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Reifeliteratur. 


1, Drei Monate in Paris. Briefe eines Idioten an 
einen alten Waffenbruder. Dresden, Naumann, 
1841, Gr. 12, 20 Nar. 


Unter den Reiſewerken, welche wir hier die Menue 
paffiren laſſen wollen, gibt es mehre, welche unterhaltens 
der, andere, welche bunter und mannichfaltiger, noch andere, 
welche witziger gefchrieben oder durch die Schilderung aben⸗ 
teuerlicher Fahrten und die Befchreibung unbefannter Bands 
und Voͤlkerſchaften intereffanrer find als diefe Reifebriefe; 
dagegen zeichnet ſich keins ſowie fie durch bie darin ſich 
ausfprechende Indwidualitaͤt des Verf., durch die immer: 
bin Achtung gebietende infeitigkeit der Auffaffung, durch 
bie Beharrlicykeit aus, womit ber Verf. feine Tendenzen 
verfolgt. Der Verf. ift nämlich ein Anhänger und eifri: 
ser Wertheidiger des Conventikelweſens und faßt an dem 
parifer Leben vorzugsweiſe die religidscchriftlihe Seite auf. 
Mandyer Leſer dürfte durch dieſe Einfeitigeeit von ber 
Leetute des Buches abgeſchreckt werden; nicht fo der Be: 
tihterftatter, der ebenfo gern in politiſchen als religiöfen 
Angelegenheiten bei der Gegenpartei in die Schule geht 
und willig einraͤumt, daß er aus ihren Schriften, die 
meift gruͤndlicher und gebiegenee gearbeitet find ale bie 
Schriften der in modernen Phrafen fi) vorzugsmwelfe tum: 
meinden politifchen und religiöfen Liberalen, Radicalen und 
Ummälzer der gewoͤhnlichen Art, Vieles gelernt hat. Und 
warum follte die Wahrheit nur bei den Umwaͤlzern fein? 
Der Ausfprum, daß die Wahrheit nur Eine ſel, iſt nichts 
als eine der gewöhnlichen Phrafen, wie man fie fo gern 
bat. Auch die Wahrheit bietet mie alles und jedes Ding 
eine Menge Erfcheinungsformen, fie ift durch Dies und 
Jenes bedingt, fegt bier ihren Fuß auf hiſtoriſche Baſis, 
während fie dort von der Speculation die Flügel ſich 
lüften laͤßt, fie ftuft fih ab, fie ſtuft fih auf, man kann 
fie miche faffen und fagen: das ift fiel denn man bat 


nur eine Wahrheit ergriffen, nicht die Wahrheit, welche 
ſich überhaupt nicht im Sturm erobern läßt, fondern aus 
einer Reihe von Wahrheiten und Entwidelungsformen 
aufbaut. Wenigſtens foliten unfere Liberalen und Radi— 
calen von der Grgenpartei fiegen lernen wie die Verbuͤn— 
deten von Bonaparte; denn fie Äberragt jene an biplos 
matifcher Geſchicklichkeit beimeitem und hat im ihren ges 
[heiten und umfichtigern Repräfentanten fo viele liberale 
Elemente, dab man an ihr nicht felten ganz irre wich. 
Auch der Verf. diefer Briefe ift klug wie die Schlange 
und bei aller Aufrichtigkeit und Entfchloffenheit doch ſchlau 
und vorſichtig. Hiervon zeugt befonders feine Vortede, 
die ganz gemacht ift, den Lefer über Das, was der Verf. 
eigentlich will, im Dunkeln zu laſſen. Mit chriſtlich⸗ſtol⸗ 
jee Demuth nennt er fi einen Idioten, womit er ben 
Begriff Laie noch ſtaͤrker hervorbebt. Es firle ihm gar 
nicht ein, fagt er, fih an den Schwanz ber glänzenden 
Schar der Erleuchteten und Eingeweihten zu hängen, 
Das glauben wir ihm gern, dazu bat der Verf. zu viel 
Kopf. Überall nimmt er die religisfe Freiheit in Ans 
ſpruch, naͤmlich das Recht der Gläubigen, ihr religiöfes 
Beduͤrfniß in Conventikeln zu befriedigen. Und man 
kann wirklich fagen: wenn es literarifdye, Kuͤnſtler⸗ und 
andere Gefelfhaften gibt, warum nicht auch religiöfe? 
Warum follten die Bürger eines wirklich freien Staats 
nicht das Recht haben, wenn das Bedürfnig fie treibe, 
in Geſellſchaften Gleichgeſinnter dieſes religiöfe Beduͤrfniß 
zu beftledigen? Sollte nicht gerade vor Allem die Reli⸗— 
gion, mit Vorbehalt einer- bloßen Überwachung des Staats, 
freigegeben werden? Und follte dies nicht in der Abſicht 
des göttlichen Erloͤſers wirklich gelegen baten? Und koͤn— 
nen Ausartungen und Ausnahmen, wie die Muder und 
Stephaniften und die vielen conventifelnden Heuchler, in 
der That zum Gegenbeweife dienen? Der gemeine Mann 
bedarf und wird vielleicht immer des religiöfen Troſtes 
bedürfen; - aber die häufige Kühle des proteftantifchen 
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Bottesdienfles, die Nüchternheit mancher Prediger ſtoͤßt 
ihn ab; er fucht ſich alfo in Conventikeln zu entſchaͤdigen. 
Der will man ihn zwingen, gerade nut im biefer Kirche, 
gerade nur bei jenem Prediger feine teligiöfe Erbauung, 
feime Troftgründe für ein oft fo elendes Dafein zu ſuchen? 
Kann eine echte Religion den Gewiffen dieſen Zwang auf: 
erlegen? Und woher anderd ald aus bem Zwange, den 
man ben Gewiffen auferlegt, kann man es erflären, daß 
halbe Gemeinden, wie bie um Zuͤllichau, unter Führung 
eines Predigers (Ravel), Leute, denen fich nichts Böfes 
nachſagen läßt, die ihre Verpflihtungen gegen den Staat 
genau erfüllten, nach Auſtralien auswanderten, um dort, 
nach des großen Friedtichſs Ausſptuch, im ihrer Façon 
felig zu werden? Indeß, wir fragen hier nur, wir entſchei⸗ 
den nicht. Der Verf. diefer Vriefe ift über dieſen Ge: 
genftand allerdings mit fi im Reinen. 

Das chriſtliche Bewußtſein — fagt er — fliegt auch in 
Deutſchland über den Bormalismus, das Phillſterthum und 
alle jene Umftände, die, mie Vampyre, unfern chriſtlichen Ges 
fruſchaften das feifche Herzblut ausfaugen. Das Bedürfniß ber 
Erbauung, der Drang nad ber Gemeinſchaft der Heiligen und 
jene Gebote des Apoſtels treiben manchen Gebilbeten in bie 
niedern Gefellfchaftstreife, in denen mehr Entſchiedenhelt und 
Einfalt bereichen. Diefe erweiteen fih denn — ba fo bie 
Schranken bes Familien- und durch Stanbesverhältniffe vorge: 
zeichneten Umgangskreifes überfritten werden — in bie vers 
adhteten, gefürchteten, geihmähten und verbotenen Gonpentitel! 
Aus dem tiefſten Bebürfniffe der Gläubigen hervorgegangen, 
brauchen fie nicht gerechifertiat zu werden — — Aber au 
diefe freien Nußerungen, diefe Ausfläffe des chriſtlichen Gefammts 
tebens bleiben vom Kormaliemus aicht unberührt. Denn nicht 
blos durch Geſetze, micht bles durch kehrer, mein, auch durch 
Lalen und Idioten ſeldſt, werben fie in die ſpaniſchen Stiefeln 
dre Formen unnatürlic eingepreßt und in kirchliche After: und 
Berrbilder widerartig umgeſchaffen u. f. w. j i 

Der Verf. verſchweigt ſich alfo keineswegs bie Ge: 
fahren und Schattenfeiten des Conventikelweſens. In 
Frankreich findet er nun bie Freiheit, welche, nach fels 
ner Anſicht, das religiöfe Leben noͤthig hat, und zwar 
«ine ſolche, 
welche die kirchlichen Formen und Bande nicht auflöfet, fondern 
anerkennt, belebt und befefligt, und meben und außer ben 
großen Kiren Beine Kirchlein (— Leute von der zeliglöfen Mels 
nung bes Verf. ſprechen gern in Diminutiven, bie aud in feis 
ner Schrift oft unangenehm auffallen —) und Berbinbungen ent: 
ſtehen läßt — — Ss iſt bie Freiheit, welche meinem geliebten 
deutfchen Vaterlande — wie ich hoffe — nahe bevorficht, um 
es, wie längft ſchon in wiſſenſchaftiicher und geiftiger Hinſicht, 
fo in religiöfer, zu einem Brennpunkte der Gaͤhrung und Ent: 
mwidelung zu machen. j 

Von diefer Freiheit in Frankreich ift ihm auch bie 
vom Abbe Ferdinand Franz Chatel (geb. 1795) gefliftete 
fogenannte franzöfifhe Kirche ein Beweis, obgleich 
er mit ihren Principien und Formen fo wenig einverjlans 
den ift, daß er fie fogar mit einiger Bitterkeit behandelt, 
wovon fih der Verf. — man muß es ihm ruͤhmlich 
nachſagen — fonft fehr frei zu erhalten weiß. Der 
Derf. wohnte dem Gottesdienfte im diefer Kirche bei, 
welche früher in der Strafe St.» Honore fid befand und 
jegt in der Strafe der. Vorftade St.» Martin gelegen iſt. 
Das Gebäude, worin jegt der Gultus flattfindet, iſt lang 
und niedrig und erinnert der Form nah an einen Stall 


ober ein Waatenmagazin. Die ganze Erremonie hat et: 
was Faſchlngsartiges und fehr Weltliches. Hoͤchſt interefs 
fant ift der Auszug, welchen uns der Verf. aus einer 
Predigt von Bauer mittheilt, die er felbft mit anhoͤrte. 
Es lag ihr kein Bibeltert, ſondern eine Stelle aus Char 
tel's „oder der Dumanität” zum Grunde, Es bief 
4 B. darin: 

Wie nehmen drei Principien an: ein materielles, cin gel: 
fliges und ein mathematiſches (prineipe mathematique ou 
regulateur). Das ift unfere Dreicinigkeit! Eine andere vers 
werfen wir — — Wir birten Euch Erine finftere Religion und 
keinen Scharfrichtergott, fondern eine Religion der Liebe, der 
Brrube, eine Religion voll Poeſie, welche die Einbilbungstraft 
naͤhrt — — Bott gibt die Begierden, um fie zu befriedigen; 
aber bie volllommene Befriedigung tritt erfi dann ein, wenn 
bie Materie in ben Staub gefunken fein wird, — — Bir find 
Männer des Friedens. Seitdem das Schwert des großen Felde 
beren (du grand capitaine) gebrochen if, gibt es nur ein 
Schwert — das bes Wortes und biefes iſt das unferige, 

Bu den Grundfehren der franzoͤſiſch ⸗ katholiſchen Kirche 
gehört folgende: 

Die franzoͤſiſche Kirche nimmt blos eine Dreieinigkeit ber 
Attribute an, ehrt Chriftus micht als Bott, fondern nur als 
einen außerorbentlihen Menſchen (homme prodigieux), als bas 
Wort Gottes und als Gottesſohm; body biefes in einem höhern 
Grabe und Sinne, als wir Gettes Kinder find, und zwar mes 
gen der Echabenhrit feiner Lehre und Moral u, f. mw. 

Dem Vaterlande wird ein belonderes Feſt mit einer 
eigenen Meffe gewidmet, wobei ein Ghorgefang gefungen 
wird, in welchem Vincenz, Liancourt, Bendion, der Abbe 
de lEpet, Hoche, Rouffeau, Voltaire, Belzunce, Frank 
lin, Monthiou, Sanganelli, Defair und — Molitte in 
buntefter Reihefolge in den Tempel des ewigen Gottes 
geeufen werden, Auch dem Geburtstage Napoleon’s wird 
eine befondere Meffe gewidmet, in deren „Epiſtel an bie 
Chriften” es u. U. heißt: „Meine Brüder, laßt uns den 
Zahrestag des größten Mannes feiern, der je aus den 
"Händen des Schöpfers hervorgegangen if.” Seine Siege 
und fonftigen Großthaten und Geftänoniffe werden dabei 
pompbaft erwähnt und die Werleugnung ded Petrus und 
der Vertath des Judas mit ber von Napoleon an Mans 
den der Seinen gemadten Erfahrungen, ja ber Herr 
feibft mit dem Deiden bed Tages verglichen. Außerdem 
gibt es noch Meffen für die Mobithäter der Menfchheit, 
in ber man jene Mamen als Apoftel der Menfchheit wies 
der zuſammengewürfelt findet, für die berühmten Frauen 
uf. w. In dem „geheimen Gebete“, welches fih in 
allen Meffen befindet, wird Gott um Mitderung feines 
Richterſpruches Über Frauen tabeinswertben Wandels ge: 
beren, da ihre Stellung in der menſchlichen Givilifation 
das unglückliche Princip deffeiben fei, und in der Made 
communion beißt «8: „Gedenke, ſelbſtiſches kaltes Herz! 
ihre Tugenden gehören ihnen allein an, ihre Fehler aber 
tühren von uns ber”, nahbem die unmittelbar vorher 
gehende Gommunion; „für das Glück des MWeibes, des 
volltommenften deiner Geſchoͤpfe, bringen wir bir dieſe 
Hoftie dar” u. f. w. der Galanterie des Radicalteformers 
die Krone vollends aufieht. In derfeiben Meffe beißt es 
einmal: „Beklagenswerther Mann, der du nicht den 
Werth des Meibes kennſt! Schamtoͤthe bedecke beine 


ſtolze Stirn!“ Wie behende die Franzoſen find! Wäh: 
gend wir in Deutfchland den Cultus des Genius noch 
theoretifch entwickeln und der Erfinder diefes Gultus, 
Dr. Strauß, etwas ganz Neues, Unerhörted damit aufge: 
ftellt, etwas Pofitives am die Stelle feiner frühern Negas 
tionen gefegt zu haben meint, iſt derſelbe Gultus bereits 
in Frankteich ſchon lange zu einer kirchlichen Feier erho⸗ 
ben und vielleicht fchon wieder nahe am Berlöfchen. Und 
diefe Galanterie gegen die Frauen, die troß aller ihrer 
Verführungstünfte und von Blut und Fleiſch berftams 
menden Lüfte und Leidenſchaften als die einzig Meinen, 
als die von Natur Heiligen im Hertn gefeiert werden ! 
Aber wie Herr Vaucher fagt: die Begierde find da, um 
fie zu befriedigen! Wahtlich, der Abbe Chatel ift ein 
geoßer Menfhentenner und wunderbar ſchlau, und feine 
Apoftel würdige Werkzeuge in der Hand diefes neuen Er: 
töfers! So wenig unfer Idiot mit den Principien einver: 
flanden ift, auf der die katholiſch-franzoͤſiſche Kirche ruht, 
fo erkenne er doch ihre Dafein als den ſchlagendſten Be: 
weis für die religiöfe Freiheit an, wodurch ſich feiner 
Überzeugung nad Frankreich und zumal Paris auszeich 
nen. Wir können uns bier nicht auf eine gemauere 
Darlegung der religiöfen Anfichten des Verf. noch theil: 
weife auf ihre Widerlegung einlaffen, wie wollen nicht 
fpötteln über feine zumeilen frömmelnd kuͤnſtlichen Decla⸗ 
mationen, wie bemerden nur, daß fein Buch reih an 
{yägbaren Auftlaͤrungen über das religiös: chrifttihe Leben 
in Paris it, daß er eine große Belefenheit, einen Schatz 
von hiſtotiſchen Kenntniſſen befigt, den er trefflic zu be: 
nugen weil. Sein Pierismus iſt indeß nicht fo erclufio 
als man glauben mag; er beruft fich nice blos auf die 
Bibel, fondern auch auf Goethe und Shakſpeate; er 
ſchweift auf weltliche Dinge ab und Läßt ſich fein mili: 
taitiſches Herz von den Erinnerungen an Mapoleon und 
vom Anblid des franzöfifchen Heecweſens aufwärmen; 
überall ftehen ihm Menfchentenntnif und feine Beobady: 
tungsgabe zu Gebot. Intereffant ift befonders eine Dar: 
ftellung der arbeitenden und zum Theil ſittlich verwahrlo: 
ſten Glaffen in Paris, von deffen 900,000 Einwohnern, 
beiläufig gefagt, nach neuerer freilich unficherer Berechnung 
nur etwa 1000 ihre Vorfahren ald Bewohner dieſer 
Stadt in gerader Linie bis auf Ludwig XIII. zurüdfüh: 
zen können. Die Vorzlige des Katholiciemus, befonders 
infofern fie bie wohlchätigen Anftalten betreffen, werden 
häufig ruͤhmlich erwähnt. inige feinee Bemerkungen 
über die deutſche und ftanzoͤſiſche Sprache wollen wir bier 
zum Schluſſe mittheilen. Der Berf. beflagt, daß bie 
jegigen frangöfifhen Schriftfteller die Klarheit, diefes ſchoͤne 
Eigenthum der frangöfifihen Sprahe, dem Streben nad 
deutfcher Tiefe und Gedankenfülle geopfert -zu haben 
ſchienen. 

enn auch — fährt er fort — üge ben 
—*—— —* a und glaube, —X iſt, uns 
ſerer noch lange nicht genug ausgebildeten und firieten Sprache 
harmoniſche Bewegung und den allgemein verftändlichen Aus: 
druct für tiefe Gedanken abzuringen und, wie Köppen fagt, das 
Ungeheuer zu bändigen, fo halte ich dieſes doch mur für ein 
Misverhältnig und keinen Vorzug. Und biefes Misverhältnig 


erſt herbeizu ſu che n, ben fhwerfälligen Wagen au 
tere vr zu eeborgen, ſcheint mir eine he a * 
die wol nicht en wird, Übrigens bebienen fh ang 
eller bes Laſtwagens zu einer Ladung, 
bie wol auch ein ng Fuhrwerk, ohne Gefahr die Adhfe zu 
e, während, ba id) von Ppilofopben 
nit reden kann, Zauler, Luther, ber görliger Schu “ 
und Meifter Goethe nicht verfhmäht haben, bare mit gewich 
Gedanken zu beladen. Der frangoͤſiſch gebildete Ancillon, übris 
gens ein Kenner unferer Sprache, nennt dieſelbe metaphufifc, 
aber. Johann Müller meint, biefes nicht an £uther, unfern 
Chroniken und im Umgange des Volks bemerkt zu haben; 
wenn inbeß die Narrenfappe allgemein gefucht wird, fo kann 
freilich auch unfere Sprade die Schellen dazu Leiben, Der 
ehrliche Mealis de Vienna, ober queblinburger Magifter Gas 
briet, Wagner, ber, wie Herder bemerkt, viele Univerfitäten 
beſucht hatte und zu nidts kommen konnte, den Pedantiemus 
der Hofs und Schulhafen bekämpfte und von feiner Zeit 
nicht verftanden wurde, jagt: die Mutterfprache iſt ber. Landess 
ehre Fuhrwerk. Über fie muß man fchärfer wachen als über 
ber zarteften Liebften Ehre. — Mit jener Stätte und durch⸗ 
ſichtigen Flarheit, weldye die franaöfifche Literatur, che fie fi 
mit deutfchen und englifden Schellen behing, mir fo anziehend 
machte, iſt freitich eine gewiſſe Marmorkälte und ein gänglicer 
Mangel deutſchen Gemüths und englifchen Dumors verbunden. 
Was dem erſten Mangel betrifft, fo ift er zein vollsthümlich. 
Aber Humor finde ich bei bem chniſchen Rabelais, befonders 
aber bei meinem lieben Montalgne u. f. w. 

Merkwuͤrdig ſchien uns noch folgende aus dem Jahre 
1834 berrührende Berechnung der Greuel, welche ſich in der 
modernen franzöfifchen Literatur aufgehäuft haben: 

Die gerühmteften zehn Dramen ber neuen Schule enthals 
ten acht Epebrecherinnen, fünf H—n verſchiedener Glaflen, ſechs 
DOpfer ber Verführung und zwei unglüdliche junge Mädchen, 
melde faft unter den Augen bes Zuſchauers nicderfommen, fer: 
ner fünf Liebhaber, bie fih im der Nacht zu ihren Gelichten 
ſchleichen, weldye Tegtere fi auf der Bühne entkleidet haben. 
Wenn wir diefes intereffante Verzeichniß weiter fortführen, ß 
finden wir vier Mütter, bie fih in ihre eigenen Söhne verliebt 
haben, von benen drei die Blutſchande wirklich begehen; elf 
Liebhaber ober Beliebte, welche den Gegenftand ibrer Liche ers 
morden, und fechs Baſtardhelden, bie gegen die Gefellichaft und 
bie Regitimität der Geburt beelamiren, 

Was follten hierzu die Claſſiker fagen, nachdem fie 
früher Goethe's „Bauft” ein „Gemiſch menfchlicher Greutt, 
teufliſchen Muthwillens und poetiſchen Aberwitzes“ ge: 
nannt hatten? 

{Die Bortfegung folgt.) 





Severn über bie —— beſonders 
in Deutſchland. 

Unter den engliſchen Künſtlern iſt bie Frtéecomalerei die⸗ 
jenige Frage, welche die Gemüther am meiſten bewegt, um fo mehr, 
da die Ausſchmückung eines Nationalgebäubes, wie die neuen 
Parlamentshäufer find, damit zuſammen⸗ oder bavon abhängt. 
Hr. Barry hat der Gommiffion, welche biefen Gegenftand zu 
erwägen hat, jeine Anfichten und Meinungen in Bezug hierauf 
zur Prüfung vorgelegt und Hr. Severn einen Bericht darüber 
bei dem Jnſtitut der britiſchen Architekten eingereicht. Gevern 
ift in der That der competentefte und Eenntnißreihfie Beur⸗ 
theiler und Richter über die Frescomalerei. Bereits vor mehr 
als zwanzig Jahren wurbe ihm bie goldene Medaille von ber 
königlichen Akademie zuerfannt; fpäter begleitete er den jungen 
Dichter Keats nach Italien, defien uneigennüsiger Freund er 
bis zu des Dichters Tode blieb. Severn hatte feinen Aufents 


— Tmanee je Rem und befand ſich auch, fo viel wir 
wiffen, zu der Belt dort, als Overbech Gornetius u. f. w. bie 
eomalerei ernenerten und fi daburch einen europälfchen 
f gewannen. Das „Athenaeum‘ enthält eine lange inter 
effante Abhandlung von Severn über bie alerei, worin 
ex fich, mit der energifdhften Bewunderung, über bie in Deutſch⸗ 
fand wieder zum Beben gediehent Freseomalerei bahin ausfprict: 
„daß die beutfchen Künftler bei Wirberbeichung der Tresen kühn 
ewagt hätten, einen von ber Antike unabhängigen Styl zu 
Kate, Srorm fährt fort: „Und fo haben fie, bri ber Se⸗ 
ndlung miitelalteriicher Begenftände, einen Styl in ber Zeich⸗ 
nung hervorgebracht, der nicht fo elaſſiſch correct wie ber itas 
tienifche, aber den Gegenfländen diefer Zeiten fo angepaßt, fo 
männlich und Eräftig, mit ihren gothiſchen Helben jo verfhmolgen 
ift, daß ich aweifte, ob in der Kunft je etwas Driginateres 
geihan worden if. Darin, und nicht in dem biofen Material 
des Fresco, würden wir mohl thun, fie zu Aludiren. Wir 
tönnten und einige ihrer herrlichen Gartons leiben, die, obgleich 
mit bloßer Holzkohle angedeutet, wundervolle Kunftproduetionen 
find und uns bier zu Sande in Erſtaunen ſetzen mwöürben; benn 
die Mittel find faft nichts, das Reſultat Alles, Ein durd: 
dachter deutfcher Garten ift voll von Erfindung, Gompofitidn, 
Zeichaung und Charakter, und alles dies allein im Holzkohle. 
Unmdalid kann man ſich den Erfolg fo herrlicher Borbrreituns 
gen für ein Gemaͤlde oder die Freude eines Malers vorfellen, 
bie er daran haben muß, Effeet und Farbe hinzuzufügen, und 
gar ſolche Farbe und ſolche Wirkung, wie gerabe ein Engländer 
folchen Vorbereitungen hinzuzufügen vermag. — — Ih zweifle 
aicht, daß ber Anblict einiger dieſer Gartons und von großem 
WNusen fein würde, unb wir könnten fie licht haben, benn bie 
deutfchen Künſtler find ebenfo vollendete Künftier, als fie liberal 
find. Was das Material des Wredco betrifft, fo iſt diefes fo 
leicht, fo einfach, fo ſicher, daß ich glaube, wir lernen #6 
er durch uns felbft als durch die Fehler Anderer; denn obr 
ateich man fürchten muß, baß die erfien Proben bes Fresco 
den durch die fanfte, glänzende Methode der Dimalerei vers 
mwöhnten englifchen Augen raub und unbarmonifch erſcheinen 
dürften, fo muß man doch in Erwägung ziehen, daß wir «ine 
anerfannte Schule von Goloriften bilden und in einem fo vors 
ge Grade, daß biefer Umflanb als ber ige genuine 
derreft bee ſchönen Künfte in unfern Mägtiden Zeiten ange: 
führt werben mag. Dies allein würbe dem engliſchen Fresto⸗ 
maler ſchon befondere Vortheile gewaͤhren. Man möge zugleich 
bebenfen, bis zu mweldyer Höhe die Neinfaung der Karben, for 
wol ihrer hemifchen Natur als ben Kunftprineipien nad, in 
England gebracht worben if, Ich behaupte vorweg, daß fo 
allein der Glanz des italienifchen Fresco:Golorits, worin es 
den Deutichen noch nicht hat glüden wollen, annähernd wiebers 
belebt werben würde. Gebr richtig iſt folgende Bemerkung: 
„Das Theater hat einen größern Einfluß auf bie Moterei als 
wir ahnen, und dieſer Einfluß kann nicht anders als verberbs 
lich fein, da nichts den Worfchlägen, von benen wir fpredyen, 
feindlicger If als ein theatealifher Geſchmack. In biefem Sinne 
ik e6 ein Unglüd, wenn man ein fo volllommenes Theater 
bat als wir, denn es dehnt feinen Ginfluß auf bie Künſtler 
und das Pablieum zualcich aus. Diefer Geſchmack, in Fresco 
angewendet, würde wmiberlich fein, doch bin ich überzeugt, daß 
die Architektur allein Ihn verbeffern wird. Gin flarker Bewris 
davon, daß ein theatraliſcher Geſchmact bei uns exiſtirt, iſt der 
Umftand, daß bie Engländer Rehſch's Zeichnungen nach bem 
„Kauft” denen des Gornetius oder dinigen andern deutfchen Wer⸗ 
ten vorjfchen, Rur der flüchtigfte Bid eines an biftorifchen 
Werken geprüften Auges muß finden, daß die Zeichnungen von 
Retſch Harz im Theatergeſchmack gehalten find, und gerade 
deshalb hat man Me in England vorgezogen und in zahlreichen 
Ausgaben vervielfältigt, während man fie in Deutſchland für 
werihlos hält. Die großen Zeichnungen von Gornelius dagegen 
find in England durchaus nicht bekannt.” 5 


kiterariſche Notizen aus Frankreich. 
Bom Bibliophilen Jacob (Paul Lacrois), der fi früher 
durch feine gelungenen &ittenfhilberungen vergangener Jahr⸗ 
hunderte befannt gemacht, gegenwärtig aber durch feine wiſſen⸗ 
aftliche Reiſe in Stalien um bie Geſchichteforſchung feines 
terlandes verbient in hat,, iſt vor em sine Samms 
lung der „Oeuvres frangaises de Calvin‘ (Paris 1842) ers 
ſchienen. Wenngleich ſich wider bie Auswahl fomol als gegen 
bie Anorbn der einzelnen Abhandlungen bes großen Prote⸗ 
flanten Manches fagen ließe, fo find die Bemühungen kacrolx's 
bei dieſer neuen Arbeit doch hoͤchſt anerfennungswerth. Lermis 
nier, der feine Gharakteriftiter, bat in der „Revue des deux 
mondes" vom Standpunkte der neuen Philofophie aus eine 
Würdigung der Galvin’fchen Lehren verſucht. Der beſchraͤnkte 
Raum erlaubt uns nit, auf die Fragen, bie fi hieran 
tnüpfen, näher einzugehen. 6 möge uns genügen, bier 
auf ben hehen ſtyliſtiſchen Werth der nen herausgegebenen 
Werke aufmerffam zu machen. Grimm in ber Einleitung zu 
feinem unvergänglichen Werte über bie deutſche Spradlehre 
würdigt die hohen Verbienfte Luthers um die Bildung unfers 
neubochbeutfchhen Ibioms. Er fagt, daß feine Bibelüberfehung, 
abgefehen von der Ummälzung, bie fie im Gebiete der Theolo— 
ie hervorrief, auch in Bezug anf die Sprache ein reinprote- 
antifches Werk fei, d. h. ein Merk, das gegen Zwang, gegen 
eben Misbraud, aegen alle Unnatur ſich auflehnte unb die 
Feſſel der Befchränktheit abftreifte, Intereffant iſt es, daß auch 
Faivin in ber Bildung des franyöfiihen Styls eine faſt ebenfo 
große Rolle als Luther in der drutſchen gefpielt hat, Es fehlt 
feinen Schriften der hochpoctiſche, hinreifende Schwung, zu bem 
fig die Autherihe Sprache fo häufig erhebt, -Ee hat mod 
nicht bie geniale Bilbfamteit, das Glück in der Wahl ber Auss 
drüde, durch die Mabelais fo hervorſticht vor allen Schriftſtel⸗ 
lern feiner Zeit, noch nicht die Fülle und Meichheit des Mon— 
taigne’fchen Style, aber im ihm tritt zum erften Male bie 
ftrenge, unerbittliche Kolgerichtigkeit in der Satzgliederung, bie 
ktare, faßliche Logik in der Aneinanderreihung ber Rebetheile 
hervor, bie dem franzöfifchen Style fo eigenthümlich if. Seine 
Striche find derb und Eräftig, er zeichnet, fo zu fagen, das 
Gerippe, das fpätere Styliſten mit den Blumen ihrer Reber 
tunft haben überwuchern laſſen. 


Die Fransofen laſſen den Deutfchen auf dem Gebirte ber 
claffifyen Sprachforſchung volle Gerechtigkeit wiberfahren. 
Die größten literarifchen Unternehmungen, bie hierauf Bezug 
haben, 3. B. die neue Ausgabe des Stephanus, die Dibot ſche 
Sammlung griechifger Giaffitee werben von beutichen Ge— 
lehrten, Dindorf, Dafe, Bir, Dübner u. A. unterflügt unb 
zum Tpeit gänzlich geleitet. Inbeffen können auch wir nicht 
umbin, die Bemühungen franzoͤſiſcher Gelehrten um das Vers 
fändniß des Alterthume anzuerlennen. Wie finden, wenn wir 
die Beiftungen ber Krangofen auf dem Gebiete der Philologie 
betrachten, weniger Ausgaben alter Glaffiter, bie den Anfodes 
rungen ber gegenwärtigen Kritik entſprechen, als Werke, bie 
eine geiſtreiche Beleuchtung und Würdigung ber claſſiſchen Lite: 
ratur geben. So maden wir auf ein Werk aufmerffam, das 
ein namhafter Gelehrter Frankreicht, Patin, der vor Burzem fels 
ner WVerbienfte als frangöfiider Stylift wegen, in bie Academie 
frangaise aufgenommen ward, unter dem Zitel „Etudes sur les 
tragiques grecs’’ herausgegeben hat. Er foßt in demfelben bie 
Anfichten der a Gelehrten zuſammen, mwürbigt mit 
Unparteilichkeit die Verbienfte Leffing's, Schlegel's, D. Müller’s 
und befeudptet die Fragen, die ibm noch unerfchöpft geichienen 
haben, mit gründlichen, oft tiefeingehenden Unterfuchungen. 
Das Werk befteht zum Theil aus einzelnen Abhandlungen, bie 
zur Zeit im „Globe‘ abaebrudt waren, gegenmärtig aber bes 
richtige und vervollſtaͤndigt erſcheinen. Abgefehen von ihrer 
—— Bedeutung, haben fie einen hohen Rpiißikhen 
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Reifeliteratur. 
( Bortfegung aus Nr. 182, ) 

3, Parifer Briefe von Jofepb Mendelsfohn. 

Bände. Leipzig, Weber. 1541. 8 4 Thlr. 

„Ich werde der Stadt erzählen, wie man Präjident 
wird" — fo etwa läßt Schiller in „Cabale und Liebe” 
feinen Ferdinand ausrufen; „ic werde dem Publicum er: 
zählen, wie man Bücher macht!“ fo etwa tönnte ber 
Berichterftatter bei Erblidung dieſes Buches ausrufen. 
Mendelsfohn fhreibt aus Paris Correfpondenzen für diefe 
und jene Zeitfehrift, welche ihm die Triumphpforten ihrer 
Spalten öffnet; er ftellt fie, ohne ihnen eine organifche 
Bindung zu geben, willkürlich zufammen und ein breis 
bändiges Bud, über Paris ift fertig. So bekommt das 
Publicum noch einmal zu Iefen, was «8 nicht blos in 
Mendelsſohn's frühern Gorrefpondenzgen, fondern, wenig: 
ſtens dem Stoffe nach, in den verfchiedenften Zeitfchriften 
und politifhen Zeitungen zwei⸗, dreis, viermal umd öfter 
gelefen hat; Dinge, welche vor Jahren gefchehen und bes 
tits Halb vergeffen find, werben wieder aufgemärmt; 
Thatfachen, Perfonen und Zuftände, die man längft be 
graben meinte, flehen als Gefpenfter und geifterhafte Lars 
ven wieber auf; bie Juden in Damaskus regen fich wie: 
der, die Giftmifcherin Laffarge und ihr Proceh mie ber 
Louis Napoleon's merden abermals dem Publicum 
vorgeführt; der Verf. verfündet uns Spmptom? und 
Phänomene, melde ſich gerade zur Zeit feines parifer 
Aufenthalts am Horizonte von Paris abzeichneten, eine 
neue Mevolution, eine neue Weltordnung; verjährter Thea: 
terſchutt wird aufgewuͤhlt und ausgebeutet, die Aſche Na: 
poleon’s wieder brferlt, manche Feierlichkeit, die nur für 
den Augenblid Intereſſe hat, chroniftifch befchrieben, als 
ob fie vor acht Tagen erft ftattgefunden hätte; die zu ben 
Arten gelegten Verhandlungen früherer Sitzungen der 
Mair = und Deputirtentammer miebergefäut u. f. m. 
Überhaupt bietet dieſes Buch zu manden Betrachtungen 
Stoff genug, melde von Inhalt und Form des Buche 
abwärts liegen. Der Berf. ift Schriftfeger und hat es 
m fein öfters bekannt, indem er mit einer fichtlichen Vor: 
liebe feine Gorrefpondenzen mit. dem Prädicat „, Schrift: 
ſetzer“ unterzeichnete. Allen Refpret vor unfern gebildeten 
Schriftfegern! Die Zeit hat ſich, einerfeits zu ihrem Vor: 
teil, auch in Deutfchland, wefentlic geändert, wenn es 


Drei 


ſelbſt einem Schriftfeger gelingt, eine Art Rolle in ber 
Literatur zu fplelen, eine gewiſſe Selbſtaͤndigkeit des Urs 
theild zu befigen, bie Aufern Erſcheinungen des Lebens 
ziemlich gewandt bdarzuftellen und ein lesbates, durdaus 
richtiges Deutſch zu fchreiben; es iſt dies eins von dem 
vielen Zeugniffen für die größere Ausbreitung der geiftis 
gen Bildung und bie flattfindende Belebung der Ans 
fhauungs: und Urtheilsfräfte au in der Maffe. Anbes 
retſeits iſt das oft oberflächliche, Erde und arrogante Rai: 
fonnement, welches baraus refultirt, ein nicht erfreuliches, 
wenigftens zweideutiges Beiden der Zeit, Grünblice 
Studien, tiefere Bildung, geftaltende Kraft des Pros 
buctionsvermögens treten gegen biefes Raifonnement, wels 
des fih und der Belt feinen Inhalt role feine Form 
gleihfam aus den Fingern faugt, immer mehr zurück. 
Man lieft die beltetriftifchen, die politifchen Journale, einige 
Brofhüren, ephemere Bücher, die Verhandlungen der Lands 
tage, der Kammern, der Parlamente und eignet ſich fo 
ein geiſtiges Decoct an, welches für eine Zeit lang ausreis 
den mag, aber keineswegs eine Zukunft für den Schrift: 
ftellee verbürge, Es iſt wahrlich für jeden ernft denken⸗ 
ben Mann oft ekelhaft und widerlich, jegt das fafeligfte, 
unbrgründetfte Geroäfch zufammengedrudt und von Leuten 
erfonnen und erfunden zu fehen, melde im bie Politik 
bineinpfufchen, von der fie ebenfalls nur durch ebenfo 
ſeichte Berichterftatter einige Kenntnif erlangt haben; zu 
leſen, wie fie über Thiers, Guizot, Goufin u. ſ. w., 
welche fich gegen jene Zwerge im jeder Hinſicht wie Mies 
fen an Charakter und Geift verhalten, in der anmaßend- 
fen Weife und im brutalften Tone abfprehen und fie 
mit der loſen und loder gebundenen Ruthe ihres Raifonz 
nement züctigen. So fagt Herr Schriftfeger Mendels: 
fohn, daß Sauzet zu feiner Stellung als Präfldent ber 
Deputirtentammer fen im Mutterleibe tüchtig geroefen 
fein müffe; „vielleicht aber”, fährt er fort, „hat ihn we— 
der feine Mutter, noch eine Ammenbruft, fonbern ein 
eremplarifhes Schaf geſaͤugt.“ Der Schriftfeger 
Mendelsfohn und der Präfidene Same! Wenn ſolche 
Klammen, wie. diefer Mendelsfohn, in das deutſche Vaters 
fand fchlagen, dann allerdings mögen wir ſtolz auf unfere 
nationale Bildung frin und auf eine glänzende Zukunft 
hoffen! Geifter wie Menbelsfohn verbürgen fie uns! es 
nes Beifpiel für viele! Wenn Gutzkow bagegen eiferte, 


738 


daß biefer Mendelsſohn ſich unterfange, ein deutſches Blatt 
unternehmen und rebigiren zu wollen, fo hat et — ab⸗ 
ſehen von egoiſtlſchen Gründen, die man ihm vor 
wirft — hoͤchſtens Unreht in ber dorm, nicht in ber 
Hauptſache; es iſt allerdings nothwendig, bie Ehre der 
Literatur gegen ale dem Geifte nach unberufene Eindring: 
linge ficherzuftellen. Wir geben indeh zu, daß er das 
Kind nicht im Muttetleibe zu töbten verſuchen follte, fon: 
dern die Geburt abwarten mußte, um nicht als ſelbſtſüch— 
tiger Vorrichter, fondern als Pritifcher Nachrichter dazuſte⸗ 
ben und den Verdacht zu vermeiden, bie Freiheit ber lite: 
rariſchen Mittheilung für irgend men, d. h. zuletzt für 
Sebermann, befchränfen zu wollen. Noch ein Beifpiel 
von der anmafilihen Zudringlichkelt des Hertn Schrift: 
fegerd Mendelsſohn. Er hat von Goubaur (einem feiner 
parifer Freunde, wie er fagt), der unter dem Mamen 
Dinaug Mitverfaffeer der „Louiſe de Lignerolles“, des 
„Ratraumont”, der „Drei Zage aus dem Leben eines 
Spielers“ u.f. w. war, eine Empfehlungslarte an Scribe 
erhalten. „Er beſucht ibn; wird abgewiefen; natürlich, 
Scribe ift ein fleißiger Mann, weldyer ſich nit von jes 
dem deutſchen Schriftfeger und Gorrefpondenzenfchreiber 
ftören Laffen mag. Aber Here Mendelsfohn muß biefe 
Motabitität nothmwendig von Angefiht zu Angeſicht ſehen; 
er muß damit prablen, er muß Stoff für eine neue Cor: 
refpondenz haben. Zwei Tage fpäter begibt er fich aber: 
mals in Scribe's Wohnung. Der Bediente gibt aber: 
mals den Beſcheid, Herr Scribe fei nicht zu Haufe. 
„Vous vous trompez; Monsieur est chez lui. Reınettez 
lui cette lettre, sil vous plait. J’attendrai la reponse, 
Diefe Worte, mit echt deutſcher Gelaffenheit ausgeſprochen, 
wie Mendelsfohn felbft bemerkt, frappiren den Bedienten; 
Mendelsfohn erzwingt den Zutritt. Und wozu benugt er 
fein Unters Bier Augen mit Scribe? Ihm lächerlich zu 
maden und von Seribe's Eupferrother Geſichtsfarbe und 
dem ſtechenden irren Blicke feines geaubraunen Auges 
auf den reichlihen Gmuß von Wein oder andern fpiris 
tuellen Fiüffigkeiten zu fchließen. Iſt diefes Verfahren 
deutſch? Iſt es geeignet, die Adytung von deutſchen Her: 
umgiehern, welche ſich allerdings gern als Repraͤſentanten 
der deutſchen Nation, beutfher Literatur und Wiſſenſchaft 
darftellen möchten, bei ben Franzofen zu ermeden? Man 
fpricht fo viel von jüdifher Arroganz; ber Berichterſtatter 
ill die Ehrenmwerthen unter den beutfhen Juden nicht 
beleidigen noch Eränken; aber er muß jedem einzelnen Ju: 
den — und Menbelsfohn felbft bekennt Jude zu fein — 
den wohlgemeinten Math erthellen, beſcheiden und würdig 
aufzutreten und durch fein Beifpiel die Ehre bes jüdifchen 
Volks, fo viel an ihm Liegt, in keiner Weiſe zu compro: 
mittiren. Von dem Mangel an Menfcentenntniß, wels 
hen der Verf. in reichlichem Maße entwidelt, folgendes 
Beifpiel. Er erwähnt eines Briefes, welchen Marie Lafı 
farge an ihren unglüdlihen Gemahl geſchrieben und 
worin es unter Andern heißt: 
dich, ich kannte bie mniffe ber Ehe nicht. 
1 A er Fu — * 35 
Unglüdtiche glaubte, daß ein Kuß auf bie Stirn Alles fei, 


was bu fobern Eönnteft, ich glaubte, daß bu gütig wie efır 
Bater fein würdeſt. Begreifft du num, tie 4 in ben brei 
Zagen gelitten habe! 

Jeder leibliche Menſchenkenner wird zugeben, daß auch 
das unfhuldigfte Mädchen, welches fich verheirather, weiß, 
begreift, darauf aufmerkfam gemacht ift oder wenigftens 
aufolge des geſchlechtlichen Lebens und Bewußtſeins ahnt, 
daf der Batte mehr zu fodern habe als nur einen Kuß 
auf die Stirn, daß er nicht heirathe, um fidy zu der Bat: 
tin in das Verhaͤltniß eines bloßen Vaters zu ſetzen. Ein 
Weib, welches folhe Worte an den Gatten zu fchreiben 
wagt, läßt von ſich vorausfegen, daß es weit tiefer ſchon 
vor der Ehe in die Geheimniffe der Ehe eingeweiht ger 
weſen fein müffe als ein gemöhnliches unſchuldiges Maͤd⸗ 
den, daß ed mit allen Liſten, Inttiguen, Koketterien und 
Manieren einer verdorbenen, zu Grunde gegangenen meib: 
lichen Natur amgeftect fein muͤſſe. Nicht fo Mendels: 
fohn, der das Alles für baare Münze hält und feinen 
Wahn bis zu der fchönklingenden Phrafe fleigert: „Der 
Brief ift in Burgen, wild abgeriffenen Sägen gefchrieben, 
man glaubt, indem man ihn lieft, ein rabenfhwarzes Roß 
zu ſehen, das mit rothglühenden Hufen in tiefer Nacht 
dahineilt!“ Phrafen find ja fo wohlfeil und ber Verf. 
treibt damit einen erträglihen Handel. Natürlich fehlen 
befonders die gemöhnlihen abgenugten Phrafen und en: 
thufiaftifhen Erelamationen über Napoleon nicht, welche 
jenfeit und bieffeit des Rheins, das Ohr betäubenb, 
bins und herſummen. Mit Napoleon theilt Liszt das 
Vorreht, abgöttifd; verehrt zu werden — der erfte Feld⸗ 
herr und Monarch der neuen Zeit mit dem erften Clavier⸗ 
fpieler! Die Größen find verſchieden, aber die Phrafen 
find diefelben; ja, Lisze iſt fo recht eigentlich die Glaviatur 
für unfere modernen Phrafenbäder, Auch Mendelsfohn 
trägt diefer Manie feinen Zoll ab. Er hörte Liszt die 
Phantafie über Mazeppa fpielen; da hört er die Woͤlfe 
heulen, fieht ihre rothe, ausgefiredte Zunge, Dirfche aufs 
fpeingen, Vögel flattern u. f. w.; ja, er gefteht, daß er 
erft durch Liszt Spiel die Dichtung Byron's verftanden 
habe. Gewohnt, wo es nur möglich, auch die Löblichen 
Eigenfhaften eines Schriftftellers und eines Buchs hervor: 
jufuchen, geftehen wir jedoch, daß das Bud an pikanten 
und intereffanten Motigen nicht ganz arm, nicht felten 
eine poetifhe Auffaffungsweife wahrzunehmen, manches 
Gapitel wie das Über den unglüdlichen, in Armuth und 
Elend umgetommenen Dichter Hégeſippe Moreau durch 
Gefühl und Wärme anziehend und der Verf. nicht ohne 
deutſchen Sinn und ſittliche Grundlage if. Er halte fi 
ſich ferner an Das, was er begreifen und faffen fann, an 
das gegenſtaͤndliche Leben, verliere ſich nicht in die gefähr: 
lichen Sphären ber hoͤhern politifcen Weisheit und ver⸗ 
meide befonders einen gewiffen grob witzelnden Ton, ber 
ihn um fo weniger kleidet, da der Verf., wie wir ernſt⸗ 
lich glauben, im Ganzen eine ziemlich gemüthliche und 
barmlofe Natur iſt. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Heerfhau ber befannteflen parifer Feuilletoniften. 


Das Feuilleton batirt in bee franzoͤſiſchen Journaliſtik ei⸗ 
gentlich von Geoffroh und Hoffmann; nit als ob früher 
nicht ſchon das ganze Genre einer leichten, ſchimmernden, lite: 
rariſchen Gauferie vorhanden gewefen wäre (Grimm's „Corre- 
spondence‘’ ſchlaͤgt ganz ins Fach des Feullleton), fondern weil 
diefe zwei Jourmalilten ihm auerft feine gegenmärtige Ausdeh⸗ 
nung gaben, Sept dürfte nicht leicht ein neues Journal ſich 
auf bas Meer der Öffentlichkeit wagen, das nicht neben ber 
fgmweren Fracht auch die Leichte Waare bes Beuilleton laden 
wollte, In den größern DIournalen hat gegenwärtig bie Res 
daction des Titerarifchen Thells faft fo große Bebeutung wie bie 
der politifchen Spalten. So hat z. B. nur ber mannichfaltige 
Inhalt feines Feuilleton dem „Sieche” eine fo hohe Abnehmer: 

Hi verſchafft. Was Feuilleton if, haben wir nicht zu erklären, 
Ein Theil ber deurfhen Journale haben nicht verfehlt, die franz 
öfiiche Mode mitzumachen. Feuilleton ift Alles: Theaterbe⸗ 
prehung, Rovelletten, Anekdotrnauftifhung, Salonklatſcherti — 
ein wahres buntes Allerlei, ein Ripptiſchchen mit allerhand glis 
Hernden Sachelchen. Wenn wir und vornehmen, in biefem Auf: 
fage eine Überfchau über bie dekannteſten pariſer Feuilletoniſten 
zu geben, fo gefchieht dies einmal, weil wirklich biefer Theil der 
Tagesſchriftſteler gegenwärtig von großer Webeutung ift, fos 
dann aber noch, weil auch die erſten Gelehrten und Dichter es 
nit verfgmähen fi bis zum leichten Zand des Peuilleton 
Herabzulaffen. Der Überficht wegen wollen wir bie Schriftſtel⸗ 
der, Be wir mit einigen Worten zu befprechen haben, nad ben 
SZournalen, an benen fie arbeiten, orbnen. 

1) Journal des debats. 

Zules Janin, ber wahre Repräfentant des frangöfifchen 
Zeuilletoniften, hat bem Feuilleton der „‚Debats“ einen großen Ruf 
verſchafft. Die Rebaction bes Journals weiß feine Dienfte zu 
würdigen unb bonorirt ihn, mie es heißt, mit 15,000 Fr. MWör 
ent liefert er bafür einen Artikel, in bem er, fo zu fas 
gen, recht eigentlich vom Hundertſten auf das Taufende kommt. 
Seine Manier kennt Jedermann auswendig. Seine Auffäge 
find wahre Fabrikarbeit, immer if jedes Stück von gleicher 
Zänge, von gleicher Breite, er durchwirkt es mit den gleichen 
Rebeblummm, mit den nämlihen Gedankenſchnigelchen, und es 
ſchimmert in ihnen immer das nämliche Katengolb. Und boch 
tieft man fie des Montagsmorgend bei einer Taſſe Kaffee mit 
Bergnügen, Denn wenn Janin gerabe eine Ider zur Hand 
bat, wie geſchickt weiß er fie auszufpinnen, fie bin und heraus 
werfen, fie über neun Golumnen bin auszubehnen! Geine Begs 
mer — und beren Zahl if Leglon — prophegeien feit lange, 
daß er ſich ausgefchrieben babe, daß fein Geiſt wie feine Feder 
fumpf werde, daß fein Wig auf die Neige gebe, und fiche ba! 
wenn bie Reihe an ihn kommt, fo weiß er uns bock wieder ein 
müßiges Stünddhen anmuthig zu verplaudern. Sanin’s Artikel 
find wie das füße, zarte Gebäd, das gleich einem Haucht auf 
ber Zunge yergebt. Man bekommt von ihnen nichts in ben 
Magen. Deshalb muß ber großen Menge ber Sefer, die hungs 
zig über bie mächtigen Spalten der Debata“ Herfallen, noch 
andere Rabhrung vorgefeht werben. Hausbackene Romantik, wie 
fie von Sur, Soulie und Gharles be Wernarb fervirt wird, 
entfpricht den Anfoderungen biefre Lefeelaffe auf das trefflichkte. 
Ale Drei find ungefähr von berfelben Höhe: d. h. Keiner ragt 
über das Maß ber Mittelmäßigkeit Hinaus, Sue allein hatte 
bie Mittel eines guten Romanfdreibers, aber er bat ſchlecht 
mit ihnen Haus arhalten. Sein neueſter Roman gibt wieder 
einige gelungene Schilderungen bee Tropenwelt, aber was er 
zum ‚Journal des debata‘ beifteuert, iſt in ber Regel im 
Köcften Grabe mittelmäßig. Charles be Wernarb hat viel 
Seiſt und viel Erfindungsgabe., Mehre feiner Meinen Novellen 
find mit Gluͤck in heat umgtarbeitet. Die, beften feiner 
Zürgern Romane bat er in einee Sammlung („Keueil“), an 
deffiem gefünfteltem Titel man ſchon „ſcheitern“ könnte, verel: 
zigt. Er ſcqhreibt pikant, obſchon mit unverztihlichen Rachlaͤſ⸗ 


ſigkeiten im Styl. Roc loderer und Lofer find &o 

brifate, Man kann doch wirklich 6 = „si um 
savait’‘ etc., das in Heften herausgegeben wird, nicht auf bie 
Reihe von Kunftwerken fegen. Auch Soulid hatte Talent, aber 
er bat es jämmerlich heruntergebradht. Styl ift in Seinem feis 
ner Werke zu fuchen, aber man findet nicht einmal Sinn, Plan 
oder Erfindung. Beine „Quatre soeurs”, obgleih vom ge⸗ 
woͤhnlichen Eripbibliothekenpublicum beißglerig verfchlungen, iſt 
ein Machwerk. Wir nehmen Anftand, an diefe gemöhnlichen 
Novellenferidenten bie ausgezeichneten Krititer anzureien, bie 
bas „Journal des döbats’‘ aufjumeifen hat. Pb. Ehasles, X, 
Gudrout, X, Raymond erhalten den Ruf biefes Blattes aufs 
seht, Philartte Shasles haben wir von Zeit su Zeit in 
biefen Blättern erwähnt, Er bat ſich feitdem befonbers als 
Profeſſor noch mehr entwidelt. In feinen Borträgen mußte er 
anfangs mit der Sprache ringen, gegenwärtig hat er bie Haupts 
ſchwirrigkeiten überwunden und feine Vorlefungen gehören zu ben 
beſuchteſten. Seine Eritifhen Aufläge, die ihm vielleicht den ers 
flen Plag im Kreife der Runftrichter Frankreichs anmeifen, bes 
treffen meiſtens die engliiche Literatur. &ie find im hoben 
Grabe geiftreih und mit Kenntniß geichrieben. In der Regel 
liegt ihnen ein crigineller Grundgedanke unter, ben er auf 
glängende Weife durchzuführen weiß. Defto bebauerlicher iſt es, 
wenn er fi zuweilen, wie neulich bei einem Artikel über deut⸗ 
fe Literatur, in feinem Urteile vergreift. Er behauptete in 
demfelben, daß unferer Literatar bie Originalität durchaus fehle, 
Kbolphe Guérout if durch feine Briefe über Spanien, bie 
zur Breit im „Journal des debats’ erfchienen find und bie x 
fpäter gefammelt Hat, rühmlid; befannt. Gr arbeitet im Gans 
sen wenig und feinen Artikeln klebt gewöhnlich eine gewiſſe 
Schwerfälligteit an. Zavier Raymond, ber ſchon früher 
fih im „Temps’ und im „Commerce* hervorgethan hatte, tft 
fleißiger. Gr bat auch an der Medaction der politifchen Artikel 
Theil und befpridt im Feuilltton meiftens engliſche Werte, die 
auf Dftinbien Bezug haben. Er kennt ben Drient aus rigener 
Anfhauung. Enblich müflen wir neben bem leichten Bolke ber 
Beuilletoniften noch Derer erwähnen, die zwar in ber Megel 
mit geſchloſſenem Bifier in bem politiſchen le des Journals 
fireiten, aber doch von Zeit zu Zeit aus den Spalten ber fogts 
nannten „Premier Paris‘ (leading articles) zum Peuilleton 
herabfteigen. De Sach, Sehn bes berühmten Drientaliften, 
nimmt an ber Rebaction der literariſchen Abtheilung wenig Ans 
theit, Ihm iſt die Beſprechung der innern Staatsverhältniffe 
Branfreihs angewieſen. Der ausgezeichnete Michel Ehevas 
lier, der neben den umfaffendften Kenntniffen einen feinen Ge⸗ 
ſchmack und viel Geiſt befigt, wird gleichfalls fa gang von ber 
Politik abforbirt. Beſonders erörtert er bie verwickelten Gifens 
babnangelegenheiten. Saints Marc Girardin allein ſchreibt 
mit undbegreifticher Leichtigkeit bie leitenden Artikel und u gleis 
Ger Zeit im Feuilleton. Seine allegeit fertige Feder leiht ſich 
zu allen Gegenftänden. Sein herrlicher Styl läßt fich ſeibſt im 
ben Artikeln, bie ee nicht gezeichnet hat, auf den erften Slick 
erkennen. Beine literarifchen Artikel find von hohem Werth. 
Weniger bebrutend bie von ben beiden Behrern ber fönigl 
Pringen: Gupelliersfleurg und Zrognon. Beide 

ben für bie politiſche Abtheilung des Sourmals nur infofern 
Bedeutung, als fie die Bermittler zwiſchen ber Redaction und 
dem Hofe machen. Für Malerei haben bie „Döbats’‘ Deldeluge 
und für bie Muſik ben — Berlioz. Erſter lobt m 
wahrer Herzeneluſt bie hͤmmelſchreiendſten Mittelmäßigkeiten. 
Alles findet vor feinem m en Auge Gnade. Er ift aus 
derdem befannt durch einige leid Romane und durch Unter⸗ 
fuchungen über altitalienifche Literatur, die zur Zeit in ber 
„Revue des deux mondes‘ geſtanden haben. WBertiog ift 
nicht nur idernreicher und origineller Gomponift ſowie tiefre 
Kenner der Muſik, fondern auch ber Feber im hohen Grade 
mächtig. Seine Artikel find oft fymphonienartig, originell, 
—— ſelbſt bizarrt, mie feine Gompofitionen, aber ſtetä 
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di PR NTFRRBER el 
Wir haben ſchon oben erwähnt, ba , wel: 
ches über 20.000 Abonnenten zählt, feine außerorbentlihe Ber⸗ 
beeitung vorzüglich bem Beuilleton verbantt. Louis Deönos 
ers, dee mit bem bekannten Ghambolle die Leitung bed Blattes 
theitt, hat feit feinem „Les Beotiens‘’, das im „Livre des Cent- 
e&t-Un” fteht, nur felten bie Feder angefeht. Hippolyte 
Eucas if im „Sieclo’’ ber Nilemweltölrititer. Seine Artikel 
find Leidgt geſchrieben, aber durchaus Inhalts: und bedeutungs⸗ 
Iod. Er fpricht von Literatur, Theater, Mufit und Malerei 
ſtets in banalen, abgenuhten Phraſen. Wenn er bie beat: 
Biteratur berührt, fo wieberholt er ſtete einen Sag, ben er 
viermal wentgftens aufgeftelt hat, daß nämlid H. Heine 
R geifteeichfte Deutfche fei, inmieweit ein Deutfcher übers 
haupt Grit und Mi (esprit) haben könne, Eugene Gui⸗ 
not, ber im „Siöcle' unter dem Pfeudongm Pierre Ducanb, 
im „Courrier frangals’‘ aber unter feinem Ramen ſchreibt, iſt 
einer bee geiſtreichſten Feullletoniſten ber @egenwart. Seine 
„Revue de Paris‘, in ber er woͤchentlich die Ereignifle ber 
Weltftadt vor uns vorüberführt, gehören oft zum Wichtigſten, 
was bie franzöftfche Journaliſtit aufzumetfen hat, Sie find bas 
trenefte Bild der gegenwärtigen Salonsconverfation, nur pilens 
tee und geiſtreicher. Das „Sieele”, das auf einen großen Bes 
ferßreis zähle, muß natürlich, um ben Hunger derfelben zu flil: 
Ien, tüdtige Romangerichte, mit romantiſchem Pfeffer gewürzt, 
auftifen. Übrigens verfhlingt das Publicam des „Biecle” 

Alles und iſt wie Rüdert fagt: 

Nicht waͤhleriſch 
Im Effen wie bie Biegen. 
Bon ben Novelliften, bie an diefem Journale mitarbeiten, ift 
Alerandber Dumas ungleich ber bebeutendfie. Man weiß 
nicht, ob man fagen fol, daß diefer fruchtbare Schriftſteller ſich 
ſchon ausgefcrieben habe, Wenn man ben rößten Theil Def: 
fen, was er gegenwärtig liefert, am feine erfen Probuete hält, 
fo wirb man geneigt «6 zu glauben. Ginige feiner erſten dbras 
matifhen Erzeugniffe, die mit Jugenbkraft bas Theätre fran- 
is erflürmten und bie claffifchen Kotharngeflalten von der 
Bühne vertreiben halfen, zeugten wirklich von ungewöhnlicer 
Bıfählaung, während die Mehrzahl feiner gegenwärtigen Nos 
vellen gebehnt, monoton und jebes künſtleriſchen Gedankens bar 
find. Indeſſen weiß er von Zeit zu Zeit feinen frühen Styl, 
feine friſchen Karben, feine hinreifenbe Blut wiederzufinden 
und in feinen vielgefhmähten „Impressions de voyage”, bie 
ſelbſt auf der Bühne perfifliet find, laufen wirklich einzelne 
Selten und ganze Gapitel mit unter, bie vol Intereffe und voll 
portifhen Duftes find, 


3) Le Constitutionnel 
war lange Jahre eines ber bebeutendften Blätter Frankreichs 
und von Zeit zu Beit weiß auch jept noch Ahlers ihm auf Au⸗ 
genblide neues Leben einzuhauchen. Die Befdichte des „Jour- 
nal des debats” und bes „Constitutionnel” würde die Ge— 
ſchichte der franzoͤſiſchen Journaliſtilk und, mebr noch, bie Ge⸗ 
ſchichte des ganzen mobernen Frankreichs fein. Belanntli war 
lehteres Blatt eines von denen, bie der Meftauration am meis 
ften zu ſchaffen gemacht Haben und unter beren Streichen 
Karls X. Thron aufammengefallen if, Gegenwärtig iſt es 
ſtil und zahm und rührt ſich nur, wenn von ber Geiſtlichkelt ge: 
ſprochen wird, Dafür hat der „Constitutionnel”, um noch Ees 
fer zu finben, fi außer dem armöhnlichen Feuilleton noch ein 
ganzes literarifches Beiblatt angehängt, das wöchentlich zwei⸗ 
mal erſchtint. Jay, Akademiker und Werfaffer einer „Histoire 
de Kichelieu“ und Mitarbeiter von Joay an ber Sammlung 
der „Ermites”, zeichnet feine fparfamen Ärtikel Un Voltairien, 
Er ift gänzlich Invalide und ein wahrer Mepräfentant des ges 
genmwärtigen „Constitutionnel”, Malitourne macht fridliche 
tHterarifche Arititen, verbankt aber feinen Namen mehr feiner 
frühern Rebaction bes „„Messager des chambres‘ und des 


Journals „La Charte de 1830”, Darthenay fihrelbt bie 
Iheaterkrititen und bat vor kurztim mit befonderer Begeiſte—⸗ 
zung von ber deutſchen Muſik geſprochen, von ber er fagt, daß 
fie bald bie itallenifche Oper verdrängen werde. Mad, Ghars 
les Reybaud, Battin bed Hauptrebacteurs, iſt eine ber ats 
achtetſten Novelliſtinnen. Ihre Romane find zum Thril 
ins Deutſche übertragen. Louis Reubaub, ihr mager, 
unterzeichnet im „Constitutionnel” R., im „National’” aber 
Duroder. Gr ift Werfafiee der „„Etudes sur les reformateurs 
modernes”, ein Werk, das von ber Academie frangaise ge— 
kroͤnt iſt und bereits drei Auflagen erlebt hat. Reybaud iſt 
ein vielfeltig gebllderer Schrififteller, der aber im der Pelitik 
eine feften Grundſaͤtze zu haben ſchrint. 
4) Le National 

ift in Deutfchland fehe verfchrien und doch nur wenig arfannt. 
Die augsburger „Allgemeine — verſaͤumt nie, wenn ſie 
ihm cinen Artikel entlehnt; eine verächtliche Miene anzunchmen, 
und doch ift er, was Redaction und befonbers ſtyliſtiſche Sorg⸗ 
falt betrifft, das erſte Blatt Frankreichs. Wir haben hier mit 
feinen politiſchen Anfichten, mit dem Rabicalismus, ben er der⸗ 
ficht, nichts zu ſchaffen. Wir können es aber nicht unterlaffen 
auf bie meifterhafte Sprache, die alle Artilel von Armand 
Marraſt auszeichnet, aufmerffam zu maden, Diefer Schrift: 
ſteller ift einer der großartigften Stoliſten. Rolle ift der 
Zheaterrecenfent des „‚National”, Seine Artikel, bie ee X, 
yihnet, find pitant und geiftreih, nur fürdten wir, daß er 
ald in eine ſtehende Manier fallen wird, Er milde fih nit 
in bie Politit und das bat feinen Grund: er ift Bibliothekar 
am Hötel de Ville, Wir haben fihon mebrfah auf Old Rice 
ben geiftreichen, mwigigen Kritiker, bingemwiefen, waren aber falf 
berichtet, ala wir behaupteten, daß fein eigentlicher Name be 
Gaftre fei. Wir berichtigen deshalb unfern Irrthum. Gr heißt 
Forgues und achört zu den witzigſten Schriftftelleen unferer 
Zage. Seine Artikel find beißend, mandmal etwas übelmollend, 
aber durchaus originell. Auch für den „Charivari” fehreibt er 
pilante Auffäge und arbeitet an ber „Revue de Paris”, zu 
ber er Überfichten über bie engliſche Literatur beifteuert, Wie 
empfehlen feine „‚Petites miseres de la vie humane‘, bie 
@ranville illufteirte. Leon Duroder if Louis Reybaub, den 
wir beim „‚Constitutionnel‘‘ erwähnt haben. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Notiz. 

Die „France möridionale’, welde in Teulouſe erfcheint, 
berichtet über bie diesjährige Sigung ber Acaddmie des jeux 
floraux, wozu fi eine fehr zahlreiche Werfommlung tinges 
funden hatte, Unter ben bebeutendern Männern, melde biefe 
Akademie einjchlicht, nimmt Gere von Lamartiniere, der pers 
petuele Eecretair derfelben, ben erften Rang ein. Theophile 
de Barbot hielt die gewöhnliche kLobrede auf Gtemence Ifaure ; 
ben Preis bes Disconrs, beflen Gegenſtand eine Eobrebe auf 
Bofluet war, gewann A. Albert; 8. Dureau für eine Ode auf 
Lord Byron bie goldene Amaranthe, Firmin Yaffus für fein 
Gedicht „Toulouse sauvde', worin er ben von dem aquitani⸗ 
fen Herzoge Obo 720 über EI Samah, Feldheren der Araber, 
errungenen Sieg feierte, ein golbenes Veilchen; Hippelyte Vio⸗ 
leau aus Wreft ebenfalls ein Beilchen, welches reſervirt war, 
für fein Gedicht über die Melandolie; Jude Patiffie für eine 
Homme an bie Jungfrau, betitelt „La vision’, eine füberne 
Lille, und Nibelle, früher Generals Abvocat zu Paris, für feine 
ziealich boshafte und bie Berfammlung zur Heiterkeit aufs 
wedende Epiftel an bie Frauen, ebenfalls eine Lille, Der Ger 
genftand bes Discours in Profa für 1843 ift eine Lobrede auf 
Pierre Fermat. Louis Dureau, ber ſchon früher einen Preis 
gewonnen, wurbe zum „maltre ds-jeux floraux” ernannt unb 
dankte ber Akademie in fehe gefühlvollen Verſen. 2, 
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Reifeliteratur. 
(Bortfegung aus Mr, 183, ) 


3. Ein Ausflug nad England von Guſtav v. Deerins 

gen. Gorha, Müller. 1841. 8. 1 Thir. 10 Mor, 

Der Verf. ift als gemandter, unterbaltender, angenehm 
darftellender Meifefchriftfteller bereits vorcheithaft bekannt. 
Er hat viel gefehen, viel erfahren, viel erlebt; er kennt 
die Welt, namentlich bie höhere, und feine Stellung er: 
faubte ihm, Manches zu fehen und zu hören, was man: 
hen andern Toutiſten zu fehen und zu hörem nicht ge: 
lingen will, Auch das vorliegende Buch ift von lebendis 
gern mannicfaltigen Intereſſe und leicht und angenehm 
geſchtieben, wenn man ſchon auf Tiefe der Auffaffung 
und Originalität der Darftellung verzichten muß. Indeß 
iſt Diefer Mangel ſchon zu verſchmerzen, wenn das In: 
tereffe an der Ihatfächlichkeit und dem Inhalt der Mit: 
tbeilungen Überwiegend iſt. Das erfte Gapitel beſchaͤftigt 
ſich vorzüglicy mit dem Ausgangspunkt der Reife und mit 
den hiftorifchen Erinnerungen, welche fih an bie vielen 
Sclachtfelder, die zwiſchen Leipzig und Lügen und jenfeit 
Lügen Liegen, und an die Wartburg knuͤpfen. Im zwei: 
ten Gapitel fpringt der Verf. auf die friedlichen und bes 
rühmten Kellner von Frankfurt über. Das dritte Gapitel 
führt uns auf dem Dampffhiffe den Rhein hinunter; 
das vierte beſchaͤftigt fih mit Köln; das fünfte bringe 
uns bis nach Lüttich; das ſechſste nad) Antwerpen, wo 
wir ung auch im fiebenten nody befinden; im achten ges 
iangen wir nach Gent und Brügge. Das Refultat iſt, 
daß es der Verf. in Belgien fehr behaglih findet und 
namentlich die Pracht und Schönheit feiner Städte rühmt, 
melhe er in vielen Hinfichten allen andern europdifchen 
Städten vorsieht. Am eigentlichen Zielpunkte, in London 
felbft, fangen wir mit dem Derf. erft im neunten Gapitel 
on. Im 10. Gapitel finden wir den Reiſenden bes 
reits haͤuslich eingerichtet und zwar im Weſtend, gegen 
welhen bloßen Theil einer Stadt, nad des Reiſenden 
Behauptung, alle Gontinental : Refidenzen, Paris nicht 
tinmat ausgenommen, zufammenfhrumpfen. Sm MH. 
Gapitel geht die Sonne über der Vermaͤhlungsfeier der 
Königin auf, obſchon fie micht zu fehen war; denn ber 
Himmel war trübe, 


Schwere Nıbelmaffen — färeibt der Verf. — zogen dit 
über die Wipfel der Bäume und über bie Sinnen ber Daläfte; 


die, beinahe handgreiftih qualmte bie braungraue Atmofphäre 
und verhüllte von Zeit zu Zeit die Gegenftände mit ihrem uns 
durchdringlichen Schleier , die forben noch fihtbar waren. Uns 
milfürtih mußte ih an ben Himmel von Liſſabon und an bie 
Sonne von Portugal denken, die ich einft bei gang ähnlicher 
Feier Ströme von Ätherglanz und ein Meer von Licht vers 
ſchwenderiſch ausgießen fab. 

Dagegen die Hunderte von prachtvollen Equipagen im 
hoͤchſten Schmud der Geſchirre, der Fivreen, der Wappen: 
fchilder, die ſchimmernden Uniformen, Orden und Dias 
manten, das ungeheuere Gedränge des Wolke, die großars 
tigen Anftalten zur Illumination, die Riefenzettel, welche 
die Mauern bedeckten, durch Größe und Breite ber Lets 
tern, ducch tnpographifchen Pomp einander zu überbieten 
fuchten und unzählige Fefte und theatraliſche Worftelluns 
gen, ſelbſt Borerfämpfe zu Ehren der hohen Wermählung 
verfündigten — dieſe NMebelatmofphäre, diefe Pracht, bie: 
fee Tumult bewieſen dem Verf., daß er ſich in der größe 
ten und originelljten Hauptftadt Europas befand. Hr. v. 
Heeringen hatte felbft eine Einladung in den Palaft er: 
halten und, mit einer Einlaßkarte vom Lord Oberſtallmei⸗ 
fer verfehen, begab er fi dahin. Die Parallele zwiſchen 
diefer Vermählungsfeier und einer andern Eöniglihen Ver: 
mählung, welcher der Verf. in Kiffabon beimohnte, iſt von 
vielem Intertſſe. Das 12. Gapitel beginnt mit ber 
Bemerkung, daß der in London friſch Angefommene zwar 
anfangs von ber Größe der Stadt und ihren enormen 
Verhäleniffen ſich gedrücdt und beängftige fühle, aber bei 
näberer Kenntniß doch geitehen müſſe, daß es die erſte 
aller Städte fi. In demfelben Gapitel befchreibt er das 
erfte Drawing:Room (d. h. eine Cour), weldyes die junge 
Königin ſeit ihrer Vermaͤhlung bie. Im 13. Gar 
pitel berichtet der Verf., daß der Hauswitth feinen dreis 
zehmjährigen Sohn, welcher eben von der Schule zu 
Clapham; Hill zurüdgeehrt, ihm als einen neuen Zus 
wachs des Beinen Tafelkreiſes vorgeftelt habe, Er be: 
merkt bierbei; 

Es tag hierin eine fo feine und freundliche Gentlenef, eine 
Rücficht ſowol gegen mich ald ben Kaaben, die durdjaus engs 
Lifcher Natur und eine ber Blumen ihrer Socialität if. In 
Deutſchland würde man die Anmwefenheit eines dreigehnjährigen 
Schulburſchen, gleichviel ob Sohn des Hauſes, dem fremden 
Gaf kaum mit einigen Bemerkungen erläutert haben; hier gab 
man ihm dur ben feierlichen Befuh bei mir an ber Seite 
des Waters jene Art von geltender Perföntichkeit, melde, ohne 
mit vorlautee Arroganz verbunden zu fein, fo oft die britiſchen 
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b d Zü e üdt. Ihre Haltung i männlis 
= A ‚wo es glit, nament auch in 
dire ift, däucht mich, eine Folge biefer Achtung ihrer 

tickeit von Seiten der Altern und Exrhrer, bie, was 
wunderbar genug if, keineswegs durch bie Schläge alterist 
wird, deren Regime in ben Schulen waltet. 

Die Eimichtungen dee londoner Bazats und polys 
techniſchen Inftitute, welche, wie ber Verf. fagt, alle 
Gontinentalphantafien überfteigen, werden im 14. Gapitel 
geſchildetrt. Er verfuchte auch im einem bderfelben eine 
Reiſe nach der Tiefe in der Zaucherglode, die er fehr an: 
ſchaulich und lebendig befchreibt, wobei er aber fo ſchmerʒ⸗ 
hafte Empfindungen hatte, daß er, haͤtte er ſich dieſelben 
vorber vorſtellen konnen, dieſe unterirdiſche Wafferreife nie 
verſucht haben volırde. 

Pöglih echleit Jeder der Mitreifenden — erzäblt ber 
Berf. — einen geifterhaften, häfticen, unbefchreiöbaren Schlag 
in die Nerven des Bırhirnd, an bie Schläfe, in das Ohr, man 
hatte die Glocke gefentt und der Moment jenes Schlages war 
der, wo ihr Rand die Wafferoberfläche berübrte. Die Luft ins 
nerhalb der Glocte war nun mit einem Male abgefchnitten von 
jeder Verbindung nad aufn, von unten wurde fie gebrängt 
und flürzte barum fich etaftifch nach oben: bies mar bie Urſache 


der heftigen, der graufamen Erſchütterung, die wir empfanden. | 


Die töbrlichte Anaftt bemädhtigte fi plöplich unfer Aller, un: 
fere| u erbleichten, die Münder riffen ſich unmilltürtid 
trampfhaft auf, bie Zungen und Augen traten hervor und ein 
ſolches Weh von Bellemmung drang an unfere Bergen und in 
den Sig unfers Eebens, daß es gar nicht zu beſchreiben if. 
Mir fhrien, aber unjere Stimme hatte feinen Laut mehr; 
wir fÄhlugen mit geballten Fäuften gegen bie Wand ber Glocke 
und der Bedankte zudte dur mein geihwächres Bewußtſein, 
daß das Untergeben in diefem Augenblick der Tod fei. — — 
Die Giocke fank dann, das Waſſer raufchte auf, die zufammens 
e &uft kämpfte, 
en Kit mehr; die furchtbarſte Beklemmung fleigerte 
fi) während der Dauer einiger Minuten und vielleicht war 
foeben ihre Gulmination nahe, jenfeit welcher der Tod lag, als 
wir neugeboren aufathmeten; die Lungen erweiterten ſich, die 
Fähigkeit zu fein ermachte wieder, ein füher Strom von Leben 
floß meuermedt durch unfere Adern, unfere Wangen rötheten 
fi wieder, unfere Münber ſchloſſen ſich. Diefes heilſame Wun⸗ 
der warb durch das Eindringen, durch die Ankunft neuer Luft 
in unferm eingefchloffenen Raume bewirkt, weldhe man uns ver: 
mittels eines Schlauches zuführte, der in die Glode mündete 
und mit dem Ufer in Verbindung biieb. Iegt ſanken wir ber 
zublgt und erheitert tiefer und tiefer, bis zu dem Grumde des 
etwa brunnenartig tiefen Gewäſſers, wo wir no immer fo 
viel Licht genofien, um Steine, Sand, Klippen, Mufdeln — 
unfern Füßen im Waſſer ganz deutlich zu unterſchelden. Ginige 
Zeit verweilten wir unten, eingeengt von ber tödelichften Be: 
klemmung; daß es aber ein angenehmer und gemütblicher Auf: 
entbalt gemein fei, läßt ſich keineswegs behaupten. Auch 
fhmindelte mir der Kopf von ber Nervenerfchütterung ; id 
fühlte mich ſeelrank. j j 
Mit ſchwankenden Schritten beflieg der Verf. wieder 
das Ufer, hatte aber dem ganzen Tag über ein Gefühl 
von Unwohlfein. Später fah er nod; Männer in einer 
Art von Ruͤſtung und mit einem volllommenen Helme 
Haupt und Antlig bedeckt in das Maffer fleigen und 
länger als zwölf Minuten darin verweilen. Wenn fie 
wieder auftauchen, athmeten fie wie außer ſich vor Er: 
fhöpfung, ihre Bruſt röchelte, fie ſchnoben, wie der Verf. 
fidy ausdrüdtt, wie die Bären. Im 15. Gapitel befchreibt 


Dr. v. Heeringen einen Beſuch in ber britifchen Gate: | 


es warb dunkler um uns ber ober mein | 








tie, findet bier aber bie Aufftellung der Gemälde unend⸗ 
lich weniger entfprechend, reizend und elegant als bie im 
ber muͤnchner Pinakothek, die ihm aud) der Zahl ber Ges 
mälde nad) reicher zu fein ſchien. Es fiel ihm auf, daf 
fein Führer, Heiner der bier Angeflelltn, bei jebem Ges 
mälde immer nur den Namen des Meiflers und den 
Preis nannte, der dafuͤt bezahlt worden war, gleichlam 
als den einzigen und untrüglicften Mafftab feines Wer: 
thes. Diefes Abſchaͤzen der Dinge nad) Geldeswerth, 
diefes Gleichſtellen aͤſthetiſcher Kunftproducte mit einer 
Waare, die ihren feften Zarif hat, iſt, fagt der Verf., ein 
Nationalzug der Briten. Auch mit der Anordnung und 
Aufftellung im großen britifhen Mufeum Tanner ſich 
nicht befreunden. Intereſſant find im demfelben Capitel 
feine Theaterbeſuche gefchildert, namentlich eine überaus 
prachtvolle Darſtellung von „The fortunate isles, or the 
triamphes of Britannia” im, Goventgardentheater. Das 
Pathos in den Tragoͤdien behagt ihm indeß nicht. 

Es hatte — fagt er — beimeitem mehr von ber franzöfi- 
[hen Wildheit und Affeetation als von ber Ruhe und Natur 
ber deutſchen und ſpaniſchen Tragik; dazu das Schreien und 
Brällen in biefeer — man fage, was man will — nur wenig 


melodifhen Spracht — in ber That, es Bang zumellen wie 
das Würgen eines Serkcankın, 


Anziehend befchreibt Dr. v. Heeringen im 16. Gapi- 
tel einen Beſuch bei Edward Lytton Bulwer. Bediente 
führten ihn in ein großes Gemach, in welchem eine folche 
Fülle von prächtigen Möbeln und Geräthen durcheinan— 
derftand, daß er es für ein Magazin folder Dinge gehal- 
ten haben würde, wäre ihm nicht die englifche Sitte oder 
jegt eben herrſchende Mode in England im Betreff 
der Moͤbelaufſtellung fon befannt gewefen. Es würde 
nad) derfelben fehr unfafhionabel fein, ein Sofa an bie 
Wand zu flellen oder nur ein ſolches Möbel im Drawing⸗ 
Room zu haben. Sie flehen frei, meift in der Nähe ber 
Kamfne. Bei Erwägung der auffallenden Frühreife Bul— 
wer's, der feinen „Falkland'“ im fechszehnten, feinen „Pel: 
ham’ im zwanzigften Lebensjahre fchrieb, macht der Verf. 
folgende fehr wahre Bemerkung: 

Unfere Zünglinge — ihre Talente in Ehren! — reifen 
nicht fo früh; gefegt, man gebe einem deutſchen fechszehnjähri: 
gen Steundaner, bem fähigften ſelbſt, die Feder in die Danb, 
mit dem Auftrage, einen fentimentalen Roman (mie ben Fall: 
land) zu fhreiben, und man würde — ich wage es zu glaus 
ben — ein feltfames ungeheuerliches Probuct hervorgeben fehen. 

Inhalteeiher geftattet ſich noch ein Beſuch des Verf. 
bei dem wuͤrdigen Gapitain Marrpat, der in einer Unter: 
haltung einen befondern Accent darauf legte, daß cr Gons 
fervativer fei und gerade deshalb das fo werthe Deutſch— 
land doppelt ſchaͤtzen müffe. Im 17. Gapitel betreten 
wie mit ihm mehre Gefängniffe, in deren einem er einen 
Buchbinderlehtling antraf, weicher auf 15 Jahre verur: 
theilt war, weil er feinem Lehrherren zwei Bücher ent: 
wandt hatte! Das 18, Gapitel führt und nadı Chelſea, 
das 19, in die MWeftminfterabtei und in den Tower; das 
20, und 21. unterhalten uns in anzichender Weiſe über 
Allerlei und noch Etwas, das 22, über Schloß Windfor, 
das 23. Über eine der riefenhaften Brauereien Londons ; 
das 24, fchildert die Abreile des Werf. und feinen Ab: 
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ſchied von feinem licbenswerthen Hauswirthe und deſſen Gat: 
tin, deren Sohn er mit ſich nad Deutſchland hinübernahm. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Heerſchau der befannteften parifer Feuilletoniften. 
(Beiglup aus Sr. 189.) 
5) La Presse 

fid viel auf die Mannichfaltigkeit und den Reichthum fei: 
nes — Indeſſen iſt nicht Alles Bold, was glänzt. 
Der „National‘ hat vor kurzem bemiefen, wie leicht fih Dr. 
Dujarrier, mwelder Redacteur des Blattes ift, von feinen 
Mitarbeitern anführen läßt. Ein Gomte de Gourchamps hatte 
nömli ganz in aller Stille eine Novelle unter feinem Namen 
abtructen laffen, die von Potocki gefchrieben und ſchon vor 20 
Jahren im Drud erfhienen war, Indeffen muß man es ber 
Presse” laffen, daß fie wirklich viel für ihr Feuilleton thut. 
Mad. Emile de Girarbin, Gattin bes uptrebaeteur, 
früher Delphine Bay und „Muſe bes Vaterlandes’, zeichnet 
Nie geiftreichen „Courriers de Paris’, die fie wöchenttldh in bie 
Presse‘ ſchreidt, mit Vicomte de Launay. Wie haben nicht 
nöthig zu fagen, daß fie Verf. vieler Romane von fehr verſchie⸗ 
denem Werthe und gewandte Dichterin if. Sie hat in lung: 

fter Zeit viel für, das Theater gearbeitet, indeffen bat 
jegt weder ihre „Ecole des journalistes” noch „Judich” zur 
Aufführung kommen können, erfleres weil das Gouvernement 
€3 verhinderte, legteres weil die Schaufpfeler des 'Theätre fran- 
gais fi gemeigert haben dleſes Stüd zu fpielen. Mad. So— 
phie Gay, die Mutter der eben Genannten, hat eine große 
Anzahl von foreirten Romanen in bie Welt gefept. Theo 
phil Gautier if der univerfelle Kritiker ber „Presse, Mur 
fit, Iprater, Biteratur fält alles in feine Scheren, bie jegt zu: 
weiten fon seht ſtumpf find. Er ift Berf. von „„Mademoi- 
selle de Maupin’, „Fortunio”, Jeune France’ unb hat 
mehre Bände Gedichte abbruden laffen. Gautier hat bedeutend 
viel Geift, aber fein Styl ift foreiet, erkünftelt und befonders 
mit veralteten —— — J AA ur 
Rebacteur der gefhägten „France litter un 
————— siecle‘, das nur zwei Wochen beftand, 
geleitet bat, iſt Verf, der geiftreichen Artikel, die Un inconnu 
ichnet find. Henri Berthoud ift ein intereffanter @rs 
zäbler, der ſich befonders durch feine flammländifhen Sagen be 
fannt gemacht hat. Der befannte Dichter Mery, der früher 
Mitarbeiter Barthelemy’s war und der gegenwärtig Bibliothes 
tar zu Marfeille ift, nimmt lebhaften Antheil an dem Feuitle: 
ton der „‚„Presse”, Gr zeichnet fi durch Ichhafte Schilderung 
und befonders durch glücliche Erzählung pikanter Anekdoten 
aus. Die „„Presse” wie das „‚Siecle‘ hat eine ganze Schar 
wohlgerüfteter Rovelliften aufjumeifen, von denen jeder im 
Stande ift, das Feuilleton glei für Monate mit einem fort: 
laufenden Romane zu füllen. Balzac ift derjenige, der unter 
diefer Glaffe der Mitarbeiter an der „Presse‘ fi am meiften 
bervorthut. Wir haben nicht nörhig, feine Manier bier näher 
zu harakterificen. Seine Werke werden aud in Deutſchland 
von einer gemiffen Eeferwelt verfhlungen. Bedeutendes Talent 
für den Roman und die Novelle iſt ihm nicht abzufpredyen, ob: 
gleich er jahrelang ſich gemübt hat, ehe er ſich aud nur mit 
einem Werke über bie Linie der Mittelmäßigkeit zu beben 
vermochte. Seine gefammelten Werke erſcheinen gegenwärtig 
in einer wohlfeilen ®efammtausgabe. Zu bedauren iſt, daß er 
in diefelbe aud feine unreifen Erftlingsproduete aufnehmen 
wird, die er unter verfhiedenen Pſeudonymen früber herausge: 
geben. Daß er für das Theater auch nicht den geringften Be: 
ruf hat, bereift fein „„Vautrin” und ebenfo unleugbar feine 

„Ressources de Quinola’‘, 
6) Gazette —* France, j ö 

unter Genoude's ungelümer Leitung einen zevolutionnairen 
—— angenommen bat, der den ergebenen Wertheidigern 


ber Legitimität nicht eben anfteht, zählt wenig eigentliche Feuil⸗ 
letoniften. Sehr bäufig wird in ihrem 2 zu 

gen die ummoralifche Richtung ber gegenwärtigen Novell 
und gegen die Frivolität der Meulllietons zu Felde gezogen, 
Der ... Mitarbeiter, den wir hier zu nennen baben, ift Mls' 
fred Rettement. Er ift durch feine „Histoire du journal 
des debats‘‘ (2 Bpe., 1839) und durch feine jahrelange Theil- 
nahme an ber legitimiftifchen „Mode bekannt. Er hat viel 
Biffigkeit und eine gewiſſe tyliftiihe Gewandtheit. 

7) Le Temps. 

Roch bevor dieſe Zeilen abgebrut find, if dieſes Blatt, 
bas beim Ausbruch der Julirevolution unter Baude's Rebaction 
eine bedeutende Moile fpielte, vieleicht fehon eingegangen, Gin 
harter Schlag hat es aetroffen, von dem es ſich nicht wieder 
erholen dürfte. Es ift nämlich wegen ber Bernadläffigung eis 
ner Förmlichkeit zu mehr als 100,000 Fr. Strafe verurtbeilt, 
Der „„Temps’‘ verdient mehr feiner Vergangenheit als feiner 
gegenwärtigen Bebentung wegen bier eine Erwähnnng. Es 
gab eine Zeit, wo Charles Mobier, der herzliche Schriftſteller 
mit univerfellem Zalente, mit dem duftigen Style, mit den uns 
seheuerften Schas von Aemntniffen, wo Loeve- Weimars, ber 
geiſtreiche Uberſeger von Hoffmann und Merf. ber ‚‚Hommes 
d’etat de France et d’Angleterre”, und andere Schriftfieller 
von bebeutendem Namen an biefer Zeitſchrift mitarbeiteten. 
Der einzige Keuilletonift des „„Temps’‘, auf den wir in biefer 
Skizze aufmerkfjam machen wollen, it Eugene Briffaut. 
&r it in allen Sätteln recht, ſchreibt Premieıs Paris, Nopels 
len und Zheatertrititen, was verlangt wird. Diefer Schrift: 
fteller, der nicht mit dem Akademiker gleichen Ramens zu vers 
wechfeln ift, findet bri diefer großen Ihätigkeit noch Zeit, eine 
Beine Monatsfcheift, em von feiner Feder gefchrieben, her⸗ 
auszugeben. Er if vollendeter Anrkvotenerzäbler, 


8) Le Courrier francais. 

Lion Faucher hat dem politifdhen helle dieſes Journals 
einige Bedeutung verfhafft, während fein Feuilleton nicht eben 
zu den ausgezeichnetern gehört. Ifidore Buyer, ber feit 
Gründung des Journals thätig iſt, hat ſich durch eine ziemtich 
gute Ausgabe der Werke von Voltaire bekannt gemadit, Ed, 
Monnais ift der Kritiker für bie Theaterſtücke und bat ber 
fonders in der Muſtk pofitive Kenntniffe. Gr ift gegenwärtig 
an ber Academwie royale de musique angeftellt und bat eime 
Reihe leidlicher Vaudevilles und Lomifcher Opern verfaßt. Eu⸗ 
gene Guinot haben wir oben beim „Siecle‘’ erwähnt, in 
dem er unter dem Pfeudonym Pierre Durand ſchreibt. Ma: 
tie Aycard hat eine große Erfindungsjabe und weiß immer 
neuen Stoff in Meinen Novellen abzurunden. Gr ſchreibt auch 
im „Temps“ unter dem Namen Marc Perrin. Er bat einige 
Romane in Geſellſchaft von Augufte Ricard, dem Rachahmer 
von Paul de Kod, verfertigt. 

9) La Quoridienne. 

Bon Michaud gegründet, hat fie ftets die Eigenſchaft bei- 
behalten, durch die der Verf. der „Geſchichte der Areuzzüge“ 
befonders glaͤnzte, nämlid bie elegante und coforirte fiyliftifche 
Abfaffung. Theodore Muret, bekannt durd einige popus 
faire Geſchichtswerke, durch mehre Romane von veridiebenem 
Werthe und durch mittelmäßige Vaudevilles, ſchreibt in ben 
Spalten der Premiers Paris und im Feuilleton. Er bat viel 
literorifche Kenntnif und einige Gewandtheit. Poujoulat, 
der nur felten unterzeichnet, aber fehr thätig an der Mebaction 
des Journals Theil nimmt, iſt unvergleichlich ber erfle Mitar: 
beiter an der „Quotidienne”, Wir brauchen bier bie Werke 
nicht zu eitiren, denen er einen bedeutenden Namen mit Recht 
verdankt, Sein Styl ift glängend und fo wenig wir feine por 
litiſchen Anficyten eheilen, fo weht uns doch aus allen feinen 
Auffägen entgegen, daß der Legitimismus bei ibm Sache ber 
Überzeugung if. Merle gilt in gewiſſen literarifcdhen Streifen 
von Paris für den geiſtreichſten und befonders migigften Dann 
unferer Tage. Gr ift in unfern Augen nichts als ein Vertreter 
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der Soumaliften vom alten Schlage (de la vieille roche), Er 
that ſich ſchen im „‚Nain jaune” und in ber befannten „Pan- 
dore’' hervor. Seine beften Artikel find bie „Causeries pari- 
siennes“, im bie er bie geiſtreichſten Mebifancen ber vornehmen 
Salons geſchickt zu verarbeiten weiß. 
10) Le Messager 

bat jetzt nur Bedeutung als halbofficielles Abenbblatt, bas bie 
poll Nachrichten am früheften mittheilt. Seine literarie 
ſchen Artikel find mager, denn felbft bie bebeutenbern Schrift⸗ 
ſteller Balzac, Sur, Sandeau (Berf. vom „Docteur Herbeau’ 
und ehematiger Freund von George Sand) geben biefem Jours 
nale nur ihre matteften Product. Nur Eduarb Thierry 
. fi im „DMessager'' «ini aßen hervorgethan. Er ars 

eitet viel am ber „France littäraire” und ſchreibt für bie 
„Presse, Sein Styl IfE fehr gewandt. 

1) La France, 

d’Arlincourt if ber Matador biefes Irgitimiftifchen 
Blattet, Der berühmte, gefeierte Verf. bes „Solitaire, ber 
„Ipsibo&” unb vieler anderer mehr ober weniger mittelmäßigen 
Werte, hat durch feine „Reife in Deutſchland“ unb feinen 
nPilgrim‘ die Aufmerkſamkeit wieder auf fich gezogen. Wir 
wollen ihm nicht alles Berdienft abfpredhen, aber wir betrachten 
ihn als ein Muſter von ſtyliſtiſcher Verdrehtheit und von Un: 
natur in ber Darftellung. IH. Anne, geiftreicher Theaterkri⸗ 
tifer, hat gemanbte Banbevilles geliefert, die mit vielem Bei⸗ 
fol aufgeführt find. Bicomte Walfh, Berf. verfhiebener 
Reifewerke, ift auch in Deutichland bekannt; befonders zeichnet er 
fi durch feinen ‚„‚Ingrimm gegen ben Bürgerkönig”’ aus, Sein 
wahrer Tummelplatz ift inbeffen die von ihm rebigirte „Blode‘. 

12) Le Globe. 

Wir haben in db. Bi. neuerbings zu wieberholten Malen 
auf den „Globe in friner gegenwärtigen Geftalt, bie ibm 
vom unermüblichen Granier be Gaffagnac gegeben iſt, * 

deutet. Wir brauchen deshalb weder feine Richtung noch feine 
Art näher zu bezeichnen, Im Feuilleton biefes Journals ift 
bis jetzt noch nichts Bedeutendes geleiftet, Itdoch müſſen wir 
der einzelnen Bruchſtücke Erwähnung thun, bie der Hauptre⸗ 
dacteur aus feinem eben erfchienenen Reifewerke hat abtruden 
laſſen. Paul be Kod, ber nieberlänbifche Sittenmaler ber 
niebeen Volkegeſchichten, hat feinen jüngften Roman, der um 
keine Handbreit von feinen früheren Producten abweicht, im 
„Globe exſcheinen laſſen. Gegenwaͤrtig wird ein Wert von 
ihm angekündigt, das dem Zitel tragen wirb „‚La grande ville”, 
und zu dem Daumier, Gavarni und andere berühmte Zeichner 
geiſtvolle Skizzen liefern werden. Es fol eine Reihe Lebene: 
bilder enthalten, von benen menigflens bie gelungen fein mer: 
den, die nicht aus dem Kreife bes parifer Bourgeois heraus: 
arhen. Bon der Schilderung anderer geſellſchaftlichen Sphären 
follte Paul de Ko ein für allemal feine Hand laſſen. 

13) Le Commerce, 

ber feit wenigen Jahren, nad wahrer Ghamäleonsnatur, ver: 
ſchiedene Karben angenommen bat, zeichnet fi wenig durch 
feine Peuilletons aus, Jules David if ein mittelmäßiger 
Zheoterdritifer, von dem man behauptet, daß noch nicht eins 
mal Alles, was er unterzeichnet, aus feiner Feder komme, Mad. 
Marie de V’Epinay ſchreibt Modeartikel und feichte Novel: 
len. Der „Commerce‘’ hat noch einen bas- bleu, nämlih Zus 
dith Gaudhoisstemaire, bie mit mehr Geiſt begabt iſt 
als die Ebenerwähnte, 

Um biefe Überficht nicht zu welt auszubehnen, haben wir 
erftens die Blätter, die wie bie größern Revuen theits rein ars 
tiſtiſch, theile Überwiegend Iiterariih find, und fobann ben 
bunten Schwarm ber fogenannten „Heinen Journale“ wie das 
„Charivari“, den „‚Corsaire‘', ben „Tam- Tam’ u, f. w. aut: 
geſchloſſen. Auf diefe letztern, auf diefe Beinen bunten Schmetter: 
linge der Zournaliftik, die in Frankreich eigentlich gang zu Daufe 
find, werben wir vielleicht fpäter einmal zurüdfommen. 50, 


Schsundzwanzig Eriedensiahre. Leipzig, Brodhaus, 1842, 
&r. 8. 12 Mar, 


Diefe für jeden beutfchen Willtair ſehr intereffante Schrift 
bat das inhaltſchwert Motto gewählt: „Zum Werke, das wir 
eenft bereiten, geziemt fi wol ein ernfles Wort.” Ja, wol ift 
es am ber Zeit, exuſte Worte zu fprechen über fo ernfte und 
wichtige Gegenflände, und für jedem deutſchen Staat möchte 
doch mol feine Armee zu ben wichtigſten und beſprechenswerthe⸗ 
ften Gegenftänden gehören. Während dieſer reiflich durchdachten 
Arbeit der Stempel des Ernſtes aufgebrüdt iſt, gefällt fie ſich 
bier unb ba in einer pilanten Bilderſprache. „Stcheundzwan- 
sig Briedensjahre”, heißt es unter Anderm, „fehen in jeder Ars 
mer, groß oder Mein, fie führe, weldes Wappen fie wolle, einen 
gewiffen Roft an, den man den Friebensroft nennen Tann und 
der von Zeit zu Zeit abgepugt, möthigenfals mit ſcharfem 
Sande abgerieben werden muß,‘ Ya, ja, ber Friedensroft ! 
Der unbelannte, feinen Gegenftand vollfommen beherrſchende 
Verf. hätte fih noch weniger glimpflich ausdrücken Binnen, ex 
hätte von Erankhaften Xutwädfen, von gefährlihen Krebefchä⸗ 
ben fprechen Können; doch dies ſchmälert fein Verdienſt nicht, 
ben deutſchen Armeen einmal zur rechten Zeit bie Wahrheit ges 
fogt zu haben, Drei ragen find «6, bie eine jede Armee von 
Belt zu Zeit fi vorlegen fol: 1) Bin ich für ben Krieg auch 
noch richtig organifirt und ausgerüftet? 2) Bin ich wirkuch 
und nicht blos fcheinbar Briegsgrübt? 3) Bin ich wirklich und 
nicht bios fcheinbar Eriegebereit? Iebe beutfche Armee, meint der 
Berf., habe in ben legten zwölf Jahren (feit 1830) vielfache 
Auffoderung gehabt, fid jene drei Kragen recht aufrichtig zu 
beantworten, aud wären allerdings viele Verbefferungen in 
bem Sinne jener brei Fragen ins Leben getreten, beflenumges 
achtet aber fei noch Vieles und Mancherlel zu thun übrig, um 
dem großen Zwecke: „deutſche Wehrhaftigkeit in alen Richtun⸗ 
gen’, vollſtaͤndig zu enifprecdhen, 

„So verfhieden, leider Gottes! bie Drganifatienen und 
formellen Einrichtungen in ben Armeen bes brutfchen Bundes 
aud fein mögen, fo find bach menigftens die Bliederungen des 
wilitairiſchen Körpers im Großen überall die nämliden. &s 
gibt (mean man von ber Mefervebioifion abftrabirt) überall eis 
nen Generalftab, eine Infanterie, eine Gavalerie, eine Artiles 
tie u. f. m. Jeder einzelne dieſer Armerzmeige wird fpetiell 
beleuchtet, wobei fi ein gerader, rein s praßtifcher Gofbatenfinn 
befundit, fowie eine mehr als oberflädliche Kenntniß der eins 
zelnen Armeen des deutſchen Bunbesflaatee, Ohne auf eine bes 
fimmte Armee binzumeifen, wird an manche Unvoellkommenhei⸗ 
ten und Mängel ſachderſtaͤndig erinnert. So bleibt jeder Armee 
Gberlaffen in ihre eigene Bruſt zu greifen und ſich Rechenſchaft 
abzulegen, ob fie ihr Bitb in dem vorgehaftenen Spiegel erkenne. 
Das bloße Erkennen iſt aber nicht genug. Es handelt fih um 
bie Frage, ob man aud geſonnen fei, der ernften Mahnung 
Bolge zu leiſten ober in flolger Seibflüberfhägung ſich einwmier 
gen wolle in ben töbtenden Zriedensfdhlummer, um — was 
Deutſchlands Genius verhüten wolle! — zu fpät für Deutfche 
lands Wohlfahrt daraus zu erwachen. Wir haben das ernfte 
Bort mit Auſmerkſamkelt vernommen und ſcheiden von dem 
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Reifeliteratur. 
( Bortfepung aus Rr. 164.) 

4. Briefe aus London von Woldemar Sepffarth. 
Erfter Teil. Altenburg, Pierer, 1841. 8, 1 Xhlr. 
35 Nar. 

Wir mwiffen und erinnern uns nicht, ob Woldemar 
Seyffarth, wie es jegt gemöhnlich iſt, dieſe londoner 
Briefe ſchon einzeln in Journalen veroͤffentlicht hat, ehe 
er fie ſammelte; angenehm bleibt es jedoch immer, ſtatt 
einzelne Beeren zu mafchen, die volle Traube felbft nadye 
traͤglich pflüden zu können, die uns bier geboten wird, 
Diefe angeblih an einen Freund gerichteten Briefe bieten 
jedenfals Intereffe genug, um dem Verf. für ihre Wer: 
Öffentlihung und Zufammenjtellung danken zu müffen. 
Eir find während eines vierjährigen Aufenthalts in Eng: 
fand und hauptſaͤchlich London entftanden, und der erfle, 
am Bord des Batavier gefchrieben, trägt das Datum 
wm 23. Aug. 1834, Irgendwo ift dies ald ein Man: 
gel diefee Briefe gerligt worden, da, nach der Anficht des 
Renfenten, eine Stadt wie London in wenigen Jahren 
auch eine andere werde. Don dem beweglichen, metamor: 
phofenreichen,, in Literatur, Kunft und Politik der Mode 
buldigenden Paris mag dies gelten; aber London ift con: 
fervativer, ſtabiler: im feine Peripherie mögen ſich ein: 
jelne Wandlungen und Erweiterungen wahrnehmen laffen, 
fin centraler Kern bleibt dagegen weſentlich derfelbe, es 
wird immer ein Alt⸗London geben, wie ed aud immer 
ein At: England geben wird. Seyffarth's Anfhauung 
it dem Praktiſchen und Renten, der äußern Erfcheinungs: 
fite der Dinge vorzugsweife zugewandt; fein Hauptvorzug 
if der einer objectiven Ruhe, welche im Grundton ganz 
angliſch iſt, mit dem Unterfchiede, daß fie weniger durch 
einzelne nationale Vorurtheile getrübt ift, die der reifende 
Engländer nie ganz vermeiden kann. Fern von aller Ver: 
bitterung, von aller Sucht pikant zu erſcheinen, felbft auf 
Koften der Wahrheit, befchreibt der Verf. an den fich ihm 
barbietenden Erſcheinungen nur einfach das Was und Wir, 
Styl und Darflellung find in den meiften Partien lo: 
deaswerth, koͤnnten aber auch oft gefärbter, lebendiger fein; 
namentlich iſt der Styl bier und da etwas fleif, ungelenk 
und der Periodenbau zuweilen unerträglich gedehnt. So 
Bader ſich glelch ©. 3 ein Say von 23 Zeilen Länge. 
& if Died immer noch ein Erbuͤdel deutſcher Schreid⸗ 


weiſe, obgleich wir den coupirten, fpringenden und abfprin 
genden Styl mander modernen deutſchen Profaiter ebens 
falls für eine Abirrung halten, nur nad) der entgegenge: 
fegten Seite hin. Außerden trägt die Briefform, die nah 
unferer Anſicht eine wenig literarifhe Form ift, Schuld 
an einer gewiffen vertraulichen Meitfchweifigkeit und einer 
ziemlichen Anzahl nicht ſehr intereffanter Mittheitungen. 
Statt dem Verf, Schritt für Schritt zu folgen, mie wir 
Hrn. v. Heeringen in feiner Schrift gefolgt find, wols 
In wir lieber einige längere Proben mittheilen. Zuerſt 
die Geſchichte eines funfschnjährigen Selbftmörders, wel 
her fih von der neuen Pondenbrüde in die Themſe 
ftürzee. Diefe Geſchichte eröffnet uns einen recht traurls 
gen erfchütternden Blick in die londoner Demoralifation 
in denjenigen Sphären, weldye den englilden Romans 
fcheiftftellern und namentlich Boz (Didens) fo unerſchoͤpf⸗ 
lichen Vorrath und Stoff darbieten. Aus den vereinten 
Ausfagen, welche Dick's Vater und ber Schulfteund des 
jungen Eelbitmörders, Jack, vor der Jury thaten, ging 
Folgendes hervor: 

Den Abend bes lehten Weibnachtsfeftes, des fogenannten 
erften Weihnachtetages, batte Diet bei feiner Schwefter auger 
bradt; da war es geichehen, daß, nachdem Vater und Mutter 
ben gaſtlichen Herd ihres Schwiegerſohns verlaffen hatten, Did 
noch eine Zeit Tang zurüdtlieb und um MWitternact, etwas 
Punsch im Kopfe, fi auf den Heimweg begab. Gin feindlis 
hrs Geſchick ließ ihn zwei Dirnen begegnen, wie fie Tag und 
Nacht zu Zaufenden in ben londoner Straßen umberlaufen. 
Gr unterlag ihren Leckungen, begleitete fie und vermißte des 
Morgens bie fünf Schillinge, welche fein Dienfiperr ihm ge: 
ſchenkt hatte. Sci es ber Wunſch, das Geld wieder zu erlans 
gen, ober mas fonft, weshalb er noch zweimal in bie |. 
der Dirmen ging, — genug, er täufchte feine Altern ſowol bur 
das Vorgeben, daß er die Nacht bei feiner Schmwefter geblieben, 
als durch die Berfiherung, daß er einmal feinen Wechenlohn 
verloren und rin anderes Dal die Hälfte für eine zerbrochene 
Benftirfheibe Habe bezahlen müſſen. Zufolge ber feinem Ver: 
trauten, Jact, gemadten Mitteilungen erſcheint es kaum zwei⸗ 
filhaft, daß die Dirnen ben unerfahrenen Anaben daurch geiſtige 
Getränke feiner Befinnung und im Zuftande halber Trunkenheit 
feines Geldes beraubten. Bel feinem Ichten Zufammenfein mit 
den Dirnen hatte plögli über ber Stube, in welcher fie fich 
befanden, ein Kind geſchrien. Auf feine Frage, wem das Kind 
gehöre, hatte eins der beiden Mädchen ſich als Wutter genannt, 
war in beftigem Born aus dem Zimmer gelaufen und bald zus 
rüdgetommen, das Kind zwar fdhmeigend, aber ermürgt in is 
ren Armen. Entſeht über den Anblick und von Abfchru ergrifs 
fen, hatte Dit ſogieich das Zimmer und das Haus verlaffen 
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wollen, doch hatten bie Mä ihn erſt begütigenb verhindert 
und, als 2: Gewalt en loszurrifen verfucht, die 
Diene, bie fih für die Mutter ausgegeben, ihm „bei allen 
Zeufeln‘ zugefchworen , daß, wenn er ihnen nice beiſtehe, das 
Kind weghuſchaffen, fie ihn des Mordes anktiagen und an ben 
Galgen bringen würben. Die graufame Ungft, die den armen 
Zungen beim Gebanten am Vater unb Mutter ergriffen, hatte 
ibn zu Allem willig gemacht; mit feinem Belftande war das Rind 
unter der Treppe verfharrt worden. Seit biefer Stunde war 
der Friebe aus feiner Seele, ber Schlaf aus feinen Augen ges 
wichen, und naͤchſt ben Vorwürfen, welche ihm die Eiche zu 
feinen fitern wegen dee Zäufhung derfelben und fein Gewiſſen 
wegen ber Theilnahme an einer verbrecheriſchen That erregten, 
hatten auch die Maͤdchen, Dämonen gleich, ſich am feine Ferien 
grheftet, Welchen Weg ih immer ache”‘, hatte er zu Jack 
gefagt, „ganz gewiß begeane ich ihnen.‘ — „Go thu, als fs 
heft du fie nicht’, hatte Sad gerathen, „Nie, war die von 
Xhränen begicitete Antwort gemefen, „ante wollte ich eine Solbe 
mit ihnen medhfeln oder einen Fuß über ihre Schwelle fehen; 
aber fie verfolgen mid und lafien mir keine Ruhe, Oft ſchon 
bat die Eine oder bie Andere mir bie Drohung wiederholt, daß, 
wenn ich amzrigte, was in ihrem Baufe geſchehen, fie mie ben 
Mord Schuld geben, und wenn ſch von nun am nicht jeben 
Sonnabend ihnen den halben Wodenichn brächte, fie mid an 
den Strang liefien würden. Beibe haben mir das noch geftern 
zugelchworen ; morgen ift wieder Sonnabend, und o mein ar: 
mer Vater, meine arme Mutter!” Mac folder Meittheilung 
und nad) erneuter Bitte, das Bertraute fireng zu bewahren, 
indem jebe Weröffenttihung ein gerichttiches Einfreiten und 
diefes feinen Zob am Galgen zur Folge haben könne, war Die 
trofllos von dem Freunde geſchieden und che am näditen Tage 
die Sonne über dem armen, verführten, betrogenen, geängiteten 
Kuaben unteraing, hatte er den Schmerz eines jungen bitter 
getäufcgten Lebens In die Fluten der Themfe niedergelegt. 
Jacks treuherzige Erzählung hatte auf die Geſchwort— 
nen einen fo tiefen Eindruck gemacht, baß fie über den Er: 
trumfenen das Verdiet momentanen Wahnfinns ausſprachen. 
Die beiden Dirnen waren bis zu dem Tage, an welchem 
Seyffarth feinen Brief ſchrieb, noch nicht aufzufpären gewefen. 
Antereffant find des Verf. Bemerkungen über bie in Son: 
don anfäffigen Deurfchen, an denen gerade dies das Haupt: 
mertmat beutfcher Abſtammung tft, daß fie gefliſſentlich 
altes Deutfche von fi gethan haben. Der Engländer, 
fagt er, fei zwar im Auslande meift unliebenswürdig, ſchroff 
und abftoßend, aber er fei body conſequent und bleibe mit 
Herz und Mund Engländer. Den Deutfchen in England 
habe die fi) mehrende Anerkennung deutfchen Verdienfles, 
wenn einigen, gewiß einen unbedeutenden Theil zu banken, 
und was ihm in ihrer Hanblungsweile fo wehe gethan 
habe, daf er fie ſelbſt der engliſchen Anmaßung tief unter: 
orbne, das ſei der Gontraft mit dem engliſchen National: 
ſietze ihre fonveraine Verachtung alles Deutfchen. Der 
vierzehnjährige Sohn eines deutſchen Kaufmanns, zu dem 
er eingeladen war, verftand fein einziges deutſches Wort 
und ſchwatzte doch uͤder deutſche Sitten, Gebräuche und 
Eimichtungen mit einet wahrhaft „Ohrfeigen verdienenden 
Impertinenz“. Der Verf, deehrt ihm dafür mit Mecht 
mit dem Ehrentitel „Bengel, welcher der Staarmag feines 
Waters lei”. So führte ee aud einmal die ältefte ſchoͤne 
Tochter eines deutfchen Predigers in London zu Xifche, 
welche erft feit vier Jahten aus Deutfhland, mo fie bei 
einer Kante gelebt hatte, nad England wirder zurückgekehtt 
war. Hr. Sepffarch glaubte mit ihr in dem trauten 


helmlichen Deutfh fi unterhalten zu können, aber fie 
verficherte ihm, daß fie das Deutſche nie germ gefprochen, 
auch bereits gänzlich vergeffen habe. Auch ber Sohn bes 
Kaplans, midshipman in der koͤniglichen Marine, erflärte, 
kin Deutſch zu verftehen, noch verfiehen gu mögen, er 
fei durch und durch Engländer und koͤnne eine Nation 
überhaupt nicht achten, die nicht zu den ferfahrenden ges 
höre. Won der Petulanz ber Engländer, die man im 
Gegenfage zu ihrer fonftigen Ropalität fo feltfam zu finden 
pflegt, erzähle er folgende Anekdote: 

Ein nad ber Königin Adelaide getauftes und bemaltes 
Gaſthaus befindet ſich halben Weges zwiſchen Eonbon und Winde 
for, und da die Königin, während fie an Iehterm Dxte refidirte, 
wöchentlich mwenigftens einmal daran vorüberfubr, fo werben Sie 
es volllommen in ber Drbnung finden, daß ber Inhaber, ſchon 
feines Vortheils wegen, nicht serabfäumtt, den Anhängern bes 
Königshaufee durch Achtungsbeweiſe aegen bie hohe Frau fi 
und feinen Gaſthof zu empfehlen. Falſch, mein Breund! Kaum 
war das Melbeurne ſche Minifterium aufgelöft und bie Königin 
als Einblaͤſtrin bezeichnet — was that ber bamit unzufriebene 
Gaſtwirth? — Richts Geringeres, als daß er unter Königin 
Abelaidens Bruftbild ein paar geiblederne Beinkteider nagelte, 
Die Königin Hätte ben ſchiechten Wein vielleicht gleichgültig bins 
nehmen follen. Statt deſſen befahl fie, unmittelbar nachdem 
fie das Symbol ihrer Herrſchaft zum erſten Male erblidt, bei 
ihren Fahrten nad London eine andere Straße eingufchlagen. 
Dre Mann ging darum nicht in fi, fondern King vielmehr an 
die haͤßlichen unmentionables rin paar Pantoffen. Was fagen 
Sie dazu? War der Mann nicht ein erquifit Ällogaler Bros 
bian? — Wie denn wol Ihr Policeidirestor —? 

Seyffarth's Briefe find unfleeitig zur Kenntnißnahme 
engliſcher Gitten von Wichtigkeit; Schade nur, daß, wie 
ſchon oben angedeutet, die zu große Breite und familiaire 
Umftändlicpeit die Aufmerkſamkeit des Lefers häufig er⸗ 
mattet. 


5. Reiſebilder eines hypochondriſchen Englaͤnders. Nach 
deſſen Tode veröffentlicht von H. G... w. Hamburg, 
Berendſohn. 1841. 8. I Thl. 15 Mir. 

Wie dürfen wol kaum bacan zweifeln, daß bie Firma 
Hypochondtiſchet Engländer‘ eine fingiete iſt und zu dem 
viefen Moftificationen gehört, die man ſich jegt erlaubt, 
um bem Buche eine gewiſſe Weihe, einen meugierigern 
Leſekreis und einen größern Abfay zu verſchaffen. Das 
Buch iſt nicht ohne Geiſt gefchrieben, wenn wir unter 
Gift ein verdünntes Quantum moderner Witzbehaftetheit 
— man verzeihe diefe Wortbildung! — und raiſonnitende 
Springfertigkeit verſtehen wollen. Cine gemwiffe Hypo⸗ 
hondrie findet fi allerdings in einigen Spuren galligs 
fartaftifher Laune, die aber etwas Gemachtes hat, und im 
der Abweſenheit eigentlich poetifcher beiebender Blut⸗ und 
Herzensmwärme. Mehre lange Seiten hindurch quält uns 
ber Verf. mit Bergedorf in den Wierlanden, mit dem 
Walde von Gtüfen, mit Lauenburg und Boigenburg, mic 
Perleberg und Fehtbellin, bis wir endlich mit ihm Über 
Spandau und Charlottenburg in Berlin einrüden, 
dieſe Stadt, deren Berhältniffe, innere wie aͤußere, durch 
das Richt, weiches und die Beitungscorrefpondenten darüber 
anzunden, genug aufgeklärt find, berichtet und der Verf. 
wenig Neues. Die Ausfälle auf Raupac und ben Thea— 
terdirector E. find veraltet. Namentlich wird und vom 


Lehterm ein fehe unſauberes Anekdörhen erzählt und das 


als ein 
ichen bloße Späschen ; es find vielmehr 
unfaubere Prefönlichkeiten, die durch die ganze flache Mir 


fere des converfationellen und Literarifchen 
Lebens — wie G 


ilze an einem ſchnoͤden 
Sumpfe, erzeugt und zu Tage gefördert werden. Gewoͤhn⸗ 
lich ftehen Diejenigen, welche mit Schmuz um fid) werfen, 
auf gleicher Linie der Demoralifation mit Denen, welchen 
ihre Würfe zugedache find. An Mittheilung folder und 
ähnlicher ſtandalsſen Geſchichten erfennt man ſogleich den 
Nicht: Engländer, ja — man muß es leider bekennen — 
Deutſchen. Die Frivolität, die Spott» und 
ucht der Franzoſen hat immer nod etwas 
Pilantes, siöfes, Geſchmackvolles; bei uns wird fie 
zu Leiche fofort erbärmlich, gemein und widerlich. 
ift freilich nicht dee ſchlimmſte in feiner Art, 
er befigt daflır zu vielen Geift, ſelbſt einigen Ernft, aber 
der Charakter der Zeit hat ihm doch mit feinen ſchaͤdlichen 
und wider Wiffen inficirt. Von Ber: 
weiter nah Küftein und findet inzwi⸗ 
en Gebietsftrede hinter Se: 
Ausfihe bis zum Huͤgelzuge von 
er, eine Seltenhelt bei ihm, faft 
erfährint. Doch denfelben Enthuſias⸗ 
ibm einige verführerifche Neumärkerinnen, 
Heuernte zurlctehren. Küftrin, Lande: 
u. f. w. verfaffen wie mit dem Verf. 
wir darin anlangten. Gin Aufenthalt 
polnifhen Geijttichen, eine Unterhal⸗ 
mit einem teijenden Hausmaͤdchen, 
ten Repräfentantin der polnifchen weiblichen Gra: 
in biefer halben Wüfte des Buchs freundliche 
Epifoden. Gin noch reigenderes Bild entwirft er uns von 
polnifhen Gomteffe, die er imyeiner Soirde 
Dofen kennen lernte. Überhaupt rühmt er den Polen, 
ſchon als Begner der Ruffen feiern muß, alle mög: 

lichen guten Eigenſchaften nad. 
Seubt in allen ritterlidhen Künften, in mehren Sprachen, 
in ben Wendungen der Unterhaltung, belicat im 
Ausdruct m auf jede feinere Dienſtieiſtungz dabei 
empfängtich für jedes Große, immerhin Außerordentliche und 
» — To wbliden wir den jungen Edelmann im 
ften Jahre. — — Sonft ift der Gharakter des 
s im Allgemeinen nicht ohne Leichtſinn, Überels 
Sähsorn; aber er ift zugleich gaſtireundlich, wohl: 
ng big bis zur Berſchwendung; er iſt vater: 
Als; er bringt der Freiheit und Ehre jedes 

den Tod, 

der Verf. hinzufegen follen, er verachtet 
untergebenen Menſchheit die Rechte der 
fiebt fein. Vaterland, aber mehr noch feine 
wenn er ber (fogenannten polnifchen) reis 
und Leben opfert, fo opfert er ihr doch feine Vor: 
t. Wiele von den oben angegebenen Eigenfchaf: 
m zeichnen allerdings den polnifhen Adel vor dem deut: 
im Allgemeinen aus; er ift der Geiſt der orientali: 
n Grofmuth und Ritterlichkeit, der im polniſchen Adel 
, aber auch nicht wenig mit Dftentation und Bru— 
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talitat gemiſcht iſt. Die alte 
berget Muckergeſellſchaft erzaͤhlt uns der 

Pofen aus, als wäre fie etwas ganz Neues! Es ift 
unglaublich, wie Vieles man in unfern Reifebefchreibuns 
gen und ralfonnirenden Schriften doppelt, deeis und biers 
fad zu leſen bekomme! Bon Pofen aus macht der Verf, 
nad) einen Abſtecher nad) Katifch, dem er, noch von den gro: 
fen wmilitaltiſchen Parade: und Schauſtellungen ber, wer 
nig gewogen if. Won bier reift der Anonpmus nad 
Breslau zurlid, nad) Diesden, Teplig, Prag und Fiſch⸗ 
bad, wo die Reife ſtillſteht. Einige enthufiaftifdre Aus: 
rufe am Schluſſe diefes Abſchnitis machen uns alt der 
oft fo markirt ausgefprochenen liberalen Geſinnung des 
Derf. ein wenig iere, obſchon fein Enthufiasmus für 
Preußen auch fpäterhin, aber in einfach ernfterer Meife, 
ſich Luft macht. Hierauf folgt nod ein Anhang: „Gets 
fles : Mucken⸗ Nachkommenſchaſt, die auch noch mitfpredhen 
wollte”, worin er als Mr. Mort agirt und in buntem 
Wechſel allerlei ſatiriſche und politifch witzige Spruͤnge 
macht, auch dem Schattenbilde Napolton's einen ſcharfen 
Uberblick über die jebige politiſche Weinage und die Bes 
deutung der einzelnen Staaten in den Mund legt. Mit 
diefen „Springteufeln des Gelſtes“ wie er ſie zum Schluſſe 
nennt, koͤnnen und wollen wir uns bier jedoch nicht fpes 
ciell befchäftigen. 


6, Briefe an feine Tochter, auf einer Reife durch Boͤh— 
men, Sſtreich, Tirol und bie Lombardei, wie durch die 
Schweiz, einige Rhein: und Mainländer, gefchrieben 
von Wilhelm Harniſch. Eſſen, Bädeket 1841, 
Gr 12. 20 Mar. 

Es ift gerade nicht ſchlimm, daß jegt Alles auf Mel 
fen gebt; es ift fogar dem Deutſchen rede zuträglich, ſich 
in ber Welt umzufehen und bie im Allgemeinen etwas 
dide Haut feines Anfhauungsvermögens porös und ge: 
fhmeidig zu machen; er mag auch in feiner dummen 
oder Mugen MWeife den Seinigen nach feiner Heimteht 
von Dem, was er erlebt, gefehen und gehört, erzählen oder 
[don von ber Meife aus Briefe an fie richten, nur follte 
er letztere nicht immer druden laffen und das fo viel in 
Anfprudy genommene Lefepublicum damit bebelligen. Der 
Berf. diefer „Briefe an feine Tochtet“ mag ein ganz made: 
ver, lieber Mann fein, er ift fogar im gewöhnliden Sinne 
des Worts fromm und religiös und nimmt überall auf 
das Lirchliche und religiöfe Leben der von ihm durdyreiften 
Gegenden Bedacht; dagegen haben mir in diefen Briefen 
nichts gefunden, was dem gefteigerten geiftigen Leben ber 
modernen Welt entfprädje, keine Originalität der Auffafe 
fung, kein Talent der Beobachtung und Darftellung, über: 
haupt auch im den mitgerbeilten Facten wenig Meues, 
Der Verf. fagt dem „geneigten Leſet“, obgleich er noch 
gar nicht weiß, ob ihm der Refer geneigt ift, mit übermäßiger 
Vertraulichkeit: daß dieſe Briefe an feine Tochter Odina, 
verehelichte Diaconus Wöldling, geſchrieben fein. Unfern 
[hönften Dank für Mittheilung dieſer Familiennachticht! 
Er übergibt fie folden Leſern, weldye Belehrung In ber 
Unterhaltung ſuchen; wir können aber nicht fagen, daß 


und der Verf. weſentlich belehrt, noch weniger, daß er 

— — —— 2 
Sie find für keinen befondern Stand gefchrieben 

Stäns 

der Himmel!) und bieten ſich deshalb 56 


den und Altern, Männern und Frauen, 
frauen, Knaben und Mädden an, 

Mir wundern uns demnach, daß der Verf. nicht auch 
un | die Greife und Säuglinge Bedacht genommen bat, 
möüffen ihm aber für die Nachricht, daß wir bier mit eis 
ner Art Kinderbuch zu thun haben, unfern Dank abftats 
ten. Zur Herausgabe derfelben hat ihm, wie er weiterhin 
äußert, der Gedanke an feine pädagogifhen Freunde und 
an die Lefer der von ihm in 16 Bänden herausgegebenen 
„Sammlung von Reifen” (Leipzig, G. Fleiſchet) ver: 
anlaft, Übrigens meint er, daß er zwar bie Offenheit 
fiebe, aber doch nirgend das ihm auf der Meife geſchenkte 
Vertrauen verlegt zu haben glaube, Prag, Wien, Gmun: 
den, Salzburg, Ianfprud, Meran, Eyrs, Mailand, Bellin: 
zona, Bafel, Heidelberg und Erfurt find die Hauptſtatio— 
nen feiner Reife. Umitändtich, wie eine gemüchliche Ftau 
Bafe, die mit einem Dubend von Hut» und Hauben 
ſchachteln reift, ſchwaht er befonders über die Bekannt: 
faften, die er auf feiner Reife gemacht hat, und gibt 
melft aufs beffimmtefte an, um wie viel Uhr er ausge: 
gangen und wieder in feinen Gaſthof zurüdgefehrt fei, ob 
er Jemand zu Haufe getroffen habe oder nicht u. f. w. 
An hiſtoriſcher Genauigkeit fehle es diefem Buche alfo fo 
wenig wie Bredow's geſchichtlichen Tabellen. Im Zirol 
macht er die wichtige Entdedung, daß fic die Knie der 
Männer hauptſaͤchlich haͤßlich ausnähmen, und knuͤpft 
hieran die originelle Schlußfolge: der KXiroler ift kein 
Schweizer! Er ift auch ein ebenfo gewaltiger Preuße, 
als Nimrod ein gewaltiger Jäger war. Bei dem Bericht 
über ein in Prag zu Ehren einer Heiligen gehaltenss 
Volksfeſt Aufert er: 

Nur heitere hlichkeit (gibt es auch eine Froͤhlichkeit, bie 
nicht heiter wäre?) ſahen wir überall, nirgenb trat einer aus 
den Schranken. Dachte ih an den frablauer Fiſchzug bei 
Berlin zurüd, wie ic ihn vor 30 Jahren beobachtet hatte, fo 
hätte en ein fein. (Wenn ic nicht Alerander 
märe, möchte ich wol Diogenes fein! Dech ich bin und bieibe 
ein Preufe. 


Das erinnert an das hoffärtige preußiſche Volkslied 
mit dem imponirenden Schlufreim: „Ich bin ein Preuße, 
will ein Preufe fein!” Um das Büͤchlein nice ganz 
unempfohlen fein zw faffen, bemerfen wir, daß Pädagogen 
und Paftoren darin noch die meifte Ausbeute finden, da 
der Verf. vorzugsweife Kirchen, Kirchenvorſtehet, kitchliche 
Gemeinden und paͤdagogiſche Inftitute befpricht. Wir haben 
jedoch Wichtigeres zu than, als in Ernſt oder Scherz des 
Meifenden gemüthliche Fußtapfen zu verfolgen. 

(Die Bortfegung folgt in der nädften Lieferung, ) 





giterarifhe Notizen. 


Das wichtige Wert: „Histoire et description des voies 
de communication aux Etnts-unis par M. Cheonlier (1842, 


Bde.) ift gegenwärtig beenbigt. Es entfpricht volllommen 
8* — 2 zu denen feine Letires sur —— 
du Nord’ berechtiaten. Der Ber. bat durch ⸗ 
beiten bereits feinen Scharfſinn und feine Kenntniffe 


auf ähnliche Unternehmungen in andern Ländern Anwendung 
finden, Alles, was aus Ghevalicr's Feder kommt, iſt Feind 


einem Grtreme in das andere übergefprungen, und wenn er 
auch eigentlich die Sache des St.⸗Simonismus, der er zur Zeit 
eifrigft diente, aufgegeben hat, fo bat er ſich doch bes wahrhaft 
Dauernden in diefem Soſteme bemächtigt und * es gereis 
nigt und umgeſtaltet wieder zur Geltung. Stine Briefe über 
die Eröffnung der Eifenbahn zu Strasburg, die zuerſt im 
„‚Jouronl des debats’’ abgedructt erfhienen, find jegt in einem 
befondern Abbrud in den Buchhandel gekemmen. Sie find herr⸗ 
lich geſchrieben und haben für uns vornchmiidh In 


tereffe, weil 
er mit vieler Liche bas germanifche Element in der Bevölkerung 
des Elfaffes hervorhebt. 


Henti de Latouche, der geiſtreiche Kritiker und geſchmack 
volle Novelliſt, deſſen Werke in Deutſchland noch wenig bekannt 
find, bat vor kurzem eine liebliche Novelle unter dem Zitel 
„Un mirage’ geſchrieben. Die „Kevue independante‘’ hatte 
von biefem duftigen Bilde, deffen Linien wie die Umrifje eines 
Spiegelbildes (mirage) verſchwimmen, einige Sruchſtücke ge⸗ 
bracht, Zu gleicher Zeit if von feiner gehaltwollen Novelle 
„Fragoletta”, in der ein Hermaphrodit bie Haup fpielt, 
eine neue Auflage, welche die dritte oder vierte Äft, erſchienen. 
Wir machen auf fein früher erfchienenes „Une vallde aux 
loups” aufmeffam, in dem er eine Reihe von miebliden Ro- 
veiletten und gediegenen Britifchen Auffägen zufammengeftellt bat. 
Ganz ausgezeichnet hat uns in demfeiben das Eebensbilb vom 
Dichter Andre Ghenier gefallen. Seine Gedichte athmen wahre 
Poeſie und find in der Form grfällig und abgerundet, Bei Er⸗ 
ge feiner Poeſien fällt uns ein witiges Wort von Bas 
touche ein, dem eine unerfhöpflihe Quelle geiftreicher Einfälle 
zu Gebote firht, Ein Buchhändler, der unverfidtig genug ge= 
wefen war, ſich vorzuasmweife mit dem Verlage poetifher Werte 
zu befafien, kiagte eines Tages dem Latouche feine Noth. Im 
ber That hatte die Herausgabe einer großen Menge von Ge— 
didhtfammlungen, die Niemand kaufte, dem Buchbändler bi= 
traͤchtlichen Schaden gethan. t 
ruinirten Buchhandlers an und erwiderte ruhig: „Il parait 
done que les vers vous mungent tout vivant.“ Bat 
lebt nicht in Paris felbft, fondern hält ſich gewöhnlich in dem 
Staͤdtchen Meaur auf, das ungefähr zehn Stunden von Paris 
entfernt if. Gr ift nicht zu verwechſeln mit einem jungen 
Dramatiter ähntihen Namens, der vor kurzem zwei St 
auf dem Thöätre frangais zur Aufführung gebradht hat. Sollte 
nicht Latouche der Verf. des geiftreidhen „, aninmux peintes 
par eux - memes’ fein, das fi eines unglaublidyen Brifalls tr= 
freut. Die Mitarbeiter ſelbſt kennen den pfeudongmen Leiter 
des Unternehmens nicht und es fcheint ung faft, als ob es bie 
ei —— Schriftſteller wäre, der ſich der Maske —8 6 

ent. 


Verantwortliger Herausgeber: Heinrib Brodbaud — Drud unb Verlag von 8. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Reifeliteratur. 
(Bortfegung aus Nr. 186.) 


7. Schilderungen aus Dftindiens Archipel von F. Epp. 
Mie Abbildungen und einer Karte. Heidelberg, Mohr. 
1841, 8. 1 Zhlr. 15 Mar. 


Der Berf. fpricht fi im Vorworte über den Drang 
jugendlich Eraftvoller Menſchen aus, fih im Kampfe mit 
der feindlihen Welt zu erproben und Ruhm und Ehre 
zu erwerben, Aber im Waterlande, fährt er fort, um: 
ſtricken ihn taufend hemmende Bande, wenn er ſich über 
die ihn umgebenden engen Verhaͤltniſſe emporheben molle. 
So fei es ihm aud ergangen, Er babe meiter hinaus: 
geſtrebtz er babe fih nad einem fernen Theil eines 
fremden Welttheils anmwerben laffen; er habe in jugend: 
lichet Taͤuſchung von ber ehrenvollen Aufnahme ge: 
träumt, weiche ihm in dem fremden Lande widerfahren, 
von dem Ruhme, mit welchem gefrönt er wieder die heis 
miſche Erde betreten werde. Aber fhon in Batavia fei 
er enttäufdt worden; die Aitgäfte hätten ihn mit frem: 
dem Blicke amgefehen, das ſchoͤne Geflecht unter den 
farbigen Eingeborenen ihn mit unerhörtem Stolze igno: 
tirt; ftumpffinnig und gleichgültig habe ſich die melancho⸗ 
liſch phlegmatifhe Bevölkerung um ihn bewegt; bie pro: 

ſaiſche Wirklichkeit habe die uͤppigſten Bilder feiner Phah: 
tafie vernichtet und bie Altes laͤhmende Kraft des tropis 
ſchen Himmels ſchnell die muntern Schläge des nordifchen 
Herzens erflidt, Schwermuth habe ihn num erfaßt. In 
dem filavifch = dienftbaren Malalen, in dem kriechenden 
Chinefen , wie in dem babfüchtigen Europder babe er nur 
die Triebe des Egoismus vorwalten fehen, für ihn habe 
kein theilnehmendes Herz gefchlagen und felbft in- dem 
üppigen Leben der herrlichen wuchernden Matur habe er 
nur eine ſchimmernde Larve erblide, welche ihren glänzen: 
den Mantel über taufendfachen Tod ausbreitete. Diefe 
leere Sde in der prachtvollen Matur habe ihn recht em: 
pfinden laffen, was für Großes und Schönes es doch um 
dus Waterland ſei. Erft fpäter, als er fi immer mehr 
in Arbeit und angeftrengte Thätigkeit verfenkte, fei es ihm 
gelungen, das Fremde zu affimiliten, dem Ungewohnten 
fih anzubequemen und jih in den neuen Umgebungen 
beimifch zu fühlen. Darum habe er feine Erfahrungen 
Denen zur Belehrung aufgeſchrieben, welche je in eine 


ähnliche Lage kommen folten, damit fie ſich durch unge: 
wohnte Eindrüde nicht abſchrecken ließen. 

Epp’s Mittheitungen ſcheinen uns von einigem Werth zu 
fein, da er ſich in ihnen überall als ein ebenfo aufmerkfamer 
als anfpruchlofer Beobachter zeigt. Die Darftellung hat et= 
was Herodotiſch Einfaches; der Styl ift ungleich, hier und 
ba cecht gelungen, an andern Stellen, befonders anfange, 
etwas gezwungen, mühlam, wie der eines Anfängers, dem 
es noch nicht ganz gelingen will, feinen - Anſchauungen ben 
rechten Ausdtuck zu ertheilen. Die Schilderung der Übers 
fahrt iſt, wie dergleichen immer, ein wenig einförmig, obs 
gleich hier und da eine neue intereffante Beobachtung fid) 
barbietet; langmeiliges Schiffsteben, monotones Wetter und 
Meer, Seekrankpeit, druckende Hitze, Windſtille, dann wies 
ber graufe Stürme, pradhtvolle Erfcheinungen an Meer 
und Dimmel, feltfame und wunderliche Seegefchöpfe, Zer⸗ 
fireuung durch theatraliſche Darftellungen, Gefang und 
Mahlzeiten, dies etwa find die Dauptingredienzien dieſer 
tie aller Seereifen nah dem Süden. Endlich der herr: 
liche Anblid von Sumatra und Java, die Schilderung 
von Batavia! Bon hieraus reift der Verf. nach Banka, 
befucht Padang, Barss u. f. w. und beſchreibt uns end⸗ 
lich noch mit einiger zu umſtaͤndlicher Ausführlichkeit bie 
Rüdreife nad) Europa, während welcher er indeß eine in⸗ 
tereffante Station in der Gapftadt macht. Er befuchte auch 
bie Umgegend und zwar diejenigen Punkte, weldye man am 
Gap für die ſchoͤnſten Hält; er fand fie aber wild, raub und 
troden; im der Ferne bot fich ein hohes zackiges Alpengebirge, 
ausgeftorben, öde, ohne alle Vegetation, den Bliden dar, 

Die Gegend — fagt er — ſieht aus wie eine Jahrtau—⸗ 
fende verlaffene Wüfte, über bie das göttliche Wort „es werde’ 
ausgefprochen, in ber aber nichts geworben if, Der Landfcaft 
fehlt Waſſer und eine Landfchaft ohne Waffer ift wie cin Körs 
per ohne Auge. Welch himmelweiter Unterfchieb zmifchen der 
hollaͤndiſchen Herrfhaft in ben paradieſiſchen Pluren Javas 
und der engliſchen am Gap! Während bort bie vortrefflichften 
Wege fi durch das ganze Land ziehen, ift bier fogar in ber 
Nähe der Hauptſtabt die Straße unter aller Kriti, Dank 
dem innern Verkehr der Völker heutzutage! Gr zeigt, wie we⸗ 
nig Jehn Bull din Vorrang verbient, ben er ſich über alle 
andern Rationen anmaft und auf fie mit flolger Verachtung 
berunterfhaut, weil er Alles bei ſich beffer glaubt und fich des— 
halb für etwas Beſſeres hält ale andere Erdenmenſchen. 


Bu der Beit, als Epp die Capſtadt befuchte, herrſchte 
unter bee Bevoͤlkerung eine große Spannung. Dur 
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die Freilaffung aller SHaven waren bie Coloniſten auf 
einmal von den Arbeitern verlaffen und genöthigt, ihre 
Ländereien aufzugeben, weil Beine Hände da maren, fie zu 
bebauen. Häufige Auswanderungen fanden ſtatt und be: 
wirkten eine ſolche Theuerung, daß man in der Gapftadt ums: 
ter zwei Pfund Sterling täglich nicht wohl leben konnte, 
Befonders häufig waren die Auswanderungen nad) Port 
Natal, wo man eine Republik errichtete und fi) von ber 
Regierung unabhängig erklärte. Aus einem im Gaplande 
erſcheinenden Journale, „Der wahre Afrikaner”, theilt er 
auch einen intereffanten Bericht über das himmliſche Land 
Port Natal mit. Man erfährt daraus, daß bis zum J. 
1839 die Zahl der in das Land von Natal « der: 
ten flreitbaren Männer fih auf 600 belief. An ber 
Meftfeite der Drachenderge und andern Orten hatten ſich 
ebenfalls viele Auswanderer fehhaft gemacht, ſodaß deren 
Geſammtſumme über 3000 betrug. Man mohnt in der 
Baht von 100, 60 und 50 Haushaltungen beieinander. 
Die Regierung ift * nn ne ie 
Geſetze gegtundet, der Sittenzuftand fo trefflich, : 
tend neun Monaten — fo lange bielt ſich der Bericht: 
erftatter dort auf — kein einziges Verbtechen ernſtlichet 
Urt vorgelommen iſt. 

Die Hälfte diefer Meifebefhreibung befchäftige ſich 
mit der Darftellung des Eilandes Banka, welches, 
wie der Verf. füge, in geographifder und naturhiſto—⸗ 
riſcher Beziehung für das gebildete Europa noch eine 
wahre terra incognita, für Mieberland aber wegen bed 
reihen Ertages feiner Zinnminen naͤchſt Java die wid) 
tigfte Befigung im oflindifhen Archipel if, Die Be 
fhreibung von Banka, melde der Engländer Court gelie⸗ 
fert, finder Epp fehr mangelhaft, Das, was v. Sirbold 
darüber gefagt, ſeht unvollſtaͤndig. Der Berichterftatter 
befand ſich als koͤniglich niederlaͤndiſcher Sanitätsoffizier 
lange genug auf Banka, um bie wenigen [don vorhan⸗ 
denen Belchreibungen der Infel zu ergänzen und zu be 
cichtigen. Cr beklagt, daß die Deutfchen ihre Nachrichten 
meift aus der dritten Hand zu empfangen pflegten und 
da man daher im ihren geographifchen und naturhifteri: 
fen Werten häufig falfche, abfurde und hoͤchſt oberflaͤch⸗ 
liche Nachrichten antreffe. Es fei nur zu wahr, daß es 
an Aufmunterung feble, um für Deuefchland zu arbeiten; 
er ſelbſt Habe viele Schwierigkeiten gefunden, feine Bes 
ſchreibung in deutfcher Sprache zu veröffentlichen, und die 
Scheu vor den Koften ihn beftimmt, fo manche Abbil: 
bung, welche zur Charakteriftit des Landes beigetragen 
haben würde, wegzutaſſen. Es fein ihm ausländifcyer 
Seits vortheilhaftere Bedingungen angeboten worden; er 
aber habe es vorgezogen, diefe Nachrichten zuerft in Deutſch⸗ 
Land zu veröffentlichen, damit feiner Nation der Ruhm ge: 
bübre, über ein fremdes, wenig bekanntes, aber gewiß fehr 
wichtiges Land zuerft genaue und zuverläffige Nachrichten 
gegeben zu haben. Mir mollen bier nur MWeniges, in 
Betreff der Einwohner, mittheilen. Banka wird von 
Chinefen und Mataien bewohnt, doch finden ſich auch 
Bengalefen (Cipaps) und Araber fporadifh Über das Land 
‚gefreut. Die Bankaneſen haben eine beffere Geſichtsbil- 


bung als die Javanen, find ſchuͤchtern und fanft und bes 
kennen ſich meift zum Islam, obſchon fie viel eigenen Aber» 
glauben haben. Die Frauen verſchenken ihre Gunft nicht 
a. an einen * wenn nicht eine Art von 
cauung vorangeht, die oft 80 — 100 ſpaniſche Piaſtet 
koſtet. Selbſt die chineſiſchen Frauen, fo ausſchweifend 
manche unter ihnen leben, halten doch einen genauen Um: 
gang mit einem Europäer für eine entehrende Schmach. 
Außerdem made die weit verbreitete Syphilis das Zufam: 
menleben mit einer ſchwatzen Eingeborenen gefährlich. 
Übrigens ſchildert uns der Reifende die trägen, von Gos 
cosol duftenden Frauen nicht fehr reigemd, bis auf die 
Augen, welche ſchwatz, groß, ſchoͤn und von melandolis 
ſchem Ausdrud find. Aud dom dem civilifictern Ghinefen 
entwirft er und ein Bild. Man findet, fagt er, unter 
den chinefifhen Minearbeitern manches Modell zu einem 
Hercules; nur der Kopf, mit feinen triviat kalmückiſchen 
Bügen, paßt nicht zur Antike. Dagegen gibt «6 unter den 
chineſiſchen Frauen bildſchoͤne Geficyter, nur ift ihr Auss 
drud zu allgemein. Ihr Ideal, die Fettmaſſe, verehren 
die Chinefen dergeftalt, daß ſich ihre Gelehrten und Heiti: 
gen, felbft der Teufel durch dickere Köpfe und fette Wänfte 
unterfheiden. Was der Verf. über die Volksfeſte und 
befonders bie theatralifhen Darftellungen der Ghinefen er: 
zähle, iſt ſeht intereffane. Eine Beſchreibung der Zinn: 
minen, eine Angabe der flatiftifhen Werbältniffe, eine 
Darftellung der Art und Meife, wie die Europder auf 
Banka zu leben pflegen, beichliefen das anzichende Buch, 
dem man jedoch mehr Ordnung und eine größere Gleich 
förmigkeit des Stpis wiünfden moͤchte, indem der Verf. 
oft in eigenthuͤmlich kurzen Sägen die beterogenften Dinge 
aneinander reiht. Dankenswerth ift die beigegebene Karte 
von Banka, auch die bildlichen Darftellungen, die in Litho: 
graphiſchet Hinſicht freilich ſeht mittelmäßig ausgeführt 
find. Die geringe Theilnahme, womit das große Publis 
cum im Deutfchland Buͤcher der Art aufzunchmen pflegt, 
verbietet leider in den meiften Fallen einen dem guten Kim 
und dem ernſtlichen Streben entfprechenden Koflenaufwand. 
8. Reifen nach ber Stadt der Khalifen, die Ufer des per: 
fifhen Meerbufens und des mittelländifchen Meeres 
entlang. Mit Einfhluß einer Reife nach der Küfte von 
Arabien und der Inſel Sobotra. Bon J. R. Well: 
ed, Aus dem Engliſchen ins Deutſche übertragen 
von H. Künzel. mei Theile. Pforzheim, Dennig, 
Find und Gomp, 1841. 8. 1 The, 15 Mar. . 

Das kutze Vorwort berichtet uns über die nähern 
Umftände, welchen dieſes hoͤchſt intereffante Reiſewerk feine 
Entſtehung verdankt. Lieutenant Drmsby in der indi⸗ 
ſchen Marine, der Held des erfien Abſchnittes diefes Werks, 
gab freiwillig in feinem neunzehnten Lebensjahre feine Stelle 
auf und brachte drei Jahre auf Reifen in den verfchiedes 
nen Ländern des Dftens zu. 

Die Energie des SGeiſtes — fagt Wellfted —, mit welcher 
mein Freund jebe ſich ihm entgegenſtellende Gefahr überwanb, 
8 er) * * 3* een mitten unter —* 

un ’ wodurch n geſchreckt wo 
fein würden g die mis 


di 
‚ Gewandtheit, nem er verſchie⸗ 
dene Rollen nothwendig aufnehmen und fpielen mußte, 
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vieleicht unter den ten fo vieler berühmten Reis 
BE auf —* —— — —— ſtolz fein darf, 
unübertroffen. 


Das Buch umfaßt demnach eigentlich zwei Meifebe: 
fribungen, von denen bie erfte Ormsby's Abenteuer im 
Drient, die zweite die von MWellfted ſelbſt mad der Ins 
fel Gofotra unternommene Reife ſchildert. Auch am je: 
me dat Wellſted feinen Antheil, indem er fie aus ben 
minblien Mittheilungen Ormsby's und aus einzelnen 
Monuferiptbruhitüden zufammenftellte und zur Verknüͤ⸗ 
pfung und Verdeutlichung noch Manches binzufügte, was 
in feinem Beſitze ſelbſt war oder mas er aus andern 
Duden ſchoͤpfen konnte. Daher nimmt Wellfted alle 
Fehler, welche fi etma in der Bufammenftellung, im 
Stot oder in der Darflellung bemerkbar machen, auf ſich, 
dat und aber zugleich ein Werk geliefert, weiches durch 
die darim mitgetheilten Abenteuer, wunderbare Begebniffe 
umd derungen umter den neueren Reifebefhreibungen 
eine der erflen Stellen einnimmt. Das unterhaltende 
Buch war würdig, in das Deutſche übertragen zu wer: 
den, und der Überfeger hat ſich feiner Arbeit mit ſichtli— 
her Liebe, Luft und Sorgfalt unterzogen. 

Auf eines jener ſchwerfaͤlligen Fahrzeuge, die beflimmt 
find, wie in dem alten Zeiten, mit Gewürzen und mit 
goldenen gewobenen Stoffen ben Handel zwiſchen Indien 
und Arabien zu betreiben, gelangte Drmeby nad) Mus: 
Kate, Mit großer Lebhaftigkeit und Anſchaulichkeit ſchil⸗ 
dert er die Scheeden und Leiden einer Windflille und die 
Gefahren eines Drkans, welche die Reifenden unterwegs 
zu überftehen hatten. Bei diefem Sturme war Jeder⸗ 
mann in Verzweiflung und Todesangſt, bis auf Drms: 
bys hindoſtaniſchen Begleiter, Diefer, in ber Voraus: 
ſezung, daß nun feine Bereinigung mit der Gottheit 
fattfinde, faß ruhig und flill da und eim feliges Läden 
glängte auf feinem Angeſicht, ein Lächeln, welches ihm, 
mie der Meifende fagt, unvergeßlich fein werde. Um von 
Muskate weiter zu gelangen, ſchließt ſich der Meifende ei: 
ner Geſellſchaft von Sklavenhaͤndlern an, welche in ihre 
Heimat zurüdjogen; ja, er mußte ſich felbft bei der Spe: 
tlation betheifigen und ein Knabe und ein Mäddyen, 
beide von etwa 15 Jahren, fielen ihm als Eigenthum zu, 
So fuhr er in ben perfifhen Meerbufen ein und gelangte 
zu Schiffe nad der Infel Ormuz, die, wie auch die Stadt, 
nad; des Meifenden Behauptung außerordentlich uͤberſchaͤtzt 
worden ift. Die Stadt, welche einft 4000 Häufer und 40,000 
Einwohner zählte, ift auf einen Haufen elender Hütten zuſam⸗ 
mengeſcheumpft und die oͤden ringsumber liegenden Hügel 
find von allem Pflanzenwuchs entbiößt. Die große Hitze auf 
der Weiterreife bewog ihn, feine Kleider allmdlig abzufe: 
gen, mit Ausnahme eines einzigen Tuches um feine Een 
den und eines andern, das um feine Schultern bing; 
auch hatte feine Haut gany biefelbe kupferne Farbe wie 
die feiner Gefährten angenommen. Krankheit raffte in 
Gambtun (Bunder- Abbas) bald die Hälfte der Sklaven 
hin, weiche, zu funfjigen in ein Zimmer zufammengekro: 
den, ſchrecklich litten umd, bis der Tod fie erlöfte, Speife 
anunehmen ſich weigerten. Zu diefem jammervollen An: 
bit tam noch der toͤdtliche Haß, welchen ein alter perfis 


fher Mollah auf Ormsby geworfen hatte; Drmsby ents 
kam einmal nur mit genauer Moth der Gefahr, von ihm 
vergiftet zu werden. Balo darauf ward der Bug von eis 
ner Hocde Überfallen, ein ausgepländert und der ganze 
Schag an Waaren und Sklaven landeinwärts geführt. 
Man beſchloß nun, am die Seekuͤſte zutuͤckzukehren. Orms⸗ 
by's Hoffnung, Bokhara zu erreichen, war vernichtet, fein 
Abenteuer als Sklavenhaͤndler beendigt. Zu Waſſer ſegelte 
man zuruͤck und litt unausſprechlich durch die furchtbare 
Hitze. Bon dem Grade, bis zu welchem bdiefe in jenen 
Gegenden fleigt, erzählt uns der Reiſende folgendes Beifpiel: 

Im 3. 1821, in berfelben Jahreszeit, fegelte bie Fregatte 
Liverpool von Muskat nad Buſhire. Die Hise nahm allmäs 
tig zu. Doppelte Sonnenzelte wurben ausgefpannt, bie Ber: 
decke beftändig genäßt und jede Vorfiht angewendet, um zu 
verhindern, daß bie Mannfchaft irgend Noth leide, und doch 
verlor fie an einem Tage 3 Lieutenants und 30 Matrofen durch 
ben Sonnenflih,. Wenn fie fi auch nur kurze Zeit der Son: 
menhige ausfehten, fo erfolgte Schwindel, begiritet von Schaum 
vor dem Munde, unb in ben meiften Bällen Lehrte bie Befin- 
nung nicht minder zurüd, 

Am Cap der Zelte (Ras : el: Khaimah) machte man 
Halt, den ber Meifende dazu benugt, intereffante Auf: 
flüffe über die Johasmi-Seeräuber und die merkwürdige 
Geſchichte eines Haͤuptlings derſelben mitzutheilen. Spaͤ— 
ter gelangt ber Reiſende nah Buſhite, Karat und Bus: 
cab, welches zu dem Paſchalik von Bagdad gehört und 
etwa 30,000 Einwohner zählt. Hier traf er einen Eng: 
länder, ben er von früher her Eannte und welcher fich in 
ienen Gegenden zwei Jahre lang aufgehalten hatte, um 
über Arabien für die Regierung Erkundigungen einzuzies 
ben, Er war dee Sprache volllommen Meifter und auch 
in allen andern Stüden ein völlig Eingeborener, Ormsby 
bat fpäter über biefen außerordentlihen Menſchen mur fo 
viel erfahren, daß er in das innere von Afien reifte und 
fi unter den Zurfomannen mit Holzfaͤllen und Waſſer⸗ 
holen ernährte. Nachdem Ormsby einen Monat in Bus: 
rah zugebracht, erhielt er durch einen Courtier die Nach⸗ 
richt, daß ber britifche Reſident, Oberſt Taylor zu Bag: 
dad, ihn zu fehen wünfchte. Dies emtfchled feinen Auf- 
bruch. Bon jenem Engländer begleitet, ſchiffte er ſich in 
einem Keinen Boote eim und erreichte in fieben Tagen 
bie Stadt der Khalifen. Hier erfuhr er, daß es der 
Munfd, des Mefidenten fei, er folle die Arbeit der Ber: 
meffung des Fluſſes, welche jüngft durd Ermordung des 
damit befhäftigten Offigiers (Lieutenant Bowaters) unter: 
brachen worden, wieder aufnehmen. $ür diefe unter gro: 
fen Gefahren und Mühen vollendete Vermeſſung empfing 
er ben hoͤchſten Dank der indilhen Regierung, obgleich, 
wie er felbft fagt, feine Hllfsmittel denen durchaus nicht 
gleich kamen, die fpäter von Oberſt Ehesm und feiner 
ausgezeichneten Begleitung angewandt wurden. Bei die: 
fer Vermeffung hatte er einen Diener, Habji Yuffuf, zum 
Begleiter, der von deuticher Abkunft war. Der Reifende 
theilt von ihm Folgendes mit: Hadjl Yuſſuf hatte den 
größten Theil feines Lebens ald Quackſalber zugebrache. 
Auf einer feiner Wanderungen wurde er und feine Ge: 
feufchaft, das Eigenthum feines Waters, gefangen genom: 
men und an das Geftade des kaspiſchen Meeres gebracht. 


dortige Volt fand bald aus, daf feine Drolligkeit 


empfeblenswerthen Cigenfhaften 
2 daß er außer feinen au enge 
noch fingen, fechten, kochen und nte, ganz na 
des Augenblicks. Ein ruſſiſcher Oberft, 
nach Perſien geſandt wurde, war fo glücklich, feiner 
habhaft zu werden. Mit dieſem reiſte er nach Tehetan. 
Aber fein Here ſtarb und überließ feinen Freund feiner 
natürlichen Steeifluft, Er nahm den mohammedaniſchen 
Stauden an, beſuchte ald Diener eines perfifhen Khans 
die heilige Stadt, Lüfte den Stein ber Kaaba u, f. w. 
und gewann fo den Auſpruch auf den geachteten Titel 
Hadji. Er beſuchte darauf die Türkei und Kaufaflen. 
Hier wohnte er mehre Monate mitten im befchneiten Ge: 
birg, heirathete eine jener Schönheiten, wodurd das Land 
fo berühmt iſt, ging aber, als fie ihm durch den Tod 
enteiffen wurde, von Kummer überwältigt, nach Mefopos 
tamien, wo er das Geſchaͤft eines Barbiers anfing, aber 
wieder aufgab, um weiterzuſtreifen. So brachte er 15 
Zahre auf beftändiger Wanderfhaft zu und ſah beinahe 
ganz Europa und Afien und einen beträdtlidhen Theil 
von Afrika. Er war geduldig, ug, wohlunterrichtet und 
mäßig, völlig Meifter der verfchiedenen Spradyen, welche 
Drmebn bei feinem Verkehr mit den verfchiedenen Völker: 
ſchaften nöchig hatte, dabei kuͤhn und tapfer, ein immer 
beiterer und aufgewedter Geführte und an Anekdoten uns 
erſchoͤpflich reich. Intereffante Angaben uͤder die Bedui⸗ 
nen von Mefopotumien folgen. Den Frauen ertheitt er 
großes Lob. Er ruͤhmt fie als immer freundlich, mitlei: 
dig, heiter und tugendhaft, wie es nicht leicht bei einem 
Volksſtamm in irgend einem Theile der Welt gefunden 
wird; fie bilden zu den beinahe thierifhen Frauen der 
Türkei und Perfins einen fchlagenden Gegenfag. Eine 
Auspfünderung und eine Art Gefangenſchaft, welche 
Drmeby zu erbulden hatte, wuͤrzt als Epifode das fol: 
gende Gapitel. Dann befucht und befchreibt er Hillah 
und die Ruinen von Babylon. Weiterhin wird uns der 
Anblick von Bagdad in Geftalt einer optifchen Taͤuſchung 
oder diefe in Geſtalt von Bagdad geſchildert: 

Die Sonne flieg auf — fagt ber Reifende — und Bags 
dab, obgleich noch fo viele Meilen von uns entfernt, lag ba, 
als ob «3 vor uns in ber Buft mitten ausgebreitet wäre, Die 
rofigen Tinten des Morgens erleuchteten feine vergoldeten Dome, 
feine Minarets und fonftigen mächtigen Zeichen öftticher Größe 
und Herrlichkeit. Es war in ber That eine das Auge erquickende 

ft, bem bie trodene Farbe der Wüfte fo lange Echmer: 
zen bereitet hatte. Ich blidte auf die wechſelnden und verfchies 
denen Formen, bis ich mir beinahe ihre Wirklichkeit vorftellen 
Ionnte, Aber bie Zäufhung war vorübergebend ; denn bie 
Sonne, durch den wachſenden Einfluß ihrer Strahien, brachte 
bald die Luft in ihren gewöhnlichen Zuftand zurüd; das Ban 
fhwand wie eine ſchoͤne und feenartige Viſion und tief nur 
dem Gebächtnifie eine feifche und lebendige Erinnerung zurüd, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Ein deutfher Buchhändler in Paris, 

In der geiſtvollen, witigen „Galerie des contemporains 
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eine Verbindung bradıte, bie Zhiers 
ver Beziehung fchr vorteilhaft war. Gotta gab dem aufunfts 
und 
sen 


leich Gelegenheit, 
urhun, Einige Notizen über m originellen 
Landsmann ubart dürften an dieſem Orte intereffiren und 
wie theilen fie mit, wie wie fie aus dem Munde eines Freun⸗ 
bes von Thiers gehört haben. Schubart, aus Stuttgart ges 
bürtig, wenn wie nicht irren, war in Paris der 
Buchhandlung Ponthien u. Gomp., ber fein unternehmens 
der Geiſt balb einen bedeutenden Auffhwung gab. In kurs 
Beit harte fih um ihn ein Girkel junger Gelehrten und 
ter gebildet, deren Werke er verlegte und die er zu neuen 
Unternehmungen anzuregen wußte. Bu benfelben gehörte Le— 
beun, ber dem Schubart, zum Theil wenigſtens, feine gegen: 
wärtige, tinträglicde Stellung als Director der königlichen Buchs 
deucerei verdankt, Barthelemy und Mery und die beiden Ges 
ſchichtſchreiber der frangöfifchen Revolution: Mignet und Thiers. 
Lepterer Rand bamals nur an der Schwelle feines fpätern Städte, 
Wohl fühlte er im ſich die Kraft, mit einem größeren Werke 
bhervorzutreten, aber er mußte nod mit allem Elend Lämpfen, 
bas fo oft dem jungen Schriftſteller entgegentritt. Schubari 
teich ihn am, die Geſchichte der Mevclution, von der ber lebens 
e Thlers im Geſpraͤch mande Seite aufrollte, zu Papier 
bringen. Wenn der jugendliche Hiftoriter von feiner Base 
tigen Arbeit abſchweifen wollte, fo drang jener auf Bebarrlichkeit 
und Ausdauer, Mit Staunen mochte fpäter Schubart fehen, 
mit weicher Schnelligkeit fih das jugendliche Talent entfaltete 
und wie raſch Thiers auf der keiter ber Ehren emporftirg. 
Falſch aber iſt, daß, mie ersählt wird, Thiere, einmal zur 
Macht gefommen, den dur Unglüdsfäle und eigene Schuld 
verarmten Ausländer im Etend babe verſchmachten laſſen. Schu⸗ 
bart warb durch feinen Unternehmungsfinn oft zu unüberleaten 
Speculationen hingeriffen. Sein Vermögen te, fo betraͤcht⸗ 
lich «6 auch war, doch nidt hin, alle kaunen feines bizarren 
Geiftes zu befriedigen. Seine peeuniaiten Verhältniſſe verwirr: 
ten fi) immer mehr und bald vermochte ee kaum den anbrän» 
genden Gläubigern bie Stirn zu bieten, Unter biefen Umftäns 
ben vergaß Thiers, der zu Anfehen und Vermögen gelommen 
war, nidt, daß er dieſem herabgefommenen Buchbändfer einen 
großen heil feines Gluͤcks verdankte. Ge wies ihm ein Jahr: 
geid von : France an, die vom Fonds secret ausgezahlt wur: 
den, Inbefien hatte ber Geiſt Schubart's einen bedeutenden 
Stoß befommen, originell und wunderlich von jeher, ſchlug er 
vbllig F Verrücktheit um. Eints Tages machte er ſich auf 
und reifte nach Italien. Unterwegs gab er ſich für einen fran⸗ 
zoͤſiſchen Gefandten aus und lentte überall die Aufmerfamkeit 
bes Volks auf ſich, bis man endlich fich genöthigt fah, ihn, ich 
weiß nit wo, feftzunchmen und als geiftestrant nad Paris 
urüdzuführen. Hier nahm fi Thiers feiner an und brachte 
bn, naddem er fi ſelbſt von der völligen Geiftesgerrüttung 
feines Wohlthäters überzeugt hatte, in eine Arankenanftalt, wo 
er bald nad) feinem Eintritt geftorben if. Sein Name ift ge: 
genmärtig verſchollen, in Deutſchland dürfte er überhaupt nur 
wenig bekannt gewerden fein. 50, 
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Reiſeliteratur. 
(Bortfegung aus Nr, 186.) 

Die Bewohner Bagdads lobt der Meifende fehr; fie 
find munter und unterhaltend, Niemand verfteht einen 
Scherz beffer und Niemand freut fich mehr eines behag— 
lichen Spaßes als fie; fie Hängen mit zärtlicher Liebe an 
ihren Kindern, find frei von jeglicher Intoletanz, gafifrei 
amd geoßmürhig. Dagegen fann man fie von dem Hange 
zur Lüge und zum Betruge nicht freifprechen, vielleicht 
eine Folge ber. beöpotifchen Megierungsform. In ihren 
Harems geniehen fie nach ihrem eigenen Geftindnif der 
verdotenen Freude des Weins oder überlaffen fi andern 
Schwelgereien. ine der intereffantefien Partien des 
Buche ift die Schilderung ber Verwuͤſtungen, welche eine 
zu Bagdad hanfende Peft unter der Bevoͤlkerung anridy: 
tete. Die graufenvoliften, entſetzlichſten und rührendften 
Scenen, deren Augenzeuge der Reifende zum Theil felbft 
war, gehen bier in einem erfchütternd geſpenſtiſchen Zuge 
vr unfern gepeinigten Blicken vorüber, Während diefer 
Pe verläßt der Meifende abermals Bagdad, um durch 
de Wüfte, deren einzelne Erfcheinungen vieles intereffante 
Detail ‚bieten, nah Damaskus zu ziehen, deſſen herrliche 
due und auch durch Ormsby's Mittheilungen beſtaͤtigt 
mid. Uber der Geiſt der Bewohner von Damaskus ift 
m Güte und Freundlichkeit mit denen der Bewohner 
vn Bagdad gar nicht zu vergleihen; mie Bag: 
dab die tolerantefte, fo it Damaskus bie intoleran: 
te Stadt im Drient. Dies fagt fhon Ormsby; Bors 
Hänge im der neueſten Zeit haben biefe Behauptung be: 
Birigt. Auch unfer Meifender Hatte unter diefer brutalen 
Intoleranz zu leiden, indem man ihn an einem unwill⸗ 
tütlichen Auseuf als Giaur erkannte, ihm zu Boden rif 
und ſchrecklich mishandelte. Der Pafıha, vor ‚den ber 
Reifende gebracht wurde, war jedoch ein ſehr ‚gnädiger 
Here gegen ihn, einer der einfichtvollften Männer feiner 
Nation, mit: denen der. Verf. je zufammenfam. Er 
Mite ihm auch andern Tags mehre Gefchenke, welche 
dm Meifenben Anfehen und, fo. lange er in ber Stadt 
derweilte, gute Behandlung verſchafften. Bei sinem fpätern 
Aufenthalt dafelbft gerieth er abermals in Lebensgefahr, 
hdaf man bereits Pfähle errichtete, um ihn und Langton 
daan zu binden, als man ihn noch zur rechten Zeit als 
Stil Aga, den Engländer, oem ihr .Iegter Gouverneur fo 





ausgezeichnet hatte,: erfannte. Ya, ein Anweſender Heß 
zwei feiner Begleiter von ihren Pferden fleigen und gab 
diefe den beiden Engländern mit dem Bemerken, daß fie 
ihm das Geld dafür von Tripolis aus fdyiden und den 
Preis ſelbſt beflimmen könnten. Wenige Monate nach⸗ 
ber fiel die Stadt in Ibrahim Paſcha's Hände. Ein 
Ausflug nad dem Libanon beſchließt diefe intereffante 
erfte Hälfte des Buchs. Die zweite enthält Mittheilun⸗ 
gen von Wellſted feibft, namentlich über feinen Aufent: 
halt auf der Inſel Sokotra, die uns durch dieſelben im 
geographifcher, topographifcher, ethnographiſcher umd natur⸗ 
gſchichtlicher Hinſicht mäher tritt. Welifted beginnt feine 
Mittheitungen mit einem Liebedroman, weldhen er in Zri: 
polis anfpann, den er aber aus Überdruß an dem langweis 
ligen kaufmaͤnniſchen Gefchäfte, in welches fein Schreiegers 
vater ihm aufnahm, bald wieder abgebrochen zu haben in 
naiver Weiſe geftändig iſt. Diefe Abenteuerer von Weis 
fenden haben einmal Beine Ruhe zum Sitzen, feine Zeit 
zum Vetehelichen und Sicniederlaffen. Die ſchoͤne Gries 
hin aber liebte die Ruhe umd wollte nicht mit ihm ziehen, 

Sie ging mit mir ſpazieren — erzählt er —, fie ſprach 
mit mir — geplaubert bat fie freitih nie — fo lang ih «6 
nur wuͤnſchte, innerhalb der Mauern ihres väterlichen Guts, 
allein feine Übereedung konnte fie weiter bringen u. f. w. 

Pilanter noch ift die Erzählung von einem Liebes: 
abentener, welches fein Diener mit einer ſchoͤnen Witwe 
hatte, bie aber dem Geliebten leider durch die Peſt hin⸗ 
weggerafft wurde. Der Meifende beſteht hierauf einige 
Gefahren zur See, befucht Antiochien, wird, mit dee Abs 
ſchrift einiger mit puniſchen Betten in die Mauern ge: 
fragten Infchriften beſchaͤftigt, als Spion gefangen genom⸗ 
wen, zum Tode verurtheilt, aber begnadigt, kommt nach 
Aleppo und erlebt hier ein furchtbares Grbbeben, beffen 
Wirkungen mit großer Lebendigkeit und Anſchaulichteit 
gefhildert werden. "Die zweite Abtheilung diefer zweiten 
Hälfte des Buchs befchäftigt fi mit einer Meife nach 
ber Küfte von Arabien und der Inſel Sokotra, über des 
ven Bewohner beſonders interefjante Auffplüffe gegeben 
werben. So erzählt er uns Merkwuͤrdiges von der außer: 
ordentlichen Gefräigkeit der Bergbemohner auf Sokotra. 
Seine drei Führer konnten ein ganzes Schaf mit dem 
Kopf und den Eingeweiden in einem Tage aufeffen und 
die verhältnifmäßig fparfame Koft der Engländer über: 
sofchte fie im hoͤchſten Grade, 
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uf Sokotra Br 
und vorzüglid Tiebenswürdig und 
fih die Weiber. Zwei Frauen beſchenkte 
Wellſted mit Hofen, für die fie eine befondere Zuneigung 
zeigten, und als fie fo vor ibm und ihren Gefährtinnem 
in dem meuen Anzuge einberflolzirten, war ed, wie-er 
fagt, in die allgemeine Freude nicht mitein: 
zuftimmen. ine berfelben war ganz befümmert, baf 
Wellſted ſchon 26 Jahre alt und noch nicht verheirathet 
fei; denn nichts, meinte fie, koͤnne für eine fo Langjährige 
Entbehrung des ehelichen Gluͤcks entſchaͤdigen. Graufam 
aber ift man auf Sokoter gegen alte, arbeitsunfähige 
Männer und Weider, die man auszufegen pflegt, aber fo 
lange mit einiger Nahrung verforgt, bis fie geftorben find, 
Der Reifende felbft flich einmal auf einen alten Mann, 
dee. im einer Höhlung im Sand ausgefiredt auf dem 
Rüden lag, augenfheinli in den legten Zügen. Nur 
ein. altes Stud Leinwand ſchuͤtzte ihn vor der heißen 
Glut der Sonnenftrahlen, während einige Körner und 
Stude eines haldgebratenen Fiſches vor ihm lagen. Im 
17. Jahrhundert gab man den Sterbenden, wie ein Alte: 
reret Schriftftellee erzählt, fogar Gift ein oder begrub fie, 
ehe fie noch ihren legten Athem verhaucht hatten. Well: 
ſted weiß fehr angenehm zu ſchreiben und unterhaltend zu 
erzählen, ohne Aufwand und Anftrengung, aber aud ohne 
Zrodenheit und ermüdende Umſtaͤndlichkeit. 


9. Die Landſchaft Pozzuoli (Regnum Pateolanım). Ein 
Gegenftül der Reife nach Spigbergen von Barto von 
Loewenigh. Aachen, Mayer. 1841, 8, 74 Nur. 

Ein Duodezheftchen von beiläufig SO Seiten und eine 
der literarifchen Wunderlicpkeiten, womit die deutfche Lite: 
ratur reicher: gefegnet ift als jede andere. Barto v, Loe⸗ 
wenigh bringe die gefchichtlihen und landſchaftlichen Mo: 
mente des im Weſten Meapels, zwiſchen Pofilippo und 
£intorno, in der Campagna felice (der jegigen Provincia 

di Napoli) gelegenen reizenden Küftengebiet® in Verſe, 

eine Urt gereimter oder vielmehr ungereimter, wenlgſtens 

hoͤchſt nüchterner Diſtichen. Mit gutem Maffer heiten 
ſie allerdings die koͤſtlichen Cigenfchaften, daß fie farb:, 
geruch = und geſchmacklos find, aber ftillen den Durft 
erquiden fie die trodene Keble und roͤchelnde 
ers, welcher ein Glas Maffer — felbft das 

— biefem ganzen Machwerke vorziehen wlrde, 

ganz uafaalg berausgegriffen, werden 
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Auch prangten, dem Ufer entlang, in mächtige Feiſen 7 
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Genau wie im Circus zu Rom. 
An einer andern Stelle heißt es: 


_ PYollio gab ben Befehl: „Man werfe ben Sklaven Ginina, 
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Wir bemerken noch, daß der Verf. in den Anmer: 
fungen einige Gelchrfamkeit entwickelt, daß ein Plan der 
Landſchaft Pozzuoli beigegeben umd das Dingchen von 
Buch dem jegigen Könige von Preufen gewidmet ift. 


10. Wanderungen in Italien, Bon Lady Bleffing: 
ton. Mad dem Englifhen von Amalie Winter. 
—*— Leipzig, Kollmann. 1844. 8, 2 Thlt. 
15 Mor. 

Obgleich diefe „Wanderungen‘‘ der Lady Bleſſington 
einzelne recht intereffante Beobachtungen und Motizen 
enthalten, fo finden wir das Ganze doch fo wenig aus: 
gezeichnet, neu und originell, daf wir die Nothwendigkeit 
oder Nuͤtzlichkeit einer Überfegung derfelden nicht einfehen 
koͤnnen. Es reichte Hin, bie anziehenden Partien bes 
Buchs als Proben in Journalen mitzutheilen. Nament: 
Lich iſt die deutſche Literatur reich am guten und viel vors 
zuͤglichern Werken über Jtalien, Ohne bis auf Kephalis 
des, Goethe u. f. w. oder gar Bartels: zurüdigehen zu 
wollen, haben wir felbft in unfern Berichterftattungen 
Über Meifeliteratue mehrmals Gelegenheit gehabt, ganz 
vorzügliche Neifefcheiften über Italien, die aus deutfcher 
Feder hervorgegangen waren, in diefen Blättern zur Ans 
zeige zu bringen. Dennod fällt «6 keinem Engländer 
ein, dieſe in feine Mutterfprache zu übertragen. : In wel⸗ 
dem andern Lande als in Deutfchland gäbe «8 aber auch 
förmliche Überfegungsfabriten, melde der Tod umd das 
BVerderben der inländifchen Fabrikation find? Unfer Bü: 
chermarkt ift mit fremden Producten foͤtmlich uͤberſchwemmt, 
unter denen oft die beſten inlaͤndiſchen nut mit Mühe 
oder gar nicht auftauchen Binnen. Und dabei überfegt 
man ohne Auswahl, Alles durch und untereinander, werin 
nur der Name der Lady X oder des Me. DO auf dem 
Titel prangt. Selbſt die Romane nur mittelmäfiger 
ftemdlaͤndiſchet Autoren, die lange nicht das Talent eines 
Spindler haben oder die geiflige Höhe eines L. Tieck, 
W. Alexis u. ſ. w. einnehmen, werden bei uns als Ge: 
fammtwerte überfegt, oft im zwei, drei und mehr Aus: 
gaben. Ja, #8 findet ferner ein ordentlicher Wetteifer 
ftatt, der, wenn er ſich in Bezug auf inländifche Produete 
in gleicher Weife bethätigte, der nationalen Literatur, zu⸗ 
legt fogar dem Buchhandel von großem Nutzen fein könnte. 
Wie lange diefes Ummefen noch dauern, wohin es noch 
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* der Himmel wi Das Übel Hat 
. De — ab N ee es ift noch we: 
.mig uf, daß er getilgt werden Ente, troß 
unſern Phtaſen von der nen erwachenden deut⸗ 
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flüchtig gearbeitet. Es thut uns leid, dies 

wir fonft vor dem Namen der 
haben leider das 
um genauer vergleichen zu kön: 
folgende Stele an, in welcher 
, bie truͤgt uns nicht Altes, 
finden Es heiße Th. 1, 


Ancona wurbe 1790 von den vereinigten Streitkräften ber 


Ruffen, d Zürken, trog der Bräftigen er 
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—— fandte) und 
den Benetlanern, bie Streitkräfte bes zu Sand, bie ber 
L auf Ancona führte, 
Abgefehen davon, daß diefe Stelle, die wir wörtlid 
auch ſtyliſtiſch verwahrtoft und ohne Zuſam⸗ 
ift es auch Mar, daß hier zwei Belagerun: 
gen, rg 799 und bie von 1174 ineinander ge: 
Aber noch fchlimmer! die Verf. und mit 


ie die Überfeberin erzählt weiterhin einige Proben von 
je Muthe, melden die Bewohner von Ancona bei bie: 


haben und welde offenbar auf 
zu beziehen find. In ihrer Verwir⸗ 
Überfegerin von „gerichteten Geweh⸗ 
und „Batterien, unter denen wir doch nur Feuer: 
geſchute, die befannelih 4174 noch nicht im Gebrauch 
waren, verjichen können. Wie finden wir uns bier zus 
ht, obme emtweder die Verf. oder Überfegerin der auf: 
j iftorifhen Unkenntnif anklagen zu müſſen? 
find auch Druck und Gorreetur im diefer Übertras 
ing auffallend vernachläffige, befonders in den Cigennas 
» Un biefe Uncorreetbeit find wit indeß in dem ge: 
id ——— fo gewöhnt, daß mir 
weiter kein 


verlieren wollen. 







Die Verf. ihre einigermaßen gelehrten Kenntniffe heraus: 
2 die Vorliebe, graͤßliche Scenen, etwa ausgeftellte 
R x in den Zodtengruben zu Neapel aufeinander gebäufte 

uf. mw. bis ins Beinfte Detait zu ſchildern, 
vor denen fie doch ſelbſt einen großen Ekel zu empfinden 
Borliebe, die fie mit vielen ihres Ge: 
ber Trollope, theilt, an deren gräßliche 


Schilderung der Gerippe in den wiener Katakomben wir 
hier nur erinnern wollen —, endlich bie vielen fe ⸗ 
talen, oft im hohen Grade trivialen, wenn zum 
Theil ganz vernünftigen Reflexionen, die zwar den häufig 
fandigen Boden bemäffern, nur dag Sand Sand, nur 
daß er Waffer bleibt. Die einzelnen Notigen, weiche 
ung intereffane erfheinen, aus dem Nußkern des Buchs 
heraus zuſchaͤlen und hier mitzutheilen, würde uns bei ber 
Maffe von Schriften, welche wir befptochen oder noch zu 
befpredhen haben, zu weit führen. Wit bemerken, dag 
die Verf. den Öftreichern viele Lobfprüche für ihr Bench: 
men den Jtalienern gegenüber ertheiltz dieſes fei würdig 
und leutfelig, was ihnen bei ber eigenthuͤmlichen Ruhe 
und dem Ernſte ihres Charakters auch nicht ſchwer fallen 
möge; fie vermeiden durchaus, fi) den Schein der Cie: 
ger zu geben, und mirgend fei ihr ein Beiſpiel von Ans 
maßung und Übermuch Seitens der Öftreicher vorgekoms 
men. Das Anziehendfte für den Berichterftatter waren 
bie vielfachen Bemetkungen über Lord Byron, melde ſich 
an die verfchiedenen Localitäten Enüpfen, an denen Bpron 
verweilte. Sie felbft gefleht, daß fie in dem Umgange 
des Dichters Stunden des hoͤchſten geiftigen Benuffes 
verlebt habe, und hegt für ihm faſt eine zärtlihe an Liebe 
geengende Verehrung, ohne ſich deshalb mandye Schwächen 
des Dichters zu verſchweigen. In Ravenna 509 fie von 
dem Aufſeher, der ihe die Zimmer des von Byton bes 
wohnten Palaftes zeigte, Erkundigungen ein. „Er konnte 
Niemand betrubt fehen“, fagte diefer, „ohne zu Hülfe zu , 
eilen, und bie Armen von Ravenna und der Umgegend 
hatten bald feine Menſchenfteundlichkeit entdeckt und bes 
lagerten ihn täglich, wenn er fi nad) dem Pigneta (dem 
Wald) begab,” Seine Gewohnheiten, meinte der Auffe: 
ber, feien freilich ſeht bizarr geweſen, er habe immer ges 
ſchtieben und gelefen und wenig andere Vergnuͤgungen 
gekannt, außer dem Ritt nah bem Pigneta oder dem 
Spielen mit feinen Lieblingsthieren. Er habe fehr frugat 
gelebt und jeder Diener im Palafte Guiccioli würde es 
fehr übel genommen haben, wenn feine Mabtzeit fo Bärg: 
lich geweſen wäre als die Byron's. Später aͤußert fie 
von ihm, er habe gern die Perfonen, von denen die Rede 
gewefen, bie Revue paffiren laffen und dabei mehr Wis 
und Satire ald Gutmüchigkeit gezeigt; doch fei er nicht 
boshaft geweſen und habe auch gern die liebenswerthen 
Eigenfchaften derfelben anerkannt, 

Auch ſchien er Freude daran zu empfinden — fährt fie 
fort —, England und beffen Sitten zu tadeln, freilich wie ein 


ngla 
Biebender, der die Geliebte neckt und doch licht. Das Abandon, 
den, mie wir es waren, 


te, gefiel mir nit; es - einen Mangel an Bartges 
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ufern, welche fie am 
hatten. — — Dbgleih er nur 36 Jahre alt war, fi er 
boch immer von 1% mie von einem Funfziger. Die tadeinden 
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und befchrieben als einen deutlichen Halbmond zeigend 
und fo polirt, baß fie den — Roſamuſcheln glichen, 
e 


merkt, daß er feiner Übrigen Toilette weniger als irgend 
ein Mann ihrer Bekanntſchaft zu verdanken gehabt, da 
feine Kleider, melft altmodiſch und ſchlecht gemacht, ihn 
eher entſtellt als 'geziert hätten. Im Übrigen fer er fo 
zierlich en, daß er beinahe wie rin Knabe ausgefchen 
babe, doch habe wieder etwas fo Markirted in feinem 
ganzen Erſcheinen gelegen, daß man ihn nicht für einen 
gewöhnlichen Menſchen habe halten Binnen. ine geroiffe 
Leichtfertigkeit, einen Mangel an Würde und Selbftbeherr: 
fung, welche der Mann von hoher Geburt nie ver: 
feugnen follte”, rüge die Verf. an Boron. Übrigens 
kann fie auch feldft Byron's Andenken gegenüber ihre ers 
ſtaunliche Phitifteöficht nicht ganz verleugnen. Wei der 
Erinnerung an feinen Aufenthalt in Venedig fchaudert fie, 
möchte gern einen Schleier darliber werfen, kann es aber 
nicht und ſchließt eine lange moraliſche Epiftel mit fol: 
genden Worten : 

Es ift ausgemacht, daß das Lefen der Berichte großer Wer: 
brechen zu gleichen Thaten verleitet hat, Wie groß muß da 
nicht die Gefahr fein, wenn tafterhafte Vergnügen geſchildert 
werden, obne deren Unrecht einzugtſtehen. 


Die Bortfegung folgt. ) 
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nft verflummen dürfte, Alddann übt er ſich, bie Zeit ber 
Abfahrt der Phöntzier aus dem arabifchen Bufen genau zu er 
mitteln, und zwar auf das lehte Drittel des Juni ober bie er⸗ 
ften Zage des Juli, Dies gefhicht aus dem Stande der Sonne 
nicht ohne Scharfſinn (8. 367), Judeß bleibt dabei- immer 
Manches zu en. Hieran Inüpft dee. Verf. eine Überficht 
der fühnen, vielfach gewagten Küftenfahrten der Phönizier im 
Mittelmeer, im Welten und Süben, entfcheibet dabei (mit 
Brfenius im „Lex: hebr.”) für Ophir in Indien (nicht in 
Acabien) und für die Ausdehnung der vielbefprodgenen Fahrt 
des Hanno (Periplus) bis nad Unterguinee. Auch bier war 
Rennel (in dem Widerfpruch gegen Goffelin) dem Verf. tüchtig 
Dorangegangen, wie Deeren Eben", Br. 2, zus. 2, vierte 
Beilage am Schluß) zeigt, aber Hr, Junker hat mit Gründen 
und Beweiſen gefämpft, die feinem Eritifchen Zalente alle Ebre 
machen. Einzelnes fteht minder feft. So beweiſt $ 8, (8.381) 
bie Stelle des plus Dannonis: „Terreoag d’ Aulong ıpE- 
ron, yurtög ıhr yiv üyenpwmer" zı). bodh wol fdwers 
ich „daß fie audy bie Mächte zut Fahrt benugten’; im der 
—* — G‚Ind.*, 43) —* die Au m. * 
5 sur Hand gemefenen griechiſchen es wol gt 
baben, daß «8 heißen müffe: ‚in das Meer’, flatt des £ 
Pr Ei — KR, * —* 
gen & von en ber möchten aus Plinius - 
storia naturalis’, II, 67) noch beftinmter aufzuftellen fein, 
als Hier (©. 383) gefchieht. Cigenthämlid und fdlagend bar 
gm ift namentlich (S. 378) die Wideriegung der Einmwürfe 
zebom’s, bag Herodot's Erzählung darum nicht wahr fein 
önne, weil er Reine Ahnung von der Beftalt und Größe Afris 
tos hatte, er gut 53 * Der bier 3 Waffen dr 
en Den, ‚un t der hrheit die 
* allein gebührt. ' — * 
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Reifeliteratur. 
(Bortfegung aus Nr. 187,) 

11, Nordfeebitder. Erinnerungen einer Reife auf den 
Weſtküſten Holſteins, Schleswigs und SJütlands von 
Hamburg bis Skagen von &. S. Blicher. Aus dem 
Dänifhen. Kiel, Schwere, 1541. 8. 17°, Mair. 

Das Peine Vorwort des Überfegers machte uns auf 
Inhalt und Form diefes Büchleins recht gefpannt, aber 
es ging und wie gemöhnlich, wenn große Erwartungen 
angeregt und micht befriedigt werden: wir fanden das 
Buch fogar ziemlih inhaltleer und vielleicht unbedeuten: 
der, ald es uns ohne jenen Panegpritus auf den bäni: 
fhen Verf. vorgelommen fein würde, 

Slicher — fagt der Überfeger und Vorredner — bat nicht 
allein, vielleicht von allen daͤniſchen Gchriftftelern, ben meiften 
und gefünbeften Humor, er hat auch bie sorreetefte, Harfte und 
befkimmtefte Schreibart. 

Dies folk fi befonders in feinen Novellen jeigen. 
Mas fein! Uber im diefer Meifebefchreibung haben wir 
wol bier und da Spuren von guter Altermanns: und 
Pfarrerlaune, aber fehr wenig wirklichen Humor finden 
finnen, und von Dem, mas in Dänemark gut fiplifiet 
beißt, hat ein Deutfcher, der nicht Daͤniſch verfteht, Beinen 
Begriff, den ihm auch eime Überfegung nicht wohl geben, 
eher verwirren Bann, Übrigens iſt der Verf. Pfarrer im 
nördlichen Jütland und trog feiner lebenslaͤnglichen Meifes 
ſehnſucht wenig in die Welt hinaus und erft jegt nahe 
an feinem fechezigften Jahre bis Stockholm und Ham: 
burg gefommen. Um Lebensbilder in Movellen zu verar: 
beiten, dazu fcheint der WVerf., wie aus manchen Anbeu: 
tungen uͤber Bolt und Volksleben hervorgeht, wol Beruf 
zu haben, aber nicht fo für eine Reiſebeſchteibung, bie, 
wenn fie eimmal humoriftifd fein will, einen Überfluß von 
Humor haben, oder im andern Falle gemeffen und gründ: 
lich, Tritt für Tritt fortfchreiten oder wenigftens durch die 
Praht der Darftellungen und Schilderungen den Lefer 
dinteißen muß. Gern hätten wir über jene ftillen, wenig 
Bemerkenswerthes darbietenden, aber von einem tüchtigen 
temigen Volksſtamme bewohnten Länderftreden etwas 
Charakteriſtiſcheres gelefen, als hier geboten wird. Der 
Berf, liebt gar zu ſehr, fih durch Frage und Antwort 
mit dem Leſer auf einen vertraulichen Fuß zu fegen. So 
deginnt ein Gapitel: „Gibt «8 fonft miches Neues mehr 
in Hufum?‘ gerade wie in des alten Huͤbner's geogen: 


7. Zuli 1842. 





phiſchen Fragen, worauf Blicher antwortet: „Lieber Lefer! 
du fegeft mich in Verlegenheit!“ worauf der Leſer eigent: 
lich erwidern folte: „Bitte um Entſchuldigung!“ und 
der Autor: „Dat nichts zu fügen!” oder was dem Ähn⸗ 
liches. Gleich auf der folgenden Seite heißt «6: 

Wie heißt der Ort hier? — Dreilftrup? — Und ber? — 
Kablum. — Und def? — Braberup. — Und der? — Eygum. 
Das find ja lauter bänifche Namen. Und ihr habt doch bie 
Geſetze auf Deutſch, das Gerichteuerfahren auf Deutſch. — &o 
follte es in gang Dänemark fein. — Ei, freilich! und warum ? 
— Hm? weshalb wird der Batholifche Gultus in einer Sprache 
gehalten, die das Volk nicht verficht? Es beugt der Oppofition 
und dem Bolkslrben vor; wenn der Baie weder Deutich noch 
Latein verſteht, fo bedenke er fich wohl, ehe er fich in Proceffe 
einläßt. — Hm! thu er das! 

Überhaupt ift diefe gehadte Schteibweiſe vorwaltend. 
&o füngt ein Gapitel an: „Spigen und Goldhorn — 
Spinnengewebe und Erz. — Ich kann Zondern nicht leiden, 
blos um dieſes Spinngewebes halber” und ein anderes: 
„ES hwarz und weiß — Häufer und Sand — und welche 
Menge von Beiden u. f. w.!” Die Form ber Anrede 
entweder an ben Lefer oder an bem geſchilderten Gegen: 
ftand ift dem Verf. überhaupt die liebſte, um dem Lefer 
fi) und die Gegenftände, die er befchreibt, begreiflich zu 
machen; es iſt allerdings die bequemfte, aber auch die uns 
ſchoͤnſte und unbehuͤlflichſte, eine wahre Tertianerform, 
mie man fie auf Schulen dem „Sei mir gegrüßt, mein 
Berg” und andern poetifchen Grüßen nachbildet. An ges 
lungenern Partien, treffenden Bemerkungen und befonders 
einzelnen charakteriftifhen Anekdoten aus dem Voiksleben 
fehle «6 jedoch nicht; man muß fie nur zu ſuchen unb 
zu finden wiffen. So erzählt er von der Keufchheit oder 
vielmehr Enthaltfamkeit der Dünenbewohner Folgendes: 

Die Fiſcherei macht bas vornehmſte Nahrungsmittel biefer 
keute aus, Sie wird im Früh: und im Spätjahr getrieben ; 
und bie mohlhabendern Bootseigenthümer miethen für die ganze 
Fiſchzeit die Wenigervermögenden fowol gu dem Gefchäft auf ber 
Bee ald zu dem auf dem Sande, Das legtere wird den Frauen 
überlaffen und befteht darin, den von der See Hreimkommenden 
Effen zu bereiten, die gefangenen Fiſche zu reinigen und bie 
Eochpeffe (,„Effen’) auf die Haken aufzufteden, von weichem 
Befdäft fie „Ehömägbe’’ genannt werden, fie mögen verhtira⸗ 
thet fein ober nicht. So viele Fiſcher, fo viele Ehsmägde, und 
jeber Fiſcher micthet die feinige. — In einem vor bem Meer 
geihügten Sandthale fteht die Interimiftifche höfgerne Wohnung 
«„ Bohjen” (vielleicht von „Boden“, deutich „die Bude”) ber 
Bootgefellfichaft, in welcher jeder Fiſcher das Wett mit feiner 
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Ehemagd theilt, mag num er ober fie unverheirathet ober mit 

einem Andern vereheliht fein! 

Und doch foll nie ein Verſtoß gegen bie Keuſchheit 
vorfommen! Kerner erzählt er folgende Anekdote: 

An der Schlacht bei Malplaquet ſtand ein Regiment jüt⸗ 
tänbifcher Hülfstruppen unter bem General Ranzau Franjo: 
Ten gegenüber. Diefe ſchrien und lärmten. Ginige von bem 
Hüttändifeen Regimente fragten den General, was #6 märe, 
das bie da drüben riefen? — Sie meinen, fprad er, wenn 
wir aneinander Zommen, fo wollen fie eud; die Anebelbärte abs 
hauen und zum — gebrauden. Sie nahmens für Eraft und 
riefen Alle mit einem Munde: „Da fol der Teuſel fie vegies 
zen! (Ka Daevten ſtal regier jer!) So alfo wollen fir's mit 
uns machen!“ Und bamit droſchen fie wader los. 

Angehängt find noch mehre dankenswerthe Zugaben, 
bie Sage vom Prinzen Amleth, nah Saxo, welche nicht 
bei Helfingder, wie [hwärmerifche Reifende glauben, fon: 
dern an den Küften Sütlands ſpielt und auch in diefer 
Form duch ihren finnreihen Inhalt anziehend ift, und 
mebre gut uͤberſetzte Volkslieder, fogenannte „Kämpevifer“, 
worunter die fehr populaire Kimpevife von Koͤnigin Dag- 
mar’d Tod und bie ergreifende Ballade von der Klein 
Kirften, Schmwefter des großen Waldemar. Das norbifcd 
einfache, gefunde und reine Gemüth des Reiſenden beur: 
under ſich Übrigens hinfänglih, um auf Blicher's poeti: 
fe Arbeiten, feine geifttichen Lieder, feine „Zuguögel ”, 
worin er den Gefang der Vögel im Liedern und mit Mas 
turtönen ausfpricht, einen günftigen Schluß machen zu 
dürfen. 

12. Mariens Tagebuch. Meifebilder aus dem Schwarz: 
walde, vom Bodenfer, Vorarlberg, Tirol, aus Salzburg, 
Wien, Mähren, Polen und Rufland, Bon M. v. F. 
Zwei Bändchen. Pforzheim, Dennig, Find u. Comp. 
1841, 8. 1 Zhie, 15 Nor. 

Aus dem Vorwotte erfahren wir, daß die Verf. biefer 
Blätter aus einem alten und hochgeachteten Freiherenge 
ſchlecht in Deutſchland entfproffen umd fehr glüdlihd — 
dies ift noch ganz befonders erwähnt, damit man von dem 
häuslichen Leben der guten Dame nichts Boͤſes denke — 
an einen rufjifhen Mititaie höhern Rangs verehelicht fei. 
Die befcheidene junge Frau, beißt es weiter, habe erſt 
nit daran gewollt, diefe urfpränglich für den Druck gar 
nicht beftimmten Briefe zu veröffentlichen; endlich jedoch 
babe die Vorftellung ihrer Freunde und Verwandten, dab 
fie damit ihrem als Schriftfteller, Gelehrter und Menſch 
bochgefeierten, inzwiſchen ihr durch den Tod entrijjenen 
Vater ein Denkmal kindlicher Liebe und Dankbarkeit ſetzen 
würde, iht widerſtrebendes Herz erweicht. Somit erhalten 
wir durch die diplomatiſchen Wermittelungen der Freunde 
und Verwandten dieſe „lieblich duftenden Geiftesblüten ”, 
wie diefe Briefe im Vorwort genannt werden. Überhaupt 
darf man nur das Vorwort abfchreiben, um eine Kritik 
des Buchs, freitich eime ſehr wohlwollende zu liefern. Ein 
Spiegel wird es genannt, „der die Wunderbilder der Welt 
mit vollfommener Treue zurückſtrahlt, unendlich werfchö: 
nert durch das thaufrifche Morgentoth der Liebe, in das 
die Verf. ihren Pinfel getaucht hat“ u. ſ. w. Es if 
wahr, die Verf. ift keine Rahel oder Dubevant, fie iſt ein 
ſchlichtes, einfach fühlendes, einfach ſich ausſprechendes, 


liebevolles Welb, fo wenig emancipirt, daß fie, zum Ent⸗ 
ſetzen der Dudevant » Verehererinnen, wo es nur angeht, 
ihre Liebe und Bewunderung für ihren Gatten ausorüdt. 

Diefer einzige Zug von Menfcenfreundlichkeit unb Aufs 
opferung meines oo ichen Mannes — ruft fie einmal aus — 
wäre allein hinreichend, ihn bes Himmels reichften Segens wür« 
dig au machen; allein durch wie viele andere eble Handlungen 
iſt nicht fein Beben ausgezeichnet ! 

Diefe Empfindungen find bei einem Weibe, welches 
Bücher ſchreibt, fo felten geworben, daß fie auf den Leſer 
nur mwohlthuend wirken können. Aber man macht damit 
noch fein Bud, welches vor der Kritik mit Ehren beile: 
ben ann; diefee Überfluß an Liebe trägt fi auch auf 
andere Gegenftände und Verhältniffe über, deren Schattenſel⸗ 
ten laͤngſt bekannt und nicht wegguleugnen find, und wenn 
es allerdings von Werth ift, 3. DB. Uber Rußland, auch 
bie Stimmen anders Denkender als blos die alt hergebrach⸗ 
ten und banalen Meinungen der Anklagepartei zu ver: 
nehmen, fo ift doch die Apotheofe, womit bie Verf. alles 
Ruſſiſche feiert, einer dieſelbe motivicenden Selbſtverdlen⸗ 
dung, wenn nicht ſelbſt der einſeitigſten Abſichtlichkeit ver⸗ 
daͤchtig. Eine Phrafe der Verf. lautet: 

Mir wurbe das Loos, mid) zu überzeugen, baß Gultur unb 
Wiſſenſchaft in Rupland einen hoben Grad erreicht haben; ba 
das große ruſſiſche Kafferreich, von welchem Wiele fo falfche, fo 
unrichtige Begriffe hegen, ja von weldem Manche glauben, es 
ſchlummere nod in der Finfterniß der Unmiffenbeit, nicht wenis 
ger einilifirt ift als das übrige Europa, und bevölkert von 
Menfhen, rei an geiftigen und körperlichen Borzügen, beren 
—* * einzige Beſtreben bes edeln Monarchen iſt, ber es 
11:11 . 

Diefe Anficht ertheilt ihrer gefammten Darftellung, fo 
weit fie Rußland betrifft, einen Anſtrich von Einfeititigs 
keit, welche nur der vielleicht ebenfo großen Einfeitigkeit 
dee Gegenpartei argenüber, einige Berechtigung haben 
mag. Da übrigens der Blick der Verf., aid einer Aus: 
(änderin und Gemahlin eines hohen ruſſiſchen Dffiziers, 
ohnehin befangen und beſchraͤnkt ift, da fie faft nur mit 
der Elite der hochgebildeten ruffifchen Geſellſchaft verkehrt 
und da ihr als einer Frau — und fie will nichts weiter 


-fein ald Frau — gerade bie Gegenftände am fernften lie 


gen, bie bei einer Beurtheilung Rußlands hauptfächlicy 
in Betradyt gezogen werden müffen, fo ift e# ihr nirgend 
recht gelungen, den Berichterflatter von ber hohen geifti= 
gen Stellung, weldye ihrer Behauptung nah Rußland 
einnehmen fol, thatfächlih und innig zu Überzeugen. 
Wenn einige Seiten des rufſiſchen Lebens, namentlih des 
Bolkälebens, ihm jeht in einem freumbdlichern Lichte er= 
feinen, fo hat es die Verf. doch auch nicht immer ver— 
meiden können, Punkte zu berühren, welche an fih jene 
hohe Meinung der Verf. zu toiderlegen ſcheinen. Ihre 
Parteitichkeit iſt ſchon daher zu erklären, dag ihr Mann 
feibft bei dem Ausbeuche der Mevolution in Warfchau in 
Rebensgefahe und fpäter bei dem Sturm auf Warfchaus 
gegenwärtig ward, Trotzdem find die Partien des Bude, 
melde ſich fprciell auf Rußland beziehen, ihrer Neuhtit 
wegen noch am intereffanteiten; ihre Wemerkungen über 
deutſche Gegenden und Städte wie über deren Bewohner 
dagegen meift flüchtig, unbedeutend oder. wenigſtens feltee 
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mu, wennſchon bier und da weiblicher Kaft flr Auffaf: 
fung des Kußerlichen eine newe Seite am Alten heraus 
jafinden weiß. Uber, wie bereits gefagt, über Rußland 
und namentlich über Peteröburg, finden fid in dem Bude 
vide ſeht interefjante Notizen, z. B. in Bezug auf das 
veiſchwenderiſche und pomphafte Leben der vornehmen 
Kuffen. Diejenigen Speifen, Lederbiffen und Meine find 
auf dee Tafel der Meichen bie gefuchteften, welche bie 
cheuerſten find. Einen einzigen Sterlig, einen Fiſch, den 
man in der Wolga fängt, bezahlt man in Petersburg, 
mern man ihn lebendig befommt, oft mit 50 Dukaten. 
Einem ſolchen lebenden Stetliz zu Ehren ladet man große 
Gaelſſchaften ein umd zeigt vorher den Fiſch, zum Be: 
weile Daß er noch Lebe. Als vor einigen Jahren der abe 
fie Club in Moskau einem Füuͤrſten Galizin ein Diner 
gab, koſtete die Suppe allein 400 Rubel. Champagner, 
von dem bie Flafche in Peteröburg einen bis anderthalb 
Dutaten koſtet, fließt auf der Tafel der Muffen in Str: 
men, Der theuerfte Thee, ihe de Fou-tchan, argente 
odorifiant genannt, koſtet 50 Rubel das Pfund. In dem 
koſtſpieligen Hötel von „Demurh” machen reiche Ruffen oft nur 
deshalb einen Längern Aufenthalt, um nur Gelegenheit zu 
haben, recht viel Geld auszugeben. In dieſem Hotel ges 
bört es zu den zu beobachtenden Dehors, daß man eine vier: 
fpännige Eauipage mierbet und dieſe, ohne fidy ihrer viel: 
leicht nur eimmal zu bedienen, den ganzen Tag vor bem 
Haufe warten: läße, wofür man täglih 25 Rubel zahlt. 
Der füft fabelbafte Reichthum des ruſſiſchen Adels iſt bes 
kannt. Auch hiervon erzählt die Werf. einige Beifpiele. 
Graf Zeremitiieff hat 400,000 Reibeigene, iſt aber im 
Verhaͤltniß weniger reich als viele andere ruſſiſche Edel— 
feute, da er in Folge eines von feinem Water gegebenen 
Geſetzes nicht fo viel Abgaben von feinen Reibeigenen er 
heben darf, als fonft gebräudlid if. Dennoch gibt der 
jekige WBefiger der Jeremitileff ſchen Herrſchaft, worin ſich 
auch ein Dorf mit elf fleinemen Kirchen befindet, jährlich 
wei Millionen aus. Das legte Drittel des erſten 
Bindhens und bas ganze zweite Bänden befchäftigen 
ſich mit Rußland, befonderd mit Petersburg und Pam: 
lewsty, dem bucd ben ſchoͤnen Park des Groffürften be: 
ehbmten Städtchen, mo der Gemahl dee Berf. feinen 
Beibenden Aufenthalt hatte. Aus den von der Verf. Über 
dus Bedientenwefen in Petersburg gemachten Mittheilun: 
gen geht hervor, daß ein Deutſchet ſicherer if, in Peters: 
burg als Bedienter fein Glü zu machen als in Deutſch- 
tand als Gelehrter, daß eine Kammerjungfer dort ſich 
beſſer ſteht als meift ein Künftler oder Dichter in dem 
armfeligen Deutſchland, was freilich nicht viel fagen will. 
Gerade die deutſchen Dienftboten zeichnen fi in Peterds 
burg und in Rußland überhaupt durch ihre Prätenfionen 
aus. Ein guter deutſcher Bedienter, ber wenigſtens 60 
— 70 Rubel monatlidy erhält, wird nur unter der Be: 
dingung eine Stelle annehmen, daß ihm ein, Unterdiener, 
weicher ihm die gröbere Arbeiten verrichten muß, beigege: 
ben wird. Cine deutſche Rammerjungfer erhaͤlt 36 Rubel 
monatlich, die abgelegte Garderobe der Gebieterin und 
tmfalls eine ruſſiſche Unterdienerin, Diefe Angaben 


kommen aus bem Rechnungs: und Wirthſchaftsgedaͤchtniß 
der häuslihen Frau und find von ans bier citirt worden, 
weil fih die Männer mit diefem Zweige der Meifelitera: 
tur weniger zu befchäftigen pflegen. Für die Kenntniß 
des ruffifhen Hofs ift das Buch von einiger Bedeutung; 
natürlich erfcheinen ihr alle Mitglieder der kaiſerlichen Fa: 
milie wenigftens als Halbgoͤtter. Auch ben Kaifer ſelbſt 
ſelbſt ſah und ſprach fi. Man böre, wie fie Ihre Ems 
pfindungen ausdrüdt: 

Die Erſcheinung des Kalfers, auf welche ich gar nicht vor« 
bereitet war, hatte nun vollends meine Wünſche gekrönt. Denn 
wie lange hatte ich mir fon gewuͤnſcht, birfen großen Monar: 
Ken in der Nähe zu fehen, beffen edler Charakter, deſſen erhas 
bene Seelengröße ich fo oft bewundert und beffen Gerechtigkeit 
und Großmuth ich felbft fo viel, ja für immer eine forgenfreie 
Exiſtenz zu danken habe! 

In diefem bifterifhen Style, weldyer mit bem bes 
Tacitus freilich nicht verwandt iſt, geht es noch eine 
ganze Weite fort. Cie erzählt auch viele Anekdoten von 
der Herzensguͤte des Großfürften, ja Konſtantin's ſelbſt, 
da er noch Mein war, der Katferin und des Kaiſers. 
Daß der Legtere ein entfchloffener muthiger Mann fei, 
bezweifelt Niemand. ‚Folgender Zug des Kaifers, der, wie 
wir glauben, in Deutfchland nicht befannt geworden, wird 
uns von der Derf. erzählt: 

Als es noch nicht allgemein bekannt war, baf ber Grofis 

fürft Konftantin entfagt habe, war noch ein Regiment Infan: 
terie unentfchloffen, dern Kaifer Milolaus ben Eid ber Treut 
u ſchwören. Der Kaifer, im Angeſicht biefes Regiments, bes 
ahl demſeiben, fi in zwei Glieder, und zwar bas erſte Glicd 
dem andern gegenüber, aufzuftellen und bie Gewehre in gegiels 
ter Stellung zu halten, Hierauf ritt ber Kaifer muthig zwie 
fen den beiden Gliedern durch und rief mit donnernder ents 
ſchloſſener Stimme den Solbaten zu: Treu ober untreu! @in 
donnerndes Hurrah war bie ganze Antwort biefes über das 
tühne, großartige Benehmen bes Kalfers in Begeifterung ver— 
fegten Regiments! 

Man fieht übrigens hieraus, daß ber Zar den Chas 

rakter feiner Ruffen genau Eennt und vielleiht um fo 
weniger wagte, je mehr er zu wagen ſchien. Fehlt es 
biefen Briefen durchaus nit an intereffanten Einzeln⸗ 
beiten, fo hätte ber Herausgeber oder die Derausgeberin 
oder bie Verf. ſelbſt doch mehr Sorgfalt auf Darftellung 
und Styl verwenden und namentlich bie überzaͤhlige Menge 
von umbebeutenden und überflüffigen Bemerkungen und 
Angaben tilgen folen. Stellen role biefe finden ſich nicht 
elten: 
' Da id mid gewoͤhnlich fpät ſchlafen lege, fo geſchieht es 
auch ſelten, baß ih vor neun Uhr auffiche und dann noch bie 
Grfettfchaft meines Mannes bis zehn Uber genitße, bee aledann 
tägtid auf die Reitfhule geht und bis ein Uhr daſelbſt befchäf- 
tigt it. Doch häufig eilt er, ba unfere Wohnung nicht fehr 
entfernt ift, auf einige Minuten nad Haufe, um zu fehen, was 
fein Weibchen treibt, mechfelt einige Worte und ehrt fogleich 
zu feinem Dienft zurüd. 

Liebe, gute und wahrſcheinlich und hoffentlich auch 
huͤbſche Frau! Dergleichen häusliche Angaben hätten Sie 
wenigftens dem großen Pefepublicum gegenüber ſich erſpa—⸗ 
ren Binnen! 

{Der Beſchluß folgt.) 


Aug. Gotil. Spilleke, Director des koͤniglichen Friedrich: 
Wilhelms: Gymnaſiums, der Real: und Eliſabethſchule 
zu Berlin, nad) feinem Leben und feiner Wirkſamteit 
dargeflellt von 8. Wiefe. Berlin, Enelin. 1842, 
Gr. 8. 20 Nor. 


Diefe Biographie wirb für Viele aus perfönlien Ruͤcſich⸗ 
ten eine willtommene Babe fein; ber Beruf eines Gymnaſial⸗ 
bireetord bringt vielleicht mehr als irgend ein anderer mit uns 
zähligen Gemütheen in Berührung, und zwar zu einer Zeit, wo 
diefe Gemüther perfönliche Eindrüde am lebendigſten auffaflen, 
am tiefften fich einprägen. Spilleke war Direetor dreier Ans 
falten; und gewiß iſt Keiner durch diefe Anftalten hindurchgt ⸗ 
gangen, der midht mit Freude und Eiche bie lebendige Darftel: 
lung einer Perföntihkeit aufnehmen wird, deren Einfluß Jeder, 
dee mit ihm in Berührung fam, empfinden und zum Gegen 
empfinden mußte, 

Spilleke, geb. zu Halberftabt 1778, geft, in Berlin 1841, 
ift eine von jenen in Deutfhland mehr als anderämo häufigen 
Raturen, bie fi aus den engften und befchränkteften Kreifen 
des Lebens durch eigene felbftändige Kraft zu einer bebeutenben 
Stellung und einem umfangreichen Wirken hohen griftigen Ein: 
flufies heraufgearbeitet haben, Rührend iſt fein eigener Rüd: 
blict in jene kümmerlichen Berhättniffe ber frübeften Kindheit, 
aus denen ihm nicht eine befondere Bunt bes Geſchicke, fondern 
die file Entwidrlung einer eingeborenen Kraft emperführte. 
Nach den akadımiihen Jahren in Halle wurbe er, buch F. X. 
Wolf, Hausicheer bei Gedike; durch diefen —*— am —— 
Wirberfchen Gymnafium, womit er einige Jahre fpäter auch 
eine Prebigerflelle an ber Friedrich⸗ Werderſchen und Doretheen⸗ 
fräbtifchen Kirche verband; endlich (1920) Dirertor der drei zus 
fommenhängenden Anftalten bes Friedrich: Wilhelms +» Bumnas 
fiums, ber Kralſchule und ber Giifaberh : (Mädchen:) Schule, 
Was er als Director für biefe Anftalten getban, lefe man im 
Buche ſelbſt nach; ein zahlreicher Kreis von jegt weit zerſtreuten 
Schülern und Lehrern derſelben bewahrt es In treuem Anbenten, 

Aber wir hoffen, dab bie Theilnahme an biefem Bude 
ſich nicht auf den, obgleich weiten reis ber üler unb pers 
fönlicdhen Freunde Spilleke's beſchraͤnken werde, Es iſt zwar 
Zeine unterhaltende Biographie im grwöhnticden Sinne; es find 
nicht viel Ereigniffe, befondere @riebniffe barin — wie follten 
diefe, wie bee Verf. ſelbſt bemerlt, in dem eben eines Schul: 
mannes finden? — und Spilleke's Leben war gerabe ein 
zubiges, in ftilem Gleichmaß fi entwidelndes. Auch hat ber 
Merf. fich nicht gerade zur Aufgabe gemacht, ein Bild der ganz 
zen Zeit in feiner Biographie abzufpiegeln,; bas zur Hauptſache 

machen, wäre hier nicht am Orte geweſen, obgleich es auch 
5 diefee Dinfiht an eingelnen charakteriſtiſchen Zügen nicht 
fehlt, fo 4 B. ber Einfluß ver nationalen Befühle des Jahres 
1813 au auf bie Prebigt. Weſentlich aber war es dem Verf. 
um ein Bild des Menſchen zu thun; und wir glauben bie Be— 
deutung dieſes Buchs nicht beifer charakterifiren zu können als 
in den Anfangsworten beffelben: „Die Eigenſchaften, durch wel⸗ 
die Spilleke als Echter und als Director ausgezeichnet war, 
bildeten in .ihm eine wunauflöslihe Einheit, fobaß «4 überall 
der gange Menſch, bie ungethrilte Keaft und Eigenthümlichkeit 
feiner Ratur war, welche eine aufmerffame Beobachtung in fei: 
nem Thum erkennen mußte.’ Diefe Ganzheit auch in feiner 
Darftellung wieberzugeben, hatte fi der Verf. zum Ziel ges 
fegt: des Lehrers und Directors Thun und Dandeln, nicht mit 
piochologifihem Raifonnement als feine Eigenthumlichkeit zu er: 
ttären, ſondern als feine Eigenthümlichkeit wirklich bins unb 
barzuftellen und fo das Bild eined Mannes zu entwerfen, ber 
nit aus einzelnen Grundfägen, Marimen, Anſichten zuſam⸗ 
mengeflidt, fondern von einem lebendigen und eigenthümtichen 
Geifte organifch bewegt ward. Daß uns ein ſolches Bild aus 
biefer Biographie entgegentritt, wird Jeder mit Vergnügen on: 


erkennen, unb bie Gpillele gelannt haben, werben mit liebes 
voller Dankbarkeit Zeugnis ablegen für die Zreue bes Bildes, 

Durch dieſe Weife des Verf. gewinnt auch die Darftellung 
ber päbagogifden Überzeugungen Spilleke's, bie natürlich einen 
großen Raum einnimmt, den Reiz der Lebendigkeit und Wirk⸗ 
lichkeit; es find nicht Mofihten, Reftsrienen, fonbern original 
aus bem innerften Geiſte kommende Kußerungen, Und eben 
dadurch werben fie auch erſt recht fruchtbar und beichrend für 
ben Päbagogen. Denn gerade wer aus bem Innern heraus, 
aus dem Ganzen benft und arbeitet, dringt auch immer am 
tiefften in die Sache ein; wer ein eigenes Beben ber Sache ent⸗ 
grgenbringt, dem fließt fie ihr Leben auf; mur wer felbft eine 
wahrhafte Gigenthümlichkeit befigt, Fann jebre Ding (mie jeben 
Menſchen) in feiner Eigenthuͤmlichteit erkennen. Darin liegt 
Spilleke's paͤdagogiſche Bedeutung. Er hat keine paͤdagogiſchen 
Syſteme aufgeftellt, Feine Schule irgend einer befonbern Mer 
thode gebllbet; aber ee war ein Pübagog und hatte Methode 
im hoͤchſten Ginne des Worts (in Bezug auf wiffenfdaftliche 
und lehrende Behandlung Daffelde, was Styl für bie Kunfl), 
als das nothwendige —— ebenfo ſehr bes Grgenflandıs 
als feiner eigenen Perföntichkeit. 

Mir glauben daber, daß kein Schulmann biefe Biographie 
obme Frucht aus der Hand legen wird, Wenn aber bir päbas 
gogiſche Pflicht gewiß nicht auf ben Schullthrerſtand beichränkt 
und das Wefen der Erpiehung im Haufe doch im Grunde von 
dem der Schule nicht verfchieden if; wenn ferner die oben bee 
eichnete Ganzheit des Menſchen in allen Ständen und Betr 
ältniffen das Wichtigſte und GErfreufichfte, in unfern Tagen 
aber wahrlich nichts Häufiges ift: fo bürfen wir dies Bud 
mol au außer Sculleuten jedem Grbildeten, Jedem, ber om 
Menfhen Intereffe nimmt, vor Alen aber Dem, ber bie gros 
fen, in unferer Zeit mit Recht fo hoch gewürbigten Fragen der 
Schule und Erziehung mit befonnenem Blick verfolgt, zur Theil⸗ 
nahme empfehlen. 717, 





giterarifhe Notiz. 


Bon ben „Monuments anciens et modernes’ der Herrin 
Gailhabaud und Firmin Dibot find Gereits 16 Lieferungen er- 
ſchientn, während in Deutſchland trefflihe Unternehmungen 
biefer oder ähnlicher Art bei der Thtilnahmloſigkeit des Pabli: 
cums nur zu bald ins Stoden zu fommen pflegen, wenn ſich 
einmal rein kenntnißreichet aflee und ein unternehmenber 
Verleger daran gewagt haben. Es lichen fi mande Beifpiele 
von biefer traurigen Erfahrung namhaft maden. In Frank⸗ 
rtich und England if es gerabe umgekehrt: je pracht⸗ und 
würdevoller, je großartiger ein Unternehmen bdiefer Art aufs 
triet, ein befto größeres Intereffe, deſto thätigere Theilnahmt 
findet es bei bem begüterten Theile der Ration, der. im Ver—⸗ 
bältnif zu dem begüterten Theile der Deutſchen, mag man ba= 
gegen auch einwenden mas man wolle, im Allgemeinen auf 
einer viel hoͤhern Stufe geiftiger Bildung oder menigflens Ems 
pfänglichkeit ftebt. Auch bas erwähnte Werk findet großen Ans 
Hang. Die Stiche find wahrhafte Meifterwerke, bie Erläutes 
rungen von dem Hrrren Raoul Rodhette, Jomard, Ghampollione 
Bigeac, Banglois, Dubeur, Albert Benoir, Bauboyer, be Gaus 
mont, @irault de Prangey, Bailhabaud u. f. w. Die bisher 
erfdjienenen Lieferungen ftellen folgende Baubentmäler bar: 
Speos b’Dator, zu Ebfambul in Agupten; der Kelafa, Tem: 
pri des Siwa, zu Ellora in Inbien; Grabmal des Rakſchi—⸗ 
Ruftam (mebo perſiſcher Styl); Miefentempel zu Gozgo, 
(enktopifcher Styl); Tempel des Segeftes; Zriumphbogen bes 
Trojan; Bofilika des heiligen Clemens zu Rom; bie &t.» Bir 
talisficche zu Ravenna; Kathedrale von Bonn; Moſchee von 
Gorbova; die Edn-Tulun- Moſchee zu Kairo; bie Kathebrate 
von Freiburg ; bas Karthäuferkiofter zu Pavia; die Invaliben: 
kirche und bie Kornhalle zu Paris. 2, 
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Reifeliteratur. 
( Beſchtuß aus Ar. 188.) 

13. Meife nach Lappland und dem nörblicen Schweden 
vom Freihern von Hogguer Mebit einem Atlas 
von 20 lithographirten Tafeln. Berlin, Reimer. 1841, 
Gr. 8. 4 Thixr. 

Gewiß ein für die Kenntniß der Rappen und der lap⸗ 
piſchen Zuftände wichtiges Buch, welches an neuen Nadı: 
richten nicht ‚arm iſt und zugleich frühere ergänzt ober 
berichtigt. Das nice eben delicate Volk ber Lappen iſt 
eine in Meifewerten fo feltem dargebotene Delicateßwaare, 
daß nad fo vielen complicirten Gerichten ber hoͤhern und 
civififfetern Reiſekochkunſt der Gaumen fih an ihr fattfam 
erquickt, denn dieſe Delicateffe iſt hoͤchſt einfach, mie Fiſch⸗ 
thtan, aber dabei hoͤchſt pikant, zum Theil auch unappe: 
titlich, von ganz wildfremdem originellen Geſchmack. Das 
mußte aud) Freiherr von Dogguer, welcher feit einer Reihe 
von Fahren als Mittmeifter in der fchmwedifchen Armee 
angeftelte ift und ſchon feit langem den Wunſch hegte, 
das noͤrdliche Schweden zu beſuchen, nicht, wie er fügt, 
um eigentliche gelehrte Unterfuchungen anzuftellen, fondern 
um fern von dem leeren Getümmel und ben Beinlichen Intri— 
gun und Leidenfhaften ber großen Welt im nörblidien Schwe⸗ 
den eim zwar gebildetes, aber einfaches, biederes, Eräftiges, feis 
nen —— Gebräuchen und Sitten getreues, in Rapp: 
land aber das einzige in Curopa noch mehr wild und nach den 
Gefegen ber Ratur lebende Bolt zu fehen. 

Dier haben wir nur die Cinwendung zu maden, baf 
uns nach des Meifenden eigenen Berichten die Lappen gar 
nicht fo recht nach dem Geſetzen der Natur, vielmehr zum 
Theil ſehr naturwidrig zu leben feinen; denn ſchwerlich 
kann ein Maturgefeg gebieten, im Schmuz zu leben und 
faſt zu erfliden; die Kinder ohne Auffiht zu laffen, 
ihnen nicht mit aͤlterlicher Zaͤrtlichkeit zugethan zu fein 
uf. mw. Gegen den Nordpol hin freilich ſchrumpft Alles 
zufammen, alfo aud das menſchliche Herz und Gehirn, 
und an denn Lappen biefelben Anfoberungen zu maden 
wie an den Bewohner der Freundſchaftsinſeln, wäre uns 
ſtatthaft. 

Durch gluckliche und unglückliche Umfände — fährt der 
Freifere fort —, durch eine flärmifche, unftäte, halb militairis 
Ihe, halb bipfomatifche Barriere in beinahe alle Länder Euros 
pas hingeführt, hatte ich mich in ben Salons ber meiften Haupts 
Hädte Herumgetricben, und überall Daſſelbe erfahren, Dafs 
fübe empfunden. Die Gioilifation hat, indem fie überall der 


8. Juli 1842, 


Gefellichaft ihren unveränberlichen, gleichmäßigen Stempel auf: 
gebrädt, auch überall eine hoͤchſt Iangmweilige Monotonie her⸗ 
vorgebrodht. Die originellen eigenthämtlichen Sitten unb Gos 
ftume, bie herkömmlichen Gebräuche ber Völker find durch diefe 
mächtige Königin der Mode beinahe gang verdrängt worden, 
bie Phyfiognomie eines Salon du grand monde ift in Paris, in 
London und in Petersburg dieſelbe. Nur in ben niebern Kreis 
fen der Gefellfchaft finden fi noch einige Spuren von Drigi⸗ 
nalität und auch biefe wirb man in einem halben Jahrhundert 
vergebens fuchen. 

Mit Freuden ergriff er daher die Gelegenheit, die ſich 
ihm 1828 barbot, bdiefe Reife in Geſellſchaft von zwei 
liebenswürbigen, jungen franzöfifhen Ebdelleuten zu unters 
nehmen, die jedody fein Wort Schwedifh ſprachen und 
denen ein Benntnißreicher Dolmetſcher wie Hogguer von 
unberechenbarem Nugen war, Aber ein Eräftiger, ein eners 
giſcher Grift gehören bazu, um ben unzähligen Mübfeligs 
keiten, welche fidy in den Wüften, Moräften und Gebirgen 
Lapplands barbieten, Widerftand zu leiſten. Man verließ 
Stockholm ben 24, Juli und reifte über Sala und Fah⸗ 
lun nady Ornaͤs, wo ber große Guſtav Wafa, um ſich 
den Verfolgungen des Tyhrannen Chriſtian zu entziehen, 
einige Zeit fi aufbielt. Das Daus, welches Guſtav 
bewohnte, ift noch ganz in dem Zuftande erhalten, in bem 
es fih 1520 befand; auch befinder ſich davon in dem 
zu dem Werke gehörigen Bilderatlas eine Abbildung. Die 

äufer der Dalekatlier mit ihren Galerien haben einige 

hnlichkeit mit denen der Ziroler und Schweizer; auch 
find die Daltkatlier noch immer ein Eräftiges, gefundes uns 
verborbened Bergvolf, aber weniger munter als etwa bie 
Ziroler und lange nit fo wohlhabend. Weiter hinauf 
floßen die Meifenden auf einen originellen Engländer, ei⸗ 
nen großen Sportsman, welchen Hogguér fchon in Stock⸗ 
bolm kennen gelernt hatte... Diefer Driginalmenfdy hatte 
vor einigen Fahren England verlaffen, nachdem er ein 
Geluͤbde abgelegt, micht eher wieder dahin zurückzukehren, 
bis er eigenhändig und allein 100 Bären erlegt haben 
würde! Die Reifenden gelangen nun nach Gefteifland und 
Ängermanland, Provinyen, melde mit dem Ganton Aps 
penzell einige Hpnticpkeit haben. In Weda hat er Gele: 
genbeit, einen Proceß zwifchen zwei Alten zu fchlichtem, 
die ihn in einfach patriarchalifcher Meile zum Schieds— 
eichter erwählten. Angermanland ift übrigens eine wohls 
habende Provinz, was fie ber Fabrikation der Leinwand 
zu verdanken hat, die hier vortrefflich angefertigt wird. 


jabenheit am fich tragen, 
ftfeeiheit, ein ſchoͤnes 


Dies it in Schweden 

lend, da nach der Sandesverfaffung jeder Bauer, der ein 
Freiſaſſe iſt oder ein Kronlehn befigt, zum Deputitten ge: 
werden kann. Auf drei Karen, mit Küchenge- 
raͤthe, Zwieback, Pulver und Blei und einem Compaß 
verfehen, ohme melden ein fremder Meifender ſich in app: 
land nicht zu Eönnte, bogen die Neifenden von 
Umeä in das eigentliche Lappland ein und gelangten nad) 
dem Dorfe Lykſele. Bisweilen trafen fie aͤrmliche und 
elende Höfe, die von ſchwediſchen Goloniften bewohnt was 
ten. eift find dieſe Gofoniften brav, artbeitfam und 
im hoͤchſten Grade gaſtfreundlich, dagegen behandeln fie 
fänmtlic die armen Lappen mit großer Verachtung, Ge: 
tingfhägung und Ungerechtigkeit. Auch ſtellen ſich auf 
dem Wege nach Lykſele entzüdend ſchöne Wafferfälle den 
Bliden des Reiſenden dar, und einen derſelben, oberhalb 
Degarfors zieht Hoggueẽt fogar dem Rheinfalle bei Schaff: 
haufen vor. Das Lappendorf von Epkfele war im diefem 
Augenblide nut vom Matten bewohnt, dagegen wurden 
die Reifenden von dem Kronvogt Derem Forfell und feiner 
Frau, einer gragiöfen lebhaften Blondine, fehr gaflfreund: 
lich aufgenommen. Hier ließen fie auch ihre Karren zu: 
ehe und ſchritten, nachdem fie ihre Führer mit dem Gr: 
paͤck beladen hatten, zu Fuße muthig fürbaf. Je weiter 
binauf, defto befchwerlicher wurde die Meife, befonders von 
MWormfela an, wo fie einen Wald zu durchſchreiten hats 
ten, in welchem vor kurzem ein großer Brand ftattgefun: 
den hatte, und aus dem fie erſt mad breiftündiger uns 
biicher Arbeit, mit zerfegten Kleidern und blutenden 
Anden und Geſicht herausfamen, um ſogleich wieder 
über ein Moor fchreiten zu müffen, wobei fie abermals 
fünf Stunden zubrachten. Won da an mußten fie über 
eine Menge Seen und Meinere und größere Ströme in 
Heinen Booten ſehen. Die Lappenhütten wurden häufiger. 
Chr fie nach der Anfiebelung von Maäsjaur kamen, tra: 
fen fie einige Lappen, welche auf die Jagd gehen wollten, 
und erffaunten von ihnen den Mamen Napoleons aus: 
ſprechen zu hören. Hogguer wurde vielfah mit Fragen 
über ihn beftürmt, ob er ihm gekannt, wie er ausgefehen 
babe? u. f. w. Bon feinem Sturze und ode mußten 
fie aber, 1828, noch kein Wort, und mas er ihmen da⸗ 

von er, ‚ machte auf fie einen großen Eindrud, 
Es würde indeß zu meit führen, wenn wie in unferer 
Berichterftattung über die vielen intereffanten Rencontres, 
welche die Meifenden mit Kappen hatten, referiren wollten, 


Der Verf. theilt fie im bie Waldlappen (auch Jaͤgerlap⸗ 
pen), Fifcherlappen und Rennthier= ober ee: (noma: 
diſche) Lappen ein. Die erftern (Stogslappar) bewohnen 
die Wälder an der Grenze und find die civilifirteften von 


allen, aber auch die unintereſſanteſten, die weder bei den 


Schweden noch bei dem eigentlichen Lappen beliebt find. 
Die Fiſchetlappen (Biskarelappen) ernähren ſich allein vom 
Fiſchfang, befigen fehr felten Mennthiere, haben aber ihre 
feften hölzernen Hütten an ben Ufern der Seen und Flüſſe. 
Sie find die ſchmuzigſten und garftigften von allen; auf 
eine BViertelftunde weit erfährt man das Dafein einer ih⸗ 
ver Hütten durch den Geruch. Die Renntbierläppen 
(Sidlltappar) haben keine feflen Hütten, fondern Zelte, 
nomabdifiren und leben allein von ihren Renntbierheerben. 
In Arvidjaur hatten die Reifenden Gelegenheit, Lappen 
der erften civilifirterm Art im ihrem Dorfe fennen zu ler: 
nen. Beim Efjen im Pfarchaufe fiel es Hogguit ſchwet, 
den Richter (Lagman) zu überzeugen, daß er nicht der 
Kronprinz von Schweden fei, wofür man ihn hielt. Bald 
darauf bat er das ſchoͤne Schaufpiel eines prachtvollen 
mit Kniftern begleiteten Nordlichts, deffen Herrlichkeit zu 
befchreiben, wie der Verf. fagt, die Sprache nicht hin: 
reicht. Bon hieran folgen fehr intereffante bogenlange 
Bemerkungen über den fittlichen, geiftigen und religiöfen 
Standpunkt der Waldlappın. Wie «8 mit ihren Begrif⸗ 
fen vom Chriftenchum fteht, davon folgendes Beifpiel: 

Bor nicht langer Zeit war ein junger Bappe, der eben heis 
rathen wollte und alfo zuerft An werben mußte, aus 
dem Pfarrborfe, mo er einige Wochen geblieben und in ber 
Religion um tet worden, wieder zu feiner Famille zurück⸗ 
gekommen. Auf bie giemtich überall Frage, was 
e6 Neues gäbe, antwortete er mit großem Ernft und innigem 
Bebauern, daß Jeſus Chriſtus todt fei und daß man fi auf 
diefe Rachricht ganz feft verlaffen könne, indem ber 
ihm gegeben und mehrmals wicberholt habe, 
machte unter den guten Leuten eine nicht Blei 
was die guten Beute aber am meiften 

af ie te de X —33— 

on an a en 
vater: Vieleicht wird es der N, eg men — 
ſteht, oder man fit uns einen von Umeh ber. 

Dies erzählte dem Reifenden Leftadius, ein enthufia- 
ftifcher, ſelbſt ercentrifcher Miffionnair. Ein anderer Mifs 
fionnair und Paftor, Fjallfteöm, berichtete ihm, daß er eins 
mal eine alte flerbende Lappin mit der Hinweiſung auf 
ein befferes Jenfeits zu tröften gefucht hätte. Ruhig habe 
fie zugehört, als fie plögli den Miffionnair unterbrady, 
ob fie au im Himmel Branntwein bekommen würde? 
Der Miffionnaie fuchte fie wieder auf andere Gedanken zu 
bringen; fie hörte kopfſchuͤttelnd zu, fragte aber plöglich, ob 
auch im Himmel gut eingeheizt fei? Sie follte diefe welt⸗ 
lichen Gedanken fahren laffen, bemerkte der Miffionnair, 
34 rg a a ı ueela —— kein Feuer! 
€ n und arfroren 
mid ar — aber ich gabe 6 jeht herzlich ek a 
bu nicht ganz t verfprechen Bannft, daß ich im 
Himmel wenigftens nicht mehr frieren, fondern ein gutes Feuer 


werde fel lieber in die Höhe, 
wi, daß ih — haben — —— 


achdem die Reiſenden den Polarkreis paſſitt hatten, 
machten fie Naft in der ekelhaften Hütte eines Fiſcher⸗ 


impen und zogen banın.mit einer Karavane von Rappen 
iweiter, wobei fih ein junges Weib befand, Brita, welches 
inf, aber auch das Kind eines ſchwediſchen Beamten 
und einer Lappin war; dagegen befand fi noch ein Weib 
bei diefee Raravane, welches ber Meifende als das Häfs 
fäfte befchreibt, was die lappifche Matur nur immer her 
wehringen könne. Obgleich erft 25 Yahr alt, mufte man 
dife Frau doch für einen Dann halten, und zwar für 
einm der häflichften, den man ſehen kann. Bubem mar 
fie, wie unfere verfeinerten Salondamen, fehr fenfitiver 
Natur und einer Menge nervöfer Zufälle unterworfen, 
Beita’6 Hütte, welcht nur 12 Fuß im Durchmeffer 
hatte, mußte zur Nacht 14 Menfchen zur Wohnung dies 
am. Zudem trieb: jeder Windſtoß den Rauch, für wel: 
den oben eine Öffnung gelaſſen ift, wieder zurüd, ſodaß 
die Reifenden die Hälfte ber Nacht im Freien zubrachten. 
Witr können den Freiberen nicht weiter auf feiner Reiſe 
verfolgen , moͤgen ihm in dieſe allerdings. intereffante 
Schmuzwelt der nomabifchen Lappen nicht weiter nad 
tauchen, wie bemerken nur, daß ber Verf, in dem von ihm 
monatelang bereiften Theile von Lappland unter 7 — 800 
Lappen Beine zehn Gefichter gefunden bat, die huͤbſch und 
keine zwanzig, die nicht entſchieden haͤßlich waren. Ohne 
allen Ausdruck, tragen fie nur den Stempel der vollkom⸗ 
meniten Apatbie und Gleichgültigkelt. Nur einmal hörte 
ber Meifende einige Bappen eine Art von mistönendem 
anftimmen, obne dab ſich auch ihe Geſicht nur 
im geringften dabei verändert oder einen geiftigen Aus: 
drud angenommen hätte. Nur wenn ber Lappe ober die 
Sappin ein Glas Branntwein zu fhlürfen im Begriff if, 
verbreitet ſich ein freudiges Lächeln über diefe bewegungs⸗ 
leſen Gefichter, welches mit dem Aufhören des phofifchen 
Benuffes ſogleich wieder verſchwindet. So feltfam die 
ffe der Walblappen von Chriftus find, fo feltfam 
find die der nomadiſchen Lappen vom Könige von Schwe⸗ 
Im. So murde Hogguér gefragt: ob der König Lappiſch 
fpreche? wie viele Rennthiere er befige? ob er ſchoͤne Klei⸗ 
der trage ? ob fein Haus fo groß fei als das des Paftors 
in Arjepfog? u. ſ. w. 4 ES 
kaum nen — t eiſende —, 
2* ng a wir ne wir nad einigen 
Monaten Zuſammenlebens mit ben Alpenlappen wieder in bie 
einitifiete Welt zurückkehrten. Nachdem id alle möglihen Mit⸗ 
1 ewenbet, um bes —— les zu werben, das mid, 
ch genommen, b , mußte ich mir Bart unb Haar 
abſcheren und alle Kleider, die ich angehabt hatte, vers 


Den von Hoggude bereiften Theil der ſchwediſchen Al⸗ 
pen im Morden hatte übrigens bis dahin mod feines 
Fremden Fuß betreten. Ge begleitete hierauf feine fran⸗ 
zfifgen Reifegefährten nach Torneaͤ, nahm hier ein Dampf: 
bad, wobei ein junges Mädchen von faum 15 Jahren 
die ganze Bedienung, das Melden, Waſchen, Abtrodnen 
u. f. mw. verrichtete, trennte ſich bier vom ben beiden 
Srangofen, Die ben Weg mad Petersburg einfdhlugen, 
teile von Gaͤddwick ab bei einer Kälte von 34 Grad, in 
Yelzwert eingerwidelt wie ein Wiegenkind, das Geſicht 
gegen die Einflüffe der Kälte mit Pomade eingefhmiert, 


verbrachte in Skrliefteä, wo ber Stab eined Regiments 
liegt, drei muntere gaftlihe Wochen und ſchlug bei 40 
Grad Kälte den Weg nad Stockholm ein. Die Darſtel⸗ 
lung in biefem ſehr intereffanten Reiſewerk ift bei aller 
Einfachheit Außerft Iebendig und friſch; der Bllderatlas 
keineswegs ein Meifterftüd lirhographifcher Ausführung, aber 
ber auf den Blättern zur Anfhauung gebrachten charakte⸗ 
riſtiſchen Gegenftände wegen doc dankenewerth. 29. 





Unterbaltungsliteratur. 


1. Der König ber Eſchen. Bon Antony Thouret. Aus bem 
gr ſiſchen überfegt von Emilie Wille. Zwei Theile. 
eipgig, Kollmann, 1942, 8, 2 Thir. 15 Nor. 

Durch die geiſtreichen Verzerrungen diefes der fogenannten 
feanzöfifchen ule mit Haut und Haar gehörenden Romans 
wird es dem deutſchen Gemüth ſchwer, fi) hindurch zu arbeis 
ten, um fo mehr, ba es dabei an der Breite ber englifchen 
Säule nicht fehlt. Die Greuel der Revolution, der Unfitte, 
ber Zprannei, ber Habſucht, ſowie alle Schlechtigkeiten ber 
Menfhenbruft werben nicht aufgehoben durch bes alten Andre 
frommes Leben und falbungsreicdhe Vorträge. In der Liebe fei- 
ner beiden Aboptivfinder fpricht fich viel portifche Unnatur aus 
unb Mef, legt das Buch aus ber Band, keintewegs in gläubi: 
ger Stimmung, welche, wie bie Vorrede verkündete, erzeugt 
werben follte, fondern mit Überbruß und Krger, daß das Tas 
lent bes Autors, bie Spracdkenntniß der Überfegerin, die Zeit 
des Befers alfo vergeubet wurde, Die Vorrede iſt indeß uns 
ftreitig das Belle am Buche und wir geben einen Theli ber 
felben, um bes Autors Zalent zu befunden. „Die Gottesver: 
—— ber Zweifel und der Glaube, das find die drei Sta—⸗ 
tionen eines langen Weges, an beffen Ziel der Autor endlich, 

Herzen, angefommen if. Glüdti würde er 
tte er auf dem Wege ber Erkenntniß errungen, was 
das Innerfte Grfügl gewonnen! Man wird fragen: if 


erhellet. — Bmifchen dem Un 
ber Zweiftl mitten inne. — 


ber —* und ber 
—* —— die, 
ene Tugend, — Unglau * 
derb , ber Glaube erleuchtet. Der erfle 
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dem 'Waterland, das feine Freiheit befewfgt! Dean im Glauben , Ref. fürdtet, daß die Überfefungsmuth aud) aus bem Schwe⸗ 
{R die Qoffnung und. im ber Seffnung -— ui Sul difchen mandjes nicht Überfegenswerthe der beutiden Sprache 
Möchte die Zutunft doch nicht viele fol Bücher bringen. endeeiben mis, mel einige Befennirte DE Aug 
Arjutanten Napoleons von E, M. de Gaintes bir wvediſche atur gerichte ten. 
et Aus dem —D überfegt von Heintich * a — —— —— 
—DVV— —78 —55 wahrhaftig fein Gewinn. Mer. Überfeter ——— 
an Ja A u . 
—— aller Art fon — — dat und goch immer dyens verfteht Ändep wol die ſchwedi Sprache beffer als bie 
liefert, denn Porfle und Roman ſchen 
niffe fo umduftet, daf man bas fon unzähligemal Gelefene 
immer gern wieder lieft, in dem verfchledenen Geftalten und 
Formen, wie es ums geboten wird, als Roman. oder ald Mt+ 
moire, als Ge oder Abhandlung, als Heidengedicht oder 
philofophifche Betrachtung. Salnte » Hllälre 
mit feinen Darftellungen aus jener Belt erfreut, und wenn auch 
nicht alles feiner Feder Entfitömende gan wahr fein mag, fo 
ift das von der Wahrheit Admweichende doch gut erfunden, und 
die Details der großen Begebenheiten, die Heinen Charaktergüge 
der großen Männer, bie Anckdoten, mit melden man mie mit 
Heinen Weihnadtötergen Das beleuchtet, was ber große Krons 
feuchter der Weligefhicte nice in das gehörige Licht ftellen 
kann, find dem Befer flets willtommen, Sie find wie die Aus» 
fhmüdungen und area der Säulen, welche das 
Gebäude 8 Zeit tragen; fie helfen zwar nicht zum Stügen 
deffelben, aber fie gehören zum Ganzen, Wenn „Die Abjutans 
ten Rapoteon’s” auch nichts Reues bringen, fo gibt 4 boch im⸗ 
mer neue Menfhen, denen das Alte neu it, beſonders wenn 











































deutfche, denn in bicjer bewegt er ch unbehülftiid und ers 
fdywert oft fogar das Berftändniß, während ein gewiſſes häufig 
und nicht am rediten Plag wiederkehrendes „So das beutfhe 
Ohr verieht. 8. 
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Dro@ und Werlag von M. A. Brodhaus in Eripıte. 


er Memeiren fon Alles gründlicher erzählt haben. 
or 


nommen, In nur mit beifätligem Lächeln; aber dieſes Lächeln 

ift immer ein 

halb biefes Bud auch zu empfehlen, 

3, Schwedens Schutzgeiſt wacht no! Romantifhe Scenen aus 
des Prinzen von Ponte Gorvo Melbzuge gran Schweden. 
Bon G. H. Meitin. Aus dem Sqhwediſchen. Leipzig, 
Kollmann. 1842, 8. 1 Thic. 4 Rar. 

Dir intereffante Moment der Vereitelung von 

Napoleon’ zu einer Berftüdklung Schwedens {ft 

nicht fo geift ausgeführt, ald man «6 einer patrioti⸗ 
ſchen ſqwediſchen Feder ugetraut hätte, Die vorſchreitende 

Handlung, potitifche und cere enthällen ſich dem ke: 

fee mehr durch etwas kanggedehnte Geſprache als durch bie 

Vorführung von Thaten, und die dramatifchen Perfonen des 

nicht In das Gange. Die Berhaftung bes 
armen ſchwe Paares In der herenhuter Gemeinde in Ghris 
ftiondfeld fcheint eine unnöthige politiihe Maßregel, und ‚die 
foanifche Martetenderin , mit ihren Gonfideneen von Licbe und 

Sünde, kommt dem Eefer wie ‚hereingefchmeit vor, Die Liebe 

des men Bruders Adolf Ennemann zu biefem Marketen⸗ 

derweib dft ebenfo unerflärtich als die der Herrnhuterſchweſter 

Marie zum Obirſt Acofia, der fie mit. Gewalt entführt hat. 
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Du genie des religions, par E. Quinet. Paris 1842, 

In der Einfeitung zur Überfegung der Herder'ſchen 
„Ideen zur Phitofophie der Gefchichte” und in der Samm⸗ 
ung „Vermiſchter Auffäge‘‘, im Fach der ſchoͤnen Wiffen: 
ſchaften, hat fi der Verf. als einen Mann zu erfennen 
gegeben, der die deutſche Wiſſenſchaft mit origineller Kraft 
des Geiſtes aufzunehmen und mit Erfolg anzuwenden ver: 
fleht, über deurfche Literatur und Volksthuͤmlichkeit gründ: 
lichere Kenntniſſe befige und für das Eindringen in bie: 
felben mehr Gemuͤth, Phantafie, Begeifterung, Liche, 
Fels und Ernft mitbringt als Goufin, Saint : Darc 
Girarbin, Marmier und andere franzoͤſiſche Germaniften. 
Der zweite Band des oben angezeigten Werkes wird nad) 
Dem, mas ber erfle erwarten läßt, beimeltem Alles über: 
treffen, was über moderne Gultur von neuern franzöfi: 
[hen Denkern und Schrifeftellern beigebracht worden iſt. 
Hier finden wir den Berf. in wichtigen Unterfuhungen 
über die Meligionen des heidniſchen Alterthums und ihren 
Zuſammenhang mit der Völker: und Staatenbildung In: 
diens, Perfiens, Ägyptens, Babploniens, Phöniziens, 
Patäftinas und Griechenlands. Wir fehen ein redliches, 
ungezwungenes Beftreben, jedem Gebildeten die Sache fo 
nahe als möglich zu legen, in jedem, zum mindeſten von 
Einem Punkte aus, einen unaustöfchlichen Eindrud zu: 
ruckzulaſſen, der zu eigenem Leben, Anſchauen und Nad: 
denken erwecken möge. Haben uns die „Vermiſchten Auf: 
füge”, vorzüglich die des zweiten Bandes, tiefe Achtung 
für den gebanfenreichen Verf. abgewonnen, fo hat biefe 
Schrift von dem Geiſt der Religionen unfere ganze 
Liebe, mie fie felbft vol ber Liebe iſt. Und iſt der Ge: 
genftand berfelden, das wunderfame Dunkel der Dinge, 
das innerlihe Geheimniß des Himmels und der Erde, 
das innige Verhältniß des Menſchen zu feinem Gotte und 
unfer eigenes Gemüth nicht eben ganz eigentlich Gegen⸗ 
fand ber Liebe? Wir haben erlebe, was ber aufkläre: 
riſche Geiſt hiermit getrieben, was er ſich erfrecht hat, 
ba er ber Liebe vergaß. 

Eine unbeifige, irreligiöfe Zeit hat den bejammerne: 
werthen Beweis geliefert, daß mit dem Abfall von dem 
goͤttlichen Gelfte alte menfhlihen Dinge ihrem Verderben 
zueilen. So ift die Philofophie, losgetrennt von Gott, 
dem Urguell alles Wahren, in ein fhauderhaftes Spiel 
menſchlichen Aberwitzes ausgearter, und anftatt als Tochter 


des Himmels auf Erden Zeugniß zu geben von ihrer 
Heimat, fäete fie, eine treue Gefährtin des Lügengeiftes, 
die Dracdenzähne des Zweifel und des Aufruhrs aus, 
Wo ift noch etwas Sinnliches, Abgeſchmacktes, Geiſttoͤd⸗ 
tendes, Gottloſes, was ſeit Voltaire und d'Alembert von 
einer Legion ſogenannter Philoſophen nicht wäre gepredigt 
worden? Die Geſetzgebung, ebenfo entfrembet der Idee 
der göttlichen Welsheit und Gerechtigkeit, als der Idee 
des göttlichen Reiches und dem ewigen Zwecke der Menſch— 
beit, aus dem Boden menſchlicher Kurzfichtigkeit und 
Willkuͤr hervorgewachſen, ermangelt aller höhern Autorität 
und Haltung, und wir fehen ihre Erzeugniffe gleich ephe⸗ 
meren Schatten ohne Würde, Segen und Kraft dahin— 
fhwinden. Darum ftehen ſolche Gelege in fo widrigem 
Gontrafte mit dem Leben und dem Rechte, anftatt daß 
fie das Recht mit dem Leben vermitteln follten. Die 
Möralfpiteme, losgeriffen von dem Baum bes ewlgen Le⸗ 
bens, find bürren Zweigen aͤhnlich, ohne Beben und Kraft, 
daher aud ohne Frucht und Segen. Die Kunft, fern 
ihrer ewigen Heimat, meggewandt von bem Duell bes 
Urfhönen, iſt allmälig fo tief von ihrer urfpränglichen 
Würde herabgefallen, daß fie ihre bis zur Vollendung 
ausgebildeten Mittel mur der Schilderung des erbärmlichen 
und befchränkten irdifchen Dafeins weihet. Und fo iſt 
fie, wie das ganze Leben, eine elende verftümmelte Profa 
geworden, ohne Licht und Freude, ohne Würbe und Ge: 
halt, ohne Liebe und Seligkelt; überall nur trodener 
Galcul des einäugigen Verſtandes, überall ein raſtloſes 
Jagen und Zreiben felbftfüchtiger Leldenſchaft, überall ein 
bloßes Künfteln und wunderliches Spielen mit Farben und 
Tönen, mit Worten und Klängen; nirgend ein relches, 
tiefes, lebendiges, gotterfülltes Gemüth, nirgend ein ge: 
niale® Schaffen aus dem innerften Reben! 

&o alles menſchliche Reben im der Trennung von Gott. 
Dod eine Bötterdämmerung ift in Frankreidy eingetreten; 
man bat Gott nicht mehr, aber man ſucht ihn, und er 
ift ja Denen nahe, bie ihn ſuchen. Unten zwar iſt «6 
noch fürchterlich, aber auf den Höhen ift es bedeutend 
beffer geworden. Ein neuer warmer Präftiger Lebenshauch 
wehte durch bad von Karl X. und ber Gongregation be: 
freite Frankreich, und obgleich der erfte Eifer nach langer 
Ruhe wieder erkaltet ift, fo reget fich das einmal wieder 
entzündete Leben des Glaubens in taufend treuen Seelen 


t 


dringen und neu zu beieben. Lange wol mag es noch 


dauern, bis die ganze erftarrte Maffe, bei dem riefen: 


baften Widerftreben des Unglaubens, von diefem beffeen 
Geifte durchdtungen fein, ee ; aber eo de Ban, 
it den letzten drei N, fi t man, 
ae WBlrgenge der Zerſtoͤrung feine Höchften Triumphe 
ef bat. Hier und da erhebt fih das Heilige und 
Ehrwürbige wieder aus dem Schutte; reger wird das Bes 
dürfniß nach dem göttlichen Wort, inniger die Schnfucht 
nad; dem Heil, immer lebendiger die Liebe zu Geſchichte 
und Alterthum, fühlbater wieder der Segen der Religion; 
Philofophen , Staatsmänner, Künftter, obgleich noch in 
geringer Anzahl, menden ſich wieder nach dem Aufgang 
aus der Höhe, um ihre Kreiſe mit den Keimen des gött: 
tichen Lebens zu befruchten, wohl einfehend, daß eine Wie: 
dergeburt der Dinge mur zu erwarten iſt von der Rüd: 
Echr *) zu jenen unmwandelbaren Principien, bie als Of: 
fenbdarungen ber göttlichen Vernunft, wie freundliche 
Sterne des Himmels, ins menſchliche Leben bereinleuch: 
een. Die Religion, diefer unverfiegliche Quell aller Der: 
jüngung, teidht uns die leitende Hand aus dem Lady 
einthe der Zeitz fie erhebt uns zu jener Haren Weltan: 
ſchauung, die, unberührt von den Stagnationen der Sünd: 
flut, das Au ermißt, weit fie den Einen erkennt und das 
Einzelne durchdringt, weil fit vom Ganzen durchdrungen 
if. In ihr liegen die Keime der Wiedergeburt für die 
Gefeggebung und Moral, für Wiffenfhaft und Kunſt. 
Das ganze Univerfum ift Offenbarung des göttlichen 
Lebens, alles Sichtbare nur MWiderfchein des Unſichtbaten, 
alle Erfheinungen der Natur und Geifterwelt. nur Reflere 
der ewigen göttlichen Ideen. Gott ift alfo das Weſen 
allee Welen, das Leben alles Lebens, der Urquell und 
Mittelpunkt alled Seins und Denkens, das unmwandel: 
bare Gefeg aller Bewegung und Erſcheinung. Alles iſt 
von ihm, aus ihm, durch ihm, in ihm; Altes bat alfo 
erft ein wahres’ Sein, infofern es Ausdrud und Offen: 
barung feines Weſens if. So wie nun das fichtbare Uni: 
verfum und die unfihtbare Geifterwelt Offenbarung der 
görtlihen Idee ift, fo hat auch in der Menſchenwelt nur 
Das ein wahres Sein, was und infofern es diefe ewige 
Idee in ſich trägt und offenbart; alfo auch alle Erſchei⸗ 
nungen in der Menfchenwelt haben nur dann die Wer 
fenbeit des Wahren, wenn fie, aus dem göttlichen Worte 
geboren, Manifeftationen der ewigen. Ideen find. Alte 
menſchlichen Strebungen, alle focialen Einrichtungen, das 
Öffentliche und häusliche Leben, Gefeggebung, Moral, 
Wiſſenſchaft, Kunft empfangen nur von diefer Licht, Be: 
deutung und Weihe. Da nun die ewige Idee Gottes 
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nur im Glauben erfaßt wird, ſo werden ſich im Leben 
eines Staates ober eines Volkes die Ideen der ewlgen 
Wahrheit, Gerechtigkeit, Weisheit, Deiligkeit und Schön: 
heit nur in dem Mafe abdrüden, als das Volk eine hoͤ—⸗ 
here Stufe veligiöfer Bildung erreicht hat. „ Nur wenn. 
Priefter und Gefepgeber, Gelehrte und after aus der. 
Duelle ewiger Meisheit fchöpfen, wird fidy mie in ber 
Kirdye die ewige Heiligkeit, im Staate die ewige Geredh: 
tigkeit, in.ber Moral das Urgute, in der Wiffenfhaft 
das Urwahre, in der Kunft das Urfhöne, alfo im ganzen 
Leben des Volkes die Idee des göttlichen Reiche of: 
fenbaren. 

Die neuere franzoͤſiſche Wiſſenſchaft ift noch - nicht fo 
mild und empfindungsreih geworden, daß fie jegt ſchon 
bie Bartheit. und Innigkeit von dieſen innerlichen und ver: 
borgenen Beziehungen zu behandeln vermöchte, wie ſich 
gebührt; fie hat noch vielen groben Stoff wegzuſchaffen, 
ehe das Bild der Natur und Menfhenmelt erkennbar da⸗ 
ftehen wird; bis dahin {ft gut, vom Geift der Reti- 
gion entweder ganz zu ſchwelgen, ober ibn fo aufjunch- 
men, wie Quinet gethban, mit Milde und Liebe, welche 
fürs erfte allein mit Recht bier annimmt oder  zurüds 
weifet, was ſich barbietet.. Die Menſchen ‚find durch 
Leichtſinn der im vorigen Jahrhundert berrfchenden Auf: 
klaͤrung ganz abgefommen von Dem, was unter der.Ober: 
fläche liegtz durch bie harten Schläge der legten 50 Sabre 
dagegen verwirrt geworben und ſchwindlicht, ſodaß fie ſich 
an dem Herbottagendſten halten, und, .wo dies Überhaupt 
gefhieht, oft nur mit Angft oder mit, Neue und Zerknir: 
[hung ins Innere fid wenden. Die Zugend aber will 
meiftens fon ganz vollflommen das verborgenſte Leben 
von Innen heraus verfichen und wiſſenſchaftlich conftruis 
een, indeß ein anderer Theil derfelben mit affectirter. Ges 
muͤthlichkeit an ſich alter herz: und liebloſer Wollüſtigkeit 
in der Nacht der Dinge ſich fo lieblih und wohl zu bes 
finden vorgibt, Dieſe falfche Empfindfamkeit, ‚wie bie 
altes Gemüth zerfprengende Hoffahrt auf eime, bis jegt 
noch unverdiente, wiſſenſchaftliche Gewalt beweifen gleidy 
der umter Spott und Verachtung verſteckten Scheu ber 
Aufklärer vor Dunkel und Nacht, wie norhwendig es fei, 
hiermit auf dem rechten Wege vertraut zu werben. Ge: 
ſchieht dies, fo ift eine neue Welt dem Gemüthe aufge: 
than und der Sinn für diefes ftillwirkende Gemüth wies 
ber eröffnet; es läßt fih vom Grund der Liebe aus ein- 
lebendiges Wiffen erwerben. , 

Der Berf, fühlte, che er zur Loͤſung feiner Aufgabe 
überging, das Bedürfnif, fi von allem Weltgerummel 
zu reinigen und fih aller Verkettung Auferer Parteiung 
zu entziehen. „Anftatt den Geift meiner Zeit in jene 
entlegenen Zeiten mit hinüberzunehmen“, fagt er in ber 
Vorrede, „habe ich mich vielmehr beftrebt, den modernen 
Menfchen abzulegen und den alten anzuziehen.” Und das 
war ebenfo mohlgethan als zweckdienlich; denn nur dem 
gereinigten, in ſich gelehrten Gemüthe ergibt ſich die gött= 
lie Natur, und wird es vergömmt, ‚die formen des 
Menſchlichen in reiner Eigenthümlichkeit zu faſſen, alle 
teübende Beziehungen zu zerflören, auf jedem Punkte bes 







und bewußten Dafeins alles äußere Verun⸗ 
ende mit ſicherer Hand. zu fondern, daß das. forg; 
Gettennte nur. mit ſich feldft vereinigt fei und mit 
"Ganzen; dadurch dem Frevel der tremnenden Zeit zu 
umd die ewige Liebe des Gemüchs und der Na: 
„die Religion, kundzuthun. Dürfte man aud dem 
ef. befteeiten, daß er ſich diejenige Speculation und 
Weltanfhauung zu eigen gemacht, die alle Gegenfäge vers 
nicdytet; ließe ſich auch vielmehr nachweilen, daß er noch 
in vielen Stüden abgejogener Neflerion und Lebensanficht 
verhaftet if, fo bat er doch im Ganzen genommen un: 
bedenklich einen höhern geifligen Standpunkt als die meiz 
flen feiner Landeleute. Bedenkt man, daß Quinet, wie 
überhaupt die größere Mehrzahl der jegt in der Bluͤte 
ihres Lebens ſtehenden franzoͤſiſchen Schriftfteller, unter 
dem Einfluß der fenfwaliftifchen Philofophie, Moral und 
Poeſie gebildet und. in der Jugend mit pofitiver Religion 
aud micht einmal hiſtotiſch noch außerlich bekannt ger 
macht worden find; weiß man ferner, melde umendlice 
und Anftrengung es kofter, um ſich eine zweite 
ſewol wiſſenſchaftliche, bifkorifch » phitofophifhe, als teli⸗ 
giös: moralifhe Erziehung zw geben, fo muf man bie 
geiftige Metamorphofe Quinet's rühmend anerkennen. 
Wenn übrigens Quinet auf eine Höhe gelangt ift, 
«0 ihm unendlich viel reiche Ausfichten umd richtige Tief: 
und Fernblide dergdnnt find, fo verdankt er biefes zu: 
naͤchſt deutſcher Bildung und Wiffenfhaft, deren Schachte 
er mit geofem Eifer befahren hat. Leider ift es ihm 
nicht gelungen, bis in den innerften Kern einzubringen. 
Unfere Philofopheme nur als Refultate aufnehmend, nicht 
aber auf methodiſchem, wiſſenſchaftlichem Wege fih an: 
«ignend, faßt er diefeiben in blos verftändiger Weife, als 
abfiraete Vorftelungen, und fieht in der neuern deutſchen 
Phisfephie lauter Pancheismus, den er auch in unferer 
neueften Voefie, in Gorthe, Nüdert und X. findet und 
als eine Innerung des germanifchen Geiſtes am feine 
indifche Urheimat deutet. 
"Bon Phitofophie in dem Sinne, den dies Dix w 
Ariftoteles, oa, el oder Schelling bat, kann be 
Beh * Quinet's Phlloſophie iſt kein 
Phileſophem, ſondern ein Corpus mehr oder minder fer 
fter, mehr oder minder richtiger, mehr oder weniger geift: 
Anſchauungen Über Gott, Welt und den menſch⸗ 
den dir Diefe Anfhauungen find weit entfernt aus 
Einem Stud zu fein, fi zu einem Ganzen abzurunden, 
einen feften Mittelpunkt zu haben. Quinet ift kein Phi: 
loſoph, nicht einmal Poet in dem vollen Sinne des Worte, 
aber doch ein poetiſches Gemuͤth, ein portifcher Geiſt; ei: 
nem prächtigen Gefäße vergleichbar, worin ber heterogenfte 
Inhait bunt durcheinander liegt, oder einem tiefen, ſtuͤr⸗ 
menden See, in weldyem die Truͤmmer von allerlei e 
fheiterten Schiffen durcheinander ſchwimmen; Drganifa: 
tion Bann auch das ſchaͤrfſte Auge im diefem MWirrwarr 
nicht entdecken; aber wie hoch fleht ſelbſt dieſe trübe Mi: 
fung der allerverfchiedenften Bildungselemente, diefes 
feltfame Aggregat von Panthrismus, Humanitatismus 
und Katholicismus über ber ſchalen, refigiöfen, erhifchen 





und politifhen Feeigeifterei! Quine's Buch mache Ann 
wunderbaren Eindrud; feine Gortesidee i mangelhaft, 
feine Auffaffung der Religionen des Alterthums ſchwach, 
und dennoch welch ein Fortfchritt! welch ein freubiges 
Gottbewußtfein! Zmwifhen Volmey's Religionsanfhauung 
und den Quinet ſchen Anfichten liegen 1000 Jahre; man 
denke, Gott habe ein Wunder gethan. Mir in Deuefch: 
land, die vom Herder, Schelling, Hegel, Gtetger den 
Religionen des Alterthums zugeführt worden find, wer: 
den diefen „Geift der Meligionen’’ als Werfuch einer 
Retigionephitofophie unzulänglic finden; um aber Qui: 
ner’d Werk richtig zu würdigen, biürfen wir nicht ver: 
geffen, in welchem Zuftande unphitofophifcher Bildung 
ſich das heutige Frankreich befinde, und daß die poetifche 
und apologetifhe Form in Abhandlung metaphyſiſchet Fra: 
gen die zweckmaͤßigſte iſt, weil ein ſtreng wifenfcaftli: 
ches, jedes gefälligen Gewandes entkleidetes Werk feine 
Lofer fände und alfo unnlig wäre. Quinet's Buch, in 
glänzendem Styl gefchrieben und mit poetifher Phantafle 
aufgefaßt, kann wirken in Frankteich, und wenn ber 
franzöfifche Leſer durch daffelde auch nur in den Vorhof 
des Tempels geführt wird, fo ſteht es ihm ja frei, nicht 
im Vorhofe zw bieiben, fondern in das Adyton einzutre: 
ten. Der beutfche Lefer, am fubftangiellere Serlenfpeife 
gewöhnt, mit Hegel'ſchen und Schelling’fdhen Ideen, fo: 
wie mit den Refultaten der neueften orientalffhen Sprach⸗ 
forfhungen vertraut, nennt Quinet vielleicht oberflaͤchtich. 
Mir find nit im Stande, Über das Maf und die Gründ: 
lichkeit eines Drientaliften zu urtbeifen, und es iſt gewiß, 
daß die Vorftellung einer Maturoffenbarung fürs Men: 
ſchengeſchlecht, einer Offenbarung des Unendlichen durch 
das Licht und das Meer bei den Indern, durch die ges 
ade Linie bei ben Chineſen, durch das Wort bei dem 
Perfeen, durch das organifche Leben bei den Äghptern, 
durch die Wuͤſte bei den Hebrdern u. f. w., und was 
daraus folgt, wie e8 Quinet entwidelt, den Namen ber 
Oberflaͤchlichkeit verdient. Wenn aber Quinet nur ein 
ſeht geleheter Dilettant in orientalifhen Dingen ift, fo 
haben mir eben zu bedauern, daß die Theilnahme biefes 
Mannes an der Tagespolitit ihm nicht geftattet hat, ſel⸗ 
nen Studien die noͤthige Zeit zu widmen. Wie es ſich 
aber aud mit deren Gründlichkeie verhalten, wie ableh: 
nend man fid) auch gegen ihre Mefultate flellen möge, «6 
wird Miemanden gereuen, vorliegendes Merk zu Iefen. 
Man wird manchmal den Kopf ſchütteln, immer aber 
fih an. den bdichterifchen Anſchauungen, an den hellen Ge: 
dankenblitzen und geiftreihen Entgegenftellungen erfreuen. 

„Die Phafen der geiftigen Schöpfungsgefhidhte ber 
Menſchenwelt in Kürze anzugeben, d. b. den Zuſammen⸗ 
bang der verfchledenen Gulturepochen untereinander feit: 
uftellen, die allgemeine von. Volk zu Volk fortgehende 
Übertieferung nachzuweiſen und zu unterfuchen, wie die 
Tage in der großen Schöpfungswoche der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft aufeinander folgen” —, war der Vorfag bes 
Verf. Es ſollte betrachtet werden: ber Urfprung unfers 
Geſchlechts, das aͤlteſte Verhaͤltniß deſſelben zue Natur, 
der heiligen Sage aller Voͤlker gemäß, welche von einer 


hohen untergegangenen Naturwelsheit fpricht, die mit ber 
jugendlihen Kraft ber Erde übereinflimmt; ferner die in 
diefer fröhlichen Zeit Alles haltende und führende Gewalt 
der Natur und bie von ihr verliehene Hoheit ber alten 
Propheten und Könige, weiter wie dieſes herrliche Leben 
untergegangen und nur in den Mpfterien der alten Völker 
die Sage davon fih erhalten, wie in ben Orakeln noch 
einzelne Töne herüberklingen und die alten Stimmen räth: 
felhaft vernommen werden, damit das Geſchlecht nicht 
ganz verſinke und flets mad bleibe im hoͤhern Sinne, 
role diefer allein, nachdem ber Eigenwille fi erhoben und 
das Hare Verſtaͤndniß der Natur getrübt war, den Men: 
fen durch hoben, aber mübfeligen Kampf zu voller Er: 
tenntnif führe, wie er durch himmlifhe Offenbarung er: 
leuchtet dem Eingang bes Goͤttlichen fi) öffne und das 
menfchlihe Gemüth mitten im Drange und Drude des 
alle Wett in Feſſeln fchlagenden Eigenwillend (des Rod: 
merreichs) feine Vermaͤhlung feiere mit dem menſchgewor⸗ 


denen Gotte. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Die aͤlteſten Volksmaͤrchen der Ruſſen. 
N. Vogl. Wien, Pfautſch und Comp. 
1 Thle. 3% Ngr. 

Das Feld der Märchenpoeſie unter den Ruſſen iſt ein 
fehe reiches und von Uralters cultivirtes, Es überragt noch 
jegt an Friſche und Eigenthümlichkeit Alles, was auf bem Bor 
den ber aus ber Fremde hereingebrachten Gultur daſelbſt pros 
bueirt it. In bie Literasur ift indeffen vielleicht erft das We⸗ 
nigfte übergegangen. Bücher, Schrift, Bildung finb in dem 
ungebeuern Reidye nur bei den Grimirten zu finden; das Märs 
den aber ift Semeingut bes gefammten Volles, Es lebt in 
dee Bauernhätte, beim Hirten unb auf den Ebelböfen. Der 
Gutsherr, den die Gultur noch nicht zu ihrem Leibeigenen ges 
macht, hat feine leibeigenen Maͤrchenerzaͤhler, die auf der Bank 
am Dfen, ober hinter bem Dfen ihm bie langmeiligen Stunden 
wegſchwaden, die Grillen ihm vertreiben, oder ben Schlaf ans 
toden müffen. Preiti find fie nicht mehr in alten Ehren, wie 
Kofbarden, Minftreld und Hofnarsen, fie rangiren nicht viel 
beffer als Spieluhren an der Wand, die gu gewiffen Stunden 
die Monotonie tödten oder vermehren müffen. Uber fie ge: 
—— zum Weſen eines altruſſiſchen Bojarenhoſes in ber ent: 
ernten Provinz. Ihre Erzählungen find für bie Erwachſenen 
wie bie Ammengefänge für bie Kinder. Der Derr, die gnäbige 
Frau Hören vielleicht nicht auf bas taufendmal Mirberholte, 
denn welcher Märchenerzähler kann immer Meues erfinden — 
aber fie würden darauf hören, wenn er plößlich ſchwiege, wie 
ber Müller, den das Geräufh ber Mühle nicht mehr am Schlaf 
hindert. Aber wenn fie ftille fände, ſchreckt er auf. 

Im Volke haben fie noch eine andere Bedeutung. Ga 
find ihee Träume vom Blüd, bas während bes Wachens fie nie 
beſucht. Der Sklave, ohne Recht und Verlangen nad Ehre, 
Reichthum, Herrlichkeit, dat fi doch im Märdhen an ben 
wunderbaren Rügungen, we bie Verfolgten und anfcheinend 
Armen und Niedrigen zu allem Wollgenuß irdiſcher Seligkrit 
führen. Doch, auch im Traum unb Märchen ift der Save bes 
ſcheiden. In der Regel find nur Königeföhne gewürbiar, fo 
von wunderbaren Mächten getragen, geleitet, geihügt zu wer⸗ 
den und in der Fülle der Genüſſe zu ſchweigen. Der Bar 
denkt, handelt, er genleßt auch für fein Bolt, und das Bolt 
jauchyt und empfindet mit, als wenn es ſelbſt den goldenen 
Wein fchlürfte und bie holden Eippen berührte und in ben 
Sonnen Geldes wuͤhlte. 


Bon oh. 
1841, 8, 


Die orientalifche Verwandtſchaft und halbe Abftammung 
des ruffifchen Wortes Spricht fi auch in feinem Märdenmwefen 
deutlich aus. &o in der Euft dazu, als in ihrem Inhalt und 
ihrer Form. So virle koloffale Wunder, bie ohne moralifche 
Motive und e fombolifde Bedeutung kommen, vertragen 
fih nicht mit sch abenbländifchen Welen, Wir verlangen in 
unferer Markenwelt verlörperte Raturkräfte, Ahnungen, Ges 
beimniffe, überirbifhe Winke. Die Märdenkräfte des Orients 


"find in der Regel nur ein tobter Spuk, ber ins Beben hereine 


geürfelt kommt, man weiß nicht wie, und fragt auch nicht 
nad feiner Herkunft und Berechtigung, wenn er nur Das bes 
wirkt, was man will. Ich fage bamit nicht, daß nicht eine 
moraliſche Idet dabei im Hintergrunde wäre, ber Gute muß 
reuffiren und der Schlechte am Ende unterliegen; aber weshalb 
die Mächte dazu gerade die Wölfe und Raben und Eier und 
Harſen u. f. w. brauden, bas wird nicht —— Nach⸗ 
denten und Kritik gehören nicht in die orientalifche Märchenwelt. 
Das Boll will unterhalten, angenehm unterhalten und, 
gebt es, Überrafcht werden. Das ganz Unerwartete ift das Beſte. 

Diefen orientatifhen Eharakter tragen auch biefe Märdien 
unvertennbar an der Stirn, Gewiſſe ftereotope Formen und 
3ahlen unb Redensarten begleiten uns. In allın Märden 
begegnet uns berfelbe Erzähler in Worten und Anfhauunges 
weife, wenn auch bie urfprünglide Erfindung in bem einen 
reicher, in dem andern ärmer iſt. &o reiten bie Helben, fo 
ſchlagen fie, fo Hopfen fie an und nichts gefchieht einmal, die 
Antiftrophe muß bafein, eine dbreis, fiebens, meunmalige Wieder⸗ 


holun 

= gechrte Verf. bes Buches berichtet uns, baß bie in 
biefem Bande enthaltenen Märden theils einer Maͤrchenſamm⸗ 
lung entnommen find, melde 1819 unter dem Titel „Spaziers 
gänge eines Brofvaters” in Droskau erſchienen iſt, theils flies 
genden Blättern nachgebildet worden, welde allgemein in Rufs 
land verbreitet find, Mäheres über ihren Urfprung zu ermitteln, 
reiche , fagt er, die hiſtoriſche Kenntniß davon in Deutſchland 
nicht aus, doch bewiefen bie ſtehenden Mebensarten und wit— 
derkehrenden Bormeln, daß biefelben Rußlands Ältefter Vorzeit 
angehörten. Wir find fehr entfernt davon, dies zu begmeifeln, 
doch irrt er, wenn er anzubeuten ſcheint, daß er der Erſte ſei, 
der fie uns mittheilt, Mehre davon find uns ſchon aus ans 
dern Quellen befannt, andere aus ber ewigen Quelle ber 
Bolksfage, die alle Volkaſtämme als Kinder eines Vaters uns 
zeigt und zu deren Urfprung noch Niemand aufſtieg. So 
findet ih aud im den älteften ruſſiſchen Märchen bas von ber 
Wiege, dem Hunde und ber Schlange, So reich die ruffifche 
Sage erſcheint, ift fie do in der Erfindungstraft nicht allzu 
mannichfaltig. Der ruffifhe Orient ift nicht der perſiſche. Die 
Mitde, Durchſichtigkeit, die Glaflichtät, das Aroma und ber 
unerfchöpfiiche Fülleborn ber Phantafie unter Arabiens Sternen⸗ 
himmel fehlen ihr, wofür fie mit gigantifcher Kraft und Schlau⸗ 
beit den Tiſch verficht. Hrn. Vogi's Behandlung ift durchaus 
im Styl des Märdens gehalten und bie äußere Ausftattung 
(wie meinen beibe Deckelbilder) faft von reicherer Phantafie 
als bie ruſſiſchen Maͤrchen ſelbſt. 15. 
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Du genie des religions, par E. Quinet. 
(Belhluf aus Nr. 190,) 

Der Verf. betrachtet die Erde als ben erften Tempel. 
Die ganze Weltgeſchichte ift ihm ein ununterbrochener 
Euftus, wozu jede Gulturftufe einen Ritus hinzufügt, 
und in diefem Umzuge des Menfchengeiftes duch Raum 
und Zeit erfcheint ihm jeder Welttheil als ein befonderes 
Helligthum, im nothmendiger Ähnlichkelt und Verbindung 
mit der bdafelbft ausgebildeten Religion, die felbft nichts 
Anderes ald ein Ritus in bder’allgemeinen Religion, mo: 
durch jeber Fled der Erde mit der MWeltötonomie in Zu: 
fammenbhang tritt. Afien bat mit dem Hymnus der Erde 
an ben Himmel den erften Act der allgemeinen Liturgie 
begonnen, wobei. die Menfchheit als Priefter fungiert; in 
biefem Welttheile, wo die vegetabilifchen und animalifden 
Formen eine ungeheure Größe erreichen, bilden ſich auch 
de ungeheuern Reiche, die in der Staatengefhichte find, 
was der Affenbrotbaum und Elefant in der Naturge— 
ſchichte, und an den Ufern ber drei Pöniglichen Ströme 
ermachfern bie drei Königreiche Indien, Aſſyrien und 
Igopten. Das uferlofe Meer, die felbft „in Gedanken 
unzugänglichen” Berafpigen, kurz das die Menfchheit von 
alten Seiten einfchließende ſichtbare Unendlihe hat noth: 
wendig den Begriff des Unermeßlichen in Zeit und Raum, 
oder vielmehr die Idee des mafr, verhältnis» und aren: 
jenlofen Gottes erweden müffen. Der Drient wird die 
Wiege der Meligionen. Die Äußere Natur führe zum 
Pıantheismus und diefer zum Despotismus, Im Orient 
if die weltliche Regierung Theoktatie, der Herefcher aud) 
Hohepriefter oder Gott, Staatsverfaffung und Gefegge: 
bung zugleich Religion. Die individuelle Perſoͤnlichkeit 
seht in der Pracht des Ganzen rechtlos unter, die Glie— 
derung in Stände wird zum flarren Unterfchiede ber Ra: 
fen. Die Außere Natur ift unmittelbar göttlih und die 
Geſchichte der Wirklichkeit Poeſie. In ſchroffem Gegenfag 
ju diefeer Üppigen hochafiatifchen Natur ſteht die große 
arabifche Wüfte, wo der Menſch, entfernt von allen finn: 
lihen Eindrüden, abgefchloffen fo zu fagen von allen le 
bendigen Weſen, fid) zu der reinen Gottesidee erhebt; bie 
deei fpiritwaliftifhen Religionen, die mofaifche, die chrift: 
ihe und mohammedanifhe, flammen aus der Wüſte, 
dem Tempel des Geiſtes. Auch in Aftika fehen wir, wie 
dis mächtige Leben der Natur Über den Menſchen feinen 


Scepter ſchwingt; bier find mir auf das eigentliche Ge: 
biet und bis an den Thron der Sinnlichkeit gelanat; glüs 
hende Sinnlichkeit fcheint dem Verf. die eigentliche Königin 
Afrikas zu fein, wo bie unabläffige Sonnenglut Loͤwen, 
Ziger, Elefanten, Strauße und zahllofe Affen ausbrüter, 
wo bie kühnfte, größte, geilfte Thierwelt der Erde fürdhe 
terlih und ſtark ihr Weſen treibt. Don einem warmen 
Schlummer der Natur umfangen, erflerben in Afrika bie 
eblern Kräfte des Gemuͤths, Wiſſenſchaften verfhwinden 
ganz, Künfte größtentheile. Die geiftige Bildung bes 
Menſchen wird wieder thierifch, die Religion Thierdienft. 
Griechenland iſt der Vorkämpfer der europäifhen Menfche 
heit in dem Befreiungsktiege von aſſatiſchem Geiſtesjoch; 
hier feiert der europäifche Geift den volftändigften Sieg 
über den orientalifhen,. Griechenland war reich an Hülfes 
quellen, reich an Meeren und Küften, aber body nicht fo 
fruchtbar, daß ed faule Menfhen begünftigte. Die ges 
hörige Mifhung des Mitden und Starten, des Rauhen 
und Meihen war in der Natur, doch zeigte diefe immer 
boppeltes Leben gegen den Zod. Die Natur von innen 
und aufen foderte das Volt zu immer munterer, ſchaf⸗ 
fender Thätigkeit auf und gab ibm eine feltene WVielfeitige 
keit, Rüftigkeit und Beweglichkeit. Wertriebene oder ber 
Unterdbrüdung wegen aus Aſien Ausgemwanderte, meift 
größere oder Meinere Familien, kamen in Griechenland an, 
und dba bdiefe fremden Antömmlinge entweder mit ihren 
Familien allein oder doch nur ſchwach begleitet waren, 
fo fonnten fie feine große Haufen der Eingeborenen ihrer 
Herrſchaft unterwerfen, und fo gefhab es, daß in Gries 
chenland, mie fpäter in Stalien, nicht ein großes Reid) 
nad afiatifcher Weife, ſondern mehre Meine Staaten ne: 
beneinander entflanden. In diefer europäifhen Staaten: 
bildung entwidelte fich zuerft der Sinn und das Bes 
dürfniß für das Recht, im Gegenfage der mwillenlofen Er⸗ 
gebung, die dem Aſiaten eigen iſt. Die Mattigkeit des 
aſiatiſchen Privatlebens verwandelt fi in den griechiſchen 
Republiten in febendigthätige Theilnahme am Staat, der 
afiatifche Shave wird Bürger, freier Bürger. Die von 
Afien herübergelommenen gigantifchen Götterbilder erhalten 
menfhlihes Maß und menſchliche Verhaͤltniſſe. Die 
Thier: und Menfhenungeheuer verſchwinden, die Sphing 
weicht und die Gentauren. Griechenland macht fi zuerſt 
von den Banden frei, womit die dunkle Naturmyſtik den 
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Orient gekettet; es zieht die Götter aus dem finftern Hei⸗ 
ligthum Indiens und Ägyptens hervor und fie müffen bins 
fort auf dem öffentlichen Plage, im der Geſellſchaft des 
Volks, Leben. Die Götter müffen das Bild des Men: 
fhen annehmen, auch fie müffen Bürger werden. Der 
Pantheismus wird Polytheismus, die Maturvergötterung 
Menfchenvergätterung (Anthropomorphismus). Einiges, 
mitunter Wichtiges, iſt freilich auch bier nur berührt, 
aber binlänglih, um Eindrud zurüdzulaffen. 

Die Gründe, womit der Verf. die urfprüngliche Ho: 
heit des Menfchen gegen bie erniebrigende Meinung von 
feiner urfprünglichen Wildheit und Roheit vertheidigt, find 
ebenfo lakoniſch als fchlagend unwiderleglich; ebenfo wahr 
äft die Anſicht von dem hoͤhern Inſtinct, welcher die Al: 
tefte Gultur bewirkte. Es ſcheint uns bie Erörterung 
hierüber und die Erforfhung nad ben Sagen und Ge: 
heimniffen ber Welt etwas Unerlaßliches, ſowol, um ber 
falſchen Übertragung des Gemäldes verwilderter Stimme 
auf den erften Naturzuftand, als bes jüdifchen Glaubens 
an ben Zelle bereitenden und Kleider zufchneidenden Gott, ber 
nebenbei auch den Schulmeifter macht, loszuwerden, welcher 
Glaube, befonders auch in Bezug auf Spracherfindung, ſich 
toieder regt in Schrifeftellern, von denen man fonft eine 
beffere Faſſung des Mothifhen gewohnt war, Bedeu—⸗ 
tend find die Gründe, mit dem Verf. überzeugt zu fein, 
ber Sternenhimmel fei das Erfte gemwefen, was den groß 
und herrlich geborenen Menſchen ergriffen und durch ihn 
fid in der Älteften Aftronomie und Gultur offenbart hat. 
Wenn einmal die indifhen Denkmäler in diefer Hinficht 
erforfcht find, wird nit ausbleiben, daß ein Aufſchluß 
ben anbern drängt. Was Davy und einige andere Eng: 
länder in dieſer Hinſicht getban, ift noch fehr wenig und 
fo wird es bleiben, wie lange man blos Newton'ſche Be: 
griffe zu diefem Studium mitbringt, das den freieften 
Geiſt erfodert und bierdurdh fo wenig aufgefhloffen wird 
mie bie Poefie durch die Fertigkeit des Skandirens, Die 
ätteften Ausfagen der Aftronomie, z. B. die geometrifche 
Feſtſetzung der Schiefe der Ekllptik in dem indifchen Ta— 
feln, berweifen, daß eine tiefe Kenntniß des Himmels dazu 
gehörte, und die älteften Formen gefelfchaftlicher Cultur, 
wie die Eintheilung des Volks in 365 Familien, in zmölf 
Stämme u. f. mw. bezeugen, daß bie erften Stautenftifter 
ihre Wiffenfhaft der geweihten Politik entlehnten, melde 
die Gonftellationen des Himmels regierte. Der Staat 
geavitirte um ben hoͤchſten Mationalgott, wie das Weltall 
um das hödfte Geftim; die geſellſchaftliche Ordnung war 
«ine MWeltordnung im Kleinen. 

Nach einigen bebeutungsvollen Bliden auf die Sagen 
ber Völker, über den Urfprung der Sprachen kommt ber 
Verf. auch auf das alte Sanskrit, welches eine der urfprüng: 
lichſten Sprachen der Welt, dennoch fo vollkommen, fo 
reich und dennoch fo einfach, wohlklingend und rhythmiſch 
ift. Dies muß doch wol in ber Folge zu ganz andern 
Refultaten über den Urfprung und die Erfindung der 
Sprache führen, als man bei der bisherigen verkehrten 
Meife erhalten konnte. Es wird die Kraft des erfien les 
benbigen Wortes wohl erwogen, in welchem der Menſch 


die Dinge verftand und fie liebte, kraft feiner Fülle und 
hohen Wirkſamkeit als erfennendes Organ ber Natur, 
Auch verlangt die Idee von einem in ber empfindlichern, 
tegfamern Luft der Ältern Erde weit vernehmlicdern Rhyth⸗ 
mus und einem, bierburch weit ununterbrodenern, mus 
fitatifhen Verhaͤltniß der Dinge als vorzuͤglichem Element 
ber Spraherfindung und Sprahausbildung hohe Achtung 
und gründliche Unterfuhung. Die Eroberung der bra: 
manifhen Sprache und Literatur hält der Verf. mit Mecht 
für eins der wichtigften Momente im geiftigen Leben des 
19. Jahrhunderte. Es fei damit in die Maffe unferer 
Kenntniffe ein ganz neues Element gekemmen, ein Fer: 
ment, das wol fo Erdftig wirken werde wie im 15. Jahr⸗ 
hundert die griechiſche Sprache, als bie erhabene Poefie 
Homer’s mit Göttern und Penaten aus der alten Deimat 
auszog und zu Florenz, im neuen Athen, ein Aſyl fuchte 
und fand. Als damals das gelehrte Griechenland nad 
Stalien eingewandert, babe die lateinifche Literatur bie 
fremde Nebenbuhlerin freundlih aufgenommen und ihr 
das Bürgerrecht ertheilt. Daffelbe werde jetzt das Grie⸗ 
chiſche ber Sanskeitliteratur gegenüber thun, welche be: 
rufen fei, zwiſchen dem aſiatiſchen und europdifchen Geiſte 
das Gleichgewicht herzuftellen, das zerriffene Band ber 
heiligen Sage aller Völker wieder zu ergänzen und fo die 
ganze Menfchheit wiederum in fidy zu verfnüpfen. Das 
alternde Rom verjüngte fid in den legten Zeiten ber Re: 
publik durch ariechifhe Kunft und Wiſſenſchaft; ins mit: 
telalterlihe Europa kam mit Einemmal frifche Lebenskraft, 
als die claffifhe Literatur ſich mit der orientalifchen ver 
ſchmolz und im 16. und 17, Jahrhundert auf den bo: 
ben Schulen Griechiſch und Debräifh zumal getrieben 
wurde. Gleicherweife wird, da fich jetzt ber Kreis menſch⸗ 
licher Kenntniffe fo bedeutend erweitert findet, ein frifcher 
Geiſt die Wilfenfhaft unferer Zeit durchdringen, Aller: 
dings fäle das Licht, das uns dort aufgeht, nicht gleich 
ſtatk in Alter Augen: der wiffenfhaftlihen Beftrebungen 
unferer Zeit find zu viele und zu mannichfache, als _baf 
die Menge die Folgen der Einführung einer uralten Li: 
teratur fhägen und überfehen könnte; fie find aber un: 
ausbleiblih und im Ganzen und Großen läßt fi ihr 
wichtiger Einfluß auf die ganze Philofophie der Gefdyichte, 
auf das ganze geiftige Gebiet ber Zeit ſchon jegt ahmen 
und theilweife fogar bereits nachweifen, wie in der neue: 
ften deutſchen Poeſie. 

So oft der Geiſt Europas in feiner Entwickelung das 
bin gelangte, daß er in Selbfigenügfamteit fih gegen 
außen abfchließen wollte, da zerbrah, che man es ſich 
verfah, durch eine Offenbarung aus dem Drient ein Glied 
der Kette, die ben Geift des Decidenis gefangen halten 
mollte, und alsbald fah ber Geilt beim geheimnißvollen 
Schein des neuen Lichts wiederum eine lange, weite Laufbahn 
vor fih. So ſchloſſen Alerander’s Eroberungen den Grie: 
en die Welt auf und bie der Römer bahnten dem Chri— 
ſtenthum die Pfade; fo gaben die Kreugzüge der Gultur 
des Abentlands neuen Schwung, daß es ben Moft ber 
Barbarei abftreifte und in die Herzen der mächtig aufges 
regten Völker die Begeiſterung einzog. Marco Polo ver: 
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ſuchte zu Lande, was fpäter Vasco be Gama zur See 
unternahm; Jener dachte dabei nur daran, Venedig mit 
Chinas Schägen zu bereichern, Diefer hatte nichts im Auge, 
als Liffabon mit dem Glanz von Malabar zu umgeben; 
beide aber bahnten unbewußt ben gemaltigften Eroberun: 
sem des Handels ben Weg, melden mod; größere geiſtige 
Eroberungen die Krone auffegen folten. Die englifche 
Herrſchaft in Indien ift das legte Glied im biefer Reihe 
fürderlicher Unternehmungen; der Genius Europas hat 
dabei den hoͤchſten Auffhwung genommen und den Orient 

wahrhaft zu feinem moralifhen Eigenthum gemacht. 

Drient und Decident 
Sind nit mehr zu trennen, 

wie Goethe im „Weſtoͤſtlichen Divan“ fagt; fie find fortan 
duch ein unauflösliches Band verbunden; ihr Geſchick 
geht Hand im Hand und wenn bie Europder dazu bes 
zufen find, früher oder fpäter die Gultur des Morgen: 
landes in ihren Grundzügen umgumandeln, fo ift ber 
Drient feinerfeits dazu berufen, durch eine Fuͤlle ber er 
babenften Vorſtellungen, die er dem Abendlande zuführt, 
dem Geift des letztern eine neue Richtung zu geben. So 
kehrt gleichfam diefer Geiſt, nachdem er die Welt um: 
kreift, zu feinem Urquell im Orient zurüd, um ſich in 
ihm von neuen zu ftärken und zu befruchten. - Die hoch⸗ 
wichtigen Unterfuhungen über die Anfänge aller Men: 
ſchenbildung, Uber das urfprüngliche Verhältniß des Men: 
ſchen zu der Matur und feine aͤlteſte Gultur, über den 
Urfprung der Völker: und Staatenbildbung, der Spradyen 
und Religionen, Fragen, welche Schlendrian und Syſte— 
matik bequem bei Seite gefchoben ober längft erledigt zu 
haben meinten, kommen aufs neue und aufs erfreulichite 
in Anregung und gewinnen eine Tiefe, je ficherer fie fi 
auf einen beftimmten Punkt beziehen. Unfer Sinn erhält 
einen neuen, unermeßlichen Gefichtötreis und der moras 
ifhen mie der phyſiſchen Geſchichte bes Erbballs ſteht eine 
Ummälzung bevor, aͤhnlich derjenigen, welche ſich mit der 
Geſchichte des Himmels zugetragen, feit Derfchel und Las 
place mit den bucch die MWiffenfchaft der meuen Zeit vers 
volllommmneten Werkzeugen darin zu lefen angefangen role 
in einem offenen Bude. Europa aber trägt nur eine Ehren: 
ſchuld ab, erfüllt nur bie Pflihe der Dankbarkeit, wenn 
3 die Wiedergeburt des Drients von ſich ausgehen läßt. 
Man bat fi) vom jeher bitter wider bie foftematifche 
Eroberungsfucht der Europder ausgefproden: man kann 
alle Niedertraͤchtigkeit des Krämergeiftes, alle Greuel des 
Religionsfanatiemus volllommen zugeben, ohne darum 
die Mechte zu verkennen, bie ſich Europa als Eulturmacht 
umd kraft des Herrenrehts, mie Hegel fagen würde, in 
jenen Rändern erworben hat. Betrachten wir aufmerf: 
ſam, welche Folgen ſich für den Drient daraus ergeben 
baden, daß Europas Handel und Induſtrie den Zug nad) 
Indien genommen, fo werden wir finden, daß jene Län» 
der ſich ſchon deshalb darüber zu freuen haben, weil das 
mit der mufelmännifhe Drud, ber alle Fortſchtitte im 
Keime erftidte, von ihnen genommen iſt. Bereits bietet 
Indien uns freundlich die Hand: was die Scheiterhaufen 
der Inquifition zu Goa nimmer zu bewirken vermodhten, 


entwidelt fi vom ſelbſt, feit es engliſchen Gelehrten ges 
lungen ift, in die Wiffenfhaft und Literatur der Völker 
an den Ufern des Ganges neues Leben zu bringen. Die 
Wißbegierde der Europder hat bald auch die der Brama: 
nen rege gemacht und fehr bedeutend iſt ſchon jetzt bie 
Anzahl von Männern aus diefer Kafte, welche nicht nur 
Engliſch ſprechen, fondern fogar Engliſch uͤber wiſſenſchaft⸗ 
liche, religioͤſe und politiſche Gegenſtaͤnde ſchreiben. Die 
Literatur des neuern Europa iſt zu Benares und Kal 
futta keineswegs mehr eine ganz fremde, und wenn im 
Lauf der legten 25 Jahre das Sanskrit zu London, Pas 
tie, Berlin und Bonn vielfach Eingang gefunden bat, 
fo werden dagegen die großen Schriftfeller Englands in 
Ländern bewundert, wo fie ſich in ihren ausſchweifendſten 
Erwartungen nimmermehr Lefer gedacht hätten. Diefe 
Leichtigkeit und Geneigtheit der Bramanen, ſich mit den 
europdifchen Sprachen vertraut zu maden, wogegen das 
mohammedaniſche Afien unfere Eultur aufs bartnädigfte 
von ſich weit, muß in ben Abendländern ein fehr guͤn⸗ 
fliges Vorurtheil für ihre Literatur weden. 

In dem Buch über die Religionen Hochaſiens unter: 
ſucht der Verf, die Vedas, die für den Inder Das find, 
was dem Chriften die Bibel ift, und für dem europäi- 
fchen Gelehrten eine reiche noch auszjubeutende Mine In 
diefer Sammlung, bie ſich aus dem hoͤchſten Alterthum 
herfchreibt, haben die Bramanen den ganzen Schag ihrer 
phofifhen und metaphyſiſchen Kenntniffe, ihre theologis 
fhen und moralifchen Lehren niedergelegt und in biefen 
unfhägbaren Büchern fpiegelt ſich die ganze Urgeit, bie 
patriacchalifche Welt des merkwuͤrdigſten Volks. Mit 
Recht hat der Verf. die verfchiedenen philofophifhen Sp: 
fleme, die bramanifhe Philofophie der Duganichatse und 
bie orthodore auf bie Vedas gegründete Philoſophie ber 
BVedanta:Sutras, bie beiden indifchen Epopeen, den „Ras 
mapana’ und „Mahabharata”, fowie das Drama „Sakon⸗ 
tala“ mit in bie Unterfuhung gezogen, welche fleifiges 
Studium der reichhaltigften und wichtigſten Werte über 
indifche Literatur und genaue Belanntfhaft mit den Me: 
fultaten der Forfhungen Colebrooke's, Roſen's, Poley's 
und U. beutkundet. 

In einer Reihe fhön gefchriebener Gapitel handelt der 
Berf. nacheinander bie Religionen Weſtaſiens, Perfiens, 
Agyptens, Babploniens und Phöniziens ab und wendet 
fi alsdann zw der hebräifchen Religion, Poefie und Phi: 
Iofophie, wo er bie Gold» und Gilberbarren beutfcher 
MWiffenfhaft, d. h. die Studien eines Herder, eines Ge: 
fenius, eines be Wette, eines Ewald und %. zu couranter 
Münze ausprägt und unter feinen Landsleuten in Um: 
lauf zu bringen ſucht. Sehr anregend und anleitend zu 
tieferm Nachdenken find die Andeutungen über die ver: 
ſchiedenen Ausgeflaltungen bes antiten und modernen 
Zweifels in Hiob, Prometheus, Hamlet und Fauſt, und 
die hierauf folgenden Anfichten über die religiöfen Revo— 
Iutionen in ihrem Zufammenhange mit der Umgeftaltung 
ber Kunftformen find recht imtereffant, ebenfo wie am 
Schluß die Verhättniffe Griechenlands zum Orient und 
die Beziehungen der griechifchen Religion auf Poeſie, 
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Kunft, Philoſophie und Staatsleben fehr geiftreih und 
glänzend bargeftellt werden. Es finden fih in biefem 
legten Buche, wie überhaupt im *dem ganzen Werke, 
überaus wichtige Gedanken, eine Menge geiſtreicher, tief: 
finniger Anfhauungen, freilich neben vielen Irrthuͤmern, 
BVorurtheilen und Geiſtesſchwachheiten, befonders ba, wo 
es fih um das Begreifen fpeculativer Elemente handelt. 
Die wiſſenſchaftlichen, ſowol biftorifch « philofophifcdhen als 
zeligiößsmoralifhen Anfihten, welche Quinet in feinem 
Werke ausfpriht, können allerdings nicht als das legte 
Mort philoſophiſcher Wiſſenſchaft und Erkenntniß betrachtet 
werben, haben jeboch das Gute, daß fie, wenn auch nicht 
die gange und tieffte Wahrheit, doch in der Wahrheit, 
daß fie nicht pofitiver Itrthum find, den man bei wach: 
fender Erkenntniß ganz abthun müßte. Der Stanbpunft, 
auf den uns Quinet ftelit, macht feine Ruͤckkeht noͤthig 
und ein MWBeiterfchreiten unmoͤglich. Möge er von dem 
Franzofen begriffen und benugt werben! 44. 


Eranzöfifhe Eifenbahnliteratur. 


Nachdem in Frankreich viel über Eifenbahnen und Dampfs 
maſchinen geſprochen, aber wenig dafür gethan ift, fangen end⸗ 

bie Kammern an, fich ernftlich mit biefer Lebensfrage ber 
Gegenwart zu befhäftigen. Wir koͤnnen uns bier nit auf 
eine Würdigung ber wichtigften Reben, bie über biefe Angeles 
genheit in der Deputirtenkammer gehalten find, einlaflen, in: 
deffen halten wir es für zwrdmäßig, eine Neibe hierauf bes 
üglicher Werke zufammenzuflelen, die in raſcher Folge in 
— erſchitnen find. Ihe Werth if zum Theil fo bes 
deutend, daB es gut iſt, wenn Diejenigen, denen die Beitung 
von berartigen Unternehmungen obliegt, auf biefe Erſcheinungen 
der parifer Preffe aufmerkſam gemadt werden. Das Werk 
vom-Baron von Bourgoing, dem franzbſiſchen Botſchafter in 
Münden, ift bereits in beutfchen politifcden Blättern binrels 
end befprochen und gewürbigt worden, und es verdient auch, 
befonbers feiner allgemeinen Betradhtungen wegen, biele vors 
zägtiche Aufmerffamkeit, Ganz ausgezeichnet iſt eine Schrift 
don Brineau, betitelt: „Chemins de fer d’Angleterre, appli- 
cation & la France des resultats de V’experience de l’Angle- 
terre et de la Belgique‘ (Paris 18542). Der Verf,, erfter 
Ingenieur bei den Minen und Mitglied der Deputirtenfammer, 
iſt feinem Gegenftande völlig gewachſen. Er hat die Eifenbap: 
nen Englands und Belgiens gründlich flubirt und bie Refultate, 
die biefes Stubium ihm gegeben bat, werden für Frankreich 
nicht verloren fein. Rordamerikas Eifenbahnnes bildet ben Ge— 
genftand eines Werks von Pouffinz „Chemins de fer améri- 
cains’’ (Paris 1842), das fih noch neben Mid, Ehevalier's 
wertboollem ausführlichern Werke „Sur les voies de commu- 
nication en Amerique du Nord” (3 Bde., Paris 1841 — 42) 
mit Nutzen gebrauden läßt. Pouffin war lange Jahre Genie: 
offigier in Amerita und ift e8 vielleicht noch, hatte alfo Gele: 
genbeit, feinen Gegenſtand zu ergründen. Gin anderes Werk: 
* „De linfluence des chemins de fer et de l'art de les tra- 
ey et de les construire par Seguin’‘, Tönnen wie nicht beur⸗ 
thellen; es ift und bis jene nicht zu Augen gelommen, Außer 
biefen Werken hat man neuerdings auch bie hervorragendften 
englifhen Werke, welche das Eifenbahnmefen betreffen, in Frank⸗ 
reich durch Überfegungen eingebürgert. Dahin gehört bie Übers 
tragung von bem befannten Werke des Englänberd Wood, 
die von be MontsRicer und be Franqueville herausgegeben ift 
(„Trait& des chemins de fer, Paris 1842). Edmond Zeifs 
ferene, der von einer ausgebebnten Reife in Deutfchland und 
Belgien nad Paris zurücdgetehrt iſt, hat von feiner wiſſen- 


ſchaftlichen Wanderung aus bie Beobachtungen, bie er über 
die Gifenbahnarbeiten der Nachbarländer gemacht hat, im 
Sournat „La Presse” von Zeit zu Zeit mitgethellt. Gegen⸗ 
wärtig bat er diefe Berichte gefammelt, vervollſtaͤndigt und mit 
ausgedehnten Zufägen verfehen unter bem Titel „Lettres sur 
la politiqgue des chemins de fer‘ abbruden laſſen. So viel 
wir biefe Belefe, wie fie in ber „Presse‘' abgebrudt waren, 
nach einer flüchtigen Lecture beurtheilen können, feheint es uns, 
daß neben treffenden Betrachtungen unb mwerthuollen Beobach— 
tungen doch zuweilen grobe Irrthuͤmer, befonders in ben Zahlen 
mit untergelaufen find. Gnblic wollen wir noch auf ein Wert 
aufmerffam machen, von dem gang kürzlich ber erſte Theil er⸗ 
fehienen il. Wir meinen „Etudes sur les — lignes de 
communication par M. Barillon‘' (Paris 1842), Die erfte 
Abthellung, die uns zu Geſicht gekommen iſt, behandelt haupt⸗ 
fählih allgemeine Fragen und ſcheint uns von hoher Bebeus 
tung. Wir ſchließen biefe Lifte neuerdings erfchienener Eifens 
bahnwerle, ohne Auſpruch auf Wolftändigkeit zu machen. Es 
wird und gemiß mebr als ein Werk entgangen fein, bas wert 
wäre, in bie Hände beuticher Eefer zu kommen. Mai ficht, 

es den Pranzofen jegt Ernſt ift, die andern Nationen, bie auf 
diefem Felde ihnen vorangeeilt waren, wieder einzuholen, wäh 
rend noch vor wenigen Jahren bie Stimme unfers Lanbsmanns 
eift, der den Gifenbahnunternehmungen in Frankreich einen 
Schwung geben wollte, ungehört verhallte, 50, 


Notizen. 

Der vor Monaten erfolgte Tod eines ausgezeichneten franz 
zoͤſiſchen Gelehrten, beffien Rame aber Faum über Frankreichs 
Grenzen binausgebrungen ift, bat in d. BI, vielleicht micht ein= 
mal eine Erwähnung gefunden. Dttavi, gebürtig aus Ajarrio 
in Gorfica, mit ber Kamilie Bonaparte's mweitiäufig verwandt, 
bat als Lehrer vielfach gewirkt, für feinen literarifhen Ruf 
aber wenig gethban, Gegenwärtig wirb eine Auswahl verſchie⸗ 
dentr Auffäge aus feiner Keber vorbereitet, bie man in feinem 
Nachlaſſe größtentheild noch ungebrudt arfunden bat. Beſon⸗ 
ders thätig war er als Profeffor am Athende zu Paris, wo 
wir uns erinnern, von ibm ein bödft intreffantes Gollegium 
über Geſchichte des frangöfifchen Iournatwriens gehört zu ha= 
ben, Auferbem war er eines ber einflußreichfien Mitglieder vom 
Institut historique, das mit geringen Mitteln Bebeutenbes 
geleiftet hat. Dttavi war eine der liebenswürbigften Erſchei— 
nungen, anregend, beiehrenb und mitia in feiner Unterhaltung 
und hatte die Babe, ſich viele Freunde zu erwerben und gu er= 
balten. Diejenigen, die ibn kannten, haben feinen Berluſt noch 
nicht verfchmerzt, gang kuͤrzlich bat noch einer friner Freunde 
in einer Heinen — Gabe ihm ein Erbemohl nadgerufen 
(„Stances sur la mort de J. Ottavi par Türrel”, 1842) und 
aub und mag man verzeihen, feinem Andenken noch nachtraͤg⸗ 
lich ein paar Zeilen gewidmet zu haben. Wenn feine an * 
ten Schriften erfchienen find, fo werden wir mit mehr Recht ihn 
zum Gegenſtand einer literarifchen Unterhaltung maden können. 


@s kann in der Geſchichte der politifchen Wiſſenſchaften 
kaum einen intereffantern Punkt geben als bie allmälige Ent⸗ 
mwidelung der Königswürde. Welche Phafen bat fie nicht durch⸗ 
laufen, welche Gegenfäge liegen nicht in den Echren ber Anbäne 
ger des „göttlichen Rechts‘ und Derer, bie ſchon längft der 
gangen Königewürbe bie Leichenrede gehalten haben! Es ift als 
lerbings eine ſchwierige Aufgabe, ihren Entwidelungsgang bis 
ſtoriſch zu verfolgen; ſchwerer aber noch if, das Berbältniß 
nachzuweiſen, in dem die Königewürbe zur Gegenwart ſteht. 
Diefe Aufgabe hat fich ber Graf be Prabdel in feinem vor kur— 
sem erfchienenen Werke: „De la royaute au I9ieme siecle ** 
(Paris 1842) geftellt, und fo weit es fih von feinem einfeitigs 
rovaliſtiſchen Standpunkte aus erwarten ließ, mit Unparteilich⸗ 
keit gelöf. 32, 
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Reifen und Pänderbefchreibungen ber dltern und neue: 
fin Zeit. Herausgegeben von E. Widenmann 
und H. Hauff. inundzwanzigfte und zweiunds 
zwanzigfte Lieferung. — Auch u, d. T.: Ein Be: 
fuch auf Montenegro. Bon Heinrih Stieglig. — 
Acht Wochen in Syrien. Ein Beitrag zur Gefcichte 
des Feldzugs 1840. Stuttgart, Gotta. 1842, Gr. 8. 
2 Zhlr. 15 Near. 

Unter den literarifchen Verdienſten unferer Zeit wird 
dereinft nicht vergeffen werden, was biefelbe für die Yans 
der: und Staatentunde, für Geographie und Statiſtik 
gewirkt und für fommende Zeiten gefammelt hat. Fleißi— 
ger mwenigftens wie die unferige war darin feine frühere 

Zeit, welche in Duchforfhung und Schilderung ber fern: 
ſten Eandfdaften, wie in Berichtigung und Beleuchtung 
der näbhergelegenen, aber vernadhläffigten oder ungenau 
dargeftellten Länder einen ganz befondern Eifer entwidelt, 

Die vorliegende verdienftlihe Sammlung bat fid) vorzüg: 

lih Die Ausfüllung folder Luͤcken duch Specialfchriften 

von Eleinerm Umfange zur Aufgabe geftelt und erfüllt 
diefe mit Erfolg. 

Heinricy Stieglig' „Beſuch auf Montenegro‘ bilder 
unter aller Gefihtspunkten einen werthvollen Beitrag zur 
Kenntniß des kleinen, intereffanten Berglandes, das wir 
Montenegro nennen und das in feiner rauhen Unabhäns 
gigteit, auf kriegeriſche Sitten gegründet, in der eutopaͤi⸗ 
(ben Staatenfamilie wie eine feltfame Anomalie dafteht. 
Ein Eleines Voͤlkchen, kaum 100,000 Köpfe ſtark, nur 
ſtinen eigenen Gefegen gehorfam, unabhängig geblieben 
jwifchen zwei in langen Kämpfen verwidelten Staatdfo: 
Ioffen, fiegreich gegen beide, ober durch ihre Eiferfudht ges 
fhüßt, trem den ererbten Sitten, arm und glüdlid), der 
Givilifation unzugaͤnglich, aber der Natur treu und ihre 
urfprünglich portifhen Züge feit bewahrend, jedem Joche 
undeugfana, ein foldes Voͤllchen macht auf unfere Theil: 
nahme einen unabmweisbaren Anſpruch. Wie fehr mir 
auch die Givilifation lieben — es freut und zu fehen, daß 
man aud ohne fie glüdticdh fein könne. Die Induſtrie 
it Profa, die Matur ift Poefie, wie laffen uns ihre Jres 
tblumer germ gefallen, um ihrer Wahrheiten willen. 

Bon Ähnlichen Gefühlen fcheint der Verf., der bes 
tanntiih im Venedig wohnt, belebt und angetrieben wor: 
den zu fein, als er bie ſchwarzen Berge vom Mefplap 


zu Gattaro aus betrachtend, von WBerlangen ergriffen 
mwurbe, diefe ſchwatzen Berge und das fühne, rohe und 
freie Volk näher anzufehen, das in malerifhen Gruppen 
und Trachten von ihnen zur Meerestüfte herabſtieg. Mir 
vermögen es diefe Empfindungen zu theilen, ja, in Aus 
genbliden, wo die Verkehrtheiten der Politik, die Incon— 
fequenzen der Pebensbefirebungen, die düftern Seiten des 
Proceffes der Givilifation uns befonders berühren, find 
wir im Stande, eine unnennbare Sehnſucht nad) Natur: 
zuftinden, nad Sitteneinfachheit und urfprünglichen Ans 
ſchauungen in uns aufzunehmen, bis dahin, daß mir 
wiederum erkennen, daß auch diefe Schnfucht eine Taͤu⸗ 
(dung, aus menfhliden Empfindungen entfproffen, fei. 
Genug, der Verf. folgt diefer Einladung, und mir wiffen 
ihm dafür Dank, da diefem Entſchluß nicht bios bie fris 
ſcheſte, ſondern aud die anſchaulichſte und lebendigſte 
Schilderung des Landes entfloſſen iſt, die wir kennen. 
Die Unjuverlaͤſſigkeit ſeiner Vorgänger alter und neuer 
Zeit bis auf Sommieres herab, und mit alleiniger Aus: 
nahme der bei Gotta 1537 erfchienenen, von Wuk Ste: 
phanowitſch Karadſchitſch herrührenden Skizze von Mon: 
tenegrien, iſt wahrhaft elaffifh und nöthigte um fo mehr 
zur Berichtigung, ale 3. B. Bolizga's Fabeln und Mär: 
hen in den allgemeinen Glauben übergegangen find. 
Der Berf, ſchickt zuerſt auf 56 Seiten einen Abriß 
ber Landesgefcdhichte voraus, der, obme befonders Bar und 
überfichtlich zu fein, doch das Werdienft bat, die frühern 
Verhaͤltniſſe Montenegriens zur Pforte und zu Venedig 
und feine feit etwa 100 Jahren feſtgeſtellte politifche Un: 
abhängigkeit ins Licht zu ſtellen. Die fünf montenegris 
[hen Landſchaften enthalten jegt auf 90 QDuadratmeilen 
etwa 100,000 Bewohner, nah Bolizga in 3524 Haͤu— 
fern, und barunter 18 — 20,000 waffenfäbige Männer; 
die Namen ber fünf Difteicte find: Catunska-Nahia, 
Rietſchka, Zerniga, Ljeſchanka und Berda. Das Kloſter 
Betinje gilt für den Hauptort, wie es die gewoͤhnliche 
Reſidenz des Vladika, des geiftlichen und weltlichen Ober: 
bauptes der Montenegriner, iſt. Zu den volkreidhern Ort: 
[haften gebört Nirgufhi und dahin geht der Zug des 
Verf., nachdem er uns noch von ben ziemlidy unbedeus 
tenden Kämpfen berichtet hat, die 1839 mit den oͤſtrei⸗ 
chiſchen Grengpoften flatthatten und welche bamit endeten, 
daß Oftreich die flreitigen Gebiete theils austaufchte, theils 
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am ſich kaufte. Seine Führerin bei dieſem Zuge war felt: 
famermweife eine junge Frau aus den edeln Geſchlechtern 
des Landes, die Gattin des Drago Petromitfch und Tochter 
des Knes Jacow von Grahowo. Die Unverlegbarkeit der 
Frauen gab gerade biefer Führerfchaft die größte Sicher: 
beit. Unter Vortritt feiner jungen ritterlihen Fuͤhretin, 
der Überall auf ihrem Wege ein ehrerbietiger Handkuß ges 
boten wird, dringt der Meifende glei öftlich von dem 
Thore Gurbiccio in das montenegrifhe Gebiet ein. Der 
Peg wird fogleih Saumpfad, nur für das Mauithier 
zugänglih und die Ziegen, welche einzeln an ben büjtern 
Bergwänden emporkiettern. Don dem Hoͤhenzickzack ber 
zeigen fich die Bocche di Gattaro, ein reizendes Bild; balb 
verſchwindet auch dies. Auf der Vergebene, an Bruns 
nen, neben Wiefen und Deerden, zeigen ſich einzelne Stein: 
bütten, einzelne Menfhengruppen, freundlih und neu: 
gierig, ſchaͤternde Maͤdchengruppen, grüßend und begrüßt; 
waren biefe verlaffen, begann die Einöde wieder; (war: 
zes Steingeröll, öde Saumpfade, dunkle Bergzüge, mit 
ſpaͤrlichem, von Biegen beweidetem Graswuchs. Das ift 
Montenegrien. Auf Beinen, dem Steinboden mühfam 
abgewonnenen Feldern arbeiten, die Flinte uͤberm Rüden, 
Handihar und Piftolen im Gürtel die Männer; um bie 
Hütten grungen Schweine, Kinder waͤlzen fih am Bo: 
den und Frauen fihäten das in Stäbe gebundene Farbe: 
holz, einen Hauptausfuhrartikel Montenegriens für den 
Bazar von Gattare. Daneben figen gemaffnete Männer, 
mößig ihre Pfeifen ſchmauchend, und zottige Hunde fprin: 
gen mit wuͤthendem Gebell auf den nahenden Fremdling 
zu, Na Überfteigung zahlloſer ſchwarzer Hoͤhenzuͤge — 
denn Montenegtien, Zerragora, trägt den Namen mit 
ber That — mird die Ebene von Nieguſchi erteicht. An: 
muthig auf einem Hügel zeigt fi ein weißes Kirchlein, 
von dem herab ſich halbkreisfoͤrmig ein Kranz von Hütten 
ſchlingt. Dies ift Nieguſchi, die zuſammenhaͤngendſte der 
montenegtifhen Drtfchaften. Baumlofe Weiden umringen 
den Drt, bie größten Eigenthum bes Vladika. Der 
Empfang in ber Hütte bes Gaſtfreunds, Drago, der jun: 
gen Führerin Gatte, das Mahl, das dem Neifenden ger 
boten ward, bei dem ein herbeigerolfter Stein mit einem 
Bret die Tafel bildete, die Freude und Freundlichkeit bes 
Volks, die Unbeforgtheit und Sicherheit, die überall herr: 
fen — Alles machte einen volltommen patriachalifchen 
Eindruck. Auch ein Vetter des Diadita fand fi ein, 
wurbe aber wenig beachtet und ging wieder, Miegufchi 
enthält das Stammhaus der Derrfherfamilie, eine ein: 
ftödige Steinhütte, kaum etwas geöfer als, bie übrigen. 
Don bier ging es nun, unter Drago’s Leitung, mach der 
Reſidenz Batinje, durch dieſelben troftlofen Landſchaften 
und begleitet vom Klagegeſang trauernder Frauen, der dem 
kiede des Kukuks glich. Die Sonne ſank ſchon, als die 
Kloſterveſte von Zetinje erreicht wurde, Gaſilich empfan⸗ 
gen von geiſtlichen Derren, mit Piſtol und Handſchat im 
Gürtel, mit feinem Empfeblungsbrief: „A son Altesse le 
Prince Serenissime de Montenegro et Berda, Pierre 
Petrowitsch Niegusch”, verfehen, begibt ſich ber Meifende 
ins Klofter. Das Wohnzimmer des Bladlika glich mehr 


einem gefhmadvollen Kriegszelt als dem Sige eines geift- 
lichen Fuͤrſten. Cine ringsumberlaufende Galerie biin: 
kender Waffen bildete feinen Hauptſchmuck, der übrige 
Hausrarh war geſchmackvoll und erft kuͤrglich aus Trieft ans 
gekommen. Kaifer Nikolaus’ Bildniß ſtach darunter hervor. 

Als ich eintrat — fagt der Verf. — erhob fid) vom Divan 
eine hohe Geſtalt in mweitherabflichendem Kaftan, bas Haupt 
mit einem dunketn geftreiften Seidentuch butbendortig ummuns 
den, ging mir entgegen und grüßte freundlich mit ber Hand 
und einem leiſen Kopfniden, mährend ein wohl accentuietes 
„Soyez le bien venu, Monsieur le docteur’” mid, faſt zwel⸗ 
fein lieh, ob ich vor bem Dberhaupte der Montenegrier oder 
an ber Schwelle eines modernen Salons flände, 

Der jegige Vladika ift ein fchöner, junger Mann, 
von faft koloſſaler Größe, mit einem Fupitershaupte, 
duchdringendem Auge, vielem Verftande und ungemeiner 
Bildung. Sein Geſptaͤch mit dem Verf., das fi bie 
Mitternacht fortfegte, zeigte feine vertraute Bekanntſchaft 
mit der europdifchen Politif, mit Allem, was über Mon: 
tenegrien gefchricben iſt — er lobte fogar Ranke —, feine 
Liebe zu feinem Boͤlkchen, feine Verehrung Preußens und 
endlih, daß audı er den Zraum von einem ſlawiſchen 
Bölkerbunde- gern hegte und mittedumte. Sein Volk 
verehet ihn hoc), ohne feine vielfach bedingte gelftliche 
und meltlihe Gewalt, mweldie Herkommen und &itte 
mäßigen, zu fürchten. Cr ift ohne allen Vergleich ber 
reichſte und zugleich der gebildetſte Mann feines Bandes, 
der in Petersburg und bei feinem Oheim und Worgänger, 
dem alten ſchlauen Perrowirfh, eine aute Fuͤrſtenſchule 
durchgemacht hat. Das Odtliche von Betinje unterfcheiber 
ſich wenig von den andern Ortfchaften des Landes. Stein: 
befäete Felder, einzelne Eichen und Umen, bin und mie: 
der ſchlechte Deitbaumgreuppen füllen den mafferarmen 
Thalkeſſel. Der Fürft hat freundlichere Mefidengen in 
Stantewifh und Pod Maini, näher an ber Küſte; al: 
tein ee ziehe feier ben zehn Jahren feiner Derrfhaft — er 
zaͤhlt jeht 28 Jahre — Betinje allen übrigen vor. Seine 
innere Politik iſt vorzüglich auf die Schonung des Freie 
beitsfinnes feines Volks gerichtet; vom der Wirkung feiner 
nie fehlenden Rednergabe überzeugt, thut er nichts, ohne 
ben Kuluf, den von feinem Borfahr geftifteten Senat, 
zu befragen, und läßt die alten Gebräuche, auch in ber 
Juſtiz, walten. In demfelben Saal, ber am Morgen 
zu den Senatsberathungen dient, verſammeln der Fürft 
und die Senatoren ſich Abends, um ben alten Deldenge: 
fängen zu laufen, bie unter Begleitung der Guzli die 
Zhaten ber Wergangenheit oder der Gegenwart feiern. 
Wir hätten dem Verf. Dank gewußt, wenn er ung ei: 
nige diefer Rieder, welche die Sitten eined Volks Elarer 
ins Licht fegen als bie ausführlicfien Schilderungen, 
verſchafft und mitgetheilt hätte; es muß ihm hierzu jedoch 
an Zeit gefehlt haben. Statt ihrer liefert er uns bie 
Geſchichte der Hertſcherfamilie Petrowitſch in einer ziem⸗ 
lid verworrenen Darſtellung. lm das Verſaͤumte eini⸗ 
germaßen gut zu machen, gibt der Verf. ſedoch eine UÜber— 
ſicht des Inhalts von fünf Jahrgaͤngen des montenegri: 
[hen Almanachs Gerlitza, welcher mehre Heldengefänge 
enthält, die wie jedoch mach Form und Umfang mehr der 
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Runftpoefie als ben Volkstiebern zuzählen möchten. Der 
rang des verflorbenen Peter Petrowitſch auf Gzerni: 
Georg kann wenigſtens für ein Volkslied kaum gelten. 
Doch dieſer Gegenftand ift ſchon öfter befprodhen worden 
und wir müffen zum Schluffe unfers Berichts eilen. Bon 
fürfltichen Zrabanten geleitet, zieht der Verf. nach Rietſchka⸗ 
Mabia, das in drei Stunden erreicht wird, Der Meg 
dahin ift reicher an Vegetation ald die bisher durchwan— 
derten Landſchaften; Nußs und Feigenbäume, Wein und 
Dliven werden in der Mähe der Wohnungen forgfältig 
gehent und ſelbſt eine Art von Kunſtſtraße verbindet bie 
Gatunsta mit der Rietſchka-Nahia. Fortſchritt, das große 
Lofungswort unferer Zeit, zeige fih audh in Montene: 
grien, obgleih mit den Schädeln der bei Gaftelnuovd ge: 
fallenen Feinde noch heute nach dem Ziele geworfen wirb. 
Das aber find Feinde der Freiheit und des Glaubens, 
und gegen diefe kennt der Montenegrier kein Gefeg; feine 
Kimpfe gegen fle werden nie aufhören. Der Bruder, wel: 
er in dieſem Kampfe faͤllt, ift ein. Held, und das ganze Volk, 
befonders die Weiber und Mädchen, fingen ihm Klagelieder, 
Ein ſolches Lied theilt uns der Verf. mit S. 121): 
Ad Andrea, vielgeliebter Bruder, 
Ad; Andrea, heldenmüthger Kämpfer, 
Wer wird beine Waffen nun, die blanken, 
Führen in dem blut’'gen Männerfampfe ? 
Wer das Haupt ber greifen Mutter firmen, 
Wer das Feld um ihre Hütte bauen, 
Wer zum See hinaus den Rachen treiben? 
Ber fol beinen jungen Bruder ſchützen, 
und bei wen die arme Schwefter ſchwören? 
Ach Andrea, in des Lebens Blüte, 
Daft bu uns, bie Zrauernden, verlaffen. 
Klagen will id um bi Tag und Rädhte, 
Bis mein Ruf verhallt wie jener Armen, 
Die ber Geift, ob ihres großen Jammers, 
In den Sterbeuogel hat verwandelt. 

Auf dem Flüßchen Riefa, dem einzigen bes Landes, 
trifft dee Verf. aud auf die Anfänge einer Schiffahrt; 
bier offnet fich eine originelle Landſchaft; die Bevölkerung 
if dichter und liebliche im Grün der Obſtbaͤume verſteckte 
Ortfaften, Zerraka, Prelaka, Pletſcha, erfüllen das Fluß: 
tal. In diefem Eden Montenegriens find die Sitten 
milder, die Frabitionen lieblicher. In der Zerniga : Nahia 
thut ſich ein mahres Arkadien auf; zwiſchen Mandel-, 
Granat: und Feigenbäumen meiden flrogende Heerden, das 
öde Felsland iſt vergeffen, nur bie nahen dunkeln Wald: 
biben Albaniens erinnern an Montenegrien. Endlich er: 
feint das glängende Meer wieder und von ben Bergen 
niederfteigend, erreicht der Werf. am 18, Det. die Küfte 
und entläße feine ihm liebgeworbene Begleitung. Wir 
aber haben ihm für biefen werthvollen Beitrag zur Län: 
der: und Voͤtkerkunde Dank zu fagen, der, obwol faft 
zur Skizze, doch des Neuen und Wiſſenswerthen viel 
bietet. Geſchmackvolle Geftaltung des Stoffes ift nicht 
immer feine Sache und mande feiner Declamationen 
wollen wir nicht unterfchreiben; aber frifche und Lebendige 
Stüderung von Perfonen und Sitten und gute und treue 


Beebachtung zeichnen diefe Arbeit aus. 
(Dee Beſchluß folgt.) 


Die Literary fund society. 


Die Tehte Sigung dieſer Gefeltfchaft ift durch mehre 
Geſchenke koͤniglicher Häupter und burch den Borfig * 


| Prinzen Albert berühmt und auch in Deutſchland häufig 


erwähnt worden; mir erinnern uns aber, in beutfchen 
Sournalen nur Notizen, Beinen ausfuͤhrlichen Bericht darüber 
geltſen zu haben, halten aber dies Inftitut für fo wichtig und 
mande babei gehaltene Vorträge für fo echt engliſch und 
Garakteriftifch, daß wir aus den uns zugegangenen längern 
Berichten hier einen Auszug geben wollen, Nachdem Prin 
Albert angezeigt, daß die Königin dem Vereine ein Beiden? 
von 100 Buineen made, und Er, der Prinz, diefem Geſchenk 
100 Pf. St. binzufüge, fuhr der Prinz fort: „Der Toaſt, 
ben ich nun auszubringen vorſchlage, ift: Gedeihen diefem Ins 
flitut! einem Inſtitut, welchte in Beinem Lande einen Neben: 
bubter hat und unfere wärmften Mitgefühle in Anſpruch neh: 
men muß, indem wir Borforge treffen für die Nothſtaͤnde Ders 
jenigen, welche nur den Eingebungen ihres Genius gehorden 
und jede endere Rüdficht fahren laffen, um bie große Taufs 
bahn der geiftigen Gultur und bie Förderung ber Künſte unb 
Wiſſenſchaften zu verfolgen. Es ift gewiß im hohen Grade 
töblih, die Wohlthaten, melde wie durch bie uneigennügigen 
Bemühungen biefer großen und treffliden Männer empfangen 
haben, anzuerkennen und dankbar ihren Bedürfniſſen zu Hülfe 
zu kommen und ihren Notbftänden abzubelfen. Ich fchließe 
mit dem warmen Wunſche, taß ber Begenftand der Berathung, 
derentwegen wir uns heute verfammelt haben, bie umfaflenbfte 
und großmütbigfte Ermwiderung fände, Ich bringe den Zoaft: 
Gluͤcklicher Erfolg dem ‚Literary fund‘ Nachdem bie üblis 
Ken Zoafte getrunken worben, ftand Ih. Gampbell auf und 
ſagte unter Anderm: „Wei diefer Bufammenkunft, fo rei an 
Freunden der Kunft und Wiffenfhaft, und bei biefer Gelegen⸗ 
beit, wo wir mit Bergnügen unfern Präſidentenſtuhl von dem 
nädften und theuerften Repräfentanten der britifchen Majeftät, 
ber Königin der Königinnen, der Königin bee Herzen, Unferer 
Königin Bictoria eingenommen fehen, ift biefe Herablaffung, 
indem Prinz Albert den Präfidentenftuhl einnahm, für uns 
ein Zeichen von ber innigen Freundſchaft, welche zwiſchen dem 
Scepter und ber Preffe unfers Bandes beftcht, ein Zeichen, wel⸗ 
des nur ein gutes Dmen für die Sade der guten Staatövers 
maltung, für bie Sache ber Literatur fein kann — es ift eine 
ebenfo weiſe als liberale unb großmürhige Herablaffung. — — 
Unfer conftitutionneller Thron, mit allen heiligen Seonungen, 
die ihn umaeben, wird allein durch die populalre, durch bie 
öffentlihe Meinung aufrecht erhalten — ich bitte um @nts 
ſchuldigung, daß ich mich bes Wortes populalr bedient, ich 
mußte beffer Öffentliche Meinung fagen, weil bie Aufllärung ber 
öffentlichen Meinung nicht von ber ober jener Seite kommt, 
fondern von der Reibung der Parteien, melde Keuer gibt und 
zugleih den kichtfunken herausiodt, Wer wollte leugnen, daß 
die Kirche und die Ariftoßratie große und ftrahlende Aufklärer 
ber Öffentlichen Meinung hervorgebracht haben? Ich hoffe, man 
wird es nicht plebejifch nennen, wenn ich mid) dahin ausfpreche, 
daß die Autoren, bie ihren Urfprung in bem großen und "all 
gemeinen Körper des Volkes haben, im Ganzen die wichtigften 
und zugleich die jahlreichſten unter den Bolksaufflärern find, 
Ohne Imrifel rührt es von unferer freien Preffe her, baf Aus 
toren jedes Standes, ariftokratifhe und plebeilfche, ben öffent: 
lichen Geift nur zu oft misleitet und verfinftert re ro 
ihm zu erleuchten — find wir aber nicht um fo mehr verpflichtet, 
diejenigen Schriftftellee zu chren, welche, ftatt ben Geiſt zu 
verfinftern, ihn erleuchtet, ihn mit felbftändfgen Gedanken 
befeuchtet und ihm einen Gharakter der freien Beſprechung 
großer Principien gegeben haben? Zu biefer letztern Glafie 
gehört Hallam. Hallam mar einer der großen Aufllärer bes 
öffenttichen Geiſtes und er ſteht anerfanntermaßen gegenwärtig 
an ber Gpige ber engliſchen Hiftorifchen Literatur!’ Der 
Sprecher brachte hierauf rinen Zoaft auf Hallam aus, für 
welchen fi biefer bedankte, aber mit einer fo leifen Stimme, 
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Theile des Saale nicht gehört wurde. 


daß er in dem gröfern 
’ Moore und bie 


Cord Mahon brachte hierauf einen Zoafl: „ 
Dicpter Englands!’ Hinzufeend, daß er mit Scwißheit glaube, 
alle Berfammelten würden biefem ehrfurdhtsvollen Tribute für 
Männer beitreten , weldhe nicht bios für ſich ſelbſt unſterblichen 
Ruhm erlangt, fondern aud zur Ehre der englifchen Sprade, 
des englifcyen Volkes beigetragen hätten; fie würden fi alle 
dankbar an den Troſt erinnern, den ihnen die Dichter in ber 
Stunde der Sorge und des Siechthums gemährt hätten. Moore 
dankte und fagte unter Anderm: „Ich hatte, als ich aufftand, 
nicht die Abſicht, Sie mit einigen ſolcherlei Gemeinplägen zu 
beläftiaen, wozu ein Gegenſtand diefer Art fo leicht verführt; 
aber eine Betrachtung gibt e#, welde fi) und bei einer ſolchen 
Gelegenheit aufdrängẽ — es iſt dieſe, daß es zu allen Zeiten und 
in alen Himmelögegenden fo wenige Beifpiele von einem reichen 
Dichter, diefer rara avis in terris, gab! „Poet and rich! 
’ts solecism extreme!‘ fo fang Shenftone, der Barde von 
Leaſowes, der doch bemittelter war ale die meiften feiner 
Genofien, der fi rühmen konnte feiner ‚hills white over with 
sheep‘ und feiner ‚banks all furnished with bees‘, Raturlich 
derſiche ich unter Dichter Alle, welche in der Welt der Phau— 
tafie thätig find, fei nun das Medium, woburd ihre Wunder 
uns nahe treten, Bers oder Profa; und wir haben in unferer 
Zeit mandyes berühmte Beiſplel gehabt, wo ber Reihtbum 
ebenfo ſchnell unter den Rußtapfen des Bauberers aufsufprießen 
fhlen als bie einander folgenden Wunder feines unvergleid: 
tidyen Genius, Doch ac, bſt bier gab es keine Ausnahme 
vom allgemeinen Roofe; die Werke ſelbſt find für alle Zeit, aber 
das Gebäude des Meichthums, welches fie bervorriefen und 
welches mit jedem Bauberworte des Magikers höher und höher 
au werben ſchien, iſt, mie ich fürdte, bereits verfhmunden ; 
eine mehr von den vielen Erfüllungen der f&bönen aber melan⸗ 
choliſchen Weilfagung: ‚Where such fairies once lave danced, 
no grass will ever grow‘.'' &orb Golbouene brachte hierauf 
den Zoaft aus: Herr James und die Novelliften!” James 
dankte und äußerte, baß er feft glaube, es bereite fich eine neue 
literarifte Epoche vor, in welcher die Männer von Genie und 
Wiffenfhaft diejenige Stellung, welde ihnen in der Geſellſchaft 
gebübrten, einzunchmen anfangen würden. Murdifon, der 
Präfident der Geologiſchen Geſeliſchaft, ließ hierauf den Marquis 
von Northampten und die wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften Eng: 
lands leben, worauf der Marquis feinen Dank ausfprad. 
Sally Knight brachte nun rinen Teoaft auf Herrn Srrjeant 
Zalfourd und die britiſchen dramatiſchen Dichter, worauf Tal: 
fourb dankte, indem er bemerkte, daß er auf die ihm gefchebene 
Ehre, wenn man feinen Namen mit bem Drama in Verbin: 
dung bringe, nur einen geringen Anfprud zu haben fürdte; 
doch fei es ihm eine Genugthuung, das Drama in die Sphäre 
der Sompathie biefes Vereins, defien Zweck es fei, unglüdliche 
titerarifche Talente zu fördern, eingeführt zu fehen. Rach ihm 
erbob fi Inglis und lieb Wafhington Irving und bie amerilas 
nifche Biteratur leben — ein ZToaft, in dem man, wie er bins 
zufegte, mit Vergnügen in einem Sande einflimmen würde, wo 
der Ruf Wafhington Irving's fo wohl begründet fe. Wan 
habe ihn fon früher, als er als einfacher Privatmann in 
England erfchienen fei,, willtommen gebeißen, aber noch nicht 
ald den Repräfentanten feines großen und mädtigen Landes 
am fpanifhen Hofe. Wafbinaton Irving ftand nun auf und 
fagte: er bedaure feine Unfähigkeit, feine Gefühle für die Ehre 
und &üte, die man bei einer frühern Gelegenheit über ihn ges 
bäuft,. wie für diefen neuen Beweis ihres Wohlwollens aus⸗ 
zubrüden. Er Eönne nur durch feinen gefühlteften Danf ante 
worten, Nahbem Prinz Albert noch einen Zoafl auf bie 
Damen ausgebracht, die zahlreich auf den Galerien verfammelt 
waren und häufig ihre lebendige Theilnahme an ben Worgäns 
gen ausdrückten, entfernte ex ſich Burg vor 12 Uber und bie 
Grfeufchaft zog fi unmittelbar hierauf zurück, Jeder ſichtbat 


erbaut und befriebigt, Diefe Sitzung war bie glängendfie, 
weiche dieſet Verein je gehabt hat. Engliſche Journale rähmen 
auch das ganze Arrangement der Feſtlichkeit, die zugleich mit 
Bocals und Inftrumentalmufit verberrlicht murbe. Die Sub: 
feription betrug 1109 Pf. St. 15 Sch.; der Geeretair bee 
Geſellſchaft, O Blewitt, erbieret fi, im feiner Wohnung Bei- 
träge anzunehmen. 

Da dies «in engliſches, ausländifhes Inſtitut if, fo 
dürfen wir uns nit mundern, aud deutſche Würften, 
deren Ramen die Bubferiptionstifte aufweiſt, dafür thätig 
zu feben. Bei uns pflegt man nur bas ellte zu 
refpeetiren und nur auf bie fchon mit Einfommen, Amt, 
Titel und MWürben ausgeftatteten literariſchtn Berühmtheiten 
neue Begünfligungen und Chrenbezeigungen zu häufen, waͤh⸗ 
renb man bie au nben bülfsbebürftigen, durch augenblid- 
liche unglüdtiche Gonftellationen in Roth gerathenen Autoren 
eher untergehen läßt, als fie durch eine öffentliche Unterflägung 
in ihrem Streben ermuntert und vor dem gänzliden Verfall 
bewahrt. Die Frage, ob Prinz Albert als deutſcher Prinz für 
einen deutſchen literarifchen Unterfügungsfonds fih in gleicher 
Weiſe intereffirt haben würde, lirat nahe. Möge bie von 
dem neugefifteten literarifchen Bereine in Leipzig auf Antrag 
rin feiner Mitglieder gegebene Anregung zu rinen Unters 

üsungsfonbs für hülfsbebürftige Autoren nicht chne Theil⸗ 

nahme, ohne Zuwachs, ohne weitere Ausdehnung bleiben, oder 
ji * fo manches in Deutſchland Angeregte, ſpurlos vors 
ergeben, 5. 


giterarifhe Notiz. 

Neu erfdyienene franzoͤſiſche Werke aus verfchiedenen Gebieten 
der Wiffenfhaft find: „Philosophie reclamde par les besoins 
de notre &poque”, vom Baron Maffias; eine neue monatliche 
Revue: „Revue de l'instruction publique en France et dans 
les pays etrangers.” Kerner von 3. 9. Schnigler, correfpondi: 
rendem Mitgliede der Faiferl, Akademie der Wilfenfhaften zu 
Petersburg, Berf. ber „Statistique de l’empire de Rus- 
sie‘, Director der „Encyclopedie des gens du monde’ u, f. w. 
bie Schrift: „Statistique generale raisonnee et comparde 
de la France disposde d’apres un plan pouveau et fondde 
pour Ia premiere fois sur un ensemble de documents offi- 
ciels. Das Werk wird vier Theile bilden in Amel Abtbeiluns 
gen, wovon bie erfte: „De la creation de la richesse ou des 
interdts materiels’‘, bereits erfhienen if, Diefe erſte Abthel⸗ 
tung behandelt den Aders und Minenbau und bie eigentliche 
Induftrie, die Circulation des Handels, die Fin» und Ausfuhr 
u. ſ. w. Die zweite Abtheitung wird gegen Ende diefes Jahres 
erfcheinen und einem Zableau bes Territoriums und ber Bes 
völferung, wie den moroliſchen Interefien gemwibmet fein. Bu 
ben faft zahliofen Schriften, welche Borfchlage zur Verbeſſerung 
ber materiellen und moralifhen Rage bes Volkes enthalten, 
gehoͤren folgende: „Plan d’une reorganisation disciplinaire 
des classes industrielles en France, precdde et suivi d’etu- 
des historiques sur les formes anciennes du travail humain‘, 
von 5. de la Farelle, einer € igen Magiftratsperfon, und 
„‚Warchiteeture et industrie comme moyen de perfection 
sociale‘‘, von X. Gouder. Die Verlogshandlung von Hachette 


' Pünbigt eine neue Ausgabe an von dem felten und theuer gewor— 


—— Werte: — d’Euler ä une 
sur divers sujets de physique et de philosophie,” Herr 
Gournot, General» Infpector ber Univerfität, Berfaffer einer 
ſehr gef ägten Abhandlung unter dem Zitel: „‚I.a theorie des 
fonctions et du calcul infinitesimal”, wird dazu die Anmers 
ungen liefern. Daunou, Pair von Frankreich, beflänbiger 
Secretaie der Akademie der Infchriften und fhönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Gonfervator der Archive von Frankreich ır., gab „Cours 
d’etudes historiques’’ in zwei Bänden heraus. 2, 


princesse d’Allemagne 


— — — — — — — — — —ñâ—— Ú s — — — — — ———— — —— 
Brrantwortlidier Heraue geher Deinrich Brodhaus. — Drud und Verlag von F. U. Brechaus in Leipzig. 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Dienſtag, 


| 
| 


Reifen und Länderbefchreibungen der dltern und neue: 
fien Zeit. rg > von €. Widenmann 
und 5. Hauff. nundzwanzigfte und zweiund⸗ 
zwanzigfte Lieferung. 

(MWeihluß aus Mr, 194.) 

„Acht Wochen in Sprien, Ein Beiteag zur Geſchichte 
des Feldzuges von 1840. Mit einer Karte vom Kriegsſchau⸗ 
plage.” Der Verf. diefes Beitrages, der die zweiundzwan⸗ 
zigſte Lieferung ausfültt, ift unbekannt geblieben. Er ift nichts 
weniger als ein pragmatifcher Gefchichefchreiber und in 
kunſtgerechter Darftelung offenbar fehr ungeübt, dennoch 
aber fpricht feine Arbeit den Werth an, welchen frifche 
Anfhauung, Aufgemedtheit des Geiſtes in guten und böfen 
Lagen des Lebens, richtige Auffaffung der Umftände und 
die Kunft, ſchnell vertraute Bekanntſchaften zu madıen, 
einem ſolchen Unternehmen geben können. Der Verf., in 
Verbindung mit Major Napier, Gapitain Laue, Graf 
Szechenyi und gelegentlih mit Andern, folgt den Bewe— 
gungen ber allirten Macht in Syrien in eigenthümlich: 
glüdtritterlicher MWeife, und ohne daß wie über fein Ver— 
haͤltniß eigentlich jemals recht Mar würden, fehen wir ihn 
bald im Generalftabe bed Generals Jochmus, bald mit ein» 
zelnen Reiterabtheilungen, bald mit drei, vier Perfonen, 
den Krieg gleichfam auf eigene Fauft führen und fo ein 
munderliches Zmwitterding von Meifenden und Krieger bars 
ſtellen, aus deffen eigentliher Natur wir nicht Hug wers 
den. Es ſcheint zu der Zeit vieler folder Streifritter in 
Sprien gegeben zu haben. 

Bon dem erſten Theil des Feldzugs bis zum Gefecht 
von Belfeija (am 10. Det.) erhalten wir zunaͤchſt eine 
ziemlich vollftändige und durch «ine Pofitionskarte verdeut⸗ 
lichte Befcyichte; dann aber fängt der Verf. an umberzus 
ſchweifen, befucht den Libanon, Balbeck, die Drufen, 
Jeruſalem, das todte Meer, bis er wieder, im Eriegerifche 
Ereigniffe verwidelt, fein Stegreiftitterthum fallen läßt 
und ploͤtzlich als dem Generalſtabe attachitt erfcheint. 
Wie dies Alles zuſammenhaͤngt, wiſſen wir nicht zu er: 
gründen; es ſcheint aber wol, daß der Berf, und feine 
Begleiter die Abficht hatten, den Libanon und das heilige 
Land in eine entfpredyende Bewegung zu bringen, was je: 
doch nicht gelungen zu fein ſcheint und wozu er aud wol 
nicht der rechte Mann war. Genug, wir hören mancherlei 
Unziehemdes von ihm über Land und Volt und bie Stim⸗ 
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mung beider Parteien, über die Kriegfuͤhrung felbft und, 
wofür wir ihm ganz befonders dankbar find, lıber die bei 
biefer Bewegung einflußreihen Perfonen, Er befigt bie 
Kunft natürlicher und treffender Zeichnung der Individuas 
litaͤten, mit denen ihn feine Ritterfahrten in Berührung 
bringen, und er bringt uns mit wenigen Pinfelftrichen fat 
alle bedeutende Perfönlichkeiten dieſes ſeltſamen Feldzugs | 
zu naher Anfhauung. Napier, Zekerla-Paſcha, ber eis 
gentlihe Generaliffimus, General Smith, Admiral Wal: 
ker, General Michel, Major Napier, General Jochmus, 
dem fonberbarerweife alle Bewegungen in der Armee uns 
tergeben waren, während er in der feftftehenden eigentlich 
kein Gommando hatte, Gapitain Laue, Emir-Beſchir, kurz 
faft alle bekannt gewordenen Perfonen diefes Kriegsjuges 
jeichnet er uns leicht, frei und faftich. 
Gommodore Rapier — fagt er z.B. — iſt ein Mann von 

54 Jahren, mittlerer Größe und wohlbeleibt. Gene äußere 
Erſchrinung ſchon bekundet bie Lebbaftigkeit feines Weiftes. Auf 
einem kleinen Graufhimmel, in Hemdsärmeln, ohne Degen, 
den er faft nie trug, einen weißen durchloͤcherten Strohhut auf, 
mit ſchwarzer Gocarde baran, In Schuhen und Strümpfen, bie 
Waſſer zogen, die mweiten Sommerbeinkteiber bis ans Knie 
binoufgerurfcht , ohne Handſchuh, aber ein tüchtiges ſpaniſches 
Rohe in ber Hand: — fo fligte der Mann umber, von bem bie 
lotte mit Begeifterung ſprach, dem aber das krauſe Erben im 
elblager noch beffer behagte als das folge, einförmige auf 
feinem kinienſchiff. 


In der That, das gibt ein Bild, und folder Bilder 
bringe der Verf, viele. Den neuen Fürften der Deufen, 
Emir: Befhir, der am 3. Det. Dsman Paſcha bei Mei: 
ruba ſchlug, fehildert er in aͤhnlicher Meife: 


Beſchir el Kaſſim it ein bejahrter Here von anfehnlicdher 
Statur, gefurchtem, aber heiterm Geficht, den Kopf mit feinen 
Shawls ummunden und reich gekleidet. Er klagte über bie 
lange Dauer bes Feldzugs und daß feine Leute bie Ernte nicht 
hätten beſtelen innen. Er machte den Eindruck eines befons 
nenen, umfihtigen Mannes, ber feine Lage gut beurtheilte, 
Kränklih, wie er ift, zog er ſich bald aus den Rathsverſamm⸗ 
lungen zjurüd und überließ feinem Bruder Emir Abdullah bie 
Honneurs zu machen. Teppiche wurben ausgebreitet und jeder 
ber Herren, in fein langes faltenreiches Gewand grau, nahm 
hockend im Kreife Pas, einem Kegel mit breiter Baſis ähnlich. 
Gin Diener kauerte binter jebem ber Rathöbeifiger, eine einzige 
büftere brennende MWachskerze erleuchtete bie Verſammlung z eine 
malerifche Scene, — auf dem Ehrenplag im Purpurs 
mantel, begann das Geſpraͤch von Ibrahim und bie Rodbomons 
tadben, bie man nun vernahm, liefen nur bewundern, baf 
man den Feind nicht laͤngſt mit Haut und Haar verfpeift hatte, 
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Aber biefe Leute haben allen ihren Muth nur auf ber Zunge; 
denn feit vier Wochen, mo fie den Feind unter ihren Augen in 
Sadhu hatten, war es ihnen nicht eingefallen, ihn auch nur 
einmal zu beunrubigen. 

In den Vorbergen des Libanon, drei Stunden nord: 
oͤſtich von Suida, liegt tief in den Bergen das Dorf 
Dſchuhu. Ehe man biefes felbft erblickt erſcheint zur Lin: 
Een eine Heine Bergtuppe, gekrönt mit weißem Mauerwerk, 
Häufern, Gartenmauern, Pavillons und einem dunkeln 
Drangen = und Citronenhain, prangend mit Früchten. Dies 
mar der Mohnfig der Lady Efther Stanhope. Kein menſch⸗ 
liches Wefen war. fichtbar, doch die Thüc ftand offen; ein 
Hofraum ven unregelmäßiger Form nahm den Reifenden 
auf. Eine junge huͤbſche Araberin fammelte abgefallene 
Dliven. Sie zeigte die Derrlichkeiten der verödeten Reſi— 
benz: der Lady Wohn-, Schlaf» und Sterbezimmer, den 
Pavillon, wo fie den Engel empfangen wollte, ben fie 
vom Himmel erwartete und für den ein weißes Roß Tag 
und Nacht gefattelt ftand; endlich ihr Grab in einer No: 
fenfaube. Alte diefe Herrlichkeit verfällt nun und iſt ein 
Jahr nach dem Zode der Lady ſchon nichts mehr als eine 
Ruine. Lady Eſther, die ſtuͤndlich den jüngften Tag und 
ihren Einzug in Jerufalem an der Seite des Engels er: 
wartete, hat ein Teſtament binterlajfen; feltfamer Wi: 
derſpruch! 

In dieſer Weiſe nun erzaͤhlt uns der Verf. Manches, 
was wir mit Intereſſe leſen, ohne jedoch über Art und 
Weſen dieſes Feldjuges, feine Entididelung und feinen 
Ausgang ein befonderes Licht zu verbreiten. Es iſt Mas 
teriat zu einer Gefchichte, aber nicht eine Geſchichte ſelbſt, 
was er liefert. Und doch wäre es ihm leicht geroefen, mit 
etwas mehr Drdnung in der Darftellung, mit etwas bef: 
ſerer Sonderung des Details von der Hauptfahe und ge: 
ſchickteret Zuſammenfuͤgung der Theile, etwas Befriedigen: 
bered zu feiften! Auch möchten wir davor warnen, feine 
Zahlenangaben nicht ohne anderweite Prüfung für richtig 
binzunehmen, da er ung bei der Angabe der beiderfeitigen 
Streitkräfte beiſpielsweiſe mit großer Leichtigkeit verfahren 
zu fein fheint. Wie dem aud fei, als einen Beitrag 
zue Gefchichte des forifchen Feldzuges koͤnnen wir die Arz 
beit gelten Laffen, wie viel an ihr auch zu wünfchen übrig 
bleiben möge. Wir dürfen hoffen, daß von andern feiner 
oft genannten Meifes und Leidensgefährten — Graf Sze— 
chenyi fand leider feinen Zod in Beirut —, namentlid) 
aber von dem in feine Heimat gluͤcklich zurüdgefehrten Gas 
pitain Laue etwas Vollſtaͤndigeres über diefelben Ereigniffe 
geliefert werde, welche ber Verf. aus zu einfeitigem Stand: 
punkte ber erzählt, 46, 


Romanenliteratur. 


1, Der malteſer Gomtbur. Bon Eugen Sur Aus bem 
en Theite. Quedlinburg, Baffe. 1841, 8, 
8, E 

Richt Leicht findet man wol einen Schriftfteller, der fich 

fo gut darauf verfteht, ungewöhnliche und intereffante Männers 
geftalten dem keſer vorzuführen als Eugen Sur. So wird 
man in biefem Roman mit ben drei Brüdern Anbiez bekannt, 
welche einem ber älteften Häufer der Provence angehören, Der 


ältefte, Raimund V., Jahaber ber Ramilienbefigungen, ein mus 
thiger, verwegener, etwas roſch handeinder ältliier Kerr, wird 
Vater der (dönen Reine. Gleagor von Anbieg, ber fromme 
Bruder vom Drben der Gnade, der fein ganzes Vermögen vers 
wendet, um ®Haven feei zu faufen, ober fie in ihrer Sklaverei 
u tröften und zum Göriftentbum zu befebren; und Peter vom 
nbieg, ber maltefer Gomthur, bie Daupttrichfeder ber Weger 
benpeiten. Wir finden Eegterm zuerft in der ſchwarzen Galtere, 
die er befehligt, in ſchwatz verhängter Kajüte, wo er ſich Bar 
fteit, wegen eines vor vielen Jahren begangenen Mordes, deſſen 
Grinnerung ibn noch immer mit ben igften Anfällen von 
Schmerz und Reue heimſucht. Er hatte nämlich in feiner Ju⸗ 
end die Gattin bes Grafen Montreoil verführt und ihren 
tten ermordet, nachdem beffen raͤchender Dolch fie burchbobet, 
Daß der Knabe, bie Frucht ihrer verbotenen Lirbe, von Gets 
räubern geraubt warb, ſewie alles über ihn verhaͤngte Schmerz⸗ 
liche Hält er für eine gerechte Strafe feiner Schuld. Nicht 
minder grell und ſcharf gezeichnet iſt der Seeräuber Pog in felr 
nem Menſchenhaß, der ſich befonders gegen die Maltiferritter 
blutig äußert. Denn diefer Serräuber Pog if der einft fo 
eble, ehrenmwertbe Graf Montrevil, defien lebender Brick an 
feine Sottin dem Leſer vorgelegt wird. Erſt als er fi von 
biefer Gattin betrogen ſah, iſt Menſchenhaß in feine Bruft ein: 
gezogen, und nadıdem er von den Wunden geheilt, verläßt er 
fein Vaterland und wählt den blutigen Beruf; er beftrebt fich, 
in Erebus, feines Pflegefohns Derz, den Haß zu pflangen, ber 
fein eigenes befeelt, denn Erebus iſt das Rind des Peter Anbiez 
und der Gemahlin Montrevil's, und fo wird jenes Gemiſch von 
Haß und Liche, welches Pog für ihn empfindet, bem Beier erklärt, 
obgleich Pog ſelbſt darüber in Imeifel if, und erft im Kugenbiid 
ber Entwidelung biefe Entdeckung macht. In ber Erbitterung 
feines Grolls auf die Menſchheit hatte Pog den böllifkhen Eins 
fall, durch eine verberbliche Erplehung die Seele des unglücklichen 
ZJünglings zu Grunde zu richten, und er verfolgt. diefe Abficht 
mit abſcheulicher Beharrlichkeit. Weit entfernt, den Geiſt bes 
Erebus unentwidelt zu laſſen, gab er ſich -bie größte Müpe, 
feinen Verftand auf das Möglichfie auszubilden, woru 8 ihm 
nit an Lehrern auf feine Baltere gebrach, da er bie beflen 
Künftlee unter feinen &Haven zählte. Pog wollte fein Opfer 
alle Grade des Böfen, vom Lafter bi zum Werbredien durch⸗ 
laufen loffen, deshalb hatte er ihm mannichfaltige Renntniffe 
verſchafft. Er glaubt, daß man bei ‚einem gewoͤhnlichen Wer: 
fand aud ein gewöhnlicher Verbrecher bleibe, dagegen, einmal 
auf bem verkehrten Wege, benfelben mit mehr Rübnhelt und 
Schlechtigkeit durchlaufe, je achleeicher die Hülfsquellen des Gele 
ſtes wären, Nach feinem Softem follte bie Kunft, anftatt bie 
Seele bes Erebus zu erheben, biefeibe durch die übermäßige 
Entwidelung des VWebürfniffes nach finnlihen Genüffen mates 
rialiſiren. Benn bie Wunder der Materie oder der Zonfunft 
die Seele nicht in die unendlichen Gefilde des Ideals erheben; 
wenn man barin nur eine, das Ohr mehr ober weniger Hiselnde 
Melodie, nur eine, die Nugen mehr oder weniger reigende Form 
fieht, fo verſchlechtern die Künfte den Menſchen, anfatt ibn zu 
heben.‘ Dieſtr Erziehung Aufolge bietet ber Züngling Erebus 
ein wunderbares Gemiſch von Gut und Schlecht, «6 fehlt ihm 
indeß an ber achörigen Kraft, um des Lefers Intereffe zu erre⸗ 
gen. Gr erglüht in Liebe für die Kochter feines Onkels, bie 
fhöne Reine, und führt fie mit Gewalt auf fein Schiff, wäh- 
rend Pog bie Stadt La Giotat überfält und plündert. Bon 
Reine's Thraͤnen erweicht, bereut Erebus inbeß biefen Schritt 
und finnt auf ihre Rettung. Als Pog in bem Gomtbur ben 
VBerführer feiner Frau entdeckt, gewinnt fein Rechepian argen 
die Menſchen eine beftimmte Richtung, Ge läft den Zodfeinb 
zum Zweikampf fodern, und biefer nimmt biefe Derausfoberung 
an, um feine Nichte zu befreien. Aber Pog hat den jungen 
Grebus zum Haß gegen den Comthur angefeuert, ihn als den 
Mörder feiner Aeltern bezeichnet, und Errbus wird ibm im 
Kampf grgenübergeftellt. Als ber Sohn burch des Baters Hand 
fällt, oertünder Pog die Bollemdung feiner Rache und ver: 
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ſchwindet. Die vom Sturm einflürgenbe Ruine fol ihn begra⸗ 
ben haben, während ein Blig bie drei Schiffe des Piraten vers 
; der junge Erebus flirbt als GHrift und in Bereuung 
Reine fteht bei feiner Taufe zu Ge⸗ 
dem Sterbenben, feiner ftetö zu gedenken. 
nun aud der Lauf der Begebenheiten viel romantifcher 
‚ als ber gebildete Lofer es vertragen kann, wenn auch die 
—— gar zu fehr A propos in die menſchlichen Schickſale 
‚ fo bat doch biefer Roman größern Werth als bie 
neuen Erzeugniffe, burd die verſchiedenen Gruppen, 
ee vor die Augen führt, und durch den Stempel 
der jeber Figur aufgebrüdt if. Alle Nebens 
trefflich ſtinzirtz der Späher auf dem Adlerfelfen, 
on des Piraten ſtehen Beide in der Ähnliche 
b einen auffallenden Gontraft gegenüber; 
Gapitain und feine heroiſche Gelichte geben 
anzichendes Bild; mebenbei werben bie Bitten der 
t vergeffen und bie Schilderungen bes Weihnachts: 
feftes Ms füglich in Reifebildern Aufnahme finden ; 
ermißt nirgend die Localfaͤrbung. 
und Natalie. Bon dem Bitomte d’Arlincourt, Nad) 
Frangöfifchen von Wilhelm Ludwig Weide. Zwel 
Bände, Leipzig, Kolmann, 1842, 8, 2 The. 7Y, Nor. 
Wenn man chedem einen recht wunderlichen abenteuerlis 
Gen Roman fchreiben wollte, fo verlegte man ihn in ferne 
Länder, und am liebſten nad China, um ſich ungeftraft alle 
Bocalfreiheiten nehmen zu können. Sept find aber 
die fernen Länder alle gut bekannt, und felbft die chineſiſche 
Mauer ift faft für und Leſer eingeftürgt, und man 
die Phantafie im Bebiete der Wahrheit an die Kette les 
wodurch das der Wahrfcheintichkeiten ſehr beſchraͤnkt 
if. Run ſich der deutſche Mec. nicht des Läs 
erwehren über Das, was er in ber erften Novelle Ida“, 
Deutfbland tieft, und nur ein franzöfi Schriftfteller 
Lefern fo fal Begriffe von 
und befien Bewohnern zu geben, 
‚wenigfiens Novelle in einem andern Jahrhun- 
‚fpiette; aber mein, die nieblichfien Gonverfationen über die 
Shaufpielerin Rachel und die häufige Erwähnung 
beweiſen deutlich, baf man im Ieyt ſich befindet; 
wo findet man denn noch im jehiger Zeit in Deutſchland 
‚Stauben an Smebenborg’s Ehren und bie Gefahren der 
ger, fomie an all den (hmärmerifden Unfinn, den 
‚als den beutfchen Glauben bezeichnet. Wo findet 
ı der. von Wien geborene und in Wien erzo⸗ 
e diefen Wahngeſtalten bingäbe und un: 
Genußtendenz bortiger Erziehung, Bitte 
‘fände, ihre Phantafie an Gmwebenborg’s 
u f. w. emporzuranfen, Wo findet 
ben gem gen — —— gr 
‚trauen nöthige Einwilligung vom Kaifer; 
gu —2 Kaiſer zur Strafe für eine nicht 
Seirath auf ein Jahr von feiner Frau ge: 
nd Derfien gefhidt? Wenn fi nun die Branio: 
ide fhöne Märchen aufbinden laſſen, fo ift das ein Be: 
i nicht nur ber Rhein, fondern aud eine chineſiſche 
Mauer der Unmilfenheit uns von ihnen trennt, Das Bekennts 
niß ber Ida mag indeß wol bie Seelengeſchichte mans 
er der u ſein, wenn biefelbe auch nicht an bie un: 
tülidhen ober glüdlichen Einflüffe der Doppelgänger glaubt. 
Dein Leben ift mur eine lange Berirrung geweſen. 36 habe 
ie Eint { oft für die Faffungskraft, die Irrthümer für 
ie bi 
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it, das Forttelhen für die Pflicht und den Willen 
af n. Ich babe Alles vermengt, Alles vers 
— 2 ich nicht gegen die Überfpannung meiner 
trachtete, habe ich das Licht außerhalb des 
meis und mich in dem Ghaos zerſchmettert.“ Auch 

eite Novelle „Ratalie” ift voller Unwahrfcheintichkeiten 

jehige Zeit. Wie kann ein Seeräuber unter bem Ras 






für 


"dem fie bie einzige 


men Habsburg Romanon in Paris als reicher Mann 
von feiner fürftichen Abftammung und feinen Gütern I DE 
garien erzählen, obne dag bie Policei ſich an alle Ge⸗ 
andtidpaften wendet, um Pälfe, Ausfagen u f. w. zu vergleiden, 
beigens find die beiden blungen, troh der wadlichen Wafıs 
fo anziehend vorgetragen, baf man in beftänbiger in 
Spannung auf das Ende erhalten wirb, und Ausfhmäücdun 
Wipworte, Gefpräde find fo anmuthige Decorationen, Ya 
man das baufällige Gerüft des Gebaͤudes vergift, um 16 erſt 
nach vollendeter Lecture zu belächeln, 
3. Rovellen von Karl Göbeke (Kari Stahl), 
Säule. 1841. 8. 1 Thlr. h — 
Bon diefen Novellen, worunter auch manches Unbedeu⸗ 
tenbe iſt, ſchien * „Dee Slucte ager die befte zu fein, ine 
R, wsldhe in das Gewebe der Biction cine 
Leben cwahrheit leider. Der im Staate Pennfploanien, im Biel: 
nen Städtchen Neubolland angeftellte Schulmeifter Ludwig Wers 
ner, deſſen Empfindungen im Anfange aus der gepreßten Seele 
bervorquollen und in den tauben, tonlofen, ſteis nenben 
Herzen feiner Umgebung rin Echo fanden, gewöhnt fi n 
und nad) an den Klang bes Geldes, an den Speculationsgei 
bes nad Meichthum Gtrebenden und nachdem er feiner Stelle 
entfegt ward, wegen eines Beitungsartikels gegen einen Ginflufs 
reichen, der mittels @eldes bem Deraudgeber ben Namen bes 
Autors entlocte, wird er Gommis in einem Hanbelshaufe, durch 
bie Güte eines Mannes, der die eine Tochter zur Ehe mit eis 
nem ihm feindlich gegenüberflcehenden Speeulanten gezwungen 
bat und die andere entführen ließ, um ihre Ausfteuer zu ers 
fparen. Rachdem ber junge Dann fih über manche Pi 
nungen ber Glüdsjagben gewundert, dann fi daran gewöhnt 
bat, heirathet er endlich die häßtiche, fchielende dritte Tochter 
bes Kaufmanns, weil fie ihm 50,000 Dollar Augfteuer bringt 
und dadurch zum feibfländigen Manne macht. Er tröſtet ſich 
damit, daß er nicht ber Erſte und nicht der ketzte ſei, von dem 
bie Leute fagen Fönnen: „Böfer Umgang verdirbt gute Sitten.’ 
„Der Verftoßene‘ und „Iohannes" bieten nichts, worauf. ber 
Gedanke nur einen Augenblid verweilen Könnte; ‚„„Der Narr ber 
Tugend’ ift ſehr breit und oft geſchmactlos, bie Pointe davon, 
„daß jedes Alter feine Ihorheit babe‘, nicht genug als eine 
allgemeine Wahrheit herausgeboben. Auch „Drei Zage auf bem 
Meißner‘ ift ein ſchwachets Product ohne Hervortretenbes In der 
Schilderung von Gharalteren, Zuftänden, Verhältniffen und 
Begebenheiten. Die Sprache ift übrigens ſchön abgerundet und 
angenehm zu lefen. 
4: Meifter Wolfram, der Maͤrchenerzaͤhler. Roman don Aus 
guſt Heffe, Leipzig, Böfenberg. 1842. 8. 25 Mor. 
Statt in Gapitel ift biefes Werkchen in Bilder eingetbeilt, 
und mwirktid glaubt man immer Gruppen vor ſich zu ſehen, 
welche in grotesten Bewegungen und mit belebten Zügen ben - 
etwas unwahrſcheinlichen Ganevas bilden, worauf die awel Mär: 
den „Der todte Eiph" und „Der Ring‘ eingemebt find. 
Diefe find lang ausgefponnen, mit viel Detallmalerei und poes 
tifcher Ausſchmuckung, Rinder und Erwadhfene anfprechend, Wer 
indes im Märdyen mehr als eine momentane Unterhaltung fucht, 
und im poetifchen Geklingel bes chineſiſchen Blodenfpiels ern» 
ftere Anklaͤnge vernehmen will, wer von dem Märchen verlangt, 
baf es der bunte Regenbogen fei, ber in irgend einen Himmel 
oder in irgend einen Wafferfpiegel führt und die Srücke bilder 
für eine Wahrheit, der finder ſich getaͤuſcht; hier iſt Phantaftis 
fhes auf Phantaftiiches gehäuft zum ſwankenden Gebäude, 
ein Gufkoften voll Phantafiebilder aller Art, aber hübſch, ans 
mutbig, fhaubererregend und unterhaltend, 8, 





Ungedrudtes aus Rotted’s Nachlaſſe. 

Bor einiger Zeit verbreiteten fi von Freiburg aus vers 
fdiedene Anekdota, die man, ber Sage nad, unter den Papier 
ven Motted’s gefunden hatte, theils Profa, theils Gedichte. 
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Der Auffäge ift bie größere ; fie behandeln 
eine Art 
En a 
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next, ber von ober fo oft 
Se Beate und biefen edel 
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einen Geite ® —*8 
allem Aufthen nach auf der einen e Befi t, au 
2 * gr] De ae ag ein age 
mann in feinem ‚nicht geneigt war, anders wo 
der —* dritten Stelle zu — Freilich find wir 
in Hi vollgültiger Bewelſe der Authenticität 
die a allein biefe ey bey laut —— 
denn abene Auffoderu a Studentenlie 
—— — Rotte — — Schüler, und ſei⸗ 
, das ganze Geſchichtewerk durhfhimmernden, Halle 
Gktäoentpums und namentlich des potitifcyen Geiftes der Ghis 
nefen, den er nicht müde wird zu geißeln — die hellen 
Funken des Strafiledes. Hier denn ohne Weiteres die zwei Ge⸗ 
dichte die wie meinen : r 
Stubentenlieb, 
Brei zu denfen, groß zu bandein, 
Auf der Ehrenbabn zu wandeln 
Nadı gepriefner Väter Art, 
Das fei Biel vereinten Strebens, 
Diefer goldne Hort des Ledens, 
® Brüder, werde frau bewahrt. 
ter find zerbrochen, 
Keine Stud bleibt ungeroden, 
Überall regiert dad Recht; 
Sn db Krlegb blutvollen Spuren 
Sqchreitet Friede dur die Bluren 
Und zum Bürger warb der Kuecht. 
Sonfl verflummt vor ‚Derridergrimme, 
Könt Stimme 


Sirgreih im Berfammlungsfaal 
Dem, von Acten fonft umfichtet, 
Sept fi, durch bie Beit gerichtet, 
Rabuliftentrug entfiahl. 

Nie, ihr Brüder, weil wir leben, 


Lente Ihaten und Gedanken; 

Pereat Ghineferei! 
Straftled an die Ghinefer. 
Beige Dirmmen, 
Bort su fhmenmmen 


Nahbarlande 
Eiten nit zur Hälf’ berbei, 
Steht zufammen ! 


«u entjlammen 
Leht der Abuberem Deidenmuth! 
Edited Streben 
Helft nur Beben; 
Vreideit iM das bödfle Gut, 


Notiz. 

Arago, der große Aftronom, bat kürzlich im Namen des 
Inſtitute einen Bericht erftattet und an bie Mitglieder ber 
Deputietenlammer vertbeilt, in dem er für die Wiederheraus⸗ 
gabe der Werke von Laplace bie Bewilligung einer Gumme 
Dirfer Bericht if ein Mufter ges 


78, 





plaerfchen Werke und auf die Gtellu 
ſchichte der mathematiſchen Wiſſenſcha 
den. Arago zeichnet mit wenig 

der aſtronemiſchen und reinmathem 
Frankreih. Er mürdigt befonders die Berdienſte Glairaut’s, 
———— — —* —* daß, —*— — 

aplace’e, handel a riffen 

einer neuen Ausgabe erfdyienen a ar man zu einem Abs 
druck ber übrigen mathematifchen Werke, die — Epoche in 
der Geſchichte dee Wiſſenſchaft machen, ſchreiten möge. Er fhlägt 
vor, der ganzen Sammlung, deren hohe Bedeutung Riemand, der 
weiß, wie unzugänglidh die mathema d’Alcmbert’6 
und Glairaut’s find, beftreiten wirb, den Zitel „Collection ma- 
th&matigue nationale’ zu geben, Der Plan wird num, nad) den 
Bewilligungen der Kammern, ins Leben treten und Arago, ber ge⸗ 
niale @elehrte, den Napoleon mit fich nehmen wollte, als er bie vor⸗ 
übergebende Idee 


Aftronomen Arago nur mit einigen Eu 
it, hat eine große hen m recht artiger 
zur Aufführung ge Er fland, nachdem er die Erde ums 
fegelt und ſich vielfach umbergetrieben hatte, einige Beit hin— 
durch der Beitung eines parifer Theaters vor und beſchaͤftigt 
ſich noch jeht, wo ihn ber Verluft des Augenlichts gezwungen 
bat, auf ähnliche Unternehmungen zu verzichten, hauptſaͤchlich 


mit Theaterangelegenheiten. 32, 


Werantwortiier Drrausgeber: Heinrtb Brodbaud. — Drud und Berlüg von I. U, Brodhaud in geipzig. 


Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Rittwod, 





Zur Geſchichte der Philofophie. 
Jemand wurde gefragt, wie man am beſten zur Eins 
fipt in die Philoſophie gelange, und gab zur Antwort: 
„duch die Geſchichte der Philofophie”. Allein alle Ge: 
ſchichte gleicht einer Schraube ohne Ende, «6 wird nichts 
in ihr fertig, es kommt zu einem Abſchluß, fie würde 
fonft aufhören Geſchichte zu fein, und man pflegt deswe— 
gen, um aus ihrer Fortbewegung etwas zu lernen, wieder 
auf Phitofophie zu verweifen, fobaß man dieſe ſchon bes 
fiten müßte, um aus ihrer Geſchichte Einſicht zu gewin: 
nen. Wir erfahren aus der Geſchichte, wie Bölker im 
einen gewiffen Zuftand gefommen, ebenfo, wie Miffen: 
ſchaft der Philoſophie ſich in verfchiedenen Zeiten geſtal⸗ 
tete; allein ob der Zuftand ber Voͤlker gut und bauer 
haft, oder die Geftaltung der Wiffenfchaft richtig und ih: 
em wahren Inhalt gemäß fei, erhellt nidyt aus dem Ge: 
fhichtgange, der feiner Natur nah aus der DVergangen: 
hit im die Gegenwart und aus diefer auf irgend eine 
Zukunft woeift, für welde die Gegenwart eine Brücke bil: 
&. Wollte man nun diefen Übergang felber (Proceß) 
as philoſophiſche Einfiht hinnehmen, fo wäre wenig bage: 
gen einzumenden, die Einficht wäre aus der Geſchichte eben 
Gefhichte, nur zugleich fließend wie biefe, und man käme 
ju keinem feften Ergebnif. Nach einem ſolchen Ergebniß 
aber wiederum hat fi Philofophie ſtets abgemüht, und 
1 ließe fich deshalb ihr Beſtreben dadurch bezeichnen, daß 
fie ihre Geſchichte zu Emde zu bringen oder geradehin 
ihre Geſchichte aufzuheben fucht, was an den Ausfprud) el: 
nes myſtiſchen Philofophen erinnert: „ Die Zeit (Procef, 
Fortgang) iſt Haupturfahe der Leiden des Menfchen, und 
das mächtige Hinderniß, welches ihn von feinem Princip 
(gefuchtes Ergebniß) entferne hält; bie Zeit ift das Gift, 
welhes ihm frißt, während er die Zeit reinigen und auf: 
Heben follte.” Wegſchaffung eines ſolchen Dinderniffes 
hatten wol Diejenigen im inne, melde vor 50 Fahren 
in Deutſchland von einer allgemein gültigen Phitofophie fpra: 
den, die zu einer allgemein geltenden — naͤmlich für im: 
mer — gemacht werden müffe. Sie ift ed nicht geworden, 
fondern aus Demienigen, was dafür gehalten wurde, hat 
fi) eine Reihe geſchichtlicher Entwidelungen fortgefest. 
n anderer Urt wieder ließe fi dies ausdrücken: 
„Während die Philofopbie — glei dem Menfhen — 
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aus der Geſchichte heraus will, kommt fie in diefelbe wies 
der hinein, und jede Lehre, welche darauf Anſpruch machte, 
das MWageftüd beflanden zu haben, ward immer von der 
Gewalt des Geſchichtfluſſes verſchlungen.“ 

Es erklärt fi hieraus der Vorſatz einiger Philofos 
phen, alle Verbindung mit der Geſchichte abzubrechen, 
feloftändig von vorne den Bau der Wiffenfchaft zu bes 
ginnen und zu vollenden, wogegen andere ſolches für uns 
moͤglich achten, und daß Niemand ein Gelübde reiner 
Selbſtaͤndigkeit und volllommener Denkfreiheit oder Denk⸗ 
eigenheit zu halten im Stande fei, weshalb fie dann etwa 
den Worten F. Schlegel's beipflichten: „Beide, Ges 
ſchichte und Philofophie, follen fo ſehr als möglich ver: 
bunden fein. Ganz getrennt von der Geſchichte kann die 
Phitofophie nichts Anderes werden als ein wildes Selten: 
oder ein leered Formelweſen. Ohne den befeelenden Geiſt 
der Philofophie aber ift bie Geſchichte nur rin tobter 
Haufe unnüger Materialien, ohne innere Einheit, ohne 
eigentlichen Endzweck und ohne Reſultat.“ 

So wären wir wieder bei dem Cirkel der gegenfeiti: 
gen Verweiſung aufeinander, mit ber alten Uneinigkeit; 
bei der ungefügigen Ehe, die gelöft werden follte und nicht 
gelöft werden ann, bei dem Streben hinaus und der 
Verſchlingung hinein, bei der Doppelgängerei des Zeltlo— 
fen und Zeitlidhen, die einander anfechten und verklagen. 

Mie nun in der Kirchengeſchichte zwei Richtungen 
wieberfehrend gefunden werden, die des Glaubens und 
Unglaubens, der Katholicität und Ketzerei, ber Orthodorie 
und Seterodorie, fo auch in der Philoſophiegeſchichte; nur 
daß die phitofophifhen Schulen nie zu einem folden Anz 
fehen und Einfluß auf die Gemüther gelangten als die 
Kirche und deshalb nicht im einem fich felbft gleichbieis 
benden und fortbilbenden Katholiciemus ber Lehre das 
Fremdartige ganz entfchieden abweiſen und ungläubige 
Keper flrafen konnten. Wielmehr ward häufig durch jün: 
gere Heterodorie eine ältere Orthodoxie verdrängt, ja die 
Skeptiker rühmten fi, ohne alle feſte Satzung durch 
bloße Unficherheit der Einficht felig zu werden, und fanden 
ihre Anhänger. 

Bei dem Gewahren diefes Buftandes, wenn er bis in 
unfere Tage dauert, kann für den einzelnen Philofophen 
eime doppelte Überzeugung Raum finden: entweder da 
nach gefchichtlicher Anficht Fein Aufhoͤren der Geſchichte 
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eintrete, ober daß durch irgend ein Ereigniß eine große 
Veränderung und mit ihr ein Katholicismus der Philo— 
fophie zu Stande komme. Hierzu, wird das Auftreten 
eines Meffind erfobert, von welchem die frühern Schulen⸗ 
fliftee als Propheten weifjagten, der ihre Weiffagungen 
erfüllt, der die Gegenfäge der Lehren vereinigt, zu deffen 
Verkündigung die Altern Verkuͤndigungen nur einzelne 
Momente bilden, oder Vorſtufen zu den Hallen feines 
Meisheitstempels, ber die Dede der innerfien Wiſſenſchaft 
zerrtißt und leptere jedem Lernbegierigen zugänglich macht. 
Inzwiſchen zeigt die mefjianifche Überzeugung wieder eine 
Hauptverfchiedenheit: cb nämlich der Meſſias ſchon er: 
ſchienen, oder ob er noch zu erwarten fei, worüber bekannt: 
lich auf deutſchem Boden feit Kant die mannichfaltigſten 
Streitigkeiten errouchlen. Jedenfalls wurzeln alle diefe 
Streitigkeiten im Glauben ober Unglauben an einen 
Meſſias, wobei ungläubige Gegenbehauptungen den Glau: 
ben an Erſcheinung oder an Erwartung wenig erfchütter: 
ten, aber doch Beranlaffung gaben, die Mefliasidee auf 
andere Individuen "zu übertragen. Man dürfte bierin 
den Kern neuerer Philofophiegefhichte oder die Pendel: 
ſchwingung der philofophifchen Zeitenuhr erbliden. 

Anden jeder Meffias eine biftorifhe Perfon ift und 
Weiffagung wie Erfüllung biftorifch unterſucht und beur: 
theite werden muß, erhält die Geſchichte der Philofophie 
eine unvermwüftliche Bedeutung, der fi meuerdings mit 
Borliebe die Aufmerkſamkeit entgegenzumenden fceint. 
MWenigftens zeugen dafür auch folgende Schriften, die 
Ref. zufamen. und ihn zu obigen Betradytungen veran: 
laßten. Buvörbderft: 


Kant und feine Nachfolger, oder Geſchichte des Urfprungs 
und der Fortbildung der neueren beutfchen Philofophie 
von E. S. Mirbt. Erfter Band, Jena, Dochau: 
fin. 1841. Gr. 8. 1 Thlt. 22"; Mor. 

Mir finden an dem Verf. — was bei einem außer: 
orbentlihen Profeffor faſt außerotdentlich iſt — einen 
Ungläubigen, wenigſtens in Beziehung auf Hegel's Mef: 
fianetät, denn es fagt die Borrede: 

Die Wiſſenſchaft — unter weldem Namen Hegel's dialek⸗ 
tifche Phrafeotogie der Fülle ber Weltgeſchichte anmaßend als 
Etitette fih aufdränge — habe einzufehen angefangen, daß fie 
ſelbſt nur Geſchichte, nur der Begriff ber jüngften Bergangen- 
beit fel; fie erzähle mit feltenee Raivetät, daß, wie Richts durch 
dialektifhes Schwanken einen conereten Inhalt erhalte, fo habe 
Hegel, mit welchem die Zelt abgelaufen fei, den vollen &edan: 
kenteichthum feiner Vorgänger auf ben Ireren Begriff gebracht 
und die Philofophie zum abfoluten Wiffen erhoben, wovon ber 
Beweis einen Jeden Üüberzeuge, der die Zeit überwunden babe. 
Es werde darum für Andere (Ungläubige) nöthig, vor allem 
erft fich geſchichtlich zu orientiren und den Ertrag zu ermitteln, 
welchen uns Kant’s und feiner Schüler und Nachfolger Bemüs 
hungen im Felde ber Speeulation binterliehen. 

Der Verf. will dabei echten kritiſchen Grundfägen hul⸗ 
digen, auf Quellenſtudium und bie ihm vorausgegangene 
Erforfhung des eigenen Geiftes fih flügen. 

Einfeitendb wirb bemerkt, wie Kant kaum fi für eine 
Schule geltend gemacht hatte, als im dieſer felbft das 
größte Zerwuͤrfniß entfprang, ſodaß am Ende jeder in eis 
gener Zunge zu weiſſagen und auszulegen anfing und 


über ber Menge ber Propheten einer rechtes Gehoͤt fand. 
Es liegt der Grund folder Erſcheinungen im der voraus: 
gefegten Anſicht über die Möglichkeit einer Phitofophie 
überhaupt und die Bedingungen ihrer Erfindung oder befs 
fer Findung, alfo gerade in der Frage, von der Kant aus: 
ging und deren Umgehung oder Verfennung uns mit fo 
zahlreichen Phitofophemen befchenkt hat. Die Geſchichte der 
Philofophie it fo lange eine Geſchichte des Philofophirene 
ausgezeichneter Denker, bis diefes, durch Übung erftarkt, 
duch Febltritte gewarnt und von den Ergebniffen belehtt, 
einen Standpunkt gewinnt, von dem «6 möglich wird, 
Phitofopbie als feſte Wiſſenſchaft aufzuftellen. Man 
fieht, zufolge unferer obigen Bemerkungen, ber Verf. ſtrebt 
aus der Geſchichte heraus nad) ihrem Ende, 

Einem kutzen Uberblick Deffen, was ſeit den Griechen 
phitofophifh geſchehen, folgt die Schilderung von Kant's 
Leben, welches ohne reiche Verbindung mit der Welt im 
ſtillen Kreife von Freunden babinflof, dem Nachdenken 
geweiht, ohne Porfie und myſtiſche Gefühle, im Gottes: 
dienft der Pflipterfüllung; Kant misbilligte fogar Dips 
pel's Hang zur Moftit, und felbft die Liebe, „die das 
gemeinfte Dafein wie ein Sonnenblick verklaͤrt“, ſcheint 
ihm fremd geweſen. Welch hohes Alter der Mann er: 
reichte (geb. 1724, geft. 1804), iſt bekannt, 

Die philoſophiſche Bildungsgeſchichte deſſelben bis zum 
Erſcheinen der „Kritik der reinen Vernunft“ ift in einem 
eigenen Abfchnitt dargeftellt. Seine frühern Schriften find 
phofitatifhe, narurphilofophifhe, vorzüglih anfangs an: 
thropologifhe und philoſophiſche Auffäge. Der Vorwurf 
eines jeden eröffnet irgend eine neue Anſicht der Wiffens 
ſchaft: entweder ficht er ſich genöthigt, gegen gangbare 
Behauptungen Widerfprudy einzulegen und Betichtigun— 
gen anzubringen, ober wie finden ihn auf neuen bisher 
noch unbetretenen Pfaden der Unterfuhung, dabei dringt 
er auf Gruͤndlichkeit und Gewißheit. In Bezug auf 
Inhalt und Darftellung zeigt fidy eine reichhaltige Sach— 
kenntniß, ein heller Blick und ein tief eindringender Ver: 
ftand, und bei einer geroiffen Schwerfälligkeit der Schreib: 
art doch Reinheit und Deutlichkeit der Begriffe und ein 
ihnen genau paffender Ausdrud, nicht felten mit Humor 
und Laune. Bon Anfang an ſtehen die großen Aufga— 
ben der Philoſophie, das Dafein eines Überfinnlichen Gel: 
ftereeih8 und fein Verhaͤltniß zur Sinnenwelt mit allen 
fih darauf beziehenden Fragen vom Dafein Gottes, der 
Greiheit des Willens und der davon abhängigen Zuredys 
nung, fowie der Hoffnung der Unfterblichteit, im Hinter: 
gründe; allein fo vertraut und ſicher Kant auf dem Bos 
den der Erfahrung und an der Dand der Mathematik 
einberfchritt, wurde bie Metaphofit als Wiſſenſchaft von 
iym nie anerkannt, Es ergab fi ihm die Einfiht, daf 
man auf die bisherigen Begriffe und nach hergebrachter 
Meife Beine Metaphpfit aufbauen inne, vielmehr alle 
Nachforfhungen auf die Quellen der Erkenntniß und bie 
Grenzen der menfchlihen Vernunft beziehen müjfe. Kant 
ftelte überhaupt keln in fich vollendetes allumfafjendes 
Spftem auf. Das Streben feines tief eindringenden Ber: 
flandes ging einzig auf eine feſte und fichere Grundfage 


7183 


ju einem ſolchen. Indem er nun auf kritiſchem Wege 
die Principien in foftematifcher Vollſtaͤndigkeit zuſammt 
den Bedingungen ihres Gebrauchs aufſuchte, Enüpfte er 
feine Betrachtung zunaͤchſt an die damalige Metaphpfit 
und die „Kritik der reinen Vernunft“ war ihr Mefultat, 
Bei ihe konnte er nicht ſtehen bleiben; es galt vielmehr 
den Foren eine felle Unterlage zu geben. Dies geſchah 
in dee „Grundlegung” und der „Kritik dee praktiſchen Ders 
nunft“. Was verbindet nun beide zur Einheit? Die Be: 
antwortung bdiefer Frage enthält die „Kritik der Urtheilg: 
kraft”. Bei ihrer Ausarbeitung orientiert ſich Kant pfodho: 
logiſch über die ganze reine Philofophie, ihren Umfang 
und ihre Eintheilung; zulegt ſchien es noch zweckmaͤßig, 
das chtiſtliche Religionsſyſtem mit der reinen Vernunft: 
tallgion, nach diefer moralifchereligiöfen Weltanſicht, weiche 
der Gipfel feiner Speeulation if, in Bergteihung zu 
fielen. Das legte Reſultat dieſer Philofophie, durch wel⸗ 
ches fie zugleich wieder zu ihrem Anfangspunkte zurüd: 
kehtt, ift folgendes: Wir können nur von dem eigenen 
Standpunkte der Selbftbeobachtung ausgehen. Auf ihm 
finden wie den Menfchen als ein an diefe Erde gebundes 
nes, aber die Idee einer ewigen Beſtimmung in fi tras 
gendes Mefen, welches mit Anlagen zu verfchiebenen Er: 
kenntweiſen ausgeſtattet iſt. Die Erfahrung ift dee frucht⸗ 
bare Boden feiner Wiffenfchaft, über fie hinaus ift ihm 
keine Etkenntniß etoͤffnet. Er bat zwar Ideen in fic, 
fie dienen ihm aber nur, feine fittlichen Beſtrebungen zu 
Seiten und feine ewigen Hoffnungen zu beleben, oder im 
Anblick der Natur den Abglanz ber ewigen Welt zu 
fhauen und fie in Werken der Kunft feinen Sinnen im 
Bilde darzuftellen. Mit Treue und Sorgfalt hat der 
Verf. dieſe Kantifche Lehre nach ihren Einzelheiten aus 
den Schriften des Urhebers vollſtaͤndig entwidelt, 

Wenn nun hinzugefügt wird: „Durch biefe kritiſchen 
Unterfuchungen und ihren Ausgang würde nicht nur die bis— 
hetige Metaphyſik umgeftürzt, fondern auch zum erften 
Male zu einer künftigen, wie fie bisher nody nicht beftan: 
den, dee Grund gelegt”; — fo unterliegt ber legte Theil 
Liefer Ausfage dem größten Bedenken. Kant hatte ja bie 
alte Metaphyſik dadurch geflürgt, daß er durch Eritifche 
Unterfuhung des Erkenntnifvermögens jeigte, es gebe 
überhaupt Peine metaphyſiſche Wiſſenſchaft und Erfah: 
rung fei der Boden alles menſchlichen Willens, Wie 
fonnte aus einer folden Negation die Pofition wieder 
bervorgehen ? Einzig vielleicht durdy Megation der Negas 
tion, womit man fpäterhin die Kant'ſche Kriti zu über: 
winden getrachtet hat, Der Kritiker felber konnte dies 
nicht unternehmen, er hätte daducch geftanden, mo kein 
Boden fei, fei doch einer. Freilich ließ feine Trangfcn: 
dentalphiloſophie ein a priori des Miffens gelten, aber nur 
im Gebrauch für mögliche Erfahrung, weldye den meta: 
phofifhen Speculationen fehlt. Der Verf. fragt: 

Wie verhält fih Metaphyfit zur Kritik, die ihr zur Eins 
färäntung ihres Dogmatismus als Propäbeutit vorausgeht, 
und wie tritt zwiſchen beide die Zransfeendentalphilofophie? Daß 
bie aſtiker bie legtere zum Theil für Metaphyſik nahmen, 
tut nichts zur Sache, genug Kant unterfheibet fie und dann 
füt ihm jene als bie Lehre von allen Erkenntniſſen a priori 


und ihrem Gebrauche im Wefentlichen mit ber Kritik ihrem 
Inhalte nad zufammen, 

Iſt diefes, fo find fonthetifche Urtbeile aus Ideen 
theotetiſch unmöglich, und es gibt keine Metaphyſik, denn 
fie bat Grund und Boden verloren. Wie Kant felber 
bie Sache genommen, ift dunkel, denn manche feine Äuße: 
rungen fiellen ein kuͤnftiges Syſtem der Metaphufit in 
Ausſicht, welches er nicht lieferte, umd doch, als Fichte 
mit Wiſſenſchaftslehre das Fehlende, nämlich mit Pofition 
nad) der Kritik, ergänzen wollte, erklärte Kant, er begreife 
dies nicht, er habe ja Alles gegeben. Ganz richtig bemerkt 
deshalb unfer Verf, 

Kant hat das Syftem ber eigentlichen Philofopbie nicht 
nur unvollendet gelaffen, fondern auch noch einen Gedanken 
bingeworfen, welcher ftupig macht. Er behauptet nämlich, fei 
einmal durch Kritik der Grund gelegt, fo könne und müfle ein 
fünftiges Syſtem nad dogmatiſcher Weiſe ausgeführt werben. 
Wenn er bamit in allgemeiner Fafſung nur auf Gruͤndlichkeit, 
Deutlichkeit und überhaupt Wiſſenſchaftlichkeit, im Gegenfag eis 
nes ſeichten oberflädlichen Geſchwaͤhte, dringen will, fo wirb 
ihm jeber Denker gern beiſtimmen. Meint er aber, wie kaum 
au bezweifeln ſteht, es folle daſſelbe in Togifcher Methebe aus 
ben gefundenen Prineipien in Definitionen und Beweifen abge: 
leitet werden: fo ficht man nur allzu deutlich, daß er feine 
Stellung gegen die bemeifende Metaphyſik für die Anwendung 
ober eigentlich das Berhältniß der Kritik zum Syſtem der Phis 
tofopbie noch nicht in nähere Erwägung genommen hatte, 

Aus einem ſolchen Unvollendetfein und Schwanken 
erklären fi denn genugfam die abweichenden Richtungen 
der fpäterm deutfchen Philofopben, ihre Streit untereinander 
und gegen bie Kritik felbjt, welche dem Philofophenftreit ein 
Ende machen wollen. . 

Zuerſt galt ed einem Verſtaͤndniß der Werke des Ei: 
nigsberger Weifen, deren Art von der damals gewoͤhnli⸗ 
hen fo ſtark abwich. Garve, der in den „Göttinger 
Anzeigen” (1782) darüber urtheilte, mochte wol bas We— 
fen der kritiſchen Lehte verkennen. Schulz in Königsberg 
gab einen Abrif, von welchem Kant bezeugte, fein Sinn 
fei getroffen. Die nmeugefliftete „Allgemeine Kiteratur: 
Zeitung” (1785) erklärte ſich dafür, die aͤltere „Allgemeine 
deutſche Bibliothek“ dagegen. Bevor der Verf. dem weis 
tern Verlaufe folge, beleuchtet er im gegenwärtigen Bande 
eine gleichzeitige Erfheinung im Gebiete der Philofophie, 
die ſchon damals Aufichen machte, in der Folge aber 
dur den Einfluß, melden fie auf Ausbildung und Ges 
faltung des Begriffs und Weſens der Philofophie gt: 
wann, wichtig geworden iſt. Es iſt diefes die im Streit 
mit Mendelsfohn über die Lehre des Spinoza geltend ge: 
machte Anſicht Jacobi's Über das Vermögen der Speculas 
tion, welche neben Kants Meform der Metaphyſik fich 
entwidelt, ihr begegnet und auch wieder von ihr ſich ents 
fernt oder entftemdet. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Histoire des dix ans 1830—40, par Lowis Blanc. 
Zwei Bände. Paris 1842, 

Hr, Louis Blanc iſt einer der ausgezeichnetern Geiſter 
unter den jegt lebenden franzoͤſiſchen Schriftfiellern. Er gehört 
ber bemofratifchen Partei an, befigt aber zu viel geiflige Uns 
abhängigkrit, um in eine der verſchiedenen Goterien, in die fich 


um fo ———— —* 
überall geltend machen werden und 


ekeitjafter ift, je mehr fie die Ohnmacht die ihr zum Grunde 
i heraushebt. Wenn bie Katpoliten hier in Paris 
dem beften Wege find, Voltaire und feine Schule durch 
Angriffe zu und zu rehabilitiren, fo 
eite Band biefes bei jedem oberflächlichen 
die Ung fe ein gang äbnz 
Refultat in Bezug auf die Julieegieru ⸗ 
en. Kür dem Denker wird freilich Soltalre du die Eins 
falt und Unreblichkeit feiner Sr nicht um ein Haar beffer 
ober ſchlechter, und «benfo es wol auch dem Gründer 
der Zulidpnaftie gehen. Aber Hr, Louis Blanc darf ſich nicht 
wundern, wenn die „Debats’‘ auch von feinem zweiten Bande 
eine ſehr detaillirte e mittbeilen werden. Gegen bas 
Softem Hrn, Louis Blanc’s, ein Soſtem de la guerre partout 
et toujours, ift das Louis Philipp's, de la paix partout et 
j h natürlich, und wenn Frankreich wirklich fo denkt 
mie Eouis Blane — was mit Gott nicht der Fall iſt — 
fo mögen bie Franzoſen dem Himmel danken, baf cin Louis 
Philipp fie zwingen konnte, fo au handeln, wie fie gehandelt 
haben, und ſich dem Auslande gegenüber eine ſchmaͤlige Politik 
aufzulegen, weil eine andere nothmenbig zum Untergange Frank⸗ 
reiche geführt haben würde. Doch iſt gerade bie Möglichkeit 
der feigen Politit des Julilönigthums ein Beweis, daß biefe 
eifens und ftaatenfseflerifchen Anfihten Hrn. Louis Blanc’s 
nicht bie der Mehrzahl der Franzoſen find, und in dieſem 
uffe liegt dann auch wieder bie Verurtheilung ber würbes 
tofen angftvollen Politit des Iulikönigthums. bier ein 
paar Stellen, um meine Behauptung über die jehigen welt 
frefferifchen Anfichten Hrn. Louis Blanc’s I begründen. Rach⸗ 
dem er bie Sage Europas nad der Julicevolution geſchildert 
hat, fährt ee (S. 29) fort und fügt: „Cine ſolcht Stellung 
erlaubte den rangofen eine gremgenlofe Ambition (das Wort 
täßt fehwer überfegen) und jede Regierung, würdig fie 
be n, mwürbe ohne Zweifei durch fie die Welt beherrfcht 
n.” Und bann ſchldert ex biefe Weitherrſchaft ins Detail und 
‚ wie fie fi von Konflantinopel bis Warihau und Liffas 
nm erfteedtt haben würde. An einer andern Stelle heißt «# 
(S. %): „Wer hatte vergeffen Lönnen, daß vor 1814 Frank: 
zeich die erfte Nation der Welt war, daß der Rhein auf dem 


Herrf ete —5* anfing und aufhörte, daß Deutſch⸗ 
land durch Fran und für baffelbe eingerichtet war (que 
(Allemagne avait ti faconnde pour elle et par elle — das 


Wort ift ſehr fhön gewählt), daß Italien feine Gefege aner⸗ 
annte, daß bie Hauptftadt des Katholieismus ihm angehörte, 
daß Spanien feinem Einfluffe gerät: baf Frankreich endlich 
arößer war, als felbft Ludwig XIV. in feinem Stolge zu träumen 

te.” Diefe fhönen Eräume wieder ind Leben zu 
zufen, wäre nad) Louis Blanc die Politik Frankreichs en; 
felbft der eble Kafapette geht nicht unbefubelt aus, weil er ber 
Eroberungsfucht *8 war: „Was endlich Lafayette anbe⸗ 
langt, fo hätte er das Friedensfoſtem leicht unmöglich machen 


Tonnen. jUnglüdticherweife verſchwendete er feine in 
nuglofen Reben. Übrigens on die Einderleibung in 
| (von ber biefe Stelle handelt) etwas, das feinem 

benhaften use (desinteressement ) wider 
firebte,”” Hr. Louis Blanc kennt dies desinteressement 


nit. u unterfucdhen, ob bie 
würbdi gegenüber 
thmenbigkeit war, aber fo viel ift fiher, daß, — 


eine 

denkt wie Hr. Louis Blanc, fie ‘gang anders zu verantworten 
bat als ſeibſt Hr. Guizot und feine Glaubensgeno Bar 
diefe Politik nothwendig, konnte nur durch fie ver wers 
den, daf ganz Eurepa am Ende akreich wie einen kan 
Räuber in At und Aberadht ärt und vernichtet ha 
würde, fo ift eben nur bie Partei, die das würbige Er 
Frankreichs zur Realifirung jener ftolgen Träume sXIV., 
jenes Kapenjammers Alps des kaiſerlich Rapoleon Rı: 
publifanerraufches benugt haben würde, die Urſache, daß eine 
andere Politik zum Heile Frankreichs befolgt werben mußte, 
Wäre aber ſelbſt bei einer mwürbigern Politit Fran im 
Stande gewefen, den Schwindel ber Eroberung eines 

der Nation zu befiegen, mie dies für Den, ber Fran und 
feine Dinpiiek kennt, keinem Zweifel unterworfen fein fann, 
fo find die Freunde der Anfichten Hrn. Louis Blane's nit 
weniger Schuld, daß bie Politik des Julitonigthums ohne 
Würde war, denn fie gaben diefer das Mittel, Fran 
vor dem Unfinne eines Theiles feiner Söhne in Anaft und 
Schrecken zu feben, weil es nicht ſchwer fein Eonnte, ben red⸗ 
lichen Bürgern Frankreichs zu zeigen, daß ein Theil "Derjenigen, 
die zum Kriege trieben, Recht und Gerechtigkeit, Achtung vor 
Borksthum und Verträgen für nicht mehr und nicht weniger 
are als für eine Bindifhe Schwäche, DEE 
pu . * 
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Skizzen aus dem Alltagsleben 
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109 bellen erfsienen. Unter befondern En 
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Die Nachbarn. Mit einer Vorcede der Verfafferin. 
Dritte verbefferte Auflage. Zwei Theile. 

Die Löchter des Präfidenten. Erzählung einer 
Gouvernante. Dritte verbefferte Auflage. 

Mine. Zweite wg sin Auflage. Zwei Theile. 

Das Haus, oder ienforgen und 
milienfrenden, Dritte verbefferte Aufl. Zwei Theile, 


je ehe einige Scenen in 
Morwegen, Zweite verbefferte Auflage, 
Eeipzig, im Juli 1842, 


#. A. Brockhaus. 
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(Bortfegung aus Nr, 19,) 

Jacobi mar nicht auf Univerſitaͤten gebildet, auf kei: 
ner Univerſitaͤt ſeßhaft, fondern durch lediglich individuel: 
les Bedürfnig und eigenes Studium mit Philofophie vers 
traut geworden. Er gehörte in Gefinnung, Wort und 
That zu den edelſten Männen. Ohne fih an eine 
Schule fu binden und ohne foftematifhen ſchulgerechten 
Gang durchdringt er dem Geift der Softeme und weiß 
ihn im männlich ſchoͤnetr Sprache zu fallen. So fagt 
der Verf. und erwaͤhnt dann des Streites mit Mendels: 
fohn über Eeffing’s Spinozismus und die Lehre des Spis 
noza. Gegen Mendelsfohn's Beweiſe für das Dafeln 
Gottes erftärten ſich Thon Jakob und Kittel nah Kant’: 
ſchen Grundfägen. Für Jacobi waren fie gleichfalls un: 


befriedigend, und ebenfo war es der Spinozismus, dem’ 


Leſſing Beifalt gab und gegen den Jacobi eine unmittels 
bare Gewißbeit geltend machte, die aller Demonftration 
zum Grunde legt und im Verhaͤltniß zum demonitrieten 
Wiffen den Namen des Glaubens trägt. Auf ihm ruht 
urfprünglidy die Überzeugung vom Dafein der Körper: 
welt, der menſchlichen Freiheit und einem perfönlichen 
Gott. (&. 302.) 

Weil die Darlegung dieſer phitofophifchen Anficht in 
den Jacobi'ſchen Schriften unter polemiſchen Beziehungen 
hervortritt, hat fie Misverftändniffe und Gegenſaͤtze vers 
anlaft, nody mehr aber der Ausdrud Glaube für jene 
unmittelbare Überzeugung, welche aller Demonitration vor: 
hergeben fol, und wenn nur das Demonitrirte eigentliches 
Wilfen genannt wird, auch die Wiffenfhaft der 
Metaphyſik aufhebt. Man verwechſelte diefen Sinn die 
Wottes Glauben mit dem biftorifcy = theofogifchen einer 
Kirchenlehte, oder mit einen beliebigen gedankenloſen Aufs 
nehmen fremder Meinungen. Inzwiſchen ift der Sinn 
für Metaphyſik kein anderer, als den Kant in dem un: 
mittelbaren Zutrauen der praktiſchen Vernunft zu ſich 
felbßt geltend macht und den Jacobi mit David Hume 
auch für die Sinneswahrnehmungen entfcheiden läßt, 
Sowie der metaphpfiihe Glaube in dem Zutrauen der 
Dernunft zu ſich felbft wurzelt, fo für alle Erfahrung in 
dem Zutrauen der Sinne zu ſich felbft, und ſtatt Kant's 
nad der Seite des Überfinntichen einfach hervottretenden 
Glaubens erſcheint hier ein Doppelglaube für das Sinn: 


— Nr. 195. 


14. Juli 1842. 






liche wie für das Überfinntiche, Für letzteres war her: 
koͤmmlich der Ausdrud eher genehm ale für das erftere, 
jedoch findet man auch für diefes in- Kant’ Lehre eine 
Dinweifung. Wenn naͤmlich das Ding an ſich, wie 
Kant fagt, unerfennbar ift und unfere Erfahrung +6 nur 
mit Sinnenerfheinungen zu thun hat, worin liegt dann 
die Buͤrgſchaft gegen bios fubjective Täufhung der Sins 
nenerfenntnif, als in dem unmittelbaren Zutrauen auf 
ihre Objectivitdt, welches allein die Einmwürfe der Skepti— 
fer entkräfter? Sonach erfcheint der ganze ungetheilte 
Glaube an Sinnliches wie Überfinntides volftändiger als 
der halbe umd in feiner Urfprünglichkeit als das Funda⸗ 
ment alles wahren MWiffens uno Erkennens, wie denn 
Jacobi in diefer Gefammtbeziehung das demonftrirte mit: 
telbare Wiſſen als ein Wiffen aus der zweiten Hand 
bezeichnete. 

In Bezug auf überfinnliches Dafein als große Aufs 
gade der Philofophie, melde bei Kant's kritiſchen Unter: 
fuhungen im Dintergrunde lag, entwidelt ſich die Jaco— 
bi’fche Polemik gegen Spfnoza und Andere. Weit aus 
Begriffen und deren Zuſammenhang ein nothwendiges 
Geſetz des Grundes und der Folge, der Urſache und Wir— 
fung erkannt wird, fo muß auf dem Wege der Demon: 
firation, welche eben dieſes Geſetz erhärtet, au Noth⸗ 
wendigfeit das Ganze alles bemonftrirten Wiffens beherr: 
fhen und die Überzeugung von Freiheit, welche Freiheit 
ihr eigener Grund, ihre eigene Urſache und ihe eigenes 
Geſetz iſt, finder darin keine Stelle. Darum fagt Jacobi, 
jeder Meg der Demonftration gehe in den- Katalismus 
aus und bie Leibnitziſch-Wolfiſche Philofophie fei nicht 
minder fataliflifch als die Spinoziſtiſche. Wenn hiegegen 
ein unmittelbares Beroußtfein der Freiheit ſich auflehnt, 
fo ift dies wiederum Glaube zu nennen und Kant hätte 
feine praftifhe Phitofophie auf diefen Glauben geſtützt. 

Religion endlich Hat bie gläublge Vorausfegung eines 
göttlichen Wefens, mit welchem der Menſch im Verhaͤlt⸗ 
niß fleht und für Schmerz oder Freude, Furcht oder Hoff: 
nung Zuflucht finder dutch Bitten oder Dankfagung; eis 
ner Ariftokratie des Dafeins, worauf fid die Demokratie 
des bewegten menſchlichen Lebens gern bezieht und dadurch 
ihre wilden Wogen beruhigt, Es ift mithin der religid- 
fen Überzeugung die Perföntichkeit des göttlichen Weſens 
entfchieden, menfdenähnlih, aber mehr als der Menſch, 
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fet es, daß diefe Perföntichkeit ſich heidnlſch in eine Viel⸗ 
beit zerfpafte, oder jüdifh, chriſtlich und mohammedanifd) 
in eine hoͤchſte unbedingte Einheit zufammenziche. Das 
Abfolute, worauf die Metaphyſik phitofophifh alles Melas 
tive zurüdführt und dadurdy eine Über das endlich Empi: 
riſche hinausgehende Erkenntnif zu gewinnen trachtet, der 
Stuͤtzpunkt aller wandelbaren Anfhauungen und Begriffe, 
dad Centrum aller nach der Peripherie auslaufenden Ra: 
dien des Denkens, es iſt durdaus nicht entfchieden per: 
fönfich, vielmehr weil das Perſoͤnliche fib auf menſchliches 
Selbſtbewußtſein ftüßt, dieſes aber als in endlichen Wer: 
bäftniffen begriffen ſich darſtellt, wird die metaphyſiſche 
Speculation dem hoͤchſten unendlichen Sein Perſoͤnlichkeit 
abzuſprechen veranlaßt werden. Sie ſteht dadurch im ei: 
nem Gegenſatz zu dem Grundcharakter des religioͤſen Glau— 
bend, und wenn diefer mit dem Namen Theismus bes 
zeichnet wird, muß. jene Nichttheismus oder auch Pans 
theismus heißen. Diefen Gegenfag bat nun Jacobi in 
mannichfacher Weile bezüglih auf Spinoza und Kants 
Nachfolger zu entwickeln und zugleich ein Recht der un: 
mittelbaren Überzeugung im religiöfen Glauben zu erhärs 
ten gefucht, welches von der philoſophiſchen Speculation 
anerkannt und für ihren hoͤchſten Zwed geltend gemadt 
werden muͤſſe. Neuere pbilofophifche und thrologiſche 
Streitigkeiten feinen die Richtigkeit folder Anſicht hin: 
reichend zu beflätigen. 

Unfee Verf. hat zwar die Bedeutſamkeit des Stand⸗ 
puntts und feiner polemifchen Erörterung anertannt (S. 277), 
aber nad des Ref. Urtheil ihn zu unfider und ſchwan— 
kend aufgefaft, welches gleichfalls von andern ihn nicht 
geradezu Berwerfenden gefhehen. Wizenmann's, des früh 
verflorbenen Freundes von Jacobi, wich gedacht, der zwi⸗ 
fhen Mendetsfohn und Jacobi in die Mitte zw treten 
fuchte und dabei mehr auf die Seite eines pofitioen, auf 
biftorifhe Offenbarung geftügten Glaubens binneigte; 
dann aud Kant's, der im feiner Schrift über das Drien: 
tiren im Denken mehr für Mendeisfohn entfchied, ohne zu 
bemerken, daß jene Gegner bdeffelben feinem Vernunft: 
glauben näher flanden als dieſer. Tiefſinnig und unver: 
ſtaͤndlich ließ Dberreft ſich darüber vernehmen, ausführlis 
cher Herder und Heydenreich, dann auch Rehberg, der zu 
zeigen fuchte, daß Religion von allen metaphyſiſchen Spe⸗ 
eutationen unabhängig und mit allen Syſtemen berfelben 
vereinbar fei, mas Engeln veranlaßte zu fagen: er wolle 
die Religion zur Poeſie machen, und vom Verf, als tref: 
fend amerfanne wurde. Meimarus ſchrieb eine kleine 
Schrift, zunaͤchſt gegen Jacobi und Wizenmann gerichtet, 
aber auch Kant und Spinoza widerlegend. 

Mit Darfteltung diefer Streitigkeiten ſchließt gegen: 
wärtiger erfler Band bes Werts, deſſen fleibig gearbeitete 
Bufammenftellung belehrt und den Freund ber Gefchichte 
der Philofophie baldige Fortfegung münfchen läßt, 

(Die Bortfegung folgt.) 





Aus Italien. 


Der Director der Sternwarte in ber Brera Ay Mailand, 
Ritter J. Garlini, hat einen Bortrag, den er am 26. Mopember 


1840 in einer Sitzung bes Lombarbiſchen Inftituts über bie 
Mängel der bisherigen geographiſchen Darftellungen ber lom⸗ 
barbifchen Provinzen hielt, durch bas „Giornale‘ jenes wiſſen— 
ſchaftlichen Vereins bekannt gemadt; und nidt allein ols ein 
glänzendes Denkmal ber Offenheit, womit bie dortige Reglerung 
ihre wiſſenſchaftlichen Unternehmen kritiſiren läßt, verdient biefre 
Bericht au außerhalb Itallen Beadytung, fondern namentli 

wegen der gründlichen Darlegung ven Mängeln, bie fciber b 

einer Menge ähnlicher Werke in nicht minderm Grabe ſich fins 
den mögen. Garlini fpridt zunaͤchſt von bın Karten, bie über 
die kombardei bieher erfchienen find. Geſchichtlich führt er an, 
baß alle vor dem Anfange bes vorigen Jahrhunderts bekannt 
gemadten blos mit Zugiehung der Gtraßenentfernungen gears 
beitet waren und daß man bazu gewöhnlich die Zeit der Reifen 
als Mafiftab nahm, Die geographiidhe Breite von Mailand 
ſelbſt war nur ſehr unvolllommen befannt, indem man, im 
vollen Vertrauen auf de la Hire's und Zonotti’s Tafeln, fie 
bis zum Jahre 1769 zu 45° 20° flatt 45° 28° angab, Im 
Zahre 1720 begann die großartige Arbeit der Steuervermeflung 
der Lombardei, die fo vollkemmen ausfiel, obgleich aud bei ihr 
feine Dreiodmeffungen zum Grunde lagen, daß fie bis in bie 
nenern Zeiten vielen ähnlichen Unternehmen zum Muſter diente, 


Es ift auffallend, daß Marinoni, welcher bie Vorſchriſt über 


bas zu beobachtende Verfahren ausarbeitete, den Schritt nicht 
vollends wagte, ber zu einer wilienfhaftiihen Begründung ges 
führt hätte, obgleich feine Morte andeuten, boß er eine Arbeit 
im Auge hatte, welche wirklich geographiiä fein follte, d. h. 
auf Erunbfägen ver Frbmeflung fahe. No auffallender if, 
daß Marinoni, ein praktiſcher Aftronom, bie Polhöhe ber Haupts 
fladt ber Lembardei und bie Richtung bes aftronomifdhen Dies 
ridians genauer zu beftimmen nicht verſucht hat, um wenigſtens 
* sine feſtere Grundlage bie topographiſchen Arbeiten zu 
ügen. 

Aus bdiefen großen Steutrkarten hatten fi einige Felb⸗ 
meffer «ine Generallarte der Lombardei im verfieinerten Maß—⸗ 
ftabe, orientirt und zuſammengeſtellt, fo gut es gehen wollte, 
mit der Feder ausgezeichnet. Cine ſolche kam wahrſcheinlich in 
d’Anville's Hände, der in feiner Analyfis Italiens ſich gu biefem 
feltenen Beſigthum Glück wünfht Die k. k. Megierung lich 
1773 durch einen mit dem Kataflerwefen vertrauten Beamten 
eine genaue Befchreibung der Lombarbei bearbeiten, zu der eine 
damals eben erfhienene ber Niederlande als Muſter dienen 
follte, Die Befhreibung entſprach nicht ihrem Mufter, noch 
weniger die 1777 ausgegebene Karte (Carta topografica dello 
Stato «di Milano secondo la misura censwaria. Joann, Ra- 
mis sculps, Meiliol.) Sie gab nur ben Lauf ber Fluͤſſe, bie 
Poſtſtrahen und die bedeutendern Ottſchaſten; ohne Anbeutung 
ber Natur bes Bobens, ohne eine rationelle Scattenlegung für 
bie Berge, ohne Abtheilung nad Lärgens und Breitengraden 
und ohne Einzeichnung des magnetiſchen Meridians, 

um jene Zeit hatte Saffini die Etlaubniß auf minifteriellem 
Wege nachgeſucht, die für Frankreich angeordnete Dreisoers 
meffung burd Italien fortfegen zu bürfen, Die öͤſtreich iſche 
Regierung wollte den Franzoſen bemrifen, daß man auch in 
Italien eine geobärifche Arbeit nad allen Anfprücden der MBil- 
fenfchaft auszuführen im Stande fei, und trug baher ben mais 
ländifchen Aftronomen auf, mit ber hoͤchſten Genauigktit eine 
trigonometeifche Bafis zu meflen, bie zugleich bienen könnte, 
ben Umfang eines Meridiangrades zu beflimmen und übex bie 
ganze oͤſtreichiſche Kombarbei ein trigonometrijches Retz auszu⸗ 
breiten, dad an den Meridian von Mailand und am feine Pol: 
höhe bie bedeutendſten Punkte des Gebiets anfnüpfe 1 
war bie Meffung der Bafis, 1791 die der Dreiecke vollendet 
unb man ging an bie Zufammenftellung ber Karten, beren 
Ztichnung einem geſchicten Zeichner, Pinchetti, und deren Stich 
den Brüdern Borbiga übergeben war, Dur biefe waren im 
Jaht 1796 fon firben Blätter vollendet und wenig fehlte an 
der Vollendung des achten, als bie Greigniffe bes Kriegs Alles 
aufzugeben zwangen. Erſt im Jahre 1303 nahm man biefe 
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Arbeiten rg on bein ruhen » * die BERG Fon 
5 en rovinzen auszudchnen. 
Bis rden bie Dreicdnege bis zum 2* Meere 
ausgedehnt,; wurde das Blatt über Provinz Mailand im 
Stiche vollendet und die Zeichnung zu den Blättern von Nos 
Bergamo und Brescia vorbereitet. Die Projection war 
———— Caſſiniſche und der Maßſtab fo gewählt, daß cin 
1 einer Linie eine Toiſe des Flädhenraums darſtellt 

+ 86,400); und die Schattenandeutung hält die Mitte wis 
der in Fraukreich gemöhntichen un) der fogenannten deut⸗ 

‚zeigt jedoch auf gefaͤllige Weiſe die Gegenſtaͤnde in Vogel: 
perfpective und vom beiden Seiten ſchattirt. Diefe Karte fam 
nie in den ; Ihre Platten werben bei der k. k. Stern: 
warte a abgerechnet ben Umftand, daß 1807 
die dama Regiekung die Fortſedung einftellte, fo begreift 
man mol, daß fie jept, In ber urfprüngliden Anlage fortgejegt, 
ein balbes Jahrhundert nach ihrer Begründung nit mehr den 
UAnfprühen genügen Pönnte. Denn in diefem langen Zeitraume 
Haben ſich zu viele Veränderungen ereignet; neue Strofen find 
nad allen Richtungen entflanden, neue Kandte für Schiffahrt 
und Bewäfferung bat man gegraben, große Städte zogen vieles 
Umliegende in ihre Vorftädte, Meine Vorwerke wurden zu bes 
deutenden Dörfern, * an überall wie durch mn 
berei, Haiden wurden angebaut auögetrodnet. Wie wäre 
ein menfdliches Wert diefen täglichen — des Friedens 

zu folgen im Stande? 

fegung der topographifchen Arbeiten wurde im 
den franzöfifen und italienifhen Ingenieur : Topos 
bie, am die trigonometrifche, von den mals 
Afteonomen gemeffene Grundlinie fih anlehnend, mit 
er. Zhärigkeit die Dreisdormefjung fortfegten, ſodaß im 

1814 fie Neg don der einen Seite an die Meffungen 
des Paters Beccaria in Piemont umd von der andern an die 
Dreiede bed Paters Boscovih in der Romagna angeknüpft 
hatten. welche bei dem 8, ©, mititafrifch 
gtographiſchen Infitute, das bis 1839 feinen Sig in Mailand 

+ dienten zur Zufammenftellung der 
allgemein befannt, nad dem beibes 
are A —2* in 42 Blättern bas 
ganze venetian Königreih umfaffen. 

Die erften ſchon vor act Jahren erfchienenen Blätter find 
durch die raſchen Umänderungen, melde 
in unferee Zeit —*2 beinahe herbeiführt. Wirles muß ſeht 

umgeflaltet werden. Doch befchränten ſich 
I hen Geneuerungen die wünfdenswerthen Abänderungen 

und fogar Vieles in den rein italienifchen 

n; dann ift das bier in Anwendung 
e Syflem der Bergſchattirungen oft der kesbar⸗ 

en Namen und Zeichen fehr hinderlich, und 
jedenfalls hat das vom Mittee Antonio Eitta in feiner noch 

belannt gemachten Rarte Italiens gewählte Soſtem ber 
unvertennbare Vorzüge. 

Wichtiger find die Bedenken, die Dr. Garlini von feinem 
ronom gegen die Empfehlungswürbigkeit 
in Bezug auf ihre geometriſche Richtigkeit erhebt. 
e unnüg halten, einige Theile der Maße, 

en Karte zur Grundlage dienen, einer 
zu unterwerfen. Und zwar vor Allem bie 
der trigonemetrifchen Bafis von den mailänder 
augerheilt wurde; denn obgleich fie mit der größten 
Sorgfalt gemefien ward, fo läßt fie doch Unſicher⸗ 
der Ungenauigkeit, mit ber bie End: 
dem afe der franzöfifcgen Zoife angegeben 
einer Gopie vom einer Gopie der Condamine ſchen 
— namentlih weil von biefem Xichmaße bie 
abgenommen waren, die zu ben Arbeiten im freien 
t wurden; dann auch wegen bed Verfahrens, wodurch 
dieſer Mefftangen geprüft ward, Man unters 
einem Thermometer, das den Sonnenftrahlen ges 
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radezu ausgefeht war; unb mol te es not 

fein, daß der Gorfficient der nem ag =. 
Anwendung gebracht warb, um die Mepftangen auf die Nors 
maltemperatur von 13° R. zurüdzuführen, ftatt von fremden 
Beobachtungen entnommen zu fein, unmittelbar von den Meß⸗ 
ſtangen, die zu der Arbeit gebraucht wurden, wäre abgefeitet 
gewefen. Kuh die Bergleichung, weiche man zwilden der (oms 
bardifgen Grundlinie und der frangöfirhen, durdp die im 3 
18234 vorgenommene Triangulation Savoiens, anftellen Eonnte, 
bat bie erhobenen Zweifel nicht zu befeitigen ausgereicht; im 
Gegentheil find die Franzofen fetoh an ihren feühern Behaup- 
tungen und Beflimmungen irre geworben, Weil man im Ans 
fange von den durch die frangöfifchen Zopographen mitgetheilten 
Seitenlängen, bie fih auf Delambre's Grundlinien ftüsten, 
ausging, war die lembardiſche Grundlinie um 0,875 eines 
Metre zu kurz ausgefallen; doch als von denfelben Zopsgrapben 
eine neue Grundlinie bei Borbeaur gemeffen ward, ergab ſich 
für die Dreieckſeiten cin Zuwachs von ungefähr einem zehn⸗ 
taufend Theilchen ihres ganzen Werthes, in beffen Folge bie 
lembardiſche Grundlinie nur um ein 0,20 eines Metre f 

als fie ſolte gewefen wäre. Bei diefer Unficerheit wäre 
abermalige Prüfung, mit allen den Borſichten, die unfere vors 
geſchrittene Phyfit und Mechanik an die Hand geben, gewiß 
hoͤchſt wünfdenswertb; und fiher würden eine Menge Sqhwie⸗ 
rigkeiten und viele Anläffe zu Irrthümern ſchon dadurch befeitigt 
werben, wenn bie Dieffung nicht wie bisher auf einem ungleiden 
und nadıgiebigen Terrain, fondern auf der ebenen und feften 
Unterlage einer Eifenbahn ausgeführt würde, Auch die Trian⸗ 
gulirung, die mit unvolltommenen Inftrumenten von Lenoit 
und Bellet ausgeführt wurde, würde an Genauigkeit gewinnen, 
wenn fie mit Meßwerkzeugen von Reichenbach und Zaworsti 
wieder vorgenommen würde, 

Bis gegen das Ende des vorigen Jahrbunderts galt ala 
feflee Sag, daß man aus der Ränge und Breite eines Gentrals 
punttes, die unmittelbar durch fehr genaue aftronemifche Beob⸗ 
achtungen feftgeftelt waren, mit Sicherheit die Höde aller ums 
liegenden Standpunkte beſtimmen Mönne, die mittels ber 
Meffung der geraden Entfernung und des Ayimutes der Bürpes 
fien, fie verbindenden Linie damit im Beziehung gefeht wären, 
Wirklich laſſen die Kormeln, welche die Geometer au Anftellung 
biefer Rechnung ausgedacht haben, Keinen Zweifel au und ges 
währen den wünſchenswerthen Grad von Annäterung. Doc 
beruben fie auf a Hppothefen: einmal daß die Erbe genau 
eine um ihre Achſe ſich drehende Ellipfoide fei, deren Schich⸗ 
tungen, wenn auch feſt, doch nach innen zu ndach demfelben Ger 
fee der Dichtpeit zunehmen, das fi bei flüffigen Körpern, bie 
ſich ins Gleichgewicht ftellen, bewährt zeigt; zweitens, daß bie 
Entfernungen diefer Ellipfoide genau biefelben ſelen, welche aus 
dem zwiſchen Dünkirchen und Formentera von den Brangofen 
gemeffenen Meridviangrade ſich —— Doch die Natur zeigt 
ſich ſtets mannidfaltig in ihren deinungen und liebt n 
immer, ſich den allgemeinen Satzungen der Beometer zu unters 
werfen. Schon war bekannt, daß die in der Romagna und in 
Piemont gemeffenen Meridiangrade, ber eine fo, der andere fo, 
von ben franzöfifchen abwichen; man erflärte fogar die Abweis 
hung durch die Anziehung der Berge; doch ats ſich bie aflıos 
nomifhen Beltimmungen für in der Fläche gelegene Punkte 
vermehrten, fanden fi auch da fo Beträchttic von den ents 
fprechenden geodaͤtiſchen Beltimmungen abweichende Ergebniffe, 
daß man keineswegs fie blos den Ungemauigkeiten zuthelien 
bad, dir bei Beobachtungen 2 —— t Per nm 

fa und Florenz fand Pater Inghirami z. B. eine 
u 8 Fre der geodätifch gewonnenen Breite und dee 
aftronomifh gewonnenen; zwiſchen Venedig und Verona Baron 
von Zach ein Nichtsufammenftimmen von 11’; zmwifden Mais 
land und Parma Ritter Garlini eine Ungleidäbeit von 22”, — 
Noch mehr! Zwiſchen Mailand und Pavia, auf einem Raume 
von bios IT geographifchen Meilen in gerader Pinie, gibt bie 
durch geodaͤtiſche Dperationen gewonnene Breitendiffereng 9 
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mehr aus, als bie durch unmittelbare Polhöhenmeffungen ges 
monnene. Folglich feheint Alles, was zur Bervoltommnung der 
Grdmeffung geleiftet wurbe, nicht auszjureihen, um mit Ge⸗ 
nauigfeit die geographiiche Lage ber Orte Bennen zu lehren; 
und wre gewiffenhaft ber Verpflichtung nachkommen will, eine 
gute Karte zu liefern, muß menigftens an jedem Hauptfleden 
einer Provinz Polhöhen nehmen; dies aber nicht auf den Gil: 
poftanhaltpuntten mit Heinen Zafchenwerkzeugen, wie «8 bie 
Reifenden fo oft thun, fondern an jedem Plage mit einem guten 
aftronomifdhen Repetitionss und Refractionstreife von ein ober 
zwei Fuß Durchmeffer und durch Beobachtungen, bie mindeſtens 
acht Tage lang fortgefegt wurden. . 

Noch ſchwieriger gelingt bie Bängenbeftimmung, ba bie 
aftronomifchen Ereigniffe felten find, von denen man mit Sicher: 
heit fie ableiten kann. Bol, ih muß man zu Beuerfignalen 
feine Zuflucht nehmen und ernfhnuppenbeobadtungen ver⸗ 
fuchen, wie es kuͤrzlich von den Aſtrenomen geſchah, die den 
ckangenunterſchied zwiſchen Neopel und Palermo feſtſtellen 
wollten. Auch hier dürften die Eiſenbahnen ſich von großem 
Vortheil erweifen, indem man gute Ghronometer an einen Drt, 
wo aftronomifch geprüfte Uhren find, in moͤglichſt kurzer Zeit 
überführen 2önnte und man fo zu 2ängenunterfieden, ohne 
Beforgniß, daß der Gang des Ghronometers im kurzen Zeit: 
raume ber Überfahrt ſich weſentlich ändere, auf raſche Weiſe 
gelangen könnte, Kann man in wenigen Tagen biefe Bergleiche, 
oftmals bins und wieberfahrend, wiederholen, fo wird man im⸗ 
mer ficherere und genauere mittle Angaben erhalten, 

Erft wenn Ales dies gefekehen ift, wird man ziel ber 
Goorbinaten gefunden haben, bie in Bezug auf die Erdober⸗ 
fläche die Lage eines Ortes beſtimmen; mod fehlt bie dritte, 
die durch die Erhebung über der Oberfläche, ober richtiger über 
dem Meeresfpiegel in feiner angenommenen Berlängerung bis 
zum angenommenen Punkte gegeben iſt. Dieſe dritte Goorbis 
nate wird durd) Livellationen erlangt, von benen wir eine große 
Menge über Heinere Flächen von Givil : Ingenieuren und über 
meite Räume von Afteonomen und Zopographen ausgeführte 
haben. Die erftern Wafferwägungen find, weil unter fi nicht 
zufammenhängend, von wenig Ruden für künftige geographiſche 
Unternehmen; auferbem laſſen fie nad Tadini's uberzeugenden 
Beobachtungen („Di varie cose all’ idraulica appartenenti‘) 
Beine bündigen Schläffe zu; die andern, meift auf Bergfpigen 
und Thurmſpindeln bezogen, wurden bald mit bem Barometer, 
bald durch Meffung der Höhenwinkel gewonnen, Das letztere 
Verfahren ift das zuverläffigere und berühmten Aftroncmen vers 
danft man treffliche Vorarbeiten. Indeffen muß man bekennen, 
dab die Zopographen im Allgemeinen die Beobachtung der 
Hoͤhenwinkel als etwas Untergeorbnetes betrachten. Sie behnen 
fie über jene großen Entfernungen aus, melde die Seiten der 
borizontalen Dreiede bilden, wobei freilich die terreftern Rüds 
ſtrahlungen ſehr mwefentlichen Einfluß auf die Berechnung haben; 
doch zufrieden damit, die hödften @ipfel jebes Berges gemefien 
zu baben, befümmern fie ſich wenig um bie niedern; und fo 
möchte alfo audy hier es noth thun, bie Mafe der Berghöhen 
von neuem vorzunehmen. 

Welche Ungenauigkeiten bei panoramatifcdhen Darſtellungen 
großer Gebirgözüge ober bei Meliefabbilbungen von ganzen 
Ländern, wie ben Keller'ſchen, ſich tinſchleichen, bebarf mol kaum 
ber Erwähnung, da bekannt ift, daß die Höhen meift nur nad 
dem Augenmaß eingetragen werden. Ritter Gatlini verglich 
ein im 3. 1817 von dem befannten Hrn. Keller zu Zürich auf 
dem Dome zu Malland aufgenommenes Panorama mit den 
Binteln, die feine eigenen ——— ergeben hatten, und 
fand Abweichungen von — 10 38 bis zu + 3° 44°, bei 27 
Vergleihungen In ber Mittelzahl 1° 9°, Ger erdachte daher 
Werkzeuge, deren Anwendung fo bedeutende Irrthümer unmög- 
lich machen müßte, und es ift zu hoffen, daß ihr einfacher Mes 
chaniamus auch jenfeit der Alpen allgemeiner befannt mwerbe. 
Die Umrißzeihnung des Monte Rofa in dem Bude bes Frei: 


heren d. Welden (‚Der Monte: Mofa’, Wien 1924) ift nach 
diefem Werfahren von H. Garlini ſelbſt von der Sternwarte 
u Zurin aus entworfen und ſehr empfindlide Daguerre'ſche 
— 55 dürften vieleicht noch Genügenderts leiſten. Reliefs 
darſtellungen der Alpen, bie zum lembardiſch- venetianifchen 
Königreiche gehören, find noch nicht unternommen worden, und 
für die geologifhe Darftellung gibt es nur Einzelnes — 
arbeiten. N. 





Lkiterariſche Notizen. 


Wir haben vor längerer Zeit auf die Ergebniſſe ber jüngs 
fien Reife von Blanqui bingewirfen und freuen uns gegenmwär: 
tig in dem trefflicen „Journal des dconomistes’‘ eine Reihe 
intereffanter Auffäge aus ber Feder diefes geiſtreichen Nationals 
donomen zu finden, melde die politiſchen und ſocialen Bers 
hältniffe der europälfchen Türkei betreffen („„Considerations sur 
l’etat social des populations de la Turquie‘’ etc.). Der 
fharffinnige und gelchrte Verf. der „Histoire de l’&conomie 
politique”, ‚von ber foeben eine zweite Ausgabe erſcheint, und 
anderer meifterhafter Werke ähnlichen Inhalts hatte einige feis 
ner Reifebeobachtungen bereits in verſchiedenen Journalen mit⸗ 
geteilt, von denen ein Theil felb in deutſche politifche Blät⸗ 
ter gewandert if. Die ausgedebntern Aufjäge, die er gegen- 
wärtig mittheilt, fpannen die Erwartungen an fein größeres 
Wert, das er über dieſe wiſſenſchaftliche Reife herauszugeben 
denkt, ſehr bob. Blanqui verbindet mit einer Eoloffalen Ge— 
lehrfomteit einen durchdringenden Blick, beffen Schärfe er bes 
fonders in feinem berühmt gewordenen Beridte über den Zus 
ftand Algiers bewicfen hat. Er ift ein Mann von bebeutendem 
Einfluß, feine Vorträge im; Conservatoire des arts et metiers, 
von Zagelöhnern wie von Gelehrten, Künftlern und Studenten 
befucht, finden außerordentlihen Anklang, und fein Wirkungss 
reis wird fich noch erweitern, wenn er, wie zu erwarten ftebt, 
bei der naͤchſten Deputirtenwahl Mitglied ber Kammer wirb, 
Männer von fo pofitiven Kenntniffen thun ber Berfammlung 
ber Landesvertreter herzlich noth. Blanqui ift es vorzüglich, 
der das obenerwähnte „Journal des dconomistes, rerue men- 
suelle de l’&conomie politique’’ in Anregung gebracht hat und 
leitet. Diefe werthvolle Revue, ben wichtigen materiellen Ins 
terefien gewidmet, nimmt einen guten Kortgang. An ihrer 
Spige ftehen, außer Blanqui, nech Männer wie Legentil, Louis 
Reybauld, Horace Say, Rolf, Wolowski. Auch ein Deutfcher, 
Theobald Kir, der eine Preisfrage der Akademie au Paris über 
den beutfchen Zollverein gelöft und augleich mehre ariechifche 
Autoren für Didot bearbeitet bat, wird als Mitherausgeber 
biefes beachtenswertben Journals genannt. Wir haben inbeffen 
aus feiner Feder in demſelben noch nichts gefunden. 


In den Öffentlichen Sigungen des Inftituts pflegte Viennet 
gewöhnlich; einige feiner anmuthigen Kabeln vorzutragen, um 
bie obligaten Vorträge ernften Inhalts zu würzen, Seine klei⸗ 
nen Poefien, theils ſatiriſch, theild harmlos» fcherghaft, haben 
wahrhaft portifchen Werth und wir find erfreut, bald bas Ers 
feinen einer neuen Sammlung berjelben ankündigen zu füns 
nen, Ihre Form ift außerordentlich gelungen, und auch mas 
den Inhalt betrifft, fo weiß Viennet bas Maß ber alten Kabels 
dichtung oft im hoben Grade zu treffen. Der Dichter hätte 
nie ben engen Kreis biefer Heinen Dichtungen überfchreiten 
und fich in die weiteren Räume ber dramatiſchen Porfie wagen 
follen. Seine Ihraterflüde, die unter der Refiauration noch 
beflaticht wurben, fchreiten Hohl und fpurlos über bie gegens 
wärtige Bühne und ber Dichter erntet von biefen ermeuerten 
Verſuchen ſtatt Eorbern nur Hohn und Spott. Geſpannt find 
wir auf bie Einleitung, die er ber Sammlung feiner Kabeln 
voranſchicken wirb, und in ber er, mie es beißt, uns einige 
Bruchſtücke aus feinem Leben mitzutbheilen gedenkt. 32, 
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Zur Geſchichte der Philoſophie. 
Fortſetzung aus Mr. 195.) 


Ein zweites Werk: 

Geſchichte der Naturphilofophie, von Baco von Verulam 
bis auf unfere Zeit, von Julius Schaller. Erfier 
Theil. Leipzig, Wigand. 1541, Gr 8, 2 Thit. 
26‘, Nur. 

behandelt in vorlirgendem Theile den Zeittaum vor Kant 

und fchließt alfo, wo das erfle anfangt. Da der Verf. 

einer beftimmten Schule angehört, ift leicht zu erachten, 
mit weldem Maße er-das Geſchichtliche auffaft, und die 

Morte der Vorrede geben es zu erfennen : 

Die Einheit ber Empirie und Speculation iſt durch bie 
ganze Entwidilung ber Raturerienntniß ununter gegens 
wärtig; fie ift es eben, welche ſich entwidelt, welche immer cons 
ereter, inniger, inhaltvollee wird, indem beide Weifen ber Ers 
kenntniß von Stufe zu Stufe ihre Einfeitigkeit und Endlichkeit 
äberwinden und ihrer Wollendung näher treten, Der erfens 
nende Geiſt iſt eine in fi zufammenhängende Zotalität, welche 
in iprex Energie alle Formen bes Wiſſens umfaßt und alle Ars 
hit dee Individuen zu einem Ganzen vereinigt. 

Die Periode von Baco von Berulam und Gartefius 
bis Kant wird ald mechaniſche Auffaffung der Natur bes 
wihner, und die erfte Stufe derſelben fomol als bie 
jweite theilt fi in Empirismus und Idealismus. Wie 
der Verf. dieſem Schema die einzelnen Philofophen eins 
tibt, werde uͤberſichtlich angedeutet, 

In der Scholaſtik des Mittelalters ward die Naturphilos 
iophie vernachläffigt, aber daß der Geiſt bei der abſtracten, 
die freie allſeitige Erkenntniß ausſchließenden religiöfen Ges 
ftaltung nicht flehen bleiben konnte, davon liegt der Grund 
im Princip der hriftlichen Religion felbft, welches der ſich ſelbſt 
in feiner unendlichen Allgemeinheit erfaffende Geift ift. Der 
Kathoticismus bat fon den Keim des Proteflantismus 
in fi und fein Begriff, feine Beſtimmung, feine eigene 
ihm umbewußfite Tendenz befteht eben darin, zu diefem fich 
aufzuhe ben. Diele Ausfage des Verf. merden viele Phi: 
Ifophen unferer Zeit beſtreiten und die Sache gerade um: 
getehtt ſtellen, daß der Proteftantismus die Tendenz habe, 
fi im Katholicismus aufzuheben; indeß beſteht als hiſto— 
the Thatſache, daß mit dem Eintreten des Proteſtantis· 
mus und ſchon vorher die Naturforſchung und ſpeculative 
Behandlung derfelben ſich einer friſchen Vorliebe erfreute. 








15. Juli 1842. 





Der Mittelpunkt der Übergangsſyſteme eines Teleſius, Pa⸗—⸗ 
racelfus u, f. vo. bildet die Idee bes allgemeinen Lebens. 

Gartefius faßte zuerft das freie vorausſetzungsloſe Den: 
een als Princip alles Erfennens, indem er den Zweifel 
an Allem als wefentliche Foderung an bie Spige der 
Phitofophie ſtellte. Mit ihm beginnt daher die moderne 
Phitofophie, findet aber fogleih an dem Baconifchen Em: 
pirismus feinen Grgenfag, und fo ift es eben biefer Ges 
genfag zwiſchen Ideallsmus und Empirksmus, womit 
die moberne Phitofophie ihren Anfang nimmt, welcher 
bis Kant fortdauert und beffen Grund in „der Unmit: 
telbarkeit liegt, mit weicher dad Denken und zwar 
das unenblidy conerete, durch das chriftliche Bewußtſein 
hindurchgegangene Denken feine Entwidelung wieder bes 
ginn”, In diefer erften Periode find drei Entwicke⸗ 
lungsſtufen zu unterfcheiden. Auf der erften haben alle 
Momente die Form der Unmittelbarkeit; die mechani: 
ſche Auffaffung der Natur tritt ſowol in der ideatiffifchen 
als empirifchen Richtung in ihrer reinften, abftracteften 
Geftalt auf. Die zweite Stufe enthält die MReflerion 
innerhalb der Bafis der Subftangialität; hieraus geht 
für die Naturphilofophie die Tendenz hervor, den Mecha⸗ 
nismus der erften Stufe zu überwinden, allein es bleibt 
diefe Überrindung unvoliftändig ind einſeltig. Die britte 
Stufe bilder den Übergang in die folgende Periode. 

Baco gewinnt vor Allem Bedeutung durch feine 
Methode, er macht die Erfahrung zum Princip, und 
zwar die denkende Erfahrung, Buͤndniß zwifchen Ver: 
ftand und Erfahrung behauptet Baco durd feine Mi: 
thode auf immer befeftige zu haben. Allein fie gebt 
nicht über den Gegenfab von Speculation und Empi: 
tie hinaus, hat diefen vielmehr in feiner ganjen Bedeu: 
tung noch gar nicht erfannt. Das Denten meiß nod) 
nicht, was es thut, und fogleich mit diefem Bewußtſein 
tritt auch der Gegenſatz zwiſchen Speculation und Er: 
führung mit ermeuter Kraft wieder hervor, Baco erhebt 
ſich nicht zu dem Gedanken, „daß die Formen der Nas 
tur an ſich ſchon geſetzt find, fondern begnuͤgt ſich das 
mit, fie als feiend und allgemein geltend nachzuweiſen“. 
Die Ausführung der Methode ift bei ihm felbft noch 
hoͤchſt unvolftändig und lüdenhaft, noch ganz im em» 
bryonifhen Zuſtande. . 

Die Phitofophie des Hobbes enthält bie: naͤchſte meta: 


Gonfe der Baconifhen Philofophie, Hobbes 
eye Baco über ſich ſelbſt. Wie es ſchon 
überhaupt ein Widerſpruch im ſich ſelbſt it, wenn ſich 
die Erfahrung zum Prinelp des Wiſſens macht, fo iſt 
die Ppitofophie des Hobbes trog ihrer ſcheinbaren Gon: 
fegueny doch am allen Orten eine ſich ſelbſt widerſptechende 
ineöhärente. 
Het des Denkens, er ſchließt die negativen Inſtanzen aus 
und. faßt die pofitiven zufammen. ben diefe beiden 
Momente in ihrer ganz abſtraeten Geflalt find nad) 
Hobbes die wefentlichen Thaͤtigkelten des Denkens; es iſt 
nichts weiter ald Addiren und Subtrabiren, ber Inhalt 
it von aufen gegeben. Gaffendi ſchließt ſich dutch feinen 
Empirismus ebenfalls an Baco. Sinnliche Apperception 
und Vernunft find ihm die beiden fubjectiven Kriterien 
der Wahrheit. Aue Ertenntnif geht von der finnlihen 
Erfahrung aus und es gibt keinen Gedanken, Feine 
Idee im Geifte, die nicht in der finnlihen Imagina- 
tion ihren Urfprung hätte. Dod vermag bie Vernunft 
über finnliches Wiffen hinauszugehen, indem fie auf noth⸗ 
wendige Borausfegungen und Urfachen ſchließt, ohne welche 
die Erfcpeinungen nicht in diefer, beftimmten Weiſe befte: 
ben könnten. Gafjendi und Gartefins fichen ſich abftract 
und einfeitig einander gegenüber, beiden fehlt das Wiſſen 
des Wiffens felbft und jeder hätte zuerft die Abftraction 
feines eigenen Standpuntts zu überwinden (mie der Berf. 
vom Standpunkte Hegel's urtheilt), um den entgegenge: 
fegten widerlegen zu Binnen. Als Atomiftiter hat Gaſſendi 
Gott als erfte Urfache der Bewegung angenommen, der 
die Atome ſchuf und ihnen die Kraft der Bewegung 
mittheilte. 

Mac Gartefius ift das Denken das Princip aller 
Gewißheit, das Sicyfelbftwiffen das Weſen des Geiftes, 
das. Denten felbft ift feine Exiſtenz, als weſentliches At 
tribut geiftiger Subſtanz, gleihmwie Ausdehnung für die 
Eörperlihe Subſtanz. Die Erweiterung der Selbſtgewiß⸗ 
beit zur Erkenntnif des Andern ift nach Gartefius vers 
mittelt. durch die Idee des Abfoluten. Mur durch das 
Denken wird das Wefen der Natur erkannt, gerade darin 
aber beftcht das Wefen des Denkens, daf es jeden Ge: 
genftand in feiner Allgemeinheit und Nothwendigkeit aufs 
faßt, als ein Moment der ewigen Wahrheit. Zur Er: 
Edrung der Erfcheinungen ber Natur find eine andern 
als mathematifche Perincipien anzuwenden, auch ift kein 
Bebürfniß dafuͤr vorhanden. Die ganze Phyſik ift daher 
wefentlih Mechanik. Der Verf. urtheilt: 

Ebenfo wie in ber Atomiſtik und Hobbefifcher Raturphilo⸗ 

teitt auch bei Gartefius das Einſeitige, Unzureichende 
—S am offenbarſten hervor in der Erklärung der 
nungen, in weldyen die Natur ſelbſt bie Beflalt des Lebens 
gewinnt; nn E die Natur 4— t ei * erſt Be, 
Darftellung n, jon a n tbrem niös 
mus ſchon von — 22 — —* Weſen a ar en ift, fo 
d die Gartefiichen Principien im ihrer weſentlichen fundamen⸗ 
fen an Eeinem Punkte wirfiih im Stande, die 
ihrem Wefen nach zu faſſen. Auch die Erſcheinungen 

des endlichen Mechanismus, Stof, nd, wovon Ga 6 
alle Geftaltung abhängig macht, fehen ben ideellen ferien Mes 
Kanismus voraus und können nur dur ihn begriffen werden. 


nduetion iſt für Baco der weſentlichſte 


Wenn auch bie weitere Ausbildung, welche die Gars 
tefifche Philoſophie duch Geulinn, Malebranche und 
Spinoza erfuhr, für die Maturphilofophie im Einzelnen 
nur geringe Ausbeute Liefert, fo iſt fie doch für die Auf: 
Maffung der Natur im Allgemeinen nicht ohne Wichtige 
keit. Geulint hätt den ſubſtantiellen Unterſchied des Beis 
ftes und Körpers feſt und zieht daraus die weſentlichen 
Gonfequenzen. Geuling behauptet, aller unmittelbaren 
Empfindung zum Trotz, daß es unmöglich fei, daß ber 
Geift einen Einflug auf dem Körper ausüben Eönne. 
Wenn mein Wille dennoch beflimmte Bewegungen im 
Körper hervorbringt, fo iſt diefe Übereinftimmung durch 
Gott vermittelt, der beide für ſich beftehende 
auf unbegreifliche Weiſe miteinander in Harmonie ges 
fegt bat. Auch für Malebtanche ift es ausgemacht, daf 
Geift und Körper ſubſtantiell unterfhieden find, wie 
Denken und Ausdehnung. Mur geht er dadur über 
Gartefius hinaus, daß er die endlichen Subflangen in mes 
ſentliche Beziehung zum Abfoluten fest, dies alfo in das 
Endliche einführt und als bie Wahrheit des Endlichen, 
als das allgemeine Wefen zu realifiren ſtrebt. Er muß 
fih dadutch dem Spinoza nähern, aber er ift dabei ſehr 
dutch theologiſch⸗ dogmatiſche Worftellungen eingenommen. 
Das Abſolute, welches bei Gartefius ein gang uͤnbeſtimm⸗ 
tes, abſtractes, inhaltloſes Jenſeits iſt, wird bei Male: 
brandye die abfolute, den Menſchen durch Chriftus mie 
ſich verföhnende Perfon. Im Allgemeinen ſtimmt Mar 
lebrande mit der Gartefifhen Naturphiloſophie überein, 
bringt aber darauf, daß alle bewegende Kraft unmittelbar 
auf Gott zurückgeführt werden müffe. Die Phitofopbie 
Spinoza’s iſt der entwidelte, zur Vollendung gebrachte, 
von aller äußern Zuthat der Vorftellung gereinigte Gar: 
tefionismus. Das enfeits der abfoluten Subflany bei 
Gartefius wird bei Spinoza zum Dieffeits, es gibt nur 
Eine Subftanz und Ausdehnung. und Denken find Attri— 
bute derfelben, das Abfolute ift aus dem Himmel ber 
‚Vorftellung zurüdgerufen und mitten in das Reich des 
Wirktihen eingeführt. Allein die Megation des Einzel: 
nen, Beflimmten bieibt doch im fich ſelbſt unbeflimmt, 
die abftracte, in fich unterfchieblofe Allgemeinbeit, das Sein 
überhaupt, und eben darin befleht das Einfeitige der Spi- 
noza’fchen Anfhauung ; es tritt durch die unterfchiedenen 
Attribute nichts Unterfchiedenes in die Subftang felbft 
ein, fie erhält dadurch Beinen beftimmten Inhalt, keine 
Fülle. In ihrer abfiraeten Gleichheit mie ſich iſt die 
Subſtanz aud nur fcheindar, nice witklich, ſondern nur 
in der Meinung bes dentenden Subjects die weſentliche, 
alles Endlichen beherrfchende und überwältigende Allge- 
meinheit, ohne Megation, ohne Procef in fich ift fie auch 
ohne Energie und, gerade das Gegentheil von Dem, was 
fie fein fol, nämlich das Unfelbftändige, in einem-Andern 
Seiende, von einem. Andern Begriffen. So fagt der 
Verf. und deuter damit unftreitig auf die Lehre Hegel’, 
er fcheint aber dem Spinoza Unrecht zu thun, da mit 
dem Spinoziftiihen. Sein das Werden (der Procef) von 
Ewigkeit ber gleichgeſetzt, daher die immanente Wirklich- 
keit des Selbftändigen und Unfelbftändigen, des Allge— 
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meinen und bes Beſondern, bie Energie der Megation 
und des Proceffes in fi ber Subſtanz zukommt. 

Auf der erflen Stufe des Mechanismus wurde das 
Bılen der Natur im Allgemeinen aufgefaßt als Ausdeh— 
nung, alfo ohne Bewegung im fi, ohne Streben, Trieb, 
ohne Dialektikz das einzige bewegende Princip iſt ber 
äufere mechaniſche Stoß. Auf der zweiten Stufe kommt 
dr Natur eime Kraft, ein eigenthuͤmliches Princip der 
Selbſtaͤndigkeit, der freien Bewegung zu; in bemfelben 
Momente aber ift dieſe Idealitaͤt, dieſes Seldftbeflimmen 
auch Beflimmtfein von außen, ein Außerliher Medyanis: 
mus, welcher das innerliche Leben der Natur allfeitig 
wieder unterdrüdt und zum Scheine berabfegt. Diefer 
MWiderfpruch, dieſes in fi felbft unvollendete Streben 
des Mechanismus über ſich hinaus ift dem Idealismus 
und Empirismus auf biefer Stufe gemein. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Shriftian VII. und fein Hof. Bon Kart Bernhard, 
Drei Bände. Leipzig, Weber. 1841, 8, 3 Thir. 
Die ſtandinaviſche Mufe und das beutfche Publicum finden 
ſchon feit längerer 3eit viel Gefallen aneinander. Oblenfchläger, 
Steffens, Zegner, Anderen, Frederile Bremer u. A. find in 
Deutſchland willlommen gebeißen, wie kaum ein Deutfcher ſelbſt, 
unb dies ift für tinige dergeftalt verſuͤhreriſch geweſen, daß fie 
ſich unferm Baterlande ganz und gar im bie Arme geworfen 
Haben. Diefe Neigung zur Amalgamation iſt leicht erklaͤrlich. 
Der ſchwebiſche und bänifche Dichter findet in Deutſchland ein 
größeres und verhältnismäßig gebildeteres Publicum; das deut⸗ 
fhe Publicum aber fieht im dem norbifden Dichtern Bäfte, bie 
fi durch ihre Stammverwandtfhaft ihm ebenfo befreundet und 
leicht erfaßtich, als durch ihre Freindheit origimell und interefs 
fant barftellın. Daß ein Deutfcger Deutſch mit uns redet und 
deutſch empfindet und benft, verficht ſich von ſelbſt; wir finden 
daran nichts Befonderes. Sprit uns aber ein weit herge⸗ 
Ismmener Brember in unferer Mutterſprache an unb zeigt ſich 
dabei auch. nur in den Grundzügen als uns homogen und mit 
uns harmonirendb: fo macht bas fogleich einen ganz andern 
Endrud und wir fühlen uns bem fernen Wetter weit näher 
und enger Hirt als unferm leibliden Bruder, Gerade das 
Minus erzeugt in biefem alle ein Plus, gerade wie in einem 
amgelehrten Regeldetrierempel, Ebenſo keit wie bie Einnahme 
unfers Gemũths if die Gewinnung unfers Geiſtes. Alles 
Fremde, mas dem norbifchen Dichter eigen ift, wirkt in Ber: 
bindung mit jenem gemüthlichen Gffeet nicht als ein kaltes 
Fremde, ſondern als ein intereffantes Eigenthümliche. Was 
bios Rationalität ift, erſchtint uns als Originalität, das Ge⸗ 
were gibt ſich leicht für ein Individuelles, und dieſe oft nur 
ideindare Originalität und Individualität muß leicht auch als 
Geniatität erfcheinen, weil fie ſich durchaus natürlich und uns 
getün altet. 
hg hiermit bie wärmere Theilnahme, welche die 
Mailen und ſchwediſchen Schriftfteller in neuerer Zeit bei und 
erfunden haben, zunaͤchſt aus allgemeinen Berhältniffen herge⸗ 
leitet, fo follen ihnen bamit keineswegs ihre befondern Borzäge 
abgefprochen werben, Vielmehr erkennen wir biefe, mo fie fi 
finden, im vollften Maße an und glauben nur, da ſich diefels 
ken ohne die Gunft und Fürſpracht jener Berhättniffe minder 
kit durch die Maffen der Literatur würden durchgearbeitet 
haben, Unter jenen a verdient befonders bie Ziefe, mit 
meicher fie die Ratur, wie die Bebensverhältniffe aufzufaffen 
pflegen, hervorgehoben zu werden. eben biefer befigen fie aber 
id eine große Beichtigteit und Beweglichkeit, woburd fie 
red Franzoſen nähern und ihre Werke vor ber deutſchen 


Schwerfäligkeit und Xbfleufität bewahren. Dazu kommt, baf 
ber Konde der Ideen in ihrem Waterlande er nit in bem 
Maße ausgeplündert iſt als bei uns, Wie arbeiten no aus 
dem Bollen heraus und verfahren babei mit mehr Unbefangens 
heit, Naivetät, Selbſtvertrauen. Sie baben noch nicht foldye 
Gröden hinter fi, bie ihnen über die Schultern fehen und fie 
ängflid machen. Die Meiften von ihnen ſchreiben noch friſch von 
ber keber weg und ſchaffen fo leichter etwas Gutes als wir, obs 
ſchon unfern Beftrebungen ein höheres Focal als Biel vorſchwebt. 

Auch das vorliegende Bud), ein integrirender Theil ber 
fämmtlichen Werke Karl Bernhard’s, rechtfertigt in vielen Bes 
siehungen dies günflige Urtheil, Es enthält vorteefftiche Ele⸗ 
mente, bie zum Theil auch gut und wirkfam verarbeitet find, 
und es bürfte ſich dreift den beſſern Erſcheinungen der neuern 
Zeit an die Seite ſtellen, wenn es ein wohlorganifirtes Ganze 
wäre und fi in allen feinen Theilen auf gleicher Höhe behaup⸗ 
tete, Zeit und Terrain des Romans beutet ber Titel an. Doch 
iſt diefer in anderer Beziehung nicht richtig gewählt: benn Chris 
flion VII. ſelbſt fpleit in demjeiben durdaus cine Rebenfizur, 
bie nur in wenigen Momenten berwortritt und felbft da Erin 
Intereffe für fich in Anforucdh nimmt. Rar wenn man ben 
Titel ald Hendiabyoin auffaßt und Gheiffian VIL in ben Ge: 
nitio bringt, iſt er zu rechtfertigen, obſchen bamit zugleich auf 
einen Fehler des Werks bingebemtet wird, nämlich auf den 
Mangel einer concentrivenden Prrföntichkeit, Zwar läßt es ber 
Berf. An einem fogenannten Heiden des Romans nicht fehlen, 
und in den früheren Partien bes Buchs, namentlich in ber bot= u 
zugsweife gelungenen @infeitung, fomie auch gegen den Schiuf 
weiß er ihm in vollem Maße den gehörigen Schwerpuntt und 
bie nöthige Anziehungskraft zu geben. Aber eben weil von 
vornherein das ganze Intereſſe auf ihn bafict if, wirkt es um 
fo unangenehmer, wenn ihn der Verf. fpäterhin faft ganz fals 
len läßt oder menigftens nicht verſteht, ibm fi feinem urfprüngs 
lien Keime gemäß fo entwideln zu lafıen, daß fih am biefe 
Entwidelung fortwährend unfer Oauptintereffe Enüpfte, Diefer 
Deld iſt ein junger Page, Sophus, fpäter Hoſſunker und Kam⸗ 
merherr, in beffen Herzen ſich ‚zufolge Pinblicher Beziehungen 
und Erlebniſſe zwei Neigungen entwidein: bie eine zu einem 
ihm ebenbürtigen Fräulein, Etiſabeth, die andere zu Bifette, der 
Tochter eines armen Sürgera, ben er einft um ber Meinen Fir 
fette willen aus großer Notb gerettet. Dee Conflict diefer bei 
ben Reigungen iſt es eigentlih, was fi als der Knoten des 
Romans barftellt, und bie ickte pſochologiſche Loͤſung biefes 
Kuetens hätte daher dem Verf. als die elgentiiche Aufgabe gels 
ten follen. Damit madt er es ſich aber ſehr Leicht, Nicht 
etwa, daß er ihn, wie Alerander dem gordiſchen, geniat durch 
biebe — nein, er läßt ihm faft fo verwidelt, als er iſt, amd 
fuht ihn nur unter einem größeren Wirrwart anderweitiger 
Berhättniffe zu vertufchen, indem er an die Stelle bes eigens 
lien Helden sine Maffe anderer Perfonen einfchiebt, die wech⸗ 
felsmweife die Dauptaufmerfiamdeit auf fib lenken. Gonad 
Scheint es, ala wäre der Bexf, miche recht einig mit fich gewtr 
fen, ob er mehr einen Roman ober bios ein Zableau des Dofs 
lebens geben wolle. Hätte er von Anfang an ben legten Zweck 
verfolgt, fo wäre dagegen nichts. zu fagen gewefen, namentlich 
wenn er vermocht bäkte, in biefes Dofleben felbſt einen beffimms 
ten Gharafter hineinzutragen und dieſen fich feinen tragifchen 
Giementen gemäß «tragifcy entfalten zu laffen. Aber auch im 
diefem Falle hätte mol eine Perfon, etwa Karoline Mathitbe, 
ald Repräfentantin des gangen Hofs dargeftelle werben müllen; 


„bie anbern aber mußten um biefe in bam gehörigen Beziehnngen 


geu und ihre verſchledenen Gchikfate zu einem Gamen 
lungen werden, Hatte dies der Verf, erreicht, fo bürfte 
fein bei feinem Reichthum als ein treffticher tragifcher 
Roman von großartige Wirkung betrachtet werben, wumal 
wenn auch die politiichen Snteiguen mehr in ben Vordergrund 
geftellt wären. 

Bie nun ber Roman einmal if, beruben feine Hauptvor⸗ 
zöge auf Ginzeingeiten. Der Berf. entfaltet einerfeits einen 
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allen 
ü zum Roman tine fehr unklare Stellung ein, wie übers 
die @inverfledhtung ne u ſchwer einleuchtet. 
den Entwicklungen it M verfeh 
. daß ſich Biferte als adeliger Abkunft ermiift, Als 
bürg foldye Befinnungen ſtatt⸗ 
baben könnten! @in etwas: ariſtokratiſcher Sinn zieht ſich übris 
durch das ganze Buch, was aber ba motivirt ift, 
die Erzählung einem Neffen des Kammerheren in ben 
Mund gelegt i 
@in befonderer Werth des Buchs beſteht noch in einem 
Anekdoten, Witz ſpiele und 


lung zu fehr aufhalten, 
Gedehntheit und läßt nicht felten bas Intereffe ſchlaffer werben. 
Der Styol ift nicht frei von Härten und verräth bie Hand bes 
Auslänbers. 

Unter den treffenden Gharafterzügen, an benen ber Roman 
reich iſt, hat mir befonders einer gefallen. Er gehört Elifaberh 
an, um beren Liebe Sophus mit einem Lieutenant Eichfeldt vis 
valifirt. Sie gab Erfterm zumellen ra fie vielleicht 
ihn vorziehe; wußte dann aber in ſchalkha eife die Sacht 
ftets wieder fo gu wenden, daß er ungewiß blieb, ob er geſiegt 
babe oder nicht. Die Mittheilung einer ſolchen Necderei möge 
diefe unfere Anzeige iehen: „Ein andermal war Eliſabeth 
mit einer Sticerei befchäftigt, die vor ihr auf dem Zifche tag. 
&s waren mehre Gaͤſte da, unter Anderm auch die beiden Res 
benbuhler. Sophus faß auf einem Stuhl neben Elifabeth und 
unterhielt fich fehr eifrig mit ihr; Eichfeldt erhob ſich von ſei⸗ 
nem: Plage und ging quer durch das Zimmer, um ben lebigen 
Stuhl einzunehmen, ber auf der andern Seite neben Ellſabeth 
ftand, Sophus warf einen —— Blick auf den ledigen 
VPlatz und machte eine ungebuldige Miene, Eliſabeth ſah nicht 
von ihrer Arbeit, aber nahm einen Theil ihrer Stidereien 
Zifche und legte fie auf den Stuhl, indem fie fagte: „Ich 
muß mir die Hände frei madyen, es liegt ein ganzer Berg vor 
mir.‘ Diesmal war Sophus feines es gewiß; er warf 
ſchon einen triumphirenden Btid auf Eichfelbt, der mitten im 
Zimmer ftehen blieb, als indem Elifaberh’s Garnknaͤuel auf die 
Erbe fit und nad dem Fenſter hinrollte. Sophus fprang auf, 
um ihn aufzunehmen; als er aber auf feinen verlaflenen Plab 
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ugenblict benutzt, um auch dieſen Stuhl mit Näbterei 8 


Stühle in der Stube mit meinen Nähfachen anfüllen, wenn fie 
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Eine, noch bas Andere bemerkt zu haben, ei Borfälle 
lebte Sophus täalich, die © 
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fett nennen will, fo thut er ihr wirklich unrecht, Es war eine 
tindliche Ausgetaffenheit, die ihr eigen umd fo natürlich mar, 
daß eine Kokette die halbe Welt darum gegeben hätte, um biefe 
Natürlichkeit befigen, womit fie die andere hätte 
überwinden können, Man beſchuldigt das weibliche. 

fo oft der Koketterie — es kommt viel darauf on, baf man 
fih auf Natürlichkeit verficht. Ich begreife dagegen nicht, mas 
rum man fo felten von koketten Männern fpricht, ba «6 boch 
deren genug gibt. 1, 





Literarifhe Notiz. 


In Deutſchland haben wir verſchiedene Reifehandbüder, _ 
die, wie die Werke von Reigebaur, Förfter, Ewald, zum Theil 
mehe als vorübergehenden Werth baden. Die fran 
Schriften aͤhnlichen Inhalts find in der Megel gar zu flüdhtig 
und gewiflentos gearbeitete Fabrikate, die in leichter, er 
Einkicidung grobe Irrthümer zu Markte tragen, de 
—— * — —— feinen Wer⸗ 

ine ungtheuere Maſſe eden Notizen aufs 
geſtapelt hat, iſt nur mit Borſicht zu benugen. Ein ganz vor⸗ 
zügliches Werk dagegen ift der „Guide du voyageur en Suisse” 
von Abdolphe Joanne. Man findet in bemfelben alle 
bie einem Schweizerreifenden von Nugen find, unb dabei 
es nicht an ber geiftfofen Dürre, bie einen heil ber 
Reifchanbbücder bei all ihrer Wollftändigkeit dech oft fo gänys 
lich ungenichbar macht. Ioanne, cin geiftreicher Advocat, Hat 
fi bereits durch verſchiedene literariſche Beiftungen einen Rär 
men gemadt. Er ift einer ber thätigften Mitarbeiter an ber 
vorterfflichen „‚Revue britannique‘‘, die unter Amadte-Pichor's 
umſichtiger Leitung fi großer Theilnahme erfreut. Er hat in 
berfelben kürzlich mehre Artikel nach Hazlitt’s bekannter 
über das deutſche Stubentenweien gefchrieben, bie zum Zheit 
recht gen waren, Biel Vergnügen haben ums bie poez 
tiſchen Überfegungen einiger unferer vielgefungenen 
ber gemacht, bie Joanne feinen Auffägen einverleibt bat, 
beachtendwerth find feine Studien über bie englifchen 
lehrien, die er in einer Folge von Artifeln in bem 
Zageblatte „Le droit’* berausgibt, und feine een aus: ftiz 
ner Geſchichte der parlamentarifden Berebtfamfrit Englands, 
bie der „„National’’ von Zeit zu Beit aus feiner Feber enthält, 
Der Verf, würde ſich um bie Geſchichte des en Parlaz 
ments ein großes BVerbienft erwerben, wenn er biefelben zufamz 
menftellen und zu einem Ganzen verarbeiten wollte, 
ben das Journal „Le droit’ ermähnt und mollen gleich Hinz 
—5 daß in dieſem Blatte, welches außer ben gerichtlichen 

erhandlungen auch wiſſenſchaftliche Artikel enthält, häufig Aufe 
fäße gegeben werben, bie das Leben und bie Leitungen 


uslandes betreffen. So erinnern wir uns einer geiſtreichen 
Biographie und Würdigung Savigny’s von einem namhaften 
parifer Juriften und eines leibenfchaftlichen Artikels über 
Besterer war mit den umvortheilbafteften, ſchwaͤrzeſten 
obſchon vom geſchickter Hand, gezeichnet, Die Angriffe, man 
auf feinen Gharakter machte, waren fat noch heftiger als bie 
Anklogen, weiche die „Halleſchen Jahrbücher‘ gegen ihn geichlems 
dert haben, Man fi des Wortes von Napoleon trinz 
nert zu haben, der in einem feiner Bulletins ben — 
Staatsmann un vil derivain nannte, I; 
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Zur Geſchichte der Philofophie. 
(Belhluß aus Nr. 196.) 

Wie Leibnitz von idealiſtiſcher Seite, fo bildet Bode in 
empitiſch· realiſtiſcher Weife einen Gegenfap zu Spinoza. Das 
Augemeine, welches bei Spinoza als Definition auftritt, 
erfheine bei Bode in feiner pfychologiſchen Genefis, als 
Refultat der Vermittelung; «8 ift nicht das in Mahrbeit 
Eriftirende, fondern nur das Einzelne, Individuelle hat 
mahrhafte Realität; was bei Spinoza als Modus der 
Subſtanz ein BVerfhmwindendes war, wird von Locke als 
das objectiv Wirkliche gefaßt. Es tritt zugleich bei Locke 
unb feinen Nachfolgern die Erkenntniß der Natur gegen 
die Unterfuhung über das pfochologifhe Werben der 
Ideen fehr in den Hintergrund, er kann das Weſen bes 
Körpers nicht anders beftimmen von feinem Standpunkt 
als durch die Empfindung. Newton — wie bedeutend im: 
mer in Mathematit und Aftronomie — ift als Philo: 
fıph von untergeorbneter Bedeutung, feine MNeflerionen 
bewegen fich innerhalb bes Locke'ſchen Empirismus und 
Hunem als weitere Durhführungen beffelben angefehen 
wetden. Durch die Annahme einer Attractionskraft 
fheint ſich ein phofikalifhes Moment in die mathemati: 
(de Untetfuchung einzumifdhen; daß aber dadurch feine 
wirkliche Erfennenif, feine Einfiht in das Weſen und 
vn Grund ber Anziehung gewonnen fei, pflegen bie 
Mitonianer bereitwillig einzugeftehen. Wenngleich An: 

hung und Abſtoßung auf die Erklärung einzelner Licht: 
ufheinungen angewendet wird, fo iſt doch das Princip 
fr Farbenlehre rein mehanifher Natur. Das Beltre: 
ben der Phyfik, dem dußern mechaniſchen Stoß eine in: 
ner Kraft, ein Princip ber Selbſtbewegung gegenüber: 
zuſtellen, ſpricht ſich befonders im ber erhöhten Zheil: 
nahme aus, mit welcher man die magnetifhen und elek: 
tifhpen Erfcheinungen zum Gegenftande der Beobachtung 
macht, und die nähere Erforfhung des chemiſchen Pro: 
uffes, der ſich entfchieden der mechaniſchen Erklärung 
widerfegt, ſtellt ſich mit der Phyſik auf gleichen wiſſen⸗ 
Kaftlichen Boden. 

Die naͤchſte Gonfequenz des Locke ſchen Senfualismus 
f der Materialismus, den beſonders bie franzöfifhe Phi: 
Ifophie entwickelte. „Der Geift iſt nicht die freie ſchoͤ— 
Perifche Energie, die productive ſich ſelbſt erfüllende Au: 
gemeinheit, ſondern er empfängt Alles aus der Erfah: 


rung, durch Eindrüde von außen, durch finnliche Em: 
pfindung. Dies das einfache Princip, aus welchem ber 
Materialismus hervorgeht.” Er verbält ſich befonders po: 
lemiſch gegen die fittlichen Geſtaltungen des Lebens, tritt 
mit der pofitiven, durch Gefcdhichte gewordenen und gelten= 
den Eitte in Widerfprudh und ift in dem „Systäme de 
la nature” am beftimmteften ausgeſprochen. Michtig 
ift dabei bie Behauptung, dab Bewegung, Thätigkeit, 
zun Wefen der Materie gehöre, die Materie alfo nicht 
träge fei, fondern vielmehr die Energie habe, ſich in Be: 
wegung zu fegen, wodurd der Materialismus über ſich 
ſelbſt hinaustritt. 

Leibnitz bielt die Principien der Mechanik, d. h. die 
erſten Geſetze der Bewegung viel hoͤhern Urſprungs, als 
daß die Mathematik dieſe anzugeben vermoͤchte, man 
muͤſſe dafür zur Metaphyſik zuruͤckgehen. Ebenſo unzu⸗ 
reichend zur Erklaͤtung der Naturerſcheinungen fei die 
Annahme von körperlichen, abfolut harten Atomen. Das 
Princip des zureihenden Grundes zerfiöre die Elemente 
der Gartefifchen Phitofophie. Zu den Actionen der Koͤr⸗ 
per wird nicht blos ein materielles, fondern aud ein fors 
melles Princip erfodert, eine Entelechie. Es gibt Äußere 
Urſachen, naͤmlich die unmittelbar wirkenden und die is 
nalurfahen. Wir zwifchen dem materiellen und forma: 
len Princip ober zmwifchen Körper und Seele ein voll 
kommener Parallelismus flattfindet, fo aud) zwiſchen dem 
Reich der wirkenden Urfahen und Kinalurfahen. Das 
materielle Sein meift mit Nothwendigkeit auf die Eri: 
ſtenz einfacher Subſtanzen. Sie find weſentlich unkär: 
perlich, reelle metaphyſiſche Einheiten, Monaden, mit in 
fich ſelbſt thaͤtiger Kraft, mit Vorftellung, als Repräfens 
tation der Vielheit in der Einheit, mit Trieb, als Thaͤ—⸗ 
tigkeit des Übergangs einer Vorftelung in die andere. 
Die BVorftellungen der Monaden haben einen verſchiedenen 
Grad der Deutlichkeit, die hoͤchſte Stufe ift Bewußtſein 
von fich ſelbſt, der menſchliche Geift. Alle endlichen Mo: 
naben find durch Gott gefhaffen und ungeachtet ihrer 
felbitändigen Tätigkeit mit allen andern in ununterbroches 
ner Harmonie. Mur Gott allein, die abfolute Subftanz ift 
frei von allen Schranken, das vollfommenfte, alle Reali: 
tät in ſich faffende Mefen, aus welchem die enblichen 
Monaden als Effulgurationen hervorgehen. Der Verf. 
urtheilt: 


794 


t einen Be ber Subſtanz und bie 
ſich —— —2 —* fer abſtratt 
mechaniſche Betrachtungsweiſe der Natut hinaus. Nicht das 
todte, unthätige Sein, die nur von aufen beſtimmt werdende 
Ausdehnung ift das Weſen der Natur, ſondern die Iebendige 
SIpralität, das monadiſche Bärfigfein. Bon der andern 
Seite iſt aber Dinausgehen über den Mechanismus ein 
einfeitigeö, ebenfo einfeitig wie der Idealismus des Leibnig, 
we in feinem metaphyſiſchen Bundamente neh vom Me: 
hanismus behaftet, bleibt; denn die Monas iſt nicht bie 
das Sein und die Tußerlichkeit durch eigene Thätigkeit über: 
mwindende Idealität, fondern das unmittelbar beftimmte, der 
AÄußerlichkeit in abftracter Weiſe entrüdte Fürſichſein. Die 
Beftimmtheit der Idtalität ift eine vom Abſoluten gefegte und 
dies Grfeptfein bleibt den Monaden weſentlich aͤußerlich, fobaß 
fi alſo die abfolute Monas zu dem endtichen Monaden dech 
immer medanifh verhält. 

In diefer Äußerung iſt wiederum eine Beziehung auf 
Hegel’8 Lehre, gemäß welcher das Abfolute felber im End: 
fichen zum perfönlihen Bewußtſein gelangt, wahrzunehmen. 

Wolf gab ber Leibnig'fhen Philofophie ſoſtematiſche 
Form, doch werden bie wichtigften Gedanken fo mobifi: 
eirt, daß fie ihre fpeculative Bedeutung verlieren, es tritt 
an allen Punkten VBerftandesformalismus hervor. Auch 
die Naturphitofophie Wolf ſteht zu der Leibnitz ſchen im 
Augemeinen in dem Verhaͤltniß, daß fie die unaufgelöften 
Grgenfäge ganz auf bie Oberfläche hervorkehre und das 
mit die weſentlich fpeculativen Elemente, durch welche 
Leibnig jene Gegenſaͤtze zu loͤſen firebt, im der Verftan: 
desreflerion untergehen läßt. Wolf's einfache Subftanzen 
ſchwanken zwiſchen Monaden, Atomen und chemifchen 
Elementen und neben der Unterfuchung der befondern 
Urfachen der natürlichen Erfheinungen macht ſich die teleo: 
Logifhe Betrachtung der Natur in ihrer ganzen Ausführ: 
lichteit und Breite als gleidy weſentlich geltend. 

Wollen wir nun den Hauptunterfchied beider Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Philofophie — abgefehen davon, daß ber 
eine mehr bie religiös: metaphpfifche, der andere die nas 
turphilofophifhe Richtung ins Auge faßt — uns verge: 
genwärtigen, fo haben wir ihn in den wenigen Worten: 
Der Eine erwarte den Meffias, der Andere hat ihn 
gefunden. 51, 


Goethe ald Naturfotſchet. Eine Skizze von A. Clemens. 
Frankfurt a. M., Küchler. 1841. Gr. 8. 15 Mor. 


In einer feiner Novellen fpricht Ziet von einem ftillen, 

en Bunde, von einer Art Freimaurerei, bie dur ganz 
Deutfhlond verbreitet fei, welche von den Bershrern Goethes 
gebildet werbe, reiht und Liebe gegen biefen großen, 
einzigen Mann fei das allen Theilnehmern gemeinfhaftliche Er: 
kennun das der Uneingeweihte freilich nicht verftünde, 
in ſich aber die Wiffenden fogleih als Freunde und 
Brüder begegneten. Dem ift auch in der That alfo. Ein wars 
mes, aus bem n kommendes Wort über Goethe ift das 
Stihwort,. an weldem fid) viele Geifteverwandte fogleich er- 
kennen, weldyes wie Bein anderes auf der Stelle das herzlichſte 
Lertrauen erwidt, Denn es deutet auf gleiche fittticye Lebens: 
anfiht, auf gleiche innere Erfahrungen, es deutet auf rein«s 
Streben nad Schönheit und Wahrheit. Möge biefer Bund 
fi immer mehr erweitern, möge er bald alle Einzelnen in 
Deutſchland umfaffen; eine fdhönere, ausgeblidetere und frucht ⸗ 
barere Nationalität Pöinnte e4 dor der Hand nicht geben. Auf 


Goethe muß ber beutfche Geiſt einfiweilen fortbauen, wenn er 
überhaupt weiter kommen und ſich zu höherer Humanität und 
Weltverftändniß entwideln will, 

So oft fein Name wiebertönt, 

Dion bat ihm nie genug gebört. 


Der Verf, dieſer Heinen Schrift ſchlldert im Vorworte mit 
wenigen, einfachen Worten fein Verhältnif zu Goethe, was 
gewiß allen Jüngeen des hoben Meifters, aud den Nichtärzten 
aus ber Scele geſchrieben ift: „Seine Werke waren das Gtus 
dium meiner jüngern wie meiner reifern Jahre, und ich kann 
mit Wahrheit fagen, daß ich dem Wefteeben, in den Geiſt die⸗ 
fes außerordentlihen Mannes einzubringen, meine füßeften Stun 
den, meine reinften Genüffe verdanke. Nicht genug, boß feine 
beitere Welt: und Lebensanfiht undermerkt in das Mark mei: 
nes eigenen Seins gedrungen ift, nicht genug, daß er mid über 
die wechfelnde Sunk und Ungunft ber Menge erhoben, bap er 
mid von bem (nidhtigen) Treiben des Tages und dem Markte 
des Lebens entfernt; mit genug, daß er meine fonft fo rege 
Empfänglikeit geläutert und meinen Sinn für das Gefumfe 
der Eintogsfliegen unferer Literatur völlig abgeſtumpft hat: eis 
nen andern, noch mohlthätigern Einfluß hat Goethe auf mei: 
nen Wirkungskreis als Arzt ausgrübt. Icht, nad 25 jurück 
gelegten Jahren einer in fo mander Hinſicht gefegneten prak⸗ 
tifhen Laufbahn, dürfte es mir wol vergönnt fein ben Manen 
bes Unſterblichen den Zoll meines Danke und meiner Berch⸗ 
rung bafür darzubringen, Goethes entſchiedene DObjectivitär 
trug nice wenig dazu bei, mein geiftiges Auge zu fhärfen, 
und Ichrte mid ohne die Brille einer vorgefaßten fubjeetiven 
Meinung auf bie umgebende Natur und ihre Erfcheinungen zu 
feben. Wenn «6 wahre ift, daf der Arzt, wie der Dichter, nur 
geboren wird; menn ihm eine gütige VBorfehung bie Babe bes 
fogenannten praktiſchen Blicks bei feiner Geburt als Weihe für 
feine irdiſche Laufbahn ertheitt; wie viel muß er thun, um bie: 
ſes Auge weder durch glänzende Softeme bienden, noch durch 
umnebeinde Schmwärmerrien verbunteln zu laſſen. Was if dies 
fer gerühmte Blick denn anders als ein entſchiedenes Verſenken 
in den Gegenftand; mas anders als das inflinftartige Hinein: 
träumen (Dineinteben) in fremde Wirklichkeitz was anders als 
bie Divinationdgabe des Dichters? Dielen inneren Blick zu 
schärfen, ift Fein Schriftfteller geeigneter als Goethe, der überall 
mit unbefangenem, freiem und darum fo hellem Blicke auf die 
Natur, als Quelle aller Wahrheit, binbeutet. Der Arzt ift an 
die fihtbare Natur gewiefen, frei fol er in fi aufnehmen, was 
fie ihm bietet. Aber aus dem einzelnen Erfdpeinungen muß fi 
ihm das, dem körperlichen Auge unſichtbare Ganze zu einem 
geiftigen Bilde zufammenfügen. So ift feine Hanblungsweife 
aus Analgfe und Sontheſe zufammengefegt und Keiner bat dies 
fes Verfahren, zumal in feinen Raturanfhauungen, Harer geübt 
als Goethe, bir in jebem dargebotenen Ginzelnen fogleih das 
Ganze aufzufinden firebte. Daher gibt es ohme Phantafie kei⸗ 
nen Arzt, wie Beinen Dichter, und die Motbe, welche in bem 
Gotte der Muſen zugleidy den der Heilkunde verehrt, ſchließt 
eine ebenfo tiefe als heitere Wahrheit in fi. Aber nicht als 
lein das geiftige, auf die umgebende Ratur gerichtete Auge 
ſchaͤrft dieſes objective Streben. Ich behaupte, daß Fein Weg 
fo ficher zur wahren Humanität führt, als biefe freie Anerken⸗ 
nung und Würdigung alles Objectiven. Darum brobt auch 
biefes Dimmelsticht, beftimmt, den Menſchen auf feiner oft fo 
unfidern Bahn zu leiten, jegt immer mebr zu verlöfchen. Ges 
bört e6 doch zu den traurigften Zeichen der Zeit, daß die Hu⸗ 
manität wol noch in Aller Mund, felten wahrhaft in einem 
Herzen lebtz daß die Welt, mehr als billig in egoiftiih s mate- 
riellen Beflrebungen befangen, nur die anmaßende Subjeetivität 
allein noch gelten laffen will, ja in biefes niebere, troſtloſe 


„Streben fogar den Himmel herabzugichen ſucht. Einer von dem 


wahren * des Menſchenthume fo entſchieden abführenden 

ung fräftig 2 begegnen, Eenne ih kein wirkſameres Mits 
tel als das Studium Goethe's, der, ein erhabener Priefler der 
Wahrheit und Natur, alle für das Schöne und Gute ſchlagen⸗ 











den mild und dauernd erwärmt und wie ein ſtrahlen⸗ | pifde raſtlos gedrungen” u.f.w. Intuitto möchten wir 
ber auf die dunteln, verworrenen Pfade dieſes Lebens | ber am Liebften Goethes A “ —* 
für alle Zeiten * es ſelbſt nennt, ren * 


Wollt Ihe ihn treu, weit Ihr ihn ewig Lieben, 

So folget ihm und dem gewicht'gen Wort 
Es foul der Menfh dad Menſchliche nur üben, 
Ded Menſchen Herz if ein geweihter Det. 

. Den eiteln Düntel laßt in Nichts yerftisben, 
Den fülfben Schein, 0 werſt ihn von Eu fort, 
Un der Natur nie finfenden Attären 
Die deit’ge Wahrheit, fo wie er, zu ebren. 


Den wunderbaren, beiligenden Einfluß Goethe's auf Den: 


—— Me Niemand vor ihm, feibft der große Baro 


Der Verf. führt und bie 
the’ um —— —— 
a ne — beim we , fobann bie Ers 
noden als Wirb 2 
dectungen waren eben das Product jenes ge A u 


ten, Fühlen und Handeln gewiß jeder feiner Verchrer ofts | nadmeifen konnte, Das © 

mals erfahren und * n immer von neuem, Das Derz | li in Gocthe's Geifte, Me d rien ; 
Be sure groß, fobald die erfie Zeile von Goethe in unfes | ſchen Studien «6 als etwas Widerfinniges und Unmöglides bes 
rer t. Alle Verworrenheit, Niedergefhlagens | trachtete, daß dem Menfchen jener Bwifchenkieferkn fe, 
beit, alle unlautere deidenſchaft hört auf; man ficht feine eiges | den bie übrigen animalifhen Gattungen ſaͤmmtiich befaßen. 
nen Innern Berhältnife und feine Bepiehungen zur Welt Bar, An biefem Gefege der Analogie hat bie Raturforfhung feitbem 
eine felige Ecbenswärme und feifdefter Muth zu mwaderm, | eine Bafis und einen Eebensimpuls bekommen, deffen Folgen 
pflitgetreuem Handeln durchſtroͤmt uns. Am Ref. hat es fih | für alle Zeiten unberediendbar find und wodurd wirklich bie 
noch jedes Mal beftraft, wenn er, befangen vom täglichen Ge: | Menfchheit eine Stufe Höher hinauf gefördert ift, menngl 
f@öfte und den Anregungen des Moments, «6 auf einige Zeit | eine fo duchhbringende Anwendung, wie im Blide Gorthe's fo 
unterlieh, bie gewohnte Ginkehr bei Goethe zu pflegen. Die | bald fidh micht bei einem andern Individuum mwiederbelen mag 
Unbebag eines Geelenzuftandes, der nice fo war, wie er | Sodann fchildert der Berf. kurz das Berdienft Borthe's um bie 
fein folte, wurde immer nur durch die Rüdkchr zu dem alten Pflangentepre, Auch hier erſchaue er ein Grundgefeh, das Ger 
Freunde und Meifter gehoben. Wir geftchen überhaupt, daß | fer bir Metamorphofe, wodurd ein Wefentliches bes { flanzen⸗ 
und Goethe old Weltweifer, als tiefer Erkenner des Wenſchen⸗ lebend plöptich in Blarer Beflimmung bervortrat, Re zu 


und Raturiebens zum Beeren ebenfo hoch flcht wie als 


Dichter. Sicher wird feine Art und Weife, die Welt anyus | bentheorie ab. Au enthält er fi 

Gauen, ſich immer mehr Bahn brechen und befruchtend und | tene Thema — Ren 5 Bat 
föerbernd auf bie Jahrhunderte einwirken. Der Verf. auch bier die Natur richtig verftanden habe, &s mwürbe für 
diefer Heinen die Goethe als Naturforfher im Wefent: | d. WI, zu weit führen, wollten wir bie Newton’sche Theorie ers 
lichſten charattexiſitt, mennt dieſe Weltanſchauung eine obs | ären und die gänzlich abweichende Anficht Gorthe'3 daneben 


treu 
ieerive. Mir halten diefen Ausdrud für ierig. Alerdings bes 
tradhtete Goethe bie Melt weit objectiver als die meiften feiner 
Mitlebenden, aber bodh immer wicder in ſteter Beziehung auf 
auf ben Menfchen. Er hatte einen Widerwillen gegen 


ber Richtigkeit der Goethe ſchen Beobacht 
find wie von dem 8 — Bier en 


53 
1 


fogtnannten Endurfaden und fepte das Weſen der Dinge | met; anfangs, wie alle Zeitaenoffen 
weder allein ins gr no ins Dbject. Er äußert darüber woran mon nichts 8* w u * “re 8* be⸗ 
feibß® gelegentlich: „Der Menfch kennt nur ſich feibft, infofeen | fangen, ift ihm medr und mehr die gefunde und durchauf wahre 
ee bie Welt kennt, die er nur in ſich und fi nur in ihr ges | Anfhauung Bocthe's von ber Entfiehung und dem Weſen der 
wahr wird. Jeder neue Gegenftand, wohl beſchaut, ſchlleht ein Barden bis zur beglückendſten Evidenz aufgegangen, Statt uns 
neues Organ in uns-auf.” auf diefes wiſſenſchaftliche Thema einzulaffen, wollen wir lieber 


uns A 
Gine neuere phitofophifhe Schule nennt dieſe Erkenntniß: 
27) ve. Aber welch ein bimmelweiter Unter: 
m tobten abftracten Begriffe und der le⸗ 
N deſſelben, mie es Goethes Leben ſtuͤndlich 
\ felbft deutet leiſe und auf die befcheidenfte 
a len make 
3 von Kant gibt ihm dazu Gelegenheit, er 
2 „Wir Ben uns einen Verftand denken, der, weil er 
ber unferige biscurfio, fondern intuitiv ift, vom 
Rp Allgemeinen, der Anfhauung eines Ganzen 

ben 


gen, daß Borthe bei alle feinen naturmwiffenfdaftlichen Ente 
decungen, zumeift freilich bei der Barbenichre, fo wenig Ans 
Hang bei den Beitaenoffen von Profeffion gefunden hat? 

Richt in den einzelnen VBereiherungen, die die Naturmif: 


ii 
* 


zum Beſondern geht, das iſt, von dem Ban: 

m. Hierbei ift gar nicht nöthig zu beweifen, 

foldyer intellectus archetypus möglich fei, jondern nur, 

wie in ber Dagegenhaltung unfers discurfiven, der Bil: 
bebürftigen Berftandes (intellectus ectypus) und der Zus 

einer folden Beſchaffenheit auf jene Idee eines intel- 
het werden, diefe auch keinen Wider: 
h I he fährt nun fort: „Zwar fcheint der 
bier einen göttlichen Verſtand zu deuten, allein 
—* wir Eittticen, dur Glauben an Bott, Tugend 
r ichkeit, uns in eine obere Region erheben und an 

‚sefte Wefen annähern follen: fo dürfte es wol im In: 
eetuellen berfelbe Bau fein, daf wir uns, durch das 

q einer immer fhaffenden Natur, zur geiftigen Theil⸗ 

me an ihren Probuetionen würdig machten. Hatte ich body 
unbewußt und aus innerm Trieb auf jenes Ucbildlich «Typs 


Weife, indem wir fie in @inzelbeiten erlegen, Nur Endliches 
Jede Erz 






fheinung der Natur ift ein Kreis. Hatten wir num, wie Ars 
chhimedes wünfdte, einen Punkt, der zugleich unabhängig von 
the wäre und worauf fi doch Alles beziehen ließe, fo wäre 





zutreten und zuwverfdjwinden, F folidefeiren und zu ſchmelzen, 
auszubehnen und ſich zuſam⸗ 
menzuzichen. Weil nun alle diefe Wirkungen im gleichen Zeitz 


. hu de mn font € 
e e hetiſch 
[3 vr um nur bei mäßigem Berftande 


| der Nat 
— rag Trnea, mon 
noch) gar nichts, fobald man die Beziehungen bie: 


fe ‚ etwa wie man leſen und rechnen 
lernt. diefe MWeife haben wir eine Maſſe Naturforfcher 
von Pro Ipftem, Claſ⸗ 
fen und lin eilungen die Natur auswendig lernten, ſchal⸗ 


bequeme ben Ruf 
ſchafften. je Leute, 
ten und weniger von ihr wußten ald ein n 
nten unmödglid) Goethe weber verfichen noch lieben, Bon 
der wunderbaren Weife, wie bei ihm fich Syntheſe und Ana: 
tofe durbrang, hatten fir einen Begriff. Dir Eine, der Son: 
thetiter, meinte, er habe Keine wiſſenſchaſtliche Logik, der Anz 
dere, ber Analgtiker, hielt ihm für einem bilettirenden Phan⸗ 
taften, So wie aber Goethe mit ſeiner Grundanſchauung ber 
animalifhen Welt und der Pflanzen bei den bedeutendfien Geis 
bereits durchgedrungen ift, fo wird er gewiß fpäter als 


ſich eine Übergeugung ‚ was bad 
, burchaus jeden praktiſchen Fortſchritt verhindern. 
Die Phänomene müffen ein für allemal aus ber 
düßern empirifhsmehanifhrbogmatifhen Mars 
terfammer vor bie Jury bes gemeinen Menſchen— 


verflandbes gebradt werden.‘ 
Bekannt * fein Widerwille gegen den Haller ſchen fo viel 
nben Profefloren nachge⸗ 


er 

leierten ’ 

Ind Innre der Natur dringt Bein erfhaffner Geil, 
Drum glädtid, wenn fie nur bie dufre Schale weiſt. 


Notizenträmerei 
man möchte darum mit diefem Aufern vorlieb nehmen. Goethe 
aber fagt: 
Natur hat weber Kern noh Schale. 
Ihr gebt entweder Nichts oder ihr gebt Wahrkeit, Natur, 
Der Verf. der Heinen Schrift Hat ſich auch hier wieder 


16 ein mwürbiger Borthe's und wir .. 
fe allen eg und ee * 
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„über das Naturrecht“. Bon C. M. Wolff. 
Berlin, Dümmler. 1841. Gr. 8. 5 Nor. 

2. Die Rechtöphilofophie Stahl's und bie hiſtoriſche 
Juriſtenſchule. Eine kritiſche Würdigung ber vom 
Kammergerichtsaffeflor Wolff wider Beide gerichteten 
Angriffe, von Theod. Aug. Woeniger. Berlin, 
Hirfhwald. 1841. Gr. 8. Ti Nor. 


Weihe Anfiht man von dem Ötreite, der auf dem 
Gebiete der Phitofophie zwiſchen dem Rationallsmus und 
der hiftorifchen Anficht geführt wird, auch haben mag, fo 
mirb man «8 immer ald eine erfreulihe Thatſache be: 
trachten müffen, daß Niemand den Streit für ein harm⸗ 
lofes Schulgezaͤnk der Ideologen hält, am welches fich bie 
praftifche Politik nicht Eehren wird, fondern daß die Ge: 
wißheit einer lebendigen Einwirkung ber fiegenden bee 
auf Zeit und Gefchichte felbft bei Denen feftfteht, welche 
fi) früher für berechtigt hielten, lediglich im Ihrem ſub⸗ 
jeetiven Wollen die treibende Kraft für die gefchichtlichen 
Ereigniffe zu erbliden. Gerade biefe Vorausſicht praktis 
{her und fühlbarer Mefultate hat indeß nicht nur eine 
fehr unnoͤthige Animofität im den Streit gebracht, fon: 
dern auch ben Bormurf der Verfolgung von Intereſſen 
und Erfolgen durch Benugung und Begünftigung ber -ei: 
nen ober andern Lehre hineingemifht, wodurch die Eh: 
renhaftigkeit des Kampfes geradezu in Zweifel geftellt wer: 
den koͤnnte. Dergleihen Thorheiten gehören indeß nicht 
mit in die Wiſſenſchaft; denn diefe gibt uns eben bie Ge: 
wißhelt, daß man durch bie factiſche Herſtellung der Me: 
fultate einer Lehre, durch Begtnfligung ihrer Anhänger 
und Unterdrüdung ihrer Gegner fi wol Heuchler erzie⸗ 
dem, nie aber biefe Lehre zum Megulater des Zeitgeiſts 
mahen kann. Wir wollen deshalb bei der Betrachtung, 
zu welcher die vorliegenden Streitfchriften veranlaffen, bit: 
fs, fowie alles andere auf dem wiſſenſchaftlichen Boden 
eingefchlichene Beiwerk fortwerfen, wir wollen die An: 
mafung junger Philofophen, welche mit einiger Rebe: und 
Schreibgemandtheit ben Geift der Zeiten bei ben Fittigen 
fallen zu koͤnnen meint, die Glaͤubigkeit und Pietät ge: 


en alles Weftehende und Wohlgelittene, bie mit dem 





17. Juli 1842, 





Krapfuße vor der einen Größe einer andern unwillkuͤrlich 
einen Stoß verfegt, wir wollen den Fanatismus ber 
Maͤßigung und befonders rine gewiſſe widerwärtige Er: 
baulichkeit gar nicht weiter beruͤckſichtigen und uns rein 
an die Sache ſelbſt halten. 

Das erfle öffentliche Auftreten des Profeffors Stahl 
in Berlin hat die beiden oben bezeichneten Schriften her: 
vorgerufen. Die Molfffche Schrift referiert über die zwoͤlf 
erften Vorleſungen Stahl's und keitifirt biefelben vom 
Standpunkte der Hegel'ſchen Schule aus. Sie ift im 
Ganzen einfad und in ruhigem Tone gefchrieben; ein: 
jeine Äußerungen, 3. B. daß Stahl und die biftorifche 
Schule nicht durch friedliches Ausfprechen bes als noth⸗ 
wendig Erkannten, fondern nur durch geſchichtliche Ereig: 
niffe, d. i. durch Vollsaufftände, Reformen berbeigeführt 
twiffen wollten, daß fi in Stahl wie in Fried die ehe 
maligen burfchenfchaftlihen XZendenzen zur Theorie ge 
ftaftet, und daß dag bie große Bedeutung ber Betu— 
fung Stahl's fei, daß ihm bei der felten Begründung ber 
Berfaffung Preußens und der Hegel’fchen Lehre ohne Mache 
theil Lehrfreiheit geftattet werben könne, gehen aber gewiß 
weit Über eine vernünftige Polemik hinaus, 
von Woeniger ift cine Antitritit und in einem fehr ges 
reisten Tone gefchrieben, der mit bem Gingange ber 
Schrift, in dem von der Heilfamkeit lohalen wiffenfhaft: 
lichen Streitens die Rede ift, in einen erheblichen Wider: 
ſpruch gerät). Dem Publicum ift indeß mit einer Beurs 
theilung jener Kritid und Antikritik weniger gedient als 
mit einer Darlegung der Sache felbft, und fo foll von 
jenen beiden Streitfchriften nur bie Gelegenheit zu einer 
Erörterung des Streits felbft und damit des neuern 
Standpunkte der Rechtöphilofophie Überhaupt hergenom: 
men werben. 

Eine Borfrage für die phitofophifche Betrachtung einer 
jeden Wiſſenſchaft ift die Stellung des Gedankens zur 
Dbjectivirät überhaupt. Das unbefangene und dem ge: 
mwöhnlichen Bemußtfein am naͤchſten liegende Verfahren, 
welches die fubjective umd vereinzelte Anfiht dem in ber 
Melt Vorhandenen gegenüberftellt und über beiden einen 
perfönlichen außerweltlihen Gott annimmt, gewährt keine 
Erkenntniß; die enblihen Berftandesbeflimmungen , in be: 
men ed ſich bewegt, können die Wahrheit nicht erreichen, 
und fomit fommt man je nad bem Charakter des Ein: 
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ein Radeln ober Loben nad Meinung und 

ae —* —* ah. han ‚ir —— er 
ilofophiren gemacht, m 

—— zen der Autorität für. das Bes 

au er beginnt, Zunaͤchſt bat die kritiſche 


os an nad einem böbern firebte. Kant bes 
gann mit der Prüfung unferer Erkenntniß, er zeigte die 
Unzulänglichkeit der endlichen Denkbeftimmungen zur Er: 


reihung der Wahrheit umd gelangte ganz confequent dar 


das Anfid der Dinge für ein unerrihbares 
* zu erklären. Im Grunde hätte hiermit eine 
und bie ** 
loſophie als ein dunkler Abgrund betrachtet werden müſ⸗ 
ns 4 Zu fo trofiiofer Refignation kann ſich indeß ber 
Menſch nice überwinden, und fo vindieirte Kamt minde: 
flens der praßtifchen Vernunft das Recht durd) Poftuiate, 
deren Grund dann ebenfo unerkennbar bieibt wie das 
Ding an fi, die wichtigften Wahrheiten als Tharfachen 
en und durd Imperative ein vollftändiges Syſtem 
der Metaphofit der Sitten, eine Rechts- und Zugend: 
lehre aufzubauen. Welt, welche hier die praktifche 
Vernunft erfenmen fol, ift aber kin Spflem von Regeln, 
fondern «in mannichfach geftaltetes Gemiſch von Zuftin: 
den, Dingen und Verhaͤltniſſen, und was vom diefen die 
pratifche Vernunft begriffen haben fell, ift eben Das, 
was die theöretifche zu begreifen aufgibt. Fichte bob da⸗ 
ber den Unterſchied beider auf, die Vernunft wird nicht 
als ein Rubendes, den Dingen Gegenüberfichendes be: 
trachtet, wobei ſich der Beſchauende bemüht, zu fehen, 
wie beide zueinander kommen, fondern die Vernunft if 
nur das Selbftbemußtfein, das Ich, und außer dieſem ift 
Nichts, denn das aͤußerlich Erfcheinende, von dem Ich 
Vorgeftellte, ift nur feine eigene Thaͤtigkeit. Die letzten 
Schranken jener abftracten Gegenfäge des Einzelnen zu 
Gott und dem Univerfum bat dann die Schelling« Degel': 
ſche Phitofophie hinweggerdumt: diefe faßt die eigene tha: 
tige Vernunft, aus weicher bei Fichte das Au bervorgebt, 
als allgemeine Vernunft, ale das Abfolute, als die weine 
dee, deren Manifeftation das Au iſt und der weder Gott 
noch Welt noch Menfhen als perfönlihe Einzelweſen in 
ewiger Trennung gegenüberftehen; Schelling bat diefe Idee 
des Abfoluten, deren Potenzen in unendlichem Ptoceſſe 
das Alt hervorbringen, auf intellectwale Anfhauung, Degel 
bat fie auf das ganze bewundernswerthe Gebäude feiner 
geftüst. Bei dem Verſchwinden der Gegenfäge zwi: 
ſchen dem Einzelnen und Allgemeinen ift der ſich gu der 
Idee erhebende Geift fi im Grunde nur feiner felbft be: 
wußt und das Allgemeine hat nur Realität umd Frei: 
heit, fofern es in dem Einzelnen zum Bewußtſein kommt. 
Es leuchtet nach dieſen Grundzügen von felbft ein, 
wie bei der Anwendung der Pbitofopbie auf einzelne Wif: 
fenfchaften, namentlid auf Religions: und Redtsiehre, 
über das blos empirische Auffaffen vines einmal gegebenen 
Materials hinausgegangen werden mufte. Die Philoſo⸗ 
phie finder bier, fo fehe wir theilweiſe zu beklagen haben, 
daß fie nach dem a posteriori gegebenen a priori binge: 


# dazu gegeben, daß man vom bie: 


— 0 
— — — — — 


zielt bat, das Vernünftige a priori, und fire dieſes iſt 
ihr Offenbarung und Sanction der Derefchenden hoͤchſtens 
eine äußere Beglaubigung, nie aber Grund des Wiſſens 
und einzige Probe ber keit, 
So konnte es denn nicht fehlen, daß bie 
t 


Vernünftig 
—— — Bine ham 
weſentlich kritiſche Stellung gegen dieſelbe annahm. 


bei war es für fie das erfte glüdtiche Augurium, daß feibft 
bie eigennüpigften Verteidiger der einmal empitiſch beſte⸗ 
benden Wirklichkeit doch mie dreift genug waren, biefe 
blos duch Gewalt und Machtgebote zu behaupten und, 
im Vertrauen auf dieſe Mittel, die Frage von der Wer: 
nünftigkeit als überflüffig bei Seite zu ſchieben das. Be: 
ftehende follte vielmehr als vernünftig gerechtfertigt wer⸗ 
den. Damit war bereits zugegeben, daß eine 

im hoͤhern inne nur dem Bernünftigen zulomme, und 
es mußte ſich num die Apologetif in den Kampf mit ber 


Kritik 6. 

In der Theologie trat die Phitofophie zunaͤchſt im dem 
Kampfe des Nationalismus mit dem Suptanaturallsmus 
auf. Jener faßte die Satzungen der Kirche mit der Me: 
flerion des Verftandes an und verlangte fie nach ben 
einmal geläufigen Kategorien auch begreifen zu @önnen ; 
biefer verwarf die Reflexion und blied bei ber ba: 
tung, die er ſich buchſtaͤblich, jedoch nicht ohne den Ein: 
fluß traditionneller Anſichten, auslegte. Jener kam zum 
Zweifel und zur Zerriffenheit, weil er das Speculative, 
welches die Religion in unmittelbaren Nefultaten der Vor⸗ 
fiellung bot, nicht begriff; diefer zum Unfinn, und dabei 
zu dem innern Frieden einer den Kampf [dienenden Gei⸗ 
ſtee faulheit, die ſich hinter frommer. Geſinnung verbarg. 
Beiden aber hat der moderne Pantheismus, «ine Gonfe: 
quenz der Schelling-Hegel'ſchen Philofophie , ben Boden, 
auf dem fie zu fußen glauben, untergraben und beide 
werden vom Geifte der Zeit für einfeitig und falſch ers 
kannt. Diefen Pantheismus — noch vor zehn Jahren 
eine gefürchtete und eifrig befämpfte Beſchuldigung, jet 
ein offenes Bekenntnif der modernen Philoſophie — trieb 
denn die neueſte Kritik auf eine Spige, welde das ans 
dere Ertrem jener beiden aufgehobenen falſchen Richtungen 
bildet, und fo iſt es Aufgabe der Gegenwart geworden, 
das Höhere, in welchem diefe Polaritäten verbunden find, 
aufzuzeigen. 

Ein gleicher Zwieſpalt findet fi in der Rechtslehre 
Auch bier bat ſich die Philofophie dem Beftehenden, in 
bem fie ihre Lehren nicht verwirklicht fand, fie hat ſich 
dem durch Sanction und Befehl Einzelnet Gefhaffenen 
feindlich gegenübergeftellt. Das Beftchende fowie bie Bei: 
tifirende Philofopbie haben ihre Verfechter in ber liberalen 
und antiliberalen Partei gefunden. Die legtere mußte — 
da für-ben Rectszuftand auf Erden eine unmittelbare 
görtliche Offenbarung fehlte — zu den verſchiedenſten Mit: 
teln greifen, um das Beſtehende zu redjtfertigen. Nach 
dem Gebtauche der bald erfhöpften und in ſtreng = 
ſchaftlichen Deductionen wenig brauchbaren Gruͤnde ⸗ 
ser Zweckmaͤßigkeit verfiel man daher darauf, entweder 
das Beſtehende als im Privatrechten ber bei dem Beſte— 


‚zu einem Bruche mit ber 


henden interefficten Perfonen begelmbet, ober als durch 
unmittelbare göttliche Anordnung gefliftet, die denn aus 
den pofftiven Quellen ber geoffenbasten Religion bewiefen 
werden mußte, nachzuweiſen. Das erſte Verfahren war 
widerfinnig, weil die Kortfchritte in der Weltgeſchichte ſich 
nicht durch Privarrechte aufhalten laſſen. Das zweite, 
fen in früherer Zeit gebraucht, litt an dem fehler bes 
Anteritätenglaubens, ber Dasijenige für bewieſen hält, für 
welches er ein Citat anführt, über beffen Gültigkeit vor: 
der erft eim Principienſtreit duechzumachen wär. Auch 
ik das Zeitalter zu ungläubig und zw kritiſirend gewor⸗ 
den, als daß ſich mit dem Bunde ber religloͤſen Ortho⸗ 
dorie umd des Abfolutismus ein Erfolg erreichen Ließe, 
dee über factiſch hingeſtellte Thatſachen binausginge und 
in die Wiſſenſchaft einwirkte. Trotz dieſes MWiderfinnes 
konnie Die Drthodorie im Rechte aber dennoch bie Odber⸗ 
band Hehalten, fo Lange die Philofopbie ihre Mefultate 
blod aus dem Kopfe der Einzelnen fand; denn für diefe 
Refultate gab es eben keine andere Gemäbr als das Mei: 
nen der Einzelnen, und diefe durften für fid feine größere 
Autorität in Anfprud; nehmen als die Vertreter des Bes 
ſtehenden, oder die geoffenbarte Religion. Mit der durch 
die Schelling » Hegel ſche Philofopbie bewirkten Anerkennung 
einer allgemeinen Vernunft änderte ſich aber die Lage des 
Streits und bie liberale Partei gewann eine Baſis, ges 
gen welde die Stüben der Reaction winzig und ohns 
mächtig erfcheinen müffen. Der Liberalismus ftügt ſich 
nun nicht mehr auf MWünfche und Naifonnements des 
Einzelnen, fein Ziel ift nicht mehr die Erlangung einzel: 
ner Einrichtungen und Garantien, feine Waffe nicht mehr 
die im größerer oder geringerer Entfernung gezeigte Aus: 
fiht gewaltthätiger Umwaͤlzungen; er ftügt ſich vielmehr 
auf die allgemeine Vernunft und auf die Gewißheit, daß — 
tige dieſelbe wirklich den Mächtigen ferner — auch biefe 
von ihr ergriffen werden müffen, und daß ſich bei allge: 
meinem Bewußtſein vom Vernünftigen noch nie etwas 
Unvernünftiges gehalten hat. Da von diefen Grundlagen 
aus nady Leinen gewaltfamen Neuerungen, fondern nad 
der Erweckung und Belebung bes Selbſtbewußtſeins in 
den Menſchen, alfo nad deren Menſchwerdung geftrebt 
wird, mit welcher alddann alle chinefifdyen und katholi— 
[den Regierumgsprincipien von ſelbſt fallen, jo waͤre — 
da Niemand bie Stirn haben wird, ſich für diefe und 
gegen die geiftige Cultur zu erklaͤten — kein Grund zum 
Hader mehr vorhanden. Im diefer feiner Reinheit iſt 
indei das Princip, auf welches die meuere Philofophie ihr 
Verhaͤltniß zum Beſtehenden ftüpt, noch nicht allgemeiner 
erfonnt worden. ine Zeit lang glaubte man fogar, fie 
ii ſervil geroorden und im die Apologetik umgelchlagen. 
Hegel hatte im feiner Rechtsphiloſophie das Meinen und 
Mollen bes eiteln fubjectiven Verſtandes fo fharf be: 
timpft, er hatte fi über die Bammerdienermäßige Beur: 
teilung der fogenannten großen Eriftenzen fo veraͤchtlich 
geäußert, daß eine Zeit lang witklich der Glaube eincif, 
bei Hegel fei das kritiſche Moment ganz verloren gegan: 
gen umd feine Philofophie nichts als eine fervile Medht: 
fetigung aller einmal gegebenen Verhäͤltniſſe. Hätte 


Hegel ſich mäher erklärt und das fubjertive Wollen und 
die Willkuͤt ausdruͤcklich nicht blos da verdammt, wo fie 
das Beſtehende anfeinden, ſondern auch da, wo ſie im 
zufälligen Befige äußerer Mache duch Feſthalten des fac⸗—⸗ 
tiſch Beſtehenden ihre Privatzwecke verfolgen, hätte er ge: 
zeigt, daß es nicht nur ein fammerdienermäßiges Kabeln 
und Belritteln hiltorifcher Größen, fondern au ein kam: 
merdienermäßiges oben gibt, welches ganze Länder zu 
Gefindeftuben und Gewöhnlihkeiten zu biftorifchen Größen 
machen till, fo würde jenes alberne Misverfländnif uns 
terblieben fein, welches zunaͤchſt unter der antiorthodoren 
Partei felbft Zwiefpalt und Hader erregt hat. Laͤßt ſich 
nun gleich jegt wol annehmen, baf das Misverftändniß 
als ſolches erkannt ift, fo ift doch mit ber antiliberalen 
Partei noch kein Frieden geſchloſſen. Diefe nimmt das 
in der neuern Philoſophie enthaltene Eritifhe Moment 
immer nicht ohne Mistrauen wahr. Obgleich ihr biefes 
Moment nun beimeitem erträglicher fcheinen muß als 
ber vom fubjectiven Verſtande aus Britifirende, reformis 
rende und drohende Liberalismus, fo iſt es doch nicht zu 
verfennen, daß die neuere Philofopbie ganz offen die Ans 
foderung flellen muß, ein Jeder folle der allgemeinen Ver: 
nunft zugänglich fein und etwa befeffene Vortheile, die 
mit ihr ſtreiten, nur für Gonfequenzen eines rohern un: 
vernünftigen Zuftandes, alfo für Nachtheile halten und 
aufgeben, indem fich der Gang der Vernunft in der Ge: 
ſchichte am Ende doch nicht durch Ruͤckſichten auf Privat: 
vortheile und Sonderintereffen aufhalten laffe. Es iſt ers 
klaͤrlich und allenfalls noch zu entfchuldigen, daf man 
diefe Prätenfion noch zu hart finde. Es werben daher 
wieder Neigungen und ntereffen in das Spiel gejogen; 
denn der Sag, daß fid die Vernunft nicht an Intereffen 
kehrt, wird immer erft lange nady dem Siege der Der: 
nunft begriffen und bis dahin laͤßt ſich noch ſtreiten, 
was vernünftig fei und was nicht. So beginnt ber 
Kampf ber Kriti mit der Apologetit von neuem, aber 
auf einem hoͤhern Gebiete: früher rechtfertigte man das 
Beftehende gegen die blos als fubjective Anſicht erfchei: 
nende Vernunft, und biefe ließ ſich wol ald unberedhtigt 
zurücweifen; mit der objectiven allgemeinen Vernunft laͤßt 
ſich aber nicht flreiten, wenn man nidyt ein Princip fin: 
det, nach welchem die Anfiht Derer, für welche man 
Partei macht, höher flieht als das Walten eines vernünf: 
tigen Geiftes im der Geſchichte, ober wenn es nicht ge: 
lingt Vernunft und Philoſophie als Hirngefpinnfte aus 
dem menfchlichen Bewußtſein Überhaupt auszurotten. 

Es würde eine Ungerechtigkeit fein, dieſen Anknü⸗ 
pfungspunkt zu benugen, um auf die Stahl'ſche Rechts- 
phitofophie zu kommen. Dieſelbe fieht freilich dem Er: 
folge nach als Streitſchrift mit jener antirntionalen Ten: 
denz in dem bezeichneten Kampfe da; der Anlage und 
Eniſtehung nach ift fie aber mehr als eine bloße Streit: 
ſchrift und ſteht mit dem Fortgange der philofophifchen 
dee überhaupt im Zuſammenhange, fodaß die Kraft, bie 
das Mefultat hervortrieb, anderer Matur als diefes iſt. 
Es ift theild unferm Zwecke gemäf, theils billig, daß wir 
uns nit von vorn herein an das Refultat halten. 


Wir haben gefehen, auf welche ſchwindelnde Höhe der 
Geift im der Schelling » Ppitofophie geführt 
wird. Sie nimmt nicht nur das Vertrauen auf das 
unbefangene Denten und Reflectiren, in dem eim Jeder 
fi fo wohl N cal hinweg, fie muthet dem Geifte 
nicht nur zu, die härteften Begenfäge zu fallen und zu 
verbinden, fondern fie führt ihm im jenes Geifterreich der 
togifch : metaphufifchen Gedanken, vor welchem Mephifto: 
pbeles ben Fauft fragt: „Haft dur Wegriff von Bd’ und 
Einfamteit ?” — umd ihm eine Dde und Leere ausmalt, 
gegen melde die Einfamteit zwiſchen Meer und Himmel 
dem an irbifches Schauen und Fühlen gewöhnten Sinne 
noch lebendig erſcheint. Und zum Lohne zerftört fie dann 
den Glauben und die fromme Ergebung, fie verflüdhtigt 
das väterliche Verhaͤltniß zwiſchen Gott und Menſch im 
Schwinden der Schranken der Perföntichkeit zu geiftiger 
Einheit und raubt damit dem Menfchen bie begeifterte 
Andacht, die vertrauensvolle Bitte und den inbrünftigen 
Danf, in melden Gefühlen bie ſchwache Endlichkeit ihre 
Scheidung von dem abftracten Unendlichen vergeffen oder 
minder ſchneidend empfinden konnte. Statt alles Deffen 
bietet fie ihm nur das Wiffen von emwiger Vernunft und 
das Wiffen, daß er mit diefer eins ſei. Diefer Troft 
reicht aber für die Schwachen und Weichlichen nicht hin, 
und ber nie zu unterdeüdende Zweifel, ob bie Grenze, 
melde in dem niedern Gebieten das Richtige und Falſche 
ſcheidet, nicht in ben hoͤhern immer ſchwaͤcher werde und 
endlich verfchwinde, ſodaß bier Vernunft und Phantafie, 
Wahrheit und HDirngefpinnft ineinander verlaufe, treibt 
immer mehr zum Pofitiviemus und in bie verkehrte Melt 
bes modernen Skepticismus, der das empirifh Wirkliche 
für wahr, das Vernünftige für unmahr hält, und jene 
Leere zwiſchen fidy und dem Unendlichen mit Erbaulichkeit 
und Gefühlen anfült. Bei gewöhnlichen Menfhen ift 
folder Ruͤckfall natürlich und verzeiblich; bei ausgezeich⸗ 
neten Geiftern, die berufen find die Richtung ihrer Zeit 
zu leiten, ift er aber zu beklagen, weil er bier die Ge: 
malt einer Autorität über Diele ausübt. So haben wir 
denn auch als die bedeutendfte Erfcheinung dieſer Art den 
bekannten Rüdfall Schelling's zu beklagen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Literarifhe Notizen. 


Bon Buizot, der dem biftorifhen Studium in Frankreich 
durch feine ften, pie Vorträge und Minifterialverorbnuns 
gen bekanntlich einen bedeutenden Auffhmwung gegeben hat, ba: 
tirt eine forgfältige Benuhung und Veröffentlihumg der natios 
nellen Geſchichtequellen. Seine „Collection des me&moires re- 
latifs ü l’'histoire de France, depuis la fondation de la mo- 
narchie francaise jusqu’an Iieme siöcle‘’ (29 Bde,), die als 
Mufter ähnlicher Unternehmungen angefehen werden Bann, ift bes 
kanntlich von ben beiden verbienftvollen Gelehrten Michaud und 
Poujoulat, bie fhon zu gemeinfamer Ausarbeitung anderer Werke 
aufammengetreten waren, fortgefept. Der Plan, den ſich die 
Herausgeber geftedt hatten, war: die zum Stubium ber franad: 
fifrhden Geſchichte dienlichen Quellen bis zum Ende des 18, * 
hunderts Ir veröffentlichen. Zwar ift richaud vom Schauplas 
feiner Ihätigkeit abgetreten, aber ber thätige Poujoulat bat die 


geriet hat, verleiht feinem Werke 


ptifte Golbert war ber vierte Staatsfeeretair, dem 


i erhalten hatte. 


Derfelbe 
kaum 15 Jahre alt, unter 
siegen Antike sn war, (at oem 
ausw en gtwo ar, 
5. Tos4 —— Xıv. —8 ⸗ 


Sendungen, 
wußte er die Augen 
ſich zu lenten, indeſſen trat er erſt nad) lan= 
gem diplomatif&en Noviciat 1698 in das Minifterium der ause 
mwärtigen Angelegenheiten. Ludwig XIV. ber die Kalente, 
wie den Gharakter Torch's zu jchäten — ernannte ihn 


€ 


zum Mitgliede der Regentſchaft, und biefe 


warb ihm 
Verni des Regenten 
—8 A ee! a ——— Zeit in N 


farb, nad) 
wiſſenſchaftiichen Studien und der Betrachtung der en 
Ereigniffe gelebt hatte, 1741, Sein But t, una 
Ruhe und mit welchem Scarfbli er die G feiner Beit, 
an der er ein tüchtiges Stück mitgewirkt hatte, durchſchaute 
Seine Darftellung verräth den en Staatömann, ber in 
er — es gr ** die — Fäden ders 
olgt, und ben vollendetiten er in der Auscinanderſetzung 
der wichtigſten Staatsfragen, 

Gh. Nobier, der liebenswürbdige, geniale Schriftfteller, hatte 
früher zu wiederholten Malen * belfende Lauge feines f ites 
über die Academie frangnise ausgefhättet, Sudem ift er 
zwar länaft nad) langem Sträuben vom unfterblihen Gorps in 
feine Mitte aufgenommen worden, indeſſen Tann er es nidt 
unterlaffen, von Zeit zu Zeit einen Heinen all gegen. bie 
Unfehlbarkeit der oberften Richterin in Sp 
zu thun. Bor einiger Zeit brachte die „Revue de Paris“ eis 
nen Brief, der Neophobus gezeichnet war und in bem bie uns 
nötbigen Sprachneuerungen mit kaune befpöttelt wurden. Dies 
fes Schreiben, das an A. Thierry gerichtet war, rührte von 
Rodier her, der in demfelben mehrfach das Danaldengefhäft der 
Akademie bewigelte. Vor kurzem hat er, als ais Neo⸗ 
phobus mastirt, einen Aufſat über bie „Bibl ue bleue” in 
demfelben Journale erfcheinen laffen, aus dem hervorgeht, daf Kine 
neue Ausgabe diefer bekannten Sammlung bevorftcht, 2. 





Literarifhe Anzeige. 

Durch alle Buchhandlungen it von mir zu beziehen: 
Leben und ans dem Leben merfwär- 
diger und erwedter Chriſten ans 
der peoteitantifchen Kirche. Bon Bo- 
hann Arnold Manne. Zweite Ausgabe. 
Zwei Theile. Gr. 8. Geh. 1 Tplr. 15 Ngr. 
Ich habe dieſes treffliche Wert aus dem Verlage vom 1: 
6. Drefd in Bamberg angekauft und, um bdemfelben eine 
größere Verbreitung zu fihern, den Preis bedeutend ermäßigt. 


Reipzig, im Zuli 1842, 
F. . Brockhaus. 
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Moderne Rechtsphiloſophie. 
(Bortfegung aus Mr. 18.) 


Schelling hat nad langem Schweigen, nach manchen 
Andeutungen eines bevorfichenden Fortſchritts der Philos 
fophie, emdlich in der Vorrede zu der Beder'fchen liber: 
fegung einer Goufin’fchen Vorrede, einige Aufſchlüſſe über 
die von ihm neu eingeſchlagene pofitive und hiftorifche 
Richtung gegeben. Hiernach foll es unmoͤglich fein, mit 
dem rein Rationafen an die Wirklichkeit hinanzutommen. 
Ale Philoſophie ſetzt eine Erfahrung, ein Empirifches 
voraus: und dieſes Empirifche laͤßt ſich nicht durch die 
Fiction einer Selbfibemegung bes logifhen Begriffs er 
fegen, welcher nie an die Wirklichkeit gelangt. Die At: 
tere Identitaͤtslehre hatte in ihrem umendlidhen Subject 
Dbjecte, d. h. in dem abfoluten Subject, das feiner 
Natur nach ſich obiectivirt, aber aus jeder Objectinität 
fogteich wieder hervor und nur in eine höhere Potenz der 
Subjectivität zuruͤcktritt, bis 76 nach Erſchoͤpfung ber 
gingen Moͤglichkeit als uͤber Alles fiegreiches Subject fie: 
ben bleibe, an diefem Subject allerdings ein Princip noth: 
wendigen Fortſchreitens gehabt; aber diefe® Subject, wel⸗ 
des auf diefe Weife fi fleigernd von jeder Dbjectivirät 
mu zu höherer Subjectivitaͤt fortgeht, ift nicht mehr das 
bloße nicht nicht zu Denkende, das rein Rationale, fon: 
dern diefe Beſtimmung ift eine durch Lebendige Auffaffung 
der Wirklichkeit der Philofophie aufgedrungene empirifche 
gewefen. Alle jene Formen, bie man als apriorifche be: 
zeihmer, fchließen eigentlich nur das Negative in aller Er: 
benntniß, Das, ohne welches Beine möglich ift, nicht aber 
das Pofitive, Das, durch welches fie entfteht, in fih, und 
ſowie ſich dadurch der Charakter der Allgemeinheit und 
Nothwendigkeit nur als ein negativer darftelle, fo iſt je: 
ned abfolute Prius, welches als das fchlechthin Allgemeine 
und Nothwendige nur das Seiende felbft fein kann, eben: 
fals nur das negativ Allgemeine, Das, ohne welches 
Nichts ift, aber nicht Das, wodurch Etwas if. In die: 
fm Sinne fol nun der Philoſophie noch eine Umände- 
tung bevorftehen, welche rinerfeits bie pofitive Erklärung 
der Wirklichkeit geben werde, ohne andererfeits der Wer: 
munft das große Recht zu entziehen, im Befis des abfo: 
luten Prius, felbft des der Gottheit zu fein. Wir müffen 
#6 dahin, daß biefe neue Schelling’fche „‚Philofophie der 
Dfimbarung”, wonach die Entwidelung der Welt fein 
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Proceh, fondern eine Geſchichte, eine freie That des pers 
ſoͤnlichen Gottes und Wiſſenſchaft und Philoſophie nur 
geſchichtlich fein foll, vouftändig in die Öffentlichkeit ge: 
treten und dabei nachgewieſen fein wird, wie die Ber: 
nunft in den Befig jenes abfolyten Prius gelangen foll, 
diefelbe nach den bis jegt vorhandenen Andeutungen für 
eine Ableugnung aller Phitofophie halten; denn einfach 
ausgedrüdt, ift die Immanenz Gottes in der Welt, bie 
Bernunft als das einzig Wahre und Wirkliche beftricten 
und bie alte abſtracte Trennung zwifhen Welt, Gott und 
Wenſch ift wieder hervorgeholt. Der Menſch begreift vom 
Speculativen nichts, er hat fih am das Empirifche zu 
halten. Und da dod num einmal in diefem ein höherer 
Bufammenbang erfannt werden muß, fo nehmen mir in 
dem Fluſſe der Geſchichte ein freies Walten Gottes an, 
über defjen Willen und Adſicht uns in der geoffenbarten 
Religion, die damit wirder an die Spige tritt, einige Ans 
deutungen gegeben find. Wir haben alfo, wenn twir bie 
Buthaten von geift: und phantafiereicher Ausſchmuͤckung 
abſtreifen, ganz den Standpunkt des ungebildeten Mes 
mußtfeins vor uns, das alle Kenntniß von höhern Dins 
gen aus dem Katechismus ſchoͤpft, fid über feine Armuth 
an Vernunft nur dur den Reichthum an Geift umd 
Phantafie täufcht und eim dürftiges Gemälde deshalb für 
vollfommen hält, weil die wenigen und matten Grund: 
züge mit einem reihen Kunftapparate bemäntelt werden 
können. 

Die ganze neu Scheling’fche Richtung ift ſonach ein 
Beiden, daß die Höhe der Specufation nicht zu behaupten 
war und die ſchwache Menſchlichkeit — unfähig in der 
geläuterten Phitofophie den allerdings darin liegenden Troft 
für das Gemuͤth zu finden — ſich nach dem Autoritäten 
glauben zurhdfehnte. Verfolgen wir die Einwirkung diefer 
Richtung auf befondere Sphären, fo finden wir zunaͤchſt 
in ber Theologie eine Wiederbelebung der Orthodorie und 


Froͤmmigkeit. Beſſere Naturen fireben hier darnach, über 


den Hausbebarf eines ſchlichten Bewußtſeins himauszuge: 
ben: die Vertiefung in ber Richtung des Gefühle und 
Glaubens führt dann in das Dumkel des Pietismus. 
Davon, daß es bei Manchen, ohne baf fie felbft vielleicht 
es Mar auffaffen, ben Ausfchlag gibt, daß biefe Richtung 
für begünftigt gilt, foll gar nicht die Rede fein. In der 
philoſophiſchen Rechteichre führt jene Richtung zu einer 


Zunaͤchſt muß Re —*5 > 
das Denken geleugnet, und da hier beim t fie: 
ben zu Bleiben ra fo muß bie Lüde, melde entfland, 
durch ein Meurs, eine nicht auf das Denten gegründete 
Rechtöphitofophie, ausgefüllt werden. Diefes iſt auf dop- 
pelte gi Man kann die pofitive geoffenbarte 
Religion und den Glauben zum Grunde des Rechts und 
des Staats machen, oder man kann zu dem traurigen 
Flidtwerke des Ekiekticiemus greifen umd ſich aus ber 
großen Sammlung menſchlicher Einfälle und Meinungen, 
welche fonft Geſchichte der Philoſophie heißt, das der Vor: 
ftellung oder der Abſicht Entſprechende zuſammenleſen. 
Beide Wege find im neuerer Zeit eingeſchlagen worden. 
Den erften verfolge die Stahl’fhe Rechtsphiloſophie, 
welche ſich als chriſtliche, geſchichtliche, am die hiſtotiſche 
Juriſtenſchule anknupft. Stahl nimmt an, daß aus der 
Vernunft keine Wirklichkeit zu bilden fei, und bekämpft 
zundchft den Nationalismus, deſſen Weſen darin befteht, 
nur Das anzuerkennen, was aus der Vernunft folgt, 
das logiſch Nothwendige alfo, das im den Formen, Ge: 
fegen und Beſtimmungen der Vernunft bereits Enthal: 
ten Man will, fo lautet die Polemik, ein Unbebingtes 
fuchen, welches allem Andern Gewähr und Einheit er: 
eheite, und diefes erlangte man durch Abftraction von dem 
BVorhandenen und Wirklihen. Mit diefer Abftraction 
wird aber lebendiger Zuſammenhang in der Geſchichte und 
flimmung des Menfchen mit der Welt aufgelöft, 
und Alles erſcheint wie in der Geometrie und Logik nur 
nod als Grund und Folge. Indem die abftracte Philo: 
fophie auf diefe Weiſe alles Vorhandene als in ber Ver: 
nunft bereits enthalten anfieht, mird fie durch das Po: 
ſtulat getrieben: es gibt eine Veränderung, und fie 
ieugnet fomit die geſchichtliche Anſicht, nad welder «6 
eine freie That und Veränderung gibt. Je nachdem num 
gu dem einfachften Abftractum, von welchem man aus: 
geht, das reele Dafein des Dentenden, oder die weinen 
Dentbeftimmungen genommen werden, kann man einen 
fubjectiven und einen objectiven Nationalismus unterfcei: 
den; jenen repräfentirt Fichte, diefen Spinoza. Jenet 
wird, wenn er aufrichtig verfährt, den perfönlichen Gott 
und die gefdichtliche Schöpfung leugnen, biefer pflegt ſich 
über die Gonfequengen, zu denen er führt, durch die fcho: 
laſtiſche Unterfheidung des Principe. des Seins von dem 
Principe des Erkennens zu täufhen. ine Ethit kann 
der objective Nationalismus ebenfalls nicht geftatten, da 
ee die Freiheit vertilge; der fubjective Nationalismus, in: 
dem er vom Dafein des Dentenden ausgeht, wird ſich 
dagegen ber Freiheit bewußt, das vom Denken Gefoderte 
auszuüben oder nicht. Er geflattet alfo die Ausbildung 
eines Naturrechts, gibt aber das Poftutat auf, doß Alles 
Vernunft fei, indem die freien Handlungen, die er zu: 
laͤßt, auch gegen die Vernunft vorgenommen werden kön: 
nen. Man till keine von der Vernunft unabhängige Ur: 
fache des Ethos anerfennen und wählt daher einen Grund: 
begriff, aus dem die Vernunft das Ethos folgern fol: 
Dafein des Denkenden, vernünftig finnlide Natur des 
Menſchen. Damit ift, wie fih Wolff ausdrüde, das 


doppelten Aufgabe. 


principium, ex quo continuo ratiocinationis Alo dedu- 
cuntur omnia, gefunden, womit denn aber von ben Ber: 
bältniffen, von der Individualität, Zeit und Materie, ja 
von der ganzen concreten Wirklichkeit und dem Zuſam⸗ 
menleben abflrahirt und nur ein Soſtem von. Geboten 
über die ifolisten Handlungen des Einzelnen herausge— 
bracht wird. Dabei verwickelt ſich die Ethik in zwei uns 
gelöfte Probleme, den Gegenfag zwiſchen dem moralifchen 
und dem Mechtsgefege, und zwifchen dem Rechtsgeſetze 
und ber Befugnif. 

Die Unterfheidung ber bifterifhen Philofophie von 
der abftracten läßt denn auch die MWiderfprüche und Uns 
beftimmtheiten erfennen, in welchen die ber 
einzelnen Inftitute befangen if. Die abftracte Philof 
phie läßt nur das logiſch Nothwendige gelten, während 
doch im der Wirklichkeit die Dinge ſich in befländiger An: 
derung fortbilden, ſodaß die Freiheit, als das ausfchlieh: 
liche Princip der Rechtsgeſetze, reelle Freiheit fein kann, 
wonach recht ift, was fie thut, oder der Begriff der Frei⸗ 
beit, wonad recht ift, was fie ift. Beides vermiſcht ſich 
in den Anfichten Über die einzelnen Inftitute; man ers 
Märt die angeborenen Rechte bald flr veräuferlich, bald 
für unverduferlih, und ein gleiches Schwanken zeigt ſich 
in ber Lehre vom Eigenthum und von der Guͤltigkeit der 
Verträge. Der Widerſpruch entſteht alsdann nur daraus, 
daf die Freiheit auf einen Begriff und nicht auf den 
freien Willen Gottes gegründet wird, der ihr die Grenze, 
wie weit fie reichen fol, vorfchreibt. Bei einer logiſchen 
Prüfung des durch die abftracte Philofophie erlangten 
Natuttechts bemerkt man, daß bei der Deduction bes vor: 
bandenen Mannidfaltigen aus dem einen hoͤchſten Prin- 
eipe zwei Wege eingefhlagen werden. Man läßt entwe⸗ 
der das Mannicfaltige aus dem Einfachen bervorgehen, 
oder man nimmt, wie Kant und bie Schule vor ihm, 
einen mannidjfaltigen Stoff außer der Vernunft an, Im 
erften Halle befindet man ſich im Widerſpruche, da das 
einfache Ununterfhiebene, das nur nach einem nothwen⸗ 
digen fi) immer gleichen Gefege wirkt, nichts Verſchie— 
benartiges bervorbringen kann. Im zweiten Falle ift zwi: 
ſchen der Vernunft, bie kein Mannichfaltiges geftatter, 
und dem Borbandenen kein Zufammenhang herzuftellen. 
Kant hätte die Abflammung der Welt aus dem reinen 
Denken und das Wiffen a priori nicht bios in ber theos 
retifhen, fondern auch in ber praftifhen Philofopbie, er 
hätte fie ferner im jener nicht blos proviforifch und relativ 
wegen unferer Borflellung von Veränderung, fondern der 
finitiv und abfolut aufgeben follen. Bon dem Abſtracten 
zu irgend einem Goncrrten ift eine unüberfteigliche Kluft. 
In die leere Dernunftregel paßt denn der ihr unterge: 
ſtellte Stoff; aber jeden andern würde fie ebenfo gut aufs 
nehmen, man würde zu ganz entgegengefegten Refultaten 
gelangen können. Das eben ift von Spinoza bis Hegel 
die ftets in andern Formen wiederkehrende Unmwahrbeit, 
der ewige Selbfibetrug der rationaliftifchen Denkweife, dag 
fie die Dinge, die erhifhen Anfoderungen aus der Wirk: 
lichkeit entlehnt, ihrer Entwidelung unterfiellit und, was 
irgend einer Denkform nicht widerſpricht, als nothwendig 


ihe gefodert ausgibt.  Unfere Vernunft liefert ben 
> diefer ift außer und; der göttliche Geift und 
Thaten, die Natur, die er geſchaffen, die 
, die er gelenkt, das Wort, das er verkündet, 
das, er ber Welt gefept. Das Wahre, das Ge: 
iſt fohin wozu Vernunft in ihrer Thätigkeit 
Das, was fie iſt; was burd fie, nicht 
ihr gefunden wird. Sie ſieht das Licht und 
dem Lichte, aber fie iſt nice das Licht und 
Licht nicht gemacht, Prüft man das abfkracte 
in feinen praktiſchen Folgen, fo verwandelt es 
Sitrlihkeit und Unfittlikeit mur in Confequenz und Ins 
s 08 muß ein falihes Schließen aus feinem 
fien Principe für eine größere Sünde erklären als 
unfittlihes Handeln. Es muß ferner den Begriff des 
Sollens aufgeben, denn das Denken hat keine reale Macht 
Aber den Menfchen, und ein durch das Denken bewirkter 
Trieb, wie ihn das Sollen enthält, die Scheu, welde 
fidy mit dem Ethos verknüpft, iſt unbegreiflih. Der In: 
Halt des Ethos wird fermer eim negativer: die Vernunft 
will nichts erzeugen, fie fließt nur aus, und fomit fällt 
in der Moral jebe pofitive Tugend, Liebe und Glauben 
binweg, im Rechte aber alles nicht durch Abftraction zu 
Findende, was ein lebendiger Trieb nach edein Geſtal⸗ 
tungen bervorgebracht hat. Bei der Frage von der Rechte: 
gleichheit fieht die abftracte Behandlung von dem vorhans 
denen Stoffe ab und kennt nur die Alternative gerecht 
oder ungerecht, die hiſtoriſche Behandlung erkennt es, daß 
die Gteihheit, wo fie ſich mit einem Inhalte erfüllt und 
beflimmte Mechte erwirbt, ungleich wird und einem Ziele 
Sie ſtatuirt deshalb einen dritten Mittelzuſtand 
zwifden jenen Gegenfägen, ben der Unvolltommenbeit, 
Zeit und Verhaͤltniß relativ gerecht, für das Ende 
relativ ungerecht ift. Im Vorzügen, wie 4. B. 
Rechte adliger Familien, nie ihren Glanz, ihr Ber: 
zu verlieren, fieht fie ſchon den Inhalt der einft 
gleichen Freiheit, fie will fie nicht tilgen, fondern 
Übrigen auch dazu erheben. 
biefer Erpofition ift es ſchon erfennbar, wie Stahl 
biftorifche Juriftenfhule antnüpft: wir haben dem 
eungspunfe beider nun naͤher ins Auge zu faffen. 
biftorifhe Schule bildete ſich durch die Dppofition 
die ältere maturrechtliche Anſicht, welche duch Me: 
einen von dem Beltehenden abweichenden Rechte: 
herausgebracht hatte und die Anfoderung ſtellte, 
Zuftand ohne Rüdfiht auf geſchichtlichen Zuſam⸗ 
auf legislativem Wege ind Leben zu rufen. 
begen diefe Anfoderung machte die biftorifhe Schule — 
deren. dfäge in der Schrift v. Savigny's „Vom Beruf 
© Zeit für Gefeggebung” und in feinem in neuefter 
erfchienenen ‚„‚Softeme des heutigen roͤmiſchen Rechts‘ 
nd — den Werth geſchichtlichen Juſammenhangs 
geiftige Einheit geltend, welche fid durch die auf 
olgenden Geſchlechter der Menſchen hindurchzieht. 
iſt nichts nach befonderer Einſicht und Wohl: 
Machendes, ſondern ein Reſultat des in der 
wirkenden Volksbewußtſeins in dieſem bilden 
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ſich die Rechtsinſtitute aus umb die Legislation hat nur 
den im Volke bereits vorhandenen Rechtszuſtand ausju: 
fprehen. Das Bolt aber als unfichtbares Naturganze 
ewinnt im Staate eine leibliche Geftalt der geifligen 

olksgemeinſchaft. Die Entftehung des Staats iſt auf 
gleiche Weiſe in eine höhere Nothwendigkeit, in eine von 
innen heraus bildende Kraft zu fegen, wie die Entftehung 
des Rechts. Auch die Erzeugung des Staats iſt eine Art 
der Rechtserzeugung. Im der That hat bier v. Savignp 
durch fein hohes Zalent einen dem früher mangelhaften 
Standpunkte der Philofophie emtgegengefeßten Gefichte: 
punkt gefunden: die höhere Berechtigung des in der Ge: 
fammtheit wohnenden und in der Gefchichte wirkenden 
Geifts gegen die Wünfche und die Klugheit Einzeiner, 
und man bätte den Werth dieſes Geſichtepunkts, ſowie 
das Verdienft der Hemmung einer Thaͤtigkeit der Legls⸗ 
Intionen, welche nur zerfiörend und entgeiftigend gewirkt 
baben würde, mie verkennen follen. Cine Bereinigung 
mit der Philofophie, die fchnell auf dem Wege abftracter 
Forſchung zu ähnlichen Refultaten gelangte, lag daher gar 
nicht fern; fei es aber, daß fich der zwifchen der Altern 
Philofophie und der geſchichtlichen Anſicht entfponnene 
Kampf auch auf die neuere Philofopbie — obgleich diefe 
mit dem Erkennen einer abfoluten objectiven Vernunft der 
biftorifhen Schule fih annäherte — ſtillſchweigend über: 
tragen wurde, fei «8, daß die MRefultate der neuern Pbi: 
loſophie erft in der neuern Zeit auf eine dem allgemeinen 
Bewußtfein zugängliche Art verbreitet find, die Vereini: 
gung iſt nicht erfolge. Die hiſtotiſche Anſicht hatte gleiche 
fam in unmittelbarer Anſchauung ein geiftiges Princip in 
den Völkern und in der Gefchichte erkannt. So unbe: 
fimmt und allgemein tonnte diefe noch mehr gefühlte als 
Mar gedachte Idee wol in der Gontroverfe über die Räth: 
lichkeit neuer Legislationen von Mugen fein, es Lich ſich 
aud viel Geiftreihes und ſchoͤn Gefagtes daran Enlıpfen; 
die Grundlage eines Soflems, die Baſis einer philofos 
phiſchen MWeltanfhauung überhaupt konnte fie aber nicht 
werden, weil fie felbft noch einer nähern Beſtimmung und 
einer philofopbifhen Grundlage bedurfte. Die Wiffen: 
ſchaft vom Geiſte überhaupt bat erft nachzuweiſen, wie ſich 
als inneres Princip alles Seins der Geift erkennen läßt, 
und wie diefe unendliche Kraft, der weder der Einzelne 
nody die Gottheit fremd und äußerlich gegenüberftehen, 
fih in der Wirklichkeit zur dußern Erſcheinung bringt. 
Die Hiftorifhe Schule bat bier die nähere Beftimmung 
des von ihr gewonnenen Gedankens verfhmäht und fo 
ift das am fih Deilfame zu etwas völlig Daltlofem und 
einer leeren Abftraction verflüchtigt. So find die Begriffe 
von Volksgeifh, innerer naturgemäßer Entwidelung u. f. w. 
leere und unbraudbare Abftractionen, wenn man nicht 
weiß, wie fie fich zu den Einzelnen, wie fie fi zu dem 
hoͤchſten Wefen verhalten, Iſt Gott ein auferweltliches, 
alfo ebenfalls ganz abftractes Wefen, fo läßt ſich zunaͤchſt 
gar nicht einfehen, wie bafjelbe dennoch die Welt durdy: 
dringen und leiten fol. Hebt man aber durd bie faft 
gewaltfam zu mennende Annahme einer ſolchen Weitlei: 
tung jene abflracte Natur wieder auf, fo laͤßt ſich wieder 
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nicht einfehen, wie ber im den Völkern und der Geſchichte | tem annimmt, fein Zabel ber Arbeit, die matürtidh als 
waltende Geift vom göttlichen verſchieden ſein follte, ohne bloße — — — dem Plane des 
ebenfalls zu einer bios abfracten Bezeichnung hinabzus —— dam Fre ung he Se hc —— 
finten, deren man ſich bedient, weil man ſich ſheut Ihm a en 


auf der einen Seite mit bem Geifte des Menſchen, auf E 
“ der andern aber mit dem hoͤchſten Mefen in Verbindung 
zu dringen, Wird auf gleiche Weife das Werhältniß des 
Voltsgeifts und jener innern Entwidrlung zu ben einzel: 
nen Individuen im Duntel gelaffen, fo ſinkt er gleichfalls 
zur leeren Abftraction hinab, fodaß die Berechtigung eines 
einzelnen Willens im Volke gegen Geiſt und Vernunft 
der Sefammtheit gar nicht auf witkſame Weiſe negirt und 
der Dualismus zwiſchen Volt und Regierung aufgehoben 
werden kann. Auf diefe Weiſe bleiben jene Grumdgeban: 
Een leere Abſtracta und Medensarten, man fann, weil 
fie fi) leicht an befamnte Votſtellungen anfnüpfen, auf 
plaufible Welfe recht geiſtreiche Erdrterungen darauf bauen, 
aber eben jeme innere Leerheit führt zu ber Erfahrung, 
die wol mancher aufmerkfame Leſer neuefter Erzeugniffe der 
biftorifhen Schule gemacht hat, daß, je nach dem Wechſel 
der an jene unklaren Grundanſichten zu tnuͤpfenden Bor: 
fleltungen, Inconſequenzen entſtehen, und daß man oft 
glaubt, man habe ſich dabei etwas gedacht, während 
man genau befehen bios zu Vorftellungen und allenfals 
fommetrifch geftalteten Gebilden gekommen ift, bie fa oder 
auch anders beſchaffen fein konnten. 

( Die Bortfetung folgt.) 
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Handbuch der Weltgeſchichte von Friedrich Straß, fort: 
geſetzt von Wilhelm Havemann. Fünfter Theil. — 
Au u. d. T.: Handbuch der neuern Geſchichte von 
Wilhelm Havemann. Zweiter heil. Jena, From: 
mann. 1842. Gr, 8. 1 Xhlr. 22". Nor. 


Des vorliegende zweite Theil ber Havemann’idien Port: 
feguns der Straf'ichen „Weltgefhichte” ift bem Plane getreu ges 
eben, nach weichem ber erfit bearbeitet wurbe. Das von die⸗ 
fem in Rr, 147 d. Bl. f. 1841 Seſagte gilt alfo auch von je⸗ 
nem, Die Darftellung if bier wie dort anfhauli und lebens 
big unb liefert, obme ſich je in Kleinigkeiten ga verlieren, das 
Material fo vollftändig, als es von einem für höhere Gymna⸗ 
fiatslaffen beflimmten Lehtbuche arfobert und allenfalls für ben 
fehr relativen Zweck ber Selbſtbelehrung für genügend gehalten 
werben darf, Das früher anerkannte Talent des Berf. bemäl 
fi alfo auch in dieſem heile, aber die Friſche und Erbendigs 
Beit feinee Darſtellung erſcheint auch hier nur als Mittel, einen 
teodenen enfand geniehbar zu machen, Die bloße Relation 
der Grelgniffe zeigt noch bie Verknüpfung der MWeltgefchichte 
mit ber Menfihheit nicht, und eine Darftellung der Begeben: 
geiten, Kriege, Weiebensihläffe u. w., als mürben alle biefe 
Dinge blos nach Gutduͤnken in ben Gabineten gemacht, muß 
Dun Menden fo fremb und äußerlich erfeinen, daß ihre 
irre und Leere nur dur oratorifche Pracht und eine feeitih 
bios auf die Phantafle wirkende Lebendigkeit ber Schilberung 
überhaupt gen werben Bann, Iſt die Bebendigkeit ber 
Darftellung fo nicht durch den Gegenftand felbft geboten, "fons 
dern bios eine binzugetfane Würze, fo hat fie ſich fehr vor dem 
Ausarten in ein hohles Pathos zu hüten, vor dem den Verf. 
bis jegt fein gefunder Geſchmag noch bewahrt hat. Übrigens 






eigene Zeit darſtellen und in deren Werken ſich 

Geift ihrer Zeit fpiegelt, ein hohes Interefie gemähren. Handelt 
ich um vergangene Zeiten, fo if zunaͤchſt da⸗ Herbeif 

des Materials verdienftlic und bann beffen geiftige Du 





Notizen. 


Im Mamen der franzöfifdgen Alabemie ber Inſchriften und 
ſchoͤnen Wilfenfchaften wurde dem Inftitut Bericht erftattet über bie 
Refultate ber zu archaologiſchen Ameden unternommenen Reife ber 
Hereen Flandin und Gofte durch Perfien. Beide haben ſich 
des ihnen gewordenen Vertrauens durchaus mwürbig gezeigt und 
die ihnen 1839 von dem Inftitut geftellte Aufgabe glänzend 
griöft. Nach den Inftruetionen, Rn ihnen die Afabemie ber 
fhönen Künfte und die der Imfchriften und fchönen Willen: 
fdpaften ertpeilten, bereiten fie alle Dete Perfiens, wo fi noch 
Denkmäler befinden, die entweder der Periode ber Adhämeniden 
ober derjenigen der Saffaniben angehören. Sie erforſchten die 
Socalitäten von Jepahan, Hamadan, Hengavar, Gerpouls 
Zohab, Iſtakhr, Alts Perfepolis, Zichelminar, Refideng ber 
Adämmmiden, dann des Ruſtam, Gchirag, Schapour, Feſſa 
u. f. w., dann in Mefopotamien die Ruinen von Rinive, Bar 
bolon und Ktefiphon. Gofte als Architekt hat von allen Denf: 
mälern, bie er erforfchte, Pläne, Durchſchnitte, Aufriſſe und 
Riffe im Großen gegeben, we mit tünftieriihem Sinne 
zugleich die äußerte Gorgfalt verbinden. Richt minder gelun⸗ 
gen umd zugleich interefiant und Iehrreih find bie Abbildungen, 
Deiche ber Maler Flandin von den noch aus ben Perioben ber 
Adämeniden und Saſſaniden eriftirenden hlreichen Basreliehs 
geliefert hat. Auch hat Here Goſte mit er aunenswerther Sorg⸗ 
fatt von ben aufgefundenen perfepolitanifchen, mebilden, affyris 
fen, ufifhen und pehleviſchen Inſchriften Gopien mitgebracht, 
über bie, wie man hört, @. Burnouf bereits fehr Interefiante 
Beobadtungen angeftellt hat. Man hofft, bır Staat werde 
beide Reifende bald im den Stand ſetzen, bie GErgebniffe ihrer 
Korfhungen dem Publicum befannt zu maden. Ein anderer 
reifenber Künftter, X. Durand, der, von dem liberalen Kunfts 
förderer Demidoff unterflügt, Moskau, Nowgorod, Kafan u. ſ. w. 
befuchte und Wußlands archäotogifhe Denkwürbigkeiten fams 
meite, hat bereits eine erſte Serie vom 25 Abbildungen, geift- 
reiche Skizzen, dem Publleum bekannt gemadht. 


„A ride on horseback to Florence, through France and 
Switzerland, described in a series of letters; by a Lady’ ift 
der Titel eines Neifetagebuchs in zwei Bänden, deren Berfafferin 
eigentlich Dalkeith Holmes heißt. Dieſt Schrift entwidelt eine 
angenehme, nicht tiefe Gefhmägigkeit, faßt die Dinge vom ber 
Oberfläche auf, gibt fle aber in einem deutlichen und gefälligen 
Abbilde wieber und beſchaͤftigt ſich viel mit hiſtoriſchern Begenden= 
und Anekbotentrame. An dergleichen Reifetagebädpeen wimmelt 
es jet in England wie in Deutfchland; man reift, um ſchreiben 
zu Binnen, und um reifen zu koͤnnen, ſchreibt man; bie Reife= 
literatur if ber bequemfte Anfang ber literarifhen Laufbahn, 
ft das früher über dem erfien heil des Merks ausge: die angenehmfte Vorſchule, beichrender und intereffanter weiſt 
fprocdhene Urtheit, mie der Berf, in ber Borrede bed zwei: | für ben Autor als für bas Publicum. 2. 
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Moderne Rechtsphiloſophie. 
(Bortfegung aus Nr. 199.) 

Hier greift num die Stahl'ſche Theorie ein. Das Lo: 
gifche iſt zeit: und thatenlos, es liefert nur leere und ru: 
dende Schemata. In der Welt und der Geſchichte fehen 
wir aber einen lebendigen Fluß von Ereigniffen, einen 
reihen Organismus befebter Imftitutionen, die alle in 
tobte Schemata nicht paffen. Jenes Werben, jener Fluß 
iR alfo die wahre Realität; und das geiflige Princip, auf 
melden es beruht, iſt der freie Wille des perfönlichen 
außermeltlihen Gottes. So kommt denn Stahl mit den 
Hiftoritern dahin, daß — was die Philofophie niemals 
geleugnet bat — ein vollftändiges Durchforſchen, Erken: 
nen und Beherrfchen des empirifchen Materials in Recht 
und Geſchichte unerlaßlich fei. Bei diefem blos empiri: 
fhen Forfchen nimmt man jene innere geiftige Kraft wahr, 
die das Material zu lebendigen vernunftbefeelten Organis: 
mem geftaltet, und erhebt ſich fo über den Standpunkt 
der geiſtlos empiriſchen Anfhauung, welche nichts als eine 
Maffe zerſtreuter Dinge und Begebenheiten, ober höch: 
ſtens die Neugier reigender Guriofitäten ertennen kann. 
Auf diefem Standpunkte der Ahnung einer höhern geiftis 
gen Kraft mird aber abgebrohen und die Richtungen 
fheiden fih: Stahl und die Hiftoriter nehmen in, dem 
geiftigen Princip ein Inneres, ein Mofteridfes wahr, ein 
ebenfo myſterloͤſes Walten des frei ohne Logik und Ver: 
nunft mwählenden und ſchaffenden Gottes, ein nicht zu 
Begreifendes, fondern nur zu Fühlendes und Anzufhauens 
dit, Man muß Über den jegigen Zuftand des Bewußt⸗ 
fing hinausgehen und fi in den urfprüngliden, wo 
Alles in Gott gefhaut wird, verfegen. Das fol bie 
trandfcenbente, fpeculative Eigenſchaft der Philofophie fein, 
weiche über die ganze Geſchichte und Schöpfung zurüdgeht 
und fie von Gott und dem Sünbdenfall aus begreift. 
(Stahl, Bd. 1, 1, ©. 338; ebendaf. 2, ©, 36 fo.). 
Im Grunde if diefes aber nur der Standpunkt des un: 
gebildeten menſchlichen Bewußtſeins. Man fühlt, daß 
der Stoff von Dingen in der Welt, der ſich nach bes 
fimmten Gefegen in Verhaͤltniſſe und finnvolle Begeben: 
heiten ordnet, nichts Todtes, Unbelebtes fei, ſowie ihn zus 
naͤchſt die fünf Sinne zeigen: dem widerfpricht der Lauf 
dee Befchichte, das Zuſammenfließen der geſchichtlichen Eile: 
mente in beflimmten Organifationen. Hierin erkennt auch 


| das ungebifbete Bewußtſein eine höhere Kraft. Jeder, in 
dem das Gefühl prädominirt, wird gerade daran, baf 
biefe innere Kraft ein Geheimnißvolles bleibe, einen bes 
fondern Weiz finden: es Laffen fich ſchöne, fromme und 
tiefe Phantafien daran knüpfen. Der Fromme hält ſich 
fogar für berechtigt hier ſtehen zu bleiben, da bie geoffen: 
„barte Religion ja auch in gleihen Mofterien ſpricht und 
hierin eben ihre Einwirkung auf das Gefühl beruht. Däs 
Gefühl iſt aber fubjectiv und ohne alle Buͤrgſchaft der 
Wahrheit, es läßt ſich mol gleih Disponirten durch ge: 
ſchickte Darftellung einreden, aber es iſt nicht objectiv 
wahr. Der denkende Menſch firebt daher über jenen nies 
dern Standpunkt, auf dem Stahl und bie Hiftoriker in 
jener Gefühlstiebhaberei für das Mofteriöfe ftehen bleiben, 
hinaus und will jenes Mopfterium in den irdiſchen Wer: 
haͤltniſſen erſchließen. So einſchmeichelnd jene Lehre für 
den noch Ungebildeten auch iſt, indem fie ihm einreder, 
er habe mit dem fehr wohlfeilen Fühlen und Ahnen einer 
höhern vernünftigen Macht in den Dingen [don bie 
Phitofophie erreicht und darüber hinaus fei nur Glaͤu⸗ 
bigkeit und nichts weiter, fo muß jenes Mofterium body 
begriffen werden. Und hierzu führt die Philofophie, die 
jene innere Kraft als abfolute Vernunft und das Wiſſen 
von ihr als ihren Abglanz im Denken des Einzelnen zu 
erfaffen im Stande if. Die freie That Gottes iſt noch 
ein beflimmungslofes Abftractum und blos ein neues, dem 
Einen oder Andern beffer gefallendes Wort für das un: 
begriffene mofteriöfe und innere geiftige Princip, welches 
die hiſtoriſche Schule annimmt. Iſt «8 ein werkthaͤtiges 
Einfchreiten im jedem fpeciellen Kalle, ober ſoll es eine 
Thatkraft, eine allgemeine in den ſpeciellen Fällen mir: 
kende Regel fein? Im testen Falle wird wieder ein los 
giſches Gefeg daraus, und wird auch diefes für die ein: 
zelnen Fälle nach freier Willkür gemechfelt, fo fällt es mit 
dem erften zufammen, in welchem bie Begriffe von Kreis 
bei, Willkür und Nothwendigkeit ganz in die Sphäre 
der gemeinen Endlichkeit binabgezogen find und wenig zu 
dem hoͤchſten Wefen paffen, welches weder von Endlich⸗ 
keit, noch Zeit, noh Raum in Schranken gefchloffen iſt. 
So bleibt Stahl lediglich bei Verftandesabftractionen fte: 
ben, bie durch ihre chriftliche und glaͤubige Beimifhung 
noch immer nicht fpeculativ werben. 
Saffen wir nun bie ganze philoſophiſche Baſis der 


Stahlfchen Rechtöphitofophie mäher ins Auge, fo werden 
erg erkennen, daß biefelbe nichts iſt als reiner 
Skepticismus. Es iſt ein Zeichen mangelhafter philofo: 
phiſchet Bildung, wenn bie Scelling » Stahl'ſche Philofo: 
pbie für etwas Neues und Befonderes gehalten if. Der 
Skepticiemus, das Leugnen der Macht des Denkens, iſt 
zu allen Zeiten gegen bie Philofophie aufgetreten. Bleibt 
der Skepticismus rein und confequent, fo leugnet er auch 
die Wirktichkeit des Empirifhen und Sinnlichen und ge: 
winnt damit jene Atararie, jeme umerfchltterliche Ruhe 
des Selbſtbewußtſeins, die nichts höheres Nothwendiges 
anerkennt. Der moderne Skepticismus, der Alles leugnet, 
was über finnliches Bewußtſeln hinausgeht, kann aber zu 
diefer Atararie nicht führen. Sein Reſultat ift vielmehr 
das reine Nichts, das haltloſe Schweben in der Leere. 
Mer dieſes dann nicht aushalten kann, ſucht fih ein Pos 
fittoes, dem er bie Vernunft gefangen gibt, und biefes 
findet fich in der geoffenbarten Religion. Der Skeptiker 
macht aus der Offenbarung, als einer dufern und nur 
durch Lehre und Tradition zw erfahrenden Beglaubigung, 
den Grund des Glaubens. 

Das Berhaͤltniß des Skepticismus zum Denken iſt 
am fhärfften in der Hegel'ſchen Phitofophie hervorgeho: 
ben. Die Skepſis zeigt das Schwinden und die Nic: 
tigkeit alles Endlihen und Abftracten. Inſofern iſt fie 
aber nur ein Moment des philefophifchen Denkens; die 


fpeculative Idee enthält die Negation mit im fich einges 


ſchloſſen. &o kommt ber Stepticismus nur an bie end: 
lichen Mefultate des fubjectiven Vorftellens, nicht aber an 
das Denken felbft als eine objective Macht. Der ver: 
nünftige Gedanke ift das Höhere, welches die Polari: 
täten, im melde die Dialektik das Einfache auseinander: 
wirft, wieder zuſammenfaßt. Stahl hat wohl bemerkt, 
daß er, um mit Erfolg flreiten zu können, biefe Lehre 
Hegel's von ber Bedeutung des Dialektifhen hinwegraͤu⸗ 
men müffe. Gerade hier ift feine Polemik aber gewiß 
Außerft ſhwach. Erſt nad gelungenem Bewelſe der Nic: 
tigkeit der Hegel'fchen Lehre, und alfo erjt nach gelunge: 
ner Rechtfertigung des Stepticismus war Stehl beredy: 
tigt, bie freie That Gottes einzumifhen: bier dient ihm 
diefelbe bereits zum Beweiſe gegen Hegel. Die reinen 
Begriffe enthalten nad Stahl den bialektifhen Wider: 
fprud nur, wenn ihnen nicht eine frei handelnde Perfon 
untergelegt wird; denn das Feſthalten an einer Beſtim⸗ 
mung ift felbft eine That, von welcher aber bie Abſtraction 
keinen Gebrauch machen darf, wenn fie nice überhaupt 
freie That und Schöpfung der Welt zugeben will. Es 
ift alfo nur die That, wodurch das eine das andere ab: 
hält, die That des Denkenden, der es feſthaͤlt, die That 
der abſtracten Beftimmung felbft, bie man im Denken 
perfonificire und ihr unbewußt Willen und That, das 
Entgegengefegte auszuſchließen, beilegt. Gibt man biefe 
Thätigkeit auf, fo fließt Alles ineinander. Diefes ift nicht 
das Wahre, fonderm bildet nur todte und unbelebte Ag: 
gregatez das Weſen iſt vielmehr die freie That Gottes, 
die Einheit in das Unterfchiedene bringt (oder auch nicht 
bringt, wie 4. B. nah Stahl beim Gegenfag des Endli— 


hen und Unenbliden im Raume, wo bas Unendliche, 
noch nicht Geſchaffene die Möglichkeit und Freiheit, das 
Endliche aber der Entſchluß, das Geſchaffene if). Wirkt 
aber diefe freie That in jedem einzelnen Falle, ſodaß fie 
je nach ber Zufaͤlligkeit des Endlihen und in ber Zeit ges 
fhieht, oder mäffen wir — was im Dunkel bleibt — 
bie That als bandelnde Kraft, als wirkendes Gefeg neh— 
men? Es ift vielleicht die dürrefte Abftraction, die es 
geben kann, ein allgemeines und ewiges Wirken als laus 
ter ſpecielle MWillensacte einer Perfönlichkeit aufzufaffen, 
bie eben als Perfönlichkeit der Zeit unterworfen und zu 
vielen fi in der Zeit wiederhofenden Acten gendthigt 
wäre, zu welden man bei folder Beſchtaͤnkung ihr wie⸗ 
ber die Macht nicht zutrauen darf, Ebenſo feltfan if bie 
Einmifhung einer That bes Dentenden. Das Denken 
fol objectio und ven willkurllchen Einmifhungen des Den: 
enden befreit fein, der im Sesen der Bellimmungen 
denn audy nichts fchafft, fondern das auch ohne ihn Ei: 
flirende fi nur vergegenwaͤrtigt. Stahl. bat überhaupt 
vom objestiven Denken, von der Einheit bes Seins und 
Denkens, von dem Speculariven wirklich nichts in ſich 
aufgenommen: mit biefer Behauptung bat bie Molfffche 
Schrift ganz recht. Deshalb gilt ihm die Hegel ſche Phi: 
loſophie als ein leerer Schematiamus, und deshalb iſt feine 
Polemit, To Mar und geiftwoll fie auch fein mag, doch 
gerade in Bezug auf Hegel's Lehre ganz verfehlte. Er 
verfpottet vom Standpunkte des fubjectiven Raifonnements 
aus das objective Denken, er ſucht das Dialektiſche durch 
das Beifpiel vom Staate, einer Näuberbande und einem 
Raubſtaate lächerlich zu machen. Jedet philofophifch Ges 
bildete weiß aber, mie wenig Wis dazu gehört, im ber 
Sphäre des bloßen Verſtandesraiſonnements das Specu: 
fative und Vernünftige lächerlich zu machen und feine Un- 
begreiflichkeit für den Verſtand zu zeigen, wenn biefer im 
feiner Eitelkeit, als fei er ſelbſt das Letzte und Hoͤchſte, 
unangefochten gelaffen wird. Die Beflimmungen bes Ber: 
nünftigen werden zu Plattheiten, wenn man fie in jene 
Sphäre hinabzicht; an die Stelle des Vernünftigen, wel— 
des entgegengefegtes Enbliche in ſich begreift, teitt dann 
ein aus der Mifhung ber endlichen Abſtractionen wills 
türlih nah Witz und Laune Derausgesriffenes, worin 
ber Berfland Merkmale beider, und wäre es auch nur 
nad Sprahgebrauh und Wortbildung, erkennt, und dann 
gilt auch das von Plato im fünften Buche der „Republik““ 
erwähnte Raͤthſel der athenienſiſchen Knaben, deſſen Lö— 
fung im Wurfe des Eunuchen nach der Fledermaus be— 
ſteht, für ein Beiſpiel des Dialektiſchen und Speculati— 
ven, Die ganze Kunſt der Stahl'ſchen Polemik beſteht 
aber eben darin, daß die Speeulation zu blofer Gläubig- 
keit gemacht, alfo aufgegeben und dann vom Stan d⸗ 
punkte des gemeinen Bewußtſeins und des reflectirenden 
Verftandes aus die Verftandesphilofophie, fowie die Spe= 
culation angegriffen wird. Daß eine von biefem Stand» 
punkte aus mit Gewandtheit und auf allerdings eindrings 
liche Weife geführte Polemik ſehr Vielen plaufibel vor= 
kommt, iſt gar nicht zu bewundern; bdiefelbe findet in den 
eigenen unbewußten Schwächen dir Subjectivität, welche 
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das ihe, nicht, Einleuchtende eben deshalb für falſch zu | Hat man feine Vorſtellung und biefe Wilder üben wirklich einen 


Halten geneigt iſt, dem ftärkftien Beiſtand. Daf fie den 
eine Zäufhung fei, laͤßt ſich aber — abgefehen von 
oben über das Verhältnif des Skeptitiemus zur Phi: 
tofopbie Angedeuteten — felbft für das einfachſte Bewußt⸗ 
fein, aus der Natur des Skepticiemus und feinen Folgen 


viß anſchaulich madıen. 
—— leuchtet es naͤmlich ein, daß der Skepticis⸗ 


mus ſich bei feiner Polemik gegen die Gewißheit des Den: 
kens keiner andern Waffe bedient als eben des Denkens 
felbft. Stahl polemifirt nur mit den Kategorien des Den: 
tens und ſelbſt in feinem pofitivon Theile find die De: 

{ , die auf Gefühl, Glauben und Schauen bin: 
auslaufen, beftändig mit Kategorien untermiſcht. Das 
Deinten muß alfo doch wol das Legte und Hoͤchſte, und 
der Verſuch, es durch ſich felbft ausyurotten, ein vers 
fehlter fein. Der Skeptiker dreht fi in ewigem Kreife, 
er bekämpft das Denken als falſch, aber auch feine Po: 
leidet am Rationalismus und iſt falſch, ja ſelbſt 
e falfch fei, ift nicht zu behaupten, denn auch biefes 
Gedachtes. Statt: es ift, hat der Skeptiker alfo 
nur zu fagen: es ſcheint, aber auch das ift un: 
6, ob es nur [heine und nicht fei, und fo läuft Sein 
n in ewigem Wirbel durcheinander, in welchem 
nur dann Ruhe gewinnt, wenn er nach ber 
re der indiſchen Meifen geiftig ſich ins Nichts aufloͤſt, 
die Atararie ber antiten Skeptiker ancignet und bie 
Welt von ber Komöbdienfeite betrachtet, oder ſich 
feften Autoritätenglauben in die Arme wirft, 

(Die Bortfegung folgt. ) 
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Sfizzen über das parifer Kunftleben. 


Lk Runfibandel mit Xquarelien. 
unlängft @elegenheit, bei verjpiebenen hieſigen 
Suffe, Gerour, Desforges u. A., die großen 
ſiſchen Aquarellen eingufehen, Da biefe 
gen, die in Frankteich ſchon ſeit mehren Jahren 
dmeig der Malerei und Mode wuchern, feit 
beutfcher Kunſtfreunde in hohem Grabe 
„ wird eine Eltine Mittheilung darüber nicht unmills 
fein, t auch mandye deutſche Künſtler an diefen 
feanzöfifchen I sr und Fertigkeiten Interefie nehmen und 
in Folge vieleicht no mehr Ginflüffe ſichtbar 
Der längere Aufenthalt des genialen Bon: 
in Paris bat ganz befonbers zur Xudübung und Aus: 
9 der frangöfifchen Aquarellmalerei beigetragen unb 
g gebracht, Die Möglichkeit mit fpielendem 
che, tige Ideen auf gefällige Art binzumerfen, 
, bie jede ſtrenge Kritik im voraus ausſchließt, 
h die Forbenftizze eines Olbildes zu erfparen, und 
Begier, mit wenig Mühe viel Geld zu vers 
en allerlichften Kieinigkeiten zuerft Eingang 
ib entftanden Gammiungen oder Albums und 
Künftter, ber nicht die Aquarellmalerei als 
a triebe, Diele in Waſſerfarben ausgeführten 
Büber find ein Hauptartifel des parifer Kunftbandels geworden. 
Da ſich viele der vorgüglicften Talente hierin verſucht haben 
und noch verfuchen, wird allerdings viel in ber Grfindung 
Geiftreiches, in der Behandlung Meifterliches hervorgebracht. 
Bon ber Tiefe, Kraft, Brilon, Energie, Saftigkeit und 
Klarheit der Barbe, die man in den beſſern Beiftungen bemerkt, 
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ge Kleiner ntdien der von jenen M 

wonnenen techniſchen Vortheile bemächtigt = erg 8 
Beſit derſelben, einen ungeheuern Muft Uer Kabritiwaare 
an, der jedes. höhere geift — fehlt. Die eigens 
tbümlidhen, felbfländig durdhgebildeten Manieren, bie fih in 
biefen Productionen darlegen, find übrigens ungemein mannid: 
faltig und unter fi fo verſchieden wie nur möglih. Im diefer 
Berichung kann dem Betrachter einer Sammlu franzöfifcher 
Aquarellbilder — welche Einbrüde fie auch fonft in_ ibm bers 
voreufen mag — Gins nicht entgehen, was ihm dies oder jenes 
Blatt für ſich nicht fo deutlich rd mürbe: das näms 
lich, daß man «4 bier mit Mobdeartikeln zu thun bat; denn 
wenn Giner feine Localfarben herauspugt, als gälte «3 «in 
Kartenblatt, der Andere mit Abftraction von jeder Gontur und 
Zeichnung blos die Licht» und Schattenmaffen malt, wenn auf 
ein Bild, das uns erftaunen läßt Über die Tiefen und Schärfen, 
in welchen bier die Waflerfarbe mit dem Eräftigften Ölgemälde 
rivaliſirt, eine hingewaſchene, ihre Farben nur andeutende 
Zeichnung folgt, wenn neben ausgeſucht reizenden, lieblichen, 
weichen Biguren und Gruppen auffallend büftere, oder mit der 
Sorgiofigteit altägliher Erſcheigung ausgeftattete zwiſchen 
unfern Fingern Hegen — bann verftcht fi von felbft, daß diefe 
Gegenſatze nicht begiehungslos find, daß ein Theil. des Reizes 
bei jeder bdiefer Arten nicht unmittelbar im Wilde und. feiner 
Unbefangenheit, fondern eben darin liegt, daß Andere anders, 
entgegengefept malen. Und bies ift das Gharakteriftifche der 
Mode, dieſer suproma lex der Franzoſen in Kunfte und Ger 
ſchmodsſachen. Ihe Princip if nit das Angenehme ober 
Schöne allein, fondern die Luft bes Mannidfaltigen, des Wedhs 
fels, der Originalität durch Neuheit und Gontraft, Und wenn 
ein Hütden gar zu Mein, ein Kleidermufter gar zu breit aus— 
fehen will, darf man fid erinnern, daß früberbin zu große 
Hüte und zu Beine Deflins vorfamen, und Fann fein medium 
arithmeticum herauszichen. Allein es zeigt fi auch, daß dies 
Verbältniß den Talenten vortheilhaft fei. Denn indem etwas 
Eutſchledenes, Eigenes, ja Einfeitiges nicht nur erlaubt, -fondern 
aefodert wird, if der Galcul des MWetteifernden bald gemacht, 
Ge ficht die Wege und Stärken ber Andern und fragt ſich 
ob er darin fie überbieten könne Kann er dies auffallend, 
fo darf er in jeder andern Beziehung forglos fein. Kann er 
es nicht, fo bat er fi auf das entgegengefehte Extrem zu 
ſchwingen, wirft frine ganze Kraft auf einen Punkt, ber bei 
ihnen bios untergeorbneted Moment oder gar keins hat; und 
gelingt ihm bics, fo wird «8 um fo beifälliger bemerkt werben, 
je nondalanter er Alles behandelt, worin jene genau und ſtark 
waren. In keinem Falle daher ift die Aufmerkfamkeit zu fehr 
getheilt, immer ift die Anftrengung entſchieden gefpannt, und 
davon ift bie Folge, daß von Verſchiedenen die Mittel nad) ben 
verſchie denſten Geiten ausgebeutet werben, die Technik im 
mannihfaltigen Sinne bewußte Fertigkeit wird, Es gibt bei 
uns namhafte Künftler, bie kaum wiflen, wie fie arbeiten, und 
mas fie Einmal erreicht haben, nicht gerade verfprechen können, 
wieder zu leiften. Dies immer neue Lernen und Anfangen bat 
aud fein Gutes; im Kreiſe jenes MWetteifers aber kann bies 
kaum vortommen; bier ſieht man, was er wollte, Jedem an 
und jedes wahre Zalent bat feine beſtimmte Virtuofität und 
Bravour ber Behandlung. Darum fehlt es auf framöſiſchen 
Aquarelibildern nicht an Details, in weichen das Kuferfte, das 
Unqltaubliche erreicht ift, wogegen die Empfindung und Aufs 
faffung von einem Geiſte der Eingebung, von einer anftaltlofen 
Porfie beimeitem feltener il. Sobald man eine große Anzahl 
der Beiftungen in diefem Fache Üüberblidt, zeigt ſich das weils 
geipannte Streben, das darin herrſcht. Da find Gegenftänbe 
aller Art, hiſtoriſche, eonnentionnelte, tragifche, komifche, erotifche, 
locale, Landfdhaften, Gonverfations«, Sees, Thiers, Blumens 
Fruchtſtuce, Architektur⸗ und Stoffmalereien. Da find Mas 
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von William Wyld Kr Tape aus London und Edinburg 
auf großen Gemälden von John Gallow hervor; 

und Küftenbitder von Jſabey entzüden dur die angenchmfte 
Ziefe und Klarheit. Hier ftimmte Alles zufammen, bie reis 
zenden Baulichkeiten, die fhönften Eufts und Waffertöne, bie 
angemeffenfte Lebhaftigkeit und Heiterkeit, die auch in der Zus 
fammenftellung, Kleidung, Bewegung Eleiner ftoffirender Bi: 
uren und dharakteriftifer Gruppen ſich geltend macht. 

In Satan, Sinn und Technik wohlbefreundet und einigt 


tiebenswürdiger Wirkung. Diefe anmuthige Harmonie, 


mmer rin Genuß, wenn Dinge, die blos auf Geſammtwirkung 
angelegt erfheinen, ſich im all überrafchend wahr und fein 
empfunden en; und der Geiſt ift wahrhaft unterhaltend, 
der auf Blättern bier den Schatten einer Straße, ba 
die eigenen Töne und Reflere eines altın Thurms, dort ein 
Segel, dort ein helles Tuch und da ein rothes Muͤhchen unters 
einander in Beziehung bringt und berebt zufammenmirken Täßt. 
Bekannt ift, baf eine Art frangöfifcer Mquarelle, melde 
Kanäle, Stabtpartien mit intereffanter Architektur 

farbig ffigpit, dabei auch die Keberzeichnung eigen anwendet. 
—* elten ſieht man da mit großem Geſchick gothiſche Formen, 
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Häuferlinien blos krumm, ſchief und bauchig, und ſehen foldye 
er aus sie beregnete Wilder auf einer hängenden, ats 
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Bilder auszeichnen, une gr volllommen die Achtung, 
in welcher dieſer Meifter feinen tandsleuten ſteht. ine 
ähnliche fichere und tonvolle Technik mie in Gue's Arditelturs 
fieht man im Fache der Landſchaften von Hubert, 
Champin, Heroult, Girour, Jules Goignet, Dlivier; And. 
MWatelet’s raudende und triefende Mühlen an bunkeln 
von glängendem Licht haben bisweilen etwas zu viel Barbe, 
Bei den Tiefen übrigens und ber Brillanz, wozu man bie 
Aquarelle erhoben hat, find befonders auch orientalifhe Dars 
ftelungen willtommen, wo es pittoreste Architekturen, glänzende 
Gerätbfcpaften, Ornamente, glühende Teppiche, reichgeſchmückte 
Eu zu malen gibt. So fab id Beine, am Gtrande mit 
ildErdten fpielende Bebuinengamins, im reichvergierten Ges 
mad) rubende Türken, von Decamps, der auch fonft im Genre 
ausgezeichnet ift und auf der lehten Ausftellung durch fein 
großes Aquarell, die Türkenfhule, fo bedeutendes Auffehen ges 
madıt, und fifende und rauchende Mufelmänner von Dauzats, 
deſſen Talent im Wiedergeben mauriſcher Architektur, muſiviſchen 
und — Schmuckes ſich hervorthut. Es iſt bei, dieſen 
franzoſiſchen Malern nicht ſelten, daß ihre Gewandtheit gleich 
fehr in Figuren, wie im Architekturſtücten oder landſchaftlichen 
Darftellungen glänzt. In dieſer Hinſicht verdient Roqutpian 
Bewunderung. Gr trägt gewäbhltere Genreflüde mit Freiheit 
und fhönem Xusdrude vor, malt elegante Hoffcenen von qualis 
fieirtem Gharalter, wie fie au Tony Ichannot und E. De: 
veria Iebhaft und ſchmuck auszuführen lieben, mit ben wirt: 
famften Karben und geſchmackvoller Haltung, entwidelt belebte 
biftorifche Scenen und iſt in Landſchaften und Marinen durch 
Wahrheit und anmuthige Technik vorzüglich, Einzelne hübſche 
oder intereffante, wie einige ſchlicht aufarfapte, anfpredhend auss 
deudsvolle Figuren von Gharley, Gollin, Perrin 
Seenen ober gefällige Genres von Grenier, Franauetin, Duval: 
les Gamus, Braume, Maſſt u. A. bezeichnen andere reich ange⸗ 
baute Felder diefer Malerei. Humoeriſtiſch find bie belichten 
Militairftüde von Hipp. Bellangt, Als Thlermaler in leichtefter, 
hmm Aguarellmanier thut fi) Michalowski hervor, beffen 
tätter bier sche aefhägt find. eine Pferde find mit von 
racemäßig fhönem, aber fehr wahrem Bau, nad Form und 
Stellung, Litern und Mobdellirung trefflich dharakterifirt, bei 
fehe einfacher, ölonomifcher Technik, Die fhönften Blumen in 
BWafferfarben malt Me. Arſon. Dies find meine Erinnerungen 
aus ben reichhaltigen Mappen ber biefigen Kunftbandlungen. 
Manches Gute mag bei fo gedrängt wechſelndem Intereffe meis 
nem Gedächtnig entſchwunden fein; doch glaube ich, nichts Bes 
beutenderes Üüberfehen zu haben. 44, 


Literarifhe Notiz. 


Sharles Didier, durch fein vortreffliches „Rome souter- 


rain”, deflen Werth von allen Seiten anerkannt iſt, fowie 
durch fein Iefenswerthes „Une annde en Espagne* (2 Bbe,, 
Paris 1837) rühmtihft bekannt, hat forben ein neues Merk 
unter dem Zitel „La campagne de Rome’ (Paris 1842) her⸗ 
ausgegeben. Der Liebhaber landfcaftlicher Bilder und belebter 
Genrefliszen kann fi von diefem Buche, das, wie Alles, was 
aus ber Reber Didier's fließt, in einem berrliden Style ges 
ſchrieben tft, vielfachen Genuß verfprechen. Didier hat zu vers 
ſchiedenen Malen und lange im Italien gelebt, und wir vers 
danken ihm ſchon allerhand intereffante Skizzen über fein Lieb⸗ 
lingstand, fo 4. ®. in ber „Revue des deux mondes’’ (1833 
und 1834) eine Meihe trefflicer Auffäge über die italienifdhe 
Literatur, 32, 
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literarifhe Unterhaltung. 
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Moderne Rechtsphiloſophie. 
(Bortfrgung aus Nr. 200, ) 

Man hat fid) dabei vor der Vorftelung au büten, 
als fei der Skepticidmus blos ein Verneinen und Ver: 
nichten eines einzelnen Zweige des MWiffens, deſſen bie 
Melt allenfalls entbehren fönnte, und ald wäre mit der 
Vernichtung Deffen, was ber Skepticismus angegriffen 
bat, alles Übrige um fo fefter begruͤndet. Der Skepti: 
cismus ift vielmehr, wenngleich zunaͤchſt nur ald Me: 
action gegen eine beflimmte Sphäre auftretend, doch eine 
einmal eingefhlagene Richtung des Zeitalters, auf wel: 
her man fortfchreitet, und wo dann ber Zweite Das 
nicht fchont, was der Erfte, und der Dritte Das nicht, 
mas ber Zweite noch harte gelten laffen. Indem dabei 
der Eitelkeit des Verſtandes nachgegeben wird, entſteht fo: 
gar der Anſchein, als folle die Vernunft von der Macht 
der Autorität emancipirt werden. Der Eritifche Verſtand 
bat dabei ein Leichtes Werl. Die Franzofen emancipirten 
fi zuerſt von ber Autorität des claſſiſchen Alterthums, 
ihre Skeptiker, Lamothe fe Bayer u. U; von der Philos 
fophie, an beren Stelle fie die Religion festen; dann aber 
tamen Andere, die fortführen, und man emancipirte ſich 
auh von ber geoffenbarten Religion und von der Pierät 
gegen das Beftehende im Staatsieben. So greift die mo: 
dernfte Skepſis den Mittelpunkt und Zräger alles menſch⸗ 
lichen Wiffens, die Phitofophie, an und will ſich gleich 
fam von der Autorität derfelben emancipiren. Sie läßt 
dabei geoffenbarte Religion und Heiligkeit der jegt ‚vorhan: 
denen Organe der Staatégewalt beftehen und macht fie 
fogar zu dem einzigen pofitiven Refultate, zum böditen 
GBlaubensartikel. Allein im Grunde ift doch bie ffeptifche 
Richtung eingeſchlagen, und wenn fie in ber Zeit die 
berefchende wird, fo werden ſich ſchon Andere finden, be: 
ten fubjecrive Neigungen und Stimmungen anderer Art 
find und melde die Skepſis aud gegen jene noch heilig 
gehaltenen Mefultate richten. Daß fehr wenig Witz dazu 
gehört, mit dem reflectirenden Verſtande auch diefe zu zer: 
nihten, wird Niemand mehr bezweifeln, find fie body 
von demfelben bereit# fo beträchtlich angenagt. Eine Huͤlfe 
gegen dieſes Weiterfreffen der kritiſirenden Skepſis hat 
man dann nicht mehr, denn bie einzige Hülfe, bie es 
geben kann, die Philofophie, die den fubjectiven Verſtand 
mit der allgemeinen Bernunft überwältigt, iſt zuerſt aus 


dem Wege geräumt worden. So ift Stahl's Kritik der 
Philofopbie, die er nur ald Nationalismus oder fubjecti: 
ves Gedankenwerk faßt, ſchatf und geiftreih; mit einem 
weit geringern Grade von Schärfe und Geift wird man 
aber feine eigenen pofitiven Refultate — die er geradezu auf 
den Autoritätenglauben flügen muß — jerflören Eönnen. 
Und gegen diefe Zerftörung gäbe «8 freitih einen Schutz, 
die Phitofophie; diefe könnte Religion, Staat und bie 
beftehenden Einrichtungen als in fi) vernünftig nachweifen 
und fo das durch die Offenbarung zum Gegenftande des 
Glaubens Gemachte aud zum Gegenflande des Wiſſens 
machen. Die Phitofopbie hat aber nicht blos apologeliſch 
fein können, weil das einmal empitiſch Vorhandene wirt: 
lich nicht durchaus vernünftig ift, fie hat es verſchmaͤht 
eine bloße Magd der Politik und Theologie zu fein. Des: 
bald hat man die Skepſis gegen fie gekehrt und fie fort: 
gewiefen, bat aber in der That allen Grund, froh zu fein, 
wenn fie nicht aus der Zeit verſchwindet und Eräftig ge: 
nug bleibt, das freffende Übel der Skepſis wieder aus: 
zuſcheiden. Sonach iſt es Kurzſichtigkeit und Befangen: 
heit, wenn man von dem Skepticismus deshalb heilſame 
Folgen erwartet, weil vielleicht Diejenigen, welche ihn jetzt 
lehren, pofitive Mefultate geben, die ſich friedlih und 
beilfam ausnehmen. Dieſe Mefultate find willfärlidy er: 
griffene, um dem Wirbel von Sein und Schein, dem 
Schweben im Nichts, was gar nicht einmal ift, zu ent: 
gehen. Der Stepticismus ift die Richtung des Den: 
kens; die Refultate, die er als pofitive ergreift, find das 
gegen Ergebniffe fubjectiven Fühlens und individueller Die: 
pofition. Dringt das Ganze in der Zeit durch, fo ſchwindet 
bie individuelle Zuthat, die Richtung des Denkens aber 
bleibe und kehrt fich unfehlbar aud gegen Dasjenige, 
mas bisher als heilig und unantaftbar betrachtet wor: 
den war. 

In der Stahl'ſchen Rechtslehte felbft, die fo auf dem 
Grabe der Vernunft aufgebaut iſt, würde man gar nichts 
Vernünftiges entdeden, wenn fi die Vernunft fo total 
austilgen Hefe, mie ed ber negative Theil des Werks beab⸗ 
ſichtigt. Der Unmöglichkeit diefer Austilgung ift «6 zu 
danken, daß ſich in der Stahl'ſchen Rechts: und Staates 
Ichre einzelne tüchtige und ſcharfſinnige Erörterungen fins 
den. Das Ganze diefer Lehre ruht auf der Perföntichkeit 
Gottes, auf Gottes freier fchaffender Wahl, feinem We: 


fen, feinem Geiſte. Die freie Wahl und That Gottes 
bat die Welt gerade fo, wie fie ift, gefhaffen, denn Sort 
hatte unendliche Auswahl umter allen irgend möglichen 
Welten, konnte das Schaffen ganz laffen und hat es 
auch wicklich da gelaffen, wo im Raume das Endliche 
und Unendliche zufammenftoßen (Bd. 1, S. 343). Die 
* Schöpfung geſchieht zu der Offenbarung der Herrlichkeit 
Gottes, daß fie fein MWefen im ihren Gebilden darftelle, 
in der unorganifden Natur, den Organismen, dem Leibe 
als Organismus mit Selbfibewußtfein, und dem Men: 
fen. Uefprünglich ift der Menſch als das Ebenbild 
Gottes auch völlig dem Willen Gottes bingegeben und 
rein und ſchuldlos der erfte Sündenfall zerreißt diefe Ein: 
beit und damit geht die Pflanzung des Boͤſen auf, zu: 
mal mad der Lehre der Schrift eine uͤbermenſchliche Macht 
des Böfen ihe Wachsthum fördert. Damit ſtellt ſich 
dem Menihen Gottes Wille als Geſetz gegenüber. Die 
Menſchheit ſoll das ewige Reich Gottes fein und zu 
diefee Beftimmung wird fie durd das zeitliche Reich, die 
Geſchichte, geführt. Das zeitliche Reich ift von der Sünde 
bearündet und geht von der Spaltung der Menſchheit in 
Völker, Sprachen und Stände, von Nord, Verblendung 
und Untiffenheit aus. Das ewige Neid wirkt aber in 
das Zeitliche ein, im dem Gott unmittelbar in die Ge: 
ſchichte eingreift: Offenbarung, Gnade, Wunder. Wenn 
das ewige Reich kommt, fo werden die Zodten durd ein 
Wunder zum ewigen Leben auferwedte. Die Geſchichte 
bedarf, mie der Einzelne, eines Leibes als Werkzeug für 
die Beherrſchung und Führung: diefen Leib bilden die 
dauernden ſittlichen Verhaͤltniſſe, Vermögen, Bamilie, 
Staat und Kirche. Die darnach dreifache Gliederung 
diefes Leibes ift das Recht. Diefes trennt fid in Privat: 
und öffentliches Recht; nach jenem foll der Menſch Gott 
ähnlich fein, nach diefem foll Gottes Reich und Herrlich: 
keit über die Menſchen befichen. Das Recht im ſubjec⸗ 
tiven Sinne ift eine firtlihe Macht eines Menfchen über 
den andern, die ihm Gott wegen feiner Gottaͤhnlichkeit 
mitgetheilt hat, und fo kommen die Mechte nicht aus 
Gefetz und Pflicht, fondern aus der Ebenbildlichkeit des 
Menfhen. Recht im objectiven Sinne ift aber nicht die 
den Einzelnen, fondern die der Gliederung um ber allge: 
meinen Beherrfhung willen mitgerheilte Macht. Aus je: 
nen Principien werden dann die einzelnen Sphären bes 
Privat: und öffentlichen Rechts bdeducirt. Im erſten 
Schutz der Perfönlichkeit, Vermögen und Familie. Daß 
bier die Nachbildung nach jenen Vorſtellungen von Gott: 
Ähnlichkeit in ihrer Anpaffung auf ganz irdifche und po: 
fitive Verhältniffe mitunter zu etwas ſeltſamen Refultaten 
führen mußte, liegt wol auf der Hand, So iſt ber 
Menfc Gottes Ebenbild in Beziehung auf die Macht über 
den Stoff, ber ihm zur Befriedigung dienen foll, daher 
das Vermögen: Zunaͤchſt gebören Sachen hierber: in die: 
fen dient aber der Wille Gottes, ber fie hervorgebracht 
bat, dem Menſchen zur Befriedigung, und deshalb muf 
auch der Menſch, um Gott zu gleichen, feinen Willen 
zum dienenden Stoff für Andere machen; daher Verträge, 
Damit dee Menfh auch durch Beugung Gore aͤhnlich 


werde, befindet er ſich in der Familie, beren n 

buch die geoffenbarte Lehre vom der ewigen Arsen 8 
Sohnes erklärt. Die Ehe iſt dann die Vereinigung der 
im Urbilde Gottes zufammengefaßten, im Menſchen ges 
trennten Naturen. Etziehung ber Kinder iſt der durch 
Sitte und Rede zur Dauer erhobene phyſiſche Act der 
Beugung, und hieran flieht fih aud die Etbſchaft. 
Das Dienftbotenverhälenig hat nichts Gott Ähnliches; «6 
wird daher aus dem Sündenfall, der Urknechtſchaft abges 
leitet, und die Aufgabe ift, es nicht in ein Foderungs⸗ 
verhaͤltniß aufzulöfen, fondern dem Familienbande anju⸗ 
nähern. Ähnlich werden für das öffentliche Recht bie eins 
zelnen Verhäteniffe aus dem Zwecke der göttlichen Beherr⸗ 
[hung und Führung deducirt, wobei denn aber freilich 
bloße Analogien und oft nur Gefuͤhls- und Zweckmaͤßig⸗ 
keitögründe und Redensarten vorkommen, wie 5. B. beim 
Adel, der mit Grundbefig und Grundberrlichkeit und freis 
williger Gerichtsbarkeit über Dinterfaffen und Golonien bez 
fiehen und der Träger der hiſtoriſchen Erinnerungen und 
das organifhe Band zwiſchen Vaterland und Staat, 
Vergangenheit und Gegenwart fein fol. Der Staat ift 
dann die Anſtalt, welche Gott eingefegt hat, um bas 
äußere Reich (das innere iſt durch die Sünde jerriffen) 
berzuftellen, und alfo ausgeftattet mit feiner Majeftär und 
Machtvolllommenheit, und alle Verhältniffe des zeitlichen 
Dafeins umfaffend. Es gibt ein Bild der vollendeten 
Staatsverfaffung, welches nicht vom menſchlichen Vers: 
flande erfunden, fondern von dem ſchaffenden Triebe im 
Innern ber Völker hervorgebracht wird. Im dieſer Ver: 
faffung gibt es drei Mächte, die Megierung, die Volke: 
vertrerung, die Öffentliche Gefinnung, worin die Dreiei⸗ 
nigkeit duchfhimmern, jedoch das Irdiſche nicht unmit⸗ 
telbat am göttliche Beziehungen geknüpft fein fol. Die 
Spige der Regierung liegt im erblichen Königthum, von 
Gott eingefegt, damit an Gottes Statt (deffen unmits 
teldare Führung der Sündenfall unterbrochen bat) eine 
Hettſchaft über den Menſchen beſtehe, perſoönlich und in 
ſich einig u. ſ. w. Des Koͤnigs Hertſchaft iſt dann auch 
die natürlihe, und aud die adlige Grundherrfchaft 
tritt darin hervor. Die Legitimität wird aber in der Ges 
ſchichte unterbrodhen, damit das Menfchliche (kurz vorher 
war bie Erbmonarchie noch etwas Goͤtiliches und Eigenz 
Eräftiges) nicht für eigenfräftig und unendlich gehalten 
werde. Erft im Lauf der Zeit (v. Savigny bringt bes 
kanntlich die unvordenkliche Verjährung bierher) wird die 
neue illegitime Dpnaftie zur legitimen. Es ift allerdings 
zu bewundern, daß Stahl auf diefe Weife die Filtegitis 
mität überhaupt zuläßt, allein diefer Zug ift für die bis 
ſtotiſche Schule harafteriftifh. Beſſer wäre es, wenn 
vom Sündenfalle bis zum juͤngſten Gerichte immer bies 
felben Dynaſtien in ſteter Erbfolge berichten; die Ges 
ſchichte lehrt indeß in fo zahlreihen Beifpielen, daß alte 
Donaftien neuen Plag machen müffen, daf dergleichen 
nicht als ein Unfug aus der Geſchichte weggewieſen mer 
ben fann. Man muß alfo einen Grund, eine Redendart, 
wodurch ſich diefer Widerſpruch für die Vorftellung recht⸗ 
fertigt, finden, und hier findet denn Stahl einen Sag, 
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der, bei Lichte beſehen, geradezu ausſpricht: bie alten Dy: 
naftien müßten von Zeit zu Zeit fort, damit ihnen nicht 
ja wohl werde. „Damit fie nicht für eigenkräftig und 
unenbli gehalten würden.” Hier zeigt «6 ſich recht Elar, 
mie die Principlofigkeit der biftorifchen Schule zur Reaction 
oder Revolution führt, je nachdem die Vorftellung der 
Einzelnen fi den Fluß der Geſchichte, im der ein gel 
ſizes Princip nicht erkannt, fondern nur gefühlt wird, 
fo ober fo deutet, ober ſelbſt die Deutung nur in biefe 
ober jene Medensarten faßt. Bel der vorliegenden Frage 
enrfteht fuͤr den Anhänger der Regitimität nun bie factifch 
fo misliche zweite: wie lange man fidy noch zu der voris 
gen Dynajtie zu halten und alfo die neue für üllegitim 
anzufehen habe. Dier weiß Stahl keine andere Antwort, 
ald daß das von ber befondern Lage der Dinge und ben 
befondern Auffoderungen der Individuen je nad ihrer 
Stellung abhänge. Wieder ein. Zeichen ber hiſtotiſchen 
Säule. Gibt es keine Regel, kein Princip, weil Vor: 
ftellung, Gtäubigkeit und Gefühl, bie fonft entfcheiden, 
bier offenbar in die Klemme gerathen, fo hilft eine Re: 
densart, die im Grunde wieder nichts bedeutet, als Jeder 
ſolle nach feiner befondern Lage und Stellung handeln, 
alfo nur fehen, daß er jede fausse position vermeide und 
fi nicht compromittire. Die Volksvertretung oder Stand: 
ſchaft ſtellt das Urbild des gefammten Volks dar und ift 
fein Mittler und ürfprecher beim Regenten, nicht alfo 
auf einer ſchlechthin verwerflichen Bolksfouverainetät beru⸗ 
bend, fondern darauf, daß das Volk als gehorchender 
Theil eines Schuges ber Regierung gegenüber (!) be 
darf. Sie har alfo ihre Macht vom Könige. Die dritte 
Macht ift bie der Öffentlichen Gefinnung, welche durd) 
Öffentlichkeit der Regierung und Gedankenverkehr entitcht. 
Die Preffe unterliegt jedoch der Genfur und Affociatio: 
zen zur Durdführung beftimmter politifcher Ideen find 
ganz vom Übel. Es läßt ſich leicht erwarten, daß bie der 
öffentlichen Meinung eingeräumte Geltung, welche fi 
mit den übrigen Lehren fo wenig verträgt, wieder in eine 
Enge führt, aus melder nur mit Redensarten tmieber 
binauszufchlüpfen if. Gegen jeden thatſaͤchlichen Erfolg 
der öffentlichen Meinung ſchüͤtzt ſchon die der hiftorifchen 
Schule eigenthuͤmliche Scheu und Pietdt gegen alles ohne 
unfer Zuthun Gemordene, und deshalb „hat die öffent: 
liche Meinung in allen Fällen den Ausgang Gott und 
den durch ihm Berufenen zu überlaffen und immer ein 
höheres Intereſſe über den politifhen Fragen zu bewahren“, 
Es iſt freilich vollkommen unbiftorifh, daß die Joren 
der Zeit blos in den Köpfen bleiben und die Einſicht 
Einzelner die Geſchichte macht; allein da nicht das 
Denten, fondern Gefühl und Glauben den Ausſchlag ge: 
ben, fo braucht die Gonfequenz aud nicht weiter zu ge: 
ben, als bis dahin, wo die Refultate der Borftellung 
unangenehm zu werden anfangen. Die Spaltung zwi: 
fen der oͤffentlichen Meinung und ber befondern Anſicht 
der Herefchenden wird bier ber fhlimme Punkt für die 
hiſtoriſche Lehre. Das ganze Staatsgebäude iſt einmal 
durchaus dualiſtiſch angelegt, und darnach iſt es ebenfo 
mistih, der Öffenuihen Meinung als dem befondern 


Willen des Megenten den Vorrang einzuräumen. Das 
Erfte würde der Machtvollkommenheit des Megenten, das 
Zweite der geſchichtlichen Erfahrung widerſprechen. Es 
mußte alfo eine Vermittelung verfucht werden, die aber 
nur in Redensarten bejteht, welche man vergeblich aus 
ben Widerſpruͤchen, in welche fie gerathen, herauszulöfen 
ſucht. Der öffentlichen Meinung, wenn fie trrig ift, zu 
folgen, kann nice Pflicht des Königs fein; allein eine 
Beadhtung und Ruͤckſichtnahme iſt der König der 
Öffentlichen Gefinnung, auch wo er fie als irrig erkennt, 
ſchuldig, nicht blos aus Klugheit, fondern aus menf&: 
licher Befheidung. Das Folgende zeigt dann, daf 
mit der menſchlichen Befceidung die fehr wahre Regel: 
personne n’a plus d’esprit que tout le monde gemeint 
und alfo im Grunde nicht die öffentliche Meinung, fon: 
bern die Anſicht des Einzelnen für irrig erklärt if. Die 
öffentliche Meinung {ft ferner für den König die Probe 
feiner Regierung, er darf nicht ihrem Wege forgen, aber 
er Fann an ihr erfahren, ob fein Meg der rechte war. 
Hierbei ift die chriſtliche Stahl'ſche Phitofophie gewiß nicht 
dem Chriftenehum, fondern dem heidnifchen Dvidius ge: 
folgt: video meliora proboque, deteriora sequor. Die: 
fer ganze Wirrware von Unklarheiten und Widerſprüchen, 
worin bald dem Könige, bald der oͤffentlichen Meinung 
etwas zu Gefallen gefagt wird, kommt aber aus der duas 
tiftifhen Staatsanfiht; der König folgt nur feiner Er: 
kenntniß und nicht ber Meinung der Zeit, denn „er iſt 
gefegt über das Volk, es zu leiten, nicht fid von ihm 
leiten zu laffen, dafür ift er der König”. Nicht minder 
bürftig ift das Gapitel dıber Mevolutionen und Staat: 
ſtreiche. Hier wird bie alte Scheidung von der resistentia 
activa und passiva wieder benupt, obgleich es einleuchtet, 
baf beides glei if. Db man den König gemwaltfam in 
den Privarftand zuruͤckſetzt, oder ob es dadurch gefchieht, 
daß Ale Nein fagen, wenn er befiehle, iſt offenbar gleidy: 
gültig. Der König herrſcht nicht durch mechaniſches ei: 
genes ingreifen und Handeln, fondern durch geiflige 
Macht. Seine körperliche Gewalt geht nicht welt, und 
doch folgt man ihm. Db aber die geiftige Macht, durch 
bie er herrſcht, fo oder fo gebrochen wird, ift gang gleich: 
viel. Nah Stahl fol der paſſive Widerftand unter Ums 
ftänden erlaube fein. Gonfequenterweife war zu dieſer 
Lehre gar nicht zu gelangen, und bie einzelnen Fälle, bie 
Stahl anführe, ftehen mit feiner Anfiht von der Regen: 
tengewalt, mit jenem flarren Dualismus in geradem Mi: 
derfpruh. Die Mitderung, man müffe Gott mehr ge: 
horchen als Menſchen, es gäbe Pflichten und Rechte, hoͤ⸗ 
her als die Sphäre des Staats, zeigt eben, daß jener 
Dualidmus, über dem in einzelnen Fälten noch ein hö- 
heres Princip angerufen werden muß, falſch iſt; fie be 
deutet, wenn man fie Plar madıt, fo viel, daß Derefcher 
und Beherrfchte von einem Geifte, einem hoͤhern als 
beide, durchdtungen fein follen, und daß eine Sünde ges 
gen diefen Gift immer unberechtigte Willkuͤr if. Die 
biltorifche Phitofophie hätte aus ihrer eigenen Grundans 
fit von dem Wurzeln jedes Ereigniffes Im Boden ber 
Geſchichte und Vergangenheit über Revolutionen zu einer 


vorhandenen Zuftandes, gleihfam das Spren: 
gen der Schale, 
dem Ausbruche waren 


folgten, ihre Launen, 
Spige ſteüten, den Staat als ein von ihnen aus zubeu⸗ 
tendes Gut betrachteten und damit in der That fein 
Wefen vernichteten. Die Ausbrüde, bie alfo in einem 
ſchon Längft redhtlofen Zuſtande — denn in einem recht: 
lichen werden fie als bloße Frevel Einzelner immer unter: 
drüdt — vortommen, Lönnen gar nicht iſolitt betrachtet, 
nicht fo amgefehen werden, als mürden fie gegen den 
Staat unternommen. Sie find nur nothwendige Etſchüt⸗ 
terungen eines durch die Loͤſung ber Einheit zwiſchen 
Volt und Herrſchet laͤngſt haltloſen Zuſtandes, und die 
Frage, ob ſie vorkommen ſollten, kann in dem Sinne, 
ob die Wölker eine Berechtigung zur Rebellion haben, 
gar nicht aufgeworfen werden. Bei Stahl bleibt die 
ganze Lehre ein mit der hiſtoriſchen Anſicht ſchlechterdings 
unvereinbares Poſtulat. Stahl fagt: die Völker follen 
nicht revoltiren, aber, fügt er hinzu, «6 wird nicht ge: 
fagt, bie Völker werden nicht revoltiren; denn fobald 
ein Xyrann fie mit Storpionen zuͤchtigt, werden fie es 
doch thun. Sie werden die Lehre, daß tyrannifche Kö: 
nige oft nur „verdiente Züchtigung Gottes’’ find, nicht 
beachten. Wenn bier dem hiſtoriſch Worbereiteten und 
durch den innern Trieb der Ereignijfe MWerdenden nicht 
jene bekannte Pietät gezollt wird, fo kann das gewiß nicht 
in der biftorifchen Anficht, fondern nur in dem Charakter 
ihrer Anhänger liegen. Auf gleiche Weife unhiſtoriſch ift 
es endlich, die Tyrannei und Graufamkeit der Könige als 
Grund der Revolutionen anzufehen. Einzelne Grwaltthäs 
tigkeiten treffen nur Wenige und führen feine Revolu- 
tionen herbei. Diefe entftehen nur aus ber Rechtloſigkeit 
eines Zuftandes, im dem fich Herefcher und Beherrfchte 
dualiſtiſch gegenüber erſcheinen, und ein ſolches Berhältnif 
ann eingeriffen fein, ohne daß die mindefte Graufamkeit 
verubt ift. Die franzöfifhen Könige vor der Revolution 
maren feineswegs graufam oder tyrannifh. Die einzelne 
— kann hoͤchſtens den Impuls zum Ausbruch 
(Der Beſchtus folgt.) 





Dr. Strauß von ©. de Sacy beurtheilt. 


Echt frangöfifc find die Anfihten, melde ©. de Sacy in 
der „Revue-critique et littöraire”’ des „Journal des debats’ 
Ctrauß entwidelt, auf Grundlage des „Examen critique 
des doctrines de Gibbon, du docteur Strauss et de M, Sal- 
vador sur J&sus- Christ, son &vangile et son &glise, von 


Guillon, Biſchof ng 4 be 
über Dr. Gtrauß ein lrtpeil —— 
Deutſchland Ex 


En 
Dies liegt vielleiht daran, daß ich von ben philofophiigen und 
theologijden Steitigkeiten in Deutſchland nicht genug unterride . 
tet bin, Bei jedem von den Gvangeliften erzählen Wunder 
führt Dr. Strauß mit mühſamer Gelehrfamkeit alle natürlichen 
Erklärungen auf, die man biefem Wunder geben kann, und bes 
weift mit einer Fülle von unfeligen Vernunftſchlüſſen, daß «in 
Wunder eben nur ein Wunder oder Nichts if. Man darf ihn 
4 DB. diefe Methode nur auf das Mirakel von ber Verpiclfältts 
ung der Brote anwenden fehen! Es gibt in Deutidland eine 
ule, melde, um zugltich chriſtlich und ga u blti⸗ 

ben, nichts Beſſeres zu thun weiß, als ganz drifit Ues 
erfiöcen, was am Ghriſtenthum munderbar erſcheint. 3a 
cantreih glaubt man entweder an die Mirakel, ober ng 
an fie nicht. Niemand verliert feine Zeit mit ihrer Erklärung. 
Sind «4 natürliche Thatſachen, fo iR damit Alles gefagt; der 
Proceh iſt entfdhleden : «6 gibt keine Wunder, Ja ober nein ! 
enthalten die Evangelien eine hifterife Erzählung, die ung 
von glaublichen Zeugen berichtet wird? Nein, wie Dr. Strauß 
fagt! Gs find Legenden, die, von Munde zu Munde gehend, 
anmwuchfen, melde bie Einbildungskraft (uf, der Glaube als 
Ihatfachen annahm. Zum Beweife vergleicht der gelchrte Deuts 
ſche mit unglaublicher Geduld den Zert der vier Evangeliften 
und weit darin mehe oder weniger wichtige Widerfprüde nad. 
Was iſt denn nun Jeſus EHrilus? Der Menfh, in welchem 
fi die Subftang der menſchlichen Seele, unter dee körperliden 
Hülle, am innigfien mit der göttlichen Subftang verfchmelgen 
dat, die alängendfte Manifeftation ber Einheit beider Gubftans 
zen, Ic gebe diefe kurze Analyfe nicht als aenau, ſondern nur 
als Das, was ich zu begreifen gealaubt habe, und es wäre 
möglich, daß ich nur fehr ſchwach brariffen habe, Bulegt — 
nit eine Spur von Leidenfhaft im Dr, Etrauß; er ift bis 
zum Scaubererregen trocken und ruhig. Ich kann nice recht 
einfeben, was die Donnerfdläge der altın apologetiichen Beredtz 
famkeit gegen einen fo phlegmatiſchen Menſchen ausrichten ſoll⸗ 
ten. Wil man ihm antworten, fo gibt «6 nur ein «einziges 
Mittel: man muß Geduld der Geduld, Grichrfamkeit der Ges 
Ichrfamkeit, Kleinigkeiten den Kleinigkeiten entgegenfepen, auf 
die Gefahr hin, ein ebenfo wenig onziehendee Buch als das ftis 
nige zu ſchreibin. Man darf ſich nicht verheimlihen, daß bie 
Maffe, nicht der Ginmwürfe, fondern der Eritifchen Randgloſſen 
des Dr. Strauß erfchrediih if. Wan hat hundertmal darauf 
geantwortet, wie man fagt; «6 find ewig wicbergeläute ſchwie⸗ 
rige Streitfälle. Thut, wie er gethan: verrinigt in einem Ge: 
fammthaufen alle alten Vertheidigungen, wie er alle altın Kris 
titen vereinigt bat; fößt man auf Dunkelheiten, welde man 
nicht ertlären Bann, fo gebe man fie zu, oder man nehme das 
Bud des Dr. Strauf für Das, was es ift, und leſe wieder 
und immer wieder eins der bewundernswerthen Gapitel aus 
dem Goangelium des heiligen Johannes!’ Der franzöfifde 
Kritiker hätte e6 kürzer haben können, wenn er gefagt hätte: - 
das Buch ift ermüdend, geiſtles, ſchwerfällig, langweilig, per 
dantiſch und p atiſch, kurz ein echt wi Bud, das 
Werk eines drutſchen Gelehrten — denn bies iſt es doch, was 
der gelongweilte Franzoſe eigentlih fagen wollte, So unters 
haltend und pilant wie Roltaire ift Strauß freilich nicht, fo 
bequem wie der Franzoſe macht es fi der Deutfche in Sachen 
des Zweiftins oder Glaubens allerdings nicht. „Niemand vers 
liert in Frankreich feine Zeit mit der Erklärung ber chriſtlichen 
Mirakel; man glaubt fie entweder, oder glaubt fie nicht’ — 
auftichtig find die Franzoſen wenigſtens, aufridtig bis 45 
—— die aber gewiß ihr kiebenswürdiges, ihre guten - 
ten bat. 5 
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Moderne Rechtsphiloſophie. 
(Befätuß aus Mr. 21.) 

Es iſt nicht möglich, die Stahl’fchen Lehren weiter in 
das Detail hinein zu verfolgen: als Belege für das Vers 
fahren der hiſtoriſchen Philofophie werben die bemerkten 
Einzeinheiten ſchon genügen. Wir fehen, daß im Prin: 
eipe bie Kraft der Vernunft. geleugnet und Fühlen und 
teligiöfe Glaͤubigkeit zum Grunde gelegt find. Auf biefer 
Grundlage baut Stahl fort; freilich nicht mit logiſchen 
Kategorien, fondern mit Meinen, Fühlen, Glauben und 
Schauen. 
Matur fi einmal doch nicht durchaus verleugnen läßt, 
aud häufig das Denken ein, was freilich, ba die Grund: 
lage, an melde «8 fidy anknüpft, im Mebel des Glau: 
bene und Schauens liegt, zu Beinen feſten Refultaten ges: 
deiht, wol aber, fobald Stahl mit der Meflerion das ein: 
mal emplriſch Vorhandene erfaßt und zeraliebert, im Ein: 
zelnen zu geiftreichen und lefenswerthen Deductionen führt. 
Hauptſaͤchlich beftcht das Fortbauen auf der Grundanficht 
in einem Analogifiren des Menſchlichen nah dem Bört: 
lihen; letzterm wird eine beflimmte Geftaltung, oft eine 
ganz umgöttlide und endliche, beigelegt und bas Menfch: 
liche nach einem gleichen Typus ausgeprägt. Darin liegt 
De Taͤuſchung, daß das Göttliche erft nach menſchlichem 
Vorftellen in ein Bild verfinnliht und verenblidht, und 
eben diefes Bild nun wieder zum Typus des Menfchlichen 
gemacht if. So unterfcheider ſich die ganze Gonftruction 
von der fo arg angefochtenen rationaliftifchen Deduction 
nur dadurch, daß dieſe aus dem Grunbprincipe Logifch 
fließt, jeme aber das Einzelne mit Hülfe der Phantafie 
und ohne Logifche Form zu einem lebendigen und reichen 
Ganzen entfaltet. Betrachtet man biefes Ganze aber nd: 
ber, fo find bie einzelnen Theile nicht nad Vernunft, 
fondern nach Geſchmack und Wohlmeinen eingefügt, und 
ein großer Theil beruht auf einem fehr ordinaiten Imed: 
mäßigteitsprincipe, indem gerabe ſolche Einrichtungen po: 
fluliet werden, von denen bie Politik eine Annäherung an 
das einmal entworfene Urbild erwarte. Wir haben bier 
alſo ganz das fo heftig amgefochtene Gonftruiren und 
Schematificen; nur daß nicht aus ber Vernunft fortges 
föritten wird, fondern aus einer gläubigen Anſchauungs⸗ 
weife, gegen bie fich weiter nichts jagen läft, als daß fie 
etwas Subjectives und für Gleichgeſtimmte Daffendes fei, 


Dabei mifcht fich jedoch, weil die menfchliche 


daß man fie aber nicht theile. Diefe Art und Weiſe 
kann freilich einen lebendigen Reichthum entfalten und 
Specialitaͤten deduciren, wie z. B. Zinspflicht der Bauern, 
Adel, Genfur durch die Geiſtüchkeit und dergl. m., welche 
die Rechtsphiloſophie bisher nicht hat deduciren tönnen, 
fie kann biefes aber nur, weil fie bie Bernunft vers 
ſchmaͤht hat und ſich nah Geſchmack und Gefallen einen 
Staat aufbaut, in dem die Policei gerade billig genug 
if, die gewöhnlichen rationaliftifchen Lehrer gegenwär: 
tig noch im Amte zu laffen (Bb.2, S. 350). Sollte 
fie nun aber wol im mindeften auverläffiger fein als die 
ratlonaliſtiſche Lehre, ſollte iht Schematificen nach Gefuͤhl, 
Zweckmaͤßigkeit, nach Pietäts: und Schonungsruͤckſichten, 
worin die Accommodation fogar Princip wird, einen hoͤ⸗ 
bern Eindrud von Wahrheit geben als Vernunft und 
Denken? Möge ſich Jeder, dem die hiſtoriſche chriftliche 
Philoſophie zufagt, ermftlich fragen, ob er nicht blos durch 
Scheu vor der harten Arbeit des Denkens, vor der abs 
firacten von irdifhem und fubjectivem Fühlen und Wollen 
entleerten Reinheit der Sphäre des Geiſtes, alfo immer 
duch Anhänglichkeit an die Gewohnheit eines Verkehrs 
mit gefühl: und bilderreicher Fülle des Endlichen zu jener 
Urphilofophie getrieben wird, möge er aber auch bedenken, 
daß ihm dieſe ihre Troͤſtung nicht umfonft gibt, fondern 
ihm dafür das Denken raubt, ihn dem matteften Step: 
ticismus preisgibt und ihm hierüber nur durch ihre In: 
confequenz, doch wieder das Denken einzumifden, in 
Zaufhung erhält. 

Stahl's Staatsgebaͤude leidet an einem unheilbaren 
Mangel: am der dualiftifchen Spaltung zwiſchen Herrtſcher 
und Behertſchten. Das iſt derfelbe Fehler, dem die Libe: 
tale conftitutionnelle Theorie nicht ſowol von Grund ber: 
aus abbelfen, als ihn vielmehr durch eine mechanifche 
Bermittelung der beiden Polaritäten verdecken will, Leider 
die meuere Zeit wirklich an diefem Mangel, fo wird man, 
fo lange blos nah ſolchen Mitteln getrachtet wird, fo 
lange überhaupt blos von ber einen Seite der andern 
Conceſſionen abgerungen werben, gewiß zu feiner Heilung 
gelangen. Gerade das Mechaniſche jener DVermittelung 
legt den Bruch recht deutlich zu Tage. Ob ſich endlich 
beide Seiten begegnen und fi im Ganzen ein Geifl, 
ein Wille und eine Zendenz ausfpreden werden, ift 
noch zu erwarten; bis jegt zeigt die Erfahrung, daf man 
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ſich in conftitutionnellen Staaten mit jener formalen Ein: 
heit zu begnügen hat, welche am leichteften dadurch er⸗ 
reicht wird, daß man einer beflimmten Anfiht durd über: 
wiegende Macht oder kuͤnſtliche Mittel zum Siege ver 
b Stahl deduciet die Spaltung nicht aus dem Er: 
iin im Völker in neuerer Zeit, fondern aus dem 
& fall, der Urknechtſchaft, wonach ein Menſch Über 
Menfchen hertſcht (alfo immer aus der Erkenntnif). Er 
gleicht diefelbe dann durch eine Vertretung und Vermit⸗ 
telung aus, die fo ohmmädhtig , durch Überwachung des 
freien Denkens fo. zahm und geiſtlos ausfallen witede, 
daß fie die geiftige Macht der Veherrfhten gar nicht in 
ſich fehließen, dieſelbe alfo auch nicht mit der geiftigen 
Macht des Megenten zu einem Gefammtausdrud vereini: 
gen kann. War es ein Vorzug einfacherer und unbefan⸗ 
gener Zeiten, daß jene Einheit im ungetrübten Glauben 
vorhanden war, fo läßt fie ſich jet, nachdem der Zweifel 
und die Skrpfis der Auftlaͤrung hereingebrochen, mur 
durch höhere Vernumft, nicht aber durch ein Bekaͤmpfen 
allee Vernunft und ein doch immer nur künſtliches und 
gemachtes Zuruckverſehen in die Glaͤubigkeit herſtellen. 
Die Spaltung in der Welt zwiſchen Hertſchet und Be: 
herrſchte, die Mochwendigkeit des Elends und der Unter: 
johung kommt allerdings aus dem Sündenfalle, aber 
nicht im der platt buchftäblichen Weife, wie es Stahl faßt, 
nicht fo, daß der Apfelbig ein einzeines Exreigniß im der 
Geſchichte wäre, von welchem jene Leiden datirten. 
Her, welche dem Mythus vom Sündenfalle zum Grunde 
tiege, wiederholt ſich beftändig im Einzelnen wie im Al: 
inen. Es if die Erkenntniß, das Gelangen zum 
erußtfein, die Entgegenfehung des Ich gegen die Bus 
ftände, in denen es begraben lag, woraus Entjweiung 
und Sünde folgt. Im bemußtlofen Glauben, im dum⸗ 
pfen Dahindrüten in dem gegebenen Buftänden ift Ein: 
beit. Das Erwachen des Bewußtſeins führt zum Re: 
flectiren, zur Entzweiung. Die Einzelnen, atomiftifh für 
fidy verharrend, werden zu Reiner Einheit gelangen. in: 
beit und Verföhnung erfolgt dadurch, daß die Einzelnen 
ihrer Identität mit Bott ſich bewußt werden, daß alfo 
eine Höhere Vernunft Als die des Einzelnen zur Hertſchaft 
kommt. Hierin beſteht die Erlöfung vom Boͤſen. Diefer 
Coklus von bemußtlofer Einheit, Spaltung durch ermwa: 
chendes Bewußtſein und Einigung durch den höhern Geijt 
wiederholt ſich in der Geſchichte des Staatslebens. Go 
war in den ruhigen legitimen Zeiten keine Spaltung vor: 
handen, die Aufklärung und Mevolution ermedten aber 
das Bewußtſein der Einzelnen und damit die Entzweiung. 
Man fragte nad einem andern Grunde für das Derr: 
ſchen Einzelner, als nach der Autorität, man ſah in dem 
Herefchen nur eine Unterjohung und Ausbeutung und 
war fomit dem Zweifel, dem Unglüd, dem Böfen ver: 
fallen. Die Einigung und Berföhnung ift nun nicht 
duch den Ruͤckſchritt in Glauben und Bewußtloſigkeit zu 
erlangen, fondern durch das Bewußtſein von der Einheit 
der Herrfcher und Behertſchten in einer höhern Idee, im 
Staate, der beide einſchließt. Hier wird nun das Schiefe 
der Stahl ſchen Lehre fofort Mar. Stahl gibt als Grund 
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ber Entzweiung das einzelne Factum des biblifhen Suͤn⸗ 
benfalls an und feine Folge foll durch die Geſchichte 
bauern. Das Wahre ift, daß die Entzweiung aus ber 
Erkenntni$ kam und daß diefe fidh nicht wieder ber 
bannen und auf bewußtloſe Glaͤubigkeit reduchren laͤ 
Die Spaltung in den modernen Staaten hat —* 
dem Apfelbiſſe des Erzvaters nichts zu thun und iſt auch 
nicht nothwendig eine bleibende. Sie iſt durch die Kenutniß 
einer hoͤhern vernünftigen Idee auszugleichen, und bier 
liegt für die Gegenwart die Aufgabe aller Rechtsphiloſo⸗ 
phie. Stahl nimmt dagegen bei feiner buchftäblichen Auf: 
faffung die Unmöglichkeit der Zurhdverfegung in das Pa⸗ 
tadies geradesu für die Dauer der Entzweiung, während 
fie doch nur die Unmöglichkeit des Miedereinfhläfeens in 
paradiefiiche Bewußtloſigkeit ift und die Entzweiung nicht 
dauern darf, weil die Verſoͤhnung — die Stahl feltfamer- 
weife bier nicht in Betracht kommen läßt — nachfolgt. So 
kommt denn das ganz ſchiefe Reſultat heraus, daß bie 
Spaltung dauern und nur die rubige Gtäubigkeit und 
Goͤttlichkeit der Herrſchermacht mit theoktatiſchen und ab⸗ 
ſolutiſtiſchen Zuthaten wieder erſtrebt werden ſoll. Schon 
ein Blick in die Zeitgeſchichte zeigt, wohin das führen 
muß. Im paradiefifchen Zuftande hatte das Alles feinen 
Werth und feine Berechtigung. Es berubte darauf. das 
Beftehen der Einheit. Aus der Zeit der Erkenntniß aber 
ift eine Zurhdverfegung in die Gläubigkeit nicht möglich. 
Stahl bat diefes felbft anerkannt, indem er bie Dauer 
des Zuftandes der Entzweiung behaupten. Dre -unbefans 
gene kindliche Glaube kann in diefem nur kuͤnſtlich an⸗ 
dreffirt oder buch Gefühlsfchwindeleien eingehbt werden 
und wird in Heuchelei und Pietiiterei, bie ruhige Erge: 
bung in die Heiligkeit der Beberrfhung aber wird in Ser: 
vilismus umfchlagen und das ganze darauf,’ gegrlindete 
Gebäude von Kehren und Einrichtungen wird den Cha: 
rafter eines Soſtems politifcher Mafregein und Mittel 
annehmen, durch welche ein beftimmter der Neigung oder 
dem Jntereſſe zufagender Zuftand erzielt werden fol, Daf 
bie Stahl'ſche Rechtsphilofopbie wirklich als mit diefem 
Charakter behaftet angefehen wird, beftätigt die Nichtigkeit 
biefer Kritik, 

Der Zuftand des Staats nun, melden Stahl durch 
feine Lehren erreichen will, ift freilich wol kein nach Au: 
Ferlihen Gründen vorgeftedtes Biel, beruht aber doch ges 
nau genommen nur auf der Berfiherung, daß es Gott 
fo wolle. Allein nad der unendlichen Freiheit und Wahl 
Gottes, in dem Sinne wie fie Stahl lehrt, kann es 
Gott auch anders wollen, und es ift gewiß vermeilen, 
den künftigen Willen Gottes errathen zu wollen. Es ift 
auch Denjenigen, weichen jener Zuftand nicht gefällt, nicht 
zuzumuthen, daß fie der Werficdierung, daß Gott #8..fo 
wolle, ohne meiteres glauben. Die biftorifch = hriftliche 
Phitofophie muf daher außerdem auch in die Geſchichte 
bliden und aus diefer auf die Beftimmung ber Gegen: 
wart und Zukunft zu fchliefen fuhen. Was hieraus, 
nicht nad dem logifhen Gelege, fondern nady der ganz 
laren und bequemen Borftellung vom gemöhnliden Lauf 
der Dinge folge, muß dann das Rechte fein. In bee 
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Geſchichte find indeß bie rohen Stoffe, Menfchen unb 
Mate immer biefelben, in bas Feſte der vom dieſen ges 
bildeten -Werhältniffe und Zuſtaͤnde fügen fid aber bie 
Poren und dieſe wechfeln und mobificiren ſich. Von der 
Gore, die die Vergangenheit mit einem Verhältniffe ver: 
Band, ift daher nicht auf die Gegenwart zu ſchließen. 
Man kann vom Wefen des Koͤnigthums aus der Zeit des 
kehnweſens nicht auf deſſen heutige Bedeutung ſchließen, 
nicht das einſt Geweſene auf das jetzt Seiende übertra: 
gen. Es iſt eine Klippe für die Hiſtoriker, welche ſich 
ohne Philoſophie an das dem ſchlichten Bewußtſein im der 
Geſchichte Erkenndare halten, fo den Beift der Dergan: 
genheit in die Gegenwart verpflanzen zu wollen, und an 
diefer Klippe iſt Stahl z. B. mit dem Beftreben, bie Ver: 
des Grundeigenthums auf längft untergegangene 
feubatiftifche Anfichten zu fügen, völlig geſcheitert. Die 
Ideen und fomit die vor ihnen zu Beflimmtheiten geftal: 
teten Berhäfeniffe find ferner, wie Stahl felbft lehrt, ein 
ewiges Werden. Diefem Fortſchreiten wird aber praktiſch 
gar keine Berechtigung eingeräumt. Der gläubige abfo: 
Iutiftifhe Zuftand von Gottes Gnaden ift eben vorüber, 
die Verhaͤltniſſe find noch diefelben, aber die Jdre iſt 
daraus. bereits verſchwunden und hat einer andern Play 
gemacht. Soll num jener Zuſtand aber firirt, blos von 
Unfug und Unmoralität ausgefäubert und alfo der weitere 
Lauf dee Geſchichte abgeſchnitten werden? Die neue Jdre, 
die ſich jet geltend gemacht hat, iſt vielleicht in ihrer 
Mahrheit und Meinheit nicht erkannt, und eben bierin 
mag die Berziffenbeit und Spaltung ber modernen Welt 
tiegen; fo viel iſt aber gewiß, daß die alte vergangene 
Idee die Welt nice mehr erfüllt und befriedigt. Wir 
verbammen ebenfo tie Stahl die Auswüchſe und Zerr: 
bilder der neuen liberal: conjtitutionnellen Theorien, aber 
wir halten «8 für Unceht, daß Stahl ſich blos an biefe 
Gebrechen hält und deshalb die zum Grunde liegende 
Irre der Zeit verdammt, bie doch aud ein hiſtoriſch Ges 
wordenes und wahrlich nicht Machwerk Einzeiner iſt. 
Barum wird biefe Idee nicht auch mit der Pierät und 
Schonung behandelt, melde die hiſtotiſche Schule jedem 
hiſtoriſch Gewordenen zumendet? Die Verdrehungen und 
fhlimmen Zuthaten, welche fie mit ſich führt, können 
tin Grund der Verwerfung fein, denn die ältere abfolu: 
uſtiſche Lehre wird in Theorie und Praris durch mindes 
fiens ebenfo ſchlimme Zuthaten verungiert. Kann ſich bie 
biftorifch = cheäftliche Philofophie beklagen, wenn man fie 
bei dieſer Inconſequenz fo angefehen hat, als fei es Ihr 
niht um das Wahre, fondern um einen durch Neigung 
und Intereffe vorgeſteckten Zweck zu thun, als fei fie nit 
Philofophie, ſondern Politik? Kann fie es endlich beim 
Blide auf bie Gegenwart ſich noch verbergen, daß bie 
von ihre gepriefenen Lehren und Einrichtungen bie Jetzt⸗ 
melt, bie einmal vom Baume ber Erkenntniß genoffen 
bat, doch nicht zu aufrichtiger Gtäubigkeit und dem ins 
arrlid) befriebigten Zuftande ber Bewußtloſigkeit zurüd: 
führen werden, daß vielmehr das an ſich Deilige und 
Wahre zum Zerrbilde werden muß, der Begitimitätsglaube 
jur beuchlerifchen Kriecherei, die Froͤmmigkeit zur pietiſti⸗ 
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ſchen Erbaulichkeit und das Ganze zu einer Apologie des 
Abfolutismus? 

Als eine zweite Richtung des Abfall von dee Wer: 
nunft haben wir oben den Ellekticismus bezeichnet. 
Eklekticismus und Skepticismus find Zeichen des geiftigen 
Verfalls der Zeit. Den Skepticismus hoffen wir nad 
dem bisher Geſagten zu überwinden; der Eklekticlamus — 
dem bie Rechtsphiloſophie von Warnkoͤnig huldigt — iſt 
aber fo matt und unfräftig aufgetreten, daß wir feiner 
nur ber Merkwürbigkeit und bes Gegenfages gegen ben 
Skepticismus wegen bier noch Erwähnung thun mollen. 
Der moderne Eklekticismus iſt eine franzäfifche Erfindung, 
zu welcher ſich Goufin duch feine Studien verfchiedener 
philofophifcher Syſteme verleiten lief. Sowle die hiſto⸗ 
riſch⸗ chtiſtliche Philofophie in Deutſchland in politifcher 
Hinſicht als eine Rechtfertigung des Stabilismus angefes 
ben zu werben pflegt, fo gilt ber Eklekticismus in Frank: 
teich für den von der Megierung begünftigten Bundesge⸗ 
noffen des juste milieu und des Docteinairismus, flr bie 
Philofophie der Befinnungstofigkeit und Achſeltraͤgerei. Die 
hiſtoriſche und gläubige Philoſophie, deren toefentliche 
Grundzüge fih in Zamennais’ „Esquisse d’une philoso- 
phie” vorfinden, iſt aber in Frankreich bekanntlich für 
den Augenblick politiſch radical: eim neuer Beweis, 
„ wenig das Princip für die Mefultate Buͤrgſchaft 
eiſtet. 

Zu ber Bedeutung, welche ber Eklekticismus in Frank: 
teih hat, wird Warnkönig, der ſich offen zu Goufin’s 
Lehre bekennt, benfelben für Deutſchland gewiß nicht er 
heben. Bei uns ift die Philofophie fo weit gediehen, 
daß an den Eflefticiömus Niemand glaubt und es bes 
Berufens auf Leroux's geiftvolles Werk: „‚Refutation de 
l’eclectieisme‘”, in dem Goufin förmlich zerrieben wird, 
gar nicht bedarf. Hätte Warnkoͤnig diefes Buch berld: 
ſichtigt, fo wuͤrde er Goufin zu folgen gewiß vers 
ſchmaͤht haben. Warntönig — beffen rein juriftifche Leis 
ftungen gewiß Achtung verdienen — entwarf feine Rechte: 
phitofophie ohne alle fefte philoſophiſche Baſis. Er buls 
bige feinem Spfteme und beabfihtigt nur eine philoſo⸗ 
phiſche Erörterung der legten Gründe, den nothwendigen 
Bedingungen und der Natur alles Rechts eine Natur: 
lehte des Rechts zu geben. Die Rationaliften, die Hi: 
ſtoriker und die theologifirenden Juriſten verfahren in 
biefer Beziehung einfeitig und beshalb wird im Rechte 
eine materielle, eine rationnelle und eine biftorifche Grunds 
lage geſucht und hieraus das Recht erläutert. Mir ers 
balten alfo, ſtatt daß wirklich der Eklekticismus zur pbis 
loſophiſchen Grundanficht gemacht, ja ohne daf überhaupt 
von einer philofophifhen Grundanſicht die Mede wäre, 
nur eine Maturlehre des Rechts, die, ohne fpeculativ zu 
fein, WReflegionen und GErörterungen über die Grundbe— 
griffe und nähern Einzelnheiten in einer combinatorifchen 
Bereinigung des Verſchiedenen liefert, Der Gefahr, auch 
den Eklekticismus gegen die Philofephie auftreten zu fe 
ben, find wir alfo für dies Mal noch enthoben. Warn: 
könig behauptet +8 Übrigens und belegt es auch mit eis 
nem Gitate, daß ſich die Rechtsphiloſophie gegenwärtig In 
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einer Krifis befinde. In biefer find nun Stepticismus 
und Eklekticiemus gute Zeichen ; boffen wir daher, daß 
die Krifis zu ihrer Ausfheidung führt. Die gefunden 
Elemente müffen in Deutſchland dazu noch ſtark genug 
fein, und wir koͤnnen glauben, daß bie Gefinnung, welche, 
um abfolutiftifche oder rabicale politifhe Grundfäge zu 
rechtfertigen, zu jenen Jerlehren binführen koͤnnte, nie 
die Öffentliche und jene Refultate nie das Ziel ſein wer: 
den, denen man bie Wiffenfhaft dienftbar zu machen fu: 


hen wird, Dr. $r. Liebe. 

I. Hygea und Eros. Gin Gyllus intereffanter h 
von er (8. DOpip). Drei Theile. Far A Beyer. 
1842, 8. 3 Zhlr. 22°, Nor. 

Der Enthufiosmus für Bäder und Badegeſchichten, ja für 
die foriale Novelle überhaupt, erlebt jegt bereits feinen Abkuͤh⸗ 
Tun Darum zweifeln wir, baß biefe Erzählungen jeht 
diejenige Aufnahme finden werben, bie man ihnen vielleidt 

vor mehren Jahren gezollt hätte, Die Avantgarde der 
Lefewelt wenigſtens nimmt jegt einen ganz andern Zug und 
nur unter ber großen Armee und ben Radıüglern findet fi 
ein Yublicum, das von der meuen Ridytung noch Beine Ahnung 
hat. Diefem Fönnen wir diefe Novellen als ein probates Mits 
tel, fi) auf einige Stunden bie Ppitifterei des occupirten es 
bens aus dem Leibe zu ſchaffen, beftens empfehlen. Sie führen 
ben keſer nach Karlsbad, Teplig, Leipzig — aber auch weiter 
nach Bath, ja an bie fareptifchen Heilquellen und laffer ihn 
alle mögtiden Amufements, mitunter auch die kangeweile des 
Badelebens ſchmecken. Die beiben erften 


als die ſchwaͤch 
dem Berf. ein 


fü 

vierte Novelle, obſchon einiges Ergö 

6 „Reife nach Braun 
Product. Der Kunftgriff, einen komiſchen et da⸗ 
bucch zu erzielen, daß man einen Herrn Amtmann nebft Frau 
Gemaplin und Bräulein Tochter zum erften Mal in die Stadt 
(hit und bort in allerlei Verlegenheiten und laͤcherllche Si⸗ 
tuationen bringt, ift wirklich zu abgenupt, als daß ihn ber 
Berf. noch einmal hätte anwenden follen. Jutereſſant banıgen, 
weil außer bem Kreife unfers gewöhnlichen Wabelebens, fft bie 
Erzählung „Devlet Gerai, ber Ticherkeffenfürft ”, die an ben 
fareptifchen Heilquellen ſpielt. Die befle von allen” aber fit 
unftreitig „Die Radhtwandlerin”, bie dem Verf. mannichfadhe 
Gelegenheit zu pilanten Situationen und zu einer gelungenern 
ng der Gharaftere gegeben hat. Der Styl bes Verf. 

if etwas langathmig. | 

2. Das zweite Gefi Eine Begebenheit aus dem Reiche der 
Rache 'oon & rue Bet, —— — 1841, 8, 


Zhlr. 
Es gibt Menfchen, fagt Jean Paul in feiner „Vorſchule“, 
— mit hoͤherm Sinn als das kraͤftige Ta⸗ 
lent, aber mit ſchwaͤcherer Kraft — in eine heilige, offene Seele 
den großen Weltgeift, es fei im äußern Erben oder im innern 
des Didtens und Denkens, aufnehmen, weldye treu an ibm, 
wie das zarte Weib an dem flarfen Manne, das Gemein: 





Romanenliteratur. 


wollen, mit verwortenen, 
organen fi quälen und etwas Anderes fagen, 
Bu biefen Menfchen — auch der Verf. dieſes Rachtſtücks. 
Ang trugen Bar an ben größten @eiftern ge: 
8 ber Wogesfrififullen. 


als fie wollen. 


& ge 
, Jean Paul und ben 
Aber indem er felbft zu 


als eine Misgeburt zur Welt, bie gleichſam ſchon 
leibe überfüttert il, Wan höre, wie er anfängt: „Auf der 
Erde lag eine Macht ohne Licht und Baut; bie 

Nacht war fo lauſchend ſtill wie eine Gazelle, wenn 
angebaltenem Athem t, ob im Dunkı leife Zigertagen 
um fie ſchleichen; fo ängfllich fhwäl war «6 der —*— 
jept Öffnet das Schweigen bie Lippen; weich fon 

—* Wie ee ver * * den Gliedern eines auf: 
gehangenen Panzerhembes. r ift es ein 3 
fen Schuppen raſcheln unter den Windungen ——— 
des Waldes?’ u. ſ. w. Alingt das nicht, ale 
Anfang der „Afiatifhen Banife‘’ hörte? als ob es aus ben Badın 
eines Riefenfrofches Time? Zwar fallen birfe Baden in der 
Bolge etwas ein, doch pufter fie der Verf. von Belt au 


anſprechender ift die als Anhängfel beigegebene, auf dem Zitel 

gar nicht genannte Erzählung „Abenteuer in ben Pyrenäen”, 

n welder fih Spuren eines Jean Paul’fden und Gterne’ihem 

Humorse nicht verfennen laffen. 

3, Der Fluch des Rabbi. Sittengemäide aus dem erflen Bier: 
tet des 15. Jahrhunderts. Won Eduard Breier, Bim, 
Stödholzer v. Hirfhferd. 1841, 8, 1 Zhle. 10 Nar. 

Die neue Sphäre, in der ſich diefer Roman bewegt, gibt 
ihm einen Widerfhein von Originalität. Er fpielt in der 
benftabt au Dfen und dreht fü 


widtigften Ingrebienzien der Erzählung und — 
13 Je: 


Literarifhe Notiz. 

In der „Revista de Madrid‘ haben wir türzlih einen 
guten Auffas über preufifche Zuftände gelcfen, ber von Don 
Joſe Gurtoys de Anduana berrührte. Der Theil, ber uns zu 
Geſichte gelommen ift, enthält bie Beſprechung der milit 
DOrganifation in Preußen und mir müflen geftchen, daB wie 
von der genauen Kenntnif bes Verf. fowie von der Unss 


| lichkeit, die in Spanien eine feltene Zugend ift, überrafht were 


ben find, 


Berantwortiiger Herausgeber: Heinzih Broddaus — Drud und Werlog von B, X, Broddaus in geippig. 
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The Mabinogion from the Liyfr Coch (red book) o 
Hergest ete. by Lady Charlotte Guest. Erſter 
und zweiter Band. London 1838. 


Diefes Buch enthält eine ber ſchaͤtbarſten Bereiche: 
zungen der romantifch = epifhen Porfie des Mittelalters 
umd hätte verdient, in Deutfchland früher befannt ges 
worden zu fein. Bis jegt ift dem Ref. nur Eine Erwäh: 
nung beffelben, in dem zweiten Bande des Wolfram von 
Eſchenbach von San Marte, aufgeftoßen, wobei er freilich 
befennen muß, daß er ein fehr ungeregelter Leſer der li: 
terarifchen Journale if. Der gefchidte Bearbeiter bes 
„Patzival“ verfpridt, die in dem Werke enthaltenen alt 
malififhen Erzählungen aus der beigegebenen englifchen 
Überfegung ins Deutfche zu übertragen, und wenn bies 
aud der Sache felbft wegen eine wenig dankbare Unter: 
nehmung fein follte, fo iſt fie es deſto mehr durch Die 
wiſſenſchaftliche Bedeutung, welche dieſe Rittermärden 
für die Geſchichte unſerer alten epiſchen Poeſie haben. 

Bisher naͤmlich kannte man die urſpruͤngliche Quelle 
jener Ritterromane und Epopoͤen von der Tafelrund; Ars 
thut's, bie ben Mittelpunkt der höfifchen Poefie im beut: 
fhen und franzöfifhen Mittelalter bilden, nur aus ben 
Berufungen ber Dichter, die in den beiden Nationen bei: 
tiſche Momane in ihre Sprachen Überfegt umb verarbeitet 
hatten. Man konnte aus chronikaliſchen Zeugniffen und 
latinifirten Reſten von altwalififcher Poefie, und allenfalls 
aus einigen Meinen Erzählungen, Lais und Legenden bres 
tagniſchen Wefprungs ſich überzeugen, daß jene Arthur: 
tmane wirklich altbritiſche Elemente enthielten, man 
konnte fidy aber kein deutliches Bild von der Beſchaffen⸗ 
beit der Urquelien felbft machen, weil zu keinem der Ro: 
mane unter Franzofen und Deutfchen ſich eine waliſiſche 
Grundlage gefunden hatte. Das Bild, das man aus 
den lateinifchen Gefchichtschroniten der Walifen und ihrem 
portifchen Inhalt von Arthur erhielt, konnte vielmehr irre 
machen am ber echt waͤlſchen Geburt der vom ihm bes 
nannten Romane; und bie einzelnen Namen feiner Ta: 
feltundhelden, wie fie in ben Zriaden, Elegien und Ge: 
fängen der waͤlſchen Barden bis ins 15. Jahrhundert hin 
genannt und im Andenken gefeiert werden, waren, fac: 
tenio® und madt, wie fie bier immer erſcheinen, auch 
nicht geeignet, auf die Exiſtenz von einer großen Reihe 


abenteuerlicher Maͤrchen und Erzählungen von eben biefen 
Helden ſchließen zu laſſen. 

Dazu kam die Schwierigkeit, zu beflimmen, ob man 
Altes, was Arthur: Roman bieß, mit all den mandherlei 
Beſtandtheilen, die darin enthalten waren, in all ber 
großen Berfchledenheit, im der fie untereinander ablagen, 
ſchlechtweg für waliſiſch halten follte, oder ob man welche 
von ihnen ganz ausſcheiden müffe, ober aus dem Einzel: 
nen einzelne Theile, und welche? Was für eine Kluft 
war zwifhen dem rohen Lai von Havelok und bem fub: 
tilen Gefpinfte des Triſtan! Welch ein Unterfchieb war im 
Umfange bes Langelot von Ulridy von Zazichoven und bes 
profaifhen von Gautier Map! Welch ein Abſtand von 
dem flachen Inhalte faft aller diefer Romane zu dem tief: 
finnigen Gebichte des Kyot von Provence! Man war fo 
ziemlich einig, die Gral: Sage urfprünglid; von dem Sagen: 
kreiſe Arthur's getrennt zu denken, aber auch ebenfo ent: 
fhloffen, den Helden Parzival mit ihe urfprünglich ver: 
bunden zu glauben, und ebenfo fcharfjinnig, dies mit 
orientalifcher Etymologie und Mythologie zu bemeifen. 
Wenn das Eine gerechtfertigt war, war es auch das Ans 
dere? Dber konnte nicht auch Beides falſch fein? Mit 
alter hoͤhern Kritik blieb daruͤber der Zweifel der Unge: 
wißheit zurüd, Und in welcher Geftalt der Anlage, auf 
meldyer Stufe der Bildung und Poefie man ſich bie waͤl⸗ 
ſchen Urbilder der franzoͤſiſchen Arthurepen vorzuftellen 
hätte, daruͤber hatte vor dem Verf. der Geſchichte unferer 
poetifchen Nationalliteratur Niemand nur einmal eine Ku: 
ferung laut werben laffen. 

Man weiß, wie dieſer Geſchichtſchreiber mit hiſtori⸗ 
ſchen Analogien fhnell zur Hand ift, wenn fi ibm ber 
Weg materieller Forfhung fperet; man weiß, wie er, 
ber Mistichkeit diefes Verfahrens überall geftändig, ben: 
nod überall geneigte ift, fich ihm vertrauendvoll zu 
überlaffen. So that er au, als er im erſten Bande 
der „Geſchichte ber deutſchen Dichtung” von der Einfüh: 
rung britiſcher Dichtungen handelte und bei der Lüde 
ftand, die die Quellen der Arthur: Romane in der waliſiſchen 
Sage und Porfiegefhichte einnehmen mußten. Er hielt die 
beroifche Sage der Briten, von Vortigern, Merlin und 
Arthur vormwärtsgehend, an die Sagen der Franken und 
Deutſchen von Karl und Diettich, er fand, daß die Ana» 
logie einen Fortgang von Arthur zu feinen Zafelrundern 
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gebot, die dem Übergang von der Karls und Dietrich⸗Sage 
zu den Bafallenfagen aus beiden Kreifen entſprach; er 
meinte zu finden, daß der factenreichere Inhalt der Ars 
thurromane zu der ältern tharfächlid armen Sage ber 
MWalifen in keinem andern ſtehe, als die be⸗ 
“redtern, angefhwellenen Wafallenepopden. der Deutſchen 
und Franzofen zu dem urfprünglichern Heldenepos, das 
deren jedesmalige Mitte bilder; er ftatuirte ein Verhältnif 
der Ausartung zwifchen diefen Erzählungen von den Ta— 
feleundern und jenen Altern Britenfagen, ähnlich wie «6 
zwiſchen der Rönigsfage von Karl und den Pairsfagen ober 
den noch fpätern Profaromanen in Frankreich ftatt hatte, 
In dem Kreife der franyöfifdy = beurfchen Arthurromane 
fuchte er nun, von den fein ausgebildeten Epopden von 
Triſtan und Parzivat rückwaͤrtsgehend, die rohefte Geftalt 
derfelben auf, und fah den Zriftan des Eilhart von Oberg 
und den Lanzelot des Zazichoven, nad Entkleidung der 
fubjectiven Buthaten der Überfegenden Dichter, ungefähr 
für Das an, was der Ritterroman der Walifen fein 
tonnte, „die Truͤmmer ber abfintenden Poefie einer ab: 
gefunkenen obfeuren Nation, der faft jedes freiere umd 
höhere Beduͤrfniß des Geiſtes ein Raͤthſel war“. 

Diesmal redytfertigte Gluͤck oder Geſchick das amalo: 
gifche Verfahren auf eine Weife, die jenem Gefchicht: 
fhreiber bei aller Zuverficht, mit der er zu Werke ging, 
doch felbft auffallen mußte. Das Buch der Lady Gueft 
bringe nun die walififdhen Erzählungen von zweien Tafel: 
rundern des Arthur, die wir in deutſchen Bearbeitungen 
befigen, die evidenten (nur nicht unmittelbaren) Quellen 
diefer Ritterromane. ie find aus einem waͤlſchen Ma: 
nuferipte in der Bibliothek des Jeſus-College in Orford 
entnommen, das theild Maͤrchen aus dem Eyklus der 
Artusromane enthält, theild andere, bie fich mit Perfo: 
nen und Begebenheiten einer frühen Zeit befcyäftigen. 
Einige Gedichte diefes rothen Buches von Hergeft tragen 
den Namen des Barden Lewis Glyn Gothi, der am Ende 
des 15. Jahrhunderts bluͤhte. Wenn die beiden profai: 
fhen Märden (Mabinogion), welche die zwei bis jetzt er: 
fhienenen Bände unfers Werkes enthalten, auch erft in 
fo fpäter Zeit aufgefchrieben frin follten, fo tragen fie doch 
alle Merkmale eines höhern Alters, und fie berufen ſich 
auch ohnehin auf frühere Überlieferungen und Geſchichten, 
denen fie nacherzaͤhlen. Wir haben in ihnen zwei Quellen 
von Arthur:Romanen in einer Geſtalt, wie fie mit mehr 
oder weniger Abweihung ganz füglicd den erften franzoͤ— 
fiihen Bearbeitern vorgelegen haben können. Und biefe 
Geſtalt fieht Dem ganz Ähnlich, was im erften Bande der 
„Geſchichte der deutſchen Dichtung” aus dem Lanzelot ge: 
mache ift, indem er in feiner Bloͤße dargeftellt und ihm 
der geringe Fitniß auch noch abgeftreift wird, den bie 
rebfelige Verskunſt der Franzoſen darüber geftrihen haben 
fonnte, 

Das erfte der beiden mitgetheilten Mabinogion, „The 
Lady of the fountain’, ift die Quelle von dem Chevalier 
au lion des GChretien von Troyes, und deffen englifcher 
(‚‚Ywaine and Gawin“ bri Ritfon) und deutſcher Bear: 
britung, dem „Iwein“ Hartmann’s von der Aue, Bis auf 


das legte Viertel bes ‚„„Irorin‘‘, das eine ganz 
nüge Erweiterung, ein eitles Dinziehen ber 
Anhäufung von Abenteuern, Verlängerung ohne Zwei if, 
zum Theil aus der Freude an den Heldenthaten 8: 
wen entfprungen, zum Theil aus der Abſicht 

(bier Gwalchmai) und Iwein im Kampf g ! 
zu flellen (mas die walififche Erzählung ſchon bei einer frh- 
heen Gelegenheit angebracht hatte), bis auf den Inhalt 
diefes legten Viertheils ift die Anlage. des waͤlſchen Ma: 
binogi ganz diefelbe, wie noch die in unferm deutſchen Ge: 
bite, Mur ift der Vortrag Burg, roh, einfach, ur: 
fprünglih, in nichts den Bearbeitungen der 

und Deutfchen gleich, aber zu Allem den Anlaß bietend, 
was den germanifchen —— in dieſen Romanen cha⸗ 
rafterifirt, der in den erſten Verſuchen jener Ellhatt und 
Ultich noch ganz auf die Stumpfheit, Knappheit, Läden: 
haftigkeit und Ungelentigkeit dieſes prätenfiöfen 

und rohen, altklugen und bürftigen Styles rathen lich. 
Alles Detail, Neden, Scnerie und was man Alles Form 
und Ausführung nennen kann, lautet anders und if an: 
ders gefärbt, aber durchaus fo, wie man es ſich mach dem 
übrigen Quellen waliſiſcher Dichtung, Sage und 

denken konnte: wunderlih im Thatfächlihen, mie in ber 
Art des Denkens und Empfindens, etwas feierlich und 
gefpreigt, wie man es von ber urfpräünglichften Mütter: 
dichtung erwartet. Es iſt felten, aber es kommt body 
vor, daf ſich Autdrud und Sinn ber Reben noch bis in 
den bdeutfchen Iwein hin erhalten bat. Die Freude an 
Belhreibung, Putz und Waffenzier ift von bier aus der 
Ritterdihtung vererbt. Die epifhe Etzaͤhlform ift bier 
und dr urfprünglicher; wiederkehrende Vorfälle werden ges 
wiffenhaft in wiederfehrendem Vortrage angeführt. 
befannte Liebhaberel der Malifen an Triaden und Teile: 
gien fpielt auch in biefe Erzählungen herein: als Iwein 
die Laudine (die hier keinen Namen trägt) erworben hat, 
fucht ihn Archur nach drei Jahren (im franzöfffch = beut> 
fhen Iwein nady 14 Tagen) auf; drei Jahre hat Iwein 
ein Empfangfeft zubereitet, es dauert jetzt drei Monate; 
dann zieht Arthur ab und Iwein auf drei Monate mit 
ihm, bleibe aber ftatt deffen drei Jahre bei ibm. Mas 
den Bau der Erzählung angeht, fo ift im Waͤlſchen weit 
mehr Einheit darin. Nachdem der Haupttheil der Ge— 
fdichte, die Verbindung Owain's (= Jwein’s) mit ber 
Dame des Brunnens, erledige ift, folgt die Erzählung 
von dem Bruch und ber Werföhnung zwiſchen Weiden 
raſch und kurz, ſodaß man den Mittelpunkt der Sache nicht 
im geringften verliert, der in den fräntifchen Bearbeitun- 
gen ins Irre fhmweif. Man gewahrt die geſchichtliche 
Erweiterung, das Einfchieben fremder Abenteuer, das Aus: 
malen und zweckloſe Verfolgen von Nebenfcenen {dom Hier, 
das im Verlauf der Nomanbildungen fo ungeheuer über: 
hand nahm. Was den Punkt der Seelenmalerei angeht, 
der in allen dieſen britifhen Romanen von Gervinus als 
der Kern hervorgehoben ward, fo wird aud in diefee Be— 
ziehung, nur immer nod einen Grad tiefer, beftätige, 
was er im der Analnfe des Lanzelot beibringt. Es iſt 
eine Abſicht da, pfochofogifhe Probleme zu löfen, allein 
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ie, der Seele iſt nur im ihren toheſten Anfän- 
‚gen bei diefen Dichtern zu finden. Die ganze Aufgabe: 
bie ſchnelle Verbindung Owain's mit der Gräfin vom Brun: 
men , deren Mann er getödtet hat, ift an ſich ſelbſt ein 
giſch em. Hier hat Chretien von Troyes 
Wie nad dem Falle des Grafen 
Diemerin Lunete, die den. Sieger und 





ancäth, und fpreige fie ſich bei Chretien und 
fucht and feine Windungen, die bier allerdings nicht 
zu finden Doch iſt andererfeits in rohen Verſuchen 
der Weg zur Gemüchsmalerei gezeigt. dem erften 


fie etwas verlauten läße, als bätte fie ihr zum Vortheil 

dem frangoͤſiſch· deutſchen Iwein ſchlaͤgt 
Wälfhen, wie bei Hartmann 
des Mannes vor, und flellt 
e ihn von Arthur's Hof in Caerlleon 
Karidof) berufen; im mwälfchen ftellt fie ſich, als reife 
‚um irgend einen paffenden Ritter zu holen, 


der Liebe ift bier betont, aber ohne den fenti: 
- de — Es iſt Alles 
‚, Gemüth, Geiſt, Gefichtskreis; und es hat ſich 
ganz richtig bewährt, daß die vielfahen pragmatifchen 
Wendungen ber frangöfifdy = beurfhen Bearbeiter der Ar: 
thurcomane den Motivenmangel in diefen waliſiſchen Quellen 
zu erfeßen fireben, So ift Kai’s Charakter bier nur an: 
gedeutet, der im framzoͤſiſchen Iwein fhon ganz ins Feine 
ausgemalt iſt Bu tritt der Grundzug feines Wefens 
aud in Mabinogi glei anfangs bei der Etzaͤh⸗ 
lung Kalogreane'd (hier Kynon, Clydno's Sohn) deutlich 


— nee" 


(Die Bortfegung folgt.) 





Zwei Sigungen frangdfifher Akademien. 
Über die Situng der frangöfiiden Akademie, in welder 
Ballandye's Aufnahme Rattfand- macht Ph. Chasles —* 
Bemerkungen: „Bei biefer Feierlichtkeit offenbarte ſich von vorn: 
—— ſtappanter Mangel an UÜbercinſtimmung und gewiſ⸗ 
an Schicuchkeit. Hr. Ballanche und Hr. Barante, 
der Träumer und der Diplomat, der Philoſoph und der Afthes 
tiler, weldye Baudeville und Luftfpiele mit Blumen bewarfen, 
gar nicht an ihrer Stelle zu fein. Da hat man nun, 
—— Fremder fagen können, eine jener pikanten Sonder: 
barkeiten und läcerliden Phantafieftüdte, in melde die frangd: 
e ‚Dr. Ballandye ſpricht über Hrn. Duval, 
die foclate ngendsie‘ entwidelt „Edouard en Boosse*, die 

d 

mung dig in die Gouliffen hinab, um eine Rampe 
und bie Bewegung eines Praktikabel zu erklaͤren“ 
und wohlgeſetzte, zugleich befcheidene und zu kurze 
auf Duval, weidhe Mignet vorlas, ausgearbeitet, und 


ide Akademie, durch die ihr zulächelnde Mode verführt, fo 

Ä epyeer Theorien eines ausgezeichneten 
wf. w. Ballandye Hatte nämlich eine ſehr zierlicde und wohls 
Barante antwortete im einer nicht weniger charmanten Rede. 


trgtere zeichnete durch Natur⸗ 
lichkeit und —* —28 Ye fol: 
genden der —8 für werth erachten. „Nicht eine Lite: 
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weniger ale Card oben 


Prad 
fi gegen Ghateaubriand wendend, folgende Worte: Es Boftet 
mid) viel Überwindung, meine Herren, bier Dimjenigen keine 
Öffentliche Huldigung barbringen zu Zönnen, beffen madhtvolle 
Stimme, mitten unter unfern Stürmen und Ruinen, dem 19, 
Jahrhundert -diefen religiöfen und feeifinnigen Gharakter auf: 

@te, welchen es immer bewahren follte. Hr. v. Chateau: 
driand, der mich durch feine Gegenwart ermuntert, durch feine 
Willensmeinung zurüdhält, erlaubt mir nicht, Worte ausaur 
fprechen, welche gewiß nur ber Auedruck eines Augemeingefühts 
fein würden‘ u. |. w. Mignet erwähnte hierauf, daf Chateau: 
briand feit 40 Jahren ihm fein ganzes Wohlwollen gefchenkt, 
und fo merbe dieſer Name, dem er vergebens verfchweigen ges 
mollt, dieſer Rame, welcher fo viele Ramen zu überleben bes 
ſtimmt fei, dem feinigen — Mignet's — mit ſich auf feinen 
Flügeln emportragen, 

Das Schaufpiel war fertig, ald Ballanche's Rede folgens 
dermaßen flo: „Es möge mir erlaubt fein, meine Dereen, 
bier noch eine Pflicht zu erfüllen, eine füße und heilige Pflicht 
gegen den würdigen Repräfentanten biefe Geſellſchaft, welder 
mid an feiner bruͤderlichen Hand in den Schoot einer fo aläns 
enden Stätte des Lichts einführte. — — Er, ber feit fo vielen 
& ten meine oft nur von einer fo Kleinen Zahl gekannten 
Schriften mit feinem Beifall ermuthigen gewollt hat, Tann an 
meiner Dankbarkeit nit zweifeln; er, ber für die Geſchichte 
einen neuen Weg einzufchlagen und fe fo dramatiſch zu machen 
gewußt hat, kann nicht zweifeln an meiner Bewunderung " 
uf. mw. In diefem Augenblicke fii es rührend gemefen, bes 
richtet Ph. Ghasles, „die ganze VBerfammlung, außer ſich vor 
Reſpect und Verehrung, ihre Blicke wie durch eine gemeinfame 


Ei 
„5 
& 

: 

E3 


in 
er 
z8=B 
1 
IK: 
853 
88, 
ih 
1 


5 
& 
B 
* 
* 
Fer 


He 
il 
;i 
} 
TH 


arhlen: 


8 
3 
| 


u 
&: 
# 


Inha 
eines Landes den Mafftab 
RICH 


ermun ’ 
über das mittägliche Frankrtich forgufegen. 5. 


kiterariſche Notizen. 

Wenn einmal eine literarifche Mode fi) ein weites Publi: 
tum gebildet hat, fo ſpukt fie noch lange fort, felbft wenn 
Geſchmact ſich längft verloren und eine neue Form an 
i Stelle getreten iſt. tig iſt in Frankreich die 

b der fogenannten „‚Physiologies’‘, und indem alle Welt 
nad) diefen Helen wisigen, farbenfpielenden Büchlein a 1 
greift, haben die Schriftftellee der bedienen müffen, 
die der erſte Phyſiologiſt in feiner „Physiologie du fumeur‘ 

bat, Wie lange wird es dauern und man wird biefe 

‚ teod ihrer fprudelnden Laune in 
eine bgenußten Kalender vom vorigen 
Jahre. Bor Jahren, als die romantifche Schule ben Geſchmack 
an ber Poefie wiedererweckte, der vom Glaffitismus in ben 
Schlaf gelullt war, verlangte das Publicum Alles bis auf fei- 
nen Premier - Paris (leading article) in Werfen. Die Politik 
mußte das Flittergewand der Poeſie anziehen, und Barthelemy 
ſchuf ein politifcdhes Oppofitionsblatt, das ganz in Verſen abge 
faßt war. Gegenwärtig ift audy biefe Mode vorüber, und bie 
BVerfewuth Hat, menn auch nicht bei Denen, bie fie machen, 
doch bei Denen, bie fie leſen, Längft nachgelaſſen. Deffenunges 
achtet ſucht man von Zeit zu Zeit das von Barthelemy geſchaf⸗ 
fene Genre wieber zu beleben. Leider geſchieht «8 flets vergebs 
ld, und wenn ber Verf, ber „Nemdsis‘’ felbft wieder aus feis 
nem Schlafe ſich aufraffte, um die Peitfche zu fchwingen, bie 
er gegen baare Bezahlung bei einer hohen Perfon in wah⸗ 
zung gegeben bat, fo würde er nur mittelmäßig intereſſiren. 
Wenn aber untergeorbnete Geifler bie leidige politifche Poe⸗ 
gerei wieberaufnehmen wollen, fo kann man ihrem. Beginnen 
von pornherein Erin langes Gedeihen vorausfagen. So friftet 
fon feit einigen Monaten eine Kortfegung der „Nemdsis”, 
von Deftiany aus Garn, ihr unbemerktes Beben, Ihr Verfafler 
mag fi ftadheln, wie er will, bisweilen ſelbſt einen hübſchen 
portifhen Anflug nehmen, der Pegafus, dem er reitet, ift len⸗ 
denlahm und findet keinen Käufer mehr. Auch Ancelot, fo viel 





51 


Geift er in ", bie eine Art 

Per * wi einen Lefer 

ben, wenn nicht feine an Li Probucte ihm ein 

‚ wenn aud ein Meines nur, . Wir haben 

die aeueſte Nummer biefes beißenden Sittenfpiegels vor uns 

und find uͤberraſcht, daß Anctlot, obfdhon bereits ins Heilig: 

der Academic fra aufgenommen, doch noch einige 

Ei Ken u Sk ap u Da vr 

D un vor 
Ganoffa, Wir folgende * 


Une viellle ranenne a goufld ta poltrine : 

Ta reconnais ces murs que je temps a moircia, 
Con murs oü gravemenf quarante hommes assls, 
Lögistateurs dans l'art de parler et d'derire 
S'deoutent sans bälller et so vantent sans rire, 


„Tout finit par des chansons!” Konnte Tange Beit in 

NL ee ah Er Game en 

n um on s 

mindert: * Ken —— [3 r I —2 — 
N) v er 

—— als audgeft en: —8* ee 


mit dem m Kopfe wadelt, fo mit 
dem Pa Rationalharakter 5 Sumitge Batehwung 
vorgegangen, und ber heutige Krangofe dürfte we: 
Werth auf ein des MWigwort und einen 
Refrain Icgen als feine Borältern, Immerhin muß man fidh 
aber nicht einbilden, als wäre Ohr und Herz bes Branzofen 
nicht mehr offen für bie Lieder, die feinen Vater zu Großthaten 
angetrieben und begeiftert haben, Der u mit 
dem eine vor * begonnene Sammlung der n poll: 
tiſchen Lieber („Chants et chansons politiques de rance’’) 
a ommen tift, beweiſt unwiderle 2... I noch nicht ver⸗ 
f —— —* —— ee 
nn aklang finden. * gelungene Augflattung gibt dem 
Werke, das beftweife mit Tert, Melodie und Biguetien Heraus 
gegeben wird, zugleich einen artiftifchen Werth. 


Überfehung folgt in Frankreich auf ung. Wir wär: 
den nicht fertig, wenn mir nur bie hauptfädht davon auf: 
zählen wollten, Petrarca, der ſchon wenigftens fünf bis ſeche 
Mat in Lurzer Folge bearbeitet if, wird vom Grafen v, Gram⸗ 
mont noch einmal vorgenommen. Diefe Überfegung ift fließend, 
die Verſe find harmoniſch pen Graf v. Grammont hat 
feine Gewandtheit in italienifchen Formen, mit benen bie 
framgöfifcyen Dichter oft ſeltſam umfpringen — fo nehmen ſich 
viete die Freiheit in dem zweiten Gliede bes Sonetts einen 
neuen Reim einzuführen u. ſ. w. — fon vor einigen ar ig 
in einem Bänddyen von Sonetten beivlefen, 


Literarifhe Anzeige 
Durch alle Buchhandlungen ift von mir zu beziehen: 
Die Mediceer, Drama in fünf Acten vom 
Fürsten zu fynar. Gr. 8. Geh. 24 Nor. 
Früher erfchien bereits von bemfelben Verfaffer, nad der 
neueften Bearbeitung gebrudt: 
Der Nitter von Rhodus. Trauerfpiel in vier 
Acten. Gr. 8. Geb. 20 Nor, 


Reipzig, im Zuli 1842, 
; ER F. A. Brockhaus. 


Verantwortlicher Deraudgeber: Hefarſch Brodbaud, — Drud und Beelag von J. U, Broddaus in Leipzia. 
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literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 








The Mabinogion from the Liyfr Coch (red book) o 
Hergest etc. by Lady Charlotte Guest, Erſter 
und zweiter Band, 

(Bortfegung aud Pr. 208.) B 
Die Herausgeberin der „‚Mabinogion’ hat ſich noch ein 
meitered Verdienſt dadurch erworben, daß fie eine der vielen 

Handfhriften von Chretien's Chevalier au lion (k. Bibt. 

N. 1891. Suppl. fr. 210) hat abdruden laffen. Wir 

tönnen nun unſers Hartmann Bearbeitung vergleichen 

und dadurch ihren Werth und Verdienſt beffer beftimmen 

Wenn die herabfegenden Uetheile der „Geſchichte der beut: 

ſchen Dichtung“ über diefen und die ihm folgenden Über: 

fegerdichter ſchon früher vielleicht Manchen unferer altbeut: 
ſchen Eiteraten und Philologen beleidigt haben, fo wird 
man fih nun mol überzeugen müffen, nicht allein daß 
ihm nicht Unrecht gefchehen, fondern daß ihm fogar noch 
swas zu viel eingerdumt war. Ein jeder wäre bisher 
zwis der feſten Meinung gewefen, daß jene zarten Er: 
erterungen und Ergüffe über die Macht der Liebe, jene 
finen Bemerkungen über das Verliegen aus Liebe (em- 
pirer per amor), jene fubtilen Spiele der Rede, jene 
zrte Verdeckung der Härten und Blößen der waliſiſchen 

Sage Hartmann's Eigentbum feien, da fie mit dem zuͤch⸗ 

tiien und reinen Gemüthe bes Dichters, mie man es 

allermege erkennt, fo innig verwachſen fcheinen, wie nur 
in Eigenthum fein koͤnnte. Dies erweift fi leider an: 

Kr; und aus Scheu vor der Vergleihung, wie einmal 

Lachmann zu vermuthen geneigt war, hätten Lie Franzoſen 

ihren Lömenritter allerdings nicht fo lange zuruͤckzuhalten 

brauchen; denn faſt Alles, was im Iwein duch Bil: 
tung, Geift, Menfhenkenntniß oder irgend ein anderes 

Derdienft anzieht, gehört dem Franzofen. Das Raifon: 

nement über die Minne und ihre Art von V. 1537 an, 

Ye Seelenfchilderung in dem fih anfpinnenden Berhält: 

nffe Iwein's und Laudinens in ihrem ganzen Umfange, 

ibre sefte Unterredung, bie warnende Rede Gawein's an 

Iwein (mit Ausnahme der Citation des Exec), ber Ins 

balt des Geſpraͤchs mit der Minne V. 2971 1. (das fich 

im Franzoͤſiſchen viel natürlicher mit den Worten cors 

und cuer fortfpielt), und ebenfo das zweite V. 7027 u. fg., 

As finder ſich dem Wefen nach bei Chretion und nur 

die Fotm des Geſpraͤchs mit Frau Minne ift Hartmann 

gen: das hatte er aus dem Minnelied und aus Veldeck 


gelernt. Die Art der Erzählung und der Erörterung ift 
copitt; Reim und Vers, ihren Bau und Reinheit, brauchte 
Hartmann nur bei Chretien abzufehen; alle Einzeinheiten 
der Manier, die Purzen Wechfelreden und Stichomythien, 
die Däufung von refrainartig gebauten Verſen, das Balls 
fangen mit dem oder jenem Worte, Altes ift dort wie 
bier; nur iſt im dem Wortrage größere Weichheit wie in 
dem durchſcheinenden Gemüthe des Deutſchen; fogar die 
Sentimentalitäten, die Freude am Vogelfang, die Minne: 
gefühle find bei aller Übereinftimmung etwas verfchieden 
tingirt, und man kann fagen, daß in dem Bilde und 
Begriffe von Amor und Minne der ganze Unterfhhied von 
Handlung und Färbung der erotiſchen Sconen und Rai: 
fonnements bei bem Franzoſen und Deutſchen gelegen iſt. 
Einzelne Abweihungen in dem Thatſaͤchlichen und der Aufs 
faffung fehlen nit. Sie erklären fit) zum Theil durch 
das größere Zartgefühl und die Gutmürhigkeit Hartmann's 
Wie Lunete ihrer Herrin raͤth, ſich einen neuen Vertheis 
diger zu wählen, fagt Chretien: 

La dame si sest bien et pense, 

Que cele la conseille n foi. 

Mes une folie a en soi, 

Que les autres dames i ont, 

Et a bien pres toutes le font, 

Que de lor folies s’escusent, 

Et ce qu’eles volent refusent. 

Der Franzoſe läßt es bei diefem Zabel; der gute 
Deutſche kehrt aber diefe Thotheit den guten Frauen jum 
Buten und wirft einen Seitenblid auf Die, die es übel 
deuten. Als Iwein toll geworden iſt, nimmt er einem 
Jungen Pfeil und Bogen ab, womit er fi feine Nah: 
rung verfhafft; Hartmann läßt diefen Zug weg, vielleicht 
mar er ihm nice ritterlich genug. Doch könnte Hart 
mann aud eine andere Recenfion des franzoͤſiſchen Ge— 
dichts vor ſich gehabt haben; die vielen Handſchriften 
follen in Kleinigkeiten zuweilen abweichen. So flimmt 
ber Name bes erfchlagenen Gatten (Ascalon bei Hart: 
mann, Elcadoc bei Ehrerien) nicht; fo ift die Epifode 
(®. 4530 fg.) von ber Entführung der Gynover (Gmenb: 
wpvar im Waͤlſchen) bei Hartmann weit ausgeführt, bei 
Ehretien nur kutz berührt. Wäre die in andern Artuss 
romanen vielbehandelte Scene von Hartmann zugefeßt, 
fo gäbe auch dies von feinem Talente, eine Erzählung zu 
ordnen und zu führen, nicht eben gutes Zeugniß. 


Das zweite Mabinogi, das unfer Werk aus Hergeſt's 
rothem Buch mittheilt, von Peredur, dem Sohne Evrawe's, 
iſt noch weit intereffanter ald das von Owain, Urien's 
Sohn; es ift die entfernte Duelle des „Parzival”. Es 
rechtfertigt auf eine ganz eclatante Weife Gerbinus' dreift 
außgefprochene Behauptung, daß diefe Sage „in einer frü: 
bern gänzlich verlorenen Geſtalt dem britifhen Kreife und 
der britifhen Manier angehört hat, wo ber Parzival 
ganz eine ſolche Figur gefpielt haben möchte, mie Pan: 
zelot oder Wigamur oder Fergus” ; daß diefer Sage dann 
in der Provence erſt die Hertlichkelten von der Reliquien: 
legende, dem „sacro catino, dem Xempelorden, bem 
Haufe Anjou u. fg. angelnüpft wurden, bie und im 
Patzival‘ der Mittelpunkt der Sade feinen”. Man 
könnte im ber That keine Quelte sum „Patzlval“ erfun: 
den haben, die diele Ausfprüche beffer bewährte, als «6 
das gefundene Mäcchen von Persdur thut, Die tiefſin⸗ 
nigen Forfhungen und Goͤrres ſchen Phantafien über bie 
Gral:Sage fahren damit zum arößten Theile in alle Lüfte, 
Die „Geſchichte der deutſchen Dichtung” hatte dieſen gan: 
zen Plunder fhon mit aller Beſtimmtheit verworfen und 
bie ganze Gral:Legende im Weſen auf die Fiction eines 
phantafievollen Kopfes geſchoben. Dies hatte die mittel: 
alterigen Mythologen nur entfegen Binnen und San Marte 
erörterte die ganze Sache noch einmal mit aller Ausführ: 
lichkeit, in Goͤrres Spuren fortgehend. Doch ift er un: 
befangen genug, nad der Erfheinung unferer „Mabino: 
gion’ die Sache zum guten Theile aufzugeben; denn in 
dem Maͤrchen von Peredur ertappt man leider den hoͤchſt 
elenden Anlaß, der zu ber ganzen Anknuͤpfung der sang- 
real Legende auffoderte. Wäre diefe Legende, für fich, in 
felbftändiger Abtrennung, irgendwo vorher nur einigermaßen 
ausgebildet oder gepflegt gewefen, fo würde man fie gewiß 
nicht an eine fo aͤußerſt dürftige und geringe Erzählung 
wie bie von Peredur angeknuͤpft haben, und es wird wol 
dabei bleiben, daß irgend ein großer Geift die zwei viel: 
leicht gleich unbebeutenden Sagenelemente miteinander zu 
verbinden wagte, weil er fi bewußt war, eines mit dem 
andern adeln und zur Würde eines wahrhaften Gedichte 
emporheben zu können. Die Kenner des „Parzival” md: 
gen aus der nachfolgenden Analnfe des walififhen Mär: 
hend von Peredur urtheilen, aus welch geringen Ars 
fängen fi das ungeheure Werk des Kyot von Provence 
aufgebaut hat. Die ganze Richtung unferer deutſchen Al: 
terthums⸗ und Dichtungsforſcher, nach der fie gerne im 
Hintergrunde unferer alten Epen eine Reinheit ber Sagen 
ſuchen, in Altern Quellen auf ben „uefprünglicen Sinn” 
einer Sage hindurchzuſchauen hoffen, erhält hier einen 
argen Stoß, und ber hiftorifhen Anficht bleibt der Sieg, 
die den Sagen erft in den abſchließenden Behandlungen 
überlegener Dichter Sinn und reine Geſtalt geliehen findet 
und in den Altern überall nur die rohern Elemente fucht. 
Es ift vergebens, nad; der Auffindung des Perebur noch 
auf andere Quellen zu warten, bie vielleicht den Sinn 
der Sage von Parzival urfprünglicher darbieten würden; 
denn leider bieten fich bier die Anfänge aller der mefent: 
lihen Fäden dar, aus denen das Thatſaͤchliche im „Par 


zival“ fortgefponnen iſt, und überall finden ſich in bem 
finnlofen Rudimente diefer Sage die Schlingen, am bie 
fi} gerade das Sinnvolle der Gralgeſchichte erft fpäter an: 
gefnüpft hat. Wenn bie böfen Deren von Glouceſter noch 
immer ſpukten und dem Tieſinne unferer Mpthologen 
hätten Streiche fpielen wollen, fo hätten fie es nicht beffer 
und einfader machen koͤnnen, ald daß fie diefes Märchen 
von Peredbur and Tageslicht fördertn. Wir laſſen end: 
lidy den Auszug folgen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Deutſchlands Titerarifche und religiöfe Verhaͤltniſſe im Re: 
formationgzeitalter, Mit befonderer Ruͤckſicht auf Witi: 
‚bald Pirkheimer. Don Karl Hagen. Erſter Band. 
Erlangen, Palm. 1341, 8, 1 Zhlr. 22% Mar. 


An ben allerdings fehr äußerlich gefaßten Titel biefes Werke, 
fomie an manderlei Beiwerk und die theilweiſe Formiofigkeit 
beffelben- darf ſich weder der Leſer noch ber Kritiker flohen. Ins 
dem ber Berfaffer fich in Forſchungen über das Beben und bie 
Wirkſamkeit Wilibaid Pirkheimer's vertichte, hat ſich ihm bie 
Arbeit unter ben Händen gewaltig erweitert; ſreilich märe «8 
dann auch beffen Pfliht gemefen, die Herausgabe feiner Etus 
bien nicht zu übereilen, fondern benfelben vorher bie moͤglichſte 
Einheit und Bellendung zu geben. Das Wert ift feinem We: 
fen nad eine vortreffliche Entwidelung der reformatoriſchen 
Idee in Deutſchland, die mit bem vorliegenden erſten Bante 
bis zum Scluffe bes dritten Decenniums im 16. Jahrhunderte 
reicht. Eine ſolche Bearbeitung der Reformation ift, wenn nicht 
ganz neu, boch in dirfer Ausdehnung nech nicht unternommen 
worden, Der Verf. geht mit philoſophiſcher Methode an feine 
Entwidelung und ftüst fi auf einen außerorbentlihen und 
fetbftändigen Apparat literaturgeſchichtlicher Kenntniſſe; prote⸗ 
ſtantiſche Geſinnung und ber Geiſt der Freiheit iſt ihm dabei 
nicht abzuſprechen. Hätte darum ber Verf., ſtatt ſich in Lite 
raturbiftorifche Fragmente und Rotigen zu geriplittern und 
biermit nicht felten die allgemeine Idee unb bie gründlichen 
Sefihtspunkte zu verbeden, bie Darftellung mehr nad ber ges 
ſchichts phile ſophiſchen Seite bin gravitiren faffen, fo würde er 
ein für die Gegenwart gewiß anregendes und um fo werthvol⸗ 
leres Merk geſchaffen haben, während man baffelbe in der vor: 
liegenden Ferm balb für eine mangelhafte Reſormatiens-, bald 
für eine unvollendete Literaturgeſchichte halten muß. 

Das Buch zerfällt in eine Reihe von Gapiteln, Nach all: 
gemeinen, aber nicht eben unbefannten Bemerkungen über Al: 
tertbum, Mittelalter und neuere Zeit gelangt der Verf. auf bie 
erften Spuren der Oppofition gegen bie mittelalterliche Richtung. 
Während ſich das claffiiche Alterthum ber lebendigen und con= 
ereten Natur in naiver Weife bingab und dieſe Unbefangenhrit 
in Staat, Religion, Wiffenfhaft und Kunſt heiter zurüdftrahlte, 
effenbart ſich der Gegenſatz des chriſtlichen Mittelalters in der 
ausſchließlichen Richtung auf die innere Welt, auf bas Gemüth. 
Das Mittelalter leugner die Natur und tritt ihr in feinem 
Fefthalten bes abftracten Geiſtes rückſichtelos gegenüber, An 
biefe allgemeine Charakteriſtik Enüpft der Berf, die Entwide: 
lung aller Zmeige des mittelalterlichen kebens. Der fubjective, 
J— nicht zur ſchöpferiſchen Objeetioität des Gedankens fortge⸗ 
trichene Geift offenbart fi im Staatöleben als ein Aggregat 
von unzähligen Privat: und Familieninterefien; er tritt in der 
Wiflenfchaft als der Alles beknechtende, bald mehr ober weniger 
an den Mofticitmus bingegebene Schelafticismus hervor; er ger 
ftatter fi in ber Religion und in ber Kirche zur vollendetften 
geiftlichen Hierarchie aus; er manifeflirt ſich im praftifchen Reben, 
wenn auch unter ben verſchirdenſten Kormen, in der Askeſe. 

Alle dieſe verfhichenen Lebenekreiſe haben aber ihren Gen: 
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ber Kische nicht befriedigt und tritt theils in «is 
theils mehr auf das Urchriſten⸗ 
thum — hervor; der gefunde Bolks: 
gr ? gegen die Geber der Kirche 
A und dem beitern Bollswige aus; dem wiſſen⸗ 
Sie — le Basılan 1er Alle parken 
bie. x Alten gegrüns 
det Bildung. ‚ 

Diefe Oppoſition entwidelt ber Berf., bi 
Hieraniren, „inte a mind a ee 
— — hälfte dus 15% Sohr 
m meite e Jahr⸗ 
—— Os ‚er den ——* Boden ausſchileßlich. 
erwähnt als Nationaloppofition das Widerftreben 
Kaiſer die Macht der Paͤpſte. Hierauf geht 
in RR Studium der Specialgefchichte ge: 
‚ber reformatorifhen Tendenzen der Wal: 
und der Huffitifchen Lehren in Deutſch⸗ 
Eine —* ng —* —— rn ift 
Myficismus abrhunderte in Deutſchland ers 
; auch in diefer Materie bekundet —* Verf. ein gründ⸗ 
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Sebftftubium, Er ſchildert nach ihrem 
Anſichten und ihren Wirkungskreifen die deut: 
wie Zauler, BHeinrih Suſo, Deinrih v. Nörbs 
X, und gibt uns eine kurze Geſchichte je: 

halb Literarifchen Gonaregationen, in welche 
sufammenfdloffen und die ſich auch über ganz 
dem Namen der „Brüder bes gas 
men — Die * chte von 
Gerhard Sroot, Radewin, Gerhat olt und mas von 
— ſich an dieſe Geſellſchaft. Mit Recht verweilt 
der. 






HE 


den Anfichten und der Wirkfamkeit diefeer Männer 
als bei allen Andern, denn fie find in jener Zeit bes 
und religiöfen Werfalls die einzigen blühenden 
Geftaiten, die die Eigentyümlichkeit und bie 
bei Geiſtes aufzeigen und bei aller Ruhe und 
» bei aller einfeitigen Neigung zur Gon: 

y fhon die Hierarchie an ihrer tiefften Wurzel 
Nicht minder müfjen wir auch anerkennend ausipres 
aß er biefe religiöfe Innerlichkeit nah ihren Früchten 


* 


fefthäte und fie im Gegenfage zu Jenen, weiche die Neformas 
Bra ben beutidhen Proteftantismus gern als bie einzige 
je des 


en Studiums bdarftellen mödten, immer 

an een eg eig —— die — 
Neforma vermittelt, eniger verfolgt der Wurf. 
ig fatieifche Richtung, welche im 13, und 14, Jahr⸗ 
gegen die Sietarchie und die devorrechteten Glaffen 
m Sie erſcheint in der Literatur auf doppelte 

; einmal im Bolksliede, wo blos die natürlichen Empfins 
und Situationen wiedergegeben werben, die fih im Les 
, und woburd ber Sinn für Letin und Natur angtz 
und verallgemeinert wird; dann aber auch im ntgativer 
im Schwante und in der Satire, welche die focialen Zu— 


ktifche Beben, 
‚ wenn er 


Unter den zerftreuten Thatſachen und Perfönlichkeiten tritt 
im 15. Jahrhunderte in den bumaniftifhen Beſtrebungen die 
Geftatt des Aneas Splvius gang befonders hervor. Der Verf, 
beſchaͤftigt ſich ſowol mit beffen Leben, als mit deſſen Gharakter 
und Wirkfamkeit ; «ft Sylvius der Papft, und mithin deſſen 
oppofitionnelle Stellung gegen bie reformatorifche Iper, bilder 
die * dieſer er dr. Forſchung und Darftellung. Im 
einer Reihe, im Auszuge mitgetheilter Briefe, bie in jener Beit 
den fiterarifchen Foumalismus vertreten, werben die Bildung, 
die Anregungen, die außerordentlichen Verbindungen des außer: 
ordentlichen Mannes entwidelt. Indeſſen überficht unfer Verf. 
nicht, daß Solvius in Deutfchland bei allem Ginfluffe eine 
fremde Erſcheinung und ein fremder Gharakter, daß er feinem 
ganzen Weſen nad ein Italiener if, In Italien nämlich, wo 
die claffifhe Bildung in volliter Blüte fand und ein weſent⸗ 
liches Element bes gebildeten Hof⸗ und Weltmanns ausmadhte, 
führte diefe Bildung ſelbſt nicht, wie bald nachher in Deutfdhs 
land, zu einer Vertiefung und Ummandelung bes ganzen theo= 
retifchen und praßtifchen ebene, fonbern fie blieb abftract: fie 
mar ein heiterer Lebensgenuß, der gegen Staat und Kirche ins 
different blieb, in allen Gonflieten ſich egoiftifch ſchmiegte und 
die egoiſtiſche Tendenz geiſtlichen und meltlichen Despotigmus 
fogar unterftügte, Als einen ſolchen beitern und gebildeten 
Weltmann, mit diefee praktiſchen Rlugheit umd Gewandtheit, 
ſucht der Verſ den Solvius darzuſtellen. In dieſer Weiſe tritt 
auch der Kreis von Männern auf, welche der kalſerliche Math 
oder Seeretair in Wien um fich verfammelte, Liefer wurde 
fon der beutfche Gregor von Deimburg durch das Studium 
ber Alten bewegt, ſowie bie ganze Zahl von deutſchen Männern, 
welche Heimburg meiftentheils zu Nürnberg an ſich und bie 
Wiſſenſchaft u fefein wußte. Um die Mitte des 15. Jahrhun: 
derts hatte die humaniſtiſche Bildung in Deutfdyland ſchon viel 
Breite und Tiefe gewonnen: es ftanden eine Menge ausgezeid- 
neter Männer, wie Kelle Hemmerlein, an ber Spige des Hu— 
manismus, fobah der Kampf gegen die Hierardjie und den fonft 
befreundeten Papft ſich offen einleiten und auch die reactions 
nairen Zendenzen fi allenthalben zeigen mußten. Dir liber: 
bit, den uns der Verf. hierbei über die Parteien und bıren 
Beltrebungen aibt, iſt für den Deutſchen von außerorbentlichem 
Intereffe. Die vollsmäßige Oppofition im Schwanke und ber 
Satire ift in voller Blüte; die theologiſche Richtung vertreten 
ganz vorzüglich Johann Weſſel und Geiler von KHaffersberg , in 
der claffifchen Riteratur find es befonders die Schüler des Tho⸗ 
mas von Kempen, wie Rudolf Agricola, Ichann Reuchlin, 
Konrad Geltes, weiche die gewonnene Bildungsflufe au behaup⸗ 
ten, au erweitern und in bie deutſche Nation einzubilben fus 
den. Der Verfoffer acht bei der Schilderung des Charakters 
und der Ibhätigkeit diefer drei um die Entwidelung des deut: 
ſchen Griſtes fo fehr verdienten Männer mit großer Gruͤndlich⸗ 
keit zu Werke, 

3u Ende des 15, Jahrhunderts iſt der Gloffieismus in 
Deutfchland ſchon allgemein verbreitet und trägt in der Wiffen: 
fdaft, namentlich in der Theologie bie u be Früchte, 
Der Verf. verfolgt in einigen Gapiteln mit ſtatiſtiſcher Genauig⸗ 
keit die Spuren dieſer Bildung burd ganz Deutſchland. Eike 


eentrirt ſich einmal in Verföntichteiten, 
Sn ab in et u aa —— 
hatte Beufilenn,. m @änder und 


weitſchichtig es 
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mar ein ftattlicher Mann, mit ausbrudsvollem 
Gefiht, wie fein Portrait von Albrecht Dürer beyeugt. Bon 
der Ratur mit den fhönften ben 


vorterten mochte, zugleich a 


gr 
. verabfcheut, 

Bed d und verföhnend jedoch in sine nichtsſa⸗ 

gende Halbheit zu verfallen. & n von ber 


= insbefondere zur claſſiſchen Literatur hingezogen. Die prak⸗ 
t 


Wiſſenſcha o mwünfct. 
—* —— Aufmerkſamkeit rg a und von denen 
ihm Eeine bedeutende Erfdeinung entgeht, 

biefem fihtspunkte aus, von ihrem Einfluſſe aufs 
die freien Richtungen auf jebe 
BVerbefferung ber 


des Erasmus ben religlöfen Anfichten des Mutionus Rur 
fus, als den n Erſcheinungen der Zeit, verweilt 
der Verf. mit Ausführlihkeit. Das Studium ber 
Schrift in der Urſprache und die en 9 
ſchaften werben ſchon all als bie Grundlage ber ⸗ 
Theologie angeſehen. 
Die Wechſelwirkung der wiſſenſchaftlichen Diſclplinen und 


die der it dem Leben 
rn —— — pr ebiegene =: %. 
togifen und — —— ertich, fonz 
vo en un allein innerlich, 
bern auch ——e ** die Reaction gegen bie 


Herrſchaft des alten Geiſtes und ben Papft verbreitet 
fih fomit Bardhgreifend kur a ee af en N des 
weiten Deutfdylandse. Sebaſtian Brandt, claſſiſch eter 
Mann und akademiſcher kehrer, fti 


—— 
Vo herab und machte im 
—A — Otinrich Bebel zog in feinen ſcharfen, 14 
einen weiten Leſerkreis 8 ben ⸗ 
laſticiemus, die Kegerei und bie Feinde ber Borfie los, Gr 

zus 
* an. Erasmus aber ſchrieb fein berühmtes „Lob der Narrs 
gabten Männer zum Schluffe des chunderts den Vers 
tretern des alten Weltaeiftes in Kampf und Streit, und Rom 
und die Dierardhie erheben ſich zu ernſtem MWiderftande, Der 
Streit Reuchlins mit den Kölnern, der Streit Wimpheling’s 
mit ben Auguflinern, das Auftreten Hutten's und endlich der 
Sieg der Humaniften bilden den wohlmotivirten Schluß bdiefes 
erften reihen Bandes. 

Möge der Berf. die fernere Entwidelung der reformatori: 
fhen Idee mit ebenfo tüchtigen Vorſtudien, aber mit ſtreu⸗ 
gerer Diseiplin und mit arößerer Energie bes pbltofoph/fchen 
Gcbantens ins Werk fegen. — 





Miscellenmn. 


Bekannt iſt folgendes Epigramm von Kaͤſtner: 
Ein neuer Dienys rief von der Seine Strande 
Sopbiftenibwärme her für feinen Unterriht. 
Ein Plato Iebt in feinem Lande, 
Und biefen fannt! er nicht. 


Ebenfo bekannt ift eigentlich, daß unter beſagtem Plato Nie: 
mand anders ald Mofes Mendelsfohn verftanden werben fann, 
Dennoch gibt es einen Redacteur eines Britifchen Blattes, ber 
noch dazu eine Gefchichte der deutſchen Literatur verfaßt hat 
und doch der Meinung it, daß „wir dies auf Frie ’s des 
Großen Verhättniß zu Beffina deuten dürfen”; zu Iefen im 
ftuttgarter „‚Literaturblant”, Nr, 3 v, d. I. 

Vergleich zwifhen der franzöfifhen und preußiz 

fhen Poritit vom Jahre 1732, 

Der Freiherr von Pollnig fagt in feinen Briefen bei Ber 
legenheit der Vertreibung ber Proteftanten aus Salzburg und 
deren Xufnabme in Preußen: „So hat feine preußifhe Majes 
ftät weder Sorge noch Koften geipart, der ganzen Welt zu ers 
Eennen zu aeben, daß, gleichwie Frankreich die Zuflucht un⸗ 
glüdticher Könige, alfo die preußifchen Lande die en an 





unterdrüdten Boll wären.’ 


Verantwortlichet Herausgeber⸗ Heinrih Brodbaus, — Drud und Verlag von 8. U. Brotbaus in geipsig- 
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24. Juli 1842. 





The Mabinogion from the Liyfr Coch (red book) o 
Hergest etc. by Lady Charlotte Guest. Erſter 
und zweiter Band. 

(Befhluß aub Mr. 20.) 


Der Eriegerifche Evrawe fiel mit ſechs Söhnen; feine 
Witwe zieht ſich mit dem fiebenten, dem jungen Peredur, 
in Bald und Einfamkeit zuruck und hütet ihn vor Waf: 
fen und Kenntniß aller Dinge; er gibt Ähnliche Zeichen 
feiner Einfalt tund, wie Parzival mit den Vögeln. Ein: 
mal fah er drei Mitter vorbeiziehen (e8 waren Gwalchmei, 
Geneir und Owein), und auf feine Frage um fie fagt 
ihm die Mutter, es feien Engel. Er befragt aber die 
Nitter ſelbſt, erhält Aufklärung, nimmt das befte der 
Bieh= und Tragpferde feines Hauſes, flaffirt es noth— 
dürftig aus und zieht ab. Die Mutter gibe ihm den 
Rath zu Arthur's Hof zu geben, bei jeder Kirche fein 
Vaterunfer zu wiederholen; two er Speife und Trank fähe 
und man fie ihm nicht anböte, folle er zugreifen; auf 
Nethruf zu Hülfe eilen; wo er einen ſchoͤnen Juwel fände 
ihn im Befig nehmen und Andern ſchenken, den Frauen 
überall artig und höflidy fein. 

Er kommt in einen Wald, fieht ein Zelt, denkt, es 
fi eime Kicche, und ſpricht fein Waterunfer; er geht hinein 
und findet eine Jungfrau mit einem goldenen Ringe an 
der Hand; er bemerkt Speife und greift zu, da er einige 
Tage gefaftet hatte; dann nimmt er ihr den Ring, Altes 
nad) feiner Mutter Auftrag, und zieht weiter. Der Herr 
dis Maldes kommt, glaubt dem Mädchen nicht, was fie 
ibm von dem dagemwefenen Gafte fagt, und zieht mit ihr 
aus, ihm nad. 

Peredur kommt an Arthur's Hof, wo gerade ein 
fremder Ritter die Königen Gwenhwyvar infultirt hatte 
und ihre einen Becher genommen. Den läderliden Ge: 
fellen, als er in bie Halle kam, brgrüfen ein Zwerg und 
tine Zwergin, die bis dahin ſtumm an Arthur's Hof ge: 
weſen waren, als die Blume der Ritterfhaft; Kai mie: 
handelt fie daflır und [hide den Peredur fpottend, jenem 
Ritter den Becher abzunehmen. Peredur thut es, indem 
er demfelben eine feiner fpigen Gabeln ins Geficht "wirft 
und ihn fo tödtet. Er nimmt feine Ruͤſtung, worunter 
ihn Owein anteifft, dem er fagt, er werde nicht zu Artus’ 
Hof zuruͤckkehten, bis er an dem langen Kerl (Kai) die 


Mishandlung der Zwerge gerächt habr. 
fih zu Artus‘ Bafallen. 

In Einer Woche ſchickt er 16 Mitter, die er ber 
wunden, an Artus’ Hof, immer mit ber gleichen Bot: 
[haft an Kai. Dann trifft er an einem See einen alten, 
lahmen Mann, deſſen Route fiſchen, und ber fi, als er 
Peredur gewahrt, in fein Schloß zurüdzicht; Peredur folgt 
ihm und wird mit einem Mahle empfangen. Dann 
fechten zwei Sünglinge fpielend, mit Geifel und Schild, 
und auch Peredur verfucht fich glüdlich in diefer Übung; 
hierauf gibt fi) der Alte als feinen Oheim zu erkennen 
und er lehrt ihn nun ritterliche Kunft und Sitte. Zus 
gleich weift er ihn an, wenn er etwas fände, was ihm 
Erftaunen abnoͤthige, fo folle er nicht nach deffen Bedeu: 
tung fragen. 

Er kommt zu einem Schloß wieder, findet wieder ef: 
nen Alten, ber ihn fragt, ob er mit dem Schwerte fedh: 
ten könne? Er heißt ibn eine eiferne Rrampe mit einem 
Schwerte treffen, Krampe und Schwert fpalten fih auf 
frinen Dieb, beide aber vereinigen ſich wieder, als ber 
Alte ihn die Stüde zufammenhalten beißt, nur das 
drittemal nie. Der Alte gibe fich als einen zweiten 
Ohm zu erkennen und fagt ihm, er habe erft zwei Drittel 
feiner Stärke erreicht und werde der beſte Fechter werden. 
Sie unterhalten fi nun, und jegt treten zwei Juͤnglinge 
ein mit einem ungeheuern biutenden Speer, worauf die 
anweſende Gefelichafe in Wehllagen ausbrach, nur der 
Alte ſprach ruhig fort. Dann kamen zwei Mädchen mit 
einer Schüffel und einem Menſchenhaupte 
darauf! Peredur fragte dieſer geheimnißvollen Erſchel— 
nung nicht nad. . 

Er reitet aus und finder im Walde ein Meib, bie 
einen Leichnam zur Seite hat und ihn bei feiner Anrede 
verflucht heißt — fie abe ſich als feine Pflegeſchweſter zu 
erkennen, fagt ihm, feine Mutter fei aus Angſt um ihn 
geftorben, jener. Dere des Waldes habe ihr diefen ihren 
Mann erfhlagen. Darauf zieht er mit ihr nad diefem 
aus, wirft ihm, nöthige ihm die Witwe zu heirathen und 
an Arthur's Hof mit der alten Borfchaft zu ziehen. 

Er kommt in ein Schloß, mo eine verwalfte Jung: 
frau von einem unwilltommenen Werber bebrängt ift. Er 
hilft ihr. Dann begegnet er der Jungftau und dem 
Herrn vom Walde feines erften Abenteuers, und zwingt 


Doch gelobt. er 


biefen, die Dame unfhuldig zu erklären und beffer zu 
behandeln. In einem andern Schloffe beſteht er ein 
Abenteuer mit den Deren von Glouceſter, die ihm Waf: 
fen geben und ihn fechten lehren. 


Fetzt gelangt er in einem Thal zu einem Eremiten, 


d Morgens, als er aufbricht, war Schnee gefallen, und 
Disk tödtete einen Vogel; auf das Gerdufh von 
Peredur's Nähe fliegt er weg und ein Rabe lief fih auf 
den Vogel nieder; und Peredur fland und verglid Rabe 
und Schnee mit dem Haar und der Farbe Derer, die er 
am meiften liebte. Jegt erſcheint in der Nähe Arthur und 
fein Hof, der Peredur fuchte; er wirft den Kai, der Ihn 
unböflih in feinen Traͤumen flört, mit Gwalchmai aber 
geht er, der ihm fehonend aus feinen „edeln Gedanken” 
mwedt. Er begibt ſich mit dem Hofe nady Caetlleon. Da 
begegnet Peredur der Angharad Law Euramc, und Knall 
und Fall erflärt er ihr feine Liebe, umd fie ihm ebenfo 
raſch, fie werde ihn mie lieben; und er: fo werde er fo 
lange zw keinem Chriſtenmenſchen ein Wort fpreden. 

‚Er zieht ab und kommt in ein Schloß, wo ibm ber 
Wirth und feine Söhne nachftellen, die Tochter ihn warnt; 
er ſpricht zu ihr, fie ift aber zum Glück eine Heldin; er 
noͤthigt den Water zum Ghriftenglauben und zur Huldi: 
gung mit Arthur, Dann tödtet Peredur eine Schlange, 
die Über einem goldenen Ringe lag. Dann kommt er 
wieder in die Nähe von Arthur's Hof, ganz verändert 
vom Schweigen; er hieß nur der flumme Jüngling und 
verrichtete unerkannt in der Mähe allerhand Thaten, bie 
Ihm die Liebe Angharad’s gewinnen. 

Er zieht aber wieder aus und kommt in ein Schloß, 
wo ihn wieder eine Tochter vor einem Vater warnt, der, 
einäugig geworden im Kampf mit einer Schlange, in be: 
ven Schwanz ein goldbefherender Stein iſt, jeden tödtet, 
der in fein Schloß kommt. Peredur befiegt ihn, erkun: 
dige fih um die Schlange und tödtet ihn dann, obgleich 
er ihm Gnade verhelfen hatte. Dann ſucht er bie 
Schlange auf. 

Er kommt erft zu dem Palaſt „der Söhne des Mar: 
terkönigs”, fo genannt, weil fie „Addanc vom Ser’ täg: 
lich einmal erfchlägt, worauf fie dann von gewiffen Wei: 
bern wieder duch Balfam lebendig gemacht werden. Er 
fucht den Addanc auf, der unfichebar jeden mit einem 
giftigen Geſchoß zu tödten pflegt; dies fagt ihm eine 
Jungfrau auf dem Weg, und gibt ihm, unter der Br: 
bingung, daß er fie Über alle Weiber lieben will, einen 

tein, der ihn unfichtbar machte; und wenn er fie fuchen 
molle, folle er nur „gegen Indien bin’ fuchen! Er trifft 
nun den Addanc, tödter ihn und reitet weiter, nachdem ſich 
ihm ein Eilym Gleddyv Cody zum Begleiter angeboten. 

Dann kommt er an den „Hof der Gräfin”, wo «6 
Sitte ift, ſchlecht logirt zu fern; nur wenn man ihre 300 
Leute erfchläge, darf man neben ihr ſihen. Etlym be: 
kommt fie zur Frau. Sie kommen zum „Damme bes 
Zrauerns”, wo 300 Könige, Grafen und Barone bie 
Schlange behüten, um nach ihrem Tod ſich um den Stein 
zu fchlagen. Peredur erſchlaͤgt die Schlange und gibt ben 
Stein dem Etlym. 


Er kehtt bei einem Müller ein, wo in der Nähe bie 
Kaiferin von Cristinobyl Turnier balten lief, die nur ben 
Tapferſten beirathen will. Er will kaͤmpfen, vergafft aber 
zwei Tage Über einem Mädchen, das er an einem en: 
fer fiche, erfl-am dritten kämpft. er und ſiegt. 
laͤßt er ſich bewegen zur Kaiferin ‚zu kommen, ſchlaͤgt 
drei Ausfoderer, die Kaiferin ift jene indiſche Jungfrau, 
und er ward bei ihe unterhalten 14 Jahre, „wie die Be: 
ſchichte erzählt”. 

Jetzt finden wir ihn wieder bei Arthur. Eine ſchwarze 
Praushaarige Jungfrau etſcheint (Cundrie im „Parzival”‘) 
und fährt Peredur an, daß er damals bei dem lahmen 
König ſich nice nach der Meinung jener wunderbaren Er: 
fheinungen erkundigt babe; hätte er es getban, fo wuͤrde 
der König gefund worden fein. Arthur’ Ritteen aber 
fagt fie von einem Schloſſe, wo 566 Ritter mit ihren 
Damen fäßen, und dem andern, worin eine Jungfrau 
gefangen wäre, bie zu befreien der hoͤchſte Ruhm fei. 
Gwalchmai macht ſich dorthin auf, Prredur nad dem 
lahmen König. 

Gwalchmai wird auf feinem Wege von einem Grafen 
zu deffen Schloſſe gewiefen, wo ihn deffen Schweſter auf: 
nimmt. Ein Alter, der in ihm ben Xödter von bes 
Grafen Vater erkennt, fällt ihn mit 60 Mann an und 
er vertheidigt ſich mit einem Schachbtet. Der Graf kommt 
dazu und Gwaldhmai fegt feinen Weg fort „und die Ge— 
ſchichte erzähle nichts weiter von Gwaichmai in Bezug auf 
diefes Abenteuer‘. 

Peredur riet weiter, begegnet einem Priefler und fo: 
dert feinen Segen. Er virdiene ihn nicht, ſagt der Prie: 
fier, weil er an diefem Tage, GCharfreitag, bewaffnet gehe. 
Peredur bittet um Entfhuldigung, er habe den Tag nicht 
gewußt; er geht nun zu Zuf, wird von dem Priefter 
aufgenommen, gefegnet und erhält Nachweiſung, wo er 
ſich über das „Schloß der Wunder” (Gaftel Marveit im 
„Parzival”) erkundigen koͤnne. 

Er kommt in ein Schloß, zue Tochter des Beſitzers 
und der Water wird gewarnt, fie würden zu vertraulich 
sufammen; er fest ihn gefangen; ein feindlider Graf 
kommt; die Jungfrau läßt ibn heraus; er thut das Beſte 
und wird entlaſſen; das Mädchen bietet ihm ihre Liebe 
an, aber er weit fie, wie vorher viele Andere, mit dem 
Refrain ab: ich bin nicht ausgezogen zu freien, Sie 
weißt ihm den Weg zum Wunbderfchlof. 

Er kommt bin, tritt in das offene Thor, findet ein 
Schachſpiel, deffen Steine von felbit fpielten, er nimmt 
Theil an dem Spiel und begünftige eine Seite, die be: 
fiegt wird, worauf die andern freien wie Lebende. Er 
fett fie zornig in die Taſche und wirft das Bret in den 
Ser. Da erfheint das ſchwarze Mädchen wieder und 
verflucht ihn über das verlorene Schadyfpiel, Er muß 
einen ſchwatzen Mann im Schloß Vsbidinongui erſchla— 
gen, um es toieder zu erhalten. Hierauf legt ihm Die 
ſchwatze Jungfrau auf, einen Hirſch mit Einen Horn im 
Malde, ein Ungerbüm zu erſchlagen. Es geſchieht. Wie: 
der erfcheint eine Frau, die ſich durch den Tod des Dir 
ſches beleldigt erklärt und wieder einen Kampf ibm auf: 


tig. Nun kommt Peredur in ein Schloß, wo er einen 
ishmen grauen Alten findet und Gmalhmai an feiner 
Seitt. Ein gelbhaariger Füngling erfheint und gibt fich 
zu erkennen, Er fei diefe legte Frau gewefen und aud) 
dad ſchwatze Mädchen, und Er habe damals das blutige 
Haupt getragen in der Schüffel, es fei das Haupt feines 
Better gewefen, ber von ben Hexen von Gloucefter er: 
mordet gemwefen fei, bie auch feinen Oheim lahm gemacht. 
Nun kämpfen fie gegen die Heren und Peredur befiegt fie 
mit eben den Waffen und Künften, die fie ihn früher 
ſeldſt gelehrt hatten. RR 8. 








Romanenliteratur. 


I, Die Eroberung von Konſtantint. Hiſtoriſcher Roman von 
Auguft FZäger. Zwei Theile. keipzig, Hartkaoch. 1840, 


h Ir, 

— kaum, daß ſich ber Verf. durch dieſe „Erobe⸗ 
zung von Konſtautine“ rin großes Publicum erobern wird. Uns 
ter den ®efern, welche befonders an hiftorifchen Romanın Ges 
ſchmac finden, lafien fi etwa folgende drei Glaffen unterfhei: 
deu, Die Einen haben vorzugswelfe die Dichtung im Auge und 
verlangen, baß ihnen entweder ein ganzer Zeitabfchnitt ober 
eine einzelne biftorifhe Begebenheit fammt den daran hängen: 
ben Perföntickeiten, Localitäten, Sitten, Gebräuden in einen 
tünſtieriſchen Rahmen gefaßt und in ein echtpoetiſches Licht ge: 
rüdt werde; die Andern gehen befonders auf die Geſchichte aus 
und wünfden ſich durch eine derartige Lecture auf eine Leichte, 
bequeme Weife in den Beſitz hiſtoriſcher Kenntniffe zu fegen; 
die Dritten endlich kümmern fih um Geſchichte und Dichtung 
entweder gli viel ober gleich wenig, d. h. fie lefen nur, um 
fi zu unterhalten, um fih, wenn ihnen gerade Bein befferes 
Amufement zu Gebote fteht, bie Zeit und Langeweile gu ver: 
treiben. Für eine von diefen drei Glaffen iſt in biefem Ro: 
man hinreichend geforgt. In ein poetifches Golorit hat ber 
Berf. die Eroberung von Konftantine gar nicht zu tauchen 
gemußt. Er ftellt uns biefelbe fat micht anders als nach tros 
dmen Beltungsbericgten bar. Wir gewinnen weder eine leben: 
dige, zufammenfaffende Anfhauung der gangen Unternehmung, 
sch eine neue, intereffante Auffaffung hervorſtechender Perſo— 

nalitäten, mod ein eigentpämliches Biib der Dertlichkeiten und 
nationalen Werbältniffe. Zwar ſpricht fih in dem Ganzen 
aus, daß der Berf. das nördliche Afrika felbft kennen gelernt 
bat; denn mande Schilderungen find von einer Genauigkeit 
wie fie nur aus Nutopfie hervorgehen ann. Allein bamit ift 
die poetifche Anſchaulichkeit noch nicht erreicht. Der Scilberer 
muß, wie Walter Scott, verftchen, feinen Beſchreibungen aud 
eine Seele, eine innere Bedeutung —— und dies vers 
ſteht unfer WBerf. gar nicht ober nur fehr geringem Grabe, 
Etwas mehr Befriedigung wird Der finden, ber fi in leichter 
Weiſe einige biftorifhhe Kenntniffe verfhaffen mil. Aber noch 
weit leichter, d. b. einerfeits rafcher und überfichtlicher, anderer: 
kits genauer und gründficher wird er fi dieſelbe verfhaffen 
fönnen, wenn er etwa einen Artikel im „„Gonverfations » Lexikon 
der Gegenwart’’ darüber nachlieſt: denm er hat nicht mötbig, 
fih die Gefchichte aus der Dichtung herauszuſiſchen, was bei 
dm Ragout eines hifterifhen Romahs, in dem Poeſie und 
Dirklichtkeit bunt durcheinander gehalt ift, flets ein misliches 
Unternehmen iſt. Dası kommt, daß der Berf. für eine an: 
ferechende geſchichtliche Darftellung wenig Anftelligkeit befigt. 
Er verfteht micht einmal den Faden ununterbrodgen fortzufpin: 
nen; alle Augenblicke läßt er ihn zerreißen, er fieht ſich gend: 
thigt, das Mad rüdmärts zu brehen und ihn wirber zu ſuchen, 
und Enüpft hierbei nicht felten an einem faiſchen Ende an. So 
sefhicht es, daß ihm mancher Kaden zwei: bis dreimal durch 
die Hände läuft und wir ein Gefpianft voll von Anoten und 
Anfägen erhalten. Was endlich die dritte Glaffe betrifft, bie 


blog bed Amufement wegen lieſt, fo wird fich auch biefe nicht 
fondertich erbaut fühlen. Für dieſe it der Roman nicht ercig⸗ 
nipreich genug. Dies gilt namentlid) vom erften Theil, in wel: 
Gem kaum etwas geſchieht, was von ſonderlichem Intereffe und 
fpannender Wirkung ifl. Der einleitende Spazierritt if ganz 
ohne Bedeutung ; ebenfo die nächſtfolgenden Scenen am Hafen, 
in dem Koffeehaufe u. f. w. Es find eben nur Scenen; was 
ſich darin entwidelt, erſcheint hoͤchftens als Staffage. Erſt ges 
gen das Ende kommt mehr Handlung hinein und beginnt der 
eigentliche Roman. Dirfer hat nun einige nicht üble Elemente, 
Namentlich ift die Figur Moulier's oder des Rentgaten Idra— 
him gut angelegt; nur erfcheint er In der Fortführung im er 
genfag zu feiner früheren Leidenfchafttichkeit und Wildheit faft 
gar zu höflich und fentimentat — wodurch er fich böckftens bei 
einem Theile bes weiblichen Publicums, das ſolche Helden liebt, 
in @unft fegen wird, linter den übrigen Figuren ift außer 
den hiftorifchen wenig von Bebeutung; mande find fogar völs 
lig verbraucht und effectlos, 3. ®. der alte Pierre und bie 
Marketenderin. Der Styt ift gedehnt und, mie ſich aus vie 
ten Stellen nachweifen ließ, abfichtiich in die Länge gezogen und 
duch) eingebeilte Rebenfäte auseinanbergetrieben. Daß wir bem 
Berf. etwas fcharf zu Leibe gegangen find, möge er ſich zur 
Ehre anrechnen. Mit Einem, ber ganz Rull und Nichts ift, 
gibt man ih fo viel Mühe nic. 


2. Der Zobtengräber von Bacharach. Ein Nactftüd von Eubs ' 


wig Rein. Leipzig, Meißner, 1841, 8, 1 Zhir. 22%, Near. 
Ludwig Rein ift ein Rachtſchwärmer der düſterſten Sorte. 
Schlachtfelder, Befängniffe, Hochgerichte, Todtengrüfte — bas 
find die Drte, bie er am liebſten umfchwirtt, wo feine Phans 
tafie Begeifterung ſchoͤpft. Die Nacht ift finfter — wer aber 
viel mit ihr umgeht, dem wird fie heil, der befommt zulept 
Eulenaugen, die ihn in Stand fepen, auch fie zu Wildern mit 
tar und beflimmt hervortretenden Geftalten zu verarbeiten, 
Ein foldes Bild ift auch dirfes Nachtſtuͤct. Zrog dem düftern 
Zone, in dem das Ganze gehalten it, gewährt es eine Hare, 
unverworrene Anfhauung, bie Figuren präfentiren fi) eher in 
zu ſchroffen als zu unſichern Umriffen, die Gruppen orbuen ſich 
überfihttih und ein begrenzter Dorigont gibt dem Gemälde eis 
nen abrundenden Rahmen. Alles bies find Worzüge, die heut: 
zutage ſchwer in die Wagſchale fallen, und wir wollen fie bem 
Verf, im Allgemeinen nit abbifputiren. Aber find es auch 
Vorzüge gerade in einem Radhtflüt? Das will uns nicht recht 
einleuchten, Bier erwarten wir eben eine gemiffe Unficherheit, 
Bieldeutfamkeit, Raͤthſelhaftigkeit. Wir wollen den Schleier 
gar nicht weggezogen wiffen von ben nächtlichen Schauern, wir 
wollen fie gar nicht an bas Tageslicht gesogen haben bie nächt⸗ 
then Gehtimniſſe. Wir fodern mehr Incitamente für unfere 
Phantafie als Wefriedigungen für unfer Auge, wir verlangen 
nicht, uns in dem unheimlichen Dunkel beimifch zu fühlen, fons 
dern felbft das Heimiſche fol uns barin unheimlich werden; 
wir wollen hoͤchſtens ein Clair- Obscur, aus dem ſich eben Als 
les machen läßt: Hell und Dunkel, Tag und Nacht, Licht und 
Finfterniß, und eben in diefem unendlichen Hin⸗ und Herſchwan⸗ 
ten beflcht der Reiz, der aͤſthetiſche Effect, den die Bilder ber 
Naht im heitern Gebiete der Kunft auf und auszuüben ver 
mögen. Gtellt aber wie im vorliegenden Nachtſtück ſich Alles 
heil und fcharf, wie in vollee Sonnenbelrudtung bar, fo macht 
es nicht mehr einen äftyetifchen, fondern,einen unangenehmen Ein: 
druck; es wirkt faft wie ein @eripp, bas wir, flatt, wohin es 
gehört, unter der Erde, über ber Erde finden, und ber Verf. 
bat daher im Gebiete der Kunft fat eine ähnliche Schuld ber 
gangen wie der Held feiner Erzählung, ber Zodtengräber von 
Bacharach. Auch dieſer nämlih, Sohn eines armen Schuh: 
fliters, urfprönglih Maler, aber vom Misgeſchick gezwungen, 
Zobtengräber zu werben, bat ſich durch den Reiz des Woldes, 
durch die kiebe zu einem Mäbchen, das ibm von einem ehrlofen 
Buͤttel fkreitig gemacht wird, durch den Drama, witber feine 
Kunft treiben zu bürfen, verleiten laffen, den Berlodungen eis 
nes Juden zu folgen und dem Reiche der Nacht feine Schäge 


gu entreifen. Rad ſchweren Kämpfen mit ſich ſelbſt, weil ſich 

fein Derz bagegen firäubt, beraubt er die alte Mittergruft feis 

nes Kobtenaders, und fo viel —— er Pre —* * 
x tfertigung beizubringen wiffen, fo fühle er m in: 

——— die —8 und der Erfolg beflätige e#, dab 

ſich ſolche nicht megbemonftriren läßt. Sein Feind, ber Bürtel, 

fanert ihm auf, er wirb nefangen gefeht, und obſchon ihm ber 

Zube, der es ehrlich mit ihm meint, aus dem Kerter entführt, 

fo wied er doch noch ein Opfer feiner That und reißt auch fels 

men redlichen, aber jähzormigen Water und feine Braut mit Ins 

Verderben hinein. Dies die Stizze des Nachtſtücks, deſſen Ins 

halt, wenn es mit den Farben eines Gallet: Hoffmann ausge: 

führt wäre, einen weit größern Effect hätte ausüben können, 
als es bei diefer Behandlung möglih war. Sehen wir jedeoch 
hiervon ab, fe verdient auf der andern Seite gelobt zu werben, 
daß der Verf. feine Erzählung rein erhalten von jener falfchen 

Schauderhaftigkeit, die flets der ficherfte Beweis eines ebenfo 

ſchauderhaften Geſchmacks if. Im Gegentheil ift Alles mit 

Einfachheit und Gemandtheit vorgetragen, der Styl fehreitet 

raſch vorwärts und bietet, wenn aud feinen aus ihm felbft 

entipringenden Genuß, doch auch keine Störung dar. Richt fo 
rein gehalten iſt die Ausmalung ber Situationen und Perfön: 
lichkeiten, jedoch finden ſich aud unter ihnen mande wohlge: 

Tungene, 3u diefen ift namentlich der Schubflider und der Jube 

zu rechnen; dagegen ift der Büttel eine widerliche Figur, bie 

an den Stridreiter im Rheinſchiffer“ erinnert, wie denn über: 

Haupt faſt alle Prrfonen jener Novelle in diefer Erzählung 

wiederkehren. 

3, Der buͤrgerliche Salon. Genrebildtr aus ber Gegenwart von 
B. X. Serie, Zwei Bändchen. Braunfhmeig, Meyer sen. 
1841. 8. 2 Zhtr. 10 Nor. 

Die Eecture biefes Buchs bat in mir eigenthuͤmliche Hoff: 
nungen erwedt. Schon feit Tange naͤmlich babe ich ein gehei: 
mes Bedenken darüber empfunden, daß ſich bie Unterſchiede 
wifchen den beffern und ſchlechtern Erzeugniffen ber Eiteratur 
u mehr auszugleichen ſuchen. Die Niederungen heben ſich 
nur auf Koften der Höhen, die Thäler laſſen fich nicht ausfül- 
len, ohne daß bie Berge abgetragen werben, und es fteht daher 
zu fürdten, daß über Burg oder lang bie einerfeits gehobene, 
anderirfeits verflachte Literatur bas Bild einer triften, profais 
ſchen Hochebene gewähren wird. Die kleinta Geiſter haben ben 
roßen nad und nach fo viel abgeguft, daß fie Werke zu Tage 
Örbern, bie auch faft wie Werke der großen Geiſter ausfehen; 
die großen aber find nun nicht mehr mit ihren natürlichen kei: 
flungen zufrieden, übernehmen fi und produciren in biefem 
Zufande Sadıen, bie nicht viel beſſer find als die Production 
der Eleinen Geiſter. So gefchieht es, daß heutzutage das Höchſte, 
was geleitet wird, nicht viel höher ſteht als das Nicdrigfte, 
das Riebrigfte aber nicht viel niedriger als das Höcfte. Ein 
trauriger Zuſtand und doch von Mandem gepriefen, weil, wie 
man fagt, auch das gang Schlechte damit vertilat ift. Das hat 
feine Richtigkeit, aber ih kann mich deſſen nicht freuen. Ich 
lobe mir lieber etwas ganz Schlechtes, als etwas halb und halb 
Gutes, bei dem man nicht Balt und nie warm wird — nas 
tärlich nicht um feiner felbft willen, fondern weil es auf ei⸗ 
nen äquivolenten Gegenjas deutet. Um deswillen gilt mir dies 
Bud als eine willlommene Erfcheinung. Es iſt in ber That 
fo ſchlecht, daß man die Hoffaung daran Fnüpfen barf, es werde 
nun bald auch etwas ebenfo Gutes erſcheinen; es zieht uns fo 
gan; in bie niedrigfte Region binab, daß fi die Höhen von 
felbft wieder in voller Höhe darſtellen; es zeigt fi fo ganz ia 
feiner Armfeligleit, daB fih ihm gegenüber die Reichen wieder 
in ihrem Blanze zeigen bürfen, Durch welche Eigenfhaften 
fih das Buch diefe Werdienfte erwirbt? das ift ſchwer zu fagen. 
Es hat eigentlid gar keine Eigenſchaften. Es enthaͤlt Erzät: 
lungen, bie fo nichtsfanend, fo orbinair, fo fabe, fo langweilig 
find, daß fie fich gar nicht fpeeieller charakterificen laffen. Ei: 


nen äſthetiſchen Maßſtab an fie anlegen wollen, würde geradezu ' 


lächerlich fein. Wir müflen es daher bei diefen allgemeinen 
Bemerkungen bewenden laffen. Der Berf. wirb daraus ben 
Berdacht fhöpfen, daß ich fie nicht gelefen, und ich will ihm 
gern zugefteben, daß id mid nur durch einige bis ans Enbe 
binburdhgearbeitet habe. Diefe aber geben für meine Behaup⸗ 
tung vollgültiges Zeugniß ab und baben mir das Bebauern 
wegen Zelttodtſchlags nur durch Gewährung der oben angedeu⸗ 
teten Hoffnung zu beſchwichtigen vermocht. l. 
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dramatifche Fiteratur der Deutfchen im 
Jahr 1841. 
weiter Artikel.*) 

Die dramatifche Jahresernte ift diesmal ungewöhnlich 
ih an Tragoͤdien, unter denen ſich auch verhältnißmäßig 
eine größere Anzahl deurfcher Driginalarbeiten befindet als 
in andern Jahren. Dies beutet auf einen nationalen 
Drang nady dramatifcher Production, den wir infofern 
begluͤkwuͤnſchen, als er die Geifter wenigftens einigermaßen 
wieder in Bewegung fest. Mur geht es uns leider mit 
diefer reichen Dramenernte wie dem Pandmanne, ment 
ihm ber Segen des Feldes die Scheuern bis an die Fir: 
ſten fuͤlt. Es beißt bier wie dort Laut eines alten Spruͤch⸗ 
wotts: „Es ſchuͤttet wol, aber es fcheffelt nicht!” An ges 
diegener Frucht ift wirklich fein Überfluß, an misrathenem 
oder ausgewachſenem Kom, um im Gleichniſſe zu bleiben, 
Biel zu viel Maſſe. Mas uns durch die fleißige Dand 
frreulativer Überfeger das Ausland gegeben, erhebt fi in 
dem und Gehalt nicht über die routinirte Mittelmäßigs 
kit umd verdiente bei einer allgemeinen Befprechung 
ir deutfchen dramatiſchen Literatur eigentlih nur eine 
füchtige Erwähnung, hinge nicht von diefem auslaͤndiſchen 
Schling⸗ und Unkraut fo viel ab, gäbe diefe wuchernde 
Maffe namentlich freilich franzöfifher Dramen dem ſich 
neu befruchtenden Deutſchen nicht eine Geftalt, in der 
wir troß ihrer gleißenden Außenfeite den geiftigen Mis— 
wachs und den moralifchen Knochenftaß, der bereits an 
ihre nagt, herausfühlten. Mir haben in unferm erften 
Artikel bereitd darauf bingebeutet und fommen jest blos 
deshalb mochmals darauf zurüd, weil einige verfpätete 
Sammelwerke fid) mit diefen ſtark duftenden Giftpflangen 
Jahr aus Fahr ein zu fhmüden pflegen. Um ihrer los 
ju werden, ſtellen wir fie als fchreiende Lockvoͤgel auf die 
Schwelle unferer Mufterungspforte, es dem Publicum 
überlaffend, ab es fich für oder gegen bie buntbefiederten 
Ausländer erflären will. 


U. Dramatifches Bergißmeinniht auf das Jahr 1842, aus 
ben Gärten des Auslandes nad) Deutfchland verpflanzt von 
Theodor Hell. NReungehntes Baͤndchen. Dresden, Ars 
ned. 1842, 8. 1 Thlr. 

Wie billig gehoͤrt dem mit licbenswärdiger und nicht wer 

niger bewundernswerther Ausdauer arbeitenden Theobor Hell 


*) Bgl, den erflem Artikel in Nr. 116120 d, Bf. D. Reb. 
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25. Juli 1842, 





der Vorrang. Wer follte nicht einen gewiffen Reſpect vor bies 
fem erftaunenden Fleiße, dieſer Rüftigkeit, diefer bampfmafchinens 
artigen Riefenkraft haben, die ſich in dem genannten Manne zu 
fo ſchoͤner Mannichfattigkeit vereinigen, wenn es eben auch nur 
ein gewiffer Refpect bleibt. Der neungehnte dramatifche Ber: 
gifmeinnichtftrauß, am Ufer ber gelben Seine gewachſen und 
von dem ſorglichen deutfchen Bühnen, nicht Bienenvater einge: 
fammelt, wirb biermit der guten Mutter Germania an bie 
Bruft geſteckt. Bor diefem „Vergißmeinnicht““, dem unſterblichen 
Symbol der ebenſo unfterbliden Sentimentatität, beugt ſich 
alles Deutſche vom befternten Minifter bis zum flernefünfteln: 
den Putzmachtrmaͤdchen herab. Jener mwärmt e6 mit feinem 
beaünftigenden Gnadenblick, dies bemäffert es mit feinem ergie⸗ 
bigen Thränenguell, und fo ift fein Wunder, daß es recht wader 
—— Theodor Hell iſt kiug und ſorgt gleichermaßen für bie 
tebhaber des Ernften wie des Heitern. Mas in dem vorlie: 
— Baͤndchen gegeben wird, gehört nicht zu dem Schlechter 
en, es befindet ſich fogar eins jener framdſiſchen Luſtſpitle 
barunter, in denen man neuerdings ben Gipfel aller Dramatit 
und zwar aller Bolltommenheit biefer Dichtungsart erbliden 
will, — „Jarvis oder der ehrliche Name’, Schaufpiel in zwei 
Aufzägen, nah Lafont, if ein effectreiches Rührflüd, gang 
für deutſche Seelen, befonders für unterfeibstrante Hausväter 
zugerichtet. Es ſteckt viel Moral in der Arbeit, nur ſchade, 
daß man aus freien Städen nicht errathen kann, wie viel da— 
von franzoͤſiſchem Esprit und wie viel deutfcher Gutmuͤthigkeit 
augehört! Wie dem auch fein mag, das Drama bat einen gur 
ten Zuſchnitt, ber in feiner modernen Knappheit aller Welt ger 
fallen wird. Die Handlung geht in den legten Regierungsjab: 
ven Jakeb's IM. von England vor und endigt mit der Throns 
befteigung Witbelm's III. Jarvis, ein woblbabender Kaufmann, 
befindet ſich wegen politiſcher Umtriebe in Unterfudung und 
wird, ohne daß feine Angehörigen, vornehmlich feine Tochter 
Gorbella, es erfahren, zum Tode verurtbeilt. Diefer Mann ift 
durch feine ſtrenge Rechttichkeit in ganz Londen fo befannt, daß 
Jeder feinem Worte unbedingt Glauben ſchenkt. Aus biefem 
Grunde aibt ihm der Licutenant des Tower, Melvil, auf fein 
Ehrenwort die Erfaubniß, in der Racht ver feinem Tode feine 
Tochter nochmals zu fehen. Jarvis wird nun heimlich entlaffen, 
um fein Baus zu defuchen, feine zeittichen Anaelegenbeiten in 
ber Eile zu ordnen. Gorbelia ift erfreut, den Vater wiederzu⸗ 
feben. Durch ihren und Harry's, des Buchhalter, Fleiß ift 
bad Geſchaͤft des Kaufmanns mit Sluck fortgetrieben worben, 
ſodaß ber gemwiffenhafte Mann nichts zu erinnern findet. Sei— 
ner Zochter macht er nur befannt, daß fie noch in dieſer Macht 
abreifen müffe, weil in England feine Sicherheit für fie fer. 
Bugleich verlobt er fie mit Harry, ihrem lang erprobten Braͤu⸗ 
tigam. Ein Brief, ben er an einen Handeltfreund auf dem 
Feſtlande ſchreibt und ber in Gorbelia'd Bände fällt, verräth 
diefer die wahre Lage ber Sache. Mit ihres Waters Charakter 
wohl befannt, fieht fie fegleich ein, daß alle Vorftellungen nichts 
fruchten werben, ben jegt freigegebenen Water zur Flucht zu 
bewegen. Kinbeslichbe und Verzweiſlung laffen fie zu einem 
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Kußerften greifen. Sie bereitet dem Bater einen Trunk und 
wuͤrzt ihn mit einem ſchneil betäubenden Arcanum. Als Jarvis 
die Fit abnt, iſt er bereits feiner Kräfte aicht mehr maͤchtig, 
und Gordelia entführt dem ſchlaftrunkenen Vater gluͤcklich ber 
tauernden Zuftig; ald nun aber der Kaufmann aus feinem todt ⸗ 
ähnlichen Auftande erwacht, ift er wahnfinnig.- Der Gedanke, 
als; wortbrädigen Mann ver ganz England bazufteben, bat ihn 
feines Berftandes beraubt und ibn vollends in unbellbare geiftige 
Finfterniß geflärzt, als er in einer engliſchen Zeitung die Rad: 
richt Lich, daß jener kieutenaut Metvit ftatt feiner den Zod habe 
erleiden müffen. Gordelia iſt ebenfalls untroͤſtlich, da fie ber 
Bater wie einen Dämon flieht. So vergeht eine längere Zeit, 
in der ſich die Flüchtlinge vor den ununterbrochenen Nachfor⸗ 
ungen ihrer Reinde dutch Atmahme fremder Namen zu fügen 
fucken. Endlich kommen fie nach dem Haag, um Schug und 
wo mdailch auch Bülfe für ben armen Leidenden bei dem ber 
rübmten Arzte van Giaer zu fuchen. Mäbrrab der Unters 
fuhung und Erkundigung des Arztes findet ſich auch ein engli« 
iher Spion, der beruͤchtigte Godwin, ein und wittert in bem 
Bahnfinnigen ben entflobenen Jatrvis. Geſchickte Kragen über: 
zeugen ibn vollends, amd er iſt eben im Begriff, den Unglücdtis 


den zu arritiren, als ein Beitungsblatt, das Jarvis in die | 


Hände faͤllt, ihm ben Verſtand wicbergidt, indem «6 auß der 
neuen Meit bie Kunde bringt, dab jerer tobtgeglaubte Melvil 
gacklich dert angefommen fr. Die Kunft van Glacr's, der 
den muthmaßlichen Leichnam in fein Haus genemmen, hatte ihm 
das Leben gerettet. Gerade zu rechter Zeit, um nun auch die 
beabfihtigte Berhaftung Jarvis' durch Getwin null und nichtig 
zu machen, trifft die Nachricht von Jakob's Enttöronung ein 
und eine allgemeine Berföhnung ſchließt das Stüd. Uber bie 
Ebatakterzcichnung laͤht fich miche viel Lobendes fagen, ba ber 
einpige durch feine, ſtrenge Rechtlichkeit insersffante Jarvis zu 
bat durch bas Überachen in völligen Wahnſinn verliert. 
Sorbelia ift ein gutes, Uagendts Mäbchen, die übrigen, Gedwin 
als Schuft und etwa van Glaser aufgenommen, haben einen 


Anftrig unverwäftliden leimfleterartigen Philiſterdeutſchthums, 


das, wie arfagt, zart befaiteten Bergen gar erbaulid fein mag, 
fie die Kunit aber ebenſe wenig, 
got iſt. Schr luſtig, aber nidıt minder carios und unwahrs 
fcheintich verläuft das zwclactige Luflfpiel „Japhet oder ber 
Sohn eines Batert”, nah Scribe und Vanderburch. 
Diefe Art Titel ſcheint durch Gusfowm’s „Sohn tiner Mutter" 
in die Mode zu fommen, zu deren Bertheidiger wir uns nicht 
aufwerfen wollen. Die Berwickelung des muntern Beinen Dra⸗ 
mas derbe ſich um ein paar Findelfinder, Japhet und Atınos 
theus, die jest im Haufe eine Marquife ieben, Jener als deren 
geſchaͤgter, Eiuger und gebilbeter Secretair, Dieſer ats fonftiges 
Roctotum. Weide fönnen mit ihrer Sage ganz zufrieden fein, 


Zimetbeus aber, der durchaus in Japhet den ausgefohten Wer |} 


ben irgend einer reichen Familie erblicken will, ſtellt uͤberall auf, 
um daruͤber Rochrichten einzusichen. Enbrih gelingt es ibm 
auch durch Zuſichetung einer bedeutenden Belohnung einen Gau: 
ner, der wirklich mit der Gcburt der beiben Teure bekannt ift, 
zum Reben zu bringen, nur ergibt es ſich zu feinem großen 
Leidweſen, daß er Timotheus) der Cohn cine Lords, Japbet 
der eines Gauners it Simotbeus ift darüber febr aͤrgerlich 
und vermag ben. Helfrrehtelfer burd neue Beſtichung zu einer 
Folſchung der Documente, wodurch denn Iapbet glücklich zum 
Lord geftempeit wird, Diefer würde auch gewiß damit zufrie⸗ 
ben fin, träte nun nicht der Übelſtand cin, daß Eſther, feine 
Getichte, dadurch auf einmal in feine Schweſter verwandelt 
mwürbe. Timothcus weis gleich Rath zu fhaffen, er geſteht die 
wahre Rage der Sache, tritt aber bem geliebten Findelbeuder 
bie Hälfte feines Vermögens ab, damit Japhet fein gelichtes 
Maͤdchen beimführen kann. Viel Willkür, aber Alles fo lufti 
und lebendig zufammengeftellt, dab man über der wackern Kıd 
beit das Unmwahrfcheinliche ber wunderrichen Erfindung vergißt. 
Den Hauptzierath dieſes Vergißmtinnichtſtraußes Hilbet das 
hundert Mal beſprochenc, To berühmt gewordene Zuflfpiel „Ein 





nie fin bie Kritik ein haut- | 


Slas Waſſer cher Urſachen unb Molgen”, nah Scribe. 
Unfere Anficht über bies jedenfalls pikante Situationsftäd da⸗ 
ben wir bereits bei Gelegenheit früher in Drud erſchienener 
iberfegungen in der „Dramatiſchen Buͤcherſchau vom Jahre 
1340” ausgeſprochen. Unfere Meinuna bat ſich zur Zeit noch 
nicht geändert, und da ben Vefern dieſer Blätter ber Inhalt 
demnach bekannt fein muß, fo cifpatnm mir und ein nochmali— 
ges Zuruͤckkommen auf biefes Erält. Gier iſt nur zu erwähnen, 
daß die Bearbeitung Ih. Hell's mwefentliche Vorzüge ver andern 
voraus bat. Sie ift ſprachgewandt und treu unb vor Allem 
deutfch, was nicht jeder nachzuruͤhmen if, und in biefer Dinficht 
mag fie allen Buͤhnen beftens empfohlen werben. 
12. Scer; und Ernft. Taſchenbuch dramatifher Spiele. Bon 
BEE Lyncker. Leipzig, Teubner, 1542. 8. 1 Ihte. 
> Rar. 

Laut der Vorrede gibt der Werf. „fich ſeibſt verloren, wenn 
der Mahſtab ber alltäglichen Drofa an biefe Spiele der Phane 
tafie gelegt wirb”. Zugleid „verwahrt er ſich graen die Mei: 
nung, als bätte er anftatt Menſchen Nebel darſtellen wollen, 
bie in einem aeträumten Dimmel ſchweben, der unfere Erbe 
nicht berührt“. Mit ſolchen Verwahrungen und Betheuerungen 
ift es immer mistich, ba fie in ber Megel die Folge eines uns 
klaren Gefühle find, das den Autor in Bezug auf feine Pros 
ductionen beſchleicht. Herr Onnder zeigt in den vorliegenden 
Probin Talent, aber nur ein robes Talent, das noch faum eine 
Ahnung von Fünftterifcher Bildung bat. Nur ein ſolches konnte 
ein Luft: und Poffenfpiel, wie das bier gelieferte, „Drr Mein: 
eid * ſchreiben, in dem bie Willkuͤr das einzige Geſetz iſt, von 
dem ber Verf. Notiz genommen zu baben ſcheint. Abgefehen 
von feiner unendlichen Laͤnge, die allein genügt, um das Stüd 
für immer von den Bühnen auszufdtichen, herrſcht auch ein fo 
totaler Wirrwar, ein fo kauderwalſches Wiſchiwaſchi darin vor, 
baß jeder Zuſchauer entweder ſich oder ben Autor für toll hal: 
ten würde, Die ‚Bauptperfon it ein bramatiicher Dichter Wall- 
beim. Das Gerd iſt ihm ausgegangen und mit ihm der Kaffee, 
ben er leidenſchaftlich gern trinkt. Seine Frau, Buife, madıt 
dem in ein Irauerfpiel vertieften Dichter dieſe tragifche Eroͤff 
nung, worauf Wallbeim ihr den Ziroft gibt, daß er nur das 
fertige Moaufeript abzuliefern brauche, um Geld in Fülle zu 
erhalten. Gr macht fih alfo auf ven Weg zu feinem Verleger, 
allein Herr Hart will vom Geldgeben nichts willen, indem er 


‘ behauptet, die fragliche Genorarzeiiung ſchon geleiftet und bie 


Quittung darüber empfangen zu baben. Bestere iſt in Hart's 
Händen. Gr zeigt fie dem Dichter vor, Mallbeim fpridt von 
Betrug, Hart wird grob, der Poet ftürgt ab und drobt Magbar 
zu werden. Gr bält Wort und — ſchwoͤrt feinem Verleger 
ben Empfang des Donorars ab, Später ergibt fi, daß das 
erwähnte Geld verloren gegangen ift, und nad ben wunderlich⸗ 
fen und unwahrſcheinlichſten Hin: und Herzuͤgen, nah hoͤchſt 


iacherlichen, polfens und fragenhaften Gerichtsverbanblungen, 


wie fie wenigftens in beutfchen Banden nicht vorlommen können, 
wird ber unglückliche Wallheim, ber feines Meineibes überführt, 
äußerft ungluͤcklich iſt, von Dart wieder berubigt und bie meis 
ſten Mirfpistenden werden glücdtih, Ber⸗ und Gntwidelun 

find unflar gebtieben, ſedaß man fich nicht recht in ben fü 

vielfach kreuzenden Fäden der Intrigue und des äufalls zurecht: 
finden tann. Xuc eine Feuersbrunft kommt dazwiſchen und 
bitft die tollen Poffen noch vermehren. Überhaupt ftoßen wir 
in dieſem Product auf Perfonen und Begebenheiten, die, menn 
auc an fidy boͤchſt ergöglich, doch in Bezug aufs Ganze weder 
netbwenbig noch redet zu gebrauchen find. Solche Perfonen 
find bie drei Serie Rips, Alug und Aröte, Enbymion, eine 
verlichte Bebientenfeele, und ber verhegelte Narr Albert von 
Grügau, der unfagbar viete Worte und gar keinen Verſtand 
bat. Lehtern benutzt ber Werf. zu mancher ergöglichen Perſi⸗ 
flage. Die poffenhafte Erftärung bes Degel’fchen Begriffe und 
deren Anwendung von Seiten Rulfens ift befonters ſpaßhaft. 
Luiſe wuͤnſcht ben Hegel'ſchen Begriff zu begreifen, worauf Al⸗ 
bert folgende Definition baven gibt: 
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ert, Es if der Begriff, wie er im Begriff ift, aus 







n in feine andere Be 
; bann mitber 
fen Sad fol Buife auf einen Efel anwenden, und Luife 
Ra der fe, wie er im Begriff ift, aus feinem 
— —— daß ſeit Grabbe di iſten Talente 
zu daß ſeit Grabbe die meiften Talen 
tiſchen 
Alle ſich darin über 
fagen, bie uns zu ſchmuzig find, 
fie des Belege wegen bier anzuführen. Sana man benn 
müffen wir foldie Geſchmackeberirrun⸗ 


binüberzugreifen in feine Sichſelbſt ⸗ 
„und fo ſich ſelbſt begreifend in feinem Begriffe zu 
u In in feinen andern GEfet; dann wieder binübers 
feine Sichſeibſtbetſelung und fo fich ſelbſt beefind in 
, fein.” 
zu por pfungen nidıt an ben Tag 
wu glauben als burd; Zweideutigkeiten, die oft in 
en Zoten ausarten. Dr. Londer gef, 
en 1äbt deshalb den Bedienten Endymion und das 
” Dinge 
ae durch Gemeinbeiten wisig fein? Je mebr wir Hrn. on: 
und von ihm in Zukunft Erfreuliches 
tabeln, die nit ihm allein, die das ganze Zeitalter bes 
fein die meiften Verfonen zwiſchen fertiger Narrheit 
und. einem Überreft 


bürftigen Vernunft bin und wicber 

‚ kann von nung nicht fuͤglich die Rede 

Eynder ſcheint biefe für das romantifche Trauerfpiet 

* von Turufels zu haben, das ſich an das 
chene kuſtſpiel ung luͤcklicherweiſe ſpult darin 

die Ritters und von weiland Gramer, Spieß und 
fo fehr, daß ı# aud) beim Radotiren, Voltern und 

fein Es geicheben entſetliche Dinge in 


fer Tragödie, das Menſchenmoͤgliche und Menſchenunmoͤgliche 
wird gethan, große Worte und abenteuerliche Phrafen dienen 
dee blutigen Thaten, von denen das Stüd 

überfält 3. es iſt bier ein koſtbares Ragout für die 
leckern der ſchauluſtigen Engel in ben Theaterparadieſen 


wenn — eine Aufführung in Ausſicht fände. 

ture Einn der langen Derumbalgerei läßt fid in Folgen: 
dem y en. Der Graf von Zurnfels hat eine fchöne 
Bruna, die ein ſehr gefuchter Artikel iſt. Der Räuber 

„unter dem Namen m. —*— trag Aa 

zu ‚ unb erhält bie Einwilligung ihres 

a ea mag aber Bruna nichts wiſſen, 


ermittelt denn audy den wahren Stand bes angeblichen 
Der Kaifer, von den ſcheußlichen Thaten Schreck⸗ 
en’s umd unter andern aud von dem überfalle ber Grafen 
Sternt unterrichtet, fendet Mannſchaft aus, um ben Frevler 
zu en. Zurnfels glaubt aber allen Anzeigen der Unterridye 
teten nicht, und fo kommt es denn zum Sturm auf Zurnfels’ 
‚wo € fih aufnält. Nach langer Gegenwehr 

fie in die Band ber faiferlidhen Truppen, der Räuber, ber 
pilchen feine Maske abgemworfen hat, wirb, nachdem Guno 
ipfe gefallen, Bruna von dem Scheufal erſtochen und 
der alte Zurnfels beinahe verrücdt geworden ift, gefangen ger 
„ und ber Borbang fällt, indem ber gefeflelte Räuber 

‚Bühne knirſchend und fdeuftih das Geſicht verzerrt”. 

y daß ber Autor für feine Perfonen gute Schauſpieler 


en al⸗ Beitraͤge zur deutfchen Schaubübne. VI. Dresden, 
— 1812. 8.2 Dir. 10 ir. a 


J f&ägenswerthen dramatiſchen Arbeiten der hoben Verf. 
* in Anlage, Tendenz und Geſinnung ſo gleich, daß 
iſtit derſelben auch auf den Inhalt des 

orliege anwendbar ift. Irgend ein verfannter bra⸗ 

oder. die bürgerliche Solivität, die underwuͤſtliche 

und Gerabheit des Herzens tragen nad langen und 

fdweren Prüfungen den Sieg davon und kommen, fo zu 


fagen, aud vor ben Leuten, wieder zu Ehren. Variationen auf 
dies Thema werden in ben erſten beiden Dramen mit jener 
etwas nüchternen Anmuth, in ber fi) die Werf. zu gefallen 
Scheint, abgefpielt. „Gapitain Firnewaid‘, ein Auftfpiel, beweift, 
baf ein gerader, berber Mann. einem unverborbenen weiblidyen 
Herzen werther iſt als ein geiter Gavalier nach dem 
neucften Modeſchnitte. Zu kommt natürlich) auch ein bis⸗ 
ber verfhollener und veracffener Name wieder zu Ehren, ein 
alter Erbe zu feinem Vermögen. Denn ohne Moral, mag fie 
nun offen vorliegen oder nur heimlich zumeilen berausiugen, laͤßt 
uns bie hohe Dichterin nicht fort. „Die Heimkehr des Sohnes”, 
ein Schaufpiel, nimmt faft eine tragiicde Wendung. Hier ſin ⸗ 
bet ein verloren gegebener Sohn, ber nad langer Abmwefenheit 
aus der neuen Melt zurückemmt, bei feinen tern die gefuchte 
Verzeihung. Seine erfte Frau, bie er bei feiner Reife in die 
Welt in bürftigen Umſtaͤnden zuruͤckließ, tebt noch bei feiner 
Rüdkunft, obwol ihm ihr Tob nady Amerifa gemeldet und fo 
gar ein Todtenſchein darüber augefihict worden ift. In Folge 

en ift Georg zu einer neuen Ehe geſchritten, bie nun anfangs, 
che fih Alles glücklich aufflärt und wieder —— große 
Verwirrung verurſacht und beinahe alles Glüuͤck gänzlich zer⸗ 
trümmert. Unbebeutend ift das dreiactige Buftfpiel "Beton eis 
ner Gartenbeleuchtung‘‘ ausgefallen. Die aller bnlichften 
Motive, Berkteidungen, Ciferfucht, Koketterie, Erkältung und 
Zahnſchmerzen müflen die möthige Verwirrung verurfachen, tm 
hinterher cine luſtige Loͤſung zu Stande zu bringen. 


14. Dramatifde Werke von Siegfried Schmid. Erſter 
m. Beipsig, F. Wieifcher. 1942. Gr. 12. 1 Zbir. 
5 Nur. 


Der Verf. zeigt in einer kurzen Vorrede an, daf im biefen 
keiſtungen „nicht die Werfuche eines beginnenden Strebens, fon» 
bern das ftille, abgefchloffene Wirken eines ganzen Menfdyenat- 
ters aus feiner Zuruͤckgezogenheit hervortrete’‘. Die Boraz'fche 
Megel der neunjährigen Ablagerung wäre alfo damit beobachtet 
und ber bier gebotene Wein könnte mit vollem Recht auf Ab: 
Eidrung Anſpruch machen. Gehört nun ſchon für einen pro: 
dueirenden Kopf eine ungewöhnliche Setbſtuͤberwindung dazu, 
ein ganzes Menſchenleben hindurch die Kinder feiner Phantafie 
eingefperrt zu balten, fo ift der Muth, fie am Abend bes Lebens 
gewiffermaßen als verlaffene Waifen binauszufchiden in bie 
Wett, vielleicht noch größer, Der Verf. wuͤnſcht feinen Beiftun: 
gen eine freundliche Aufnahme. Wer mag ihm bas verdenfen! 
Wer aber darf es uns verargen, wenn wir ihnen biefe nur febr 
befhränft geben! Der ſchnelle Wandel, dem gegenwärtig die 
ganze Welt verfallen ift, macht uns für zierlich zugeftuste Pro: 
ductionen, wenn nicht ein bedeutendes geiftiges Element durch⸗ 
leuchtet, wenig empfänglic. lberfluß an Geift zeigt Hr. Schmid 
nit, er arbeitet nur fauber und deshalb iſt feine Sprache, 
vornehmlich fein Vers, zu loben. Beinen Dramen feblt «6 aber 
an großen Leidenſchaften, feinen Menfchen an Energie, vor Al⸗ 
lem an Originalität. Urfprünglichkeit poetifcher Auffaſſung gebt 
ihm ganz ab und fo haben wir eigentlich durch dic Herausgabe 
diefer fo lange Zeit unbelannt gebliebenen Probucte nichts ge: 
monnen als einige Dramen, denen es an braftifder Kraft ge— 
bricht, um auf der Bühne zu wirken, und an geiftiger Friſche, 
um beim &efen Eindrud zu maden. Am ſchwaͤchſten ift jeben- 
falls das Zrauerfpiel „ Repetian“ ausgefallen, ein Stud, das 
in Spanien fpielt, aus Empörung und daraus folgepdem Kampf, 
Verrätherei und Liebe zufammengefegt ift und febr blutig endigt. 
Schyade, daß man fi) trog der wirkuch ſchoͤnen Verſe, der durch⸗ 
gängig edel gehaltenen Sprache für keinen einzigen Charakter 
recht warm interefficen kann. Ginzeine Stellen find poetiſch 
5** So z. B. Nepotian's nur etwas zu lang gerathens 

elbfigefpräh, wo er über fein Alleinfteben reflectirt und fein 
Verftändniß der Natur preift: 


Wenigen it es vergbnnt, 
3u (bauen ſeſten Bildes 
In die Tiefen des Geiſtes, zu hören 


Dann IöR gebeimnigvoll 

Dir mandes Rätbfet die Natur 

Durch ihre fhönftle Gabe für die Menfhen, 
Durch ihr erbabned Kind, 

N ee Phantafie. 


Schaufı eg ge 
geheimnißvollſte Blatt kann diefe 
sehe hin ur — er 
das, von einem fchabenfre Eu e in den Garten gemebt, 
ein liebendes Bug — — reißen droht, fpüs 
ter aber beffen Vereinigung begründet — diefes Blatt und feine 
mannichfachen Deutungen —— mit den daraus hervorgehen ⸗ 
den Situationen Geripp und Inhalt des Schauſpiels, auf das 
bier näher eingeben und ber Raum verbietet. Auch das Luft: 
„Die beiden Mobren‘ erhebt ſich micht über die gewoͤhn⸗ 
n Gompofitionen dieſer Art. Ginige beitere, wenigftens ans 
——— nde Scenen werden dadurch erzielt, daß der Lieb ⸗ 
haber Eſich als Wohr vertleidet und im Folge deſſen 
mit dem wirklichen Mohren, der als Bedienter, als Cole 
und Haldnare figurirt, in drollige Verwechfelungen geräth. Das 
ift bier wieber die Hare Profa, die nie gemein wird und 
auch nie in aufgebunfener Phrafenpradht die Poeſie zu er: 
—* fudht. Wir zweifein nicht, daß der Verf. bei feinen ge⸗ 
reiften Zebensanfichten, feinem ausdauernden Fleiße und feinem 
ihm von der Natur verlichenen biltungsfähigen Talente noch 
manches Brauchbare zu Tage gefördert bat, deſſen öffenttiche 
Betanntmahung wir boffnungsvell erwarten. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Zur ruffifdhen Literatur. 

In der ruffifchen Literatur dauert der Stillftand, der ſchon 
vor einigen Jahren eingetreten ift, noch fort. An ausgezeichs 
neten neuen Werken fehlt es A 2 im Laufe bes 
Jahres 1841 nad ruſſiſchen Berichten gegen Werke, ohne 


jtä d Ft zaͤhl enen 
eat 6 Sara auf fa 2 = nc Bst Ve air ni 


Ser drei Biert der ey vorigen Jahre erfchlenenen Werke 
gr allen Ba find. Neben biefen 400 Werken erfcienen 

im vorigen nah dem Journal bes —— für 

öffentliche zu 134 periodiſche Schriften in 52 Städten 
des ——— 73 derfelben wurden auf Koſten der Regierung, 
13 von gelchrten Gefellfhaften und 48 von Privatperfonen 
herausgegeben. 35 erfchienen heftweife, die übrigen in einzelnen 
Nummern. Die Regierungsblätter, die zwar dem Hauptinhalte 
nad Bekanntmachungen der Repierung, doch auch manche in- 
tereffante hiſtoriſche und audere auf Susland Bezug habende 
Notizen enthalten, Be fi im vorigen Jahre um brei vers 
mebrt, nämlich um das „Zonrnat des Minifteriums bes kaiſer⸗ 
lichen Haufes”, um dem „Moskauer‘ und den „Ruffichen 
Gourrier.”” Im Jahre 1842 erſcheinen 139 periodiſche Schriften, 
darunter 98 in ru Sprache, 22 in beutfdher, 8 in frans 
adfifcher, 4 in engliſcher, 3 in ateinifcher, 1 in itatienifcher und 


N Sie). (d. i. * Ausnahme ber poln —— 
—“ en in 

* —— —— ‚dann 4l Bang 

u * 56 * un Don Dreh 
un! tät zu an, der „Dbefiaer Bote’ un 
Zournal der landwi⸗ eilſchaft für Südrußland‘, 
das „Kiewer Sonntagsblatt‘, —* endlich zugleich und 
pol der „Wilnaer Bote” und bas neue 
Zournal „Das Tagesgeſtirn““. Bon ben deutfchen 
erſcheinen in — in Riga 5, in Dorpat 4, in 

in Kronftadt 2, in Eibau 1, in "Real L, in "Yernau n. 

®on den fran zöfifchen in Petersburg 6, in "Mostan 1, in 
Odeſſa 1. Die 4 englifchen erſcheinen ſaͤmmtlich in 
die = Tertifchen find di 3eitungen von Riga, Mitau und —8 
ſal. Das italieniſche Blatt erſcheint in Odeſſa, die 


x Blatt. 

Untıe den neuern hiſtoriſchen Schriften ift bie 05 ae Te. 
bes Krieges in Rinnland während ber Jahre 1808 
vun von bem Gentrallieutenant Bicjtewötjs Danitemetj, 

uszuzeichnen. Der Verf. hat bekanntlich ſchon zwei andere 
Eriesspitorifghe Werke über den Krieg vom —* 1812 und 
die Theilnahme der Ruffen an dem europälfdhen Kampfe —* 
send der Jahre 1813 und 1814 Herausgegeben, bie u 
Deutfche überfept find. Wie in ben len ht 
neueften Werke, das ber Verf. ebenfalls auf "den 34 8 
Kaifers verfaßt und aus den Staatsarchiven ze bat, 
die Auspeichnung der ruffifchen Waffen in das beüfte Ad 
ſtellt und es ift nicht bios für den Militair von Bach, fondern 
für ein größeres Publicum beſtimmt. Auch find mehre Pläne 
und Karten beigegeben, 

Ein fpecielleres Intereffe haben bie „Mittheilungen 
das Geſchlecht der Kniazen Dolgoruki“. Der er * 
Stich des berühmten Geſchlechte ſelbſt, Hat feine Mitthellungen 
offenbar mit Liebe aefammelt, es tritt deutlich hervor, daß er 
durch die Beiden und bie Dingebung feiner Ahnen in ben 
Schlachten und während ber ann tief ergriffen 

inn, der feinem 


den Zaren und das Vaterland finden hier volle Anertens 
nung und werben zur Radheiferung —— eindringende und dabei 
populaire Weife geſchildert. Das Werk ift überdies mit ben 


Bildniffen der Helden geziert. 

Die „Hiſtoriſche Bibliothek“, eine Reihe von Geſchichte 
werten aus fremden Sprachen überfeht, iſt bereits bis zum 
elften Bande gebiehen. Es wird jedoch den Herausgebern bor⸗ 
geworfen, daß fie flüdhtige und ohne Kenntniß der ae ans 
gefertigte Überfegungen aufnehmen und überhaupt ohne Kritik 
verfahren, daher das Werk, das fonft eine weſentliche Lüde in 
der ruffifchen Literatur ausfüllen würde, von mannidfachen 


Berftößen wimmelt, 
ur Gonceurrenz um die diesjährigen Demidowſchen 

find nur ruffifhe eingefanbt worden, Die elfte 
kennung biefer Preife sehe durch die kaiſerliche Akademie * 
Wiſſenſchaften am 3. Zuni d, J. Den vollen Preis von 
000 Rubel Affignaten erhielt der Gontres Admiral Baron 
BWrangell für feine „Reiſe durch Sibirien und auf bem Eis 
meere”, Der halbe Preis von MB00 Rubel wurde dem Oberſt⸗ 
lieutenant Helmerfen für bie geographifche Karte des ruffiichen 
Reihe, dem Prof. Salomon für die Anleitung zur o 
GShirurgie, dem Hofrath Schimkſewitſch für das — 5** 
Wörterbuch der ruffifchen Sprache, einem Prof, für 
Eger n und bem Flottenlieutenant Salenoj für das 

nn ro nomifche Mittel zur Führung der Schiffe” PA 
geſprochen. 


—— Seraubgeber Hetarich Brodbaus. — Druck und Verlag von F. X. Brodhaus in Leipzig. 
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Die dramatiſche Fiteratur der Deutfchen im 
Jahr 1841. 


Sweiltrre Artikelt. 
( Bortfegung aus Nr, 206. ) 
15. Ernft Raupach's dramatiſche Werke ernfler Gattung. 
a Band. Hamburg, Hoffmann und Gampr. 1840, 
8. 1 Thlr. 15 Nar. 

Ein Zufall hat die Anzeige biefer Kortfegung der bramati: 
ſchen Thaͤtigkeit Raupach's bis jest verfpätet. Wir holen daher 
dad Verſaͤumte in der Kürze nach, indem wir über bie beiden 
in biefem Banbe enthaltenen Gtüde unfere Bedenken unverbobs 
len ausiprechen. Es darf bei ben Leſern dieſer Blaͤtter als 
befannt vorausgefegt werden, daß wir ein ebenfo entſchiede⸗ 
ner Gegner ber Muſe Raupach's, als wir ein Verehrer und 
Würbiger feines bedeutenden Zalents find. Der Misbraud, 
ben er mit feinen Gaben treibt, bebt feine Verdienſte beinahe 
ganz auf. Namentlich erlaubt fi Raupach im ernften Drama 
Dinge, bie eine ehrliche Kritik nicht nachſehen darf, ohne ſich 
febft au befchimpfen, und wo er nun gar in Werfen fpricht, 
ba ſchlaͤfert er mit dem betäubenden Mobnduft feiner füßen 
Rörfeligkeit das gutmüthige Publicum auf bie unverzeiblichfte 
Reife ein. Wir find feft überzeugt, daß Raupach bei feinem 
Haren Werftande bie Hohibeit feiner Poeſien oft genug felbft 
rennt, allein er weiß, daß Kreund Michel für ſoiche Sachen 
eirmt und fo thut er ihm den Willen, um ibn bei guter 
Sure und ſich feldft bei einer quten Tafel zu erhalten. Gins 
ber (hönften Versklingelſtuͤke biefer Art ift das vielgefpielte, wol 
ach vieigepriefene Schaufpiel „Gorona von Saluzzo“. Der 
Stoff eignet ſich ganz gut zu einem romantiſchen Drama. Ein 
folges, junges, ſchoͤnes Mädchen voll Thatenluſt wird von dem 
Rinde ihres Daufes, deſſen Gebiet fie leichtſinnig betreten bat, 
esriffen. Der junge Guido aber, ſchoͤn und feurig, verwanbelt 
ih bald genug in einen Anbeter ber reisenden Jägerin. Go: 
rona ermidert feine Liebe, ihr Bater aber, wüthend über den 
Arewei, brütet Rache und befichit , den jungen Guido zu töbten 
und fein Haupt dem Vater zu überfenden. Gorona befchlicht, 
um den graufamen Bater zu kraͤnken, ins Kofler zu geben, 
wird von, Guido's Water gefangen genommen unb von biefem 
ienfalls dem ode geweiht. Da erfceint ber Graf Saluzze, 
ker die Tochter vermißt hat, um von feinem Feinde das Leben 
keiner Tochter zu erflehen; allein alles Bitten würde fruchtios 
fein, träte nicht unvermuthet der todtgeglaubte Guido auf, 
dın ein treuer Diener gerettet bat, Bon beiden Seiten fieht 
man darin einen Pingerzeig Gottes, bie alten Feinde verföhr 
nen fi) und geben ihre Kinder zuſammen. Gin echter Dichter 
hätte daraus ein unvergänglidhes Gedicht componirt, Raupadı 
post nur ein Paradepferd für ein Hofthtater auf und hängt 
den füßen Klingklang feiner Verſe daran. Im diefer fo 
mesltönenden Sprache, die Viele fo hochherrlich finden, bie 
ein gut heil fonft ganz leidlich geſcheiter Köpfe Schillers 
beeſte gleichſchaͤtzt, in dieſer Sprache, behaupten mir, iſt nichts 


I che als bie Politur, Diefe Reden, Dialoge und Moncloge 
mwimmeln von Sentenzen, bei Lichte befehen find es aber nur 
fiadye Gemeinplaͤhe. Es wäre leicht, 50 Beifpiele anzuführen, 
wir wollen uns aber mit wenigen begnügen, denen wir jedoch 
bie Bitte vorausgeben taffen: es ** ber geneigte kLeſer ſich 
nicht vom rauſchenden Klange berauſchen laſſen, fondern ruhig 
prüfen, bevor er zu ſchwaͤrmen beginnt. Es wird ſich dann 
hoffentlich aller Enthufiatmus für den berlinee Schiller vers 
lieren. 

Es fol der Menſch dem Scheine nicht vertraum, 
Denn unſichtbat beberriden alled Weſen 
Des Lebens mächtig zwingende Gewalten, 
Darum ſoll er dem Scheine nicht vertrauen x. — 

Gleich darauf heißt es wieder: 

Es foll der Menſch dem Scheine nicht vertrauen; 
Oft if der Hauch der fhönflen Blume Gift, 
Und auch bad beiligfte Gewand auf Erben 
Muß oft der Rache zur Verkappung dienen; 
Mit immer frommt’s, die Wahrbeit aufzuſuchen, 
Nicht nur dab Leben, auch der Tod if wahr! 


Einen Vers fpäter wird uns gefagt: 


Das Gute ſpricht in fhlihten, Haren Morten, 
Das Wöfe hält fi gern in Raͤthſel ein. 


An einer andern Stelle antwortet der gefangene Guido, als 
Roberto eintritt, um ihm zu töbten, auf die Frage des Letztern: 
Iſt die die Zeit im Binftern lang geworden? — 

Mit Ungebulb erwartet man bad Große, 
Und Sterben if zum mindeſten nihte Kleine. 

Wir tabeln, und zwar mit Recht, an mandem jungen Did; 
ter die unpaffende Wabl feiner Bilder, bie Uüberſchwaͤnglichkeit 
im Ausdruck, das Unzufammenhängende, Unlogifche, ja Unmögs 
liche feiner unter dem glänzenden Panzer des Verfes verfuchten 
Folgerungen. Raupach ift doch wahrlich kein Züngling mebr, 
ſieht man ibm aber auf bie Finger, fo entdeckt man bei ihm 
ganz aͤhmiche ſchuͤlerhafte und lächertich « pompbafte Phrafen, 
denen, genau genommen, allee Sinn mangelt. Er legt Guido 
eine Beſchreibung von Gorona’s Perföntichkeit in den Mund, 
wobei wir folgende Herrlichkeiten an einem ſchoͤnen Mädchen 
bewundern follen. 

D fie iR ſchͤn! Es kann ber ſchwache Menſch 
Nur ſolche Schönheit ſehen, nicht fie denken; 
Das kann nur der, der fie einfi werben ließ. 

Sie hat der Palme Wuchs, des Rohres Schlantheit (?) 
lind ber Gajelle zarten Glieberbau. 

Ihr Untlig gleiht der ſchneebedeckten Alpe, 

Wenn ihre Lilienflirn die Abendfonne 

Dit Rofen kraͤnzt. Ihre Haar if dem Gefieder 

Des ſchwarzen Schwand vergleichbar, noͤchtlicher 

As tiefſte Naht. Dit ihrem Blick verglichen, 

In Rumpf und tobt des Blitzes ſcharfer Strahl rc, 


va Hofrarh if 
2 —* iſt fo geſchmeidig, feine Zunge fo gefügig, feine 
Gedanken fo waͤchſern, daß er euch ebenfo leicht eine antike 
wie sine moderne Tragödie auf ke Zuſchneide⸗ 
tiſche verſchneidet. Im, * erhalten wit cin Probchen 

m, mit Strophen und Antiſtrophen, mie man fie nur s 
Shen kann, Alles klingt und Mappt, nur freilich fucht man vers 
geblich nach dem antiken Geifte. Themiſto, zweite Gemahlin 
des Königs Athamas, deſſen erfte Gemahlin unter bie Bacchan ⸗ 
ten gegangen ift, entbrennt in Haf gegen Learchos, Athamas 
Sohne von jener erfien Gemahlin, weil ber König biefem ben 
Thron vererben will, Athamas begegnet dem Zuge ber Bars 
danten, wobel ihn feine erfte Gemahlin anrebet. In Folge 
biefee Begegnung wird der König ſchwermüthig, faſt finnners 
mirrt, ein Dra { Taufet fo, daß man daraus auf den naben 
Tod des Königs ſchließt. Athamas beftellt num fein Daus, ers 
nennt Beardhos feinem jolger. Die lehte Macht bricht 
an, Athamas * dem Tode nabe, Jedermann erwartet am 
nachſten Morgen fein Ende. Diefe Zeit glaubt Themiſto bes 

n zu müſſen. Sie geht in die Kammer, wo bie beiben 

ber ſchlafen, nähert ſich dem Lager bes Erftgeborenen und 
erftiht ihn. Da trifft fie mit Andruch des neuen Tags bie 
Scrrdenstunde, das der König über Nat geneſen ſeiz bald 
darauf erfährt fie, wie fie in gräßlicher Verblendung ihren ei: 
genen Sohn Leuton erftohen hat. Selbftmörderifch zudt 
Themifto num den Delch gegen die eigene Bruſt und erſticht 
fih. Raupach bat bei all feinen lotterichen Angewohnheiten 
immer feine unbejtreitbaren Worzüge, es gibt daher aud in 
diefer Tragodie vorzügliche Stellen, die ebenfo gut gedacht ale 
ausgeführt find. Aber auch an der Muth, Bentengen anzu— 
beingen, ift kein Mangel, und unter diefen. kommen wicder 
Zadaifın vor, wie: 

— — — — Bid vermag ein Weib; 
Denn willen nimmer fib der Mann erkühnt, 
Das wagt ein lebend ober haffend Weib. 

Den Ghor hätte er billig weglaffen follen, Er iſt in einen 
böhft unerquicklichen Singſang ausgeartet, der uns den Gr: 
ihmadt am ganzen Stüde verdirbt. 

16, Schaufpiete von Dans Köfter. Leipzig, Brodhaus. 
1542, 8, 2 Thir. 

——— wir einmal einem Dichter, den wir mit 
freubigem 3 begrüßen können. Koͤſter muß jung fein, mes 
niaftens als Autor, und von einem eben erft in die Welt tre⸗ 
tenden Talent dürfen wir feine untadeligen Muflsrarbeiten er- 
warten, Vielleicht gibt es fogar ber ee mehr in biefen 
Dramen als der Vorzüge, die letztern find aber jo hervorras 
gend, fo entfchieden bedeutend, daß man über ihnen bie Män: 
gel und Schwächen um fo licher vergißt, als es Schwächen ti: 
ner no umbewältigten Kraft, eines naturwüchſigen Zatents 
find. Daß uns Porjie aus Köfter's Dramen entgegenmeht, daß 
Seidenfchaft, milde Leidenschaft, Heißes Menſchenblut in ihnen 
tobt und Hopft, ſchon dies ift etınas werth bei dem aufgeftcif: 
ten erlünftelten Wortpomp, womit uns die meiften Poeten abs 
fpeifen,. Müſſen wir aud jede neu ſich betbätigende probuctive 
Kraft immer und immer darauf aufmerffam machen, daß cin 
Drama erſt bann ganz feinen Zweck erfüllt, wenn es fid für 
die Darftellung auf ber Bühne eianet, fo dürfen wir doch auch 
nicht vergeffen, daß es gerabe einem jugendlichen Feuerkopfe 
ſchwer, ja unmöglich fein wird, feine Gebilde in jene ſtelettar⸗ 
tigen Gewänber zu büllen, die man zur Zeit auf ber Bühne 
begünftigt. Koſter's Schau: und Trauerfpiele find zu umfange, 
feine Prerfonen oft zu wortreih und bie Gonftruetion feiner 
Dramen nicht theatratifch rar ir Sinne der heutigen Buͤh⸗ 
nenwelt. Auch ein deutſches Erbübel macht ihm viel zu ſchaf⸗ 
fen und ſchwaͤcht gerade dann die Wirkung am meiften, menn 
er dem hoͤchſten Affeet damit erzielt. Es iſt das Ginflechten 
torifcher Stellen mitten in den Bang der dramatiſchen Hand: 


lung. Nöfter muß fi; befonders darin gefallen, bean er rüdt 
mit diefen fühen Reimereien an, fo oft er kann, ohne auf den 
Gharakter des Redenden, den er fonft ftreng feflpält, bie minz' 
defte Rücdficht zu nehmen, Es bedarf kaum ber nung, 
daß in all biefen Stellen offenbar Schiller fpuft, nur leiber 


blickende Lüfternheit, die der Autor zu wenig verfchleiert, vers 
Süßernpeit in der Eiche verröth unreine Wegiers 


— — — LUmionft it all bein Mufen : 

Gr gebt ya br, die feiner Uebend barrt, 

Sie ſchlingt um ihn des Armes weibe Fülle, 

Die Wange glühend an Mariend Wange! 

D günf'ger Augenblic — ein heißer Auf 

Faut funtengleih auf ihrer Schulter Schnee! — 
Halt, küfterner Verführer, las bein AFläftern! 

Vor Lun erglübend, fenteft du die Wimpern — 
Ste gebt, fie gebt — o bleib, ich trag’ eb niht! 


igitized by 


(OK gle 


Um einen Kuß vom Purpur deiner Lippen 
Grträg’ ich die Verbammnig ew ger Quoten, 
Und du genicht die ganze Goͤttetpracht 
Des fdweltnden Leib's, die ganze Liebesglut, 
Die ihres Herzens beifer Quell entfrömt! u. f. w. 
Der leidenfhaftliche Auftritt, wo Maria dem fich ſchlafend 
filenden Riccio ihre Neigung bekennt und ſich ihm bingibt, 
ift in feiner leidenſchaftlichen Glut zwar poetiſch, aber durch 
dın Manzel an Haltung nicht poetiſch ſchoöͤn. Als fie den ru: 
benden Riccio erblict, ruft Maria aus: 
Beh" mir, er iſtſs! — der Ginzige von Ken, 
Den juſt mein Auge nicht erblicken follte! 
Maria, flieb! — Verrätherifhe Nast, 
Bot nennt man did mit Net die Wuhlerin, 
3a welche Irdume haſt du mid geſchaukelte 
Leſt, Luft! (Sie erweitert dad, Gewand.) 
Git Kühlung, Nacht, gib friſche Kühlung! 
Gin glühend Bewer reift burh meine Adern! — — — 
Usb er, den ich zu mie eimporgehoben, 
Den ich mit hoͤchſt verſchwenderiſcher Guuſt 
Und mit dem vollſten Maße meiner Liebe 
In dieſe Arme ſchloß, an diefe Bruſt, 
Er, er beirunlen! — 
Stirst Gab hinab in aller Lafer Pfubl, 
Im Safer ſelbſt kann ich den Mann erkennen, 
Nur nicht betrunfen — — — 
An deine Bruft darf ib mid, Riccio, drängen, 
Mit meinen Lirpen an ben deinen hängen! — 
So nimm mid bin! Meht kann ih dir nicht geben — 
Gin Weib fo liebend, ald es jemals war! 
(Wiederbolter Donner und Blitz 
Der Donner kracht, baf dieſe Wände beben, 
Der Blige Leuchten zeigt den Weg und Mar — 
Es winket Riccio, meined Lebens Leben, 
Es winkt und der Liebebgoͤtter Schar, 
Sie winken und zu fellgtem Genuffe, 
Su Liebeöwonne, Liebesuͤberdduſſe! — 
Erareifend und auf ein furchtbares Errigniß hindeutend, find 
Maria’6 Worte nad) der Ermordung Rictio's: 
— — — S Gott, es ik fein Blut, 
Berklungen ift der Stimme Melodie, 
Sein Der verbauhte, meines IN gebrodien! 
Weibifhes Naß entweihe nit mein Auge — 
Der Pimmel regnet nicht, wo Blitze noth. — 
Du, Geilt der Nabe, leide mir bein Gift, 
Bolit’ meines Kindes Water ih ed mifihen, 
Dad zu unnennbarer Empfindung ſich 
Unter dem Bufen feiner Mutter regt, — — 
Nie faffeft du, was meine Bruft bemegt, 
Dad meine Lippe zudt, dad merke bir: 
Heinrich, die Hand, bie bih fo hoch gehoben, 
Diefeibe Dand Bann, Heinrich, di yerichmettern ! 
den höchſten tragiſchen Effect, der aber leider einen unreinen 
Beigeſchmack Hat, weil Maria's Privolität darin zu fichtbar 
wird, macht bie Werbung Bothwell's, unmittelbar, nachdem er 
dernley in bie Luft gefprengt bat, Marla weigert fih, dem 
Matigen Manne bie Hand zu reihen, Darauf 
Bothmweli. 
Wir fall n vereint: dad Lafler bind.t felter, 
As jemalö nur bie Zugend binden konnte, 
Du findet nirgend Treu' und Glauben mehr, 
as in den Klüften bei bem flücht'gen Häuber, 
Der Liebe Reis daſt du fo oft empfunden, 
Kofte die hoͤh're Woluft jegt des Abſcheus, 
Ergib dich der gezwungenen Umarmung; — 
Das ift erſt Wolaft! 
Maria. 
Rimmermehr, Verfluchter! 
um Hülfe ruf'ih, ſtlehſt du cends nicht. 


Botbweli, 
Erf mord’ ih bier dein Kind und dies Papier 
Bürgt für den Neil, Ic tiebe dich, Maria; 
Du wirft mi Heben, denn der Bräft'ge Mann 
Eindet Arts Anklang bei dem ſchwachen Weibe. 
Die Zeit verrinnt, ber Prieſter wartet draußen — 
Drei Opfer fallen oder bu die Meine! 


Maria (halb fHäfternd), 
Bo it der Priefter, der den Frevel bindet, 

Da er mit Blüden fegne den Verein? 

(Botbweil Aampft mit dem Buße, der Prieller erſcheiat.) 

Wohlan, ic Eniee! — Wechſein wir bie Ringe; 

Mic duͤrſtet nach der Brautnacht heißen Freuden 

(Mit einem Blick auf das Kind.) 

Bo Unſchuld fhlummert, if dad Laſter wach. 

Ein Talent kann feine Kraft am beften burd Bearbeitung 
ſchon oft bebanbelter Stoffe an den Za legen. Hier ift Neus 
heit der Auffaſſung der fiherfte Prüfftein. Höfter bat dies bis 
zu einem gemwiffen Grade in „Maria Stuart” erreicht, in „Kon 
radin“, ebenfalls einem Lieblingsftoffe beutfcher Dramendichter, 
gelingt es ihm gleihermeife. Wir zeigten in unferm erften 
Artikel einen „Konradin“ von Eindner an, ein unbedeutendes 
Product, das neben dem SHöfter'fchen wie ein Gnome herum: 
krabbelt. Köfter zeige fich auch bier wieder als Schöpfer, be: 
fonbers in Wolfsfeenen. Stine Schiffer find fo originelle Kerle, 
sole fie nur irgend von Poeten gefchildert worden find, Anjon, 
Grangipani, UEtendard und Andere, Konradin voran, fielen 
fih, wenn nicht als volllommen gelungene dramatifche Perfonen, 
doch als intereffante, von eigenthümlicher Lebenskraft befecite 
Menfden bar. Die gelungenfte und originellfte Figur ift An⸗ 
gela, die Tochter des Kerkermeifters. Dies unbefangene, ber 
Welt ganz fremd gebliebene Kind ift von ihrem Vater im Haſſe 
gegen die Hobenflaufen erzogen worden. Als nun SKonradin 
den Kerker betritt, betrachtet die holde Wilde den jungen Mann 
mit offenbarer Schabenfreube und fteht nicht an, ihren Abſcheu 
gegen ibn laut in Worten zu äußern. Konradin's Milde, fein 
edler Muth, feine Btaubensftärke verſcheucht nach und nad den 
Haß, Angela fühlt ſich beficgt und erbittet für Den, dem fie 
anfangs fludte, Gnade von Gott, Das Aufwachen dis meibs 
lien Gefühls iſt mit einer Zartheit, des edelften Dichters wür: 
dig, gefchiidert, wie wis denn geſtehen müſſen, daß uns unter 
den neueren Dramatikern Bein Dichter bekannt ift, der mit gleich 
richtigem Tatt ſowol daͤmoniſche Naturen wie von Liebesfehn- 
ſucht getragene Weſen zu ſchildern wüßte. Hier flötet . bie 
Sprade in ben weichſten, ſetlenvollſten Rauten, dort tobt und 
raſt fie wie der Sturm eines Ungewitters. Angelo, durch 
Konradin erſt zum Leben erwacht, weil fie durch ihm die Liebe 
hat Eennen lernen, will ſich nicht mehr von ihm trennen. Als 
er zum Zobe geführt werben foll, will fie ihn nicht laſſen. 

Du folt mitt flerben; meine Hände wachen 

Um deinen Naden unzertrennlich fe; 

Ich vreffe meine Wangen an bie deinen, 

Gleich zweien Iropfen, bie zumal yerfliehen, 

Wenn man fie trennen will — kommt dann der Scherge, 

So fallen unf're Häupter, dein und mein. 

Mit Einem Schlage. und Ein Gherubim 

Traͤgt bie verſchmotzuen Seelen auf zum Gimme! 


Die beiten Trauerfpicle „‚Cuifa Amibei” und „Polo und 
Francesta“ behandeln zwei Liebesgeſchichten, mie fie ehemals 
unter italienifgem Himmel on ber Zagesorbnung waren. In 
beiden werben die Frauen Opfer ber ſchaͤndlichſten Intriguen, die 
im erften Stüd von gemeinem Haß und nichriger Rachfucht, 
im zweiten von der Buth entzweiter Parteien ausgeben, Sol: 
len wir entfcheiben, melde von beiden Dichtungen den Preis 
** en wir ir —* — - a au. 
‚Polo un cedca un bie ungenfte, bie 
poetifchfte, bie rührendfle und ergreifendfte in biefem 
Bande enthaltenen Arbeiten Köfter's. Sie nähert ſich an Bart: 


heit und tiefer Auffafſung ber Liebe zweitr jugenblich « geſunder 
Raturen Shakſpeare's unübertroffenem kitbesgedichte „Romeo 
und Zulle”, Jede Figur ift unter bes Dichters Händen zu 
einem entfchiedenen Charakter aufgefhoffen, aus denen als vors 
züglich arlungene wieder hervorragen Lanclotto und Polo Mas 
latefta, der deutſche Waffenmeifter Schwernmiger, eine fo bus 
moriſtiſch⸗ derbe, ehrliche deutſche Figur voll Hergensgäte und 
Aufopferung, wie fie fein anderes Bolt aufzumeifen hat, er: 
ner Brancesca, Buibo Poltnta's Zochter, Heitna, Buldo’s 
zweite Frau, und beren fhnippifche, lüfterne Zofe Roſaura. Die 
Gharaktere in „‚euifa Amadei” finb mannidfaltiger, im Eins 
zeinen fogar feiner angelegt, aber nicht mit feſter Hand durch⸗ 
geführt. Nur Buondeimonte, Jacopo Roffi, der emporgelom: 
mene Fleiſcher Mosca, der lümmeldafte, malitiöfe Diener Pe: 
dro und Lulfa, des ehewürbigen Amibei Tochter, find als die 
gelungenen zu nennen. Luiſa lebt Buonbeimonte, dieſer wirb 
durch Anftiften Jacopo's zur Eiferſucht aufgereizt, tödtet im 
Borne Euifa's Water und dieſt flüchtet ind Kofler. Gpäs 
ter wirb fie ungen, Mosca’s Dand anzunehmen. Ingmwis 
fchen gerathen die Parteien in Streit, Gefechte erfolgen, Buon⸗ 
belmonte fällt, Luiſa, von den angezettelten Futriguen in Kennt: 
niß geſetzt, flirbt aus Sram und ber vorzügliche Urheber aller 
Scheußtichkeiten empfängt den verdienten Schn, In biefem 
Drama find uns hier und da Stellen aufgefallen, die zu fehr 
an Shalfpeare, nicht gerade in ben Worten, wol aber in ber 
Baflung erinnern. Wir heben eine aus. WBuonbelmonte bat 
von Importuni die angebliche Buhlſchaft Luifa’s erfahren. Er 
zuft aus: 
x D wer mit das gefagt, was mir jegt Far wird, 

Als ih ihr meiner Liebe erfied Wort 

Ind Ohr gehauht! — Grröthen ganz, gan, Unſchuld, 

Sei einem Kinde überrafht, befangen, 

Wie wenn dem Mädchen ihrer Reise Pradıt 

Bum erfien Dial ber Spiegel wiedergibt! 

Gefuͤhl ganz, Lebe ganz — und nichts ald Lil, 

Nichts ald Berechnung — 

Das Ieptgenannte Zrauerfpiel „Polo und Francesca“ würde 
ſich bei bebeutender Kürzung auch zur Darftelung eignen. Bei 
ber ſchoͤnen Leidenſchaft, die alle Derfonen belebt, hier als Rache 


und rohe Luft, dort als füße Sehnſucht, als verflärende Eiche 
bervorbricht, wäre ihm jedenfalls ein warmer Empfang geſichtrt. 
Da jedoch bei ben abmattenden Berhäteniffen mol ſchwerlich 
Ausfidht auf Verwirklichung dieſes Wunfdes iſt, fo halten wir 
es im ntereffe der Poefie und um ben begabten Autor zu 
eenften Wortfireben anzufpornen, für Pflicht, uns noch eine 
kurzt Zeit mit dieſer fhönen Gabe zu befhäftigen. Die Kabel 
des Stüds iſt folgende, Die Familien der Polenta und Ma: 
latefta befehben fi, ber junge Polo Malatefta raubt, um dem 
alten Polenta recht empfindlich zu Fränten, dieſem feine junge 
Gattin Helena, ein ſchoͤnes, ſinnliches, Leicht reizbares Weib. 
Helena verliebt fi in ben gleichfalls ſchoͤnen Polo, Sie mag 
nicht mehr zurüdkchren zu Pelenta, body wird biefem auf Des 
lena's Anrathen bie Rüdgabe der Gattin zugefihert, im Fall 
er feine jugendliche Techter Francesca bem ältern Malatefta, 
Lanciotto, zur Gemahlin gebe, Lanciotto liebt Francesca ſchen 
längft, magt aber, weil er bäßlid und verwachſen ift, nicht 
felbft um fie zu werben. Polo, obwol widerſtrebend, läßt ſich 
überreden, an feines Bruders flatt und unter beffen Namen 
bei Polenta um bie Tochter anzuhalten. Polenta ift mit dem 
Vorſchlagt zufrieden und Francesca hat kaum Polo erblidt, als 
ihr junges, reines Herz dem fhönen, Präftigen Wanne willig 
entgegenfchlägt. Die Bermähtten reifen ab unb während ber 
Naht nimmt Lanciotto nach getroffener Abrede Polo’s Stelle 
ein. Die betrogene Francesca bemerkt den ſchändlichen Verrath 
erft bei Anbrud bes Tages. Ihr Iarımer, ihr Fluch trifft 
fo Gatten als Verführer, nicht minder die verrätheriide 
Stiefmutter. Polo, gleichfalls von Eiche zu Francesca entzüns | 
det und troſtlos darüber, daß er bem ſchändlichen Rathe Gehör ! 


Derantwortliger Drraudgeber: Hreinrih Brodhaué. — 


gaben, verläßt, um ben Bruber nicht zu flören, das vaͤterlicht 
toß, allein ber Abend führt ihn nochmals zu ber alten Mob: 
nung jurüd. Ein Licht in Franceata's Zimmer yicht ihn an 
ihre Stimme lodt ihn ind Haus, Ginmal bei ihr, Eann er 
nicht mehr von ber Geliebten trennen, Banciotto überrafcht 
bie Btüdlihen, züdt bas Schwert auf den Bruder, burchftöße 
aber die dazwiſchenſtürzende Francesca, Aus Mitleid tödiet cr 
auch Polo, So, eintgt ein glüctidher Tod die vom Egoismus 
der Menfhen auf Erden Getrennten. Haben wir auch ſchon 
länger als gewoͤhnlich bei dieſen Dramen vermweilt, fo können 
mie uns doch nit vom ihnen trennen, ohne ben Leſern biefer 
Blätter durch Ausheben einzelner Stellen ben Beleg für unfer 
Urtheil gegeben zu haben. Als Delena Banciotto den unbell: 
Ihwangern Vorſchlag madt, verläßt fie dieſer unentfchloffen. 
Da ruft das wollüflige Weib aus: 
Kein Mann, ber wilde nicht, kann e6 verſtehe, 

Wie Cut In eines Welbes Herzen kocht, 

Wie fie ber Flamme gleich, der zuͤngeladen, 

Die burds Gebaͤlt des Hauſes gierig ledt, 

Catſtammt, verzehrt und nichte beſtehen laͤßt, 

Verlangeud Alles und gefättiat erſt, 

Wenn allen Stoff fie rein in ſich verzehrt! 

So Ereifet Seidenigaft in meinen Abern, 

Kein Pulöihiag, der mist Polo ruft und mil — 

Am fluͤcht'gen Augenblick mödt ih mich Kammern, 

Daß er mir ohne Polo nicht entflicht. 

Ruͤckwaͤrts bewegen meiner Jugend Umſchwung, 

Um raſchet nue mit ibm fie gu durchſtürmen! — 

Dem Waldbſtrem gleich, dee über Felſen Mürst 

Und frine Kräfte loͤſt in weißen Schaum, 

So bricht mein Herz im Sturme bed Verlangend, 

Bebenfend nicht, nur ſpruͤhend Lirbröglutz — 

Erfüllung wid id; — Sturm der Eeibenfhaft, 

Verwehe mich dem Mächtigen Giſchte glei! — 

Mar bih, Erfüllung, wid ih — fonft ben Ted! 


{Die Fortfesung folgt.) 
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Neue Schriften über Griechenland, 


In meinem Berlage find erfchlenen unb bush alle Buch⸗ 
bandlungen zu bizichen: 


Brandis (Chr. A.), Mittheilungen über 
Griechenland. Drei Theile. Gr. 12. 
Geh. + Thle. 15 Nor. 

Der berühmte Verſaſſer dieſes Werks hatte ald Gabinıtes 
rath bed Königs von Griechenland die befle Gelegenheit, das 
griechſſche Land und Volk kennen zu lernen. Der erfle Theil 
aibt Keiſeſtizzen, der zweite Beiträge zur Geſchichte 
bes We eiungsPrie 8, ber britte Blicke auf Die 
gegenwärtigen Ju ande bes Königreichs. 
Handbuch für Meifende in Gricchen- 

land von I. F. Neigebaur und f. Alden- 
hoven, Zwei Theile. Gr. 12. Gart. 4 Thlr. 

Diefes Handbuch ift von Neigebaur in Verbindung mit dem 
in Griechenland verftorbenen Aldenhoven ganz nach dem Plane 
ber beliebten übrigen Meifebücher bes Erſtern bearbeitet worden. 
Steub (£.), Wilder aus Griechenland, 

Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 10 Nor. 

Reipzig, im Juti 1842, 

$. A. Srockhans. 


Drud und Berlag von F. 4. Brodhaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifbhe Unterhaltung. 





Mittwoch, 


— Kr. 208. — 


27. Juli 1842. 





Die dramatiſche Literatur der Deutſchen im 
Jahr 1841. 


3weiter Artikel. 
(Bortfegung aus Mr. 207.) 


Wie zart der Verf. das Erwachen ber kiebe zu ſchildern 
weiß, wie tief er die Herzen verſteht und wie fhön es ihm ge: 
lungen ift, diefes Aufgehen ber Seelen zweier Liebenden ineine 
ander durch die finnigften Worte, bie paſſendſten Bilder aus— 
zubrüden, mögen folgende Stellen darthun. Sibilla, Brances- 
ta’8 alte Dienerin, wundert ſich, daß bas junge Mädchen beim 
erfimaligen Anblid Polo’s ihn einen längft bekannten Freund 
nennt. Darauf Francesca: 

Grlennt das Kind den Vater nidt, ob «ö 

Ihn nie geſeha? Sinkt an bed Bruders Bruft 

Die Shweher niht, ob fie ibn nicht gekannt? — 

50 Liebe mehr als Kindesliebe niht, 

Ein tiefer Wort ald Bruder nicht und Schweſter? — 

So fah ih ihn, ob ih ihn nie erblidte, 

@rkannt’ ihn, ob er mir glei unbekannt: — 

Erkenntaiß drang aud meines Herzens Tiefen, 

Sie wachte ſchon, ald noch die Augen fchliefen! 
Epiter, als Polo bie ihm ald Stellvertreter feines Brubers 
Sermählte nah Rimini führt, begehrt Francesca bie Nacht 
anter einem Zelt mit Polo allein au verlieben, Ihre Gründe 
zafüt hat die reinfte Liebe dictirt: 

Zum Bleiben mabnet und der Dögel Sang, 

Die froh vereint zum Neſte Reifig tragen. 

Zum Bleiben mabnt der Blumen ſriſches Leben, 

Die Daupt an Haupt bem Boden fih entwinden, 

3um Bleiben mahntt und bed Meered Maufchen, 

Das: unfer Ohr mit fanftem Schlag erreiht, — 

Zum Bleiben mahnet dich Ftancesca's Mund; 

Gr flebt, er bittet dich — Lantiotto, bleibe! 


In Bezug auf dieſe Bitte erwidert Polo bei feinem legten Zus 
fammentreffen mit ber Gelichten, die in ihm drinat, zu fliehen: 
Zum Bleiben mabnet mid dein feuchter Blick 

Der mich verfolgt, und fibp ih meiter nod, 

As mich die Sehnſucht ewig zu bir zieht! 

Zum Bleiben mahnet mich drin pochend Ders, 

Dab feine Schlaͤg' in mir noch wiberhallen, 

Stürzt” ich mid glei in tobend Kampfgewuͤhl! 

Zum Bleiben mahnet mich ber Drud ber Hand, 

Die ih nicht lieh, und faßte mic der Tod 

Uns wollte mid von bir, mein Leben, trennen ! 

Sum Bleiben mahnet mid, daß ih nicht blieb, 

As du im Walde flirhteft: bleibe bei mir! 

Frantedca. 
34 Tann nicht hart, wie du, fein. — Bleibe bei mir! 


Auch das Geſtändniß von Francesca's Litbe iſt einer edeln 
Jungfrau würdig: 


Da kamſt du! 

Du weißt, ih konnte bir es nicht verbergen, 

Wie dir mein Ders entargeniubrite — 

Wenn id es konnte, wollt’ ib ed nidt, Polo! 

Und ald ich fab, daß du mid wirber liebte, 

As unf’re Blicke fo in Ad verfloffen 

Wie funteind Sternenlibt, bad ſich durdlreust — 

Sou ih dir fagen, was ih da empfand? 

Die fheue Jungfrau, tie fib kaum geftand, 

Was fie erfcehnte, fir Hielt das umfhlungen, 

Mona fie unbewuht bemußt gerungen! 

So vielem Trefflichen ſchadet das oft ſichtbare Haſchen des 
begabten Verf. nach pikanten, mwisigen, oft zmeibeutigen Worte 
menbungen in ben Scene, wo geringere Leute auftreten. Hier 
und ba mag dies zu rechtfertigen fein, beimeitem aber nice 
überall. Vornehmlich ergöst fi) der Autor an Kragen und 
Antworten, die er der jchnippiichen Zofe Rofaura bei ihren Ge— 
fpräden mit dem vortrefflich gezeichneten Schwemmiger in ben 
Mund legt. Etwas mehr Volitur und Fünftterifche Selbſtbe⸗ 
herrſchung würden hinreichen, aus Hans Köſter einen ber vor⸗ 
züglichiten deutſchen Dramenbiditer zu machen. 

17, Aſtolf. Dramatifches Gedicht in fünf Acten. Bon Eb. 
Gervais, Leipzig, Brockhaus. 1842, 8, 20 Nor. 

Eine Empörungs: und Verſchwoͤrungsgtſchichte, faft durch⸗ 
sängig in fhänen, fließenden Berfen arfchrieben, Aftelf wird 
von frinem Bruder Sancho verleumberifcherweife des Waters 
und Königsmorbes bezüchtigt. Er flieht, verrätherifche, mei: 
beutige Freunde intriguiren herüber hinüber, zetteln Empörung 
und Arieg an, beten Wertraute und Freunde gegeneinander, 
ſuchen Licbende auseinanderzureifen und verwirren bie Ver— 
wirrung fo fehr, daß nach vielen Ungerechtigkeiten, nad Morb 
und Todtſchlag endlich cin Bmeilanmzf zwiſchen Aftelf und 
Sancho entſchriden ſell. Aſtolf tödtet den falfchen Bruder, 
allein auch er muß dem Schickſal erlliegen, da Sando nad 
Eaerte’d Borgang fein Schwert vergifter bat. Wir mwiffen an 
dem ganzen fogenannten Gebicht, mie fchon bemerkt, nichts zu 
rühmen als bie Verſe, die der Verf, je nad) feinem Dafürbal: 
ten, und bünft, oft ohne tiefere Beranlaffung, mit griechiſchen 
Henbekafgllaben mechfeln läßt, Die Handlung, obwol fehr vers 
wickelt, läßt theilnahmlos, die Charaktere feſſeln nit, da es 
ihnen an Raturwahrbeit gebricht, und fo möchte das Stüd 
ebenfo für die Literatue mie für die Bühne verloren fein. 
Hier und dba will ber Verf. fententiös fein und wird dabri leider 
nur fad, Btellen, wie biefe, fommen in ziemlicher Anzahl ver: 

Die Ihat erfinnen, nicht fie frei vollenden, 
Kann Menſchenkraft. Ein Höh'rer muß das wenden, 
Dft führt bed Strebens alljufühner Drang 
Vom Biete fern, nah dem ber Serie rang. 


Doch kühn Vertrauen warb ihm nie verwehrt; 
Wer micht verzaget, wad der Zukunft Sıcheoö 
In dunteln Schleiern auch verhüllt, ter ehrt 
Die Bötterkraft, der Menſchheit hoͤchſtes Yood! 


18, Gerteub von Waldheim, Gin — vom Verf. bes 
Zrinters, Gutin, Griem. 1841, 8, Nur. 
dinand, 


fen ſtatt des . 
nicht in fürgefter Zeit eine bedeutende Summe als Gontribution 


erlegt wird. Die Familie Baldheim iſt nicht vermögend, dage⸗ 


gen Manne, Namens Sternau, ide Herz längft geſchenkt hat, 
mag. nidts daven wiffen. Die Todesgefahr des Vaters, 
Kindesliebe und die fürdterlidhen, uns drucht unnatürlichen, 
ete der Mutter 
Inzwiſchen läuft die 
Der Schlacht haben 


eblieben, 
geſtürzt 


tlar, naturlich, bie 
—— —* durch die Berkättniffe bedingt, von ihnen vor: 


der für die Seit des Dramas allzu kraß gehaltenen Branzista 
eim find die übrigen lebenskräftige Figuren , 


achten in einer Zeit, wo fo viele Poeten, feinwollende Dramen: 
fabritanten in einer unverfländlid durdeinandergefigten Hand: 
kung, in. Intriguen, die feinen rechten Sinn haben, in Gharaks 
tergebilden, denen es an aller Eebenswahrheit gebricht, und in 
ftolg tönenden ober geiftreich zugefpisten Worten die echte Porfie, 
ve dramatifche Leben ſuchen. Der Nerf. biefer 
t kin großartiges Gedicht, er hat nur ein gefaͤlli⸗ 
ars, bi bares und ver allem cin deutfches Trauerſpiel gelic- 
fert. Der Puls feines deutſchen Blutes ſchlagt in jedem , 
ihn fühle man in ber Sprache der Leidenſchaft, wie in dem 
Geihwäg der politifirenden Bürger, der biooualirenden Soldaten. 
Überhaupt find die Vollaſcenen, die eine Aufführung allerdings 
erf n ‚ mit Wärme und glüdlihem Humor ges 
n. Die Spradye des Werf. it durchweg edel, in leidens 
fhaftlicden Stellen ſchwunghaft, ohne Pr zu werben. 


19, Der fä Prinzenraub. Gin dramatiſches Gedicht in 
— von Zulius Wend. Leipzig, Glückt. 1841, 


Die fäcfifgen Prinzen find fon fehr ef, und zwar meis 
ſtentheils unglüdlid, geraubt worden. Die Eefer d. Bl. wers 
den noch des in griechiſchen Trimetern vollgogenen Prins 

nraubes von Mindhwig erinnern, wo Koappe und Auüchen⸗ 
Kent bei ware mung Schnaps bie koftbarften Strophen und 
tm. Wend ift —— efinnt, er 

m 


nd gar zu gutmüthig 
Erſt fprehen der Kurfürft und Kunz gan 
naher, als die fatale Guͤterfrage n 
Kunz einige Drohungen, miegelt ein paar andere Ritter auf, 





Figur hat er ganz we biftorifch 
rühmten Küdenjungen mwalbe, Rad) glüdlich vollbradhtem 
Raube werden die Prinzen, wie befannt, durch bie Köhler bes 
freit und ben beflürgten Altern wieder zurüdgebradt. Kunz 
wirb verurtheilt und zum Tode geführt. Damit flieht das 
Drama, unſchuldig und fimpel, wie es begonnen hat Nur ein 
Beifpiel, wie unendlid gutmüthig » albern ber Berf. alle Bers 
hältniffe auffaßt und barftellt. c Kurfürft fegt nämlich bei 
feiner Ruckkeht aus Leipzig den Kanzler wegen ber vorgefalle- 
nen That zur Mede und gibt ihm feiner Unadtfamkeit wegen 
einen Verweis. Darüber ift der Kanzler ganz unglüdtih und 
das Geſpraͤch ſchließt in folgender Weiſe: 


Kanyler. 
D taufendmal hab' ich ed fon bereut; 
Dot ſuch' ich immer damit mid zu tröften, 
Gr hätte, wenn and jeat nicht, doch gewiß 
Bu einern andern Beit die That voubracht. 
Kurfürft. 
Genug, mihtd mehr davon , ed if gefhehn 
Und unndg I'd, darüber lang zu fpredem, 
Mies Hätte kommen können; denn eb kam 
Und weil ed kam, gebietet es zu banbeln. 
Kanzler. 
SIG babe ja (den Alles eingeleitet, 
Was zmedmäsig in folden Bälen if. 


Kurfürk. 
So feht, dad Alles gut vollgogen wird, 
Und nedbmt Eus jest ein Beifpiel; bört Tor? 


Kanzler. 
Ja. 


ser kann einem Scholknaben unmöglich eine befiese kettion 
geben. 


20, Dramatiſche Schriften von Wilhelm Schnitter. Er 
fler Theil. Marla, Trauerfpiel_ im fünf Acten. Leipzis, 
5. Fleiſcher. 1842, ®r. 12. 15 Rgr. 

Da ficht man recht, daß alle Regeln und Geſete nichts 
feuchten! Hr. Schnitter hat 14 Jahre lang am feinem poetis 
ſchen Kindlein herumgefhnigelt und in diefer Zeit gewiß 
verfäumt, um «es recht proper auszuftaffiren.. Zrop alledem 
{ft kein Mufterind daraus geworben, wol aber in einem ge⸗ 
wiffen Sinne ein Wunberfind. Um bies zu erliären, en 
wir uns mit dem Inhalt etwas näher bekannt machen. Mario, 
die Heldin unferer Tragödie, warb von einem armen Meibe an 
der Schwelle eines Klofters gebagen, die Abriffin pflegte bie 
Eridende und beide, Mutter und Abtiffin, hatten drei Mächte 
bintereinander ein und benfelben wunderbaren Traum, etwa 
des Inhalts, daß das Mädden, gewaltfam in die Welt 5* 
ſich in einen feuerſpelenden Drachen und das ganze in 
ein großes Grab verwandeln werde. Um biefem Unheil bei 
Zeiten vorgubauen, nimmt die Ädtiffin das neugeborene Kind 
ing Klofter auf und die Mutter flirbt. Maria wählt num 
heran und erblüht zu einer wunderbaren Schönheit. Ein Land⸗ 
mann, Bertrand, ſieht Maria's Geſtalt eines Tages und bes 
fepliet, das Mädchen zu heiraten; meil aber die Klofterfrauen 
nichts davon wiſſen wollen, ruft er feinen Bruder Robert, ber 
als Mäuber Icht, berbei, flürmt mit ibm bas Klofter und 
zwingt die Abtifſin, ihnen das mädchen auszuliefern. Als 
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o gu fagen, ber Teufel unter ſaͤmmt⸗ 
I gr 58* weiß * vor Liebestuft 
zu Aalen, Mobert verlangt das Mädchen für ſich und ers 
Er er 8 ihm 3 Gelaieike Bionikete mit 
unterwegs —— 0 em 
dem Grafen Gaften. Kaum erblidt Gaſton 
‚ läßt er die Pringeffin laufen, jagt dem Räuber bie 
und Anftalten, fih mit Maria zu vermählen, 
e Kunde bavon zum Könige, ber alfobald 
Zarantıl geſtochen, anfängt zu zappeln und nad 
zu fehmen. Die Königin Mutter redet zwar 
flucht, wird gemein wie ein Fiſchweib, kurz 
ben will, doch Leider ohne Nugen! Der 
erkleidet, auf, um das Wundermäds 
un bie empörte Königin: Mutter ba: 
un bat, fo geht fie, ebenfalls verkleis 
.. Wie zu vermuthen fiand, verliebt fich 
bie fchöne Maria, die auch zu ihm, 
freilich nur, als er ihr entgegenlommt, einiges 
Bertrauen zu haben ſcheint. fon muß wider Willen Maria 
dem Könige überlafien, der den Grafen zur Hochzeit einladet, 
Unter fortwährenden Wuthausbrüden der hoͤchſt empörten Kö⸗— 
nigin, bie der Biſchof vergebens von der Trauung zurädzubals 
ten fucht, beginnt die Geremonie. Da fommt Gafton als Gaſt 
und verwundet ben König, worauf die Königin Gaſton nieder 


A 


ErELITE 
A 
ia 


‘ 


Ragg 
2. 
® 
A 


; 
4 


fragend, wie es mit bem Krans 
tann keine erfreuliche Antwort geben, er 
räth endlich zur durch Sumpatbie, die darin befteht, 
daf Maria zum Könige het wird, Wirklich erwacht diefer 
* sum keben, nur, um nun wirklich I fterben. 
Run fol Maria, in der man eine Here und ſcheußliche Zaubes 
zin erblidt, verbrannt werben, feltfamermeife aber wird bie Ges 
e bes Rachts durch einen leuchtenden Engel aus ihrem 
entführt, Da geht bie Königin in fidh, bietet das gan 
— nebit Dufkanten auf und zieht der Vefreiten, fie 
fi ‚no. Inbdeß ſteht auch das Land gegen Maria auf, 
der ‚ begegnet der Sclafenden und will ſich 
en, die er vafen förmlich und reifen einen 
Belfen ob, um fie unter diefem zu begraben. Da bel: 
ei ag gar zwei Engellnaben aus der Todes⸗ 
sor- alles Boll bekehrt fich endlich und Maria ftirbt 
: Ki in. ben Armen der Kbriffin. Dieſe Ges 
(dichte nennt der Verf, ein Trauerſpiel. Wir können nur eine 
Scenen und Berfe gebrachte Wunderhiftorie darin erbliden, 
die allenfalls einen erträglichen Stoff zu einer modernen Oper 
abgeben würde. An Zobten ift freilich kein Mangel. Es wer: 
den ungefähr adıt Menfchen umkommen, und infofern if bie 
er bödhft traurig, nur keineswegs tragifch. 
‚ber dieſer alle Männer toll machenden Maria, 
* ein wahrer Engel iſt, hat bezwecken wollen, iſt 
worden. Schade um das artige Berstalent, 
— —— bie an einzelnen Stellen 
Im Allgemeinen übertreibt der Autor und läßt 
} bei jeder Erregung gleich raſen. So z. B. bie 
„ bie zur Megäre wird, als ihre der König nice 


Sa ee meine Rede? Dört du nicht? 

w Bauberel dein Hirn verwirrt, 

. entartet, deiner felbft vergeffend, 

kladlichen amd unbrwußt, 

milden Triebe folgit ? 

verfappft du dich 

fonft nichts zu tun? — ein Dans, 
dem albernen Gefhöpfe nah — — 

einer Shen’? Bin ih 'ne Mege? u. ſ. w. 
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Einen-gar zu grobfinntichen Cindruck macht ber Leiben e 
Ausbruch Robert's, als er Maria allein fhlafend Per > 
She is wahrhaftig! Ja, ih Fhmörts, fie inte! 
Da ſuͤße Kof, tifht dich die Hölle auf? 
Seid; wärft dur glühend Gift auch; fhläng' ich aud 
Mir die Verdammmiß ein für alle Zeit — 
Genießen muß ih dih u. f, w. 


21, Freundſchaft. Iragödie in fünf Acten von Heid. u 
Selbftveriag. 154° Gr, 16, Ihe. 15 a — 
Richts ſchmerzt mehr, als ein von Natur glückliches Talent 

auf falfhem Wege mit innigem Selbſtbehagen fortſchreiten zu 
fehen, &o geht es Held. Gin, Gott weiß, wodurch? genäbrter 
Be ar Ce mn, Sa 

«it durch feine Gaprio n e e i 

Schauſpiel gibt, Held hat drei Marotten im Kopfe, Dr are 
ganze Laufbahn als dramatiſcher Dichter verderben und, wenn er 
nicht von ihmen läßt, ihn dem unbarmbergigften Literarifchen Spott 
ausfepen werden. Wir fpotten nicht über ihn, weil wir bie 
Kraft und den edeln Sinn, bem fie entfpringt, im ihm - achten, 
aber wir fagen ihm die Wahrheit offen ins Geſicht. Jent 
drei Marotten beftehen in Bolgendem: Grflens glaubt er, alle 
Bühnen müßten feine Dramen aufführen können, wenn fie fonft 
wollten; fodann hält er jeden Fürften für einen Unmenſchen 
nad Nero ſchem Zufchnitt; und endlid glaubt er, die Sprache 
Schillers in den „Räubern‘‘ fei die einzig echte und wahre 
dramatiſche Sprache. Was nun aus biefer Dreieinigkeit ent» 
fpringen muß, kann man ſich Leicht denken. Da Held durchaus 
nicht ohne Geift ift, Erfindung und Witz befist, fo überbietet er, 
um originell zu erfdheinen, wo möglid mod; die uͤberſchwaͤnglich 
ſten Ausdbrüde Schliler's. Was er darin leiſtet, fireift ans Uns 
glaubliche und wird eben durch die maßlofefte Übertreibung fo 
tädpertich, daß wir manden Hypochonbern bie Lecture riner 
fogenannten Zragödie von Held anrathen Fönnten, Den 
Stoff vu feinen Zragödien geben Held die wirklichen ober 
eingebildeten Gonflicte zwiſchen Abel und Bürger, ober auch, 
was ihm noch lieber zu fein feine, bie für gewiß anges 
nommene Eyrannei der Fürften gegen ihre Untertbanen, Das 
Bolt im Allgemeinen iſt den Kürften, nad Held's Anficht, 
biofes Lumpenpat, nicht werth, daß fie fi darum kümmern. 
Zugegeben, daß es auch Fürften mir ähnlichen Gefinnungen gibt, 
fo wird boch kein Einziger fo Äußerft plump fprechen und hans 
deln. Überhaupt ift ein gegenfeitiger Wechfelverkehr in Held's 
Darftellungsweife unter gebildeten Menfchen weder wahrſchein— 
ich noch denkbar. Deshalb allein ſchon fruchten Probucte die: 
fer Art gar nichts, da fie von Haus aus bie Melt fatſch auf: 
faffen und mithin auch zu gang falfchen Refultaten führen müfs 
fen. So viel zur allgemeinen Sharakteriftit der Held'ſchen Dra— 
menpoeiie. In Bezug auf das vorliegende begnügen wir uns 
mit ber Erzählung des Inhalte. Prinz Edwin hat einem hüb⸗ 
fen Judenmadchen in der Abſicht, Auteitt zu ihr au erlangen, 
eine anfehnlide Geldſumme gejendet, dieſes Geld bringt Walter, 
ber Pflegefohn von bes Maͤdchens Altern, dem Prinzen zurüc 
und fagt ihm die Wahrheit fo derb, fo unmöglich grob, wie 
dergl niemals vorkommen kann. In Folge dieſes Ge: 
ſpraͤchs flieht Edwin, der von Natur ein gutmütbiger 
Men if, ein inniges Freundſchaftebündniß mit Wal: 
tee, ber feinerfeits dem Prinzen mwieber bie Liebe Eva’s vrr= 
fpricht. Der Fürft, des Prinzen Vater, erbält Aunde von bie: 
fem feltfamen Bündnif und ift, natürlich, ganz aufer fidy dar⸗ 
über, Er haft dem eigenen Sohn, weil er andere Befinnungen 
begt, und will ihm durch einen Vertrag das Fürftentyum bei 
feinem Tode entreißen. Zu diefem Behufe befindet fid als Ge⸗ 
fandter des Königreichs, dem der Fürft fein Land einverleiben 
till, der Freibere von Mardern am Hofe bes Fuͤrſten, eine 
beimtüdifche, egoiftifhe Greatur, der den elenden Haudel über- 
nommen bat, weil eine Grafenkrone nebft Orden dabei in Aus: 
fit ſtehen. Mit diefem Mardern trifft Walter zufammen. Der 
Freiherr ahnt fehe richtig, daß ein Menſch von Malter's Kopf 
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umd Herz dem Staate gefährlich werden könne, und ſucht ihn 
deshalb unſchadlich zu machen. Ein paar geheinmigvole Bud: 
ftaben, die bei Walter’s Auffindung vor dem Haufe des Juden 
fich gefunden haben, verrathen, daß dee junge Mann der nas 
tüclihe Sohn der jegigen Gemahlin des Fürften mit deſſen äls 
term Bruder ift, den der Kürft aus Eiferſucht ermorbete. Der 
Fürft läßt nun Walter zu fi kommen, um ihm bas Breund: 
idaftsbündnif mit Edwin zu verbieten. Hierbei entipinnt fi 
eine Serne, bie ihres Gleichen wol nirgend bat und infofern 
allerdings auf Driginalität Anſpruch maden kann. Walter 
thut, was er „bie t fagen‘' nennt. Darauf bleibt dem 
Fürften freilich nichts übrig, als den fürchterlichen Demagogen 
einzuferfern und ihn, ließe ſich das fo in der Kürze abmadhen, 
möglichft qualvolt hinrichten zu laffen, Ehe es noch dazu kommt, 
bricht bie Empörung aus. Run wird auch der Prinz einge 
Berkert und der Fuürſt geht alles Ernſtes damit um, auch bie: 
fen zu maſſacriren. Würbenholm, der einzige Bermünftige uns 
ter den Hofleuten, hält ihn von diefer Greuelthat zurüd. Die 
Empörer ftürmen das ‚ bie bewaffnete Macht geht zum 
Theit über, der Fürft ſchaumt, fprubelt, geifert, raſt und zittert 
endlich, da ihm das Mefjer an der Kehle figt. Es bleibe ihm 
nichts übrig als abzudanken. Dies gefhicht und zwar zu Gun: 
ten Walter’s. Mit diefem Beſcheid begibt fi der nun auf 
einmal menſchlich fühlende in den Kerker. Dier aber bat 
unterbeß die Nemefis aufgeräumt. Edwin it auf feinen Wunſch 
durch Walter’s Hand —— Dieſer nimmt zwar die ihm an⸗ 
getragene Souverainsiät an, allein nur, um ben ſchuftigen Freis 
heren der Gerechtigkeit zu übergeben und ſich dann felbft au 
erftechen. Der Fürft verfpricht, jeht plötzlich aerührt, dem Ster⸗ 
benden, ibn zugleih mit Edwin. in einem Sarge begraben zu 
taflen. Will man die Monftrofität als Charakter gelten lafien, 
fo haben Heid's Figuren Charakter; bei näherer Beſichtigung 
ergibe es fich aber freilich, dab er doch nur mit Marionerten 
fpielt, denen er Schiller ſche Phrafen eingelernt hat, in ber Meis 
nung, «4 veroffenbare ſich darin ihre Seele. Beifpiele machen 
died am deutlichften. Der Fürſt, Walter und wer fonft noch 
erregt wird, fie alle führen Worte im Munde, als wollten fie 
die Welt damit in Grund und Boden bohren. Am tolliten 
machen es die genannten beiden Erften. Walter mag fein Mis 
ferere zuerft anftimmen. „O, ich könnte noch ftundenlang fort 
fahren, in biefer enmera obscura die monftröfen Heiligenbilder 
der Thrannei zu zeigen, wenn ihre Rachen nicht Gifte fpien, 
die Raferei gebären und den Behälter des empörten Gefühls 
vor ber Zeit Und biefen Dradyen gegenüber das 
markloſe echt, das die Natur in einem Bierrauſche mit 
einer mondfüdhtigen (?) Mutter erzeugte, als fie in der Binfters 
nif übereinander flolperten ! Und dazu. noch ber fchimmelige 
Geift unfers Säculums, dem die Schamröthe ins Geficht tritt, 
mern feine Jubiläen rüdwärts und feine Wuͤnſche für Nadı: 
ruhm vorwärts fchauen; das da fein Bravo plärrt, wenn Eh⸗ 
renzeichen, die das glänzendfte bürgerliche Berdienſt nicht erzielt, 
einem durchlauchtigen Wiceltinde umgehängt werden, während 
es feine Windeln benäßt; das da am Roden kauert, um Beide 
zu fpinnen für die Rachtſtühle feiner Fürften und Wolle zu 
Unterröden für feine Männer, D fürwahr, es ift fin Wuns 
der, daß mir ſchon auf einem Punkte ſtehen, wo wir um bie 
Gnade bitten, das Beil jchleifen zu dürfen, mit dem unfere 
Menschenrechte zu Frikaſſee zerhadt werden. — Aber es fol 
anders werben; es. muf anders werben, und follte im Auf⸗ 
zubr die Erde gegen das Firmament krachen.“ Gut ger 
brüllt, Karl Moor! Jetzt mag Franz, bier der Fürft genannt, 
feine Künfte produeiren. „Nun wart’ nur, wart’! Ich will 
das: Spektakel zu Ende bringen, fo zwar, daß man beim Fals 
lien. des Vorhangs Nervenzudungen befommen ſoll und bie 
Ohnmachten im Grebit fleigen werden. Pfui über dies 
ſpeichelleckende Geſchlecht! will auf Thronen feine Wohnung 
nehmen, mit Rönigen verhandeln und fein Quartier ift — ber 


gung! Wie das entſttzlich gebüßt werben fol! Brill — Stric 
— Rab — Feuer? Nies, nichts! Holla, find die Maſchinen 
bes Todes fo bald öpfe? (11!) @ibt es keine mehr, die in 
der Minute bes Dinfdeidens wieder aufleben läßt, um mod 
einmal und immer wieder hinzurichten? Keine, bie taujend 
Tode für ein Erben hat? Komm, beaeiftere du mid, Pluto, 
rädender Höllengort; ſteh bu mir bei, Minos, Kakus und Mhas 
damanthus, qualerfahrenes Klecblatt des Höllengerichts, du 
Schöpfer der Strafen eines Siſypphus, Tantalus metbeus; 
bu hilf mir wine Todesmartet erdenken, vor weicher ber Schin⸗ 
der —— der ſtalpirende Indianer errö und der 
Teufel ſich zum Pfuſcher ant!“ Wir ſagen nicht zu viel, 
wenn wir behaupten, daß mehr als drei Vierthelle des gan 
Dramas in dieſer Sprachweiſe gehalten find. Und bad, ſollte 
man es glauben, muthet ber Verf. den Bühnen gang im 
Ernfte zu, bdiefen längſt verbrauchten und lächerlichen Gall 
matbias vor unferm Publicum berfagen zu laffen! Wir halten 
«6 wirklich für ein Giück, daß die gebildete Welt gegenwärtig 
an folchen Ausleerungen eimes überreisten Zalents keinen Ge— 
ſchmact mehr findet, hoffen aber audy, daß der Verf. noch zeitf 
genug feinen Irrthum einfehen und die ihm inmohnenbe = 
auf beſſere Weife verwenden werbe. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen. 


. Da einmal in Frankreid (und in Deutſchland nicht min= 
ber) bie fogenannten literatiſchen Mevuen in Aufnahme find, fo 
will aud die „Mode die Mode mitmachen. Dieſes beißende 
legitimiftifche Blatt, das bis jegt mur eine politifche Stechfliege 
war, wird ſich bald verpuppen, aber, wie bereits angefündigt 
wird, auch als buntfarbiger Schmetterling den giftigen Stachel 
beibehalten. Diefes Blatt wird nämlidy feinen Rahmen erweis 
tern und befonbers dem reineliterarifdhen Theile von jcht an 
einen gröfern Raum laffen. Der Rebacteur Vicomte de Walſh, 
der ehrenwerthe Ritter der Reaitimität, wird wol eingefeben ha— 
ben, daß bie Lefer fich nicht mit dem allzu ſtarken, beifenden 
Dfeffer, den er ihnen vorfehte, begnügen mögen, und daß er 
ihnen, um bas Häuflein der Abonnenten nicht gar zu fehr 
ſchmelzen zu laffen, auch andere Koſt vorfegen muß. Die 
„Nouvelle Mode’, die zur Bekämpfung der Grundfähe, melde 
die alte „Mode vertheidigt, unternommen und felbft, wie e& 
heißt, vom Hofe unterflügt ward, hat fümmertich ihr Leben ges 
friftet und jegt, wie wir glauben, nach vierwöchentlichem “ 
feinen, völlig aufgehört. Ihre Spalten waren mit der jam⸗ 
merlihften Mittelmäßigkeit gefüllt und ihre Leitung war fo 
taktlos, doß man ihr ein baldiges fanftes Ende von vornherein 
prophezeien konnte, 


A. Vinet, der geiftreiche und beredte Streiter für die me— 
thobiftifche Lehre, bat vor u ein Werk herausgegeben 
(„Essais sur Ja manifestation des convietions religieuses et 
sur la s&paration de l’eglise et de l’etat”), in dem ſich fein 
herrlicher Stol und fein beſchränkter religiöfer Standpunft aufs 
neue vereinigt zeigen. Wir erfreuen uns ungetrübter feiner 
ſchönen Darftellung in feinen reinliterarifhen Artikein, die er 
häufig theils mit feinem Namen, theils anonym im „‚Serhenr’‘, 
deſſen Leitung er großentheils bat, einrüden läßt. Möchte es 
ihm doch gefallen, einen Theil berfelben zu fammeln, @ine 
Auswahl feiner kleinen Eritifhen Artikel, die befonders häufig 
die deutſche Literatur betreffen, würde auf große Theilnahme 
zählen können. Unter den Auffägen, die im „Semeur’' offen- 
bar aus feiner Feder gefloffen waren, erinnern wir ums befons 
bers einer Befprehung der Gedichte von Rüdert, der wir in 
Frankreich eine größere Verbreitung gewunſcht hätten als die 
ift, die ihm durch dieſes befchränfte methodiftifche ** zu 
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Bweiter Artikel. 
(Beihluß aus Mr, 208.) 

22. Schillers dramatiſcher Nachtaß. Nach beffen vorliegen: 
den Planen ausgeführt. Erflen Bandes erfte Lieferung, ents 
haltend: Warbect. Bifkorifches Drama in fünf Xufzügen, 
Rürnberg, Winter. 1842, ®r. 16. 15 Nor, 

Um ben Plan eines Anbern mit nur einigem Glüd aus⸗ 
führen zu Eönnen, muß man ganz in beffen @eift einzugehen 
im Stande fein. Dies ift Wenigen gegeben und deshalb ein 
folches Unternehmen immer undankbar. Gin gefährliches Wag: 
ftüt wird es aber, wenn fi ein untergeorbneter Kopf den 
Entwurf eines fo hochgeſtellten Geiſtes, wie Schiller ift, portifch 
geftalten zu wollen vornimmt, Schiller's Skizze zu „Warbed’’ 
iſt uns zwar nicht zur Hand, möglich, daß fich der ausführende 
Nachdichter fireng an bie Scnenfolge gehalten hat, obwol uns 
auch dies zweifelhaft ſcheint; fo viel ift indeß gewiß, daß ber 
ungenannte Berf. Schiller’s Ideengang auch nicht im entferns 
teften begriffen bat, Diefer „Warbeck“ ift gar nichts, am we: 
nigften ein Schaufpiel, man müßte denn behaupten wollen, daß 
eine Reihe von Scenen, in denen fehr lang und langweilig ges 
fprochen wird, die Setle eines Dramas bildeten. or nicht 
langer Zeit bat I. Kuranda, Prrausgebir ber „Grenzboten“, 
denfelben Stoff in „Die letzte meife Rofe”’ behandelt, dem Wer: 
nehmen nad mit Geſchick. Klüglich verfolgte er dabei feine ei: 
genen Intentionen, was ber Verf, des vorliegenden Products 
ebenfons Hätte thun follen. Wielleicht wäre alsbann body etwas 
daraus geworden, Warbeck iſt angebli ber Sohn Eduard's, 
deffen Kinder Richard III. ermorden lieh, Er tritt in Brüffel 
am Pole ber Herzogin Margaretha von Burgund, feiner Mub: 
me, ald Prätendent der Krone von England auf. Ihm zur 
Seite ftehen bie Anhänger bes Haufes Wort, ri, Prinz von 
Gothland, der ebenfalls am burgundifchen Hofe verweilt und 
zwar in der Abſicht, die Pringeffin Adelaide zu heiraten, weiß 
ober ahnt MWarbed’s unhaltbare Anſprüche. Beide gerathen 
glei anfangs in Händel, da fie fi als Mebentuhler Adelats 
dens, die Warbeck zugethan iſt, gegenfeitig haſſen. Durch 
Erich's Äußerungen wird uns das Geheimniß des neugebadenen 
Prinzen von York ſogleich verrathen, auch Warbet felbft läßt 
Borte fallen, die ihn als Betrüger barftellen. Dies ift ein un: 
verzeihlicher Misgeiff; denn unjere Theilnahme ſchwindet an 
einem Menfchen, der mit Vorbedacht, aber nicht einmal aus 
—— Antriebe, ſondern auf Anderer Anſtiften und fuͤr @elb 
die Rolle eines Prätendenten übernimmt, die er nur beshalb 
ernftgaft fortfpielt, weit er Gefallen daran findet, feine Kraft 
fühlt und bie Liebe zu einem fehönen, jungen und reichen Mäb: 
den ihn reizt und fpomt. Durch Erid's, nicht minder durch 
Margaretha’s Intriguen, bie bes felbftändig auftretenden Wars 
bet überbräffig wird und nach Mache dürftet, treten nun im: 
mer mehr Prätendenten auf, bie Warbeck jedoch mit leichter 








Mühe entlarvt, 
net, mit ihm aber auch 
Pflegefohn erkennt, aus bem nun 
Eduard's von England wird, 
' Rändigt, die Feinde verföhnt, die Bergen gefunden haben, wirb 


Endlich kommt ber rechte Eduard Plantage: 
ein Graf Kiidare, der in Warber feinen 
plögli der natürliche Sohn 
Rachdem fi die Parteien ver: 


ber fo lange als Rarr hrrumgegogene 
MWarbe wie * mit Adelaidens Hand belohnt. Diefe Gr: 
dichte ift auf 243 enggebructen Seiten in mwohlflingenden, 
aber meift inhaltlerren Berjen, wie uns dünkt, weitläufig ges 
nug ausgeführt, Merkwürbigerweife glüdt dem anonymen Verf. 
Schiuer's Vers nit! Dafür wirft er fein Reh nach allen Poe⸗ 
ten aus, um balb da bald dort einen Vers, ein Bild, einen 
Gedanken berauszufifchen, die er denn mit feinem eigenen Ge⸗ 
ſpinnſt zufammenftellt, was biefem das Anſehen eines matt pos 
lirten modernen rn urn gibt, in das man einzelne echte 
Stüde eingefegt hat, Bel diefer Arbeit gibt er fi faum bie 
Mühe, ein claffifhes Bild durch Änderung einzelner Worte ums 
zugt ſtalten. So wird 3. B. der Tod der Söhne Eduard’s er: 
zählt, wobei wir Shakſptare's Worte in folgenden Werfen ganz 
unvertennbar wiederfinden : 

— auf dem Bette lag bad fhöne Paar, 

Sich innig, zärtlich, bruͤderlich umſchlingend 

Mit feinen weißen Alabaſterarmen 

Vier Knospen eines Roſenzweiges, ſchienen 

Die weichen Lippen koſend ſich zu Büffen u, f. w. 

Der Berf. droht mit einer Kortfehung ähnlicher Autarbeis 
tungen aus Schiller's Nachlaß, eine Drohung, die uns erfchredt, 
wenn wir ber Überfhwenmung gedenken, bie nothmendig aus 
dieſen waflerreichen Berſen über die deutiche dramatifche Riteras 
- ee. muß, Möchte uns doch Apollo vor Unglüd 

ewahren ! 


23, Der Ritter von Rhodus. Zraueıfpiel in vier Acten vom 
—5 zu Lynar. Leipzig, Brochhaus. 1842. Gr. 8. 
r 


24, Die Mediceer. Drama in fünf Acten vom —98 zu ty: 
nar. Reipsig, Brodhaus, 1842, Gr. 8, 24 War. 

Die Darftelung des erfigenannten Trauerfpiels auf der 
bresbner Bühne fand Beine günftige Aufnahme, machte aber, 
fei es durch den Inhalt des Städs, oder durch den hochgeſtell⸗ 
ten Verf. deffelben veranlaßt, fo viel Hin⸗ und Derreben, daß 
jedem an Kunft und Porfie Theilnehmenden bie Einſicht bes 
Stüds felbft wünfchensmwerth fein mußte. Infofern war beffen 
Beröffentiihung durch den Drud nur zu billigen. Wir haben 
nun ertannt, daß der finnige Fürſt wol poetifchet, nur äußerſt 
wenig bramatifches Talent beſigt. Was in beiben uns vorlies 
genden Dramen dramatifh brauchbar it, gehört ihm nicht ei: 
genthuͤmlich zu, es ift nur geſchickt benust, andern Dramatikern 
— ohne deshalb von dieſen geradezu entlehnt zu fein. 
Wir könnten, führte uns dies bier nicht zu weit, die zahlreichen 
Stellen nachweiſen, mit benen ber Verf. augenfcheinlih einen 
bramatifchen Effect erzielte, deren Erfindung er fidh aber keines⸗ 
wegs zueignen kann, Möglich, daß der Kürft bies weder fühlt 


und Andere berumzichenbe 
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noch ahnt. Begabte Naturen, die ein eigenthümlid aneignen: 
Be ak: an, yershaete 15 Ver fe während fie dech 
. 8, in biefem „Ritter 
— Frag eur 
geſchrit nnte, 
nd iefe nun aneinander, fo will nirgend 
ein gufammenhaltended, fo verſchledene Elemente feft verkittens 
des Bindemittel entdecken laſſen. @s fehlt die Einhelt der 
poetifhen Intention, weshalb denn aller Eindrud niedergehal⸗ 
ten wird, Es ift leicht möglih, daß biefe Mängel bei ber 
Darftellung noch mehr als bei der Lecture hervortreten. Auch 
ift die dramariihe Handlung zu ſchwach, bie Gharaktere aros 
Bentheils zu leidend, mithin mehr epifch als dramatiſch. Ra⸗ 
men! feifft biefee Vorwurf den Helden des Stüds Gaflis 
nau, der in der zweiten Hälfte, wo das Drama durchaus raſche 
Handlung erfedert, — bleibt und nur doͤchſt chriſt ⸗ 
tich zu fterben weiß. fo wenig originell find die Gharak: 
tert. ae > —* — — — — Pr halb 
aus e zuſommengeſchmolzenʒ Gaſtinau, 
halb Ritter, Halb ſchmachtender Liebhaber, laht ſich mit Mar 
Piccolomini vergleichen, und der Eremit, der das Belchrunge: 
eschäft verficht, iſt offenbar ein Abklatſch von Bruder Lorenzo 
I „Romeo und Julie”, Die Tragödie behandelt ‚die Eroberung 
von Rhobus durch Soliman, den Einſchlag des tragiſchen Fa: 
dens bildet die Stellung Palmira’s, eines türkifhen Mädchens 
aus dem Stamme Zigim, zu dem Ritter vom Rhodus. Dies 
Mädchen, feit lange unter dem Schutze der Nitter lebend, ohne 
ihren Glauben w ändern, wird von Soliman zurüdverlangt, 
wenn anders bie Ritter freien Abzug von Rhedus erhalten 
wollen. Gaftinau weigert fi, diefe Bedingung einzugeben, 
weil er ein Gelübde getban, kraft beffen er Palmira's Ritter 
und Befchüger, fo lange er lebt, bleiben will, ine beftige 
Neigung fefielt den jungen Mann an die fhöne Zürkentodhter, 
doch befiet er Kraft genug, feine Leidenſchaft zu zügeln, Er 
fobert von Soliman die Freigebung Palmira’s, dic diefer vers 
wenn Gaftinau, ohne von finnlicher Liebe zu dem Maͤd⸗ 
ingeriffm zu werden, an ihm bethätige, daß Ghriftus’ 
Lehre mächtiger fei ala Mohammed’s Geſetz, mit einem Worte, 
wenn ohne Licbesvermittelung Palmira freiwillig zum Ghriften: 
thume übertrete. Der Ritter geht die Bedingung ein, Batime 
aber, eine teidenfhaftlich in Baflinau verliebte türkifhe Ska: 
vin, will mit aller Gewalt ihren gelichten Herrn retten, Sie 
in das Lager ber Zürken, ermordet den wachthabenden 
Ja wen, es entfpinnt fi ein Kampf, Gaftinau, dem uns 
terbeß unter den vorgefchriebenen Bedingungen Palmira’s Über: 
teitt zum Ghriftenthume gelungen ift, denkt nur darauf, das 
theuere Mädchen zu retten. Durd feine ritterliche WVertheidis 
ung ſichert er ihr die Flucht, Soliman bekennt den Gott Mor 
—33 von dem Gott der Chriſten überwunden, ſchenkt Fa⸗ 
time die Freiheit und will auch Gaſtinau den Seinen wieder: 
eben, allein die Gnade und Großmuth kommt zu fpät. Der 
tter ftirbt an feinen Wunden, 

Weit poetifcher in Ei heiten und durchgaͤngig drama 
tiſcher angelegt iſt das — Drama bes ch „Die 
Mebdiceer”, Daß in biefem, dem italienifhen Mittelalter ent⸗ 
tehnten Stoffe Parteienhaß, Eiferfaht, Dinterlift, Mord, Em: 

ng u. f. f. wieder die Hauptrolle fpielen, ja, daß bies 
die alleinigen ——— des ganzen Dramas find, bebarf 
mol kaum ber hnung. Stoffe dieſer Art begegnen uns 
ieht fo häufig, daß bie Theilnahme daran erlifht, um fo mehr, 
als nur äuferft felten bie dramatifche Anorbnung einigen Erfas 
für bie ſich flets in gleicher Weiſe wicberholenden Charaktere 
barbietet. An biefen derbolungen leidet auch das Drama 
des Die za ilie ber verfhmwört ſich 
gegen bie Medici, bie am Ruder bes Staats ſtehen. Der jün: 

Mebiel, Giuliano, gibt die naͤchſte Beranlaffung zum Auss 

der rung durch feine Liebe zu Gamilla Gafareli, 
deren Vater ein Anhänger ber it. Gafarell toeiß von biefer 
geheimen Liebe feiner Tochter nichts, vielmehr Hat ex fie einem feiner 


Gamilla habe Ihe den Belichten abfpenftig gemacht. 

denſchaftliche, rachſüchtige Weib brüter - über einem Plane 
jur Vernichtung ihrer Mastirt 
ſchleicht fie fi wiederholt in Camilla's Nähe, bald ihr wahrs 
fagend, bald auf andere Weiſe das unglückliche Mädchen peinis 
gend. Auf bdiefe Weife ne es ihr auch, das erfehnte Opfer 
zu erlegen. Während bie Patzi Giuliano Medici in der Kirche 
ermorden und die Staatsregierung an fich zu reifen beabfichti= 


gen, vergiftet Bianca die heimlich Wermäplte bed jungen Mes 
dici. Rorengo bleibt am Leben, bie zi werben überwältigt, 
mit ihnen Gofarelli. Lorenzo Medie bei den gefallenen 


Opfern der Rache und des Haffes Florenz für frei und fi für 
deffen erſten Bürger. Während bie erften Acte biefes Dramas 
bin und wieder fehr fhleppen, verheißt ber lehzte durch unge⸗ 
mwöhntiche Lebendigkeit und fpannende @ituationen eine er= 
wuͤnſchte Wirkung, indem er bie —— Mängel einigermaßen 
vergeffen macht. Auch in biefem Stüd zeigt ſich der Fürft als 
GCharaktergeihner nicht groß, doch führt er einen weit 
Pinfel als im „Ritter von Mhobus”, ſodaß von fpätern Ar— 
beiten bes begabten Mannes wol noch MWerthuolles zu er: 
warten ſteht. An fchönen Einzeibeiten, an poetifch ge n 
Momenten find beide Stüde nicht arm, @inige davon find 
werth angeführt zu werden, um fo mehr, als fie aus der 
ſchoͤnen Hülle poetifher Sprache hervorleuchten. 
Gamiltao, 
Vergebens, Water, boffit du anf mein Wäd! 

Denn nur ein Leichenzug iR mir die Zukunft, 

Der einen Morgentraum zu Grabe trägt. 

Es war rin Hauch and einem Parabiefe, 

Der über mein entzüdtes Daupt geftreift, 

Id bin erwacht — da flieht dad Traumgebilde 

Ummiederbringlih bin, da faum bie Gere 

Den fühen Grup der Seligkeit vernommen. 


Die Rebe bes Eremiten im „Ritter von Rhodus“ würbe 
einen noch reinern Gindrud machen, erinnerte nicht bie ganze 
—— des Mannes, wie ſchon bemerkt, zu auffallend am 

orenz0: 
Die Sonne Reigt ays fernem Meceresſchoos, 
Der lite Zeiger an ber ew’gen Ubr 
Der unbrgriffinen Zeit, Gin newer Tag 
Bäut, wie bie Perl! an der ‚geweibten Schnur, 
Aus Gotted Hand, der felber denkend betet. 


Auffallend ift die Khnlichkeit von Soliman’s Traum mit bem 
berühmten Traum Wallenftein’s, Der —* unterſchied = 
ſchen beiden beſteht nur in der Verſchiedenheit der Gegen * 
mit denen ſich die beiden Träume beſchäͤftigen. Man urtheile: 
— Mein Lager fah ich fhwrigend por mir liegen 

Ina Aller Naht. Die Janitſcharen ruhten, 

Dem Schlaf fi überlaffend, um die Keifel, 

Und, wie bie Worfiht, wachte id allein. 

Da trat der Mond aus dunkler MWollenpforte 

In unaus ſprechtich bebrer Majeſtaͤt, 

Und bliate ernft und derrſchend im die Welt. 

IH fah zu Ibm begeifrungsvoll empor 

Und fagte zu mir felbt nachfinnend alfo: 1. 
AnBlänge biefer Art muß jeder Autor forgfam zu vermeiden ſu⸗ 
en, wenn er dem Verdachte gefliffentl achahmung ent: 
chen will, Meben fo mandyem trefflich gewählten poetiſchen 
Kusdrude ſchleichen ſich freilich auch eine Menge ituben 
ein, die gerade dann am fühlbarften werden, wenn ſich der Autor 
das Anfehen eines Hocverfländigen gibt, indem ex Lebendmaris 
men oder ähnliche Sachen an den Mann bringen will; 4. B.: 


(00 
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34 elle 
Bu retten, wenn noch Rettung möglich if, 
Dberf. 
Umfonft, wer wagt bem Molf, dem bungernben. 
Die halbverſchlungne Weute zu entreißen? 
Der größte Baubrer ift ber flaͤrkſte Menſch 


Dbrr ſchlecht gewählte Bleichniffe: 
Wohlan, fo laßt und auseinandbergeben, 
Mie Shnitter, die ben frühen Tag erwarten 
Und Kräfte fammeln für die reife Ernte, 


Barptimi. 
Die Dolde werben unfre Sicheln fein! 
Branced&co. 
Und unfre Scheuer if die Weltgefchichte. 


25. Die Brüder. Ein Trauerſpiel von G. G. Melos. Mag: 
deburg, Baenfh. 1842, 12, 1 Zhir. 

Eine entfegliche Raubrittergefhichte, die fih in Romans 

form jebenfalls beffer ausgenommen hätte. Warbe und Dito, 
wei Brüder, beide Ritter, lieben ein und baffelbe Mädchen, 
eig Dito, ein ſchlechter, ausſchweifender und feiger Menſch, 
vertobt ſich mit Beoline, laͤßt fie aber fpäter fiten, um eine 
orientalifhe Schönheit, Irene, ein niedrig mollüftiges Weib, 
das fih jedem hübſchen Wanne an ben Hals wirft, zu beira: 
then. Warbet fobert, um für dieſe Schlechtigkeit Rache zu 
nehmen, den Bruder zum Zweikampf auf Tod und Leben, was 
Irene fehr angenehm ift, ba fie inzwiſchen ſchon ſchmackhaftere 
Männer kennen geleent bat, Diefen Zweikampf unterbricht die 
tugenbfame Leoline, bie im Klofter ein Afyl fürs Leben geſucht 
hat. Dito wird gerührt und geht bis zu einem gewiffen Grabe 
in fi. Mit diefem Ausgange iſt Irene fehr unzufrieden. Sie 
fucht den verhaften Gatten durch amgezettelten Meuchelmord 
aus bem Wege zu fchaffen, ba fie fi aber dazu begünftigter 
Liebhaber bedient, die einander gegenfeitig ins Gehege gerathen, 
fo fängt fi der welbliche Unbold in den eigenen Schlingen. 
Ihr Page Konrad, bem fie anfangs ihre Liebe geſchenkt, vers 
giftet fie, wofür fie ihn wieder erſticht. Otto gibt ſich ſelbſt 
den Tod, bas Übrige Gefindel wird im Kampf erfhlagen, War: 
bet fiegt, ſtirbt aber an feinen Wunden. Zum Zobtmadhen 
bat Hr. Melos ein ausgezeichnetes Zalınt, wie man fieht, mit 
tem Beruf zum dramatifchen Dichter ficht es aber fehr windig 
aus. Dies Lannibalifhe Mordſtück iſt übrigens ſchon ziemtich 
abgelagert, eine Notiz fagt uns, daß es 1834— 35 verfaßt 
werben ift. Für folde Probucte iſt es wirklich fchade um bie 
Druderfchmwärze, und es gehört von Beiten ber Verf, eine merk: 
würdige Eitelkeit und Eingebildberheit dazu, um fo ganz wert: 
lefe Machmwerke, jedenfalls mit großer Diöhe, in ben kata⸗ 
log zu bringen, benn weiter bürfte ſich ihre Verbreitung ſchwer⸗ 
3 erſtrecken. 


M. Don Juan, Drama in fünf Abtheilungen von Braun 
von Braunthal. keipzig, ®. Fleiſcher. 1842, Gr. 12. 
W Ror. 

Bon einem Dichter, der fich feiner Kraft bewußt ift, darf 
man etwas verlangen. Sprit er bies ſelbſt laut und offen 
aus, fo ift es fogar Pflicht, einen hohen Mafftab an ihn und 
feine Probuete zu legen. Braun von Braunthal, an befien dich⸗ 

Berufe Riemanb zweifeln wird, thut dies In dem Ein: 
leitungsgebicht in etwas allzu greller Weife. Er fingt: 

Berflumme heute, Trauerweiſe, 

Denn fingen will ich jeht ein Lieb, 

Das nicht, wie fonft, elegiſch leife, 

Nicht traͤumriſch dur bie Herzen giebt; 

Bill fingen eines jener Eieder, 

Wie fie verlangt bie wache Belt: 

In voller Kraft ber Jugend wieder 

Sei ihr mein Beil nun zugefelt! 


Die Üoldharfe mag erbeben 
Mit ihrem weichen Sehnſuchtstlang'; 
Sb wil vom taufendflimm'gen Beben 
Der Menſchhelt bringen einen Sarg, 
Dem jubeln alle Herzen follen, 
Dem jede Seele laufh' entzüdt, 
Die er bem hoͤchſten Sängerwollen 
Nur einmal im Jahrhundert glüdt! 
Rach einer folden ungeheuern Verhtidung bürfen wic Ungts 
möhnliches begehren. Unb was erhalten wir? Alerbings ein 
Gedicht, das am fhönen Einzelnheiten reich, das aber beffenuns 
—— auf Vollendung, am wenigſten auf eine Lünflierifche, 
ſthetiſche keinen Anſpruch hat. Der Verf. hat die bebeutunges 
volle Geſtalt Don Juan’s, dieſe großartige fagenhafte igur, 
deren fich der Böfe bemädhtigt, nachdem fie zuvor alle Sinnens 
genüffe der Erde durchgekoſtet, zum Mittel: und Schwerpunkte 
feines Gedichte gemacht. Dabei fcheint er gang vergeffen zu 
haben, daß diefer Don Juan ohne ben fleinernen Saft ebenfo 
wenig eriflicen Sonn wie Kauft ohne den Zeufel; daß ihm ber 
luſtige, furchtſame Narr Leporello ober wie ihn ber Dichter 
fonft nennen will, fo unertaglich iſt mie dem Bauft fein pedan⸗ 
tiſcher, altklluger Famulus. Unſer Nutor kümmert ſich um dieſe 
gar nicht, ſondern erſchafft ſich einen Don Juan nach feinem 
Gutdunken, der von dem furchtbar ſchoöͤnen ‚Beiden ber Gage 
wenig mehr als den Namen bat. Statt des luftigen Dieners 
gibt er ihm als Helfershelfer ein moftifches Wefen zur Beglel⸗ 
tung, Atheos genannt, das fih als griechifker Magus gerirt 
und die erftaunlichften Kunſtſtücke macht. Mit Hülfe deffelben 
wird bem genußfüchtigen, leichtſinnigen Lebtmanne jeder Wunſch 
befriedigt, bis bie Nemefis ihe Opfer exeilt. Wir treffen Don 
Juan zuerft in Madrid, auf einem Grabfleine ſchlummernd. 
Atheos figt neben ihm und preift bie Genüffe und Erfahrungen 
bes feltenen Jünglinge. Mehr aus den Reden des Magus als 
aus den Zhaten Don Juan's werben wir von beffen Großar- 
tigkeit unterrichtet. Don Juan erwacht und «6 wird nun gwis 
fden Beiden ein Bändniß geſchloſſen, wie bei Goethe zwiſchen 
Fauſt und Mepbiftopheles, mur daß bier Alles luſtiger und 
leichtfertiger hergeht. Kraft diefes Bünbniffes macht Atheos 
fi anheifgig, dem Iünglinge mit all feinen Künften bereit: 
willigft zu dienen. Nachdem bies abgemadzt if, fommen mehre 
Spanier nebft Ijaura, um ſich zu überzeugen, ob auch ber 
Übermüthige fein Berfprechen wirklich gehalten. Don Juan 
bat nämlih in Folge tiner Wette bie Nacht auf dem Grab: 
fteine zubeingen wollen. Sfaura, feine Belichte, ermedt ihn 
mit einem Er überzeugt von feiner Liebe zu ihr, obwol fie 
fürdtet, daß ein Mann, der bies zu thun vermag, auch Leiche 
iebesglüd verlegen könne, Die anlommenden Inquifionsbienee 
kürzen die heißen Kichesbetheuerungen Iſaura's ab, bie Diener 
des heiligen Gerichts werden von Don Juan hintere Licht ars 
führt. Gleich darauf kommt ein junges Mädchen, Rofa. Don 
Juan erblidt fie entzückt, ruft fie bei Namen, fie hält ihn für 
ihren Geliebten Garlos, ficht bald ihren Irrthum ein, gibt fi 
ihm aber auf ber Gtelle gang bin, indem fie beteuert: 
Garlos! Rein, du bi’ nicht, nein, 
Aber mehr old er, du biſt 
Wol fein Engel, der mid Büßt, 
D eb kann niht anders fein! 
Ja, bu biſt's, mein Garios, ja, 
Die ih bih im Traume fah, 
Wie ich bir am Herzen lag; 
Deine Macht iſt worden Tag! 

In ber zweiten —— n wir unfern Helben in 
Neapel. Gr dat bie frühern Liebſchaften vergeffen und hier bes 
reits neue entrirt. Don Juan iſt no genußfüchtiger als frü⸗ 
ber und Atheos fährt mit ibm im den Krater des veſuv. Don 
Juan, obwol entfchloffen, fühlt doch einen heimlichen Schauder 
vor ben Flammen, doch Atheos verfichert: 

— meines Dafelnd Atem weht 
Der Hoͤlle felber Kühlung ein. 


An ihm die Kreife ohne Ende — 
Atbeoß. 
Dieb find des Lebens Elemente. 
Don Iuan. 
Derin timpfen Bunten, wie in Schranten — 
“theos. 
Es find die irdiſchen Gedanken. 


eines 

Etwas Mord und Todtjchtag verleiht diefer Kraterfcen 
fobertichen tichter, Der beitte nitt in &onbon. 

—— Engländer —5* Duell mit 
und ſchlleßt Breundfchaft. Hlerauf ſucht unfer Held 
Soelunke mit Atheos auf, eine Scene, bie yo auft 
(fiehe Auerbach’s Keller) transverfirt if. Selbſt ⸗ 
pfen auf ben ſchlechten Wein fehlt nict: 

Iht fGeint mir luſtige Gefellen, 
Die fi) das maͤchtige Einerlei 


fauft ihr 
Don Juan eareffiet unterdeß das Aufwartemaͤdchen Ienny, die 


deos ſchafft fie für feinen 

Liebling beifeite, macht, daß die übrigen mwüften @efellen ſich 

beteinten und einander zulegt gegenfeitig elf Über ihnen 
zuſamm Paris bat 


täßt, 
der nochmal entfchlüpfen. ki] 

wieder, ba erkennt. 
* — Ge A — ein 8 au 


In des Vergeffend ſchauerliche Naht 


Rofa lüfter den Schleier, Do ertennt 
— — 
n n 
ya denn etwas Anderes ift fie nie — hat bie Pors 
s = Sage gä 


ſchwerlich viele Leſer entzüden wird. 
mer den Don Juan dramatiſch behandeln will, ſich 

aus on die Sage halten, fonft bleibt blos eine nidtige Schatz 
tengeftalt von ihm übrig. Die närrifhen Fahrten mit 

und beffen Zafchenfpielerkünfte find hoͤchſtene in einer 
auläffig. *) 36. 


giterarifhe Notizen. 


Sue's Werke über te ber verfchiebenen Marinen 
en ihres Berf., fie 

reits in Deutihland hinlänglih bekannt find, während bie 
werthvolle Schrift von Jal („Archäologie navale”), obfdyon 

bereits vor Jahren erfchienen, dech kaum genannt wird. 
Frankreich hat man dieſes Werk mehr zu toÄrhigen gewußt und 
fein Berf. hat ſich dadurch bewogen gefühlt, mehre ergänzende 
be ara binzuzufügen. Seine neucſte Brofdüre „Sur 
Bern ocuments genois relatifs aux deux croisades de 
t.- Louis”, die erfte Frucht feiner vor Burgem nad Stalin 
achten Reife, ift von bebeutendem Interefie. Sal, der fich 
auch als Iournalift befannt gemacht bat, ift Ardivar bei der 
Marincbibtiothef und bat fo bie ſchoͤnſte Gelegenheit, bie wich⸗ 
tigften Quellen zu benugen. Wir haben binnen kurzem von 
ihm einige intereffonte Werke zu erwarten. Behr anfpredhend 
war ein eines Bruchftüd aus feinen Memoiren, in denen ex 
re ſich zum Schriftſteller zu 
Borum getrieben wurbe, 


außer ben perfönlichen Eriebniffen des 
tenswerthe Beiträge zur Geſchichte des Journalismus unter ber 
Reftauration. 


Bei Erwähnung ber Werke Sue’s fann man wirklich 
nicht enthalten, ſich einer trivialen Medensart zu bedienen und 
zu fagen, „ſie geben ab wie warme Semmeln”. Es liegt wirk⸗ 
lich etwas Heißbungeriges in der Haft, mit der das wahre beih⸗ 
bibliothekenpublſeum über jede frifche Waare herfaͤllt, die ibm 
diefer Teichtfebrige oft aber auch feberleichte Schriftfteller bietet. 
Seine „Mathilde‘‘ ift verſchlungen im zweifachen inne des 
Worts, verſchlungen zuerft von den gierigen Leſern, dann aber 
vom Abgrunde der Bergeffenbeit, in ben ſich der talentwolle Sue 
mit allen feinen neuen Probuctionen Lopfüber hineinſtürzt. Wir 
haben feinen neueflen Roman „Therese Dunoyer’’, der faum 
erichienen, bereits eine zweite Auflage erlebt, mich gelefen und 
werben ibn wahrfcheini nicht anrühren. Aber wie fönns 
ten ihn hererzaͤhlen mit feinen verwaſchenen Gharakteren, feinen 
verbrauchten, zufammengewürfelten Situationen, feinem ſchlot⸗ 
ternden, lappenbaften Eole, Wozu aber ihn analyfiren? er 
kann feinem Loofe nicht entgehen: In einigen Wochen, wenn er 
in Paris vergefien ift, wisd er von ben Händen ber deutſchen 
Überfeger zerriſſen werden, 32, 








*), Es folgt noch ein dritter Artikel im Monat September. 
D. Neb. 
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Relazioni degli ambasciatori veneti al senate, rac- 
colie, annotate ed edite da Eugenio Alberi. Erſte 
Serie, erfter und zweiter Band. Zweite Serie, er: 
fir Band. Dritte Serie, erfter Band. Florenz 
139 —4M0. 

Über den großen Werth zu reden, welden die Melas 
tionen der venetianifhen Borfchafter für die neuere Ges 
ſchichte haben, wäre nach Allem, was von Rante, Rau: 
mer, Tommaſéo, fowie in dem Auffas „Italieniſche Dis 
plomaten und diplomatifche Verhättniffe” (Raumer’s „Hille: 
riſches Taſchenbuch“, Jahrgang 1841) und von Andern in 
unfern Tagen, im vorigen Jahrhundert aber namentlich 
vom Dogen Foscarini in feinem Werke „Della lettera- 
tura veneziana” darüber gefagt worden ift, völlig über: 
fluͤſſig. Durdy die allgemeinere Kenntnif und Benutzung 
diefer Staatöfchriften ift ein neuer Geift in die moderne 

Geſchichtſchreibung bineingefommen und ein frifcheres Les 

ben: Manches, was früher falſch verftanden war, manche 

srborgene Beweggründe, manche nicht hinlänglich beachtete 
derſoͤnlichkeiten oder Ereigniffe haben dur das Studium 
derſelben Erklärung, richtige Stellung und Würdigung ges 
funden. Man kann und wird nach biefen Relıtionen 
tiine Gefchichte fchreiben: eine Darlegung des Ganges der 
politifchen Begebenheiten ift auch gar nicht in ihnen zu 
finden; aber zur Kenntniß bes Zerrains, des Landes, der 

Huͤlfsmittel, des Hofes, ber einflußreihen Perfonen, ber 

Stimmung und allgemeinen Verhaͤltniſſe find fie unſchaͤtz⸗ 

bar. Je größer nun noch dazu in vielen berfelben bie Kunſt 

der Darftellung ift, die Gervandtheit, womit vollendete Ta: 
bleaux abgerundet werden, bie Sicyerheit des politifchen 

Urtheils, der Scharffinn in der Entmwidelung der beſtim⸗ 

mmden Momente, Alles Dinge, melde im Auszuͤgen, oder 

dri Benugung des Stoffes für biftorifche Arbeiten nicht 
teicht oder gar nicht zum Vorſchein kommen können: um 
fo gtüdticher war der Gedanke, eine möglichft vollſtaͤndige 

Sammlung bderfelben herauszugeben, der von einem ber 

ausge zeichnetſten Kenner und Forſcher der italleniſchen Ge: 

fhihte, dem Mara. Gino Gapponi in Florenz ausging 
und von mehren Freunden beffelben unterftügt ward, Der 
itafimifchen Literatur wird durch biefes Werk ein neues 
fhönes Monument errichtet. Im drei Sectionen ift die 

Sefammtmaffe eingetheilt: die erfte umfaßt die europäls 

ſchen Staaten mit Ausſchluß Italiens, bie zweite Italien, 


die Zürkei die dritte, Die Anordnung ift chtonologiſch, fo 
weit es möglich, infofern naͤmlich «6 gelungen war, Abs 
fäpriften der Altern Berichte zeitig genug zw erhalten; bei 
der Herausgabe wechfelt immer eine Serie mit der andern, 
ſodaß bis jegt von der erften zwei Bände, von jeder der 
beiden andern der erfte Band erfchienen find. *) Der Her: 





*) Eine literarifhe und bibliographifche Notiz über die vene: 
tianifchen Relationen, ber Dauptfache nach bem oben er: 
mähnten Aufſatze über bie italienifchen Diplomaten ente 
lehnt, möge bier eine Stelle finden. Sammlungen von 
Abſchriſten dieſer Staateſchriften find zahlreich, namentlich 
in Italien. In Venebig ift eine feit 1530 beinahe unun= 
terbrochene ſehr bedeutende Sammlung bis zur Mitte des 
vorigen Jahrhunderts vorhanden, In allen Ramilienbi: 
bliothefen Roms kommen fie vor; Ranke macht, bei Ers 
mwähnung bes Urfprungs biefer Sammlungen, vor Allem 
auf ben Eifer bes — die Geſchichte des fribentiner Con⸗ 
cile bekannten Garbinals Viteliozzo Biteli aufmerkfam, 
ber ſich eine Menge ſolcher Schriften zu verfchaffen wußte. 
In Florenz findet man viele im Mediceiſchen Archiv, in 
ber Palatina, in der Magliabechi'ſchen und Riccarbi’fchen 
Bibliothet und in jener des Marquis Gapponi, Nicht 
weniger in Mailand, Zurin, Reapel, Paris bewahrt ei: 
nen reichen Schar, melden bie Notizen in Marfanb’s 
ſchlecht georbnetem Katalog der italleniſchen Manuferipte 
ber tönigl, Bibliothek nur mit Mühe überbliden loffen. 
Eine äußerft beträdtlihe Sammlung ift in Wien, wohin 
die von dem Dogen Marco Poscarini, großentheils zum 
Behuf feines unvollendet gebliebenen Werks „Della let- 
teratura veneziana‘ zufammengebradten gelangt find. 
Berlin befigt eine anfehnliche Reihe, eine kleinere Botbo, 
Und mie viele find vereinzelt in öffentlichen Bibliotheken 
oder im Privatbefige! Vieles davon wurde auch gedrudt. 
Die älteften wären überhaupt verloren für uns, fänden 
wire fie nicht in ber Chronik des Marino Sanuto. In 
bem „‚Tesoro politico’’ von 1503, ber unter bem Ramen 
Lortini’s geht, ſtehen fieben, fehr fehlerhaft und unvoll⸗ 
ſtaͤndig. In WBrüffel drudte man 1672 drei Melationen 
über Rom von P. Ziepolo, A. Gorrer und Grimani, 
Beinahe um diefelbe Zeit wurde einiges Andere publicirt, 
aber meift verflümmelt. Um bie Mitte des Iehten Jahr⸗ 
hunbrets gab dann M. Foscarini in feinem mehrgemannten 
Berke Auskunft über eine große Zahl diefer Schriften. 
Das meifte Verdienſt um biefelben erwarb ſich indef un- 
fere Zeit, namentlich Ranke burdy fein Werk: „Fürften 
und Soͤlter von Gübeuropa im 16, und 17, Zahrhundert‘ 
(1827— 36), in welchem die Geſchichte und politifchen 
Verhältniffe der Osmanen, der fpanifchen Monarchie und 
des Papfitfums in jenen Zeiten, großentheils mit Be: 
nugung ber venetianifcdhen Relationen, in einem häufig 


* 


ausgeber, Hr. Alberi, verdient alles Lob für feine Bemuͤ—⸗ 
bungen, durch Vergleihung ber verſchiedenen Handſchriften 
einen guten Text zu geben; die von ihm beigefügten Ans 
merkungen erläutern, wo es noͤthig fhien, Biographiſches 
und. Anderes. Einzelne JIrrthuͤmer kommen vor, wo es 
ſich von nicht⸗ italieniſchen Dingen handelt; im Allgemei⸗ 
nen aber ſind dieſe Noten dankenswerth und zweckmaͤßig. 
In den Vorerinnerungen, welche den Relationen voraus: 


ganz meuen Lichte bargeftellt find. Die ältefte von Ranke 
benugte Relation über die Osmanen ift die des B. Navas 
ero von 1553, über die ſpaniſche Monarchie die bed ©. 

ontarini von 1530, über den römifchen Hof bie des Polo 
Gapello von 1500, Der Ispte Band des Buches enthält 
Auszüge aus den bu Relationen, bis zu der des Gi: 
zolamo Julian von 1783, 7. v. Raumer lieferte in dem 
„Briefen aus Paris zur Erläuterung der Gedichte des 
16. und_17. Jahrhunderts’ (1831) viele Auszüge aus fol: 
den Schriften; Budols benupte fie für die Geſchichte 
Kaifer Ferdinand's 1.', Alberi für das „Leben Katbaris 
nens von Medici“ 1835) u.f.w. In Zurin erſchienen von 
dem verbienftvollen 8, Gibrario, dem BDiftoriographen bes 
Haufes Savoyen, im 3. 1830: „‚Relazioni dello stato di 
Savoia negli anni 1574, 1670, 1743, scritte dagli am- 
basciatori veneti Molini, Bellegni e Foscarini,’ Im J. 
1535 veranftaltete R. Zommafeo im Auftrag bes Mini: 
fiers Guizot die Sammlung: ‚‚Relations des ambassa- 
deurs vöenitiens sur les affai de France au I6iöme 
siöcle‘’ als der „‚Colleetion de documents inedits sur 
Vhistoire de France“, Im biefen beiden Bänden finden 
ſich folgende Melationen: von A. Navagero über feine Reife 
nah Spanien 1523; von M. Giuftiniani, Fr. Giuftiniani, 
N. Ziepolo, M. Gavalli, G. Gapello, &. Midiel (2), 
M. Soriano, M. A. Barbaro, G. Gorrer, welche von 
1535 bis 1575 Botſchafter am franzöfifchen Hofe waren. 
Nach fo vielen partiellen Publicationen wurde endlich in 
Florenz, auf Koften einer Gefeufhaft von Gefchichtfreun: 
den, mit ber Herausgabe einer möglichſt —2 
Sammlung ber Anfang gemacht. Die Relationen des 16 
Jahrhunderts find auf etwa neun Bände beredinet, von 


denen bis jet vier au n find, In bdiefen find fol: 
gende ea enthalten rt —— Staaten, 
Bd. 


Navagero über Karl V., 1546; 
nand’s I., 1548, — 


1551; © ae ei 1554 
land, ; . ’ ; G. 
= Miceli) 1557 (mebfl eines Anos 
nymus „Ritratti del Regno d’Inghilterra del tempo 
della ‚Regina Maria”); ®. Soranzo über Frankreich, 
1558. — Serie 2: Ztallenifche Staaten, Bd. 1: M. Hot: 
cari über Bloreng, 1527; @, Gapello’s Depefchen über bie 
Belagerung von Florenz, 1529 — 30 (eine Relation ift 
—* vorhanden) ; 8. ai über den Hof Gosmus’ l., 
1561; A. Bolbu über Savohen, 1561. — Serie 3: Dss 
manifhes Mei, Bb. I: Daniel Ludonifi, 1534; B. Na: 

3 no, 1554; M. Gavalli, 1550; 
M. %. Barbaro, 1573; A. Badoer, 1573; G. Garzoni, 
1573; zwei anonyme Berichte von 1553 und 1579, Der 
zweite Band über Italien iſt unter der Preffe; die Rela⸗ 
tionen über ben roͤmiſchen Hof, welche allein ſchon eine 
fehr bebeutende und hoͤchſt intereffante Meibe bilden, mer: 
den bemnächft aufammen erſcheinen. 


geſchickt find, wäre etwas mehr Detail zu wuͤnſchen gewe⸗ 
fen, um es dem Leſer zu erleichtern, ohne vieles Verglei— 
hen auf den zum Verſtaͤndniß dee Schrift erfoderlichen 
Standpunkt fid) zu verfegen. 

Wiederholt [yon ſind in d.Bt.*) Bruchſtuͤcke aus ein⸗ 
zelnen Relationen mitgetheilt worden, was geeigneter fein 
dürfte, den Geiſt, im dem fie gefchrieben find, kennen zu 
fernen, als allgemeine Urtheile darüber, So mögen denn 
bier noch einige Bilder aus England und Frankreih fol: 
gen, den Berichten des Gio. Micheli (Michtei) und Gio, 
Soranzo entlehnt, welche in den Jahren 1553 —59 Bot: 
fhafter in diefen beiden Ländern waren. Micheli's Be: 
richt iſt einer der befanntern; nach einer ſehr verſtummel⸗ 
ten und fehlerhaften Copie wurde er in dem „Tesoro po- 
litico” gedrudt und von Giulio Rovilio Roffo in einer 
1560 erſchienenen Schrift über die englifdien Verhaͤltniſſe 
vom Tode Eduard’s VI. bis zur Ankunft Philipps von 
Spanien ſtark benutzt; die andere Relation ift, fo viel mir 
bekannt, nie gedtuckt worden; felbft Tommaſéo bat’ fie 
nicht. Fuͤr die Geſchichte der genannten beiden Länder 
möchte es num nicht leicht intereffantere Documente geben; 
der Buftand des Landes und Volks, die Verfaffung, die 
politifhen Verhaͤltniſſe, Neigungen und Antipatien, bie 
berefhenden Familien mit Hof und Günfttingen, endlich 
die Einkünfte (die übrigens im Allgemeinen etwas aufs 
Gerathewohl und, mie leicht begreiflih, von Höremfagen . 
angegeben find, fodaß dieſer Theil am menigften zu beach: 
ten ift), fowie die Finangverhältniffe des Adels: Altes iſt 
in diefen Berichten auf eine aͤußerſt are und befehrende 
Weiſe dargeftellt. Die Zeiten, denen diefe Relationen an: 
gehören, find zudem die intereffanteften. In England die 
Regierung der Königin Marie, der legte Kampf des Ka: 
tholicismus gegen die Meuerungen, deren Sieg unter 
Eduard VI. gewiß fchien; die Legation des Cardinals Pole; 
die gedrüdte Stellung der Pringeffin Eliſabeth; das un: 
Mare Verhaͤltniß Phitipp's; die Epoche endlidy der großen 
Spannung mit Frankreih, weldye den Krieg veranlaßte, 
in weldyem England, kurze Zeit vor der Königin Tode, 
den Reit feiner franzöfifhen Befigungen, darunter Calais 
(Januar 1558) einbüßte. In Frankteich die zu Ende ge: 
bende Regierung Heintich's I1.; das Sinken des Geſtirns 
der Montmoreney, das Aufkommen der Guifen ; großer 
Wechſel im Kriegsgluͤck, die Schlachten von St.» Quentin 
und Gravelingen verloren, Galais gewonnen; der denk: 
würdige Moment, in welchem bie franjzoͤſiſche Politik nahe 
daran war, eine verfchiedene Richtung zu nehmen, Italien 
dutch den Frieden von Chateau: Cambrefis (3. April 1559, 
wodurch bie feiten Pläge in der Landſchaft von Siena ge: 
träumt wurden zugleich mit den piemontefiichen) aufzugeben 
und ihr Hauptaugenmerk immer mehr auf die noͤrdliche 
Grenze zu lenken. Dies find die Zeiten, welche Micheli 
und Soranzo ſchildern. : 

Heintich's VIII. Tochter erfter Ehe, Maria, melde mit 
einem durch eigene Dintanfegung wie duch die Schickſale 


| ihrer Mutter, Katharine von Aragon, erbitterten und ver: 


) „Die Niederlande unter Philipp dem Schönen” (1840, 
Kr. 217); „Karl V. und Philipp II.” (1841, Nr. 198), 
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„Gemäthe.-und mit dem feſten Glauben, daß es 
ern fei, England wiederum der katholiſchen 
Kirche zujuführen, zu dem beflittenen Throne gelangte, 
ift von ih ven Zeitgenoffen vi * — Br Sr 

worden, na c einen ober andern 
——— he u Hören wir, wie Miceli diefe 


Königin und ihe Verhältniß zu ihrem Gemahl und 
ihrer Halbſchweſter Eliſabeth. 
Königin Maria ift eher von kleinem als von mittlerm 


Körperbau, mager und ſchwaͤchlich und darin ganz dem Water 
unäbnlid), welcher groß und did war, forwie ihrer Mutter, die, 
nicht groß, doch, nach ihren Bildniffen zu urtheilen, ziem⸗ 
Heibt und von mohlgeformt gewefen fein muß. 
x ſoll fie gut ausgeſehen haben ; jet geben 
einige Rungeln, mehr Folge von Kummer als von Jab: 
ven, ihr ein Älteres Ausſehen, als man erwarten dürfte. *) 
außerordentlich ernftbaft; ihre Augen find 
5 fie miche Ehrfurcht bios, fondern auch 
Furcht einflößen; dabei aber iſt fie doch fo kurz: 
daß fie weder leſen moch fonft etwas thun kann, 
die Schrift oder Sonftiges nicht ganz nahe hat. 
timme ift rauh umd laut, faft wie eine Männer: 
N ‚und man dernimmt fie ſchon aus ziemlicher Ent: 
fenung. Wenn ihre Außere Erſcheinung nicht von 
Schoͤnheit Fr fo find ihre Geiftesgaben um fo bes 

Sie verfteht =. mit der ng 
ichtigkeit. Worin über ihe Geſchlecht hinaus iſt, 
ber Umitand, Bun fünf Spradyen kennt und vier 
ihter Mutterfpradye Lateinisch, 


fi aus zudruͤcken. Durch ihre 
im Antworten wie in den Me: 
fie Seden ftaunen. In allen 
‚ mit der Nadel und Stiderei aller Art, ift 
fie ebenfo gefäyidt wie in der Mufit, namentlich im Spielen 
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der Harfe umd Laute. Als fie ſich noch damit befaßte, 
was gegenm felten der Fall ift, wunderten ſich die 

. über die Schnelligkeit der Hand umd 
ähre trefflihe Manier. Was nun ihren Charakter betrifft, 
fo bat fie eine weſentliche Unvolllommenbeit, wenn man 
einige Kleinigkeiten ausnimmt, in denen fie das Weib micht 


verleugnen kann, wie fie denn heftig und ärgerlich iſt, umd 
eher — Dr Heinlich als freigebig und großmüthig, wie 
einer 


—X 


ſondern 
it und Gefahr, worin fie ſich befuns 
den, gefchweige irgend eine niedrige oder furchtſame Hand: 
tung zu begeben, ſolche auch nicht einmal merken gelaffen, 

tgegen immer eine bewundernswürdige Hochherzigkeit und 
de bewahrt bat, indem fie zeigte, daß fie das koͤnig⸗ 
 Decorum fo genau kenne wie der verftändigfte ihrer 
Aus bdiefem Benehmen und ber Art und Weiſe, 
je man flets an ihr wahrnimmt, läßt fich ſchließen, daß 
! von mahrhaft koniglichem Blute ift, Über ihre Des 
*) Maria von d, geb. 1515, Königin 1553, vers 
mäpte 1554, J r ’ ’ 





muth, ihre Froͤmmigleit und Religiofität brauche ich nicht 
zu teden noch Zeugniß dafür abzulegen, denn —X Eigen⸗ 
(haften find nicht nur Alten bekannt, ſondern durch That⸗ 
ſachen und in den Verfolgungen voriger Zeiten beinahe 
duch das Märtyrthum erprobt worden, Mit Wahrheit 
kann man mit dem Gardinat Pole *) vom ber Königin fa: 
gen, daß fie mitten unter den Finfterniffen in dieſem 
Reiche geblieben gleich einem ſchwachen Pichte, welches 
auszulöfhen heftige Stutmwinde ſich bemüht, das aber 
immer lebendig gehalten worden, beſchuͤzt von der Unſchuld 
und dem wahren Glauben, auf daf es leuchten möchte in 
ber Welt, wie es jego leuchte. Es gibt gewiß wenige 
Frauen — ich fpreche nicht von Königinnen allein, fondern 
von allen Grauen —, welche eifriger und aufmerkfamer im 
Gebete find, welches fie, von ihren Kupellänen umgeben, bald 
in der Öffentlichen Kirche, bald in ihrer Privatkapelie ber» 
richtet, fowie im Baften und im Genuß der Sacramente, 
in allen chriſtlichen Werken endlich, die fie, als wäre fie 


eine Nonne, — 
( Bortfegung folgt. ) 


Stizzen über das parifer Kunftleben. 


2. Parifer Kunftvereine, 

Wol nit mit Unrecht Hört man in unferer Zeit allge: 
meine Klagen über das Sinken des Kupferſtichs in Folge der 
fleigenden Neigung des größern Publicums zu werthiefen Ei: 
tbographien und Beinen Stabiftichen te ungeübte Auge 
burd einen Glanz unb eine Biertichkeit be n, bie den Ge: 
genftänden ein gleihmäßiges, harakterlofes Gepräge aufdräden 
und das Eigenthümliche derſelben verwiſchen. In Frantreich 
verbreitete ſich dieſer Geſchmack durch das Einrelßen des enalis 
fhen Kupferſtichs mit feinen flüchtigen, eilfertigen Behandlunge: 
weifen, ber Schab: und Ügmanier, die, bis auf einen gerotiien 
Grad chemiſche Mittel an bie Stelle künſtleriſcher Kräfte, die 
Mechanik an die Stelle der Intelligenz fegend, der Ausübung 
des hiſtoriſchen Stich bedeutend Abbruch thatın. Die Ausbil: , 
dung bes Steindruds und Holsfchnitts, und guistt noch bie Erx⸗ 
findung bes Daguerreotype haben die großen ee im Bade 
des Kupferftihs immer feltener gemacht, und würbe, wie es 
allen Anfchein hat, dieſe lehtere Wundererfindung dahin vervoll: 
tommnet, daß man auf den Platten zu Daguerreotypen mit 
Sonnenftrahlen ſtechen und, anftatt gezeichneter, geäßte Lichts 
bilder erhalten könnte, fo wäre bie große Kupferſtecherkunſt 
vieleicht für immer ruinirt. Wir betrachten es daher als eine 
erfreuliche Erſcheinung, daß wenigitens * gediegene Stecher, 
wie Mercurj, Desnehers, Calamatta, noch ben Muth befigen, 
umfaffende Grabſtichtiarbeiten zu unternehmen unb Ihr Publis 
cum nicht, wie bie Herren Jazet, Girard, Sirdeniers, auf 
Zahrmärkten zu fuchen, und bebauern fehr, daß bie Gefelfchaft, 
welche ſich gegen das Ende ber Reftauration in ber Abficht bil: 
dete, tüchtige Stecher zur — bedtutender Stichar⸗ 
beiten aufgumuntern, nicht in Wirkſamkeit getreten iſt. Der 
Gefellfchaftsvorftand hatte bereits mei ausgezeichnete Stecher 
beauftragt, die Sibyllen nad den Fresken von Rafael und bie 
Vierge ü la perle auszuführen; aber bie Julictvolution unter: 
eingeleiteten Plane. Jene 





brach bie angefangenen Arbeiten und 


ft. bat uerdings wieder conflituirt, jedoch auf 
Peg > Bass unter dem Xitel Socidts d’encou- 
ragement des arts unis, temaßen als ein 


Sie kann ge 
ji fel an bie hie Geſe ber. Aunftfceunde (So- 
* * Rn des ———— die ſich — 26 
lich mit Ankauf von medernen Bildern befaßt, während bie 


) Reginald Pole, Cardinal⸗ Erzbiſchef von Ganterburg umb 
Legat, geb, 1500, geft. 1558, 


terung ber verei Künfte ihr A einmwirten muß), fo ift es dankenswerth, wenn eine, sie 
pen pen ne Gen, vorhandenen Mitteln erworbene bt folder Sch, für de: 

= ae a | a a en a 
Sabırh *8* 35* a und wirb einmal | Überdies wird in den meiften Vereinen, und befonders in dem 
unter die Mitglieber —— Die Maſſe der Ger ——— darauf Ruͤckſicht genommen, daß 

efähr * —— Gyps u — —— 
etten J n ’ 21 . 
werth, ; eng nie A 532 der jebem | geben werden, ſodaß Niemand leer ausgeht und Treffliches, 
Subferibenten ein Anrecht auf eins dieſer Stücke gibt; in der | derndes und Anregendes in möglichfter Ausdehnung in bas Les 
an hübfche — Gefaͤ * ben eindringt. 44, 
u. A., 
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gen von alten Meis Literarifhe Notizen. 
® tigere —— Ein italieniſcher Gelehrter Ferrari, der ſich in feinem Bas 

im Werthe von SO— 50 France, die unter die Gubferibens | terlande durch eine werthvolle Ausgabe ſaͤmmtlicher Werke von 
ten verlooft werden, fobaß man alfo außer dem Gegenftande, | Bico bereits einen Namen gem bat, warb neuerbings in 
der ungefähr die Einlage aufmwiegt, noch ein intereflantes Kunfts Beige von Verleumdungen feiner philoſophiſchen Profeffur 
mwert gewinnen kann. Diefe Kunftvereine und Geſeilſchaften von trasburg entfept. Man wollte in feinen Bortr: 
KRunftfreunden der neueften Zeit find vor Allem die Träger und ſche, zevolutionnaire und Gott weiß was für Grun entbedt 
Organe des Öffentlichen Intereffe für die Kunft in der befons | haben; bie Blätter, die fi den Intereffen der Religion fpecielt 
dern Richtung, welche Iehteres angenommen bat, und fie erfos | gewibmet Haben, biiefen ind Horn und das „Journal des de- 
dern demnach, wenn A um die Kunftverhättniffe der gegen: ta“, fonft nicht eben zu glaubensfeft, flimmte mit ein. Ger 
wärtigen Zeit handelt, eine forgfältig genaue Beachtung. Aud; | genwärtig haben wir die Boriefungen, in einer Broſchure 
verbienen fie alle ger = — —— —— dürfte ——— * Risen et — a 
an ihrer Erſcheinung v tn so as auds | ge ‚ In Händen, und zwar, wie von glau 
—* fein, — vor wenig über zchn Jahren, bie erften | verſichert wird, ganz wie der Profeffor fie gehalten hat. 
Bereine biefer Art in Frankreich ins Leben traten, fo Eonnte | lernt in ihrem affer einen feurigen @rift kennen, der aber 
man gewiffermaßen nur verfuchsweife beginnen, man mußte durchaus nicht die communiftifchen Lehren predigt, die man ihm 
nicht, wie weit fi) die Theiinahme des Publieums anfdliefen, | auf das Gewiſſen ſchieben wollte. Selbſt das 
wie tief das Unternehmen felbft in die Thätigkeit ber Kunft des Hofes hat fich genöthigt gefehen, ihm ein gutes 
eingteifen würde. Bor Alım war man bemüht, denjenigen | nif zu geben. Mitt le aber bleibt Ferrari feines 
Künfttern, welche das 3 höherer Befähigung gegeben hat: | entfegt, und es wird fich zeigen, ob der Minifter des Unter 
tem, bie jebody durch einfeitigen Ausichluf von den jährlichen | richts von dem berebten Morten, bie ber Verf. am feiz 
Ausftelungen ober geringe Theilnahme größtentheils | mer Worrede an ihn richtet, bewegt wird, fein 

Bteikunen im Gebiete ber Kunft genöthigt | gut zu machen. Außer den erwähnten Leiſtungen 
maren, Gelegenheit zur freiern Entfaltung ihrer Kräfte zu ges | verdanken wir Ferrari no ein inhaltreiches, werthvolles Werk 
ben. Die folhergeftalt gewonnenen Werke mußten unterges | „Vico et I'Italie’‘ (Paris 840), Der 2 begnögt nicht, 
bracht werden, und es war gang in ber Ordnung, daß Diejes | die Lehren des Vico, ber in Frankreich befonbere 
nigen, daurch deren Beihülfe die Ausführung bderfelben möglich | let's Bearbeitung eingeführt ift, in ihrem 
gemadt war, fie na burdye Loos aneigneten, In dieſem Sinne | darzuftellen, fondern er hat fi einen Plan geftedt, — weiter 
wurde bie Societ4 des amis des arts in Paris geſtiftet. Bald | iſt, als der Titel vermuthen läßt. Er führt nämlich alle bie 
jebodh ftellte fich das Verhältnif anders. Jener erfte Beginn glängenden Köpfe feines Baterlandes, z. B. Gampanella, Ba- 
medte bald ausgebreitete Nachfolge; ein Lebhaftes Verlangen | nint, Giordano Bruno an uns vorüber, die alle mehr oder ots 
nad Kunftgenuß, deffen Dafein man unter der Dede einer träz niger Einfluß auf den allgemeinen Bang ber Philofophie 
gen Gleichgül t nimmer ahnen konnte, erhob ſich mach der | habt haben, bie aber für Italien ſelbſt von unermeßlicer 
Aulirevolution aller Orten in der Provinz, Vereine erftanden | deutung geweſen find. 


Yriva PR phie du clerge contemporain par un solitaire’” 
den traten mit ihnen in ben Wettkampf. Jetzt galt es nice | ift ber Titel eines fehr pifanten Werks, das in u 
mehr, hütfsbebürftige, verfannte Künftter zu unterflügen. Gin | erfcheint. Jedes Heftchen, mit einem Portrait, it bie 
darauf bindeutender Paragraph fteht allerdings noch am Eins | graphie und Charakteriſtik eines bekannten Geiftli 
ang der Verrinsftatuten; aber alle Abſicht ift nun auf eigenen | Igte Barbier, der Verf. diefer geiftreichen Skizzen fein fol, zeigt 
Berk gerichtet; die Vereine find Lotteriegefelfchaften für Kunft: | in ben meiften feiner Darftellungen eine it und Unpars 
merke, Gewiß ift ein folder Imet am fi) nicht gemein und | teilichkeit, verbunden mit großer Sadkenntniß, bie nur burdy 
verwerflich; gewiß gehören Werke der Kunft zu den ebeiften | Lange Studien und genaue Befanntfdaft mit den —*— 
Beſitzthumern, tragen ihnen angelegten Gapitalien hohe und | ſten Gliedern ber —** Geiſtlichkeit erworben ſein 
ftets ich vermehrende Zinfen. Und da es nur Wenigen vers | Diefe Eigenſchaften haben dem Unternehmen großen Beifall vers 
gönnt ift, die Summe, melde ein originales Kunftwerk Eoftet, | ſchafft und bereits find mande Hefte der Biog dreis, felbft 
mit Bequemlichkeit zu entbehren, ba aud) wol erft Wenige ges | vierfach aufgelegt. Bei der Behandlung derartiger Begenflände 
lernt haben, daß man für den Genuß, welchen ein Kunftwert | kann man nit umbin, Perfonen und In n zu berichen, 
gewährt, anbern Genüffen entfagen Zönne, fo ift in ber That | und fo hat ber „Solitaire”, ber trot aller Anfelndungen uns 
t, dur das Loos mit dem | verbroffen fortfchreitet, zu beiden Seiten feines Weges häufig 
‚eines Werks für geringen Beitrag beglüdt zu werden, | Staub aufgeregt, Dafür werden ihm Diejenigen für feine Cha 
die Anerkennung nicht zu verfagen. Oder noch beffer: da eben | rakteriftiten Dank miffen, bie in einer unparteiifhen Quelle 
liche im Wolke noch mannichfacher, fefte: | Belehrung über bie Verhältniffe der Gegenwart fchöpfen mwollen, 
zer Begründung, Nahrung und Ausbildung bedarf (mie auf | Wir vermeifen 4. B. auf die Biographie von Lacordaite (Heft 8), 
olche jebenfalls ber t Umgang Kunftwerken günftig | die wir für ein 6 biogrophifches Meifterftüdt halten, 
f benfi liche mit ü ein Blein ch 32, 


Berantwortlicher Herausgeber: Helarich Broddbaud. — Drud und Werlag von ®. A. Brodbaud in Beipsig. 
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Sonnabend, 


Relazioni degli ambasciatori veneti al senato, rac- 
colte , annotate ed edite da Eugenio Alberi. 


(Bortfegung aus Ar, 210,) 


Was nun bie Regierung und die öffentlichen Angeles 
genbeiten betrifft, fo iſt fie, gleich andern Megenten, ger 
nöthigt, die Leitung bderfelben größentheils den Miniftern 
und Mäthen zu überlaffen. Da fie aber um deren Uneis 
nigteit weiß, fo bat fie, um nicht hintergamgen zu wer— 
dn und um. jedem Skandal vorzubeugen, mit Genehmis 
gung des Königs, ihres Gemahls, verordnet, daß der Cars 
dinal Pole von Allem in Kenntniß geſetzt und ihm über 
Altes Bericht erfiatter werde. Ihm vertraut fie ebenfo fehr, 
wie fie, man fann fagen, den Übrigen mistraut, und fie 
gefteht offen, daß fie in Negierungsangelegenheiten, na⸗ 
mentiih in Dem, was Kitchliches betrifft, dem Gardinal 
freie Hand läßt, mit ber Verwahrung jedoch, daß, wenn 
Jerthuͤmer vorkommen, foldye ihm beijumeffen fein mer 
den. Hierin ift fie fo verfländig wie vom Geſchick beguͤn⸗ 
figt, da ber Himmel fie mit einem Minifter verfehen bat, 
dere mit ihr fo ganz übereinftimmt und fo treffliche Eigen: 
haften befigt. So könnte fie ruhig und getröftet leben, 
wire auch fie nicht von Gedanken und Leidenfchaften, öfs 
fentticher mie haͤuslicher Art, gequält, bie fie bisweilen in 
den Zuftand tiefer Melancholie verfegen, mehr ale etwa 
yon ihrem leidenden Rörperzuftande fich herſchreiben dürfte. 
Bor Allen aber berrübt fie ſich darüber, daß ihre Ehe 
tinderlos bleibt und daß alfo die Wiederherſtellung ber Me: 
ligion und bes Gehorfams gegen die Kirche, wofür fie mit 
fo eifriger Beſtrebung gearbeitet, von neuem gefährbet fein 
wird. Überdies betrüdt fie fich ſeht über die Aufftände, 
die Nachftellungen und Verſchwoͤrungen, die fie täglich ins 
nerhatb umd außerhalb des Meiches gegen ihre Perfon und 
Regierung im Werke ficht. Haben diefelben ihr auch bie: 
der, durch Gottes Gnade, keinen Schaden gebracht, find 
fie für fie gluͤcklichen, für ihre Urheber traurigen Ausgangs 
zeweſen, fo fieht fie doch ein, daß, da bei ſolchen Gele 
genheiten immer zu Strafen gefchritten werden muß, bald 
wegen Schuld, bald wegen Verdacht, bald gegen ben Eis 
nen, bald gegen den Andern, beute durch Hinrichtung, 
morgen durch ütereingiehung: fo fieht fie doch ein, fage 
ih, daß auf diefe Weife Haß und Unmille gegen fie nur 
gefteigert werden, indem beinahe von Allen bie Gründe, 





30. Juli 1842. 





welche zu jenen Complotten Veranlaffung geben, nicht nur 
entfhuldigt, fondern ſelbſt ſtillſchweigend autgeheißen wers 
den, handle es ſich nun von der Vertreibung ber Frem— 
ben, welche um der Spanier willen fehr verhaft find, oder 
um Religionsfachen, oder um beides zugleih. Wenn nun, 
wie diefe Verſchwoͤrungen bie jest von Perfonen aus dem 
Volke ausgegangen find, irgend ein-großer Derr oder Edel: 
mann ſich, tie leicht der Fall fein Eönnte, damit befaßte, 
fo unterliegt es keinem Zweifel, daß Staat und Königin 
in große Gefahr gerathen würden, ba das Rand immer 
mit lbelmollenden und Unzufriedenen gefüllt ift und, 
wenn nur ein Haupt fich findet, die Gemüther zu einer 
Ummälzung geneigt umd bereit find. Diefe und andere 
Urſachen, von denen ich der Kürze wegen ſchweige, befrits 
ben die Königin fehrz fie fieht täglich die Liebe ſchwinden, 
welche ihr bei ihrem Megierungsantritt entgegenfam , mie 
faum je einer Herrfcherin; fie ſieht die Krone verarmt, 
nidt nur von wegen der vielen Auslagen und Schulden 
früherer Zeiten, fondern auch wegen der vielen während 
ihrer eigenen Regierung nöthig gemordenen Untoften, weiche 
fie nicht nur verhindern, gegen ihre Unterthanen und Ans 
dere ihrem Range gemäß freigebig ſich zu zeigen, ſondern 
fie täglich zu Anleihen und Subfidien nöthigen, melde 
dem Volke um fo verhaßter find, als, bei allen Subſidien⸗ 
zahlungen , die Glaͤubiger doch nicht befriedigt werden, ſon⸗ 
deren zum Theil Jahre lang im Rüdftand find, ſodaß Ge: 
frei, Klagen und Hab ſich täglich mehren. Doch findet 
fie einigen Zroft in der Hoffnung, daß die Zeit Mittel 
an die Hand geben und es dem Bemühen einiger ihrer 
Minifter, namentlich des Gardinals, gelingen werde, einen 
beffeen Zuftand herzuftellen. Letzterer hat fich der Mevifion 
der Finanzverwaltung mit Eifer angenommen und fo hofft 
man durd Einführung einer geregelten Sparfamkeit in ber 
Abminiftration aus den Schulden herauszukommen, ſowie 
Gnadenbezeigungen ertheilen und ben Bedürftigen unters 
ftügen zu koͤnnen. 

In diefen Dingen alfo empfindet die Königin rinigen 
Zroft; geringen ober gar feinen in andern, mo zwei mis 
derſtreitende Leidenfchaften fie beflürmen, Liebe und Hanf. 
Verliebt ift fie im ihren Gemahl und dies mit Recht, da 
fie während der Zeit, wo fie miteinander gelebt, Gelegen: 
heit gehabt, feinen Charakter und fein Benehmen kennen 
zu lernen. Der Gedanke nun, daß fie ihn nur burd Zus 
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fall und auf kutze Zeit wiederfehen foll, da er genoͤthigt 
iſt, immer abweſend und in Bewegung zu fein; die Ent: 
behtung feiner Geſellſchaft, die Verzihtung auf die Hoff: 
nung, Nachkommenſchaft zu feben, Alles dies muß iht ma: 
ie ‚großer Leiden fein. So bringt 

pen, man ' 

; noch €i 

jest, wie es ſcheint, frei geblieben, da fie fagt, fie glaube 
nicht, daf der König irgend eine andere Frau liebe), fo 
würde fie ganz elend fein. Dies ift die eine Leidenſchaft, 
die zweite der Haß. Es beſteht derfeibe im ihrer Abnei⸗ 
a ga 
t, fo laßt bot leugnen, daß fie 

— diefer gegenüber Groll und Widerwillen 
zeigt, indem fie bei ihrem Anblicke ſtets die Kraͤnkungen 
und die Schmad vor Augen zu haben ſcheint, welche fie 
wegen der Mutter Ellſabeth's, der Dauptveranlaffung an 
der Verftofung der Königin Katharina, einft erduldet hat. 
Was fie aber mehr denn Alles in Aufregung verſetzt, iſt 
der Umstand, daß fie jetzt ſchon Aller Augen und Gedanken 
auf jene, als ihre Nachfolgerin in der Regierung, gerichtet 
ſieht — ein bitterer und fluchmwirdiger Anblick, um fo mebr, 
da es nicht fie allein, fondern jeden ſchmerzen muß, das 
Baſtardblut einer Öffentlich Verurtheilten auf wahrhaft 
rechtmaͤßiges und koͤnigliches Blut, wie das ihre, im Reiche 
folgen zu willen. Noch gemehrt wird der Haß duch Mi: 
Lady Eiiſabeth's Abneigung gegen die katholiſche Religion; 
denn diefe, in einem andern Glauben geboren, unterrichtet 
und aufgerachfen, ſteilt fi zwar im Außern, ats gehöre 
fie zur katholiſchen Kirche, aber die allgemeine Anſicht 
nimmt dies nur für Schein. Über diefe Schwefter halte 
ich für gut, Einiges zu berichten, Sie wurde, nad bes 
Königs Beinrich Eheſcheidung, von feiner zweiten Gemahlin 
Anna Bolein geboren, einer vornehmen Dame, die indeß 
zwei Jahre darauf megen Ehebtuch Öffentlich bingerichtet 
ward. Sie kam im Sept. 1533 zur Welt, fobaß fie ge: 
genwirtig 23 Jahre hat; ein nicht mur in Hinſicht ihrer 
Geiftesgaben, fondern auch koͤrperlich ſchoͤnes Mädchen ; 
von Geſichts zugen eigentlich mehr anmuthig als regelmäßig 
(hön, groß und gutgeftaltet, von gefundem, wenn auch 
etwas ins Dlivenfarbene fpielenden Zeint, ſchoͤnen Augen 
umd namentlich ſchoͤngefotmter Hand, auf welche fie ftolz 
ift. Ihr Charakter umd Geift find bewunderungswürdig, 
wovon fie, durch iht weißes Benehmen in vielen Faͤhr⸗ 
niffen und von allerlei Verdacht umgeben, Beweiſe gege: 
ben bat. An Kenntniß der Sprachen übertrifft fie noch die 
Königin, denn außer dem Latein kennt fie mod das Grie⸗ 
chiſche und fpricht Italieniſch fo gerne, daß fie mit Italie- 
nern nie in anderer Spradye ſich unterredet, Sie ift ſtolz 
und hetriſch umd hält fich für nicht minder legitim als die 
Königin, indem fie anfühtt, daß ihre Mutter ‚mit kirchli⸗ 
her Autorität und im Beiſein des Primas des Reiches 
ihrem Vater angetraut ward und ihre Ehe gültig war, ſodaß 
ihe ſelbſt, in dem naͤmlichen Glauben geboren wie die Mutter, 
die, wenn fie hintergangen worden, als Unterthanin bona 
fide gehandelt, kein Nachtheil daraus habe entſtehen koͤn⸗ 
nen. Auf den Vater iſt fie foly; man fagt, fie fei ihm 
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ſeht ähnlich, weshalb fie ihm ſeht theuer war, fobaß er 
fie im Teſtamente feiner älteften Tochter ganz gleichftelite, 
indem er ihre eim Jahrgehalt vom 30,000 Scudi und 
überdies die Nachfolge in der Regierung im Falle ⸗ 

‚der Koͤnigin — Mit· dem er 
ehale Lebt fie geg ‚ aber immer 
Schulden, was noch mehr dee Fall fein würde, wenn fie 
aus Beforgnif, den Haß und Meid der Königin noch zu 
fteigern, ſich nicht in Acht nehmen müßte, ihren Hausftand 
nicht durch eine größere Zahl von Edelleuten und Dienern 
zu vermehren; denn es gibt, mebenbei gefagt, einen Ritter 
noch Deren im Lande, der nicht verſucht hätte oder noch 
verfucyte, entweder ſelbſt bei iht Dienſt zu erhalten ober 
einem Sohn oder Bruder eine ſolche Stellung zu ver 
fhaffen: fo groß ift Alter Zuneigung und Liebe "zu ihr. 
Ihre Ausgaben aber werden auf ſolche Weile Überdies 
mafen vermehrt. Was die Diener betrifft, fo entſchul⸗ 
digt fie fi immer mit ihrer Armuth; eine Lift, welche 
den Antheil, den man an ihe nimmt, vermehrt, indem 
ed Jedem unpaffend vorkommt, daß die Tochter des KRö— 
nigs nicht beſſet geftelle fei. Seit dem proteftantifdyen 
Aufitand in Wight ift fie eigentlich nie frei gemwefen, denn 
obgleich man iht in einem iht gehörenden Hauſe, zwölf 
Miglien von London, zu leben geftatter, iſt fie doch ſtets 
von Wachen und Spionen umgeben, welche Jeden 
achten, der bins und bergebt, ſodaß nichts gefhicht oder 
gefagt wird, was die Königin nicht unmittelbar darauf er 
fährt. Als fie bei Gelegenheit der Wermäblung der Ko— 
nigin an den Dof kam, mußte fie dutch Worte und Be: 
nehmen die Spanier und den König vor Allem‘ fo zu ge: 
winnen, da feitdem feiner ihr fo günftig gewefen ift wie 
diefer. So wollte er nicht zugeben, fondern verhinderte es 
durdy feinen Einfprudy, daß fie, dem Willen der Königin 
gemäß, durch eine Parlamentsacte enterbt und für illegitim 
erfläct ward, wodurch fie fucceffionsunfähig geworden wäre, 
was mid glauben Läßt, daß, neben des Königs Zunels 
gung, noch irgend ein anderer Brweggrund obgewaltet ha⸗ 
ben müffe. Der König war ebenfalls dem Plane ihrer 
Entfernung aus England nady Spanien oder irgend einem 
andern Lande entgegen. Aus Allem diefen geht hervor, 
wie die Königin gegen fie geſinnt iſt; ſcheute fie ſich nicht 
vor ihtem Gemahl, oder vor einer Rebellion, ſo wütbe 
fie geeme jede Gelegenheit ergreifen, fie zu ylichtigen, fo les 
bendig ift bei ihr die Erinnerung an vergangene Unbilden 
und die Empfindung gegenwärtiger; denn unglüdlidermweife 
wird nie irgend ein Complot entdeckt, ohne daß die Prin⸗ 
zeffin oder Einer ihres Daushaltd mit Recht oder Unrecht 
dabei genannt würde. Jene Rüdfidhten aber legen: ber 
Königin Zwang auf, und da fie feine Gelegenheit findet, 
gegen fie zu verfahren, fo verheimlicht fie Groll und Haß, 
fo viel fie kann, und wenn fie bei öffentlichen Beranlafs 
fungen zuſammen erfheinen, fo bemüht fie ſich fie mit 
alter Art Ehrenbezeigungen und Leutſeligkeit zu enipfangen 
und nur Über erfreulihe Dinge mit ihe zu reden. 


So viel übet diefe beiden ungleihen Schweftern, Von 
dem berühmten Catdinal Pole, der bei Paul’slll Tode 
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nahe daran war, Papft zu werben, entwirft Micheli Fol: 
gendes Bildniß 
Der Gardinal iſt gegenwärtig 57 Jahte alt. Auf 
ihm taftet, im Geiftlichen wie im Weltlichen, die ganze 
Regierung des Landes; denn einmal ift er, meben ſei— 
me Stellung als apoftolifcher Legat a latere, Erzbiſchof 
von Ganterburm und Primas des Reiches, fodann iſt 
er der Königin vormehmfter Berather. Und in beiden 
Eigenſchaften bat er die hohen Ermartungen von feiner 
Ridlichkeit, feiner Aufrichtigkeit und feinem ausgezeichneten 
Talente nicht getaͤuſcht, ſodaß man Mar einfieht, weehalb 
ihm die paͤpſtliche Krone entging, der er fo nahe war, weil 
namlich Gott ihn beftimmt hatte, dies Reid zum Gehot⸗ 
fam gegen die Kirche zurücdzuführen und vom Schisma 
zu befreien: ein Wer, welches durch feine andern Hände 
arfördert und zum Ziele geführt werden konnte wie durch 
die feinen, da man nad der allgemeinen Anficht in der 
ganzen Welt keinen Mann gefunden hatte, in welchem, 
wie bei ihm der Fall, fo viele Eigenſchaften außer Rang 
und Würde, fo viele Gelehrfamkeit und Güte ſich verel: 
nigten, um eine fo große Umänderung zu bewerfflelligen. 
Mas am Ende ihm gelang, war ber Umſtand, daß er 
ihree Nation angebörte und ihre Sprache die feinige war, 
In diefem Werke num fchreitet er Tag auf Tag mit bes 
wunderungsrhrbigem Erfolge fort, und es wirkt bier das 
Beifpiel feiner Handlungen und feines von weltlichen Lei— 
denfchaften und Rüdfihten unbefledten Lebens, da bei 
ibm, in Dem, was fein Amt beteifft, nicht Bönigliches 
Anſehen gilt, nicht Beruͤckſichtigung der Geburt, nicht per— 
föntiche Freundfdyaft; denn gegen Alle iſt er gleich ſttenge. 
Wie er nun um biefer Eigenfhaften willen von König und 
Königin und vom Klerus verehrt und geliebt wird, fo 
baffen ihn im Geheimen mandye Derer, die an der Re: 
gierung theilhaben, weil fie nice mehr wie ehemals durch 
Gunjt vorwärts kommen, da fie über Alles mit ihm ſich 
benehmen müffen und folglich große Vorſicht anzumenden 
haben, da ein Wort von ihm hinteichen würde, ihnen Amt 
und Mang zu nehmen. Wegen dieſer großen Autorität 
laͤßt fich fagen, daß in Wichtigkeit der Cardinal König und 
Herefcher iſt, obgleidy er jene Autorität mit foldyer Milde 
und Befcpeidenheit braucht, alg wäre er ber Niedrigfte, in» 
dem er, aud in öffentlihen Angelegenheiten, nur in ſolche 
Dinge ſich einmiſcht, die ihm perfönlic aufgetragen find, 
während er die übrigen Denen läßt, die fie angehen. Dierin 
it er das MWiderfpiel der Engländer im Allgemeinen, die, 
wenn fie Anfehen und öffentliche Ämter haben, mit Allem 
ſich zw thun maden, was ihmen ferne liegt, um mehr 
zu erfcheimen, als fie wirklich find. Diefe Zurückhaltung 
und Beſcheidenheit des Cardinals macht nun, daß Viele 
ihn für Ängfllih und kalt halten, weil er nicht gleich An⸗ 
dern in Daß und Liebe zu den Ertremen geht. In fels 
nen geheimen Angelegenheiten wie in denen feiner Legation, 
zum Behufe der Gortefpondenz mit dem Papfte, dem Kb: 
nige und andern Fürften, bedient er ſich blos italienifcher 
Gehütfen. Minifter Hat er nur vier; der vertrautefte unter 
ibmen ift Monfignor Prieli, dem der Gardinal jeden Ge: 
danfen vertraut, fo übereinftimmend ift ihre Lebensart, 


ihre Gelehrſamkeit, ihr Mile, Nähme biefer ihm nicht 
viele Laſten ab, namentlid bie des Schreibens, fo würde 
der Garbinal dem vielen Geſchaͤften nicht genuͤgen können ; 
denn da er von Morgen bis Abend Aubienz geben muß 
und die Königin gewoͤhnlich zwei bis drei Stunden mit ihm 
ſich beräch, fo müßte er unter der Laft feines Amtes er: 
liegen. Was des Cardinals Gefinnung gegen Italien und 
vornehmlich; gegen die durchlauchtigſte Republik (Venedig) 
beteifft, fo zeigt er ſich flets eingedenk und erkenntlich für 
bie empfangenen Gunftbezeigungen und pflegt offen zu 
fagen, Italien fei ihm ebenfo wol ein Vaterland wie Eng: 
land, denn, fagt er, altera me genuit, altera me excepit. 
(Der Beſchlus folgt.) 


Europäifhe Bilder aus den Rand» und Serfahrten eines 
britifhen Militairs während der Kreugzüge gegen ben 
Kaifer Napoleon und mad benfelden. Bilder aus 
Deutfhland, Helgoland, England, Irland. Bon €. 
Heufinger. Erfter Theil. Jena, Bran. 1841. 8. 
1 Xblr. 

Die Zeit der Ruhe, deren fi Europa feit bem Jahre 1515 
in feinen meiften Theilen zu erfreuen gehabt hat, ift an aller: 
hand Bildern und Erlebniffen aus den verhängnißvollen Fahren 
der Rapeleon’fhen Hertſchaft reich gewefen. Mancher, dem e6 
damals im beutfchen Baterlande zu enge wurde, den frangöfifche 
Verfolgung nad England hinüberttieb, um unter ben britifchen 
Bahnen den Drang nad Thaten zu befriedigen ober den Haß 
gegen die Brangofen zu Fühlen, bat fpäterhin bie Meder ftatt 
des Degens ergriffen und in belebten Schilderungen uns bie 
Bilder einer Zeit wiebergegeben, von beren Drangfalen nur noch 
bie Xitern unter uns zu erzählen wiſſen und die der jüngern 
Seneration faft nur aus ben biftorifchen Lehrbüdern und Goms 
pendien befannt ift. &o haben in England Eondonberry, Wovle 
Sherer, Gordon, Gaftillo ihre militairifhen Denkwürdigkeiten 
geſchrieben und Ludlow Beamiſh hat bie „Geſchichte der eng: 
tifch = beutfchen Legion““ verfaßt; unter uns hat Schepeler bie 
Kriege in Spanien und Portugal ausführlich gefchilbert und 
Barabagen von Enfe in ber Befchreibung der Schlacht bei 


. Wagram ein fhägbares Bruchſtück aus ber Geſchichte des 


Kampfes Napolcon’s mit Öftreih im 3. 1800 geliefert, denn 
auch in Öftrei fanden damals tüchtige, Eriegsluftige Männer 
Shut und Unterflommen. An biefe und ähnliche Scheiften 
reihe fi das Erinnerungsbud bes Hrn, Deufinger an, deſſen 
erftee Theil durch bie Lebendigkeit feiner Schreibart und bas 
feifche Golorit der darin enthaltenen Bilder als eine empfeh⸗ 
lungswerthe kecture zu bezeichnen if. 
Da wir unfern Lefern nicht vorgreifen wollen, fo bes 
ſchränken wir uns nur auf bie Angabe des Inhalte. Ganz 
beſonders anzichend iſt uns das Fragment eines Tagebuchs 
erfchienen, welches uns in bie Zeit ber Gontinentalfperre 
nah Hamburg verfegt und mit lebendigen Barben bie Han 
belönoth der alten Meichefladbt durch die framgöfifge Bes 
fehung und die Einfhmuggelung einer anfehnlihen Menge Go: 
lonialwaaren durch die Kühnbeit des Ergäblers ſchildert. Da- 
ran ſchlleßt fi die Flucht deffelben durch Holftein und von 
Zönningen aus in einer Seſellſchaft entfchloffeneer Männer bie 
Fahrt in einer offenen Fiſcherbarke nach Helgoland. Diefer Zur 
fluchtsort der damaligen Zeit für Schmuggelcapitaine, engliſche 
Werber und politifche Agenten, Flüchtige, Verbannte, Ausreißer 
aus allen Heeren bes Rheinbundes und Spione von aller Art ift 
von Hrn. Heufinger in mehren Stellen ausführlich gefchüldert und 
wird ein um fo größeres Intereffe haben, je zahlreicher bie @äfte 
inb, weiche jept aus allen Gegenden Deutfhlands bie Infel als 
jabeort zu befuchen pflegen. Die andern AÄbſchnitte beſchreiben 
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—* Lebens, daß ber Werth manchtt Partien, als zein * 
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Deutſches Dee lamatorium. 
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Kannegießer s Declamatorium ift gleich nach fine 
Erfheinen in vielen Lehtanſtalten eingeführt worden und 
erſcheint jeht in einer Zi ‚ mit einem zweckmaͤßigen 
Anhange vermehrten Auflage. Trotz der bedeutenden Ver⸗ 
mehrung aber find die Preife fomol des. ganzen Werks Wr 
der einzelnen Theile .diefelben geblieben. 
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Relazioni degli ambasciatori veneti al senato, rac- 
colte , annotate ed edite da Eugenio Alberi, 
Beſchtuß aus Mr. 211.) 

Gehen wir nun über zu Soranzo’s Relation Über Fran: 
reich und dem Hof Heinrich's II., und vorerft zur Schil⸗ 
derung biefes Könige: 

Der Allerchriſtliche ft nun 39 Fahre alt und im elften 
feiner Regierung. *) Er ift von großer Statur, vortrefflicher 
Körperbefchaffenheit und geſchickt zu jeglicher Übung und An: 
ſttengung ; gefund und am keiner Krankheit leidend, außer an 
Migräne, wovon er fih mit Hülfe gewiſſer Pillen befreit. 
Seine Hautfarbe iſt dunkel, das Haar war ſchwarz, iſt aber 
bereitd ganz ergraut; er iſt ziemlich voll und würde fehr 
farf werden, arbeitete er diefem nicht durch beftändige Bewe— 
gung und große Mäßigkeit entgegen. Seine Züge find 
ans Fark, das Geſicht ift laͤnglich, die Augen mittel: 
Sof; der Ausdruck iſt etwas melancholiſch, wie er wirk⸗ 
ih von Charakter if, obgleich er ſonſt bei vieler koͤnigli⸗ 
im Würde große Güte zeigt, Im Effen, Trinken, 
Schlafen iſt ec ſehr mäßig. Seine Lebenemweife ift faſi 
immer die ndmlihe, denn im Winter wie im Sommer 
saht er früh auf und läßt dann ſowol die Kammerherren 
gentiluomini ordinarj ) wie auch bie übrigen Edelleute 
ineeten. Machdem aber Seine Majeftät aufgeftanden ift, 
fernen ſich Alle, und es bleiben nur die Mitglieder des 
shimen Rathes, welcher letztere je nah Maßgabe der Ge: 
daͤfte, gewoͤhnlich aber gegen zwei Stunden währt. Hierauf 
uht der König zur Meffe, dann zur Mittagsmahlzeit, 
milde oͤffentlich ift und wobei er immer mit Jemanden 
die Unterhaltung führt. Nah dem Effen ertheilt er zwei 
Stunden lang Jedem Audienz, namentlid den Botſchaf⸗ 
um; feine Güte it dabei fo groß und feine Worte fo 
rundlih, daß er Keinen unzufrieden ſcheiden laͤßt. Außer 
kiger eigenen Sprache redet er die italieniſche und fpani: 
‘he und bedient ſich berfeiben je nad der Gelegenheit. 
Mit wenigen Begleitern verfügt er ſich nun in die Zim: 
mer der Mabame de Valentinois *”), wo er ungefähr eine 


*) Heinrich IT., geb. 1518, vermählt mit Katharinen von 
Beer. 1518) 1533, König 1547, geſt. 1559, 

") Diana be Poitiers, Tochter des Deren de St. + Ballier, 
geb, 1499, vermählt 1512 mit Louis be Brig, Graf von 
Mauleorier, Großfenefhall der Normandie, Witwe 1530, 
art, in ihrem Schioſſe zu Anct 1566, 


—— St. 212, 





31. Juli 1842. 









Stunde verweilt, worauf er fich zum Mail: oder Ballſpiel 
begibt, da er feit einiger Zeit die ermübdendern Übungen 
ruben gelaffen hat. Auch das Abendeffen ift öffentlich 
und der König befchlieft den Tag in den Gemächern ber 
Königin, wo die meiften Herren und Damen fidy einzu: 
finden pflegen und er über eine Stunde zu bleiben pflegt. 
Von Natur ift der König fehr freigebig und gefällt ſich in 
Gnadendezeigungen, wenn er fich auch dazu verfteht, daß 
nicht Allem, was er bewilligt, Verfolg aegeben wird. 
Er hat eim vortreffliches Gedaͤchtniß umd außerdem, daß 
er fets den Gang ſaͤmmtlicher Gefchäfte gegenwärtig bat, 
weiß ich von ihm felbit, daß, wenn er einmal eine Perfon 
gekannt hat, er fie nicht wieder vergift, Über Alles liebt 
er bie Soldaten, welche er bei Ertheilung von Reichthüͤ⸗ 
mern und Ehren allen Andern vorfegt, ſodaß man fagen 
kann, daf, wer nicht Soldat ift, am Hofe beinahe keine 
Rolle fpielt, während bei Seiner Majeftät geringem Ge: 
ſchmack an den Wiſſenſchaften die Gelehrten wenig beachtet 
werden. Auf das Kriegsweſen verſteht er ſich fehe gut und 
unterhält fi gem davon, wie er denn vor und nad feis 
nee Thronbeſteigung verſchiedentlich an Kämpfen Theil ge: 
nommen hat. Die Jagd, namentlich die Hirfhiagd, Liebt 
er ſeht und geht zwei= bis dreimal in der Woche hin, 
außerdem daß er immer jagt, wenn er auf Reifen iſt. 
Fehler, die er beim Jagen begehen fieht, find beinahe das 
Einzige, wodurd er im heftigen Zorn verlegt werden kann. 
Mufit ift ihm fehe willkommen, und er will fie faft taͤg⸗ 
lid) hören, wenn er zu Bette geht oder aufſteht. An 
Gebäuden, Zeppichen, Jumelen und fonftigen überflüffigen 
Dingen bat er wenig Geſchmack, doch fagt man, er werde 
einen großen Palaft errichten, fobald die Kriege ein Ende 
nehmen. 

Als König Heinrich zur Krone kam, war er in allen 
Geſchaͤften vollig unerfahren, da fein Water ihm zu dem 
Regierungsangelegenheiten wenig zugezogen hatte. Da es 
ihm num ſchien, er bebürfe des Rathes und ber Hülfe, fo 
vertraute er die oberfte Peitung dem Herrn Gonnetable *), 
der ihm vor Allen dazu befähigt zu fein fehlen. Seine 
Ereellenz brachte übrigens nie etwas zur Ausführung, ohne 
vorher dem Könige Mitthrilung davon gemacht zu haben; 

*) Anne de Montmorenceg, geb, 1493, geft, 1567 an den in 


ber Schlacht bei St.: Denis erhaltenen Wunden. Die 
Schlacht von St.: Quentin ereignete fidh 1557, 
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da dies indeß im Geheimen geſchah und man im Publi: 
cum feine unbeſchtaͤnkte Autorität fah, fo glaubten Manche, 
Seine Majeftät fei nicht fähig zu regieren und überlaffe 
dem Gonnetabfe Als, Später hat man aber das Ge⸗ 
gentheit erkannt; bemmn nach der Miederlage und Gefangen: 
mebmung Seiner Epceltenz hat ber König bie Regierung 
gan in feine Hände genommen, und Altes, was in jener 
Zeit verordnet ward, die Errichtung eines neuen Heeres 
und viele andere in jenem Augenblick ber großen Noth er: 
foderlichen Mafregeln gingen von Seiner Majeftät feiber 
aus, ohne daß ber Cacdinal von Lothringen *), ber ein⸗ 
zige noch gegenwärtige Rath, viel damit zu ſchaffen ge: 
habt hätte. Da aber ber Garbinal großen Einfluß beim 
Könige hat, fo ift zu dermuthen, daß binnen kurzem bie 
Herren von Guiſe zu derſelben Autorität gelangen werden, 
welche vordem der Gonnetable hatte. Seine Majeſtaͤt iſt 
ſo ſehr darauf bedacht, die Macht ſeiner Krone zu vermeh⸗ 
ven und auf ſolche Meile ſich groͤßern Ruhm zu erwerben, 
daß man deutlidy ficht, wie fonft nichts ihm am Herzen 
fiegt. Obgleich er feine Plane umter ſolchen Vorwaͤnden 
verheimlicht, wie die Umſtaͤnde fie gerade mit fidy bringen, 
fo erfennt man body, wie fein ganzes Berfahren darauf bin: 
ausgeht, das Reich vereinigt und dem Dauphin größere 
Macht zu hinterlaffen, nicht aber feinen andern Söhnen 
Staaten zu verfhaffen, wenn fie ihm nicht durch außer 
orbentliche Gelegenheit in die Hände fallen. Sonft follen 
fie Herzöge in Frankreich fein, jedoch ohne Feftungen, ohne 
viele Jurisdietion und mit mäßigem Einkommen. Er 
denkt ihmen eine hinreichende Penſion anzumeifen, welde 
vom Dauphin ausgegahlt werden folk, woburd er fie noͤ⸗ 
thigen wird, ihrem Könige ſich anzufchtießen und zu ge: 
borfamen, ohne daran benfen zu innen, im Reiche grös 
fere Macht zu erringen. 

Die Königin, Gemahlin Seiner Majeftät, ift die durch⸗ 
Inuchtigfte Katharina, Tochter des erlauchten Lorenzo de’ 
Medici, Herzogs von Urbine. Sie ift um 13 Tage jün: 
ger als ber König, dem fie durch ihren Obm, Papft Ele⸗ 
mens, 1533 angetraut ward, Zehn Fahre lang blieb fie 
ohne Kinder, wornuf fie fünf Söhne und fünf Toͤchter 
gebar. Die Gefichtszlige Ihrer Majeftär find fehr ſtark; 
fie iſt von vorterfflicher Koͤrperbeſchaffenheit, von gütiger 
Gefinnung und fucht ſich Jeden geneigt zu maden, na: 
mentlich die Staliener, fo viel fie kann, ſodaß fie vom Hofe 
wie vom ganzen Bande fehr geliebt wird. Dem Könige 
fit fie Über Altes zugemeigt: das Ziel all ihrer Gedanken 
ſcheint nur zu fein, ihm zu gefallen und feine Geſellſchaft 
zu genießen, ſodaß fie weder Mühfeligkeiten noch Anftren: 
gung achtet, ihm zu folgen, wo fie kann. Diefe Liebe 
wird vom König erwidert, denn außer dem daß Seine 
Majeftät ihe immer alle Eheenbezeigungen hat zu Theil 
werden Laffen, bie ihr als Königin gebühren, hat er ihr 
aud immer feine Geheimniffe mitgetheilt und nad) der Gr: 
fangennehmung bes Connetable, ber nicht ihe Freund war, 
ihres. Mathes bei manchen Beranlaffungen ſich bedient. 
Den Dauphin (Franz IL.) hat die Königin zu folder Ach: 


ne Guiſe, Cardinal von Rothringen, geb. 1525, 





tung vor ihrer Perfon erzogen, daß man wol einfieht, wie 
er ganz von ihrem Willen abhängt. Unter dem ibr Nahe: 
ſtehenden liebt fie am meiften den Marſchall Stroyi *) 
ihren Wetter, weichem fie allegeit, fo viel fie vermochte, Gunſt 
zugewandt hat. — In befonderer Gunſt beim Könige fteht 
die Frau Herzogin von Balentinois, bie [hen GO Jahre 
alt und feit, vielen Jahren Witwe if. Ihr Gatte war 
der Seneſchall der Mormandie; zur Herzogin wurde fie 
vom Könige bei feinem Negierungsantriet erhoben. Sie 
it von größter Schönheit geweſen und vom Könige von 
feiner erften Jugend am fehr geliebt worden; und obgle ich 
diefe Liebe bis heute unverändert dieſelbe ſich erhalten bat, 
ift im Öffentlichen Leben dennoch nie irgend etwas Unebr: 
bares bemerkt worden. Ihr Name ift Diana, weshalb 
Seine Majeftät zur Devife einen Halbmond nahm: «mit 
den Worten: Totum donec compleat orbem, fowie er 
auch ihre Farben, Weiß und Schwarz, annahm und dutch 
die Seinigen tragen ließ. Man hält fie für eine ſeht 
kluge und verftändige Grau; fie weiß um alle Geheimniffe 
des Königs, welcher durch ihre Vermittlung leichter als 
fonftwwie Gnaden ertheilt, und namentlich hat fie die Er 
theilung der kitchlichen Umter in dee Hand. Gegen die 
Königin zeige fie große Liebe und Hochachtung und bebient 
fie und ihre Kinder in allen Krankheiten und fonitigen 
Vorkommen, als wäre fie nicht anders als ihre Dienerim. 
So kommt es denn, daß die Königin, obgleich fie immer 
einige Eiferfucht gegen fie empfunden hat und vielleicht noch 
empfindet, dennoch vor den Anderen nicht verfeblen kann, 
ſich ihr gnaͤdig und Liebevoll zu beweifen, um fo mehr ale 
fie wel, wie angenehm dies dem Könige ii, Zwiſchen 
dem Gonmetable und der Derzogin iſt immer die größte 
Meinungsverfdiedenheit, ja Feindſchaft gewefen, bie um 
fo mehr zugenommen, je mehr er ſich bemüht bat, den -» 
König von der Lirbe zu ihr zurückzubringen. Mit dem 
Haufe Guife hat fie dagegen ſtets im beften Verhältniffe 
geftanden ; diefe haben ihr immer Ehrerbietung bemiefen 


und jest find fie auch miteinander verſchwaͤgert. 


Diefe Bruchſtuͤcke aus den Berichten über England und 
Frankreich mögen genügen. Niemand wird diefen Schit: 
derungen abflceiten, daf ihre Auffaffung ebenfo wahr, wie 
die Darftellung lebendig ift; den feinen politiſchen Sinn 
aber, der aus den beftehenden Verhältniffen die zukünftigen, 
aus ber vorhandenen Verwickelung der Umftände die einftige 
Entwidelung fo klat berauszulefen mußte, wie es hiet mit 
Eliſabeth's Zukunft, mit Frankreichs Politik, der Größe ber 
Guiſen und Katharinens Hertſchaft über ihre Söhne der 
Fall ift, kann man nicht umhin zu bewundern. 53. 





Romanenliteratur. 

I, Grenztr, Narren und Lootſen. Eint Sammlung von Rovel⸗ 
ten, Cands und Seebildern von Ernft Willfomm. Swei 
Bände, Reipzig, Kolmann. 1842, 8, 2 hir. 227, Nar. 

Die Abſicht des Berf., das Leben ber fogenannten untern 

Bolkselaffen darzuftellen, iſt jedenfalls als loͤblich anzuſprechen. 


) Pier Strozzi, Sohn Filivpo Stroggl’s und ber Glarice 
Mebiei, Tante der Königin, geſt. bei ber Belagerung von 
Thionville, 1559. 


einen ‚Beinen Provingialftadt bes 
einem großen Schag ererbier Cigenthümlich- 
dem individuellen nerven“ u iu 
mlichkeit ausprägt und fo 
———— if, den Salons und Thetleuten 
Zu den Erzählungen in dies 
nrenzer’‘, die Bewohner der Scheide 
ufig, und Erzählungen 
de, namentlih „Das Pafcherleben‘‘, da 
Anſchauung geleitet Hat. Weniger, oder 
iſt das der Fall bei den „‚Rootfenergähluns 
immerhin auf Helgoland gewefen fein, 
nicht fo gebildet, fie denken nicht 
bier der Fall if, D 


eines 
Berf. 





—* verbreitet als 
‚des Zodes” anzunehmen 
1 Unter ben u te Der 5 
—* ee fein, wenn kei — Stumpf * 


genug ſelne 
Seele ſprechen 
are 
fagen, 
Er 
Leute 
von ihnen erwarten darf. Am auffal: 
find die Gontroverfen im Munde des Mufitantın in 
—ni— Seinem Stande nach kann er freillch 
ee eg ae —— wer reg 5 ka: 
tholiſchen anſtellen, und fein Unglück mag ihn auch dazu 
berechtigen. O5 aber jemals eh Kathalit, * namentlich ein 
wie der un iche Mufitant, vor ihm durch⸗ 
lau en fi in fo gehäffigen 45 mia 
t, blosftellen wird, muß billig begmeis 
Zuhörer durfte, wie es boch geſchieht, 
nd am wenigften dann, wenn fie ihn ets 
elten, Der Verf. muß ſich ſelbſt mehr 
er Er Na der kLeſer bei feinen Erzäh⸗ 
n fol. 
velle, Bon Karl Eitner, Zwei Bände, 
ei. 8 Ihlr, 25 Nur. 
das thatlofe, plaudernde Gefchreibe ber 
tee feines Freundes nimmermehr. Gin 
t! u fehlt dem Ganzen jedes epifche 
- ein Buch in zwei Bänden, worin bie 
das Unglüd hat, welches (Bd. 2, ©. 158) ganz 
iſt „Was ihn liebte, hatte er verfeat, von 
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er an zu ziehen gefucht, hatte ihn ver: 
moralifher Überzeugung verachtete, drängte 
er verſchonen wollte, mußte er verwunben ; 
mit dem mußte ex bandgemein werden.” 
einen Dichter in dieſen Gegenfäten! Und 


m ’ 
e für 
Bde Ku wir? Ginen pa oiften, der einmal mit einer 


ven 
r ſchoͤnen Frau re getrieben hat, dann beffer fein 
ill, von lichkeit und Natur Allerlei vorbringt und 
to6 ber Kühnbeit Ehebruche, trob großer Reifen doch fo 
aufzutreiben verfteht, gang einfache Zuftände 
wenn nicht zu bebereichen, doch au behan⸗ 
dein. ren dann die angeführten Gegenfäge nicht fo 
u gekommen, und um biefe zur Grideinung zu 
a ohne dem Helden mebr Berfland als er nun einmal 


u enden, muß er nur an ben „Zufall“ glauben, Dann 
ſich Freilich alles Mögliche und Unmögliche zutragen und 








fo darf ſich denn auch Niemand wundern, ben ‚als Halb: 

srrriffenen und Spätling der Amy atıd- 

wandern zu ſehen. id) geht es ihm da gang gut. 

3, Die drei — Roman von Chr, Lynn Leſpiig, 
1842, 8, 1 Thir. 


Böfenberg. 
a Roman erzählt ein „ en. hrſcheinlich der 
Verf, der in Salybrunn feine vo Drehen win, —* will 
Ir Gommiffiensrath, der 


denn auch ein koͤniglich preußifcher 
fih von’ Die eine t 


dreien Töchtern beg 
einen Kaufmann, die andere einen hohlen Baron, die britte 
einen engliſchen Miffionnair. Die erfte läßt fi) von der katho⸗ 
liſchen Zante ihres Mannes heimlich zur Profelytin machen ; 
bie zweite wird fehr ungtüctich, befonders da ber Hohle ſchwer 
verwundet nach einem Duell zu Haufe getragen wird, Doch 
trägt fie ihr Leib mit edler Baffung, Die dritte ift eine zarte 

Pflanze, die in dem nebeligen London hinmwilkt und firbt, Als 

aud der Baron geendet, heicathet die Witwe den 

Miffionnaie und geht mit ihm nad) dem Borgebirge der guten 

Hoffnung, wo fie u leben. Die wirklich tiefe Bebeutfam: 

keit aller Verhältniffe iſt freitich nicht in ihrem Kern erfaßt, 

fodaß bie ee ber letztern nirgend zur Anſchauu 

kommt. Gleichwol dürfen wir bdiefen Roman immerbin n 

au den beffeen technen, welche von Meffe zu Meſſe der Leib: 

bibliothefen« Gharpbdis geopfert werden, denn fiberall ſpricht 
ſich reine @ebensanfiht und Hare Gefinnung aus, 

4. Die Erſcheinung der Königin, oder die Rache des Lithauers. 
Romantifhe Erzählung von X. Werg. Berlin, Lüberig. 
1842, 8. 1 Ihr, 

Der Berf. hat ſchon viel gefchrichen, ohnt daß daraus mit 
einiger Sicherheit zu entnehmen fände, welchen Begriff berfelbe 
an das Mort „„romantifch” etwa nüpft. Die vorliegende, un: 
ter dem Polenkönig Stanislaus Auguft in Strakau ſpitlende 
Erzählung gibt darüber ebenfalls keine Auskunft, es müßte 
denn fein, daß bie orbinairfte Spradye, die zwiſchen König und 
Bauer pari fteht, fowie bie Gigenheit, daß die Gefchichte über: 
all und zu jeder Zeit paſſirt fein kann, „romantifh‘‘ wäre. 
Da übrigens in dem ganzen Buche nichts gegen bie Religion, 
den Staat und bie guten Sitten vorfommt, es alfo ang un: 
ſchaͤdlich iſt, fo wird es bei den zu erwartenden preufi Leib: 
bibliothefenvereinen wol in Hinderniß der Aufnahme finden. 
5. @in Spiveftertraum. Bon Seremias Gotthelf. Zürich, 

Beyel. 1842, 8, 12%, Nor, 8 

Der Berf. hat tern, Weib und Kinder begraben. Es 
iſt Sylveſterabend und er hat Seinem etwas au befcheeren, 
nichts au bereiten auf den folgenden Zag. Ginfam auf dem 
Grabe feiner Lieben öffnet ſich das verfchloffene Auge bes Gi: 
ftes, führe ihn in das Reich des Lichts und der Engel, und von 
bier ſchaut er hinab auf die Erbe mit ihrem Iammer und der 
heimlichen Roth, mit ihrer Eiche und ihrer Verftodtheit, mit 
ihrem Prunk und der Sünde, Aus dem Allen treten ihm drei 
Dinge beraus in fefter Geftaltung: „Wir eben hier in Räth: 
feln, im Glauben, nicht im Schauen; des Frommen Auge ers 
Eennt den Ewigen in allem Vergängüchen; das Grab ift bie 
Brüde der Ewigkeit.” Wohl Dem, der mit fo Hndlidy: tinfas 
den Waffen Sieg hofft im Kampfe des Lbens! Er fiegt dann 
gewiß, und bie Kritik würde ſich verfündigen, wollte fie mehr 
fagen über diefes Bud, als daß feine Symbolik hier und ba in 
wenig anfprecpende allegorifchye Mafchine übergeht. 43, 
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England. Bon Friedrid von Raumer. Zweite, 
verbefierte und mit einem Bande vermehrte Auflage. 
Drei Bände. Leipzig, Brodhaus. 1842. Gr. 12, 
6 Zhlr. 15 Nor. 

Erfter Artikel. 

Seit den Befreiungstriegen hat wol England nie mehr 
unfere Aufmerkſamkeit fo auf ſich gezogen als eben jeht. 
Das gefteigerte Intereſſe an den pofitifchen Fragen ber 
Gegenwart, die Abneigung gegen den Abfolutismus un: 
feree Sftlichen und gegen die ſchwankenden Zuftände unfe: 
ter weftlichen Nachbarn, der Umfhwung des Weltverkehrs 
und der Induſtrie, endlich die impofanten Bewegungen, 
die das britifche Volk inmitten einer tiefen europäifchen 
Ruhe nach innen und außen durchläuft —, dies Alles 
hätt unfer Auge auf England gerichtet. Hingegen ift den 
Zeitgenoffen fein Staatsbau immer nod ein ſolches Pro: 
blem, es bietet fein Volksorganismus eine fo ungemein 
verſchlungene Gliederung und fo feltfame, anfcheinend un: 
auftösbare Gontrafte dar als der Organidmus bes briti- 
ſchen Volkes und Reiches. Das reiche England umfpannt 
mit feinen Armen die Welt und ihre Schäge, und doch 
trägt es den Pauperiömus in feinem Schooſe; es birgt 
eine maͤchtigere und ſtolzere Ariftofratie als irgend ein 
Land, und doc ift es die Mutter einer gefegmäfigen und 
tinflußreihen Demokratie; feine Verfaſſung ift auf un: 
zihfige Privilegien und Monopole geftügt, und doch hat 
8 unter allen europäifchen Reichen den ausgeſprochenſten 
Charakter conftitutionneller Freiheit und Gleichheit; es 
bat eine feffellofe Preffe, die nothwendig die Freiheit der 
Bildung, der Religion, ber Wiſſenſchaft mit ſich führen 
folte, und kaum wird ein Volk von einer im jeder Din: 
fiht erflareten Hierarchie mehr beknechtet als das freie 
beitifche Bolk. Die Urtheile und Empfindungen, bie 
Sompathien und Antipathien zu feinen Zuſtaͤnden bieten 
eben ſolche Gontrafte dar. Die Einen meinen, England 
müffe an feiner politifhen Freiheit, die Andern — an ſei⸗ 


ner politiſchen Erſtarrung zu Grunde gehen. Während 
das liberale und conflitutionnelle Deutfchland die öffent 
liche und geraͤuſchvolle Entwidelung der englifchen Verfaſ⸗ 
fung als ein Zeichen feiner Gefundbeit und politiſchen Les 
bensdauer anfieht, finden die Freunde ber Haller’fchen 
Staatstheorie und die Abfolutiften in den innern Vor: 
gängen und Aufregungen, welche die Autonomie ber bris 
tifchen Geſellſchaft begleiten, den Anfang von dem Ende 
ber britiſchen Geſchichte, obfhon fie nicht unterlaffen Fön: 
nen für den englifchen Adel und die Hochkirche frommen 
MWünfhen Raum zu geben. 

Inmitten biefer verfchledenen Theilnahme an dem brir 
tifchen Leben iſt eine erneuerte und mit ben Greigniffen 
der jüngften Zeit ausgeftattete Auflage des Raumer'ſchen 
Werkes über England gewiß eine zeitgemäße literarifche 
Erſcheinung. Es enthielt urſpruͤnglich in zwei Bänden 
eine Reihe von Briefen, die neben den gemüthlidhen Eins 
drüden und Reflexionen bes Verf. allmälig auf Ort und 
Stelle die ganze weite Verfaffung des britifhen Staats, 
die Phofiognomie der Gefelfhaft und die volliiindige 
Erörterung ber innern Politit neuerer Zeit behandelten. 
Diefe Form, in der fih das Bud Anerkennung erwor: 
ben, ift auch noch jet beibehalten worden, nachdem eine 
zweite und dritte Reife (1836 und 1841) dem Verf. Ger 
legenheit gegeben, in einem britten Bande alles Das nad: 
zuttagen, was feitbem in bem Schooſe des britiſchen Les 
bene Geftalt gewonnen oder zur Tagesfrage geworden ift. 

Indem wir für einen Theil unferer Lofer die Ber 
kanntſchaft mit dem Werke nicht vorausfegen, wollen wir 
zuvoͤrderſt die Hauptgruppen ber beiden erften Bände dyas 
rakteriſiren. Der große reiche Stoff umfaßt einmal den 
Gegenftand felbft, ein anderes Mal tritt und die Indie 
vidwalität des Verf. in Bezug auf den Gegenftand ent: 
gegen. Dies Letztere ift bier nicht von geringer Wichtig: 
keit, da ſich am bie Perföntichkeit, an dem geiſtigen Stand» 
punkt und bie Aufere Stellung des Autors das Vertrauen 
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des Leſers ſowol in einzelnen, fernliegenden Mittheilun: 
gen, wie in allgemeinen Refultaten und Urtheilen knuͤ⸗ 
pfen muß. 

Herr von Raumer unterſcheidet ſich von vielen mo— 
dernen Weltbeſchreibetn, inſofern er über der Reflexion 
auf ſein eigenes Ich nie den Zweck ſeiner Reiſe und die 
wiſſenſchaftliche Erforſchung des Gegenſtandes vergißt. Mit 
der überzeugung, daß es überhaupt nicht nothwendig, fort: 
waͤhtend an dem eigenen Steuer herumzudrehen, wenn 
man den rechten Segelwind fürs Leben gewonnen, vers 
tieft er ſich mit Ernſt und Fleiß in das Object und 
ſcheut keine Mühe, kein Studium, um mit eigenen 
Augen und Händen feine Reſultate aus einem oft unge— 
heuern Stoffe zu ziehen. Bei allen ben großen und frem: 
ben Anſchauungen ift er feltener lyriſch, aber immer epiſch. 
Er entwidelt ung mit Stetigkeit den biftorifchen Verlauf 
ber Frage und fäße uns bei umfaffenden Gegenjtänden 
mit genetifher Mothwendigkeit zum Mefultate und zur 
Antwort gelangen. Wo ihm in einzelnen Fällen Zeit 
und Gelegenheit nicht günflig waren, verdedt er die Lüde 
nie unter Raifonnements, wol aber haben wir jumeilen 
über der Arbeit und Gediegenheit des Inhalts einen flüch: 
tigen und weniger gemeffenen Styl zu vergeffen. 

Wie die Darftellungsmeife in den einzelnen großen Par: 
tien, fo hat auch die Auffaffung, die politifhe Betrad: 
tung und MWeltanfhauung des Verf. ihren Mittelpunkt 
in Raumer bem beutfchen Hiftoriter. Werteautheit mit 
den Schickſalen der Völker, ein feſter Blick, der die Ent: 
widelungsftufen des politiſchen Lebens zu firiren und auch 
im Großen und Ganzen zu überſchauen vermag, eine ges 
wiſſe Ruhe und Sicyerheit inmitten des Kampfes ber po: 
litiſchen Parteien, ausgebreitete und gereifte Kenntnif ber 
gefelfchaftlichen Zuftände und Bewegungen, ber Geſetzge⸗ 
bung, ber Megierungs: und Mermaltungsformen, ber 
Phafen materieller und geiftiger Größe der Völker macht 
ihn einerfeits geſchickt, die hiftorifchen Erſcheinungen und 
das praftifche Leben in allen Verzweigungen zu verfolgen; 
anbererfeitd gibt ihm bie umfaffende hifterifche Bildung 
auc den idealen Zufammenhang und das Princip an bie 
Hand, nad) welchem er an dieſe unermefliche Fülle ifo: 
lirter Erfcheinungen den Gefammtmahftab legen kann. 
Dem wahren Diftoriker, wie dem wahren Philofophen, 
erfcheint aber die geichichtliche Idee eines Volles immer 
in der Geftalt ber Freiheit, und das Princip, bas ihn 
allein duch die Mannichfaltigkeit bes geſchichtlichen Le: 
bens und der politifchen Schidfale der Völker leiter, iſt 
immer das Princip der Bervegung, die Entwidelung bes 
politifchen Organismus aus dem unfreien Cingelintereffe 
zum in fich freien Staats: und Volkskoͤrper. 

Mit bdiefem wiffenfhaftlihen Standpunkte fieht ber 
Berf. Über allen den politiſchen Ertremen, bie ihm im 
Laufe feiner Arbeit im ben Gefichtskreis fallen. Die 
Männer bes politifhen Abfolutismus, die das volle eben 
eines Volkes der Herrfchaft und ber Vernunft einer Beam: 
tenbierarchie opfern, haben feine Zuftimmung ebenfo wenig 
als die hartnädigen und reagirenden Freunde eines mit: 
telalterlihen, die Bewegung des Staats ausfhließenden 


Privatrehts. Dbgleih er den Werth und die Theil⸗ 
nahme des theoretifchen Beiftes in Bezug auf bie bifie: 
riſche Entwidelung und das praktifche Leben vorausfegt 
und den englifhen Verhältniffen gegenüber gar oft fobern 
muß, fo vermirft er doch entfchieden alle die abflracten 
Staats: und Soclaltheorien, bie von der Geftalt und 
bem concereten Dafein der Gegenwart nichts wiffen wollen. 
Hieraus erklärt es fi auch, daß Herr von Maumer nicht 
mit Vorliebe von den politifhen Syſtemen franzöfilher 
Pubticiften erfüllt ift, und daß ibm, dem ftetigen Hiflo: 
titer, das Petillirende bes franzoͤſiſchen Lebens Überhaupt 
beftemdlich erfheint, während ibm die Sterigkeit des eng: 
liſchen Volks- und Staatslebens ſchon an ſich verwandt 
und anziehend ift. Den englifhen Verhaͤltniſſen gegen: 
über kann dee Verf. feiner wiffenfhaftlihen Dbjectivität 
nady weder Tom, noh Whig, noch Mabdicaler fein; viel: 
mehe faßt er diefe Gegenfäge der engliſchen Politik fo auf, 
daß jede Partei und jede Perföntichkeit an ihrem Drte 
ihre Verdienfte und biftorifche Bedeutſamkeit für das Ganze 
einer nationalen Entwidelung haben muß. Nur die hart: 
nädigen und groben Egoiften, die capricirten Vertheidiger 
des Monopols, die ihr Ohr jeder Zeit und jeder Reform 
verſchließen, ſchließt er auch von der hiſtoriſchen Wirkſam⸗ 
keit und Bedeutung aus: und wie empfindlich er dieſen 
Krebsfhaden getroffen, zeige die Anfechtung, die das Merk 
von diefer Seite in England gefunden, während ihm fonft 
gemäßigte Zories ihren Beifall nicht verfagen konnten. 

Es kann nicht fehlen, daß der Verf. von den engli⸗ 
ſchen Zuftänden fein Auge oft auf fein deutſches Vater: 
land, auf deſſen Geſchichte nach Vergangenheit und Ge: 
genwart richtet: audy bier macht er feine biftorifche Vils 
dung und ehrenhafte Freimüthigkeit entſchieden geltend. 
Indeffen ift nicht zu verfennen, daß die Vergleiche zwi: 
ſchen den Erfcheinungen der beutfchen und englifhen Po: 
litik gewiß an Klarheit und Beftimmtheit würden gewon⸗ 
nen haben, hätte der Werf. wollen auf die politifchen 
Principien zurüdgehen, bie das Dafein, den Werth und 
die Zukunft der verſchiedenen Geftaltungen bedingen. Daß 
der Derf. ferner alle die einfeitigen Bewunderer zurück 
weit, die ohne Rüdfihe auf die Individualität der Dinge 
das fremde Product dem fremden Boden einimpfen mödy: 
ten, wird gewiß Jedermann recht finden, aber beffenuns 
geachtet hätten mir gewünfcdt, daß er bei dem Gelegen: 
beiten, wo fid an ben englifhen Zuſtaͤnden fo ſchlagend 
bas Gewichte und die gefunde Energie von conftitus 
tionnellen Staats: und Regierungsformen kundgibt, fo= 
wol unfer conftitutionnelle® Deutſchland tiefer berückſich⸗ 
tigt, wie auch bei dem preufifchen Staate die Betrachtung 
entſchiedener auf deſſen Verfaffungsfrage gelenkt hätte. 

Die dufern Beziehungen endlih, unter denen Hert 
von Raumer in England auftritt, find füc die gründliche 
und allſeitige Durchfotſchung des Grgenftandes fehr gün- 
fig. Er ift ein fremder, freier Mann, der mit allen 
Parteien und allen Claſſen der Geſellſchaft verkehren fann, 
der von einer Audienz bei Robert Perl zu O'Connell eilt, 
um mit dem großen Agitator über das Elend Irlands 
und feine hiſtotiſche Berechtigung zu fprehen. Abgeſe hern 
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von der Offenheit und Biederkeit feines perfönlichen Cha: 
ratters, iſt es aber der Ruf des Publleiſten und Geſchicht⸗ 
ſchreibers, der ihn von Seiten der Engländer einen un: 
gewöhnlichen Verkehr und freundliches und unterrichtendes 
Entgegenkommen eröffnet. 

Der Verf. betritt im März 1835 das erſte Mal den 

brieifhen Boden und verläßt ihn erft im September. Er 
bat in dieſer Zeit England, Schottland und Itland be: 
fuht und die Nefultate dieſer Reifen bilden ben überrei: 
den Inhalt der beiden erften Bände, Daß er feine Be: 
mertungen und Forfhungen in der Form von Briefen, 
ohne foitematifches Verfahren und tie ihm bie Objecte 
ins Geficht fielen, mittheilt, hat ihm nicht allein bie 
große Arbeit fehe erleichtert, fondern dem theilmeife ſtren⸗ 
gen und trodenen Gegenftand belebt und heiter gemadht. 
Die zahlreichen individuellen Erlebniffe, die Schilderungen 
von Perfonen und Localititen, die Bettachtungen, beren 
Gegenſtand Sitte und Geſellſchaft, all das reiche menfdj: 
dich sperföntihe Detail, in dem fi der Verf. und Eng: 
and gluͤcklich charakterifirt, müffen wir ganz anbeimges 
ſtellt laſſen; denn das Hauptintereffe iſt immer der bris 
tiſche Staat, die Entwidelung feines Organismus und 
der Zuftand der großen Maffen. Wenn wir aber in biefer 
Beziehung die Mittheilungen und Forfhungen des Verf. 
Uberfhauen, fo ſtellt ſich das Bild Großbritaniens weit 
großartiger, folider und bebeutungsvoller bar, ald wir es 
in den parteilidyen Äußerungen der englifhen Tagespreſſe 
und aus den Raifonnements vieler deutfchen und fran: 
zoͤſiſchen Pubticiften zu fehen gewohnt find. England ift 
demzufolge weder in einer geiftlofen Verſteinerung begrif: 
fin, noch der Raub einer Ummälzung drohenden Demo: 
katie, ſondern in ihm iſt eine unendliche Feſtigkeit des 
Beftehenden mit einer unermeßlichen Kraft des Fortſchrittes 
auf das natürlichſte verbunden. 

Mir wollen verſuchen aus den zerfireuten Andeutun: 
gen des Verf. diefen Charakter Englands und deſſen Ber: 
haͤltniß mamentlid zu unferm Vatetlande zu entwideln. 
Während fih in dem übrigen europäifchen Völkern und 
Staaten ein analoger Gang der hiftorifhen Entwidelung 
nicht verfennen läßt, bietet von einem gewiffen Punkte 
an die politiſche Gedichte Englands gar keinen Vetgleich 
und will nur durch fich ſelbſt erfannt und gemürbigt fein. 
Die Ausbildung der Autokratie hat in den legten Jahr: 
hunderten in den Staaten des Fefllandes die alteuropäifche 
Gliederung der Stände und der politifchen Intereffen fat 
ganz aufgehoben und die lebendige Äußerung und Aus: 
dreitung des politifchen Lebens der Volkskoͤrper unendlich 
tahm gelegt; allein mit diefem gegenfaglofen Zuftande ift 
auch die Hartnädigkeit und vie Macht des alten privili: 
gieten Staats: und Privatrechtes gebrochen worden und 
das gebildete Subject erhielt auf diefer tabula rasa Raum, 
bie poſitiven Grundlagen zu einer neuen Reorganifation 
des Staats zu legen, bie unter andern Umftänden nicht 
im $luge und in diefem Umfange würden gewonnen wor: 
den fein. Ganz anders hat fich feit der Reformation bie 
politifche Geſchichte Englands entwickelt. Je mehr Deutſch⸗ 
land und Frankreich dem politifhen Abfolutismus unter: 


tag, deſto mehr befeftigte England in feinem Innern bie 
Selbſtaͤndigkeit und gefegliche Freiheit der alten politifhen 
Koͤrperſchaften und machte von ihrem freien und gefeß: 
lihen Zuſammenwirken Gefeggebung,, Verfaffung und das 
ganze politifche Leben abhängig. Nicht in einer Außerli: 
hen und todten Mifhung von Xriftofratie, Demokratie 
und Königehum, noch in fonft einer einzelnen Mafrrgel, 
fondern in dieſer qualitativen Demokratie, vermöge wel: 
cher der Stand dem Stande, das Intereſſe dem Intereffe, 
bie Geburt, ber Reichthum, die Arbeit, die Bildung 
fortgefegt einander entgegenzutreten und eine höhere Aus: 
gleichung in Gefeggebung und Verfaffung zu bewirken 
vermögen — Liegt der fefle, eigenthümliche Kern, das un: 
terfcheidende Moment des beitifhen Staatslebens. Weit 
in England die Gefeggebung im Allgemeinen nie von ber 
Einfihe, der Bildung und dem Millen des Einzelnen 
ausgegangen ift, fondern immer ein tiefes Bufammen: 
wirken der flarken und freien nationalen Elemente ge: 
weſen, kann auch nie eine abſtracte Meform von Bedeu: 
tung, ein politifches Experiment, fondern immer eine 
nothwendige, concrete, ſchwer errungene Veränderung ins 
Leben treten und bie Form bat fi fiher nah allen 
Seiten hin ausgelegt und ausgelebt, wenn fie ihre Kraft 
verliert und einer neuen Platz macht. Diefer fletige Or: 
ganismus hat England vor einer Gentralifation der poli: 
tifhen Macht bewahrt, die den Bliedern Blut und Leben 
ausfaugt, es bat fi aus ihm heraus ein großes, reiches 
Bürgertbum und eine felbitändige und blühende Indu—⸗ 
firie gebildet, die bie Givilifation und Entwidelung der 
Völker in ihrem Gefolge bat, er hat bem Einzelnen wie 
ben politifhen Maffen eine außerordentliche Wertrautheit 
und Selbftändigkeit in ben praktiſchen Yebensintereffen ein: 
geimpft und die thätige Theilnahme an den Schidfalen 
und Bewegungen des politifchen Lebens wach und flark 
erhalten. 

Daß biefes reiche und blühende Volks: und Staats-— 
leben eine unermeßlihe Intenſivitaͤt und eine unberechen: 
bare Kraft der geſchichtlichen Fortbildung in ſich trägt, 
daß es der Factor und das Product politifcher Freiheit 
ift, witd nur ein unfreier Radicalismus oder ein bor: 
nitter Abfolutismus leugnen; allein England ift gerade 
durch fein Herauswachſen aus dem alten Europa mit eis 
ner Laſt alter politifcher Freiheit behafter, die keine Frei: 
heit mehr ift, die dem Bedürfniffe der Zeit, unferer fort: 
gefhrittenen Humanität und unferm tiefern Rechtobewußt⸗ 
fein zumider fein muß; es ſteht immer noch mehr. auf der 
Stufe des Rechtsſtaats, während mir gerade in ber Pe: 
riode unferer aͤußern politiſchen Ärmlichkeit die alten Über: 
tefle von uns geworfen und die Elemente des Dumani: 
täteftaates ausgebildet haben. Das alte Privatrecht mit 
feinen Privilegien und Monopolen made ſich auf Koften 
der allgemeinen Freiheit in England in folder Zähigkeit 
und Hartnädigkeit geltend, dab ficdy in neuerer Zeit die 
ganze innere Kraft der Nation im Kampfe um biefe par: 
ticulaice Freiheit concentrirt und abmüht, und Börne hatte 
gar nicht unrecht, wenn er auscief: „England ift das 
Land ber Freiheiten, nicht das Land der — Freiheit.” 


So hat England ben ſchroffſten Dualismus von Kirche 
und Staat nidt überwunden, benn bie proteftantifche 
Hochtirche macht ihre veraltete äußere Stellung und ba: 
mit ihren Lehrbegriff zu einem unantaflbaren Privatrechte, 
das jeden Einfluß der Bildung, der Wiffenfhaft und des 
bewußten Geiftes kraft dieſes Rechtes abweiſt; fo ift der 
Grundbeſitz faſt in allen drei Reichen noch in den Haͤn⸗ 
den einer an Zahl geringen Geburtsariftofrarie, die ſich 
mit ihren unzähligen ſtaats⸗ und privateechtlihen Privi: 
legien auf ein veraltetes, inhumanes Erbrecht flüge, die 
wol das Recht, aber keine Pflicht des Beſitzes Eennt, und 
die vermoͤge dieſes flabilen Geburtörcchtes den freien Er: 
werb des Grundbeſitzes hindert und Die vom Eigenthume 
ausſchließt, die den Boden bebauen; fo ift England noch 
nicht dahin gefommen inmitten feiner unzähligen Frei⸗— 
beiten. und feines großen Reichthums dem Staate ſelbſt 
das Recht und bie Pflicht aufzulegen, für die Bildungs: 
mittel ber Nation zu forgen und mwenlgltens einen allge: 
meinen Volksunterricht zu organifiren, der einft um fo 
dringenderes Bebürfnig merden muß, je mehr England 
von einer rohen und bülflofen Protetarierfchaft bedroht iſt. 
Die traurige Lage Englands zeigt aber fehr deutlich auf, 
role biefer veraltete Rechtszuſtand die Geſellſchaft bedrüde, 
wenn er ohne Billigkeit geltend gemacht wird, Freilich 
ift ſich ein Theil der britifchen Matlon al dieſer Mängel 
und Unzulänglichkeiten bewußt, und dem alten England 
fteht noch mancher Sturm und mandje Ktife bevor, ehe 
eine freie Bildung und ein freier Geift die Schranken bes 
Egoismus und bes veralteten Particularidmus durchbre⸗ 
hen und überwinden wird. Aber England wird fich die 
Elemente einer tiefern Freiheit wol kaum mit fold un: 
geheuern Opfern und mit einem ſolchen Selbſtvertuſte ers 
kaufen wie wir; denn alle Parteien weifen bie Reformen, 
die nicht aus der Autonomie der geſellſchaftlichen Glieder 
hervorgehen, entfchleden zuruͤck, ſodaß O'Connell in ber 
Hitze des Streits um bie Rechte Irlands zwar zugibt, 
„der König von Preußen ſel der größte Meformer”, aber 
auch hinzuflge, „der große Philofeph in Preußen iſt der 
Stock“, — fodaß ein freifinniger Brite, als ihn Hr. von 
Raumer die großen Reformen, die in Preußen ins Peben 
getreten, entwidelte, erwiderte: „alſo bat euer Despot 
nüglihe Einrichtungen erzwungen“. Unfer Verf. gebe 
ungeachtet diefer unzähligen Gontrafte und Widerfprüche 
feinen rubigen, feiten Gang, und wird, den Kern des 
fi vor ihm entfaltenden fremden Lebens im Auge hal: 
tend, weder zu einfeitigem Lobe noch zu einfeitigem Tadel 
Hingeriffen, wiewol ihm das Eine und das Andere nicht 
felten zu verzeihen geweſen wäre. - 
(Die Fortſetzung folgt.) 





kiterarifhe Notizen. 


Die neuere franzöfifche Kritik hat das Eigenthümliche, daß 
fie, ohme eigentlich tief philoſophiſch zu fein, doch ſich nicht mit 
einzelnen literariſchen Notizen begnügt, fondern bie Xufftellung 
allgemeiner Säge und deren Entwidelung tiebt. Wielleicht ferbft 
generalifirt fie zu fehr; denn mander Kritiker ſchwingt ſich 


glei von vornherein in die Lüfte, ſodaß man am Ende fines. 


Artikels wirklich in Werlegenheit kommt, wenn man fich ein 
Urtheil über das in Frage fichende Werk bilden will, Indeſſen 
gibt es auch in Frankreich noch alte, ehrenwerthe, hausbadene 
Krititer, die bad Handwerk forttreiben, mie fie «8 von ihren 
Ütern und Vorältirn erhalten haben. ° Diefe Herren, felbfl 
wenn fie Anfpruch auf philoſophiſche Bufammenfaffung ganre 
Perioden machen, fönnen. ih nie übe den alten Schienbrian 
erheben. So hat Amadie Duquesnil, burd andere Werke nidt 
zu vortheilhaft bekannt, vor Burzem eine Schrift unter bem Zi- 
tel „Du travail intelleetuel en France, depuis 1815 jusqu’ä 
1837” (2 Boe., Paris 1842) veröffentlicht, in ber nichts als 
lerres Streh gebrofhen wird. Das Bud enthält nichtä als 
eine eberflaͤchliche Beſprechung einer Menge ber vericiedener: 
tigften Werke: 16 ift ein Speicher literatiſcher Notizen, in dem 
man nit einmal etwas Neues auffinden kann. Men wird ge; 
täufcht, wenn man, nom Titel verführt, in biefen zwei Bin; 
den irgendwo einen leitenden Grundgedanken, cine Darlegung 
des geifligen Entwidelungsganges des heutigen Frankreiche ober 
irgend etwas, mas einer Wurdigung der geifligen Zhätigkeit 
birfes Landes aͤhnlich ſieht, ſuchen weite Die „Jugements 
historiques et littöraires kur quekqies derivains et sur quel- 
ques &crits du temps par M. de Felerz’' haben, trotdem daß 
fie von einem unfterblien Akademiker und einem ausgedicnten 
Kritifer herruͤhren, feinen bedeutenden Werth, man müßte denn 
gerade einen wahren Hepröfentanten ber. alten Kritik fuchen. 
Seine Schrift enıhält rine Relhe von Artiktin, bie, jur Zeit ber 
franzoͤſiſchen Literarifhen Storm: und Drangperiobe verfaßt 
auch nicht im mindeſten auf die eigentlichen Fragen, um: die e# 
fi bamals handelte, eingeben. Der ganzen Bctierſchaft des 
Stafficismus wird reichlich Weihrauch geſtreut, bie auftauchen. 
ben wirklichen Srößen ignoriert und bie großartigen Werke ei: 
ner Stael ſpoͤttiſch abgefertigt. Selbſt feine Angriffe find in 
deſſen bebächtig berechnet und überichreiten nie die Linie des 
Anftandes, Der Stvl von Zeletz if rein, geglättet und ab- 
gerumbet, aber marks und kraſtlos. 


‚Die Staatswiflenichaft begmügt ſich gegenwärtig nicht mehr 
damit, das Wohl ber ehelichen Beute zu begründen, fonbırn 
fie betrachtet jene aud das Loos ber Sträflinge mit humancm 
Auge. Man beicäftigt ſich mit ihnen, theils um die derwirkte 
Strafe weniaftens nicht unmenfhtid zu machen, vorzugsweife 
aber um bie Süchtlinge zu ehrlichen ehenfchen wieber heranzus 
stehen, Die verichiedenartiaften Anſichten find in Bezug auf 
diefe Korm in Anregung gelommen und in Deutſchland hat 
nad) unferer univerfellen Weife jede ber heterogenften Theorien 
ihre Bertbeibiger und Anhänger gefunden. Man kann biefen 
Punkt nicht berühren, ohne bie Arbeiten von Julius zu erwähe 
nen, ber mit unermüblider Augdauer die verfdiedenen Straf: 
theorien fludirt bat, Welanntiich fucht er das Ifolirungsfoftern 
Nordamerikas bei uns eingubürgern. Jndeſſen bat in Deutſch⸗ 
land ſewol ald in Frankreich — wo man dieſe Methobe wirf- 
lich hat ins Leben treten Laffen — dieſelbe zahlreiche und bef: 
tige Widerſacher gefunden. Beſonders hat man geltend ge= 
macht, daß in Aolge der aänztichen Kbfperrung ber Gträftina 
ſich leicht der Melancholie überläßt und dann fogar in Bahn- 
finn verfallen kann. Diefe und ähnliche @inwürfe, bie man 
gegen dieies Soſtem verbringt, ſucht gegenwärtig R, Allier, Mit 
glied einer Geſellſchaft zur Befferung der Gefangenen, Berfaffer 
eines gebirgenen Werlchens über junge Blinde, abzuwehren und 
die Vorzüge der nordamerikanifchen Einrichtung in ihrem wahe 
ren Bichte darzuſtellen. Wir können aber nicht gut in aller 
Kürge einen Auszug barans geben und begnügen uns damit 
bie vier Dauptpunkte auszubeben, auf die der Verf. befonderes 
Gewicht legt, Er ſucht zu bemeifen: ) daß nicht mehr Seibſt 
morbe, naturtiche Zobesfälle und Geiftesrankheiten in diefem 
Syfteme ald in jebem andern vorfommen; 2) dag bie Sträf= 
linge doppelt fo viel arbeiten; 3) daf die religloͤſe und intelleez 
tuelle Bildung bedeutend badurd gefördert wird und 4) bag 
weniger Wieberholungsfäle vorkommen, 32, 


Beraniwortiier Drrausgeberi Heinrih Brodbaus — Drud und Verlag von J. A. Brodbaud in geipzig. 
—— 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Dienftag, 


— Str. 214. — 


2. Auguft 1842. 





& 


England. Bon Friedrih von Raumer. Zweite 
verbefferte und mit einem Bande vermehrte Auflage. 
Drei Bände. 

Erfter Artikel, 
(Fortfegung aus Ar. 213, ) 

Aus diefem Gentrum ber englifchen Politik ergibt ſich 
von felbjt die Stellung und die Stärke der großen poliz 
tiſchen Maffen und Parteien. Hr. von Raumer madıt 
uns über diefelben an vielen Orten fehr gründliche und 
vorurtheilsfreie Mittheilungen. Die politifhen Parteien 
Englands haben im Allgemeinen den realen Boden des 
praftifchen Intereſſe, ihre Stellung ift eine flaatsredht: 
liche und die Entwidelung ihrer Kraft und ihres Mi: 
derftandes bedingt die zwar geriufchvolle, aber gefegliche 
Entfaltung des ganzen Staatslebensd. Das Oberhaus re: 
prifentire im Allgemeinen die Ariftofratie der Geburt und 
des reichen Grunbdbefiges und iſt zu jeder Zeit das Organ 
des confervativen Elements gemefen. Mit der Entfal 
tung eines intelligenten, thätigen und reichen Bürgers 
ums hat ſich die politifche Einwirkung des Dberhaufes 
lmälig geſchwaͤcht und die compacte Maffe der Gonfer: 
tiven, der Xories, ift in alle nur möglichen Schatti— 
tungen zerfallen, weil fie fi) den Anfoderungen der Zeit 
und dem veränderten Buftande ber Geſellſchaft trog aller 
Hartnädigkeit nicht mehr entziehen konnte. Der Verf. 
macht die Bemerkung, daß die Tories ſtets da am mei: 
fen ihre Macht und Bedeutung verloren, wo fie fih am 
dattnaͤckigſten gegen bie politifhhe Reform flemmten, und 
daß fie — wie felbft die meuefte Geſchichte beweiſt — ſtets 
wieder das Ruder der Regierung in die Hände befommen, 
nenn große Reformen durdhgefegt waren und fih nun in 
das Beben der Nation einbilden mußten. Daß die Kirche 
durch den hohen Klerus im Oberhauſe vertreten wird, 
findet ber Verf. recht und billig; ob dieſes aber mit un: 
fern Anfichten von der Kirche und mit dem Principe bes 
Proteftantismus im Einklange fleht, ob dieſe Verweltli⸗ 
Hung der englichen Hochkirche nicht gerade ihre ſchwache 
und unfreie Seite ſei, wollen wie bier dahingeſtellt fein 
Iffen. Bei der Anerkennung, wie bedeutfam bie ſtaats— 
rechtliche Wirkſamkeit des Oberhauſes, drängt fi dem 
Berf. die Frage auf, ob bdaffelbe in feiner Bufammen: 
fetung nicht einer gleichen Reform mie das Unterhaus un» 
terliegen werde und muͤſſe; er macht darauf aufmerffam, 


daß Geburt und Befis der Scholle fein Kriterium für die 
Züchtigkeit und das Talent der Vertretung fei, und daß 
man fhon, um dem Dberhaufe ausgezeichnete Männer 
fo gut wie dem Unterhaufe zuzuführen, zur theilweifen 
Emennung lebenslaͤnglicher Pairs ſchreiten ſolle. Wir 
find freitic überzeugt, daß es auch einft in England das 
bin fommen werde, daß Geburt und Beſitz der Scholle 
fein Kriterium für die Wolkövertretung mehr fein wird; 
aber da gerade im englifchen Oberhauſe nur das reale 
Standesintereffe vertreten werden fol, fo dürfte wol mit 
diefer Reform das Oberhaus feiner Natur nad felbit auf: 
gehoben und wie in Franfreih in ein reines Inftrument 
des königlichen Willens verwandelt werden. Die Whigs 
partei umfaßt im Allgemeinen den Kern der Nation, den 
großen reichen Bürgerftand mit allen feinen Nuancen des 
Intereffe und der Bildung. Seit fi die Macht des 
Buͤrgerthums in England fo gewaltig entfaltet, hat auch 
das Unterhaus feine jegige Geftalt und den überwiegenden 
Einfluß auf die Bewegung bes flaatlichen Lebens erhals 
ten; es iſt jest das Hera des großen politifchen Organie: 
mus, Allein — mie der Verf. ganz richtig bemerkt — 
auh das Unterhaus, meld große und breite Bafis 
es auch nah Wahl und Zufammenfegung hat, vertritt 
nicht das ganze Intereſſe der Nation, denn feiner Orga⸗ 
nifation liegt die Quantität eines gewiſſen Befige® und 
Erwerbes, eine große Ariftofratie des Reichthums au 
Grunde; und auch diefe Ariſtokratie, die fi im Allge— 
meinen in der MWhigpartel concentrirt, hat ihre Priviler 
gien, Monopole und Sonderintereffen, auf die fie mit 
großem Nachdrude hält. Es pocht darum an bie Thüͤ— 
ten bes Unterhaufes eine dritte große politifhe Partei, 
die noch mie vertreten mwurbe, die fih nur in England 
bei der großen Öffentlichkeit des politifchen Lebens und bei 
der freien Bewegung der Stände in einzelnen Fractionen 
bilden Eonnte: dies ift Die Partei der — Arbeit, die befißs 
lofen, arbeitenden Glaffen. Es macht dem Verf. nad 
bee Seite feines moralifhen und intellectuellen Charakters 
Ehre, daß er biefer Partei, wenn man fo fagen barf, 
eine folche Aufmerkfamkeit widmet, mie es nicht immer 
der Fall if. Er iſt hierin gleichweit entfernt von einem 
thörichten Socialismus wie von jener ariftofratifhen 
Härte, die dem Manne der Arbeit politiſches Bewußtſein 
und politifche Rechte abfpricht. Auf die verfhiebenen Ab⸗ 
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flufungen des Radicallemus werben mir mit bem dritten 
Bande näher eingehen; bier fei nur bemerkt, daß ber 
Verf. dem Rabdicalismus im Ganzen feine abftracten 
Tendenzen, fondern fehr reale Zwecke und Inteceffen zu: 
ſpricht, und aus diefem Geſichtspunkte beurtheilt er auch 
die Anführer und Vertreter diefer Bewegungen im Unter: 
baufe. Die Monopole und Privilegien ber Kiche, des 
Adels, die Gefeggebung zu Gunften des reichen Bürger: 
flandes, die Laft der indirecten Steuern, die ben Arbeiter 
mehr als jeden Andern drüdt —, das find die Punkte, 
auf welche es dem engliſchen Radicalismus vorzüglid an: 
tommt. Der Verf. bemerkt ganz recht, daß gerade die 
bartnädigfte Ariftokratie, die Hochtories mit ihrem Wi: 
derftande gegen eim allgemeines Recht und bie concrete 
Freiheit, den Radicalismus mit feinen guten und böfen 
Gonfequengen hervorgerufen und gemährt haben. Wie 
diefer Radicalismus ſchon mächtiger ift ald man vorgibt, 
wie er gewiß im Laufe der Zeit feine ſtaatstechtliche Stel: 
fung geltend machen kann, das zeigt uns ſchon hinlaͤng⸗ 
lich der Umftand, daß weder die Tories noch die Whigs 
das Ruder des Staats ohne bie Unterflugung biefer 
Volkspartei mehr zu führen vermögen. 

Mir heben zunsrderft aus den umfaffendern Gegen: 
ftänden die Abhandlung des Verf. über das englifche Un: 
terhaus hervor. Er entwidelt uns im berfelben (Bd. 1, 
Brief 23 u. 24) die Lurzgefaßte Gefchichte des Haufes bie 
zur Parlamentsreform und theilt ung dann den ganzen 
Actus diefer großen, für England fo entſcheidenden Krife 
mit Dem, mas darauf Bezug bat, mit. Die diden 
Bände der Parlamentsverhandlungen haben dem uner: 
mübfihen Autor dabei als Quellen gedient; die Erörte: 
rung ift barum um fo zuverläffiger geworden und für uns 
Deutſche von mehe als einer Seite von dem hoͤchſten In: 
teteſſe. Während die Tories ſtets von einer legten tefor: 
matorifdien Mafregel (final measure) ſprachen, zeigt ib: 
nen und ihren politifhen Freunden in Deutſchland der 
Verf. fehr in conereto, daß es eine final measure weder 
gegeben hat, noch geben kann. Bis zur Hälfte des 17. 
Fahrhunderts war das Unterhaus, wie das Oberhaus 
noch heute, durch die Krone felbft mitteld Greirung von 
Sigen erneuert worden. Die Stabilität, welche ſeitdem 
in ber Verfaſſung des Unterhaufes eintrat, beruhte weder 
auf ausgefprodenen Gefegen, noch auf praktiſcher North: 
wendigkeit, noch auf wiffenfhaftliher Einfiht, und Daf: 
felbe galt aud von den Wahlformen und Wahlbedingun: 
gen. Seit William Pitt's Vorſchlaͤgen zu einer der Zeit 
angemeifenen Parlamentsreform verfchwand diefer Gedanke 
nie wieder; er trat 1830 nach der Julirevolution ganz be: 
fonders hervor und wurde zur That, als der Etztory Wels 
lington am I. Nov, erklärte: er „widerſpreche aller und 
jeder Reform, weil die beftehenden Formen allen Zwecken 
genügten und das völlige Vertrauen des Landes beſaͤßen“. 
Am 1. März 1831 war damit fein Regiment zu Ende. 
Der Berf, theilt die intereffante Motion mit, in welcher 
Sohn Ruffell nun dem Unterhaufe den Plan einer durch: 
greifenden Reform vorlegte. Sie war, wie befannt, bes 
fonders gegen das Wahlrecht der verrotteten Fleden ges 


richtet und enthielt folgende, fpäter nicht eben bebeutend 
veränderte Beftimmungen: 1) diejenigen Örter, die nicht 
2000 Einwohner zählen, verlieren das Recht, einen Ab: 
geordneten zu fenden; 2) die Örter, bie über 4000 Ein: 
wohner haben, fenden künftig mur Einen; 3) Stimmrecht 
erhalten außer dem Geeibefigern mit 10 Pf. freieg Eins 
nahme auch die Zollbefiger mit 20 Pf., und die Pächter, 
welche ein Anrecht auf 21 Jahre haben und wenigftens 
50 Pf. Pacht zahlen. Das Eingreifende eines ſolchen 
Vorſchlags laͤßt ſich erſt ermeffen, wenn wit dem Verf. 
in feine umſtaͤndlichen Erdrterungen über die frühere Par: 
lamentsverfaffung folgen. Weder fachliches noch perföns 
liches Eigenthum, weder Land noch Beſitz, noch ſonſt 
ein wahres Rechtawurde früher in England in * 
Zeit vertreten, ſondern die Repraͤſentation hatte ſich zu 
einem Privatrechte geſtaltet, das auf Spreulation verkauft 
und gekauft wurde, ſelbſt von Juden. Tauſend Perfonen 
erwählten ſonach für 28 Burgen 26 Mitglieder ins Pat: 
lament. Bon 48 folcher Burgen wurden 97 Männer ins 
Parlament geſchickt, obgleich Beine unter ihnen über 100 
Einwohner zählte. In 27 Burgen beteug die Zahl der 
Wähler nur 10 bis 27, und in 9 Burgen gar unter 10; 
142 Lords und Gommuners ernannten durch ihre Stel: 
lung und ihre Verbindungen 173, und 16 Lords 76 
Glieder fürs Unterhaus; 60 folder Burgen follten durch 
Ruffel's Motion ihre Recht verlieren. Die ſchottiſchen 
und irifhen Wahlverbältniffe theilt der Verf. gleichfalls 
mit; fie werfen ein neues Licht auf bie Reformbil. Sr: 
land fandte nad der Union von 1801 nur, 100 Mitglie: 
der ind Unterhaus, die auf das willkuͤrlichſte vertheilt und 
gewählt wurden. Schottlands Wahlmethode hatte nicht 
die entferntefte Ähnlichkeit mit Dem, was man Vertre: 
tung nennt; fie war, fagt der Verf., in den Händen 
einer enggeſchloſſenen Oligarchle. Wie mehre große Städte 
Englands, 3. B. Mandjefter, hatten aud die größten 
Städte Schottlands, wie Leit, Greenod, Paisley gar 
feine politifhen Rechte. In Edinburg ernannten 33 Glie— 
ber bes fich feldft mwählenden und erfegenden Stadtraths 
die Abgeordneten für das Parlament, obgleih nur etwa 
iso des Eigenthums in ihren Händen war und fie Yııoo 
der Bevölkerung ausmachten. Dft wurde in Schottland 
das Wahltecht, als ein Privateigenchum, oͤffentlich ver⸗ 
kauft, für eine beftimmte Zeit oder für die Lebenszeit. 
Glasgow mit 200,000 Einwohnern theilte fein Wahl: 
recht mit drei andern Städten und zählte nur 33 Waͤh— 
ler, ſodaß 17 Menfchen für die ganze Stadt ent[hieden. 
Die Zahl aller Wähler für das ganze Königreih beiief 
fih nad der hoͤchſten Anyabe nicht auf 5000 und die 
Hälfte dir Stimmberechtigten befaß Fein Grundvermögen. 
Die Graffhafe Bute mit 14,000 Einwohnern und 21 
Waͤhlern hatte in ihrem Bezirke nur einen wohnhaft, 
dies war der zur Wahl beauftragte Beamte, und diefer 
wählte — ſich felbft! 

Auf diefe Thatſachen, die mehr als alle Raifonne- 
ments befagen, geftügt, verfolgt der Verf. die ganze große 
Debatte des Meformgefeges; er laͤßt die vorzüglihften 
Redner bed Ober: und Unterhaufes mit ihren Gründen 
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cund gegen auftreten. Man erſtaunt bei diefer wahr: 

— Entfaltung, wie die Toties mit einem 
Aufwande von Beredtſamkeit die alten, aber ihnen 

igen. Misbräuce feſtzuhalten verſuchten, bis endlich 

"ders fiegenden Gewalt der Wahrheit und nad ber 

en ‚Überzeugung, daß feine der Reform feind; 

g möglich. fei, auch die. Kammer der Lords 

hr zur Bil nicht länger verweigern konnte, 
Damals äußerte Wellington: „das Unterhaus werde künftig 
eine kratiſche Verſammlung der ſchlechteſten Art fein‘, 
und die That hat diefen beſtimmten Ausſpruch ſchon laͤngſt 
Lügen geſtraft. Der legte Punkt, auf dem die Toties im: 

Bieber zurüctommen, ift — das Privatrecht ; fie wollen 

‚mol dem Staate das alte Soſtem opfern, ‚aber fie 
tollen | bdigung für das politifche Recht ‚der vertot⸗ 
teten Flecken, wie. fie bei Aufhebung der Sklaverei die 

set „empfingen. Der Verf. legt darum auf 
die Rebe von Madintofh im Unterhaufe fo großen Werth, 
weit bier der Unterfhied von Privat: und Staatsrecht, 
und zwar von einem Engländer entfchieden geltend ge: 
mache wird. Mer hat denn, fragt er, die Berechtigten 
im 5. 1706 bezahlt, als die ſchottiſchen Stimmen von 

65 auf 15 und 1801 die irifchen von 300 auf 100 

bracht wurden! 

Es iR: überaus irrig und gefährlidy, politische Rechte wie 
ristägendun u Menden und zu vergeffen, daß diefes ſich 
weſentlich aufı den Vortheil des Ginzelnen, wie jenes auf das 
Wohl des Staats bezieht; es iſt ebenſo unklug und unſittlich, 
wenn man das Recht, Geſehze zu geben, verkauft, als wenn man 
Stellen der Verwaltung aushötert. 

22 anderer Haupteinwand gegen die Neformbill war 
die Ausdehnung des Wahlrechts auf die Behnpfundmän: 
meets. 08. wurde aber erwiefen, daß, hätte man mollen die 
Bihler auf 20 Pf. fegen, fo würden in mander Stadt 
nie zehn, fieben, drei, ja nur ein Wähler gewefen fein. 
Die Verf. bemeift, daß die Neformbill ein ungeheurer 
Fortfepritt und die eigentliche Grundlage der ganzen in: 
nen Politik des heutigen Britanniens fei; durch diefeibe 
verloren ihr Stimmrecht 56 Orte; 30 fandten von da 
an eim Glied ſtatt zwei; 22 Städte fandten von jegt an 
wei neue Abgeordnete. Für England figen von nun an 
im Parlamente ATI, für Wales 29, flr Schottland 53, 
für nd 105 — 658 Glieder. Auf dem Lande und 
in Städten erhielten die Bchnpfundmänner Wahl: 
ht. Der Verf, theilt wohlgeorduete Tafeln mit, die 
eine Überfiche der Mähler in den Städten und ihr Wer: 
biimig' zur Volkszahl geben, eine Bemühung, die um fo 
mehr. hievorzubeben, je ſchwieriger und zwedmäßiger fie 
ft Das Wahltecht der Ichnpfundmänner in der Stadt 
und auf dem Lande führt ibm ferner zu einer Wetradh: 
1, im welcher er diefe Beſtimmung -infofern verwicft, 
fie, wie das franzöfifhe Wahlrecht, blos yo *— 

e Beftimmiung fei, da 10 Pf. auf dem Lande eine 
md an als im der. Stadt Haben: das 
Quantitative müffe: ſich mit den Ulualitäten vereinigen, 
Diefe Bemerkung ift freilich wahr, und um fo mehr, mod), 
wenn wie das Wort Qualitaͤt nicht bios auf den relatiz 
vom Werth des Geldes beziehen wollen. Jede Wahl, jede 
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— 555* die. auf den Beſitz oder dem matetlellen Ans 
theil am Staate und der Gefellfchaft gegründet if, wird 
immer, jei fie auch noch fo kuͤnſtlich geordnet, eine ein» 
feitige Vertretung von Quantitäten fein, bei_der gewiffen 
Theilen ‚der Geſeliſchaft das politiſche Recht entzogen wird. 
Indeffen ift auch dies ſchen, wie-fehr man von vielen 
Seiten darüber fhreit, eine liberale Beltimmung im Ber: 
gleich zu dem geborenen Volkövertretern, und fie wird aud) 
fo dange liberal bleiben, ald man noch fragt, wer vertres 
ten werden folle, und nicht, weiche Claffen, weiche. In— 
dividuen und Intereffen nicht vertreten werden dürfen. 
Ein zweiter Gegenfland, ‚dem Hr. von Raumer. eine 
vorzügliche Aufmerkfamkeit widmet, ift das englifche Städter 
wefen. Bei feiner Anmefenheit 1835 wurde in England 
die Städteverfafjung ‚teformirt und die nähern Beftim: 
mungen. dieſet Reform theilt er im dritten Bande. auds 
führlih mitz in dieſen beiden erften Bänden gibt er ung 
aber. Die hiſtoriſchen und jtatiftifhen Auftlaͤrungen, die 
zur Einficht und Beurtheilung des heutigen Standes. der 
Dinge erfoderlih find, Er hat zu feinen. gedrängten Ve: 
richten wiederum ‚die diden Bände officielier Nachrichten 
befragt. Die Angelegenheit iſt ſo verwidelt umd fo aus: 
einanderfallend, daß uns ber Verf. nur durch muͤhevolle 
tabsllarifche Überfichten. eine Anficht des Ganzen verfhaffen 
kann... Im Allgemeinen macht fi aud bier ein durch 
Gewohnheit gefeſtetes Privatrecht bis zum Übermaße gel: 
tend. Die Landgemeinden haben in England wie in den 
meiften. Staaten Deutfdlands gar keine allgemeine Ver: 
faffungsgrumdlage. ‚Die Einrihtungen der Städte, die 
meift zwifden ber Regierung Heintichs VIII. und der Re: 
volution von 1688 zum Vortheile der königlichen Gewalt 
gegründet wurden, hatten bis zut Reform von 1835 «ine 
ſolche Mannichfaltigkeit, daß ſich kaum einige allgemeine 
Zuͤge hervorheben laſſen. Als einen Hauptunterſchled führe 
jedoch Dr. von Raumer auf, daß bie Bahl der Bürger 
(duch Urkunden oder Gebrauch) entweder beflimmt und 
gelhloffen (definite) oder unbeſtimmt und offen (indefi- 
nite) war.  Diefe Grundlage führte aber zu wahrhaft felts 
famen Erfheinungen und Bildungen., In das geſchloſſene 
Bürgertum trat man gewöhnlid durch Ernennung, ſei⸗ 
tens der Bevorcechteten, in das offene durch Geburt, „Dei: 
rath, ſelten durch Eigenthum. Der Stadtrath_ ergänzte 
und „wählte. ſich gewoͤhnlich felbft; im. den geſchloſſenen 
Bürgerfhaften Por oft. der Rath von allen Denen ge: 
bilder, die einmal Bürger. waren. Die Gerichtsverwals 
tung, die -Vermögensinterejfen, die Parlamentswahlen, 
kurz alle Zweige der ſtaͤdtiſchen Politit waren auf biefe 
Weife einer ungebeuern Willkür ausgefegt, und der Zus 
fand der Städte geftaltete ſich um fo rechtlofer, je größer 
mit. der Zeit ‚die Zahl der ausgefchloffenen Einwohner 
wurde. In den gefchloffenen Städten hatten fogar zwei 
unter 10 Bürger und nur eine 150, Liverpool mit 
165,000 Einwohnern zählte 5000 Bürger; Piomouth mit 
75,000 Einw. 437, Bürger. In Ipswich, mic 20,000 
Einw., gehörte "Ar alles Eigentyums den vom Bürgers 
thume Ausgefhloffenen ; die Bürger fteuerten Yo der Ein: 
nahme und '% -derfelben waren — Arme. Dr. von Rau: 


mer fährt mit Recht tüchtig auf die Ramentationen ge: 
wifſer preußifcher Publiciſten und Staatstheotetiker Los, 
die im Untergange diefer verrotteten Stadtverfaffung den 
Untergang vom britifhen Staate finden und bie für einen 
ſolch oligarchiſchen Zuftand fo gern das Wort Geſetzlichkeit 
und Freiheit misbrauchen. 

Die englifche Kirche iſt an mehren Orten und bei ver 
ſchiedenen Gelegenheiten ſchon in den erften Bänden ein 
Gegenſtand ber Erörterung, infoferm nämlich auch ihre 
Berfaffungsformen und ihre ſtaatsrechtliche Stellung der 
Begenftand ber öffentlichen Discuffion und flreitiger Me: 
formfragen gemefen if. Es würde für Deutſchland von 
ganz befonderm Intereffe geweſen fein, wenn ſich dabei 
ber Berf., wie er fonft zu thun pflegt, zufammenhängender 
und tiefer über die proteftantifch: kirchlichen Principien ver: 
breitet und von irgend einem feſten Standpunkte einen 
allgemeinen Mapftab an die Verfaffung und Stellung ber 
englifchen Hochkirche gelegt hätte. Der Berf., obgleich er 
bei einzelnen Erfheinungen an der bifchöflichen Hochkirche 
feinen Zabel nicht fpart, obwol er zugeben muß, daß fie 
im Feſthalten ihrer 39 Artikel die Geiftesbildung des eng: 
liſchen Volks ungeheuer lähmt und ein atomiftifches Aus: 
einanderfallen der Nation in unzählige Sekten durch ihr 
ſtarres Verhalten bewirkt hat, beurtheilt dieſes Inftitur, 
das, je mehr es ergraut, je mehr es ſich gegen dem ju: 
gendlihen Geift ſtemmt, defto tiefer in den alten Katho: 
liciemus zuruͤckſinkt, viel zu mild, viel zu verföhnlich: er 
macht flets den Standpunkt chriftlicher Liebe und Dul: 
bung geltend, von bem biefe Pierarchie fo ganz und gar 
nichts wiffen will. Wir werden beim britten Bande Ge: 
legenheit haben, barauf zurückzukommen, hier wollen wir 
bie Mitteilungen des Verf. über die äuferlichen Kirchen: 
fragen verfolgen. z 

Die englifhe Hochtirche nimmt ihre aͤußere Stellung, 
ihre Rechte, ihre Güter als ein unantaftbares, zu keinem 
andern Zweck, felbft nicht zum Unterricht verwendbares 
Privateigenthum, als ein Privileglum in Anfpruch, das 
der Staat nicht antaften noch reformiren barf; fie ver: 
tritt fi im hohen Klerus im Oberhauſe ſelbſt und ihre 
Stellung zum Staate ift die einer unabhängigen Gorpo: 
ration. Oft iſt im meuerer Zeit ihre dufere Geſtalt ein 
Gegenſtand der Frage geweſen, der Klerus bat felbft müffen 
auf gewiſſe Reformen antragen; aber die Abänderungen 
waren immer hoͤchſt unbedeutend, weil die Parteien in 
Folge des hochkirchlichen Geiſtes fhroff und ohne princi- 
piele Bermittelung daftehen. Der Klerus und die Con: 
fervativen halten das alte Monopol feft, und auf der an: 


dern Seite find nur wenig aufgelärte Männer, bie etz” 


was Anderes wollen, als die Kirche auflöfen und dem 
voluntary system preisgeben. Man hat zuvoͤrderſt von 
der englifchen Kirche gefagt, fie fei zu reich; der Verf. 
ſucht indeffen durch Zahlen datzuthun, daf dirs nicht der 
Fall fei, vielmehr feien die firhlichen Einnahmen auf das 
unzwedmäßlgfte vertheilt, denn meben dem ungeheuern 

ber englifchen Bifchöfe, neben Pfarreien von 
6000 Pf. hat es noch vor kurzem fehr viele Pfarrſtellen 





gegeben, die nicht mehr als 8 und 10 Pf. einteugen, 
Die ſchneidendſte Misbitdung iſt aber das Syftem der 
Sehnten und die Mebrpfeiimdnerei. Der Derf. gebt hier 
über (Bd. I, Br. 12) in fehr unterrichtende Einzelheiten 
ein. Nach Lord Althorp's Berehnung im J. 1833 be- 
trug die fire Gefammteinnahme der hochkirchiichen Geiſt⸗ 
lipkeit 3,500,000 Pf.; dies gibt auf 11,500 geſiuch⸗ 
Stellen eine jährliche Durchſchnittseinnahme vom etwa 
260 Pf. Diefe Verehrung ift jedoch dahin zu berichti⸗ 
gen, daß die wirklich refidirenden, thätigen Geiſtlichen nur 
etwa im Durchſchnitte jaͤhtlich 185 Pf. einnehmen, wäh: 
send bie ärmere ſchottiſche Kirche vermoͤge ihrer Berfaffung 
jedem 275 Pf. durchſchnittlich gewährt; 4416 Geiflich 
der Hochkirche halten ſich da auf, wo es ihre Pflicht for 
dert; 6080 find nicht an ihrer Stelle (nonresidents), 
2100 Geiſtliche haben zu gleicher Zeit mebre Pfarreien; 
und wer jährlih nur einen Tag in feiner angeblichen Ge⸗ 
meinde lebt, gilt für einen Refidirenden. 
(Die Bortfegung folat,) 





Literarifhe Notiz. 


Die Gegenwart ift bie Zeit ber illuſtrirten Ausgaben. 
Die Glaffiter aller Rationen find iNufteiet, db. h. mit Bildern 
— fie mögen nun zum Zert paflen oder nidt — geſchmückt; 
die Trachten aller Nationen, bie Merkwürdigkeiten aller Sims 
melöftriche find abgebildet und heftweife herausgegeben. Die 
Wiſſenſchaft hat nichts zu thun, ala neue Länder zu entdecken, 
neue Wiffenskerife zu eröffnen, eigens um bem ailpeit fertigen 
Griffel der Kupferftecher und Steingeichner neue Beldäftigung 
mu are Gegenwärtig wird in Paris ein neues ausgebehntes 
Uuftrirtes Werk angekündigt, von dem und bas erfte Heft bes 
reits zu Geſichte gefommen if. Es führt den Zitel „ die 
vines feerien de l’Orient et du Nord. Legendes, ballades 
etc, avec notices in prose par Schest, Rhdal." Die Zahl ber 
Hefte iſt auf 32 fefigefeht, wird aber, herfömmticher Maßen, 
wenn das Unternehmen in Bunft kommt, ins Unendlide forte 
gefponnen. Die Bilder von Bragonarb, bie das Werd — man 
weiß nicht, fol man fagen: zieren oder ausmadjen — find vor« 
trefflich. Wert iſt Rebenfadhe bei ähnlichen Publicationen, ine 
beffen Bann man von Rheai Anfpredendes erwarten, 3a, 





titerarifhe Anzeige. 
In meinem Verlage erscheint soeben und ist durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen : 
J. F. Herbart's 
kleinere philosophische Schriften und Abhand- 
lungen, nebst dessen wissenschaftlichem Nachlasse, 


Herausgegeben von Gustav Hartenstein. 
Gr, 8 3 Tilr. 

Diese Sammlung wird aus drei Bänden bestehen, und 
der zweite und dritte Band werden noch in diesem Jahre 
erscheinen, Der erste Band enthält zugleich eine ausführliche 
Einleitung des Herausgebers über H.’s Leben und Schriften, 

Leipzig, im Angust 1842, 

F\ A. Brockhaus. 





Berantwortiiger Prrausgebrr: Hrinrid Brodbaus, — Druß umd Verlag von ®. X, Brodbaus in Reipsig. 
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Mittwoch, 





England. Von Friedrich von Raumer. Zweite 
verbeſſerte und mit einem Bande vermehrte Auflage. 
Drei Baͤnde. 

Erſter Artikel. 
(Bortfegfung aus Nr. 214.) 


Das Soflem des engliſchen Zehnten, das, mit ge: 
tingen Modificationen in Bezug auf das Einfammeln, 
noch jegt in der Praris ift, muß nad den Mittheilungen 
des Verf. für ganz verwerflich gelten, weil es ben Pachter 
drückt und den Herrn ziemlich frei ausgehen läßt. Der 
Zehntenertrag foll von der Bruttoeinnahme erhoben wer: 
den, und ber Geiftliche der Hochkitche will alfo, daß er 
mit ber Bruttoeinnahme fleige: zu welchen Gonfequenzen 
diefer Grundfag führe, tie unmöglich nach ihm eine bil: 
fige Ausgleihung oder Ablöfung iſt, wird leicht erklaͤrlich. 
Überdies läuft gegen die Kirche keine Verjährung; fie kann 
jede Foderung geltend machen, fobald fie nicht hinter das 
Jahre 11801 faͤllt; mas feit Jahrhunderten nicht bezahlt 
murde, Bann der Geiſtliche fodern und hat es oft gefo: 
der. *) Dieſer harte und drüdende Zehnten fällt aber 
ihr oft an ſolche Perfonen zur Einnahme, die ihn gar 
nicht verdienen. In einem Bezirke, wo die Zehnten 
6000 Pf, betrugen, theilten fidy zuerſt verſchiedene mit 
ichlihen Functionen gar nicht beauftragte Perfonen in 
00 Pf, 1000 Pf. erhielt dann der abweſende Kector 
und die übrigen 100 Pf, der die kirchlichen Gefchäfte ver: 
tihtende Gurate. Das Syſtem der Korngefege erhöht aber 
diefen Zehntenertrag nur noch mehr. Über die Verwand— 
lung und Einfammlung des Zchnten in England und 
Wales find 1836 und 1840, mie befannt, Geſetze gege⸗ 


) &o war feit undentlichen Zeiten in England rin Lamm mit 
10 Sh. berechnet worden. Bei der neuen Maftart foberte 
aber nun ein Geiſtlicher 1 Pf. T Sh. 69, Ein Pächter 
wollte Kub und Kalb zu Markte bringen, ber Zehntem⸗ 
pfänger verbot dies, weil das Kalb noch nicht zehntbar 
wor. Ein anderer Geiſtlichtt weigerte fi, täglich ein 
Zehntel der Milch zu empfangen, er foberte am zehnten 
Zage alle Milch. Wegen eines Zehnten von fünf Kohl⸗ 
töpfen und brei @ellerieftauden fand ein großer Proceh 
fatt. Ein anderer Kal, 10 Pf. am Werth, veranlaßte 
im geiftlichen @erichtähofe 180 Pf, Koften. Bei ber Er⸗ 
Örterung der iriſchen Zehntangelegenheit verbreitet ſich der 
Berf, über einzelne Fälle, die fogar das Gepräge noch ärs 
gern Misbrauche haben. 


—— Str. 215. — 





ben worden, durch welche wenigſtens die Zeitung biefer 
Geſchaͤfte in die Hände weniger Perfonen gekommen ift, 
aber die Berechnung nad dem Bruttoertrage, bie zu fo 
empörenden Ungerechtigkeiten führt, ift geblieben. Wir bes 
greifen wol noch, daß biefe von dem Klerus und den 
Zories fo bartnädig vertheidigte Dotation der Kirche für 
die Anhänger diefer Kirche weniger empörend ift, ja es 
mag nod; angehen, daß die ungähligen diffentirenden Sekten, 
bie erft im Laufe der Zeit entflanden find, dieſen Gontri: 
butionen unterworfen werden; wie aber Irland mit feiner 
katholiſchen Bevölkerung unwiderruflich diefem Syſteme 
unterworfen wird, dürfte ein Mann von deutſchen Grund⸗ 
fägen und beutfcher Dumanität nicht begreifen. Dr. von 
Raumer weiht uns fehe tief in diefe dunkle Partie des 
englifhen Weſens ein. Die iriſchen Zehntftreitigkeiten mit 
ihren Greueln batten feit wenigen Jahren fünf Gefegent: 
würfe uͤber die Abloͤſung und Erhebung deffelben hervor 
gebradht, bis endlih im Auguft 1838 der eine angenom⸗ 
men wurde. Die Schwierigkeit der Aufgabe, bemerkt der 
Verf., konnte indeffen fein Geſetz löfen, denn bas Haupt: 
übel, die Abgabe ſelbſt, blieb und zu große Armuth rs 
lands macht bie Zahlung unmdglih. Nach John Ruffell 
lebten 1838 in Irland 6,500,000 Katholiten, 650,000 
Presbpterianer, 852,000 Belenner der Hochkitche. Den 
noch muß die ganze katholiſche Bevölkerung Irlands feit 
der Eroberung ein Roftfpielige®, Uber das ganze Band vers 
breiteteds Syſtem der englifhen Hochkirche unterhalten, 
während die beraubte Earholifche Kirche dem voluntary 
system preisgegeben If. Auf diefen Gewaltſtreich pocht 
feit dieſer Zeit die Hochkirche mie die englifhen Lords auf 
bie Gonfiscation des irifchen Grund und Bodens und 
nennt ihren Befig ein heiliges unantaftbares Privatredit; 
die katholiſche Priefterfhaft aber muß mit der ganzen be: 
raubten und verarmten Bevölkerung Hunger leiden. Aus 
katholiſchen Beiträgen werden in Irland proteftantifcye 
Kirchen gebaut, die Beine, oder acht bis zehn Kirchenglieder 
haben, während die irifch = Batholifche Bevoͤlkerung vor der 
Thür einer Meinen Kapelle im Schmuze niet. Die reis 
hen Sinecuren, bie dabei bie hochkirchliche Geiſtlichkeit 
in Irland befigt, find ungehemer. *) Und eine ſolche Kirche, 


*) &o binterlich nad Raumer ein Erzbiſchef von Dublin 
150,000 Pf., ber Bifhof von Zuam 250,000 Pf., ber 
Erzbiſchef von Gafhel 400,000 Pf. Vermögen. In bicfe 


die dieſe äußere Stellung im Namen bes Chriſtenthums 
in Anfprucdh nimmt, die gibt ſich für bie proteſtantiſche 
Mufterkicche aus, die auf unfere „minder volllommen or: 
ganifieten’” Kirchen herabficht? Schon durch diefes intole⸗ 
ante Vedrüdungsfoftem hat die Hochkirche in Irland, 
ſtatt ben Katholicismus auszurotten, denſelben weit tiefer 
in die Gemuͤther hineingetrieben, weit fhroffer hingeftellt, 
als e8 im irgend einem Staate gemifchter Gonfeffion des 
humanen und toleranten Deutſchlands der Fall if. Man 
leſe in biefer Beziehung die Raumer'ſchen Briefe. j 
Über Volksunterticht, die Schulen, die Univerfitäten, 
über die Preffe und die Wiſſenſchaft verbreitet ſich der 
Verf. in vielen Briefen dieſer beiden erften Bände mit 
großer Sorgfalt. Beſonders iſt aber an diefen Berichten 
hervorzuheben, daß fie ſich nicht allein auf eine arichmes 
tiſche Stariftit fügen, fondern daß fie bie Verhättniffe 
erfaffen und daraus die Reſultate ziehen. Die Aufſchlüſſe, 
die der Verf. über das englifhe Volksſchulenweſen gibt, 
find von ganz befonderm Intereffe, da unfere Principien 
und Einrihtungen von ben englifdhen ganz verfchiedin und 
die Details gewöhnlich unbekannt find. Das Unterrichts: 
weſen und die Vildungsmittel find in England ganz dem 
voluntary system anheimgeftellt und bie Schule ift ba: 
felbft entweder eine Privarfliftung oder ein freicd Privat: 
gewerbe, wie die verfchiedenen Zweige der Induftrie. Das 
Parlament bat in neuefter Zeit etwa 30,000 Pf. jährlich 
für den Öffentlichen Unterricht bewilligt, um namentlid) 
den vermwilderten Zuſtaͤnden Irlands etwas aufjuhelfen, 
fonft thut der Staat nichts; denn er macht das Princip 
geltend, daß nach dem Ermeffen und nad den Mitteln 
eines Jeden feine Bildung und feine Erkenntniß ihm an: 
heimgeftellt fein müffe. Es wird dem Verf. nicht ſchwer 
zu beweiſen, daß die individuelle Freiheit fehr wohl mit der 
Sorge des Staats für die Altgemeinheit der Bildungs: 
mittel beftehen könne, und daß gerade die höhere Freiheit 
des Einzelnen garantirt ift, wenn nachlaͤſſige Altern und 
Erzieher dazu angehalten werben, ihre Rinder und Pfle— 
gebefohtenen in die Schule zu ſchicken. Und er hat voll: 
kommen recht; der bumaniftifche Staat muß Jedem bie 
Mittel an die Hand geben, aus feiner befhränkten und 
zufaͤlligen Lage beraustreten zu können: ec muß es dem 
Einzelnen moͤglich machen, fid Über das Schickſal feiner 
- Geburt zu erheben, und dies geſchieht zundrderft durch 
die Gultur des Geiftee. Der Verf. unterläße hierbei nicht, 
das außerordentliche und durch alle Zweige organifirte Un: 
terrichtöfpflem Preußens den Engländern vorzuhalten und 
auf deffen gluͤckliche Refultate hinzumeifen; die Wortführer 
und englifhen Staatsmänner hingegen weiſen aud auf 
Preußen bin und verdbammen biefes Soſtem, weil es ber 
Megierung eine drüdende Policeigewalt Uber das Gemürh 
und das Gewiffen des Einzelnen in die Hände gibt. Wir 
wollen wol gar nicht leugnen, daß das preußifche Bil: 


reihen Stellen gelangen gewöhnlich die jüngern Söhne ber 
angefehenen Kamilien, ſodaß ſich ein veraltetes Recht und 
ein alter Misbraudy immer mit bem andern verbindet und 
es Sehe benreiftich ift, warum bie englifche Ariftokratie fc 
ſehr mit dem Klerus zufammenbält. 


dungs⸗ und Unterrichtsfpftenn bier und ba und im einzel: 
nen Zweigen zu einer einfeitigen Bevormundung bes Volks: 
geiftes Gelegenheit geben mag, aber damit ift das Syſtem 
des Öffentlichen Unterrichts immer noch nicht von der Hand 
gewiefen. Herr von Raumer behauptet, daß die engliſchen 
Staatemänner das preußifhe, er follte fagen, das deurfche 
Unterrichtöwefen gar nicht kennen oder nicht kennen mol: 
len und er Liefert davon merkwürdige Thatſachen. &o 
behauptete Mobert Peel öffentlich: die preußiſche Jugend 
würde von Theologen geängftigt ; Brougham fagte: fie 
leben unter der Zuchttuthe und der Fuchtel der Soldaten. 
Bei einer andern Gelegenheit meinte Legterer im Oberhaufe: 

Es mag fehr wenig darauf anlommen, welde Gefinnung 
allen preußifhen Kindern von ihren militaieifken Vorgefegten 
eingefhärft werde, aber es würde in biefem Lane (England) 
doch etwad Neucs fein, bie Echren vom leibenden Behorfam, 
gänzlider Unterwerfung und unbebingter Vortrefflichteit aller 
Einrihtungen, von ber Richtewürdigkeit und Gottlofigkeit, fie 
zu verbeffern, jedem Kinte von 6— 14 Jahren foftematifch 
einzuprägen. 

Die Engländer fehen nit, daß bies gerade, nur auf 
anderm Wege die englifche Hochlirche thut. Die englifche 
Hochkirche erklärt ſich entſchieden gegen das allgemeine Un: 
terrichtefpften , weil fie wittert, daß bei einem foldhen ihre 
39 Artikel nicht immer die entfhiedene und unverlegte 
Autorität behalten, daß das Volt aufgeklärt werden würde, 
daß fie vielleicht von ihrem reihen Privatbefige zum Vor: 
theile des geiftigen Unterrichts abgeben müßte. Die 
Volksſchulen, die es im England bei dem freiwilligen Sp: 
ſteme noch gibt, gehören zu zwei großen Gefellfhaften, zu 
der „‚nationalen’” und zu der „britifdh > auswärtigen‘, 
Das Band, das fie zufammenhält, beruht auf Wilke 
und Ähnlichkeit gewiſſet angenommener Grundfäge: es 
fliegt weder Abhängigkeit, noch Aufſicht, noch miffen: 
ſchaftliche Bildung und Leitung, noch irgend eine Form 
oder Gefeggebung von Seiten des Staats in fih. Der 
Hauptunterfchied zwifhen beiden Vereinen beſteht darin, 
daß der „nationale‘ zwar Kinder jeden Bekenntniſſes, felbft 
Juden zum Unterrichte zuläßt, ben Religionsunterricht jes 
doch durchweg nad dem Dogma ber Hochkirche ertheilt ; 
bie „britiſch- auswärtige” hingegen gibt den Religionsun— 
terricht nach keinem beſtimmten Exrkenntniffe, fondern be: 
gnügt ſich mit dem Lefen und Erklären gewiffer Theile 
ber Bibel. Daß dieſes letztere Verfahren von der Doch: 
kirche gar Beine Unterftügung erhält, iſt leicht erflärtich, 
benn fie ſtellt unverrüdt das Princip auf: beffer fein Uns 
terticht, als Unterricht ohne das Zuthun der aleinfelig- 
madenden Hochkirche, und fie hat dieſen Grundfag felbft 
fo fehr den Gemüchern fonft voruttheilsfreier Männer ein: 
geprägt, daß der Meligionsunterricht immer das Haupt: 
hindernig iſt, an welchem ſich jede Mafregel für einen 
ducchgreifenden Unterrihtöplan bricht. Daß die Schul: 
lehrer dabei ohne gehörige Kenntniffe und Vorbereitungen, 
ſowie in uͤbler aͤußerer Lage find, ift nicht anders mög: 
lich; Jeder treibt bier fein Gewerbe, fo gut er kann und 
fo viel er wit. Die Unterfuhungen über bie Sonntage: 
fhulen in den Städten und Fabrikdiftricten, in denen 
nad officieller Angabe 1% Million Kinder unterrichtet 
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werben follen, geben bem Verf. nicht minder ein hoͤchſt 
unbefriebigendes Refultat, ja er beweiit, daß dieſes In: 
ſtitut, wenn es auch noch fo forgfältig ausgebildet wäre, 
gar fein Erſatz für ein wahres Unterrichtsſyſtem fein koͤnne. 

In Irland ift, bei der Armuch der Bevölkerung, der 
füroffen und erbitterten Stelung der kirchlichen Parteien, 
der hundertjaͤhrigen Verwilderung das Unterrichtswelen 
nur noch mehr in Verfall. Auch dort wirkte früher eine 
ähnliche Geſellſchaft wie in England, aber ihre Hülfe und 
ihre Erfolge waren fo gering, wie der Verf. fagt, daß 
endlich der Staat felbft eine Beine und immer ungen: 
gende Unterflügung für den Unterricht gewähren mußte. 
Dee Berf. ermeift durch zuverläffige ſtatiſtiſche Nachrichten, 
daß der größte Theil der englifhen Jugend, wie fehr fich 
au in neuerer Zeit. ber Unterricht verbreitet hat, weder 
leſen noch ſchreiben kann. So fagt er, daß im Mande: 
fir 49% Proc, der Knaben und 57 Proc. der Mädchen 
ganz ohne Unterricht feien. In dem einen Theile von 
London, in Bethnalgreen, wachſen S— 10,000 Kinder 
ohne Unterricht, ohne Kenntniß ihrer Pflichten gegen Gott 
und Menfchen fortwährend auf. Man würde nicht bes 
greifen, wie in England unter den niedern Glaffen im 
Augemeinen doch eine ſolche Intelligenz, die wir faft täg: 
lich aus ihren politifhen VBerfammlungen und Discuffio: 
zen kennen lernen, eine ſolche Sittlichkeit und gediegene 
Eharakterbildung vorhanden fein koͤnnte, wenn wir ver: 
geffen wollten, daß auch der niedere Stand in der Frei: 
beit und DOffentlichkeit der Discuffion, in ber unmittel: 
baren Theilnahme an den Wahlen, Vertretungen, in dem 
Intereffe an dem politiihen Bewegungen und Schidfalen 
feines Staates, feines Ortes, kurz in dem Reichthume 
ſeiner praktiſchen Lebensſphaͤte ein zwar unmittelbates, aber 
unverkuͤmmertes und ſicheres Bildungsmittel befigt; die 
Ausgleichung iſt damit gewiß bedeutender, als wir dem po— 
litiſchen Bewußtſein und dem öffentlichen Intereſſen abge: 
wandte Deutſche vielleicht glauben mögen. 

Die gelehrten Schulen, die unfere Gymnafien vertee: 
ten, find in England ebenfalls auf reiche Privatdotatio⸗ 
nen gegründet. Hr. von Naumer findet ihre Verfaſſung, 
den Plan ihres Unterrichts, ihre Methode völlig veraltet, 
ſodaß ihre Reiftungen tief unter denen unferer Anftalten 
ſtehen: Latein, Griehifh, alte Geographie und Geſchichte 
find faft die einzigen Gegenſtaͤnde, mit denen fie ſich bes 
faffen; und body beheuptet Lord Brougham öffentlich, daf 
wol in England, aber nicht auf dem Gontinente Geſchichte 
gelehrt werde. Die Univerfitäten, von denen Orford un: 
geheure Gapitalien befigt, ſtehen in gleichem Verhaͤltniſſe; 
fie werden von der englifhen Hochkirche auf eine unbe 
fhreiblihe Weiſe gelaͤhmt und datniedetgehalten, und in 
DOrford muß fogar jeder Jüngling und jeder vierzehnjaͤh⸗ 
tige Anabe bei feiner Aufnahme das Bekenntniß der 30 
Glaubensartikel unterzeichnen. Der Verf. bekennt, daf 
ber kuͤnſtleriſche und wiſſenſchaftliche Geift der Nation, 
der Überdies vom dem praktiſchen Lebensintereſſen abforbirt 
wird, unter dieſem kirchlichen Drude zu feiner Entfal: 
tung nicht wahrhaft kommen kann. 

(Der Beſdlus folgt.) 


Romanenliteratur. 


1. Johanna von Montfort. Diftorifcher Roman aus ber Zeit 
ber Regierung Ppilipp's von Balois. Won VPitre⸗Eheda⸗— 
tier. Rad dem Franzöſiſchen von W. &. Weihe. Zwei 
Bände. Leipzig, Kollmann. 1842, 8. 2 Thlr. 15 Nor, 

2. Michel Golumb, der Bildhauer. Hiftorifcher Roman aus der 
Zeit der Regierung Karl’s VIII. und Ludwig's XI. Bon 
PitresChevalier. Nah dem Sranzöfifgen von MW. 8, 
Weihe, Zwei Bände, Leipzig, Kollmann. 1842, 8, 
2 The. 15 Nor. 


Ss if ein ehrenhaftes Unternehmen, die Geſchichte eines 
Landes in feinen bebemtendften Repräfentanten und den benf: 
würbigften Greigniffen dem Leer in anfprechenben Lebensbildern 
vorzuführen. Diefer wird ftets ein dankbarer fein, wenn ber 
Berf. feines Gegenftandes fiher ift: wir bürfen nur on W. 
Scott erinnern. Pitres Chevalier, „umgeben von allen Um: 
fländen und allen Materialien, welde ein ſolches Unternehmen 
zu erleichtern vermögen, hat fich der umfangreichen Arbeit bins 
gegeben, unter dem allgemeinen Zitet „Studien über bie Bre⸗ 
tegne“ die hervorragendſten Perſoͤnlichkeiten, ihre Zhaten und 
Schickſale in ſieben Romanen aufzuſtellen, ſodaß wir ein an- 
ſprechendes und getreues Bild von ben legten fünf Jadrhun⸗ 
berten vor uns baben follen. Mufter ift ihm W. Scott fon 
aus bem Grunde, „weil die Bretagne das frangöfifhe Schott: 
land iſt“. Bon biefen fieben Romanen liegen uns gegenwärtig 
die beiden erften, oben bezeichneten in beutfcher Überfegung vor, 
und wir müffen fogleich den Fleiß des Verf., den er auf Go 
ſtum, Örtlickeiten und perföntiche wie politifche Verhältniffe 
verwendet bat, anerkennen. Wir heben ferner bie zarte und 
eble Zeichnung, bie ſichere Haltung mancher Gharaktere als an: 
fprechend hervor und unterfchreiben gern bie Überzeugung bes 
Berf., „daß die Romane Jedermann Iefen könne, ohne erröthen 
zu müflen”, Mit ber Behandlungsmweife können wir jedoch nicht 
fo zufrieden fein, wenn aud Vieles bie Jugend des Berf. ent: 
ſchuldigen mag. Gin biftorifher und überhaupt jeher Roman, 
welcher eine uns ferne Zeit umfaßt, bat zunähft die Aufgabe, 
eben biefe Zeit und ſtets gegenwärtig zu erhalten, und, wie 
ſchon bie alten epifchen Dichter, fo fucht auch W. Scott durch 
genaue Beſchreibung der Waffen und Kleider feiner Derfonen, 
der Schlöffer, Häufer und alles Deffen, mas uns feinen Schau: 
plag verfinnliden kann, den Gharakter der Zeit im Lofer zu 
befeftigen, und dies ift ihm gelungen, wenn auch die oft genug 
wieberfchrenden Wefchreibungen ermübden. Gervantee bat fich 
biefes Mitteld nur in feitenern Rällen bebient, und doch mwirb 
es wol kaum einem Lefer einfallen, auf bie Perfonen feines 
Romans, feiner Rovellen ein modernes Goftum zu übertragen, 
Der Grund hiervon liegt weniger darin, daß wir mit der ſpa⸗ 
niſchen Kleidung vertrauter find, denn, einige Modificstionen 
abgerechnet, findet ſich dieſe zieinlich überall wieber: er liegt 
vielmehr und hauptfächlic darin, daß Gervantes nur eben in 
feine Zeit hineingeiff, daß ee gab, mas mit fiinem Leben idens 
tificirt war. Wenn er daher bie Handlungen, bie Gefinnungen 
barflellt, fo gibt er ein ihm Verwandtes und läßt er nur ein: 
fach eine Perfon bie Hand an ben Dolch Irgen, da ift e8 übers 
fläffig, uns ben Gürtel genau zu beſchreiben, welcher bie Waffe 
verbirgt, bie gange Perfon ſteht doch deutiich vor und, Der 
heutige Leſer macht fich vieleicht eine nicht ganz zutreffende 
Berftelung von diefem Gürtel und dem ganzen Goftum: das 
hindert aber nicht in klarer lebendiger An hauun vom @eifte 
jener fernfiegenden Zeit. Wir wollen eine forgfältige Zeichnung 
ſolcher Außertichkeiten nicht geradezu tadeln, body finden wir 
meiftens, daß fie zu iſelirt baftehen. Man folgt aufmerfjam, 
ja faſt ängftich jedem Zuge; man hat endlich, nicht ahne Mühe, 
bad Portrait begriffen und dann — Iefen wir die übrigen amel, 
brei Bände, ohne nur einen Radelknopf von ber ganzen Perfon 
einmal wieder gebrauchen zu Können. Ebenſo gebt c# mit allzu 
penibler Beſchreibung von Gebäuden und fonftigen Ortlichtiiten, 
und fo ſprechen wir denn bie Meinung aus: die Gchriftfteller 


Manches dem Na 
Die Zeit, die er 
Zufammenfudhen der in Chroniken und Pergamenten 
Bruchftüde verwendet, 
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riff „diſto Roman” noch nicht fo unbebinat feft, 
an vieleicht zu Bi geneigt iſt. Das Hiſtoriſche 
unb Roman iſt W. Scott noch nicht db us 
Eins: hier ſpricht der Dichter allein, dort der Geſchichtſchreiber, 
und aus diefem Imwiefpalt ift wol Man 3 

feiner „Seſchichte Napoteon’s’ 


eftellung ganz 
zugleich als 
Roman, als Gedicht, empfangen, und da müffen wir geftehen, 
daß fein Worbild, 2. ihm 
Seine Hauptperfonen feinen an Koͤrperſchwaͤche zu leiden: fie 
r n' und „erbleichen‘‘ zu oft, und von einer un. 
en Unentjdpiedenheit können fie ebenfo wenig freigeſprochen 
werben, find die Frauen im Algemeinen gefander. So: 
dann fteht Alles und Jedes zu ffoliet, wie wiſſen nicht, woran 
wir uns halten, mit wem wir es zu thun haben, und ba auf 
diefe Weife unfer Antheit gerfplittert wird, fo lefen wir mit 
Gleidggältigkeit weiter. Endlich müffen wir Etwas, eben weil 
es zu oft wiederfehrt, ala einen Fehler bezeichnen, welches man: 
Schriftfteler mit Glüd als bedeutendes Effeetmittel benupt 
haben. Das iſt die Derbeiführung eines unerwarteten Exeigs 
niffes und dann die daran gefnüpfte Entwidelung der Motive 
deffelben. Der Verfaſſer erfheint bier meiftens als ein Pilger, 
weldyer drei Schritte vorwärts und dann wieder zwei Schritte 
rüdmwärts zu tbun gelobt hat. ine mühfelige und ängſtliche 
Wanderung! Zuleht iſt der Verf. no in dem Kalle, feinen 
Roman mit einem Anhang ſchließen zu müffen. „Johanna von 
Montfort‘' bringe uns ein Windfpiel al anfangs und ber 
Verf. fagt aus, man werde ſchon erfahren, was es mit biefem 
Thiere für eine Bewandniß habe. Dod; müflen wir den gan« 
zen Roman lefen, um uns erft in einem Anhange erzählen au 
laffen, daf das Thler dem Aberglauben gedient habe. „„Micel 
Golumb‘’ verliert ſich ebenfalls im Sande dürrer, biftorifcher 
Notizen, Übrigens iſt diefer „Michel Golumb’’ lebendiger, kraͤf⸗ 
tiger als Johanna von Montfort”, und fdön und ergreifend 
—— ift die Scene, wo er mit bem Verdachte der Untreue 
feines Weibes den Nebenbubler erwartet, Wenn übrigens ber 
Berf. es dieſem Künftler hoch anrechnet, daß er niemals in 
Italien gewefen und bennody ein trefflicher Bildhauer geworden, 
fo ift das allerdings bemerkenswerth; doch geſchieht das in ei: 
ner Welfe, bie Widerſpruch herausfodert. Man könnte z. B. 
fragen: wo haben die alten griechiſchen Bildhauer ihre 
Studien gemacht? Feeilih zum Theil im MWetteifer, biefer 
aber kommt auch dem Meifteer Michel, menngleid in ande: 
ser Welfe, zugute. Wir müßten ben ganzen Eyklus von Ro: 
manen vor uns haben, welchen der Verf. verheift, ober wol 
ſchon beendet hat, um uns felbft zu genügen. Wir bemerken 
nur noch, daf die Sprache des Verf. gang abweichend von ben 
bekannten framgdfifchen Formen, ſoweit fi das aus einer uns 
beholfenen Überfegung erkennen läßt, durch ihre Einfachheit der 
Belt und dem Gegenflande wohl angemeffen erfcheint. 


3, Valerie, Rovelle von Johannes Rudolphi. Leipzig, 
Kolmann, 1842, 8. 1 Thir. 3%, Rar. 

Noch der Vorrede des Verf. unterliegt dieſe Novelle nicht 

entlich der beutfchen Kritik. Der Leſer“, beißt es bier, „Toll 

t unbeflimmte, fernfiegende Wilder in gemürblic = ruhiger 


Beihauung an ſich vorüberziehen Taffen, oder, von dem Stande 
puntte feiner deutſchen Nationalität —“ fie in die Zwangt⸗ 
jade Kritik und deutſcher Auffaffungsweife prefien. » » 
fondern er ſoll ſich plöglich inmitten ber Scene befinden und 
He patriotifdhen Gewiſſen erlauben, cin paar Stunden I 
der fremden Nationalität zu accemmodiren und mo 

an ihe Gefallen zw finden. Dier haben wir alfo einen belle 
triſtijchen Propaganbiften und Renegaten! Frankreich wird i 

den gebührenden Ehrenlohn nicht verweigern. Wir Deuti 

aber werben wol ziemlich übereinftimmend ber Mei fein, 
der Verf, trage Krokodile nach Aghpten. Wir wein Be Bor: 
rebe micht weiter verfolgen, und da ber Verf. ſich am Schluſſe 
derfelben, ungeachtet ber im Obigen deutlich genug ſich ausfpres 
enden Entſchiedenheit, als Debutant — lieber gieich 
ſchen, was ein Solcher zu geben vermog. Eine junge Dame 
bat einen He geheirathet. Ein Graf, welcher fie liebte, äte 
gert ſich dergeftalt darüber, daß er der © in gefhidt ihr 
Zöchterlein ſiehlt. Das Kind kommt in die Hände eines Vete⸗ 
tanen der Kaifergarde, und als es gehörig herangewachſen, legt 
ſich der Veteran auf das Sterbebette und gibt der Berlaffenen 
ein altes Papier mit ber Weifung, damit in Paris ihre Altern 
aufsufuchen. Die arme Valerie begibt fi auf den weiten Weg 
aus Südfrankreich nad. Paris, geräth unterwegs unter eine 
Schaufpielerbande, die auch nach Umftänden raubt, und richtig 
raubt die Zochter ber Directrice der Offenbersigen das Papier, 
geht nad Paris und wird ter ber Herzogin. Ein Abopzs 
tiofohpn des Grafen will fie beiratben, bat jebod früher die 
arme Valerie geſehen, wankt in feiner Eiche, und als fein &es 
eretaie ihm betheuert, bie Braut fei unecht, als er fogar Vale⸗ 
rie ſchwer verwundet und bem Zobe nahe wiederſieht, verwan⸗ 
deit ſich die Liebe in Abneigung. Der Seeretair verfpridt ihn 
zu erlöfen: er tritt daher vor den Zraualtar, und ſchon hat 
die Unechte Ja gefagt, da tritt ber Seeretair mit Zeugen, Brief 
und Siegel hervor. Die Unechte wird Karmeliterin, bie Echte 
Gräfin. Es liegen mande Motive in biefem Stoffe, bie, um⸗ 
ſichtig emtwidelt, wol ein künſtleriſches Bild geben konnten z 
allein wie der Verf. überhaupt wenig Geſchick zeigt, fo iſt er 
auch ſtets nur an der Oberfläche haften geblichen. Vielleicht 


alaubt er, das achöre zum framsſiſchen Nepräfentiren, ee | 
finden wir bie er, bes —* bedentlich. Der ii 
Adoptivvater kehrt 1815 aus Italien zurüd, verliebt in 


eine Schaufpielerin und die Frucht biefes Berhältniffes ift die 
falfche Valerie, in deren Burger Glansperiodbe der Herzog vom 
Berri noch lebt. Die echte Valerie muß ber Graf — 
Liebetverhaͤltniſſe geſtohlen haben und es fragt ſich nun: ob 
dieſe beiden Mädchen etwa Wunderkinder waren. Gin folder 
Verftoß ift zu augenfälig, als daß er ſelbſt einem Debutanten 
nachgeſthen werben könnte, Hat Frankreich im Fade der Bel 
leteiftit feine umſichtigern Emiffatre, fo Können wir vor einem 
gaͤnzlichen Untergraben deutſcher Kunft, deutſcher Gefinnung 
gang unbeforgt fein, aber beklagen müffen wir, daß ein Deut⸗ 
ſcher es für nöthig hält, dazu mitzuwirken, 





gLiterarifhe Notiz. 


Mit Abbildungen von Monumenten, Gegenden und Trach⸗ 
ten erfhien: ,„Toute la France et ses colonies” 8 
geben find 86 Stroßenfarten und eine geographiſche Tabelle, 
mit Angabe der Entfernungen von ber Hauptftabt, Das im 
Berlage der Gebrüder Firmin Dibot erſcheinende Wert „La 
France litteraire, ou dietionnaire bibliographique des savants, 
historiens et gens de lettres de la France‘‘, von Qudrard, ift 
forben beendigt worden. Der Herausgeber hat diefem Repertorium 
aller in Frankreich ober im Auslande in franzöfifcher Sprache 
— Schriften cinen 2ebendabfhnitt von 15 — 
opfert. 
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England. Bon Friedrich von Raumer. Zweite 
verbefferte und mit einem Bande vermehrte Auflage, 
Drei Bände. 

Erfler Artikel. 
(Belälup aud Mr, 215.) 

Im zweiten Bande (Br. 65) fest Hr. von Raumer 
den Zuſtand der englifhen Finanzen und das Steuermefen 
auseinander. Die furze zufammengefaßte Abhandlung 
gründet ſich wiederum auf ein ſehr mweitläufiges Studium 
und gewährt eine ſchoͤne Einficht in den überaus dunkeln 
und verworrenen Gegenſtand. Mac; diefen Erörterungen 
find die engliſchen Finanzen welt beffer im Stande, als 
wir es gewöhnlich und ſelbſt viele Engländer zu glauben 
gewohnt find. Der Verf. entwickelt zuvoͤrderſt den Wer: 
lauf ber englifhen Staateſchuld. Die Schuld iſt all: 
mälig von Wilhelm 111. an bis 1816 von 16 Mitt. Pf. 
auf 860 Mit. gewachſen; fie bedarf jährlih an 30 Mil, 
Binfen, weit über die Hälfte aller Staatseinnahmen, mehr 
als die vierjährige Einnahme der ganzen preußifchen Mo: 
narchie. Indeſſen beweift der Verf. fehe grimdlich, daß 
gerade biefe Nationatfhuld ein Zeichen von Englands un: 
geheuerm MNatienafreihthume fei, daß weder der Staat 
noh das Volk von England als banfrott erachtet werden 
Einne. Die Sache hat in der That feine Richtigkeit. 
Ale Staatsfhulden in England find das Eigenthum ein: 
jelner Birrger, und die Schuld ift darum für das Ganze 
gewiffermaßen nur imaginair, Diefe englifchen Gläubiger 
erhalten für hohe Steuern, bie fie bezahlen, beflimmte 
und reiche Intereffen zuruͤck, ſodaß, wenn man die Schuld 
mit einem Federſtriche vernichten mollte, die Nation felbft 
in ihrem Beſitze weder reicher mod; demer werden müßte. 
Freilich würden bei einer folhen Operation Viele zu 
Grunde geben, bie ihre Exiſtenz namentlih auf die In: 
treffen ihres dem Staate geliehenen Gapital® gründen; 
auf der andern Seite würden aber auch alle bie zahfreis 
hen Bürger weniger Steuern zahlen bürfen, die nicht 
Inhaber von ben Schuldſcheinen des Staats find. Nur 
diefe druͤckt gegenwärtig bie ungeheure Schuld, nur fie 
haben werhältnifmäßig die Laft auf dem Rüden. Bon 
diefer intereffanten Deduetion geht der Verf. zu dem Ber 
weife über, daß kein Staat Europas feit dem parifer 
Frieden in ber Xilgung feiner Staatsſchulden meiter vor⸗ 
geſchritten fei als England; er gibt im runder Summe 


Unterhaltung. 
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an, daß ſich die Schuld ſelbſt um 616,000,000 und bie 
Binfen um 51,210,000 in Wahrheit verringert haben, 
wenn bie fundirte und unfundirte Schuld zugleich in Be: 


| tracht gejogen wird, 


Über das britifche Steuerwefen läßt der Verf. gleiche 
falls alle die düftern Wolken verfhreinden, die wir ge: 
möhnlich Über demfelben erbliden. Er gibt zwar zu, daß 
England vielleicht zehnmal fo hoch befteuert ift ald mans 
her europäifche Staat, aber er macht auch geltend, daß 
Befig und Erwerb in England ebenfo viel Mal höher ſte— 
ben, daß der Mationatreihthum unermeßlich if. Weis 
weiten der größte Theil ber Abgaben wird in England 
durch indirecte Steuern, duch Zoll und Acciſe erhoben. 
Inſofern das britifche Zollſyſtem fi zum Vottheile ein: 
zeiner Glaffen auf die Prohibition gründet, verwirft er 
ed; er ift feinem nationalötonomifhen Principe nach ein 
Bertheidiger des freien Handels, und in der That weiſt 
er auch durch fehr gründliche und in die Augen fallende 
Beifpiele nah, daf, je mehr in England die Schupsöfle 
und Monopole fallen, deſto aröfer auch bie Staatsein: 
nahme merben, defto Leichter und beffer bie inbirecte 
Steuer, die jest die niedern Glaffen drüdt, ſich vertheilen 
müffe. Es ift fonderbar hingegen, daß ein fo aufgeklaͤt⸗ 
ter, billiger und wiſſenſchaftlichee Mann, wie Hr. von 
Raumer ift, nichts von der indirecten Steuer, von der 
Einkommen- und Vermögensfteuer wiſſen will: er will 
biefe felbft in England nur für ben Nothfall angewandt 
haben. Die Zoll» und BVerbrauchtfteuern, fo gleichmäßig 
fie auch vertheilt fein, müffen immer den Mann der 
Arbeit mehr drüden als den Reihen, den Gapitaliften; 
fie erfobern immer einen weitläufigen und £oftfpieligen 
Apparat zu ihrer Hebung; fie find — wenn Steuern 
überhaupt gebäffig fein follen — in ihrer Anwendung 
ebenfo peinlich und gehäffig, oft zehmmal mehr als jede 
directe Steuer. Warum foll es darum in der Praxié 
weniger als in der Xheorie vortheilhaft fein, daß der 
Meiche, der Gapitalift von feinen Procenten, bie er mit⸗ 
helos gewinnt und oft nur anhäuft, nicht ein verhaͤlt⸗ 
nigmäßiges Quantum abgibt? warum foll bies erſt im 
der Zeit der Moth gefchehen? warum foll ber glückliche 
umd reiche Fabrikant, deffen Gewinn dem Arbeiter nie zus 
gute fommt, nicht menigftens dem Staate gemiffe Pros 
cente geben und fo bie Laſt feines Arbeiters, der oft nur 


Pflichten, aber keine politifhen Rechte hat, vermindern ? 
Wir find überzeugt, daß mit umferer eingefleifcten An: 
fiht von dem nothwendigen Momopole des Reichen auch 
die Vorurtheile in Bezug auf ein ditectes Steuerſyſtem 
Opladen Por Drag Bu Me a I 3 R 
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Kur a Schritte, wenn mit Verdruß der bei 
vorzugten Glaffe, gethan. Indem der Verf. auf das De: 
tail der britifhen Zollrolle eingeht, ſtellt ſich ihm nicht 
allein das Princip des freien Verkehrs, fondern auch die 
Dfonomie des britifchen Staats immer glänzender, hew 
aus. Es ift gewiß, daß das weitlaͤufigſte Reich der Welt, 
England, verhaͤltnißmaͤßig die geringfien Verwaltungslo: 
ften trägt; es gebt ferner aus den einfachften Berehnun: 
gen hervor, daß England feit dem allgemeinen Frieden im 
Ganzen für das Jahr feine Steuern auf 36,508,000 Pf. 
St. herabgeſetzt und erlaffen, daß alſo die Nation fo viel 
an Betriebscapital gewonnen hat. Welches europdifche 
ich kann fich im diefer Dinfiht mit England meffen! 
Br. 34 und 35 des erfien Bandes macht Herr 
von Raumer den englifhen Aderbau zum Gegenftande fei: 
ner Unterfuhung aus dem nationaloͤlonomiſchen Gefidhte: 
punkte. Die Abhandlung bildet in diefer Weife das Fun: 
dament, auf welchem fich die Erörterungen Über das Ge: 
treidegefeg im dritten Bande erheben. Wir müffen dem 
Verf. zuvoͤrderſt beiftimmen in der mwohlmotivirten Ans 
ſicht, daß ein. Staat, deſſen Grund und Boden von den 
Händen freier Eigenthümer und einem felbftändigen Bauern: 
ftande bebaut wird, weit teeller und ficherer in feiner 
Grundlage organifirt iſt als jeder andere Staat, Dies 
mit. ift ausgefproden, daß das englifhe Pachtſyſtem nur 
ein ‚Erfag, nur ‚eine mothwendige Ausfluht aus dem 
Stande der Leibeigenfhaft in. den Stand des, freien 
Bauers iſt, und wozu ‚das Pachtſoſtem führt, wenn das 
nationale Band die nachtheiligen Gonfequenzen nicht von 
ſelbſt aufhebt, zeigt Itland. Indeffen find wir über: 
zeugt, wie. wol auc der Verf., daß der ſelbſtaͤndige Er: 
werb des Grundeigenthums in England über Burg oder 
lang ſich durch die Aufbebung des Erfigeburtsrcchtes von 
fetbft Bahn brechen wird ; der Grundbefig muß dann all: 
a Tau mehr in die Hände vertheilt werden, die 
den Boden felbft bebauen. 
Ungeachtet aber in England der Grundbefig in den Hin: 
n weniger Familien iſt und der Pächter dem Eigenthümer 
uerorbentlihe Procente abgeben muß von dem Ertrage, 
fo ſich doc der. englische Ackerbau bluͤhend, fottſchrei⸗ 
tend und vollkommener heraus als in irgend. einem Lande 
der. Welt. Dies iſt die: Frucht des Pachtſoſtems, fagt 
mancher Engländer; aber der Verf. zeigt ganz richtig auf, 
daß bies die englifche Induſtrie trog des Pachtſyſtems zu: 
wege gebracht. Die zwedmäßigern Wirtbfhaftsmerhoden, 
die weitverbreitete Einſicht, die Hilfsmittel ‚der guten Land: 
-fraßen, ber Kanaͤle und der, Schiffahrt, die grofen Ga: 
ale, kurz der Umftand, daß die ‚geringfte Anzahl Hände 
die größten Reſultate erzielt, hat den engliſchen Aderbau 
in ſolch ungewoͤhnlicher Weife erhoben. Ungeachtet aber 
in England, die Gultur des Bodens geſtiegen umd der Ge- 
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eingerieth, fo 
‚ben u bes 


u, I oo 
fammtertrag ungeheuer zugenommen bat, begreift ber Verf. 
doch die Klagen der englifhen Pächter und Eigenthümer. 
Wie die Handelswelt durch augenblidliche Erfolge bes 
rauſcht im thoͤrichte und ſchwindelnde Speculationen bins 
de auch der Landbauet hingeriff 
genblids verberblihe Specu 
wagen: es wurden unermeßliche Gapitalien in den en 
fhen Aderbau geſteckt und der Pacht wuchs in gleichem 
Maße. Diefes Verhaͤltniß mußte zu Verluften führen, 
da fi der Zuſtand bald als ein kuͤnſtlicher herausſtellte; 
bie vermehrten Gapitale mußten, wie aud im Handel und 
der Imduftrie, weniger Binfen bringen und die vermehrte 
Production die Preife [hen an ſich herabdrüden. UÜber 
diefen Klagen der englifhen Aderbauer und Grundbefiger 
hat fih) num der verzweifelte Kampf um’ die engliſchen 
Korngeſetze entiponnen. Der Berf. gehe fon 935 in 
diefen Gegenſtand näher ein, und wie gruͤndlich und 
richtig er den Stand der Dinge beurtbeilt, zeigt der Um: 
ftand, daß er 1341, wo er in die Materie tiefer eingeht 
und eingehen kann, bei derfeiben Anfiche bleibt, Er vers 
wirft bie Kormgefege als sin dem Ganzen ſchaͤbliches Mor 
nopol,. fowie auch die bewegliche Bollfeala; auf bie Mo⸗ 
tive dafür werden wir fpäter näher eingehen. 

‚Über. den engliſchen Handel und das Manufactur- 
weien verbreitet fich der Verf. an verfchiedenen Orten, mas 
mentlid aber Bd. 2, Br, 39. Dieſer Gegenftand exfo- 
dert, ſowol die volltommenfte- und mühfamfie Durchdrin⸗ 
gung des Details, fowie einen freien Überbiid und ein 
voruttheilsfteies und wiſſenſchaftliches Urtheil: nirgend iſt 
die Verſchiedenheit der Anfichten, die Unwahrheit einer 
lebloſen Stariftit und die Mangelhaftigkeit vorgefaßter 
Theorien und Meinungen fo. groß als .bier.. Hert von 
Raumer bat feine Aufgabe mit großer Gruͤndlichkeit und 
mit Unverdroffenheit gelöft. Seine Aufgabe war einerſeits 
ber Gegenſtand an ſich, andererfeits Die Widerlegung eng: 
liſcher und deutſcher Vorurtheile. Zuvoͤrderſt aber 
ber Berf. Schritt für Schritt das Princip des freien Ver— 
kehrs ‚geltend; er weit nad), daß England nicht durch 
fein Prohibitivſyſtem, fondern ungeachtet deffelben ber erfte 
induftrielle Staat geworden ifi; er rühme nach biefer Über 
jeugung mit Recht die großartige Politik, Preußens, „bie 
zuerst die Schritte zu einem freien Welthandel gethan und 
“ * zu einer gewöhnlichen Staatseinnahme ‚herabges 
eht bat. 

Den Eingang. zu diefen weirführenden Erditerungen 
bilder eine fehr intereffante Abhandlung über: die Unzu—⸗ 
laͤnglichkeit des Innungsweſens in unferer Zeit, fowie 
über, die unendlichen Vortheile, welche die Nationen durch 
das Fabtikweſen und durch die Production im Großen im 
jeder Dinfidt gewonnen haben. Der Berf. belegt dies 
durch fdlagende Beifpiele. In der Mitte des. vorigen 
Jahrhunderts belief ſich der jährliche Verbrauch der Baum⸗ 
wollenwaaren in England auf etwa 12 Mil. Vards, jept 
beiäuft er fih auf 400 Mit, ;:er iſt alfo zur Erhöhung 
menſchlicher Bequemticgkeit und. tadellofen Genuſſes in ei⸗ 
nem unendlich groͤßern Verhaͤltniſſe gewachſen als. die 
Bevolkerung; jeder Einwohner des Landes hat. Vortheil 


‚biefen Dingen, Was. jegt 350,000 Menſchen erjeu: 
— — 50 Jahren 42 Miu. Menſchen er⸗ 


fodetlich denn Einer bringt ſo viel ſetzt zu 
— u 150; ja, nad) oe ändern Berech⸗ 
nung. mit Huͤlfe der Maſchinen ein Arbeiter fo viel 


‚fehber 226. Perfonen, oder 252,297 Arbeiter 
Beyte den {8 dit, "aß ehemals 87 DAiL. Mrnfarn 
} fo viel, Menſchen 
würden | — Die uͤbeln Folgen des Fabrik: 
* die arbeitenden Claſſen, die Klagen über Zu: 
nahme zoher und häufig brotloſer Maffen, uber Verwahr⸗ 
tofung dee Kinder und dergleichen, alle diefe Fragen fucht 
der Verf., tläufige Unterfuhungen der engliſchen 
und auf feine eigene Anfhauung geftügt, zu 
Dieſes Gebiet der Fragen ift jr —— 

und umſtaͤndlich, daß wir nur bie Reſultate aufzu⸗ 
— —* Verf. finder: Es find 
erwa folgende: 1) Die in den Fabrifen lebenden Kinder 


ihre: Arbeiten find Leicht, ihr Lohn iſt 
nicht gering. © 2) Der; Lohn der Arbeiter hängt im Allge⸗ 
Teinesrorge von dem Fabrikherrn ab, fondern die 
Gonchrrenz und die Handelsverhältniffe beftimmen ihn 
vielmehr... 3). Der, den dle englifchen Arbeiter er: 
halten , iſt, mie dem unſerer Arbeiter verglichen, ſeht bodh, 
der britiſche Arbeiter lebt fehr gut und kann viel zurüd: 
frgen, wen er fparen will. 4) Die Sittlichkeit ſteht 
nad dem, hen Tabellen in den Fubrikdiftricten im 
ee le als in den Aderbau treibenden ; 
auch hier wird eim geregeltes Familienleben geführt. 5) Die 
von Mafhinen hat vorübergehend manchen 

Hand 


ter Arbeiter drotlos gemacht und aus feiner 
jedoch allgemein iſt Diefer Zuftand im Lande nicht. 4) Schwin: 
delnde Speculationen 


5 





‚vertrieben (wie z. B. bie Handweber), 

von Seiten ber Fabrikherren, Stodum: 

des Handels, ungeheure Concurtenz können unter den 
Kiheitern oft Nahrungstofigkeit verurfachen, aber allgemeine 
Verarmung iſt dadurch noch nicht erzeugt worden. 7) Srü: 
ber bat der allerdings mehr Bohn erhatten, 
aber nachdem diefer herabgeſtiegen, find aud alle Lebens: 
‚geringer worden, fodaß er jegt mit gecingerm 

obme ebenfo gut und noch billiger lebt als früher. 8) Eine 
‚der ebung in das Arbeiterlohn iſt nicht 

‚ da daſſelbe vom dem Stande der Dinge abhängt. 
Arbeitercoatitionen müffen von ſelbſt verſchwinden, 
mehr die Arbeiter fehen, daß fie ihre Sage nicht dns: 
tönnen, und je weniger man diefen Verbindungen 

gkeit beilegt und fie ins Dunkel treibt. HDinzuge: 


muß noch werben, daß Dr. von Raumer das Ver: 
37 En und *2 ” v zu 

' , wenn wie nicht irren, 

N bei dem Fabritwefen 


Ei 
im England ungeheuer abgenommen und der Arbeiter {m 
der wird fo alt wie der auf dem Lande. Im J. 
180 —— in runder Summe 14 Mit: 
Ifomen, 1831 fAhon 24 Mil. 
Wiewol mehre englifche Publiciſten all diefe Verhaͤlt⸗ 


2 


niſſe weniger gluͤcklich datzuſtellen verſuchen, fo wagen wir 
dennoch * den cuhigen, unterrichteten und, mas noch 
De en en Alein es drängen 

r Englands nicht zu unter⸗ 
beüdende Fragen bel dieſet Gelegenheit auf Muf ein 
Staat, deſſen Indufleie in einem fo Ber: 
bhältniffe sum Aderbau ſteht, nicht vor jedem anhaltenden 
Conflict der Völker, der. dem Verkehr aufbebt, ‚zittern ? 
Wird die Entwidelung, der materiellen Intereffen gleichen 
Schritt ‚halten mit, der unermeflihen und reifenden Ver: 
mehtung einer befiglofen Bevölkerung? Wird England 
feine doch rohen Volksmaffen, die nichts vermögen als 
Kinder zu zeugen und die Mühle zu drehen, hinkeichend 
befchäftigen können, wenn bie andern Völker auf. allen 
Punkten der Welt mit, der engliſchen Induſtrie concur: 
tiven? Wird England nicht in Maffe und von Staats 
wegen den Manderflab ergreifen müfen, um. einft bie 
Unzahl feiner Proletarier (08 zu werden? Werden ſolche 
Maßtegeln nicht mit den gewaltigften Erfhütterungen ver: 
bunden fein? Die Zukunft mag bdiefe Fragen beant: 
mworten ! 

Der Verf. geht hierauf in die, einzelnen Gegenitände 
ber englifhen Zollrolle ein und zeigt auf, daf der eng: 
liſche Handel bis in die neuefte Zeit fortwährend mit rie— 
figen Schritten gewachſen ſei. Die Klagen über ben 
Verfall des Verkehrs, die die Engländer felbft in Folge 
der Aufhebung von Monopoien und Probibitiven erhe: 
ben, erkläre er im Altgemeinen für ungegründet, ſowie 
die Behauptung, daf man nur fortgefegt unter dem 
Werthe verkaufe, um die Goncurrenz: auszuhalten und zu 
erdrucken. Alterdings gibt er mit vielen einſichts vollen 
Engländern zu, daß bei der vermehrten Concurrenz, bei 
der großen Maffe angehäufter Gapitalien, der Gewinn 
nicht mehr fo außerordentlich wie früher fein Ednne; daf 
ferner Mancher feit 1820 die mit fremden Gapitale un: 
ternommenen ſchwindelhaften Unternehmungen mit feinem 
und Anderer Sturze habe bezahlen müffen; daß aber auch 
bei dem geſunkenen Arbeitslohne, bei der Wohlfeilheit der 
Rohproducte, bei der Wohlfeilheit der. Lebensbedücfniffe 
im Algemeinen noch immer ein fiherer, wenn auch ge: 
tingerer Gewinn aus Handel und Induſtrie zu ziehen fei. 
Befonders haben die Schiffseigentplimer über Verfügung 
ihres Gewinns geklagt, als England einige Goncurrenz 
anderer Nationen geftattete. Der Berf. macht nicht al: 
lein geltend, daß die Vortheile des freien Handels mit 
der Verminderung des einen Gewerbszweiges nicht gewo: 
gen werden Binnen, fondern er bemeift auch durch zu: 
verläffige Zahlen, daß ſich felbft die engliſche Schiffaher, 
anftatt vermindert, nur noch mehr unter den neueften Ver: 
hältniffen entwickelt habe. Aus der Menge intereffanter 
ſtatiſtiſcher Berichte heben mir Folgendes hervor: der eng: 
liſche Handel umfaßte 1688: 190,000 Tonnen; 1760: 
540,000; 1790: 1,424,0005 1820: 1,668,000; 1830: 
2,130,000 Zonnen. Im J. 1829 zählte England Dampf: 
ſchiffe 241; Schottland 75; Irland 26; alle biefe Zahlen 
find. in der neueften Zeit ungemein gefligen. Der Ma- 


| nufactutwerth der ausgeführten Waarın betrug im Durch: 


872 


ſchnitte der Jahre 1786— 92: 14 Mil. Pf. St. 1802—8: 
92; 1815—19: 38; 1830: 55; 1832: 60 Miu, Pf. St. 

Wir hätten hier wenigſtens noch follen einige Bemer: 
kungen über das englifche Armenmwelen machen, uͤber bie 
oftindifhen Golonien, das engliſche Gefängniß: und Ge: 
richtsweſen, über die Meife des Verf. nah Itland, nad 
Schottland, über den Zuſtand ber englifchen Geſellſchaft 
in Sitte und Sittlichkeit — Gegenftände, bie in biefen 
erften beiden Bänden einer gründlichen und umfaffenden 
Erörterung unterliegen; allein der befchränkte Raum ge: 
flattet uns dies nicht. Der Fleiß, die Umfiht und Prin: 
eipien, bie wir forben entwidelt haben und bie aus ber 
Wiftenfhaft erworben find, bleiben audy in Behandlung 
diefer Gegenſtaͤnde diefelben. Mur dies müflen wir noch 
fagen, daß ber Verf. in feinen Echitderungen aus Ir 
land dem engliſchen, auf fein altes Recht pochenden Par: 
ticularismus einen Spiegel vorgehalten bat, aus melden 
derfeibe feine Schuld, feine Thrannei und feine unmlr: 
dige Stellung zu den Foberungen europäifher Bildung 
und Humanität in fprechenden Zügen Iefen kann. Mit 
ber Beurtheilung bes dritten Bandes werden wir befon: 
ders auf dieſen Gegenftand zurüdtommen. *) 

%. Kurtzel. 





Erklärung eines Hegel’fhen Paraboron.”*) 


Unter ben vom Prof, Rofenkrang im „Königsberger Lite: 
raturblattꝰ veröffentlichten Bririihen Zenien Degel’6 befindet ſich 
eines, welches fo lautet: „Eine ganze Reihe Lokrer erhängte 
ſich um fpröber Knaben willen. Die griehifhe Knaben: 
liebe if no wenig begriffen. Es liegt eine edle Verſchmä⸗ 
bung des Weibes barin und beutet darauf, daß ein Gott nen 
geboren werben ſollte.“ Da nun biefer Gas von mehren Geis 
ten angegriffen worden ift, fo hat «6 Dr. Rofenkrang in Ans 
fehung Degel’s für feine Pflicht gehalten, feine (Hegel's) Ger 
banken folgendermaßen zu erläutern: „Hegel wil fagen, bie 

e Rnabenliebe kann nicht gemeine Sinnlichkeit gemefen 

n, micht, wie etwa bei ben heutigen Kürten, bios vichifche 
Päderaftie. Die Ihatfache, daß man fi, wie jene Lokrer, fo: 
gar den Tod gab, wenn man nicht wirder geliebt warb, läßt 
fi mit bloßen Gelüſten nicht begreiftih machen. Run wiffen 
wir bo, daß bei den riechen eigentlih nur der Mann 
wahrhaft gebübet, das Weib als Gattin von der allgemeinen 
Bildung ausgefhlofien war, bis es in ber an fich unfittlichen 
oem ber Hetäre auch in ber Bildung den Männern ſich gleich⸗ 
eilte, Wir mwiffen aus Platon’ Dialogen und andern Schrif⸗ 
ten, daß der Lirbende den Geliebten zur höchſten Sleichheit ber 
Bildung mit ſich heranzugichen fuchte, Lirbhaber, Craft eines 
Jünglings zu fein, gerade eines recht fchönen, talentvollen, ‚wir 
Sokrates ſich zum Xlcibiabes verhielt, war nicht blos nichts 
Schimpflichts, vielmehr Eprenvolles, Erſt fpäter änderte fi 
bies und fing das Weib, wovon in der Potbagoräifchen Schule 
bie erften Belſpitle fich zeigen, dem Manne auch geiflig zu ge: 
nügen on. &o lange wurde e6 verfhmäht, auf edle Meife 
verfhmäht, indem «6 bis dahin mehr nur bem finntichen 
Zrieb des Mannes fich hinzugeben hatte, Dies deutet darauf 
bin, daß ein Bott neu geboren werben follte. Das Chri— 
ſtemhum ſchuf den Gedanken ber von der Gewalt ber Sinntich- 
Brit unbefledten Mutter, welche den Menſchen arbiert, der ſich 
mit @ott Eines weiß, Das Ehriſtenthum Rei damit bas 


*) Der zweite Urtitet folgt im nädlien Donat. D. Red. 
“ Bergi. Me. 142 d. Bu D. Hei 


Weib bem Wanne glei, Es emaneipirte bad Meib unb vers 
nichtete damit naturtich zugleich bie antike Homantit der Ana: 


Indem wir biefe Erklärung des ſchen Paradoren hier 
wittheilen und es dem keſer anheimſtellen, fo viel Befriedlgung 
als moglich daraus zu entnehmm, wollen wir nur noch ein 
paar turze Bemerdungen über bie griechiſche Knabenliebe hin⸗ 
sufügen. Daß jener unnatärliche Zrieb bei vielen Griechen mit 
ebleen Motiven gepaart war, iſt noch nicht bezweifelt worben ; 
au daß bie legtern bei Einzelnen vorherefhend geweſen, ift 
nicht unwahrtſchelalich. Steht es darum minder feft, daß bas 
Lafter der Päbderaftie unter ben Gricchen einbrimifch grweſen 
iſt? Waͤre bie grichiiche Knabenliche weiter nichte als eine 
edle Verſchmähung des Weibes gewefen, fo würbe hierüber in 
ber Sittengefchlchte biefes Works gar nichts Wefonderes ju en 
wähnen fein; denn «6 IR bei allen eivilifirten Mationen etwas 
ganz Ratürliches und Allgemeines, daß der gebildete Mann mit 
einem talentoollen Jüngtinge tieber amgehen mag als mit eis 
nem ungebildeten Weite, Würde alfo bie Auabenliche als ein 
eigenthümliches Element des nriechiichen Lebens von gleichzeitis 
gen Schriftftellen fo ſtark heraorgeboben worden fein, wenn fie 
nidte andere geweien waͤrt als eine geiflige Liebe, bie übers 
all zu finden Ift und in vielen Berbäftniffen ſich von ſelbſt vers 
ftept ? Halten wir uns nur am das im ber obigen Erklärung 
angezogene Berhältniß bes Erziehers zum Zögling ; wird nicht 
(in allen Bändern und nicht blos in Griechenland) jeber Lehret 
von Kopf und Herz mit Liebe zu einem begabten und wackern 
Schüler fi hingezogen fühlen, vorzüglich wenn bas ſchöne und 
btübende Kußere des Jünglings reinem edeln und iebendigen Inz 
nern entfprit? In taufend Fällen Enüpft fi; ein foldyes Band 
zwifdhen Dann und Jüngling, ohne daß auch nur im entferne 
teften ein Gelüfte zur Päderaftie hierdurch ereegt werben müßte. 
Wie viele gebildete Männer find nicht unter und mit ungebils 
beten Frauen verbeirathet und es iſt ihnen gemiß nicht zu ver⸗ 
argen, wenn fie ihre Verlangen nadı seiklarn Benüffen ans 
derswo zu befriedigen fuchen; follte aber daraus folgen, daß fie 
zum Ehedruch oder gar zur Anabenliche ihre Zufludt neh— 
men müßten? 

Die Bewunderung ber Vorzüge, melde die Briecdhen aud: 
zeichneten, une durch ben Abfcheu vor dem unter ihnen herr⸗ 
ſcheuden unnatürlichen Lafer mit beeinträchtigt werden; dieſes 
Lafter aber wegleugnen ober durch eine edle Berfhmähung des 
Weibes beihönigen zu wollen, ift nad unferm Erachten eine 
erfolglofe Bemühung, wenn dabei auch noch fo viel Geiſt und 
Scharfſinn aufgeboten würben. 20, 





Literarifhe Notiz. 


Bir haben ber George Sand neulich einige Zellen geroib: 
met und freuen uns, bier nadhtragen zu können, baf von eis 
ner neuen, febe wohlfellen Ausgabe ihrer ſaͤmmtlichen Werke 
(a 3 Fr. 50 Gent.) bereits der erfle Theil erfchienen IR. Ders. 
felbe enthält „Indiana”, Sr. Dingelſtedt hat In der augebure 
ger „Allgemeinen Zeitung‘ (unter dem Zeichen *,*) ein Ger 
fammtbild von der genialen Schriftfiellerin geliefert, zu um er 
einige wefentliche Züge aus dem Beinen Hefichen der „Galerie 
des contemporains‘’ entiehnt hat. Die meue Ausgabe wirb 
als „‚revue ei corrig6e”' angekündigt, Es wäre in der That 
ſehr wünfdenswerth, wenn befonders einige fprachliche Nach⸗ 
laͤſſigktiten, bie man ber George Sand nicht mit ünrecht vor⸗ 
geworfen bat, verwildt wurden. Merfwürbigerweife hat fie 
mit Rouffeau, dem fie im ſtyliſtiſcher Beziehung nah verwandt 
it, auch Das gemein, baß fie, bei unenblicer t 
Styls an und für fih, einem unausfprehliden Reige in ber 
Sagglirberung und einer feltenen Harmonie ber einzelnen Theile 
einer Periode, doch ber rein grammatikaliſchen Kritik viel zu 
ſchaffen gibt. 32, 


Berantwortiiher Prrauägeber: Heinrih Brod daus. — Drud und Werlag von 9. 4. Brodbaud in Eripyig,. 
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Apologetifhe Studien. 
3mweiter Artifel.”) 


1. Aleranber Jung. 

Nehmen wir bie „Vorlefungen über die moderne Literätur 
der Deutfchen” von Dr. Alerander Jung (Danzig 1842) 
zum Gegenftand unferer heutigen Beſprechung, fo gefchicht 
ed, weil ber Verf. derfelben, wie wir, das dringende Be: 
dürfen ber Zeit an den nagenden Schmerjen ber literaris 
fhen Welt zu fühlen, weil er heilend darauf einzuwitken 
fi) vorgenommen zu haben fein. In der That geht 
das fo nmothmwendige Zalent, Publicum zu fein, immer 
mehr in unferm Jahrhundert unter. Es bilden fi) Par: 
teien, e8 bilden ſich Intereffen, «6 bilder ſich Fein Pubtis 
cum. Die Maffe ift Publicum geworden, ein wildes, 
unverftändiges, freitendes Publicum, das kein Urtheit has 
ben, von feiner gebiegenen Überzeugung geleitet werden 
tann. Der Dichter, der in dem Weh feiner Zeit das 
Tageslicht begrüßt, will verftanden, ermuntert, getragen 
weder; wie aber, wenn er ſtatt Duldfamkeit Arcoganz, 
fiart Liebe Hab finder? Wer könnte wol den Schmerz 
des Verkanntſeins, des Zweifels an ſich ſelbſt fchildern, 
wenn das Keimende, rein Geiſtige, Emporſtrebende mit 
ber Hand erfaßt, wenn es in das Michts zurüdgefchteu: 
dirt wird, aus dem es erft eben leicht und luſtig ſich zue 
Getalg ermporzuringen fuchte? Viele Kräfte find auf 
diefe Meife untergegangen, viele find nicht zur Blüte ge: 
langt. Das Bebürfniß eines verftchenden, wir möchten 
fügen eines verklaͤrenden Publicums ſtellt fid immer 
mehr heraus. Was foll der Dichter in der That mit 
einer Maffe beginnen, die untereinander wüthet, die an 
dem Heiligen wie an dem Profanen zerrt und bie feinen 
Sinn für das Lächeln oder das Meinen, das Suchen 
oder das Finden, für das Anziehen oder Abftoßen der 
pretifchen Maturen hat? Des Dichters Perfönlichkeit will 
nit allein fpenden, fie will auch empfangen; fie will bes 
fruchtet, fie will unfterblicd werden. Diefe Unſterblichkeit 
acht nicht unmittelbar von ihm felbit aus, fie muß aus 
dem Publicum ihm entgegenftrablen, fie muß von außen 
in ihn dringen. Durch dieſes eindringende, ermärmende, 
bilruchtende ſchaffende Princip erhält der Dichter feine 


*) Bol. den erften Artitel über Marl Bupfom in Nr 87 und 
3» Bl. . D. Red, 


Ergänzung; fie ſchmiegt fi an ihn, fie offenbart ihm 
die Zukunft. Daß wir ein ſolches Publicum nicht haben, 
ift um fo beflagenswerther, als wir es bereitd gehabt has 
ben; man denke nur an die reichen Goldabern des vori⸗ 
gen Jahrhunderts, an die Bildungsgänge, durch die 
Dichter und Publlcum fidy zur Dingebung und zum Ver: 
ftändnig hindurchſchlugen. Eben in biefer Elite der Ges 
bildeten ward es dem Dichter leicht, eine ihm angemeffene 
Form zu finden; fie wurde ihm nicht von conftitutionnelien 
Berfaffungen, vom fölner Dombau oder dem hamburger 
Brandaltar, auf dem in diefem Augenblick mit Enthuflas: 
mus die Welt opfert, von der unfeligen Popularität auf 
gedrungen, die die Bergfpigen mit der ebenen Erde gleiche 
treten möchte, fondern er durfte fie frei wählen. Früher 
bot z. B. Hamburg Häufer, die dem Dichter das ſchuͤtzende 
Aſyl feiner erften Flugverſuche wurden. Wohin aber ift 
Reimarus’ Geift, wohin find jene Kreife, welche die Bildung 
mit goldenem Griffel befchrieb, in denen die Mufe, von 
weichen Händen getragen, fidy frei bewegte, wohin endlich 
ift jene Zeit der Produetivität gefchwunden, die trotz dem 
Reichthum ihr®® Fluten ficher war, das ſchuͤtzende Bette 
der Neceptivität zu finden? Jetzt waͤlzen fi Dichterfiröme 
in Ebenen, reißen mit fich fremde unſchoͤne Gegenftände 
fort und verfanden jämmerlih, weil feine Tiefen mehr 
vorhanden, Peine ſchuͤzenden Ufer fie mehr aufzunehmen 
wiſſen. 

keſſing und Klopſtock ſchoͤpften ihren Muth, ihr Schaf⸗ 
fungsvermoͤgen, ihre Begeiſterung aus der Liebe, die ihnen 
im Norden, im ſonſt ſterilen Dänemark durch die Namen 
Schimmelmann und Bernftorff wurde. Das mar ein 
Publicum, wie e8 Dichtern ziemt, das führte bie Vers 
mittelung herbei, das ſchuf den bindenden Mittelpunkt, 
ohne die der Humor, die gutmüthige Ironie, der Ernſt 
und die Ausdauer micht beftehen können. Bu diefem 
Yublicum gehörten auch die zahlreichen Gönner des Hain⸗ 
bundes in Goͤttingen, der empfängliche Brennfpiegel, der 
alle Strahlen aufnahm, der ſich nach Pempelfort bei Düfs 
feldorf erftredtte und felbft auf Goethe wirkte. Das Haus 
der Madame de la Roche in Offenbach, der Großmutter 
Bettinens, war wol geeignet, einen unferer größten Geifter, 
wenn auch den Pälteften, troß des Kindes flürmender Liebe 
in feinen Nuancen zu entwideln und ihm jene Weltform 
zu geben, die neben dem Gelehrten den Hof: und Staats- 
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mann merkwürdig modellieten, Dazu ber Großherzog von 
Weimar, der ſich tief im Dichternaturen einwühlte und 
erog der glatten, marmorkalten Gonverfation Goethes in 
ihm den SHerrfehee der Piteratur, den Sieger über bie 
Speahe anerkannte und würdigte. Wie vollftändig, wie 
zwanglos bildeten „gs Stiller, , Wieland und 
Herder; wie ungetrübt Ponnte fich der Genius in ihnen 
entfalten, wie lauſchte die Mation, wie ermunternd wirkte 
das Publicum! Das Halbe, das Verfhrobene war ſchnell 
hinweggeraͤumt das Combina die innere 
Gtut, die das reine Fünglingsherz beben macht, die Schön: 
beit, die Wahrheit öffneren = so. —2R*& 
Dichter entgegen, fie opferten ihm, der fie ber \ er 
dentt hier nicht an ſolche Werehrer, wie Herbert in Steier: 
mark, wie Merk in Darmſtadt? (Sonderbar daß beide 
Setbftmord endeten!) 

*— Stimmung des vorigen Jahrhunderts mar alſo 
eine. durchaus empfängliche. Sie ſteigerte die Begeiſte— 
rung, fie zog die Dichter in die Maffe, fie machte fie der 
Nation zu eigen, Zwar trauten fie ſich ſelbſt wiel zu, 
aber aus dem Grunde verfhmolzen fie ſich aud mit dem 
Publicum, das ihnen würdig entgegentrat. Vielleicht 
wohnte ihnen aud ein Egoismus, namentlich Gocthe'n 
inme, der nicht mehr zeitgemäß iſt. Goethe konnte ſich 
+ B: fo volllommen ifolicen, daß er feine „Farbenlehte“ 
in dem entfcheidendften Augenblid für Deutſchland ſchrieb. 
Unbelümmert um das Todesroͤcheln um ihm, bauete er 
Sirift auf Schrift, Dichtung auf Dichtung, Fotſchung 
auf Fotſchungz ihm lag das Gedachte im Sinn, nicht 
das Seſchehende, er ſtand auf der Zinne der Burg und 
über das Thal hinaus ſchweifte das Auge im cher, der 
keine Begrenzung kennt, fchweifte hinaus mit dem Styl, 
der ſich felber Meifter ift und der fo großen Bauber übt, 
daß er das Wort zur Mufit werden Läßt. 

Unfere jehige Literatur ift aus den blutigen Zeitkaͤm⸗ 
pfen, aus den ihnen folgenden Reflerionen über die Ge: 
(dichte aus dem Leben hervorgegangen; fie hat einen an: 
een, ja einen frengern Maßſtab mitgebracht, ift aber zu: 

eingefhjlichtert worden duch die Zumuthungen, die 
ray ihre Kräfte gingen. Das Journalgefhwäs, die polis 
tiſche Lyrik, die Schmeicelreden, die die Maffe verlangt 
und bie fie alltäglich durch taufend Organe bonigfüß in 
ſich faugt, haben ein Berwürfnig hervorgebracht, das end: 
werden muß. Wie Gervinus im Cinzelnen, 
fo ftemmen ſich die Profefforen im Allgemeinen gegen das 
ober ignoriren es gänzlih. Unfer Publicum ift nun 
ſchroff, es begreift nichts Merdendes; daher die 
dringend gewordene Aufgabe, eine ſtrenge Sonderung ein: 
zuführen zwiſchen den Genießenden und Producirenden 
fie vermittelnd wieder einander zuzuführen. 
geübte Federn apologetiihe Studien in unferm 
ober in dem lyriſch⸗ enthuſiaſtiſchen fchreiben, in 

dem Jung die eben genannten WBorlefungen hielt. Der 
Bandaliimus, der durch Menzel über die jetzige Epoche 
tam, würde einer edeln Vena Soc einer würdigen 
Burechtweifung Plab machen. erzlich iſt es, daß 
ein Mann wie Menzel, ſtatt harmoniſche Bildung zu fürs 


dern, flatt berichtend einzuſchteiten, ſtatt großartige Geſin⸗ 
nung zu pflegen, die ſchoͤnſten Eigenthuͤmlichteiten zuruͤck 
drängte und fid einer unmwürbigen Auslegung won 
die wie eim ſchwatzet Fleck auf dem weißen Hautg 
der Literatur cuht. Welche Probleme hätte er Idfen könz 
nen und melde Verwirrung hat er bervorgedradht! was 
hätte hier für die hoͤchſte Idee gefchehen koͤnnen und wie 
ift Altes verflacht in perfönlichen Eitelkeiten, in unerklaͤr⸗ 
lichen, lieblofen Misverftändniffen ! 

fagt in der Vorrede zu feinen „Borlefungen 
über die moderne Literatur”, daß fein Standpunkt meber 
ein blos hiſtotiſchet noch ein bios phifofophifger if. Wir 
können. mit. der feiteften g 's 
Standpunkt ift der, der aus der Reinheit des Gemüths 
bervorgeht, wenn dieſes in ſchoͤner Harmonie mit dem 
Verftande auf felbft gemähltem Wege dem Ideellen zus 
ftrebt. Jung ift kein Philofoph, Erin Hiftoriker, ja wir 
müffen geftehen, faum ein Kritiker; er ift die Nealifirung 
jener Bollendung, wo die perfönlichen Intereffen aufhören, 
wo das Individuum ſich auftöft im Weltgeifte, wo all 
die Moriaden Sonnenftäubdhen die Gedanken find, ſich 
zufammenfpinnen und eine Brüde bilden, die von der 
Erde in den Himmel führt. 

Wenn wir ein Buch, gleichviel welchen Inhalts im 
bie Hand nehmen, fo drängt fi uns unmillfürlicd der 
Wunfd auf, aus den Blättern heraus die Indlvidualitaͤt 
des Derf. zu finden, Mit Jung zuerſt durch die „Briefe 
über die neuefte Literatur” (Hamburg 1837) bekannt, 
fprang uns feine Idealitaͤt in munderbar ſich kreuzen⸗ 
den Bligen entgegen. Es ift in unferm tadeinden, al: 
les in den Staub tretenden, in unferm kalt anatomifi: 
enden Zeitalter nichts Kleines, das Reis des Enthufias: 
mus um junge Dichterfchläfe ſchlingen; es iſt nichts Ge: 
ringes, ſich eine felbftändige Bahn zu brechen und da fos 
bend aufzutreten, wo Andere das Verdienſt un 
zerpfluͤckt haben, wo bie Leiftungen twie verlorene Waffen 
auf Feldern Liegen, wo nichts mehr beadhtungswerth wich, 
weil Alles achtungstos iſt. Zeigten die „Briefe über bie 
neuefte Literatur” die volle, zuweilen enthuſiaſtiſche Aner⸗ 
Eennung des Genies, fprad Jung auf eine faſt weibliche 
Art feine Liebe aus, ließ er fih im feiner Bewun 
dahin beflimmen, vermitteind zwiſchen Dichter und Mar 
tion aufjutreten, fo finden wir denfelben edeln, geläuterten 
Geift in feinen Vorleſungen wieder, Im Worwort deu: 
tet er mit einigen fcharfen Umtiſſen die Nothwendigkeit 
an, von dem Bilendenden, Pilanten, fogenannten plaſtiſch 
Schönen der Darftellung zum Einfachen zurückzukehten, 
duch das die Literatur zum Gemeingut, zum Nationale 
beſitz, ihrem naͤchſten Beruf, werde. Er entwirft alsdann 
ein Gemälde der modernen Literatur, indem er ſchnell 
bie Stufenleitern der verſchiedenen Epochen durchläuft, 
an Gleim, Uz, Kuift, Hölty, Ramler einige Lichter vors 
überfireifen läßt und fid) ausruhend bei Klopſtock niebers 
laͤßt, dem er Goethe und Schiller anreiht. Schwindelnd 
blickt er zu Goethe hinauf, deffen Geift fi ein eigen 
Denkmal fegte, unverwüftlicher als jene von Marmor, welche 
die via Appia zieren; entzüct lehnt er fih an Schiller, 


veffen Dichterteſtament den Aufruf enthielt: unermüͤdet 
dorwaͤrts jenem goldenen Zeitalter der Production ent: 
ngen zuſtreben, zu dem bie Jahrhunderte das Fundament 
im unb bas in ber ciaffifchen Literaturperiode feine Ah⸗ 
nem sehliden und ühnen wie dem, mit breiten Äſten him⸗ 
rislaniärebenden Stamm hutdigen wird. Luſtig führt alds 
dann Jung die Romautik als Heflgeber vorliber, in denen, 
mie et ſich amsdrüdt, die Deren von Schlegel bie Cha- 
pesux d'hoaneurs abgäben. Ritter, Undinen und Lucins 
den hätten getaumelt, ja ſogar Genodeva's fhmerzensreiche, 
delllzt Feine Wilbniß fei nicht umbefucht geblieben. So 
rire der Feſt zug dutch maͤcchenhafte Gegenden, unter Ge: 
fügen gezogen, bis endlich das Ganze in einem prächtis 
gin Frurrwerk zu Ehren des deutſchen Katholiciemus in 
hrs und Friedrich von Schlegel im die Luft geflogen 
fi Datei, wie Yung fagt, ein bitterer Nachtfroſt ein. 
Ein bebemtender Eoklus der Zeit war zu Ende; das Heine 
Geſtraͤuch unterlag, nur Goethe ruhte wieder mit behag⸗ 
licher Seibftzufriebenheit auf immergrlnen Lorbern. Der 
literatiſchen Periode laͤßt Jung eine politifche folgen. 
Körner, Schenkendorf und Arndt erhoben fih im Franzo⸗ 
ſenhaß, ohne zu bedenken, daß die Verfolgung Frevel wird, 
wenn das Unreht gefühnte war. Menjel und Andere 
führten eine demoktatiſche Reaction ein, vom ber aller: 
dings nicht zu erwarten ftand, daß fie bei Erfterm in 
patriotifch > pletiftifche Bigoterle ſich verwandeln würde, 
In unferer Zeit ſpüre man den politifchen Papieren des 
Zages, ben Zeitungen, mehr noch als dem verborgenen 
Wirken der bern in ihrer Totalitaͤt nach, fagt Jung. 
Daß der Bährungsproceh frühere im Auslande als in 
Deutfchland vorgegangen fei, wäre Überfehen worben, und 
doch feiern die zwei Sterne Byron und Sand von Äußer: 
fer Wichtigkeit für Deutſchland, da fie zuerft dem In: 
kalte nach in das tiefe Bebürfnif ber auch aͤußerlich bar 
wftellenden Freiheit des Individuums, in bie Unabhän: 
gigfeit deffelden von jeder bios Aufern Autorität einge: 
kungen waͤten. Jung ſtellt Hegel an bie Spitze der 
zeuern Literatur. Ein noch nie vernommener Ausdruck, 
fügt er, eine aus der Urtiefe des Genies ploͤtzlich heraus: 
geborene Wendung eröffnete uns die Ausſicht in einen 
Himmel voll newer Jdeen, mie gefehener Geftirne und gab 
uns bie Verheißung, das mod dem Geiſte umerreichbare 
Jenſeits zu einem durchaus Oegenmärtigen werden zu 
aſſen. Man braucht mwahrlih nicht Degelianer zu fein, 
führt Jung in feiner erfien Votleſung fort, fondren nur 
mit unbefangener Einſicht der Gedankenarbeit jenes Den: 
tr aufmerkfam zu folgen, von ba ab, mo er aus bem 
Hochgebitg der Schelling ſchen Weltanſchauung herkommt, 
do er aus ben Quellen ber Naturphiloſophie ſtattlich 
ervorgeht und bald auf ſtolzer, maͤchtig anbranbender 
Woge feine Differenz des Fichte ſchen und Schelling ſchen 
Sofiems einherträgt, bie dahin, mo er ſich in ſich zuſam⸗ 
meneimt und fich wieder aus ſich auslaͤßt, ohne ſich doch 
ie zu verlieren, und fein eigener Drvan wird — um He: 
gi als einen ber origimeliften und umfaflendfien, aus 
agenſter Kraft fehaffenden und bamir die Welt umgeftal: 
traden Denker zu bezeichnen. Dasienige Werk, durch 


weiches Hegel ſich gleich in feiner grambiofen Inbividuall⸗ 
tät zu erkennen gab, war nad Jung's Anſicht bie Phaͤ— 
nonmnologie des Geiſtes“. Es follte diefer Bau zu nichts 
Seringerm als zur Spige der Vernunft, zum Abfoluten 
führen. Hegel hob daher bie bisherige Sage von einer 
organifhen Entwidelung alles Geiſteslebens aus bem 
Gebiet der Fabel in das Meich der Wirklichkeit; es hätte 
ihm daran gelegen, fagt Jung, zu bewelſen, daß die Wiſ⸗ 
ſenſchaft dahin ftrebe den Menſchen von feinem Ich uns 
abhängig zu machen. Dann hebt Jung Hegel's Unmit⸗ 
telbarkeit hervor, eime Ummistelbarkeit, die Matur in ber 
ſtaͤrkſten Bedeutung bes Worts wäre. Hegel's Einfluß 
auf Deutſchland habe fich zunaͤchſt von der Phaͤnomenols⸗ 
gie” aus bis zur Jullrevolution erſtreckt, wo mit dieſer 
ein zweites Stabium für das Moberne eingetreten fei. 
Repräfentanten ber modernen Richtung der Hegel'ſchen 
Schule find nah. Jung's Anfiht: Strauß, Feuerbach, 
Vatke, Michelet, Frauenſtaͤdt, Bruno Bauer, Ruge und 
die „Deutfchen Jahrbuͤchet“z die claffifche Perlode: Varn⸗ 
bagen von Enfe, Rahel und Immermann, ung trennt 
Varnhagen entfchleden vomehm und erklärt durch biefen 
Artftofratismus die * die diefer Schriftfteller er⸗ 
fuhr. Nabel gäbe eine Überfhau von der Fülle deutfchen 
Ideenlebens; Immermann hätte fih dermaßen von ber 
neuen Beit uͤberraſcht gefühlt, daß er mit ber Jugend eine 
neue Jugend begonnen habe, Dies iſt der Inhalt der 
erften Borlefung. 
Die zweite beginnt wiederum mit Immermann. Jung 
räumt ihm fo viel matlrliche Energie und Schärfe des 
Berftandes ein, daß er meint, Immermann zeige nicht 
allein für das Leben eine außerordentliche Thatkraft, fon 
dern auch für das bichterifhe Schaffen rine ſtets gefchäf- 
tige Phantafie. Indeſſen, meint Jung, habe Immermann 
nicht umgeftraft unter Palmen gewandelt. Shaffpeare, 
Goethe und Tieck hätten auf ihn einen fo gewaltigen 
Zauber ausgelibt, daß fie fein eigenes Schaffen von vorn: 
ber vielfach geſtoͤrt hätten. Er habe fih 3. B. den Kos 
thum des Weiten untergefhuht, aber es fei daraus nicht 
felten eine völlige Beſchraͤnkung und Vertenkung feiner 
eigenen Haltung, eine Kuͤnſtlichkeit der Form entitanden, 
welche bie deutſche Mation hätte kalt laffen müffen. Dazu 
die Erinnerung an Boerhe'3 wunderbare Einfachheit und Klar⸗ 
beit, weiche die wunderbarften Ingvebienzien in feine drama⸗ 
tifchen Schoͤpfungen brachte, Immermann habe offenbar 
an einer krankhaften Schwaͤrmerei für Goethe und an 
einer zu hohen Meinung von ſich ſelbſt gelitten; feine 
energiſche Matur hätte ihm dem Leben zugebrängt, bie 
dann zufept eine ſchoͤpferiſche Reaction gegen Goethe ber: 
vorgebracht. Immermann ward erft durch den Freiheits⸗ 
krieg fein eigenes Weſen inne, doch hatte er ſich num ein: 
mal bie Gleichguͤltigkeit der Nation zugezogen, was ihn 
zum nachhaltigen Zuͤrnen reiste, bis endlich nad laͤngerm 
Züenen „Die Epigonen” erfhienen, In der zweiten Abs 
theilung des „Mündhaufen“, im „Dorffhutzen”, gewann 
Fmmermann bie Liebe der Mation, fie nannte ihn mit 
Stolz einen Dichter. ſchien durchdrungen 
von der Mochwendigkeit, eine Vermittelung zwiſchen der 


alten und jüngen Literatur einzuführen, als der Tod feine 


antifeie Cchufe, führt Jung in feiner qweis 
tem Vorlefung fort, hat ihre Abfenker in Bettina, in 


verftehen der perfonifich 
Genies; fie durdpliefe mit geifterhafter Blitzesſchnelle die 
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ganze Ccala der Dinge; fie ftünge fi) in gebeimmipvoller 
Macht hinab in die weſenloſe Tiefe umd fei (dom wieder 
hochoben und Eine an: 


befpräcdhe ſich mit den Sternen. 
dere Bewandniß als mit Bettina habe «6 mit der mo: 
dernen Stellung des Hrn. v. Sternberg, fährt Jung zu 
berichten fort. Dr. dv. Sternberg verdanke fie, wie Jung 
fagt, dem modernen Ariftofratismus, den Puͤckler, Ru: 
mobr, de Pille”) und Frau v. Panlgom fortfegen. Dr. 
v. Sternberg weife auf das Tiefſte, Entferntefte hin, aber 
er tippe offenbar weltmaͤnniſch an Ales nur an. Seine 
„Fragmente aus dem Tagebuch vines Weltmannes“, die 
eine hamburger Zeitſchtift abdruckte, ſelen mit einer gracioͤs⸗ 
Hugen Ironie ausgeftattet, feine Movelle „‚Leffing” binge: 
ı dürfe wol kaum mehr geniefbar fein. Eine. nähere 
verdiene der Fürft Puͤckler dadurch, weil er 
nach Jung's Anſicht die wahre Bornehmbeit, naͤmlich die 
des Geiſtes befäfe. Gleich fein erſtes Werk leuchte im 
Briltantfewer feinster Gefelligkeit. Indem nun Jung in 
den weiten Verlauf des üteratiſchen Lebens eindringt, 
geht er auf Menzel über. Menzel’s Eritifche Überfhägung 
des Romantifhen auf Koften Goethe's und Hegel's habe 
ihm zulegt um alle Freifinnigkeit, um alles höhere Motiv 
de8 Urtheils gebracht und ihm aus dem burſchikoſen Des 
mofratismus in einen pietiftifchen Abfolutismus geworfen. 
Daran reiht Jung Hauff, dem Redacteut dee „ Morgen: 
blatt”. Er mennt ihn den Ptoſaiket des modernen 
Sulllebens, er gäbe, fagt Jung, in ſchoͤner mäßiger Be: 
grenzung ebenfo beiehrende als unterhaltende Darftellungen. 

(Die Bortfegung folgt. ) 
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—J wir noch 
tismus und eine erclufive Neligion — Strauß’s Gultus des Ge: 
nis — haben, fo lange man das Wolf nicht deutſch und 


denken, fondern hoͤchſtens feinen Namen halb 


—* und ee die Bibel faft als bie 
t e 
ORAL gurü“ Das beiiogenamertfe Mich Bed 


zu 
Zruntenbotds beſchreibt Port als eine 
Unfelige, in deren Angelicht 
Die Falte von ded Gatten Schande ſoricht. 
Wie bluͤhte fie, vertrauenb feinem Yrm ! 
Wie warb fein Derz bei ihrem Anbiit warm! 
Und nun fo traur'ge Wandlung! Welt und matt 
Der Schoͤndeit Blume fih verloren bat. 
Gebroden if fie von des Giendd Hand, 
Erloſchen Tängt der Augen muntrer Brand, 
Sie bat den Kummer, er die Schuld allein, 
In feinen Schifbruch zog er fie hinein, 
Doch laffen wir ihn im feinem urſprünglichen Engliſch reden, 
da der pathetiſche Rachdruck des Engliſchen in einer frem⸗ 
den Sprade nur ſchwer wiebergeben Danbel mit 
den fpirituöfen Giften ſchlldernd und branbmarkend, ruft ber 
Dichter mit großer Energie aus: 
Oh dreadful traffie! mankind 16 ihee ower 
More than the tongue can tell of human woon : 
They’re sadiy written in the Justice - hallı; 
They'’re written on ibe gloomy dungeon’s walls; 
They’re written on the gibbet'« waruing staves;, 
They're written om the mad self- murderers’ gräves. 
Noch teilen wir folgende mit nationaler Begeiſterung 
fepriebene Stelle mit: ” 
O0 Erin! oh, my countey! to my heart 
What bliss, what rapture does the thougbt Impart, 
That you have broken ofl the dire dingrace, 
If not ihe first, the wwiltest in ihe race. 
Others by tens, or hundreds draw] along, 
But Erin sees her millions nobly throng 
To plant the holy standard, and to throw 
The gauntlet of delance at ihe foe — 
To chase Intemperance and her train of ills 
From her fair valleys and her verdant hills ı 
Purge the vile stain that long defiled her name, 
And marked her offspring wich a brand of shame. 
Mathew, ber secand Patrick, mildiy great, 


Go on, then, blest Apostie, we to yon 

Owe greater victorien (han Waterloo! 

Lead us propltioas in the blissful road 

Of virtue, honour, happiness und God, 

Until the nationr, wandering, shall behold 

An „Isle of Saints‘, as Erin was of old, 2, 


Drud und Werlag von F. #. Brodbaus in Lripslg. 
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Sonnabend, 





Apologetifhe Studien. 


Bmweiter Artikel, 
(Bortferung aus Nr, 217.) 

Wie es im vorigen Jahrhunderte Männer waren wie 
Georg Forfter, Bollmann u. ſ. w., welche um den Krater 
drr Revolution fianden, alfo find es in neuefter Zeit 
Börne, Deine, Spazier u. f. w., welche Paris anlodte. 
Jene Erſcheinung, daß ſich deutſche Schriftfteller bei dem 
Franzofen fo eingebürgert hätten, daß fie ihre Schriften 
von dort verbreiteten, bewieſe, meint Jung, ein tieferes 
Berftändniß, eine Ausſoͤhnung beider Nationalcharaktere. 
Börne wäre offendar am mwirkfamften da gewefen, wo er 
noch allein geftanden habe. Überall entwidele fidy bei 
ihm unmanbelbarer Charakter, draftifhe Komik, Jung reiht 
nun Deine an Börne, wie er früher verfucht war, Deine 
mit Hegel zufammenzuftellen!! Jung fest jedoch hinzu, 
Heine babe keine Ahnung von dem Univerfalismus des 
Chriftenthums, von der Macht feiner Ideen. Man £önnte 
indeß Heine das Verdienſt zugeftehen, in neuefter Zeit 
die große Bedeutung des Sinnlichen, des Mealen heraus: 
geehrt, ja, To zu fagen, entdedt zu haben. In Jung's 
Augen bleibt Heine der große Inrifche Dichter, der vor: 
tefftiche Proſaiker, indeß wären feine Productionen meift 
Engelötöpfe, die in Teufelsfratzen ausliefen. In feiner 
Schrift „Deine über Börne” habe er ſich vor der Ma: 
tion entwuͤrdigt. Deine hätte die bedeutendften Anlagen 
gehabt, gerade im Modernen ein Didter und Profaiter 
eiten Ranges zu werden, er hätte aber nichts davon in 
Anwendung gebracht. Es war traurig, daß man fo Heine: 
und Degeltrunfen war, fagt Jung, man, taumelte von 
tinm Ertrem ins andere, jedoch ftellte fi) der modernen 
Tendenz, die von Heine ausging, eine gefunde Ridytung, 
wie fie Jung nennt, entgegen, oder diejenigen Schriftſtel⸗ 
ler, welche die modernen Ideen der Literatur zur mweitern 
Entwidelung bradıten. 

Mit diefen Schriftftellern beginnt Jung feine dritte 
und legte Vorleſung. Es ift ſchade um Laube, fagt er, 
fhade, dag Laube fo früh in Heine's Geſellſchaft kommen 
mußte; er hat viel durdy feine Hingebung an Deine ein: 
gbüßt. Machahmen durfte er ihn, aber nicht auf Koften 
des eigenen Talents; er ift eine Doppelnatur von ‚Heine 
und Deinfe, daher er ebem jenen copirt und dieſen ebirt. 
Laube weiß oft nicht, wie er fchreiben fol, um in ben 





Ruf zu kommen: er habe feinen eigenen Styl. Die Zie: 
rerei überjteigt alle Grenze. Es ift die claffifhe Form, der 
Laube nicht gewachfen ift, die ihm auf ſolche Irrwege zieht. 

Jung nennt alddann Mundt und Kühne zufammen 
als ſolche, die liebenswuͤrdige Meflerionsgaben und jenen 
Ernft für die Vertiefung befigen, die fie unabhängig von 
Heine machen. Mundt's und Kuͤhne's, befonders von 
der Partei freigehaltene Krititen feinen Jung ihre ns 
dividualitäten am fchönften und vollendetiten wiederzugeben! 
Sie beweifen, fagt er, daß die moderne Kritik ins Sociale 
übergebt und eine Mationalliteratur vermittelt. Menn 
Munde ſich auf die Erfindung einliefe, fo ſchweife er 
mandmal ins Unnatürlicye, ins Widerliche, fowie Kühne 
aus der beabfichtigten Erfindung in ein mwahrhaftes Laby: 
rinth geiftreichen Philofophirens und Abftrahicens fiele. 
Eine Hauptverirrung Mundt's wäre auch die, daß er zur 
UÜberſchwenglichkeit kam und auf diefe morſche Bafis bin 
fein Buch Kunſt der deutfchen Profa” gründete, Sol: 
fen wir nun, fragt Jung, auch Mienbarg und Gutzkow 
zufammen aufführen? Wir glauben nicht, daß dieſes in 
ihrem Sinn geſchaͤhe. Jung ift in Hinſicht auf Wien: 
bary faft ſchwankend, mas er hervorheben foll, feine anti— 
demoktatiſche Natur oder feine ſchoͤn ausgearbeitete Maͤnn⸗ 
lichkeit. Wienbarg babe wenig gefchrieben, aber was er 
ſchriebe, fei gediegen, es fei die fchöne Sinnlichkeit der 
Heine hen Form. Seine Studien in Wiffenfhaft, in 
Kunft und Leben, fein Drang nach Volkserziehung hätten 
die „Aſthetiſchen Feldzüge“ hervorgerufen, 

Die beiden Dauptrichtungen unferer literarifchen Ents 
midelung, die romantifche und die moderne, fährt Jung 
fort zu berichten, lege fi aufs erfreulichfte in Ludwig 
Ziel und in Karl Gutzkow dar, Es müffe der Kritik 
freigelaffen werben, über einen außerordentliden Schrifte 
feller ihre Geſammtanſicht zu erfennen zu geben. Jung 
that dies bereit8 1837, wo er zur Überzeugung gelangt 
war, daß Gutzkow ganz befonderd Beruf habe, Angefichts 
der Nation das Moderne felbftändig durchzuführen. Es 
gruppiren fih Gutzkow's Werke, wie das Jung geiftreich 
herausſtellt, in drei Abtheilungen, Die erfte Periode ift 
bie der leidenſchaftlichſten Oppofition gegen die beſtehende 
Gewöhnlichkeit; fie ift dem Inhalt nach die kritiſch-ſarka⸗ 
ſtiſche. Das zweite Stadium ift dasjenige, in welchem 
der Dichter, nach tragiſchem Leiden, jene poetiſche Schwer 
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muth blicken laͤßt, die eine Folge ungerechter Anklagen iſt. 
Die dritte Periode ift endlich die, in der er jetzt noch 
fteht, in welcher er ſich durch feine dramatifhe Production 
der Nation zugewendet hat. Kein Menfch bätte weniger 
Beruf gehabt, das Eühne Produet des Zweifels, die 
„Balty*, auch nut entfernt zu ahnen als Menzel. Daß 
man den tiefiten Zug und Drang, den religiöfeiten haben 
könne, daß Wallg, die verrufene, die gedichtete, die wirt: 
liche, Gott mwohlgefältiger fein könnte als Zaufende von 
Denen, die vor lauter Genuß der Melt nie dazu kommen, 
nad dem Urgrund der Welt Tiebend zu bangen und zu 
eifern, fo weit, ruft Jung, reichte bei Menzel weder die 
Erfahrung, noch die Speculation, noch die Porfie- - In 
der zweiten Periode Gutzkow's ſpraͤche „Seraphine‘‘ für das 
tiefe Gemuͤthsleben des Verf; die dritte wende ihm den 
Bretern zu. Die Grundidee feines Dramas „Savage“ 
ift die Unendlichkeit des Bedlrfniffes der Muttertiebe. 
Wenn der Dichter fein eigenes Erleben bald in Savage, 
bald in Steele vorlege, wenn er und vor Augen brächte, 
wie er, oft verfannt, oft verfolgt, immer wieder verſuchend 
aufträte, um die Mutterlicbe der Mation würbe, kindlich, 
uneigennügig laufchte, ob man ihn beachte — wer molle 
das nicht (iebenswürdig finden, wer nicht die refigiöfe 
Seite ber Porfie erkennen, die an das Mutterhers ber 
Nation jirebe! Grade in Dem, was Wohlmwollende mit 
Bedauern bemerken, daß Gutzkow fi von feinen Litern: 
rifchen Genoffen abfondere, folge er der Nothwendigkeit 
feiner Individualität, Er bebürfe bei feiner Productions: 
kraft eines unbefümmerten Bodens. Wenn man diefem 
Schriftfteller eine Stellung gäbe, mit biefen Morten 
fließt Jung feinen Bericht über Gutzkow, die eigentlich 
fein für die Darftellung der Öffentlichkeit des Wölkeriebens 
eminenter Geift fodere, fo würde man nur Vortheile 
daraus ziehen. 

Seiner Verdienſte um bie deutfche Publiciftit wegen 
hebt Jung Ruge hervor. Bei Ruge fei alles Folge der 
Begrifterung, die nichts bezweckt ald den Kortichritt des 
Geiftes; man müffe ihn als einen der tüchtigiten Geifter 
des Zeitalterd preifen, welcher der beutfchen Freiheit und 
focialen Tendenz ein bleibendes Denkmal in feinen „Jahr— 
büchern” gefegt habe. Yung ſtreift mum leicht Über Lewald's 
Erfheinung hinweg, dem er die Porfie der Gonverfi: 
tion zugefteht, und wendet fih zu David Strauf als 
Demjenigen, der auf eine Kataftrophe hinweife, die zugleich 
eine große pofitive Geburt fein: würde, eine Geburt, die 
in Dem, mas fie brachte, ganz entgegengefegte Refultate ald 
die von Strauß abwerfen würde. Mer aber wird der 
Hebet dieſes Schatzes fein, fragt Jung, ob Schelling? 
Er fest große Hoffnungen auf Schelling, eben weil er ſich 
fo lange den Wirren der Parteien entzogen hat. 

Jung flieht feine dritte und legte Votleſung mit ber 
Betrachtung über den Verf. der „Transatlantiſchen Meife: 
ſtizzen“, des „Kajütenbuchs“ u, f. w., beffen Name noch 
unbekannt ift, den man aber einſtweilen Seatsfield nennt, 
Jung gibt feinen Werken den Namen „Weltepen“ (!), 
erftaunt Über ihn, über feine Allwiſſenheit. Was er uns 
vorführe, das führe er uns fo vor, daß wir es in jeder 


Lebensfaſer hätten, gleichviel ob entſetzlich oder anmuthig. 
Die Religion ſei dabei immer in einer fo grandiofen Weit: 
glorie gehalten, daß gegen diefe Sonne fein pietiſtiſch ka— 
tholifirendes Klofterliht mehr aufkomme. i 

Der Beſchluß folgt. * >; 


Dis Klempnergeſellen G. Büttner Wanderungen durch 
einen Theil von Europa, Afien und Afrita in den 
Jahren 1835 —40, bearbeitet von 2. Zeidler. Mit 
einer rylographirten Anficht von der Kapelle bes heiligen 
Grabes. Zerbft, Römer. 1841. 8. 1Thlt. 10 Mar. 


Prude Salonmenſchen und blafirte Literaten werden bicfe 
Schrift vielleicht als eine für fie zu ordinaire Koft verihmäben. 
Mer aber innigen Antheil nimmt an ber erweiterten Ausbreis 
tung wiſſenſchaftlichen Intereffes und wiffenfcaftlicher Bildung, 
wer im Stande it, bie Ariube und bie Luft am Dafein mit: 
i eniehen, weiche aus dem Herzen, wenn auch nur eines eins 
achen deutſchen Handwerksburſchen bervorfprudelt, der, auf 
weiter nichts geflüst als auf den goldenen Boden der Fertig: 
keiten, die er fich in feinem Berufe erworben und, großen Theile 
unter harten Entbehrungen, Muͤhſal und Beſchwerden, in uns” 
verwuſtlichem Reifchumor feinen Wanderſtab nicht allein dahin 
richtet, wo nad feinen Verhältniffen glänzender Verdienſt zu 
holen ift, fondern, von einem geiftigen Bebürfniffe getrieben, 
folge Städte und Theile der Erde auffucht, die jebem Freunde 
ber Gefchichte, ber Länder: und Voͤlkerkunde als Zielpunkte des 
hoͤchſten Intereffes, großartiger Ahnungen und der Befriebigung 
religiöfer Gefühle vorfhweben: der wird für feine Humanität 
ein reichliches Genüge, für feinen Trieb nad Belehrung man— 
nicfaltigen Stoff, er mirb endlich für fein Verlangen nad 
Unterhaltung große Abwechſelung in ernfter und launiger Färs 
bung finden. Hat hierzu auch die ergängende, orbnende und 
ſtyliſtiſch verbefiernde Feder des Hrn, Zeidler nicht unweſentlich 
beigetragen, fo gehört doch die Grundlage ben Erlebniffen, Ans 
fdauungen, Beobachtungen und der anfprechenden Perfonlichkeit 
bes Berfaſſers an. Natürlich muß fi bier Vieles gang anders 
fpfegein als bei Zouriften aus Ständen, welche vermöge theils 
der beffern Schulbildung, theils der Begünftigungen der Stel— 
lung, der Empfehlungen ober bes Geldes uns Diag und Bes 
gegniffe, meift nur in ftets fich wicderholender, endlich ermüs 
dender Geſtalt mitzutheilen im Stande find, meit fie in ber 
Regel alle in aleichartigen Ideen- und Geſellſchaftskreiſen ſich 
bewegen, Die Schickſale des Verf. dagegen, welcher dem ſchlich— 
ten Stande ber Handwerker angehört, werben dem Lefer gar 
häufig eine ganz neue Welt von Zuftänden erfhließen und ihn 
um fo mehr ansichen, ald Hrn. Büttners Wanderjahre von 

bilofen wirklichen Abenteuern durchwebt find und biefe feibft 

ts mit humoriſtiſchem Dinmweafegen über biefelben vorgetragen 
werben, Fa, felbft als ihm das vorberfte Glied am Daumen 
der linken Hand, in Folge einer ſchlimmen Verwundung, bie 
er ſich beim Abſchneiden eines Oizweiges von einem Baume 
des —* Berges bei Jeruſalem zugezogen, abgenemmen 
wurde, Bann er ſich, neben vielen fehr begreiflichen Klagen, 
einmal doch nicht enthalten, biefes Unglüd zur Bielfcheibe feiner 
faunigen Darftellung zu maden; da namlich, als nach der Abs 
nahme des Gliedes in Xlerandrien, ein Hund baffelbe verſchlang, 
ehe der Gigentbümer ſich deſſen verfah. 

Dies genüge zu unjerer Charakteriſtik ber Schrift. Die we⸗ 
ſentlichſten Schaupläge des Buches aber, die Zwiſchentouren eins 
gerechnet, find: Zerbſt, Bertin, Lübeck, Kopenhagen, Helſingfors, 
Petersburg, Moskau, Obeffa, Konftantinopel, Syra, Athen, 
Alerandrien, Kairo, die Wufte, Ierufalem, Gaiffa, Aere, Gala 
Bukareſt, Kronftadt, Peſth, Wien, Prag, Dresden. Als Pro 
heben wir von &, 285 ıc. Folgendes aus und wünſchen dem 
Buche die Ausbreitung und Anerkennung, weiche es verbient: 


. zegen längs bem Meere (auf dem Wege von Gaiffe 
vach und. fo nahe an der „daß unfere Füße oft 
von des. Wellen befpült wurden. Auf biefem, bis Acre 
vier Stunden weiten Wege ſahen wir. die Trümmer von ſechs 
Schiffen, melde «in Sturm in den Uferfand ge: 
hatte, ein «ben nicht erfreuliche Andlit für uns, bie 
uns bald auch dem trügerifchen Meere übergeben wollten. 
"Halbe Stunde von Acre Famen wir an das Flüßchen 
deffen Ufern das Glas erfunden worden fein fol. 
‚Keine über demſelben fahen, jo mußten wir ihn 
den Bauch im Waffer durchwaten. Es konnte 6 Uhr 
fein , als. wir-das Thor von Xere erreichten. Harmlos 
wie durch daffelbe in die Stadt einziehen, ald wir von 
mit langen Stöden bewaffneten arabiſchen Männern aufs 
en „Woher ?‘ gefragt: wurden, Auf uns 
* Serufalem!'’ wichen dieſelben Var u: 
und befahlen ung, als Peftuerdädtige, den ‚ben wir 
r u i —* 9 wir u dazu nicht 
e mit 


einen nach und, von benen 
Darüber entrüftet, 


4 
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am Fuße verwundete. 


tobt zu werfin, als wir ihn mod zu rechter Zeit beſänftigten 
N "rap wir —* —* grad Kürzern pre 
würden. Died mochten fon vorher unfere Gfeltreiber vers 
muthet haben, denn Saum hatte das Steinbombardement bes 
gonnen, als fit fhon unfere Sachen von ihren Zpieren 

marfen und mit das Weite fuchten. Da nun bie 
Araber fahen, daß fie und nicht fo leichten Kaufes los werden 
würden, nahmen fie uns mittels einer Zange die Pälle ab, 
thaten felbige in Kaftın und trugen fir fo zum Rafir 


ober . Rad « 

— bon einem Juden ald Dolmetſcher. Diefer er: 
— uns, daß wir, als von Jeruſalem kommend, uns einer 
fehstägigen Gontumaz unterwerfen müßten und dieferhalb, da 


tein Gon! eingerichtet fei, bis zum folgenden Tage, 
mo. und dann ein anderer Pla angewiefen werden würde, auf 
Die deſtangewe werben müßten. Hierauf geleitete 
amd einem langen Stode durch tiefen Sand, 


zoo Menfhenfhädel, Eſel⸗ und Kameelgerippe als graufige 
Zeugen der legten Erftürmung ber Stadt durch Ibrahim Pafcha 
mod; umberlogen, nad dem angegebenen Orte. Hier brachten 
wir ‚mit bungeigem Magen und mit, durch das Beheul der 
Schakale oft unterbrocdhenem Schlafe die Nacht zu, mac deren 
Verlauf jener Araber erſchien, um uns nochmals 
die Päffe abzufodern. Damit baib zus 
führte uns berfelbe nun von den Feſtungswerken 
Zreppe hinunter in den Reftungsgraben, wo wir 
may abhalten follten. Aus dem Feſtungs⸗ 

eine Heine offene, aber mit einer Wache befegte 
Straße hinaus, von mo man nad dem einzigen 
nach der kaudſeite gelangte. So konnten wir 
ganzen Tag Über in biefem Theile der Stadt 
und waren fo nicht von ber toͤdtlichen Lange⸗ 
& Die und nmöthigen Lebensmittel, welche aus 
N „ Datteln und fchlechtem Brot beftanden, holte 
ober wie kauften felbige von vorüberzgies 
dann immer das Geld in ein zu biefem 
Geſchirr mit Wafler zur Reinigung geworfen 
landen und kaum zwei Stunden in unferer neuen 
als einer von jenen Juden, bie mit ung nad Zi: 








- —* Weggenoſſe geweſen und nur 
gekommen fei? Die Wächter mußten ihren 
‚einfehen; denn fie fperrten fofort den Schneider auch zu 





uns und warfen ihm mil’ einem la 
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wie doch über unf San 


und gi 
weit 


6 Nachts uns ——— Ge⸗ 


mörs 


anbrach, barrten wir mit Freude und Zuverficht der Befreiung, 
Dod ad! wir hatten uns geiret, Denn bald lieh uns der 
Nafie fagen, daß bier Feine Gontumaz. ſei und baf wir hin— 
gehen follten, woher wir gelommen mären. Entrüſtet über 
folche raffiniete Bosheit, hielten wir uns nun nicht mehr, fondern 
ffürgten, ben lemiberger Kraftmann an der Spige, durch bie 
an der Pforte ſtehende Wache, melde wir bald warfen, und 
eilten nad dem Stabtthore zu, wo mir jebody von Soldaten 
mit den Gewehrkolben wieder zurüdgetrichen wurden. BDiefe 
Pufffeene hatte eine Menge Zuſchauer herbeigeführt, unter wel: _ 
den ein Italiener war, dem wir wegen ber erlittenen Behand: 
lung zu dauern ſchienen; benn bderfelbe trat aus dem Daufen 
in einiger Entfernung zu uns und gab uns ben Rath, daß wir 
eine, in einigen Tagen ſich darbietende Schiffsgelegenbeit nach 
Alerandrien benugen follten, wo wir dann gar nicht bie Stabt 
zu berühren brauchten,” 

Ref, erwähnt nur Burg, daß unfer Reiſender mit feinen 
Gefährten diefen Borſchlag befolgte, und nachdem ſich die Bes 
Per men — A Km or en bie big he * 

agen, erlangte ſie t und fam m nee re 
vol Muͤhſal und Beſchwerden enblid in Aterandrien Pe 
aber dem keſer noch eine Probe von des Verf. eigener Schreibart zu 
geben, möge nachftehende Stelle bier Plah finden (S. 149), 
Der Berf, ift auf ber Straße von Moskau nad Odeſſa und 
benust in Mzensk eine kurze Raft, in einer Drofchke die Stroßen 
ber Stadt zu durchfahren — „‚plößlich ſteht das Pferd an einer 
de, wo mebre Steine lagen, fHU und tft trog aller Bemühung 
des Jewotſchiks nicht fortzubringen, ungebuldig nehme ich die 
Peitſche und fchlage auf das Pferd, welches nun feitwärts 
fpringt, ſtürzt und liegen bleibt, Jeht flürgt ſich ber Jewot⸗ 
ſchik über mich her und verlange fein Pferd bezahlt, zu ibm 
atfellen fi nun noch mehte Bartruſſen, bie he über mic 
zu freuen fchienen. Wiewol bas Pferd nicht tobt war, kam ich 
doch etwas in Verlegenheit, ſuchte mich nun fo viel als möglich 
mit dem Hutfcher zu einigen, um nur nicht vor ben ruffifchen 
Richter zu erſcheinen. Nach langem Handeln foltte ih ihm 
endlich 4 Rubel Silber geben, wozu ich mid denn aud) ver: 
ftand, ohne das Pferd unterfudhen zu laffen, würde auch gewiß 
nicht billiger weggefommen fein; das war eine kurzt, aber auch 
bie theuerfte Fahrt in meinem Leben.“ 

Bictor Jacobi. 





Demokratiſcher Almanach. Erfter Jahrgang 1842, Paris, 

Die bdemokratifche Partei unter ber polnifchen Emigras 
tion gewinnt immer mehr die and, leich bie Ariſto⸗ 
kratie und das Juſtemilieu bie berühmteften Männer in ihrer 
Mitte haben. Der Grund davon liegt ſowol im ber ganzen 
Richtung und dem Lebensprincipe Frankreichs, wo gegenwärtig 
der größte Theil der ausgemwanderten Polen ſich aufhält, als 
befonders in bem Umflande, daß. bie jüngere Generation, bie 


bereits € Ksäfte entwidelt hat, ſich mit Worliebe | 
den En Mer Ideen ergeben hat, mährend bie Größen | 
mie Mickiewieh, Lelewel, fchon durch ihre Sr und durch bie | 
mannichfaltigen Eebensverhältnifie behindert, von einer Eräfe | 
tigen, lebensfrifdhen Vertretung der Tendenzen ber Emigration 
mebr zurücziehen. Borliegendes Buch if ein meuer Beweis, 
wie träftig fi die Volkspartei bereits fühlt. Denn bie Defs 
tigkeit, mit ber fie hier gegen Gzartoryſti und feine Partei for 
wie gegen Lelewel und bie Brüffeler auftritt, zufammengehalten 
mit der männlichen Befonnenheit, wie fie die Demokraten feit 
einer Heibe von Jahren an ben Tag gelegt haben, ſcheint uns 
faft zu verbürgen, die Volkepartei fei überzeugt und zweifle 
keineswegs, am Ende doch zu fiegen. 

Mehr als dadurch ift aber vorliegender Almanach durch 
feinen Inhalt wichtig und intereffant. Haß gegen das Zaren: 
thum, Aufrüttelung bes Wolls durch Erinnerungen an alte Ge⸗ 
mwaltthaten, Auffoderung zur Thellnahme und Anertennung Pos 
lens von Seiten ber andern Völker Guropas find die Grund» 
ideen, bie aus jeber Zeile biefes Buchs wiberhallen. Boran 
ftebt ein Kalender, worin Tag für Tag bie Erinnerung an die 
ehemalige Größe und die jegige Demüthigung Polens und bie 
Urfachen der lehtern durch Burze, aber ſchiagende Andeutungen 
der wichtigften Momente ber polniſchen Geſchichte mit den les 
bendigften Farben ins Gedächtniß zurüdgerufen wird, &o z. B. 
„1582, 4. Zan., Schujeti verfucht dur Verrath fih Smor 
lenfts zu bemächtigen; 1773, 33, Jan., das Manifeft über die 
Zheilung Polens ; 1831, 25. Ian., Act der Abſetung Nikolaus’ 
vom polnifchen Throne; 1833, 28. Jan., mörberi Gemegel 
der Preußen gegen bie polnifchen Krieger in Fiſchau; 1832, 
24, Kebr., Nikolaus’ Ulas, der das Einfangen polnifdher Kin: 
der befiehit; 1794, 24. März, Verkündigung bes Aufſtandes in 
Krakau unter Anführung Koſciuſzko's“ u. f. w. Hierauf fols 

en „Die wichtigften Ereigniſſe in der Emigration vom Jahre 
js3ı — 41”. In einer arbrängten Überficht werden die hervors 
ragendften Facta ausgeboben und gezeigt, wie fofort im erften 
Jahre nach der Auswanderung die Emigrirten in drei Parteien 
fich theilten, in die aritokrarifche, die demokratiſche und die ge: 
mäßigte, vie die bemoßratifche einen immer größern Einfluß ges 
wann, je fefter fie fich der Ariftofratie entgegenftellte. Nun fol: 
gen acht Actenſtücke über die Emigration, und zwar: 1) Fer: 
auffon’s Vortrag in ber Sigung des englifhen Unterhaufes vom 
18, Aprit 1832 zu Gunften der Polen. 2) Proteftation ber 
polnischen demokratiſchen Geſellſchaft gegen die Zractate von 
1772 — 1815 über die Zrennung Polens, vom 8, Mai 1832, 
3) Abrefje der polnifchen Flüchtlinge in Frankreich an das Uns 
terhaus von Großbritannien und Irland vom 29, Mai 1832, 
4) D’Gonnell’s Rede im engliſchen Unterhaufe vom 28, Zunt 
1832 (für die Einheit des gangen Polenreiches). 5) Die pols 
nifche demokratiſche Geſellſchaft an die polnifi er 
gebung des Bauernflandes) vom 12, Sept. 1832, 6) Art 
der polniſchen Flüchtlinge in Frankreich, öffentlide Erklärung 
ihrer unveränderlichen Abſicht, vom 3, Det. 1832, 7) Statuten 
ded GEmigrationseomiti vom 22. Der, 1832, 8) Bollmacht 
an Adam Gzartoryſti zum Verhandeln auf diplomatifhem Wege. 
Dierauf kommt eine „Nachricht vom ben verſchiedenen @efell: 
ſchaften unter ben Emigrirten’’ über ihre Stärke, ihre Zmede, 
Zeitfchriften und andere Hülfsmittel. Dann erfährt man recht 
genaue Data über die Gapitalien der Emigration, ſowie genaue 
fatiftifche Angaben über Zahl, die Befhäftigung, bie Größe ber 
Unterflüsungen von Seiten ber frangöfifchen erung, über 
die Wohnorte (nad den Departements) ſowie die Anzahl ber 
Geftorbenen von ben Emigranten, Dann folgt eine genaue 
Überficht aller wiſſenſchaftlichen und beiletriftifchen Schriften und 
Werke fomie ber ehemals und jept noch erfcheinenden perlobis 
ſchen Schriften, die von ben Emigranten in polnifher Sprade 
ausgegeben wurden. Nachdem hierauf in einem „Rüdblid auf 
die biöherige Wirkfamkeit der Emigration‘ ber Standpunkt, 
von weichem aus bie bemokratifche Partei der Emigrirten mes 
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Die Dante-kiteratur it um eine Nummer vermehrt; dieſe 
Rummer ift aber keine Riete, Chev. Artaub be Montor, bes 
reits durch eine Überfegung ber brei erſten Geſänge von ber 
„8 Komödie”, fomie als Werfaffer von „Macchiarel, 
son genie et ses erreurs“ unb von ber „‚Histeire du pape 
Pie VII” rühmlihft befannt,, bat eine Biographie von Dante 
(„Histoire de Dante‘, Paris 1842) herausgegeben, Schon 
eine oberflädhliche Anficht dieſes Werks zeigt, wie umfaflend bie 
Studien waren, bie der Berf. in Bezug auf feinen Gegenftand 
gemacht hat. Er bat Alles benuht, was feit dem Berf. be# 
„Desameron”’ — Boccaceio ift befanntlich ber erfte Biograpb 
von Dante — bis auf Balbo, beffen „Vita di Dante‘ zu Zu: 
rin 1839 erſchien, über den Sänger ber „„Böttlichen Komödie‘ 
gefchrieben ift. Leider hat auch Artaub bei Dante Überwiegend 
die politifche Seite betrachtet, über die ſich kaum etwas Neues 
fagen ließe. Die Verdienſte Dante's find, mie Delecluge, ein 

ndlicher Kenner der italienifchen Literatur (4. B. in feiner 
a Arbeit über Dante in einem alten Jahrgange ber 
„Revue des deux mondes”, fomwie in feiner Bearbeitung 
der „Vita nuowa’ von Dante) mit Recht bemerkt, feine unger 
beuern Bemühungen zur Bildung ber italienifhen Sprache. Er 
bat mehr dafür gethan als Luther für die Kormation der beuts 
fügen. Luther fand ſchon unendlich mehr Material vor, atıf das 
er fußen konnte, während Dante im hohen Grabe felbfifchöpfer 
riſch zu Werke geben mußte, In feinen poetiihen Werken hat 
er vielleicht zumeilen einen harten Ausbrud, felbft einen Bars 
barismus mitunterlaufen laffen. Aber dies geſchah ftet, um 
einen derechneten @indrud damit hervorzubringen. Man bes 
—— een feine „Vita nuova’, beren ſtoliſtiſcher Werth 
unermeßl A 


Die „Pragments politiques et litteraires de Louis Boerne, 
prec&des d’une note par M. Cormenin et d’une notice bio- 
graphique‘ (Paris 1842) find, wie es beißt, von berfelben 
Hand georbnet und herausgegeben, bie dem ‚Deine zur Bühne 
von Börne’s Andenken bie berühmte Obrfeige gegeben hat ober 
gegeben haben foll. In der Auswahl ber einzelnen Stüde ift 
der Herausgeber nicht ſeht glüdtich gm Im Bronzöfen, 
wo ber Darfiellung das eigenthümlich Pilante und Glitzernde 
fehlt, das Börne feinen Sachen zu geben weiß, nehmen ſich 
feine Auffäge fehr dürftig aus, * Bud) ift herausgegeben, 
um bas Andenken Börne’s bei den Franzoſen wieder rege zu 
madyen: wozu dann aber nichtsfagende Artitel mie ben über 
Gugkom's „Wally‘‘ ihnen auftiſchen 7 Die franzoͤſiſchen Kritis 
ker, die fich bei biefer Gelegenheit wieder mit e befaßt ha⸗ 
ben, beben befonders das ZImitterhafte an ihm, ber von ſich 
felbft fagt „je suis autant Francais qu’Allemand hervor, 
Gormenin in feiner Vorbemerkung fpricht von Börne's Bemü⸗ 
hung, Deutidland und Frankreich zu nähern, mit berebten Wor⸗ 
ten. Gr fagt von ibm: „Er liebte Frankreich wie feine zweite 
Heimat und zwar im Intereffe feines natürlichen Baterlandes‘, 
—— „Er - —— — bei beiden Rationen 

un von ber nothwendigen Annaͤherun nkreichs 
und Deutfchlands, ſti es auf feindlichem, a Klee 
Wege, zum Bewußtfein zu bringen.” Aud Heine fpreizt ſich 
in feinem ‚De la France‘, bas X. Midyiels, nicht aber mie 
die augsburger „Allgemeine Zeitung“ in einem Artikel fagte, 
Heine felbft ins Sranzöfifche überfest bat, als Werfünder und 
Apoftel biefer Idee, 32, 
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Apologetifhe Studien. 
3weiter Artikel. 
(Beihlus aus Nr. 218) 


Wir haben gefucht im Vorftehenden eine Überficht der 
Jung'ſchen „Borlefungen’ zu geben, wir haben uns meift 
feiner eigenen Worte bedient, um ihm nichts von feinem 
enthufiaftifch = idenlifirenden Standpunkt zu raubın, Nun 
aber ſei es und auch vergoͤnnt einige Irrthuͤmer nadyzu: 
weifen, deren fih Jung durch jene Zerfloffenheit ſchuldig 
madıt, die mir bis jest nur an Frauen bemerften, die 
aber das Weſen feines MWefens if. Jung hat im reichen 
Maße die Empfindung des Schönen, fie wird bei ihm 
durch eine genaue Kenntniß einheimifcher und fremder Li: 
teratur aufs Hoͤchſte geſteigert. Wir find verfucht, Jung 
einen aͤſthetiſchen, aber Beinen philofophifhen Geift zu 
aennen. Die Phrenologen würden unfireitig bei ihm 
bald eine große Idealitaͤt, aber einen Bekaͤmpfungstrleb, 
ein ſtarkes Empfindungsvermögen, aber wenig Abftraction 
finden. Seine Gemüthlichkeit ift durchgehende durch Tha: 
imfhönheit bedingt, er felbft aber ſchwingt ſich nur dann 
ju endlofen Räumen empor, wenn er von feinem Gegen: 
Hand durchdrungen, wenn er nachhaltig von ihm getragen 
wird, Daher ift eine gewiffe Ermattung in feinem Styl, 
tto5 aller Begeiſterung, daher ein gewiffer mangelnder Im: 
perativ, trog aller Wahl. Dem Bude fehlt die eigent: 
lihe Grundbeflimmung der Literatur. So viele Mühe 
Jung fich gibt, den Ausdruck moderne Literatur 
iu erffären, fo ift diefer doch kein anderer Begriff als Et: 
wat, das der Mode unterworfen ift. Kann aber das 
Streben, dies Geſetz, dieſe vollfte Derzader der Matur, 
kann das Streben modern fein? Wir müffen bei bie: 
em Wort unmillfürlih an: modernes Kleid, moderner 
Ropfpug u. ſ. w. denken. Wie dies mit einer Piteratur 
in Übereinftimmung bringen, in der fidy die edelften Kraͤfte 
der Nation regen. Was Jung modern nennt, iſt nur neu; 
8 wird Gehalt gewinnen, weil es Inhalt hat; es wird 
fi mit der Geſchichte einigen, es wird den Kampf des 
Weſentlichen mit dem Unmefentlichen beurfunden. Modern 
ift vorkbergehend, wird veralten, modern ift Rococo, mo: 
den liegt endlich als Staub in den Schubfäcrrn unferer 
Grofättern. Ein fi aus dem Samen entwidelnber 
Strauch kann Baum werden, Niemand aber wird ihn 


mit dem frivofen Wort modern bezeichnen, Niemand in 
Ihm das Rococo von Künftig ſehen. 

Jung geht offenbar zu fehr von dem Intereſſe zur 
Philofophie, von einer zu enthufiaftifchen Vorliebe für 
Hegel aus. Die Porfie hat keinen oder doch nur einen. 
geringen Zuſammenhang mit der Phitofophie. Die Philos 
fophie ſtellt nicht unbedingt den Begriff der Schönheit dar, 
fie iſt nicht der Duft, der zur Blüte gehört, fie ift hoͤch⸗ 
ſtens der Nachtvogel, der fie umfchmebt; Jung aber nimmt 
Hegel als den Stamm an, aus dem fidy die blätter: 
und bilütenreihe neue Literatur entwidelt bat. Diefe 
Einfeitigkeit ift feinen „Votleſungen“ um fo nachtheiliger, 
als fie einen Widerſpruch erwedt, der die freie Entfaltung 
des Gedankens hindert. Wir möchten ihm wol den Rath 
geben, flatt von dem philofophifchen Boden aus fi in 
die Wolken zu ſchwingen, flatt durch willkuͤrliche Raifon: 
nements ſich und feine Zuhörer irre zu leiten, lieber an 
irgend einen Dichter die Piteratur anzuknüpfen als an 
Hegel, der nicht zu Ihe gehört. 

Daß Jung nur Die in feinen „Vorleſungen“ berüd: 
ſichtigt, deren Erfcheinung fih mit der philofophifchen 
Doctrin und mit Hegel in Verbindung fegen laffen, be— 
weit, dab er fi als Hegelianer zu ſehr enthufiasmirt, 
Die Poeſie beruht mehr auf Febenafrifhe, auf Behaglich⸗ 
keit als auf Philofophie; Jung zerfplittert fih, indem er 
ſich concentriet, er fegt den zerftörenden Wurm des Zwei: 
feld in bie Blüten des Geiſtes, er wird ungerecht und 
einfeitig gegen faft ſaͤmmtliche Gattungen der Poefie, ins— 
befondere gegen die Dramatiker, die er kaum erwähnt, 
gegen die Romanliteratut und insbefondere gegen die lyti— 
fen Dichter, bie einen unleugbaren Fortſchritt gethan 
haben, ift auch diefer Fortſchriit von Vielen uͤberſchaͤtzt 
worden. Altes, was auf Deutfchland mit zerflärender 
Hand einflürzte, was feinen mittelalterlihen Bau zerftörte, 
was flatt Leben nur Schutt gab, hat doch nicht vermocht, 
die neue Generation zuruͤckzudraͤngen, die fi mit liebll⸗ 
hen Klängen and Tageslicht wagt. Zwar haben wir 
eine Mobeporfie, eine moderne Poeſie, bei der das Wort 
angewendet ift, zwar liegen Freiligrath, Grün, Herwegh 
noch immer im Kampf mit einer unentwidelten, innerli= 
den Natur, zwar find fie, flatt erwärmt, nur erhigt, ge: 
ben Richteffeete und Erin Licht, probuciren in fünf bis 
sehn Fahren ein oder zwei ſtattliche Bände, offenbaren 


aber doch noch die Mofterien der Mufe, ein Drängen 
nach dem Ungeftalteten, Ungemeffenen, das Geftalt und Maß 
erhalten ſoll, üben ſich am Geklitt, nicht am Klang, nicht an 
der Uneigennügigkeit. Indeſſen fie find da; keimend, ans 
deutend, hindtutend, lagern fie am nationalen Strome, 
teinten an den Fteiheltswaſſern, zeigen Kraft im Schaffen. 
Hält Jung nichts von ihnen, warum fprady er «8 nicht 
aus; legt er Werth auf fie, weshalb entwidelt er nicht 
feine uns wichtige Anſicht? 

Zung bat eine Weichlichkeit, die uns bei aller Sym— 
pathie doch unangenehm berührt, Im der übergroßen 
Sucht, nicht wehe zu thun, legt er zwar den Finger auf 
die Wunde, zieht ihm aber fofort wieder aͤngſtlich zurud. 
So kommt es, daß er in feinem Sinn fürs Schöne Hei: 
ne's Unfhönheiten mit ftarten Worten rügt, glei bin: 
terdrein jedoch fhife er ein großes Lob. Deine verdient 
das nicht; er opfert keiner hoͤhern Idee, er ift ein Lu: 
fligmadyer, ein Bohrwurm, der die großen Dreimajter in 
den Grund ziehen möchte. Jung fpriht von Heine's 
Stol; wir faffen ihm feinen Stol, wie wir das [don 
ausftafficte Kleid eine Mumie, aus Ekel, fie zu berühren, 
laffen würden; wir halten aber Deine trog feines Styls, 
feines Witzes fr keine große Ehre der Nation. Deine 
bat einen innern Zuſammenhang, feine durchlebte Ge: 
muͤthsgeſchichte, er it im keiner Verbindung mit dem 
BVaterlande, er bat Beine portifche Freiheit, er hat nur ge: 
meine Reidenfhaften; er iſt weder Jüngling, noch Dann, 
nit einmal Greis, er fit eine Dmittergeburt mit Gluck: 
handſchuhen, ein Etwas, das zwar geiſtreich, witzig, ſptach⸗ 
fertig iſt, aber das weder auf die heiligen Negungen ber 
Sehnſucht noch auf ein deutſches Jugendleben gelaufcht 
bat; er hat im allem die Kehrfeite, in der Liebe die Sinn: 
lichkeit, in der Sinnlichkeit die Unſittlichkeit erfchöpft. 
MWären die deutfhen Dichter zur Einheit gelangt, lebten 
fie im Bedürfen der Zeit, es würde ein Ehrengericht ſich 
bilden und Heine würde an feiner glattpolirten parifer 
Thür das Citat dee Feme, das Todesuttheil über fein 
Wirken finden. 

Wir ſtellen Nabel mit Jung ſeht body, wir bemun: 
dern die Unendlichkeit ihres Gedankenftoffs, die confequente 
Ausführung der Umriffe, die die Mufe vor ihr in den 
Sand zeihnet, aber wir haben und dennoch zjumeilen von 
ihe wie von einem falten Hauche angemweht gefühlt. Sie 
ift nicht die unmittelbare Offenbarung der Gottheit, wie 
foldye Bettina zeigt, fie iſt die mittelbare Denkerin, bie 
abftracte, fi bewußte, fi) bewundernde Grüblerin. Ihre 
Ideen find ein goldenes Meg, in dem fie ſich wohlgefälig 
bewegt, fie find nicht die Himmelsleiter, auf der Bettina 
hinauf und hinunter ſchwebt. Desgleichen können wir 
auch nicht unbedingt in die Apologie des Fürften Püd: 
ler einftimmen. Er fcheint und keinesweqs in der Litern: 
tue Wurzel gefhlagen zu haben, fie ift ihm Mittel, nicht 
Zweck, fie dient feinem beifallsfüchtigen Wefen, aber fie 
ift ihm nicht die Heilige, der man das Schönfte opfert. 
Püdter gehört der Gefellfhaft, dem Genuß, nicht ben 
felbftentäußernden Anftrengungen des Dichterlebens. 

In feinem Urtheil über Mundt zeigt Jung von neuem 


bie weiche Anlage feiner Kritik, das Beſtreben, den Zabel 
duch das Lob, den Schlag durch das Streicheln wieder 
gut zu machen. Anders iſt diefes mit Wienbarg, ben er 
offenbar zu body ſtellt. Wienbarg hat zwar den beften 
Regungen des jungen Deutfchlands gehört, er hat in den 
Aeſthetiſchen Feldzügen“ feiner Zeit wichtige Keime einge: 
pflangt, aber er hat auch, wie ein träger Gärtner, Die 
Saat nicht zu pflegen, fie nicht zu entwideln gewußt. 
Mir einem Wort: Wienbarg ift begabt, er hätte Großes 
teiften können, aber ec ſcheint dazu zu träge, zu thaten: 
unluflig. Er bat der Mation nichts gegeben, er bat fie 
nur vorkbergebend amgerrgt. Man nahm früher fein 
Schweigen für Charakter; feit einem Jahr hat er in den 
„Blättern der Börfenhalle” fein Schweigen gebrodyen; 
wie ſchattenhaft bleibe fein jegiges Wirken binter feinen 
fruͤhern Verſptechungen zurüd! 

Die Kucze, in welche die drei Vorleſungen ſich gezwaͤngt 
haben, fo viel Stoff bei fo vielem Zeitdrange, müffen 
Jung als Entfchuldigung dienen, daß er in der Literatur 
noch feine Perfpective in die Zukunft gezeigt hat. Wird 
eine neue Kunftperiode kommen, wird ſich eine felbitän: 
dige deutfche Literatur aus den vorliegenden Samenkörnern 
ziehen Laffen? Die ſcharfe Fixirung der jegigen Leiſtungen, 
namentlich die Kunft, zum Publicum zu gebören, die aus: 
gebildet zu Refultaten führen könnte, wie das jegige Zeit: 
alter fie noch nicht leifter, wären Fragen, mit denen fidy 
zuvoͤtderſt Deutſchlands Literachiftoriter beſchaͤftigen folls 
ten; aus ihrer moͤglichen Beantwortung würde ſich der 
Folgeſchluß auf eine Epoche herausftellen, die das Indivi— 
buelle mit dem Idealen, das Baterländifche mit dem Als 
gemeinen verbinden könnte. Jung's „Borlefungen” haben 
Beinen Schluß, oder haben fie einen, fo iſt er unridtig, 
unbegreiflih. Er endet mit einer enthuſiaſtiſchen Lobrede 
auf den Verf. der „Transatlantiſchen Reiſeſtizzen“. Er 
bringe ihn gleichſam als Gulminationspunft auf die Hoͤ— 
ben feiner Begeifterung, und dennoch iſt diefer Schrififtel: 
ler, bei allem Talent eines gebildeten Dilettantismus, nichts 
als Ditettant. Er bat feinen Beruf für die Literatur, 
er iſt weder neu noch originell, er ift breit, formlos, 
kann weber anfangen noch enden, weder fih an das Eine 
noch an das Andere halten. Er kommt nidyt Über bie 
Staffage hinaus, fie ift ihm wichtiger als die Idee. Eine 
Beitfärbung konnte er gewinnen, aber keine Seldſtaͤndig⸗ 
keit; einen eigenthümlidyen Schimmer konnte er fih an: 
eignen, aber er gießt keine poetiſche, iolicende Tropfen in 
bie Adern. Gr iſt nicht ſchoͤpfetiſch, nicht genial, er iſt 
nur kunſtteich, nur nachahmend. Wollte Jung von 
Seatsfield reden, warum redet er nicht auch von ber Fre: 
berife Bremer, von den bolländifhen Romanen ? 

Schluͤßlich fühlen wir uns gebrungen in Jung die 
vorhertſchende chtiſtliche Idee anzuerkennen. Jung ift dem 
Geſetz det Moral hingegeden; er hat ſich duch fie zum 
Adel der Seele, zu jener Atiſtokratie emporgeſchwungen, 
bie das Unreine von fich weift, die nur im Gewand des 
Schönen das Schöne finder, Das Reizende der Form 
wirkt unmwiberfichlih auf ihn, er gibt ſich harmlos dem 
füßeften Vertrauen, den fhönften Hoffnungen hin. Er 
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bat mit einem übergroßen Reichthum, mit einer Phantas 
fiifüle zu kaͤmpfen, die der Concentration bedatf. Er 
entzieht ſich zwar nicht dem Schmerz der Gegenwart, 
aber er taͤuſcht ſich über ihm, indem er Uber ihn hinaus: 
firebt. Unbedingt kindlich, bat er fih an die großartige 
For des Chriftenthums gefchmiegt, fie ift die geiftige 
Subſtanz, die ihn zu einem organifchen Gultus drängt. 
Er fucht in dee Philofophie, wo er in der Poefie, in der 
Doefir, wo er in der Philoſophie finden ſollte. Darin 
liegt fein Jerthum, der auf fo viel Edles gebaut ift, 
daß er faſt aufhört Itrthum zu fein, da er der Um: 
mg zur Mahrheit, die Dimmerung, die zur Erfenntnif 
führt, iſt. 54, 


Skizzen über das parifer Kunftleben. 


3. Die Sammlung Stanbifh im Louvre, 

Die Sammlung von Brmälden, Handzeichnungen, Kupfer: 
ſtichen und Büchern, welche der reiche englische Kunftfreund, Dr. 
Front Hal Standifh, dem Könige der Franzoſen vermadhte, ift 
nun im Louvbre aufgeflelt, wo fie fünf Zimmer im zmeiten 
Stod über dem Marines Mufeum einnimmt. Der Katalog ent: 
bitte 585 Nummern, wovon 244 auf bie Bilder, 270 auf bie 
Hanbzeichnungen und TI auf die Kupferſtiche aus den verſchie⸗ 
denen Schulen kommen. Die Italiener find durch Bein bebeus 
tendes Werk vertreten; zwei als Mars und Benus bargeftelite 
Figuren in einer Landfdaft, von einem fpätern Benezianer in 
der novelliſtiſch · romantiſchen Weife des Biorgione aufgefaßt, ge: 
fielen mir fehr wohl durch den Maren, heilen Golbton bes Flei⸗ 
ſches und bie forgfame Ausführung, Unter ben Gemälden, wel: 
che die Niederländer, Holländer und Deutfchen beigefteurrt, zeich⸗ 
zen fi am mehrften aus: zwei Krany Snybers, bas eine tobs 
tes Wild, Kapen, Affen und Früchte, bas andere einen Horb 
mit Früchten unb ein Gefäß mit Blumen darftellend, beibe, bes 
fenders das erfte, in ber Gompofition reich, im Ton Mar, in 
dir geiftreidh breiten unb babei fleifigen Ausführung meiſter⸗ 
beft; eine Landichaft von Johann Heinrid Roos, in römifchem 
Sharakter gebalten und in ſtark geibes Abendlicht getaucht, mit 
kübicger Staffage von Hirten und ruhendem Vieh belebt und 
mit großer Sauberkeit behandelt; eine Lanbfhaft von Bartho: 
kmäus Breenberg, im Zon wie gewöhnlid etwas ſchwer und 
talt, aber in ber Zeichnung fein und in der Ausführung belicat; 
tia Suitarrefpieler von dem jüngern Zeniers, etwas troden, 
eher fein todirt, Merkwuͤrdig ift ein jüngftes Gericht von Hies 
teaymus Boſch, eine fehe reihe Gompofition, im Ganzen ein 
giſchmactloſes und fehr tolles Gewirr, bas, wie alle Darftelluns 
gen dieſes ſehr eigenthümlidhen und ganz abſonderlichen Künft: 
ers, aus eimer hoͤchſt abenteuerlichen, ſtark verbrannten Phans 
tafte hervorgegangen, Hin und mwieber einige gute Motive, nas 
mentlich in bem oben Theile des Bildes, mo Bott Water, von 
ben himmliſchen Heerfharen umgeben, zu Gericht fit; unten 
it bie Hölle, darin bie armen Seelen von graufigen, ſchlangen⸗ 
artig bunten Ungehruern mit Eoloffalen Fühlhoͤrnern, an benen 
Bierkrüge hängen, aufs unerhörtefte gepeinigt werden. Bel alz 
lem Zollen und Unfinnigen aber muß man über bie Erfind: 
famteit des Künftiers in ber Erfchaffung der fabelhafteften Uns 
thiere und (Sreaturen erflaunen: Humor if feeitich Feiner da⸗ 
tin und das Ganze ein vollkommenes Zraumgebilbe, das mit 
ſchwachem Kormenverftänbniß, aber mit merkwürbiger Karben: 
glut gefaltet iſt. Bon nicht geringem Intereffe iſt ferner das 
Portrait eines Mannes im Barett und ſchwarzen Seide, mel: 
&ır In ber Mechten einen Handſchuh, in ber Linken eine Roſe 
Yilt, Hinſichtlich der ſchlichten, einfachen Auffaffung hat biefes 
bier ber Schule von Holbein beigemefiene Portrait viel Ber: 
wandtſchaft zu "ber mieberländifch sdeutichen Art; doch fdeint 
mir der Rumpfe Ton bes Fleiſches und ber meniger geiftreiche, 


ſehr glatte Bortrag auf bie framgöfifhe Schule des Iran Fou⸗ 
quet ober auf Framgois Glouet hinzubeuten. Was in bie 
fer Bermuthung beftärke, if die Juſchrift 1. DE MEVN ; 
wahrſcheinlich fol demnad wol ber Zortfeger bes 1240 von 
Guillaume de Eorris angefangenen Romans von ber Roſe bier 
abeonterfeit fein. Jean de Denn, Cloginet (der Hinkende) 
nannt, vollendete befanntlid; biefes allegoriſche Gedicht 12. 
bas in Rebe fiehende Bildniß kann daher nicht wohl nach dem 
Leben, fondern nur aus dem Gedaͤchtniß gemalt fein; die oben: 
erwähnte Inſchrift umb die Rofe in der Linken fogen uns aber 
beutlich, mit wem wir es zu thun haben. Ein bier einem un: 
befannten nieberländifhen Meifter gegebenes weibliches Portrait 
in halber Figur und mit der Auffchrift Actatis sune 18 — 
1533 — kommt mie in der anfpruchslofen, wahren Auffaffung, 
in ber genauen Ausführung und ber ſchwächen Karbe des Flei— 
ſches ebenfalls mit der frangöfifhen Schule des Glouet überrin, 
Dem Lukas van Leyden hat man eine wüſte Anbetung der Kös 
nige mit widrigen Fragengefihtern aufaebürbet, wo weiter nichts 
als bie meifterhafte Technik und bie forgfältige Behandlung ber 
Stoffe und Beiwerke an bie alten Nieberländer erinnert, Die 
fpanifhe Schule ift am reichften befegt, jrboch ſteht der Ge: 
balt ber vorhandenen Bilder Brineswwrgd in Verbältniß mit der 
Menge. Us die erbeblichiten Stücke machen fi bemerklich 
von Murillo: drei Heilige, bie auf einem über dem Wofler aus: 
gebreiteten Mantel an einem fremden Geſtade landen, eine Com: 
pofition von ſechs lebensgroben Figuren, aus der entfchieben 
naturaliftifchen Epoche des Meifters und in ber Weiſe feiner 
Berteljungen aufgefaßt, von denen er auch bier im Mittelgrunde 
drei koͤſtliche Exemplare angebracht hat, in den Formen beftimm: 
ter, in ber Farbe weniger weih und Mar als in feinen Bil: 
dern aus foäterer Zeit, in Ausführung und Impafto trefflic, 
im Ausdruck der Köpfe proſaiſch naturmahr; das WBilbniß fei- 
ner fiebenunbaditzigjäbrigen Mutter, 1673 gemalt, ebenfalls in 
anz naturaliftifcher Weiſe aufgefaßt, breit und meiſterlich ſehr 
art impaftirt und mit feltener Birtuofirät in allen Theilen 
behandelt; ein Johannes der Evangeliſt von portraitartigem 
Charakter, die Schatten etwas dunkel, ber Kopf aber in mars 
mer, leuchtender Farbe trefflich impaſtirt und bas Ganze mit 
breitem, ſicherm Pinſel vorgetragen; von Belasquez: eine Ber: 
kündigung der Hirten, aus ber frübern Zeit des Meifters, in 
ben Gharakteren ungemein naturwahr, in ber Bärbung bagegen 
noch ſchwer unb dunkel, in ben tten fchwarz, im Impafto 
ſeht folid; ber Infant Don Balthaſar Garlos, Sohn Phi: 
tipp's IV,, in bem nur dem Brlasque —— hellen, klaren 
unb doch fatten Ton, weich und zugleich frei mit flüſſigem Pin- 
fel vorgeiragen; ein Betteljunge, ber in eine Waflermelone beißt, 
echt fpanifh in Gharakter und. Malerei, do ſchwer braun im 
Gefammtton, und wenn von Belasques, wol aus früher Zeit 
und merkwürdig als augenfcheinlicher Beleg, wie ſehr Welass 
quez in foldyen Begenfländen das Vorbild bes Murillo gewefen 
it. Außerdem werben dem Murillo noch zwölf, bem Belas- 
quez mod drei, bem Morales im Ganzen ywei, bem Herrera 
el Biejo drei, dem Burbaran elf Bilber beigemeffen, welche mir 
theils unbedeutend, thrils alte Wiederholungen, einige auch ur: 
fprünglih ven anbern Meiſtern zu fein feinen. Zulegt er: 
wähne ich aus ber fpanifchen Schule noch bas Portrait eines 
Kindes, ein Bruftbild von einem unbelannten Meifter, welches 
ehr fein und wahr aufgefaßt, fehr genau nach ber Natur durch: 
gebildet und fchön eolorirt iſt. Aus ber franzöfiiden Schule 
find einige recht hübſche Wilder da: eine Landſchaft von Wat: 
teau mit italienifhen Mosken, von graziöſer Feinheit unb an- 
genehmer Färbung; vier Allegerien der Malerei, Bildhauerei, 
Architektut und Dufit, als vier verfhiebene Ninbergruppen bar: 
ſtellend, die Acte zeichnen, Steine bebauen, Riſſe beſprechen, 
muficizen u. f. w. Im Banzen manierict, aber mitunter recht 
naiv aufgefaßt und in einer klaren, blühenden, wenngleich ge: 
ſchminkten Färbung wei und fleißig ausgeführt, haben biefe 
vier Wilder böchft vorzüglich ihren Zweck als Zimmerdecoration 
I im ehemaligen Schloß von Bellevue erfült. Gin Dorfjahr: 
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markt von bem erft 1829 verftorbenen Demame ift zwar über: 
taben in ber Gompofition, aber voll glädlicher Motive und fehr 
forgfam im einem Maren, warmen Zone durchgebildet. Die 
enalifche Schule ift dur ein wahr und fleißig ausgeführtes 
nnliches Portrait von Gainsborough, durch eine Banb- 
ſchaft im Pouffin’ihen Styl von Wilſon und verfhiebene Ar: 
Kitelturftüde von Roberts repräfentiet, unter weichen letztern 
die Helenenfirhe zu Bethlehem und das Innere der Moſchet 
von Gorbova burch die große Bravour und Sicherheit ber Bes 
handlung hervorftedhen. Unter den Handzeihnungen rühren bie 
meiften von ſpaniſchen und italleniſchen Meiftern aus ber Epoche 
des Verfalls ber, andere find ungewiffen Urfprungs. Geltenes 
ift micht vorhanden; bas Wichtigfte ift eine in ſchwarzer Kreide 
dymete und mit Weiß geböhete italienifde MWahlgeit von 
atteau, eine Gompofltion von 18 Figuren in dem Garten ei⸗ 
ner Billa, hoͤchſt anziehend durch bie teichte, geiſtreicht — 
kelt, womit Alles hingeſpiegelt, und durch bie eigenthümt 
Rafivetät und Unaffeetirtheit, womit bie feine Koketterie, bie 
galante Tournure, bie gierliche Lüge des vornehmen Lebens je⸗ 
ner Zeit von Seiten des Künſtlers aufgefaßt ift. Bon größtem 
Zutereffe und meines Grachtens ber werthvollſte Befig ber 
ganzen Sammlung find die anfpredgenden Wiätter ber größten 
alten Kupferftecher, eines Marcanton, Dürer, Lukas Kranad, 
Albearever, Rembrandt, I, Biſcher u. X. in den gemählteften, 
koſtlichſten Abdrüden, unter denen mie namentlich bie Marter 
des heiligen Rorenz nach Baccio Banbinelli von Marcanten, 
der heilige Chriſtoph von Dürer, bie Heuſcheune und bie Sands 
ſchaft mit den drei Bäumen von Rembrandt als einzig fchön 
unb fledentos aufgefallen find. Schade, daß dieſe vorzügl 
Stiche theitweife zu hoch, theilweiſe in Winkeln yifden Bü: 
erfchränten eingefiemmt hängen, fodaf Einem ber volle Genuß 
gefchmälert wird, Ebenfo unvertheilhoft find übrigens bie Bil: 
der aufgeftellt; anſtatt biefelben ein wenig zu neigen, bat man 
fie lothrecht wider die Wand aufgehängt, und zwar in durch 
gewöhntiche enter beleuchteten Zimmern von mäßiger Größe, 
fobaß die Reflere entweder nur eine döchſt ungünflige ober gar 
feine Betrachtung zulaſſen. 44, 





Literarifhe Notizen. 

Billemain, der fiher mehr ift als ein bloßer Rhetor, wie 
ihn die radicalen Blätter nennen, bat vor kurzem eine Rebe 
in ber parifer Geographiſchen Geſellſchaft gehalten, bie wol vers 
dient mit > Worten ermähnt zu werben. Ge ift Bitte, 
baß in diefer Geſellſchaft der Minifter des Unterrichts, meldher 

räflbentenftelle vertritt, alle halbe Jahre einen Burgen Bericht 

ber die Beiftungen ber einzelnen Mitglieder erſtattet. Bille: 
main fpridt nun in biefer Rebe von den Werken, bie von der 
Geſellſchaft zur Herausgabe vorbereitet find, zollt aber zuvor 
mit einigen würdigen Worten mebren hingefchiedenen Theilneh: 
mern an ber gemeinfamen Fotſchung einen Tribut der Trauer. 
Wir wollen einen Augenblick bei biefer ſchmerzlichen Einleitung 
verweilen. Die Zeitungen haben bereits mitgetbeilt, daß der 
verdiente Dumont db’Urville zu den Unglüdliden gehört, die am 
9. Mai auf ber verfailler ifenbahn als Opfer der Flammen 
umgelommen find, Der Minifter läßt dem Anbenten bes ver: 
dienten, genialen Reiſenden, beffen Namen in ber Geſchichte ber 
Entbedungsreifen unvergänglid ſtrahlen wird, Gerechtigkeit wi⸗ 
berfahren, gibt aber dann zu gleicher Beit die Werficherung, daß 
Maßregeln zur Herausgabe ber Papiere, bie Dumont b’ürvile 
hinterlaffen hat, getroffen fein. Es wird fobann erwähnt, 
weichen Verluft bie MWiffenfchaften in dem jungen, beffnungs: 
‚vollen Sohne bes berühmten Reifenden erlitten haben. Schrei: 
ber biefer Zeilen bat @elegenheit gehabt, bie Ticbensmürbige 
Bamilie bed Admirals in derſchiedenen Geſellſchaften zu fehen, 
und bat fich nicht enthalten Lönnen, bie feltenen Renntniffe und 
bas gefunde Urthell des vierzehnjährigen Anaben zu dewundern. 
Roc fo jung an Jahren, verftand er bie ſchwitrigſten Sprachen 
Afiens und ſprach bem größten Theil ber europäifden mit ber 


größten Beläufigkeit. Er hatte bereits im neunten Jahre, wie 
von ben Zeitungen verſichert wich, einen Theil von Gonfurius 
aus dem Ghineflichen überfegt. Der Berichterſtatter erwähnt 
noch eines Berluftes, den die Beographifcde Geſellſchaft und die 
Wiffenfhaften im Allgemeinen durch den Zob des Gelehrten 
Neftor (Höre erlitten haben. Bon ben großartigen Arbeiten 
Ghampollion’s begeiftert und angetrieben, ließ biefer verbicnft: 
volle Gelehrte nicht nach, bis er gang in bie gehelmnißdolle Wiſ⸗ 
fenfhaft vom ägpptifen Altertbume eingeweiht war. Mechre 
Male hatte er die Ufer bes Mi beſucht und wichtige Beobadhs 
tungen und Sammlungen mitgebracht, obſchon er das Unglück 
gehabt hatte, einen Theil derſelben bei feiner Überfahrt zu vers 
lieren. Er batte zwar bereits einen Theil feiner Stubien vers 
öffentliche, war jebodh gerade als ber Tod ihm abrief befchäf: 
tigt mit der Ordnung unb Herausgabe eines wichtigen ardpäo: 
logiſchen Werks, das hoffentlich für bie Wiſſenſchaft nicht vers 
loren fein wird. Billemain erwähnt noch eines andern Zobten, 
befien Namen weniger befannt ift, obgleich feine Talente fowie 
feine Lriftangen gewiß nicht ſpurlos vergeffen fein dürften. Der 
Baron Goſtaß, ber Bonaparte auf feinem glängenden Feldzuge 
begleitet hatte, feit 15 Jahren aber den Poften reines —Wur 
ſchen Gonſuls in Lima bekleidete, bat von Amerika aus eine 
Reihe wichtiger Denkſchriſten an die Geographiſche Geſtlſchaft 
erichtet, bie von hohem Intereffe für die Kenntnis Gübamert- 
as fein ſollen. x ſchicte fi, wenn wir nicht irren, an nad 
Frankreich zu kommen, um bie Herausgabe eines umfoffenden 
Derrls zu betreiben. Unter den Schriften, deren Erfcheinen ber 
Bericht Villemain's in Ausſicht fellt, heben wir die ausgebehn: 
ten Arbeiten von Galery aus, bie zum heil bereits in Macao 
gedrudt find, die aber gegenwärtig erweitert und verbeffert im 
Paris aufs neue herausgegeben werben ſollen. Diefe großartis 
gen Werke, die ein neuts Licht auf die Geographie und Riteras 
tur von Ghina werfen, werden fi mürbig an die Arbeiten 
Amiot’s und Bouvet's anfchließen, 


, Bir müffen der Beendigung eines großartigen Werts Ers 
mwähnung thun, bas im der Geſchichte ber Paläographie Epoche 
maden wird, Es ift forben von ber „Pal&ographie unirer- 
selle. Collection de facsimiles, d’&critures de tous les pays 
et de tous les siecles par Silvestre, texte par Champollion- 
Figene et Aime Champollion fils”, die legte Lieftrung heraus⸗ 
elommen, die den vierten Band ſchließt. Diefes Werk enthält 
ber 300 Kupfertafeln und fein Zert ſteht gewiß ber artifti 
ſchen Ausftottung micht nach. Außer ben ‚beiden gemannten Ge⸗ 
ehrten, bie ben Zert verfaßt haben, finb noch von verſchiedenen 
namhaften Gelehrten einzelne Beiträge zur Verfügung ber Der: 
ausgeber geftellt. So hat unfer Landsmann Hafe, ber in 
Frankreich würdig bie umfaffende, deutfche Gelchrfamkeit, leider 
aber in feinen Borlefangen an ber Kcole des langues orien- 
tales vivantes auch bir beutiche Karheberpebanterie repräfen« 
a werthoolle Bemerkungen zu dieſem Werke — 
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Im Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig find 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Dante Alighieri's Eyriſche Gedichte. Überfest und 
erflärt von fi. K. Mannegiesser und A. Witte. 
Bmweite, vermehrte und verbefferte Auflage. ZImei 
Theile. Gr. 12, Geh. 2 Thir. 12 Nor. 

— Das neue Reben. Aus dem Statienifchen über: 
her — * von fi. Sürster. Gr. 1a. Geh. 20 Ngr. 

orfichen ei Werke ge „us ã 

Bibliothet der Ela des Susiandes”, ne 

seine Bände unter befondern Zitein einzeln zu "haben find. 


Berantwortliher Herausgeber: Keimrig Brodhaud. — Drud und Berlag von F. A. Brodbaus in Reippig. 
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Der neue Pitaval. Die intereffanteften Griminalge: 
ſchichten älterer und neuerer Zeit aus allen Ländern. 
Herauögegeben von Ed. Hisig und W. Häring 
(WB. Aleris). Erfter Band. Leipzig, Brockhaus. 
1842. Gr. 12, 1 Zhlr. 24 Near. 

Die Idee einer ſolchen umfaffenden Sammlung ift 
gewiß eine glüdliche, die auch im groͤßern Publicum Ans 
Hang finden wird, ba ja das Düftere und Schauerliche 
immer eine befondere Anziehungskraft übt. Wenn bas 
Buch auch zumähft der Unterhaltung gewidmet, bleibt 

doch auch das pfochologifche Intereſſe nicht unbefriedigt. 

Einen eigenthümlichen Werth wird bei zweckmaͤßiger Aus: 

wahl der Fülle nach den verfchledenen Nationen das Werk 

dadurch haben, daß es eine Art fittengefchichtlicher Übers 
fiht darbietet. Mit Recht iſt des ehemaligen parifer Par: 
faments= Advocaten Gayot de Pitaval Name dem Bude 
vorgeftelle, da feine „Causes celöbres” (22 Bände, 
Haag 1733) einft von europdifhen Rufe waren, den Pitaval 
durch eine im Ganzen zweckmaͤßige Auswahl auch wol ver: 
dimt bat. Daß fo ausgezeichnete Schriftfteller mie bie 
Drrausgeber nicht feinen mweitfhweifigen und verworrenen 
Sept zum Mufter genommen, ift natürlich; doch fcheint 
das im Wormort ausgefprochene Urtheil, auch in ber deut: 
hen Bearbeitung koͤnne nur ein Jurift und biefer nur 
mit Anftrengung durch den Wuſt fih durcharbeiten, ein 
ju hartes. Schon der Erfolg, den Pitaval gehabt hat, 
miderfpricht dem; als Beifpiel einer nicht fo ſchlecht er: 
zählten Geſchichte kann gleich der im vorliegenden Bude 
aus den „Causes celöbres’ aufgenommene „Falſche Martin 
Guerre“ angeführt werden. Mod; erlären ſich die Heraus: 
geber in der Zeitbegrenzung mit Pitaval einverftanden, 
deſſen frühefte Fälle bis gegen Mitte des 16, Jahrhunderts 
jurüdgehen. Nah dem von ben Derausgebern aufge: 
fellten richtigen Grundfage, daß in diefem der Gegenwart 
biſtimmten Werke nur Empfindungen und Situationen 
zu bringen fein, bie ber gegenwärtigen Generation vers 
Rändtich , fcheint diefer Zeitpunkt bei den dem europdifchen 
Bildungskreife angehörenden Völkern im Ganzen ein ans 
gemeffener, obwol bei einzelnen Völkern theils früher, theils 
fpäter anzufangen fein dürfte; bei den Ruſſen z. B. würde, 
diefer Beſtimmung zufolge, mol nicht .vor Peter dem 
Brogen anzufangen fein, bei türkifher Juſtiz machen bie 


maskus von 1840 hätte ſich 1440 genau fo ereignen 
fönnen. Ausgenommen vom Plan des Werks find Hoch⸗ 
verraths⸗ und Verſchwoͤrungsgeſchichten, überhaupt ſolche, 
welche der Politik angehören und in der allgemeinen Ge: 
ſchichte ihren Platz finden. 

Die Ausarbeitung der einzelnen Fälle ijt im vor: 
liegenden Bande nur vom zweiten Derausgeber. Den 
Anfang der einzelnen Griminalgefhicdyten macht „Karl 
Ludwig Sand”. Ref. kann nicht umbin über dieſe 
Mahl feine Verwunderung zu äußern; allerdings ift 
es ein Fall von doppelt hohem ntereffe, dem pſy— 
hologifhen und dem fittengelhichtlihen, denn wie bie 
That auch ifolirt ſteht, fo iſt doch die ganze Erfcheis 
nung in dem Vereine von frommem Kindesglauben mit 
fanatifhyer Willenskraft, von einer jebes andere Intereffe 
vernichtenden Begeifterung für das Vaterland, bei gaͤnz⸗ 
licher Unkenntniß der Verhaͤltniſſe und Zuftände deſſelben, 
nur biefer Periode eigenthümlih. Für einen Pitaval des 
19, Jahrhunderts wird Sand's Geſchichte ein Kleinod 
fein Doch ber Jetztwelt hätten wir fie noch befannt ges 
nug gehalten, auch fehlt es nicht an erfchöpfenden und 
leicht zugänglichen Darftellungen. Aud darin können wir 
nicht mit dem Deraudgeber übereinftimmen, daß im Urs 
theite über die That im Werlaufe der Zeit eine fo große 
Veränderung vorgegangen. Auch 1819 erkannte das 
deutſche Volk die That für eim durch beklagenswerthen 
Sermwahn erzeugtes Verbrechen ; jene Begeifterung aber, bie 
dazu treibt, für das ald Recht Erkannte Alles zum Opfer 
zu bringen, wird man aud 1842 noch groß und ebel 
nennen; nur in biefer Beziehung warb wol Sand's Hand» 
lung ein „fhönes Zeichen der Zeit” genannt. Als fehr 
harakteriftifh für damalige Anſichten iſt in Erinnerung 
zu bringen „Kotzebue's Leben nach feinen Schriften und 
authentifchen Mittheitungen dargeftelt”, von F. Gramer 
(Reipzig 1620). Der Herausgeber ift mit Recht im Gans 
jen der Sarde’fchen Darftellung gefolgt, deſſen Inſinua— 
tionen betreffenden Orts zurädweifend. Hinweggewuͤnſcht 
hätten wir nur den Verſuch, Zweifel zu erregen, ob Sand 
wirklich fich feibft zu toͤdten beabfichtigt oder am Flucht ges 
dacht habe? Dafür ift eine einzige Stelle in dem unter 
ber Aufſchtift „An meine Freunde deutſchen Sinnes in 
Jena“ dafelbft zurüdgelaffenen Schreiben. Es ift baf: 


Jahrhunderte feinen Unterfhied, der Proceß von Da: I felbe, wornach man auch verfucht werben möchte an eine 


886 
Mordverbindung zu glauben, wovon doch die fhärfiie Un: | 


erfuhung den volltommenen Ungrund gezeigt bat: Iſt 
ar ai eine Stelle dieſes Schreibens als irefübs 
rend erfanne, fo wird man einer andern darin nicht 
größeres Gewicht beilegen als jener entgegengefegten, in 
dem Briefe an feine Altern ſowol als in feinem Fage: 
buche, wo er immer als ein dem Tode Geweihter ſich dar: 
ſtelt. Das Haarverfhneidenlaffen vor der Ankunft in 
Manheim bat doc augenfcheinlich keinen andern Grund 
als das Zuruͤkgehen nah dem Gaſthofe, eine Gravatte um: 
zulegen — die Sorge in deutſcher Burſchentracht nicht vor: 
gelaffen zu werden. Wenn endlich Sand in der Kerker: 
einfamkeit fi zuweilen den Gedanken ausmalte, wie es 
wol fein mödte, wenn er, ſtatt fi dem Tode zu weihen, 
nach Amerika geflüchtet wäre, fo iſt das wol nur als «in 
Spiel der Phantafie zu betrachten. Daß Sand nie bie 
mindefte Vorbereitung zu einer Flucht getroffen und nad 
dem Morde, obwol man in ſtartem Entſehen nidyt gleich 
ibn feſtnahm, keinen Verſuch zu fliehen machte, fondern 
den Doldy gegen die eigene Bruſt Echrte, diefe auch vom 
Herausgeber nicht in Abtede geftellten Thatſachen machen 
weitere Unterfuhungen überflüffig. - Noch fonbderbarer ift 
+8, wenn Hr. Dr. Häring Sand den Auffhub der That 
als einen Mangel an Muth gleihfam zum Vorwurf mas 
hen will, Sand war ja eben kein ‚mit dem Leben Ber: 
fallener, fondern bing Eräftig am Leben, mit heißer Liebe 
an den Seinigen und barete deshalb, obwol von ber un: 
abmweislihen Nothwendigkeit der That durchdrungen, fo 
fange ald nur möglich, ob nicht ein Anderer den Streich 
führen, ihn des ſchweren Opfers überheben werde. Dies 
eben ifi’s, was dem Entfchluffe Werth und Adel gibt, 
Da aud der muthigſte Mann dem gewiffen Tode end: 
lich nur zögernd emtgegengebt, ift wol nur menfhlid. 
Ganz einverftanden find wir mit der Bemerkung, daß 
von Seiten ber, wo einſt die Burſchenſchaft die heftigite 
Verfolgung erlitt, man viel darum geben möchte, wenn 
es möglic wäre, jenes harmloſe vaterland: und mittel: 
after » begeifterte Dämmerleben wieder heraufzubeſchwoͤren. 

ll. „Die Ermordung des Fualdes zu Rhodez, 1817.” 
Bu jener Zeit fo viel Intereffe erregend als neuerdings nur 
bie Laffarge, durch die grauenvolle Schlachtungsgeſchichte die 
Phantaſie noch ergreifender, Der ehemalige öffentliche Ans 
Eläger Fualdes zu Rhodes ward mit einem Schnitte in der 
Kehle dodt im Waller gefunden. Sofort bezeichnete das 
Bolksgericht zwei feiner Verwandten, angefehene und vermö: 
gende Männer, als die Thaͤtet, bald war eine große Zahl 
angeblicher Mitſchuldiger in Unterfuhung, nad und nad) 
bildete ſich eine detaillierte Gefchichte des Hergangs, Die, 
obwol gleich unmwahrfcheinlic; in den Motiven ale in der 
Ausführung des Verbrechens, doch allgemeinen Glauben 
fand. Das Volt war in größter Aufregung, wozu nod) 
Parteileidenſchaft beitrug, da die beiden Hauptbeklagten 
eifrige Anhänger der Bourbons waren. Man überfah die 
großen Unregelmäßigkeiten im Proceffe, man mies jede 
Spur, bie von der einmal gefaßten Anficht hätte abfühs 
en können, von fi, Entlaftungssungen wurden zurück⸗ 
geſchteckt, die einzelnen Angaben beruhten zum Theile auf 
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Ausſagen von Kindern von 10 Jahren und darunter, 
oder von Mitangeflagten, denen man unter ber Hand 
Ausfiht auf Straflofigkeit hatte machen laffen. Die ein: 
ige juridifh unverdächtige Zeugin Madame Manfon 
war e8 um fo mehr in moralifher Hinſicht. Micht mit 
Unrecht hatte fie der Volkswig Madame Menfonge ges 
nannt, fteitid nur fo lange als fie ibre Unmiffenbeit bes 
theuerte; fobald fie endlich, der laͤngſtfertigen Geſchichte 
ihre Unterflügung als angeblihe Augenzeugin gewährte, 
war fie plöglih die glaubwürdigfte Perfon, und ob: 
wol fie einmal ihre Ausfage unter den heiligſten Betheu⸗ 
sungen jurüdgenommen hatte, war doch hauptſächlich auf 
ihre Autorität das Uttheil begründet, das drei Perfonen 
noch mährend ber Kortdauer des Proceffes zum Tode 
führte, und mit- großem Beifall des Volks. Im weitern 
Verlaufe des Proceffes gelang es einem der von Madame 
Manfon Augeklagten durch ein unwiderlegbares alibi ihre 
Ausfage zu zerftören, doch blieb der Glaube. Erſt im 
dreischnten Jahre nah dem Ptoceſſe erftand in Deutſch⸗ 
land den vielleicht unfhuldig Verurtheilten ein Vertheidi— 
ger, Peter von Kobbe, in „Fualdes angebliche Ermor: 
dung oder nähere Beleuchtung des merkwürdigften Grimis 
nalfalls unfers Jahrhunderts‘ (Geile 1831). So viel 
ſchwieriget es auch iſt, nach einem von der Jurn geführten 
Proceffe fpäter eine gründliche Darftellung zu geben, als 
nad einem fchriftlichen Verfahren, und fo dunkel immer 
das Ganze bleiben wird, fo viel ift Mar, daß dem Nechte 
wie dem. gefunden Menfhenverftande bei dem Verfahren 
ſeht zu nahe getreten worden ift und vox-populi bier nicht 
vox Dei geweſen. Daber kann diefer Proceß mit Recht von 
den Gegnern des mündlichen Verfahrens ausgebeutet wer: 
den, weil ohne Öffentlichkeit ſolche Einwirkung der Volke: 
teidenfhaft nicht möglich geweſen wäre, und wenn bie 
einzelnen Ausfagen in den Aeten geblieben, nicht die ganze 
Stadt an Ausſchmuͤckung der Geſchichte bätte helfen kön: 
nen; doch muß man im Allgemeinen bagegen in Erinne: 
rung bringen, daß, abgehen von traurigen Erfahrungen 
neuefter Zeit auch bei dem ſchriftlichen Verfahren, bei 
dieſem etwaige Verſehen meit leichter unentdedt bleiben 
können. Unter unfeen Urtheiten fteht „von Redhtswegen’/; 
bie Türken ſchreiben unter die ihrigen „Gott weiß es beffert” 

IM. „Das Haus der Frau Web, 1751.” 
nur zwei Seiten füllende Auszug einer engliſchen Grimis 
nalgefhichte ſteht blos als Anhang zum Proceß Fualdes 
da, zu zeigen, mie leicht ſich die Details zu einer Ans 
klagsgeſchichte bilden. Die des Maͤdchentaubes faͤlſchlich 
beſchuldigte, ſchon zum Tode verurtheilte Frau Web fand 
noch rechtzeitig einen Wertheidiger in dem Philoſophen 
NRamfap, der im feiner Schrift den allerdings ſeht acht⸗ 
baren oberften Grundfag aufſtellte, daß Geſchworene zus 
vörderft gefunden Menfchenverfiand "haben müßten, 

Folge einer neuen Unterfuhung ward der gänzliche Un: 
grund der Anklage erwieſen. 

IV, „Die Ermordung des Pater Thomas zu Damaskus, 
1840.” Obwol der Sache nah neu, fo find die Nach⸗ 
richten theils in Zeitungen zerfireut, theils durch politifche 
und Parteiteidenfchaft getrübt, daher eine ruhige Zuſam⸗ 
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menſtellung dankenswerth. Hauptfählic IT der Heraus: 
geıe dem befannten ausgegeichneten Reiſeſchriftſtelet Major 
von Hailbronner gefolgt, nach deffen letztem Werke „Mor: 
genland und Abendland‘ Damit wir ung bei den Greueln 
dieſes Proceſſes nicht unferer europäifhen Bildung über: 
heden, iſt ihm fehr zweckmaͤßig der Play neben dem Procef 

Fualdes angewiefen, da die Ähnlichkeit zwiſchen beiden 

aledings groß. Dort wie hier Motive und Ausführung 

unwibrfcheinlih, die erfte Idee mit blinder Leidenſchaft 
verfolge, jede von ihr ablenkende Spur zurückgeſtoßen, 
hier wie dort reihe und angefehene Leute in einer uns 
glauhlichen und überflüffigen Verſchwoͤrung mit Gefindel, 
bei beiden Proceſſen werden Mitangeklagte durch verfpro: 
chene Straftofigkeit zu Ausfagen bearbeitet, Entlaftunge: 
ugen verfolgt, natürlich daß in der Zürkei dies Alles 
weit rober vor fi gebt, unbequeme Zeugen prügelt 
man da fofort todt! Doch ſteht endlich die türkiſche 
Brutalitaͤt nicht allein, fondern als Anhetzer und Theil: 
nehmer ift ein Europaͤer thätig, der franzoͤſiſche Gon: 
ſul Graf Ratte Menton, und trog dem Verfuh, den 
Thiets als Minifter macht, ihn zu vertheidigen, oder 
vielmehr gerade dadurch, iſt diefer Vorgang ein Schand: 
fleck des franzöfifhen Namens. Mit Recht rügt der Ders 
ausgeber, daf die europdifchen Jsraeliten zu weit gingen, 
wern fie behaupten wollten, als wenn es durchaus un: 
möglidy fei, da von ihren Glaubensgenoffen ein Werbres: 
den aus religidfem Kanatismus begangen werden könne, 
da doch von allen Meligionsparteien traurige Zeugniffe fol: 
der Verirrungen vorliegen; doc muß man auch zugelle: 
ben, daß es wenig Zartgefühl verrierb, wenn man dieſe 
Zeit der Drangfale zu einer Gontroverfe wählte, ob viel: 
licht Juden jemals Chriftenblut zu abergläubifchen Zwecken 
gbraucht hätten. 

V. ‚‚Zames Hind, der ropaliftifhe Straßenräuber, 1652. 
Ein glängender Name aus der Schar der einft in vielen 
Romanen gefhilderten highwaymen, nod lebend im 
Munde des Volle. Stattlidy beritten, jeder Zoll ein 


gentleman, zumeilen großmäthig, immer artig und fein, 


daß junge Damen auf der Meife zur Hochzelt mit Ber: 
gnügen einen Theil der Ausfteuer ihm abıreten. Mur 
wenn er fo glüdlic war, KRönigemörder plündern zu kön: 
nen, legte er feine gewohnte Artigkeit ab und Überhäufte 
fie noch mit Schmähungen, als ein eifriger Anhänger der 
Stuarts. Endlich gefangen, hatte er audy noch bie Ehre, 
daß man ihn, weil für alle andern Verbrechen allgemeine 
Amneftie ftattgefunden hatte und in Berüdfichtigung , daß 
et in dem Aufftande der Schotten für Karl II. mitgefochten, 
wegen Hochverraths zum Galgen verurtheilte. 

VI. „Die Mörder als Reifegefelfhaft, 1509,” Eine 
junge Dame aus Danzig wird auf der Reife zu ihrem 
Verlobten, einem Gommiffair der franzoͤſiſchen Armee in 
Öftreih, von ihren Begleitern, einem frangöfifchen Ars 
merpoftillon und beffen Frau und dem funfsehnjährigen 
Schwager, graufam ermordet. Das Merkwürdige ift die 
Verbärtung, mit bee fie bei ihrem ſchon bei ber Abreiſe 
in Dresden gefaßten Plane ausharten, troß der fie bie 
auf die letzte Station vor Augsburg treffenden Störun: 


gen. Noch merkwuͤrdiger der Vorbedacht, mit dem bas Ehe: 
paar den Bruder der Frau von Berlin mit ſich genom: 
men hatte, offenbar blos um bei einem vielleicht aus: 
zuuͤbenden Verbrechen ihn als Sündenbock brauden zu 
tönnen. 

VI, „Donna Maria Vicenta de Mendieta, 1798,” 
Aus den „Causes celebres etrangeres” (Paris 1827). 
Ein Gattenmord ohne criminaliſtiſche Merkwuͤrdigkeit, 
feine Aufnahme dadurch gerechtfertigt, dab er feiner Zeit 
in Spanien auferordentliches Auffehen gemacht hat. Wenn 
übrigens dies Verbrehen in Spanien fo felten, kommt 
es vielleicht baber, daß bort fonft die Garten zeitig zu: 
vorzutommen willen. Der Ermordete, Don Francifco de 
Caſtillo, war übrigens kein Don Gutierre, fondern von 
wirklich wunderbarer Geduld bei den Ausſchweifungen feis 
ner Gattin, die er nur infoweit befchränfte, daß er ibren 
Buhlen, den er als Verwandten lange im Daufe gehabt 
und viele Wohlthaten erzeigt hatte, den er aud) noch fort 
unterflügte, nur einmal des Tages als Beſuch zuließ. 
Und Ddiefer gute Mann ward doch auf Geheiß fiiner 
Gattin ermordet. 

VII „Die Frau des Parlamentsrach Tiquet, 1609," 
Aus Pitaval. Auch ein Gattenmord, oder vielmehr ein 
Verfuh, da Tiquet von feinen Wunden genas. Sm 
Frankreich ift allerdings dergleichen nie unter die Gelten: 
beiten gerechnet worden. Madame Ziquer war eine fehr 
ſchoͤne und liebenswürdige Dame, deren Kopf aufgeſtellt 
noch Bewunderung erregte. Übrigens bat der Dergang 
auch fein Eigenthümtiches. Wegen des Anfaus auf ihren 
Gatten war ein ambderes Zeugnif gegen fie als deſſen 
Verdacht, da fie in langjähriger Feindſchaft mit ihm kebte; 
dagegen fand fih ein Zeuge, der ausfagte, drei Jahre 
früber durch ihren Portier mit einer Menge anderer Leute 
zu einem Mordanfall auf den Parlamentsrarh Tiquet ge: 
dungen worden zu fein, es fei aber nichts daraus gewor: 
ben. Darauf hin ward ihr die Folter zuerkannt, wo fie 
geſtand. Intereſſant ift, wie fie früher, als ihr Gatte 
ihr eine mit vieler Mühe gegen fie erlangte lettre de 
cachet im Triumphe zeigt, fie ihm diefelbe aus den Hin: 
den reift und in den Kamin wirft. 

IX. „Der falfhe Martin Guerre, 1560.” Eine böhft 
intereffante Geſchichtz, aus Pitaval. in junger Ehe: 
mann aus Antigues, der heimlich davongegangen, kehrt 
nad acht Jahren zurüd, wird von feiner Frau, allen 
Verwandten und Bekannten als der Verſchollene anerkannt, 
lebt drei Jahre in glüdlicher Ehe, in der er zwei Kinder 
zeugt; plöglich klagt ihm fein Obeim als einen Betrüger 
an, der nicht Martin Guerre, fondern ein gewilfer Ar: 
nold Tilh fe. Da er wegen Rechnungsablegung über 
fein im feiner Abwefenheit vom Oheim vermwalteres Erbgut 
mit biefem in Proceß und Feindſchaft lebte, hatte die Ans 
Hage ein fehr zweideutiges Anfeben; bie Grau, zwar vom 
Oheim eingefhüchtert, gab Beweiſe fortdauernder Anhaͤng⸗ 
lichkeit, die Schweitern Tiefen nicht von ihm, eine Menge 
Jugendbefannter bezeugten, daß fein anderer Menſch fo 
viel Einzelheiten aus Martin Guerre's Leben wiſſen könne, 
dagegen eine Menge anderer Zeugen ihm ale Arnold Tilh 
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erkannten. Die Richter waren in großer Verlegenheit, da 
tam ber echte Martin Guerre, Jener mar nur fein Kriegs: 
und Zeltkamerad, der fo lange mit fo vielem Gefhid nur 
eine Rolle gefpielt hatte. Xrog feiner Kunft murde er 
gehangen. f 

X. „Die vergifteten Mohrrüben , 1804. Engliſche 
Journale diefes Jahres berichteten von einem gegen Lud⸗ 
wig XVII, damals ale Graf von Lille in Warfchau le: 
bend, auf Befehl des Tyrannen Bonaparte durch Ber: 
mittelung des franzoͤſiſchen Conſuls Galon Boyer zu War⸗ 
ſchau gemachten Vergiftungsverſuch, ber aber durch das 
dazu beſtimmte Werkzeug, einen Franzoſen, Coulon, ver⸗ 
rathen worden. Die gegen dieſen Goulon, einen franjzoͤ⸗ 
ſiſchen Abenteurer, der damald eine Kaffeewirthſchaft in 
MWarfhau hielt, von den preußifchen Behörden eingeleitete 
Unterfuhung brachte diefem als verleumbderifchen Angeber 
vier Jahre Feſtung. Die Darftellung der Unterſuchung, 
in der Hitzig Inquirent war, zeigt Mar, daß Ludwig XVII. 
nabeftehende Perfonen an Erfindung dieſes Märdyens mit 
Theil hatten; da 20 Jahre fpäter ein franzöfifcher Schrift: 
fteller die Sache als Factum wiedergebracht hat *), fo iſt 
die Abfertigung zweckmaͤßig. 

Erfreulich) war uns das im Vorworte gegebene Ber: 
fprechen, über Friedrich Stapf nad) nähern Nachrichten ſich 
bemühen zu wollen; wir erlauben uns babei den Wunſch, 
daß ein anderes Attentat eines Deutſchen gegen Napoleon 
auch mit berüdfichtigt werde, des laufiger Edelmanns 
Hm. von der Sahla, deffen Geſchichte viel Dunkles bat. 
Einer raſchen Fortfegung des Werkes werden gewiß Diele 
mit Vergnügen entgegenfehen. 79, 
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Dienflag, 


Das Heimweh. 
Für die Erinnerung des Menfchen find offenbar die 
Kinderjahre die fhönften im Leben, wenn fie nicht aus: 
nahmsweiſe durch Noth und Unglück oder durch uͤbermaͤßige 
Strenge verkuͤmmert worden ſind. Iſt gleich der Kreis 
von Gegenſtaͤnden, die und In dieſer Zeit umgeben, noch 
Mein, fo ift es aber aud dad Maß unferer Bebürfniffe; 
ift auch die Summe unfers Wiffens noch gering, fo ent» 
[hädigt uns dafır die Menge umd die Neuheit des Stoffes, 
an ber fich unfer lebendiges Anfhauungsvermögen zu vers 
ſuchen hat, und bie jugendlich = feifche Einbildungskraft, die 
aus dem Geringften und Unbedeutendften die erfreulichften 
Bilder bervorzuzaubeen weiß. Die kindliche Seele verſteht 
es, aus der abgetragenften Puppe eine reigende Prinzeſſin 
und aus einem mit wenigen MReifern umfledten Stuͤckchen 
Erde einen Hefperidengarten zu machen. Und Alles, was 
und umgibt, Haus und Hof, Garten und Wieſe, Baum 
und Strauch, Thal und Quelle u. f. w. gehört ja uns, 
wir haben es gegen Niemand zu vertheidigen, gegen Nichts 
zu vertauſchen; es gibt für und nichts außer ihm, auch 
nichts Schoͤneres; es umgibt uns wie das Kleid den Leib 
und wir wachſen mit ihm zufammen, immer tiefer une 
hinein verfenfend, alle unfere Gedanken, unfere Phantafies 
gebilde, unfere Jugendträume, Wuͤnſche und Dandiungen 
daran Enlpfend. Darum witd uns aber auch bie kleine 
Scholle Erde, auf der wir geboren und erzogen, fo lieb 
und theuer, daß mir fie nimmer aus dem Gedaͤchtniß ver: 
lieren und uns, mie einft Ulyſſes, ermuͤdet von feinen 
Serfahrten, nad) feinem Beinen Ithaka, dahin wieder zu: 
rückſehnen. Selbſt in fpätern Lebensaltern, obwol feltener 
als in der Jugend, weil dann die nachblldende Kraft uns 
ferer Seele an Friſche und Lebendigkeit verloren hat, fuchen 
wir und doch noch gern die lieblichen Vilder unferer Hei: 
mat zu vergegenmwärtigen oder ergreifen den Wanderftab, 
um fie felbft aufzuſuchen und, bevor wir die letzte Meife 
nach einer höhern Heimat antreten, unfer Auge noch eins 
mal an den Lieblingsplägen unferer Kindheit zu erfreuen. 
Jeder Baum, jede Hede, jede Raſenbank ift uns da ein 
alter Freund, den mir freundlich begrlißen, und ungern 
nur vermiffen wie Eines und das Andere, was frit un: 
ferer Abrorfenheit durch Menfchenhände oder durch den Zahn 
der Zeit aus dem ſchoͤnen Kreife der Dinge, wie er früher 
beftand,  audgefhieden if. Wenn auch reicher, vorneh: 












9. Auguft 1842, 





mer, glüdlicher geworden, fühlen wir an folder Stelle 
doch meift, daß wir etwas verloren haben, das uns bie 
Welt mit al ihrer Herrlichkeit nicht erfegen konnte und 
nie im Leben wiederkehrt: das ſtille befcheidene Glüd und 
bie Unſchuld der Kindheit; ein wehmuͤthiges Gefühl, das 
fid hier zugleich in die Freude des Wiederſehens mifcht, 
Und doc möchte ich die Menfchen bedauern, denen diefer 
goldene Saum des Lebens fehlt, denen der Spiegel ihrer 
Kindheit ſtatt Rofen und Veilchen nur dumkle Roſtflecken 
zeigt oder die, durch fehlerhafte Erziehung oder durch efn 
wanderndes, unſtetes Reben um diefe Freuden, wie fie nur 
der flabile Aufenthalt an einem Drt und bie enge Ver⸗ 
[&reifterung mit allem ihm Angehörigen gibt, gefommen 
find. Insbefondere bringe uns unfere heutige Erziehung 
in größern Städten, unter Reichen und Vornehmen, um 
einen großen Theil biefes helmatlichen Sinnes und ber 
unfhuldigen Freuden der Kindheit. Während fie mit der 
einen Hand zu viel gibt, nimmt fie zu viel mit ber an: 
dern. Sie gibe zu viel, indem fie dns Befisehum ber 
Kinder zur Ungebühr vergrößert, fehon vor der Zeit den 
Meinen Hausrath dem großen gleih macht, allen Miüns 
ſchen mit vollen Händen entgegentommt, gleichſam bem 
Werth der Scheldemunze durch Gold und Silber herab: 
drüdt und dadurch, daß fie den Kleinen die Theilnahme 
an Gefprähen, Handlungen, Vergnügungen, Thorheiten 
der Großen geftattet, ihre ganze Stellung um einige Stufen 
hinauftuckt und fo an ber Stelle der Eindlichen Träume gleich 
das ganze wache Leben in den Vorgrund ſtellt. Sie nimmt 
zu viel, indem fie durch zu frühen’ und zu vielen Unter: 
richt die kindliche Seele aller Mühe des Selbſtſuchens und 
Serbftfindens überhebt, ihr ſtets die Elle In die Hand 
gibt, nad der der erwachfene Menfch feine Gedanken ab: 
mißt und zufchneidet, dem eigenen Urthell immer einen bes 
reitrollligen Souffleur zur Seite flellt, vorzugsweiſe nur 
das Gedaͤchtniß auf die Mache ziehen läßt und die Eins 
bildungskraft auf Urlaub ſchickt. So kann es nicht fehe 
Im, daß ſich Gleichgültigkeit und Überdruß der Eindlichen 
Seele bemeiftert, daf das Gemlith erkaltet und nie ein fo 
enges Bündnig zwifchen ihm und ben uns umgebenden 
Dingen und Perfonen entftcht, um bie Erinnerung daran 
mit Liebe feſtzuhalten und bis in die fpätern Fahre mit 
binübergunehmen. Leichter noch verwiſchen ſich bie fiebtis 
hen Bilder der Heimat, wenn der Menſch frühzeftig von 


r - 


dem Orte feiner Geburt getrennt, in bie Bell binausge 
floßen wird. Bald muß er ſich da zu einem felbftändi: 
gen, felbftthätigen Leben bequemen, er muß fih an Alles 
gewöhnen lernen, Orte, Wohnungen, Menfhen, Beſchaͤf⸗ 
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grund; ja, es gibt Menſchen, und zwar keine ungebilbe: 
ten, bie in der ganzen Welt ihre Heimat haben und bei 
denen von einer Sehnſucht nad) der kindlichen aud nicht 
eine Spur zu finden ift. — 
Die Sehnſucht nach der Heimat kann bei manchen 
Menſchen einen folhen Grad, erteihen, daß fie zur Krank: 
beit wird. Diefe Krankheit, das Heimweh a) 
genannt, bietet für Ale, die fi überhaupt für menfc: 
liche Zuflände intereffiren, fo mannichfaltige merkwürdige 
Seiten dar, daß ihre Beſprechung in d. Bl. mol kaum 
iner Entfdhuldigung bedarf. Sie hat, was ihre Entfie: 
betrifft, unter allen Erankhaften Gemüthezuſtaͤnden 
das Eigenthlümliche, daß fie aus rein pſochiſchen Einwir⸗ 
ungen entfichen kann, ohne alle Mitwirkung körperlicher 
Urfachen, was bei andern Seelenktankheiten nicht leicht 
nachzuweiſen und bekanntlich in neuerm Zeiten. überhaupt 
gelugnet worden ift; daß fir, wenn die Sehnſucht nad 
der Heimat unbeftledigt bleibt, meift unter Zerriutung 
aller Körperfunctionen und Erſchoͤpfung der Lebenskraͤfte in 
kurzer Zeit zum Tode führt, während in, allen Übrigen 
Fällen von Melandolie und Monomanie das Feben felten 
gefährdet wird und die Functionen des leiblichen Orga: 
nismus nicht bedeutend beeinträchtigt werben, und daf fie 
endlich, im Gegenſatz mit andern Seelenkrankheiten, allein 
auf pſychiſchem Wege, durd Befriedigung jener Sehnſucht 
nach der Heimat, ſchnell und ficher, ja oft nod im ver: 
zweifelten Faͤllen, geheilt werben kann. 

Schon bie Veranlaffung, unter der das Heimweh ent: 
ftcht, läßt mit Grund vermuthen, daß es eine den Alten 
nicht unbelannte Krankheit geweſen fei; unter dem Mamen 
Moftalgie wurde, fie aber zuerft 1678 von Dofer, oder 
wahrſcheinlicher von Harder zu Bafel in einer Differtation 
befchrieben. Irrthuͤmlicherweiſe glaubte man fonft, fie 
komme nur bei Schweizern, Schettländern und andern Ge- 
birgsvölfeen vor, weil män fie vorzugsweife bei in fremden 
Militairdienften ſtehenden Schweijern und Schotten beob: 
achtete, und wirklich ſcheinen ihr Gebirgebewohner mehr 
als die Bewohner der Ebenen unterworfen zu fein; fie 
findet ſich aber aud) eben. nicht felten bei den lehtern und 
man bat fie nicht mur bei den meiften europäifchen DBöl- 
ern, fondern auch bei den Indianern, Ungam, Sibiriern, 
° Geönländern,  Estimos u. f. w. wahrgenommen. Jedes 
ehoilifirte Volt hat dafür einen Namen, kennt alfo auch 
das Übel. Worzugsweife aber ſcheint die Anlage zu diefer 
Krankheit ſowol bei. Völkern als bei Individuen mit einer 
geringen Stufe der Civilifation und mit einer einfachen, 
einförmigen_ Lebensweiſe verbunden zu fein. Ic habe 
ſchon oben darauf bingewiefen, daß rin dem MWechfel un: 
terworfenes, das einfache, anſpruchloſe Verhaͤltniß, worin 
ber kindliche Menſch mit feiner Umgebung und mit ber 


v 4 
Natur flcht, ſtoͤrendes Leben ber Liebe zur 
detlich iſt, daß diefe dagegen nur da gedeiht, wo ber 
mit Wenigem zufrieden und vermöge feiner Lage nur 
wenige Gegenftände, als: Wohnung, Garten, 


auf 
üffe, Gewerbt, Famille u, J. b en„.fid ı 
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nun um fo fefter und inniger mit ihnen zufammenbält, 
Nimm dem Armen fein einziges Hütten, worin er fib 
vor Sturm und Regen verbergen kann, und du haft ihm 
Alles genommen, während du dem Reichen das 
an Werth nehmen kannt, ohne daß er es mur 


So ijt für den uncivilificten, ungebildeten 

Helmat — Ale, — af Sl Wi 
bunden ift und von der er ſich nicht loßreißen 
das Gefühl der Wehmuth und des Schmerzes. 
werden. auch Kinder und junge Leute, im berem 
rung die heimatlihen Bilder noch in frifdhen Farben 
bewahrt find, vorzugsmweife aber folhe, melde eine 
gelhafte Erziehung erhalten hatten und fi meiſt 
laſſen waren, am teichteften von dem Seimweh 
Auch bei ihnen, wie bei den Wilden, ift das höhere 5 
nunftleben noch in einem gebundenen Zufland, d — 
Leben in Gefühlen und der Inftinet, der den Wien 
im ungebüldeten Buflande enger mit der 
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deſto reger. Wenige Güter, wie fie die Natut bietet, reis 
hen hin zur Befriedigung geringer Vedlefniffe, aber fir 
werden um fo unentbehtlichet, dem Deren um fo theurer; 
von ihnen losgeriffen, verliert der Menfc rinen Thell feines 
Ichs und vermag fir fo wenig zu miflen,. als das Thler 
die feinigen. Auch bei diefem kommen [dom unvertennbare 
Spuren der Heimatsliebe und des vor. 


Nach Georg und Friedr, Euvier, Gi ©: 
und A. firrben eine große Zahl von Thieren in der föntt 








lichen Menagrrie an einer in Abzehrung und Marie 
übergehbenden Melancholie. Ban den 











Kannt, daß fie in der Gefangenfcaft noch nie baden 
Leben erhalten werden können, traurig werden und flerben 
und aud) die meiften andern nad Europa ; braten U 
follen auf ſolche Weife das Leben verlieren. Dafjelbe ü 
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der Fall bei vielen, in andere Linder gebrachten u 






Käfigen eingefperrten Vögeln; namentlich follen Bere = und 
Servögel am wenigſten eine Drtöveränderung tetcagen, 
und alle Thiere, weldye wilde und einfame Gegenden be: 










wohnen, fih an einen andern Aufenthaltsort am fd: 













fien gewöhnen. Wenn Kühe von der Alpenzucht F Kub 
reiben hören, fo werfen fie augenblidiih den Schwa 
krumm in die Höhe, fangen an zu laufen, tech 


Bdune und Gatter und geberden fi mie wild umb 
erden ſich mie J 

Deshalb iſt es in der Gegend von St. : Gallen 

dort den Kuhreihen zu fingen. Tauben und andere 
die man von ihrer Heimat weggebracht, Ehren oft | 

großen Entfernungen in det kuͤcheſten Zeit dahin gurece. 
Belonders find "8 die Hunde, melde fi Unter allen 
Thieten durch ihte große Liebe zur Heimat ausgelchnen. 
Gall, erzähle, daß ein Hund, der von Wien nad d 
gedragt worden war, weglief, in den Hafen fam, fich auf 
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Port Philip 
feinen Hund und 
ing an Bord 


J 


da er ibn aber nicht fand, verfolgte er feine 
nady Edinburg und Lam bier, zu deffen großem Er: 
n, drei Wochen nad feiner eigenen Ankunft wohl: 
Selbſt ‚unter niedern Thieren finden ſich 
der Deimatsliebe, Als der Gouverneur von 
une Bienen aus Frankreich dahin verpflangen wollte, 
und 3 Blien enſtoͤcke forgfättig an dem gunſtigſten Orte 
hatte aufftellen laffen, waten alle Bienen plöglid ver 
fhmunden und hatten ſich um die Maften des Schiffes 
verfammmelt, welches fie aus Europa gebracht hatte, 
&o wird denn das Thier wie der Menſch mit unwi: 
deritehlicher Gewalt nach feiner Heimat bingezogen und ver: 
fäßt der Krankheit und dem Tode, wenn feine Sehnſucht 
umbefriedigt bleibt. "Ging «8 ihm fetbft beffer im der 
Fremde, fo erfeltt ihm Doch michts die geliebte Heimat. 
Ale Berfuche, die Indianer und Neuhollaͤnder zu civilis 
firen, find bis jeht mislungen ; die Indianer Südameritas 
feinen in den Miffionen allmälig auszufterben, wenn fie 
nie, ‘von wunwiderftehlicher Sehnfucht mach der Heimat 
‚getrieben und alle Annehmlichkeiten eines civilifirten Lebens 
verichmäbend, in ihre Urmälder und zu dem frühen ums 
Jaͤgetleben zucüdlehren. Der von Bou⸗ 
gainville nach Frankreich gebrachte Dtaheiter gerieth in Ent: 
bei dem Anblick eines Brotfruhtbaums im bota: 
nen Garten. Er hatte keine Ruhe, bis er feine Rüd: 
kr erreichte, und faum glaubte er vom Schiffe fein vi 
Aches Dad; zu etbliden, als er die eutopaiſche Kleidung 
abwarf, ſich ins Meer ftürgend der naͤchſten Küfte zu⸗ 
ver und wieder zu feinem Bogen und feinen Pfeilem 
griff. Auch unter den aus ihrer Heimat vertriebenen Mes 
en beobachtete Mungo Park: das Heimmeh; Neger: 
ſtutzen ſich oft aus den Schiffen ins Meer, um 
immend die Heimat zu erreichen, ohne die Gefahr zu 
en und ohne die Entfernungen een Die 
Dmaps auf Madagaskar follen melandolifd werden, wenn 
—— ‚lang ae Heimat verlaffen; fie nehmen auf 
‚Meifen Erde vom beimatlihen Boden mit und be: 
tem zu ber Gottheit, daß es ihnen vergönnt fein möge, 
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E fie in ihren Meinen Rajaks das von ihrer 
fie Meer zu durchſchiffen verfuchten. 
un. auf dem Meere um, alle Übrigen aber ſtarben 
an wahrem Heimweh. 


Großen Einfluß auf die Eatſtehung des Heimwehs ba: 
ben unſtreitig die Verhaͤltniſſe, in welche der Menih nad 
feiner Entfernung von der Heimat verfegt wird. Je derſchie 
bener Land, Klima, Gegend, Lebensweife, Sitten, Sprache 
u. J. w., deſto mächtiger wird der Zug nach der Heimat, 
deito leichter entſteht das Heimweh. Vor vielen Jahren 
lieh man eine Anzahl Entlibucher nah Paris kommen, 
um in deſſen Naͤhe eine große ſchweizer Sennerel zu be— 
treiben. So lange fie mit der Viehzucht und Mildhmwirth: 
(haft befhäftigt waren, befanden fie ſich wohl, fobald aber 
die Sennerei ind Stoden gerieth, befamen fie das Heim: 
weh. Ebenfo erging «8 einigen Lappländern, die der König 
von Schweden dem Könige von Spanien ‚mit mehren 
Renntbieren zuſchickte. So lange diefe Thiere lebten, was 
ten bie Kappen in Madrid gefund, ald aber jene geflorben 
waren, überfiel fie das Heimweh, deſſen Opfer fie gemor- 
den wären, hätte man fie nicht in ihr Vaterland zurüd- 
geſchickt. In der Armee der Oftpprenden. wurden beſon⸗ 
ders die Soldaten. aus den mittägigen Ländern davon be: 
fallen, die. aus ebenen Gegenden in bergige verfegt worden 
warn. Nah Moriccau Beauchamp litten befonders bie 
Bauern aus. dem Weſten in den Lagern, im meiden fie 
von einem thätigen Leben auf einmal in den größten Mü: 
figgang verfegt wurden, am Heimweh, welches bie leich⸗ 
teften Wunden und fogar einfache Ercoriationen toͤdtlich 
machte. Junge Leute aus den Städten wurden dagegen 
nit davon befallen, fo lange fie in denifelben Klima blie⸗ 
ben und in dem Lager alle Bergnügungen der Stadt ge: 
niefen fonnten, Sie wurden aber von Noftalgie ergriffen, 
als fie, zut Morbarmee berufen, einer ftrengen Disciplin 
und ungewohnten Anftrengungen unterworfen wurden, waͤh⸗ 
rend dieſes harte und thätige Leben auf die Landleute den 
entgegengefegten Einfluß Außerte, 

Wird der Menſch geswungen, feine Heimat zu bir: 
laffen, und bleibt ihm geringe oder gar feine Hoffnung, 
wieder dahin zuruckzukehren, fo verfällt er um fo leichter 
in Heimweh. Daher ift diefe Krankheit ein fo häufig 
vorfommendes Übel unter den conferibirten Rektuten aller 
Länder, und von ruſſiſchen Rekruten aus den entferntern 
Provinzen iterben viele, ehe fie nur. ihren Beftimmungsort 
erreichen. Unter den Einwohnern der Normandie, melde 
nad Paris fommen, um dort in Dienft zu treten, folt 
das Übel Häufig. vorfommen, während Saveyarden und 
Auvergnaten, herumziehende Italiener, Tabuletkraͤmer, Gyps⸗ 
figurenhändter, Optiker, Baͤrenfuͤhrer u. ſ. w. ſeltener da⸗ 
von heimgeſucht werden, wahrfcheinlich, weil fie ſchon beim 
Beginn ihrer Wanderungen in fremde Länder die Hoffnung 
In den Herzen tragen, nad) längerer oder kürzerer Zeit mit 
ihren Meinen Erſparniſſen wieder in die Heimat zurückkeh⸗ 
ten und ſich da für alle erlittenen Entbehrungen ducch ein 
ruhiges, unabhängiges Leben ſchadlos Halten zu können. Auch 
unter den zahlteichen Auswanderern nah Nordamerika 
ſcheint es nicht häufig vorzulommen, theils weil fie meift 
mit ihren Familien und in Geſellſchaft von Landsleuten 
reifen oder doch ſolche an ihren neuen Wohnftdtten finden, 
theils weil ihr mener Beruf eine zu große Thaͤtigkeit in 
Anſptuch nimmt, als daß fie melandolifhen Vorftellungen 


unfrtundlichen Präceptoren gethan 
Kine itten im Frieden zeigte «8 ſich, namentlich in ben 
Fagern von Montreull und WBoulogne, befombers unter 


denjenigen Soldaten der franzöfifhen Armee, welche durch 
harte Chefs übermäßig angefttengt wurden. Megerfllaven, 
weldye von ihren Herren hart behandelt wurden, verfielen 
Sefonders oft im Helmmeh und wählten zur Befreiung Ih: 
28 qualvollen Zuftandes um fo leichter dem Selbftmord, 
weit fie glauben, nach Werlauf weniger Tage in ihrer 
Heimar wieder ju ermachen. Doc find Noth und Mis: 
geſchick nicht immer die veranlaffenden Urfachen biefes Leis 
dene. Mandjen Menfcyen geht es fo gut in der Fremde, 
dag ihmen kaum noch etwas zu wuͤnſchen übrig bleibe, und 
do fehlt ihmen mitten im Güde etwas, was Ihnen durch 
Nichts erſetzt werden kann — die Heimat. Der große 
Haller, obwol geſchaͤzt und geehrt und in den allerer⸗ 
mwünfchteften Werhältniffen, konnte es doch in Goͤttingen 
nicht aushalten, er mußte in feine geliebte Schweiz zuruͤck. 
— (Die Bortfegung folgt. ) 
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mwinn er, wie 4. ®. in feinem „Le gouvernement chen 
nem laumarmen kathoiiſch⸗ Stand: 
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er allen feinen Werken auf, die denn aud außer der Mono: 
nie, außer der keichtfertigkeit noch bie Spuren fchiefer % 
anfichten tragen. — — 

Die Familie von Joudert, einem edeln Kobten, 
feinem Andenken, nachdem längft über feinem Grabe Gras ges 
wachen ift, ein mürbiges Din ensdes 
et essais de Joubert‘’ (Maris 1842) machen das 
blieum mit einem rubigen 
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ſich nicht berufen gefühlt bat, in einer Zeit, wo bie Feder eine 
der größten Mächte ift, ſich derfelben zu bedienen, um ein Wört- 
hen mitzureden. Was uns befonders in dieſen zwei Bänden, 
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felbft da, wo Joubert die Einfachheit des Ausdrucks 
fiebt man, daß es nicht aus gefpreister Widhtigthuerei 
fondern daß man es mehr einer gewiſſen Unbebolfenheit 
Darftellun u gr muß, bie eine natürliche e des 
an bung Und mit Recht hat ein frangds 
Keititer bemerkt, es liegt felbft Hierin ein 
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Das Heimweh. 
(Bortfegung aus Nr. 281.) 

Am teichteften wird das Heimweh hervorgerufen durch 
körperliche Krankheit. WBedarf der Menſch in ſolchem Zus 
flande ber Dülfe Anderer, entbehrt er der liebevollen Pflege 
von Verwandten und Freumden, fehlt ibm Beidyäftigung 
und Zerfireuung und dränge fi ihm wol gar ber Ge: 
danke auf, in fremden Landen zu fterben und fein Baters 
land nicht wiederzufehen, fo darf es uns nit Wunder 
nehmen, wenn er fih dann am lebhafteften dahin zurüds 
fehnt und. wenn in Gomplication mit dem Heimweh felbft 
geringfügige Krankhriten und unbedeutende Derlegungen eine 
ernfte Wendung nehmen unb felbft das Leben bedrohen, 
Man hat dadurch Dyfenterien, Typhus u. ſ. w. anftedend 
und im hohen Grade töbtlich werden fehen, und in Ar: 
men, Lagern, Garnifonen, Lazarethen und auf Flotten 
it «8 Öfter epidemiſch aufgetreten. Im J. 1813 machte 
einen in der bei Mainz vereinigten franzöfifhen Armee 
berfchenden anftedenden Typhus hoͤchſt verderblich. Mer 
nes leichten Übelbefindens wegen das Hoſpital auffuchen 
mußte, betrachtete ſich der darin herrſchenden Sterblichkeit 
wegen fire verloren. Uberfülung, Mangel an Betten und 
Waͤſche bewirkten, daß die Meiften fidy nicht entkleiden 
wollten, ſich in ihre Deden wickelten und oft nach weni: 
en Stunden asphyktiſch farben, ohne das geringfte Bei: 
dm von Schmerz zu vereathen. Ramazzini berichtet, 
daf man in einem Lager unter 100 vom Heimweh Ber 
fallenen kaum Einen dem Tode hätte entreifen können, 
Bei der Erpebition nad Äghpten fol die Peft. burch Com⸗ 
Hlication mit Heimweh viel mörderifcher geworben fein. 
Auf Schyiffem. unter gewaltfam gepreßten Matrofen, auf 
langen weiten : Serreifen foll fie ſchwete Krankheiten, na⸗ 
mentlih Skorbut erzeugt haben. Unter einem Bataillon 
Nieberbretagner,, welche zu Philippeville in Garnifon las 
gen, riß im Winter 1745 — 46 eine Epidemie von Heim: 
meh dergeftatt ein, daß die Soldaten in Menge und ſchnell 
Yahinftarben und man dem Übel nur dadurch Einhalt 
tum konnte, daf man ihnen die Ruͤckkehr nad Bretagne 
meichterte. Im ähnlicher Weiſe herrfchte die Krankheit 
1814 während der Blodade von Mainz unter ber Garniſon. 


Sowie das Gefühl des Unmohlfeins und ber Hülflos 


fioteit, fo kann aber auch oft ein unbebeutendes Moment, 
der Aublick einner der Heimat ähnlichen Gegend, bie heis 
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Unterhaltung. 





mifhe Sprache, ein vaterländifches Lieb, die Toͤne des 
Alpenhornes, ber fchogtifchen Sadpfeife, das Geläute der 
Deerdengloden, der Kubreihen u. f. w. plöglich und mit 
unwiderſtehlicher Gewalt das Heimweh hervorrufen. Wie 
uns das Bildniß eines von uns entfernten, geliebten We— 
fens alle feine Züge, feine Bewegungen, feine Worte und 
Handlungen vergegenwärtigt, fo vermögen auch jene Bil: 
der, jene Klänge alle Erinnerungen wieber aufjufrifchen, 
die wir aus der Heimat mit in bie Fremde genommen 
haben. In Frankreich war es bis. Uber die Mitte dee 18, 
Jahrhunderts bei Todesſtrafe verboten, den Kuhreihen zu 
fingen oder zu pfeifen, weil die ſchweizer Soldaten durch 
das Hören deffelden haufenweile in Heimweh verfielen, bes 
fertirten oder flarden. Nach Moreau wurde ein junger 
Mann von einer tiefen Melandyofie befallen, als er zu: 
fällig den Accent feines DBaterlandes hörte; häufige Unters 
rebungen mit einem Randsmanne über eine Familie, bie 
er ſehr liebte, ſtellten ihn aber wieder ber. 

Es ift oben ſchon vorläufig bemerkt worden, daß das 
Heimmeh oft, und zwar in Källen, im denen bereits ber 
nabe Tod bevorftand, ſchnell durch die Ruͤckkehr in bie 
Heimat geheilt worden if. In der That bebarf es dazu 
meift feines andern Heilmitteld und bie Genefung von ſchwe⸗ 
ten Leiden erfolgt oft ſchon auf ber Reiſe. Perm und 
Laurent entriffen bei der Blodade von Mainz im J. 1814 
viele junge Leute einem faft gewiffen Tode durch eine Bes 
kanntmachung, daß ber commandirende General ihnen den 
Abſchied bewillige und der Feind den Reconvalefcenten freien 
Abzug geftatte. Nach Hofer erkrankte ein Student in 
Bafel nach vorhergegamgener Traurigkeit an Sieber und- 
Beingftigungen, und fein Buftand erreichte eine folche Hoͤhe, 
daß feine Hausgenoſſen den baldigen ob erwarteten 
und Öffentliche Gebete für ihn veranftalteten. Da gab- 
ein Apotheker den Rath, ihm ungeachtet feiner Schwäche 
in einer Sänfte nad Haufe bringen zu laffem Kaum: 
hatte der Kranke died vernommen, als er ruhiger wurde, 
freier athmete und leichter antwortete. Nach Zuruͤcklegung 
tiniger Meilen befferte er fich immer mehr und bevor er’ 
feine Vaterſtadt Bern erreicht hatte, war. feine Gefundheit 
toiederhergeftellt, ine Bäuerin aus dem Bafellande 
wurde nad; einer ſchweren Berlegung durch einen Sturz 
befinnungslos in bas bafeler Krankenhaus gebracht, wo fie 
einige Tage empfindungss und bewegungsios blieb. So⸗ 


J 7 804 * er 


bald fie wieder etwas zu fich kam und fid unter zänfi: 
(dem alten Weibern fand, wurde fie auf der Stelle vom 
Heimmeh ergriffen, verweigerte Nahrungsmittel und Arz⸗ 
neien und ftieß mit vielem Geſchrei die Worte aus: „Ich 


1) 
— 


gebracht, genas fie ohne Anwendung von Heilmit⸗ 
en ku Tagen. Mad) Zangerf fuchte im I. 
1816 ein angefeheneds Handlungshaus in Wien einen 
Lehrling, — — fe > 
ein fünfzeb r,. braftwoller, gelunder Bu Ph 
Bürftigen Hl nr aus einem der kuͤmmerlichſten und 


Thaler feines 


zen verließ er biefe magern, vaterländifchen Felſen, in ber 


angenehmen Hoffnung, einft ein reicher Kaufmann zu wer: 
J meh ih war er einige Tage in Wien, fo befiel 
ihn das Heimweh, das er zwar im Aufkeimen zu erftidten 
verſuchte aber kaum ſich felbit zu geftehen, viel weniger 
Andern zu’ entdeden wagte. Bald aber war er nicht meht 
machtig genug, feine Gefühte zu bemeiltern; er fing an 
verdrlftich, machdenkend, traurig zu werden, magerte ab 
und verlor feine gefumde Farbe. Mehre Male fragte ibn 
Zängert um die Urfache diefer Erfcheinungen, fletd ant 
woriete er blos mit einem Strom von Xhränen. Gegen 
fein Haus fuͤhrte er nicht die geringſte Beſchwerde. Mach 
vie Wochen flieg feine Sehnſucht aufs hoͤchſte er aͤußerte, 
außer feiner Heimat nicht mehr leben zu können und, 
wenn matt ihm niche feine Entlaffung ertheile, unvermu: 
thet davongehen zu wollen. Er wurde alfo entläffen. 
Diet Monäte nachher fand ihn Zangerl ganz vergnügt in 
feinem Büterlande als Ziegenbieten wieder, und noch mehre 
Fahre fpäter, wo er als Bauerknecht lebte, bereute er feine 
Ruckteife nicht. Nach Fouquert wurde ein fiebenumd: 
dreißigjähelger Oragoner, Water zweiet Rinder, feiner Bar 
wilie entriffen/ um ſeinem Regimente nad) Italien zu fol: 
‚gen. Dort wurde er vom Heimweh befallen, welches er 
vergebens’ zu bekämpfen fuchte, obgleich er fid durch fein 
Benehmen, durch Eifer) und Bravour auszeihnete. Er 
bekam ein bdreitägigeß Fieber, das ihn auch auf dem Rüͤck⸗ 
marſche nach Frankreich nicht verließ. Hier verſchlimmerte 
ſich fein Zuſtand nuc, und er kam mit Waſſergeſchwulſt 
und beginnender Bruſtwaſſerſucht ins Hoſpital zu Nantes, 
10 ee immer Eränker wurde und unaufhoͤrlich von feiner 
Famitie fprah. So verzweifelt fein Zuſtand ſchien, ber 
wirkte doch die Erlaubni zur Heimkehr eine fo merkliche 
daß er dieMeife antreten konnte und im Kreife 

der Seinigen bald Gefundheit und Kräfte wiedereriangte. 
Es würde in einer zunaͤchſt für das nichtaͤrztliche Pur 
blieum beftimmten Zeitſchrift nicht an feinem Plage fein, 
wollte ich hiet der verfchiedenen Anſichten der Ärzte über 
das Wefen 'des Heimwehs gedenken; indeffen verdient doch 
fo viel erwaͤhnt zu werden / daß die meiſten ‘darin Übereins 
kommen/ ſie gehöre zu den: pfochifchen Krankheiten und fei 
eine eigenthlimliche Art von Melancholie oder Monomanir. 
Mit der erſtern hat fie namentlich die befondere: ſchwer⸗ 
müthige und mismuthige Stimmung, mit der lehtern bie 
fire Vorftellung der heimatlichen Bilder gemein und ſtellt 


und FAvird gleichgültig gegen Alles, was 


fo gewiffermaßen ein Gemiſch von beiden dar. Ihre pie: 


chiſche nft beurkundet fie theils durch ihre veranlaf: 
fenden Urſachen, theils durch ihren eigen Cha: 
Beim Sie wir mer duch die Sehnſucht 

imat ober 
denen a 4 di ei: . 
nehme und erfreuliche Erinnerungen in der Serle a 
wahrt hat, Der an Heimweh Leidende wird unzufrieden 


mit der Gegenwart, muthlos, niedergefcylagen, unthellneh: 
niend, umuſtig zur Arbeit, nichts kann ihm mehr erfreum 
a 
ſucht die Einfamkeit, wird ftill, in ſich g a 5 
s ſucht Andern die! 
ned Mismuths zu verbergen, kaͤmpft dagegen oft mit aller 
Macht feines Willens, ohne fie" doch bemei zu koͤn⸗ 
nen; nur Das, was ihm eine Ausſicht zur Müdkehe in 
die Heimat eröffnet, Gefpräche mit Verwandten und Lands⸗ 
leuten, vermag auf Augenblide das Dunkel ſeiner Seele 
zu erhillen. Dabei wird fein Körper: mätt und ſchwach 
feine Gefichtöfarbe blaß, fein Auge matt und thrätiend, 
das Athmen ſchwer, feufjend, der Puis unregelmäßig, und 
jede geringe Gemüthsbervegung erregt Deszllopfenin. Den 
nachtheiligſten Einfluß aber hat die Krankheit auf Berbauung 
und Ernährung, es verliere ſich die Eßluſt, Serretionen 
und Ereretionen werden geftört, es entſtehen Blutftodun: 
gen im Umterleibe, Gongeflionen nach Kopf: und‘ Bruſt, 
Magenträmpfe, Kälte der Extremitäten; Abmagerung und 
Entträftung. Dabei ſtellt ſich Schlaflofigkeit: ein oder der 
Schlaf wird dur Traͤume geftört, in denen ſich ber 
Kranke zumeilen in die Heimat, unter gelichte Verwandte 
ober Freunde \verfegt fieht,; um. beim’ Erwachen nut in 
defto tiefere Traurigkeit zw verſinken. Jefordink beobach⸗ 
tete auch bei den tiroler Feldjaͤgern nach Ihrem Ausmarfche 
aus Tirol ein häufiges Vorkommen von Machtwandein, 
Häufig hörte et bei den Compagnien die Klage, daß biefer 
oder jener Mann feit einiger Zeit zu Nacht sfters aufs 
ftehe, im Zimmer herumwandle und auf. die Frage, as 


er mache? noch fchlafend antwortete: er fei zu Das 
Weckte man diefe Menfchen aus dem Scylafe, fo 
fie mit Freude, es habe fie getraͤumt, fie ſeien in eis 


mat. Jofordink konnte an ihnen nie 


riethen im Umgange mit ihren Kameraden nichts Scheues 
oder Ftemdes; gewöhnlich aber 


Hofpital. — 
Macht die Krankheit noch größere Fortichritte, ans 
oft in fehe kurzer Zeit geſchieht, To gefellen ſich zuwerlen 
noch andere Zufälle, namentlich Geiftesitöringen, Serere- 
ben, Dallucinationen, fire Ideen u, ſa w. hinzu; 
lich aber entſteht hektiſches Fieber oder Qungenfuht und der 
Kranke ftiche an gänzlicher Entträftung und Erfdyöpfung. 
Bisweilen erfolgt aber aud) der Tod plögfih und man bar 
Beifpiete gefehen, daf Soldaten an demfelben Tage fear 
beu; an welchem ihnen ber Abfchieb verweigert wurde 
Manche diefer Ungiuͤcklichen endigen ihte Beiden bunech 


Gabe, Andere werden Verbtechet, laffen fih zum 
Motd hinreißeng legen euer an u ſa w. um dadurch 
—— — ferien. Dee Ieftere Umftand 
win ji en ‚Beträprung ge 
en... 88, kamen: namlich 
vor, in Br das: "Heimweh bei: —— * 
Rerbrech gegen. Ermordumg kleiner " Kinder d 
A den), da im’ di Anverttaut Maren, 
X g ‚entweder .ald Hauptmoment ober. we: 
md. als, alte dende Usfache:in. gerichtlich · medichnifcher 
h ‚Unfıntelfamkeit Öffeneticher Behörden in Anz 
Dasi fh neuerer Zeit in Württemberg vor⸗ 
Älte der Art gaben Veramlaffung, zur Abfaf: 
— SInauguraldiffertation: 
-hauptfächlich in feinen Beziehungen 
kunde, Cine Inaugnräldiffertation von 
s * ihn Dito Friedrich 2 Stuttgart, 
and Seubert. 1840. Gr. 8. 10 Mer, 


—55 koͤnnen wir dem Bett, minn er das 
eigentlichen Krankheiten ausfhlieft und 
viermde, aber oft. leicht ‚zu hebende 
ſi 
die fomatifpen Krankheiten , bie ſich daraus entwickeln, 
ſehr verfchiedenartig fein koͤnnen und daß in den einzelnen 
Faͤllen der Sectionsbefund fehr abweichende Veränderungen 
in den organifhen Geweben nachweilt; allein ‚dies iſt ja 
ganz der gleiche Fall bei Melancholie und Monomanie, ja 
bei, allen pfochifchen Krankheiten. Die blofe Sehnfucht 
nach der Heimat ift freilich ebenfo wenig noch ring Krank⸗ 
nennen als der Kummer um den Werlüft eines 
ten gs uf. w.; wenn aber diefe Sehnfucht bie 
abe ſich ſteigert, daß ſie das ganze piochifche 
"des Menſchen verändert, daß er am nichts Anderes 
dentt, don mies" Anderm mehr träumt Als von 
daß dabei” feine — Gllundheit zu 
9 er Eßluſt und Schlaf verliert, zur Arbeit 
wird, abmagert u. ſ. w. dann haben wir das 
un Zuſtand als’ eine eigene Krankpeitform zu 
. soie wir dies bei Melancholie und Mornomamnie 
Die Krankheit oft, vie mach der Verührung 
berftabe, durch die. Verfegung in die Heis 
mat oder — ſchon durch die Hoffnung dazu verſchwin⸗ 
—— red nichts gegen diefe Annahme, denn’ 
t auch bei andern Gemüthötränkheiten, 
ch be ee Melancholie vor. 
a. 7 (Der Beſchluß folgt.) 
u an Hmucı . ’ 
7 * 
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dieſem Titelt hat foeben ein neues Särifid 
n Berfafiers di {el Bere 
feinen „®la 8 a — — hatte. der 


ni 
Gideng und tieften Einfict in 
















* betrachtet. Richtig iſt es zwar, daß 















Zuſammengeſtelt von P. J 
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‚es fehlen —* uUmſtande fie ı en a taffen, Der 
e nu zu deutlich, auch die gzegen⸗ 
mwärtigen Se Tante —— 
Pi: ihnen ne, no annt, md da 
‚| und ihrer MR eben die tebende Generation, bie 
TOR Var eh RE hut mein wirken betpfiätte Rabe 
‚ein wahres Wedürfnif if, und da 4 die Bergangenpeit dad 
immer mehr oder ‚weniger in der enwa — ‚vo 
entſchloß er ſich endlich, jene Beiden Karten einft: 
‚weilen — N toffen =. für jeht —F ein ——— phiſche 
en zu laffen, in welcher fo die 
rioden ber Geſchichte R ommen, ale % 


dere % wä d Bölkerfchaften 
ker 3 ee Abt * — die —— 

ngenommenen earaume, Miſch 

————— 


Zerriſſenheit unter die 
Perg * die ganze alt, in der fie fid zu dem angrens 
—— Völkern befinden, in einziges, teicht auffaßbarcs und 
berfichttiches Befammtbild I immengefaßt werden. Diefe Karte 
umfaßt in einer Höhe von 21 Fol und einer Breite von 26 Zoll’ 
ee efammten Blädenraum des Oſtens von Europa Hem 40, 
. Grad der Breite und vom 26, bis 70, Brad der Länge, 
2 welcher Grenzen bie ſiawiſchen Bolterſchaften als 
eompacte Maſſe (mit mur bier und da zerficeuten einpelnien 
Parerlien) in unfern Tagen Be Le find, In diefem Raume 
bilden fie zwei Hauptmaſſen; nördliche, weldye im Morben 
von Gibirien, dem weißen Meere, dem a: und u 
der Dfifee, im Welten bis über die Beichſel und Warthe hinaus 
faft an die Oder hin durch das Miefen: und böhmifche Mittels 
er e, den Böhmerwald, bie füblichen Ebenen M hrens bie 
ad "Mach und bie Donau, im Süden von ben Marfdir 
Länbern Ungarns und dem Quellengebiete der a den figben: 
bürgifdpen Karpaten und dem Onjefler, dann dem f — 
aſowſchen und kaſpiſchen Meere, im —— aber von 
Be = nomabifirenden Kalmüden- und Zatarenporden Aſi 
—5* wird und nicht bioe bie ſammtlichen Groß:, Klein: 
eißruffen, fondren auch die ithauer, die —28 die 
Giedjen und Mähren, fowie bit Stowalen in ng einem 
großen Ganzen von tinigen 70 Millionen Kfm pen nt. Die 
andere compacte Maffe bilden die Sübdflawen, d. i. die Ilyro- 
Serben und die Bulgaren, in Steiermark, Kärnten, Krain, 
SIftrien, Dalmatien, Kroatien, Siavonien, € Südungarn, Mon: 
tenegro,, Boänien,, Serbien, dem weiten Bulgar 
IE Mitionen Köpfe. 30 iſchen beiden mit 


im Ungecn und Glebenhörgen, übt El 


> — und von Deutſchen ift die geringe 
u etwas mehr dr als 

En, it. — nd 

ET: ung Ein eine rg re, ‚son are keiten 
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— Tune Be rößerm Mo find — 55 aber 


* * HI —— gluclich zu überwinden 


* 

ändnig und als Ergä ung der auf. der 

Auen — 
egende «in ver 

I " Ginldtung“ in Bid er die. verfhlebenen Bolkeftämme 


unferm Exrbballe in vier Hauptflämme, ben { opäift den, 
cn Temitifcen, est nor —— 4 un 7 ie era gt, 
und dann ben in anime und 
| Bolkifamiltin 3* 8 hang — een 
then. aus Yzinel heilen: flawifhe Spra 
U. bie —— en und ihre le Di Die fla 


tige zur größern Werbeutz_ wilde Sorade unteriheldet ex in bie füböfklihe und Ik 
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faſt 
werden. Wir 
Seiten we ihm große Vorwürfe — ur > 


b ausbrüdi 
Ar En und feine 


Sorglofigkeit oder Una famkeit;, Ich fönnte 
ee einige .. Dinge gar vicl Belch« 
zended und Intereffantes erzählen, wenn das 
er. gehörte” " 
— ch einige ber wichtigſten Refultate in Zahlen. 
bt e# na farit im @angen : 51,184, davon 
GSroßruffen 35,314,000,, Kieinzuffen , 13 144,000 . ( nämlidy 
in. Ruftand und Polen und 2.774.000 in Oftreib), 
Beißruffen 2,726,000; Bulgaren 3, ‚000 in Rußland 
80,000, in Öftreid. TOD, in der Xürket_3,500,000);_ Juyros 
7,246,000, darunter Jllyrer: 5,201,000 in Rußland 
nt un ya DS 
; lowenzen I, ‚Polen W909, 
ten 801,000; kärntner u Ih. 


J d 4,012, erußen 1,932,000, 
Ge 13 —8 en 4,161, "(Böhmen und 
Fa "Öftreih 4,370,000, in Preugen 44,0, Stomalen 


2,753,000); € 142,000, in Sadfen 60,000, in Preußen 
82,000, 3 —— ne a) 33,502.000, 
Öfteri ⸗ reu — 4 (3 (3 
— 130,000, a —* Hanptfamme : 78,691,000, 
taatso tern. 
—— 2 94 nad) einer brieflichen An⸗ 
gabe des » feibft bereits jegt eine zweite vermehrte 
Auflage in böhmifder Sprache und eine Überfehung ins 
Deutfche vorbereitet werde. 3.9. Iordan. 


Weräntworttider Öetandgeben Heinrib Brodhaub. — Drud und Werlig von F. X. Brodbaus in Leipsig 
— — — — — — — — 





fin 
lintaprten und läßt ihn fallen auf dem 
Arbeit als zur Schau beftiimmten Näpti 
Perlmutter ausgelegt, inwendig — mit ein 
ift noch nicht Alles, Wiek und mandyerlei erzähle die Verf. 


den auen, „beren Ramen bie Nabel. un ; 
—— yes eröffnet den Reigen, und natü —* ei 
tänderin, Mip Linwood, beſchließt ihn. Auch das ift n 
Aues. Eine Menge von englifhem Werchit und - 
leihe ausgeführte Zeihnungen find — koͤſttiche Mufter zum 
riden und Stiden, zum Häfen und Naͤhen. 


Der ci-devant londoner Bankier, 


„Banks and bankers*, von Daniel Harbeaflle (London 
1842), enthält neben vielem, nicht für Bankiers allein Lehrrei⸗ 
den und Amufanten eine Heine Schilderung des ci-devant lon⸗ 
doner Bantiers, die — Fann fein — von A bis 3. aud auf, 
Bankiers anderer Städte paft unb bei weldher mandıer minde⸗ 
ftens denken, obſchon nicht fagen möchte wie jener Soldat, ber 
mit feinem Kameraden zufälig in eine Kirche trat, ald ber 
Prebiger von dem greuli Lafter der Trunkenheit ſprach unb 

‚der ſticheit auf 


€; „Der lonboner 
Bankier aus der alten Schule hatte mit dem ber Jehtzeit * 


das ſtrengſte 
geſchrieben, daß feine Lebensmaxime, der Inhalt aller feiner: 
danken, ber .Strebepunft aller feiner Handlungen, lediglich bie 
wär, daß Derjenige, dem andere Leute ihr Geld anvertrauen 
follen, gerade fo ausfehen muß, ald verdiene er das Vertrauen, 
daß er der bürgerlichen Geſellſchaft ein oftenfibles Mufter fein 
muß von. Rechtlichfeit, Pünktlichkeit, Maͤhlgkeit und Derenz. 
Wenn nicht ‚das ganze Jahr, verbrachte er doch ben g J— 
Theil deſſelben auf feinem Gomptoir, erſchien mit “ | 

der Geihäftsftunde und war immer am Pulte. Nach den , 
ſhionabeln Kreifen im Weftende, nach den Bergnügungen der 
Bornehmen zu verlangen, fiel ihm nicht im Zraume ein unb 
er hätte es unbedingt für das non plus ultra des Wahnwiges 
gehalten, au nur die Möglichkeit von fo viel wenſchlicher Ber 
wegenheit ſich zu denken, als nothwendig fei, wolle ein Bankier 
des Abends im Foyer des DOpernhaufes umberfchlendeen ober 
—* * ze —— a —* eg — 
tenauf, worin gordpaſteten, blingehuhner un — 
pagner in gr les 
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literarifhe Unterhaltung. 





Donnerötag, 






Das Heimmeh. 
(Belhlus aus Nr. 22.) j 


Den Berf. befchäftigen insbefondere die Beziehungen 
des Heimwehs zur Staatsatzneikunde. Der medicinifchen 
Policei flellt er als Aufgabe, Maßregeln zu treffen, durch 
welche das bei gewiſſen Ständen und in gewiffen Ver: 
hältniffen ſchwer zu vermeidende Heimweh entweder ver: 
bindert wird, eine Krankheit zu erzeugen, oder durch welche, 
im Fall ſchon eine Krankheit dadurch entftanden ift, diefe 
abgefehnitten und damit auch ihre traurigen Folgen, der 
Selbſtmord und mehre in neuerer Zeit beobachtete Werbres 
den, verhütet werden können. In Dinficht auf das Mi: 
litaie wird Colombier's Vorſchlag, Landsleute in eigene 
Corps zu vereinigen und Rekruten allmälig an Koft und 
Disciplin zu gewöhnen, in Anregung gebracht; ferner die 
von Larrey empfohlenen Vorkehrungen: beim Abliefern ber 
Refruten an ihre Reginenter, ſowie überhaupt bei zum 
Heimweh disponirten Indlvibuen gehörige Erholung der 
durch dem Tagmarſch erfhöpften Kebensträfte, aber nur fo 
Imges Ausruben, als norhwendig, abwechſelnde Beſchaͤf— 
tigung ; nach den militaitiſchen Übungen gymnaſtiſche Spiele 
und militaltiſche Unterhaltungsftunden, Eriegerifdhhe Muſik. 
Gegen das Heimweh der Matrofen auf Serfahrten aus 
fer diefen Mittelm noch befjere Behandlung, namentlich 
das Aufheben des Pruͤgelſyſtems; gegen das der Gefanges 
nen Befchäftigung, wie in den Vereinigten Staaten, 
und Belohnung nach Mafgabe Ihres fubjectiven Sttebens 
nah Befferung. 

Hinfichtlih der Verhütung des Heimwehs, der daraus 
entftehenden Krankheiten und der dadurch veranlaßten Wer: 
drehen bei jungen in Dienft gegebenen Knaben und 
Mädchen bringe der Verf. des preuß. Geb. Juſtiz— 
und Kammergerichtsrath Klein’s Vorſchlag in Erinnerung. 
Dirfelbe fagt in Klein’s „Annalen“, Bd. 13, S. 193: 

Die meiften Brandfliftungen rühren von Mädchen her, 
milde aus dem väterlichen Haufe in fremde Dienfte gegeben 
werden. Sollte e6 nicht dienlich fein, wenn man dem GBeiftli: 
&en bes Orts, wo der Bater und ber Bormund eincs ſolchen 
Kindes lebt, und befonders dem Beichtvater zur Pflicht machte, 
dergleichen Kinder vorher von ihren Pflichten gegen ihre Fünf: 
tige Herrſchaft zu unterrichten, und babei zu unterfuchen, ob 
uwa das Dienen folder Kinder bei fremden Leuten aus einem 


oder dem andern runde bedenklich fei, als in welchem Falle 
der Geifliche den Kitern und Bormünbdern und erfoberlichen Falls 


11. Auguft 1842. 





auch ber Obrigkeit dienliche Gegenvorftellungen machen müßte. 
Binge das Kind aufer der Parodie in Dienfte, fo müßte ber 
bisherige Pfarrer den neuen auf biefes Kind befonders aufmerks 
fam machen und ihm zu biefem Ende einen Brief an biefen 
mitgeben. Die auf dieſe Weife beffer unterrichteten und beobs 
achteten Kinder würden nicht nur beffere Begriffe von ben 
Pflichten Ihres Standes erhalten, fondern auch von mandhen 
Berbrechen abgehalten merben. Hierzu kommt no, daß da⸗ 
durch auch bie frühe Verführung folder Kinder zur Unzudt 
und kLüderlichkelt verhütet werden würbe, Manche Altern geben 
ihre Kinder, damit fie nur der Laſt der Erziehung überhoben 
werben, in bie Dienſte folder Derrfchaften, bei melden fie der 
Berführung fehr ausgeſeht find, Auch biefer Nachtheil könnte 
durch Zugiehung der Geiſtlichen gehoben werben, 

Allerdings verdient diefer menfchenfreundliche Borfchlag 
beherzigt zu werden, aber abhelfen wird er den aus ſolcher 
Quelle entſptingenden Verbrechen wol ſchwerlich, denn mit 
aller pſpchologiſchen Forſchungsgabe würden wol die Geiſt⸗ 
lichen ebenfo wenig die Dispofition zum Heimweh bei dem 
ihrem Schutze anbefohlenen Dienſtmaͤdchen zu entbeden, 
als dieſes mit feinen Folgen durdy ihren Unterricht ju ver: 
hüten vermögen. Übrigens haben unfere Policeibehörden 
fo viel mit der Erforfhung und Beltrafung menfdlicher. 
Sünden und Fehltritte zu thun, daß wol noch eine lange 
Belt vergehen wird, ehe fie fih um Verhütung von Ges 
mürhekränkheiten durch zweckmaͤßigere Eintichtungen ünd 
Verbeſſerung der Lage armer Dienſtboten bekuͤmmern kon— 
nen. Beſteht ja im manchen Ländern Deutſchlands gar 
die harte Einrichtung, daf durch fogenannte Dienftblicher, 
in die der Herr über das Betragen feines Dieners oder 
feiner Dienerin öffentliches Beugniß ablegt, diefe vor aller 
Welt gebrandmarkt werden können, während ihnen nicht 
einmal das Recht, ſich zu verantworten, viel weniger das, 
fich über harte und unfreundliche Behandlung ihrer Dienfts 
hertſchaft zu beklagen, zugeftanden wird, Nicht mit der 
Lehre von denl Pflichten der Dienftboten gegen ihre Herr» 
fhaft, fondern umgetehrt mit denen ber Hertſchaft gegen 
die Dienftboten müßte man daher anfangen, man müßte 
den Drud, die unfreundliche Behandlung, die hier und 
da auf diefer Claffe von Menfchen laſtet, binmegnehmen, 
um fie nicht in Heimweh verfinten zu laſſen. Müßte 
mandes, eben erft dem väterlichen Haufe entnommene, 
noch von dem Gh der Heimat träumende Geſchoͤpf der 
Art, an wein «8 feine Klagen richten, vor wem e# fein 
Herz ausfchütten follte, ohne den Vorwurf der Unfolgfam: 


beit und Weichlichkeit auf ſich zu laden, fände es Zuflucht 
im väterlichen Haufe, aus bem es bie Noth vertrieben, 
manches Heimweh mit feinen Folgen würde verhuͤtet wers 
den. Die Liebe zur Heimat iſt eine gute Pflanze, die 
man eher hegen als zu vertilgen ſuchen follte, fie verträgt 
ſich nicht mit Unftetigteit und Hang zu mechfeinden Ges 
nüffen, kommt daher auch meilt bei folhen Individuen 
vor, die auf dem Lande im einfacher, genügfamer Weiſe er: 
zogen worden find. In großen Städten bat fie ſchon 
längft der Bergnügungss und Genußſucht Plab gemacht. 
Ihre Extreme, Heimweh und bie davon abhängenden Ber: 
brechen zu verhäten, würde nur dann gelingen, wenn wir 
jenes pattiarchaliſche Familienleben der alten Zeit wieder 
herbeizuführen vermödten, wo der Dienftbote mit zum 
häuslichen Kreife gebörte und nicht, wie jeht fo häufig, 
nur in fHavifcher Abhängigkeit gehalten oder, wenn aud 
fonft gut behandelt, doch einer freundlichen, gemüthlichen 
Theilnahme an dem Familienleben nicht würdig erachtet 
wird, 

Am ausführlicften ift von dem Verf. das Heimweh 
in medicinifch = gerichtlicher Dinfiht, nämlich als ein, bie 
Burehnungsfähigkeit von Verbrechern möglicherweife aufbe: 
bender oder wenigſtens vermindernder Zuftand behandelt 
worden. Us Mefultat der verſchledenen Meinungen der 
Schriftſteller über biefe Seite des Gegenftandes ergeben fich 
ihm folgende Säge: 

1) Das Heimweh kann einfach, wie alle ercitirenden oder 
deprimirenden Affcete und Reidenfchaften, als Bicbe, Haß, Zorn, 
Kummer u. f. w., bie Begehung foldher Verbrechen, welche als 
Mittel dienen, ſich einer unangenehmen Lage zu entlebigen, alfo 
aus einem felbffücdhtigen Zwecke verübt werben, veranlaffen, 
ohne dadurch Iurehnungsunfähigkeit zu bebingen, fo wenig als 
jene Zuftände, 2) Das Heimweh kann aber entweder für ſich 
ober in Verbindung mit andern Umfländen (Jugend, Entwider 
lungeprerioben, vorangegangenen oder zur Zelt vorhandenen 
Krankheiten u. ſ. mw.) eine Alteration erzeugen, melde fidh als 
wirkliches Icrefein oder wenigftens als das erfie Stabium bef- 
felben (mania affectiva, folie raisonnante, moral insanity) 
ausfprit, fomit eine volllommene oder theilweiſe Aufhebung 
der Aurehhnungsfähigkeit bedingt. 

Den erſten dieſer Säge kann man vollfommen zuge: 
ben, wenn man an bie Stelle des Wortes: Heimweh, 
Sehnſucht nah der Heimat ſetzt. Sehnſucht nach der 
Heimat it noch eine Krankheit und kann daher auch Beine 
Burehnungsunfähigkeit bedingen. Sie kann aber zur 
Krankheit werden und dann iſt fie das Heimweh, eine 
Krankheit sui generis, Sie erzeugt nicht, role es im 
zweiten Sage heißt, eine Alteration, welches ſich als wirt: 
liches Itreſein oder als das erfle Stadium deffelben aus: 
fpricht,, fondern fie iſt dieſes Irreſein ſelbſt. Man hat 
dabei nicht zu fragen, ift dee Helmwehkranke fonft irre in 
feinen Reden und Handlungen, fonden nur ob er an 
biefer befondern Art von Monomanie leide. So fragen, 
hieße ebenſo viel, als ob ein Menſch, der aus Liebe mes 
lancholiſch geworden, ſich dabei auch naͤtriſch geberde. 
Seine Liebesmelancholie iſt die Krankheit, eines weitern 
Zeugniſſes dafür bedarf es nicht. Bei dem Heimweh iſt 
es allerdings oft ſchwer zu ermitteln, ob das Verlangen 
nah der Deimat ſich zw eimem ſolchen Grade gefteigert 


habe, daß es als pfochifche Aberration angeſehen werden 
könne, aber es läßt fidy gewiß in dem melften Fällen er: 
mitteln, denn es bat, wie wir oben gefehen, feine eigenen 
Zeichen, unter denen Veränderung der Gemuͤthsſtimmung, 
Niedergeſchlagenheit, Mangel an Theilnahme, Gieihgät- 
tigkeit, Liebe zur Einſamkeit, öfteres Weinen, ., Abmage: 
rung und trankhaftes Ausfehen u, f. w. die vorzüglichſten 
find. Fehlen dabei noch alle Motive zu der in dieſem Zus 
ftande begangenen verbrecherifchen Handlung, fo dürfen wie 
mit defto größerer Sicherheit das: Nicht ſchuldig aus: 
fprechen. Eine hoͤchſt dankenswerthe Zugabe diefer Heinen 
Schrift find drei in den Jahren 1836 — 38 im König: 
reiche Würtemberg vorgelommene File von Kindesmord 
duch Dienftmädden, im Folge des Heimwehs. Werglei: 
hen wir fie mit vielen andern früher von Andern aufge: 
zeichneten Fällen, fo muß ſchon die phofiognomifdhe Ähn⸗ 
lichkeit, die ſich dabei kund gibt, auf eine gleiche Urfache 
hinweilen und zur Betätigung der wirklichen Eriſtenz einer 
Melancholia nostalgica dienen. 8. Hohnbaum. 





Romanenliteratur. 


1, Peter Saintive von Ludwig Beuillot. Aus bem Frans 
zoͤſtſchen Überfegt. Augsburg, Kollmann. 1841, 8, 1Thlr. 
Wenn ber religiöfe Sinn eines Works durch bas BWeifpiel 

bes Reichefinns, der Frivolität feiner Hauptſtadt untergraben 
und die Trägerin diefes Sinnes, bie Kirche, erfehüttert wird, 
ba ift es gang in ber Drdnung, es iſt —* heilige Pflicht, 
mit ehrlichen, ftarken offen dagegen anzufämpfen, Die glaͤn⸗ 
sende Krivelität Ludwig’s XIV., bie robere ber langen Regents 
Schaft, die geſchminkte Aubmig’s XV. warfen au manden phi« 
Iofopbiihen Schriftfieller aus bem Sattel und gebareın das 
Beitalter der Deiften und Atheiſten. Die Revolution von 1789 
und beren Gefolge, die ſteten Krlege bis 1815, mußten bei eis 
nem großen Theile bes Volks ſelbſt das Andenken an eine Zeit 
verelfchen, wo ber Glaube fein Heil, fein Zroft, fein irdiſches 
Gluͤck war, Aber auch die Diener ber gallicanifchen Klrche was 
zen nicht frei von Schuld, und winn fie gegenwärtig biefe 
Kirche wieder emporzuricten ftreben, fo ift das als ein Zeichen 
der Reue achtungswerth. Der Berf. bes „Saintive‘’ ift nicht 
Priefter, allein er kämpft für die Priefter, und fo können wir 
au ihn nad ben Mitteln fragen, moburd er eine, gewiß 
mwünfdenswerthe, beſſere Zeit beraufguführen trachtet. Gein 
Saintive ift ein junger Mann, ber im Grunde nicht weiß, was 
er will, und ba ſich mit foldhen Leuten alles Moͤgliche anfangen 
täßt, fo bat der Verf. in ihm eine glüdtihe Wahl für frinen 
Zweck getroffen, an dem ber fromme Here Sourzac getroflen 
Muthes feine Kunft verſuchen kann. Das gefdicht denn audh * 
Sourzat ſchreibt und predigt crescendo in den jungen Mann 
binein von Ehriſtenthum, Religion, Kirde, Klofter und Ges 
bräuchen, und alles das bezeichnet natürlich bei ihm einen und 
benfelben Begriff. Daneben wird die Wohlthätigkeit als eine 
Zugenb gepriefen, bie offenbar nur Pflicht fein und nur in 
ihrer rechten Anwendung bem Ausübenden ald Tugend anges 
rechnet werben Bann, Saintive fümpft gegen das Alles mit 
ſchwaͤchlichen Waffen, läßt in jebem Briefe etwas von feinen 
Zweifeln ſchwinden und nimmt dafür, um bie Lüde zu füllen, 
Glauben auf, &o ift es benn natürli, daf er am Ende ei- 
ner Ginöbe zumandert, wo ein heiliger Priefler wohnt, benn 
„wie füß ift es, Maria anzufichen und zu lieben!‘ Zweck des 
Buds ift, bie liebe alte bekannte Kirche möglihft wieder tri- 
umpbiren zu laffen, unb wirwol anerfannt werden muß, baf 
der Berf. Fr oft als ſcharfſinniger Brobachter feiner Zelt, ihrer 
Sitte und Unfitte bethätigt, fo verleitet ihn der Zwech doch auch 


u infeitigleiten und Verkehrtheiten. Das Theolo⸗ 
Aa eigentlich bas Kirchliche, gehört micht hierher. Wir 
mollen nur durz anführen, daß der Berf., ber fonft nichts das 
kin Gehörige unberührt laͤßt, doch, mie es ſcheint, abſichtlich, 
dad Purgatorium ganz aus bem Spiele läßt, was dem Bers 
fechter des romiſch⸗ katholiſchen Glaubens, er müßte benn bas 
gahze Buch für ein Purgatorium ausgeben wollen, burchaus 
nicht nachgefehen werben barf. Und num sine Probe jener Ein: 
feitigeit, Bon ber Poefie, fofern fie u. A. ouch den Roman 
umfaßt, hält ber Werf., obgleich cr mehre, z. B. den „Satin: 
tioe', gefchrieben, nichts, und bies verleitet ihn zu einem bödyft 
fonderbaren Musfprud, Grin Held hat bie Frage aufgemorfen : 
„Bir kann bie Gerechtigkeit Gottes zugeben, daß ein fittfames, 
frommes. Weib von einem Wüſtling, ober von ihrer eigenen 
Liebe verführt werde, ihr Herz und Erben biefem Menfchen zu 
weiben, indem ihr foldger Weiſe ein unglüdtiches Dafein und 
ſelbſt ihr eigener. gänzlier Verfall in Sittenlofigkeit und Sünde 
unausbleiblich bevorficht 7" Der Berfaffer läßt durch Sourzac 
antworten: „‚Kannten Sie biefes Weib? Der ift es lediglich 
bie ringebildete Schöpfung rines Romanſchreibetrs?“ As ob 
dab, wie bie Frage nun einmal geſtellt iſt, nicht ganz gleich 
wäre! Die Frage fpridt unbedingt von einem fittfamen, from: 
men Weide; daß fie katholiſche Shriftin fei, verfieht ſich auf 
dem Boden bes ganzen Buchs von felbft, und ebenfalls, daß 
auch ſolche Weiber in ihrer Wahl fehlgegriffen haben. Run 
aber müflen mir ein langes Raifonnement über den Roman 
binnehmen und am Ende erfahren, daß die Unglädlihe doch 
Feine wahre Ghriflin gemefen fein müſſe! Zu dem Schlufſe 
Zonnte man auf anderm Wege Fommen, und bazu kürzer und 
vernünftiger. Daß bei ſolchen Anſichten und Schluͤſſen bas Bud 
als Roman nur einen böchft untergeordneten Werth haben könne, 
darf um fo weniger ermwiefen werden, als dies flets der Kal 
fein wird, wo Gingenommenfein eine Tendenz Lünftterifch aufr 
foffen und anfedhten will, Warum das Buch eine deutſche Über: 
ftgung erfahren bat, mögen Kirchenzeitungen meiter unterfuchen, 


2. Die Frauen bes Daufes Baubrenil, Ein Roman von Wils 
beimine Softmann, Drei Bände. Braunſchweig, Meyer 
sen, 184; 4 hir, 

Die Aufgabe, welcher die Verfafferin ſich unterzog, gehört 
immer zu ben bebeutendern. Es ift die Stellung einer ebeln, 
fung ariſtokratiſchen Dame zur Schredtenszeit, zum Directorium, 
am Gonfulat und bem Kalſerreiche ıc., und es find größtentbeits 
Kkannte Berhältniffe, Begebenheiten, Anekdoten geſchlat genug 
jefammengereibt, um ein unterhaliendes Bud zu geben. Das 
Mertwürbigfte bleibt das Verhältnis Konflanze's zu ihrem er 
bensretter Lagarde, mit dem fie in fireng entfagender Givilche 
bt, und vielleiht hätte Mander zwiſchen Briden ernftere 
Kämpfe gewünſcht. Die Verf. derwickelt, um folder Kämpfe 
äberhoben zu fein, ben Gölibatehbemann in den Kampf ber Par: 
teim, ohne zu erwägen, ober geflehen au wollen, daß eine Bei: 
denſchaft die andere entzündet. Doc mögen wir uns bas Be: 
gebene wol gefallen lafien: es ift immer ein ſchönes Bild, Wir 
haben bas Bud als ein „unterhaltendes’‘ beztichnet und fügen 
bier noch hinzu, daß es aud wol das befte der Werfofferin fein 
mag, da bie Geſchichte bas reichfte Materiat bot. Darin aber 
lUegt ed denn auch, daß die Perfonen nit Raum und Zeit has 
ben, ſich charakteriſtiſch zu entwideln: fie werben von ben Ums 
Ründen beherrſcht und getrieben, an ber Kette äußerer Rothe 
wenbigkeit gezogen. 

3, Gomera s Lucida. Cine Galerie humoriſtiſch-ſatiriſcher Mes 
flerbilber im Novellettenrahmen, Gezeichnet auf einer gros 
ben Kunft» und Entdedungsreife im Pomerangenlande, von 
—* Dhneforgen. Zwei Bände. Lippſtadt, kange. 

I, 8, 2 Ile, 15 Rgr. 

Die deutſche Begenwart hat nidt viel zu rühmen von 
Überfluß an Wis und Humor. &ie iſt nicht eben Cuſter, als 
irgend ein Beitabfchnitt der Vergangenheit, aber fie iſt nun 
tinmal anders. Die Literatur nahm eine pelitifche Ridytung ; 


bie Regierungen fanden ſich veranlaßt einzufchreiten, und fo 
blüht denn gegenwärtig anftatt der Biteratur bie Genfur, nn 
einen viel zu ernfipaften Charakter gen muß, als daß 

nicht eben er jedem bumoriftifchen ug Bedenkliches w 

tern folle, So bat fid) denn ber politifden Unzufriebenheit 
noch bie Unzufeiebenheit mit der Cenſur beigefellt, und aus 
beiden har ſich ein, überall nachzuweifendes tragiſches Element 
entwidelt, welchem bie Unſchuid bes Dumors ‚, der Adel des 
Witzes fehr fern Hegt. Bon beiden kann auch im dem vorlier 
genden Buche nicht die Rede fein, obgleich ber Xitel viel vers 
beißt. Aber eben ſchon ber mweitläufige Titel erzegt Verdacht. 
Wenigſtens redet bie Erfahrung diefem Verdachte bas Wort, 
daß folde humoriſtiſch⸗ ſatiriſche Wüdhertitei leich ben Aus— 
hoͤngeſchildern vor Gauklerbuden mehr verf n ale gewäh: 
ven, und hier haben wir eine Erfahrung mehr. Bon rigent: 
lichem Humor kann nur in den Gapiteln „Iugenb”, „Lange: 
weile‘ und „Schmug” im erften Bande bie Rebe fein. Möge 
der Berf. auf birfem Feide weiter fortbauen, Alles Übrige 
läuft im Grunde nur auf Wortfpiel, Wort: und Buchſtaben⸗ 
verdrehen, alſo auf gemachten, forcitten Wit hinaus, der ba 
am wohlfeilften if, wo ber Werf. irgend eine Zerminologie ber 
mußt, die bes Jaͤgers, des Scemanns m. f. mw. @s ift ſchade 
um bie Grundidee in der Anloge biefes Wuchs, daß ihr Erine 
anfprechende Ausführung zu Theil werben follte. Der Berf. 
macht in Übereinkunft mit dem WBuchhändier eine Reife durch 
Pommern mit mehren Gehülfen, die ihm, als dem Rebacteur 
des ganzen Unternehmens, ihre Meifeberichte einliefern mäffen, 
mwöhrend er felbft in allerlei vermunderlide Situationen gerätb. 
Am Ende gefällt dem Buchhändler eben nur das fchmächfte 
Probust im gangen Werke, der Gontract wird aufgehoben, und 
Hr. Lange in Lippftadt übernimmt bie Gefahr des Berlags. 
Run aber betrachte man birfe gequälten Meifeberichte! Vielleicht 
find fie einigen Perfonen in Pommern verflänbtich ‚ für jeben 
andern Leſer aber eine wahrhafte Plage, ein Nichts, und bas 
ift das Schlimmſte, was man bem Humor und dem Wis nach⸗ 
fagen tann, ba beide im kleinſten Spiegel das größte Wild 
geben follen, In einigen ber argebenen eng en, 4. B. 
im „Seehund und Rymphe““, Liegt wirklich eine — Iber. 
Immer aber wird fie wieder verdorben durch ben Bang zum 
Bortwig. Diefer verliert jebe Geltung und alle Natur, wenn 
er, anflatt raſch und flüchtig aufzulenchten, ſich breit in bas 
Leben bineinlegen will: man fehe nur gleich bie — bes 
ganzen Bus an. Mir bedauern, durch biefes „bumoriftifche” 
Bud) nicht reicher an Humor geworden zu fein und in allen 
zwei Bänden nur jeme ſchon genannten Gapitel gefunden zu 
haben, bie fi als anſprechend bezeichnen Lafien. Im Ganzen 
aber gehört biefes Buch vorzugsmweife in die Glaffe derjenigen, 
welche das ebenfalls ſchon erwähnte tragiſche Element vertreten. 


4. Skizzen aus der Lebenswirktichfeit, Novellen und Lieber von 
Wilhelm Ibels. Kacen, Rejhüs. 1341, 8, 12%, Rer. 
Das Meine Bud if zum Beſten ber Bilbungsanftalt für 
Zaubflumme in Naden herausgegeben, und wenn aud der 
Amel die Mittel nicht heillat, ſo entihufdigt er die ſchwaͤchern 
ge, wenn fie übrigens nur gut find. Die ſchwaͤchſten in 
tiefem Bude find bie Berſe, in denen fich eben keine befondere 
portifche Idee ausſpricht und bie ebenfo wenig burd Form und 
Sprade genügen. Unter ben Graählungen finden fi manche 
Anekdoten; außerdem find bie senften als bie beſſern zu begeiche 
nen. In den launigen iſt meiftens etwas Gemadhtes. 


5. Zenta, Tochter des Großfürften Boris Bubunom von Rußland, 
Gin hiftorifcger Roman von I. Satori (Reumann). 
Danzig, Gerhard. 1842. 8, I The. 20 Ror. a 

Diefes Buch enthält die Geſchichte des Reichsnermeiers, 
nadmaligen Großfürften Boris und bes falfdgen Demetrius. 

Zenia, gleich auf den erſten Seiten des Buchs eine auferorbent: 

lich vernünftige Perfon, fol und will einen Herzog von Däne: 

mark heirathen, ber kurz vor ber Hochzeit flirbt. Alerander 
| Zrubegky, fie hoffnungslos liebend, Leiftet ihr wichtige Dienfte 





hoch angerechnet fein; er Hätte wol einen Ebs 
in eihbibliothelen eingenommen, Jeht kann er Fr 





Beiträge zur Gefchichte des altenglifhen Theaters. 
etenftüde in Betreff der engliſchen u 
te unter der Königin Elifaberh und König Jakob I. ent: 
iten the accounts of the revels at court 
ete., with an introduetion and notes, by Peter Cunningham‘, 
der Shatſpeare⸗ Geſellſchaft erfte Publication für das Jahr 1942. 
Einige Partien biefes Bandes, auf die Theatergeſchichte 
unter Elifaberh und Jakob Bezug haben, find ſchon früher, 
aber im verflümmelter und unvolllommener Geftalt, ienen, 
denn Malone, welcher Gelegenheit hatte, einige diefer Original: 
documente einzufehen und zu copiren, beging bei Feſtſtellung 
Er Diefe hat —— berich⸗ 
pft, welche 


m 
Bet der alten Tragödie Kambyſes“, welche zu 


rer en | an theatralifche Borftellungen ermutbigte, ift 
e 


Diefe Doeumente beginnen mit dem I. 1560, als Lord Robert 
Dubley’s Schaufpieler vor der Königin auftraten, und es br 
gegnen uns in biefer Partie manche neue Namen. Die freige: 
big befoldeten Schaufpielergefellihaften waren zahlreich, befon: 
ders die im Zöniglicher Lioree und Befoldung, Da waren bie 
Theatrical servants’‘ bes Grafen von Barmwid, die des Lord 
Rich, des Lord Glinton, des Sir N. Lane, des Lord Derby, 
des Ford Hemsdon, des Lord Suffer, des Lord Strange und 
viele andere, Bekannt ift es, daß Elifaberb 1583 eine Geſell⸗ 
ſchaft aus mehren im Dienfte von Adeligen fiehenden Schau: 
fpfeleen bilbete; aber jeat, unter dem Datum vom März 1590, 
finden wir zum erften Mal, daß fie zwei befondere Geſellſchaf⸗ 
ten in Befoldung hatte, die eine unter John Laneham, die ans 
dere unter Britung ber beiden Dutton, melde zur Gefellfchaft 
des Grafen Warwi gehört hatten. Man bat auch Grund zu 
tauben, daß eine Gompagnie englifher Schaufpieler von Ja: 
I., einige Zeit vor feiner Befteigung des englifchen Throns, 
nach Edinburg eingeladen wurde. Auferorbentlih waren bie 
Unterflühungen, weldye Jakob Später dem Theater angebeihen 
tieß. „Nichts, fagt Gunningham, „kann für König Jakob's 
Liebe zum Theater und zum Drama im Allgemeinen beffer ober 
ehrenvoller fprechen als die folgenden Auczuge, melde in Be: 
zug auf die Geſchichte unferes Drama durchaus neu find,’ 
Bemerkenswertb ift es, daß man in diefen Berichten Shak⸗ 
fpeare als einen der Leiter der Schaufpielergefellfchaft, mit wel⸗ 
ex feit feiner Ankunft in London verbunden war, gar nicht 
erwähnt findet; immer begegnet man nur ben Namen von fol: 
hen Darftellern wie Pope, Shaw, Cowley, Alleyn, Lee, Ju— 
bie, Duke, Greene, Taylor, Burbage u. A. Mit Bezug auf 
die beiden Lehten ift au bemerken, daß Gunningham in ben ge: 
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Literariſche Notiz. 

Es wäre gut, wenn die Reben der parlamentariſchen 
bilitäten aus dem Wuſte des ‚„‚Moniteur universel’’ ausg 
und zu einer uͤberſichtlichen Sammlung vereinigt würden. Es 
wäre dies der erfte Schritt zu einer Gefchichte der parlamens 
tariſchen Beredtfamkeit, zu der ungeheures Material vorhanden 
bis jegt aber noch nichts gefcheben if, Die „‚Tribune er 
war ſchlecht geleitet und hat es nicht weiter als bie ] 
Bande gebracht. Gormenin’s geiftreiches Werk: vre de 
orateurs par 'Timon“, enthält glänzende Skium, Ingen 
Gharafteriftifen, wenn man will, ih aber weder als 
ber Parlamentsberedtfamfeit, von ber es cinige glängende 
gibt, noch als Geſchichte derfelben erfhöpfend. Auch ei 
Geſchichte der englifdhen Beredtſamkeit ift bisher wenig geth: 
Zwar ift das Merk von Lalouti („Les orateurs de ia 
Bretagne 1541”, 2 Bände) als fleißige Borarbeit redhe 
werth, bieibt aber, als Ganzes betradhtet, dech nur zu 
baft. Wir in Deutfchland haben für diefe Seite ber 
ze — —— nichts Tüchtiges. Heg 

re engliſchen Parlamentsgeſchichte, der zu dieſes 
Jahrhunderts erſchien, iſt nuchtern, und Weitet — 
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lichen „Geſchichte der Staatswiſſenf “ 
lich einige Epifoben aus berfelben —— — 
in feinen „Jahtbüchtrn““ einmal auf dieſe Fühlbare 


anzeigen, daß naͤchſtens cine forgfältige Sammlung der Reben 
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Fortfegungen von K. von Rotted’s All: 
gemeiner Geſchichte. 


So wenig auch felbft die Freunde der „Allgemeinen Ge: 
fhichte” Karl von Rotteck's die Mängel berfelben verken⸗ 
nen, und fo oft gefliffentlich bie legtern hervorgehoben find und 
bervorgehoben werden: — fie iſt nun einmal Volkobuch, tief 
eingedrungen, was in Deutfcyland bei einem Bude fo du: 
herſt ſchwer haͤlt, und das Volt wird fie fih aud fo 
leicht nicht verleiden laſſen durch die Verkennung, die An: 
griffe von Seiten der Gegner des Strebens nach rechtlich: 
vernünftiger Freiheit oder der denfelben fo oft im die Hände 
arbeitenden philifterhaften und dünkelhaften fogenannten 
Wiſſenſchaftlichkeit, deren Zopf in der Literatur nichts dul⸗ 
det, was gegen felbigen anftößt. Was nicht in ihre Kategos 
ven paßt, fucht fie herunterzubringen, fo fehr es ber vas 
tnlindifchen Literatur, der Nation zur Ehre, dem Molke 
und der Entwidelung des Volks- und Staatsweſens zum 
Nugen gereichen mag. Es iſt eben ihre Schwäche, kei: 
am Sinn. für Das zu haben, was die Stärke der „Allges 
meinen Geſchichte“ Karl von Rotteck's ausmacht, daß die: 
flbe nämlich den politifchen Fortfchritt förderte, den Ma: 
tionafgeift hob, dazu beflimmt mar und damit das Volke: 
umüth traf. Die beffere Erkenntniß ihrer Schwächen 
dient und wird und mag dazu dienen, daß fie beffer 
wirkt; aber in Ehren bleiben wird fie fo lange, ald man 
in Deutfchland Patrioten und Männer wie ihren Berf., 
Geſinnungen, wie die in ihr lebendigen, bebeutende Leiſtun⸗ 
gen, wie fie jedenfalls eine ift, zu fchägen weiß; wirkſam 
bleiben wird fie fo lange, als ihre Geiſtesfunken noch 
Zündftoff finden, als der Kampf noch nicht ausgefämpft 
it, in welchem fie ein bedeutendes Moment bildet. Trotz 
aller Gegenrede wird anerfannt und wird anerfannt blei: 
ben, daß fie aus einer lebendigen Idee, einem kraͤftigen 
Gefühle hervorgegangen, auch lebendig gewirkt hat, fort 
und fort wird das tiefe Gefühl der Freiheit, des Rechts 
und der Humanität empfunden, womit fie bie Erſchei⸗— 
nungen auffaßt, und ruhige, keineswegs der Zahl ber en⸗ 
thufiaftifchen WBerehrer angehörende Beurtheiler vergeffen 
nicht, anerkennen vielmehr gebührend, daß fie, begonnen 
noh unter Mapoleon’s Herrfhaft, hauptfächlidy unter dem 
Gefichtspunkt einer Reaction bes Rechts: und Frelhelts⸗ 
gefühls gegen brutale Unterdrüdung und Deöpotie, in ber 


Freitag, — fr. 224, 







damals faft allein möglichen Form ber biftorifchen Dar: 
ftellung gewürdigt und begriffen werden muß, und daß 
der Berf., was fein Merk in der That nit unrähmlich 
harakterifirt, vorzugsweiſe der heranreifenden Jugend bie 
großen Lehren, die erhebenden Bilder der Gefchichte in 
das offene Gemüch legen, ihnen Liebe und Bewunderung 
für die herrlichen Charaktere der Vorzeit geben, fie für 
Recht, Freiheit und Vaterland entzuͤnden, ihre Kraft 
näbren, ihre Nacheiferung fpornen wollte durch die Vor—⸗ 
haltung gefchehener Großthat. Es ift ihm in hohem 
Mafe gelungen. Sein Wert machte ein feltenes Glück, 
erlebte eine Auflage nach der andern, iſt in taufend und 
wieder taufend Händen und Herzen. > 

So war benn aus mehrerlei nahe liegenden gemüth- 
lihen und untadelhaften wie materiellen Gruͤnden zu er 
warten, daß es von Andern fortgefegt werden würde, ba 
Rotteck feibft eine Fortfegung zwar beabfichtigte, diber dem 
Plane jedoch hinſtarb. Freilich, wenn man barauf hin» 
blickte, daß Karl von Rotteck's „Allgemeine Gefchichte” ein 
fo durchaus eigenthümliches Werk ift, eins der eigenthuͤm⸗ 
lichſten im ganzen Schage unferer Literatur, fo hätte man 
nicht erwarten follen, und wie geftehen, es hätte uns 
nicht einmal wuͤnſchenswerth, wenn moͤglich gebäucht, daß 
irgend ein Anderer feine Fortfegung unternähme. Diefer 
Andere, fo fhien es, mußte, wenn fein Merk ſtatthaft 
fein folfte, freien Geiftes fein, während er deffelben Geis 
fies und Charakters war wie Karl von Rotteck, und wo 
bätte er fih nun finden follen? Die Schwäden und 
Vorzüge der „Geſchichte““ des Leptern erfcheinen ald untrenn⸗ 
bar miteinander verbunden, fobaß eine Fortfegung ohne 
bie erſtern offenbar eine eigenthuͤmliche Individualität vor⸗ 
ausfegte, die dann zwar eine eigenthümliche neueſte Ge— 
ſchichte, nicht aber eine eigentliche Fortſetzung der Rotteck'⸗ 
fen produciren konnte. Die Vorzüge zu erreichen, war 
ſchwer, fie erreichen, ohme in bie Schwächen zu verfallen, 
noch ſchwerer. Ohne die Vorzüge mußten die Schwächen 
weit unleiblicher erfheinen. Wer mochte es wagen, ein 
Werk ohne jene und mit biefen als eine Fortfegung des 
Hauptwerks zu bieten ? 

Diefe und aͤhnliche fich aufdrängende Fragen führen 
nur auf Zweifel und Bedenken, und bdiefe, wie unb mie 
fern erledigen fie ſich etwa durch bie beiden Geſchichts 


werke, bie fich al Fortfegungen des Rotteck ſchen Wertes 


ankundigen? Wir nennen die Titel und Verfaffer. Zuerſt 

erſchien: 

Geſchichte der legten fuͤnfundzwanzig Jahre von K. Heinr. 
Hermes. Erſte bis ſechsſte Lieferung. Braunſchweig, 
MWeftermann. 1841, Gr. 8. 1 The. 15 Mar. 

ſodann folgte: 

Geſchichte der neueften Zeit, enthaltend bie Jahre 1815-40, 
von Hermann von Rotted (dem Schne). Erfles 
u. zweites Heft. Pforzheim, Dennig, Find u. Comp. 
Gr. 8. 1 Thlxr. 

Dr. Hermes ift offenbar bemüht, ein moͤglichſt treues 
Bild der Zeit zu liefern, die er zu ſchildern unternimmt. 
Er zeigt fi als Kenner berfelben und ſchteibt — von 
Heinen Nachläffigkeiten abgefehen — vortrefflich. Seine 
Darftelung ift gewandt, ift freifinnig; nicht fo, daß fie 
ihn eben Leiche in Eonflicte bringen koͤnnte, aber doch je: 
denfals freifinnig; mit Einem Worte, fein Werk lieſt 
fi Außerft gut und wird ſicher Vielen willtonımen und 
angemeffen fein. Bon Originalität ift indeß bei ihm 
nichts zu finden. Ob feiner Schreibart die echte Würde 
des wahren biftoriihen Style, ihm felbft die höhere Weihe 
des Geſchichtſchrelbers beimohne, wollen wir für jetzt da⸗ 
hingeſtellt fein laſſen. Eine eigentliche Kritik feines Werks 
mie des mitſtrebenden von Rotted dem Sohne würde im 
Beginne beider Unternehmen zu früh kommen. Es kommt 
ung derzeit nur auf die Frage an, wiefern die Freunde 
ded mehrerwähnten Hauptwerks die erfchienenen Fort⸗ 
fegungen als foldye betrachten koͤnnen, was fie von ih: 
nen als ſolchen zu erwarten. haben? Und aud aus 
diefem Grunde treten wir von Dermes’ Buche hier nun: 
mehr gänzlich zurüd, Eine Geſchichte der legten 25 Jahre 
wird natuͤrlich dadurch Feine wahre Fortfegung der Rotted'- 
{hen fuͤr deren Freunde, daß der Verf. fie fo nennt, ber 
Verleger fie mit ber legten in Verbindung bringt. Ins 
deß wollen twir über den Ausdrud nicht ftreiten, wollen 
Dr. Hermes zugeben, daß ed, „um den freifinnigen Geift 
nicht zu verleugnen, ber Karl von Motte befreite”, bei 
FHortfegung feines Werks eines „aͤngſtlichen Anſchmiegens 
an bie Anſichten und Vorftellungen des Worgängers’ nicht 
bebürfe. Noch mehr, wie räumen ein, daß man jede be: 
liebige, nur überhaupt freifinnig gehaltene meuefte Ge: 
Schichte eine Fortfegung der Rotted’fchen „Allgemeinen Ge: 
ſchichte“ in einem gewiffen Sinne nennen könne. Allein 
ine Hortfegung der legten im Einne ihrer Freunde, eine 
Fortfegung im eigentlichften, wahren Sinne muß die deuts 
lichen Spuren ber Eigenthuͤmlichkeit eines dem Vorgänger 
nahe verwandten Geiftes nothwendig aufzeigen. Wie groß 
nun aber auch Dr. Hermes’ Journaliſtentalent, wie uns 
zweifelhaft feim Beruf zum Geſchichtſchreider der neueſten 
Zeit in feinen eigenen und des Publicums Augen fein 
mag: er würde fic doch in der größten Miemand- zwei: 
felhaften Selbfttäufhung befinden, wenn ihm die Grund 
verſchiedenheit der gangen Geiftesrichtung- Karl von Rot: 
tes und feiner eigenen entgingez keinem Leſer feines 
Werks, der das Rotteck'ſche kannte, iſt der Wefensunter- 
ſchied beider Werke hinſichtlich der in ihmen hettſchenden 


Anfhauungen, Ideen und Gefühle entgangen; kein Lefer 
bes Hermes ſchen Werks würde ohne Hülfe des Titels auf 
den Gedanken gefommen fein, daß er ſich mit einer Forts 
fegung der „Allgemeinen Geſchichte“ Rotteck's beſchaͤftige. 
As ſolche kann es nur in einem ſchlechthin ungenligenden 
Sinne gelten, und der Anſpruch, wenn er ernſtlich erho⸗ 
ben würde, Ergänzung im vollen genlgenden Sinne fein 
ju wollen, würde nur Bergleihungen hervorrufen, bie 
ihm nachtheilig fein müßten, fo viel eigenthümtiche Vor: 
süge es befigen moͤchte. Der Verf. wird nicht darauf bes 
ſtehen, wenn er fein wahres literarifches Intereſſe nicht 
gänzlich verkennt, er wird das gerade Gegentheil dom 
Misgunft und Unfreundlichkeit darin erbliden, wenn bie 
Kritik, fobald fie eintritt, den Titel: Fortfegung u. ſ. w. 
und das fee, auf einem momentanen Irtthume berus 
hende „Mir haben es gewagt” des Vorworts nicht mehr 
berüdfitigt, fondern das Werk ohne alle Beziehung auf 
das Motted’fche beleuchtet, im welchem Falle ihm dann, 
nady dem erjten Bande zu urtheilen, mancherlei 2ob zw 
zollen fein wird. 

Wenden wir uns nun zu Hermann von Rotted und 
deffen „Geſchichte der neueften Zeit”. Bisher hatten wie 
es mit dem Product eines gelbten Schriftftellers zu chum, 
bier haben wir dem eriten hiſtoriogtaphiſchen Verſuch eines 
noch ganz jungen Mannes und Literaten vor und, einen 
Berfuh, der von mehrfachem Intereſſe ift, der freilich 
nicht durchaus befriedigt, aber vom beften Willen, tuͤch⸗ 
tiger Gefinnung, ernften Vorarbeiten und nicht veraͤchtti⸗ 
her Geiſteskraft zeugt. 

Man ſieht fo zu fagen auf jeber Seite, der junge 
Moft ift nody in voller Gährung; man flieht, wie ber jur 
gendliche Schrifeftellee nach einem Style ringt und mie 
feine Schreibart nach den erſten Abſchnitten allmaͤlig flüfs 
figer, gemwandter und ficherer wird; er ringe noch mit 
dem Stoffe, deſſen er nicht volllommen Herr wird, deſſen 
er ſich aber fhon in einem nicht gering anzuſchlagenden 
Maße bemaͤchtigt hatz man fieht, wie der jugendliche Geift 
nach Freiheit und Selbftändigkeit ringt bei allem An⸗ 
fhmirgen an die Anſichten und Vorſtelungen, felbft an 
bie Schreibart und Ausdrucksweiſe des Vaters und Vor— 
bildes, bei all ber ehrenden Pietäat, welche überall durch⸗ 
blidt und mit Recht offen befannt wird: „Letztere (bie 
Grundfäge des Vaters) habe ic; feit früher Jugend, ger 
feitet durch Lehre und Beifpiel deffelben, zu meinen eige= 
nen gemacht.“ Und: „Sch geſtehe, daß ich mich aus Pier 
tätsgtünden zu meinem Unternehmen aufgefodert fühlte.“ 
Noch auf dem Sterbebette hatte der Water über die von 
ihm felbft zu bearbeitende Fortfegung Vieles mit dem 
Sehne gefprochen und bie Mitwirkung deffelben in Ans 
fpruch genommen. Jene Pierät, indem fie Iheilnahme 
für den Verf. und das Werk erweckt, ift dem jungen Ge- 
fhichtfchreiber übrigens kein Hindernif, Wahrheit und 
Treue zu feiner Lofung zu maden. Er beweiſt, wie ſehr 
ihm die furchtloſe ſtrengſte Wahrheirsliebe und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit Ernſt ift, überhaupt durch ein unverfennbares 
flelßiges Quellenſtudium und das ebenfo unverfennbare ' 
Beſtreben, mit dem felbfichätigen Gedanken in die zu 


903: 


fhilbernbe -Beit einzubringen; insbrfonbere durch vlelfacht 
Urheile, welche deutlich von dem echten Wahrbeitseifer 
yugin, der um die Gunft ber Menge nit bublt, bie 
Ungunft der Macht nice ſcheut. Mit Einem Worte, 
Hermann Rotteck hat fein Werk fo bewegt, begeiſtert, 
entihieben , fo rüdfichtelös zu fehreiben begonnen, daß es 
für eim wahres thatſaͤchliches Hutten'ſches „Jacta est 
ales. Ich hab's gemagt!’ gelten kann. Kein Geſchicht⸗ 
ſchteibtr ohne Muth, Geſinnung, Charakter, und wenn 
er auferdem noch fo viel mitbraͤchte. Hier will einer wer 
den, und wir haben feinen Überfluß — Glück auf! 


Ded Baterd „Allgemeine Geſchichte“ war mehr als ein 


Bud, war eine That, ein Opfer der Vegeifterung und 
Überpeugumgstreue, dem Waterlande datgedracht. Die 
newefle Befchichte des Sohnes ift in ähnlicher" Welfe, ob 
auch nicht gang ebenfo, eine That und ein Dpfer: es 
dest Mar genug vor und er weiß fehr wohl, was für ihn 

f ben Spiele fteht, was er aufs Spiel fegt, indem er 
omie bier des Vaters Sache und Grumdfäge zu dem eis 
genen macht. 

Dies Alles deutet nun ſchon hin auf eine Fortfegung 
der „Geſchichte“ des Vaters im Geift und Sinne des Letz⸗ 
teen, und wie fie ben Freunden berfeiben erwünfcht fein 
mag, und dad Verhaͤltniß wird nun in der That ein ums 
getehrtes bei dem Werke des Sohnes, das am günflig- 
ten, richtigſten und billigften beurtheilt wird eben ale 
Fortfegung des väterlichen. Es wird zur genlgenbern 
Fortfegung und erhält dadurch das Hauptintereffe für Die: 
jemigen, welchen an eimer ſolchen gelegen, daß «8 von el⸗ 
nm Verf. gefchrieben ift, ber den Standpunkt bes Urhe- 
ders ber „Allgemeinen Geſchichte““ gahz zu dem feinigen ge: 
miht bat, von dem Sinn und Geifte deffelben innig 
urhdrungen ift, fich freilich zumal ans Pierät noch zu 
file vorn bemfelben beheeefchen läßt, bei bem dirs aber 
een um jener Pietaͤt willen verzelhlich und ftatthaft er 
feine; dem weiter nicht blos zu Gebot land, was Karl 
von Motte in einzeinen Auffägen ſowie handſchriftlich 
zur neweften Geſchichte Gehoͤriges hinterlaffen, fondern nas 
mentlich und indbefondere der ganze reiche Inhalt der vd: 
terlihen miünbliden Zradition, in weiche er fid hinein: 
gelebt, die er ſeht wohl benupt hat. Niemand würde nur 
einige Seiten im Bude des Sohnes leſen können, ohne 
fofort gewiß zu fein, eine Fortfegung der „Allgemeinen Ge⸗ 
färichte‘‘ des Vaters in Händen zu haben, wenn Zitel und 
Borwort auch gänzlidy davon ſchwiegen. 

Hermann von Rotteck wird daher nicht irren, wenn 
er glaube, daß fein Werk den Freunden der „Allgemeinen 
Geſchichte““ feines Vaters willkommen fein werde. Wir 
wönfhen aufrihtig, daß er rüftig und frohen Muths im 
feiner Arbeit fortfahre, die in jedem Falle für die Legtern 
werthvolle Meliquien und das Zeugniß enthaͤtt, daß ein 
nah Gefinnung und Streben des Vaters wärbiger Sohn 
In die Fußtapfen deſſelben getreten üftz für ihn felbft eine 
Aufgabe enthält, die für den Sohn eines Karl von Rot: 
tet und einen jungen Literaten nicht ſchoͤner hätte gefuns 
den werden können. Sie ift eine fehr ſchwierige und wird 
nicht mit vollkemmenem Erfolge gelöft werben, was ſich 


Hermann vom Rotteck -befchelben bei fo viel Selbſtbe— 
wußtſein, als ihm unetlaßlich norhroendig war, um daß’ 
Unternehmen beginnen zu tönen, felbft ganz und gar 
nicht verbirgt. Mir müßten nit, auf welche andere 
Weife eine Fortfegung der „Geſchichte“ des Waters, wie die 
Freunde derſelben fie allein wuͤnſchen konnten, hätte zu 
Stande fommen und wie bie gegen eine ſolche fidy erhes 
benben Bedenken und Zweifel mit möglichfiem Gluͤcke 
hätten gelöft werben follen als fo, wie der Sohn bie 
Hortfegung angegriffen, und fo, daß eben der Sohn «6 
that. Er allein konnte Alles geben, was doch nicht fehlen 
durfte, das vom Vater Hinterlaffene — wie konnte es 
mitgetheilt werden, ohne „Anſchmiegen“ an bie Anſichten 
und Vorftellungen, ja den Styl bes Vaters, aub in’ 
Dem, was den Sohne angehört, wobei allein Datmonie 
des Ganzen möglih war? — dem Sohne und feiner 
Pierät fand dies Anſchmiegen wohl an, war es zu vers 
jeihen auch da, wo es zu aͤngſtlich erfchten, mas fdhmer 
ober wol überhaupt nicht ganz vermieden werben fonnte. 
Einft bei einem ihm ganz eigenen Werke wird Hermann von 
Rotteck, ohne bie Sefinnung des Vaters zu verleugnen, 
fi frei zeigen von ben Feſſeln, die der väterliche Geiſt 
ihm nod anlegt, befreit eben durch diefes Geiſtes fort 
wirkende Kraft, ohne des beflen Theils vom väterlichen 
Erbe bar zu fein. 33, 


1, Morgenwahen, Einige Worte in Veranlafjung der 
Schrift: „Strauß und die Evamgelien”. Glaubensbe- 
kenntniß von Frederike Bremer. Hamburg, Kitt: 
fer. 1842. Gr. 12, 10 Nar. 

2. Morgendämmerungen. Glaubensbefenntnif von res 
berite Bremer. Aus dem Schwedifhen von Mars 
tin Runkel. Elberfeld, Büfchter, 1842. 8, 7% Non: 

Wir find den Überfehern Dank fhulbig, daß fie uns mit 


‚diefem neuen ſchaͤzbaren Merle der Verfafferin bekannt gemacht 


haben, und obgieich fon geachtete Kritiker ihr Urtheil darüber 
ausaefprochen haben, fo fei e8 uns dennoch erlaubt, nachtraͤglich 
einige Worte zu fagen, um fo mehr als wir damit einen Rüd: 
biid auf die geiftige Perföntichkeit ber Verſ., auf ihre Wirk⸗ 
famkeit für die Welt und auf die Stellung Ihrem Gifchledhte 
gegenüber verbinden wollen, Wol iſt die Frau der höhern geis 
ſtigen Ausbildung fähig, auch fol ihr dieſe nicht verſchlofſen 
werden, nur bierdburd wird fie im mahren Sinne des Worts 
Gattin, Mutter, Freundin, Gefepgebirin der Bitte und, fo 
meit es ihr Geſchlecht erlaubt, MWeltbürgerin. Dies legtere 
fheint ung der Standpunkt, den Frederikt Bremer fi gewählt 
bat. Ihe reicher Geiſt umfaßt die Welt, man kann von Ihr 
fagen: der Pulsichleg ber ganzen Natur tönt In ihrem Herzen 
wider, Sie möchte vertärend, vercbeind im alle Zuflände des 
Lebens bringen; vorzüglich ihrem Geſchlechte, welches oft matt‘ 
und todtmüde in ber Wüſte der kleinlichtn Lebensforgen bahins 
ſchlelcht und geiftig untergebt, den Iebendigen Quell zeigen, der 
auch dort verborgen rauſcht, welchen ber Stab Gottes (bie 
Liebe), ben Mofes ſchwang, aus dem bürren Sande hervorzuft. 
In allen ihren Schriften fpricht fi ein reiner Sinn aus; hier 
ift nicht von fhönen Sentengen die Rebe, welche nicht feloft 
empfunden find, von Xufopferungen und Zugrnden, von denen 
die Berf. nichts weiß, mein bier iſt tiefe Lebenseweisheit, aus 
dem Schacht der Febenderfenntniß an das Licht gefördert, Doch 
wo ift wahre Febenterfenntniß zu finden? Die Zugendhaften, 
alfo Birifeften aller Zelten haben nur eine Antwort bafür ger 
Habt, ſeitdem der Stern aus Morgenland ihmen geleuchtet, die 


ber Schrift: „Ich bin bie Wahrheit und bad Leben; 
mie tommt, dem fol nichts mangeln.“ Auch wir be⸗ 
nen und zu ihrer Meinung, wenn auch die Weiſen unferer 
die Phitofophen, Pſychologen, Phyfiolsgen uns laͤcheind 
jeder einen andern Weg zeigen wollen. 


w 
eederite Bremer bat reichlich 


5 teodeme Stubengelehrſamkeit, nicht En elle 


werben jagen : daß eine Frau fo denkt, 
was ift aber durch bief die Welt, für die Wiſſen⸗ 
fhaft, für die Überzeugung gewonnen? Kann eine Brau bie 
Zweifel der Gelehrten genügend für den Verſtand löfen ? Die 
Morte Glaube, Eiche überzeugen noch Beinen denkenden Mann!’ 
Ihnen fann man nur —— —* Eur — —— 
nicht tie oft bewegtes bi die u, en for: 
rg Buch würde man bdiefes Merk zufcreiben, Miele 
Stellen erinnerten uns an ben Geiſt bes unſterblichen Schleiers 
madher; wie heben eine derfelben bier hervor, wo fie im zwölf: 
ten Abſchnitt fo ſchön, tief durchdacht den Glauben nid vom 
Wiffen trennt, fondern fagt: „Der Glaube ift nach vernänftis 
ger Anficht auf eine Einfiht in die geglaubte Wahrheit begrün: 
det. Das Wiffen ift in allen Theilen geordnete und beflimmte 
Einfigt. Glaube und Wiſſen können in ungleiden Bormen 
unb auf verfchiedene Weiſe diefe Wirktichkelt auffaffen, aber ber 
®rund der Auffaffung beider ift in allen Bällen eine innere lo: 
giſche Schlußfolge, der gemäß man fid auf vermünftig noth: 
menbige Weife von Wirkung zur Urſache führt‘ u. f. w. 
Frederite Bremer iſt eine reine Erſcheinung, ihren Mit: 
ſchweſtern zum Leitſtern gegeben, in einer Zeit, wo mande 
Frauen, jebe Schranke der Weiblichkeit durchbrechend, ſich ſelbſt 
emancipiet haben und durch ihren Geiſtesſchimmer weibliche 
@emüther verloden Könnten der Unnatur zu folgen. Wer kennt 
fie nicht, diefe Starken, die alle laut der Liebe huldigen, auf dem 
offenen Markte der Welt Gefühle preisgeben, deren Bruft nicht 
Raum hat, alle ftarken Empfindungen, die fie wechfelnd erfüllen, zu 
faffen, denen bie ganze Welt nicht genügt und welche doch, allen 
unbewußt, an dem Altar- ber Eitelkeit opfern! Unferer gefeierten 
Schriftftellerin if die ſchoͤne Eöfung gelungen, die Schranken 
ihres Geſchlechts zu erweitern, obne unmeiblidh zu werben, und 
jeden Widerſpruch deshalb fiegreicd zu befämpfen, ja in wahre 
Verehrung zu verwandeln. Nur Verbildung iſt zu ſcheuen; 
Bildung, felbft die vielfeitfafte, diene nur dazu, ber Frau bie 
Mittel zu verleihen, in dem ihre vom Geſchick angewiefenen 
Berufe das Höcfte zu leiſten. 80, 





titerarifhe Notiz. 


Zwei wichtige enchklopaͤdiſche Werke, von denen bas eine 
der b’tembert’fchen Encyklopädie, das andere mehr bem deutichen 
„Gonverfations » kexikon“ verwandt if, find gegenwärtig 
im Erſchelnen begriffen. In ber That ift bie „Kncyclupedie 
des gens du monde” nad dem Muſter des Srochhaus ſchen 
„Gonverfationd « Leriton‘‘, das in allen Ländern Rachahmungen 


ins Eeben gerufen bat, angelegt und ein Theil ber Artikel wird 


bebeutendbe aus bemfelben entichnt. Beiber 
tet das Untern nur langfam vorwärts und feine 
Vollendung fteht noch im weiten Felde. Außerdem bat man 
einzelnen Theilen einen fo großen Raum angewiefen, doß das 
Werk gar En fehe anzufı n * Im Allgemeinen iſt die 
Leitung Unternehmens, bas I nen warb, lobends 
merth. Hr. Schnigier, der ihr vorficht, Aurländer von Geburt, 
wenn wie nicht irren, ift ein gründlicher Gelehrter und ein ges 
Ihmadvoler Schriftfteder. Er hat ſchon durch mehre Werke 
4 B. über Rußland) feine umfaffenden Kenntniffe befonbers 
n der Statiſtik bemiefen. Im feiner neueften Schrift („‚Sta- 
tistique de la France’'), die forben bie Prefie verläßt, gibt er 
diefee Wiſſenſchaft einen neuen Aufſchwung. Das wirb 
Epoche machen, denn es iſt auf einem weit großartigerm Plane 
angelegt als das berühmte „Handbuch der Srariflif”’ yon Mals 
dus, Es wird aus zwei Abtheilungen gebilbet, von denen jebe 
zwei Theile umfaßt. Die erften zwei Bände behandeln bie ſo— 
genannten materiellen Intereffen, während bie beiden lehten der 
Belprehung moralifher Interefien gewidmet find. So wichtig 
fhon bie erfte Mbtheilung ift, fo wird bie zweite body um. Vics 
les origineller und neuer fein. 

Die „Encyclopedie nouvelle’ von P. Leroux und X. Rey: 
naud — dies ift bas encyklopadiſche Werk, das wir oben mit 
bem unfterbligen Monumente d'Alembert's in Berbindung brach⸗ 
ten — ift bis zum Buchſtaben O (39 Hefte) fortgerüdt, Es 
ift ungefähr im gleſchen Mafftabe angelegt als die „Encyclo- 

edie du 19iöme siöcle”, der 9, Errour gleichfalls vorftand. 
Während das „Gonverfationss Periton’’ und die „„Encyclopedie 
des gens du monde‘ mehr einen Überblit über die Wiffen- 
ſchaften, die im Bereicht der allgemeinen Bildung liegen, geben 
follen, will die Kacyclopédie nouvelle”, mie das grefartige 
Unternehmen bes vorigen Sohrhunderts, den Wiffenfchaften zur 
gleich eine beftimmte philoſephiſche Richtung geben. P. Eerour 
ift einer ber philofophifchften Aöpfe des heutigen Frankreichs, 
beffen Encyklopädie man es anficht, daß es ihm weniger daran 
liegt, pofitive Kenntniffe zu verbreiten, als das vorhandene Ma— 
terial mit dem Bauerteige der Philofophie zu durchkneten. Der 
Hauptzwect, der ihm bei Stiftung feiner zwei enchklopädiſchen 
Unternehmungen vorfhmwebte, war, feiner philoſopiſchen Richtung 
neue Organe zu Schaffen und von feinem philofophifden Stands 
punkte aus «ine Zotalrewolution der MWiffenfhaften vorgunehs 
men. Inwieweit ihm dieſes gelungen ift, können wir hier 
nicht unterfuchen. Seine eigenen Artikel felbft feheinen mehr 
bas Bedürfnis nad Philofophie auszufpredhen, als felbft philos 
ſophiſch zu fein. Als d’Nlembert die Mathematik gewiffermagın 
als Gentrum feiner Enchtlopadie annahm, fo geſchaͤh biefes, um 
fih aus der unphilofopbifgen Philoſophie feines Jahrhunderts 
zu retten. Lerour hat einen Schritt weiter gethan, indem 15 
das Bebürfniß ber reinen Philoſophle fühlt. Aber wenn er 
auch den Durſt empfindet, fo hat er die Quelle noch nicht ges 
funden, wo er ihn befriedigen kann. Wenn er das Didicht der 
deutſchen Phitofophie für weniger undurchdringlich hielte, fo 
würde er vielleicht die rechte Bahn entdeden können. Geine 
Encoklopaͤdle enthält außer den eigenen Artikeln von Perour, 
bie wenigftens ſtets intereffant und anregend find, eine große 
Anzahl gelungener Kuffäpe. Ganz vortrefflich find die Beiträge, 
bie Ehlod, Eacordaire, der Bruder bes größten Kanzelredaers 
des heutigen Frankreichs, geliefert hat. Er war früher einer 
ber thätigften Mitarbeiter an ber „Revue des deux mondes’* 
und bat ſich beſonders dadurch einen Namen gemacht, daß er, 
nachdem das Quarterly review” * einige Stellen dee bes 
rüchtigten Reilewerts von Douville in Zweifel geftellt hatte, dies 
fem Lügnerijhen Reiſenden vollends die Maske vom Gefidt zog. 
Larordaire's Schilderungen aus Südamerika find herrlich gefchries 
ben und befonders zur Kenntnif ber focialen unb politifchen Vers 
hältniffe der jungen Republiten von hohem Werthe. Gegenwärtig 
ift er Profeflor in Lüttich und wir freuen ung ihn, nachdem er lange 
gefhwiegen hat, wieber einmal begrüßen zu können. 32, 
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Kriegswiffenfhaften. 

1. Militairiſche Briefe eines Verftorbenen an feine noch) 
lebenden Freunde, biftorifchen, wiffenfchaftlichen, kriti— 
fhen und humoriftiichen Inhalte, Zur unterhalten: 
den Belehrung für Eingeweihte und Laien im Kriegs: 
wefen. Adorf, Verlags: Bureau. 1841. Gr. 8. 
1 Zhlr. 20 Nor. 

2. Sechsundzwanzig Friedensjahre. 
haus. 1842. 8. 12 Nar. 

Hätte ſich die mititairifche und nichtmilitairifche Leſe— 
welt über die erfigenannte Schrift nicht fchon länaft fo 
vortbeilhaft ausgelprochen, fo würde der Berichterftatter 
diefelbe nicht ohne ein ſehr ungünftiges Voruttheil in bie 

Hand genommen haben, Denn wenn ſolche Schriften — 

nennen wir fie gemiſcht-militairiſche — nicht durch Geiſt 
gboben werden, fo verbergen fie unter einem Aushaͤnge⸗ 
fhilde, welches Alle anzuziehen ftrebt, unter einem geiſtvoll⸗ 
tumoriftifhen Mantel, gewöhnlich eine recht oͤde Leete. 
Mittelmäßigkeit ift an ihnen, wie an dichteriſchen Erzeug— 
niffen, unerträglih, während poſitiv-kriegswiſſenſchaftliche 
Schriften und auch Eriegshiftoriihe Werke trotz berfelben 
recht brauchbar fein können. Jene gehören in die Giaffe 
der raifonnirenden Schriften und ſtehen um fo weniger in 
nem guten Geruche, als viele Offiziere, mit einiger 
Phantafie und Beweglichkeit des Geiſtes, aber ohne Erfah: 
rung und gründliche Bildung, auf diefem Felde fich ver: 
fahen und das Dunkel, in welches fie uns führen, durch 
ein geroiffes Wetterleuchten des Verſtandes (Iucida inter- 
valla), um mit Mofes Menbelsfohn zu reden, durch elek⸗ 
triſche Funken, bie fie mie aus einem Kapenrüden durch 
Steeihen aus ihrem Geifte hervorloden, augenblicklich zu 
hellen fuchen, um uns deſto finfterer Nacht zu überlaf: 
fen. Befigen ſolche Schriftfteller, bei jenen Mängeln, 
noch einen dialektiſch-kritiſchen Sinn, fo ſchaden fie offen: 
bar, indem fie Ägend und einſchneidend auf Beſtehendes 
wirken, nehmen, aber nicht geben, ja mol gar nieberreißen, 
ohne aufzubauen. Ihte Richtung erinnert an die Worte 

Seneca's: „Was ift verhaßter ald Scharffinn (subtilitate) ? 

wo nichts anders als Scharffinn if. Nichts ift fchärfer 

als die Spige der Ähre (arista). Aber wozu iſt fie nlg?” 

Solche Dffiziere, vornehmsverneinenden Geiftes, können 

ine wahre Peft ber Regimenter merden und Ref. erin: 
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nert ſich eines alten Degenknopfs von Oberſten, der ſich 
ihter dutch den Machtſpruch: „Ich habe keine Raiſon 
und nehme keine Raiſon an“, zu erwehren ſuchte. 

Die vorliegende Schrift gehoͤrt aber keineswegs in die 
Claſſe der eben bezeichneten und ragt ſelbſt unter denen, 
welche nicht folcher Tadel treffen kann, glänzend und body 
hervor. Dem Lofer vom Fach empfiehlt fie fi durch 
eine militairifhe Kritik, wie fie nur entweder die eigene 
Erfahrung oder eim tiefes Studium der Kriegsgeſchichte 
geben oder vielmehr durch dieſes und jene zugleich ers 
langt werden kann; dem gebildeten Lefer überhaupt aber 
durch Geift, Wis, echten Humor, eine außerordentliche 
Belefenheit und durch eine fehr gebildete und bluͤhende 
Sprache. Bei dieſen Gigenfchaften weiß der Verf. an 
und für ſich trodene Gegenftände, 3. B. das Verhaͤltniß 
dee Angriffs: und Bertheidigungsformen, die verfchiedenen 
Vertheidigungsarten, die Theorie der Flußvertheidigung 
Alten ſchmackhaft zu macen und ihnen felbft vor dem 
nidhtmilitairifchen Leſer einen befondern Reiz zu geben. 
Er ift ein Bernunderer und, mas weit mehr noch als 
diefes fagen will, ein Geiftesvermandter ober vielmehr ein 
Geiftestind des Generals Glaufewis, ein fruchtbarer Leſer 
feiner Werke, welche gelefen fein wollen und vielleicht 
deswegen fo menig gelefen mworben find. Eigentlich bes 
wegt er fih in dem Geifte diefes ausgezeichneten Krieges 
fheiftftellers und gibt von beffen Merken ben Kern, die 
Subftang, nicht blos für Fluglefer, für, um mit Jean 
Paul zu reden, „Kehrausleſer, welche jedes treffliche Buch 
in zroei Gapitel einſchmelzen, ins erfte unb legte, und jes 
dem Kopfe von Buch, mie einem aufgttragenen Hechte 
den Schwanz ins Maul ſtecken möchten, da diefer an 
Büchern und Hechten nur die wenigften Briten bat’, 
fondern auch für die wenigen Mititaire, welche dieſe 
Schriften wirktih ſtudirt haben. Denn bie Strahlen, 
die in den bändereicyen, leider nicht zum Drude gereiften 
Merten des Generals ſich zerſtreut finden, ziehe unfer 
Verf. in einen Brennpunft zufammen, von welchen fie 
wieder auf alle feine Betrachtungen ein helles und oft 
glänzendes Licht zurüdwerfen. An einigen Stellen bient 
ihm der Verftorbene als Pasquino, um bemfelben fatiris 
ſche Ausfälle auf Beiterfcheinungen aufzuhaͤngen, wie 
preußifche Flugblattfchreiber der Fahre 1806 und 1807, 
welche mie Inſekten in den eiternden Wunden ihres Das 


terlands ihr kurzes Beben frifteten, Mapoleon als ſolchen 
misbraudhten; mas jedoch Mef. nur bemerkt, um die 
Sean Paul ausgerupfte Feder nicht für die feinige aus: 
zugeben, keineswegs aber, um dieſe Schreiber mit dem 
unferigen auch nur entfernt zu vergleichen. 

Die Form iſt die dialogiſche, melde bekanntlich Fon⸗ 
temelle (nach Lucian) in feinen „Dialogues des morts“ 
und b’Alembert mit Gluͤck verſucht haben, aber fpäter 
ſeht unglüdlihe Nahahmungen gefunden hat, wie 4.B. 
die „Geſptaͤche im Reiche der Todten“, in denen geſchicht⸗ 
liche Begebenheiten des vorigen Jahrhunderts ſchleppend 
behandelt werden. Unfer Verf. erinnert aber nicht blos 
an die Manier, fondern aud am den Geiſt Fontenelle's 
und d’Alemberts. 

Ref. wird aus der teefflihen Schrift nur Weniges 
als Belege des Geſagten anführen, theils des ihm zuge 
meffenen Raums, theild aber auch des Inteteſſe des 
Buchs feldft wegen. Denn die Erfahrung zeigt, daß viele 
Lefer ihre Kenntniß der trefflichiten Bücher allein aus 
Zeitſchriften fchöpfen und diefe, Die nur ſichtend, anregend 
und befebend wirken und in ſolche Bücher einführen 
folen, auf diefe Weiſe misbrauden. Ref. will dage: 
gen ber vorliegenden Schrift recht viele Leſer gewinnen, 
nicht aber ihre die Fettaugen abſchoͤpfen und Die bloße 
Brühe den Wenigen überlaffen, welche fih nicht mit fol: 
hen Anzeigen begnügen. 

Wie Claufewig ſchwingt unfer Verf. liber Kriegstheo— 
* xeriter und Syſtematiker den Wedel feiner, oft aber 
auch die Geißel derber Satire. Sie und die militairi: 
fen Kieinmeifter find Leute, welche der lange Friede, wie 
Sonnenwärme Gewuͤrme im Schlammboden, ausbrütet, aber 
der Strom des Kriegs leicht wegfphle. Wie den militairis 
ſchen Kleinmeiftern ale Kraft in die Dreffjur aufgeht, fo 
jenen in den Kopf und in eine uͤppige Phantafie. Das 
moralifche Element des Kriege, welches, gepflegt und ge: 
hoben, viele Mängel erfegen kann, güt ihnen nur wenig, 
indem die Einen bie Soldaten als Glieberpuppen und 
die Andern als algebraifhe Zeichen anfehen. Oft in 
einer Perſon vereinigt, betrachten fie das organifde, me⸗ 
chaniſche und wiffenfhaftlihe Clement als die einzigen 
Factoren, mit deren Product fie in den wilden Krieg 
dreiſt hinein bivibdiren und im voraus yeriß find, daß die 
Rechnung rein aufgehen und "der Quotient nicht den 
Schwanz eines laͤſtigen Bruchs hinter ſich nachſchlep⸗ 
pen werde. 

Es war ein ſchoͤner Maimorgen, als wir im raſchen Fluge 
vor Tenare anlangten und, nad Vorzeigung unferer Paͤſſe und 
Empfehlungsfreiben, von Gharon fogleih hinübergefdifft wur: 
den. Am rechten Ufer des Styr empfing uns ein mieblicher 
Kammerpage der Proferpina; er hatte bie Geftalt eines Teu⸗ 
feichen, wie fie in Mozart’d Don Juan vorlommen, war 
aber weiß gefprenkelt und trug feinen Stutzſchwanz mit ſchönet 
Fahne im GEreeß, gerade fowie mein brauner Medienburger, 
den ih am ber Moskwa verlor. Der Kleine bot fi uns als 
Führer an, Wir fliegen 365 in ſchwarzen Marmor gehauene 
Stufen binan und gelangten auf eine ungeheuere natürliche 
Plattform, welche gleichſam das Entree von Tenare bildet. Die 
warme Frühlingsfonne hatte bie Bewohner ber cberften Höhle 
auf biefe Plattform gelodt, wo fie allerlei Kurzwell trieben. 


Unter ihnen befanden fi auch mehre renommirte trategen, 
bie nad ihren Spftemen burd farbige Käppchen unterfdyieden 
waren; ich darf fie jedoch nicht näher bezeichnen, weil Scharn: 
borft es mir verboten hat. 

Anfangs ging es unter bdiefen Herren ganz friedlich und 
freundli zu, Bald aber fing Jeder an, fein Stickenpferd zu 
tummeln, unb ba gab's Zank und Streit, fomie fie einander zw 
nahe traten. Der Gine baute ein thurmbohes Kartenhaus, um 
bie nothwendige Ausdehnung der Bafis und bie erfoderliche 
Größe des DObjectiominkels zu ermitteln. Der Andere zeichnete 
parallele, divergirende und convergirende Dperationdlinien in 
ben Sand und flug ben fupponirten gebuldigen Feind mit 
leichter Mühe aus dem Felde. Gin Dritter ließ ein Dutzend 
zur Bedienung beflimmte Kammerteufelchen in einen Kreis tres 
ten, Front auswärts maden und dann «ine Viertelſtunde lang 
p. ſſ. n., worauf er fi bemühte, die Wafferfcheiden aufzufins 
ben, deren bominirende Gigenfchaften forgfältig unterfucht wurs 
ben. Gin Vierter kartte eigenhändig Sand herbei, legte fich 
ein künſtliches Bergeichen an, befegte diefen beherrſchenden Punkt 
mit feiner Wenigkeit und triumpbirte dann hohnlachend Über 
feine Collegen. @in Fünfter endlih mollte ben Eingang von 
Zenare verſchanzen und durch Befisnahme biefes Gchlüffel: 
punftes ber ganzen Unterwelt ftrategifche Geſetzt vorſchreiben. 

Du ſiehſt, mein Freund, baf bier eine Art Bicktre iſt, 
und bie guten Beutchen werben von Proferpinen, beren befons 
derer Obhut fie aus Ruͤcſicht auf ihr zartes Gchien anvertraut 
find, auch ebenfo behandelt wie in Paris, das beißt, man Läft 
fie gewähren, fo longe fie ſich ruhig und friedlich betragen. 
Aber der Kartenhausmann gerieth in den heftigften Zorn, als 
ihn fein Nachbar mit den parallelen DOperationslinien in bie 
Quere fam. Der Waſſerſcheidemann fluchte, daß feine Quellen 
früher verfiegt waren, bevor er den beberrfchenden Rüden fin 
den konntt. Der Mann auf dem Sandberge fchimpfte auf bie 
Umftehenden, meil fie Eeine Rotiz von ihm nehmen wollten. 
Der Befiger des Schlüſſelpunktes aber wurde von Gerberuß 
niebergerannt, welcher ibm zwiſchen ben ausgefpreizten Beinen 
durchlief. Einer beſchuldigte den Andern, daß er ſich unanges 
nehm made, von Worten kam es bald zu Thätlichkeiten, und 
my ging es zu mie weiland auf bem polniſchen Reichstagen. 

(6 der Spektakel ärger wurde, hörte man entfernten Donner 
rollen, und faum hatte ih Scharnborft aufmerffam barauf gemacht, 
fo ſenkte fi eine feuerfarbene Wolfe auf die Plattform herab 
und Mars trat aus bdiefer ätherifhen Meiferhaife mit ergürnter 
Miene unter den Daufen ber Gtreitenden. ‚Genug bed Kin: 
derſpiels“, donnerte er die Beftürgten an, „fonft laffe ih Cuch 
biefe Befhäftigungen ein volles Jahrtauſend hindurch zur Strafe 
fortfegen und in den Stunden ber Erholung bie Zwangsjade 
anlegen.” — Er pfiff hierauf dem Gerberus, weldyer bie ganze 
ſtrategiſche Ordenegeſellſchaft wie gebuldige Lämmer nad bem 
Stalle des Xugias trieb, der ihnen vorläufig zum Sommeraufs 
enthalte angemwirfen wurde, (S. 20-22, 

In einem fpätern Briefe zu den Kleinmeiftern übers 
gehend, bemerkt der Verf., daß gegen fie, die er die 
„Exercirnatten“ nennt, die „ſtrategiſchen Tollhaͤusler“ 
wahre Weltweiſe find. 

raͤßt fih 3. B. ein größerer Unfinn denken, ale von einem 
Bataillone ze verlangen, daß man beim Spannen bes Hahnes 
nur einen einzigen Rud höre? (S. 162.) 

In einem Gefpräde mit dem großen Turenne läßt 
unfer Verf. den übrigens nicht blos geiitvollen, fondern 
auch wiſſenſchaftlich durchgebildeten General Clauſewitz 
fein Bedauern ausſptechen, keine rein wiſſenſchaftliche 
Erziehung erhalten zu haben, ſondern ſchon als vierzehnjaͤh⸗ 
rigee Knabe in den Krieg gezogen zu fein, Der Feldhert 
hört unfern Verſtorbenen laͤchelnd an und antwortet ihm‘: 

Der Radıtheil einer unmiffenfhaftlichen Erziehung ſcheint 
eben nicht fehr groß zu fein; man pflegt zwar die Willenfchaft 


907 


eine Umme zu nennen, beren Mid; den Menihen eine Reife 
des Geiſtes beibringe: das iſt aber eine Redensart wie viele 
andere, fie enthält ebenfo viel Wahrheit als Irrthum. Der 
Grit im Menfhen ift ein goͤttlicher Hauch, ein Eichtfunte, wel» 
Ger durch Äußere Beraniaffung oder innern Antrieb früher oder 
fpätee zur mädtigen Flamme auflodert und nur im Wohlle: 
ben zuweilen verlifcht, ohme je geleuchtet zu haben. Man glaube 
nit, dab das Streben, den Geiſt von frühefter Kindpeit in 
wiſſenſchaftliche Formen einzugwängen, von guten Folgen fei, 
die Entwidelung ber Geiftestraft wird dadurch ebenfo geftört 
wie die des Körpers durch Schnürleiber, (S. 138.) 

Zurenne bemerkt auf die ihm gemachten Einwuͤrfe, 
wie er zwar nicht wolle, daß ein Knabe ohne Unterricht 
aufmachfe, weil dies nicht mit dem Stande unferer heu: 
tigen Bildung ſich verteage, wie er aber nicht wuͤnſche, 
daß durch die formelle Bildung der geiſtigen Entwidelung 
zu enge Schranken gefegt werden. Zumeilen, aber nicht 
unbedingt fei ein ſtreng wiſſenſchaftlich gebildeter Verſtand 
der beſte Führer. Denn 
bie Wilfenfchaft — fagt er bei biefer Gelegenheit — kann ebenfo 
wohl unfere Verbündete als unfere Zeindin fein oder werden, 
je em fie das Spiel des Geiſtes, bes Idealen, bes Schö: 
—5* im Menſchen erleichtert oder erſchwert, und letzteres ge⸗ 
ſchieht nicht ſelten. Was ich hier Ungünftiges von der Willen: 
haft fage, bezieht ſich hauptfächlich auf ihre Formen. Durch 
fie wird das geiftige Fluidum zurüdgehalten, eingedämmt; es 
firömt zwar flärker in beftimmten Richtungen, als wenn es fich 
nach Gefallen ausbreiten kann; weil aber diefe Bünftliche Ein: 
dammung häuflg nur eine architeftonifche Verzierung des Wils 
fens iſt, fo wird auch ber geiflige Strom nicht immer dahin 
geleitet, wo er wahrhaft müglich werben Tann; er unterfpült 
Häuftg das ganze Fundament unfers empirifchen Wiflens und ge 
räth fonad) in Gonflict mit ber gefunden Vernunft. (8. 139—14 .) 

Nun läßt unfer Verf, den Feldheren feine eigene Bil: 
dungsgefchichte, welche mit der des Generals eine’ auffal: 
Imde Ahnlichkeit hat, erzählen und fehr gluͤcklich den 
Feldmarſchall Derflinger auftreten, welcher an dem Ge: 
ſoraͤche einen lebendigen Antheil nimmt und (eines Bauern 
Sohn und, der Sage nad, früher Schneidergefelle), den 
Anfihten Zurenne's beiftimmend, unter Andern fagt, daß 
ber Krieg entweder im oder am Kriege fludirt werden 
müffe. Endlich geht bie Unterhaltung in eim fehr anzie: 
bendes Geſpraͤch Beider Über die Feldzüge am Rhein, in 
denen fie ſich einander gegenübergeftanden hatten, über. 

Don dem hoͤchſten Intereſſe find des Generals Clau⸗ 
fewig Unterhaltungen mit Napoleon, in denen fich diefer 
unter Anbern gegen den ihm gemöhnlich gemachten Vor: 
murf, anfkatt in Litthauen ſtehen zu bleiben und ben 
Krieg in zwei Feldzüge zu theilen, nad Moskau gezogen 
ju fein, mit witklich überlegenen Grlnden vertheidigt. 
Von Napoleon wäre biefes Theilen eine Hatbheit gewefen, 
die ſich gewoͤhnlich von felbft ſtraft, wie ſich eine ähnliche 
Halbheit auf dem Sclachtfelde von Borodino an dem 
ſonſt ſo dutch und durh gamzen Feldhertn auch wird 
lich geſtraft hat. 

Die Anführung von neuern Feldherren und Generalen 
minorum gentium gibt der Schrift einen befondern Reiz, 
wenn biefelben auch nur zu Gruppirungen in dem ſchoͤ⸗ 
nen Gemaͤlde gebraucht umd fehr kurz abgefertigt werden, 
Die legte Seite der Schrift läßt eine Fortfegung hoffen, 


zu der ihr Verf. durch den ihm gewordenen Beifall gewiß 
ermuntert morden iſt. Vielleicht führt derſelbe uns in 
der zweiten Sammlung, mehr nody als es im der erften 
geſchehen, in die neuern Kriege ein und nimmt fo durch 
feine geiſtvolle Arbeit unſere Theilnahme in noch hoͤherm 
Grade in Anſpruch. 

Der geringe Umfang der zweiten Schrift wird durch 
ihren Gehalt und Gegenftand gleich gehoben. *) Das 
Bild, daß der Frieden einem Deere ift, was der Roft dem 
Metalle, ift zwar ein fehr altes und gemeines, aber um 
deſto treueres, und es iſt immer gut, wenn e® während 
eines langen Friedens uns von Zeit zu Zeit entgegenge⸗ 
halten wird. „Krleger im Frieden” bleibt ftets ein Mi: 
berfpruh im Beiſate und von diefem Widerſpruche im 
Principe gehen, wie bie Radien aus dem Mitteipunkte 
eine® Kreifes, eine Menge anderer miderfprechender Er⸗ 
ſcheinungen aus, die den ganzen Umfang des Mititair: 
weſens mehr oder minder verderblich berühren. Deſſen⸗ 
ungeachtet müffen aber Heere im Frieden beſtehen, und es 
ift daher eine der ſchwierigſten Aufgaben der Staats: und 
Mititairverwaltung, die Nachtheile dieſes dem Principe 
nad) eigentlih abnormen Verhältniffes fo viel als möglich 
zu vermindern. Denn fie ganz zu entfernen, ift grund: 
fäglih unmöglich. 

Diefe Aufgabe hat unfer Verf. ſich geftellt und, nad 
ber Anſicht des Mef., geſchickt, ja fo vollkommen geläft, 
als es der Umfang feiner Schrift nur irgend zuließ. Mit 
befonderer Ruͤckſicht auf das deutſche Militaieroefen, in ge: 
drängter, doch umfaffender Kürze, mit gefunder, aber, wo 
es noͤthig iſt, einfchneidender Kritik, laͤßt er die verſchiede⸗ 
nen Inſtitutionen und Waffen eines Heeres — General: 
ab, Infanterie, Reiterei, Artillerie und Geniecorpg — 
an ſich vorübergehen und richtet an jede die bedeutungs: 
volle Frage: ob fie wirklich und nicht ſcheinbar für dem 
Krieg organifirt, ausgeräftet, gehbt und bereit ſei. Diefe 
Fragen geben ihm zu den ernfteften und lehrreichſten Bes 
merkungen Stoff und Beranlaffung. Dabei ſchwingt er 
ſich — wie es bei folchen Unterfuhungen nur zu oft zu 
geſchehen pflegt — nie von dem praftifden Boden auf; 
ja, es fcheint dem Ref. das Eigenthümliche diefer Heinen 
Schrift zu fein, daß fie durch und durch praktifch iſt. 

Bei dem Generalftabe bringt der Verf. die fehr wich: 
tige Frage zur Sprache, mie berfelbe im Frieden nüplich 
zu befchäftigen fe. Gewöhnlich find die Dffiziere des 
Generatftabs theils Bureaukraten, theils eine Art militai⸗ 
riſcher Hoͤflinge und ihrer eigentlichen Beftimmung und 
dem übrigen Deere gleichweit entfernt. Mit Recht em: 


pfiehlt der Verf. die Übungsreifen, mie fie der preußifche 


General Müffling eingeführt bat, als eins der geelgnetſten 
Mittel, fie ihrer Beftimmung im Kriege zuzuführen. Aber 
mit der vorgefchlagenen Controlirung der Offiziere des 
Generalftabes, indem fie Tageblicher über ihre Selbſtbe— 
fhäftigungen führen und den Infpectoren vorlegen follen, 
kann ſich Ref. weit weniger einverftanden erflären. Außer: 


*) Bergl. eine vorläufige Anzeige biefee Schrift in Mr. 184 
I 81. En D. Red. 


dem daß dieſe Methode Männer auf die Schulbank fegen 
würde, dürfte fie auch zu Fictionen eine ſehr verführeris 
ſche Veranlaffung geben und einen großen Aufwand koft: 
barer Zeit erfodern. 
und fcharffehende Verf. dem Einfluffe des papierenen Zeit: 
alters etwas erlegen zu fein. 

Den Werth der Unteroffiziere hebt der Verf. gebüh: 
rend hervor, fowie er die Schwierigkeit, fie bei der allge: 
mein Burzen Dienflzeit heranzubilden, erkennt, aber nicht 
hebt. Sie kann nur durch die Ausſicht einer forgenfreien Zu: 
kunft für diefe Männer entfernt werden, Dem Ref. find 
fie in gewiſſem Sinne die Grundlage eined wohleingerich: 
teten Heeres und er würde dieſer Ausficht noch den Weis, 
zu Dffizieren befördert zu werden, hinzufügen. In dem 
franzöfifchen Heere wird ein beftimmter Theil der Dffis 
jiere aus den Unteroffizieren und ber übrige aus ber po: 
Iptechnifchen Schule genommen und fo eine fehr glüd: 
liche Verſchmelzung der praßtifhen und wiffenfchaftlichen, 
der — man geftatte den Ausdrud — demokratiſchen und 
ariftoßratifchen Elemente bewirkt. Man müfte natürlich), 
mollte man biefes Syſtem in Deutfchland einführen, bei 
der Beförderung der Unteroffizier zu Dffiyieren die jegt 
fo hoch gefteigerten Anfprüdye wiſſenſchaftlicher Bildung, 
- welche keinen andern Zweck haben können, als den Zu: 
drang zu dieſen Stellen zu vermindern, fehr herabſtimmen 
und dahin zu wirken ſuchen, daß dieſe Elemente ſich 
wirklich verſchmelzen und nicht, wenn aud in den Megi: 
mentern dußerlich vereinigt, in von ber einen Seite vor: 
nehmer und von ber andern fteifer Abfonderung vonein⸗ 
ander entfernt bleiben. Diefer Verſchmelzung tritt aber 
jenes abnorme Berhältnig befonders feindlich entgegen; 
namentlich bei uns, wo das Volk ſich nicht fo leicht als 
in Frankreich die geſellſchaftliche Bildung ameignet, welche 
von dem Offizier im Frieden leider verlangt wird. 

Gegen das Krebsübel der „Paradetaktik“ fpricht fich 
der Verf. an mehren Stellen mit gerechtem Unmillen aus, 
Keine Waffe ift von demfelben unberührt geblieben und 
ſelbſt an der Artillerie nagt es, feitbem man das an und 
für fich richtige Princip ihrer Beweglichkeit auf eine ſolche 
Spige getrieben hat, als fei es ihr Zweck, den Feind nie: 
berzureiten, und nicht niederzuſchießen. So lange aber 
Manorupres, flatt in menſchenleeren Wuͤſten, vor unkrie⸗ 
gerifhen Scauluftigen (mit und ohne Uniform) ausge: 
führt werden und eine Art von Volksfeften bleiben, iſt 
von ihnen wenig zu hoffen. 

Mit wenigen, aber fehr bedeutfamen, Worten er: 
waͤhnt der Verf. bei dem Geniecotps der Mothmwen: 
digkeit, daß der Techniker mit dem Soldaten verſchmol⸗ 
zen werde. Die atomiftifhe Trennung des Techni-— 
ters von dem Nichttechniker iſt eine wahre Abnormitär, 
welche Öffentlihe Bauten und ſonſtige Unternehmun: 
gen auf eime wirklic, abfchrediende MWeife erfchwert. Der 
Zitel „Zechniter” bilder einen -fiebenhäutigen Schild, 
wie der des Ajar, hinter dem ſich eine Menge Schwierig: 
feiten verfieden und an melden oft die einfichtsvollften 
Vorftellungen abpralleg; er ift das Medufenhaupt, welches 


Hier fcheint der fo praktiſche, freie | 


auf vereinte Thätigkeit nicht felten verſteinernd wirkt. Es 
iſt daher für einem großen Fortſchritt der Zeit anzufehen, 
daß im Xrtilleriften der Büchfenmeifter jest in den Sol: 
daten aufgegangen und fo der Krieg mit feinem gewaltis 
gen moralifchen Elemente vor dem partiellen Kriegskünft: 
ler gerettet worden iſt. - 
Diefes möge genügen, um den Lefer auf eine treff: 
liche, zeitgemäße und fehr nüglihe Schrift aufmerkfam zu 
machen, an welcher der Ref. nur die Mititairbarbarismen, 
als „risfiren, propre, animiren, Anno Dreizehn“ u. ſ. w. 
zu tadeln finder, 81, 





titerarifhe Notizen. 


Anot de Maigferes, Profeflor der Rhetorik am Gollegium 
von Berfailles, gab ein Werk heraus unter dem Zitel „‚Traite 
du pathetique, ou &tude littrsire du eveur humain,” Ins 
dem ber Berf. von ber Anſicht ausgeht, daß bie Mebekunft nichts 
Anderes fei als die Kunft, die Beidenfhaften zu malen ober fie 
u enthüllen, baß in ben meiften Büchern über diefe Kunft bie 

cenhelt der Eintheilungen, bie didaktiſche Dürre mit dem 
Zwecke berfeiben, bie Nufregungss und Überredungstunft zu 
Ichren, im geraden Widerſpruche ftche, daß bie großen Meifter 
bes Alterthums bie Philofophie, und befonders bie Moralphilos 
fophie, als ben wahren Unterricht für bie Beredtfamkeit ans 
gefehen hätten, hat er feiner Rhetorik, flatt ber verfchiedenen 
Stylarten, Rebeformen unb Rebefiguren u. f. w. bie Affe: 
tionen bes Herzens zum Grunde gelegt. Ss ift dies menigftens 
ein neuer Berfuch, welcher gerade auf die Gemüther der Zugend 
einbringlicher als alle frühern Rhetoriten wirken fonn und 
welcher namentlich, wie ein —— Journal bemerkt, da⸗ 
zu dienen dürfte, den jungen Maͤdchen in den Erziehungs inſti⸗ 
tuten etwas Rhetorik beizubringen, weil fie bei Allem gewohnt 
freien, vom Bergen auss und wieder darauf zurüdgeben, Bei 
biefer Gelegenheit nennen wir zugleich bie dritt: „L'orateur 
ou cours de debit et d’action vuratoires”‘, dom Prof. Root. 
moelen, welde viele Theilnahme und fleigenden Beifall findet, 


Belletriftifche Neuigkeiten find: ‚Marie Louise d’Orleans" 
(2 Bde.) von Sophie Gay; „Comedies et contes en vers") 
von €. Mennedhet; „La grande ville, nouveau tableau de 
Paris, comique, eritique et philosophique‘, von Paul de Rod, 
in Lieferungen, mit Iluftcationen von Gavarni, Gigour, Bictor 
Abam unb Daumier; „La petite chouanerie”, von Rio, mit 
epifobifchen Gedichten in frangöfifcher Sprache von Brigeur, 
Zurguety, Brandeville, und in englifcher von Mad, Rorton und 
den Herren Wordöworth, kandor und Milnıs, „La societe 
parisienne, esquisse de moeurs‘, von einem jungen Provinzialen ; 
‚Les Frangais a Messine sous Louis XIV, chroniques sic. 
iennes''; „Ther&se Dunoyer‘, von E. Eur; „Campagne de 
Rome”, von Gh. Didier, mit einem Anhange von Bolksliebern 
aus ber Gampaana, zum erftenmale ins Sranzöfifche überfegt 
und mit gegenübergebrudtem Originaltert, 


Der Verf. ber Werke „‚La terre sainte‘ unb „La vie du 
P. Antoine’, ber Abbé und Zrappift Egron, gab heraus: „Le 
eulte de la Sainte- Vierge dans toute la catholicite, depuis 
V’etablissement du christianisme jusqu’a nos jours”, eine mit 
großer Gelchrfamkeit gefchriebene intereffante Monographie 
Berner erſchien eine Brofchüre unter dem Ziter: „De Veräche 
anglican de Jerusalem’ und ein Werk: „‚Traite de Vadminis- 
tration du culte catholique, principes et rögles d’adminis- 
tration, extraits des lois, des decrets et ordonnances royales 
des avis du conseil d’etat et du comit& attach& au ministöre 
des cultes’ u. f. w., von Buillefroy, 


Berantwortliger Deraußgeber: Heinrih Broddaus. — Drut und Werlag von B. %, Brodbauß in Eelpzig. 
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Karl von Rotted. 

Karl von Rotted’s gefammelte und nachgelaffene 
Striften, mit Bioiraphie und Briefwechſel. Geord⸗ 
net und berauögegeben von feinem Sobne Hermann 
von Rotted. Drei Bande. Prorzbeim,. Dennig, 
Einf und Comp. 1841. 8. 4 Zhir. 15 Nor. 

Der Herausgeber der nacigelaſſenen Schriften Rotteck's, 
fein Sohn, deklagt fich in der Worrede des erften Bandes 
mit einiger Bitterkeit, daß noch gar feine genügende, den 
Werth des Berftordenen vollſtandig anertennence Churafters 
ſchilderunq feit dem Zove deſſelben erfhienen fei. Seldſt 
die augäburger „Algemeine Zerrung” babe noch keinen 
einzigen des Verſtordenen würoigen Artikel gebracht. „Fürs 
wahr”, ruft er aus, „wenn sine Nation aufhört dankbar 
ju fein gegen ihre eriten Glieder, Dann ſpticht fie über 
ihren moraliſchen Werth das Lodesurtheil aus!” Aber 
dr Sohn thut in feinem kindlichen Eifer der Nation uns 
ihr. An Bereifen der Dantbarkiit und Verehrung hat 
ts die Mehtzahl der Drutichen dem Werftorbenen noch 
dei feinen Lebzeiten gewiß nicht fehlen laffen und die alls 
gemeinite Trauer hat feinen Sarg zu Grade geleitet, Es 
iſt das Schickſal jeder großen, dem Zeitalter vorauseilen⸗ 
den Petſoͤnlichteit, daß die große Maffe fie nicht verſteht 
und fie qualt und peinigt. Rotteck traf ein günftigeres 
Loos, ein Loos, mie es edeln und ſtrebenden Menſchen, 
jumal in Deutſchland, nur felten wird. Eden die Maſſe, 
die große Mittelciaffe des Standes ſowol als der geiftigen 
Capacitaͤt jauchzte ibm vom Anfange feines Auftretens 
bis zu feinem Tode fortwährend zu, und wenn wir auch 
nicht bebaupten wollen, daß diefe Menge feine Verdienſte 
überichägt babe, fo bat fie diefelden doc keineswegs zu 
gering angefchlagen. Rotteck genof einer bis dahin beiz 
fpirllofen Popularität in Deutſchland. 

Daß die Kritik nicht ganz in diefe große Vereh— 
tung mit einftimmte, darüber kann der Sohn fich nicht 
wundern und Bann derielben Beine Wormürfe machen, 
wenn ander feine, kindliche Liebe feinen Blick nicht der: 
vſtalt trübe, daß fie ihm eine unparteiiidhe Würdigung 
feines Vaters unmoͤglich macht. Wieder die Philofopben, 
noch Die Hiſt oriker, noch felbit die dlos geiſtreichen Laien konn⸗ 
ten ſich mie Rotteck's literariſchen Yerftungen zufrieden ſtellen. 
Rotteck der Philoſoph provocirte beitändig auf feim ideales 
Vernunftrecht, und doch bat man nie dabinterfommen 


können, was er eigentlich damit meine und wie er es bes 
gründen wolle. Motte der Hiſtoriker vollends konnte 
von den Männern der Wiſſenſchaft unmöglich anerfannt 
werden. Er war weder Gefhictsforfcher noch Geſchicht ⸗ 
ſchreiber. Das vorhandene Materiat der Geſchichte hat 
er burd Quellenſtudium nicht erweitert; er begnuͤgte fich 
mit der Ausbeute, die längft zum gewöhnlichen Gebrauche 
fuffig gemacht war. As Geſchichtſchreiber, als Darfteller 
vergangener Voͤlter und Menfchenzuftände fehlte ihm die 
erfte, nothwendigſte Eigenſchaft, das Verſtehen diefer Zus 
ſtande. Rotteck war rin Liberaler des 19, Jahchunderts; 
dieſen Standpunkt konnte er nicht verleugnen. Er mag 
nun von Griechen und Römern, oder vom Mittelalter 
fprecben, immer fehen wir nur den liberalen Rotteck, das 
badiſche Ständemitglied, das feinen einfeitig dogmatiſch⸗ 
ethiſchen Standpunkt als Ele anlegt, um damit die Berdienfte 
oder Fehler der verfcpiedenartigften Zeiten bis auf Zoll 
und Linie abzumeffen. Was Wunder, daß eine wahrere 
und gerechtere Geſchichtsauffaſſung ſich Dagegen auflehnte, 
und daß der ungeheure Beifall, den feine Weltgefchichte 
fand, die Kentik nur zu ſchaͤrferm Tadel aufreiste. Selbſt 
den geiftreichern Männern feiner eigenen Partei konnte 
Rotteck als Politiker nicht genügen. Wenn fie aud im 
diefer Zeit des erften Vorkampfes ſich an feinen Beſtre⸗ 
bungen erfiruten, wenn fie auch in den nothwendigſten und 
weſentlichſten Defiderien vorläufig mit ibm übereinftimms 
ten, fo füblten fie doch wohl, daß bei einem entwideltern 
poltifhen Leben und mad der Eroberung der erſten ger 
ſetlichen Grundbedingungen eines freien Volkelebens ihre 
Wege ſeht bald mit dem feinigen auseinanderlaufen mürs 
den, eben weil ihre Lebensanſchauung eine tiefere, reichere 
und vielfeitigere war, 

Gern fei es von uns, Rotteck's große Verdienſte des—⸗ 
balb nicht anzuerfennen. Uber wir mollen biefes Ders 
dient aus dem richtigen Geſichtspunkte auffaffen, was 
feinem Andenken zulegt mebr müßt als eine allgemeine, 
uͤberſchwengliche Apologie. Motte war kein Philofoph, 
kin Hiſtoriker, aber er war ein Mann des praftifcen 
Bedürfniffes. Imitinctartig war er dur den Zeitgeift 
infpieiet für Das, mas in ben erften Grundzuͤgen noths 
that, und biefes inflinctartig Erkannte verficht er mit uns 
gewöhnlichen Feuer, mit feltener Beharrlichkeit und Ruͤh⸗ 
rigkeit. Daher die Dankvarkeit und die Anerkennung, 


ihm auch die folder feurigen Kämpfer bedlirftige Zeit 
—* Rotieck eben iſt ein ſchlagendes Beiſpiel, wie man 
was für die Gegenwart noththut, techt gut wiſſen 
und mit Sicherheit ſich herausfuͤhlen kann, ohne deshalb 
erft ein tiefes Studium über die frühen hiſtoriſchen Bu: 

machen. Motte. iſt eins von, jenen tauſend 
354 jener heutzutage fo fehr verkannten Wahrheit, 
daß der Menſch die Gegenwart in ihren weſentlichſten 
Anfoderungen verftehen kann, ohne vorher die Geſchichte 
von Adam her erft durch umd durch im rechten Lichte 
aufgefaßt zu haben. Hören wir umfere gelehrten Profef: 
foren, fo läßt ſich das politiſche Beduͤrfniß und die legis⸗ 
latorifhe Mothwendigkeit gar nicht ohne jenes Rückwärts: 
erkennen. Freilich ſprechen fie damit Zaufenden 
unferer Ständemitglieder, unferer Stadtverordneten alle 
Befähigung und überhaupt dem ganzen Volke alles poliz 
tiſche Urtheil von vornherein ab. Aber die Deren irten 
fi. Die Gegenwart ift immer leichter zu verftehen als 
die Vergangenheit. Mir find nicht fo barbarifch, daß wir 
ein Studium der Geſchichte als Vervollſtaͤndigung der 
Erkenntniß der Gegenwart nicht im hoͤchſten Grade aner: 
tennten. Aber Niemand wird die Geſchichte dar Vergan: 
genheit nur einigermaßen begreifen und lebendig anfhauen 
tönnen, der nicht zuvor [den das Bild der Gegenwart in 
richtigen Umeiffen erkannt hat. Worin ich lebe, was 
ich täglich fehe, das ift mir verwandter und erfennbarer 
als das todte UÜberlieferte, was ich ja erft mit dem Leben, 
das ich in und am der Mitwelt gewonnen, ſelbſt wieder 
beieben fol. Wer die Beit verftchen lernen will dadurch, 
daß er in dem Acten der Vergangenheit herumwühlt, der 
tert fi. Wer nicht fo viel hiſtotiſchen Zuſammenhang 
gleich von vornherein mit auf bie Melt bringt, daß er ein 
richtiges Gewiſſen für die ethiſchen Bedürfniſſe feiner Zeit 
gang von felbft hat, der wird durch alles hifiotiſche Stu: 
dium nie zu irgend einer febendigen umd ſichern Überzeus 
gelangen. Das hiſtoriſche Studium kann unfere 
Ben nur vervollftändigen, oder mobdificiren; eine 
Überzeugung ſchaffen, wo feine if, kann es nicht. 

Der erfte Band von Rottechs nachgelaffenen Schrif: 
ten enthält erſtlich Jugendarbeiten, worunter einige Auf: 
füge des vierzehmjährigen Schülers. Sie miren beffer 
ungebrudt geblieben. Wenn uns aud die erfien Der 
ſuche befonders genialer Menſchen intereffiren, weil wir 
darin ſchon den Keim der künftigen Größe entdeden 
tönnen, fo gehoͤrt Motte doch nicht im dieſe Kate: 
gorie. Seine Größe beftand in feinem freien, unabhaͤn⸗ 
gigen Charakter, der ſich natürlich erſt im Laufe der Jahre 
entwidein konnte. Diele erften Verſuche find weiter nichts 
als Styolübungen eines jungen Menſchen, aus denen nody 
keine Individualität bervortritt, Unter den Juͤnglings— 
verfuchen ift ein Gedicht auf Joſeph I. bezeichnend für 
Motted's fpätere Richtung. Joſeph biieb ihm natürlich 
immer ein Gegenftand der tiefften Verehrung, eben weil 
er fi vom bifterifhen Rechte losfagte und einem ähn: 
lichen Vernunftrechte, wie Motte felbft, huldigte. So: 
fepb U. iſt Rotteck's Lieblingscharakter in der neuern Ge: 
feyichte, den er unbedingt felbft über Friedtich ſteut. 


Ebenfalis fehr bezeichnend iſt der Auffag, in dem er eine 
Parallele zwiſchen den Hometiſchen Helden und den Rit: 
teen des Mittelalters zieht. Er begreift nicht, was man 
Großes an jenen finden kann; feiner Anſicht nad find 
es liederliche, jäbzormige, großſprecheriſche Burfche, 

bie Ritter mehr, feiner Ratehismusmorat ensfpreihen, 
beobachtet dabei dieſelbe Verfahrungsweiſe wie in fei 
‚, Allgemeinen Geſchichte“. Mie beurtbeilt er eine Zeit 
aus ihr felbft heraus und die etwas puerile Frage: „Wer 
war größer, der oder jener?" zieht ſich durch feine ganze 
Neflerion über die Geſchichte. Die hiſtoriſchen Auffäge 
find meift hoͤchſt unbedeutend und Rotteck ſelbſt hatte fie 
niht für die Sammlung feiner vermiſchten Schri 
beftimmt., Wenn der Sohn in der Vorrede äußert, daß 
Rotteck keine Zeile gefchrieben, deren er ſich zu ſchaͤmen 
babe, fo ift das doch nur wahr rüdfichtlich der Gefinnung, 
MRotteck hat nie Etwas gegen Üverzrugung gefchrieben, nie 
Etwas, was in ethiſchet Beziehung verwerflic, wäre. Aber 
mandys Unbedeutende und Triviale ift aus feiner Feder 
gefloffen, was durch einen neuen Abdruck kei 

beiträgt, die Meinung von feinen Zalenten und feinem 
Geifte zu erhöhen. Eben eine Sammlung von Rotted’s 
Schriften follte um des eigenen Ruhmes des BVerftorbes 
nen willen fireng gefichtet werden. Der Auffag: „Be: 
trachtungen über den Gang, den Charakter und heutigen 
Buftand der hiſtoriſchen Studien in Deutſchland“, den er 
der frangoͤſiſchen Akademie eingefendet, hat zwar einen böfs 
lichen Dank dirfes Inſtituts davongetragen; dennoch be: 
zweifeln wir, daß die geiftreichen Derren dadurch eben eine 
große Meinung von Motted’d Geifte bekommen haben 
werden. Er enthält nut meiftens dufere Daten und ent- 
behrt gänzlich aller tirfern Keitit. Aller Namen, die nur 
irgend über Geſchichte geſchtieden, werden ohne Auswahl 
* Poͤlitz ſteht neben den Gebruͤdern Grimm, 
Kotebue wird als preußiſchet Geſchichtſchteiber aufgezaͤhlt, 
Varnhagen bekommt das Epitheton „der edle”, ob ernſt⸗ 
haft oder ironiſch gemeint, bleibt ungewiß. Goethe's 
„Wahrheit und Dichtung“, dieſer jedenfalls bedeutendſte 
und unentbehtlichſte Beitrag zur Geſchichte der deutſchen 
Gutturzuftände im 18. Jahrhundert, wird vergeſſen. Blos 
die einfeitende Bemerkung, daß Geſchichtſchteibung ſich nur 
in einem freien Volksleben entwidelt und daß wir Deut: 
ſche deshalb noch Leine Geſchichtſchreiber haben, iſt tief 
und wahr. Der intereffantefte Auffag mödte die Ges 
ſchichte des badiſchen Landtages von 1833 — 38 fein. 
Hier iſt Rotteck in feinem Elemente und feine Klage 
über den Abfall fo mandyes liberalen Deputirten in Zeis 
ten der Noth und Bedraͤngniß, über Schwaͤche, Muth⸗ 
tofigteit und felbftfüchtige Motive werden wol erbittert, 
nictsdeftoweniger aber wegen der zu Grunde liegenden 
Wahrheit genügt haben. 

In den beiden folgenden Bänden erfcheint ung Rotteck 
mehr in feiner wahren und eigenthuͤmlichen Geſtalt. Dee 
zweite Band enthält Mecenfionen bifterifher und politi⸗ 
ſcher Werke, der dritte patlamentariſche Reden. Menn 
unter jenen Auffägen auch mandyes Unbedeutende, nicht der 
Aufbewahrung Werthe enthalten iſt, fo tritt uns in dies 
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von Recht und Freiheit, 
der Held. Ja, einen Helden kann man 
en; er verdient bdiefen Mamen in höherer und 
Broeutung wie hundert Andere, denen man jenen 

ertbeilt hat, blos weil fie vor dem Ka: 
Schlacht nicht davongelaufen find. Wie 
jeme bewunderten franzöfifhen Marfchälle, 
Men, Davouft u, ſ. w., welche Ehrgeiz und Eigennug 
fowie ein ſtarkes, ſchwer erregbares Mervenfoftem zu tapfern 
Soldaten machte, die aber ohne moralifdyen Halt, ohne 


EEE 
i 


J 
ze 


| 


1: 
| 


Scadftfuht fein Leben an die Durchführung einer Idee 
ſebte, diefer Idee feine Zeit, feine Kraft, feinen legten 
unermübdlicdy weihte, der nie wid) und mwantte, 

auch unter den ungünftigften Umfländen, den weder Spott, 
Hohn, noch Drohung, ja felbft die gewiſſe Ausſicht 

auf Niederlage nicht einen Augenblick itte machen konnte. 
Ja, Rotteck war ein großer, edler und reiner Charakter, 
«in Charakter, wie das 19, Jahrhundert in Deutſchland 
deren nicht viele hervorgebracht hat, am allerwenigjien un: 
ter der geleheten Zunft dee Profefforen, der er angehörte, 
Rotted’s Wiffen und Thun war ein und daffelbe. Nie 
ein Menfdy treuer feiner Erkenntnif gemäß gehandelt 
und gelebt wie er. Er war ein ganzer, voller Menſch, 
in feinem Berufe und feiner Thätigkeit gänzlich aufs 
. Und biefe Thaͤtigkeit war die größte, erhabenfte, 
die eb gibt: 08 war das Beſtreben, feine Mitmenfchen 
beſſer und glüdticher zu machen. Mögen unfere beutfchen 
auf Motte den Hiſtoriker, auf Rotteck den 
Denker mit vornehmem Lächeln berabfehen, bei 
dem Bürger, dem Menfchen können fie größtentheiss 


gehen. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Romanenliteratur. 


von Amalie Winter Deitte Sammlung. 

Kollmonn, 1842, 8. 1 Thit. 15 Ror, 
Edle Einfachheit der Sprache, nur hin und wieder an eis 
tigkeiten und undeutſchen Ausdrüden leidend, gefäls 
und oft ſeht fcharffinnige Anfichten werben aud 
en Sammlung der „Krauenbilder‘‘ dankbare Eeferins 
nen Unter den fünf Erzählungen möchte wol „Die 
dofda nicht als ſoiche, ſondern durch bie ihr gewidmete 
‚afäl den erfien Rang einnehmen. s arme 
unge Fräulel: ya ihre ichte felbft, und wenn Frauen 
moiren ober en nn, fie we — in 
ver © s die junge ame u. a, (©. von 

—— 





der Ariſtokratie zum Throne und zum Bürger: 
dürfte wol allfeitiger Beachtung zu empfehlen fein. 

en: „Der Naturforfcher”’, hätten wir mehr 

‚ mebr Ausführung gewünfdt. „Die Mus 

ion in fonftiger Überfegung oder Bearbeitung dem 
Lefer bekannt, doch lieft man fie gewiß gern wieder. 

üla’, die für den Betichten Schildwäche fteht, ift ein ſchon 
eft, aud) auf der BWühne, erſchienenes Sujıt. „Das Kranken: 
Haus zu Sanval‘, die Geſchichte der unglücklichen Kaiferin Mas 


ildis, möchte wol den 
en 
und leichte Darftellung. der Außerm tiſchen Werbättniffe, 
at ans br Dee un) Fan Kuhn & 
ach verftoßen 
und es möcht 
a En 


2, Die Extreme, Novelle von d 
ſchichte. Aus dem Dänifen 37 de Bee 
2 Nar. 


en 1842, 8, 

Grunde find biefe „ e“ auch eine Alltagsge: 
ſchichte. Es handelt fi darum, daß ein * eine Gare 
und ein Graf die Tochter eines Juftigamtmanns heirathet. Res 
benher iſt ein Adeliger Maler geworden und eine Bramtentodh: 
ter hat ein Schuhmacher geheirathet. Der Arzt inclinirt etwas 
zum Unglauben wegen der Fortbaucr nad) dem Tode, der Mas 
ler dagegen zum Smebenborgianismus, und hat die junge Gom: 


» teffe zur Minfaturmalerin herangebildet. Sie gewinnt dadurch 


eine Erwerbequelle für den verarmten abdelftoigen Water, der 
erft am Todesende fein muß, bevor er fich zu einem mebicinie 
ſchen Schwiegerſohnm verftchen kann. Die bänifchen Roman: 
I@riftfteller, obgleich wohl vertraut mit der neueften ausländis 
fen Literatur, bewahren doc immer noch eine gewiffe, recht 
töbliche, Einfalt der ältern Zeit, und da fie, wie bie meiften 
außerdeutfhen Schriftfteller, ſich vorzugsmeife auf beimiiden 
Boden bewegen, fo ift das” «in Beni, daß auch Beſtre⸗ 
bungen ber neuern Zeit weniger in das bänifdhe Leben einges 
griffen Haben. Roch immer ift «6 häuslicher, fchlichter, vertraus 
licher, ſelbſt in den hoͤhern Kreifen der Gefellfchaft, und wo 
ier jene moberne, ſchroffe Glaͤtte, mit welcher andere Schrifts 
eller häufig gemeine Sade madyen, geltend gemacht werben 
möchte, da ficht es ber daͤniſche Autor als ein Recht an, ein: 
uſchreiten. Doc thut er ed immer mit einer Milde, die in 
ebem Worte ausfpricht, daß die nach feiner Anſicht Virkthrten 

eigentlich zu beflagen feien als men Verwandte. &o 
üd- 


denn aud ber Verf. der „Extreme‘’ und in biefer 

fie ift das Buch recht loͤblich. Von anderer Seite betrachtet 
aber dürfte es do nur fehr mäßige Anfprüce aufricdenftellen. 
Es gebriht an Handlung, vornehmlich aber an Zeichnung und 
Gharakteriftik, da Keinem Zeit gelaffen wird, fich dem Befer zu 
entwideln, vielmebr ift ber Gharakter größtentheils ſchon vor⸗ 
ausgefept. Die Nuancen find wirklich fo ſchwach, daß alle Pers 
fonen fi mit weniger Mühe auf eine einzige zurüdführen lies 
fen, und doc follen wir „„Ertreme‘’ fehen ! 


3, Die Witwen und ihre Pflegekinder, ober: ber Enterbte, 
Gin Bamiliengemälde von X. Eeibrod, Imei Theile, Erips 
sig, KRollmann, 1842. 8, 2 Thir. 15 Nor. 

Man thut ſehr Unrecht, auf bie Producte mancher Schrift: 

fteller, die nichts wollen, als ſchlichten, ehrlichen Leuten für me: 

nige Leihbibliothekgroſchen über einen langweiligen Sonntags 
nachmittag hinwegzuhelfen, mit vornehmen fpöttifchen Adhfel: 
zucken berabzufehen, denn aud zu Darftellung des Trivialen, 
des Drdinairen gehört ein gewifier Salt, ein Kunflfinn, und 
biefer darf dem Berf. des genannten Familiengemäldes nicht 
abgeiprochen werden, Es iſt gewiß micht Leicht, die Linie des 
Orbinairen mit eifeener Gonfequenz und eben folder Ausdauer 
feftzuhalten, ſodaß der Lefer nirgend einen Punkt entbedt, ber 
etwa darüber hinausginge, ober hinter ihr zurücdbliebe, und 
biefe Gonfequens, dieſe Ausdauer bethätige denn auch der flei⸗ 
bige Verf. wiederum in feinen „Witwen. Aud fage man 
nicht, daf nur eine auf niedriger Bildungeftufe ftehende keſer⸗ 
claffe fih an dergleichen Gebilden zu erfreuen vermöge: viel: 
mehr iſt es befannte Thatſache, daß folde Gebilde wahrbafte 

Kühlungs⸗ und Stärkungsmittel für die Geiſtreichen und ihre 

geifteeihen Beihäftigungen abgeben. Dazu möge denn auch 

biefes Kamiliengemälde das Seine in reichem Maße beitragen! 

Der ſehr ftoffreiche Verf. plagt uns nicht mit ſcharf⸗, oder gar 
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Bekanntlich hat England eine fehr firenge Sad 

Daß fie in London nicht aufrecht zu erhalten ift, I t theite 
enden re ger cher fon: 
n. Die engliſche Hochkirche erſchein igſtens 
Beziehung auf London, einfeitig, Sie gibt, ee 

über die Sonntaysfeier, ohne fi eben weiter darum 

Ales gut — eine befümmern, ob bas für diefe Gefege erzogen fei, 

en * en könne, oder nicht. Sie lebt ja Hberhaunt mehr 
— rg a ge n Papierleden, fie ee 


wenn im Kerter, doch aus 
unter dem — en — — So mag es denn, wie wir aus dem vorliegenden Boͤchlein ent 
PRamee ‚beringt, ‚all. mungen . weiche Sonntags die Kirche deſuchen wollen, 


Umriffe und Skizzen. len und 6.9. | fhmer werden foll, ſich durch die aus Branntweinfäden bervor- 
Hoffmann. Kollmann, 1 gs “ V⸗ ſtroͤmende Maſſe ungefäprdet hindurchzuwinden. Ob das 
Barum nur U und , wo man Novellen und | mie gut es auch gemeint fein mag, irgend etwas ändern werde 
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Erzählungen 
» | lifchen Phleama iſt uch noch Ge 


und „‚Periquet‘‘ ein dũſteres Pyrenãendiid. „Das Biumenmäd, | Subbathorbnung war, 
den‘ ift ebenfalls ein bekanntes, von einem andern Schriftſtel⸗ 
lee nad Rom verlegtes Bebensbild, „Die Belenntniffe eines 2 
“ (affen unbefriedigt, da fie nur einen Anfan ge⸗ Noti 4 
n glüdticdher, wenn auch nicht neuer, Gedanke ift Zwölf neue Statuen follen die b Blügel des Hotelsdes 
„Ein tegtes Gapitel”. Es if fon oft ausgefproden, dap | Bille in Paris auf der Foçade fmüden, weldie auf den Plag 
Schriftftellee und Lefer viel Zeit und Mühe fparen Pönnten, mausgebt; doc ift bie Wahl ber Perfonen, melde in biefem 
en Büchern nur ein Iehtes Gapitel anbbildern dargeftellt werben follen, mod; nicht entfdichen, 
gäbe. Diefes hier gibt num eine Erzählung, von welder ſich Einige ſtimmen dafür, es follten mur folde berühmte Männtr 
recht gut ein ganzer Roman ſchreiben liche; mur hätten wir ge: | atmählt werden, welche vor der Vollendung diefes altın Baus 
wünfät, daß eine biefer Erzählung als „Schuß | theild gelebt haben, oder nur folde, weiche in Paris geboren 
unndrhig gemacht wäre. Mir wiederholen noch einmal, Kririt | Mind. Gegen dieſe Engberzigkeit. erhebt man mit Recht Einz 
ben A Verf. Ausgeführteres zu | mürfe. Den Stadträchen if, wie man hört, eine Lifte vom 
erwarten, und wünfden, er möge als Pflicht betrahten, mas | 24 Namen eingereicht worden, bierunter Gerard de Poiffy, 
ihm Leicht werden muß. Vorzůglich ſcheint das Gemüthiiche meldher eins von den Hospitätern in Paris gründete; Gerfon 
€ Fer. gesagt, —BRSSe—— Kanzler der Univerfität; 
ar Baillier, Sta t, der, terftüßt, 
5. Meifter Wolfram der er Roman von X. Heffe. | die Engländer 1436 aus * —— — M. de 
Böfenberg. . 2 War. Shopital, ein fat antiker Charakter; deffen Fritgenoffe und Mes 
Mef. hätte nicht geglaubt, daß von jenen nebelnden Poeten, wunderer, Etienne Pasquier, der glorreiche Bekämpfer der Je: 
meldhe der romantifchen Schule herliefen, noch irgend Ei: | fuiten; der Gefdichtefchreiber de Thou; Pierce Geanier; der 
nee vorhanden fei, oder daß in der Gegenwart noch Jemand woßlthätige Binerntius von Paula; Gatinat; Molitre; Bolz 
auf den Einfall komme, fih als fü er Schüler etwa des | taire; Bollcau; der berühmte Baumeifter Nollin: Boper 
Ifidorus Drientalis (Graf Löben) bewähren zu wollen, bie | genfon; Gaflini; Matesperbes; der Abbe de Llpke m fm 
Gegenwart überhaupt, troß ihres Brüftens auf Meates | Wenn tin franzäfifches Journal fogt, daß von diefen Männern 
bie feltfamften Sprünge nicht verſchmäht, fo | nur fee: Grrfon, Gollany, Ehopital, Bincenz von Paula, 
Araenfon und der Abbe de l’Epde gar nicht nad) Paris arhören, 
fo it dies doch wol mur fo zu verfichen, daf fir anderswo ges 
boren und erzogen, die Übrigen in Paris entweder geboren ober 
—** ———— * e gew EN einfeitige 
un noreng der Rrangofen hat urnal 
Tante“ aus —* —— — die —* hin: | dehaisꝰ· * Streih Kara, ur en Per 
au anzöfifchen Nebens tena Seraur, eau in Gr Paris 
findet ber alte Harfner, der in der Jugend Beib und Kind wen feritich in Paris ſelbſt geboren —* * — 


Berantwortlicher Hrraudgeber: Seinrib Brodbaus. — Drud und Verlag von ®. 4. Brodbaund in geipzig. 
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Montag, 


—— Nr. 227. arme 


15. Auguft 1842. 





Karl von Rotted. 
(Hortfegung aus Mr. 726.) 

Es gibe gewiß viele wackere Männer in jetziger Zeit, 

“ denen der Drang innewohnt, für das Allgemeine zu wir 
fen, und die ihre höhern Anſpruͤche, die fie an unfer 
deutſches Volksleben machen, gern und fehnfuchtsvoll aus: 
breiten und verwirklichen möchten. Ganz gewiß, dieſer 
Minner gibt es viele und weit mehr, als ein blinder 
und roher Miniſterialismus nur im entfernteften ahnt, 
Schen mir aber auf die zahlreihen Sndividualitäten, die 
in den fetten 25 Jahren nad diefer Seite bin ſich bes 
merklich gemacht haben und öffentlich hervorgetreten find, 
fo Pönnen wir uns nicht verhehlen, daß bei allen fich ein 
und baffelbe wiederholt hat: Sie find alle müde 
geworden. Wir reden hier nit von Denen, bie, ihrer 
wirklichen, oder nur eingebildeten und erheuchelten Über: 
jugung untreu werdend, zur feindlichen Partei übergins 
sen, fobald ſich ihnen ein vortheilhafter Vergleich für ih: 
m perſoͤnlichen Vorthell darbot, von jenen zahlreichen 
Regierungsmännern, die aus den Reihen der Freiheit des 
fertirten, um nun bie erbittertiten und geführlichften Geg— 
ner ihrer frühern Anfichten und Ideen zu werden, wie 
, B. Gens und Andere. Diefe find nit nur müde, 
fondern untreu geworden. Mein, wir reden von jener 
deſſern und edlem Glaffe, denen es freilich unmöglich ift, 
mit ihrer tiefften Übergeugung in völligen Gegenſatz zu 
treten, die ſich nie entfchliefen koͤnnen je, „zweimal zwei 
it fünf” zu fagen, fo lange fie glauben, daß es nur vier 
if, die aber dech, nachdem fie einer ungliubigen Menge 
eine Zeit lang vergebens ihre Überzeugung gepredigt haben, 
nahdem fie Längere oder Pürzere Zeit hindurch deshalb 
Unbitt und Verfolgung erfahren, Galle und Ärger genug 
deruntergeſchtuckt, Kummer und Gram genugfam an ih: 
tm Herzen haben nagen fehen, emblid ein gewiſſes Ab— 
fommen mit diefem ihren innerften Berufe treffen. Sie 
werden müde, fie fangen an fidy zu refignicen, fie geben 
den Kampf auf, der fie aufreibt, dem fie ſich nicht Länger 
gewachſen fühlen. Sie ſuchen ſich Surrogate für ihren 
eigentlichen Beruf zu bilden, fie widmen fid) dem Land: 
iben, ziehen fich im ihre Famillenkreiſe zurück, bemühen 
fi) am irgend einer entferntliegenden, befondern Miffen: 
fhaft oder Kunft Geſchmack zu finden u. f. w.; fie fuchen 
den Gott in fich abzurödten, der in ihnen lebte. Ober 


fie werfen ſich in die Ironie, in den ſinnlichen Lebens 
genuß, werden Menfchenhaffer, Leberfranke, wenn nicht 
gar Säufer und dergleichen; fie wandern auch mol nad) 
Amerita aus. Die Symptome, an denen ſich dieſe Muͤ— 
digkeit erkennen läßt, find fehe mannichfaltig, die Selbſt⸗ 
taͤuſchungen, in denen fid ein um fein natürliches Wir: 
fen beteogene® Herz zu befchwichtigen fucht, find unzählige 
und nehmen die verfciedenartigften Formen an. Bis 
jegt bat £einer in diefen aufreibenden Zuftänden der legten 
25 Jahre mit immer gleicher, raſtloſer Friſche ausgehal⸗ 
ten bis zu feinem letzten Athemzuge, einer als der eins 
zige Motted, 

Mir find meit entfernt, jenen Männern, die nad) 
kuͤrzerer oder laͤngetet Frift ſich der Mefignatlon in die 
Arme warfen, daraus irgend einen Vorwurf zu machen. 
Niemand ift verpflichtet mehr zu leiften, als feine Kräfte 
erlauben. Wer fi zurüdzieht vor vollendetem Gemüths: 
bankrott, wer die Trümmer feiner heiligften Lebenshoffnun: 
gen noch zur rechten Zeit zufammenrafft, um ſich daraus 
noch eine Hütte flr das Alter zu bauen, der handelt nur 
dem Grade feiner moralifhen Befähigung gemäß, womit 
die Borfehung ihn ausgeftattet hat. Aber deſto mehr 
Bewunderung verdient die unerfchöpfliche Kraft unfers das 
bingefchiedenen Freundes, der einem Kampfe bis an das 
Ende gewachſen mar, ber felbjt bie Bellen und Edelſten 
ermübdete. Gleich jenem Miefen bes Alterthums fand er 
immer verjüngt und neugeſtaͤrkt nach jeder Miederlage 
wieder auf; er war unbefieglidh; nur der Tod Eonnte ihn 
überwinden, Beine Genfur, kein Minifterium, ein Bun: 
destag. Seine letzte Purz vor feinem Tode in der Kam: 
mer gehaltene Rede zeugt noch von demfelben Lebens: 
muthe wie feine erfte 1819. Und wahrlich, es ift Beine 
Kleinigkeit, dieſer treue Lebenskampf eines deutſchen is 
berafen. Der Kampf eines englifhen, eines franzdfis 
[hen Staatsmannes hat feine Mühen, feine Sorgen — 
aber er bat auch feinen Lohn. Und wenn alle feine 
Mühen fheitern, fo ift ihm mwenigftens vergoͤnnt gu „ſa⸗ 
gen, was er Leider”. Aber auch biefen legten Troſt 
des verlegten Gemuͤths entbehrt der deutſche Liberale. Der 
Engländer ficht wenigſtens in offenem Kampfe gegen ehr: 
liche Waffen und offene Bifire; da ringt Geifteskraft ges 

en Geiftestraft, Überzeugung gegen Überzeugung, und das 
Refutrat ift das der augenblidtichen Nothwendigkelt. Der 
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Nothwendigkeit, den moralifchen Gefegen, die bas oͤf⸗ 
fentliche Volkeleben behertſchen, Bann fid auch der Beſiegte 
mit Ehren, obne Groll und ohne Kränkung unterwerfen. 
Womit hatte aber Rotteck zu kämpfen? Wie hießen feine 
Gegner? Seinen Grümden fegte man Machtſprüche, feis 
nen Neben fegte man Genfur und Verbote, feiner Begei: 
fterung , feinen Beſchwöͤrungen fegte man verächtliches 
Schweigen entgegen. Wahrlih, es gehört eine beiwunde: 
eungswürdige, heilige Austattung an Glauben, am Liebe 
und Hoffnung dazu, um nicht endlich gebrochenen Her: 
zens auf biefem Schlachtfelde, wo fo ungleiche Waffen 
gelten, beſiegt Liegen zu bleiben. Wer diefe Meden vom erften 
Anfange von Rottet’s politifher Laufbahn bis zu ihrem 
Ende tieft, der wird fi einer tiefen Bewunderung und 
einer ſchmerzlichen Trauer nicht enthalten innen. Be: 
wunderung für die unfaglichen, aus den lauterften, rein: 
ſten Motiven gefloffenen Anftrengungen des herrlichen 
Mannes; Trauer und Zorn Über den unritterlichen Kampf 
und Über die mangelnde poetiſche Gerechtigkeit, weldye dies 
ſes Stud des Lebensdramas bis zum Tode Rotteck's und 
zeigt. Ein Schimmer des endlich hereinbrechenden Sie: 
gestaged wäre dem bredenden Auge Rottecks wol zu 
gönnen gewefen; ein-Eeines Blaͤttchen des wohlverdienten 
Siegerkranzes hätte der Sterbende wenigfiens mit in das 
Grab nehmen follen, wenn es ihm auch nicht vergoͤnnt 
war beim allgemeinen Giegesjubel des Rechts und ber 
Wahrheit zu entſchlafen. Doc felten wird den Helden 
der Geſchichte das ſchoͤne Loos, den Tod des Epaminen: 
das zu flerben. Eine dankbate Nachwelt wird aber ge: 
wiß bie Ungerechtigkeit des Scidfals vergüten und ben 
Lorberfran; auf fein Grab Legen, Motte wird noch bei 
fpäten Enkeln als Vorfechter und Märtyrer eines ferien 
deutſchen Volkslebens mit Anerkennung und Rührung ge: 
nannt werden, wenn Über die Verfahrungsweife und die 

feiner Gegner die Geſchichte Längft den Stab 


rn. Beſten Zeit ech 
Denn wer ben ‚feiner en a 
Dee hataciht für alı Bein, BER DEREN 

Auch in fintiftifcher Beziehung find Rotteck's in den 
Kammern gehaltene Reden beimeitem das Beſte, was er 
efhhrieben. Wir baden noch nichts Ähnliches in unferer 
Sie find voll Seele, Schatfſinn, Kraft und 
Wohlklang. Rotteck's Styl ift im Allgemeinen fehr uns 
* —— breit, aa u — manchen Pattien 
einer Weltgeſchichte und in feinen ſtreng wiſſenſchaftli— 
hen Abhandlungen, bei alle den FREE bie eine 
mehr objective **8 erhtiſchen und wo er ſich ver⸗ 
gebens bemüht, feine edle Subjectivität hineinzubtingen — 
wird feine Schreibart wahrhaft claſſiſch, fobald fie zugleich 
den Moment der That in fih aufnimmt und ſich auf 
dem Felde der concreten Gegenwart bewegt. Seiner um: 
ſeter⸗ andern Deputicten kann in biefer Beziehung mit 
Rotteck verglichen werden. MWelker ift zu ſchwerfaͤllig und 
meittäufig, zu doctrinair und unpraktiſch, Jaflein fehlt es 
an Wärme und Seele, er iſt zu diplomatiſch und bat zu 
viel im HDinterbalte. Rotteck gab fich ganz, mit all feis 
nen Empfindungen und Begriffen, und wußte dabei doch 


| 


das kuͤnſtletiſche Maß zu beobachten. Er und feine Sadıe 
waren ein und daſſelbe. Da war nichts kuͤnſtlich Anftu: 
dirtes, feine Jlufion, keine falſche Deelamation. Somie 
die Lage der Dinge ſich feinem Geifte aufdrang, in der: 
felben Geftalt trat fie ſcharf und feurig auf feine t. 
Er war sin durchweg wahrer Menfh, wahr bis in bi 
kleinſte Fafer, und darin legt zum großen Theile das 
ausgezeichnete Verdienft feines Styls; darin und in der 
bei uns Deutſchen ungewöhnlichen Lebbaftigkeit feiner Em: 
pfindungen und in der Klarheit und Übereinftimmung al: 
ler feiner Begriffe, fobald man von dem tiefen abſtract⸗ 
fpeculativen Momente abficht, welches ihm, wenn er es 
befeffen, freilih zum Redner wie zum. politifchen Kämpfer 
untücdhtig gemacht hätte. Diefe Reden werben nod lange 
Mufter für unfere angehende patlamentariſche Beredtfam: 
keit bleiben, fie werden eine moralifche wie kuͤnſtleriſch⸗ 
Schule für unfere künftigen Deputirten fein und noch 
Viele werden fi) Ermuthigung, Beifpiel und Kampfes: 
feuer Laraus holen. 


Kart von Nottet über Wefen und Studium des Vernunft: 
techts. Nebſt erläuternden Beilagen. Ein Beitrag zu 
Rotteck's Charakteriftit und Denkmal. Zugleich paränes 
tiſche Propädeutit zum Studium der Rechtsphilofopbie und 
conflitutionelien Politik von Karl Hermann Scheid⸗ 
ler. Jena, Gröter, Gr. 8, 1841, 15 Mar. 


Wir verbinden die Anzeige diefer Beinen Schrift mit 
der vorhergehenden Befprehung, weil. fie ſich ihrem Ge: 
genftande nad eng am dieſelbe anfhlieft, Herr Profeffor 
Scheidler fühlte fih um fo mehr gedrungen feinem Freunde 
und Lehrer eine Blume auf das Grab zum Zeichen feiner 
Verehrung zu legen, als ‚gleich nad) bem Tode beffelben 
in verfchiedenen deutſchen Zeitfchriften mander faſſche, 
f&hielende und umlautere Nachruf über denfelben ſich vers 
nehmen lieh. Was zuerft die Gefinnung dieſer Scheift 
anbetrifft, fo kann es Eeine bieberere, wohlmeinendere unb 
treuere geben, Mit rücdfichtlofer Offenheit ſpricht Scheid⸗ 
ler. es aus, wie der Todte der innigfte Gegenſtand feiner 
Hohfhägung gewefen und wie er deffen praktifk politiſch⸗ 
Wirkfamkeit als auch feine wiſſenſchaftlichen Leiftungen 
und Anſichten unbedingt anerkennt, Sicher hatte er 
bei diefem Unternehmen nicht verbeblt, daß er 
manden Anfelndungen und Verketzerungen ſich ausfegen 
würde, aber es ſchien ihm unmürdig zu ſchweigen, wo #6 
fi darum handelte, Zeugniß abzulegen zu Schu und 
Frommen des Andentens eines Entſchlafenen, den er 
geliebt und deffen Anfichten er getheilt. Dieſe 
iſt gewiffermaßen eine Derausfoderung an die vielen Wer- 
ketzeret Rotteck's, ihre Angriffe nicht länger auf einen Fo 
ten, fondern auf feinen lebenden Freund zu richten; fie 
it ein Vorwurf und ein. firtliches Mufler für die 
teihen Anhänger Rotteck's, die durch ſtillſchweigend 
Hinnebmen jener boshaften oder vornehm wegwerfenden 
Urtheile ihren Führer und Meifter verleugnet haben. 
Verleugnen ift aud eine von jenen unmwürdigen Eigen» 
(haften, die heutzutage bei der Mehrzahl der Deutfchen 
floriren. Es feine faft, als wenn Scheidlet einen Troſt 


darin geſucht habe fir dem erlittenen Verluft, daß er einen 
Tori dee Qudlereien und Berfolgungen, die Motte bei 
tbjeiten erlitten, die aber wie Megentropfen an einer 
Marmorbüfte ohne den mindeften Eindrud von ihm ab: 
alittem, jetzt auf ſich zu lenken ſuchte. Ein foldyer Zug 
if gamy des biedern und makelloſen Charakters würdig, 
den Scheidier bis jegt unausgeſetzt in feinem Literarifchen 
Birken an den Tag gelegt hat, Sans peur et sans reproche, 
Die Schrift zerfällt in zwei Abtheilungen. Die erfle 

it ein Verſuch, das von Motte aufgeftellte und von 
occupirte Vernunftrecht“ zu vertheidigen. Die: 
fer Dirfuch ſcheint uns mislungen. Scheidler verfällt in 
denfelben Fehler wie Rotteck: er verwechfelt befländig ein 
idealed Bernunftrecht mit einem pofitiven Vernunftrechte. 
Audy verdreht er, ohne «8 zu willen und zu wollen, bie 
Theorie feiner Gegner, der Anhänger der hiſtoriſchen Schule, 
wenn er ihnen Schuld zu geben ſcheint, daß fie die Wer: 
nunft im Rechte ableugneten. Jedermann ohne Ausnahme 
u, das Recht aus der Vernunft ſtamme, und 

iſt man verfchiedener Anficht, auf welche Weife 
bei Bildung des Rechts thätig fei und mas 
als weſentlicher und vernünftiger Inhalt der 
Mechte in Vergangenheit und Gegenwart ange: 
werben müfle. Das Recht bilder ſich durch das 
feibft aus, ſowol auf undewußte Weiſe wie durch 
Reflerion, Es it in jedem Zeitalter und in je 
dem Volke das Product zweier bier wie überall im Men: 
ſchenleben ſich nicht trennen laffender Urfactoren, der Noth⸗ 
und der Freiheit, der gegebenen Verhaͤltniſſe 
und der vernünftigen Meflerion oder der Phitofopbie, wenn 
man will. Je mad dem fittlichen Zuſtande ber verſchie⸗ 
Völker twitt bald der eine Factor bald der andere 

ger bervor, das Mecht büder ſich bald unbewufter 
ld bewußter, bald mehr durch die Gewalt der Umftände 
bald mehr durch freien Willen. Was nun die Vergan: 
aenbeit anbetrifft, fo zeige .die hiſtoriſche Schule gewiß eis 
nem tiefeen Blick in das Werden. menſchlicher Zuftände, 
wenn fie alle diefe zahlloſen unbewußten Momente mit zu 
efaffen fucht, und das auf folde Weiſe Gewotdene als 
was. Drganifh:Nothwendiges betrachtet. Die Anhänger 
dns fogenannten Vernunft» oder Maturrechts aber ha: 


2 gewiß Unrecht, wenn ſie dieſe Notwendigkeit 

F anerkennen, fondern, von den gegenwärtigen Beduͤrf⸗ 
nüffen Anfhauungen der Zeitgenoffen ausgehend, diefe 
der geößern oder geringen Vernunftmäpigkeit 


Necheszuftände gebrauden. Was d eine 
RA nad) irgend care Eaite bin F 

‚bat, das mußte fie hervorbtingen; gerade fo 
anders konnte es werden, und je weiter wir in 


n Bernunfterkenntniß gelangen, deſto klater und 
—— unſer Blick ein in die Mothwendigkeit 


ii: 


i 


if 






in die Vernunftmäßigkeit aller frübern Bu: 

T jene göttliche Nothwendigkeit wird 

fi body» fchrorrlih die menſchliche Vernunft auflehnen 
blrfen, wenn fie nicht zur kurzſichtigen und pietätlofen 


Umenunft werden will. 
ae De Wefhluh folgt.) 


Skizzen über das parifer Kunftlebem. 
4 Öffenttige Ausfteltungen. 

Die öffentliche nme gen Adler Arbeiten der Königlichen 
Manufacturen von Stores, uvals und den Gobeline hatte 
diesmal, mie gewöhnlich, gleich nad dem Schluß tes Salons 
ſtatt und br. mebre intereffante Sachen; jedoch find diefe 
auf Staatskoften betriebenen Juſtitute eben nicht mehr Mufter: 
anftalten, die in ihren Bädern das Höchfte und Borzüglicfte 
leiften, was die frangöfifche Gewerbrhätigkeit Hervorgubringen 
dermag; fie haben vielmehr gegenwärtig flärke und oft fieg: 
reiche Nedenbuhlerinnen an verichiedenen Privatmanufacturen, 
bie, bei ungleich befchränktern Mitteln und ungünftigern Be: 
dingungen, &uruswaaren liefern, melde, wenn auch nicht in 
Hinſicht auf Vortrefftichkeit des Materials und Durdbildung 
des Machwerks, doch hinficptlich der Schönheit der Formen und 
der geſchmagvollen Auswahl der Mufter die im Louvre außge: 
leuten Proben häufig übertreffen; als Belege dafür können die 
none von Aubuffon, einige Porzellanſtũcke von Limoges, die 

tasgemälde der Hrn. Jolliver, Biliard, Marichal von Mes, 
* N arg ke er Fu w. gelten. # Diefe == 
neuern fra en bat feinen natürlis 

den oder vielmehr erflärlichen Grund, ge 


ender 
keit und Autorität ausgerüſtet, Stande 
wäre, die nnigen Theorien der Vorſteher in Ausübung 
Mittel, welche eine große Anzahl 

Schar Talente 


neuen Impuls zu geben; aber nadh feinem fo ers 

folgten Zobe das Häuflein von Arbeitern, bie ſich um fein 

Kunftbanner — 2 ae! + feine weit⸗ 
ufigen und nd zum 


zu de 
liche Manufacturer wieder in den alten fabrit« und handwerks⸗ 
mäßigen Schiendrian zurüdgefallen, aus dem jener ausgezeich⸗ 
nette Den wollte, @s if wirk⸗ 
lich eine auffallende Thatfache, wie durch die vereinten Aräfte 
fo autg Gelehrten, mie die Hrn, Brongniart 
Ghrorent, fo tüchtiger, einftubirter Arbeiter, wie 
der anfabrit von Stores, und mit dem Aufmande fo 
ausg = a = —— zu Stande Con 
werden © 1 Schönheit Elegan 
— —— 
dee Bollkommenheit der Arbeit Nationalin Mus 


ſchonen Originale des van Dyd im Louvremufeum, von Mabd. 
Saurent; ein männlicyes Portrait nad Fintoretto, von Map. 
Duclugrau ; ‚das Portrait ber zeſſin Glementine nah Win: 
terhalter, von Mad. Zurgan, und befonbers das Portrait Ra: 
fael’6, nach dem von ihm feibft gemalten Urbilde in der Galerie 
Florenz, und das Portrait Julius’ U., nad dem ebenfalls 
h Baierie befindlichen Wilde Rafatl's, von Mad, Jaquo⸗ 
welche zwei Iegteem Arbeiten als wahre Kunſtwerke der 
Gmaillemalerei betrachtet werden - 
Unter den großen mobellirten Meubles bemerkte ich ci: 
nen runden Zifch, etwa drei Fuß im Durchmeſſer, und einen 
@ueridon mittlerer Größe, beide mit bemalten XAuflägen und 
mit Rand» und Fußgeflellbecorationen nach den er un 
des verftorbenen Ghenavard, woran aber, wie der Katalog mir 
bemerkte, Manches geändert worden, Die Meubles hatten im 
Durcfpnitt den Fehler, den die Brangofen daran ſchr gern 
erung. Durchaus 
war eine ovole Vaſe in 
eines Wandtiſches 


Re en —2 ein Meiſterſtüct von verſchrobe⸗ 
nem 


Style, in den einzelnen Malereien, Figuren 

nicht über ausgeführt, aber in der Zuſammenſtellung unſaglich 
abgeſchmadt. Wine andere Pendule, in Geſtalt eines einfachen 
Porzellanwärfels, auf defien drei Seiten Anfichten aus Paris 
a waren, verrieth ebenfalls Keine geihmadvolle Erfins 
dv Ein Schmudläftden, von Huart componist, enthält 
Beine hoͤchſt elegant in hubſche 


ſchmackvoll mit ts und Blumenftäden bemalt hatte, Die 
zoße arabifhe Bafe, in Form und Verzierungen nad einer 


Bat dee Alhambra au Granadse von Dauzats copirt, ſprach 
an. lnter den 

liches auf. Auch hier hatte der Ungeihmad bei der Auswahl 
n; wun Din 


pen aus Der 
leidenfchaftlicften Antiquar unmögtid den Appetit vermebs 
er» Service, wie das fogenannte Dejeuner de Bons 
r Gelhmad ber Renaiffance, und bas Dejeuner 
, Am chineſiſchen Styt, find geſchmacvoller, graziöfer 
geformt und aud feiner h 
Von ‚ womit ſich bie Fabrik von Stores feit 
längerer Zeit befaßt, war nichts Erhebliches da. Gin Fenſtert 
für die Kapelle von Dreur, worauf der heilige Ludwig am 
Grabe der Königin Blanche gemalt war; ein anderes mit ber 
Hoffnung, nad der ——— ler, das Schlußſtüct 
zwei andern früher audg en Benftern mit Glaube und 
biete, ſowie zwei Heinere Benfter, mit den Figuren der heiligen 
Vietorie und Adelaide von A. Deverla bemalt und für das 
Schloß von Eu befiimmt, erweden keine hohe Hung von 
Ausbildung der modernen Glasmalerei in Frankreih. Db: 
bier und ba lebhaft find und die Malerei 
Zeichn und Ausedruck in. ben Köpfen 
darunter nichts gefunden, 
n neuen Glas in. Münden vergleichen 
. Beuchere. fah man verfchiedene S für bie 
es von Gompiegne, in Grifaillemanier grau 
ausgeführt, wodurch * da 5 nun * ar 
lühende n zu feben, che ver 

Kaas Ih in Bioläk auf voreichen Suienkhweung 
en .. Ber die Wirkung kennt, 
alte gemalte Glasfenfter in galten Kirchen hervor⸗ 
, und dergleichen in Rouen, Ghartres, Rheims, Amiens 
in andern Domen, wo fie noch theilmeife erhaltın find, 
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geſehen hat, wird den Berfall und bie ſchitfe Richtung birfes 
Ku in Frankreich, wo fonft bie Slasmalerei zw der 
2 Bolllommenpeit und hödften Blüte gediehen war, um 
o mehr bedauern. Es wird indeffen auf den Geſchmac und 
die Stimmung der Menſchen anlomnien, ob man dergleichtn 
wieder haben will, oder nicht: 

Die Manufactur der Gobelins zeiate dem Publieum. brei 
neue ſeit 1840 gefertigte Zapetengemälde : eine unbebeutende 
Gopie nad einem Bilde Gerard’s, die Derzogin von Orleans 
mit ihrem Schne, dem Herzog von Ghartres vorflellend, und tin 
paar Peine Thierftüde, nach Dubry’s Driginalen fo vortrefflich 
ausgeführt und durch bie glängenden Farben der Wolle von fo 
prächtigem Anfehen, daß diefe gewebten Gopien beinahe die ur⸗ 
ge zurüctſchlu zen. Die beiden nad ben Zeichnungen von 

amt: Ange gefertigten Fußdecken, fowie zwei große Teppiche, 
der eine für ben Goncerts, ber andere für ben Tihronfaal in 
den Zuilerien, maden aber den Meberflühlen diefer berühmten 
Manufacturer keine befondere Ehre ; denh in jebem irgend 
tenden Zeppidhmagazin findet man bier Fußdecken von been: 
nendern Karben und gefhmadvollern Zeichnungen. Deſto 
ag rothfeidener, filbergeblümter Meublesüberzug, der aus 
dır ufactur au Beauvals im Dife: rtement 





Literarifhe Anzeige. 
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Karl von KRotted. 
(Befchluß aud Nr, 29.) 

Blicken wir aber auf die Stellung der beiden Par: 
teien, oder vielmehr der beiden Schulen zu den Rechts— 
zufländen ber Gegenmwart, fo dreht ſich das Verhaͤltniß 
um. Hier find die Foderungen der Rottedianer richtig, 
die der biftorifhen Schule unweiſe und Purzfichtig. Es 
iſt nämlich nicht zu verkennen, daß die Jetztzeit ſich durch 
ein Streben charakterifirt, früher auf unbewußtem Wege 
entftandene Rechts zuſtaͤnde nach den Anfoderungen bes 
ſittlichen Bedürfniffes der Gegenwart mit Bewußtfein um: 
zugeftalten. Die hiſtoriſche Schule hat fih fo in die 
Entftehung früherer Rechtsverhaͤltniſſe hineinftudiet, iſt da⸗ 
bef durch einige unglüdtiche Verſuche der jüngften Ber: 
gangenheit, das Recht nach allgemeinen, jegt herrfchenden 
fetlihen Begriffen neu zu fchaffen, wie j. B. die fran⸗ 
Hilfe Revolution uns zeigt, dergeftalt in Furcht gefeht 
und voreingenommen, daß fie biefen unleugbaren, aus dem 
Sfften, innerften Geriffensdrang der Gegenwart flammen: 
Im Schöpfungstrieb gaͤnzlich ableugnet und nicht bemers 
fm will. Sowie die fogenannte Vernunftfhule an die 
Vergangenheit immer die Anfoderungen der Gegenwart 
macht, fo legt wiederum bie bijlorifhe Schule an bie 
Gegenwart ben gänzlich unpaffenden Maßſiab früherer 
Zeiten, fei «8 nun bes Römerthums, oder eines alten oder 
mittleren Germanenthums. Inſoweit alfo die Anfoderun: 
gen der Männer vom Bernunftrechte aus einem tiefen, 
kömdigen, fittlichen Beduͤrfniſſe ſtammen und fie nicht 
wa, wie viele unter ihnen, blos der Schule nachplappern, 
find fie eben die Männer der fittlihen That und wir 
halten es unbedingt mit ihnen, Man kann ihnen in 
Bezug auf ihr praftifhes Verhaͤltniß zur Gegenwart, auf 
Ihe Verhaͤltniß zum wahren, wirklichen Leben dabei gern vers 
kihen, daß fie ein falfches Wort, „Vernunftrecht“, als Motiv 
ihtes Strebens und ihrer Anſchauung ausfprehen. Mag 
auch die hiſtoriſche Wiſſenſchaft darunter leiden — fie 
find ſammt und fonders ſchlechte Hiſtoriker —, mag auch 
eine fpätere, vorgefchrittenere Nachwelt jene ihre Überzeu— 
gung, wornach fie ihre jegigen Begriffe für emige Mor: 
men einer ewigen Vernunft ausgeben, ald etwas hochmuüͤ⸗ 
tbig und arrogant belaͤchein, in Bezug auf die Gegenwart 
find fie im Algemeinen im Beſite der rechten Erkennt: 
af, Fa, wir können ihnen dieſe Schulmarotte gönnen, 


zumal wenn fie daraus befondere Thatkraft und Gonfes 
quenz zu fhöpfen glauben, und wir bedauern nur, baf 
fie ſich ſelbſt und ihren Lehren dadurch ſchaden. Gewiß 
hat es ſtets auf die Kammer einen unangenehmen Ein⸗ 
druck gemacht, wenn Rotteck, nachdem er das Beduͤrfniß 
der Deutſchen nad Preffreiheit, mach Abfhaffung des 
Behnten, nad freien Affociationen und politifhen Wer: 
ſammlungen u. f. w. mit evidenter Klarheit entwicelt, mit 
allen aus dem ethifhen Beduͤrfniß der Gegenwart flirßen: 
den Gründen auf das überzeugendfte unterftügt hatte, — 
wenn er dann plöglich als legten fchlagenden Grund, als 
die hoͤchſte Spige feines redneriſchen Gebäudes austief: 
„Meine Deren, das Vernunftrecht will es fo.” Mander 
ſoeben Überzeugte, duch die Gewalt der Wahrheit Fortges 
eiffene mag dann wol plöglich wieder in Zweifel und 
Mistrauen gerathen fein. Wahrlich, es ſtuͤnde ſchlimm 
um die ſpeciellen Anfoderungen dieſer liberalen Schul: 
maͤnner, wenn dieſelben je nach der Anerkennung ihres 
Vernunftrechts ſtehen oder fallen müßten. Mein, unfer 
Streben nach größerer politifcher Freiheit ruht auf feſtern 
Säulen als auf ſolchen gebrechlichen Gerüften einer müffis 
gen und unpraktifhen Schulmeisheit. Die Berehtigung 
dazu iſt uns im unfer Bewußtſein fo tief eingefchrieben, 
von der gefhichtlihen Entwidelung ebenfo ungausloͤſchlich 
in bie innerſte Seele geprägt, al® «6 nur irgend den 
Kreugfahrern von der Zeit eingegeben fein konnte nach 
dem gelobten Rande zu ziehen, den Minnefängern zu fine 
gen, Rafael und Michel Angelo zu malen, Shakſpeare 
zu dichten u. f. wm. Sie mußten und wir müffen aud. 

Die zweite Abrheilung wendet ſich fpeciell zu Motte 
und nimmt ihm gegen die bis dahin öffentlich erfchienenen 
ungerechten Urtheile in Schutz. Mit diefem heile der 
Schrift fimmen wir völlig überein, wenn uns auch mans 
ches jener Urtheile der Widerlegung ganz unwerth erfcheint. 
Wir führen nur einige Hauptvormwürfe an. Die „Leipzl⸗ 
ger Allgemeine Zeitung” fagt: „Rotteck theilte den Fehler 
vieler wohlmeinenden Menfchen in unfern Kagen, die alles 
Heil von den Formen ermarten, während uns vor allem 
Dingen eine foclale Palingenefie nothwendig wäre.” Das 
ift nun fo einer von ben trivialen Gemeinfprüchen, die 
jegt gäng und gäbe find umb bie ein gefcheiter Menſch 
nit gern in den Mund nimmt, Was die Leute unter 
der focialen Palingenefie ſich denken, möchten fie ſelbſt 


ober fie müßten wenig: 


iſſen, 
ſchwerlich deutlich zu ſagen siffen daf eine fociale Wie: 


anfangs darauf ftoßen, 
— * * eine politifche nicht denkbar ſei. Größere 
Öffentlichkeit, größere geſcuſchaftliche Gteihheit der Stände, 
größerer Gemeinfinn u. f. w., mie find fie denkbar ohne 
Preffeeiheit, ohne Öffentliches Recht, ohne das Recht, mit: 
zurathen und mitzuftimmen in Gemeinde: und Stuate: 
angelegenheiten ? Fa, mir haben viele Untugenden, wir 
find ſelbſtſuͤchtig, träge, ſtlaviſch und bohmütbig gefinnt, 
wie find feige, verſteckt und luͤgneriſch, und alle diefe bi: 
fen Eigenfhaften machen ſich in unfern focialen Ver haͤlt⸗ 
niſſen, um das beliebte Wort zu gebrauchen, auf die un: 
erquiclichfte Weife geltend. Es fehlt und am einer öffent: 
lichen Moral und daraus ftammender öffentlicher Etzie⸗ 
hung und Charakterbildung des Einzelnen. Aber ber 
Schritt, zu diefem Ziele iſt die politifche Beredy: 
Öffentlichkeit, und wenn man die dahin: 
Gefege ,, Hormen “ nennen will, ſo mag 
man «8 thun. Kein Verſtaͤndiger erwartet von die: 
fen Formen altes Heil, aber er fieht fie als die erfie 
Grundbedingung, als die conditio sine qua non zum 
Helle und zur focialen Wiedergeburt, als das dringendfte, 
unabweisbarfte moraliſche Bedürfnif der Gegenwart an, 
von deffen Vefriedigung die ſittliche Entwidelung Deutſch⸗ 
ande unbedingt abhängig iſt. Sowie Waffer und Luft 
dem phofifchen Menſchen unentbehtlich, fo ift freie Aus: 
auſch der Gedanken und Betheiligung an den Öffentlichen 
Staatsangelegenheiten und am Gemeinwohle erſte mora: 
tifche Lebensbedingung für die jehige Generation. Luft 
und Waffer genügen noch nicht allein, es find noch viele 
andere Dinge zum Gedeihen nöthig, aber ohne Luft und 
Maffer Hilft uns alles Übrige zu nichts. Ebenſo gibt es in 
der focdalen und politifhen Welt mod) unzählige Güter, 
nach denen wir zu ſtreben haben, aber ohne die erſte Le— 
Bensbedingung , angemeffene politifche Freiheit, werden 
wie fie nie erreichen. 

Einen andern Vorwurf gegen Rotteck ſpricht die auge: 
burger ‚, Allgemeine Zeitung” aus, wie «6 ſcheint, durch 
den Mund eines Diplomaten nad heutigem Stole: „er 
fei ein Anhänger des franzoͤſiſchen Liberalismus geweſen.“ 
Auch wieder ein fo geiſtloſet Gemeinplag ohne ſchaͤtfere 
Begriffsbegrenʒung, bei dem man ſich Etwas und auch 
Picyes denten kann. Scheldler welſt dieſen Vorwurf mit 
Entrüftung zuruick, aber — iſt es denn überhaupt ein 
Vorwurf? Um darüber entfheiden zu tönnen, muß man 
erſt vorher men, was man umter „franzöfifhen Liz 
berafimus“ verfteht. Rotteck wollte zuerft, daß die badi: 
ſche Verfaffung und einige Hauptpuntte der deutfchen 
Bundesverfaffung „eine Wahrheit” würden. Inſofern 
Ludwig Philipp auch die franzoͤſiſche Charte zu „einer 
Wahrheit” machen wollte, ſtimmen hier ein deutſcher und 
ein frameſiſcher Lideralet in dem Streben nach Lebendig ⸗ 
machung des geſetzlichen Buchſtabens überein. Das. wäre 
aber kein Vorwurf. Rotteck wollte Preffreiheit; aber 
diefe iſt mich blos Eigenthum ber Franzofen, fondern aud) 
Eigenthum des geößern übrigen Theils von Europa. 
Rotied Hatte thätig zu elner freien Gemeindeordnung und 


zur Befreiung des Bodens vom Zehnten und andren 
Grundtaften mitgewirkt. Ecrſteres Liege nicht im franzoͤſi⸗ 
ſchen Liberalismus; diefer will Gentralifation, Rotteck war 
der entſchiedenſte Gegner dirfelben. Die Befreiung vom Zehn: 
ten und von andern Privilegien haben die Franzofen aller 
dings in jener berühmten Nacht. freiwillig geſchenkt be 
kommen. Diefer Zug der frangöfifchen Privilegirtm iſt 
fehr, ſeht ehrenwerth, wenn wir auch zugeben, daß fie nur 
ruͤckſichtlich ihrer eigenen Perfon, nicht rüuͤckſichtlich ihrer 
Gommittenten darüber hätten verfigen koͤnnen und fols 
fm. Rotteck hatte keine Privilegien aufzugeben, aber 
er verlangte fie auch nicht umfonft als Geſchenk für 
den Pandmannz; er flimmte immer für- eine 
Entſchaͤdigung. Wir mögen nun alle einzelnen politis 
ſchen Acte und Anſichten Rotteck's durchgehen, fo wers 
den wir immer finden, daf er in allgemeiner Vaters 
landetiebe, im allgemeinen Rechtsfinne und in einzelnen 
wefentlichen für alle gebildeten und freien Völker der Ges 
genwart nothwendigen Foderungen mit den befjern frangöfi: 
ſchen Liberalen wie mit den beffern Männern aller civilifirten 
Länder übereinftimmte, daß er dagegen wieder in fehr vie: 
ten andern Beziehungen, wo von Frankreich verfchiebene 
politifche Verhaͤltniſſe, verſchiedener Nationalcharaktet, vers 
ſchiedene andere hiſtoriſche Entwickelung u. f. w. in Bes 
tracht kamen, auch gänzlid von dem beiten franzoͤſiſchen 
Liberalen abwich. Wenn man aber unter „franzöfiihem 
Liberalismus” jenen abenteuerlichen umd frivolen Gommuts 
nismus, jene ertravaganten Theorien von Perour, Kamen» 
nais u. f. w. verftebt, fo ift es baare Verleumdung, wenn 
man Rettet auch nur bie geringfte Dinneigung Schuld 
gibt. Er fpmpathificte nicht einmal /mit unfern hoblköpfis 
gen deutſchen Rabicalen, mit jenen Phantaften, die 18931 
fi) in der „Xribune” und in andern ſuͤddeutſchen Blättern 
Luft machten und die das hambacher Feit trunkenen Muths 
begingen. Rotteck's Anfoderungen waren fehr praktifcher, 
ſehr gemäßigter und ausführbarer Natur; fie waren ganz 
auf unfere Verhältniffe berechnet, Freilich nicht auf 
unfere ſchlechten ariftofrarifchen Gefinnungen, fondern auf 
einen edlen, im der Zeit begründeten Gemeingeift und 
Rechtsſinn. Dabei waren fie allerdings durchgreifend und 
mit dem an manchen Orten berrfchenden - Unfpfteme in 
Widerſpruch. Aber ducchgreifend waren die Meformm des 
Freiheren von Stein z. B. auch, und wären für die Zur 
dunft wol noch durchgreifender geworden, obne daß man 
fie darum des franzoͤſiſchen Urfprungs verdächtigt bat. 
legt wird es nod Sprachgebrauch bei unfern 
Schriftſtellern, alle guten Eigenfdyaften, wie Energie, Rechts- 
finn, Gemeingeift u. ſ. w. als undeutſch ‚zu bezeichnen 
und den Franzofen zu vindiciren. Ein Gompliment für 
diefe und «ine Veleidigung für uns. 12. 


Zur Beitungsfatifif. 

In der lehten Verfammlung der Statistical society zu 
Edindurg Hielt ein Pr. P. 8. Simmonds einen Vortrag über 
Statisties of newspapers in various countries, ber mandhe 
intereffante Gompitation mittheitt, Den Anfang macht Sonden. 
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‚The St.-James's Chroniele”, 
The M Ehronicle‘*, feit 1769. Die dk 
| j Pr — find: zeVhe 
Mercury’“, P swich Journal’, feit 
Bath u feit 172; eben — 
i Courant“, feit 1733; „Derby Mercury“, 
1742, Die ättefte noch beftchende 3ritung in Irland if 
‚The Belfast News- Letter“, feit 1137; in Eettland „The 
Käinburgb Evening Courant‘’, feit 1705, Mit alleiniger Aus: 
iſche Grafſchaft eine oder 


keine Zeitung erfcheint, naͤmlich Anglefra, Gardigan, Den: 
Montgomery, Pembroke und Rabnor; in Schottland von 
32 ——* 16, und ” rg Dan den 2 Dom, 
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bis 1644 fort: Dann veriegten es 
und 8a Britre bis 1672, wo es den Zitel 


— erhielt, und hicrauf 1710 zu „Le 
Parnasse’’' umgetauft wurbe; 1714 nahm 


Ramen wieder an, veränderte ihn 1716 
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s evolution verblieb. t 
per Soma füllt ziemlich 1000 Bände, Im 3. 1779 ers 
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halte. erfchienen um biefe Zeit zwiſchen 70 
und 80. Gegen hat Paris 27 tägliche Beitungen, Lon⸗ 
don Zr jenen werben über U0,000, von biefen unge 
ee ’ ‚Gremplare verlauft. Die Totalſumme der 1 
erfihlenenen periobifchen Blätter betrug 770, Das 


nu ————— — iſche Zeitung, datirt von 1704, war 
“ Bir -letter’‘, Wie ftark der Zeitungsabfag in 
zbamı jene ft, läßt mit Sicherheit ſich nicht beftimmen ; 
er faum weniger als hundert Millionen Blätter bes 
n und Irland belief er ſich 1837 bios 
In Untercanada liefert. die englifhe Preſſe 
[ OO, die franzöfifche MO Blätter. In Obers 
 erfcheinen wöchentlich 28 Zeitungen, in Reufundland 9, 
muba 2 umb ebenfo viele in den Bahamas. Die erfie 
tia wurde 1751 gedructt — M Jahre 
Sie beftand in einem halben Koliobor 
" Halifax. Gazette”, Jetzt erfcheinen 12 
n Halifar und. 3 in Landflädten diefer Provynz, 4 
mund 2 im feangöfifchen Guienne, 2 zu Bahia, 8 
8 zu. Buenos Apres, von denen eine Wo⸗ 
Sprache. Jamaita bat 9 Zeitungen, 
i er ledtern find Organe der farbigen Be 
u: fie begründet Hat und fat ausidliefend erhält. 
- Alteſten deutſchen Beitungen entftanden um bas Jahr 
1524 in Augsburg und Wien, jedoch ohne Datum, Drudort 
umb Nummer, Das erfte numerirte Beitungsblatt flammt aus 
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politifde Journale, nämlich; 22 
Bien, 25 in Mailand, 10 in det Lombardei, 7 
5 in Berona und 7 in Salligien und en —* 


—— in — 108, 
g tter; ber legtern wurben v s 
Peotetanten vebigirt; 1817 gab «6 in ir ganın ne SH 
ru en und, eriodi 3 

—* * Pr p ſche Journale; 1834 von jenen 93, 

* Zotalfumme der 1839 in Rußland Ds 
Blätter war 154 und die tägliche —— tung * 
eulirt in 6000 Abdrũcten. Dänemark brudte feine erfte Zeitung 
1644; jene befigt es ungefähr 54 Tage und Woche 
von denen die größere Hälfte in Kopenhagen erfcheint, Außers 
dem gibt es noch etwa FH) Monatss und andere Beitfchriften, 
deren Mehrzahl ebenfalls auf die Hauptftadt Lommt. Die in 
Norwegen cenfurs und abgabenfreie Preffe laͤßt es dort nicht 
an Zeitungen fehlen. Ghriftiania allein hat deren 8. In Schwer 
BEE 

me agazine, Finnland hatte in 
Sprade 9, in finntfdker 4 rasen 
Im Anfange bes 18. —298 erhielt n 
erfte Zeitung. Noch im Jahre aß es blos 2 polleiidhe 
Blätter, und bis vor wenigen Jabren gten fih 12 Mil: 
lionen Menſchen mit 12 Zeitungen. Portugal hat deren unges 
fähe 20 und eine auf den Azoren. Im ganz Italien beftchen 
an 200 Journale, deren nur einige über den Anfang bes jehi« 
gen Jahrhunderts zurückreichen. Griechenland probucirt 9 Zeiz 
tungen, 4 in Athen, 1 zu Napoli, 2 in Hydra und 2 zu Mifs 
folongyi. Das Regierungsblatt in Korfu iſt die einzige Zeitung 
auf den donifhen Infeln. In Malta gibt es ungefähr ein 
Dugend Zeitfcheiften; die mehreſten en tt In 
Gibraltar fommt täglich ein Regierungsblatt in fehr 
Bormat heraus, zu Konftantinopel im Januar 1841 ers 
fdienenen Journale waren der „Tagrim Vakai’, eine Regie: 
zungsjeitung, und der „Djeredei Havadis”, ein in gemeinem 
Zürtifch geſchriebener Anzeiger. Im gefammten Afrika gibt «6 
14 Zeitſchriften: 1 in Algier, feit der frangöfifhen Befigergreis 
fung regelmäßig, 2 auf der Weſtküſte in der amerikanifchen 
Golonie Liberia und 11 auf dem Vorgebirge ber guten Hoffs 
* die größere Hälfte engliſch, die Meinere hollaͤndiſch. Im 
3. 1835 wurde in Perfien ein offieielles Blatt eingeführt und 
awar in Steindrud, In Kalkutta erſcheinen täglich 6, dreimal 
die Woche 3 und einmal wöchentlich 8 engliſche, ſowie woͤchent ⸗ 
ti 9 Hindoftanifdhe Zeitungen. Au Bombay gibt es 10: enge 
lifche und 4 bindoftanifche Blätter, jedes zweimal die Woche. 
ber in Kanton, jept in Makao erſcheinen zwei engliſche 

zeitungen. In Gybney gibt es deren S, in Melbourne 
3, in Gerlong 1, in Sübauftralien 4, in Swan River 2, in 
Bandiemensland 13, Seit drei Jahren befiten die Sübfeeins 
fein ‚eine regelmäßige Zeitung. Sie hieß ebmals „The Sand- 
wich Island Gazette”, jeät „The Polynesian’ und wird in 
Donolulu gebrudt. 18. 
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Reiches. Gr, 8. Berlin, C. G. Lüderid. 2 Ihr. 

Musculus, 6. Z., Alphaberiiches Namen s Regifter ber 
in Görhe's Werten, Taſchenauegabe 1840, erwähnten Perfonen, 
ingleichen einiger Schriften von anonymen Berfaffern ; nebft 
einem Berzeihniß der Stellen, on denen @öthe feine eigenen 
Probuctionen erwähnt ober befpricht. Er. 16, Etuttgart u. 


Dttinger, E. M., Narrenaimanad; für 1843, Ifter 
Band, Gr, 16, Rripgig, Reclam jun. 1843, 2 Thir. 

— — Gchobri, Ungarns größter Bandit, Gr. 12, 
Sripzig, Reclam jun. 1 Thit 15 Rar. 


Bunte Reihe. Cine Sammlung ausgewählter unb inter 
effanter Erzählungen, Novellen und Griminalgefhichten. Iftes 
Bänden. 8, Leipzig, Binder, 15 Nor. 

Satori, J., Franz Monnier, oder: Die Bewohner des 
Klofterd St Johann von Gott in Paris, Eine Erzählung 
aus dem fechzehnten und fiebaehnten Jahrhundert. 2 Bänbe, 
8, Norbhaufen, Fürſt. 2 Thir. 

Thal, K. v., Der wilde Eyelino, ober: Des Kaifers Statt- 
halter. Hiſtoriſch⸗ romantiſche Darftelung aus dem 13. Jahrhun⸗ 
dert. Mir I Abbildung. 8. Nordhaufen, Fürft. 26%, Mar. 

Thalheim, 5, Lulas Dom und Adelheid v. Steinberg, 
ober: Der Sohn des Lauendurgers. Momantifches Ritterger 
ge” ee age Zr Eu Rur. 

erefe, Ein Tagebuch. 8, WBraunfchweig, Bieweg unb 
Sopn. N zw. 15 Nor. en ee, 

rahndorff, K. F. €, elling und Hegel oder das 
Syftem Hegel’s als letztes Mefultat des Grundirrthume in als 
lem bisherigen Philofophiren erwiefen. 8. Berlin. 5 Mor. 

Boderode, Ih, China. Mit befonderer Rüdficht auf 
bie Verhältniffe der Europäer zu dieſem Reiche und auf ben 
jegigen Krieg mit England nad ben neurften Werfen barüber 
dargeſtellt. @r. 16. Leipzig, Dörffling. 22%, Nar. 

i —— Die Peg een * Menſchen⸗Maſſen 
u nwirkungen ber Außenwelt. 8, Lemgo . 
ige, Eh. 9. Das phlefoptng ER 

eiße, Ch. D., Das philoſophiſche Problem der Gegen 
wart. Sendſchreiden an 3. H. Fichte, Er. 8, Er € 
Reichenbad. 1 Ahle. 20 Nor. bi mie, ste 
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weiter Artikel.) 
3. Balladen und Romanzen von Iobann NR. Boat. Zweite 
2* Auflage. Wien, Wallishauffer. 1841. Gr. 8, 


Rar. 
3. Balladen unb Romangen von Demfeiben. Ebenbafelbft. 


Neuefte Folge. 1841, Gr. 8, 22%, Mar 
W. Neuer Lieder: Frühling von Demfelben. Ebendaſelbſt. 
1841. 8, 22), Mar. 

Vorläufig bemerken wir, daß wir bei Anzeige dieſer drei 
Schriften uns der Mühe überbeben können, etwas über bie 
poetiſche Cigenthämlichkeit und die Begabtheit ihres jedt rübms 
lichft bekannten Berf. zu fagen, indem in diefen Btättern fehon 
—X oft von ihm bie Rede geweſen if, Man ſehe Nr. 131 
. 1836, wo wir zugleich verſuchten, fein Bild als Dichter au 
ffigziren und die erfte Auflage der bier zunächft genannten „Bals 
laden und Romanen‘ befpradhen; ferner Nr. 178 f. 1837, wo 
wir ihn an der Spitze einer ſüdoſtdeutſchen Schöngeiftergefel: 
haft antrafen, und Rr, 181 beffetben Jahrgangs, wo wir über 
kine „‚eyrifgen Blätter” berichteten. Wir wenden daber unfern 
Blick auf die neucfte Folge feiner „Balladen und Romanen”. 
Bas die Form anbelangt, fo Läßt fie nichts zu wuͤnſchen übrig, 
ja wir Pennen faum einen jest fehreibenden Romanzendichter, 
der diefelbe der fünftterifchen Vollendung fo nahe geführt hätte, 
als eben Pr. Bogl. Anders verhält es ſich mit den hier bear: 
beiteten Stoffen. Da der Romanzen» und Balladendichter un: 
möglich Alles erfinden kann, fo muß er nad Quellen fpüren ; 
nun ift zwar Hr. Vogl in ber Entdeckung derfelben bisher ziem⸗ 
lich gluͤcklich gewefen; aber fie werden dech am Ende erfchöpft, 
und wir wundern uns beabalb gar nicht, bier Manches unter 
km Ramen Romanze zu finden, was nur ein hiſtoriſches Anefs 
deten, eine anziehende Mähr, ja ein huͤbſcher Schwank ift. 
Biete Zuftände, Berhältniffe und Situationen geben noch feinen 
echten Ballabenftoff; denn das epifche Interefe liegt in der Be: 
abenheit und Dandtung. So verkauft uns der Dichter bas 
Anetbeton „„ Der Schügling‘” (8. 8), wo ſich ein geängfletes 
Rrb dei einer Jagd in Oftreih zum ruſſiſchen Alerander rettet, 
der es nicht bios fchügt, fondern es auch mit einem Orden 
(müdt, für eine Romanze, Ebenſo weniä und noch weniger 
ift binter der Geſchichte, wo ein Schneider mit feiner Geiß bas 
wühe Schloß Krämpelftein (S. 17) bezieht, der, nadıdem das 
tier abgeftanden, daſſelbe vom Felſen ſchteudert und mit in 
den Abgrund gesogen wird, „Der Fricbbofsgang” (S. 20) ift 
ſchoͤn, aber doch nichts als das tiefgefühlte Wort eine® wadern 
Sohns. „Der tolle Grenadier” (3. 33) erzählt eine rührende 
Pinchotogifche Merkwuͤrdigkeit, ift aber keine Ballade, „Der 
erfte Ausgang“ (8. 36) ift ein Charakterzug aus bem Leben 
eines dein Mannes, und das Aneldoton, melches unter ber 
Uberfhrift „Dee Kaifer ſchlaͤft“ (8. 48) von Napoleon erzählt 


D. Red 





*) Bal. den erſten Artikel in Nr, 175— 178 d. Bi. 


wirb, gibt cbenfo wenig tauglichen Romangenfloff. Das würbe 
noch fuͤhlbarer werden, malte der Berf. nicht fo irefflich, bildete 
ex nicht fo plaftifch, objectiviete er nicht fo meifterbaft. Des 
Belungenen und Trefflichen ift dagegen eine bedrutendere Zahl. 
So erwedt in „Des Zodtengräbers Kind” (&. 10) das ahnende 
Geraͤuſch und Umſtuͤrzen des Grabſcheits in der einfamen Stube 
des ſchwelgeriſchen Todtengräbers, wedurch deffen Tochter ers 
ſchregt wird, ein gar unheimtiches Gefühl. Die „Legende von 
ber Pförtnerin” (8. 28) ift ein Mufter in Korm und Darftels 
lung, wenn auch nur Legende. „Die erfte Orgel zu Zurin 
(&. 55), „Des Raben Mahlzeit” (S. 66), „Das todte Kind‘ 
(8. 75), ein ſehr bekannter Stoff, „Die Zürkenflafchen zu 
Srobwardein“ (S. 95), „Die drei Freier” (©. 114), „Eine 
Soirres Scene” (S. 151), „Die vierte Stimme” (&. 120), 
„Der Beſuch“ (&. 162), „Der Wildſchutz und fein Gefelle” 
(S. 174) werden und koͤnnen des beabfichtigten Eindrucks nicht 
verfehlen. Reptgenanntes beginnt: 


Din ſchleichet der Wildſchuͤz durch Wald und Moor, 
Den Put im Aug’, in der Band das Mohr, 
Es treibt ihm die Moth zur naͤcht'gen Jagd, 
Ein Witd muß er haben, bevor «8 tagt. 


Da tritt ein anderer Wildſchuͤtz au ihm, der dieſelbe Abſicht 
bat, und beide ziehen ſtumm durch die graufige Nacht, bie fie 
nad langem Suchen eine Gemfe aufjagen. Indem fie ihr higig 
nachſetzen, erfcheint cin Jäger, ber ihnen zuruft: 


„Buräc, fonft gutis euer wärmfted Blut; —“ 
Auruͤct du felber, ich gab mir dad Wort, 
Gin Wild muß ib baben, und ſe's durch Mord’ 
Da fnallen bie Buͤchſen — die eine traf; 
Dinfinket der Wudſchütz zu ew'gem Scraf, 
Es färzt aud der Bruſt ihm ein warmer Quell, 
„D rette, o räde du mich, Gefell! 
Doch wie er zu biefem erhebt den Bid, 
Da fintt er mit Todesentſetzen jurüd, 
Denn über ihm Kitert ein fleiſchles Gebein 
Aus gringendem Städel: „Das Wirld il mein!“ 


Die gut gezeichnete und ‚geftochene Titelvignette bezieht ſich 
auf „Kofadenboczeit” (S. 72). Während der tiebliden Ma: 
ruſſa Oochzeit in dem einfamen Haidehauſe ihres Vaters gar 
tuftig gefeiert wird, erſchallt vor der Thuͤr der Huftritt der 
Pferde eines Puike. Maruſſa und Oftop, der Bräutigam, eiten 
hinaus, Führer und Leute zum Schmaufe einzuladen. Der Fuͤh⸗ 
zer dankt, begehrt einen Zrunf und fagt, ungeduldig harre ih⸗ 
rer ber Heitman am Memelftrande. Er eilt von binnen. 


Und binein in die Stube wieder drängt bie Braut der bunte 
Small, 
lm aufs neue fi zu erfreuen dort bei Meth und Cymbelſchall. 
Dftop nur ſteht bleich und zögernd, far ald wie zu Stein erflarrt, 
Und zwei ſchwere Tropfen rollen ihm herab zum firupp'gen Bart. 


Da vermißt Maruffa nach einiger Zeit den Wräutigam und 
mit graufer Ahnung flürst fie zur Thuͤr hinaus. 
Sieh, am feraften Rand der Halde reift juſt noch der Pull 
dahin, 
Und ein Schimmel und ein Kelpal, zoih won arte, Mitten barie, 
‚Joltop:“ treifät da aoch Datuffa, fntt im Uhormeg dann zur 
Erb’, 
Denn erkannt dat fie ben Zlächt'gen an dem Kolpat und dem 


Lirmend nahn fih jet die Gaͤſte, doch Erin Mund fragt, was 


geſcheha. 
Ad die Braut mit Kranz und Schürze dlageſtreckt im Staub 
fie ſehn. 
Reife ſchluchzend ſteht im Kreife Alt und Jung um fie herum, 
Zanı und Hufſchlag find verflungen * im Haus iſt'a grabes· 
min. 


Die erläuternden Anmerkungen am Schluß werben vielm 
Befern willfommen fein. 

Run Einiges über den „Neuen Bieberfrühling *, vielleicht 
mit Hindeutung auf die früher erſchienenen Ipeifihen Blätter 
alfo betitelt, 

Mirbeln fo vom Dimmel nieber 
Flecken fonder Raft und Rub, 
Flattern hundert kleine Lieber 
Stetd mir auch mit ihnen zu. 

Lieber zwar, die, glei den Fleden. 
Shmel entitanden, ſchaell dahin; 
Doch die Erde nimmt die Flocken, 
Nehmt auch Ihr bie Lieber bin. 


&o fingt anfprudlos und faſt refignirend der Dichter 
(S. 122) und man fieht e6 feinen Meinen Liedern an, baß fie 
ibm mühelos zugefallen find und von ibm mit leichter, ſorgloſer 
Dand ind Publicum geftreut werben, ja mande Nachlaͤſſigkeiten 
in ben Reimen und noch merfbarer in der Interpunction laſſen 
vermuthen, baß er biefe Iyrifchen Hauche minder väterlic ger 
pflegt babe ald die Romangen und Ballaben; dennoch nehmen 
wir fie gern bin, befonbers, da fie nur die Leichtigkeit und zarte 
Grftaltung und nicht bie Kälte ber minterlichen Flocken haben, 
fondern fih uns recht warm und vertraulich ans Herz ſchmie⸗ 
gen. Denn wenn auch unter ben Blumenliedern und Wolfen: 
bildern mande gar zu ſehr tändein, fo entichäbigen fie uns 
doch durch die fentimentale Reflerion, in die fie ber Mehrzahl 
nad wie in eine Spitze auslaufen, Erzählen ferner die Blaͤt⸗ 
ter aus bee Beifetafche oft von ganz andern Dingen, als eben 
von Reifen, fo haben wir fie doch nicht überfchlagen, und wir 
wurben bafür durch folgendes „Ried auf Reifen” (S. 67) 
belohnt : 
Drm Dichter if ein Lied geglüdt, 

Das bat er in die Welt geihidt, 

Das Lieb, bad Lieb muß wandern gebn, 

Muß ſeibſt nah einer Heimat gehn. 


Schon fliegt es aus bed Waterd Haus 
In Gottes freie Belt hinaus, 
Da ftößt’d auf einen Baurrämann, 
„ Sag’, nimmfl bu wol das Liedchen an?" 


Der Bauer aber laͤchelnd ſpricht: 

„Was follte mir wol ein Gericht? 

Es if ja do nur Bug und Trug, 

Mein einz'ger Nubm ift: Pflug und Krug. “ 
Drauf wieder Alegt das Liedlein fort, 

Auf einen Kaufberen Rößt es bort, 

„Gin Huger Mann zu Sand und Meer, 

Der laͤßt mich fort wol nimmermehr." 


Dir Kaufberr aber laͤchelnb forit: 
„Rrägt wol Procente ein Gedicht 


Ein Wechſel nur in dab Papier, 
Das ih ad ustam eflimir.” 
Das Gebiht kommt zur Jungfrau: 
Die Schöne aber lähelnd ſpricht; 
Nur karg erfröut mid ein Grbicht, } ’ 
Biel Tieber ÜR mir ein Gewand & 
Bon Feintfihem Stoff, als ſoich Fin Fand. 
Der wadere blanke Reiterämann erwibert: 
„Such' nur allein nah Ruhm und Er‘, 
Nah keinem Bird’ trag’ ih Begehr! 


Dee von ihm um Aufnahme angefprocdhene Gelehrte fagt: 

„Ein ernſtes Borichen ift mein Biel, 

Dog nit fo eitles Hinderfpielt“ 
Und wieber, ab, mit Thraͤnen flieht 

Dabin, babin dab arme Bisb, 

Da flößt's auf einen Dichter. — „6, 

Bol harrt auch da nur neue Schmaih ! 
Der aber ruft voll Areuben au; 

„D fel gegrüßt in meinem Baus, 

Du Lich vom Parabied gefhidt, 

Das lebt, erbebet und eatzüct.“ 


&o find noch mandje kleine Licder bier vom Parabies 
ſchickt, 3. B. „Unter —— 5), „Mbenbgang" (©. 1b), 
„Beimlidyer Abſchied“ (S. 46), „Was willft bu mehr?" 
(8. 48), „Berföhnung” (S. 49), „Enttäufgung” (S. 119, 
„Begte Treue“ (&. 141) und „Nimm's, wie es ift” (S. 18): 
Nimm du bie Liebe, wie fie if, 
Und fohre nit von ibr zu viel, 
Ein Blümden iſt fie, das entforieft 
Auf nadtem Pels, der Stürme Spie. 
Nimm du bie Freundſchaft, mie fie if, 
Und fodre nicht von ihr zu nic, 
Ein Döglein iſt's, dad kurze Frift 
Auf einem Zweig nur bleiben toll, 
Nimm du das Beben, wie eb ift, 
Und fobre nicht von ibm zu viel, 
Gin Baͤchlein iſt's, das belle flieht, 
Doch grau und trüb’ nur kommt and Biel. 
Geht man mit nicht zu großen Anfprüdyen an bie Lecture 
bes Buchs, fo wicd man bei mehr als einem Liebe verweilen 
und manches wol zweimal lefen. 


. Bon Ruboif Hirſch. Beipsig, Wöfenberg. 
1841. Gr. 12. 1 Ihir. IO Nor * Miet, 


. Buch ber Gonette. Bon Demfelben. Ebendaſelbſt. 
1541. 8 25 Rar. 
Derr Vogl hat an biefem mit friſcher Kraft auftretenden 
Ballabenfänger einen ebenbürtigen Mitkämpfer um ben epifchen 
und Igrifchen korber, und wir mödhten faft, nachdem wir Epi⸗ 
ſches und Lyriſches gelefen, auch wol andere Stimmen über ibn 
vernommen haben, vermuthen, er werbe fich zu einer literariſch ⸗ 
artiſtiſchen Notabilität emporarbeiten. So viel wir über feine 
fonftigen Berbältniffe und Xalente bier und da gelefen bar 
ben, bat er fi aus der Dauptftabt des beutfchen Süboften nad 
Leipzig, ber Gentralfiadt bes europdifch:titsrarifhen Berkehrs, 
vor kurzem —— und nachdem er durch fein Fruͤhlingẽe⸗ 
album, einige Robellen und oben genannte Werke feine Befaͤhi⸗ 
gung documentirt hat, bie Rebaction des „ Kometen” uͤbernom⸗ 
men, Gewogene Götter haben die Fülle ſchoͤner Gaben vielſei⸗ 
tig über ibn ergoffen. Gegen zwanzig Liebercompofitionen (fo 
lefen wir) find von ihm in verſchitdenen Muſikalienhandlungen 
erſchienen, und er fcheint das dem Didhtertalent nah verwandte 
eines Zonfegerd aus feiner Heimat nad Deutſchlande Morben 
übergebracht zu haben. Doch noch mehr; ein moderner Trou⸗ 
badour fol er fogar bie von ihm gedidhteten und in Muſik ges 
fegten Sieber mit angenehmer Baritonftimme zur Befriebigung 
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rechten, indem er 
Materien anpaßt. Sie muß, wie er 
Sonetten fagt, dem freien Geifte dienſt ⸗ 
chte Kleid anger 

ich des Meims, ſagt er (S. 11), er 
zeinen Reims willen noch nie ben 
serbeodgen, und fügt hinzu: 

Sie mühen leicht aus meiner Weber qulllen; 
Die Form foll nidt mein Inn'res unterjochen. 

Die Manchen ſed' ih quirlen, fieden, koden, 
leuchend alle Neimfpbillen, 
Reim und Klang zu Allen, 
zulegt ben Geitt erſtochen 
fs, was mögt übe Lieber wählen ? 
Seelen? 


Un der Bollendung Mühe wiuf da landen, 
Und hängft fo bietern doch an Erdenbanden!? 
Den Geil vorerft, dann pfleg' fen Kabernaktelt 
- Übrigens ergibt fih aus vielen Stellen in den Roman 

und Sonetten, daß er in der Kunft zu reimen bei — 
mit die Säule gegangen fein mag, und das wollen wir 
nicht zum Vorwurf machen. Won ber Vorrede zu ben 
Basen: 


5 


Nun ic) Cuch zu Gaſte lade, 
Geht den Bau auf meinem Pfade ; 
Grundftein war ibm die Ballade. 

Was an feinem Mauerktrange 
Grün erbeitern fol dad Ganze, 
In als Epheu bie Romanze. 

Sanen, an die Stubenwände 


& Wügten Bilder meine Hände: 
rs Sotteöträume, die Degenbe. 
wars Und aus Längfiverflungnem Tage, 
— Der Geſchlchte Nebelhage, 
von Biehet drüber bin die Sage — 
- gu dem Wef., fie fei aͤußerſt de gedacht; 
in wir dies auch zugeben, To ergibt ſich bo aus 






der Verf. über die Begriffe Ballade, Ro: 
R und Sage mit fi nicht ins Klare gefoms 
ige zei die Romanze von ber Ballade nicht, 
mit vornehmer Mitachtung ins Epi⸗ 

ann 


dreift behauptin, daß nur die Hälfte diefer 
Gerichte Balladen zu nennen find, weshalb der Verf, für einen 


Bi 
i 


Bart ift und wie 
anmuthig er darin bewegt. D u > 

Meifterfhaft hy me Etwas cf Eiwas zu de he 
er freitich nicht tpoetiſch iff „Das Wellen t· (&. 207). 
Mande Stoffe 8 38) vol: —* ft, } a De 
fromme Bifdyof" (8. „Ludwig von Thüringen’ (S. 98). 
Erftgena! {ft Überdies ein Anefdoron. Ebenfo ift ; 2 


ein Fragment, eine Bauft:Scene, 
ber a —— 76), eine echt tragiſche Situat treff 
“ ’ von {7 
licher ng re — a ie. keine 
Ballade, Genrebild, gearbeitet. v 
Möndy die Rede, onen 
Dem Ind Dbr ein Bang die Minne, 
Sol «8 leiden taufend Sünden, 
Die, wie Shmuz aud fremder Rinne, 
Dier in Eine Boffe münden. 


In „Der Rabe von Culmſee“ (S. 109) werben Preußens 


beutfche Ritter 4 Tempelherren — — nliche ”, ein 
aber büfter aehaltenes Bid. In ., 


ö v : 
——— 


mit. [77 
ion 


Sie hüpfen trunken vor Zerpfihorend Throne !! 

Die Motti und ag vor den nen Abtheiluns 
en find mitunter pretentids. Auffallend ſchwach ift „Drobung'’ 
8.39) und abgefchmadter Spaß „Ein qui pro quo” (©. 68) 
Völlig verunglüdt und am unredhten Plage ift — 
—— ein Sonettencyklus, dem das apolo Wort 
vorangeht: 

Ein Scherz, in Tagen leider ſchon verklungen, 


„In dieſer Formf“ — je nun, ad galt 'ne Watte, 
ich trautem Breund’ einſt fie gewonnen, 
Klang mir als eitet Lob mit in die Ohren: 

Erft dann fehlen mir der Schwank gut ausgefvonnen, 
Wenn id die Wette mit bei Cuch verloren! 


Bei uns bat fie der Sänger verloren, und wir fürdpten 
faft, bei dem Theile des Yublicums ebenfalls, der ben Geiſt 
des Sonetts und feine Geſchichte kennt; unmöglich ift ein in 
eine Kellnerin verliehter Kaufmannsdiener, ber Prügel befommt, 
ein wuͤrdiger Stoff für den Gonettiften. Gelungener find bir, 
wo er die Geißel ſchwingt, namentlih in der erften Abtbeilung, 
4. B. „Moderne Tendenzen” (©, 10) und „Zraaitomifche Res 
cenſenten“ (S. 20. Gin „Zrauriges Dichten‘, welches (S. 6) 
alſo befchrieben wirbt 

Wer feine Lieder fihreibt im bumpfen Bimmer, 
Der zieht Im Treibhaus auf des Geiſtes Pllanzen 
Nichts taugt, ih Lange brütenb zu verſchanzen, 
Um fi derum viel taufend Buͤchertruͤmmer; 


x 


angehängten 
werben ben 


u wenig gedacht wird) geben den Beweis, daß das blühende 
achſen, faft der Mittelpunkt Germaniens, ber Schauplag an: 
hender Begebenheiten, die Wiege ber Reformation, und das 

Gentrum deutſcher Worksbiibung bis heute, es wohl vers 

dient, in einem Eyklus patriotifcher Lieder befungen zu werben. 
In den Verſen atbmet jene populaire Klarheit, die für den 
Kreis von Refern, bie ber Verf, im Auge batte, berechnet iſt; 
und wenn bin und wieder profaifche Gebanfen und matte Paf- 
fus vortommen, ober auch wol. der Glanz einer blühenden Phan⸗ 
tafie vermißt wird, fo kann das bei des Berf. Tendenz kein tr: 
beblicher Zabel fein; uͤberdies fagt er befcheiten von ſich ſelbſt 
in der Wibmung: 
Ih bin Fein großer Dichter, 

Den Rubm begedr’ id nicht; 

Gin Heiner nur und fehlichter, 

Der zu dem Herzen fprict, 

Das Leßtztere thut er denn auch, und zwar zur Ehre feines 
Heimatlandes und zum Ruhm feines Volle, mehr angeregt durch 
den Drang einer wadern Gefinnung als durd) den Stachel des 
Genius. 

39. Ein Maͤrchen. 

Bigand, 1841. ar. 

Herr Prus bat beim Ausbruch ber deutſchen Rheinliche: 
manie auch ein Lieb an ben Rhein gedichtet, welches in bie, in 


Gedicht von R. €. Prus. Leipzig, Otto 
a 


(Die Bortfegung folgt.) 





Literarifhe Notiz: 


Dr, dv. Genoube, ber vom Zode feiner Gattin innigft 
bewegt, den Priefterfland ergriff (ef. Lamartine’s ſchente 
icht „A Mons. de Genoude”), jest aber, nachdem die Wunbe 
mehr vernarbt if, vom Heiligthum des Glaubens immer mehr 
wieber in das lärmende Gebiet der Politik hinüberfweift, hat 
in kurzer Zeit eine Thaͤtigkeit entwicelt, bie in aunen feßt. 
Nicht genug, daß er predigt, die Spälten eines Tegitimiftifchen . 
Blattes mit demokratiſchem Anfluge (‚Gazette de France’) 
fat gang allein füllt, obendrein feine Deputirtemwahl mit gros 
bem Eifer betrieb, läßt er noch eine Menge von Werken ober 
Brofgüren erfheinen, die wie bier nicht alle aufjählen können. 
Bon nicht ——* Werthe iſt feine „‚Bibliorhöque chretienne du 
19i& me siecle a l’usage du clerg6 et des gens du monde”, Zwar 
bat er nicht alle Thelle diefes Unternehmens, das auf eine große 
Bande zahl berechnet ifi, ſelbſt verfaßt, aber ex hat doch allen Abs 


theilungen deffelben feinen Geiſt aufzubrüden ut, ſodaß «# 
recht eigentlich fein Werk zu nennen i nen mefentlichen 
Theil bilden indeffen ſolcht Ber, die ſchon laͤngſt für claſſiſch 


elten,. A. wird uns —————— ber beſten Orsisons fune- 

res und ber gelungenften Predigten gegeben. Der größte it 
von Boſſuet's Schriften ift wieder abgedrudt umd auch 
fillon, Fendion u. X. haben tüchtig beigefteuert. Was in diefer 
Sammlung von Genoude felbft herrührt, iſt meiftens ſehr ems 
pfehlenswertb,. Kußerdim bat er noch zwel beutfche Werke übers 
fegen laſſen, die beide in Frankreich bereits ein nicht unbebeus 
tendes Anfeben genleßen. Wie meinen die „Histoire du pape 
Grögoire VIEL’ von Boigt (überfept vom Abbe Jäger), von 
ber fchon eine andere Bearbeitung eriftirt, und Histofre de 
St.-Bernard et de son siecle’‘ von Reander (Üüberfegt von IH. 
Bial). Bon Dem, was fi unter der Preffe befindet, erwähnen 
wir „Vie de Jesus- Christ” von Stolberg. Bei Erwähnung 
biefer Sammlung fällt ung ein, baf ein verwandtes Unterneh: 
men mol verdient mit einem Worte berührt zu werden. @s 
ift dies die Herausgabe der „Chefs-d’oeuvre des de 
l’öglise, traductions nowvelles”, die vom Marquis Kortia b’irs 
ban, M. A. Disprez, VAbbE Paul Labeffe u. m. X, unternom:s 
men iſt. Diefe Überfegungen, meiftens ganz neu, zuweilen mach 
den beften vorhandenen überarbeitet, find größtentheils ganz 
vortzeffiih und verdienen ſelbſt in Deutfchland Denen empfohe 
len zu werben, benen ber Zert zu viel Schwierigkeiten macht 
und bie fid doch von den hölzernen Übertragungen, die von den 
beutfchen Ihrologen angefertigt find, abfchreden laffen. 


Verantwortliher Deraudgeber: Heinrib Brodbaus. — Drut und Berlag von F. A. Brodhauß in Leipzig. 
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Bericht über deutfche Poeten aus dem Jahre 1841. 


weiter Artikel. 
(Bortfegung aus Mr. 29, ) 


W. eicht⸗ und Schattenbilder. Bon Wilbelm Wagner. 
Darmftadt, Jonghaus. 1841. Gr. 12. 1 Thir. 

Eine Sammlung proſaiſcher Aufläge, die mit Verſen wech: 
feln, vom Verf. felbft bezeichnet ats Bilder des Rebens, Blätter 
aus einem Stillleben; Blumen, gefammelt auf ländlicher Flur, 
Blüten der Verehrung und Huldigung, dargebracht dem Wab: 
ren, Schönen und Guten. Cine gewiffe Gemuͤthlichteit ift dem 
Ganzen nicht abzufprechen, und die wackere Gefinnung , welche 
bie Schattenbilder unfers jegigen focislen und ſittlichen Lebens 
mit der Fadel der Wahrheit zu erhellen ftrebt, verdient Aner— 
fennung. Suchſt du, lieber Eefer, freitich in diefem Büchlein 
was mehr als leichte Unterhaltung, mehr als eine Anregung 
h gefälligem Gedantenfpiel, etwa neue, großartige, tiefe 
been, glänzende Bilder, Gedankenblige, die in deiner Geift: und 
Gemütherwelt zünden, dann täufcheft du dich, Es iſt etwas aus 
um Leben für das Lesen. Zu den beffern Poefien — denn mit 
ünen haben mir c6 bier vorzugtweiſe zu thun — gehört „Das 
Pofthorn . (S. 24), „ Mondfchein * (S. 36), Hoffen und 
Fürhten * (&. 80), „Das Garnevat des Eebens“ (©, 136) 
und befonders „Der Dorfpfarrer“ (S. 157). 


il, Dichtungen epiſcher, epiſch ⸗ lyriſcher und elegifcher Gattung 
von Creutzwieſer. Königsberg, Theile. 1841. Gr. 8, 
I Zhlr. 





Hier gibt's eine Poefie für bad Haus und ben Parabeplag, 
mundrecht für einen Weinftuben-Stammgaft und für ben fenti: 
mentalen Ladendiener, der, nachdem er am Abend Wagfchate und 
Eile niedergelegt, ſich aus ber Hippofrene berauſcht. Willt bu, 
lieder Leſer, erfahren, was ber Verf. finat, fo belehrt bich des 
Titelblattes Motto: König und Vaterland, Liebe und Wein. 
BR du wiſſen, wie er fingt, fo gibt des Titelblatts Nückfeite 
dir Auskunft: Ich finge, wie der Vogel finge (Goethe). Waͤrſt 
bu neugierig, wer biefes Kindleins Pathe fei? Lies das Bor: 
wert, die „Taufe“ betitelt, wo dir in fünffüßigen, gereimten 
Jamben erzähtt wird, ber Verf. habe den König angeflebt, des 
Kindes Pathe zu werben, und bie Bitte fei ibm gewährt und 
erfullt. Zu dieſer vielleicht ſchon genügenden Gharafteriftif fü 
gen wir nur noch hinzu: Das Epiſche ift gewaltig gebebnt und 
das Lyriſche ausnehmend fentimentat. Karl V. und der Mel: 
ferfänger macht 27 Biattfriten voll, aber fie Eönnten auf fieben 
teducirt werden. „Erſatz“ (S. 114) beginnt boͤchſt elegifch : 

Entfkwunden find tie ſchoͤnen Tage, 
Höher Wonne Seligkeit (gut gefagt!) 
Sir entflohn, mir blieb bie Alage 
Meine Gluͤcks Vergänglichkeit. 


Und — mas erfegt nun dem ſchlauen Sänger den ſchmerz ⸗ 
den Verluſt? Dört'e, 


18. Auguft 1842, 





@inesd nur if mir geblieben, 
Und dies Eine halt’ id treu, 
Geb’ ed nicht für Ruhm und Liebe 
Balfher Ehrſucht Kräumerel. 

Und bied Eine iſt der Becher, 
Stets gefüllt mit Mebenfaft, 
Der, Erſatz bem trunfnen Becher, 
Eine Zraummelt mir erſchafft. 


Wie fehr überhaupt den lebeneluſtigen Sänger der Wein 
und Alles, was darauf Bezug hat, intereffirt, theilt er gen 
fällig dem Eefer in einer Rote zu einem Impromptu: „Die Wein 
probe”, folgender Weife mit: „Verf. befand ſich am erften Weib: 
nachts feiertage (Schade, daß bie Jabrjahl fehlt) in einer fröhe 
lichen Geſellſchaft. Wir tranfen Chäteau la Rose aus bem 
Rathökeler. Balb entdeckten Einige am Boden ber Glaͤſer et: 
was Beinkörniges, Glänzendes, was ganz bas Anfehen von ges 
raspeltem Blei hatte. (Mertiwürbig!) Vermöge meiner amtlichen 
Stellung mußte ih die Sache chemiſch unterſuchen und ber bes 
rühmte Chemiker Profeffor Zulk brachte denn fehr bald heraus, 
daß jene Glamkoͤrperchen nichts weiter als — — Weinſtein 
Krpftalle wären.” Sogleich ergießt ſich aus des theoretifchen 
Trinkers pottiſcher Ader folgendes Impromptu (&. 115): 

Trinkt und macht bie Augen u — 
kaßt den Shmwärzel mir in Rub', 
Denn fein Rothwein ift der beite, 

IN geſund für alle Säle, 

Mas wir bielten für Metalle, 

Sind des MWeined Grund:Arpfialle! — 
Duit wird Euch Daſſelbe fagen, 
Wollt Ihr ihn darum befragen. 


S. 95 befindet ſich auch auf Littera W. eine Alliteration, 
bie wir des in ihr herrſchenden tiefen Gefübls wegen gern 
mittheilten, und beren wir blos bier gedenken, weil ſolche 
Auiterationen in der heutigen Dichterwelt rarissimae aves find. 
Bier flattert Einer gar fuftig umher. Ein Gytius von W Sos 
netten jteht faft an der Dichtungen Schluffe;s unter dem zwan⸗ 
zigſten ift die Drobung zu lefen: Kortfegung folgt, wozu wir 
teife feufjen: Ohe, jam satis est! 


42, Romanzen und Balladen. Bon Friedrich Günther. 
keipzig, Beo. 1842, 8. 1 Zhtr. MO Nar. 

Wer Zu bäfeln und zu mäfeln liebt, wird in bem brei 
Büchern dieſer fhägbaren Romanen » und Balladenfammlung 
zu Diefem und Jenem ben Kopf fchütteln und es anders wols 
ien; Referenten bageaen haben Form und Stoff zugefagt. Er⸗— 
ftere fchmiegt ſich Leicht und gefallig an bie eben vorliegende 
Materie, und wir haben kaum einen kakophoniſchen Reim ges 
funden. Was bie Iegtere betrifft, fo haben wir bier wirktiche 
Romanzen und Balladen, in die fich fein fremdartiges Element 
miſcht, und ſelbſt rein biftorifchen Gujets ift eine poetifche Far⸗ 
bung gegeben. Unter eines Andern Hand würbe „Das ABG“ 


(8, 231) zum hübſchen hiſtoriſchen Anekdoten zufammenges 
jchrumpft fein; bier ift es Romanze geblieben. &toffe, die bes 
reita vor dem Verf. von Andern behanbelt mworben find, ftechen, 
bier gelefen, durchaus nicht unvortheilhaft ab, unb wenn Uhr 
land’s „‚Gaftellan von Couch“ mehr epiſche Kürze und Prägnanz 
darftellt, fo kann ‚, Gabriel’ (©. TU), wo daffeıbe Sujet ber 
handelt wird, ſich breift daneben ftelen und, ohne daß ſich dem 
tefer ein wibriger Gontraft aufbrängt, gelefen werden. In bes 
Haren und rubigen Berf. Iunerm waltet weniger Duft und 
Farbenpracht als bei Vogl und Hirſch, die wir vorher beſprachen; 
aber er objectivirt vortrefflich, bleibt immer bei ber Sache und 
fcheint fein Ich darüber gänztich vergeffen zu haben. Das erfle 
Bud) gibt unter der Überfhrift „„ Markgraf Friedrich der Ge⸗ 
biffene” einen Eytlus von 22 zufammenhängenden Romanzen, 
die buch Treue in der Darftellung und eine friſche Scenerie 
das Intereffe des Eefers ftets rege erhalten und, genau erwogen, 
doch nichts bieten als bekannte biographifdge Notizen, Im 
zweiten Buch find beachtens werth „Der alte Geiger” (S. 122), 
„Die Pet zu Wahrensrüd” (©. 128), „Der Tag auf bem 
Kirchhofe“ (S. 148); im dritten notirten wir —— 
(S. 195), „Tilly's Ring“ (S. 214) und „Der Rabe’' (8.245). 
Nirgend eine Spur von Rahahmung ober Neminifcengs; Alles 
iſt auf des Verf. eigenem Grund und Boden gewachſen und zur 
Reife gedichen, Proben laffen ſich nicht mittheilen. 


43. Gedichte. Ven Dr. Mifes. Leipzig, Breitfopf u. ‚Härtel. 
1841. 8. I Zhlr. 

Es ift eine gar fhlimme Sache, wenn man mit einem 
allzu günftigen Borurtheile an die Lecture eines Bude geht; man 
wird feiten befriebigt. So nahmen wir diefe Gedichte mit gro: 
sen Erwartungen sur Hand, meinend, daß ber als Gelehrter 
und als höchft geiftreicher Krititer ung wohlbefannte und body 
18* Verf. etwas Vorzügliches auch auf dem Felde ber 

ichteunft leiften werde. Aber wir mwurben fehr unangenehm 

überrafcht, ats fi aus ber Durchſicht der Balladen fomol 
aud des Bermiſchten (in biefe beiben Theile zerfällt bie 
Sammtung) ergab, daß nichts Derföntiches bervortrittz ba 
man bei aller Formgewandtheit body die Bielfeitigkeit eines echt 
portifhen Geis vermißt; daß man oft lebhaft angeſprochen, 
aber feiten erwärmt wird; baß ber Verf. von Goethe zwar bie 
Fahigkeit hat, bas Bild zu geftalten, ſich aber bei diefer Umbils 
dung etwas unbeholfen bewegt; daß Wis, Scharffinn und Hu⸗ 
mer, wenn fie allein einer poetifchen Schöpfung zum Grunde 
liegen, body noch keinen Dichter machen; ja daß man auf ge: 
ſchraubte Gedanken und mübfam erjagte Ideen ftößt, bie wol 
gligern und blenden, aber am Ende doch bas Herz alt laffen. 
Wir vermiffen an ihm eben jene Wielfeitigkeit, von der er in 
„Dichters Aufgabe” (S. AT) fagte: 

— maß tief in ber Erbe Grund, 

Was in der Meeres dunkelm Schlund, 

Was auf dee Sterne weiten Bahnen 


ſich befinden mag, das fol der Dichter zeigen, und es ſcheint 
bier und da, als betrachte der fo reiche Verf. viele diefer Ger 
dichte als Späne, feiner gelebrten ‚Dobelbant entfallen, bie ba 
wertb find, daß fie polirt und forgfältiger bearbeitet werben. 
Bei der Rınue der einzelnen Nummern, zunächft in den os 
manzen, fchrieben wir folgende Notizen nieder; „Die Nacht im 
Abnenfaale” (5. 18) fpannt bie artung und am Eude 
tommt nichts heraus. „Die Botſchaft von der Jagd” (©. 22) 
ift eine wirktiche Ballade, fo ſchoͤn, als Albion je fie erzeugte. nDie 
kleine Maria” (&. 26), voll lieblider, rührender Raivetät. 
Die zweite Abtbeilung: Vermiſchtes, wirb durch ein ori inelles 
Gedicht: „Der Vogeiſteller““, eingeleitet, und „ Der ſchwarze 
Bogel" (S. 49) wirkt, was er eben fol, ein unbeimtiches, bes 
Eemmendes Gefühl in des Lefers Bruſt. „Ein Eied in Trüb⸗ 
fol" (&, 51) ift ſchoͤn im feine zum Herzen ſprechenden Gin» 
falt, erinnert aber an Paul Gerhard's Sprade unb Geift. 
Unter den Heinen Gaben find Genrebilder von büfterer Faͤrbung 
aber auch Bagatellen, des Drudes kaum werth. Manches iſt 


unverftändlic und ber Sinn in folder Tiefe gehalten, daß bas 
Auge des keſers nichts fieht als ein tobtes Grau. Unter ben 
Biedern, „Morgen und Frühling * überfcrieben, zeichnet ſich 
Nr. 9 (8.87): „Ich thät in meines Haufes Kaſten des Langen 
Winters verträumend raſten“, befonders aus, Unter ben B 
liedern ſticht Beines hervor. Unter ben Weinliedern (S. 109) 
ift das Motto: 
Ein Fap aus ber Mufen Keller 

Bu kaufen, reiht niht bin mein Heller, 

Doch will ih Euch Zecher befdyeren 

Bon einee Traube bie Berren — 


das geiftreichfte Wort. In den Herzensverfen ift dem Sänger 
das Menſchenherz bald eine harte welſche Ruß, bald ein Hüb: 
nerei, balb bat es einen eingefeiften Schwanz, beffen Glattheit 
ihn feftzubalten uns hindert, bald gleicht's einem Bangeballe, 
bald einem Brennglas von Eis, einer Trommel, einer — 
am Magen, einer Kirche u. f. w.; aber fein Vers bietet dem 
Deryen Gewinn und Ausbeute ober belebende Wärme. „Die 
—— "x. 136) hoͤchſt geiſtreich und mwigig, wogegen „Der 
Mäufehimmel” und „Möpschen und Äffcyen‘ an das Gebiet 
fader Spaßmacherei anftreifen. Im ben Sprüden und GEpi: 
grammen, wie „Bürs Zifchlein ein Wiſchtein“ (8. 161) if 
ber Verf ganz zu Haus und läßt glänzende Witzfunken fprü: 
ben. Man tefe F Bo, Cote leta“ (8.165), „Nudeln“ (S. 170), 
„Bein (S. 173) u. a, m. Die Räthfel fallen auch in feine 
geiffige Domaine und find eine angenehme Zugabe; befonders 
finneeih Wr. 5. 


44. Zunge Lieder. Bon Wolfgang Müller. 
Schreiner. 1841. 8. 25 Nor. 


Brätet nur ob meinen Lieberm, 
Krittelt nur, ihr feinen Richter! 
Sollt mir's einmal bob bekennen: 
Seht, auch diefer war ein Dichter, 


Helft «8 nicht, man fol am Grabe 
Eined luſt'gen Spielmannd bolpern? 
@i, da fol von Euh noch Mander 
Über meinen Hügel flolpern. 


Und dann fich' er auf und fluche 
Dem nihtäwärbigen Gellchter, 
Dat er doch befennen müffen, 
Unten der war auch rin Dichter. 


So leſen wie ein Lied (S. 113) und fällen gern, als Re: 
fultat unfers Krittelns und Brütens über ben freundlidgen feld 
jugendlichen. Gaben, bas Urtheit: Aud Wolfgang Müller ift ein 
Dichter. Er will durch diefes Lieb vieleicht auch das GEphithe: 
ton, weldyes er auf den Titel zu feinen Liedern gefegt hat, mo: 
tiviren. Sie find wirklich junge Lieder; benn fie varüiren in 
gar melcdifchen Klängen das heitere Thema ber Jugend: Liebe, 
Wein und Benzgenuf. Wird ihnen dadurch aud «ine gewiſſt 
Monotonie eigen, fo werden fie dennoch die Jugend anfpredyen 
durch bie echte Eprik, bie in ihnen athmet, durch die Gelbftäns 
digkeit, in der fie ſich bewegen, und durch bie dem Dichter ti⸗ 
genthumliche Faffung, welche dieſer Stoff unter feinen Händen 
annimmt. Großartige, neue Gedanken und kühne Reim» und 
Sprachwendungen ſuche der Leſer in ihnen nicht; fie wollen 
nur Lieber für jugendliche Gemütber fein; haben body auch nur 
wenige Überfchriften; die Mehrzahl ift blos numerirt und bas 
Regiiter führt fie mit ihren Anfangsworten an. Die materiell 
kurzen concentriven befto mehr Energie und Wärme, Won 
fepe Ar. LVII. 

As, eine bunlie Blume if mein Der, 
Es blüht glei der Biol der Sommernaät, 
Nachts ſchließt eb auf des Kelches trübe Pracht, 
Nachts haucht es aus der Duͤſte Balfamfhmerz. 
Und jabelt Morgens Berg und Wab und Au, 
Da fieht es ſtill und träumt in fih hinein, 


Düfelvorf, 


Und tief darin bricht fi der Morgenfhein 
In einer Thredu' — der bunkeln Blume Thau. 


Sleich aus den erften kiedern iſt erſichtlich, daß der junge 
Cänger ein geborener MRheinländer if. Gin freubiger Gtoly 
darüber fpriche fi Ar. XXX alfo aus; 

Dein Herz if am Rhein, im beimifden Land, 

Dein Herz if am Rhein, wo bie Wiege mir ſtand, 

Wo die Jugend mir liegt, wo bie Freunde mir bläbn, 

Wo bie Liebſte mein denket mit wonnigem Gluͤhn, 

D wie ih geſchwelget in Liedern und Wein: 

Bo ih bin, wo ih gebe, mein Herz If am Rhein u. ſ. w. 


Im Schlußlirde (S. 11T), welches demfelben herrlichen 
Etrome feine Huldigungen zollt, fpricht ſich mebr ein Vater: 
landegefühl aus, und vielleicht wollte der Werf., der ſich, mie 
wir ſahen, voll edeln Selbſtgefühls ſelbſt ben Lorber reicht, ben 
von ber Rheinliebmanie befallenen Deutſchen zeigen, auch Er 
inne eines ſchreiben. Es fchließt: 

Auf, preit ben Rhein, den Rhein im Wein, . 
Der bel im Becher blinkt, 
Bu Sang und Klang, o ſtimmet ein, 
Beim Sang, ihr Zecher, trinkt! 
Du grüner Mein, du Aolzer Rhein, 
Mir find mit Derz und band, 
In Freuden bein, in Leiden bein, 
Du tbeures Vaterland. 


Sollen wir nun aber auch frittelnd über biefen des Dichters 
Freunden Freiligratb, Megerath und Simrock gewibmeten Bie 
been brüten, fo bürfen wir nicht unerwähnt laffen, daß er mit 
den Jamben bäufigen Misbraud treibt; fo finden wir als 
SJamben „tiefer, „duftend“ u.f.w. und mande Rummern im 
jambiſchen Bersmafe find vorfäglih mit Daktylen und Tro— 
den verwebt, was befonders in wehmuͤthig und ernft gehalter 
nen Bicbesergäffen, z. B. &. 102, böcft flörend für Ohr und 
Gefüht wirkt. 


45. Gedichte. Won Wictor Strauß. Bielefelb, Belhagen 
und Klaſing. 8. 1 Zpte. 15 Nor. 


Wir baben alle Blumen biefes Straußes in Augenfchein 
senommen, und das will viel ſagen; denn es ift ein gar reis 
Ger, voller Strauß; aber wir haben uns aud an feinem Duft 
und Karbenfpiel ergögt, oder, ohne Bild, wir haben mit Wer: 
enügen das ganze Buch, welches Lieber, religiöfe Lieder, Ballaz 
ten, Glegien, Epigramme und Berfdiebenartiges auf 432 ©, 
enthält, durchgeleſen. Vlelleicht werben andere Berichterftatter 
oder Kunftrichter minder ergdgt und angezogen; wir aber Fön: 
nen Bein anderes als ein aünfliges Urtheil über die Bellrebun: 
gen und Leiſtungen bes Verf. fällen. Wenn auch Dies und 
Jenes in ber Sammlung uns fagt, ber Berf. offenbare ein Ta: 
lent, wie es ſich in unferer arfangluftigen Zeit richt bildet, oder 
ir trage bier und dba das Kleid ber Juͤngerſchaft aus ber alten 
Schute, fo bleibt es dech unumſtoͤßlich gewiß, daf wir bier eine 
Pocfie à la portde de tout le monde erbliden, und baf er 
verftändtich und Mar in Reflerion, Traum, Malen, Kiagen und 
Jauchzen bleibe und ein Lebenskräftiger Hauch jeden gefunden 
Berftand und jedes fühlende Herz anfprede. Nirgend Schön: 
thuerei mit prunfenden Phrafen, nirgend gemachte Begeifterung, 
nirgend hohle Befühle oder zweibeutige Gefinnung! Überall 
Sicherheit und Feſtigkeit in den Anfichten des kebens und ber 
Jehizeit, überall Iorenfülle, gepaart mit tüchtiger Geſinnung, 
überall das Wort ber Wahrbeit, welches, namentlich in ben re 
ligiöfen Piedern, zum zmeildneidigen Schwert wird, welches 
Mark und Bein durchdringt. Die Form entfpridt dem Ger 
balte und möchte —* wol eigenſinnigen Anſpruͤchen in ihrer 
Einfatt und Regelrichtigkeit genuͤgen. Im den „Liedern“ flicht 
er die Gedanken mit großer Gewandtheit rhythmiſch zuſammen, 
und fie find Productionen echter kyrik, d b. ſubjectiver Anſich⸗ 
ten und Gefühle aus den Kreiſen des Erdentebens. Man ſehe 


Küͤckblick“ (S. 14) und bas „Bolkslied“ (S. 10). Das 
Erotiſche gelingt ihm; verglichen Zuſammentteffen“ (&. 36) 
und „Bereitelter Entſchluß“ (&. AT); auch „Geheimniß” 
(S. 49) u. a. m. Aus „Sungfrau Jıfe” (&. 67) hätten wir 
tieber eine Romanze gemadt. Inniges, warmes Watergefühl 
athmet „Mein Kind” (©. 76). Mitunter wird das Eich zu 
einer Pofendtraulichen Plauberei, 4. B. „Am Oocheittage! 
(S. 79, ober „Selbſigefuͤhl“ (S. 86). Wie anmutbhig und 
tieb tröftet er (S. Vl) den Klagenben: 


Der der Welt, dem beitern Leben 
Liebend mich zurüdgeneben, 
Stil, o Rille deine Klagen 
Db ber Zeiten, bie und tagen! 


Ad, in eine Welt gerathen, 
Arm an Helden, arm an Thaten, 
Arm an Herrlichen und Großen, 
Fuͤhlſt du dih wie ausgeſtoßen. 


Laͤſſeſt auf begrabne Beiten 
Thraͤnenſchwer die Blicke gleiten, 
Moͤchteſt rüdwärts zu den Theuern 
Auf dem Strom ber Jahre feuern. 


Und umfonfi! Am Zug der Bellen 
Fähik du beine Kraft yerfhellen, 
Und bein Sehnen und drin Lieben 
Tiefer ſtets Hinabgetriehen. 

D verjehre deine Zage 
Dennod nicht in finftrer Klage, 
Was du außen ſucht mit Sqmerzen, 
Krigk du ja im eignen Herzen, 


Jene Beit ber fhönen Jugend, 
Beuerkraft und DMannestugend 
IR und nit mehr ganz verloren, 
Ward in bir und meu geboren. 


Allen zuſagend mödste vielleicht ferner fein: „Toaſt“ (&. 121), 
„Der geheime Bund’ (&, 124) und „Publicandum” (&. 126). 
So bie Lieder, Gleich die erſte Nummer der „‚Religiöfen Pier 
ber’, die wir überhaupt für das befte in ber Sammlung erfid« 
ren, „Erftes Befinnen “ ift ein Bußlied in bibliſcher Sprache 
und frommer @efinnung, wie es fein muß. In ben nachfolgen⸗ 
den haucht die Innigkeit jenes Gtaubens, welcher. Berge * 
das Feuer jener Liebe, die nimmer aufhoͤrt, und jene ſtille Hoff⸗ 
nung, bie hinter Gräbern das Morgenroth tagen fieht. Eini— 
ges könnte füglich in unfere kirchlichen Liederſammiungen über: 

eben. Die „Balladen ” bilden dagegen die ſchwaͤchſte Partie. 
iele haben nur den Namen, find aber keine. (Einige find pos 
litiſcher Natur, wie „Das leipziger Sclacdhtfeid" (©, 34) 
u. a., und zeigen uns im Berf. einen gemäßigten Preibeitsjüns - 
ger. Eine hoͤchſt rührende Kiageflimme ſpricht aus der „Bett: 
lerin“ (&. 225). Die diefem Abfchnitt folgenden Epigram⸗ 
me gleichen den Bienen, bie aus Bluͤten Honig faugen, aber 
ihren Stachel in die täppifche Kauft ber eraitirten Kreibeitspres 
biger, Myſtiker, Iefuiten, Rarren und Schurken tief einbohren. 
Als wahr, treffend ober ſcharf notirten wir: „Verdienſt“ 
(5. 330), „Genial“ und „Material ” (8. 332), „Unwillkuͤr⸗ 
ih” (S. 344), „Botksfouverainetät und die Rabikalen” (S. 346), 
„Die Biene in der Blume” (©. 358) und „ Ratienatiftifche 
Beitfchrift  cheiten wir als Probe mit. 
Ungelige. 
Echter gefundehter Menſchenverſtand, Ein Gulden das Pidleln, 

Steht hier feil und warb juft von der Meile geſandi. 

Diefer vertreibt ta der Bibel die impertinentelen Wunder, 

Raͤuchert Dämonen hinweg, loͤſchet den Deiligenfhein, 

Bandelt den Hriland felbft in den allergemöhnlichiien Menſchen, 

Zreibet Gott aus von ber Welt, madet ibn ertramundan. 

Der ein Berfländiger if, ber Bauft! Viel Zwelfel und Hauskreuz 
| ‚Dilft es zu bändigen. Dier nennen wir Einiges nur: 


Gibt man dem Teufel nur ein Theeloͤffelchen vol In den 
R fi das Lügengefpenfl, flledt und verfheidet baran. 
Füptt man die Seele verwundet don eigenen Sünden und Stulden, 
Meist man den leidenden Theil linde damit und er beilt. 
Burdt vor Arengem Gericht und verfhuldeten Dualen der Hölle 
Führet eb, reichlich gebraucht, fAleunig den Sterbenden ab. — 
Das fi dad Publicum niht an gefälfhter Waare vergreife, 
Zrögt jedwedes Palet Stempel bed feligen Kant. 
Das „VBerſchiedenartige“ endlich bietet Reflerionen, bie 
an das Gebiet der Moralpbilofopbie ftreifen, auch Belchreibun- 
‚ Schilderungen von Zuftänden ober an onen. Schön 
MR Wadnung jur Dichttunſt“ (&. 412) und die Krone des 
Ganyen „Des Propheten Erdengang” (S. 418), deſſen Länge 
uns leider die Mittheilung verbietet. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Popfit von Joſ. Smetana. 


As zweiter Theil der 
Meuen böhmifhen Bibllothek. Prag 1842. 8. 
1 Zhle. 


men fteht bekanntlich in gewerblicher Oinſicht mit man⸗ 

Be Deutfchlands auf gleicher Höhe; unter ben öftreis 
iſchen Rändern ragt es durch feine Induſtrie unbedingt über 
alle andern hervor. Die unerfchöpflichen Hülfsquellen des Sans 
des und bie Betriebfamkeit feiner Einwohner haben fie hervors 
gerufen, mancherlei günftige Umflände fie bis zu dem Stand: 
punkte erhoben, auf dem fie jegt fleht. Unter biefen nimmt 
die Gründung des könlglichen Gewerbevereins im Gentrum 
des Bandes, in Prag, bie erſie Stelle ein, ba berfelbe durch die 
Munificenz des Kaiferhaufes, des böhmifi Adels (dee bei fols 
den Gelegenheiten fi ungemein glänzend zu zeigen pflegt) 
und bes oft fehr bemittelten höhern Bürgerftandes nicht blos 
alljaͤhrlich über bedeutende Summen F verfügen hat, ſondern 
unter einer umfidytigen @eitung bereits feit einer Reihe von 
Jahren feine fegensreihe Wirkfamkrit mit kräftiger Ausbauer 
entwidelt, Unter feinem Ginfluffe haben fi die Realſchulen 
Boͤhmens gekräftigt, unter feinem Ginflufie iſt bie ke 
Bildung in den boͤhmiſchen Mittelftand durchgedrungen. Nicht 
allein durch feine reichhaltige Bibliothek, welche Jedermann zus 
gaͤnglich ift, fondern auch und vorzüglih durd die zahlreichen 
von ihm veröffentlichten Schriften und fein gemwerblidyes Journal 
t ex viel zu dem jetzigen Beſtande der boͤhmiſchen Induftrie 
getragen. Durch feine Bemühungen entflanden auch bie fos 
annten Sonntagejchulen, Vorträge, in melden bie ben 
erwerben ſich wibmende Jugend alle Sonntage Unterricht in 
den nöthigen und wünfchenswerthen Vorkenntniſſen fomie eine 
allgemeine praktiſche Bildung für das Leben empfängt. Diefe 
Vorträge müſſen auch böhmifc gehalten werben, ba der beimel: 
tem größere Theil der Gewerbsjugend das Boͤhmiſche zu feiner 
Mutterfprache bat. Dadurch if auch das Erfdeinen von ges 
werblichen Schriften in böhmiider Sprache ein Bebürfniß ge: 
worden; ja, ber prager Gewerbeverein hielt es felbft für nöthia, 
feine „Monateſchrift“ in boͤhmiſcher Sprade zugleich neben der 
deutfchen auszugeben, und bie meite Verbreitung des „Bewerbe: 
boten”, eines von Dr. Ammerling vortrefflich geleiteten, in Def: 
ten erfcheinenden Blattes, beweift zur Genüge, wie fehr fich bes 
fonders unter dem böhmifchen Wolfe das Bedürfniß nad ge: 
werbligem Unterridte vermehrt bat. Unter biefen Umftänden 
wird die Bearbeitung der Naturwiffenfchaften in böhmiſcher 
Spracde eine immer dringender Nothmwendigkeit, und zu nidt 
geringem Dante {ft man daher den Männern, einem Ammers 
ling, Staniek, ben beiden Preel, Sedlacztk u. A. verpflichtet, 
melche mit unermüdetem Fleiße den brachgelegenen Boden ur: 
bar madyen. In ihre Neihe gehört nun aud Prof. Smetana 
in Pilfen, der bereits durch feine populaire „Aftronomie” ein 
bedeutendes Verdienſt um bie boͤhmiſche Kiteratur ſich erworben 


hat. Bor allem find es die phyſikaliſchen Wiſſenſchaften, bie 
wegen ihres unmittelbaren Ginflufjes auf die Gewerbe eine 
forgfältige Bearbeitung erheiſchten, baher warb bie Phyſit 
von Sedlaczek mit folder Frrude aufgenommen. Adır ift 
bis diefen Augenblid nicht vollendet; auch hat die Wiffenfchaft 
feit jener Zeit fo große und wichtige Kortichritte gemacht, daß 
jener erfte Theil eine theilweiſe Umarbeitung erfobert hätte, 
ehe ihm dee zweite gefolgt wäre. Unter biefen Umfländen war 
es eim großes Werdienft vom Prof. Smetana, daß er fi zu 
einer neuen Bearbeitung der „Phyfit” in boͤhmiſcher Spr 
entſchloßz forwie es nicht minder rin glüdticdyer Gedanke vom 
Ausſchuſſe der Matice ceskä war, fein Werk als den zwei⸗ 
ten Theil der „Neuen böhmischen Bibliothek’ den Mitglie- 
dern des böhmifchen Mufeums zu bieten. Denn bi erſt 
ward es moglich, das vorliegende Werk vollftändig und in eis 
ner würdigen XAusftattung und dabei zu einem Preife (29 Gro 
oetapbogen ſehr engen Druds mit 7 lithograpbirten Zafeln 

1 Ahlr) zu liefern, welcher auch eine Verbreitung bes Buchs 
unter dem weniger bemittelten Gewerbftande Böhmens und un 
ter ber ftubirenden Jugend (mweldyer bie Phyſik ein „‚obligater” 
Eehrgegenftand it) möglih macht. Der Berfaffer hat Re: 
fultate der neueften Forſchung benust; aber er hat immer fei: 
nen eigenthümlicdhen Keferfreis vor Augen behalten; daher fein 
Werk zu den kehrbuͤchern achört, d. h. ei der ſtrengſten Wifs 
ſenſchaftlichkeit feinen Gegenftand in einer mehr gemeinfaßlichen 
Form barftellt. Daß dieſe Korm für den argenwärtigen Stand: 
punkt ber böhmifchen Literatur der paffendfte ift, leuchtet Jeder⸗ 
mann ein. Schluͤßlich bemerfen wir no, daß fireng wiſſen⸗ 
ſchaftliche Terminologie des Buchs ein neuer Beweis it für 
ben überaus großen Reichthum und die ungemeine Bildfamkeit 
der böhmischen Sprache, welche, falls die Umftände aünftig 
find, in kurzem bie wiffenfdaftlice Sprade für alle Slawinen 
au werben verfpridht. 3. 9. Jordan. 





Literarifhe Notiz. 


Die Werte franzoͤſiſcher Schriftfteller über bie Geſchichte 
Frankreichs vermehren fi mit erftaunlicyer Fruchtbarkeit, Einen 
neuen Zuwachs erhielt biefe Literatur durch die „Recherches 
sur l'histoire de France, depuis les temps merovingiens 
jusqu’k nos jours“, vom Grafen Antonin de Badener. Won 
diefem Werke, weldyes, laut der Budyhänbleranzeige, nach einem 
gang neuen, einfachen und methodiſchen Plane gearbeitet iſt, 
erſchien der erfte Band, welchem noch vier andere folgen werben. 
Auf dem Gebiete der Belhichts: und Memoirenliteratur erſchie⸗ 
nen ferner: „„Essai sur la constitution romaine et sur les 
revolutions quelle a &prourdes jusqu’h l’etablissement du 
despotisme militaire des empereurs”, von X. Nougarebe de 

ayet; „Me&moires de Bertrand Barrere, raporteur du comite 
e salut public’, mit einer hiſtoriſchen Einleitung von dem Des 
putirten 9. Garnot (4 Bände); „Memoires et lettres de Mar- 
guerite de Valois”, neue, nad den in ben Bibliotheken des 
Königs und des Arfenals befindlichen Manuferipten revibirte und 
von F. Gueſſard herausgegebene Ausgabe; „‚Lettres de Mar- 
guerite d’Angoulöme, soeur de Frangois I, Reine de Na- 
varre’, nad den Manuferipten der königlichen Bibliothek her: 
ausgegeben von F. Genin. Unter dem Zitel: „Histoire et 
eritique de la revolution cartesienne”, gab F. Bouiller, Pros 
feſſor der Phyſik an der Facultät der Wiffenfhaften zu Lyon, 
einen Überblict über die Philofopbie von Descartes, eine Auss 
einanderfegung der metaphyſiſchen und phyſiſchen Grundſaͤte des 
Descartes, die Lchrfäge von Spinoga, Malebrande, Eeibnig. 
Er ſchildert darin ferner den Einfluß, welden der Gartefianiss 
mus auf bie Literatur und die großen Gchriftfteller des 
18, Jahrhunderts ausübte und unterwirft die im Gartefianis- 
mus enthaltenen Wakıheiten und Irrthümer eine durch⸗ 
greifenden Krttif, 2. 


Verantwortlicher Deraudgeber: Deinrih Brodhaus. — Drud und Werlag von F. U. Brodbaus in Eripatg. 
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Bericht über deutfche Poeten aus dem Jahre 1841. 


Bweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 2%.) 
46. Eopreffen. Dichtungen von Ludwig Foglär. Wien. 
1841. Gr. 12, 1 Thir. 10 Nor, 

Innigkeit und MWeichheit der Empfindung weht durch biefe, 
dem Dichter I. N. Bogl dedicirten Lieder und ihr Titel wird 
durch die Schtußftrophen eines einleitenden Gebichts alfo motivirt: 

Es neigte bie Gppreffe Blatt für Blatt, 
Unb ihre vollen Zweige auf mich Binz 
IH brad fie mir und bradt' an ihrer Gtatt 
Ein dantend Lied mit zartverwardtem Sinn, 
Und viel! der Früblingöflunden find verronnen, 
Seit fo ih die Eppreffe lieb gewonnen. 
Es ſcheint dab Reben mir ein folder Baum: 
So ſchoͤn und reih, fo glany: und hoffaungsvoll, 
Und doch Ad wieder meigend, wie ein Traum, 
Der beim Erwachen fodert Thraͤnenzoll — 
Der Baum hat feine Wiätter Dingegeden — 
Bür bed Geſanges übermweltiich Leben! 


Diefe zu weiche Seelenflimmung, die einen warmen Abend» 
achel Über dieſes Sängers Erzeugniffe ausbreitet, bringt eine 
sewiffe Meonotonie in die Lieber, weshalb es raͤthlich ift, fie 
nicht hintereinander zu Iefen, weil man ſich fonft leicht abftumpft 
oder von jener zu weichen Empfindung angeſtecet fühlt. Schon 
die „Dämmerlieder” zeigen bie Flur, wie bad ganze Erben 
(mimmenb in den feuchten Duftwirbein jenes Rebels, der Geftals 
ten und Bildern ſchwankende Umriſſe gibt. Die „Berglieder“ 
uheben uns bin und wieder über die Erbes aber wir verlieren 
ung häufig dabei in den Regionen grauer Wolfenmaffen, bie den 
Strapt der Sonne nidt durchlaſſen Doc) bieten fie, wie die 
„Dämmerlicder’‘, manches anſprechende Raturhild, In den „Rec 
tunen‘ werben wir noch mehr in das Gebiet der Dämmerung, ber 
Eatten und bunkeln kebensumriſſe verfegtz 5. B. Nr. 15 (8.57): 

Es rudt bie Welt und Alles flile ſteht, 
Und wie beredt, mo Alles fchmeigt! 

Des Weltenalls jungfräulihled Gebet 
Bum monduerfiärten Himmel ſteigt. 

D fühe Nat, fo ungeflört und Mar, 

So fill und fanft, und wie fo kebr, 
un! daß auch biefes Herz bob immerbar 
So rein, fo Mil und fhulblod wär’! 

Du ſchweigſt, weil du zu groß für Menſchenwort, 
Für Menihengröße allzu rei, 

Ab! wäre biefes Herz bir immerfort 
An ungebannter Hobeit gleich! 

D Naht, gib deinen Sternenwandel mir! 
Der um bein reinfed Licht nur kreiſt, 
Dann fluͤcht' ich treulih immerhin zu bir, 

Denn mid ein Mahn vom binnen reißt. 


19. Auguft 1842, 





Und wenn es enblid and Erwachen gebt, 
Erlifgt dem Sterne glei mein Lit. 
Und nur, wo feine Erdenfonme fleht, 
Bergluͤht «6 ewig, ewig nicht! 
Die „Wanderbriefe“ athmen Sehnfucht nad) der Heimat, 
ſchitdern Reifefituationen und fprechen auch die Regungen tiefer 
leidenſchaftlichet Riche aus. epteres geſchieht noch mebr in den 


„Minneliebern” umd „„Sonetten”, die, auf ben Fittichen ber 
Überfchiwengtichkeit getragen, auf bämmernden Abenbivolfen 
oder in nächtlichen Wettern bahinfahren, oder auch wol bie ges 
heimnißvollften Ziefen der Menſchenbruſt, wohin bes gemöhns« 
lichen Sterblichen Auge ihnen nur mit Mühe folgt, durchfriechen. 
Dan febe 4. B. „Überal" (&. 172) u. a. m. Zartgebacht if 
bas „Eicd der Berföhnung” (&. 195). Im „Epiſch kyriſchen“, 
ber legten Abtheilung haben wir nichts Hervorſtechendes gefuns 
ben, und bie Romanzen find alltäglich. Das Schlußfonett „An 
bie Richter *, zeichnet ſich durch die Zartheit befcheidener Geſin⸗ 
aung und aA. bas anſprechende Bild aus, unter welchem ber 
Dichter feine poetifen Leiſſungen betrachtet wiffen wil. Er— 
adslich ift es, wenn wir im Drudfehlerverzeichniffe einen ders 
ben Drudfebler finden. 

47. Gedichte von Lorenz Die fenbach. Zweite Sammlung- 

Gießen, Rider. 1841. ®r. 12, 1 Zötr, 

Die Lieder dieſes Sängers fprechen feinen habituellen pfy⸗ 
chiſchen Zuftand, feine vorberrfchenden Neigungen und den Wechſel 
feiner Stimmung elegiſch aus; fie find mithin Producte cchter 
eyrik, aber etwas monoten, ſich faft immer bewegend in einem 
Deenkreiſe. Seine Anſchauung ber Welt, bed Lebens und des 
Menfchenberzens ift zwar dunkel unb trübe, aber boch flets oris 
ginell, und das fünfttih Gemachte und Präparirte, das uns in 
manchen Gebichten der Niuztit und in einer gewiſſen Schute fo 
widrig anftingt, ift bier nirgend zu finden. Döchlich zu beftas 
gen iſt es dagegen, daß eine gewifle Unzufriebenbeit mit ſich 
und ber Melt ibm bewohnt, vie ſich hin und wieder bie sur 
Ditterkeit ſteigert und die Milde des elegifchen Worts verbannt. 
„Ride recht froͤhlich“, fagt er S. 83 

nicht recht traurig 
Geh’ ſch einfam durch die ſchaurig 
Beere Wet 
Daß ein Menfh mir doch begegne, 
Der mit feinem Gruß mid fegne, 
Der zu feiner Luſt und Kaſt 
Dab’ umfenft fi einen Saft 
Längft beftelt. 
Dem darum der unbefillte 
a8 ein gottgetriebner gelte, 
Der ibn ſucht, 
Und des elgnen Herzens Sale 
Füllen möchte bei dem Mahle, 
Deffen Ziich in voller Brut 
Traͤgt bed Liedes und der Luſt 
Stwere Wut. 


mehr ift zu beklagen, daß ber Verf., wie bier und ba 
fein 8* andeutet, feinen poetiſchen Werth uͤberſchaͤgt und mit 
der Etelle, auf weiche ihn die Beurtheilung der erſten Samms 
lung feiner Gedichte gefteilt hat, boͤchſt .. iſt. Dan 
lefe darüber „Portentrog” (&. 161): „Es fagt ein Recenfent: 
ich verbliebe beſſer fumm; zum Dichter zu verfländig, zum 
Weifen doch zu dumm, in ber Gyntar unbändig, im Metrum 
ſchief und frumm: Das ſel ich all! — Doch wend' ich von mels 
nem Weg nicht um.” Diefer Trot wandelt fi (S. 177) in 
ein Anathem in der Ghafele: 


Was ich erlebt In Wachen und Geſichten, 
Gab Ih der Welt vertrauend in Gedichten. 
In Naͤh und Berne freuten ſich Verwandte 
An meines Lebend Hingenden Geſchichten. 


Doch, fährt er fort, bie Welt liebt Verſchiedenes, nach feir 
nem &eben mill Mandyer das Leben des Andern richten, und 
ſpreche ich von meinem Mahle, rühmt er die Berichte feiner 


Doc ero’gen Daß erbitt" ih von euch Wichten, 
Dem ewigen Geſchlecht der Therfitiben, 
Euch frech auf jedes Dichters Kranz Erpiäten, 
Weit eure niedre Stirne nie befrängt ward, 
Weil, felber Nicpts, ihe lebt nur Im Bernihten. 


Eine aͤhnliche Anſicht fpricht ſich In dem geharniſchten So ⸗ 
nett S. 224 aus. Unter den übrigen Sonetten zeichnen wir 
aus Rr. 16, ) u. 25. &o ift au, um @inzelnes noch 
herauszubeben, „Der Löwe des Salond’” (©. 155) * 
zu nennen; doch findet ſich nirgend etwas weiter in dieſem 
Genre. Wahre Porfie klingt ferner aus „Drang und Ziel bes 
Worts (©. 10), Reifeerwerb” (8. 53h), „Erntezeit” (©. 69) 
und „Quelle des Gtüds” (5.62), was ihn — als Menſch 
charatteriſirt. Unter den Shaſelen iſt viel Treffliches wie wir 
denn oben ſchon eine ſolche anführten; an bdiefe reihen fich 
würdig an S. 188 und Wr. 18 (8, 195). Manches Ver 
fehtte, Spradhwidrige, GSeſchraubte und Pedantiſche übergeben 
wir mit Stillfchweigen. So haben wir, nad) unferm Dafür: 
balten, dem Sänger fein Recht wiberfahren laffens ob er felbft 
das finden wird, ift bie Frage. 


48. Fünf ug Gedichte von Julius Minbing. Berlin, 
Pofen und Bromberg, Mittler. 1841. 8. 1 Thir. 

In Wiffenfhaft und Kunft find bie Griechen unfere Eebrer 
geroefen und unfere Sprache bolt fi aus ihrem Redeſchate das 
bezeichnende Wort noch heutiges Tages. Das thut auch ber 
Verf. vorliegender Gedichte, indem er nicht bios bie Namen 
deutſcher Schönen, denen er die erfte Abtheilung der Sammlung 
u Füßen legt, mit griechiſchen Initialletern hat druden laffen, 
Ess auch alle fünf Abtheilungen des Buchs mit griechifdhen 
Worten bezeichnet. So heißt bier das Bud der Frauen Pen 
tapbtbonaus, das Buch der Kinder Efomenus, das Buch 
bee Sagen Mythus, das Bud) bes Vermifchten Panodium 
und das Buch des Fremden Erotika. Auffallend ift es inbef: 
fen, daS wir Weniges in antiten Metren abgefaßt finden, fons 
dern beim Verf. mebr eine Hinneigung zu romantifhen Formen 
wahrnehmen, indem ein großer Theil des bier GBebotenen in 
Eonetten beflebt, die er in regelrechte Kraͤnze alfo verfchlungen 
bat, daß jegliche der 14 Reimzeilen eines Stammfonetts ihm 
als Stoff und Gloſſe dient. Dat nun Boileau in feiner „Art 
poetique‘ mit dem Ausfpruch Recht: „Un bon sonnet seul vaut 
un long poäöme”, fo wird ber Lefer mit ber Lecture ber bier ges 
gebenen nicht ungufrieben fein; denn fie zeichnen ſich durch Ger 
wandtheit in der Sprache, Wohlklang und reine Reime nicht 
unvortheilhaft aus. Im manden Naturfhilderungen herrſcht 
e eine gewiffe Affectation und ein Beines Kofettiren mit 

orten vor; aber dem Ohre wirb dody dadurch fo geſchmeichelt, 
baß die Seele den Übelftand vergißt. Man —— um das 
beſtaͤtigt zu finden, „Das Feſt der Eilie” (S. 145), mo bie 
Strophen vorkommen; 


Da aus Myrtenbuͤſch· a Ulagend 
Hallet leiſe durch die Nacht 
Giodentein und berbeswingend 
Piilomelens Fibtenpracht. 

Bum troflallnen Heike nieder 
Srnten fi des Toncs Wellen, 
Kebren aud dem füberbellen 
Duftgewandelt fhöner wieder. 
Und im feltfamen Bewegen 

Gtrömt, geſchwellt von heil’ger Eufk, 
Der Untderen Blütenregen 
Auf deö Gtigmas zarte Brufl. 

8 eröffnen fi die Pforten 
Und herein zieht fröhlich Beben, 
Wie die Lied! «8 mild gegeben 
Allen Wefen aller Dreten, 


Sonſt ift ihm Gefühlswärme, bie fi hier unb da zur 
Begrifterung fleigert, und eine gemwiffe Vielſeitigkeit im Meflectis 
ren nicht abzuſprechen. So ficht S. IT1 ein Eieines Gedicht, 
das wir in feiner naiven Bartheit der Empfindung bier kaum 
geſucht hätten. Es ift überfchrieben „Bemsjäger" und Tautet: 

Ane Gams dab’ I g'fhoffe 
Aufm Kar ob der Mamm — 
Den Gamdbod hat's verbroffe 
Da ih fie mitnahm. 

Ah Samöbod, lieber Gamöbod, 
Was greinft du fo fehr? 

Schau der auf den Girünrod, 
Dat au’ kei Lieb mehr. 


Das „Buch der Sagen’’ bietet einiges Anfprecdhende und im 
„Buche der Fremden’, weiches Übertragungen aus dem Spanis 
ſchen, Engliſchen und Lateinifchen gibt, möchten bie „„Deidenfas 
gen vom Cid“, I—VII, wol das Gelungenfte fein, weit fie ſich 
dur Kürze im Ausdruck, Anmuth der Sprade und firenge 
Beachtung der Affonanz auszeichnen. 


49, Gefammelte Gedichte von Aleranber Graf von Würt- 
temberg. Gtuttgart, Gotta. 1841, 8. 2 Thir. 

In einem Barten, angelegt von einem tüchtigen Kunſtgaͤrt ⸗ 
mer , läßt ſich's gut ergeben; ba blühen die Bäume, ba buften 
die Blumen aller Jahreszeiten und Zonen, da plätfchern bie 
Springbrunnen, da fummen die Bienen, ba ſchwebin die Falter, 
da fingen die Vögel, da fäufsin die Wefte in ben Zweigen und 
Deden, da find bie Gänge gefäubert, da find die wilden Schoͤß⸗ 
linge beſchnitten, da fchiisht fi am die in attfranzöfifdhem und 
flanderifhem Geſchmack angelegten Beete ein wild romantifdger 
Park, voll Hoch: und Schwargwild, dunkler Tannen und him: 
melanftrebender Felſen. Einen folden Luftgarten und Part 
glaubten wir zu durchwandeln, als wir biefe treffiichen Gedichte 
durchtaſen, die wir zu den erfreulidyiten Erſcheinungen ber Neu⸗ 
zeit zählen dürfen. Gin beller, Funken fprübender Geiſt, eine 
echt deutiche, adlige Gefinnung, ein tiefes Gefuͤhl, eine fräftige, 
ftets gehaltene Phantafie fcheinen fie dem Verf. in die Feder gefagt 
zu baben. Des materiellen Stofis (514 Seiten) fft die 
Fülle, des Berfehlten aͤußerſt wenig, des gaͤnztich Mislungenen 
gar nichts, des Schönen viel, und feibft auf Ausgezeichnetes 
ſtoͤßt uͤberraſcht der Einn des forſchenden Leſers. Die Lieder 
zerfallen in fieben Abtheitungen, eine beilige Zahl und bier ſon⸗ 
der böfes Omen. Die erfte Xbtbeitung: „Lieber eines Soldaten 
im Frieden“ ift ber fchmächfle Theil, „Bekenntniß“ (S. 23) 
charatteriſirt den Dichter als Menſchen: 


Ich bin fein Koſtveraͤchter, 
Und duͤnk' mich drum alcht ſchlechter; 
Dar nicht zum Möonch geboren 
Und babe niot geſcworen 
Bum aroßen Tugerdbunde 
In einer keuſchen Stunde. 


Auch führt! ih gern ben Weder 
As Spieler und als Jeder. 
Mein Geiſt ift flott geblieben 
Zrop jenen wilden Trieben, 

Gr trieb nit an ben Strand. 
Doch hab’ ich wohl erkannt: 
Das Höhfe find im Leben 
Nicht Weiber, Wein und Epiel, 
&s müffen Männer fireben 
Nad) einem beffern Biel. 


Echt patriotifdhe Gefinnung offenbart ſich in „Römerfeinb* 
(8. 26) in fieben Nummern, morin ber, taufendjährigen 
Roma ein langes Gündenregifter vorgebalten wird, und ein 
tbatensürftiger Geiſt geht aus ben Klagen über ben langen 
Frirden hervor. Das Streben nady einem beffern Biel zeigt fich 
in den „, Bildern vom Plattenfee”, die nationell, Tebengfrifch, 
bier und da etwas büfter colorirt, aber in der That plaftifche 
Hautreliefs find, die zum Wetaften reizen. In dem berrlicyen 
Gidichte „Räuber » 3meitampf” (S. 62) ift die Schilderung des 
Kampfes ferbft wol zu kurz ausgefallen und nicht als Haupt: 
feene hervorgehoben. Die reigenden Naturgemätbe, die bier auss 
gefteilt werben, find alle in den Rahmen einer vollendeten Form 
gefaßt. In den objectio gehaltenen Sachen wird man nicht 
bios in diefer Abtheilung, fondern auch fonft im Budye an Ni⸗ 
folaus tenau erinnert, bem auch ein Lieb geweiht wird, in wel 
chem bie Etelle: 


Aus dem Rauch der Heibefhenten, 
Wo Aſchitoſchen, raub und wild, 
Blut befprengt ben Fokoſch ſchwenken, 
Winde mir bein treues Wild. 


Wie fhön ift (8. 103) „Der Friedhof!” Die „Zraums 
bilder“ Pönnten füglid auch Nachtftüde genannt werben; unter 
ihnen flidyt hervor die Monne, die, als die legte in einem aufge 
forbenen Klofter, fterbend ihre eigene Todtenglocke zieht (S. 151). 
Aus „Atar Gull“ (rin Stoff, den der Dichter aus Eugene Gur’s 
befanntem Romane gleiches Namens nahm) entlehnen mir eis 
zige meifterhafte Strophen (&. 177): 


Hart bünfet Cuch des Clefanten 
Scharfzugeſpitzter weißer Zahn, 

Wenn er durche Mark ber Riefenpaime 
Laut tobenb bricht die weite Bahn. 

Noch härter, glaubt Ihr, fei bie ſeſte, 
Thraͤnen gewaſch'ne Kerterwand, 

An der vergebent pocht und ruͤttelt 
Die Todesangſt mit blut'ger Hand, 

Am birtlen, wähnt Ihr, fei des Henters 
Erprobter, wohl geſchliffner Stadt, 

Der feit Jahrhunderten gewöhnte 
An Todesangſt, am Toredqual. 

Was Härter in, will ih Euch ehren, 
Därter,, als ſtarkes Gifenbein, 

Särter, ald eines Hentets Eifen, 
Härter, ald kalter Mauerflein. 

Es iR, In Negerbiut gebärtet, 
Ummauert gegen fremden Schmerz, 
Nicht fühlend des Gewiſſens Biſſe 
Des rohen Pflanzers hartes Herz. 


Übrigens geboͤrt dieſes Gedicht, welches epiſcher Natur iſt, 
nicht zu den autgezeichnetern. Auch in „Waldbildern“ glaubten 
wir Bebeutenberes zu finden. Es find Bilder, benen bes Verf. 
tigenthuͤmlicher Pinfet einige Bärbung verleiht, und Ideen, wie 
fie alle Tage gefunden werben. Vieleicht maht Rachwuchs 
(8. 3) davon eine Ausnahme. Die darauf folgenden „Bilder 
aus den Alpen’ find großartiger, kuͤhner gebalten und nicht eben 
Bier aus der Alpenweit, als vielmehr Stüde, die das Epifche 
berühren, wozu ſich ber Verf. überhaupt gern hinneigt. Aus 


ben „Riebern des Sturms“ treten uns herrliche, anzlehende 
Schiff» und Meerfcenen entgegen, die, mit fidyirer, gewandter 
Hand bargeftelt, eine Scene aus allen Klimaten und Zonen, 
vom eifigen Pol bis zur glübenden Sabara bieten. Wan wirb 
bier jede Rummer mit großer Befriedigung lefen; hervorheben 
aber möchten wir vor allen „Ahasver und Bonaparte”, biefes 
Inhalts. Durch das Delta bes Nils fegelt ein Schiff, und 
was bat es geladen? 
— Mumien ſind's, Iblſſe, Rrotobile, 

Durdwuͤhlter Katakemben ee Jrucht, 

Jahrtauſende bededt mit hell'ger Stille, 

Und eines Obelisken ſchwere Wucht. 


Ein Sturm erhebt ſich. Das Schiffevolk erbebt und ver⸗ 
zweifelt. Rubig bleibt babei ein Juͤngling, wie aus Erz ge 
goffen, ſteht er in tiefen Träumen da; er träumt von Schiach⸗ 
ten und fein Geift burdyjagt des Erdballs Räume. Da tritt 
aus einem Sarkophage gefpenftiih ein Fremdling, im Auge 
keine Thräne, inbrünflig einer Mumie Bild umſchloſſen bal: 
tend — es ift Abasverus, der ewige Zube. Sein ſcharfer Bid 
fucht den Heidenjüngling und er ruft ihm zu: „Du fouft mie 
nicht in ben Fluten verſinken.“ 


Und nicht umſonſt hab’ ih dies Schiff beſtiegen! 
In feinem Kaum fit jego die Geſchicke 
Der ganzen Welt In ihrer Kindheit wiegen. 
Ich wandte in die Zukunft meine Blide; 


Prophetifh bat mein Geiſt ed mir verratben, 
Daß du aus Rom den Papft noch wirft verjogem, 
Und baß ein Srieg, umfaffend alle Staaten, 
Dad Ghrifientbum bedroht mit großen Plagen. 


Gewalt'ger Grit, bu barfit mir nicht verberben, 
Du ſollſt mir heilen, meinen Haß zu kühlen, 
Gegen bad Areuz, ber, kann ih nimmer flerben, 
Mir ewig wird bie tieffte Bruſt burdwählen. 


Nah mandem Worte des Haſſes gegen das Kreuz noch, 
und gegen Den, ber es einft getragen, brüdt er die eisumftarts 
ten Rippen als Weihe auf des Jünglings bleiche Felſenſtirn. 
Der Dichter fchließt das Ganze: = 

Dem Juͤngliag folgt‘ Ih nach auf fernen Zügen, 
Im Kaiferglang; an mandıem großen Tage 
Sah' ih um ihn den finftern Geit der Lügen, 
Und jenen Fremdilag aus dem Sarkophage. 


Unter den „Vermiſchten Gedichten“ findet ſich, bei eini« 
gem Unbrbeutenden, viel des Anfpredyenden und Schönen; babin 
gehört „Das Verſahhaus“ (S. 477), ein ſprechendes Sittenbild 
der Neuzeit, treu nad der Ratur gemalt. Den Weltſchmerzlern 
gibt er (8. 484) eine beberzigenswerthe Rebre, und „Der Ritt 
durch die Wüfte” (5, 495) ift eine ber fchönften Gaben im 
Bude. Wir können ung indeffen nicht entbredhen auch einige 
Ausftellungen zu maden, was man um fo natürlicyer finden 
wird, dba man auf einer Haren Spiegelfläche das Eleinfte 
Staͤubchen wabrnimmt, und melde zugleich das Intereffe und 
die Aufmertfamkeit, welche wir der Durchſicht dieſer Blaͤtter 
fhenkten, bocumentiren mögen. Sehr oft werden Trochaͤen ſtatt 


Do a 
Jamben gebraucht, und wir finden bonnert, lernte u. ſ. w. ftatt 


donnert, Iornte SWrifeis, bekanntlich breifglbig, bat der Verf, 
(5. 326) zweifplbig gemeffen. Einige Mate fchreibt cr Jacht 
ſtatt Jagd. Ginige das Obr verlegende Reime laufen auch mit: 
unter. Profaifches finder ih S. 310 in der zweiten Strophe, 
und &. 405 in der vierten; Gteifes &. 201 bie erfie Rum 
mer, &, 300 bie dritte, und &. 30T die erfte Etropbe. Der 
Schluß bes fonft trefflihen Gedichte „Linden (S 315) if zu 
manierirt, „Atlas” (S. 471) ift im Vergleich mit dem übri⸗ 
gen, bem Inhalte nad, body wol zu unbebeutenb und „Das 
Schloß am Meer“ (S. ATI) gar zu gefucht 


50. Gedichte von Rudolf Kulemann, Banover, Dahn. 
1841. Gr. 12 1 Thir. 5 Nor. 
Talent diefem wahrſcheinich nod jugendlichen Mufens 


nicht abaufı ; denn lieft man j. B. Nr. 2, in 
„Rody lebe ich‘ (S. 131), fo muß auch der eigenfinnigfte Kris 
befennen, daß er fih auf Naturmalerei trefflich verſteht, 


ch Grunde! Aber 
taufend und abertaufend eine Unarten muß der Dichter ſich noch 


sen Strom 

nicht fortreifen laffen; er 
muß bie 
tafophonifi 
8 dehnen und au ’ 
fonft — wie von ihm ſagen, was er im erſten feiner So⸗ 


Bufamm geleimt zum Mappeenden Gtelette, 
Und drum gebängt ’ne- belle Pbrafenklingel. 
So wandı’ ich fort dur viele Städt! und Örter 
Und Hingle mit dem Wolke um die Wette, 
Gin lieber, gottvoll amufanter Schlingel. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Netrolog von H. Beyle (5. de Stenbbal). 

Die un der Wiffenfhaften zeigt uns taufend Weis 
folele von Gchriftftellern, die Bedeutenderes würden geleiftet ha⸗ 
ben, wenn fie, ftatt durch originelle Luftfpränge und Seiltänge: 
reien die Aufmerffamkeit auf fich ziehen zu wollen, ruhig und 
ohne Ummeg auf ein feftes Ziel losgegangen wären, Diefe Bes 
merfung paßt zum Theil wenigftens auf Bayle, der vor kurzem 
verftorben ift; denn wennfhon nicht zu leugnen ift, daß er 
einzelne ganz ausgezeichnete Sachen hinterlaflen, fo war er doch 
fo reich begabt, daß er im Stande gewefen wäre, feinem Nas 
men viel größern Glanz zu geben, Sein Fehler war, daß er 
bäufig zu fehe nad Paradoren und Bizarrerien jagte, “Denri 
Beyle war zu Grenoble im 3. 1783 geboren, mo fein Vater, 
der Advocat war, ihn zur juriſtiſchen Laufbahn beftimmte. Rad) 
mannichfachem Hinz und Herſchwanken ward er endlich in der 
Verwaltung der Baiferlihen Civilliſte angeftellt. In feiner Ei: 
genſchaft als Auffeher des kalſerlichen Mobiliars und der Kron: 
gebäude machte er dem Feldzug in Deutſchland mit und ward 
unter Anderm beauftragt, in ber mwolfenbüttler Bibllothek eine 
Eefe nach franzöfifdder Art vorzunehmen. Im 3. 1813 ward 
er Xuditor im Staatsrathe. Als Napoleon von feiner Berbans 
nung nad Elba zurüdkehrte, ergeiff Beyle die Waffen und focht 
bei Waterloo mit. Nah dem unglüdtidyen Ausgange biefer 
entfcheibenden Schlacht begab er ſich nach Italien, wohin ihn 
feine @iebe zu den Künften mächtig zog und das er ſchon früs 
ber im Gefolge der Laiferlidhen Armeen flüchtig berührt hatte. 
Dier trat er 1815 zum erfien Male in feinen „Lettres sur 
Haydn’ als Schriftftellee auf, denen er ein „Vie de Mozart‘ 
und „Considerations sur Metastase” beifügte. Er gab biefe 
Schrift unter dem Pfeudongm €, E U. Bombet heraus, ver: 
voidelte ſich aber mit einem italieniſchen Gelehrten, defjen Vor: 
arbriten er ein wenig zu woͤrtlich benupt hatte und ber ihn des 
Plagiats befchuldigte, in Händel, Dies veranlaßte ihn, bdiefels 
ben Abhandlungen 1817 no einmal völlig umauarbriten. Zu 
derfelben Zeit gab er fein „Rome, Naples et Florence” her: 
aus, von dem vier ober fünf Ausgaben erfchienen find und bas 
diefe günftige Aufnahme durch geiſtreiche Schilderungen und ori: 
ginelle Anfichten verdient bat, Leider ſpukt ſchon in dieſem 
Werke die Paradorenfucht, die in mancher feiner fpätern Edhrif: 


ten zumeilen widerlich hervorbricht. 1819 verfaßte 
= Befäin . Bier berausgab a I 
arıi, er zu Bloren 3 

aber zugleich 8 ur Mer Flecken — „De 
l’amour’ (2 Bde.), das 1822 erfhien, das aber eine Berglei · 
dung mit „De l’amour” von Genancour, wozu ber gleide 
Zitel unwillturlich auffodert, nicht er kann. Bro: 
fhüre „Racine et Shakspeare”, die 1823 im Eager der or 
mantiter großen Beifall erregte und befonders im „Globe” fehr 
günftig befprochen wurde, fft voll geiftreicher Kunftanfigten, die 
nur nidye immer Bar geftaltet find. Das 

feiner Feder if die „Vie de Rossini”, bie für ein 
kunſtgeſchichtlicher Gharakteriftit gelten kann, Bon jegt an 

nete Beyle feine Werke meiftens mit dem Pfeubongm 
Stendhal. Wie es heißt, hat er biefen Namen * 
Stendal in der Altmark entlehnt, das ihm als 
Bindelmann’s, dem er eine > 


die er unter dem Namen T. de la Genevait beraudgab, 
ten kein Auffehen und find aud beide von feinem 


fen Werthe; befonders darf man die erſtern ber 
——— Dichtung von Shelley zuſammenhalten. 
Roman „ 


uge et noir” (1830) ward mit Beifall 
aufgenommen und auch ins Deutſche überfeht. ——— 
tion gab einem Theile Derer, die während der Ha Öle 
fenttihe Ämter bekleidet hatten, wirder Ausfiht auf An 

und fo fuchte auch Beyle wieder in ben GStaatsbienft 
ten. Seine Verbindung mit den jungen Sournaliften und neus 
gebadenen Staatsmännern, in deren Händen bie Bügel der Res 
gierung waren, verfchaffte ihm das Gonfulat zu Trieft. 
der Kaifer von Öftreich verweigerte dem beißenden Schriftftelier, 
der von den Herren bee Lombardei vielleicht nicht immer mit 
dem gebührenden Reſpecte geredet hatte, fin Erequatur. Hier 
auf befam er bie Gonfulftele in GivitasBecio, die er bis 
feinem Zode bekleidet bat. Diefer Poften hielt ihm nicht n. 
einen großen Theil des Jahres in Paris zugubringen und feine 
fchriftftelerifche Thätigkeit ununterbrochen fortzufegen, Gr 
feitdem eine große Anzahl Heiner Novellen und bunter 

in verfchiedenen Journalen heraus, unter denen befonbers 

in der „Revue de Paris’’ erfdienenen Stüde Ermähnung vers 
dienen. Wir erinnern uns eine Beine Rovelle „„Vittoria Ac- 
coromboni” geleſen zu haben, in ber baffelbe Sujet behandelt 
wird, das Zie in feinem melfterhaften Romane gleichen 
mens ausgearbeitet hat. Beyle's „Mdmoires d’un 
betreffen das ſüdliche Frankreich und find voll geiftweicher 
zen mit bizarrem Beiwerk. € „Chartreuse de Parme’' 
eine gelungene Novelle, die wir jedech, was lebendige Schilde: 
zung anbelangt, feinem „Rouge et noir’ nachſtellen — 


? 





giterarifhe Anzeige. 





euer Roman. 
In meinem Verlage erfceint forben und ift durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Sema und Nanka. 


n 
SS Bruno. 
Zwei Theile. 
Gr. 8. Geh. 2 Thle. 15 Nor. 
Eeipzig, im Auguft 1842, 


S. A. Brockhaus. 


Berantwortlider Herauögeber: Heinrid Brodhaus. — Dreud und Dertag von J. A. Brodbaus in Leipstig. 
——— —— — — 


Blätter 


für 


literarifbe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Bweiter Artikel, 
(Beihlub aud Nr. 231.) 
51. Gedichte von Kari Heinzen. Köln, Boifferde. 
8. 1 Zhle. 5 Nor. 

Es ift recht ſchoͤn, daß Pr. Heinzen uns den ſchlechten 
Wein feiner Epigramme vorfegt und fpäter den beffern 
gibt, wie auf ber zu Kana geſchahz denn wenn wir 
vier bis fünf, worunter „Der Politifche” (&. 13) gehört, aus: 
nehmen, fo haben fie etwas von der rohen Natur der Fresco⸗ 
malerei, und ber Verf. fann von ihnen Daffelbe fagen, was er 
dem jungen bürgerlichen Portenrabdicalen (S.22) in den Mund legt: 


1841. 


&o wid ich ihnen denn einmal 
Mecht ordinair bie Wahrheit fagen. 
Andere oriftifche Gaben find nicht orbinair. So ent: 
fattet fi 3. B. in „Mein Wunſch“ (S. 53) eine gar ergög- 
tie Garnevalsibee, bie nicht blos eine lebhafte Phantaſie, fon: 
auch große Spracdhgewandtbeit zur Genuͤge bekundet. 
"Wigige Reflerionen und ſcharfe Blicke in bas politifche und ſo⸗ 
ciale Leben unterhaiten oder überrafchen ſolche Lefer, bie bei 
voetiſcher kecture nicht blos zu fühlen, fondern auch zu benfen 
lieben. Gr verfteht es zugleich, dem Humor jenen Schmerz zu 
aefellen, der, wie fo bäufig die dichteriſchen Produckionen ber 
Neuzeit, bie Kennzeichen einer kuͤnſtlich gemachten überſchwaͤng⸗ 
lichkeit trägt, wie dies aus der Nänie „Einem Zodten” (S. 119) 
erfichttich if. Doch für die Krone der ganzen Sammlung müf: 
wir die Elegie „Der Pole“ (8. 134) erkiären, mit wel: 
„Ber darf klagen?“ (S. 135) und „An die Deutfchen " 
©. 296) in verwandtſchaftlichem Zufammenhange ſteht. Wir 
teilen dem Lefer das Ganze mit: 
Schön muß «6 fein, ein Waterland zu baben, 
Un feinem Sad fih, feinem Rubm zu laben, 
Sich feinem Rubm und feinem Gluͤck zu weibn 
Uad feiner Freiheit Schirm und Dort zu fein! 
Mein Baterland lebt nur in ber Geſchſchte 
Und feine Breibeit nur in dem Gedichte, 
Ein Pole werd' ich nur zum Srott genannt, 
Denn nur der Freie bat ein Vaterland. 
Rinnt, herbe Zaͤhren, in des Barted Haare! 
Ein todtes Vaterland auf blut'ger Bahre 
Liegt Polen da, der weiße Adler ſchwebt 
Ums Grab, dab tief der Moskowiter gräbt. 
Berwailt durch fremde Steppen muß ih klagen, 
Den Peimatfhmerz burd alle Bonen tragen, 
Des Sirgerd Banne und dem Mitleid preid, 
Durdier’ id) ruhelod der Erde Kreis. 
Treft ſuchend floh’ ih in die freien Lande 
Am Miffiffippi und Obioftrande, 
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Doch Troſt nicht bracht' es: Trauer, Grimm und Scham 
War mein Gefühl, wenn ich zu Mreien ka 
Dana ſucht' ih Troſt, wo Erine Freibeit wohnte, 

Bo Drud und Daß der Treu’ und Zugend lohnte, 

Doc doppelt herb' ward Trauer, Grimm und Scham, 

Wenn Polen glei kein Land an Unglüd kam. 

Dann wollt‘ ih kehten zu der Väter Derde, 

Mid) fefeln laſſen auf der heim'ſchen Erde, 

Sreimillig fteigen in des Kerkerd Gruft, 

Su athmen nur die vaterlaͤnd'ſche Luft. 

Dod ad! ſelbſt diefen Troſt durft' ich nidt Koffen, 

Für mid iſt felbh kein heim’fher Kerker offen, 

Bür Freieit ferbit iM Polens Luft nicht feit: 

Sibirien nur — o Gott! nur bad mein Heil! 

D Polen! könnt’ id meine mäden Glieder 

Nur legen ein in bie zur Mube nieder! 

Dem Todten feibn winkt keine Wiederkehr, 

Kein Grab dat Polen zu vergeben mehr. 

Graufamer Schmerz. der meinen Muth verflaget, 

Nie müder Wurm, ber mir am Derjen naget, 

Nie fatter Geier, der mein Leben ſchingt — 

Mein Polen din! Helm Bott, der's wiederbringt! 

Mein Vaterland lebt nur in der Geſchlchte 

Und feine Freiheit nur in dem Berichte, 

Ein Pole werd’ ih nur zum Spott nenannt, 

Ach! nur der Breie bat ein Waterland. 

Wer fo reden und fühlen und dichten kann, ift fein orbis 
nairer Keimſchmied. Das gebt auch hervor aus „‚Refignation‘ 
(S. 142), „Regulus“ (S. 158) und „An die Deutfchen ’ 
(8. 196). Ferner ift das Gedicht „, Spradimanael” (S. 173) 
uns aus der Seele gefchrieben : es fließt mit den Worten: 

Ihr habt es ſelbſt erfahren und ihr lacht ? 

Ih muß es dulden, Bönnt ihr es nicht Lieben, 

Wenn ein Port das Schlechteſſe nur aufgeſchrieben. 

Dod bleibt's: Die beiten Gedichte, die ih hab’ gemanıt, 

Stand die, die ungemacht geblieben. 

Die Ichte Abtheitung, „Belegenttiches” uͤberſchrieben, iſt ein 
Anhang für Betannte des Sängers; auch aus ihr geht Mar 
bervor, daß Hrn. Heingen’s Geift und Gemüth fi) warm und 
leiht an Werhättniffe und Menfchenberzen —— Die 
Sammlung verdient eine groͤßere und ſorgfaͤltigere Wuͤrdigung, 
als wir ihr bier zu Theil werden laſſen Eonnten. 


52. Gedichte von Johann Karl Schütt. Nebft einer Blo⸗ 
a Mohnike. Berlin, Gropius. 1941. 
r 


h Zhlr. 

Hr. Dr Mobnife in Stralſund, mit dem bereits verflorber 
nen Verf. biefer Gedichte befreundet, fegt demfelben einen klei⸗ 
nen biograpbifchen Denkftein. Daraus gebt bervor, daß Schuͤtt 
ein Mann von gebiegenem Charakter war und ſich mit großer 
Wärme linguiſtiſchen Beſtrebungen hingab. Der ſchwediſchen 
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Sprad« war i peitemmen mächtig und überfet mit Mstnite 
Gemei Lieder von Tegner und Nicander. Eben 
—8 — eg er die franzöfiche, itatienifhe und engliſche 


Sprache; felbft mit dem Ruffifhen befchäftigte er ſich, wovon 


das ent der Nachbildung eines Liedes von 

(8. Il) gibt. Im allen biefen Studien war ee Aus 
tobibatt, geiftige Bildung von Haus aus fer vernach⸗ 
täffigt war. Unter den bier in der dritten Abtbeilung mitge: 


theilten Übertragungen aus dem Italleniſchen des Chiabrera, bem 
Franzöfifchen des Beranger, dem Engtifden des TH. Moore, 
der Felicitas Demans (, Sonnenftrahl”, S. 104), des Bai⸗ 
(ev und Pope, dem Schmwedifcen des Franzen, Arterdom, Afı 
lius, Nicander und Zegner baben wir blos bas Fruͤhlin 
des Ghiabrera mit dem Original verglichen und gefunden, daß 
die Überfegung den dungen Anderer nicht nacjfteht. Man 
fieht den — das auständifche Gewand an und die Wahl 
der Stüde ift auch zu billigen. Wir haben unfer Urteil über 
des Buches legte Abtheitung —— weil die Übertraguns 
en aus andern Sprachen in ber That das Befte find und das 
gene, mas in Gedichten vermiſchten Inhalt und in Gelegen: 
beitsgebichten vorangebt, in Schatten ftellen, ja wir möüffen ſelbſt 
behaupten, daf die Welt nichts verloren hätte, wenn fie unge: 
druckt geblieben wären. 


53. Gedichte von Anton Schury 
1841. 9. 1 Thir 
Diefer Sänger bat feines Mufengartens Blumen in ſechs 
Kränge gebunden, bie zwar bes Dufts und der Farbe nicht ent 
bebren, aber nicht lieblicher blühen als die von Anderer Haͤn⸗ 
den geflochtenen. Faſt Alles iſt lyriſch; doch iſt der Verf. nicht 
obne Zalent für das Epilde, wie das aus dem „Kreuglein 
(&. 141) und noch mebr aus dem barauf folgenden „Der 
ZTodesftoß" erfichtlich if. Man ficht ferner, daß c# ibm 
auf der Reimjagd fauer geworden ift und daß er mübfam bar« 
nad) ringt, in der Sprache originell zu fein. Durch feine an 
Voß Manier erinnernden Schwerreime ſucht er dem Leſer zu 
impeniren, bringt aber dadurch eine fübıbare Schwerfälligkeit 
in die Gedanken und Formen, die den Genuß des Leſers flört. 
&o ift das fonft artige Gedicht „ Winter” (S. 10) und nech 
mehr „Der Philoſoph“ (©. 66 ein Beiſpiel verungluͤckter 
Sprachoriginalitaͤtz; es beginnt: 
Auf hoher Alpentrift id lief, 

Mit offuer Bruft, den Nod aus; 

Da lag vor mie in Aräutern tief 

Ein Ding, fad wie ein Beck aus u. f. m. 


Für den jegigen Standpunkt deutſcher Lirderkunft iſt Vie 
les nichtsfagend, wenn auch gerade nicht unpoetiſch. Rüge ver: 
dient ferner manche Unklarbeit, wie wir z. B. (©. 6) tiefen: 

Schon taudt auf der Traumfteinriefe, 
Schon die fanfte Pimmelmirfe, 
Und fen fblmmern Gmunden, Ort; 
Soſleifern mid (?) den Mufenfohn, 
Zräumend an den Bufen ſchon, 
“ @leit’ ich ſuͤß gemuthet fort, 

„Das todte Weib” (8. 42) ift total verunglüdt, ebenſo 
©. 52 der britte Vers, ©. 55 die erfte Zeile und der zweite 
Vers ©. 64. Dft gelingt es ihm gar nicht, feine Gefühle 
auszufprechen (man fehe &. 22 „Mondenträume‘’) und oft ift 
er unglüdtic in der Wahl des Stoffs (man fehe ©. 72 „Der 
Hirt von Hartberg‘). Dem Gelungenen zählen wir zu im er⸗ 
ften Kranz „Die Föhre” (8. 32) und „Die Waſſer“ (©. 37), 
im zeiten „„Aufredt 1” (S. 50) und „Der Gaſt“ (©. 56), 
im britten „in unberastes Grab” (S. 95) und „Das grofe 
Wort” (8, 108). Am gemütplichften hat uns (S. 09) das Ge⸗ 
dicht „Die Saite‘ geftungen. Hier iſt es: 

Wie heftig — pful mir Kinde groß! — 
3% gieich zufammenfahr'! 
Was mwar'd denn, rine Salte blos 
Berrif an ber Gultarre. 


Stuttgart, Hallberger. 


Nur rip fie gar fo unverfchn, 
So ihmerjbaft, fo gemaltfam! 
Ein Wehruf war's, ein Hölfefichn, 
Gin Ungfifhrei, unaufbaltfam. 
Lang mit dem Tod vielleigt ſchon rang 
Die arme Saite Mille, —1J 
Bis fe nun endlich, endlich Fprang ‚ 
Mit Squßkaall und Gefhrille. 
Gar Mancher in der Stille ringt, 
Drag’d nimmer überiehens — 
Ein Stu — die Lebendfaite fpringt ; 
Ein Ad! «8 if geſchehen! 
Wie luſtig fie noch beute fang, 


Im Bergen, dicht verbedet! 
Heil Euch, daß in die dunkle Bruf 
Mögt, Menfhen, ihr 'nidht fhauen; 
Schaell wandelte ih alle Luft 
In Grämen Euch und Braun! 
Sälaf', Arme, wohl; bleib tobt nur fon, 
Denn ein geknüpftes Leben, — 
Den alten, dellen, vollen Xon 
Würd‘ es ja doch mit geben! 


54. Gedichte von M. &. Schieifer. Wien, Daas. 1841. 8. 
1 Ihe. MW Nor. 

Diefen in acht Abſchnitte getheitten Liebern, die ſaͤmmtlich 
mit dem Tage ihrer Geburt bezeichnet find, das beiceibene 
Motto vorgefegt: Ift Saul aud unter ben pheten? Wir 
antworten darauf: Warum dürfte er nicht?! Aus ber erſten 
Nummer „Die Schuld”, wo er feinen beiten Töchtern in einem 
wohlgewaͤhlten Bilde eine vaͤterliche Lehre gibt, gebt hervor, daß 
der Verf. über des Lebens Biuͤtezeit hinaus fein muß; aus ben 
Gedichten felbft aber ift dies nirgend erfennbarz; denn viele uns 
ter ihnen atbmen eine und Zovialität (man fehe bie 
bumoriftifchen Lieder in öftreiifher Mundart), bie den Ernſt der 
Jahre nicht durchfcheinen läßt. Er Stufen der 
lichen Gefühlsieiter; er if Licbender, Bater, Freund, Trin 
Lehrer und warmer Patriot, und wo bie eigene Gem 
das Wort nimmt, gewinnt er des Leſers Ders. Zur Probe das 
Heine Gedicht „Im Winter” (S. 106): 

Wenn id die Blumen, verbült mit Schnee, 
Stil pwiſchen den Fenttern trauern feb", 

So werden mir meine Lleder Bar 
Und über ibnen mein graued Haar. 

Denn wieder die Schwalbe zu Nefte trägt, 
Wenn wieder im Korn die Wachtel ſchlaͤgt, 
Dann heben die Slumen mit frifhem Blor 
Zum Dimmel die Köpfsen voll Duft empor. 

Dann naht die Schwalbe, wann blüht das Korn, 
Bo meiner Lieder verſunkner Born 
Des Lebens Winterfhlaf audgeträumt 
Und friſch dur die Blumen Edens fhäumt? 9 





Die Pietiſten. Roman aus dem Leben der neueſten Zeit 
von Heribert Rau. Drei Bände. Stuttgart, Caſt. 
1841. 8. 3 Xhle. 22", Nor. 

Diefer Roman fodert zu einer zwelfachen Beurthellung auf: 
einmal, von Seiten feiner religiöfen Tendenz, das andere Mal 
von Seiten feiner ünftterifchen Form, Die Tend verdient 
in ihrer allgemeinften Geftalt Billigung. So viel auch In neues 
ſter Zeit über und gegen dem Pieriemus in feiner Entartung 


*) Der dritte Artikel folgt im Monat October. D. Red. 
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seihrieben wörben ift, fo wuchert bas Übel doch nad wie vor 
fort und es muß daher bankbar anerfannt werden, wenn ſich 
immer neue Kräfte dagegen in Thätigkeit fegen und ihn ebenfo in 
feiner Haltlofigkeit und Verſchrebenheit als in feiner Berworfen: 
deit and Verderblichkeit darzuftellen ſuchen. Ein offenes kräf: 
tiged Auftreten bogegen if aber darum um fo mehr möthig, 
als cd der Pietismus felbft nicht verſchmäht, abweichende relis 
giöfe Richtungen in ber gehäffigften Weiſe anzufeinden und zu 
datetzern. Erſt vor kurzem ift dem Mef. ein Beifplel davon 
belannt geworden, das in feiner Wirkung zwar läderlid, in 
feiner Abſicht dagegen ernfllid genug gemeint war. Es findet 
fh daffeibe in der „Evangelien Kirchenzeitung“ und beſteht 
in sinee vom dortigen Berichterftatter feibfi fogenannten Denun« 
ciation einer feit kurzem erſcheinenden Bierteljahrsſchrift, beren 
Mitarbeiter ſaͤmmtlich als eine antichtiſtliche Goalition verdaͤch⸗ 
tigt werden, Erwies fid; nicht dieſe Anklage, fo ſchlau fie auch 
in mandgen Beziehungen angelegt ift, beim erfien Bılt als bie 
Xusgeburt entweder eines lacherlichen Wahns — denn ein lä: 
chtrũcher Wahn iſt es, in unfern durch unb burd vom Chris 
ſſtenthum durchbrungenen Briten eine ontichrifttiche Goalition nur 
für möglid Halten —, oder eines mit vollem Bewußtſein banz 
beinden Haſſes, und wären überhaupt noch die Zeiten, in denen 
die Finfternif bei ihren Mahinationen gegen das Licht fo leichs 
tes Spiel hätte: fo möchte vielleicht das Schitkſal manches der 
bier Verketzerten, namentlich des Didyters, ber einen Ketzer wie 
Biorbano Bruns zu verherrlichen gewagt hat, kein viel milder 
red werden, ald das bes Giordano Bruno felbft. Solche bald 
mehr, bald minder aus der Luft gegeiffene Anfeindungen von 
Seiten ber Pirtiften gehören gerade nicht zu ben Seltenheiten, 
und es ift daher den Kämpfern für das Lichte nicht zu verar: 
gen, mean fie auch ihrerfeits au den Waffen greifen und bie 
Kinder der Fiafterniß mit den Strahten des göttlichen kichts 
dermaßen bis in bie verborgenften Schtupfwinkel des Muders 
thums verfolgen, daß tagkundig werde, wie es dort hergehe und 
weiches Heil man von bort aus zu erwarten habe. 

Minber einverftanben als mit ber Tendenz des vorliegen: 
in Buchs im Allgemeinen können wir mit der fpeeiellen Aus: 
führung deffeiben fein, Schon bie Zeichnung bes Pietismus 
fetbft befriedigt micht; gang und gar ungünftig aber, ja in vie: 
Ir Beziehungen zurüdfloßend wirkt die Darleguag des eigenen 
Staubensbekenntniffes. Der Pietlemus, mie er bier geſchitdert 
wird, erfcheint als rin Unkraut ohne Wurzel. Außer einigen 
biftorifchen Andeutungen in ber Borrede wird uns nichts gebo- 
ten, was uns mit ben erflen und geheimften Anfängen brffelben 
betannt machte. Und do ift eine Renntniß gerade biefer am 
wtiſten nörhig, wenn fi bie Gemüther, bie etwa dazu inclis 
riren, zeitig genug ihres falſchen Weges bewußt werden follen, 
Der Pierismus entwicelt fi thrils aus innern, theils aus äu⸗ 
fern Zuftänden. Jene find gieichfam bie Keime deſſelben, dieſe 
der Brund und Boden, aus bem bie Keime Nahrung ziehen. 
Beide können mieder fehr verfchiedenartig fein, und gemäß ib: 
rer Verſchieden heit wird auch der Pietismus ſelbſt in verfchies 
dene Mobdificstionen und Nuancen auseinandergehen. Jede dies 
ſer Mobificationen wird ihrem notwendigen Princip und den 
infäligen Ginflüffen gemäß fi wieber auf gang eigenthümtice 
Beife entfalten, wadfen, Korm und Umfang gewinnen und, 
fobald dee Gulminationspuntt erreicht, ebenfalls in eigenthäm: 
Ber Meife wieder rüdmärts fchreiten, nad und nad ſich mit 
dem gefunden Zuſtande der Dinge wieder ausföhnen ober in 
fi zerfallen und endlich ein elgenthämlidhes Ende nehmen, 
Die verfchledenen Modificationen nehmen ſowol zueinander als 

ur Mußenwelt bie Hg Stellungen ein; es gt: 
Kalten fi) daraus brfondere Beziehungen und Gonflicte, und 
biefe Heben den mannicfaltigften Einfluß auf die öffentlichen 
und privatlichen, wiſſenſchaftlichen und fünftterifchen kebensver⸗ 
hältniffe auf. Über alles dieſes ermartet man natürtich in ti: 
mem Bude, das fi eigens die Beſprechung des Pietismus 
zum Thema geftellt hat, Auskunft und Belchrung ; das vorlie: 
gende befriedigt aber biefe Erwartungen in fehr geringem Grade. 


Die Anfänge, auf bie der Verf. Hindeutet, find Eine wirklichen 
Anfänge. Saͤmmtliche Perfonen, bie er und als Pietiflen vor⸗ 
führt, find eigentlich ſchen mitten im Pietismus drin, feibft 
Gabriele und das Fräulein von Lindersdorf; fonft hätten fie 
nidt von fo plumpen und erafien Perfönlichkeiten gewonnen 
werden können, zumal da fie durch feine äußern Werhältniffe 
dazu geteieben werben, Mit ben wirklichen Anfängen find mas 
türlich auch bie tiefern Entwidelungen ausgefloffen: denn alle 
Entmidelungen, bie nicht von beflimmten Principien ausgehen, 
erſcheinen willtürtih und zufällig. Diejenigen, welche hier ges 
boten werden, find überdies äußerlich und oberflädlich, und ihre 
Entwitilungsmemente nur graduell, nicht zugleich ſpecifiſch vons 
einander verſchieden. Ebenfo wenig befriedigt bie Darlegung 
ber verfchiedenen Mobificarionen des Pietismus. Der Verf. gibt 
uns nur Mepräfentanten ber Dauptridtungen:: einen Schwär: 
mer, einen Heuchler, einen Sünder u. ſ. w.z aber auch diefe 
fließen zum Thell ineinander, er hat fie nicht durch beftimmte 
harafteriftifhe Umriffe zu fheiden gewußt, 

Noch meit unvoltommener ift uns Dasjenige erfdhienen, 
was der Berfaffer dem Pietismus gegenüber ald die echte und 
mwohre Religion bdeztichnet. Er nennt feine @laubensanfiht eine 
Bernunftreligion — das iſt fie aber nicht. Der Verſtand If 
zwar nicht das einzige, aber doch das prävalicende Element in 
ihr, er bat fi mit dem Gefühl zu Peiner wahren Einheit vers 
fhmolgen. Bei der echten Vernunftreligion müffen Gefühl und 
Verftand ganz ineinander aufgehen, es muß von ihnen insbes 
fondere gar nicht mehr die Rede fein, Die Bernunftreligton if 
volles, unmittelbares Sichhingeben an die Gottheit mit allen 
Kräften, bie uns za Gebote ſtehen. Sie bedarf daher eigent: 
lich keiner Bermittelung, mithin Beiner pofitiven Grundlage. 
Rimmt fie aber einmal eine foldhe an, fo muß fie darin fogleich 
wieder die Gottheit felbft erkennen, meil fie fonft gaͤnzlich aus 
ihrem unmittelbaren Verhältniß beraustreten und bamit aufs 
hören würde, Brrnunftreligion gu fein. In biefem Sinne ift 
bas Ghriftenthum, wie es uns in ben heiligen Büchern übers 
liefert worden, volfommene Wernunftreligion, und zwar nicht 
etwa bas gereinigte und rationaliflifch » erplicitte Ghriftenthum, 
ſendern das Ehriſtenthum mit allen feinen Wundern und foger 
nannten übernatürlicen Erfcheinungen, in benen fidh der plane 
Verftand nicht zurechtzufinden verſteht. Das wahrhaft religiöfe, 
aläubige Semürh faßt ja nicht die Wunder der Gottheit von 
Seiten ihrer phoſiſchen Unmöglichkeit auf, fonbern erkennt in 
ihe Symbole des göttlichen Wirkens, bei deren innerer Blaubs 
baftigkeit, ja Norhwendigkeit es auf bie hiſtoriſche Beglaubigung 
gar nit ankommt. Die Frage, ob Ghriftus eine hiſtoriſche 
oder mothiſche Perfon fei, ift, vom Standpunkte ber Religion 
betrachtet, völlig gleichgültig. Nur dem Gefcichtöforfcher iſt 
das von Interefje, und biefer mag, wenn ihn bas Refultat fels 
ner Fortſchungen dazu nöthigt, den biftorifchen Ghriflus teugnen, 
Das reiigiöfe Gemürh wird dadurch um nichts verfürgt: denn 
was gilt diefem die diſtoriſche Wahrgeit gegen bie innere relis 
giöfe Wahrheit im echt görtlicher Anfchauung, mie fie uns bas 
Goangılium in Ghriftus übertiefert bat. Der Ghrlftus des 
Evangeliums kann gar nicht mweggeforfcht werden, felbft wenn 
nachgemwirfen werben könnte, daß das ganze Gvangelium eine 
bloße Dichtung, ine seine Erfindung fri. Darum halten wie 
Strauß’s Forfchungen dem Gehalt des Ghriftenthyums burdaus 
für ungefährlich und vom Standpunkte ber Hiftorie für höchſt 
verdbienftlich, für einen Wohn, für einen Frevel dagegen müffen 
wir es erachten, das Refultat folder Forfchungen zum Inhalt 
der Retigion felbft machen zu wollen — wie es ber Berf. un: 
fers Buchs im Sinne hat. Er bietet nämlid aufer dem eis 
gentlihen Romane no eine Geſchichte des Lebens Jeſu, von 
welcher er meint, daß fie die Grundlage bee zeitgemäßen, geläus 
terten Ghriftenthums bilden müffe, Er hat hierin Alles, was 
wie ein Wunder ausficht, fo zu drehen und zu wenden gewußt, 
daß auch ber planfte Verſtand Erinen Anftob mehr daran nch- 
men kann. Alles geht auf die natürlichfte Weife von der Welt 
ber, und es erjcheint weiter nichts unnatürlich, als daß die Nas 
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haben, Inhalt und Korm, Sinn und Erſchei⸗ 
im Gintlange fein und das @öttlide, wenn 
ſoiches den Beift übermältigen wid, darf fi nicht als 


fentiren. 

nz und den Inhalt diefes Romans. 
Über feine künftterifhe Form müffen wir uns faffen. Er 
rag Ad * ng u ben mittelmäßigen 

A «s nie 

den Romanintereffen auf. eine innige und nothwendige Weife zu 
verweben. Die einzelnen Perfonen haben keine beſtimmte, Mare 
elpunkt erhalten und ihnen ſelbſt fehlt es 
. Stellt man bie Anfoderung 
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der hoch, fo find einige ganz anſprechende darunter, nament: 
lich —* 2 in * Theil auch Oekar und ber 
lãnder. b us mislungene F dagegen iſt ber 


daß ber Berf. einen guten 
wollen. Aber es fragt fi, ob ſolche Mittel felbft für einen 
guten Zweck gewählt werden bürfen. Es gibt aud einen aſthe⸗ 
tifchen Jeſu us, und von biefem iſt der Werf. in bdiefem 
Falle nicht ganz freizufpredhen. Rihard Morning. 
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Nach der dritten Auflage des cagliſchen Driginald mit Anmer: 
tungen und Bufägen re von R. Bagner und F. 
Bill. Iten Bandes Ifte Abtheilung. Europaͤlſche Nationen. 
Gr, 8, Leipzig, Voß. 3 Ihle, 

Ratjen, 9., Iobann Friedrich Kleuker und Vriefe feiner 
Freunde, Im Anhange zwei Briefe Imm. Kant's an Hamann. 
@r, 8. Göttingen, Dieterih. 25 Nor. 

Nobishain, K.v., Was zu handeln? Alt Gold, alt 
Silber, alte leider? Eppeö Rares von Judenpech in eitel 
na Anekdoten und Gedichten, 8. Rorbhaufen, Bürf. 
12%, Nor. " 

Saint-Hilaire, C. M. de, Das Hotel ber Inpaliben. 
Erinnerungen aus ber Kaiferzeit. Aus dem Franzöfifhen von 
H. Francke. 2 Theile, 8, Leipzig, Kollmann.. 2Thle. 15 Near, 

See, ©. vom, Das Pfarrhaus zu Aardal, cine normegis 
ſche Novelle, 8, XArolfen, Speyer. I Zhlr. 

Stuhr, P. F. Das Verhältnig der chriſtlichen e 
zur Philefophie und Mythologie nad; dem heutigen Stand 
der Wiffenfaft. Gr. 8. Berlin, Schröder. Nor, 

Über den Beitritt Medlenburgs zum deutſchen Zollverein. 
Von einem Mediendurger, Gr. 8. Berlin, Dunder, 7% Nor. 

Volksbücher, 29. 29, Derausgegeben von &. D. Marbad. 
Sprichwörter und Spruchreden der Deutſchen. 8. Leipzig, D. 
Wigand, 5 Nor, 

BWadhsmann, C. v., Lilien, Taſchenbuch biftorifch x ros 
mantifcher Erzaͤhlungen für 1843, Gter Jahra. Mit 6 Stehl⸗ 
ftihen. Gr. 16, Reipzig, Bode. 2 Ihr. 10 Nar. 

Wolhalla's Benoffen, geſchildert durch König ums ben 
Erften von Balern, den Gründer Walbolla's, Gr. 8, 
hen, Literor.⸗ artift. Anflalt, 1 Thir. 7%, Nor. 

Weber, 8. I, Die Leidenſchaften. 2ter Thell. Gr. 8. 
Stuttgart, Brodhag. 1 Ihr. 3%, Nor. 
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Bülow: EC ummerom. 


1. Preußen, feine Verfaffung, feine Verwaltung, fein 
Berh u x Deutihland. Bon Bülow-Eum: 
merow. Nebſt Nachtrag zur dritten Auflage des 
Werts. Berlin, Veit und Comp. 1842. Gr. 8. 
1 Thlr. 15 Nor. 

2. Zahlen frappiren. Ein Gegenwort gegen v. Bülows 
Cummerow's Preußen, feine a I f. w. 
Berlin, Lefecabinet. 1842. Gr. 8. 5 Ngr. 


Im Verlaufe eines halben Jahres drei flarke Auflas 
gen eined Buchs ift eine Erſcheinung ganz ungewöhnlicher 
Art in Deutfcyland. Sie beweift ebenfo wol ein unges 
meines Intereſſe an dem Gegenftande der Schrift, als 
daß der Berf. dafjelbe anzuregen und zu fefjeln gewußt 
bat, Der Titel bezeichnet den Inhalt vollftändig. Seit 
dem im Sabre 1807 erihienenen „Antiplatonifchen Staate” 
son Grävell, welder damals ebenfalls ſich mit einer Dar: 
fellung und Kritit des Zuflandes im preußifchen Staate 
nah allen Verwaltungszweigen befaßte, bat keine Schrift 
diefen Gegenitand fo allgemein und fo unummunden mit 
dem Publicum beſprochen. Aber während damals es galt, 
die Urfachen des überfchnellen Zuſammenbrechens eines für 
mächtig geachteten Reichs aufzudecken umd daraus Lehren 
für deffen fernere Einrichtung abzunehmen, hat Dr. v. 
Bülow-Gummerom die erfreulichere Aufgabe, zu zeigen, 
wie dieſer verfallene Staat raſch wieder zu feiner derma⸗ 
ligen Macht emporgeftiegen iſt, wie gebiegen und flattlich 
diefeibe in Wahrheit ift, und was nur noch ermangelt, 
um ihr die größte innere und Äußere Kraftentwidelung zu 
ſichern und jede Schwächung oder Überfpannung davon 
abzuhalten. 

Schon allein barum ift diefes Buch cin Zeichen ber 
Zeit, da ed in Berlin erfchienen it, unter den Augen des 
Königs und im der Hauptſtadt des Landes, deſſen wichtigite 
Angelegenheiterr darin freimüthig beſprochen werben, ein 
wnanfechtbarer Beweis der Wahrheit und Wirkſamkeit 
der den Genforen ertheilten Anmeifung, ein erftes freies 
Aufathmen der vom Cenſurzwange lange beengten Bruſt, 
eine Beglaubigung des dunkbaren Vertrauens auf den 
Ernſt und bie Rauterkeit der verkündeten Anweiſung. 
Was 1807 nur vermöge eines befondern Cabinetsbefehls 
geihehen durfte und geſchah, das iſt amjegt in Kraft alls 
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gemeiner Adordnung gefchehen. Ein großer, nicht genug 
bervorzubebender Fortſchritt der Regierung und des öffent: 
lichen Zuftandes! Dies ift um fo mehr anzuerkennen, je allge: 
meiner der Verf. den ganzen innern und dußern Zuftand 
Preußens beleuchtet, in die wefentlichiten Theile und De: 
gane des Staatslebens eindringt, diefelben zu allgemeiner 
Anfchaung offenlegt, darüber freifinnig feine Meinung ver: 
lautbart und bierbei viele Dinge zur Erörterung bringt, 
worüber bisher entweder gar nicht oder doch mur in ber 
der Regierung gefälligen Richtung oͤffentlich verhandelt 
werden durfte. Die Thatſachen und Materialien hierzu 
find von dem Berf. fleißig gefammelt und fo zufammen: 
geftelt, daß es leicht wird, ihm im feinen Rüdfclüffen 
aus den Erſcheinungen auf deren Urfachen und bie wir: 
famen Kräfte zu folgen. Verfolgt derfelbe hierbei gleich fein 
eigenes individuelles Spftem der Politik, welches vor dem 
Nichterftuhle der Wiſſenſchaft nicht immer beitehen mag, 
und offenbart ſich gleich faft überall, daß derſelbe im biefer 
noch nicht zu deutlicher Erkenntniß, zu Haren Begriffsbeftim- 
mungen und zu umumftößlichen Marimen gekommen iſt, 
weshalb er in feinen Anfichten häufig einfeitig, in feinen 
Urtheiten ſchief und in feinen Vorſchlaͤgen und Rathichlä: 
gen verkehrt hat werden müffen, fo ift doch unverkennbar 
und zu feinem Ruhme anzuerkennen, daß er redlich befliffen 
gewefen ift, in feinen Angaben Wahrheit zu erforfhen und 
zu verkünden, mit lebendiger Vaterlandsliebe das ihm erkenn⸗ 
bare Vortzeffliche und Verwerfliche ins Licht zu ftellen, des Kan: 
des hoͤchſte Kraft und Flor in der innigften Einigung der 
Regierung und des Volks zu fuchen und foldyergeftalt die 
alferwwichtigften Angelegenheiten des öffentlichen Lebens zu 
einem Öffentlichen Gemeingute zu machen, wobei er fi 
ſelbſt und feine Mitbürger und Leſer auf dem Stand: 
punkte behauptet, daß fie nicht unmündige Kinder ohne 
Kenntniß und Überlegung Deſſen find, was ihnen frommt, 
fondern mündig gewordene Staatsbürger, welche dies Een: 
nen und willen: fönnen und follen, weil eben ber 
Gemeinwille, deffen Ausfprude ein Jeder 
fi unterwerfen muß, nur der Ausdrud des 
Ergebniffes ber, in der weiten Geſammtheit 
verbreiteten, Einfiht und Weisheit fein darf 
und flets zu fein tradten muß. Wenn dies die 
richtige und zutreffende Beſtimmung der ganzen Einrid: 
tung und Xhätigkeitsrichtung bed Staatslebens nur fein 


kann, iſt hierdurch zugleich ganz von felbjt das wahre und 
gemügende Verhaͤltniß zwiſchen Volt und Regierung be: 
fimmt, und «6 find alle Anordnungen der Staatsverfaſ⸗ 
fung und dee Staatsverwaltung flet# darauf zu arlınden 
und zurädiuflhren. 

Das praltifhe Urtheil des Verf. erweiſt ſich meiſten⸗ 
theils als ein geuͤbtet, treffendes und wohlwollendes ; feine 
Freimüthigkeit kennt Beinen Ruͤckhalt; der Adel feiner Abs 
ficht fpricht fi aus in der Ruhe feiner Ausführung und 
in der gefliffentlichen Vermeidung aller Perfönlichkeiten. 
Die Sachen greift er fharf an, aber felbft indem er dies 
thut, weiß er entweder von deren Urhebern abzulenten 
oder doch ihre Abfichten zu ehren, Man kann von ihm 
fagen, er fei im Betreff der vorgetragenen Sachen un: 
ſchuldig wie eine Taube, und im Betreff des Vortrags 
Kiftig wie eine Schlange, Ganz vorzüglich erweiſt ſich 
diefe Klugheit in Betracht der Behandlung bes Staats: 
oberhaupts und in Betracht der duͤrgerlichen Stellung des 
Erbadeld, mie ein näheres Eingehen auf den Inhalt des 
Buchs ergeben wird. 

Ein folches Eingehen halten wir für unerlaßlich bei 
einee Schrift, die bereits fo viel Aufſehen gemacht hat 
und deren Wirkfamkeit von fo unbemeßbaren Folgen fein 
wird, weil, gleichviel von welchem eigenen Gehalte das 
darin Worgetragene fein mag, diefes nun doch unwider⸗ 
tuflich zum Gegenftande einer allgemeinen Aufmerkfamteit, 
weiterer Nachfotſchung, vielfachen Ideenaustauſches und 
allfeitiger Theilnahme geworden ift. Die verfländliche Ber 
handlung diefer Sachen hat einer großen Menge bie An: 
leitung gegeben, abzunehmen, daß die Schwierigkeiten, ſich 
davon zu unterrichten, nicht umüberfteiglich find, aber auch 
wahrzunehmen, in welchem nahen Verbande alle einzelne 
Momente im Stantsleben untereinander und zu den Pe: 
bensverhältniffen aller Bürger fliehen. Was die Natur 
einer jeden bewegten Kraft mit ſich bringt, kann auch bier 
nicht ausbleiben. Vermögen ift Altes, wodurch Etwas 
vermocht wird; und jedes Vermoͤgen ſchafft Macht; jede 
Zunahme der Einſicht ift eine Machterhoͤhung. Da bie 
preußifche Regierung das hehre Beilpiel gegeben bat, den 
Mutzen ber oͤffentlichen und Literacifchen Unterhaltung Über 
die Staatsangelegeiten anzuerkennen und deren Freiheit zu 
firmen, wuͤrden wir uns fchämen müffen, wollten wir 
in unferer Beurtheilung der Unbefangenheit und Aufrich⸗ 
tigkelt des Verf. nachflchen oder beforgen, die fächfifche 
Genfur möchte Heinticher ſich zeigen, als die preußifche fich 
gezeigt hat; denn ohne Zweifel ift es der aufgeflärten 
preußifchen Regierung ganz glei, ob das über fie zu 
Verhandelnde in Berlin oder Leipzig gedruckt wird, 

Daß eine Schrift, wie diefe, dennoch bei aller Scho— 
nung der Perfonen alle Diejenigen gegen ſich aufbringen 
werde, beren Thaten ober Plane darin angefochten ober 
enthält worden find, und daß fie alfo Erwiderungen ber: 
vorrufen würde, war leicht vorberzufehen und ber Merf. 
ſelbſt gibt die Hervorrufung ſolcher Gegenfchriften für eine 
Mebenabficdht der feinigen aus, weil nur durch die allfei: 
tigfte Erörterung der Grgenftände bie lauterſte Wahrheit 
an den Tag gebracht und die Theilnahme daran friſch er: 


haften werben könne. So enthielt die Preutiſche Staate: 
zeitung‘ bald einen Artikel, deſſen Verf. feinem- one 
nad) ein hochſtehender gefränkter Finanzbeamter fein muß, 
fowie denn auch die oben angezeigte Meine Gegenſchrift 
erſchien. Beiden antwortet der Werfodin der Vorrede zur 
dritten .Aufläge feines Buchs, welche den Bafigern ber 
beiden erften- Auflagen unentgeltlich nachgegeben wird was 
ebenfo loͤblich ift als der in diefee Entgegnung feſt durch⸗ 
geführte Ton, welcher eine innige Überzeugung bei Un: 
ernpfinblichkeit und Verachtung aller perfönlichen Anzuͤg⸗ 
lichkeiten an den Tag legt. Mur ein einziges Mal zeige 
der Verf. die Zähne, vieleicht als eine Mahnung, daß «6 
ihm. baran nicht gefehlt habe, um zu beißen, wenn er 23 
gewollt hätte. 

Dem 8. K. (Unterzeichner bed Zeitungsartikeie) und 
feinen Gollegen danken mir bei biefem Angriff gegen uns für 
den factiſchen Beweis, dab ber Beamten: Docmuth, gegen 
welchen wir uns erhoben, — wenigftens noch in eingelnen Erems 
plaren fortiebt; wir danken ihnen für rin Zeichen, daß ihre 
befannten Liberalen Anſichten nicht weiter geben, ale wo fie an: 
fangen, fie felbft unangenehm zu berühren, 

In der That iſt es die Probe des echten Freimuths, 
baf jede für fi im Anfprud genommene Befugnif auch 
Andern willig in derfelben Maße augeflanden werde. Wir 
müffen deshalb nicht nur das Anzuͤgliche und Abſprechende 
in der Faſſung der beiden zurechtweifenden Artikel, weiche 
überdies ſich lediglich mit der Finanzpartie befaßt haben, 
gehäffig finden, fondern auch geftchen, daß fie dem Verf. 
beimeltem mehr genugt als gefhader haben, indem er fig: 
reich gezeigt hat, wie bereit er ifl, einzelne Betichtigungen 
der von ihm aufgeftellten Zahlen aufjunchmen, daß aber 
badbuch in dem Dauptergebniffe überall nichts geändert 
wird, dieſes vielmehr von ihm ganz richtig aufgefaßt wurde. 
Überdies iſt es uns dunkel geblieben, was der Titel: 
„Bahlen frappieen” eigentlidy beabſichtige, da das gebrauchte 
fremde Wort einen zweideutigen Sinn bat und ſowol 
Auffallen als Schlagen bedeutet. Sol «8 alfo heißen: 
„der Verf. habe fih durd; feine Zahlen auffällig machen, 
Auffehen erregen wollen”, ober: „Zahlen führen einen 
ſchlagenden Beweis?” Gerade, weil das Leptere das Mich: 
tige iſt, vorausgeſetzt, daß bie Zahlen felbft richtig, auch 
richtig an ihren Pag geftelle find, würde das Erftere eine 
ungerechte Befchuldigung enthalten. Denn wie mag eine 
prattiſche Finanzzufammenftelung ohne Zahlen zu Stande 
gebracht werben ? 

Den Zwed feines Unternehmens gibt der Verf. (S. 12) 
dahin am, daß, weil Deutichland feiner Lage nad im 
Mittelpunfte von Europa fchwerlid von Außen unange: 
fochten bleiben könne und deshalb auf harten Kampf ges 
faßt fein müffe, und biernady, fo wenig es feiner innern 
Theilung wegen zum Angriffe gerüftet fein kann, doch 
zur Eräftigften Bertheidigung ſich bereit zu halten habe, 
e8 für ganz Deutſchland, einſchließlich Preußens, noch 
thue, die militaichihe Einheit und Einigkeit aller Theile zu 
einem allgemeinen Verlangen zu maden, vorzüglih aber 
alten Argwohn und Misgunft activ und pafftv von Preu: 
fen zu entfernen, weil Preußen dee geborene Vorfechter 
Deutſchlands, aber ohne Rüdhalt und Iufammenhaltung 


mit dem letztern nice im Stande it, den Kampf durdy: 
: ten. Da nun die Kraft und „der Schup des Fan: 
—— in den Schwertern liegt, fondern auch in 
3 ‚ den Krieg zu führen, und im dem Geifte, 
womit er geführt wird”; da ferner gegen Preußen im 
übrigen Deutſchland mancherlei Vorurtheile aus einer 
und fehlerhaften Kenntniß der innern Beſchaffen⸗ 
gang und gebe find, weiche diefe Ein: 

n und fldren: fo muß eine getreue, un: 
v Dariegung —* —— der 
Dinge in fid) ein großes Verdienſt um ganz 
a — um jenes mit biefem, erwerben, indem 
daraus zur Genüge erhellet, daß Deutſchland von Preußen 
zu beforgen, aber, Viel zu erwarten bat, und daß 

infon! das Verhaͤltniß zwifchen Regierung und au 
dem letztern Freiheiten geftattet bat, ohne das ⸗ 
ſen Aue rd zu 1 tigen, welches in der Wer: 
einigung aller Kräfte des Landes unter der Einheit eins 


Gewalt die Geiſte, d ädh 
— bekämpft, —** Madıt bas De ee 


dem — T Da ur .. 

Geiſt en madıt anzutämpfen, 
—— — Man Vase hat. ar 
‚MWufte «8 dod [dom Napoleon, daß die Zeit gefom: 
uf hinausgeht, „Altes, nicht mit dem 


Schwerte, fondern mit der Vernunft zu erobern”; und 
iſt doch eim Napoleon diefer Zeit blos darum erlegen, 
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weit er diefem ihren Charakter entgegenhandelte. Zu dies 
fer geiftigen gehört denn aud die richtige 

dee Staaten, welche nicht auf die irdiſche 
Macht iſt, über die fie verfügen können, fondern 


ungleich mehr noch bedingt durch ihr geiftiges Vermögen. 
Ganz vormehmlic kann Preußen 

nur in der geiftigen Entwigelung die Kraft finden, deren es 

Sebarf, um die großen Aufgaben feiner Stellung und in ihr 

Berufes en. Die Kraft der Monarchie muß in 

) anti daſtehen, als jede gerechte Anfoderung 


werben muß. Menn diefer Gedanke zur t 


erhält, ohne das Weſen der Monarchie zu erfhüt: 
Kon * Felſen ſein, . ug > = 
x Revolution n. Wenn hingegen Preußen feis 
em nicht einen * Satuffen * unbefümmert 
gen der Zukunft einwiegt, wenn die preußifche Regie: 
3 * an der Spige der geiftigen Entwidelung erhält, 
Verwaltung ins Schiepptau der Nation geben 

ihm weiß Gott, ob es den revolutionairen Wirren und 
(den ee) au entgehen und zu widerſte hen im Stande 


J * denn Deutſchland nur in feiner Vereinigung 
mächtig it, um den großen Mächten, von denen 
“a if zu werden in Gefahr ift, nachdrücklichen 
a, teiften, fo ift Übereinftimmung in der 
Bundesheer = Einrichtung ein unabweistihes Bedürfniß, 


weil nice die Maffe der Fechtenden, fondern ihr Zufam: 
menbalten und fefte Verbindung den Sieg ſichern. 


: 
: 






Einigkeit in Allem, Eini, 
Uneinigkeit ausbredhe ! 


Sehr wahr! Unerklärlich aber iſt 8, wie der Verf, bei 
diefem Grundfage die ausgeſprochene Zheilnahme mehrer 
deutſchet Ständeverfammiungen an den hanöverfhen Wir: 
ren und das laute Verlangen nad einer gefeglichen Ord⸗ 
nung, durch weiche dergleichen Veruneinigungen in Frieden 
aufgelöft werden innen, hat migbilligen können (S. 290), 
Ale Gleichniſſe Hinten; fo auch die Vergleihung der deut: 
ſchen Staaten mit benadhbarten Familien. Dod audy 
ſelbſt mach dieſem Beiſpiele ift einem Nachbar anzufins 
nen, cubig zuzufehen und ſich nicht darum zu befümmern, 
wenn im Machbarhaufe ein Hader ausbricht, durch: den 
daffelbe in Flammen gefegt oder zerteimmert zu werden 
zu beforgen ſteht. Gute und getreue Nachbarn legen 
überhaupt die Hände nicht in dem Schoos, fondern find 
zu allem Heile und zur Abwendung alles ÜÜbels behütflich. 
Wenn die Einigkeit nad) Aufen bedingt ift durch die 
Eintracht im Innern, muf Altes, was Zwietracht erregt 
und anflammt, der Deutfchheit und dem deutfchen Ge: 
meingeifte zuwider fein. Allerdings aber ift es (S. 294) 
ein großes Gebtechen der deutfchen Verfaffung, daß ihm 
alles und jedes Organ gebricht, ſich als ſolchen fund au 
geben, weshalb er ſich denn mur durch die Stimmen der 
einzelnen Voͤlkerſchaften vernehmbar machen kann, welche 
nicht zu beachten, man weiß nicht, ob größerer Unverftand 
oder gröbere Fahrläffigkeit fein würde. Der Bundestag ift 
weder dazu beſtimmt, noch darnach eingerichtet, einen Ma: 
tionalmund, ein Spradhwerkjeug deutfcher Nation vor zuſtel⸗ 
len, da er vielmehr lediglich der Ausdruck der uͤberwiegenden 
Aofichten der Fuͤrſten Deutſchlands fein fol. Daf bie 
Bundesarmee ohne eine tüchtige und verhaͤltnißmaͤßige Res 
ferve in allen deutfchen Ländern dem Angriffe foldyer gro⸗ 
fen Mächte auf die Dauer nicht Stich halten fönne, 
weldye fi damit verfehen haben (S. 278), fpringt zwar 
in die Augen. Doch ift auch dabei zu erwägen, daf nach 
der eingeführten Kriegsmethode die Entfchridung weniger 
don der Ausdauer im der aufzubistenden Macht, als 
von deren Stärke und thatkraͤftiger Benugung abhängig 
ift, alfo mehr vom ſchlagfertigen Deere als von deffen 
Ergänzung. Eben darum iſt auch die Bereithaltung des 
Ausrüftungsmaterials in allen Stüden ein dringenderer 
Gegenſtand als die Vorforge für die nachhaltige Beſchaf⸗ 
fung der Geldmittel zu deren fortwaͤhrendet Erhaltung, 
im Kriege (S. 282). Ohne in die innere Verwaltung 
ber einzelnen Länder einzugreifen, was einem Staa: 
tenbunde nicht wohl zufteht, iſt es unmöglich, für die 
lebtere allgemein Ddurchgkeifende Mafregein einzuführen. 
Die vom Verf. vorgeſchlagene Nationalbank von 150 
Milionen gegen Staatsobligationen umzufegende Noten 
würde wenigſtens diefem Endzwecke nicht entſprechen, da 
der Merth der Moten bedingt fein wide durch den Cre— 
dit der eingelegten Obligationen, welcher wiederum abhaͤn⸗ 
gig Äft von dem ganzen Finanzzuftande eines jeden Pan: 
des und von der Abhaltung des Feindes von demfelben. 
Denn mit jeder feindlichen Belegung wide die Verbin: 


Ei t muß fü D d das Lofungs Ir 
(in Alem, Gi je Im Grehen, Dane nl Im Re 


dung mit der Nationalbank unterbrohen. Ebenfo chimaͤ⸗ 
riſch erfcheint die Idee einer allgemeinen Bundeszeitung 
zur Beförderung des Gemeinfinns in Deutſchland. Bor 
alten Dingen entftlmde dabei die Frage: ob mit oder ohme 
Genfur? Die Beantwortung bderfelben aber würde, wie fie 
auch ausfalle, ergeben, daß das ganze Unternehmen ein 
unausführbares ift. 
(Die Bortfegung folgt. ) 





Literarifhe Notizen aus Frankreich. 
* wir in 


ebiegenen 
Algiers niedergelegt. Immer mehr von * —— an: 
denen er ſchon während feiner ruhmvollen militatzifchen 
—* eine . —5 gewidmet hatte, verlieh er ben 
rg um nz in bie rare Stubien zu ver 
—.,— d beſonders feine zwei 
adede la un Boden depuis Leib- 
Hegel” (2 ) und „Histoire de la conquöte 
et de la fondation de l’empire anglais dans l'Inde’‘ (6 Bbe.). 
Schon bevor Bardou das erftere dieſer Werke veröffentlicht 
hatte, —— * —— Kunz (4. B. über die Schelling’sde 
ur — 48 ee der Fichte ſchen Lehren 
“u h daß er ſich Kl mit de „buntein, ſchwaͤrmeriſchen, 
ofepbie der Deutfihen. befchäftigt habe, von der 
feiner BER, kandsltute nur vom Hören 
vagen Begriff hat. Beine Gefchichte — 
loſophie eb it gründlich, befonnen und befonders mit ei: 
ner Klarheit geſchrieben, die man deutſchen Schriftftellern als 
er er vorhalten follte. Wenn er auch nicht den Anfprud 
t, bis in die innerften ig der Wiſſenſchaft eingedrungen 
= fein — es ließen fi z. B. in ber Hegel ge Partie 
einige Schwächen nadyweifen —, fo gibt er bo einen Lichts 
vollen Überblit über den Entwidelungsgang ber neuen Philo⸗ 
fophie, und fein Werk wird mit ber trefflichen ältern Arbeit 
über —* von de Villers zu den wenigen franzoͤſiſchen Schrif⸗ 
ten ven, in benen die Anſichten unferer Philofophen am 
wenigſten verunftaltet und verfälfcht find, Wir Eennen einen 
5 Deutſchen in Paris, ber geſteht, daß die deutſchen 
ſophiſchen Werke größtentheils für ihn mit fieben Siegeln 
—* find, und daß er dieſes Buch zur Hand nimmt, 
wenn er ſich einen Begriff über den Gang ber Wiſſenſchaft 
madıen will. Die „Geſchichte Indiens’, die wir oben erwähnt 
haben, ift allerdings zum Theile aus fetmden Quellen gefhöpft, 
bat aber vor ben englifchen Werken ben großen Vorzug, daß fie 
mit völliger Unpartrilicherit gefchrieben ift, während ber Verf, 
zu gleicher Zeit, was ſpecielle Sachkenntniß betrifft, hinter kei: 
—* der eugliſchen Hiſtoriker zurückſteht. Wir machen beſonders 
auf den Abſchnitt über Warren-Haſtings aufmerkfam, obgleich 
von dieſem großen engliſchen Staatsmanne eine unvergleichlich 
meifterbafte Gharakteriftif, wie es beißt, aus ber Weber bes 
BWhigminifters Macauley vor einigen Monaten im „, 


inburgh 
Verantwortlicher Deraudgeber : 


—* 
nitz ae Hoss 


"yeiten Coon Poller ur Mer 


‚.teoh —— —— * 


Die Pfalmen, für bie id) Rutper ein volltönende, 
—— — 
Raeine” elun: 
zelne von ben in Be tungen KR gelun 


a» Stubium ber —— te 
a u Fega Bet rn Menue 


Es führt 
Bible” yon Eton de Laborbe, . bat den Drient feihk 
bereit und mit offenen re die Schau ber a 
mentarifhen Scenen ſowie die Wiege des 

ut. — Wir uns ſchon hinreidyend, en 
seien Kranze eines Dichters beliebig bier und da eingelne 
Blätter zuſammenlieſt und biefen meiftens geißlofe Sammlungen 
ben Namen „Geiſt aus’ oder „Schönheiten von 3. B. Boron 
—— ſcheint es uns aber, — —— aus der 

nd —— 


ammenftoppel 
Bän — iſt vor nen ein Wert 
„Beautes de la rer mit © ungen, Bildern und Schnoͤr⸗ 
kelweſen erſchienen. Doch See findet Rn Rn ae 
chen ba einen —* wo noch bei hingekomm 
iR, = per er hi —— a au ai ve 
wie «in 9 er ter energ t, an dem 
Bud ber Bücher erholen möchte, Zn 

Denn es mit dem Wodenblätte 

Puͤnttlich ausgegeben würde, 


Fi 


Bir erinnern uns nicht, welcher Gelehrte zuerft uf 
drang, daß die Acaddmie frangaise befondere Rüdfiht auf 
biegene Überfegungen auslänbifcher Meifterwerke weise 
In der That find bie Bbenfepungen 
die Bildung bes Styls einer Na 
auf den Schulen zu viel mit ———— — 
aus dem Lateinifchen und Griechi geplagt, und — ‚wir 
dabei von aller ftutiftifchen lu kit abfehen wg 
unfer Ohr das Zartgefühl, das — Sieb, wie Rahel fagt, 
das nichts Falſches und 22* durchlaͤßt. So war 18 denn 
offenbar Sache der Acadsmie frangaise, der bie 
des Sprachſchatzes obliegt, ein befonderes Augenmerk auf bie 
zu haben, die unter dem Vorwande einer finngetreuen 
fegung haarfträubende Wortverrenkungen und gra ame Barba: 
riemen einſchmuggeln. Seit Stiftung bes Honteo —— 
wird nun auch den beſten Arbeiten im Bade der 
kunft eine Belohnu n und Ermunterung don Seiten ber 
demie zuerkannt. e diesjährige —— ‚hrs vor &i 
niger Felt ftattgefunden, und die der Preife 
ift der Baronin von Garlomis, ſchon bekannt A 
beitung der „Meſſiade“, für ihre ——— des „Dat 
en Krieges" von Schiller zugefallen. Diefe Dam 
Fahren von ſchweren Krankheiten heimgeſucht, läkt “ 
— Der — —* eit Art denn außerdem daß 
n Eurzer Zeit fo umfan e u - 
tefert fie noch häufig An den Meer universel” und sa 
andere Blätter gehaltreiche Eritifce Kuffäe. 


Leinrid Brodbaus — Drud und Werlag von 8. U. Brodhbaus in Leipzig. 
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Bülow: Gummeromw. 
u (Bortfefung aus Nr, 2, ) 

Odgleich ſtreich anſehnlich größer iſt ald Preußen, 
dot es. doc) eine ganz andere Stellung zu Deutſchland. 
Leleres iſt ſelbſt im feinen nicht zu Deutfchland gehörigen 
Theilen ein durchaus deutſches Land ohne durchkreuzende 
Sonderintereffen, wogegen Öftreich, da Böhmen mit Mähren 
poljtiſch von den Herzoglhuͤmern unterſchieden ift, einen fünf: 
fättigen Bundesſtaat ausmadht unter Einer Krone. Es 
wird eben darum immer hauptſaͤchlich die Stellung Preus 
Gens fein bei jedem Kriege, den Deutſchland nad Oſten 
oder nah Weſten zu führen. hat, worauf es ankommt, 
mogegen Öftreih mit Baiern nur nad) Süden bin bie 
Grenze deckt. Ebenſo wenig geflattet die innere Landes: 
verwaltung und der Finanzzuſtand Oſtreichs es, fo auf 
vr Hochwacht zu ſtehen und fehmell gerüftet im Felde zu 
eiheinen wie Preußen. Um diefen Poften behaupten zu 
Hanen, muß Preußen woͤglichſt raſch und kräftig feine 
Rache entfalten koͤnnen, und da die Monarchie die größte 
Sraftenewickelung mit ſich bringt, iſt ganz Deutſchland 
dabei beteiligt, daß Preußen: feine monarchiſche Berfaffung 
ehne alle Schmälerung oder Hemmung behaupte. 

Eben dies erheifche aber zugleich die Wohlfahrt aller 
peufifhen Staatsbürger; „denn nur mo die Regierung 
Hark ift, kann das Volk in der That frei fein” (8. 74). 
So. ausgemacht: wahr diefer Satz ift, fo wenig beeintraͤch⸗ 
tigt derfeibe dem Gegenfah: Wo die Megierung. ſtark fein 
ie, muß das Wolk frei fein. Der Herr zahllofer Stias 
vn aus Afien unterliegt den kleinen Heeren freier Gries 
den -und, die Niederländer unter Oranien's Anführung 


wrigen des Spaniers Kettenträger. Die Freiheit eines. 


Bolt und die Stärke der Regierung beruhen, auf der 
Gefepmäßigkeir in ihren Entſchließungen und Dandlungen, 
auf der Vermeidung aller Willtür, auf der ungehinderten 
Bewegung und Benutzung aller Kräfte ohne Beeintraͤchti⸗ 
zung Anderer. Beyriffe, welche gemeinfam einen dritten 
in fi ein: und dem entgegengefegten ausſchließen, find 
iinflimmige und gemwinfhoftlih einem hoͤhern untergeord» 
nıte (coordinicte), wie es die Logik nennt, wennſchon fie, 
weil fie noch andere Merkmale enthalten, nicht Wechſel⸗ 
degtiffe fein können, 

Nach dem Veckf. iſt es zunaͤchſt Frankreich, von wos 
ber nach dem Abtteten Ludwig Philipp's die Flamme des 


22. Auguſt 1842. 






Kriegs angeblafen werben dürfte, indem nur der Klughelt 
und Geſchicklichkeit diefes greifen Königs der Friede Eu: 
ropas und der Aufhalt des Losbrechens der Anarchie in 
Frankreich zu verdanken ſei (&. 5). Auch wir ſchaͤtzen 
die Gewandtheit, die Ausdauer und den Muth diefes Mon: 
archen überaus hoch und halten dafür, daß wol nie sin 
Fuͤrſt mit foren Schwierigkeiten zu kaͤmpfen gehabt und 
fie fo fiher zu überwinden gewußt hat, daß ohne ihn 
Europa langſt eine Beute der Kriegsfadel geworden fein 
würde. Db gleichwol feine Politik immer die richtige ge: 
torfen fei, ob er in dem Miederhalten des demokratiſchen 
Sinnes nit zu weit gegangen fei, ob er den Infinuas 
tionen derjenigen Gabinete, an die er ſich anſchloß, micht 
zu viel nacgegeben, kann bier bei Seite gefest bleiben; 
aber ruͤgen müffen wir, daß der Verf. die Franzofen, das 
Volk und deffen Regierung, mit feinen Augen und feis 
nem Gemüthe befchaut, weiche an weiß und ſchwarz ges 
wöhnt find, und an weiß, roch und blau feinen Geſchmack 
finden. Dffenbar übertrieben und falfc iſt es, wenn er 
behauptet, daß in Frankreih über 30 Millionen Men— 
fhen leben, die von jedem Antheile an der Berfaffung 
ausgeſchloſſen von Steuern erbrüdt find, und felbft derjeni⸗ 
gen Freiheit entbehren, welche dem Unterthan der abfolus 
teften Monarchie zu heil werden; ferner daß der Zuſtand 
der Dinge cin folder geworden fei, daß, wenn das ſou— 
veraine Velk irgendwo feine Etimme erhebt, ihm nur 
mit Kartätihenfhüffen geantwortet werden kann, meil 
dies die einzige ihm verſtaͤndliche Sprache fei. Eine. Ga: . 
ricatur iſt es, wenn er bie Megierung jenes Landes als 
eine ſchwache und von Parteien zerriffene zeichnet, welche 
duch Egoismus behettſcht werden, wenn er bad 
Land darum ohnmaͤchtig nennt, weil dort nidt das 
Wohlbefinden aller Glieder des Staats duch bie innige 
Vereinigung der Intereffen aller Glaffen des Volks be— 
fördert werde; weil es dort nur zwei Gewalten gebe, in 
deren Händen fid) die Regierung „befinde, welche ſelbſt 
feine Macht habe, nämlich die der Vermoͤgenden, welche 
das fogmannte fouveraine Volk repräfentiren, und bie der 
freien Preffe, welche die oͤffentliche Meinung um fo mehr 
behertſche, als es in Frankreich nichts Stabiles mehr gebe, 
Dieſe Caritcatut iſt ſchon darum ſchlecht, weil fie fo ernſt⸗ 
haft iſt; aber ſie enthält auch lauter verzeichnete Figuren. 
Wo irgend Gegenſtaͤnde unter Mehten verhandelt werden, 


ba bilden fih bald Parteiungen; und die Parteien geben 
darauf aus, einander das Feld oder die Oberhand abzu⸗ 
gewinnen; fie ringen miteinander und die Irtthuͤmer oder 
Fehler der einen dienen zur Folie der andern, bis biefer 
wiederum etwas Menfchliches begegnet. Allein dieſe Be: 
mwegungen find noch keine Unruhe, 
ſacht oder gar Unbeftändigkeit und launiſchen Wechſel in 
die Regierung bringe, Wie auch die Minifterien einander 
verdrängen, jebes folgende erbt die Thatumftände und das 
Meifte von der Verfahrungsweiſe vom- vorhergehenden, 
wie England, Frankreih und ale Staaten mit VBerfaffuns 
gen zeigen. Das Maffer eines Sees bleibt darum eine 
in alten Theilen zufammenhängende. Muffe, odgleich es 
Wellen nad der Richtung des Windes ſchlaͤgt und durch 
diefe Bewegung felbft ſich friſch und geſund erhält; ein 
unbewegtes Waffer wird bald faul und ftinkig Wer 
mag die unüberlrgten Worte billigen (S. 43): 

Beankreich hat durch feine wiederholten Revolutionen und 
durch ungeheuere Opfer fi dem vorgefegten Biele um nichts ger 
nähert; es hat feine ganze Geſchichte vernichtet, es hat unter 
Strömen von Blut feine Baſtille zerſtört, um zu fehen, wie 
das fouveraine Bolt mit Abgaben belaftet wird, womit ein 
Dutend Baſtillen an der Stelle der einen erbait werben; es 
bat «einen König auf das Schaffot geführt, einen andern mit 
feinen Nachkommen verjagt, es hat den Adel des Landes, alle 

en Erinnerungen vernichtet, alle Monopole aufgehoben, 
t, Sitichheit und Volksfounerainetät proclamirt, und was 
bat es dadurch gewonnen ? 

MWahrhaftig, Hr. v. Bülow : Gummeromw! wenn Sie 
das nicht wiffen, hätten Sie weifer gethan, nicht zu fra: 
gen. Aud der bitterfte Feind der Revolution vermag, 
ohne blind und taub zu fein, nicht in Abrede zu ftellen, 
daß das heutige Frankteich ein anderes ift ale das vor 
60 Fahren, und daß gerade die Abſtellung der Privile: 
gien und Monopole und die Unterfuchungen über bie 
angeborenen Rechte der Menfchen die Wurzel der Seg⸗ 
nungen find, welche von dort aus Über die Welt ſich zu 
verbreiten in Gang gelommen find, Auch das iſt um: 
eichtig, daß Frankreich gar keine Volksrepräfentation habe, 
fondern nur eine Keine Kafte das Volk vertrete und be: 
ſchwatze. Eine Kafte, das heißt einen erblich abgeſchloſ⸗ 
fenen Stand, gibt es dort nicht; eine Mepräfentation mag 
ihrer Form nad auf noch fo wenige Häupter übertragen 
werben, fie bleibt doch, was fie if. 

Solche ganz unftatthafte und verkehrte Vorftellungen 
find die Frucht gehegter Vorurtbeile und unlauterer Be: 
geiffe. Dies bewährt ſich fogleih an den vom Verf. 
aufgeftellten Erklärungen von Dem, was Souverainetät 
und Repräfentation find und bedeuten. 

Dos Souverainetätsredht fol das Mecht fein, das Maß der 
Dpfer zu beftimmen, weldyes die Ginzelnen in jeder Bezichung 
su bringen haben, um ald Mitglied des Staats bie allgemeine 
Wohlfahrt zu erhalten und zu fördern: (8. 36.) 

Das wäre ein ganz kleines Stüdchen von der ganz 
zen Staatshoheit. Beſſer ſchon fagt der Verf. weiterhin 
(S. 189): „Das Wefen der Monarchie befteht vor Als 
Im darin, daß ber Megent bie hoͤchſte Inftang tft, in 
welcher ber letzte Spruch erfolgt‘, obſchon auch dies ſich 
nur auf Geſetzgebung und Rechtspflege, nicht auf die 


Trennungen verur⸗ 


Verwaltung oder Regierung im engern Sinne beziehen 
laͤßt und anſtatt Regent ſtehen muß: der Fürft, weil es 
au in Ariftofratien und Demokratien einen Megenten 


gibt. Das deutſche Wort: Hoheit drüdt «6 volllommen. 


aus, wie das ftanzöflihe; Souverainetät, was Babel) zu 
denken ift: das Hochſtehen, Echabenfein, Walten über 
ihm Untergebene und Unterthänige, die Obergewalt, welche, 
ba von eimem Rechtsbegriffe die Mede ift, no 

eine rechtmäßige und rechtliche fein muß, fowol ihrem 
Urfprunge, als Umfange und Gebrauche nah. Ob nun 
gleich alſo Derjenige im Staate der Souverain ift, dem 
von Rechtswegen die rechtliche Ausübung der Staatsge: 
walt zufleht und von Andern nut in feinem 


und nah feinem Geheiße gehandhabt werden barf, fo 


folgt hieraus doch weder, daf fie unumfchränkt noch um: 
eingefchränft fei. Getheilt aber kann das Hoheitsreche 
feinee Natur nad nicht werden, weil es nur die eine 


und dieſelbe Vefugniß enthält, die Staatswohlfahre zus 


beforgen und Alles anzuordnen, was dazu gehört, obgleich 
bie Anwendung und Ausübung diefes Rechts nad) Maß: 
gabe der Art und Weiſe, fomie der Gegenftände derſet⸗ 
ben, mannichfach eingerheilt werden kann. Wer aber 
fouverain iſt, in deffen Hand liegen alle diefe Ausübuns 
gen feines untheilbaren Rechts zufammen. Dagegen 
kann daffelbe, ebenfo wie das Eigenthum, unbeſchadet 
feinee Natur, um: und eingefhräntt werden, erfleres in 
Betreff derjenigen Gegenftände, welche ihrer natürlichen 
Beſchaffenheit nach oder vermöge vertragsmäßiger Beftim: 
mung ihm nicht unterworfen find, und letztetes in Ber 
treff gewiſſer Arten feiner Ausübung oder gewiſſer For⸗ 
men, an welche dieſelbe nothwendig gebunden worden iſt. 
So können alle Dinge und Verhaͤltniſſe, welche an und 
für fi fein Gegenftand von Rechten fein können, auch 


keinen DBorwurf der Souverainetät abgeben, als z.B, 


die Menfchen felbft, welche deshalb wol Unterthanen, aber 
keine Sklaven fein können, ferner alle unbedingt under 
äußerlihen Rechte der Menfchheit und die bedingt ber⸗ 


äußerlihen im Mangel der Bedingung, weshalb Gewif 
fensfreiheit, Geiftesausbildung, Moralicät nie unter Die 


Willensbeftimmung eines Souverains kommen können. 
Ebenſo ift die Publication der Gefege und Urtheildfprätche 
eine natlrliche Begrenzung der Hoheit, wofle denn noch 
beftimmte Formen vorgefchrieben fein können. Inſofern 
nun die Handhabung des Doheitsrechts in einem Bande 
beffen Regierung genannt wird, deutet der Verf. darauf 


bin, daf das neuere Staatsreht eben diefen Ausdruck 
nod in einem andern und engern Sinne für Landes: 


verwaltung gebraude. In England und Frankreich if 
dieſe Sptachweiſe längft eingeführte und bekannt, indem 
dort das Minifterium und der Inbegriff feiner 

führung die Regierung genannt und als folde dem 
gimente des Könige oder dem Gabinete deffelden gegens 
übergeftellt wird, Es bat foldyes feinen guten Grund, 
Wie zwiſchen Hertſchen und Regieren derfelde Unterfchied 
befteht wie zwiſchen Despoten und Monardyin, Sklaven 
und Unterthban, fo unterfcheider ſich wieder die volle 
Staatögewalt von deren Gebrauche in Gemäfbeit und 


ung der beſtehenden . ‚Dee er 
pendig —— ——— Niemand * 


= 





ſtehen darf, wogegen die Nothwendigkeit der Entfernung 
aller Willkuͤr wa’ ee — Herrſchaft des 

Aes damit eine Regierung nie in tie ausarte, 
ed. ‚mitfichbringt, daß alle ausführenden Be: 


a. im Staate für defjen Beobachtung verantwortlich 
und diefer Verantwortung nicht entgehen können 

Meben der unverletzlichen Majeftät muß alfo 
erantwörtliche Beamtenſchaft, und neben der Me: 
n weiten Sinne eine Verwaltung beitehen, 
‚Regierung info weit ausübt, als fie den Ge: 
5 gebandhabr werden muß, fodak die oberfte 
diefer ausübenden Geivalt, das Minifterium, 
ierung im engern Sinne beißen fann, da es 
‚in unferer Sprache an einem beflimmten Worte 
“Mur im Zeitworte ift diefer Unterfchied bes 
$ Regieren und Anordnen (Gefeg und Drdo: 
nanz) ausgedrüdt. Es verſteht ſich von felbit, daß das 
ifterium in feiner ganzen Tätigkeit der Megierung 
der Majeftät untergeordnet und von ihr abhängig ift, 
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ſodaß alle Anordnungen des erſtern nur durch die Billi— 
gung der lehtern ihren Beſtand erhalten, wogegen aber 
auch eben biefe bloße Biligung die Werantwortlichkeit 


nicht aufbebt, welche chon durch den Vorſchlag und Am: 
rathung einer jeden Maßtegel an das Staatsoberhaupt 
übernommen und vollbracht wird. Am deutlichiten zeigt 
fi in der Praxis dieſer wichtige Unterſchied der Megies 
im welteen und engern Sinne bei der Gefepgebuna. 

Bei der Verwaltung der Stantsgefhäfte ſelbſt muß ſich 
am und vollftändigften die Auslaͤnglichkeit 
und Angemeſſenheit der beftchenden Gefege ergeben, ſodaß 
bier aus am zwedmäßigften die Vorfchläge zu deren 
daͤr | und Bervollitändigung gemacht werden koͤn⸗ 
nen Die, Fnitiative) der Gefeggebung ift um desmillen 
angemeſſen in den Attributen des Minifteriums einbe: 
e die Sanction ober Beſtaͤtigung der in der 
adenen Vorfähläge ſteht ganz allein dem 
zu. In England, durch, deffen Gonftitution 
der Reone die Initiative der Gefege vorenthalten iſt und 
"biefe Befugnig auch den Dienern der Krone 
jeeteagen werden kann, müffen darum die Mini: 
ben Parlamentsmitgliedern erwählt werden, das 
in. dieſer Eigenfhaft ihrem Berufe als Miniiter 
müge leiften und ihre Stellung ausfüllen koͤnnen. 
—— * (Die Fortſehung folgt, ) 





















7 Sir Benjamin Rudyerd. 
- Dur) bie neuerdings von ISA. Manning herausgegebenen 
emoirs ol Sir Benjamin Rudyerd, containing —288 
na’ ft. das Andenken eines zwar laͤngſt dergeſſe⸗ 
'e für feine. Zeit, nicht bedeutungslofen Mannes 
borben, Die Inhaltsangabe auf dem Zitel deutet auf 
ppilte Befähigung und Wirkfamkeit hin, Seine politis 
f fiel ‚in die Regierungszeit der beiden erſten eng: 
‚Könige aus dem Haufe Stuart. Im funfschnten Jahre 
] aft Jakob's I. ward er. als Surveyor bei bem Bönis 
Court of _wards and liveries beftellt, einem Zribunale, 


943 
m Ungerechtigkeit Kaum unter der Sternlammer und 


meldes a 
unter der hohen Gommilfion ftand, Diefes Amt verwaltete er 
ehrenvoll und gewiſſenhaft bie_zu feiner Aufhebu 1646, bei 
welder OBelegenbeit st_cine Entf&hädigung von 6000 Y. &t. 
erhielt. Zrop diefer Stellung und der perſonlichen Achtung, 
bie er bei dem Könige genoß, war er dod nicht minder ein 
thätiges Parlamentsmitglieb, als weldes er bie Rechte der 
englifgen Mepräfentation mit Wärme verfocht. Im 3, 1697 
verband er fid mit Gofe, Elliot und Pyne zu gemtinſchaftlichen 
Beſtrebungen für die Freiheit, durch welche der Grund zu dem 
zwölf Jahre fpäter mit weit größerer Srftigkeit auebrechenden 
Kampfe gelegt ward, Seine bei_verfhhicdenen Gelegenheiten ges 
baltenen Parlamentereden bilden daher den Hauptbeſtandtheil 
bes genannten Werks. Der unglüdlide Karl 1, hätte befier 
gethan, die in ihnen enthaltenen Warnungen zu beadhten: bies 
felden find zugleich charakteriſtiſch für bie parlamentarifche Res 
beweife jener Zeit, ſowie fie den beften Beleg für Rubyerb's 
unabhängige Gefinnung bilden. „Ich für meinen Shell", fagt 
er in einer von den im jener Zeit gehaltenen, „bin fehr frob, 
jenes gute alte berabgelommene Gefeh, bie Magna Gharta zu 
feben, bie fo lange Zeit gleichſam in Krankenbette gehalten wors 
den ift und gelegen hat; ich bin froh, fage ich, cs wicder aus- 
schen zu fehen mit neuer Kraft und Hertlichkeit, umgeben von 
den andern ſechs Statuten; denn ohne Brage wird bies eine 
große Derzenderhebung fein für das ganze Voll, Ich zweifle 
nidt, daß durch ferie Verhandlung mit den Lords wir glücklich 
auf eine gute und paſſende Verftändigung, betreffend die Freis 
beit unferer Perfonen und das Eigenthum unferer Güter, fallen 
werden, Aber was die eigentliche Staatsgewalt und bie Otaates 
klugheit betrifft, fo find das Dinge in den Wolken, wobei ich 
wünſche, wir mödten fie laſſen und uns überhaupt nit in fie 
milden, damit wir nicht auf dem Wege ber Zulaſſung etwas 
verlieren mögen von Dem, was unfer eigen bereits iſt. Dod 
das will id auf dem Wege von der StaarsMugheit fagen, daß 
fie in dem weiten Umfange, in dem fie gebraucht wird, fait 
ganz und ge nit allein die Befege, fondırn bie ganze Relis 
gion des Ghriftenthums aufgezehrt hat, Run, Hr. Sprecher, 
ih will euch nur erinnern an eine Lihre, an tine des weifeften 
Mannes: „fei nicht überweife, fei nicht übergerecht‘; und er 
führte als feinen Grund an: „denn warum wilft bu elend 
merden?‘*) Benn Gerechtigkeit und Weisheit können ausge⸗ 
ſtreckt werden bis zum Elend, fo laßt uns davon lernen, daß 
Mäßigung iſt die Tugend der Tugenden und die Weiebeit ber 
Weishriten. Laßt es unfer Meifterftü fein, unfere Verband: 
lung fo zu betreiben, daß wir bie Parlamente auf dem Fuße 
erhalten können, Denn fo lange als fie zahlreich find, wird «4 
keine —*2 Gewalt geben, die, wenn fie auch nich 
auf sinmal gebrochen werden Tann, doch in einer kurzen Zeit 
ſchwaͤcher gemacht werden und binmwegfchmelzen wird, Es kann 
keinen gänzlihen und vollendeten Berluft der Freiheit eben, 
außer bei Verluſt der Parlamente; denn fo lange fie währen, 
fo lange werden wie, mas wir zu einer Zeit nicht erlangen 
können, zur andern haben. Denke Niemand, daß, was ich ges 
fagt babe, die Sprache eines Privatendzwecks fei; mein Streben 
ift allein für den guten Rortgang des Ganzen; denn, Gott fü 
Dank, mein Sinn ſteht über jeglichem Glüde, das durch niez 
brige und unmwürbige Mittel zu erlangen ift. Niemand ift ver⸗ 
bunden, reich oder groß zu fein; aber Jedermann iſt verbunden, 
redlich zu fein. Aus meinem Herzen babe ich gefprodyen.‘’ 
Auch bei Beginn des langen Parlaments war Rubyerb, 
obſchon über 70 Jahre alt, auf feinem Plage: aber da feine 
frübern Bundesgenoffen in der Verfehtung parlamentarifcher 
Freihelt einen kühnern Zon anftimmten als zuvor, auf Rudyerb 
aber wahrfheinlid die von dem. Alter nicht leicht zu trennende 
Ängfttichkeit einwirkte, ſo drang er ernfllik auf eine gelafjene 
Mäpigung (temperate moderation). Aber die Erfahrung von 


*) Sek nicht allgu gerecht und allgu weile, daß du nicht verderbeſt. 
Pred. Sal, 7, IR nach Pulber, 
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nit mehr befremden, wenn er in den eg des langen 
Yarlaments ‚‚teinen andern Zwect ſieht, als die Erhebung eines 


piebei rd, des Heinen Rapoleon’s jener Tage zu 
willtürt Gewalt”. Do muß man verwundert fragen, wir 
Lange noch felche Geſchichtſchrelber fortfahren werden, mit einem 
Federzuge über die drücdende Eaft des Elende hinmweggufpringen, 
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ſchauungẽweiſ⸗ 
weiſt Rudyerd in feinen Re 
Kodtrungen der Nation zu bemilligen. Obſchen er in Betreff 
Mafregeln mit der Minderheit ftimmte, fo blieb er 
do Mitglied des langen Parlaments bis 1643, in welchem 
Jahre er mit ber Mehrheit dafür flimmte: „daß des Königs 
Antworten am beide Häufer ein Grund für das Haus feien, zur 
Herftellung des Friedens des Königreichs zu ſchreiten“. Nach 
uflöfung des langen Parlaments feheint er eine Furze 
—— 3a rt gern fein gr 8 
Wohnſit na woodbay zu g und feine gen e 
in Ruhe verliebte, Er ftarb, 96 Jahre alt, 1658, 
Auf gleicher Stufe, wie als Politiker, ſteht Manning als 
Kritiker. Rudyerb war ber Kreund von Sir Henry Wortton 
und Gamben; ein Genoffe Ben Ionfon’s, der am ihn amwei 
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mit gleichlautenden Enbungen, n t fließender Vers, eine 
— Zeile trifft —* ſelten in den Gedichten — 
wenn man Sackville, Buckhurſt, Spenfer und menige Andere 
ausnimmt, in deren Merken fie gelegentlidy zu entdicken find; 
doch ſehr kurze Beit fpäter brechen fie. im dem ganzen Glange 
des natürlichen Genius heswor.’’. Man braucht: nur, um Mans 
ning’s tcitiſche Befähigung zu erkennen ,., dieſe Würdigung ber 
genannten Dichter mit dem völligen Ignöririn anderer jufamız 
menzubalten, wie Marlowe's, feiner melodiſchen Uberſchung bes 
Mufäus, gefchweige feiner eigenen melodiſchen Did) 
oder feines „Come live with me’, welches jeät noch 
liſchen Bolke fortieht; Ghapman's, des. Korte 
fäus; Fletcher s und feiner „Treuen Schäferin‘; der afammten 
gleichzeitigen Dramatiker; Daniels, Drapton’s, Wither's, Hers 
zid’s u. A. Indeſſen erkennt er body ben Werth an, melden 
zum großen Theile bie Porfien Rudyerd's haben, welche in Vers 
Prag] mit denen des Grafen Pembroße den Memoiren rg 
hängt find. 30, 
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Benn man bebenkt, wie viel man ſich während der ‚Herr= 
ſchaſt der ſcholaſtiſchen Philoſophie mit den, entftellten- Lehren 
des Ariftoteles abgegeben hat und wie dech erſt das Wefents 
lichſte zum Verfländnig und zur Würdigung dieſes größten aller 
Dhitofophen im neuerer Zeit gefchehen ift, fo muß man eine 8* 
Achtung vor der modernen Philologie bekemmen. In Deu 
fand. find bie ‚geoben Ausgaben. der berliner Aklademie und die 
Urcheiten des geiftreiden X. Stahr, in Frankreich aber befo a 
die Eriftungen von Barthelemy: &t.; Hilaire zu —5 
Barthelemy’s erſtem Werke, das auf — czug bat 

‚P d'Aristote”), zeigte ſich im Terte eine gefunde M > 
und in der Überfehung, fomie in den Anmerkungen cin tiefes». 
Berftändniß der. Aeiftorelifchen Lehren. Dieſe Arbeit bat auch 
bereits in Deutſchland bie gebührende Anerkennung gefunden, 
Gegenwärtig gibt Sarthelemy eine Bearbeitung der Arifloteliz _ 
ſchen Eogik heraus, die in Fraukreich bisher einen einzigen Übers 
feger gefunden hatte, Er bat feine fpecielle Befähigung hierzu 
bereits duch. eine vortreffliche Arbeit (‚De In logique d’ { 
stote’'), die 1837 von der Akademie der Wiſſenſchaften gekrönt 
warb, dargethan und man fann von biefer neuen Erſcheinung 
mit Mecht etwas Tüchtiges erwarten, Er bat als Profeffor am 
Collöge de France einen großen Birkungskreis, und wenn fen 
ein junger Gelehrter an der Sorbonne, Namens Eggers, eine 
tiefere philoſophiſche Bildung und etwas Genfaleres in der Auf⸗ 
faflung des Alterthums bat, fo iſt Barthelemy doch der erfte 
Lehrer ber Philologie an den pariſer Unterrichtsanftalten, Die 
Iegitimiftifchen Weätter haben Unrecht, wenn fie ihm vormerfen, 
daß er feine Anftellung weniger feinem Berbienfte als einem 
Artikel, den ee 1832, wie wir glauben, in ber „Revue des 
deux mondes’’ einrüden lieh, verdanfe, Barthelemy hatte im 
diefem Auffage die allerdings merkwürdige Rolle eines Verthel— 
biger# ober gar kobredners von Louvel übernommen. ä 
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Bülow: Gummerom. 
(Bortfegung aus Nr. 23.) 


Diefen Unterſchied aufgefaßt, trifft nun der Verf. ben 
Nagel auf den Kopf, wenn er fagt (S. 189): 

Dbne Berathung mit Ständen ift cin Monardy in ben 
allermeiften Fällen in der Lage, bas Siegel auf alle Mafregeln 
zu brüden, welche bie Berwaltung ibm vorfhlägt, weshalb dieſe 
auch meiftentheild der tigentliche Souverain ift, der Monarch 
aur der Souperainetäts + Repräfentant. Dies ift es, mas bie 
Böker nicht wollen, weil dadurch das eigentlide Weſen ber 
Monarchie verwandelt wird, und weil ſolches nur abgemenbet 
werden kann, wenn außer ben Miniftern auch die Vertreter bes 
Volks gehört werden und ihnen im Staatsorganismus eine 
nicht zu überhörende Stimme beigelegt worden iſt. Erſt da: 
durch wird der Regent im böhern Sinne des Worts tin Mons 
arh. Ein knechtiſcher Sinn und eime aänztiche Berfinfterung 
bes Geiſtes gehört dazu, die Fürſten bereden zu wollen, daß 
die monarchifche Groͤße in der abgefonderten Stellung des Re: 
genten und in ber Abhängigkeit von feinen Dienern beftche. 
Ein König ohne Volt und außer Zufammenbange mit feinem 
Belfe ift weiter michts als der Chef der Verwaltung, indem er 
am das Königthum repräfentirt, da er felbft ein willkürliches 
“yiment nicht wird führen wollen, 

Diefe dıberaus teeffende und gewichtige Bemerkung 
dringt tief in die Stantswiffenfhaft ein. Bisher ift im: 
me von einem Gegenfage und Kampfe zwiſchen dem 
Staatsoberhaupte und dem Volke und von ber HDerftel: 
lung eines Gleichgewichts die Rede geweſen, mittels def: 
im die feindfeligen Mächte fich friedlich die Haͤnde reichen 
kinnen, als wenn ein Daupt ohne den Rumpf, oder ein 
Rumpf ohne Haupt leben und beftchen könnten, ober 
ld ob fie feindlih einander entgegenwirten müßten, 
weil Haupt und Rumpf verfhiedene Stellungen, Ber: 
tihtungen und Bebürfniffe haben. In einem gefunden 
Koͤrper ift der Kopf thätig für den. Rumpf und ber 
Rumpf für den Kopf; fobald und in fo weit fie einander 
ıntgegenwoirdem, tritt Krankheit ein, welche zwar zumächit 
einen Örtlichen Sig hat, aber den ganzen. Körper anficht 
und zu Grunde richte. Weil aber fein Monarch bie 
Staatsgefchäfte allein beforgen kann, fondern: diefeiben 
jum größten Theile Andern auftragen muß, und weil es 
san; unmöglich iſt, daß diefe ganze Beamtenfchaft mit 
dem Fürften nur einen Sinn, Intereffe und Beſtreben 
babe, vielmehr es gar ſehr leichte und unvermeidlich iſt, 
dab fie nicht nur ihre abfonderlichen Intereffen, ſondern 
auch das gemeinfame "Beftreben nad Erweiterung und 
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Unabhaͤngigkeit der ihnen eingeraͤumten Macht mehr oder 
minder bewußt und abſichtlich hineintragen und ihre Plane 
durch die von ihnen gar leicht zu erlangende Genehm⸗ 
haltung des Regenten decken und bemaͤnteln, indem es 
eine Unmoͤglichkeit fuͤr denſelben iſt, ſolche immer und 
ganz zu durchſchauen und alle Schritte der Beamtenſchaft 
zu controliren; fo erwaͤchſt hieraus unausweichlich eine 
Stellung der Beamtenſchaft im Staate, welche für den 
Füͤrſten und das Volk gleich gefährlich und beeintraͤchti⸗ 
gend wird und in dem Maße größere Beſorgniſſe und 
geößern Drud erregt, ald die Hierarchie der Beamten: 
ſchaft geſchloſſen und dergeſtalt eingerichter ift, daß bie 
Untergebenen bloße Werkzeuge und WBollfireder ber Ans 
ordnungen ihrer Vorgefegten vorftellen, daß die Bureau: 
kratie durchgeführt und bie verantwortliche Selbſtaͤndig⸗ 
keit der Behörden im jeder Inſtanz aufgehoben worden 
ift. Denn folchergeftalt eben ſchleicht immer fortfchreitgnd 
die uranfänglid in der nicht rein vernünftigen, ſondern 
egoiftifhen Natur der Menfchen wurzelnde Neigung fich 
allmälig tiefer ein, breitet ſich meiter aus und erfchleicht 
fih) in dem Mafe mehr Ausdehnung, als fie am innerer 
Kraft wählt; fie bemächtige ſich allgemach in ber Wirk: 
lichkeit nach der einen Seite hin eines fehr großen Theile 
der fürfllihen Macht, unter dem Scheine beren Aus: 
übung im Namen und nad dem Willen des Fürften, 
dem nur bie äußere glänzende Hülle davon verbleibt, nach 
ber andern Seite hin aber eben dadurch des Vermögens, 
den fchuldigen Gehorfam ber Unterthanen und die von 
demfelben dem Grmeinwohle zu bringenden Opfer für ihre 
Plane und Zwecke zu verwenden umd allen Einzelnen des 
Volks gegenüber ihr Amtsanfehen noch über das Gebot 
des Geſetzes zu fielen, indem die Beamtenfchaft deſſen 
Auslegung und Anwendung in ihr alleiniges Urtheil ſtellt 
und jede Widerlegung abſchneidet. Wer hierin wicht bie 
wunde Stelle wahrnimmt, wo heutzutage dee Schub druͤckt 
und woraus der allgemeine Widerwille gegen bie dureau⸗ 
Eratifhe Gewalt und die allgemeine Schnfucht nach fol 
hen Staatseinrichtangen, welche dagegen Hülfe und Sis 
cherheit verfhaffen, fi erzeugt haben, ber mag nicht fe 
ben, was nur Blinden ober die Augen Schliefenden unſicht⸗ 
bar bleiben kann. Nicht zwifchen Fuͤrſten und Voͤlkern, 
fondern zwiſchen der Beamtenſchaft und den Unterthanen 
maltet ein Gegenfag und ein fliller Kampf ob, welcher 


verföhnt werben muß und nur allein dadurch beſchwich⸗ 
tigt werben kann, daß der Fuͤrſt, welcher über beiden 
ſteht, deſſen wahres Wohl als Fürft mit der Wohlfahrt 
feines Volks in Eins zufammenfällt und der von dem 
Volke nicht zu trennen ift, aber. auch der. Staatödiener: 
ſchaft nicht entbehren kann, in der Stellung ſich allezeit 
und allerwaͤrts befinde, dutch die Beamtenfchaft die ſaͤmmt⸗ 
lichen Unterthanen zu nöthigen, feiner rechtmäßigen Ge: 
malt wirklich unterthan zu fein, umgekehrt aber wieder 
aud durch die Gefammtheit der Unterthanen die fämmt: 
lihen Staatebeamten zu nöthigen, daß fie nie etwas 
Anderes werden als die Mepräfentanten des ihnen Über: 
teagenen Theils feines Anſehns und ſeiner Gewalt, keines: 
wegs aber ihm felbft zum bloßen Repräfentanten der Ver: 
maltung herabmürdigen. Außer Beamtenfhaft und Bolt 
gibt es Bein Drittes im Staate, was in Betracht hierbei 
zu ziehen wäre; denn das Heer gehört theils zu jener, theils 
zu diefem nach Mafgabe feiner Einrichtung und feiner Ver: 
mwenbung, durch meldye e8 mehr oder weniger zu einer großen 
Genbarmerie ober zu einer Nationalmacht ausgebildet werben 
kann. In einem Staate, der alle feine Kräfte zuſammenneh⸗ 
mien muß und will, wo folglich alle waffenfähigen Bürger 
geborene Soldaten find, kann nur legteres der Grund: 
harakter der Armee fein, Aus diefer Betrachtung ergibt 
fih ganz von felbft die Unumgaͤnglichkeit der Drganifa: 
tion der Beamtenſchaft wie des Volks für die Bewerk⸗ 
ftelligung der einem jeden von beiden geftellten Aufgabe, 
indem in einem organifdhen Körper nichts Unorganifches 
Pas findet, fondern zerfegt und ausgeſtoßen wird, viel: 
mehr nur vermöge bes feiner Beftimmung entſprechenden 
Drganismus für das Ganze biefelbe erfüllen und ver: 
wirklichen kann. Wo das Volk als ein befonderes Glied 
des ganzen Staatskörpers noch nicht zu dem entfprechenden 
Organismus ausgebildet ift, da kann auch noch von kei: 
nem inneren Staatsleben die Rede fein, fondern hoͤchſtens 
nur von einer dufern mechaniſchen Einwirkung, wodurd) 
die Mafchine in Bewegung gefegt wird, da find Bürger: 
tum, Bürgerreht und bürgerliche Freiheit hohle und 
verlegende Medensarten, weil fie nur anbeuten, was fein 
könnte und fein follte, wenn Alles in der Ordnung wäre. 

Wenn fonach nur ein organifirtes Volk in der Sprache 
der Staatsweisheit ein Volt ausmacht, fo folgt daraus 
von felbft, bag nicht der Inbegriff alter einzel: 
nen Einwohner bas Volk in ber Nehtsbeden: 
tung vorfiellt, fondbern nur deffen Gefammt: 
beit in feiner organifhen Berbindung und 
Geftaltung: Durch diefe Einſicht tritt man ber 
Sache ungleih näher, als wenn man mit dem Berf. 
(S. 36) die Frage: wer ift im politifcher Beziehung das 
Volk? dahin beantwortet, es können nicht wörtlich dar: 
unter alle Bewohner eines Meiches verftanden merben, 
weil es tächerlich fein würde, allen Männern, Frauen, 
Kindern, Unverftändigen und Unmiffenden eine Stimme 
beigumeffen ober von ihnen eine Abftinnmung zu bemerk: 
ftelligen. Geſetzt auch, dies wäre möglich, würde doch 
der Beſchluß der Mehrheit noch keine Volksſtimme fein, 
theil® weil die bloße Mehrheit der Zahl noch fehr ver: 


ſchieden ift von ber ihren Willen geltendmachenden und 
burchfegenden Macht, theils weil es eben an bem 

erfoderniffe, der Drganifation des Volkswillens und ber 
Volkökraft, gebrechen würde. Die Geſchichte, worauf: ſich 
der Berf., demnaͤchſt beruft; um: zu zeigen, wer (zur 
Standfchaft berufen fei, Bann wol’lehren, wie 6 
geworden, daß ein Theil des Volks deſſen Gefammtheit 
in den Öffentlihen Verfammlungen vertreten bat, nim: 
mermehr aber, worin das Weſen einer ſolchen Vertretung 
beftehe und wie fie alfo eingerichtet fein müffe, ihm zu 
entſprechen. Die Geſchichte zeigt überall nur: das Bild 
der Geiſtesſchwaͤche und der aus ihr bervorgegangenen 
Handlungsweife der Menfhen, wie einerfeits die Mehr: 
beit anfänglich aus Trägheit, Geihgüftigkeit und Dumm: 
heit aus den Verfommlungen felbft weggeblieben, fpäterbin 
aber von ben Mächtigen daraus verdrängt worden iſt, 
bis der Misbrauch diefer Ausfcliefung und die Zunahme 
des Druds die Mehrheit zur Unzufriedenheit und zu 
Aufregungen vermochte, deren Erfolge nach den Umſtaͤn— 
den verſchieden ausgefchlagen find, immer aber den Keim 
fortdauernden Haders und Uneinigkeit und die innere 
Urfache des Verfalles der Reiche in ſich getragen haben. 
Daß in Deutſchland namentlich zu einer Zeit, wo alles 
Vermögen der Einwohner einerfeits in dem eingeflelſchten 
Sinne für ererbte Sitte und Freiheit, andererfeits in dem 
Befige von Grund und Boden beftand, auch nur Diejeni: 
gen als Mitbürger der Volksgemeinde galten, welche von 
Sreien geboren waren und Antheil am Staatsgrundrigen: 
thume hatten, mar damals ganz natürlih, weil nur fie 
fidy gegenfeitige Bürgfchaft zu leiften vermodten. Dar: 
aus folgt aber keineswegs, daß dies ein mwefentliher und 
dauernder Zuftand fei (S. 37), nicht einmal, daf darin 
eine Repräfentation zu finden fel. Denn die Unangefefs 
fenen und nicht frei ober adelig Geborenen zählten gar 
nit, wie aud ihre Zahl fi mehrte, und jeder Eins 
zelne, der in ber Volksgemeinde feinen Platz behauptet Hatte, 
bie darum eben ein Stand, meil er fir ſich dort zu 
Recht ftand, nicht weil er für Andere einzuſtehen berufen 
war. Bon ftellvertretenden Ständen weiß die deutſche 
Geſchichte nichts bis zum neueften Jahrhunderte. Selbſt 
als die Städte als Körperfchaften ihre Gerechtſame bei 
ben Ständeverfammlungen wahrnehmen liefen, waren 
beren Abgefandte nicht Stellvertreter des Bürgerftandes, 
fondern die "Boten derjenigen Koͤrperſchaft, welche als 
ſolche die Stelle eines freiem, unmittelbar der Staatsge— 
walt unterworfenen und deshalb auch zu Mitiprache bes 
fugten Untertanen eingenommen batte, immer aber nur 
als Koͤrperſchaft, nicht als eine eigenthlimliche Geſammt⸗ 
heit von Staatsbürgern. Denn die Bürger der Städte 
waren und galten für keine unmittelbare Staatsgenoffen, 
fondern waren dies nur mittelbar als Unterthanen ihrer 
Stadtobrigkeit, was den eigentlichen Grund der Zuruck 
fegung der adligen Gefdjlechter in den Städten hinter 
den Landfäffigen Adel in ſich enthielt. In Gegenden, 
mo aud die Dorffchaften die perfönliche Freiheit ihrer 
Einfaffen und vermöge deffen die Befugniß behauptet 
haben, durdy Abgeordnete auf den Randtagen zu erfcheis 
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nem, verhält es fich ebenfo wie bei ben Städten. Im 
Schweden nur, wo bies fo häufig ber Fall geweſen iſt, 
daß die Menge der Abgeordneten ein Zufammenbalten 
Derer geflattete, welche gleiche Sitte, Sinnesart und In: 
tereffen verbanden, hat ſich aus der dort, wie überall 
aus gleicher Beranfaffung, Üblic gewordenen Sonderung 
der Stände eine wirkliche Vertretung des Bauernftandes 
herausgebildet, wovon etwas Ähnliches noch in Oſtfries— 
Ind und Titol aufgefommen if. Daß aber alle übri- 
gen Glieder einer Nation, wilde nicht erbangefeffen find, 
fo wichtig auch fonft ihre Perſoͤnlichkeit und ike Wirken 
fin möge, immer nur wechſelnde und geduldete Elemente 
der Bevölkerung ausmachten, welchen feine Anfprüce auf 
eine Theilnahme an der Volksvertretung zuftehe, ift eine 
Behauptung ohne allen Grund, mie die entgegengefeßte 
(8. 35), daß jeder Einzelne, der einen Theil feiner Freis 
bit den Vortheilen opfern foll, welche aus ber Verbin: 
dung zu einem Staate entfpringen, nad natlırlichem 
Rechte verlangen koͤnne, daruͤber auch befragt zu werden, 
mie weit er die Befchränkung feiner Freiheit auch geſtat⸗ 
tın wolle. Das wäre die gefährlichfte und alle Zerwürf: 
nijfe in ihrem Schooſe tragende Theorie. Der Gemein: 
wille ift nicht der allgemeine Wille aller Einzelnen, noch 
der Mehrheit, wie ihm der Unverftand und die Eigen: 
ſucht und das Geluͤſte beſtimmt, fondern der Wille, 
weldem, weil er von der Vernunft regiert 
mird, der Niemand den Gehorſam verweigern 
darf, ohne ſich feiner Menſchenwürde zu ent: 
äußern, Jedermann unmeigerlih unterthan 
fin muß. Dies fällt nun mit dem früher von und 
aufgefundenen Sage in Eins, daß vernunftbegabte We: 
fa niemals ber Willkür und dem Aberwige ihren Wil: 
im untergeben koͤnnen, fondern der fouveraine Mille ein 
seregmäßiger, rechtlicher und vernlnftiger fein müffe, und 
dah ein Staat, der in der That diefen Namen verdienen 
fü, mothwendigerweile eine Einrichtung haben müffe, 
welche moͤglichſt verhindert, daß die Willkür berrfche, fon: 
dern bewirkt, dag möglichft mit Vernunft und Meisheit 
tegiert werde. Solches dem Zufalle, dem Belieben und Er: 
meſſen des oder der Machthaber zu überlaffen, beißt ſonach 
das innerſte Weſen des Staats dem Schidfale preisgeben. 
Sehr richtig definirt hiernach der Verf. (S. 29): 
‚de Werfaffung des Staats ald die Anordnung und 
Feſtſtellung des Rechtsverhaͤltniſſes zwiſchen dem Fürften 
und dem Wolke (auch beffen Glaffen)”, und achtet in 
tchtlicher Hinſicht den Urfprung einer ſolchen beftehenden 
Verfaſſung für ganz unweſentlich, ob fie geſchtiebenen oder 
ungefhriebenen Rechts, ausdrüdlicer oder ftilfchmweigen: 
der Übereinkunft fei, da es lebiglih auf dem that: 
ſachlichen Beftand: derfelden ankomme. Nur darin geht 
der Verf. zu weit, daß er aud einem erzwungenen Bu: 
ande Mechesbeitändigkeit beimißt, da aus unerlaubten 
Imange wol Obliegenheiten, aber feine Gerechtfame und 
Bıfugniffe erwachſen koͤnnen, wobei es ebenfalls nichts 
verſchiagt, wie lange ein Zwang gedauert hat, weil eben 
das Aufhören des Zwanges die Bedingung des Eintritts 
eines Rechtsverbältniffes ausmadt, Wie daher auch im: 


| 


mer ein Staatsverband nad Ausweis ber Geſchichte ſich 
ausgebildet haben moͤge, kann doch der Rechts zuſtand in 
ihm ſtets nur nad Rechtsgrundfägen beurteilt und ims 
mer nur auf das Vertragsrecht zurbcdgeführt werben. 
Unfeugbar bebarf es keines Vertrags, um einen eben 
zu verbinden: „Sei Unterthan der Obrigkeit, fo Gewalt 
über dih hat”; aber der Rechtsgrund zu dieſer Oblie— 
genheit liegt nicht in dem Daſein der Gewalt, die etwas 
Außerrechtliches ift, fondern darin, daß jede Obrigkeit eine 
rechtmäßiige fein muf, um Gehorfam erheifchen zu duͤr⸗ 
fen, und daß Erin anderer Mechtstitel dafuͤt erfinntich iſt, 
als der der Einigung des Willens in einem Unterwerfungs⸗ 
vertrage, weldyer wiederum die Verfaſſungsbeſtimmung un: 
erlaßlich macht, damit nicht Sklaverei, fondern Bürgers: 
thum dadurch erjeugt werde, 

(Die Bortfegung folgt.) 

— — — — 


Fr. Schlegel's Lucinde. Herausgegeben und fottgeſeht 
von Chriſtern. Hamburg 1842, 


Wiewol es ber Herausgeber uns in ber Vorrede erklärt, 
wie und warum er zu biefer Arbeit gekommen, hat er ung doch 
nicht damit die Nothwendigkeit bewiefen, die nicht vergeffene, 
aber reponirte „kucinde“ wieder ans Zagesliht zu bringen, 
Daß bie neueften Greigniffe wieder an fie erinnert, ihren Ras 
men wieder auf kurze Zeit en vogue gebracht haben, iſt awar 
ein unbefreitbares Factum, ebenfo gewiß aber aud, daß bie 
„bucinde““, wie fie it, d. h. wie fie ihrer Zeit gefchrieben 
wurde, für unfere Zeit nicht mehr if und tretz der erneuten 
Schilderhtbung für fie nicht mehr wirkt. Es war eine Partei: 
ſchrift, für die verfannten Rechte ber Sinntickeit, in einer uns 
gemein trodenen und nüchternen Zeit mit dem £eden Übermuth 
bes Genius in bie Welt gefchleudert. Sie wirkte, was fie bas 
mals wirken Eonnte; bie Melt .aber war beſchtänkt, es war 
nur eine litexariſche. Die große Maſſe ſchrie entrüftet bie fris 
vole Erfheinung an und die Genialität vertheidigte fie mit ber 
kecken Luft, bie das Genie dem Phlliſterthum gegenüber zur 
Schau zu tragen ſich gebrungen fühlt. Cs wird dabei von 
beiden Selten über die Menfur gegangen; bied außer der Ord⸗ 
nung Arbeiten ift ba in der Ordnung. Run aber iſt bie Zeit 
vorbei, die Sinnlichkeit iſt in ihre Rechte wiebereingefent, Sie 
wäre es auch ohne die neuen Vorgänge und Kämpfer dafür, 
die gleichfalls, wie jene zur romantiſchen Zeit, über die Schnur 
gehauen haben. Gin folder Auftand der Graltirtheit dauert 
aber bekanntlich nicht lange; bie von hüben und brüben find 
aud bier fon wieder ins Gelcis getreten, Die neuern Fehden 
für das Blut und ſeine Rechte unterſcheiden ſich freilich von 
jenen aus ber remantiſchen Zelt; während legtere nur in ers 
wählten Kreifen für die geiftige Ariftoßratie ausgefochten murs 
ben, haben biefe eine praktiſche Tendenz für das Volk, Grorge 
Sand har Geftalten gefhaffen, die für lebendige Wefen aners 
kannt find, Sie haben das Ihre gethan, die Begriffe zu refor⸗ 
miren oder zu revolutioniren. Damit ift es abgethan, das Res 
fultat iſt fo oder fo da. Was lohnt es wieder auf bie Theorie 
zurückkommen? Denn mehr als ein ſoſtematiſches Gedankenge⸗ 
baͤude iſt Schlegel's „Lucinde“, trotz aller Phantaſie, die er da⸗ 
rin entfaltet, nicht. Wir fodern heute mehr von der bichteris 
hen Wahrheit. Diefe Überzeugung wird gewiß einen Jeden 
überkommen, ber biefed kede Gedicht heute wirder durchlief. 
Es wird ihn ſchmeicheln oder widerwärtig berühren, der Ber 
danke wird ihn anziehen oder abfloßen, aber in den Kreie bee 
Iedendigften Wirklichkeit fühlt er ſich nicht verfept. Die „Bus 
cinde“ Tebt noch, aber nicht in unferm gefelligen Verkehr, fon« 
bern in unferer Biteratur, wo ihr ein beftimmter, wenn fein 
Ehren, doch ein bedeutender Plab gebührt. Infofern als ber 


—— 
über die Lutinde“ abdeuden eint 
Ihatfade erwä 6 Freunde gaben diefe „Briefe'’ 
ADir wen vas atht rüpens Die Pietät Sr Oiäler und Ber, 
wo ; 
ihre Geſichtspunkte. Aber 


ehrer eines Meifters hat 

Schleiermacher felbft hatte unter feinen Schriften, ats Hitzig 
„Das gelehrte Berlin” herausgab, auch die „Briefe über die 
Lueinde” als von ihm anerfannt und in fein Retizen dem 
Herausgeber genannt. 15. 


Kaum hat in jüngfter Zeit irgend ein deutſches Bud grö- 
Berts Auffehen in England verrgt als I. G. Kohl's Werk über 
Petersburg, welches den Journalen reichtichen Stoff zu 
Auszügen gewährt und auch dazu redlich benupt wird. Der 
Berichterſtatter im ‚„„Quarterly review’’ fagt, daf die Auswahl 
der Auszüge die einzige Schwierigkeit fei, welche fich ihm dars 
biete, da in bdiefem, mit bem engften deutſchen Drud ausge: 
fatteten, Werke jede dritte Seite von der Hand bes Bericht: 
erftatters als einer zweiten Leſung werth beztichnet ſci. Kohlie 
Werk fei das Daguerreotyp ſelbſt und Alles mit fo großer Bes 
bendigkrit gefchiibert, daß in biefer Hinficht das Werk zu über: 
treffen unmöglich fe. Wenn auch hier und da tiefe Speeulas 
tionen mit unterlicfen, weiche den Deutfchen verrietben, fo 
kämen fie body nicht fo häufig vor, um bem ntereffe des 
Werkes zu ſchaden. Dabei trüge Alles einen fo individuellen 
GSharalter, daß man annehmen dürfe, Niemand werde durch 
das Buch fich befriebigter fühlen Eönnen, als ein Ruſſe ſelbſt — 
was mehr fei, als man von ben neueren Schriften über Ruf: 
land fagen könne, Nachdem er einige Auszüge mitgetheilt, 
fagt der Meviewer, daß er ſchließen müſſe — eine Enthalt- 
famteit, welche nur Derjenige würbigen könne, ber das Bud 
ſelbſt geleſen habe. Das „Athenneum’‘ fagt: es könne faft 
unnötbig feinen, über Rußlands Metropole zu ſprechen, da fie 
in jünafter Zeit fo häufig und befonbers in den „Letters from 
the Baltic” (von einer Lad ) „gefänibere worden; benn das 
Werk von Kohl enthalte fo viel Neurs und Driginelles, daß es 
intereffant fei zu erfahren, wie fich die Stadt durch die Brille 
eines bdeutfchen Gelehrten“ ausnähme. Doch fei Gelchrter 
nicht das rechte Wort, denn Hr. Kobl fei offenbar «in Mann 
von Welt, „Ich will nicht philofopbiren, ich will gelefen 
werden‘, dies fri das Motto, auf welches er mehr als bie 
meiften feiner Brüder zu geben ſcheine. Er fchreibe Mar und 
anziehend, feine Schilderungen feien ch und feine Reflerios 

eine beträdhtti letraft. Doc ift ber 

Berichterftatter über mandge die Engländer betreffende Bemer: 
kungen Kohl’s ungehalten, ch dem Ausbrud bes 
terftatterd, um len hätte vermeiden follen. 
Über deffelben Verfaffers Werk: „Die deutſch⸗ ruſſiſchen Oſtſee⸗ 
probinzen⸗ fagt der Berichterftatter im ‚Foreign quarterly 
review’, baß es allem Meifefchrifeftellern als Mufter dienen 
Lönne. Der Verf, ſtudire das Volk, unter welchem er ſich aufs 
pe das —5 — rag —5* in 
Ü anziehenden e ei en. entlich 

ſtattet auch dieſer Rebiewer der Verf. „Letters from the 


Höftichkeite ungen ab, 
Auch in englifcher Sprache find über R d in jüngfter Zeit 
intereffante Werke , unter benen beſonders Gapis 
tain Jeſſt's Werk: ‚Notes of a half- pay in search of health; 
and the Crimea in 1339-40” (2 Bbe,, 

nennen ift. Im vielen Anſichten und 
von Kohl geradezu ab, und während biefer 


———— 


märfer und Tiroler und —* 

haben mag — feiner aften, befon ——— 
Talentes und feiner A wegen ruhmt, faßt Zeffe'an 
dem zuffiiden de nur bie Schattenfeite auf, 
Behauptung ift. der Bauer ein ganz 

Befchöpf, das Geſicht von Sklaverei — Spigbüberei 
in jeder Fingerfpige, Aberglauben en und rin weißes 
Hemd nur einmal im Jahr auf feinem } dig 


iſt bie Begeiflerung, mit welder das torgftifche „, Quarteriy 
review‘ fich bei diefer Gelegenheit über den ruſſiſchen Bauer 
äußert, „Rach unferer eigenen Beobadytung biefer Menſchen⸗ 
elaffe’‘, fagt der Berichterftatter, „‚ift der ruffifche Eflave mit 
feiner Loyalität, Höftichkeit, brüberlichen Pietät, feiner Intellis 
genz, Schlaudelt und feinem Wig — er, Ivelcher wie ein Held 
im Kampfe fteht, welder fprücwörtlid von aller Gemeinheit 
in. der Sitte ebenfo weit entfernt iſt, wie vom jeder grammas 
tifchen Ungenauigkeit im Sprechen, welder feinen Bar verehrt, 
feinen Herrn liebt, feinem Priefter glaubt — von bem reinen 
Hemde wollen wir nicht reden — eine der intereffanteften Sorten 
des Bauernftandes in unferer Zeit.‘ Won dem Getriebe ber 
geheimen Polieci in Petersburg gibt folgende won - Zeffe 
erzählte Anekdote einen charattexiſtiſchen Beweis: „Bor «inigen 
Jahren traf ein ſchwediſcher Befandter Benkenderf auf der 
Straße und fragte ihn rein zufällig, ob er etwas von einem 
Jüngft in der Hauptftadt angefommenen Schweden gehört hab, 
den er eines Geſchafts wegen gern fprechen möchte: Ich kenne 
feinen Ramen nit, ſagte ber Gefandte, befchrieb aber feine 
Größe, fein Alter, feine Erſcheinung. Der Policeichef kannte 
ihn nidt, verfpradh aber, Grkundigungen einzuziehen. Drei 
Wochen nachher kamen fie wieder aufammen. a bon jour*, 
fagte der Mouchard, ‚ich habe Ihren Mann gefunden, wie 
haben ihn feit vierzehn Tagen im Befängniß.‘ ‚Weinen Mann ?* 
fragte der erftaunte Diplomat, „welden Mann?‘ Der Policeis 
Gef antwortete: „Wen anders als jenen Mann, nach dem Sie 
fi vor etwa drei Moden erkundigen. Bezwectten Sie nicht, 
daf man ihn in Berhaft näbhme?* 

Außerdem erfchien: „Russia under Nicholas tie first; trans- 
lated from a —— to the Conversations - Lexicon”, vom 
Gapitain X. G. Sterling. Das Quarterly review" bemerft hier⸗ 
über, daß in dieſem kleinen Bande ein vollftändiges Handbuch ber 
gegenwärtigen ftatiftifchen Verhaͤltniſſe Rußlande gegeben feiz 
man erkenne in ber gebrängten Unterfuchung, welde zur 
fammenfaffung fo vieler Detailfenntniffe erfoderlicy fei, bie 
duldige Hand des Deutfchen, während die Anordnung ber Mas 
terialien bezeuge, daß Gapitain Sterling cin heller Kopf fei, 
und mande Stellen durch die unaffectirte Einfachheit der ** 
ſtiſchen Haltung, durch Lebendigkeit und felbft Anmuth ſich 
auszeichneten. 2, 
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Bülow» Gummerom. 
( Bortfegung aus Pr. ZU.) 

Ganz gewiß „iſt die Unklarheit der Begriffe die Ur: 
ſache der verfchiedenartigen Berfaffungsanfichten , weshalb 
es unumgänglich nothwendig ift, den Sinn der dafür 
gebräuhlichen Ausdrüde genau und feft zu beflimmen.” 
Ebenfo gewiß ift, daß das wahre Wefen der Unterthänig: 
fit in dem Aufgeben des Eigenwillens, des Eigenfinnes, 
der Eigenliebe, des Eigennuges und der Eigenmacht für 
das Gemeinwohl, den Gefammtwillen und bie Staats ⸗ 
gewalt befteht, fobaß aus der geregelten Wirkſamkeit aller 
Glieder das Gebriben und die Wohlfahrt des Ganzen 
hervorgeht. Daraus ergibt fih ganz von felbit, daß 
nicht jeder Einzelne mit aller feiner Selbſtliebe, Unwiffen: 
beit und Kurzfichtigkeit darum befragt werden dürfe, mas 
als Gemeinwille gelten folle, fondern daß diefer nur durch 
eine sfolhye Gliederung ber Geſammtheit berausgeftellt 
mrden Bann, in welcher der Vernunft bie Herrfchaft 
über alle feibftifhe Regungen und alle Einmiſchungen 
de Sinnlichkeit moͤglichſt ſicher geftelte if, Doch reicht 
dies alleln noch nicht zu, weil das Beſſere nicht blos er: 
kannt, Sondern zugleih auch die Macht vorhanden fein 
muß, es durchzuſetzen und in Wirkſamkeit zu erhalten. 
Aus der Verbindung der Intelligenz mit der phyſiſchen 
Macht, des geiftigen und materiellen Vermögens, des 
Seins und Habens, aus ihrer Wechfelwirfung und ge: 
meinfamen Kraftanftrengung fann alfo nur basienige 
Element im Staatsverbande entnommen und gejtaltet 
werden, in welchem ber Gemeinwille ſich ſelbſt abſpiegelt 
und in dieſer Spiegelung aufzufaſſen iſt. Auf wie man: 
nichfache Weife diefe Ausbildung nun immer gefchehen 
möge, fo lehrt diefe Betrachtung doch fo viel und ftellt 
die Regel unumſtoͤßlich feft, daß es für die Ausfin: 
digmahung des Gemeinmwillens überall nicht 
auf die Anzahl der Mitfprehenden, fondern 
im GegentHeil ganz vornehmlich darauf an— 
tomme, die geiftig und materiell Unvermö— 
genden von der Berathfhlagung und Be: 
fhlußfaffung abzuhalten, vielmehr dieſe in 
den Mund Derer zu legen, von denen am mei: 
fen heile Einfiht, Gemeinfinn und Lauter: 
keit Jzu erwarten flieht, und wo dabei ſich aud 
die äufern Mittel jur Ausführung des Be: 


fhloffenen vorfinden. Die Zahl der Beine, welche 
auf das Forum laufen, gibt gar keinen Maßſtab ab für 
die Volksfreiheit, ſondern komme nur in Betracht, fo 
meit ihre phyſiſche Kraft in Erwägung zu ziehen iſt; 
aber darauf kommt e8 an, die Mächtigern unter Einen 
Hut zu bringen und unter diefen den Weifern das Me: 
giment zu verfchaffen. 

Diefem Grundfage huldigt auch der Verf., indem er 
(5. 47) die Vertretung des unbeweglichen und bemeglis 
hen Vermögens der Nation für Primairbedingung einer 
guten Berfaffung erflärt, aud dabei den Städten einen 
noch größern Antheil als bisher bemilligen will, um den 
Intereſſen des Gewerbes befjer vorzufehen. Allein hier: 
durch ift nur dem einen, und noch dazu dem minder 
wichtigen Bebürfniffe genügt, der Vertretung ded mate: 
riellen Vermögens, aber noch nicht dem Obſiegen der 
Einſicht und Weisheit, was das Alternöthigfte, aber auch 
das Allerſchwietigſte ift, weil das bloße Wiſſen allein 
noc keine Weisheit verfhafft, und eben darum die An: 
ftatten für Gelehrſamkeit gerade nicht vorzugsmeife dieje⸗ 
nigen Männer gefteilen mögen, welche ausreichende Er: 
fahrung in der Beurteilung und Behandlung öffentlis 
cher Angelegenheiten, allumfafiende Sachkenntniß, weife 
Mäßigung und unerfchürterlichen und unbeftehbaren Ges 
meinfinn mitbringen. Auch ift eine bloße Wertretung 
ber befondern. Intereſſen der verfchiedenen Arten des Ver: 
mögens noch beimeitem feine Gliederung des Volks, wie 
fie zu einem belebten Organismus erfoderlich ift, in wel: 
dem jedes Glied zwar fein eigenthuͤmliches Leben führe, 
aber in firenger Unterordnung unter das Ganze und zu 
deffen Frommen, fodaß jede Abweichung hiervon das Ber 
ginnen einer Krankheit wird. Durch eine ſolche Gliede: 
rung fann man dahin kommen, daß die Stellvertretung 
in immer engern Kreifen ſich felbft vervolllommnen und 
vergeifligen muß, moraus ſich allerdings das Bebürfnif 
einer Abſtufung in der Volksvertretung felbft herausſtellt. 
Keineswegs aber folgt hieraus, daß eine jede fländifche 
Repräfentation in einem großen Reiche auf Provinzial: 
fände bafirt fein müffe, indem nur dadurd das ganze 
Gebäude ein haltbares Fundament befomme (5. 50). 
Denn um dies zu behaupten, müßte zuvörberft ausge: 
macht fein, daß die örtliche Gliederung den Vorzug vor 
der materiellen babe, daß der Raum einen angemeffenern 


Eintheifungsgrund abgebe als bie Beſchaͤftigung und bie 
ganze perfönliche Befhaffenhrit; es müßte Überdies wenig: 
ftens eine Abftufung ftattfinden, ſodaß die Provinzial: 
finde nur einen Ausfchuß der Kreisſtaͤnde und dieſe 
wieder ber Drteftände vorftellten, aber ſich ſelbſt auch mie: 
dee in einem Ausſchuſſe vereinigten, welder das ganze 
Reich in feiner Ungetheilcheit zu vertreten hätte. 

Gerade biefe Unvollftändigkeit und Ungenligendheit 
der preußiſchen Ständeverfaffung räumt nun der Verf. 
nicht nur unummunden ein, fondern hebt fie auch fo 
hervor, daß er diefelbe durch feine ganze Schrift als die 
Lebensftage für das Gedeihen und den Flot des Water: 
lands erklärt, es hoͤchlich bedauert, daß damit noch nicht 
weiter vorgeſchritten worden ift, und den Beweis über: 
nimmt, baß alle UÜbelſtaͤnde und Misgriffe, welche eine 
aufımerfjame Kritit in der innern Geſchichte des Staats 
feit einem Vierteljahrhunderte gewahr wird, dadurch mög: 
lic geworden find. 

Mir wollen mit dem Verf. nicht rechten, daß er Das: 
jenige, was wirktich für die Ausbildung der Berfaffungss 
angelegenheit im Preußen geſchehen ift, als eine Ftucht 
bed weiſen Ermefjens und der freien Entſchließung des 
verfkorbenen Königs ausgibt (S. 21), weil er fein Geſchicht⸗ 
fchreiber, fondern ein politiſcher Schriftſteller iſt, welcher 
feine außerordentliche Freimuͤthigkeit unter den Schup ber 
Pietaͤt des Sohnes ſelbſt ſtelt und biefe fi zum Freunde 
zu machen befliffen iſt. Die unparteiifhe Gedichte, 
welche ihre firenge Wahrheitsliebe auch über die gefrön: 
ten Haͤupter ruͤckſichtslos erſtreckt, möchte es anders ans 
feben, und finden, daß die allerwichtigften Begebenheiten 
unter jener Negierung keineswegs die Frucht reifer Über: 
fegung, umfaffender Einfiht und felbjtändiger Entſchlie⸗ 
Fung geweſen, fondern daß fie durch den Drang ber 
Umftände und das Drängen ber Umgebung zu Stande 
gebracht worden find, oft felbft gegen die innerite Übers 
jeugung und Neigung des Könige. Eben daraus erklärt 
es ſich denn auch, weshalb fo manche Maßregel ſchon in 
der Geburt erflidt, ober vor der Reife abgeſchlagen ober 
in der Ausbildung figen geblieben iſt. Es erklärt fid bier: 
aus ferner die auffalende Erfheinung, wie bei dem 
Tode des vorigen Königs die allgemeine Liebe 
und Verehrung ibm ihren ungebeudeltenoll 
darbrachte, gleihwol dem Regierungsantritte 
feines Nacdfolgers die freudige Erwartung 
der Anderung und Belferung des Zuſtandes 
der Dinge entgegenjubelte. 

Was vor allem Andern das Andenken des verftorbe: 
nen Königs in feinem Volke und in ber Weltgeſchichte 
mit einer Glorie umgibt, iſt fein Aufruf an mein Bolt. 
Diefer ift ein unvergaͤngliches Monument, wie ein biede: 
ter König zu feinem braven Volle fpreden muß, in wel: 
her Gefinnung und Vertrauen fi beide begegneten und 
welche Thaten eine foldhe Einigkeit gebier, Niemand 
wird in Abrede flellen, daß eine Regierung in Gemeinſchaft 
mit ber ſelbſtthaͤtigen Kraftentrwidelung des Volks ganz 
andere Dinge zu vollbringen vermag, als durch die bloße 
Anwendung ber ibm zu gebietenden Kraftäußerungen, 


und daß ber Behorfam bes Volks mol eine unerlaßliche 
Bedingung im Staate ausmacht, aber ſchon deshalb noch 
fein Lob und keinen Ruhm ber Unterthanen begründet. 
Diefe Vorſtellung war 1845 fo wenig abzuweiſen, als 
die Einſicht, daß Preuien durch die — man erlaffe uns 
jedes Beimort — Belchlüffe des wiener Friedenscongref: 
fes in eine Stellung gebradt worden war, zu beren Be: 
hauptung es feine Kräfte zufammennehmen und immer 
mehr entfalten mußte. Man konnte nit umhin, ſich 
mit dem Geifte der Zeit zu verbinden und mit ihm vor: 
märts zu gehen. Wie dies rafllofe Vorwärts 
Preußens Adler nah Paris geführt hatte, fo 
war es bie Seele der Uhr bes Staats gemwor: 
ben. Soldergeflalt trat bie Verordnung am 22, Mai 
1815 ans Licht. Aber Jahre vergingen und fie trat 
nicht ins Leben; fie blieb ein todter Buchflabe, ein Be: 
weisftüd, daß der König dazu durch feine Vollziehung 
mol feine Zuſtimmung gegeben hatte, daß fie aber nicht 
fein eigener Wille gewefen fei. 

Mag es immerhin zu beffagen fein, daß der parifer 
Friede ein Wendepunkt in dem geiftig politifhen Zus 
ftande der Völker geworben ift, und daß im dieſer Wer 
ziehung infonderheit die Nation der Deutſchen noch weit 
mehr feitbem eingebüßt hat als die matürlie Grenze 
der VBogeſen und Ardennen, die ihr ſchwerlich bei ernftlis 
dem Nahdrude hätte vorenthalten werden dürfen! Aber 
in der Natur der Dinge liege ed, dab nach großer An: 
fpannung die Abfpannung folgt, fobald die Spannkraft 
nachlaͤßt, weiche jene über den gewöhnlichen Zufland flei: 
gerte. Die Mächte fanden fi gluͤcklich, ihre fühnften 
Erwartungen übertroffen zu fehen und fih in Sicherheit 
gefegt zu finden; es war etwas Neues und Unbequemes, 
daß dies Altes durch Yufrufung des guten Willens der 
Voͤlker vollbradt war, und nit in gewohnter Weiſe 
durch bloßen Befehl und Machtgebot; das Werlangen 
nad) diefer brquemern und dem Selbfigefühle ſchmeicheln⸗ 
den MWeife mußte wieder erwachen, fobald es der außer: 
ordentlihen Hilfe nicht mehr bedurfte; das Werkzeug 
berfelben wurde micht weiter gefhägt, wie man ihrer fich 
entübrigen konnte; die Männer der Kraft traten aus 
ihrer Wirkfamkeit und an ihre Stelle traten wieder bie 
Männer des alten Herfommens; ja, diefe verdrängten jene 
ſeht cafh und durch mandyerlei Mittel, um zu verhü— 
ten, daß die bereits wutzelſchlagende Misbilligung von 
herkömmlichen Begünftigungen und Borzligen nit zur 
frudhttragenden Pflanze heranwachſe, fo lange e8 noch 
möglich war, deren Genuß, fidy zu erhalten. Man erin: 
nere fi nur der Adelskette und ber Meinungsbearbeis 
tungen duch ruſſiſche Emiffarien vor und während des 
aadner Gongreffes! Wenn eine andere große und mit 
Preußen eng befreundetee Macht weniger mit fo aufs 
fallenden Dffenbarungen ihres Beſtrebens hervortrat, wel— 
yes fie doch der badner und darmftädter Megierung als 
Richtſchnur vorzuzeihnen nidt umhin konnte, mag darum 
niht angenommen werden, daß ihre diplomatiſche Eins 
wirkung weniger wohlberechnet und erfolgreich geweſen 
ſei. Man vergeffe nicht das Ausfcheiden der Minifter 
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r. Boyen, Beyme unb v. Humboldb! Der alte Staats: 
fanzler hatte, eben weil er alt geworben war, feine Ener: 
gie verloren umd, indem er feine felbft vielfach für noͤthig 
erfannte Zurhdjiehung von dem Schauplage blos darum 
immer verfchob, weil er aͤngſtlich beforgte, es möchte ohne 
ihn noch fchlimmer werden, gab er mittlerweile immer 
mer nach und wurde, anſtatt früher ein bemegendes 
Princip zu fein, zu einem fremder Bewegung dienenden 
Berheuge. Mit einem Worte, feit Schließung der hei: 
ligen Allianz bat Preußen feine Stellung in den ftaatli: 
hen Verhältniffen, wie feine Richtung und Verfahren 
in dm innern Angelegenheiten ſichtbar ganz verändert 
und zum Theil aufgegeben, Es iſt nicht mehr die Macht 
geblieben, die an der Spitze des Vorwärts fand, fondern 
fie ift denen nachgefolgt, die das Ruͤckwaͤrts betrieben 
aben. 

: Ohne alle Umſchweife bekennt ſich der Verf. zu bie: 
fer Auffaffung, indem er ſagt (S. 22), dag wirklich waͤh— 
tend der legten Regierungsjahre des vorigen Königs, 
wenn auch nicht in den Principien, doch in deren An: 
wendung auffallende Ruͤckſchtitte geichehen find; daß laͤngſt 
fhon (S. 25) keine Einheit der Abfihten und des Aus: 
führungsplanes mehr zu erkennen fei, und kein durch: 
greifendes® Softem zum Grunde griegen habe; daß man: 
Aerlei Miderfprüche und Reibungen in der Verwaltung 
und in ber Geſetzgebung daraus erwachfen mußten; daß 
mit ben freifinnigften Einrichtungen engherzige Anfichten 
und Anordnungen verflochten worden find, und daß dies 
der Achtung Preußens im Auslande ungemein geſchadet 
und in ber Nation felbft große Beſorgniſſe erregt habe, 
welhe nur duch das nicht wankende Vertrauen zu ber 
Weisheit und dem MWohlwollen des Staatsoberhauptes 
beſchwichtigt worden. 

Dieſem Zuſtande rechnet es der Verf. zu, daß die 
mtmorfene Communalordnung für das platte Land nicht 
veljogen und das Gendarmerieedict nit zur Ausfüh: 
rung gebracht worden ift (S. 24), fo menig ale bie 
Einführung von Neihsftänden, obgleich noch fpätere Ge: 
fe auf fie ausdrücklich vermeifen und damit das Be: 
dirfnig derfelben ausſprechen. Gleihwol mußte Etwas 
gihehen. Die alte ſtaͤndiſche Verfaſſung war in allen 
Eandeseheilen diber den Daufen geworfen und an deren 
Beobachtung nicht mehr zu denken; es gab in diefer Be: 
iehung Bein hiſtotiſches Recht und keinen hergebrachten 
Rechtszuſtand mehr; follte derfelde nicht in volle Nedht: 
Iofigkeit übergehen, mußte er neuerdings geftaltet werden. 

Mit diefem wichtigen Geſchaͤfte beauftragte der König ben 
damaligen Kronpringen und, unter ihm, ben Minifter v. Voß. 
Die Formation der Provinzial: tandftände erfolgte, — inzwi— 
ihen war der Kreis ihres Wirkens böchft enaberzig zugefchnit: 
ten. Reiser der Minifter erfreute ſich bes Vertrauens des Mon: 
archen in dem Maße, baf cr am Hardenberg's Stelle zum 
aften Minifter erhoben worden wäre, Dies wirkte um fo 
möärkiliger auf bie Verwaltung, als gleichzeitig mandherlei 
Bımühungen fihtbar wurden, das bisherige Soſtem zu unters 
graben und vom mehren Seiten ber Rüdihritte begonnen wur: 
den, die die Widerſprüche vermebrten, welche ohnehin ſchon aus 


der Richtvollendung ber angefangenen Reform ſich erzeugten. 
di "Befede vom 1. Zuni 1824 über die Bildung der 


Provinzialftänbe engten deren Wirkfamkeit fo ein, daß fie wes 
der die Bedürfniffe des Volks zu befriedigen vermochten, nech 
dem Monarchen eine Überfiht von Dem zu verichaffen im 
Stande waren, was jenem noth that oder von ihm erfehnt 
wurde, Das ganze Gefeg trägt vielmehr ſichtbar dem Gharaf: 
ter des Mistrauens und der aͤngſtlichen Beforgnig an ſich. 
Basrfheintich Hatte der Hinbti auf die neu hinzugekommenen 
Provinzen dieſe Zurüdpaltung hervorgebracht. (S. 75.) 

So urtheilt der Verf. ohne Umſchweife! In der letz⸗ 
ten Vermuthung jedoch koͤnnen wir ihm nicht beiftims 
men, weil es allzu kleinlich und kurzſichtig geweſen wäre, 
den alten erprobten Landen, die noch dazu das grofe 
Übergewicht haben, darum wichtige Gerechtfame vorjuents 
balten, weil es bedenklich fein will, diefelben auch den 
neuen Landen einzuräumen, wodurch man jugleih jene 
und diefe vor den Kopf floßen mußte. Zur vollendeten 
Staatskraft it ohne Iweifel die Einführung der Einheit 
in allen Beftandtheilen des Reichs, in allen Imeigen der 
Berfaffung Gefegmißigkeit und Verwaltung erfoberlich, 
wie ein Haus, im dem jedes Glied der Sippfchaft feine 
eigene Wirthſchaft einrichtet und führt, aufhört, eine eins 
sige Familie zu fein. Was ausgemacht Gutes in irgend 
einem Landestheile angetroffen wird, muß deshalb Ge: 
meingut im ganzen Reiche werben; wo aber das Beffere 
ſich nicht entſchieden beſtimmen läßt, da darf auch nice 
angeflanden werden, Dasjenige, was in den alten Fanden 
Recht und Sitte ift, ſich bewährt hat und den Wolke: 
charakter beflimmte, in dem einverleibten neuen Provinzen 
einzuführen und fie dadurch eben zu Mirbürgern und 
Verwandten des Staatskörpers zu machen, dem fie bin: 
zutreten. Die Rheinländer und Vorpommern follen Preus 
fen werden, nicht die Preußen, Pommern und Märker 
zu Rheinländern; nicht zu gedenken, daß die Sachſen 
und Weſtfalen dieſelbe Achtung zu fodern befugt ſind, 
als die mir ihnen zugleich der Krone unterworfenen neuen 
Unterthanen. So lange die Rheinländer und Vorpom— 
mern ihre eigenen Gefegbücer und Mechtsverfahren be: 
halten und nicht ein und daffelbe Recht durch das ganze 
Land gilt, werden fie nie Preußens ganze Söhne und 
der Preußen volle Brüder werden, fondern im Dün: 
kel auf freiere umd aufgeflärtere Einrichtung fi über 
diefe überheben. Denn nichts greift fo tief in die Ge: 
finnung und ben Charakter der Völker als das Recht 
und beffen Degung. 

(Die Bortfegung folgt. ) 





Excursions io Normandy, illustrative of the character, 
manners, customs, history, arts, commerce, manu- 
factures etc. Edited from the journal of a recent 
traveller, by Frederick Shoberl. Zwei Binde. ons 
bon 1842. 

Ref. Hätte es in feiner Macht, die Anzeige vorftchenden 
Werks ſehr gelehrt einzuleiten. Er Eönnte fie einteiten mit 
Aufzäblung ber englifhen Philcfopben, die, und mit Gitaten 
aus ihren refpectiven Schriften, in melden fie das intellcctuelle 
Fortſchreiten des Menſchengeſchlechts mit den Kortfchritten des 
deutfihen Nationalgenius identificirt und geradezu behauptet 
haben, daß bie, wenn auch bisweiten in Tangfamem, doch in 
ſtetem Fortfhreiten begriffene Givilifation Wdiglih von einem 
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ftande felbft; die Rormannen find teutonifden Urſprungs, 
en daher teutonifches Blut in ihren Adern und teutoniſchen 
in ihren Köpfen haben, und von ihrem Gharafter und 
hree Gefchichte, ihren Sitten und Gebräuden, ihren Künſten 
ten handeln „ Exeursions in Normandy*, 
Jedermann weiß oder könnte willen, daß die Normandie eine 
der reichften, bevölkertften und fleifigften Provinzen Frankreichs 
if. Aber was in Deutſchland vermuthlih Vice, in Frankreid 
unftreitig die Meiften nicht wiſſen, nämlich, daß «6 der deutſche 
ee —— — —— ur ve 
Pro Frankteichs madıt, elder bearbeitet, Fobri 
baut und Handel treibt, und daß das Volk in feinem Wuchs 
und in feinen Gewohnheiten, die Städte in ihrem Ausfehen 
und das platte Sand in feiner Geftaltung deutſch und überall 
deutfch find, das kann männiglid aus dem angezeigten Merte 
Inzwiſchen brauche, weil Alles deutfch if, mit co 
ipso Alles gut zu fein. Der Verf. hält die Deurfchen für pros 
erffüchrig. Die Rormannen find es auch. „Ich habe in Rouen 
einen Dann gelannt“, fagt er, „der mit feinem Neffen, feis 
nem alleinigen Erben, in Procefi lag, wegen einer ermangeln: 
den Form t eines Gontracts, und obgleich der Neffe ſich zu 
allem Moͤglichen erbot, was der Oheim verlangte, ber Dheim 
nahm es nicht an, bios um die ſchoͤne Gelegenheit ſich nicht 
entfhlüpfen zu Laffen, nach dem Verluſte vieler Procefje endlich 
einmal einen zu gewinnen. fälle der Art find febr häufig.‘ 

Wer ift denn aber der Verfaffer? Shoberl, der eine Gr: 
ſchichte des Hauſes Koburg geſchrieben bat und jährlid das 
Adermann’fdje „„Bergißmeinnicht‘’ edirt, ift es nicht. Er nennt 
fi) Herausgeber und den Berf. a recent traveller, einen Reis 
fenden aus der jüngften Zeit. Da dürfte es felbft dem gewür⸗ 
feltften Paßpoliceiofficianten ſchwer werden, aus dem Signale: 
ment den Namen zu errathen, und Ref., der obendrein jenes 
nicht it, erfpart die Mühe. Allem Anſchein nad) hat der 
Verf. noch Leinen Sig in der literariſchen Verſammiung und 
deshalb Shoberl ihm den feinigen gelichen. Faͤhrt er jedoch 
fort, fo fleißig ja fammeln, fo migig au fchreiben und fo ſcharf⸗ 
finnig zu fpeculiren, wie er Erfteres unmiderfprehlich und das 
Zweite und Dritte oft gethan hat, fo wird und kann bie Auf: 
nahme ihm nicht entſtehen. 

Einen großen Theil des Buchs füllen Rachrichten über 
Gaen, Rouen und Havre. Der Aderbau blüht, aber die Städte 
feinen im Allgemeinen in Berfal zu fein, wovon der Verf. 
den Hauptgrund in der immer ſchwieriger werdenden Schiffahrt 
findet. Gelbft Rouen fängt an, obaleid nicht ohne fortgefepten 
Kampf, fi) vor Havre zu beugen. PDavre, ber große Sechafen 
und commercichhie Mittelpunkt der Provinz, ift bekanntlich auch 
der Ort, dem bie deutfchen Auswanderer nad Amerika in bels 
ien Haufen zuplehen. „Sie haben‘, verfidert der Verf., „eine 
große Menge deutſche Speifewirthe, Kraͤmer und Zrödler in 
die Stadt gebradht und da fehr häufia die Weiber und Kinder, 
bisweilen ganze Kamilien deutfcher Emigranten zurüdbleiben, 
Äft die deutfche Bevölkerung fortwährend im Wachen. Als ich 
eines Abends nach der Arbeitftunde auf den Kais ſpazirte, hörte 
ih vom Bord eines Schiffes das eigen eines Walzers und 
dazmifchen das laute Juchhei! der deutſchen Bauern, über 
mehre Schiffe hinweg erreichte ich das, anf defien Verde eine 
ganze deutſche Ladung mad; dem Takte eines Dorffiediers aus 
Sheinbaiern fih im Wirbel drehte. Bu wiederholten Ma: 
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len bin — wie deutſche een fi die 


dien Thränen den Augen: ſtrichen, wenn 
des Kais vorüberfuhr und fie ihr: & D 
— der oder Übermorgen in sinem 

wollte, Gleichwol — am Bord bes fı 
fes tanzten die Beute, ren luſtig umd guter e und 
er — —* ha rue — — und die 
us ſicht utunft treibt diefe unglüctichen 
Menſchen, ihrem zärtlich geliebten Vaterlande 2 beiteres Lebe: 


denen die armen Gmigranten oft zur Beute fallın, 


fdaubernh, weil er behauptet, daß bie ten 
eigenen Landsleute feien. Mandher, bemerkt er, bettle Brot 
in Havre und verdinge fi ein Jahr zu ſchweret Acht, um 


— sh —— zu können, 
m Ganzen refult & den mit Beobachtun 
des —— daß ſelbſt gt —— — —— 
ſten Diſtrikte Frankreiche, Elend und Demoralifation im Gteis 
gen find und die fragzoͤſiſchen Staatemänner, um Steff zu 
Sorgen und Beihäftigung für ihren Gcarffinn zu finden, 
— * —— zu. haben, ai —— des Reichs hinaue⸗ 
zu notmann icht geblich 
vorherrfchende Landesgeſinnung in —— * —* 

La pensde a brisde mon ame, 


Le travali a brisd mon eorps, 18. 





titerarifhe Notizen. 

Als Alfred de Muſſet fein „Nous avous eu votre Rhein 
allemand’ hinwarf, das bie deutſchen Zournale böftihermrife 
als albern, platt und gemein qualificiet haben, erfundigte man 
fi in Deutſchland, wer der Kete ſei, der eine fo ſchlagen de 
Replik gegeben habe, Seitdem weiß men, daß derſeibe „vors 
weile Menfch‘' einer der erjten Dichter der remantifdhen Schule 
ift, der in feinem achtzehnten Jahre bereits die hertlichtten Berfe 
gemadt, mit flüchtigen Zügen eine ganze Reihe dramatifche 
Skizzen gezeichnet bat und dabei einen Lünftierifch vollendeten 
Styl ſchreidt. Weniger befannt it der ruhigere Paul de Mufs 
fat, deſſen poetifder Horizont befcränkter ift und deſſen Kar 
fent nicht die Schwungkraft hat, die fein Bruder Alfred in 
ber feiner Probuctionen an ben Tag legt. Er bat eine Ste 
recht fleißig gearbeiteter, forgfältig geseichneter Romane berauds 
gegeben, die ſich alle durch eine befonnene, reine Darftellung 
auszeihnen, Gegenwaͤrtig erfheinen von ihm mehre neue 
vellen, unter andern „Madame de la Guette’” und 
Amours de Plenoches”. Beide Stüde find der fran öfifchen 
Geſchichte entiehnt, der fi der Verf. mit befonderer Bortiche 
zuwendet. 

Alfred Michiels bat ſich um bie Verbreitung vernün 
Anſichten über deutſche Kunſt und Literatur —23* g 
Seine „Etudes sur l’Allemagne‘ (2 Bde.), die fi größten- 
theils auf die bildenden Künfte Deutfchlands beziehen, find nicht 
ohne Werth. Seitdem hat er an verſchiedenen Journaien (3. B, 
„Revue independante”’) mitgearbeitet und liefert gegenwärtig ein 
Werk unter dem Titel „Histoire des idees littöraires en France 
au 19iäme siecle, et de leurs origines dans les siöcles ante- 
rieurs”‘, von dem sinzelne Theile unter verſchiedenen Fiteln bes 
reits in der „France litteraire‘ vor längerer Zeit erfchienen 
find. Wenngleid wir in dieſen literarifhen Skizzen keine bes 
fonders tiefeindeingende Gharakteriftiif gefunden haben, fo ver— 
dient doch das Werk feiner ruhigen und verftändigen Quellenz 
benugung und feiner gefunden Urtheile wegen empfohlen zu 
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werben. 
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Bülow: Gummerom,. 
(Bortfegung aus Nr, 236.) 

So wenig indefjen ber Verf. feine Unzufriedenheit 
mit dem noch beftehenden Berfaffungszuftande feines Bas 
terlande verbirgt, fo dankt er doch der Vorſehung bafür, 
daß die preufifche Regierung ſich durch das laute Ber: 
langen nah einer beftimmten Berfaffung nicht hat hin» 
reißen laſſen, dies Werk zuglelch mit denjenigen beutfchen 
Staaten zu unternehmen, welche zuerſt darauf eingegans 
gen find und welche befonder® mit Beifeitefegung des 
geichichtlichen Rechtsbeſtandes fid einem fremden Staats: 
rechte ergeben und es nachgeahmt haben. Die Erfah: 
rung bat gezeigt, daß dies ein Gewaͤchs ift, welches auf 
deutſchem Boden ſchwerlich heimifcy werden wird, wenig: 
fund feinen Segen zu bringen angethan ift, und daß 
Bürtemberg, Heſſen und Hanover zum Theil noch befr 
fre alte deutſche Elemente bewahrt haben, fo weit fie 
nie ebenfalls. in Neuerungen verfallen find. Denn 
Aerdings find alle jeme neuen beutfhen Verfaſſungen 
nichts weiter als Nachahmungen ber engliſchen und de: 
tn Tochter, der franzöfifchen. 

Diefe Nachahmung ift gar ſehr zu beflagen, beſonders ber 
unnöthige Rurus mit den zwei Kammern. Denn bie Beprä: 
ientanten von Balern, Sadfen, Würtemberg, Baden u, f. w. 
wirden unftreitig in einer Stube Pas haben. Wie denn auch 
die Geſchichte Ichrt, daß in England ſelbſt die Abfonderung ber 
Brmeinbeabgeorbneten von ben Lords nur erft ſpaͤter durch die 
erftern felbft eingeführt worden ift, 

England hat nur den Schein eines demokratiſchen 
Elements in feiner Verfaffung, welche, gründlich befhaut, 
baupefählich ariſtoktatiſch, und nur der Geift der Ariflo: 
kratie gemäßigt ift durch den Einfluß der Monardjie. 

Wie wenig das Wohl der Nation dort gehörig gewürbigt 
wird, beweiſt der Drud, unter weldem bie untern Volksclaſſen 
feufgen, die Monopole, die zum Bortheile ber Erb» und der 
Supariftofratie auf der Nation laften und bie nothwendig zu 
tiner gaͤnzlichen Umgeſtaltung führen müffen. 

Daffelbe zeigt fih in allen Ländern mit zwei Kam: 
mern und ift davon umzertrennlih. Im jeber Gorporas 
tion bilder ſich der ihre eigenthuͤmliche Corporationsgeift 
aus und übe feine Macht feindlicdh gegen Alles, was ihm 
widerfteht. Im zwei getrennte Organe zertheilt, lebt jer 
des fein eigenes Leben und ift nur auf diefes bedacht, da 
eine innere Vermittelung durch Gedankenaustaufh und 
Überzeugung keine Statt hat und jede aͤußere Vermitte: 


25. Auguft 1842. 









lung höchftens nur partiell wirkfam werden kann. Da 
es im Weſen der Ariftokratie liegt, einen abgefonderten 
und bevorzugten Theil des Volks auszumachen, fo kann 
keine für fi beſtehende Ariftokratenftube das Beſtreben 
verleugnen, biefe Sonderung und Bevorzugung zu erhal⸗ 
ten und moͤglichſt zu vermehren, woraus ein immer fühl: 
barerer Drud auf das ganze Übrige Volt entfteht, welcher 
früher oder fpäter biefes dahin bringt, fich feiner Kraft 
zus Abfchüttelung dieſes Jochs zu bedienen. Die alte 
und die neueſte Geſchichte beftätigen ſolches. Dadurch, 
daß Preußen Zeit gehabt hat, den Erfolg der gemachten 
verſchiedenen Verſuche zu beobachten und die durch fie 
angeregten weitern Forſchungen der Wiſſenſchaft zu bes 
nugen, hat ed anjegt den Vortheil erlangt, mandjen ers 
heblichen Nachtheil zu vermeiden und das beiweitem Beſ⸗ 
fere bei ſich einzuführen. Die ganze Theorie von der 
Zheilung ber Staatsgewalten und von der Mifchung der: 
Staatsformen mit allen den künſtlichen Mechanismen, 
melde darnach zufammengefegt wird, hat feinen Anklang 
mehr, man fieht immer mehr ein, daß bie Spitzfindig⸗ 
keit und der Aberwig damit aus dem Gebiete des Wirk: 
lien in das Reid) des Cingebildeten übergegangen find. 
Selbſt der Unterfchied von Republit und Als 
leinberrfhaft verfhmwindet vor der Einſicht, 
„daß jeder Staat eine Republik, eine Gemein: 
angelegenheit fein müffe, und daß umgekehrt 
eine reine Demokratie in der Wirklichkeit nicht befteht, 
weil «8 nicht blos darauf ankommt, wer zur Souveraine: 
tät berufen ift, fondern auch darauf, wer fie zu üben 
die tüchtige Hand bat, und weil die Demagogen unaus: 
bleiblich im jeder Demokratie die vorausgefegte Gleichheit 
tharfächli aufheben. Sonach bleibt nur der Unterfchied 
zwiſchen Allein: und Vielhetrſchaft noch beflehen; allein 
biefe Berfchiebenheit der Form des Regiments kann in 
der Materie des Staatskoͤrpers nichts Ändern, welcher ims 
mer. ein organifd geftaltetes Volkeleben unter einem 
Oberhaupte, ald deffen fouveraine Vernunft und Wille, 
ausmachen muß, und aus deffen Elementen, Beruf und 
Aufgabe fi die dafuͤt nöthigen und erfprießlidhen For: 
men und Bedingungen der Geftaltung abnehmen laffen 
müffen, welche zwar nah Ort und Zeit ſich mobificiren 
laffen, doch ſtets den Grundregein entfprechen müffen, 
wie der Menfchengeift das Ausfehen der Leiber und Ger 
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ſichter mannichfach ſchafft, doch nach einer Regel ober 
Typus. 

Wenn denn es ausgemacht ift (S. 47), daß bie aus 
dem Mittelalter abflammenden ftändifhen Berfaffungen 
ben billigften Anfoderungen nicht mehr genügen, fo bleibt 
nichts weiter übrig, als forgfältig und zuverläffig zu er 
örtern und feftzuftellen: 1) welches find denn in Wahr: 
beit die gefchichtlichen Rechtsbeſtimmungen? 2) wie ver: 
tragen fich diefelben ſowol mit dem allgemeinen Grund» 
fägen und Anfoderungen bes Staatsrechts und der Staats: 
weisheit, als dem befondern öffentlichen Zuftande in ber 
Gegenwart? 3) Was kann hiernach fortbeftehen und 
was muß umgeſchaffen werden; wie ift letzteres am kluͤg⸗ 
fen und gerechteften auszuführen; umd wie ift dies Alles 
zu ergänzen und zu verbinden, baß es ein ſich felbft er 
baltendes und fortbildendes Leben behaupte? Gleich bei 
der erſten Frage ergibt fih nun, daß bie fämmtlihen 
Stände in allen deutſchen Ländern ihrer geſchichtlichen 
Entwidelung nad Landſtaͤnde gemefen find; daß es hier: 
bei aber nicht hat fein Bewenden haben können, feit: 
dem die übrigen Beflandtheile der Völker 
feibfländig, münbdig und vermögend geworben 
find, fobaß fie vermöge ihres geifligen und 
materiellen Werthes eine Geltung und Ein: 
wirkung im öÖffentlihen Leben gewonnen bar 
ben; daß um deswillen früher die Städte und neuer: 
dings die Bauern den Ständen haben beigefellt werden 
müffen, bie Geiſtlichkeit ohne Grundbefigehum hingegen 
aufgehört hat, zur Standſchaft als foldye gezählt zu 
werden. Schon hlierdurch wird die Matur der Stand: 
ſchaft umgewandelt. Auch unfer Verf. erkennt bie mes 
fentlihe Verſchiedenheit der Standſchaft, jemachdem fie 
eine Landftandfchaft oder eine repräfentative iſt, und 
meint durch die Aufklärung der darlıber im Gange feien: 
den Begriffe die gegenwärtig ſchwebende michtige Frage 
über die Vorzuͤglichkeit der einen oder der andern zur Ent: 
fheidung zu bringen (S. 32). Seht richtig bemerkt er, 
daß bei biefer Unterfcheidung uͤberall nichts darauf ans 
komme, ob den Ständen eine entfcheibende oder nur beras 
thende Abftimmung beigelegt iſt, wie denn der Unterfchied 
überhaupt nicht die Verrichtungen der Stände betrifft, fon: 
bern lediglich ihre Berufung zur Standſchaft und den Rechte: 
grund ihrer Befugniß zum Öffentlichen Mitbeſprechen der df: 
fenttichen Angelegenheiten, Aber mit nichten befteht das Cha: 
raßteriftifche des Unterſchieds darin, „daß in der Landſtand⸗ 
[haft die Intereffen, in der Repräfentation die Perfonen 
vertreten werben”. Der Verf. geräth mit biefer Ein: 
thellung mit ſich felbft in Widerſpruch, indem er fpäter 
ber Repräfentation der Zahl ober ber Perfonen die Re: 
präfentation des Vermögens oder Geldes gegenüberftellt 
(S. 40). Wenn auch der Befig eines gewiffen Vermoͤ⸗ 
gens zur Bedingung und zu einer Eigenfchaft der Stell: 
vertretung geftellt wird, folgt daraus noch auf keine 
Weife, daß der dadurch befähigte Stand bios die Stelle 
feines Vermögens und beffen Intereffe vertrete und nichts 
teiter. Ebenfo menig kann es etwas Mefentliches in 
diefer Bedingung verändern, ob das Beſitzthum in un: 


beweglichen ober beweglichen Gütern beflche, fo außer: 
ordentlich groß fonft die Rüdwirkung diefes verfchieden: 
artigen Befigthums auf die Denkweife und den Charak: 
ter der Beguͤterten und auf ihre Stellung zum Staats 
verbande fein mag und wirklich if. Mo ein gemiffer 
Grundbefig allein ſchon die Befugnif zur Standfdyaft 
verſchafft und der Grumbbefig überdies eine feile Waare 
geworden ift, muß man eine ſolche Standſchaft ebenfalls 
eine Gelbariftofratie nennen, weil das Geld alles im 
Verkehre befindliche Vermoͤgen vertritt. Mit vollem 
Rechte eifert der Verf. gegen alle Geldariftofratie und 
nennt fie die ermiedrigendfte und gehäffigfte aller äffent: 
lihen Bevorzugungen, 

Daß, weil es unflatthaft wäre, das gefammte Volt 
ſich beſptechen und abflimmen zu laffen, fondern deſſen 
Anfihten, Wünfhe und Beſchwerden nur dur einen 
Ausſchuß aus feinee Mitte vernommen werden koͤnnen, 
mithin deſſen Mitglieder nicht für ſich felbft blos bafte: 
ben, fondern zugleich ihre Mitbürger vertreten follen , iſt 
eine nothwendige Eigenfhaft aller und jeder Standſchaft. 
Es madıt aber einen großen Unterfchied, ob num biefe 
Vertreter auch wirftih aus dem Wolke und allen Be: 
ftandtheilen beffelben ernannt, durch daffelbe erwaͤhlt wer⸗ 
ben und ihren Auftrag vermöge ihrer jedesmaligen Wahl 
erhalten, ober ob die Verfaffung ſelbſt diefe Vollmacht 
an gewiffe Perfonen und unter feftgefegten Bedingungen 
ertheilt, ſodaß fie in Gemäßheit diefes Gefeges nun aus 
eigenem Rechte dazu befugt find, der Regierung zur Seite 
zu fliehen und mit ihr für das Land zu verhandeln. 
Denn im legten Balle find diefe Stände eine privile- 
girte Glaffe im Volke, welche im Grunde allein flatt des 
Volks für fi ſtehen und mur allein als vollbürtige 
Bürger zählen, eben darum aber au, wo ihr Jntereffe 
von dem ihrer Übrigen Mitbürger fid trennen läßt, zus 
nähft nur jenes wahren und ſich des Kaftengeiftes zu 
erwehren nicht im Stande fein werden, wogegen im er: 
fern Falle die Bevollmächtigten zwar fi nicht von ih: 
ren Machtgebern abfondern können, aber auch als Neus 
linge bei jeder einzelnen Wahl weder fchägenswerthe Er: 
fahrung noch durch Gewohnheit befeftigte Verfahrungs: 
regeln in bie Verſammlung mitbringen, vielmehr es les 
diglich dem Zufalle der jedesmaligen Zufammenfegung ans 
heimfält, welche Meinung die Oberhand gewinnt, ſodaß 
fhon bei der Wahl felbft Umtriebe zur Erlangung der 
Mehrheit ſchwer abzuhalten find. Landftände alfo ver: 
treten das Princip der Ariftofratie und der Stabilitäe, 
tepräfentative Stände das Princip ber Demokratie und 
ber Beweglichkeit. Da keins von beiden ein durchaus 
gutes, fondern nur nad Maßgabe der Umftände gut und 
wiederum nachtheilig ift, kann aud feines von beiden 
Spitemen in ber Ausübung das allein mwaltende fein, 
fondern fie müffen dergeftalt zufammengefegt und ge: 
miſcht werden, daß fie ſich innig durchdringen, daß jeder 
Einzelne in den Berfammlungen den verſchiedenen Be: 
weggründen zugänglich wird, die in ihnen vorwalten, daß 
er nicht umhin kann, fie mit den feinigen zu vergleichen, 
ſich über den Gegenftand vollftindig aufzuklären, und 
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haf Alcht blos eime gegemfeitige Scheu, Mangel an Ein: 
figt oder Redlichkeit zur Scham zu tragen, fondern mehr 
neh das wirkliche Vorwalten der Vernunft die Abgabe 
der Stimmen beſtimmt. Wie dieſer Aufgabe am voll: 
fommenften Genüge zw leiften fei, ift einer der mächtig: 
fin Gegenftände der Staatskunſt und hier fein Raum, 
ihn zu erfchöpfen. Mur fo viel liegt auf der Hand, daß 
fie gar nicht gelöft werden kann, wenn man beibe Prin⸗ 
cipe gefondert nebeneinander ober vielmehr einander gegen: 
überftelt und fie ſolchergeſtalt ins Gleichgewicht zu brin: 
gen und zu erhalten beabfichtigt, micht blos weil das Le— 
ben bin Gleichgewicht duldet, fondern flets in ein Über: 
gewicht ausfchlägt, aber mehr noch, well jede Körperfchaft 
fi in ihrer Eigenthümlichkeit immer mehr verhärtet und 
bineinkebt ,- fie folglich im diefer einander zu Hader und 
Kampf gegenhberftehen und dabei von Yusgleihung und 
Berföhnung Reine Rede ift, wenigſtens nicht aufrichtig. 
Der abfonderlichfte Ideenſprung des Verf. finder ſich 

in der Vorſtellung, daß eine Volksvertretung eine Offen— 
barung von ber Souverainetät des Volks ſei. Mo diefe 
ihon Anerkennung gefunden bat, fann fie allerdings auch 
durch Stellvertretung in Äußere Witkſamkeit treten; aber 
nicht umgekehrt folgt aus der Repräfentativverfaffung 
eine Anerkennung von Volkſouverainetaͤt, weiche überhaupt 
eine Chimdrr, kein wahrer Rechtsbegriff ift, wie wir uns 
überzeugt haben. Eine unumftößlihe Wahrheit 
iff es und bleibt es, daß die Staaten und die 
Fürften um ber Völker willen, nicht die Völ— 
ter und Staatsverbände für die Fürften vor: 
banden find; daß das Gemeinmwohl bes ge: 
fammten Volks, nicht das individuelle Wohl 
us Fürften ober einiger von ihm Begünftig: 
ten bie Aufgabe und Beflimmung des Staats 
susmadht; und daß bies ein gemeinfames 
Reht begründet, woram jeder Einzelne feinen 
heil Hat, dem die Verpflihtung bes Fürften 
und feiner ganzen Regierung gegenüberfteht, 
und welches felbft die Grundfäße für alle 
Staatseinrihtungen durchdringt und regiert. 
Ale diefe Einrihtungen indeffen, alfo aud die ganze 
Staatsverfaffung, fallen nicht felbft in den Staatszwech, 
fondern find nur Mittel zu bdeffen Erfüllung. Mithin 
folgt aus dem Allen nichts für die Obergemalt bes Volks 
im Staate, fondern umgelehtt, damit der Staat 
fine Beffimmung erreihe, muß das Bolt 
dergeftatt gegliedert fein, daß es felbft zu 
alter Gewaltübung und alles Sondermillens 
unfähig und nur dem Willen und dem Gebote 
feines Dberhaupts unterthan iſt. Diefes alfo 
tann nur fouverain fein; aber Unterthänigkeit und Sou: 
veraimetät find im einem Subjecte unverträglih. Umge— 
kehrt thut es der letztern wiederum feinen Eintrag, wenn 
fie von Rechts: und Verfaffungs wegen in die Nothiwen: 
digkeir geſetzt iſt, fih nicht nur nicht auf ihre eigene 
Weisheit und ihren Eigenwillen allein zu verlaffen, fon: 
dern auch die im ganzen Wolke verbreitete Einſicht und 
Erfahrung zu Rathe zu ziehen, viel weniger noch irgend 


sn 


Etwas vorzunehmen, was boraudfichtlic der angeborenen 
Menfhenmwürde und derjenigen Sicherheit und Freiheit, 
zu deren Aufrehthaltung der Staat überhaupt befteht, 
Eintrag thun und Gefahr bringen mag, fondern durch⸗ 
weg alle Außerungen ihrer Machtvollkommenheit nur in 
und unter folhen Formen gültig vorzunehmen, welche 
eine Gewährleiftung enthalten, daß überall keine Willkuͤr 
Pag greifen, fondern nur bie lautere Vernunft den 
Willen des Regenten beflimmen kann, welcher fein Wohl 
nie von dem des Volks trennen, nie jenes uͤber biefes 
felen darf, um Das zu fein, was er fein fol. Welche 
Maßregeln hierzu tauglich find und erſprießlich, darüber 
iſt noch viel zu verhandeln; doch im Allgemeinen ift die 
Warnung nicht zu überfehen, daß man dabei nie fo weit 
gehen bürfe die Enticliefung des Negenten abhängig zu 
maden von der Einwilligung der zu Megierenden, ober 
feinen eigenen vernünftigen Willen mehr oder minder 
aufzuheben, oder die Macht der Ausführung zu theilen 
und zu lähmen, fei es durch Aufftellung einer Gegenmacht 
oder duch Berfagung und Entziehung der rechtmäßig 
möglichen Macht. Daß ſonach ein jeder Negent an Die 
Verträge gebunden fei und einfeitig nicht davon zurüd: 
treten koͤnne, durch welche die Verfaffung beftimme ift, 
weil außerdem Willkür den Mechtswillen verdrängen und 
Gewalt anftatt der Macht geübt werben würde, liegt 
ebenfo Mar zu Zage, als daß die Megentfchaft nicht einer: 
lei iſt mit der Perfon des Megenten und mithin der 
Wechſel in den Perfonen im der rechtlichen Stellung des 
Souveraind keine Anderung erzeugt. Der König 
ſtirbt nicht; jeder zur Nachfolge Berufene 
tritt unmittelbar in die Stelle feines Bor: 
fahren und ift eben darum auch ebenfo ver: 
pflichtet und nurebenfo berechtigt, wie diefer. 

Ohne weitere Ausführung wird aus dem VBisherigen 
zu entnehmen fein, daß wir uns mit dem Berf. (S. 80) 
nicht ganz einverftanden erflären koͤnnen, wenn er die 2b: 
fung der Aufgabe auf die zwei Fragen gründet: I) „wie 
find die großen Vortheile der Einheit aller Machtvollkom⸗ 
menheit in der Monardie mit der Freiheit zu vereinigen, 
die die Völker bedürfen und verlangen önnen? und 
2) welche Buͤrgſchaft gibt es gegen mögliche Ubergriffe 
in die Rechte der Krone und bes Volks?’ Bei ber erfien 
Frage fegen wir das Beifammenfein der ganzen Macht: 
volltommenheit [hon voraus, können ihre aber auch kein 
anderes Gebiet und Wirkſamkeit zufchreiben, als eben bie 
Belhirmung der Sicherheit und Freiheit des Wolke, 
Andererfeits find uns die gefeglihen Beſchraͤnkungen der 
Willtür Alter zur Beförderung des Gemeinwohls gar 
feine Freiheitsopfer, da wir Willfür und Freiheit nicht 
verwechfeln, fondern vielmehr entgegenfegen, ſoweit 
die letztere nicht ohne Regeln beflchen kann und dieſe 
reihen. Eben darum können wir bei der zweiten Frage 
nicht die Rechte ded Volks und der Krone für gleichgel: 
tend erachten, da die legterm immer nur ein Mittel zur 
Behauptung ber erftern abgeben, diefe hingegen in dem 
Zwede des Staats felbft eingefchloffen find. Wir möd: 
ten um desrwillen die Aufgabe fo flellen: welche Maß: 





aus Vollkommenes 
nad Ort und Zeit 
Gutes darum verfhmäht werden, weil nod etwas Beſ⸗ 
eres erſinnlich 
Puder klin wir gegen alle Anweiſung auf die 
bloße Gewiffenhaftigkeit irgend eines Menſchen als einer 


vorangeht und 
ſelbſt vs eine Anwendung der Sinnesart und Denkweife 


Man wird hiernach ſchon vorausfegen, daß wir auch 
den Berechtigungen nicht überall beipflidten werden, zu 
welchen der Verf. (S. 51) die Stände des Reichs für 
befugt und ohne welche er ihre Wirkfamkeit für nicht 
ausreichend erachtet. Darüber wäre allein ein Buch zu 
ſchreiben, wenn Alles erwogen werden ſollte. Wir müf: 
fin uns deshalb darauf befhränken, einmal die Foderung 
des Verf. anzuführen, und dieſem einige Bemerkungen 


nifter für ihre Handlungen der Mation und deren Abge: 
orbneten verantwortlich bleiben, und emdlih 7) daß die 
Preffe frei ſei. 


(Die Bortfegung folgt, ) 


giterarifhe Notiz. 


B. Barritre berichtet über ein ungebrudtes Wanufeript, 
s* ben Zitel : „Recueil d fai le 
Roy (Lou vn —— Pe vielen. 





feript iſt @igenthum ber s 
lichen Bibliothek zu Paris, Man fieht aus Barritre's Mitt 
lungen mit Erftaunen, mie viel «# ſich —* XIV. toſten lieh, 
um bei feinen @elicbten, feinen Günftlingen, bei ben Diplomaten 
zum Biele zu fommen, Ludwig mußte, wie Niemand fonft, die 
traurigen Refultate. unglückticher Feldzüge d koſtbare Ge⸗ 
ſchenke wieder gut zu machen, Alllanzen für ſich zu gewinnen 
feindliche Autanzen zu löfen. @o lieft man, als «8 im 3. 1717 
fi darum handelte, dem Reiche den Frieden wiederzugeben: 
„Donne à Mad. de Metternicqg, #trangere, une paire de 
boucles d'oreilles revenant iu ia somme, de dix ‚mille Jivres’’; 
oder: „Remis a M. mardchal de Luxembourg une £pde en 
diamants dont il fera usage prescrit.” Seine Berfäwendung 
kannte keine Grenzen, wenn es darauf anfam, feinen — 
Söhnen, feinen Geliebten und deren Töchtern und 
eine Gunft zu erweifen. Die geiftreiche Nichte der Frau von 
Maintenon, die reigende Derzogin von Caylus, erhielt bei ihrer 
Verheirathung ein Prrlenhalsband zum Werthe von 28,000 Eivres, 
Fräulein von Aubignt, eine andere Nichte der Maintenon, Dias 
manten im Betrage von 72,430 Liores, zu Ehren ihrer Wer: 
mählung mit dem Grafen von Ayen, Sohn bes Marihalls von 
Noailles, Fräulein Soubife ein Halsband für 30,000 Livres, 
Fräulein von Aligre Ohrgebänge von 14,000 Livrsd an Werth. 
Man hat dies Regifter aud nad dem Tode Ludwig's er 
führt. So findet man bie Notiz: „Le 6 decembre 17 
denne au sieur Arouet une meödaille d’or reprösentant d’un 
cost le Roy et de l’autre Mr, le duc d’Orleans, 
revenant ä la somme de six cent soixante- quinze livres dix 
sous, en consideration d'une tragedie qu’il a fait sur le sujet 
d’Oedipe.” Das Gapitel der „Depenses particulieres et se- 
erätes’’ permebrt ſich noch unter der Minorität Lubwig's KV, 
Unter biefer Rubrik lieft man z. B. vom 9. 1719, wo bie 
Regentſchaft im vollen Gange war: „Donne à Madame In 
duchesse de La Fertö une table de bracelet de quatre dia- 
mants, en consideration....»- *, womit, vielleicht aus Scham, 
abgebrochen wird; ferner: „Plus une croix de neuf diamants 
et des pendants d’oreilles pour aflaires secrötes,” Ginmal über- 
raſcht indeß auch die Randbemerfung ‚Elle a este rendue’, worüber 
die Regentfchaft ſehr erflaunt geweſen fein mau. Q, 
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Bülow: Gummerom. 
(Bortfegung aus Rr. 2.) 2 

Gar Mr. 1 fpriche ſich der Verf. gang entſchieden 
aus, meil 
für die Ruhe der Völker und für bie Sicherheit ber Kronen 
Fichts fo wichtig if, als daf die gegenfeitigen Pflichten und 
Rechte zwifchen Regierung und Volk durch bie Berfaffung ſcharf 
bezeichnet werben, wobei Alles vermieden werben muß, mas bie 
richtige Stellung ber erſtern und die umverleglichen Intereffen 
des lehtern bedroht, unb daß bie besfalls getroffenen Gefches: 
beflimmungen unverbrüädhlid treu gehalten werden, Denn ein 
einfeitiger Wille herrſcht nur zwiſchen dem Herrn und feinen 
Knechten; zwiſchen den Fürſten und Völkern beftehen natur: 
gemäß und vertragsweis wechfelfeitige Verpflichtungen. Jeder 
Bruch; eines Bertrags aber loͤſt benfelben und geflattet eine 
Berufung an bie Gewalt; mer das gegenfeirige Recht nicht 
ehrt, greift das eigene an. 

Wohlgeſptochen! doch iſt es damit noch nicht abges 
tan Selbſt die größte Ehrfurcht vor dem Rechte ans 
gmommen, können über die Auslegung, über die Anwen: 
dung, über die Lüdenhaftigkeit, ja felbft über den recht: 
üihen Fortbeſtand ausdrücklicher Beflimmungen bei ganz 
sränderten WBerhältniffen oder ambdermweitigen Abreden 
Streitigkeiten entftehen, wobei jeder Theil dem andern in 
ganz gutem Glauben nicht nachgeben zu müffen für rath: 
fam erachtet, und die gleichwol gefcplichtet werben müffen, 
wenn Friede beſtehen foll. 

Bei Mr. 2 verlangt der Verf., daß jedenfalls bie 
Stände vor Ekrlaffung eines jeden Geſetzes gehört werden 
follen; ob aber mit bloß begutachtender oder entfcheiden: 
der Stimme, barüber entſcheidet ſich der Verf. dahin, 
daß bei allen Beflimmungen und Veränderungen, welche 
den Vermoͤgensbeſitz oder die Freiheit der Mation betrefs 
fen, Nichts obne Zuſtimmung der Stände vorgenommen 
werden follte, wogegen in allen Anordnungen von mehr 
adminiftrativer Natur der Regierung nicht die Dände 
gebunden werden dürften. Allein welche Kennzeichen find 
6, durch welche entſchieden wird, ob irgend eine Maß: 
zegel auf biefe oder jene Seite gehöre? Macht body der Verf. 
weiterhin felbft darauf aufmerkfam, welche gewaltige und 
vielfeitige Bedeutung die WBerwaltung im Staatsleben 
babe (S. 101), und daß ihr Einfluß auf den Zuftand 
der Bandeseinwohner und ihr Wohlbefinden fo groß if, 
daf +8 unumgänglih nothwendig für eben daſſelbe wird, 
auch die abminiftrativen Anordnungen auf feft beflimmte 
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Grundſaͤte zu bauen, fie ſcharf zu beſtimmen und ber 
Wigkir duch Lüden keinen Raum zu geben (S. 104), 
wibrigenfalls gerechte Unzufriedenheit und Mismuth un: 
ausbleiblich ift und ſich das Gefchrei nach Werbefferung 
der Landesverfaffung erhebt, indem durch dieſe letztere 
fhon vorgefehen werden müffe, daß die Verwaltung nicht 
die Zufriedenheit und das Wohlbehagen der Nation flöre. 
Überdies find Vermögen und perſoͤnliche Freiheit nicht die 
einzigen Güter, auf deren Belhirmung ber Unterthau 
einen Anſpruch bat. Die Rechtsbehauptung, die Ehre, 
das Religionsbetenntnif, die Gedankenmittheilung und vor 
Alem die Moralität in ihrem ganzen Umfange find 
gleich, wichtige und noch weit wichtigere Güter. Eine 
Berpflihtung zu unmoralifhen Handlungen oder Unter: 
taffungen ift etwas ſich felbft Widerfprechendes, wie es 
etwas Widerfinniges ift, daß etwas Unvernünftiges zum 
Gemeinwillen oder Gefege geflempelt werden könne. Es 
iſt aber viel Leichter, die Wichtigkeit dieſes allgemeinen 
Satzes zu erkennen, als denfelben im allen concreten Faͤl⸗ 
len zu beobachten und amzumenden. Auf der andern 
Seite iſt es ebenfo ausgemacht, daß, wenn die Regierung 
bäufig von felbft Bedenken tragen wird, gegen bie ent: 
ſchieden lautenden Gutachten der Volksvertreter in ihren 
entgegengefegten Planen vorzufcreiten, dennoch dies ihr 
unverwehrt fein müffe, dafern fie Har ertennt, daß die 
Grgengründe gegen die ihrigen nad) logiſchen und techni: 
ſchen Regeln nicht Stich halten und daß felbft ein bloßet 
Auffhub der in Rede ſtehenden Mafregel dem Lande be: 
deutenden und unmiederbringlicen Nachtheil zugiehen würbe. 
Denn wo bied nicht der Fall ift, wird es immer gera— 
thener fein, fi zu gedulden und eine beffere Erkennt: 
niß duch Aufklaͤrung der Sache vorzubereiten. Später 
(S. 82 u. 88) gefteht der Verf., um allen Conflict mit 
bem Regenten zu vermeiden, den Staͤnden lediglich eine 
berathende Stimme zu. 

Gegen Nr. 3 mendet der Verf. fehe richtig ein 
(S. 55), daß die Steuervermweigerung feine Buͤrgſchaft 
für die Unverletzlichkeit der Derfaffung abgebe, da fie 
leicht zu einem Parteiungsmittel gemisbraudt werden 
und gegen eine Eräftige Regierung ohne Revolutionsbeginn 
nicht durdhgefeht werden Eönne, und daß das Öteuer: 
bewilligungsredht die Nation keineswegs davor ſchuͤtze, daß 
von ihr nicht größere Opfer verlangte werben, als eim 


wirthlichet Staatshaushalt bedarf, indem fein Minifter 
e8 wagen kann, auf feine alleinige Verantwortung bin 
Laften auszufchreiben, deren Bewilligung zu erlangen nad 
der allgemeinen Erfahrung gar nicht ſchwierig iſt. „Der 
Erfolg in daher der, daß das Land außer den Steuern 
audy noch die Koften der Bewiuigung felbft, ſowol die 
rechtmäßigen als die heimlichen, aufbringen muß.‘ Gleich: 
wol will der Verf., daß einmal für allemal zwiſchen Regie: 
zung und Ständen der regelmäßige Bedarf des Staats: 
haushalts, ſowle die Art der Aufbringung deſſelben ver» 
einbart werde und es hierbei dann fein Bewenden bes 
halte, wogegen alle auferordentlichen Ausgaben von ber 
Bewilligung abhängig bleiben. Alten ein für längere 
Dauer feitgefegtes Budget iſt bei der Vetaͤnderlichkelt der 
Zuftände etwas ganz Unprakeifches, da diefe jenes bedin⸗ 
gen. Wichtiger noch iſt es, daß ein fo ausgedehnte 
Berilligungsredht den Willen des Souverains in ben 
alfermeiften Maßregein dem Gurbefinden der Stände uns 
terwirft, da umfonft nur der Tod zu 
im Spruͤchworte heißt. Endlich handelt «8 ſich bier nicht 
dlo8 um Steuerbemwilligungen, fondern überhaupt um 
alte Opfer, die dem Staate zu bringen find, um bie 
Entbehrung fonft erlaudter Genüffe und um alle perfön 
liche Leiſtungen, um alle Staatsfrohmen, und die wid: 
tigfte von allen, den Kriegsdienft. Hingegen verdient es 
volle Anerkennung, daß der Verf. bei diefem Punkte die 
von den Ständen auszuäübende Staatscontrole bei der 
an diefelben abzulegenden Rechnung über die geführte 
Staats wirthſchaft ungleich höher ſchaͤzt als das ganze, 
nur ſcheinmachende Bewilligungsreht, und daß er biefe 
Gontrole nicht blos darauf erſtreckt, daß die Einnahme 
und Ausgabe richtig geleiftet und berechnet, auch ihrer 
Beflimmung gemäß geſchehen ift, fondern aud darauf, 
nichts verheimlicht und nichts in irgend einer Art ent: 
fleitt, dem Volke nie und nirgend ein blauer Dunſt vor: 
gemacht werde; endlich daß nicht Schäge gefammelt mer: 
den, deren Entziehung dem Verkehre nachtheilig iſt, welche 
bereite Mittel zu Gewaltftreichen oder aud nur zu un: 
flatthaften Beglinftigungen liefern können, und welche 
fogar, mit oder ohne Abdankung, aus dem Lande zu 
gehen umbehindert find. Geht auch der Verf. zu meit 
darin, daß er alle bios muthmaßlich ins Budget aufjus 
nehmende Zitel der Einnahme und Ausgabe für Erdich- 
tungen ausgibt, da zwiſchen präfumtivin und fictiven 
Angaben wohl zu unterfheiden ift, fo hat er doch darin 
ganz Mar gefehen, daß die Aufitellung des Budgets lange 
nicht dem zuverläffigen Gehalt zur Beurtheilung des Bi: 
nanzzuftandes liefert als die wirkliche Einnahme und 
Ausgabe. Was dieferhalb von der Winanzverwaltung 
vorgetragen worden ift, gilt indeflen ebenmäßig von allen 
Zweigen der Staatsverwaltung, ba ſchon weiter oben ber 
Beweis geführt worden ift, mie umerlaßlidh es ift, daß 
diefelbe von ihrem Thun und Laffen dem Volke Rechen: 
ſchaft gebe und ſich darüber ausweiſe, wie ihre ganze 
Führung eine gefegmäfige und rechtfchaffene geweſen fel, 
mwobri das Unterlaffen fo ſchwer wiegt als das Thun, 
Dem Drgane des Volks, dem dieſe Mechenfchaft zu ge: 


haben Ift, wie 


im if, muß deshalb auch bie Befugniß der Gontrolirung 
zuftchen, keineswegs aber ein Recht, zu richten oder auch 


als die Erflattung der üblichen Sy aan or 2 we 
Minifter an den König, wenn biefer darin gefegt wird, 
datnach die Gerechtigkeit und Güte der ganzen Verwal: 
tung zu prüfen und zu beurtheilen, und nicht bios viel: 
mehr darin, actenmäßige Nachrichten Über bie wirklich 
fartgefundene Ihätigkeit und Über die zufa 
Ergebniffe derfelben zu befommen. Welchem 1 
mag angefonnen werden, daf er fi in feinem Berichte 
felbft anlage, die Mängel und Gebredhen feiner Verwal: 
tung blosftelle, die Unterfaffungsfünden aufjähle, und die 
ganze Richtung und Ausricytung feiner Gefhäftsführung 
als eine verkehrte oder verfehlte darflelle? Und wenn er 
es nicht thut, vielmehr bemüht ift, Altes im 
Lichte und von feinem Standpunkte aus darz , wer 
controlirt ihn und feine Verwaltung? Der Regent? Wer 
der die Muße noch die erfoderlihen Kenntniffe ei: 
hen dazu aus. Aber die Millionen von Köpfen, Augen 
und Ohren im Volke find ſchwer zu hin , fei es ab» 
ſichtlich oder unabſichtlich, welches letztere das häufigere iſt. 
Es iſt im augenfälligen Intereſſe des Monarchen felbft, 
baf er n blos bie An ‚+ Theorien Verwaltungs⸗ 
marimen * Diener hen zu fonbern Ka iQ baren auch 
oſt 


die Stände äufern, Den Bermwaltenden if läftig. 
Da fie dies aber nicht bekennen mögen, wird gem eine 
Theilnahme der Stände an der Gontrole als «in in 
die Rechte des Monarchen gefchiidert, diefee doch 


—* — “ * zn gefegt wird, von ber um 
en, un em kande be Diktatur, 
amten frei zu machen. 1 — 
Bei dem vierten Punkte erklärt ſich der Verf. ganz 
dafür, daß das Land dinglih nur unter Buflimmung ber 
Stände mit Schulden belaftet werden kann. Wir flims 
men bei, Randesfhulden von bloßen Megieru 
a ——— unterſcheidend, wie denn in allen 
taaten, die eine Verfaſſung haben, dieſer Unterfdyieb 
längft beobachtet ift, indem die Regierung nicht immer 
Beit hat, die Stände um erfoderlihe Anleihen zu befra- 
gen, und fie Eredit für ſich haben kann, ohne den Erebit 
des Landes zu brauchen. Jedoch ift zu bemerken, ba 
Kaffenanweifungen, welche ein Papiergeld darftellen, Bies 
fen Namen fälfhlid führen, indem jede Anweiſung durch 
die Einlöfung des Schuldners erlifcht. 7" 
Ebenſo bejabend beftimmt fi der Verf. bei Dem 
fünften Punkte, welhen wir inzwifchen im Effecte dahin 
beſchraͤnken würden, daß blos zu allen Ausnahmen von 
allgemeinen gefeglicyen Regeln und zu allen Begünftiguns- 
gen, die von Andern Übertragen werden müffen, bie Zu— 
flimmung der Stände angemeffen erfcheine. 
find nicht blos die materiellen Güter, fondern ebenfo und 
noch weit mehr die geiftigen dabei ins Auge zu faſſen 
Den fechsten Punkte fertige der Verf. fehr kurz ab, 
mit der Erklärung, wie «4 thöricht fei, zu verlangen, bag 
die Minifter der Nation verantwortlid fein, und bag 


HR in den Ländern, wo die Wolksfouverainetät ausge⸗ 
rohen fei, biefe Verantwortlichkeit ohne allen Nutzen 
geblieben fei. Allein wenn die Franzoſen nicht verflanden 
haben, ihre Erfolg zu verfchaffen, darf man nur nad 
England und Schweden fehen, mo es feine leere Phrafe 
geblieben ift. Die Schwierigkeit hat bisher meift nur 
darin gelegen, daß man bie Sache allzufehe juriftifch ge: 
nommen und babei Nechtöbegriffe und Formen aus bem 
Givifrechte zum Grumde gelegt bat, die man doch ledig⸗ 
üh aus dem Staaterehte und der Staatsverwaltungss 
iehre Ihöpfen muß. Übrigens hebt die Schwierigkeit ef: 
nes ausreichenden Regulativs nicht die Unerlaßlichkeit ber 
Sade felbft auf, wie wir denn gefehen haben, daß bie 
Unverleglichkeit des Souverains rechtlich nicht ſtatthaben 
kann ohne durchgängige Verantwortlichkeit der gefammten 
Staatebſe nerſchaft, die Minifter an der Spige, und daß 
Re den Schlußftein des ganzen Staatsgewölbes hergibt. 
Endlich beim legten Punkte dußert ſich der Verf. da: 
Yin, daß in der Mede:, Scyreib» und Preffeeiheie niche 
aur ein heilſames Schug: und Bertheidigungsmittel, aber 
freilich auch eine gefährliche Angriffswaffe gegeben fei. 
Wir müffen dies lehtere ganz in Abrede ſtellen, wo Recht 
und Gerechtigkeit walten, durch welche jeder unerlaubte 
Angriff vernichter werden kann, und daß überhaupt bie 
bloße Möglichkeit eines ſolchen ſchon zu Praͤventionsmaß ⸗ 
segelm ermächtige, welche den rechtmäßigen Gebrauch eben: 
fo verfchränten und unter eine Macht ſtellen, fo noth: 
wendig willkürlich fein muß, weit ihre feine burchgreifen: 
den Borfchriften zu geben find. Es bleibt eine audge: 
machte Sade, daß bürgerlihe und Genfarfrei: 
beie Hand in Hand gehen, und daß die Gen: 
fur und Majeftätsbeleidigungs:Gefesgebung 
tinen zuverläffigen Mafftab für den Grad 
der Vollkommenheit des bürgerlihen Zuftan: 
des und Der Freiheit in jedem Lande abgeben. 
«Die Fortfegung folgt in naͤchſter Lieferung.) 





Skizzen über bas parifer Kunftleben. 


5. Pierre Jean Dapvtb. 

Beſtlich feitwärts vom Luremburggarten, in ber hellen, 
tinlichen Borſtadt Saint: @ermain, erſtreckt ſich in gerader Bir 
nie die fange Rue de l’ouest, eine anachoretiſch ftille, melan⸗ 
doliſch einfame Thebais, auf beiden Seiten vom fteilen, kahlen 
Mauren umfchloffen, beren weißer Anwurf bie brennenden Sons 
amnftrahlen blendend zurückwirft und beren Berkecartige Gitter 
fenfter und ſchmale, niebrige Thüren gang beängftigend wirken. 
Diefe Straße iſt die Metropolis einer Künſtler- oder vielmehr 
Birphauercolonie;, ihre Provinzen find die Rue d’Assas, von 
Dovid bemohnt ; die Rue de Madame, wo Koyatier, der Bild: 
dauer des Spar takus, refibirt; die Rue d’Enfer, der Wohnſitz 
vom Müde, deſſen Meifterhandb den neapolitanifchen Fiſcherkna— 
fen mit der Schildkröte (im Ruremburg: Mufeum) gemeifelt, 
meinem Gefühl nad das vorzüglichfte Wert, was die frangör 
fiſche Sculptur in unfern Tagen, ja In mandem Betradht mel 
zu alfen Zeiten hervorgebracht hat; die Rue de Seine, wo Pra⸗ 
der feine Ddalisken alättet; die Rue des noyers, wo Borve 
fine dramatiſch compenirten Thiergruppen ausführt, die Rue 
de Babylone, mo Daindron feine Rotoffe formt; bie Rus des 
marais, welche bie beiden Barre unter ihren Bewohnern zählt; 
bie Rue Saint- Dominique, wo ber ältere Dantan ben Thon 
Inetet; die Rue de Vaugirard, mo Lemaire, der Urheber der 


Sculpturen vom @ichelfelde der Magdalenenkircht, wohnt, und 
endlich die Rue de l’Abbaye, wo Duret, der Erfinder des gras 
aldfen Zarantellatängers (im Luremburg » Mukum) fein Domis 
eil genommen. Und nidt blos namhafte Meifter der böhern 
Plaſtit haben fi in diefem ruhigen Quartiere angeficdelt; audp 
ganze Schwaͤrme von Schülern, untergeordneten Praktiken, 
Handwerkern, Marmorpolirern, Gnps: und Erzgiebern haben 
ſich hierher gezogen. Nicht welt von dem Haufe Mr, in 
der Rus de l’ouest, das Eier, ber Berfaffer ber beiden koloſſa⸗ 
len Hautreliefö an der Müdfeite des Triumphbogens vor ber 
Sternbarritre, bewohnt, Öffnet fich ein geräumiger Hof, von 
einem einzigen Bitter verſchloſſen, durch deffen Eifenftäbe man 
im Innern vier oder fünf niedrige, ſchmuckioſe, Baum abgeho⸗ 
beite Beeterthären bemerkt; dort haufen in gemeinfchaftlicher 
Werkflott drei frangöfifge Bildhauer, melde, dem kathatificens 
ben Dumanitarismus ergeben, im jeber Ioraleompofition und 
Portraitftatue eine Doctrin und eine Syntheſe darzulegen fuchen : 
ein Prophet und zwei Jünger: Bra, Duſcigneur und Bion, 
Der berühmtefte und angefehenfte von allen Genannten if 
unfteritig der Bildhauer David, ber zu ben fruchtbarflen, hands 
fertigfien Künfttern unferer Belt nt In sinem Alter vom 
HM Zahren (er ift am 12, März 1702 su Angres geboren und 
war erft Schüler bes berühmten Malers David, dann bes fkreng 
claſſiſchen Bildhauers Molland), bat er eine finunenerregende 
Menge von Arbeiten geliefert, Mir iſt es ſehr erflärtih, wie 
ein fo arifireiher und rigenthämlicher Künftter zu dem Ent 
fhluß gefommen, die Feſſeln der Kalten, einfeitig gebotenen 
Rachahmung antiker Sculptur zu zerbrechen und feine Bebans 
ken auf eine freie, ihm zufagende Welfe auszubräden. Auch iſt 
es ihm gelungen, in birfer neuen, weniger auf den Adel bes 
Styls bebadhten, fondern zu einer mehr genrehaft naturalifli« 
ſchen Richtung übergehenden Bebandlungsmweife tin mirktich 
hoͤchſt achtbares Talent zu offenbaren, ſodaß Alle, welche von 
ber Sculptur nichts weiter verlangen, old daß ein jeder Gr: 
genfland gang in bderfelben Weiſe wichergegiben wirb, mie er 
in der Ratur erfdpeint, von vielen feiner Werke fehr befrichigt 
fein müffen. Wer aber die gefleigerte Anfodtrung macht, baf 
in der Bildhauerei bei der Rahahmung der Natur eine Mobt- 
fieation eintritt, welche durch den finnliden Einbrud bes Mas 
terials, worin ber Bildhauer arbeitet, z. B. bes Steins oder 
ber Bronze, bedingt wird, möchte allerdings Manches zu wün: 
ſchen übrig haben. Der Bildhauer fol nämlich darauf aus: 
gehen, uns in feinen Werken den rein ſinnlichen Eindruck bes 
Steinblods ober bes Erzes, als einer rohen, plumpen Maffe, 
moͤglichſt vergefien gu maden, bie Materie als folge zleichſam 
u vernichten und ihr Vorhandenſein äſthetiſch zu negiren. Die: 
es erreicht er aber vorzüglich durch eine flächrmartige Webant: 
lung. Gtarke Ausladungen, wie mande Gegenſtände, + ®. 
Haarloden, Gewandfalten bier Stoffe, fie in der Wirklichkeit 
machen, vermeidet ex, weil fie und in Stein und Erz ale dide 
Wülfte zu ſehr das Material empfinden laſſen und einen plums 
pen, ſchwerfaͤlligen, von ihren Vorbildern in ber Wirklichkeit 
verſchiedenen Eindrud maden würben. Bei ben erfoderliden 
Erhöhungen aber weiß er dadurch den Eindruck ols Maffe zu 
mäßigen, daß er fie durch mehr oder minder ſtarke Vertiefuns 
gen im mehre Partien gerfält und dadurch bridt. Alle eigent⸗ 
liche Vertiefungen führt er endlich in großer Schärfe und Bes 
flimmtheit aus. Diefen Prineipien verdanken bie antiken 
Scufpturen rinen großen Theil ihrer wohlgefälligen, beitechen: 
ben Wirkung. Die Werke von David fagen daher dem gebil: 
beten Auge in bem Grabe zu, als ber Mangel der Beobachtung 
jener Gefetze für Plaſtik minder flörend an ihnen auffällt. Am 
wenigften ift dieſes bei den ſehr zahlreichen Büſten und Me: 
daillons ber Fall, wtiche theilwelſe durch ihre Ähnlichkeit, Bes 
bendigkeit und fleißige, öfter ſehr arfühlte Ausführung ange 
hend find. In dem gewiß ſehr Töblichen Biſtreben, bei Pors 
teaits bie bebeutendfien Züge befonders hervorzuheben unb bie 
meift fo leere, bedeutungelofe Glätte zu vermeiden, If aber 
David witder quf andere, gemiß bebenktiche Abwege geratben. 


*— tuen berühmter Männer, welcht zwar dielfach durch 
ie Lebendigkeit, wie durdy eine bis auf Ir Beinften Zufällig: 
keiten des modernen Goftums ſich erfiredende A eine 
ſchlagende Wirkung —— en, wie ſolches unter andern die 
Statue des Mariſchalls Go Saint: Cyr und die Statue 
uf dem ———— maleriſchen Kirchhofe des 


großen Conde im Schioßhofe von Verſailles anführen will, Am 
wibrigften aber erſcheint jene Vernachlaͤſſſigung bei freien, ideas 
Ufdgen Gompofitionen, am welchen bie Armuth der Erfindung, 
die Geſuchtheit der Auffaffung, die @införmigkeit der Geſichter, 
der Mangel an Grazie und an tieferm Berftändniß ber For⸗ 
men, bie Beobachtung von allerlei bei dem Portrait noch cher 
wläffigen, in einer Idealcompoſition aber ſchlechterdings uns 
Beutel Zufäligkiten und Kleinigkeiten das Unangenehme 
Eindrudts no vermehren, weshalb ich mid nur auf die 
— des Giebelftldes vom Pantheon berufe. Unter ben 
größeren und MHeinern Denkmalen, —— türztid in ber 
* Werkſtatt David's fah, n mir daher ſolche 
bei welchen eine treue Br der Natur am 

meiften ausreicht, mie 3. B. das Mädchen auf dem Grabe bes 
Markos Bozzaris und der geröbtete republitanifche. Trommel: 
Barra. Die Statue diefes vierzehnjährigen Kriegshels 

den ift ſehr flei und forgfam in jener anziehenden Magerkeit 
ausgeführt, melde man fo fehr an dem berühmten Dornzieher 
im Gapitol bemunbert; nur bie dreifarbige Gocarde Fon der 
Bruft des Gefallenen hätte als kleinliches, unmürbiges Detail 
wegbleiben follen. Schr wenig wollte mir das Denkmal bes 

in a un gebliebenen Generals Ramponneau behagen, weiches 
der Künftler gerade für einen öffentlichen Play, ich weiß nicht 
mehr weicher Stadt, in Arbeit hatte, Die Gruppe, ganz nad 
Principien aufgefaßt, bat im Motiv nicht das Rus 

bige, wie es für folgen Zweck gegiemt, Das Pferd mit geho⸗ 
denen Vorberfüßen in berfelben gewaltfamen Bewegung, wie 
das ſich bäumende Rob des David'ſchen Bildes, auf dem Bonas 
parte die Höhe des St, Bernhard binanfprengt, erſchien mir 
defonders verfehlt. Biel Intereffe hatte für mich, eine Reihe 
von nabe an 100 Büften und ungefähr 300 Medaillons der 
ausgezeichneiften Perfonen Europas bei David zu fehen. Die 
Kunft hat bier mehre Häupter von Repräfentanten entgegen: 
gefester Gefinnung und Geiſtesrichtung in friedliche Nähe ges 
bradıt. Die Büften von Biranger und Paganini gefielen mir 
als befonders wahr, geiftreich und lebendig; im doͤchſten Grabe 
misfälig erſchien mir dagegen bie koloffale Büfte Goethe's. 
Aus dem Prineip, die Größe des Geiſtes von Goethe und feine 
Berwandtſchaft mit ben Olympiren auszubrüden, bat er ibm 
Beusartig emporftrebendes Haupthaar und eine Stirn unb einen 
Schädel aufgepatt, weldhe dem Dichter des Fauſt“ ein durch⸗ 
aus monftröfes Anſehen geben, Boͤrne's eben vollendete Büfte 
in carrariſchem Marmor war in einem befondern Zimmer auf 
geftellt. Zum Leitfteen bei diefer Arbeit hatte der Künftler nur 
fein eigenes Gedaͤchtniß und ein von M. Oppenheim aemaltes 
Bildnif Boͤrne's. Cine tiefere Individuatifirung und Beferlung 


*) Die Stadt Strasburg bat David kärztich elnen goldenen Pokal 
von fhöner Arbeit geſcheatt. 


VBerantwertlicher Herausgeber : 
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eigen follen, Vermiſſen wir auch —* dieſe feinern B in 
BESSERE NENNE 
obende Anerfennun nmä 
Künflter mit einem Denkmal fü ür Boͤrne's Grab auf dem Pir 
la Ghaife, Du * 
kiterariſche Notiz. — 
In Deutſchland hat man viel dafür getban 


wörtlichen Redensarten, die im Munde bes Bet 
fammeln und überſichtiich zufammenzuftellen. 
reich hat man mol mehre eg — 

wir doch in einer vor kurzem erfi 

verbes frangais‘, von Le Rour > 555 

zum erſten Male beſonders bis zum 

Erſchoͤpfendes. Dir Verf. hat zwar auch bie 
Schlagworte der Gegenwart u feiner 

geichtoffen, indeffen ließe ſich bei all feinem 

als eine Lüde in den neuern Sprüdmwörtern nachweiſen 
bat dieſer Sammlung eine intereffante Abhandlung von. 
„Essai sur la philosophie de Sancho Pansa’‘, vorbruden Ic 
bie zwar bereits anderweitig bekannt war, aber hier 
ihrer Stelle ficht. Auch Ferdinand Denis, an ber 
Bibliothek angeftelt, ift einer von ben Gelcheten, 
Deutihland zu wenig bekannt find. Seine Beiftungen 
in Bezug auf portugiefifdhe Geſchichte und Biteratur find ganz 
bedeutend, Außerdem bat er die tropifchen Gegenden aus eige 
Anſicht ſtuditt und feine Befchreibung von Brafitien im „Uni 
vers pittoresque‘ {ft nicht ohne Werth. Gi it feine 
Reifebeobachtungen bat er in feinen „Scenes de la 
sous les tropiques’ (1824) niedergelegt. ein „, 
de Uhisteire de Bresil’ {ft ſehr leſenswerth und — 
Southey's und Beauchamp's bekannten Werken mi 
Nuden gebraucht werden. Das Bedeutendſte, was der. 
Denis in ber Literatur hervorgebracht hat, dürfte feine Gefchich: 
ber ‚postugiufßen — AT Resume de l’histeire - 
raire de Portugal’) fein ft ein Kenner bie Eiteratur, 
dem wir in Deutidland feinen gegenüberftellen en 
ſelbſt unter — bürfte nur Gonſtancio 
mannichfachen ickſalen ſich gegenwärtig in Paris 
ibm gewadfen fein. Diefes Wert An * ich bei feinem 
* einige berichtigende Zufäge im lobe⸗e“ (1927— 28) 
von Gharles Magnin erhalten, ber feinen Beruf — 
berelihe Abhandlung über Gamoens —* hat. Denis 
—* eine 3 en ka le voyageur, 5 

un marin’‘), ber jedoch das rein poetiſche Interefie vorm 
ſtofflichen beeinträchtigt wird, — 32. 
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Bülow: Gummerom. 
(Bortfegung aus Mr. 28.) 

Die Ausbeute unferer Betrachtung ergibt fih nun 
kuͤtztich dahin: 

A. Eine geſchriebene Berfaſſungsurkunde 
iſt aus demfelben Grunde ein unabweisliches 
Bedürfniß, wie überhaupt das geſchriebene 
Recht. Je vollſtaͤndiger, deutlicher und beſtimmter fie 
iſt, deſto vollkommenert iſt fie. Ihre Grundlage muß bie 
Anerkennung der beiden Grundfäge fein: I. daß die Be: 
ſchützung und Beförderung des Rechts, der 
Sreibeit und der Wohlfahrt des Volks und 
aller Einzelnen in ibm der Zweck des Staats: 
verbandes fei, und daß zu eben dem Ende Il. der 
ganze Staatskörper ein organifhes Ganze 
bildet, in welchem Bein Theil eine tobte ober 
nur leidende umd nicht mithandelnde Maffe 
fin Bann; daß eben deshalb die organifdhe 
Bliederung durch das Ganze von oben bis un: 
ten geben muf, wie fi die Einzelnheiten 
nah Dre und Zeit zufammengefügt haben; 
und daß kein lebendiger Körper ohne Haupt 
fein, aber auch das Daupt überall nidt ges 
trennt vom Leibe gebaht werben möge. 

B. Der Inhalt der Berfaffungsurtunde muß ſich ver: 
breiten I. uͤber das Volk, indem 1) der Unterfchteb der 
Bürger und der Schugvermandten umb der Inbegriff des 
Buͤrgerthums nad feinen Pflichten, Rechten und feiner 
Zuftändigkeit feftgeftelle wird, aber auch 2) die allgemeis 
nen Pflichterr und Rechte aller Unterthanen als Menfchen 
md Bernunftwelen ausdrüdlic anerkannt und dabei aus 
der Matur der Sache, dem Herlommen und vertragsmweis 
gmau beflimmt mirb, welche Berechtfame entweder ganz 
aufer der Verfuͤgung der Staatsgewalt liegen, oder mit 
befondern, noͤthigen oder nuͤtzlichen, Gewaͤhrleiſtungen und 
Vorſichts maßregeln zu verfehen geweſen find. Es bieibt 
noch 3) zu beflimmen, wie das Organ des Volks zu deſ⸗ 
im Mitwirkung zu den öffentlihen Angelegenheiten ges 
fattee fein, ſich zufammenfegen, gebaren und wie und 
auf welche Weiſe dadurch das Volk vertreten werden 
ſell. U. Ebenſo muß bie Staatsgewalt in ihrer ganzen 
Einheit und Unzertrennlichkeit, aber auch in dem ganzen 
Umfange ihrer verfchiedenen Berhätigungen dargeſtellt und 


beftimmt werden: I. wer damit beffeider fein fol, alſo 
1) die Form des Regiments und 2) die Berechtigung zu 
deſſen Ergreifung und Führung mit den dabei flatehaben: 
den Verpflichtungen, endlid 3) den Maßgaben, welche 
entweder die perfönlice Behinderung, oder der gänzliche 
Abgang der dazu Berufenen erfodern, weil es dem Staats: 
£örper nie an einen feiner Vernunft und Sinne maͤchti⸗ 
gen Dberhaupte gebrechen darf. II. Die Ausübung 
der Staatsgewalt erheifcht 1) gemiffe Formen, 
an denen nicht nur erkennbar ift, daß fie es 
ift, welche fidy bethätigt, fondern wodurch au 
verhindert wird, daß fie niemals in Willkür 
ausdarten, fondern nad den Regeln bes Rechts 
und der Staatsweisheit verwaltet werbe; und 
diefe müffen 2) unvermeidlich verfchiedenartig flir Die Ger 
feggebung, die Rechtspflege und die Staatsverwaltung fein 
und nah ben @rfoderniffen dleſer Dauptäfte der Hoheit 
forgfältig beftimmt werben. Da 3) der Regent allen 
Staatsgefchäften nicht allein vorftehen kann, ja ebendess 
halb nicht einmal darf, fondern dazu Diener des Staats 
angeftellt werden muͤſſen, fo dürfen die weſentlichen Bes 
ſtimmungen über die Natur des Gtaatsdienftes deſſen 
Subordination unter das Staatsoberhaupt und die Prags 
matit der Staatsdienerfchaft, die Eintheilung der Ges 
ſchaͤfts zweige, die Dryanifation und Unterordnung der 
Staatöbehörden fo menig übergangen merden als bie 
regierenden Grundfäge der Gelchäftsführung und Megie: 
rungswelle. Hierbei ift zu bemerken, daß das Heer einen 
Theil des Volks felbft ausmacht, naͤmlich den den Kriegs: 
bienft verfehenden, und daß nur beffen Befehlshaber zur 
Staatsdienerfchaft gehören, wornach dern die befondern 
Beltimmungen fi richten müffen, welche diefe Stellung 
und die militairifche Disciplin mit ſich dringt. 4) Das 
Staatsoberhaupt muß mit Maieftät bekleidet fein, ſodaß 
die Merkmale und der Inhalt dieſes Mechtsbegriffs anzu⸗ 
geben find. Dam gehört vor allen Dingen bie Unvers 
feglichkeit derfelben, zu deren Aufrehthaltung daneben die 
Verantwortlichkeit ber Staatsdienerfchaft dergeftait feftges 
fteue fein muß, daß dieſelbe nicht blos vor dem Fürften, 
fondern auch vor dem ganzen Wolke befteht und von je: 
nem nicht einmal auf irgend eine Weife vereitelt werden 
kann. Die Anklage aller übrigen Stantebeamten erfolgt 
im Wege des gefeglichen Unterfuchungsverfahrens unter 
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der Controle des Öffentlichen Anktägers, daß Nichts hin 
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ten der Minifter aber bedarf es eines befondern Megulas 
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liche Zubehörungen des Staatsverbandes, welche durch bie 
Verfaffungsurkunde noch geregelt fein müffen, find 1) das 
Staatsgebiet, da kein Staat ohne Gebiet beflchen kann, 

welches deswegen au, wie immer er dazu gekommen 
fein * ſich nicht im alleinigen Obereigenthume des 
des befindet, 


‚ fondern gefammten Staatskorpers 
Bern a) wegen deſſen Integrität und Veräußerung 
Vorfehung zu treffen iſt, ſowie b) —2 der Vertretung 
Staates nach außen, befon: 

Pl , die auf das Innere zus 
erlangt aber © ñ a Begriff und bie 


Enge der Famitiendande und der Mächtigkeit ihres Ein: 
fluffes ift auch die Familie des Staatsoberhauptes ein 
wichtiger Gegenftand der Berlcjichtigung, um a) das 
Familienverhaͤltniß felbft, und 2 die beſondern Obliegen⸗ 
int ae en welche ih —— — * 

t noch hinzutteten, dagegen aber a c) die ih⸗ 
gebührenden Vorzüge, ganz vorzüglich d) die Erzie: 

3 der fürftlichen Kinder für das Heil des Staats zu 
ordnen. 3) Inſofern ſich verfhiedene Stände im Wolke 
geſchichtlich ausgebildet haben mit verfchiedenen Gerechtſa⸗ 
men, vornehmlich ein Erbadel, barf keine ungerechte und 
unmeife Gleichmacherei darlıber hinfahren, fondern alles 
Beftehende hat einen Anfpruh auf feine Erhaltung, «8 
fei denn, daß a) es nur noch eine erflorbene Schale vor: 
ftelle, welche nah Ausleerung des Kernes übriggeblieben 
ift, und fhädliche Erinnerungen dadurch fortgepflangt wer 
den, wie 3. B. das ganze Lehnmefen, oder daf b) Mis: 
braͤuche ſich eingefchlihen haben, mit deren Aufdedung 
und Erkenntniß das Gebot zu ihrer Unterdrüdung von 
ſelbſt ſich erhebt, gleichviel wie lange eine icrige Meinung 
fie gehegt oder ſchonende Machfiche fie geduldet bat. Denn 
mas dem Rechte und der Wohlfahre Aller zumider if, 
darf auf keine Weife erhalten werden; ob aber bei dir 
Ummandlung eine Entfhädigung oder feine zu gewähren 
ift, hängt von der Belchaffenheit und Ermerbungsart der 
unleidlichen Gerechtſame felbft ab; oft jedoch wird bie 
Kugheit die Mittel ausfindig machen, eine plögliche und 
gerade Vernichtung zu vermeiden, vielmehr foldye Einrich⸗ 
tungen zu treffen, durch welche die allmälige Ummande: 
tung fi von felbft macht. Endlich bleibt nody IV, der 
Verkehr zwiſchen dem Fürften und den angeordneten Volks: 
organen zu ordnen, alfo 1) die äußere Geftaltung und 
die Art und Weife des Gefchäftsbetriehes der ganzen Stand: 
ſchaft, ſowie 2) ihre Verbindung und der Austaufc der 
Anfichten und Erklärungen zwiſchen ihnen und den Staats: 
behörden, wie mit dem Staatsoberhaupte, nicht minder 


| der b) bie 


3) ber —* Umfang, aber auch damit zugleich die 
tenzen ihrer Wirkſamkeit, welche durchaus zu keiner 
—2 weder an der Staatshoheit ſelbſt und den in 
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Stadtverordneten zum Pat m dafür 
ein Muſtet angefehen werden. Die Verridhtung ber Stand: 
ſchaft betrifft nur und allein a) die Beratbichlagung und 
Begutachtung aller und jeder Geſetze, —* derer, 
welche das Maß und die Art und Weiſe ber von. den 
Einzelnen aufjubringenden Leiftungen betreffen; nicht min: 
Verlautdarung derjenigen Wuͤnſche und Be 
ſchwerden, denen nicht rn Er Gange der Ver: 
waltung abgeholfen wird, welchem nicht  vorbeigegangen 
werden darf; ferner c) das Halten auf die Beobachtung 
der Geſetze und das oberſte derfelben, die fahrt des 
Ganzen, zu weldem Ende ihr nicht nur Alles 
actenmäßige Auskunft zu geben ift und der eigenen ‚Ein: 
fit nichts vorenthalten werden darf, fondern ihr auch 
Rechenſchaft Über die ganze Führung der Verwaltung umd 
den Zuftand der Staatsangelegenheiten, infonderheit auch 
über deffen Eigentum und die Verwendung der ihm 
gebrachten Opfer, abgelegt werden muß, fodaf fie die Eon: 
trole des ganzen Staatsdienftes übt und noͤthigenſalls in 
Anktageftand zu verfegen befugt iſt; endlich d) iſt fie die 
Bewahrerin der Verfaffung in allen ihren Bellandtheilen, 
dergeftalt, daß fie keine unmittelbare oder mittelbare Ver— 
letzung berfelben dulden, no darin irgend Etwas ohne 
ihre Einwilligung abgeändert werden darf. „Weil aber 
hierbei über die Auslegung, Anwendung, den Mangel 
ober den Kortbeftand einzelner Beftimmungen zwiſchen der 
Standfhaft und der Megierung verfchiedene Meinungen 
auftommen können, bie kein Theil aufopfern will, und 
weil uͤberdies alles Menſchenwerk unvolltommen ift und 
der Verbeſſerung bedlirftig, ebendeshalb auch jede gute 
Verfaffung hierauf Bedacht genommen und angeorbnet 
haben muß, wie von Zeit zu Zeit eg eine 
Durchſicht und Vervollftändigung vorzunehmen ift, wobei 
denn ebenfalls Regierung und Standſchaft einander 
überftehen Bönnen; fo iſt «8 unumgänglich, daf 4 
diefe Fälle der Verumeinigung das Mittel getroffen —* 
zu verhüten, daß daraus kein Zwiſt und Streit werde, 
weil das Leben des Staats in der Eintracht zwiſchen 
Fürſten und Volk beruht, die nicht geftört werden. darf. 
Es verſteht ſich aber von ferbft, daß jeder Fürft nur in 
fo weit ſouverain ift, als er grundgeſetzlich dazu berufen 
und ermächtigt ift, und daß, wo das Geſetz feine Macht 
nicht begründet, dieſelbe illegitim iſt, "nicht minder, daß 
Miemand über feine Obliegenheiten und Gerechrfame. fetbft 
Richter fein kann, und daß folglich fowol der Fürft als 
das Volk ihre Urtheil im allen flreitigen Verfaffungsfragen 
einem von ihnen nad WVorfchrift der Verfaſſung ſelbſt zu 
beftellenden und einzufegenden Schyiedögerichte zu unter⸗ 
werfen haben, melden obliegt und weldyes fich bemühen 
muß, eine Ausgleihung und Vereinbarung zu vermitteln, 
bei deren Entſtehung aber feinen Ausipruc zu thun bat, 


im unverbruͤchlich nachzuleben ift, indem er eine Ergaͤn⸗ 
jung der Verfaſſung ausmacht. 

Eine fo abgerundete und einem Jeden das Geine, 
nah dem Wadhiſpruche des hoͤchſten preußilchen Ordens, 
das ihm Gebührende und in feinem Weſen und feiner 

Begründete zutheilende Berfaffung bedarf weder 
äußere Gemwährleiftungen noch Vorkehrungen zur Erjwin: 
gung ihrer Beobachtung. Es braucht nur das Recht 
Har, bündig und fahgemäß ausgelprodhen zu 
werden, um die innere und äußere Achtung in 
feinem Gefolge zu haben und alle Neigung 
zu feiner Nichtachtung und Verlegung zu er: 
ftiden, Uber eine folhe Verfaſſung fehlt noch dem 
kande Preußen. 

Das Bebürfniß derfelben ſtellt fih dringend genug heraus, 
Selte fpäter die Regierung durch die Werhältnifie dazu ger 
mungen werden, allgemeine Stände einzuberufen, würde das 
mindeftens rin fehe ungünftiger Beitpunft fein, und es könnte 
dann Leicht der Fall eintreten, daß die Anfoberungen meiter 
gingen, als es im Intereffe ber Monarchie und bes Landes 
fetoft zu wünſchen fein moͤchte. Schon um beswillen iſt es von 
der größten —— daß dieſem Mangel bald abgeholfen 
Bes une ift, wiffen wir; mas bie Zukunft bringen wirb, 
iſt unferm Auge verborgen. Es iſt eine goldene Regel, nicht 
den günftigen Augenblick zu verfchieben. Nichts ift conjervatis 
ver, als mirklien Bebürfniffen abzuhelfen; nichts bedentlicher, 
als in Angelegenheiten der Berfaffung Etwas in Frage zu laſ⸗ 
fen; durch Richts wird dem Radicalismus mehr Nahrung gr: 
geben, als burdy Gewährung wirklicher Angriffspuntte, (S. 92.) 

Gewiß! Daß die Leidenfhaften und die Selbſtſucht 
nicht die Zügel der Greigniffe in die Hund befommen, 
fih nicht befämpfen und zerfleifhen, davor gibt es nur 
ein unfehlbares Mittel — die Hertſchaft der Vernunft. 
Ver ihrer mädtig und burd fie feiner Morurtheile, 
Neigungen und Gewohnheiten Herr geworden iſt, ver: 
ſchiebt Beinen Augenblid, was fie erbeifcht, fonbern 
rihtet es freiwillig und mit Selbfigenugthuung aus. 
Nur die freie Bewilligung verdient und erwirbt Anertens 
nung, Dank und Ermwiderung, die abgenöthigte nur Froh— 
loken und Geringſchaͤtzung. 

Schluͤßlich pflichten wir dem Verf. darin bei, daß 
nichts, auch nicht das Geringſte im Wege ſteht, oder 
auch nur einen Aufſchub einer angemeſſenen Verfaſſung 
mit dazu gehoͤrigen Staͤnden bedingt. Wenn indeſſen 
derfeibe Hierbei die Miene annimmt, als ob früher die 
Vorzüge des Erbadels zwar eine Ungleichheit der Stände 
derbeigeführt haben, welche dabei Schwierigkeiten verur: 
fat, num aber befeitige wären, da es keine Bevorrech⸗ 
tung des Adels mehr gebe (S. 64) und alle perfönlichen 
Borrechte, die der Adel ehemals hatte, ſaͤmmtlich ohne 
Ausnahme erlofchen feien (S. 93), indem die Gerechtfame 
dee Rittergutsbefiger nicht an den Stand, fonden an den 
Befig geknuͤpft find, und verfaffungsmäßig dem Adel Bein 
Vorzug geblieben fei, fondern er Alles nur noch dem Zolle 
dr Erinnerung und feinem perſoͤnlichen Werthe zu ver: 
danken habe; fo geftutte er, ihm offen zu fagen, daß er 
als Edelmann ſich entweder felbft täufcht oder Zäufhung 
verſucht hat. Wenn er dem Adel eine befondere Hähig: 


keit und Neigung zum Kriegsdienſte, die ihm als ber 
Überreft feines ehemaligen ausſchließlichen Rechts auf dene 
felben (?) unleugbar übriggeblieben find, und ein großes 
Verdienft zufchreibe, welches er ſich hierdurch um bie 
Macht umd Größe Preußens erworben bat und fort und 
fort vererbt, fo nöthige er uns, zur Steuer der Wahrheit, 
ihn darauf aufmerffam zu machen, mie araliftig er Hier 
dem allgemeinen Kriegsdienfte . die Dffizierftellen unter: 
fhiebt. In den Reihen der Soldaten ſieht man felten 
einen Edelmann, außer zur Ableiftung der einjährigen 
Dienftzeitz deſto zahlreicher find fie und ganz unverhaͤlt⸗ 
nifmäßig unter den Dffisieren, weil fie ſich zu biefen befs 
fer befoldeten Stellen drängen. und dabei vorzugsweis bes 
günftigt werden, während die ſich mitbewerbenden Buͤrger⸗ 
lien viele Schwierigkeiten erfahren, Nachdem die Armee 
von 1806 den Staat an den Mand des Untergangs und 
bie Armee von 1813 ihn auf den Gipfel des Ruhms 
erhoben hat, iſt es eine große Deeiftigkeit, von einer vors 
züglihen Fähigkeit der Adeligen zum Mititairdienfte zu fas 
fein. Wenn derfelbe fortfäher,. daß ber zahlreiche Adel in 
Preußen immer noch einen indirecten Einfluß. auf das 
Ganze ohne perſoͤnliche Vorrechte ausübe und um fo 
mehr behalten werde, da er nicht mehr durch eine privi⸗ 
legirte Stellung gerechten Anfeindungen ausgefegt iſt und 
er gezwungen wird, fich durch feine Ausbildung eine Stel 
lung au maden, wollen wir gern zugeben und ung freuen, 
daß neuerdings mehr Adelige dem Berufe einer wiffen: 
ſchaftlichen Ausbildung fih widmen als früher, finden 
aber dennoch, daß das Verhaͤltniß der Adeligen zu ben 
Bürgerlihen im höhern. Staatsdienfte, es ohne Cinrede 
berausftellt, wie audy hierbei der Adel über Gebuͤhr bes 
günftige iſt, dafern man ihm nicht eine groͤßere Ges 
ſchidlichkeit und Wuͤrdigkeit zufchreibt, was Niemand bar: 
zuthun vermag. Der größere Einfluß des Adele, wovon 
ber Verf. fpricht, iſt vielmehr eine Folge der Bamilienver: 
bindungen, ihrer Einwirkung auf die Staatsverwaltung 
und der Vorliebe bed Megentenhaufes für dieſen Stand. 
Welcher bürgerliche Gutsbefiger hat eine Huͤlfe zur Erhals 
tung im Grundbefige empfangen, während Millionen für 
diefen Zweck an Adelige gewendet worden find, am denen 
allem übrigen Volke ein Antheilsrecht zuſtand? Gleichwol 
find dieſe Millionen wecklos ausgegeben; denn fie find 
ein Zropfen, ins Meer gegoffen, wodurch der Fortgang 
der Ummälzung nicht aufgehalten wird. Der Verf. er: 
kennt es ſelbſt an, daß unausweichlich die große Mehr: 
beit der Rittergüter binnen kurzer Zeit in die Hände der 
Bürgerlichen kommen, folglich ein grundgefeffener Erbadel 
bald aufhören werde (S. 94 und 256). Iſt es Meis: 
beit, das rollende Rad der Zeit aufhalten zu wollen, oder 
auch ſich nur darüber zu beklagen, daß man in feinem 
Umſchwunge mit fortgedeeht werde? Was Eoflen vem 
Staat die Cadettenhaͤuſer, melde faſt ausſchließlich nur 
der Erziehung des jungen Adels auf öffentliche Koften 
dienen, da ed doch fonit allgemeiner Grundſatz ift, und 
mit Recht, daß, wer fi zum Staatsdienſte meldet, feine 
Geſchicklichkelt dazu ſich verfchafft haben und ausweifen 
muß? Wie verdaͤlt ſich namentlich hierin der Juſtizdienſt 
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Befigers eine andere Befähigung dazu beſitzt. 
finden wir etwas Wahres darin, daß die Erinnerung an 
VBerdienfte der Vorfahren und das Bewußtſein der Beru: 
einem ehrenvollen Wirkungstreife geiftig wirkſame 


gende Anerkennung emporgefommen ift, aud durch berem 
ftinfcpweigende Entziehung wieder untergehen laffen und 
bei allen Einrichtungen überall nichts auf ihm bauen; 
oder er muf gänzlich tegeneriet und fo eingerichtet werden, 
daß er feine mahre politifche Stellung einzunehmen vers 
mag. Gegenwärtig behauptet er eime falſche und darum 
anftößige. Sein zugeftandener Einfluß erſtreckt ſich im bie 
Verwaltung und deren Beamtenfchaft, melde den Adel 
gar nichts angehen. Sein wahrer Platz iſt in der Ber: 
faffung als bewahrendes Element in derfelben. Daß er 
dies felbft erkenne und fich felbit dazu geſchickt mache, das, 
ift es, wozu jeder echte Adelsfreund ihm ermuntern follte; 
aber der erfle und durchaus unerlaßliche Schritt dazu If 
das Aufdören der Vererbung auf alle Nahlammen, das 
Aufhoͤren des Gefdylechtsdimkels, damit die hohe politifche 
Ehre Boden finde, der er dafür theilhaftig werden ann. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Der Sptachtampf in Ungarn. Dargeftellt von Thomas 
Bildäsgovärn. Mebft Beilage: Mirabilia, erzählt 
von Gfaplovics. Ereerpte aus maghariſchen Zeitungen. 
Agram 1841. 

Der Kampf der Parteien im Ungarn ift heftiger als irgend 


wo anders. ht die Zeitſchriften allein find es und bie Bro⸗ 
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weten bie K Iben erheben, 
Biefe es er ed ——8* ihnen Recht 


ſchute, obgitich von einem M er, ** 
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nten zu feben. Allein wir find 

biefe Stimme wirb verhallen; denn fie it zu zu 
als daß fie jene wahnfinnigen Parteimänner. beachten fo 
und Ungarn geht einer entgegen, wenn 
die Regierung nicht ins Mittel legt und ber unterbrüdten Par— 

iche — reits an fie gewendet hat, dem überaus nothe 
mwenbigen Schug ihrer Rechte fichert, 

3. 9. Iorban, 





iterarifhe Notiz. 


Die Oriental translation society und bie „Collection 
orientale'’ find, feit unfere deutſchen „‚Bundgruben des Morgen: 
landes’ zu erfcheinen aufgehört haben, bie großartigften Hebel 
zur Verbreitung ber orientalifhen Literaturen. Mehr als bei 
und mit zerfplitterten @ingelfräften für Herausgabe ori 
liſcher Werke gefcheben kann, wirb in England von einer 
ſellſchaft mit m Bonds, in Feantreich durd bie Liberale 
Unterftügung Gouvernements at BU Die u 
orientale: manuserits in&dits de la bibliotheque royale’* ift 
von hoher Bedeutung, weil fie ang) einen kritiſch bear 
Zert mit Anmerkungen für den @elchrten und eine U 
für das größere Publicum enthält, Die wichtige „Histoire d 
Mongoles de la Perse““ von Rafhid:Eldin, Herausgegeben von 
Quatremere, ift vor kurzem vollendet und «8 liegt ſchon bas 
Material zu andren Ausgaben bereit, Die parifer Bibliothek 
ift fo auferorbentlidy rei, ja reicher, als man im Xuslande 
vermuthet. So hatten vor Km deutſche Blätter behauptet, 
daf unter den Manufcripten, die von ber preu 
aus der Verlaffenfhaft des Lord Ghambers angefauft find, 
mebre indifche Werke fänden, die felbft in Parts nicht zu finden 
wären. enwärtig wird von Seiten der parifer 
Bibliothek im „Journal des débats“ diefer Angabe wibers 
ſprochen. Man weift im biefer berichtigenden wet na 
diefe Bibliothek zwei vollftändige Eremplare der Vedas enthält, 
von denen das eine in Talinga⸗, das andere in 
Charakteren geſchrieben If. 
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dDortſetung aus Nr. 239.) 


Somit wären wir mit Dem, was die Landesverfaſſung 
angeht, zu Ende gekommen und wenden uns nun zur 
Bermaltung, wobei wir uns weniger umſtaͤndlich faffen 
können, theils weil es weniger noththut, erft richtige und 
deutliche Begriffe darüber zu entwideln, theils auch weil 
die Werfaffung das beimeitem wichtigere iſt. Zwar iſt 
[hen von großen Männern der Say aufgeftellt und von 
Dielen nacgelprochen worden: daß eine gute Verwaltung 
eine Verfaſſung ganz entbehrlih made. Doch ift dies 
nur in dem Sinne richtig, wie überhaupt alle Anftalten, 
Schule, Kirdye und Staat ganz entbehrlich fein würden, 
wenn alle Menfhen gut wären. Im umgekehrten Falle 
aber ſtehen Berfaffung und Verwaltung unter fi im 
umgefehrten Verhältniſſe. Eine ſchlechte Verwal— 
tung gebiert das Verlangen nach Verfaſſung, 
weil eine gute Verfaſſung die Verwaltung 
nöthigt, yut zu werden. Es iſt außerdem nicht fo 
licht, diefelbe einzurichten, 
daß fie nicht ſich eitel, hochmüthig, fiskaliſch, beſchraͤnkt, ar: 
beitsfheu und argen das Wohl ber Regierten gleichgültig zeige, 
Dft macht man an bie Perfonen zu viele und zu große Anz 
ſprüche und unterläßt, durch eine Yute Organifation und durch 
eine einfache , geregelte und fefte Normen gebenbe Gefchäftsorbs 
aung den Gefdäftsgang zu erleichtern und zu ſichern. (8. 101.) 

In dem Mangel eines felten Suftems und einer zweckmä— 
Kigen @efchäftsform liegt häufig der Erund, wenn man fine 
Männer zu finden weiß, die fählg find, ben höhern Stellen 
sorzuftehen. Wo bie Klage erfchallt, daf es an folden Män: 
nen fehle, ba liegt der Grund gemeinhin an einer mangelbafs 
cn Organifation, 

So iſt es in der That. Man bat in der neueſten 
Zeit dem ilbelſtande dadurch abheifen wollen, dag man 
junge Männer von ausgezeichnetem Kopfe ins Auge ge: 
fait und rafch zu den höhern Stellen befördert hat. 
Man bat dadurch das Übel nur ſchlimmer gemacht, wie 
im ber Megel alle Ausmahmsproceduren für das Ganze 
nachteilig find und in der Gegenwirkung großen Scha: 
den anrichten. 

So großen Werth die Preföntichkeit der Menfchen hat, fo 
oiet eine glückliche, das beißt, eine mit Geiſt, Gemüth und 
Kraft braabte, in jebem Verhältniffe zu leiften vermag, hat es 
doch Bott nicht gefallen, mit Xustheilung höheres Gaben zu 
vrrfchmenberifch zu fein. 


Dhne Zweifel würde es ber Vater der Menfchen ans 
ders eingerichtet haben, wenn «6 gut geweſen wäre. Als 
fein die eigentlichen Genies taugen für den Staatsdienft 
faft gar nicht, allenfalls nur in auferorbentlicyen Lagen. 
Die Männer von hervorragendem Talente aber brauchen 
nidyt gefucht zu werden, well fie fich felbft geltenb machen, 
wo 18 ein Beduͤrfniß nach ihnen gibt, und weil es für 
den regelmäfigen Dienft und ordentlichen Geſchaͤftsgang 
weit geringern Werth hat, einzelnes Ausgezeichnete zu lei: 
ſten als ſtets ununterbrochen demfelben regelmäßigen Fort: 
gang zu verfchaffen. 

Ein Dauptgrundfag iſt es, daß bie leitenden Behörben 
nicht verwalten und die eigentlich verwaltenden nicht regieren, 
Damit dies nit eintzeten Fönne, ift eine Gefhäftsorbnung uns 
erlaßlich, melche die Verhältniffe feft beftimmt und genau bes 
obachtet werben muß, (S. 104, 

Gegenwärtig dehnen die Minifterien immer mehr ihren 
Berchäftsfreis aus und bewirken dadurch tine Störung im res 
gelmäfigen Berlaufe ber Geſchäfte; fie verlieren fi in ber 
Maffe der Arbeiten, woraus häufige Berzögerungen entflchen, 
und ben verwaltenden Behörden wird hierdurch bie u ihrer 
Wirkffamkeit fo nöthige Selbftändigkeit entzogen. (S. 113.) 

Aus dem Allen folgt, daß es in Preußen an 
einer umfaffenden Staatsdiener: Pragmatif 
fehlt, einem Gefrge von nicht viel geringerer 
Wichtigkeit als die Verfaffungsurfunde, wo—⸗ 
durch das Weſen und Rechtsverhaͤltniß des Staatsdienſtes 
ſelbſt und der Staatsdiener zum Fürften und zum Volke, 
die Oblimenbeiten und die Gerechtſame derſelben, bie 
Grundfäge für die Amtsfuͤhrung, die Bedingungen ber 
Anftellung, der Beförderung, der Penfionirung und Abs 
fegung und das Verfahren bei alledem, die Selbftändig- 
kit jedes VPoftens neben deffen Unter» und Rangordnung 
umd den desfallſigen Beftimmungen, die Aufſicht und die 
Disciplin mit ihren Grenzen und Formen, emblic die 
BVerantwortlichkeit in materieller und formeller Hinſicht 
ausdruͤcklich, forgfältig und allgemein geregelt und darge— 
flelie werden, Gegenwärtig find von mehten diefer Ges 
genftände nur ſtuͤkweis Verordnungen vorhanden, die in 
keinem genauen und fachlihen Zufammenbange ftehen, 
weshalb auch noch ſehr verkehrte und ſchaͤdliche Einekhs 
tungen im Gange find, 4. B. die heimlichen Eonduiten« 
tabellen. Das Allermeiſte aber iſt dem Ermeffen umd 
Gurbefinden der einzelnen Departementschefs und Borge: 
ſetzten anheimgeftellt, welches nicht nur zu ſeht abweichen: 


ben Anordnungen und Mafregein, fogar zu gang entge: 
gengefegten, in den verfchiedenen Verwaltungszweigen füh: 
ren mußte, fondern aud mit den Perfonen einer beitän: 
biyen Veränderung unterworfen it und dem Eindringen 
und Maͤchtigwerden des Geiftes der Perfönlichkeit in ben 
Staatsdienſt das erfte Thor eröffne:, eines Geiſtes won 
fehe duntelgrauer Farbe, von deſſen mächtiger Wirkſam— 
keit wir bald auf einen fprechenden Beweis kommen wers 
den. Ze mehr aber die Perfonen und perfön: 
lichen Ruckſichten und Beziehungen ber Sadıe 
vorgehen, defto böfer ſteht es. Denn um die 
Sachen handelt es fi allemal; die Perfonen 
find nur die Werkzeuge dafür und müffen ſich 
darnah richten. Die Amtspfliht und bie 
Amtsebre dürfen durch Bein Anfehn der Per: 
fon bewegt werden; das Geſetz und die Dienft: 
ordnung allein müffen den Beflimmungs: 
grund abgeben, aber auch vollſtaͤndig dir: 
men. Cine nächte Folge des herrſchenden Einfluffes der 
Derföntichkeit ift das Umfichgreifen des Neporismus, ber 
Gunſt oder Ungunſt, diefes fuͤrchterlichen Krebsuͤbels in 
der Staatsverwaltung, welches Leider nicht in Abrede zu 
ſtellen iſt. Wer ſich eine Lifte von allen Anftellungen, 
worin alle VBerwandefchaften, Schwägerfchaften, Gevatters 
ſchaften, Coetanſchaften und andere perfönlihe Beziehun: 
gen der Angeftellten vollftändig angegeben wären, jedod mit 
Beruͤckſichtigung des Etfahrungsſazes, daß eine Hand bie 
andere waͤfcht und eine Gefälligkeit der andern werth iſt, 
verſchaffen koͤnnte, der würde leicht überſehen, daß bei ber 
Mehrheit der Antelungen, vorzüglic; aber der Befoͤrde⸗ 
ungen, nicht bie Perfon um des Amtes willen, fondern 
das Amt um der Perfon willen vorhanden if. Das 
aber ift das Über des Krebsſchadens, daß es, die guten 
Säfte anfichziehend und fie zerfegend, fein Gift immer 
weiter ausbreitet. Amtsehre und Amtstreue find 
biefe gefunden Säfte, welhe ber Repotismus 
zerfrißt. Wie follen fie bei der taͤglichen Erfahrung 
beftehen, daß meniger echter Amtöeifer und Treue, als bie 
Geſchicklichkeit, ſich beliebt zu machen, ober bas Gluͤck, 
beliebt zu fein, über den Platz der Wirkfamkeit und des 
Anfehens der Beamten entfcheiden! Es kann ber dußern 
Geſchaͤftsordnung und der Arbeitsförderung dabei immer 
noch Genüge geſchehen; aber der große Unterfchieb wird 
wahrnehmbar, daß der allgemeine Sinn nur dahin gebt, 
die Formen zu beobachten, fid vor Verantwortlichkeit zu 
wahren, übrigens das Amt mit moͤglichſtem Bortheile 
und Bequemlichkeit für fidy) zu benupen, aber nicht fich 
dem Amte mit Leib und Seele zu widmen, ja willig zu 
opfern und feine Freudigkeit und Seligkeit in feiner Be: 
rufstreue zu finden. Es beweiſt, dab der Verf. hierüber 
fo ganz binweggegangen ift, wie wenig er ben praktiſchen 
Zuftand der Dienflführung genau kennt oder in feinen 
Urfachen aufjufaffen vermocht bat, da er außerdem nicht 
umbin gefonnt hätte, einen fo erheblichen Gegenftand nd: 
ber zu beleuchten. 

Die Berufung zu jedem Pollen muß beruhen auf dem 
Geſchicke dazu und auf der Redlichkeit, welche die Ecfuͤl⸗ 


— 


lung ber damit verbundenen Obliegenheiten ſichtrt. fr 
Erfteres beftchen Prüfungen, mofür im Pteußiſchen ſchatfe 
Vorſchriften beſtehen. Man möchte fagen, fie find zu 
fharf und erheifhen viel zu viel für das praktiſche Be 
dürfniß, befonders in denjenigen Faͤchern, in denen man 
das Überhäufen der VBerverber dadurch hat vermindern 
wollen. Iſt Dies aber an ſich ein verkehttes Mittel für 
diefen Zweck, das zu feiner Erreichung Beinen Schritt vor: 
wärtsbringt, fo zeigt auch die Erfahrung bier, wie überall, 
daß allzuftrenge Geſetzgebung große Milde in deren Aus— 
führung nachfichzicht, wie dies eine Menge fchlechter Ber: 
fügungen und Erkenntnifje von Leuten, die das Examen 
rigorosum im Juſtizfache wohl beftanden haben, „belegt. 
Das andıre Erfoderniß, die Medlichkeit, kann bei die Be: 
tufung nicht ergründet werben, wenigſtens nicht auf be: 
jahende, fonvern nur in vermeinender Weife, daß die allge: 
meine Vermuthung dafür durch Eeine Thatfachen wider: 
fegt werde. Erſt während des Dienftes ſelbſt IE die zu: 
verläffigere Erfahrung hierkber zu machen und zu fammeln. 
Ganz voltftändige Dienſtacten, zu denen alles und jedes Nach⸗ 
theilige und auszeichnend Vortheilhafte kommen muf, find 
daher ein unerlaßliches Beduͤrfniß, müffen aber auch die 
alteinige Grundlage der gegenfeitigen Erfahrungen fein, die 
dem Beamten in feinem Dienfte begegnen, durchaus Beine 
heimlichen Beurtheilungen und rein perſoͤnliche Schaͤtzun⸗ 
gen. Für ben regelmäßigen Staatsdienſt ift große Ger 
Iehrfamteit, Gewandtheit und Regſamkeit von ungleich 
geringerm Belange, als genaue und vollſtaͤndige Dienft: 
kenntniß, Erfahrung, gewohnte Sicherheit und Beltändig: 
keit. Eben darum muß es forgfältig umterfchieden wer— 
den, wo in der Abftufung der Dienftflellen eine größere 
Befähigung, folglich auch deren Auswels, noͤthig iſt und 
dadurch eine Grenze für die duch die Dienftführung felbft 
zu erlangende praßeifche Fertigkeit geſteckt wird. inner 
halb diefer Begrenzungen aber muß das Aufrücken nach 
dem Dienftalter die unverletzliche Megel bieiben, von wel— 
her nur befondere, duch die Dienfkacten gerechtfertigte 
Auszeichnung im Guten «oder Schlechten eine Ausnahme 
begründen kann und dem dadurd Betroffenen die Unter: 
fuchung feiner etwanigen Belhmwerde nicht verfagt werden 
darf. In Allem, was durch Geſetz geordnet werden kann 
und beſtimmt worden ift, darf dem beliebigen Ermeffen 
kein Spielraum geftattet werden, 

Eine andere ebenfo wichtige Begrenzung oder Ginthei: 
lung ber Geſchaͤfte nach der Materie der Gegenftände ober 
der ihr entfprechenden Behandlung hat der Verf. fchärfer 
ins Auge gefaft. 

Richts wirkt verderblicher in der Verwaltung ald Mangel 
an Einheit. Wenn die Radien eines Girkels, flatt ven ber 
Peripherie zum Mittelpunkt zu führen, aus frummen inien 
beftehen, die beim Mittelpunkte vorbeitaufen, fehlt Dem, der in 
biefem ſich beſindet, um das Ganze zu überfehen und zu Teiten, 
bie Verbindung mit ben einzelnen heilen und zualeih die 
@inwirtung auf biefelben, mithin aufs Ganze. Daß ber Bus 
ftand unferer Berwaltung ein ähnliches Bild gewährt, davon 
liegt die Urſache in der Vermiſchung gang frembartiger Par: 
tien in bem Drganismus ber oberſten Berwaltungsbehörben, 
meldyes die Folge hat, daß bie Mäder ber Bewegung nicht in 
einander paflen, Im Zinanzminifterium, für weihes eine Gens 


tralifatiom befonders noͤthig iſt, fehlt dieſe ganzz das Finanz: 
weſen iſt unter vier felbftändige Minifterien vertbeilt. Dagegen 
find mit dem fogenannten Finangminifterium, das nur die Steuer: 
partie verwaltet, der Handel und bie Fabriken, ja felbft der 
Begıbou verbunden; auch ift ihm bei der Abnahme der Do- 
mainm und Korften ber Bergbau verblieben, Dem Minifterum 
de4 Innern ft der Aderbau überwiefen; dagegen geht ihm. das 
Mibieinatiwefen ab, das mit dem Gultus verbunden ift, Die 
Polloerwattung, die ins Bewerbeminifterium gehört, ift einem 
eigenen Deinifter übertragen. (8, 110.) 

Anftatt der Rüge im Betreff des Medicinatweiens, 
welches füglich einem Minifterium für die Obforge der Per: 
fonen, deren geiftige und leibliche Gefundheit, zugetheitt 
werden Bonnte, hätte der Verf. wol die Theilung dee 
Suftigmiraifteriums und dos Beſtehen einer felbftändigen Ge: 
fütvermaltung anführen mögen, 

Daß dies eine ganz zwectioſe Verfplitterung ber Geſchaͤfts⸗ 
Berife it, brauche micht erſt erwiefen zu werben. Go ift kein 
Plan darin; und es erflärt fi nur dadurch, dab man nicht 
für bie fte Prefonen, die dazu geeignet waren, fuchte, 
fondern für bie Perfonen, die zufriedengeftellt werden follten, 
Bameltungejeneige ſchuf. Nichts iſt dringender als eine baldige 

berun: 


n. 

erg ſchon Erin geringer Nachtheil, daß durch die 
Vermehrung der Behörden die Koften des Staatshaug: 
balte® vergrößert werden. Erheblichet noch iſt der Nach⸗ 
theit der Arbeitsvermehrung ohne zureichenden Grund und 
der dadurch veranlaßten Vergeudung von Kräften und 
von Zeit. 

Bon allen Gütern ber Erbe gibt es kein unerfeglicheres 
als bie Zeit; wo beren au viel verſchwendet wird, mangelt fie 

für den nöthigen Bedarf und es erwachſen Berfäumniffe. 

Der aller beteächtlichfte Schaden aber entfteht unver: 
meidlich in den Sachen und dem Fortgange derfelben aus 
dr Trennung des Zufammengehörigen und der Verbin: 
dung des Gutgegengefegten. Es macht einen großen Un: 
uerſchied, ob die Poft, Kanal: und Wegebau als Finanz: oder 
Verkehrcanftalten angefehen und behandelt werden Es möchte 
von dem Forſt- und Bergweſen etwas Ähnliches gelten 
und ſich wol fragen, melde Rüdfichten dabei die höhere 
und vorzüglid zu beachtende ſei? Ebenfo unpaffend er: 
gibt fi die Vereinbarung der Gewerbes und der Steuer: 
partie, wenn es aud dem hoben Sinne eines Finanz: 
minijter® nachzuruͤhmen ift, daß er die gewerblichen In— 
tereffen bei der Bollvereinigung höher als die finanziellen 
geachtet hat (S. 131). Aber die Intereffen des Yandbaus 
find meift ganz unbeachtet geblieben; man möchte glau—⸗ 
ben, daß es dergleichen vorforglihe Intereffen gar nicht 
gebe, obgleich die Production des Landes an Werth alle 
andern Erwerbszweige überragt und bei gehöriger Förde: 
tung noch zu vervielfachen gewefen wäre. Landbau, Dans 
dei und Gewerbe find Partien, die im Leben nicht fill: 
Reben, ſich auch nicht befehlen oder erzwingen Laffen. 
Sie wollen daher fortwährend mit Kenneraugen beobady: 
tet fein und erfodern eine ganz andere Behandinng als 
die im Bureauſtyl übliche des Gebots. 

Preußen bildet Beinen ifolirten Staat, fondern befindet ſich 
mitten in der handelnden Welt; es muß Alles aufbieren, um 
in dem Wettſtreite der materiellen Intereffen und deren Ent: 
midelung nicht unterzuliegen. Es muß dafür viel beobachtet, 
dem Gange der Ereigniffe und des Verkehrs in und außerhalb 


dem Staate gefolgt, und es müffen baraus mit Sachkenatniß 
Folgerungen gezogen und paffende Mafregeln ergriffen merden, 
wobei das: Eile, aber mit Weile! gar fehe wahrzunehmen ift, 
Es erfobert dies ein eigenes Studium, eigene Fertigkeit und 
Thätigkeit, ja eigene Perfönlicgkeit, wobei nicht zu überfehen 
ift, daß gwifchen den Anfprüdyen des Landbaues, des Handels 
und ber Gewerbe, auch der dafür geſchäftigen Police, oft wich: 
tige Streitfragen entſtehen, deren Entſcheidung durch das allge: 
meine Wohl befiimmt wird und folglich dorausfigt, daß fie 
insgefammt gleich gekannt und abgewogen werben, 

Die geringfügige Unterftigung des Landbaues und die 
fo lange verzögerte Einfegung einer obern technifdhen Be: 
hörde für denfelben geben unſtreitig Zeugniß für deſſen 
bisherige Hintanſetzung. 

Die em anne von Pommern, Preufen und ben 
Rheinländern haben deshalb die Errichtung cines eigenen Mis 
nifteriums für Landbau, Handel und Gewerbe petitionirt, find 
aber zurüdgemiefen worden, weil diefes außer ihrem Wit kungs⸗ 
kreiſe liege. Wenn aber Theorie und Erfahrung ſich btide da- 
für ausſprechen und kein Staatswirth die Trennung gutheißen 
ann, mögen bie Stände ſich doch wol barüber beflagen, da 
das Land die Folgen davon empfindet. Cs liegt der Zurück⸗ 
weifung zweifelsohne eine Verkennung bes richtigen Sachver⸗ 
bältmniffes zum Grunde, Nur da, wo eine Theilung der Ges 
malt flattfindet und jeder Theilnehmer eiferfüchtig feinen Ans 
theil überwacht, kann von Eingriffen in die Präcogativen ber 
Krone die Rede fein, Wo dagegen alle Gewalt fih in ber 
Hand bes Monardyen befindet, ift Alles der Krone untergeben 
und «5 gibt Zeine Vorrechte derfeiben. Cine Bitte oder Klage 
fann fein Angriff darauf fein. (&. 9 und 112,) 

Beimeitem in die Augen fpringender find die Mis: 
fände der Geſchaͤftszerreigung beim Staatshaushalte, wie 
fi bei der Beleuchtung der Finanzen zeigen wird, Im 
Allgemeinen aber, anlangend den Betrieb der ganzen 
Staatsvrrwaltung und deffen Einrichtung rügt der Verf. 
noch vielerlei. Die Collegialitaͤt der Prodinzlaltegierungen 
erſcheint ihm als eine weſentliche Abweichung von einer 
loͤblichen Gentralverwaltung (S. 122), Allein da ber 
Verf. fie felbft als die nothwendige Recursinftang über 
die eigentlich ausführenden Amtsftellen betrachtet, geräth 
er dadurch mit ſich felbft im Widerſpruch. Gerade die 
Gollegialität der Mittelbehörden ift der Hauptdamm gegen 
allgemeinen Beamtendespotismus und die wichtigfte Schuß: 
mehr ber bürgerlichen Freiheit in der Verwaltung, weshalb 
denn auch die Abneigung gegen diefelbe nicht verabfäumt 
bat, in der Einrichtung der Regierungen die Gollegialität 
immer mehr duch Bureaukratie zu verdrängen (welche 
neuerdings fogae in die Gerichhtsbehörden eindeinge). Man 
darf nur die Megierungsinftruction vom 26, Dct, 1808 
mit ihren fpätern Umgeflaftungen vergleichen, wird man 
auf den erſten Blick erkennen, mo ber liberafere und 
despotiſchere Geiſt vorwaltet. Berner bemerkt der Verf., 
daß die Stellung der Oberpraͤſidenten nicht diejenige ges 
worben fei, welche Durch die Inftruction vom 23. Sept. 1817 
beabſichtigt worden, daß man vielmehr behaupten 
möchte, fie bildeten eine nur wenig nügende Mittelinfiang. 
Wir meinen fogar eine fehr unnoͤthige und die Geſchaͤfte 
aufbaltende, deren Abſchaffung eine huͤbſche Erfparnif an 
Arbeit, Geld und Zeit abmwerfen würde, ebenfo wie das 
Eingehen der Generalcommandos, weldye gleich uͤberfluͤſſig 
zu fein fcheinen. Wenn aber der Verf. das Wort daflıc 
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nimmt, daß die Dberpräfidenten, welche zu bem Ende 
Mitglieder des Staatsminifteriums werben follten, die Be: 
flimmung bitten haben mögen, bie befondern Intereffen 
der Provinzen gegen die Eentralverwaltung zu vertreten, 
finden wir gerade darin den Wrund, warum fie nicht zu 
geößerm Anfehen gefommen find, weil eine ſolche Stel: 
lung eine ganz unftatthafte ift. Diefe Berrihtung kommt 
dem Provinzialftänden zu, aber keinem Beftandtheile der 
Verwaltung felbft. Die Auffihtsführung,, welche dem 
Dberpräfideneen und commandirenden Generalen obliegt, 
whrde beimeitem erfprieflicher non den Miniftern felbft und 
den Minifteriaträthen durch Bereifungen der Provinzen 
ausgeubt werden, welche freilich micht in Beftivitäten auf 
geben oder bloße Beſuche vorftellen müßten, fondern mobei 
allemal eine umftändbliche Mevifion bes formellen und vor: 
züglich des materiellen Geſchaͤftsbetriebs, unter Einnehmung 
des Augenfheins und deſſen Vergleichung mit den Acten, 
vorgenommen werden müßte, wie die Mufterungen in ber 
Armee zu demſelben Zwecke dienen. Wenn hingegen der 
Berf. dafır hält, daß dem Mangel der Einheit in der Ver: 
waltung, dem Schwanken in ben Grundfägen und deren 
Beobahtung, den Widerfprüchen und Contremaͤtſchen in 
der Gefepgebung wie in den Vor: und Anordnungen, end: 
lich der fi ruchdatmachenden Übergewalt einzelner Minis 
ſter in Durchſetzung ihrer Plane und Abfichten nur durd) 
die Einſetzung eines dirigirenden Minifterpräfidenten abge: 
holfen werden koͤnne, der einerfeits den Antrieb gibt zu 
dem richtzeitigen und einträchtigen Zufammenwirken ber ver: 
ſchledenen Minifterien, und mit welchem diefe wiederum 
ihre Vorhaben und Plane zu beſptechen und fein Einvers 
ſtaͤndniß in ihre Richtung, Ausdehnung und Ausführungs: 
weife einzuholen haben, bevor fie noch am deren Ausarbei: 
tung gehen, bee felbft ihmen nichts zu befehlen bat, wol 
aber ihre Verfügungen bis auf koͤnigliche Entſcheldung 
fuspendiren mag, endlich der erſte allgemeinfte Rathgeber 
des Königs if, ohne felbft irgend einem befondern Ber: 
waltungszweige vorzuftehen, können wir ihm darin nur 
volltommen Recht geben, indem weder das Gefammts 
minifterium, noch ein Praͤſident deffelben, noch der König 
ſelbſt diefem Amte Gentige leiſten kann, ſchon barum, 
weil ein ſolches Staatskanzleramt eben ein Amt fein muß, 
das in ununterbrochener und unaufbörlider Wirkſamkeit iſt 
und den Beruf dazu aus ſich felbft eninimmt, Endlich 
erkennt der Verf, ein großes Gebrechen darin, daß es an 
einer höchften Recursinftang gebricht zur Erledigung aller der 
Beſchwerden, welche zur allerhoͤchſten Enefcheldung kommen, 
indem weder den angeftellten Gabinetsäthen, zumal in allen 
Berwaltungsangelegenbeiten, die dazu ausreichenden Kennt: 
niffe beimehnen, nody fir die genaue und zuverläffige Un: 
terfuhung der Sachbewandniß geforgt if. 

Bei der jegigen Einrichtung bleibt dem Monarchen nichts 
übrig, als von berfelben Wehörde Bericht zu — gegen 
welche die Beſchwerde gerichtet ift und meld: natürlich 
leicht ſich gemühigt finden wird, gu bekennen: fie fei im Uns 
rechte! Bielmehr iR es ſehr natürlich, daß biefelbe ihre Ber: 
fägung zu redtfertigen, oder, wo fie wirklich unrecht aethan, 
ſolches durch Scheingründe zu verbergen fi) angelegen fein laſ⸗ 
fen wirb, mobei ber König aus Mangel richtiger und durch⸗ 


greifenber Eatſcheidungegruͤnde bei dem gerechteſten Sinne uns 
richtige und ungerschte Gntfdpeidungen dt vermeiden dann 
und bab mr bie Miniſterien in ihrer Berfahrungsmelfe 
beſtaͤrkt. (©. 125.) 

Das ift augenfcheintih, und ebenfo wahr und beher⸗ 
zigenswerth ift «6, daf fomol dem Könige als auch ſelbſt 
den Miniftern, duch die Menge der Detailgefhäfte, zw 
denen aud) die Beſchwerden gehören, bie koſtbate Zeit zur 
Uberblickung des Allgemeinen und zur Faffung umd Über 
legung wirkſamer Mafregeln entzogen wird, ja daß fie 
über jene wol müde und verbrüßlih werden. Die von 
dem Berf. um deswillen vorgefchlagene Gommiffion- im 
Schooſe des Cabinets zur Prüfung und Begutachtung 
aller Immediatbeſchwerden müffen mir jedoch für ganz 
unpafjend erachten, weil fie, wie fie auch genannt und 
eingerichtet werde, doch dee Sache nad) immer eine Zwi⸗ 
fheninftanz zwiſchen dem Könige und den Miniftern bit: 
dern und deren Stellung dadurch beeinträchtigen würde. 
In Sachſen beſtand fonft ein Gabineteminifkerium in dies 
fee Maße, aber es bat fid nicht als heilfam erwieſen. 
Der Hauptpunte, auf den es ankommt, ift bie Borbereis 
tung der Sachen durch die Herausſtellung ber entgegenge: 
festen Momente der Entſcheidung, folglich die Verhütung 
der Einfeitigkeit oder der Verbergung dabei, was am ans 
gemeffenften durch die Mittheilung an den Betheiligten 
bewirkt wird. Es ift bekannt, wie ein ausgearbeiteter 
Plan für ein Megulativ des Verfahrens bei allen Recurs 
fen dem verſtorbenen Rönige von Preußen vorgelegt, von 
ihm auch den Juſtizminiſtern zut Erwägung zugefertige, 
von benfelben aber bei Seite gelegt worden iſt. Ausge— 
macht aber iſt es, daß ein ſolches Regulativ, wels 
ches ebenfo fehr der Ungebührlihkeit und Uns 
begründetheit der Befhwerdeführung al® be: 
ven Nichtbeahtung oder unreifer Abfertigung 
vorbeugt und die Eigenmacht der Minifter 
befhneldet, die dritte organifhe Urkunde ift, 
deren das Land und das brave Volk bedarf. 

(Die Fortfegung folgt) 
— — — — — — ————————— 
Literariſche Notiz. 

Der Herausgeber und Berfaſſer det „Enfaus peints 
eux-memes", Mlerander de Saillet, veranftalter jegt ein ähns 
liches Birferungswerf unter dem Zitel: „Me&meires d’un cen- 
tenaire, dädies h ses arriere - petits - enfans,”’ Bogel, ein 
Schüler von Dilaroche, liefert hierzu bie Zeichnungen, melde 
ven Desmarets und andern vorzüglichen Künftlern geſtochen 
werben. Die Ausſtattung iſt ber Art, daß dieſe Yublication 
auch für bie erwachſenen und großen Kinder biefer Welt von 
Intereffe fein muß. In Lieferungen erfcheinen ferner: „„Ency- 
elopädiana, recueil d’anecdotes anchennes, modernes et con- 
temporaines”, wördentlih eine; „Les divines feeries de 
Orient et du Nord’, Legenden, Balladen, ®hafılen, indiſche, 
perfifche, ſerbiſcht, arabiſche Gedichte, nachgedildet oder Gberfeht 
und mit Anmerkungen verfehen von Seboftian Rhéal, Berf. 
ber „„Chants du pselmiste”, mit Sllujirationen von dem Di: 
ftorienmaler Rragonard und Mad. Rheial; „Autrefois ou le 
bon vieux temps, Zert von ben fiterarifden „Sommitäten”, 
Zeichmungen ven Tony Johannot, Kragonard, Gavarni, Eh. 
Jatque, Battler; „Histeire de Napoleon IT, ne roi de Rome, 
mort Juc de Reichstadt”, von Krancskecomte, mit 15 Ze 
nungen von Johannet, wödıntticdh cine Lieferung. 2. 
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Bülow: Gummerom. 
(Bortfegung aus Mr. 2.) 


Wenden wir und nun mit dem Berf. zu den einzel: 
nen Minifterien und zunaͤchſt zum Minifterium des In— 
nern, finden wir, daß er fidy dabei nur bei der ſchon be: 
rübeten Dintanfegung der Landwirthſchaft, ferner bei ber 
Genfur aufgehalten bat. Er gefteht, daß deren Befchrän: 
tungen und Eingriffe viel zu weit gegangen find, daß 
der Erfolg hiervon ſich ganz vorzüglih in dem Zuſtande 
des preußifchen Zeitungsweſens zu Tage gelegt hat, deſſen Be: 
ſchraͤnktheit und ÄAngſtlichkeit die Kinder des Landes nöthigte, 
die von dem Begebenheiten und Zuftänden in demfelben Et: 
was wiſſen wollten, es in auswärtigen Blättern zu fuchen, 

Das Literarifche Eigenthum aber ift ein ebenfo beachtens⸗ 
werthes als jedes andere, und Kann daher unmöglich von ber 
Bilkür einzelner Perfonen abhängig gemacht werben. Doch 
fpielt die Preſſe eine viel zu bedeutende Role, um nicht eine 

fortgefegte Aufmertjamkeit zu verdienen. (&, 136.) 

Demgemäß fept der Verf. fein Vertrauen in die Mies 
berherftellung der Borfchriften von 1819 und des damals 
beftandenen Obercenfurcollegiums, vertrauend, daß dadurch 
ein allmaͤliger Übergang zur umbefchränkten SPreffreiheit 
gefunden werde. 

Denn ber große Bortheil, der aus einer freien Preffe ber: 
vorgeht, Liegt barin, daß durch bie freien Grörterungen die fals 
(hen Anfichten, die immer fhädlich find, bervortreten und wi: 
derlegt werben. Die confufen Köpfe, welche eine ziemlich be: 
dtutende Gorporation bilden, und die unklaren Begriffe find es, 
die brim Abſtimmen allzuoft den Ausſchlag geben, die aber vor 
dem Richterftuble der Offentlichkeit ihre Stimme verlieren. 
Die preußifche Regierung kann nur wünſchen, daß eine Mare 
richtige Einficht ſich überall verbreite, die preußifche vor allen, 
Bır fo viel für fein Volk, feine geiftige Entwidelung, für das 
Vohl des Ganzen gethan hat, Tann fih auch ohne Scheu der 
Öffenttichleit ausſetzen und braucht nicht empfindlich zu werden, 
men man ihre Mängel vorhaͤlt. (S. 138.) 

Wenn aber dies ift, braucht es keines allmäligen Über: 
sangs, weil flets nur tabelnswerthe Empfindlichkeit oder 
Untruͤglichkeitsanmaßung über erfahrenen Tadel entrüftet 
fein kann. Das literarifhe Eigenthum der Verf. oder 
Berleger, fo großen Werth es bat, ift doch das Geringſte, 
was in Betracht kommt; es handelt fih um dem geifti: 
gen Schag der Nation. Unwiſſenheit und Irr— 
thum find die drüdenditen Über für den Men: 
fen und für die Völker Nur durh Aufklaä— 
tung find fie zu verfheuhen; nur durch den 
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ungebemmten Austauſch und den unbebinders 
ten Kampf der Borflellungen wird die Ber: 
nunft ihrer felbft mädtig. Darum darf übers 
alt kein Dinderniß oder Demmung flattfins 
den. Jede Genfur ift darum ein Unrecht am Volke; fie 
ift es audy darum, weil es unmöglich ift, für ihre Aus: 
übung gemeffene Regeln aufjuftellen. Db aber die ohne 
diefe nur übrigbleibende Willtür von phyſiſchen oder von 
moralifhen Perfonen geübt: wird, bleibe ſich der Sache 
nad ganz gleich. 

Wir kommen an das Minifterium ber Finanzen, den⸗ 
jenigen Abfchnitt des Buchs, der am meiften Eindrud 
gemacht hat, Der Verf. erklärt vorweg, daß der Finanz: 
zuftand Preußens ein günftigerer fei al in dem meis 
ſten andern Ländern, was aber auch bei der politifchen 
Lage jenes Landes umumgänglih noͤthig iſt. Er erteilt 
der, Gefchäftsführung ſelbſt und der Kaffenverwaltung das 
Lob der Drdnung und Genauigkeit. Aber er behauptet 
geradezu, daß es an einem durchgreifenden und eigentlichen 
Sinanzfofteme ganz fehle, nicht minder an einer zweckge— 
mäßen Einrichtung der ganzen Verwaltung; daß man fich 
über den wahren Finanzzuftand fehr taͤuſche; daß mit den 
vorhandenen Mitteln mehr für den Volkswohlſtand habe 
gefhehen können, und daß eine Reform dieſes ganzen 
wichtigen Verwaltungszweiges ungemein dringend erfcheine. 

Die Worte: Finanzfoftem umfaflen die ganzen @elbver: 
hältniffe eines Staates, Es befteht nicht blos darin, daß der 
Staatshaushalt geordnet fei, daß die Ginnahme und Ausgabe 
fid) ausgleiche und noch einen Überfchuß Liefere, fondern e# bat 
eine tiefere und allgemeinere Bedeutung. Wenn bie Finamen 
der Unterthanen‘ blühen, ift dies ein umverfirgbarer Quell für 
bie Bebürfniffe der Regierung; daher muß die Wermwaltung, 
um ben Rationalreihthum zu fördern und dadurch den Gins 
gang der Abgaben zu fihhern, nad) einem geregelten Plane den 
Wohlftand des Landes in ſtetem Fortſchritte erhalten durch Bes 
lebung des Erwerbs und Entfernung aller Berinträchtigungen 
beffelben. Zu dem Ende muß fie für das Borhandenſein der 
dem Berkehre unentbehrlichen Gireulationsmittel, für die mögs 
lichſt gleiche Vertheilung der Abgaben und dafür forgen, daß 
durch dieſe nicht irgendwie der Capitalſtoch angegriffen, daß 
vielleicht dadurch, mo foldyes möglid, das Gewerbe jelbft auf: 
geregt werde. (Belbft darf fie dem Gemerböbetriche des Wolke 
nichts entziehen umb fi damit befaffen, da fie die Goncurreng 
jebes Einzelnen unmöglich macht, die Summe bes Privaterwers 
bes immer aber den ihrigen weit überfleigt; dies fehlt bier.) 
Ste muß jedoch nicht blos einnehmen, fondern aud ausgeben, 
wo es Früchte trägt. Sie mas vom Rande fo viel fobern, als 


* in 
ee ta geitung 
angen des Staatehauspalts, (S. 140.) 

— iſt es, daß die Staatswirthſchaft der Na: 
tionalwirthſchaft untergeordnet fein muß; daß man einem 
Brunnen nicht ausfhöpfen darf, wenn er Waſſer geben 
fol, und daß die ganze daher nur einen 
einzelnen Theil der Finanzverwaltung ausmacht. 

Wer das Leben ber ragen, we Fe An wirb 
einfeben , inifter etwas me 
Sinseiimine, cd Bankier, oder rin guter nn 

Es hat feinen ſeht teiftigen. Grund, daf in England 
dee Premierminifter allemal erfter Korb der Schatzkam⸗ 


mer ilt, 
Ein ſolches aber ber 
—— — ———— HRS 
mwaltung ber 
eine dv den nn muß, bes 
Bea mag 1 
nannte die Kaffens und Steuer 
Die fo überaus tige Partie der Geldinftitute, 
—— chen. Meier 
ften au des Keonfideicomm 
türli hauptfächtich 
He 
auf andere Partien, weil 


hu oft uch an. ngen mitunter erft Par 
erworben ift. 


—— — rot und bie Wi 
bar werden der Schaden 


Die erfte auffallende Folge diefes Zuſtandes iſt ge: 
weſen, daf man fidy über die Leiſtungen des Staarshaus: 
haits ſelbſt getäufcht und darlber dem Volke Unmwahrbeit 
berichtet hat, Es iſt angegeben worden, daß aufer den 
64 Millionen, die zu nothroendig gewordenen außerordent: 
lichen Ausgaben verwendet, nod beinahe 63 Millionen 
feit 1820 von den Staatsſchulden getilgt worden feien. 

Angaben als richtig angenommen, zeigt aber der 
Berf:, daß diefe Zilgung keineswegs durch Etſparniſſe, 
fondern theils durdy Verduferung des Stautseigenthums, 
theils duch Mahung anderer Staatsfhulden bewirkt 
und daß auf diefe Weile das Staatsvermögen um Nichts 
gebeffert, fondern no um faft 800,000 Thlt. verſchlech⸗ 
tert worden ift, nidyt einmal der Seehandlungsobligationen 
zu gedenken, deren Menge unbefannt, für welche aber 
der Staatsſchatz verhaftet ift und welche um deswillen 
auch im Betracht kommen, Er zeigt, daß ſolchergeſtalt 
24 Milionen, wie es nad) der Haren Beftimmung 

des Geſetzes hätte gefchehen follen, fonderm etwa nur zwei 
Millionen aus den Staatseinkünften zur Schuldenabtra: 
gung verwendet worden find, wenn man. bie Zinfenerfpars: 
niffe, wie ſich verfteht, mit. in Rechnung ſtellt. Er zeigt, 





daß alles dies nicht moͤglich gewefen wäre, wenn ber 
Staatshaushalt und befonderd das Staarsfhuldenwefen, 
wie das Geſetz es verheißen und angeordnet hat, wirklich 
unter bie Gontrole der Reichsſtaͤnde geftellt worden und 
das Wort des Königs fon in Erfüllung gegangen wäre 
(S. 156), So ift denn hier durch Zahlen — 
ſehr es im Intereſſe des Monarchen ſelbſt Liegt, den 
Ständen Einſicht zu geben und fie zu hören, es bins 
gegen nicht von der einfeitigen Anficht oder den Theorien 
der Verwaltung a zu Taffen, wie mit dem Ber: 
mögen des Landes ——— werde. Oft wurde die fee 
tere durch jene —* werden, m Theotien erſt zu 
erweifen und mis den Mar bervorzutreten, was 
jegt umgangen werden Bann. Freilich aber könnte ſolches 
auch zu Entgegnungen führen, welche jedenfalls Mühe 
en wol gar Misbilligung nach ſich ziehen können, 

in Wunder, daß die Männer der Verwaltung davon 
—* ſonderlich erbaut zu fein pflegen! 

Dies zeige auch die amgezeigte Gegenſchrift in dem 
ganzen Zone ihrer Erwiderung. Sie kann die Berech— 
nungen des Verf. nicht umſtoßen, noch das Ergebnif 
widerlegen. Denn das iſt doh Trübſand, wenn darin 
behauptet wird, bezahlte Schulden feien Beine. gleichviel 
woher die Bezahlung entnommen worden, Es handelt 
ſich ja nicht um einzelne Schuldpoften, fondern um ben 
Vermögenszuftand überhaupt, wobei es unfeugbar en 
nur die Balance des Activ- und Paſſivzuſtand 
Maß beſtimmt. Od die Glaͤubiger A oder 3 * ob 
die Schulden aus dieſer oder jener Veranlaſſung gemacht 
worden, ob biefelben einem Ausfalle ausgelegt find: oder 
nicht, das Alles hat gar keinen Einfluß auf jene Balance 
und Ziraden, wie folgende, ſchlagen Fein R 


Preußen hat durch ven Berta ine Tele (in Da 
—— — ee Einwohner bereichert, den Werth 


des Bodens u Gultur um das Doppelte gehoben (2), 
9 ng —* Schulden feine Gläubiger nicht um 34 Pros 
cent Ut, dabei an 63 Millionen Thaler Schuld 


gepte 
den Credit bid ins D efteigert, die Bin das 
Silo * wohlfeil g eg Induftrie eg hang, 
ben, * —*8V eine ſoiche Selbſtaͤnd erworben, dem 
lande gegenüber eine Achtung ab 


men und viel ** Any 
Beiten beigetragen. (©. (8. 13.) ” 

Folglich it Alles gut und fhön und Hr. v. Bulew⸗ 
Cummerow hätte feine Schrift unterlaffen können? Aber 
der Letztere ſtellt von alledem nichts in Abrede, als daß 
er, wo das Fragezeichen ficht, einwenden würde: das 
Steigen des Bodenwerths ift mur mittelbar cin Werk der 
Regierung als Folge des langen Friedens und der An: 
fammlung von Gapitalien, und für: die erhöhte Culture 
bat die Regierung duferft wenig gethan, fondern ſie iſt 
eine Wirkung des. fruͤhern gewaltigen Sinkens der Preife 
der Bodenerzeugniffe. Sonft ruͤhmt auch Hr, v. Bülow: 
GCummerow alles Übrige und. nod weit mehr als dies; 
aber es hält ihm die Lichtſeite nicht ab, auch die Schatten- 
feite zu betrachten, fondern gerade die Freudigkeit am jer 
ner treibt ihm, auch diefe zu beleuchten. Das iſt bie 
wahre Baterlandsliche, 
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Nirgend hat der Verf. vorgegeben, daß die Staats: 
gaubiger um 34 Procemt geprellt worden find, oder an: 
gebeutet, daß dies hätte geſchehen follen. Diefer Ausdruck 
if ſonach ebenſo haͤmiſch als charakteriſtiſch. Jener macht 
es nur zum Vorwurfe, daß die Domainenveraͤuherung 
meht beeilt und ausgedehnt worden iſt, als gefeglidh bes 
fimmt war; daß hierbei Vieles weit unter dem wahren 
Werbe weggegeben, alſo verſchleudert worden fei, und 
daß hauptfählic die Annahme der Staatöpapiere nad) 
dem Mationalwertbe am Bahlungsftatt Tadel verdiene, 
weil biefes niche nothwendig gewefen und meil bierburd) 
nur Einzelne bereichert wurden, welche auf diefe Weiſe 
fi bie Zahlungsmittel zum niedrigen Curfe der Papiere 
anfhaffen konnten, während der Vortheil der Algemeins 
heit zugute getommen und das Gtaatsvermögen befs 
fee verwaltet fein wuͤrde, wenn nicht nur bie im Ges 
feige dayır beflimmte Summe, fondern noch ein Mehres 
aus dem Überfchüffen zum Antaufe der Papiere am der 
Börfe verwendet worden wäre, momit zugleich der Zweck 
dee Cursverbeſſerung ebenfalls erreicht wurde. Von eis 
nem Prello Derer, die ihre Papiere an der Börfe ausbies 
ten und bamit Handel treiben, kann Reine Rebe fein, und 
ebenfalls von feiner unerdlichen Behandlung, wenn ber 
Staat, der nicht feine Schulden auf einmal beridtigt, es 
der freiem Gomeurreng überläßt, wer feine Foderungen für 
das vorhandene baare Geld am wohlfeilſten eintöfen Laf: 
fen will, ; 

Über die Domainenveräußerung, befonders zum Bes 
hufe der Kriegsſchuldentilgung, iſt des Verf., ihe entgegen: 
tretende, Anficht verwerflich, auch aus der Wergleichung 
des Dominialeintommens zu verfhledenen Zeiten mit Ein: 
chung der Binfen der damit abgezahlten Schulden allein 
noch kein Bewels der fkattgefundenen Berfchleuderung zu 

mmehmen, meil die Bodenrente keinen umveränderlichen 
Zinsfuß Hat. Gleichwol möchten im Einzelnen wol viele 
Beilpiele anzuführen fein, daß in ber That ber Erwerb 
von Domainen und geiſtlichen Gütern überaus gewinne 
bringend geweſen und mithin der Vorwurf des Verf. 
nicht grundlos if. Denn, wenn «8 aud rathfam if, 
die Domainenwirthſchaft nach und nach ganz einzuflellen, 
ohne deshalb das ganze Grundcapital dem Staatsvermös 
gen zw entfremden, vielmehr um bemfelben ſolches zum 
größten Theile zu einem fichern Ertrage zu erhalten, fo 
würde es doch für den Staat eime ebenfo ſchlechte Wirth: 
ſchaft fein als für den Einzelnen, fie zur ungelegenen 
Zeit und unter dem Werthe zu veräußern. Daß aber 
der Staat und deffen Regierung überall fein Gewerbe 
treibe und in bdiefer Hantirung nicht mit ben Untertha: 
nen wetteifere, weil die Summe der Einzelnen jedenfalls 
mehe Induſtrie aufbietet und dem Lande mehr Eintom: 
men: erwoicbt, iſt ein ausgemachter Say. Der Gegner des 
Berf. dat mithin darin ganz vet, daß er den Übergang 
einer Menge von Domainen ind Privateigenthum als 
eine wirkſame Miturfache der Zunahme des Landesflors 
behamdeit, und darin unrecht, daß fein Ausdruck die Deus 
tung zuläßt, als wäre ſolches bie alleinige oder doch haupt: 
fäcptichfte Urſache. Wenn der Verf. von dem Ertrage der 


Domainen alle Bauretabliffements: und Berwattungstoften: 
abredhner, wird er Leicht ermeffen, daß auch die Finanzen dee 
Staats durch eine zweckmaͤßige und vorfichtige Veräußerung 
bedeutend unmittelbar gewinnen müffen, den mittelbaren 
Gewinn aus der Dermehrung des Eigenthums nicht eins 
mal zu rechnen, welches den Stock zur Erfchwingung der 
Staatsbedürfniffe ausmacht. Die Einwendungen, welche 
der Verf. hervorſucht, um bie weitere Domainenveräußes 
rung abzuwenden, find wahrlich fehr gefuchte, abfonderlidy 
bie Sicherſtellung des Kronftdeicommiffes und bie Gefahr, 
die Staatswaldungen durch Raupenfraß einzublißen, als 
wenn erfteres nicht auch ſonſt zu bewitken und bie legtere 
Gefahr größer wäre ald die Gefahren, denen die Landbe— 
wirthfhaftung überhaupt ausgelegt iſt. Dagegen ift die 
Rüdficht gemwichtiger, daß jeder Feind, fomeit ee ins Land 
eindringt, die Domainen und beren Ertrag mit fortnimmt, 
mithin dee Staat dadurch eine Hauptquelle feiner Eins 
nahme einbüßt, wenn biefe darauf bedeutend rechnen muß. 

Des Raupenfrafes ungeachtet misbilligt der Verf. doch 
vorzüglich den Verkauf von Staatsforften, der nach feinem 
Urtheile nie gebilligt werden kann (S. v). Ganz richtig 
und mit gleicher Geltung für den Bergbau, meil hierbei 
die finanziellen und ſtaatswirthſchaftlichen Ermägungen vor 
den großen Ruͤckſichten ganz verſchwinden, welche die lands 
wirthſchaftliche Policei darauf zu nehmen bat und welche 
zum Thelil felbft in die innere Politik reihen! Wielmehr 
foltte noch mehr darauf Bedacht genommen werden, For— 
ften und Bergwetke von Seiten des Staats zu erwerben, 
fetbft ohne einige Unbequemtichkeit in der Verwaltung zu 
beachten, und um deswillen nicht kleinere Waldflächen zu 
verfhmähen, fobald fie nur für bie Anftellung eines fchrei: 
benden Unterförfters groß aemug find. Die Wernadys 
läffigung einer ſolchen Borforge wird mit der Zeit immer 
ſchwerer auf das Land druͤcken. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Prophetenftimmen. An das Geſchlecht diefer Zeit nach 
den Ausfprüchen der heiligen Seher des Morgenlandes 
von Leopold Haupt. Grimma, Gebhardt, 1841, 
Gr 8. 230 Mar. 

Rüdert’s Ummanblungen ber Sprüche orientalifdher Weitz 
beit in deutſche Gedichte ließen es den Berf. bedauern, baf, 
was von jenen Schägen als das Koſtbarſte, Höchfte und Heiligſte 
uns fon fo nabe liegt und fo bekannt ift, kaum mehr beadtet 
und befonders vom Denen, melde ſich die Bebilbeten nennen, 
als eine alterthämtiche, werthloſe Reliquie in der Regel mit 
— — ———— 
wogegen tſacht tten werden kann, da 
Gebildeten bie Weisheit der Inder und Perſer bekannter iſt 
als bie ber Propheten. Aber der Verf. fühle ſich gedrungen, 
zu den heiligen Schern und Sängern ber Worzeit zu eilen, 
deren Sprüche in Luther's Kraft: und Kernſpracht ums fo vers 
ftändlic, ja das vertraute Eigenthum unferer Bäter geworben. 
Seinen Geiſt in bie Peuergluten der Weiſſogungen Sefatas’ 
tauchend und feine Seele am den reichen, herrlichen Bildern 
feiner überftrömenden @inbilbungstraft weidend, riß es ihn ums 
wiberftehlich fort zu bem Berfuche der Übertragung einzelner 
Stellen. Daraus wurde allmälig eine Bearbeitung bes ganzen 
Propheten, melde, mit Übergebung alles blos Ortlichen und 
Zeitweifen, nur das für alle Drte und alle Zeiten Paffende 
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folge Inſelland“, und fo lautet: 
Horde, Volt der ſchaellen Schiffe, Höre, ſtotzes Infelland, 
Weiches feine Drere weithin uͤber's habe Dieer gefandt! 
@ilt, ihe ſchaellen Boten, Met zu der reihen Mation, 
Die durch ale Lande wandert, auf dem Antlis Spott und Hohn! 
Seht, Ihr Erbenbürger alle, Weltbewohner alle, ſeht, 
Wie anf den Gebirgeshoͤhen bob das Deeresjeihen weht! 
Denn dies fprad zu mir Ichova: „Meine Wohnung will ih 


f&aun, 
Wo bie heit're Sonne weilet, wo die Silbertropfen tbaun. 
Denn bie Anobpe voll und Taftig, wenn bie Wläte wird zur 


Werden mit dem ſcharſen Meſſer ihre Reiſer beimgefucht, 
Gier’gen Vögeln, wilden Thieren gab id Aues, Alles Preis, 
Und vergebens ift ibe Ringen und umfonft ift al ihr Bleif, 
Dann wird man Gehorfam opfren, dann wird man gebenten mein, 
Daun wird dleſes Land ein Wobnfig meines lieben Sohnes fein. 


Schwerlich! Es ift eine neue Prophetenftimme, deren Berech⸗ 
g 


ti wir auf ſich beruhen laſſen, nur angeregt durch einen 
ähnlichen, mannichfacher Deutung unterworfenen Weheruf des 
Iten beten. So viele, ja bie Mehrzahl diefer Geſaͤnge; 


alten Prop 
nur wenige fchließen ſich ftrenger ihrem Vorbilbe an. 

Ein bichterifcher Geiſt, ſittliche Strenge und eine ernfte 
Entrüftung über die Unbilden ber Zeit fprechen fi in allen 
aus. Die fubjective, urfprüngliche Feuerglut, die Cingebuna 
des alten Gottes, bie den Sefalas zum tee machte, wird 
dee Verf. ebenfo wenig in Anfpruch nehmen, als die Untrügs 
Lichkeit feiner Schergabe. Die Sprache ift edel, die Bere find 
voll austönend; er beftrebt fi nad; Kräften, der alten orien⸗ 
talifhen Anfhauungeweife und Ausbrudstraft ſich zu nähern. 
Aber es ift nichts damit getban, wenn nicht ein neues Element 
binzulommt, um das frembe deutſch au machen. Rücdert wußte 
fi des Ernftes, dee Innigkeit und Blut des Morgenlandes 
in wunderbarer Weife zu bemädhtigen, aber nicht dadurd wirkt 
er auf uns, daf er die perfiiche und indiſche Empfindbungsfprache 
auf Deutſch wiedergab, fondern baf er feine Naiverät damit 
vermifchte, daß er ſich und feine eigene Empfindungsweife in 
eigentbümlicher Weife darin aufgeben lich. 

Es finden fi viele vortreffliche Lieder, die überall und zu 
jeder Zeit ihren Werth behalten und Anklang finden müflen, 
wie 4. B. das: „Vergebliche Mühe.‘ 

Was düntt Euch doch, ibe Stolyen, mit Euerm hohen Muth, 
Die Ihr vermelnt, daß Alles in Euern Händen rubt? 

Mob wollt Ihr doch, Werähter des Deren, mit Eurer Mast, 
Die Ihr fein Licht bekrieget mit Waffen ſinſt'eer Natt? 
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Werden fi nicht mehr verlaffen auf den Bund und fei 

Sondern auf den Herrn der Welten, der ber Völker Schidfat 

Und für Alle wacht und forget, rathet, vorficht, wirkt und 
werben Alle billigen, die mit ihm eines Sinnes find, 
Mehrzahl diefer, die im alten Gott ihre ſicherſte 
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Literariſche Notizen. 

Bis jett hatte Frankreich kein erichöpfendes Werk über 
feine eigene Golonie in Afrika, bas man dem unfers tr 
Landemannes Morig Wagner hätte an die Seite fielen Können, 
Die ganze Literatur, die in Zeit von wenigen Jahren ſich über 
Algier gebildet hat, enthält meiftens geifzeiche Darftellung einer 
einzelnen Brage (3. B. die der Golonifation), ober es lag den 

N en 

vor am Herzen, bie alg e im 8ichte 
einer einfeitigen politifhen Auffaffung . Gegen: 
wärtig wird ein Werk angelündigt, — es, wie ** 
warten ſteht, gut geleitet wird, tendes leiſten tann, Es 
wird den Zitel führen: „‚Algerie historique, pittoresque et 
monumentaJe’ und fol Ss Lieferungen bilden, Der Heraus: 
geber biefes Prachtwerkes, zu dem Flandin u. A. Zeichn 


madhen, ift Dr. Werbrugger, Bibliothekar und Gonfervator der 


Mufeen in Algier, der durch mehre Werke über fpanifcdhe Spradhe 
umd Literatur ſich bekannt gemacht hat. Im kurzer Zeit wird 
eine frangöfifche Überfegung der Geſchichte der Barbareslen: 
ftaaten von Mannert, zu dem bie Regierung 2500 


unters 
ben hat, iD ” t 
—— —* von ame eutfchen, Mateus und Ducsbera, bers 


Der zweite Band von Sainte-Beuve's „Port ropal’, 
die Preffe verlaffen hat, ſteht dem erfien an 
Intereffe nicht mad. Im Begentheile finden mir in ihm ber 
fonders eine Reihe fehr gelungener Portraits und Sharakteriftiiem, 
in denen der treffliche Kritiker bekanntlich vorzüglich zu glänzen 
weiß. So ift uns cine meilterhafte Darftellung von Sean 
Louis Guez de Balzac aufgeftoßen, in der er dem hoben * 
ſtiſchen Verdienſte deſſelben volle Gerechtigkeit widerfahren Täßt. 
Der Verf, wirft bisweilen einen Blick auf bie Grgenwart, 
übertreibt dies aber nirgend. So ift anerfennungswerth, mas 
er über ‚die Pacadorenfucht und über das Antitbefenfpiel mo 
derner Schriftfteller fagt, die ſich der nüchternen Einfahheit der 
Derren von Portzropal gegenüber gar buntfche aus⸗ 
nehmen. Sainte: Beuve, deſſen Verdienſte um bie ä 

Kritik aud in Deutſchland anerfannt find, hat ſchon ber, 
befonders im „Globe’‘, durch eine Reihe verfchiedener Auffäpe 
—— bie Gruͤndlichteit feiner hiſtoriſchen Stubirm 

miefen. 32. 


Verantwortlider Drraufgeber: Deinrib Brodhaus — Drud und Vertag von F. U Brodbaus in Teipyis. 
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literarifhe Unterhaltung. 








Bülow: Gummerom,. 
(Bortfegung aus Nr, Al.) 

Ebenfo find die Anſichten des Werf. über die Staats: 
fhulden meift nicht zu loben. Allerdings kann es für 
den Staat, wie für Einzelne, ug fein, lieber Schulden 
zu madyen oder zu behalten, als foldye abzugahlen, wenn 
nämlich jemes einen größern und, was mohl zu ermägen 
ft, nachhaltigen Gewinn bringt. Dies kann jedoch nur 
Ausnahmen von der Regel bedingen, welche befagt: daß, 
wer feine Schulden bezahlt, dadurch feine Umftände ver: 
beffert. Überdies muß ein Staat noch die Natur des 
Ctedits erwägen, und daß diefe um fo delicater iſt, je 
weniger er zu zwingen iſt, fondern nur bie bergebrachten 
Regierungsgrundfäge Buͤrgſchaft daflır geben, daß treulich 
Wort gehalten werde. Es raͤcht ſich fpäter allemal ſchwer, 
wenn irgend eine Regierung ſich hat verleiten laſſen, zu 
beweifen, daß ihre Verſprechungen ihe nice unverbrüchlich 
ind. Welchem Gewinn auch darum entfagt, welcher 
Nachtheil darum auch übernommen werden muß, ftets 
bleibt es die erſte Grundregel, gegebene Verſprechen pünkt: 
lich zu erfüllen. Es ſtellt ſich hiernach als eine völlig 
unrihtige Definition heraus, wenn der Verf, (&, 192) 
ganz allgemein Staatsſchulden für Capitalien ausgibt, 
„melde auf die Hoffnung angelegt find, daß das verſchul⸗ 
dende Land bie Mittel beſitze und befigen werde, die Mens 
tm davon jederzeit mit Gewißheit zu bezahlen”. Renten: 
kauf und Staatsſchuld ift nicht gleichbedeutend; es kommt 
lediglich auf die Bedingungen an, unter denen jedes Ge: 
fdäft gemacht worden ift, und welche einfeitig und belie— 
dig zu verändern elme Regierung kein Recht und auf bie 
Dauer auch kinen Vortheil davon bat. Ferner iſt es 
Ihon andem, daß aud die Schuldentilgung, mie Alles, 
fine Marken habe und übertrieben werden fünne, und 
daß namentlüch für jeden Staat die Anſammlung eines 
Staatsſchatzes als verfügbares Mittel zur bereiten Ab: 
wendung allee unerwarteten und außerordentlicden Bedürf: 
niffe, abfonderlid des Kriegs, unabweisliches Bedüͤrfniß 
if, Indeffers hat aud) dies feine Grenzen und darf nicht 
fo weit gehen, eine übermäßige Mafje Geldes dem Ver: 
fibre zu entziehen und unfruchtbar hinzulegen. Jeder 
Gehäftsmann hält fih einen Kaſſenbeſtand, der jedoch 
mit feinem Betrieböcapitale und mit dem Umfange von 
Zahlungen, worauf er gefaßt fein muß, im Verhäͤltniſſe 
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ſtehen muß. Hält er mehr in der Kaffe, wird man ihn 
für einen unflugen Haushalte erachten. &o nicht anz 
ders der Staat. Wenn er die Mittel, feine Armee ins 
Feld rüden zu laffen und zwei Jahre lang dem Krieg zu 
führen, in Bereitſchaft hat, ift dies volllommen austri: 
hend und die Anfammlung eins größern Schatzes ebenſo 
gefährlich als ſchaͤdlich. Den allerverderblichften Worfchlag 
aber macht der Derf., wenn er, anftatt die Abgaben zu 
vermindern, fobald der Schag aus den Überſchüſſen fo 
meit gefüllt iſt, dieſe Lieber von dem Staate dergeftalt 
anlegen laffen will, daß demfelben noch deren Miedereins 
ziehung künftig übrigbleibt, 5. B. durd; Welegung von 
Capitalien auf Hypotheken oder durch Schadloshaltung 
der mit Grundfteuern zu befegenden fleuerfreien Grunds 
füde. Wie bedenklich das erftere iſt, weil mit einem 
Gederftriche ein fo angelegtes Vermögen verloren gehen 
ann, iſt Denen noch in frifhem Andenken, welche +8 er: 
lebt haben, was folchergeflalt im ehemaligen Südpreußen 
eingebüßt worden if. Das andere ift allerdings ein am 
ih wol beachtenswerthet Vorſchlagz doch gibt es noch 
viel dringendere Gegenftinde, wodurch mehr geleiftet würde, 
als da find Aufgebung des Salzregals, große Einſchraͤn⸗ 
fung des Poftregals, Ermäßigung der Stempelabgabe, 
Aufhebung der Gewerbfteuer, Übernahme der geiftlichen 
Stolgebühren und des Schulgeldes in den Zrivialfcpulen, 
Denn die naͤchſte Wohlthat, welche eine Regierung in 
materiellem Betrachte erweifen Bann, bleibt immer Herab⸗ 
fegung der Abgaben und Erweiterung des Verkehrs. Die 
Geldbeutel des gefammten Volks find doch 
die, wenn weile angeiproden, unverfiegbare 
Quelle, aus welder die Regierung ihren gans 
zen Bedarf zu entnehmen bat. Je mehr das 
Volk bat und zu erwerben vermag, deflo we: 
niger braucht die Regierung eines Schatzes, 
weit fie um fo reicher fhon if, Wenn Preußen, 
wie dee Verf, berechnet, über die laufenden Ausgaben einen 
Überfhuß von mehr als zehn Millionen Ihalern bereits 
hat, kann es mit allem Fuge darauf Anſpruch machen, 
daß dieſe entweder zu Anlagen für das gemeine Beſte 
verwendet, oder daß das Übrige an Abgaben erlaffen werde, 

Eben dieſe Berechnung ift nun angegriffen worden; 
allein bie Anfehtungen ändern in dem Ergebniſſe derfel: 
ben wenig. Sie betreffen hauptſaͤchlich nur die Höhe der 
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Einnahme aus dem Bollverbande und bie Höhe der Ausgabe 
für die Unterhaltung und den Neubau der Kunftftraßen, 
wofhe der Verf. mur ungefähr 660,000 Thaler auswirft 
und daraus den Schluß zieht (S, 178), daß unter den 
daflır im Etat ausgefegten ‚drei Milionen „Mod andere 
Ausgaben begriffen fein mäffen, die mam mict habe 
nambaft machen mollen”. Hierbei behartt berfelbe auch 
(S. xy) in feinem Nachtrage, indem die dagegen gemad): 
ten Einwendungen hoͤchſtens nur darauf binauslaufen, 
daß zu jenen 660,000 Thaler auch mod die zur Nüd: 
zahlung der beflimmten 710,004 Thaler 
binzuzufegen find, was zufammen immer nur erft 1,370,004 
Thaler beträgt. In Anfehung der Zoueinkünfte bekennt 
derfelbe, daß feine Angabe, wie auf dem Kopf davon durch: 
ſchnittlich ein Thaler komme, auf mündlichen Nachrichten 

t habe, die ihm zugegangen, daß er jedoch zwar nicht 
in Abrede flellen mwolle, wie feine Gegner, aus den Acten 
beffer unterrichtet, darin eine richtigere Angabe machen 
önnten, daß auf den Kopf nur 22 Sur. kämen, daß 
inzwifchen bierzu auch noch diejenigen 10 Sr. auf ben 
Kopf zugelegt werben müßten, welche aus dem engern 
Verbande mit den fächfifchen Ländern an inlaͤndiſchen 
Verbrauchsiteuern timen, fodaß, wenigftens flr die oͤſt 
lichen Provinzen, 1 Thlt. 2 Sat. für das Haupt anzu⸗ 
fegen fei (S. xıv). Db nun 2 Sgt. mehr oder weniger, 
das fcheint uns eine ziemlicd unbedeutende Sache zu fein, 
aber nicht, daß die VBehörden fid bereits erklärt haben, 
in dem Gentralbfatte dem Lande eine amtliche Nachwei- 
fung von biefer Steusreinnahme oͤffentlich vorlegen zu 
wollen, um den Verf. zu berichtigen. Denn das eben 
it das Unvergleichliche der Dffentlidkeit, 
daf fie Alles an den Tag bringt und zieht 
und Nihts im Dunkeln und verborgen blei» 
ben kann. 

Das gerade ift das unleugbate Verdienſt des Verf., 
daß er dies durch die Gewichtigkeit feiner Nachwelſungen 
und Darfegungen faft etzwungen bat, indem er bis zur 
Überzeugung dargethan hat (S. 163), daß die Öffentlich 
in Geſchesform bekanntgemachten Budgets ganz unrictig 
find und theits Seldfttäufhungen, theils Taͤuſchungen des 
Publicums in ſich enthalten, einmal weil die verſchiedenen 
Poften nicht gleichnamige find und kein Additions- oder 
Subtractionserempel zulaffen, indem bei einigen das Brutto, 
bei andern das Netto ausgeworfen ift; indem ferner einige 
Poften offenbar nicht aufrichtig angeben find, }. B. aus 
den Geldinftituten, bei andern aber nur ein Theil mac: 
geroiefen und amdere verſchwiegen oder übergangen find, 
wie denn z. B. der Stempelertrag aufgeführt, hingegen 
der Sportelertrag und der Rechtspflegeaufwand gar nicht 
aufgeführt find; Indem mod andere bedeutende Laſten des 
Landes, welche doch wirkliche Staatsausgaben ausmadın, 
wie 5. B. die Koften der Landwehrcavalerie und mahre 
Inſtitute zur Ausübung der Griminaljuftiz und der Po: 
ticei, mie Bucht: und Arbeitshäufer, Armen» und 
Krantenanftalten u. f. w. nicht in das Staatsbudget auf: 
genommen, fondern als Communallaften behandelt wer: 
den; indem endlich nach dieſem Alten eine Überficht bes 





Staatshaushalts und der Finanzen rein unmöglich ge: 


macht morden ift. Fuͤr diefen Zweck „beweifen die bie; 


ber publicieten Budgets weniger als Nichts, wol aber, 
wie wenig die Verwaltungswerkzeuge in Preußen bie 
Befehle Ahres Bine, dem Lande Auswris ze m. 
beachtet haben” (S. 187) Dir Bewegg ierju 
kann ein anderer nah dem Verf. fein, als ſich Mit- 
tel zu Ausgaben in Bereitfcyaft zu halten, deren Wer: 
oͤffentlichung man bedenklich gefunden hat, Denn, wenn 
man nachtechnet, wie «6 der Verf. thut (S. 171), ergibt 
ſich, daß die auf 56 Milionen angegebene Einabme wol 
TI Millionen betragen haben müſſe, folglich die General: 
kaſſe welt uͤder 10 Mintonen jährlich mehe iingenommen 
bat, als der Mation weisgemacht worden ift, 

Gleichwol hatte der hochſelige König, der mit ſchwerem 


en Abſicht das Geſet 
deffen brei Hauptbeftimmungen darauf 
gehen, daß D die Staatsfhuld unmwiderruffih für g 
erflärt und in Zahlen feftgeftellt wurde; 2) daß eine 
angeordnete Amortifation derfelben 8* folle ; 
sftänden übertragen 


3) daf bie Gontrole darüber ben 
werde. (8. 174.) 

Wenn denn von allebiefem nichts gefchehen iſt, fo 
offenbart ſich unmiderfprechlich der Erfolg eben diefer ent 
behtten Gontrofe, und es bleidt nur die Erwartung übrig, 
„daß die Pierät des neuen Monarchen die Finanzen ord⸗ 
nen, die Schulden tülgen und den Ständen bie Einſicht 
der Einnahme und der Werwendung der Ausgabe geftat: 
ten und iht Gutachten darlıber vernehmen werde”. 
diefer Weiſe Enüpft der Verf. überall an die unverhohlene 
Darſtellung der Misftände die Ausfiht auf deren Wer: 
befferungen an. 

Es bleiben uns nod die Minifterien der Eicchlichen 
Angelegenheiten, der Juftiz und des Kriegs librig. 
Verf. hat kein Hehl, daß eine Misflimmung des 
aus den Religionswirren entftanden ift, welche bie 
rung feldft ohne alle Moth hervorgerufen hat. Er 
dem altpreußifhen Wolke das ehrende Zeugniß, daß «6 
nen Punft gebe, in dem es nicht verlegt fein wolle. 

Diefer betrifft feine Gtaubensfreiheit. Wenn es biefe 
droht alaube, fei es noch fo fehr aus der Bruns, fo find 
Gemüther erregt; und ein erregtes Gemuͤth ift nicht immer 
eeht. Das evangelifcdye Bolt Preußens will weniger 
ceremonielle Gotteeverehrung als eine innerlicde, 
fih, die Verkündung feiner ihm heiligen Religion 
und in ber Wahrheit zu erfaffen und durch 
Gott und den König und durch Eirbe zum Nädyften zu 
fih nicht loe⸗ 
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(8. 18, 

Wenn der Verf. in der erſten Hälfte den Sinn feis 
ner Landoleute Mar aufgefaßt bat, drüdt er fih am Ende 
als Hofmann aus, der jeden Anftoß gern vermeidet Die 
Art der Einführung der Agende, die Behauptung der bis 
ſchoͤflichen Gewalt der Krone in der evangeliſchen Kirche 
und das Streichen der Segel vor dem biſchöflichen Ans 
fehn in der katholiſchen Kirche, endlich die Behandlung 


der Alil iiheraner ſind Beine Perföntichkeiten, ſondern laut 
redende Thatſachen Über den ganzen unhaltbaren und 
wankenden Stand ber ewangelifhen Kirche felbft in dem 
Staat, ber ihre Stüge und Ruͤckhalt if. Dies ift ein 
überaus wichtiger Gegenſtand von fehr ernſter Betrachtung. 
Dis evangeliſche Chriften in Preußen lieber ihe Water: 
land als ihren Glauben aufgegeben haben, bieibt eine 
Thatſache, die Eeine Zeit verwiſcht und feine Verbraͤmung 
dededt, Überhaupt ift es eine Thatſache der Geſchichte, 
daß keine ſtarke Regierung fi in dogmatiſche oder Ritual: 
entzweiumgen gemifcht hat, fondern daß das weltliche Ein: 
ſchreiten in ſolche uͤberall der Vorbote des Verfalles der 
Reiche geweſen iſt. Man ſchlage das große Buch der 
Geſchichte nach, ob fie es nicht bezeugt? 
Die katholiſche Kirche bilder eine feſtgeſchloſſene Körper: 
fdaft, weil fie unter bem Ginfluffe einer fie beberrfchenden 
Macht und Anfehens ſteht. (®. .) 
Daß die evangelifche Kirche in den Anſichten und 
Glanbensbefenntniffen ihrer Glieder fi immer mehr zu 
fpalten fortfchreite, kann zugegeben werden, ohne dem 
Berf. einzugeftchen, daß die Reihen ihrer Bekenner durch 
Aberglauben und Unglauben immer mehr gelichtet werden, 
was nicht andem if, Jenes beeinträchtigt auch bie 
Einheit und Einigkeit der evangelifchen Kirche nicht im 
minbeften, wenn man biefelbe nuc nicht mit irgend einem 
abgelegten ober eingeführten Symbolum verwechfelt, fon: 
been das geiftige Weſen berfelben in der durch Chriſtum 
gepredigten Vaterſchaft des allein Emigen erfennt. „Das 
ift die wahre Kirche, welche, flreitend für Licht und Mecht, 
Atar und Thron erhellt”, ſingt Stägemann. Wäre dies 
nicht, wie hätte der Verf. ſelbſt S. 206 ſchreiben mögen: 
» Die Bahne ber evangelifhen Kirche ift Selbfterforfhung 
er Wahrheit; fie will mit elgenem geiftigen Auge das Licht 
ken, welches Jeſus auf bie Erde gebracht hat, damit es leuchte; 
ft glaubt an keine Unfehlbarkeit von Echrfägen in menfchlicher 
Boffung , Tondern fie hält fig an die Weifung: „Prüfet Alles 
und bas Belle behalte”, und an bie Verbeißung Jeſu: „Ich 
werde ben Bater bitten, daß er euch den heiligen Geiſt fente, 
ben Geiſt bes Lichts und der Wahrheit, der vom Water ausgeht, 
daß ee bei euch bleibe ewiglich und euch Leite in alle Wahrheit.’ 
(Der Deſchlaß felst.) 





Teaumfeben, Zraummelt. Vom Verfaſſer der Preisnovelle 
„Beiefpiegel”. Wien, Tendler u. Schäfer. 1842. Gr. 12, 
1 Thlr. 5 Nor. 


Die Literatur if in ihrem Entwickelungegange, in ihren 


Erzeuaniſſen und Bildungen fo wunderbar und wunderlich wie 
bie Natur, Wie diefe, deutet fie überall auf rin Geſttz, nad 
dem fie ſchafft und geftalter, nach dem fie fi bewegt und fort: 
freitet. Dies Geſeh ſtellt ſich oft mit Übergeugender Klarheit 

us, man fieht ſich gezwungen, baran zu glauben, man 
ſchlirßt fih daran an, man ordnet und ſchichtet, richtet und 
fblihtet darnach, man zieht Folgerungen daraus und berechnet 
bie Phaſen der geiftigen Entwidelung wie den Planetenlauf, 
wie bie Solftätien und Äquinoctien, mie bie Sonnen» und 
Mondfinfteeniffe. Mitten in biefer Befepmäßigkeit aber zeigt 
fi ondererfeite eine Wiulkuͤr, eine Zufälligkeit, die jeder Hegel 
Hehn ſpricht, jedem Galcul Tretz bietet. Wir glauben das 
Bohmwert in befler Ordnung zu haben, unb ploͤblich kommen 
Probucte zum Borfchein, die ſich nirgend unterbringen laſſen; 
wir glauben der Richtung, die die Gulturgefhichte nimmt, mit 
größter Sicherheit auf der Spur zu fein, und plöglich neckt fie 


ung in ein Didicht, in ein Labyrinth hintin, wo wir nicht ein 
noch aus wiffen, Wer, ber dem Gange unferer neueften ites 
ratur gefolgt iſt, erkennt nicht in ihr das Striben nad) außen, 
die Tendenz nad) dem Reelien, Tparfächlichen, Praktiſchen hin? 
Überall legt fich das Bedürfniß an ben Tag, aus fi heraus: 
zugehen, Dit dem reinen Denken und Empfinden ifs vorbei, 
nur das Wollen und Handeln gilt. Gelbft die Eyrit bat bie 
Schranken ihrer Subjectivität durchbrochen und verfenft fi im 
ein von außen gegebenes Object; fie hat bie Knospe ber Ins 
nerlickeit gefprengt und erebengt nun in ihrem Kelch Statt 
felbfterzeugter Ihautropfen jenen ihr fremden Humor, den das 
Unmetter ber Zeit im fie bineingeregnet bat, Mitten aber in 
biefem allgemeinen Streben, die innern Bemäcer, wo bie 
Sonntagstinder ſchlafen und träumen, abzufchließen und fich 
bineinguftürgen in das rührige Werkeltagsieben, erfcheint plößs 
lic ein Unbekannter, der ſich noch dazu den Werf. des „Zeit: 
fpiegels‘ nennt, und mutbet uns nichts Anderes gu, ale umzu⸗ 
kehren, bie Außenwelt im Stiche zu laffen und ihm in bie * 
nerften Verſtecke des Traumlebeng und der Traumwilt zu fol: 
gen. Armer Traͤumer, wie Wenige werden deiner Einladung 
Bolge leiften! Die Meiften werben denken, fie hätten Wichtiges 
res zu thun als mit dir zu träumen! Und noch dazu fo wuns 
derliches, barectes, phantaftifches Zeug, aus dım Keiner Hug 
werben Bann, in bem fogar kein Sinn und Verſtand iſt, wie ber 
gefunde Menfhenverfiand meint. Und doch wünſcht ich, es 
ließen ſich Einige verführen dem Zräumer gu folgen, und gäben 
fig Müpe, feine Bifionen näher ins Auge au fallen — fie 
möchten da Manches zu fihauen belommen, was fie hei hellem 
Zage mit ihrem gefunden Menſchenverſtande ſchwerlich ausfindig 
machen und wobei fi am Ende doch auch dies und das bens 
en läßt, wenn man nur nicht bie Mühe fcheut, bas Denken 
zu verfuchen. Allzuleicht freilich macht es uns ber Merf. nicht: 
denn bie Saterne, die er uns zum beffern Zurechtfinden in bie 
Hand gibt, iſt eine Interna magica, deren Bier oft fo räths 
felhaft find ats die Traumbilder ſelbſt. ein „„Schläffel zum 
Eingang in bie Traumwelt“ tft fo abnorm geftaltet und fo 
(wer zu handhaben, daß Mandye damit das Schloß eher ver: 
drehen als Öffnen werben. Dennech ift er unentbehrlich und er 
wird bem Borfichtigen bie beften Dienfte leiſten. 

Das Buch zerfällt dem Zitel gemäß in zwel Theile: 
„zsaumleben” und „Traumwelt““. Der erfte Theil beſteht aus 
einer Reihe lyriſch-didaktiſcher Gedichte, in denen nicht nur 
die Erfcpeinungen bes eigentlichen Zräumens, fondern auch bie 
traumaͤhnlichen Zuftände, bie der Dichter unter dem Namen 
„Traumwachen“ und „Schlafwachen‘ zufammenfaßt, poetifd 
geſchildert werben, Diefe Gedichte enthalten außerordenttich viel 
Schönes, tragen durchweg den Stempel einer ebenfo originellen 
als tiefen Raturs und Ecbensanfcheuung, ftreifen, bald in das 
reiigidszernfte, bald in das ironifchs humoriſtiſche Bebiet und 
kun sugleih von einer meitverbreiteten Belchrfamkeit des 

erfaſſers. Neben diefen Borzügen werden aber auch manche 
Mängel figtbar. Namentlich fehlt es ihnen an der Unmittels 
barkeit bes Effects, da fie ſaͤmmtlich reflectirt erfcheinen und 
oft eine mehr wilfenfchafttiche ala portifche Zendenz und Glie⸗ 
derung haben, Zu denen, bie biefer Bormurf am wenigſten 
trifft, find im erften Gefange zu rechnen: „Nactgrauen ”, 
„@ott gibt Schlaf“, „Natur im Traume“, „Schlaflied“. 
Roh mehr gibt es deren im zweiten Gefange, namentlich 
„Ahnungen‘, „Thlertraum“, „Blumentraum‘, „Irrlicht“, 
„Zraum und Raturfprache”‘, „Perlen als Ebhränen” u. a,, wos 
gegen alle diejenigen, melde die „„Bölkerträume”, d. i. mytho⸗ 
fogifch s eeligiöfen Phantafien ſchildern, wegen ihrer vielfadyen 
religlöfen Anfpielangen mwiniger Auklang finden werben. Der 
dritte Geſang iſt jedenfalls der reichhaltigſte umd mit Ausnahme 
weniger, bie fidy zu meit in das Gebiet der Naturwiſſenſchaften 
verlieren, find fämmtliche von poetifhem Werth. Eine Kus: 
wahl ift ſchwierig, jedoch glauben wir bem keſer wenigftens 
Giniges zur Probe mittheilen zu müſſen. @ins ber gartern 
Gedichte if: 


Erblid du man ein tbeured Gaupt, 
Das wahend dir der Tod geraubt, 


Berändert iR der Stunden auf, 


Die du fo lieb — die Wirklichteit. 
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le Deitte drauf: „.„Iest, eben 
Vergeht mein Obrenfaufen. * 
D deuten Sieröt” ruft fie eatſegt. — 
„Berchrte, dab find laufen“, 
Sprigt drauf ber Arzt, „ih kean' «6 fon, 
Mau nennt'6 Dallucination.” 

„Barbarifh Mingt #8, doch man nennt 

Dallucinationen, 
Denn man dergleichen mit Accent 
BU allyufcharf betonen. 
Dergleichen hat ja Irdermann, 
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deutet gar nichts an.’ 


Komifcher Ga it Schlafwachtn der 4, worin 
(Der Befbtuß folgt.) 


t wird, wie felbft ber planfle Verſtand dem "ohanta: 
m 3uftande nicht gang entziehen könne: 





Es gebt ein Mann durch diefe Beit 
In träumerifcher Richtung, 
Er Hiebet Dentsinfeitigkeit: 
„Mad Schlaf, was Traum, was Didtang. 
Was iR der Nuten des Gedichts 
3 balt! auf all. die Sachen nigts.“ 


Er ftellet ſich Neifleinen dar, 
Kann Porfie nit leiden, 
Läpt jeden Monat fih dad Paar, 
Wenn es zw lang iſt, ſchneiden; 
Er fragt, wenn er fih ſelbſt rafizt, 
Daß nur nichts übertrieben wird. 
As Rechenmeiſter bat er ſich 
Der Bank gewandt erwiefen, 
Er macht Profecte menatlib, 
Auf Actlen Entreprifen. 
Zrindt votben Wein nur beim Gelag 
Am allerhödften Mamenttag. 
Er Hält nit viel auf Ehr' und Schand, 
Dapt jeglihe Metapher, 
Genießt Bertraun Im ganzen Land 
Und ſpricht „Worum die Gaffer 
Mach Kinderträumen ? Kort mit fir — 
Sie hemmen biod die Inbuflrie!” 
„Die wären bie Induftriel, 
Die apriorifih hauen?” — 
Nomantit bringt wie ein Duell 
Entfegen ibm und Grauen. 
Won Weltern und vom Gelſt verleht, 
Geſchwind er ſich Blutigel fest, 
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Bon X. Zarbif erſchien in Paris: „‚Varidtes postiques” 
deren eingelne Gapitel folgende Überfheiften tragen: „Lart de 
ne plus aimer’, „Hermann“, „Contes", „Les saisons de 
Paris‘, „Les voynges classiques'” und ‚‚Improvisations artis- 
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Bülow: Gummerom,. 
(Beltiup aus Nr. 242, ) 

As Norm des Verfahrens der Regierung in Betreff 
der katholifchen Kirche räch der Verf., „iede Beſchtaͤnkung 
der freien Religionsübung zu vermeiden und nur darauf 
fireng zu wachen, daß keine Reibungen mit den Anhän: 
gern amderer Kirchen entflehen und alle Übergriffe und 


Profelgtenmacherei wegfallen”. Damit aber dies erzielt 
werde, darf die Regierung nie und nirgend dulden, daß 
der Klerus ihrem Anſehen entgegentrete und unter dem 
Borwande des Glaubensanfehns Ungehorfam gegen Staats: 
gefege und Staatseinrihtungen predige oder anftifte, und 
daß durdaus keine Verdammniß anders Gläubiger ver: 
lautbart werde, Denn die Verfchiebenheit des Religions: 
befenneniffes darf Beinen Unterfchied in dem Staatsbürger: 
rechte hervorrufen. 

Der peoteftantifchen Kirche gegenüber hingegen muß es Richt: 
nur bleiben, der freien Ausbildung der Religionsanfichten ih: 
ne Angehörigen auf Peine Weiſe entgegengutreten, fondern des 
um ungebinderter Ausbildung zuzuſehen. Denn follen wir den 
Geiſt durch den Geiſt erkennen, kann nur beffen ungeflörte Ent: 
widelung zur richtigen Erkenntniß führen; wer diefe ir bin: 
dern ſich beifommen läßt, verfegt der evangeliſchen Ghriftenheit 
eine gefährliche Wunde. 

Der Sadje ganz angemeffen, bemerkt der Verf., daß 
diefes paffive Verhalten der Regierung in Bezug auf 
Lehtfteiheit nicht einmal indirect verlaffen werden bürfe, 
dadurch, daß fie ihre Befugniß zur Anftellung von Leh: 
verm dazu benußt, eine ihr angenehme Richtung zu be: 
günftigen und andere zu hemmen, 

Sie muß auch bei biefen Wahlen von dem vorangegebenen 
wangelifchen Geſichtspunkt ausgehen, fo wird ihr bie nädhfte 
Generation angehören, Wenn fie dagegen, felbfibefangen, relis 
giöfen Fractionen Vorſchub thut und fie bevorzugt, färt fie Un: 
kraut aus und wird Unkraut ernten. 

Selbſt in den kirchlichen Angelegenheiten darf die Ne: 
gierung nicht Partei nehmen, fondern muß parteilos über 
allen ftehen umd allen gleichen Schirm angedeihen Liffen. 

Bei der Zuſtiz behauptet der Verf. (S. 219), daß 
die Gerichtshoͤfe unabhängig daſtehen und daß die, durch 
das Hertommen (nicht durchs Geſetz?) begründete Unab— 
fegbarkeiet der Michter eine ebenfo große Bürgfchaft für 
unparteiifche Mechtspflege gewähre, wobei nur noch zu wüns 
(diem übrigbteibt, daß die Grabe der Schulbbarkeit bei 
Rechtsverſtoͤßen durch das Geſetz fchärfer beſtimmt mären. 


Allein find Richter und Gollegien derfelben in Wahrheit 
unabhängig zu nennen, wenn die Disciplinar: und Auf: 
ſichtsgewalt des Minifters ihre ganze perfönliche Stellung 
umfaßt und von beffen Gunjt oder Ungunft ihre ganze 
Zukunft abhängt? Die Unficherheit des Rechts, welche 
durch die Menge neuer, weit tiefer als vorhergefehen wor: 
den, in den Bufammenhang der Gefege eingreifender und 
deren Geltung in Zweifel fiellender Verordnungen hat zum 
Vorſchein kommen müffen; die häufigen Miderfprüche in 
den neuen Anordnungen und der fühlbare Mangel der 
Kunft der Abfaffung bderfelben, dem durch eine unüberfeh: 
bare Maffe von einzelnen Deutungen, Erklärungen und 
Ergänzungen nur ſchlecht abgeholfen wird; endlich die Ber: 
fchiedenheit des Rechts und der Rechtöpflege in den Lan— 
destheilen zeigen unabweislich ebenfo viel Misftände als 
Gegenftinde erwuͤnſchter Beſſerung. Die Maffe Deffen, 
was die Richter wiffen follen, um recht und gerecht uͤberall 
zu fein, überfleige deren Wermögen. Die Gefeggebung 
bat fehr Vieles gearbeitet, aber noch nicht viel geleiſtet. 
(Multa, non multum.) Die Vornahme der Provinzial: 
rechte erfcheint mehr als eine Liebhaberei denn als ein 
Bedürfnis. Hoͤchſtens möchte dieſelbe fih darauf befchrän: 
Een, zu beitimmen, in welden Stüden die befondern Ver: 
hältniffe und Gerechtfame in einer Provinz eine noch 
fortdauernde Abweichung von den Vorſchriften der allges 
meinen Gefegblcher erheiſchen. Was darüber hinausgeht, 
möchte ſchwer zu rechrfertigen fein! Ob der neuernannte 
Minifter der Gefeggebung, deifen große Rechtskenntniß 
allgemein anerkannt it, auch das Volksleben, deffen Bes 
dürfniffe und deren Befriedigung kenne (S. xxv), ob er 
nunmehr zu der Überzeugung gekommen fein werde, daß 
unfer Zeitalter ganz befonders den Beruf zu einer neuen 
Gefeggebung babe (S. xLıv), das wird und muß erſt bie 
Erfahrung zeigen, 

Über die Gebrechen der Criminalrechtspflege infonder: 
heit und über ihre unumgängliche Abänderung läßt ſich 
der Verf. fo wenig aus als über die Organifation der 


Juſtizverwaltung, von welder er nur mit allem Grunde - 


alle andern Verwaltungsgrgenftände zu entfernen anräth. 
Nur allein zu Gunften des Kortbeftandes der Patrimo: 
nialgerichtsbarfeit laͤßt er fi weiter aus (S. 69), aber 
auf eine Weiſe, daß auch hier der adelige Gutsbefiger ſtets 
nur zu ſichtbar iſt. Den übergrofen Einfluß der Ge 
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richtsherren auf bie Mechtepflege, welcher body nicht abzu: 
leugnen, noch zu entfernen ift, bedenkt und achtet er nicht, 
welcher nicht fowol in grober Beſtechung, fondern in den 
feinen Verbindlichkeiten einnifter, welche fortgefepter per» 
fönticher Verkehr, erwieſene Gefaͤlligkelten und einflußrei: 
ches Anfehen mit viel größerer Wirkſamkeit aufltgen. 
Mes Brot ich effe, deffen Lied ich finge, lehrt das Sprüdh: 
wort. Wenn auch nur in erſter Inſtanz dadurch das 
Recht gefährdet wird, ift das ſchon volllommen hinreichend, 
weil es übel genug if, wenn in ber erften Inftanz das 
Mecht nicht immer zu Recht if. Das der Staat dabei 
Koften Spare, iſt nicht nur unwahr, weil die Sporteln 
dieſe Koften decken, fondern auch unerheblich, weil bie 
Koften der Rechtspflege einer unabweislichen biegen: 
beit ankleben. Naͤhe und Beſchleunigung der Sachen 
werden gerade durch bie Zerriſſenheit der Pattimonial⸗ 
richterfprengel behindert, und von der Einwitkung der 
Gerichtöherren auf Friebensfliftung darf nicht die Mede 
fein bei der Eintichtung der Handhabung des Rechte. 
Daß die Standſchaft gegenwärtig mit der Gerichtsbarkeit 
in Verbindung gefesr iſt, gehört zu den ganz beliebigen 
Anordnungen des Geſehgebets, deren Dauer nur von fri: 
nem Ermeffen abhängt, da Bein innerer Beweggrund 
dafuͤt ſpricht und fie mur einer überhaupt noch erſt im 
Übergange befindlichen Einrichtung angehängt if. Daß 
aber die Stellung als Gerichtsherren und Ortsobrigkeiten 
ein politiſches Anfehen verleiht, daß eben diefes der Eitel: 
beit fehmeichelt und dem Geiſte der Bevorzugung ent: 
fpricht, und daß gerade dies die Urfache der Werthſchaͤtzung 
ausmacht, das mag nicht im Abrede geftellt werden. 
Ebendeswegen ift #8 andererfeits erklaͤrbat, wie es kommt, 
daß die Staatsbehörden fo beharrlih auf die Lähmung 
diefes Anſehens losgehen und den Obrigkeiten nur die 
Baften, aber niche die Macht ibrer Stellung belaffen. 
Die Patrimeniatgerichtsbarkeit ſteht im grellſten Wider: 
ſpruche mit der Geſetzgebung, welche bie perſoͤnliche Frei: 
heit und mit ihr die Unmittelbarkeit aller Staatsbürger 
eingeführt hat. Denn einer Obrigkeit unteethan fein, 
verfegt ganz von felbft in den Zuſtand der Mittelbarkeit 
zum Staate. Diefelbe bringt einerfeits eine Verfündigung 
an der Einheit der Staatshoheit, welche wol eine Ge: 
ſchaͤftsbeauftragung, aber keine Mechtsübertragung zulaͤßt, 
mit ſich, andererſeits eime Behinderung der Reglerungs⸗ 
pflicht, allgemein und für alle Unterchanen die Rechtsbe⸗ 
börden fo einzurichten, daß biefelben ohne Unterfchied mög: 
lichſt nahen und mwohlfeilen Zugang zu denfelben haben. 
Das Patrimonialverhältnif gehört Überhaupt zu den 
Dingen, weldye durch die Zeit abgethban worden und nicht 
länger zu erhalten find. Die adeligen Gutsherren ſelbſt 
haben nicht überlegt, daß fie es dem Abfterben überliefer: 
ten, als fie fih dem patriardalen Zuflande immer mehr 
entfremdeten und ihre Güter durch Veräußerungen in ben 
Verkehr brachten. Es hat fein Gutes gehabt, wo «6 auf 
Liebe und Vertrauen gegründet war, aber auch fein 
Schlimmes, well viel Hader und Daß dadurch erjeugt 
morben iſt. Der Berf. kennt nur jene Seite (S. 72), 
aber diefe ift ebenfo breit und verbreitete ſich zuſehends. 


Für das Kriegeminifterium endlich geht der Verf. von 
bem großen und wahren Grundfage ber allgemeinen Kricge: 
pflidytigkeit aus, in Verfolgung deffen bie Landwehr den 
eigentlichen Kern der Kriegemacht des Staats ausmacht, 
das fiehende Heer nur die große Kriegsſchule und die 
Vorhut (S. 236). Diefe Anſicht ift überaus fruchtbat 
und führt zu bedeutenden Bedenken Über die jetzige An: 
gemeffenheit vieler Einrichtungen. Ganz bei Seite geſetzt, 
daß jest die Landwehr der Linie überall nachſteht, wäre 
eine weit innigere Vereinigung beider Beſtandtheile der 
Kriegsmadjt fehr zu mwünfdhen, weiche fie für den Kriege: 
dienjt ganz verbände, Demnaͤchſt dringt fi die Frage 
auf, ob die Linientruppen für bie angegebene Befiimmung 
nicht uͤbetzahlteich ſind, vorzüglich die Infanterie? Der 
Verf. hat hierüber fi nicht vechreiter, fo wenig als Über 
den Nachtheil der Ausloſung der Rekruten aus der Über: 
zahl der Dienftpflihtigen, was dem Grundſatze dee Age: 
meinheit derfelben Eintrag thut, welche doch im ihm fekbfi 
bedingt if. Die Formation der Armee iſt ebenfalls fein 
Segenftand ber Aufmerkſamkeit des Berf. geweſen. Mur 
in Anfehung der Offiziere bemerkt derfelbe, bad wigen der 
Vollzähligmahung der Offiziere der Landwehr Im Kriege 
die Anzahl der Offiziere von der Linie im Frieden nicht 
vermindert werden Eönne; daß aber eine Erhöhung des 
Soldes der Subalternoffiziere werde eintreten muͤſſen, wenn 
der Adel, deſſen vorberrichende Neigung für ben Kriege: 
bienjt die meiften Leute dazu verſchaffe, noch mehr vers 
armen follte und dadurch aufer Stande kaͤme, Zufchüffe 
zu bemilligen, Wir hingegen meinen, daß der Gold der 
Subalternoffiziere für ihre Leiſtungen und Anfprühe zu⸗ 
reihe und es nicht am tlichtigen Bewerbern fehlen werde, 
fobald nur die Bevorzugung der Adeligen abgejtellt wich; 
daß hingegen das Dienfteinfommen der höhern Dffigiere 
von den Gapitainen erfter Elaſſe an aufmärts im Wer: 
hältniffe zu den Givilgehalten viel zu bob fe. Es ifi 
ebenfalls nur Vorurtheil, daß die Offiziere mebr Aufwand 
zu maden haben als die Cibilbeamten und daß jenen für 
die Gefahr der Verkrüppelung oder des Todes ein größerer 
Lebensgenuß billig gu gönnen fe. Nicht zu gedenken, 
daß die ausgelegten und billig zu erilattenden Koften ber 
Vorbereitung zum Civildienſte fi beimeitem höher belau—⸗ 
fen, ijt durch die allgemeine Kriegspflicht aud die Gefahr 
der Berwundung eine allgemeine geworden, und die Krank: 
heiten und Leiden des anhaltenden Sigens in den Schreib: 
fluben und der Überanftrengung durch Kopfarbeit über: 
volegen um fehr Vieles jene Gefahr, welche erit einen 
Erfag zur Folge haben darf, wenn fie zur Wirklichkeit 
geworden iſt. Gleichfalls würden wir der jegigen Anzabı 
von Offizieren eine ausgebreitetere Pflanzſchule für diefelbe 
unter den Unteroffizieren, oder aus eine Mittelclaffe zwi⸗ 
[hen Offizier und Unteroffizier vorziehen, aus welcher bei 
ber Mobilmahung der Armee alle Stellen befegt werden 
können, wogegen den Offizieren ein ſchnelleres Borteiden 
baducch verſchafft werden koͤnnte, daß alle Givitpoften, 
welche eine gründliche Fachwiſſenſchaft erfodern, ausfchließ- 
lid mit gedienten und fich dazu vorbereitenden Militäies 
befegt wurden und nur diejenigen Offiziere in ber Armee 


derblieben, weiche Worliebe für das Waffenhandwerk barin 
zuruͤckhielte. 

Aus der ganzen Unterſuchung der preußiſchen Zuſtaͤnde 
legt ſich denn zu Tage 
dab bie preußiſche Nation viele Rechte und Freiheiten befigt, 
meihe bie fogenannten conftitutionnellen Staaten dem Voike 
aicht anmwähren fonaten, meit ihre Regierungen au ſchwach find, 
um baffelbe zu zügeln, daß jedoch dem Verfaffungsgebäube der 
Edtufftein des Gewolbes fehlt und die Nation dieſen mit vol: 
km Vertrauen zu ihrem Könige erwarten barf, t allein 
in feiner ®iebe zu ihr findet fie eine Bürgfhaft dafür, fondern 
au in feinem dochherzigen Sinne und Selbftgefühle, das ihm 
fügen wird, wie viel erhabener bie Stellung eines Monarchen 
an ber Spitze eines freien Bolks if, als die cines folden, ber 
nur an ber Spitze der Verwaltung eines Landes ſteht, deſſen 
Bewohner noch nicht für mündig zu adten find. (&. 207.) 

Preußen it vom Schidfale berufen, der Welt das Beifpiel 
zu geben, mie eine Monarchie eingerichtet und geftalter fein muß, 
um im vollen Befige der Macht die ganze Kraft der Ration 
zu vereinen, weiche alle zu ihrer Würde und zu ihrem Wohle 
erfoderliche Freiheit genicht. (S. 274.) 


Gott geb es!! 62, 


Zraumleben, Traumwelt. Dom Berfaffer der Preisnovelle 
„Beitfpiegel”. 
( Befhluß aus Nr. 22.) 

Der zweite Theil des Buchs: „Traumwelt“, befteht aus 
einer Reihe von Maͤrchen, theils in Profa, theils in Werfen ge: 
ſchrieben, zum Theil auch in einer Miflingsform, die an Rü— 
dert's „Mattamen‘’ erinnert. In biefen Probuctionen tritt bie 
munbertiche Geftaltungsiweife des Verf. noch meit augenfcheins 
licher hervor als in den eben beſprechenen Gedichten. Sie find 
zum Theil fo dunkel und verhält, daß ein langes Studium ba: 
zu gehören würde, um fie durch und durch aufzufaffen. Indeß 
iöht fich fo viel mit Sicherheit ertennen, daß fie ſaͤmmtlich auf 
dine Bekämpfung von Zeitrichtungen, bie dem Verf. als ver: 
kürt, ass ſchwaͤrmeriſch und traumartig erſcheinen, ausgehen. 
So bekämpft er im „Jungen Deutfhen” den Weltjchmerz und 
das Brüten unferer Jugend über Weltverbefferungsplanen, im 
„Hlorentin‘' die hoffährtige Zurädziehung vom Glauben und 
Gebet, in „Jakob Meier und Gabriel Waldſtoöͤrchel““, in den 
„Bichtelmännern”, im „Inftitutsgebet’‘ u. a. bas Streben nad 
einer todten, des natürlichen Lebens ermangelnden Schulweis- 
beit, Kunſt fertigkeit und Kennerfhaft, in „Herrn Korbes‘’ die 
Safiete, der natürlichen Thätigkeit entfremdete Schlaffheit und 
Herzensleere, in „Elend“ und „Bettina” den krankhaften Trieb 
nad einem Unerreihbaren und Übernatürtichen, in „kachmann“ 
und „Bazzi’‘ den philoſophiſch fein follenden, angefünftelten Ernft 
u. f. w., und überall legt er hierbei cine gemürbliche, veligiöfe, 
der harmlofen Heiterkeit ergebene Weltanfhauung an den Tag, 
Me namentlich mit ben Refultaten der neueften Philofophie und 
Thtologie in Widerfprudy ift und den urfprünglichen Tendenzen 
der romantifchen Schule zuneigt. Ref. kann ſich mit des Verf. 
Principien nur zum Theil einverftanden erflären, und barum 
muß er geftehen, daß eim Theil der poetiſchen Polemik nicht bie 
beabfictigte Wirkung auf ihm hervorgebradpt hat. Um wenig: 
fen hat ihn eine gemiffe allzuſuͤßliche Frömmigkeit, wie fie na: 
mentlih im „Florentin“ und im „Inſtitutegebet“ gepredigt 
wird, angeſprochen. Artet fie aud nicht in fürmlichen Pietis— 
mus aus, fo ift fie doch nicht frei von aller Manier und Lüge 
und wenig geeignet, ein Eräftiges, gefundes Herz zu befriedigen. 
In äftpetifger Beziehung nehmen die einzelnen biefer Märden 
einen fehr verfchiedenen Standpunkt ein. Phantafie, originelle 
Faflang zeigt ſich überall, aber nicht immer bemäbrt ſich die 
Originalität zugleich als Genialität, ja nice felten ftreift fie 
bis in das Gebiet der Gefhmadiofigkeit. Der Genius ift im: 
mer neun und überrafchend und triffe doch immer das Mechte, 





ſodas er uns nicht durch feine Abnormität, fondern gerabe 
durch feine Geſetzmaͤßigkeit frappirt; das Original bagegem 
gründer feine Eigenthümlichkeit oft auf weiter nichts als auf 
sine Berleugnung bed Rechten. Das Genie bahnt fi immer 
neue Wege, die direst zum Ziele führen, das Original dagegen 
geräth, indem es fih auf unbetretene —* begibt, nicht felten 
in bie Irre. Der Verf. unſeres Buchs iſt nur ein Original. 
Darum überrafcht er und zwar, er feht uns in Verwunde—⸗ 
zung — aber er überzeugt uns nicht, er erweckt nicht das Ge: 
fühl in und: gerade fo und nicht anders mußte diefe Idee ges 
faßt und gefaltet werden. 

3u ben gelungenften Dichtungen zählen wir „Der junge 
Deutſche“, der fi) durch eine warme, unbefangene Beſprechung 
ber Zeitrichtung in einer fdhönen, aefchmadvollen Dietion aus: 
zeichnet. Dinterläßt diefes Märden — das jedoch kaum ein 
folches zu nennen ift — eine mehr ſchmerzliche als befriedigte 
Stimmung, fo ift hingegen „Qatob Meier und Gabriel Wald: 
ſtorchtl“ um fo heiterer und voll eines frifchen Humors, „Stu: 
denten find‘‘, fo beginnt bas Märdyen, „keute von Stand und 
Verftand, die ſich mas Rechtes auf ihr Wiſſen in der Melt zu: 
gute thun. Biele von ihnen liegen, figen, Enien den ganzen 
Tag, in einer engen Stube, bie von Büchern vollgepfropft ift, 
da werben fie fo gelehrt drinnen, und fo fittfam, daß man, 
wenn man den Tag über in ben Tag hineingelebt hat und 
fieht dann einen, glei ſchamroth wird. Daß fie fi auf ihr 
Wiffen was zugute thun, gar gewaltig ſtolziren und hofficen, 
wird zwar gefadelt, es iſt aber, wie mir ſcheint, billig, denn 
etwas willen, ift doch gut, und auf bas Gute kann man ſich 
etwas zugute thun. Es war einmal fo ein Student in Wien, 
der Hauptftabt von Oftreih, das war auch ein ganz curiofer 
Monfteur. In feiner Stube Bannte und mußte er alles unb 
jedes — kaum war er aber einen Schritt vor die Thür ge: 
gangen, fo mußte er fon etwas weniger, und je weiter er 
vom Haufe wegging, defto weniger wußte er — ging er vol: 
lends vor bie Linie, fo war es mit feinem Wiffen faft aus, er 
mußte dann nur noch fehr wenig — kam er gar in ein Dorf, 
fo mar frin Willen ganz unb völlig verſchwunden, cr mußte 
rein nichts mehr. Diefee Student kommt endli zu Gabr. 
Waldftöchel oder Joh. Nepomucenus zu Prag, mit der Bitte, 
ihn von ber Wiffenfhaft zu befreien und zur Kunft binzulel: 
ten, x — „Gi, ei, ſchrie Hr. BWaldflördyel, bu Raritä—⸗ 
tenkaften, du Fuchsſchwaͤnzer, du Begriffstäfer, du Vierecks— 
weisheit, du Philifterhoͤger, Pharifäergudtaften, hole dich biefer 
und jener mit deiner Trennung. — — Gebe bin unb made 
dich zu was Ganzem, dich felber zuerft made, made, made 
di zu einem Studenten ber Kunft und ber Wiſſenſchaft und 
bu wirft einer fein. Berne aber inmenbig, flatt ausmenbig, 
ftricde dir ein Formelneg, in meldyer du dich felber als milder 
Zäger fängft; lerne beten und arbeiten, in bie Tiefe fchaurn, 
in das Leben dich einbauen, und werde frei, frei, mie bie Bös 
gel in der Luft frei find, und verfdhwige mir beine ſchönen 
Zage nit. Holla bo, bo, fahret aus, aus biefem Befeflenen, 
ihr Philofophien des A und des B. Ihe Theorien der Kunſt 
und Wiffenfhaft, entworfen von Briechen und Römern, Heiden 
allzumal, fahret aus, laßt ihm los! Denn der Kranke hat an 
ſich felbft zu lernen in alle Ewigkeit, feine geiftige Breibeit gebt 
ihm wieder, ihr Brodenbringer, Büchrrausfgwiger, ABGthre: 
kocher, denn die deutlichfte Offenbarung Gottes iſt der Menſch 
— der Menſch, und Gott, der ihn gemacht, ift fein Alpha, 
fein Omega von nun an bis in Säcula Säculorum. Jakob 
Meier, he? verſtehſt du mi? Daft du je bei deinem Dichten 
und Trachten an den Zweck bes Endes gedacht, an bas Jen— 
ſeita, he?” Run weift Hr. Waldftörchel den Jakob Meier in 
die echte Bebensweisheit ein, und endlich bringt er ihn gar bis 
ans Ende ber Welt, wo fie mit Bretern verfählagen if. „Da 
bing fih Jakob Meier an Waldſtörchel an, ber mit ihm in bie 
Höhe und weit, weit wegflog. Unter fi ſahen fie, nachdem 
fie x lange geflogen waren, unbeſchreiblich hohe Riefen, die 
ſchaufelten Berge auf und marfen fie in die Höhe; auch fahen 


e oft um herum aus den Wolken heraus grimmige Zwerg⸗ 
N akt An die fchienen zu fragen: Was wollt ihr hier? 
Endlich ließen fie ſich nieder und fanden vor den Mretern, mit 
denen die Welt verflagen ift. Sie waren fehr emfig zuſam⸗ 
mengenagelt, doch hatten fie einige Fugen. Da flanden bie 
Beiden, gudten hinein und fahen bir heiligen Engel drinnen, 
welche das Gewitter in Keffeln beauten, auf goldenen Ambofen 
Blige ſchmiedeten und auf großen Schiffen mit Segeln ben 
ſchmuzig geworbenen Schein der Sonne auspugten unb neu Ders 
arbeiteten. Heblich anzufehen war, mie bie Eleinften En: 
get voll segfamfler Geſchaͤſtigkelt, mit Karben in ben Händen, 
den Regenbogen zujfammenfegten und ſich darauf wiegten und 
fhaufelten, dann lachend ihn in die Höhe hoben und durch 
die Luft herumtrugen. Andere machten aus dem Scheine der 
Sterne Rordlichter, Andere arbeiteten bie heile Dämmerung ei— 
ner Sommernadht aus, dad Mondenlicht hineinverwebend. Und 
das blaue Dimmelsgemölbe fenkte ſich auf die Breter, und bie 
Racht fing an, und der Mond mußte nun über bie Breter bins 
über; er rutſchte herauf und war unendlid groß. Da ſah man 
von dem milden, lichten Scheine nichts mehr von Dem, was 
hinter den Bretern vorging. Unfere Beiden aber ergriff eine 
unmiberftehliche Schnſucht, über die Breter zu fleigen, und 
fie deängten ſich in die hohle Decke des Mondes hinein, daf 
die Weltbewohner wol glauben mochten, der Mond hätte ein 
paar neue Flecke erhalten. Als fie num eben im Begriff was 
ren, in die himmtifche Werkflätte binübergufpringen, ziſchte es 
aus dem Monde und Beiber Haut, Fleiſch und Gehaar war 
weggtſengt.“ 

——— dieſem Märden machen wir beſonders ned auf bie 
„Wichtelmänner” aufmerkſam, in denen bie kindliche Einfalt 
der vornehmen Dreſſur gegenüber, ſehr anſprechend dargeſtellt 
iſt; ferner auf „Deren Kotbes““, der nomentli für Kinder cine 
recht anziehende kecture fein würde, wenn Alles fo wohl geluns 
gen wäre, wie bie Schilderung er Fahrt nad ‚Deren Horbes’ 
Haufe. Auch „Bettina“, „Anton kachmannꝰ u, a. enthalten 
oiet Schönes, dagegen find die „Bilderfhau‘ und bas „Ins 
ftitutsgebet”’ nicht frei von geſchmackloſen Spielereien. Auch 
„‚Cagsi’’ und „Roechen“ wirken nicht fonderlic ; bie Heiterkeit 
erfcheint in ihnen zu foreirt und es trifft fie derfelbe Vorwurf, 
den er der durch Philofopbie erzielten Heiterkeit macht. Doch 
iſt Manches auch recht ergöslih, z. B. die Romanze vom 
„Fifch im Fiſches ſiſch“. 

Er a bier ſchlieben und wollen Leſern, bie Zeit, Luft 
und Geiſt genug haben, räume zu deuten und Rätbfel zu lös 
fen, dies originelle Werk beftens empfohlen haben. Denjenigen 
aber, bie mit Träumen nichts zu thun haben wollen, empfeh⸗ 
en wir eine Anwendung des Zraumlebens auf das wirkliche 
Sehen, weiche der Berf. in der WVorrede gibt: „Was find 
Traͤume?“ heißt es dort: „Holde Engelsköpfe, erſtarrenmachende 


Medufenhäupter, fanftklingende Himmelshzrfen, gräberzerfpren:' 


aende Gerichte poſaunen, entzhdendbes Himmelsblau, unbeimliches 
Aſchgrau u. ſ. w. ine gange Welt find fie, in der Alles, tretz 
der unendlichften Mannichfaltigkeit, doch die innigfte Einheit iſt 
Verſchmelzungepunkte find fie aller ſcheinenden Begenfähe. Da 
ſieht man mit geſchloſſenen Augen das Unfichtbare, da hört 
man in tiefer Grabesftille das Unhörbare, da richt man das 
Geruchloſe, da ſchmeckt man bas Geſchmackloſe, da lebt man 
wirklich und cigentlih von Nichte, da jagt man Sdatten nach 
und haſcht fie und hält fie feſt gleich einer Wirklichkeit. DO 
wie gleicht das ganze Leben und Zreiben vieler Zaufende ci: 
nem ſolchen Zraumleben. In geiftige Betäubung verfunken, 
find die fcheinenden Gegenfäge des Guten und Böfen für fie 
aufgehoben, ſodaß Sein ihnen cbenio gut Schein und Schein 
Ein beißt; fie fehen mit ihrem nichtigen Auge das Richtige, 
und find blind gegen das fo Far und Iebendbig als wahrbaftes 
Sein fih ihnen Ankündigende; fie bören den Schall bohler 
Schattenweſen, und wirkliche Himmelöflänge rühren ihr Ohr 
nit; nur das Geruchlofe riechen fie, nur das Geſchmackoſe 


ſchmectt ihnen; das nahe Sein laſſen fie wie einen Schatten 
liebelere fahren und hohlen Schatten laufen fie, ſich abmattend, 
nad, vol Sehnfucht, fie zu haſchen und feflzubalten. D ihr, 
bie ihr fo das Leben zu einem Zraume macht, wenn einft euer 
Traum vergeht und bie Emigkeit über gerfprengten Gräbern 
dahinweht, welches mebufenartige Erftarren wirb euch erfaffen, 
menn Das, was euch allein stwas galt, als ewiges Nichts, und 
nur Das, mas euch nichts galt, als ewiges Sein euern Augen 
fi darftellen wird.“ 

Wir hoffen, daß keiner unferer Lefer nötbig haben wird, 
biefe Apoftrophe auf ſich zu beziehen. h, 
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Borlefungen über die Perfönlichkeit Gottes und Un: 
fterblichkeit der Seele, oder die ewige Perfönlichkeit 
des Geiſtes. Von € 2. Michelet. Berlin, 
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Der Verf. hat im dieſer Schrift vor dem groͤßern Pu: 
blicum ragen behandelt, die mur genannt zu werben 
brauchen, um in ihrer eingreifendften Wichtigkeit und 
Wechfelbeziehung als eigentlicher Mittelpunkt alles hoͤ—⸗ 
bern Denkens, alfo der Religion und Philofophie erkannt 
zu werden. Wenn bie erfte zu beantworten unternahm : 
was Gott fei, fo bat fie dadurl) jedem philofophifchen 
Syſteme fein eigenthuͤmliches Gepräge, jeder Religion ib: 
un weſentlichen Inhalt, nad) ber folgereihen Beftimmt: 
heit ihres Reſultats jedem Zeitalter feine Richtung gege: 
ben; denn fie ſprach in concentrirtefter Weiſe die Tota⸗ 
fität der Weltanſicht und das Hoͤchſte aus, was der Menſch 
als feine Wahrheit wiffen wollte, Die zweite ihrer Natur 
nach unbeftimmter, weil einer nicht erfahrenen Zukunft 
angehörig, iſt im Vergleich zu jener vieleicht mit weniger 
Energie und Entfdiedenheit, ja mit einiger Scheu unter: 
ſucht worden; denn ber Menſch fol bier uͤber das Nächite 
und Eigenfte und je nah dem Ausgange feines freien 
Wagniffes fich felbft Vernichtung oder Leben ausfagen ; 
aber ungeachtet der Stille, mit ber fie im Innern des 
Dentens verfchloffen zu bleiben pflege, iſt fie gleichwol für 
die Weltſtellung, die fid) das Individuum anweiſt, für 
den Typus feines Wefens und Handelns, wenn auch un: 
bewußt, von überwiegender Bedeutung; fie müßte, wenn 
ihre jedesmalige Löfung befannt wäre, den Schläffel zu 
mandem Dunkeln und Unbegriffenen geben. Beide Fra: 
gen hat nun der Verf. von neuem mit einer Beftimmt: 
beit und Freimuͤthigkeit unterfucht, bie feinen Zweifel über 
feinen Stanbpunft zurüdiaffen. Er leugnet, um es mit 
kutzen Worten zu fagen, einen urſpruͤnglich perföntichen, 
bewußten Gott, er leugnet die individuelle Unfterblichkeit. 

Diefe beiden Refultate, die wir von vom berein aus: 


fprehen, werben dem Verf. bei einer großen Zahl ber 
Lefer keine Gunft erwerben; fie werben bier unwillkom⸗ 
men und beunrubigend, dort anftößig fein müffen; fie 
treten in fo beflimmten Gegenfag zu einem nen erwachten 
Bewußtſein und Beblirfnii des Geiftes, fie drohen fo 
vielen Gemüthern ben ihnen nothmwendigen Halt zu ent⸗ 
sieben und das Bernige Gefühl der Individualität zu uns 
tergraben, daß fie fi von ihnen fogar mit Entrüftung 
abwenden werden; vor Allem aber werden bie Anklagen 
einer duch nichts gehemmten freigeifterei des Denkens, 
fodann ber Hegel'ſchen Philofophie, als ber Urquelle aller 
diefer Verierungen, nicht fehlen. Über diefen Punkt ba: 
ber, ber zu den hervorragendſten unferer Zeit gehört, mö: 
gen vor Allem ein paar Worte vorangeſchickt werden. Bus 
naͤchſt wäre zu entgegnen, wie für jeden nur einigermaßen 
der Gefchichte Kundigen jene Refultate nichts weniger als 
Ausgeburten einer etwaigen neueften Onperphilofophie fein 
koͤnnen, wie fie vielmehr theils in ber Geflalt von Vor: 
flellungen, theild als Mittelpunkte philofophifcher Syſteme 
ganze Zeiten beherefcht haben; ja, wuͤrde namentlid in 
Bezug auf die Unſterblichkeitslehre die Mehrzahl der über: 
haupt Selbfidentenden und außer Verbindung mit jenem 
Spftem Stehenden aufgefodert, ein ganz entfchiedenes 
Bekenntniß abzulegen, twir glauben, fie würden ben Aus: 
weg ergreifen, daß dies zu den unerforfchlichen ober bei 
Seite zu fegenden Dingen gehöre, d. b. aber, fie würben 
damit im Grunde auf der Seite des Verf. fliehen. Was 
aber Hegel betrifft, fo wird uns Jeder, der unparteiiſch 
fein Syſtem ſtudirt hat, wenigflens das zugeben, daß 
bie Richtung, welche beide Fragen genommen haben, von 
ihm zwar nicht ausgeführt, aber auch nicht völlig negirt 
worden ift, da eben feine Aufgabe eine andere, durch 
ben gewaltigen Ruf feiner Epoche bedingte war; bafi er 
ſich über Unfterblichkeit eigentlich nirgend mit einfachen, 
deutlichen Worten ausgeſprochen hat und daher aud das 
entgegengefegte Refultat auf feine Lehre gegründet werden 


konnte. Was wir daher mit Ernſt und Entſchiedenheit 
hervorheben und zum Gegenftand einer Foderung machen 
möchten, ift die Geftattung einer freien Unterfuchung biefer 
fwierigften aller Gegenftände, die Zurüdhaltung eines 
verurtheilenden Anathems, fowie jedes fonftigen under 
geümdeten und voteiligen Verdachts. Jene Fragen theilen 
darin die Natur aller weltgefchichtlichen Probleme, daß fie 
immer von neuem und entſchieden gelöft werden müffen, 
wäre es auch nur, um die unwandelbare, in allem Be: 
fondern veflectitende Wahrheit als immer gewußtes und 
theuer errungenes Gut zurüchzuempfangen; und auch das 
ift ihnen mit jenen identiſch, daß fie wieder von Vielen 
tiegen gelaffen werden, um fid) hinter ein achtungsvolles 
Nichtwiffen zurldziehen zu Binnen. Gerade von diefen 
pflegt dann wol die ftärkfte Oppofition erhoben zu wer⸗ 
den; fie felbft berufen fih auf ein Unbeftimmtes, unfag: 
bar in ihmen Webendes, daher von Anderm micht recht zu 
Faffendes, welches fie in keiner beftimmtern Umſchreibung 
genügend oder auch nur wieder zu erkennen vermögen ; 
denn bald fehen fie diefe, bald jene Seite verleht. Was 
ift aber ſolches Thum oder vielmehr Nichtthun gegen jenen 
Muth, der auch das Schwerte ergreift, um es rund und 
gerade auszuſprechen und der es zugleich im geglies 
derter Ordnung des Gedankens aus dem Innern der Seele 
zu Tage fördert? Mur dadurch iſt dem Menfchengeifte 
vergönnt geweſen, fortzufchreiten und ein reiches Leben zu 
entfalten. 

Gehen wir aber auf einem pofitivem Inhalt 
der Gegenfäge ein, fo ift wol auf das beftimmtefte zu 
fagen, daß die Überzeugung von einem perſoͤnlichen, wiſ⸗ 
ſenden, wollenden, der Welt in ſeinem innerſten Sein 
nicht bedürftigen, aber das Einzelnſte uͤberwachenden Gott 
die leichtere und faßlichere iſt, indem fie allen den indivi: 
duellen Bedürfniffen und Negungen entgegentommt, die 
namentlich mit den Eindrüden und Vorftellungen einer 
erften Bildung zufammenhängen. In der That, was ift 
einfacher und natürlicher, als jener kosmologiſche und tes 
teologifche Beweis, der Schluß von der täglichen Erfah: 
rung des Werdens auf einen umendlichen , Alles in feiner 
Macht behaltenden, nur zu feinem Momente fegenden 
Geift, von den vernünftigen, ſich vollziehenden Zwecken 
der Welt auf eine diefe Zwecke beiebende, wiffende Gott: 
beit? Was fheint wuͤrdiger, als alle die zerſtreuten, man: 
nichfach adgeftuften Beſtimmtheiten der Geifter auf den 
Einen im eminentern Sinne zu übertragen? Diefen Halt, 
diefe Einfachheit, diefe Gewohnheit des Beſitzes verläßt 
Derjenige, der fich den Ergebniffen eines freien Forſchens 
vertrauen will; er vertaufcht ein fiheres, heimatliches Land 
mit einem grenzenlos fdeinenden Meer; kann man fagen, 
er fuche das Bequeme? Man kann fein Beginnen be: 
dauern, aber man darf ihm nicht beſchuldigen, er fuche 
das Eigene, gerade im Angefiht Deffen, welches ihm das 
Höchfte und die Wahrheit fein fol. Wie will man ſich 
überhaupt biefen Hergang vorftellen? ft es nur der Menſch, 
der Macht über den Gedanken übt, oder ift es diefer, ber 
in feinem großen Zuge jenen dahinreift? In weit bi: 
herm Grade muß aber das Gefagte von der Beantwor: 


tung jener zweiten Frage gelten, wenn das Refultat etwa 
ein verneinendes wäre; bie Kotalität des Dafeins, das 
ger — —* des Lebens, die 
und den Genuß feiner Thaten, den Inbegriff aller indi⸗ 
viduellen Hoffnungen und Anfprüce als Opfer niederjus 
legen vor der Macht des Gedankens, als Opfer aber auch 
vor dem fiegenden Blig der Gottheit, fih nur als ver: 
ſchwindendes Moment zu willen in dem Leben des Einen, 
und gleichwol — vor diefem Refultat nicht in fchlaffes, in⸗ 
bifferentes Weben zu verfinken, fondern mit um fo ge: 
drängterer Energie diefen zeitlichen Kreis des Dafeins zu 
erfüllen, nichts zu dichten und zu wollen, als im jebem 
wachen Moment und mit Allem, was fein ift, fi in 
Einheit mit dem Goͤttlichen zu wiffen: Das, meinen wir 
feße eine Umerfcpütterlichkeit des Denkens, eine Stärke und 
Uneigennügigkeit der Gefinnung wie des Handelns voraus 
mit welcher ſich keine Anſicht meſſen dürfe, bie diefem 
punctuellen Ich unendlihe Dauer, feinem Thun Belob: 
nung, feinen Leiden Erfag, überhaupt Erinnerung, Ge: 
nuß, Befriedigung zuerkennt. Was mögen bier alle Ent: 
gegnungen bedeuten, welcher Art fie fein und wie fie 
auch ihre Anſicht als getrennt von dem ntereffe des Ich 
en —* —* — * es habe ſich dabei völlig 
vergeffen, ift unmöglich zu führen, be 
der —** ES —— "a 
ben wir durch dies Alles uns bemüht, A 
vor den Ergebniffen eines philofophifchen u * 
zurufen, und muͤſſen wir mit wiederholtem Nachdtuck 
darauf beſtehen, daß dieſem Innerften und Heiligſten eine 
Art von Gewalt angethan werde, fo dürfen wir in einer 
Uberſicht des Inhalts der vorliegenden Schrift um fo um: 
partelifcher daftehen, wenn wir biefelbe nicht überall mit 
unferm Beifall begleiten, Wir begegnen zu vielen Sägen, 
die in der That nur den Charakter der Verſicherung ha: 
ben, die, wenn fie nicht von vorn herein zugegeben find, 
das ganze Gebäude der darauf errichteten Schlüffe erſchüt⸗ 
tern müffen; es finden ſich andere Behauptungen, Die 
viel zu allgemein, zu kuͤhn, zu widerfpredhend in ſich ſelbſt 
oder mit andern find, als daß fie nicht an und für ſich 
Oppofition hervorrufen follten; nicht felten holt der Verf. 
die Stügen feiner Anfiht aus einer Sphäre, auf deren 
innerm Boden er felbft ſich micht befindet, viele Gleichniſſe 
wollen zum Beweife als unpaffend, mande Wendungen 
als nicht recht volırdig erfcheinen; der Gefammtton ber 
Schrift ift von der Art, daß er, aud wo wir nicht ges 
ade zum Mibderfpruch gereizt werden, uns doch nicht ers 
greift, nicht erwärmt oder überzeugt. 

Nachdem in einer Einleitung mehre Hauptpunkte ber 
Unterfuhung angedeutet und vorläufig begrümdet find, 
werden beide Fragen als abfolut identifch aufgeftellt. 
hier wird der Lefer einige Schwierigkeiten und Dunkel 
beiten finden, indem ber Verf, die Beflimmungen ber in 
Gott nothwendig zu fegenden und der ihm faͤlſchlich beige⸗ 
legten Endlichkeit für das Verſtaͤndniß nicht ſcharf genug 
auseinanderhält, und die Verendlichung Gottes, die er 
in einer Definition deffelben als für fich feiender, abge⸗ 
fonderter Preföntichkeit betämpft, doch ſogleich wieder 


in der Foderung einer Offenbarung deffelben herſtellt. 
Wenn dann aber die letztere darin geſetzt wird, daß Gott zum 
Menſchen heradfteige, während der Menfch feinerfeits „an 
Gert heranklimme“, und hiermit ſogleich das Problem auf 
die Einheit der göttlichen und menfhlihen Natur hinaus: 
erben fol, ſodaß nur von der ewigen Perfönlichkeit eines 
Dritten, des Geiftes, die Rede fein könne, fo anticipirt 
der Verf. einen Say, der theils an dieſer Stelle noch gar 
nicht verftanden wird, theild aud nach feiner nähern Be: 
pehung in feiner Gemißheit und Nothwendigkeit bezwei⸗ 
felt werden muß; aus ber Zuſammenſchließung ber beiden 
Site von ber Perföntichkeit Gottes und der Unfterblid: 
kit des Menſchen in jener Einheit folgt nicht ihre auf: 
geftelite Zufammengehörigkeit, oder daß überhaupt von jes 
her das Eine das Gomplement des Andern gewefen wäre; 
denn zuerſt ift mit dem Offenbarwerden Gottes nicht fein 
Werden zum Menfchen, fein Eingehen und Abforbirtwers 
den in die menfchliche Natur verbunden, fodaß er nicht 
zugleich noch außerhalb dieſes Proceſſes, für ſich gedacht 
werben koͤnnte; gerade wie menſchlicher Weiſe ein Indi— 
viduum durch aulſeitige Beruͤhrung mit feiner Zeit und 
feinem Volk und durch intenſive Mittheilung feines Me: 
ſens nicht aufhört, dieſe beſtimmte Einjelheit zu fein, 
ebenfo folgt aus einem Theilhaben des Menſchen an der 
Natur Gottes keineswegs ber Befig ihrer gefammten Fülle, 
ſodaß das Ebenbildliche nicht auch bloßes Moment der 
göttlichen Herrlichkeit, ein Ausfluß ihrer Liebe, eine zeit: 
fich begrenzte Erſchelnung ihres Weſens und ein verfhwin: 
dended Werkzeug ihrer Thaten bleiben koͤnnte. Es iſt 
alfo auch nicht einzufehen, warum der Menfh an ben 
Begriff der unendlichen Perfönlichkeit Gottes fogleih auch 
die feinige als ewigen Zrabanten heften müffe, warum 
tin wahrhaft fromm erregtes Gemüth bei einer Vertiefung 
in die Anfchauung der Gottheit fi mit allen feinen end: 
lichen Elementen nit willig al6 jenes Moment erfennen 
follte. Würde etwa gefagt, ein folder perfönlicher Gott, 
der mit bewußtem, auf Liebe und Bebürfniß beruhenden 
Schaffen geiſtige Weſen bervorrufe, um fie nad Erfüt: 
lung ihree Aufgabe in das Nichts jurüdjumeifen, wider: 
firebe dem mahrhaften Gedanken und laſſe nur das Bild 
eines despotiſchen Gerefchers zurück, fo iſt zu erinnern, 
daß, von Seiten des menſchlichen Bewußtſeins angefehen, 
aud jede andere Begriffsbeftimmung Gottes immer die 
Überzeugung erweckt hat, es fei die hoͤchſte Aufgabe, nur 
da zu fein zu feinem Dienft und abzufagen bem eigenen 
Sinne wie den eigenen Zwecken; d. h. aber in ber Ehat: 
fih nur zu wiſſen als jenes Schwindende. Es bliebe 
alfo noch Übrig, wenigftens an dem ewig dauernden Bes 
wußtfein diefes Abfagens und Hingebens feitzuhalten ; aber 
es iſt einleuchtend, daß biefes hier mol als ein Act der 
Gnade gehofft, nicht aber als innere Nothwendigkeit ge: 
dacht werden koͤnnte, daß aber auch dieſes Mie: Enden 
der Aufopferung gegen ihre Totalldee nur untergeordnet 
wäre. Und hiernach beftimmte ſich ſogleich auch der an: 
dere Standpunkt, der innerhalb des göttlichen Bewußt: 
fing genommen würde; denn ift Gott, wie er iſt, und 
Durch ſich felbſt, iſt es feine ewige Natur, feine Goͤttlich— 


keit zu vollziehen, Thaten feiner Hertlichkeit werden zu 
ſehen, und iſt er der Herr, ſeine Werkzeuge hervorgehen 
zu laſſen, wie wäre jene ſchlechte Ichheit auf ihm zu fiber 
tragen, die nur neben andern am fich gleichen Ichs ges 
funden wird, tie ihm ein Gefeg aufzubringen, twiberfpre: 
hend dem, daß alles Endliche nur endlich fein kann nes 
ben ihm, dem Unendlidyen, alles Fragmentarifche nur frags 
mentarifd neben ihm, bem in ſich Vollendeten? Und doch 
ift auch jene Alteinigkeit und eminente Ichheit ewig in 
der umenblichen Reproduction endlicher Geifter gebrochen 
und fo ihre Iſolation und Starrheit niemals tharfächlich, 
ba die Verwirklichung der göttlichen Wege in dem Be: 
wußtfein der neuen Geſchlechter erhalten bleibt, Wir ſtim⸗ 
men alfo nicht mit dem Verf. überein, wenn er bad 
Denken ber Perföntichkeit Gottes und der Unfterblichkeit 
perfönlicher Gefchöpfe ala eines aus dem andern fließend, 
beide Probleme als ſich entgegenfommend bezeichnet; fos 
bald man, fagt er, das Unvergängliche perſoͤnlich gemacht 
hatte, wollte man auch das Perſoͤnliche unvergaͤnglich 
madıen. 

Um aber das Princip des Verf, näher kennen zu ler: 
nen, haben wir zuerft feine Entwidelung bes Begriffes 
von Gott in ihren Hauptzügen zu verfolgen, und fallen 
babei die verfchiedenen Abtheilungen zufammen, in denen 
ee jede Frage nach ihrem hiftorifchen, dogmatifchen (d. h. 
logiſchen, pſychologiſchen und theofogifhen) und apologetis 
fhen Moment behandelt, Die große Schwierigkeit, welche 
in ber Beftimmung liegt, daß Gott als das hoͤchſte Sein, 
als das Unvergängliche, das nur fi Durchſetzende, in 
allem Wechſel Sichgleichbleibende und gleichwol ohne be: 
wußtes Thun, mie ohne Fürfichfein zu fegen fei, teitt 
fhon bei dem Verhaͤltniß zwifchen dem Allgemeinen und 
Einzelnen hervor (8. 73 — 92). Das Allgemeine iſt 
wahrhaft objectiv, das allein Wirkfame, bas immanente 
Wefen jeder Erfcheinung, in deren Wechſel die ſich gleich 
bleibende Subſtanz, im ewigen Proceffe in fidy felbft cu: 
hend (S. 114), das Individuum, welches am abfolut 
Allgemeinen (am Gedanken) das von innen treibende 
Princip bat, erringt im Kampfe mit bemfelben nie bie 
abfolute Gleichheit (S. 114), umd gleichwol iſt diefes All⸗ 
gemeine nichts Fürfichfeiendes und iſt erſt wirklich in 
ben Einzelheiten. Ja, um von ihm ben Begriff einer 
bloßen Summe fernzuhalten, gibt der Verf. als Beifpiel 
eine Stade, die felbft mach dem Niederteißen aller Häufer 
im Ganzen baffelbe Anfehen behalte, und behauptet Ent: 
fprechendes bei einem etwaigen Wechſel ihrer Einmohner, 
bei dem Verhäftniß zroifchen Staat und fämmtlihen Bürs 
gern, zwiſchen der Menfchheit und allın Einzelnen; und 
doch werden dieſe Gegenfäge zulegt dahin gefchlichter, daß 
das Allgemeine zwar trennbar und zugleid in den Din: 
gen fei, daß es aber auf eine fehlechthinnige Durchbrin: 
gung des Allgemeinen und Einzelnen ankomme. 

In conereterer Beftimmung ift (S. 114 — 22) der 
Geiſt ſtets bei ſich und gefammelt, dadurch frei, in jeber 
feiner Geſtalten fi felbft gleich, feine Unterfchiede find 
fortwährend aufgehoben und mas er befigt, iſt in die ab» 
| folute Einfachheit des Gedankens zurüdgegangen; ja, auch 
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bie Ehaten der Individuen gebörem eigentlich nur dem Indlviduum iſt immer nur 

allgemeinen Geifte an, der ihre Freiheit zum Boden feir | Medium, de der ae ae 
mer Dffenbarungen macht; oder: Gott if die abfolute | feinen Abbruch am ihrer Abfolurheit zu thun vermag 
Lontinuitat der Geiſter, die in der ganzen Schöpfung fi | diefe ſcheint vielmeht nur in folde Endlichkeit, 
ſtets gleichbleibende allgemeine Perſoͤnlichkeit, mit Novalis (Die Bortfepung folgt.) 

a geoße Ich, worin alle Ich * 5 ee nennen 
richt ihres Weſens zu miffen, er i . 264 — as . ‚ z 

ewige Bute, das felbft nothmendig das Gute thun muß, Die in — ee le 

ja feine Perfönticpkeit zeige fih mad dem Proceh im Den: | gapr angefhmollene —— —— wirtlich —— 
ſchen fogar als das Urſpruͤngliche: und dennoch iſt fie —8 hat au „Passion and * Tu “ by 
keine für ſich feiende, nur die ewige Thaͤtigkeit, ſich ſtets ’ auf ben 
zur befondern Perfönlichkeit zu machen, fie iſt obme bie 
einzelne menfchliche Perfon nur das unwirkliche Abſolute. 
Der Verf. bezeichnet dieſe Momente als bie des Waters 
und Sohnes, und will, obgleih er ſchon immer ſewol 
das Wort als auch die Sache gegeben hat, die Beſtim⸗ 
mung bed Geiftes erſt dann eintreten laffen, wenn bie 
einzelne Perfon ihre Subſtanz in Einheit mit jenem Alt: 
gemeinen weiß; die Gegenſaͤtze werben auch bier wieder 
zum Begriff Gottes als der Drrieinigkeit vermittelt, „der 
heilige Geift ift die Idee, die im Einzelnen zum Bewußt⸗ 
fein gelangt if”. Da alfo (8. 14) nur auf der ewigen 
Menſchwerdung Gottes feine abfolute Perfönlichkeit bes 
euht, fo entwicelt dee Verf. diefe reale Vermittelung in 
einem befondern Abfchnitte (S. 163 — 96); ihre Spike als 
erfte und hoͤchſte Ergeugung jenes Gottſeins wie Gottes: 
bemußtfeins ift Ehriftus; indem fi von Chriſtus wieder 
eine umgekehrte Pyramide aufbaut, erhebt ſich Jeder als 
Glied der Geiftesgemeinde zur Einheit mit Gott, ift Jeder 
in ſich felbft eine Erfcheinung Gottes geworden. Wir 
beachten auch bier vornehmlich bie Bezeichnungen des gött: 
lichen Weſens. Wir erkennen die Gonfequeng des Prin: 
eips, wenn „auch die Menſchwerdung zunaͤchſt nur be: 
wußtlos, Chriſtus aber ber an das Licht der Melt ge: 
borene Gott war”, wenn „zu deſſen vollfommener Realität 
das finnliche Diefes eines Erdenmenſchen gehört, und leg: 
tere alfo auch nod jest als foldhe werden muß’; gleich: 
wol ift auch bier die Ausdrucksweiſe fo gehalten, daß 
fon vor dieſem Proceß die ausſchließliche Thätigkeit in 
das göttliche Mefen gefegt wird, daß es fortwährend und 
unwillkürtich als Geift, als für fich feiender erfcheint, 
So geht ſchon ber göttliche Gedanke zum Reiche ber Ideen 
über, beſtimmt fich ſelbſt zu einem Kreiſe von Be: 
fonberheiten, ſchon der Aöyos iſt der thätige Gedanke 
Gottes ſelbſt, der die zeugenden Kräfte ber Natur aus: 
fendet; der unendliche Geift muß, um in der unvolitomme: 
nen Natur nicht zu verweilen und durch inhaltsvolle ben: 
lifieung aller Unterſchiede zur abfoluten Einheit feines We: 
fens zu gelangen, von fich felbit abfallen, fest dre& 
wegen als Einen feiner Unterſchiede ein Weſen, zu deffen 
Charakter das Bewußtſein der Zeit gehört; er feige zum 
Bemußtfein des endlichen Geiftes herab, aber um aud) 
eroig in ihm felbft diefe zeitliche Succeffion zu tilgen; ja, 
nicht der Menſch ift es, ber die hierauf gegründere Per: 


































Doch hat das virkeicht mindeftens ben Wortheil, d 
Bute ebirt wird, was unebirt gar nicht ng Bi ne 
men wäre. Dieſtr Nuten bethätigt fich jebenfallg burd) „„Pas- 
sion and prineiple“ (Leidenfcaft und Grundfag), Es if ein 
gutes Buß und kommt aus einer weiblichen Reber. Woher ich 
bas weiß? Ich weiß es wicht, aber ich vermutbe ed wegen ber 
Ar Sentimentalität, der zu vielen Biebelei, ber zu vielen 
andesmarter und der zu wenigen echten Bribenfchaft. Ich 
habe das von boshaften Recenſenten gelernt, bie jenes Zuviei 
und biefes Zuwenig zwei untrügliche Kennzeichen einer weibli- 
Ken Geber nennen, Sotbane Rritikafter behaupten, Brauen ver: 
ftänden fi zwar auf Schiiberung weiblicher Gigentbümtlichkei: 
ten und wüßten auch ſcharfſinnig genug an einem männlichen 
Charakter diejenigen Füge brrauszufinden, die im äufern geſell⸗ 
flpafttichen Verkehr ſich von feibft zu Tage legen; aber die 
feine, innere Hergenstbätigteit, die Springauellen der kriden- 
(aft, die im Verborgenen unmiberftchlich wirkenden Motive 
u erkennen — das ware nicht Sache eines Frauenauges. Da: 
bie Kritifafter recht, fo befeeit mich das von dem legten 
Ameifel an ber Richtigkeit meiner Bermuthung, wiewol ih gern 
einräume, daß bie mir unbekannte Verfafferin ihr Auge durch 
das Leſen von Büchern geſchärft zu haben feeint, bie für die 
Menge Gaviar find. Da recenlirt jeboch bisweilen in ben 
„ Times’ ein Böfewicdht, der einen biden Badzabn auf bie 
beutfche Philoſophie hat, und wahriheintich iſt es derfelbe, der, 
nachdem er lobend von „Passion and principle‘ gefprochen, 
ſich folgendermaßen ausläpt: „Wäre es nicht wider bie Ben 
wohnheit der Schriftfteller, auf den Math der Kritik zu achten, 
fo würden wir den Verf, warnen, fi) vor beutfcher Philofos 
phie und vor allen Denen zu hüten, bie ſich die Miene geben, 
in deutſchem Geifte zu philofophiren, Die Sache if über und 
über Marktſchreierti und das aanze Geheimniß beftcht barin, 
die allerorbinairften Dinge bei den allererteaorbinairften Namen 
zu nennen, Wir fühlen uns zu biefer Bemerkung um fo mehr 
gebrungen, weil ber Berf. von „Passion and prineiple‘‘ im 
Stande fein muß, etwas noch Befleres zu f&reiben, unb auch 
gewiß etwas Beſſeres ichreiben wirb, fobalb.er c# fih ange: 
legen fein läßt, ben Menihen, die Sprache und bie Riteratur 
n * —— —— —* Auf das Buch zu⸗ 
ſoͤnlichkeit Gottes fegt, vielmehr hat der gaͤtuiche Geift ſich ommen, getraue igh mid, bie dlung für intereffant 
| unb einige Gharaktere fü ü 
an und für fic in der Schöpfung verendlicht und jedes | Der Shiuf —— ? rn A in ” — 
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Vorlefungen uͤber bie Perfönlichkeit Gottes und Un: 
fterblichkeit der Seele, ober die ewige Perfönlichkeit 
des Geiſtes. Bon E. 8. Midyelet. 

(Bortfegung aus Pr. 24.) 

Wir unterlaffen bei dem Legtern die Frage, wie bies 
mit frühern Ausſpruͤchen übereinflimme, daß das menſch⸗ 
liche Individuum doch als die Seite ber Realität und 
nad) feinem unfterblihen Theil feinem abfoluten Begriff 
entfpredhe (S. 115), daß im jeder Geftaltung des Geiſtes 
fein ganzes Wefen zur Erfheinung komme (S. 120) 
und jeder feiner einzelnen Unterſchiede in bie einfache Idee 
des Allgemeinen „getaucht““ fei; aber wir fragen nad al: 
tem Obigen, wie von einem alfo beftimmten göttlichen 
Wefen biejenige Transſcendenz entfernt gehalten werben 
konne, nach welcher «8 ſich nur aus Liebe und freier Ent: 
fhliefung zur Immanenz oder Offenbarung beſtimmt, wie 
namentlidy das Bewußtſein, elſo auch das Wollen und 
Biffen von ihm ausgefchloffen bleibe; und doch märe 
ohme dies Alles ſchon jedes menfhliche Leben ein durchaus 
nichtiges und indifferentes. Jene Bezeichnungen aber, bie 
eine Transfcendenz, die ein Fürfichfein, ein im ſich feliges 
Genügen bes göttlichen Wefens in ſich fließen, find ent: 
weder nur bildlicdy zu nehmen (dann aber müßte man fid) 
ihrer entfchiedenen und intenfiven Anwendung da entfchla: 
gen, wo die Sprache vor Allem das Organ des Begriffes 
fein muß), ober fie find fein Bild und Mochbehelf (dann 
[heine ihnen um fo weniger aud der Inhalt entzogen 
werden zu dürfen, ben kein Denken von ihnen zu trennen bie 
Macht hat). Würde num in Folge beffen entfchieden eine Au: 
derweltlichkeit Gottes angedeutet, fo wäre mit biefer Annahme 
doch auch vor uns nocd keineswegs eine Trennung aus: 
aefprochen,, die als ſchroffer Dualismus erſchiene, es folgte 
nicht, daß jene freie Entfchliefung Gottes zur Welt und 
Dffendarung nicht zugleich in ihm eine höhere Nothwen: 
digkeit und der Zuſammenhang ein inniger wäre; ift aber 
überhaupt jener Begriff aufgeftellt, fo ift er der qualitativ 
höhere und kann nicht etwa zu einer folden Einheit mit 
dem der Immanenz zufammengeben, daß beiden gleicher 
Werth zuerkannt würde oder vielmehr aus biefer Einheit 
erft ein Drittes, über beiden Stehendes herborginge. 
Ehenfo entfchieden deutet ber Verf. im jener Zotalität des 
geiftigen Seins (S. 139) der Sache nad das Bewußtſeln 
an, ohne bem Begriff auszufprehen; wo aber Fuͤrſich⸗ 
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und Inſichſein ift, muß Bewußtſein berefchen, und wenn 
es auch zur Natur des göttlichen Bewußtſeins gehört, in 
einem andern erkannt zu fein, fo ift doch dies letztere dem 
Begriff nad) eim accidentelles und auch bier wäre ſchwer⸗ 
lid) das eigentlich Geiftige in eine VBermengung des Menſch⸗ 
lien mit dem Goͤttlichen zu fegen. 

Was jene Ausdrucksweiſen betrifft, fo gibt es in ber 
That Gebiete, auf welche wir fie übertragen; wir ſprechen 
von einer Thätigkeit der Matur, die ſich felbft in raſtlo⸗ 
ſem Wechfel vollzieht, von einem Beben, das in feiner 
Entwidelung zu feinem Endzweck gelangt, von einer Kraft 
mit immanenter Geſetz, von einem Gedanken, ber fort: 
zeugend bie Materie und die Gemüther der Menſchen ſich 
unterwicft. Einmal nun wäre bier nur bildlich geredet; 
fodann aber ift jenes Leben der Natur doch ſogleich nur 
Refler bes höhern, univerfellen, gelftigen, welches jenem 
die Spur feines Wirkens eingedruͤckt bat; oder ift es uns 
etwas Anderes als eine mitgetheilte Thätigkeit, für bie 
wir unausgefegt die höhere Quelle fuchen und wiffen? Und 
was bie Gedanken betrifft, feien fie felbft in reinfter Ab: 
ftraction gegliedert, fo weifen wir ihnen nicht eine von allen 
Beftimmten gelöfte, haltungslos gleichſam im der Luft 
ſchwebende und für ſich fortroliende Thätigkeit an, fondern 
auch fie haben ihren Urfig in dem conereten, bewußten 
Geifte, und nur dadurch ein unenbliches Leben, baf fie 
ebenfo unendlich für ihn find. Auf alle Fälle handelt 
es ſich bei unferm Gegenftande um ein Allgemeines, über 
welches hinaus keins gedacht wird, um das Allgemeine 
ber Welt und um bie legte Quelle alles Lebens und 
Schaffens; und von biefem müßte nun alles Das, mas 
an bas Thun eines bemußten Geiftes erinnert, entweder 
nur bildlich gefagt fein, oder e8 mürbe ihm zwar ein 
Thun, aber nur jenes dumpfe, blinde, ſich felbft nicht 
verſte hende zugefchrieben, welches trog des ſtaͤrkſten Macht: 
ſpruchs immer noch ein wahrbaftes und ein höher Bes 
wegendes foderte. Was aber, fragen wir dann, ift bies 
für ein Gore? Iſt dies jenes in allem Wechſel ſich gleich 
Bileibende, welches alles Einzelne zum Boden feiner Of: 
fenbarungen macht u. f. w.; kann überhaupt von ihm nod) 
alles Das gelten, was nad) den Worten des Verf. in ihm 
gedacht werden muß? Iſt es niche vielmehr ein Schatten: 
bild, eine blut» und markloſe Abftraction, ein nirgend zu 
Erfaffendes, das den Gedanken in einer MWüfte, an ei: 


nem lautlofen, büftern Abgrunde zurhdläße? Könnte 
ihm, wenn auch für einen Augenblid die Frage nad) eis 
nem fetten Quellpunkt des Als unbeantwortet liegen 
bliebe, ein anderer Werth zugefchrieben werden als ber, 
nur in dem felbfibewußten Menfchen zu epifticen? Würde 
aber dies Allgemeine, Unvergänglide, Göttliche unab: 
hängig von dem Einzelnen und irgendwie — objectiv ge: 
nannt, ſtellte es nicht doch nur die Summe des Bellen, 
vom Menfchen Ausgebenden dar, welches ſich nur fortzeugte 
und fortwüchfe mit der Eriftenz der Einzelnen? Man 
fieht, daf, wenn aud auf letztere Weiſe das Beiftige als 
ſolches nothdürftig beſtimmt werden könnte, dod immer 
das kosmiſch Allgemeine noch unerklaͤrt da ftände, mel 
ches ohne Zuthun aller Menfhenfumme vorhanden war 
und bleibe, ja an welchem fie felbft die Worausfegung 
diefes ihres Selbſtbewußtſeins hat. Wir haben zwar eis 
nen wunderbaren Ausſpruch gehört, daß die Unterfuhung 
diefer Fragen gar kein Geſchaͤft der Phitofophie feiz aber 
ſchwerlich möchte der Verf. nach der Bearbeitung einer 
ganzen Schrift ſich zu diefer Anficht bekennen. Will man 
endlich in Bezug auf den Gefammtorganismus der Welt 
von einer urfprünglicen Einheit ſprechen, die fih von 
innen heraus gliedere, aus Einer Urkraft fi ausgebäre, 
fo beftimme, erfläre man diefe Kraft, made ihr imma: 
nentes und nothwendiges Wefen und Wirken begreiflich, 
fage, wie fie ſich ſelbſi von Ewigkeit gefegt, das Urbild 
der Weisheit entwidelt, wie fie, die nicht denfende, nicht 
wifjende, nicht wollende, zulegt den ſelbſtbewußten Geift 
aus ſich gezeugt habe, der an Hoheit weit über ſich felbft 
binausragt. Wird dies dunkele, nicht eigentlich zu fa 
gende, ewig MWefenhafte von einem geiftigern Dufte um: 
geben, indem man «6 als das Denken bezeichnet, und ift 
diefes Denken das einfache, ewig aus fi heraus: wie 
ewig in ſich zurückgehende, welches fi in allem Wechſel 
der materiellen und geiftigen Erſcheinung nicht verliert, 
mas iſt eim ſolches hoͤchſtes Denken, dem nicht einmal 
Berouftfein und waches Leben zugefprodhen werden kann? 
Auch daran möchten wir erinnern, daß felbft im diefer 
Auffaffung des Abfoluten eine Leugnung feiner wahrhaften 
Transfcendenz noch immer feine Stüge fünde. 

Mir hatten die Schwierigkeit zu zeigen, welche uns 
vermeidlich hereinbricht, wenn man der Gottheit auf ber 
einen Seite die hoͤchſten Beftimmungen ertheilt, auf ber 
andern entzieht und fie diefe erft in einer Sphäre finden 
laͤßt, wo fie nicht mehr fie felbft ift, wenn man über: 
haupt einen mittlern Weg zu gehen verfucht, welcher der 
Schärfe nicht Genüge leiftet und das eigentlidy Gefuchte 
in nebelhafte Geſtalt verfchleiert; denn aud die „durch 
ChHriftus gewordene Perſoͤnlichkeit des Geiſtes“ ift eine 
nicht minder unbeflimmte, der einzelnen Geifter fortwäh: 
rend bedürftige und in ihnen unendlich gerfplitterte ; es ift 
nur eine gefagte Perfon. Es fcheint vielmehr nichts übrig 
zu bleiben, als entweder in dem Geifte, in ber das Uni: 
verfum zufammenfaffenden Einheit, alles Das zu denken, 
was feinem Begriffe gebührt, oder derjenigen Gonfequenz 
zu verfallen, die feine gefammte Exiſtenz nur als einen 
Act des Selbſtbewußtſeins betrachtet; augenſcheinlich neigte 


ber Verf. zu dieſem Leptermgfaber ein gewiffes Etwas in 
der Tiefe feines Gemuͤths ſcheint ihn davon hinmegge: 
trieben zu haben. Er begründet jedoch im apologetiſchen 
Theil obige Veftimmungen nody weiter. Wäre, fagt er 
©. 264 — 81, Gott bewußter Schöpfer der Welt, fo hätte 
er vorher berathſchlagen müffen und das Gute noch nice 
gekannt; — es ift alfo Bewuftfein Gottes und zeitliches 
Schaffen untrennbar verbunden und endlihe Beflimmun: 
gen find fofort Übertragen auf das Umendliche. Aber das 
Setzen eines Wiffens in Gott hindert nicht, ihm als ewig 
in fi feiend, ewig vom Wechſel der erfcheinenden Melt 
unberührt und zugleich als ewig im ihr thätig umd mie 
ohne fie feiend zu faffen; und wäre wirklich dieſer renfe 
Act im ihm ſelbſt als eim zeitlicher zu denken, fo iſt we: 
nigftens nach den eigenen Hußerungen des Verf. diefe Rea⸗ 
Iifation für das göttliche Weſen eine ewig aufgehobene, es 
fheint nur hinein, es tritt (S. 173) bei der Menfc- 
werdung in ihm Feine Veränderung ein und «6 ift auch 
im Menſchengeſchlecht gleich bei deffen zeitlichen Dervor: 
gehen feine ganze Fülle vorhanden gewefen; in ihm felbft 
ift die ewige Idee des Guten und die Wahrheit aller 
Dinge ununterbrochen gegenwärtig. Ließ es diefe dem: 
nad) zu einer zeitlichen, aͤußern Wirklichkeit heraustreten, 
fo war dies doch ein mur fecundairer Act, Eraft welchem 
ihe Freiheit ertheilt wurde, fich im der Breite des Er⸗ 
ſcheinens zu volljiehen; damit wäre wenigftens kein vor⸗ 
heriges Nichtlennen diefes Guten ausgefagt und, wie wir 
meinen, aud ein anderer Einwand befeitiot, daß fidy 
Gottes Natur weſentlich verändert haben (vgl. &, 173), 
ja daß (S. 254) ein perfönliches Bewußtſein den Gang 
der Natur unterbrechen und die Geſchichte zwat a priori, 
aber beliebig conftruiren würde. Wenn der Verf. ferner 
behauptet, die Ewigkeit Gottes fei dadurch nicht getrübt, 
ba ſich feine Perföntichkeit ats eine im menfchlicen Be: 
mußtfein gewordene erweife, indem fein Bewußtſein damit 
vielmehr zu einer bloßen Form herabgefegt werde, fo glau⸗ 
ben wir, der Verf. fei anderswo von der mächtigen Wech⸗ 
felwirtung diefer beiden Kategorien viel tiefer 5 
wir fagen aber aufs nahdrüdlichfte, daß, wenn überhaupt 
eine Stelle gefunden werde, wo bdiefer Unterfdhied im feiner 
ganzen Stärke hervortritt, fie eben im Leben des Geiſtes 
ſei; denn er iſt fein geringerer, als der zwiſchen dem 
Thiere und dem Menfhen. Der Verf. wirft die Korm 
des Wiffens und der Klarheit als eine gleichgliktige, acci⸗ 
dentelle zur Seite, fein Gore ift nad Allem body ſchon 
in feiner Lichtlofigkeit und Dumpfheit der eigentliche, er 
fegt die Subftanz Über die Wirklichkeit, das Träumen 
über das Wachen und fireicht den, wie man ihm auch 
einordnen möge, jedenfalls bündigen Sag Hegel’s, daß 
es ein Mangel ſaͤmmtlicher untergeordneter ® 

weifen und Syſteme fei, nicht zur Beftimmung der Sub⸗ 
ſtanz ald Subject fortzugehen (Enc. &. 593). 

Ganz eigenthuͤmliche Aufmerkfamkeit erregt hier noch 
ber Ausſpruch (S. 281 — 89), daf Alles, was ſchon in 
das Mare Bewußtſein Gottes getreten wäre, auch unmits 
telbar dadurch wirklich fein müßte. Diefer Argumenta- 
tion ſcheint von vorn herein ber Boden genommen zu 
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fin; denn der Verf. kennt doch zumächft kein anderes Be: 
wuftfein als das im Menſchen gewordene, von welchem 
er nicht behaupten wird, daß das darin zur Klarheit Ge: 
fommene fofortige Realifation erhalte; woher hat er nun 
gleichwol den Begriff eines ſolchen Bewußtſeins, welches 
gleichſam wider feinen (des Verf.) Willen an fiegreicher 
Energie alle endlichen überragt? Denn auf keine Weife 
bat ee angedeutet, daß es ihm als ein Mangel gelte. 
Wenn nun aber nah S. 244 — 55 dieſes Bewußtſein in 
Sort duch fein Menſch- und Perfönlichwerden wenig: 
find ein Moment geworden ift, wenn die Zeit des Be: 
muftfein® recht eigentlich gefommen, wo „bas ewige Ans 
fi der Einheit des endlichen und unendlichen Geiftes ins 
Wiſſen und Fürfihfein erhoben und auch zur philofophis 
fhen Erkenntniß gebracht ift”, fo müßten wir und doch 
jest nach einer durchgreifenden, unmittelbaren Realifi: 
rung deſſelben umfehen dürfen. Wir nehmen als Beifpiel 
den Staat: IM das MWiffen feiner Idee als der göttlich: 
menſchlichen Sittlichkeit und unendlichen Frelheit fofort 
verwirklicht? Und wenn entgegnet wird, fie fei es menig- 
ſtens hier und da, fo ift doc dieſe fporadifche Erfchei: 
nung eine gar kümmerlihe und jemes durch Gott und 
Menſchen bewährte Bemußtfein ein gar ohnmädhtiges. In 
der That aber ift in dem Bewußtſein Gottes Wiffen und 
Mirktichkeit untrennbar verbunden, aber diefe Wirklichkeit 
ift ſelbſt nur die ideale, wie es Überhaupt dem Geift als 
ſolchem das Wefentliche ift, daß die Ide e gewußt werde; 
der Verf. wird nicht anftehen, biefer Wirklichkeit wenig: 
ſtens eine gleiche Dignität neben der räumlich: zeitlichen 
zujugeftehen. Won legterer aber vermögen wir in feiner 
Art zu wiſſen, al® nad) dem unmittelbar mit ihrem Be: 
griff Gegebenen: daß ſelbſt das göttliche Bewußtſein fich 
nur an das Stufenmweife ihrer Entwidelung binden könne. 
Hiernach läßt fi aud von einer Vorherbeftimmung fpre: 
den, die der Verf. für etwas MWiderfinniges und Unmür: 
diges erflärt; denn das ift eben das Mofterium ber Frei: 
heit, daß fie nichts vermag, als am der Darftellung des 
göttlichen Wollens zu helfen, und fo weit fie aud ihre 
Sphäre ausdehnen und autonomiſch den Dingen der Welt 
ihre Spur aufprägen möge, ihr niemals geſtattet ift, den 
großen Zug des göttlichen Gedankens zu flören, daß fie 
vielmehr nur dieſes Allgemeine, bie Vernunft, zu ihrem 
innern Wefen haben kann. Eben dahin führt eigentlich 
auch die Darflellung des Berf.; abgefehen davon, daß 
„alle Thaten der Individuen doch nur die des allgemeinen 
Geiftes find‘, ftatuirt er eine WVorherbeftimmung, und 
war hinſichtlich des Ziels, der allgemeinen Bernunft; es 
genuͤgt dies vollkommen für das Berhältniß des göttlichen 
Bewußtfeins zu dem Thun des Menſchen; nur müßten 
wie freilich Den Verf. wieder fragen, wie er nur über: 
haupt von einer Vorfehung fprechen könne, wer jene Bor: 
berbeftimmung gemadt und mie dabei ein Bewußtſein 
auszuſchließen ſei? Wir können alfo auch diefer weitern 
Begründung einer Bemwußtlofigkeit des göttlichen Geiftes 
kine überzeugende Kraft beimeffen. Wenden wir uns 
aber jege zw ber zweiten Dauptfrage über bie 
Unfterblichkeit der Seele 


Wollen wir aud das Mefultat dieſer Unterfuchung 
nicht an und für ſich befämpfen, ba das Entgegengefegte 
fih nur ſchwer mit Gründen rechtfertigen und noch ſchwe⸗ 
ter philoſophiſch beweiſen läßt, fo können wir auch bier 
nicht mit der ſchon oben bezeichneten Art einverftanden 
fein, wie ber Verf. feine Anſicht entwidelt und zu bes 
weifen bemüht ift. Auch bier ſtoßen wir auf innere Mi: 
derfprüche der Sache und bes Verf. mit ſich ſelbſt, auf 
außerordentlich gerwagte, ober doch wenig ſchlagende Be: 
hauptungen, weil fie den Mittelpunkt der gegnerifchen 
Überzeugung nicht treffen; es drängt ſich auf, der Verf. 
habe viele nur Äußerliche Gründe für die Nichtunfterbtich: 
keit mit gewichtigern vertaufchen und ſich überhaupt mehr 
auf den intenfiven Beweis concentriren a ber auf 
den Begriff. und die Totalbetrachtung der Endlichkeit 
bes gefchaffenen, daher an die Gefege der Matur unauf: 
loͤslich gebundenen Individuums geftügt iſt; eben diefe ge— 
fammte Meihe feines Erfcheinens und Thuns möchte 
fetbft den Vollendetſten vor der Foderung erbeben Laffen, 
fein Bewußtfein für eine unenblid dauernde Zeit zu retz 
ten. Wir koͤnnen dies nur andeuten, möchten aber bier 
das allgemeine Princip lieber fo gefaßt fehen, daß Jeder 
zu jeder Stunde fein Denken und Thun fo fein laſſe, 
als lebe er unfterblidh; denn das Pofitive dabei bleibt 
ein Unerforſchliches. Nach der fchon erwähnten Identifi— 
tirung beider Fragen und den Beſtimmungen über das Per: 
ſoͤnlichwerden Gottes durch den Menſchen, alfo über die 
Perföntichkeit des Geiſtes iſt Umfterblichkeit nur diefer 
fortbauernde Proceß zwifchen dem görtlichen Weſen und 
demjenigen unſterblichen Theil der Individuen, welcher 
auf der Aneignung des am ſich feienden Böttlichen beruht 
(S. 12—15) und womit fie (S. 113) in den ewigen 
Gedanken des abfolut Allgemeinen zurüdkehren; dieſer 
Theil ift das Denken (S. 136). Das Wefen diefer Un: 
ſterblichkeit ergibt fi aber vornehmlih aus der Unterfcheiz 
dung zwifchen Zeit und Ewigkeit (5.02 — 114); Zeit 
und unendliche Dauer find abfolut identiſch, Zeit aber 
und Ewigkeit abfolut entgegengefegt; der Vegriff des Ewi⸗ 
gen ift, in allem Wechfel der Zeiten fih als das Unver: 
änderliche zu erhalten, das ſtets Gegenmwärtige, nie Al: 
ternde, der Gedanke der Zeit ſelbſt zu fein, alle drei Zeit: 
dimenfionen zufammenzufaffen und gleichwol — mitten in 
der Zeit und ihren Bedingungen zu ſtehen, alfo damit 
body immer zu fein und die unendlihe Dauer an ſich 
zu haben; emig ift alfo nur das Allgemeine, das Den: 
fen, das Göttliche felbft, aber ewig ift auch wieder etwas 
Einzelnes durch feinen Inhalt, wenn es feinem Begriff 
entfpriht. Dier aber floßen wir nun fogleih auf ein 
Gedoppeltes, wodurch biefe Beflimmungen, namentlih in 
Bezug auf das Folgende, etwas Schwankendes befommen. 
Es gibe ein Emiges, welches zugleih unendliche Dauer 
haben muß, welches, ewig ind Dafein tretend, in jeder 
Geſtalt die ganze Subſtanz des Vergangenen und Künf: 
tigen in fi träge, in jedem Moment eine Einheit des 
Begriffs und der Realität darftellt; es zeige fi aber zu: 
gleih ein Anderes, in deffen Ewigkelt die unendliche 
Dauer nur ein Gfleichgültiges iſt, ein relativ Emiges; «6 


tritt die Kategorie eines Mehr oder Weniger hinzu, denn 
gibt vorzugsweife zut Ewigkeit berechtigte Etſcheinun ⸗ 
“* und bie Harmonie 
ganzen Umfange doch 
nicht aber von dem Einzelnen, in welchem 
fidy allerdings verwirklicht, aber doch ſogleich in vers 
fiedenem Grade und verfchiedener gr Folge ; es 

ſchen nur darin, 


mer nur ein ina 
„ſelbſt in der höchſten Spige des Geiftes ift (S. 138) 
das Princip der Individwation nie aufgehoben“. Segen 
wir bier nun ein relatives Entfprehen und fragen nad) 
irgend einer Zeit, wo es eintrete, fo fagt der Verf., es 
bedürfe dazu nur Eines Augenblicke. Von einem foldhen 
aber haben unzählige Einzelheiten, etwa aud) in den Natur: 
producten, weder in der Materie, nod in ber Erinnerung 
des Geiſtes die geringfte Spur hinterlaffen. Wollen wir 
nun aud nicht urgiren, ob alle ſolche unabweisliche 
Mangelhaftigkeit als Ewigkeit bezeichnet werden könne, 
fo ergibt ſich doch auf jeden Fall, daß diefe legtere unter: 
geordneten Werthes fei gegen die, im welcher namentlich 
das Moment ber ewigen Dauer gefunden wird. Freilich 
„erſteigt ſchon die Menſchheit und der Einzelne bie 
bödhfte Stufe des Seins und Etkennens“, aber das iſt 
ed eben, was bie Vertheidiger einer perſoͤnlichen Unſterb⸗ 
lichkeit geltend machen werden: fie fehen bier verfchiedene 
Auslegungen derfelben Sache zufammengeworfen,, dem 
fpecifiihen Sinne Gewalt angethan, um den allgemeinen 
zu retten, umd fie wollen nidt das Eine für das Andere 
nehmen. Mag audy der Einzelne Augenblicke und fogar 
viele erleben, in denen er ſich in ungetrübter Einheit mit 
der Gottheit und ſchmerzlos in ihr aufgehoben wiffe, 
mag ihm auch gefagt werben (S. 218), er nehme in 
Einem Moment die ganze Zukunft und die dauernde 
Gluͤcſeligkelt Alter vorweg, er ermweitere fein Selbſt zum 
allgemeinen Selbſt ber Menſchheit: es hilft nichts, ihn 
zu überreden, dies ſei bie ganze, wahre Ewigkeit; mag 
aud ‚eine höhere Vollendung des Geiftes als der Ewig— 
kelt wurdiger daftehen: es kann von dem endlichen Leben 
und Bewußtfein biefes Tragifche nidt genommen wers 
den, daß das Individuum einft aufböre, bewußt, auch 
der Fortzeugung feiner größten Thaten zuzufhauen. Aus 
demfelben Grunde wird dem Verf. mit Recht widerfpro: 
dien werden, wenn er bie Vorftellung der Unſterblichkeit 
nur etwas Negatives und Leeres, weil Zukünftiges ent: 
halten läßt und von ber Philofopbie fagt, daß fie nicht 
den Gehalt der Unfterblicykeit, fondern nur die Form bes 
kaͤmpfe; denn es ift gleihalltig, ob an die Stelle von 
Nichtſterben — Leben, von Zukunft — Dauer gefegt 
wird, das Pofitive, daß biefes einzelne Bewußtſein, als 
eigenthuͤmlicher Ausflug der göttlichen Fülle, niemals un: 
tergehe, bildet eben den eigentlichen Kern jener Lehre, 
Bon einer andern Seite wird gern zugeflanden werden, 


—2* dem Denken nicht nur die Perſoͤnlichkeit 


J 
F 


(S. 136 — 142) nicht verkennt, daß die 
gaͤngliche Seite dieſer Perſoͤnlichteit nie oh 
find und und nur die Reihe der Gedanken 
das Individuum ausmacht, fo foll gleichwol das 
völlig ohne eine Spur bdiefer Individualität 

tefen die auffallende Kußerung, daß Jeder über 
Gegenftand daffelbe denken müffe und daf jeder 
inneren Quelle geflofjene Gedanke ein ewiger fei, eine 
hauptung, welcher vielmehr zu entgegnen iſt, daß zu kei⸗ 
ner Zeit über benfelben Gegenftand nicht verfdieden ge: 
dacht und auch niemals das Beduͤrfniß einer fo regungs- 
lofen Jdentität empfunden wurde, es fei denn im Allerallge⸗ 
meinften. Dergleichen Ausfprüche müffen ald Zumuthun⸗ 
gen erfcheinen, bie der Verf. an den Lefer macht; fie 
häufen ſich, widerſprechen ſich auch theilweife in dem Ab: 
ſchnitte (S. 197— 220), ber vom ewigen Leben befon: 
ders handelt, und S. 226— 230, wo «ine Stufenfolge 
der Himmelskoͤrper und des damit verbundenen geifligen 
Lebens bekämpft wird; gerade diefe Stellen aber, 


— 


Dur 


entfernen. 
hervorheben. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Literarifhe Notizen. 
ee — — en; utiles”’, 
s nt, nj er Zeit durch folgende in ante 
Schriften vermehrt — „Un an de —2 von 
V. Guichard, ein der Akademie der moraliſchen und —— 
2 n — Ben „Histoire —* 1", von 
A ecroy, mit einem „Histoire 
littöraire de Yannder*, von ER * la 
logie’, von Fleurens, beſtaͤndigem Secretalr ber Alabemie der 
Wiſſenſchaften, eine Widerlegung der Doctrinen von Gall, 
Spurzheim und Brouffais, 


Ein nadgelaffenes Werd von Th. Jouffroy trägt ben 
Zitel „Melanges’‘ und enthält unter Anderm einen intereffanten 
Auffag über den Unterfchied zwifchen der Pfychologie und Phys 
fiotogie. Die wichtigſte Abhandlung in biefem Bande ift jebedh 
die über die Drganifation der philoſophiſchen 
Brangöfiiäe —— ge dies Werk, deſſen Herausgabe von 

miron, Mitglied bed Inftituts, beforgt worden, ein Ereigniß 
in der philofophifdien Welt. = a 


Unter den neueften Erſcheinungen auf bem Gebiete bes 
Romans find zu nennen: „Une femme compromise; L’höri- 
tiere d’Oveda”, von Molds Gentiihomme (2 Bde); „Aliönor, 
prieure de Lok -Maria“ (2 Bbe., mit einem Portrait 
rich's IV,.), der Romanenreihe angehörig, melde Pitre= 
tier unter dem Titel Etudes sur la Bretagne, romans. 
riques‘ herausgibt; „L'honneur d'une femme’, von bem 
fdreibfertigen Jules Racroir; „L’amiral de Bretagne”, von 
E. Denarb, 2. 


Verantwortlicher Hrraudgeber: Heinrth Brodbaus — Drud und Verlag von F. X. Brodbauß in Beipsig. 
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Sonnabend, 





Borlefungen über die Perſoͤnlichkeit Gotres und Un: 
fterblächkeit der Seele, oder die ewige Perfönlichkeit 
des Geiftes. Don C. 8. Michelet. 

( Bortfesung aud Nr. 245.) 

Der Menſch alfo, fagt der Verf., kennt ein höheres 
Leben als das auf die finnlice Eriftenz beſchtaͤnkte, bie 
Ehre, der gute Ruf z. B. ift ein ſolches; in der Erin: 
nerung ift unfer Fottleben fogar individuell und räum: 
tih. Aber dies wäre ja nicht unfer Leben, fondern das 
Anderer; gerade jenes finnliche ift dem Menfchen als 
fein Leben das eigentlich wirkliche und er fennt fein 
höheres, ald mitten in dieſer Endlichkeit Eins zu fein 
mit dem Unendlihen, in jedem Augenblide der Zeit die 
Aufbebung feiner Enblichkeit und die Größe der Gottheit 
zu wiffen. Indem aber ber Verf. ſowol an die Stelle 
diefer, als auch ber individuellen und räumlichen Unfterb: 
lichkeit ohne Weiteres eine andere fegt und für legtere 
noch ein handgreifliches Beiſpiel in der geſchlechtlichen 
Zeugung findet, laͤßt er ſich zu dem außerorbentlichen 
und in feiner umgemendeten Gonfequenz faft furchtbaren 
Sage fortreißen, dab Alles, was ber Sohn Glaͤnzendes 
und Ewiges vollbringt, die That der Altern und der Er: 
ziehung fei, die fie ihm gegeben. Laſen wir ferner, wie 
in bas Denken, in bie hoͤchſt bewußte Einheit des Indivis 
duums mit ber allgemeinen göttlichen Perfönlichkeit die 
eigentliche Ewigkeit deſſelben gefegt wurde, fo bemerken 
wir jegt ein Gefühl im Verf., daf er die größte Zahl 
der Menſchen von biefem letzten Antheil an der Unfterb: 
lichkeit ausfchliefen werde, und er meint, daß aud die 
wenigft Wegabten, wenn nur ihr Gemüth für das 
Schöne, Gute und Wahre empfänglid fei, im jedem 
Augenblick die Emigkeit genießen Bönnen; und wenn er 
früher am Individuum Vergängliches und Bleibendes 
fireng geſchieden und es nad feiner ganzen empiriſchen 
Bithaͤtigung als gleichgültig für die goͤttliche dee darge: 
flellt hat, fo wird er in feinem jetzigen Gedankenzuge faft 
ju dem Ertrem geführt: daß auch das Geringite, mas 
wir thun, auf dem Boden des Emigen gemachfen fei 
und, gleich dem Eeinften Stifthen in der Uhr, durch fein 
Fehlen das ganze Triebwerk in Stillſtand verfegen müffe. 
Unteugbar wechfelt hier und am vielen andern Stellen 
der Werth der Mirktichkeit, mie des Individuums als 
ihres Organs ſchnell die hoͤchſte und niebrigfte Stelle 


und wir find in der Irre. Mir wenden uns zu ber 
Polemik gegen das bekannte Argument, welches aus der 
Foderung einer unendlichen Perfectibilicit des Menſchen 
und einer Stufenreihe feiner Wohnorte hergenommen ift. 
Der Verf, nennt dieſe Anſicht ſowol unphyſikaliſch als 
irreligiös und unphifofophifh; ein Schluß auf biefelbe 
Natur der Planeten und Firfterne ift ihm werthlos, als 
ein bloßer Schluß ber Analogie, die Sterne find im 
Himmelsmeer hingeftreute, nadte Lichtfelfen, nur unend« 
liche Erpanfion des Lichtes, ftellen, ohne Leben und Pro: 
ceß in ſich felbft, nur das Moment der abftracten Dauer 
bar; fie wären nach jeder andern Auffaffung nicht Zwecke 
in ſich ſelbſt; es erhellt fogar bis zur Evidenz, daß 
bas Bollenderfte in der fiderifhen Natur nicht aufer 
unferm Planeten zu fuchen, daß jenfeits keine Spur von 
einem Geift zu finden fei, und auf einmal fucht ber 
Berf. eine Stüge in dem religiöfen Dogma, mwonad ja 
die Erde im vorzüglichften Grade Gegenftand der göttli: 
chen Liebe gemwefen, und er äußert das Bedenken, daß 
dann Chriftus, als der einzige Sohn Gottes, fih auch 
auf jedem Stern habe kreuzigen laffen müffen. Ganz 
befonders aber würde durch eine unendlic zeitliche oder 
räumliche Entwidelung der Welten der Begriff der ewi: 
gen Perföntichkeit des Geiftes zerftärt und herabgewüͤr⸗ 
digt, das goͤttliche Selbftbewußtfein unendlich zerfplittert 
und in feinem Gegenftande nicht vollkommen abgefpies 
gelt; der Glaube an die Einſicht der göttlichen und 
menſchlichen Natur ginge verloren, wären die Bewohner 
jener Dimmelstörper andere oder vollfommenere. So ſchlaͤgt 
der Verf. (und wir verweifen noch auf die Deutung der 
Urgefchicdhte der Erde und bes endlichen Geiftes) eine 
noch zu ergänzende Empirie mit Einem Worte zu Bo: 
den. Aber er Überfiehe nicht nur die doch auf der Erbe 
factifch vorhandene und von ihm felbft anerkannte Fer: 
ſtreuung und Relativität des göttlichen Selbſtbewußtſeins, 
fondern er ſcheint auch damit jebwede zeitliche Entmwide: 
lung leugnen zu müffen, um zu einer unafficirbaren 
Subftang zutuͤczukehren. Zwar laͤßt ſich im Angefiche 
der Geſchichte dieſe letztere Beſtimmung nicht durchaus 
feſthalten; ſo iſt uns denn wenigſtens fuͤr die Zukunft 
das Bild eines völligen Abſchluſſes der Zeit und einer 
in ſich zuruckkehrenden Manifeftation Gottes entworfen: 
„dann wird die Selbftentfaltung Gottes vollendet, aus 


dem Scheinen ber zeitlichen Entwidelung das uranfäng: 
lich zeitlofe, an und für ſich feiende Weſen des Geiftes 
vollftändig herausgeboren fein, und es wird in einer letz⸗ 
tem Geftalt des Geiftes feine vollkommene Realifation 
gewußt werden”; das Biel und die hoͤchſte Spige ber 
Geſchichte ift (S. 244— 255) als Folge diefes Wiſſens 
die Umgeftaltung der gefammten Wirklichkeit, die bewußte 
Selbftauslegung des ganzen Menſchengeſchlechts zur da: 
feienden Perfönlichkeit des Geiſtes; — dann wird Gott 
fein. Wollen wir nun auch biefem, wie wir geftehen, 
etwas nebelhaften und eigentlich unfaßbaren Bilde nach: 
geben, fo mar doch während einer unüberfehbaren Zeit 
das göttliche Selbftbemußtfein in feinem Gegenſtande nur 
unvolltommen abgefpiegelt u. f. w. Don welchem Ge: 
wicht wäre nun ein Mehr oder Weniger der Zeit, und 
ift aus dem Ewigen fogar bie unendliche Zeit nicht zu 
entfernen, warum foll das göttliche Leben auf einen be: 
ſchraͤnkten Raum coneentrirt fein oder diefer wenigſtens 
in jener Zukunft nicht einer ähnlichen Tilgung entgegen: 
gehen wie die Zeit? 

Noch macht der Verf. gegen eine höhere Fortfegung 
der Welten die Nothwendigkeit eines Bemußtfeins gel: 
tend, welches der Geift Über feine fruͤhere Entwidelunge: 
flufe haben müffe (S. 234), und fon früher if 
dem Menſchen ein unendlich bauerndes Leben abge: 
fproden, weil ihm immer bie vor feiner Geburt 
verfloffene Zeit fehlen müßte: aber das vor einer Ber: 
nichtung zuruͤckbebende Individuum will gar nicht auf 
hören, ſich als das zeitlih Geſchaffene zu wiffen, «6 
bärmt ſich nicht, weder jene unendliche, vor feiner Gat: 
tung verfloffene Zeit noch die Geſchichte perſoͤnlich durch⸗ 
tebt zu haben, und es ift ihm nicht deutlich, warum, ba 
es ſchon jegt Innerhalb einer gewußten Entwidelung ftehe, 
eben biefe nicht das Glied einer hoͤhern Meihe bilden 
koͤnne. Auch dies alfo wird nicht geeignet fein, den Un: 
fierblichkeitsglauben zu erfhüttern, ebenfo wenig aber bie 
Belprechung derjenigen meitern Seiten ber Frage, die bem 


gewöhnlichen Bewußtſein am naͤchſten zu liegen pflegen. 
{Dir Beſchluß folgt.) 


Hiftorifhe Studien von Franz Dorotheus Gerlach. 
Hamburg uw. Gotha, Fr. u. Andre. Perthes. 1841. 
Gr. 8, 2 Thlr. 15 Nor. 

Es iſt nicht felren ber Kal, daß für bie Beantwortung 
einzelner wiſſenſchaftlicher Frogen, deren genauere Erörterung 
von Wichtigkeit ober body von befonberm Intereffe if, in Wer: 
ten, bie ſich über bas Ganze der betreffenden Wiſſenſchaft vers 
breiten, kein Play zu gewinnen iſt. Und ſolche Monographien, 
die entweber als Ereurfe ben größern Werken beigegeben find, 
ober, betreffen fie ganz verfchiedene Begenflänbe, bie bei vers 
f&iebenen Belegenpeiten behandelt wurden, in Sammlungen, 
denen man balb biefen bald jenen Namen gibt, zu erfchetnen 
pflegen, haben theils deshalb oft einen fehr bedeutenden Werth, 
weil Ihre Berfaffer mit beſonderer Liche bei ihnen verweilten, 
theils aus dem Grunde, weil tüchtige Gelehrſamkeit und gerrif: 
tes Urtheil fie auszeichnen, was befonders dann der Fall if, 
wenn jene gelehrten Männer entweder einen großen Theil ih: 
zer fchriftftellerifchen Laufbahn bereits zurückgelegt haben ober 
diefelbe damit beſchlleßen. Unfere —** kiteratur hat manche 


ſeht werthvolle Sammlung der Art aufzuwtiſen. Und das in 


Rebe fichenbe Buch, das wir forben in bie wiſſenſcha ge⸗ 
bildete Welt einzuführen gedenken, nimmt, wie wir g im 
voraus bemerken wollen, einen recht ehrenvollen Plat in biefer 
Reihe wiſſenſchaftlicher Schriften ein, ein Urtheil, mas ſelbſt 
Diejenigen zu unterſchreiben fi gedbrungen fühlen werden, bie 
des Verf. Anfihten, Urtheilen und Ausfprüden nicht überall 
beizupflicten gentigt fein möchten, 

Die Vorrede, in welcher ber Berf, ſich auf dem ſtreng phi: 
lologiſchen Standpunkt ſtellt, von welchem herab er zu den in 
Nürnberg verfammelten Philelogen ſprach, rühmt vor Allem 
Riebuht's belebenden Einfluß auf Philologie und Geſchichtefor⸗ 
(dung, während fie ſich gleichzeitig in ziemlich flasten Aus 
drüden gegen eine gemiffe philefophiſche Richtung in der hiſto⸗ 
riſchen Kunft unferer Zage erflärt und mit folgenden Worten 
unftreitig den Hegelianiamus vorzüglich treffen will: „Wer für 
irgend eine biftorifche Unterfuhung einen Grfihtspunkt aufftedr, 
melder die natürlihe Ordnung der Gegenflände aufhebt, wer 
in den potitifgen Ginrihtungen eines Volka Alles auf Befche 
aurüdführen will, bie fi mit Naturnothwendigkeit entwideln, 
wie fie der Phyſiolog im einzelnen Menfchen nadweift, wer 
Lebensalter und Gefdlechtergegenfag in allen Richtungen und 
Sufländen des Völkerlebens anerkennt, fur wer den ewigen 
Kampf der Freihtit mit dem Schidfal nad den engen Schran⸗ 
ten unvollfommener Naturerfenntniß ermeffen will, ber ift in 
tinem Grundirrthum befongen, Geift, Kenntniffe und Gelchrs 
famteit, bie nicht ber Wahrheit bienen, können nur chaotiſche 
Berwirrung gebaͤren.“ Deshalb gelten ihm denn auch bie Aus: 
drüde: Philofophie der GSeſchichte, Poyfiologie der 
Beltgeſchichte, politifhe Yhyfiologir für Fleskein, 
„die als ein böfes Vorzeichen für ernfte, befonnene Forſchung 
angefehen werden müffen”. Ohne die übrigen Ausbrüde weiter 
vertheidigen zu wollen, dürfen wir doch nicht zugeben, daß die 
Philofophie der GSeſchichte nur eine Floskel fei. Xtfo 
hätten Herder, Suabebiffen, Hegel u. A, wirklich nur ſchön— 
Elingende, aber hohle Redensarten in ihren Werken zufammen: 
geſtellt, in Werken, die fo vielfeitige Anerkennung, ja fogar 
Berühmtheit erlangt Haben? Es Lönnte alfo wirklich Feine bös 
bere Idee, Bein Weltplan, keine fortfceeitende Verwirklichung 
deffelben und fein Gaufalitätsverhältnig in den Gefchichten der 
Völker nachgemiefen werben? Die Philofophie follte es in der 
That nicht der Mühe mwerth halten, im Intereffe ber Gefchichte 
ihre Forſchungen auf jene hochwichtigen Dinge zu richten Die 
Geſchichte jollte alfo allein einer Wiſſenſchaft gleicdhfom den 
Rüden kehren, die für jede ihrer Mitſchweſtern als ein Eebenss 
prineip betracdhter werben muß? Der Verf. hat entweder Et—⸗ 
was gefchrieben, was er eigentlich ſelbſt nicht wollte, oder es 
wirb feine Behauptung, falls fie fo ernftlich genommen werben 
muß, wie fie ſich anfündigt, auf bie Zuflimmung der meiften 
denkenden Hiſtoriker Verzicht zu leiften haben. Indeß hat eine 
Polemik flets auf Achtung Anfpruch zu maden, wenn fie von 
einem Marne, wie ber Verf. ift, ausgeht, ber nach reblichem 
Forſchen zu Überzeugungen gelangt if, die ihm als Wahrheit 
erſcheinen, aber nicht ala Bude, Auffehen erregende O:ppofitionds 
mittel gebraucht werden. Der Verf, Liefert ſowol durch feine 
Vorrede als auch durch den Gharakter einiger feiner Abhands 
lungen ben Beweis, wie Beitzuftände und gemwilfe Geiftesrich- 
tungen tie Seſchichtſtudien und deren Refultate influengiren und 
eine polemifche Tendenz, bie allerdings zumeilen etwas Herbes 
annimmt, bei Männern erwedt, bie im Bemußtfein gründlich 
und, wie fie meinen, unparteitfch geforfcht = haben, es für eine 
wiſſenſchaftliche Pflicht anfehen, jene Zuftände und Richtungen 
3 bekaͤmpfen. Immerhin, fo will es ber menſchliche Geiſt, bie 

abrheit, bie eine nie en Anziehungskraft für ihn 
beißt, fobert zum Kampfe heraus: was wahr ift, wird bem 
Kampf überleben, was nichtig iſt, wird ihm zum Opfer fallen. 

Da die Polemik unfers Verf, ſich nicht ohne Interefle und 
Belehrung zeigt, fo wollen wir zur genauen Eharakteriſtik bers 
ſelben noch folgende Stelle aus ber Vorrede hervorheben: „Ha— 
ben wir von Seiten ber Philologen und Rechtéegelehrten im 





u — Anctrkennung und verftändige Entwidelung der 
— 5 nern cn * ch Sa 
Bi n. ⸗ 
= Neuerung abgeneigt, a —2* merze 
gueme Zuflucht fand innten fie auch nicht bel: 
ornehme Geringſchaͤgung wollte auch nicht mehr genügen; 
Band Tefe Mloge die Berlegte Gmpfineligteit und 
” I e verlegte pfin et un 
Ri ng rec und de sonne alle diefe 
einer ebenen Belt. Andere, Erineswegs die neuen 
——— denen fie fo viel verbankten, aber uns 
‚ eine Idee in ihrem ganzen Umfange zu umfaffen, mein: 
ch Mäkeln und Keitteim im —— er beugt “ 
erbienten Kranz vom Haupte zu reifen, aber tbaten bu 
Fu bie a Blöße kund. —* An⸗ 
g tnifreidy und gewandt genug, jebes neuen 
28 * bemtiſtern, Een eh De Glanze ber 
neuen Sonne gern die eigene Perfönlichkeit beleuchtet fehen, ins 
dem et misbilligend, die Übereinftimmung felb: 
rühmten; und ſolche Eitelkeit mochte man 
, weit in ihre felbft die Anerkennung 
Weiter noch gingen foldhe, melde 
t aufgefodert, auch fchöpferifh im 
? —— Geſchichtſchrelbung auftreten wollten 
tint * von Werken ihre Thätigkeit bewieſen. 
} Niemand Wugnem mollen, daß biefe Werke mannich⸗ 
\ ;nue ſchien es uns berfelben am we⸗ 
a und Sichtung als erfte Pflicht 
Wechſel keck vorgetragener Hypothe⸗ 
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y ‚ erinnert feanzöfifche B s 
Ha, ey = I folte fi * hüten, daß per 
nenne, was nur den der Wahrheit hat.’ 


Indem wi Bert ung gegen dieſe Polemik faͤglich 
Denen üb: * Ei die is isn — — * fo 
i ; febiglich die deutiche Geſchichtſchreibung bes 
fie fi auf dem Gebiete des römifchen Alter: 
] nicht aber die biftorifhe Kunſt der Deutſchen 
ollen wir zunörderft im Allgemeinen die einzelnen 
n in der Reihenfolge namhaft machen, ie he der 
(E abbruden und der gelehrten Welt vorlegen laſſen. 
Bund ber Ampbiltyonen. 2) Sofrates und die So— 
Über die Heilige Beichichte des Euemeros. 4) Un: 
Kidgenoffenfhaft in Achaja. 5) E. Eornelius Sci: 

‚ Doreius Gato. 6) Der Tod des Publius Gornelius 
ei 7) Über Birgil’s Schitderung des Schat: 

’ Geneea’s Stellung zu feinem Zeitalter. 9) GE. 
—— us der Geſchichtſchreiber. 10) Über die Idee 
} Germanis, 11) Bafilia und Rauricum. 12) Die 

ma des Seroius Zullius in ihrer Entwidelung. Diefe 
die in früherer Zeit ihrem größten Theile nad 
alabemifche Gelegenheitfcheiften erſchienen find, jeht 



















fangreichiten find I, 2, 6 und Il; auch gebührt unfers Er: 
ns eben benfelben der Vorzug des Wertbs, obſchon keine 
ige der gefammten Abhandlungen wertlos cder uninterefs 
f t werben kann, Ginige unter ibnen laffen eine 
de Neigung zur Polemik erkennen, wie die über 6. 
, über C. Salluftins und über bie Berfaffung 
us 8; bie erftere ift gegen Becher, die zweite 
lofler, und die dritte gegen Huſchke an vielen Stellen 
In allen Abhandlungen aber ift felbfländige Kor: 
das Streben nad) Erweiterung der wiſſenſchaftlichen 
der behandelten Gegenſtände auf eine rühmliche 
bar, Nur bie eine Monographie über den Untergang 
oflenfchaft von Achaja hat einen politiſchen Zweck 
eine oratio ad Quirites, in der Zeit ges 
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ſchrieben, ats bie Schweiz, den Sirenenftimmen br Audlans 
des horchend, aller freien und männlichen Politif verluftig 
gehen in Befahr fand. Und e# macht in ber That dem po 
tifhen Takte des Verf. alle Ehre, diefes hiftorifde Thema zu 
diefem Imede gewählt zu er 

Weber ber Zweck noch der Raum d. BI. geflatten uns 
jede eingelne der vorliegenden Monographien fpeeiell zu befpres 
den, dem Gange der geführten Unterfuchungen zu folgen unb 
ihe Verhältniß zum gegenwärtigen Stande der Wiffenfchaft im 
Einzelnen nadzumeifen; wir begnügen uns deshalb mit einer 
nähern Angabe und Betrachtung Deffen, was von dem Verf. 
über den Difloriker Salluftius, mit dem er als Herausgeber 
feiner Schriften ſich fo rühmlich vertraut gemacht bat, im feis 
nen biftorifhen Studien niedergelegt worben ift. Diefes Thema 
empfiehlt fih vor den übrigen durch die Leichtigkeit, mit wels 
Ger ſich die Mehrzahl unferer wiffenfchaftlichen Tefer in beme 
felben orientiren kann; übrigens find wir es aud dem Verf. 
und feinem Verdienfte ſchuldig zu bemeifen, daß wir die Hiſtori⸗ 
ſchen Stubien“ nicht nach vornehmer Recenſentenart blos durdhr 
blättert, fondern ihren einzelnen Theilen diejenige Aufmerkſam⸗ 
kelt zeſchenkt haben, deren fie würbig find, 


Wir glauben und entſchieden für bie Bıhauptung ausfpre: 
Ken zu müflen, dab sine claſſiſche Gefchichtichrribung die Höchfte 
Blüte der ſprachlichen Künfte fei und die größte Vollendung ei 
ner nationalsgeiftigen Bildung verrathe. Kein Volk, foviel 
wie wiſſen, hat es vor ben Griechen zu einer wahrhaft hiftoris 
fhen Kunft gebracht, und auch diefe erft in der Zeit, als ihre 
Nationalbildung bie vollendetfte Reife erlangt hatte, Doffelbe 
muß aud von den Römern behauptet werden und bie neuern 
Nationen Kiefern gleichfalls Beweiſe für diefe Behauptung. Die 
Geſchichtſchreſbung iſt ferner der getreuefte Abdeu der geiftigen 
Individualität eines Volks; das nationale Bewußtfein prägt 
fih in keiner ſprachlichen Kunft fo deutlich aus als in diefer. 
Auch biefen Ga wird eine Bergleihung der griechiſchen und 
romiſchen Hiftoriographie Hinlänglih bewahrheiten. Allein bie 
jebesmaligen Zeitzuftände, bie Gharaktere und BVerbältniffe ber 
Schreibenden werden ſteis einen Einfluß auf bie Worte ber 
Eeptern äußern, ber ee. den nationalen Grundton in ihnen 
immer hören laffen wird, aber jedesmal in einer Eigenthüm⸗ 
lichkeit, in weicher ſich die Individualität des Hifforikers laut 
genug kundgibt. Es bebarf für den Kundigen der Zufammens 
ftellungen oder ber fpeciellen Bergleihungen bier wenigſtens 
nit, um ſich von dieſer Wahrheit zu überzeugen, Salluft, ei: 
ner der großen Meifter in der römifhen Geſchichtekunſt, trägt 
nicht nur den tiefen Ernſt und die flolge Würde des römifcden 
Rationaldarakters überhaupt auf der Stirn, fondern auch die 
ſittliche Anſchauungsweiſe der Begebenheiten, mie fie bie Beſten 
feiner Beitgenoffen dyarakterifirte, verbunden mit einer inbivi: 
duellen Genialität der Darftellung, die ihm für immer einen 
ber ehrenvollften Pläge unter den Hiflorifern des Alterthums 
geſichert hat. Stand aber diefer fittliche Ernſt der Schrift und 
deſſen freimüthiges Verbammungsurtheil, das über politifche 
und überhaupt jede moralifche Entartung ausgefproden wird, 
nicht im Widerfprudy mit dem eigenen Leben? Diefer Verdacht 
wird befonders angeregt duch cine Schrift des Lenaͤus, eines 
Breigelafjenen des Pompejus, die gegen ben fittliden Charakter 
des Salluft gerichter iſt. Sie fchliche freilich die Vermuthung 
nicht aus, daß fie eigentlich nur ein Pamphlet gewefen fei, wos 
durch jener Freigelaffene im Mamen oder im Auftrage feines 
ehemaligen Herren fih an dem Hiſtoriker habe rädjen wollen, 
der den Letztern mit einer ziemlich empfindliden Wahrheit ges 
zeichnet hatte, Indeß die Verehrer des Salluſt glaubten bie 
Sache ganz ernfllih nehmen zu müſſen und fuchten ihn des— 
halb beinahe von jeder Schuld freizufpredhen. Corte, Wieland, 
Dahl, und namentliih DO. M. Müller (Drutiät Überfegung 
des Salut, Münden 17) find als feine Sachwalter auf: 
getreten. Ihnen trat aber Löbell („Zur Beurtheilung des Sals 
luſtius“, Brestau 1518) nicht ohne Glüd entgegen und bes 
ftimmte fo ziemlich allgemein in ber gelehrten Welt das Urtheil 


Ghorafter, bis Gerlach in Ausgabe ber 
— fi als einen ni B. ans 
unb namentlicd; darauf drang, daß bie 

3 ee rt Leben nicht 


em © 
5 Ratur mit vollendeter Kunſt zu entwerfen. Auf 
feiner politiſchen Laufbah 
die ihm zu ſeinen individual 
und wol aud für ihn waren nicht alle ohne * geweſen ; als 
kein in pänem, Pelvalichen. hat. se. ER Iren € 5 


hantaſie zu geben vermochte, als 
. Saluft's hiſtoriſche riften 
bilden daher zugleich eine Sutengeſchichte Roms in einer Treue 
und Kürze, wie wir ſie weder bei den Griechen nech bei ben 
Römern weiter finden. Geht man nun von biefen Gefichtspunf: 
ten aus, fo wird man Gerlach’s zum Theil fehe lebhafte Ber: 
theibigung des Salluft recht wohl erftärtich finden können. ds 


ändniß früherer Verirrungen, die jeboch in dem Lichte und 
Streben jener großen Zeit in einem mildern Lichte erſcheinen 
als in engen Lebenskrrifen namenlofer Menden, Aber will 
man ihn darum tabeln, daß er im reifern Alter, pbgetreten von 
dem Schauplage des Öffentlichen Lebens und ganz den MWilfen: 
f&aften hutdigend, mit ftrengem Blic den Kampf der Beiden: 
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Augenbliden, erhaben über eigene 
t und der Zugend Glanz enthüllt, iſt darum 
enſch zu nennen. Wer aber bürfte immer 
e fobern vom fterblichen Geſchlecht? Oder wer will 
gürnen, wenn aus dem vollendetften Werke feines 
ftes der Gottheit Ebenbild volllommner en als 
dem Irrthum biefes 
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bie weit nicht en und er flieht dem Ewigen näher, 
als die flets an bem end und fpurlos bu 
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den 
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ängftlih iche 

Menftiches verbuntelt werde, Denn daß 
auf Erden gefunden wird, das haben die fen und bie Tho⸗ 
ren feit Jahrtauſenden verkündet,’ 

Zum Schluſſe no Folgendes: Des Verf. Styl iſt im Ganz 
ya rein und die Darftellung lichtvoll und entfprehend, Die 
ürgern Abhandlungen insbefondere haben akadem 
Urſprungs wegen einen etwas rhetoriſchen Charakter, ber 
in Wortfiellung und Ausdrudäweife offenbart; bie erftere 
nicht immer gang empfehlenswerth; auch 2. 
flptiftifche Unebenheiten finden ſich bier und da, wie z. B. nicht 
weit vom Anfange ber Stelle, bie wir zulegt mitgetheilt haben. 
Wir bemerken dies keineswegs zur Begründung eines fplitters 
richterlichen Zabels, fondern lediglich deshalb, bamit, wenn 
leicht eine zweite Auflage nöthig werben follte, eine ftyl 
Revifion vorgenommen werde, well man ein werthvoles Buch 
wie diefe „Hiſtoriſchen Studien’ gern ohne fi 
lieſt. Des Verf, Abhandlung Über bie Verfaſſung des Seroius 
Zullius hat bereits eine ausführlide Würdigung in 
„Zahrbüchern” (34. Bb., I. Heft, 1842) durch Peter in 
ningen erfahren. Karl Zimmer. 
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Diefer neu erfheinende Band ift nicht minder rei am ben 
intereffanteften Mittheilungen wie die frübern Bände. Die erfte 
Folge (4 Bde, 1837—38) ift aus dem Verlage von H. Hoff in 
Manheim an mid ——— und koſtet Thlr., ber erſte 
Band der Neuen Folge (1540) 2 Zhir. 15 Nor, 

Eeipzig, im Auguſt 1842, 


F. U. Brockhaus. 
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(Beihiup aus Nr. 246.) 

Ein Hauptgewiht hatte hier immer bie Erwartung 
irgend einer künftigen Ausgleihung der unzähligen und 
nach allen Gefichtspunkten nur zu deutlihen Disharmo: 
nien des irdiſchen Lebens; denn es wird von dem Men: 
hen als ein Unvertilgbares gewußt, daß feine Realität 
niemals feinem Begriff gemäß fei; aber die patriardhalis 
ſche Gerechtigkeit, die eben in bie Matur Gottes gefegt 
wurde, foilte irgend mo wirklich werden. Wir find ent: 
fernt, einer Nothwendigkeit diefer Gerechtigkeit das Wort 
zu reden; wir feßen die Gerschtigkeit überhaupt in den 
urfprünglichen Act der Schöpfung felbft, in das Freilaf: 
fin einer zeitlichen Wirkſamkeit, deren Zotalleben eben: 
deswegen die Ungleichheit immanent ift; wir fodern von 
wem Dentenden ihre Anerkennung babin, daß Niemand 
kine Eriftenz wie fein Gefammtgefhil anders betcachte 
denn als einen Ausflug diefer zeitlich: räumlichen Bedin⸗ 
ungen, ja als eine Gnade, deren Steigerung er nicht 
meiter zu verlangen habe, als die ihm mitgegebenen Zu: 
Rinde und feine eigene Thaͤtigkeit fie gemähren; wir 
meinen in der That, es gebe hiernach keinen Erfag als 
die Unterwerfung unter den Gedanken des Nicyterfages, 
Der Verf. aber wuͤnſcht den Begriff jener wirklich aus: 
zleihenden Gerechtigkeit zu rettel, wendet ihn aber fo, 
dag er dem gefoderten nicht mehr aͤhnlich fieht. Zwar 
finden wir den Sag, daß das Menſchengeſchlecht ein In: 
dioiduum fei, mit einer fo nothwendigen Ungleichheit ſei— 
ner Glieder an Gaben und Pflihten, daß mit deren Auf: 
bebung fofort der Untergang Alter erfolgen müßte; «6 
ſcheint in der That, als hätte hier dad ganze Gewicht 
der Argumentation gelegen, aber der Verf. verliert fich 
abermals mit zu rafhem Eifer in fein vorgeltedtes Ziel 
und fügt zu jenen Worten fogleidh hinzu, daß nun aud) 
Jedem das Beſte gegeben fei, daß die wahre Grrechtig: 
feit nicht erft im künftigen Leben nachhinken dürfe; ja, 
ir fleigert dies bis zu der Behauptung, daß jeder Stufe 
des matiırlichen und geiftigen Seins fi die göttliche Idee 
ganz mittheile (S. 289 — 295). Wozu, fragen wir, das 
unter folhen Umftänden frevelhafte Gefühl der Michtge: 
maßheit und des Leides, wozu biefes große Drangen und 


Schaffen dee Menſchen, fi und die ganze Mitwelt aus 
dem Vorhandenen herauszuringen, oder wo bleibt gar die 
organifhe, auf Ungleichheit beruhende Gliederung, wenn 
feiner Stufe die Fülle der göttlichen Idee mangelt? Der 
Ausdrud ift ſehr ungenau, der Verf. kann dies nicht 
ernfllih meinen. Aud fühlt er die Mähe des Einwan⸗ 
des, dir auf bie unermefliche Kluft hinweiſt, welche bins 
ſichtlich der hier wefentlihen Intenfität des Gottesbewußt⸗ 
feind unter den Individuen flattfindet; er fucht diefem 
zu begegnen, indem er jegt die Idee der Sittlichkeit zum 
Mittelpunkte macht (S. 295 — 300): Jeder foll wenig 
ſtens ein firtlicher Menſch fein, das Sittliche verleiht Als 
len gleiche Würde, Zugend iſt die alleinige Duelle des 
ewigen Lebens und fie ift es, die das Opfer fogar der 
ganzen Perfönlichkeit fodert. An die Stelle des frühern 
Dentens ift bier alfo ein Allgemeineres oder Erreichbare: 
res gefegt, es ift daran fogar eine Verpflichtung geknüpft; 
gemeint iſt damit nach dem ganzen Zuſammenhange of: 
fenbar jenes Gemürhsieben, welches reflerionslos und ur: 
ſpruͤnglich tuchtig, in ſchoͤner Einheit mit Natur und 
Sitte das Gute vollzieht, Gleichwol muß die BVerfchie: 
denheit diefer beiden Momente des Emwigen auffallen ; 
fol nun aber diefe Sirtlichkeit zu höherer Wahrheit ges 
langen, ſoll fie jene göttliche, energifche fein, die erfüllen 
kann, was der Verf. fodert, mit Bewußtſein allem 
Eignen abzufagen, — wie, fragen wir, ift fie ohne das 
Denken zu gewinnen? Woher weiß fie, namentlich den 
abfoluten Endzweck, die göttliche Idee? Hier ift es, mo 
günfliges Geſchick, Geburt, Erziehung, Naturanlage fo 
weſentliche Bedingungen und gleichwol fo ungleich ver: 
theilt find, daß nicht deutlich iſt, weder wie perfönliche 
Gerechtigkeit uͤberhaupt ſei, noch wie ſie in des Verf. 
Sinne allgemein gewußt werden koͤnne. Doch ſetzen wir 
einen Menſchen, der in der That jener theotetiſchen und 
fittlihen Vollendung theilhaftig geworden, beffen duferes 
Geſchick aber ein Gemälde des Jammers darbieter: ift es 
denn wirklich genug an jener Gerechtigkeit, ift es fo voͤl⸗ 
lig gegen die Vernunft, aud im Äußern bier eine Ge: 
mäßhett, ein Äquivalent, irgend welche Folge zu wuͤn⸗ 
ſchen oder zu verlangen? Foderung von Lohn für Opfer 
finnliher Intereffen, fagt der Verf., beift das an und 
für ſich Vergaͤngliche derfelben verfennen, Tugend fchließt 
auch den Kohn eines andern Lebens in fi, es gibt geis 
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flige Freuden, die wir als das einzige Äquivalent wollen; 
was iſt alles Ungemad gegen das Bewußtſein ber götts 
lihen Idee? (S. 300 — 314.) Bei fotchen Saͤhzen 
ſcheint uns, wir geſtehen es auftichtig, immer ein ironi⸗ 
ſches Maskengeſicht anzublicken, und fo oft wir fie hören, 
find mir verfucht, ihre Verfünder zu fofortiger praktiſcher 
Bewahrheitung derfelben aufzufodern, da ihnen body ei: 
gentlich nichts Wünfchenswertheres begegnen könnte; aber 
nicht auf einer oflentieten Gleichguͤltigkeit gegem die 
äuferliche Nealität, fondern auf einer Harmonie derfelben 
mit feinem innern Gehalt beruht das gefunde Lebensge: 
fühl des Menſchen, feine Kraft, fein freudiger Muth, fein 
Gelingen; das Bewußtſein der gefammten Melt, alle ge: 
felligen Beziehungen, alle Inflitutionen des Staats ha: 
ben die Darftelung diefer Harmonie zum Gegenſtande, und 
fehe wenig ſcheint jene Anſicht in eine kLehte zu paffen, 
die von Jedem ohne Ausnahme fodert, von feinem fe: 
ben zu wiffen als dem irdifhen. Das wird der Verf. 
zugeben, es beſtehe hinſichtlich der Natur jenes ſogenann⸗ 
ten Lohnes ein ungeheueret Untetſchied; aber auch Aner: 
Eennung, Ehre, Bewußtſein des Gelingens hängen fie 
nicht mit der einzelnen finnlichen Perfon zuſammen? Und 
um geradezu das Sinnliche feldft zu nennen, mlrde ber 
Verf. im Namen Anderer oder in ſich felbft eine Art 
von Empörung unterbrüden, wenn nad fo vielen Tagen 
und Nächten, die mit reblichftem Sinn der Wahrheit 
gewidmet wurden, eine Beraubung des Lohnes und ber 
nöthigften Subſiſtenzmittel flatefände? Wir bezroeifeln 
geradezu, er werde ſich dann mit Entzücken an die Tafel 
feiner geiftigen Freuden fegen. In der That wird er 
auch bier mie unmiderftehlich zu ber Andeutung des Rich⸗ 
tigen geführt; denn indem er (S. 312) zur vollftändigen 
Niederfäplagung aller Zweifel den fonderbaren Aueſpruch 
thut, daß die Zuftände, in denen fid ber Menſch befinde, 
fein eigenes Werk feien, fügt er hinzu, daß frteilich die 
nathrlichen Worausfegungen mehr oder weniger günftig 
fein koͤnnen. Freilich —! im diefem Worte liegt bie 
ganze Schwierigkeit und es ſcheint nicht zu verdienen, 
nur gelegentlih hingeworfen zu werden. Noch ſchroffer 
aber, möchten mir fagen, erfcheint dies Verkehten in 
Algemeinheiten, wenn bie Nüdfeite der Frage, die Ge: 
rechtigkeit gegen das Boͤſe und Schlechte hervorgehoben 
wird; nad dem Verf. führt uns durd Alles ſchon in 
der Gegenwart die ewige Natur der Sache, weil Gott 
fonft willkuͤrlich wäre und uns unſchulbig leiden ließe; 
Schöpfung und Gericht find identiſch, der jüngfte Tag 
währt ewig; aber Alles aud, was der eroigen Idee nicht 
entfpriht, muß ins Gericht gehen; dies ift für jeden 
Einzelnen die Art der Vergeltung feiner Thaten, fein 
Schlechtes ift im Weſentlichen ungeftraft (Gemwiffen ıc. 
©. 231— 289). Wir antworten, wie ber Lefer errathen 
wird, in dem frühern Sinne, müffen ihn aber bitten, 
vielfach zwoifchen den Zeilen zu lefen, und erinnern nur 
daran, daß Tauſende, ſchadenfroh genug, uns gar micht 
den Gefallen thun, irgend ein Gewiſſen zu haben, vor: 
züglih, wenn fie ebenfo feſt, wie der Verf., vom ber 
Einzigkeit dieſes irdifhen Lebens überzeugt fein folltem. 








Iſt alfo ſchon vor der höher entwidelten Vernunft die 
Deutung jener Gerechtigkeit mislich und der Begriff über: 
haupt ein [hmwerer, wie könnte alles Dbige das Be: 
wußtſein der überwiegenden Majorität ber Menfchen bes 
friedigen, deren gerader Sinn thells die Unficherheit jener 
Säge von ſich 'weift, theild aber zu ihrer Berichtigung 


der Strenge des: Denkens und einer Unübermwindlichkeit 
der Geſinnung ermangelt, die wahrlich nicht zu den ge: 
wöhnlichen gehört? 

Der Verf. ift nämlich gewillt, feine Überzeugung nicht 
allein zur möglichft allgemeinen zu maden, fondern fie 
auch ausdruͤcklich als unverfänglidh, ja als diejenige bar: 
zuftellen, ohne welche fein fittlihes Staatsleben von 
Dauer fein koͤnne: Zugend foll um ihrer innern Schoͤn— 
beit willen ergreifen, in allen Handlungen unb Beſtte— 
bungen wird das Subject feine nähern und naͤchſten In— 
tereffen für nichts anfhlagen, wir (!) können kein Ber: 
brechen begehen wollen, um etwa auf jeden Fall das Be: 
ben zu verlängern u. ſ. w. Wie erfcheint nun dem Berf. 
bie gegenwärtige eigentlihe Menge, oder wenn jene 
Überzeugung noch nicht in ihren legten Glledern lebendig 
geworden ift, in welcher Zukunft wird fie von aller Tiefe 
des Denkens und der rüͤckſichteloſeſten Dingebung an das 
Bute erfüllt fein? Der Berf. geſteht beiläufig, daß im 
der Kindheit eines Volks dufere Beſtimmungsgründe 
ausreichen; wann aber bdiefe Kindheit oder ein verwands 
ter Zuſtand beendigt fein werde, darüber bleiben wir ganz 
ungewiß. Uns fcheint jenes Soll und Wir von größter 
Bedeutung und ein für alle Mal darüber eine Verftän: 
digung notbwendig, daß jene Kindheit und das ihr Ent: 
ſprechende zwar im Einzelnen ewig zu befämpfen feien, 
im Ganzen aber ewig und nothmwendig beflehen werden; 
ja, uns duͤnkt, wäre die Gewißhelt des Untergangs ebenfo 
felfenfeft wie die jedes andern Factums, hätte die Über: 
jeugung einer Fortdauer und einer daran gefnüpften Ge: 
rechtigfeit in feiner, irgend welcher Geftalt gelebt, Die 
gefammte reale Welt der Sittlichkeit wie der Geſchichte 
überhaupt würbe eine weſentlich verſchledene Geſtalt dar: 
bieten, Iegtere mehr das Bild eines dumpfen, indiſchen 
Vegetirens, ald des enexgifchen, zuverfichtlihen Schaffens. 
Eine letzte Erwähnung möge der Stelle (S. 301) ge: 
ſchehen, nady welcher ber Glaube an Unfterblichkeit den 
Selbſtmord befördern werde; ber Verf. verfällt dabei nicht 
etwa auf den Punkt, der in ber That etwas Wahres 
hätte, daß eim folder Unglücklicher jeden MWechfelfall ber 
Zufunft als eine Wohlthat betrachten önnte gegen bie 
Qual ber Gegenwart, fondern er fragt geradezu: wars 
um nicht Burger Todeskampf, um — ewig zu ge 
niefen? Aber Jener, der foeben die bitterfte Erfahrung 
des Nichtgenießens gemacht bat, follte von nun an nur 
Genuß hoffen und den künftigen Drt fo wunderbar ors 
ganifirt glauben, daß Jeder, wie er gehe und ſtehe, ewig 
genieße, ohne daß feine Thaten ihn im Mindeften daran 
behinderten? Diefes Argument hätte gar nicht, nicht von 
fern berübee werden müffen. Daber bringt der Verf, ein 
anderes: wird, fagt er, der Selbftmord nicht begangen, 
fo bite nur bie Furcht vor der Strafe, alfo Eigennus 
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zutück. Hier iſt ein ganzes Neſt von Unklarheiten und 
wir fegen kein Wort hinzu. 

Wir haben bdiefe Schrift wegen ber höditen Wich— 
tigkeit ihrer Gegenftände etwas ausführlih und freimü: 
thig beſprechen muͤſſen, ebendeswegen aber nicht ſowol 
in perfönlichen Bezug auf den Verf. als hinſichtlich einer 
GSaammtrichtung, der fie angehört und die auf mannich⸗ 
face Weife, theils unbeflimmt in den Gemlthern, theils 
beſiimmter in philofophifcher Entwidelung bervorteitt. 
Die Darlegung ihrer weitern Zufammenhänge haben wir 
unterlaffen müffen; unftreitig. bafirt fie auf dem Hegel’: 
fhen Spftem. Indem fie aber die Unbeflimmtheit, die 
in demfelben über beide Fragen gefunden wird, zu heben 
fuht und mehre feiner Principien zu einer entſchiedenen 
Confrquenz herausbilder, haben wir uns zu zeigen bes 
müht, wie fie felbft eine ſchwankende, ja unmöglidye 
Stellung einnimmt, wie fie aber bei der Befeftigung ders 
fetben noch auf Wege geräth, die außerhalb einer tiefern 
phitofophifchen Entwidelung zu liegen fcheinen. 82, 


Romanenliteratur. 


I, Greyslaer. Cine romantifche Erzählung der Mohaml: Ins 
dianer zur Zeit des nordamerikaniſchen Preiheitsfrieges. Bon 
G. # Hoffmann. Aus dem Englifchen ins Deurfche über: 
tragen von 9, Rünzel, Pforzheim, Dennia, Find u. Gomp. 
1541, 8, 1 Thlr. 22%, Nor. 

Der Berf. diefes norbameritanifdhen Romans kann ſich wes 
ber mit Gooper, noch mit dem Autor der „Transatlantifchen 

Reifeffiggen‘’ miſſen, jedoch reiht er ſich ihnen nicht unmürbig 

an und feine Werke verbienen jedenfalls als intereffante Gom: 

plemente zu den Darftellungen jener Schriftfteler dankbar aufs 
genommen zu werben. Der gegenwärtige Roman befcäftigt 

&h, die eigentlichen Hauptlämpfe ber norbamerifanifchen Renos 

Iation bei Seite liegen laffend, nur mit den Grenzkriegen, nas 

mentlich denen, melde im Thal der Mohawks in den nordweſt⸗ 

üden Theilen der Provinz Neuyork ftattfanden, In der That 
tignem ſich dieſe vor allen andern für eine portifche Behandlung, 
theils weil fie auf einem hoͤchſt romantiſchen Grund und Bo: 
den fpielen, theild weit fie als Guerillakaͤmpfe vorzugsmeife der 
Gatfaltung perfönlicher Tapferkeit Gelegenheit boten und zufolge 
der Theilno hme indianiſcher Volkerſchaften, namentlich der fogr: 
nannten ſechs Nationen, mit ganz befondern Gefahren verknüpft 
waren. Diefe von ſelbſt ſich barbietende Pocfie der Geſchichte 
und Bocalität hat ber Verf. gut audgebeutet und in geſchickter 
Beife mit den romantifchen Privatintereffen ber in den Mittel: 
punkt des Romans geftellten Perfonen, wenn nicht gänzlich zu 
verfhmelgen, doch eng zu verflecten gewußt. Wie weit auch 
der eigentliche Roman auf Hiftorifcher Bafis beruft, können wir 
alt beurtheilen; fo viel indeß fdheint angenommen werben zu 
dürfen, daß er nicht gang und gar aus der Luft gegriffen 
da er unmittelbar an geſchichtliche Perfonen angelehnt if. Je—⸗ 
denfalls iſt er aus trefflihen Elementen zufammengefegt und 
die Beziehungen und Berfhlingungen find, wenn nicht immer 
neu, doch intereffant und fpannend, minder gelungen find bie 

Entwidelungen. Es fehlt ihnen in der Regel ſowol die übers 

rafchende als wohlthuende Kraft; jene, meil bie Befeitigung der 

Gefahren einerfeits zu willkürlich, anbererfeits zu natürlich an⸗ 

arlegt if; dieſe, weil die Haupthinderniffe, bie dem Glüde der 

bie Theilnahme in Anſpruch nehmenden Perfonen im Wege fie: 
den, anfangs als rein innerliche erfcheinen, zu deren Befeltigung 
die Hinwegräumung äußerer Schwierigkeiten wenig beitragen 
konn. In der Gharakteriſtik ift der Verf, nicht originell. Der 
Held ift, wie die meiften Romanhelben, eine Mifhung von Eiche, 
Stolz und Heldenmuth und entfaltet wenig Züge, die ihm vor 


andern Romanhelden Karakterifiren. Am eigenthümlichſten und 
bebeutendften tritt er am Schluffe der Geſchichte auf, wo er 
vor Gericht mit ebenfo viel Energie und Freimuth als oratoris 
ſchem Talente feine und feiner Geliebten Sache vertheidigt. Da 
ihn ber Verf, ſchon von Anfang an als effectvollen Rebner eins 
führt, fo begreifen wir nicht, warum er nicht auch im Verlauf 
der Erzählung dieſe Seite feines Weſens feftgehalten und dar: 
auf feine pfocologifche Entwidelung begründet hat. Auch bie 
Heldin des Romans ift in ben Grundzügen ihres Charakters 
eine ſchon oft gezeichnete Figur und nur durdh ihre befondern 
Schickſale erhält fie eine eigenthümlihe Färbung. Ihr Über 
gang vom Stolz zur Liebe ift zwar pſychologiſch richtig motis 
virt, aber infofern er nur in zwiſchengeſtreuten Rıflerionen, 
nit in concreter Entwidelung dargeſtrüt wird, entbehrt er 
bes überzeugenden Eindrucs. Überhaupt macht der Berf. von 
Reflerionen, bie er nicht aus dem Munde feiner Perfonen, fons 
been aus ſich ſelbſt Heraus anftellt, zu häufig Anwendung und 
unterbricht dadurch auf unangenehme Weiſe den epifchen Forts 
fhritt der Erzählung. Hierdurch wie überhaupt durch eine 
mebr jubjective als objective, oft fogar an das SBentimentale 
freifende Darftellung unterfceidet er fich weſentlich von Walter 
Scott, Gooper, Marryat, Boz u. A.; ja, er bleibt an marliger, 
eonereter Erfaffung des Objects felbft weit hinter ben beffern 
ber deutſchen Romanbdichter zurüd, fo wenig uns auch die Engs 
länder in dieſer Beziehung zutrauen. Am wenigſten tönnen 
wir uns mit feiner Darftellung befreunden, weder in Hinſicht 
auf die fünftlerifche Gliederung des Ganzen, nod in Bezichung 
auf den ſtyliſtiſchen Ausdruck der einzelnen Gedanken. Jent 
ift zu zerriffen, unnöthigermeife bins und herſpringend und in 
den einzelnen Theilen ber Proportionalität entbehrend, indem 
oft das Unbebeutende lang ausgefponnen, das Allerwichtigſte 
aber nur im Borübergeben kurz angebeutet wird. Diefer aber 
ift häufig geſchraubt, unklar und ben Gedanken gerade von der 
Seite faffend, vom welcher aus er am wenigften verftämdlich 
und anziehend iſt. Befonders gilt dies von den erften Gapis 
teln und vom Dialog; es gehört einige Kraft und Geduld das 
zu, um fi über biefe Übelftände hinwegzuarbeiten. Leichter 
und fließender ift der Styl in den rein erzählenden Partien, 
befonders in ben Schilderungen romantiſcher Gegenden und 
peinlicher Situationen, 

2, Schloß Loeneftein im Jahre 1550, Hiſtoriſcher Roman aus 
dem adtzigiäbrigen Striege, von 3. van den Hage. Aus 
dem Polländifhen von D. €. B. Wolff. Drei Bänbe, 
Leipzig, Weber, 1841, 8. 4 The. 

Der früher bekannt geworbene Roman van ben Dage’s, 
„Dee Schafhirt“, ift von vielen Seiten ſehr günftig beurtheilt 
und ber Werf. von Einigen fogar der holländifche Walter Scott 
genannt worden, Iſt dieſes Urtheil gerecht und nicht vielleicht 
hervorgegangen aus der Vorliebe der Deutſchen für alles Außs 
laͤndiſche, jo muß jener Roman unendlich höher ſtehen als ber 
vorliegende, Denn biefer ift von ber Art, daß er nicht nur 
nicht den Werken Balter Scott's, fondern nicht einmal benen 
der Dichter zweiten und dritten Ranges an bie Seite zu flellen 
if. Es ift ein Roman der allergewöhnlichften Art und erhebt 
fh in Reiner Bezlehung zu einer böhern Auffaffung und Dars 
ftellung des ergeiffenen Objects. Das Object feibft: die helden: 
müthige verzweifelte Vertheidigung des Schloſſes Eoeveftein durch 
einige, größtentheils des Krieges unfundige Geufen gegen ein 
weitüberlegenrs fpanifches Belagerungsbeer, hätte vielleicht, wenn 
es gluͤcklich verarbeitet wäre, ein höheres Interefle erwecken kön: 
nen. Unter den Hänben bes Verf. aber iſt gerade biefe Ver⸗ 
theibigung, deren langgezerrte Schilderung ben ganzen zweiten 
Band einnimmt, bie langweiligfte und ermübdendfte Geſchichte 
von der Welt geworden, weil er eben nichts darin zu erzählen 
weiß, als wie bie beiden Parteien aufeinander geſchoſſen und 
Losgefchlagen, fi zurücgegogen und ausgerubt und wieder auf: 
einander gefhoffen und losgefhlagen haben. Dabei macht we: 
der der Heldenmuth der Holländer einen erhebenden, nod bie 
Graufamkeit auf Seiten dee Spanier einen ergreifenden @ins 


drud; felbft bie abgebrannten Knalleffeete von Edelmuth und 

Selbftopferung find, weil fie jeder tiefern Motivirung ermangeln, 

völlig vergeblich in bie Luft aepufft. Won einer dem Roman 

zum Grunde liegenden Speer ift natürlich gar nicht bie Rede. 

Kichts als eine nadte Aufzählung von Situationen und Ber 

gebenheiten iſt das Ganze, und unter dieſen findet fi) auch nicht 

eine, die nicht ſchon hundertmal fetbft von mittelmäßigen Au: 
toren weit intereffanter und fpannender bargeftellt wäre Auf 

Spannung zwar fheint es der Verf. vorzugsmweife abgefehen zu 

haben. Aber weiches Mittel ergreift er? Eine ebenfo grundlofe 

als erfolglofe Gehrimnißträmerei, indem er Perfonen, die ſich 
mit Händen greifen laffen, lange Zeit bindurd als Unbekannte 
agiren läßt. Ebenſo ordinair und jeder Indivibualität ermans 
geind find bie Perfönlichkeiten. Ein Held wie biefer van Doorn, 
eine Jungfrau wie diefe Anna, ein Böfewicht wie biefer Perea, 
ein Schuft mie diefer d'Avilar, ein Patriot wie diefer von den 

Bosch u. A. find nichts als verbrauchte, in den Gelenken made: 

tig gewordene lieberpuppen , unausgefüllte Schemata, abge⸗ 

Icierte Parodigmata — ja felbft die Figur eines Alba ift hoͤch⸗ 

ſtens ein roher Holzfchnitt, bios darum dem geſchichtlichen Wors 

bilde entfernt ähnlich, weil ein fo ausgeprägter Typus ſelbſt 

mit dem beften Willen nicht gang verwiſcht werden kann. &o 

alltäglich wie die Charaktere find, reden fie aud. Und es ift 

kin Wunber, denn der Verf, bringt in feiner eigenen Reflexion 
auch nichts Befleres vor. Wir müflen geſtehen, daß ung eine 
größere Gedankenarmuth noch nicht vorgefommen iſt. Die abs 
genugteften Gemeinplägt, die veraltetften moralifhen Sentenzen 
und verbrauchteften Bilder find das Höchſte, wozu er ſich erhebt, 
3. B. fo: „Kur ein guter Menſch kann es ertragen allein zu 
fein, der Böfewicht dagegen muß flets wilde Zrinkgelage auf: 
fuchen, um durch den Lärm fich felbft zu vergeffen, mas ihm 
jedoch auch nicht immer gelingt.’' Dbder: „Mitten in Lebens⸗ 
gefahren lernt man nur feine mahren Freunde kennen; ad! 
ah! warum wird dies Band oft ſchon fo bald getrennt!” Der: 
„Wie bei einem Streiteofle, das, wenn es die Trompete blafen 
hört, ſchnaubt und vor Ungebuld mit ben Bufen fcharrt und 
ftampft, fo regte ſich auch in ihm ein unbefirgbarer Trieb, an 
dem Gefechte Theil zu nehmen; und wie ungern wir es auch 
fagen und wie erniedrigend es auch für die Menſchheit ift, er 
fühlte ein gewiſſes Bedürfniß, Blut zu vergießen‘‘ u. f. w. Dod 
genug, wir wollen zur Ehrenrettung bes Berf, annehmen, daß 
er diefen Roman gefchrieben, als er den Katechismus und Bir: 
gil noch nicht verdaut; wünſchen aber, daß er nicht noch mehr 

Dpera bdiefer Art in feinem Pulte liegen habe und baf bie 

Herren Übderfeger ſich zu mäßigen wiffen. 

3, Die inhaltſchwere Depeſche, biftorifcher Roman nah Bul: 
wer's Drama „Nidelien von Georg Lok. Hamburg, 
Herold, 1841, 8. 25 Nor. 

Da die dramatifche jedenfalls die vollkommenſte poetiſche 
Form ift, fo ift die Umarbeitung eines Dramas in eine Novelle 
jedenfalls eine Deteriorifirung und kann nie gereitfertigt, hoͤch⸗ 
ſtens entſchuldigt werden. Die vorliegende Bearbeitung des 
Suiwerſchen Schauſpiels „Richelieu“ verdient allenfalls eine 
fotche Entſchuldigung, und zwar beſonders deshalb, weil viel⸗ 
leicht dadurch die darin behandelte, in der That ſehr intereffante 
Intrigue eine weitere Verbreitung erbält. Die Intrigue felbft 
tönnen wir als zu verwicelt hier nicht mittheilen; nur fo viel 
müffen wir in Beziehung auf diefelbe noch andeuten, daß ihre 
Entwicelung durchaus mehr Sache bes Gluͤcks und Zufalls als 
der Politik Richelieu's iſt, und daß baher der Zweck der Gr: 
zählung: die Schlaubeit Richelitu's im glänzendften Eichte dar⸗ 
auftellen, nur halb erreicht iſt. 1, 
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Alerander Sergiejewitfh Gribojebow. 


Der Name Gribojebow’s gehört zu den wenigen, hoch⸗ 
gefhägten Namen, welche bei allen Parteien einen guten 
Klang haben; zu den wenigen ausgezeichneten Ramen, ges 
kannt von Jedem, der nur irgend eine Kenntniß von der 
ruſſiſchen Literature hat. Nicht bald iſt eines jungen 
Schtiftſtellers Ruhm mit einer folhen Schnelligkeit durch 
alle Kreife der Geſellſchaft gedtungen, wie der Gribojes 
dow's. Und man muß fidy hierüber um fo mehr vermun: 
dern, wenn man bedenkt, daß Gribojedow mur fehr Wes 
niges gefchrieben, überdies ſich niemals die geringfte Mühe 
gegeben, felbft diefes Wenige irgendwo abdruden zu laffen, 
fo zwar, daß fogar das vorzüglichfte feiner Werke, das 
Lufifpiel: „Gore ot uma“, erſt nady feinem Zode im Drude 
efhien. Wie die Schöpfungen der alten Dichter Gries 
&enlands und Roms verbreiteten fi feine Werke nur im 
Manufeript, fie gingen von Hand zu Hand in taufend 
Abſchriften und madıten in biefer Geftalt die Runde durch 
Rußland mit einer Schnelligkeit, wie keine der marktſchrele⸗ 
tiſcheſten und glänzendften Buchhaͤndlerſpeeulationen unferer 
dampfkraͤftigen Gegenwart: eine Erfdyeinung, beifpiellos feit 
der Erfindung der Buchdruderkunft, die für Gribojedow 
gar nicht eriftirte. Und aus dieſem einzigen Umftande 
tınn man ſchon entnehmen, welch eine tiefe poetiſche Kraft 
in einem Manne glühte, dem fo ſchnell eine glänzende 
Aufnahme in feinem Baterlande wurde, und wie nahe er 
dem Herzen feines Volkes ftand, das ihm fo volllommen 
verftand, fo vollkommen begriff, das er fo mit ganzer 
Seele fühlte, deſſen tiefinnerften Geift er fo glüdtid aufs 
fafte. Gribojedow war vor Allem ein Ruffe (russkij Ce- 
lowiek’) im vollen Sinne diefes Wortes; daher fein Tas 
iemt auch fo faßlih für feine Nation, denn es berührte 
die zarteften Saiten in dem Herzen bderfelben. Und erſt 
ald Ruffe war cr zugleich Dichter, nicht aber ald wenn 
man in ihm den Menfchen und den Dichter hätte unters 
ſcheiden können; mein, beides war in ihm fo ineinander 
verfhmolzen, fo mit» und ineinander verwachfen, daß 
man die Höhe und die ganze Kraft feines Genius nur 
dann richtig aufzufaffen im Stande ift, wenn man ihn 
aus den beiden Gefichtspunkten, ald Schriftfteller und als 
wirfendes Mitglied in der Geſellſchaft zugleich betrachtet, 

Alexander Sergiejewitſch Gribojedom ward am 4. Ja: 






nuar 1795 geboren. Seine Familie ift eine ber alten bes 
kanntern Rußlands; fein Ahnherr ift bereits auf dem Ge: 
fegbuche (UloZenie) unterfchrieben, das der Zar Alexij Mis 
chajlowitſch verfertigen lief, und man nimmt Indgemein 
an, daß dieſer Munn aus Polen hereinberufen wurbe, 
um an der Abfaffung dieſes alten Denkmals ber ruſſiſchen 
Geſetzgebung den innigften Antheil zu nehmen. Die Nadye 
kommen diefed Mannes blieben bann in Rußland, wid: 
meten ſich alle dem Dienfte des Staats und murden fo 
nah und nach echte Ruffen an Leib und Seele, wie ſich 
dieſes befonders und im hoͤchſten Grade bei dem Verf. 
des „Gore ot uma’ zeigte, 

Alexander Sergiejewitſch wurde in Moskau erzogen, 
wo feine vermoͤglichen Ältern keine Koften fcheuten, um 
ihm eine Erziehung geben zu laffen, wie fie den Kindern 
der reichſten Familien nur in diefer Hauptſtadt des ruffis 
ſchen Meiches zu Theil werden kann, die an ihren höhern 
Schulen immer eine Reihe der ausgezeichnetften Lehrer in 
allen Faͤchern des Wiffens concentritt. Schon als Knabe 
zeigte er die glaͤnzendſten Fähigkeiten und dies bewog feine 
Üttern um fo mehr, ihm tüchtige Lehrer an die Selte zu 
geben; unter ihnen waren ſelbſt Profefjoren der moskauet 
Univerfität, die damald Männer von europäifhen Namen 
unter ihren Mitgliedern zählte, Unter foldy einer Anlei— 
tung machte der fählge Juͤngling natürlich die hertlichſten 
Fortſchritte, aber er vergaß aud niemals in feinem Leben 
den Eifer diefer Männer mit der hetzlichſten Dankbarkeit 
Öffentlich zu rühmen, fobald er auf dieſe „Ichönfte Zeit 
feines Lebens” zu fprechen kam. Mit vorgliglicher Freude 
und der innigften Verehrung ſprach er aber von feinem 
Lieblingsiehrer, dem Profeffor Buhle, befannt durch feine 
„Geſchichte der Philofophie” und durch viele andere Werke 
in diefem Fade. Der ausgezeichnete Gelehrte weihte ihm 
mit "befonderer Liebe in die Gehelmniffe der philoſophiſchen 
und pelitifhen Wiſſenſchaften ein. Nicht minder glän: 
zende Fortichritte machte Gribojedomw in ben Kuͤnſten. Be: 
fonder6 leidenfhaftlich liebte er die Mufit und war ſchon 
in feinen Jugendjahren ein vortreffliher Hortepianofpieler. 
Das Medyanifche machte ihm nicht die geringſte Schwie⸗ 
tigkeit und fpäter faßte er die Kunft auch von ihrer gei: 
ftigen Seite als tiefer Theoretifer auf. Bon dem neuem 
Sprachen liebte er bie frangöfifche befonders und ſprach fie 
mit einer erftaunenswerthen Fertigkeit und Reinheit. Aber 


fie hinderte ihm nicht, dabei immer noch rein tuſſiſch 
zu denken, zu fühlen und zu ſchreiben. 

Da trat für Rußland das ruhmvolle Unglüdsjahr 1812 
ein. Gribojedow hatte ſoeben nach —** ſtrengen Era: 
men den Grad eines Candidaten der Mechte ** und 
mar in die zwoͤlfte Rangelaſſe eingetreten (hatte folglich 
Of hiersrang), als ſich die Legionen Napoleon's wie ein 
Feuerftrom über den Weften von Rußland ergoffen. In 
dem heiligen Moskau erſcholl der unerhörte Ruf: „Die 
Srangofen find in Wilna, in Polozt — der Feind bat 
Smolensf genommen!” und erfüllte die Bruft eines jeden 


Freundes des Vaterlandes mit unendlichen Weh! Aber 
im Augenblick durchzuckte der 
bie Liebe für die theure Heimat Alter Herzen. Schon bil: 


deren fi auf Anordnung des Kaiſets und Herrn“ in 
allen groͤßern Städten Freiregimenter, In Moskau fam: 
melte ein foldyes der Graf Soltykow. Der fiebenzehnjäh: 
tige Gribojedow, ein heftiger, aufbraufender Füngling, trat 
al6 Gornet in das Hufarenregiment diefes Generals. Diefes 
war ber erfte Schrite im dem öffentlichen Leben unfers 
Dieter Staatömannes; am ſich ift er natuͤtlich von kei: 
ner Bedeutung, denn der Dienſt ift Pflicht eines jeden 
Edelmanns in Rußland, aber die ungewöhnlichen Um: 
fände machen felbft ihm zu einem bedentfamen Zuge in 
Gribojedow's Charakter; man ſieht es ihm an, er war 
nicht im Stande, die aufbraufende Jugendkraft niederzu⸗ 
drüden, die allgemeine Begeiſterung riß ihm mit fidy fort 
und er erfaßte den erflen Degen, der ihm bargereicht 


+ wurde, das Vaterland zu fchiemen. Allein feine hochſlie⸗ 


genden Wünfde wurden nicht gänzlich befriedigt; das Me: 
giment des Grafen Soltykow bildete fi), als nicht» inte: 
grirender Theil der Armee, auf eigene Kauft, mit Privat: 
mitteln, folglich auch nicht mit der Schnelligkeit wie die 
regulairen Truppen. war es auch noch nicht voll⸗ 
En organifirt, als Napoleon Moskau einnahm. End: 

lich fand es vollſtaͤndig geordnet da, allein kurz darauf 
Farb Soltykow ganz plögli in Kafan und fo loͤſte es 
fi, feines Hauptes beraubt, nady kurzem Beſtande und 
ohne etwas gethan zu haben, auf. Das war der erfle 
bittere Schlag von der Hand des Schidfald. Seine er: 
ften heißeften Jugendwimſche, fo ſchien es, follten nicht 
befriebige werden. Aber Gribojedow hatte ja nun freie 
Hände; ohne Verzug trat er alfo noch in demfelben Jahre 
1612 in das irkutfter Hufarenregiment. Seine Escadron 
mwurde dem Gavaleries Refervecorps beigetbeilt, das in Li: 
thauen flationirt war. Allein das Schickſal wollte nicht, 
daß Gribojedom Militaie bliebe. Mirgend gelang es ihm, 
zu der opericenden Armee zu kommen, ja ſelbſt an der 
großen Voͤlkerſchlacht nahm er nicht Antheil. Und dieſes 
mar der zweite, fühlbarere Schlag für die thatendurflige 
Serle unfers Dichterjuͤnglings, denn er benahm ihm die 
legte Spur von Hoffnung, die ihm bisher noch getröfter 
hatte. Der Krieg war beendet umd Gribojedom faß Im: 
mer noch zu Brzesc in Lirhauen, an das ihn der lang: 
meilige Dienft feffelte. Sein Germüthszuftand in diefer 
Beit war flitchterlich. Im feinem Innern glühte der ju⸗ 
gendliche Thatendrang, deſſen Feuer durch die oftmaligen 


Wechſel von ſicherer Hoffnung, gaͤnzlicher Verzweiflung an 
der Befriedigung nur deſto mehr aufgerhürmt und ange 
fahrt worden war. Diefer Drang mufte eine Befciedi- 
gung, diefe Glut eine Ableitung haben, das erfoderte der 
Gang der Natur. Und was konnte ihm ein folder Dirk, 
wie Brzese damals war, bieten? Das Städtchen war mit 
Soldaten uͤbetſchwemmt und das wüfte Garnifonleben zog 
ben reizbaren SJüngling in feine verführerifchen Mehe. 
Bald erwachten die heftigſten Leidenſchaften in feiner Seele 
und er ergab fi den bezaubernden Reizen des 

gene, als hätte er jeden Genuß bis auf die Meige erfchd: 
pfen en Aber feine Eräftige Seele lieh ihn im dieſem 
Zaumel ni ‚ befonders da ihm «in treuer 
Beſchuͤtzet, die — ee Seite fand. Der Ge: 
neral feines Corps er einen Ndjutanten, 
S. N. — 82* (ernte ribojedow kennen und 
bald von ganzer Seele lieben. Und von nun am warb 
die Freundfchaft diefes edeln Mannes der Schugengel des 
Juͤnglings. Gar bald fühlte er feine Abirrungen. Mit 
Gewalt zerriß er die goldenen Ketten der jugendlichen Lei: 
denſchaften und fing nun ein ganz neues Leben am, Moch 
tief in der Todtenſtille Lithauens, in dem Strudel un 
Vergnügungen hatte er wol niemals ganz aufgehört, bie 
Literatur zu lieben, denn diefe war ein unabweisliches Be: 
dürfniß für feinen Verftand und fein Gemürb. Allein die 
Pflichten des Dienftes, befonders aber die große Entfer: 
nung von den Hauprftädten machte «8 ihm um 

den Fortfihritten feldft nur der ruffifchen Literatur fo, wie 
er wuͤnſchte, zu folgen. Er fahte daher den Entſchluß, 
nad Petersburg zu uͤberſiedeln, umd führte ihn denn auch 
in kutzer Zeit aus, 

Im 3. 1815 war er fhon in Petersburg und Hatte 
in feinem Portefeuilte eine Heine Komödie mitgebradjt, ein 
genen franzöfifches Product mit dem Titel „Le secret 

de menage”, das er als „Die jungen Ehegatten” über⸗ 
fegt hatte. Sein Stot zeidymete ſich zwar nicht durch bes 
fondere Leichtigkeit aus, aber in feinem Verſe fah man 
ſchon in diefem feinen Erflfingsproducte jene auferorbent: 
liche Kraft, weldye in der Folge eine der Hau 
ten feiner Dichtungen bildete. Diefer erſte Verſuch 
zeugt auch feinen entſchiedenen Beruf für das Shane. 
Es gibt zwar viele junge Männer in dern Hauptftädten, 
die es ſich ein oder das andere Mal einfallen laffen, ganz 
wider ihre Natur und ohne einen Funken von Geift ein 
eines Vaudevillchen zufammenzuleimen. Über wir 
mollte fi darüber wundern? Oder kann es wol anders 
fein? Sitzen ja doch diefe jungen Leute jeden Abend in 
ihrem Parterre und fehen, mie taufend Stimmen fidy ver 
einen, um den Verf. diefes oder jenes Stüdes bis gu Den 
Bolten zu erheben! Kann ſich ein emporftbender Jung⸗ 
ling enthalten, einen foldyen Gtüdticden zu bemeiden? Und 
dann ift «8 ja doch eben nichts Kleines, feinen Namm an 
den Gaſſenecken angefchlagen und in allen Streifen ber Ge⸗ 
ſellſchaft gekannt zu fehen. Bei Gribojedow aber war das 
etwas Anderes; er fchrieb fern von allen Then 
in der einfamen Ruhe eines Landſtaͤdtchens, einzig und als 
kein aus Liebe zu dem Schaufpiele, als hätte er die Ge: 


wandtheit und Kraft feines Gedankens verſuchen wollen 
im Kampfe mit dem rohen Material der Sprade. Wie 
jder Andere mochte er zuerft wol auch mit Heinen Ge⸗ 
dichtchen und einzelnen Werfen angefangen haben; aber 
diefe dramatifche Arbeit war fein erſtes, abgefchloffenes 
Werten und dennody zeichnete ſich ſchon diefes vor ben 
vielen gleichzeitigen XTheaterftüden gar merklich aus, 
Damals waren in Petersburg einige der beften dra⸗ 
matiſchen Schriftfteller Rußlands verfammelt, wie N. I. 
Chmielnidp, A. A. Bande (Zandre), P. A. Katenin. Mit 
allın dieſen ward Gribojedow in kurzer Zeit mäher befannt, 
mit dem Fürften A. A. Schachewskij war er es ſchon 
früher gewefen. Sie alle waren von dem regſten Eifer 
beſtelt, durch Stücke, die dem Geſchmacke der Zeit ange: 
mefferm, ein friſches Leben auf die ruſſiſche Bühne zu brin⸗ 
gen, und Gribojedow theilte redlich ihre Bemühungen. 
Im September 1815 Samen feine „Zungen Ebegats 
ten” das erfle Mal auf die Breter, im Februar 1817 
folgte ihnen die „Verſtellte Untreue”, ein Luftfpiel von 
Barth, welches er in Gemeinſchaft mit Bande übertragen 
hatte. Die Verſe in dieſem Buftfpiele find außerordentlich 
ſchoͤn und fie waren es eigentlich, melde das fonft fehr 
mittelmäßige Stüd auf den Bretetn erhielten. Im Jas 
nuar des folgenden Jahres fchrieb der Fuͤrſt Schadhomwetij 
zum VBenrfice der Madame Wahlberch ein Luftfpiel: „Die 
eigene Familie”, Chmelnidi und Gribojedow ſchrieben ein 
jeder nur einige Sconen für daſſelbe. Meben den glän: 
senden, leichtfliegenden, mit echtem Humor gewürzten Sce: 
nen des Erſtern verlieren die Berfe unfers jungen Dichters 
freitich gar fehr, mweldye, man fieht es ihnen mur zu deut⸗ 
id an, allzu eiffertig hingeworfen find. In der Vorrede 
u diefem Stüde, das nod in demfelben Jahre gedruct 
nurde, finden ſich jene Stellen genau bezeichnet. 

Aber bei all feinem Talente leiſtete Gtibojedow zur 
Zeit feines Aufenthaltes in Petertburg dennoch erſtaunlich 
wenig für bie Literatur; denn teldenfchaftlich für Alles ein: 
genommen, ergab er fi dem Zerſtreuungen ber großen 
Belt mit ganzer Seele und verließ ſie nur um des Um⸗ 

mie Bühnenkünftiern willen, für melde er immer 
tim befondere Zuneigung behielt. In ihrer Geſellſchaft 
fand er noch die einzige behagliche Unterhaltung und für 
Viele war er ein wahrer Mäcen. Übrigens brachte ihm 
auch der Umgang mit Literatm und Schriftitellern im: 
mer ein befonderes Vergnügen, denn nur in ihren Kreife 
konnte er feine Begriffe berichtigen und feinen Geift, wie 
rw oft das Bedürfnif fühlte, mit neuen Ideen bereichern; 
daher hieft er es für gut, mit viren derſelben mehr 
oder weniger bekannt zu fein. Sein Verſtand, die Man: 
nichfaltigkeit feimer Kenntniffe, der ungemeine Reiz feiner 
Gefelfchaft und eine gewiſſe unvertennbare Offenheit und 
Biederkeit des Charakters fücherten ihm auch bie Zunei: 
zung eines eben, fobaß er, trot den beißenden Fpigram: 
mm, die er fich niemals enthalten fonnte in das Geſpraͤch 
einzuflechten, dennoch bei Allen geliebt und verehrt war, 
die ihn kannten. . 

Drei Jahre hatte Gribojedom in Petersburg zuge: 
bracht; er hatte Alles kennen gelernt, Alles mitgemacht, 


ja bis auf bie Meige erfchöpft, was man das Beben im 
ber großen Welt nennt. Nun aber fehnte ſich feine Seele 
nad neuen Eindrüden und fo faßte er den Entſchluß, 
von ber Dauptftadt auf Lange Abfchled zu nehmen. Schon 
1817 mar er bei dem Collegium des Auswärtigen 
ale Gouvernementsfrcretair eingetreten, und nun 1818 
ging er nad) Zauris zu der ruſſiſchen Geſandtſchaft in Pers 
ſien, welchet er als Legationsſecretair zugetheilt wurde, 

In dem Wenigen, was wir bisher von Gribojedow 
gefagt, zeigt ſich ſchon fein ganzer Charakter: Bor Atem 
ſtuͤrzt er fi in den Strom des Entbufissmus gegen Nas 
poleon; in Kithauen reißen ihn die flürmifchen Bergnüs 
gungen bin, aber nur auf Burze Zeit, denn bald ift er 
wieder in Petersburg, lebt gang mit Leib und Seele für 
feine Lieblingstunft und genießt das Leben in der Welt 
mit vollen Zügen. Aber nun werden ihm neue geiftige 
Eindrüde, ein neues Sein zum Bedürfniß; fein Geift 
muß eine frifche Beſchaͤftigung haben, fein Berftand muß 
mit neuen Renntniffen ſich bereichern, und er verläßt Peters: 
burg und geht nach Perſien. Kür die meiflen peteröburger 
Sünglinge ift eine folhe Stellung der Endpunkt ihrer Bes 
ftrebungen, die Erreihung aller ihrer Wünfhe und nur 
wenige bringen es in der That fo weit. Aber bei Gri— 
bojedow fehen wir bier Immer nur noch den Anfang feiner 
großartigen Lebensbahn. 

In Zauris widmete er ſich ganz und gar feinem Dienfte, 
er erlernte die perfifche Sprache und bereitete fi vor, um 
einftens die Intereffen feines Vaterlandes auf das kraͤf⸗ 
tigfte vertreten zu tönnen. Seine Bemühungen trugen 
auch bald reichliche Früchte. Binnen kurzem erwarb er 
ſich nicht nur bie ungeheuchelte Achtung der englifchen Ge⸗ 
fandefchaft, fondern audy das volllommene Vertraum des 
Prinzen Abbas: Mirza, der damals in Tauris lebte. Ders 
möge feiner Kenntniſſe der perfifchen Sprache zog Gribos 
jedow ben perfifchen Prinzen durch das heitere Feuer feis 
ner Unterhaltung und den Weiz feines Umgangs fo an fi 
und erwarb ſich feine ungetheilte Zumeigung in dem Maße, 
baß er in den folgenden BVerhältniffen zwiſchen Rußland 
und Perfien einen unbedingten Einfluß auf denfelben aus: 
übte; mur dadurch ward es ihm möglich das friedliche 
Einverftändnig zwiſchen beiden Staaten fo lange zu er: 
halten, das oft ſchon auf dem Punkte fand, ſich aufjus 
loͤſen. Und in der That wäre es auch umbegreiflich, wie 
Bribojedow «8 wagen konnte, fo viele Ruffen, die an den 
Grenzländern Perfiens lebten, zu überreden, in ihr Waters 
land zuruͤckzukehren, ja wie er es, einer geheimen Ins 
firuction feiner Regierung Folge leiftend, fogar auf ſich 
nehmen konnte, eine überaus zahlreiche Menge feiner Landes 
leute ſelbſt nah Rußland zuruͤckzuführen. Zwar folgten 
diefem Bühnen Schritte Gribojedow's die ernfleflen Dro: 
bungen von perſiſcher Erite — das prophetifche Vorſpiel 
zu dem fpätern Unglüde des kuͤhnen Gefandten —, aber 
dieſet war gefchidt genug, die Ausbrüche des perfifchen 
Bornes abzuwenden, und die umerfchütterliche Zuverſicht 
auf die Zuneigung Abbas: Mirza’s machte ihm jede Rüde: 
ſicht vergeffen, wenn «6 ſich darum handelte, frinem Bas 
terlande zu nuͤtzen. 
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Gelbojedow biieb bis 1822 in Perfien und nur auf 
feine eigenen wiederholten Bitten um Verſetzung wurde er 
dem Dbercommanbdanten von Grufien, dem Infanterie: 
general Jermolow beigerheilt, um dem bipfomatifchen Ans 
eheit der Geſchaͤfte zu Übernehmen. Allgemein geachtet 
und geliebt, verließ Gribojedow Perfien; der Kaifer be: 
fohnte feinen Dienfteifer ducch die Würde eines Affeffors 
feines Gollegiums und der perſiſche Schah fhmüdte ihm 
mit dem Loͤwenorden und dann mit dem Sonnenorden 
eriter Gtaffe. 

Ein ganz anderer Menſch, umgewandelt, umgebildet 
durch das Leben, die Erfahrungen und tiefen Kenntniffe, 
die er ſich in feinem bisherigen Wirkungstreife erworben, 
kehrte Gribojedor am die Grenzen Rußlands zurid. Sein 
Geift war gereift im diefer Zeit, während er früher noch 
in der ungebundenen Jugendkraft ſchwaͤrmte. Dies zeigt 
die ganz neue Lebensweife, die er von nun an führte; 
dies zeigen befonders feine Literarifchen Arbeiten, welche 
von diefer Zeit an einen gang neuen Charakter annehmen, 
fi) durch eine bisher an Ihm ungelannte Kraft unver: 
gennbar unterfcheiden von feinen frühern, leichten Der: 
ſuchen. Gribojedow hatte bisher für einen Mann von 
ſicherm Talente gegolten, aber mehr ald Talent konnte 
ihm felbft fein größter Lobrednet nicht zufprechen. Und 
nun plöglidh — welch ein Schritt! Nach der „Verſtellten 
Untreue” erfheint er mit feinem unfterbliden „Gore ot 
uma”, Das ift ein Abſtand — Himmel und Erbe!... 
Aber Gribojedow hatte jegt die Schule des Lebens durch⸗ 
gemacht. Er hatte alle die Mühfeligkeiten kennen gelernt, 
die dem Forfcher bei dem Studium der Menſchheit auf: 
flogen, anfangend von ber proſaiſcheſten aller Geſellſchaf⸗ 
ten, ber Garnifon einer Militaitſtadt, bie zu den ent: 
zuetenden Schöpfungen ber perfifhen Dichter. An ber 
Hand Shakſpeare's hatte er die unendlichen Räume ber 
allgewaltigen Schöpfungskraft des dramatifchen Genius 
erftiegen.. Das hatte ihm amgeleitet am ber Meisheite: 
quelle der Weltgeſchichte einen vollen Becher zu leeren. 
Dabei warf er ſich mit allem Eifer auf das Studium fel: 
ner Mutterfpradye und felbft die damals herrfchende Lei: 
denfchaft, die alte Schriftfpradye fo viel als möglich gel: 
tend zu machen (Slawianschtschizna), gab ihm Belegen: 
beit, die Kraft und Bildfamteit derfelben in ben ältern 
Merken felbft kennen zu lernen. Das war num freilich 
der ſchwere und dornenvolle Weg des Selbflubiums, den 
Gribojedow betrat, aber wer wollte verkennen, baß nur 
diefer Weg es war, der Gribojedom zur Kenntniß feiner 
ganzen Geiſteskraft brachte, der feinem Genius einen neuen 
Schwung gab, der ihm eigentlich erfi dazu machte, was 
er der ruſſiſchen Literatur if. Wie viele Talente geben 
unter aus Mangel an einem flarten Willen! Wo aber 
entfchiedene Entſchloſſenheit mit dem Zalente ſich vereint, 
da nur gebiert fie den Genius. Go wurde Lomonoſſow 
gezeugt, fo Gribojedom; ein Jeder in feinem Beitalter, 
ein Seder an feinem Platze. 

(Die Kortfegung folgt.) 


Verantweortliber Herausgeber: Heintich Brodhaus. — Drud und Werlag von #. %. Broddaus in Reipyia. 


ki A ade, a 
Ja Zurin erfi im legtoergangenen Jahre folgende 

intereffante Schrift: „, — ——— economica degli erde 
earita”’ ıc. Sie enthält einen Beriht vom Minifter des Ins 
nern, Grafen von Pralormo, an ben König von Sardinien 
über alle in den farbinifchen Staaten des Feſtlandes befindlichen 
Wohlthätigkritsanftalten, mit Einfluß der religiöfen Gorpos 
rationen, und über bie Wirkungen, welche bie von ber Bes 
gierung feit 1836 ergriffenen allgemeinen Maßregein ges 
habt haben. In einem Augenblid, wo das Bebürfniß, bie 
Roth der ärmern Glaffen zu lindern, von der Staategeſellſchaſt 
Iebhaft gefühlt wird, nicht allein im Intereffe der Menſchlich⸗ 
keit, fondern auch im Intereffe der öffentlichen Ruhe, und einen 
der wichtigften &egenftände bes Nachdenkens für jeben Wohls 
dentenden bildet, iſt die Derausgabe einer ſolchen Schrift um 
fo zeitgemäßer, da fle un® in ben Stand ſehtt, bas in bem fars 
dinifhen Staaten gewählte Syſtem der Armenpflege nad einem 
rofen Maßftabe zu würdigen und zu gleicher Zeit verſchiedene 

agen bee Staatswirtbfchaftsichte, worüber die ausgezeichnet: 
flen Männer noch lange nicht einig find, in ein helleres Licht 
u fielen. Die obgrdadhte Werichterftattung fängt mit einer 
Garn Geſchichte der frühen MWohlthätigkeitsanftalten des 
gandes bis 1836 an und geht bann in bie genaueften Detalts 
über die neuefte Armenpflege und ihren mohlthätigen Erfolg ein. 


Einen erfreulicden Beweis, mit welchem Eifer einzelne 
Franzgofen ſich gegenwärtig mit Phitofophie befpäftigen, Liefert 
unter andern Schriften auch folgendes Wert: „‚Erudes sur le 
Timse de Platon”, von Heinrich Martin (2 Bde, Paris 1841), 
Diefes Werk beficht aus vier Theilen: einer @inleitung, bem 
griechiſchen Zert, einer franzöfifhen Überfegung und einem voll: 
ftändigen Sommentar. „„Zimäus‘' ift in zwei Theile getheilt, von 
denen der erfie Platon’s Kosmogonie, ber zweite fein Syſtem 
der Phyſik enthält. Diefe beiden Theile werden in ber Eins 
leitung analyfirt und einige Kragen ber Platonifchen Phitofophie 
näber erörtert. Pr. Martin refumirt darin bie in dem frag⸗ 
lichen Geſpraͤche aufgeftellten Lehren, zeigt ihren innigen Zus 
fammenbang und ihre Einheit und behandelt zu dem Gate 
einige Fragen der Platonifchen Phitofophie, beren Loͤſung ber 
„Zimäus' vorausfegt und welche keinen paffenden Platz in feinem 
Gommentar gefunden haben würden. Timäus ſtellt gleich im 
Anfang bes Geſpraͤchs als unbeftreitbare Grundwahrheit bas 
Dafein eines hochſt vollkommenen Gottes und bie Ideen als 
eroige Urbilder aller geſchaffenen Dinge auf. Dieſe Lehre if 
bie Grundlage bes ganzen Syſtems von Platon’s Philofophie. 
Der vom Hrn, Martin gemähite griechifche Zert iſt möglihft 
—— feine Überfegung genau und treu, klar und vers 
ſtaͤndlich. 


Dee Vicomte de Walſh, bekannt durch feine Reiſewerke in 
England, in der Schweiz u. ſ. w, ſowie durch bie Rolle, bie 
er als Legitimift fpielt, und buch feine Rebaction der „„Mode”, 
bat vor siniger Zeit eine Schrift herausgegeben, in ber er das 
Erben der bekannten Frau von Sioignd auf eine geiftreiche und 
feine Art zeichnet („Vie de Mad. de Sevigne”, Paris 1842), 
Der Berf. hat mit befonderm Glück diejenigen Stellen aus ben 
Briefen biefer geifleeichen Dame benupt, bie im Stande find, 
auf ihre Verhältniffe ſe vie auf fie ſelbſt Licht zu werfen. Bor 
Burger Zeit warb in englifhen Blättern gleichfalls ein „Life 
of Mad. de Sérigné“ in zwei Bänden angekündigt, das wir 
bier nur im Borübergehen anführen können. Ron den Briefen 
der Frau von Seoigne iſt wieder eine neue Gefammtausgabe 
erfcienen, zu gleicher Zeit aber hat bie befannte Schriftftellerin 
Aimable Taſtu eine ſehr paffende Auswahl aus bemfelben ber: 
ausgegeben. Ganz vortrefflich iſt die Ginleitung, die Mad, 
Zaftu biefer Sammlung beigefügt hat, und in ber fie mit 
einfachen Worten ein günftiges Portrait der berühmten Frau 
entwirft. 32. 


Blätter 


für 


literarifbhe Unterhaltung. 
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Alexander Sergiejewitſch Gribojedow. 
(Bortfegung aus Nr, 26.) 

Aber nicht blos als Schriftfteller, fondern ebenfo fehr 
als Menſch mußte ſich Gribojedow geändert haben. Auch 
in feinem Charakter mußte eine völlige Ummälzung flatts 
gefunden haben; dies geftand er nicht nur felber ein, fons 
dern mit viel größerer Zuverſicht, mit der ſchaͤrfſten Bes 
ſtimmtheit läßt fi) das aus feinen Schriften in diefer Pes 
riode fchliefen, aus der Komödie fowol, als aud aus 
den Übrigen Beinen Schriften; denn Alles, was er feit 
feiner Nüdkehe aus Perfien gefchrieben, trägt das unver: 
kennbare Gepräge eines gediegenen echten Dichtergeiftes, 
waͤhrend bie frühern, leichten Skizzen nicht fo fehr die 
Funken des Zalenteö, als vielmehr die innere Wahrheit 
und ich möchte fagen Durchdachtheit des Gedankens und 
de völlige Ungezwungenheit der Form oft gar fehr ver: 
miffen ließen. 

Bulgarin fagt in feinen „Erinnerungen, ber erfte Ge: 
danke bes Luſtſpiels „Gore ot uma” fei dem Verf. im 
Traume erfhienen zur Zeit, da er noch in Perfien war. 
In feinem Garten babe er im Kiosk gefhlafen und im 
Zraume feinen Freunden den ganzen Plan der Komödie 
erzähle, ja fogar einzeine Stellen aus ihr vorgelefen. 
Beim Erwachen habe er augenblidtih den Plan des Luft: 
fpield aufgezeichnet und felbft einige Scenen bes erſten 
Actes niedergefchrieben. Polewoj gibt das zu und meint, 
Gribojedow habe das wahrſcheinlich feldft erzählt, ſetzt 
aber noch hinzu, das wenigftens fei unbezmweifelt, daß 
diefes nur die materielle Entfiehung des „Gore ot 
uma” fei, wenn man anders bdiefes fo nennen wollte, daß 
fi Gribojedow im Garten den Plan zu einer Komödie 
verzeichnete, der weder durch Berwidelung noch überhaupt 
dur etwas Beſonderes in ‚der Handlung ſich auszeich— 
nete, Die wunderbare Ausführung der Komödie aber, 
fowie die Wahrheit in der Zeichnung der Charaktere und 
eine gewiſſe wehmuͤthig⸗ ſchmerzliche Suite, welche durch 
das ganze Stud widerhallt, beſonders aber in der Haupt: 
perfon oft bemerklich genug hervorklingt, Alles dies iſt 
das Rebensrefultat Gribojedow's, nicht das Product einer 
augenblicklichen Begeifterung. Daher der ungeheuere Ab: 
Rand zwiſchen dem Berf. der Sconen in der „Eigenen 
Familie““ und dem Dichter bed „Gore ot uma”, Mer 
hätte glauben können, diefes fei eine und biefeibe Perfon. 


Noch in Tiflis hatte er die ganze Komödie nieberge: 
ſchrieben, aber es war bie erfle Bearbeitung bes Stoffes, 
eine Probe, eine Art von Entwurf; denn nad feiner 
Ankunft in Moskau mußte er fie wieder vollftändig ums 
arbeiten, ja viele Scenen ſchtieb er fogar ganz von neuem, 
So brachte Gribojedom einige Monate des Jahtes 1823 
in Moskau zu, indem er im Kreife feiner Freunde das 
neue Werk vorlas und, unterflügt duch feine Um: 
gebung, die ihm, ohme es zu wiffen oder zu wollen, gar 
mandherlei lebendige Portraits zu feinen Charakterzeichnun⸗ 
gen lieferte, die legte glättende Hand zu der endlichen 
Vollendung beffelben anlegte. 

In diefe Zeit fällt auch, beiläufig erwähnt, bie Abs 
faffung eines Vaudevilles, das er gemeinſchaftlich mit 
dem Fürften P. A. Wjazemskij unter dem Titel „Bruder 
und Schweſter“ auf die Bühne brachte. Diefe Compagnie: 
arbeit fiel zwar durch und das mit Recht, aber dennoch) 
gibt es einige Stellen darin, welche werth find, ber Ber: 
geffenheit entriffen zu werben, in welcher das ganze Stück 
zu Grunde gegangen iſt. Befonders find einige Couplets 
und rien aus Gribojebom’s Feder darin, melde voll 
Kraft und Leben und bdichterifcher Wärme einen neuen 
Beweis liefern, zu welcher Höhe er fidy bereit emporge: 
[hwungen und wie gar fern ihm ſchon zu diefer Zeit jede 
leichte Dichtung lag. Welche Glut, welche Kraft ber Leis 
denfhaft weht 3. B. im Originale folgender Romanze, 
von der wir leider nur eine ſchwache Überfegung zu geben 
im Stande find, 

Ah! Hat wol nie burch ihres Buſens heil’gen Frieden 

Geheimes Sehnen wild gejagt bas Blut ? 

Hat nie die Angft, bie zarten Qualen fie gekoftet, 

Dies Beben nie? Kennt fie die Liebe nidt? — 

Ah! hat wol nie ein Freund — mit Herz und Seel ihr 
eigen — 

Dir Gluͤckliche! — in ihrem Reiz efdmeigt? 

In ihrer Glutumarmung Seligkeit genoffen ? 

Iſt ſterbend in Entzüdung hingeſtürzt? — — 

Rein! nein! — Wohin reißt ihr mich, kühne Phantafin! — 

Der Freund, ber Ausermählte! — da er ifl’s! er iſt's! — 

D Zauber, Glut, Entzüden, Paradies der kiebe, 
Rie, nie könnt ihr in meiner Seel’ erblühn! 

Seit diefer Zeit nun begann das Luftfpiel „Gore ot 
uma’ feine Runde durch die Kreife der Geſellſchaft zu 
madıen, unb zwar nody im Manufeript; denn Griboje: 
dow kümmerte ſich nicht im geringften barum, es druden 


zu laffen. Freilich waren bie Abſchriften häufig ungetren, 
ganze Stellen verderbt umd’entftelit durch die finnlofeften 
Schreibfehler, aber dennoch lagen ja doch die gefammten 
Scenen, fowie der ganze Jdeengang des Verf., vor den 
Augen des Publicums und ſchon daraus ließ ſich auf ben 
Srumdgedanten, ſowie auf den Werth des Ganzen mit 
voller Beſtimmtheit fließen. Das Auffehen, weldes 
das meue Merk erregte, war allgemein, aber die Mei 
nungen darlıber, befonders anfangs, gar fehr getheilt. Die 
Einen waren im hoͤchſten Grade entzüdt von demfelben 
und flellten es in eine Höhe mit den ausgezeichnetſten 
Meiſterwerken des Luftipiels überhaupt; die Anden, und 
diefes war wol die guößere Anzahl, fanden darin eine fon 
derbare Wildheit, ein befremdendes Element, das fie mehr 
fühlten afs nennen konnten, mit einem Worte, waren 
nicht im Stande, die Schönheiten des Werkes aufzufaffen, 
weil fie in einem für die ruffifche Literatur ganz neuen 
Gewande erſchienen. Um es begreiflich zu finden, wie 
Gribe ſedow's Stud gerade einen folchen Eindrud bei dem 
ruſſiſchen Publicum machen konnte und mußte, iſt es 
nethwendig, einen Ruͤckblick zu thun auf den damaligen 
Zuftand der Aſthetit und der Theorie der ſchoͤnen Wiffen: 
haften in Rußland. 

Es iſt eine bekannte Wahrheit, daß, um die Ge: 
ſchichte der vuffifchen Literatur kennen zu fernen, man 
unbedingt die Geſchichte der franzöfifchen Literatur kennen 
muß, und zwar deshalb gerade die der Franzöfifchen Literatur, 
weil man in Rußland ſelbſt noch bis auf bem letztver⸗ 
floffenen Zeitraum außer diefer Beine andere kannte. Die 
franzöfifhe Spracht, melde felbft in unfern Tagen fehr 
vieten Ruffen, befonders aus den hoͤchſten Ständen, beffer 
bekannt und geläufiger im Sprechen iſt als bie ruffifche, 
herrſchte Jahrhunderte lang in den ruſſiſchen Citkeln: in 
diefer Sprache ſprach, las, ja fehrieb fogar Alles, was 
zum guten Ton gehören wollte. Die natürliche Folge 
davon war, daß bie franzoͤſiſche Literatur mit allen ihren 
Vorzuͤgen und Mängeln auch nah Rußland überging 
und deſto tiefere Wurzeln ſchlug, je weniger bie erma: 
ende Leſeſucht der neuen Dalbbildung mit ihrem fremd: 
artigen Anſtriche durch einheimifhe, nationale Schriften 
befriedigt wurde. Intereſſant wäre «6 zu zeigen, bis zu 
welcher Rleinlichkeit es die Väter der jegigen Ruffen trie: 
ben, wie genau fie alle, felbft die geringfügigften Anbeu: 
tungen und Bemerkungen, ja oft fogar die Worte eines 
nur einigermaßen bekannten frangöfifhen Schriftſtellers 
kannten. Corneile, Racine, Boileau, Molitre und alle 
die Schriftſteller des großen Zeitalters, ſowie ihre Mache 
folger, ja felbft die Dichter ded zweiten Ranges kamen 
niemals aus ihren Gabineten, aus ihren Boudoiten, nie 
von ihren Zungen, nie aus ihren Gedanken, Allein das 
mar noch nicht Alles; der gänzlihe Mangel an allen An: 
ben, Beſſern machte auch, daß biefe Schriftfteller nun 
Überdies noch zu den alleinigen und ausfhlieflihen Mus 
fern fire jede Gattung von Belleteiftit erhoben wurden, 
und keinem Menſchen fiel «6 eim, ed nur zu magen, fr 
gend einen Mangel im ihnen ahnen zu wollen; man 
glaubte blind auf Alles wie der Mufelmann auf feinen 
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Koran. Galt es eine aͤſthetiſche Wahrheit zu bekcäftis 
gen, ein Vers von Boileau entſchied fie unbedingt. Und 
feibft das mar nicht noͤthlg, denn die Anfichten Aller 
flimmten fo volltommen miteinander übrrein, daß es 
ein Wunder war, wenn es irgendwie zu einem Streite 
kam, und dann war gewiß immer hochſtens nur von eis 
nem Verſe, von feinem Klange, feiner Gaben; und ber: 
gleichen die Rebe. Über einen Gedanken oder ein ganzes 
Stud, ja gar etwa über die Theorie felbft zu fprechen, 
fiel Niemanden ein, denn da war ja Alles ſchon entfchie: 
den. Go erfhien es am Ende gang natürlich), ganz nur 
im fremden Berftande, in fremden Gefühlen, in fremden 
Romanen, In fremden Gedichten zu leben. 

Aber ewig konnte ein fo unnathrlicher Zuſtand denn 
doch nicht dauern, Die Menſchen wurden endlich doch 
beiefener, geiitig gebildeten, gelehrter. So entwidelten ſich 
benn in den jungen Semütbern ber gegenwärtigen Gene: 
ration allmälig neue Gedanken, neue Begriffe, ein meuer 
Geſchmack, der mit dem alten Geifte des Wiſſens gar 
bald in Gollifion gerieth. 

Des eigentliche Kampf der neuen Begriffe mit den 
alten begann fon 1823. Die guten Alten fchltteften 
freitic die Köpfe und nur die Artigkeit ihres Zeitalters 
hielt fie zurüd, daß fie die jungen Beute nicht für när: 
riſch erflärten. Aber tropdem wuchs die Anzahl der Be 
fenner der neuen Lehre mit jedem Tage. Da nun trat 
plöglih das „Gore ot uma’ auf. Griboſedow, einer ber 
gebilderften Männer feines Geſchlechts, hatte in demfelben 
nicht mur bie Feffeln des fremden Afterclafficismus abge: 
worfen, fonbern feiner Komödie aud die ganze Würde 
eines Driginalwerkes zu geben gemußt; fo gab er ber 
neuen Theorie wirkliche Geftaftung und Ausdrud, um: 
gab fie mit dem Glanze einer neuen Schöpfung, kurz — 
verhtfertigte und begründete die neue Theorie durd fein 
gluͤckliches Talent. War es alfo möglich, daß ihn Mn: 
fhen mit fo ganz entgegengefegten und durch die Länge 
der Zeit tief eingewurzelten Begriffen verftehen oder gar 
auffaffen konnten? Rimmermehr, und gerade das macht 
iheer Befonnenheit, fowie ihrem Verſtande gleiche Ehre. 
Wie kann man Etwas gut finden, dad man nicht ver: 
ſteht? Und bas „Gore ot uma” Fonnte von den ba: 
maligen ruffifhen Franzoſen unmöglidy verſtanden 
werden, Und das ift der eigentliche Grund, warum man 
in allen Kreifen über den Werth eines Luflfpiels bin und 
ber ſtritt, das noch gar nicht einmal im Drude erſchie⸗ 
nen war: eine Erſcheinung, ebenfo einzig im ihrer Art 
als unerkiärlih, wenn man die mähern Umftände nicht 
kennte. Diefes Luftfpiel war der entfchridende Schlag auf 
alle Komödien von franzöfifhem Schnitt, und doch gab 
es noch fo viele Schrifefteller in Moskau und MPetert: 
burg, welche fidy durch Abfaffung, Bearbeitung oder Über: 
fegung folder Stuͤcke Geld, Ruhm, Anfehen und Yan: 
fende von blinden Verehrern und mächtigen Beſchützern 
erworben hatten. Allen biefen war nun der Fehdehand⸗ 
(hub hingeworfen und zwar von einem tüchtigen Gegner, 
wie fie es anfangs wol nicht erwarten mochten; denn bei 
dem Kampfe erft zeigte es fich deutlich, mit welcher Kraft 
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umnb Gebiegenheit die meue Theorie hier auftrat, da ſelbſt 
de beftigften Widerfacher den hohen Werth bed neuen 
Schds anzuerfennen ſich gedrungen fühlten. Wäre es 
fümwächer gewefen, fie hätten fid herzlich gern begmügt 
mit dem erſten beften Epigramme von dem allverehrten 
Puſchtin. Alten hier handelte es fih um bie ganze alte 
Rihtung der Kunft, «6 war ein Kampf auf Leben und 
god, der mur mit der gaͤnzlichen Vernichtung des einen 
Theiles endigen mußte. Und fo gefhah «6 auch: das 
nmerwachte Talent entwidelte eine folche anhaltende Kraft 
und Stärke, daß keine fünf Fahre vergingen, als ſchon 
ganz Rufland das „Gore ot uma“ kannte und es aus: 
wendig lernte. Nun war das große Werk vollendit, der 
harte Kampf war ausgefämpft. Der Name Gribojedow’s 
widerhallte an allen Enden feines Vaterlandes und das 
„Gore ot uma” hatte man, bandfchriftlic wie es war, 
fat in jeder Familie, man las es und Eonnte fidy nicht 
ſatt Iefen daran. 

Und mas that num hierbei der Dichter eines ſolchen 
Werkes? Als ginge ihm der ganze Ruhm, ben er fidh 
erworben, gar nichts an, kümmerte er fid) von nun an 
nicht weiter um bie Wirkung feines Stüdes; er mifchte 
ſich nicht im die fangen Kaͤmpfe, die fi jegt über das 
Stud felbſt entfpannen, noch nahm er fi) dee ſcharfſin— 
nigen Discuffionen an, in denen man den Werth und 
die Schönheit des „Gore ot uma” entwidele. Ruhig 
und unbefümmert um alle Literatur, lebte er feinem Dienfte 
in Grufien. 

Aber das Leben hier fagte ihm nicht zu, eine duͤſtere 
Schwermuth und das unbehagliche Gefühl der Abgeſchie— 
denheit bei fo mannicdfaltiger Umgebung laftete drüdend 
auf feinem Gemüthe. Trotz dem hohen Vertrauen und 
vr Achtung, bie er von feinem Worgefegten genoß, flirg 
in feiner Seele doch der Wunſch auf, zu feiner volltom: 
menen Heilung eine Reife außerhalb Rußland zu machen. 
Nachdem er hierzu die Erlaubniß erhalten, verließ er im 
Fruͤhjahr 1824 feine Provinz und kam nach Petersburg. 
Hier verlebte er nun eine fehr lange Zeit in vollſtaͤndiger 
Einfamkeit, zog fih zurüd von allen lärmenden Geſell⸗ 
ſchaften und weihte feine ganze Zeit dem Stubiren und 
Km Umgange mit einigen wenigen Literatoren ber Haupt: 
ſtadt. Im dieſer Zeit fchrieb er auch einige Gedichte und 
übertrug aus Goethes „ Fauſt“ den großen Prolog zwi: 
fhen dem Theaterdirectot, dem Dichter und der lu: 
fligen Perfon. Diele mufterhafte Überfegung wurde dann 
im „Polarftern” 1825 abgedrudt. 

Unterdbeß war aber bie Zeit feines Urlaubs verftrichen 
und Bribojedoro fah ſich gezwungen, auf feine Reife Ber: 
jiht zu feiften und nad) Grufien zurückzukehren. Dort 
angelangt, fegre er feine begonnenen Stubien mit allem 
Eifer dis zum Anfange des Jahres 1926 fort, mo 
er mad Petersburg berufen und dem Kaiſer ſelbſt 
vorgeftelle wurde. Auf feinen eigenen Wunſch be: 
gab er fih dann nad Grufien zuruͤck und erhielt bem 
Titel eines Dofrathe. Er kam beinahe unmittelbar beim 
Beginn des Krieges mit Perſien nad Tiflls und fand 
nun unter dem meuen Dberbefehlshaber, dem General; 


abjutanten Paskiewltſch, mit welchem er in Folge naher 
Familienverwandtſchaft, foreie der herzlichften Freundſchaft 
auf fehr vertrauten Fuße lebte. Der künftige Sieger von 
Etiwan trug ihm die mannichfaltigften Geſchaͤfte auf und 
gab ihm dadurch Gelegenheit, fein glänzendes diplomatifdyes 
Zalent vollftändig zu entwideln. Der unermüdliche Eifer 
Gribojedow's wurde in Folge der Vorftellungen des Ober— 
feldheren mit der Würde eines Gollegienrathes bes 
lohnt. Als fpäter im Anfange des Jahres 1828 Fries 
bensunterhandlungen zwiſchen Rußland und Perfien ges 
pflogen wurden, nahm Gribojebow ben thätlaften Antheit 
daran. Zu wiederholten Malen befuchte er das Lager des 
Abbas: Mirza und Leiftere dem Waterlande in jeder Hin⸗ 
fiht fo wichtige Dienfte, daß ihm der Held von Eriwan 
zur Belohnung der Gewandtheit und des Patriotismus 
des Diplomaten nady Petersburg mit dem Aufträge fandte, 
dem Kaifer den Friedenstractat von Turkmantſchai zu 
überreichen. Der erhabene Verehrer jedes Verdienſtes bes 
lohnte den jungen Diplomaten mit ber Würde eines 
Staatsrathes, mit den diamantenen Infignien des St. : 
Annenorbens zweiter Claſſe, der Medaille für den perfi: 
[hen Krieg und ließ ihm überdies die Summe von 4000 
Dufaten auszahlen. Aber mehr als durch alles Andere 
wurde Gribojedom durch das Vertrauen und die Achtung 
geehrt, welche der Kalſer für die ungemeinen Kenntniffe, 
die Gemwandtheit und den Eifer des jungen Diplomaten 
dadurch am den Zag legte, daß er ihm zum bevollmaͤch⸗ 
tigten Minifter beim perfifhen Hofe ernannte. Diefes 
gefhah im Aprit 1828, 

Dirfe Zeit war nun der eigentliche Glampunkt im 
Leben Gribojedom's. Ausgezeichnet durch die Gnade und 
das Vertrauen feines Kaifers, mit der ſichern Anmart: 
ſchaft auf die hoͤchſten Staatsämter feines VBaterlandes, 
genoß er in einem Alter von 33 Fahren in den weiten 
Gauen Rußlands den ungetheilten Ruhm eines der aus: 
gezeichnetften Dichter feines Volks und eines Mannes, 
der an Zalent und ungewöhnlicher Geiftesbifdung menige 
feines Gleichen hat. Die menfhlihe Geſellſchaft hat ei: 
nen gemiffen Inftintt, nah welchem fie unbewußt und 
unwilltürlid über ben Werth und die Talente ihrer Glie⸗ 
der aburtheilt, welcher fie anleiter, wie fie Jeden behans 
dein folle, der in ihr auftritt. Der Glanz, welcher Sri: 
bdojedow's Namen umgab, ficherte ihm überall Achtung 
und Bewunderung; denn der Ruhm ift ein ſchoͤner Ta—⸗ 
lisman fürs Leben; wen er in feine fchirmenden Arme 
nimmt, der bat Zutritt überall. So war auch Griboje: 
dow allen Kreifen der Gefellfhaft als einer ber intereffans 
teſten Männer feiner Zeit herzlich willkommen. 

(Die Bortiehung folgt, ) 





giterarifhe Notizen aus Frankreich. 


Es wird gegenwärtig rüftig baran gearbeitet, die papiernen 
Schäge der Bibllothek zu Paris, deren Reichthum ihren Bors 
ſtehern felbft zum Theit noch unbefannt iſt, nicht länger uns 
benupt vermodern zu laffen. Die Regierung felbſt unterftägt 
die Veröffentlichung werihvoller Manuferipte mit vielem @ifer 


m iſt die Geſellſchaſt der Beicichtöfeeunde befon 
hin Sins ber Kgaen tionen, die man berfelben vers 
dankt, find die anten „Lettres de Marguerite d’Angou- 
löme, soeur de Francois 1.”, veröffentlicht von nin. 
Diefe Gorrefpondenz, hier zum erſten Male ‚tt für 
die Kenntnif der 3eit, in der fie gefchricben, von Hohem Werth 
und wirft auf Perſonen und Zuftände oft ein neues Licht. 
Wir koͤnnen uns * Pe auf eine ge nen: an 
rifchen Bedeutſam en — mir 
hierauf einen werthoollen Artitel in der „Revue des deux 
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ifequelle, die uns heutigen 
Mit einem Worte, es 


Literatur erworben hat. t 
Stelle des bekannten Abbée Bautain als Profeſſor der Philo 
fopbie in Strasburg bekleidet, hat aber, von Kränklichkeit ges 
nöthigt fich in Paris aufzuhalten, in der hiefigen Iournaliftik 
eine erkenswerthe Thätigkeit entwidelt. Er ift einer ber 
fleißigften und gewiß auch der geiftreichfien Mitarbeiter am 
„ National”,  Befonders glücktich waren feine geiftreichen, 
misigen Auffäge, die fi auf ben misglüdten Angriff der Geiſt⸗ 
lichkeit gegen die parifer Univerfität bezogen, bei dem der Klerus 
mit Schimpf und Schande hat abziehen müflen. Ebenſo be: 
merlenswertb war eine Kolge von kritiſchen Beſprechungen des 
Hugo'fhen Werkes „Le Rhin“, Nicht zufrieden mit biefer 
großen literarifhen und journaliftifhen Thaͤtigkelt, hat er noch 





Baudeviles aufführen Laffen, bie ebenſo wol von feinem 
ad als von feinem Talent zeugen, 


Brifeur, Verf. von „Marie”, iſt bereits zu verſchiedenen 
Malen in diefen Blättern erwähnt worden. Derfelbe hat gegens 
eine Liebliche kleint Dichtung unter dem Titel „Les 
&coliers de Vannes’’ erfcheinen laffen, die ein neues Blatt 
feinem Dichterkranze hinzufügt. Brifeur iſt —— 
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Stellen 
geftellt werden können, Ei 
ihnen 
tente 
eigenthämtich iſt. 





giterarifhe Anzeige. 
anregen Bibliothek 


Claſſiker des Auslandes 


Mit biographisch- literarischen Einleitungen. 
Gr. 12. Geh. 
Leipzig, bei F. A. Brockhaus. 


Bon dieſer Sammlung, bie nur wahrhaft Glaffiiäes im 
gebiegenen Überfepungen enthält und bei fehr ſchöner Aus— 
ftattung doch wohlfeit ift, find bis jege erfchienen: 

Bremer (Frederike), Skizzen aus dem Alltags⸗ 
leben. Aus dem Schwediſchen. 
Die Nahbarn, Mit einer Borrede ber Verfafferin. 

Dritte verbefferte Auflage. Zwei Theile. 0 Rar. 

Die Töchter des PVräfidenten, Grzäblung einer Gou⸗ 
vernante. Dritte verbefferte Auflage. 10 Rar. 

Mina. Zweite verbefferte Aufloge. Imel Theile. WO Rar. 

Das Haus, oder Familienforgen und Familien 


freubden, Dritte verbefierte Auflage, Zwei te. 20 
Die Familie SH. 10 Nar. n —* 2 


Kleinere Erzablungen. 10 Nar. 
Streit und Friede, oder einige Scenen in Mor- 
wegen. Zweite verbefferte Auflage, 10 Nor, 

Dante Alighieri, Das neue Leben, Aus dem Ita: 

tienifhen überfegt und erläutert von. Förster. VWNgr. 
—. —— ——— Überfegt und erflärt von 

K. C. Kannegiesser und A. Witte. Zweite, ver: 
mebrte und —* Aufl. Zwei Theile, 2 The. 12 Mir, 
Gomes (Joäo Baplista), Igunez de Caſtro. Trauer: 
fpiel in fünf Aufjügen. Nach der fiebenten verbefferten 
Auflage der portug. Urfchrift Überfegt vom A. Witti 
Mit geſchichtlicher Einleitung und einer vergleichenden 
Kritik der verfhiedenen Jgney: Tragddien. 20 Mar. 
Prevost d’Exiles (Antoine Frangois), Geſch 

der Monon Kescaut und des Cheval 

Des Grieng. Aus dem Franzöfifhen Uberfegt von 

€. von Bülow. 20 Mar. 
Tassoni (Alessandro), Der geranbte Eimer. 
Aus dem Italieniſchen überfegt von P. x. fritz. Mi 
einer die in dem Gedichte vortommenden geograpbifchen 
Sttlichkeiten darftellenden Karte. 1 Thit. 9 Mir. 


Verantwortlicher Heraudgebr: Heinrih Brodbaus — Drud und Berlag von J. U. Brodbaud In Leipzig. 
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Alerander Sergiejewitſch Gribojedom, 
(Wortfegung aud Nr. 2.) 

Um mun zu zeigen, welchen Einfluß eine ſolche Stel: 
lung auf Gribojedow felbft hatte, mie wenig er ſich in 
den Geſellſchaften der großen Welt wohl fühlte und wie 
ee fie defto forgfältiger vermied, je meht man ihn zu den: 
felben herbeizugiehen bemüht war, theilen wir unfern 
Leſern einige Sconen mit, wo ber bereits ermähnte 
ruſſiſche Joutnaliſt Polewoj fein Zufammentreffen mit 
dem Dichter des „Gore ot uma“ fchildert und feine Be: 
merfungen über denfelben macht. Diefe dürften bier um 
fo zweckmaͤßiger ſtehen, da fie gerade in dieſen legten Ab: 
ſchnitt im Leben Gribojedow's fallen. : 

Ich war damals noch ein Züngling meinen Gefühlen und 
meinen Jahren nach — fagt Polewoj in feiner Biographie Gri⸗ 
dejtdow's —, deſto lebendiger waren die Eindrüde auf mic, 
und ich war im Stande, viele intereffante Züge feines Gharaks 
ts und feines Berftandes zu bemerken, melde feine intimften 
fuunde vielleicht überfahen, einzig und allein beehalb, weil 
fe für fie midt mehr new waren und ihmen als nice Unge: 
söhnliches erſchienen. — Ic lebte einige Monate in Petersburg 
es fremder Reifender; ich hatte fon mit vielen Biteratoren 
Belanntfchaft gemadt und — — mibmete nun meine ganze 
Beit dazu, bie Stabt feldft genauer kennen zu lernen. Wie 
freute ich mich, als mih P. P. Swinin zu Tiſche einlud und 
binzufente, Gribojebom, ber eben aus Grufien angefommen, 
werde auch bei ibm fein. „Ich er gewiß!" Am be: 
fimmten Tage (ed mar Oftern) fand ich bei Paul Petrowirfch 
üne Anzahl ausgezeichneter Perfonen. Außer einigen Freunden 
des Hausherren war bier jo zu fagen die Blüte unferer Lite: 
tatug zugegen: Krylow, Puſchkin, Gribojedom, Gretſch und 
Andere. Gribojebow erſchien mit Puſchkin, der ihn im hoͤchſten 
Grabe achtete und mir „re Zage vorher gefagt hatte: „Das 
iR einer der verftändigften Männer Rufßlands; iſt intereffant, 
ia zu hören, Man Bann fich denken, mit welcher gefpann: 
ta Kufmerkjamteit id Gribojebow betrachtete! Aber das erſte 
Mat taͤuſchte er meine Erwartungen, Er war in einer unbes 
deglichen Unzube, als hätte ihn etwas aufgebracht (fo ſchien es 
mir), und bei ber allgemeinen Unterhaltung ließ ex nur bin und 
wieder ein ſcharfes Wort fallen. Bei Tiſche entfpann fi ein 
Geipräh über die Perfer, was in Gefellfhaft Beibojebom’s fehr 
natürlih war, ba er die Perfer in jeder Bezichung genau 
tanate, fie vor kurzem erſt verlaffen hatte und ſich rüftete wits 
der zu ihnen zu geben. Er beicheicb einige ihrer Gebräuche 
mit lebendigen Karben und folder Reichtigkeit, daß N, J. 
Gtetſch dabei recht pafiend bemerkte: Monsieur est trop per- 
gan (persan). Ich geftche es ein, mein jugendlicher Verſtand 
martete etwas Anderes von Gribojebom, Bohin verbirgt 
fh dann die Tiefe diefes Mannes? dachte id; denn ich mußte 
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nit, dad er in größerer Geſellſchaft immer fo war. Und wer 
wird anders handeln, befonbers wenn er vermutben muß, daß 
man ibn beobachtet wie etwas gang Befonderes, und von ihm 
etwas ganz Ungewoͤhnliches erwartet — — — Aber am Abende, 
als ber Kreis der Bäfte ſich mehr verengt hatte, wurde Bris 
dojedow viel weicher und las und mit ber gütigften Bereitwil- 
ligkeit einen Abſchnitt aus feiner Zragöbie „Die Nadıt von 
Gruſien“ vor, bie er damals gerade unter ber Biber hatte. 

Nach) einigen Zagen führte mich der Zufall wieder mit 
ihm zufammen, und zwag bei Greif, Beim Eintritt ſah ich 
Gribojedom am Fortepiano; er arcompagnirte ben berühmten 
Zogl (der damals noch bei Stimme mar) und einen andern 
Italiener. Das Durtt war zu Ende und Griboje dew wurde 
von vielen ſeiner Bekannten umringt, die während feines Spieles 
eingetreten waren, ihn aber nicht hatten unterbrechen wollen. 
Mit weldger @üte, mit welcher Herzlichkeit behanbelte er feine 
alten Bekannten. Test fühlte id, mit welch einem Zauber 
biefer Mann bie Menfchen feffein konnte. Einige mwünfdten 
ihm Glüd zu feinem fÄhnellen Avancement im Dienfte und ben 
ehrenvollen Nuszeihnungen, an melde die Brillanten auf ber 
Bruft des Dichters gar deutlich erinnerten. Andere wünfdten 
au wiſſen, mie er feine Zeit in Perfien zugtbracht. „Ich bin 
dort gealtert“, exwiderte Gribojebom, „nicht blos weil mich die 
Sonne verbrannt und dunkel gebräunt hat und ich beinahe die 
Haare von dem Kopfe verloren, fondern auch in ber Seele 
fühle ich nicht mehr meine frühere Jugend!’ Unb aus jebem 
feinee Worte widerhallte fichelih ein verborgene Kummer, 
Über Tiſche mifchte ex fich faft mit keinem Worte in bie literas 
riſchen Urtheite, welche ein, zwei ober drei Anweſende vors 
braten — —. Er fühlte id) ungefund und fuhr bald nad 
ber Tafel ab, 

Das zmweite Zufammentreffen mit Gribojebow ich einen 
freundligern Eindrud in mir zurüd, obgleich ich ihn hier we⸗ 
niger gehört hatte. Der Dichter war offenbar ſelbſt wärmer 
geimmt und zeigte ſich demnach auch mittheitender. Sein Um: 
gang zeichnete ſich durch eine fonft felten zu treffende Aufrich⸗ 
tigkeit und Biederkeit aus, melde bei ihm jedoch bie Formen 
des guten Zones nie überfchrite. Dörte man Gribojedow fpres 
Gen, fo war man gezwungen, jedem feiner Worte zu glauben, 
benn er duldete Beine Übertreibung und fpradh feine Gedanken 
und Gefühle ohne allen Rüdhalt frei und offen aus; aber feine 
ungemeine Bildung und der Umgang in der großen Welt ver 
lichen ihm dabei allen Zauber, Mod) beffer fah ich bie Bahr: 
heit meiner Bemerkungen ein, als ich bei dem Fürften W. zb. 
Odojewaky mit Griboj.bow zuſammenkam. Hier hielt er fi 
im Gefpräce nicht zurüt und fprad über eine Menge von 
Gegenfländen fein überaus Intereffantes Urtheil ohne allen Müd: 
halt aus, und das in der That nur deshalb, weil wir Drei 
allein waren. Unter Anderm kam das Geſpräch auch auf bie 
Macht, die bee Menſch über fich felbft hat. Gribeſtdow bes 
hauptere, daß bie Herrſchaft des Menfchen nur durch die pho— 
ſiſche Unmöglichkeit begrenzt {ft und daß in allım Übrigen der 
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Menf gang über fich gebieten, ja felbft Alles aus ſich machen 
Eönne. „Verſteht ſich“, fegte er hinzu, „wenn e6 mir einfiele 
zu wollen, meine Rafe möchte fürger oder länger werben (fein 
eigener Ausdruck), fo wäre bad bummm, denn das ift unmöglich. 
Aber in fittlider Hinſicht — und das Sittliche ift für unfer 
Gefühl bisweilen täufhend aͤhnlich dem Phyſiſchen — fann 
man Alles aus fi machen. Ich ſpreche deshalb fo, weil ich 
in diefer Hinficht vielertei Verfuche an mir felber gemacht habe, 
&o wollte eö 5. B. der Zufall, daß ich in dem legten perfifchen 
Kriege während einer Schlacht an der Seite bes Fürften Su: 
warow ftand, Da ſchlug eine Kugel aus der feindlihen Bat: 
terie dicht meben dem Fürſten nieder und beſchüttete ihn ganz 
mit Erbe, fobaß ich im erften Augenblick glaubte, fie habe ihn 
getötet. Diefer Gedanke goß einen folden Schauber über 
mid, daß ich mich entfegte. Aber bie Kugel hatte dem Für: 
ften nur eine Meine Gontufion beigebracht; doch ich fühlte ein 
unmillkürliches Beben und mar nicht im Stande, mich dem 
widrigen Gefühle ber en zu ermebhren. Darüber kraͤnkte 
ih mich bei mir ſelbſt fürdterlih. Ich ſollte ein Dafenfuß 
fein?! in unleibliher Gedanke für den Mann, und ich faßte 
den Entfchluß, es koſte was es wolle, mid von ber Feigheit zu 
heilen, die man doch fonft (mit Werlaub) der phyfifhen Eon: 
flitution, dem Organismus, oder einem angeborenen Gefühle 
zufcreibt. Nun und ich wollte von num an vor Feiner Kugel 
mehr zittern, bei dem Anblide des Todes nicht mehr beben. 
Bei der erften Gelegenheit ftellte ich mich alfo an einen Platz, 
wohin die Schäffe der feindlichen Batterie geridtet waren, 
Dort zählte idy cine von mir felbft im voraus beflimmte Ans 
zahl von Schüffen ab, dann brehte ich mein Pferd um und ritt 
rubfg fort. Und glaubt ihr nun, daß bas meine Peigheit vers 
trieb? Bon ba an Eonnte ih ohne Furcht in jede Kriegsge: 
fahr gehen, wie fie immer beſchaffen war. Aber man foll ſich 
nur dem Gefühle der Furcht bingeben, ſogleich wird es flärker 
und befeftigt fich tief in der Seele.“ 

Eine fo originelle Anſicht blieb meinem Gedaͤchtniſſe einge: 
prägt, ich erzählte fie hier beinahe mit den Worten Griboje: 
dows. Den zweiten ober britten Tag darnach befuchte ich 
ihn in feiner Wohnung. Diefe war im KTaſikewſki'ſchen Haufe 
im oberften Stockwerk und beftand nur aus einigen Zimmern. 
Ich war in ber That erftaunt über die ungemeine Einfachpeit 
in der kLebensweiſe unfers perfifchen Miniftere. Später, wo ich faft 
jeden Tag zu Gribojedbom Fam, fah ich ihn immer Lieb und angts 
nehm und leutfelig, und verließ ihm nie ohne einige originelle, 
finnreihe Bemerkungen mit auf ben ... zu nehmen, Beſon⸗ 
ders mertwärbig aber bleibt für mid ein Morgen, wo mid 
fein liebenswürdiges und feutfeliges Betragen ganz feffelte und 
die Mannichfaitigkeit feinee Kenntniffe mich u; in Er: 
flaunen ſetzte. Es war ein gröferer Feiertag, er herrlichſte 
Maimorgen, wie fie nur hin und wieder in Petersburg anzu⸗ 
treffen, logte in bie friſche Luft hinaus. Beim Vorübergeben 
trat ich bei Gribojedow ein und fand einige Gaͤſte da; bas Ge⸗— 
fpräch drehte fi um die gewöhnlichen Höflichkeitsbegeigungen 
und Gomplimente, dann erzählte man bie neueften Nvancements 
und ſprach über die Fähigkeiten und Talente einiger bekannten 
Perfonen. Diefer Sphäre von Dingen fremd, blätterte ich eine 
Weile in den Roten, bie auf bem Glavier lagen, und wollte 
mich endlich entfernen. „Bleiben Sie!‘ rief Bribojebow und 
hielt mi zurüd. Wald barauf empfahlen ſich die Andern. 
„Mein Bott!‘ rief er num aus: „Was wollen benn dieſe 
Herren von mie? Den ganzen Morgen hindurch wechſelt Einer 
mit dem Andern hier ab, Und wir haben doch wahrhaftig 
nichts miteinander zu reden, uns feſſelt kein gemeinſames Ins 
tereffe. Laſſen Sie uns nur ſchnell irgendwohin ſpazieren ge: 
ben, damit fie mid nicht wieber blockiren. . . . Aber kann man 
denn als fol ein Barbar ausgehen?‘ fepte er hinzu, indem 
er in den Spiegel blidte. „Sie haben mir nicht einmal Zeit 
gelaffen, mich zu raſiten.“ — „Ad, wer wird das bemerken ?’ 
fagte ih. — „Das gilt glei, den Anftand muß man beob: 
—— um feiner feioh willen, aber für biefes Mal verfeg' ich 


ihn!“ Wir gingen in ben Gommergarten (Ljetnyj Sad) und 
fegten unfer Gefpräch über bie Morgenvifiten fort. Gribojedow 
ſcherzte mit fo herzlichem Wig über die Menfchen, wie fie doch 
fo plögli, ehe man ſich's verfähe, gang aufmerffam und särt: 
lich gegen Jemanden werden können, ber ihnen vor einigen Aus 
genbliden noch aanz fremb war, daß ich lachen mußte und ibm 
zurief: „Deſto befer, ba ift Stoff für ein zweites ‚Gore ot 
ums‘, — „D wenn man über folde Dinge immer ein Luft: 
ſpiel ſchreiben wollte, da müßte jeben Tag ein neues ‚Gore ot 
uma‘ erfheinen. Im Ernſte, ich kann «6 nicht begreifen, mie 
man nicht Stoff für Luftfpiele finden kann, Gr ift jeden Aus 
genblid um uns und zwar in binlänglicher Maſſe. Da bleibt 
nur bie Mühe übrig, es aufzuſchreiben!“ — „Daran hängt es 
benn aber freilich. Man muß ja eben fhreiben Bönnen!"— 
Das Geſpräch wandte ſich nun auf bie Kunft und Gribojedow 
fagte: „BViele Menfchen machen allzu lange Vorbereitungen und 
fammeln gar zu viel, wenn fie etwas fhreiben wollen, unb fo 
endet bei ihnen häufig Alles mit bem Anſammeln. Da muß 
man den Gedanken erfaffen und — auffhreiben.” — „Se 
kann nidyt Jedermann arbeiten. &o ſchrieb nur Shakſpeare — 
„Shakſpeare ſchrieb fehr einfach: er dachte wenig an Wermide: 
lung oder Intrigue, nahm das erfte beſſe Sujet, aber er bears 
beitete es nad feiner Weile. Und in diefer Bearbeitung war 
er groß. Und wozu fol man aud) lange an den Gegenftand 
denten? Es gibt ihrer Taufende und alle find gut, lernt nur 
fie benugen!” — Im Verfolg des Gefprädes über Shaffpeare 
fragte mich Gribojedow, in welcher Sprache ich ihn Icfe, Da: 
mals hatte ich ihn in ber franzoͤſiſchen und der beutfchen Übers 
fegung gelefen und fagte ihm das. „Unb warum nicht im Dri⸗ 
ginat? ine Sprade zu lernen, befonders eine europäiicge, 
macht ja in unfern Tagen beinahe gar Feine Schwierigkeit 
mehr, man muß ſichs nur einige Zeit hindurch recht angelegen 
fein laſſen. Es ift Gewiffensfade, den Shalfprare im Drigir 
nale zu Irfen, wenn man ihn verftehen will; denn er iſt, wie 
alle großen Dichter, unüberfeplih, und zwar deshalb, weil er 
national. Sie müfjen unverzüglich Englifg lernen.” Befonders 
lobte er an biefem Morgen ben „Sturm und fand in ihm 
Schönheiten ber erften Glaffe. Dies war bas erftie Mal, daf 
Gribojedow In meiner Gegenwart fein Urtheil über Literatur: 
gegenftände abgab; ich hörte ibm mit angeftrengter Aufmerk: 
famkeit zu, benn es war zu ſehen, daß ein Künftler über den 
größten feiner Mitbrüber fpradh. 

Ein anbermal äußerte Gribojedow im Theater bei ber 
Vorſtellung von Mozart's „‚Zauberflöte‘ feine Anſichten über 
Mufit. Ich muß nämlich bemerken, baf man den armen Mo— 
zart an birfem Abende ſchauderhaft verhunzte. Im 3. 1525 
gab es an ber peteräbusger Bühne keinen einzigen Sänger unb 
feine Sängerin. Samojlow lebte noch von feinem alten Ruhme, 
aber auch er konnte ſchon beinahe Beine Note mehr fingen, 
Erſte Sängerin war bamals bie Iwanowa. Am meiften är: 
gerte uns mit feiner Afterfunft ber Papageno, den, wenn id 
nicht irre, Ramazanow gab. Gribojebom faß mit einer bes 
kannten Kamilie in einer Eoge, aber in jedem Zwiſchenact fam 
er hinaus, um bie Sänger ——— er „Ich kann keine 
Syibe verftehen, fo fingen biefe keute!“ fagte er mehr als ein- 
mal. „Und mie Bönnen fie fi an Mozart wagen?" -- „Für 
fie wäre noch Boyeldieu gut!’ bemerkte Jemand, — „Ad, was 
denken Sie, Boyelbieu verbient ſolche Sänger?” ermwiderte Gri⸗ 
bojebom; „‚er ift nicht genial, aber ein lieblider, verftändiger 
Gompofiteur; er zeichnet ſich nicht durch großartige Gedanken aus, 
aber er bearbeitet jeden feiner Gedanken mit ungemeiner Kunft. 
Bei uns hat man feinen ‚Khalifen von Bagdad‘ verhungt und 
bas ift ein wahrer Brillant (gerade fo brüdte fi Gribojedom 
aus). Mozarts Muſik erfodert ein befonberes Publicum und 
ausgezeichnete Sänger, fon beshalb, weil ber mechaniihe Theil 
derfelben nichts weniger als rei an Mitteln zu wirken ift. 
Aber erecutict die Muſik Boyeldieu’s aut: Alles wird fie ver- 
ſtehen. Und jest feher einmal, wie entzüdt Viele find, und doch 
verſteht Keiner eiwas! Das muß ben Geſchmack bes Publi— 
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wumd mehr verderben als bilden,” — Ih fah in @ribojebemw 
einem Mann, der in jeber Hinfiht das Gewoöhnliche weit übers 
ſchritt, und dies hatte einen deſto größern Werth, je weniger 
er jemals daran dachte glänzen gu mollen. Im Gegentheil 
fen es, als wollte er fi verbergen vor ber Menge, benn er 
ſptach nur in Heinen freundſchaftlichen Girkein oder in einem 
beragten Kreife von guten Belannten fi aus, wenn er fah, 
def man ihn verftand. Seine hervorſtechendſten und mwightigs 
fien Eigenſchaften waren, fo viel ich bemerken konnte, ein? uns 
gemeine Größe feiner Willenskraft und Unabhängigkeit im Ur: 
theile und in feiner kebensweiſe. Die keſer ſahen, daß er 
nichts unmöglid fand für den Verſtand und ben Willen: er 
weilte nicht, daß der Menſch zittern follte vor tincr feindlichen 
Batterie, ober, feiner Zrägbeit fi; hingebend, in ber fiber: 
fegung Lefen, was er im Original haben koͤnnte. Die glän: 
ndften Werhältniffe veränderten nicht feine @ebensweife. Im 
Im fand man nidt bie geringfte Spur von dem unerträglidyen 
affeetirten Beftreben, die Role eines Weltmannes ober eines 
Dichters zu fpielen —, eine Alippe, an der fo viele der außges 
ztichnetſten Maͤnner ſcheitern. Und trogbem war er ein Dichter 
und ein Weltmann vom höchſten Range. Biebere Herzlichkeit, 
Geradheit und Ginfachheit und wahren Adel des Charakters 
feffelten Jedermann mit ber unzerbrechlichen Kette ber Achtung 
an ihn, und ih bin überzeugt, daß ihn Jeder, der ihm je 
nahe geftanden, aufridtig und ungeheuchelt Lichte, 

So viel Polewoj über Gribojedow's Geiſteszuſtand in 
diefer Zeit. 

Bribojedom verlieh Petersburg im Monate Juni, Trotz 
den glänzenden Ausfichten in die Zukunft verlieh er Ruß— 
tand doch ungern, fogar mit Kummer, und als einftens 
Jemand von der intereffanten Stellung ſprach, die er 
fünftig in Perfien einnehmen werde, fagte er: 

Ich Eenne bie Perfer fo gut, daß fie bei mir ihre ports 
tiſche Seite ſchon verloren haben, Ich fehe nur bas — 
und die Schwierigkeit meiner Stellung bei ihnen, und das Wich⸗ 
tigfte iſt, daß es mir, ich weiß nit warum oder woher, fo 
sang fonberbar bange um das Herz ift, wenn id an meine 


Rrife dahin denke. Ich wuͤnſchte recht fehr, dab ich diefe meine 
alten Bekannten nicht wieberfehen müßte, 


(Der Beſchluß folgt.) 





Trug: Nachtigall vom Friedrih von Speer. Nach ber 
erften Ausgabe von W, Friefem, Köln 1649, Mit 
Einleitung und Erklärungen von V. Hüppe und W. 
Junkmann. Ein Anhang enthält die Melodien ber 
erften Ausgabe, bearbeitet von G. Foͤlmer. Münfter, 
Theiffing. 1941. 12, 22'% Nor. 

Das Büchlein, weldhes bier durch ben Drud repriftiniet 
wird, mußte man, ehe das Nämlidye vor 25 Jahren durch GI. 
Brentano gefchab, im Staube der Bibliotheken aufjuden, wenn 
man ben wahren Dichter Spet kennen lernen wollte. Da es 
fi aber, einen ſolchen Eennen zu lernen, ſtets der Mühe lohnt, 
fo hat ber —— Wiederdruck in ſich ſelbſt feine Ehre, be: 
fonders da er feines mäßigen Preifes wegen fi rin größeres 
Publicum zu bilden geeignet ift. Die Derausgeber, weiche ſich 
durd; bie, den einzelnen Gedichten beigegebenen ſprachlichen Er: 
läuterungen um das Berfländnig bes bier gebotenen Ganzen 
wohlverbient gemacht haben, Laffen es ſich zugleich. angelegen 
ftin, in ber Einleitung dem welthiftorifchen, echtmenſchlichen Ins 
tereffe, welches fi an Spee's Ramen Enüpft, feine Anerken⸗ 
nung widerfahren zu laffen, und wirklich fann man Deffen, wos 
dur; fi Speer bie Ehre errungen bat, im die Gemeinfdaft 
der größten Mohlthäter unfers Geſchlechts — eines Barthel. 


be Bas Gafas, John Howard, Edward Jenner u. A. — einzu⸗ 
treten, nicht rühmend genug gedenken. Denn das Hexenwefen, 
gegen welches Spee —** * doch nachbrüdlih in bie 
Schranken trat, bildet, wie K. X. Menzel („Neue Gefchichte der 
Deutfchen‘‘, VIII, 62) bemerkt, „in ber abergläubifchen Dummpeit 
bes Volke, dem frevelhaften Gebahren ber Richter und ber Sorg⸗ 
lofigkeit, mit weicher die Kürften Eigentbum, Ehre und Leben 
ihrer Unterthanen der habſüchtigen Billkür untergeorbnieter Bes 
amten und der Graufamkelt roher Scherzen preisgaben, ein 
Nachtſtück in der Geſchichte der Menſchheit, neben bem bie 
Härten des türkifchen Despotismus und die Greuel der frans 
zoͤſiſchen Revolution faft ihre Schatten verlieren.‘ 

So wenig es nun auch Ref. den Lefern d. BI. zumutben 
mag, einen Auszug aus der in der Einleitung mitgetheilten 
Biographie Fr. Spee's (aus dem abeligen, jest aräfliden Be: 
ſchlechte ber Spee von Langenfeld, geb, zu Kaiferdwerrh bei 
Düffeldorf 1501, geft, zu Trier den 4, Aug. 1635) bier zu lefen, 
da fie bas Wefentliche übereinftimmenb in vielen literar s hiſtori⸗ 
(den Schriften zur Hand haben: fo will er ihnen doch einige 
weniger bikannte Gharakterzüge, welche hier beigebracht werben, 
nicht vorenthalten, wenn er zur nähern Bezeichnung des Ins 
halts der Einleitung ihrem größten Theile nach erft noch eir 
nige Worte über das vorhin erwähnte Hauptverbienft Spee's 
borausgefhidt bat. 

Auch vor Spree hat es befanntlih nicht an Ehren- und 
bichtmaͤnnern gefehlt, welche den ſchimpflichen Misbrauch ber 
sichterlihen Gewalt in den Hexenpreceſſen befämpften. Dies 
that der Arzt Johann Wier (in der Schrift: „De praestigiis 
daemonum‘, fünfte Auflage, Antwerpen 1577) ohne fonderlichen 
Erfolg; ein mainziſcher Geiſtlicher, Cornelius Loos (geft. 1593) 
mußte feinen Kampf gegen dieſes Unmefen mit zweimaligem 
Gefängniß und Widerruf büßen, und ber gelehrte und fromme 
Kanzler ber Univerfität Prag, Adam Tanner (geft. 1632) er: 
rang mit feiner „Theologia‘ auf ber nämlidgen Arena nur 
menig, Denn in Deutfdlanb gerade wären bie Herenproceffe 
recht eigentlich heimiſch, erft nach eingeführter Reformation 
wurden biefem unfinnigen Aberglauben bie meiften Opfer ge: 
bracht, bie Proteftanten gingen den Katholiken durch ihr Weis 
fpiel voron. Man bat hierbei nicht zu überfehen, daß Luther's 
fefter, durch feine Schriften fortgepflangter @laube an die Macht 
des Teufels diefem greuelvollen Untefen Vorſchub Teiftete, wels 
es fih auch nur dann einigermaßen erflären läßt, wenn Baus 
berer und Deren als bie Hauptwerkzeuge angefehen werben, 
durch melde der Zeufel feine Raͤnke ausübe Gewiß theilte 
auch Spee mit feinem Zeitalter den Glauben an bie Möglich: 
keit des Einfluſſes hölliſcher Zauberkräfte auf Ratur und Mens 
fen; aber feinem für Wahrheit offenen Sinne konnte es nicht 
entgehen, mie mit Denen, die er felbft vieleicht im Stillen als 
ſchuldig verdammte, beimeitem Mehre als unſchuldige Opfer des 
MWahns der fürdterlichften Strafe anheimfielen. Zu diefer Über: 

eugung gelangte er durch eine genaue Prüfung ber Beichten 

er, die der Zauberei angeflagt waren; denn faſt überall 
fand er nur phantaftifche Verworrenheit, die mit zuchtloſen und 
frevelhaften, aber in ſich Ieeren Bildern fpielte, ober auch wol 
gaͤnzliche Schuidiofigkeit, der es nur an Muth gebradh, - bie 
gräßlihe Folter zu beftehen, ober, wenn fie biefelbe verſucht 
hatte, in der n Verbrechen geftand, bie nie begangen wer: 
den konnten. Der Bram über die fo zahlreichen Opfer, die je: 
nem Kakodaͤmon gebradt wurden, bieichte vor der Zeit fein 
Paar. Denn allein in den Jahren 1627— 29, wo er im Auf: 
trage feiner Oben in Franken, vorzüglich zu Bamberg und 
Würzburg, als Seelforger thätig war, wurden an letzterm Orte 
allein in 20 Bränden 158 Heren verbrannt, und feiner eigenen 
Verfiherung zufolge begleitete Spee überhaupt an 200 folcher 
Schiachtopfer zum Tode. Bange wagte er es nicht, bem von 
einem Papfte in Deutfchland eingeführten und unter dem Schude 
ber Kirche verübten Ereuel offen entgegenzutreten, Endlich that 
er es durch die aus Vorficht ohme Nennung feines Ramens zum 
Drud beförberte, fo berühmt gewordene Schrift: „„Cautio cri- 
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minalis 5. de processu contra sagas liber”.*) Gr widmete 
fie ben beutichen Dbrigkeiten, und zwar — mie er mit einer 
feinen Wendung in ber Vorrebe fagt — „Denen, melde fie 
nicht lefen werden, und alfo Denen nicht, die fie leſen werben; 
denn bie fo vorfichtig find, daß fie glauben, «6 liege ihmen ob, 
zu Iefen, was ich hier gefchrieben habe, die haben fon bas, 
um beffentmiilen fie das Buch leſen follen.”’ arffinnig und 
gründlich beleuchtet er in ihr das Werfahren ber Richter in ih⸗ 
zen Unterfuchungen gegen die Hexen und zeigt in 51 Abſchnit⸗ 
ten — mohlbebädhtig „„Dubia’ überfhrieben — bie Unhaltbars 
feit der Grundfäge, von denen man ausgehe, und bad Unzus 
längliche der Gründe, mit denen man bas gefammte Verfahren 
u rechtfertigen pflege und ſuche. Aus dieſer Schrift nun wird 
n der Einleitung (8. vu —xtı) ein Ausauz gegeben, der auch 
auf dem beichränkten Raume bie Durcdachtärkt ber Anlage, bie 
Feinheit und Gemwandtheit ber Durchführung, bie Kühnheit und 
rüdfichslofe Entfchiebenheit ded Kampfes erfennen läßt, MBurbe 
durch bie Gefäeiaung biefes Buchs jenen blutigen Opfern bes 
Aberglaubens au nicht gan efteuert, fo öffnete es doch Vie⸗ 
ien bie Augen. Der Kurf Ri von Mainz Phil. v. Schön: 
born (der als Domherr in Würzburg ben edeln Spre gelannt 
hatte) ließ in feinem Gebiete din Herenproceh abſchaffen und 
feinem Beifpiele folgte der Herzog von Braunfdweig nebfk eis 
nigen anbern deutſchen Fürften nad. Auf dem ſicher von Spee 
gelegten Grunde baueten 60 und 70 Jahre fpäter Balth. Weder 
(in feiner „Bezauberten Welt’) und Ehriſtian Thomaſius (in 
der Disputation über das Verbrechen der Zauberei) fort, 
Hierbei iſt nicht zu überfeben, daß Das, was Thomafius that, 
gut und löblid am fich felbft, doch auch ze ziemlich Leicht 
und gefahrlos war. Denn er war Proteftant, lebte unter bem 
Schuge zwtier für ben Proteftantismus mit Gifer erfüllter, 
mächtiger Fürften und fand doch jene moͤrderiſchen Proceffe 
—* im Abnehmen.“) Wie ganz anders waren Spet's Vers 
bäleniffe! Nur Der ermißt feinen Muth, der aus der er 
mit welcher geiſtliche und weltliche Gerichtähöfe ihr Vorrecht, 
die Welt gegen die Künſte der Hölle zu fhügen, bewachten, bie 
Gefahr hervorfchauen fieht, der er ſich ausfepte, ſelbſt als einer 
von Denen, deren Sache er führte, dem Holzſtohe überliefert 
au werden, . 

Die oben erwähnten, weniger belannten Züge aus feinem 
Leben aber find folgende: In Paderborn, wo fih Spet in den 
Jahren 1630 und 1631 befand, hatte er einen Verbrecher zu 
bearbeiten, der jede Umkehr verftodt von fih wies. Ehe Speer 
gänzlich von ihm ſchied, trat er ihm förmlich fein ganzes Gres 
dit an guten Werken ab und gewann durch biefe eigenthüms 
liche Babe der innigften Eiche des Mannıs Herz für Gott. 
Durch einen ähnlichen glücklichen Einfall der herzlichſten Nädh: 
ftenliebe gewann er die Serle einer fhönen, vornehmen, leicht: 
bin lebenden Dame in Köln. Ihr zu Ehren wurden häufige 
Nachtmuſiken gebracht, und fo ftellte fi denn auch Spree cines 
Abends mit zahlreicher Mufifbegleitung zur Hulbigung ein. 
Aber die Gefänge und Meifen waren fo heilig wie ſchön; ans 
genehm überrafht und getroffen, lud ihm fogleih die Dame in 
ihre Wohnung und folgte von ba an feiner Kührung. Sein 
Zob war mie fein Leben, Als am 6, Mai 1635 die Trier be: 
jegt haltenden Franzoſen von der kaiſerlich-ſpaniſchen Armee 
überfallen wurden, flürzte ſich ber muthige, menfchenfreundliche 








) Erſchlen zuerſt zu Mintein 1631. Die nah wenigen Dlonaten 
bereits nöthig gewordene neue Ausgabe mußte in Grmangelung 
eined gedruckten Eremplar& nah einer Abſchrift beforgt werben. 
Durh viele Ausgaben und liberfegungen in mehre Sptachen 
bat biefed merkwürdige Buch feine eigene Titeratar, bie in @, 
D. Hauber's „Bibliotheca magica” (Bd. d, S.2 fg., 146, 500 fa. 
a. 763 fg.) aufgeführt wird. 

* Die legte Here wurde in Deutſchlaad gemäß richterliher Sens 
tenz 1740 zu Mürzburg varbrannt; in dem Ganton Glarus 
wurbe noch 1189 eine Magd ald Dere hingerichtet. 


Spee mitten in bas Handgemenge ber Deutſchen, Spanier und 
Frangofen, um Freund und Feind leibliche und geiſtige Hälfe 
zu bringen, verhinderte Plünderung und Mishanblung, trug 
die Berwunbeten von ber Straße; mitten unter bem Zoben ber 
Kämpfenden ſchutzte ihn feine Liebe und fein Ordenskleid. Die 
Franzofen wurden überwältigt. Run forgte er für bie Spitäs 
ler, für die Gefangenen, als Arzt, ald Speifemeifter, als Geiſt⸗ 
licher, felbft das Waffer trug er ihnen aus bem Stabibrunnen 
zu. Uuf feine Bitten wurde 400 Gefangenen bie Erlaubniß 
ertheitt, nach Haufe zurüdzulehren, wofür Frankreich lange dem 
Collegium dankbar war, Er felbit aber erlag biefen Anftrens 
gungen unb ein Fleber entriß ihn am bereits bezeichneten Tage 
„boffnungsool” und „glüdlid” den fein Wett umftchenden 
Brüdern. Spee war eine Zierde bes Jeſuitenordens. 


(Der Beſchlub folgt.) 





Literarifhe Notizen. 


Die rürkifch = ägypptiiche Frage hatte die Aufmerkſamkeit 
etwas von ber Moldau und Walachei abgelenkt, obgleich bei 
dem allmäligen Xuseinanderfallen bes morſchen türkifchen Reiche, 
mie kamartine fagt, auch bier junge Mationalitäten aufwudhern, 
Bergebens bot ein Theil der bier in Paris befindlichen Was 
lachen bie Augen ber Welt auf biefen Meinen, aber wichtigen 
Erdwinkel binzulenten gefudht, vergebens hat ber „National’ 
in einer Reihe von gebiegenen, werthoollen Artikeln die Bes 
leuchtung ber bortigen Verhältniffe begonnen. Es ifl uns vor 
kurzem ein Wert in bie Hand gelommen: „Coup d’oeil sur 
la Valachie et ia Moldavie’, von Raoul Perrin, das im 
Ganzen lesbar, aber doch in einzelnen, wichtigen Punkten fehe 
dürftig ausgefallen ift. Biel werthooller find bie beiden Werke: 
„De letat present et de l'avenir des principautes de Mol- 
davie et de Valachie”, von Felir Oclfon, und „Ia Hongrie 
et ia Valachie‘, von Ed, Ihouvenel, Das Werk Thouvenet’s, 
durch mehre geiftweiche Artikel in der „Revue des deux mondes’’ 
befannt, enthält in bee Form eines Reifetagebudys werthvolle 
Beobadhtungen. Delsner, Sohn des geiftreichen, bigarren Deuts 
fdyen, ber während ber Revolutionsjahre als Geſchaͤftstraͤger 
ber Hanſeſtaädte in Paris lebte, hat gleichfalls eine Broſchuͤre 
in franzöfifher Sprache den Berhältniffen biefer Bänder gewid⸗ 
met, Dirfelbe enthält aber, trogbem daß ber Werf. Gelegenheit 
gthabt Hätte, dieſen Gegenſtand zu flubiren, ba er einige Zeit 
hindurch der franzöfifhen Geſandiſchaft in Konftantinopıl atta: 
chirt war, nichts als einen dürren Auszug aus den erwähnten 
Werken und — eine wörtliche Überfegung aus unferm ehrbaren 
Gannabid. Delöner hatte früher einmal in deutſchen Blättern 
das baldige Erſcheinen einer deutfchen Bearbeitung bes bekanns 
ten großen Werkes von Potter über Kirchengefcyichte angekündigt, 
zu der er aber — wie wir beftimmt wiſſen — noech nicht eins 
mal eine Feder angefept hat, Gegenwärtig will er in Strat:- 
burg Borlefungen über Philofophie halten, nachdem er einem 
Blatte, das er in Zouloufe geftiftet hatte, Feinen bedeutenden 
Auffhmwung hat geben Binnen, Wir wollen wünſchen, baf ſich 
bei feinen Borlefungen das alte lateiniſche. Sprüchwort bemahrs 
beitet und daf er durch das Lehren felbft etwas von ber Phi⸗ 
tofophie lernt. 


Wir haben vor einiger Zeit verfucht, auf die Werte von 
Jal aufmerfjam zu maden, bie fi) auf die Geſchichte bes 
Marinewefens beziehen und die gewiß ben berartigen Arbeiten 
von Eugene Sue an bie Seite gefegt werden fönnen. ®orben 
find uns die erften Hefte einer „Histoire maritime de France‘ 
zugefommen, bie den Gegenftand in ähnlicher Art mie Sue 
behandelt. Imbeffen wird das ganze Werk nur einen Banb 
bilden. Der Berf, Leon Gufrin fcheint feinem Unternehmen 
völlig gewachſen zu fein. 


Berontwortlider Herausgeber: Heinrib Brodbaus, — Druck und Verlag von $. X. Brodpaus in Leipzig. 
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Alerander Sergiejewitfh Gribojedow. 
(Beiiup aus Pr. 250.) 

Auf feiner Durcpreife durch Tiflis heirathete Gribo— 

jedow ein Mädchen, das er ſchon lange geliebt hatte; es 
war die Fuͤrſtin Tſchewtſchewadzew, die Tochter eines hoch: 
verdienten Generals. Und nun, follte man meinen, mas 
fehlte num mod zu dem Güde unfers Dichters? Ruhm, 
eine bedeutende Stellung im Staate, die Freuden des Fa: 
milienlebens, Alles das brachte ihm vereint das Jahr 
1828. Und dennoch war er nicht glüdlih! In den 
Briefen am feine Freunde, denen er fein Gluͤck ſchilderte, 
verbatg er doch niemals auch feine düftern Ahnungen. 
Wie tief in der Seele mußte diefes unabweisliche Borges 
fühl begründet fein, das weder ber glaͤnzendſte Wechſel 
der Umſtaͤnde, noch die Freude des Derzens, noch endlich 
ale die ſchoͤnſten Ausfihten auf eine glüdlihe Zukunft 
um Schweigen bringen fonnten! Wenn aber die Seele 
des Dichters die gewöhnlichen Vorfälle im Leben ftärter 
und tiefer empfindet als ein anderes Gemüth, fo muf 
ihe auch eime größere Empfänglichkeit für die ungewähn: 
lien Eindbrüde, ein fichereres Vorgefühl für die Abnun: 
gen der Seele und des Herzens gegeben fein. So war 
es wenigſtens mit Gribojebom. Nicht umfonjt zitterte er 
für feine Zukunft, nicht ohne Grund miederholte er öf: 
teed feinen Freunden und Bekannten den einmal ausge: 
Iprodenen Gedanken, wie er nicht hoffe, je aus Perfien 
zatückzukehren. In demfeiben Augenblide, wo noch alle 
echten Kuffen mit Stolz und innigem Vergnügen auf 
ihren berühmten Bandemann hinblidten und fi) mit ftau: 
nendem Herzen die glänzende Stellung deffelben ausmal: 
tn, ba erhielt man in Petersburg die ſchreckliche Nach: 
richt von feinem Tode. 

Der Friede von Zurfmantichaj (22. Febr. 1828) hatte 
in ganz Perfien die allgemeine Unzufriedenheit des Volke 
erregt, denn er zeigte den Mangel des Selbſtvertrauens 
bei der perfifchen Regierung und das fafl unbedingte Über⸗ 
gewiht Rußlands in zu hellem Lichte. Zwar lief der 
Aaiſet Nikolaus an der Kriegscontribution 12 Mit. Pa: 
pierrubel mach, aber felbft diefes Mittel war micht im 
Stande, die Gemüther zu beruhigen. Gribojedow’s Stels 
kung ward hierdurch ungemein ſchwierig. Allein er hielt 
fih ſtreng an feine Inſtruction und bie confequente Be: 
hattlichteit und Feſtigkeit, welche er im jebem Gefchäfte 





8. September 1842. 








an den Tag legte, verfchaffte ihm die unbedingte Achtung 
aller Derer, mit denen er zu thun hatte, Schon glaubte 
er, nachdem er ein halbes Jahr voll Mühe und Anftren: 
gung in Perfien gearbeitet und Alles aufgeboten hatte, 
feinem Baterlande die gegenwärtige vortheilhafte Stellung 
deffelben zu Perfien aud für die Folge ſicher zu fiellen, 
er werde nun in Ruhe und Frieden die Früchte feiner 
UAnftrengungen geniefen, da geſchah es, daß einige Per: 
fonen von den perfifhen Behörden verfolgt wurden, welche 
er feiner amtlichen Stellung zufolge befhügen mußte. 
Seine Weigerung, dieſelben ausjuliefern, fachte auf ein: 
mal allen ben Unmillen, der im Volle gegen alles Ruf: 
fiihe glimmte, zu hellen Flammen auf, die Maffen von 
ganz Teheran fingen am zu gähren und ploͤtzlich brach ein 
fürhterlicher Aufftand los, der müthende Pöbel flürmte 
das Gefandefhaftshötel und ermorbete den Gefandten vor 
den Augen des Feth-Ali-Schahs und feines Sohnes Selu 
Sultan, welche beide nicht im Stande waren, eine folche 
unerhörte Gewaltthat zu hindern. Mit Gribojedom fielen 
noch mehte Rufen als Opfer der Volkswuth. Diefes 
geſchah den 30, Jan. 1820, Später leiftete zwar Chos— 
ve Pafha, ber Enkel des Schahs, im Namen feines 
Grofvaters und des ganzen Meiches Abbitte, und Muf: 
land und Perfien traten in Folge deffen bald wieder in 
fteundſchaftliche Verhaͤltniſſe. Dadurch war für die Er: 
mordıtng des Befandten wol genug gethan, aber nicht für 
bie des Menfhen, Gribojedbow gehörte als folder der 
Melt an und fie verlor in ihm eincs jener Mitglieder, 
deren Werth diefelbe zu ewiger Trauer Über feinen Verluft 
berechtigt. 

Die Gebeine unfers Dichters wurden nach feinem 
ſchtecklichen Tode von feinen Freunden und Verwandten 
aus Zeheran weggeführt und, ſowie er es gewuͤnſcht, in 
feinem Lieblingsorte Ziflis in dem Klofter des heiligen 
David begraben. Diefes liegt auf einem feſten, unfrucht⸗ 
baren Berge, welcher die Stade Tiflis im Welten ſchlleßt. 
Diefe Lage hatte unfern Dichter immer außerordentlich 
entzückt und einft bei einem Gefpräche mit einem feiner 
Sreunde nannte er das Klofter „den poetiſchen Anthell 
von Tiflis“. Auch in feiner „Macht von Grufien” er: 
wähnt er des Kloſters des heiligen David. Und als hätte 
er. es mit voller Sichjerheit gewußt, ee werde nicht mieber 
aus Perfien zuruckkehren, fagte er bei feiner legten Durch⸗ 
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reife durch Eriwan im Scherze zu feiner jugendlichen 


Gattin: „Meine Gebeine laß nicht in Perſien; wenn ich 


dort ſterbe, fo begrabe mich im Tiflis, in dem Kloſter des 
heiligen David.” Ad, wie ſchnell mufte der Wunſch 
des Dichters erfüllt werden. Mit gebrodenem Herzen 
über die kutze Dauer ihres Glüdes, errichtete feine vers 
wälfete Gattin über dem Staube des Geliebten ein herr: 
fiches Denkmal in Geftalt einer Kapelle. Die Reliefs an 
der Dede des Denkmals, ſowie das Piedeſtal, murden 
von dem berühmten Kuͤnſtler Gampioni in Moskau ver: 
fertigt. Auf dem Piedeftal fieht man zwei Infchriften 
mit goldenen Buchſtaben. Auf ber einen Seite unter 
dem Portrait des Gemordeten ſteht: Alexander Sergieje- 
witsch Gribojedow, rodilsja 1795 goda junwarja 4. 
dnja; ubit w Teheranie, 1829 goda junwarja 30. dnja 
(Alerander Sergiejewitfch Gribojedow, geboren den 4. Jan. 
1795, erſchlagen zu Teheran den 30. Jan, 1829.) Und 
auf ber andern Seite: Um i djela twoi bezsmertny w 
pamjati Russkoj, na dija cego pereZila tebja hubow 
moja! (Dein Verſtand und deine Werke find unſterblich 
im ruſſiſchen Andenken, aber warum bat meine Liebe 
dich überlebt!) 

Nun noch einige Worte über Gridojedow's Daupt: 
wert, „Gore ot uma”. Wir haben oben gefehen, daß 
Altes, was Gribojedow gefchrieben, im zwei Perioden zu 
zertheilen iſt, daß zur erſten Periode Alles gehört, was 
er vor dem „Gore ot uma“ fchrieb, zur zweiten aber 
biefes herrliche Luſtſpiel und Alles, was nah ihm mar. 
Gene Verfuche waren im der That nichts Anderes als bie 
Morboten eines ungewöhnlicden Talentes. Gribojedow, 
ein wahres Dichtergemüith,, fühlte das ſelbſt und fab Über: 
dies fehr gut die Mangelhaftigkeit feiner Bildung ein, die 
vielfeitig umd glänzend, doch mehr dem Charakter der ober: 
flaͤchlichen Weitbildung, als einer gelehrten tiefern Kennt: 
niß an fid trug. Us ein Mann mit ftartem Willen 
entfchloß er ſich, ſich felbft umzubilden. Detbalb verlieh 
er die Hauptſtadt und vertiefte fid im der Todtenſtille 
Aftens in das Studium feiner Lieblingsgegenftände, be: 
fonders aber in den Gedanken über Rußlands Sitte und 
Mation. 

Mit Recht behauptet man, daß man die Dinge nur 
in einer gemiffen (Ferne deutlich und vollſtaͤndig auffaßt. 
Sn Zauris und in Grufien erft lernte Gribojedow fein 
Vaterland gang verftehen, hier fah er feine Lichrfeiten und 
fühlte auch die Mängel Rußlands beffer als ein Anderer 
im Herzen bed Landes felbft. Bald erkannte er ben 
Hauprfebter des Volle: die ſchwache Keuntniß— 
nahme von feiner eigenen Kraft und bie bar: 
aus folgende Anhänglihleit an das Fremde. 
Er fah, wie im der gangen Lebensweiſe, ber Kleidung, 
den Sitten, ia felbft in der Sprache der beffern Geſell⸗ 
ſchaft keine Spur von ruſſiſcher Eigenthuͤmlichkeit zu fin: 
den, wie in allen öffentlichen, ſowie den Haͤuſern der 
reichften und böchiten Stände überall nur Englands und 
Frankreichs Formen und Geftalten, englifches und fran: 
zöfifches Leben und Weſen an dem ruſſiſchen Geifte ent: 
gegentritt. Diefer Gedanke marterte ihn. Er fragte ſich 


Thun es denn andere Völker, thun es bie Engländer, 
bie Franzoſen aud fo? Mein! wie dürfen nidht, wir 
koͤnnen nicht Franzgofen fein! Woju alfo biefes Ein: 
difhe Spiel, diefer Mummenfhanz, der nur dazu dienen 
kann, ſeden Funken von Patriotismus in uns zu er: 
ſticken? Oder iſt diefes etwa ein Zeichen des Fortſchrittes 
unferer Bildung? Kann eine Nation von eigener Bit: 
dung fprechen, die nur das Fremde ſchoͤn finder, die ſich 
ihres Eigenthümlichen, Angeborenen, Nationalen ſchaͤmt? 
Schimmert denn aus dieſer unferer framgöfifchen Hülle 
nicht überali die ruſſiſche Seele, der ruſſiſche Berftand ber: 
vor? Sollte denn ber Geift unfers Volks nicht im Stande 
fein, aus fir ſelbſt ein Leben zu entwickeln und Hr 
eine Stufe der Bildung empor zu ſchwingen, daf wir mit 
Ehren neben ben andern Böltern Europas daftehen könnten ? 

Diefes waren die Gedanken, welche lange Zeit bin: 
durch das ruffifche Herz Gribojedow's brumrubiaten; melde 
feinen Geiſt ununterbrochen beſchaͤftigten/ bis fie endlich 
ein Werk gebaren, das die in tauſend Gemthern rt: 
bende, aber tief verborgene dee an die Beftriung son 
diefer Ftemdhertſchaft wie mit einem elektriſchen Schlage 
durch Alter Derzen rief. Schon 1823 war bat „Gore 
ot uma’ vollendet, ald noch nichts Anderes als franzö— 
fiſche Zragödien und Komödien auf der ruffifchen Bühne 
und franzöfifhe Theorien in ben dtserifhen Schriften 
hertſchten und man nur eben erſt in den Joutnalen am- 
fing, einige befcheidene Zweifel an der Unfehlbatkeit bes 
Horaz und Bolleau zu Aufern. Ohne den Gedanten an 
eine Reformation ward Griboſedow ein großer Reformator 
und gab dem ruffifhen Dranmarine gang andere Ge— 
ftattung, eine gan; neue Richtung. 

Die Grundelemente des „Gore ot ama“ waren alfo: 
ber Unmille einer ruſſiſchen Seele gegen die Laͤcherlichkeiten 
und Mängel der Geſellſchaft und das Begentheil hier: 
von — der reine, unvermifchte, unabhängige Geiſt eines 
echten Ruſſen. Im Tſchackij ift Alles ausgeprägt, mas 
Gribojedomw von der jungen Generation foderr; Tſchackij 
ift daher Fein Ideal, fondern ein wirklicher Menſch, wie 
Gribojedow vielleicht im ſich felbit einen ſolchen fühlte. 
Daber der ewige Kampf beffelben mit feiner Umgebung, 
mit den berefchenden Anfichten, Sitten und Gemobn: 
heiten. Mit diefem Plane des Luftfpiels waren die Ge— 
falten Motidre's rein unvereinbar. Der Dichter war 
genöthige, feine Geſtalten aus dem witklichen Leben 
um ihn herum zu nehmen; er that ed, und daher komme 
6, daß fie num alle ihr eigenes, felbfländiges Gepräge 
an ſich tragen. Ebenfo wenig Eonnte die Sprache diefer 
Helden irgendwo beftchenden Muftern nachgebildet fein ; 
denn die Schöpfungen Gribojebom’s waren reines, ruſſi⸗ 
ſches Blut, und im ruffifhen Drama war bisher 
kaum ein ernfllicer Verſuch gemacht worden. Das größte 
Verdienft des „Gore ot uma” ift alfo aud die tiefe 
Driginalität deffeiben. Alle Kraft, ale Schönheiten 
beffelben entfirömten dem reinen, frifchen Quell des wirt: 
lichen Lebens umb bleiben- baher für immer ein Mufter 
alten kuͤnftigen Komikern Rußlande. Und nur bieraus 
iſt's begreifllch, wie Gribojedom fagen Fonnte: die Gegen: 
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fände für die Komödie feien ſtets um und; man müjfe 
nu im Stande fein, fie mit ruffifcher Seele aufzufaffen 
und zu fühlen. 

Aber das „Gore ot uma“ hat auch Einzelnes gemein 
mit den Ähnlichen Schöpfungen Shakfpeare's, Molitre's 
und anderer Komiker. Somie biefe uns Geftalten auf: 
führten, bei deren blofem Namen uns ſchon eine ganze 
Prreföntichkeit, tebendig, mit Fleifh und Blut, vor den 
Augen ſteht, wie 5. B. Fallſtaff, Figato, Tattufe, 
Harpagon, Alceſte, Atgane und Andere, fo bat auch 
Griboje dow ſolche uttypiſche Geſtalten gefhaffen, deren 
blofe Nennung genügt, einen ausgeprägten Charakter, 
wie er im der Wirklichkeit leibt und lebt, zur lebenbigiten 
Anſchauuung zu erheben. Der ſchlagendſte Beweis für die 
Wahrheit diefer Behauptung Liegt in bem Umſtande, daß 
man Gribojedow befhuldigte, er babe in feinem Stüde 
wirklich Lebende Perfonen an den öffentlichen Pranger ge: 
fiel. So war man befonders in Moskau, wo bie Hand: 
lung fpielt und wo das Stück auch größtentheils in feiner 
jegigen Form zu Tage gefördert wurde, bemüht, für jede 
einzelne Geftalt Originale in der Geſellſchaft zu fuchen. 
Fteilich waren biefe Bemühungen fruchtlos; ja, es zeigte 
fi fogar bald, daß der Eine in einer Perfon ben a: 
mufow, wo der Andere den Skalozub oder Repetilow 
fand; daf man diefe Geftalten bald auf die eine, bald 
auf die andere Perfon übertrug, woraus denn bald Streit 
und Kaͤmpfe entftanden, deren heftige Fortführung nur 
dazu dienen Eonnte, das Stud intereffanter zu machen. 
Welch ein Beweis für die Wahrheit der Zeichnungen Gri: 
bojedom’&, für die Ftiſche der Farben, für die Kebendig: 
feit der Skizzirungen. Seine Perfonen leben! 

Meben Tſchakij ſteht als Gegenſatz Famuſow und So: 
pbie, zwei Charaktere, welche der Dichter mit befonderer 
Sorgfalt ausgearbeitet hat. Meben ihnen handelt Molt: 
fhalin als veraͤchtliches Seitenflüd, mit gleihen Handels: 
marimen, aber ohne die dumme Biederkeit unb die un: 
begweifelte Zuverſicht auf die Rechtlichkeit feines Thuns 
und Handelns, melde uns mit Famuſow fo innerlich 
wahr und im Grunde bes Herzens verföhnt, daß wir bei 
finen ſchlechten Handlungen ſelbſt laͤcheln können; denn 
wit wiſſen ja, er handelt ſo, weil es ihm nie in den 
Sinn gekommen, daran zu denken, an feiner Handlung 
inne irgend etwas Unmoralifches fein. Um dieſe vier 
sruppiren ſich die Übrigen Geſtalten, alle ſchatf gezeichnet, 
und bilden in ihrer Gefammtheit ein herrliches Gemälde, 
tin volifländiges Bild aus dem Leben der Geſellſchaft, fo 
treffend und zugleich fo wahr, daß es darin mirgend et: 
mas Üderflüffiges, Gezwungenes ober durch den Charakter 
der Petſon Nicht-Bedingtes gibt. 

Einer der größten Vorzüge, ſowie eine der wirkſam⸗ 
ften Urfachen der fo überaus günftigen Aufnahme des „Gore 
ot uma’ {ft aber und bleibt bie Sprache des Stuͤckes. 
Da Gribejedow einmal ed gewagt hatte, bie Feffeln des 
frangöfifchen Luflfpiels zu zerbrechen, fo ward es ihm 
auch nicht ſchwer, die Zwangſchrauben der gedrechfelten Pe: 
tiode und der Bücherfprache zu zertrümmern; denn er 
hatte die fefte Überzeugung, daß nur nah Entfernung 


biefer Hemmniſſe ein nationelles ruſſiſches Luſtſpiel ins 
Daſein gerufen werden kann. Die Sprache des ge— 
meinen Lebens in der edlern Geſellſchaft war 
es, welche Gribojedow in dieſen Zweig der Literatur ein: 
führte, wovon er das erſte Luſtſpiel, als ein ewis 
ges Mufter für die echte reine Sprache des ruffifchen Luft: 
fpiels aufftellte. Und ſchon dieſes einzige Werdienft hätte 
feinem Namen Unfterblidykeit gefichert. Aber er brach dar 
dutch auch die erfte Bahn zu einem ganz neuen eben 
in der euffifchen Literatur, er brachte ein ganz neues Ele: 
ment in fie, das Volksthuͤmliche, und gab dadurd den 
erften Anftoß dazu, baf bie Piteratur auch bei den mitt: 
lern Ständen bes Landes Eingang fand. Und dadurch 
bat er feinem WBaterlande eine Wohlthat erroiefen, deren 
Wirkungen unberehenbar, deren Folgen unendlich find, 
J. P. Fordan. 


Trutz⸗Nachtigall von Friedrich von Spee. 
(Kelle aus Mr. 250.) 

Wenden wir uns nun zu bem Dichter Spee, wie er uns 
namentlid bier in ſeiner „Trutz⸗Rachtigall“ entgegentritt. Er 
batte fie 1634 vollendet und die Dandfchrift derfelben, feft und 
fauber gefchrieben, befindet fi im Wefig des Gymnaſtums zu 
Trier. Eine Nachbildung des Zitelblatts berfelben wird in dee 
Einteitung, S. xurıı, mitgetheilt; bie beiden darauf befindlichen 
Verzierungen Echren bei jedem Gedichte in dem Beinen in Per: 

ament gebundenen Büchlein wieder. Der Zitel lautet voll: 
Händig: „Zeugs Rachtigal, oder geiftliches poetiſch kuſtwaͤldlein. 
Als noch nie zuvor in Teutſcher Spraach auff recht portifh ge: 
feben ift. Allen geiftlichen, gottliebenden Seelen, und fondertich 
der poetiſchen Kunft gelehrten Liebhabern aus Erquidung. Dur 
einen Priefter der Societät Jeſu. Anno 1634, Über das aufs 
fallende Haupttitelwort erflärt ſich ber Verfaſſer in ben erften 
Worten der Borrede alfo: „Zrupnachtigall wird dies Büchlein 
genannt, weiln es trug allen Nachtigallen füß und lieblich fin: 
get und zwar aufrichtig pottiſch, alfo daß es ſich auch wohl bei 
Ip guten lateiniſchen und andern Poeten börft hören laſſen.“ 
Über ein Jahrhundert waren Spee's Gedichte, deren ſich 
außer der ern rt viele in feinem „„Bülben Zugends 
buch‘ u. ſ. w. (Köln 1640) finden, faſt veraeffen. Bruce 
flüde aus ihnen, doch in frei mobernifirender Bearbeitung, lies 
fen v. Weffenberg („Friedrich v. Spee's auserlefene Gedichte”, 
Züri 1802) und Willmes („Bloten reizlöfen Beiftes und Ein: 
nes aus ber erften Hälfte bes 17, Jahrhunderts”, Köln 1812) 
erſcheinen; Fr. Schlegel wendete ihm (im „‚Portifchen Taſchen⸗ 
buche‘ für 1306) erneuerte Aufmerkſamteit zu; eine unveräns 
derte Kuflage der „Trutz ⸗Rachtigall“ mit den Eirdern aus bem 
„Tugendbuche“ veranftaltete Glemens Brentano (Berlin 1817); 
einen bedeutenden Auszug mit werthvoller @inleitung gab RK. 
Börfter im zwölften Bande der fhäsbaren „Bibliothek beutfcher 
Dichter des IT, Jahshunderts‘’ (Leipzig 1823), Ref. barf biefe 
literarifhen Radyweifungen, bie in der Einleitung nur unvells 
ftändig angedeutet werben, für willtommen halten. 

Über Spee's Charakter als Dichter heißt es in ber Einleitung, 
S. xuın, alfo: „In ber „Trug Radıtigall * erfcheint ber Grund 
eines muthigen, thatträftigen Lebens, die Flamme der kiche, 
bie Alles überwindet, und zwar der reinften und innigften zu 
dem Schönften und Höcften, zu Gott und dem Eriöfer. Alle 
feine Gedanken und Wünſche geben auf biefen hoben Gegen: 
ftand feiner Liebe, ihn ſucht und findet er in allen Erfcheinun: 
gen, in jedem Leben; Engel und Menſchen, Leben und kebloſes 
ladet er zum Mitleben und Frohlecken ein, Diefe Bälle und 
Glut der Sehnſucht, dieſe Einhelt und Wahrheit der Weltan: 
ſchauung, biefe innige Alarheit und Anfhautichkeit, womit er 
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it de 
er ga ee ae Bas oe 
Lebens, feine einfache und mohllautende Sprache —* 
Dichter. Er iy und 


claſſiſchen 
le. Seint Hirten, Damon und Halten, Phi—⸗ 
die ganze eit dem ‚gu: 


ber 
G { find auch bie 
Shhattenfeiten an ihm berfehen. Der mythologiſche 
Aufpug, der die Mächte bie Diana eins 
führe und Marias Anaben mit Cupido's Attributen ausflattet 
u. f. w., fommt auf Rechnung des zu feiner Zeit herrſchenden 
Geihmads; aber des Kändelnden und Spielenden, wodurch das 
Erhabene zum Spiel der Kinder gemadt wird, ift gar viel 
und auch das Schmwülftige macht fi breit, wenn z. B. bie 
feommen Hirten ſolche Liebesglut zu ihrem Jeſus im Herzen 
ben, daß fie die Nachbarn einladen, „ihr Keuer und Kohlen 
ihnen zu holen‘ (8. 189). Doch dürfte Servlnus vielleicht 
au meit geben, wenn ex fagt: „Es lauere bei Spee im Hinter 
grunde der Latholifche Mortificationsfinn, der alles Irdiſche 
dem Koth gleich feht und der fchnöden Welt ein fletes Ade 
fagt; ce fei nur, als ob biefer finftere, faure Sinn verſtegt 
werben follte, als ob bieje Lieber jene Breudigkeit beudheln mwolls 
ten ammt jener Brömmigkeit, bie die Proteftanten an den 
fathol ſchen @efängen vermißten.”’ Jedenfalls ift der Bonds bes 
Guten und Schönen in ber dem Volksliede ſich nähernden und 
an Löfltihen Raturſchilderungen reihen Dichtweiſe Spu's fo 
groß, daß er flets Freunde finden und ae wird. So elek: 

trifirt das herrliche Frühlingstied (S. 108): 

est mwidelt fi der Himmel auf, 
Jedt b'wegen fih die Rädern, 
Der Fruͤhling rüfet ih zum Lauf 
Umgärt’t mit Rofenfeder u. ſ. m. 


Aber alle Karbenpracht ift doch nur Decoration, vorbereitend 
die Erfdheinung des gläubigen Menſchen, der die Eiche zu Gott 
und Jeſu ausfpredyen fol. Wie fchön wird in dem Gedichte, 
das den Heiligen Xavier vorführt, der echte Nomanzenton gettof⸗ 
fen, den man ſogleich aus dem Anfange heraushört (8. 95): 


As in Japan, weit entlegen, 
Dachte diefer Gotteömann, 
Ale waren ibm entgenen, 

Bieten f! ibn mit Worten an, 
Wind und Wetter, Meer und Wellen 
Mabiten f’ ihm für Augen bar, 

Sedten viel von Lingefällen, 
Bon Gewitter und Gefaht w. ſ. w. 


Wie trefflich er die Sprache zu handhaben verſteht, beſon⸗ 
ders wo er, erfchöpft gleichfam und ruhend von der keidenſchaft 
der Bottesliebe, mehr ftetige Dingebung des Proteftanten zu er: 
tennen gibt, beweife der Anfang des Trauergefangs (©. 207): 


Bon der Noth Chriſti am Dlberg in dem Bartem. 
Bei fliller Naht zur erſten Wacht 
Ein Stimm’ fib gunnt zu Magen; 
34 nahm in Abt, wos bie ba fagt, 
That bin mit Augen ſchlagen. 
Ein junges Blut, von Sitten gut, 
Alteinig on! Belährten, 
In großer Noth fat halber lodt 
Im Garten Tag auf Erden. 


— — — —— —— — — — 


„Ab Water, llebſter Water mein! 
Und muß den Kelch ich trinken? 
Unb mag‘ dann ja nit anders fein® 
Mein Ser’ nit laß verfinten!" 
Ach Tiebed Kind, trinkt aus geſchwind, 
Dir'd laß' in Traum fagen! 
Sei mwohlgefinnt, bald überwind, 
Den Handel mußt bu wagen!""u m. 
ter mag fi nun felbft 
empfehlen. würde, was bier zu 
feiner Gharakteriftif in Erinnerung worden if, 
einer Seite bin unvollftänbig geblicben fein, wenn zuleht 
noch des dacht würde, mit welchem Spee bie 
Tichkeit der deutſchen Sprache verfündete und bewits, und wenn 
ihm nicht nadhgerübmt würde, daß er mit Dpig bas 
theife, über den Bau und bie Meffung ber gebundenen 
gute Regeln gegeben zu haben, fobaf in dieſer 
ein Zeitgenoſſe das folgende Zeugniß ausftellen burfte: 
2 Auf fharfem Pirn dat fhliffen 
Der rauhen Wort gar viel, 
Die Saiten recht dat griffen 
Im neuen Dufilfpiel; 
Kein Solbe wirb erzwungen 
Bu feinen Berfen reins 
Ibm Alles ungebrungen 
Zum Reimen fließet ein. 


Die Melodien, melde 24 Gebichhten bdiefer Samm 
gehören, befinden fih in 4 efem’fchen like * 
aber nicht im obenermähnten Manuferipte, Auf welcht Gründe 
die von ben Herausgebern ausgefprochent Bermuthung, daß fie 
von Spee felbft herrühren, fi ſtuͤge, kann Ref. nicht beurthei⸗ 
len, Hätten die —— Recht, fo.Läge in ihnen ein neuer 
Beweis für die vielfeitige Bildung Spers. Die von Fölmer 
bearbeitete Harmonie verdient alles Bob, 67. 





kiterarifhe Notizen. 

Ban der Burch, Verfaſſer ganz vortrefflicher Baubenilles, von 

benen einige, 4. ®. fein „Gamin de Paris”, bie Wanderung durch 
Europa gemacht haben, gibt gegenwärtig eine Reihe Heiner Stiz⸗ 
re und —— — u Zitel „Les enfants de Paris’ 
eraus. an kann eine glüdlichere Darſte all: 
täglichen Lebens, feine — AR doch unter —5 
nung der tauſend wechſeinden Seenen ber er Kinderwelt 
denken, als ditſes Buch fie gibt, das, noch nicht vollendet de: 
reits den ungetheilteften Beifall gefunden : hats, Wir haben 
neulich bereits des heftweis erfcheinenden „La grande, ville" 
von Paul de Kock erwähnt, gegenwärtig Können. wir noch ein 
Seitenftüd dazu anführen, das umter dem Xitel „, au 
dix-neuviöme sieele” eine Meibhe parifer Scenen enthält. Beide 
Werke geben lebendige Schilderungen des bunten Lebens biefer 
Weliſtadt, die nach der Natur gezeichnet und forechend 
ähnlich find. Die erften Zeichner, wie Gavarni und Daumier 
baden bazu geiftreiche, lebenevolie Bilder beigefügt, die ben 
Werth des Ganzen nicht wenig erhöhen. 32, 


* 


Die Vortlicbe für illuſtrirte Werke förberte eine neue, 
Verfaſſer gänzlich burdharfehene Ausgabe von ——— 
zu Tage, die er entweber allein ober in Gefeltfchaft mit. 
frieb. Diefe „Oeuvres complötes” des Herrm Seride erfchei- 
nen in Lieferungen eins ober zweimal wöchentlich und werden 
mit 124 Vignetten, nad den Modeztichnern Alfred und Kon 


Sohannot, Bavarni, Mardi u. f. w. unter ber Oberleitung 
Blanhard des Altern ausgeführt, gefehmüdt fein, 2 
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Freitag, 





England. Bon Friedrih von Raumer. Zweite, 
verbefferte und mit einem Bande vermehrte Auflage. 
Dri Bände. 

Bmweiter Artikel. ) 

Der gegenwaͤttige Artikel ſoll dem ber zweiten Auf: 
lage des vorliegenden Werks hinzugefügten dritten Bande 
vornehmlich gewidmet fein; dieſer Band enthält die Reife: 
driefe des Herrn von Raumer Über England aus dem 
Sabre 1841, Der Verf. mit feinen freifinnigen und 
wiſſenſchaftlichen Principien, feiner Darftelungsweife und 
feinem Forſcherfleiße ift aud auf diefer dritten Meife ders 
fetbe geblieben. Die Phyſionomle Englands hingegen 
hatte fi in dem Zeitraume von fünf Jahten ziemlich) 
geändert. An die Stelle eines bejahrten Könige war eine 
junge Königin getreten; große Spannungen in der aͤußern 
und innern Politik des Staates hatten feltdem Land und 
Volk in ungewöhnlide Bewegung geſetzt; die polltiſche 
Stellung Englands zu Frankreich, zu Deutſchland, zur 
ynzen Melt hatte eine veränderte oder wenlgſtens ent: 
isiedenere Haltung befommen. Es muß dabei dem Verf. 
zu großer Genugthuung gereihen, daß die Greigniffe im 
Algemeinen feine früheren Andeutungen und Urtheile be: 
fätigt haben, daß fo Manches bereits die Wendung ge: 
nommen hatte, die er uns fchon 1835 in Ausficht ges 
Reit, Die 29 Briefe, oder vielmehr Abhandlungen, die 
dan eigentlichen Kern des Bandes bilden, verbreiten ſich 
cinestheils uͤber früher nicht im Betracht gezogene Gegen: 
finde des britifchen Lebens, anderntheils berichten fie ung 
die Veränderungen und Entwidelungen, die fid) ſeitdem 
birausgeftellt haben. Das Werk bildet fo ein innerlich 
wiommenhängendes, bie neuefte Epoche Englands darſtel— 
Imbed Ganze. 

In den erften Briefen verbreitet fi ber Verf, üͤber 
die politifche Haltung und die Weltftellung Englands im 
Algemeinen; er läßt dabei der ausgezeichneten Perſönlich⸗ 
kit Palmerfton’d und den Erfolgen von deffen großartiger 
Politik volle Gerechtigkeit wibderfahren, Seit der großen, 
im erſten Bande umſtaͤndlich beſprochenen Parlaments: 
uform hat die beitifche Staatsverfaffung eigentlich Leine 
Berinderung mehr erlitten. Man war von der einen 
Erite zur Überzeugung gefommen, daß mit der Reform: 


*) Bat, den erſten Artikel in Nr. AI-NEH,WL. D. Re. 


9. September 1842. 





bil nicht die Demokratie, nicht die Anarchie hereingebto⸗ 
hen fei, von ber andern Gelte hatte man aber auch er: 
fahren müffen, daß die flaatsrechtliche Weränderung bei 
allen ihren guten Folgen bie gehofften Wunder nicht bes 
wirkt habe; und das fletige England begnuͤgt ſich ſeitdem 
bamit, die Reform in das Leben der Mation einzubilden 
und ihre Gonfequenzen allenthalben auseinanderzulegen. 
Die Vorſchlaͤge, die, auf den Geift der Reformbill geftügt, 
feitbem gemacht wurden zur weiten Abänderung der Ver: 
faffung, find darum flets mit großer Stimmenmehrbeit 
von dem Parkımente felbft verworfen worden. Indeſſen 
deuten diefe Votſchlaͤge fo fehr auf die Zukunft und die 
Richtung der Parteien bin, daß ſich der Verf, die Mühe 
nimmt, biefelben zufammenzuftellen und zu prüfen. Uns 
ter dieſen WBorfchlägen fand der Antrag, das Grund: 
eigenthum in England denfelben Gefegen zu unterwerfen 
wie anderes Eigentum, den gerinaften Anklang. Mit 
feiner Ausführung wolrde naͤmlich die Abſchaffung aller 
Erftgeburtsrechte erfolgt fein, auf welche ſich das englifche 
Staatsrecht fo fehe ftüht und bie atlerdings in die Sin: 
nesart des ganzen Volks übergegangen find. Obſchon 
wir dem Verf. zugeben, daß eine ploͤtzliche und durdygreis 
fende Vernichtung des Familienprivilegiums eine gemalt: 
fame Umwandlung aller beftchenden Verhältniffe in Staat 
und Geſellſchaft nachſichziehen muͤßte, fo iſt doc nicht zu 
verkennen, daß über kurz oder lang gerade diefe Meform 
in England um fo dringender Hervortreten wird, je mehr 
die Geſellſchaft an ber unermeßlichen Anhaͤufung des Be: 
figes und befonbers des Grund und Bodens in den Haͤn⸗ 
den Einzelner zu leiden und zu tragen bat. Wie der 
Berf. fhon früher ſelbſt bemerkt, kann vielleicht nur auf 
biefe Weiſe dem Kriege der Armen gegen die Reichen und 
einer lex agraria aus dem Wege gegangen werden. Nach 
einem andern Vorſchlage follte für die Mitglieder des Un: 
terhaufes, wie dies in Bezug auf Schottland ſchon befteht, 
ber beftimmte Nachweis des Grundeigenthums aufgehoben 
werden, zumal dieſes Geſetz ber Königin Anna in der 
Praxis fo vielfältig umgangen wird. Auch dieſen Antrag 
verwarf man mit großer Entſchiedenheit, weil man vor: 
außfegte, daß nicht allein die Wähler ein Gleiches verlan: 
gen, fondern auch Leute Über das Elgenthum bes Bodens 
Geſetze geben wuͤrden, die feibft keins befäßen. . Freilich 
eine Gewiſſenhaftigkelt, die, folte fie uͤberall confequent 


la 
I: 


gemacht werden, eine bedeutende Veränderung der Bertre: 
tung überhaupt nachſichziehen müßte, Weiter verlangte 
man, die Biſchoͤfe, die Vertreter der Kirche, möchten vom 
Oberhauſe Bu Will man mit dem 


evertretung a uge 2— ſo mu 
dings er werden, daf bie englifche Kirche politiſch 
eher zu ſchwach als zu flark vertreten ſei. Der hoch: 
müthigen und verweltlichten Hochkirche hätte aber am dies 
ſem Orte eine Kritit vom Standpunkte des 
Proteſtantismus gewiß nichts ſchaden nn 
über den Umfang und die Grenzen der parlamen⸗ 
tairifchen Rechte wurden frener in en * Poroceffee 
über den Drud gewiffer parkamentarifcher Documente auf: 
geworfen, und unſer Verf. nimmt  bierbei Gelegenheit, 
über die abfolute Macht des Parlaments im Verhaͤltniſſe 
zum Privateechte einige treffliche Bemerkungen zu machen. 
Sn Folge der Einſchuͤchtetungen und Beſtechungen, deren 
fi) bei den Parlamentswahlen beide Parteien befchuldige 
ten, wurde wiederholt die Einführung des Ballot vorge: 
fchlagen. Inden der Verf, im dem gegenwärtigen Stand 
der Dinge näher eingeht, ſtellt et heraus, daß die vorhan: 
dene Abftimmungsverife allerdings große Gebredyen an ſich 
teägt, daß fie dem Reichen, feines Reichthum halber, einer: 
feits ein Monopol verleiht, andererfeits ihm aber ſeht ſchwer 
durch den Stimmenerlauf befteuert; allein er zeigt auch 
auf, —* das Ballot keineswegs dieſen übeln ſteuern werde, 
Auch die neueſten Verhandlungen des Parlaments haben 
uns die Allgemeinheit des Beitehungsfoftems bei den 
Wahlen auf sine merkwürdige Weife erkennen laffen; in: 
deffen wird wol der Verf, und mit ihm: Viele, die den 
Charakter Englands näher kennen, die Sache immer in 
einem mildern Lichter betrachten, da im englifchen: Wolfe 
nue zu ſehr der Begriff des Staats» und des Privat: 
rechts zufammenfälltz wer feine Stimme für Entfhädigung 
verleiht, der verkauft im gemeinen Sinne ein Privatrecht, 
und in Schottland: wurden fogar vor der Meform die Par: 
lamentöfige gewöhnlich verhandelt. Auch der Antrag auf 
jährliche Parlamente wurde entſchieden abgeworfen, längere 
Debatten erhoben. ſich indeffen über ‚die Ausdehnung. des 
Stimmrechte. Nach den Mittheilungen unfers Verf. über 
das Verhältnig der Wähler zu den verfcpiedenen Ortſchaf⸗ 
ten und Wahldiſtrieten gebt hervor, daß jetzt Heinere, 
minder bevölkerte Örter mehr. Wähler zählen als große; 
mit Recht: macht derfelbe aber, wie früher bei einer andern 
Gelegenheit, geltend, daß auch bei der genaueften mathemati: 
{chen Berechnung immer dergleichen Misverhältniffe eintreten 
müffen,, fo fange man überhaupt die Vertretung nach 
Quantitaͤten und nicht nach Qualitäten beſtimmt. Wenn 
diefe intereffante Zufammenitellung der abgeworfenen Mo: 
tionen einestheils zeigt, wie ſehr es der einen Martei 
Englands Ernſt it, die Gonfequenzen der Reformbill zu 
verwirktichen, fo gibt fie auch vielen unſerer deutfchen Her: 
ven die anſchauliche Lehre, daß England und mit ibm je: 
der Staat in feinen ‚Mefermen und Veränderungen nur 
um ſo fletiger und befonnener zu Werke gehe, je mehr die 


Freiheit und die Öffentlichkeit im Einbringen und Discu⸗ 
tiren reformatorifcher Maßregeln zur Ausübung gebracht 
wird, 

Mit dem vierten Briefe vo der Verf, eine Reihe 


ante und die Du ng 
ſellſchaft. n 
gen über die Ba B nur 


Nach ihnen beträgt die Zunahme dieſer Hr fe 
1800 fo viel, als die Gefammteinwohnerzahl der drei Meiche 
1700 stig mag. England zufammen mit 
Schottland und Irland eine Beodikerung von 27’ 


‘| tionen: befigen. Die ad ** iſt in er 






benden Städten vorhanden; die fultate find bi 
wahrhaft erflaunlich. Die Take j im Allgemei— 
nen größer geworden, auf, dem, platten Lande die, Ster 
lichkeit geringer als in den Städten, befonders hat fe 
der Kuhpodenimpfung die Todeszahl der Kinder: ab 
men, ſodaß jetzt im London jährlich. 300 (mähren 
5000) Kinder an den Pogen fa farben. Unter 100,000 
Tobesfällen befinden. fih 6". Serbftmorde; unter 1000 
Sterbenden find 140 über 70 Jahr alt; in —9 

den ftirbe jährlich einer, Kein anderes Band als 

land bat fo. wenige Ackerbauer im Verhäftniffe 

Induſtriellen, und doch dringen dieſe 

größten Erfolge hervor. Mit Ausſchlu 

Heeres iſt die britiſche Armee nicht * At —— 
Mann ſtark, und der Verf. ſchreibt es nicht blos Englände 
geographiſcher Lage, fondern auch feiner Weisheit und 
Klugheit zu, daß es fih nicht von einer fo ungehruern 


Soldatesfa, wie andere Staaten, KERN 
bt die Golonien und 


Der fünfte und fechste Brief 

deren Verhältniffe in Betracht. * mol nicht erſt 
bemerkt werden, daß dies nur ſehr im pe 
ſchehen ann, da mehr als ein Lebensalter und 
zehn Wände dazu gehören würden, die Colonia 
fpeciell außeinanderzufegen. Die fpanifden Gotonien, be 
merkt Here von Raumer, waren hauptfäclich ein Gefchen! 
de8 Zufalls und der ſchnellen und glücklichen Beflknahe 
die ruffifhen In Nordaſien find eine Folge der geagraph 
ſchen Lage, bei den engliſchen Golonien aber 
Klugheit und Thaͤtigkeit eine größere Mole 9 —— 
mehr Anlagen aber dieſe Kinder des britiſcen ei ate 
und Volks haben, je ſchnellet ihre Erziehung vollendet 
wird, deſto eher werden fie geofiährig und unabha 
werden; dieſem Schickſale geht England mit Tetne Si 
nien entgegen. Der Verf, ift, auf diefe Überzeugung 
weit entfernt, das Golonialfpftem im Intereffe Alteng) 
abgeindert zu wiſſen, vielmehr ertheift er dem a 
land das melthiftorifche Amt zu, im Int für 
Pünftigen Gefchledyter und MWölker die Culture W d 
Chriſtenthum auf alle Punkte der Weit zu 
fegt voraus, daß wegen dieſes ungeheuern 
land unfterblichen Ruhm und unſterbliches D 
nen muͤſſe. Der Verf. weiht uns einigerm 
englifhe Colonialpolitik ein, aber 6 wolirde ähm, da ‚ihm 
alle Mittel feinen zu Gebote geftanden zu haben, } 

nicht ſchwer geworden fein, hätte er dabei etwas umltänds 





















£, ‚verfahr 


wollen, , denn 








e von blühenden und Zukunft 
Bemeindeivefen geworden, find. Hegel in feis 
bie: den Geſchichte ſpricht der Schwarzen 
Faller höhere Cutturfähigkeit ab, "die Eng: 
einen ihn ſehr gruͤndlich zu widerlegen. 





























gen aber, feſten Preiſe verkauft wird. Darauf 
fe nicht jeder inderer Weiter werden kann 
je Claffe freie Arbeiter, die für die Guftue 
Zandes „allerdings erfoderlich und gedeihlich 

eme iſt oft, namentlich von —— der 
gewoͤhnlich uber das ganze Band ver⸗ 
niſchen — widetſprochen 
ermeintliche Tyrannel, wie, aus 
ten herbocgeht, nur vor: 
id und die Golonien felbft ges 


janen Schritt hervor, mach welchem alle 
den neuen Ländern für britiſche Unterthas 


t für ein menfhlices Verfahren und ein 
Erziehung. und Bildung erhalten. Seit 
großen umentgeltlihen Verleihun⸗ 
in Ceyton 20,000 Acres Land, 
edameritanifd 1,317,000, in —5 
‚000 Ars 8. Der Durchſchnittspreis 
derun —2 — — 
attet, mit den ungeheuern Laͤnder⸗ 
ält Den Klagen von Übervoͤlkerung im Mut: 
gar .keinem, Berhältniffe,, ein Beichen, daß 
34 noch hinreichend Mittel befigt, feine Be⸗ 
g zu erhalten, oder auch, und dies mag wol zum 
Icland der Kal fein, daß die Prosetarier keine 
£ die Auswanderung felbft haben. Din Ricfen: 
12 Millionen Pfund aus England auf einmal 
illion Menſchen nach den Golonien zu fenden, vers 
Here von Raumer nach theoretifchen und praßtifchen 
den; ob über nicht im Zukunft aus England und 
alten Europa ganze Maffen der Bevoͤlletung in die: 
eife werden. den. Banderitab ergreifen müffen? In 
legten 14 wanderten aus England aus 790,000 
don 348,000 nach den Vereinigten Staatenz 
tem Ad 62,207 Perfonen, darumter 12,658 
ngliichen, 33,536 nach dem ‚freien. Amerika, 
Borgebirge der guten Hoffnung 227, nad 
15,786 reine Colonie macht vers 


über feheiner 9 
f. biuige das "der englifyen Reglerung 
uͤdwales nn Den das ih and, nicht | 

‚amd. unentgeltlich vertheilt, ſondern zu eis | ben 


terieller, Entwickelung 
——— 
uſtraliens durch 
d deren ‚fhlechten Zuſtand ſucht 

andere, englifche, em widerlegen. 





hen. im ‚zweiten Bande bat Hert von Raumer, über 
Dflindien umd feine Verhaͤliniſſe zu England eine fehr ins 
tereffante ‚und. beiehrende Abhandlung gegeben, die wir 
wenigfteng hier, wo er, wieder auf) die oflindifden. Colo⸗ 
nien zu Tprechen kommt, nicht uneewähnt laflen dürfen. 
Diefer Artikel umfaßt zuvoͤrderſt die Entwicelungsgefhichte 
der oftindifchen Compagnie nach den Phafen der, uͤber fie 
verhängten Geſetzgebung, ohne dabei in ihre Kriege und 
Verhältniffe zu der indiſchen Bevölkerung felbft einzugehen. 
Was die Dandelsverhäfniffe Dftindiens ‚mit England bes 
trifft, fo haben ſich diefe wiederum ungemein gehoben, je: 
mehr die Monopofe der Geftllfäpaft in Verzug auf ‚den 
Handel abgefhafft wurden, „Die Mafregein, die England 
(nadhdem allerdings eine abſcheuliche Politik ‚gegen bie 
oftindifche VBevditerung aufgegeben worden war) in neue⸗ 
fier Zeit in Bezug auf das politiſche Daſein der oſtindi⸗ 
ſchen Völker ergriffen bat, erkennt der Werf. nis das eins 
sige Mittel an, um ſowol Oſtindien felbft, wie England 
und Europa die Vortheile des gegenfeitigen Verkehrs zu 
ſichern. UÜderhaupt fucht er allenthalben an den conereten 
Berhaͤltniſſen die von der Wiſſenſchaft wie vom der echten 
Weisheit zugleich empfohlene Wahrheit herauszuftellen, daß 
eim Voͤlkerverkehr nur beleben und jedem heile auf die 
Dauer nuͤtzlich werden koͤnne, wenn bie Vortheile gemein? 
fam find, wenn man gibt, indem man nimmst; felbft 
zroifchen din Gofonien und dem Mutterlande,  zwifchen 
den. Völkern, des gebildeten ‚Europas. und ‚den. wüflen 
Voltsmaſſen Südafiens made er dieſes Princip geltend. 
Aus den ‘zahlreichen ftatiftifhen Nachrichten, die den Werch 
der Abhandlung erhöhen, vermögen wir keine einzeine Mor 
tiz beraudzugreifen, - Bemerken wollen wir nut, daß 1830 
aus Ditindien für 13,468,000 Pfund Opium nadı China 
ausgeführt wurde, Die Binfen der oftindifchen Staates: 
ſchuld betragen gegen 2 Millionen Pfund und eine jaͤhr⸗ 
liche Einnahme von 23 Miiomen Pfund reicht felten ganz 
bin zur Dedung aller, Ausgaben. Das engliſche, dem 
Staate umd der Geſellſchaft angehörige Oſtindien hat vier: 
mal fo viel Einwohner als das ganze übrige beicifche 
Reich. Die Einfuhr aus Indien nach England, ſowie 
umgekehrt, iſt ſehr bedemtend; auch kommt die merfiwür: 
dige. Thatſache zum Vorſchein, daß England ‚mit. feiner 
überlegenen Maſchinenarbeit im Stande ift, aus Indien 
rohe Baumwolle einzuführen, fie zu "fpinnen und "das 
Gar nach Indien zuruckzufihren und wohltelter zu ver⸗ 
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taufen Ale das von ——— —— 
An die ſich im 
dritten * mde N See —— * 
en gen 

Si Rain 6 —2 über den Verkeht En pen 
mit alten feinen Colonten; bie Zahlenverhättniffe, 
18285 — 38 Taufen, find ungeheuer umd immer, bie uf 
geringe Ausnahmen, progreffiv. Wie unermeßlih muß 
doch die materielle Thatigkeit der beitifchen Matiom fein, 
und welche Capitallen gehören dazu, um diefen Kreislauf 
um die Welt zu unterhalten! Mit Recht weiſt unfer 
Berſ. die bornitte Bemerkung mancher fpiriewatiftifchen 

Ofenhocker und Pietiſten zurlick, die in dieſem Reſultate 
nichts ge als die geiftverlaffene Bewegung der Materie, 
in diefen Zahlen nichts als die Maffen profaner Waaren: 
Ballen; dieſe ganze Statiſtik lebt, iſt ein ruͤhmliches Zeug: 
niß des menſchlichen Gelftes, und die Grundlage, auf 
welcher die Civilifarion, das Glüd, die Religion, die Wil 
fenfaaft, kutz das Dafein der Böiter und 36 Kınftigen 
Geſchlechts beruht. 

Die Bortfegung folgt) 





Literarifhe Notizen aus Frankreich. 
— Kann die Verdienfte der Franzoſen um die gzeogto 


obifd —*8 nicht lrugnen, denn wean man au 
kritiſchem eine ganze Sammlung grober 

ſelbſt in den Fanöriden 

kann, fo muß man 


und tniſſe theils d Ent⸗ 
——— —— — — * 
a er ber n 
Arbeiter auf he = HR Bernau Gompans, aRitarteiter 
an ben —— „Annales des 


ur an die ſich feit Tangen 


—* —— 
* und Eleineen s 


irgend 
ea don — 
ne zuſammengetragen, aus denen 


ſindet. Er ha * die Bau 

— oire critique de la decouverte JAmeri N; 
ini und "fortgeführt werden ann. Die weniger 

diefer Sammlungen trägt den Ziret: ',‚Recueil de * 
euments et m&moires originaux sur l’histoire des possessions 
espagnols en Amerique.”, Der größte Theil diefes Werkes iſt 
aus unbenusten Quellen geilen. Wir verweilen unter andern 
Stügen, die darin mitgefheilt werden, nur auf eine Befdhreibung 
von Guatemala, die aus dem J . 1576 76 berührt, auf Briefe 
über die abergläubifähen der Peruaner und auf eine 
der —— von Granada (1536). Bedeutender 
noch ift ein andere ernehmen von Ternaurs Gompans ,. das 
begeits zu einer ——— Bändezahl angeſchwollen if, Es 
führt Ki ‚Zitet: „Voyages, relations et m&moires originaux 
pour servir & Ihistoire de ia deeouverte de PAm que,# 
Humboldt in —* erwähnten claſſiſchen Werke von 
fer Dur enfamngtung chlı Tichft — fo iſt doch in Deutſch⸗ 
land im Algemeinen Fleiße und der Gelehrſamkeit ‚ihres 


Berantwortliher HSerausgeber; 


aufmerkſam zu — er 
(el Aab finden, Fellner abır nod a 
In dei g * Werke, 
Napoleon ein al ſchen 
moirenfabritanten und Geſchichtsſudler fort, 








ra peclalis ” N si ao 
St. : Hitafre Hat das —— — Kalte" wie der 
— jagen fagt, gepachtet und hat ' 
2 Gegenwärtig fängt * —— * 
—— 
popu 

von Qutee: Dasid) ’anf ein ‚proßre Paviicum 


—8— einem —* 3252 


re de ‚l’empereur- racontde 


vieix soldat et recueillie par — durchaus * 


die er einem alten Invaliden in 
kamen wir auf den Gedanken, 
‚wenn in demſelben 







der ibm, 

en if, ut. und _fel Werten 
Sen si me mi Bincsen —* ———— 
n kurzer Zeit einen ungewoͤhnlichen ‚gefunden. 
— micht'begnäg, einige Autbrüde ‚and ber 
niedern Stände zu antlehnen, fondern feine s 
trägt wirklich ben Stempel ber Volksthümlickeit,. 
55* iſt er da, wo er ben Worte — ausfpri 
pe das Be a en 
mit wunberbaren Sagen ſchmückt N du 


Wir haben zu wiederholten Malen in een f 
Bemerkungen über bie fra £ SR öfifche Piteratur * dem 
verſtorbenen Th. Io geredet und müſſen Pe 
Erle cheinung einer Sammlung feiner Meinen —— 
veaux melanges de N 
veranftaltet ft, auf 
neue die e bes N andes, ben Guten 
und befonder® die —— gluͤckliche —8 
titeln im ,,‚Glo»#"” einen fo hohen 
meinen ſpricht ſich in — he a hun 
hen aus, nur. zumellen, wenn. er einen bö y 
d fein Etyt beichter und. man srinnert 
—— mit flammender —— mit brg Pr 
das Erwachen der 9 Nation in feinem —— 
hatte, Wir münfehen nod; ſchließlich, daß es feinen Freunden ges 
fallen: möge, einen Theil feiner trefflichen ——⸗ am der 
Sorbonne zufammenzuftellen und herauszugeben 32, 
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England. Von Friedrih von Raumer. Zweite, 
verbefierte und mit einem Bande vermehrte Auflage. 
Drei Bände. 

3weiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr, 32, } 

Der Berf. gebt im fiebenten Briefe zur Durftellung 
dir Dandelsereigniffe über, die feit 1935, wo er eine all: 
gemeine Überficyt des britiſchen Handels gegeben, eingetre: 
ten find. In der Tabelle über die Ein: und Ausfuhr 
von 1830—40 zeigt ſich hier und da ein Schwanfen, im 
Ganzen ergibt ſich aber eine unleugbare Steigerung des 
britifhen Handels; fo wurden z. B. ausgeführt 1815—18 
230 Mit, Ellen baummollene Waarın, 1834—37 570 
Min., 3I—T1 Mill. Een Leinwand, 243—354 Ent: 
ner Eifen und Stahl, 60— 185,000 Tonnen, 1,145,000 
—1,988,000 Stud Tuche. Die Bemerkung, daf wol 
de Menge zugenommen habe, die Preife aber gefunfen 
fen, begleitet der Verf. ſeht richtig mie dem Einmwurfe: 
febatd auch bie Gapitale geftiegen und bie Fabricationg: 
keften geringer geworden, folgt aus dem Sinken der Preife 
time Merringerung des Handelsgewinnes; ferner: die in 
neuen Beiten bedeutende Serabfegung der Steuern bat 
auf den Danbel zwar nicht fo fichtbaren, aber unleugbar 
vortheithaften Einfluß gehabt. Diefen Erörterungen folgt 
eine große Tafel über die britifhe Einfuhr in den Jahren 
1838 und 1339; Kaffee, Thee, Schaf: und Baumwolle 
liefern dabei die größten Site. Die Molleinfuhr aus 
allım Theilen der Welt betrug 1835 57,305,000 Pf.; 
darunter waren aus Rufland 7,966,000, aus Dftindien 
2,103,000, aus Neuſuͤdwales 6,621,000, aus Vandie⸗ 
mendland 3,212,000, aus Deutfchland aber noch beiwel: 
tm am meiften, naͤmlich: 23,837,000 Pf, Wolle. Zu: 
genommen bat indeffen die Wolleinfuhr aus Dftindien 
und Neuſudwales ungeheuer; noch 1834 betrug fie nur 
69,000 Pf. Die zwedimäßigen Tafeln über die britiſche 
Schiffahrt liefern, ungeachtet aller Klagen um die Wer: 
tingerung des Monopols, gleichfalls Auferft günftige Nach— 
rihten. Zu allen diefen Zahlenrefultaten macht aber un: 
fer Verf. noch folgende erläuternde Bemerkungen: 1) Das 
Steigen und Sinken des Handels bei einzelnen Gegen: 
finden in einzelnen Jahren hat nicht allgemeine, fondern 
ganz befondere Gründe, wie 3. B. Miswachs, zu große 
eder zu geringe Ein= und Ausfuhr in einem frühern 


ahre, Vermehrung oder Berminderung der Abgaben, 

ffnen oder Verfperren der Hanbdelswege, Krieg, Frieden 
uf. w 2) Mindern Schwankungen als ber Aufere ift 
der innere Handel ausgefegt, dody unterliegt er auch glei: 
hen Chancen durch Handelkriſen, Theuerung und dergleichen. 
3) Kür den Kaufmann kann mie für den Manufacturiften 
großer Gewinn eintreten, während die kleinern Kaufleute 
bis zum Handwerker herab nur verlieren und leiden. 
4) Das Dafein von Krankheiten und Übeln in der Hans 
delswelt foll nicht geleugnet werden und die Gefeßgebung 
hat die Pflicht, diefe Übel zu heben, fo viel als möglich. 
An bdiefen Punkt ſchließt fih in England die Frage um 
die Korngeſetze. 5) Die Fahre 1837 — 40 find durch 
Handelsunfälle und ſchlechte Ernten für Englands Handel 
nicht fo vortheilhaft gewefen wie früher. 6) Der Dans 
deisvertrag, den England mit dem beutfchen Zollverein 
gefhloffen, ift fl daffelbe von großem Vortheit. 

Der achte Brief bat die engliſchen Eifenbahnen, das 
Poſtweſen mit feiner jümgften Neform und die Bonktotte 
zum Gegenitande; er gibt eine fortgefegte Erläuterung 
Deffen, was in diefem Bezug ſchon früher mitgetheilt 
worden if. Wir bemerken nur, daß am 1, Suli 1841 
1581 engliſche Meiten Eiſenbahnen in England fahrbar 
waren. Mirgend hat man fo viele Erfahrungen über Ei: 
fenbahnen als in England, Da bie Eiſenbahnen nach 
benfelben Richtungen feine Goncurrenz zulaffen und noth- 
mwenbdigerweife für die Befiger zu einem bedeutenden Mo: 
nopol werden müffen, fo deutet auch der Verf. auf die 
Mothwendigkeit eines Beſchraͤnkungsgeſetzes im Intereſſe 
einer freien Induftrie bin. Über die neuefte Poftreform, 
nach welcher in England nicht mehr bei Briefen die Ent: 
fernung, fondern einzig das Gewicht in Betracht gezogen 
wird, macht der Verf, mehrfadye Einwendungen; er gibt 
zu, daß der Verkehr dadurch erleichtert worden, daß ſich 
aud mit der Zeit der Ausfau von 1 Miu. Pf. deden 
werde; aber er zeigt, wie die Maßregel nicht eigentlich 
dem Armen, Sondern dem Kaufmanne zugute komme und 
bie Ungleichheit der englifchen Befteuerung nur vergrößere, 
Ferner hält er es für unzweckmaͤßig, daß das Minifterium 
im Augenblide, als ein Deficit in den Finanzen vorhanden 
war, bie Million fahren lief, ohne Erfag baflır zu haben. 

Der neunte Brief beſchaͤftigt fih mit den Fabriken, 
Factoreien und Xrbeitervereinen; er bildet die Ergänzung 


zu den frühern Briefen, nur faßt er den Gegenftand IR 
von der focialen Seite auf, Im Allgemeinen iſt der 
Verf. immer noch der Anſicht, daß die materielle Lage 
der Kinder in — Fabriken nicht die übelſte ſeiz allein er 
kommt auch hier wieder darauf zuruͤck, daß das Factotei⸗ 
foftem für Etziehung und Unterricht und 
ſchwer zu befeitigende Folgen habe, Nachdem die Maſchi⸗ 
nen die ſchwere Arbeit uͤbernommen, hat ſich die Mach: 
frage nach Kindern für die Babriten ungeheuer geſtelgert 
und die nächte Wirkung davon mußte fein, daß die bald 
Erwachſenen nicht im gleichen Verhältniffe ihr — 
des Brot umd Unterfommen finden konnten. 


An diefe 
Urfache knupft der Verf. einen großen Theil der Übel, die 


in neuefter Zeit aus der ungeheuern Anzahl der Fabrik: 
arbeiter entfprungen find. Ihre ſchwankende Stellung 
zwiſchen Erwerb und Mangel, die hohen Steuern, die 
auf dem Arbeiter laften, die glückliche Lage ihrer reichen 
Fabrikherren, wol audy die theilweifen Bedrüdungen durch 
diefelben führten zuletzt auf die Acbeitervereine; allein dies 
war eine Mafregel, wodurch, wie der Verf. gründlich be: 
weift, über das ganze Babritwefen und die dabei Verheis 
ligten, ſtatt Gtüd, unendliches Elend hereingebrochen ift. 
Die Arbeitervereine haben keinen Bergleih mit den alten 
BZünften, denn fie find a —— u fondern 
gegen die Herren und Meifter gefchloffen ; der unge: 
beuern Zahl der Arbeiter im Verbältniffe zu der übrigen 
Bevölkerung in den Fabritorten iſt hiermit der Krieg ges 
gen die Meichen erklärt. Zunächft ward als Zwech der 
geftifteten Vereine ausgefprohen: daß fie einen angemeffe: 
nen Lohn fichern und die Aufficht Über die Fabeikherren 
in diefer Hinſicht erleichtern follten; wenn bie Gapitale 
und der Gewinn zunehmen, fo fol auch unfer Lohn zu: 
nehmen, fagten die Arbeiter. Das ift wol ganz recht. 
Aber bald bildete ſich unter den reizbaren, ben wahren 
Zufammenhang der Dinge nicht immer begreifenden Ar: 
beitern eine völlige Despotie aus und viele Vereine fegten 
Folgendes feſt: 1) Niemand darf in einer Fabrik arbeiten, 
der nicht zu einem Vereine gehört. 2) Der Verein be: 
ſtimmt die Zahl der Arbeiter und Lehrlinge, die der 
Fabeikherr beſchaͤftigen fol, 3) Er beitimme die Höhe 
des Lohnes und die Zahl der Arbeitsftunden. 4) Er er; 
nennt Aufleher zur Vollziehung der Beſchluſſe. 5) Er 
beftimmt die Geldbeitrige und bie Strafen. 6) Er be 
fiehlt nörhigenfalls die Einftellung aller Arbeit. Mit der 
Zunahme der Macht wuchſen die Foderungen und bie 
Schmwirigkeiten der Aufnahme, die Höhe der Beiträge, 
die Verfolgung und Beflcafung der Gegner. So flieg 
das Aufnahmegeld bis auf 7 Guinen, der wöchentliche 
Beitrag bis 5 Schilling, ia bie zur Hälfte des Lohns. 
Aus diefem Gelde wurden beftritten die Proceffe, die Kos 
ſten der Verwaltung, die beftimmten Zeitungen, die Ent: 
[hädigung der Leidenden, die Belohnung der Gehorfamen 
und. die Beltrafung der Widerſpaͤnſtigen. Manche Fabrik: 
herren, fagt der Verf., gaben billigen Foderungen Gehör, 
manche gingen durch Machgiebigkeit zu Grunde, noch an: 
dere ſchloſſen ähnliche Vereine. Der Gefammtverluft der 
Arbeiter an Geld durch die baaren Beiträge wird auf 


194,000 Pf. geſchaͤzt. Mit der Noth, die aus dem Eins 
ſtellen der Arbeit entftand, wuchs an einigen Orten die 
Leidenſchaftlichkeit der Arbeiter und «8 entwidelten ſich 
Ereeffe, die einem thatſaͤchlichen Kriegs zuſtande nicht uns 
ähnlich fahen, Der Verf. bekennt jedoch, daß die 
fame Unterdrüdung der Akbeiterdereine die —— 
Über nicht — vielmeht die Größe und Furch 
derfelben nur gefteigert habe. Erſt die Erfahrung, welche 
die Arbeiter machen mußten, daß ihr Zuftand nicht dam 
Bee re 

— ie ſelbſt ſammt ihren Herren zu de 

ihre Foderungen und ihr ausfchweifendes Betragen ge: 

—* Schulen, Kirchen und. entſptechende Geſehe, 
ſchließt der Verf., müffen ihre drug thun, —— 
jenigen zu belehren, welchen weder Reichthum, noch Stel: 
lung, noch Einſicht ein Bollwerk gegen Tyrannei und 
Jerthum gegeben hat. 

Der zehnte Brief handelt vom Socinlismus und Char: 
tismus, mie er ſich in der Geſellſchaft Englands 
Der Verf. begnuͤgt ſich mehr mit einer 
einer Darftelung diefer Gegenftände, —* wir bei —* 
vielen Mitteln und feinem billigen und unpartelifden 
Standpunkte gerade eine vollftändigere Aufklärung über 
den Ghartismus, wie wie fie aus ben Zeitſchriſten nicht 
haben können, gewuͤnſcht ran Den Socialismus des 
gutmäthigen Owen und feiner Anhänger vermwirft er als 
eine theoretifhe Schwärmerei, die durch die friſche Lebens: 
praxis binlänglih und durchgängig widerlegt ift; fein aufs 
geläeter Menfh wird fi dieſer Tprannei unterwerfen 
wollen. Der Chartismus aber unterſcheidet ſich von dies 
fer Socialtheorie ſchon dadurch, daß er nicht die Specula= 
tion eines ſchwaͤtmeriſchen Kopfes DK fondern in taufend 
Üben der Geſellſchaft, vornehmlid aber in dem Misver- 
hältniffe zwifchen arm und reich feinen Grund hat. Auf 
ihren eigenen Boden, fagt unfer Werf., find die Charti- 
ſten unwiderleglih, wie Baboruf und feine Beweiſe — 
Zeit der franzoͤſiſchen Revolution; die M 
die Übelftände, das Elend der arbeitenden la; im 
vorhanden; der Ealte Zorn darüber und ein 
fühl für bürgerliche und politifche Mechte, ein —33 
hoffnungsloſen Unrechtleidens gibt dieſen 
Bewegungen einen furchtbaten Charakter. Es hilft darum 
nichts, führt er fort, auf die Lehren des Chartismus zu 
fhimpfen, oder fie theoretifh zu widerlegen, man muß 
vielmehr die Gründe und Mängel, das Ungluͤck und Ind Elend, 
den Cigennug und den Hochmuth bekämpfen und wegs 
fhaffen, aus welchen fie unwiderſtehlich bervorwadhlen. 
„Wir werden”, fagen die Chartiften, „beraubt von Abel 
und Regierung. Tod den Privilsgisten und Ariftofratem, 
vormärt® mit einer Volksregierung! So lange die arbei- 
tenden Glaffen im Parlamente nicht vertreten, werden, fo 
lange wir einen Antheil an den Wahlen haben, find wir 
durch Geſetze nicht gebunden; der Menſch kann —5 — 2 
mal ſterben für allgemeines Stimmrecht, j 
mente, Ballot und Abſchaffung der ne, * 
Der Verf. verlangt fuͤr dieſes ſociale 
Armengeſetze, wiſſenſchaftliche und religioͤſe —— und 


eine Umgeftaltung des, die Armen ohne Zweifel mehr als 
die Reichen drüdenden Steuerfpftems ; gegen bie politis 
Shen Foderungen der Chartiften findet er ſich aber damit 
ab, daB diefer Kampf „auf dem Boden bes formalen 
Staatstechts“ nicht auszukaͤmpfen ſei. So benfen aller 
dings auch in England die mit der Geſetzgebung privife: 
girten Glaffen, denn die Chartiften find 1839 mie 1842 
vom Parlamente ſehr fchnöde abgemwiefen worden. Dem 
privdegketen Reichen wollen wir biefe Abfertigung gar nicht 
übelnehmen, aber von dem Verf, hätten wir allerdings 
eine andere Auflöfung erwartet, und wenn ihm auch die 
ganze Arifiofratie Englands, wie es dem humanın Mann 
ſchen gefchehen, als einen Revolutionnair verſchrien hätte. 
Barum werden die drüdenden Steuern nicht abgefchafft? 
Pırum find die Armengefege unzureihend? Warum £ön: 
nen; bie Meichen die Armen geſetzlich bedrüden? Warum 
verwirft man das Syſtem des allgemeinen Unterrichts ? 
Warum werden in Irland abſcheuliche Zuſtaͤnde aufcecht 
erhalten? Warum werden bie Korngeſetze und andere Mo: 
nopole nicht abgefhafft? Weil die Mehrzahl der Wolke: 
vertreter aus dieſen Zuftänden, aus dem Helotenthume ber 
Armen ihre Vortheile zieht, weil Die, die das Geſetz ge: 
ben follen, dabei verlieren, wenn fie es geben. Wenn 
darum dee Mann der Arbeit irgend eine ſtaatstechtliche 
Theilnahme oder eine Garantie fodert, fo handelt es ſich 
ganz und gar nit um das „formale Recht; nein, — 
es handelt fih darum einen Weg und ein Mittel zu fin: 
den, feine ntereffen undefeine Stellung ins Gleichgewicht 
zu den Intereſſen der Reihen und Befigenden zu drin: 
gen, und ohne jene Form, weiß und ficht der Arbeiter 
alle Zage, ift das Ettingen feines Rechts nicht moͤglich. 
Der Arme, der Proletarier iſt roh, er bat keine Bildung, 
kine Kenntniß, er mil uns Reichen berauben — diefen 
Einwand hören mir alle Zage gegen die Foderung politi— 
fher Rechte geltend machen. Ja wol ift er roh und un: 
giſchlacht, aber warum? — weil man ihm die Brutalis 
tit einpflanzt. An Intelligenz; mag der Arbeiter den 
meilten Reichen immerhin nadıftehen, aber an Harmonie 
des Charakters, an Feſtigkeit der Gefinnung, am Gepräge 
dis echt Menfclihen? nein — da beſchaͤmt meift der 
mit dem Leben unmittelbar ringende Arbeiter den zerfahs 
tenen, blafirten Meihen. Wer mit Aufmerkfamfeit die 
Reden und bie Adreffen der englifchen Arbeiter hört, der 
wird ihnen weder Charakter noch Intelligenz abfprechen ; 
ihre Gründe find noch jkärker als ihre Arme, und es gilt 
nur diefe rauhe Logik duch die Anerkennung ihrer Wahr: 
beit von ihrer Leidenſchaftlichkeit zu reinigen. Der erfte 
Schritt, das Problem, das der Chartismus bietet, zu loͤ⸗ 
fen, bebünft uns, iſt die Erweiterung der politifchen 
Rechte; allerdings ift dies nur ein formaler Schritt, aber 
die materielle Ausgleichung wird ſichetlich erfolgen, Üder 
kurz oder fang wird dies in England, vielleicht mit ges 
waltiger Exploſion, gefchehen, denn ſchon können weder 
die Whigs noch die Tories ohne diefe fogenannte Volks: 
partei regieren; ein Zeichen, wie nothwendig und ftark 
ihte moralifhe Macht ſchon geworden. Bon einer Pis 
delhettſchaft wird aber mir dieſem Ausgleich des Armen 


und des Begüterten immer noch nicht die Mede fein, da 
die Staaten des gebüdeten Europas dieſes Entweder — 
Der, dieſe ſtrengen Gegenfäge von Begüterten und von 
Lumpen nicht kennen. An einem andern Orte bemerft 
der Verf., daß man heutigen Tags die ſocialen Übel übers 
haupt nut durch ſtaatsrechtliche Formen zu heilen denke; 
ee hält dies für ein eimfeitiges Verfahren. So viel Ad: 
tung wir fonft vor feinen Principien und feiner Überzeu: 
gung haben, möchten wir doch behaupten, daf in diefem 
Vetlangen nah faatsrechtlicher Geftaltung vielmehr die 
Tiefe und Größe unfers zeitlichen Bewußtfeins liege. Für 
die Ausbildung und Entwidelung des Privatrechts, der 
Verwaltung und der Poltcei ift auch in neuefter Zeit ge: 
gen die fociafen Über mehr als zu viel gethan worden, 
aber die politifche Autokratie wie der Gonftitutionalisnug, 
beide miffen und erfahren täglich fehr wohl, daß der 
Schluſſel und die Spitze aller fociaten Verhättniffe in der 
Hand Deſſen ruht, der die politifhe Gewalt und das 
Recht befigt, das gefammte Stautsintereffe zu vertreten, 
und darum iſt mit diefem Bewußtſein bei jeder Erfchei: 
nung eines fociaten Übels die ſtaatsrechtliche Frage das 
Erfte und auch das Pete, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 


I, Die beiden Kaifer, ober Bildergalerie aus bem Kriegäleben 
von 1812, Ein Ehklus kriegehiſtoriſcher Novellen, Novelltt⸗ 
ten, Romanzen, Skizzen und Schilderungen von Freimund 
Dhneforgen. Bier Bände, Paderborn, Weſener. 1841, 
Gr. 12, Thlr. 10 Star, 

Niet nur von Seiten ihres Stoffe, fonbern auch ihrer 
Form und Darftelung nach fühlt man fi durch biefe Wilder 
aus dem Kriegsieben um 2O—30 Jahre zurüdverfeht, Sie 
tragen durch und durch den Stempel ber Reftaurationdperiobe, 
in ber ſich bie heimgekehrten Krieger und ihre Wettern, Gevats 
teen und Bafen bebaglich um ben Ofen berumfenten und bes 
Erzählens und Anhörens von vollbrachten Heldenthaten, erleb⸗ 
ten Abenttuern, durchgemachten Strapazen, losgelaffenen Wigen 
u. f. w. nicht müde wurden, abgedrofchene Anekdoten immer 
aufs meue abdraſchen, das taufendmal Wefalbaderte abertaus 
fendmat befalbaberten, Burz, bie ganze Zeit, bie fie beim erften, 
unmittelbaren Genuß nach und nach in bem Magen befommen 
hatten, jegt mit großem Appetit wieder heraufholten und mit 
vieler Behäbigkeit wiederfäueten. Da fi hieraus überhaupt 
ein Geſchmack für das Schnurrenhafte, Anekdotenartige ents 
widelte, ben eine ziemliche Reihe von Schriftſtellern wie Bang: 
bein, kaum, Richard Roos, Guſtav Schilling u. X. zu benußen 
und aus ihrer Garküche zu befriedigen mußten, fo bildete ſich 
neben einigen minder hervortretenden hoͤhern Richtungen jene 
philifteöfe, mit Gott und aller Welt zufriedene, gemüthlich ſpaß⸗ 
Hafte Biteratur, um bie wir erſt durch Heine und bie Yulirenos 
Iution geprellt find. Auch Freimund Opneforgen ſtammt jedens 
falls aus jener forglofen Zeit und hat fich durch die Welt: 
jchmerzperiobe ziemlih mit Heiler Haut hindurchgearbeitet. 
Hoͤchſtens hat er ein paar Schmarren aufzuzeigen, die ihn ges 
rade fo weit moderniſiren, als für fein ebenfalls ber Mode nur 
langfam machlommendes Publicum nothmwendig if, Wäre bie: 
fes Yublicum noch fo aroß wie früher, fo würden biefe Bilder 
gan gut ihr Städ machen. Unter jegigen Verhältniffen ift die 

ache fraglich; indeß haben fie immer noch mehr Anmwartfchaft 
darauf, als mande anfprucdhsoollere neue Erfdeinungen. Dir 

Berf. iſt nicht ohne Zatent, namentlich befist er rfindunge: 

kraft und Darſtellungsgabe für das Komiſche und ift oft glüds 
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lich im und MWortfpiel. Aber freilich macht cr es 

—* ann ſehr leicht, infofern er, um einen En 
Effect „ die oft rabical dumm fein 
läßt; andererfeits übernimmt er und fällt plöglidy wie ein 


5* der feine Gapriolen übertreibt, mitten vom iſchen 

a an Rn Kane 
er 

* * in ihr weiß = und 


zu ma 
ift feiner ganzen 


t ift, gleich dem 
en 


Ka 
piſchen Meere hinau 
würde aufflammen 


Oder: „Ia, Sipabi! dorthin hätte id ziehen mögen mit ihr, 
dorthin, wo bie E Imen ihre Blätter breiten gegen 
die Strahlen der Sonne; mo bie ſchlanken Kokus über die 


dorthin, wo die breirblätterigen 
mofen ihre gelben und rothen Blüten in bunter Barbenpradht 
zu einem Saubbache 
mit den bauernden Blüten, 


Corberwäldern die buntgefiederten Sänger 
das Ohr umfiriden und die Abende des ewigen lings vers 
und die lauen Lüfte ein liches von Accor⸗ 


neigten Waffertulpen, als würden aus bunten Karthaunen gläns 
Kugeln geihoffen u. f. w. Ein wenig 
pricht derfeibe Tſcherkeſſe ganz gewoͤhnlich wie andere Leute 
au, und in der That möchte es dem Verf, ſchwer geworden 
fein, ihn in fo ereentrifdgen Erelamationen fortreden zu laſſen. 


2, Die Gitadelle von Antwerpen. Kriegsroman aus dem Jahre 
— 8, Hende. eipsig, Meißner. 1841. 8. 
h gr. 

Solde Belagerungsgefhichten wollen mit vielem Gefhid 
behandelt fein, oder haben etwas verzweifelt Cangmeiliges, 
Der Verf. befipt diefes Geſchig aber nit. Da er nad) feiner 
Ausfage —* uge der hier behandelten Belagerung iſt, fo hat 
er wahrſche *R damals ein Meferat über dieſelbe in irgend 
eine Zeitung geliefert und für ein ſolches iſt feine Darftellung 
gang zweddienlich und zufriedenftellend. Da er nun die Bes 
fhreibung einmal fertig liegen hatte, fo glaubte er nichts Be: 
quemeres thun zu Bönnen, als fie noch einmal für einen Ros 
man zu benugen, indem er alsdann nur das romantiſche Bel⸗ 
wert zu erfinden brauchte. So erkllaͤren wir und bie Ent: 


| Reipgig, im September 1842, 


ſteh dieſes Romane, ber Im Übrige einem überdadh: 
ten "Plane sat —* * moi er — — 
ders aber in Betracht * Mr unb 


5 
5 
zZ 
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dazu bereit find; 
morbet nur im Walde a 


aber 
usgefcht und ganz natürlich 


von 
ges Ernft und feiner Gemahlin gefunden unb von and als 
dn erzogen, Ratürlich wird au ein fehr 
daraus. Diefen lernt matürlid der Kaifer bei 
kennen, Eommt aber natürlich fogleih auf den Werdadht, daß 
e6 der ermordete Müllerjunge fein Zönnte, unb natü ent: 
bet ihm amd) eine geteus Bond, hab bez Being nur 
ein angenommener Sohn iſt. Ratürlich läßt ihn nun der Kai: 
fer gefangen nehmen; weil er Ihm aber I innt, wil «x 
ihm natürlich nicht ſelbſt tödten. Er fdidt nun mit bem 


verfiegelten Befehl: 
Hunc puerum nocabir, 
Nisi ipsa perire velis, 

feine Gem ach Röin; unterwegs aber 

— km Dekan —* — gen * 
n das ament, 

— und heribt hatt deffen” hai ee 
Hufe puero Aillum dabis, 
Nisi ipsa perire volle. 


freut ſich am Ende aud db Berude wird 
natürlich noch größer, als ſich ergibt, daß ber vermeinte Mäl- 
terfohn eigentlich der Sohn eines Grafen if u. f. w, Ratür⸗ 


Lich gibts dabei voch mehr Heirathen und matürlid wird der 
Eefer nad) einem fo glüdlichen Erbe Überaus erfreut fein, am 
diefem Ende angelangt zu fein. 1, 
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Sonntag, 


England. Bon Friedrih von Raumer. Zmeite, 
verbefferte und mit einem Bande vermehrte Auflage. 
Drei Bände. 

3mweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Pr. 38.) 

Im elften Briefe kommt der Verf. auf das Eriminal: 
recht, die Verbrechen, die Strafen, bie Policei und auf 
das engliſche Gefängnifwefen zurüd; er vervollſtaͤndigt 
damit die intereffanten Mittheilungen, die er bierüber 
ſchon früher gegeben. Das peinliche Recht Englands er: 
fodert dem Verf. zufolge eine durchgreifende Meform. Über 
die Verbrechen theitt er mehre Tabellen mit; allein er er: 
Märt zugleich, daß fie flr die Sirrlichkeitsverhältniffe des 
engliſchen Volks durchaus einen unſichern Mafftab ge: 
währen, da Veraͤnderungen in der Geſetzgebung und ent⸗ 
Ihieden Locale Einwirkungen eine allgemeinen Schlüſſe 
und Mefutltate zulaffen. Schon 1835 verwirft der Merf. 
im Gefängnißwefen das damals gefeierte Schweigſyſtem 
und? macht auf die Folgen aufmerfam, die es haben 
müffe; gegenmärtig hat er die Genugthuung, daß feine 
Vorausfegungen in Erfüllung gegangen find. 

Der zwoölfte Brtef ift dem engliſchen Armenwefen ge: 
widmet.  Derfelbe befhäftige ſich namentli mit den 
Wirkungen, weldye das nene Armengefeg für England ge: 
babt, und ſchließt an die umfaffende Abhantlung an, 
die über Diefen ganzen Gegenftand im erſten Bunde ge: 
geben wird. Beide Briefe bilden ein zuſammenhaͤngendes 
Ganze, fodaß wir bier auch beide ins Auge faſſen müffen. 
Der Verf. iſt uber die ſchwierige Materie außerordentlich 
unterrichtet und gibt dem bdeutfchen Leſer eine gründliche 
Einfiht in diefe, von der Leidenſchaftlichkeit der Parteien 
taulich entſtellten Verhäftniffe. Die Abhandlung gründet 
fit zumeift auf die weitläufigen, auf Berlangen des Par: 
Isments angeftellten Unterfuhungen. Das englifhe Ar: 
menwelen führt auf die Armengefege der Königin Eli: 
fabeth zuruck. Dieſe Geſthe unterſchieden ſehr richtig zwi⸗ 
ſchen Arbeitsunfähigen und zwiſchen ſolchen Armen, die 
kine Gelegenheit oder feine Luft zur Arbeit hätten. Die 
erften follten von den einzelnen Gemeinden förmlid un: 
trhalten werden, ben arbeitslofen follte man Arbeit ver: 
ſchaffen, die faulen aber beftrafen und durch Zwang zur 
Arbeit anhalten. Zur Ausführung dieſer Gefege mußte 
fih in jeder Gemeinde eine Armenbehörde conftituiren. 








11. September 1842. 


Den Geift diefer einfachen Grundfäge verlegte man aber 
bald dadurch, daß man in ihnen das Mittel fand, bie 
Anfiedelung und den Deimatserwerb für die Armen im 
den einzelnen Gemeinden zu erfhweren; ein großer Theil 
unbemittelter Leute wurde für feine Exiſtenz blos auf 
den Geburtsort befchränft und mußte dort verarmen und 
der Öffentlichen Unterfiügung anheimfallen, während er ſich 
anderwaͤrts felbftändig hätte ernähren koͤnnen. Den Grund: 
ſatz, bloß die Arbeitsunfähigen zu unterftügen, konnte man 
in Folge biefes Verfahrens micht aufrechterhalten. Auf 
diefer Baſis entwidelte fih nun für jede einzelne Ges 
meinde ein großes Heer von Armen, die mdn unterftüßen 
mußte, fie mochten zur Arbeit fähig oder unfähig fein; 
fhon 1750 beteug die Armentare über das ganze Band 
500,000, 1817 aber 800,000 Pf., während vermöge 
anderer Einrichtungen das aͤrmere Schottland im Moths 
jahre 1817 nur 119,000 Pf. Almoſen verbrauchte. In— 
deffen überfieht Niemand, daß auch noch viele andere, 
theild im englifhen Armenweſen felbft, theild in focialen 
Üben üderhaupt beruhende Gruͤnde dieſes drüdende Heet 
von Armen über England hervorgerufen haben. Zuvör— 
derſt beweiſt der officielle, von dem Verf. mitgetheilte Be: 
richt eines Englaͤnders, daß die aus focialen Verhältniffen 
hervorgegangene Verarmung einzelner Glaffen dabei im 
Spiele fei. Die vorzüglichflen Urfachen der großen Ar: 
muth, heißt es, find: 4) die Wermehrung der großen 
Landguͤter duch Zufammenlegung; 2) der Mangel an eis 
genthuͤmlichem Grundbefig; 3) der Verluſt, den in einer 
Meihe von Jahren der Armere durch ruͤckſichtsloſes Ein: 
zaͤunen freien Landes erlitten; 4) die Vermehrung der 
bloßen Tageloͤhner durch die großen Güter; 5) das 
Verlegen der Fadtiken in große Städte; 6) die Ent: 
wickelung des Maſchinenweſens. Der Berf. gibt dieſe 
Urſachen zu, aber er zeigt uns aud, wie die Drgas 
nifation des Armenweſens und bie darauf Bezug neh: 
mende Geſetzgebung an der ungeheuern Vermehrung der 
Armen und dem Steigen der Armentare einen gleichen 
Antheil gehabt habenz die Thatſachen, die er bier ent: 
wickelt, find wirklich außerordentlich und haben in den 
Ländern und Staaten des Gontinents nichts Ähnliches. 
Buvörderft zeigt er, daß die Ernährung der Arbeitsfähigen 
in den englifchen Armenhaͤuſern bis 1834 fo außerordentlich 
fplendid geweſen, daß die Beute offenbar hineingelodt wur: 
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den. Die Armen Englands lebten beffer wie die meiſten 
deutſchen Bauern und wie die Schriftfteller , die uͤber das 
Armenwelen ſchteiben. England erzog ſich durch dieſe 
wahthafte Stallfütterung eine Claſſe von Menſchen, deren 


Leider gut) gemähet,, deren Geifter aber) in Faulheit und 
acht ertöd 2 F Aufer den Glenn) 
unterftügte man die arbeitsfähigen Armen aber durch Geld, 
durd die fogenannten Allowances, Die Unterftügung 
richtete ſich nach dem Beftande des Tagelobns, bald nadı 
der Kinderzabl der armen Familien; und es hatten ſich 
fo eine Menge von Armenkategorien ausgebildet, „nad 
denen Jeder ein Armer werden und die Unterftügung in 
Anſpruch nehmen konnte, wenn er nur wollte; jeder Päd: 
ter, jeder Fabrikhert konnte ein Heer von Armen ſchaffen, 
wenn er das Taglohn nur im Geringfien herabfepte. 
Das eine ſolche Armenwirthſchaft demoralifirt, Liege auf 
der Hand. Die Geburt eines Kindes ward zum Ans 
rechte einer Geldunterftügung, einer wahren Prämie; 
und die Kitern und Kinder hatten bald zueinander kein 
ſonſt natürliches Intereffe mehr, weil fie die Ortsarmens 
Eaffe untereinander förmlich emancipirte. Die Geburt un: 
ebelicher Kinder ward für Lüderliche Weiber ein Gewinn 
zum forglofen Lebensunterhalte auf Koſten der Gemeinde ; 
die Gemeinde wendete ſich aber, wenn es möglich, an Den, 
welchen die Gefhwächte, mit Recht oder Unrecht, als ib: 
ten Schwängerer angab, und zwang ibm gefeglich, die ge: 
fallene Perfon zu ehelichen und zu unterhalten. So ge 
ſchah «6, daß eine große Menge von Ehen in der Weiſe 
gefclöffen wurden, daß der Bräutigam aus dem Gefäng- 
nöffe, oft mit Handſchellen verfehen, im die Kirche trat. 
Die geroiffen Unterftügungsgelder hatten ferner zur Folge, 
daß fie das Softem der Arbeit ſelbſt fhörten. Viele Ars 
beiter waren läffig im Auffuchen des Erwerbs, weil ihnen 
die Allowances für fid) und die Ihrigen nicht entgehen 
tonnten; wenn fie von der Armencommilfion einem Pächter 
oder einem Fabrikheren zuc Beſchaͤftigung uͤberwieſen wur: 
den, fo arbeiteten fie entweder ſchlecht, oder verdrängten 
wol gar die felbftändigen Arbeiter. Es ereignete ſich fo: 
gar nicht felten, daß die Pächter das Arbeitsiohn milltur: 
tich herabdrüdten, um einen Theil deffelben der Armen: 
kaſſe des Dres aufjubürden. Man muß ſich wundetn, 
wie dieſe Verhältniffe, die in den Gemeinden eine Unzahl 
armer Faulenzer hervorrufen mußten, jo lange beibehalten 
werden konnten. Jedes Dorf war eine gefchloffene Ar: 
menanftalt, und nicht felten verarmten alle Einwohner in 
Maffe, weil fie die Laſt der Atmenſteuer nice zu tragen 
vermochten. Es iſt ermwielen, daß der größte Theil der 
Unterftügung im baaren Gelde von den Armen vertrun: 
ten wurde. Mach langen Erörterungen gingen endlid) 
1834 und dann fernee 1536 im Parlamente Gefege durch, 
die diefem Unmweien Steuern follten; die Debatten waren 
fang und breit und der Verf. heilt ihre weſentlichen 
Geſichtspunkte fehr umftändlidd mit. Zuvoͤrderſt unter: 
ſcheidet ſich die neue Ordnung von der frühern Praris 
dadurch, daß eine beftimmte, von der Regierung abhängige 
Gommiffien die Auffiht über das Armenweſen des gan: 
gen Landes und der einzelnen Gemeinden führt. Die 


1022 


Gelbunterftügung, die Allowances, iſt von vornherein auf: 
gehoben worden, daflr find aber große Diftrictsarmenhäu: 
fer eröffnet, im welchen, neben den Gebrechlichen der bes 
treffenden Kirchſpiele, die arbeitsfähigen Armen und deren 
Kinder umter ſtrenger Aufficht, Koft und 

ſchloſſen werden. Auf diefe Weiſe bat man a 
umgehen wollen, die eine liberale Unterftügungsieife ber: 
beigeführt hatte; die Armen follen jest, indem fie mic 
harter Arbeit und dem Berlufte ihrer Freiheit bedroht find, 
auf die felbitändige Verbefferung ihrer Lage bedacht wer: 
den. Das Geſetz über die gezwungenen Heirathen ift mit 
diefer Meform zugleich gefallen. Das neue Geſch otkan: 
late, wie bekannt, großen Widerſtand, denn «8 verlegte 
das Herkommen und die durch Gewohnheit gebeiligten 
Misbräude außerordentlich; indeſſen hatte «6 baid 
die Wirkung, daf die Armen die Arbeitshäufer flohen und 
die drüdende Armentape in der That 2,702,000 Pf. ber: 
abfant. Der Verf. erkennt gleiderweife das Zweckmaͤßlge 
der neuen Reform und fucht ihre guten Folgen nah al: 
ten Seiten bin aufzuzeigen, obfhon ein. Theil der Eng: 
länder felbft immer noch nicht davon überzeugt ft; er 
kann aber [bon 1835 nicht umbin, auf eine tiefere Seite 
der englifhen Armuch zu deuten: fo macht er auf die 
Steuerlaſt aufmerkſam, die den Arbeiter deückt, auf die 
Privilegien, die den Grundbeſitz in wenige Hände liefern, 
mit einem Worte auf die Drohungen des Pauperismus, 
gegen die Armengefege nichts ausrichten. Und Herr von 
Raumer bat volllommen recht, wir hätten nur gewünidyt, 
daß er im dem gegenwärtigen Briefe dieſen Punkt ohne 
Scheu vor dem Borwurfe eines Demokraten oder Revo— 
lutionnait weiter verfolgt hätte. Die gegenwärtige Armen: 
ordnung Englands iſt nach unferm Ermeffen darum ein: 
feitig und unzulaͤnglich, weil fie zwiſchen einzelner, zufälli: 
ger Armuch und zwiſchen der Verarmung, die aus fecia- 
ten Übeln bervergebt, keinen Unterſchied macht, fondern 
ein und daſſelbe Mittel anwendet. Für die erfte helfen 
Armengeſetze, Almofen und gegen muthwillige Armuth 
firenge Maßregein; der WDauperismus wird aber fo 
nicht geheilt, fondern erlangte dadurch nur. eine um. fo 
gefährlichere Spannung. Schen jegt bat man bei 
maſſenhafter Verarmung die fogenannten Allowances 
wieder in Anwendung bringen müffen, und nah Buret 
ift, trotz des abſchreckenden Arbeitshaufes, die Armentare 
wieder im Steigen; ja, man nimmt fogar, nach den nettes 
ften Vorgängen, die außerordentliche Mildehätigkeit bes 
Yandes gegen das Elend der arbeitenden Claſſen in An: 
ſpruch. Der gewoͤhnliche Einwand gegen focinle und 
ſtaatsrechtliche Meformen im nterefje der niedern umd 
dee Verarmung ausgefegten Glaffen, daß eben Jeder nach 
feiner Weife die Übel dre Geſeliſchaft ertragen müſſe, iſt 
befonders in einem Staate, wo wie in England die Maß: 
regeln und die Hülfsmittel fo nabe liegen, außerordentlich 
abfurd. Es läßt ſich Alles wol ertragen, nur nit das 
Verbhungern neben den vollen Schiffen dee Reichen. Die 
naͤchſte Folge einer hochmuͤthigen Abwehr von Stiten der 
Staatsgewalten Bann aber bei der Intelligenz; und dem 
politiſchen Bewußtfein des englifchen Proletarierd nur fein, 
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daß er fih, wie bie Chartiſten ſchon gethan, außer dem 
Geſehe erklärt und einen fichenden Kriey gegen den ſtar⸗ 
un Staat und die erbarmungslofe Geſellſchaft der Rei: 
den beginnt, Mac bdiefer Richtung bin erfcheint uns 
das englifhe Armengefeg als eine ganz unzulaͤngliche 
Mofregel. 

Das Bild, das uns der Verf. von Itland entwirft, 
beftätige nut zu ſeht diefe Anſichten. Der Bericht, den 
derfelbe in den Briefen 13— 18 im vorliegenden Bande 
von den iciſchen Zuftänden gibt, bildet mit der Abhands 
lung des erften Bandes zulammen cin ſehr lehtreiches, 
[dägbares Ganze. Er hat Irland 1835 beſucht und den 
Menſchenſchlag voller Anlagen, den Boden fruchtbar, die 
Bevölkerung ſeht zahlreih, aber in Elend und Armuth 
derſenkt gefunden, denn der Itlaͤnder darf die Fruͤchte fei: 
nes Parıdes und feines Fleißes nicht ſelbſt verzehren. Seit 
der grogen Gonfiscation des eroberten rund und Bodens 
Itlands, die darum eintrat, weil die Jrländer Das fein 
wollten , was die Tories find, nämlich Genfervative, be: 
figt der Srländer kein Land mehr, fondern es gehört einis 
gen engliſchen Derren, die forwährend absentees find und 
‚an ihrem Beſitzthume und ihrem Vaterlande gar kein In: 
tereffe nehmen. Jedes Beſitztecht führt allenthalben und 
fetbft in den Ländern der Leibeigenfchaft Pflichten mit 
fi; in Itland ift es nicht fo, denn die Seländer find 
auf den Gütern ihrer von harten Beamten vertretenen 
Herren „tenants at will”, das heißt Wegjagbare, fobald es 
der Here will. Here von Raumer ſah foldhe unfreimillige 
Auswanderungen, denen bald Zublungsunfähigkeit, bald 
Laune, politiſche Intrigue, oder fonft eine Urſache zu 
Grunde liegt. Die Pachtcontracte werden in Irland nur 
auf ein Jahre geichloffen. Da die Irlaͤnder ſehr zahlteich 
find, weder Gapitalien, noch Eigenthum, noch Gelegenheit 
jum Ecwerb befigen, fo erzwingen die englifhen Herren 
meiſt einen ſeht hohen Pacht, den der Pächter bei aller 
Ürbeit, bie er an den verwilderten und ohne Capital bes 
bauten Boden wendet, oft nicht erfhmwingen kann. Der 
Ertrag des Bodens gehört in dieſet Weiſe immer wieder 
dem abwefenden Deren, und Das, was bie englifchen 
Lords wirklich noch übriglaffen, nehmen im Namen der 
Religion und des Ghriftensthums die Zehntmanner der 
Hochtirche in Anfpruh, denn die Hochkirche bat damals 
auch confiscitt. Bei alledem tragen die Engländer gegen 
ihre Deloten, die Srländer, einen unfägliden Haß im 
Herzen: König, Oberhaus, Unterhaus, alle Parteien und 
Einzelne fand der Verf. unbillig, wenn er die Rede auf 
Itland brachte. Ein ganzes Jahrhundert verging, che 
man den katholiſchen Jriändern nur Privatrechte zugeftand, 
und mit weldem MWiderwillen ward das Einzelne bewil: 
ligt, wie wurde das Billigfte befteitten, bis es Icog und 
Macht gegen das englifhe Schwert erjwang. Als die 
Emancipation zu Stande kam, fo verfündigten die Eng: 
kinder, dies fei die final measure, obſchen diefe Maßtegel 
«ine leere Form bleiben mußte, wenn ſich nichts Anderes 
daran Pntıpfte. Gin folder Zuftand nun hat in Itland 
fit Jahrhunderten eine ungeheuere Armuth, Verwilderung, 
Erbitterumg, kurz inmitten des gebildeten Europas eine 


unerhörte Demoralifation eines dir begabteften Volksſtaͤmme 
herbeigeführt. Die Hütten, die Dörfer, die Lebensart dee 
tuſſiſchen Leibeigenen tragen nad den Schilderungen des 
Verf. nicht das Grpräge eines folden Elends zur Schau 
wie Itland. Auch den Engländern ſeldſt ift diefes unge: 
heuere Elend aufgefallen und man hat fi oft und lange 
mit den Urſachen diefer allgemeinen Niederlage befcjäftigt, 
zumal die Jrländer In einem fehenden Stiege: mit den 
engliſchen Geſehen Ichen, Herr von Maumer, dem bie 
Urſache dieſes UÜbels nicht entgehen konnte, wies ſchon 
1335 darauf bin, daß Itland in den Beſit ſeines Wo: 
dend zurldereten und daß die Zehnterpeeffung der Hoch: 
kitche aufhören müßte, wenn das Fand in einen natüır: 
lichen und normalen Zuftand kommen follte. Jedenfalls 
aber verlangte er die Abfhaffung des Pachtſyſtems der 
Jagbaren, die gefegliche Zurüdberufung dert abmwefenden 
Eigenthümer, neue Gefege flr Schulen und Kirchen und 
ein itiſches, den reichen Beſitzet belaftendes Armengefeg. 
„D, dieimal glüdtihes Preußen mit feinen freien Eigen: 
thumsbauern, feinem das Land bauenden Adel, feinen ge: 
nügfamen und duldfamen Geiſtlichen, feiner erzogenen Ju: 
gend!’ ruft er aud. Wegen diefer nur als nothwendige 
Folgerung gemachten AÄußerungen iſt er von einigen eng: 
liſchen Blättern des Radicalismus der erften franzöfifchen 
Revolution und des abſtracten Xhroretifirens angeklagt 
worden; die Engländer aller Parteien find von ihrem gu: 
ten Mechte in Bezug auf Irland fo Überzeugt, daß Jeder, 
der in diefe Verhaͤltniſſe tiefer Schaut, ihren Zufammen: 
bang und ihre nothmendige Umgeftaltung erörterr, als 
Revolutionnair angefehben wird. Mehr Anklang fand aller: 
dings der von einem ngländer ſelbſt gemachte Vorſchlag, 
dag man die Srländer duch eine militalriiche Dictatut 
(martial law) mit ihrer Lage befreunden folle, Obſchon 
die Rente vom irifhen Grundeigenthbume fi binnen 50 
Jahren verdreifacht hat, obſchon der iriſche Landmann dem 
Boden fo viel als moͤglich abgewinnt und feit wenigen 
Fahren die Ausfuhr von Vieh und Getreide nad Eng: 
land ungeheuer geftiegen, fo ift es doch mur zu fehr er: 
wiefen, daß von diefem Gewinne der itiſche Bauer keinen 
Vortheil zieht, ſondern feit dieſer Zeit nur mod tiefer in 
Armuth und Elend verfunten if. Da rin Geſeh den 
icifchen Pächter gegen die Willkür feines Herrn ſchützt, 
vielmehr die beſtehenden Geſetze den rechtlofen Zuſtand in 
jedee Meife feftftellen, fo bat ſich in Itland unter andern 
Affociationen auch die Geſellſchaft der fogenannten „Meif- 
ler" gebildet, deren Zweck es ift, den Wells des Landes 
in ben Händen der Pächter zu erhalten. Diefe furchtbate 
Geſellſchaft, die einem Femgericht nicht unaͤhnlich conftituire 
iſt und jeden Irlaͤnder ſtraft, der die Pachtſtelle eines 
MWeggejagten übernimmt, uͤbt eine von ren felbft keines: 
wegs gehaßte Torannei im Lande, denn diefe Selbſthülfe 
ſoll ja ein graufames Gef unſchaͤdlich machen; Niemand 
ſcheut ſich cin Weißler zu fein, Niemand will vor Gericht 
gegen einen Weißler Zeugniß ablegen, oder trägt auf feine 
Beftrafung an: was der Weißler chut, jeder Mord, jeder 
Brand, ift dem Iren nichts ats Nothweht gegen bie eng: 
liſche Iorannei und Graufamkeit. Ausgenommen die po: 


1024 


uitiſchen Unruhen von 1798, fagt der Berf., haben alle 
übrigen Aufftände und Bewegungen in Irland das Pris 
vatverhältniß zwifchen den Inhabern und den Eigenthü— 
mern des Bodens zum Gegenftande gehabt; die Religion, 
wie uns die Engländer und ſich felbit gern glauben ma: 
hen wollen, kam dabei nie ins Spiel, ſondern es hans 
delte ſich immer nur um die Iprannei des Privatrechtes. 
Und mas bat die engliſche Gefepgebung zur Entfernung 
diefer Übel und diefer tiefen Demoralifation eines zahl: 
reichen Volks getban? Das Parlament bar nad vielen, 
langen Debatten 1838 endlich ein iriſches Armengefey 
gegeben; eine tlende Aushülfe gegen fo viel polltiſche, 
kirchliche, geiftige und leibliche Ude. Dem Landeigenthü: 
mer ift das Scicfal feiner Dinterfaffen völlig gleichgül⸗ 
tig, und es wird ihm auch ferner bleiben, wenn er auch 
den. größten Theil der Armenfteuer zahlen muß. Die 
Volksmenge in Irland hat ſich ungeheuer gefleigert, aber 
nicht der Unterhalt, denn Fand und Arbeit bringen nichts 
ein; darum Bine Tätigkeit, darum Verzweiflung, Trunf 
und andere Laſter, anflart Fleiß. Was will da ein Ar: 
mengefeb beifen, wenn bie ganze Nation am Bettelftabe 
iftt Eine große Reihe von Männern erklärten fih daher 
gegen das iriſche Armengefeg, auch D’Connell nennt «6 
dem Grundfage nach falſch, dem Inhalte nad kümmer: 
Lich; er hat oft bewieſen, wie die Reichen im erften Jahre 
zu Grunde geben müßten, wenn fie die hungernden Jr: 
länder alle nähren, Heiden und pflegen follten. Noch un: 
zweckmaßiger aber, bemerkt der Verf., geſtaltet ſich das 
Gefeg dadurch, daß es die weſentlichen Beſtimmungen 
des engliſchen Armengefeges mit feinen Oberauffehern, Ar: 
beitshäufern, feiner Abfchredungstheorie und Gabenverthei: 
tung im ſich ſchließt. Die irischen Armen haben nie Un: 
terftügung erhalten, als daß ihnen das Arbeitshaus irgend 
eine Hoffnung benehmen könnte; fie haben gebettelt, fie 
werden fortbetteln, denn in Irland bat diefe MWeife, bei 
Andern Zuflucht zu ſuchen, längft aufgehört eine Schande 
zu fein, die Armuth iff allgemein, Erfpriefliher und die 
Nation wahrhaft fördernd, war hingegen die Meform ber 
itiſchen Städteverfaffung, die endlich dem Parlamente abs 
gedrungen wurde. Der Verf. behandelt dieſen Gegen: 
ftand fehe gruͤndlich. Früher befaßen die Katholiken in 
den itiſchen Städten, die Maffe der Bevoͤlkerung, fein 
Burgertecht. Man wendete, als die Sadye und die Mis: 
bräuche zut Sprache kamen, ein, Irland fei für eine ver: 
widelte Städteordnung nicht reif; jede meue Corporation 
würde ſich in Irland zu einer Feftung gegen den Prote: 
ſtantismus geftalten, während jede alte beflimmt gemefen 
wäre, ein Bollwerk gegen den Katholicismus zu fein; 
ferne, habloſe Menfhen würden fünftig regieren und 
den wohlhabenden Proteftanten die Steuern auflegen. 
Zahlreiche Unterſtuͤzung, berichtet der Verf, fand ein 
Votſchlag, nah welhem zwar die alten irifhen Städte: 
ordnungen abgefhafft, daflır aber keine neue eingefüher, 
fondern. das ſtaͤdtiſche Regiment durch Negierungsbeamte 
geführt werden follte.. Was man an Frankrelch fo fehr 
„adelt, die Gentralifation, das wollte man den Seländern 


gern aufbürden. Nachdem fünf Gefegentmärfe eingereicht 
und discutirt worden waren, einigte man ſich endlich mit 
großer Mühe über den festen, und am 10. Aug. 
1840 wurde die meue iriſche Städteorbnung vollzogen 
Diefelbe iſt weſentlich der engliſchen 
Buͤrgerthume iſt berechtigt, wer 10 Pf. reines I 
men bat. Der Berf, tadelt, daß dieſe neue 8, 
wie beinahe alle engliſchen Gefepe, fehr meitläufig und 
aus dem Beſtreben, redyt deutlich zu fein, fehr ge: 
faßt fel. Großes Lob fpender der Verf. den durch Pater 
Mathew gegründeten Mäßigkeitsvereinen in Irland; er 
nennt es das größte Wunder, daß fih ein armes, gefun: 
kenes Volk durch die Kraft eines freien 
von «inem eingewurzelten Lafter, von der Trunkfucht, frei: 
macht. Was ift nun aber die letzte Urfache einer ſolchen 
bis in alle Zweige ſich erftredenden Feindfeligkeit Alteng: 
Lands gegen Itland? Dir Verf. läßt uns darüber nicht 
im Unklaren: alle Beindfeligteiten Lıufen auf den Haß des 
hochkirchlichen Proteflantismus geyen Irland, das katholi⸗ 
ſche, hinaus. Die Volksbildung, der Unterricht, die Kirche 
mit ihren Inftituten, die heiligften Grundlagen einer Na: 
tion, find in diefem Haffe dem Zufalle und der Be— 
beüdung preidgegeben, und dieſer Haß verweltlicht ſich nur 
ganz confequent in allen bürgerlichen und polltiſchen Wer 
hältniffen des befiegten Landes. Die Hochtirche hat Aber 
gerade durch diefes Verfahren, das mit der Intoleranz des 
Katholicismus metteifert, die kathollſche Kirche ſelbſt dem 
Itlaͤndern nur um fo tiefer und bartnädiger eingebitder: 
denn das Märtprertfum mache ſtatk und unverwüfttidy. 
Es verdient große Anerkennung, dab Herr von Raumer 
im Ganzen dicke Lage Irlands umd feine Stellung zu 
England ohne Ruͤckhalt entwidelt umd den Born der ver⸗ 
legten Lords durchaus nicht gefürchtet hatz wie ſehr er 
den wunden Fleck berührt und wie richtig und gründlich 
die seformatorifhen Fingerzeige find, die er den Itlaͤndern 
gegeben, zeigt die Bemühung, ihn als einen revolution: 
enden Theoretiker darzuftelten, obfhon von gar feiner 
Theorie und Abflcaction, fondern von der fehreienditen Wirk: 
lichkeit und Gegenwart die Mede iſt. Die Verſuche und 
die Drohungen, die Union Irlands und Englands auf: 
zutöfen, hält der Verf. indeffen gegen das Intereſſe beider 
Völker und in jeder Beziehung fogar für gefährlich. N 
{Die Bortfegung folgt.) v 











Literariſche Notiz. 


Wir können das Erſcheinen von jert neuen 
für die Breunde ber verſchiedenen Künfte nicht ohne In 
find, melden: Das tine „Le cabinet de amateur et de l'anti 
quite‘, von dem fünf Nummern erfienen find, bietet 
bereits eine Neihe gediegener Auffäbe und bat unter %ı 
die Gallerie Standish, die Ludwig Philipp vom einem reidden 
Engländer geerbt bat, gründlid beleuchtet. er no für 
Den, der wilfen will, mas in den verfdhiebenen KRünfkın, -be= 
fonders in ben bildenden, Neues vorgeht, ift die „Alliance des 
arts’, an deren Spige tüchtige Männer, z. B. dir le 
Paul Laereir ficht, 32, 
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England. Von Friedrich von Raumer. Zweite, 
verbefferte und mit einem Bande vermehrte Auflage. 
Drei Bände. i 

3weiter Artißen, 
(Kortfegung aus Nr. 254) 

In den Briefen 19—21 erörtert der Verf. die neuen 
Zuftlände Englands in Unterricht, Wiffenfchaft, Volksbildung 
u. ſ. w. Er gibe fih auch bier wieder alle mögliche 
Mühe, die Abneigung und MWorurtheile einestheild der 
Engländer gegen einen vollftändig organificten Unterricht 
zu bekämpfen und ihnen zu zeigen, daß er fi mit den 
Inteteſſen politifcher Freiheit und der Meligion, wie be 
zweifelt wird, fehr wohl verträgt; namentlich ift es aber 
die confervative Partei, die er von diefer uͤberſchwaͤnglichen 
kicbe zur Freiheit und zur Religion zu befehren hat. 
Zwei Drittel aller Kinder in England erhalten feinen 
Unterricht, im London die Hälfte aller Kinder, Ein fehr 
sertrefflicher und von uns zu berüdfichtigender Verein ift 
fürzlih im England für die Belehrung Ermachlener in 
nüglihen und praftifhen Wiſſenſchaften gegründet wor: 
den; der Verf. gibt uns einen genauen Bericht davon. 
Befonders Hält diefer Verein eine zweckmaͤßige Bibliothek, 
und da diefelbe von Arbeitern und Handwerkern jeder pos 
ttifhen und religiöfen Partei benugt werden fol, fo find 
politifche und religiöfe Schriften ganz davon ausgefchloffen 
worden. Ws Sir Robert Perl vor gemiſchten Belennern 
diefe Anſtalt mit einer humanen und toleranten Rede er: 
öffnete, fo donnerte gegen folchen Inbifferentismus und 
folhes Anpreifen menſchlichet Weisheit vor den blöden Maf: 
fen die Hochkirche duch eines ihrer Journale auf ben 
Minifter 108; der Verf. hat, flatt aller weitern Erörterung, 
uns in dem gegenwärtigen Briefe eine Probe dieſes feltes 
nen, bornirten und anmaßenden Zelotismus der Hochkirche 
gegeben. Der Pfaffe, fieht man, bleibt fi immer gleich, 
ew mag nun zu Rom oder zu Lambeth geweiht worden 
fein. Die Abhandlung über das Syſtem der engliſchen 
Univerfitäten ift freilich etwas zu fragmentariſch, vielleicht 
tritt audy der Verf, mit zu viel Ruͤckhalt und Ruͤckſicht 
auf, als daß der Lefer zur volllommenen Einſicht und 
jum Vergleiche mit unfern Anftalten gelangen könnte. 

In den Briefen 22 — 25 werden bie neueften kirchlichen 
Zuftände und Verhaͤltniſſe Englands auseinandergefegtz 
der Verf. ift hierbei nicht allein mit Gruͤndlichkeit, fon» 


dern auch mit vieler Mäßigung zu Werke gegangen. Er 
geht von dem Geſichtspunkte aus und befkätigt ihm fehr 
vielfältig, daß die Herrſchſucht ber englifchen Hochkirche 
das zahlreiche Diffentiren hervorgerufen habe, denn bie 
flarre Kirche treibt den geringften innern Unterfchied von 
iht gleich fort zu der fchroffiten und entfchiebenften dußern 


Trennung. In England gibt es daher 38 verfchiedene- 
Sekten, davon haben 26 kirchliche Gebäude. Um biefe 
Sekten befümmert ſich der Staat gar nicht, fie find 
fämmtlid in das Privatleben der Gefellſchaſt zurlchgemie: 
fen. Um die Hochkitche aber bekummert ſich der Staat 
viel mehr, ald man gewöhnlich glaubt; es geht aus den 
Mittheilungen des Verf. hervor, daß die folge Hochkirche 
eigentlih ebenfo vom Staate abhängig ift und von ihm 
dem Hufern mach die Leitung empfängt, wie es in dem 
Principe jeder proteftantifchen Kirche liegt. Der Staat 
bat von 1801—40 über 5,000,000 Pf, für die Kirchen 
angeroiefen und verwendet; allein ber hochkirchliche Klerus 
erhebt jedesmal ein Jammergeſchtei, wenn der Staat ir: 
gend eine Reform in dem kirchlichen Wermögen vorneh— 
men will. So theilt uns der Verf. einen Auszug aus 
den Tiraden mit, die gegen bie Auflöfung der reichen, 
nur gefchäftstofe, beſchauliche Geiſtliche bergenden Capitel 
— Reliquien des Katholicismus — geridtet find. Die 
vorzüglichften Streitpunkte, im welche die Hochkirche ge: 
rieth mit dem Staate, mit der Geſellſchaft, ja mit fi 
ſelbſt, erörtert der Verf. mit großer Gewiffenhaftigkeit, die 
um fo ruͤhmlicher ift, je mehr fie Studien und Forfhun: 
gen erfodert bat. Der große Conflict, in welchem ſich 
die Hochkirche mit dem Diffenters in Bezug auf bie 
Trauung ftets befand, ift 1937 duch den Staat mit: 
tels eines Geſetzes beigelegt worden, nach welchem jebe 
Ehe von der Voltziehung eines bürgerlichen Actes abhaͤn⸗ 
gig ift, dem dann bie Trauung folgen kann, wo und 
durch welchen Geiftlichen die Betreffenden wollen. Ferner 
legte der Staat durdy die Gefege von 1836 und 1840 bie 
Zehntftreitigkeiten der Gemeinden mit den Kirchen bei, 
Meiter berichtet der Verf. die ganze Sadjlage der Dinge 
in dem Streite der Hochkirche mit den Diffenters um 
die Klrchenſteuer. Die Diffenters mollen nämlich fehr 
oft die Steuern zum Unterhalte und Bau der orthodoren 
Klrchen nicht beitragen und Binnen auch, da es ben 
geiſtlichen Gerichtshöfen an Bann und Interdict fehlt, 
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mit Gewalt dazu nicht gezwungen werden. Die Regie: 
rung wollte den Streit dadurch Iöfen und bie Unterhal: 
tung des Kirchenweſens fichern, daß fie eine angemeffenere 
Verpachtung und Bewirthſchaftung des kirchlichen Grund: 
befiges vorfchlug, wogegen aber bie Kirche proteflirte und 
forthin behauptete, daß fie nicht allein das Recht habe, 
ihren Grund und Boden zu verwenden, wie fie mwolle, 
fondern auch das Medht, von den Gemeinden, ohne Nüd: 
ſicht auf neuentftandene Sekten, die Beftreitung ber 
Birchlichen Ausgaben zu fodern. Freilich kaͤme es hier 
wiederum auf die principielle Stellung der Kirche an, 
diefe Erörterung ſucht aber der Verf. zu umgeben. Die 
Fehde, weldye in Schottland Über die Patronatsrechte aus: 
gebrohen und ſchon feit Jahren immer heftiger und 
gefährlicher zu werden droht, ift ebenfalls ein Gegenftand 
der Unterfuhung und Durftellung ; diefer Streit hat nicht 
allein die presbyterianiſche Kirche gefpalten, fondern aud) 
den Staat mit hinein verwidelt. Der Verf. theilt bie 
biftorifhen und fehr verwidelten Vorgänge mit, aus wels 
hen die Bewegung bervorgebrochen ift und ohne deren 
Kenntnif man diefelbe nicht verfolgen kann; ohne ſich in 
die Sache mit feinem eigenen Urtheile zu mifdyen, gibt er 
dann vielmehr alle diejenigen Gründe an, welche beiden 
Parteien zue Rechtfertigung ihres Verfahrens dienen müf: 
fen. Wichtiger indeffen als alle die aͤußerlichen Streitig⸗ 
teiten der englifchen Kirchen find die Vorfälle in Orford 
mit den Pufenten. Der Berf. theilt uns recht viele ins 
tereffante Einzelheiten darüber mit. Wir fehen bier die 
leibhaftige Reaction in der englichen Kirche, wie wir fie 
aud in unferm Proteftantismus jegt täglich fehen, nur 
daß die Hochkirche zu den Dandgreiflichkeiten des Katholis 
cismus gelangt, während ſich unfere Reactionaͤte mittler: 
weile begnügen, auf die katholiſchen Reſte der englifchen 
Kirche fehnfüchtige Blicke zu werfen. Der Abfall von 
dem proteftantifchen Principe der Innerlichkeit und mit: 
bin der Freiheit des Glaubens ift aber in Deutſchland 
wie in England derſelbe. Schon früher (1833, wenn 
wir nicht irren) gaben die Mitglieder ber orforder Univer: 
fität Pufey und Neumann eine Reihe von Abhandlungen 
heraus, in melden fie im jeder Hinficht eine große Hin: 
neigung zum Katholicismus in Kirche und Lehre blicken 
ließen und in denen fie ſich offenbar felbit von dem Pro: 
teftantismus der englifhen Kicche entfernten, wiewol dies 
gerade weniger fchroff hervortreten mochte. Sie machen, 
fo viel Hett von Raumer aus den Schriften auszugs: 
weiſe mittheilt, in diefen Abhandlungen die Nothmwendig: 
keit einer fihtbaren, auf bie biftorifhen Vorgänge und 
die Zradition geftügten, von jeder andern Beziehung un: 
abhängigen Kirche geltend. Dieſe Leute find aber nicht 
nur bei dem Principe der Xußerlichleit angekommen, fon: 
dern fie haben das Princip mit allen Formen und Fode— 
zungen des Katholicismus ſchon entwidelt und treten 
mit ihrem Syſteme felbit der hochkirchlichen Drthodorie 
ſeht fchroff entgegen. In einem vollftändigen Lichte hat 
ſich diefer Abfall vom Proteftantismus erft voriges Jahr 
gezeigt, ald Dr. Neumann unter dem Kitel „Nummer 
Neunzig‘ die Fortfegung jener frühern Abhandlungen fol: 


gen lief. Das Glaubensbekenntniß der Pufepten ftellt ſich 
in der damals eröffneten Discuffion etwa folgendermaßen 
heraus: Es gibt eine äußere apoſtoliſche Kirche, in mel: 
cher die geweihten Priefter die einzigen Stellvertreter Chriſti 
find, denn ihnen ift der göttliche Geift in ununterbroches 
ner Folge von den Apoſteln mitgetheilt worden. Die 
Kirche ift mehr ald König und Staat und darf von ber 
weltlichen Gefeßgebung nicht berührt werden. Kirchen: 
verfammlungen find unfehlbar. Mur ein geweihter Prie— 
fler ann das Abendmahl wirkfam austheilen. Wer außer 
der Hochkirche Lebt, ift verdammt, nur die Katholiten und 
die Presbpter können noch fellg werden, am gemiffelten 
aber die hochtirchlichen Chriſten. Durch Faften, Beten 
und Bufübungen kann man Wergebung der Sünden er: 
langen. Es gibt ein Fegefeuer und ein Mefopfer. Die 
Kirche, als die Stellvertreterin Chrifti, befißt nicht 
allein die Gabe der nfpiration im Auslegen und Er: 
klaͤren, ſondern aud im Aufftellen der Lehre. Die Bibel 
darf nicht frei, fondern nach den Überlieferungen erklärt 
werden. Die Ehelofigkeit iſt heiliger als die Ehe, Die 
engliſche Hochkirche ift die rechte katholiſche Kicche, die Al 
tere aber ift verdorben. Alſo die vollkommenſte Dierarchie, 
die vollkommenſte Verweltlihung des proteftantifchen Chris 
ſtenthums mit allen Foderungen und Gonfequenzen, wie 
fie die Weltgeſchichte ſchon gefehen hat. Wenn es wahr 
ift, wie man fagt, und wie «8 gar nicht unmahrfcheinlich, 
daß ſich die ganze eine Hälfte des hochkirchlichen Klerus 
diefer Richtung zugeneigt fühlt, fo dürften wir allerdings 
bald die Verſuche fehen, die Hochkitche in biefer Weife zu 
geftalten. Ob die Gefellihaft, ob der Staat, ob das Les 
ben noch Luft und Beruf haben könnte, lich von einer 
erneuten Klerifei aufs neue beberefchen und mit Küßen 
treten zu laffen, daran ift zu zweifeln; nicht minder aber 
ift es gewiß ein fruchtlofes Anfinnen , wenn die politifch- 
religiöfe Reaction in Deutſchland uns diefe verfaulten 
Früchte des proteftantifchen Lebens und einer fterilen Kirche 
als die Eriheinungen einer ganz befondern Kirdplichkeit 
und Chriftlichkeit zur Nachahmung empfehlen will, Dier, 
wie bei dem Univerfitäten, hätten wir gewuͤnſcht, der Werf,, 
ber fonft alle hiſtotiſchen Punkte fehr gründlih angibt, 
wäre fühner in feinem eigenen Urtheile gewefen, denn von 
feinem Standpunkte aus muß er dieſe Reaction, unter 
welhen Mantel fie ſich auch darſtellt, ſicherlich verwerfen 
(Der Beſchluß folgt.) 


Einige Worte Über und an die Öftreichifchen Journale. 

Ber zudt nicht die Achſeln, wenn von öſtreichiſchen Fours 
nalen bie Rebe it? Wenn Bäuerle von feiner Bude in bie Po— 
faune ftößt und Saphir humoriftifche Gapriolen ſchneidet, um 
Abonnenten anguloden? Wenn Groß sDoffinger den Patriotie- 
mus aller Derjenigen (und ihrer ift ein große Zahl) in Frage 
fee, die nicht auf den „Adier“ und das „Schwarze Mandi‘ 
pränumeriren? Wenn eine Glique bie andere lobt oder aus 
pfeift, je nachdem die Kührer das Lofungsmwort geben? Und bas 
nennen bie &eute Biteratur. Ich lobe mir dagegen bie Kalenz 
bermacherei. Diefe weiß wenigftens, was fie foll, und erhebt ſich 
bisweilen über ihren Beruf. Bon den Öftreicdhifchen Journalen 
aber Bann man nicht das Gleiche fagen, Sie willen weder, 
was fie follen, noch, was fie fönnen, und thun nit einmal, 
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fie. feien da, um zuvoͤrderſt bie 

e —* nger u —— 

Geſchlechts n Bücher ihrer arbeiter 

und der Freunde ihre Beirat ter zu —— das Unge⸗ 

Yublieum mit ſpannenden“ Rovellen und, zum Deſſert, 

teen. Sie ahnen gar nicht, baß fie eis 

kin aufs Dafeln haben und nur auf Duldung 

madyen dürfen, fo lange fie ſich angemeſſen aufführen, 
Literatur 


Sie glaube 
gehen Auges 


zu verbienen. Wenn fie nicht wären, richtete ſich die Leſeſucht 
auf Gegenftände,; menn fie ander wären, mwürbe 
auch das ein anderes 


anderes, 
Bekanntlich nehmen Journale und Journaliften Niemanden 
lieber Sündenbot als vs Kt ur. Bermißt 5* a 
Seen, elegante un e Bormen, ge e Wen⸗ 
dungen, fo heißt ed, Die Genfur habe Dies Alles geftridun. ZA 
das langweilig, inhaltlos, oberflädlih, gemein, fo 
die Genfur die Schuld. Man muß aber den Teufel nicht 
malen, ald er if. Die Genfur kann allerdings belic- 
Rreihen, was ihr misfällt; fie kann aber nicht gebieten, 
dummes deuden läßt. Die Berantworlichkeit 
immer von ihr auf die Journale felbft zus 
8. druden laffen möchte: Börne hatte mehr 
o P eg har ge 5* anſtößig 
finden und ſtreichen nm mid je nit zwingen, bas 
Umgefehrte zu veröffenttichen. 


der Öftreicifchen Zeitfehriften ſtehen die 
„Biener ", Dir Bm —5* de ber k. k. 
von n rebigirt fie, Gerold verlegt 
— fie Dee Inn, — die Quarterly en 
Edinburgh - review‘ für England find, Allein fie ziehen 

in der orientalifhen Akademie zu fuchen. 
befprechen fie auch wol hier und ba ein Erzeug⸗ 
nih der deutfchen Literatur Die deutide Biteratur vergibt 18 
ihnen Db fie in Konftantinopel oder Bagdad mehr An: 
ms als in Berlin oder Eripsig, iſt mir noch nicht 
Seit einigen Jahren treiben fie neben dem Zürkifchen 

das naiſche — vielleicht kommt fpäter das Deut: 
an bie Reihe. Daß fie alle Erörterungen über vaterländis 
Berhältniffe vermeiden, verſteht ſich von ſelbſt. Solche Er: 

t über den @efichtößeeid der Unterthanen bin: 
aus, ie cn Öftreicher für fein Geburtsland intereffict, 
fo fefe er die augsburger „Allgemeine Zeitung”. Diefe bringt 


alles e aus = —— F ng jogar * 
zen „auswärtige ten’, indem fie getreu das Ab» un 
ber — — und Geſandtſchafteſceretaire 


Mehr als Hr. Bäuerle und feine Theaterzeitung““ 
tann man wahrhaftig micht leiften — nämlich im Klatſchen. 
Menn man eine Nummer dieſes Zournals gelefen bat, wird es 
Einem zu Muthe, wie wenn man aus einer Kaffeegeſellſchaft 
käme E welcher ein Dugend Weiber auf Koften ihrer Mägde 
und Radbarn € Bungen geübt haben. Allein Hr. Bäuerle 
ſich einem feiner 6000 Abonnenten zu Gefallen, 
a bios ein Schhötelabonnent iſt, der Gefahr eines 
von Seite ber übrigen 5909 auszufegen, in: 
„Sheatergeitung‘’ eine eblere Richtung gibt. Bon 
ttern v t wol bie von F. Wirthauer rebis 
Zeitſchrift“ über die tüchtigften Kraͤfte. Der nos 

derſelben bat wenigftens den Vorzug, dab er 
de abgeborgt It, wenngleich er noch immer 
übrig läßt. Das Feuilleton hingegen ift mits 
te beffer, ſich weniger vom Abfall der ‚frangö« 
Blätter zu nähren, Was die Eritiichen 
„Wiener Zeitfchrife” betrifft, fo habe ich bie Vers 
fie, fo weit fie die Literatur angehen, von einem 
Siyls noch nicht gang mächtigen Gpmnaftaften 
ik lobenswerth, daß die Redaction, indem fie 


8 
E 


H 


1 
! 


. 


I 


N 


| 


boffnungsvolle — auf dieſem Wege in die Literatur eins 
führt,. von dem Grunbfage ausgeht: Experimentum fiat in 
—— will. Bogl, der einige gute Balladen gereimt hat, res 
—* jegt das , chiſche Morgenblatt“. rk * 
liche Literaturttitiken ſied das Beſte daran, das librige If 
roßtentheils werthlos. 5*8 Sonntagsblaͤttern“ iſt gün⸗ 

iger Fortgang zu wünſchen. Sie find nid in bas * 
Iofe beilet Rifce Zreiben ber übrigen verfunfen und beyweden 
mehr als bie Unterhaltung bes Erfepöbels, Wenn Dichter wie 
Frantl nod ben Muth haben, die dornige und bei ung fo uns 
danfbare Laufbahn des Journalismus zu betreten, darf man bie 
Hoffnung auf eine würbigere Geftaltung beffeiben nicht aufs 
geben. Adami’s heftweife erfcheinendes „„Alts und Neu: Wien” 
behandelt faft nur Localintereffen. Vom 1. Zuli erſcheint ein 
oͤſtreichiſches Gentralorgen für Literatur. Mir ift aufer dem 
Profpeetus noch Erin Blatt deffelben zu Geſicht gekommen; ich 
kann daher nicht beurtbeilen, im wie weit die öftreichifche Kris 
tit durch daffelbe wieder zu Ehren gebracht wird. Cine foldye 
Ehrenrettung bedarf fie aber in bobem Grabe. Vor Allem 
thut ihr Noth, daß fie fi von dem Gliquenmwefen reinigt. Bis 
jegt beſtanden in Wien ebenfo viele Lobaffecuranggefellichaften 
als Literatenkneipen, vom fübernen Koffeebaus angefangen, 
Wer fih am eine anfchloß, gegen den verbanden fi alle, 
Wenn ſich das Gentralorgen nicht über alle unlautern Rüdfich: 
ten biefee Art erhebt, wenn ibm die Wahrheit nicht mehr gilt 
als die Bunft, fo wird ihm bie Lüge bald in den eigenen Hals 
kommen und es wird an ihr erfliden, 

An keinem einheimiſchen Schriftftelee bat fich das grunds 
faglofe Verfahren der wiener Kritik augenfäliger gezeigt als 
an Tſchabuſchnigg. Die Novelle wurde auch nach dem Auf: 
ſchwunge in den übrigen Fäcern zu mwicberholten Malen für 
die partie honteuse ber Öftreichifchen Literatur erklärt, und in 
der That waren die Mitternachtromane, bie ſich auf Kreuz: 
megen abfpannen, die Rührungsgefhicdhten, in welchen der Abs 
gang von einigen Hundert Thalern unenblicen Licbesjammer 
aufregte, ſowie bie fonft noch erfcheinenden Rettungsgeicyichten 
und beiletriftifchen Anekdoten wenig geeignet, Öftreiche novellis 
ftifcher Profa Geltung zu verfhaffen. Es ftand baber zu er- 
warten, daß ein auf diefem Gebiete auftretendes Talent von 
ben Riteraten und Krititern Öftreichs freudig begrüßt werden 
und daß die Nusficht, Oſtreich auch in der Novelle würbig vers 
treten zu fehen, ihm um fo freundlichere Aufnahme verſchaffen 
werde. Seit zehn Jahren ungefähr erfcheinen Novellen von 
Tſchabuſchnigg in Taſchenbüchern und Beitfchriften. Schon bie 
erften derfelben zeigten, daß ihr Verfaffer fidh eine höhere Aufgabe 
geftellt hatte, als man bei Almanadyen gewohnt ift. Die Kolges 
reihe that Eräftige Griffe in Menfdyengemüth und Lebensfituas 
tionen, und allmälig fing man an einzugeftchm, daß Tſcha— 
bufchnigg die erzäblende Profa auf gan) andere Weiſe hands 
babe als die übrigen Rovelliſten unter feinen andbsleuten, daß 
ihm unter ihnen einer der erften Pläge gebühre, Wer an Öfts 
reiche Literatur warmen Antheil nimmt, ſah mit frober Erwars 
tung einem größern Werke biefes Schriftitellers entgegen, in 
dem es ihm gegönnt fein konnte, einen umfaffenden Stoff zu 
erwäblen und ihn nicht blos in Umriffen anzubeuten. Gin fols 
ches Werk legte Tſchabuſchnigg der Leſewelt in feiner „„Sronie 
des Lebens” dar, Er beurfundete darin feinen Dichterberuf auf 
unantafibare Weife; groß und edel in ber Idee, reich und oris 
ginell in einzelnen Situationen, rein und gebiegen in ber Spra⸗ 
che, kann diefes Werk den beften deutſchen Dichtungen ähnlicher 
Art an die Seite treten; Dftreich insbefondere aber befaß bis 
jegt noch Fein einziges Werk biefer Richtung. Faſt alle Kritis 
ter Deutſchlands waren dieſer Meinung; bie berufenften Jour⸗ 
nale begrüßten freundlich das Bud, nur in einigen Öftreichifchen 
wurde ſchon damals eine befremdende Lauheit gegen dieſes hei⸗ 
matliche Erzeugnif an den Zag gelegt. Unterdeffen erſchien ein 
Band humoriſtiſcher Novellen, und bdiefe affeetirte Kälte ber 
Landsleute des Verf. zeigte fi in ihrer wahren Geſtalt als 
wirkliche Abneigung — der knappe Mantel einiger Tobenden 


Phraſen Tan aus, um unerfreu perſoͤnliche 
Denn a Per & a es ek 
lem ab — ein Abf ‚ welches aus bem Munde 
eh u! ter, bie den Saphirjubel effimmt 


ä He —* d been wäre es 
haften Schaörkeln a en, und gan a ve es, 
nn j Seibflbewußtfein bei feiner —* 
pfung, oder, wie bie fe auch lauten mag, ben Rovellen 
Ten de a en allerbings ai 
verfän A an abeln, oder wie dies auch bei 
mandyer end pelten Novelle der Fall fein Tann, ir⸗ 
gend einen einfachen Sat dar, fondern fie greifen die Sache 
ucdhtbare 


3 
, 
[| 
; 
& 


t der 


u 
des leſenden ik. Rod 
bei, ber achtbare werde ſich ebeftens mit 


fändiger Gefinnung; fie tragen den Stempel der Perfönlichkeit 
des Dichters am der Stine, und wer fi nidt in bie zum 
Grunde liegenden Erlebniffe und Stimmungen verfenten will, 
Eönnte allerdings nur mande glänzende Formen, bie gewählte 
Spradye und bie Einkteidung irgend eines einzelnen Gedankens 
daran hervorheben. Der wahre Sinn biefer 
durch ein ſolches tieferes Eindringen auf. 
rakteriſtiſche Gedichte nennen. Reſignation ift ihr Grundton, 


übergreifen, findet Sufchmiag 
—* nicht. Der Gegenſtand ehe u d 

te und Erfahrungen bes Dichters der ber 
der t, mie er ſich in einem eigenthümt edein 
Dichtergemũthe widerſpiegelt. Selbſt die 
mangen tragen ein ſubjectlves eg und find nur 5* 





Darſtelungen der Geſinnung des Dichters. Da es fih 
* 1* * *8* * aM u des 
nen handelt, un a ichters, wenn 
Eedeneerfahrung «6 bereichert, Phllelopbie cs petäufert bat, 
immerhin ein wuͤrd Vorwurf ber pottiſchen Kunft bie: 
ben ei fo nie Ni ——* * * 6 
m Grunde ebenfo wen en a Borm. 

Es ift im Gegentheile erfreulich, —* den g Ta 


Relmen geboten werden, endlich wieder einmal auf 

Garakteriftifche Gefinnungen zu ftofen. Ich babe biefes 

ſpiel, wie die wiener Kritit zu verfahren pflegt, abſichnich weit⸗ 

** ausgeführt, weil es mir eine würbige Aufgabe 

die Sache eines mit wahrem Dicterberufe begabten und * 
den 
wie 


leien, bie befonders von Tſchabuſchnigg's Landeleuten tie 


Strebenden gegen feine eigenen Landsleute zu führen; g 
Theil derfelben nämlich, der glei unfähig zum 
zum Genießen fid) das Spredieramt angemapt hat, Gtüdlicher- 


if t das Yubti hören; d 
—28 ——— 24 — 
in zweiter Auflage. 87, 





Literarifhe Notiz. 
Biemtih zu gleicher Zeit reiften im vorigen Jahre vier 
franzöfifhe Gelehrte nad) dem Driente, um einige weniger forg« 


das aus 159 — Lieferungen befteht, die neun Bände bilden 
werben, einige Zeit unterbrochen war, rücdt es jezt mit größe: 
rer Schnelligkeit‘ feiner Vollendung entgegen. Beibe 

haben fon durch anderweitige wiſſenſchaftliche Arbeiten 
Befähigung zu einem fo umfaflenden Werke bargethan. ' Lenors 
mant bat mamentlid) über bie Alterthümer Agnptens, das er, 
wenn wir nicht irren, früher ſchon einmal bereift hat, einige 
intereffante Abhandlungen herausgegeben. Gegenwärtig ift er 
Stelivertreter von Guizot an ber Sorbonne, wo er Vorträge 
über franzöfifche Gedichte Lieft, und einer der Bibliotbelare am 


ber großen Bibliothet. J. de Witte, ber an ber 
Bibliothek angeftellt it, dat mehre Werke über die 
verſchiedener Provinzlalftädte herausgegeben. hs 


Verantworilichet Herausgeber: Heinrih Brodbaud — Drud und Werlag von F. A. Brodhans in Eeipzig. 
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England. Bon Friedrih von Raumer. Zweite, 
verbefferte und mit einem Bande vermehrte Auflage. 
Drei Bände. 

Bweiter Artikel. 
¶Beſchtus aus Nr, 35.) 

Brief 26 iſt den englifhen Finanzen gewidmet; er 
bilder die Fortfegung des im J. 1835 gegebenen Bes 
richtes. Der Berf. hat mit dem gegenwärtigen Deficit 
des englifchen Staarshaushaltes feine frühere Albers 
von dem gluͤcklichen Zuftande der englifchen Finanzen nicht 
aufgegeben, fondern er fucht durch eine duferft geündliche 
Darftellung datzuthun, daß bie reine mathematifhe Sta: 
tiſtik bier gar nicht in Anwendung kommen bücfe, daß 
man vielmehr alle Umftände dabei in Betracht ziehen müffe. 
Die Ausgabe, fagt er, uͤberſteigt feit 1837 die Einnahme: 
1531 war die fundirte Schuld 757,486,000, 1839 aber 
761,348,000, alfo Zunahme der Schuld um 3,360,000 Pf. 
Auen die Sache gewinnt eine tröfttichere Geſtalt, indem 
der Verf. duch Tafeln darthut, daß ſich diefe Schuld 
nicht auf das Sinken der Einnahme, fondern auf aufer: 
ordentliche Ausgaben, wie z. B. für Syrien, Ganada, 
China u. dergl. gründe. In Wahrheit bat aber die 
Einnahme des Staates erftaunlid zugenommen, fobald 
man erwägt, wie viel Steuern in kurzer Zeit erlaffen 
worden find, Man nimmt an, daß fi wihrend der 
legten zehn Jahre die erlaffenen Steuern auf 50 Miu, 
Pf. belaufen, alfo weit mehr, als das Deficit beträgt, 
Meiter aber gewinnt auch die Schufdvermehrung bei nd: 
berer Betrachtung felbft ein anderes Anfehen. Die fun: 
dire Schuld beteug 1839 mehr 3,860,000, die uns 
fundirte dagegen 1831 27,271,000, 1839 indeffen nur 
24,655,000, folglich jege weniger um 2,616,000 Pf.; 
diefe Summe nun von dem Mehr des Jahres 1839 ab: 
gezogen, gibt wirklich vermehrte 1,244,000 Pf, Da 
aber unterdeffen für Befreiung der Meger 20,000,000 Pf, 
angelichen wurden, fo fand in Wahrheit eine Verminde⸗ 
rung ftatt von 18,736,000 Pf, 

Dbgleih England, fagt der Verf., bei dem unermeß⸗ 
lichen Anwachſen ſelnes Reichthums leicht einen Ausfall 
decken konnte, ber durch außerordentliche Ausgaben und 
übertricbenen Steuererlaß entftand, war doch die Frage um 
die Art der Dedung ſchwer. Vermögen: und Einfom: 
menſteuern erfodern von Seiten der Minifter viel Muth. 


Man wendete fi zu einer Unterſuchung der englifchen 
Bollrolle, und dieſe Unterfuchung brachte zuvoͤrderſt eine 
große Menge wefentliher Mängel zum Vorfhein. Damm 
ſah man auch, daß mit der gründlichen Berichtigung der 
Zolltolle, namentlich der Holz⸗, Zuder: und Getreibezölle, 
nicht allein der Handel von großen, drüdenden Feſſeln er: 
töft, fondern auch die Gonfumtion fo fehr vermehrt werden 
würde, dab das laufende Deficit volllommen gedeckt wer: 
ben mußte. 

Brief 27 if num einer genauen Darlegung der 
Handelsverhäftniffe, infofern fie Zuder und Holz betreffen, 
gewidmet. Die lberſichten und die gegebenen Etlaͤuterun⸗ 
gen ded Verf. rechtfertigen einmal das Princip des freien 
Handels, dann aber auch liefern fie die fortwährenden Be: 
lege, daß die Whigs die richtigen Mafregein zur Dedung 
des Deficitö ergriffen hatten, wenn aud das Fehlende der 
früheren Jahre vor der Dand nicht ausgeglichen wurde. 
rer von Raumer macht darauf aufmerffam, daß auch 
Mobert Pet im Allgemeinen keine andere Handelspolitik 
werde verfolgen können, und er bat inſofern Recht gehabt, 
als ſich die Tories wenigftens fcheinbar zu Gonceffionen 
im Intereſſe ber Handelsfreiheit und der Zolltedurtion ba: 
ben verftehen müffen. ' 

An Brief 28 entwidelt nun ber Verf. die auferft 
ſchwlerigen WVerhäteniffe in der Korngeſetzfrage. Diefer 
Brief iſt eigentlich eine verbefferte und vermehrte Auf: 
lage jener Meinen Schrift, melde der Verf, voriges Jahr 
von London aus erfheinen lief. Vor Allem müffen wir 
daran erinnern, daß er fon 1835 die fpäter von dem 
Minifterium vorgefchlagene Einführung eines feften Ge: 
treidezolfes nicht im Intereſſe der Aderbauer, fondern im 
alleinigen Intereffe der Staatskaſſe als eine nothwendige 
und erfprießliche Maßtegel bezeichnete; auch jegt hat er 
feine Meinung nod nicht geändert, fondern er bewährt fie 
inmitten ber ihm umbraufenden Leidenfchaften mit Ruhe 
und Obſectivitaͤt, vielleicht den Engländern gegenüber mit 
zu geoßer deutſcher Beſcheidenheit. Der eine Theil der 
Abhandlung iſt der dramatiſchen Entfaltung ber beiden 
Parteien mit ihren Gründen für und gegen den Örtreide: 
zoll geroidmet, wie fie fih im Parlamente und in ber 
Preſſe herausftellten; der andere Theil entmidelt bie eige: 
nen Anſichten des Verf. Die Gegner der Korngeſetze 
geben im Allgemeinen von den Geſichtspunkten aus: 1) bie 


Setreidepreife find jegt kuͤnſtlich und —88 * 3 L In 1.0, Iſchließt der Verf. feine Beim, u 


wie fie die Induſttie belaften; 2) nicht der Pachter, fon» 


dern der Sandeigenehlimer gewinnt durch die kuünſtlich ges 


fleigerte — 3) eine vn Handelspolitik verlangt 
u 


ef 
® ‚fie Ban: die ehe brauchte bisher Schuß, 

fo auch dir Aderbau; ferner, durch den erhöhten Werth 
des Landeigenthums * Alle gewinnen; 


ben in fei 
—A ea vi Ar zu 


—2 von ſeiner 
der Korn: 
— zu viel hoffen. und f a c beweilt weiter, daß 
der englifche Aderbau die 5 Tao jedem andern 
Sandler. aushalten kann und muf, denn. ihm ; 
fo. gut wie den dabriten Capital, Fteiß, Einſicht, Maſchi- 
nen u. f. 0. gugutes , Berner, aber fell ſich auch heraus 
ba der englifcye Grumd und Boden weit weniger. belaſtet 
ift als der anderer Linder, wo die Steuern "os San 
auf eine Induftrie und keinen Handel verlegt , werden 
können; von Grundſteuer if das englifche — 
= faft ganz frei, Es würde demnach, ſchließt ‚der 
Verf, angemeffen fein, bie —*28 ganz —5 
gen Anſichten weder räth: 


nach find vor der Hand zwei Wege der 
der eine: Saas des Zolls im Verhaͤltniſſe zu den. Be: 
teeidepreifen einzuführen, oder einen beitimmten und feften 
Zolt- zu. erijeben. Verf. feut uns. aber auch bier wier 
der auseinander, daß felbft * einer gemäßigten, Scala 
die Unficherheit des Verkehrs, die 
in ein Gtüdöfpiel zu „verwandeln, das 
Getreides bis zum niedrigſten BZollfage und hiermit für 
den Landmann die Gefahr, die hohen Preife plöglich. ber: 
abgedruckt zu ſehen, bleiben muß; es bleibe alfo nur bie 
Zweckmaͤßigkeit eines feſten Zolls übrig. - Nachdem ber 
Verf. den. Antrag Ruſſel's auf. 3 Schilling pr, Quarter 
geprüft, alle Einwendungen einer ſophiſtiſchen Stariftit 
wideriegt, weißt er nad, daß. diefer Steuerſatz in der That 
fowol die noͤthige Freiheit, Schug, mäßigen aber. ſichern 
Handelögewinn, als auch eine einträgliche Steuer in. Aus: 
ja kein, von der Scala Mobert Peel's zeigt er bins 
‚auf, daß fie nur eine ſcheinbare Ermäßigung ded Ges 
es enthalte, dab vielmehr, nach ſeht einfacher Be: 
—* der Quarter fremden Getreides in England 
auch jest. mie unter 74 Schilling werde verkauft werden, 
Und ber . bat unferee Anſicht nach vollkommen recht 
gerechnet. Robert Peel hat mit feiner Scala ein geſchick⸗ 
td Kunfftüd prakticirt, von dem die Nation im Augen: 
blicke zu beiden Theilen überrafcht war, das aber Niemand 
als den Speculanten irgend einen Gewinn bringen kann, 
und bei der leg Noch und der unbeugfamen Logik 
der arbeitenden Claffen dürfte Robert Prel vielleicht gerade 
an biefem Kunftftüde fein muͤhſam errungenes Scepter 
entipeber einbüßen, oder doch genoͤthigt fein, die "die gefgm * 
Politik ſeiner Vorgänger offen anzunchmen. 





treten mußte. 





einem Blicke auf die minifterielle nn a 
am dieſe große Frage um das Korngefi 
Whigs, fagt er, mußten nicht die ee niederlegen, 





Ar Ft 


haben, wenn ihre "ale nicht aͤußerſt laͤſſig, die Tories 


hingegen aͤußerſt ara fen wären; das 
de dem tig geweſen ix —— 


— bar, 
— * X den Wahlen dar, 
en mit dem Verf. nicht für — 


sches f 
hrend der legten Brit. maren | 
—55 5* in England an Macht 
fo gleich, daß jede entſcheidende Maßtegel auf 
liche —— ficß, und die Entwicelung, des 
lit immer unter diefer fortmährenden Paralpfe 
wärtig haben nun die Whigs Zeit und en 
ihre natürlichen Elemente in der Oppofitio u: 
fammenzufaffen, ſich nach außen zu 
innen zu confolidicen ; —* als ‚eine en htige 
Dppofition werben. fie [o die berrfchenden. auf | 
Engtand feir t 





Bahn fortdrängen, in welche fie 

bill geleitet. Nachdem die berrotteten m 

Monopole der oftindifhen Gefrufhpaft gefallen, na 

die Katholiken emancipirt, die alten Arm efehe, abge 

ſchafft und eine freifinnige Städteerl Ei \ 

den, nachdem die Preffe von -taufend A 

gien und Monopole als die Übersefte einer, veralteten ‚Freis 

beit dargeftellt und das — * Berwußitfeit 

tereffe durch alle Stände der Nation ermwedt h 

keinet Partei mehr möglich fein, eine ' 6 

Belt geltend zu machen, dis dem Seife Beet gemaligen 

1 DE Be rear Wa 
en en yo n 

bat der Verf. zuerft einen Anhang von Bruchftäden 1 

Reifeberichten von 1836 und einen jur us de 

Briefen von 1841 beigefügt, Ale —— > auf di 

Zufälle „der Meife ſelbſt, * die Sitten und Cigenthlim 

lichkeit Englands und Frankreich, auf literarifche um 

beutend petſoͤnliche Erfheinungen gerichtet, —* fü 
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= Lie ef 
usdauet und — Kar 2 
—— recht oft mit eigenen Augen den 


— Staats » und Sn. zu 


ung an — von F. €: Bronzerti 
9, Stähet.. 1842, Gr, 8,1 To, 5 Nor. 
Jahre in Griechenland. Anfichten, Bilder und 
e aus Griechenlands Gegenwart. Mitgerheitt 
). up. P. (einem Nichtbaier),. Grimma, Verlags: 
ompteit m —— 1 — 10 en 












iv tigen, —* Meis 

x ——— —* —2 —— 

—* a, —* sine ollgemein Hidige 

— ——— 
1473 un, «be 

* Buflände richtig. 


u in mu 












soße Glei 
rabe ber 


ültigkeit für 
6 vermittelte 


das —S— mit Grie ki, 







De age befonders kenntn 
—* — nicht ungänflig 

ältniffe ſich ausſprechen, 

———— und von be 











i un 


ngen zweier geiwefener Mis 
nland über * rlebniſſe, über das, was 
a en haben, "sende Schilderungen 
Sam em Wanderungen durch das Fand, 
ten Leben des Wolke, unmittelbar 
nfiäten und Uetbeile über baffelbe 
* daraus in allen dieſen Fa engen 
Ne n Eanbes und Volks, für Würbi- 
—* und Zuftände au lernen. Die 
















enen Ausländer, mamentlich bie 
ar = ihrer Zwecke, bie fie 
sd wunder oa er Beweggründe, die fie 


— F 
* — a nur s, was wir ie; — von andern 
Seiten. ber veiften ‚ und Taffen und Ban, * ruhigen ‚Gntwides 
a der ——— en Sache im, In nach Alte 
für Griechenlands Zukunft Sn Band ift übrigens, feitdbem 
die 5* * ran waren, anders und befler geworben, 
—— genannten Schrift, der mit dem Kö: 
nige ae nad Griechenland überfiffte, war nur von 1833 
bis zum Mai 1835 dort; feine Befchreibu umfaffen mehr 
die Dinz und ügt, an denen er ar nahm, und find, 

auch wenn baden derungen, Bilder, Anfidhten und Urtheile 
der obbrmerften Art Erineswegs ausgıfhloffen find, ar 
fon in Betreff der äußern — ——— weniger intereffant, als 


die zweite Schrift, dabei übrigens in ben @igennamen böchft 
— gebrudt. Der Verf, dieſer zweiten ft war vom 
83 — AV als Militair in Griechenland. Barum 


derfelbe 

auf den Titel ausbrüdtic als „Nictbaier‘ fc) bezeichnet, ift 
dem Mef, nicht recht Mar geworben. Grkennt der Berl. die 
Baiern, was im Au m nicht gerade irrig fein mag, = 
parteiifch für Griechenland —* für die a: fo ih #8 als 
lerdings erfreulich, daß bier ein Nichtbaler, und zwar Pay 
nem Xufent * von ſeche Jahren, ebenfalls 266 eibe 
ich aus ſpricht, und infofern in der gedachte Fran Firm 5 ohne 
Bedeutung und tiefen Sinn, Seine Darftell 
bung auf bie eigentliche Tendenz der Schrift —* 8 ch⸗ 
li, vielmehr tiefer in die Sacht einachend, dabei voll ran 
ia au ohne Dumer, au bed, u des Buchs erinn is 

e endwo gelefen haben, und zwar, wenn er 

fir kr, in Des am 


onders in der erften 
andern geſchehen * 
Erfahrungen ſprechen dafür, und bie Idee, neben der Über. 
zeugung von den mannichfadyen bamit verbundenen Toriheilen, 
fheint au im Audfande immer mehr Anerkennung und that: 
ſachliche Beförderung finden zu wollen. Dergleichen praftifche 
Intereffen werben und müffen dem griechiſchen Ctaate di eine ber 
fondere und nachhaltige Beachtung bes Auslandes zuwenden 
und ſichern, wo andere Intereffen, —* Früchte ſich gerade 
nicht mit Händen greifen Ion, weniger Anklang finden, bie 
Beit, in welcher wir (eben, ift nun eiimat worberrfhend mas 
terichh, mas auch mandye einfeitige und darum blinde Bewun: 
Ber in I einfeitigen Berblendbung bagrgen ſogen mögen, 
De ſche Sache, nicht bios im Lichte der Behandlung 
derfelben von Seite ber Politit und Diplomatit betrachtet, 
fondern auch dem Publicum gegenüber, ift dafür ein lautres 
bender Beuar. 25. 








Aus einer nächftens erfcheinenden ne men und ver: 
mehrten Ausgabe von 3. Möfer’s ſaͤmmtlichen Werfen. 
Der Geringe bleibt doch immer ein Sklave bes 
Maͤchtigen. 
(Bisher ungedrudt,) 

Es fam neulid in einem Sande, worin viel Beinfamen ges 

en wird, bie Frage vor: ob es nicht rathſam fein würde, 

& Ausfuhr defielben au verbieten, um dem Bortheil des Flache: 
baut, welden fonft nur die Rachbarn zichen würden, felbft zu 
behalten. Der eine Kammerrath fagte, «6 wuͤrde beffer fein, 
bie Ausfube des Samens, weil man beffen mehr hätte-ols im 
Lande erfobert würde, frei zu laflen, und dagegen die Ausfuhr 
des Flachſes zu verbieten, um die inländifdhen Spinnereien 





fein, wenn 
den. Bor 
Kg, 
vorher 
man Aadfe 
die Nachbarn immer 
Rauften; m 
würde, 
anders 
gehen zu laſſen 
au theuer 
woher ein 
wenn ma nder zu fehr 
beförberte, —— — Va ge das erg und 
— bier — auf den — von 10,000 
Dukaten gebracht Habe. Das Biſte werde alfo fein, * 
innen im Lande zu behalten und ein Hundert Be. 
men zu laffen, um es auf gleiche Weiſe zu veredeln. 
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des Volks gefammelt und herausgegeben von Hoffmann von 
Fallersleben und ®. a Ifte Sieferung. Brr.+ 8. 
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gart, Scheibte, 
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Der Gongreß von Verona. Ein Roman von Ju— 
lius Mofen. Zwei Bände. Berlin, Dunder und 
Humblot. 8. 4 Zhlr. 

Es ift der Charakter des ganzen Kuͤnſtlerthums un: 
ferer Zeit, daß es mehr Talent als Urtheil, mehr Kraft 
als Beherrſchung derfelben, mehr Leidenſchaft als Tiefe 
und Keime der Empfindungen entwidelt. So fpiegelt «8 
fi in den Motabilitäten derfelben ab (mir mollen in 
der Riteratur nur Victor Hugo, Balzac, Sue, Grabbe, 
Smmermann und Andere nennen; wenige Deutfche bilden 
Ausnahmen; die Engländer find im Ganzen bie freiften 
davon, doch haben fie in Lord Byron ben Zoll ber Zeit 
daflr defto reichlicher abgetragen), fo reproducirt es fich 
in den Schriftftellern zweiter Gattung. Zu dieſer zählen 
wir unfern nicht unbegabten Autor; er ift ein treues 
Abbild der Irrungen wie des Pofitiven feiner Zeit und 
fin Roman wiederum eine Speclalität, in der ſich bie 
Gattungseigenfhaften in entfciedenfter Form ausgefpros 
dın finden. 

Das Bud hat fhon jest Aufſehn erregt; dies 
tonnte dem gewählten Thema nicht fehlen, wenn wir 
auch die Hinwirkung ded Verf. auf den Erfolg durchaus 
nicht leugnen mollen; denn er hat fih zum Fundament 
feiner romantifchen Erfindungen ein melthiftorifhes Er: 
tanig gewählt, das noch im frifheften Angedenken ift 
und bei melchem bie bebeutenditen Perfönlichkeiten der 
neuern Zeit thätig gemefen find. Da er nun kein Be: 
denen trägt, diefen ber Gegenwart fo nahe liegenden, 
zum XTheit noch lebenden Perfönlichkeiten einen Antheil 
an feinen dichterifchen Begebenheiten zu leihen, fie, wenn 
auch nur entfernter, darauf einwirken zu laffen, fo er: 
regt fi die ganz natürliche Spannung, welde immer 
eintritt, wo der Lefer in Ungewißheit gelaffen wird, ob 
ihm Gefchichte oder Gedichte geboten werden. Die Mi: 
hung von Wahrheit und Dichtung hat eine rigenthüm: 
lihe, wir möchten fagen, die verboppelte Kraft beider 
einzefnen Elemente, und weder die rein gefchichtlihe Dar⸗ 
ſtellung noch die reim bichterifche ift (menigftens die letz⸗ 
tere nie, wo das ſicherſte Talent fi darin ausdrüdt) im 
Stande, einen folhen Grad ber angefpannteften Theil: 
nahme zu erregen. Der Fuͤrſt Metternich, Chateaubriand, 
Gens und andere allgefannte diplomatifhe Perfonen, ja 
der Kaiſer Alexander felbft tretin hier in Verkehr mit 
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romantifchen Geſtalten, und es bleibt ums überlaffen, die 
Linie zu fuchen oder zu errathen, wo der Bericht des 
Autors aufhört und die Erfindung anfing. Was nun 
die letztere anlangt, fo thut er ihr den meilten Schaden 
durch das liberfchreiten des Maßes. Wo er fi von 
den Extremen in Gontraften des Komifhen und Exnften, 
in den Färbungen ber Charaktere freihäit, verweilen wir 
gern bei feiner Arbeit. Doch nur allguoft verirrt er fich 
von diefem Horaziſch glücfeligen Mittelmege, oder vom ber 
Schiller'ſchen feften Mittelbahn des Schicklichen; beſſer 
ſagten wir des Schoͤnen, Wahren, doch dieſes iſt ja 
auch eben das Schickliche in ber Kunſt. Die Führung ber 
Begebenheiten im Ganzen ift etwas loder; von einer tie: 
fern organifhen Anlage, von einer Verkettung ber Er: 
eigniffe zu Ver⸗ und Entwidelungen ift wenig bie Rebe. 
Nur Einiges der Art kommt vor und ift fo geſchickt 
benugt, daß wir daraus erfehen, ber Verf. könnte, wenn 
er wollte, viel tiefer in das eigentlich Eünftlerifche Ele⸗ 
ment untertauchen. So bleibt er meift auf einer epis 
fen Oberfläche, und «8 wird ihm um fo leichter, ſich auf 
biefer zu erhalten, ald er an dem Faden ber hiſtoriſchen 
Ereigniffe den romantifchen bequem fortlaufen laffen kann, 
ohne ſich um feine Führung fonderlich zu bemühen. Die 
biftorifche Aufgabe, die das Buch mit in fich begreift, 
ift überhaupt die würdigere und hat, uns wenigſtens, 
ſowol an fih am meiften in Anſpruch genommen, als 
auch bie Perfönlichkeit des Autors, feine Gefinnung in 
das befte Licht geftellt. Er bat es unternommen, uns 
gewiſſermaßen ein lebendes Bild der politifhen Bewegun⸗ 
gen in Europa zur Zeit des veronefifchen Gongreffes auf: 
zuftellen. Die Aufgabe, melde bie diplomatifhen Wer: 
bandlungen zu löfen hatten, ift auch feine hauptfächlichfte 
geworben; und man darf fagen, er hat fi ihr mit dem 
Ernft einer würdigen Anfiht von der Geſchichte und 
von ber Berechtigung der Völker und der Menſchheit im 
Algemieinen gewidmet, Uber gerade diefe hohe Aufgabe 
hätte hnn begeifterm follen, fie mit ben hoͤchſten dichte⸗ 
riſchen Kräften zur Ausführung zu bringen, damit fein 
Merk ein bleibenderes in der Literatur werde und auf 
lange Zeit die Gefinnung lebendig in feinen Landsleuten 
erhulte, für die der Verf., und wir ehren und rühmen 
ihn deshalb, in die Schranken getreten ift: die Gefins 
nung ber Kiberalicät, um fie mit einem, wenn auch 


burdy dem Vielgebrauch zum vulgaicen Ausdrud geworbde: 
nen Worte zu bezeichnen, welches aber immer dasjenige 
bleibt, mit dem wir den beftimmteften Begriff verbinden, 
fobald es fih um 55 —— * 3 
f a} BIETE, Diez 
ne 16 deisehhenie Ü Deuckdend 
und die dafelbjt von allen Seiten erhobenen Hoderungen 
auf Erfüllung der fürfllichen Verfprehungen, endlich der 
bobe, eine edle Begeifterung entzundende Befreiungstampf 
Griechenlands — diefe Elemente waren es bauptfächlich, 
weldye damals Europa politifd bewegten und dem Con⸗ 
greß zur Grundlage dienten. Der Autor läßt num diefe 
Richtungen durd) verfciedene Nationalitäten repräfentiren. 
Seine ———— iſt ein junger Grieche, Achilleus, 
der die geheime Miffton hat, für feine eute eine an: 
erkannte Vertretung auf dem Congreß zu erwirten. An diefen 
Hellenen heftet ſich auch des Leſers edelſtes Intereffe, und 
wit müffen es dem Autor nachſagen, daß er nicht mur 
die ganze Berechtigung der griechiſchen Sache gefühlt und 
fie mit Ernſt und Wärme in feinem Bud verfochten 
bat, fondern daß er auch ebenfo entfchieden die Schmach 
ausdrüdt, welche die Gegner jenes hoben Kampfes für 
alle Ewigkeit auf ſich geladen haben. Eine junge Spa: 
nierin, Iſabella, die Tochter des Sn, Fans en 
voͤll engeſetzten polltiſchen anhaͤngenden 
—— — u. 8 Malavilla, der von der Re— 
ierung zu Seo d'Urgel an ben Congreß geſandt iſt, um 
. VIE. Sache zu führen, ſtellt ſich als anmu: 
thig weibliche Geftalt dem jungen Griechen gegenüber. 
Es ift eine der Dauptdichteraufgaben, diefes junge Paar, 
durch die Widerwaͤrtigkeit mannichfaltigfter Schidfale, zur 
Vereinigung zu führen. Die deutſche Sache wird in 
einem jungen Manne, Namens Arnold, der als Philhellene 
in Berona ift, zwar reblih, doch mehr laͤchetlich als 
vertreten. Nicht leugnen laͤßt es ſich, dab in 
nen, welche die neuern Zeitauffchtwünge in Deutfch: 
land auf den Univerfitäten förderten, ſich die erhabenen 
Gedanken der Freiheit etwas zu fharf auf die Spige ger 
ſtellt hatten und in ihr Gegentheil, ind Komifche um: 
ſchlugen; doch im Ganzen war die Bewegung (und ift 
es hoffentlich noch) fo edel und würdig als irgend eine. 
Weshalb alfo der Verf. gerade feine Landéleute, wie er 
es an einigen Stellen thut, in J — Caricatut 
hineinzieht iſt nicht wohl zu begreifen. 

‚Der fat des Romans ift Verona; nicht mehr 
als billig daher, daß den Italienern auch ein Vorredhe in 
der romantifhen Welt des Buchs gelaffen wurde, Die 
Figuren des Arztes Antonio, feiner Schwefter Franziska, 
felbft die des alten Advocaten, der erft gegen den Schluß 
des Buchs entfcheidender auftritt, bat der Dichter mit 
befonderer Vorliebe und mit befonderm Glüͤck arzeichner. 
Diefer ebenerwähnten Hauptgruppe auf ber Seite des 
Liberalismus und der Tugend ſtellt ber Autor nun einige 
Geftalten der entgegengefehten Anſicht gegenüber. Haͤtte 
er dabei nicht allzufehr ind Schwarze gemalt, fo würde 
er gewiß eine um fo größere Wirkung erreicht haben, als 
die Wahrheit feine mächtige Bundesgenoffin geweſen 


Part 


ware. Dod er thut zu viel und ſchwaͤcht darum bem 
Glauben und fomit feinen Erfolg bis zur Unmirkfam: 
keit. Graf Joſeph von Frankenftein, ein junger äftreis 
chiſchet ern * es, in dem er die ganze Verderbt⸗ 
"Stände; und) dien gteit ihrer 

perfonificiet. Vol na huladı es 
gennug, Eitelkeit und Selbſtſucht das Boͤſe vollbringend, 
mit ber feinften, glatteften Außenfeite gededt, innerlich 
hohl ober vermodert hingeftellt, ohne den Grad zu übers 
treiben, fo würde er durch diefe Wahrheit der Schilde: 


| rung, der Niemand zu widerſprechen vermöcte, dem won 


ihm vertheidigten und geliebten Anfichten und 
die glängendfte gegeben haben. So aber wirft er 
nur Schatten auf. fie,. weil man auch auf der andern 
Seite berechtigt ift, ihm der Übertreibung, ja geradehin der 
Verleumdung anzuklagen. Er wollte uns die kaltblätig 
eigennügige Natur der höhern Stände, namentlih in der 
Diplomatie ſchildern, die ſich häufig berufen glaubt überall 
nur den Rahm von der Geſellſchaft abzufhöpfen, ja mitun: 
ter den ſauerſten Schweiß, die Blutstropfen ber 
Boͤlker blos zu ihrem Vortheil ausjubenten. Das find 
Wahrheiten, die ihm Niemand be haben wiirde. 
Dod ein Anderes ift es, durch allgemeine Principien ge» 
gen allgemeine Rechte fehlen, ein Anderes, das Individuum 
gegen das Individuum geradehin als Verbrecher auftreten 
zu laffen, Wenigftens muß dies mit einem Maf gie 
ben, das uns an die Möglichkeit glauben läft. 

daher des Dichters Graf Jofeph von Frankenſtein eine 
verführte Schaufpielerin verläßt und fie allenfalls mit 
Gerd abfinder, wenn er einen Nebenbuhler durch policei- 
liche Maßregeln aus der Stadt entfernen ließe, wozu ihm 
fein Amt Macht und keinen ganz unhaltbaten Worwand 
gibt, fo genügte das, um den Unwerth des Charakters, 
tie die Frevel des Standes zu zeichnen. Wenn er aber 
den Grafen feinen Nebenbuhler durch die Häſcher fort: 
ſchleppen laffen und auf mittelalterliche Meife in einem 
Kerker feiner Schiöffer in ewiges Gefängniß werfen will; 
wenn er eim edles Mädchen (Franziska), die ihren politi⸗ 
fhen Daß gegen ihn ausgedrüdt, durch einen andern 
Schurken feines Ranges nicht verführen, Tondern ihr 
in Folge eines Schlaftrunts gewaltſame Schmach an: 
thun laͤßt, wenn er überhaupt mit Dolch und Meu: 
chelmord durd geheime Policet ganz freigebig iſt, wie 
mit den alltäglichften Dingen, fo muß er dadurch noch⸗ 
wendig allen Glauben feiner Lefer untergraben und Je— 
dem fein Verona bes Jahrs 1822 hoͤchſtens wie eins 
des Jahre 1522 erfcheinen. Genug, aus dem Bilde 
wird ein Zertbild. Died haben wir bier nur an einer 
einzelnen Ridytung, einem fpeciellen Charakter nadjgemie: 
fen; doch dieſe Maßüberſchreitungen bilden den Charakter 
des ganzen Buchs, ſowol bei Charakteren wie bei Ereig⸗ 
niffen und Gontraften. So zieht er die Komik, faſt ohne 
alle Wirkung ſtets gewaltfam binein, fodaf man fi nur 
über ihre ungehörige Anwendung verdrüßlich, nie durch fie 
ferbft aufgeheitert fühle. Auch die Sitten der böbern 
Stände wird er noch fehr fudiren müffen, um feine 
fein weltlichen Figuren nicht fo arge Verſtöße be: 


Ö d 3 — 
En BORD a me 
entrathen h 


„für. den Verf. iſt es, daß ihm ebelgehobene 
Situationen und Charaktere am beiten gerathen; 8 bes 
Innere Wärme dafür... Deshalb ift uns auch 

Buch, tro Allem, was wir aͤſthetiſch dagegen aus: 
zuſetzen in einem Sinn fehr werth: darin, 
eb dem echten politifhen Geift der Zeit, daß es die 

8 der Geſchichte ausfpricht, uͤber Thaten und 
kt, die ſchon jeht, obgleich die Beſchließenden gro: 
leben, als unerhört, unglaublich erfcheinen ! 

| über uͤckliche Gries: 


zu daffen, wie Graf Jofeph in feinem plumpen 
55 dem. Vale, Wie anders verſteht z. B 
1* 35 
a rificen, die 
kt darf. 
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 Emdii „gibt das. Buch aud noch einen mer&wärdie 
dr 3, daß die Wahrheit durd alle uͤbertuͤnchende 


‚auf —8 Vergeltung mit der Zeit nur 


icifien , der bei der Mitwelt im äufer: 
"war, wenigſtens für) die Nachwelt 
ng. Einer der geift: und talentvolls 
Deutſchlands, der fonft eine würdigere 
ritt, hat den Verſuch zuerft gemacht, 
4 überlegenen Geſchicks ſcheiterte, ja für den 
x felbfb verderbliche Ruͤckwirkungen gehabt bat. 

ge Liberale — die wahre Peſt der edelften 

| mwagten es die Nachfolger diefer Richtung zu 
ber Achtung, in die fie gefallen waren, emporzu: 
immen; doc; ihre plumpen Verſuche vermochten nichts 
ben en zu ihnen felbft erft recht tief hinunterzus 

Das gefunde Auge des Publicums fah durch 
> Hüllen hindurch, es ſah Gens fo, wie ihn 
in feinem Gemälde zwar mit ſchtoffen, aber 
fo ſehr übertreibenden Farben, daß er die 
de verloͤte, aufgenommen bat. Flır 
F Gemälde bat ihm Deutfchland, hat ihm Mit: 
achwelt Dank zu fagen. Denn es ift gleicher Uns 

db Berrach, das Edle ſchmaͤhen und das Um: 
Tobpreifen. Die Herfteltung der Wahrheit bleibe 
Verdienſt, dies bat der Autor fich erworben, 
ſchafft ihm, bei uns wenigſtens, Amneftie für 
nicht geringen Fehler feines Buche. 83, 


Beginnen wie an einem Noth: 





bes Jean Bodin. Zur Geſchichte 
ur und Literatur im Zeitalter der Reformation. 
G. €, Guhrauer. Mit einem Schreiben an 
jeraudgeber von A. Neander, Berlin, Eichler. 
841...6r. 8. 1 Ihr. 22), Nor. 

—— des IT, Jahrhunderts erwähnen häufig ein 


—— des berühmten frängänfgen Rebtögetehrten 
tan Bodin, fein „Deptaplomeres’’, meiit in eifernden und bits 


Zendengen, tweiche fogar eine N e Differtation des 
Superintendenten von Bremen, ieemann, in all der geſchmach 
lofen Polemik des Zeitalters befämpfte, es war nur Band: 
ſchriften vorhanden, die trog aller. Burüdyal all: 
Kae Meter li aaa 
' w 
namhafte Gelehrte feine Gopie befaß. Peibnip, ber in früherer 
Beit vor dem mehr gelehrten als frommen Werke gewarnt und 
a u 
nn vor 
tigten Wachwerk „De tribus impostoribus“, er fprady in dem 
legten Jahre feines Lebens noch mehrmals den Wunfh aus, 
das t Bobin’s möge doch endlich einmal das Licht 
Bee. lange nach Leibnigens Tode ſchien fein Wunfk 
weinen 4 eben, der berühmte elehrte Prof. Polge. 
—* Im ee ee 
r aplomeres‘‘ mit Anmerkungen an, böbern murde, 
als er eben begonnen, der Drud verboten. 


und ans 
nfcaft: 
ufe zu 


——— 28 de is. nach 


helfen, im December eine allgemeine Ständrverfammlung nach 
Blois berufen wurde, war er 6, der Abgeordnete des dritten 
Standes für die Provinz Vermandois, ber die SIntereffen bes 
Volks dem Hofe gegenüber vertrat und, wie er ſelbſt fagt, für 
das allgemeine { gem die Macht der Großen miche ohne 
Gefahr feines Lebens kampfte. Entfchicden und mit fiegreichem 


einer Thet gleich, es 

Beuel 5 ana, Di Bernung m und 

gen Politik, welche ex in fe auf die Oppofition 
und feinem ebenen ng un ber Gegner dort 
gezeigt hatte. den Tendengen, er auf der Stände: 
verfammlung Blois zu ar get ging Bobin in biefer 
Beit nähere dem Herzoge von Altncon ein, 
jenem unruhigen und feinem Bruber frindlich — — 
sen, dee während des kurzen an de 

der Meformieten geftanden, deſſen mannichf ehrgeigigen 
Entwürfen ein kun und thätiger Beiftand; bamals war 
es bei einer Reife tondon, daß Eiifabetb Bobin’s ungüns 


din!“ "ac Dem Zobe ee De chen 

247 von n er 

nad; Laon zurüd; er hatte dort die Schweſter — in 
Trouillart gehrirathet und 


verblich er bis feinem Lebensende, Auch jept fortwährend 
in Iebenbigem Antheil an den GEreigniffen der Zeit. In ben 
erneuerten en, als bie Ligue, von Philipp II, von 
Spanien un 


* —— über die königliche Erbfolge 
Ba 


e Sorbonne bie Untertbanen vom Eide der Treue entband, 
ſchen wir ihn als Wortführer der Mepolution auf der Seite 
der Ligue; er habe von dem Augenblide an aufgehört Royalift 
u fein, ſagt er in einem Briefe, da er ben n Theil dee 
Ration fi gegen einen von. wei. Meuchelmorden befiedten 
ug erheben ſehn — alors il n’y a plus de rebel- 
lion, revolution, Sobald Hrinrih IV. nad dem Uber⸗ 
tritt zur katholischen Meligion Paris erobert, unterwarf fih Bos 
bin Trage und feeiwillig, er. erlebte noch bie Berföhnung 
des mit bem und ftarb bald darauf zu Saon an 
einer peftartigen Krankheit, 67 Jahr alt (1597), 

em ten eben und charaktervollen Handeln 
entſpricht Bodin's ſchriftſtelleriſcher Charakter wie feine m e 
Dentweife: feine Grundanſcha en find weſentlich reali “ 
auf bie Welt und die Dinge gerichtet, aus ber Bülle des Be: 
bens greift er fein Thema a und orbnet es unter bie 
allgemeinen Befepe, ohne die Rechte feines individuellen Das 
feina zu kränken. So zeigt er “ fon in feinem politifchen 
Meifterwerke über den Staat, nicht, wie der Titel anzubeuten 
fcheint, die Lehre von einer beftimmten Staatsoerfaffung als 
der abfolut volllommenen, fondern bie Erpofition ber hiſtoriſch 
dageweſenen politiichen Gonftruetionen, bie alle, fobald fie nur 
nit die ewigen Grundlagen des gemeinen Weſens (la chose 
publigue), bas Recht verlegen, jede an ihrem Plage für bes 


Literarifhe Notizen. 





Die neueften Ertigniſſe in Ghina Haben wieder einmal die 
be schen Dieidentd nah dem en net. Wir er: 
daher die für Di , die ſich 
dortigen nge zen ‚wollen, von 
find, &s ift dies erftens ber dritte Theil eines 
„La Chine et ges von dem Marquis Fortia b’lrs 
ber Gngländet angelange And, GBeshtic) jufammmmaehrkt Ars 
4 
ben. d’urban ift Verf. einer „Histoire des rövo- 
lutions du globe’‘ und als ber der Werke von 
ttaubriand bekannt.) 


Bruder des bekannten Depukirien Barrot, der Gon 
in Macao ift, in die „Revue des deux mondes’’ hat ein 


Macao gedrudten 


* ptut 
* ie —S Tg en ku Algen 
bisher e 


nur ift zu be 
Spitze treiben 
der beiden fi wid 


ber „Livres sacres de I’Orient‘‘) erwarten, die binnen; fur 
Zeit unter dem. Zitel „Essai sur l'origine et la formatioı 
erſcheinen wird, da 


Die alten feangöfifchen Parlamente haben herrlie u 

unbeſtechlicher Brrechtigkeit und männlichen — g 

Der Dräfident de Broffts ift vom Allen im 18, Jahrhunderte 
vieleicht das vollenderfte und fein Bild verdient unfern ſchlaf⸗ 
fen, abgefpannten Beiten vorgehalten zu werben, Mir 

fen auf ein gebiegenes, Iefenswertbes Werk von Th. : 
„be president de Brosses, histeire des lettres et des parle- 
ments”, das ſoeben exfchienen ift. Ih. Foiſſet hatte fon früs 
bee ein Werk unter dem Titel „Correspondance inddite de 
Voltaire avec le roi de Prusse et le president de Brosses‘’ 
herausgegeben. Er zeichnet in feiner neuen Schrift den uner- 
färodenen, unbeugfamen Bertheibiger des Redits der Pärlas 
mente, den gründlichen Gelehrten und ben auten Bürger, Wir 
haben in dem Werke tine Fülle einzelner Züge gefunden, von 
denen wir gern. einige ausbhaben mödten, wenn wir 5JT 


| Raume zu ſehr befchränkt wären, 


Berantwortlicher Serausgeber; Heinrib Brodband, — Drud und Werlag von J. U. Broddaus in Erivyig 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 
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Reifen im Innern von Rußland und Polen. Bon 
J. G. Kohl. Drei Theile. Mit drei Titelkupfern, 
zwei Plänen und zwei Karten. Dresden, Arnold. 
1841. Gr. 8. 7 Zhlr. 15 Ngr. 

Es mag leicht ohne Beiſpeil in der beutfchen Litera: 
tur fein, daß eine einzige Feder binnen Fahresfrift zehn 
Harte Bände laͤnderſchildernden Inhalts auf den Markt 
bringt und daß eine Buchhandlung ihre Rechnung dabei 
findet, diefe Schriftmaffe in fo kurzer Zeit zu druden 
und zu verlegen. Wenn fchon biefer Umftand auf et: 
was ganz Belonderes in biefen Scheiften hindeutet, fo 
müfjen wir auch unfererfeits befennen, daß ſich bier eine 
ganz eigenthümliche Begabung und ein fo feltenes Za: 
lent angenehmer Darftelung und verdienflliher Ergeün: 
dung des Gegenftandes bekunde, daß es in aller Weile 
zu den Ausnahmen zu rechnen ift. Es ift in Wahrheit 
mad Wunderbares um das ntereffe, das uns ber 
Verf. für feinen Gegenftand einzuflößen weiß, und wie 
# davon voll if, auch uns dafür zu erfüllen vermag. 
Die Maſſe ber Arbeit ließ auf eine flüchtige Arbeit 
fhließen,. und body begegnen wir überall den Beweiſen 
wifer Erwägung, forgfamer Studien, Bergleihungen und 
Vorbereitungen mühevoller Art, Zehn Bände, das ruffi: 
ſche Volksleben behandelnd, erregen die Furcht, auf Wie: 
derholungen zu treffen, und doch iſt der Verf. immer 
mu und anziehend. Ein Buch von folhem Umfang 
life auf Breite, Ermattung des Intereſſes oder ſchlechte 
Auswahl im Stoff oder todte Nomenclatur ſchließen, und 
doch zeige fich der Autor immer friſch, belebend, ge: 
qmactvoll, lehtreich. Nicht einer feiner Abſchnitte ift 
Imgweilig, nicht eins feiner Capitel ohne neue, an leben: 
diger Quelle gefchöpfte Unterhaltung, eines ohne Belch: 
rung. Und fo find wir wol berechtigt, diefen Schriften: 
allus — der nunmehr vermuchlid beendet iſt — als 
eine feltene und bemerkenswerthe Erſcheinung zu bezeich: 
nen, die und zu zeigen vermag, was Geſchmack und Kunſt 
aus einem Stoff machen können, ber Andern als ein 
unftuchtbarer erfcheinen durfte. 

Unfere Blätter haben von biefem eigenthümlicyen 
Werke bis jet reihe Auszlge und genügende Berichte 
geliefert; bie vorliegenden neueften Theile befjelben machen 
jedoch diefelben Anfprüche auf wohlwollende Beurtheilung 
als die früher angezeigten Abtheilungen, Petersburg, 


Südrußland und bie Oſtſeeprovinzen. Wir haben es 
biee mit dem innern Rußland zu thun, und zunaͤchſt 
im eiſten Theile mit feiner alten heiligen Dauptftadt, wie 
fie der Ruſſe immer mit Rührung nennt, mit Mosfau. 
Wie angenehm weiß uns ber Verf. felbft den ziemlich 
öden, 103 Meilen langen Weg von Peteröburg her zu 
machen? Beine Betrachtungen und feine unterhaltenden 
Bemerkungen fließen bier fo reichlich zu, daß wir bie 
Weite des Weges nicht gemahr werden und ihn ducd: 
laufen, als wäre es die Strafe von Mailand nadı Be: 
nedig. Unter wie angiebenden Geſichtspunkten weiß er 
und bie riefenhaften Straßenzüge, die er berührt, und 
ben nicht minder Eoloffalen Verkehr auf diefen Strafen, 
ber in Rußland noch immer etwas Karavanenartiges an 
ſich trägt, darzuftellen? Dies an ſich unbedeutende Wal: 
daigebirge, wie tritt ed und als eine Örensfchelde der 
Völker, der Flußgebiete, der Eultur, ber Alimate anzie: 
hend und bedeutungsvoll entgegen? Hier brach fi bie 
mongolifche Eroberung, bier fiegte Europa über Afien 
und feine Gultur, bier endet der flarce Norden und bier 
endlich begegnet uns ber eigentliche Ruſſe in feinem von 
fremden Elementen ungemifchten Nationalgeit. Welch 
ein intereffantes Bild entwirft er uns von Großnowgorod, 
biefer alten feltfamen rufjifhen Republik, die einft und 
bis ins 16. Jahrhundert fo gewaltig war, daß ein 
Sprühmwort fagte: „Wer kann wider Gott und Grof: 
nowgotod?“ Vom Landrüden des Waldai (fo und nicht 
ein Gebirg will ber Verf. diefe Zerrainerhebung genannt 
wiffen), vom Mons Alaunus ab, tritt der Reifende in 
Gentralrußland ein. Hier ſcheidet ſich das baltifche Ruß: 
land vom MWolgalande, bier war die Grenze der Republik 
Nomgorod und des Großfürftenchums Twer. Nordwärts 
diefes Landrücdens war vor Alters alles Land finniſch, 
fübmwärts wohnten bie tuffifhen Stämme. Der Charaf: 
ter des Landes wechfelt; die fumpfigen Becken im Mor: 
den, welche jedes ihren großen See im Mittelpunft und 
einen Auslaufer in das finnifhe Meer haben, machen 
einem trodenen ebenen Landſtrich Platz; bier hören bie 
Granitbiöde auf, welche bie finnifhen Urfluten bis bier: 
ber trugen und mit denen man bis hierher Landftraßen 
baut. Bis hierher erfiredte ſich das große mongolifche 
Reich Keptſchak, deffen Sis im caspifhen Meer war 
und das Hier mir Polen und Deutfhen in Gonfliet 


kım. Bon bier ab malte ein erträglicheres Klima, 
eine dichtere Bevolkerung, ein befferer Anbau, Don hier 
ab fenkem fid die Maffer der Wolga dem füblichen 
Meere zu und von bier ab trifft man auf bie merkwuͤr⸗ 
digen Geabhägel, die wie Vorpoſten des verſchwundenen 

gofenreich® am feiner Grenze ſtehen. Das Staͤdtchen 
MWaldai bildet den Mittelpunkt dieſer merkwürdigen Voͤl⸗ 
Berfcheide; der Meine Ort liefert für das ganze ungeheure 
Reich die Fuhrmannegloͤckchen an Schlitten und Wagen, 
wie Twer die bekannten juchtledernen Stiefeln. In Ruf: 
land. behauptet faft jeder Drt noch feine eigenchämliche, 
von keinem andern getheilte Imduftrie und eben dies 
gibe dem Innern Verkehr durch taravanenartige Waaren: 
züge umd unzählbare Schiffe Leben und Dafein. Durch 
den Waldairtden hat man mit riefenbafter Anftrengung 
dem großen Wolgakanal Bahn gebrochen, durch beffen 
zeitweife geöffnete Schleufen oft 7— 500 Schiffe auf 
einmal gefördert werden. Twer, in einer ſchoͤnen Ebene 
bes Wolgathales gelegen, blüht als Hauptſtapelplatz des 
Verkehrs zwiſchen der alten und der neuen Hauptſtadt 
fihtbar auf und zähle ſchon 25,000 Einwohner. Bon hier 
ab fließt die prachtvolle Wolga 400 Meilen, eine Haupt: 
pulsader des großen Meiches, in einer Michtung füdwärts 
fort, ohne ein Hinderniß, eine Stromſchnelle, einen Fels, 
ide Haupt verborgen in den Sümpfen des Walbai, ihren 
Fuß in der feichten Brandung des kaspiſchen Meeres. 
Das ganze Moskowitenland ſchickt ihr feine Gewäffer zu; 
bei Kafan empfängt fie, was der Dften, Sibirien und 
China fenden, bei Niſhnei-Nowgorod, mas die Central: 
provingen dem Morden zuführen, bei Aſtrachan die Früchte 
des Südens des Niefenreiches. 

Mit fo großartigen, weitfehenden Betrachtungen mifcht 
der Verf. auf die geſchmackvollſte Art Beine Züge des 
Nationallebens des merkwürdigen Landes. Mitten unter 
Schneemaffen erzähle ihm ein Meifender, auf dem er 
trifft, von dem ſchoͤnen Erdbeeren, die er vor zehn Tagen 
in demfelben Reiche, in Gruſien bereits gegeffen bat. 
Das ruſſiſche Reich ift fo groß, daß der Fruͤhlingsſtrahl 
der Sonne felbft drei volle Monat braucht, um von 
Tiflis bis Archangel zu reifen. Gegen Abend des vier: 
ten Tages endlid tauchte dem Diligenzreifenden ein gol: 
dener Punkt in einer tiefblauen Dunftatmofphär auf. 
Er fragt den Poftillion, was das feit „Herr, das ift 
unfere heilige Mutter Moskwa“, war die Antwort. 

Keine Stade der Welt ift zugleih unregelmäßiger 
und body wiederum rationelfer und regelmäßiger gebaut 
als Moskau. Der natürlichfte Bauplan ift ohne Zwei: 
fel der, daß eine Stadt eine Breisrunde Fläche erfülle, 
deren Mittelpunkt allen andern Punkten am naͤchſten 
ift. Dies ift der Bauplan Moskaus. Was Alten nd: 
thig iſt, die Hauptlichen, die Paläfte, Gerichtshöfe und 
Märkte, nimmt diefen Mittelpunkt ein; um dieſen Kern, 
den Kremi, ſchießt Kitaigorod als erfter Ring der Schale 
an, 3 Werft im Umfang, um diefen der Ring von Beloi- 
gorod, 9 Merft groß und um diefen Semlanoigorod, 15 
Merft weit. Mit den Vorftädten hat Moskau 37 Merft 
Umfang und erfüllt etwa zwei deutſche Qumdratmeilen. 


Drei große Straßenzüge durchziehen concentriſch dieſen 
Raum, die Twerskaja, die Dmitriewfa und die ie 
kaja. Hiermit aber endet die Megelmäßigkeit der 

und das Freie und Milkürliche beginnt. Die Straßen 
halten weder Richtung noch Allignement, ſie ſchweifen 
vielmehr dorfartig umber, ergehen fidy in den reizendſten 
Boulevards, Parkwegen und freien Anlagen, und rechnet 
man nun binzu, daß Paläfte und Hütten, h⸗ 
nungen, Kloͤſter, Kirchen und Schloͤſſer beſtaͤndig wech⸗ 
ſeln, fo formt ſich das anziehende und reijende Bild eis 
nee ungeheuern malerifhen Dorffchaft, das Moskau fo 
eigenthümlid macht. Das unvergleichlice Bild des 
Kremis, diefer Akropolis Mostaus, die Speihe, um 
melde fi) das große Mad dreht, die reigvollen Umfahr: 
ten des Innern Boulevards und ber zwei Meilen langen 
Gartenftraße, neben welchet Stadt und Landſchaft beftän: 
dig wechſeln, bie Brüdenanfichten, welche den weißen 
und grüngefärbten Kremi fo maleriſch entwickeln — alles 
dies zeichnet der Verf. mit den glängendften Karben und, 
man fann fagen, mit Meifterhand. Er gebt fodann in 
das Einzelne über, ſchildert uns die einzelnen Baudenk: 
male der mostauifhen Akropolis, ihren großen Johann, 
Iwan Weluti, ihr heiliges Thor, an dem die Kugeln der 
Sranzofen ihre Kraft verloren und das Jeder mit abge: 
nommenem Hut ducchfchreitet, den großen Palaſt Bol: 
fhoi Dworetz, die Eleine Palata, das Malvi Divorek, 
das Senatsgebäude, das Arfenal mit ihren Schägen 
friegerifchen und hiftorifhen Inhalts, Spolien, Fahnen, 
heiligen Gegenftänden und Waffen. Sodann folgen die 
Märkte, Goftinot Dwor, die Raͤdi, Buben für 12,000 
Kaufleute, der größte Bazar der Melt, der Blumen: 
markt am Fuß des Kremi, eine fo liebliche Erſcheinung 
neben dem nocd immer kriegeriſch drohenden Reichsboll⸗ 
werk, die Jaͤgetbuden, der merkwürdige Troͤdelmarkt 
und das feltfamfte Raritätencabinet im Luchmannow'ſchen 
Kunftmagazin. Die Gotteshäufer feſſeln den Lefer hier: 
naͤchſt, mit ihrem fo eigenthümlichen Bauſtyl, ihren wun⸗ 
derlichen, blos zur Bierde dienenden Ruppeln, derem „große 
artige Häßlichkeit” der Verf. hervorhebt, und den übrigen 
Eigenthümlicdpkeiten der neuruſſiſch⸗byzantiniſchen Architek: 
tur, zu melden aud die gänzliche Abwefenbeit ber 
Schlaguhren in den Glodenthürmen gehört. Weiterhin 
geht der Verf. über die ruffifche Geiftlichkeit in Iehrreiche 
Details ein, und da die Toleranz oder Intoleranz der: 
felben jüngfthin unter den Zeitfeagen eine Stelle eins 
nahm, fo wollen wir bei dieſem Abſchnitt etwas vermeis 
ten. Die geringere Geiftlichkeit genieft in Rußland, wie 
zahlreiche, Hohn und Verachtung ausdrüdende Wolke: 
fprüchwörter andeuten, eines aͤußerſt geringen Anſehns. 
Der Ruffe verehrt an feinem Priefter nur die Zeichen 
feiner Würde, die er gerade trägt, oder den heiligen Ge- 
genftand, mit dem er beladen if. Der Menſch, ber 
Prieſter ſelbſt gilt ihm nichts; er verachtet ihn vielmehr 
im Allgemeinen, und dieg in fo weit mit Recht, als er 
für feine geiftige Cultur, für feine innere Bildung ein 
Verdienſt hat. Der dem Katholicismus gemachte Vor: 
wurf, nur auf den Schein der Religion, nicht auf die 
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reiigidfe Stimmung ber Seele gerichtet zu fein, findet 
gegen die griechifche Geiftlichkeit mod weit mehr Anwen⸗ 
tung. Die ganze religiöfe Bildung der geringern Geift: 
fiägteie iſt nut auf die Übung der dußern Gebräuche be: 
rehmet und läßt ben innern Menfchen unberührt. Hier: 
aus fließt denn einerſeits ganz natürlich feine Zoleranz, 
ja fine gaͤnzliche Gleihgüttigkeit gegen den Dogmenftreit, 
andererfeitd aber auch der geringe Grad von Anfehn ab, 
den fie dem Volke gegenüber einnimmt. Den fatholi: 
{hen Priefter erhebt, dem Wolke gegenüber, die Art von 
Aſcetit, in der er lebt; dem ruffifchen Popen, der verhei: 
rathet und ein privilegirter Schlemmer ift, geht auch 
dasjenige Anfehn ab, das hieraus abfliefen kann. Seine 
praktifhe MWirkfamkeit ift faft null; fehe felten wird ein 
ruſſiſcher Priefter bei Familienangelegenheiten zu Rathe 
gejogen, felten fieht man ihn einen Streit ſchlichten, bel: 
fen, beſchwichtigen, rathen. Der ruffifhe Bauer flüchtet 
in Morhfällen wol zu feinen Heiligenbildern, mit denen 
Rufland von Moskau aus überfhwemmt wird, aber nie 
zu feinem Popen. Diefer erntet, was er gefäet hat, er 
it verachtet. Der Bauer küßt demüthig den weißen 
Zipfel feines goldbordirten Jepitrachli (Uberkleid), aber 
den Priefter behandelt er mie feined Gleichen. Als zu 
Katharina’s Zeit in Moskau die Peft wuͤthete, drängte 
fi) das Wollt mit mwahnfinnigen Küffen an das Bild 
der warwariſchen Muttergotted. Die Regierung ließ das 
Bild entfernen, da es die Krankheit mehrte; darüber ent: 
fand ein Aufftand, man befreite die gefangene Mutter: 
gotted, aber den Metropoliten tiß das Volt auf einem 
öffentlichen Pla in Stuͤcken. Da die ruſſiſche Geiſtlich— 
keit nie Lehren der Vernunft und Meisheit gibt und im 
Augemeinen durd ihre Beifpiel biefe nie unterftügt, fo 
miderfähre ihr, mas fie ſelbſt ſchafft. Nur die höhere 
Ktoftergeiftlichkeit behauptet einiges Anfehn im Wolke, 
eben ihrer afcetifhen Lebensweiſe wegen. Die ganze 
Körperfchaft der Kirche (Duchowenstwo) zerfält in bie 
fhwarze (Kioftergeiftlichkeit) und in die meiße, die Melt: 
geiftlichen. ine radicale Reform thut beiden Xheilen 
noeh, Der Priejterftand refrutirt fid; in der Regel aus 
ſich ſelbſt. Die Priefterehen find gewöhnlich fehr gefeg: 
net: man rechnet im Durchſchnitt fünf Kinder auf eine 
ſolche und faft alle Söhne greifen zur Befchäftigung des 
Vaters, Mac der Abfolution des Seminariums iſt ber 
Priefterfohnn felbft Priefter, und die wenigen allein, bie 
fi) den hoͤhern Ämtern widmen, find der Eheloſigkeit 
unterworfen. Die Befoldungen find freilich aͤußerſt ge: 
ring. Selbſt der Metropolit erhält von der Regierung 
nicht mehr als 4000 Bankorubel (etwa 1300 Thaler), 
ein Erzbifhof 3000 Rubel und fo herab bis zu dem 
Minimum von jährlich 25 Rubel. Das Übrige müffen 
die Gaben der Gläubigen einbringen. Die hoͤchſte Stufe 
der geiftlichen Grade nehmen die drei Metropoliten von 
Mostau, Kiew und Petersburg (eigentlich Nowgotod) 
ein; darauf folgen die Achieri, Erzbifhöfe und Biſchoͤfe, 
Arhipaftuiri, dann die Arhimandriten und Protopopen, 
endlich die Popen, einfache Priet rund die Diafonen und 
die Dintſchoks unter ihnen. Bei allen ift die Schluchba 
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(der Dienft), nicht die Religion und ihre Wahrheit, der 
Inhalt ihres Lebens, und die Probe, die der Verf. uns 
von einem ruffifchen Prieftereramen gibt, beweiſt freilich 
zur Genüge, wie menig von einer fo gebildeten Geiſtlich⸗ 
keit erwartet werden barf. Wenn in einem foldyen Eras 
men der zu Prüfende bie Zahl der Engel im Himmel 
arithmerifh ausrechnen und von ihrer Kleidung Mechen: 
[haft geben muß — fo ift damit Alles geſagt. Es bes 
darf nun auch feiner meitern Erwähnung, was es mit 
ber gerlihmten Duldfamkeit der ruffifchen Kirche auf fich 
bat. Sie muß Gleichgültigkeit gegen die Sache der 
Vernunft und der wahren Religiofität heißen und geht 
nicht über den dußern Kirchendienſt hinaus, So weiß 
der ruffifche Priefter vom Lutherthum in der Regel nichts 
anderes, ald daß die Lutheraner fein Kreuz fchlagen, und 
er lacht Über den Katholiten, weil er mit ber Fauſt 
und nicht mit drei Fingern ſchlaͤgt. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Das Heptaplomeres des Jean Bodin. Zur Gelchichte 
ber Gultur und Literatur im Zeitalter ber Reformation. 
Bon ©. E. Guhrauer. 

Beſchluß aus Mr, 37.) 


Das gen Manufeript, deſſen vollſtaͤndiger Titel 
„Joannis Bodini colloquium heptaplomeres de rerum subli- 
mium arcanis abditis’‘ lautet, gibt ſich als einen Brief, in welchem 
ein Ungenannter feinem Freunde N, T. den Inhalt ber merk⸗ 
würdigen Unterrebungen mittheilt, bie er im Haufe des Goros 
näus zu Venedig angehört. Er wäre, fagti ber Anonymus, 
nad Venedig gelommen, biefem Hafen der Völker, ja der gans 
gen Welt, denn bier herrſche nicht allein Gaftfreundfchaft, ſon⸗ 
dern auch bie hoͤchſte Kreiheit bes Lebens, daher auch überallher 
Die bier Free nei bie ihre Leben in Freiheit und Rube 
des Gemürhs binzubringen gebäcdten. In biefee Stadt nun 
fel ee mit dem Paulus Goronäus befannt geworben, und in 
deſſen Haus ald Vorlefer aufgenommen, ein Haus, das für ein 
Heiligtum der Mufen und Zugenden gehalten werbe, denn bie 
unterrichtetften und trefflichften Männer wohnten bier beifams 
men, Bribericus Pobamikus, Hieronymus Schamus, Diego Tos 
ralba, Octavius Gurtius, Salomon Bancaffius und Octapius 
Bagnola wohnten bier bei dem Gaftfreunde in täglihem Ges 
fporäh und Austaufch ihrer Anfihten. Was bdiefe Sieben von 
Venedig über Natur, Grfepe, Staat u. a. gefprocdhen, babe er 
mit Burgen Zeichen, wie bie Tachygraphen, feftzubalten geſucht; 
vor Allem fei ihm aber bie Disputation reichhaltig erfchienen, 
u welcher bie Seereiſe des Octavius Weranlaffung gegeben. 
ben biefe Disputation ber ficben Freunde — daher Heptaplos 
meres, fiebengerheilt — bildet den Inhalt unferse Werks, das 
unter mandherlei Abſchweifungen auch die Gebiete der Phyſik, 
Mathematif, Dämonologie, Moral u. a. bas Wefen der Relis 
gion und ihrer mannichfachen Erfheinungsformen erörtert. 

So wenig, wie die Wahl bed Schauplages — Venedig, 
damals wie fpäter die Nieberlande ein Zufluchtsort der verfolg- 
ten Culte und Gewiſſen —, iſt aud die übrige Einkleidung, bie 
Form des Dialogs, etwas Gleichgültiges, vielmehr find die hanz 
delnden Perſonen ald genau umgrenzte und beflimmte Eharak⸗ 
tere eingeführt, wie in ihrer Eintradt fo in ihren Gegenfägen. 
Diefe Sieben von Venedig, fo verſchieden fie auch fonft über 
bie religiöfen Probleme denken, haben ein Gemeinſchaftlichte, 
das jeden mit den übrigen und alle miteinander verfnüpft: fie 
glauben alle an ein Emiges, eine religiös moraliſche Subſtanz, 
in deren Glauben und Thun, abgefeben von ben einzelnen Res 
ligionsformen, fehon allein die Wahrheit und Würbe des menfchs 
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erfuhr, daher au 
ein geriffer priefterlicher Mimbus ihn umgibt, er fi als der 
bervandertfte zeigt in dem Gfoterifchen wirklicher oder vermeint: 
licher Wiflenfhaft der Natur und göttlicher Dinge. Rach ber 
anbern bin erſchel 


Jubenthum gepropften 


tue, in ber 
gründen ber Dialektik gern fü 
fehend, von der er Fein Jota genommen willen will; 
8 fpeeulativ, in der edeln Ginfalt, melde der Myftit 
eines tiefen Slaubens zulommt, in Dingen des tägliden Les 
dens fat Iefhtgläubig; Gurtius vorwiegend rationaliftiih, don 
großer Schärfe und lichkelt des Denkens, feiner ſelbſt ge⸗ 
und fidjer in allen verftändigen Wahrne —— Der 
Zelam, dieſe rohe Miſchung bes j und chriftlichen Ele⸗ 
ments, ift in Dctavius vertreten, aud er analog der Religion, 
bie er befennt, über Alles, mas das Mufterium ber Religion, 
die Geheimniffe des göttlichen Lebens angeht, oberflächlich, ba; 
egen der wenn au nur äußern Bermittelung ber Gulte mit 
ndt, Noch bleibt das unermeflide Gebiet ber 
heidniſchen Religionen übrig ; ihr Repräfentant ift Scnamus, ber 
Heide im Sinne des Kaifer Julian, die bare Gleichgültigkeit 
gegen alle beftimmten Dogmen und Gulte — er gebe chne Uns 
terfchleb in Kirchen, Tempel und Mofcheen, ne atheus judicer, 
fagt ee —; daher auch in der Entfcheidung ber Fragen von 
ger Wich t, aber in der Ironie dieſer allſeitigen Ver⸗ 
neinung eine Figur von guter dramatiſcher Wirkung. 

Man ficht, ein Gefpräch zwiſchen biefen Perfonen iſt zus 
gti die Dialektit des Gegenftandes felbft, der Religion und 
hrer in bie Erſcheinung getretenen Kormen, bie Sieben find 
gewiffermaßen durch bie welthiſtoriſch religiöfe Individualität 
eswungen,. das potemifch kritiſche Geſchaͤſt des gegenfeitigen 
Midertegend, Berichtigens und Ergänzens, verficht hi, tin. jes 
der von dem angemiefenen Standpunkte aus, in objectiver, würs 
diger Haltung zu übernehmen, Die Tendenz des ganzen Ge: 
fprächs acht auf die Begründung bes religiös politiſchen Satzes, 
daß alle geſchichtlichen Meligionen und Sekten, ſofern fie gegen 
Goͤtteefurcht und Sittlichkeit nicht flreiten, in fi das objective 
Recht des Beſtehens tragen, daß alfo alle Gulte auf Duldung 
des Staats Auſpruch machen bürfen. Man hat von dem Werke 
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Ediets von Rantes, 


giterarifhe Anzeige, 
Neueftes und vollftändigftes 


Fremdwörterbuch, 


zue Erklärung aller aus fremden Sprachen entlehnten 

Wörter und Ausdrüde, welche in den Künften und 

Wiffenfhaften, im Handel und Verkehr vorfommen, nebft 

einem Anbange von Eigennamen, mit Bezeichnung ber 
Ausfpradhe bearbeitet von 


Dr. 3. 6. Kaltschmidt. 
In 10 Heften zu 8 Nor. 
Leipzig, bei F, A. Brockhaus. 


Zur Empfehlung biefes Werkes wird am beften die Eins 
ſicht der erſten Hefte ſowie die Bemerkung genügen, daß fi 
daffelbe vor allen biöherigen Frembmwörterbüdern durch feine 
Bolftändigkeit, zwetmäßige typographiſche Sinrich 
—* durch ungemeine Billigkeit gleich vortheilbaft 
auszichnet. 
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Freitag, 


Reifen im Innern von Rußland und Polen. Don 
3. ©. Kohl. Drei Theile. 
(Bortfegung aus Wr. 268.) 

Indeffen meint der Berf, doch, daß im aliermeuefler 
Zeit eine Tendenz zum Beſſern in dee ruffifchen Kirche 
erwache. Die Univerfität Moskau, die jegt 6 — 800 
Studenten zaͤhlt, fol dazu beitragen, und im der That 
müßte ein ſolcher neuer Geift gerade von Moskau aus: 
gehen, welches dem Ruſſen noch immer für fein Rom, 
für feine geiſtliche Mutter gie. Von ber Feierlichkeit des 
ruſſiſchen Gottesbienftes, dem eigenthümlichen Reiz bed 
lispelnden, zwitſchernden Kirchengeſangs, der ſich an Groß: 
artigkeit und Kunftwirkung ſedoch mit dem abendlaͤndi⸗ 
fen nicht meffen kann, von der Armuth und Gulturs 
lofigleit der Kloſterbewohner, von der frivoien Anwendung 
der kirchlichen Gnadenmittel, die felbft Säuglingen ges 
tie roerben, den Rirdengebräuden, von bem überladenen 
irchendienft und dem Gebrauch der Deiligenbilder, deren 
niche Haͤuſet oft für 50,000 Rubel befigen, von den 
barocden, apokalpptifchen Bildern, mit benen Moslau das 
ganze Meich uͤberſchwemmt, vernehmen wir noch viel Un: 
terhaftendes. Überall aber miſcht der Verf. feiner Dar 
ſtellung Beine Volkszuͤge fo Lieblicher Art bei, daß mir 
wol fehen, er wendet diefem matürlidyen, naiven, wigigen, 
guthergigen, obwol ungefhulten und culturlofen Wolke 
doch feine ganze Vorliebe zu, lebt und verkehrt gern mit ihm 
und empfiehlt uns feine Eigenthuͤmlichkeiten und Ge: 
brauche, inbem er fie und ſchildert. So vermenbet er 
kenn auch vielen Fleiß auf die Mufen und Sammlun: 
gen, auf das Stubium ded Volks in feinen Zuſammen⸗ 
tunftsorten, Ebeehäufern, Gärten, Kirchen, Theatern und 
gidt uns ſelbſt eine launige Galerie von moßtauer Son: 
derlingen und Charakteren. Sein großes Geſchick für 
Landſchafts⸗ mie für Sittenmalerei aber zeigt ſich befon: 
ders bei dem Beſuch der Beluftigungsorte, Petrowski 
Sad und Mieskutſchnoi (Sansfouci), mo die ſchoͤne Welt 
von Moskau ihre große Gulanie (Promenade, Corſo) hält. 
Moskau verhält fi zu Petersburg wie Wien zu Berlin; 
de Volksluſt ift in Moskau fo naturgemäß und ihrer 
ſelbſt unbewußt, fie beobachtet ſich felbft fo wenig mie 
in Wien, waͤhrend fie in Peterdburg, wie in Berlin, 
fi ſelbſt reflectitt. Auf den fchönen, reichbefchatteten 
Rafenplägen von Petrowoki Sad wohnte der Fremde den 
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reigendften Scenen ber naiveften Volksfreude bei; im jeder 
lagernden Gruppe brobelt der kochende Ssamowar (Ther: 
keſſel), diefer eigentliche Haupt: und Angelpunkt der ruffie 
hen Gefelligkeit, Die Leidenſchaft des gemeinen Dans 
nes für Gurkenwafjer und Gigarren findet hier volle Bes 
friedigung. Eis, das allerfüßefte Eis und Apfelfinen, 
die hier in größerer Menge als vielleicht irgendwo vers 
zehrt werben, fpirlen neben ihnen die Haupttolle; Kaffee: 
haͤuſer und Tanzſaͤle öffnen fi; die Polonaife mit Ge: 
fang, gewoͤhnlich dem Volksliede: „Sa Zaru sa Russ 
owätaju’ (Für den Zar und das heilige Rußland), ers 
öffnet den Reigen. Es ift bemerkenswerth, dab der Ruffe 
fein Vaterland ftets das heilige nennt, wie der Frans 
jofe das feinige das [höne, der Engländer das alte, 
der Deutſche das gute. 

Doch wir müffen uns erinnern, daß anfer diefem 
noch zwei Theile vor ums liegen, und von bem anfpres 
enden Bilde Abfchied nehmen, das und ber Verf. von 
der alten ruffifhen Hauptſtadt, die dies für einem großen 
Theil des euffifchen Reiches noch immer it, entworfen und 
bas er mit einem guten Plan berfelben verſinnlicht hat. 

Im zweiten Theile ſchildert uns der Verf. feine Reis 
fen im innern Rußland, den Weg von Moskau nad 
Zula, Orel, Kursk, Bielogrod und GCharkow; das Schloß: 
und Dorfleben in der Ukraine, Poltawa und die charak: 
teriftifchen Unterfchiede des großruffifhen und kleinruſſiſchen 
Lebens bilden dem inhalt diefes Theile. So ausge: 
zeichnet der Verf. uns auch als Stäbtemaler erſcheint, 
und wie viel Talent er in. den beiden großen Gemälden 
von Petersburg und Moskau auch entfaltet, er ift 
uns faft noch werther und erfcheint uns noch begabter 
und bedeutender, wenn er auf flächtiger Troika (Dreis 
gefpann) pfeilſchnell durch die Ränder dahinfliegt. Es 
bat das Anfehn, ald wenn die Schnellkraft feiner Beob⸗ 
achtung mit diefer koͤrperlichen Bewegung wüchfe, fein 
Bit ſchaͤrfet und meitfhauender würde, fein Humor und 
feine Wiſſenſchaft ſich fleigerten. Bon allen Seiten fird: 
men ibm die Betrachtungen, bie gluͤcklichen Auffaffungen 
und ferbft die humoriſtiſchen Anfhauungen zu; er ift mit 
einem Wort noch unterhaftender, noch geiftreidher, noch 
mehr in feinem Elemente als in din Ringmauern ber 
Städte, die Blick und Phantafie befchränfen. Man barf 
nur die 40 eriten Seiten biefes zweiten Theiles leſen, 
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um ſich hiervon zu Überzeugen, Wie friſch, jugenblich, 
febenvoll und anziehend ift das Panorama, das uns hier 
wie im Fluge vorübergeführt wird! Wie voll Geiſt, 
Blur und Leben, mie geftaltenreich und gut gruppirt iſt 
die Gompofition diefes Bildes! Zuerſt bie Schilderung 
ded Fuhrwerks, eine fibirifhe Taratalka, auf ihren büns 
nen, ſchwankenden Birkenftämmen, flatt ber Stahlfedern, bie 
für ruſſiſche Wege und ruffifhe Fuhrleute nicht taugen. 
Dann, dies ungeheure Geführte mit Lehrern, Gouvernan: 
ten und Erzlehern beladen; denn Rußland ſucht Beleh— 
rung und zieht von allen Seiten Geifter herbei, die ſich 
dem Gefchäft feiner Aufklärung widmen, fodaß man 
ganze Schwärme von-Profefforen und Inftructoren ftets 
auf allen Reicheſtraßen antrifft; endlich biefe Straße ſelbſt, 
die wol zeigt, daß das Meifen im innrem Rußland jegt 
etwa auf der Stufe der Behaglichkeit ſteht, die in ber 
Mitte des 18, Jahrhunderts in Deutfchland hertſchen 
mochte. Diefe Straße, wie die Natur fie geſchaffen bat, 
breit mie der größte Marktplatz, mit Golonnen aus dem 
Süden heranziehender Karavanen (Dbofen), mit langge: 
hoͤrntem; weidendem Schlachtvieh bedeckt, durch melde 
flüchtige Courtlere fluchend bahinjagen, oder taſche Sehe: 
fpänner, mit Britſchken und Kalefhen im Gefolge, ſich 
mit Mühe Plag machen — biefe Straße, von den breis 
ten, geraden Dorfgaffen beſetzt, deren Hütten alle unter 
einem Strohdache fid ausbreiten, welch ein beiebtes, Ela: 
res, anſchauliches Wild gibt er von ihr! In dem Muffen 
ſcheint noch eine gewiffe nomadiſche Unruhe zu fleden, 
die ihn nicht lange an einem Plage duldet. Eine Reife 
von Petersburg zum ſchwarzen Meere in bie Geebäder 
iſt leicht und ſchnell beſchloſſen, eine Fahrt von Moskau 
nah Sibirien, zur Beſichtigung einiger Landgüter, iſt 
ganz etwas Gewoͤhnliches und viele Familien leben im 
Winter in Petersburg, im Sommer in der Zartarei und 
im Derbfle am Ural, in Polen oder fonft irgendwo. 
Daher bie arofe Lebendigkeit der ruſſiſchen Landſtraßen, 
denn nur unterwegs ſcheint der Muffe zu Haufe und in 
feinem Element zu fein. Cine unermeßliche Menge von 
Pilgern zu Fuß kommt binzu. Das ſergiewſche Kiofter 
in Moskau, die heiligen Orte in Kiew und Kaſan ziehen 
jährlich aus den fernften Provingen Hunderttaufenbe von 
Frommen herbei; überall an der Randftraße ficht man 
ihre nächtlichen: Bivowalfener . erglängen und wohnt den 
bunten Scenen pilgernder Botksfamitien bei, Werfallenes, 
Halbreparirtes, fo für den Augenblick Zuſammengeflicktes 
begegnet dem Meifenden in Rußland uͤberall. Der Ruffe 
hat durchaus Beinen Sinn für das Solide, Standhafte; 
es liegt im Charakter des Volks, ſich uͤberall ſchnell ſelbſt 
zu beifen, gruͤndlich aber nichts zu beſſern und ſich ‚lieber 
mit dem Schlechteſten zu begnuͤgen, als etwas Gutes und 
Tuͤchtiges zu haben. Dies zeigen aud die über Gebühr 
berühmten tulafchen Stablfabriken, die, gegen englifche 
Arbeiten bderfelben Art gehalten, zwar zierlich und bunt, 
aber oh und hoͤchſt unfertig erſcheinen. Nichts ift feit, 
fiher; nichts ſchließt, was ſchweigen fol, ſchrillt, und was 
fhnappen fol, flummt. ine andere rügenswerthe Ei: 
genthuͤmlichkeit des ruſſiſchen Weſens ift die Einbilbung, 


daß Rußland jetzt an der Spige ber Völker ſtehe; es iſt 
Mode geworden, über alles Ruſſiſche Wunder zu 
ſchteien. Kaum fnospet die Bildung unter frember 
Pflege und ſchon glaubt der Muffe aus dem innern 
Lande, von feinen Lehrmeiftern -nichte mehr Lernen zu 
koͤnnen, und fängt hier und da ſchon an, ſich in Bezug 
auf Bildung an der Spitze Eutopas zu glauben und 
mit hohem Ton auf feine Lehrer herabzuſchauen. „Die 
Ruſſen“, ſagt der Verf., deſſen unbefangener Blick hier 
deutlich wird, „befinden ſich unſtreitig jegt im derjenigen 
Periode ihrer Entwidelung, im welder fi im „Fauft ” 
der junge Stubiofus befindet, der mit fo claſſiſcher Arco: 
ganz feinen Meifter zurechtweift.” In der That iſt es 
befonders das junge Rußland, und zwar berjenige Stand, 
der am menigften Grund zu der Einbildung bat, dafi 
dies Jahrhundert eigentlich das ruffifche heißen müßte, 
nämlich ber gelehrte, welcher daran am meiften leider, 
während der Stand, bem man fir am erſten verzeihen 
möchte, nämlich der militairiſche, durchweg befheiden und 
hoͤflich auftritt. 

Voräber an vielen Zabadsfaravanen (der gemeine 
Ruffe ſchnupft jedoch mehr, als er raucht), Bertfebers 
obofen, mit weldhem Artikel Millionen von Hühnern in 
der Gegend von Drel und Kursk das ganze Meich vers 
forgen, Pügerfcharen, die Hunderte von Meiten ber 
nach Kiem wandern, Zransporten fettenklirrender Gefan: 
genen, bie auf dem Wege nah Sibirien bis an bie 
Gtenze Altrußlands ihre Ketten tragen, dann aber derſel⸗ 
ben entledigt werben, und unzählbaren Viehheerden, welche 
bie Sgontsckicks (Treiber) irgend eimes großen Unterneb« 
mers für Petersburg von allen Seiten berantreiben und 
auf biefer Straße fammeln, an allen biefen bunten Scenen, 
welche beftändige Unterhaltung liefern, wird Tula erreicht, 
von deffen Schmiedekunſt dee Verf. fo wenig Gutes fagt. 
Ale diefe Städte, Zula, Orel, Kursk, Kaluga, reiche, 
mehr und mehr aufblühende Drte von 20 — 40,000 
Einwohnern, uͤberraſchen durch ihre malerifche Lage und 
ihre angenehme Umgebung und der Reifende ift kberhaupe 
der Meinung, dab dem inneren Rußland, welches in Eu: 
ropa für fo entblöße von allem Naturreiz gilt, in unferer 
vorgefaßten Meinung großes Unrecht gefchieht. Tula je⸗ 
doch hatte fi) von dem großen Brande 1834 noch nice 
ganz erholt. Merkwürdig ift, daß, während bie größern 
ruſſiſchen Städte Überall unendlich breite Straßen zeigen, 
die ſich im bdorfähmlicher Behaglichkeit nach allen Seiten 
bin ungemeffen ausdehnen, die Dörfer Großruflands im 
Gegenthell alle unter einem einzigen unordentlihen Strobs 
dach ſtehen, als wollten fie ihre bruͤderliche Anhaͤnglichkeit 
eigen und fagen: wenn Gort uns an einem Ende ans 
zündet, fo wollen wir Alle mit Stumpf und Stiel nie: 
berbrennen — was denn auch regelmäßig geſchieht. Im 
übrigen fängt der nordiſche uͤppige Holzbau bier ſchon 
an, dem Fehmbau zu weichen; denn die großen Waͤlder 
verfhwinden nach und nad, das Laubholz dringt vor und 
ſteht höher im Preis. Scenen ber den Ruffen eigenthuͤmli⸗ 
hen Familienzaͤrtlichkeit malt unfer Reifende mit Vorliebe 
aus; aber er bemerkt, daß «8 dem Ruffen dagegen an Freunde 
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fhaftsgefühl meiftens mangelt, was natuͤrlich ift, da er 
= bie Familie alle Zärtlichkeit feiner Seele verſchwendet. 

in Freund beißt im Ruſſiſchen bios drug (ein Anderer), 
Die Gegend zwiſchen Zula und Drel ift in Bezug auf 
Riifeficherheit bie berufenfte in ganz Rußland: brotlofe 
Shmiebearbeiter merden gelegentlich leicht zu Wegefage: 
tem und ber Verf. befteht fetbft eine intereffante Raͤu⸗ 
derſcene. Doch ſchreckt man dieſe Stegreifräuber, die «8 
nicht von Handwerk find, leicht durch dreiften Angriff mit 
bem Prügel oder ber Fauſt. Bei Kruitzowo ſchilbert ber 
Verf wieder eine jener reizenden Stadt: und Dorfanſich⸗ 
tm, an denen bas innere Rußland reich ift, ohne daß 
ein Schriftſteller ihrer erwähnte, und beffagt nur, daß 
die Ruſſen durch die Kunft gar nichts thum, den Natur: 
tip ſelcher Landſchaften zu erhöhen, und daß fie vielmehr 
buch ihre einzeiligen Dorfanfagen und ben groben gelben 
Häuferamftrich feine Wirkung nad aller Möglichkeit zer: 
ſtoͤren. Auf dem Wege nah Miensl begegnen dem 
Reiſenden ein Dugend Däufer auf dem Marfche nad eis 
nem 20 Merft entlegenen Platze. Golde Berfegungen 
halber, ja ganzer Dorfbevölkerungen, nah der Willkür 
der Butsherefhaften, kommen bier überaus häufig vor; 
der immer zufriedene, der allzu genuͤgſame ruſſiſche Bauer, 
der feinen Deren ſtets slawnei (vottrefflich) findet, hat 
dagegen nicht das Mindeſte zu erinnern; er ſchlaͤgt fein 
Haus auseinander, padt es mit Weib und Kind auf 
feinen Wagen und zieht, wohin er gewiefen wird. Auch 
diefe Wanderzüge vermehren das Leben auf ben ruſſiſchen 
Bandftraßen, das ganze Volk feheint im beftändiger Bes 
wegung. Es wäre zu wuͤnſchen, fagt ber fharffinnige 
Derf., daß der Muffe mehr Bedürfniſſe hätte, er würde 
dadurch mehr Schwere, meht Gewicht, mehr Freiheit 
aminnen. Go lange er, mit Schnaps und Schtſchi von 
Herzen vergnügt, in feinen Schafpelz gehuüͤllt, leichten 
Gemuͤths dabinzieht, ſich im Alles leicht finder, alles Leicht 
beffert und keine Entbehrung kennt, wird er Sklave 
bleiben. Selme Gleichguͤltigkeit — jegt fein Grüd — 
bringe ihm um feine Freiheit. Soll es mit ihm beffer 
werden, fo muß er erft feine Heiterkeit, feine Genugſam⸗ 
keit ablegen. Freilich wird er damn zunaͤchſt in eine fehr 
unbehagliche ilbergangsperiode eintreten müffen, allein fie 
fuhrt ihn zum Beſſern. Welche Freiheit aber iſt in eis 
nem Volke denkbar, das ſich hunder Familien zuſammen 
auf den Wink des Heren 200 — 300 Meiten weit mit 
Haus und Dof wegverfegen läßt, ohne nur an eine Ein: 
rede zu denken? Es beruht viel polltiſche Weisheit in 
diefer Betrachtung: die Kette der eigenen Beduͤrfniſſe be: 
freit uns von der Kette fremder Willkür, allein mit bie: 
fer Freimerdung haben wir doch nur die Art der Kette 
gewechſelt und müffen uns von jener Freiheit wieder zu 
befreien fuchen! Die ruffiihen Dorflichhöfe find das 
Wuͤſteſte, was man ſich denken kann; Beine Inſchrift, 
keine Blume, und eine Eiegie an einen Dorflichhof ift 
biee gar micht zu denken. Go bängt die Porfie und 
ihre Gattungen oft von fehr unbedeutenden Volksſitten 
ab! Der entfchiedenen Lirbe des Großruffen zu feinem 
Heren, dem er nur „Vaͤterchen““, „Großvaͤterchen“ zu 


nennen gemohne iſt, gedenkt ber Verf. an mehren Orten 
und er befehre uns, daß der ruſſiſche Bauer, unfern dra⸗ 
matifchen Gebrduchen ſehr entgegen, mit feinem Herrn 
fo vertraut ſpricht, wie etwa die Soͤhne der Patriarchen 
mit ihren Vätern thaten. — Drel, an ber Stelle ge: 
legen, wo die Oka fhiffbar wird, ift der Sig eines uner⸗ 
meslihen Getreidehandels und befigt unter feinen 35,000 
Einwohnern, in elenden Hütten wohnend, mehre Million: 
naite, in der aͤußern Erfheinung gewöhnlicher Bartruffen. 
Die hieſige Kaufmannſchaft gilt für die Eniderigfte in 
ganz Rußland und man ſieht ihren Mangel an Gemein: 
finn unter Anderm daran, daß es felbft im der Stadt — 
einer Stadt mit 35,000 Einwohnern! — an einer Brüde 
über die Oka fehlt! Diefer große Ort befigt eine einzige 
Budhandlung und war noch vor kurzem auf die Verſor⸗ 
gung durch herumziehende Tabuletkraͤmer (Rasnotschicks), 
wie fie in Karavanen bas innere Rußland durchzichen, 
um bie Beinen Ortſchaften mit Modefadhen, Büchern 
und weſteutopaͤiſchen Producten zw verfehen, in Bezug 
auf alle geiftige Nahrung bingemiefen, Welche Rolle 
fpielt eine ſolche Stadt in der Geſchichte der Menfchheit, 
gegenüber gleichbewölkerten Drten in Deutfchland, und 
verglichen mit Bremen, Lübel, Nürnberg! Es ift von 
ihe nichts zu ruͤhmen als ihre trefflihen Garbonaden, 
bie in ganz Rußland anzutreffenden Gottellietti, — Bon 
Drei nach Kursk öffnet ſich eine fehr bevoͤlkerte Landſchaft, 
mit großen Dörfern im halbmeiliger Entfernung und fo 
unabfehbaren Getreidefluren, daß ein Dafe zehn Stunden 
fang laufen koͤnnte, ohne bie Ohrſpitzen aus den Ah: 
ven zu erheben. Seine, winzige, Mappernbe hölzerne 
Mühlen umgeben bier alle Ortſchaften und bereiten die 
Mehlvorraͤthe für die Häfen des ſchwarzen Meeres; das 
ganze Gouvernement Kursk ift ein einziges unermefliches 
Getreidefeld. Hier miſcht ſich der großruffifchen Bevölke⸗ 
rung ſchon ein kleinruſſiſcher Beſtandtheil bei; Kleider—⸗ 
trachten, veraͤnderter Haͤuſerbau, andere Phyffognomien 
und bie Zoͤpfe der Maloraſſinnen, welche wie Ammons: 
hoͤrner um die Ohren gewunden werden, waͤhrend der 
Kopf halbgeſchoren iſt, verkunden dieſe Veränderung, die⸗ 
fen Anfang des Tartarenthums. Kursk bat 30,000 
Einwohner und dehnt fi malerifh in einem tiefge— 
fpnittenen Thale der Kuta bin; die gewoͤhnlichen Geo⸗ 
graphien fagen, es läge auf einem Berge, was falſch iſt, 
obgleich die Terrainbewegung hier größer ift als im Wat: 
baigebirge.. Von jegt an nämlich bat jeder Beine Fluß 
einen tiefen Thaleinſchnitt gebilder und das Land ſetzt 
nad; bem ſchwatzen Meere zu in immer tieferliegenden 
Stufen (Platenus) ab, die jebesmal einen weiten, tiefer: 
liegenden Horizont beherefchen. Das find denn die fchd: 
nen Xusfihtepuntte Kleinrußlands und der Uktaine. 
Mit der Annäherung an Charkow, der Univerfitäte- 
ftade, teiffe der Meifende häufig mit ruffifhen Gelehrten 
zufammen und gibt und namentlih von diefem Stande 
ein volles Bild. Welche Einbildung in ihm berefchend 
fei, iſt fchon gefagtz der Verf, fegt nur noch hinzu, daß 
diefe verzeiblih fei. Sieht man die ruffifchen gelehrten 
Anftalten an, fo findet man überall Ruhe, hoͤchſte Ord⸗ 
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Über Obajar wird Vielgorod, die weiße j 
reiht — in der That der ſchneeweißeſte Wohnplag von 
Menfhen im der ganzen Welt. Hier wird naͤmlich ein 
kreideaetiger Stein gebroden und weit umber verführt, 
von dem die gänze Stade erbaut if, Im Sommer 
macht ſich das mit den gruͤn angeftrichenen Daͤchetn der 
Stadt, die 8000 Einwohner bat, allerliebft; im Winter 
aber muß Bielgorod kaum vom Schnee zu unterfheiden 
und zw entdeden fein. Alle VBauernhäufer diefer Gt: 
gend werden jeden Sonnabend nicht gewaſchen, wie wol 
anderwärts, fondern vom Dad bis zur Sohle neu ges 
weißt und bekleidet; dagegen iſt der Boden des Landes 
pechſchwarz und lebend wie Töpferthon. Auf dem Wege 
von bier nah Chatkow gibt der Reifende ein liebliches 
Gemälde einer Sommernacht in der Ukraine, die er nun 
betreren bat. Der Reiz ift ungewöhnlich, jeder Buſch 
voll Nachtigallen, jedes Haus voll Lieber, jeder Hof voll 
nidender Sonnenblumen, jeder Teich voll feufzender Unten, 
die Luft ruhig und mild, das Firmament funkelnd, die 
Dörfer [hin und mwohlhabend, die dichte Bevoͤllerung 
zietlich und yufrieden, die Bitter (Balalaika) fhlagend und 
Lieder fingend unter den Vordaͤchern der Häufer. Indem 
er uns dies und den Urfprung ber ukrainischen Anfiedeluns 
gen berichtet, die ihren Namen von den der Moskowiten: 
beeefchaft entflicehenden jungen Burſchen (kasaki), melde 
ſich am. der Grenze: u krain zurüdgogen, erhielten — 
daher wir denn auch nicht Ukraͤne, ſondern Ukraine fagen 
ſollten — gelangt er nad Charkow. Er widmet diefer 
blühenden Stadt, die jetzt 25,000 Einmohner zählt, ih⸗ 
rem wichtigen Handel, ihrer großen Meffe, ihter Umiverfi: 
tät, ihren ſchoͤnen Sammlungen fat ausſchließlich den 
Reſt diefes Theiles und ſchließt denfelben mit den Bil: 
dern des Dorf: und Schloßlebens der Ukraine und einer 
gegenüberftellenden und feinen Charafteriftit der Kleinruf: 
fen, gegenüber den Grofruffen. Da wir noch dem britten 
Theil vor uns liegen haben, fo find wir genoͤthigt, bier, 
obwol ungern, von biefem trefflihen und anziehenden 
zweiten Theile Abſchied zu nehmen. 

(Der Befalu folgt.) 
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gen Framoſen abgefaßt. Mit den Reifebeobadhtungen ſelbſt bat 
es folgende Bewandnifi: bat t, noch 
die Geduld, die Ränder, bie ex — lieh, wenigſtens 


Mühe zu fammeln, Überall, wo er anlam, tinen Belchrten des 
zu fi berufen, ließ demfeiben fobann eine ganze Eitanei 
die derfelbe ſchriftlich antworten 


ar? 


Wir Haben ſchon mehre Male — * hingewieſen, wie Eu⸗ 
gen Sur auf fein fhönes Talent loswüflet und es _felbft her⸗ 
abmürdigt. Nachdem er in feinen Romanen ſchen häufig Ge— 
fühle und Leidenſchaften ausgebrüdt unb gemalt hat, wie fie 
nae der Verbrecher, der Galettenſtlave, der Aus der Ge⸗ 
Im a —— thut —— 5 und 
entlehnt den Jargon und das-Kauberm argot) biefer Mens 
fenclofe. Das Feuilleton ber er] enthält feit ci 
Wochen eine Novelle: „Les mystäres de Paris, worin nicht hir, 
was dad Greuelvolle der Erfindung betrifft, die „Histoire des 
Treize’‘ von Balzac übeebeten wird, fendbern in der man auf 
eine Sprache ftößt,: die man aus philologiſchem Intereſſe ftus 
biren. mag, die aber auf die Dauer für berg anftändigen 
Mann eklig wird. Wir finden darin "Wörter wie I 
(femme), gousleuse (chanteuse dans les rues) u. f. w. 
Ritter: und Räuberromane und aa Geſpen 
ten haben, gegen dieſes Machwerk gehalten, etwas und 
Anftändiges. Übrigens ift Hr. Eugen Sur nit ber Erſte, der 
diefem argot bie Ehre anthut, ibn in bie Literatur einquführen. 
Bor längerer Zeit ift und ein Roman: „Julien, in die Hände 
gefallen, vor deffen Verfaſſer, Ricard, Hr. Sue auf biefem Wege 
noch das Haupt beugen muf. Und bas „Journal des debats’, 
in bem Geofftoh den Literarifdyen Puriömus prebigte, öffnet die= 
fem Gewäfd feine Spalten! 32, 


Blätter 


für 


literarifbhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Reifen im Innern von Rußland und Polen. Bon 
3. &. Kohl. Drei Xpeile, 
(Beiglup aus Nr, 259.) 

Im dritten Theile begeguet uns eine nicht minder 
lebenvolle Schilderung ber Zuflände in ber Bukowina, 
in Galizien, Krakau und Mähren, und der Reifende ſchließt 
mit diefen Ländern feine Darftelungen aus dem Sta: 
mwenzeiche, dem er feine Kräfte fo ausdauernd gewid⸗ 
met hat, vollftändig ab. Mit fprehenden Farben malt 
er zumäcft die Eindrüde, welde die Begegnung bes 
deutfhen Lebens und Seins bem lange Zeit unter den 
ſlawiſchen Volksſtaͤmmen berummandernden Beobachter 
bervorsufen. Bon der Uneingenommenheit des Verf. war 
zu erwarten, daß wir bei diefer Gegenüberftellung nicht 
verlieren würden. Die Bulowina (Bucenland), welche 
dieſſeits des Pruth jeht 280,000 Einwohner zählt, ſchil⸗ 
dert er als eim blühendes, gefälliges Laͤndchen am Hufe 
der Earpathifchen Vorberge, mit maleriſchen Anſichten auf 
dieſe. Der Urfprung des Namens ift intereffant: bier 
auf einem unermeflihen Felde am Pruch befiegte Ste: 
phan der Große, Fuͤrſt der Moldau, die Polen unter ihe 
um König Albrecht und nahm deren 20,000 gefangen. 
Diefe fpannte er in Joche, ließ fie das Feld pflügen und 
fiete Blutbuchenſamen darauf; ſeitdem heißt diefe Lands 
ſchaft, fo erzähle Fuͤrſt Kantemir, das Buchenland, Seine 
Bewohner, bieffeits und jenfeits des Pruch, find Dafo: 
Romanen, NRumanjos, wie fie ſich felbft nennen; auf 
den Bergfpigen aber wohnen bie Huzzulen (Räuber), ein 
Nawifher Sonderſtamm von undeutlicher Derkunft. Un: 
ter den Rumanjos iſt feit kutzem ein feltfamer National: 
finn erwacht, der fkrebfam und mit Begeifterung vor: 
dringt und duch Ausbildung der Sprache, Verbindung 
mit den molbauifchen Intereſſen, Schulen und Anflalten 
aller Art eine Bedeutung zu erringen bemüht ifl. Die 
alte Refidenz Sutſchawa, die einjt 16,000 Häufer ge: 
babt haben foll, ift in Verfall; aber Tſchernowize blüht 
und zähle über 15,000 Einmwohne. Der Drt athmet 
in Bauart und Verkehr fchon gang den beutfchen Geift, 
man fühle fih Wien und Berlin nahe, obgleich noch 
150 Meilen davon entfernt; denn ber Reiſende, deſſen 
Wege noch vor kurzem ins Enblofe ſchweiften, glaubt 
nun Alles in einigen Zagen erreihbar. In der That, 
von einem Ende der großen Öftreichifchen Monardie zum 


andern iſt ja nicht fo weit wie in Rußland vom einer 
Provinzialftadbt zur andern, von Moskau nah Obeſſa 
ober von Tobolsk nach Itkutzk! Das Bild, welches ber 
Derf. von dem geſellſchaftlichen Zufländen Galigiens ent 
wirft, in melden die oͤſtreichiſche Hertſchaft die wohlthaͤ⸗ 
tigften Verwandlungen hervorgebracht hat, iſt ein. fehr 
erfteuliches. Das Land geht fichtbar einer bedeutenden 
Entwidelung entgegen; eine 130 Meilen lange Chauffde 
verbindet Tſchernowize mit Wien, überall blühen bie grö- 
been Drifhaften auf, der Landbau beffert fi, Ordnung 
und Wohlſtand, der Schmuck des Lebens, Kunft und 
Wiſſenſchaft erheben ſich und ein froͤhlicher, heiterer Les 
bensverkehr fließt aus dem Innern des Landes in bie 
Provinz über. Die Reife nad) Lembetg in einer brobper 
Baude wird jegt ziemlich bequem zuruͤckgelegt, meiſtens 
unter bern Anblid ber Karpathen, weiche ſich jedoch bei 
dem tiefen Einſchnitte des Duleſtrthales oft verbergen, 
obwol ihre Abſtand nur 6— 8 Meilen beträgt, während 
fie fübwärts nach Ungarn zu, mie alle europdifhe Ges 
birge, fteil abfallen. Die Bevoͤlkerung gehört zunaͤchſt 
noch dem Kleinruffifchen Stamme, ben Rusniaken (400,000 
Seelen) an; erft weiterhin wirb fie potniſch. Sie zeich⸗ 
net fi durch ein patriarchalifhes Familienleben, größere 
Drdnungsliebe und Reinlichkeit, Fleiß und Thaͤtigktit 
aus, die man nur da vermißt, wo ber vierhunberrjährige 
polnifhe Befig fie verdrängt hat. In Sinpatin, Stanis- 
lowo herrfht überall die jüdifche Induſttie vor; bie 
Wirchshäufer, Kaffeeſchenken, Kramläden, Galanteriehands 
lungen find überall im Befig der Juden, die bier. nach 
den Sconen jüdifhen Jubel und Wölterei, die der Verf. 
malt, wahrhaft in ihrem Paradiefe zu fein fcheinen. Im 
Stanislomo beginnt ganz die Bauart, bie man mol als 
bie polniſch⸗deuiſche begeichnen kann; der Kern der Städte 
it der Marktplag, Ring genannt, nicht von dem deut⸗ 
fen, fondern von dem flawifhen Worte Rynck (Markt), 
mit dem Gemeinbehaufe frei in der Mitte, wie in 
allen polnifhen Randestheilen. Der Berf. geſteht das 
Vergnügen ein, das ihm daburdy gewährt wird, ſich nach 
allen den windigen, lockern ruſſiſchen Städten, bie fo 
weitläufig conftruirt find wie bad ganze Mei, eln— 
mal wieder mitten in einem auf deutſche Art georbneten 
Städtersefen zu befinden, wo die Häufer dicht aneinander 
fließen, höhere Dächer übereinander emporfleigen und 


Thurmfpigen das Ganze Erönen, während fhöne Baum- 
avenuen und Vorſtaͤdte ſich vor ihm her erſtrecken, welche 
die ruffifchen Städte gar nicht kennen. Hier ändert ſich 
nun auch bie Nr a 0 und wird weſteuropaͤiſch; der 
Maisbau hoͤrt auf, man’ ſieht zuerft wieder geblingte 
Felder, Brot, Kartoffeln und der beliebte Powiu (Bwets 
ſchenmuß) erfheinen auf dem Tiſch des gemeinen Man: 
nes, ftatt der Suppen und Maisbreie; aber ber herrliche 
euffifche Thee hat ein Ende und die polnifhe Derbata 
bat ebenfo wenig Sad: als Namenähnlihleit mit dem 
erquickenden ruffiihen Tſchal. Auch Step und die fol: 
genden Drtfchaften erfheinen fehr germanifirt und bie 
aftberühmten polnifchen Schmuzoͤrter find eigentlich in 
omy Galizien nicht mehr anzutreffen; man muß fie in 
fh» Polen, befonders in Lithauen auffuchen. 
Meifende gelangt endlich nach Lemberg, Lwow, von deffen 
Lage in feinem reigenden Thalkeſſel er uns ein ſprechen ⸗ 
des Bild entwirft, indem er fie mit Prag vergleicht, 
Die große und blühende Stadt von 6000 Häufern und 
80,000 Einwohnern gewährt dem durch eine Gteppen: 
reife nicht vergärtelten Pilger eine genußvolle Behaglich⸗ 
keit und namentlidy gönnen wir ihm gern die oft fo ge: 
ring genchtete Wonne, nad) vielen Monden wieder einmal 
in einem Iupuriöfen Federbett feine Müdigkeit auszuſchla⸗ 
fen und am wohlbeſetztet deutfcher Tafel wieneriſch wohl 
zu feben. Die Ruinen der Loͤwenburg, auf 500 Fuf 
hohem Xihalrande gelegen, die der Stadt den Mamen ga: 
ben, find nicht fehr bedeutend; von der Bauart der Stadt 
ſagt er, daß fie wahrſcheinlich zehnmal beffer fei, ald man 
fi) in Deutfchland denke, und daß fie flellenmeis an 
Mürnberg oder Frankfurt erinnere. Große und prächtige 
Kirchen zieren diefe alte, fo ſichtbar aufblühende Stadt, 
welche in pofnifher Zeit nie über 20,000 Einwohner 
zählte und die von dem Verfall Krakaus und Wilnas 
ihren Vortheil zog, ſodaß fie jegt, naͤchſt Warſchau, die 
größte polnifche Stadt ift. Es fehlt an keiner der groß: 
ftädtifchen Anftalten, Kaffeehäufern, Reftaurationen, Bil: 
lards, Gafinos und Theater, aber auch nicht an Kloͤſtern 
der drei Gonfeffionen, an hoher und reichet Geiftlichkeit, 
welcher brei Erzbiſchoͤſe vorftehen. Die ungemeine Ver: 
breitung und die focinle Wichtigkeit, melde die Juden 
in allen polnifhen Yandestheilen erwarben, ift gewiß eines 
der intereffanteften Phänomene in der europäifhen Voͤl⸗ 
terfunde. Geht man den befondern Verhältniffen nach, 
bie hier zur Hervorbringung diefer Erfcheinung mitgewirkt 
haben müffen, fo findet man, daß ihre Erklärung durch⸗ 
aus in dem polnifchen Mationalgeift zu fuchen iſt. Die 
unbegrenzte Derrfhfucht, der wilde Unabhängigkeitsfinn 
und die Leidenfchaftlichkeit auf der einen, dad mangelnde 
Rechtsgefühl und der ſtlaviſche Sinn des polnifchen Volks 
auf der andern Seite bewirkten, daß die Stände des 
Reiche In zwei Ertremen von Rechtszuſtaͤnden audeinan: 
dergingen, in den übermürhigen, gewaltthaͤtigen Adel 
und die zahme und rechtlofe Glaffe der Bauern, zmifchen 
welchen ein fellgegründeter Mittelftand nicht auflommen 
konnte. So lange die Bebürfniffe einfach waren, wurde 
biefe kuͤcke nicht fehr bemerkbar, als aber das Bedlrfnig 


wuchs, Verkehr und Handel eine Nothwendigkeit wurden, 
ward der Mangel jenes Mittelftandes fühlbar. Kaum 
batten daher unter Boleslam 1264 die Juden von Deutſch⸗ 
land ber den polniſchen Boden betreten, fo ſtuͤrzten fie 


ſich im dieſe Lücke und füllten fie [Cine Aus; denn 


rade bier paßten und mucherten bie Eigenfhaften a 
bie wir an dem jüdifchen Stamm kennen, der weder in 
Deutfhland noh in Rußland ein fo fruchtbates Feld 
finden konnte. Günftige Umftände in Verbindung mit 
dem beliebten Dolce far niente des Polen, bie jüdifche 
Maitreffe Kaſimit des Großen endlid kamen dazu, und 
bald war Macht, Reichthum, alle wirkliche Gewalt in 
den Händen der Juden. Im diefer geſellſchaftlichen Stets 
fung haben fie ſich infomeit bis jegt in Polen behauptet, 
daß die Geldkräfte des Landes noch Heute auf biefem 
fremden, bier ig muchernden Stamm beruhen und 
daß ohne fie weder ein größeres, noch auch das geringfie 
Umſatzgeſchaͤft im ganzen Lande gemacht wird. An den 
Ruffen aber fanden fie Goncurrenten. Bon der Anmuth 
und dem natürlihen Reiz der polnifhen Mädchen, die 
„‚feifdy wie Nofen und graziös wie Spiphiden” find, 
weiß der Verf. viel Geſchmackvolles zu fagen; auch er⸗ 
mwähnt er, daß ihre Sprache wie Mufit, wie Wogelger 
llopel klinge, man bürfe fi nur nicht durch die bijarre 
Schreibung der polniſchen Sprache irren laſſen, fondern 
müffe hören, wie weich und melodiſch jene feltfamen 
Gonfonantenhäufungen in Szezebrzescyn, Zebrdzedowski, 
Idmdzamezeprzytymie gefprodyen würden. Das Ruffis 
ſche klingt beimeitem hohler und lärmender und unarti- 
eulirter, und der Erzähler führe Hiervon das ſcherzhafte 
Belfpiel an, daß, als einer feiner Bekannten in Odeffa 
einft ftark von feinem Fenfter herab niefte, ein Fiaker, 
der das befannte Sluschi, Istwoschtnik (‚‚Höre, Kutfcher”) 
verftanden zu haben meinte, anhielt und „Wohin, Here?” 
fragte. 

Die Bergwerke von Bochnia, obgleich nur halb fo aus⸗ 
giebig wie die wielitzkaer, fiefern doch jährlid; 400,000 
Gentner Salz und befhäftigen 400 Arbeiter; das Salz 
ift Hier weißer und reiner als irgendwo. lber den kat: 
patbifhen Reichthum an Salzquellen, deren ber Verf. 
über 100 kennt, ergeht er fich in lehtreicher Ausführliche 
keit, beſucht die Bergwerke von Wielitzka, die er uns 
ſchiidert, und gelangt endlich im die alte polnifche Könige: 
ftade Krakau, dem Rheims und St.:Denns fo vieler 
polniſchen Heldenkönige. Diefe alte, von Krakus um 
700 n. Chr. gegründete Hauptſtadt, einſt von 100,000 
Seelen, in fieben mit verſchiedenen Namen bezeichneten 
Städten wohnend, bevölkert, bietet jetzt mit feinen I8— 


20,000 Einwohnern ein trauriges Bild des Verfalls dar 


und erinnert auf alle Weile an Venedig, mit dem es 
auch die Ähnlichkeit hat, auf verfhiedenen Weichſelinſeln 
gelegen zu fein. Ihm gegenüber lacht das aufblähende 
Podgorze, einft feine Vorftadt, aus dem die weißen" öff: 
reichiſchen Krieger eben zur Dämpfung des Aufftandes in 
Krakau eingeruckt waren. Seine alte Blüte zeigt Krakau 
befonders nod auf dem alten Marktplag, der Stakonniza 
(Tuchhalle), der Wolniza (Freihalle), wo die Koͤnigswahl 
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folgte, in einigen großen und ſchönen Kirchen, deren es 
70 zählen. foll, in dem Wavel, feinem Hrad: 

— die prächtigen Koͤnigsgraͤber und die der letzten 
Polen, Kosciuszko, Poniatowoky und Sobiesky ein feffeln: 
[ ıfpiet geben, * in 2 N alter ge es 
‚mit zahllofen, Fenſtern, ſchwarz, finfter, verfallen. 
berrlihe Panorama des Zatragebirges, das Krakau 





ermuͤdliche zuerſt wieder das Land deutſcher 
par Er fliege. fein Wert mit einem Höchft 
werihen Abriß der politifchen Stellung des Slawen: 


griffe und Wandelungen beider großer Voͤlkerſtaͤmme in 


awachſen find. Sein Urtheil, fein Blick in die Zukunft 
unſtreitig die Beachtung, die ein competenter, 
forgfamer Beobachter page kann; Sg da ſich 

Anſichten zu einer auszugsweiſen Darlegun 
- , fo müflen wir dem &efer fie felbſt aus u 

Ateln dieſes Theiles zu entnehmen überlaffen. 
Mit Dank aber für feine lehrreiche, unterhaltende 
er Arbeit, die ſich der allgemeinften Anerken: 
nung erfreuen muß, entlaffen wir den Verf. diefer Meife: 
fäilderung, die nach fo vielen oberflählihen und ganz 
fubjectiven. 


Es: 


Meifeberichten uns den claffifchen Charakter 
Wahre, Bleibende und Objectioe gerichte: 
rung rein und ungetruͤbt barjtellt. 46, 











A practical treatise on the laws, customs, and regula- 


tions: of the City and Port of London. By Alexan- 


der Pulling. London 1842. 
Märe vorgenannte „Praktifche Abhandlung von den Ge: 
wohnt eiten und Orbnungen der Gity und des Dafıns 
) in. reines, trodenes Rechtsbuch, To bürfte ihm in 
m ein Plak gebühren. Aber das Buch bringt bes 
als fein Zitel erwarten läßt, gibt über Wieles 
Munft, mas don Vielen beſprochen und von Wenigen ver: 
em wird, und möchte Jedem au empfebien fein, ber für 
Ge Zuftände im Allgemeinen und für Londoner Verhält: 
Wbrondere fi Intereffiet. Dadin gehört eine gedrängte 
€ ber Gitpeorporation und der verſchiedenen Theile, aus 
ſeht, eine Aufzählung ber legalen Gründe, welche 
l boollen Bürgerrechts zur Folge haben, eine 
des Verfahrens in dem berühmten quo warranto 
. umd eine Hiftorifcdhe Darſtellung der ber Gity el: 
von allen yarlamentarifchen Verfügungen, wel: 
keit für die City nicht ausdrüdtich enthalten. 
An Ieptere ſch fi eine Ausführung des der Gorporätion 
ben, Privileglums,. in ihren Rechten und Gewohnheiten 
mittelung des Parlaments Mbänderungen vorzunehmen, 
Bas der Berf. ferner über die Rechte und Berbindlichkeiten ber 
über die Bilden, Zünfte, Beamte und das Pollcriwe: 
fen mittheite, iſt unftreitig für Viele terra incognita, obgleich 
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über alled dies 
—4 
richtung, ein anderes von dem der Gity eigenthämtichen Ins 
‚Nnod ein anderes Bevors 
I are oe aa 
und in Kraft fiehenben Drdnungen. Der Berf, {ft der : 
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t an Kaufleuten, die von den Folgen ihrer Unbskanntfdaft 


boner Bankers’ 


„Um fowol Zeit zu gewinnen, ats pünkttich fein zu innen”, 
jest der Berf,, „werden alle londonır Bankgefdäfte PN einem 
bereinflimmenden und flteng geregelten Plane betrieben. - Das 
der, gilt auch diefes Arrangement vor Bericht für einen Theil 
des mercantilen Herkommens und betreffende Geldſtreitigkeiten 
werden darnach entfchieden, Die üblichen Gefhäftsftunden find _ 
von D— Il; doc dientn fie abarfonderten Zmweden, ©o 
wird in ber Megel vor Il he Morgens Leine auswärtige 
Tratte acceptirt und mad 3 Uhr Nachmittags keine Rimeffe 
gemacht und noch denfelben Tag avffirt. Zablt ein Iondener 
Kunde nah 4 Uhr Nachmittags Selb ein, fo wirb «# ihm 
erft dei Kae Tags A conto geftellt und bis dahin „Rurz‘ 
Im Bankbuche notirt. In jeber der genannten Geſchaͤftoſtunden 
muß eine Anweiſung, für welche Deckung vorhanden, bezabit 
werben, ober bie Bank bleibt für bie Racıt le verantwortlid. 
Hat aber ein Bankier feinen Namen quer 
gefchrieben,, 4 zahlt der 5* nur durch deſſt 
lung. Anmeifun 


Zum Behuf größerer a ir find zwei falarirte 
ogen prüfen und unters 
zeichnen und die Auszahlungen btaufſichtigen.“ 18, 





titerarifhe Notiz: 
Bon feangöfifcger Site ift viel geschehen, um bie fpanifche 
Nation dem übrigen Europa näher zu bringen. Wir haben 
mehre ausgezeichnete franzöfiihe Werke über die Geſchichte Spar 
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nk unternommen, 
das in einer Galerie Ades vorführen wird, mas 
Spann ——— Kunft irgend Merkwürdiges Sat. 
Händen (eö find deren adıt 


Wir haben einige ng 
an und 154 nen a, einige Abbildungen 
—— geſthen, die, was Aucſtattung 
Er —— —E— Mei n an die 
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Bonn, Weber 1841. 1 Thlr. 25 Nor. 

Die Schwierigkeiten, welche die Abfaffung von Le: 
bendbefchreibungen kuͤrzlich verftorbener Männer für den 
Biographen immer hat, werden noch um ein Bedeuten⸗ 
des gefteigert, wenn berfelbe durch nahe Verhältniffe amt: 
licher Ihätigkeit oder gar duch die Bande des Bluts 
mit dem WBerflorbenen verknüpft war. Ein folder Fall 
tritt bei der vorliegenden Schrift ein; denn Dr. Alfred 
Nicolodius ift der Sohn des am 2, Mov. 1839 nad 
einem langen, ruͤhmlichen Leben verflorbenen wirklichen 
geheimen Oberregierungsrarhes Micolovius, mit beffen 
Namen all das Große und Würdige, was in Preußen 
von 1805— 39 für das Kirchen: und Schulmefen gefcheben, 
eng verbunden iſt. Neben den Namen eines Wilhelm 
won Humboldt, Altenftein, Sävern und Joh. Schulze 
dänzt Micolovius' Name in unvergänglicer Ehre. Und 
ven diefe WVortrefflichkeit des Mannes, welche kein Billi: 
ger im Zweifel ziehen kann, hat dem Sohne die Abfaf: 
fung erleichtert, da er nur die Thatſachen ganz einfach 
brauchte ſprechen zu laffen, um das Bild des Verewigten 
tar und deutlich für die Vielen zu zeichnen, bie im Les 
ben durch Micolovius’ mohlmollenden Rath, freundliche 
Bereitwilligkeit und wirkfame Huͤlfe erfreut worden find. 
Demnach iſt diefe Biographie eines wahrhaft frommen, 
edeln, hochgebildeten Mannes und vorzüglihen Staats: 
dienerd eine woilltommene Gabe und ein intereffanter Bei: 
trag zur Geſchichte preußifcher und deutſcher Zuftände in 
diefen ereignißvollen Decennien unfers Jahrhunderts. Die 
Darftellung ift leicht und gewandt, man fleht überall, 
daß das Herz ſpricht, umd doc, iſt dies Buch ein Pa: 
negytikus, fondern durchaus eine Wahrheit, die dem 
Leſer ſehr wohlthuende Eindrüde zuruͤcklaͤßt. 

Nicolovius' Leben zerfaͤllt in zwei große Zeitabſchnitte, 


die beide bedeutend find, wenn auch in ganz verfcdiebener' 


Beziehung. Der eine begreift fein Leben in Eutin in 
fi, es ift dies der rubigere, flillere Theil feines Lebens, 
der andere die Zeit feiner Verwaltung im Königeberg 
und in Berlin, die geſchaͤftsvollern und für fein aͤußeres 
Wirken bedeutendern Fahre feines ebene. In dem erftern 
Abſchnitte ſehen wir ſchon früh einen Geift ſich entwickeln, 
der für das Hohe und Schöne ſich begeiſterte und deſſen 


Loſung fhon frühzeitig das fhöne Wort war: „Wo ber 
Geift des Herrn ift, da ift Freiheit.” Hamann's Schrif: 
ten übten feit 1784 auf ihn den mädhtigften Einfluß, 
den die perfönlihe Bekanntſchaft nur fleigerte. Ein 
Gleiches galt von Fr. Heinr. Jacobi und von dem Gra: 
fen Fr. BL Stolberg. Mit dem Legterm reichte eine 
Bekanntfhaft von wenigen Tagen hin, Beide zu den ins 
nigften Freunden zu machen, ja die Liebe zu ihm und 
die Überzeugung, es koͤnne für ihm Peine ſchoͤnere Schule 
ber Bildung und Weredelung geben, verlieh ihm, dem 
das Familienleben über Alles ging, fogar die Kraft, den 
theuern Kreis der Seinigen zu verlaffen und zum Gra: 
fen Stolberg, ald Freund oder als Erzieher feiner Kinder, 
zu ziehen. Seit dem Anfange des jahres 1701 lebte 
er in diefem Haufe mit den Familien der beiden Grafen 
Stolberg und der Grafen Dernath, Bernftroff, Reventlow 
und Baubiffin eim koͤſtliches Leben und trat im Sommer 
deffelben Jahres mit Fr. Leop. Stolberg und Georg 
Jacobi, dem Sohne Fr. Heinrich's, bie Meife nad) 
Stalien an. 

Die Biographie enthält verfchiedene Ergänzungen zu 
der Stolberg’fchen Neifebefchreibung, auch einen koͤſtli— 
hen Auffag von Micolovius Über die Inſel Jochla, den 
der Verf. mit vollem Rechte bier bat wiederabdrucken 
laffen. Zwiſchen beiden Männern war das Band der 
Freundfhaft nun auf das feftefte geknüpft, und Micole: 
vius fühlte die innere Unmöglichkeit, fi) von Stolberg 
wieder zu trennen. Daher twiderftand er aud den Aus: 
fihten, die ihm die Heimat in Königsberg darbot und 
bie ihm Kant und Kraus eröffneten. Dort glaubte er 
ſich nicht wohlbefinden zu können, weil bie damals gang⸗ 
bare Philofophie ihn von ganzem Herzen anekelte. 

Kant — fo ſchrieb Nicolovius unter dem 23, Jan, 
1794 — ift ein völliger Demokrat und hat neulich mid; feine 
Weisheit hören laſſen. Alle Greuel, die jegt in Frankreich ges 
ſchaͤhen, wären unbedeutend gegen das fortdauerndr Übel ber 
Despotie, die vorher in Frankreich erablirt war. Höchſt wahrs 
ſchtinlich Hätten die Jakobiner Recht in Allem, was fie thäs 
ten u. f. w. 

—* mich war — heißt es weiter —, ob ich mich gleich 
ſchaͤmen ſollte, es zu geſtehen, keines der meuern koͤnigeberger 
Werke, old Kant's „Religion“, Hippel's „Kreuzzüge“ u. ſ. w. 
eine Liebliche Lockſpeiſe zur Heimkehr. Je mehr ih mid zum 
Glauben an eine blos fubjective Wahrheit * deſto mehr 
muß ich freilich toltrant werben. Aber deſto lebhafter iſt auch 


mein Unmille gegen Den, ber überall keine Wahrheit hat und 
nur gang und gar der Schönheit und bem Wine Iebt und 
im elenben &klavenbienfte bes Beifalls der Welt ſteht. 

Damit ift Dippel gemeint, wie aus bem Folgenden 
hervorgeht. . 

Um fo lieber blieb alfo Micolovius bei Stolberg, dem 
damaligen Präfidenten der eutinſchen Kammer, warb bei 
derſelben am 21. Febr. 1795 zum erflen Secretair er: 
nannt, verheirathete fi am 5. Jun. mit Luife Schloffer, 
einer Nichte Goethe's, und fah fih nun in einem hoͤchſt 
glüuͤcklichen Verhäteniffe, welches alle feine Träume eines 
zufriedenen Lebens vermwirktichen follte, Und fo bat er 
in Eutin zehn Jahre zugebracht, geachtet als Geſchaͤfts⸗ 
mann, aber noch mehr als Freund, Gatte und Fami: 
gienvater. 

Sein ganzes Weſen — fagt der Biograph — war heite⸗ 
ser und frober geworben, und in ernfter Stunde fühlte er ſich 
oft von einer Mührung durchbrungen, melde ihm über Alles, 
was er vorher Bannte, ſüß und erhebendb war, Es wohnte in 
ihm die vollfommenfte Ruhe und Friede, eine Seligkeit, mie 
ie gewiß nur felten Menſchen zu hell wird, über das Glück 
feines Lebens und die Ausficht in die Zukunft, welche ihm 
Blicke in eine Welt eröffnete, wo feinem treuen, warmen Der: 
zen fehr wohl warb, 

Allerdings teug hierzu das Zuſammenleben mit feir 
nem Schwiegervater Schloffer, den die Kriegsunruhen vom 
Rheine verſcheucht hatten, dann mit Stolberg und deſſen 
Familie, ſowie der Briefwechſel mit Jacobi, der uns tiefe 
Blide in das Gemuͤthsleben dieſer edein Menſchen thun 
täßt, ganz befonders viel bei. Aber and) fonft war da⸗ 
mals das Laͤndchen Eutin ein Sammelplag vieler in: 
tereffanter Menfchen, wie Ehrift. Stolberg’, Baggefen’s, 
Miebuhr's, Claudius, Hensler's, Zimmermann’s, Boffens, 
die bald längere, bald Elrzere Zeit bort verweilten. Cine 
Meife mit Stolberg nah St. = Petersburg bracht: ihm 
reihe Fruͤchte, auch die perſoͤnliche Bekanntſchaft mit 
Klinger. Durch alles dies wird die Biographie fein un: 
bedeutender Beitrag zur Literaturgeſchichte der neunziger 
Sabre. Das bitterfte, mas Micolovius in Eutin traf, 
war Stolberg’ Übertritt zur katholiſchen Kirche 1801, 
wo er Tag und Nacht keine Ruhe finden Eonnte und 
die fchmerzhafteften Auftritte erlebte. Unfer Bud er: 
wähnt nur kurz einer einzigen, zwar fehr heftigen, aber 
doch traulichen Unterredung zwifhen Stolberg und Nicor 
tovius vor des Erftern Abreife von Eutin nah Muͤnſter. 

Welchen tiefen Schmerz — ſchrieb er an Glaubius unterm 
W. Dee. 1801 — mir Stolberg's Abſchied verurfacht hat, 
tannft du denken. Er wid nicht alt werben, fondern erwacht 
oft aufs neue in mir, Laßt uns ben Vorhang nieberziehen 
und ſchweigen, fo ſchwer eö auch iſt. Reverence is the angel 
of the world, fagt Shakſpeare, und die hemmt aud hier das 
Urtheif, 

Daher rechnete er auch fpäter (1520) zu den Greueln 
ber Tage den von Voß angeregten Streit mit Stolberg 
und erfannte in ber erften Streitſchrift „ein trauriges 
Product feltenen, lange gebegten Haffes, wie nur ein 
kräftiger, in den Anſichten der Aufllärungs: und Revo— 
Iutionsperiode erftarrteer Mann es liefern konnte”. Als 
er die Nachricht von Voffens Tode vernahm, rief er aus: 


„Wie wirb er verwundert fein, baß die höhere Melt ein 
Reich des Friedens und ber Liebe iſt.“ 

Der andere große Abfchnitt in Micolovius’ Leben ums 
faßt die 22 Fahre feiner Thaͤtigkeit im preußifhen Staats: 
dienfte. &o lange er in Eutin lebte, hatten fih feine 
Verwandte und Freunde im Königsberg immer mit bem 
Gedanken befchäftigt, ihn im diefe Stadt zuruͤckzuziehen. 
As nun eine neue Einrichtung gemacht murde, woburdh 
das Kirchens und Schulmefen unter bie Kammern kam, 
münfdte man in Königsberg einen Dann zu finden, der 
für dies Departement nicht allein durch Geſchaͤftskennt⸗ 
ni, fondern auch durdy Literarifche Bildung tauglich wäre, 
und dachte hierbei am Nicolovius. Ihn felbft reiste al— 
lerbings der vergrößerte Wirkungskreis und die ihm ganz 
obne fein Zuthun bereitete Stelle im Vaterlande, wenns 
gleich er ungern aus der frieblichen Ruhe in Eutin 
ſchied, wo er nad zehmjähriger Dienflzeit im Movember 
1804 zum Kammeraffeffer ernannt war. Nach offener 
Mittheitung an feine Vorgefegten murde er von ihnen 
und von feinem bisherigen Landesherrn auf das Mohl: 
wollendfte entlaffen und ſchied am 25. April 1805 aus 
dem lirben Eutin, 

In Königsberg fand Micolovius’ Gefhäftsgemanbtheit, 
Brauchbarkeit, Berufstreue und Freimüthigkeit ſchnell die 
wuͤrdigſte Anerkennung. Wenige Monate nadı feiner An- 
ftellung ats Affeffor ward er Gonfiftoriafrath, dann Cu: 
rator der koͤnigsberger Univerfirät und erfannte es als 
ein beneidenswerthes Loos, eine ſolche Stelle gefunden zu 
haben und folhe Freunde, wie 3. ©. Scheffner, Bo: 
romsfi und Kraus waren, deſſen Borlefungen über 
Staatswirthſchaft er unausgefegt zu befuchen pflegte. 
Das große Unglüd feines Waterlands 1806 flörte feine 
Zage und Nächte, laͤhmte aber nicht feine innere Kraft, 
vielmehr brachte ihn der Muth feines Dergens mit ben 
Edetften in nabe Beruͤhrung, die vor und nach dem til: 
fiter Frieden in Königsberg lebten, ſodaß die Verkleine: 
rung Preußens nur den Kreis feiner amtlichen Thaͤtig⸗ 
£eit vermehrte, für die er die Mächte benugen mußte, 
weil er zu allen ben Beinen und auserlefenen Abendge— 
ſellſchaften gezogen wurde, in denen damals das Wohl 
Preußens berathen ward. Daher erfolgte auch bald feine 
Ernennung zum Mitgliede des oberfien Departements 
für das Kichen:, Schul: und Armenweſen, wo er fi 
befonder® ber Land: und Elementarſchulen annahm, junge 
Männer zu Peſtalozzi fendete und die Errichtung eines 
Normalinftituts im Königsberg beantragte; im Dec. 1808 
ward er zum Staatsrath bei der Section des Gultus und 
öffentlichen Unterrichts, der Wilh. von Humboldt vors 
ftand, beſtellt. Dies Amt bat Nicolovius erft in Rör 
nigsberg, dann von 1810 an in Berlin bis zu feis 
nem Austritte aus dem Staatödienfte verwaltet. 

Der Darftellung dieſer Verhältniffe ift ein bebeutens 
der Theil des Buchs gewidmet, mit aller Liebe zu dem 
Verftorbenen, mit Dervorhebung feiner tharfächlichen Ber: 
bienfte, aber auch mit zarter Schonung und Unterbrüdung 
mander Namen, wie fie die Beruͤckſichtigung noch leben: 
ber Perfonen Hrn. Nicolovius, dem Sohne, geboten hat. 
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Yadeh witd Jeder, der mit preußifchen Zuftänden befannt 
MM, recht gut zwiſchen den Zeiten lefen können, und nur 
den Namen des hochgeftellten Beamten wünfchten wir auf 
&. 305 genannt zu mwiffen, der es 1827 öffentlih aus: 
zuſptechen gewagt hatte, daß Nicolovius heimlich zur 
roͤmſch· katholiſchen Kirche uͤbergetreten fei. 

Aus dem reichen Inhalte dieſes Abſchnittes wollen 
wie einige Hauptpunkte herausheben. Schon vor den 
Brfreiungskriegen war Nicolovius' eifrigftes Beftreben, 
dab der zertretene Sinn für Religion im Wolke wieder 
aufgerichtet und der ernften, ftrengen, frommen Richtung 
des Departements nicht durch eine ſchale Aufklärerei ein 
Ende gemacht wuͤrde. Dahin gehört die neue Einrid: 
tung der kirchlichen Behörden und ein Bericht von Mico: 
lodius! Hand, in welchem er unter dem 29. März 1810 
die Anftelung von Generalfuperintendenten in den Pro: 
vinzen beantragt. 

Im 3. 1813 hatte Nicolovius, wenige Tage nad) 
dem berühmten Aufrufe Friedtich Wilhelm's III, vom 
17. März, den „Aufruf an die Geiſtlichkeit des preußi⸗ 
fhen Staats’ gefhrieben, der in fo mwürdiger Sprache, 
begeifterter Liebe zum Waterlande und echtchriſtlichem 
Geiſte verfaßt iſt, daß Viele fich freuen werden, ihn 
bier wiederzufinden. Gern fchrieben wir auch die ſchoͤne 
Stelle über das Dfterfeft 1814, als die Einnahme von 
Paris in Berlin bekannt geworden war, und einige 
treffliche Beicfe der Grafen Stolberg aus diefer Zeit ab, 
wenn es der Raum geftattete. Die große Zeit hatte bie 
alten Freunde wieder ſich nahe gebracht, Stolberg's Sohn 
km zu Micolovius, mit der Abſicht, als preußifcher Frei: 
williger zu fechten, und ward von ihm zum Blücher'ſchen 
tere gefenbet. 

Die Einführung der neuen Agende in Preußen wäre 
für Nicolovius jedenfalls eine Segensangelegenheit gewe: 
fen, wenn fie ihn auch nicht in feiner amtlichen Stel: 
tung fo nahe berührt hätte. Man erfieht aus der Bio: 
grapbie fehr deutlich, daß Micolovius nicht von einer 
preußifchen Landeskirche, fondern von einer deutſchen pro: 
teftantifchen Kirche alles Heil für die Reigion erwartet, 
daß er mit feiner Meinung nicht zurüdgehalten und daß 
ihn das rechtliche Gutachten tief betrübt hatte, in wel 
dem zu leſen mar, daß der Landeshert im liturgiſchen 
Angelegenheiten weder Gemeinden, nod Patrone, nod) 
Landſtaͤnde zu fragen babe. Um fo mehr erfreute «6 ihn, 
als der König im Sept. 1824 in Schlefien die Anſicht 
gewonnen hatte, daß die neue Liturgie fid) den provin: 
jiellen Gebräucen bequemen und nur im Allgemeinen 
als Grundtypus eingeführt werben muͤſſe. Alte die hier 
ausführlicher mitgetheilten Gutachten über liturgifche und 
ſonodaliſche Angelegenheiten zeugen ebenfo wol von tiefer 
Kenntniß des Difkorifhen als von chriſtlichet Geſinnung. 

Bon befonderer Wichtigkeit erſcheint Nicolovius' An: 
ſicht über die richtige Behandlung der Katholiken, ſowol 
im Allgemeinen als hinfictlich der neueften Wirren im 
preufifhen Staate. Er war durchaus der Anſicht, daß 
der König feine katholiſchen Unterthanen in ihrem kirch⸗ 
lichen Befige, in ihrem Glauben und in allen ihren Ge: 


wiffensanfprüchen fügen müßte, gleich einem katholiſchen 
Fürften, nicht aber zugeben dürfte, daß biefe mach prote⸗ 
ftantifchen Begriffen beurtheilt würden, wobei er den Bes 
griff des Staats zur Kirche fehr hoch ſtellte. In diefem 
Sinne hat Nicolovius die katholiſchen Angelegenheiten ge: 
leitet und oft verfichert, daß das Minifterium Attenftein 
in Reiner Sache zur Verantwortung mehr bereit fliehen 
könnte als gerade im biefer, ohne daß er felbft dabei der 
Misdeutung, dem bitterften Tadel von beiden Seiten (ja 
felbft nicht dem Verdachte des heimlichen Katholicismus) 
bat entgehen können. Die Quelle alles Übels und des 
ganzen Zerwürfniffes war nach feinem Dafuͤrhalten, da 
man ben Eatholifhen Unterthanen ſchnelle MWiederherftels 
lung der Kirche verfprach, einen Gefandten (Miebuhr) eis 
lg nah Rom fchidte und ihn dann Fahre lang ohne 
Infteuction lieh, weil man fich über den Inhalt derfelben 
nicht einigen konnte. Ebenfo richtig, als Micolovius dies 
einfahb, midbilligte er auch, was wider feinen Willen 
1837 an Rheinpreußen gefchehen war (Mef. erinnert 
ſich hierüber merkwuͤrbdige Worte von ibm im Sommer 
genannten Jahre gehört zu haben), und hatte namentlidy 
von der Wahl des Erzbifchofs Clemens Auguft von Köln 
entfchieden abgerathen, da er dieſen Prälaten von feinen 
FJünglingsjahren ber kannte. Sein Math wurde über: 
hört und dadurch ein Ereignif herbeigeführt, welches Maße 
regeln hervorrief, mit denen ſich Micolovins zu einer Zeit 
feines Lebens einverftanden erklären konnte, 

fm 3. 1819 war Micolovius ein thätiges Mitglied 
der GCommiffion, welche zue Berathung über Preßfreiheit 
und Genfur angeordnet war. Hierbei Außerte er, baß 
Geftattung der Preffreibeit, ſoweit das allgemeine Wohl 
fie verträgt, Pflicht fei und die hoͤchſte, nur durch Frei—⸗ 
heit zu erlangende, Belebung ber geiftigen Kräfte ber 
Staatsbürger die erſte Regel einer weifen Regierung, bie 
fidy aber wieder nady den befondern Bedürfniffen der ein: 
zelnen Länder richten müffe; eine allgemeine deutfche Ge: 
feßgebung würde fih nur auf wenige allgemeine Punkte 
zu befchränten haben. Ferner war er von ber Unzulaͤng⸗ 
lichkeit jeder Genfur überzeugt, denn kein Genfor werde 
die Entwidelung einer Zeit hindern, leicht aber fie durch 
Erregung von Bösartigkeit und Erbitterung gefährlicher 
madhen. Der Mann, dußerte er, der für bie Ewigkeit 
fhreibt und in wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen oder 
Schöpfungen eines dichterifchen Geiftes lebt, kuͤmmert fich 
wenig um bie enge Pforte ber Genfur. Wer aber in bie 
Intereffen feiner Zeit verwickelt ift, wer für dieſe thätig 
fein will, dem fei der freie Spielraum wichtig. 

Bon wahrhaft liberaler Gefinnung und echtem 
Patriotiemus zeige ſich Nicolobius in den vielen Hufe: 
tungen uͤber den verderblihen Einfluß ausmwärtiger Staa: 
ten auf Preußen bald nach den Befreiungstriegen, und 
über das Syſtem des Mistrauend und der Ausfpäherel. 
In jener Zeit vief ihm jeder Tag neuen Kummer ber 
vor. Die Commiffion zur Unterfuhung wider Gymna-⸗ 
ſiaſten, die flaatswidriger Gefinnungen verbäcdhtig waren, 
die Arretirungen und Berfiegelungen auf Univerfitäten und 
die Überantwortung ,,der heiligen Sache der Wiffenfhaft 


in bie 
tief. 


Unterrichtsabtheilung ernannt wurde. 

Wir könnten noch manche intereffante Punkte anfüh: 
ren, namentlid) zur Charakterifirung von Nicolovius' edelm 
Familien: und Geiftesieben, von feiner ungefhminkten 
Frömmigkeit und chriſtlicher Demuth, von feiner Strenge 
gegen ſich felbft, von feinem angeborenen Dafje gegen 
das Schlechte und Gemeine, von feinem feften Glauben 
an eine fortfdpreitende Entwidelung der Zeit, von feiner 
Liebe zu den alten Glaffitern und ber Literatur Deutfdys 
lands und Englands, von feiner rafttofen Thaͤtigkeit und 
boden Humanität, die, wie der Verf. auf ©. 339 fo 
wahr gefagt hat, gar Vielen das Kreuz verklärt hat, un: 
ter dem fie ſchmachteten, und endlich vom feiner treuen Liebe 
zu feinem Landesheren, aber wir müffen fuͤrchten, im 
Lobe zu weitläufig zu werden. Mur das reine, ſchoͤne 
Verhältmiß, im welchem er fo viele Jahre hindurch zu 
feinem edeln Chef, dem vortrefflichen Altenftein, geftanden 
bat, darf nicht unerwähnt bleiben. Zahlreiche Briefe 
beider Männer find die ſprechendſten Beweiſe einer auf 
die hoͤchſte gegemfeitige Achtung gegründeten Zuneigung, 
die außerordentlich erfprieflih für die Geſchaͤftsführung 
geworden iſt. Alles dies zufammengenommen , laͤßt uns 
diefe Schrift nochmals fehr empfehlen: fie it neben an: 
derm Vorzügen auch eine fehr paffende Lecture für jün: 
gere Beamte und für folde, die unter dem Drange der 
Geſchaͤfts⸗ und Arbeitslaſt (und es hat nicht leicht einer 
eine größere gehabt als Micolovius) ſich ſelbſt nicht zu 
verlieren wuͤnſchen. 

Die Scheift enthält überdies viele ausgezeichnete Briefe 
von den angeſehenſten Schriftflelleen Deutfhlands, von 
Fe. H. Jacobi, Klinger, Scloffer, Peſtalozzi und von 
Goethe ſowie von deffen Mutter. Die vortreffliche Frau 
Rarh” erſcheint auch hier im der ganzen Originalität ih: 
ris Wefens, fie mag nun ihre Enkelin, Nicolovius’ kuͤnf⸗ 
tige Gattin, in ihrem Brautſtande begrüßen, oder ben 
tbeuern Mann ihrer Enkelin bei ſich in Frankfurt bes 
wirtben. Goethes Briefe find mufterhaft gefchrieben 
und zeigen uns dem hohen Mann von einer fehr gemüth— 
lihen Seite im. Verkehr mit nahverwandten, ihm ſehr 
werthen Menfhen, mit denen er aber fonderbarerweife 
nie bat perfönlich zufammentommen können. 

Ein fehe Ähnliches Bildniß des edeln Nicolovius ift 
eine ſehr ſchaͤtzbare Zugabe der mwohlgerathenen Denk: 
ſchrift. 19. 





Notiz. 
Der vierte Theil von Agnes Stridland’s „Lives of the 
Queens of England‘ (*ondon 1842) greift in eine der wich⸗ 
Perioden ber englifchen Sel&ihte und — daraus 
nädft dem Leben ber ſchoͤnen und guten Königin Eliſabeth, 
Gemahlin des ftaatsflugen Heinrichs VIL., der durch feine Ber 


erfdyütterten ⸗ 

lichkeit, Berf, ſowol die Mängel als die Zus 
genden ihrer Originale et hat. Sie nennt ben Boben 
dem fie hier betrat, perilous ground, und es ift aud ein ge: 
wagtes Unternehmen, bas Erben von Perfonen zu fchreiben, des 
melden 

ung ers 


fahren haben, daß, mie bi 

ift, Seſchehenes unparteltſch zu erzählen, ohme bei den Leſern 
anzuftoßen, bie durch Pa Ute bereits bafür ober da⸗ 
wider eingenommen worden. Sie d 


ift der Gefahr em n 
durch treue Befolgung ihres gg „B * N volle 
Wahrheit und nur Wahrheit.” Am anf&aut wirb das 
in ber Lebensgeſchichte der unglüdlichen Anna Volsyn, der im 
den Schmug Getretenen und zum Himmel Erhobenen, und es 
lohnt der Mühe nachzulefen, wie biefer Gharafter den Strick⸗ 
land’fdyen Räuterungsproceh beftanden hat. Da bleibt faft kein 
Zweifel, daß, nachdem Percy, Anna’s Beliebter, von Heinrich 
gezwungen worden, feine ihr verpfändete Treue zu brechen und 
in einen ihm verhaßten Ehebund zu treten, ihre Eitelkeit und 
ihr Ehrgeiz der hingeworfenen Sodung einer Krone um fo 
ſchneller unterlagen, je ärmer ihr Herz nun am Liebe und je 
erfalteter ihr natürliches Gefuͤhl waren. Monate lang brütete 
fie in der Ginfomkeit von Hever: Caſtle über das von ber Launc 
des Königlichen Eyrannen ihr zugefügte Leid und der Werbacht, 
daß Wolfen der Urheber ihrer nung von Percy fei, erfüllte 
fie gegen ihn im der Bitterkeit betrogener Liebe mit einer Rach⸗ 
begier, die feine fpätere Fügfamkeit nicht befänftigen konnte, die 
nur erft ruhte, als fie feinen Sturz gefehen. Das erflärt An- 
na’s enbtide Einwilligung in ihre Berbind 
Eitelkeit, Ehrgeiz und Rachſucht bewältigten befferes Ges 
fühl; nur liebevolle Rüdficht für die verfhmähte Katharina, 
die ibe immer eine gütige Herrin geweſen, hatte 
—— = — —* En „Das war der 

run end”, fagt bie ei mE 

vor den Ehrgeize; * — und Durft —2 
derung verleideten ihr die Einöde von Hever⸗ Caſtle“, und in 
einer unglücsfchmwangern Stunde verlobte fie ſich dem bethörten 
Könige und nahm eine Stellung ein, bie aus moralifden und 
religisfen Gründen fid nicht rechtfertigen Täßt. 6 ex 
ſcheint Anna’s Charakter aus But und Bös gemiſcht. Wie 
groß aber auch ihre Fehler und Schwächen geworfen fein 

— daß fie um falſcher Anklage willen den Kopf auf den B 
gelegt, dürfte um fo weniger zu bezweifeln fliehen, da dies ber 
Glaube der Verf. und es ihr gelungen ift, bisher unbefannte 
Beweife dafür beizubringen. Die Erbensbefhreibungen von Jane 
Stomour, Anna von Kleve und Katharina Howard bieiben 
an Interefje nicht zurüd. 7. 
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Durd alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 
Bericht vom Jahre 1842 an die Mitglieder der Deutſchen 
Geſellſchaft zu Erforfhung vaterländifher Sprache und Alters 
thümer im Leipzig. Herausgegeben von dem Geſchaͤfts— 
führer der Geſelſchaft Kt. A. e. Gt. 8. Geh. 12Ngr. 
Die Berichte von 1835—41 haben denſelben Preis, 
Reipgig, im September 1842, 
+ WM. Brockhaus. 
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Gefhihte der Deutfhen von Deinrih Luden. 

Erſter Band. Jena, Luden. 1842. Gr. 8. 

1 Zhlr. 26% Ngr. 

Dirfes neue Geſchichtswerk hat der berühmte und um 
deutſche Gefchichtsforfhung bochverdiente Verf. dem Erb: 
großhetzog von Weimar gewidmet. In der Bueignungs: 
fpeift, aus welcher wir erfahren, daß dieſer Fürft als 
Knabe öfters den Geſchichtsvortraͤgen des Verf. beimohnte, 
befindet ſich folgende ſchoͤne Stelle: 

Bas Einzelne behaupten, wird von Einzelnen widerlegt; 
was Iener als gewiß erkannt zu haben glaubt, wird von Dies 
fem in Zweiftl geftellt, beftritten, verworfen. Thatſachen aber 
ſtehen feft und behalten für alle Zeiten die Bedeutung, bie fie 
in ihrer 3eit gebabt haben; an dem Gange ber Entwickelung 
des Beiftes im Beben ber Völker vermag Niemand das Min: 
defte zu ändern. Die Wahrheit der Geſchichte iſt ewig; fie 
kann fo wenig durch ben Irrthum des Korfchers als durch bes 
Dorftellers falſche Färbung der Begebenheiten Schaden leiden. 
Eine richtige Auffaffung der Gegenwart ift nur durd die Ge⸗ 
dichte der Vergangenheit zu gewinnen, und nur bie richtige 
Yıffaffung ber Gegenwart macht ein richtiges Wirken auf die 
3etunfe möglid. Denn die Geſchichte iſt eine Offenbarung 
Gottes, der im der Zukunft nach denfelben Geſetzen walten wirb, 
nach welchen er in der Bergangenbeit gemaltet hat, in der Ger 
genwart walter; die Erkenntniß der Geſchichte ift die Erkennt: 
aiß der Waltung Gottes im Leben der Menſchen. 

Mir haben diefe Stelle, von deren Wahrheit jeder 
denkende Gefchichtstenner überzeugt fein wird, nicht blos 
um ihres eigenen Werthes willen bergefegt, fondern auch 
deshalb, damit diefe Zeitfchrift, deren Leſerkteis ebenfo groß 
als achtungswerth ift, fo oft und fo viel als möglich das 
Drgan fei, das richtige und anfprechende Grundſaͤtze über 
die Geſchichte und deren Bedeutſamkeit für Geift und 
Herz, für ſittliches und nationales Leben zu verbreiten 
ſucht. Vor Allem aber muß eine genauere und beleben: 
dere Kenntniß der deutichen Volksgeſchichte demjenigen 
Theile unferer Jugend als Mitgift für das Leben ange: 
eignet werden, deffen Erziehung entweder reine Wiffen: 
ſchafilichkeit oder eine allgemeine geiftige Bildung be: 
jwedt; denn aus dieſem Kreife der Jugend ſollen ja ein: 
ſtens die Träger des Nationalgeiftee, die Lenker und Fort: 
bifdner der beiden Hauptorgane des focialen Lebens, ber 
Kirche und des Staates, hervorgehen. Ja ſelbſt die Zu: 
gend, die in den niedern Schulen erzogen wird, darf einer 
allgemeinen Kenntniß unferer Mationafgefhichte und der 
Betanniſchaft mit den größten, ehrenhafteſten und ver: 


bienteften Männern unſers Volks nicht entbehren; auch 
fie fou fih durch Betrachtung der ehrmürbigften Bilder 
unferer Bergangenheit zum nationalen Bewußtſein er: 
—— ſich erbauen, ſtaͤtken und zur Nacheiferung angeregt 
fühlen. 

Die deutſche Gefchichtfchreibung hat in den neueften 
Zeiten viele Verſuche gemacht, biltorifche Kenntniſſe in 
allen Regionen unferd Volks zu verbreiten. Auch unfer 
Berf. gehört befanntlih zu Denen, die durch dergleichen 
Verſuche ſich DVerdienfte erworben haben. Und was ber: 
felve früher durch fein populaires Werk über die allgemeis 
nen Geſchichten der Völker und Staaten zu erreichen bes 
müht war, das fucht er durch vorliegendes Merk rückſicht⸗ 
lich der Speclalgeſchichte Deurfchlands zu bewirken: ein 
anfchauliches, lebendiges, Allen verftändlidhes Gemälde von 
den Anfängen, den Innern und äußern Kämpfen, von der 
Fortbildung und dem Charakter unfers Bolt. Wenn 
nun aber auch diefes Gemälde keineswegs, mie der Berf. 
ſelbſt in der Borcede erflärt, ein bloßer Abglanz feiner 
„Geſchichte des deutſchen Volks“ ift, vielmehr die legtere 
sur Grundlage das erftere bat, fo find doc des Verf. 
Anfihten und Grundgedanten von der deutſchen Ge— 
ſchichte laͤngſt ſchon fo ſchatf ausgeprägt und zu einer fo 
unerfhütterlichen Feſtigkeit gelangt, als daß wir das We: 
fentlidye derfelben nicht auch in dem neuen Bude ſtets 
und Überall miederfinden follten. Liegt nun ſchon an fid) 
eine in das Einzelne eingehende Kritik deffelben außerhalb 
des Bereihs unfers Zwecks, fo müffen wir uns doch ber: 
felben um fp mehr enthalten, wenn wir bedenken, daß 
wir dadurch nothwendig auf das größere Werk flohen 
würden, und dieſes bat bekanntlich in der gelehtten Welt 
und in der Öffentlichen Meinung längſt feinen Plab er: 
halten. Wir bemerken deshalb nur, daß in dem vorlie: 
genden Buche dirfelbe Vorliebe fir die Deurfchen ſich 
ausfpricht, wie im der „Geſchichte des deutſchen Wolke ‘; 
daß die Schilderungen der einzelnen Ereigniſſe in einer 
dem Verf. eigenthümlichen und lebendigen Sprache vorge: 
tragen find; daß endlich im zweckmaͤßig geordneten Ab— 
ſchnitten die Darftellung und Entwidelung des Ganzen 
recht uͤberſichtlich wird und dasjenige beevorgehoben iſt, 
was Intereffe und Belehrung zugleich zu gewähren vers 
mag; mit einem Worte: ber Verf. bar feinem Bude 
gewiffe Eigenfhaften zu geben verftanden, die, ohne der 
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erniten hiftorifchen Geſchichtaskunſt zu nahe zu treten, bei dem | 
im Allgemeinen gebildeten Publicum Beifall finden und 
ihm nuͤtzliche Dienfte leiſten werden. Insbefondere aber 
glauben wir des Verf. Buch den gereiftern Schülern ges 
lehrer Anftatten und ſolchen Stubirenden empfehlen zu 
dürfen, welche die hiſtotiſchen Studien nicht als Fachwiſ⸗ 
ſenſchaft betreiben; und der Verf. hat wol ſelbſt an dieſe 
Beftimmung gedacht, da diefem Bud Gollegienhrfte zum 
Grunde liegen. 

Indem es und der Raum und die Tendenz biefer 
Blätter nicht geftatten, auf mehre Abfchnitte befonders 
einzugeben, wie z. B. auf den, mwelder über Arminius 
bandelt, wobei eine Verglelchung Deffen, was König in 
feinem „Armin der Cheruster” (Bripzig 1840) geleiſtet hat, 
nicht ohne Intereſſe wäre; oder z. B. auf den Theil, in 
welchen unfee Verf. Über die erſte Einwirkung des Pap: 
fies auf Deutſchland und über Bonifaz fpriht, um dies 
dann wieder zu vergleichen mit den Forfhungen und Ans 
ſichten, die Ellendotf in feinen „Karolingern und bie 
Hierarchie“ niedergelegt hat, indem mir alfo dieſes und 
Underes bier ohne befondere Bemerkungen laſſen müffen, 
heben wir in Berudfichtigung der Wiſſenſchaftlichkeit die: 
fer Blätter und eines großen Theilts ihrer Lefer eine 
Stelle aus dem Abſchnitte aus, der von den Überlieferuns 
gen von Deutſchland und dem Leben der Deutfchen in 
der diteften Zeit ſpricht. Nothwendig mußte unfer Verf. 
bei diefer Gelegenheit auf die „Germania“ des Tacitus ge: 
führt werden. Über keine Schrift diefes großen Hiftoris 
ters, deffen Größe feeitih die mit etwas hyperdoliſchem 
Nationalgeifte erfüllten Botköhiftoriker unferer Tage gewat: 
tig zu Leibe geben, find von Philologen und Geichichts: 
forſchern fo untereinander theils im Ganzen, theils im 
Einzelnen abmeidyende Meinungen ausgefprochen worden; 
dies allerdings erſt feit der Zeit, als Lie hiſtoriſche und 
philologiſche Kritik nach feftern und erprobtern Geſetzen zu 
verfahren anfing und der Nalionalſinn die Stärke feines 
Einfluffes. geltend zu machen fuchte. Deshalb reiche auch 
in erſterer Beziehung keine Monographie, die befonders 
leſenswerth wäre, ſoviel wir wenigſtens wiffen, über das 
Jaht 1785 hinaus. In diefem Jahre ſchricb Voͤlkel in 
Marburg feine „Prolusio de fontibus, unde Tacitus 
hauserit deque consilio in scribenda Germania”, Da: 
gegen iſt dieſes Thema in der neueften Zeit theils meht 
oder minder ausfuͤhrlich und eigenthämlih von Miche, 
Dilthey, Paffom, Suͤvern, Luden, Hofmeiſter u. U. ab: 
gehandelt worden. Während aber urfprünglich die Unter: 
fuhung fi um die Frage über die Weranlaffung und | 
Tendenz der „Germania“ drehte, kam fpÄter noch die über | 
die Glaubwürdigkeit derfelden hinzu, wie namentlid Zus | 
den's und neuerdings König’s *) Beifpiel in der oben | 
angeführten Schrift beweilt. Die Philologen und die zu: | 
meift objectiv fchreibenden Verf. deutſcher Geſchichten ba: 


*) Dech fügt kuden des Tacktus Ruhm dadurch, deß er 
ibm bie Germania“ abfpricht, während König der Glaub⸗ 
würbigkeit des großen Römers durch die „Bermania* über: | 
haupt zu nahe tritt. 





doch in lepterer Hinſicht emtweber gänzlich geſchwiegen ober 
den großen Römer In Schutz genommen; dagegen find 
bie ſtreng nationalen Hiftoriter mehr als mistrauifd gegen 
die Überlieferungen der „Germania“, Übrigens bat man in 
diefer Schrift bald eine ſittliche, bald eine politifche, batb 
eine blos individuelle Veranlaſſung finden wollen; zu eis 
ner allgemein in der philologiſchen oder hiſtoriſchen Be: 
lehrtenwelt anerkannten Entſcheidung ift «6 noch in kei: 
neriei Beziehung gekommen, und nach den eigenthuͤmlichen 
Verhaͤltniſſen und Schwierigkeiten, die in Diefer Sache 
obwalten, dürfte es zu einer folhen auch ſchwerlich kom⸗ 
men, mag man als Philslog oder Hiftoriler urtheilen. 
Deſſenungeachtet aber bleibt die „„Bermania” in ihren wer 
fenttihen Theilen die wichtigfte Schrift für die Anfänge 
unſerer Vollksgeſchichte: mer die aͤlteſte deutſche Geſchichte, 
den Chatakter und die lanern Bethältniſſe unſers Bolks 
in ben erſten Jahthunderten feines geſchichtlichen Daſeins 
begreifen will, muß bie „Bermania” verſtanden haben, 
Hören wir nun unfern Verf, wie er ſich in feinem neur— 
ſten Werke über jene Schrift ausfpricht, nachdem er ſchon 
früher in der „Geſchichte des deutſchen Votts“ an ver: 
ſchiedenen Stellen ebenſo abweichende als mistrauifche 
Hußerungen gethan, in folgendem Zuſammenhange: 

Die „Bermania’’ ift eine fremdartige Erſcheinung, in ber 
Römer Wefen und Weiſt kaum zu begreifen, In berfelben iſt 
kein leitender Bedankte, Erin Zweck aufzufinden: denn um ben 
Anfang des 2. Zahrhunderts war Deutſchland für die Mömer 
tängft verloren, und dech drohte ed den Mömern no keine 
Srfahr. Dem erſten Zelle des Büchleins fehle alle Ordnung, 
aller Aufammenbang: dir einzelnen Bemerkungen find wire 
untereinander gejchrirhen oder aneinander grreibt. Außer dem 
Rhein und ber Donau wird fein Fluß genannt, kaum ein 
Berg; von ber Natur bes Landes, von ber Verſchiedenheit bes 
Bodens ift Feine Rede, Die Angaben über die geſellſchaftlichen 
Berhoͤltniſſe find in wunderlicher Allgemeinbeit gehalten, geben 
Reine beftimmte Anſchauung, führen aber auf einen Zuſtand, der 
feit zwei Jahrhunderten gewiß nicht in Deutſchland geweſen 
war, ber gegen das Ende des 1, Jahrhunderte, nad den un: 
arheueen Erirhätterungen om Rhein und in Gallien, unmögs 
th flattgefunden haben Bann. Im zmeiten Theile iſt eine 
Menge von Böllernamen wunderlih aufammenaemorfen, aber 
Baum ein verftänblices Wort über dir Site biefer Bölter, fiber 
ihre Bröße und ihre Macht, Richts erinnert am geſchichtlicht 
Ereigniſſe. Was etwa bei der Erwähnung belannter Völker 


-angemerft worden ift, das rineripricht der Geſchichte, finder in 


der Geſchichte Erinen Anhalt oder ift mit ber Gefchichte nur 
ſchwer zu vereinigen. Auch iſt das Büchlein über bie Bitten 
der Völker beſſer unterrichtet als über die Bitten und Bräude 
ber Voͤlker, mit melden bie Römer harte Kämpfe beftanden, 
unter relden fie gelebt hatten. 

Biele einzelne Säge find entfhieben non Tatitus, andere 
erinnern meniaftens ftarl an Tarirus: aus Achtung aber, aus 
Verehrung für den großen Geſchichtſchreider muß man Bebens 
fen tragen, sinem ſolchen Mann ein folcdhes Büchlein ohne kla— 
ven Beweis zuzuſchteiben. Tacitus koͤnnte wor ſolche Satze 
aus mündlichen Überlieferungen, aus amtlichen Berichten, aus 
Briefen und Büchern, als Merkzeichen für feine geſchichtlichen 
Ürbeiten, zufammengetvagen haben; aber cin Mann von fo ges 
waltigem @eifte, der die Deutfchen beſſer kannte als irgend ein 
Römer, bat ſchwetlich ein fo oberfläßlichee, unmwahres und 
zweckloſes Bud bekannt gemacht. Mahrfcheinlicher ift, daß ein 
Unbefannter bie einzelnen Säge ous Zacitus’ Werken und aus 
den Schriften anderer, frühere und fpäter lebender Männer aus⸗ 
gtzogen und, wir ein Wort an ein anderes Mort erinnerte, jus 
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fommengeichrieben Habe. Auf die Wrage aber, wann und wo 
diefed gefhehen, iſt die Antwort ſchwer. In der ganzen römis 
ſchen Eiteratur nach Tacitus' Zeit finder ſich Beine Spur von der 
„Sermania“, ebenfo wenig eine fichere Spur im Mittelalter, 
denn bei der mörtlichen Übereinflimmung einiger Angaben des 
Nindhes Ruodolf zu Fulda im 9. Jahrhundert über die Sachs 
jen mit Angaben ber „Germania“ über die Germanen bleibt 
ungewiß, ob dieſe Gäpe aus ber „Bermanla’’ in die „Zrans: 
Istien bes heiligen Atexander“ oder ob fie aus biefer Zrandlas 
tion in die „Sermania’’ aufgenommen worden find, Erft nad 
tr Erfindung des Schriftdrucks ift das Meine Buch bekannt 
stworden und noch fpäter von einem fühnen und glücklichen 
Herausgeber auf Zacitus’ Namen geftellt worden, 

Jebdenfalls wird es, wenn man zu gefchichtticher Wahrheit 

gelangen will, nicht undienlich fein, bei ben Angaben der „‚@er: 
mania’, alddann auch bei den Angaben der Gefchichtfchreiber 
felgende Grundfäge vor Augen zu haben: I) Keine Angabe 
darf mit unbedingtem Bertrauen angenommen, fondern muß 
einee firengen Prüfung unterworfen werden. 2) Das Gute, 
bas die Römer vom den Deutſchen berichten, iſt wahr, das 
Schlechte, bas die Römer den Deutfchen vorwerfen, ift zweifel⸗ 
baft. 3) Thatſachen, von Feinden berichtet, können frinen Eins 
trag durch allgemeine Rebnerei erleiden. Der Kimbrer Girgess 
fohrten und ehrenmwerther Untergang, Arioviſt's Herrſchaft in 
Gallien, Berhandlungen und Kämpfe mit. Gäfar, Marbob's 
Klugheit und Größe, Armin’s edle Geſinnung und große Tha— 
ten fteben feſt; diefe Männer aber Binnen nur aus geordneten 
Berhältniffen, aus einem gebildeten geſellſchaftlichen Leben bers 
vorgegangen fein. 4) Wenn bie roͤmiſchen Schriftfteller in ih⸗ 
sen Angaben über Deurfhland und die Deutfchen übereinjtims 
menb find, fo ift diefe Übereinftimmung noch fein Beweis für 
die Wahrheit ihrer Angaben; fliehen fie im Widerfpruche mit 
fich ſelbſt oder untereinander, fo ift jene Angabe an und für 
ſich ebenfo zweifelhaft als diefe: das Maß ber Wahrheit fann 
nur aus dem Wefen ber menſchlichen Natur, aus ben Berbälts 
niffen und ber Eigenthumlichkeit des beutichen Bandes und Volks 
gewonnen werben. 5) Die deutfche Sprache if ſchwerlich ir— 
send einem ber römifchen Schriftfteller bekannt gemefen, daher 
tımn Peiner über bie eigenthümlidhen Einrichtungen des gefells 
aftlichen und häuslichen Lebens der Deutichen volltommene 
Xufftärung erbalten haben, was aber Ricmand erhalten 
hatte, konnte auch Niemand miebergeben. 6) Die lateini- 
hen Wörter zur Bezeihnung deuiſcher Berbältniffe find 
nur Rorbbehelfe und nicht in ber Wedeutung zu erfläs 
ven, die fie im römifcden Beben hatten; fie mülfen vielmehr 
aus Dem, mas fid bei den Deutfchen in ihrem fpätern eben 
als eigenthümlid und dauernd gezeigt hat, ihre wahre Bedeu: 
tung erhalten. Endlich, die römifhen Schriftſteiller haben 
nit für uns, fondern für Römer geſchticeben. &ie haben den 
Xnfihten der Römer von ihrem eigenen Beben, von dem Leben 
ver Barbaren überhaupt und von dem keben der Deutichen im 
Befondern gehuldigt. Aud haben fie der Neugierde gedient 
und Neues, Abweichendes, Unerhörtes, Abenteuerliches barzubic: 
ten geſucht. Sie haben Einzelnheiten, die ihnen begegnet oder 
befannt geworden waren, als allen Deutfchen gemein bargeftellt. 
Sie haben endlih nad römifhem Geſchmack ausgemalt und 
dadurch nicht felten verwirrt, entftellt und verfälfdt, 

Diefe ſoeben mitgerheilte Stelle enthält mit ihren 
theitweife originellen Grundfägen den Schluüͤſſel zu der 
ganz eigenthuͤmlichen Auffaffung und Durftellung der älte— 
ſten Geſchichte Deutſchlands, wie fie ſowol in Luden’s 
größerm Werke als in dem vorliegenden kleinern erfcheint. 
Einige der aufgeſtellten Behauptungen und Grundfäge 
wird man gewiß vermerfen müffen, andere werden wenig: 
ſtens gewiffen Beſchtaͤnkungen zu unterwerfen fein, bie 
übrigen darf man mit Entſchiedenheit billigen " 

Möge übrigens dem verdienten Verf. diejenige Stärke 


EEE 


der Geſundheit wiederum werden, die Ihm nicht nur die 
Vollendung des neubegonnenen, fondern aud) die Wieder: 
aufnahıne des aͤltern zur Zeit verwaiſten Werks moͤglich 
macht. Karı Bimmer. 


Sophia fa Rohe und Franziska Burney. 
Ein Memoiren: fragment. 

In ben intereffanten Memoiren der befannten Franziska 
Burney, fpäter vermählte d'Arblöy, welcht unter dem Zitel 
„Diary and lettera of Madame d’Arblay" erfchienen find, 
treffen wir auf eine für uns Deutſche intereffonte Stelle, weldye 
ein Zufammentreffen der Verfafferin mit der Grau von ka Rode 
fhildert. Ein engliſches Jouraal weift darauf bin, daß bie 
Grau ven La Rode bie Großmutter der „redunbtable’ (!) 
Bettina gewefen fei, und daß ihr Enthufiasmus fich fehe wohl 
dazu geeignet habe, jenem unabhängigen und umherſchweifenden 
Geift, welcher Bettina dyarakterifire, feine Entſtehung zu geben. 
„Matame La Kite”, erzählt die Verf., „kam am nädhften 
Morgen zu mir und kündigte mir an, fie fönne fi nit vers 
fagen, mir eine neue Bekanntſchaft zuguführen — die Frau von 
ta Rode, eine Deutſche von Geburt, aber an einen franzöfis 
ſchen Edelmann verhtitathet, eine Schriftftellerin, eine Frau von 
Zalent und Auszeihnung, ein fehr gefeierter Gparafter, melde 
wegen ihrer Anbänglichkeit an die proteftantifche Religion uns 
gerecht habe leiden müffen. „Sie flirbe vor Schnfucht, Sie zu 
feben‘, feßte fie franzöͤſiſch Hinzu, ‚und ich babe fie nach Wind: 
for singeladen, wo ich, wie ich ihr fagte, fein anderes Feſt ber 
teiter hätte, als fie mit Dr. Herſchel und Miß Burnıy bekannt 
u machen.‘ Sie können fi vorſtellen, ob ich mid im Stande 
üblte, ein foldes Verſprechen zu erfüllen; offen vielmehr ges 
fand ich ihr, daB bies ganz außer meiner Macht liege. Sie 
antwortete, daß fie bereits an Frou von La Roche gefchrieben 
habe, ben nächften Zag zu kommen, und wenn ich «6 audfchlüge, 
fo würde ihr dies übel aufgenommen werden. Eine Weigerung 
mar da unmöglich; ich fonnte ihr nur fagen, daß von meiner 
Seite eine Antwort zu geben nicht in meiner Macht ſtaͤnde. 
‚Und warum? und weswegen? und weshalb? — Une femme 
d’esprit — non amie — l’amie de Madame de Genlis' u, f. w. 
fo ging die haflige Unterhandiung fort, während id mid für 
bie Königin anzog (die Burney war bekanntlich eine Zeit lang 
Kammerfrau bei der Gemahlin Georg's I11.), bis ich abgerufen 
wurde und, halb angeBeider und gewiß zu fpät, von ihr fozts 
flürgte, während ich ein Verfprechen berausquälte, fie, wenn «6 
möglid wäre, zu erwarten. * Sermungenermaßen mußte fi 
die Miß Burncy mit Frau von La Rode bekannt madhen laf: 
fen. Zuerſt umarmten fih Madame La Site und Frau von ka 
Roche taufendmal: „Ma digne awie! Est-il possible? te 
vois- je?" worüber Miß Burney ganz erftaunt war, bis 
fie entdedte, daß fi) Beide vorher noch gar nicht gefehen, fons 
bern nur miteinander correfponbirt hattım. „Nice fobatd *, 
erzählt fie weiter, „wurde id genannt, als auch die Umarmuns 
gen auf mich übertragen wurden. ‚La diene Miss Borni! — 
Fauteur de Cecile? — d’Erelina® — Non, ce n'est pas pos- 
sible! — Suis-je si heureuse? — Oni. je la vos ü ses 
yeux! — Ah! que de bonheur!* u. f. m. Da Niemand ger 
genwärtig war, befand id mich nicht in der Verlegenheit, als 
damals, da id zuerſt Madame ka Fite fah und, in einer Afs 
femblde bei Miß Streatfields, mitten unter den vermunderten 
Beiftehenden eben ſolche GErelamationen laut wurden, Bald 
nachter traten jedoh Mrs. Fielding und Miß ind ein, beide 
von Madame La Fire eingeladen, Zeugen biefer Begegnung su 
fein. Hierauf begann eine literariſche Unterhaltung, von Mas 
dame La Fite eröffnet und von Mrs. Fielding lebendig erhalten, 
Frau von ta Rode würde mir, hätte ich fie auf einem andern 
Wege kennen gelernt, nicht in gewöähnlichem Grabe gefallen 
haben. Denn wenn man nur ihren GSharakter für unaffrctirt 
halten dürfte, fo haben ihre Manieren eine Sanftheit, welde 
fie außerordentlich anytehend macht. Sie iſt jeht bien pmasee, 








50 Jahre alt — eine Stimme voll 
echter Sp. Tas weh N milde, Blicke, die 
um @unft bitten, und eine Miene und ein Betragen voll ein: 

Ic meine, fie ihr ganzes Beben 


in ihrer d etwas Bezauberndes gehabt haben müflen 
Wäre ich nicht gerade bei diefem Zufammentreffen fo fehr in 
Anfpruch genommen geweſen, fo hätte fie mich gewiß entzüdt; 
denn in Gegenwart war ich beftändig F ver⸗ 
geſſen und zu en en, was ich in ihrer Abweſen nicht 

oder loben konnte." Die Berf. berickter weiter: 
rau von La Mode erzählte mir, daß fie nur drei Tage in 


nd gemefen- und nur «ben ‚los spectacles* und ‚les gens 

zu fehen angefangen habe — und welches Scaufpiel, 

auben &ie, war das * und einzige, dem fie deiwohnte? 
an —— war Au? .. und ar noch re 
homme re, den George Gordon! den fie 
fameux* Ark my och und bei welchem fie in Ge⸗ 
des Grafen Gaglioftro zu Mittag ſpeiſte!“ Später, 
von der Königin zurüdkchrte, findet fie ihr Zimmer von 
La Fite und Frau von La Node in Beſchlag genom: 
Dies war der Mi Burney, ihren Berhättniffen zum 
argenüber, gar nicht angenehm, aber fie mußte ſich darein 
den. „Als wie uns gefeht hatten‘, erzählt fie, „fing Mad, 
Fite damit an, mid; laut zu verfidern, daß id an Frau 
n Ba Moce eine Eroberung gemacht hätte, und foderte diefe 
auf, die Wahrheit ihrer Ausfage zu beflätigen. Frau von 
Moche antwortete lachend, indem fie ihre Arme um mid 
und mich bald auf biefe bald auf jene Wange wieder: 
Dre. Sobald dies vorüber war und wir unfere Bike 
wieder eingenommen botten, eröffnete Madame La Fite ben 
nädften Gegenftand, indem fie fagte, daß Frau von La Rocht 
die „Gäcilia* gelefen babe und anbete, und abermals foderte 
fie diefelbe auf, ihre Behauptung zu beftätigen. O, oui, ou! 
tief ihre Freundin, ‚mais In vraie Ckcile, «’est Miss Borni! 
charmante Miss Horni! digue, douce et aimable! Caom to 
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worden, und fie 
contez nous un pew!* Die antwortete, das Alles binge in 
feinem frübern Theile fo genau mit Hrn. Wieland zufammen, 
daß es ohme feine Geſchichte micht verftändtid fein mürbde, 
‚Eh bien, ma trös-chere, contez nous, dene, un peu de 
ses aventures: mn chöre Miss Burney, «'6toit son amant, 
et Phomme le plus extraordinaire — d'un gönie! d'un feu! 
Eh bien, ma chere? Oü l’avez vous rencontrd? Ou ert- cr 
qu'il a commened A vous aimer? Contez nous un peu de 
tout ga!* rau von Ba Rode ſah auf ihren Fächer micber 
und an zu ten. Sie berichtete über ihre erftes Zuſam⸗ 
men , die Steigerungen ihrer wechſelſeitigen Zuneigung, 
feine außerorbentlidın Zolente, feinen literariſchen Ruf und Na: 
men; den Bruch ihres BVerhältniffee aus Klughritsrückſichten 

gen Ihre Freunde; die Weränderung feines Gharafters aus 

ömmigkeit in Üppigkeit, indem er fi für ihren Verluſt mit 
einer ufpielerin tröftete; feine vielfachen Abenteuer und viels 
fadyen Übergänge aus dem Guten zum Böfen, in Leben und 
Aufführung ; ihre eigene Verheirathung mit Hrn. von La Modhe, 
wodurch fie Mutter vom drei Kindern geworden, und über alle 
dazu gehörigen Umflände, Diefe Erzählung war in «einem fo 
rührenden und patbetifhen Ton gehalten und mit fo vielen 
zärtlichen und erhabenen Sentiments vermiſcht, daß ich faft 
glauben konnte, ich höre forben Glelia oder Kaffandra, melde 
die Geſchichte ihrer Jugend erzählen. Dierauf dankte id ihr 


und Madame La Fire fragte mid, was ich von ihr daͤchte und 
fie al ¶t b wäre? Ich bejahte und Frau von La Roche 
lachte, mit Thraͤnen gefüllten Augen ges 
rade mein Antlit und meine n Hände hielt, 
mit dem aus: „Miss Borni! la plus chere, 
la plus d ! dites-moi — m’aimez - vous?‘ 


antwortete, wie 6 tonnte, doc hatte Das, was ich fagte, 

Madame La Fite trat auf und zu und vers 

wir möchten ein Trio von adſchaft fehlichen, 

für das Beben aneinander Inüpfen folle, 

armten mid; Beide und Beide meinten 
1" Madame La Fite fagte au, dab Frau von ka 

Rode den Wunfd babe, die ganze königliche Familie zu fehen, 

und daß Mi Burney ihre Verbienfte gewiß hinlän in bas 

rechte Licht ſeden werde, um fogar zu einer Privataudieng bei 

ir augelaffen zu werben. Mif Burney, welde wußte, 


Dies zugleih als Probe aus diefem intereflanten Budhe, 
welches eine Menge merkwürdiger Perfonen behandelt und in 
jener leiten, bei aller Flüchtigkeit lebendigen, detaillirten, ans 
ſpruchelos naiven und graziöfen Darftellung gehalten it, wie 
fie den Demoirenfeiftftlee und Rovelliften jener Zeit eigen 
mar, jegt aber immer mehr einer, wenn auch tiefern, doch auch 
anfprudsvollern, fhwerfälligern und darum unbehagliden Mas 
nier den Play räumt. Das echt Weibliche, halb Kindiſche in 
dem Benehmen der drei Perfonen zueinander übt gerade in der 
eitirten Stelle einen großen Meiz, während die Weiber unferer 
Beit immer mehr eine halb hermaphroditiſche Ratur, eine ärs 
gernde und geärgerte Stimmung annehmen und fi in Sphären 
verlieren, die ihrem zarten, Luftigen, beflügelten Geiſte wenig 
aufagen. Diefe „most oppressive scene” wirft auf Mrs, Burs 
ney fo gewaltfam, daß fie zum Schluſſe ausruft: „Sie können 
denken, daß ich hierauf bei Tafel Beinen fche gewaltigen Appts 
tit verfpürte!” Mit folder Macht konnte eine fo kindiſch ens 
thuſiaſtiſche Scene nur auf eine Dofbame des vorigen Jahr⸗ 
bunberts wirken, 5 


Miscellen., 
Abericus a Porta Ravennate, ein zu Ende des 12, Jahr: 


hunderte lebender Mechtsgelchrter zu Bologna, verthei eifrig 
die Meinung, daf bei dem Linberlofen Zobe der @ der 
Ehemann verbunden fei, die Mitgift dem Schwiegervater bers 


auszugeben. Als er aber, mad feiner Gattin Tod, im biefem 
Fall ſeibſt kam, behauptete er das Gegintheil und erklärte, daß 
feine früher geäußerte Meinung irrig geweſen ſei, weshalb er, 
nachdem er ben Irrthum eingefehen, foldye geändert habe, bs 
renhafter dagegen benabm ſich Bulgarus, der Lehrer des Abe» 
rieus, welcher urfprünglih der Meinung buldigte, daß in dem 
gegebenen alle eine Herausgabe der Mitgift flattfinden müfle. 
Nach dem Binderlofen Zobe feiner Ehefrau gab er die Mitgift 
mit der Erklärung zurüd: er babe fi ſelbſt durd die vom 
ihm behauptete Meinung fein Urtheil geſprochen. 


Der, berühmte Rechtsgelehrte Baldus, deffen Ruf — er 
murde insgemein „Lucerna juris‘ genannt — nad Bologna 
10,00 3Zubörer zog (1335), murde von dem Biſchef von 
Pavia gefrogt, warum fo leidt und fo oft die Gefege gräns 
dert würden „Weil“, antwortete Baldus, „die Geſetz⸗ 
geber, nad der Weiſe der Ärzte, ihre Mittel den Beitumfländen 
anpaffen’‘; benn recht fei, was biefen aufage, weshalb mas im 
Frieden verboten, im Kriege erlaubt fel. 8, 


Berantwortliber Deraudgeber: Hetarich Broddaus. — Druad und Verlag von E. U. Brodbauß in Eeipsig. 
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Dante Alighieri’s Iyrifche Gedichte. Überſetzt und 
erflärt von 8. 2. Kannegießer und 8. Bitte, 
Imweite, vermehrte und verbefferte Auflage. Erfter 
Zheil: Zert. Zweiter Theil: Anmerkungen von K. 
Bitte Leipzig, Brodhaus. 1842, Gr. 12, 
2 Thlr. 12 Nor. 

Wenn man vergleidye, was fchon feit dem 14. Jahr: 
hundert, umd namentlich wieder in dem legten Decennien, 
in und außerhalb Italiens für die „Divina Commedia” ge: 
ſchehen, mit Dem, was für die Opere minori des Dante, 
und gan befonders für feine Iprifhen Gedichte, gethan 
worden iſt, fo moͤchte man auf den erjien Blick ſich wun: 
dern, fo vielen Fleiß, fo große Liebe, fo ernſte Studien 
auf der einen und eine faſt gänzlihe Wernachläffigung 
auf der andern Seite zu finden. Dort Gommentare in 
Unzahl, von Zeitgenoffen und Bekannten des Dichters bie 
auf unfere Tage herab, Überfegungen in allen Spraden, 
Unterfuchungen über das Leben des Dichters, die ſelbſt 
wieder nur die Abſicht hatten, das göttliche Gedicht zu ers 
utern, und bier, ein chaotifcher Zuſtand, eine wüfte, un: 
kritifche Sammlung oft der disparateften Gedichte, ohne 
daß bis auf die meuefle Zeit mehr als höchſt vereingelte 
Verſuche wären gemacht worden, Ordnung in dirs Chaos 
zu bringen, einigermaßen das Echte von dem Unechten zu 
fondern und einiges Licht im diefe zum Theit fehr dunkein 
und verfchloffenen Gedichte zu tragen. Wie unglaublich 
unktitiſch die bisherigen Herausgeber der Iprifchen Gedichte 
Dante's verfahren find, lem man am befien aus der 
didliographiſch-kritiſchen inteitung, welche den zweiten 
Theil des bier anzuzeigenden Werks auf die würdigte 
Weite eröffnet. Indeß iſt es miche ſchwer, die Grlmde 
ju erkennen, welche die fo ganz verſchiedene Behandlung 
dr Werke eins und des nämlidyen, fo hochgeſtellten Dich 
its veranlaßt haben. Schon der alles überfirahlende 
Stanz des großen Gedichts, die Wichtigkeit feines Grgen: 
Randes, feine poetiſche Hertlichkeit und feine religiöfe Tiefe 
mußten den übrigen Merten Abbruch thun und fir in ben 
Schatten fielen; fie erſchienen, dagegen gehalten, nur als 
unreife Jugendarbeiten, als minder bedeutende Äußerun—⸗ 
gen flüchtiger Gefühle, wie man fie auch bei vielen andern 
Dichtern derfelben Zeit beinahe auf die naͤmliche Weile 
ausgefprodyen fand. Und wenn auch der wiffenfchaftliche 
Ernſt des „„Convito” wol geeignet war, jeden empfängli: 


Rr. 263. 


20. September 1842. 














hen Leſer mit Achtung vor dem tiefen und heiligen Sinn 
feines Derf. zu erfüllen, fo ſchredte dieſer Ernſt auch wies 
der viele ab, und auf jeden Kal meinte man, daß diefes 
Wert eine von dem Dichter ſelbſt überwundene nie: 
dere Lebensſtufe bezeichne. Die lyriſchen Gedichte aber 
vollends, wie fie in den meiften Sammlungen fehlerhaft 
abgedrudt, Echtes und Unechtes durcheinandergewotfen er: 
fhienen, wurden von Wenigen nur gelefen und auch von 
diefen wol nicht höher geachtet als die auf den erfien 
Blick ihnen in Ton und Sprache nahe verwandten eined 
Guido Guinicelli, Gino da Piſtoja u, A., und nur einer 
fo ganz unpoetifhen Natur wie Muratori Eonnte es ein: 
fallen, dieſe Gedichte beinahe höher zu ſtellen als die „Di- 
vina Commedia”, Und in der That wird diefe Gering⸗ 
fhäsung dieſer kleinetn Gedichte auch vollkommen begteif⸗ 
ig, wenn man erwaͤgt, daß darunter gewiß viele ſich be— 
finden, welche der Dichter ſelbſt nicht für würdig geachtet, 
in einer ber beiden von ihm felbft veranflalteten Samm: 
lungen, dir „Vita nuova” und des „Convito”, aufge: 
nommen zu werden, daß bie Echtheit faſt jedes einzelnen 
mehr oder meniger zweifelhaft Üt, und dab, menn dag 
große Wert Dante's, dur feine wundervoll confequente 
Drganifation, ſelbſt das beſte Mittel zur Erläuterung vie: 
ler Einzelheiten darin an die Hand gibt, «8 dagegen faſt 
unmöglich erſcheint, die oft räthfelhaften Dunkelbeiten vie: 
fer dieſer Meinen, vereinzelten Gedichte zu erhellen. Neh— 
men wir nod dazu, was aud der aufrichtigſte Verehrer 
Dante's nice ganz leugnen ann, daß er eben in diefen 
kleinern Werken oft genug in den, von den im Ganzen 
geiftesarınen Provenzalen angeſchlagenen Ion einſtimmt, 
auf ihre Spigfindigkeiten und Grübeleien über die einfach: 
fen Gefühle eingeht, ihre in eiteln Spielereien ſich gefals 
enden Formen nachahmt und febr oft mehr die Sprache 
des anatomirenden Verſtandes als die des wahren Gefühle 
redet, fo darf man ſich wol billig nicht allzufehr über 
die diefen Gedichten bisher widerſahrene Vernachlaͤſſigung 
wundern. 

Eine andere Anſicht und eine beſſere Würdigung die: 
fer Beinen Gedichte war offenbar nur zu gewinnen, wenn 
etſtlich alle enıfhirden unehten nadı Möglichkeit aus der 
Sammlung entfernt wurden, und wenn es jmeitens ger 
lang die Verwandtſchaft, wenigitend der meilten, diefer 
Gedichte mit den beiden von dem Dichter ſelbſt veranftat: 


teten Sammlungen nachzuweiſen. Beides iſt bier gefche: 
ben, vorzüglicd das leßtere, und die der „Vita auova“ 
und die dem „Convito” verwandten Gedichte aus der 
Maffe der übrigen mit großem Scharffinn ausgefondert 
und in ihrer muthmaßlichen Ordnung aufgeflellt zu ba: 
ben, iſt das große Verdienft des zweiten Herausgebers, 
des Hrn. Prof. Wirte, dem wir Überhaupt in dem vor: 
tlegenden Werke, außer mehren höchſt gelungenen Über: 
fegungen, alles Literarbiftorifche und Phitologiſche verdanken. 
Altes, was er früher über dieſen Gegenfland in einzelnen 
Auffägen, in verſchiedenen Zeitſchriften, ſowie auch in ber 
erften Ausgabe diefer Gedichte, mehr angedeutet ols aus: 
geführt hatte, iſt mum hier auf das erfreulichſte zu einer 
großen, auch im Einzelnen wohlbegruͤndeten Combination 
verarbeitet, und man kann mit Recht fagen, daß die lyti⸗ 
ſchen Gedichte Dante's hier zum erſten Mate in einer 
des großen Dichters würdigen Geflalt und Ordnung er: 
feinen und mit wahrem Genuß gelefen werden können. 

Bei jedem tuͤchtigen und gründlichen Werke gibt es 
flr den Mecenfenten nur zwei Wege: entweder dem Berf. 
Schritt für Schritt zu folgen, Abſicht und Ausführung 
zu befpredyen und ſich im die Kritik des Einzelnen einzu: 
laſſen, oder aber fih damit zu begnügen, das in dem 
Werke Geleiftere nur als Bericyterftatter aufzuführen. Das 
erftere wuͤrde nicht eine Mecenfion, fondern ein eigenes Wert 
erfodern und fich weder mit ben Meigungen bes Ref. 
noch mit der Art diefer Blätter vertragen; fo bleibt denn 
nut übrig einen gedrängten Bericht über das bier Gelei— 
flete zu geben. 

Nah einer bibliographifch: fritifchen Einleitung, weiche 
in reicher Fülle Alles enthält, was über die Altern Samm: 
lungen diefer Gedichte, ſowol gedrudte als handſchriftliche, 
nur irgend zu ermitteln war, und worin auch die Grund: 
jüge der Anordnung biefer neuen Ausgabe, wie eine Kris 
ti? der dem Dante hin und wieder beigelegten Gedichte 
enthalten ift, folgen zwerft bie Gedichte der „Vita nuova”, 
Die frühere Ausgabe enthält zwar die Überfegung diefer 


Gedichte, aber, mit Ausnahme eines duͤrftigen Ausjugs‘ 


aus diefem Werke, nichts zur Erläuterung deffelben. Dier 
dagegen bat nicht allein jedes Gedicht feinen philologiſchen 
Gommentar erhalten, fondern es find auch gründlidye Un: 
terfuchungen uͤber die Zeit der Abfaffung und des Abfchluf: 
ſes der „Vita mmova”, über bie Febensunftände der Bea: 
trice und namentlich über die allerdings hoͤchſt räthfelhafte 
Donna gentile, welche am Schluffe des Werks ald Ted: 
ſterin des Dichters erfcheint, angeftellt worden. Es freut 
ung, daß der Hr, Verf. jegt die menschliche Wahrheit und 
Realität biefer Perfon, wie fie in der „Vita nuova” er: 
ſcheint, anertennt und fi nicht durch freilich fehr ver: 
ſchieden tautende Erklärungen Dante's über diefelbe im 
„Consito’ hat irre madyen laffen; nur will ung bie von 
dem Verf. vorgefchlagene Loͤſung, daß vielleicht manches 
Gediht des „Comvito” urfprünglih für ein wirkliches 
Welb gefchrieben, fpäter durdy feine Einverleibung in das 
„Convito” erft feine höhere Bedeutung und wahre Weihe 
empfangen babe, weder recht anſchaulich, noch Dante's 
wuͤrdig erſcheinen. Wir müßten uns den Dichter doch 


wahrlich etwas zu bürftig denken, wenn wir annehmen 
mwolten, daß er, ber feine Liebe zur Philofophie, feine 
angefirengten Studien, die Freuden und Leiden, die er da— 
bei erfahren, in das Gewand einer Liebe zu einem ebein 
aber fpröden und graufamen Weibe Heiden wollte, ſich 
dazu ſchon vorhandener, für ein wirkliches Liebesverhaͤltniß 
geſchtiebenet Gedichte bedient hätte. Über moͤchten wir 
ihn bierbei einer Meinen Unredlichkeit beſchuldigen, daß er 
nömlich, was er am Schluß der „Vita nuova” von einem 
wirklichen Weibe, der Donna gentile gefagt, fpäter, ſich 
jener menfclichen Schwaͤche ſchaͤmend, als von der Liche 
zur Pbilofopbie gemeint, ausgelegt babe. So bleiben 
menigftens, ſowol die Donna gentile als die Canzonen 
bed „Convito“, jedes in friner urfprüngliden Bedeutung 
und Beflimmung, und der Dichter muthet uns nur ju, 
dag wir gutmüthig ihm aufs Wort glauben follen, es fei 
nicht eine Erdentochter gewefen, melde dem erſten Troſt 
in feine Seele nah dem Tode Bentrice's gebracht habe. 
Dies Verhaͤltniß wird aber mel ewig ein unenträchfeltes 
bleiben, wie es denn überhaupt mol unmöglich iſt, hinter 
bie Wahrheit eines Derhältniffes zu kommen, weiches uns 
mit eingeftandenee Abfichtlichkeit verhält wird. 

Das „Comvito“, defjen Gedichte hierauf folgen, ver: 
dankt dem Hrn. Prof. Witte viel; er hat, fo viel wir 
wiffen, zuerſt den tiefern geiftigen Zufammenbang der 
„Yita nuora”, des „Convito” und der „Divima Comme- 
dia” als der drei Lebens: und Bildungéſtufen des Dich: 
terd nachgewiefen, mit großem Scarffinn die von Dante 
für das „Convito” beitimmten Ganzonen unter den vie: 
len vorhandenen ausgefondert, ihre muthmaßliche Ordnung 
wenigftens hoͤchſt wahrſcheinlich gemacht, und die Zeit ber 
Enrftehung diefer Gedichte, fowie die der Abfoffung des 
Werks felbit fo gründlich befprochen, daß man die Sache 
ald abgemacht betrachten ann. Wir können, mie ſchon 
erinnert, dem Verf. nicht in alle Details diefer Unterfu: 
dung über die Echtheit diefer Gedichte, über verfchiedene 
keſeatten und Auslegungen vieler einzelnen Stellen folgen, 
müffen ihm aber durchaus das Zeugniß eines ungemeinen 
Fleißes und einer feltenen Belanntfhaft nicht mit den 
Scriften des Dichters allein, fondern auch mit der ganz 
gen darauf dezuͤglichen Piteratur ertheilen. Manche diefer 
Gedichte, mie mamentlih die Canzonen „Tre donne“ 
und „Doglia mi reca’, find von der Art, baß jeder Scharf: 
finn, ihre Räthfel zu enthuͤllen, an ihrer vermuthlich ab: 
fihtlihen Dunkelheit fcheitern muß. Andere ſcheinen uns 
doch von ſeht zweifelhafter Echtheit, wohin wir, fo leid es 
uns thut, einer Lichlingsanficht des Verf. zu widerſprechen, 
auch Ganzone 18, angeblich auf den Tod Heinrich's VIL,, 
rechnen müffen; fie will uns doch, alles wohl ermogen, 
ein etwas ſchwaches, viel gebankenierrered Product erfchei: 
nen als bie ungmelfeihaft echten Gedichte Dante's. Auch 
müffen wir den Much bewundern, womit der Verf. die 
rüften Xräumereien Roſetti's Überall beachtet hat; ihre 
vielleicht erwas zu häufige Erwähnung kann wenigſtens 
dazu dienen, ben verbiendeten Bemunderern biefes Phanz 


taften die Augen über deifen unergründfihe Gonfufion 
und Willkuͤr zu öffnen. 


Der unerfreufichite Theil der Arbeit muß ohne Zroeifel 
für den Verf. die Sichtung, Anordnung und Erläuterung 
der Meinen Gedichte, Balladen und Sonette, geweſen 
fin. Einige derfelben laſſen ſich allerdings mit ziemlichet 
Gemißhelt der „Vita nuova’’, andere dem „Convito” zu: 
ordnen; allein-es bleibe noch immer eine nicht unbebeus 
ende Zahl übrig, deren Önterpretation, wenn man fidh 
auf den Wortfinn beſchraͤnkt, allenfalls ausführbar, über 
deren eigentliche Beziehungen aber auf Perfonen, auf Vers: 
hitniffe und Lebenszuflände des Dichters wel ewig un: 
ergrundet bleiben müfjen, weil fo Beine und vereinzelte 
Gedichte faſt nirgend einen fihern Anknuͤpfungspunkt für 
Interpretation und Kritik darbieten. Die Sonette von 
Mr, 41 — 55 find, aus handfhriftlihen Sammlungen, 
neu binzugefommen; wir können aber eben keinen großen 
Gewinn darin entdeden, und fie beftätigen uns vielmehr 
in der längft gebegten Anficht, daß es ſich mit den Längft 
und allgemein bekannten und den fpäter neu aufgefunde: 
nen Werten Dante's ungefähe fo verbalte wie mit ben 
erhaltenen und ben verlorenen Werken der griechiſchen 
Dramatiker: daß naͤmlich das Verlorengegangene wahr: 
ſcheinlich nicht das Werthoollere gewefen unb wir in Dem, 
was wir haben, auch wirklich die hoͤchſte Blüte dieſer 
Dichtungen befigen. Von vielen diefer Sonette, ſowie 
auch von den Balladen, muß man geftchen, daß fie wenig 
oder nichts von dem Dante fonft fo eigenthuͤmlich charak⸗ 
terifirenden Geifte zeigen und vielmehr in Ton, Sprache 
und Darftellung an die unerquiclichen Producte der Pro: 
venzalen erinnern, weshalb wir uns denn aud nicht wun⸗ 

dern dürfen, wenn von jeher über den oder die Verfaſſer der: 
filben Zweifel geherrefcht haben: die meiften £önnten in der 
That ebenfo gut aus der Feder des Gino, ber beiben 
Buido und felbft anderer geringerer Geifter gefloffen fein. 

Den Schluß der Sammlung maden bie Bußpfalmen 
und das fogenannte „Credo’ des Dante, fowie der por: 
tifche Briefmechfel zwiſchen Dante und dem Johannes be 
Virgilio zu Bologna. Die Echtheit der beiden erſten 
Stüde ift eine hoͤchſt zweifelhafte, wie der Derausgeber, 
aus fprachlichen Gründen, ſelbſt anerkennt: Recenfent bat 
fie von jeber für unecht gehalten, weil man in ihrem 
matten Styl fo gar nichts von dem Ideenteichthum und 
der körnigen, prägnanten Sprade Dante's findet. Une: 
joeifele echt iſt dagegen ber Briefwechſel in lateiniſchen 
Herametern und in der Form von Hirtengedichten. Sie 
geben uns eine, wenn aud eben nicht erfreuliche Probe 
von Dem, was Dante allenfalls in lateiniſchen Werten 
ju feiften vermocht hätte, und dem Hrn. Herausgeber ges 
bühre großer Dank, daß er ſich mit der Erftärung biefer, 
wegen ungeſchicktet Latinitaͤt und der vielen verfledten 
Anfpieungen auf Perfonen und Verhättniffe der damali— 
gen Zeit, ſeht ſchwierigen Gedichte fo viel Mühe gegeben 
hat. Die lüberfegung derfelben aber müffen wir Leider 
„als das einzige Derfehlte in dem vorliegenden Werke be: 
ihnen; fie ift, wie ſchon die gewählten fünffüßigen 
Jamben zeigen, nicht ſowol nach dem lateinifhen Drigis 
nal als vielmehr nad der im Fraticelli's Ausgabe befind: 
lien italieniſchen Überfegung in versi sciolti gemacht, 


woraus denn wiederum mehre nicht unerhebliche Werftöße 
gegen den wahren Sinn gefloffen find. So, um nur 
Eins anzuführen, überfeßt Hr. Kannegiefer (IV, 59) „Et 
eadet invidia” duch „Und ein Ende hat die Misgunft”, 
offenbar weit fein italieniſcher Vorgänger avra linvidia 
fine gefchrieben hatte, was doch, wenn wir nicht (mozu 
uns diefe fateinifchen Gedichte aber durchaus nicht beredh: 
tigen) annehmen wollen, daß Dante die Quantität 
gröblic verlegt habe, nimmermehr der Sinn dieſer Worte 
fein kann. Ein gleicher Fehler finder ſich im letzten Verſe 
der erften Ekloge des Dante, 

Es wäre nun noch von der Überfegung ber italteni: 
[hen Gedichte zu reden. Diele find theils ganz neu be: 
arbeitet, theild weſentlich verändert, alle in einzelnen Punk: 
ten vecbeffert und, was febr zu loben ift, mehren der 
ſchwierigſten Gedichte ift noch eine reimlofe Überfegung 
beigegeben, weil «8 bei der großen Kuͤnſtlichkeit des Stro: 
pbenbaus und der Reimftellung jeder gereimten Überfegung 
unmöglid; waͤte, fi genau an das Original anzufchließen. 
Wie viel bier geleifter worden, wird fid erft dann mit 
Sichetheit erkennen laffen, wenn, nah dem Wunſche des 
Hrn. Berlegers, der italienifhe, vielfältig berichtigte Text, 
mit einem Auszuge aus dem im deutſchen Werke gegebe: 
nen Anmerkungen, wird erfchienen fein. Buchhaͤndleriſch 
ſcheint diefe Anordnung darin wohl begründet, daf das 
vorliegende Werk einen Theil der „Ausgewählten Bibliothek 
der Claſſiker des Auslandes‘ bilder, in welche füglich kein 
Original aufgenommen werden konnte; mir aber müffen 
bedauern, daß dieſe auf fo vielen Arbeiten ruhende und 
fo reich ausgeſtattete deutfche Ausgabe des italieniſchen 
Textes entbehrt, auf welden fie doch in jeder Zeile zus 
ruͤckweiſt und dadurch in dieſem, freilich einzigen Puntte 
der früheren Ausgabe an Bequemlichkeit und Brauchbar: 
keit nachfteht. 2. 





Romanenliteratur. 


1, 1805. Ein biftorif Roman von George, Zwel Bänbe. 
Leipzig, Meißner, 1841, 8, 2 Thir. 15 Nor. 

Diefer Roman behandelt ziemlich benfelben Stoff, um bern 
ſich Stolle's ‚Neuer Gäfar" dreht, bleibt aber hinter feinem 
Borläufer unendlich weit zurüd. Gin langweiligertr, ja wider⸗ 
märtigerer Roman ift uns in ber That feit langer Zeit nicht 
vorgefommen. Es ift eine wahre Pönitenz, ihm Iefen zu müflen. 
Bogenlange, refultatlofe und barum immer wiederkehrende Die: 
putationen über Napoleon, in denen ſich aud nidt ein Ge—⸗ 
danke findet, der nicht ſchon Hundertmal abgebrofchen wäre unb 
ber nothwendig abgedbrofden werben muß, fobalb fi Sevatter 
Din; und Radbar Kung über diefen Gegenſtand zu Leibe ges 
ben, troctene, faft nur im referirenden Beitungsfiyl vorgetragene 
Berichte über die Siege der Franzoſen und die Niederlagen ber 
Öftreicher und dazwiſchen einige Eiebelei und Familienpimpelei, 
in ber meder Saft noch Kraft ift, das iſt ber ganze Inhalt 
biefes zweibänbigen Romand, und biefer wird in einer meift 
unbeholfenen, falten, bis zum Ekel breiten Spradye vorgetragen 
und coneret gemadt am lauter Verfönlichkeiten, die theils ge— 
daͤſſig, tbeils völlig nichtsfagend find und uns von ber erflen 
bis zur legten Seite auch nicht einen Funken von Theilnahme 
abzugeminnen willen. Um hiervon einen Begriff zu geben, 
braucht blos mitgetheilt zu werben, daß biejenige Figur, um 
welche fi Alles dreht, bie unfer Hauptintereffe in Anfprud 
nehmen foll, nichts iſt als die Dupe eines frangdfifhen Goms 
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hard fo dicſtirnig, das Alles für baare —* zu halten 

nicht einzufeben, daß das Ganze nichts als —— eingefä: 

deite Ein if, um ihn zu veranlaffen, dur U 

en die irre zu führen. Er gebt 

richtig in die Falle hinein und wird dadurch Grund aller fals 
fen Oprrationen des Generals Mad und aller daraus folgens 
den gen, Macht er dies auf irgend eine Meife wieder 
gut? Keineswegd. Er macht der dummen Streiche nech gar 
diele und wird immer mur durch die Großmuth Lioron’s aus 
feinen mislihen Lagen wieder berausgeriffen. Und warum ift 
un diefer Lioron fo großmüthig gegen ihn? Welt er ſich für 
Bater hält. Wir wollen nit davon reden, wie unnas 

bei dieſem Glauben fein Betragen gegen Bernbarb if; 

aber man börr, wie er zu dieſer vermeintlichen Vaterſchaft ge⸗ 
it. Gr hat ſich in jüngern Jahren in die Tochter eines 
Edelmanns verliebt, Dieſe führt ihn eine Zeit lang 

am Rarrenfeil, verlobt fih mit ibm und kündigt ihm bald 
darauf das Verhältniß wieder auf. Trocdem will er nicht von 
ihr ablaffen, moleftirt fie, jedes männliden Ehrgefübls baar 
und ledig, auf alle mögliche Weife, bis fie fich gendthigt ficht, 
ihm mit Verachtung die Wege zu weifen. tedeftoweniger 
erhält er durch ihre Kammermadchen ein Billet, worin fie ihn 
zu einem nächtlichen Mendezs vous einladet. Natürlich folgt ex 
und meiß ſich bier für alle Leiden zu entihädigen. Am andern 

Morgen hofft er hierauf Anfprüce zu begründen und geht dar 

bei auf die undelicatefte Weife von der Welt zu Werke, Bu 

feiner größten Berwunderung aber wird er vis fchroffer 
zu wieſen und muß ihr nun auf immer Balet ſagen. Er 
kann ſich die Sache nicht erklären, iſt indeffen doch feſt über: 
zeugt, daB Bernhard, der Sohn feiner bald nach jener Nacht 
verbeiratheten Geliebten, die Frucht jenes Mendeysvous ift, und 
AR wieder ungart genug, Bernhard feibft davon in Ktenntniß zu 
fegen und dadurch feine Mutter auf das tmpörendfle gegen ihn 
bioszuftellen — bis ſich endlich aus einem änbniß obengedach⸗ 
ten Kammermädbend bt, daß fie es geweien, bie ihn in 
jener Racht beglädt. db boffe, es bebasf keines Bewtiſes 
mehr für die Erbaͤrmlichteit derjenigen Perfonen, die bier uns 
fere Theilnahme in Anfprud nehmen follen und die der Berf. 
in der That für gany vorzüglidhe Gharaktere zu halten ſcheint. 

Wir brechen darum ab und erwähnen nur noch, daß der Ro: 

man auch ald undbeutfd einen widerwärtigen @indrud mad 

und unfere Geringidägung verbient. 

2. Jenny, ober die drei Blumenmärkte in Paris, und: Cine 
mufitatifche Morgenunterhaltung von Gh. Paul de Kod. 
Die Bergeltung von Gharles de Bernard, Drei Ro 
vollen. Aus dem Prangöfiihen von Ed. Brintmeier. 
Braunſchweig, G. &.@, Meyır sen. 1841, 8, 1 Zhtr, 

Einer Inhaltsangeige bedarf es nicht, denn der fogenannte 

Zitel if ſelbſt eine ſoicht. Es würde auch ſchwer geweſen fein, 

einen wirklichen Zitel zu finden, denn die drei Erzählungen 


find durchaus willkurtich zufammengemwürfelt und es findet zmie | 


ſchen ihnen weiter feine @inheit ſtatt, als die Hr. Brinkmeier 
und der Buchbinder bineingebracht hat. Die erfte der Erzäb: 
lungen ift gewandt und gragidt zugefcdhnitten, aber freilich if 
der Bufchnitt eben Alles. Der Stoff iſt leichte, loſe Waare mie 
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ehr eine ſolche Abtaken u 
erlebt € tafelung, 
lieber Man Ahern 


katif ui nern De ift keine Novelle, fon 

—* niedrig Ines -. — ger De 
em o, einem mufitalifchen Genie, 

eine * de für ein hm vs — 


geltung“, von Gharles de Bernard, iſt ernſtern Ghara 
übrigens eine Verführungs » und Dueligefbidhte, 
lige gibt, und darum Beiner befondern Beſprechung 
um die deutſche Literatur bat fih Hr. Brintmeier durch Über: 
fiedelung diefer Producte nicht verdient gemacht. 
3, Farſiſtan. Perſiſche Sconen und Legenden. Aus dem 
bucht eines dritiſchen Touriſten von B. F. Guttenftein. 
Karlsruhe, Moctioi. 1841, 8. 18%, Nar. 

Die Befchreibung diefer Reife, die id) über Mupinum, die 
Quebernftadt, Zaffarun, Nifhapore und Mufched erſtieckt, 
ſcheint dem Ref. ziemlich unnüg, Sie feflelt weder durch Er— 
sählung interefjanter Erlebniffe, no durch Mittheilung 
tigerer Beiträge zur Kenntniß des Orients, noch durch eine 
ante, unterhaltende Dorfirkung. Bon Seite zu Brite 
man, daß etwas kommen foll, defientwegen das Buch in 
Belt gefhidt if; allein es kommt nichts und man legt «6 end: 
lid mit dem Gedanken aus den Händen, daß ber Zourifl, wenn 
ex weiter nichts erieben wollte, beffer gethan Hätte, zu Haufe 
zu bleiben. Am intereflanteften und dankenswertheften find uns 
die Mittheilungen über Furruk Shan und —- 
ſchienen. 


In Fraukreich war der Umterverkauf zu U des 
17, Zabehunderts vom Regenten ſelbſt eingeführt. K ud: 
wig XII, veranflaltere eine förmliche öffentliche Be 
der Staatsämter, auch ließ er fi von den Juſtiz⸗ und nz⸗ 


beamten eine jährliche Abgabe entrichten für bie ihnen dagegen 
ertheilte Erlaubniß, nad Wiutür über Veräußerung und Ber 
erbung ihrer Ämter zu fchalten, welche Befugnif ia Paulette 
bieß, alfo benannt von Karl Paulct, 2. Gabinetöfeeretaie und 
erften Pachter diefer Abgabt. 

Der Kaifer Juftinion nennt im $. I der Präfation der ach⸗ 
ten Novelle das Geld den Grund allis Übels einzig und allein, 
und den Geiz die Mutter alles Böfen, nad tlichem Aus⸗ 
ſpruch. Hiernach iſt die Antwort, welche der Cardinal Zmenes 
einem Hofmanne gab auf bie Frage, auf weſſen Ratbfdtäge 
man fih am fiderfien verlafien dürfe, fihr treffend: „Auf 
die Natbfchläge Deffen, dee auf Geld feinen Werth ie 
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Das Turnweſen nebft einem Anbange von C. M. 
Arndt. Leipzig, Weidmann. 1842. 8. 12 Nor. 
Ein Eleines Buch vom alten Arndt. Alter Arndt 

— bas klingt fo wohlthuend, fo traulich, fo herzlich und 
ehrfurhesvol —; ja, er verdient dieſen ſchoͤnen Beina: 
men, ber fi fo ganz von feibft mit über die Lippen 
drängt, wenn man feinen Namen nennt. Wer von als 
len Segtlebenden hätte ein größeres Anrecht auf unfer 
Zutrauen, auf unfere berzlichfte Verehrung! Er ift und 
bleibt der alte Arndt, bderfelbe treue, deutſche, offene, 
wahre, tapfere, feurige Charakter, daſſelbe Mufterbitd eis 
ned deutſchen Patrioten und Kernmannes, wie er ſich feit 
50 Fahren feinem Volke ſtets im unbefledter Lauterkeit 
offenbart hat. Er iſt noch unverändert der alte, auch rüd: 
ſichtlich jened Jugendfeuers, was er vor 30 Jahren in 
jener fchönen und fehmweren Zeit -in alle deutſchen Deren 
auszuftrömen wußte. Alt an Jahren, alt an Meisheit, 
aber jung am Liebe und ſchwunghafter Gefinnung. 
Arndt ift jetzt in den Siebzigern, aber jene ewige Jugend 
bat er fich zu bewahren gewußt, wie feiner unferer Volks: 
männer. Welche Kraft und Friſche, welcher Schwung, 
welches Feuer im feiner Schreibart! Welcher von unfern 
zahlloſen jungen Sceiftftellern fann fi nur im ent: 
fernteften mit dem Stoliften Arnde meffen, wie er in 
diefer Pleinen Schrift aufs meue fi) bewaͤhrt. Über 
diefe Fünglingsfeele bat die Zeit keine Gewalt. 

Es gab eine Zeit, wo ein hochmüthiges, pietätlofes 
Geſchlecht, mas ſich trob feines Dünkels auf eingelernte 
Schulweisheit, auf menfchlihen Werth und menſchliche 
Größe gar wenig verfiand, wo leere, unreife Gefellen an 
der Bedeutung biefes wahrhaft großen, fittlihen Charak: 
terö zu ruͤtteln wagten, eben meil er Das war, was fie 
nice waren, ein Charakter, der nit im jedes augenblid: 
liche Zagesgefchrei miteinftimmte und ber ebenfo unge 
beugt und maͤnnerſtolz feine Überzeugung einer ſich für 
die Öffentliche Meinung ausgebenden Fournalpreffe ins 
Geſicht zu fagen wagte, wie den Fürften und Großen 
biefer Erde. Es ſchien faft, als wenn diefe Schreier für 
den Augenbli Anklang fanden bei der großen Maffe in 
Deutſchland, die bekanntlich gar Leicht auf kutze Zeit zu 
gewinnen und zu überrumpeln ift, weil fie nicht auf eis 
genen Füßen fleht und kein eigenes politifches , fittliches, 
noch aͤſthetiſches Urtheil bat. Diefe Zeit ift — zu unfe 





Arndt ift nicht allein vom 


ver Ehre — gottlob vorbei. 
Könige von Preußen in feine Ämter wiedereingefegt und 
in integrum reftituirt, er bat auch feinen Platz in der 
allgemeinen Verehrung wiedereingenommen, den er bei 


dern Kerne ber Mation nie verloren hatte, Wir wiſſen 
jegt Alle, was wir an dem einzigen Manne haben, welche 
fefte Säule er feinem Volke gewefen und nod lange 
nad feinem Tode fein wird, welches Reben von ihm aus: 
geftrömt ift und die gefammte Volksſeele dutchdrungen 
bat. Wahrlich, ich kann mir das jetzige Jahrhundert 
Deutſchlands ohne Arndt nicht denken! Man ſtreiche doch 
einmal die Perföntichkeit Arndt's mit ihrer unermeßlichen, 
tief eindringenden MWirkfamkeit aus unferer Geſchichte und 
unfern jegigen fittlichen Zuſtaͤnden — man kann es Gott: 
lob nit — und wir würden und um einige gute Procente 
ärmer finden an allen jenen Eigenſchaften, bie eine ewige 
Geltung haben, in denen zu jeder Zeit der wahre Werth 
eines Einzelnen wie eines Volks beftehen wird, Ruge 
freitich hat die geiftreiche Entdeckung gemacht, daß Arndt 
nicht mehr „liberal” feiz allein Ruge ift eben ber legte 
Mann, ber eine tiefere Natur, die von einer unmittelba= 
ren, poetifhen und fittlihen Lebensoffenbarung, bie von 
Liebe und Genie durchdrungen und burdhglüht ift, zu vers 
ſtehen und zu würdigen weiß. Jene Wagnersnatur, bie 
Als Schwarz auf Weiß nad) Haufe tragen will, bie, weil 
ihe felbft jeder fichere Halt für Erkennmiß und Auffafs 
fung im innerften Geiſte von vornherein fehlt, welche 
dem Geiſte der Gedichte und bed Lebens fo gänzlich 
fremd ift, nah dem Buchſtaben aͤngſtlich haſcht und 
greift, um fi daran zu lehnen, fie ift das ewige Erb: 
theil der großen Maffe in Deutſchland und bat in Ruge 
und feinen Anhängern nur ein neues Kleid angezogen. 
MWihrend die alten Magner durch Gedaͤchtniß und Au: 
torität fih aus dem Ideengewirte des Lebens zu retten 
und feften Boben zu faffen fuchten, probiren es unfere 
mobernen Wagner mit einer armfeligen Verftandesrechne: 
rei und einfeitigen, hoͤchſt wohlfeilen logiſchen Manipulas 
tionen. Aber weder auf die eine noch die andere Weiſe 
laͤßt fi der Mangel erfegen, der ihnen unglüdlichermeife 
nun einmal angeberen iſt. Sie find einmal dazu verur— 
theilt alles Lebendige miszuverftehen, jegliches Brot, das 
fie berühren, in Stein zu verwandeln. Zuletzt ift mir 
ber alte Wagner aber body noch lieber; feine Geiſtlo— 


ſigkeit befaß doch noch eine gewiſſe Beſcheidenheit und 
Pietaͤt der Autorität gegenliber; aber der neue Wagner 
hat durch die überrafchende Entdeckung, daß zwei Mal 
zwei vier fei und baf er ſolches Exempel felbit Löfen 
inne, auch die legte Hülle von 
und refpectirt nur Diejenigen noch, bie ihe leeres Das 
fein in unabläffiger Varlirung diefes Erempels fortfchlep: 
pen. Daß binter ſolchen Schulübungen immer wieder 
etwas jledt, was fich nicht ausrechnen läßt, das freilich 
begreift unfer heutiger Wagner nit, und wird «6 nicht 
eber einfchen, bis einmal wieder irgend eine Autorität, 
die ihm zu imponiren verſteht, es ihm ins Ohr flüftert. 
Nathrlic aber wird er dann mieber das Kind mit dem 
Bade verfcütten, und wie er jegt Alles mathematiſch 
(öfen will, wird er dann die ganze Mathematik und ben 
ganzen formalen Verftand für etwas Unfinniges erklären. 
Eine wahre Lebensauffaffung, in der ſich Unendliches und 
Endtichet, Verftand und Gemüth, Abſtractes und Con: 
ereted auf eine wunderbare, unnennbare Meife durch: 
dringt, bleibt ibm ewig fremd. Das Leben hat einmal 
die fonderbare Eigenthuͤmlichkeit, dab es nicht definiert 
merden kann, fondern daß es unendlid und unergründs 
fich iſt, und eben darin Liegt fein unendlicher Werth und 
feine Heitigkei. Es hat einmal die fonderbare Eigen 
ſchaft, daß man ihm von feiner einzelnen Seite allein 
beitommen kann, fondern daß feine Seiten unzaͤhlig find, 
die alle in ihrer Totalitaͤt von der Totalität des Men: 
fhengeiftes aufgefaßt und reflectirt fein wollen; «8 will 
nicht 6108 begriffen, es will zugleih auch geahnt, gefühlt, 
erfhaffen, erfunden fein; es will nicht nur gedacht, fon: 
dern auch gedichte, gehandelt, genoffen fein. Weder der 
träumende Fakir noch der ſchließende, fegende, rubricirende, 
„Deutfche Jahrbücher‘ ſchreibende, ſich ſelbſt vergöttermde 
Ruge find uns eben befondere Mufter umd Beifpiele von 
einer wahren und ſchoͤnen Lebensauffaffung und Lebens: 
führung. Perföntichkeiten aber, wie Arndt, werden ftets, 
fo lange #8 Menſchengeſchichte gibt, als befonders gelun: 
gene Menfcheneremplare, als Träger und Mepräfentanten 
der edeiften Menfchhrit anerkannt und verehrt werben. 

Doch kehren wie zu unferm Bude zurüd. Die 
naͤchſte Veranlaffung feiner Entftehung gibt Arndt ſelbſt 
an, wie folgt: 

Nachdem mandes über und gegen den Turnmeiſter Jahn 
Verbreitete und Ausgegebene mich ſchon oft empört hatte, fiel 
mir unter Anderm jüngft etwas in die Augen (etwa die Schrift 
von Eifelen?), was diefe Empörung bis zum Zorne fleigerte, 
indem e6 bei feiner Durchblätterung und Betrachtung mit vers 
doppelter Gewalt fi) unverkennbar aufdringend, im einer ges 
wiffen Ähnlichkeit mit dem großwäfferigen Übermuth des jün- 
gern deniſchen Schriftweſens mir zufammenzufallen fdien: eine 
Gewahrung, weldyer Unserkhämtheit, den ausgelaffenften 

ellern MWälfchlands hier nachahmend, wir in den beiden 

leäten Jahrzehnden gelangt find, Ich meine aber jene Unver: 
Minen, Men Gharaktere, ja felbft Mandhe, weldye ohne 
folder Un ämtheit nimmer öffentlich geworden wären, auch 
mit foldyen Zügen und Zeichen, ober vielmehe mit den fünft- 
lichften und boshafteften Umriffen und Schattirungen von Büs 
en, welde bie Perfönlichkeit des Dargeftellten, infofern fie eine 
tliche Perföntichkeit ift oder war, faum von fern berühren, 
gefchmeige hinfichtlich ihrer öffentlichen Wirkſamkeit irgend nd: 


Demuth abgeftreift 








ber Ei tiefer *2 und eva vor jebermän ed 
£ pottung als zur Betrachtun 
= böfe ge - ——“ welche, wenn dieſe 
Bahn fi weiter riſſe, den Sinn unfers Volks en 
und verderben würde, daß die Schilderer und Darſteller vors 
zügtich befliffen feheinen, die Gebrrchen und duntein 
der Menſchen immer ‘ 
ten, ich möchte fagen keiten und Berborgenheiten, 
der gewiſſenhafie Erzähler und Befchreiber immer 
ihrer vier Wände des Gcheimniffes hätte bleiben laſſen follen. 
Solcher ſchmuzigen und flinfenden Aasraben, bie auf den Raub 
ftintender G te und überhaupt auf bad Aas bes Leichenmo⸗ 
ders der Zagesgefchichte, welcher befier im Berborgenen verfaulte, 
gie ausfliegen, zähle unfer Schriftwefen nur zu viele,: Jeder 
erbliche Menſch hat feine Gebrechlichkeiten oder doch feine Selts 
famkeiten und Wunderlichkeiten, matürlid in einem um fo bör 
bern Grade, als Gott ihn mit eigenthümlicher Sonderlikeit 
mehr ausgeprägt hat. Daran fehlt es dem Zurnmeilter Jahn 
auch nicht, aber er hat mehr als viele Andere das M 
gehabt, daß feine fonderlichen Seltfamkeiten fogar von 
Solchen, die fi Halb und halb als alte Kunftgenoffen und als 
Wohlwollende geberden, doch mit gefliffentiicher Abfichtlichkeit, 
foft zu Lächerlichkeiten und Albernheiten ausgemalt find, indem 
man das Wefentlihe und Tüchtige feiner Beiftungen und Bes 
ftrebungen verfchwiegen ober was der Mann n und gelitz 
ten, auf das möglich» Elcinfte Maß berunterg en ‚ Ia 
dem tebhaften Gefühl dirfer Ungerechtigkeit warb — 
geführt, was ich weiland über das Turnweſen („Geiſt der Zeit‘, 
Th. 4, 1818) und über den Zurnmeifter gemeint und gefchries 
ben hatte, nach mehr als W Jahren einmal wieder zu lefen. 
Und da hat es mir nicht ungeitig gebäucht, es mit a in: 
bängfeln, die fi aus ben Griebungen und Beftrebungen des 
Zags ergeben, wieberabbruden zu laffen. 
Es ift eine unverkennbare Erfcheinung, daß alle 
jene Ideen eines fhönern, freiern und gebildetern Bolt: 
lebens, welche nad den Freiheitsktiegen als Product 
großer reigniffe und einer hundertjährigen geiftigen 
Arbeit und Entwidelung fidy geltend zu machen ſuch—⸗ 
ten, jet wieder mit verdoppelter, unabmeisbarer Kraft 
ans Tageslicht treten. Diefe Ideen waren tief in ber 
Zeit begründet und die Sehnſucht darnach mußte ſich 
nothwendigerweife aller beffern, firebenden Gemüther bes 
mächtigen. Auf eine unerhörtsfurzfichtige, ja granfame 
und freveinde Weife hat man während der legten 25 
Jahre diefes neue Leben, was man hätte heilig halten 
und hegen und pflegen follen, mit Gewalt unterbrüde 
und zu tödten gefucht. Man hat ſich dadurch nicht nur 
an unzähligen Einzelnen, die nad) einem beffern Leben 
und nad rüftigem Gebtauche ihrer ſchoͤnſten Kräfte ran⸗ 
gen, ſchwer verfündige, indem man ihnen ihren unleugs 
baren Beruf unmöglich machte und fie zu einem verfehls 
ten Leben verdammte, man hat auch das ganze Volk 
um einen inbaltreihen Zeitraum, in welchem es gemwals 
tige Fortfchritte auf der Bahn der Entwidelung hätte 
machen können, unverantwortlic betrogen und bie berans 
wachfende Generation und mit ihe die naͤchſte Zukunft 
Deuiſchlands der moralifhen Kräfte und Gefinnungen 
ünfttih) beraubt, welche von Gott und Rechtswegen fich 
anzueignen fie gefchaffen war. Die Nachkommen werden 
einft ftrenger über die Männer urtheilen, die entweder 
aus böfem, kleinlich⸗ felbftfüchtigem Willen oder aus body: 
muͤthiger Kurzſichtigkeit und Unfähigkeit den Verſuch ges 
macht haben, der edeiften geiftigen, nationalen Entwicke⸗ 


mehr 
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ung im die Bügel zu fallen. Daß bie Sehnfuche nach 
‚nem freien, fittlichern Staats: und Voilksleben mit 
ale ſich daranfnüpfenden in den Beduͤrfniſſen Deutſch⸗ 
lands begründeten Ideen trog dem jegt mit jehnfacher 
Kraft wieder ans Tageslicht tritt, daß ber Verſuch, fie 
mit Stumpf und Stiel auszurotten, troß der gewaitſam⸗ 
Am und mit ſchauerlicher Conſequenz angewendeten Mit: 
tel, ein gaͤnzlich midlungener gewefen ift, dafuͤr können 
mir Gott nicht genug dankbar fein. Es mag uns fomol 
ald jenen Gegnern ein Beweis fein von der abfoluten 
Notwendigkelt diefes Streben. Wäre daffelbe ein Pro: 
duct der Willkür, ein kranthaftes Erzeugniß einzelner 
xhantaſtiſchet Koͤpfe geweſen, es hätte den fuͤnfundjwan⸗ 
gaͤhtlgen Vernichtungsktieg nicht ausgehalten. Mit dem 
Tore des letztverſtorbenen Königs von Preußen trat der 
Vendepumft ein, wo alles zurückgehaltene Leben und 
Hoſſen mit einem Mate wieder zum Durchbruch kam 
und mit ſolcher Kraft und Fülle alle deutſchen Gauen 
überfirömte, daß an eine neue Zuruͤckdaͤmmung auch der 
Thoͤrichtſte wol nicht mehr zu denken wagt, 

Ale alten Ideen und Verfönlichkeiten, die man ſchon 
bürgerlich und moraliſch getödter glaubte, treten nunmehr 
wieder ein in ihre Rechte. Ein Beweis unter Tauſenden 
if der alte Arndt: Es iſt feines edeln Charakters wür: 
big, daß er num auch an feine alten Leidens: und 
Schidfalsgenoffen denkt, denen er damals in mancherlei 
Ringen und Streben verbindet war. Nicht er allein 
wil wieder zu feinem Rechte gelangt fein, auch feine 
Freunde und die Ideen follen es, welche fie verfochten 
baden, In bdiefer Beziehung erfennen wir das Wort, 
mas ec für den „Turnmelſter Jahn“ bei der öffentlichen 
Meinung einlegt, vollkommen an. 

Allein, wenn aud daffelbe Streben und biefelben 
Ideen wiedererwacht find, fo find wir doch in unferer 
Ausbildung feit der Zeit fortgefchritten und unfer Urtheit 
it ſeitdem reifer und tiefer geworden. Wir find jegt 
mehr im Stande, das Gute und Mefentliche, was einer 
Idte zu Grunde lag, von bem Falfchen und Unweſent- 
lichen, in deſſen Vermiſchung fie in damaliger Zeit des 
itſten Werdens auftrat, mehr zu unterfcheiden. Das 
Wefentlihe und Wahre fol allerdings mieder in feine 
Rechte eingefegt werden und deren noch mehre erhalten, 
als ihm früher geworben find. Das Unwahre aber, was 
daran klebte unb was einen großen Theil der Schuld 
ttug, daß der Krieg fo lange mit fo vielem Erfolg ge: 
macht werben fonnte, was eben bie fchönften Keime nur 
ju oft vergiftet und zw deren Zerſtoͤrung mehr beige: 
tragen hat, als jenes plumpe Unterbrädungsfoften, das 
wieder zu cehabilitiren und mieber mit offenen Armen 
aufjunehmen, davor wollen wir uns mol hüten. 

(Die Sortfegung folgt. ) 


Ruffifche Zuſtaͤnde. Bon Theodor von Klingen. 
en Theile, 1842. Gr. 8. 15 Mor. 
Ge dichter unfer —* eg 8 Bun u —*— 
man n en ju mw 
ei du A verfehlen uns nicht, ein reges 





Intereffe in Anſoruch zu nehmen. Der Berf. der vorliegenden 
Schrift hat daher nicht übel gethan, bdiefen Grgenftand zu bes 
arbeiten unb den obigen Zitel gu wählen; bavon erwartet man 
Aufflüffe über die Sitten, Gebräude und die Innere Drganis 
fation eines Landes, welches unter brillanten Xußenfeiten noch 
eine ziemliche Menge barbariſcher und eigenthũmlicher Grunds 
beftandtheile verbirgt. Deraleichen Ermartungen werden aber 
durch ben Verf. nicht in zu reichen Maße erfüllt. Auf 72 Sei: 
ten theilt er uns über das Land ber Zaren zwar manchtr⸗ 
lei Bemerkungen und Schilderungen mit, die zur flüchtigen Uns 
terhaltung nicht ungeeignet find; dem mit umfaffenden ers 
Een über Rußland minder Wertrauten mögen fie au manches 
Belehrende bieten, ſowie ihnen überhaupt rin arfäliger Vortrag 
zur Empfehlung gereicht; des Neuen und Driaincllen bringe 
bie Schrift jedoch zur wenig. Gin Vorwort, das und ben 
Standpunkt und die Tendenz des Verf. erlennen ließe, iſt nicht 
vorhanden. Den Anfang made ein Aufſot über Handels bahnen 
und Woarentransporte in Rußland und eine Schilderung bes 
zuffiigen Winters, Diefe beiden Stüde find das Belle an bır 
Schrift. Hier bat der Berf., wo nicht aus eigener Anſchauung, 
doch aus den beflen Suchen arfböpft und eine sute Darftels 
lungägabe an ben Zag gelegt. Namentlich ift bie Beſchreibung 
ber furchtbaren Wjuga fehr wohl gelungen. Die Ruffen, bie 
fehe gute Beobachter aller Dhänomene in der fie umgebenden 
Natur find, baben bie verfchiedenen Schnergeftöber fcharf gefons 
bert und claffificist. Sie haben bauptfäcdtich drei Arten diſſtl⸗ 
ben unterſchieden und cigenthuümliche Namen für fie ausgeprägt, 
Es find dies die jedem Rufſen grläufigen Ausdrüde: Dijatjel, 
Samjot und Wjuga, von denen jeder ein eigened und charatte⸗ 
riſtiſch von den andern unterſchiedenes Schnergeftöber begeichnet. 
Dijatjel bedeutet ein einfaches Schneegeſtoͤber, wie wir eb in 
Deutiland als ganz gewöhnliche haben. GBefäbrlicher als bie 
Mijatjels find die Samjorts, Man nennt fo die Art bes Schnee: 
gelöbers, oder vieimehr des Schnerfliegend, wenn nad vorgäns 
giger Krodnig und bei großer Kälte gefallcner, alfo loder aufs 
liegender Schnee von einem flarken Winde aufaenommen und 
durch bie Lüfte fortgeführt wird. Auch diefe Griceinung kennen 
wir an ber Dftfee und nennen ſie Stiemen“. Die ſchrecklichſte 
Form der Schnetgeſtöbers iſt aber bie Wijuga, von welder der 
Verf. folgendes Bild entwirft: 

„Um eine deutliche Vorſtelung von dem norbifchen Wetter: 
ungerhäm zu befommen, das die Ruflen Wjuga nennen, flimme 
man junädt bie Zemperatur ber Buft auf 25 — 30 Brad Reaumur 
unter dem Gefrierpunkt herab, Diefe Grabe find indeß noch 
weiter nichta als die Tonart, aus welcher die Wjuga ſpielt. 
Aladann aber ſetze man dies kalte kLuſtmeir in raſche Bewegung 
und laffe Woge auf Woge ſich in braufendem Tempo jagen, als 
follte kin Athem mehr übrigbleiben auf der Erbe, ober.ale 
müßten bie Windgötter mit der Sonne vollenden 

Den feurigen Ritt um die Welt. 
Diefe gejagte Kälte dringt durch und durch und macht das Herz 
gefrieren. Doch bleibt «6 immer noch, fo lange «6 hell iſt, eine 
einfache ‚Burja‘ (ein Falter Sturm). Man fieht noch die liebe 
Sonne und «4 zeigt ſich noch beflimmt und in Haren Umrilfen 
bie gute Erde, die Nähe und Ferne und alle die befanntın Bels 
hen des Weges, Ferner aber fieige man nun zum Simmel 
auf und nehme bie Sonne vom Firmament, erfüle an ihrer 
Statt bie Lüfte bis tief in den Äther hinein mit einer dunkele 
grauen Dämmerung unb laffe babei fpiäige Fisnabeln in uns 
erſchopflicher Fülle beftändig Herabbraufen, Dies iſt fdhrediich, 
und Furcht und Zagen befällt bann bie Seele aller armen Mrz 
fen, denen noch ein Iebenslufliges Herz im Bufen pocht. Die 
ſchoͤne hoffnungsvolle Ferne ſchwindet und alle Ausficht auf eis 
nen rettenden Hafen. Die leitenden Sterne oben erloͤſchen und 
alle freundlichen Dimmelsgeichen verbergen fi. Gndtich aber 
laſſe man nun auch noch die Exbe fallen, ben Schnee vom Bos 
ben ſich wirbeind erheben und Nacht und Dunkelheit, mie fie 
von oben herabfallend, dedten, fo vom unten emporfteigend, ben 
wandeinden Buß umhüllen. Run ift dem Wanderer das Maß 


u ntzieht. 
a iſt Burja, M und Samjot zuſammen, eins mit 
* dern te De Pr du Kälte kom 
mehrt ihre Kraft ins Ung ‚ und bie Kälte, ben Wind 
ftärkend, laͤßt jeden Anhaud fon als Stoß empfinden, Der 
Gisftaub von unten macht den Eisftaub von oben unerträ 
8 da bie armen gepeinigten Augen kein ungetrübtes Pä 
den. So mehrt ein dniß das andere; der M iſt 
berausgelöft aus der gangen Natur und wird wie eine Schnee: 
flode von ben Elementen umberg n.H 
Dinfiägtiid) des Landtransports erwähnt der Verf., daß es 
in ganz Rußland nur Raturbahnen ; überall auf ber preu⸗ 
Sirden und öftreichifchen G finft man von den Lünftlidyen 
Steinmwegen Weſteuropas hinab auf die Erb» und Echmmege 
des Dftens, die ganz in berfelben Weiſe von ba bis an den 
der dhinefir Mauer führen. Die einzige Autnahme 
m maden bis jegt nur, außer einigen kurzen Ghaufften 
im eigentlichen Polen, die ——— Riga über Mitau durch 
Eithauen nad Zilfit (etwa fen), die Ghauflee von Per 
tersburg nach Moskau (ungefähr 100 Meiten) und bie Eifens 
bahn von Petersburg nach Zarskojl:Selo und Pawlowsk. über 
die großen Flüffe Wolga, Dniepr, Don, Düna, Divine, Db, 
—— u. f. m. gibt es durchaus gar keine Brücken, wenn 
man ihre oberſten Quellengebiete und die Brücke bei Riga, bie 
einzige der Düna, forwie bie Brüde bei Twer, die einzige ber 
Wolge, ausnimmt. Der Landtransport in Mittels und Mord: 
rußland ift ein gang anderer als in dem ſüdlichen eurepälfdyen 
Rußland. Die Verſchledenheit der Meinruffifchen Buhrleute und 
der großruſſiſchen iſt groß und befteht in allen Kleinigkeiten ber 
Einrichtung ihres ganzen Angefpanns und aller bei ihnen ges 
bräucdlihen Benennungen. Sowie jene ſich felbft Jamſcht⸗ 
ſchiks“, ihre Garavanen „Oboſen““ nennen, der Pferde, 
i ebauter Wagen und im Winter ber titten bedienen, 
nennen ſich diefe Tſchumaks“, ihre Garavanın „Waiki‘, 
dienen ſich der Ochfen, benugen nur den Sommer, haben nur 
plump gearbeitete Wagen, mit denen fie langfam von ber Stelle 
rüden, Es ift fonderbar, daß in einem an Pferden fo reichen 
Lande, wie die fübeuffifgen Steppen find, die ohne Zweifel die 
Iten Pferbeheerben in @uropa haben, unerfchöpfliche Geſtüte 
die ruffifche Neiterei befigen und von jeher, zum Theil auch 
jegt noch von Reitervölkern bewohnt werden, baf gerade bier 
das Pferd von den mwichtigften Arbeiten, bie es fonft überall 
in Ruftand und in andern Ländern für den Menſchen übers 
nimmt, ausgefhloffen und der Odhfe in fo vicer Hinfiht an 
feine Stelle getreten ift. Im ganzen ruffifhen Süden verrich⸗ 
tert der Ochſe nice nur bie gemöhnlidyen Geſchaͤfte bes Ader: 
baue, das Pflügen, Getreibeeinholen u. f. w., fonbern bient 
auch als Laftthier dem weitgehenden Handel und vollbringe fo 
weite Waarentransporte, wie jonft diefem Thiere nirgend mehr 
zugemuthet werden, Das Pferd dient faft nur zum Reiten, zu 
Spagierfahrten und wird nur in ben großen Zabunen (milden 
Pferdeheerden) als Handelsartitel erzielt. Man fagt, die Klein⸗ 


ruſſen hätten für den Ochfen eine eingewurzelte Vorliebe unb 
gu das Pferd als Hausthier einen unüberwindlichen 
er Ochſe kommt bei ſchlechten Wegen in dem erſtaunlich 


hen Schlamme der Steppenoberfläche beſſer fort, er erträgt 

teodıne Hife und den Staub bes Bteppenfommers er. 
Er nährt fi in ben pen ger. Dies find 
indef doch nur einzelne Kleinigkeiten, es Tieße ſich ebenfo viel 
wieder gegen bem Odhfen, der bei Regen und Kälte gar nicht 


der im Sonderbares 
— —— 
Wagen hat und dem Ruhrkuten des Nachts flat 


Speifen it fein 
mals, gemeinfefit Bi Ye m sent Ihe Yugerdan 
Abfcpnitten thellen wir bie Uberſchriften 


mit Burgen Bemerkungen über ihren Inhalt mit. 

ee 

ner 17} ru 

tere foll ſich zu erflerer ng das Plattdeurfche a 
erfi bet ‚Schöne 


ber kaiſerlichen Apa 4 
ee Be ee ae 
er ne ©ta Mu n in ff; 
Kuch fpielt Glavier, doch hehe e$ dert überaus (let mit bem 
mufllalifchen Sinn, „Bitten des alten ruſſiſchen Adels”; 
befannten Züge, als unmäßiger Luxus, ſchlechte Wirthſchaft, ras 
fende Bergnügungsfucht, dodenloſe Gemeinheit, Nach einer fehr 
alten Sitte müſſen in jebem anfländigen Haufe von Moskau 
minbeftens einige junge Mädchen aboptirt werben; fie find bie 
unglüdtichften Geihöpfe, die man auf ber Welt denken Tann, 
eine der Dienerinnen des Hauſes, wenn fie noch gang Bein ift, 
wird vornchm angekleidet, mir ben « 


Leiden: fie muß ber ganzen ilie angene u maden 
wiſſen, barf u Bub, t ung = fh haben, 
muß bie Zödter vom Haufe ankleiden und für fie arbeiten, fie 
muß mit bemüthigfter Ergebung die üble Laune ihrer ſogenann⸗ 
ten Wohltbäterinnen ertragen, muß ladyen, wenn fie weinen 
möchte, und weinen, wenn ibe das Lachen hinter ben 
figt; bei ber geringften Berfäumniß bagelt es Vorwürfe über 
* Nachlaͤſſigkeit, Trägheit, Undankbarkeit. ine Meine Er⸗ 
hlung aus dem Erben der vornehmen ruſſiſchen Miſere, deren 
uptfiguren eine folche Adoptivtochter und cin — "ag 
Favorit find, befchlicht dieſe Ruſſiſchen Zuftänbe‘‘, . 


* 
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Das Zurnweien. Bon C. M. Arndt. 
(Bortfegung aus Nr, 264.) 

Daß ber „Turnmeiſter Jahn“ eine durchaus unge: 
rechte Behandlung von Seiten ber Regierung erfahren 
bat, das kann uns nicht abhalten unfer tabelndes Urtheil 
ruͤckſichtslos über ihn auszufprehen. Indem wir bie 
Ungerechtigkeit des erlittenen Verfahrens — bie indeffen 
viele Andere in noch höherm Grade empfunden haben — 
bier vollkommen anerkennen, haben wir doc feine Luft, 
jener falfchen Generofität zu fröhnen, bie eine Unverleß: 
lichkeit auf Koften der Wahrheit für ben Verfolgten in 
Anfprudy nimmt. 

&o ſeht wir ferner auch mit Arndt in die Rüge ge: 
gen das erbärmliche Klatfchgetreibe unferer jungen Schrift: 
Reiter einftimmen, bie theild aus geiftiger Armuch, theits 
aus Meid und aus Unfähigkeit, das Weſentliche und 
Schöne einer Perföntichkeit aufzufaffen, eine eigentliche 
Jagd auf Ärgerliche Anekdoten anftellen und durch heraus: 
griffene Züge aus dem Privatleben die Bilder unferer 
geoßen Männer nicht ausmalen, fondern verzerren, fo 
Kinnen wir body aud nicht verfennen, daß es gewilfe 
Charaktere und Perfönlichkeiten gibt, in denen fich bas 
Gebiet des öffentlichen und des Privatlebens gar nicht 
trennen läßt. Bu biefen gehört ganz gewiß der urn: 
meifter Zahn, der von jeher beftrebt geweſen ift, aud) 
feine unmefentlichften Hußerungen zur Öffentlichkeit zu 
erheben und ber feine ganze Perfon, fein Huferes, feine 
Ferm, feine Redeweife u. f. w. ganz eng mit in feine 
Ideen vermebt hat, fodaß man über biefe gar nicht fpre: 
den kann, ohne auf bie Perföntichkeit Jahn's einzugehen. 
Dirfelbe kann ſich alfo nicht befchweren, wenn fein Wunſch 
nad) Beröffentliihung feiner Perfönlichkeit auch erfültt 
wird, wenn bie Refultate auch etwas verfchieden ausfal⸗ 
ion, wie er geglaubt haben mag. 

Der verftorbene Immermann, dem man, tro& feines 
rubelofen Expetimentirens mit allen Genien des Lebens, 
wodurch er endlich die Zauberformel zu finden hoffte, die 
ihm befeiedigtes und feliges Lebensbewußtſein gewähren 
folte, eine ſcharfe Beobachtungsgabe und eindringende 
Renſchenkenntniß im Einzelnen, wenn auch nicht im 
Allgemeinen, ſicher nicht abfprechen Bann, fällt folgendes 
Urtheil über Jahn: 

Jahn und fein Turnen, wie er es trieb, iſt ein Beweis, 





wie eine an ſich vortrefflice Sache durch verkehrte Mittel 
gänzlich verborben werben kann. 

Mit dieſem harten Urtheile müffen wir größtentheils 
übereinftimmen. 

Was zuerft das Furnen als Mittel zur koͤrperlichen 
Ausbildung ambetrifft, fo haben auch bier von Seiten 
Jahn's UÜbertreibungen ftattgefunden, die dem an fid) 


trefflichen Zwecke großen Schaden gebradht. Das alte 
Wort: Im corpore sano mens sana, findet heutzutage 
mehr denn jemals feine Anwendung. Unferm jegigen 
Geſchlechte fehlt es an Friſche und Unmittelbarkeit der 
Seele, es fehlt ein gefundes und richtiges Verſtehen der 
Matur und der Geſchichte. Bei aller Gelehrſamkeit und 
Berftandesquengelei find wir arm an ſtarken Gefühlen, 
arm an gefunden Sinnen, arm an jener frommen und 
Eindlihen Gefinnung, deren Blicke ſich einzig und allein 
die unendlihe Schönheit der Welt erfchliefen und wor⸗ 
aus einzig und allein eine fichere, fefte Moral, eine rege 
und kuͤhne Thatktaft entfpringen kann. Diefer feinfte 


"Lebensäther, ohne welchen alle fogenannten Kenntniffe 


und fogifche Fertigkeiten todt und unnüg find, fteht ges: 
wiß mit einem Präftigen, gefunden Körper im engften 
Bufammenbange Die einfeitige Kopfthätigkeit, welche 
unferer jegigen Erziehung zu Grunde liegt, hat jenes 
Geſchlecht Plügelnder und uͤbermüthiger Gefellen erzeugt, 
denen ed an Muth, Gefinnung und Hochherzigkeit trotz 
ihrer Renommiftereien entfchieden fehlt. Diefer Zuftand 
hat fi in den legten 25 Jahren, befonderd durch bas 
auf bie Spitze getriebene preußiſche Erziehungsſyſtem, 
noch ſeht verfhlimmert, fodaß wit leider geftehen müffen: 
unfere Jugend bat keine Jugend mehr, fie ift um ihr 
wahres, jugendliches Leben, aus welchem allein boch ein 
tüchtiges Mannesleben fich entwideln kann, auf eine bemit: 
leidenswerthe Art betrogen. Aber auch zu Jahn's Beiten 
ſtellte ſich dieſer Mangel am aller jugendlichen Friſche 
und Lebendigkeit deutlich genug heraus, und fein Bemuͤ⸗ 
ben, jene empfängliche Zeit für eine naturgemäßere Jugend» 
erziehung anzuregen und auszjubeuten, verdient gewiß im 
Allgemeinen die hoͤchſte Anerkennung. Nur leider machte 
er aus biefer an fidh wahren Idee nad gewohnter Meile 
wieder eine Frathe. Statt die Kinder laufen, klettern, 
ringen, werfen, ſchwimmen, ſchießen, fehten u. f. w. zu 
laffen, flatt alle die unzähligen Spiele wieder in ihr als 
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tes Recht einzufegen , mittel® derer ſich ber Körper 
und die Froͤhlichteit der Seele von felbft entwidelt, ſtellte 
er «in Soſtem von Mustelübungen auf, gewiſſermaßen 
eine adftracte Muskellogik, wodurd er eben das Jugend: 
liche, was er ‚wieder erzeugen wollte, aus ber Gymnaſtik 
völlig vertrieb, Ganz gewiß ließe ſich eine Auffiht und 
eine verftändige Anordnung organifiren, woburd alle jene 
unzähligen örperlichen Fertigkeiten, die uns jegt mangeln, 
an Öffentlichen Kinderplägen gelibt und erworben würden, 
und wodurch fich zugleich jener kindliche Jubel im voller 
Schönheit entfaltete, den wir jegt vermiffen. Nicht aber 
durch foldh pedantifche, adftracte Übungen laͤßt ſich das 
erreichen, fondern duch ein mannicfaltiges, concretes 
@eben, wie 8 in taufend jugendlichen Spielen und Übun: 
gen von felbft bervorteitt, wenn micht unnatuͤrliche Ver: 
häfeniffe es unterdrüden. Es ift lächerlich, die erften 
Eirperlichen Verſuche der Kinder fhon als eine ernfte, 
foftemmatifche MWiffenfhaft behandeln zu wollen, und nit: 
gend hat ſich unfere Unnatur wol deutlicher gezeigt als 
eben in diefem fehlgefhlagenen Verſuche, zur Matur zus 
ruczukehren. Wenn man aud die Zurnpläge nicht von 
Amiswegen gefchloffen hätte, fo wären fie doch von ſelbſt 
feex geworden. Im dieſem Augenblicke find fie überall 
erlaubt, man verfucht fie fogar wiederzubeleben, jedoch 
mit ſchlechtem Erfolge. Die eigentliche Luft zu jenen 
abftracten Mustelübungen wird der Jugend nie kommen, 
und felbft diejenigen jungen Leute, die noch traditionell 
eine große Verehrung für das Zurmen haben, üben es 
doch nicht prtaktiſch. Die Burſchenſchaften hatten das 
Zurnen als ein Grundprineip ausgeſprochen, aber che es 
noch ‘von dem Megierungen verboten wurde — auf rinis 
gen Univerfitäten ift es nie verboten — ſtatrb es von 
ſelbſt ab. 

Ein weit groͤßerer Vorwurf trifft aber die morallſche 
Seite, welche Jahn beim Turnen mit ins Auge faßte. 
Jahn glaubte bemerkt zu haben — 0b aus eigener Be: 
obadhtung, oder ob durch Arndt, Fichte u, f. w. belehrt, 
wollen wir dahingeſtellt fein laffen —, daß es uns an 
Baterlandstiebe, Muth, Keufhheit und manchen andern 
guten Dingen fehle. Diefe Beobachtung mar eine rich: 
tige. Aber falſch war «6, daß Jahn ſich einbildete, dieſe 
Mängel radicaliter auf dem Turnplatze heilen zu können; 
noch falfcher, daß er es auf rine fo Auferlihe Weiſe an: 
fing. Er zeigte dadurch, daß «er fo eigentlich die ganze 
Schönheit, die Immerlickeit, das Weſen diefer Eigen: 
ſchaften wol felbft nicht befäße. 

Mit der Vaterlandsliebe iſt es Heutzutage bei uns 
Deutfhen eine eigene Sache. Sie ift feit Jahrhunder: 
ten aus ber Seele unſers Volks entfhwunden, und nur 
den tiefften und reichften Naturen ift es dann und wann 
gelungen fie auf dem Gulminationspunfte ihrer Bildung 
wieder in ſich zu erzeugen. Heutzutage fann man fein 
Baterland nicht eher lieben, bis man «8 fennt, bis man 
erlebt hat, wodurch es fi von andern Ländern unter: 
ſcheidet und wie eben unfere Individualität einzig und 
allein in dieſem Vaterlande wurzeln und gedeihen kann. 
Diefe tieffte Überzeugung liegt nicht flach auf der Hand, 


fondern ift ein verborgener Schag, der erſt fpät aus dem 
Innerſten unfers Gemüths hervorgegraben werden kann. 
Die Vaterlandsliebe kann bei unfern jegigen Zuſtaͤnden 
nur Eigenthbum des reifen Mannesalters fein, und wenn 
man vor der Zeit fie der Jugend anlernen will, fo kann 
man nichts Anderes erzielen als Lüge, Phantafterei und 
hohle Phrafeologie. Es iſt nicht fo Leicht, das Wort 
„Deutfch” zu verftehen und fich feiner Bedeutung wahr: 
haft bewußt zu werden, und ohne dieſes Bewußtſein iſt 
die Liebe nicht moͤglich. Die Vaterlandellebe ift bei uns 
teider nicht mehr jene unbewußte Eigenfhaft der Natur: 
oölter, fie muß erworben werden. Daburd, daß man ber 
Jugend beftändig die Worte Vaterland und 
thum in den Mund legt, daß man ihr dieſe ebelfte Ei: 
genfhaft als ein todtes Dogma einpauft, dadurch vers 
fündigt man fi) an einer hoben und heiligen Sache und 
entweiht das innerlichfte, ſchoͤnſte Gefühl. Ein 
ches Pfaffenthbum, ein todter Geremoniendienft dient eben 
nur dazu, um bie legten Keime völlig zu zerſtören, und 
Jahn war fo recht ein Pfaffe der Vaterlandsliche im 
ſchlimmſten Sinne des Worts, Er richtete die Jugend 
ab zu unverflandenen vaterländifchen Äußerungen und 
glaubte damit wirklich die Herzen gewonnen zu haben. 
Hätte er ſelbſt wirkliche Liebe beſeſſen, ſo wuͤrde er diefe 
Lüge erkannt, fie wuͤrde ihn angeekelt haben. Ref. 
ſpricht bier aus eigener Erfahrung; feine ae 
fiet eben in jene fragenhafte Schönthuerei und Groß: 
ſprecherei mit den Worten Deutſchthum und Volksthum, 
er felbft wurde davon angeſteckt und es bat lange ge= 
dauert, ehe er biefer wie mancher andern Lüge auf die 
Spur getommen ift. Ein Vermeiden von Fremdwörtern, 
einige biftorifhe Namen, wie Arminius, Luther, Hobenz 
ftaufen, Niebelungen — deren Bedeutung man ebenfo 
wenig kannte —, lange Haare und altbeutfcher Nod und 
vor Allem grenzenlofer Hochmuth auf diefe erbärmlichen 
ußerlichkeiten, darin beftand die patriotiihe Bildung, 
die Zahn feinen Turnern mittheilte. In den Burſchen⸗ 
ſchaften hat diefe Einwirkung Jahn's zum größten Nach⸗ 
theile bis zum 3. 1830 ſich fortgefegt und hat ber le⸗ 
bendigen, wahrhaft⸗ vatetlaͤndiſch zeitgemäßen Entwidelung, 
die urfprünglich in diefen Verbindungen lag, den größten 
Eintrag gethan. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Zwölf Briefe über das Erdieben. Von Karl Guftav 
Carus, Stuttgart, Balz, 1841. Gr. 8. 1 Thlr. 
22", Nor. 

Beſcheiden nennt ber gelchrte Verf. in dee Vorrede biefe 
Briefe Riverien, gefchrieben zur Belehrung und zur Erfchlies 
ung des Blis für Naturwahrheit und Naturfhönpeit in 
bildeten Männern und en, und in ber That iſt die traum⸗ 
artige Bärbung darin nicht zu verfennen 


‚ wenn wir auf bie 
dem Ganzen zum Grunde liegende univerfelle na 
Anfict fehen, mie fie fi, nicht felten im 2 
neuern phoſitaliſchen Anfichten, durch das Ganze 
und bupothetifch die a Phänomene der : 


zur Einheit verſchlingt. Aber es find Träume, in benem ſich 
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cin reicher Geiſt und ein fchönes pottiſches Gemüth abfpiegeln, 
Ye ein ernſtes und tiefes Stubium ber Ratur voraudfegen und, 
weit entfernt, blos zur Unterhaltung und zu einem Spiele in 
müfigen Stunden zu bienen, vielmehr zum firengften Rachden⸗ 
ka auffodern und felbft dem Naturforfcher vom Bade hinrel⸗ 
chenden Stoff zu vielfeitigen Betrachtungen geben werben; ja, 
mir unfers Theile find der Überzeugung, daß Das, was man 
allgemeine Bildung nennt, nicht wohl zum Berftändniß diefer 
Briefe hinanreihen, daß vielmehr eine Belanntfhaft mit ben 
kefondern naturhiftorifchen und phofitatiichen Studien vorausges 
feat wird, wie fie nicht jebem gebildeten Menſchen zufommt, 
Brit entfernt indeſſen, mit biefen Worten einen Zabel auszus 
istehen, empfehlen wir fie Alten, bie ſich überhaupt für das 
Stubium der Natur im Allgemeinen interefliren, zur forafältigs 
fen Beachtung. Denn das zeichnet dieſes Buch vor fo vielen 
andern wortheilbaft aus, daß es uns einen Haren Überblid über 
da6 gefammte Erdleben verſchafft, daß Erfcheinungen, die vers 
Ihiedenen naturhiſtoriſchen Imeigen angehören und daher auch 
son verſchiedenen Fachgenoſſen auf befondere Weiſe betrachtet 
worden find, ſich bier gleihfam als Zweige Eines Stammes 
darftelen und von-einer höhern Idee befruchtet werben. Das 
Banzı iſt demwiffermasen eine Verkündigung und Entidpleierung 
„bes Werbenden, bas ewig wirft und lebt’, Beinen Stillſtand, 
fin sehareendes Sein kennt, in unendlichen wechſelnden Bil: 
dungen bie göttlichen Urbilder (Ideen) zu fletiger Verwirkli⸗— 
dung bringt und fo der eine ewige Grund der gefammten 
Wilterfägeinungen wird, unter welcher Vorſtellung der Verf. bie 
aefammte Natur zufammenfaßt und melde er in dem erften 
biefer „Briefe an die Spige feiner Unterfudungen ftellt. Es 
it ſchon hieraus begreiflih, daß er von biefem Stanbpunfte 
aus ben fcheoffen und durch nichts zu redhtfertigenden Unter: 
schied zmijchen einer beiebten und unbelebten Natur nit aners 
kennt. Ihm if das AU der Welt nur dadurch vorhanden, daß 
innerbalb eines höchften göttlichen, ſich dadurch ſelbſt anſchauen⸗ 
den Urmwefens bas unermehliche Mei ber Ideen und ber Ras 
tue ſich mwechfelfeitig und unabläßlich durchdringen; es kommt 
der gefammten Welterfheinung der Begriff biefes Einlebens, 
biefes „Lebendigſeins““ ganz ebenfo zu wie jeglichem einzelnen 
Organismus, und es bericht nothwendig Beben durch alle 
Sphären des Weltalls, ſodaß dann auch ber wahrhafte und ab« 
diute Gegenſatz bes Lebens, d. i. ein wahrhafter und vollkom⸗ 
mener Zod, gänzlid unmöglich if, indem er durchaus zuſam⸗ 
menfalfen würde mit bem Begriff eines abfoluten Zero oder eis 
nes vollfommenen Nichts. Jedes Entflandene, jede inbividuelle 
Raturerfcheinung, ift, wie In bem zweiten Briefe gegeigt wird, 
eineetheils, der ihr inwohnenden Idee nah, unvergänglicer, 
tiger Art, und anderntheils, inwiefern ihre Erſcheinung duch 
Raturelemente bebingt wird, mechfelnder, vergänglicdyer Art; fie 
it unfterblich als Idee, fterbli als Phänomen, das Sterben 
it demnach nur eine Verwandlung ber kebensform. 

Sehr fchön vergleicht der Verf. bie ganze belebte und bes 
geiftete Matur einer unendlihen Sphäre, deren Gentrum an 
jeber gedenkbaren Stelle, beren Peripherie nirgend gefunden 
wird. Aus biefem dem AU der Ratur eigenthümlichen Princip 
der fphärifchen Geftalt erklärt fih dann, warum jeder ald Eins 
zelwefen hervortretende Organismus ebenfalls bie fpbärifche Ges 
kalt als feine Urbilbung barftellen ober darleben muͤſſe. Müſ— 
fin wir aber in der unendlichen Ratur die völlige Gleichheit 
ihrer Durchmeffer und fomit das Weſentliche und Gharakterifti» 
jüie dee Kugelgeftalt anerkennen, fo liegt hierin fogleich die ent⸗ 
ihieheme Mötbigung, warum als bie Urgeftalt jedes befondern 
Organismus eine mehr oder weniger volllommene Wirderhos 
lung jener @eftaltungseigenthümlichteit bes Makrokosmus, näms 
tich unendlich viele, unter ſich gleiche Durchmeſſer zu haben, ges 
fobert wird, mit einem Worte, warum jeglichem organifchen 
Einzelmefen bie Geftalt der Kugel als früheſte Grundform fels 
nes Dafeins zufommen muß. Diefem Kundamentalgefege alles 
Bildungstebens reiht der Werf. noch zwei andere am, nämtich: 
I) daß alle Entftchung eines organiſchen Sanzen nur aus dem 


Element bes Klüffigen möglich fei, und daß 2) jedes fi bils 
dende, fich geftattenbe Individuum um fo mehr einfache durch 
bie erflen geometrifchen Gonftructionen beftimmbare Formen, 
und um fo mehr Einfachheit in dem Wechfelfpiele feiner Thä: 
tigteiten, fomol zwiſchen feinen Innern Gliederungen als nad) 
feinen äußern Berhältniffen barftellen müffe, je weiter wir in 
ber Geſchichte feined Bildungsiebens zurüdachen,, ſodaß «8 alfo 
in jeglicher Beziehung ſtets von größerer Einfachheit zu höhe: 
rer Mannichfaltigkelt heraufwachſe. Die Berwirklichung bdiefer 
Gıfige wird an der Entftchung der Meteorfteine und des Waf- 
fertropfens gezeigt. Was das erftere dieſer Geſetze betrifft, fo 
möge uns ber Verf. bie Bemerkung aeflatten, daf wir uns 
iwar, vom endlichen Stanbpunfte aus betrachtet, das AU unter 
fphaͤriſcher Geſtalt denten mögen, baß dies aber doch immer 
nur ein Bild Ift, denn jede Kugel kann nicht ohne Brengen get: 
dacht werden; als Kugel hört fie auf unbegrenzt, unendlich zu 
fein, fie hat auch Feine Dimenfionen. 

Im dritten Briefe führt uns ber Verf. zur Betrachtung 
bes Sternenbimmels. Er beftätigt bier die gewöhnlichen Vor: 
Reilungen von der Schwere, von ber Haft und Schnelligkeit, 
mit welcher fih bie Weltlörper bewegen follen, von ber Beer: 
beit des Weltraums und von einer irgendwo eder wol gar in 
unsäbligen Dimmelsgebilden ftattfindenben abfoluten Ruhe und 
gänzlihen Bewrgungstofigkeit. Ihm ift da, wo individuelle 
Bildung befonderer Weltkörper nicht erfolgt ift, das urfprüngs 
liche Bildungselement aller Weltkörper, das Seiende ſchlechthin, 
das noch ſchlechthin Unbeftimmte,, noch völlig Indifferente und 
beshalb auf keinen unſerer Sinne Wirkende nothwendig vor: 
handen: der Ather, abgeleitet von as fa, db. i. in ewiger 
Bewegung fein. Er erfüllt den unendliden Weltraum und in 
ihm fegt die göttliche Idee unendliche Differenzirungen, unenbs 
liche Lebensfpannungen, von denen uns bie ausftrahlende, ercens 
triſche Spannung als Licht, die zufammenhaltenden concentris 
fen Spannungen als Schwere erfceinen, Wie wir in ber 
Bildung eines beſchraͤnktern Organifhen und fon im Ei gks 
wahr werben, nämlidy das Unterorbnen von @ebitben um Ges 
bilde, von umfangenden ober peripheriſchen um centrale oder 
Mittengebitde, To herrſcht auch diefes Geſet in den mächtigften 
fosmifchen Phänomenen, Gewlſſe Spbären werben central, 
während andere peripherifche, zugleich mit jenen aus dem Äther 
ſich entwidelnd, ein Syſtem von Weltkörpern, etwa gleih uns 
ferm Sonnenfyftem bilden. Schon ein flüchtiger Bit auf un: 
fee Sonnenfoftem zeigt uns deutlich verſchiedene Entwidelungss 
ftufen biefer Gebilde, von den meteorifchen nebelhaften Kometen 
zu den einfachen Planeten, bann zu ben fonnenbaften mit Mon⸗ 
den umgebenen Planeten und endlid bis zur Sonne felbft, und 
fhon ba unterfcheiden wir ein Hervorgeben aus dem Unbeſtimm⸗ 
ten zu dem Beflimmten unb eine Kortfreitung vom Periphe⸗ 
rifhen zum Gentralen. Bon bier wendet fi unfer Verf. zu 
jenen licht snebelhaften Stellen bes Kirmaments, melde bie 
Keime zur Entwidelung neuer Sternbildungen zu enthalten 
feinen, den Nebelmaſſen und zur Mitchftraße, 


Im vierten Briefe knüpft er daran bie Betrachtung ber 
Doppelfterne und ber fphärifchen Lichenebel, der Firfterne und 
ihres Lichtwandels, unfers Sonnenfpftems, der Spiralbewrgung, 
die er den Sonnenfoftemen flatt einer bisher angenommenen 
Bewegung in Ellipſen vindicirt, der Planeten, Monbe und 
Kometen. 

Der fünfte Brief behandelt die innern Berbältniffe des 
Sonnenſyſtems und die Pericbieität feiner Innern Bewegung, 
bie eigenthämlihe Natur und Bermegung ber Kometen und 
das Zodiacallicht, welches der Verf. als einen unter gemiffen 
Bebingungen no wirklich erfheinenden Überreft verdichteten 
Tthers der primitiven Ütherfphäre unferd Sonnenfpflems bes 
trachtet. Wir bemerken hierbei, daß, wenn oben ber Werf, 
das Licht in Begenfag der Schwere, aus einer bifferenten, 
‚ereentrifchen Eebensfpannung aus dem Ather hervorgehen lieh, 
der Äther ſelbſt, als indifferent, wol nicht als Tewchtend gebadht 
werben koͤnne. 


ſich 

und dunſtig ve etem, differen 

In ——— treten die ln 

tigften Eieme in embryonifchen, d. i. in 

des Athers enden Bass und Dunftform hervor, wer⸗ 
—— von Silicium⸗, Alumiums, Kalium⸗ 

und umbämpfen aus dem Ather —— und bilden nun 


«bo 
offgas und Stictgas treten hervor 


nten 


N eichnet 
den dritten Schöpfungstag bes Planeten. Mit der Abkühlung 
und volllommenern Erftarrung der nad) Verbrennung zu Er: 
den exydirten Kiefel:, Thon⸗, Talk⸗, Kalle, Kali» und andern 
Metalle und mit deren Zufammenfchmelsung zu jener erften im 

ten Übergewicht immer weſentlich Fiefelhaltigen Schale bes 

törpers {ft denn alfo bie Ifchale gegeben, welche mit 
dem Namen des Urgranites bezeichnet wird, weil fie ſich über 
all als letztes Fundament der von uns gelannten Geblrgsarten 
zeigt. Gleichzeitig aber mit dieſem flarren Riederſchlage ift 
dann aud das Nieberfchlagen bes gleichfalls abgekühlten und 
verbrannten Dydrogens ober dir Waflerdämpfe der Atmofphäre 
in bie Vertiefungen dieſer Schale zu denken, und fomit das 
Entftehen eines die Erpftallinifh angefchoffene Urhohlkugel des 
Planeten Reigen age umflutenden Urmeeres, weldes, genug: 
fam abgekuͤhlt, hin und wieder ebenfalls kryſtalliniſch wird und 
zu @is anfı und erft mit biefem Borgange, mit der Son: 
derang von Waſſer und Erde, darf die dritte Schöpfunge e 
der Erbe als beſchloſſen gedacht werben, Rach und nach Mär: 
ten ſich Urgewäfler und Atmofphäre bergeftalt auf, daß jeht 
vielleicht zum erften Male bie Lidhtfpannung des Planeten mit 
der Sonne und mit dem weiten Birmamente bie neue Plane-⸗ 
tenfläche belebend und begeiftigend berühren Konnte, eine Epoche, 
weiche als Schluß ber vierten Periode ber Erdentwidelung oder 
eines vierten Schöpfungstages betrachtet werden kann. Der 
fünfte *58 wird charakteriſirt als Belebung des Erd: 
planeten durch Wechſelwirkung mit der Sonne. Ungeheuere Anz 
fwellung innerer gefhmolgener Maffen, neue Aufberftungen 
und Erhebungen ber Erbfläde und Vorbrechen ber neuem 
Granite, Porpbyr und namentlidy der tradpptiiden Gefteine, 
des Bafaltes, der Phonolithe und Dolomite, Überfättigung ber 
aus ihren Betten gebrängten Gewäffer mit ben Trümmern ber 
geborfienen und zermalmten frühern Gebirge u. f. w., zugleich 
mit Untergang Einzellebens der Erdgeſchoͤpſe, bezeichnen 
den fechsten Echöpfungstag. Mit bem fiebenten trat endliche 
Berubigung der Erbflähe und Entwidelung einer neuen Be: 


lebung ein. 
y ebenten Briefe wird uns eine Phyfiognomik ber Erd⸗ 
Slädye gegeben und auf dem intereffanten Parallelismus zwiſchen 


bedeutender Gewalt herauffleigen; zu ben lehtera biejenig 
welche aus a Rirderiäligen verdampfter —— 
ſer, theils als R an den Bergen den, 
flimmten Flußgebleten zu Flüffen und Seen ſich 3 
ober eindringend im lodeen Gröreidh zu Quellen fi 

und dann mit ben Bäden und Ström . Bieran 
ſchließen ſich Betrachtungen über den Kreislauf der Gewäſſer 


gebende Bufts 

meer, die Höhe und Wölbung der Atmofphäre, die Schwankun- 
n in ihrer tigkeit, ihre Strömungen, bie Winde, Stürme, 

Wicdetbemegungen und Wafferhofen beſprochen. 

Der zehnte Brief gibt ein intereffantes Bild des Wolken: 
lebens, wobei befonders Howard's und Goethe's Werbienfte um 
—— der dahin einſchlagenden Gegenſtaͤnde hervorge⸗ 

werden. 

Gegenſtaͤnde der Betrachtung im elften B de Beuers 
etſcheinung, Verbrennung, eu Prien Meteor, 
Urfeuer der Bulfane im Gegenſat zu andern fecundairen 
erfheinungen, elektrifche Feuererſcheinung, Blitz und 
Gewitterformen, Gebr finnreih if I Erklärung bes 
Stitzſtrahles: „Denke dir’, Heißt 8 ©, „tine Reihe von 
10— 12 Billarbkugeln auf einer Ebene aneinandergelcgt. Du 
ftößert jegt mit kurzem Stoß die erfte an, und bie ganze Reihe 
bleibt ruhig, aber bie aͤußerſte legte Iöf ſich ab. Mir fagen, 
ber Stoß (au an ſich midhe etwa befonderes Subftanzielles, 
fondern eine Bewegung) fei durch die Reihe. bin! angen, 
und fo ift es, aber ohne daß er auf biefem Wege nbwie 
finnlih wahrnehmbar wäre. Jett denke dir, daß auf a 
MWeife durch die Körper, weldye wir leitende nennen, bie 
triſche Wirkung fi fortpflangt, und daß, wenn diefe Wirkung 
dur bie an ſich ſchlecht Leitende Luft überfpringt, fie biefes 
nicht vermag, ohne bie auf dieſem Wege zu burchiegende 
wie fie fie durchſiroͤmt, überall leuchtend, ja glühend zu h 
ja fie ebendeshalb dhenrifd zu verändern. Denke bir alfo eins 
mal auch die Luft zwiſchen dem fich entlabenden und dem ben 
Schlag empfangenben Körper als eine Reihe lu 5 
fo geht die elektriſche Wirkung wie der Stoß duch jene Bil: 
lardfugeln hindurch, allein micht mie durch jene unbemerkt Hin- 
durch, fondern jene kuftkugel wird für bie unendlich : 
da fie der Eräger ber eltktriſche 


‚ biefes s 
ten als Linie — als Bliäftrahl, allein im ** gehemmt 
gedacht, iſt der Blig eine leuchtend glühende kuftkugel — gleich⸗ 
fam ein glühender kufttropfen.“ 

Der zwölfte Brief endlich befchäftigt ſich mit ber Elektri⸗ 
eität im verbünnter Luft, den Polarlichtern, der Eltktricität, 
infofern fie Magnetismus hervorruft, dem Magnetismus, ber 
Prriobieität einer Bewegung. 

Es wäre zu wünfden, daß ber Verf. ſich bewogen fühlen 
möge, diefe , fe'' fortzufepen umd feine Betrachtungen auch 
—— ed —* —* et —— wo dem 
anerkann i v en, bie Quellen mn weidticer 
aufließen würben, 7 * 
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Das Turnweſen. Von C. M. Arndt. 
( Bortfegung aus Nr. 366.) 

Mit dem Muthe und ber Keufchheit ging «8 ebenfo 
wie mit der Vaterlandsliebe. Gewiß ift eine muthige 
und keuſche Jugend beffer mie eine feige und luͤderliche. 
Aber fo leicht und Auferlich geſetzlich, wie Jahn glaubte, 
taffen fi dieſe innerften Seeleneigenfchaften auch nicht 
wieder erzeugen. Ein großes Maul auf dem Zurnplage 
und ein hochmuͤthiges, rüdjichtloes Verdammen jedes 
jugendlihen Fehltritts machen nod Beine muthigen und 
keufchen Sünglinge, fondern rohe, unmahre Renommiſten. 
Die Menfhen laſſen fih zu ihren edelften Tugenden 
nicht abrichten wie die Pudel, und bie Fehler, die ſich 
durch eine taufendjährige Gefchichte in ein Volk hinein: 
gebildet haben, werden mit ein paar Floskeln nicht aus: 
gemerzt, Dahn hat weder patriotifche, noch keuſche, noch 
muthige Sünglinge gejogen, fondern eitel Deuchler, Pe: 
danten und Renommiften, die nach ein paar Jahren ober: 
Uchlichſter Überſchwaͤnglichkeit nur defto vollendetere Phi: 
liſtet wurden. Die Anlage zur Püge, die Leider in uns 
ferer Zeit fo fehe vorwiegt, hat Niemand fo fehr in der 
Jugend genährt wie eben Jahn. 

Arnde möge ung biefe harten Worte gegen den alten 
Kampfgenoffen zugute halten. Es handelt fih um 
Wahrheit und nicht um Gomplimente; ohnedem find 
mie überzeugt, daß wir dadurch den ehemaligen Zurn: 
meifter keine tiefe Herzenswunde verfegen; in feiner abge: 
fhtoffenen Selbſtgefaͤlligkeit hat er aes triplex circa pectus. 
Eben was wir an Arndt verehren, vermiffen wir an Jahn. 
Wirktiche Liebe, wirkliche Kraft, wirkliche, tiefe Deutſch⸗ 
beit, wirklichen Wahrheitsſinn und wirkliches Verſtehen 
unſers deutſchen Weſens — Eigenſchaften, die wir in 
Irmdt mit liebevoller Demuth bemundern — befigt Jahn 
eben nicht, und ed kommt unferer Zeit wol au, bier die 
Spreu von dem Weizen zu ſcheiden. 

Abgefehen von der gutmuͤthigen Aufmallung Arndt's, 
wodurd er bervogen wurde feine Vertheidigung und An: 
empfehlung einer mehr öffentlichen, den Körper Eräftigenden 
Jugenderziehung auf Jahn mit auszudehnen, iſt dieſe 
Heine Schrift an Inhalt und Form ein mahres Meifter: 
fü, voll der tiefften Andeutungen und Bemerkungen. 
Die Mängel umd die Vorzüge unfers deutfchen Weſens 
find mit übergeugender Klarheit und Tiefe auseinander 


gelegt, die Nefultate, welche für Erziehung daraus erwach⸗ 
fen, deingen fih mit Wärme auf, Schon Arndt's „Er: 
innerungen aus meinem Leben” war ein Bud, mas 
bunbert pädagogifche Compendien aufwog; es zeigte in leben: 
diger Anfhaunng, nicht in todten Lehrfägen, welche Be: 
dingungen dazu gehörten, um ein £räftizer, edler Menſch 
zu werden, und ließ ums unfere Entbehrungen in biefer 
Beziehung fchmerzlih empfinden. Wir können nicht 
umhin einige Stellen aus diefer kleinen Schrift heraus: 
zubeben, in denen Arndt einige der tiefſten Lebensfragen 
unfers Volks und unferer Zeit befpricht. 


Ta, es war ein eiſernes Geſchlecht das germaniidhe, ein 
fühnes, todtveradhtendes, ins Eifen fi fürgendes, weil is im 
feligen Glauben felbft in der Zeit feines Heidenthums eines uns 
veraänglichen Lebens gewiß war. Wir kennen aus ben Ge— 
Schichten und Sagen ber älteften germanifchen Vorzeit, wie ber 
ftreitbare tapfere Sinn ber Männer in MWaffenfpielen und 
Schwerttängen ſich beluſtigte. Noch heute find an den aͤuher⸗ 
ſten Enden ber germanifhen Welt, in den Shetlaude- und 
Scafinfeln der Engländer und Dänen jene Spiele als Feſt⸗ 
ſpiele üblich. Dee Sinn des Gifens, der Sinn bes edeln eiſer⸗ 
nen Todes für edle und hohe Dinge lebt gottlob in allen Wöls 
fern von bdiefem Stamme noch unvderloren und unverloſchen; 
aber jene eifernen Zeiten und eifernen Bitten, von welden 
Stalden und Barben weiland zu fingen mußten, find laͤngſt 
dahin; und was bie kriegtriſche und barbarifche Einfalt in jes 
nen älteften Tagen unbemwußt und gleichfam wie von felbft durch 
ben innerften Eebenstrich liebte und übte, muß in unferer Zeit, 
wo mancherlei edle und unedle Kunft der Bildung ſchönerer 
und zarterer, aber auch weichtrer und fauler Sitten pflegt, 
mit bemuftem Berftande gefaßt unb genährt werden. Es gilt 
jegt ein anderts Geſetz für bie Völker, die unter dem noͤrdlichen 
Himmel wohnen. 

— Bir wohnen unter einem ziemlich rauben, falten und 
feuchten Himmel, welcher bei Sitten und Zuftänden ber Bils 
dung und Gntwidelung, bie von Reizen und Gefahren ber 
Weichlichkeit wimmeln, neben mandyem Starren und Einförs 
migen, was er mit fi führt, auch genug Abfpannendes und 
Erfcplaffendes bat, Viele langfame und trübe Frühlinge, nafle 
und dunkle Herbfte, unftete Winter mit ihren Burgen, fonnelos 
fen Zagen und langen Nächten geben den Gemüthern und £eis 
been der unter ihm wohnenden Sterblichen leicht etwas Faules, 
Zräges und Schlottriges, was auch bem Ichendigften Theil des 
Volts nicht unberührt läßt. In folhem Klima, als in welchem 
die Deutfchen leben, bebarf es größerer Kunft bes Lebens, bes 
ffimmterer Faſſung und Orbnung ber Dinge als in bem hellen 
und glüdlichern Suüden, wo der Menſch mehr unter offenem 
Himmel an Sonne und Licht gleich anderer Natur und Grtas 
tur entwidelt und erzogen wird, unb wo er eine gewiſſe leib⸗ 

| liche und geiftige Gewandtheit und Rüftigkeit, welche bem Nor: 
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Ber era und #5 mi und — 4 


* 44 und lauriſchen Fre 
e 
—* te unſers Schweißes und Blutes 


wie unfer f 
Klarheit und bewußt werden, 

Drittens, halb Europa liegt gleihfam immer auf bir 
Lauer, in unfere Mitte einzubringen, Die mädtigften, von ge: 
mwaltiger Einheit des Lebens und Strebens zufanımengebaltenen 

Monardien umringen uns; an ben öfttichen wie an ben weft: 
lichen Marken müflen wir immer mit gezüdtem Eifen ſtehen 
und können der Übungen nicht miffen, weide die Arme für das 
De und die Herzen für ben Sturz ins Eifen freudig 


Aus biefen gewichtigen Gründen alfo, welchen noch vice 
andere hinzugefügt werden könnten, muß jeder Freund des Bas 
terlands den Wunfd ausſprechen, daß das beutfche Turnweſen 
als eine Bildungsanftalt ber „Dern A der deut: 
fhen Leiber und Geiſter über ganze, große Vaterland vers 
breitet und nach einem —— Se und eingerichtet werbe 
u. ” w. 

; (Der Beſchiuß folgt.) 





Nachträge zu Goethes fämmtlihen Werten. Gefammelt 
und herausgegeben von Eduard Boas. Drei Theile. 
Leipzig, Böfenberg. 1841, 16, 1 Thit. 15 Mar. 

Hr. Boas bat fi am Schluffe feiner Vorrede dermaßen 
gegen alle Recenfenten, d. h. natürlid; gegen alle tabelnden Re: 
eenfenten, verwahrt, daß man faft nur die Wahl hat, zu ſchwei⸗ 
Pier oder zu loben; zum Glüd werben jedoch Recenfionen nicht 

Wef@eUch für we Berf., ſondern mindeftens ebenfo ſehr für 
das Yublicum gefchricben ; da nun von Geiten. bes legtern noch 
kein Verbot vorliegt, des Hrn. E. Boas Rachtraͤgt zu Goe⸗ 
the's ſammtlichen Werken” zu tadeln, fo werden wir uns auch 
erlauben hier einigen Tadel gegen biefelben auszuſprechen, und 
überloffen es Hrn. Boas, davon nach Belichen Notiz zu neh: 
men oder nicht. Eine Anfprache, wie fie bier und überhaupt 
nicht felten im voraus an zukünftige Recenfenten gerichtet wird, 
kann man allerdings nicht zu ben captationes benevolentiae 
rechnen, gehört aber deshalb um nichts weniger zu den mans 
chtrici Misbräuchen, die unter den ‚Herren von ber Feder vielfach 
herrſchen und von der Kritik nicht ee ze. dürfen. 

In der deutſchen Literatur ift ſchon feit geraumer Zeit 
= Symptom der Armuth an Production b ich, naͤmlich 

bie ga n Sammlungen „ſaͤmmtlicher Merk‘, die immer 
noch eher im aus als im Abnehmen begriffen ſcheinen es bat 


mit einem eindringenden Studium der Poti⸗ und re 2 
mit der Geſchichte unferer Nationalliieratur bis in ihre Spe— 
cialitaten befäftigt, find diefe Sammlungen fehr dankenswerth 


Fund wertbooll; für Dilettanten enthalten fie allerdings manchen 


Ballaft, der aber fetten fo ſchwer wiegt, daß nicht auch fie Ur: 
ſache * ſich diefer ſergfaltigern Ausgaben zu freuen; einen 
entſchledenen Werth aber erhalten auch die Sammi miungen bloßer 
Rachtraͤge, wenn der Name, der an ihrer Spige ſteht, ein fol: 
her ift, daß mir alle Urſacht haben, ums auch nicht den gering⸗ 
fien Ausfluß feines Geiftes entgeben zu laffen, vor Allen alio 
die Rachtraͤge zu Schillers. und Goethe's Werten. Es genügt 
aber freilich nicht, daß eine folde Sammlung nur vorbanden 


Weg. Dicfe 
möffen nad unferm Dafüchalten folgende fein: 
von ungebrudten Arbeiten des betreffenden Berfaffers en 
tät, iſt aufsunchmen, ſobalb «6 auf des —2 we an er 
tigkeit und Eigenthuͤmlichteit einiges Licht wirft 
Echtheit feſtſtehtz 2) vom bereits Gedrucktem iſt nur as 
aufzunehmen, was in den Dauptfammlungen fehlt und Segen 
der im Laufe der Zeit fehr felten und ſchwer zu befchaffen ga 
worden iſt, ober was in fo hettrogener Geſellſchaft und an % 
——— Orte zuerſt erſchienen iſt, daß es leicht Gefohr 
täuft, vergeſſen oder dech uͤberſehen zu werden; 3) von Bar 
rianten find diejenigen aufzunchmen, die greignet find, ein Licht 
auf des Verfaſſers bichterifches Schaffen zu werfen. Wer biefe 
Geſetze muthwillig misadtet, ben trifft der Vorwurf unnüter 
Buchmacherti, ein Vorwurf, der in unferer papi menden 
den Zeit keineswegs zu den leichteſten gehört; und wir fönnen 
nicht verſchweigen, daß Hr. Bond bei mandem Dankentwer⸗ 
then, das er bringt, zu biefem Vorwurfe mehr ald zu. niet Ge⸗ 
legenheit geboten hat, und daß auch auf feine Sammlung ber 
alte Hefiodeifche Spruch: „Die Hälfte if oft mehr als bas 
Ganze”, eine paffende Anwendung findet, 

Schen wir zuerſt, was bie vorliegende Sammlung von 
bisher Ungedrudtem enthält: Das bebeutenbfte iſt Hier ohne 
3mweifel (6.2, S. 5— 124) eine Bearbeitung von Shaffpeare’s 
„Romeo und. Julie“ für das weimariſche Theater aus dem 
Jahre 1811, dem Herausgeber von Hrn. Oberhofm U von 
Spiegel in "Weimar mitgetheilt. Es ift bier ber uß des 
Originals gan weggelaſſen und das Zrauerfpiel mit Zuliens 
freiiwiligem Tode gender; ferner ift als charakteriſtiſch — 
zuheben, daß die kede Bedientenſcene, mit der Shakſpeare 
ginnt, von Goethe in einen opernartigen Geſang ber —— 
die das Haus Gapulet’s zum Feſte ſchmuͤcken, verwandelt, über: 
haupt die ganze Erpofition weſentlich verkürzt, unter Anderm 
auch Mercurio's koſtliches Märden von ber en ang 
weggelaſſen ift. Es bient diefe Beröffentlichun 
vinus (Geſchichte der deutfchen Literatur”, —* 5, &. 561 * 
Goethes Stellung zu Shakſpeare fagt, theile zur B 
theils zur MWiderlegung: wenn wir bie Rollen bes Merkı 
und der Amme allerdings fehr befchnitten chen, fo ift er doc 
auch keineswegs ald Epitomator in Schroͤder'ſcher Weiſe ver: 
fahren und keincefalls kann er beſchuldigt werden, re 
„für kein Unglüc gebalten, wenn ber vbritiſche Sichter ganz 
von ber Bühne verdrängt werde““. Selbſt in Goethes jugend: 
lichften Werken follte es ſchwer werben, Epifoden na —— 
die nicht in directer Beziehung auf das vorgeſtedte 
Ziel ftänden, wie fie in allen Werken Shakfpeare’s als 
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süberfprudelnden Schoͤpferkraft reichlich anzutreffen find; 
in diefem Übderfluffe irgendwie ein Ubermaß zu 
wir deshalb body auch die Richtung bes andern 


er unmotivirt und dem Zuſchauer 
er moͤglichſte 8 und Einheit ber 
‚Die Naturwahrheit des Briten war 
Goethe zu feinem Schüler machte; fpätere 
„dem franzöfifhen Drama näher; in biefer 


i und Sorgfalt Tpeatwrintendant, zwei Thaͤtig⸗ 
, denen ſich die Kluft wol ſchwerlich je garı aus⸗ 
Wenn einmal aus äußern und innern 
unverfürgte —— über unfere 
Beeter ‚ann, wogu dann am Ende auch eine Herſtellung 
nu in er erföderlich mwäre*), wird gemiß auch bie vors 
tiegende/ Bearbeitung von. ‚Romeo und Julia‘ die Theaterdiree ⸗ 
tionen gu bankbarer Berüdfichtigung veranlaffen. 
Bon anderm bisher Ungebrudten wären noch zu erwähnen 
einige Scenen aus der Älteften metriſchen Bearbeitung der 
"(2 2, ©. 133— 174), die einen twilltommenen 
au —* * en Mae Yemen über * ge 
Ausbildung es lichen Gedichts bekannt geworden iſt, und 
* Kapellmeifter Reichardt (Ip. 2, ©. 241), 
Licht auf bie vielfach verwickelten Berhältniffe, in 
zu dem —* neten Componiſten ſtand, wirft. 
noch einige Meine Gedichte hier zum erſten Male 
bie, wenn auch nicht von Bedeutung, doch für 
forgfältigen und auf Voufändigkeit bedachten Sammter 
fein werden, fie find zu finden Tb. 1, ©. 13, %, 
fepterts nur eine Variation des in ber neueften Ger 
u 35.6, S. 173, abgedruckten Spruches. Sind 
znnse für die Veröffentlidung manches 
anfe verpflichtet, fo können wir das 
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wenig Uniechtes für Goethiſch ausgegeben, manches darunter freie 
uf Anderer 6 bin: 03 1 


derfilben Quelle wiſſen daßs ber ebenfalls im genanns 
tem „Album!“ zuexft veröffentlichte Meine Auffag: „Nach dem 
Leben” (35.2, ©. 243), von Edermann berrührt. Allerdings 
waren beide Werkchen dadurch verführeriih, daß fie Borthe's 
Rebe: und Schreibweife treu copiren, und fönnen fomit zum 
Beweife dienen, wie diefelbe in dem ganzen Kreiſe, den Gotthe 
f I gemein angenommen und nachgeahmt wurde. Uns 
tfertiger aber iſt Hr. Boas darin verfahren, daß er 
dritten Theil feiner Sammlung aus den „Pros 

Harz abgeſehen davon, daß «ine Wiederholung 
2 il infomweit fie von Goethe berrübren follten, 
5 durdaus Überflüffiges war, da Goethe's Iheilnahme an 
je! allgemein bekannt ift und fie keineswegs zu den 
öder felten gewordenen Büchern arhören, bat der 
ortefpondent „Moraenblatts” aus der ficherften 
daß diefe Auffäge, zum beimeitem größten 

} und Kunftausftelungen der weimariſchen 
d, nicht von Goethe, fondern meift von 

n —* * —* der —— he 
I genommen bat. es chen zu haben, müffen 
Boas um fo mehr zum Vormurfe madıen, ba er 
3, 6.93 eine Stelle aus Goethe's „‚Bricfmechfel 
mitteilt, aus ber dieſe Weiſe der Bearbeitung 
; denn wenm auch der Aufſatz, auf ben ſich diefe 


* ‚ Beitungdnaßriäten zufolge beabfihtigt 2. Tieck eine derartige 
— in Berlin, 


Stelie begiebt, nebft einigen andern aus der „Jenaiſchen Algemeinen 
eiteraturzeitung‘ entnommen ift, fo fällt er doch offenbar mit denen 
teihen Juhalts aus den „Propylaͤen““ unter biefelbe Kategorie; 

benfo wenig fann ein. Brief An den. Derausgeber der Pros 
poläen‘‘ (S. 133) von Goethe herruhren. Wir feben atfo, dafı 
der größte Theil des dritten Theils mit Arbeiten gefült ift, die 
nit von Goethe herrühren ‚und deren Wiederholung, felbft 
wenn fie von ihm wären, durchaus agree wäre, Wahr: 
haft abgeſchmockt aber ift es, wenn ©. 151— 157 allerhand 
kurze Notizen wiederabgedrudt werben, mie, fie jeder Redac⸗ 
teue einer Zeitſchrift durch fein Schreiberperſonal abfaffen läßt, 
> B.: „Ein ungenannter Kunftfeeund, der uns jdhom vor ges 
raumer Zeit. feine Bemerkungen über Hrn. Hartmann’s Preisr 
sidhnung mitgetheilt, wird erfucht, ſich uns zu entbeden, indem 
wie ibm Einiges zu eröffnen: haben, Dpder: ‚‚Nachftehenbes 
Eingefendete machen wir bankbar bekannt.“ Wenn das „Nach⸗ 
träge zu Goethe's fämmtlichen Werken’ find, fo follte doch Dr. 
Boas auch alle p. f. v. oder p. p. c., die Goethe fein Beben 
lang auf Biſitenkarten geſchrieben hat, abdruden Laffen. 

Es verontaßt dieſer dritte Theil aber noch zu eintm ans 
been ſchweren Tadel, Dr, Boas fagt Tb. I, 8; zu: „‚Wors 
the's Werke liegen in neuefter Sammlung vor uns, und nichte 
von dem, was meine Radıträge enthalten, finder ſich darin. 
Das ift nit wahr: Die Machträgt“ enthalten: (Ib. 3, ©. 
251-310) ‚‚Polggnot’s Gemälde in der Leſche zu Delphi“, 
mweldyer ganze Aufſatz volllommen ebenfo in der meufien Ge— 
fammtausgabe, Bd, 31, &,120— 147, hier fogar noch um eine 
fehe infteuerive Überfichtstafel vermehrt, enthalten if, So kann 
man benn von biefem ganzen dritten Theile nicht anders urs 
tbeilen, als baß er entichieden oem Vorwurfe hoͤchſt unnüser 
Buchmacherei verfällt, und viel befier ſteht es auch mit den 
übrigen Wiederholungen nicht: da find aufer ben „„Tabulne vo- 
tivae’’ aus dem ‚„‚Mufenatlmanady" von 1797, was man fich eher 
kann gefallen lafien, da Hr. Boas nur die nicht in die Werke 
übergegangenen wiederholt bat, auch bie gefommten Kenien mit 
fehr Burgen Erktärungen wicberabgebrudt (Ih. I, ©. 55—165), 
böcft überflüffigerweife, da die Originalausgabe noch eben nicht 
felten geworben ift und ſeitdem auch noch verſchiedene Erparat: 
ausgaben diefer Epigramme erfchlenen find; wollte aber Hr. Boas 
einmal nicht darauf verzichten, fo bätte er wenigftens für correcs 
ten Abdrud forgen und nicht ganz finnentftellende Drudfehler uns 
terlaufen Laffen follen. Wir können bier auch eine Stelle in ber 
Vorrede nicht unberührt laffen, wo Hr. Bons fi gegen „einen 
Hrn. Hoffmeifter‘‘ ergeht; dirfer Ton gegen einen Mann von 
Hoffmeifter’s bedeutenden ſchriftſtelleriſchen Verdienſten verräth 
entweder wirkliche oder affectirte Ignoranz, und Rec. weiß 
nicht, welches von beiden das Schlimmere if, Dr. Boas hält 
fi) darüber auf, daß Hoffmeilter in feinen Nadhträgen zu 
Schiller, die jedenfalls bie recdhtmäßigere Ausgabe find, Uncchtes 
aufgenommen babe: wir haben gefehen, wie e# damit in gegen⸗ 
wärtigee Sammlung ſteht; er hält fich ferner darüber auf, daß 
Hoffmeifter 8 für möglih hält, bie Xenien mach ihren beiden 
Verfaſſern au fondern, Wir wollen Hrn. Boas nur das Zeug: 
niß eines Mannes entgeaenftellen, deſſen Stimme von nicht gt: 
ringem Gewichte iſt. Gervinus fagt („Geſchichte der deutſchen 
Literatur‘, 8d.5, 452): „In ber That ift das Cigenthumsrecht 
Beider doch im Allgemeinen fo Mar an fi und auch durch 
die Briefe Mar geworden, daß Bein ſeht ſcharfſichtiger Chori— 
Ben dazu gehört, um biefen Ausſpruch im Einzelnen belegen 

u können,” 

‘ Wir berühren noch kurz bie übrigen Wicberabdrüde. Th. 1, 
8, 4— 11: Lieder aus Pfeiffer’s „Sefenheimer Liederbuch”, be 
Eanntiich ven fehr zweifelhafter Echtheit. S. 16: Giniges aus 
eewalda „Europa ift mit Recht wiederholt. Obchſt unpaſſend 
aber müfien wir es finden, daß Hr. Boas zahlreiche Stellen 
aus Goethes —* ee — at 
4 von Stoll usgeri t > 
0a 3, Bar. 9, ©, Sin, 880, 244, 250, 39% 
256; Ib. 3, S. 1—8). Wenn mir allenfalls den Wiederab⸗ 


druct der im erflen Theile befindlichen Stellen entichulbigen 
wollen, weil fie Gedichte enthalten, fo ift doch für die weitern 
Stellen gar Beine Vertheidigung auläffig; denn wenn aus dies 
fen Briefen alle Stellen ausgezogen werden follten, bie irgend 
einen Punkt in der Kürze theoretifhh abhandeln, fo hätte Dr. 
Boat wol ganz andere Bände als bie vorliegenden zu Stande 
dringen können. Richt eben beffer fteht es mit einigen andern 
Sachen, bie teils aus Falt's Buch über Goethe, theils aus 
‚Weimars Buchbruderalbum”, theils amdersher ziemlich wills 
türtich entnommen find, Da nun biefe Wiederholungen von 
langſt Belanntem beimeitem zumeift die drei Theile füllen, fo 
muß freilich auch ihre Werwerfung das Urtheil nach fich ziehen, 
daß in der gamzen Sammlung viel, bier durchaus Ud 

ars von wenig Werthvollem ins Schlepptau genommen wor⸗ 
den iſt. Dee britte Beftandtbeil dee Sammlung endlich find 
Barianten zu den Gedichten, zum „Werther“, zu ben „Wahl: 
verrandtichaften‘’ und einigen Dramen, Dier iſt der Sammler: 
fleiß des Herausgebers zu loben; dit Zufammenftellung der bei: 
den fo febe abweichenden Bearbeitungen der ‚„Wablverwandt- 
ſchaften“ ift forgfältig, abez doch im runde zwecklos; wer die 
Entwidelung biefes Romans oder dieſer Novellenreihe, wie man 
es auch nennt, genau verfolgen will, muß die verſchiedenen 
Ausgaben felbft nebeneinander haben; zwar bekannt, aber body 
niche leicht zu haben und deshalb hier willlommen ift der äls 
tere Schluß von „Stella, die übrigen Varianten bieten wenig 
Bedeutendes, 

As Bemeife von Hrn, Boas Sammierfleiß find noch zu 
erwähnen die Verzeichniffe von allen durch die „„Xenien” und 
den „Werther“ veranlaßten Spott» und Gegenfchriften (Th. 1, 
©. 48 u. 229); ob der Plan, cine vollftändige Sammlung der 
erftern herauszugeben, viel Anklang finden wird, laffen wir ba: 
—— Als Zugabe zum erſten Theile erhalten wir eine 
verkleinerte Wiederholung der bekannten Zeichnung von Goethe, 
ihn felbft in der römischen Gampagna darftellend; zum zweiten 
Theile die Silhouetten. von Goethe's Altern nebft den auch fonft 
ſchon mehrfah gedrudten intereffanten Briefen berfeiben an 
Schönborn. 34, 


Miscellen. 
Burns’ Shmwefer. 

Unter dieſer Überichrift bitter „Das fchertifche Journal” um 
Verbreitung eines Aufrufs, der Deutfch folgendermaßen lautet: 
„Der arme Burns wurde fein ganzes Leben hindurch, felbft 
dann noch, als einige der füßeften Lieder, die umfere Sprache 
kennt, Lieder, die Zaufende mit immer neuem Entzüden lefen 
und die von Lebenden Schriftftellern benen zugefellt worden 
find, auf welche England am ftolgeften ift, feinem Namen die 
Unfterblicpkeit geſichert — felbft da wurde der arme Burns noch 
vor der Furcht vor Armuth verfolgt. Es ſcheint jedoech, daß, 
während er kaum ihr entgangen, fie mit allen Leiden, bie in 
ihrem Gefolge, Denen zugefallen ift, die von feiner Familie noch 
übeig find Seine Schwefter, das einzige von feines Waters 
Kindern, das noch lebt, lebt als hochbeſahrte Witwe im Dorfe 
Zranent in Haddingtonſhire mit ihren zwei unverbeiratbeten 
Töchtern, deren äußerſtes Bemühen und angeftzengtefter Fleiß 
fie doch nicht gegen gänzlichen Mangel zu fhügen vermodht. 
Sie if eine alte, anftändige Frau, einigermaßen dem Dichter 
ähnlich, deffen fchöne dunkeln Augen fie befigt. Sie gehörte 
mit zum Haushalte von Mofgiel, während ihre Brüder Robert 
und Gübert ihn nacheinander führten, und ift nun bie letzte 
ncch lebende Repräfentantin jenes Kreifes, der als poetiſches 
Gemälde in Gotter’s „Saturday night” ewig leben wird. Geit 
dem Tode ihres Batten und feit ihre Söhne jie verlaffen, bie 
ihe keine Unterftügung bieten Pönnen, hängt fie von ihren zwei 
Töchtern ab, die, obgleich thätig und achtbar, body kaum im 


\ „&o, fo, iſt's das”, antwortete Hill und ſtrich 





i 


g 
ä 


Stanoe find, für fih und 
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rn eine lange Ehe —— un 
ber weile völliaer Entblößung. gewiß trauriges 
fal, Menſchlich Kühlende haben «ine öffentlihe Subfeription 
fie in Verſchlag gebracht und Agenten find zur 
t. Möchte der Vorſchlag gelingen! Und warım 
nie? Haben boch die Großen und Weichen des Landes Geld 
genug zu Luxus und Überflüffigem, für Spielereien, Gefdhmeibe 
und Zanb, mie bas die Berfleinerungsprotofolle von Straw⸗ 
berryhill hinlänglich bezeugen. Sollte ihnen nichts, gar } 
nicht die kleinſte Gabe übrigbleiben zu Grteichterung der Roth 
Armer und Bebürftiger, bie nody überbies fo « 
find mit @inem, deſſen Gefänge fortdauernd entz und def: 
fen Rame body oben ſteht auf ber Lifte von Englands begab: 
teften @eiftern? Es wäre ein Schimpf für den engliſchen Cha: 
rakter, wenn Robert Burns’ Schweſter, die Lehte feiner Famis 
lie, in Hunger und Kummer ihre Tage befchlieht !‘ 
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Muſterhaft höflich. 

Rowland Hill, Water bes durch bie engliſche Portoermäßls 
gung berühmten Sohnes, ärgerte ſich — wenn in der 
Kapelle zu Birmingham, an weilchet er diſſentirender Paftor 
war, während bes Gottesbienftes Lärm entfland ober irgend 
etwas ſich zutrug, das bie Aufmertfamkeit der Zuhörer von feis 
ner Prebige abzog. Eines Sonntags, ungefähr drei Jahre vor 
feinem Tode, war feine Kapelle gedrängt voll, und mitten in 
feinem Vortrage bemerkte er auf ber Emporkirche eine unges 
möhnliche Bewegung. ine Zeit lang nahm er davon Feine Notiz. 
Wie er aber die Bewegung immer größer werben ſah, bielt er 
ploͤtzlich inne und rief in der betreffenden Richtung: „Was gibt 
es denn dort? Es ſcheint, der Teufel ik unter Euch gerathen !’ 
Gin ſchlichter Landmann fprang augenblictid) auf, wendete ſich 
—— bie Kanzel und fagte: „I nu ne, lieber Herr, der Teufei 
ſt's juft nicht, der ung gu fchaffen mad; ’s ift ein MWeibebild, 
das ohnmädtig geworden, und mweil’s ein recht fettes, liebfter 
Herr, will fie fi gar nicht fpuben, wieder zu ſich zu — Aa 

6 Kinn; 
„nun, wenn's das ift, fo bitte ich das Frauenzimmer um Vers 
zeihung und — und den Zeufel auch.“ 


Sei, was du willfl, nur fei e8 recht, 

bürfte der Sinn des Satzes fein: „What is worth doing at 
all, is worth doing well‘, den einer der reichften Kaufleute 
Boftons, der verftorbene William Gray, gemeinhin Billy Grap, 
fi) zur Marime gewählt und deren frenge Befolgung er für 
bie Hauptquelle feines Reichthums zu erflären pflegte. Es find 
von ihm eine Menge hübſcher Anekdoten in Umlauf, die nady 
der Anzeige eines amerikaniſchen Journals unter dem Zitel 
„Sayings and doings of William Gray’ in „möglichft voll: 
ftändig te Sammlung’ erfheinen folen und von benen fols 
gende die fraglihe Marime erläutert. William Gray tadelte 
eines Tage einen Profeffioniften wegen der ſchlechten Arbeit, die 
er ihm geliefert, Diefer, der den reichen Gray als armen 
Mann gefannt, mollte gerade deshalb ſich den Tadel nicht ge= 
fallen laſſen. „Hören Sie mal an, Herr Billy Gray“, fube 
er auf, „von einem Manne wie Sie laffe id mir das niche 
bieten. Ich weiß recht gut, wie Sie noch meiter nidts als 
Zambeur waren,‘ „Der mar ich’‘, antwortete ber Kaufberz ; 
„ganz richtig, id war Zambour. Aber wie trommelte id, be? 
Zrommelte id) etwa nicht ganz vorzüglich aut?’ Te 
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Sonnabend, — h 


Das Zurnwefen. Bon C. M. Arndt. 
( Befhluß aus Wr. 288.) 

Daß es in einer Schrift von Arndt nicht ohne An: 
geiffe auf Franzoſen und Franzoſenthum abgeht, läßt fich 
denten. Auch bier vernehmen wir feinen alten, gemohn: 
ten Ruf: „Hüuͤtet Euch”, und faft ſcheint es, als wenn 
der Ruf mehr und mehr Beachtung zu finden anfınge, 
als wenn man einfähe, daß der Alte auch bier, wie in 
vielen Dingen, richtiger und tiefer gefehen wie fo mande 
Beitgenoffen, die fih hochmuͤthig über ihn erhaben 
glaubten. 

Indem er von ber beutfchen Sprache fpricht, von 
dem berrfihen Schage, den wir an diefer einfachen Ur: 
foradye befigen, worin fidy Bar, tief ehrlich denken und 
mpfinden läßt, während die Völker romanifcher Zunge ſich 
mit einem Gemengfel von Worten und Wendungen be» 
mugen, deren Urbedeutung, deren eigentliche Seele laͤngſt 
dwiſcht und verderbt ift, kommt er auf den Einfluß 
die franzoͤſiſchen Sprache auf die unfere: 

Hier Habe ich früher oft ein Hüter Euch! gerufen, und 
safe abermal: Hütet Euch! 

Bas will ih? Will id etwa ben fdhon mehrmals von 
Abernen gemachten Vorſchlag hier wiederholen: die franzöfifche 
Spradhe aus bem Befig zu fehen, in meldyem fie als Melts 
etache iſt, fie gleichfam in Verruf erflären? Dies gliche un: 
ofähe der Anekdote, melde man ſich über den ſchlechte⸗ 
im aller englifhen Könige erzählt, über Karl Stuart 11. 
Bi einem Gehör, welches er zu einer Zeit, mo er mit ber 
Stimmung und Geſinnung Londons fehr unzufrieden war, der 
Obrigkeit derfelben gab, lieh er das Wort fallen: wenn bie 
Stadt im ihrer tropigen Wiberfpenftigkeit beharre, werde er die 
Einigliche Refidenz nach Drford verlegen. Dies hörend, that 
tr torbmayor Pilfington an einen der Höflinge des Königs 
be boshafte Frage: Was fapten Se. Majeſtät? Wollen Sie 
und etwa die Themſe verlegen? Nein, Beine Macht in der Welt 
it mehr im Stande, der franzöfifhen Sprache biefe Herrfchaft 
ia Europa zu rauben, eine umermeßliche Herrſchaſft, bie und 
deren Rechtmäßigkeit ich Obnmächtiger ihr bier wenigftens nicht 
deſtreiten will. Uber auf jenes Hüter Euch! lege ich Nach 
drud,. Und warum ? 

Ih bekannte eben, wie Hebräer, Grichen und Mömer auf 
die Bildung und Geflaltung unferer Sprache, befonders auf 
die Anüpfungen und Schlingungen ihres Baues mächtigen 
Einfius gehabt haben. Jede Literatur eines fremden Wolke, 
milde ein geiftigsempfänglicher Mann fiubirt, mwirb in feinen 
Säriften, die ja ber Abdruck feiner geiftigen Gtrebungen fein 
mäfn, bie und da fchen ihren Einfluß offenbaren. Da nun 
aber die frangöfifche Sprache die allgemeine Sprache der gebildeten 
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—— —* iſt, 3 muß * in den —* lehhten Jahr⸗ 
un u, mo fie zu fo Herrſchaft gelangt ift, auf alle eus 
ropäifchen Sprachen, und alfo auch auf die unferige, den maͤch⸗ 
tigften Einfluß gehabt haben, Ich denke hierbei niche an jene 
Sprahmengerei, woran wir im 17,, 18, Zahrhundert fiechten ; 
ich meine hier das eigenfle Leben, den eigenften Sinn und Aus— 
druct, bie ganze Richtung, Wendung, Berſchlingung und Durch: 
ſchlingung einer Sprache, bie fih um den Sinn und @eift, ber 
da bargeftellt und ausgebrüdt werben foll, herum und dadurch 
minbet ; ich meine alfo in dem Bau der Sprache gleihfam bie 
geiftige Geftalt, melde die Sprache durch die verfdhiedene Art 
nothwenbig gewinnt, Dies ift das MWoblthätige oder Gefaͤhr⸗ 
liche, was durch eine fremde Sprache in bie eigene bineingegofs 
fen oder hineingebilbet werben kann, Dies meine ich; und bier 
behaupte ich, dab das Franzoͤſiſche uns bis diefen Tag mehr 
Schaͤdliches als Nüyliches bringt, 

"Man hat mic und manche andere redliche deutſche Leute, 
welche das biöchen Habe, mas ihnen von ihrem äterlichen 
und Altväterlichen noch übrig geblieben, vor den künftigen Schli« 
hen und Liſten frember Raubgefellen gern ſichern mochten, mit 
bem Ghrennamen Branzofenfreffer betitelt. Die Wahr: 
heit zu fagen, babe id ein fo gewaltiges Volk zu verbauen 
weder den Magen noch ben Haß. Ich habe durch Wortes 
Gnade noch das chriſtliche und glüciche Herz, jeden einzelnen 
Granzofen,, der durch Rebtichkeit, Wiſſenſchaft und Kunft auss 
gezeichnet ift, mit voller Eiche begrüßen und umbalfen au kön— 
nen, faft ebenfo warm und treu wie den beiten beutfchen Bru— 
der; aber gegen bas franzöfifche Volk als ein Ganzes, inwie⸗ 
fern 08 ſich brüſtet und gelüftet, meine Ehren und Herrlichkeis 
ten antaften und nad meinen ändern ſchnappen zu wollen, 
wende ich auch meinen ganzen politiſchen Haß, und wünſche 
biefen Haß allen Deutfchen und Kindern und Kinbeslindern ale 
Nothwehr, - damit unfer Heiligthum von den lbermäthigen 
nimmer gefährbet werden koͤnne. Anderswo babe ich oft und 
viel breiter, ald hier gefchehen darf, die Verhaͤltniſſe zu erfläs 
ren gefucht, in melden die rein germaniſche ober doch meift 
germanifche Welt (die Deutſchen, Sktandinavier, Engländer) zu 
den romanifhen Völkern ſtehen. Die Framgofen bilden bie 
Brüde zwiſchen dem romanifchen Süden und dem germanifchen 
Rorbweten, Wil man, indem man mit foldyen Gemeine 
ſprüchen ober Allgemeinfprüden das Allgemeine und Ewig⸗ 
gleiche der Menfchen und Völker nicht aufhebt, das Geſetz des 
europäifchen Gübens und Nordens mit ein paar Worten aus: 
ſprechen, fo faat man: Im Süden ber Schein, im Nor— 
ben das Sein, 

Sicht, Glanz, Pracht, Schein bat ber Süden vor bem 
Norben voraus, mannicfaltiges heiteres Spiel ber kuſt und 
Kunft, bie bem Norden mehr fehlen, der ſich bei tüchtigem 
Stin mit dem unvergänglicgen ichtglang ber Idee tröften muß. 
Aber der Gricche, Italiener und Spanier genieht das it und 
ben Glanz feiner glüdlichen Welt oft fehr mit ſtilem Ernſt 
und. erhabener Ruhe; er: fchmelgt häufig in einen recht leuchten⸗ 
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den und erleuchteten Beſchaulichkeit biefer irbifchen Welt, wozu 
fi) die bunten platonifgen Himmel ber hoͤhern Oberwelt auf 
die ftilen Geiſter oft recht freundlich hinabneigen. Der Frau⸗ 
tte fpielen — jedes Bolt hat in dem gro« 
Weltreigen feinen eigenen — durchzutanzen — dies iſt 
Rufe Der Bram A dis: 

elaffen e n : 
(eh gi er in Stille bes 44 der über ihm ne 
er ihm zu ſich herabziehen er will ihn Bindifch greifen. 
&o bleibt er in ber ewigen tantaliſchen Bewegung des Haſchens 
und Greifens nad) dem Glanz. Diefer laͤßt ſich nicht greifen 
und der Unglüdticye muß mit dem Schein fpielem. 

Auch) der Norbländer, der Schwere und der Deutſche muß 
mit dem Schein ſpielen (Sceinfpiel ift ja Menſchenleben) ; aber 
mit feiner Art Schein. Der Stalfener und Spanier liegt ihm 
nicht blos aroarap! fern, Der Exrnft und Zieffinn und bie 
Haltung und 2 des Nordens und Südens find fo fehr, 

Staliener 


werben koͤnnen. 
werben und find v 
p keit des —— Bolls Hat offenbar eine Verwandt⸗ 
mit dem N 
n Gemüthern einen Übergang 
Süden nicht bat. Das franzöfifche Weſen ganz in Schein und 
mer aufgegangen , all dies Epringen, Hafen, Gaffen, 
zeien nach Schein und um Schein äfft die Nordbländer leicht 
als etwas, das einem höhern ibeatifchen Leben ähnelt. Und nun 
die franzöfifche Sprache, aus diefer unrubigen eiteln Wirthſchaft 
des watſchen Bemüths geboren und berausgebifdet, eine Sprache 
in ihrer nen Gemwöhntichteit fon mit allın Schim⸗ 
mern, Scattirungen, Dämmerungen und Zäufhungen bes 
Scheine, d. h. mit einer halben und halbirten Lichtwelt ausge: 
ftattet, mit einem ewigen Spiel zu etwas Hatbgeftalteten, Halb: 
Üten, VBerftedten, kurz mit einer Art Trug und Schein 
immer bin und berfpielend, wie muß diefe die Rordländer fallen 
und Affen! Ja, voll ſchimmernder Halbheiten, welche leicht bes 
wegliche Spieler zwiſchen Wahrheit und Schein hinhüpfen, daß 
ichs gerade herausfage, voll Lug und Trug, voll ungewußter 
und ungemeinter Lüge, doch voll Lug und Trug, wenn bie ge: 
dade voerdiſche Natur fih und ihre Weſen, ihre Luft und dr 
Seid, ihre Lebe und ihre Zriebe dahinein ſeden oder gar dahin: 
ein überfegen will. Wir Deutſche und Schweden gewinnen 
nidpts und haben Alles zu verlieren bei diefem Spiel u. f. w. 
Welche vortrefflidhe, lebendige, malerifch = anſchauliche 
Schilderung der feanzöfifhen Sprade! Unfere eingebilde: 
ten Junghegelianer und Jungdeutſchen mögen einmal 
verfuchen, auf folde Weiſe zu ſchreiben! Übrigens hätte 
Arndt wol noch eine Haupturfache mit anführen können, 
die Mehre den Wendungen, dem „, Hatbverhällten und 
Verfteddten‘ der frangöfifhen Sprache in bie Arme wirft. 
Es if gar nicht zu leugnen, daß unfere ganze fogenannte 
junge Literatur fi vorzugsmeife mad der Schreibart der 
Feanzofen gebildet hat, wie diefes bei unferer diplomati⸗ 
fen und politiſchen Literatur fhon früher gefchehen 
wat. Die Urſache davon ift zum großem heile die 
Genfur, die und nicht erlaubt, auf gerade, ftarfe und 
erfchöpfende Weife Das zu fagen, was wit meinen unb 
denken. Nichts natürlicher, als daß wir nun bei den 
Feanzofen in die Schule gehen, die auf unuͤbertreffliche 
Meife 18 verftehen anzudeuten, durchdlicken zu laffen, 
leicht hinwegzufhläpfen, das Ernfte und Bedeutende in 
eine unverfängliche Form zu bringen u. f. w. Nichts 
verdiebe Sprache und Charakter mehr, nichts gibt beiden 
eine ſchiefere, unmahrere und ausländifhe Richtung, als 


eben die Genfur, und bie legten 25 Jahre, mo 
Göttin, für die wir nicht einmal einen a 
Namen baden, unumfchräntt bei uns herrſchte, haben 
dem beutfchen Wefen eine wahre Todeswunde beigebracht. 
Aue die Über, die jept zum Worfchein kommen, dieſe ri- 
dolität und Impierät, diefe Eitelkeit umd Lüge, diefer. 
Hohmurh und Egoismus, diefe Schulmeisheit und Ber 
geifterungsunfähigteit der jungen Generation, die jetzt auf 
dem Öffentlichen Kampfplage erfheint umd mie eim wu⸗ 
cherndes Geſchlecht von Pilzen zu unferm Schreden mit 
einem’ Male aus der Erde berausgewachlen. ift, die Een: 
fur ME die fruchtbare Mutter davon geweſen. Branzöfi: 
ſchem Einfluffe konnte man auf keine erfolgreichere Weiſe 
Thor und Thüre öffnen, als durch Feſſelung unſerer 
eigenen Sprach⸗ und Redewelſe. Das follten die Für: 
ften, denen es jege ehrlich um deutſches Weſen zu thun 
it, doch ja bedenken. Die Sprache und das: Gemüth 
find mächtigere Bundesgenofjen als die Kanonen. Man 
follte das bedenken, ehe es zu ſpaͤt iſt; denn wie in ſol⸗ 
her Zeit der Unfreiheit alles Unkraut wudhert, fodaß man 
taum mehr Here darüber werden kann, das fehen wir 
jegt, wo bei größerer Freiheit die Folgen der legten 25 
Jahre ſich ans Licht drängen. Unfere Ausdrucksweiſe 
it duch die Genfur fo verderbt, unfer Charakter durch 
das ganze Soflem der Unfreibeit fo gelähmt worden, 
daß Jahre darlıber hingehen werden, bis wir ſelbſt nad 
Verſchwinden der Genfur erft wieder zu einer geraden, 
männlichen, dem Gegenftande angemeffenen Rede gelangen 
tönnen, einer Mede, die ſich gleichweit von furdtbarer 
Liebedienerei wie von fchrankenlofer Frechheit entfernt hält. 
Start und aufrichtig feine Meinung fagen, bie fonft 
im Volke: Deutſch reden. Diefe deutfche Rede hat man 
nicht gewollt, die doch mit Liebe und Ehrfurcht wol bes 
jiehen kann. Jene ift die Liebe und die Ehtfurcht weg, 
Dank fei «8 der Genfur, der Policei u. f. w., und mit 
ihnen das Vermögen, ſich aufrichtig und gerade zu Außen. 
Es wird uns ſchwer, uns von der Heinen, aber unendlich 
inhaltreichen Schrift zu trennen. Wir möchten alle die 
tiefen, herrlichen Gedanken, die fie enthält, der Reihe 
nah anführen; denn eine Wahl unter den beften und 
vortrefflichften iſt nicht zu treffen, weil Alles gleich aus 
gezeichnet iſt. Wie wahr und ſchlagend iſt gicht Die 
Schilderung unferer heutigen, fogenannten wi 
lihen Jugend: 

Es ift eben eine erfchrectiche Leerheit und Dünnheit bes 
Geiftes bei der Jugend, ein Mangel an Unmittelbarkeit, am 
unmittelbarer Kühnheit und fchaffender Kraft, an fröplicher Ans 
ſchauung und Erfaffung der Dinge im erſten friſchen Anlauf. 
Wie viele begegnen einem, welde die erfte, einfachfte, vouſte 
Wahrheit, die man ihnen beut, ald etwas Gemeines verfhmä= 
ben und wegwerfen, und mit wahrer Fauſtiſcher Lüfternheit die 
fchon zerfplitterten und dann mit vielen Ecen und Kanten zau⸗ 
berifch und täufcperifc ſchimmernden Theile derfelben (ich meine 
die Wahrheit aus der dritten, vierten Vermitteiung), al® ſcha 


us 
ten und befämen fie das Ganze, mit Jauchzen Ges 
ift dies cine Krankheit, die von Bielen eine deu t 
genannt wird, aber doch auch eine aa aus der Zeit, 
welche, wie andere epidemiſche Seuden, n vollendbetem Um: 
lauf im ihr fetbft erflerben wird. Äder das freilich deingt fich 
bei näherer Betrachtung auf, daß in demfelben Maße, wie 
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2 eines Du und phile 33 er 
’ es Bupiel un 
— da ee und Meisheit der 


und waidliches äufieres Erben hinein» 


s 
treiben damit die Leiblichkeit, te ich wol 
—e— —2 cn Gina = ah: Kante 
Kraft, weile L hoͤchſt € Streben nim⸗ 
—5 ige a fehr an re 


ungeftra n 
iſt 6 nl. "wie in ge Zagen die Schatten und 
der Gedanken, . möchte faft fagen, die Schemen der 
bes GBedankens, für das Sein febift geglaubt und an⸗ 
werden, und wie durch das Ieerfte Spiel mit weſenlo⸗ 
a 
) n zu ſcheinen, der und bie t 
des ‚und elkdens verfümmert oder gar verloren wird, 


Dünnheit und Kümmerlichkeit ift ein Ungtüd, aber kein 
Balsam) fie on dadurch unfelig genug, daß ihr bie 
aller te und Offenbarung, daß ihr alles ewige 

und Örliche Menfhenttum und Ehriſtenthum in feiner 
n t, dofi einem Worte ausfpredhe, daß 

‚alle unmittelbare Anfhauung und Poefie verloren gegangen 
Ja, ıs et eime Art Leiblichkeit, wie fie in Dr, Luther 
weiland und on und Leibnig (und Bortbe) und in andern 


der Menfäpheit mit der leuchtendfien und überfligends 

ins wel Beiden Toni —* gehört Kay, de 
tuchtige, Errnigte e t, um lieben und glau 

können. en: was kann das Balte Echattenichen, 


ug B—— te der 
fondern den fie aus ſich herausblafen, ihnen 
BWonne geben, jener A des Wolfen: 
Ariftophanes, von dem es heißt: 
Nicht Zeus ik mehr, für ihn derrfiht nur Luflkraͤuſelein. 
wir trandfcendente Menfchen, wir 
ie ent oft —— Fan 
gen, und auch ben Namen Überflieger und Überfteiger verbie: 
anne uu6 Ch. Dee Tut tape Ben 
un Io ⸗ 
herr RA Dinge u. ſ. w. 
chluͤßlich nicht umhin, den Wunſch aus: 
es dem verehrten Manne gefallen möge, 
B feiner zahlreichen Schriften zu treffen und 
neuem gefammelt herauszugeben. Ein Cha: 
Arndt, muß noch Jahrhunderte lang feinem 
* Beifpiel und Mufter dienen und an feinem 
fi noch fommende Geſchlechter entzünden. 
feiner im Wogen und Wehen des Kampfes 
Berwirrung gefchriebenen Sachen, in denen fid) 
urkraͤftiger umd reiner Geiſt oft am —** 
kundgibt, find vergeſſen, vergriffen, aus dem Verkehte 
efchroun Eine neue Ausgabe, wo möglid mit Be: 
und Anhängen, wäre ein theures Geſchentk, 
mas er feinem Volke machen würde, 12, 


dünne 
fie wkadt uns 
des 
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Ein Profpect oder Manifeft von George Sand. 
Bu ee von der Verfafferim revidirten und mit bis: 


von ber Anſicht auszugehen, daß ein Profpectus, wenn er 
ch tragen folle, nicht 

', fondern vom Autor felbft gearbeitet werben muß. 
n, fagt fie, habe fie in einer Reihe von Roma: 
fehe wichtig und fer tief zu halten nicht dem 


Anfprud) made, den Zeitgenoffen eine Kolge von aufrichtigen 
ki ntworten 
ju a = * 


geweſen 

Br der Wahrheit nachzuferfchen. Mit vieler Vorſicht und 
Surüch 9 ihrem Auftreten in zwei Romanen, 
„Indiana” und „‚Balentine‘, die Gittlichkeitäfrage der Ehe bes 
handelt. Zweimal habe man geantwortet, fie fei eine fähr: 
liche a — eine unmoroliſche Rom eiftftellerm. 
„‚Diefes Beiſpiel“, fährt fie fort, „der —22 auczuwei: 
Gen nad Art der Katholiken, wehe den der Prüfung 
verwerfen, fiel mir bei denjenigen Journaliſten auf, Bei denen 
ic eine Spur von Religion oder irgend eine üb gung vers 
gebens ſuchte. Das bhrachte mich auf dem Bedanten, daß bie 
u enheit der Kritik nicht bios die foclale, fondern auch die 
menſchtichen Fragen beträfe, und ich erlaubte mir, fie in einem 
„Lelia* betitelten Romane zu fragen, was fie unter Eiche ver: 
ftände und wie fie diefeibe erkläre. Diefe neue Bepge fepte bie 
Kritit in einen Zuftand wahrhafter Muth. Niemals bat ein 
Roman fo viel Anathemas entfeffelt, fo vidle wilde Zornaud: 
brüche hervorgerufen. Ein Iafterhaftes Genie war ih, ein ges 
bäffiger Charakter, eine obfeöne Feder, indem ich bas hantom 
einer Frau ſchilderte, welche in dem Herzen der Menfchen un: 
ſerer Zeit vergebens nad Liebe ſucht und ſich in bie Wüfte au: 
züdzicht, um von der Liebe, von welder die heilige Therefia 
brannte, Er träumen. Indeß Konnte ih mich nicht Ang 
daß bie Kirchenväter, von denen damals mein Kopf voll war, 
mir ein abſcheuliches Buch eingehaucht habın follten. Ich fchrich 
einen neuen Roman, weldyen id) „Jacques ‘ nannte und in wel: 
dem ich einen Mann m Haupttypus wählte, um nad ein: 
mal zu fragen, und diedmal im Namen des Mannes, wie ih 
es bis dahin im Namen des Welbes gethan hatte, welches in 
ber Ehe das Eicbesideal wäre. Diesmal ware noch fchlimmer. 
Nun war id ein Gegner der Ehe, ein Schuprebner der Unge: 
bunbenheit, der Werberber aller Weiber, die Geifiel aller Che: 
männer, Später fragte id in einem Roman, ‚&piridion * be: 
titelt, bei dem Jahrhundert an, welches feine Relialon ſei — — 
Die Kritiker, weiche mir fo vielfach vorgeworfen hatten, daß 
ich weder Geſet noch Glauben kenne, nichts als Künfkter unb, 
nämlich, in ihren eigenen bamallgen Toren, ein Unruhftifter und 
Gotteslcugner fei, fielen näm mit gelehrten und väterlichen Vors 
mwöürfen über meine Anfprühe an einen Glauben ber und klag⸗ 
ten mid an, daß ich mir die Miene eines Philofopben geben 
wolle. Bleibe doch Künſtler, fagten fie mir damals von allen 
Seiten, wie Voltaire zu feinem Perruquier fagte: Berfertige 
tod Perrüden! Später no, in einem Roman, ‚Le compagnon 
da tour de France‘, warf id die Frage auf, was das fociale 
Net und das ber Menfchheit fei. — — Man antwortete mir, 
daß ich zu viel wiffen wolle, daß ich der Höflina bes Pöhels 
fi’ u. ſ. w. Und fie fährt fort: „So —— mit guten 
Belehrungen, aufgeklärt, wie man fieht, durch die Doctoren ber 
Dreffe, anpeflagt und überwiefen des Berbrichens ber MWißbe: 
gier, muß ich geftchen, daß ich doch wenigftens Eins von biefen 
Doctoren gelernt babe, nämlich dies, daß bie Journalkritik bei 
der Loͤſung ber focialen Räthſei, nach deren Löfung ich aufric:- 
tig fragte, nicht das erſte Wort hat. Deshalb werde ich fort: 
fahren, an meine Zeitgenoffen Fragen zu richten, flatt das Rai: 
fonnement ber Gonfervativen anzunehmen: man bürfe das Übel 
nicht nambaft maden, außer man babe zugleich das Heilmittel 
dafür gefunden. Wenn die Fragen Verbrechen find, fo gibt es 
nur ein Mittel, fie auszurotten: man antworte!” Später 
heißt es noch, daß fie in Sachen ber Hunft gern bie Gompe: 
tenz ber Kritik anerkennen wolle, daß ihre Werke nur das 
Berbienft der Aufrichtigkeit und des Korfchereifers hätten und 
daß fie bierin die Urfache der Popularität fuchen wolle, bie ib: 
nen zu Theil geworden wäre, troß aller ihrer Fehler — wie 
fie bitter hinzuſetzt —, trog aller Kritiken, die man darüber ges 
hrieben habe. Hierauf folgen noch einige fhöne halb rabdicale 
Pbrafen, die fi) gerade ihrer Allgemeinheit wegen gut Tefen 
laffen und db Ihre brillante Ginfeitigkeit und po Unbe: 





beantworten; und dann —— die ——— * 

—S — 

tenden —34 der Menfgheit herausſchwaͤren. 5 
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Philipp Melanchthon. 

den Quellen dargeftellt. Bon Karl Matthes. 

Altenburg, Helbig. 1841. Gr.8. 1Xhlr. WO Nar. 

Melanchthon's Einfluß auf das große Werk der Kir: 
henreformation und auf die Geftaltung der evangelifchen 
Theologie ift zwar als hoͤchſtbedeutend, fruchtbar und 
folgereich allgemein anerfannt; er felbft aber hat in ben 
proteftantifchen Gemeinden nie jene vollftändige Anerken: 
nung gefunden, welche feinem fräftigen Streitgenoffen 
Luther uͤberall entgegenfam und bis in die neuefte Zeit, 
bei Gelehrten und Ungelehrten, kaum jemals verfagt 
mward; er ſtand vielmehr neben dieſem Vorkaͤmpfer immer 
im Hintergrund und recht eigentlih im Schatten. Nicht 
nur lag ed nicht in feinem Weſen, fich felbft hervorzu: 
drängen und geltend zu machen, vielmehr zog er ſich gern 
mit ebenfo liebenswuͤrdiger Beſcheidenheit, wie mit un: 
berwindlicher, oft faſt Meinmärhiger Schüchternheit von 
ym Öffentlichen Schauplag in fein files Studiryimmer 
uruck, ſondern er griff auch, obwol nicht unkraͤftig, doch 
nicht fo gemaltig und entſcheidend wie Luther in ben 
deldenmüthigen Kampf gegen verderbliche Serrhlimer und 
Miepräuche und für bie Wiedergeburt der Kirche ein. 
Unbefangene unb vorurtheilsfreie Geſchichtskundige find 
darüber einverftanden, daß, obwol Luther feines ſcharfſin⸗ 
nigen, gelehrten, befonnenen und bedächtigen, allegeit wohl: 
meinenden und friedlich vermittelnden Freundes faum ent⸗ 
dehren Eonnte, obmol wir es als eine beſonders gnaͤdige 
Veranftaltung Gottes zu verehren haben, daß Beide ein: 
ander fo nahegeſtellt und innig verbunden waren, Kiner 
den Andern ergänzend und gemeinfam ihre große Aufgabe 
Iöfend, doch Melanchthon ſchwerlich ohne Luther, wol aber Bu: 
tber auch ohne Melanchthon das kuͤhne Unternehmen, welches 
die Kirche und das Vaterland neu geftaltete, zu beginnen und 
zum erfehnten Ziel zu leiten vermochte. Luther war ber 
Dperfeldherr, Melanchthon fein weiſe berathender und ben 
empfangenen Auftrag vorfidhtig vollgiehender Adjutant; 
Jener der Moſes, welcher unverzagt das Volt aus der 
donptifhen Knechtſchaft durch das aufgethürmte Meer 
und die gefahrvolle Müfte zum gelobten Lande führte, 
Diefer der Aron, dem mahrlid die heilige Salbung fo 
wenig wie die beredte Zunge fehlte; Luther war das 
Haupt bes großen Werks der Zeit, Melanchthon nur ein 
Glied, obwol das erſte, das wirkſamſte, das tüchtigfte, 


bie rechte Hand, die auch dann noch, ala das Haupt ſich 
zur Ruhe gelegt, eifrig fortarbeitete. Melanchthon hat 
bie Theologie, Luther hat die Kirche reformirt, und wie 
biefe nicht ohne jene wiedergeboren werben Eonnte, fo hat 
Melanchthon allerdings mittelbar diefe Wiedergeburt maͤch⸗ 
tig gefördert, Luther aber unmittelbar, mit ſcharfem 
Schwert einfhneidend in den alten Schaden, ben fein 
milder Balfam und fein noch fo mwohlbereitetes Pflafter 
heilen konnte. Der ftarrföpfige, eiferne, in feinen fpätern 
Jahren oft mürrifche Luther erfcheint freitich nicht fo lies 
bensmwürbig, wie der milde, fanftmüthige Melanchthon; 
aber er vollzieht feine Miffioen mit jener imponirenden 
Geiſteskraft, welche Bewunderung, Vertrauen, Dingebung 
gebietet und anzieht wie der Magnet das Eifen. So 
ift Luther der Mann des Wolke, wie der Retter aus 
großer Noth geworden, Melanchthon mehr ber Liebling, 
wie Mufter und Vorbild der Gelehreen, zumal ber 
modernen. 

Hätte Hr. Matthes dies erwaͤgen wollen, fo mürbe 
er ſich weniger darüber verwundert haben, daß, waͤhrend 
„die Rebensbefchreibungen Luther's zu einer erflaunlichen 
und faft unglaublichen Zahl angewachſen find, unter uns 
Deutfhen fo Wenige noh an eine aufführlichere und 
gründliche biographifhe Schilderung Melanchthon's ger 
dacht haben”. Es beliebt aber jegt Vielen, ebenfo unge: 
recht, wie vordem blinder Eifer den trefflihen Meland: 
thon herabzufegen und anzuſchwaͤrzen beflifjen war, Zu: 
ther’8 Größe zu verkleinern und jenen hoch über ihn zu 
erheben. Es erweckt Bein guͤnſtiges Vorurtheil für die 
Unbefangenbrit und Unparteilichkeit einer Biographie, 
wenn glei) von vornherein declamatoriſch der Held, auf 
Untoften feines Workämpfers, hervorgezogen und als dux 
et auspex „der liberalen Partei der evangelifhen Theo: 
logen“ dergeftalt in den Vordergrund geftellt wird, daß 
Derjenige, welcher im der Reformationsgeſchichte allegeit 
voranftand, in Schatten treten muß. Ein gutes Buch, 
wie das vorliegende wirklich iſt, bebarf nicht der captatio 
benevolentiae, daß der Gegenftand Über Alle bervorrage, 
daß einem tiefgefühlten Beduͤrfniß entfprochen, eine Lüde 
außgefülit oder daß Alles, was bis dahin im gleicher Ab— 
ſicht verfucht worden, unzureichend ſei. Auch hat ja 
Melanchthon wirklich mehr ald einen Biographen gefun: 
den, Nicht nur ift Das, mas als folhe Gamerarius, 
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Melchior Adam, fpäter Strobel geleiftet, aller Ehre wertb; 
auch in neuerer Zeit haben Mehre das theuete Gedaͤcht- 
niß des hodyverdienten Meformators in treuen Schilderun: 
gen feines Lebenslaufs erneuert, fo Tiſcher, Schröth, Nie: 
meper, Facius, zwar, wie Hr. Matthes fagt, „nur in 
Euren Abriffen oder in ganz populairer Weiſe“, aber 
doch nicht ganz unbefriedigend. Galle's „Verſuch einer 
Charakteriftit Melanchthon's ald Theologen’ und die aus 
den Quellen gefhöpfte fehr voliftändige Biographie, welche 
Koethe feiner „Auswahl aus Melanchthon's Schriften” 
(6 XThle., 1829) beigefügt bat, beweifen doch auch, daß 
eine gerechte Würdigung der großen Verdienſte Melandı: 
thon's in neuefter Zeit keineswegs verfäumt ward. Gleich⸗ 
wol halten wir die vorliegende neuefte Biographie, bie 
mit ſichtbater Vorliebe für den würdigen Gegenftand 
ihre Aufgabe zu loͤſen verſucht, nicht für unzeitig ober 
überflüffig und geſtehen ihre das Verdienst einer fleißigen 
Benugung der Quellen, ſowie einer forgfältigen Bearbei: 
tung des gegebenen Stoffs gern zu. Da aber der Verf. 
auf die „ganı populaire Weiſe“ etwas vornehm herab: 
fieht, und doch auch verfichert, er habe „‚tiefe literarifche 
Unterfuchungen und ausführliche oder auch geiftreich kurze 
Raifonnements weder anftellen önnen noch wollen”, fo 
tönnte man über die Aufgabe, die er fich felbft geftellt, 
etwas zweifelhaft werben, wenn er nicht im voraus bes 
hauptete: ber Lefer werde, bei aller Kürze der Darftel: 
lung, doch ein Mares und deutliches Bild von Melandı: 
thon's Leben und Wirken gewinnen und überall ein be: 
ſtimmtes und woblüberlegtes Urtheil über deſſen Denk: 
und HDandlungsweife finden. Es ift nicht zu verken: 
nen, daß er ſich es ernſtlich angelegen fein ließ, dieſe viel: 
verfprechende Zufage zu erfüllen, und daß in Ausführs 
lichkeit und Bollſtaͤndigkeit Beine der früher erfchienenen 
Biographien Melanchthon's der feinigen gleihkommt. 
Auch iſt das Lebensbild, das er entworfen hat, wirklich 
Har und anſchaulich, obwol hier und da des treuen und 
lebendigen Golorits entbehrend, das Urtheil beftimmt und 
ohne Zweifel wohlüberlegt, doch nicht fo unbefangen, wie 
es fich geſtaltet haben würde, wenn ber Verf. von feis 
nem fubjectiven theologifhen Standpunkte zu dem objectis 
ven reinbiftorifchen ſich hätte erheben mögen. Über bie 
„Kürze der Darftellung‘ wird ſich kaum Jemand bekla: 
gen; fie hätte bisweilen, unbeſchadet der Vollſtaͤndigkeit 
und Gruͤndlichkeit, noch kürzer fein können; wenn flatt 
mancher ausfuͤhrlich mitgetheilten Unterfuhungen nur bie 
wohlmotivirten Refultate derfelben der Biographie einge: 
webt wären, fo würde diefe an Anfchaulichkeit und Les 
bendigkeit gewonnen haben. Und fo hätten auch mande 
Raifonnementsd und ganz fubjective Urtheile ohne Nach: 
theil, ja zum großen Gewinn für die Klarheit der ge: 
ſchichtlichen Compoſition wegbleiben können. Je gewiffer 
die Geſchichte felbft auch ein Sittengeriche ift, deſto ent⸗ 
behrlicher und ungeeigneter find eingemwebte moralifche 
Reflerionen, wie z. B. daß der Menſch von Gott keine 
Wunder erwarten, fondern in allen Lagen des Lebens 
von feinen ihm verliehenen Gaben und Vorzügen — 
Gebrauch machen foll u. f. w. Am wenigfien entſprechen 


ber einfachen Würde biftorifher Darftelung gelegentliche 
Einfälle und Bemerkungen, die, aus einfeitiger Anſicht 
hervorgebend, zur BVeranfhaulihung des Gegenftandes gar 
nichts beitragen und folglich ebenfo Überflüffig, wie Für 
Lofer, welche die Meinung des Verf. nicht theilen, we 
nicht anftößig, doc förend find. So hat fih in Me: 
lanchthon's Leben von dem Meinen und -MWähnen des 
Hrn. Matthes zu Vieles eingedrängt, was als ein hete 
togener Beſtandtheil dem Bilde des gefeierten Reforma: 
tors ſich nicht affimiliren kann. Daß die Urtheile über 
Melanchthon's Denk: und HDandlunasweile, wie der Verf. 
ſelbſt ruͤhmt „beflimmt und wohlüberlegt” find, fol nicht 
in Abrede geftellt werden; allerdings aber iſt zu viel ge: 
urtheilt, und manches Urtheil, wenigftens über Solche, 
die mitwirkend auftreten, voreilig, parteiiſch, zu wenig 
begründet. Dies gilt infonderheit von manchen Auferun: 
gen Über Luther, dem zwar mehrmals die gerechte Aner: 
kennung nicht verfagt, andermwärts aber, ohne zureichen: 
den Grund, übel mitgefpielt wird. Der Verf. ſcheut ſich 
fogar nit, ibm Schuld zu geben, er babe fuͤrſtlichen 
Perfonen, denen er kurz zuvor alle Schande angerhan, 
eine demüthige Unterwürfigkeit vorgebeudelt!” Der 
das leichtfertig mieberfchrieb, mag es vor feinem Gemiffen 
verantworten. Heuchelei haben dem flarken deutſchen 
Manne kaum feine ärgften Feinde angedichtet. Er konnte 
in feiner Heftigkeit wol alles gebührende Maß überfchrei- 
ten, und nachher, bei feiner vorberefhenden Gutmuͤthig⸗ 
keit und feinem firengen Selbſtgericht, Altes aufbieten, 
den Schaden, den feine Dige angerichtet, wieder zu bei: 
len und den Gekraͤnkten zu verföhnen, aber von Falſch— 
heit weift die unparteliifche Geſchichte feines Lebens keine 
Spur nad. Cine fo böfe Nachtede, die völlig unerweis: 
lich if, darf ein gewiſſenhafter Geſchichtſchreiber ſich nicht 
erlauben. Und wozu dient ſolcher Unrath? Doch gewiß 
nicht, den Ängftlihen Melanchthon zu rechtfertigen, wenn 
er allzu nachgiebig und devot dem Gardinal Campagius 
eine günfligere Meinung von den Proteftanten abzuge— 
winnen ſucht? Wenn weiterhin der Verf, mit den Er: 
clamationen: „Haͤtte er bedacht” — „hätte er erwogen’’ 
u. f. w., Luthern zurechtzuweiſen befliffen ift, fo ſcheint 
er felbft, wie wenig folhe Demonftrationen den geſchicht 
lihen Zert zu illuftriren geeignet find, nicht recht bedacht, 
und wie Luther am wenigſten das Princip ber freien 
Schtiftfotſchung durch feine Autorität, die allerdings in 
Beziehung auf die Kundamentaldogmen der evangelifhen 
Kirche ſich geltend machte, irgendwo gefährden wollte, 
nicht gehörig erwogen zu haben. 

Das einfeitige Bemühen, Melanchthon über Luther 
zu erheben, hat den Blick des Hrn. Verf, zu fehr ge- 
trübt, als daß er das Verhaͤltniß beider zueinander und 
zu dem großen Werk der Neformation Elar aufzufaffen 
und unbefangen zu würdigen vermocht hätte. Wir wol: 
fen nicht in den entaegengefesten Fehler verfallen und 
Luther auf Unkoften Melanchthon's verherrlichen. Beide 
waren, jeder in feiner Weile, auserwählte Ruͤſtzeuge des 
Herrn; aber bergen kann man fid doc kaum, daf Die- 
fer die Nothwendigkeit einer gründlichen Reformation, ei: 
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ner völligen Umgeflaltung der kirchlichen Verhaͤltniſſe kei: 
nacsowegs im der Tiefe, Klarheit und Umfaffung begriff 
wie Jener, der, nachdem er, vom eilt getrieben, an: 
fangs mit fehonender Hand und faft [hüchterner Zuruͤck⸗ 
haltung, noch nicht ahnend, wie weit er getrieben werben 
mödte, ben ſchweren Kampf begonnen hatte, gar bald 
erkannte, dab dies ein Kampf auf Peben und Tod fei, 
gegen einen Feind, mit dem ſich nicht unterhandein laſſe, 
der ganz und auf bie Dauer überwunden werben müſſe, 
tie dein zwiſchen Itrthum und Wahrheit, Geiſtesknecht⸗ 
haft und evangelifcher Freiheit ein Bund und fein 
Friede zu fliften if, Die Zeit war gelommen, da ein 
neuts Peben in der Chriftenheit ſich entwickeln und ges 
flotten ſollte; die Schmerzen der Wiedergeburt konnten 
iht nicht erfpact werden, und wer, wo es galt, eine Ras 
dicaleut zu bewirken, vor fharfen Heilmitteln fcheu zu: 
ruͤckbebte und mit Palliativen halfen wollte, der war 
nicht der rechte Arzt, wie ihn bie Tiefe und Größe des 
herrſchenden Übers in Anfprud nahm. Der Arzt, den 
Gott Berufen, war wol ein rauber, oft harter Mann, 
unbeweglich, unerweihlih, unnadygiebig, rin Fels, an 
melden nice nur die ſtaͤrkſten Wogen ſich brachen, fon: 
dern auch fanft andringende Welten vergeblich ſich anzu: 
f&miegen fuchten; aber die Krankheit war fo tief gemur: 
zeit, hatte fo ſehr alle Glieder und die edelften Theile 
ergriffen, dag nur ein folcher Arzt, dem nicht allein des 
armen, ſiechen, heilungsbebürftigen Volks jammerte, fon: 
dern dem auch Muth und Kraft verliehen war, das Übel 
an der Murzel anzugreifen und eine entfheidende Krijis 
berbeizuführen, gruͤndlich zu beifen vermochte. 
r (Die Kortfegung folgt, ) 





Neapel und die Neapolitaner, oder Briefe aus Neapel in 
die Deimat von Karl Auguft Maver. Zweiter 
Band. Mit einem Plane der Umgegend Neapels und 
einer Muſikbeilage. Oldenburg, Schulze, 1842. Gr. 8, 
2 The. 15 Nor. 

Wir haben unfere Eefer in Nr. 95 db. Br. f. 1341 mit 
dem erften Bande biefes ausgezeichneten Buchs bekannt ge: 
macht, und freuen ung jegt den zweiten bei ihnen einführen zu 
finnen, Alle Vorzüge, die wir dort gerühmt, finden fi auch 
bier wieder und maden bie Lecture bdiefer „Weiche, wie fie 
wol etwas uneigentlich heißen, zu einer der genußreichſten und 
angenehm belehrenbfien, bie es geben kann. Ginige Mitthei: 
langen aus dem reichen Inhalte werden hoffentlich nicht unmill: 
kommen fein und zu mäberer Bekanntſchaft mit bemfelben eins 
laden. Religion und Gultus bieten Stoff zu 14 höchſt anzie⸗ 
benden Briefen bar, im welden bie geſunde und Mare Auffafs 
fungswelfe bes Verf. befonders wohlthuend anfpridt, Wenn in 

Italien, wie er richtig bemerkt, bürgerliche Werhältniffe, Sitten 

und tuftbarkriten innigft mit der Religion verwebt find, fo 

bleibt doch dem Staliener düftere Schwärmerei, Unduldſamkeit 
und alle Myſtik fern, unb wie er felbft Mar, heiter, kindlich, 
pbentaftereih und finnlih if, fo aud fein Glaube. Bo if 
auch der Reapofitaner wirklich fromm, „wie ein Kind fremm 
iR, das zu dem guten Mann im Himmel betet”. Beine Relis 
gien ift eine Mellgion der Phantafie und Poefie, die ihn went: 
ger den unfihtbaren, ewigen Gott und feinen Befanbten, als 
vielmehr die vrigende Madonna und die Heiligen verehren Ichrt, 
Der Madonnendienft it mithin der ausgebreitetfte und 59 Kir: 


Gen ber Stadt find allein der Heiligen Jungfrau mit ben ver- 
ſchiedenartigſten Beinamen geweiht. Die Verehrung der Heili: 
gen if beim Wolke beinahe Bögendienft geworden; man geht 
indeſſen oft mit ihmen nice fehr ehrerbictig um, ſchilt fie aus, 
fegt Schuppatrone ab und mählt andere an deren Stelle, Kuch 
beibnifdge Bottheiten werben oͤfters sans facon kononiſirt. In 
Sicilien gibt «8 eine Kirche der heiligen Venus, und bie Büb: 
rer von einem San Mereurio oder einer Santa Diana reden 
” hören, iſt nichts Ungewöhnliches. Schr eraöntih iſt das 

netdotchen von einem deutſchen Maler, der zum Beſien ſiciti— 
fer Bauern einen neuen Heiligen, Kaspar Sarifari, cerirte, 
Reliquien, unter denen Gurſeſa paradiren, Weihgeſcheuke, Ge: 
Lübbe, Rofenkränge, Amulete fpielen eine große Mole im Eul: 
tus, ber in ben Kirchen mit großer, aber gang thratralifcher 
Pracht ausgeftatter iſt. Der Alerus iſt im Allgemeinen roh 
und umpiffend; am unterrichtetften find noch die Meltgeifttichen, 
welche, befonbers in Sicilien, den Gelehrtenſtand bilden. Was 
von den Predigern erzaͤtztt und durch merkwürdige Fragmente 
aus Predigten belegt wird, zeigt nur zu deutlich, auf welchet 
niedrigen Bidungsftufe fi das Bolk felbft in der Dauptftabt 
befindet, wenn für baffelbe folde argumenta ad hominem er: 
fodertich find. Auch bas über die Klöfter und das Erben in 
denfelben Mitgerheitte klingt nice ſehr erbaulih. Die Orben 
der Kloftergeiftlichkeit unterfheiden fi) ala Monaci (Mönde, 
unter benen man vorzugsweiſe bie Benebietiner verftcht), Frati 
(Prebigermönde, zu welchen man die nicht bettelnden Karmes 
liter, Gomaldulenfer, Dominikaner, Auguftiner» und Kranzis: 
taner⸗ Gonventualen, und bie bettelnden Augufliner, Rranzie: 
kaner und Kapuzinee zählte) und Beretianti (d. i, Müsenträ: 
ger, zu benen die aufgellärteften Kleſtergeiftlichen, Piariften 
und Jeſulten, gehören), Was dagegen der Verf. von ben 
Mohithätigkeitsanftatten und Hofpitälern berichtet, wirft ein 
ſchoͤnes Licht auf den menjchenfreundliden Gharalter bes Volks. 
In Reapel leben WO Individuen von frommen Stiftungen 
und der Wohlthätigkeit ihrer Mitbürger, wozu noch die Menge 
Derjenigen kommt, dir prisatim und oft brimlic von frommen 
Menfcen erhalten werben. Nach Mchfues beträgt die jährlich 
auf Dofpitäter verwendete Summe 460000 Ducati. ine ki: 
gene Art Böfterliher Armenanftalten find die Gonfervaterien, 
deren es einige 30 in Neapel gibt, wovon etwa bie Hälfte ſich 
mit der Erziehung armer Mädchen beſchaͤftigt. Zu wohlthaͤti— 
gen und frommen Zwecken beſteht auch eine Menge Brüder: 
ſchaften, deren Vermummung zumal bem ungewohnten Frem⸗ 
ben wirklich grauenhaft erfcheint. 

Iſt ber Aberglaube in Reapel mit ber Religion eng vers 
machen, fo ift ce auch außerhalb bes religiöfen Gebiets dort 
fehr allgemein. Den Glauben an Geſpenſter und Deren, beffen 
Heimat eigentlich der Norden ift, bat unfer Verf. nicht wahr: 
nehmen konnen, obwol Rebfurs ihn angetroffen hat. in durch 
ganz Italien gebender, aber bier befonders ausgebildeter Aber: 
glaube ift ber, dab mandje Menſchen (Gettatori oder Jettatori 
genannt) durch ihre bloße Erſcheinung, durch rin beifälliges 
Wort oder durch einen Blick (occhio cattivo) Unglück bringen. 
So find alle Möndpe, vorzüglich die Franziskaner, als unkeil- 
bringend verrufen ; Jäger verlieren bie Hoffnung, etwas zu fie: 
fen, wenn cin Mönd an ihrer rechten Seite vorübergebt. Auch 
Brillen» und Perrüdenträger, bürre Menſchen, ſchwangere Weis 
ber und alle biaffen unheimlichen Geſichter find der Jettatur 
verbächtig; gute Wünfde und kob aus ihrem Munde werden 
für fehr gefährlich gehalten. Um ſich gegen foldye Gefahr zu 
fügen, hat man an den Ringen ganz Beine golbene Händchen, 
—* kaum ſichtbar, die Fingerchen als Hörner autſtrecken. 
Oder man gebraucht niedliche Hörnchen und halbe Monbchen 
aus Bold, Silber, Perlenmutter, Korallen, Ambra, bie bei 
Herren am Ubrachänge, bei Damen und Kindern an der Hals⸗ 
ſchnur oder fonft befeſtigt find. Waft jedes Gewerbe bat außer: 
dem noch feine einenen Mittel gegen die Jettatur. Bekanntlich 
hat bie Ältere Volßsfane ben unſchuldigen Birgil zu einem Erz⸗ 
sauberer geftempelt, -deffen Ruf noch jegt in Reapel nicht ver: 


ſchollen if und von deſſen munderbaren Thaten auch unfer 
Bar. Kunde gibt, ' 
Ein ſeht cur ge bilden bie Kirchen⸗ und Works: 


deren der lebendigen Darftellumgsmeife des 
Ei. ——— iſt. Da fie der Zeitfolge nad) * 
net find, fo macht das Feſt des heiligen Antonius (Abbas) am 
l ., dor deſſen alle Hausthiere mit Meihmaffer 
befpren i —— den Anfang. Dann rg N —* 
{ mit feinen Späßen, womit er 
Ran . t, — welcher viel in 
t wird, wird uns 
d riggiteri na, —* —* 
Tiſchler un an welchem 
Art ſehr ſchmaghefter, in Di gebadentr Kuchen, in größter 
Menge verzehrt. Die 6 bat felbft in Neapel einen 
em und Hr. Mayer verfidert fogar, daß ihm 

in San Pietro a Majella 


geben, mweldes ber Verf 
dat. Der Befer wird lachen, aber auch a müffen über bie 
aftermip, weldhe dort noch das Picht der Religion verdunktlt. 
der Heiterften und belebteſten Feſte ift das am zmeiten 
Pfingfttage gefeierte der Madonna del! Arco am Fuße des 
Somma, ein wahres Volksfeft mit echt italleniſcher Färbung, 
von welchem auch Witte eine fehr gelungene Schilderung ent: 
werfen bat. Won übrigen Feſten befchreibt der Verf. noch 
Rrobnteihnam, das Feft der vier (auf den Straßen erridteten) 
Altäre, das des heiligen Paulinus in Nola, den Johannis: 
tag, Sant’ Anna, San Ignaz, das Feſt der Marinare, Santa 
Maria di Piedigrotta, an weldem Tage der Hof und das Mi: 
iitair parabirt, Mariä Empfängnis und Weihnachten mit fei: 
nen Krippen unb Pifferari. Am Rome Weihnachtetage findet 
ein großes Feft in Santa Maria di Garmine ftatt, wo dem bort 
—— wunderthaͤtigen Grugifir — das Haupthaar geſchnit⸗ 
ten wird 
Bon den heitern Kirchenfeſten folgen wir dem Verf. zu 
den Begräbniffen, bei welchen «8 oft trop allem Prunk an 
Schauder⸗ und Ektlerregendem nicht fehlt. Prunkhaft find fie 
durch den gewoͤhnlich ſehr prächtig aefchmüdten Überfarg und 
das reiche Bahrtuch, unter deren Hülle irgend eine Brüderfchaft 
den in einen rohen hölzernen Sarg gepadten Todten beftattet; 
unheimlich durch das gaefpeniterhafte Ausfchen der Brüderſchafi 
felbft; tragikomiſch durch das Gefolge einer Anzahl Greiſe aus 
dem Siechenhauſe, weiches in müllerblauer Kleidung mit ſchwar⸗ 
Mänteln, ein ſchwarzes Kähnchen mit höfzernem Zobten- 
Topf auf der Schulter, hinterher wankt; ſchauctlich durch die 
Art der Beerdigung. Denn während man ben lberfarg in ber 
Kirdye auf einen Katafalt ſtellt und dabei Gebete murmelt, 
wird ber eigentliche Sarg in ein unterirdiſches Gewölbe ge: 
bracht, die Leiche von ober Hand entkleidet, zu Ben andern 
Zobten geworfen und mit Kalk überaoffen, ber fchnell —— 
Die B ung bes Todten gehört Denen, die ihn ausziehen. 
Die vielen ſchwarzſeidenen Strümpfe, welche bettelhafte Mens 
chen auf ber Straße befonders ben Fremden feilbieten, kommen 
aus den Beihengemölben! Die Armen werden im Gampo fanto 
begraben. Dies ift cin großer, vieeediger, mit hoben Mauren 
umgebener Plab, weicher 366 tiefausgemauerte Grabgemölbe 


enthält, wovon alle 24 Stunden ein neues geöffnet wird, 
die Todten, melde bein Tag und bie Macht über 
werben, a Hr. Mayer, der tinſt in ein 
woͤlbe binabblidte, entwirft davon cin ſchaudererregendes 
Als ein neben ihm flehender Lazzaroni an einer Leiche 
oden bemerkte, flieg einer Reiter 
fürbeieinem 
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Doc wenden wir uns 
Entfegene! 2 * 


Zu keinem groͤßern Contraſt konnte der Verf. 
überführen als zum Theater, welches wieder 
heitere Stimmung bervortuft. Die bramatifche 
in Stallen im Argen, und Geribe, tout comme 
berrfcht bie Breter. Dies iſt mamentlih im Teatı 
rentini der Fall, wo allein italienifhe Stüde gegeben 
Der Neapolitaner als luftige Perfon von Haus aus 
türlih am meiften @efallen an der Komöbie, in me 
ſelbſt erblidt, und für dieſe ift San Garlino ein 
Theater, Hier iſt Pulcinella zu Haufe, ber 
wenn auch mit einiger Garicatur, den echten Neapolitaner re: 
präfentirt, Diefer tölpii e, gutmütbige, leicht: 


haus materiele Burke, wie ihn Dr, Maper bie 


RE? 
— 


Ebenſo ergoͤtzlich find die ſtehenden 
und wandernden Puppentheater, von benen der Verf. mit gro— 
Ser, aber gerechter Borliche für ben erheiternden Gegenftand fo 
viel Spafihaftes erzählt, an welchem gewöhnlich nie die 

derben Bolkswiges fehlt. Dagegen bieten die Werichte über den 
Stand der Optr menig Erfreutiches dar. Mährenb man von 
der wahren Anerkennung —*—— noch weit entfernt iſt und 
feinen „Don Juan” eine Opera supientissima e filosofica 
nennt, ift Domizetti der Abgott des es und hat Roffint und 
Bellini beſiegt. Daf übrigens der Geſchmack in Neapel für bie 
Oper ſehr groß fei, bemeift die Zahl der ihr beftimmien Thea⸗ 
ter, Die beiden koͤniglichen Opernhaͤuſer find San Garlo für 
aroße und Fonde für Meinere und komiſche Opern mit bemfel- 
ben Sänger: und Balletperfonale. Teatro nuovo gibt Opern 
und Melcdramen, «benfo Fenice, das etwas tiefer ficht. San 
Kerdinondo wechſelt mit Sing⸗ und Schauftüden, Die drei 
legtgenannten Bühnen fchlichen das Ballet aus, weiches wie 
die Decoration in San Garlo vortrefflich iſt. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Interessante Neuigkeit. 
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Philipp Melanchthon. Sein Leben und Wirken, aus 
den Quellen dargeftell. Bon Karl Matthes. 
(Bortfegung aus Mr. 268, ) 

Was hat denn der friedliebende, vermittelnde, edel: 
muͤthige Melanchthon mit al feinen Transactionen, Ber: 
gleichs vorſchlaͤgen und modificirenden Formeln ausgerich⸗ 
tet? Mit halben Maßregeln, mit friedlichen Reden, mit 
tharfächlich mohlmeinendem Nachgeben war dem Feinde 
gegenüber, dem es mehr um ufurpirte Rechte und das 
bequeme Herlommen, als um bie Wahrheit und um 
das Heil des Volks zu thun war, der keinen Irrthum, 
keinen Misbrauch aufgeben wollte, den jedes verföhnliche 
Entgegentommen nur zu anmaßlihern, unverfchämtern 
Foderungen ermuthigte, nichts, gar nichts auszurichten. 
Mit der Hierarchie, wie fie war, Frleden zu fchließen, 
ehne die kaum errungenen Böltlichen Güter preiszugeben, 
ohne auf bie freie Predigt des Evangeliums und auf die 
Ertöfung der Kirche aus drüdenden Banden zu verzichten, 
das Eonnte nur ein allzu gutmüthiges Vertrauen verfuchen, 

Verkennen wie nicht, dab Melanchthon von einer 
Idee geleiget ward, die allerdings großer Opfer werth 
und von Ber er fo tief durchdrungen war, daß fie auch 
im heißeſten Kampfe ihm gegenwärtig blieb. Er würde 
ſchwaͤcher, furchtfamer, kleinmuͤthiger erfcheinen, als er 
wirklich war, feine ungeitigen Vergleichsvorſchlaͤge wuͤr⸗ 
den noch unbegreiflicher fein, wenn man nicht bebädhte, 
mie mächtig diefe Idee auf feinen Kampf einwirkte, und 
8 it um fo mehr au vermundern, daß Hr. Matthes den 
Einfluß diefer dee auf fein ganzes Verhalten gegen bie 
vomithen Widerſacher fo gar nicht hervorhebt, nicht von 
diefem Standpunkte aus ihm zu rechtfertigen, oder doch 
ja entfchuldigen fucht. Es war die der der Kirchen: 
cinheit, die den frommen Mann bewog, Alles aufzubie: 
tem und ſelbſt große Dpfer nicht zu fcheuen, um bie 
große Kirchenſpaltung zu verhüten und, da dies nicht 
in feiner Macht fland, wenigftens Brüden und Brüd: 
hen über die entſtandene Kluft zu erbauen und immer 
von neuem eine Annäherung, eine Verſtaͤndigung, einen 
„leiblichen Frieden“ zu verfuhen. Da die innere Ein: 
heit unter den obmaltenden Verhältniffen, wie er fi 
geftehen mußte, nicht zu retten war, fo wollte er an ber 
äufern fi genügen Laffen, und dieſe zurädjuführen, 
(dien iym der Mühe und Anftrengung, der Dingebung 


und Aufopferung werth. Auch war die eingetretene Kirs 
hentrennung offenbar ein fo ungeheueres Ereigniß und 
ein fo großes Übel, daß diefen nody neuen, darum viel: 
leicht noch heilbaren Schaden zu heilen, ein edles chriſt⸗ 
tihes Gemüch ſich wol verſucht fühlen Eonnte. Gleiche 
wol ift ſchwer zu begreifen, wie ein fo erleuchteter, ges 
ſchichtskundiger, erfahrener Mann feine Friedensliebe noch 
mit dem Wahne ſchmeicheln konnte, es werde Rom 
ſich Gonceffionen abdingen laffen, die das ganze flolze 
Gebäude ber Hierarchie in feinen Grundfeften untergras 
ben musten. Die freie Predigt des reinen Evangeliums, 
die allein zu retten Melanchthon's edelmuͤthiger Eifer bes 
fliffen war, blieb mit der Fortdauer der transmontanen 
Geiftestyrannei, der päpftlichen und biſchoͤflichen Gewalt, 
in ihrer Übermacht und auf Weltherefchaft gerichteten 
Tendenz völlig unvereinbar, und lieber lich man das ver: 
haßte Schisma ſich einftmeilen gefallen, die Brüder von 
den Brüdern fi losreißen, als daß man ein Titelchen 
von altkanoniſchen Rechte geitrichen hätte. In ber That 
tonnte nur ein edles vertrauendes Gemüth noch hoffen, 
wo nichts mehr zu boffen war, die Hand zum Frieden 
bieten, wo fie mit dem Schwert des Geiſtes dreinſchlagen 
follte; auch ſprach in der befcheidenen Beſchraͤnkung des 
ganzen Meformationswerks auf die einzige Foderung: freie 
Predigt des Evangeliums, ein ftarker und wohlbegründes 
ter Glaube an bie ſiegreiche Gemalt der Wahrheit ſich 
aus, aber zugleich eine Leichtgläubigkeit und Kleinmüͤ— 
thigkeit, eine Befangenheit und Selbfttäufhung, die den 
Bid des wohlmeinenden Reformators trüben und ihn 
zu falſchen Maßregeln, zweideutiger Halbheit und wirkll— 
hen Ruͤckſchritten verleiten mußten. Die Kirche konnte 
nur unter dem Schirm einer ehernen Mauer, mie Luther 
war, ſich neu geflalten; ein ſchwaͤcheres Gehege war durd) 
den anflürmenden, ebenfo argliftigen wie trogigen Feind 
leicht niedergetreten; es mußte, bis das Kleinod der evans 
gelifchen Freiheit vouftändig errungen und gefichert war, 
ein tapferer Angriffsktieg geführt werden und immer 
weiter vordringen; Melanchthon, der in die Defenfive fich 
merfen tief, gab die Schlacht ſchon halb verloren und 
räumte den römischen Gohorten zu viel Feld ein, als daß 
er den Sieg erringen konnte. 


So beflagenswerth die Kirchentrennung, fo wünfchend: 
wereh die Wiedervereinigung fein mochte, fo war dieſe 


doch nur unter Bedingungen moͤglich, die fhlimmer ge: 
wefen wären als die Trennung. Wer damals feine Zeit 
und ihre große Aufgabe, das heidenmüthige Unternehmen, 
um beffen entfchloffene Durchführung es ſich handelte, 
klar begriff, wer ſich berufen fühlte, in diefes große Werk, 
als in die Sache Gottes und ber ganzen Chriſtenheit, 
fetbftthätig einzugreifen, der mußte, mie Luther gethan, 
feft entfchiedem ſich losſagen von der Gemeinſchaft mit 
der römifchen Kirche, er durfte nicht ablaffen, zu proteftis 
ven gegen alle päpftlice Gewalt und zu kämpfen bie in 
den Tod für die unveräußerlihen, ſchnoͤde beſchraͤnkten 
Rechte der Chriſtenheit. Wären bie Gegner nicht bei all 
ihrer Klugheit und Arglift mit Blindheit gefchlagen ges 
wefen, fo hätten fie dem gutmütbigen, vermittelnden Me: 
lanchthon viel freundlicher entgegenfommen, was er allzu 
freigebig darbot, annehmen, was er allzu befcheiden fo: 
derte, bewilligen müffen; denn fie blieben dann body, 
was fie geweſen, mächtig genug, das Angenommene 
ſchrankenlos zu erweitern, das Bewilligte aufs engſte zu 
befchränten, endlich wieder zuruͤckzunehmen, und man 
hätte fpäter mir Recht aeflagt, daf der mohlmeinende 
Vermittler, in der beiten Abſicht, aber kurzſichtig und 
verzagt, die gute Sache der Reformation verrarhen, das 
fhon Errungene wieder preisgegeben habe. Das Licht 
des Evangeliums wäre nicht ausgeloͤſcht, die evangeliſche 
Freiheit nicht mehr auf die Dauer unterdrüdt worden; 
aber Tauſende, Millionen hätten noch lange unter dem 
alten Joch gefeufst, und die fo lange das Licht unter 
den Scheffel geftellt, hätten, durch ſchmerzliche Erfahrung 
verbittert und verhärtet, daſſelbe wol auszulöfchen, wer 
nigftens noch mehr zu verdunkeln getrachtet. Und gewiß, 
wäre die Meformation bamals wieder unterbrochen wor: 
den, auf halbem Wege ftehen geblieben, wie es nad Me: 
lanchthon's Vorſchlaͤgen gefchehen konnte, fo hätte es wol mehr 
als eines Jahrhunderts beburft, um endlich den Tag ber Er: 
loͤſung heraufzuführen. Denn wenn der unfaubere Geift, 
vom Menfchen ausgetrieben, wiederkehrt, fo findet er eine 
bereitete Stätte und wird mächtiger als zuvor; wenn 
das Auge, welches des Lichts ſich gefreut, wieder in dichte 
Finfternif gebüllt wird, fo verliert es wol nicht das Seh: 
nen, aber leicht den Muth, die himmliſche Leuchte fich 
wieder zu erringen; wenn bie Stunde der Begeifterung 
unbenußt, unfeuchtbar vorübergeraufcht iſt, kehrt fie nicht 
leicht, nicht fo bald wieder. 
geifterung für Liche und Geiftesfreiheit erwacht; was ge: 
{heben fein möchte, wenn es der Arglift gelungen wäre, 
der gutmürhigen Macygiebigkeit eine Beſchraͤnkung des 
großen Werks abzugewinnen, das hauen wir an ben 
Völkern und Provinzen, deren muthiges Aufftteben, beim 
Mangel an Ausdauer oder an einem energifhen Führer, 
unterdbrüdt ward. Auch Melanchthon war von jener 
Begeifterung ergriffen und kraft derfelben griff er ein 
in den Kampf der Zeit, obwol er nad feiner Gemüͤths⸗ 
art am fiebften von allem Streit ſich fern gehalten hätte. 
As dann im ſchweren, langwierigen Kampf und unter 
mandherfei Anfechtungen die Begeiſterung fich abfpannte, 
trat die urfprüngliche Meigung, den Streit zu meiden, zu 


Es war eine heilige Be— 


ſchlichten, überwiegend hervor und unterflügte das Ver— 
langen und Bemühen, die Einigkeit und Einheit der 
Kirche wieberherzuftellen. Es ward ihm mol nicht ganz 
Elar, daß, wenn es auch gelang, eine Uniformität in ber 
Kirche zu erneuen, dadurch doch die wahre Geifteseinigkeit 
nicht gefördert werden konnte, aber dad begonnene Wert 
einer ducchgreifenden Reformation vom Daupt bie zu den 
unterften Gliedern unvermeiblid gehemmt werden mußte. 

Ein entſchiedeneres, PBräftigeres Fortſchreiten auf der 
durch Luther geöffneten und bereiteten Bahn hätte auch 
manche Streitigkeiten innerhalb der evangelifhen Kirche 
wo nicht ganz verhütet, doch ſicherer beigelegt; Zeloten, wie 
Flacius und andere Gleichgeſinnte, würden zwar auch 
dann den innern Frieden zu ſtoͤren ſich nicht geſcheut, 
aber zu ihren Zaͤnkereien weniger Vorwand gefunden ha— 
ben, und das eniſchloſſenere Feſthalten an den Grund⸗ 
fägen der Reformation haͤtte nicht jenes Mistrauem, je: 
nen Argwohn, jene Feindfeligkeit auftommen Laffen, die 
der mwittenberger Schule entgegentraten und ihr Wirken 
lähmten. Indem Melanchtbon auf Formeln fann, melde 
die ftreitenden Parteien verföhnen follten, entzlmdete ſich 
der Streit nur um fo beftiger, je zweiftihafter es warb, 
mas benn eigentlich feine wahre Derzensmeinung fei. 
Dies zeigte ſich recht offenbar im Sacramentsftreit, in 
melhem er fo ſchwankend und zmeibeutig erſchien, daß 
bie Eiferer ihn leicht ins unglnfliafte Licht ſtellen und 
fein Anfehn ſchwaͤchen konnten. Hr Matıhes mill be 
baupten, daß er von der Lurberifchen zur Galvinifchen 
Lehre, die allerdings jener etwas näher fand als bie 
Zwingliſche, ſich gewendet habez aber nie und nirgend 
hat Melandytbon felbft dies entſchleden autgefprodyen; er 
lieh Calvin's Meinung ſich gefallen, ohne ſich feibft un: 
ummunden zu derfelben zu bekennen. Und wenn num 
fein Biograph ihn damit entfchuldigen will, er babe dies 
des Hofes und ber Hofpartei wegen nicht wagen bürfen, 
fo hat er nicht genug bedacht, daß eine foldye Entſchul⸗ 
digung felbft eine fcharfe Anklage if. Was hatte er 
denn vom Hofe zu fürchten? Haß allerdings, der aber 
nicht ſchlimmer war als das ſchon herrſchende Mistrauen 
— Verfolgung, der er fich entziehen konnte, Dienftent: 
fegung, die, wenn fie um feines ehrlihen Bekenntniſſes 
willen über ihn verhängt ward, ihm nur zur Ehre ges 
reihen konnte und keineswegs das größte Unglüd ge: 
weſen wire. Und hätte es ibm auch Gefangenſchaft und 
gewaltfamen Tod bereitet, fo war ja aud dies eim viel 
kleineres Übel als die Verleugnung und Verhehlung feiner 
wahren liberzeugung. Aber gewiß, Melanchthon molite 
dem Maͤrtyterthum ſich nicht entziehen; er verhehlte nicht 
aus Furt vor dem Hofe feine Derzensmeinung; er 
hoffte nur, durdy feine Zurüdbaltung, durch Annäherung 
an das Bekenntniß der anti s Lurherifchen Partei eine Aus: 
gleihung zu bewirken, Dies war ein Irrthum, aber 
nicht jenes große Unrecht, deſſen er fi fchuldig gemacht 
hätte, wenn er wirklich aus Furt vor dem Hofe der 
Wahrheit die Ehre zu geben und feine Überzeugung frei 
und unummunden zu befennen ſich ſcheute. 

(Der Deſchluß folgt.) 


Neapel und die Neapolitaner, ober Briefe aus Neapel in 
die Heimat von Karl Auguft Maper. Zweitet 


Band. 
(WBeiblus aus Sr. zus 


Unter ben Künften in Neapel nimmt noch immer die Muſik 
die oberfte Stelle ein. Die große Muſikſchule oder bas Conserva- 
torio di San Pietro a Majelia, aus weldyem fo viele berühmte 
Somponiften orgegangen find, rechtfertigt noch immer feinen 
großen Ruf. ang, und namentlich improvifirter Wechlelgeſang, 
wovon Hr. Mayer theils old Erzähler, theils als Dichter artige 
Proben a if in Neapel zu Haufe. Merkwürdig, daß 
man in tal eye wie 7 —*5 Italien fuͤr Po 
wahre Heimat der Mufil hält, Borzüglic gefallen dort unfere 
a fehr, und Hr. Mayer verficdhert, daß, wenn 
vier beutihe Studenten, „Du Schwert an meiner Linken” fins 
gend, Abende, ſtatt dur Heidelberg, durch Neapel zögen, fie ger 
wiß. unermeßligen Beifall finden würden: alle Lazgaroni gins 
gen, die Mügen ſchwingend, an ihrer Seite, alle Wanderer auf 
der Straße blieben firben und alle Balcone und Fenſter würs: 
den fib mit Damen füllen! Bon den übrigen Künften in Reas 
per 1äfe ih mie viel rühmen. Bei großer Empfänglichkeit 
für bas Schöne läßt der Neapolitaner in den Hünften der Ma: 
lerei, Sculptur und Architektur nit nur jene ahnungsvolle 
Ziefe der Gonception, fondern auch ben ebeln Geſchmack ver: 
miffen, welcher auf in der ungünftigften 3eit Florenz und Rom 
eigenthümtich blieb, Poetiſches Talent iſt reichlich überall, aber 
„als rohes rs vorhanden, aus bem nur günftige Verhält⸗ 
nifle Bold fhmelzen können”, Nichts ſpricht fo ſehr dofür als 
die ſchoͤne Gabe ber Improvifation, bie dort bis in bie unter: 
ftea om ſich erſtreckt. Namentlich lobt der Verf. ald im: 
mir ferfige Improvifatoren von Erzählungen bie neapolitanir 
ſchen — Ködye. Sie verfemmeln gern Abends die Kinder der 

um fi und fpinnen feltfame Geſchichten ab, die ihs 
men wie ein Baden ohne Ende aus dem beredten Munde geben. 
Staunenerregend ift in der That, was Hr. Mayer von dem be: 
rühmten Improvifator Bindorei aus Siena berichtet, den er 
zorimal bat, ben aber an Ruf noch der Reapolitaner 
Sgricei (mit Grizzi) übertraf. Bon lebenden, einigermaßen 
bedeutenden Dichtern in Neapel können kaum einige namhaft 
gemadt werden. Dafür gibt der Berf. ſeht hübſche Pros 
ben von 2 end von on ER = 2. 
überfegt, bie profaifi erfegung eines Bänkelfängerlie 
(„Sehr ſchoͤne 54* von den Mugen Streichen und kühnen 
Unternehmungen beö Angelo dei Duca’‘) zum Beften, und hebt 
unter den Vollsbüchern das „Pentameront“ oder die Geſchichte 
der Geſchichten (Io cunte de li cunte) vom Grafen von Zor: 
rone Gioven Batifta Bafile (verfest Bian Aleſio Abbatutes) 
Bas. Zrog feines breiten und geſuchten Styls bieibt birfes 
als Fundgrube uralter, zum Theil heidniſcher und mors 
genlänbifcher Sagen immer chaͤtbar. 

Die vom Unterrichtsweien bandelnden Briefe zeigen aufs 
deutlichſte, wie ſchlecht von obenher für die Bildung des Volks 
geforgt iſt, welches bie Ratur nicht fiefmütterlic bedacht hat. 

ſche und religiöfe Verbältniffe, vor Allem ber Einfluß der 

keit, die alle Bildungsanftalten überwacht und beren 
Senfur jedes Buch, das in Neapel gebrudt ober eingeführt wer⸗ 
den fol, unterworfen ift, hindern allen Auffhwung der Wiffen: 
ſchaft. Die Eiementarfhulen find ſchlecht und leiften wenig, 
ja, unfer Berf. glaubt fi zu der Annahme beredtigt, daß drei 
Biertheile der Population weder leſen noch ſchreiben koͤnnen. 
Unter ben hoͤhern Unterrichtdanftaiten fteht das Real Liceo del 
Salvatore obtnan, welches zur Univerfität vorbereitet und das 
ne zu diefem Zweck beſtimmte Staatsinftitut in Neapel ift. 
Rt dem Eyceum befleben no eine Anzahl Collegi, d. i. 
Schulanſtalten in Klöfern, am denen Kloftergeiftliche Unterricht 


Bon den Eyceen und Gollegien in ben anbflädten eris | gegend Reapels. 


— nur im Gtaatslalender; ſucht man fie auf, fo fins 
det man bäufig blos eine gewöhnliche lateiniſche, ober gar nur 


a mn — —— — 


eine Eiementarfgule. Die Univerſitaͤt nennt ſich beſcheiden Re- 
gium Archigymnasium N —— ‚ie * 52 Eehrftühlen 
befept und von IM — I Stubenten befudht. Am befriebis 
gendften werden hier nech Mathematik und Raturwiſſenſchaften 
gelehrt, alles librige if, den gelindeften Ausdrud zu braucen, 
unbebeutend. Sehr hemmend für das Gebeihen en Stubien 
iſt die große Anzahl der freien Tage. Ginmal ift jeder Don: 
nerstag ald Dies academicus, wie überhaupt an allen Schulen, 
frei, dann gibt es Ferien zu Weihnachten, im Garneval (Feriae 
bacchanales genannt), Ferien zu Dftern (brei Wochen lang) 
und im e, melde, vom 4. Juli an, vier ganger Monate 
dauern, fobaß nur 147 Tage für die Beriifungen übrigbieiben. 
Dozu kommt, daß jeder Profeffor nur eine halbe Stunde lieft, 
in der übrigen Zeit wandeln die Stubiofen in ben fchönen Gor: 
ridors auf und nieder ober converfiren in ben Hörfälm, Uns 
neapolitaniihe Art und Weife recht anſchaulich zu machen, möge 
der Verf. felbft erzählen, was er beim Hoepitiren in einer Vor: 
fefung erlebt bat: „„Einft wohnt’ ih in den Incurabiti einem 
Golleg über Anatomie bei. Der Lehrer ſprach, als ich eintrat, 
über einen Knochen, den er an ber Leiche eines fröftigen, 
fdwarzbärtigen Mannes — vielleidht eines Banditen — diee 
gelegt hatte. In einem andern Bocale hätt’ ich den Signor 
Profeffore für einen alten Schuftergefellen arhalten, fo unerbent: 
lich gekleidet und unfawber erſchlen er, fo orbinair war feine 
ganze Frfcheinung. Die Studenten hatten ihrerfeits vollkommen 
das Anfehen von Bartkratzern, und bas Gefpräch, das fie un: 
tereinonber und mit bem Lehrer führten, als eine Paufe im 
Unterrichte entftanden war, bemegte fich im gemeinften Neapo: 
litaniſch. Es kam auf einen andern Profeſſor Mebicinä bie 
Rebe, der, angeblich unverbient, eine akademiſche Würde erlangt 
hatte. „Er verficht keinen Schwanz von der Mebiein‘, fagte 
unfer Profeffor, ‚er kann keinen Hund purgiren.“ Dabei firich 
er mit dem Hebrigen Meffer auf dem Schentellumpf des Ge: 
bavers bin und her, und griff mit ben blutigen Fingern in die 
Dofe, bie ihm ein Student darbot. @iner der Mufenföhne des 
clamirte pathetiſch einen Bers, der von ber blinden Kortuna 
handelte, und der Vortrag begann wieder, aber auch 'nur ge: 
ſprachsweiſe, als ob ber Lehrer mit feinen Schülern in einem 
Kaffeehaufe fäße und zur Kurzmweil mit ihnen ſchwatte. Dabei 
war aber Alles, was er fagte, fo anfhaulich und die Schüler 
faßten fo lebendig auf, dab ih am Ende fehr befrichigt bin: 
wegging. Dir Ort, wo der Bortrag gehalten murbe, fah cher 
einem Keller als einer Stube ähnlich. Ob Bänke oder Srühle 
darin waren, weiß ich nicht mehr; das einzige Meuble, beffen 
ich mid außer dem Secirtifche erinnere, war ein bödhft elender 
Schrank mit ein paar Knochen und Präparaten. An ben weiß— 
artündten Wänden hatte fi die Mufe der Juͤnglinge in gro: 
testen Zelchnungen ergangen; auch ftanden Spaͤße in Profa 
und Heimen und ein paar Berfe von Dante und Petrarca an- 
gefehrieben. .. . « u 

In den folgenden Briefen befpricht der Verf., theils auf 
eigene Beobachtung, theils auf zuverlaͤſſige Mittheilungen ge: 
ftugt, aber immer mit guter Sachkenntniß, Gelehrte, Buchhan— 
del, Üiteratur, Journale, Krzte, Wundärzie, Apotheker, Advo- 
caten, Notare, Richter, Handhabung ber Geſetze und Gtrafen, 
Dinrihtungen, Pot, Mauth, böcdfle Verwaltungs und Ge— 
richtsbehörden, Gommunen, Militair, Handel und Gewerbe. 
Jede Rubrik if reih an merkwürdigen Details, aus denen ſich 
als Summa ergibt, daß hier das Meifte noch im Argen liegt. 
Aber the warch of intelleet, mie ber Brite ſpricht, gelangt 
allmälig auch nad Rrapel, und fo ift in ber neueflen Seit 
dort Mandyes beffer geworben, obgleich. no unendlich Vieles 
und zwar das Wichtigſte der Verbefferung bebürftig bleibt, um 
nur einigermaßen dem Stande der europälfchen Gioilffation zu 


entfprechen. 
Einen ber dften Abfchnitte des Buchs bildet die Um« 
en ve ui: 4 we. —— von * 
denten, bie nicht wenigſtens angefpr: 13 wer⸗ 
den müßte durch bie Chitderangen und Fuöhtungen” unfers 


Bırf. Mit Vergnügen man bem «benfo angenehm unter: 
baltenben wie auf ben Befun, mad Hercu⸗ 
lanum, Pompeji, und zu allen Octen, auf 

, gepaart mit naeh, der unerſchoͤpfliche 
* des · * jenen 4 Dt und 

empfan ſchoͤnen ; wem er 
ach gi geworden, dem werden —* Briefe cine 
Bilderwelt der man nicht gern mwicber 


trennt. Aber Me Blnenndt fehlt es auch nicht m beleben: 


der Staffage, durch welche der Verf, ſelbſt ein dramatiſches Ins 
tereffe hervorruft. — 

Den Schluß des Buchs bilden Briefe über bie anfäffigen 
und burchreifenden den, Ciceroni u. m. Die 


—* 
obachtungegabe des acht hier mit e a lie rn. 
ber doch nur allzu —* 


Ba 
verſtümmeln, Moſalkſteinchen 
a ae 
N. onberlinge reifen en nem 
== zu Gefallen nad; Italien, — nur, wie es * 
fommen, um in Knopfe der Kuppel von St.⸗ 
tagsmahl zu halten, oder um eine gewiſſe Ausſicht, ein 
Dionument in Augenſchtin zu nehmen und daran 
beimzulchren. Alle aber fepen in Italien, fo gut es gebt, mit 
Ihrer, Du und Seitungen das ro Leben fort, eultiviz 
ve tte, die Pr. Mayer ihrer Haltbarkeit en bom⸗ 
nennt, und controliven die Richtigkeit ihres Guide. Ein 
vorteeffliches Erempiar diefer Gattung beftirg den Ktna, fagte, 
faum einen Blid auf bie munbernolle Gegend werfend, weiter 
nichts als yes! und kehrte fogleih wieder um. Die 0 
bem Staliener etwas näher ſtehend, gebören eben⸗ 
u den Meifenden, denen man gern in Italien bes 
gtgnit, oc Eitelleit, Anmaßung, 5 u. ſ. w. fie oft 
ı ., blos früh Mer: 
sens mit ihnen veifen, dann jubeln und fingen fie, laufen bie 
Berge binan, waͤlzen Steine in den Abgrund, aber bald ift 
das Strobfeuer verbrannt und fie hängen bie Flügel. Die 
Deutſchen erhalten im Ganzen wie billig die befle Genfur. 
Schr artig werben nun noch die Reifenden als Stände 
harakterifirt. Die erſten machen die Bornehmen aus. Dies 
find, nady Menzel, die Emigrirten und GEpilirten, die Grfönige, 
Erminifter, Ergenerale, Erfavoriten, Ermaitreffen, entbehri 
emordene Diplomaten, geſchiedene Frauen, Strohwitwen; 
Feantrrig liefert fie in größter Zahl. Die zweite Glaffe bilden 
die Reichen, die zur Abwechſelung ober aus Mode einmal aud) 
nach Italien geben. Die britte, beimeitem größte Glafie find 
die Künftter, Kunftenthuftaften und Gelehrten. Sehr treffend 
werden namentlich die Mater geſchildert, welcht, je nach ihrem 
Fache, in ſehr verfdicdener Weite, felb Kleidung auftreten, 
Unfer Verf. zähtt noch drei Glaffen von Reifenden auf. Die 
erften, fagt er, leſen Italien, die zweiten fchreiben Italien und 
die dritten laufen Itallen! Diefe Einteilung ift in der That 
aus dem Leben gegriffen. Gin ganz aparted Genus bildet Ni: 
colai mit ber queue friner Griftesverwandten, nämlid die Glaffe 
der reifenden Philifter, ; 
ich noch mehr Anſprüche auf den Dank aller künftigen 
Biſucher Neapel zu erwerben, befpricht Hr. Mayer am Schluffe 
die Artikel Giceroni, Betturini und mehre andere Gegenftände, 
die für die Kaffe der Meifenden nicht afeichgüttig find. Mit 
guten Ratdfchlägen, denen jeder zu feinem Beten folgen möge, 
und mit einem poetifchen Abfchledöworte an Italien wird der 
fer entlaffen, für den das Buch trotz feiner nicht einen Sei: 
tenzahl immer noch viel zu früh zu Ende geht. Wie wahrhaft 
vom Zauber Italiens burbdrungene PUger beim Scheiben aus 
dem Schönen Bande den Gedanken nicht aufgeben Fönnen, «6 
früher oder fpäter wiederzuſchen, fo ſcheiden auch wir nicht von 


dem h die ‚ 
u Segegnen uf Dim Belbe Dr Shertat, un 


der tur, und 
mit dem Buruf einse freundlichen a rivederei! BE 





—— — Notiz. 

Bir haben nur felten Geltgenheit, in um üdhtigen 

über franzöfifche Here‘ die —*—— her 
en zu berühren, obſchen biefelben, wie befonberg 

Aftronomir, Zoologie u. f. w., in Frankreich mit 

Erfolg angebaut und gepflegt werben. Mir 

nes ,„‚Traitd pratique et 


Lärm wirkt, bintangrfept wird, und baf hier mehr ald o 
savoir-faire weiter hilft als das bioße savolr. Hr. us⸗ 
urdheim, Etſaſſer von Geburt, kom vor einigen 


D 
nad Paris, um hier feine naturmwiffenfchafttichen 


zu 
machen. Angejogen von den großen Schägen dee Jardin des 
plantes ift er ae der Bett hier —** und mit dem unaus- 


efegteften Fleiße feine Unterfuchungen, die ſich auf die fehmierig- 
5 Theile der Zoologie begichen, verfolgt. Mit Ann Bor: 
liebe mibmere er ſich der vergleichenden Anatomie, Er wollte die 
Anatomie der Thierwelt auf dirfelbe Stufe erheben, auf welche die 
menſchliche 3erglicderungstunft durch Medtet's, Sömmering’s u. X. 
Arbeiten geführt iſt. Er faßte daher den Entfchluf, 


gern Sinne ihm bie Ir a ng Beobachtungen verbankt, 
er endlih Anfprudh auf « 


fetbe nicht entgehen könnte. Zwar trat ein Mitbewerber, 
Edwards, auf, beffen geichrte Verdieuſte wir nicht 
wollen, der aber feinen Ruf mehr mannichfochen G 
nen auf bem Gebiete ber Zoologie und Zootomie als 
gründlichen, originellen Forſchungen verdankt. Aber das x 
fähige Publicum zweifelte nicht, daß die Akademie der Miffens 
fhaften und das Minifterium ſich berilen würde dem Gtrauss- 
Durdheim einen Wirkungskreis zw geben, zu bem tr burdh 
feine hervorragenden Arbeiten berufen fehlen. Milne Edwards, 
der an Gewandtheit dem einfältigen, ſchlichten Elſaſſer, ber ti- 
nen Anſtrich deutſcher Stubengelchrfamkeit hat, bedeutend über- 
legen ift, wußte feine confröres von der Akademie, der er 

hört, für ſich günftig zu flimmen, Ginige Journale, 4. ®. 
„National“, nahmen Vartei für Straus: Durdheim und deck⸗ 
ten die Gabale auf, die bemfelben entgegenarbeitete, Aber ders 
geblich. Die Akademie, von der die Wahl zur 

kehrſtuhls abhängt, beging die Ungerechtigkeit, den 

Ichrten zucädtzufegen, und ber Miniſter des Unterrichts 

von feinem Mechte, die Wahl für nichtig zu erklären, Einen 
Gebrauch. 392, 


Hi 
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Dienftag, 


Philipp Melanchtkon. Sein Leben und Wirken, aus 

„den Quellen dargefkellt. Bon Karl Matthes. 

de Beſchtuz aus Pr. 29.) 

„Hr. Matthes bringt Melanchthon's Werhältniß zu 
Buther mehrmals zur Sprache, nirgend aber ‚zur klaten 
Aufauung;.fo, wie er es barflellt, wäre der unmlrdige 
Verdacht kaum abzuwenden, daß Melanchthon bei ber 
äußern Sreundfhaft einen heimlichen Groß und Wider⸗ 
willen im Herzen getragen habe, Einiger Grund zu 
diefem Verdacht ſcheint allerdings vorzuliegen. Es hat 
das Gefühl des Mef. Immer ‚verlegt, wenn er lad, wie 
Melanchthon noch fpät nad Luther's Tode ſich bitter 
beklagte, daß er, fo lange Jener gelebt, eine faſt uner: 
craͤgliche Tyrannel habe ertragen müffen. Wie konnte 
‚ee doch fo ganz ohne Noch und ohne Nugen ben ent: 
‚Ihlafenen und allen Itren des zeitlichen Lebens entriffe: 
‚nen Freund fo Lieblos amklagen! Und diefe Anklage iſt 
fie nicht ein Bekenntniß feiner eigenen Schwachheit? 
‚Barum erteug er denn dieſe Iprannei, fo lange der 
Freund noch lebte? Warum entzog er fich ihr nicht, fei 
#6 durch entichloffenere Behauptung feines guten Rechts, 
‚ober buch milligeds Scheiben von Wittenberg, wozu bie 
wirderholten dringenden Berufungen an andere Univer: 
‚fitäten Beranlaffung genug barboten? Meinte er aber 
um der guten Sache ber Reformation willen in Luther's 
Naͤhe bleiben, beffen ungeflume Hige mäßigen zu müffen, 
„fo mußte er ſich auch mit aller ‚Kraft feines Geifles und 
‚Herzens Luthern gegenüber eine Stellung gewinnen, die 
minder brüdend war, fo durfte er am wenigften, als fein 
shewürbiger Freund ſich micht mehr verantworten konnte, 
ihn ber Tyrannei auklagen. 

‚0 Über jene allerdings mehrmals in vertraulichen Brie⸗ 
fm mirderfehrende Außerung, die als zu fpäte und un: 
freundliche Anklage erſcheint, war doch eigentlid nur eine 





Klage, ein Seufzer, den bie Erinnerung an erbuldete 


UÜbermacht bes Stärkern dem Schwaͤchern gelegentlich 
auspreft. Dennod war Melanchthon Luthern auftichtig 
„zugethan, obwol nicht mie ber Mann dem Mann, aber 
wie der Jünger dem: Meifter, wie ein wackerer Genoffe 
dem wäterlichen, ſtrengen, aber immer wohlmeinenden 
Freunde. Bergen kann man fidy jedoch nicht, daß eine 
"rechte Herzentfreundfchaft und Sertengemeinfhaft, wie fie 
auch zwiſchen ungleihartigen Natuten möglih iſt, unter 


— Kt. 270. — 


‚gelitten habe. 
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ihnen ‚nicht befand. Deshalb iſt der Fine fo wenig wie 
der Andere anzuflagen; denn Männerfreundfhaft grün: 
bet ſich nicht blos auf Gegenfeitigkeit der Achtung, des 
Vertrauens und Wohlwollens, audy ‚nicht blos auf Über: 
einftimmung in Grundfägen und Gefinnung, nod auf 
Gemeinfhaft der Lebengzwecke und Richtungen; #8 gehört 
dazu ‚eine praͤſtabilitte Sympathle der Bemüther, ‚die vom 
eigenen Wollen und Wählen nicht abhängt. Wuͤrdigen 
wir aber unbefangen. Beider Verhaͤltniß, fo muß ringe: 
ftanden werben, daß Luther mehr Melanchthon's als Me: 
lanchthon Luther's Freund war. Luther hegte nicht nur 
eine aufrichtige Hochachtung, ſondern auch eine wahrhaft 
zaͤrtliche Theilnahme und Vorforge für feinen Phitippus, 
und wie oft diefer auch durch tauhe Kuferungen der na: 
türlihen Heftigkeit und Schärfe des Freundes ſich ver: 
legt fühlen mochte, fo durfte er body nie die Meblichkeit 
der Gefinnung und die Aufrichtigkeit ber Liebe bezwel⸗ 
feln, die ihm immer ‚wieder entgegenfam. und jede ‚Übers 
ellung roleder gut zu machen bemüht war. 

Hr. Matthes macht wiederholt bemerklich, wie viel 
Melanchthon von Lucher's Hitze, Rechthaberei und Strenge 
Meint er, Luther habe nicht auch am feis 
nem Theil um Melanchthon's willen viel gelitten? Denfe 
man ſich ‚einen feurigen, begeifterten, lebensßräftigen Del: 
ben, der für fein großes Mer? einen tüchtigen Mitarbeis 
ser, Mitkaͤmpfer gewonnen zu haben meinte, welchem er 
mit dem unbeicheänkten ‚Vertrauen einer großmüthigen 
Seele fi hingab, welcher auch wirklich folgereich in das 
geode Werk eingriff, -bann aber, wenn er einen Schritt 
vorwärts gethan, fih immer wieder verfucht fühlte, we⸗ 
nigftens einen halben zuruͤckzuthun, zögerte, wo kräftiger 
Entſchluß noth war, unterhandelte, mo er handeln und 
tirmpfen folte, und man begreift wol, wie oft Lucher 
ärgerlih und verdruͤßlich werden mußte, wenn des Fteun⸗ 
des bupocomdrifche AÄngſtlichkeit feine Schritte hemumnte. 
Wir finden eine Spur, daß Luther je auf Melanch⸗ 
thon's Ruhm eiferfüchtig gewefen, ‚oder ‚egoiftifch feine 
Überlegenheit ihm fühlbar gemacht habe; er trat flark ge: 


‚gen ihm auf, nur wo biefer nicht Eräftig genug ſich ent⸗ 


fchied; aber er ließ es gern gefcheben, wenn man ben 
Freund voramfiellte, ‚in entfheidenden Stunden deſſen 
Eare Betedtſamkeit und befonnene Wirkſamkeit in An: 
fpeu nahm ; ec felbft empfabl ihm zu hochwichtigen Ar: 


beiten und Gefchäften als vor Allen dazu geeignet; er 
geftand, daß er fo deife micht treten koͤnne, aber dem Werke 
feines Mag. Leifeteitt ließ er mit Freuden volllommene 
Gerechtigkeit, Lob und Ehre widerfahren. Man kann 
kaum ohne Rührung die mannichfachen Äußerungen des 
reinſten Wohlmollens leſen, mit dem er dem Fteunde 
au dann ergeben blieb, wenn fein Vertrauen wankte. 
Und ward er fpäter gegen ihn öfter mistrauifch, argwoͤh⸗ 
niſch, fo war dies wenigſtens ebenfo fehr die Schuld ber 
allzu weichen Nachgiebigkeit Melanchthon's, mie ber im 
heißen Kampf allmaͤlig überhandnehmenden mürrifchen 
Stimmung des alternden Streiters. 

Daß Übrigens Melanchthon inniger und 
treuer Freundſchaft unfaͤhig war, vielmehr mit ganzem 

tzen ſich Denen hingab, die Achtung, Vertrauen, Liebe 
ihm eingeflößt, und in allem Wechſel des Lebens feſt an 
Denen bielt, die ſich ihm bewährt hatten, daß auch feine 
Friedensllebe nicht blos Sache feines Temperaments, am 
wentgften blos aus Schüchternheit und Furchtſamkeit 
hervorgegangen, vielmehr eine Lebendige Hußerung feiner 
chriſtlihen Gefinnung war, daß ſelbſt die rabies theolo- 
gorum, bie ihm fo tiefe umd bittere Leiden bereitete und 
feinen Lebensweg mit ſcharfen Dornen beftreute, ihn 
nicht verbitterte, nicht zu unmärbigem Teibenfchaftlidhen 
Schmähen und Schelten verleitete, daß feine fanftmüchige 
Seele auch eine großmüthige und von Herzen demüthige 
war, das hat Hr. Matches wahr und überzeugend, mehr: 
mals recht anmuthig beredt dargethban, und abgefehen 
von Dem, was Mef. aus feinem Standpunkte rügen 
mußte, überhaupt als ein mwürdiger Biograph des trefflis 
den und hodjverdienten Miterbauers der evangeliſchen 
Kirche fich bewährte. Micht mur dem treuen Fleiße, mit 
dem er das reiche Materlal gefammelt, der Gewandtheit 
und Sicherheit, mit der er daffelbe’ bearbeitet hat, auch 
der Gefinnung, die ſich im der ganzen Darftellung aus: 
fpriche, wird die wohlverdiente ehrende Anerkennung nicht 
verfagt werden. 

Wir haben feiner Arbeit ſchon das Lob der Ausführ: 
lichkeit und Woltftändigkeit zuerkannt. Obwol ziemlich 
vertraut mit den Quellen und Hülfsmitteln zur Ge: 
ſchichte Melanchthon's, wilfen wir dod nichts Weſent⸗ 
liches hinzuzufügen. Wol aber möchten wir etwas hin: 
wegwünfchen. Dies find die dem deutſchen Text einge: 
webten Tateinifhen Bruchſtücke Wir laffen uns etwa 
die fateinifchen und griechifchen Gitate unter dem Text 
gefallen, aber ihm felber aufgedrungen, erſcheinen fie kei: 
neeweg® tie goldene Apfel in fildernen Schalen, fondern 
wie Rauſchgold und bunte Lappen an einem ehrbaren 
Gewande. Der gute Geſchmack hat nicht minder feine 
guten Rechte mie die Gelahrtheit, ihm entfpricht aber 
in der That ein fo buntfchediger deutfch:lateinifcher Text 
nimmermehr. Bücher wie das vorliegende werben jet 
nicht mehr bios für Gelehrte gefchrieben, fie haben 
ein allgemeines Intereffe, wie eine allgemeinere Bildung 
für ihren Gebrauch Empfänglicykeit und Geneigtheit auch 
in den nichtgelehrten Kreifen erweckt hat. Der Gelehrte 
fol der alten Sprachen mächtig fein wie feiner Mutter: 


fprahe; er muß fih entwideln, bilden, Präftigen am 
Mark der griehifchen und roͤmiſchen Glaffiter, aber man 
kann ein fehr gebildeter Mann fein, ohne Griechiſch und 
Lateiniſch zu verſtehen. Ein mit fremden Zungen d 
webtes Buch wird dadurch ungeniefbar für Bi 

ſich fonft wel mit ihm befreundet hätten. ar 
daß wir ablaffen, lateiniſche Franzen und griechiſche Tref⸗ 
fen auf das ſchlichte deutſche Gewand unferer Schriften 
zu beften. Wollte der Hr. Verf. fremde Stimmen und 
Beugniffe feiner Compofition einweben — wie fie denn 
in mehren Stellen allerdings an rechter Stelle, charak⸗ 
teriftifch und begeichnend find —, fo mußte er fie in treuer 
Üserfegung dem Ton des Ganzen anſchmiegen. Die ge: 
ſchichtliche Darftellung bat, wenn fie echt iſt, ihre eigens 
thuͤmliche Würde und Gediegenheit; die deutfche will ganz 
von deutfhem Schtot und Korne fein, mie die griedhifche 
ganz griehifh war; fie verſchmaͤht das Fremde nicht, 
aber fie made es ſich alfo zu eigen, daß es eben mich 
mehr als fremd erſcheine Eine echte Biographie wi 
aud ein hiftorifches Kunſtwerk fein, und alle norhwendis 
gen Gefege eines ſolchen find auch ihr Megel und Richt⸗ 
fhnur. Sie entſagt auch dem oratotiſchen Sch 
und ift ohme denſelben doc fehr beredt; in dem vorlie⸗ 
genden Werke ſcheint öfter vergeffen zu fein, daß der ges 
ſchichtliche Styl von dem einer Predigt ſich weſentlich 
unterſcheiden muß. 

Unter dem Titel Beſchluß“ hat Hr. Matthes 
eine allgemeine Überficht über Melanchthon's Verdienſte 
um die Wiffenfhaft: A) um das Studium der altem 
Spradhen und Glaffiter, B) um die Phitofophie, C) um 
die Theologie, und zuletzt noch einige Machrichten über 
das Schickfal der Philippiſtiſchen Schule mitgetheilt. Beſ⸗ 
fer waͤre es, wenn das meiſte fo nachtraͤglich Beigebrachte 
in die Biographie felbft verwebt und rin ganzes in 
abgefchloffenes und abdgerumdetes Bild des Lebens un 
Wirkens jenes reichbegabten und gründlich durchgebildeten 
Meifters, der, abgefehen von feinen hopochondriſchen Ans 
fehtungen und Schwächen (Flecken haften wol "am 
edeiften Metall) und von feiner faſt mweibifchen Angſt⸗ 
lichkeit, doc ein ganzer Mann war, aufgeftellt worden 
wäre Nehmen wir indeß mit gerechter Anerkennung 
auf, was bier dargeboten ift: es iſt gebiegene Ach 
die wir indbefondere auch den Süngern der G 
fahetheit empfehlen, fie können viel daraus N 
Möge der glaubenstreue, auf Gottes Wort feflgegr 
dete, redlich forfchende, befonnene, nüchterne und Mare 
Geiſt Melanchthon's mit neuer Gewalt die edangeliſchen 
Theologen durchdringen und eine Energie gewinnen, welche 
zum Ausbau der evangelifhen Kirche und zur Befreiung 
des Predigtamts aus rationaliftifhem Irrlicht und pie 
tiſtiſchem Nebel noth iſt! . 
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biefe Erzählungen —— * fe von digenen 
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f 
tſchaft einer 
—* Kraft. Man wird durch den Titel dieſes 
iſt es ſogar auf Taͤuſchung abgefehen ; 
ilienangelegenheiten, Sitten ber 
ſche Anſichten und Schilderun 
zu finden, wenn man bon 
welche den Archiven eines erlauchten Haufes 
Sie find aber alle ‚gang modern — eilig, 
erfonnen und zufammengetragen, ohne irgenb etwas 
es — nur bie. Neugierde des Befers wird 
t ſich, wer die Herzogin von Nottingham fei, 
hlungen ſchreibt? Möge ein Pröbchen 
ernadjt‘' den Leſer von ber Mittelmäßigkeit dieſer 
en. Gin’ junger preußiſcher Militair — ob 
oder nant, ift nicht befannt — findet kurz vor 
won Beipzig einen (don von den Bauern zufammens 
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tte plünd ol db 
m Ra kan Malateı vos Blmmers um Hülfe (bc 
Der ? fpaltet ihm den Kopf mit einem Säbelhieb 
und den wüthenden Bauten, Am andern Morgen 


ſieht er en ger aefpaltenem Haupte an einem Baume 
Ishnen und obgleich der Hirnfchädel einen Zoll breit 
ausein Der junge Held fodert einige Bauern zur 
ee auf, und der gegen biefe lebendige 

Pr de wird eingeſcharrt. Die Beieftaf 
bes Soldaten bleibt zurüt und fein Mörber erkennt daraus, 
er feinen eigenen Bruder getödtet, weldyer früh das älter: 
—— * ch he 
mer zu vor ihm ruder⸗ 

mörder wird nun fein 

‚ als 06 fo ſchandliche Graufamkeit, nur weil fie an dem 


; «bie Hand und bleiben auch in ben übrigen 
« Ich daͤchte doch, es gäbe genug männliche und 
he ſchw Probuctionen gu Tage brädy: 
en könnten «6 ſich erfparen. Boudoirs, 
en, mer tc. -fenden genug Unbebeutendes 
um baf man das Unbebeutende in den Archiven laſſen 
wenn es ja darin gewefen — mas wir bei diefen Pros 
Ehren aller Herzoginnen bezweifeln möchten. 
der ünartige, Landgraf gu Thüringen, und — — 
@ifenberg, von Ferdtnand Badhaus & , 
punger. 1842. @r. 12, 1 Zhlr, 15 Nor. 
dee Kutor bemweift durch ziemlich lange Ver⸗ und Nadı: 
re er felbft mit feiner Leitung zufrieden ift, indem er 















1 Nahahmungen der englifchen und ameri- 
en vermieden und nur Das geſchildert 
abe, was er habe ſchildern wollen, Er habe eine durch mehre 
B4ı Biebesgefhichte vermicden, da foldhe immer 
ihre ober weniger nad) einem Schnitte wären. Gr habe fi 
mit einem Wort Das beſchraͤnkt, was zu einem hiſtoriſchen 

! das zu einem hiftorifchen Roman Ge: 
Ind nun bie —* En —* —* —* 
n te Geſee elle und von allen Parteien 
—* nicht den Autor auf dieſem Punkte angreifen. 
der Meinung, daß in einem gefchichtlichen Roman 

N onen die Nebenperfonen fein dürften, daß 

Geſtalten das Intereffe erwecken muͤſſen. 
te ſollte dann nur den Rahmen, Hintergrund und 

des Semaldes abgeben, wo bie Geſtalten ber 


E Me Qenptoerionen find, Wo das micht der Fall ift, 
lung von Thatſachen angenehmer, und 


namentlich in 14. i 
De am Beleionen, langen Geprähen, ham Orhan Bühne 
und Gedankenaustaufd jo wenig günflig war, 


—* ren unmöglid als Würze betrachtet werden, 


R onen ber Vor⸗ und Nachrede, 4. B.: „So dienten bie 

Gelage jener Ritter, deren «ei 6 Gefeh die Kauft, deren 

Burgen der Sig der Immoralität war, nur bazu, ben Glan 

und ben Ruhm der Letztern au heben.’ Worauf be ie 

das Wort Eeptern, auf Immoralität, Burgen oder Kauf? 

Berner: „An ihren Zafeln führte die Gemeinheit den Vorfit 

umd die Frechheit grſellte fi, ein edles Imillingskind, hingu’’ 

— „Den @id, den der ehrliche Haushofmeifter nur zu bereit: 

willig ablegte, mit Recht feine Perſon zu achtend, als daf 

er glauben Eonnte, man wolle ihm-eine Schandthat zumutben.’’ 

— Ahnlich nadmals den drei. großen Schweigen auf dem 

Rütli, ftanden Friedrich, Günther und la’ 20. Mef, will 

dem keſer weitere Misgriffe des hoffentlich noch fehr jungen 

Autors erlaffen — das ganze Produet verhält fi) zu einem 

hiſtoriſchen Roman sie die Marlonettenlomöbie zur meifters 

haften Aufführung eines Meifterwerks, 

3, Novellenkrang, gewunden von 8. Belani. MWefel, Klönne. 
1841, 18%, Nar, 

Diefes Bändchen enthält drei Novellen: „Der Unbelannte” 
und „Der Berräther‘ von Belani, und „Der Wahnfinnige‘’ von 
Beufelorn. Ale drei find anmuthig erzählt, feflelnd, Ichhaft; 
bie erftere ſchmiegt fich der englifchen Gerichte zu Grommell's 
Beiten an, und wenn fie auch nicht alle Schattirungen berfelben 
trägt — was bei einer Burgen Novelle nidt zu verlangen 
iſt —, fo gibt fie doch nichts Unpaffendes ober dem Moment 
Fremdartiges. „Der Wahnfinnige‘’ ift für die wenigen Facta 
etwas zu fehr in bie Länge gesogen, die Sprache iſt bier und 
da nicht gefeilt genug, aber im Ganzen erringt biefe Erzählung 
das vollſte Interefie des Lefers. Brötere Wirkung liegt ebenfo 
gut im Stoff als in ber Bearbeitung, denn ber Wahnſinn ift 
eine fo furdptbare Erfcheinung im Leben, daf ber Gedanke daran 
keinen Menfchen unerſchüttert läßt; es ift zwar ein in Romanen 
(don oft verbrauchtes Material, das aber dennoch feiten feine 
Wirkung verfehlt. 

4. Holzfhnitte. Erzählungen, Novellen, Humoresfen, Garica: 
turen und Arabesfen von Wi. X. Gerle, Zwel Bändchen. 
Leitmerig, Medau, 1841, Gr, 12, 1 Zhle, 

„Lebeszweifet”, Erzählung, das erfle Stüd des zweiten 
Bandchens und das bebeutendfle der Sammlung, bringt wirk⸗ 
ich nichts als Eiche — oder vielmehr Biebeleien, mit Eiferfucht, 
Misoerftändniffen, Hinz und Herziehen, mit dem genügenden 
Ende der Heirath. Unbebeutendes wird in großer Breite erzaͤhlt, 
Sharaftere werden grell und an bie Garicatur grenzend darge: 
ſtelltz die Tendenz des Ganzen ift cine Darftellung der Eifer: 
ſuchtiqualen, der Styt gut; italienifche Lieder und framgöfifdhe 
Redensarten find oft zur Ungelt angebradht, lettere follen viel- 
leicht den vornehmen Weltton vorftellen. „Die Gefangene‘, 
* en und „Der Schiffscapitain”, eine Arabreke, ar 
nit übel, ! 


Schulgefege vom Sabre 1748. 
As Beitrag Kunde einer frühen G des und 
Bildungsprriode N er Dereits ſchon in en d. ri 
den Inhalt des 1723 von den Gymnafiaften zu Thorn 


hrten dramatigchen Ketus: dem bebrüdten und 


: 
a58 


daſel 
figen 


en. 

auch u none daß die Schüler, ——* 

ad altiora zu gehen capable ober nicht, ein 

gewiffe an; u in jeder Glaffe bleiben müflen, ehe fe 
au. einer höhern Glaffe gelaflen werden. Dannenhero foll dieſes 
— mithin die Verſehung derer Schüler aus; einer Glaffe 

in bie andere nach iheen Profectibus eingerichtet, und wer zu 
‚einer höheren Glaffe e geſchickt, dahin promoviret, der Faule aber 
in einer Elaſſe deko länger gelaffen, ſolchergeſtalt der Fleiß 
unter denen Schüleen mehr und mehr erwedet, und biefes nad) 
gehaltenen -Examinibus bemerkftelliger werde.‘ 

* 10. Denen Lectoribus wird hiermit unter willlühr⸗ 

es mn rap DE auferlegt — gehörigen 
\acendo zu; beweifen und die Schüler nit fowol zum 
— 5 —* vielmeht — en —— 
Berftandes anzuführen, gute Disciplin zu halten, ⸗ 
wol dabei nicht grauſam wedet nach Affecten, fonbern väterlich 
und — — verfahren.“ 

PR — Sehe Bretion ſoll mit einem Bers aus einem Liebe 
on nee eines fonft gewöhnlichen bymni angefangen 

beſchloſſen werben, maßen dadurch nicht nur mehrere An: 

eh beyeiget wird, fondern es lönnen aud bie in: 
mige Leetores beffer bemerkt werben.” (Wed e 
— * die Poͤnktlichkeit der Lehrer zu —— * 

Weil es ganz unnüge und gar ſchaͤdlich iſt 

bie ibn "als Anfänger der Berebtfamkeit mit Dienehionen 

von hunderterlei * und dergleichen Schulleiſten geplaget 

werden, als woher die beſten Iugenia Pedanten, aber niemals 

‚ ihre Gedanken in einen ordentlichen Vortrag zu verfaflen 

R Fact werden, fo follen Gumnafiarda und Prorector . unter 

irtetion. berer Scholardhen vor allen Dingen daran feon, baf 

bie alte ſtlaviſche Schulz Oratorie ausgemerzt, bie Schüler mit 

Elaborationen, worab fie body nichts ober wenig verftchen, 

nicht geplaget, fondern ihnen eine gefunde Beredtſamkelt in 

ihrer — Gehalt Beige ebracht werde.“ 

Gegen mehrere Punkte dieſer Verordnung, namentlich gr: 
gen die Abkür; yung der Ferien und die Incarcerirung durch ben 
Glaviger, im Wiberfegungsfall mit „‚geftärkter Hand’, erlaubs 
ten fih bie Studiosi publiei ‚‚quam solennissime, mit Bor: 
bebalt aller. nötbigen Hülfsmittel, zu proteftiren und zu erflä« 
ven, daß fie fonft ganz-uniibertreibli von Stund an bas 
Gumnafium verlaffen und a ſolchen Joche vom freien 
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dix ans’ erfchienen, 


feines 
—— ber bundp cin „„Tablean histerique et litteraire 


—* int — 1,86 — 25— daß wir 
n ‚können uns a eblen, 
doch auf Partien im geſtoßen find. 


eingehend genug, um bem Werke — —* 
geben. erſten Bande Hätte der Verf, 
kurzen Anbeutung zu 6 ‚ bie 
den Römern —* ne b 


— en 
— in ſeiner dia ve des — 
g vorgearbeitet. Uberhaupt laſſen ſich an MargsBafon’s 


Berk viele en machen. Louis Blane’s Geſchichte ber 
ei Shhtagek. 


aus einem Buß, tüh 
die politifchen Überzeugungen des rabicalen un ber 
„Revue du progr&s” theilt, fo fühlt man fidy doch 


die herrliche Babe hiſtoriſcher Darftellung, bie * es 
Werke entwidelt, zu bewundern, ‚Der set. bat eine ⸗ 
- Menge hoͤchſt ſchlagender Anekdoten, charakteri 

in feine Erzäblung eingeflochten, von denen nur ‚ein uns 
bedeutender Theil bat angefochten —* — Der erſte 
Band bieſes intereffanten Werkes ha gewoͤhnliches Auf⸗ 


ſehen ‚erregt und ber zweite, der De bie Pre fe nein t 
und. ben wir nur lächig her iD —— nt 
geeignet, die Aufmerkſamkeit bes —* zu ſteigern. 
find dabei auf Stellen ‚geftoßen, „die außerordentliche t 
des Verf, ins rechte eich ftellen, . iſt . B bie, 
Geſchichte vom Tode des Conde mit Machianeluftifcer, 

dung gefchrieben, Nirgend eine Anfchuldigung,. aber ber i 

des Verf. leuchtet om den Zeilen hervor, Sein 

energifcher Styl „gibt dem Merle etwas Gchlagenbei ,. das 
mandmal’Zaeiteifh wird. So ruhig und unparteilfchn 

im Ganzen: fi ‚mit gt blung * —— 

fo gluͤhend wird er, wenn ch an bay 
meiner Anfichten macht. Die robicale 5 — ze m 
Talent erfter @röße. 
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1. Sſtreichs ſociale und politiſche Zuſtaͤnde. Von P. 
€. Turnbull. Aus dem Engliſchen, von €. A. 
Moriarty. Reipzig, Weber. 1840. Gr. 8. 
2 Thlr. 7% Nor. 

2, Neife durch die öftreichifchen Staaten. Von P. 
€. Zurnbull. Aus dem Englifhen, von €. A. 
Moriarty. Leipzig, Weber. 18411. Gr. 8. 
2 Thle. TA Nor. 

Die Arbeit des Hrn. Turnbull trägt den Charakter 
unbefangener Auffaffung und redlichen, meift gluͤcklichen 
Strebens, ſich Über oͤſtreichiſche Zuſtaͤnde richtige Aufſchluͤſſe 
zu verſchaffen. Sie zerfällt in zwei Theile, wovon der im 
englifhen Driginal erfte die Befhreibung der Reife durch 
einen großen Theil der oͤſtteichiſchen Provinzen, der zweite 
eine Darftellung der Öffentlichen Verhältniffe des Kaifer: 
ſtaates enthält. Der Überfeger hat die Ordnung umgekehrt 
und dem erften Theile des Verf, den zweiten vorausge— 
andt, eine, jest, da das ganze Merk im Deutfchen vorliegt, 
überaus gleihgültige, vor dieſer Vollendung aber darum 
nicht ganz zu billigende Sache, weil der Grab von Vers 
trauen, den der Darfteller der Zuftände eines Landes vers 
dient, zum Theil davon abhängt, wie viel ober wie wenig 
von demfelben er durch eigene Anfhauung kennen gelernt 
habe. Diefe eigene Anfchauung des Verf, nun iſt dem 
duchmefjenen Raume nad allerdings eine ausgebreitet, 
aber der barauf verwandten Zeit nach eine ziemlich flüch 
tige, Wie intereffant auch feine Reiſebeſchreibung ſich lieſt, 
fo vetmißt man in ihr doch jedes tiefere Eingehen in das 
eigentliche Sein und Leben der durchreiſten Länder. Sie 
gibt wenig mehr als eine Darftellung des Auffallenden, 
des Glänzenden, des ſich im fchlimmen ober guten Sinne 
Auszeihnenden, mithin größtentheild fhon aus andern 
Schriften vielfach Bekanntes. Uns daͤucht, ein Werk über 
Gefeggebung, Verwaltung und Politit des öftreichifchen 
Staates, mwennfhon von einer Schilderung ber Länder 
und ihrer Bewohner felbft eingeleitet, wie im englifchen 
Original, oder begleitet wie in der deutſchen Überfegung, 
bätte in diefer Beziehung fi die Aufgabe fielen follen, 
nachzuweiſen: wie einerfeits die Öffentlichen Berhältniffe 
auf Wohl und Weh, auf Sein und Leben, auf Denen 
und Handeln einfließen, und wie hinmwieder jene von dem 
eigenthümlichen Charakter der Länder des oͤſtreichiſchen 
Staats und ihrer Bewohner beftimmt, begtuͤndet und ges 


tragen werden. Man muß befennen, daß dies eine firenge 
Anfoderung an einen veifenden Engländer ift, der nur 
Monate anwenden Fann, wozu Jahre erfoderlich find, und 
es fol Hm. Turnbull Fein Vorwurf gemacht werden, daß 
er derfelben nicht genuͤgt hat; immer aber bleibt es wahr, 
daß es eine überaus fühlbare Luͤcke in allen den vielen 
feit einigen Jahren von Engländern und Nicht-Englaͤndern 
über Öftreich erfchienenen Werken ift, daß man aus ihnen 
bie Menſchen faſt gar nicht kennen lernt. Einige unbes 
fimmte Phrafen über das patriarchaliſche Verhaͤltniß ber 
Regierung zu dem Wolke, einige Schilderungen aus ber 
vornehmen Welt, ein paar Reiſeabenteuer iſt gewoͤhnlich 
das Ganze, was man erfährt. Und doch wire das Feld 
für einen Beobachter fo unermeßlih, und ber Nuhm, es 
tüchtig und kräftig zu bebauen, fo groß! Nicht bios in 
den geoßen Hauptftädten der oͤſtreichiſchen Monardyie, fon: 
dern auf dem Lande muß man mellen und beobachten, 
um befchreiben zu koͤnnen, wie das Bild der Menſchheit 
fi) in den fo verfchiedenen Ländern der öftreichifhen Mon: 
archie geftaftet habe, welches Maß von Wohl und Weh, 
welche Art von Sein, welche Denk» und Sinnesweife, 
welcher Grad von Bildung, Sittlichkeit und Frömmigkeit 
herrſche, und mie Regierung, Geifttichkeit, Große und Be: 
amte auf das Volk und diefes zurüd auf fie wire, Mir 
müßten unter den Schriftitellern im Fache der Völkerkunde 
nur Einen Mann, der hinreichende Beobachtungsgabe im 
Detail mit großartiger Auffaffungsgabe im Ganzen vers 
eine, um über Öftreich ein Werk in dem angebeuteten 
Sinne claſſiſch ſchreiben zu können: Kohl! 


In der Meifebefchreibung Hrn. Turnbull's fiößt man 
auf manche geragte Behauptungen. Sein Urtheil über 
die Mineralquelien Gaſteins ſteht namentlih in grellem 
Miderfpruche zu der faſt das ganze Werk chatakteriſiren⸗ 
den Vorficht, nicht leicht rundweg und raſch abzufprechen. 
Schon die Lage Gafteins hätte den Verf. aufmerkfam mas 
‚en follen, daf man im unmegfamen, wenigſtens gewe⸗ 
fenen Hochgebirge, fo viele Tauſend Fuß Über dem Meere 
eine Quelle nicht auffuchen würde, befäße fie nicht feltene 
Heilkräfte, Er hoͤhnt faſt, indem er fagt, das Waſſer 
fei wirklich rein und unſchaͤdlich, und feine heilfamen Wir: 
kungen waͤren dem ſtaͤrkenden Einfluffe der Bergluft und 
Bewegung zuzufchreiben. Es ift dagegen Ihatfache, daß 
bie gafteiner Quelle fo auferordentlih Präftig in ihren 
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Wirkungen ift, daß diefelbe nur mit der allergrößten Vor: 
fit, nur mit forgfältiger Beobachtung ärztlichen Rathes 
gebraucht werben darf, foll fie nicht einen ungemein ſchaͤd⸗ 
lihen Einfluß auf den Organismus dufern. In Deutſch⸗ 
land wird man dad Urtheil Den. Turnbull's nur beiäs 
helm, aber in England dürfte daffelbe ſich Geltung ver: 
fhaffen, und das märe beklagenswerth. in fehr hartes 
Urtheit des Verf. ift auch das über die deutſchen Fabrik: 
arbeiter, deren Charakter ihm zufolge „allerwaͤrts ſchlaͤf⸗ 
rige Regelmaͤßigkeit ift“. Serehlimer find: daß Gräg nur 
10,000 Einwohner habe; daß bie in der Schagkammer 
zu Wien aufbewahrten Reihsinfignien: Krone, Scepter, 
Reihsapfel und Schwert Karls des Großen wären; daß 
ganz Iſtrien unter der Herrſchaft Venedigs ftand*); daß 
man von Milk nicht an der Donau nad Wim zu Lande 
fahren koͤnne (dev Verf. hätte fih nur bei Aggsbach vom 
rechten auf das linke Ufer überfegen Laffen follen); daf in 
den Benebictinerabteien der Superior das Recht der Auf: 
nahme in das Moviciat habe, während hierüber nur das 
Gapitel entſcheildet, ſowie auch über die Ausſtoßung oder 
Beibehaltung der jungen Kieriker vor abgelegtem Gelübde; 
daß es einen Derzog von Öftreih mit dem Beinamen 
„der Prächtige” gab, was vieleicht dem Überfeger zur Laſt 
faͤlt u. ſ. w. Da der Verf, des Bieres in Böhmen, des 
fauern Weines in Öftreich unter der Enns und des Obft: 
baues im Lande ob der Enns erwähnt, hätte er auch er: 
mähnen mögen, daß das erzielte zum größten Theile 
zu Apfelmein, in jenen Gegenden „Mofl” genannt, vers 
wendet wird, welcher ein ſehr angenehmes Getränke if. 
Doch wir fheiden von der Meifebefchreibung Hrn. Turms 
bul’s, die nur ſehr wenig Meues enthält, um zu dem 
widtigern Theile feiner Arbeit, zu jenem übergugeben, bem 
der UÜberſetzer den Titel: „Oſtreichs ſoclale und politiſche 
Zuſtaͤnde“ gegeben bat. Dieſer Theil iſt ausgezeichnet 
und kann, von dem Standpunkte aus geſehen, daß das 
Werk für England geſchrieben iſt, claſſiſch genannt werben. 
Aber auch fuͤr den Deutſchen, der nicht ſelbſt zu den 
Quellenwerken ſchreiten kann ober will, iſt das Werk un: 
gemein belehtend. Der Verf. muß die Bekanntſchaft von 
Maͤnnern gemacht haben, die ihn untertichten ſowol konn⸗ 
ten als wollten, denn nicht alle Thatſachen, die er anführt, 
find in den Arbeiten ber Öflreicher ferbit über ihren Staat 
zu finden, Die Auffaſſung von Seiten des Verf. ift eine 
durchaus redliche und wohlmollende, frei von ben Borur: 
theilen feiner Nation über das Ausland. So ift auch bie 
Eintheilung als logiſch und überfichtlih zu loben. Dies 


*) Die Grafſchaften Mitterburg, Mahrenfels, Wachſenſtein 
und Gherfan mit einer Bevölkerung von 24,000 Seelen 
hatten lange vor 1797 ſchon Öfteeich gehört. Diefe 
Bevoͤlkerung war ſtets ber Ö ifchen Regierung fehr zuats 
than, und «8 gef mit ihrer Beihülfe, daß 1513 Haupt⸗ 
mann — mit 55 Dann (aufer dem Hauptmann, ein 
Lieutenant, 47 Kroaten zu Fuß, unb an Neiterei ein Gor: 
poral und 6 Hufaren) bei Mitterburg einen glänzenden 
Sieg erfechten, 3 Stabsoffigiere, 26 Dberoffigiere und 
Unteroffigiere und Gemelne gefangen nehmen und binnen 
wenigen Tagen gang Iftrien von frangöfifger Herrſchaft 
befreien konnte. 


vorausgeſchickt und bemerkend, daß bie Verbättniffe Un: 
garns, Siebenblürgens und des oͤſtreichſſchen Italiens im 
dem Werke nur gelegentlich berührt werden, fchreiten wir 
fofort zu einigen Bericptigungen und Erläuterungen. 

Der Verf. zähle umter die Entftehungsarten der öft: 
reichiſchen Monardie außer Tractaten und Heirathen auch 
„Sroberung”. Durd Eroberung im eigentlihen Sinne 
des Morts iſt kein Landestheil zur oͤſtreichiſchen Monars 
hie gelommen; wiebererobert find allerdings abgeriffene 
Theile worden, aber erſte Erwerbungsart ift bei feinem 
Lande, welches das Haus Öftreich befigt, Eroberung ge: 
wefen. Bei ber Eintheilung der Stände hat ber Verf. 
fehr mit Recht der „„Donoratioren” gedacht, aber es ift 
ihm entgangen, welches einzige Worrecht dieſelben haben, 
das nämlich, daß fie im Inlande ohne Paß reiſen duͤr⸗ 
fin. Wundern muß man fih, mie ber fonft fo gut un: 
terrichtete Verf, fagen kann: „Bewegliches und unbeweg⸗ 
lies Eigenthum von jeder Art find denſelben Rechts⸗ 
grundſaͤtzen über Befig, Ubertragung und Verdrbung uns 
terworfen.” Bei ber Übertengung beſteht zwiſchen unbe: 
weglichem und beweglichem Eigenthum der ſehr wefentliche 
Unterſchied, daß die des erſtern nur dadurch (abgeſehen von 
dem Rechtsgrunde ber Übertragung) geſchehen kann, daß 
das Grundſtuͤck auf den Namen des neuen Erwerbers in 
das Grundbuch (an die Gewaͤhr geſchtieben, wie ber Aus: 
deu if), oder in die Landtafel eingetragen wird, Voͤllig 
unbegründet iſt die Behauptung, dab Hebrder und Chri⸗ 
ften in Betreff des Beliges von Eigenthum gleichgeftellt 
feien, jene bürfen vielmehr in ben meiſten Provinzen 
durdzaus Erin Grundeigenthum befigen, Sehr richtig ſagt 
ber Verf., bie Einrichtung, daß bäuerliche Grundſtuͤcke we: 
der duch Erbſchaft noch durch Veraͤußerung getheilt wer: 
den bürfen, bezwecke die „zu Heine Theilung der Heinern 
Güter zu verhindern”. in ſolches Verbot, das ſich übris 
gend nur auf bie zum bäuerlichen Lehen wefentlih gehoͤ⸗ 
rigen Ader bezieht (denn es gibt auch ſolche, bie ber 
freien Verfügung des Beſthers unterfiehen), ift in der 
That das umerlaffice Mittel, die Anhäufung des Grund: 
befiges in den Händen ber Neichen zu verhüten, den Dör- 
fern ihre Wohlhabenheit und dem Lande einen kernigen 
Bauernftand zu bewahren. Auch glauben wir nicht, daß 
bie öffreichifche Regierung fo ſcheel auf bie Fideicommiſſe 
des Adels fehe, wie der Verf. ſagt; wie wiffen wol, daß 
das von ben Zeiten des Kaifers Joſeph IL. ber der Fall 
gemwefen, aber ganz gewiß ſieht die jegige Regierung bie 
Nothwendigkeit ebenfowol eines vermöglichen Erbadels, als 
eines Bauernflandes, der die Staatslaften rüuflig tragen 
fann, auf das allervollommenfte ein. Die Verordnung, 
daß alle Rechtsſtreitigkeiten zwiſchen dem Gutsheren und 
feinen Untertbanen nid;t von feinen eigenen Beamten, fons 
dern „von denen ber Krone‘ abgeurtheilt werden follen, 
ift nicht, wie der Verf. meint, etſt in ben „legten Jah⸗ 
ren” erlaffen, fondern alt. Übergangen hätte hierbei nicht 
werben follen, daß das Landtecht jeder Provinz die compes 
tente Behörde für Rechtsſtreitigkeiten zwiſchen Gutsherren 
und Gutsuntertbanen ift; aud hätte das Inſtitut ded Un: 
terthanadvocaten (Rronfiscal nennt ihn der Verf, oder Über: 
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feger, und es iſt richtig, daß diefer auch dieſes Amt be: 
tleidet) genauer auseinandergefegt werben mögen. Daß in 
Öftreich unter der Enns die Roborhen (Frohndienfte) faft 
unbekannt feien, ift ein Irtrthum; bdiefelben find gerade 
auf den größten Herrſchaften weltlicher Beſiher nicht ab: 
gelöft, fondern nur auf allen Staats: und Eaiferlihen Fa: 
miliinberrfhaften, auf den Befigungen der Geiftlichen und 
einigen andern. 

In dem Abfchnitte, wo ber Verf, von den kirchlichen 
Angelegenheiten Oftreichs ſpricht, fagt er: „Die Fürften 
des Haufes Habsburg machten ſich zu Schiedsrichtern Ita: 
liens, fie wählten Päpfte und fegten fie nicht felten ab.“ 
Öfteeich hat noch jegt mebit Frankreih und Spanien bei 
einee Papftwahl die Erclufion*), aber dag feine Fürften 
jemals einen Papft abgelegt bätten, davon weiß die Ge: 
ſchichte nichts. Der Unterticht iſt in Öſtreich nicht fo 
ganz unentgeltlich, wie der Verf. glaubt, und nur die Ar: 
men werben auf den Univerfitäten durch die Landesbehoͤrde 
von der Zahlung des Unterrichtsgeldes befreit, wenn fie 
dies durch Fleiß und Sittlichkeit verdienen. Über die Stu: 
direnden der Mechte und der Medicin führt die geiftliche 
Behörde Leine Aufſicht. Das Urtheil des Verf., daß 
die claſſiſchen Kenntniffe, welche die Öftreicher „felbft auf 
ihren vorzüglichften Univerfitäten erlangen, nicht geeignet 
find, tüchtige Kritiker oder tiefe Gelehrte aus ihnen zu 
machen“, ift in feiner Allgemeinheit fchief, und der Verf. 
hätte nur das oͤſtteichiſche „Quarterly review“, wir meinen 
die „Wiener Jahrbücher”, zu prüfen bedurft, um ſich 
gründlich vom Gegentheile zu überzeugen. Würden bie 
ſtreicher fo viel fhreiben als die Norddeutfchen — und fie 
thun es aus einer gewiffen Befcheidenheit nicht, die es 
ihnen ſchon als eine ganz außerordentliche That erfcheinen 
läßt, ein Bud) in die Wett hinauszuſchicken —, fo möchte 
fih zeigen, welche Maffe von geündlicyen, tiefen und außs 
gebreiteten Kenntniffen unter ihnen vorhanden ift. Selbit: 
thätige Weiterbildung macht alfenthalben, im Norddeutſch⸗ 
land wie in Suͤddeutſchland, erſt den tuͤchtigen Gelehrten 
und Kritiker; doc iſt nicht zu leugnen, daß die deutfchen 
Univerfitäten in Bezug auf das Studium der Philologie, 
namentlich der griechifchen, einen bedeutenden Votzug vor 
den öftreichifchen befigen. Bel Aufzählung der Strafen 
auf „ſchwere Policeiibertretungen” hat der Verf. auch 
„Verbannung aus einem befondern Drte oder Bezirke, oder 
gewöhnlih aus dem Kalferthume”, angeführt. Eine Aus: 
weiſung aus ben öftreidhifchen Staaten kann niemals einen 
Unterthan berfelben treffen, und was bie Ausmeifung aus 
befondern Orten und Bezirken betrifft, ann fie, mit ein: 


ziger Ausnahme der Kupplerinnen, auf Eingeborene bers 


fiben eine Anwendung finden, Daß die Nachmachung 
der Eintöfungsfheine und Banknoten (nit die Faͤlſchung 
der „Papiere der Regierung und Bank” Überhaupt) mit 
dem Tode beftraft wird, ift im Allgemeinen richtig, doch 
mit der Einfchräntung, daß die Nachmachung, um bie To: 
desſtraſe nach ſich zu ziehen, durch ſolche Mittel geſchah, 


*) Dee Gardinal Albani war bei den letzten Papſtwahlen mit 
der Führung bee Excluſive für Oſtreich beauftragt. 





welche eine Vervielfältigung durch den Drud geſtatten. 
Der Ausdruck für Freiheitsftrafen wegen Verbrechen ift 
nicht „Befängniß”, fondern „Kerker“, und das ift ein fehr 
wichtiger Unterſchied. Mit der „„Kettenftrnfe”” bei ſchweren 
Policeiuͤbertretungen iſt der Verf. ſeht freigebig, während 
fie eigentlich nut bei ſchwerem Kerker vorkommnt „Feſtungs⸗ 
arbeit” gibt es bei ſolchen Vergehen gar nicht, wol aber 
Öffentliche Arbeit an Wegen u. f. w. Das vorläufige Ver: 
hör Verhafteter findet allemal vor der Obrigkeit, bei wel: 
her fie zu Haft gekommen, ftatt und es ift eine unge: 
gründete Behauptung, daß „Beſchuldigte wegen Geburt 
oder Stand das Vorrecht hätten, ſogleich vor dem Grimis 
nalgerichte verhört zu werden‘. Daß das „oberfte Grimis 
nalgericht” (fol heißen Griminalobergericht, welches die Ap: 
pelationdgerichte find) Strafen jemals fhärfe (S. 130), 
ift undenkbar, da dies der ausdruͤckliche Buchſtabe des Ges 
feges verbietet. Sehr günftig beurtheilt der Darf. den 
Charakter der Oftreiher, und er hat Mecht, wenn er dem 
Regierungsfpftem einen großen Einfluß auf benfelben zu: 
fhreibt, denm noch vor zwei Jahrhunderten tobten in dem 
ändern. der deutfchen Linie des Hauſes Habsburg, ja im 
Herzlande, im Erzherzogthume felbft, gewaltige Leidenſchaf⸗ 
ten. Die Verhättnißtabellen der unehelichen Kinder zu ben 
ehelichen in den oͤſtreichiſchen Hauptſtaͤdten fegen den Verf. 
in eine ſolche WBerlegenheit, daß er fagt: „fie müffen als 
Belege der wirklichen Sitelichkeit falſch fein”. Die Zabel: 
len find richtig, allein der Schluß aus ihnen auf die Sitt 
lichkeit der Hauptftädte iſt falfch, weil in deren Gebaͤrhaͤu⸗ 
fern alle unehelich Schwangern von weit und breit, die 
irgend die Koften zu beftreiten vermögen, zufammenftrömen 
und ba gebären. Der Verf. knuͤpft an feine Aufzählung 
der Fälle, in meiden nach öftreichifchen Gefegen die Ehe: 
trennung ber Proteflanten gefchehen kann, die Bemerkung, 
er kenne eine lutherifhe Dame in Deutſchland, „welche 
nad und nad drei Ehemänner, weiche alle nod am Le 
ben waren, geheirathet hatte, während ihr erfter Gemahl, 
obgleich ein Fürft, aber ein Katholik, keine Difpenfation 
zur Scheidung erlangen konnte, fondern gezwungen war, 
für immer in ben Banden einer Ehe zu bleiben, welche 
für ihn gefeglih und facramentlic bindend blieb”, Das 
kann in Öftreidy nicht vorfallen, denn das Verehelichtge: 
wefenfein einer Perfon nichtkatholifhen Glaubens mit eis - 
ner Perfon Eatholifchen Glaubens verhindert jene, fo lange 
biefe lebt, eine meue Ehe zu ſchließen. Es ift dies ein 
impedimentum dirimens und heißt in der Gerichtsfprade: 
Ehehinderniß des Akatholicismus. Das „Vorrecht der Iren: 
nung, welches der proteftantifche Theil felbft in gemifchten 
Ehen genießt”, geht daher nicht fo weit, als der Verf. zu 
glauben ſcheint. Die lutherifhe Dame, deren er erwähnt, 
kann gewiß nicht in ſtreich bei Lebzeiten ihres erſien, 
katholiſchen Ehemanns nadjelnander zweimal getraut wors 
ben fein. 

Vollkommen muß man bem Verf. beiftimmen, wenn 
er fagt, es fei „von der geheimen Policei in Öftreich viel 
gefabelt worden”. Mach den Anſichten, die über fie im 
Auslande im Schwang find, müßte bie eine Hälfte der 
Bevoͤlkerung die andere beaufſichtigen. Das witd durch 
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die einfache Thatſache niedergeſchlagen, daß der Policeletat 
des ganzen Kaiſerthums, öffentliche wie geheime Policei, 
me anderthalb Millionen Gulden betraͤgt. Ehre bringt 
es der Unparteilichkeit und bem Verſtande des Verf., daf 
ee nicht, wie faſt alle übrigen Schriftfteller, die oͤſtreichiſche 
Finanzoperation im J. 1811 ſchlechthin und in jeder Be 
ziehung verdammt. Er führt ſehr richtig an: 

Man befhloh, das in Gireulation befindliche Papiergeld 
einzuziehen; da aber ber größere Theil des Papiergelded von 
dem Xerarium nicht zum Metallwerth, fondern zu bem bei jeber 
Emittirung beftehenben Börfenpreife ausgegeben worben war, 
ftellte man den Grundſat auf, baß die Beſiger keinen gerechten 
AInſpruch auf die (volle) Einlöfung in Yingender Münze hätten, 

Was Schuld an der Vermehrung der Bankzettel ger 
wefen, wurde es auch am jener ber Einlöfungsfheine: ber 
franzoͤſiſche Krieg! Ohne das Papiergeld wuͤrde Oſtreich 
fo wenig im Stande geweſen fein, jene langen und bis 
1813 unglüdlihen Kriege auszuhalten, als England im 
Stande war, feinen Krieg ohne Einftellung der Baarzah: 
tungen der Bank zu führen. Lichtvoll, nur zu far; und 
zu wenig in Detaild eingehend, iſt die Darftellung bes 
Staatsihuldenwefens Dftreihe. Es fcheint, daß dem 
Verf. hierbei keine andern Quellen als bie allgemein zus 
gänglihen zu Gebote geftanden haben. Er ſchaͤtzt bie 
Staateſchuld Sſtreichs zu 550 Millionen Gulden und 
fagt, er wilfe, daß die Summe, weiche für die Intereſ⸗ 
fen ſaͤmmtlicher Staatsfhulden und bie Dotirung des Til⸗ 
aungsfondse von den Staatseinkünften beanfprucdht wird, 
fich jege auf ungefähr 48 Millionen Gulden Gonventions: 
münze belaufe. Da er das Staatseinkommen zu 144 
Millionen Gulden angibt, würde die Staatsfhuld gerade 
den dritten Theil beffelben in Anfpruch nehmen. Die Erbs 
feuer ift eine „Eleine Taxe“, wie der Verf. meint. 

In dem ſehr intereffanten Gapitel über die innere Po: 
litik der Öffreichifchen Regierung fagt der Verf.: 

Sie verweigert, wo es mur möglich ift, argwoͤhniſch der 
Ariftokratie die Erlaubniß, meue Ideen durch Reifen in frembe 
Länder zu erlangen, welche fie dem Kaufmann ohne Zoͤgerung gibt. 

Hierüber gibt es ein Gefeg, das dem Verf. entgangen 
zu fein fheint und im Weſentlichen befagt: Adeligen fol 
die Erlaubniß zu Neifen in das Ausland vor dem neun: 
undzwanzigften Lebensjahre nicht leicht ertheilt, nach dem⸗ 
felben aber nicht leicht verfagt werden. Daß die Policei 
hauptſaͤchlich „auf dem niebern Adel” wirke, ift eine Fabel; 
es gibt gar feinen Grund, weswegen die Politik der Re: 
gierung dieſen Stand mehr überwachen, follte als irgend 
einen andern. Der niedere Adel ift in Sſtreich genau in 
dem Grade wenig bedeutend, ald er zahlreich ift; die Noth: 
wendigkeit, in der er ſich befindet, nach Anftellung im 
Militair: und Givildienfte zu freben, zieht ihn in jeder 
Beziehung zur Negierung bin. Sehr zu beberzigen ift, 
was der Verf, (S. 298), das Gapitel über die innere Po: 
litik fchließend, von dem Unpraktifchen ber Idee eines ita⸗ 
lienifhen Koͤnigreichs, das die verfchiedenen Staaten ber 
Hatbinfel vereinigte, fagt: 

Bei dem Stande ber ——— — läßt er ſich 
vernehmen — muß bie Unterwerfung Italiens unter transalpis 


nifdgen Einfluß und Herrſchaft für jegt fein Schidjal bleiben; 
und wenn bies der Fall if, fo wird gewiß jeber praktiſche 






Staatsmann, jeder echte Menfdenfreund, Alle, bie Europas 
Ruhe, ober die wirtlichen Intereffen und das Gedeihen des ita⸗ 
tlenifchen Bois berüdfichtigen, Alle werden fi in dem Stre⸗ 
ben vereinigen, den unumfchränkten Einfluß auf Italien lieber 
Öftreich als Frankreich zu ſichern. u 

In dem Abfchmitte über die Äußere Politik Oſtreichs 
ſtoͤßt man auf die völlig unbegrümdete Behauptung: 

Die Bewohner der Rheinländer hatten 1815 großen Eifer 
biicden laſſen, ſich wieder mit Frankreich zu verbinden, wenn 
fi Gelegenheit dazu zeigen follte. 

Diefer Abſchnitt, der das Werk ſchließt, iſt fehr vag 
gehalten und befriedigt am wenigften. In Beziehung auf 
Rußland läuft das Raifonnement des Verf. auf den Sıs 
hinaus: ſtreich würde Rußland laͤngſt entgegengetreten 
fein, wenn es dabei auf England und Frankreich rechnen 
Eönnte (S. 319 — 320). Das ift Kaffeehauspolitit. So 
lange Frankreich in dem Zuftande beharrt, in melden «6 
feit 1830 ſich befinder, iſt nicht zu befürchten, daß die Ans 
gelegenheiten des Orients zu einem Zerwürfniffe mit Ruß⸗ 
land führen, und die Ereigniffe des Jahres 1840 haben 
beriefen, mie ernſt es biefer Macht im Einflange mit 
Öfteeih, Preußen und England ift, die Integrität der 
Türkei zu erhalten. Es mag erlaubt fein, Rußland nicht 
zu lieben, aber man begeht ein Unrecht gegen dieſe Macht, 
wenn man immer und immer vorausſetzt, Vergrößerungs: 
fucht und Eroberungsplane leiten allein ihre Politikz das 
Recht und das allgemeine Wohl Europas find keine Far 
toren, die von dem Beherrfcher des ruſſiſchen Reichs nicht 
berüdfichtigt ‚werden, im deſſen Innerm er fo große Auf: 
gaben zu Iöfen hat, daß dort ein ganz veränderter Zuftand 
der Dinge eintreten müßte, follte ein Krieg um einen 
Theil der türkifhen Länder feinem Gabinete raͤthlich oder 
wuͤnſchenswerth erfcheinen. Überhaupt ift die Zeit der Ers 
oberungspolitit in Europa vorbei, und nur eine fo unges 
meffene, hetzloſe Ehrfucht, wie Hr. Thiers fie an den Tag 
gelegt hat, vermoͤchte, wie die Dinge jet liegen, Europa 
in einen Krieg zu ſtuͤrzen. 66, 
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beitete Ausgabe. 

6 Thlr. 15 Nar. 

Unter einer Maffe von Fremden, die uns mit falten, 
gleihgüftigen Gefichtern zum erſten Male entgegentreten, 
plöglih einen alten Bekannten finden, bat ſtets etwas 
Erfteuliches, und wenn wir uns beim erften Zufammen: 
treffen nur irgend mit ihm befreundet haben, werden mir 
ibm beim zweiten mit verdoppelter Herzlichkeit begrüßen, 
Einen ähnlihen Eindruck machen auf dem literarifchen 
Markte die neuen Ausgaben älterer Erfcheinungen. Wir 
treten ihnen und fie ung in ganz anderer Weiſe ent: 
gegen, als es bei völlig neuen Erzeugniffen zu gefchehen 
pflegt. Die wechfelfeitigen Beziehungen, die bier erſt fich 
machen follen, find dort fon vorhanden; und wenn etwa 
im Laufe der Zeit einzelne Faͤden loderer geworden ober 
gar zerriffen fein follten, fo gewährt es ein neues Intereſſe, 
deſelben wieder anzufnüpfen, ja vielleicht noch fefter zu 
iihen und fo das gegenfeitige Verhälmiß auf das beſte 
siederherzuffellen. Dabei pflegt es uns aber in der Me: 
ad wieder ebenfo zu geben, mie es uns mit wiederaufges 
fundenen Bekannten gebt. Wir glauben in ihnen ganz 
die Alten ze finden. Daffelbe erwarten Jene von uns. 
Über beide Theile irren fih. Sowol fie, wie wir find 
während der Zeit, daß wir und nicht geiehen, Andere ge: 
worden, oder angenommen felbit, daß die Perfonen ſich 
gleich geblieben, fo haben ſich doch die Verhältniffe geaͤn⸗ 
dert, man nimmt zu einander eine ganz verfchiebene Stel: 
ung ein, man ſieht ſich von einer andern Seite an und 
fd muß natürlih aud das gegenfeitige Urtheil gar merk: 
liche Mobificationen erleiden. Ein Bud fcheint freilich 
weniger der MWeränderung unterworfen als ein Menfc, 
aber doch machen die neuen Ausgaben felten oder nie den: 
felben Eindruck, den bie alten auf und madıten. Und find 
fie auch nur auf ein anderes Papier gedrudt, mit andern 
®ettern, vielleicht aar in einem andern Formate, ſo ſchei⸗ 
nen fie ung um bdiefes neuen Kleides willen auch ihrem 
innerften Wefen nah umgeftaltet zu fein, und wir fühlen 
und entweber in hoͤherm oder geringerm Grade von ihnen 
befriedigt. Steht aber num gar dad Buch noch unter Ein: 
fluß feines Autors, fo wird derfelbe ſich felten entſchließen 
können, es bei einer zroeiten Auflage ganz in feiner alten 
Geſtalt in die Welt zu fhiden. Die Veränderungen, die 


mit ihm felbft unterdeffen vorgegangen, möchte er gern 
auch auf fein Product übertragen. Daffelbe foll ihn ja 
vor der Melt vertreten und er will natürlid) in feinem 
Repräfentanten nicht fchlechter erſcheinen als er wirklich ift. 
Zu diefen objectiven Veränderungen des Buchs gefellt fich 
nun die fubjective Ummandelung des Leſers. Er ſieht aus 
ganz andern Augen heraus, er blickt durch ein anderes 
Medium. Zeitgefhmad, Alter, gefellige Verhättniffe, Ges 
fchäfte, Altes ift amderd geworden und hat ihn zu eis 
nem Andern gemacht — was Wunder, wenn jegt fein 
Urtheil Aber das Buch ganz anders ausfällt als früher, 
wenn ihn kalt tät, was ihm font enthufinsmirte, wenn 
ihn anzieht, was ihn fonft zurüdijtieß, 

So ift es mir auch mit dem „Sciplo Gicala” gegan⸗ 
gen. Zur Zeit, ald er zum erften Male erſchien, war ich 
noch in dem Alter, das vorzugsweiſe dem Element der 
Bewegung huldigt, und fo theilte ic denn über den bas 
mals Epodye machenden Roman im Duchfchnitt daffelbe 
Urtheil, das die jüngere Generation jener Zeit darüber 
fältte, Ich war keineswegs blind für die vielen Vorzüge 
und trefflihen Eigenſchaften des Werks, aber e8 hätte 
body ganz anders darin hergehen, ein Bligen und Metters 
leuchten der Gedanken darin ftattfinden müffen, wenn es 
mid recht hätte ergreifen und mit ſich fortreißen follen. 
Test bat ed einen ganz andern Eindrud auf mid; ges 
madıt. Die epifhe Ruhe, welche fid meiner damaligen 
Ungebuld überall hemmend und darum umangenehm in 
den Weg ftellte, kam mir diesmal erwuͤnſcht. Sch lieh 
mic behaglih den Strom hinuntertragen und hatte babei 
Gelegenheit, die mannichfaltigen Schönheiten der Ufer ges 
nau ins Auge zu faffen, denen idy damald kaum einen 
flüchtigen, faſt theilmahinlofen Blick ſchenkte. Zuweilen 
freilich ergriff mich auch diesmal die Luſt, das Ruder zu 
ergreifen und dem Gange des Stroms zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men; aber diefe Daft wurde bald duch neue, feſſelnde Ge: 
genflände wieder beſchwichtigt. So fühle id mid) dies— 
mal in weit böherm Grade von der Lecture des Werks 
befriedigt, und da dies zum Zheil in einer allgemeinen 
Ünderung des Zeitgefhmads feinen Grund hat, fo ſteht 
zu hoffen, daß es auch Überhaupt jegt einem noch größern 
Anklang und bie volle Anerkennung aud bei Denen fin: 
ben werde, bie fih damals minder zu ihm hingezogen 
fühlten. Dies ift um fo eher zu erwarten, da auch das 
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Merk felbft zum Theil ein anderes geworden ift und mer 
fentliche Werbefferungen erfahren bat. Namentlich ift der 
Styl durchgängig revidirt, manche fhleppende Wendung 
abgekürzt, mandye Ede abgerundet und bie Structur der 
Perioden überfichtlicher gemacht. Am bebeutendften hat 
der Roman gewonnen durch die Umſtellung des erflen und 
zweiten Buchs. Was nämlidy früher das erfte Buch war, 
iſt jest das zweite geworden, und umgekehtt. Dadurch iſt 
das allzuauffaͤllige Hyſteron-Proteron aufgehoben und der 
Gang der Erzählung geht nun mit dem Gang der Be: 
gebenhriten Hand in Dand. Es ift freilich das Hineinrei⸗ 
Sen in medias res nicht durchaus zu verwerfen, aber nad) 
meiner Anſicht nur dann erlaubt, wenn die Spannung 
auf eine fpätere Enthüllung feüherer Thatſachen bafter ift. 
Wird es aber nur als Mittel benugt, die intereffantern 
Partien voranz, die minder intereffanten in die Mitte zu 
ftellen, fo ift es nichts als ein poetifcher Bettlermantel, 
ber die Mängel und Blößen verhülfen fol. Würde diefer 
Zwect wirkich erreiche, fo möchte es noch hingehen. In 
der Regel aber macht es einen hoͤchſt unangenehmen Ein: 
drud, wenn man mitten aus einer Spannung heraus in 
eine Erdrterung früherer Ereigniſſe zutuckgeriſſen wird, und 
ift diefe langweilig, fo wied fie im ſolcher Stellung nur 
noch langweiliger erfcheinen. Beim „Scipio Gicala” Spricht 
noch ein anderer Grund für die neue Anordnung. Der 
jetzige Anfang iſt weit orlgineller und eigenthämlicher als 
der frühere, ja, er darf mit Recht als einer der gelungen⸗ 
ften Romananfänge betrachtet werden, Die ganze Scene 
teägt ein hoͤchſt claffifches Gepraͤge und diefe Glafficirät 
madt in ihrer Munderbarlichkeit zugleihh einen durchaus 
romantifhen Eindruck. Beſitzt fie nit fo viel hiſtori— 
Ihe Spannungstraft als die frühere Anfangsfcene, fo bat 
fie dafür defto mebr poetiſche. Sie lenkt das Intereffe 
auf fich ſelbſt, auf ihre eigene Bedeutung, während jene 
daffelbe im die Zukunft treibt und fomie dem Leſer von 
vornherein den ruhigen Genuß der eben vorliegenden Schön: 
heiten abſchneidet. Dies mag bei Romanen, deren ganzer 
Werth eben nur auf ihrer flofflihen Spannung beruft, 
angebracht fein. Dee unferige dagegen entfaltet fo viel 
innere und feinere Vorzüge, daß um ihretwillen die allzu 
große Spannung eher vermieden, als gefucht werden mußte. 

Eine der glaͤnzendſten Seiten des Buchs ift unftreitig 
feine locafe und tenmworale Baſis. Es kann kaum eine 
günftigere geben. Es brauchen nur die Namen Gorrent, 
Jechia, Salerno, Neapel genannt zu werden, um dadurch 
den Schauplatz als den intereffantefter zu bezeichnen. Noch 
sehoben wird dies Intereſſe durch die Zeit, in welcher der 
Roman fpielt, Man bat dabei weniger am bie hiftorifchen 
Begebenheiten, als vielmehr an den ganzen Sitten» und 
Euiturzuftand zu benten. Der Dichter hat biefem befon: 
ders durch die Verflechtung ber verſchiedenſten Nationali— 
täten ein Relief zu verleihen gewußt, Staliener, Griechen, 
Zürten, Juden, Deutſche, Spanier entfalten darin ihre 
Bollsthuͤmlichkeit und repräfentiren biefelbe wieder in fehr 
mannichfaltigen Richtungen. &o find auch alle Stände, 
alle Gonfeffionen, alle Lebensalter vertreten; felbft die ver: 
fhiedenen Zeitalter — die ber Vergangenheit und Zukunft 


natürlih nur in Nahklängen und Vorzeichen — werben 
uns darin vorgeführt; ja, der Dichter hat felbft einen ſtar— 
fen Anachtonismus nicht verfhmäht, um auch ein bedeu— 
tenderes welthiftorifches Ereigniß, die Empdrung des Mar 
faniello, in feine Erzählung hinein zu verweben. So bunt 
und verfchiebenaetig alle diefe Elemente find, fo hat fie 
doch der Dichter gut zu einer Gefammtwirkung zu verar- 
beiten gewußt. Saͤmmtliche Schilderungen und Zeidhnun: 
gen zeugen von einem genauen Studium ber Zeit und 
wir verdanken ihm daher viele hoͤchſt intereffante, zum 
Theil durch Moten erläuterte Mittheilungen, von denen 
wir uns nicht enthalten Binnen, eine Probe zu geben. Es 
ift dies „Die Maͤhr von den drei Scheitern“, welche eis 
nem Klagemeib in den Mund gelegt iſt und ein durchaus 
eigenthuͤmliches Grpräge traͤgt. ie lautet mit Dinweg: 
laffung der Zwiſchenreden folgendermaßen: 

Drei waren ber Schweſttrn. Und fie faßen auf einem Fels 
fen, Tag und Nacht, bei Sonnenihein und Regen, bei glatter 
Ste und wilden Sturme fafen fir auf dem Felſen. Im Meere 
ſtand der Helfen; mitten im Meert fland er. Kein Kaflell war 
noch darauf gebaut. Was hätt’ es ihnen geholfen, das Kaſtell 
Revigliano ? Sie muhten fi felber zu ſchutzen, zu fchüben in 
Römer Briten, und krechen nicht hinter Kaftelle, fürwahr nicht 
binter Kaſtelle. So bat meine Mutter erzählt, und warum ſoll 
ich 16 wicht glauben? — Auf ber Spike des Felfens ſaßen bie 
drei Schweſtern, oben auf Felſtas Spihe. Wer konnte fagen, 
woher fie gekemmen? Mer hätt 13 gewagt, fie zu fragen? 
Grlühnte fi be Steiner, dem Felfen von weitem zu naben. 
Zu nah'n ihm erfühnte fich Reiner, ja Heiner! — Was ſprichſt 
du, Mutter, im Wahne? Wär's eine Mähr‘, wenn Keiner fi 
foldyes erfühnte? Aa, Einer warnte, was Keiner, Und es ift 
ibm zum Glück geworben, mas Anbern Unglüd erfdien, das 
it ihm zum Glüd geworden. — E6 waren brei Schweflern, 
das weiß ih. Und alle drei hatten nur Ein Aug’, und Einen 
Zahn Hatten fie alle Drei, alle Drei gufammen. ... Das Auge 
hatte nur Eine; ben andern Tag hatt’ es die Andere, den beit: 
ten hatt’ es bie Dritte, und oft auch wechſellen fie. Und waͤh⸗ 
rend die ine das Aug’ nice hatte, fo hatte fie den Zahn da— 
für — Dir Fiſcher son Gaftellamare begehrte bes Auges der 
Schweſtern. Der Rider aber war Hug, und mutbiger noch, 
als Hua. Kühn führt er auf feinem Kahne, ja fübn an ben 
Telfen heran, und legt fih am Fuße bes Kelfen in Mitte von 
feinem Kahn. Gr legt fi auf den Rüden, und ſchaut an bem 
Kelfen empor, und nimmer wirb es mübe, fein Aug', empor 
au fhawn. Und lange nicht, nicht lange, balb beugt fi über 
den Rand bes Felſen ein Daupt hinaus, Es ift ber Schweſtern 
Eine, ja Eine ifl's der Schiweftern. Sie blidt mit dem Ginen 
Auge herunter unverwanbt, ja unperwandt herunter. So gina 
ber Tag vorbei, vorbei der erfte Tag. Und als es Nacht ge- 
worben, erzählte die Schweiter den Schmweftern, und ergäßite, 
was fie arfehn. Die Schwellern hörten mit Staunen; bie eine 
verlor den Schlaf, und harrte ungeduldig, bis daß der Morgen 
kam, ber lange Morgen fam. Wird er auch wieberlehren, ber 
Fiſcher wieberkehren 7 Noch weilte hinter ben Bergen die Sonne 
mit ihrem Licht, doch beuate ſich Then vom Belfen, vom Felſen- 
rande dae Haupt, bas Haupt dee Schweſtern berab. — Und 
unten am Fuße bes Felſen, ba lag ber Fiſcher im Kahn, unb 
von bes Felfens Rande ftrahlte bad Auge der Schweſtern, ber 
Schweſtern unverwandt. Und während die Eine der Schwer: 
ftern das Haupt nicht wandte vom Morgen, vom Morgen nice 
um Abend, erzählte bie Andere ber Dritten, ber Dritten, was 
fie geichn. Und während die Eine fchaute, und mährend bie 
Andere ersäßlte, und während bie Dritte hörte, verging ber 
zweite Tag. Die Dritte doch, bie ſchlief nicht, fie ſchlief die 
ganze Racht nicht, Wie lang ward ihr bie Racht, wie lange, 
bis dee Morgen anbrach! — Am Ente brach bie Sonne, bie 
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Sonne hinter den Bergen, die Sonne brach Hervor. leich alletlie ergbtlich 

ag der unten am fe fenfuß im Kabine, und blidte fühn en kamen il er welcher Fe und 9 
empor. b wie er vom unten ſchaute fhaut’ «6 von oben erkennen ift. Sibſt die Art und Melfe der Beredtfam Ar 
ne ee in, ber Schmeftern Meinen Erminifters iſt auf das frappantefte parodirt. 

imörde mod) immer fdauen, wenn nit ind Wer bie Gone, | ir dt Fett 

’ + | Stide, als der Abgeorbnete Elfter zum dritten Male ſich 
pe in —* —* vo. J = m itt, mit einem bidleibigen Manuferipte wieder hinaufgur 
Ader, Den fe gef, nd Se wünfäte den Morgen, Cm | Mkkan Hunt: Kuna Mil © iR Kin in erhim 
—— A hin vn F Fee * da Por * F — are in kn un bi Abgeordneten ter, 
E gebe zu bedenken, es ’ li 
mancher rn war vergangen bem Wifher, dem | Hig in die Mütte! Gern mödhte a re 


i ern fanden die Nächte, bie , 
oh Sa, fie fanden fie Ki — nr Hund nicht flören, allein leider bemerkte. ih fein Halsband und 


# 


feine geftusten Ohren (Allgemeine Heiterkeit). — Ginen Augen 


das e hatte, bie fand ben Tag zu kurs. Im einer ber lau— biict, i 454 
gen Re da * * —— erzählend, erzählend faßen | dee —* Ka gin‘ *5 —— —— 
= Ds * he Binder ſti. Bag Ne nur von | erfunden, find die Thiere Musketiere und Kanoniere, und lehrt 
Auge, g’ w wir fehen.” — ommt nicht | nice die Erfahrung, daß in diefer Welt nicht immer das ante 
- von dem Kuge, dem Zuge, womit wie fehn; denn nicht am ers | rede telumphirt ? (Beifall zur Rechten.) — Die Steichdrit 
fen Tage fah' ich den Fiſcher fo fhön, fo fchön in feinem | die man fodert, it nur ein materielle VBrdürfniß, das die Inz 


h 
hatte die erfie Schmwefter, die Etſte fo geiproden; | geui i i i i 
genz nie bewilligen wird. (Widerfpruch zur Einen.) — 

—* Aneite u: ha? u fo gemeint, Die | der Feripeit hätte = Abg. Se mai ae —— 

eg ® * * ie —— und ſprach au, | weifung werorbnen follen. Cs if mandmal fehr befwerlich 

meinte, fprad) die Bmeite witber: wenn wir dem | frei zu fein. Die Ekaverei hat ſich fo vervolllommnet, daß «6 

Bilder das Auge, das Auge dem Fifher gäben, fo fpräche mol | für dem EMaven ein wahres Unglüd il, wenn er frei wird 

a ns an de Phmoeteen, die Schwefteen, | Denten Sie an jene 200,000 freigelafene Bausen in Rufland, 
h 1 . 8 u. die Schwefteen; fie | die midt wußten, was fie anfangen fellten mit ihrer Freiheit, 
fo zum Bilder, und tbaten, wie fie fpraden. Der | und von ſelbſt unter die Anute zurüdkehrten,‘’ 


bad Auge und ftich den Kahn vom Zelfen, vom „Bon der ebein Denkart des Deren 
Bee fig m den Kahn. Die Schweftern hörten das Ruder, geräßet, inbeh Gberitiehene Güte iſt rer db 
hörten 


H, 


& 
® 


‚hörten den Muberfälag, und hörten ihn immer ferner, und | ner a r Mm 
BALD nicht mehr. And ale fie pm mit mehe Hör» | Bäfır zus Gehled bank afklennt marken (A engen 


ten, fo die drei Geſchwiſter ſich von dem Kelfen bin: fi fhludhzend in bie Arme des Abs. Widder, der d 
nem: — — 
13 au [3 ammlung. a 
Bude fort: Ich felbit Vasen aufri —“ * —* 





Das 19, Jahrhundert des Thierreichs oder Scenen aus | Politik wie in der Mediein nicht immer fhmerzftiuend verfahren 
dem Familien : und Staatsleben der Thiere. Geſchil⸗ Ban edlen au. EA ed 
Er re a AG rn 
J erſter ſehr gelungener Verſuch, die ſotiale und politifche | Eber'ſchen Grundſähe kommen in ben Kefultaten Den Shwiin, 
iricatur auf beutjchem Boden einzubürgern, Sowol Zert ſchen fehe nahe. (Hier bietet Hr, Biber dem Hrn, Biber eine 
aungen find glei widig und geiftreih. Beide find das | Prife an; fein Nachbar Schwein, der aus ber Bafjung gekom⸗ 
fo ganz in einem Style gehalten, daß man nit umhin men, ſtellt ſich, als müfle ex niefen. Hierzu das böchft Bomifche 
I mehmen, hier fei ber fehtene Fall eingetreten, daß | Bild, welches diefe Scene darſteilt.) — Bon dem Abgeorbneten 
iftflelter und Künftter in einer Perfon ſich vereinigt habe. | Ghamälcon endtih, der die fhöne Eigenthümtickeit hat, Alles 
wir an biefen erflen Heften etwas zu bedauern hätten, | aut zu heißen, wage ich au hoffen, daß. er mir feine Stimme 
ve ce, daß die Sarire fich zu fehr auf antinationalem | nicht verfagen werde,’ 
bewege und ihre Gegenftände mehr aus dem englifchen „Sind nun erwirfener Maßen der Friede, der Krieg und 
fanzöfifchen Leben, wie aus dem deutfchen genommen babe. | die Freiheit gleich unmöglich, fo flimmen dech Alle überein, daf 
Deutfgtand iſt doch gewiß auch Stoff genug für Spott | etwas zu thum ift. (Ia, ja! von allen Seiten.) Das Übel if 
Kächertichkeit zu finden. Anfangs waren wir daher au da,und muß wenigſtens befämpft werben; beabalb fchlage ich 
Dee Meinung, daß Bilder fowol wie Gommentar urfprüng ber hoben Verſammlung vor, ihren Anftrengungen eine neue 
ms Frankreich ſtammten, wovon und jedoch eine genauere Prüs | Richtung zu geben, (Brope Senfation.) Der einzige bis jept 
fun, ‚au gebracht hat, Jedenfalls hat jedoch der „Charivari | unverfuchte und doch allein vernünftige, allein legale Kampf, 
je feinem fdarfen geiftreihen Spotte auf ben Verf., wenn | der Ihnen bie fdönften Siege verſpricht, das ift der Kampf ber 
au nur unbewußt eingewirkt, was jebody kein Vorwurf fein | Intelligenz. In dieſem Kampfe, wo Geiſt, Ders unb gutes 
Allgemeinen können wir diefe erften Hefte nicht genug | Recht die allein gültigen Waffen find, muß dee Borıbeit auf 
ı 68 herrſcht darin durchgehend eine leichte, freie und | Seiten ber Thiere bleiben; bie Be vermag Alled, benn 
re ber Beitgebredhen und eine echte vis comicn | die Zbeen haben Beine und Flügel, uf alfo, meine Derten, 


















vi € Gegenmittel gegen unfere deutſche Schwerfällige | benugen wir bie Preffe, diefe Großmacht aller Grofmädhte, um 
-umd philiftechafte Pedanterie. Ganz befonders gelungen | der Welt ein Licht aufzuſtecken über unfere Lage, über unfere 

ind bie erfte Nationalverfammlung. der Thiere, fodann der | natürlichen Bedürfniffe, Sitten und Gebräuche, veröffentlichen 
nm mer; und Guropamübdigkeit leibende Bär, bie Kate | wir eine unparteiiſche Geſchichte der Thiere und ihrer Echid: 
auty — eine Werfpottung der englifhen Prüberie —, die | fale im Familien: und Staatsieben, in der Sklaverei und in 
figung mit der Rede bes öffentlichen Anklägers und der | der Freiheit. lontäine, ber einzige Menſch, dem alles Vieh 
Bertheidigungsrede des Wolfes u, f. w. Doch täßt fich Kaum | eine Thräne nachgeweint hat (bei dem Namen Lafontaine er: 
einer Piece vor der andern ein Vorzug geben, fie find alle I heben ſich alle Thiere und verneigen fich ebrfurdhrsvoll. Einige 
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Stimmen verlangen bie Xranslation feiner Aſche an ben Ort 
der heutigen Berfammlung) ıc.'' 4 

In biefem Zone geht es fort. Bulegt wird über beö Red⸗ 
ners Borfhlag abgeftimmt und berfelbe angenommen. 

„As der Präfident dieſes Refultat mit lauter Stimme vers 
Tündigt, wird bie ganze Berfammlung wie von einem elektriſchen 
unten durchzuckt, mehre Mitglieder verlaffen ihren Plag, um 
dem Redner das Pfötchen zu drüden, ber, zufrieden mit bem 
Erfolge, befpeidentlich durch die Menge ſchreitet und ſich am Zuße 
der Mebnerbühne niederläßt, um weder zur Rechten, nech zur 
einken, no im Gentrum zu figen.” 

Wir enthalten ung aller Befchreibung ber doͤchſt charakte⸗ 
riſtiſchen und omifchen Bilder, Niemand wird fi eines La⸗ 
chelns dabei ermehren können. 12, 





Literarifhe Notizen aus Franfreid. 


Bon großem Intereffe ift des Königlichen Beneralabvocaten 
Victor Koucher's Werk: ‚Code civil de l'empire de Russie, 
traduit sur les @ditions offieielles par un jurisconsulte russe, 
et pröckde d'un apergu historique sur la legislation de la 
Russie et l’organisation judieiaire de cet empire.“ Diefer 
Band bildet eine Abtheilung ber „Collection des lois civiles 
et criminelles des &tats modernes’, wovon unter Anderm ber 
Strafcoder und das Givilgefegbudh des Kaiſerthums Oſtreich, 
der Griminalcoder von Brafilien, das Strafgefepbuch des König: 
reiche beider Bicilien, das SHanbelsgefegbuch Spaniens, fomie 
dasjenige Hollands und bie Givilgefepe bes Gantons Genf er: 
ſchienen find, Der Iehte, Rußland betreffende Band zeichnet 
fi) jedodh vor den frühern ſowol durch die Genauigkeit und 
Authenticität der Actenflüde, als durch die vortreffliche Ginlei: 
tung des Derausgebers aus. Bei der Aufmerffamteit, die man 
gegenwärtig Ausland in Frankreich widmet, hat die rüdfichts: 
volle Zartheit, womit der Herausgeber die Einleitung gefcdric: 
ben, bie frangöftiche Kritik diefe Erſcheinung begrüßt hat, nichts 
Auffallendes. Wenn Frankreich ſich als Urfin des Lichts und 
der Intelligeng, Rußland als Sig der Finfterni$ und ber maß: 
lofen Despotie betrachte, fo thue man, mie ber Herausgeber 
bemerkt, Rußland mit biefer befchränktin Behauptung fehr Un: 
recht. Rußland und mit ihm feine Gefeggebung feien eben nur 





Das, wos fie auf dem Standpunkte ber geſchichtlichen Entwicke⸗ 


lung gegenwaͤrtig fein ag Ans wären fortgefchritten, aber | 


den Bedingungen gemäß, welche durch Drtlichkeit, Nationalität 
und bie hiſtoriſchen Worderfäge beiden geftellt wären u. f. mw. 
Intereffant ift Foucher's Darftellung von den allmäligen Ent: 
wickelungen ber zuffifchen Gefegebung, die, im Urfprunge durch 
die Waräger germanifh, feit dem 10. Jahrhundert, als 


Fürft Wladimir fi zur chriſtlichen Religion bekannte und mit | 


Konftantinopel in Verbindung trat, Elemente ber römiſchen 
Gefesverfaffung in fi aufnahm. Cine Sammlung der bis da: 
hin beftchenden Gefege unternahm auerft gegen Ende bes 15. 
Zahrhunderts Iwan III, obgleih man gerade dieſem Gober bie 
Einführung der entehrenden Anutenftrafe verbankt, welcher bas 
mals felbft die Bojaren unterworfen waren. Cine Revifion 
und Ergänzung biefes Geber veranftaftete 1649 Alexis Midar: 
lowitfh unter dem Zitel ‚„„Ulogenie’, worin das römifche Ele: 
ment ſchon fichtlicdher hervortritt. Seit Peter dem Großen war 
man unabiäffig bemüht, ben legislativen Stoff zu fammeln, zu 
orbnen, zu fichten, mit ben fpätern Ulafen zu vermehren. 
Peter der Große feste im 3. 1700 die erfte Gommiffion zu 
diefem Zwecke cin, derem Arbeiten bis 1833 von neun andern 
Gommiffionen fortgefegt wurden. Kaifer Rikolaus erflärte 
durch eine ufafe vom 31. Jan. 1526, daß er felbft fih an 
die Spige ber Iegislativen Arbeiten flellen wolle. on ba an 
geſchah auf diefem Gebiete Alles unter feinem Einfluß und der 
unmittelbaren Beitung des gelehrten Grafen Speransli, Am 
31, Ian, 1833 wurde dieſer neue Coder veröffentlicht durch 


ein kaiſerliches Manifeft, demzufolge er mit dem I. Sam, 
1835 in Wirkſamkeit treten follte, —— Journale heben 
das methodifche Verfahren, ja ben wiſſenſchaftlichen Geiſt, wos 
mit diefe ruſſiſchen Geſetze zufammengeftellt find, rühmend her⸗ 
vor. Untereffant ift biefer Gober für den Ausländer ſchon barum, 
weil er mehr als jedes andere Werk einen tiefen Blid in den 
Geift der ruſſiſchen Nationalität und Geſellſchaft gewährt. 
Wie merkwürdig ift jene Theilung bes Adels in 14 Kategorien, 
der Bürger im 3 ober 4, bee Kaufleute in 3, biefe feltfame 
Glieberung bis herab auf bie Goloniften und Leibeigenen, beren 
Baht fi im ganzen Reiche bis auf 40 Millionen erhebt, woron 
die Hälfte Staatdeigenthum ift! Daher auch im diefem ruffis 
hen Givilcoder die Menge von Geſthartikeln, melde ſich auf 
36,000 belaufen, ebenfalls verdient biefer ruſſiſche Givilcober 
ebenfo ben Namen bes Kaifers Nikolaus zu führen, wie ber 
franzöfifche denjenigen Rapoleon’s führt. 


Erfcienen find: „Memoires du Cardinal de Retz, edition 
eollationnee sur les Mss. authentiques de la biblisth&que 
royale et augmentde de lettres inddites’, von Ghampollions 
Figeac (2 Bde); „Le chäteau de Ham, son histoire, ses 
seigneurs et ses prisonniers”, von E. be Feuillibe, eine Ges 
ſchichte bes Schloffes vom 9, Jahrhundert an, wo bereits ein 
Erbe Karls des Großen bier gefangen faß; von bdemfelben 
Verf: „Histoire des regences en France”; ven Lemontey, 
Mitglied der Aladbemic: „Histoire de la r&gence et de la 
minorit€ de Louis XV’ (2 Bbe.); von A. Basin: „Histoire 
de France sous le ministere du cardinal Mazarin’’ (2 Bbe.). 
Bazin wird von den Franzoſen felbft nicht nad Verdienſt ges 
würdigt; feine Geſchichte Ludwig's XIII. wurde von der Kritik 
anerkannt, ohne ein großes Publicum zu finden. Keinen beffern 
Erfolg verfpriht man feinem zweiten Geſchichtswerke. Der 
franzoͤſiſche Eefer will bingeriffen, unterhalten, frappirt fein; 
Bazin ſchreibt moͤglichſt objectiv; Wärme, Leidenfchaft gelten 
ihm als Fehler, er will nichts als die nadte Wahrheit, Mit 
biefen an fig loͤblichen Eigenſchaften macht ein Geſchichtſchreiber 
fein Glück in Frankreich nice, obgleich in Bazin's Werke ein: 
zeine Partien lebendig und kraͤftig genug find, um aud auf die 
größere Menge zu wirken; fo die allgemeine Betradhtung, wo⸗ 
mit fein Bericht über bie Fronde flieht; ein Gapitel über 


Waſaniello und bie Revolution in Neapel; der Bericht über 


den Aufenthalt der Königin Chriſtine in Frankreich und Paris, 
ein Gemälde, worin ſich die Vinfeiftriche des Satirikers nicht 
verfennen laffen; die Vermäblung Ludwig's XIV.; endlid der 
Tod Mazarin's, eine Darftelung vol rührender Kraft und 
Einfachheit. Im Ganzen geht das Streben Bazin's mehr nach 
Runbung und Geſammtgeſtaltung, als Derausftelen von Eins 
zeinheiten. Wie J aber, feitbem die rein objective Kunſt ber 
griechiſchen Geſchichtſchreibung verloren geaangen, nicht leicht 
einen Hiftoriker gibt, der von aller Parteilichkeit frei wäre, fo 
bat auch Bazin undewußt perfönlie Zu: und Abneigungen, 
indem er z. B. feine Gunft, die er dem Gardinal Rep zu ſehr 
entzicht, dem Cardinal Mazarin in zu reichlidem Maße zus 
wendet. Zu ben vielen, bie Bragt der Regentſchaft behandeln 
den Schriften gehört no: „De la regence, opinion de 
l’abbe Maury, prononcde a l’assemblde nationale le 21 mars 
1791, mit Anmerkungen und allen auf biefe Frage begüglichen 
Aetenftüden herausgegeben von Hrn, von Doffmanns. 


Neuigkeiten mehr oder weniger belletriſtiſchen Inhalts find 
folgende: „La vierge et les saints en Italie, etudes et re- 
eits d’un pelerin”, von Marime de Mont:Rond; „Herbier 
poetique”, von Billemin, mit Notizen von Saint» Hilaire; 
„Nouvelles vieilles et nouvelles’, von Ch, Nobier, Graf 
Peyronnet u, f. w. Die intereffante „Galerie des contempo- 
rains illustres, par un homme de rien’ führt bem Publicum 
in ihrer dd. und 45, Lieferung die Herren Duperr und 
Schlegel vor. 2 


Berantweortliher Heraudgeber: Heinrich Brodbausd. — Drud und BWerlag von F. U. Brodbaus in Beipsig. 
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literarifhe Unterhaltung. 
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Scipio Cicala. Vier Bände. Zweite ganz umgearbeitete 
Ausgabe. 
BEeſchluß aus Mr, 472) 

Eine bewundernswürdige Mannichfaltigkeit legt der 
Dichter audy in der Zeichnung der Perfönlichkeiten und 
Individmaliriten an ben Tag. Die Maffe derfelben ift 
faft unüberfehlidy, aber faft alle treten beſtimmt und cha⸗ 
takteriftifchh hervor, wenn auch die hiſtoriſche Entwidelung 
ihrer Individualität nicht überall befriedigt, Irren würde 
man fi, wenn man gerade den Helden des Romans, 
Scipio Gicala, für den gelungenften Charakter halten wollte. 
Er ift dem größern Theil des Romans hindurch zu fehr 
Mafchine. Zuerft in den Händen Melantho’s, dann un: 
ter dem Ginfluffe dee Maltefer, und ganz befonders in 
den Machinationen des Paterd Sperantius. Dies ver: 
dunkelt feine ſonſt glänzenden Eigenfhaften und raubt 
ihm einen großen Theil unferes Intereſſes; die Art und 
Weife aber, wie er fpäterhin feine Selbftändigkeit an den 
Tag legt, iſt nicht geeignet, daffelde wiederherzuftellen. 
AÄhnlich iſt es mit Porzia. Auch diefe tritt zu wenig 
hervor und greift in den Roman fat gar nicht ein. Sie 
foiete faft durchgängig nur die pafjive Molle eines Corpus 
delieti und erwedt als foldyes mehr unfer todtes Mitleid 
als unfere lebendige Theilnahme. Deſto gelungener find 
die meiften der Übrigen Figuren, unter den männlichen na: 
mentlich Botigella, Georg von Schilling, der Prior Ga: 
taffa, der Fürft von Salerno, Toledo, der Mardyefe Fus: 
caldi und vor Allen ber Pater Sperantius, der Haupt⸗ 
mann Mungona und der Gommandant d’Agorra, dieſe 
räthfelhafte Dreieinigkeit, die ſich zuletzt in den legten 
Sprößling des berühmten Johannes von Procida aufloͤſt 
und in welcher dad geniale Treiben eines  politifchen 
Schwärmers treffend gezeichnet iſt. Einen befonders ruͤh⸗ 
enden Eindruck macht der alte Pomponio durch feine fat 
ans Unglaubliche grenzende Duldung und Ergebenheit. 
Schade ift mur, daß fein milder Sinn auf Scipio Cicala 
keinen nachhaltigern Einfluß ausübt, er hätte dadurd eine 
fehe weſentliche Bedeutung für das Ganze gewinnen kön: 
nen, Unter der Menge der minder bedeutfamen Figuren 
müffen befonders die der niedern Stände hervorgehoben 
werden, in deren Zeichnung ber Verf. vorzugsweife fein 
Studium Scott's an den Tag legt, Die Art und Weife, 
wie fie denken, converficen, erzählen, ihre Redſeligkeit einer: 
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feits, ihren Lakonismus andererfeits, namentlid) ihren der⸗ 
ben, kurz angebundenen Wig bat er in feinen innerften 
Eigenthümlicdjkeiten belaufht und in den ihnen in ben 
Mund gelegten Dialogen treu wiedergegeben. Dabei ift 
er nirgend in das Gemeine gefallen, wozu der Dichter 
bei derartigen Zeichnungen fo leicht verführt wird. Wiel: 
mehr trägt Alles den Stempel des Edeln; es ifi ihrer 
Eigenthümtlichkeit nur das wahrhaft Portifche entnommen. 
Es finden ſich unter den dahin ſchlagenden Perfonen viele 
fehr ergögliche, unter andern der MWachtmeijter mit dem 
Schlagwort Vigilat et custodit, der «8, weil er das von 
ihm felbft gegebene Lofungsmwort vergeffen hat, für Pflicht 
hält, nicht in feinen eigenen Thurm zu fleigen, fondern 
die Nacht braufen zu campiren. 

Minder freigebig ift der Dichter mit der Einflechtung 
weiblicher Figuren gemwefen; jedoch find die beigebrachten 
bafür von defto größerer Wichtigkeit, namentlich Melantho, 
Marella und Narciffa, alle drei bamonifcher Natur; Mer 
lantho, «ine alte Griechin, die den Lebensweg Scipio’s 
durch theſſaliſche Bauberkünfte zu beflimmen fuht; Ma: 
tella, eine junge, halb wahnfinnige Fiſcherin, bie fich ihm 
überall in entfdeidenden Momenten in den Weg flellt und 
feinem Leben oft die wunbderbarfte Richtung gibt, und end: 
lich Nareiffa, eine ſchoͤne Tuͤrkin, die ihn endlich ganz von 
feinem urfprünglichen Wege abzieht und in einen völlig 
neuen Lebenskreis hineintreibt. Zu dem Reichthum ins 
tereffanter und fcharf gezeichneter Perföntichkeiten gefellt 
ſich endlich auch eine feltene Fülle überrafhender Scenen 
und wunderbarer Kataftropben. Zu den effectvollſten ges 
hören außer der Einleitungsfcene das Abenteuer Scipio's 
zu Ischia, fein Erwachen in ber Höhle des Zauberers 
Scaceinopola, fein naͤchtliches Etlebniß im Gamaldulenfer: 
Hofter, das Gaſtmahl beim Fürften von Salerno, Nar: 
ciſſa's Nacht beim Banditen Camilla della Monica, Sci 
pio's Aufenthalt im Gefängniß und feine Flucht aus dem⸗ 
felben, die Entlarvung des Marcheſe Fuscaldi, die Verir- 
rung Scipio's auf den Felſen u. a. m. Der Verf, hat 
in diefer Beziehung cher zu viel als zu wenig gethan; 
und entfalteten nicht die einzelnen Etlebniſſe und Aben⸗ 
teuer, die jich raſch aufeinander drängen, in ſich felbfl wie: 
der fo viel intereffante Züge und würden fie nicht von el: 
ner fo ruhigen Darſtellung getragen, fo möchte die große 
Maffe derfeiben leichte eine Überſaͤttigung herbeiführen. 


Gegen den Schluß tritt auch wirklich eine Abſchwaͤchung 
des Intereſſes ein, aber biefe hat mol weniger ihren 
Grund in quantitativen als qualitativen Eigenfchaften des 
legten Buchs. Diefes Bann fi in keiner Beziehung mit 
den frühen Büchern meifen. Es befriedigt weder an ſich, 
noch als Abſchluß des. Ganzen. Ich begreife nicht, mie 
der Verf. dem Romane gerade einen folhen Schuß hat 
geben mögen. Das natürliche Gefühl ſtraͤubt ſich dagegen 
und die Kunft weiß ihn auf keine Meife zu rechtfertigen. 
Welche Motive find vorhanden, die den morafifchen Unter: 
gang Secipio's nothwendig machen? Der Verf. weiß felbft 
keine andern anzuführen, als daß er fagt: Scipio fii von 
der Grundlinie gerwichen, auf welche bie Worfehung fein 
Leben geftellt habe, von dem Glauben, dem Bolte und 
von ber gefellfhaftlihen Drdbnung, unter denen er geboten 
und erzogen worden fe. Warum aber laͤßt ihm der Dich: 
ts von dieſer Grundlinie abmelden? Mo beginnt biefe 
Abweichung? In welcher feiner Handlungen liegt das Ur: 
motiv feines Innern Falles? Liegt es darin, daß er fi 
von Melantho's Zauberkünften Leiten laͤßt? daß er Porzia 
durch einen Öffentlichen Kuß entehet? daß er den ſpaniſchen 
Zoͤllner erſchlaͤgt? daß er das Drbensgelübde zu profanen 
Zwecken zu benugen gedenkt? daß er fi von Bruder 
Sperantius zu revolutionnaiten Planen fortreißen läßt? 
daß er Über Narciſſen Porzia vergift? Im jeder bdiefer 
Handlungen Liegt allerdings eine Schuld, aber feine der 
felben tft fo wichtig und bedeutſam hingeftellt, daß ſich alle 
die übrigen als nothwendige Gonfequenzen daraus ergäben; 
vielmehr erſcheint die eine fo primitiv als bie andere, und 
darum fängt eigentlich mit jeder ein neuer Roman an, 
für den es auch wieder einer befondern Fortführung, eines 
eigenthuͤmlichen Schluffes beburft hätte, Wollte der Verf. 
biergegen einwenben, daß ſich eben alle diefe Vergehungen 
aus Scipio's Individualität entfalten und daß fie mithin 
doch in einer Einheit wurzeln, fo muß ibm bie neue 
Frage entgegengeftellt werden: wotin denn eigentlich ber 
innerfte und eigenthümlichfte Kern von Scipio's Weſen 
liege? Ich glaube kaum, daß er hierauf eine genügende 
Antwort bereit bat. Scipio ift ein Aggregat vortrefflicher 
und tabeinswerther Eigenſchaften, bie zwar leicht gerade fo, 
wie fie bier vereinigt find, vereinigt gefunden werden Eöns 
nen, aber ber Verf, hat nicht den Kelm nachgewieſen, 
aus dem biefe verfchiedenen Eigenſchaften herausgemachfen 
find, er hat uns nicht das magnetifche Centrum gezeigt, 
um welches herum fie ſich zu einem echten Mikrotosmus 
gruppiren. Scipio hat feine beftimmte Lebenstendenz. Er 
will dies und will bas; aber er will nicht Eins, um des: 
willen er alles Andere bei Seite ſchoͤbe. Am bervor: 
ftechendften iſt noch fein Haß gegen bie ſpaniſche Herrſchaft; 
aber nirgend tritt diefe Richtung fo ſtark hervor, daß er 
in der Unterdruckung der Spanier feinen eigentlichen Lebens: 
zweck erkannte; zulegt läßt er fie ganz fallen und er muf 
deshalb von Procida gerechte Vorwürfe erleiden. Weit ge: 
eigneter wäre daher biefer zum Helden und Mittelpunkt 
des Romans geweſen. Der weiß, was er will, und ſetzt 
fein Leben, fein Altes dran. Seipio hätte eine recht gute 
Nebenfigur abgegeben, bei der man, eben weil fie einem 


hoͤhern Zwecke diente, eime klar bervortretende Selbſtbe— 
ſtimmung minder vermißt haben würde. Wollte ihn aber 
ber Dichter einmal dazu gebrauchen, daß er ald Haupt⸗ 
figur den ganzen Roman zu einem Ganzen zufammen- 
faffen follte, fo mußte er ihn ganz anders anlegen, Er 
mußte ihn mit einer Grundtendenz ausrüften und dieſe 
mußte es fein, um berentwillen er mit dem Schickſal in 
Conflict geräth. War diefe Tendenz fammt den Mitteln, 
die er baflır ergriff, auf Vernunft und Sittlichkeit geftüge, 
fo mußte er in dem Kampfe fliegen, im entgegengefegten 
Falle dagegen untergehen. Die Art und Weile des Sieges 
fowof tie des Untergangs mußte genau mit ber Grund: 
tendenz correfpondiren, db. b. fih als bas- Product einer 
legten Kraftäuferung zu Gunften der wahren oder falfchen 
Tendenz ergeben. Der Verf. hat einen andern Weg ein: 
geſchlagen. Er laͤßt ſeinen Helden äußerlich firgen, inner⸗ 
li aber untergehen. Aber weder diefer Sieg noch biefer 
Untergang entſpricht Scipio's früherm Leben. Hätte ein: 
mal der Dichter fo ſchließen wollen, fo bätte er als den 
Grundirieb von Scipio's Wefen ben Drang nach aͤußeret 
Macht und Herrlichkeit aufftellen müffen. Scipio hätte 
Altes daran ſehen muͤſſen, dieſe Guͤter zu erreichen. Er 
erreicht ſie endlich mit Aufopferung ber innern Güter — 
und fühle nun, daß er einem Phantom nachjagt, daß er 
das wahre Glück nicht gefunden hat. Won dieſer Seite 
wird aber Scipio gar nicht gefchlidert, und daher hat der 
Schluß fo viel Beftemdendes, fo wenig Befriebigendes. 
Wie der Schluß hätte fein müffen, das if eine faum 
gu erfebigenbe Frage, weil fi eben im ganzen Romane 
kein beitimmtes Streben an den Tag legt. Selbft das 
Hinz und Herſchwanken zwiſchen verfchledenen Beftrebun: 
gen iſt nicht zum eigentlichen Lebensprincip des Helden 
gemacht, denn in diefem Falle hätten die innern Gonflicte 
die vorherifchenden fein müffen. Diefe find aber den grö= 
fern Theil des Romans hindurch faft gar nicht vorhanden. 
Scipio übetlaͤßt fich vielmehr mit ziemlicher Gewiſſensruhe 
feinem äußern Leben, und es mürbe daher auch nidyt an= 
gemeſſen fein, ihn etwa zulegt an innen Kämpfen unter 
gehen zu laſſen. Noch am paffendften wäre es vielleicht 
geweſen, wenn ber Dichter gelucht hätte, den Scipio auf 
den urfprünglicen Weg, zu Botigela und Porzia, zurüd: 
zuführen. Die Schuld, die bis zu feinem Aufenthalt im 
Gefaͤngniß auf Sciplo laſtete, war noch recht wohl einer 
Suͤhnung fähig, und es hätte demnach Alles auf das 
Befte, zur Befriedigung Alter ſchließen können. Will fich 
ber Verf. hiergegen auf feine Quellen berufen, fo muß 
ihm entgegnet werben, daß bie aͤſthetiſche Kritik damit 
nicht? zu thun bat, Der Künfiler kann das wirk— 
liche ober überlieferte Factum nur gebrauchen, infofen es 
ſich zu einem zufammenhängenden, in ſich einigen Ganzen 
abfchließe. Bleibt es hinter bdiefen Anfoberungen zurüd, 
fo bat der Dichter das Mecht, nachzuhelfen, ihm den Reif 
der Totalitaͤt umzulegen, und darin verräth ſich eben das 
kuͤnſtletiſche Genie, daß es aus dem unvolltommenen Vor— 
bandenen das Fehlende zu ergänzen, das Überflüffige aus— 
zufcheiden und fo ein Wolltommenes herzuftellen verſteht. 
Daß dem Verf. die Abrumndung feines Romans zu ei— 


nem organifch geglieberten Ganzen nicht völlig gelungen 
it, darf ung nicht wundern. Wie felten gelingt fie über: 
haupt? Selbſt der vielgelbte Meifter fcheitert oft daran, 
wie erft ein Dilettant (?), der ſich zum erſten Mate verfucht, 
der fein Werk inmitten eines unruhigen Geſchaͤftslebens 
ausarbeitet, dem die Muße fehlt, es in einem einzigen 
Guffe zu Tage zu fördern. Erwaͤgt man alle die Ums 
finde, unter denen der Roman gefchrieben ift, fo muß 
man im Gegentheil darüber erftaunen, daß es dem Verf. 
noch möglich gewefen ift, ein in dem Grade ausgezeichne: 
tis Werk zu Stande zu bringen. Denn als ausgezeichnet 
muf es trog feiner Mängel betrachtet werben, da in der 
deutſchen Literatur nur wenige biftorifhe Romane erifti: 
ven, die ſich mit ihm meifen dürfen. Darum wird es in 
derfelben auch immer einen ehrenvollen Plas behaupten 
und ftets den Ruf rechtfertigen, den es ſich fogleich bei 
feinem erften Erſcheinen errungen hat. 
Rihard Morning. 





Die Wiffenfaft des ſlawiſchen Mythus im weiteften, 
den altpreußifchslichauifchen Mothus mit umfaffenden 
Sinne. Nah Quellen bearbeitet, fammt ber Literatur 
der flamifch » preußifch = lithauifhen Archäologie und 
Mythologle. Bon Ignaz Johann Hanuſch. 
Lemberg, Millikowekti. 1842. Gr. 8. 2Thlt. 20 Ngr. 


Eines von den wenigen Büchern, in melden mit dem 
forgfältigften Quellenſtudium ein enormer Fleiß und eine bei: 
fpiellofe Belefenheit verbunden ift. Aber beides war netbwendig, 
fehr nothwenbig bei dem bermaligen Standpunkte ber flawifchen 
Archäologie, welde bis dieſen Augenblick nicht nur von ben 
Deutfchen, fondern auch von den Slawen ſilbſt höchſt flicf: 
mütterlich behandelt worden ift, Schon refignirte man allgemein 
auf eine baldige Bearbeitung biefes fo wichtigen Gegenftandes 
und tröftete fih mit der Doffnung, Schafarik werbe der erfte 
fein, ber verfprochenermaßen in feinem zweiten Theile ber 
„Blawifchen Alterthümer’‘ benfelben mit ber Fackel feines glän: 
zenden Willens beleuchten werde, Da erfheinen nun auf eins 
mal zwei Werke über denfelben Begenfland: eines in ruffifdher 
Sprache, von Kaſtorski, wie wir hören, und bas vorliegende. 
Jenes bat bereits anfehnliches Lob gefunden, ja wurde biefem 
fogar vorgezogen. Da es uns aber bisher noch nicht zu Geſicht 
gtkommen, fo beſchraͤnken wir ung auf Iehteres, aus dem wir 
vorerft einige Hauptibeen herausheben. Der ſlawiſche Mythus 
iſt nicht ein bloßes Aagregat fremder Mythenelemente, fondern 
zein felbfäntig (&. 27), ebenfo wenig ift er blos eine Gopie 
des indifchen (8.29), fondern er vereint indiſche Monumente 
(befprohen von S. — 145) mit fpäter überfommenen pers 
fiiden Ideen (8. 145—205) und geftaltet durch Verſchmelzung 
beiber mit ganz eigenthümlichen Elementen einen felbftändigen 
Mythus. Um aber benfelben aufgufaffen aus ben Quellen, in 
denen er uns, leiber gar ſehr fpärlich und immer nur inbirert, 
mitgetheitt if, muß man ben ſlawiſch⸗ preußiſchen und ben befons 
ders hoch entfalteten und befannten Lithauifchen Mothus zu Hülfe 
nehmen. Beide diefe Mythen werden baher auch in befonbern 
Abſchnitten (8. 212 — 231 und von ba mieber bis 248) in 
ihren Dr mr vom Verf. bargeftellt. Merkwürdig ift die 
ungemeine Ähnlichkeit aller diefee verfchieben geftalteten Mythen 
in ihren Grunbelementen, ein Beweis, wie fie alle aus einem 
und demfelben Urmythus ſich entwidelt haben. Beſonders aufs 
fallend aber ift bie Ähnlichkelt des Stamifchen mit dem In— 
diſchen. Ride nur biefelben Attribute finden ſich bei den flar 
wiſchen Göttern wieber, welche ben indiſchen zugetheilt werben, 


fonbern felbft die Namen ber Götter haben eine auffallende 

nlickeit, indem fie durchweg in ſprachticher Hinſicht dieſelbt 
Bedeutung haben wie bie ſlawiſchen, ja, was nirgend anders 
ſtatthat, oft fogar aus benfeiben Urvocalen zufammengefeht 
find. Wir müflen ber Beifpiele und enthalten und Eönnen nur 
auf das Buch felbft verweilen, wo in jebem Abfchnitte mehre 
böchft intereffante Deductionen zu finden find, Bon &, 248 
an beſchaͤftigt ſich der Verf. mit den rein flawiicdhen Göttern. 
Er theilt fie in oberirbifdge (d. i. himmliſche), in irdifche (die 
auf ber Erde ihre unmittelbare Wirkſamkeit haben) und in 
untericbifche (finftere, Todten⸗) Götter ein. Und biejes Gopitet 
ift, in weichem er bie Refultate feiner ſchwierigſten und mid: 
tigften Forſchungen concenteirt; fie find nicht fo zahlreich, als 
bie Arbeit mühfam war, ehe fie errungen worben, und das ift 
bei den geringen Vorarbeiten von einigem Werthe nicht anders 
zu erwarten, ber mas ber Verf. aufgeftelt bar, if hoͤchſt 
intereffant, wirb zu manden andern Unterfuchungen leiten und 
nicht felten, felbft unmittelbar, zur Erkenntniß der Wahrheit 
führen. Diefes Capitel zeichnet ſich befonbers durch feine „Licht: 
volle Ordnung“ aus, welde man in manchem der frühern 
Abſchnitte vecht ſchmerzlich vermißte. Wögen auch viele ber 
Hypotheſen, welche ber Verf, mit vielleicht allzu großer Kühn: 
heit aufftellt, bei fpätern Forſchungen in Nichts zerfallen, wir 
find überzeugt, viele feiner Behauptungen werben auch durch 
Andere auf das ſchönſte beflätigt werden. 

3. 9. Iorban. 


Das Shiefpulver. 


In England herrſcht der ziemlich verbreitete Glaube, daß 
Niemand Erfinder bes Schiefpulvers fri als der Mönd Roger 
Baron, bdeffen Schriften über die geheimen Werke ber Kunſt 
und Natur aus dem Jahre 1270 batiren. In Deutſchland 
zweifeln die Wenigften, daß ein Anderer ald Berthold Schwarz 
das Schießpulver erfunden habe. Berthold Schwarz lebte um 
das Fahr 1320, Wäre demnach der englifche Glaube ber rich: 
tige, fo müßte ber beutfche bee unrichtige fein. Aber auch ber 
engliſche läßt ſich nicht durchfechten, bie Erfindung ift älter als 
Baron, Daß biefer helldenkende Mönd ein, dem Schiefpuloer 
ähnliches Gompofitum kannte, fteht nicht zu leugnen, Nur ift 
feine Befchreibung undeutlich, beinahe moftiih. Er fpridt von 
einem Präparate in Form einer Kugel, von ber @röße eines 
Daumens, „das durch bie gewaltige Action eines, Salpeter ges 
nannten Salzes mit einem donneräbnlihen Gekrach erplobirt 
und eine dem Blitz ähnliche Flamme gibt”, Dies gilt gemein- 
bin für den Beweis, daß Bacon ber Erfinder des Schießpulvers 
ſei. Geſetzt nun au, Bacon fpräce bier von einem Gemiſch, 
beffen Hauptbeftenbtheil Salpeter, fo ift doch, abſichtlich ober 
nit, bie bald darauf folgende Bemerkung überfehen worben, 
baß dieſe knallende Subflanz „in vielen Theilen ber* Welt 
fabrieirt werde. An einer andern Stelle ſpricht Bacon von 
einer erplobirenden Subftanz, die noch aus andern rg 
beftehe, und fein gelehrter Sommentator Bedmann bat in ber 
Stelle ein Anagramm entdedt, aus welchem hervorgebe, daB 
fothane Ingrebiengten Holzkohle und Schwefel. Da wäre bas 
Schießpulver fertig und die Erfindung nachgewiefen, wenn nicht 
Baron bavom wie von einer befannten Sache fpräcde, auf deren 
Entbeung er Beinen Anſpruch macht. Das Wahre bürfte alfo 
fein, daß lange vor Bacon das Schießpulver gekannt war, 16 
jedoch erft beachtet zu werben anfing, als bie civilifirten Ratios 
nen ed zu Kriegszwecken verwendeten, und daß hierin bie 
Schwierigkeit Liegt, ber erflen @rfindung auf die Spur zu 
kommen. Schon im 9. Jahrhundert wußte man in @u: 
ropa, daß ein ähnliches Präparat im Kriege gut zu gebrauchen 
fei. Das britifhe Dufeum in London befigt einen handſchrift ⸗ 
lichen Zractat eines gewiſſen Marcus Braccus, betitelt: „Book 
on the fires whose efficacy lies in burning enemies by sea 
and land.‘ Darunter bürfte das fogenannte arichifde Feuer 
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Mine erbaute, die Steine mit „großem Gekrach““ ſchleuderte. 
Mit großem Gekrach — wird von keiner anderen uns befammt 
gewordenen Wurfm —— Mg wine a ſich 
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re Beinde zu Schießen. tten die Om 
& — re han fiefe es in eine Zeit, die dee chriſtlichen 
drei Zahrhunderte vorausgeht. Keinen Balls 
BD DS rheB be ten ud von Raketen bei den indi: 
ſchen Hreren ein fehr alter ift, und daß ebenfo bie Ghinefen 
feit ſehr fange nicht allein das Sciefpulver gekannt, fondern 
auch Kanonen gehabt haben. Ein arabiſcher Schriftfteller, 
deffen Manufeript im Eseurial iſt, erwähnt unter Anderm als 
etwas gar nicht Neues, daß die Ghinefen bei ihren Kriegen im 
12, Zahrhundert Raketen Hoffen und Bomben geworfen. 
Das Übereinffimmende folder unmiberlegbaren Zeugniffe ge: 
ftattet keinen Imeifel, daß das Schießpulver eine Erfindung des 
Orients und von den Arabern der weſtlichen Welt zugeführt 
worden, wobei man allerdings zugeben muß, daß die Araber 
zur Zeit ber üge es weder zu Abfeuerung von Kanonen, 
noch) für fonftige Feuergewehte benugt haben, es wäre denn, 
fie hätten es zum Fortſchleudern Por, griecjifchen Feuers ange: 
wendet — eine Dupothefe, die ſchon deshalb nichts Unwahr⸗ 
ſcheinliches bat, weil durch fie die Entfernung ſich erllären 
würde, bis zu welcher die brennenden Strahlen geworfen wur⸗ 
den, ganz abgefehen, daß die Erfinder der propellirenden Kraft 
eines Zündftoffes früher daran gebacht haben bürften, mittels 
derfelden zu zünden als zu zerſchmettern. Sei dem jedech, wie 
ihm wolle, nichts beeinträchtigt bie Wahrfcheinlichkeit,, daß das 
Schießpulver aus dem Often nach Welten gefommen if. Bange 
= es aber gewährt, che man bie drei Beftandiheile deflelben, 
Salpeter, kohle und Schwefel, fo gegeneinander a —— 
gelernt, wie der jetzige Bedarf es erfobert, und ſelbſt heute 
noch ift * Berhaltniß nicht überall ſich * In England 
nimmt man 0: en Pfund 75 Salpeter, 15 Holzkohle und 
10 Schwefel, erbarermweife ift die "sinchiäe Milhung 
faft genau Biefee, —— 75%,, 14% und 10. Das ges 
woͤhnliche feanyöpfehe Scießpulver, nad Ghaptal’s Vorſchrift, 
befteht aus Salpeter, 14 Holzkohle und 9 Schwefel; ein 
anderes, von Gunton : Morbeau empfohlen, aus 80, 15 
und 5, und das Bergmerkspulver aus 65, 15 und 20, In 
Rufland beobachtet man das Verhältniß von 70 Salpeter, 18), 


und 114 Schwefel; in Schweden 75, 16 
a ee ey 15 un. 
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Zur Nachricht. 
Von dieſer Zeitfchrift erſcheint außer den Beilagen edglih eine Nummer und ift der Preis für den 


Jahrgang 12 Zhlr. N 
alle Poftämter, die fih an die koͤnig 
preußifche Grenzpoftamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Alle ——— und außer 
ſaͤchſiſche Zeitungsexpedition in Leipzig ober das königl. 
Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 





Zacharias Werner's ausgewählte Schriften. Aus 
feinem handſchriftlichen Nachlaffe herausgegeben von 
feinen Freunden. Geiammtausgabe in zwölf Bänden. 
Grimma, Verlags : Comptoir. 1840, 8, 4 Xhlr. 
10 Nar. 

Zacharias Werner, noch nicht zwei Jahrzehnde tobt, 
iſt in Deutſchland in eine, nach unferm Berünfen un: 
verdiente, wiewol nicht unerklaͤtliche Vergeſſenheit gefuns 
fen. Zwiſchen unfern Claſſikern erften Ranges, von wel: 
hen felbft auch manche Werke mehr gepriefen als ge: 
Kinnt find, und ben herandrängenden, oft bald wieder 
vergeffenen Erfheinungen des Tages, nach welden bie 
heißhungerige, moderne Lofewelt greift, haben ſelbſt bes 
Mutende Talente und Productionen einer vergleihungs: 
weiße frühen Zeit Mühe, ſich auch nur einigermaßen im 
Andenken und in Geltung zu erhalten, und die gefamm: 
ten Peiftungen von ausgezeichneten, reichbrgabten und 
vielfeitigen Dichtern und Autoren werden meift nur in 
einem hoͤchſt ſummariſchen, dazu noch oft fehr einfeitigen 
und. leidenfchaftlihen Urtheil in ein paar willkuͤrliche und 
unzulaͤngliche Kategorien gezwängt, zu Bude genommen, 
und wer ein ſolches Urtheil nachbetet, der meint damit 
auch den beurtheilten oder verurtheilten Autor zu kennen. 
Bei Werner jedoch find es noch andere, fpeciellere Urfas 
hen, welche die Gleichgüftigkeit gegen feine Werke mit 
atlären, und davon wird fofort auch die Rede fein. 
Zuvor nur einige Worte über biefe Ausgabe. Die 
Freunde Werner’ verdienen Dank, daß fie feinem 
Andenken die Ehre einer Sammlung feiner Schriften er: 
wiefen, und die Aufgabe mochte für fie aus manden 
Gründen eine nicht ganz leichte fein. Die Schwierigkeit 
foricht ſich ſchon in dem Titel aus; eine „Gefammtaus: 
gabe” und „Ausgewählte Schriften‘ ift, fireng genommen, 
ein Miderfpruch. Aber ficherlich thaten die Freunde wohl 
daran, nicht Alles, was fih vorfand, aufjunehmen, und 
vielleicht hätten fie noch beffer gethan, wenn fie die drei 


legten Bände, ausgewählte Predigten enthaltend, nicht 
mit aufgenommen und fidy auf die poetifchen Werke bes 
ſchraͤnkt hätten. Schwerlid werden die poetifchen Werke 
und die Predigten bafjelbe Publicum anziehen, fo interefs 
fant «8 auch für ben tiefer eindringenden, ernſtern Lefer 
fein mag, die merkwürdige Individualitaͤt des begabten, 
durch ein ſtuͤrmiſches Leben umbergetriebenen Mannes In 
fheinbar fo heterogenen Werken und Formen zu ftubiren 
und die Einheit und den Kern feines Mefens, oder befs 
fen Wandfungen, je nahdem man auf das eine oder 
das andere Mefultat kommen mag, in fo verfchiebenen 
Manifeftationen zu verfolgen, Bon den erften zehn 
Bändchen enthalten bee vierte bis zum zehnten bie dra— 
matifhen Werke — der erfte bis dritte bie poetifchen 
Werke, herausgegeben von Joſeph Baron von Zeblig. 
Von der Hand des gefeierten Dichters der „Todtenkraͤnze“ 
— deren kunſtteiche Form, die Ganzone, Werner felbft 
auch fhon in einigen größern Dichtungen, jedoch nicht 
mit der vollendeten Reinheit, Stätte, Würde und Klars 
heit, wie Zedlig, gehandhabt — ift wol auch die zwar 
kutze, aber mehre Dauptpunfte einfach und fchlagend her— 
vorhebende Einleitung, beren Urtheil über den Dichter wir 
im Ganzen beitreten und nur eine genauere Begründung 
und weitere Ausführung verfuchen. Zedlitz beginnt mit 
ber Bemerkung, daß bei Werner mehr als bei irgend 
Einem die Perföntichkeit und die Schriften ungertrenns 
lich feien, ſich wechfelfeitig erfiären und ergänzen. Die 
Poeſie Werner’s, als eines durchaus fubjectiven Dichters, 
fei immer eine Ausflucht feines eigentlichften Wefens und 
infofern zwar Bein Abglanz des Lebens im Allgemeinen, 
in feiner wechſelvollen vielfeitigen Geftaltung, aber eben» 
deshalb ein um fo gedrängterer. Lichtſtrahl nach der Einen 
Richtung, die er beleuchtet. Zedlig kann Wernern vom 
Hang zum Myſticismus nicht freifprechen, vertheidige ihn 
aber aufs ftärkfte gegen den Vorwurf oder Verdacht uns 
reiner, weltlicher Beweggründe bei feinem Religionswech⸗ 
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fet und feiner geiſtlichen Thaͤtigkeit. Bekanntlich trat ber 
Dichter von „Martin Luther, ober: Die Weihe ber 
- Kraft” nachmals in Rom zu der katholiſchen Gonfeffion 
über und febte dann als Weltpriefter, eifrig predigend, 
zu Wien, wo er 1823 im fünfundfunfzigften Jahre ftarb. 
Es ſei geftattet, aus der Votrede zu der 1819 erſchiene⸗ 
nen „Mutter der Makkabaͤer“, einiges hierauf Bezligliche 
aus der Feder des Dichters felbft bier einzufdalten. Er 
fagt dafelbit: 

Ich verfichere meine Freunde: daß ich nichts meniger als 
der Popanz bin, den man unter bem Namen eines gewiſſen 
Zacharias Werner für ein Spottgeld dermalen an ſchlechtbelehrte, 
geichete Iournale als finftern, fanatifhen, oder wol gar von 
einer Art Renegatenwuth befeelten Schwärmer zu verkaufen 
pflegt. ‚ 

P Er erwähnt der „albernen Lüge”, als hätte er den 
„Glauben unferer Väter (zu welchem zurückzukehren ich 
unverbientermeife in Rom das bobe Glüd genof), ben 
katholifhen Glauben nämlich”, wieder verlaffen, da es 
doch ebenfo unmöglid; fei, daß ein Seliger wieder ins 
Grab zuruͤckkehte, als daß Einer, der, wie er (Werner), 
nad lebenslänglihem Irren und Suchen das unfhägbare 
Kteinod ber untrüglihen MWahrbelt gefunden, ſolches tie: 
der aufgeben follte. 

Aber eben — fährt er fort — weil ich bie Qual langen, 
tebenslänglichen, ehrlichen, jedoch vergebenen Suchens aus eiges 
ner, ſchmerzhafter Erfahrung kenne, fo bin ich von allım Par: 
teihaffe gegen edle Suder, weß Glaubens und Belks fie auch 
fein mögen, aufs weitefte entfernt. Ich befenne, daß mir edle, 
zaftlofe Sucher des Wahren, bie noch nicht .borthin gelangt 
find, wo bas Gefundene alles fernere Suchen zur Thorheit 
madıt . . . nicht nur unendlich ſchaͤzbarer, ſondern fogar dem 
Ziele näher erfheinen, als bie Vielen der gegenwärtigen Zeit, 
die dad... Stil... im katholiſchen Glauben geboren zu 
fein, gebankenlos verfennen.... Meine theuern Freunde 
werben es mir mithin wol auf mein ihnen bekanntes, ehrliches 
ort glauben, daß ich, weit entfernt, jenem Beitungsgerrbiib zu 
ähneln, vielmehr immer no (und vom ftets tief dunkeln Grunde 
meines Innerften abgefehen) berfelbe harmlofe Menſch bin, als 
welchen mich Jeder kennt, der mid, kennt, und nie aufhören 
werde, nach dem Willen und ber Thatkraft (im chriſtlichen 
Sinne, zum Guten vereint, Gnade genannt) Vernunft und 
Berftand als die höchften Gaben des Menfchen zu fchägen . . . 
Mit Recht darf wel von der beimeitem überwiegenden 
Mehrzahl des beutfchen Volks hoffen, fein Unpartelifher, Uns 
terrichteter und Wernünftiger werde es mir in Abrebe ftellen, 
daß ich durch mein dermaliges ſehr ernftes, dem Zweck nach 
erbabenes und im tieferen Sinne allerdings nicht lohnloſes, 
freimilliges Wirken blos bie Ernte des Ewigen,, nicht die von 

tlichen Roſen ober korberen beabfichtigen könne. Es ift Fein 
ebifches Intereffe im Spiel bei meinem bermaligen, ernfteflen, 
böcften und reinften Streben; . . . ich bringe ihm fogar bas 
ſchmerzhafteſte Opfer, „die lebenslängliche, freundliche Gewohn⸗ 
beit meines Dafeind und Wirkens“, mein dichteriſches Saitens 
fpiel dar, zu welchem ich gegenwärtig im Jahre Baum einige 
Stunden mir abflehlen kann, und das, in fo feltfamen Kugen 
es auch erflungen fein mag, doch, wo e# ben @rund bes Beilis 
gen und Deutſchlands Ehre galt, nie einen Mislaut ertönt 
bat. Aber eben biefer mein fefter Glaube an deutſche Würbe 
teöftet mich in Fällen, wo mein Selbfigefühl durch das Ver: 
Eennen fogar Derer, beren Erkennen mein Theuirſtes war, 
fhmerzlichft verwundet wird... . 

In derfelben Vorrede finder fih auch, beiläufig ges 
fagt, eine weitläufige Anmerkung, in welcher, unter den 
Iebhafteften und gewiß aufrichtigft gemeinten Verheueruns 


gen feiner tiefen Verehrung, dem „bermaligen Großmel⸗ 
ſter der enropdifhen Literatur” zu Gemüthe geführt 
wird, daß alle irdiſche Meifterfchaft doch auf ein Höheres 
hinweife, daß nicht Verneinung, fondern Bejabung hoͤchſte 
Aufgabe und Zucht Gottes der Weisheit Anfang fei. 
Doch zurück zu Zedlitz's Einleitung! 

Mer, fährt er fort, überzeugt ſei, daß bei Werner 
das religiöfe Gefühl der wahrfte, aufrichtigfte, tiefempfuns 
benfte Ausflug feiner Seele gewefen, nad welcher Rich— 
tung bin aud eine allzu reisbare Phantafie diefen Strom 
geleitet haben, zugleich aber auch anertenne, daß er jene 
chriſtliche Charitas nur duch ein umflortes Medium er: 
blickt habe, werbe begreifen, daß eine fo große, reichbegabte 
Matur auch im der Kunſt jene hatmoniſche Klarheit und 
Durchſichtigkeit entbehren mußte, die ihren Hervotbtingun⸗ 
gen erft das Meifterfiegel auf die Stimme brüdt, da er 
fie auch im Leben, immer nur nad Einer Richtung bin 
fuchend, noch nicht gefunden babe; Merner fei im Gaͤh— 
tungsproceh feiner religiöfen Entwidelung abgefchieden. 
Daher fei ein Dichter, der an Begeifterung und Phan— 
tafie, an tiefem Gefühl und an Gewalt des Ausdrucks 
wenige feines Gleichen habe, doch kein Mufterfchriftfteller 
feiner Nation geworden. Jedoch nicht erft feit feinem 
Übertritt, fondern von Anfang en, fei die unklare, mofti: 
[he Belmiihung immer mehr oder weniger der fauere 
Laab gewefen, der die reine Milch feiner Porfie habe ge: 
innen machen. Bei keinem Dichter treffe unfere Be: 
wunderung und unfere Misbilligung fo oft zufammen ; 
immer wechfeln Zabel und Erftaunen, und ber Ausſpruch, 
vom Erhabenen zum Läcerlichen fei nur Ein Schritt, 
finde faft in jebem feiner Werke feine Beftätigung. Aber 
doch bleibe fo viel wahrhaft Großes, Kräftiges und Dri- 
ginelles übrig, baf die genauere Bekanntſchaft mit diefem 
gewaltigen Geifte, dieſem großen Talent, das nicht Teiche 
von einem andern überflügelt worden, fruchtbringender 
für das Studium der Kunft fein werde, als bie mit 
manchem correc*ern. 

Mit Recht bezeichnet Zedliz Werner's Myſticismus, 
in der Art und Geftalt, mie er bei ihm bervortrat, als 
ein feiner Poeſie überhaupt Eintrag thuendes Element; 
geroiß ift es eines, das mehr Lefer abſchreckt als irgend 
ein anderer Fehler, denn religiöfer Zieffinn an fi ſchon 
hat bermalen bei den Liebhabern dramatiſcher Porfie und 
Kunft auf keinen großen Beifall zu rechnen, und wenn 
noch Dunkelheit und Ercenteicität dazu kommen, fo wirb 
vollends leicht der Stab daruͤber gebroden. Zudem md: 
gen Werner's munbderlicher Lebensgang, fein vielbeſproche⸗ 
ner Übertritt zur Eatholifchen Kirche und zum Priefters 
ftand, fein Prebigen und feine Kafteiungen bei dem be: 
fonnenen, nüchternen und kalten Theile des Publicums 
dem Gredit des Dichters nicht wenig geſchadet haben, 
Überhaupt aber ift feit Jahren in der öffentlichen Stim⸗ 
mung eine bedeutende Reaction gegen die Romantik ein: 
getreten, deren poetifches und gemüthliches Element 
man durch Hervorhebung ambderer, mit ihr wirklich ober 
angeblich, nothwendig oder zufällig in Verbindung ſtehen⸗ 
ben Zendenzen, politifcher, focialer und kirchlicher Natur, 
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'erumglimpfen und zu verdächtigen vom mehren Geis 
ſich art. gab. Wie der Gegenfag der Roman: 
zu betitelm fei, dachber ſcheinen ihre Gegner felbft 
nicht einig, und darüber ins Klare zu kommen, im 
oder in neuem Krieg, wird es immer noch Zeit 
wenn die legte Spur der Romantik in Deutfdland 
fein, wenn die aufgelärte Nüchternheit ihre lang: 
Fahne unangefohten wehen laſſen wird. Wenn 
jedoch die Hoffnung begen, daß das Romantifche 
nidt unterliegen, daß es wieder triumphiren werde, fo ift 
allerdings die Verwahrung nicht überflüffig: daß wir 
darunter Leineswegs die Romantik gerade in derjenigen 
Geftalt und Erfhrinung verftehen, mie fie in Deutfchland 
Ende des vorigen und Anfangs diefes Jahrhunderts als 
eine ziemlich ausſchließliche Schule, zwar mit bedeutenden 
und banfenswertben Leiftungen, aber auch mit gar man: 
hen Seltfamkeiten, Affectationen, Grillen, Idioſynkraſien 
und Anmafungen behaftet auftrat, welche einen vornehm— 
thuenden, efoterifchen Kreis ſchloß und hodmütbige Or: 
Er ertönen ließ, aber durch bald erfolgtes Auseinandertres 
ten und Zerfallen zeigte, daß die äußere Form zerbrechlich ges 
wefen fei, zu viel Abfichtliches und Gemachtes enthalten hade. 
Unter der wahren Romantik verfichen wir diejenige Poeſie, 
weiche die im Kern und Weſen des Volks liegenden Ele: 
mente von Sitte, Glaube, Geſchichte und Streben mit 
verlärender Wärme und Fiche aufnimmt, pflegt, ausbil: 
‚ weder antiken Vorbildern mit eflem, aus: 


det, geflaltet 
lichen &@ fröbnend, nody nad allermodern: 
Ks — Gain überfliegendes, hohles 


ee ar — diejenige Poeſie, mweldye die phan: 
tafies und gemüthvollern Dichter des verfloffenen Jahr 
hunderts ahnten und vorbereiteten, weldyer Goethe und 
in einigen ihrer edelſten Werke huldigten oder 
en, wie im „Goͤb“, „Bauft”, der „Jung: 
frau von Orleans”, „Wilhelm Teil”. Diefe Poefie 
ſchließt fih gar nicht in einen engen Kreis von Gegen: 
fländen und Ideen ein, fie kann ihr Gebiet unendlich er: 
weitern, fie braucht eine feftftehenden, unveränderlichen 
Sombole und Schlagwörter, wol aber einen feften Bo: 
den, das Fundament wahrhaft nationaler und volks⸗ 
Gefinnung und Gefühlsweife, die Wurzel 
einer im die Tiefen des geſchichtlichen, fittlihen und 
ii Volkelebens dringenden Kunfl. Wil man 
er 4 Morfie anders als romantifh nennen, fo möchten 
wir um Namen nicht flreiten. Zu fhämen hätte man 
ſich aber diefes Namens gewiß nicht, und fo viel man an 
ener und feiner Poefie auszufegen haben mag, gehört 
doc; auch er zu den ausgezeichneten, im vieler Beziehung 
der Anerkennung und Bewunderung werthen Vertretern 
eomantifchen Poeſie. 
* Zur romantifhen Schule im engern, hiſtoriſchen Sinne 
Werner geröhnlich nicht gerechnet; er ſtand ben 
und Stiftern —— * * >> 
e poetiſche Production fällt ſchon in eine Zeit, 
= ee ik der romantifhen Schule vorlber 
war, Aber es ſcheint mit allem Recht behauptet werben 
zus dürfen, daß Werner das romantiſche Peincdip mit der 
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größten »ortifhen Begeiſterung aufgefaft und es in ber 
Gattung der dramatiihen Porfie mit beveutendem Talent 
weiter ausgebildet habe. Ohne Zweifel wirkten die in ber 
Beit felbft liegenden Impulfe und die von jener Schule 
ausgegangenen Anregungen zufammen auf Werner's Dich⸗ 
tertalent und Gemüth ein und gaben feiner Poefie ihre 
eigenthümliche Richtung, foweit fie nicht ſchon in feiner 
Individwalicit und Matur von vornherein begründet war. 
Inwiefern die deutfche Romantik eine patriotifch = religiöfe 
Reaction und Oppofition gegen ſeichte Aufklärerei und 
vagen Kosmopolitismus einerfeits, wie andererfeits gegen 
harakterlofe Ausländerei und gegen tyrannifche, das Ins 
netſte der Nation antaftende Fremdenberrfchaft war, braucht 
bier nicht weiter auseinandergefegt zu werden; was in 
diefen Beziehungen von der romantifhen Schule über: 
haupt, das gilt auch von Werner insbefondere; weiter zu 
beahtende Momente, die bei ihm vorzugsmeife in Ans 
ſchlag zu bringen, find folgende: geboren an der Grenze 
Deutſchlands, in Königsberg, und in mehrfahem Ver: 
kehr mit den Polen, hatte ex Gelegenheit, die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten und den Kampf verfdiedener Nationalitäten ges 
nauer zu beobachten und zu flubiren; die welterfchättern: 
ben Ereigniffe, die in feine jüngern Jahre fielen (er war 
1768 geboren), mußten ben biftorifchen und den pattio- 
tifhen Sinn in ihm mweden; mit Begeiſterung hatte er 
fih, wie aus feinen Gedichten erhellt, dem Freimaurers 
orden zugewendet, und biefe feine Luft am Bundweſen 
mochte ſich noch verſtaͤtken durch das vielfach fich und: 


gebende Bebürfnif, in einer Zeit, wo Alles unter dem 


gewaltfamen, rüdfihtslofen Drud eines gefürchteten Welte 
befiegers zufammenzubtechen drohte und Noth, Intereffe 
und Gewalt Alles in angftvoller Selbſtſucht ifolirte, durch 
geheimes Sichaneinanderfchliefen der auflöfenden Selbft: 
fuht einen Damm entgegenzuftellen und böhern Ideen 
eine Stätte und einen Leib zu bereiten. Wenn Werner 
mit den Romantikern gar Vieles gemein, Manches von 
ihnen Üüberfommen und entlehnt bat, fo hat er dagegen 
aud nicht wenig Eigenthuͤmliches, was fid zum Theil 
wenigftens aus ben foeben angebeuteten Umſtaͤnden ber 
leiten läßt. 
(Die Bortfegung folgt. ) 


Lady Anne Granard; or keeping up appearances. By 
L. E. L. the late Mrs. Maclean. Drei Bände. 
London 1842, 

Überrafhen muß es wol, bab nad unlängft erfolgtır 
Herausgabe des Literarifchen Naclaffes der unglücklich geendeten 
Miſtreß Maclean, geborenen Sandon*), plöglid ein Roman in 
drei Bänden von ibr erfcheint, ohne daß man erfährt, woher 
der kommt. Da indeffen bie englifhen Kritiker Beinen Zweifel 
gegen feine Echtheit äußern und für leptere ſchon ber ehrens 
werthe Name bed Berlegers Golburn gute Bürgfchaft Iciftet, 
fo darf auch ein deutſcher Kritiker an dieſem passus um fo eher 
vorübergehen, als der Roman von innern Merkmalen der Uns 


*, „The life and literary remalas of Z. E. L., comprising a 
new iragedy, and upwards of one hundred pieces, in verse 

and prose, biiherto unpablished, Edited by Laman Blanchard 
(# Bde., Sonden 1841). Beſprochen in Nr. 29 d. Bl f. 1841. 


t vdlli iſt. Ob aber letztes ober nicht letztes, wirks 
en — Kunde Mae Werk dee in der englifchen Literatur 
anerkannt hoch fhrhenden Meau — 19 verdient jedenfalls wegen 
der trefflichen Beihmung. weiblicher Charaktere und megen ber 
iebendigen Darftellung geſellſchaftlichet, nicht auf England bes 
Scränkten Zuftänbe amd birffeit des Kanals einige Beachtung. 
Bas man Intrigue, Verſchuürgung ober wie fonft nennt und 
son einem regelrechten Romane fodert, das fehlt, fehlt infor 
fren, als weder tägliche Leihbibllotheken- Lecture, nody Leibnipis 
iher Scharffinn nöthig if, um auf den erften 30 oder 40 Geiten 
den Ausgang zu lefen. Dagegen beſigt das Buch, was viele 
zegeischte, fogae von deutſchen Damen geſchrit bene Romane 
nicht beſthen, die Kraſt des Feſthaltens der Theilnahme bis 
zum Schluffe. Lady Anna Granard, die dem Stüde den Ras 
men gegeben, fpielt auch die Hauptrolle, die Role des böfen 
Benius, der iroh ER und Klugheit ber Gewalt ganz natürlicher 
umflände unterliegt, und man braucht nur fehr wenig, nur 
ein einfacher Menſch zu fein, um über das Fehlſchlagen von 
Lady Anna’s verfhmigten Planen ſich recht auftichtig zu freuen. 
Lady Anna ift die verwitwete Mutter von fünf Zöchtern und 
eben reich genug (mas Prel’s Eintommenfteuer Tünftig erſchwe⸗ 
ren wirb), to keep up uppearancos, auf Deutſch, um anftänbig 

u leben, auf Engliſch, um für reicher zu gelten. Niemand 
Kenn es Ihe demnach verargen, daß fie ihre Toͤchter vortheilbaft 
zu verheiratben wünfdt. Nur verftcht fle unter dem Enatifcdhen : 
to settle advantageously in the world, das neume diſche Deutfd: 
ein sort machen, frantbeöbalb nie nad Charakter und Bes 
finnung, flets nah Stand und Wirmögen, und möchte ihre 
Toͤchter am Liebften mit Herzögen und Marquis vermähit ſehen. 
Die Toͤchter denken anders. Das beißt, bie Töchter hätten 
ebenfalls nichts dawider, Derzoginmen und Marquffinnen zu 
werben, im Bold zu müblen und in Frrud und Herrlichkeit zu 
lebtn. Es wäre ja mwidernetürlih, wenn fünf Mädden bes 
19, Jahrhunderts anders dächten. Doch unterfcheiben ſich die 
Bünf von Tauſenden ihrer Schweſtern dadurch, daß fie lieber 
tinen guten Mann mit wenig Nang und Meinem Bermögen 


als einen ſchlechten Wann von hehem Stande und mit großem 


Reichtgume haben wollen. Diefe gemeine Dentmeife krankt bie 
Mutter fehr, und als die cine Tochter es burdfegt, die Gattin 
eines jungen Kaufmanns zu werben, erBlärt fie das für a po- 
sitive disgrace to her family — für eine Schändung der Fa⸗ 
milie. Wenn bagegen die Mutter im Berfolg ihrer Plane 
flieht und betrügt, thut fir das lebdiglich zur honor of her 
family — ber Familie zu Ebern. Wahr wie leider das 
Meiſte im Charakter der verſchrobenen Frau ift, bürfte doch 
ihre angebliche Kaltherzigkeit bie Grenze des Glaublichen übers 
fhreiten. Sie fol nie ein menſchliches Welen geliebt haben, 
nicht ihre Altern, nicht ihre Geſchwiſter, nicht ihren @atten, 
nicht ihre Rinder, Iſt das möglih? Und wenn es unmögs 
lich if, unmöglich fein muß, fo hat bie Verfalferin zwar unklug 
gehandelt, eine ſolche Unmöglichkeit zur Angel ihrer Erzaͤhlung 
zu machen, aber dabei die Schilderung dod fo geftellt, daß bie 
Unmöglichkeit fich veraißt, Die Töchter find pſycholegiſch und 
factifh wahre Erſcheinungen. Sie treten eine nach der andern 
auf, Übereinftimmend im Princip, weichen fie gleihwol in 
defien Anwendung voneinander ab, und es war gewiß keine 
leichte Aufgabe, fünf fo modiſicirte weibliche Gbaraltere durch⸗ 
zuführen, ohne nie den einen mit bee Gigenthümlichkeit bes 
andern zu vermengen. Weniger geſchickte Zeichnung ift ben 
übrigen weiblichen Perfonen zmeiten und dritten Ranges gu 
Zheil worden. Im Allgemeinen find fie ſaͤmmtlich Sünberinnen, 
die des Ruhmes ermangeln, und treiben nur mit ihrer Schlech⸗ 
tigßeit derſchiedene Ökonomie. Die Männer — nun ja, wie 
ber Mehrzahl der Schriftflellerinnen find auch der Maclean bie 
Dünner unerreihbase Perfonen, und das jebenfalls eine merk: 
mürbige Anomalie in einer Seit, wo es unter ben Frauen fo 
viele Männer, unter den Männern fo viele alte Weiber gibt. 
Aber item, es ift fo. Bulwer wird nicht ber Beste fein, der 
kein echtes Frauenbild zu malen verftcht, und die Maclean ift 


nicht bie Bente geweien, der die Männer mislungen find. Sie 
eopirt fie aus bem Gedaͤchtniſſe, ſtelt ihre Erfahrung neben 
die Staffelei und macht ein Zug fi ihre unbequem, radirt fie 
ihm und läßt die Phantafie walten. &o entftchen die aus Wahr 
und Falſch gemiſchten Figuren, bie fie für Männer verkauft, 
Auch hätten bie Räthfel der Erzählung, dieſer „‚füße Kop 
fchmerg”, etwas feiner angelegt, bie Rüffe, an welchen man 
keſer gern die Zähne prüfen, von feſtertr Subftanz fein können, 
nicht u gebenten, daß ber keſer bisweilen mit unnöthiger Angfl 
epeinigt und mit vergeblichen Hoffnungen geſchmeichelt wird. 
Ues dies find jebod Häkchen, die am Ende nur cin Arititer 
entbedt, um feinen Zabel daran zu bängen. Sie ſtechen im 
Ganzen kaum bemerkbar durch den reichen Teppich, in welden 
eine kunflaefhidte Hand ben Soruch ringewebt dat, daß Tugend 
und Ebelmuth auf der einen, kaſter und Verwerfenheit auf: der 
andern Seite nicht dem rinzeinen Stande, Sondern der gefamms 
ten bürgerlichen Geſellſchaft angehören. Alterbings iſt das kein 
neuer Spruch, vielmehr ein alter Andfpruch des ſchlichten ges 
funden Menſchenverſtandes. Aber wie wenige unferer nNehern 
Novelliften achten «6 der Mühe werth, Menfchenverftand zu 
ſchreiben! 18, 





giterarifhe Notiz. 

Ein mwerthuollee, mit Kenntniß, Geiſt und Eleganz ge 
ſchriebenes Bud ift Briaveinne's „De lindustrie en Belgique, 
causes de decudence et de prosperit« ; sa situation actwelle”, 
in zwei Bänden. Der Verf. geht tiefer auf die Quellen des 
Wohlſtandes der Belgier ein als Diejenigen, welche das in: 
duſtrielle Übergewicht dieſes Landes davon abhängig maden 
wollen, daß es in fo reihlihem Mafe Eifen und Steinkohlen 
befige. Die Neigung zur Arbeit und zur Aſſociation war von 
jeher ber Geiſt diefes Landes, trog ber Eiferfüdhteleien und pe— 
litiſchen Zwiſtigkeiten, die unter den verſchiedenen Städten 
herrſchten. Belgien hat fi nie durch einen Hang zur müßigen 
Romantik bemerkbar gemacht, nie buch einen bervorftichend 
kriegeriſchen Geiſt, obaleih «es, wenn es auf Wahrung feiner 
Priviiegien aukam, zum Tumult und Aufftande ftets aufgelegt 
mar, es bat feine induftriellen und commerciellen Entwidelungen 
nie durch pottiſche Einfälle flören laffen; ſtin Wahlſpruch war 
von jeher: Religion, Frieden und Arbeit! Daher ruft ein 
etwas Patholifirenbes franzöfifches Journal triumpbirend aus: 
„Dier fehen wir bie gewoͤhnliche Anficht widerlegt, daß allein 
der Proteftantismus die Arbeit zu befruchten im Stande ſei; 
ber religiöfe Geiſt — und dieſer feine jenem Journale mit 
bem Katholicismus identifh zu fein — iſt das Bindemittel, 
gleidfam das Satz ber Affeciationen; ohne ihn gibt es Peine 
Schöpfung; mit ihm iſt Alles lebendig, ſtandhaft, dauerbaft.“ 
Daffelbe Blatt macht mit Nahdrud aufmerkſam auf bie Stel: 
lung, welcht Belgien jegt zwiſchen Frankteich und Deutfhland 
einnimmt; 06 babe allerdings feine nationale Unabhängigkeit 
errungen, aber auf Koften feiner commerciellen Unabhängigkeit; 
Frankreich frei Belgiens Hauptmarkt gemefen; jest drode bee 
deutſche Zollverband, welcher bes Meeres benöthigt fel, Belgien 
an fein Interefie gu Leiten und von Frankreich gang abzuzichen ; 
bies fei bie vielleicht wichtigfte politifche unb commercielle Krage, 
melde feit 1830 Frankreich befchäftigt habe u. f. w. Ginige 
von Briaveinne's ftatiftifhen Angaben fügen wir bier bei: An 
Steintoblen probweirte Belgien im 3. 1830 nicht weniger als 
3%, Millionen Tonnen, wovon es etwa 1 Mil. ausführte, 
während Frankreich nur 3 Mill, erzeugt und 1 Mill. einführt; 
an Baummwollenwaaren erzeugte es für 42 Mil, Fr. an keinens 
mwaaren für 64 Mil, an wollenen Stoffen für 42 Mill., an 
Gifenarbeiten für 41 Mill,, am Leberarbeiten für 27 Mir, 
Das Inftitut von Geraing allein, dieſer „König ber Werk 
ftätten‘‘, an ben 2500 Arbeiter befhäftigt find, probueirte im 
3.1838 an Mafdinen, Eifen: und Schmelgwaaren einen Werth 
von 15 mil. Er. 2, 
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Jahariad Werner's ausgewählte Schriften. Aus 
feinem banbdfchriftlihen Nachlaffe herausgegeben von 
feinen Freunden. Gefammtausgabe in zwölf Bänden. 

( Bortfegung aus Rr. 274.) 

Mie den Romantikern gemein hat Werner, was ben 
Inbalt und die Zendenz feiner Poeſie betrifft, die reli- 
giöfen und mittelalterlich kirchlichen Ideen, die nationale, 
patriotifche Gefinnung überhaupt, jene, die Erſcheinungen 
der Natur geiftig und chriſtlich deutende und verflärende 
Symbolik und den religiöfen Kunſtenthuſiasmus; formell 
die Vorliebe für eine alterthumliche Sprache und für die 
Iorifhe Mannicyfaltigkeie des Metrums und Reims im 
Drama. Hierin ift er fichtlih ganz auf der Spur bes 
„Detavianus‘ und ber „Genoveva“ von Ziel, und er 
überbietet biefe wo möglich no an buntem Wechſel der 
Bersformen. Da findet man Jamben, gereimte unb 
reimtlofe, mit gleicher und mit abwechſelnder Fußzahl, 
Trochden ebenfo, Alerandriner, Nibelungenverfe, Knittel: 
verfe, Detave Rime, Affonanzgen, Terzinen, gereimte 
Diftichen und alle Arten von Reimkunftftüden, befonders 
in Prologen und Epilogen Sonette und Ganzonen, 
Bar fonnderbar nehmen ſich die Ditave Rime im Dialog 
aus, wo oft bie zwei Schlufzeilen bie Antwort auf bie 
vorangegangenen ſechs Zeilen enthalten. Zwar behauptet 
Werner, er habe „das Sylbenmaß bedachtſam bald feir 
nem Grunbdprincip der muſikaliſch-thythmiſchen, bald ber 
ihm fehr wohl bifannten beclamatorifchen Betonung un: 
tergeorbnnet”, aber wir möchten body fehr bezweifeln, ob 
der bunte, abfpringende Wechſel im Metrum wirklich) 
Sache ber Innern Nothmwendigkeit oder Zweckmaͤßigkelt 
und nicht vielmehr Folge einer nah Mannichfaltigkeit 
haſchenden, unrubigen und unfichern Äfthetifchen Lüftern: 
heit und Mafchhaftigkeit geweſen, die für ſich felbft darin 
einen Reiz und Genuß und für Andere einen Effect 
beabfihtigte. Werner könnte fich alfenfall® auf Galde: 
ron berufen, wo man aud einen großen Wechſel von 
Versmaßen und Meimen finde, aber theils ift Manches 
dem Genius ber fpanifhen Sprade und Poeſie gemäß, 
was der deutfchen nicht zufaat, theils ift auch bei Calde⸗ 
on ber Wechſel beimeitem nicht fo bunt und beimeitem 
confequenter, motivirter und mehr im Einklang mit 
dem metrifhen Hauptprincip. Da bier Ealderon genannt 
ift, koͤnnen wir fogleih bie Bemerkung einfhalten, daß 


uns bedbünfen will, Werner habe in feiner dramatifchen 
Porfie die beiden von den Romantikern, namentlih von 
A. W. Schlegel und Ziel, fo hochgefeierten, gepriefenen 
und in Deutfchland neu eingeführten Koriphien des ro— 
mantifchen Dramas, ben Briten Shaffpeare und den 
Spanier Galderon, zu Vorbildern fi genommen und 
die Eigenthümlichkeiten Beider zu verbinden geſucht. Am 
englifhen Dichter zog ihn, wie uns fcheint, ber kuͤhne 
und großartige Realismus, bie kecke Behandlung und 
Bewältigung ber Hiftorifhen Mirktichkeit, die ſchatfe Aus: 
prägung der gediegenen Charaktere, die Energie ber mit 
den grelften Gontraften fpielenden Sprache und ber ver: 
wegene aber fihere Humor, es zog ihn die mächtige, die 
Porfie nirgend verleugnende Naturwahrheit an; bei bem 
katholiſchen Spanier dagegen der phantafievolle, trunfene 
Idealismus, der, um Natur- und Gharafterwahrheit 
minder aͤngſtlich bekuͤmmert, wiewol in den Grundzügen 
ihr treu bfeibend, Altes, fo zu fagen, mit überirdifchen 
Farben und Lichtern uͤberhaucht und in einem füßen 
Rauſch von Empfindungen das Gemüth gleihfam über 
die Mirktichkeit emporhebt. Wenn aber Werner biefen 
beiden großen Dichtern ein eifriges Studium gewidmet 
und ihre Tugenden fih anzuelgnen getrachtet hat, kann 
man ihm doch keineswegs eine unfrele Nahahmung 
des Einen oder des Andern vormwerfen und es tra= 
gen feine Dramen im Wefentlihen ein echt beutfches 
Gepräge. Much fehlt freilich viel dazu, daß er bie Bor: 
züge jener Dichter erreiche hätte; die vollendete Anmuth 
und Herrlichkeit von Galderon’s Sprache vermift man bei 
ihm ebenfo mie ben tieffinnigen Organismus und ben 
ergreifenden Fortſchritt der Shakfpeare'fhen Dramen, und 
gerade einzelne Schönheiten und Züge werfen «in um fo 
ftärkeres Licht auf unvolllommenere Partien. Man ers 
kennt gerade aus foldhen, an einzelnen großen Schoͤnhei⸗ 
ten reihen Dramen mehr als aus wahrhaft trefflichen 
und vollendeten, welch eine ſchwere Aufgabe ein mahres 
Drama if. Mag nun aber Werner wirklich von Shak— 
fpeare und Galderon influenziet geweſen, oder nur ber 
natürlichen Neigung und Richtung feines Gemüthd ges 
folgt fein, das ſcheint uns jedenfalls ein Gewinn, daß er 
fo vlel Selbftändigkeit befaß, nicht von ben Borbildern 
Goethe ſcher und Scillerfher Dramen bingeriffen zu 
werden (obgleich man Im Einzelnen bie Einflüffe Beiber 
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wol berausfühlt), fondern das hiſtoriſch-romantiſche 
Drama in eigenthlümlichem Geifte als eine neue, wenn 
aud) keineswegs vollendete und tadellofe Geftaltung aus: 
zubifden. Stehen glei die Dramen Werner's in vielen 
Beziehungen weit unter den Meifterwerken Gorthe's und 
Schillers, fo find fie doch bedeutend und prägnant genug, 
um eine binfänglid Mare, anticipirende Anfhauung von 
volltommenen Stuͤcken möglidy zu machen, welche, unter 
dem Einfluß der Ideen, melde ihn erfüllten, geſchaffen, 
von manden zufälligen Auswuͤchſen feeigehalten werden 
und dann gewiß bie Vergleihung mit jeder andern Ge: 
ſtaltung des deutfhen Dramas beftchen könnten. Wir 
denken uns darunter Dramen von religiöfem, wenn aud) 
nicht ausſchließlich und ſtreng chriſtlichem Gepraͤge, umd 
von echt nationaler, deutſcher Geſinnung und Faͤrbung — 
eine Gattung, in melder ſich außer Werner auch ber 
reichbegabte Heincih von Keift verfucht hat. Unſere 
größten dramatiſchen Dichter dagegen haben, wenn fie 
fi audy im einigen ihrer Stüde diefer Gattung mäber: 
ten, doch im Ganzen mehr dem Ideal einer allgemeinen, 
claffifchen Humanität nachgeſtrebt, und haben fid darin 
als echt deutſche Geifter bewährt; denn die Behaup: 
tung, die uns neulich aufftieß: Schiller könnte, wenn er 
nicht zufällig in deutfcher Sprache gebichtet hätte, ebenſo 
gut jeder andern civilifirten Nation angehören, beruht 
unfers Erachtens auf einem radicalen Mistennen von 
Schiller's Genius und von der Eigenthümlichkeit des 
deutſchen Geiftes ; aber es fehlt ihren Werken der [pe 
cifiſch deutfche Charakter, wenn wir fo fagen dürfen, der 
freilich als eine Beſchraͤnkung und Cinfeitigkeit gelten 
mag, aber deffen Feſthaltung und vielfeitige Ausprägung 
uns doch als eine Stufe der dramatiſchen Poeſie erfheint, 
die man nicht ungeftraft überfpringen kann. Diefe Stufe, 
bei Griechen, Spaniern und Engländern fo reich ausge: 
ftattet und beinahe der Gipfel ihrer dramatiſchen Porfie, 
ift bei und Deutſchen faft eine Lüde, — zum Theil wol 
auch deswegen, weil unſere größten Dichter, aus Grün: 
den, bie in ihrer Individualität und in der Natur der 
Verhältniffe lagen, fie beinahe ganz und zwar mit Glüd, 
überfprangen. Darin, dab Werner einer der menigen, 
ausgezeichnetern Vertreter dieſer Stufe oder Gattung iſt, 
ſcheint uns feine nicht gering anzufdlagende Bedeutung 
für die deutfche Literatur zu liegen. Wir verſuchen jegt, 
feine Ideen überhaupt und ben Inhalt der einzelnen 
Dramen etwas genauer zu entwideln. 

Ein religisfes Gepräge tragen die fämmtlihen Dra: 
men Werner's an fih, etwa wie man dies auch mehr 
oder weniger bei den Zragddien des Sopholles und 
Aſchylus findet. Daffelbe ift der Fall bei mehren ber 
fhönften Dramen Galderon’s, und befanntlih nahm mie 
das griechifhe Drama aus religiöfen Hymnen, fo das 
moderne Drama, namentlih in Deutfhland, aus ber 
Aufführung ber fogenannten Mofterien feinen Urfprung. 
&o laͤcherlich es wäre, hieraus irgend hemmende und be: 
fhräntende Gonfequenzen und Regeln ableiten zu wollen, 
ift es doch andererfeits wol erlaubt, an dieſen hiftorifchen 
Bufammenbang von Religion und Poefie und Kunft zu 


erinnern. Betrachten wir die ganze Reihe von Werner's 
Dramen, fo.treten uns in allen religidfe Ideen, wen 
auch nicht durchaus chriftliche, entgegen. „Die 
ter der Makkabaͤer“ 5. B. ift ein ftand aus 
vorchtiſtlichen Zeit; der „Vierund afte Februar” 
Nies von ſpecifiſch chriſtlicher Färbung, und in 1 
„Söhnen des Thales“ überfliegt die phantaſtiſche Reli: 
giofität bes Dichters die Grenzen des Chriftenchumd, um 
jenfeits berfelben, und über dieſem, eine höhere Geheime 
lehre und einen gleichfam weltherrſchenden bunb 
zu flatuiren; aber religiöfe Ideen walten body bier 
vor, wie in „Martin Luther”, in der „Heiligen e⸗ 
gunde“, im „Kreuz an der Oſtſee“, in „Wanda” und 
im „Attila. Dieſe religiöfen Ideen lafjen fi etwa fo 
bezeichnen: allgegenmwärtiges Walten des Göttlichen, wel: 
ches anregend, begeifternd, lenkend, vergeltend, fühlbar 
und ſichtbar eingreift; die Wirkſamkeit von Fluch und 
Segen; die Ideen von Opfer und Entfagung, von Prü— 
fung, von Reinigung und Laͤuterung menſchlichet Gefühle 
und Strebungen dur das Göttliche; die Brechung ber 
Selbftfucht; die Heiligung der irdiſchen Liebe; die Weihe 
und Vergeiftigung der Kraft buch Milde und Frömmig: 
keit; die Überwindung von weltlicher Macht und welt: 
lichem Trotz durch die Neligion; der Sieg und Triumph 
der Frömmigkeit felbft im Tode. Diefe Ideen, die man 
zum größten Theil als echt chriſtlich wird anerkennen 
müffen und bie ebenfo gewiß einer hoͤchſt wirkfamen und 
ergreifenden poetifhen Behandlung und Veranſchaulichung 
fähig find, hat Werner in gar mannichfaltiger Weife ge: 
ſtaltet und verkörpert, und zwar, wie man anerkennen 
muß, nicht als von aufen gegebene Begriffe oder Doctris 
nen, welche eremplificirt werden follen, fondern als leben= 
dige Gefühle, Ahnungen, Anfhauungen und Übergeugun- 
gen, bie, fein Immeres erfüllend und bemegend, nad 
Außerliher Geftaltung rangen; aber zugleih muß auch 
anerkannt werden, daß alle diefe Ideen ſich nicht zu eis 
nem Haren, confequenten, gefchloffenen Syſtem in feinem 
Geiſte mochten geftaltet haben, daß er, eine einzelne mit 
einfeitigem Enthufiasmus verfolgend und in buntphantas 
ftifhe Prachtgewande büllend, andere darüber aus dem 
Auge verlor, daß er diefe religiöfen Ideen durch eine uns 
Mare, trübe Mifhung mit voben oder graß finnlichen 
Bildern und Vorftellungen berabzog, und endlih, daß er 
mit den religiöfen Mächten und Ideen auf eine für ihn 
und bie Löfung des Stüds fehr bequeme, aber ihnen 
nicht eben wuͤrdige Weiſe verfuhr, indem er, nie um einen 
Deus ex machina verlegen, das menſchliche Handeln oft 
ganz ins Gefpenftifhe und Miraculöfe hinüberfpielte und 
auflöfte. So erfcheint nicht felten das ernfichte und tra⸗ 
aifchfte Handeln und Leiden der Menſchen faſt alg ein 
Spiel, das bie Gottheit mit ihnen treibt. Wir geben 
zu den einzelnen Dramen über, 

Die Reihe eröffnet das große dramatifde Gedicht: 
„Die Söhne des Thales“, in zwei Abtheilungen: „Die 
Templer auf Cypern“ und „Die Kreuzesbrüber”, das zus 
erft in Berlin 1803, dann 1807 hetauskam. Uns erfcheint 
dies Stud, oder eigentlich deffen erfter Theil, in vieler 
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Bizichung als fein gelungenftes; es ift das anfhaulichfte 
Leben, verbältnifmäßig am meiften Objectivitäe und bie 
anziehendfte Charakterf&ilderung barin. Man wird da: 
durch am meiften an Shalfpeare, hin und wieder auch 
an Schiller erinnert. Der Gegenftand if bie befannte 
treulofe und graufame Zerjtörung des Ordens ber Tem⸗ 
peltitter durch Philipp den Schönen, König von Frank: 
rih, und ben millenlofen Papft Clemens V. Der 
Stoff iſt bedeutend und tragifch genug, und- wenn ber, 
dem beimtüdifchen und graufamen Könige und den von 
ihm erhobenen Anktagen gegenüber wahrſcheinlich unſchul⸗ 
dige, wennſchon fonft vielfach entartete und ſchuldbefleckte 
Zempelorben der Lift und Gewalt erlag, fo kommt boch 
die Gefchichte felbft der Poeſie mit dem merkwürdigen 
Factum entgegen, daß die von einem hingerichteten Templer 
vor Gottes Gericht binnen Fahresfrift geladenen Fürften, 
Philipp und Clemens, wirklich in diefer Zeit ftarben und 
fo die Porfie felbft auf eine aͤußere Beitdtigung und ben 
Sieg der Unſchuld fi berufen kann. Aber mit den 
biftorifchen Daten bat Werner fih nicht begnügt, Din: 
ter dem hiftorifchen Tempelorden ſteht der mythiſch-myſtiſche, 
ober vielmehr phantaſtiſch imaginirte Orden oder Bund 
des Thales, woher das Drama den Namen hat. Diefe 
Söhne des Thales oder die Kreuzesbruͤder haben eine 
über den Particularismus und das Ansfchliefliche des 
Chriſtenthums erhabene, ſynkretiſtiſche, univerfelle Religion, 
welche Mofes, Chriftus, Mohammed verbindet, den Eultus 
der Iſis und bes Horus mit dem dhriftlichen "vermählt, 
und üben eine ihrer vollendeten Meisheit entfprechende, 
fat unbegrenzte und goͤttliche Schilfaldmaht aus, Der 
Untergang des Xemplerordens ift eigentlich ihr Werk; 
der Erzbifhof von Sens, welcher den Proceh gegen fie 
und ben Willen des Königs leiter, iſt Lehrling des Thales; 
Jakob von Mofap, der lebte Großmeifter der Templer, 
wird als edler Geprüfter vor feiner Hinrichtung noch in 
den Orden bed Thales aufgenommen. Einer der Thal: 
föhne erklärt dem vormaligen Tempelritter Robert 


d'Orebon: 

Ich will offen bir erklaͤren, 
Daß wir es ſind, bie Euern Orden ſtürzen, 
Daß ohne uns er bleiben würd‘, und daß er nur 
Durch uns den Flammen aufgtopfert wird, — — 
Berbroden warb die Borm bes Tempelbundes, 
Beil er, der nur beflimmt, durch Sittenreinheit 
Das Blas zu fäubern, das wir füllen follten — 
Die Bolmadt uͤberſchritt und felbft es füllte 
Mit blodem Zanb, 


In einem endlofen Gefpräch zwiſchen dieſen Beiden wird 
das Weſen, die Bedeutung, bie Lehre bdiefes geheimen 
Bundes in myſtiſchen, fonderbaren Reden weniger erflärt 
als vorgeheimnißt, e8 werden Märchen vom Phosphorus, 
feiner Geburt, Bindung und Löfung erzählt, ein feltfas 
mes Gemiſche von Chemie und Religion gebraut; eine 
Sphinr ruft dem Ritter Robert zu: 
Dhosphorus und Wort und Heiland, 
Mehr noch, Alles bift bu felber, 
Benn bu Alles biſt, nicht Etwas! 


Über den Zweck der Thalfähne ſpricht fich ber ben Mo: 


bert beiehrende und einweihende Adam unter Anberm 
fo aus: u 
Wenn nun bee Menſch, ber einzelne, bie Geiſter — 

Wie du das felbft geficht — verwandeln kann, 

Wiewol befpränkt durch Gegenkraft und Zufall; 

Sag felber, ſollte bie vereinte Kraft 

Bon vielen Befleren dann nicht vermögen, 

Die Körperwelt, die Beinen Zufall kennt 

Und Kraft und Gegenkroft harmoniſch rinet, 

Durd) einen reinen Willen zu verlären? — — 

Dir Menf kann alles, wenn er nur fich ſelbſt 

Vergißt und fi der Sinnlichkeit entäußert: 

Die erfle Handlung dieſer Selbfientäuß’rung 

Iſt Reinigung, die letzte ift der Tod; 

Und bas, mas uns dem Ganzen toiebergibt, 

Die herrliche Berwefung ift die Krone, 

Um biefe gu erlernen, find wir bier, 

Die Wiſſenſchaft der Größen und die Kunft, 

Ins Unermeßliche fie zu zerflößen, 

Das ift bie Meisheit eines Ihalsgenoffen. 

Des Stoff Zerlegung lehrt ung unſte Allmacht, 

Die Auftöfung gibt und Allgegenmart. 

— — Du mußt, willft du ben Stoff beherrſchen, 

Bom eignen Di durch Selbftertöbtung feheiben. 

Rur wenn bir Geiſt und Stoff Erfdeinung find, 

Gefpiegelt im Unenbligen — nur dann 

Kannft bu ihe launenhaftes Wechſelſpiel 

Mit regelechtem Willen umgeftalten. — — 

Mit ihr (dev Gottheit) verfhmelgen können wie allein 

Den Stoff beherrfchen und aus freiem Willen, 

Nicht, wie vorher, gezwungen ihm vermäßle, 

Des Em’gen Bild, im Kampf den Brieden, zeugen. 
Aus bdiefen dunkeln Reden geht dennoch dem Robert ein 
Licht auf, er ruft aus: 

Der Egoismus, felbft der Teifefte, 

IR aller Größe Tod; im Sittlichten 

War nir ein Held noch ohne Seldftverleugnung — — 

Dir Tod — fo bämmerts mie — er foll vielleicht 

Symbol fein biefer Seldftverleugnung — 

Bielteicht noch mehr .. . vieleicht — Ih hab’ es, Alter! 

Die Früpplichte Unfterblichkeit — nicht wahr? — 

Aud fie muß flerben? — unfer fchales Seibſt — 

Wir find in Emigkeit nicht dran genagelt? 

Wir können es, wir müflen ed verlieren, 

um einft in aller Kraft zu ſchwelgen! 


und wird hiermit als geprüfter Bruder, als Einer, ber 
entfagt bat, aufgenommen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Über die Antigone des Sophokles und ihre Darftellung 
auf dem koͤniglichen Schloßtheater im neuen Palais 
bei Sansfouci. Drei Abhandlungen von U. Boͤckh, 
€. 9. Toelken, Fr. Förfter Berlin, Schröber. 
1841, Gr. 12. 15 Mar. 


Die im Detober 1841 zuerft verſuchte Darſtellung der 
„Antigone” bes Sophokles, mit ber man es nachher auch ans 
derswo verfucht hat, ift in ber Geſchichte bes beutichen Theaters 
jedenfalls ein Ereigniß, mögen die Gegner biefes Werfuchs 
und ber griedifchen Tragöbie überhaupt barüber denken und 
zeben, mie fie wollen, und feeilih, wenn fie confequent 
fein wollen, benten unb xeben müffen. ben infofern 
fie nicht blos fo viel darüber, fondern vielmehr bagegen 
eben, geben fie feibft nur zu beutlich zu, daß auch fie es für 
ein Ereignif halten, für ein ge bas nicht in ihren Aram 
paßt. Und micht minder gewiß ift es auch, daß bie Wirkung 
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3 Ereigniſſes nicht allein auf bie Bühne ſich beſchraͤnken 
Pi er den weitern Kreiſen der Geſellſchaft, auch bei 
em Publicum ſich werde geltend machen und daß das Ereig ⸗ 
nis nit erfolglos vorübergeben Lönne, Darum haben wir 
auch bier auf obiaes a m machen wollen. 
Befonders möchten wir in bdiefer Beziehung hervorheben, daß 
der Eindruck, melden bie Darftellung der „Antigone” unleug> 
bar gemadt hat, und bie Erkenntmiß des eigentlichen Wefens 
der ariechiihen Tragödie in und an den Wirkungen berfelben 
die Anmaßung, „als ſeien wir heutzutage allein bie Ermählten 
und Ermwedten‘‘, nicht blos, wie «8 ©. vrı heißt, „‚in befcheibene 
Grenzen zurüdweifen”, fondern fie vielmehr in ihrer * 
und iteren Nichtigkeit darſtellen werde. Moͤchten doch in dieſer 
Nichtigkeit alle Diejenigen, die alles Heil nur von der Reuzeit, 
nur vom fich ſelbſt, den angebliden Verkündigern der Morgens 
zöthe des neuen Dramas, erwarten, ſich ſelbſt in ihrem Nichts 
erfennen und daran inne werden, daß «8 außer ihnen noch 
Etwas gibt, das ewig und unvergänglich ift in feiner ethiſchen 
Würde und feiner aͤſthetiſchen Schönheit, und als ewiges und 
unvergängliches Mufter dafteht für alle Zeiten, auch für die 
unfere., Wir haben fo anmaßende Propheten in unferer 
Rähe, und was fie t8 zur Verwirklichung ihrer fühnen 
BVerfündigungen geleiftet haben, bat ihre Anmafung felbft Mar 
und deutlich erkennen lafien. Der Eindrud der Darftellung 
der „Antigone“ ift unleugbar ein gewaltiger gewefen bei Allen, 
die nur einigen Sinn für jene erhifche Würde haben und mit: 
beachten, und unbefangen genug waren, «8 ſich zu geftchen ; 
dennoch find wir der unmaßgebtichen Meinung, daß die Wirkung 
eine viel großartigere und jedenfalls der Würde ber griechiſchen 
Zragddie, der Einfachheit berfelben in Mittel und Zweck ans 
gemeffener gemefen fein würbe, wenn bei der Darfiellung bie 
mufitalifche Gompofition der Zöne fi nicht fo ungebührlich 
bheroorgedrängt bätte, vielmehr in befcheibener Haltung, nur 
dienend bem Zwecke bed Ganzen, zurüdgetreten wäre, Bel ber 
Harmonie, bie alle einzelnen Theile der griechiſchen Tragödie 
und bie ganze ſceniſche Darftellung durchdrang (S. 71), bir 
überhaupt das oberfle Geſttz der heileniſchen Kunft ift (S. 87) 
und die alfo audy nicht duldet, daß Eins vor dem Anbern uns 
gebuͤhrlich fich geltend mache, ann bie Art und Weiſe, wie 
bier die Muflt, wenn auch von einem Mendelsjohn » Bartholdy 
gehandhabt worden ift, auch nicht einmal als nur approrimativs 
griechiſch, als dem antiken Geiſte und der Koderung des grie⸗ 
chiſchen Theaters entfprechend angeſehen, fie muß vielmehr ges 
radezu als ungriechiſch betrachtet werden, auch wenn fie fonft 
ein Kunftwerk wäre, Mir können daher in das Lob über bie 
muſikaliſche Gompofition zur Antigene“, wie «6 aud bier dem 
Gomponiften mehrfach und reichlich geſpendet wird, nicht eins 
ſtimmen, wennidon wie Das, was S.W über das Anpaflende 
der Mufit an die einzelnen Gedanken und Stimmungen gefagt 
wird, anerkennen; und wie müffen vielmehr fragen, ob nicht 
aud bie Zöne hätten mit melodramatifcher Begleitung aefpros 
hen werben koͤnnen und follen (S. 95). Wie nun aber fo, 
wie geſchehen, der Darftellung der „Antigone“ zu viel moderner 
Operntand beigemifcht worden ift, hat man auch dadurch zus 
glei Denen, die die moberne Oper als das Hauptbinbernif 
der würbigern Entwidelung bes deutſchen Dramas und mit 
Recht anfchen, gefährliche Waffen in die Hände gegeben, mit 
denen fie nun den an ber „Antigone‘’ gemachten Verſuch ber 
MWicbererwedung der griechiſchen Tragödie befämpfen und ben 
Eindrud, den bie Darftelung der Antigone“ gemadt, wenn 
auch nicht allein, dod mit auf Rechnung der Opernmufit dazu 
fegen, Allerdings einfeitig, aber den Schein des Wahren haben 
fie für fih, wennſchon fie die Wahrheit felbft nicht verrüden 
„Lönnen, Diefe, infofern es um die Würdigung bes im Mebe 
ftehenden Werfuchs im Allgemeinen und Befondern, um bie 
Darftellung in feenifher Binficht, um eine Kritik der gewählten 
Überfegung, um eine phlioſophiſche Darlegung des Inhalts der 
„Antigone”, um die Mufif dazu, auch um die innere Bauart 


der gri Theater ſich handelt, wird auch durch das vor⸗ 
iegende Schri Ördert werden gain ‚und 
gr Do Bee — n. Bir un nel 


Riterarifhe Notizen. 

Im Gebiete der Reifeliteratur find * 

de promenades en Europe et en Asie”, von Stanislas 
Bellanger (2 Bbe,); ferner von bes durch feine Reiſe und 
fein unglüdtices Ende bekannten Gontreadmirals Dumonts 
b’üroille's „Voyage au Pole sud et dans l’Ockanie” der 
beitte Band, no von dem Verſaſſer felbft burchgefehen und 
eorrigiet.. Das Werk wird ganz nad dem Sinne, ben 
Abſichten des Berftorbenen fortgefeht und beſchloſſen erben, 
indem der Marineminifter die Rebaction ber She Bände, 
mozu in dem Reifetagebucdhe Dumont⸗ d'Urvillels gefammte 
Material vorräthig ift, dem hodregtaphiſchen Ingenieur, Herrn 
Vincendon Dumoulin übertrug, der mit dem Gontreabmiraf 
reiſte und feiner Thätigkeit und Aufopferung wegen häufig von 
biefem citirt wordin if. Auch erſchien der erfle Band von 
deguillou's Voxage autour du monde pendant les anndeg 
1837, 1838, 1839 et 1840, Diefe Reife wird von I. Arago 
herausgegeben und erſcheint in 32 illuſtrirten Lieferungen, 


Bon des bekannten ſchreibſertigen Gapefigue „Histoire de 
la restauration et des causes qui ont amend la chute de ia 
branche ainte des Bourbons‘ erfdien eine neue Ausaabe in 
vier ftarken Bänden, vermehrt mit einem Abriß der lterarifchen 
und philofopbifhen Bewegung vom I, 1514-30. 6s iſt dies 
bereits= bie dritte Auflage bdiefes viel gelefenen Werks, ä 
die „France maritime‘ hat, nachdem kaum ber vierte Band 
erſchienen, bereits cine dritte Auflage erlebt, 2. 





| Literarifhe Anzeige. 
Soeben erſcheint bei mir: 


Der neue Pitaval. 


Eine Sammlung der intereffanteften Griminalge: 


fhichten aller Länder aus älterer und neuerer Zeit. 
ausgeaeben von 


Der 
Dr. 3. €. hitzig und Dr. W. Häring (W. Alexis), 
Erfter und gweiter Theit. 
Gr. 12. Geh. 3 Thlr. 24 Ngr. 


Inhalt des erſten Theile (Preis I Chir. 24 gr): 

Karl Ludwig Sand. — Die Ermordung bes Fualdes, — 
Das Haus der Frau Web. — Die Ermordung des 
Thomas in Damaskus. — James Hind, der royaliftifce 
fenräuber, — Die Mörder als Reifegefellihaft. — Donna 
Maria Vicente de Mendiete, — Die Frau des Parlamente- 
rarhs Tiquet, — Der falſche Martin Guerre. — Die vergife 
teten Mobrrüben, 

Inhalt bes zweiten Theils (Preis 2 Chir): 

Font und Hamader. — Die Marauife von —3 — 
Die Geheimrätbin Urſinus. — Anna Margaretha Iwan — 
Geſche Margaretha Gottfried. — Der ———— 
Zarnow. — Die Moͤrderinnen einer Here. — Die beiden Nürns 
bergerinnen, — Die Marquiſe de Gange, 


Von biefer intereffanten Sammlung anzichender Crimnat⸗ 
geſchichten, die ſich des allgemeinften Beifalls erfreut, werben 
auch im nädften Jahre wieder zwei Theile erfcheinen. 

Reipzig, im October 1842, 


FJ. A. Brockhaus. 


VBerantwortliher Herausgeber: Heinarich Broddaud. — Drud und Verlag von 9. U. Brodhausß in Eeipsig. 
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Montag, 


3. October 1842. 





Zacha rias Werner's ausgewählte Schriften. Aus 
feinem bandfchriftlichen Nachlaffe herausgegeben von 
feinen Freunden. Gefammtausgabe in zwölf Bänden. 

(Bortfegung aus Nr. 25.) 

Die unglüdliche Idee mit den Söhnen des Thales, 
welche dem Dichter Hauptſache wurde, entftellt das ganze 
Gedicht, fo große Schönheiten es im Einzelnen befigt 
und fo günftige, ja hohe Erwartungen der erfte Theil, 
‚Die Templer auf Eppern”, erweckt. Hier ſpuken bie 
Söhne des Thales nur erſt in ein paar wunderlichen 
Geftalten, dem alten Marſchall Eudo und einem Mid: 
hen Aftralis oder Aſtralos, einer chriſtlichen Anachoretin 
aus der thebaifhen Wuͤſte, die zu Iſis und Horus betet 
und für ben jungen Robert glüht, — freilich auch ſchon 
ftörend, aber man vergißt leicht diefe Gefpenjter über den 
lebendigen und tücdtigen Geftalten. Jakob von Molay 
vor Allen ift ein fehr fchöner, gluͤcklich gegeichneter Cha: 
rakter ; Kraft, Milde, Weisheit, Liebe, Treue, Frömmig: 
feit und Etgebung vereinigen fi) zu einer ſchoͤnen Ein: 
heit in dem Manne, welcher die Schwäden und Gebre: 
hen bes Ordens kennt, feinen Fall ahnt, aber ihm ben: 
noh aus Liebe und Pflihegefühl germ feine legte Kraft 
und fein Leben weiht. Grofartiger Herrſchergeiſt ift in 
ihm mit ber ebelften Menfchlichkeit gepaart, der Ordens: 
geiſt hat ihm nicht gegen die Vorzüge anderer Inſtitu—⸗ 
tionen blind gemacht und er preift und ehrt den Werth 
des redlichen, tüchtigen, freien Bürgers, Überall zeigt er 
fi großartig, über das Gemeine erhaben, verföhnend; er 
ſpricht ergreifende Worte zu dem, wegen eines ſchweren 
Vergehens gegen bie Ordensregeln ausgeflogenen Robert, 
dem er einen großen und fchönen Beruf anweift: 

Auf deines Vaters Burgen 

Sind Zaufende von Menicen, deine Brüder, 

Am Doch der ſchweren Feſſeln — löfe fie! 

Vernichte durch dein Biifpiel jenen ſchnöden 

Barbar’fchen Überreft von Römerthorheit, 

Die Freie von Leibeignen unterfchied; 

As ob nicht Alle gleiches Anrecht hätten, 

In dem uns anagebornen Element, 

In Dortaung, Sieb’ und Freiheit froh au athmen! 

Sei ihnen Vater, und fie werden wahrlich 

Nicht wähnen, daß ein warmes Vaterherz 

Drum ſchiechter fei, weit es kein Kreuz bedeckt. 

Den jungen, die Aufnahme fuchenden Rittern ſchildert er 

warnend die ſchweren Pflichten bes Ordens: 


Seid Ihr bereitet, Allem zu entfagen, 

Bas an die Erb! Euch noch gefeffelt Hält? 

Des Reihthums goldne, Arablenreiche Krone, 

Des Stolzes ſchön gefärbten Pfauenſittich, 

Des Eigenwillens trügeriſch Juwel, 

Sogar des wahren Muthes Lorberkränge, 

Das Band, das an ber Mutter Herz Euch Inüpfte, 

Ja feibft ber Eiche dufterfüllte Morten, 

Der Schöpfung ganze, volle Seligkeit, 

Ins offne Grab des Tempels zu verfenten? — — 

Roch könnt Ihr rüdwärts; bald ift es zu fpät! 

Hier warten Euer Trübſal und Verfolgung : 

Der Erben Luft erſtirbt in dieſtn Hallen, 

Die Gier nach Böfem fleigt mit ber Entfagung; 

Erliegt Ihe bier, fo ſteht Ihe nimmer auf! 

Doch ſelbſt wenn Ihr des Ordens höcften Preis, 

Dis Heilande ſchoͤne Marterkron’ errängt, 

Glaubt Ihr, daß ihre Dornen nit verwunden? — 

Scht, ih bin Meifter, bin ein altee Mann, 

Ic fpredye nicht als Prahler — 

Seht, birfer keinenmantel koſtet mir 

Sehr blut'ge Wunden — — 

Doch das ift wenig, gegen jene Wunben, 

Die mir mein Inneres durchbehrt und immer 

Roch bluten. Seht, ich bin doch auch ein Menſch! — — 

Tepe bin ih alt und viele meiner Wunden 

Hat ſchon die Zeit, die mächtige, geheilt, 

Doch andre Greife ruhen in den Armen 

Der lichen Ihren; ih — ich muß die Nacht 

3um Tage machen, immer rafllos ringen, 

Und immer Fämpfen gegen übermacht. 

Mit grauen Haaren muß ich noch als Züngling 

Mid mühen, muß Verfolgung, Daß erbulden 

Und darf nicht ruhen, Bann mich füßer Eiche, 

Dis heitern Doppellehens, nicht erfreun. — 

Wenn mich die fpäte Nacht mit Echiummer bed, 

So better Feine Gattin mir bas Bager; 

Und wenn der lange Schlaf mich vinft umfänat, 

Drückt nicht die Tochter mir die Augen zu! — 

Und das bin ich, — bes Tempelordens Meifter, 

Der Auserkornen einer, welche Ehriftus 

Erforen bat fein Banner zu regieren; 

Könnt Ihr wol das noch hoffen ? 5 
und auf des Einen Ermwiderung, daß er bed Himmels 
Ruhe fuche, erwidert er: 

Die Ruhe ſuchſt du bier? — du machſt mich lächeln ! 

Schau um did! ſieh, von Often, Weſt und Süden 

Sind Pfeile auf bed Ordens Herz gewandt. 

Nicht bios der Sarazene wegt ben Säbel, 

um ihn mit unferm, Eurem Blut zu färben, 

Selbſt die Gewaltigen der Chriſtenheit 

Sind wider uns im falſchen Wahn bethöret; 


’ 


Der Sturm tobt gegen und von allen Seiten, 
Hält Gottes Hand uns nicht, fo ſinken wir. 
Doch ift auch Molay nicht zu einem fleddenlofen Ideal 
gemacht und er ift fi früherer Schwächen und Behler 
innig bewußt. Sein Charakter iſt audy im zweiten heit, 
abgefehen von den Geheimbundsmpfterien und Gaukeleien, 
würdevoll gehalten; er macht in Wahrheit den erheben: 
den Eindrud eines freudig und triumphirend flerbenden 
Märtvrers. Eine nicht minder ſchoͤne Geftalt iſt ber 
eisgraue Grofcomthur, den das Alter etwas redfelig und 
dabei mürrifh gemacht hat, aber der dabei das reine 
Gold eines gebiegenen, treuen und ehrenfeften Charakters 
bewahrt hat. rgreifend iſt die Art, wie ber Gärtner 
des Tempelbaufes, Philipp, fih im Verlauf des Stüds 
als verbannter, ſchwer misbandelter, rachebürftender Der: 
zog von Anjow umd Vertramter Molay's offenbart. Die 
unbeiligen, weltlichen Elemente des Ordens find in Gott: 
fried und Charfot, die eigentlih ſchlimmen und bos: 
baften in dem Erprior Heribert und Noffo von Noffodei 
geſchildert. Der vereätherifhe, heuchlerifhe Kaplan Co: 
prianus iſt ein wenig carikirt, wiewol manche gute, fo: 
mifche Züge in Shakſpeare ſcher Art bei ihm umd andern 
gemeinern Perfonen vorkommen. Die Sprache ift Erf: 
tig, kernig, anfhaulih, den Charakteren entſptechend, 
nicht allzu pathetifh und doch am paffenden Orte kühn 
und poetifch genug, während fie auch wieder die Sachen 
mit dem rechten Namen nennt und den Effect nicht in 
tönenden Worten, fondeen in kräftigem und anſchaulichem 
Ausdruck der Empfindungen und Gedanken ſucht. Aber 
einen großen Fehler haben die „Templer auf Göpen“: 
während fie dem Umfang und der Zahl der Arte nad 
ein ganzes, und zwar großes Drama ausmadıen, koͤnnen 
fie dem Inhalt, dem Werth und Fortſchritt der Hand: 
lung nad eigentlih nur für eine Erpofition, für einen 
erften Act gelten. Diefer erfte Theil enthält im Wefent: 
lichen Nichts als die Ankunft und Aufnahme von zwei 
Mitten, die allerdings ſpaͤtet bedeutend eingreifen, in den 
Drden, bie Ausſtoßung eines dritten, Robert's, den von 
Molay gefaßten Beſchluß, einer Einladung nad Vienne, 
angeblid zu Werabredbung eines Kreuzzugs, zu folgen, 
und feinen Abſchied von Cypern, ſowie auch die Verfüh: 
rung von zwei gefangenfigenden Templern durch Coprian, 
der ihnen das Gefängnif öffnet, durch falſche Zeugniffe 
Molay und den Orden zu verderben. Ein Shakfpeare 
würde dies Altes in Einen Act zufammengedrängt haben. 
Werner läßt ſich Aberhaupt manche Breiten und Aus: 
wüchfe zu Schulden kommen, theils aber hat er dies 
Stud durch eine Maffe gefhichtlicher Motizen über das 
Weſen, die Gebräuhe und Ceremonien und mehre be: 
ruͤhmte Männer und Meifter der Templer fo fehr ange: 
ſchwellt. Im zweiten Theil, den „Kreuzesbrudern“, ift 
der Gardinal von Pränefte in feiner ſchwachen und nut 
manchmal fid) etwas ermannenden Gutherzigkeit ein wah⸗ 
rer Charakter; Erzbifhof Wilhelm verfpriht Etwas und 
fpannt, aber die Erklärung durch den Thalbund iſt hoͤchſt 
unbefriedigend. König Philipp ber Schöne kann ſich in 
Reiner Weiſe mit Schiller's fpanifhem Philipp meffen, 


er ift einerſeits zu frech und anbererfeits zu ſchwach ge: 
zeichnet. Die Todesfreudigkeit der Templer aber iſt ex: 


greifend bargeftellt. 

Das dritte Baͤndchen enthält: „Martin Luther, 
oder: Die Weihe der Kraft.” Die Über dieſes Studie, 
worin der nachmalige Gonvertit den deutſchen Mefor: 
mator feiert, laͤßt fih, mie fhon der Titel andeutet, fo 
faffen: die Kraft (des Glaubens) erhält ihre wahre, 
hoͤchſte Weihe erft durch die Liebe, bie ſich zu ihr ver: 
hält wie das Meiblihe zum Maͤnnlichen. Diefe an ſich 
ebenfo wahre als ſchoͤne Idee ift nun aber von Werner 
in ziemlich myſtiſcher Unklarheit gefaßt, fofern bie Liebe 
dur die, wenn auch fehr fublimirte Ge 
fombolifirt, ja fogar, kann man fagen, mit ihr ibentifi- 
eire wird. Katharina von Bora, eine. Au onne, 
dem katholiſchen Glauben und ihren Gelübden feſt an⸗ 
haͤnglich, weigert ſich, wie ihr Kloſter aufgehoben wird, 
ben letztern zu entfagen, und glübt von dem heftigſten 
Haffe und Abſcheu gegen dem entfeglichen Ketzer, als fie 
auf einmal, wie fie ihn bei der Verbrennung der päpft: 
lichen Bannbulle zum erften Mat fieht, in ihm Denjenigen 
erkennt, ber ihr in ihren Träumen als ihr Netter und 
Heiland votſchwebte, und nun in ebenfo glühender, be: 
geifterter Liebe für ihm entbrennt. Auch Luther's Ge: 
muͤth wird durch höhere Fuͤgung und Eingebung zw ihr 
hingelenkt, und nadıdem fie ihm verkleldet nach Worms 
gefolgt iſt und ihn dann eine Zeit lang als todt betrauert 
bat, nimmt er fie zum Weibe — er fieht in ihr einen 
Negenbogen, ein Bundeszeichen, das die Gnade fende — 
ein reines Weib, fagt er, koͤnne auch den Sünder mit 
ſich ſelbſt verföhnen. Diefelbe Idee, ober auch die: daß 
die irdiſche Liebe im der göttlichen ihre Betätigung finde, 
iht eigentlihes Weſen am ihr babe, bat nun aber ber 
Dichter, überflüffiger und ftörender Weiſe, an nod einem 
andern Paare zu veranfhaulichen gefucht, an Theobald 
(fo genannt, „weil bald in ihm erwacht der Gottheit 
Blüute“), dem funfsehnjährigen Kamulus Lurher's, und 
Thereſe (Gottesrofe!), der neunjährigen Pflegetochter Ka- 
thatina's, deren Seelen in indlichfter Reinheit und 
frömmiter Begeifterung einander fuchen, wie ihre Stim⸗ 
men im moftifchen Gefange von der Hyacinthe und vom 
Karfunkel ſich vermaͤhlen. Ein früher Tod vereinigt bie 
fehnfuchttrunfenen Kinderferlen, die Engel ober 
gleichfam von “Luther und Katharina, gegen beren ver: 
Eärte Reinheit die Letztern einigermaßen in Schatten tre 
ten, waͤhrend fie doch zu kuftig, zu nebelbaft und moftifch 
find, als daß ſich ein lebhafteres Intereffe an fie knuͤpfen 
könnte, und fie das ganze Drama von dem feften hifto: 
tifhen Boden in ben Aber und die Rofenwolken ber 
Phantafterei binüberfpielen. Wo bie myſtiſche Zuthat 
nicht hervortritt, ift der Charakter Luther's vielfach tref⸗ 
fend und Eräftig gezeichnet und find viele merkwürdige 
und eigenthümliche Züge und Worte von ihm aufs 
gluͤcklichſte benugt; die Kraft, die Tüchtigkeit, ber Glaube, 
die Freubigleit und Deutfchheit des Mannes, feine De: 
muth und Liebe treten in vielen Scenen, namentlih mit 
Melanchthon und mit feinen Ältern, recht ſchoön hervor. 
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Daß ſich der Dichter mit der Chronologie manche Freis 
beit genommen, wird man ihm nicht verargen, und bie 
Kedheit, mit welcher er manches hiſtoriſch Auseinander: 
liegende zufammengedrängt und insinandergefchoben , wird 
man ibm fogar zum Verdienft anredhnen dürfen; auch die 
Buverficht, mit welher er fih bier und fonft an die 
Dürftellung folder impofanter und ſtattlicher Scenen, 
wie Reihe: und Fürftenverfammlungen und dergleichen 
wagt, ift anzuerkennen, und mancher glüdtiche Griff und 
Bug iſt ihm bier gelungen — aber im vorliegenden Stüd 
it aus Karl,V., dem allerdings Folzen und anmafenden, 
aber dabei feinen und mürdevollen Fürften, eine arge 
Garicatur geworben. Dim des Deutſchen fat unkundi⸗ 
gen Kaifer hätte müffen eine edlere Sprache gelichen 
werden; ben Kurfürften von Sachſen bat Karl V. nie 
mit folhem hohmürhigen Trotze behandelt; ob er mit 
einem Iufligen Rath, Du Boſſu, auf fo vertraulichen 
Fuße wiſſen wir nicht, bezweifeln es aber; das Wort 
über : „Der Zölpel machte mich nicht zum Keger!” 
ingt im Mund des Kaifers gar zu gemein, und das, 
von Julius Gäfar entlehnte: „Die Dicken ſchaden niches!” 
page nice einmal auf die ‚damalige Leibesbefchaffenheit 
"6. Der Dichter ift bier an einer der beiden Klip: 

heitert, welche dem Dramatiker drohen: indem er 
u. eines hoben, charakterlofen Pathos ſich ferne 
halten und individuell zw zeichnen fuchte, verfiel er 
Derbe und Rohe. Diejenigen, die ſich des biftori: 
Luther's erfreuen, werden an dieſer Jpealifirung oder 
Correetue deffelben nach myſtiſchen Ideen kein fonderliches 
Behagen finden und dem Dichter wenig Dank willen 
für feine „Weihe der Kraft‘, der er fpäter eine — in 
‚der vorliegenden Ausgabe fehlende — „Weihe der Un: 
rafe” folgen lief. Dagegen muß man vom poetifch: 
äfterifchen Geſichtspunkt die Kraft und Zartheit einzelner 
Scenen rühmend anerkennen. 

Der vierte Band enthält den erften Theil vom „‚Kreuz 
am ber Dftfee”, „Die Brautnacht“ betitelt, und „Wanda, 
Königin der Sarmaten”. Den Prolog zur „Brautnacht“ 
Spricht bie „heilige Kunft”, in einem biutrochen Gewande, 
in der Rechten ein rothes Kreuz emporbaltend, mit der 
Linken auf einen goldenen Anker fid) flügend, mit einer 
Mortenkrone, aus ber drei weiße Lilien emporragen, ge: 
tönt, und wir laffen einige Verfe daraus folgen : 

beginnen laffen: 
Hr u 5* 3* eure 
Ihr einftens mögt ben Ernft vernehmen. 
. gr her Am — ag FR 
was D 
Be Ben er — befehämen ; 


Die Mehrzahl feh' ich hier wie dort erliegen — — 

Umgarnet Dä 
- —Xx —* 

Er ſelbſt, der Bötter dieſem Volk gegeben, 

Waide ‚iR Di ber Gewalten 
Die in —** dem Dünkkt —— -— 
icht zu Romovend t, 

2. * 8* 5 Ei 2 Befin legte, 
Oberprieſter ruht bei feinen Göttern . . - 


Ent 


ge: 


Jetzt follt ein buntes Leben Ihr erblicken, 
Den Kate 
n ‚® eug em » 
Dem Wellengoit Bangputtis parken. * * 
Doch uns all erkoren, 
Er führte fie zu ſich durch bittee Leiden, 
Als Bote deffen wird fih dar Euch ftellen 
Dee Geift des Märtyrers, ben fie ermürger, 
Weil ihren Gögendienft er einft verbammet. — 
Dem Drient entflammet, 
Geleitet ex ein Eher von Kreugesbrüdern, 
Die mit Sarmaten, weiche Thriſtam nennen, 
Doch wenig noch ihn Kennen, 
Zum Untergang ber Göhen fic verbrüdern. 
Ein licbend Paar wird fi der Herr erlieſen, 
Mit feinem Abglanz hat er fie durchdrungen, 
Durch feinen Märtgrer fie treu gehütet; 
Rachdem mit Welt und Sünde fie gerungen 
Und ihm, dem Treuen, fich getreu erwicfen, 
So firgen fie, ob auch die Hölle wüthet. 
Zur Erläuterung Folgendes. Das Drama, von dem 
wir den erflen Theil nur haben, follte bie Verbreitung 
des Chriftenchums unter den noch heidniſchen Preußen 
fhildern, melde von Waidewuthis als Oberpriefter und 
beffen Söhnen, den Unterfönigen Samo und Marmio, 
beherefche werden. Warmio ift in Gefangenſchaft der 
Polen in Plozk gefallen, bat daſelbſt das Chriften: 
tum angenommen und ift mit der frommen Mal: 
gona, der fhönen Kochter des (gar nicht auftreten: 
den) Derzogs Konrad von der Mafau und der edein und 
weiſen Agaphia, verlobt. Der erfie Act zeigt, mie der 
wilde Samo, mit feinen murrenden und trogigen Feld: 
bern und dem rohen Volke der Preußen, befchlieft, 
Plozk mit Krieg zw überziehen, obgleich ihm fein Water 
warnen läßt, weil ſtahlbekleidete Fremde (Deutfhorbene: 
titter) den Polen zu Hülfe ziehen und fein Bruder 
Warmio unter göttlihem Schutz ſtehe. Sodann ziehen 
bie deutſchen Ritter und der Geift des erfchlagenen Biſchofs 
Adalbert, ald Spielmann, in Plot ein, am Tage ber 
Vermählung des jungen Paars. Polen und Deutfche 
kommen beinahe in Streit, doch erhält bie Weisheit 
Agaphiens den Frieden, und da nod an demfelben Tage 
die Preußen verheerend beranrüden, uͤbernimmt der deut: 
ſche Ritter Konrad die Anführung des Heers. Schon 
droht gänzliche Niederlage mit der Erflürmung von Diozt, 
als der Geift Adalbert's mit himmlifher Wunderkraft 
die Heiden zuruͤckſchlaͤgt. Das fromme Brautpaar wird 
durch Veranftaltung des Geiftes auf eine Infel der Weich: 
fel gerettet; Malgona ruft dem glühenden Jüngling zu: 
. Die Blume 
Süßer Liebe wellt fo früh, 
Unverwelklich buftet fie 
In der —8* Heiligthume! 
Laß uns nach dem hoben Ruhme 
Rein und treu, wie Engel, ringen, 
Ihm das fhönfte Opfer bringen ! 
Sie widerfteht feinen heißen Bitten in ſchwerem Kampfe, 
er begrüft fie als Schwefter. Die Preußen dringen heran; 
Warmio erfhlägt feinen Bruder Samo, als diefer Mai: 
gona töbten will; die Liebenden werden gefangen fortge: 


fhleppt; der gefpenftifhe Spielmann ruft: 
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Das verſcheuchtt bie Dämonen 
Bom Ann Kor —— 
Au Treuer Marterkronen 
Erbebt’s der Here mit ſtarker Haud! 
Die gewiß fchmierige Aufgabe, ein barbarifches, milbes 
Volk dramatifch, duch feine eigenen Reben zu ſchildern, 
ohne doch ind Plumpe und Triviale zw verfallen, bat 
Werner im erften Act, wie uns ſcheint, mit vielem Ta⸗ 
lent und Glück geloͤſt. Wir finden unter den Barbaren, 
wie died der menſchlichen Matur gemäß ift, diefelben Reis 
denfchaften des Neibes, bes Ehrgeizes, ber Herrſchſucht u. ſ. w. 
wie bei civilifirteen Voͤlkern, aber doch in roherer, primi: 
tiverer Geſtalt, und ebenſo fehlen auch nicht die naiven 
Regungen und Offendarungen der zartern und eblern 
Gefühle. Auch die Gontrafte der drei Nationalitäten, 
der heibnifchen Preußen, ber ungezügelten, obwol chriſtli⸗ 
hen Polen, und ber chrifklich = ritterlichen Deutfchen ent: 
halten mandyen ſchoͤnen und treffenden Zug; der Charaf: 
ter Agapbiens ift würbevoll gehalten. Die dem Chriſten⸗ 
thum zugedachte Rolle iſt ſchoͤn, aber bie Ausführung 
befriedigt keineswegs. Die Verlobten, von welchen das 
Stud din Namen führt, ſpielen eigentlich eine ziemlich 
entbehrlihe Nebenrolle, das Entiagen Malgona's ift gar 
niche gehörig motiviert und erſcheint ald cine fromme 
Grille, und gar ber als Geift förmlich; mithandelnde Bi: 
ſchof und Märtyrer Adalbert gibt dem Ganzen einen gar 
zu ſpukhaften Anſtrich. Doch geben auch bier die ver: 
fehlten Motive Gelegenheit zu vielen einzelnen poetifchen 


Schönheiten. 


(Die Fortſetzung felat, ) 





Curiosites et anecdotes italiennes, par M. Falery. 


Zondon 1842, 

Hr. Balery, der aus Italien cin fpecielles Stubium gemacht 

u haben fcheint, gab neuerdings beraud: ‚„‚Curiosit6s et anec- 
A italiennes’‘, ein zugleich unterrichtendes und unterhalten: 
des Brrf. Es beſteht aus Auszügen alter italleniſcher Autoren, 
von benen ®inguend in feiner „Histoire de la litterature ita- 
lienne‘ nur wenig ober gar nicht gefprodhen bat, aus inters 
effanten Unterfuchungen über die Feſte und Volksſpiele Italiens 
im Mittelalter, über den Luxus der Frauen, über einige Künfts 
ler, über Zaffo und beffen Mufenthalt in Frankreich, über einige 
berühmte Italiener ber Gegenwart, über die Sefellſchaſt und 
ihre Sitten; den Schluß des Werkes bilder eine fehr anziehenbe 
Betrachtung über Perrier, einer von Denen, welche Italien am 
beften Eannten und ber als Architekt viel dazu beitrug, den 
Gtſchmack an den Künften und Monumenten Seatiens zu ver: 
breiten, Gs ift bekannt, dab es in Italien gebräuchtich ift, zu 
Ehren einer in einer großen Familie ftattfindenben Dochzeit ein 
diftorifches Memoire druden zu laffen, welches aus ben Kamiliene 
papieren gezogen iſt und bie alten Epithalamien vertritt. Aber 
diefe Memoiren werden nur in menigen Eremplaren gebrudt, 
unter den Kamilienmitgliedern vertheilt und verlieren fi ſchnell. 
Doch iſt es Hrn. Valery gelangen, vieler derſtlben habhaft zu 
werben und fie für feine Schrift mit großem Vortheil zu ber 
nutzen. Merkwürbig übrigens ift es, daß der Berf. fo gut 


ratholiſch ift und mande ber von ihm erzählten, in das Gebiet | 


der Myſtik Hinäberfpielenden Anekvoten zu glauben fcheint. 
Hierher gehbrt folgende feltfame Epifode: ‚Zu Rölm murbe 
ein junges Mäbden, Namens Beatrir, dur ihre Älteren in 
ein Klofter getan, Sie wuchs dort in Blöfterlicher Unſchuld 








| 
E 
| 


auf, bis eines es ein Prieſter fie in der Beichte fragte, ob 
fle jemals fleiſchlich gefündigt. Hierauf antwortete fie natürlich 
nicht. Seid Ihr alfo noch Jungfrau? war bie nächfte Frage, 
worauf fie ermwiderte, daß fi ihr niemals rin Mann genäbert, 
Hierauf fügte ber Pfaff: Ein Weib Eann au ohne Mana 
fünbigen und ihre Jungfrauſchaft verlieren. Hierüber verlangte 
fie Erktärungen, welche ee gab und bie in ihrem Herzen eine 
To umerfättliche Neugierbe aufweckten, daß fie, angemibert vom 
Klofterleben, bie Zelle verlieh und fi einem fündlichen Weir: 
leben hingab. Bevor fie jeboch entfloh, ergriff fie bie Schlüſſel 
© Sacriftei, warf ſich bin vor den Altar ber Zungfrau und 
agte, indem fie fih an das Muttergottesbild wandte: ‚Mas 
bonna, innerli von Unruhe und Angſt gerrüttet, verlaffe id 
beine Dienfte, um mid der Welt zu widmen.‘ Bunfiehn 84 
führte fie nun in der Welt ein Leben voll Laſtet um Sünden, 
Sodann kehrte fie gebrwaten Dergend zu ihrem Mofler zurüd 
und fragte den Pföriner, ob er nicht eine junge Nonne Namens 
Beatrir kenne. „Sie hat von ihrer Kindheit big jett heilig und 
fromm in biefem Klofter gelebt‘, fagte ber Pfoͤrtner. Sie ner: 
ftand nicht, was der Pförtner meinte, und mollte ſchon bas 
Klofter gänzlich" aufgeben, als ihr die Iunafrau erſchien und 
biefe Worte fagte: ‚Bunfkhn Jahre lang, feitbem bu das 
Kofler verließeft, habe ich deine Pflichten in deiner Geftalt und 
Kleidung trfuͤlt. Da wirft die Schlüffel am dem Altare finden, 
wo du fie zurückicheft,‘ Beatrix empfing ihre Scläffel wieber 
und führte cin bußfertiges Leben bis zu Ihrem Xobe ort; denn 
keiner wußte um ihre Miffethat als der Beichtvater, dem fie 
biefe wunderbare Geſchichte erzählte. Man muß übrigens ges 
fteben, daß bie nachtheilige Wirkung ber Beichte im Anfan 

biefer fa komiſchen &rgende, wenn auch wider Willen, richt 

erfaßt und bes Gortbe’ihen Mepbiftopheles Ausſpruch „, 
fing’ ihr ein moraliſch Lied, fie befto beffer zu betbören”, alüde 
ich commentict iſt. In Walery's Gompilation finden wir das 
Pilantefte aus ber Geſchichte Italiens ongebäuft, und wir Iefen 
mit eben ſolchem Abſchtu von ber römifdhen Phrpne Imperia, 
auf welde eine Medaille geprägt und die durch die Infcheift 
in der Kirche San Gregorio: „Imperia, Cortisana Romana, 
quae digna tanto nomine,. rarae inter homines formar spe- 
eimen dedit”, verhertlicht wurde, als mit Rũhrung und Be 
mundtrung von desen Tochter, ‚bie von bem fpäter als Wer 
fhwörer ftrangulirten Gardinal Aifonfo Petrucci gewaltfam in 
ein übel beruͤchtigtes Haus gebracht wurde, Gift zu ſich nahm 
und tobt zu ben Füßen ihres Verfuchere nieberfan . 





Literarifhe Notiz. 
Geſchichtlichen oder biegraphiigen Inhalts find folgende 
Neuigkeiten: „Charlotte 2* = IE —— mit 
Vortraitd und bisher ungebeudten Briefen und acfimiles, von 
Louffe Colet; „Fastes de la legion d’honnenr, iographie de 
tous les decords, depuis la er&ation de l’ordre jusqu’ä ce 
jour“, nad ben officielen Documenten, von Keiner geringeren 
Zahl großer Geiſter redigirt und herausgegeben als von „allen 
literarifchen, artiftifdyen, feientififchen und militairiſchen Sommis 
täten regt (das Werk, in Lieferungen erfcheinend, ift 
auf ſechs Baͤnde berechnet); „Histoire de M, de Genoude et de 
la Gazette de France”, von einem frühern Drputicten ; „Hi- 
stoire de Robert Surcouf, capitaine de corsalre”, nad au⸗ 
thentiſchen Actenſtücken verfaßt von Gh. Gunat, früherm Marines 
offigier, mit Iuuftrationen von Babin und Morel Batio; „Gi= 
missemens Je Koniecpolzki, ou les derniers soupirs de ia 
libert& von einem italienifhen Publiciſten, mit 
einem iftorifdhen Reſume bes Untergangs von Polen, einer 
Eebend ne Koseiusgko's, einer Üderficht der Revolution vom 
1831, einem Entwurf zur Wieberherftellung bes Reiches ıc. ; 
„Vie de Marie- Theröse de France, fille de Louis Xvrr, 
von Alfeeb be Nettement, 2, 
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Zacharias Werner’s ausgewählte Schriften. Aus 
feinem bandfchriftlihen Nachlaffe herausgegeben von 
feinen Fteunden. Gefammtausgabe in zwölf Bänden. 

(Bortfegung aus Mr. 276.) 

„Wanda“ zeichnet ſich durd größere Abgefchloffenheit 
und Einheit vortheilhaft aus. Der heldenmüthige Fürft 
Rüdiger von Nügen dringt mit deutſchen Rittern in 
Krakau, dem Gebiet der Sarmaten, ein, deren Königin 
die Heldenjungftau Wanda, Libuffa's Pflegetochter, iſt. 
Bor Jahren am Hofe Libuffa's weilend, ift er für Wanda 
in Liebe entbrannt, iſt aber gefchieben und kehrt jest 
twieder, um ihre Liebe zu werben, ober im Nothfall fie 
mit Gewalt zu erzwingen. Wanda ift eben fiegreich aus 
einem Krieg mit den Wenden zurüdgebehrt, aber ein 
Opfer fälle jungüinftig aus, ihre Feldherren erklären, bie 
Götter zürnen, daß ein Weib über die Sarmaten herr⸗ 
fhe, und bieten ſich ihr zu Gatten an; fie weift fie mit 
£öniglicher, ſtolzer Hertſchermacht zurüd und weiht ſich, 
der Liebe und Ehe entſagend, mit einem felerlichen Eide 

ganz ihrem Volke. Gleih mad; Ablegung diefes Gellb: 
des nahen Gefandte Rüdiger's, um für diefen um ihre 
Hand zu werben. Wanda, die ihm geliebt, hat bie Nach: 
richt von feinem Tode gehört und geglaubt; zu ihrem 
Erſtaunen und Entfegen hört fie jest das Gegentheit 
und vernimmt feine eigene Stimme, da er ſich felbft als 
Pilger unter die Gefandifchaft gemifht. Aber es ift zu 
fpät, die Werbung wird abgemirfen, Rüdiger fchleicht 
fih in MWanda’s Garten und erfährt zuerft aus der um 
ihren gefalleren Geliebten trauernden Ludmilla, und dann 
aus Wanda's eigenem Munde, daß er vom dieſer geliebt 
worden und noch geliebt werde, Die eindringenden Sar: 
maten verſcheuchen ihn, den. Wanda felbft fhüst., Es 
kommt zur Schlacht, Ruͤdiger's Mannen werden befiegt 
und fliehen, er allein dringt in Wanda's Garten. Nach 
einem fangen Kampf zwiſchen erzwungener und gebotener 

Feindfhaft und gemaltiger Liebe, dem Libuſſa's Geiſt zu: 

[haut und ihr emiges Füreinanderbeflimmefein ausfpricht, 

entſchließt fih Wanda, die fchon gefagt hat: „Kann was 

der Liebe Allmacht beugen? Iſt Liebe nicht der hoͤchſte 

Schwur?“ ben den Tod begehrenden Rüdiger unter eis 

nem Kuß zu burchftoßen. Dann aber opfert fie fich 

fetbft, in feierlicher Verſammlung ihres Volks in die 

Fluten der Weichſel fich ftlrzend, um im Tod mit dem 


— Nr. 27 7. 





4. October 1842. 






Geliebten ſich zu vereinigen. Die beiden Hauptcharaktere 
find ſchoͤn gehalten, Rüdiger iſt ein hertlichtrotziger Del: 
denjuͤngling, und bie Liebe Beider ift mit glühenden Far- 
ben, mit binreißender Inbrunft veranfhaulicht, auch ift 
die Gollifion von Liebe und Entfagung bier genügend 
motivirt. Das Stud wurde in Weimar aufgeführt 
und ed mag mit bem theatralifhen Pomp, an welchem 
es Werner bei feinem ſinnlich-myſtiſchen Geſchmack nicht 
fehlen ließ, neben ber wirklichen Poefie, einen nicht ge: 
ringen Eindruck hervorbringen. Der Deus ex machina 
ſpukt freilich auch in diefem Stud, 

In „Attila, König ber Hunnen“ hat Werner ner: 
ſucht, eine Geftalt, die in der Geſchichte duͤſter und ſchreck⸗ 
lich. genug erfcheint, aber von ber altbeutfchen Poeſie 
ſchon milder behandelt wird, zu retten ober zu. ibealifiven. 
Die Geifel Gottes wird bargeftellt ald das Ideal eines 
gerechten, nur mit Kampf, Selbftverleugnung und in: 
nerm Schmerz harten Königs, ber einer höhern Sendung, 
die Welt zu flrafen und zu reinigen, fi mit Wider: 
fireben zwar, aber auch mit großem, feſtem Geiſt unter: 
tiefe. Nachdem er Aquileja zerfiört und Ravenna er: 
obert, zieht er gegen Rom, hauptſaͤchlich weil man ber 
Honoria, um bie er zur Gattin geworben, aber eine ab: 
ſchlaͤgliche Antwort erhalten hat, ihre rechtmäfiges Erbe 
verweigert. Seine Gerechtigkeit, Strenge und Milde 
zeigt fih in den Richterfprüchen, die er fällt; fein Liebe 
bedürftiges und fuchendes Gemuͤth im feiner Bewerbung 
um bie Hand Hildegundens, einer burgundifhen Prin: 
zeffin, bie als Kriegerin mit ibm zieht, ihn einmal ‚ges 
heilt hat und feine Vertraute ift. Aber er bat ihren Bes 
kiebten, Walther, enthaupten laffen wegen Wortbruche, 
und fie bat ihm daflır Rache geſchworen, hat ſich ben 
untern Mächten geweiht und ſucht ihn mit Merberben 
zu umſtricken. Diefe Racejungfrau ift in ber That 
eine graufenhafte Geftalt und Attila's Vertrauen zu ihr 
kaum begreiftih. Sie fagt ihm ihre Hand zu, um ihn 
in der Hochzeitnacht mit ber Waffe, dur bie ihr Ges 
liebter geftorben, fammt feinem Sohn Irnak zu töbten, 
Sie vollzieht auch diefen Vorſatz. Worher aber hat noch 
Attila, nahdem ein Verſuch des Aetius und Heraklius, 
ihn zu vergiften, feblgefhlagen, das legte roͤmiſche Heer 
vernichtet unb ift nur durch die gewaltige Beredtſamkeit 
und Fürbitte des frommen Biſchofs Leo des Großen zur 
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Gnade gegen Rom umgeſtimmt worben. Ehe er ermors: 
det wird, kommt Leo zum zweiten Mal ins Lager, mit 
Honoria, die den Heibenkönig, dem fie nie gefehen, gilt: 
hend liebt, um ihn zu warnen und feine und Honoria's 
Seele, die ſich ſchon innerlich" angehören, zu vereinen. 
Die Warnung ift umfonft; Hidegunde erſticht Attila 
und dann ſich; bee Biſchof Leo bannt aus der Sterben: 
den ben Geiſt der Nacht und verkündet ihr, auf ihre Ver: 
fiherung, daß fie Walthern ewig liebe: 
Auch in der Hölle Gluten 
Kann Liebe kühlend noch herunterfluten. 

Mit dem großen, mächtigen, gerechten und firengen Attila 
bitdet einen fcharfen Gontraft der weichliche, üppige, ſchwache, 
intrigante römifche Hof, mit der heuchletiſchen Kaiferin: 
Mutter und dem armfeligen jungen Kaffer, der während 
der hoͤchſten Vedrängniß tanzt. Einige Garicatur hat ſich 
bier freiich auch eingeſchlichen. Da dies Stud aus dem 
Jahr 1808 herrührt, darf man vielleicht der Vermuthung 
Raum geben, daß der Dichter bei feiner „Beifel Gottes“ 
einigermaßen den damaligen Beherrfher und Dränger der 
europäifchen Welt im Sinn und Auge gehabt habe, wenn 
auch weit nicht alle Züge feines Attila auf dieſen paßten. 
Die Gonception feines Helden hat jedenfalls etwas Groß: 
artiges und Echtpoetifches, aber die myſtiſche Zuthat, der 
geheime Seelenbund mit der Honoria, thut auch dies: 
mal der Porfie Eintrag; und die Rachgier der Hilde: 
gunde wäre auch ohne die „untern Mächte” ebenfo wir: 
fam zu motiviren gewefen. Dies Drama bat jedoch eine 
lebendige, befriedigend fortfchreitende Handlung, und bie 
Charaktere Attila's, Leo's, Netius’ geben ihm «ine an: 
fprechende Mannichfaltigkeit, wozu noch manche unterge: 
ordnete Charaktere und gut benutzte Begebenheiten das 
ihrige beitragen. 

Der feste Band enthält den vielbeſptochenen, ja 
verrufenen „‚Bierundzwanzigften Februar’ und „Kunegunde 
die Heilige“. Eine Anmerkung zum Prolog des erftern 
Stüds berichtet, daf die Tragoͤdie von Goethe 1809 
buldvoll aufgenommen und fpäter unter feiner Leitung 
in Weimar in meifterhafter Weife aufgeführt worden fei, 
und ebenfo in Goppet, vor der Frau von Stael. Der 
Prolog felbit fpricht aus, dab es ein Schredgedicht fei, 
das dem Dichter, bevor er es fang, den büftern Sinn, 
den trunfnen Geift verwirrte. Aus feinem Merte 
ſchauere nadt entgegen, was den Verbrecher uͤberdaure 
amd -fiher erlaure, was die Alten etſernes Schidfal ge: 
nannt; doch. die Kunde vom Fluch fei uns ein Mär: 
fein geworben, Über das ein Chriftenkind fpotten £önne. 
Nah dem heidnifchen Lied vom alten Fluch werde nun 
auch bald folgen das im frommen, hrijllihen Glauben 
brühende Lied vom Segen. 

Nach langem eiteln Thun und Spiel unb Reben 

Wird wecken Bott den chriſtlichen Tragöden, 

Der Dir, o Volk, wird tragen bas entgegen 

Im freud'gen Spiel, was mir muß misgelingen ; 

Ein reiner Sänger wirds mit Gott volldringen ! 

Werner erklärt auch ausdruͤcklich, daß Fabel und Kata: 
ſtrophe rein erbichtet feien. Der Inhalt des fchauerlichen 
Nahrftüds in jedem Sinne ift diefer, Auf dem faft 


unmwegfamen Gemmipaffe zwiſchen Kanbderfieg und Leuf 
in der Schweiz hauſt Kunz Kuruch, geweſener Soldat, 
feit vielen Jahren Landwirth, mit feiner Frau Xrude. 
Ehemals in guten Umſtaͤnden, find fie dutch viele Un- 
fälle, Bergflürzge, Lawinen, Miswachs u. f. w. fo ver: 
armt umd verfchulder, daß dem Kunz Verſteigerung feiner 
leeren Hütte und Gefängnig drohte. Mit diefen Auss 
fihten kommt er in der ſtuͤrmiſchen Winternacht in fürdh: 
terliher Stimmung zu feinem angftvoll in ber kalten 
Stube feiner wartenden Weide zurüd. Dee Bid auf 
bie Vergangenheit und die Zukunft ängftige Beide gleicher: 
maßen ; Gedanken des Selbftmords beſchaͤftigen den Mann, 
bas Weib wagt — einen Diebftahl in Vorſchlag zu 
bringen. Es pocht — rin Fremder bittet um Aufnahme 
für die Macht, die ihm gewährt wird; er hat Mundvor: 
rath und Mein bei fih, man ift und trinke und wird 
warm. Kunz erzähle bie Geſchichte feines Unglüde. 
Sein alter Vater bat feine Heirath mit Trude misbilligt 
und biefe übel behandelt; als er fie einmal wieder ge: 
fhmäht, hat der Sohn das Meffer nach ihm geſchleudert 
und ihn zwar nicht getroffen, aber der Alte iſt vor 
Schreden und Zorn eines jaͤhen Todes geftorben, nad): 
dem er zuvor die Familie des Sohnes verfludhe hat: 
Fluch Euch und Eurer Brut! 

— — auf fi und Euch komme Eures Vaters Blut! 

Des Mörders Mörder feid — wie Ihr mich morden thut! 
Trude gebar zwei Kinder. Der Knabe fpielte einmal 
mit feinem Scweiterlein, und da er kutz vorher ein 
Huhn ſchlachten fehen, ſchlachtete er fie im Spiel ab. 
Der Vater verſtieß ihn mit Verwünfhungen. Die 1: 
tern verarmten feitdem und alles Unglüd kam immer 
am 24. Februar, wo der Alte geftorben war; an biefem 
Tage fpielt aub das Stud. Der Fremde ift der Sohn, 
Kurt, den die Kitern in der franzöſiſchen Revolution um: 
gekommen wähnen; er hat über Meer fein Glü gemacht, 
kommt rei, vol Sehnſucht nach der Verzeihung und 
Liebe feiner Ältern zuruͤck, erzählt in allgemeinen Zügen 
feine Geſchichte, nennt ſich fogar einen Mörder, gibt ſich 
aber noch nicht zu erkennen. Er will dies am an—⸗ 
dern Tag thun, begibe fich zur Ruhe, entfchläft betend, 
mit dankbarem Herzen, weil er num bald ber Laſt, bie 
fein Herz druͤckt, entledigt zu werden hofft. Kunz ift 
vom Wein und Gefpräd erhist, denkt daran, an dem 
„Mörder” eigenhändig Juſtiz zu üben, läßt fi aber von 
Trude, deren Herz die Wahrheit beinahe ahnt, zuruckhal- 
ten. Doch will er ihm wenigftens fein Gold abnehmen, 
während er fehldft; Kurt erwacht, fchreit: Diebel Mör- 
der! und der Water tödtet ihm mie dem Meſſer. Gter: 
bend gibt fi der Sohn zu erkennen, vergibt dem Water, 
und dieſer fpricht den Entfchluß aus, fi dem Blutgt ⸗ 
richte zu uͤberliefern. 

Die einzelnen Motive im diefem graͤßlichen Macht: 
ftüde find mit ungemeiner Erfindfamteit erfonnen, mit 
der glüdlichften Okonomie benugt und und 
mit den anfdeinend nächftliegenden Mitteln die erfchlit= 
terndften Effecte bewirkt. Die, fo zu fagen, negativen 
Factoren: Nacht, Einfamkeit, Kälte, Armuth und Niedrig- 


Momenten ; 
nicht 
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‚kit gewinnen die Bedeutung von gewaltigen, pofitiven 
das Erfhütternde und Tragiſche erfodert 
durchaus den Kothurn und Fürftenhäufer. Aber 
andererfeits ift die fharffinnige Aneinanderreihung und 
der Motive wieder mit der größten Unwahr: 
keit gepaart, Alles ift berechnet für die Wirkung 
das Ineinandergreifen, wie eine Mafdine, 
fe Genauigkeit ift eine dem Leben fremde Unna: 
Auch die Charaktere der Ältern find alu ſchwan— 
und unficher gehalten; daß die Mutter zum Dieb: 

ahl mahnt, paßt nicht zu ihrem Übrigen Weſen, und 
Kunz ſcheint in einzelnen Momenten mehr Böfe: 

in ber Abſicht des Dichters liegen Eonnte* 
iſt, daß die tern den Sohn nicht erfen: 
d unnatürlih, daß er bis zum andern Tag mar: 
au erkennen zu geben. Und endlich die Idee, 
derdienter Fluch ſchlimme Früchte trage, das 
man immerhin als religiös » poetiſche Idee anerken: 
aber daß ein fcharffinnig detaillirter Fluch von einem 
fophitifh fhlauen Schickſal ganz genau vollzogen werden 
foll — dadurch, daß ein Bruder fein Schwefterlein ab: 
lachtet —, das ift eine Abfurdität, zumal als eine freie 
Fietien! An das Haarfträubende ſchließt ſich hier eng 
das Abgefhmadte an, und aud in der Sprache fpiegelt 
dies, welche zwifchen tragifchem Ernſt und Knittel: 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Romanenliteratur. 

1, Das Ehrenfräulein, hiſtoriſcher Roman (1572) von ber 
Gentralin Bauer, überfept von Ranny Zarnom, Zwei 
Bände. Leipzig, Kollmann. 1842, 8. 2Zptr, 22%, Nr. 

Ref., weicher gewohnt ift, die Mberfegungen von Fannv 

Tarnow nur immer aͤußerſt correct, ſondern auch anges 

nehm, | in ihrer fhönen, allgemein anerfannten originellen 

zu finden, war nicht wenig erflaunt, als er dieſe 

e in bie Hände befam. Entweder bat Fanny Tarnow 
der Eile gearbeitet, oder fi von fremder Hand 
helfen Stellen wie auf ©. 213: „es fommt dann fhnell 

ein Bank, umd ich fehe immer den Augenbli kommen, wo c# 

u Spätlichkeiten kommen wird —“ find ber 

erf. faum zugutrauen, und folche wiederholen fich 

ers. Und wenn das zarte Doffräulein Antoinette mit 
lg genen Augen ausruft: „Möge ben vers 

Mörber die Rache treffen‘, ift man überzeugt, daf bie 

. bes Originals gewiß das Wort —— gemeint babe, 

da eis er fich kaum bes Wortes verflucht in guter Geſell⸗ 
en wird, Übrigens warb recht lange nicht ein fo 

es Wert unferer Sprache einverleibt, umd jtet, wo fo viel 





t überfept wird, kann man eine gute Wahl nicht mit 
Uneecht als ein Werdienft des liberfegers rühmen, Wer jene 
Verühmte Abbildung, Karl IX. auf die Hugenotten fehichend, 
ober in manchen geſchichtlichen Werken gelefen bat, dafı 
n Plan der Bluthochzeit zwei Jahre lang mit ſich herums 
f bet ſich angenehm überraſcht, ihn bier als zu jenem 
nur von ber Mutter verleitet und ü 
u feben. 


siemt es immer einer Frauenfeder, die fheußlichen Gharaktere 
iu milen und Karl IX. furchtſam, leidenſchaftlich, heftig, 

‚ immer vergnügungsluftig, doch von Natur nicht 
‚ bermag 


des Leſers Theil r tich, 
— re — —— 







nette von Bourlemont mit freundſchaftlicher Licbe nift 
d Seite 
Zrcben im born, Die vrrinenen —— 


Bumilie, die leichtſinnige M 
don Anjon und bie ewig 


es zu wä ; 

2 yes war; fie gehörte zum Ganzen, war aber micht 
—* Unter 
ft leider dem Heintich von Brarn eine ſehr unbedeutende Rolle 
angewiefen, und man 

eafter. Ehrgei 


ſchließt. Nah eit verläßt fie den 

Dof und nimmt durch folgende Zeilen Abſchied von ihrem ber 

freundeten König: ,,Ich fheide, Sire, und fliehe fern von ber 

Welt in die @infamkeit, um für Die zu beten, bie nicht mehr 

find, und auch für das Heil Eurer Seele,” Karl IX, foll nie 

wieder gelacht haben mac jenem Morden; Antoinette kehrte 
erft an der Seite ihres Gemahls Dctavio mad Paris zurüd, 
als Heinrich IV. Frankreichs gelichter König war; und ale fie 
unter fo ganz veränderten Werhältniffen das Loupre und ihr 
ehemaliges Zimmer wieder betrat, Eonnte fie ſich der Erinne: 
rung ber Begebenheiten des 24, Aug. nicht ermwehren, bie 
fo Mande zum Zob und Andere zum Glück geführt hatten. 

Ale Rebenumftände und Nebenperfonen, alle Gefpräde ber 

Hauptperfonen, alle Schilderungen der e, Jagden, theatra⸗ 

liſchen Darftellungen find außerordentlich anzichend und feſſeind 

und Ref. kann biefes Bud, trotz der mangelhaften Überfehung, 
ber gebildeten Leſewelt mit gutem Gewiffen empfehlen. 

2, Emma’s Herz. Roman von Emilie Flogare-Garlen. 
Aus dem Schwediſchen von Eichel. Zmei Bände. Leipzig, 
Kcllmann. 1842, 8, 3 Thlr. 10 Rar. 

Das Herz eines jungen Mädchens von 17 Jahren ift 
zwar etwas fehe Hübfches und Erfreuliches, Leicht möchte 
88 aber, durch zwei Bände bearbeitet, in allen feinen Eirinen 
und großen Intereffen, dem größten Theile der Leſer langweilig 
erſcheinen. Das Lieben eines fo jungen unſchuldigen Derzens 
mit feinem Suden, Binden, Sehnen, Wün ‚ Doffen und 
Verzweifeln bewegt fi in einem befchränkten Kreife der @e: 
fühlte, da ihm fogar die erfien Stadien der Eeidenfchaft ver 
fhloffen find. Emma ift wirklich ein Inbegriff von Bollkom: 
menbeiten, Zugenben und u wie nur eine Romanbelbin 
fie erringen kann, und kein fchliches Wefen, felbft bei einem 
fünfjährigen Aufenthalte in Stockhelm, zu erlangen vermag. 


bö ae Ole Va an Met bei Lafı 

et. tte a ef. 

—— Romans von ber jeht feit einiger Zeit fo beliebten 

fchwedifchen Feder. Außer einigen an r grenzenden Schil⸗ 

derungen von komiſchen Scenen uud Misverfländniffen, bietet 
er Bälle, Maskrraden, Soirden, wie andere Romane wol auch, 
aber immer ift das. Kiopfen von Emma’s Herz die Hauptfach. 

Emma ift die Tochter des Infpectors, Eduard's Water ber 

; der. Standesunterfchied wird als ein großes Hinz 
derniß angefehen, und bie Liebenden. werben getrennt, Emma 
muß erbulben, fie fol zu einer Heirath mit dem Bud: 

Iter ihres Waters geswungen werden; «8 gibt Ihränen, Auch 
ehlt #8 nicht an einer eiferfüchtigen, dem jungen Grafen bes 
fimmten Braut, Fraͤulein von R. ; endlich wird entbedtt, daß dieſe 
legtere eim untergefcpobenes Kind ift, duch Emma’s Apntickeit 
mit Frau von R., durch ein Maal an ihrer Schläfe und fpäter 
durch das Bekenntniß der Amme kommt heraus, daß Ichtere 
das eigene Kind an die Stelle des Pfleglings gethan und 
dieſe mit der geftorbenen Tochter des Infpretors ausgewechſelt 
bat, Jeht * kein ‚Dinderniß mehr zwiſchen Eduard’s und 

Gmma’s Berbindung vorhanden, und fie konnten vermählt wer⸗ 

den, Aber noch muß man durch mehre Bogen die Moftificas 

tion des Bräutigams, durch deſſen ſpaßhaften Bater und eine 
als Ritter verkteidete ſchelmiſche Freundin, welche feine Eifer: 
fucht erregt bat, Iefen. Sehr gluͤctich find endlich die beiden 

Liebenden. Außer ihrer, Bermäblung gibt «6 noch deren fünf 

ober fechs in dem bekannten Kreiſe. In Schweden müflen die 

Freier nicht fo felten als in Deutfchland fein. Auch lernt man 

fehr viele junge Damen kennen, melde entſehlich lange Reben 

halten und eine Menge Dinge, die nit des Erwaͤhnens werth 
find, allzu umftän befprechen. Im Ganzen hätte biefer 
loſe Roman auch unüberfept bleiben können, und ef, 

ad fhon einige ſolcher Productionen aus dem Schwediſchen 
bie Hand gekommen, welche zu gleichem Wunſche veranlaften. 

Dee Romanlefer verlangt jegt wirklich noch ein anderes Inter: 

effe ald ein Mäbchenherz. 

3. Sobanna d’Arc, genannt bie Jungfrau von Orleans (1429 
—31), von Aierander Dumas. Aus dem Frauzbſiſchen 
überfegt von Wilhelm Ludwig Wehe, Leipzig, Koll: 
mann, 1842, 8, 1 hie. 11’/, Nor, 

Daß die Geſchichte den romantifchften Roman oft an Mo« 
mantik übertrifft, ift eine fchon längft erfannte Wahrheit, und 
die Geſchichte der Johanna d’Arc beftätigt biefelbe. Alerander 
Dumas hat diefe Heldin des 15. Jahrhunderts als einfaches, 
träumerifches Landmaͤdchen geſchildert umd alle Bühnenkorhurs 
ne von ihr fern gehalten. Die gefchichtlichen Begebenheiten 
find der Wahrheit gemäß erzählt, die Momente ihrer Begeifterung 
ſelbſt find einfach, ohne alle fremde Ausfhmädung vorgetragen, 
ihre. Sprache ift immer ſchlicht und edel, Die Leiden und Bes 
fuͤrchtungen des gefangenen Weibes ſchaden nicht dem Eindrud, 
den fie als fliegende Heldin gemadt. Sie iſt bis zum legten 
Augenblide des Feuertodes menſchlich edel gehalten und das 
vorliegende Bändchen erfchien dem Ref. als eine ber ergreifend: 
fen, auf Wahrheit gegründeten Erfdyeinungen ber neuen 
Literatur, Wir folgen ber triumphirenden Johanna aus der 


9 geflattet hatte, erfuhr er, daß 
man in einem der untern Gäle ‚einen. im. ‚eifernen. Käfig ges 
fpereten frangöfifhen Gefangenen gefunden habe, . Es mär ber 
edle und tapfere Sire von Barbazan, ber feit neun Sahren, 
nachdem er bei Melun gefangen genommen worden, in 

Käfig eingefperrt lebte, deſſen Zhüren, in der Beforgnif, daß 
der Gefangene fie Öffnen möchte, vernietet waren. Lahire lich 
die Stangen augtnblicklich aufbrechen, aber. der alte- Ritter 
f&hättelte den Kopf unb fehte ſich in eine Ede, indem er er= 
Härte, daß er dem Befehlshaber fein ehrlicher Gefangener zu 
fein verſprochen, und daß, fo lange er feines Werfprehms nit 
entbunden fei, ihn nichts auf bee Welt dahin bringen Lönne, 
feinen Käfig zu verlafien, Labire modte ibn nody fo fehr bei 
feiner Ehre verfichern, daß Kingfton ibm bie Fefte mit Allem, 
was darin war, übergeben babe, Barbozgan mollte erft 
feines Wortes, entbunden fein, und Kingfton mußte zurüdgehott 
werben, um ben Gingtkerterten frei zu geben, 8 





Miscellen. 

Der Geſchichtſchreiber Philipp de, Gommines. (gefl. 1509) 
erzählt, ein italienifcher Mönd babe dem at ( 
Hırzog von Mailand, einem ſchlimmgearteten gi 
aber die Geifttichkeit durch Geſchenke bereichert, den Beinamen 
bes Heiligen gegeben. Als darüber ihm Jemand feine ‚Ber: 
eng —5 * der Moͤnch wen PR: 3 — 

prache t Jeder der und m © aten überhänft.‘ 
Dagegen wurbe Konius- Palcarius, eg er im Ita⸗ 
lienifhen heift, Antonio degli Pagliaricci, Pr der. grie⸗ 
chiſchen und lateinifhen Sprache in Mailand, ein_ Mann von 
unbefcholtenem Charakter, zu Rom 1566 auf Befehl bes Pap⸗ 
ſtes Pius V, als mein Kerner gehenkt und-nachher ver⸗ 
—— ae a feinen Suberungen 8 — 
nung kundgab, indem er gegen die damalige Ge losjog 
die kutheraner lobte Bee Ingquifition ein Schwert nannte, 
das man ben gelehrteften Leuten an bie Gurgel fehe, 


Die Kaiferin Maria Therefia war ber Theilung Polens 
(1772) hödft abgeneigt, wie namentlich ein Brief von an 
ihren Minifter (abgebrudt in I. D. E. Preuß’ „, 
ber. Große ic.“, Bd. 4, ©. 38) beweiſt. Eigenhändig_ b 
fie auf den Gntwurf des Zheilungsprojects: „„Placet,. weit 
fo viele große und gelehrte Männer +6 wollen; wenn ih ‚aber 
fhon längft todt kin, wird man erfahren, was aus biefer 
Verlegung von Allem, was bisher heilig und gerecht war, gr 
vorgeben wird.“ A 


Eur. 
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ſeinem handſchriſtlichen Nachlaſſe — — don | er ſich mächtig zu Kunegunden, als Heiliger, Mutter, Ge: 
feinen Freunden. Gefammtausgabe in zwölf Bänden. liebten — Alles iſt vereine — bingezogen fühlt, Die 
Seſchtus aus Nr, 977) Kaiferin erkennt ebenfalls im ihm eine ihr aus Träumen 
„Runegunde die Heilige, römifch  beutfcye Kalferin”, | bekannte Geſtalt, er iſt ihr gleihfam ein geiftiger 
ft, wie „Die Braumaht”, auch wieder in gewiffer Are | Sohn, da leibliche Kinder ihr fehlen. Ihre Erkennung 
auf die Idee der Entfagung und Enthaltfamteit gebaut, | met den eiferfüchtigen Zotn des Kaifers, doch mirb fein 
obwel am Ende das Irrige dieſer Jder von ber Der: | Verdacht gehoben und das Gotteögericht des Kampfes 
dienſtlichkeit und Gottgefaͤlligkelt der Entfagung erkannt | beginnt. Der Kläger fälle, aber auch Floreflan wird 
wird. Kunegunde lebt mit Kaiſer Heincid II., einem | toͤdtlich verwundet und verſcheida felig in der durch ihn von 
Geluͤbde gemäß, in jungfeäulicher Ehe; fie Liebe ihren | Ihmachvollem Tod geretteten Kunegunde Armen, Kune⸗ 
Gemahl, wie er fie, aufs zaͤttlichſte; fie empfindet f[hmerz: | gunde beredet den Kaifer, der die Krone niederlegen will, 
lid die Entbehrung, feine Kinder zu haben, und nimmt | Kaifer zu bleiben; fie ſelbſt aber, das Ihärichte ihres 
ſich dafür der Armen, Kranken und Debrängten mit | Geluͤbdes erkennend und bereuend, geht ins Klofter, 
größter Liebe an. Sie begleitet den Kaifer auf feinem | nachdem fie mit zaͤrtlicher Piebe von dem Gatten Ab: 
Feldzug in Jtalien gegen Harduin, Markgraf von Joren, | fhied genommen und ihm mit Zroft geſtaͤrkt hat, 
der fi) das Königthum Italiens angemaßt und viele | Zum Schluffe prophezeit fie im beitiger Begeifterung 
Dafallen des Kaifers verführt bat, In des Kaifers | Deutfhland Heil, Größe und Eintracht. Mir möchten 
Deere ſelbſt find verrätherifche , unzufriebene Zürften. | diefem Drama den Vorzug beinabe vor alln geben. 
Wie der Kaifer gegen Harduin aufbricht, beſchließt die | Sowol die Behandlung der hifkorifhen, als auch der 
fromme, treue Gemahlin einen Verſuch ju machen, den | lorifhen und moflifhen Elemente ift fehr ſchoͤn, wenn 
Ufurpator zu rühren, Mit Ritter Frner von Habsburg, | bon gegen das Moftifhe und Wunderbare auch hier 
der iht zu unbedingtem Gehorfam verpflichtet ft, degibe | ſich Manches mag einwenden laffen. Das Verhaͤltniß 
ſie ſich Nachts, verkleidet, in Harduin’s Lager und be: | des Kaiſerpaars iſt ſeht zart und edel gehalten; ber alte 
wege durch die Kraft ihrer frommen BVeredifamkeit den | Harbuin ift eine fräftige Geſtalt. Der trogige Greiß, der 
harten reis, dem eben aud die Nachricht vom Tode | Fühne Rebelle, der Pfaffen Erbfeind, rühmt den alten 
feines Sohnes Floteſtan zukommt, auf die Krone zu vers | Rlausner Romuald, dem er feinen Sohn übergeben, um 
Sihten. Jedoch muß fie und Irner ihm fhwören, nichts | ihn in feinen künftigen Herrfcherpflichten zu unterrichten, 
von diefer Beſprechung zu verrathen. Auf dem Rüdweg | und verfege, auf das Erftaunen feines Vertrauten, mie 
werden fie von Markgraf Heinrid) von Nordgan aufges | dies möglich fei: 


Zacharias Werner's ausgewählte Schriften, Aus | fprungen ift, getrieben von einem Zraumgefiht, worin 


halten und erfannt; der Kalfer kommt dayu; ſchwerer Weil ich den Riefengreis kenne! — Noch Anabe 

Verdacht rubt auf ihnen, von dem fie ſich nicht reinigen Mar id, ba ſchied er zum Relfengrabe; 

koͤnnen. Es wird auf ein Gottesgericht erkannt; Mark: > —— ag —— am! 

araf HDeinrih, ein Feind des Kaifers, der ſtaͤrkſte Ritter, Er und feine eißgrauen Genoffen j 

tritt ald Kläger und Kämpfer für den Kaifer auf, der Em Ras = = en = zu Deep! -- 

fi mit ſchmerzlicher Refignation den Reichögefegen un: hr Xusrupn i un, ihr arren rei, 

terwirft; Niemand will für die Kaiferin kaͤmpfen; endlich Ihr Gebet ift Almadt, ihr Schweigen Befgrei! 
n Die Weltüberwinder! — 0 wär id dabei! 

meldet fid ein junger Knappe, erft geftern aufgenommen, Ja, diefer Starrenden Schweigen e6 Fünbet, 

welcher auch Kumegunde und Irner bat in Harduin’s Wie man die Völker, die tofenden, bindet; 

Lager pafficen laſſen. Er erhält vom Kaifer den Ritter: Macht Eure Bruft eeft zum eifernen Grab, 

flag und wird zu der ſchwerbeſchuldigten Kaiſerin ge: Dann nehmt und ſchwinget den Herrfherftab! 


führt. Es iſt dies Sloreftan, der todtgeglaubte Sohn „Die Mutter der Makkabder” enblich möchten wir einen 
Harduin's, welcher dem heiligen Moͤnch Romuald ent: dramatifhen Hymnus auf die Herrlichkeit des Märtyrer: 
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tobes nennen. Der Vorwurf iſt die befannte Erzählung 
von der Mutter mit fieben Söhnen, die insgefammt lies 
ber ben martervoliften Tod ftarben, als ihren Glauben 
und ihre Geſetz verleugneten, wie ihnen der fprifche König 
Antiohus zumuthete. Das haarfträubende Thema iſt 
vielleicht fo glücklich behandelt, ald es nur möglid war, 
und das begeifterte Jauchzen ber fiegesfrohen Märtyrer 
übertöne wirklich manchmal die Stimme bes menſchlichen 
Jammers, aber doch können wir uns mit diefer Märtprere: 
tragddie nicht befreunden. Die Verzuͤckung und Erftafe 
ſelbſt wird dadurch, daß fie über acht Perfonen nadein: 
ander oder zugleich fommt, fo zu fagen, zu etwas Gewoͤhn⸗ 
lichen, Alltaͤglichem herumtergegogen ; das Wunder, nehme 
man es als eine göttliche Wirkung oder nur pfochologifch, 
bört dadurch, daß es ſich fo vervielfältigt, für den Zus 
fhauer beinahe auf, eines zu fein. Der Charakter der 
Salome hat unfers Erachtens zu viel Männifches und 
Herbes, woburd vielleicht ber Dichter ihren Heroismus 
glaubte motiviren und wahrſcheinlich machen zu müffen, 
aber ift ber religiöfe Glaube und bie echte Murterliebe 
und Treue nicht aud in fanften Gemüthern mächtig? 
Auch in diefem Stüd tritt wieder ein Geift, der des jü— 
diſchen Hohenptieſters Eleazar auf, allerdings in fehr 
ergreifender Weiſe: mährend die Familie verfammelt ift, 
deutet er der Meihe nady auf die Mutter und ihre fieben 
Söhne mit einem Palmenzweige. Cine Schilderung ber 
Erfheinungen, die zugleih am Himmel fichtbar find, fit 
trefflich: 

Brennende Reiter 

Jagen in Eile 
Grauſig am ſchwarzblauen 

Himmel ber Nacht; 

Ha’n güldene Kleider, 

Beurige Pfeile, 

Schießen mit Dräuen 

Sie durch die Schredenspradht ! 

Dann in Geſchwadern, 

Als ob fie hadern, 

Zummelts im dumpfen Pofaunengetön; 

Oben in Lüften 

Und unten aus Grüften 

Wimmert rin Hagenbes, 

Baͤngliches, zagendes, 

Nicht zu ertragenbes 

Sammergedröhn. — — 

Ganz Antiochia hat es gefchn. 

Doch als dem Stabtthor ich entronnen, 

Run bieher kam in vollem Lauf, 
' Da tbat ſich erft der Schredensbronnen 

Mit allen feinen Schaubern auf! 

Über diefem Hauſe 

Zog ein Leichenzug, 

Der durchs Luftgcbraufe 

Eine Bahre trug! 

Eine Königsleiche 

Lag auf weifer Bahr’ 

Denn bas wilbe, bleiche 

Haupt gekrönt ihr war. 

Halb ſchwarzt, halb glühnde verzerrte Geftalten 

Schleppten wüthig fie durch bie Nacht, 

Boran zog Einer nur in Hoherpricftertradt, 

Ein hoher Greis, ſtrahlend in voller Pracht; 
» Alsbald erkannt’ in ihm ich dem ermwürgten Alten, 


Der jüngft ermorbet von ber Heidenſchar, 

Weil dem Geſetz er treu blicb — Gleagar! 

Hier überm Haufe grade ſtehn er blieb 

Der Zrouerzug, beim Zon gebämpfter Pofaunen, 

Hört’ ich von ihm ein dumpfes Grablich raunen, 

Bon dem zwei Wort’ ich nur: Geduld und Zob, verftand, 

Der luft'ge Bug, ber Hoheprieſter, ſchwand, 

Ded wo er ſchwand, gerad hier überm Baus, mit Grauen 

Sch noch id’s! — flammt’ ein Stern, ein großer, purpurroth 

Emper, auf bem ein Kreup, ein ungeheurts, brobt, 

Aud wie in Blut getaucht! Die weiten Himmeltauen 

Wie zu beherrſchen ſchien's; ber große Stern gerfprang 

In fieben rofenroth bligende Beine Sterne, 

Sie ſchwammen mit dem Kreuz durch die agurne Kerne. 
Werner weiß, wie man aus dem Bisherigen erfehen ba: 
ben wird, vom Sinnlichen, als bem Zeichen und Spm: 
bol des Geiſtigen, einen fehr guten Gebrauch zu machen, 
und ber echte Dichter zeigt fi ja Überhaupt in der Art, 
wie er das Geiſtige durch Bid, Wort, Sprache zur 
ſinnlichen Anſchauung bringt; aber ein großer Fehler bei 
Werner ift es, daß er Geiftiges und Sinnliches häufig 
vermifht in myſtiſch umklarer Überfhmwänglichkeit. Er 
begreift die Vottheile einer paffenden ſceniſchen Anord⸗ 
nung, aber er treibt diefe bis zum feenifhen Pomp und 
nähert fi oft faft dem Spectafelftüd. Der Mangel 
an Sinn für tragiſche Einfachheit und Natürlichkeit zeigt 
fi auch in der Art, wie er Gemürhsjuftend und Geber: 
dung feiner Helden und Heldinnen angibt. So heißt es 
einmal von Wanda: (Sie fagt alles dieſes nicht etwa in 
einem aus dem Übermaß des Schmerjes entflandenen 
Wahnfinn, fondern mit wirklicher, größter, ſich völlig be— 
wußter und durch den Zujtand ihres bereits abgefertig- 
ten Herzens nothwendig berbeigeführten Gleihgültigkeit.) 
Häufig ſchreibt er ausdrüdtich feinen dramatiſchen Perfos 
nen eine Kindlichkeit, Einfalt und Maiverät zu, über die 
man läheln muß und die man faft nur als ein pfochos 
logiſch⸗ romantiſches Mirakel anfehen fann. Mit Bun: 
dern und Erfheinungen ift er Überhaupt nicht ſpatſam 
und er bat hierin die Nomantif, mit welcher er freilich 
mehr als viele Andere Ernft gemacht bat, auf die Spige 
getrieben und wol mit Veranlaffung gegeben, baf man 
naher das Kind mit dem Bade ausſchuͤttete. 

Über die Gedichte müffen wir kurz fein. Die frühe: 
fien find zum Theil etwas ledern und unangenehm 
wigelnd; bie folgenden zeigen viel vom Schillerfhen Pa= 
thos, aber ohne deffen Präftige Gedankenfülle; fpäter wer⸗ 
dem fie romantifh und endlich ganz myſtiſch. Kräftiges, 
felbft Erhabenes wechſelt ab mit Schwahen und Tri- 
vialem, die klarſten Anfhauungen und kuͤhnſten, glüd: 
lichſten Bezeichnungen mit myſtiſchem Unfinn und amı= 
feligen Wortfpielen. Werner befaß eine große Gemandt- 
beit, ja Meiſterſchaft in kuͤnſtlichen Versformen, entftellt 
aber nicht felten ein ſchoͤnes Gebilde durch Machläffigkeit 
ober gefuchte Seltfamkeiten. Bon ben Predigten ſchwet— 
gen wir am beften. Klarheit und Logik fcheinen ihn biex 
oft ganz verlaffen zu haben. Eine hat zum Thema : 
„Der goldne Roſenkranz — ift wunderfhön (erſter Theil) 
und ganz’ (zweiter Theil). Er erzähle feinen Zubörerm, 
welche Länder durch das Geber des Mofenkranzes gerrtter 
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worden feien. Maria wird in häufigen Wiederholungen | mem großen Teile ber Zuhörer ent warb, Wenn Kaicie 
& 


und als „barmberzig” fogar Über die heil. Drei: Du er, ar ee alahe ® I götzige erhalten, Itis 


einigkeit, bie nur gerege fei, geftellt. O, what a moble | jvn0 auc ohne alle Interbn ; fü 

mind is here o’erthrowm! 85, bis ni feiner des —** er * 
täten und in Paris vorzüglich mit philofophifcdhen und natur- 
wiſſenſchaftlichen Studien Hi befhäftigt, in aber auch ben 


Der Grieche Theophilos Kaifis und feine Lehranftalt HiRoeiK —8 a fremd geblieben und 





auf der Infel Andros. nicht in die Eingelnheiten gründlid eingehende, fo doch febr an: 
1833. erfäienen «in Rauplia zwei Bändchen | regend einfeltende Vorträge zu halten, und mehr noch, wie fie, 
politifcher und anderer te von dem geiſtreichen, ebenfo | wirkte die Begeifterung, mit der er Ichrte, und der reine 


und wigigen poetiſch hochbegabten Alrandros | gute Wille, der fi in feinem ganzen Wirken ausſprach. Alleini- 
‚ unter bem Site: > — vis Eilados. Im | ger Vorſteher und Lehrer feiner Anflat, war ——— 

dem zweiten dieſer Bänden beſindet ſich eine pottiſche „Ju⸗ | früh bis Abends fpät unter feinen damals 96 Böglingen,,- be: 
an den König Otto von Griechenland”, worin er über rer mit ihnen den Tag durch gemeinfcaftliche And t, früh: 
Bemühungen der Neugrichen für die Literatur und bie flüdte mit ihnen Brot und Waſſer, af Reibe um an einem 
Berbreitüng der Aufklärung fi ausfpridt, die Literatur und | ihrer Tiſche zu Mittag, fehlief, gleich wie fie, auf hartem Lager 
bie Berge dafür dem Könige empfiehlt, dabei Diejenigen unter | in einem der Kämmerden, wollte von ihnen nur Bruder ge: 
Green, welche hierin ſich befonders ausgezeichnet haben, na | nannt werden, fie nur dur Eiche und Erwedung ihres beffern 
ment aufführt, fodann auch in einem Anbange biographifdks | Ich keiten, Erziehungsmittel, mit denen er auszureichen ver: 
literarifhe Notizen über diefelben beifügt. In diefer poetifhen | mochte, weil bie 955 von ber Alle für ihn durdh- 
wird auch des „wunderbaren Theophilos Hairis Er: | drungen fühlten, die wilden Zriche in Schranken hielt. Be: 
ze. a, und hierauf über ihn Burg berichtet, daß er, bienung hatte das Inftitut nur für die Bereitung der Speifen 
dros gebürtig, anfänglih in Kydoniä (in | und fürs Waſchen; alle übrigen Dienfilciftungen, Verfertigen 


An 
und Thios die Wiſſenſchaften fudirt babe, dann | der Kieider, Bügeln und dergleichen mit inbegri tten di 
na Sie und — —— fortgu: | 36atinge unter fh vorbei. her Klckdung war, ie fe auf 
fehen. Maranf lehrte er ein Jahr lang an der fogenannten einigen griechiſchen Reliefs vorfommt, den Kitteln unferer beutfchen 
evangelifchen in Smyrna und ging fodann als Lehrer | Knaben nice unähnlih, Den Elementarunterricht der jüngern 


das zu Kodenis, wo er beinahe 10 Jahre Knaben hatten bie Ältern zu beforgen. Xufier den ältern unter ben 
£ „war er für die Errichtung eines Waifenhaufes | Böglingen (die größtentheils gar nidht, die andern na, Bermör 
auf ber Andros cifeig bemüht, die er aud mit Hülfe | gen, immer noch wenig genug zahlten) nahmen an den Vor: 
en Europa zu Stande bradite, wiewol nach⸗ trägen weit über 100 Jünglinge und Männer Theil, die zu 
dem Waifenhaufe felbft eine allgemeine Eehranftalt | diefem Zwecke nicht nur aus allen Ortſchaften der Infel und 
murbe. Über biefe Erhranftalt finden fich in den gar kürzlich | ſelbſt aus den Klöftern, fondern auch von andern Infeln und 
ans Licht getretenen, in mehrfachen Beziehungen interefjanten | vom Feſtlande berbeilamen und in bem Städtchen ſich einmies 
„Mitteilungen über Griechenland‘, von Ghr. U. Brandis teten. Sie famen und gingen, nad) ihrem Dafürhalten, zahl: 
1893) 29. I, ©. 209 fg., ampichende Aufflüffe, | ten nit und wurden nicht in Liften eingetragen, Der Den: 
bie Iıfen wird und die wir bier mittheilen, um bei | nerstag war zu Fragen und Unterredungen beflimmt, an benen 
dieſer beit zugleich auf das Buch felbft im voraus aufs | wiederum auch jene freien Zuhörer, fo viel inneres Bedürfnif 
merkfam zu maden, bis wir über daffelbe —— uns | fie trieb, Theit nahmen. Gehalt von der Regierung hat Kairis 
können, „Zuerſt“, erzählt Brandis in der Ber | nicht annehmen wollen; von Gaben nahm er, was ibm von 
feines im Sommer 1833 auf der Infel Andros un: | freien Stüden geboten ward. Dbgleih er Morgens oft nicht 
imenen Beſuches, „wendeten wie und zu ber auf dem | wiſfe, äußerte ev mir, wie er den Zag über feine Waifen fätz 
Punkt des Pügels noch außer dem Städtchen gelages | tige wolle, habe «& doc mie an Pülfe gefehlt, wenn Notb an 
von Throphilod Kairis, die, urfprünglic zur Er | Mann getreten. Mag immerhin ein foldhes Inftitut die gründ: 
von Waifen beftimmt, durch die Gigenthümtichkeiten | liche Vorbildung eines wohlbefegten und wohlgeleiteten Gymna: 
nen Mannes zu einer allgemeinen Bildungsanftalt ges | fiums zu gewähren nit im Stande fein, mag der Unterricht 
en war, Es * ihr drei größere und mehre Meinere | deſſelben Lüdens und mangelhaft bleiben, mag bas ihnr zu 
am, alle vom Grtrage freiwilliger Beiträge aufgeführt, | Grunde liegende Princip der € ichung, unter andern Berbält: 
he in Griechenland, Frankreich, Holland u. f. w. | niffen und von einer an #2 seinen und unsigennügigen Per: 
hat. Das größte jener Gebäude enthält an den | fönlichkeit angewendet, nicht zu rechtfertigen fein: dennoch hat 
535 die Anflalt Diet, fehr viel 







den gegen 112 Bojütenäpnlice Eleine Schlafzimmer, | di gewirkt durch Belebung des Ginnes 
im Gevierte, je zwei übereinander, und in der Mitte | für das reine uncigennügige Gute, durch Ermedung wahrer 
J ‚ bangen, durch beide Stegwerke gehenden oder | Liebe zum Wiſſen, durch Anleitung zum Studium. Schwerlich 

ebils zur Höhe des Dadhes reichenden Gang, debſt einer | wird das durch die Eigenthämtichkeit des Kairis fo gan be: 
rg? hoher Quergänge und in ihnen alle für die Ars | bedingte Inftitut ihn und fein beflagenswertbes Schidfal über: 
n und für bie Mahlzeiten der Zöglinge nöthigen Zifche, | leben, aber daffelbe wird inzwiſchen Bebürfnifi und Sinn für 
einem zweiten, Heinen, zwiſchen bem erften und dritten | gründliche Belehrung in Begenden arwedt haben, in denen fich 

1 Srbäude 

In 







finden fi die Sammlungen von Büchern, | früher fo wenig davon fand, und mel möchte te zu einer den 
fteumenten und Naturalien; im britten ein | bemnädftigen Werbättniffen angemeffenen Lehre und Erziehungs: 
nen faflender Hörfaal. Weit über 200 Zuhörer | anftalt fi umbilden Taffen. Ich halte nice viel von ber 
ſah id in ihm verfammelt, unter ihnen | tragung großer Namen ber Vorzeit auf Perfönlichkeiten unfers 

t 20 Geifttiche, und hörte drei Stunden lang Vorträge | Zeitaltere, lic6 mir es aber wehl gefallen, wenn bie Schüler 
*d Kalris über Stüde einer altgriechiſchen Ghreftomatbie (die | und Zöglinge diefer Anftalt den Lehrer ihren Sokrates nannten; 
elbenen Sprüche des Pothagoras wurden erklärt), über Sterns | in fetbftoergefiener Eiche zum Guten und zum Wiffen mag cr 
neh über bie Lehre vom Licht; in gleichem Mafe ange: | dem alten Weiſen wol zu" vergleichen fein. Schwer ward 18 
an durch den Elaren, belebten, eindringliden Vortrag und | mir, von dem alten chrwürbigen Kairis mid zu trennen ‚ den 
* bie lebendige Theilnahme, mit der ex fo ſichtlich von eis | einer meiner griechiſchen Freunde den tugendhafteften unter den 


— (” ole 
by Google 
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Griechen nannte u.f. w. Gebeugt mehr durch bie Anftrenguns 
en, Entbehrungen und Grtragungen feines vielbemegten Lebens 
Kairis hat, was den obigen biographiſchen Notizen noch beis 
efügt werben mag, bei mehren Notionalverfammlungen des 

Sefreiten Griechenlands die Infel Anbros vertreten), als durch 

die Jahre (er war gegen 60 Jahre alt), hatte er in Blid und 

Mienen bie ganze Beweglichkeit ber Jugend bewahrt und in 

ihnen ſpricht fich Liebe und Wohlmollen aufs reinfte aus.’ 

So weit Brandid. Zur Wervolftändigung werde hier noch 

Zur bemerkt, daß Kairis, auch hierin ähnlich dem Sokrates, 
1839 als Atheift von ber Synode in Athen angeklagt und in 
Folge deffen, da die Synode Recht behielt, die obgedachte Lehr: 
anftalt ihres kehrers beraubt wurde, 25, 





Literarifche Notizen aus Frankreich. 

Für die ältere franzoͤſiſche Literatur ift im Ganzen bisher, 
vereinzelte Beftrebungen abgerechnet, wenig gethan. Das kolof: 
fale Werk über franzöfifche Literatur, das von ben Benebicti: 
neen begonnen ift unb das nur in lanafam gemeflenem Schritte 
fortrüdt, ift zu fehr nad altem Schnitt und geftattet außerbem 
feines gewaltigen Umfangs willen feinen allgemeinen Überbiid, 
Das vor kurzem erſchienene deutſche Werk vom jüngern Ideler 
über die ältere franzöfifche Literatur iſt gar zu troden und 
würde für Franzoſen geradezu ungenichbar fein. Außerdem 
ließen ſich bei der großen Melchrfamkeit, bie der Werf, aus: 
kramt, doch manderlei Mängel nachweiſen; derſelbe hat bie 
Studien franzöfifher Gelthrtin nicht gehörig benupt, zer: 
fährt gar zu fehr in einzelne bibliographifde und philologiſche 
Rotisen und wird bei feiner Arbeit durchaus von Beinen leitens 
den Feen belebt. Ampere's und Sainte: Beuve’s ähnliche Ars 
beiten Hätten ibm, obgleih fie nur fragmentarifh find, als 
Mufter dienen können. Sie würden ben Ichwirfälligen beutfchen 
Belchrten gezeigt haben, daß große @elehrfamkeit und ein reicher 
Anhalt eine gefällige Form nicht unbedingt ausſchließen. Gegen: 
wärtig Fönnen wir ein fehr brauchbares Handbuch empfehlen, 
das die franzoͤſiſche Literatur bis zum 17. Jahrhundert herab 
ziemtich erfchöpfend behandelt, wir meinen B. Baron's „Histoire 
abreges de la literature frangaise depuis son origine jusqu’au 
XV siecle’ (2 Bbe,, Paris 1842), Der Berf., ein acbore: 
ner nzofe, aber feit langen Jahren als Profeffor in Belgien 
angeftellt, iſt Meifter feines Gegenſtandes. Sen Werk if 
gelehrt, geiſtreich und lichtvoll, und wenn der Verf. audy etwas 
unter dem Einfluß celaffifcher Ideen ſteht, fo treten biefelben 
doch nie flörend hervor. 

Die Flut der franzöfifchen Überfehungsliteratun ift täglich 
im Steigen begriffen, Während in andern Rändern bie Bear: 
beitungen fremder Meifterwerke mehr und mehr Original: Pros 
bductionen Plat machen, mehren fi in Frankreich die Zahl der 
Überfegungen maßlos. Wir haben fchon bin und mieber eine 
ganze Reihe ganz gelungener Arbeiten ähnlicher Art angeführt, 
Önnten aber ſchon mieder die Aufzählung bderfelben um einige 
Nummern vermehren, wenn uns dies nicht zu weit führte, Wir 
machen nur auf eine fehr gebiegene Bearbeitung ber ſchönſten 
Porfien von Th. Moore (‚‚Chefs d’oeuvre podtiques de Th. Moore 
par Mine. Beiloe; notice biographique par M. O'Suilivan‘‘) unb 
auf eine Übertragung des Horay aufmerkſam. Die Arbeit des 
Bra. Soupp, ber ledtere angefertigt hat, verdient alles &ob. Man 
fieht, daß ihr Verf. bas Horaziſche nonum prematur etc, gewiffen: 
baft befolgt hat. Dafür lief fich feine Uberſehung aber auch wie 
sin Original, 


Die Bebrüdung der römiſch-katholiſchen Kirche in Ruß— 
land, über die der Papft kürzlich eine lange Pitanei erhoben 
bat, wird aufs ausführlichlte beſprochen in einer ſoeben erſchie⸗ 
nenen Schrift, die ben Zitel trägt: „„Persöcutions et souffran- 


ces de l’&glise catholigue en Russie, par un ancien con- 
seiller d’dtat de Russie,” Diefes Werk hat, befonders ber 
beigegebenen Documente wegen, von denen ein Theil wenigftens 
bisher gaͤnzlich unbefannt war, nicht unbebeutendes Intereffe, 
leidet aber, an ber ähnlichen Schriften meiftens anbaftenden 
Salbung. 32, 
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Briefe aus Paris von Karl Gutzkow. Zwei Theile, 

Leipzig, Brodhaus. 1842. Gr. 12. 3 Thir. 

Wie unendlidy leicht und wie unendlich ſchwer es gt: 
genwärtig iſt, Meifebriefe zu fchreiben! Was müßte das 
niht für ein Michel in der Literatur fein, der nicht 
geiſtreich, witzig, epigrammatifdy, biendend und anſchau⸗ 
lich die Dinge, Perſonen und Gegenſtaͤnde befchriebe, auf 
die er reiſend trifft oder micht trifft, und nicht ebenfo 
geiſtreich, epigrammatifch und ficher über die Verhaͤltniſſe 
zu uttheilen und aus einem Flocken ein langes Gewebe 
zu fpinnen verftände. Aller der theuern Worbereitungen, 
mit denen unfere Väter reiften, bedarf es längft nicht 
mebr, um mit Erfolg zu reifen. Und mer will leugnen, 
daß unfere flüchtigften Reifenden mehr unterweges auf: 
greifen, beobachten und mitbringen, als jene Ehrenwer: 
then, Die vorher Quartanten, Folianten und Bibtiorhe: 
fen nachſchlugen, aud allenfals eine kleine Bibliothek 
auf den Weg mitnahmen und in jedem Dorfe den Schul⸗ 
zen kommen ließen und zum Prediger ſich begaben, um 
die authentiſchſten Nachweiſe und die ſicherſten Führer 
zur Wahrheit fih zu verfhaffen. Das Geheimnig ift 
verſchwunden, bie Kritik hat überall gefichtet, wer will, 
bar die Mittel in der Hand, und ee müßte entſetzlich 
binter ber Zeit, die aud den Kleinen auf ihren Flügeln 
hebt, zurüdgeblieben fein, wenn er nicht auch der Krafı 
geböte, was er fieht und zu denken angeleitet iſt, in ei- 
nem guten und bligenden Style niederzufchreiben. Aber 
gerade um deshalb wird es auch um fo ſchwieriger. Es 
iſt ja leicht gemacht, «6 wird zu viel gefodert, um fic 
auszjuzeichnen. Bleibe denn eine neue Anfhauung, eine 
geiltreihe Bemerkung für ein Buch, das doc erft nad) 
Monaten erfheinen kann, wenn alles bereite vorher in 
den Zeitungen verartitelt iſt. Ein geiftreicher Meifender 
plegt feine Bemerkungen, wenn er in Geſellſchaft if, 
nicht zu verfchliegen, es wäre eine barbarifche Qual, und 
gerade die gefellige Mittheilung zündet und entlodt das 
Delle. Wenn er nun aud) ſelbſt fo viel Berechnung und 
Sebflüberwindung hat, feine Eindrüde aufjufparın, das 
einmal Geäußerte ift fogleih Gemeingut, es wird wider 
Villen ruchbar, verlsutet und wird zu Lauten, Sägen, 
Attikeln. Der Schriftfteller komme zu fpit. Ein geift: 
voller Dichter, ich darf ihn nennen, ein theurer Dahin— 
gegangener, Franz von Gaudy, der auch im letzter Zeit 
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reiſte, um zu ſchreiben — und das iſt kin Studium 
mehr, es iſt zur andern Natur bei Allen geworden, die 
mit der Feder umgehen, den gelehrten und ungelehrten — 
hatte auf Reifen vor jedem geiftreihen Reifegefährten, der 
Papier und Feder mit ſich führte, eine innere Angft, die 
er in feiner liebenswürbigen Dffenherzigkeit nicht verbarg. 
Zwei Sonnen haben an einem Himmel nit Raum. 
Und fei es, der Meifende rettet etwas Meues, wie fol er 
es vorbringen? ind nicht alle Wege betreten, alle 
Schlagbäume niedergeriffen? Ob er mit der Eifenbahn 
fliegt, oder duch Dornen und über Felſen fih einen 
Fußpfad ſucht, überall waren ſchon Andere vor ihm da; 
er fieht ihre Fußftapfen im Sande, ihre Namen an 
fhwindelnden Klippen eingefhnitten, wo man nur mit 
Striden und Leitern und Lebensgefahr hinklimmt. Die 
anmutbhige Weiſe, wie der Gemsbock von Klippe zu 
Klippe zu fpringen, und im Übermuth vom jähen Vor— 
fprung, auf dem unfere Väter anbetend vor der Allmacht 
und Herrlichkeit der Schöpfung auf die Knie fanten, 
binunterzuboficen, ift fo nachgeahmt und verbraucht, daß 
ihre eigenen Erfinder ſich dagegen auflehnen. Schon vers 
lange man wieder Ernft, Gründlicykeit, längeres Verwei⸗ 
len; aber wer mit einem Ochfengefpann, wie Immermann 
den Semilaffo in die Heimat reifen läßt, weil das allein 
wieder erchufiv wäre, fände doc wenig Begleiter. Die 
graufame Mothmwendigkeit zwingt die gefunde Natur zu 
Paradorien. Es ift der einzige Weg, intereffant zu wer: 
den. Der Frühling muß wieder roth aufgehen, wenn er 
mid intereffiren fol, fagte ungefähr Leſſing. Was ift 
gegen eine folhe Autorität zu fagen? 

Wenn ein fo viel verfuchter, viel befprochener, ange: 
feindeter und anfeindender Mann als Kart Gutzkow eine 
Reife macht und fie befchreibt und der ffentlichkeit über: 
gibt, fo iſt das Publicum von felbft auf etwas Außer 
gemwöhnliches angemwiefen. Er darf uns nicht Wirthshaus— 
rehnungen, die Phofiognomien ber Menfchenracen und 
Architekturen, nicht Schilderungen ſchoͤner Gegenden, Thea: 
terkeitifen und Betrachtungen über den Zollverein geben. 
Dampfihiffe und Eifenbahnen müffen hinter ihm liegen 
als abgethane hiſtoriſche Facta, und wenn er ſich in bie 
Politik begibt, darf er nicht ſich felbft aufmwärmen; ba 
er aber auch feiner andern Partei und Meinung, bie 
nicht feine ift, ein Recht darf angedeiben faffen, iſt er ge: 
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jwungen nagelneue Parteien und Anfichten aus dem Bo: 
pen zu flampfen. Oder thut er ed nicht, führt er nur 
auf, was Andere ſchon aufführten, mas wir fhon fen: 
nen, dann ift er nee. Es iſt befanntlih ein großes 
Bergnügen, Jemanden für use zu erflärm. Weil man 
für die Zutunft Pag braucht, muß man mit der Ber: 
gangenheit und Gegenwart, fo ſchnell es ſich thun läßt, 
fertig werden. Ohne Zweifel bat der Verf. das ober 
Ähnliches fetbft gedacht, als er am bie ſchwierige Arbeit 
ging, und daher die Blige feines Geiftes nach rechts und 
lines bin auf Abfonderlicyes gerichtet. Aber ein guter 
Genius war bei feiner Abfahre aus Hamburg, derſelbe, 
der ihn ſchon im März 1842 in Hamburg feine Mobi: 
lien und Effecten aufpaden und Über die Lüneburger Haibde 
nad) Frankfurt ſchicken ließ, bamit der viel Verſuchte 
und Geprüfte nicht gar in die traurige Page kaͤme, als 
abgebrannter Dichter unfer Intereſſe in Anſpruch zu neh: 
men. Für abgebrannte Buchhändler und Dichter advo: 
cirt befanntlih das Mitleid, ſtatt des Mechtes, bei ber 
Staattcenfur; und mir find weit entfernt, Hrn. Gutzkow 
diefe Hülfe zu wunſchen. Diefer gute Genius lief ihn 
nur einige wenige Fechterftreiche nach dem Ungewöhnlichen 
und Pilanten verfuchen, bald aber hat fi fein Arm in 
die gute Schule gefchlagen, welcher der endliche Sieg Über 
Maturafiften immer ficher if. Mach einigen bligenden 
Evolutionen, nad) einigen Paradorien kehtt der Meifende 
zu der rubigen Beobachtung zurüd, die wir nun einmal 
die geifteiche nennen, und Jeder kann ihm mit Vergnuͤ— 
gen folgen, der, wenn er Gegenitände betrachtet, auch 
denfen will. Freilich find es Gedankenblitze, ohne bie 
laͤßt es ſich nicht thun, aber Niemand kann immer 
bligen. Entweder hat er fih ausgebligt und es wird 
dunkel, oder er oͤkonomiſirt zur redhten Zeit und ftedt 
mit dem eleftrifchen Feuer eine große Kerze an. Dies 
thut bier Gutzkow und wir fehen die von ihm beleuch— 
teten Gegenftände in einem, zu unferer VBerwunderung 
wohlbekannten Lichte. Denn iſt es nicht zu verwundern, 
wenn ein Mann, der no vor wenigen Jahren den 
Himmel ftürmen wollte und ben Pelion auf den Offa 
thürmte, jegt der Ordnung bas Wort redet, wenn er fagt: 

Ich ziehe e6 vor, ben Staat, wie er jede if, nicht für el: 
nen Rechnungsfehler zu halten, den man nicht tilgen kann, 
wenn man nicht ganz auf ben erften Anſah, auf das Einmal: 
eins und bie vier Species der Geſellſchaft zurückgeht, fondern 
ich halte ihn für einen erkrankten Organismus, ber fidy beiten 
1äßt, ohne ihn darum zu zerflören, Die moderne Geſellſchaft 
in ihrer ungleihen Vertheilung der Güter, in ihren Eaften auf 
die Arbeitenden, in allen ihren Ungerechtigkeiten, bie die oft 
künftliche Zufammenfegung unferer Verbältniffe mit ſich bringt, 
ift ein vegetatioer Organismus, beffen Wurzeln zmar bier und 
da von der ſchützenden Erbe entblößt find, die aber noch tief 
genug in ben Schoos der Geſchichte greifen, um ibm noch auf 
lange Zelten Wachtthum und fräftige Entfaltung zu fichern. 
Die wahre Philofophie und die politifche Oppofition, die forben 
bei uns in Deutfchland einen fo erhabenen Bund mit der Philos 
fophie geſchloſſen hat, beide find berufen, dieſen Organismus zu 
überwachen. 

Werden Viele von Abfpringen, Übergang und Ber: 
rath reden (d. h. was den Vorderſatz anlangt), ich meine, 
es ift nur das ewige Geſetz der Schwere, welches nad) 
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einer chaotiſchen Umruͤttelung immer das rechte Maß 
findet und es Die ſelbſt noch vor ber Zeit finden läßt, 
die, mit innerer Kraft begabt, einen Rauſch abfchlitteln 
können, ohne darum ben Wein, noch die Jllufionen zu 
verdbammen, welche er in ihnen aufregte. 

Kann man noch über Paris Etwas ſchreiben, was 
nicht ſchon gefchrieben it? Gewiß, wenn über irgend 
eine Stadt, fo über Frankteichs Hauptſtadt. Wo ift denn 
ein Drt, ein Land, ein Volk, das wie Paris der Meprä: 
fentant des ewig Beweglichen, Fort: und Rüdiirdmenden 
wäre? Wenn nicht in jebem, alle zwei Jahr dody, ließe 
fi eine ſchildernde, eine reflectivende Meifebefchreibung 
von Paris denken, die immer neu wäre, wenn fie ung 
aud nur alte Dinge berichtet. Die Dinge, die Parteien 
[hätten fi wie in einem Saleidoffop, es kommt nur 
auf den Beobaditer an, um immer ein neues Gemälde 
ju entwerfen. 

Der Reifende führt uns durch die Lüneburger Haite 
und Hanover, wo er wenig Erfreuliches, wir aber defto 
mebe feine Maͤßigung bemerken, mit ber er das Uner: 
freuliche von ſich abgleiten läßt, über Köln, Aachen und 
Brffel nad Paris. Eine kurze launige Epifode ift die 
Geſchichte der deutſchen Bäder, welche einmal Mode ma: 
ten und es nicht mehr find. Daran liefen fi noch 
viel Bemerkungen tnüpfen, die wir aus einer Feder, wie 
biefe, gern laͤſen. Wie er den alten Heine'ſchen Gapriccio, 
der uns Alte einft bezauberte, lieb umd Wirken zur andern 
Natur wurde, in feinem neuen Ernfte zu meiftern weiß! 
Nur dann und wann ſchießt er ihm aus der Feder, und 
mer mill dies rügen! Wir find zur beffern Erkenntniß 
gekommen, daß dieſe Art nicht mit unferm innerften 
Weſen fich verträgt; aber bie Ausbildung, melde fie in 
ber deutſchen Natur gemonnen hatte, ſpricht doch bafür, 
daß fie unferer Natur nicht abfolut entgegen if. Warum 
follen wir uns ihrer nicht dann und wann als Abmwehr: 
und Angriffswaffe bedienen! Was einmal Geltung hatte, 
ift nicht mehr gang auszutilgen. Soll e6 nun nur lite: 
tarifch regiſtritt bleiben; iſt es nicht vielmehr beffer, daß 
wir im Lebensproceß Das, mas nicht abgeftorben ift, da—⸗ 
von aufnehmen? Mur die Rigoriften, auf welcher Seite 
es fei, find gefährlich, die uns ihre Monotonie aufdrin: 
gen wollen. Daß wir uns vom Fatalismus, den Ab: 
nungen und dem Wunderſpuk ber romantifhen Schulen 
freigemacht und unfere Poefie roieder Mar und heil dem 
Sonnenliht ins Auge ſchaut, ift ein Factum und lobene: 
werth. Auf feſtem Boden, die wahre Wirklichkeit unter 
ihren Füßen, die wahre Hiftorie binter ſich und eine Aus 
kunft voll praktiſcher Ideen vor fi, verfuchen ſich unfere 
Moveliften und Dichter heut in die Melt; iſt es aber 
nicht Thorheit, ihnen deshalb verbieten wollen, alle bun= 
fein Winkel zu betreten, fammt Nebel und Mondenfdein 
und Helduntel? Auch der Spuk, das Wunderbare bat 
fo gut fein Recht wie der Mond am Dimmel, denn fie 
eriftirten einft, wie der letztere noch heut; und es iſt Un: 
natur und Einfeitigkeit, ihre Eriftenz verleugnen wollen, 
weil fie zu unfern heutigen Anfhauungen nidt mehr 
taugen. So lange der Geift frei bleibt und ſich in dem 
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Spuf nicht verliert, was mol unfern Vätern paffirte, 
bat der Dichter ein ebenfo unbeflreitbares Recht, ſich da: 
mit zu unterhalten, als unfer heutiger Kortfchrittsernft 
jezuwe ilen mit ironifhem Spiel fi zu vergnügen. Um 
deswwillen werben die Literaten in Wachen umd Köln bem 
Verf. feine Laune nicht verargen. Gutzkow eifert mit 
allem Ernſt gegen den Aufbau des Bölner Doms. An: 
dere friedlihe Stimmen wollen ihn doch wieder aufbauen 
laſſen, aber nur als ein Merk der Kunſt und SPierät, 
und protefliren allein dagegen, daß die MWiederherftellung 
einer Ruine das Symbol ber Wiedervereinigung und 
Miedererhebung Deutfhlands fe. Was Raifonnement 
gegen eine Thatſache! Es ift gefhehen, dee Dom reicht 
freitich noch nicht in die Wollen, aber das deutſche Volk 
ift zufammengetreten und hat fi für feinen Wieder— 
aufbau entfhieden, und der König von Preußen bat den 
Grundſtein gilegt und Worte gefprecdhen, die eine That: 
ſache für die Macwelt bleiben. Laßt die fommenden 
Sabre und ihre lebendigen Kräfte dafür forgen, daß bie 
Deutſchen in diefem Dom etwas anderd wollen als eine 
Ruine reftitwiren. Wenn das gefchehen, acceptiren voir 
Gutzkow's Worte, nur in anderm Sinn: „Wenn bdiefer 
Dom audgebaut ift, wird es nicht mehr der rechte 
Dom von Köln fein.” Defto beffer, dann ift es ber 
Dom von Deutfdland. 

Zu den Paradopien wollen wir folgende Anſicht nicht 
zählen, aber fie ift neu umd ich will fie nicht unter: 
fhreiben : 

Seit man anfing, unfere wichtigften politiſchen Feſthandlun⸗ 
gen mehr in das Innere Deutfclands zu verlegen, von Aachen 
nah Frankfurt, von Frankfurt nad Regensburg, von Regenss 
burg nah Wien, ift auch Deutfchland Außerlich Eleiner, innerz 
lich fhmwäder geworden. Um ben Franzofın alle ihre Rheins 
träume zu benehmen, follten die Könige von Preußen ihre Res 
ſidenz von Berlin nad Koͤln verlegen, 

Einftweilen, dünft ung, genügt das Domfelt, 

Ermwarte man von Gutzkow's Feder beim Eintritt in 
die Barrieren von Paris nicht Überrafhungen, Entzüdun: 
gen oder Moral. Das iſt abgerhan. Wer auch Paris 
nie ſah, an der Pleiße, Spree und Elbe kennt es Jeber, 
der lieſt, und noch mehr, der fchreibt, Er huͤtet ſich mit 
Recht, was wir innen, uns zu fdhilbern, und eben bed: 
gleichen nimmt er mit Recht an, daß feine Leſer bie ber: 
vorragenden Perfönlihkeiten und ihre Anfihten kennen; 
er commentirt fie nur und rangiert die Erſcheinungen in 
den Kreis feiner Gedanken und Anfhauungen. Wir er: 
fahren eine intereffante Neuigkeit. Als St.: Marc Gi: 
tardin in Berlin war, ein junger Mann, der von Deutfch: 
fand noch nichts wußte, aber viel lernen wollte und nad) 
wenigen Wochen mit der fertigften Kenntniß von Deutſch⸗ 
land nad Patis zuruͤckkehrte, war in Berlin der Stu— 
dent Gutzkow fein Lehrer. St.:Mare Girardin iſt jetzt 
maitre des requötes, Staatsrath, Deputirter, auch Gans 
didat eines Portefeuilles, fagt uns Gutzkow, und Gutz— 
kow — hat das Bewußtſein, fein Lehrer geweſen zu fein. 
Warum ergreift ihn da Wehmuth, wenn er biefe Ge: 
dankenteihe verfolgt? Das iſt nicht Gutzkowiſch, Über das 
Unabänderlihe Eiegien zu bichten. Der Deutſche ift 


in ihm zum Bewußtſein geworden. Es fällt ein Seiten: 
bieb gegen din feligen Gans ab. Was Gutzkow Girars 
din über Deutfchland damals gelehrt, erflärte Gans für 
eitel Albernheit, denn Deutſchland könne nur durch Frank: 
reich zur politifchen Freiheit kommen, Seit der Jull—⸗ 
revolution bat ſich Alles verändert: 

Deutſchland hat Kraft gewonnen, Frankreich verloren. In 
Frankreich iſt der Bodenfag der Gaͤhrung ans Tageslicht ge: 
kommen, bei uns hat die Gährung, die wir Frankreich verbans 
fen, unfere edlern Beſtandtheile zum Vorſchein gebracht. 

berall in Paris mittelalterliche Baͤtte. „Die Maͤn— 
nee laffen fih ihre Baͤrte wachſen, ohne daß fie felbit 
ihren Bärten gewachſen find.” Man darf nicht mehr 
erröthen im parifer Salon ſich als Allemand vorftellen 
zu laffen. Es wird eine Lieblingewendung ber Franzo— 
fen: Deutſchland müffe mit Frankteich Hand in Hand 
gehen. Es liegt jetzt mehr als ein egoiſtiſches Gomplis 
ment, es liegt wirflid etwas Aufrichtiges darin. „Die 
Srangofen räumen uns fo außerordentlich viel ein, baf 
man mehr als midtrauifch wäre, ihren Verſichetungen 
keinen Glauben zu ſchenken.“ Gutzkow hörte ed von 
Franzoſen felbft bedauern, daß die Mheinfrage von zu 
fanguinifchen Köpfen aufgeworfen worden, die gern mit 
Phrafen paradieren. Die Vernünftigen fagen: Nehmt 
uns nicht übel, daß wir zumeilen an unfere Eroberungen 
denken; ſeld Ihr doch auch zweimal in unferm Lande 
gewefen! Man fagte Gutzkow: Nur die fintenden Größen 
in Frankreich, Größen, die keine populaire Idee mehr zu 
verarbeiten haben, greifen nach dem legten Mettungsbret, 
nach der Rheinfrage. Es wären die Geifter, die Frank: 
reich ſelbſt ſchon aufgegeben hätte. Iſt dem fo? 

(Die Wortfegung folgt.) 


Für Geſchichts- und Alterthbumdfreunde. 


Eine Brongebüfte im herzoglichen Mufeum zu Braunſchweig 
ift einem dortigen Gelehrten Veranlaſſung geworden, über bie 
Abbildungen bes Demoſthenes, für deffen Portrait fie erklärt 
wurde, eine ſeht beichrende Zufammenftelung gu geben. *) Ins 
dem er mit Recht dieje Deutung vermwirft, benupt er den Anlaß 
nit allein, zur Würdigung des großen Staatsmannes ein bes 
lchrendes Wort auszufpreden, fondern auch in den echten Bild⸗ 
niffen beffelben die die nachzuwtiſen, weldye bie Geſchichte ung 
von ibm als eigenthümlih bewahrt hat. Schroͤder, der bie 
angeblihen Bildniſſe defleiben einer genauen Prüfung unters 
micft, muß bie jegt täglich fi beftätigende Erfahrung maden, 
daß Werke der Botanik wie der Rumismatik, der Monumentens 
Bunde wie ber Epigraphit, bie aus der vorkeitifhen Periode 
herſtammen, nur mit großen Beſchränkungen als Autoritäten 
auläffig find, daß fie nur ſehr untergeordneten Werth für bie 
Wifenfhaft, häufig durchaus gar keinen haben. Denn unzu⸗ 
verläffig in dem Wiedergeben des Vorliegenden, unterſcheiden 
fie ohnehin faft niemals das Urfprünglie von dem fpäter Aus 
arfügten und verleugnen häufig allen den Scharffinn, den man 
bei ihren Erklärungen anzutreffen gewohnt ift, in der Auswahl 
ber au erffärenden Monumente, fie gaben Ballaſt ſtatt behaue⸗ 
nen Marmort. Nur burd genaues Vergleichen kann daher 
oft bie Identität ber beſprochenen Dinge erft feſtgeſtelt werden 


*) Über die Abbildungen deßs Demollbenes mit Beziehung auf 
eine antike Bronzebäfe im berzoglicen Muſeum gu Braun 
ſchweig von 9. Schröder Mit zwei Zafein Abblidungen. 
Braunfdrmeig 1M2. 


ein völliges 
5522* ſcheinbar reicht 


Durchſicht des früher 
Refultate cchau 
wer fie nicht ra bat, darf die allmälig fi ers 
weiternben SKreife au uen 
Ant, = feine Lee und ſtets intereffan- 
ten Korfhungen aus ben verfchiebenften Gebieten ber Mebdiein 
een auf geſchichtliche Bafis zu ftellen liebt, und bem es am 
liegt, diefe Richtung zu fördern, den gelehrten Apparat 
zufammengeftellt, der bei Kragen feiner Wiffenfchaft zuerft ans 
angen werben muß. Des bofrathe Ghoulant „B bliotheca 
Histo co-medica s. Catalogus librorum historicorum de re 
medica et scientia naturali systematicus” (Bripzig 1842), 
der Vollftändigkeit der Literatur bis auf die Differtationen 
herab über alle geſchichtlich · mediciniſchen Fragen beabſichtigt — 
mit Ausfchluß, doch nicht allzuſtreugem, der einzelnen tingts 
deudten Auffäge —, ift ein Bud voll fo mannicfaltiger Ge⸗ 
Ichrfamkeit und bas in kleinem Raume einen fo ungeahneten 
Reichthum bequem zufammengeorbneter Notizen enthält, daß 
Riemand es wird entbehren mögen, der über die wichtigften 
Kenntniffe Das zufammengeftellt haben will, was bisher darüber 
ward, Wolftändigkeit, wohl verftanden, foweit fie ein 
nzelner zu geben vermag; denn «8 iſt zu beforgen, baß ber 
Reihehum, den der Verf. auslegt, eine Sehe verbreitete Glaffe 
von efern beftimmen werde, nad) den Büchern vorzugsweife 
fragen, die zufällig fehlen, 3. B. nach „Ahmed Teifascite 
hor di pensieri sulle pietre preziose. Opera stampata nel 
suo originale arabico con la traduz, e note di Ranieri’' 
S. 133, oder den nicht unwichtigen Unter: 
fuchungen von Amati Rofa und Biviani über den Purpur, Fr 
orpora rivocata entro i confini del 
zu S. 159 zc. Iedenfalls dürfte der 
Grundfag des Verf., nur einzeln gebrudte Werke und Abhand: 
lungen aufzunehmen — der nicht einmal ſtreng durdauführen 
war —, ir für den Imed des Werks als unvortheühaft er: 
wiefen haben; denn ſicher iſt eine Abhandlung von Wildenow 
über die Gattung Papyrus in den Abhandlungen der Föniglichen 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin (1812— 13), Minuteli: 
If die echte Papyrusftaude gegenwärtig nod in Ägypten vors 
handen? u.f. m. mehr werth, als Unger, den er ©. Il, und 
Builardinus, den er ©. 56 anführt; und eine Menge der nüps 
tihften, für den jetzigen Stand der Wiffenfhaften berechneten 
Unterfuhungen blieben dadurch ausgeſchloſſen. Bermißt daher 
aud wol Mancher eine Nachweifung, die er zu finden voraus: 
fegte, fo findet er dafür ſicher, wo er «6 vieleicht nicht erwar⸗ 
tete, einen Erfah, der das Wert als eins der empfehlenswer: 
theften Hütfsmitrel für gelchrte, namentlich antiquariihe Stu: 
dien bdarthut, wie man es in vielen Bädern noch ſchmerzlich 
vermißt. Ohne felbft Zert zu bringen — denn die Noten find 
mit Willkürlichkeit angefprigt —, wird es gewiß manchen bes 
fehrenden Zert veranlaffen, dem «6 auch bei dem reichlichen 
Stoffe an Intereffe nicht feblen kann. 
Um Freunde folder foffhaltigen Werke über eine Nachricht 
u tröften, die Schröderin feiner obenermähnten Schrift (S. 14, 
ote 1) wiederholt hat, benugt Ref. diefen Anlaf, das Wieder: 
auffinden eines Manuferipts befannt zu machen, beffen Berluft 
man zu betrauern Grund hatte, In dem Nachlaſſe des Staats: 
rathes v. Köhler zu Petersburg vermißte man eine Hand⸗ 
fchrift, die das Mefultat feiner unermüdlichen Forſchungen über 
Glypti, das Ergebniß eines ganzen, gerade dieſem Kunſtzweig 
mit Vorliebe gewidmeten Lebens enthielt. (Man fehe das Ge: 
nauefte darüber in der Biographie Köhler's, Bd. 93 der 


Beſchreibung 
raths Rudolf v. Köhler zu Petersburg 

neßkifchen Kirche in Stuhlmann’s Haufe, Nr. 

1. Diostorides und Solon, Nebft einer Einleitung über bie 

Gemmen ber alten KRünftter. 

Einleitung: Deren Abtheilungen und Überfhriften, (&.1—66,) 

a) Gemmen mit den Namen ber dargeftellten fände. 

b) Gemmen, die mit den Namen ihrer Befiger verfchen 


find. 

©) Bine Gemme, welche bie Ramen Derer barftellt, bie 
fie einem Zempel geweiht. 

d) Über eine Gemme, auf ber man bald einen an bas 
vorgeftellte Bild gerichteten Wunſch oder Zuruf, bald 
den Namen des Künftiers bat finden wollen; und 

e) Inſchriften, deren Bedeutung nidt mit Gewißheit zu 
beftimmen, die aber eher alles Andre, als ben Namen 
des Künftlers anzeigen. 

Erſter Abſchnitt: Gemmen mit Namen der Steinfchneider, 
von denen es bekannt ift, daß Arbeit und Auffcheift aus 
neuer Beit herrührt, (8, 67— 74.) 

Zweiter Abſchnitt: Bemmen, melde man dem Dioskoribes 
und Solon zugeſchrieben. Zugleich über die Beranlaffung, 
die Werke der Steinfchneidetunft mit Namenauffriften 
zu bezeichnen. (S. 75— 110.) 

Dritter Abfchnitt: Gemmen mit Namen vorgeblider Stein⸗ 
ſchneider, an denen Arbeit und Infchrift neu find. 
(8. 111— 132,) . 

Vierter Abſchnitt: Gemmen, an benen bie Arbeit theils 
zweifelhaft, theils fehe verbädhtig, bie Auffchrift aber 
neu if. (S. 133 — 139.) 

Fünfter Abfchnitt: Gemmen, am benen bie Arbeit alt, bie 
Infchrift aber neu ift. (&. 140— 145.) 

Sechster Abfchaitt: Gemmen, an denen die Arbeit alt, bie 
Aufſchrift aber ungewiß ober verbädhtig ift, (5. 146—148,) 

Siebenter Abſchnitt; Gemmen, deren Altertbum fomol wegen 
dee Runft, als wegen der Auſſchrift ungewiß iſt. 
(8. 148 — 151.) 

Achter Abfchnitt: Gemmen von alter Kunft, mit alter Auf⸗ 
ſchrift der Steinfhneivernamen. (S 152 — 160.) 

Anmerkungen zur Ginleitung und Beweisftellen für den 
Inhalt, (8. 161220, 

Ein paar hundert Abbildungen, die dazu gebören. 

U, Dibia’s Denkmäler und Infchriften. Zwei Bände. Follo. 
222 Seiten. 

Beſchteibung eines Gefaͤßes aus Sardonir mit erhobener 

Arbeit, Mit zwei Zeichnungen. 4. 83 Seiten, 

IV. Dinofrates’ und Alerander's Bildfäule auf dem Berge 

Athos. 4. 206 Seiten. 

- Abhandlungen über die Denkmäler des Altertbums aus 
Silber in der Sammlung des Grafen Strogenow. Mit 
Zeichnungen. 4. 

Über die Denkmäler aus Silber. (S. 1—38,) 

Der Wettftreit um die Waffen des Achilles auf einer 
filbernen Schale, (8, 29— IM.) - 

Über die koloſſale Geſtalt der griechiſchen Heroen. 

(S. 395 — 418.) 

Ref. hat diefe Angaben fo umſtaͤndlich gegeben, weil Kenner 
der Literatur, die mit der Stoffbaltigkeit von Köhler's Schriften 
befonnt find, daraus werden ermeflen koͤnnen, welche Schäge 
der Gelehrſamkeit bier niedergelegt fein mögen. Kaum wieder 
vom Untergange gerertet, ift zu wünſchen, daß ein unternchs 


wiener „Jahrbücher der Literatur.) Sehr wahrſcheinlich ertäcte | mender Buchhändler ſich finde, ber bdiefe Arbeiten eines ber 


man diefen Berluft durch die Greigniffe beim Brande im Wins | Eenntnifreichften und claſſiſch gelchrteften Archäologen 


terpalais, welcher dem Tode des Staatsraths Köhler kurz 
vorausging und der feine Eriftens, da er in der Gremitage 


einer 
Öffentlichkeit übergebe, die allein vor gleichem Verluſte ſicher⸗ 
ſteilt. N. 
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Briefe aus Paris von Karl Gutzkow. Zwei Theile. 
(Bortfegung aus Mr. 279.) 


Über das Theater mögen die Lefer die Briefe felbft 
nachleſen. Der Rachel Unfterblichkeit, wenn fie darauf 
afpieirt, wird durch Gutzkow's Urtheil nicht getragen. 
Wir find geneigt ihm zu glauben. Schon aus andern 
Quellen verlautete Ähnliches, Cine traurige Anekdote 
theilt er uns mit, melde die Zeitungen bisher nur ans 
deutungsweiſe erzählten. Cine Tugend, bie nicht das 
Dpfer der Leidenſchaft wird, fondern einer fredhen Wette, 
und wo Kuppelei und Geld mitfpielen, aber unmöglich 
etwas von Liebe, das, dünkt ung, ift eine Geſchichte, die 
einem fittlichen Zuftande hinter der Revolution angehört, 
fo in Deutfhland als in Frankreich. Es ift dies einer 
dee Punkte, wo aud die verfiodteften laudatores tem- 
poris acti der Gegenwart ihre Vorzlige einrdumen müf: 
fen. Der berühmten, naiven Dejazet (fie iſt leider jegt 
45 Jahr, aber doch noch jung in den Gefühlen) ertheilt 
er den Preis. Aus einem ber neuern Vaudevilles erfährt 
das Publicum, dag die Schlacht bei Leipzig nur um bes: 
willen verloren ging, weil einer von Napoleon's Gom: 
miffaicen fi von den Berbindeten beftechen ließ! Dem 
deutfchen Schriftfteller ift das Glüd geworden, die renom⸗ 
mirteften Perfönlichkeiten der Hauptſtadt kennen zu ler: 
nen und zum Theil bei ihnen eingeführt zu werben. 
Mit der ihm eigenen fcharfen Beobachtungsgabe, aber 
mit milderm Sinn und geläutertem Urtheil, führt er fie 
uns vor, ober und bei ihnen ein. Es gehören dieſe Ab: 
ſchnitte zu dem intereffanteften Partien und reifiten Ar— 
beiten des Buche. Hier verläßt ihn alle fpielende Laune, 
alle Luft nach dem Auffälligen und Neuen; er reprobus 
cirt und die bebeutendften Männer, daß, wenn wir fie 
früher kannten, wir und freuen von ihnen ein fo getreues 
Tunftvolles Portait wieberzufehen; aber mer, ber fie 
geſtern fab, kennt fie, wie fie heute find! In jeder Stunde, 
fagt der Verf., geſchieht in Paris Etwas ganz im Stillen, 
das und auswärts, wenn wir davon hören, tagelang bes 
ſchaͤftigt. Hier Lündige ſich Ungähliges pomphaft an- 
und endet unbebeutend, und Manches fcheint anfangs 
geringfügig und wird bedeutend: diefer ewige Thätigkeitd: 
proceß Ändert aud bie Menſchen. 

Einen wie andern Guizot ſchildert uns 3. B. Gutz⸗ 


7. October 1842. 


— * — 









foto, als ihn Schreiber diefes vor 13 Jahren ſah. Der 
beredte Profeffor, vergöttert von feinen Zuhörern, verehrt 
von Frankreich, ber Stolz der liberalen Partei, faß auf 
feinem Katheder mit ber Ruhe des Meilen und bocirte 
mit einer heitern Sicherheit, die feine Wolken am 
politifhen Himmel trüben konnten. Der Minifter 
Guizot, ber verdegerte und verfchriene Lenker Frank: 
reichs, ber eben ben päpfllihen Gefandten empfans 
gen, empfängt ben deutſchen Schriftfteller; aber fein We— 
fen erfcheint ihm wie galvanifiet, feine Lebhaftigkeit faft 
der Meizbarkeit ſich zu nähern, es liegt eine Spannung, 
eine gezwungene Clafticität in feinem Wefen. Einige 
Stunden vorher haben die Oppofitionsblätter ihre vollen 
Batterien gegen den Bundesgenoffen Englands entladen, 
der Kaufmannsftand der Seehäfen droht ihm und neue, 
zweifelhafte Wahlen ftehen dem Minifter bevor. Dies 
hindert Gutzkow aber nicht, den ausgezeichneten Mann 
zu würdigen, wie diefe feltene Erſcheinung es verdient. 
„Buizot ift ein guter Philofoph”, fagt er am Schluß ber 
Audienz; „dies hindert aber nicht, daß ihn heute bie 
Kammer, Über den Runkelrübenzuder interpellirt und er, 
wie ein Okonom, darauf antworten wird”. Er führt uns 
fpäter in die Deputirtenfammer, und ich befenne von 
keinem deutſchen Schrififteller ein ähnlich charakteriftifch 
intereffantes Bild derfelben noch gefunden zu haben. Es ift 
mit deutſchem Ernft und franzöfifcher Febhaftigkeit entworfen 
und vor Allem ift die objective Freue an einem Schrift: 
fteller zu rühmen, ber noch vor wenigen Jahren an ben 
Außerften Polen einer offenfiven Partei ſtand. Welche 
andere Deputirtentammer ſah Gutzkow, als die Mef. ge 
fehen. Damals der Stolz des Landes, Lichter, die Über 
ganz Europa leuchteten, ein Kampf um Principien, mit 
Muth, Feuer und Talent geführt, eine DOppofition, wie 
fie nur das engliſche Parlament in feinen glänzendften 
Zeiten fah, und heut eine Deputirtenfammer, bie, wie 
Buskow fagt, nur der Magen Frankreichs, auch Frank: 
reichs Gehirn, nicht aber Frankteichs Herz und Seele ift, 
eine Verſammlung Ermählter, die ber Spott trifft, eine 
Oppofition, die mit Tiraden, aber ohne Glauben unb 


Überzeugung , fie weiß nicht für was, ficht. Überall 
UÜberlebtes, wenig noch Unentwideltee. Wo find bie 


Benjamin GConftant, Foy, Eafimie Perier, Sebaftiani 
auf der linken Seite? Laffitte figt noch da, Leidendes im 
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feinem Wefen, ein unbewegliches Geſicht. Auch er zählt 
zu den überlebten Elementen. 

Sauzet, Etienne, Portalis werben Leiche ſkizzitt. Die 
Kammer ift und bleibe gleidhgültig gegen Alles und ge: 
gen Ale, wenn nicht Thiers, Guizot, Berryer fpriht. 
Mer gehört werden will in bem Geraͤuſch, muß die Auf: 
merffamteit duch eine Stentorftimme erzwingen ober 
durch Imvectiven und Bonmots den Wiberfprud wecken. 
Der Kammerraum ift zu groß für den wohlmeinenden 
Medner, bem es um die Sache, nit um oratorifhe Pa: 
raden zu thun if. Gutizot als Redner wird uns ge: 
f&ildert : 

&r rebet nicht, um zu reben, er rebet, um etwas wu fagen, 
Er hat die natürlide Beredtſamkeit eines Mannes, der feine 
Überzeugung ausfpriht und Kenntniffe genug, in bem Zall 
als Minifter, Thatfachen genug befist, um feine Übergeugung zu 
erbärten. — Gr hat vor ber Dppofition ben Bortheil vor: 
aus, baß er über Das, was er will, nie in Verlegenheit Eom: 
men kann. — Gin Rebner der Dppofition zu fein, ift 
bankbarer, aber auch ſchweter. Schwerer, weil man fidy nur 
auf dem luftigen Gebiete bes Möglicdhen bewegt, bankbarer, weil 
das Mögliche ſich in zeisenbern Farben fdhildern läßt als das 
Wirkliche oder das Rothwendige. — Gutzot mürbe nicht 
gang bas Harte und Strenge haben, bas man ihm in Frank; 
reich vorwirft, wenn er nicht immer in ber Bage wäre, derthei⸗ 
digen, befchränten, firafen zu müffen. Es ift ihm etwas Gou—⸗ 
orenementales angeboren. — Es fehlt feinem Gemuͤth nicht 
an höherer Weihe, fein Herz ift des Enthufiasmus fühle, auch 
feine Rede Eönnte binreißen, wenn fie nicht in ber Lage wäre, 
vertheibigen zu müffen. — Geine Action ift einfach, obne 
Leideaſchaft und von einer tiefen, wie es fcheint, immer in ihm 
Iobernden Blut gefhürt. Es liegt in biefer Ruhe, in biefer 
Sicherheit eine entwaffnende Kraft. Man bat biefe fichern, 
taktfeften Zurädweifungen Guizot's, und ihn felbft, der dieſen 
Haß wohl empfindet, reizt es, bitterer zu fein, als es bas In: 
tereffe feiner Stellung erfobert. Builsor’s Bitterkeit iſt ohnt 
Leidenſchaft. Darin Liegt ein gefährlicher Stoff zu emiger 
Feindſchaft. Die Gegner fühlen, daß fie von Gutzot nicht blos 
befiegt, fondern auch verachtet werden, 

Wir fehen Mauguin, Soult und Thiers. Letztern 
in der Kammer, auf ber Medbnerbühne und in feinem 
Haufe. Ich habe Thiers nicht gefehen; jegt kenne ich 
ihn auch vom Perfon. Bon bdiefer intereffanten Schilder 
sung und Darftellung Laffen fi feine Auszüge geben, 
Man wird mit fleigendem ntereffe bie Briefe, die über 
biefes feltfame und feltene Zalent reden, lefen, vielleicht 
mit einigem Zweifel, ob ber Berichterſtatter nicht hier 
und da ben Dichter zu Hülfe gerufen hat, Thiers bat 
etwas mit bem feligen Gans gemein, er behält immer 
eine gleiche Bonhommie, er verträgt Widerfpruch, Perfis 
lage und Spott. So harakteriftifh als die Beſuche bei 
Thiers iſt auch ber bei dem berühmten Pamphietiften 
Hrn. dv. Cormenin. Ich bemundere Gutzkow's Gebächt: 
ni, mit dem er lange Gefpräche, Reben und Gegenreben, 
nachdem er nah Haufe kommt, zu Papier bringt. 

Der Inhalt, auch den Stoff allein betrachtet, ift zu 
reich, um Auszüge und Andeutungen von Allem in einer 
Anzeige des Werks wiederzugeben. &o überlaffen wir 
bie Beſuche bei den Literatoren und die Bemerkungen 
über bie meuefte Literatur, wie die über das Theater, den 
keſern des Buchs, melde aud bier des Amziehenden, 


Geiftreihen und Belehrenden viel finden werben. Wie 
tief iſt eine Größe geſunken, bie zu ben bedeutendſten 
gehörte, die felbft ein Tieck bei uns anerkannte und aufs 
rief — Balzac! Mie anders erſcheint, in feiner naͤchſten 
Nähe befehen, der bei uns fo viel bewunderte, nachge⸗ 
abmte Jules Janin! Ob in ber Schilderung beffelben 
und feiner häuslichen Beweglichkeit nicht der alte Satyr⸗ 
fuß unferm Brieffteller wieder einen Meinen Stoß ger 
geben bat? Uber er bat Recht, es iſt ein falfcher 
Siegeszug des Talents, das nicht fein Biel erreicht. 
Wer Muth und Luft hat, kann bei einigem KXalente 
daſſelbe Geſchick, wenn aud nicht baffelbe Gtüd erreichen. 
Eine verftändige anfpruchlofe Schilderung Alfred be Bigny's. 
Sein Befud bei George Sand iſt ein Zempeldienft, eine 
BVotivtafel der Pierät. Naͤher lernen wir die phantafie: 
reiche Frau nie Eennen, aus Gründen, für bie nicht 
unfer Berf., fondern die pietätlofe Meugier feiner Bor: 
gänger die Schuld trägt. George Sand will ſich biefer 
Neugier verſchließen, wie wir fhon aus Fr. v. Naumer’s 
Briefen wiffen. Gern hätten wit deſſen Bemerkungen 
über ein Weib gelefen, für deffen Genius ber berühmte 
Hiftoriker, der fih nur ungern zum Gultus moderner 
Lions hingibt, wider Willen eine Bewunderung gefaßt 
hatte. Sie fpeifte Gutzkow mit raſchen, kurzen Fragen 
und Antworten ab, und kaum baf ber trübe Schein der 
Arbeitslampe, bei der fie weibliche Arbeiten machte, ihm 
nur einmal in ihr finnvolle® Auge Blide gönnte. In 
feinen Bemerkungen über das Theater ift Gutzkow, fo 
wahr und intereffant die Auffaffung ift, nicht ganz zu 
der objectiven Ruhe gedrungen, die feine übrigen Beob⸗ 
achtungen charakterifirt. Hier ſchreibt, befchreibt und 
denkt er mit Ruͤckblicken auf die vaterländifhen Zuftände 
und eigene Schidfale. Der Mann ber Partei ſteht noch 
vor uns, nicht ber Mare Richter. Mer verargt es ihm, 
er ift jung und Bühnenbdichter, 

In dee Univerfität führt er uns einige ber neuen 
Modelichter vor, Philarete Chasles, Edgar Quinet u. %. 
Es waren amdere Zeiten, als die mächtige Beredtſamkeit 
ihrer Lehrer, eines Guizot, Goufin, Villemain, die Säle 
ber Sorbonne füllten, die Zuhörer eleftrifirten, und ihre 
Vorträge erfchlenen am folgenden Tage in dem Feuilles 
tons gedrude. Schon ift ber erfte Nachwuchs, die naͤch⸗ 
ſten Nachfolger jener Männer, auch in den Staatsbienft 
übergegangen, St.: Marc Birardin, Lerminier, Dubois 
u. A. Jene find freilich auch noch Profefforen, aber fie 
betrachten ihre Profefforate als Sinecuren, als Retraiten 
von ihren politifhen Ausflügen. Die Profefforen find 
Redner. Die Studenten lernen wenig, wenn nicht durch 
fih. Merkwürbiger Lebensproceh. Jene jungen Profefz' 
foren, bie heut en vogue find, waren verborbene Dichter, 
Projectmacher im eblern Sinne, fogar ſtraffaͤllige Aufruͤh⸗ 
ter; aber Franfreih, das neue, gab ihnen Zeit, fich zu 
befinnen, zu lernen und für ihre Kräfte bas rechte Feld 
zu ſuchen. Aus beliebten Lehrern werben Ganbibaten 
zur Deputirtenmwürbe, aus biefen höhere Beamte J endlich 
Miniſter. Der Weg kommt uns ſeltſam vor, aber ber 
Weg, mie bei und neuerdings Minifter werden und ben 
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Gugtow an anderm Orte anbeutet, ift er beffer? Die 
Franzofen haben nun einmal fein Durchfallen durchs 
Eramen und feine Landrathsſtellen, durch deren Vermitte: 
lung durchgefallene Gandidaten zur Minifterrohrde fleigen. 
Nicht alle Minifter haben übrigens diefe Retraiten. Ge: 
fandefchaftspoften, Präfectenftellen und Penfionen für aus 
dem Sattel gehobene Minifter haben aufgehört; wieder 
vor bie Barre zu treten und zu plaldiren als Abvocaten, 
fomme jet nicht mehr vor. Aus biefer Rüdfihe — 
perfichert er und — fei jegt der Andrang von Minifter: 
afpiranten geringer geworden. 
(Der Beſchlutz folgt. ) 


Jehannes Madel. Bunte Schidfale einer haͤßlichen doch 
ehrlichen deutfhen Haut. Von Hermann Margs 
graff. Zwei helle. Leipzig, Engelmann. 1841, 
8 4 The. 22'% Mor. 


Seitbem die Hauptrichtung der poetiſchen Thätigkeit wies 
ber dem Drama zugewandt ift, wird bie Novelle ziemlich nach⸗ 
läffig und ftiefmütterlih behandelt. Man widmet ihr nur bie 
Reigen und Überbieibfel ber Kraft, ja man ſchreibt fie nicht felten 
aus dem Papierkorbe heraus und feht fie aus Abgängen unb 
——— zuſammen, die vielleicht ſchon beſtimmt waren, den 
Ichten Weg alles Sterbliden zu maden, Dies ift bie ber 

wenne Manier, mit der man heutzutage Novellen aus bem 
mel zu ſchütteln pflegt, und auch ber Werf, der vorlies 
genden Erzählung, fo hoch er als Kritiker darüber ſteht, bat 
fich nicht geſcheut, davon Gebrauch Ir maden. Je mehr wir 
den Berf. um feiner kritiſchen und tieferen portifchen Leiftungen 
willen achten, um fo mehr fühlen wir uns veranlaßt, ihm des⸗ 
halb ernftliche Worwürfe zu machen. Gerade der Kritiker muß, 
wenn er als Probucent auftritt, mit größter. Worfiht und 
Strenge gegen fi felbft zu Werke gehen, fonft läuft er Ges 
fahr, fein Bertrauen wie feine Wirkfamkeit gu verlieren, und 
6 geht ihm wie der großen Maffe der Sittenprebiger, die blos 
darum in ber allgemeinen Achtung geſunken find, weil man ih: 
nen das naive Geftändnif in den Mund legen durfte: Thut 
nad meinen Worten, aber nicht nad meinen Werken. Zwar 
würbe es hart und ungerecht fein, von einem Kritiker zu ver: 
langen, daß er in feinen Werken allen Anfoberungen, bie er 
an frembe Werke macht, entfpreden folle. Als Kritiker darf 
und muß er fi auf den idealen Standpunkt erheben und bas 
VBollkommene ald Norm binftellen, als Producent aber kann er 
fi) nicht Tosreißen und bieibt mit feinen Probueten nothwenbig 
binter feiner eigemen Idee zurück. Aber fo body ftellen wir uns 
fere Foderung auch nit. Wir wollen nur, daß er ſich ange: 
legen fein Laffe, ftets folche Werke zu liefern, bie, wenn auch 
nicht feiner höhern Einficht, doch feiner probuetiven Kraft ent: 
ſprechen; daß er Bedenken trage, etwas in bie Welt zu ſchicken, 
wovon er ſich felbft fagen muß, baß er es bei größerer Borg: 
falt und Beſonnenheit weit beffer und gediegener hätte liefern 
tinnen. Diefe Foberung fcheint uns billig, aber unfer Berf. 
bat fie diesmal nicht erfüllt, Ihm zur Beſchuldigung und Eh: 
tenrettung zugleich muß gefagt werden, baß fein Werk ihm 
nicht adäquat if, daß er mit feinem Talente weit über demſel⸗ 
ben ſteht. Dies hat er nicht nur durch feine früherm Beiftuns 
gen an ben Tag geleat, fonbern es ergibt fich auch aus ber 
urfprünglichen Anlage und aus einzelnen trefflichen Partien bies 
fed Werts felbft, ja man kann fagen, felbft bie Mängel und 
Auswüchfe beuten auf eine höhere Befähigung hin. Wir bens 
ten uns die Sache fo. Als der Verf. die erfte Idee dazu faßte, 
war er noch mehr als jegt für novelliſtiſche Arbeiten begeiftert 
und er ging daher mit voller Luft und Liebe an bie Geſtaltung 


und Drganifirung berfelben. Ehe er aber bamit völlig zu 
Stande fam, wurbe er durch anderweitige Arbeiten unterbrochen 
und abgelenft und Eonnte fpäterhin den urfprünglichen Weg 
nicht wiederfinden, ‚Alles Halbe aber fehreit nad Vollendung, 
und ba ihm bdiefe nicht gelingen mwollte, fo begnügte er fi, an 
die Stelle ber Vollendung eine Abfertigung treten au laffen, 
Er voffte, was er etwa fonft noch Halbfertiges liegen hatte, 
ba ober borther zufammen, fegte das urfprünglich Fremdartige 


‚fo gut eö geben wollte, zufammen und war froh, als enbli 


etwas zu Stande kam, was halb und halb für etwas &an 
paffiren Eonnte, Aber * 
Swo Hälften machen zwar tin Ganzes; aber mert; 
Aus Halb und halb gethan entſteht Bein ganzes Werk! 
und: 
Wenn etwas Ganzes würb' aus nod fo viren Halben,“ 
Ganz gut! ES wimmelt jest von Halben allentbalben. 


Diefe Worte Rüdert’s hätte ber Verf, vor Augen haben und 
entweber zur Vollendung bes Halben eine günftigere Belt ab⸗ 
warten ober, wenn biefe nicht kam, das Halbe ganz und gar 
ſollen fallen laffen, Freilich ift das Legte für einen beutfchen 
Literaten eine harte Zumuthung, Leider iſt — und das beuts 
ſche Volk follte fich dies zur Edante rechnen — felbft der befte 
fo geftellt, daß er durch äußere Gründe genöthigt ift, felbft das 
Mindergelungene zu Markte zu bringen, 

Der Kritiker ift in gewiſſem Sinne ber literariſche Maͤk— 
ler und fteht als folder zwiſchen Verkäufer und Käufer in der 
Mitte. Muß er jenem gegenüber mäkein und tadeln, hat er 
biefem gegenüber gu loben und anzupreifen. Wir haben jenes 
reblich gethan, und freuen uns, daß wir auch biefes mit gutem 
Sewiſſen können. Denn fo viel au am „Mackel“ zu mäleln 
ift, wird fi doch ber Leſer in vielen Beziehungen durch ihn 
angezogen fühlen und GErgöglides und Grgreifendes genug 
rar —— was ihn für die Zeit, die er ihm widmet, reiche 
t lohnt, 

Bor Allem verdient, wie ſchon chen amgebeutet, bie Ihre 
der Novelle gerühmt zu werben, bie in nichts Anderm beftcht 
als in einer poetifchen Berhertlichung der Häßlihkeit. Als 
einzelnes und beiläufiges Ingrebiens bat bie Haͤßlichkeit von 
jeher eine bedeutende Rolle in ber Poeſie gefpielt, aber als 
eigentlichen Kern und Mittelpunkt einer Dichtung erinnern wir 
uns nicht fie fchon gefunden zu haben. Daher ſtellt ſich die 
Gonception diefer Idee als neu und eigenthümlich bar, und mer 
etwa meinen follte, daß damit nichts gewonnen fei, weil bie 
Porfie, welche die Darftellung bes Schönen zum Zwecke habe, 
nothwendig am folder Idee fcheitern müſſe, würde über bas 
Schöne eine ſehr oberflaͤchliche Anficht hegen. Nicht nur bie 
Philtoſophie ift fpigfindig genug, bie Häßlichkeit als eine Modi⸗ 
fieation der Schönheit zu betrachten, fonbern auch ber natürs 
liche gefunde Menſchenverſtand begreift, daß bie anzichenbe, fef- 
felnde Kraft, die das Haͤßliche wider unfern Willen auf uns 
ausübt, nur wieder in einem verborgenen, gleichſam maslirten 
und darum boppelt intereffanten Schönen Liegen könne. Wirkt 
bas Rein:Schöne einfacher und unmittelbarer, fo ift der Effect 
des Häßlichen, eben weil es ſich durch eine Maſſe von Gegen» 
fügen und Widerſprüchen, namentlich durch das Gebiet bes 
Tragiſchen und Komifchen bindurcharbeiten muß, mannidfalti: 
ger und tiefer. Der Häßtiche nimmt von feinee Geburt an 
ber Welt gegenüber eine fo eigenthümliche und ſchwierige Gtels 
lung ein, daß fi} nothwendig ein intereffanter Gonflict baraus 
entfalten muß, ber ihn zum Object einer poetifchen Darftellung 

eeigneter macht als die glatten, nichts fagenden Puppen, die 
n der Regel zu Romanhelden erhoben werben. Der Berf. 
ſpricht ih, über biefen Punkt in einer Anmerkung felbft aus. 
„Ber am lebten’, fagt er, „in dem feinen ther ber ibealen 
Schönheit ſchwelgt, für prächtige Goftume, untabelhafte Taillen, 
Eünftterifch gepflegte Boden in das Feuer und den füßen Tod 
ber fofhionablen WBegeifterung geht und fich durch bas in uns 
fern Romanen fo reichlich ausgegoffene Schoͤnheits waſſer nur 
an fleckenleſe Stirnen gewöhnt hat, für den ſchrieb ber Verf. 


deſchtidenen Borbilde. ' 
Ebenfi den wie bie Idee ſelbſt find auch bie 
: mm Grftaltung. Der Held der Etzaͤh⸗ 
nat Dat, 18 bar eine tief empfundene und 
, für die man gerade um ihrer 
— 
* ed geben ans fi entfaltet. I —— finden 


wir nd — 7 Mutter, einen ſchwachen, dem ent: 
er 

— dämontfchen Onkel, einen huͤbſchen, a 

gen Scullameraden — lauter Prrfonen, bie an ſich intereffant 

und zu feiner Häßtichkeit in eine —— Beziehung ge: 


db, Di fie und dyara Aſte dieſer Perſoͤnlich⸗ 
Kelten * der —* iii, up — on bp — 
nd Bade die eitle Mutter darum haft und vers 


‚ und mie er überhaupt feine Luft baran ba 
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und fr 
* af te ut wu I 5 Ag antwortete E 
Becbadt — — du 324 Ann 
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Solcher komi erben viele angeführt, Weit 
4 die —3* 2 hut die feiner 3 
in bie fi) Iohannes verliebt, bie aber ihm feinen „ 
Schulkameraden Felir vorzicht, 


das 


———— werben konnte, Der Berf. jes 
doch davon Frinen Gebraud und begnügt ſich, ben Gelben eine 
führen zu laffen, bas mit feis 
bet fi, einzeln betradhtet, mandye lebendig —* er 5 

‚eins ‚ geztichn Kiam, 


. gar 5: ben hätte, 

lich feine Diatriben gegen ben B ndler Quffel, gegen ben 

Erft ba —* 
fprünglichen Plan der Erzählung einienkt, erwärmt er uns tits 
der durch eine tiefere Gemüthlichteit, durch einen mehr aus 
dem Innern quellenden Humor und geha Reflexionen. 
Die Reflerionen bilden überhaupt die Form des Buchs und fie 
find es befonders, welche klar andeuten, daß ber Verf. höher 
fteht als fein Wert, 1, 





giterarifhe Notizen. 


Adam Müller in feinen „Borlefungen über Staatskunft” 
beklagt ſehr, daß die römische Kirche ihre allmädjtige Gewalt 
verloren habe, weil er in ihr das einzige Band fah, das im 
Stande wäre, das auseinanderfallende Staatenfpftem 
zubalten und zu leiten. Diefelben Grundſäte finden wir Im 
einem ſoeben erfhienenen Werke: „De l’union intime et ne- 
cessaire qui existe entre la religion et la politique et du 
entholicisme comme religion de Il’etat”, von Volffn, mit 
Mäfigung audgefprodhen. Der Verf, hat den ‚be 
neidenswertben Glauben, im Katholicidmus das Univerſalmittel 
gegen alle Staatsübel zu fehen, und mödte gern alle Botker 
an ber Civitas Dei theilnehmen laffen. Die eigentlidhe * 
welches Verhaltniß zwiſchen Staat und Kirche ftattfindet, 
wir in dieſem Werte jedoch nur ungenügend behandelt. 


Die periodiſchen Schriften in fremden Sprachen machen in 
Paris, mit —* von Galignani’s „Messenger, mr 
langen Jahren eriftirt und viel Abonnenten zählt, wenig 
Wir haben der Reihe nach deutiche, italieniſche, engliſche —* 
tugiefifche Zeitſchriften auftauchen und in ben Schoos ber 
gefienheit wieder verfinken gefehen. Wir können baber einer 
beginnenden Zeitfcheift in fpanifher Sprache, mi { 
Inhalts, Erin günftiges Prognoſtikon ſtellen. Cie erfe 
unter bem Zitel „La Iyre espagnole”’ und if in 
und frangöfiicher Sprache verfaßt. Die Freunde 
Zänge finden außer dem Texte einige hierauf bezügliche 
lagen. 


Verantwortlicher Herautgeber: Deinrih Brodbaus. — Drud und Derlag von F. U. Brodband in Leipzig. 
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Sonnabend, 


Briefe aus Paris von Karl Gutzkow. Zwei Theile. 
(Beläluß aus Nr. 20.) 


Politiſche Betrachtungen, die das innere Staatsleben 
umfaſſen, find der eigentliche Kern des Buchs. Gutzkow 
bat fidy der Parteienfhonung entſchlagen. Mit Gründ: 
lichkeit und immer lebendig bleibender Anſchauungskraft 
mägt er ab zwiſchen Guizot und Thiers, zwiſchen Regie: 
renden und Regierten, zwifchen Befigenden und Verlan⸗ 
genden, zwiſchen Moral und Jmmoralität, zwiſchen Frank: 
reihe Vertheidigern und feinen Anklaͤgern. Es ift nichts, 
was durchaus neu wäre; aber alles, fo zufammengefaft, 
fo betrachtet, wird wieder neu; wir befigen noch Beinen 
folhen Gomplerus eindringender, ſcharfer Anfichten über 
das Jetzztleben ber Franzoſen. Er nimmt den Stand: 
punkt des Deutſchen ein und vertheidigt die Franzofen 
niht um Das, um was wir fie mit Recht angreifen, 
nicht die Entartung ihrer Preffe, nit die Demoralifa: 
tion in der Adminiftrationsatmofphäre, nicht das eitle Ge: 
zaͤnk in der Deputictentammer, das ehrgeizige und prin— 
eiplofe Ringen der Parteien um Minifterftellen, nicht die 
Abweſenheit eines höhern moralifhen Willens nach wah— 
tem Fortſchritt, der den ſtolzeſten Bang der Regierenden 
laͤhmt; aber er vertheidige fie ‚gegen die Überfommenen 
Banalphrafen, mit der eine incorrigible Partei Alles und 
Jedes, was aus Frankreih kommt," und verdächtigen 
moͤchte. Was ſpricht mehr für die gegenwärtigen Zu: 
Rinde Frankreichs, für die Feftigkeit ihrer Bafis, als daß 
fie die Gorrefpondenzen des Hrn. v. Eckſtein in der auge: 
burger ‚„„ Allgemeinen Zeitung” vertragen. Derfelbe Mann, 
der dutch nun zwölf Jahre das gegenwärtige Frankreich in 
geiftvollen Briefen zum innern Kigel der Männer des 
eidevant im der augsburger „Allgemeinen Zeitung” vers 
unglimpft und den Untergang prophejeit, unermüdlich 
im Anfechten, lebt er unangefochten mitten in dem anars 
chiſchen, revolutionnairen Paris, St. : Marc Girardin 
Außert fich gegen den Verf. mit Recht dahin: 

@s ift abſcheulich, wie man Frankreich in diefen Gorrefpon: 
denzen ber ‚, Allgemeinen Zeitung” binftellt, Während Front: 
reich täglich alüdtidyer (?), täglich ruhiger wird, flelt man uns 
fr Sand vor Öftreih, Preußen und Rußland bin, als müßte 
6 täglich an innerer Faͤulniß verweſen, täglich wie ein verfauls 
tes Tuch auseinandergehen. Wie Voltaire in feiner Gorrefpons 
denz 40 Jahr hindurch ſchreibt: „Ich bin ran? — ich ſierbe 
— ich bin ſchen todt“ und doch über 80 Jahr alt wurbe, fo 


8. October 1842, 








ſchreiben biefe Gorrefpondenten: Frankreich ift Frank, Frankreich 
flieht, Frankreich wird flerben, Frankreich iſt ſchon todt; und 
Frankreich Icht, trog biefer Bulletins, glüdlicher und gefünder 
als jemals. Hr. v. Eckſtein gehört zu jenen Gonfervativen, bie 
revolutionnairer als bie Revolutionnaire find, 

Die Macht der Vorbedeutungen, der Ahnungen, ber 
Reminiſcenzen ift vorüber. in merkwürdiges Factum 
fefe ich bier zum erflen Male. Als der Derjog von Dr: 
leans die Prinzeffin Helene heirathete, feierte man ein 
großes Feſt in dem berühmten Ballſaale zu Verſailles, 
auf dem ſich die erften Symptome der Revolution gezeigt 
hatten. Als man den Saal für das Feft einraͤumte, 
fand man ihn fo, wie ihn bie Revolution verlaffen hatte. 
Noch fah man auf der Erde die Spuren des militairis 
fhen Banketts, ſah Lichtſtuͤmpfe, zerbrochene Glaͤſer, 
Champagnerkorke, die zertretenen Gocarden der Gardes bu 
Corps und bie feſtlichen Bänder der Offiziere des Regi⸗ 
ments von Flandern! Die Revolution, welche die Gräber 
von ©t.: Denis umgewühlt, hatte Verſailles mit allen 
feinen frivolen und furdtbaren Erinnerungen unberührt 
fiehen gelaffen. Iſt es Jemand eingefallen, ben reinen 
Bufallsteb des jungen Orleans mit jenem Feſte auf dem 
Ballfaal von Verfailles in Verbindung zu ſetzen? Gutz⸗ 
kow verließ Paris ſchon vor dieſem Ereigniß; er widmet 
ihm einen betrachtenden Anhang. Meifterhaft ift das 
Bild, welches er uns von Louis Philipp entwirft. _ Es 
weicht fehr von -benen feiner Feinde und Meider ab, es 
enthält gewiß fehr viel Wahres; aber ein Regent, der fo 
lebte, handelte, litt und Das erreicht, was er, hat, wenn 
nicht mehr tief fittliche und koͤnigliche, doch mehr Cha: 
tafterwürbe, als Gutzkow ihm läßt. Den Sag, den er 
auch durch diefe Schilderung bemeifen will, gebe ich ihm 
zu: daß das Schidfal der Völker und Staaten nicht 
mehr von großen Perfönlichkeiten bedingte ift, daß Etwas 
ba ift, mas fich felbft mache in der Geſchichte der Mas 
tionen, und daß durch die ausgezeichnetften Kräfte bes 
Einzelnen das Nothwendige fi nicht ändern und beugen 
läßt, Aber die Nechte des Perfönlichen haben auch ihr 
heiliges Recht. Auch wir halten Louis Philipp nicht für 
ben tiefausholenden, ungeheuern Sntriguanten wie feine 
Gegner, aber auch nicht für den gutmüthigen Speculan: 
ten, ber nur den Augenblid ergreift und jede Hand, bie 
fih ihm zunaͤchſt darbietet; wir glauben, daß ein folches 
Schickſal, folhe Werterfhläge auch feinem Gharakter eine 
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höhere Weihe gaben als die des fammelnden Kaufmanns 
und des nur um Glüd und Reichthum der Seinen be: 
forgten Familienvater. Das Endurtheil ſpricht nicht die 
Mitwelt, es bleibt der Geſchichte aufbewahrt. Noch eins 
mal führt er und zu Guizot, und ich meine, es find 
goldene Worte: 

ie fcheint Guizot der für ben Augenblick berufenfte 
Staatsmann Brankrei n fein! Gutzot iſt den Franzeſen uns 
bequem, felbft denen, die mir ihm in feinen Maßregeln über: 
einftimmen, aber Franfreich ift in der Lage, einen Arzt, einen 
Scharfrichter haben zu müffen. Der gemeine Bürger bat gro⸗ 
fes Vertrauen zu Guizot. Es gibt einen gewiſſen moraliſchen 
Ernft, eine —— ſittliche Würde, eine edle Einfachheit des 
Lebens, die zum Wolke ebenfo überzeugend ſpricht, wie es eine 
brillante Beweglichkeit, Schmeichelei und glängende Redefülle 
mistrauiſch machen. Frankreich bedarf nicht fo fehr der Ord— 
nung als des Ernftes. Die Krivolität ſollte nicht bis in bie höch⸗ 
ſten Inftangen des ganzen Dafeins einer Nation dringen, und 
wenige Namen ausgenommen, finde id, daß neben Guizot und 
feinen beften Freunden ſelbſt die Politik in Frankreich frivel 
iſt. — Ih weiß nicht, ob Frankreich mehr eins Politikers 
oder eines rechtichaffenen Mannes bedarf. — Aber das meif 
ih, daß in Frankreich Politik jegt einen andern Begriff haben 
follte ats den, den fie bei Zalleyrand hatte. 

Auch die Politik des Augenblicks, die Chancen, bie 
Mol hat und die Lamartine in ber Zukunft vielleicht 
blühen, werden erwogen. Dies Bergänglide an einem 
Bude, von dem Theile Anfprudy auf Dauer haben, bleibe 
ben Lefern vorbehalten. 

Zu den inhaltreichſten und für Die, melde den Ge: 
genftand bisher nur aus Zeitungsartikeln kannten, auch 
zu den lehrreichſten Briefen gehören die über die Fourieri: 
flen und Gommuniften. Der Raum einer Anzeige in 
db. Bt. iſt faft erſchoͤpft, ih muß mid der Auszüge 
begeben, fo ungern es geſchieht. Sie find ſchon um des 
Ernftes millen, mit dem ber Verf. den Gegenftand be: 
Handelt, der Aufmerkfamkeit werth, fpäter werben fie es als 
Beugniffe eines Augenzeugen über den gegenwärtigen Zu: 
fand zweier merkwuͤrdigen Erfheinungen fein. Eine uns 
feltfam Elingende Gedichte: Gutzkow beftellt fi ein paar 
Hofen bei einem communiflifhen Schneider in Paris. 
Der Schneider Liefert fie ihm aber nicht, weil er glaubt, 
daß Gutzkow, obgleich ein demokratiſcher Schriftfteller, 
über ihn umb feine Theorien gelacht haben koͤnne! — 
Der Berf. befämpft, mit aller Achtung für Fourier’s 
Willen und dem Ernſt feiner Bekenner, das Syſtem: 

Unfere Beftimmung ift, gut, nicht glüdlich zu fein. Ich 
mwürbe das Gefühl, das mid) in ein Jenſeits ruft, nicht vers 
ftehen, wenn ich ſchon hienieden glüdlid wäre. Ich bin ungläd- 
lich und freue mid, daß ich, dem Geſchick zum Trog, gut fein, 
gut bleiben Bann, Wir find Geſchöpfe ber Natur und haben 
die Beftimmung, vom Geiſt der Natur gleichſam abgemonnen 
u werben. Wir find von Ratur ſchlecht, bie Erfahrung, bie 

iehung, das innerfte böfe Gelüft bemeifen es. Daß mir gut 
werben, ift bas Werk einer zweiten Schöpfung, einer Schöpfung 
aus dem Geifte, aus der Offenbarung Gottes in bie Welt, aus 
der Geſchichte. dr wir dieſe Beftimmung in unferm gan: 
gen Menſchen nad, fo werben wir vor dem Unglüd, dem Wirr⸗ 
fal diefer Welt, werden wir vor der ungleichen Vertheilung der 
Güter nicht zurüdichreden, 

Beherzigungsmwerth find die Nachrichten Über die Deut: 
fen in Paris. Eine Colonie von gegen 50,000 Köpfen, 


Bankiers, Künfkter, Kaufleute, Handwerker, Geächtete! 
Wenn man die zufällige Zufammenanmwefenbeit fo Vieler, 
bie ſich nicht fehen, keinen Bereinigungspunft baben, kei: 
nen Gemeinfinn und Anhalt, eine Golonie nennen darf! 
Polen, Italiener, Spanier, auch Engländer halten zu: 
fammen, die Deutſchen in der großen Weltſtadt find 
eine zerfireute Heerde. Man bat Verſuche gemacht, fie 
ſich näher zu bringen; in tie viele Intereſſen und Rich: 
tungen zerfplittert fidy wieder ber nationale Sinn! Die 
Reihen, die großen Kaufleute überziehen fidh mit alän- 
zendem Firniß, um durch die Berührung in ihrem Wohl: 
fein nicht geflört zu werden, Unter den Flüchtlingen 
find nicht allein Männer von Talent, fondern auch von 
Charakter, welche vermöge beffelben Achtung von den 
Franzofen fich ertrogt haben, und zwar durch firenges 
Feſthalten an ihrer Nationalität. Es war befannt; gern 
lefen wir Mebres darüber in bes Verf. Briefen und 
flimmen mit ihm in den Wunfd ein, daß die Ammeſtie, 
welche in einem Theile von Deutſchland als freie Gabe 
des Herzens ertheilt wurde, nicht verkleinert umd beflede 
durch daran gefnüpfte Bedingungen, auch diefen Brüdern 
in der Fremde bald unverfünmert werden möge. 

Lebe wohl, Paris! ruft der Verf. am Schluß bes 
legten Briefes. Ic habe nicht im dir geliebt, nicht in 
dir geſchwaͤrmt, ich habe im bir mid; felber wiedergefun: 
den. Die Worte erfheinen mir bedeutungsvoller, als ber 
Schreiber fie vielleicht gemeint. Der Ernſt einer männ: 
lichen Gefinnung tritt und aus biefem Werke entgegen, 
welches auch objectiv eines der reichhaltigften und geiftvoll= 
flen Spiegelbilder des Frankteichs in der Gegenwart ift, 
andern gerühmten vorzuziehen, nicht um ber fhärfern Cha⸗ 
rakteriſtik willen, fondern weil der Verf. felbft noch jung 
und, duch ben Anblid der neuen Erfheinungen aufge: 
friſcht, Gegenftände im feinen Beobachtungskreis zieht, bie 
für Andere ben Reiz ober die Bedeutung verloren hatten. 
Eine Gefinnungstraft aber, welche fich felbft Idutert und 
nad dem Kampf mit dem Leben, durch große Anfhauun: 
gen und im Anblid des Verkehrten zum Rechten zurüd: 
kehrt, iſt ehrenmerth und erfreulih,. Ich lernte Gutzkow 
aus biefen Briefen achten. 15. 





Dziela poetyczne wierszem i proza J. U, Niemerwicza. 
(3. U. Niemcemwicz' poetifhe Werke in Verfen und 
Profa.) Zwoͤlf Bändchen. Leipzig, Breitkopf und 
Härtel. 1840. 16. 8 Zhlr. 


Eine ber legten Literarifchen Befhäftigungen bes im voris 
gen Jahre in Paris verftorbenen Nirmcewitz war, vorliegende 
Sammlung feiner portifhen Schriften zu veranftalten. Wenn 
biefelbe auch nicht alle Porfien enthält, bie Riemcrmicz geſchrie⸗ 
ben hat, und Vieles aus Rückſicht auf die gegenwärtigen polis 
tifchen Verbältniffe und die Gegenden, in benen ber Buchhändler 
fi Abſat verfprechen durfte, zurüdbehalten werben mufte, fo 
läßt fi daraus doch ſehr bequem eine Anfiht ven Niemcrwicz’ 
ganzer poetifcher Thätigkeit entnehmen, In den neueften Ges 
dichten, deren mehre veröffentlicht mworben find, bie aber bier 
nit mitgetheift werden, findet man Niemcemwicz nod im Greis 
fenalter durch den Schmerz über des Vaterlandes Schmach und 
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ben Eifer gegen deſſen Feinbe gu poetiſcher Begelfterung erho⸗ 
den, doch von einer neuen Seite zeigt er fich nicht. 

Niemcerich ſteht auf der Übergangsftufe zu ber neuen 
polnifchen Dichterfchule, ex ift ein Borgänger des Brodzinſti 
und Mickiewicz, das Nationale kommt bei ihm fon zum 
Durchbruch. Seine Hauptzierden find: Klarheit der Gedanken, 
Shırffinn und Wis, Gemanbehrit und Angemeffenheit ber 
Sptache und ein leichter anmutbiger Vers. Aber er ift ein 
Dichter nad der Leſſing'ſchen Art, ein folder, bei dem der 
Berſtand, die Überlegung vorherrſcht, der echte raptus poeticus, 
tiefpoetifche Gedanken, innerfte Zeichnung der Gharattere fehlt. 
Riemcewich wird nicht fortgeriffen zu einem Gedichte, fondern 
man bemerkt, daß er immer erft den Vorſatz faſſen muß, ein 
Gedicht zu machen, er Bann kräftig, ernft, ſtreng, dann auch 
wieder fein, artig, graziös werben; aber er ift nicht, mie 
Brodzänfti und Mickiewicz, ein geborener Dichter. Am hödften 
erhebt er fih, wenn er ben Glanz Polens in der Vorzeit 
ſchildert, oder feines Verfalls gedenkt, ba tritt die Waterlands: 
liebe an bie Stelle der poetiſchen Glut und nicht ohne tiefe 
Bewegung fann man feinen Werfen folgen. 

Seine portiihen Schriften find theild Igrifche Gedichte, 
theils Dramen, theild Romane, Unter ben lytiſchen Gedichten 
Reben die „Hiſtoriſchen Gefänge‘” obenan. In einfachen, doch 
ftorten und großen Zügen, ohne Bild und Schmud, im Volks: 
ton, hat hier Niemeemwicz feines Volkes Schidungen und bie 
Großthaten der polnifhen Könige und Delden gezeichnet. Je 
einfacher die Befänge find, befto leichter haben fie des ganzen 
Bolkes Gigenthbum werben und in des Volkes Blut dringen 
Eönnen, Nur ein Beifpiel von ihrer Popularität. Im I. 
1832 Hatte Thomas Gampbell, der berühmte engliihe Dichter, 
damals Präfes der polnifchen Gefelfchaft, zu einem Gaſtmahle 
unter Andern ben greifen Riemcewicz und zehn Polen geladen. 
Don kom auf Niemcewicy’ Verdienfte zu ſprechen. Da fland 
ein Pole auf und fagte: Wir können unferm Wirthe und allen 
Anwefenden keinen beffeen Beweis bavon geben, wie national 
Niemcewicz' Gedichte feien, ald wenn wir zehn hier gegenmwärs 
tige Polen chne alle Borbereitung einige Verſe aus dieſen Ge: 
bichten berfagen. Ge felbft begann mit dem biftorifchen Geſange 
„von Leſzet dem Weißen‘, die übrigen Polen folgten feinem 
Beifpiele und Jeder wußte einige Strophen aus den hiſtoriſchen 
Gefängen auswendig. Niemcewicz erHärte gerührt, daß ibm 
ein foldyer Lohn von Seiten feiner Randesgenoffen theurer wäre 
als alle Ehrenbezeigungen. Den Deutſchen ift ein Theil diefer 
biftorifchen Befänge durch bie treffliche Überfetung von Gaud 
befannt geworden. Außer den biftorifdhen Liedern findet fü 
in der Sammlung nech mandes patriotifhe Lied. So fteht 
im zweiten Theile ein ergreifenber „‚Pfalm des polnifchen Volkes‘, 
in welchem Diejenigen, welche Alles in Demuth ertragen haben, 
was ein Menſch ertragen Bann, ben Deren um Rettung ans 
firhen, ihn, der ja ſchon mandem im Grabe Modernden ben 
Lebensfunken wiedergegeben, 

Die übrigen Inrifchen Bebichte bes Riemermwicz beftchen in 
Fabeln, Dben, Licbern unb poetifhen Erzaͤhlungen. Den 
fehe zahlreichen Fabeln fehle es nicht an Win und Leichtigkeit, 
nicht wenige aber find alltäglich und ohme Pointe, nur bin und 
wieder erreicht Niemcewicz den Biſchof Kraſicki, der als Fabel: 
dichter durch feine liebenswürdige ſchallhafte Laune unferm Gel: 
feet an die Seite zu fegen iſt. Vielen Babeln liegen Rüdblide 
auf die Zuſtände Polens zum Grunde, und dann wird Riems 
temieg bald weich, bald ſcharf und bitter, Mührend iſt eine 
1810 in Pulamy gebichtete Kabel: „Die Nachtigall in der Urne.‘ 
Eine Nachtigall Hat unter Ruinen in einer Urne ihr Neft ger 
baut, Gefragt, warum fie das thue, antwortet fie, fie habe 
ten Baum verlaffen, weil ihre Altern durch einen Sturm von 
demfelben herabgemworfen worden feien, und weil es ihre zu 
ſchmerzhaft fei, dort zu wohnen, Wenn aber ber gebrochene 
Baum von der Wurzel aus neu ausſchlüge, dann würde fie 
ihn ſich wieder zur Wohnung erwählen. Pfeffil’s Zabel von 
den Katzen, bie vom Hausheren gegen bie Ratten herbeigerufen 


werben und baufen wie ein Bere ber Bunbesgenoffen, lin 
bier fehr bitter, weil man durch die Unterfchrift „5. Mai 18419 
nur zu deutlih an die Napolton'ſche Zeit erinnert wird, 


Den Kabeln folgt eine lange Reibe „vermiſchter Gedichte““ 
Darunter haben uns bie ſcherzhaften Erzählungen am meiften 
angefprodhen. Anfhaulichkeit und Gewandtheit der Sprache 
zeichnen fie aus. Sie find nicht von hochpottiſchem Werthe, 
aber unter harmloſen Schergen, leichten Artigkeiten verfließt bei 
ihrem Eefen bie Zeit und wenige polniſche Porten haben Ge— 
dichte leichter Gattung gefchrieben, die man mit gleicher Selbſt⸗ 
vergeffenheit ohne Anftoß Iefen kann. Cine längere Erzählung, 
wir möchten fagen in Wieland'ſcher Weife etwas zu frei erzählt, 
beißt: „Co sig damom podoba 7’ (Was gefällt den Damen?) 
Darauf Antwort zu geben, wird sinem Ritter aufgetragen, ber 
buch eine Indectaz ein Griminalverbrechen begangen hat; nur 
durch eine Antwort, bie allgemeine Beiftimmung bei ber Da: 
menmelt findet, kann er ſich von ber Zobesflrafe befreien. Er 
forſcht hin und her, bekommt aber bie allerverfchiedenfte Aus: 
kunft. Endlich Hüfte ihm ein altes häßliches Weib aus der 
Neth, es belehrt ihn unter der Bedingung, baß er es cheliche, 
und er gibt zue Antwort: „Jedtr Dame gefält es, wenn fie 
Herrin im Daufe iſt.“ Er hat fih vom Tode losgelauft, wird 
aber nun gezwungen, fein leichtfinniger Weiſe gegebenes Ver: 
ſprechen zu halten. Doch dadurch löft er ben Zauber, in bem 
die Alte befangen war, und am Morgen nach der Hochzeit 
feigt cine reiche junge Schöne aus dem Ehebette auf. 

Durch mehre Balladen u. f. w. bat Riemctwicz fi ber 
neuen polnifchen Dichterſchule angefchloffen, er weiß in beren 
Zon fehr wohl einzugeben, mie er denn überhaupt ein ſeht 
tlarer Menſch war, den fein Gefühl und fein Verſtand alsbald 
bas Richtige Ichrte. Gin befonderes Verdienſt bat fih Niems 
cewicz moch durch feine Überfehungen vieler, befonders englifcher 
Gedichte erworben, melde buch ihm allein dem polnifchen 
Publicum zugänglih geworden find. Hierher gebören Über: 
feßungen von Pope's „„Rape of the lock’, von beffen Dbe an 
die Muſik, von Gebidhten von Dryden, Gray u. A. 

Die bdramatifgen Gedichte des Riemcewichz befichen im 
zwei Luflfpielen, mehren Zrauerfpielen, Dramen und Sing— 
fpielen, Bon allen hat fi nur das eine Buftfpiel: „Powret 
poste’ (Die Nüdkehr bes Landboten), auf der polniſchen Bühne 
erhalten und wird noch immer gern gefehben. Kraſicki nannte 
es bas erfte polnifche Ruftfpiel und wirklich ift bier polnifcher 
Grund und Boden, nationale Schwaͤchen merben treffend ges 
ſchildert. Neben flarrem Beflhalten an dem Althergebradten 
und unlluger Abneigung gegen alle dem Bande motbmwendige 
Neuerung fteht geckenhaftes Eingehen in ausländifche Manieren, 
und biefen gegenüber der echtpolnifcdhe Sinn, der das Vaterland 
für die Fortſchritte der Zeit zugänglich zu machen mwünfcht. 
Aus folchen Charakteren und ber Zuneigung zweier Liebenden 
wird der Knoten geſchürzt. Die Gharakterzeichnung bleibt 
freilich mehr auf ber Oberfläche, doch rundet fi bas Ganze 
ſehr gut ab und die Aufeinanberfolge der Scenen iſt fehr ges 
fit angelegt. Schwaͤcher iſt bas andere Luftfpiel „Pan No- 
wina”, in welchem die autipolniſche Erziehungäweiſe und bie 
Nachaͤfferei fremdländifcher Sitten ihre Würdigung finden. Die 
beiden Zragddien find im Grunde veraltet, fie halten no an 
den frangöfiichen Muftern unb den Regeln der Einheit von Zeit 
und Drt fell. Tragödien im mahren Sinne find fie nid. 
Den Polen freilich müflen die Scenen aus Polens Vorzeit 
welche ihm die ſchwunghaften Werfe barftellen, immer anfpres 
den und erheben. Den Zragddien ift eine mohlgelungene 
Überfegung von Macine’s „Athalia“ beigegeben. Die Sings 
fpiele find gefällig, au ihrem Imede, Unterhaltung zu gemähren, 
mwohlgerignet. Ob fie wirklich in Muſik gefegt und aufgeführt 
worden find, ift uns unbefannt. 

Der Roman „Johann von Zenezun” wurde bei feinem 
Erfcheinen mit Enthufiasmus aufgenommen, es war ber erfte 
Verſuch in Polen, nah Walter Scott's Muftern die Vorzeit 
Polens zu ſchildern, und Riemtewicz wählte gerade eine ber 


Epochen der polnifchen Geſchichte unter mund 

Die find treu, , die 

beftimmt. M erſcheint willkürlich herdei⸗ 
‚nur damit es geſchlldert werben koͤnne. In 

ift der Roman welt übertroffen worden, in auf 


ir kn mit bem „Deren Tad 


ü t. 

* eiften Theile vorliegender Sammlung befindet ſich 
eine Biographie Wafhington’s, mit dem Niemcewicz während 
feines Aufenthalts in Amerika fehr vertraut gelebt dat. Die 
Mittheilungen aus Waſhington's Gorrefpondenz, die Befchreis 
bung feines haͤuslichen Lebens und feines Todes wedt befons 
deres Intereffe. In demfelben Theile ſteht ein an Alerander 1. 
en Bericht über die amerikaniſchen Strafanftalten, bie 


emeewicz ſehr genau kennen zu lernen Gelegenheit gehabt 
bat. Kreimüch Ut er dem norbamerilanifden Straffuftem 
die verderbliche Weife gegenüber, meldye gegen bie Berbrecdher 


in Poterr in Anwendung kommt. 

Den Schluß der Sammlung maden bie Reben, die Niems 
eerolez als Präfident ber Geſellſchaft der Freunde der Wiſſen⸗ 
ſchaft in Warſchau zum Andenken an ausgezeichnete Mitglieder 
des Vereins und andere berühmte Männer gehalten hat, Sir 
find, in edler Sprache abgrfaft, Mufter der Beredtfamteit. 
Vieles it mit Vorficht angedeutet, es muß zwiſchen den Zeiten 
gelefen werben. 48, 





Mankherlei. 


Chriſtenthum und Kirchenthum find zwei ineinander ger 
wachſene Wirktichleiten und Begriffe. Hiſtoriſch entftand das 
letztere aus dem erſten, erhielt von Eleinen Anfängen große Be: 
deutfamfeit und gewann verfhiedene Kormen. Für den Men: 
fhen der Gegenwart herrſcht das umgekehrte Verhältniß, fein 
Chriſtenthum ift aus dem Kirchenthum hervorgegangen, worin 
er unterrichtet wurde, und feine religiöfe Überzeugung iſt das 
durch aumächit eine kirchliche, ſei dies eime römifch : Batholifche, 
griechiſche oder proteflantifche, deren jede nichts anders fein will 
als eine chriſtliche. Im ihrem Gegenfage zueinander macht 
jede darauf Anfprud, aus ibren Kirchenfenftern das Licht des 
Glaubens und der Erkenntniß am reinften zu erbliden, und 
keiner Kirche wird ganz Erleuchtung fehlen, fo lange fie mit 
dem Chriſtenthum in hiftorifchem Zuſammenhange geblichen und 
nicht aefliffenttih alle Fenſter verbaut. Wo nun mehr oder 
minder Reinheit ober —— ſei, iſt Gegenſtand des Streites 
der Kirchen und keinem Gliede derſelben gleichgültig, deſſen 
Auge jedoch, wenn nicht von Natur, jedenfalls durch Erzie⸗ 
bung für die Auffaffung des Chriſtlichen in feiner Kirche ges 
bildet, vorbereitet und gewöhnt wurde. Darum verbleibt der 
Chriſt unferer Tage ohne beſondere Erſchutterungen und Wach: 
fel des Gemüthszuftandes in derjenigen Kirche, worin er ger 
boren ift, und weiß fich durch feine Religionsphilofophie zu 
rechtfertigen, daß er es thut, ja feine Religionsphilofophie ift 
urfprüngli aus dem Bedürfnis ſolcher Rechtfertigung hervor: 
gegangen, Bergeffend, wie viel doch auf bem Auge und ber 
Lebensgewohnheit beruft, wundert fi dann ein Jeder, wie bei 
dem Gewicht der ihm felber einleuchtenden Gründe Andere in 
ben andern Kirchen bleiben, er ermahnt zum Übertritt, ohne 
der Gegenermahnung zu folgen, und Alle werben durch Gr: 
mabhnung und Ablehnung gegeneinander verdrüßlich. Im 
Streit über die Gründe geftchen die Billigen gerne, daß in 
ihrer Kirche, wie dieſe geſchichtlich vor Augen lieat, manches 


dieſes 
andern 


ng eintreten unter ben hiſtoriſchen > 
begreifen fd nit untereinander, und biefes ifen 
wieder wird zur hoͤchſten hiſtoriſchen Mirktichkeit. Um Iehtere 
zu begreifen — mas doch Philofopbie leiiten fol — bedarf es 


ftenthum , ums 

gekehrt aus dem Begriff und der Wirktihkeit des Gbriftens 
u laffen, worauf bie 
felber ſchwet 





Durd; die gefammte Kirchengeſchichte zieht eine Do, 
peiwirtöfhaft. Die eine will jede innere I N von * 
Wahrheit an ein aͤußeres Wort und fcharfbeftimmte Satung 
binden, die andere will jebe @üte der Gefinnung und bes das 
raus bervorgehenden Wandels an eine beflimmte äußere Lebens: 
weife, etwa der Ginficdelei, des Kloſters Enüpfen und dadurch 
heilig werben. Beides iſt unangemefien der innerften Bewer 
gung des Menſchengeſchlechts dur Benerationen und Zeiten, 
und diefe innerfte Bergung muß früher oder fpäter durdhbrer 
Gen, wenn aud) für irgend eine Gegenwart jene Äußere Wirth: 
ſchaft das Übergewicht zeigt. Sollte lehtere ganz aufhören 
und keine Macht mehr befigen im Kampfe mit ag Be⸗ 
wegung, fo würde die Kirchengeſchichte, melde bis dahin die 
alte bleibt, in eine neue verwandelt werben, 2, 





titerarifhe Anzeige. 
Durch alle Buchhandlungen ist zu erhalten: 
Analekten für Frauenkrankheiten, 
oder Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, 
Monographien u, s. w. über die Krankheiten des 
Weibes und über die Zustände der Sch 
und des Wochenbettes, Erster bis dritter Band 
in 12 Heften. Gr. 8. Jedes Heft 20 Ngr. 
Diese Sammlung, die regelmässig erscheint, ersetzt dem 


praktischen Arzte für einen geringen Preis viele Werke, aus 
denen er das hier Gesammelte selbst schöpfen müsste, 


Leipzig, im October 1842, 
F. A. Brockhaus. 
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De fetat present et de lavenir des principautes de 
Moldavie et de Valachie, par M, Felix Colson. 
Yard 1839, 


Bir beginnen mit einer gebrängten Zufammenftellung ber 
Hauptgedanten, bie in dem vorliegenden Werke entmwidelt wer: 
den, päterhin werben wir der Kritik ihre Stelle einräumen. 
Hr. Colſon wirft die Frage auf, wie es wol zugebe, baß Län: 
der, die, wie die Fürftenthümer, einen von zahlreichen Blüffen 
bemäffertenn, fruchtbaren Boben und ein gemäßigtes Klima bes 
figen und babei eine zahlreiche, intelligente und tapfere Bevoͤl⸗ 
terung haben, aleichwol in Gurepa nur eine untergeorbnete und 
unbebeutende Stellung einnehmen, anftatt an den oͤſtlichen End⸗ 
punkten urfers Welttheild eben biefelbe Rolle zu fpielen, die in 


Wehen Seaaten wie Holland, Belgien, die Schweiz oder Pors | 


tugal über wiefen ift, bie ihnen an Gebietsumfang und Bevoͤl⸗ 
terang gleich kommen. Er fragt ferner, wes halb bie Fürften: 
thümer noch feine Nationalität haben, noch nicht in ihrem eiges 
nen Ramen Vertraͤge abfchließen und nod feine mitberathenbe 
Stimme in ber Berfammtung der Mächte führen, fie vielmehr, 
bei den Speculationen ber Politik, lediglich unter geographiſchem 
Gefichtspunfte beachtet werden. Auskunft über dieſe Kragen, 
meint er, ertbeile die Gefchichte biefer Länder, bei deren Erfor⸗ 
fung man zugleih bie Urſachen ihrer langen Abhängigkeit in 
der Vergangenheit und den Grund ber neuerlichen Gaͤhrung und 
des Nationalitätsgeiftes entdecken werde, der ſich feit einigen 
Jabren an den fo lange vergeffenen Geftaden der Donau im 
Dunfeln rege. Hiernächft zu dem Gegenſtande feiner Unterfus 
dung übergebend, fährt er alfo fort: Man weiß, fagt er, daß 
die Waladyen ihre Abftammung von den römifchen Golonien 
berleiten, die Zrajan in dem alten Dacien gründete. Nachdem 
run die Kürftenthümer, in ben erften Zahrbunderten der chrift: 
lichen Zeitrechnung, ben Stoß jener furdtbaren Barbarenüber- 
ihwemmung ausgeftanden, womit die Stürme des innern Aſiens 
in großen Fiuten Europa überftrömten, wurben fie, gleich bem 
übrigen Europa, eine Beute ber Krifen jener militairifchen 
Anarchie, die während bes ganzen Mittelalters gleichſam bie 
Geburtswehen ber neueren Givilifation waren, als bie Einfälle 
der Tuͤrken und ihre Nieberlaffung in ben Bändern, bie fie noch 
jest inne baben, mit ihrer ganzen Schwere auf die Zukunft 
diefer fchönen Gegenden fich berabfenkten und fie unter ihrem 
Gewichte erbrüdten. Durd ben Zractat von Rikopolis fam bie 
Walachei 1392 unter die Guzerainetät ber Türken; 68 Jahre 
fpäter ficherte ein zweiter Bertrag ihre Gerechtfame und fegte 
einen jährlichen Tribut, jedoch unbeſchadet ihrer innern Unabs 
bängigkeit, fe. Im 3. 1513 folgten die Moldauer dem Bei— 
fpiele ihrer Nachbarn und unterwarfen fich freiwillig. Schen 
in biefer untergeorbneten Stellung lag, nad des Berf. Dafür: 
halten, ein Hinderniß ber Entwidelung des Rationalgefühls ; 
allein noch weit gebieteriſchere Umftände unterbrädten bald vols 
lends ben Aufſchwung ber Fürjtenthämer. An dem Durchſchnitts ⸗ 
punkte und, fo zu fagen, an dem Zufammenfluffe dreier großen 
Reihe gelegen, batten fie deren Gegenftoß zu ertragen und wur⸗ 
den das Schlachtfeld aller Kriege, die abwechſeilnd zwiſchen ber 
Zürkei und Oſtreich und zwifchen ber Fürkei und tem aufftres 
senden Reiche ber Ruffen ausbrachen. 

Der Berf. erörtert hiernaͤchſt die Verträge, bie feit Mitte 
des vorigen Jahrhunderts zwiſchen Ruffen und ber Pforte abs 
arfchloffen wurden, um darnach den ſtets zunehmenden Einfluß 
zu bemeffen, den fi, in Rolge davon, Kußland auf die Kürten: 
tkümer zu verfchaffen wußte, der gleich anfangs deren Emanci⸗ 
pation bezielte, aber allmälig bedroblich wurde und ber jeöt 
Drn. Golfon, als Kranzofen, verdächtig und ſelbſt gehaͤſſig er: 
ſcheint. Rußland, fo berichtet er uns, gab zwar IT74, wo es 
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im Verlaufe eines gluͤcktichen Krieges gegen bie Tuͤrken bie 
Fürftentgümer erobert hatte, durch den Tractat von Kainardgi 
diefelben an bie Pforte zuruͤck. Indeß knuͤpfte es an biefe Rüde 
gabe bie Bebingung, daß der Sultan die Unabhängigkeit und 
Religion ber Einwohner refpectiren foll, daß die Moldau und 
Walachei zu Konftantinopet Repräfentanten sur Wahrung ihrer 
Rechte unterhalten, und daß Rußland bei vorfommenden Ge— 
tegenbeiten fich zu ihren Gunften verwenden könne. Der Fries 
bensvertrag von Jaſſy 1792 beftätigte diefe Garantien, enthielt 
jedoch bie nämtidhen Grenzbeſtimmungen, die allererft ber Vers 
trag don Buchareft 1812 veränderte, indem dadurch Beffarabien 
von der Moldau getrennt und an Rußland abgetreten murbe. 
Die politiſchen Verhaͤltniſſe waren fonft die nämlichen geblichen, 
bis 1826 die Gonvention von Aljerman, bie jenen Vertrag er⸗ 
gänzte, das AInterventionsrecht der Ruſſen ausbebnte. Bon nun 
an follten die Bospobare nicht ausſchließlich nach Gefallen der 
Pforte ernannt werden, der Sandibat mußte beiden Höfen ges 
nehm fein. Machte fi) der Kürft eines groben Verfehens ſchul⸗ 
dig, fo konnte er nur unter Genchmbaltung beider Höfe abger 
ſeht werben; ber ruffifche Gonful endlich hatte das Recht, bei 
Auflagen und Steuern baywifchenzutreten. Endlich wurbe durch 
ben Vertrag von Abrianopel 1820 noch eine legte und wichtige 
Einrdumung ber Pforte entriffen. Sie barf fortan keinen bes 
fefigten Punkt auf dem linken Donauufer befigen; alle Mufele 
männer, bie auf dem bieffeitigen Ufer begütert find, follen ihre 
egenfchaften verkaufen und über den Kluß wandern; bie innere 
Verwaltung ber Fürftenthümer foll von ber Pforte volltommen 
unabhängig fein; dieſe verzichtet auf gewiſſe Leiftungen, zu bes 
nen die Fürftentbiimer gebalten waren, und erläßt ihnen, in Ber 
trachtnahme der Drangfale bed letzten Kriegs, jedweden Tribut 
für die naͤchſten zwei Jahre. 

Hr. Golfen ſtellt nun Betrachtungen über die Beharriichkeit 
und Gewandtheit ber ruffifchen Politik an, die vorermähnte Res 
fultate zumege brachte. Sechszig Jahre hindurch, bemerkt er, 
teat fie, binfichttidh der Fuͤrſtenthuͤmer, nur die uneigennäsfaften 
Abfichten zu Tage; jeder ihrer Siege gewährt ihren Gtaubend« 
genoffen neue Buͤrgſchaften politifcher und religiöfer Freiheit; fie 
verlangt für fich nichts, fie begnuͤgt ſich, ben Ungtäubigen forte 
zufchaffen, im voraus gewiß, feine Verlaſſenſchaft zu erben; fie 
erwirbt fich fcheinbare Anfprüce auf die Dankbarkeit der Mols 
dauer und Walachen und zeigt ſich ihmen nur ala mächtige und 
uneigennügige Freundin. Einmal nur, in bem Bertrage von 
Buchareft, weicht fie von biefem Einfteme ritterthämlicher Selbſt⸗ 
verleugnung ab; wer koͤnnte fie aber wol deshalb tadeln, wenn 
man bebenft, daß fie, außer einer reichen Provinz, die ihr Ads 
ftengebiet am ſchwarzen Meere erweitert, mit dem nämtichen 
Schiage die Münbungen ber Donau ermirbt und fie dadurch, 
Herrin des Handels der moldau- walachiſchen Provinzen, nöthis 
aenfalls bei entfcheibenden Workommniffen ibre Wacht bie nach 
Wien bin fühlbar machen und bie Pforten des fehmarzen Meeres 
dem Ausfuhrhandel vg Siebenbürgen, Ungarn und den Erbs 
ftaaten verſchließen, Fin Öftreich auf das Feſtland einengen 
ann. Daargen hat freilich Rußtand noch ein anderes Refultat, 
ohne es zu wollen unb ohne es au erfircben, erlangt: indem es 
an die Stelle der türfifchen Gewalt trat, bat ed auf ſich den 
MWiderwillen geladen, der von jeder fremden Herrfhaft untrenn: 
bar it. Indem es ſich feit fange abmühte, ba® Joch der Fürs 
ſtenthuͤmer zu erleichtern, hatte es dieſe gewoͤhnt, freier zu ath⸗ 
men, und als «3 ſich nun, für eigene Rechnung, ber Gewalt ber 
mächtigen wollte, bie es ben Zürfen entriffen, begegnete es ei⸗ 
nem diefem Vorhaben miderftrebenden Geiſte nationaler Unabs 
hängigfeit, beffen Aufſchwung es felbft begünftiat hatte. &o 
if denn, dies ift die-Klimar, heutiget Tages die Sage der Fürs 
ſtenthuͤmer feltfam verwidelt. Unter dem Namen bes Fuͤrſten 
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Stourdza, für die Moldau, und bes Fuͤrſten Alerander Ghik«, 
für die Walachei, —* in der That der ruſſiſche Generalcon: 
fut über alle reellen Vorrechte ber Gouverainetät. Gleichwol 
rief Ruflands Übereilung, fein Spiel zu entlarven, 1837 eine 
feierliche Reaction von Seiten ber Berfammlung ber waladir 
ſchen Repräfentanten hervor. Es hanbelte fid um bie Revifion 
eines organifchen Reglements und der ruffifde Gonful hatte auf 
bie Anderung einiger Artikel und auf bie Einrüdung eines Pas 
capben beftanden, ber nichts weniger bezielte, als bie wirks 

liche Souverainetät und die oberfte Genehmigung aller Acte ber 
Berfammlung auf Rußland zu übertragen. Diefe Abſicht lag 
allzu ar vor Augen, auch begnügte ſich die Berfammlung 
nicht damit, die vorgefdjlagenen Abänderungen zu vermerfen, 
fie erheb in einer Adreffe feierlichen Einfprud gegen die beab: 
ſichtigten Eingriffe und berief fih auf die Beftimmungen ber 
Berträge, die der Walachei freie Hand bei —— innern 
Angelegenheiten ſichern. Allein dieſer energiſche Widerſtand er: 
weckte Rußlands Beſorgniſſe und ſeitdem ward bie Berfamms 
lung nicht wieder einberufen, ſodaß ſich die Verfaſſung thatſaͤch⸗ 
lich ſuspendirt befindet. A 

Man entnimmt wol aus vorftchender Analyfe, fo flüchtig 
fie auch ift, daß Hr. Golfon ſich in ber Lage befand, den Stoff 
feines Werts aus guten Quellen au fchöpfen, wozu ihm fein 
mehrjähriger Aufenthalt in ber Walachei Gelegenheit gab. Ins 
deß wuͤrde feine Arbeit befriebigender ausgefallen fein, hätte er 
ſich die Mühe gegeben, babei mit mehr Methode und Klarheit 
zu verfahren. Man gewahrt allerdings, daß er mit feinem Ge: 
genftande gut befannt ift; allein er vergißt zu oft, baß ber Le— 
fer nicht immer vermag, feine Andeutungen zu erfaffen, das 
demfelben nicht alle gefchichtlichen und biplomatifcen Borgänge, 
auf bie fich ber Verf. bezicht, gegenwärtig find, und baß vor 
Alem bei ber Analyfe einer Gpnftitution, deren Beflimmungen 
ftreitig find, es darauf anlommt, biefelbe ganz genau und auf 
das Lichtvollfte darzulegen. Dielen Mängeln wird geroiffermaßen 
durch die Menge von Kacten und Urkunden abgeholfen, die Dr. 
Gotfon beibringt und die dem Merle ein bobes pubtliciftifches 
Sntereffe gewähren, Die wichtigfte Schlußzichung aber, zu wels 
der man mittelö biefer Belege gelangt, ift, daß bie Pforte nie: 
mals dad Recht beſaß, ſich, kraft der Werträge, in die innere 
Verwaltung der molbau: walachiſchen Provinzen zu mifchen, daß 
fie fohin auf Rußland feine Rechte übertragen Eonnte, bie ihr 
ſelbſt nicht auftanden, und daß folglich, if die Prämiffe richtig, 
einerfeits Rußland unbefugt ift, berartige Rechte geltend zu mas 
den, anbererfeits aber Europas mwohlverftandenes Intereffe es 
den Mächten zur Pflicht macht, Einſpruch dagegen zu erheben. 

Was nun bie Zukunft der Fuͤrſtenthuͤmer anbetrifft, fo liegt 
ben beöfallfigen Präpifionen des Verf. der Hauptzweck zu Grunde, 
Guropa fei in Geburtsiwehen begriffen, deren Refultot bie Emans 
eipation ber geknechteten und bie Erniebrigung ber berrfchenden 
Bolksſtaͤmme fein würde. Bon biefem Princip ausgehend, bas 
wol etwas zu allgemein und abfolut ift, um ernften politifchen 
Gombinationen zur Bafis zu bienen, folgert Sr. Golfon, daß 
alle romaniſchen Provinzen, mie bie Moldau, bie Waladei, 
Beſſarabien, Bulgarien, die Bulomwina, das Temesvarer Bannat 
und ein Theil Siebenbürgens ſich einftens vereinigen und ein uns 
Er. Reid, bilden werben; auch Polen fol wieber aus ſei⸗ 
nem Grabe erftehen. Dagegen follen Preußen, Öſtreich, Rufe 
Land, jest herrſchende Staaten, gebemüthigt werden, wie es ber 
zeit bie Türkei ift; in kurzem: Hrn. Golfon’s Borberfagungen, 
follten fie zur Erfüllung fommen, wiürben ben biblifchen Denf: 
fprudy, wonad die Großen erniebrigt und bie Kleinen erhöhet 
werben folen, verwirklichen, Wir werben dem Verf. nicht auf 
das Gebiet hoͤchſt gewagter Gonjecturen folgen, uns vielmehr 
nur darauf befgränten, ſchlieblich Dasjenige anzubeuten, was 
und in feinen Prävifionen von Wölterbefreiung vielmehr ben 
Gingebungen bes verfloffenen Jahrhunderts, als unferer Epoche, 
anzugehören fcheint. 

Als bie franzöfifhe Revolution die alte Gtaatsverfaffung 
gewaltfam zerſchmettert und, nad) Danton’s Wunfd, ein koͤnig⸗ 


liches Haupt allen Königen Europas zum Trote bingemworfen 
hatte, berief fie, in der erften Aufwallung, alle Be * Frei⸗ 
heit und ſuchte über ganz Europa ben revolutionnairen Geift 
beraufsubefchivören. Die nädfte Folge davon war ein zwanzig 
jähriger Krieg, deffen Ausgang barthat, daß, vermochte auch 
nit Europa ben Geift ber Breiheit und Gleichheit in Frant: 
reich zu erftiden, doch Frankreich feinerfeits nit mehr boffen 
barf, plöglicd der Welt, mit Hülfe einiger Bauberformeln, eine 
neue Geftalt zu geben. Zwiſchen dem ber neuen Freiheit zus 
gaͤnglichen Frankreich und dem nach alten hiftorifcyen Formen 
beherrſchten Europa fand eine Art ſtillſchweigenden Wertrags 
ftatt: Europa bat begriffen, daß in bem franzöfifchen Geifte 
eine gewiffe Macht liegt, die zu befiegen nicht in feiner Gewalt 
liegt, während Frankreich, durch £oftfpielige Erfahrungen - ber 
lehrt, zu ber Erkenntniß gelangt ift, daß es ein Dirngefpinft, 
bem natürlichen Gange ber Zeit vorgreifen zu mellen, indem 
man bas Freiheitsficber Völkern einzuimpfen verſucht, beren 
ftarke und gefunde Natur für den Impfftoff nicht empfängtich 
it. Somit muß das heutige Frankreich, follte es endlich dahin 
gelangen, feine Rolle in der großen Gefchichte der Entwidelung 
ber Menſchheit zur immer ſchoͤnen Darftellung der biefer zu 
Grunde liegenden. Idee mitzuwirken, richtig zu erfaffen, nur 
noch durch die Macht bes Beiſpiele zu wirken fucdyen; es muf 
zu dem Behufe allen Völkern mit dem Beifpiele einer meifen, 
befruchtenden, thatträftigen unb geregelten Freiheit verangeben 
und fie fo veranlaffen, biefelbe Bahn zu beſchreiten. Wir laffen 
bahingeftellt, wie viel Frankreich felbft auf biefer Bahn zum 
Ziele vorgerüdt, ob und wann es biefes Ziel erreichen wird; wir 
en fogar für dem Nugenblid zu, daß Europa in den vorber 
tagten Geburtöwehen begriffen ift, daß Gährungsftoff vorhan: 
ben, daß ein gemilfer Geift von Freiheit und Mationatität um: 
geht und ſich regt. Allein darf man deshalb wol fagen, daß 
alle Staategeſellſchaften, beftchen fie nicht aus gleihartigen vols 
kiſchen Elementen, fi aufiöfen, daß alle Mittelpunkte der Por 
litik ihren Kreifen enträdt und daß auf eine beherrſchende Gen» 
tealifation eine endloſe Zerftüdelung folgen wird? Darf man 
behaupten, gleich bem Berf., daß die Kräfte einer aroßen Mon: 
archie, wie beifpielsweife Öftreich, auseinanderftieben und ſich 
in eine Menge Eleiner, unmädptiger und einander beeiferfüchteln- 
der Nationalitäten zertheiten werden? Unb weil nun Üftreid 
es babin zu bringen wußte, eine Menge kleiner Völker, die, vers 
einzelt, ein Pflangenieben, ohne Ruhm und Einfluß, geführt ha⸗ 
ben würden, unter bas nämliche Geſetz und zu einer großen 
Staatsgefeufhaft zu vereinigen, darf man vermeinen, dieſes 
durch Zeit und politifcdyes Genie hervorgebrachte Wert werde 
plöglich den Zodesftoß erhalten? Wir unfererfeits, maßen mir 
uns aud nit an, mehr echte auf jene Zukunft zu haben, 
um melde die Menſchen ſich ftreiten, die aber nur ber Vor: 
fegung angehört, wir geftehen, daß uns eine ſolche Auflöfung, von 
bem Geifte des Aufruhrs und der 3erftörung der frangöjifchen 
Staatsumfehr befledt, in unfern Tagen und nach den um ben 
Preis funfzigiähriger politiſcher Kämpfe erkauften Erfahrungen, 
nur noch eine Grinnerung an ein früberes Beitalter zu fein bee 
bünft, Zudem, um Hrn, Golfon’s birngefpinnftifche Borherſa⸗ 
gungen in Erfüllung zu bringen, ift es nidyt genug, die jegige 

Bußt: 


taatsmadıt in ben Fürftenthümern zu zerfchmettern. e 
doch das fo weit in der Geſittung vorgefchrittene franzoͤſiſche 
Bolt, nachbem e# bie Eöniglidye Gewalt v et und fich ſelbſt 


i bemädhtigt hatte, nicht, welchen Gebrauch es bavon ma=- 

folte! Wie darf man fi nun wel im Ernſt glüdtiche 
Refultate von ben frühzeitigen Siegen des Freiheitsgeiſtes bei 
Bölfern verfpredyen, die nach Hrn. Tolſon's eigener Schilderung 
noch fo wenig dazu berangereift find? Denn, feinen Berichten 
Ber; bürdet auf ben Bauern der Moldau und Walachei die 

ber Dienftbarkeit mit ihrer ganzen Schwere, bie 3igeuner 
find fogar Sklaven und die Geiſtlichkteit ift unwiffend, roh unb 
ber Ausübung ihres hohen Berufs in keinerlei Hinſicht gewach⸗ 
fen. Auch begreifen wir durchaus nicht, wie Br. Golfon, der 
den Übergriffen Rußlanbs eine Schugwehr entgegenftellen will, 
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mit noch mehr Nachdruck das Patronat Öftreichs über bie Fürs 
fientHüämer zuruͤctweiſt. Wir wollen einen Augenblick zugeben, 
es läge im Intereffe von gan; Eurepa, daß ſich ein unabhän- 
giger Staat erhebe, der die Deonanmündbungen bewache, ftark ge: 
mug, fie zu befhügen, jebod zu ſchwach, deren Alleinbeſitz fich zus 
zueignen. Die Fürftenthümer follen bie Beftimmung haben, den 
Kern biefes neuen Staats zu büben. WBeburfte es nun ſechzig ⸗ 
jihriger Anftrengungen von Seiten Rußlands, um biefe Pros 
vingen ber tuͤrkiſchen Herrſchaft zu entziehen, fo erfcheint es 
jest, zieht man ihren noch wenig vorgerüdten geſellſchaftlichen 
Zuftand in Erwägung, ſehr ſchwierig, daß fie den angeblichen 
Abſichten jener Macht fi werden entziehen können, obne fid 
auf Oftreich zu flügen, das, behauptet auch Dr. Golfon das 
Gegentheit, bie Zertrümmerung bes tuͤrkiſchen Reichs nicht wol⸗ 
Ien, auch nicht, ohne ſich felbit ben Tod zu geben, an Rußland, 
nesft ben Darbanellen und den Donaumünbungen, jene Provins 
Ka überlaffen kann, die ber größte Fiuß unfers Welttheils 
durkftrömt. 33, 





The life of Wallenstein, duke of Friedland. By Lieut. 
Colonel J. Mitchell, Zweite Ausgabe. London 1840, 


In mehrfacher Beziehung ſcheint uns dies englifhe Bud 
einer Erwähnung in biefen Blättern zu verdienen. Denn erftens 
hat fein Verf., Oberſt Mitchell, unter Wellington mit Aus: 
zeichnung gedient und ſich als militairifher Schriftfteller durch 
feine ,„Thoughts of tacties“ unb „A life of Napoleon’ 
zühmtichft befannt gemacht. Zweitens zeigt er in diefer Bio: 
grapbie Wallenftein’s eine ſehr gute Kenntniß aller deutſchen 
Schriftfteller, welche über dieſen Feldherrn und ben breißig« 
jäprigen Krieg geſchrieben haben, nicht blos der größern Werke 
von Khevenhillee, Raumer, Schiller (ja fogar Galetti iſt eins 
mal erwähnt), fondern auch ber Monographien von Erhard, 
Förfter, Schottky, Maupillon und Andern, wie denn Mitchell 
ſegar vor der Beendigung ber —— Ausgabe Boͤhmen ſelbſt 
befuchte und Erkundigungen bei den am beften unterrichteten 
Männern eingezogen hat, Drittens enblid finden wir be# 
Briten Hohe Achtung für unfern Schiller, wenn er auch in 
dem lirtheile über Wallenftein nit überall mit ihm zufammens 
fimmt, des Lobes beſonders werth, wie er es denn auch nicht 
uerfgmäht hat, einzelne Stellen aus Schillers , Sr drama’, 
dem „WBallenftein‘‘, mehrmals als Belege (©. I 2, 242) nad 
Moir’s liberfegung anzuführen. . i . 

Außer biefen Borzügen- müffen wir ferner bie gefällige und 
Hare Schreibart lobend ——— wie wir fie in ben letzten 
zwanzig Jahren öfters in ben Werken engliſcher und beutfcher 
Mititairs wahrgenommen haben... Die Sprade ift keineswegs 
nüchtern und blos mit militafrifchen Details angefüllt, ſondern 
edel, anmuthig und unterhaltend neben bem eigentlich Hiſtoriſchen 
durch zweckmaͤßig eingefireute Betrachtungen und Parallelen 
aus der Ältern und neuern Kriegsgeſchichte. Dahin rechnen 
wir z. B. bie ſchoͤne Stelle über den Mangel an Entfchloffen: 
beit und Eintracht unter ben proteftantifchen Fürſten Deutſch⸗ 
lands, bie Parallele zwiſchen Wallenftein und Napoleon, bie 
militairiſch anziehenben tungen über die Belagerungen 
im breißigjäßrigen Kriege und über Dischplin und Infuborbis 
nation der Truppen. 

Bas nun das eigentlich Factiſche in der Biographie bes 
trifft, fo wird allerdings ein beutfcher Leſer, der mit ben Mor: 
fdungen von Murr, #örfter und Raumer bekannt ift, nicht 
viel Neues in Mitchell's Biographie finden, während feine ges 
ſchidte Zufammenftelung und fein unbeftochenes Urtheli für bie 
&rfer in England ſehr nüglich und belehrend genannt werben 
muß. Das Urtheil über Schiller als Hiftoriker it an mehren 
Stellen ungünfig, Mitchell beſchuldigt den Dichter, feinen 
Baltenftein früher, bevor bie Acten gefchloffen waren, verdammt 
und in das allgemeine Geſchrei wiber ihn —— zu haben 
G. B. Borrtde, S. xi, und im Bude ©, 163), wie das auch 


in Deutſchland mol feit einigen Jahren geſchehen it. Dabei 
barf aber nie vergefien werben, daß Schillers großer Genius 
und fein wahrhaft prophetifder Sinn im „WBallenftein‘, wie 
im „Don Garlos‘ und in ber „Maria Stuart’ Bieles geabs 
net und ausgefprochen hat, mas bie urkundlichen Forſchungen 
einer fpätern Zeit nicht felten betätigt haben. In äbnti 
Beiſe hat Riemer ganz richtig über Goethe („Mittheilungen‘, 
1, 53) geurtheilt, Aber den Glanz ber Schier ſchen Gefhichts 
ſchreibung hat Mitchell nach Berdienft gemwürbigt: bie Schilde: 
zung bes Sturms auf Magdeburg ift ganz und bie der Schlacht 
bei Lügen zum großen Theile aus Schillers „Geſchichte bes 
beeißigjährigen Krieges‘ entlehnt, 

ag aber Mitchell feinen Helben weit ſchuldloſer darſtellt, 
als es von Schiller geſchehen Eonnte, beruht nun namentlidy 
auf den durch Wörfter, den Director of the Royal Museum of 
Antiquities at Berlin (Kunſtkammer im Eöniglien Schloffe) 
befannt gemachten Briefen und Documenten. Allerdings wird 
hierdurch der Verdacht von MWallenftein ſehr entfernt, als habe 
ee fi Thon früher mit den Schweden gegen ben Kaifer ver 
binden wollen, aber Börfter geht auch noch meiter und ſucht 
ihn ‚überall zu entfChulbigen und als bes Kaiſers treuen Diener 
barzuftellen, Daher haben Viele und nicht ohne Grund ber 
Börfterfchen Apologie in einigen Stellen mistraut, ber auch bie 
von Breiberg in Bücner's und Bierl’s „Neuen Beiträgen zur 
vaterlaͤndiſchen @efchichte” (Bd. 1, 9. T, Münden 1833) bes 
fannt gemachten Actenftüde entgegenſtehen. Jndeß iſt Hier 
nicht ber Ort, bie Unterfuhung von neuem aufzunehmen; wir 
fagen daher nur foviel, daß uns Wallenflein’s rigentliche Schuld 
barin zu Liegen ſcheint, daß fein Wille zu oft ber Suborbination 
entgegentrat. Diefe Schuld verwidelt ihn, fie führt feinen 
Untergang herbei und macht das wahrhaft Zragifche feiner Er: 
ſcheinung aus, ſowie fie auch den wahrhaften Schlüffel für bas 
Rathſelhafte und Unentfchloffene in feinem Wefen während ber 
legten Lebensjahre gibt, Wie er zu Ferdinand II. ftand, fo 
fand ungefähr der Marcheſe Peöcara zu Karl V. Unfer eng= 
liſcher Geſchichtſchreiber folgt nun Körfter in vielen Stüden, er 
nimmt au an, daß die Intriguen und bie Doppelzüngigkeit 
bes miener Hofes den. Briebländer zu auffallenden Schritten, 
welche ben Anfchein ber Verrätherei hatten, getrieben haben; 
aber ex ſpricht es zugleich beflimmt aus (8. 386), daß bie 
Geſchichte nach ben vorliegenden Xetenflüden den Vorwurf der 
Berrätherei- zurüdweifen müfje. Welche Plane indeß Wallen: 
ftein in feinem Herzen hegte, weldyen Hoffnungen und Augfichten 
er vertraute — biefe Kragen können nie beantwortet werben, 
Mitchell fagt daher mit voller Wahrheit am Schluffe: „Oxen- 
stiern declared, even in the last years of his life, that he 
could never comprehend the object Wallenstein really had 
in view; and as the ablest and best-informed man of the’ 
time failed to unravel the secret, it will be in vain that we 
attempt to fathom a mystery, over which the gloom of. 
two centuries has now been gathered,‘’ 


Im Einzelnen zeigt fi Mitchell überall wohl unterrichtet 
und von gutem Urtheil, Die religiöfen Streitigkeiten find uns 
parteilfch gewürdigt, ber Tod Guſtav Abolf's nach den beften 
Nachrichten dargeftellt und ber Verdacht einer Ermordung durch 
ben Herzog von Lauenburg mit allem Recht als ganz grunblog 
bezeichnet. Daß der Name des treuen Pagen Buftan Abolfs 
bier Lüdeling und nicht Reubelfing gefchrieben if, mag man 
dem Engländer wol verzeihen. Hat ihn doch Raumer fogar 
Rasbelfing genannt! Sonſt gebührt ber richtigen Schreibung 
ber Eigennamen vieles ob, denn Ramen wie Witstoch, Jutter- 
bock, Questenburg, #önnen kaum als verfchrieben angeſehen 
werben. Die einzige ungenaue Angabe möchte bie von Guſtav 
Abolfs Landung fein. Bei ſolchen Borzügen wollen wir 26 
au dem Engländer und Militair nicht verbenten, wenn er 
bie Krle —— feiner engliſchen und ſchottiſchen Landsleute 
im dreißigjährigen Kriege, mie bes Majors Dunbar im Hol⸗ 
fteinifchen, des Oberften Monroe in Pommern und bes Oberſten 
Douglas in Zorftenfohn’s Deere, gebührend gepriefen hat, ba 
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allerdin derſelben gedacht 
haben. en findet ex es für einen —— — 
fehreiber ſehr deſchamend, die Mörder Malle ’s in ber Zahl 


feiner Landsleute fuden gu müffen, und nennt den Hauptmann 
ruthless assassin. " 

Das ſchoͤne Bild Wallenftein’s von van Dyd, bem, mie 
Raumer („Herdftreife mach Venedig“, II, 225) fogt, ein Jeder 
das von ber Matur zum Herrſchen gegebene Anrtcht beyengen 
wird, ziert das auch fonft glänzend ausgeftattete Bud. 18, 





Miscellen. 


Unter bie vielen juriſtiſchen Schriften, welche jeht doͤchſtens 
nur noch hiſtoriſchen Werth haben, geht vorzüglig G. U. 
Grupen’s „‚Observatio juris eriminalis de applieatione tormen- 
torum‘, insbefendere im Schnüren Anfang und in vollen 
Schnüren, mit einer dissertatione liminari von ben tor- 
mentis Romanorum et Graecorum, infonderheit vom eculeo, 
tympano unb rota ferali und ihren vexis accessorüs (Hans: 
ver 1754). In ber dissertatione praeliminari ift (©. 1—72) 
mit einem großen Auſwande von Getchrfamteit gehandelt von 
den Marterinftirumenten der Gricchen und Mömer, welche 
duch die unter A beigefägte Nupfertafel anſchaulich gemadt 
werden. Die Abhandiung felbft ertheilt im 11 Gapiteln Wer 
Ieheung Über die Anwendung ber Folter nad ihren verſchiedenen 
Arten und Graben, wie felde noch vor 100 Jahren im Ge— 
brauche waren, wobei das judiclum carmifieis, al® artis periti, 
den Dauptausichlag zu arben hat. Auf drei Aupfertafeln find 
nun bie mancherlei Marterwertzeuge bem Leſer vor die Augen 
geftellt und zwar auf ber Tafel B, die peinlichen JInſtru⸗ 
mente in applicatione mit ber (8. 227) dazu gegebenen Er 
läuterung. Unter biefen Marterwerkztugen kommt fogar noch 


(unter Nr. 1) der eherne Ochs des Perillus, genannt „bir | 
metallene Ochs mit barunter || langfamen Feuer“, | 


vor, Auf den Kupfertafein C und D find die peinliden Ins 
firumente nad ihrer Art und ihren Zhrllen (wie es ©. 223 
heißt) abgebilbet, Man wirb unwillkürlich von einem Schauber 
ergeiffen, wenn man nur bier und ba im biefer Schrift blättert 
und die Gleichgültigkeit betrachtet, womit hier von der appli- 
catione tormentorum gefpeoden wird. Ya, was noch mehr 
ift, in den (8. 230) beigefügten Anisgen, enthaltend judicia 
itorum in arte (meorunter bier nicht bie carnifices, mie 

—J 1, S. 73, fonbern Chirurgen verſtanden werden), 
wird, um jene Gleichgültigkeit aleichfam zu rechtfertigen, eine 
Stelle des Prubentius (Peristephanon 10, 496) angeführt: 

Horreiis omnen hasce carnllicum manus, 

Nam mitiores sunt manus medentiam 

Laniena quaudo saerit Hippoeratica? 
Wenn nun, nach ben Regeln des vormaligen Griminalproccfies, 
ein Inquifit bie Folter ausgebalten hatte, ohne ein Geftändniß 
abzulegen, fo mußte er freigefprocdhen werben und konnte, falld 
er mit dem Berweife auszurrichen fi getraute, auf Schadens 
erfag (1) feinen Anktäger belangen, ber noch überdies, als Ga: 
lIumniator, mit Strafe belegt wurde. Gin Beifpiel bieroon 
bei Leyſer, Spec. 610, m. Diefer Schriftfleller führt an, 
daß von Allen, welche die Folterqual ausgehalten haben, bie 
wenigften wahrhaft ſchuldios geweſen fein; „aber, fagt er, 
„‚bierüber fteht nur Bott ein Urtheil zu, nicht dem Menschen, 
weldger nad den Gefehen richten und Jeden, welcher der Zolter 
Trot geboten, auch wenn er ihm für noch fo ſchuldig halten 
Sollte, freifprechen muß.” Die Möglicpkeit hingegen, daß, auf 
trügliche Anzelgungen bin, ein wirklich Unſchuldiger der Folter 
habe unterworfen werden können, feheint den ältern Griminas 
liften wenig oder gar nicht in ben Sinn gefommen zu fein. 
Denn obgleich felbft in ber L. I, 6. 23 D. de quaestionib, 
(43, 18) aus —— Gründen ik mwirb: „Die Bolter ift ein 
unge es, gefährliches und trüglies Ding“, und obgleich ſchen 
1624 Zohann Greve, ein arminianifdher Prediger in Heusden, 


wiber die Folter mit Kraft und Beifall gefchrichen hatte 
konnte doc) die auf die Zurifien feinen fonderlidhen —*e 
MDicat. fagt Erpfer, Spec. 630, m, 4, „Grevins, 
quidquid velit, Ille aacerdos fuit, nec in —* 
sedit. At nos, qui judicia exercemus, q i 
uam sit tortura reipublicae utilis et necessaria.‘' das 
eilt hat eine fpätere Beit und bamit and hier Gicero’s 
Ausfpruch bewährt: „Opinionum commenta delet dies, natu- 
rae judieia confirmat. Mie indeß felbft die ernftefle Sache 
auch eine laͤchtrliche Seite bieten Tann, zeigt fi) gleichwol bier; 
denn mach dem Urtheile Älterer Ärzte, namentlidy eines Alberti 
(Jurisprudentia mediea, ©. ), fell Didwänften das 
Privilegium eingeräumt fein, nicht gefoltert werben zu bürfen 
und Döpler (Tiheatrum poenarum, ®b, 1, Gap. 2, $, 126) gibt 
den Pobagriften den Rath, fich ber Folter als eines Heilmittels 
zu bedienen. „Podagrici”, fagt er, „können es mit bem Kuss 
reden und Gtreden ber Beine und Ichen verſuchen, ob es etwa 
ein Grperiment gebe wiber ibre Beihwerung, wie Babricius 
(Obs. chirurg. Cent. 1, obs. 79) Erempel von Zwelen anführt, 
die dadurch von bem alten eingewurzelten Pobagra befreit wurden.’ 


Sowol die römiſchen ala kanoniſchen ete (L. 3 pr. 
C. Commun. de legat. [6, 43] 6. 1 E PEN 5 
es, einem zufälligen Glückwurf durch Loos, Aufſchlagen von 
Boͤchern u. dergl. den Ausſchlag in einer zweifelhaften Ange⸗ 
legenheit geben zu laffen, weil fie barin gleichfam bie. Kund⸗ 
machung des Willens der Gottheit erkennen, I. 9. Böhmer 
in den Anmerkungen ad c. 1 C. 26, qu. I leitet bie Art der 
Schiefalsbefragung durch WBücheraufflagen ab vom ber Ge: 
wohnheit ber Ritäriften, die Zukunft dur bie sortes Ho- 
mericae unb Virgilianae zu erforſchen und führt ein Beiſpiel 
an, mie auf ähnliche Weife von ben Ghriften bie Bibel ge= 
braucht worden iſt. Aber auch in fpäterer Zeit bediente man 
fi ganz vorzüglich ber Berfe bes Domer, @uripibes, befonders 
des Birgilius, um die Aufunft dadurch zu erforfhen. Man 
flug in diefer Abſicht das Dichterwerk auf Gerathemoht auf 
und betrachtete dann bie zuerft in bie Augen fallende Stelle 
als eine Antwort bes Schidfals. Folgendes merkwürdige Bire 
gitifche Orakel erzählt Wellwoed aus dem Beben bes unglüd- 
lichen Karl's I, Königs von England. Karl war zu ber Zeit, 
ba er mit dem Parlamente aufs äußerfte geipannt war, in der 
Bibliothek zu Otford mit dem Lord Fallland, der übers 
redete, wegen dis Ausgangs ſtiner weitausfehenden tige 
feiten bie sortes Virgilianas zu befragen, x König flug 
auf und bie erflen ihm in bie Augen fallenden Berfe waren 
{Aen. 4, 615621): 

Ar belle audacis popull veyatus ct urmie, 

Finibus extorris, eomplexu avulsun Juli, 

Ausilium implarei, vileatque indigna suorum 

Funera, nce, quum »e sub leges pacis iniguae 

Tradiderit, regno aut optata lure frmatar, 

Sel cadat aute diem meliaque inhumatus arcon, 


Der Lord nahm dem über biefe fürchterliche Welffagung bes 
ftürgten Könige das Buch aus der Hand, um glücklichere sortes 
zu bekommen, fchlug auf und fand (Aen. Il, 4548): 

Non hace Evandıo de te promisea parcati 

Diseedens dederam, quum me enmplesus suntem 

Mitteret in msgaum Imperium, meiscusqus monerek 

Acres esse viros, cum dura proelia geate, 
Wie wunderbar überhaupt in beraleichen Dingen oft ber Zufall 
—X auffallend die Stelle aus Ovid's Metamorphoſen“ 

M : 
FILIVs ante DieM patrlas IngVirkt Ia annos 

in welcher der Holländer Peter Opmeer (geft, 1505) nit nur 
bie wahtſcheinliche Bemüthsantage, fondern auch das Todesjahr 
(1568) des von feinem Vater, Philipp I., König von Spanien, 
durch Gift hingerichteten Infanten Don Carlos gefunden — 
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Relazione del viaggio fatto nella primavera dell’ 
anno 1838 dalla Maestä del Re Federico Augusto 

di Sassonia nell’ Istria, Dalmazia e Montenegro, 

del Bartolomeo Biasoletto. Xrieft 1841. 

Im Mai des Jahres 1838 unternahm Sr. Maj. der 
König von Sachſen von Trieſt aus einen Ausflug an die 
Oſtkuͤſte des adriatiihen Meeres, um Sfteien und Dulmas 
tin zu befuchen. Im Gefolge des Königs befanden fich 
bie Herren von Mindiwig, von Mandelsloh, der Hofrath 
und Leibarzt Dr. von Ammon und der Doctor Biafoletto 
aus Trieſt, Verfaffer des vorliegenden Reiſeberichts. Der 
Lestere, aus Sftrien gebürtig, durch frühere Reifen mit 
den Verhaͤltniſſen des Bodens und ber Vegetation biefes 
Landes vertraut, follte der Wißbegierde des Königs als ges 
eigneter Führer dienen. Dbmol der Zweck der Reife zu: 
naͤchſt ber Erforfhung der in Iſtrien und Dalmatien vor: 
fommenden Pflanzen gelten modyte, die für den König ale 
Freund und Kenner der Botanik von vorzüglidem In— 
terefje fein mußten, fo wurden doch auch die allgemeine 
Beſchaffenheit des Landes, der Charakter und die Sitten 
feiner Bewohner und bie dort befindlichen Alterthuͤmer ei: 
nee aufmerffamen Betradhtung gewürdigt. Die geringe 
Ausdehnung der beiden Länder und das vortreffliche Bes 
hikel, eins der Dampfboote der öftreichifchen Lloyd-Geſell⸗ 
ſchaft, verbunden mit der raftlofen Thätigkeit, welche die 
Reifenden entwidelten, machte es möglich, in dem furzen 
Zeitraume von nicht ganz drei Wochen die Meile zu be 
enden und dabei diejenigen Refultate zu erreichen, welche 
Dr. Biafoletto in feiner Befchreibung dem Publicum übers 
geben hat. Faſt alle merkwürdigen Punkte Sitriens und 
Datmatiend wurden befucht, die Vegetation in verfchiedes 
nen Höhen durchſpaͤht und eine beträchtliche Sammlung 
von Pflanzen gewonnen, Das Verzeichniß derfelben ift 
dem Werkchen beigefügt und enthält über 1400 Nummern, 
Auer diefen wurden noch viele lebende Gewaͤchſe, theils 
für den botaniſchen Garten in Trieſt, theils für andere 
Gärten mityenommen. in Beſuch in Montenegro, auf 
die Einladung des Vladika unternommen, gibt Intereffante 
Auffhlüffe über diefen Fürften und fein Bolt, das inner: 
bald feiner Berge in, wenn auch nicht formell anerkannter, 
doch factiſcher Selbſtaͤndigkeit hauſet. Die Darfteltung ift 
lebendig und erweckt Reiſeluſt. 

Da die beiden Laͤnder, jetzt Theile der oͤſtreichiſchen 


Menarchie, dem deutſchen Publicum nur wenig bekannt 
fein duͤrften, der Bericht über die Meife des Königs aber, 
in einer fremden Sprache geſchrieben, nicht Jedem zugängs 
lich fein möchte, fo wollen wir verſuchen, die Dauptergebs 
niffe, foweit fie nicht die MWiffenfhaft allein angehen, in 
kurzem Umriß wiederzugeben, Die Zeichnungen, welche ber 
König von merfwürdigen Gebäuden und Ruinen eigens 
haͤndig verfertigte, find leider dem Drude nicht übergeben 
worden, wir machen deshalb auf die vortrefflihen Anſich⸗ 
ten aufmerkfam, welde der Franzoſe Caſſas, dir 1802 in 
Dalmatien war, über die römifhen Denkmale daſelbſt lies 
fert und die ſich in der Beſchteibung feiner Reife finden. 
Es find namentlich die in Pola und Spalato befindlichen 
Alterehümer mit großer Genauigkeit von ihm gezeichnet 
worden. Iſtrien und Dalmatien, jenes viel weniger Fläs 
chentaum enthaltend als diefes, gehören zu den Ländern, 
die nie eine politifche Selbſtaͤndigkeit befafen, foweit uns 
ihre Geſchichte bekannt if. Etwa 200 Jahre v. Chr. 
durch römifhe Waffen erobert, blieben fie unter ber 
Herrſchaft der Mömer, bis diefe aufbörten ein berefchendes 
Bolt zu fein. Attila, der Italien verwüſtete, ward auch 
Eroberer von Dalmatien. Die ibm machfolgenden Heer⸗ 
führer durchzogen das Land und beſaßen es, bis andere es 
ihnen entriffen. Als die griedifiten Kuifer die Oberheres 
lichkeit über Dalmatien verloren hatten, flritten fih Uns 
garn, Normänner, Italiener und Sarazenen um die Herr 
fhaft. Endlich gelangte die Republik Venedig, theils durch 
Verträge, theild duch Maffengewalt in den Befig der Küs 
ſtenſtriche von Iſtrien und Dalmatien, fowie der Inſeln, 
welche dazu gehören. Ungeftört blieb die Republik bier 
Hertſcherin bis zu ihrem Adfterben im 5. 1797. Dean 
im Frieden von Gampoformio kamen beide Länder am das 
Haus Öftreih und bilden jetzt, vereint mit einigen andern 
Theiten der Monarchie, das fogenannte Königreih Illyrien. 
Der jetige Zuſtand des Volks ergibt fih aus feiner Ges 
ſchichte. Der häufige Wechſel der Oberherren, die das Land 
zum Tummelplatz ihres Ehrgeizes machten, die öftere Ders 
mifchung mit fremden Mationen hatten einen nadıtheiligen 
Einfluß auf die eigene Sitte, ja, felbft auf die eigene 
Spradez dabei war die Ausbildung eines der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des Votks anpaffenden Rechtszuftandes unmöglich. 
Gefepe Eonnten nicht wurzeln, da jeder neue Eroberer rin 
neues Geſetz mitbradyte, das die Guͤltigkeit des alten aufs 
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bob und alle aus biefem erworbenen Rechte zerflörte. Da: 
ber fehlte die Sicherheit des Eigenthums und mit biefer 
die Grundlage aller ſocialen Ordnung. Es gab keinen 
Muth zum Erwerben, da die Erhaltung des Erworbenen 
fo leicht gefährdet werben konnte. Dies iſt nun heute frei: 
lich anders, aber noch bat ſich das Volt nicht an die Si» 
cherheit gewöhnt, die ihm der Schutz einer georbneten Ge: 
feggebung gewährt, und ber Einzelne frebt wenig nach Der: 
mebrung feiner Einkünfte, wenn bie erfien Lebensbeduͤtf⸗ 
niffe erworben find, War es früher die Furcht vor dem 
Verluſte der Früchte feines Fleißes, die ihn bewog genuͤg⸗ 
fam zu fein, fo ift es jegt die Trägheit als Folge der lan: 
gen Abhängigkeit und Schutzloſigkeit. 

Bei der großen Ergiebigkeit des Bodens und dem durch 
bie Rage am Meere bedingten Reichthum an Fiſchen und 
Schalthieren braucht es nur geringer Anſtrengung, um 
das Möthige zu gewinnen, das die Natur oft im Über: 
fluß Hervordringe. Bei einigem Unternehmungsgeiit könn: 
ten bie natürlichen Erzeugniffe bes Landes zur Vermeh— 
rung des Wohlſtandes benugt werben, allein das iſt bie 
jet feltem gefchehen, obwol die Regierung nicht verſaͤumt 
auf die Eultur des Bodens aufmerkffam zu machen. Un: 
ter den Pflanzen Dalmatiens find viele, welche ſich zu 
größerer Benugung eignen und bei häufigem Anbau und 
forgfättiger Pflege eine Duelle des Reichthums für bie 
meift armen Bewohner werden könnten. Wild waͤchſt bie 
Rubia peregrina, deren Wurzeln ein vortrefflidhes Roth 
zur Färbung mollener und baummollener Stoffe geben; fie 
wird aber biefem GBebrauche gar nicht zugewendet, ſondern 
ihres üppigen Wuchſes wegen als Hedenpflange benutzt. 
Noch andere Färbeftoffe werden nur kümmerlid gewonnen 
aus dem Carthamus tinctorius (färbender Saflor), Rham- 
mus alaternus und Rhamnus infectorius (immergrüner 
und färbender Wegdorn). Die Maftirpiftagie und die Ter— 
pentinpiflagie, beide fehr werthvolle Handelspflanzen, mer: 
den oft zu Brennholz verwandt; ebenfo geht es der Kork: 
eiche, dem Mandelbaum, der echten Kaftanie und manchen 
andern Gewaͤchſen, von denen in andern Ländern thätigere 
Bewohner großen Nutzen für die Induſtrie und den Dans 
dei zu ziehen wiſſen. Zu den Vorzügen Iſtriens und 
Dalmatiend gehören die großen Wälder, welche wie ein 
Gürtel das Land gegen bas Meer bin begrenzen und eine 
gewinnreihe Ausbeute geben, Won hier bezog die Me: 
publit Venedig den größten Theil ihres Schiffbauholzes, 
umd heute erbaut Sftreich feine Marine aus dem Mate: 
rial, welches bie Wälder Iſtriens ihm bieten, 

Nach diefen allgemeinen Betrachtungen verfolgen wir 
ben meitern Gang der Reife. Am 22, Mat verließ der 
König von Sachſen die Rhede von Trieſt auf dem Dampf: 
boote Graf Mitroweky, nahm den Meg längs der öftti: 
hen Küfte des abriatifchen Meeres, immer dem Ufer nahe 
genug bleibend, um es mit bloßen Augen erſchauen und 
beobachten zu können. Zuerſt erfcheint Capo b’Ifkria, die 
alte Hauptſtadt Iſtriens, einft die Rivalin von Trieſt; 
dann folgen auf einer langen Dügelreibe, deren Abhänge 
mit gutbebauten Feldern oder uͤppigem Waldesgtum bebedt 
find, mehre Städtchen und Dörfer, welche einen oft ma: 


Lerifchen Anblick gewähren. Im Hintergrunde erſcheint ein 
hoher Bergrüden, der einem Zweige ber julifhen Alpen 
angehört unb fi bis an bie dinarifchen Alpen hinzieht, 
welche weit im Süboften Dalmatien von Kroatien und 
Bosnien ſcheiden. Pirano ift die nächte Stadt, dann 
geht es zu dem MWorgebirge Punta di Salvore, wo ein 
Leuchtthurm ſich befindet; von hier ſich wieder der Hüfte 
zuwendend, fahen die Reifenden mehre zwiſchen blühenden 
Feldern und Dlivenwäldern liegende Ortſchaften, nämlich 
Dmago, Cittäa nuova, Parenzo und Drfero, und kamen 
dann nah Movigno, ber volkreichſten Stadt des Landes. 
Die Hauptliche Santa:Eufemia, deren ſchoͤne Lage auf el⸗ 
ner vorfpringenden Anhöhe überrafchend ins Auge fällt, hat 
einen ſeht hoben Thurm, der im Styl des Mattusthur—⸗ 
mes in Venedig erbaut if, Die Stade ferbft iſt Sie 
von mehren Zribunalen und entwidelt eine nicht unbe: 
beutende Thätigkeit in Handel und Induſtrie. 

Durch die Infelgruppe, melde fich der Küfte entlang 
bei Rovigno bingieht, ſteuerte das Dampfboot auf die brio: 
niſchen Inſeln zu, von denen eine befucht wurde, um bort 
zu botanifiren. Rorber, Erdbeerbaum (Arbutus unedo), 
Klee, Plarterbfe, Wide und Mohn in mannichfachen Ars 
ten; bie Maftispiftazie und viele andere Pflanzen des Suͤ⸗ 
bens wurden gefammelt und bann die Meife bis Pola 
fortgefegt, dem Ziele des erſten Tages. Diefe Stadt, be: 
ten Urfprung ſich in die Sagenzeit des grauen Alterthums 
verliert, indem ſchon die Argonauten auf ihrer Heimkeht 
von Kolchis hier eine Nieberlaffung gegründet haben follen, 
zeige noch bedeutende Spuren ber einftigen Hertſchaft der 
Römer, bie hier eine Colonie hatten, Julia Pietas ges 
nannt, deren Einwohner das roͤmiſche Bürgerrecht beſaßen. 
Einen Beroris von der ehemaligen Größe ber Stadt bies 
tet das Amphitheater, das wol viermal ſoviel Menfchen 
faffen ann, als jegt im ganz Pola wohnen. Es gehört 
dies Theater zu den am beften erhaltenen unter ben noch 
vorhandenen Denfmälern biefer Art; namentlih find bie 
obern Galerien, die aus Säulengängen beftehen, noch in 
fo gutem Zuftande, daß ber Beſchauer fich einen deutlichen 
Begriff von dem Gefammteindrude machen kann, den eine 
roͤmiſche Arena bei Lebzeiten des roͤmiſchen Volks hervor: 
bringen mußte. Das Ganze ift aus Tuffftein erbaut und 
wol folider als alle modernen Theater [päterer Jahrhun— 
derte. Seine Lage auf einem Hügel, etwa 200 Schrite 
von dee Stadt entfernt, läßt es Thon von meitem er= 
[hauen und macht es zum geeigneten Stanbpunft einer 
ausgedehnten Fernfiht auf das Meer und die frifhgrünen 
Inſeln, die fih aus dieſem erheben. Ein in Form cine 
Triumphbogens erbautes Thor ift ebenfalls roͤmiſches Werk 
und wurde, wie die mohlerhaltene Inſchrift zeigt, von eis 
nee Witwe mit Namen Salvia dem Andenken ihres Gat—⸗ 
ten gewidmet. Außer den beiden genannten Monumente, 
ſteht noch die Ruine eines der Roma und dem Auguftus 
geweihten Tempels, ber wahrſcheinlich ſchon zu Lebzeiten 
des Auguftus erbaut wurde Es laͤßt fih dies daraus 
fchliefen, daß mehre Tempel mit gleicher Inſchrift vorbans 
den find, von denen man weiß, daß Auguſtus fie zu 
bauen erlaubte, jedoch befahl, feinem Namen den der Roma 


* 
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vorzufeßen, damit er dort gemeinfchaftlidy mit biefer feiner 

Stammutter verehrt werde. Der Hafen von Pola iſt fehr 

geräumig und die Stadt befeflige. Die Umgegend, welche 

der König zu Buße beſuchte, befigt aroße Fruchtbarkeit, jes 

doc; ift der Anbau mit nur geringer Sorgfalt betrieben. 
(Die Wortfegung folgt.) 





Iddes sur la politique de Platon et d’Aristote, exposdes 
en quatre lesons à la facult€ de lettres de Stras- 
bourg, suivies d'un Discours sur l’histoire de la phi- 
losophie à l’&poque de la renaissance, par J. Ferrari. 


Paris 1842, 
Diefe Beine Schrift ift zum Theil durch ihren Inhalt, 
mehr aber noch durch ihre Weranlaffung, allerdings geeignet, 
ou dem deutſchen Publicum einige Aufmerkfamkeit abzuges 
mwinnen. Der Verf. bat fie, wie er in ber Borrede bemerkt, 
durchaus nur in ber Abſicht in Drud gegeben, um fi burd 
fie gegen bie Anklagen zu rechtfertigen, bie ihm feine einftweilige 
Entfernung von dem philoſophiſchen Lehrſtuhl der Faculté de 
lettres zu Strasburg, melden er als Stellvertreter Bautain's 
betleidete, zugezogen hatte. Jemehr nun biefes Ereigniß, bei 
feinem Zufammentriffen zumal mit ähnliden oder für ähnlich 
orhaltenen Borfällen in Deutſchland, aud unter uns nicht un 
bemerkt vorübergegangen ift, deſto naͤher liegt bas Intereffe, 
ſich über ben eigentlichen Dergang ber Sache und ihre Anläffe 
genauer zu unterrichten; und dazu gibt biefe Schrift, beateitet, 
wie fie es ift, von einer ausführlichen Vorrede, melde biefen 
Hergang berichtet, die Gelegenheit. 
Die Borlefungen felbft, auf die ſich jener Lärm bezog, 
waren nicht, wie es hin und wieder nad) ben Zeitungsnachrichten 
fo fdien, der Gtaatswiffenfchaft gewidmet; es war vielmehr 
ein Gurfus über die Gefchichte ber Philofophie in der Periode 
der Wiederherftellung der Wiſſenſchaften, den ber Berf. eröffnet 
hatte. In der Einleitung zu dieſem Gurfus Hatte der Werf. 
erft die metaphyfiichen, dann die politiſchen Syſteme bes Platon 
und des Ariſtoteles beſprochen, in ber Abfiht, um in ihnen 
einen Gegenfag von Idealismus und Realismus, oder von Ra: 
tionaligmus und Gmpirismus nachzuweiſen, ber nach ihm den 
Schlüffel zum Verſtaͤndniß auch der mittelalterlihen Philoſophit 
und aller nachfolgenden geben fol. Durch biefe Stellung ber 
betreffenden Borträge mag vielleicht, in Bezug auf die Schil⸗ 
derung der politifchen Lehre Platon's — in Verbindung mit 
einigen Unvorfichtigkeiten des augenbliclihen Ausbruds, melde 
der Verf. felbft nicht ganz in Abrede ftellt —, ein Schein von 
Abſichtlich keit verſchuldet worden frin, ber, wenn es auf bie 
biftorifche Darftelung diefer Lehre in einem Zufammenhange, 
dem fie unmittelbar angehört, abgefehen gewefen wäre, ganz 
und gar umerflärli bliebe. Die Vorlefungen felbft, die ber 
Berf. mit der Verſicherung ber mwörtlichen Treue, bie er erfobers 
lichen Falls durch allerhand Zeugniffe beglaubigen könne, hier 
miteheilt, enthalten nämlich durchaus nichts, ald eine mit leb⸗ 
daften Farben — und in das Licht eines ſcharfen 
Gontraftes geftellte Schilderung der politifchen Syſteme jener 
jori größten Denker des Altertbums. Wider für bas eine noch 
für das an dere dieſer Syſteme zeigt er eine entſchiedene Vor—⸗ 
liebe, er tadelt beide als gleich einſtitig, bei aller begeifterten 
Bewunderung für ben Gedankenſchwung und bie claflifche Ferm 
der Platoni fen „Republik, Dennod find ihm, mie er berichtet, 
buch die Journale der fanatifchen Batholifhen Partei bie ents 
gtgenarfeäten, sinander miderfprechenden Vorwürfe einerfeits 
des Materiallemus, andererfeits eines überfhmwänglicden, auf 
den .. alles Beftebenden ausgehenden Idealismus gemacht 
worden, beide, wie ee fcheint, in Bezug auf feine Darſtellung 
der Platoniſchen Eehre, in ber man eine Lobrede auf bie coms 
muniftifhen Ideen, Güter: und Weibergemeinfhaft ıc, hat 
finden wollen, bie freilich ebenfo wol ald Materialitmus, wit 


als das gleich verwerfliche Begentheil bes Materialismus, ge⸗ 
beutet werden konnte. 

Es verſteht fi, daß über ben Handel, ber ſich hieraus 
entfponnen hat, das Urtheil unter uns nicht zweifelhaft fein 
kann. Es ift, wenn wir irgend ben Verſicherungen des Verf. 
Slauben beimeffen dürfen — und in ber Schrift feibft Liegt 
kein Grund zum Mistrauen vor, auch haben ihm in Frankreich 
Journale wie bie „Debats, die anfangs gegen ihn geftimme 
ſchlenen, bereitd Ehrenerflärung geleiftet —, eine Anklage ber 
abfurdeften, eine Intrigue der gehäffigften Art, was ſich gegen 
ihn erhoben hat. Die Bermuthung des Verf., bof es nur ber 
Haß gegen ihn als einen nicht geiſtlichen Nachfolger des Abbe 
Bautain frei, was biefe Umtriebe veranlaßt habe, hat viel Wahr 
fheintichkeit für ſich; auch fdeint der Werf., obgleich ohne 
Zweifel ſelbſt Kathelik, mit einigen für Luther ehrenvoll Blins 
genden Äußerungen bei dem katholiſchen Theile feiner Zuhörer 
(vieleicht nur, wie er ſelbſt vermuthet, bei einigen wenigen) 
Anſtoß gegeben I haben — eine empfindliche Reizbatkeit, die 
mie dem Katholicidmus im Elſaß nicht zugetraut hätten, Daß 
eine fo freifinnige Regierung mie bie franzöfifhe, daß ein Mis 
nifter von folder Sefinnung wie Billemain, fi durch ſolche 
Umtriebe zu ber Maßregel ber Buspenfion veranlaft finden 
konnte, müßte Wunder nehmen, wenn nicht aus der Erzählung 
bes Berf. bervorginge, daß ber Skandal bes Laͤrmes in dem 
Borlefungen felbft und des Journalgeſchreis fo arg geworben 
mar, daß bie Regierung ber öffentlichen Sicherheit diefe Mofs 
regel ſchuldig zu fein glauben konnte. ben biefer Umftand 
verbietet es auch, dieſen Vorfall mit einem ober bem andern 
in Parallele zu bringen, durch welche man neuerlich in Deutſch⸗ 
land das Princip der akademiſchen Eebrfreiheit hat compros 
mittirt finden wollen. Könnte man wirklich in jener Maßregel 
gegen unfern Berf. bie eigene Gefinnung ber frangöfifchen Res 
gierung ausgefproden glauben, fo wäre ber Eingriff, ben fie 
in jenes Princip fich erlaubt hätte, offenbar ein weit ärgerer 
als je, wenigftens in neuerer Belt, von einer beutfchen Regies 
zung ausgegangen iſt. Dem aber ift nicht fo, bie Regierung 
würde bort unftreitig nicht, wie meift doch in ben ähnlichen 
Fällen deutſcher Seite es fo geſchah, aus eigenem Antriche tin⸗ 
gefchritten fein. Sie hat gerade biefelbe Partei, bie in diefem 
Falle jene Maßregel hervorgerufen bat, zu ihrem eigenen 
fhlimmften Beinde,; und wenn dem Verf. nicht ſogleich volle 
Genugthuung gemorben Ift, bie ihm auf die Ränge gewiß nicht 
entgehen wird, fo bat ſolches feinen Grund mol nur in ben 
Schwierigkeiten, welche der Regierung eben durch jene Partei 
bereitet find. 

um nun über ben Inhalt bes vorliegenden Büchleins ein 
Wort zu fagen, fo haben wir uns gefreut, in bem wahrſchein⸗ 
lid noch jugendlichen Verf. einem Manne zu begeanen, mie 
das — Frankreich deren mehre aufzuweiſen bat, mit regtim 
Eifer für philoſophiſche Studien und mit einem gewandten 
Talente der Darſtellung, welches, wenn es ber Wiſſenſchaft ges 
widmet bleibt, gute Fruͤchte für jenes Studium erwarten läßt. 
Bieten auch die bier abgebrudten Borlefungen an ſich ſelbſt 
nichts Neues und reichen fie auch nicht bin, in die Art und 
Weife einen ſichern Einblit zu geben, wie ber Berf., wenn er 
feinen Gurfus hätte fortfegen Bönnen, den eigentlidhen Haupt⸗ 

egenftand befielben behandelt haben würbe, fe regen fie doch 
Ei Leſen auf erfreuliche Weife an und erweden ein günftiges 
Vorurtheil fowol für den guten Willen des Berf., feiner Aufs 
gabe zu genügen, als im Allgemeinen auch für feine Fahigkeit 
dazu, Allerdings fehlt es nicht an manchen Ungenauigkeiten, 
die fi ein Deutſcher nicht leicht hätte zu Schulden kommen 
loffen, 3. B. daß das bekannte Gleichniß Platon’s von ben in 
einer Höhle eingefckloffenen und gefeffelten Menſchen, bie von 
den vor ber Höhle ſich vorüberbewegenden Dingen nur bie 
Schatten erbliden, faft drei Bücher der „Republik einnehmen 
fell (5. 34), und daß Jakob Böhm, von deſſen Echre fi der 
Verf. überhaupt wunderliche Worftelungen zu maden ſcheint, 
le cordonnier de Salitzbourg genannt wird (S. 85). Auch 
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—— la int, wiewol bie nu 2 
Ser. fi auf cin fees gerichtet it, und fih lange ni 
fo, wie es en Källen nur allguoft chen el: 
lungen folder Art begegnet, ins und Unbeflimmite vers 


Berf. fie für feinen eigen 
Der 


thums, wozu 
der flempein will, als barta 

Mäterialiften darftelt. Jadeß, 
tenden Betrachtung, wo «$ eben nur darauf ankam, in ſcharfen, 
Haren Umriffen, aud wol im etwas fdroffen Antithejen, wie 
folche ohnehin die franzoͤſiſche Darftellungsweife Liebe, die Ges 
fihtspunkte hervorzuheben, auf bie ber Eefer oder Zuhörer feine 
Kufmerkfamkeit richten fol, mag diefee Verſtoß wol Entſchul⸗ 
digung finden, bei genauerm Gingehen würde der Verf. ohne 
Zweifel felbft das Unzulängliche feiner Anſicht gewahr gewors 

kin. 

en eine emmpfehlende Probe von des Verf. Stol zu geben, 
möge bier die gelungene Schilderung einen Platz finden, bie er 
am Schluffe der Vorlefungen, welche von Platon’s politiſchet 
Lehre handeln, von dem fchriftftellerifchen Gharakter der „Res 
pubtit” gibt (8. AT fg): „Werfen wir jest unfern lepten 
Siebesblid auf bies unermepliche Werk, die Republik des Platon, 
@s ift dee Traum des gelbenen Beitalters in ber alten Philos 
fopbie, es ift die höchfte Anftvengung der heidniſchen Willen: 
haft, die Erbſünde ber Selbſtſucht * büßen, Nie iſt bie 
Aufere Korm diefes Meiſterwerkes erreicht worden; bie geſchickte 
Anordnung des Dialogs, die Schönheit ber Ausführung, bie 
BVeewicrlung und bie Einfachheit des Ganzen, der Glanz und 
die Reinheit des BStyls: Alles zeigt hier Platon und Platon 
fidy ſelbſt übdertreffend, Es gibt da eine Rülle von Ideen und 
von Anfichten, die fi, eine nad der andern, entfalten, obne 
fi zu verwircen, fie fügen ſich, fie beſeſtigen fi einander 
wechfelfeitig. Am Anfang die Verhandlung über die Gerechtig⸗ 
keit; die Dialektik des Sokrates verfolgt die Sopbigmen des 
Thraſomachus in alle ihre Wendungen und ſchlagt fie durch die 
Miderfprücge, die fie daraus hervorgehen läßt, Glaukon nimmt 
den Sad bes Thrafymahus auf, er greift durch feine Beweis: 
führung den materiatiftifchen Anſichten des 18. Jahrhunderts 
vor, aber in dem Augenblit, wo er über Sofrates zu trium⸗ 
phiten ſcheint, mächft ihm ploͤdlich der Gegenſtand über ben 
Kopf, und Sokrates ſtellt das Princip der ſocialen Gerechtigkeit 
den Sophismen des Eigennuges entgegen, Der Gedanke eines 
vollkommenen Staates wird untere Platon’'s Händen ıin Ers 
ziehungsplan, diefer Plan gewinnt eine neue Größe und wirft 


BVerantwortiiter Heraundgeber: Heinrib Brodbaus, — 


das Heidenthum ber dichterifchen Überlieferung über den Haufen. 
DE Bemiie ak bie bofchenkie Sleukerungen, anb 
ie Bamilie und die befte cum un 
Teen: son er Geisaft dr Güter, Son ee em 

t Frauen und von Oerrſcha hiloſophen, 
antworten auf dieſe Einwürfe, Darauf fleigert ſich abermals 
die Idee diefes Staates, und wie der Philofoph für Platon fo 
zu fagen die menſchgewordene Wahrheit if, fo geht er bis zur 
erften Wahrheit, bis zu Gott zurüd, dort findet er ben Mittels 
und —— für alle feine Anſichten. Einmal dort, kann 
er ſich weiter nicht erheben, er muß berabfteigen, er wirft einen 
Blid auf die Erde und firht dort, wie alle zeitwierige 
rungen fi von ihrem idealen Typus entfernen und vom Abs 
grund zu Abgrund bis zur Eyrannis herabfallen ; er fiebt ferner, 
voie * ran z..._ u —— u — * 
von ew ee zur Natur u ihtung 
bie er ſaſt ganzlich vermwirft. Endlich, Ki ben Ich —* nd 
feines Softems angelangt, vollendet er das \ mit 
einem Mothus, worin feine Ideen über bie 
Belt hinausgehen, um bie Vorfehung im Univerfum zu 
fertigen. In biefer Arbeit, wo die Ideen ſich übereinander bis 
zu einer unendlichen Höhe fleigern, ift ber Plan ein 
er geht von Einem Prineip, dem Guten, aus; er auseins 
ander, um die Politik und die Moral, bie und bie 
Sercchtigkeit au umfaffen; dennoch, in feiner boppelten Ridtung, 
kommt Platon ftets darauf zurüd, beide Plane, zu verein 
fobaß mit jedem Schritte der eine den anbern berporzuft, 
den Berwidelungen des Einzelnen.“ 


Fr 





Literarifhe Notizen. 


Gapo de Feuillide iſt einer von dem franzöfifhen Schrift: 
ſtellern, die ſich in allen kagen umbergetrieben und bie ga 
Stufenleiter politifcher Meinungen. durchlaufen haben. Fade 
dem er confervativ, liberal, zabical gemwefen iſt, ſcheint er 
jegt zu der Fahne dis Bonapartismus zu ſchwören. Er Hatte 
bereits vor einiger Zeit eine Meine — berausasgeben , in 
ber er die Intereffen des lächerlichen tendenten Louis Napor 
Icon vertheidigte, Diefelbe ift zwar fpurlos  vorübergegangen 
und der Bergeffenheit anheimgefallen, aber Feuilide hat 
dadurch nicht entmuthigen laſſen. Wir haben von ibm ganz 
türzlich eine ſehr geiftreiche Schrift erhalten, in der er denſel⸗ 
ben Ideen huldigt, die aber abgefehen davon manche intereffante 
Partie enthält, Es ift dies eine Geſchichte des bekannten 
Schioſſes Ham, das in den Annalen Krankreihs eine fo bedeu⸗ 
tende Rolle fpielt. Der Verf. ift in feinen en 
alüdlih und man muß wirklich bedauern, daß er, ber fo 
begabt if, fein ſchoͤnes Talent in eiteln Parteisweden zer 
fplittert und misbraudt. Wie viel man von ibm erwarten 
Bönnte, beweift fein Werk über Irland, das ſchon vor mehren 
Fahren erſchienen ift, das aber immer no das Belte bleibt, 
was er gefchrieben hat. Es If reich an Raturanfichten, 
gluͤcklichen Auffaſſungen des Wolkslebens, und man fühlt 
darin von einem freien, ebein Geiſte angeweht, den der A 
in feinen journaliſtiſchen Handwerksartikeln und feinen zahl: 
reihen Steriticheiften nur gar zu häufig verleugnet hat, 


Louiſe Gollet verdankt ihren Ruf weniger ihren matten 
Porfien, als ihrem mörderifhen Anſchlag auf das Beben des 
Romanfcreibers Alphonfe Karr. Goufin, ihr Werk und 
Freund, wie man behauptet, hat eine pradtvolle Geſammt⸗ 
ausgabe ihrer Gedichte veranftaltet, bie nur für Freunde ber 
flimme ift und die, was äufeen Clans betrifft, alle ähnliche 
Werke hinter fih laͤßt. Sie bat vor kurzem ein neuts Ge 
„Charlotte Corday et Madame Roland” Herausgegeben, bas 
ihre frühern an poetifhem Inhalte nicht eben üb Es 
{ft eine matte Reimerel, ohne ſchlagende Gedanken um 


ohne 
tiefes, poetiſches Gefühl. 3, 


- Div und Verlag von #. U. Bro@baus in Leipzig. 
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10. Dctober 1842, 





Relazione del viaggio fatto nella primavera dell’ 
anno 1838 dalla Maestä del Re Federico Augusto 

di Sassonia nell’ Istria, Dalmazia e Montenegro, 

del Bartolomeo Biasoletto. 

(Bortfegung aus Nr. 29.) 

Born Veruda, bis wohin der König am folgenden Tage 
feinen Spaziergang ausdehnte, brachte eine Barke ihn und 
fein Gefolge auf das Dampfboor zurüd, das nun, den 
Golf von Quarnero durchkreuzend, feine Fahrt gegen die 
Inſel Offero nahm und bei der Stadt gleichen Namens 
Anker warf. Diefe Infel bat einige anfehnliche Berge, 
von denen einer, der Monte maggiore, durch die Reifenden 
erfliegen wurde, Der ſehr ſteile Weg führe bei Bauer: 
gütern vorbei, deren Mauern nicht felten Überftiegen wer: 
den mußten, ift überhaupt befdpwerlih, aber belobnend 
durch den Reichthum an Pflanzen, welche den Berg ſchmuͤ—⸗ 
den.‘ Nach zwei Stunden war der Gipfel erreicht; eine 
herrliche Ausſicht öffnete ſich hiee dem Auge, das, begüns 
ftige durch die Reinheit und Durcfichtigkeit der Nemo: 
ſphaͤre, einen weiten Umkreis beherrſchen konnte. Der 
Meerbufen von Quarnero mit feinen vielen Buchten und 
Infelgruppen läßt fi von bier aus weithin überfehen, 
Während im Dften der Dalmatien durdyziehende Gebirge: 
tot dem Auge eine gebietende Grenze fegt, ſchweift gegen 
Süden und MWeften der Bid über die grüne Meeresflaͤche 
bin, bis dieſe am weitentfernten Horizonte fich mit dem 
Haren Blau des Himmels zu vereinen [cheint, In der 
Stadt Dffero, die wie die meiſten Dalmatiens font be: 
deutender war als jegt, iſt nur die Kathedrale mit einem 
fhönen Gemälde von Paul Beronefe ſehenswerth. 

Am folgenden Tage wurde die Reife von Dffero durch 
den Golf von Quarnero fortgefegt bis Zara, mo das 
Dampfboot gegen Mittag eintraf. Der Weg führt an 
vielen Inſeln vorbei, die in mannichfaltiger Abwechſelung, 
bald mit Wäldern und Büſchen, oder mit Blumen be: 
wachen find, bald nur aus zadigen Felſen oder nur eis 
nem einzigen Gebirgskamm zu beflehen ſcheinen. In Zara, 
der jegigen Hauptſtadt Dalmatiens, wurde der König von 
dem Gouverneur, dem Grafen von Lilienberg, und von eis 
nem großen Theile der Bevoͤlkerung ebrfurchtsvoll begrüßt. 
Das Scyhaufpiel, welches bie Ankunft des hohen Gaſtes 
bot, verbunden mit dem Erſcheinen eines großen Dampf: 
ſchiffes, feſſelte die Menge am Ufer, lange nachdem ber 


König ih im feine Kajuͤte zurückgezogen hatte. Bel der 
Zafel war der Gouverneur zugegen; er gab manche Aus: 
kunft über das Volt und das Land, dem er feit längerer 
Zeit als oberfler Befehlshaber vorftand. Er lobte die Guts 
muͤthigkeit der Beute, klagte aber fehr über die Vernach⸗ 
laffigung, die viele Maturproducte erfahren müffen, beren 
Güte aller Aufmerkſamkeit werrh if. Der Wein Dat 
matiens foll dem eines jeden andern Landes gleich kom— 
men, bei einiger Cuttur aber felbft vorzügliche Sorten lbers 
treffen. ine Probe, welche der Gouverneur bringen lieh, 
überzeugte die Meifenden von der Wahrheit feiner Worte, 
Zara befigt ein Theater, worin eine italienifhe Geſellſchaft 
Vorftellungen gibt, hat etwa 7000 Einwohner und ift 
als Hauptſtadt Dalmatiens Sig aller weltlichen und geift: 
lichen Behörden der Provinz. 

Am folgenden Tage wurde Sebenico in fehs Stun 
ben erreicht. Diefe Stadt iſt befeſtigt, fonft unbedeutend. 
Der König verlieh bier auf kurze Zeit das Dampfſchiff, 
um einen Abſtecher nach Scardona zu machen, wo ber 
Fluß Kerka einen berühmten Fall bilde, Wirklich übers 
zeugten ſich die Meifenden, daß diefer Kataraft zu ben 
ſchoͤnſten Europas gehört; eigenthuͤmlich ift die große Aus— 
dehnung, welche die Waſſermaſſe beim Herabſturze schält, 
da fie niche in einem einzigen breiten Bogen aufgehalten, 
fondern durch verfchiedene hervorfpringende Zerrafjen, die 
einen Seitenablauf geftatten, von vielen Seiten ber zur 
Ziefe gelangt. So theile fih ber Fluß beim Fallen in 
diele Beine Bäche, welche erft am Fuß der Höhe ſich wie 
der in eim gemeinſchaftliches Bette vereinen. Scardona, 
jest nur ein Sieden, war zu Gäfar's Zeit die Hauptſtadt 
der roͤmiſchen „Provinz Yiburnia. 

Der nächte Tag führte die Meifenden durch mehre Ra: 
näle nad) Trau, einer Heinen Fetung, von wo der Weg 
zu Lande über Salona nad) Spalato fortgefegt wurde. 
“Huf dem Wege dahin liegt die Riviera dei Castelli, ein 
ſehr romantifhes Thal, das eine fruchtbare Ebene bilder, 
bie fi vom Meere bis Salona hinzieht. Hier gedeihen 
viele Südfrüchte, Diivenhaine und Rebenhügel bilden bie 
Einfaffung der wohlangebauten Felder, Die Bewohner 
diefes Thales find in fieben Ortfchaften vertheilt und zeich: 
nen fid) durch Arcbeitfamkeit und Wohlhabenheit aus. Sie 
find? Morladen und haben nody viele Gebräuche aus fruͤ— 
herer Zeit beibehalten. Sie heirathen melft untereinander, 
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um ihr Vermögen beifammen zu erhalten. Ein Dorf: 
oberhaupt, Namens Speraz, bat den König um die Ehre 
eines Beſuchs in feiner Wohnung, wo er einige merk 
würdige Alterthümer zu zeigen verſprach. Er begrüßte 
den König in feiner Nationalkleidung, die aus einem lan: 
gen hemdaͤhnlichen und vom gefcloffenen Üderrod von 
weißem Tuch befteht. Als Zierath find auf ber Bruſt 
Heine Stidereien von Wolle oder Seide, die farbige Blu: 
men vorftellen, Die weiten weißen Beintleider fehen des 
nen der Bauern in Ungam und Kroatien fehr aͤhnlich. 
An den Büßen werden Sandalen von Leder, mit bunten 
Schnüren befegt, getragen und die Kopfbedeckung beiteht 
in einem runden Hute, der auf dem langgefcheitelten Haar 
durch rothe Bänder befeftige iſt. Wenig verfchieden von 
diefer Kleidung der Männer ift die der Frauen, Der 
Überrock ift von gleihem Schnitte, nur länger, ſodaß er 
bis zu den Knoͤcheln herabfaͤllt. Der König begab ſich in 
das Haus des Morladen, beſah deffen Kunſtſchaͤtze und 
lieh ihm ein Goldſtuͤck mit feinem Bildnif überreichen, mit 
welchen der überglüdtihe Mann die Sammlung feiner 
Kostbarkeiten bereicherte. In dem erwähnten Diftrict der 
Riviera dei Castelli hat ſich ein alter Gebraud erhalten, 
der auch bei den Montenegrinern noch hier und da gefun: 
den wird. Es ift der Fteundſchaftsbund, der zwifchen 
zwei Perfonen gleichen Geſchlechts mit kirchlicher Feier ges 
fchloffen wird. Zwei Freunde oder Freundinnen, die ſich 
auf diefe Art Freue gefchworen haben, bleiben bis zum 
Tode beifammen, Sie theifen dann Freude und Schmerz, 
Gtüf und Unglüd und haben Gemeinfhaft der Güter. 
Männer, welche in ſolchem Bunde leben, heißen Proba: 
timi, Frauen befommen den Namen Pofeftrime. Selbſt 
das Leben wird für den Freund gewagt und gegeben, 
Sonft war die Trennung eines Freundfhaftsbundes etwas 
Unerhörtes und wurde als ein Familienunglüd angefeben ; 
in neuerer Zeit fielen Trennungen häufiger vor, woran 
die Trunkliebe keine Meine Schuld haben fol. Die Um: 
gegend von Salona tft fehr ſchoͤn und wird von den Be: 
fucheen mit Recht geſchaͤtzt. Aber auch hiſtoriſch interef: 
fant ift dieſer Drt, einft ein Dauptfig der römifchen Ge: 
walt in Dalmatien. Noch beweifen viele auf den Feldern 
bingeftreute Überrefte von Mauern, Säulen und Statuen, 
daß bier einft Pracht und Herrlichkeit wohnte. 

Eine Stunde von Salona entfernt ift Spalato. Diefe 
Stadt, die an ihrer politifchen Wichtigkeit fehr verloren 
bat, ift merkwuͤrdig geblieben durd die Ruinen des Pa- 
taftes, den der roͤmiſche Kaiſer Diocletian dort erbaute, 
nachdem er der Megierung entſagt hatte. Der Palaft bil: 
det eim Längliches Viereck, deſſen längere Seite 630 Fuß, 
die kürzere 510 Fuß lang ift, Dimenfionen, welche von ber 
großen Ausdehnung des Ganzen einen Begriff geben. Als 
Hauptfagabe kann die dem Meere zugewandte Seite be: 
trachtet werden. Diele ift mit einer Colonnade von 42 ko: 
rinthiſchen Säulen geſchmuͤckt; urfprünglich waren ihrer 50. 
Diefer Seite gegenüberfichend, nad) Norden zu, befand 
ſich der die Zimmer des Kaifers enthaltende Theil und in 
diefem der Haupteingang des Palaſtes, die fogenannte 
Porta aurea; wei andere Thote befanden ſich am dir öfls 


lihen und weſtlichen Seite, jedes mit einem achteckigen 
Thurme verfehen; an jeder Ede des Vierecks befand ſich 
ein viereddiger Thurm, der um 18 Fuß höher als die 
Mauer. Das Innere des Pataftes hat ſich ſeht veräns 
dert, obwol die Hauptgebäude im demſelben heute noch, 
wenn auch zu andern Zwecken gebraucht werden. Zwei 
Tempel, von denen der eine dem Jupiter, der andere dem 
Hstulap geweiht war, nahmen die Hälfte des Innern Rau: 
mes ein, der, wie die aͤußere Mauer, ein laͤngliches Bier: 
ed bilder. Die andere Hälfte enthielt die Wohnungen der 
Frauen und einige Gärten, in denen ber Kalſer felbft zu 
arbeiten pflegte. Won biefem zweiten Theil ift wenig vor: 
handen, dagegen bat der Jupitertempel feine Structut gro: 
bentheild behalten. Er ift in Form eines regelmaͤ 
Drtogons aus Quabern erbaut; bis gegen die Mitte ber 
Höhe erheben fih 24 Säulen Lorinthifher Ordnung, die 
eine Galerie tragen, welche die Außenmauer umgibt. Auf 
diefer noch vorhandenen Galerie follen Eoloffale Statuen 
die Bruftwehr gebildet haben, jest iſt bavon nichts mehr 
zu ſehen. Das Dad endete in einer Spige, ift aber ge: 
woͤlbt worden, feit das ganze Gebäude zu einer chriſtlichen 
Kirche umgewandelt worden iſt. Jetzt iſt die Kathebrate 
von Spalato in den Raͤumen, in melden einft der Vater 
der heidnifchen Götter verehrt wurde. Das Innere des 
Tempels bildet ein Rundel; im Kreife herum ſtehen an 
den Wänden acht Eorinthifche Säulen, die etwa in der 
Mitte der Mauerhöhe eine rundherum laufende Galerie 
tragen, auf welcher 16 kleinere Säulen derfelben Ordnung 
ſtehen, welche das Dach tragen. Der Tempel des Äsku— 
lap war rund und von ſchoͤner Architektur; am der Ein— 
gangsfagade befanden fich vier Säulen und zu der Thüre flieg 
man auf 15 Stufen binan. Das Fronten des Periſtyls 
nahm die ganze Länge der Fagade ein. Im Kußern 
ziemlich mohl erhalten, zeichnet fidy biefer Tempel durch 
ſchoͤne Verhältniffe aus und gehört zu den beachtenswer⸗ 
then Denkmaͤlern römifcher Baukunft. Sept ift eine Ka= 
pelle darin mit einem alten Taufbecken. Diocletian ließ 
den Palaft 305 n. Chr. erbauen und lebte fieben 
Jahre darin. Dem Orte nahe, wo er in Niedtigkeit ge— 
boren war, uͤberſchaute er von bier aus ein Leben voll der 
außerordentlichten Ereigniffe, die ihn aus einer Hütte auf 
den Thron geführt und ihm die Herrichaft Über ein gro= 
Fed Volk gegeben hatten. Die heutigen Bewohner von 
Spalato zeichnen fid) vor denen mander andern Städte 
Dalmatiens durch eine freiere Bildung aus, bie fie durch 
bhäufigern Umgang mit fremden Nationen erworben haben. 
Es kommt bier häufig vor, daß wohlhabende Ältern ihre 
Söhne zur beffern Ausbildung ins Ausland fchiden, feh- 
ber nach Venedig und Mom, jest nad Padua, Wien, 
Göttingen, fogar auf hollaͤndiſche Univerfitäten. Daher 
findet der Meifende bier, neben dem leichten gefälligen 
Ton auch Achtung für fremde Bildung und Interffe am 
Fortichritt. 

Von Spalato wurde die Reife fortgefeht nah dr In⸗ 
ſel Leſina. Lppiges Pflanzenleben, Reichthum an merk: 
würdigen Gewaͤchſen machen fie eines Beſuches werth 
Der auf der Inſel ſeht verbreitete Rosmarinus omicin alis 
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gibt duch feinen lieblichen Duft der Atmofphäre eine an: 
genehme Würze und trägt zum Wohlgeſchmack des bier 
in Menge gewonnenen Honigs viel bei. Einen prachts 
vollen Anblid gewährt die häufig vorlommende Agave 
americana (ameritanifche Wunderaloe), deren Stengel fi 
12 Fuß hoch erhebt umd deren Blätter ein fehr faftiges 
Grün befigen. 
(Der Beihtuß folgt.) 





Handbuch der Geſchichte Preußens bis zur Zeit der Refor⸗ 
mation. In drei Bänden. Bon Johannes Voigt. 
Erſter Band. Königsberg, Bornträger. 1841, Gr. 8. 
2 The. 10 Mor. 

Mit ber Unterfuchung, wie Bann die Wiſſenſchaft an Er: 
gewinnen, muß bie Frage, wie kann fie in das Leben 

und gemeinnügig werben, als eng verbunden erfcheinen, 
‚unleugbae kann nur dadurch die Wiſſenſchaft ihre hobe 
—— volllommen erreichen und ihren ganzen Werth gel⸗ 
machen, wenn fie in ben focialen Areis der Menfchheit 
eintritt und auf das Denken und Wirken berfrlben ben gebüb: 
genden Einfluß übt. Der Mittel aber, woburd biefer Zweck 
erreichen läßt, find Lediglich zwei: Bücher und öffentliche 

Vorträge. Im beiderlei Beziehung, namentlich in ber letztern 

babın zur Erreiung jenes Zweces bis jegt die Engländer bas 

Meifte Diefe Vorträge bilden bei ihnen eine Art Sur: 

t die Mangelbaftigkeit des Schulunterrichts. In der 

— zeichnen ſich vorzüglich die Franzoſen aus, 

Die t ihrer Sprache und die Leichtigkeit, womit 
das ber Hand Lirgende aufzufaffen gewohnt find gibt 

bdiefen ug. Die Deutſchen dagegen find noch nicht 

weit über bie eriten Anfänge biefer praktiſchen Wiſſenſchaftä— 
hinaus. Die Gründe einer ſolchen Erſcheinung, die 

bei n Molke, dem felbft die eingebilberften Ausländer ben 

Preis  Wiffenfchaftlichkeit zuertennen, auffallen muß, lies 

) t fehe fan. Der erſte aller Gründe ift in 

‚ aus feinem innerften Leben genommenen 

2 — viele Sprühmörter find ja überhaupt 

\ niniffe, die eine Nation im Negligee über ſich 
macht — gut Ding will Weite haben. Der Deutſche ift 
natürlichen Zuflande Feind aller Übereilung und nas 

|; von aller Kecheit entfernt, welde dem Krangofen ins⸗ 
befondere fo oft einen glüclichen Erfolg verſchafft. Der Deutice 
iR aber ferner flolg auf feine Wiſſenſchaft und Gelchrfamkeit, 
allein merkwürbigerweife nicht fomol dem Fremden gegenüber 
als vielmehr gegen feine in den böhern Regionen bes Willens 
und der Intelligengthätigkeit nicht eingemeihten Landeleute. Gr 
das Gebiet feiner Gelchrfamkeit für ein Heiligthum an, 

‚ ee von Denen, die nicht nach allen Foͤrmlichteiten einge: 

ale und mit den erfoberlichen Infignien der Weihe ausge— 
find, nur ungern betreten werden läßt; er liebe das 

] m der Myfterien feiner Intelligenz nicht, und es ift 
gar nicht fo lange her, daß er es vorzog, lieber in einer 
fremden Sprache jene Myfterien den gelehrten Gtandesgenoffen 


verfündigen, als, wie er meinte, Gefahr zu laufen, durch das 
F Mutterfprache entweber von Allen ohne Unterfchied 





oder von ben Meiften misverftanden zu werben, Der 

Ball, glaubte er, bringe gewiffen Augen ein Licht, für 
Das fie nicht gebaut feien; der Ichtere dagegen habe eine Folge, 
i aller Biffenfeaft und beren Beftrebungen zuwider fei, 
: m. Lieber alfo in Hieroglyphen ſchreiben, deren 
nur in den Händen der Eingeweihten ſich finde. Mit 

Ä der Mühe fleigt dee Werth des Erworbenen in dem 
ober in der Meinung des Ermwerbers: felbft das Kleinfte, 
Unbebeutendfte erfcheint werthvoll, weil es an ber Weihe 
Zell nimmt, welche die Schweißtropfen des Arbeitere dem 


X 


Ganzen gegeben haben. Und die deutſche Gelahrtheit, weder 


im Parabiefe geboren noch in einer tropiſchen Sonne erzo 

darf ſich in der ge biefee Weihe rühmen, es — 
Wunder, wenn es einem — Selehrten wahrhaft ſchmerz⸗ 
lich antommt, daß er ein et feiner gelehrten Indu ente 
weber ae ober ganz unterbrüden foll, einer Populas 


Schmerz, diefer Mangel an Selbflüberwindung, fowie die Uns 
befanntichaft mit den Boberungen einer ——— enſchaft⸗ 
lichkeit und Auftlaͤrung entweder manches für praktiſche Zmede 
beftimmte Buch unbraudbar gemacht, oder es fehlen deren noch 
da, wo man fie wünfdhen muß. Wenn man bie Behaups 
tung ausfprict, daß unfere Mutterfpradhe bei populairen, durch 
bie Wiffenfhaft geläuterten Darftelungen Schwierigkeiten dars 
biete, welde namentlih der Rrangofe in feinem Spradidiom 
nidt Eenne, fo hat man allerdings wol nicht ganz Unrecht. 
Allein mag man immerhin zugeftehen müffen, daß unfere Muts 
terfprache, wie das Volk ſuabſt, die Umftändtichkeit und eine 
etwas ſchwer zu faſſende Allmäligkeit der Entmwidelung ihrer 
Gonftructionds und Prriobenformen Liebe; mag man immerhin 
zuzugeben genöthigt fein, daß es unferer Rationalität an einem 
Mittelpuntte fehle, unter deſſen Ginfluffe die fprachliche Ge⸗ 
feggebung zu der nöthigen Einhelt gebracht werden könne: uns 
fere Sprache befigt Reſchthum, Kraft, Gemüth und Clafticität 
genug, um mit ihren rhetoriſchen Bormen auf alle Stände zu 
wirken, allen Geiftes: und Gemüthszufländen üge zu leiſten. 
Und mie lange ift es denn eigentlich her, daß wir unfere Mut⸗ 
terfprache zu würdigen und in ihe würdig gu ſchreiben angts 
fangen haben? Diefer Anfang kann ſich u kaum der Ber: 
gangenheit eines Jahrhunderts rühmen, denn alle frühern 
Anfänge erlagen ber Ungunft ber Zeiten. Unb wenn es ber 
DOppofition nachgegangen wäre, die fi damals gegen die Pflege 
und die Anerfennung unferer Mutterfprache erhob, fo hätten 
wir jegt noch nichts Angelegentlieres zu thun, als unfere 
Söhne nad Paris zu fhiden, um bie Eleganz bes Ausbrudes 
zu flubiren, oder unbedingt dem Generalcommando bes latei⸗ 
nifhen Stodes zu unterwerfen, damit fie unter feinen Steel 
Ken menigftens deutſch feufzen ober fluchen lernten. Gott fei 
Danf, es ift anders gzekommen, als Viele fürdpteten, Manche 
fogar hofften! Zuletzt müffen wir noch die Bemerkung 
machen, baf ber beutfche Gelehrte, von feinem Standpunkte aus 
beinahe alles zu betrachten gewohnt und mit den forialen Bus 
fänden und Bebürfniffen nicht vertraut, fehr häufig nicht an« 
erfennend oder aufmunternb genug über wiſſenſchaſtliche Dars 
ſtellungen urtheilt, die eine populaire Beftimmung haben. Die 
Beurtheilten werden empfindlich ober abgefdhredt von fernen 
Berſuchen, das Publicum wird mistrauifh und auf diefe Weiſe 
die beabfichtigte Wirkung verfehlt. Für die Ausbildung birfes 
erfoberlichen Taktes kann namentiid die Pubticität durch Blaͤt⸗ 
ter wirken, die feinen fireng gelehrten Zweck verfolgen, ſondern 
nur eine allgemein wiſſenſchaftliche Tendenz haben, Und in 
dieſer Bezichung haben bie neueften Zeiten nn recht erfreu⸗ 
liche Fortſchritte aufzuweiſen. Dan erhaͤlt dadurch auch zugleich 
das beſte Mittel, um das Ungeziefer, welches ſich fo leicht an 
die Publicität unter der Hülle der Popularität anfegt, zu töbten. 

Wenn wir nun oben als das zweite Mittel, woburd bie 
Wiſſenſchaft in den fociafen Kreis ber Menſchheit eintreten 
Tonne, Öffentliche Vorlefungen anerfannten, fo müffen wir ung 
aus Rüdficdt auf die Beſchräänkung, deren Beobachtung uns 
bier obliegt, mit der Bemerkung begnügen, daß unfere focialen 
Verpättniffe und Gefühle die Bedin vo. nod nicht gewaͤh⸗ 
gen, unter denen bas allein mögli ift, was bie Engländer 
mit fo vielem Glüde haben verfuchen bükfen. Es wird fid 
eine anbere Gelegenheit darbieten , darüber mweitläufiger zu vere 
handeln. Wie Lehren deshalb zu den Büchern, unter benen 
wir uns einmal heimifd fühlen, zurüd. 

Zu den Wiſſenſchaften, melde fi am rüftigften einen 
Wohnplak in der Mitte des Volkes zu erringen geſucht haben, 
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Yale y woiß aid * ee m MWiffen in der Ge 
t n ⸗ 
in —ES fondern in ihrem ewigen, friſchen Fort⸗ 


6 in der gefammten Volksbildung mittels der geiſtig beleben; 
den Wildungskraft der vaterländifchen Geſchichte zu erreichen ift 
und * noch erreicht werden muß, liegt immer noch in ber 
Ferne. In der Jugend vor Allem muß die Geſchichte mehr noch 
den Funten weden, der tinſt im Manne zur Flamme der Eiche 

m Baterlande auflodern und für Volt und Thron in redter 

atkraft wirken fol.‘ s 

Wir haben diefe Stellen augleih barum etwas ausführlich 
mitgetheilt, theils weil fie den Standpunkt angıben, von wel⸗ 
dem aus der Verf. beurtheilt werden will, theiis weil fie Ele: 
mente enthalten, bie zu dem Thema paflen, von welchem wir 


ag m Den rt 


der getroffenen Auswahl und ber Anorbnung 

Der de Band bietet in 16 Gapiteln Be 
Unterabtbeilungen bie chte Preußens von ber älteften 

bis zum 3. 1324 dar. Schr lobenswerth ift die 
keit, welche dee Berf, der innern Verfaſſung ber preußifcen 
Drdenslande gewidmet bat, Er hat dadurch feinem Handbuche 
unleugbar einen ebenfo anzichenden als lehrreichen Gt 

halt gegeben. Die Sprade ift Mar, einfach und ben nt 
troden, wenn ihr auch hier und da eine ttwas größere ts 
heit zu wünſchen fein mödte. MNamentlid glauben wir das 
„Bandbuch‘‘ nicht blos der preußiſchen, fondern überhaupt der 
deutſchen wiſſenſchaftlich gebildeten Jugend empfehlen zu müſſen, 
da unfere Gefhichtsliteratur zur Zeit kein en 
bat, aus weichem bicfelbe in gleicher Marbeit und fit: 
ticpkeit diefen Theil der Geſchichte des dr andes und 
Bolkes Tonnen zu lernen im Stande wäre, ger 
zeiftere Mann, dem eine allgemeine mwiflenfaftliche Bildung 
nicht mangelt, wird im ber Lecture biefes —— Belehrung 
und Genuß finden. Wir irren darum gewiß nicht, wenn wir 
baffelbe für eine mahrhafte Bereicherung unferer populaicen Ge— 
ſchichtsliteratur erklären und den Wunfh für velllommen ge⸗ 
richt unfehen, dab die zwei noch zu hoffenben Wände bald 
erfchrinen möchten, 


& 
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giterarifhe Notizen. 

Das neuefte Werk des geiſtreichen Alfred Michiets (,„Hi- 
stoire des iddes Jitt@raires en France”, 2 Wbe.), deſſen wie 
vor kurzem in biefen Blättern Erwähnung gethan haben, hat 
fehr widerfprediende Beurtbeilungen hervorgerufen. Auf ber 
einen Seitt find bie frifhen und lebendigen Ihren mit bem 
größten Beifall begrüßt worden, während man anbererfeits die 
ganze germanifirende Richtung des jungen Cchriftftellers mit 
Hartnädigkeit angegriffen bat, Wefonders hat ber beigenbe 
Kritiker Old Nid im Peuitfeton des „National” das ganze 
Werk mit feiner meuen Xerminctogie ins Lächerfiche zu 
geſucht. In der That muß man ach n, daß Midiels 
doch etwas zu meit gegangen iſt. Die —— Literatur {fl 
zu national, als daß man einen ihr frem 


Vaßſtab an 
anlegen Könnte, Außerdem treibt der Berf. die Sucht, überall 
neue, originelle Anfichten zu entiwideln, gar Au fi die 

verbiente 


gerecht. 






Wir haben der lieblichen Novellen Paul de Muſſetis ſcho 
exwãhnt. Eine derfelben, „Madame de ia Guette, hat 
feltfamen Streit in der frangöfifhen Journaliſtik r 
Der Recenſent derſelben im „National”, Did Nid, 
einigen flüchtigen Zügen bie Hauptgruppen, bie er in 
nem Iebensvollen Bilde aufammengeftellt hat. Er db 
den Irrthum, das aus dem Deutfchen entlehnte ii 
quenet (Landstneht) für Meiter zu nehmen. Der „Gi , 
der den „‚National”‘ mit Dartnäcigteit bekämpft, lich die Ger 
Irgenheit, die Redaction dieſes Misgriffes wegen au , 
nicht vorüber. Es flellte fih aber nun heraus, daß der Keu 
tonift des „National biefes Wort aus der Novelle von i 
der 28 in demſelben Sinne, wie Old Ni gebraucht, emtle 
hatte, Muflet hat nun biefe ganze Beine Tournaffehbe 
einem geiftreichen, witigen Briefe an den Herausgeber 
„Revue de Paris’ auf die liebensmürdigfte Art von der Welt 
erzählt, 32, 


mit 
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Relazione del viaggio fatto nella primavera dell’ 
anno 1835 dalla Maestä del Re Federico Augusto 
di Sassonia nell’ Istria, Dalmazia e Montenegro, 
del Bartolomeo Biasoletto. 

(Beſchtuß aus Nr. 289.) 

Die Weg nad GEurjola, der ſchwatzen Gorenra ber 
Alten, wurde in fieben Stunden zurüdgelegt, Den Na: 
men ‚der ſchwarzen bat diefe Infel erhalten, weit fie 
einst mit Wäldern von ſchwarzen Edeltannen (Pinus ha- 
lepensis) bededt war, bie ihr ein düſteres Anfehen geben. 
Sie ift lang und ſchmal, die Dauptitadt liegt auf einem 
Vorgedirge und ift in Form eines Halbkreiſes erbaut, fie 
bat etwa 2000 Einwohner, deren Dauptnahrungsjweige 
Fiſcherei und Schiffbau find. 

Nicht weit von Gurzola liegt Drebich, ein Eines Dorf, 
deſſen Däufer zerſtreut längs dem Meere hin lirgen, von 
Gärten umgeben, die zufammen eine reizende Landfchaft 
dilden. Die Frauen find bier vorzüglich nett und fauber 
gekleidet und von reigender Gefichtsbildung. Trotz der bar: 
ten Arbeit, die ihnen die alleinige Beforgung des Ader: 
daues auferlegt, find ihre Formen zart und edel gefaltet, 

ber Gravofa, den Hafen von Raguſa, kamen die Rei: 
finden am 29. Mai in diefer Stadt an. Raguſa liegt fo 
nahe an der tuͤrkiſchen Grenze, daß ein regelmäßiger Wer: 

keht mit den Türken jtattfinder, die derimal wöchentlich im 

Bazar einen Markt halten. Der Weg nad Gattaro führt 

auf dem Kanal bei ſeht gut angebauten Ufern vorbei, Dti: 

vonhaine und Weinberge wechſeln mit freundliden Dir: 
fern, einige recht geſchmackvoll erbaute Landhaͤuſer mit faus 
bee gehaltenen Gärten geben dem Ganzen einen angench: 
mn Anſtrich von Wohlhabenheit und laffen auf die Thaͤ— 
tigkeit der Bewohner fließen. Gattaro liegt an dem 

Mierbufen, der feinen Namen führe. Es ift gut befeftigt 

und freundlich gelegen, Einer Einladung dis Wladifa von 

Montenegro folgend, begab fidy der König am folgenden 

Morgen zu Pferde am die Grenze diefes Laͤndchens. Dort 

wurde derſelbe von dem Vladika empfangen und in bie 

Haupıftade dis Eleinen Staates, Gettigne, geleitet. Der 

Weg dahin führe über hohe Berge und ift oft fehr be: 

qwetlich, aber reih an ſchoͤnen Punkten. Dunkle Waͤl⸗ 

der, In denen die Art nur felten ertönt, wilde Bergſtroͤme 
mit teißendem Fall, an den Eeiten ſteile Felsabhänge, in 
melden Eräftige Moofe, oft auch riefig hohe Tannen murzeln, 


geben dem Charakter der Gegend einen ſchauerlich romanti: 
[hen Anſtrich, der bin und wieder eine heitere Färbung 
erhaͤlt durch ſchoͤne Gebirgspflangen, melde aus den Klüfs 
ten berauffhauen ober bie einzelnen Höhen mit einer glän: 
jenden Blumenktone bededen. Der kriegeriſche Wolke: 
ftamm, ber in diefen Gebirgen wohnt, hat fich die Unab— 
hängigkeit von feinen mädıtigen Nachbarn im Often und 
Weiten zu bewahren gewuft. Die monarchiſch- theokrati— 
ſche Verfaſſung ertheilt dem Bifhef fait unumſchraͤnkte 
Gewalt, gemäßigt nur durch die Freibeitstiche des Volks, 
das in feinem Herrfcher mehr den Berather und Beſchü— 
ger, ald den von Gott eingefegten DOberheren verehrt. Bei 
wichtigen Angelegenheiten hat der aus zwölf Perfonen ber 
ftehende Senat eine berathende Stimme, Die Glieder 
deffelben merben aus den einzelnen Diftricten vom Volke 
gewählt und bilden eine Art von Volksvertretung, bie je: 
boch mehr geeignet iſt dem Willen des Herrſchers zu dies 
nen, als ihm Schranken zu ſetzen. Der jegige Bladika, 
Pietro Petrovih, iſt 1810 geboren und Meffe fei: 
nes Vorgängers. Er ift ein Mann von hoher gebieten: 
der Geſtalt, feine Geſichtsbildung trägt den Stempel der 
Willenskraft, er befigt aber dabei jene gewinnende Freund⸗ 
lichkeit, welche Vertrauen erweckt und den Gehorfam an: 
genehm macht. In ber That befigt er das Vertrauen feis 
ner Unterthanen in fo hohem Grade, daß er gang unum: 
ſchraͤnkt regiert, wenn er aud aus Klugheit den Schein 
des Abſolutismus vermeidet, In Gettigne angekommen, 
wohnte der König in dem Megierungsgebäube, das durch 
feine Einfachheit mehr einem Ktofter aus den erften Jahr: 
hunderten der chriſtlichen Zeitrechnung ald einem modernen 
Palaſt ähnlich ſieht. Nur ein Stockwerk hoch, iſt ed an 
eine Felswand gelehnt und enthaͤtt nur fünf Zimmer zur 
Mohnung des Vladika. Das erfte, in welches man aus 
einem Borzimmer tritt, enthält die biſchoͤfllche Bibliothek; 
das zweite iſt Staatszimmer, aber fo beſcheiden meublitt, 
daß man es ſchwerlich fr einen Thronſaal halten würde, 
Es befand ſich darin ein Sopha und vor demfelben ein 
großer Tifch, worauf ein kuͤnſtlich gearbeitetes Schreibzeug 
ftand; ferner ein großer Spiegel mit vergoldetem Rahmen, 
diefem gegenüber eine Wanduhr und an den beiden ans 
dern Winden zwei Saͤbel nebſt einigen Eleinern Gegen: 
fänden, die Trophaͤen vorftellten. Das dritte Zimmer 
dient dem Vladika zum Schlafgemady und war nebft den 
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beiden vorhergehenden dem König zur Wohnung einge: 
räumt. In jedem der beiden folgenden Zimmer befand 
fidy ein fehr breites Bert, um Beſuchende aufjunehmen, 
Hier wohnten die Herren, welche den König begleiteten. 
Neben dem Haufe des Vladika Befinder fi das für den 
Senat beſtimmte Geblude, Es iſt ebenfalls nur ein 
Stockwerk body und hat aufer dem Sitzungéſaale mehre 
Bimmer mit Betten für die Senatoren. Gewoͤhnlich ſchla⸗ 
fen diefe jedoch nicht hier, fondern ziehen es vor nach be: 
endigter Sigung in ihren Wohnort zurückzukehten, was 
bei der geringen Ausdehnung des Landes in vielen Fal⸗ 
fen leicht zu thun fein mag. Überall wurde dem Bis 
ſchof mit großer Verehrung begegnet, und auch der König 
wurde von den in Menge herbeiftrömenden Montenrgris 
nern milt der Ehrfurcht begrüßt, welche feinem Nange umd 
feiner Eigenſchaft als Gaſt des Vladika gebührte. Der 
König uͤbernachtete in Gettigne und tert am folgenden 
Morgen die Rüdreife nach Gattaro an. Botaniſche Er: 
eurfionen wurden unterwegs häufig vorgenommen und den 
Pferden indeffen Ruhe gegönnt. Der Vladika wunderte 
ſich über die Menge der Pflanzen, weldye die Reifenden 
fammelten, und namentlidy darlıber, daß auch foldye mit: 
genommen wurden, die Eeine Heilkräfte befaßen. Dr, Bia: 
ſoletto erflärte ihm, daß die natürliche Beſchaffenheit jeder 
Pflanze dem Kenner der Botanik ein intereſſantes Stu: 
dium fei, und daß die Freude an dieſer Wiſſenſchaft dem 
Könige alle Beſchwerden, welche das Botanificen mit ſich 
bringt, leicht ertragen ließe; dies fehlen dem nur auf das 
Praktiſche gerichteten Sinne des Vladika wenig einzuleudh: 
ten. An der Grenze feines Gebiets nahm er von dem 
Könige Abſchied. 

Bon Montenegro zurückgekehrt, erreichten die Meifen: 
ben in Buduag das Dampfſchiff und fuhren auf diefem 
bis Gaftelnuovo, einem Hübfch Helegenen und befeftigten 
Städtchen, welches das Biel der Meife bilder, indem von 
bier aus die Ruͤckkeht nad) der Heimat angetreten wurde, 
Der Meg führte zunaͤchſt noch einmal durd den Kanal 
von Cattaro. Wenn man diefen verlaffen, begegnet man 
einer Gruppe von Infeln, deren meift felfige Ufer von ci: 
ner überall in heitern Karben hervorfproffenden Vegetation 
malerifch überragt werden. ine diefer Inſeln, Ganofa, 
wurde beſucht. Sie bietet einen Reichthum an Gewaͤch— 
fen, bie Zeugniß geben von der Fruchtbarkeit dis Bodens 
und von der Milde der Temperatur, denn wenig hat die 
Sorgfalt der Menſchen daran gethan. Die ſchaffende Na— 
tur ſelbſt iſt 08, melde bier paradieſiſche Gärten anlegte 
und gedeihen lieh, Ausgezeichnet ift die Fülle der Kraft, 
welche einzelne Pflanzen in ihrem Wuchfe entwideln. Ge: 
waͤchſe, welde bei uns ſich kaum über die Erde erbeben, 
ereeihen hier eine bedeutende Höhe. So die Wolfsmilch 
(Euphorbia), welche hier zu 9 Fuß hoben Bäumen ers 
waͤchſt. Andere im Süden einheimifhe Pflanzen find bier 
in Prachteremplaren vorhanden. Unter den Platanen iſt 
befonders ein Baum hoͤchſt bemerkenswerth, deffen Umfang 
36 Fuß beträgt und ber durch hoben Wuchs, durch bie 
üppige Fülle feiner faftig grünen Blätter, aus weldhen un: 
zaͤhlige Früchte berverfhimmern, ſowie durch den großen 


Umfang feiner Laubkrone einen majeſtaͤtiſchen Anblid ge: 
währt. Das Alter diefed Baumes läßt ſich ſchwet be: 
fimmen, da er in Europa mehr Zeit zum Wachſen ge: 
braucht als in feiner tropiſchen Heimat, doch ift es nicht 
unwahtſcheintich, daß er alt genug if, um — von den 
Horden, welche im Mittelatter Dalmatien to ein 
wenn auch flummes Zeugniß zu geben. Manches Volk, 
das feine Waffen bierher trug, ift fpurlos aus der Reihe 
feiner Brüder verfhwunden, während ſich heute noch der 
Schatten diefer Platane erquidend ausbreiter. Meben die: 
fem Riefenbaum ſteht ein anderer, der etwa gwei Drittheile 
feines Umfangs befigt. 

Die Üderfahrt nach Scabionello und dem ſchon früher 
befuchten lieblichen Otebich ift ſeht kutz. Den Fluß Nar: 
cuta hinan war bie Fahrt mit dem Dampffchiffe fehr be: 
fhwertih, da vlele ſeichte Stellen im Waſſer find; fie 
wurde jedoch gluͤcklich zuruͤckgelegt bis Fortopus, wo der 
König ausftieg, um die nahe türkiſche Grenze zu beſuchen 
und den dortigen Verkehr der beiden Grenzvolker anzu 
fehen. Auf einem abgeftedten neutralen Gebiete halten die 
Zürten mit den Dalmatiern einen Markt, wo beide ihre 
Producte austauſchen, ohne jedocy im nähere Berkbrung 
miteinander zu kommen, Die den Bewohnern ber beiden 
Grenzen eigene Sprache ift flawifhen Urſprungs. 

In dem Staͤdtchen Mascara wurde ber König mit 
der Aufführung eines Nationaltanzſpieles uͤberraſcht, wel⸗ 
ches La moresca genannt wird. Diefes befteht in einem 
Kampfe zwiſchen zwei Parteien, von denen bie eine Mob: 
ren, die andere ritterlidy gekleidete Weiße darſtellt. Mehre 
Evolutionen werden in Maffe gegeneinander ausgeführt, 
dann folgen Zweikaͤmpfe, bie fo lange fortbauern, bie alle 
Mohren befiege find. Das Spiel ender mit der Niederlage 
und Werhöhnung der Schwarzen. Nabe bei Mascara 
tiegt der Berg Biocovo, der fih 5510 Fuß über die Mee: 
eesfläche erhebt; er iſt eimer der hoͤchſten in ber Becgkette, 
welche das Innere des Landes von der Küfte fcheider. 
Das Erfteigen diefes Berges ift mit vielen Beſchwerden 
und fetbft Gefahren verknüpft, da kein gebahnter Weg 
hinaufführt und einigemal Abgrinde Üüberfchritten werben 
müffen. Nur einem gelbten Fußgänger ift es möglich, 
den Gipfel, ohne uͤbertriebene Anftrengung, zu erreichen. 
Der König gelangte dahin in adyt Stunden. Die in den 
verſchiedenen Regionen veränderte Vegetation macht das 
Hinauffteigen dem Freunde ber Botanik fehr intereflant ; 
namentlich find es Moofe und zwiſchen Felsſpalten ber- 
vorwachfende Fatrenktaͤuter, welche in großer Mannich⸗ 
faltigkeit vortommen. Auf der höchſten Spige angelangt, 
belohnt eine weite Fernſicht den unverdroffenen Wanderer. 
Im Often und Norden erfcheinen die dunkeln Berge, in 
denen die Montenegriner wohnen, während im Süden und 
Weſten fih dns Meer weithin wölbt und um die 
Eitande ſpielt, welche ſich in großer Zahl aus ihm erheben. 
Lieblich duftende Alpenblumen geben der auf dem Gipfel ſehr 
reinen und fehr elaftifchen Luft eine angenehme Würze. 

Von Mascara gelangten die Neifenden, thells auf 
Booten, tbeils zu Pferde nah Duave, von wo aus ein 
Fahrweg nah Sign führt. Diefe Stadt liegt in eine 
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fruchtbaren Ebene und gehört zu den bedeutenden Hans 
telsplägen des Landes, da es den Mittelpunkt des Wer: 
kehrs zwiſchen Bosnien und Dalmatien bilder. Hier find 
viele Niederlagen tuͤrkiſcher Naturproducte und Manufac: 
tutwaaten, die theild an die Bewohner der Berge abge: 
fest, theils aber audy auf der nahe vorbeifliefenden Get: 
tina dem Meere zugeführt und fo Gegenfiand des Zwi— 
fhenhandels werden, Sign hat breite Straßen; geraͤu⸗ 
mige Hänfer, im denen oft felbft Eleganz nicht vermißt 
wird, zeugen von dem MWohlftande ber Bewohner. Baft: 
haͤuſer und Trattotien mad) italienifher Art find bier 
fehr gut eingerichtet und gedeihen durch den häufigen Be: 
ſuch, welchen fie von Käufern und Verkäufern empfangen. 
Auf den Wunfch des Gouverneurs von Dalmatien hatten 
die Bürger von Sign dem König ein Feſt bereitet, das 
fonft nur am Geburtstage des Kaifers von Öftreih flatts 
findet. Es iſt dies ein Turnier, mweldyes im Goftume des 
Mittelalters aufgeführt wird. Auf ſchoͤnen Pferden, deren 
leichter Gliederbau die nahe Verwandtſchaft mit dem edein 
tuͤttiſchen Roſſe verrathen läßt, find prächtige Deden ges 
breitet, auf denen bie ritterlichen Kämpfer in glängender 
Rüftung des Spieles harten, bis fie das Zeichen des De: 
roldes in die Schranken ruft. Hier ift die Aufgabe, eine 
in ziemlicher Höhe leicht befefligte ringförmige Scheibe mit 
der Range herunterzuholen, während der Reiter im geftred: 
ten Galopp darunter hinjagt, Der Preis wird Dem er: 
theift, der die Scheibe in ihrem Mittelpunkt mit der Lan: 
zenſpitze erfaßt, oder doch dem Mittelpunkte näher kommt als 
irgend ein Anderer von ben SPreisbererbern. Hat nun ber 
Kämpfer bie Scyeibe auf feine Lanze gefpießt, fo reitet er 
jur Tribune der Kampfrichter, um den Punkt bezeichnen 
zu laſſen, im welchem er bie Scheibe getroffen hatte. 
Wenn ficdy jeder der 25 Kämpfer dreimal verfucht bat, iſt 
das Turnier beendigt umd die Preisertheilung beginnt. 
Der Gluͤckliche, welcher zum Sieger erklaͤrt wurde, über: 
richte dem König ein auf die Feſtlichkeit Bezug habendes 
Gedicht und wurde dafür mit einer goldenen Uhr und 
Korte beſchenkt. Die in den Anzügen entwidelte Pracht 
iſt hoͤchſt uͤberraſchend. 

Von Sign begab ſich der Koͤnig uͤber Cliſſa nach 
Spalato und fuhr von dort in einem Tage nach Oſſeto, 
das fon auf der Dinreife befucht war. An der herrlichen 
Rüfte von Pola vorbei fteuerte dann das Dampfſchiff nach 
Fiume. Hier wurde zum legten Male angelegt, die Stadt 
in Yugenfhein genommen und dann Terſato befudht, von 
mo aus eine herrliche Fernfiche fi) dem Auge erichließt. 
Nahe bei Terſato liegt das alte Schloß der jegt ausgeſtor⸗ 
benen Familie der Grafen von Frangipani, nunmehr im 
Bıfige des Grafen Laval von Mugent. Hier befindet fich 
eine Sammlung von Werken antiker Plaſtik, unter denen 
ſeht ſchoͤne Statuen find. Überhaupt gehört das Schloß 
zu den fehenswerthen Merkroimdigkeiten des Landes und 
ift durch die Gaſtlichkeit feines Eigenthümers den rem: 
den leicht zugänglih. Die Überfahrt von Fiume nach 
Trieſt erfolgte am 11. Juni und befchloß die fo anges 
nehme als lehrreiche Reife. 

Für den Botaniker hat das Verzeichniß der in Iſtrien 


und Dalmatien gefundenen und gefammelten Pflangen uns 
flreitig großen Werth, um fo mehr, da die Fundorte genau 
angegeben find. Aber auch dem Nichtbotaniker ift die Be: 
ſchteibung der Meile des Könige von Sachſen ein fehe 
nüglicher, vielleicht unentbehrlicher Führer, v0. 





Romanenliteratur. 


1, Der lepte Herzog von Bulle, von Alfred o. Muffet, 
frei nach dem Branaöftiichen von Ottobald Werner. 
Beipsig, Kollmann, 1842, 8. 1 The, 

La Bruvere's berühmtes Wort: fein Leben würde einem 
Roman gleihen, wenn ihm nicht die Wahrſcheinlichteit fehlte, 
koͤnnte man auf biefen Prinzen anwenden, ber alle Zugenden 
und alle Fehler feiner Vorfahren in hohem Grabe in fi vers 
einigte. Wir verfolgen die ans Wunderbare grenzenden Ber 
arbenheiten feines Lebens, welches mit der Kirche begann. 
Ks Ersbifchof befchäftigte fi) Heinrich von Lothringen ttmae 
zu viel mit ben Frauen und Feſten des framöſiſchen Bofes 
und feine Liebesabenteuer find äußerft romantifch bei ſtets wech— 
felndem Gegenftande, „Erlaubt ift, was gefällt”, war damals 
bas beliebte Motto der Großen, und wenig Schranken gab c#, 
die fie verhindert hätten darnach zu leben. Bis in das Heilig: 
tum des unter ihm fichenden Klofters fpielt Heinrich feine 
Liebesabentener, und bie Äbtiffin von Avenay, Pringeffin von 
Gonzague, ward bald ber Gegenſtand feiner glühendften Nei: 
gung; bie ihr als Schutz und Rath zugefandte Schweller vers 
führte er auch und fie xeifte mit ihm als feine &emahlin. 
Die Fran des Haushofmeifters war aud während einiger Zeit 
feine Maitreffe; zur Belohnung feiner Nachſicht erhielt der ent: 
ehrte Gatte eine Präbende für feinen Bruder; da Heinrich aber 
behauptete, der Dame die Pfründe gegeben zu haben, mußte fie 
bie Kleidung eines Ranonikus anlegen und das ihn befuchende 
Kapitel fo empfangen. Es fei geſchehen, fagte er, um beſtaͤn⸗ 
ja bei Zage und bei Nacht ein Mitglied bes Kapitels bei 

zu haben. Er legte fpäter feine geiftlihe Wuͤrde nieder 
und heiratbete Honorie von Gieinas, eine Witwe, und lebte 
fehr gtüdli mit ihr, nachdem er feine zwei Altern Brüder 
beerbt hatte. Kaum mar er aber an ben pariſer Hof zurüde 
gekehrt, als er auch feine Gemahlin vergaß und ſich in andere 

Llebesverhäftniffe eintieh. Das fchöne, ftolge Fräulein von Pons 

trug zulcht den Sieg davon und er reifte nach Rom, um vom 

Papfte die Gaffation der frübern Heirath zu erhalten, Es war 

das Jahr 1647, als man zu Rom von dem Aufruhr in 

Reapet hörte, und Heinrich erfuhr, daß das neopolitanifche Bolt 

unter andern Namen auch ben feinigen als Tünftigen König 

genannt habe, Der Bug nach Reapel, fein bortiges Auftreten, 
fein Muth, titterliches Wehen, fein ganzes Handeln und Ber: 
fahren erwirbt ihm die hödfte Achtung ber Mits und Nadı: 
welt und ftempelt ihn zum Helden. Cr war nicht mehr ber 
vergnügungsfüdhtige, frivole Pring, ber nur in Liebesintriguen 
lebte, er wies alle Berfuhungen von fi, verwaltete und ver: 
tbeidigte das ihm anvertraute Reich und lebte bem Andenken 
des Fräulein von Pons getreu. Dur Banbditen, Lazzaroni 
und das mankelmütbige, feige Volk im Innern, durch bie 
feindlichen Deere nad außen von Gefahren umringt, boffte 

Heinrich umfonft auf Hülfe von Frankreich; doch Mazarin, 

dem Worte Sully's getreu, „hut nie etwas zur Erhebung 

der Guiſen, fondern nur zu ihrer Erniebrigung”, lief ihm 

Beinen Beiftand zulommen, und er vermochte micht ſich gegen 

alle feindfeligen Elemente zu halten; er blieb aber groß im 

Falle und in ber Gefangenſchaft und glängte wieder am fpas 

nifhen Hofe, wo er bald ben König und die Großen für ſich 

einnahm und fig von einer ſchönen Spanierin für die Untreue 
des Fräulein von Pond, bie nur Ehrgeiz an ibn gefeflelt hatte, 
teöften ließ. As Heinrich nad Paris zurückkam, war bie 

Stadt belagert, bas Bolt in Bergung, feine Berunde waren 
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zerſtreut und bie Geiſter mit politifchen Angelegenheiten erfüllt, 
Es war ber Krieg ber Fronde, welcher Alles beſchäftigte. 
Heinrich beabfichtigte, fi zur leptern Partei zu fehlagen, ers 
fchien aber gerade im Augenblide der allgemeinen Verföhnung; 
man empfing ihn mit offenen Armen und er mußte feine Aben: 
teuer erzählen, Noch einmal unternahm ber Herzog von Guiſe 
einen Feldzug nach Italien, um Neapel für Frankreich zu er: 
obern; mit zehnmal fo großen Streitkräften, als es beburft 
hätte, ihn 1643 auf dem Throne zu halten, fcheiterte fünf 
Zabre fpäter das Unternehmen, weil ber günftige Zeitpunkt 
verfehlt war. Heinrich heirathete fpäter die zweite Tochter 
Monfieurs und überreichte feinee Gemahlin ſtets feibft bie 
Serviette, ehe er ſich zur Tafel ſetzte, weit fie höhern Ranges 
war als er, woburd er ſich bie Gnade des Königs, der fi 
viel mit Herftellung ber Gtifette abgab, zuzog. Dieſer kurze 
Abriß des fo abenteuerlichen Lebens beweiſt, wie viel Intereſſan⸗ 
tes das vorliegende Baͤnbchen enthält. Es ift fehr einfach ers 
zähft, beinahe gang ohne fremde Ausſchmückung, nur That: 
fachen fprechen und ber Leſer fühlt ſich gefeffelt. Bei dem ab: 
nehmenden Intereffe für Romanenliteratur möchte man bem 
Lefepublieum noch recht viele folder Werke zur Unterhaltungs: 
leeture wünfcden, ba fie jeglichem Anfpruche an eine ſolche ge: 
nügen. Die Überfegung iſt gut. 
2. Phantafie und Wirktichkeit in Novellen und Erzählungen 
m Wladimir. Leipzig, F. Fleiſcher. 1842, 8, I Zhle, 
Rar. 

Pi EEE welche der Berf. in ber Vorrebe, als 
hätten fie ihn durch Briefe und Reden in der ſchriftſtelleriſchen 
Beſchaͤſtigung ermuntert, nennt, hätten wirklich beffer gethan 
zu ſchweigen, anflatt die, wie es ſcheint, ſchon allzurege Eitel: 
keit des Berf. noch mehr zum Schreiben anzufpornen. Die 
Rovellen find ſchwülſtig, gifucht, breit, durch tauſendmal ba- 

eweſene Reflerionen langweilig erzählt; bie Begebenheiten er: 
iten im Wortfchwall. Bei der erften Novelle, „Schidjals: 
und Eebensirrungen‘‘, follte der portugiefifhe Staatsminifter 
Don Sebaftian Jeſeph von Gamalho, Graf von Oeyras und 
Marquis von Pombal verewigt werben. Alle Zuthaten bes 
Romanfcgreibers ſchaden indeß der Darftellung, anftatt fie zu 
heben, und hätten unterbleiben können. Wie aber in aller 
Melt konnte fih ein Verleger für Wladimir's kritiſche Blätter 
finden? Der Verf. fagt in feiner Einleitung: „Ganz originell, 
neu und menigftens noch nicht fo bagemefen ift bie Art und 
Weile als Form, in welcher nachfolgende Kritiken dem keſer 
übergeben worden.” Gollte biefe Form noch nicht bagemefen 
fein, fo fteht au hoffen, daß fie auch keine Nachahmung findet. 
Diefe kritiſchen Blätter enthalten gewöhnliche Recenfionen, die 
auch durch nichts ſich von ben gewöhnlichſten unterfcheiben, 
Da ift kein Gedanke, kein Vergleih, der nur einigermaßen zu 
der Ahnung berechtigt, daß eine bedeutende Feder das Urthtil 
geſchtieben. Ob fie auch unparteiifch, kann Ref, nicht beur⸗ 
theilen, da er nicht alle die beſprochenen Werke kennt und 
manche, bie er kennt, ganz anbers recenfiren würde, Geſchmack⸗ 
los ift indeß, daß er im ber Eritifchen Beſprechung der „Abend: 
zeitung” den Herausgeber Theodor Hell bittet, fein Freund zu 
bleiben und recht oft in diefen Biättern zu fchreiben. Soicher Takt: 
lofigkeit begegnet man indeß mehr und die Antikeititen können 
fämmtlid darunter gerechnet werden. Aus Iestern erfahren 
wir, in melden Blättern und in wie viel Zeilen, unb mit 
welchen Ausdrüden, Schmäbungen, oberflächlichen Beſprechungen 
Hrm. Wilabimir's „Der Liebe Wonne und Weh“ erwähnt 
murde, und ſewol bie witzig und ſpitzig fein ſollenden Reptiten, 
als der übrige Inhalt des vorliegenden Bandes führen Ref. 


zu ber Vermuthung, daß jene Blätter in ihrem Tadel fo un: | 
Bäre Ref, cin fo gemiffenhafter Recenfent, | 


recht nicht gehabt. 


als Hr. Wladimir befichlt, fo müßte er vieleicht „Der Liche | 


Wonne und Web’ lefen, ehe er diefes Urtheil fällte, aber das 
wäre zu viel verlangt von einem Recenſenten. 











beffien Werk getabelt wird, prüfe fein erſt bas Werk und ben 
Tadel. If lcpterer gerecht, fo ſchweige ee und fchreibe beffer 
ober gar nicht mehr; ift er ungerecht, fo ſchweige er audy, denn 
für den beleibigten Autor gibt es Peine Waffe als das Schweigen. 


3. Der Geldmann von Horace Smith. Aus dem Englis 
Shen überfegt von Wilhelm Adolf kindau. Drei Bände, 
Leipzig, Kollmann. 1842. 8, 3 Zhlr. 15 Nar. 

In dem jegigen Beitalter, wo fo allgemein die Allmacht 
bes Geldes anerkannt wird, möchte wol „Der Geldmann” das 
Interefie eines zahlteichen Yublicums erregen. Es find bie 
Memoiren eines in Reichthum erzogenen jungen Manns, ber, 
von feinen Hoffnungen berauſcht, in Ausfchweifungen und auf 
alle möglichen Abwege gerathen und plötzlich ſich verarmt ficht, 
Die falfchen Freunde verlaffen ihn und er ift ber Berzweiflung, 
dem Selbſtmord nahe. Er finder indetß unter Denen, bie er 
früher verachtet, Freunde, er beginnt ein thätiges Leben, ent: 
wickelt für ihm ſeibſt bis dahin unbekannte Kräfte, beirathet 
ein liebenswürdiges Mädchen mit unbedeutendem Vermögen, die 
er ſchon früher geliebt, aber um eine reichere aufgegeben hatte, 
und man folgt der innern Ummälgung eines nur von ben Aus 
fern Umfländen verborbenen Charakters. Diefe äußern Um: 
flände dis reichen jungen Mannes find indeß zu einf ges 
fhildert; denn nicht alle Gefährten der Reichen find ufte, 
Spieler, und ber Reichthum entwicktlt oft edle @igenfchaften ; 
von ſolchen iſt indeß micht viel bie Rebe. Einige Charaktere 
find fehe gut ffiggiet, wie unter andern die Schwefter bes Gelb: 
manns Edith, auch bie erfte Braut, bie nur um Geld das 
Glück zu lichen ‚glaubt, ber alte Echrer Doffmann mit feinen 
Glaffitern und der Menſchenverächter Wellford mit feinem 
Hunde. Für eine bloße Unterhaltungslecture find die philoſo⸗ 
phifchen Reflerionen meift zu weit ausgefponnen, für eine phi- 
loſophiſche beichrende Zendenz au einfeitig und oberflächlich. 
Die Überfegung ift fehr gut. 8, 





Literarifhe Notizen. 


Guizot bat mährend feines jehigen Minifteriums ben 
Gelehrten und ehemaligen Journaliſten mebr als einmal vers 
leugnet. Grft ganz kürzlich wieder bat er einen neuen Bewris 
dafür, daß er feinen chemaligen Stand vergeffen hat, gegeben. 
Sarrans der Jüngere, durch einige geiftreiche Werke über bie Ger 
ſchichte der Zuticcnolution vortheilhaft bekannt, hat den Minifker der 
auswärtigen Angelegenheiten um Mirtbeitung einiger Documente 
erfucht, deren er zur Abfafjung einer Geſchichte des Kaiferreiche, 
mit der er gegenwärtig befhäftigt ift, nötbig hat, In Frans 
rei, wo man bie Geheimnißfrämerei deutſcher Archive nicht 
Eennt, gedichte dies alle Tage, Gapefigue und Vignen hatten 
bie Einfidt von allen Deorumenten, die fi im Ardive bes 
auswärtigen Minifteriums befinden, zu wiederholten Malen 
erlangt, unb gang neuerlich bat Thiers von dirfer Erlaubniß 
reihlichen Gebrauch gemacht. Sarrans glaubte baber, daß man 
ihm nit die mindifte Schwierigkeit machen würde, Aber er 
hatte, wie man zu fagen pflegt, feine Mechnung ohne den Wirth 
gemacht. Gutzot fchlug ihm, weil cr wußte, daß Sarrans einer 
andern politiihen Meinung buldigte, das Geſuch rund ab, Er 
entſchuldigte ſich in einem fehr gefhraubten Briefe, den Sarrans 
feiner Schrift vordruden laffen wird, dadurch, daß die Kaiferzeit 
ber Gegenwart noch zu nahe liege, als daß die Veröffentlihung 
aller Staatedocumente aus jener Zeit chne alle Gefahr gt= 
heben könnte. 








Einen widtigen Beitrag zur Geſchichte ber Naturwiſſen⸗ 
ſchaften erhalten wir in dem Werke "Histoire de la chimie’, 
von F. Höfer, von bem vor kurzem ber erfte Theil erfhienen 
ift. Der Berf. Scheint befonders die nur felten benugten Quellen 


Der Autor, | des Mittelalters gründlich ſtudirt zu haben. 34, 





Verantwortlicher Herausgebet: Heintich Brockh aus. — Drud und Werlag von 5. 4. Brodbaud in Leipzig. 
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Der Fürft der Liebe. Dichtungen von Eduard Dul: 

ler. Leipzig, Mayer und Wigand. 1842, Gr. 8. 

2 Thlr. 20 Nor. 

Es geht den Dichtern jetzt wie den Glavierfpielern. 
Ein Virtuos, der vor 20 oder 50 Jahren als ein Licht er: 
fier Größe geglaͤnzt hätte bleibt unfdeinbar unter ben 
vielen Pichtern, wenn er nicht etwa für die Flamme bee 
feinigen eine neue, noch nicht dageweſene Färbung erfun: 
den hat, oder ein kniſterndes Sprühen, das menigflens 
die Aufmerffamteit eines Feuerwerks erregt. Mit Wohl: 
tut, Fertigkeit, mit dem Fluß der Accorde, felbit mit 
der Seele iſt es nicht mehr gethan; denn wie Viele ha: 
ben die allerfertigfte Fertigkeit fi) angeeignet, wer wagt 
Öffentlich vorzutreten ohne Wohllaut (es fei denn, daß er 
ihm abſichtlich verfhmäht), und wer wollte nicht wenig: 
ſtens Seele haben, wenn fie ihm genügt. Mur ein Liſzt 
ſchlaͤgt die Andern tobt und, fagt das Gerücht, ertrotzt 
ſich Kreuze und Bänder. Wo find die feligen Zeiten, als 
ein Dichter durch ein Gedicht Deutfchland entzücken konnte! 
Das ift zwar noch vorgeftern paffirt, aber ich meine nicht 
die „Allons, enfans”, nod die „Sie follen ihm nicht has 
ben.” Die Tendenzgedichte haben Ihr Recht behauptet 
und werden e# behaupten zu allen Beiten. Ich meine bie 
Dichter und Gedichte, die das Auge der Geliebten, ben 
Mendenftrahl im Bache, das Sonnenlicht auf der gelnen 
Saatflur befangen, die fi freuten der füßen, heiligen 
Natur und consensu ommium beteten: Laß mich gehn 
auf ihrer Spur! Wer weiß, wer will ed beficeiten, daß 
#8 nicht noch einmal dahin zurüdfommt, wenn wir uns 
an den furmlaufenden Tendenzgedichten Überfättigt haben. 
In andern Fächern iſt diefe Erfcheinung fon eingetreten. 
Hielt man einen Iffland redivivus für möglih, als bie 
Prinzeffin von Sachfen plöglih das deutſche Theater wie: 
der einnahm, oder daß das ftille Kamilienglüd und Un: 
gta im Momane die Gemüther wieder feffeln, der Phan: 
tafie genügen koͤnne, wie «8 die ſchwediſchen Romane der 
Bremer gethan? Bezüchtige man mic nit, daß ich in 
der kiederpoeſie die Müdkehr zu den Mondſcheinsſeufzetn 
mwünfche, aber eine reine Atmofpbäre, mo das reine Lied 
wieder feine Geltung hätte, mo die Jugend ſich wieder 
freute an Toͤnen wie das: „Wie kommt's, daß du fo 
traurig biſt?“ die hielte ich für kein Unglüd. Unſer 
Fortſchrittsproceß wuͤrde um deshalb Beinen Hemmſchuh 


anlegen, wenn die natürlichen Gefühle wieder in unfern 
Liedern Mängen und zum Herzen drängen. Es war ein 
ſchoͤnes Eigenthum unferer Väter. 

In einem prächtigen, ftattlihen Bande — Papier und 
Druck metteifern an Glanz und Schönheit — liegt ung eine 
Sammlung Gedichte unter einem prachtvollen Zitel von 
einem geachteten Dichter vor. Mur etwas fehr Ausge⸗ 
jeichnetes, wird Jeder fagen, kann eine ſolche Ausſtat⸗ 
tung Seitens des Verlegers gemärtigen. Wie wurden bie 
alten Dichter gedrudt! Und wenn man bineinblidt, diefen 
Wohllaut der Sprache, diefe vollen klangreichen Toͤne, 
biefe hinftrömende, edle Diction, diefe kuͤhnen Bilder, bie 
Wärme und Friſche der Anfhauung, die Worte, der volle 
Ausdruck der durchdachten Gedanken, der reifen Überzeus 
gung, und hinwiederum zwifchen dem ſchweren Geſchüͤtz 
der ſicher dahin rolfenden Berfe, wo Ausdrud und Sinn 
klar und fchlagend find, fo zartes Spiel hingehauchter 
Worte und eines Gedankens, den nur die Ahnung faffen 
ann, was will man mehr von einem Dichter! Oder iſt 
das keiner, der in der „Sendung“ fingt: 

Du weinft nicht eine einz'ge Thraͤne, 
O Menſch, bie mir aufs Herz nicht fällt, 
D mwüßteft bu, wie ich mid; fehne, 

Mit dir zu theilen beine Belt! 

Denn deine Welt, fie ift bein Leiden; 
Weil du es trägft, bift du mein Sohn. 
O wolle nicht den Gott beneiben, 

Der einfam figt auf feinem Thron, 
Der Emigkeit mißt nah Secunden, 
Steunden mißt als Ewigkeit, 

Der flärker if, ald du gebunden, 
Weil nie ihn binden Raum und Zeit. 
Ich mußte, gab ich dir das Reben, 
Dir auch den Willen zu ber Kraft, 
Sch mußte dir die Freiheit geben, 

Die dich mir nah bringt und entrafft; 
Ic; mußte dich aus meinem Weſen 
2osrcißen, wie vom Stamm ben Aft, 
Daß dich, der Bottes Theil geweſen, 
Zum Banzen wirkt die Erdenlaſt. 
Damit du kannt ein Sieger werben, 
Muß ich dich fenden in ben Streit, 
Ich muß dich feſſeln an die Erben, 
Bis deine That dich an mich reiht. 
Und ic, indeß bu firebft und ringeft, 
Indeß du mid nicht ſiehſt goch kennt, 
Nur blind dein einzeln Ich umſchlingeſt, 
Stets weiter di vom Ganzen trennt, — 
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t die Hand bir helfend en, 
Da — — 5 re 
Muf grämen mid, daß meine Zeichen 
Dir deutungslofe Raͤthſel find. 
Ich muß es fehn, wie du nah Wahrheit 
Durch taufend Labyrinthe frebft, 
Und oft vor meiner ſchlichten Alarbeit 
Burüd, ald wär fie Ierthum, bebſt. 

Gewiß ein Dichter, aber es find ihrer zu viele in 
Deutfchland, die aud fo der Sprache maͤchtig find, fo 
mohltönende Verſe bauen, dem vollen Gedanken fo volle 
Ausdrüde leihen, dem Dinriefelnden fo verſchwimmende 
Mebeiftreifen, fo verklingende Accotde; fo füße Wehmuth, fo 
volle Kraft, fo viele Inbrunft und fo kecken Much. Es 
ift überaus ſchlimm mit der Auszeichnung beſtellt. Mit 
der Form thut ſichs nicht mehr, und plünderte man den 
Driene und den Decident, das Altertbum unter feinen 
Marmorfteinen und die Hünenzeit unter ihren verwadh: 
fenen Hügeln. Auch die Tendenzen find erſchoͤpft. Mer 
malt den Schutt der altın Welt noh anſchaulicher als 
Grün, mer läßt noch praffelndere Flammen der Wuth 
daraus hervorlodern als Herwegh, die Uber die Alpen weg 
das Firmament anzlıngeln und die alten Sterne und bie 
alte Sonne verfohlen möchten, Vielleicht thuts doch noch 
die Gefinnung. 2 

Der Beftiuß folgt. ) 





Die Kosmogonie des Mofes im Vergleiche mit den geo— 
logifhen Thatſachen, von Marcel de Serres. Aus 
dem Franzöfifchen überfegt von Franz Xaver Sted, 
Tübingen, Laupp. 1841. Gr. 8. 1 Thlit. 4 Ngt. 

Eine ber intereffanteften Seiten der neueften Raturforſchung 
bietet fi uns in den geologiſchen Unterfuchungen über bie 

Schidfale unſers Erdballs dar, und man muß in ber That 

erftaunen über Das, was in dieſer Hinſicht dur anhaltendes 

Studium und durch fortgefegte Beobachtungen in fürzefter Zeit 

geleiftet worden ift. Die Erde ift fein verfhloffenes Bud) mehr, 

deffen raͤthſelhafte Schrift man nicht entziffern könnte, ja ſelbſt 
der Raie vermag daraus Aufklärung zu [höpfen, wenn er ſich 
die Mühe nimmt, «6 mit einiger Aufmerkfamkeit zu ftudiren 
und fich einen verfländigen Interpreten zum Führer mählt. 
Ebenfo wenig läßt ſich aber von der andern Seite verkennen, 
daß die Acten über dieſen Gegenſtand noch keineswegs geſchlof⸗ 
fen, daß mande Seiten beffelben noch mangelhaft, dem Zweifel 
unterworfen, bei den Männern vom Fade noch dem Streite 
ausgefegt find, daß, mit einem Worte, die ganze Wiſſenſchaft 
der Geologie zwar ein friſches, Led in die Welt tretendes und 
viel verfprechendes, aber bennody ein neugeborenes Kind ift, deffen 
weitere Entwidelung man erft abwarten muß. Wir erinnern 
unter Anderm nur an bie neueſte Schimper » Agaffiz'iche Lehre 
von einer auf ber Erde flattgefundenen Eiszeit, eine Lehre, die, 
wenn fie fig bemähren follte, nicht ohne bebeutenden Einfluß 
auf die bisherigen geologiſchen Theorien bleiben wird, zur @ini: 
gung mit denfelben aber wol noch einige Zeit exrfobern dürfte, 

Wenn es auch Thatſache ift, dab unfere Erde feit der Schöpfung 

mebre einzelne Epochen und Revolutionen burdlaufen, ja, wenn 

es ſich auch mit ziemlicher Gewißheit aus ben in ihrem Innern 
enthaltenen organifchen Überreften nachweiſen läßt, in welder 

Folge dieſe Ummälzungen nadeinander aufgetreten find, fo 

fehlt doch noch viel daran, daß man aufzeigen könnte, in wel⸗ 

em Zuſtande fie ſich In jeder einzelnen e befunden, unb 
mie fi) mamentlid das organifche Leben dabei geftaltet habe. 

Aus biefem Grunde bebünkt uns benn aud ber Serfug unfers 


Verf. etwas zu voreilig, das Ergebniß geologiſcher Forſchungen, 
wie «6 ſich nad den neueften Unterfuhungen berausmirft, - mit 
den Mofaifchen Überlieferungen von der Schöpfung ber Welt 
ufammenzuftellen, abgefehen davon, daß Mofes, ber Zeit nad 
ahrtaufende von dem erften Beginnen entfernt, daven «benfo 
menig wiſſen kennte, als jedf etwa jeber Laie davon weiß, und 
ſchon ein fchr gewandter Geclog bätte fein müflen, wenn er 
hätte ichren follen, was jeht die Männer vom Fade nad) huns 
dertjährigen Forſchungen berausealculirt haben, 


Wir hegen eine zu große Adıtung für bie Namen Gupier 
und Budland, melde ſchon auf eine folde Übereinftimmung 
der phyſiſchen Thatſachen mit der Erzählung bes Erf 
der Hebraͤer bingewiefen haben follen, als daß wir eine folde 
gerabehin ableugnen follten; allein abgefehen davon, daß bei 
Legterm, wie bei allen englifchen Pbhofitern, bas rellgiöfe Cie: 
ment in allen ihren miffenfdaftlichen Unterfuchungen eine große 
Rolle fpielt, haben es doch wol dieſe Herren nicht fo ernftlich 
gemeint, wenigſtens nicht eine fo durchgeführte Parallele zwi⸗ 
fen den einzelnen Schöpfungstagen mit den einzelnen Perioden 
ber @rbbildung, mie fie die Wiſſenſchaft nachweiſt, im Auge 
gehabt. Es laßt fi viel aus einer Sache heraus: und in fe 
bineindeuten, wenn man nur einmal den ernftliden Willen 
dazu bat, und je beſſer ber Hopf, je größer bie wilfenidaft- 
lidyen Hülfsmittel, die ihm dabei zu Gebote fichen, defto befier 
gelingt ihm die Arbeit, Bon dieſer Seite müflen wir denn 
auch die vorlisgende Schrift unfers Verf. beurtbeilen. Er hat 
feinen Fleiß und keine Mühe gefpart, Allee, was zur Unters 
fügung feine Meinung dient, auf das vortheilhaftefte heraus: 
zupugen, und Äf hinreichend eingeweiht in die Mofterien der 
Wiffenihaft, um es nicht an Hebein und Tragbalken fehlen 
zu offen, das Ganze zu flüten, und fann man auch feiner 
Anſicht nicht beitreten, fo gewährt dod fein Buch jedenfalls 
eine unterhaltende und zugleidy beiehrende Lecture. Aber bie 
Anfiche feibft erſcheint ung noch als etwas fehr Problematiſches, 
ein Guriofum, zu dem ſich Jeder fo viel hinzu⸗ oder hinwegden⸗ 
fen kann, els ihm gefälle, und mobei jene älteſte Tradition 
von der Schöpfung immer noch ein Nebelgebilde bleibt, gleich 
bem, aus welchem bie bildungsfähige Materie ſelbſt hervortrar, 
Übrigens bleibt den heiligen Schriften ihr Werth ungefchmätert, 
wenn fie uns auch über den Uranfang aller Dinge in Ungrwißs 
heit laffen, und wenn aud die Moſaiſche Schöpfungsgefhichte 
nicht mit den neurften geologifhen Vorftellungen übereinflimmen 
folte, ja, wenn Gott felbft den erſten Menfcen die Erzählung, 
wie er babei zu Werke gegangen, in die Feder bietirt haben 
follte, würden fie es verftanden haben und würden wir es 
heute, dei aller unferer wiſſenſchaftiichen Gultur, verfichen? 

Ohne große Schwierigkeiten räumt der Verf, ben Einwurf 
hinweg, den man ber Moſalſchen Erzählung machen fönnte, dafı 
nämlich die verihiedenen Revolutionen und zahlerichen Berän- 
derungen der Grboberfiäcdhe in jo kurzen Zeiträumen, als bie 
ſechs Tagt der Schöpfung waren, haben vor ſich gehen können, 
Gr zeigt naͤmlich auf Ahr geichrte Weife, daß das hebräifche 
Wort Jom nit einen Tag von 24 Stunden, fonbern einen 
unbeftimmten Zeitraum, eine Periode von unbeftimmter Länge 
bedeute, und darin mag er Recht haben. Auch darin mag man 
ihm beiftimmen, daß fich der erſte Vers der Wenefls „im Ans 
fange ſchuf Bott ben Himmel und die Erbe‘, auf —5 
meine Periode beziehe, in der Gott die Materie aus dem ts 
hervorritf, und daß ſich dieſe Perlode unterſcheide von einer 
zweiten, in welcher er die Erbe bildete und bie verſchiedenen 
Himmelskoͤrper herrichtete, um bas Licht und die Wärme, deren 
fie bedurfte, darauf zu verbreiten. Diefe zweite Deriode nennt 
er die des Himmels und der Erde, weil fie die Schöpfung der 
bimmlifchen und planetarifhen Welten in ſich begreift, Auf fie 
beziehen ſich die ſeche Tage oder vielmehr die ſeche Epoden ber 
Schöpfung, welde mit den geologiſchen Zeiten überrinftimmen. 

In der erften Epode oder am erften Tage läßt der Berf. 
den Wind oder die Luft über die Oberfläche der Gewäfler ſchwe⸗ 
ben. Die Erbe befand fi damals, wie bie übrigen plancta- 
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rigen Körper, in einem, den Kometen ähnlichen, gasarligen 
Zeſtand, durch das Ausſtrahlen der Wärme erlangte erft ihre 
Oderflaͤche eine gewiſſe Feſtigktit. Das hebraͤiſche Wort or oder 
aor bedeutet aber nicht allein Lichte, fondern auch Feuer ober 
Warme, und in biefem Sinne find denn die Worte zu nehmen, 
dab Wort fagte: daß bas Eiche fei, und das Licht war, und 
Gott job, daß das Licht gut war, und trennte das Licht von 
der Finfterniß. 

In der zweiten Epoche machte Bott, als er fih mit 
der Etſchaffung der Erbe befchäftigte, das Firmament, rakia, 
und trennte bie Gewäffer, welche unter bemfelben waren, 
von denen über demfelben. Das Wort rakia begreift hier nur 
die Atmofphäre in ſich, welche die Gewäfler von den Gewäflern 
trennt, weil diejenigen, welche ſich im luftartigen Zuſtande bes 
fiaden, fi darin, fo lange diefer Zuftend dauert, feilbalten 
und das Waſſer in feiner flüffigen Geflalt nur auf der Ober: 
fläche erifkirt. Wenn Gott auf der andern Seite die leuchtens 
den Körper bereitet, auf baf fie Licht verbreiten auf der Erde, 
fo weift er ihnen im Firmamente des Dimmels ihre Pläte an, 
und nicht mehr in dem Kirmamente der Atmoſphäre. Wenn 
die Genefis endlich das Wort rakia fononygm mit Himmel 
traut, fo umfaßt dirfes Wort in feiner algemeinen Bedeu: 
tung den Raum und fofort die ätherifdhe Materie und die Him⸗ 
melstörper , welche darin ausgebreitet find. 

In der dritten Epoche vereinigte Gott die Gewäffer, um 
bas/ Meer daraus zu bilden, Das Trockene erſchien und erhielt 
ben Ramen Erde. Leben war noch keines darauf, aber durch 
die Almacht des Schöpfers bedeckte fidh die Erde bald mit kraut⸗ 
artigen Pflanzen, Bäumen und endlich mit Begetabilien jeder 
Art. Unfer Verf. findet bier wieder eine große Übereinftimmung 
zwifchen den Worten der heiligen Schrift und ben geologiſchen 
Beobachtungen. Auch nad; Iegtern ging bie Bildung des Derans 
dem Erſcheinen der Gontinente und bie frautartigen Pflanzen 
gingen den übrigen Wegetabilicen voran, dem Gefrge zufolge, 
daß die lebenden Wefen im umgekehrten Berhältniffe der Gom: 
plieität ihrer Organifation aufeinander folgen. Nur bie ältes 
fen Seethiere wollen fi in biefe Parallele nicht fügen, indem 
fie nach geotogifhen Forſchungen fi in den nämlidhen Über: 

gangsſchichten begraben finden, im melden audy die erften Ve— 
aetabilien vorfommen, Selb einige luſtathmende Inſtkten 
tommen vor, nidt zu gebenfen jener räthſelhaften Fährten 
vierfüßiger Zhiere im bunten Sandfteine in der Nähe von Hild⸗ 
turghaufen und ber Ülberrefte fleifchfeffender Thiere in ben 
Yuras oder Dolithenſchichten, melde, obmol fie nit fo alt 
find als die oben erwähnten Sandfleine, doch lange vor den 
tertlären Sagen abgefegt wurden, Mas bie erſtern betrifft, fo 
hat fih Dr. v. Blainville, dem der Verf. nachfpricht, die Sache 
nicht recht befehen oder doch zu voreilig nach ber Anficht einer 
fi im naturbiftorifhen Mufeum zu Paris befindliden Platte 
biefes Sandſteins, oder vielmehr nach einer Zeichnung davon 
abgeurtheilt. Daß die Zeichnungen der Faͤhrten eines Affen, 
eines Sarigen und eines Salamanders, bie er machen 1lı$, mit 
jenen Sandfleinfährten verglichen, nicht übereinffimmten, bes 
weiſt noch wicht, daß Teptere nicht von Thieren herkommen, 
dran es können ja auch andere, jebt nicht mehr auf der Erde 
vorlommenbe Thiere gewefen fein. Wenn ferner v. Blainville 
den deutfchen Gelehrten vo, Humboldt, Eint, Wieamann ben 
Verwurf madht, fie hätten fidh durch die Zeichnungen jener Faͤhr⸗ 
tın zu Misgriffen verführen leffen, indem barauf die Umriffe 
derfelben fo deutlich gemacht feien, daß man die regelmäßigen 
Spuren eines Fußes mit fünf Fingern und zurüdgebogenem 
Daumen darauf fehen könnte, als wenn bie Thiere gleihfam 
ſchleifend gegangen fein, eine ſolche Regelmäßigkeit finde aber 
auf den Sriginaleindrücken durchaus nicht ftatt, fo ift er im 
grohem Irrthum. Unfere deutfchen Gelehrten haben nicht allein 
Me Originatplatten gefeben, fonbern ea finden fi auch, wenig: 
ſtens auf mehren berfelben, bie Umriffe der Kährten vollkom⸗ 
men fo fcharf, mie fie wenlgftens Sidier in feiner Heinen Schrift 
hat zeichnen laffen. Endlich muß uns eine genaue Betrachtung 


diefer Platten volllommen von ber Unrichtigkeit der Blain⸗ 
ville ſchen Anficht Überzeugen, daß jene Kährten Spuren von 
Begetabitien fein, denen analog, wie man fie fdhon öfters im 
rothen Sandfteine gefunden, und als riefenmäßige Schachtel: 
halmen, oder als Wurgelftöde von irgend einem Acorus, oder 
ranfende Stengel mit mehr oder weniger Geweben und Adern 
betrachtet hatte. Allerdings findet ſich auf biefen Platten, außer 
jenen genannten Fährten, auch ein pflangenartiges Gewebe, das 
fi aber auf manden berfelben beutlich davon unterſcheidet, von 
ihmen bebedt wird, fo als wäre es von den Füßen der Thiere 
niebergetreten worden. Auch zeigt die immer gleiche Entfers 
nung ber Fährten voneinander, wie man fie auf ziemlich große 
Streden verfolgen kann, fowie ihre einfeitige Richtung, daß fie 
Thieren angehörten und nicht Pflanzenüberrefle find; denn mie 
folten Wurzelftödte, Knoten oder für welche Theile der Pflan: 
zen man diefe Gebilde fonft anſprechen könnte, «ine foldhe Me: 
gelmäßigkeit in ihren Dimenfionen zeigen? Man verzeibe uns 
diefe Digreffion, fie gilt der Rechtfertigung des deutfchen Namens, 

In der vierten Periode läßt unfer Verf. den Schöpfer bie 
ſchon feit der urfprüngliden Schöpfung gebildeten Geſtirne, die 
Sonne und den Mond, in eine neue Drdnung bringen und 
ihnen bie Aufgabe machen, fortan die Erde zu erleuchten. Mofes, 
mit den neueften Theorien in Übereinftimmung, betrachtete das 
eiht und die Wärme als unabhängig von den Körpern, von 
welchen fich die herſchreibt, deren wohlthätigen Einfluß die Erbe 
jegt empfindet. In feinen Augen, wie in denen der Phyſiker 
ift alfo die Gonne nicht die Quelle alles Lichts und aller Wärme, 
Sollte man nit meinen, Moſes müßte auf einer unferer ge⸗ 
lehrten Schulen Phyſik ſtuditt haben? 

Als nun bie Sonne auf die Erbe leuchtete, aus deren 
Schooſe ſchon zahlreiche Begetabilien emporgefproßt waren, ers 
ſchienen in der fünften Periode die Thiere, anfangs die wirbel: 
tofen, das beißt diejenigen, deren Gonftitution oder Drganis 
fation die einfachfte it, und nad und nach bie complicietern 
Arten. Das animalifhe Leben begann mit jenen Arten, welche 
im Sceofe ber Gewaͤſſer leben, und namentlid mit den 3oopbys 
ten, Mollusten und ben Sliederthleren. Rach ihnen erfchienen 
bie Fiſche und bie Mafferreptilien; endlich beichten die leich— 
ten Bewohner ber Küfte bie Atmofphäre, Das Wort hathanni- 
nim, welches die Überfeger mit serpens, draco, balaenn, cetus 
gegeben haben, bezeichnet die großen Reptilien der erſten Schö⸗— 
pfung, welche ben alten Ichthyeſauren, Plefiofauren und Mer 
galofauren analog waren, 

In der fechsten Epoche erſchuf Gott die Randreptilien und 
die Säugethiere,, ſowol bie zahmen als bie wilden Racen. Er 
Erönte hierauf das Werk der Schöpfung, indem cr den Mens 
fen madıte, und ſchrieb aud ihm vor, zu wachſen und ſich 
auf der Erbe zu verbreiten, und um ihm die Mittel hierzu zu 
erleichtern, unterwarf er bie Bifche des Meeres, die Mögel des 
Himmels und endlih alle Ihiere, die fi auf der Erbe beme: 
gen, feiner Herrſchaft. Die Begetabilien, melde er dem Men: 
fen zur Nahrung gab, waren nicht die der dritten Epoche, 
denn aus biefen hätte er feine Nahrung nicht nehmen Eönnen. 
As Gott den Menfchen fhuf, war die Schöpfung vollendet, 
Er ift gach der Geneſis unter allem Geſchaffenen das jüngfte 
lebende Weſen, welches auch geofogifhe Facta beftätigen. In 
der That entbedt man Beine Reſte von Säugetbieren, beren 
Drganifation nach der des Menfhen die complicirtefte ift, als 
in ziemlich neuen Kormationen, nämlic in ben unterften Schichs 
ten ber tertiären Zerraine. Spuren von dem Menfcenges 
ſchlechte begegnet man noch fpäter, nie in regelmäßigen und 
ſchichtenweis liegenden Lagen, ſondern einyig in ben oberften 
und neueften Lagen der quaternären Periode, Indeffen ſtim⸗ 
men doch auch darin bie geologifchen Forſchungen mit ber Ges 
nefis überein, daß er vor der legten der Uberſchwemmungen, 
welche die Oberfläche ber Erde verwüftet, gelebt bat, 

Die fiebente Epoche ift bie wahrhafte Epoche der Ruhe bes 
Univerfums und ber Erbe, fowie ihres Schöpfers. Seit jener 
Epoche Hat die Erdlugel einer friedlichen und ſtabilen Zukunft 
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bt, in Folge bes 6 ber Erdrinde find Erd⸗ 
beben, Erhebungen, Erdfälle und vulkaniſche Wirkungen feltes 
ner geworden, die Oberflaͤche der Erde iſt zu einem Gleichges 
wicht in ihrer Temperatur gelommen und bie lebenden Ge— 
ſchlechter faben ihr Loos nie mehr von der Unbeftändigkrit und 
Veränderlichkeit der Klimate abhängen. Nur ein gniß hot 
er diefe zn und dieſe eh — — 
affenen Dingen ſtattfindet, auf einige Augen grflört, 
N dies die Roah'ſche Flut, worüber, nach den neueften 
und genaueften Unterfuchungen, gleihfalls eine merkwürbige 
Übereinftimmung zwiſchen ben phofifdhen Facten und den alten 
Traditionen der Wöller nachzuweiſen if. NRäpere biefer 
Nahmeifung glauben wir hier übergehen zu dürfen. 

So hätte denn unfer Verf. die alte Moſaiſche Erzählung 
mit den neueften aeologifchıen Entdeckungen in ben fehönften 
@inktang gebracht. Bedenken mir aber, daß die ganze Parallele 
nur auf kleinlichen und fubtilen Wortbeutungen der aphori: 
fRifchen, unbeftimmten und einer geidjäftigen Phantafie ben weis 
teften Spielraum laffenden Schöpfungsgefdichte beruht, unb 
daß Mofes, um die Schidfale der alten Erde zu kennen, wenig: 
tens ein ebenfo gewandter Geolog bätte fein müffen, als fie bie 
aeueſte Zeit erzogen bat, da ja in den frühen Epochen bes 
Erdelebens Beine Menfchen vorhanden waren, alfo aud nicht 
durd Tradition irgend etwas darüber zu feinen Ohren kommen 
konnte, fo erfcheint das Ganze als eine, zwar von Fleiß und 
Gelehrſamkeit zeugende und in mannichfacher Hinficht intereflante, 
aber nichtsdeſtoweniger nußlofe und Irere Gonjectur. 14, 


Meuefte ruffifhe Literatur. 


@ine der neueften literarischen Speculationen ift eine Reihe 
populairer Stizzen und Gharakterifiten, unter dem Zitel: 
„‚Nashi spisannye's Nature Russkami’ (Wir ſelbſt nach dem 
Ceben geztichnet von Ruſſen), eine Nachahmung des bekann— 
ten franzöfifchen Werkes „Les Frangais peints par eux-memes”, 
Bis jene find nur wenige Nummern erſchienen und man fann 
daher noch kein Urtheil Über den Werth der einzelnen Artikel 
und die Haltung des Banzen füllen. Doch ſchon jegt dürfen 
wir geftehen, daß bie äußere Austattung, in Bezug auf Drud 
und Papier, fehr glänzend ift, glängender vielleicht, als es für 
ein joldes Unternehmen nothmwenbig fein möchte; bie JIlluſtra— 
tionen und andere Verzierungen find allen Kobes werth, nas 
mentlich manche der vielen Bignetten. Sie find fämmtlid von 
der Hand ruffifcer Künflleer und Kupferſtecher. Ihm zur 
Seite ficht „Kartinki Russki Narvow” (Stizzen ruffifcer 
Sitten, Petersburg 1842). Doc zeichnet es fig zugleich 
durch die lebenbigere, fatirifchere Haltung aus und enthält noch 
eine größere Anzahl von intereffanten Bignetten und Illuſtra— 
tionen. Zwei bumoriftifche Artitel von Bulgarin bienen bır 
Unternehmung zur Zierde und zur Empfehlung. Mon ben 
„Sto Litteraturow'' (Ginbhunbert neuere ruflifhe Schrift: 
ſteller) ift der dritte Band noch nicht erſchienen. Cs ift eben: 
falls ein jehr Schönes Unternehmen, das Originalartikel der be: 
liebteften Schrififteller der Gegenwart nebft dern Portraits 
enthält, mit Musnahme deffen von Marlinsky, das die Genfur 
aus volitifhen Gründen oder Ungründen unterdrüdt bat. 

Bulgarin hat unter dem Titel „Mücken“ (erfter Schwarm, 
Pitersburg 1842) eine Reihe ftechender ſatiriſch 2 Blätter heraus: 
gegeben, welche fi im Burger Zeit viele Freunde erworben 
haben; denn fo unangenehm fie aud Denen find, welche von 
ihnen ſich getroffen fühlen, jo eifrig nimmt bas größere Pu: 
blieum folhe Erſcheinungen auf, melde die Schwächen ber 
Geſellſchaft und hervorragender Männer zum Gegenftande ihres 
Witzes madıen. 


„Binnland und bie Finnen‘, von Th. Dortau 
1842), it ein Meines von hohem Interefie, ba es eine 
Menge neuer Nachrichten über diefes Land und Bolt enthält. 

Während bie ruffifhen Schrifefteller der Gegenwart durch 
ihre Werke die Erinnerung an die frühen faft ganz verdrängt 
hatten, ift ein junger Schriftfteller wieder neu ind Leben gerufen 
worden, Rakimom’s Schriften nämlid haben in Petersburg 
einen neuen Derausgeber arfunben. Naktimom, von dem meber 
Gretſch noch fein Überfeger Dtto in feiner kiteraturgeſchichte 
Rußlands auch nur den Namen erwähnte, war ein junger hoff: 
nungsvoller Dichter, welcher 1814 in feinem 392, Lebende 
jahre zu Kiew flard, Seine binterlaffenen Gedichte beftchen 
awar-nur aus Satiren, Fabeln ıc, (denn fein größeres Gedicht 
„Yurfoniek”, ein komifdes Gedicht, wurde nicht vollender), 
aber in biefen Kleinigkeiten zeigt ſich der Dichter voll Wie, 
kaune und Sarkasmus. ⸗ 

Ruſſiſche Kritiker ſprechen mit großem Lobe von einer 
Schriftſtellerin, einer gewiſſen Zencida R. oder Mabame Drlma 
Andriejemna Han, Sie nennen fie geradezu die Georges Sand 
Rußlands, ja fie geftchen ihr fogar einen noch höhern Rang zu, 
ebenfo wird auch Kukolnik als größer denn Walter Scott nam: 
haft gemadit ; jene har „Theophania Abbieggio“, diefer Eve⸗ 
lina be Ballerol‘‘ gefchrieben. Beide haben wir noch nice zu 
Geſicht bekommen und werben daher unfer Urtheil verfdjieben, 
bis wir fie gelefen haben, 

Einzeine Dramen Shakfpeare's find von mehren Ruſſen 
fhon überfegt worden, wenn auch noch feine Überfegung aller 
dramatiſchen Werke des großen Briten erfchimen if, Am 
jüngften hat Iwan Mostewicenko von Ziflis den „Sommer: 
nachtstraum“ im ruſſiſcher Sprache herausgegeben, 

Endlich nennen wir noch eine literatiſche Unternehmung, 
bie aud für das Ausland von Intereffe if. Sie führt den 
Zitel: „Galerie von Biographien und Portraits” umd macht 
es fich zut Mufgabe, die ausgezeichnetften Nuffen, welde ſich 
um Wiſſenſchaft, Literatur und fchöme Künfte verdient gemadht 
baben, nad ihrem Leben dem Publicum mäher zu bringen, 
Bereits find die Ecbensfkigzen von Puſchtin, Bruilow, Krilom, 
Bertiniansko, Platon und Schuskowsti gegeben worden. 91, 
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Der Fürft der Liebe. Dichtungen von Eduard 
Duller. 
Eeſchluß aud Mr. 25,) 

Dulfer ift, fo weit wir ihn kennen, ein Mann von 
Gefinnung, aud im dieſen Gedichten verleugnet fie ſich 
nicht. Diefe Gefinnung fprubelte in feinen frühen Ge: 
dichten, feinen Romanen, ja auch in feiner Gefchichte nur 
zu baftig und Übervoll heraus, daß man über den eigents 
fihen Gehalt nicht ganz Mar wurde. Auch that diefe ha: 
flige, warmblütige Gefinnung feiner Poefie als Kunft Ein: 
trag. Über diefe Strudel und Klippen ſcheint fein Strom 
nun hinweg, er fließt in Marer, ſchoͤner Breite, bisweilen 
nur zu breit dahin. Was ift num aber feine Gefinnung? 
Entrüftung wider alles Schlechte und Verkehrte. Gegen 
de Tyrannen, bie falfche Gerechtigkeit dieſer Welt, gegen 
Scheinhelligkeit, Trug, Derzlofigkeit, gegen alle die Übel 
der Civiliſation, durch welche fie ſich noch nicht hindurch⸗ 
gerungen hat. Poetiſch, aber etwas umſtaͤndlich zieht der 
Dichter gegen das verſchlungene Unkraut zu Felde. Gruͤnd⸗ 
tichkeit halten wir einem Deutſchen gern zugut, warum 
nit auch dem deutſchen Dichter; aber wenn er zu ſcharf 
und arg fieht, wenn er mit Keulen barein [dlägt, wo 
ein Rafenftüber genügt hätte, ſchadet er fich ſelbſt. Dem 
feligen Chamifjo warf man bei aller Anerkennung feiner 
Dicptergaben vor, daß er, um feinen edeln Zorn zu ent: 
laden, allzu ſcharfe, auf die Spige geftellte DWerhältniffe 
aufſuche und die Auswücfe bes Lebens einer poetiſchen 
Darftellung würdig. Man that ihm mol zu viel. Er 
ſuchte nicht gerade, er fand fie nur, diefe peinlichen Con⸗ 
fliete, und dann ließ es ihm nicht Rub, im Namen der 
Humanität dagegen Proteft einzulegen. Es waren immer 
beftimmte Anekdoten und Vorfälle aus ber Wirklichkeit, 
die er fo behandelte. Duller geht allgemeiner zu Werte; 
er fucht ſich ganze Genera und Species der Verkehttheit 
auf, um gegen fie poetifch zu ſchulmeiſtern, oder das 
Flammenſchwert des Cherubs zu ſchwingen. Aber feine 
Phantaſie geht mit dem Dichter buch, indem er fchau: 
derhafte Schredgemälbe, ſchwatz in ſchwatz, gibt, die in 
ihrer Maffenhaftigkeit nun als Gonterfeis des mahrhafs 
tigen Lebens gelten follen, während ein Etwas daran und 
auch das nur ald Ausnahme in der Mirktichkeit vor: 
Eommt. Bei bem großen Bedichte Hungersnoth“ fd: 
ſtelt uns über al’ die Schreden, bie er heraufbeſchwoͤtt 


Froſt, Winter, verhungernde Menfhen, dde Strafen, 
ſchleichende Gefpenfter und dazu ein Wucherer, ber mit: 
ten unter bem Sammer, im Bemwußtfein beffelben und 
daß er die Urfache ift, freudig feinen Mein fchlürft und 
Gottes und feiner Gerichte lacht. Wergebens beſchwoͤrt 
ihn die ſchoͤne Gattin, ein Erbarmen zu fühlen und 
mindeftens von bem furdtbaren Trotze zu laffen. Er 
lacht und trinkt. Sie ſcheidet fih von ihm. Sie mill 
nicht den Fluch miternten, ben er geſaͤet, fie will ars 
beiten für fih und ihn und geht als Bettlerin von Haus 
zu Haus, um, verflucht von ber Menge, bie fie erkennt, 
für die Armen und Verkommenden zu fammeln. Da 
erntet fie wirklich bes Himmels Segen und nod etwas 
mehr; denn als ihr Gatte von Mörderhänden um feinen 
MWucher fällt, flirbt er in ihren Armen, um einen Strahl 
von Verföhnung in das Jenſeits mitzunehmen. Sie 
theilt ihr Erbe den Armen aus und bleibt und ſtirbt als 
Bertlerin. Iſt das ein Zeitbild, der Verkehrtheit unferer 
Gegenwart vorgehalten, daß fie fih daran fpiegele und 
über ihre DVerruchtheit erfchrede, oder ift es eine alte Le: 
gende, mit den Riffen und Farben gezeichnet, bie keine 
Kritik, aber viel Glauben fodern? Wenn es einen fol: 
hen Kornwucherer jegt gäbe, der durch feine Erpreffuns 
gen ein ganzes Land in Hungerdnoth bringt — etwas, 
das eigentlich auch ins Meich der Fabel gehört; auch darin 
find wir fortgefchritten, die Goncurrenz und die Freiheit 
bes Handels macht es unmoͤglich —, aber gefegt, ein fol: 
her Kornwucherer, mit Millionen im Sade und einem 
Steinklumpen im Herzen eriftirte, würde der nun bei 
ber allgemeinen Noth mit Sechſen fahren und feiner Frau 
befehlen Juwelen und Perlen zur Schau zu tragen, würde 
er ſich ins Faͤuſtchen laden, Gott ein Schnippchen ſchla⸗ 
gen, und vor Allem, würde er fo bumm fein, feine freche 
und thörichte Gefinnung dem geimmigen Volke zu vertas 
then? Mein, er würde felbft. das fchlechtefte Kleid anzie— 
ben, ein langes Geſicht machen, er ber Erſte fein, der von 
ben Scidungen des Deren fpräche, in die Zeitungen 
Vorſchlaͤge einrüden, wie der Moth abzuhelfen wäre, er 
würde Gomiten bilden und Gollecten fammeln, kurz Kos 
moͤdie fpielen. Liberal au fcheinen find auch hartherzige 
Wucherer gezwungen. Die Zeit hat auch fie umgebilbdet, 
total. Und ihre Frauen, bie mit chriſtlicher Gefinnung 
den Mammon und die Dartherzigkeit des Gatten vers 
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abſcheuen —, möglich, daß es fo edle Weiber gibt, die 
ihe Sammettuch fallen laſſen, das Atlaskleid ausziehen, 
die Ketten und Armbänder abthun und dem Manne den 
Ring zuridigeben, um auf die Straße betteln zu geben, 
wabefcheinlich aber iſt es wicht, gewiß auch Mo nicht 
vorgekommen, weder unter driftfichen noch judiſchen Ban: 
fies» und Kaufmannsfrauen feit den Zeiten der heili: 
gen Elifaberh von Thüringen. Darum bedenklich, etwas 
nur Mögliche in einem poetiſchen Sittenbilde als ge: 
ſchehen darzuftellen. 

Dies ift nicht der einzige Fall, wo der Dichter harte, 
fhhroffe Ausmwüchfe des bürgerlichen Lebens als ganze Ge: 

So das Ein Graf 


nera D 
Berführer einer Frau, und der alte Soldat, Ihr Mann, 
der fie erſchlug, als er feim Weib im Chebtuch betraf, 
beide am eine Kette geſchmiedet. Der alte Imvalide mad 
mit Liebe für feinen Hund, der Graf nur mit frivolen 
Rüdbtiden auf fein Laſterleben und dem grünem Tiſch, 
von dem er die Anwartfchaft zur Galeere erwarb. 
Lich find ſolche Wilder, umd, von einem talentvollen Dichter 
ausgeführt, ergreifend, erſchutternd. Aber wo bleibt die 
erwige menſchliche Natur, auch nur die gemeingältige im 
dem focialen Leben, deren innerſtes Leben die Dich⸗ 
tung wiederaufleben zu laſſen vor Allem und zuerft ber 
rufen if! Unter taufend Fällen einmal, daß eim recht: 
licher alter Soldat um deshalb auf die Galeere kommt, 
weil er fein ebebrecherifch Weib im Borne etſchlugz unter 
zchmtaufend Fällen einer, daß «im Graf aus „der haute 
volde um falfches Spiel ind Bagno gefickt wird, und 
unter taufendmal taufend Fällen einer, wo ein ſolcher Graf 
und ein ſoicher Invalid, früher durch foldhe Bande gefel- 
fett, num auch durch diefelbe Kette aneinander geſchmiedet 
werden. Mef. möchte um feinen Preis die dichteriſche 
Feeipeit beſchraͤnkt wiffen, daß fie nicht auch außerordent⸗ 
liche Begebenheiten zu ihrem Thema erwählte, aber ein 
Dichter, der aus lauter Erelufiofällen der Art ſich ein 
poetifches Syſtem erbaut, muß dem Anfprud) entfagen, 
durch die Wahrheit feiner Gedichte auf das Gemüth zu 
wirken. Daf es noch hier und da einzelne ſchlechte Richter 
gibt, wer mag es beftceiten, aber ſchwet möchte es im 
Deutſchland fein, mod viele aufzufinden, bie für Be— 
ftehung ein Urtheit, fo oder fo, fprechen. Eine gerechte 
Privarjuftig ift umd mar auch zur Zeit des aͤrgſten 
Druds unfer Palladium. Daß fie auh am Mängeln 
krankt, wer leugnet es, wo aber weniger als in Deutſch- 
land, wo barf der Arme wie bei uns, d. b. in allen 
deutfchen Ländern, auf unverkuͤtztes Recht hoffen! Wels 
cher Spleen trieb nun den Dichter zu feinem fonft Bernis 
gen. Gedichte, überfchrieben „Richter?“ Wigig ift aller 
dings die Quinteffenz des Berfes: 

„Beeund, vor Gericht gilt nur der Schein.” 


Ein ſchoͤnes, ſehr poetiſch gehaltenes Gedicht iſt das 
„Das Kind’ Überfchriebene.. Um gegen den Verf. gerecht 
zu fein, da, was wir zum Lobe fagen, body beffer gefagt 
wird, wenn er felbft fpricht, ziehen wir bie Anfangs: 
ſtrophen aut: 


In heller Tagtspracht 
Erglaͤnzt des Königs Schloß um Mitternacht; 
Durchduftet find von Würz und Spezerei'n 
Die Säle; ſtumme Sklaven ftreun 
—2 ie Er — goldnen Becken. 
extoft, bin L ten Kan 
Die zik manche, Woluft ganz, a 
und , trmattend dann auf feidme Decken. 


a 


Ein Bit, der glüh'nd ins Herz ſich 
Dem Kürften und durdhriefelt feine Glieder, 
Sie in entfchwebt. Ein Atlasvorhang rauſcht; 


Der wilde Lärm verhallt; 
Nur Iris einfı noch ein Brautlieh 
Ein holder Dämmer webt um ihn und fie 
Und Kuf um Kuß wird Dislobie, 
Der Schlaf der wollüftigen Sünder wird durch das 
Geſchrei eines ermordeten Kindes aufgefchredt. Der 
und die Mänade durchſuchen umfonft die Räume des Dar 
laſtes, und doch fchreit das Kind immer wieder 
gebens bietet der Despor hohe Summen. auf bie 
des unfichebaren Mörders des mur in Klagetönen 
Eundgebenden Kindes. Da kommt ein alter Mann vom 
jenſeits ber Grenze und ſpricht zum König: 
bye ne 88 t 
a r v n 
Mit Wahrheit ie — *23 
Und Wahrheit will ich ſterbend offenbaren, 


Berfiel, was man bei Tag em 
Da gab ein böfer Mann den Rath, ben — 
Wohl hielt der Bau, wenn in den (Brand (hr {ent 
Ein reines Kind, das noch dem Himmel dent; 
Dos follt im Grund de ihr einfargen. 


Das ift gefchehen und das Schloß wurde gräctich | 
prachtvoll aufgebaut. Aber das Kind lebe noch im Grade 
umd feine Rlagetöne find «8, welche die nächtliche Ruhe 


feiner Beſitzer flören. Der Prophet verkündet num dem 


Despoten: 
MWiffe: daß es einft 
Al’ deine Macht und beine Herrlichkeit, 
Ba EL TE un 
enn es im m . 
Wird es mit feinem beil’gen heil im — 
Durchbrechen deine Dielen, o Tyrann, 
Das Bottestind, und deinen Arot 
Fragſt du, wie 
Antwort gibt bie der naͤchſte 
Der did nicht fragt , ob du ihn auch 
Ruft: "it das Kind genannt, 
Das Bottesfind, das ſchnode Käufte haben 
——— 
Men u R 
Doch Freiheit 4 nicht tobt, wenn auch begraben. 
Mer leugnet, daf das ein fhöner Gedanke, echt biche 
terifche Erfindung und bie Ausführung Poeſie iſt. 
bat die Freiheit, die der Dichten meint, mit ſolchen 
rannen, nach alt orlentaliſchem Zuſchnitt, zu kämpfen, 
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dann hätte fie ein Leichtes Spiel. Sie wäre ſchon laͤngſt 
durch die en gewachfen. Auch die Tyrannen find mit 
der Zeit und ihren Ideen gewachſen und das Fundament 
ihrer Hertſchaft ift ein anderes, geiftigeres, als ein Feudal⸗ 
f&loß, auferbaut auf einem vergrabenen Kinde. 15. 





Das malerifhe und romantifcye Weftfalen. Bon Fer: 
dinand Freiligrath und Levin Schücking. Mit 
ge Erfte bis ahnt —— —5 

Leipzig, Langtwieſche und Volckmat. 1840 — 42. 

Fa 8 3 Tble. 10 Nor. 

1:7} 2 dies ein Buch, wie wir deren viele in Deutfchland 
baben „ voll echt deutſcher Befinnung, voll Liebe zum 
diſchen Boden, zu feinen Burgen und Sclöffern, zu 

feinen Wäldern und Strömen und allen Dentmalen tiner 
ngembeit. Daraus foll bie Gegenwart begrif: 

nicht blos von dem jüngern Geſchlecht, fondern 

auch von dem Altern Leuten, bie oft fo wenig miffen von ber 

—— der eigenen Heimat und in ſonderbarer Verblendung 

fich dem Audlande zugewendet haben. Brrdiente nun eine beutfche 

eine fo beliebte Schilderung ſtatt trocdener Statiſtiken 
und fo war 6 allerdings Weflfalen, rin Band, 

Loos 8 fet Jahren gemwefen ift, mebe geſcholten und ges 
ſch als gepriefen zu werden, und für dad nur erſt, ſeitdem 

SImmermann feine „Epigonen‘ ſchrieb, die wenigftens zum Theil 

auf weſtfaliſchem Grund und Boden fpielen, mod mehr aber 

dur den patriarhalifägen. Dbrehof in deffelßen Dichters un: 

- bem „, Mündihaufen “, * größere Theilnahme im 


d geweckt worden iſt. 
au a u BERATEN 
3 0: 
—* vortlegende Bus erworben haben; denn 08 


fo 
nicht Fr Die eıfr de ba Naturſchoͤnhei 
cuen, wel 3 an Naturſchonheiten 
durchaus Bean und an Sagen und biftorifhen Eriunerun⸗ 
e ffaten aus eigener Anfhauung kennen, fondern 
hm in andern deutſchen Landſtrichen Freunde erwerben, 
da eine verſchoͤnernde Phantaſie, fondern die Wahrs 
heit die beider Verfaſſer geweſen ift, was namentlich 
einem fo phantafiereihen Dichter, als Freiligrath iſt, zum befon- 
deren k net werben muß. 
Besirk, den die Verf, befchreiben wollen, gaben fie 
Worten an: „Links, in füdöftticher Richtung bie 
auf bis nad SHerftelle, die Veſte des großen Franken— 
Bon dort fübmefttich den Saum ber heſſiſchen Gebirge 
bis an die Quelle der Sieg, wo die Sprache des Volks 


der Weife des Oberlandes erkllingt und wo uns der 
—* ur Grenze nad Süden wird, Jett nerdweſtlich, 


bis zur Porta, und fo wieder zur Margaretbenlius, 
gelangen, von dem wir ausgingen.” Die ro: 
und malerifhen Denktwürdigkeiten biefer Gegenden 
nad dem vier Maffergebieten, der Weſer, der Lippe, der 
Ems und der Ruhr, befchrieben worden, aber in fo geſchickter, 
a er Vermiſchung bes BHiftorifhen, Sagenhaften und 
ben, daß ein magerer Auszug bier durchaus nicht 

an er Stelle fein würde. Wir wollen daher die Aufmerk: 

dee keſer nur auf Eingelnes hinwenden, 


Berweilen wir mun zuerft bei dem Boden und bei dem‘ 
Maleriſchen, fo gebührt hier ber bem Sande der Ruhr, 
dem Btolge und der Krone von Weflfalen, diefer iii 
und wildpittoresken Natur. Der Klufenftein, die Sun 
Högie, das Thal der Eenne, Aıtına „das Paradies von Wells 
falen“, das Wolmerhat, die Haardt, alles dies find hohe Nas 
turfchönheiten, denen das te Leben auf der Ruhr und auf 
der Enneper Ehauffee, vielleicht der belebteſten in Deutfchland, 
die vielen Eifenh)ämmer, melzwerke, Robiennicberlagen und 
andere Anlagen der grofartigften Inbuftrie einen ganz befons 
dern Reiz verleihen. Richt minder gelungen, in einem ganz 
andern ter, ift die Schilderung ber weflfätifchen Helden h 
die auch ihre ftille, reſignirte Poefle habe 
Bauerhöfe in den Gchölz>, Wi 
dann des Thales der 
dann ber ta Weftfalica, d 
niſchen in 


Das Gebiet ber Sage if — und das iſt der andere her⸗ 
vorzubebende Punkt — mit en Vorliebt von den Verf. 
bearbeitet worden, Die weſtfaͤliſchen Sagen haben nicht ganz 
das Tiefe und Portifche, das die Sagen anderer Gegenden 
Deutfchlands au net, fie find derber und einfacher, aber 
ausgeftrent find fie, wohln man immer lauſchen mag, als eine 
allzeit frifche, nie verweltende Wolksporfle. So ergäßlen uns 
denn bie Verf., öfters in gebundener Rebe, von der age 
genden Lilie in den Kirchenftühten zu Corvey, von der weißen 
Frau in den Sclöffern des Haufes Lippe, von dem Golde und 
den Schägen im Köterberge, von Karl dem Großen in dem 
Bewölbe des Defendbergs bei Marburg, wo er fit und einft 
wiederfehren wird, um and und Beute zu regieren, von bem 
Ritter Blaubart Im Schloffe zu kein Bi Voumethaie und von 
vielen andern in den abgefdhloffenen Waldthaͤlern, auf der baum: 
lofen Daide und in den morf Thürmen ober Mauern. 

Ebenfo wenig ift ben Verf. entgangen, was an größern 
biftorifchen Merkmwürbigkeiten die meftfäliiche Erbe bietet. Bon 
römiichen Alterthümeen und von der Schlacht im teutoburger 
Walde ift nur wenig erwähnt, doch ift natürlich der Irmen⸗ 
fäule gebacht und bei diefer Gelegenheit auch bes Hermanndenk 
mals auf der Grotenburg; auf die Kämpfe Karl's des — * 
mit Wittellnd und den Sachſen kommen bie Verf, oft u 
von mittelalterigen Erinnerungen nennen wie nur bie Brad: 
ftüde aus der Seſchichte der Fürften u Rippe und der Stabt 
Sorft, die Ermordung des ſchofs Engelbert II, von Gevels⸗ 
berge (hierbri zwei Schöne Romanzen) und das Femgericht. 
Mannihfaden Stoff zu Hiterifähen Erinnerungen gab auch die 
Stadt Münfter, Hier find nur zwei Unrichtigkeiten zu verbels 
fern, einmal hat Kürft Blücher das Schloß zu ni 
„tange Zeit” (&. 134) bewohnt, fondern nur von 1 - 
und dann ift bie Charakteriſtik bes Fürftbifchofs Chriftoph Bern: 
hard von Balen hier (S. 143 fg.) gänzlich verzeichnet, wie ſich 
bie Verf. aus dem Buche ihres kandemanns Depping: „Die 
Kriege der Münfterer und Kölner im Bunde mit vantreich 
gegen Holland‘ (Münfter 1840), auf das volftändigfie hätten 
überzeugen können. Die drei Richtungen ber weſtfäliſchen Kunſt⸗ 
ſchale erhalten bei Gelegenheit der fochter Baudenkmale die nd- 
thige Erläuterung. Gtaatsmänner, Gelehrte ober andere No; 
tabilitäten find, wo fle nicht ber Gegenwart angehören, an din 
betreffenden Stellen genannt, fo Juſtus Möfer, ürflenberg, ber 
Pfarrer von Elſez, Stein (kürzer als billig) und andere, unter 
denen die Verf. den um das Münfterland hochverdienten Grafen 
von Spiegel, den nachmaligen Erzbiſchof von Köln ruhmwür—⸗ 
digen Andentens, micht hätten auslaffen follen. Ein fehr bir 
ſcheidener Mann, Ghriflian Wilhelm von Dohm, wird auf 
©. 50 ungerecht behandelt. Seine Memoiren find (fehr un: 
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uns ſcheint) er denen 5 Zemple's und 
——* es, „iſt ſo 


ſchen über Eis auf den 

eig fin (ob: In jo Mal {Ras Urtheit 

weugt De von geringer Kenntniß der deri genannten Schriftſteller. 
bee Name eines Freiligrath auf dem Titel eines 2. 

—* der Stol eigent 8 * Fo 

Beurth lung unt werben. 

gleichfalls ein Dichter “ wenn auch * da 2 

ligratb,, fo wird man zwar einem Buche fo "ae mi mit 

poe —8 —— —* are über 

nadfehben, wie auf ©. 13, wo bie Kusfiht vom Thurme 

der Margarethenklus bei Minden fo geſchildert wird: „Ein 


—— Roß liegt das db Euch zu Küßen, ni 
n zittern vor Erſchoͤpfung — wär’ Id) 2 Gigant, id) 
a' ihm auf den Raden und ritt es in die Rorbfee — zur 


emme’’, ober wenn bie Berge bei Hörter „ein zahmes 
Geſchlecht beißen, gr dem nur ber Biegenberg mit feinem 
rothen nadten Geſteine wie ein Wilder , der letzte der Mobhilas 
ner, ſich aufeedt”’ (5, 80). Dagtgen ift es befcemblich, in 
einem feiner Haltung nach fo echt deutſchen Werke auf Berun: 
ftoltungen der Sprache durch framzöfifche Ausdrüde zu_ftofen, 
vor denen ein echt weſtfaͤliſches Ders — denn Ereiche zus 
find die Weltfaten niemals geweſen — surüdbeben muf, 
wir denn für Gompler, Grayon, Donjon, Pentlevis, er 
laine, larmoyant, incarnirt und ähn keine deutſchen Aus⸗ 
drüde? Oder ſoll das eine gewiſſe Koketierie mit fremden Wör⸗ 
tern, einen Anflug von Bornehmheit anzeigen, wie ibn wol 
Heine, Mundt, Laube und Anbere erftreben, bie gar zu gern 
für erclufive Leute und Meifter im vornehmen Zone gelten mödhs 
ten. @inen fgratd aber ann nicht füglid der Verdacht 
einer fo unnatürlihen Gefpreistheit treffen. 

Bon den Stahiftichen Läßt ſich Hinfi ichttich der — * 
dee Ausführung nur Lobenswerthes ſagen. 


gLiterarifhe Notizen. 


Man fühlt jegt in Deutſchland, ſowie in Frankteich, im: 

er mehr, daß nur hoͤchſt originelle Geiſter auf dem Gebiete 

der untverfalgefchichte noch etwas Neues leiften können." Wir 
feben daber, mie die Hiſtoriker flatt in „allgemeinen Weltge— 
thidten‘‘ immer wicber leeres Etrob zu dreſchen, lieber in der 
G e eines einzelnen Landſtrichs, einer einzelnen Stadt ıc. 
mit geringerer Mühe eine reichere Ernte machen. In Franf: 
zei, wo die Geſchichte gegenwärtig mebr als je gepflegt wird, 
Eönnen wir dieſe Tiettihe Richtung befonders beobachten, Je: 
des Jahr bringt eine Reihe werthvoller Monographien, in bes 
nen ftets bie Geſchichte des gefammten Frankreichs irgend eine 
wichtige Bereicherung erhält. Wir freuen uns, beute auf ein 
Werk aufmerffam machen zu Können, das die vollfte Anerken: 
nung verdient und bas wir ald ein wahres Mufter forgfältiger 
dung und geiftreicer Darftelung empfehlen. Es führt den 

“tl: „Histoire analytique et chronologique des nctes et 
des deliberations du corps et du conseil de la municipalit& 
de Marseille, depuis le 10 siecle jusqu’ä nos jou 5°, von 
Louis Mery und M. Guindon, . Miry iſt der Bruder des 
bekannten Dichters, der früber faft flets in Gemeinſchaft mit 
Bartheiemy arbeitete, Er erfcheint hier, wenn wir nicht irren, 
um erften Male mit einem größeren Werke, zeigt aber gleich 
h diefem erften Wurfe eine feltene Befähigung sum Hiftoriker, 
Der erfte Theil diefes umfaffenden Werks, der bie jeht erſt er: 
f&ienen ift, geht bis auf die Zeit, wo Marfeille, durch den 
Hanbelsverkche mit dem Morgenlande bereichert, cinige Jahre 
dindurch als abgefonderte Republit mit Genua in eine Riva: 


merben Können, 
adigkeit wieder an 


ie Be — er bat * “> —— dürcen, 
eblofen Au aus 
fleifhlofe Berippe, wie wir &5 beutfäen Srtäiätmehn ade 


felten finden, in ber framdſiſchen Literatur nur vergeblich 


1815 
rt mu da Den im Aue lg 


ſten am politifdien Horizonte heraufzogen 
* der franzoͤſiſchen Nation von ihren I 4 Gobıteifen 
die 1815 erlittenen Demüthigungen ins GBedädtniß gerufen. 


ar Quinet ſchrieb in diefem Sinne eine 

fylifiete Brofhüre, die ben Titel trug: „IBE Si 
* at —— —— die — 

reißen te, vom legitimiftifhen St —* 
Grötineau = Joly, dur mehre Perg A 
Benbie bekannt 7 in einer ſoeben erſchienenen ft: Br 
stoire rt 58 ne: * undankbare Arbeit ⸗ 
nommen, at ſchon Widerſpruch 

lichen Lager erhoben, und in der That ift es gar zu 5 





achacht und zu ungenügend ausgeführt, Der Werf, fdhreibe 
t mit dem Griffel der © ‚ einer 
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Zur Geſchichte der politifhen Poefie in 
Deutfhland. 


Zu einer Zeit, wo von einer Seite die politifche Rich: 
tung der Dichtkunſt für die einzige eines gereiften und 
mündigen Volks wuͤrdige erklärt *), von anderer Seite 
tbendiefelbe gang und gar verworfen und als ein Baftard- 
find der Mufe angefehen wird **), wo aber die politifche 
Dichtung tharfächlih immer mehr und mehr Boden ges 
winnt und eine nicht geringe Anzahl begabter Köpfe unter 
ihrem Panier vereinigt, da ift ein Wort über Weſen, 
Entftehung, Entwidelung und aͤſthetiſche Berechtigung ders 
felben gewiß nichts Überflüffiges. Den legtern Punkt für 
jest Übergehend, gedenke ich im Folgenden zur Gefchichte 
der politifhen Dichtung in Deutſchland einige Beiträge 
zu geben, nur Belteäge ſchon deshalb, weil eine einiger 
maßen erfhöpfende Behandlung des Gegenftandes einen 
Reichthum an literarifhen Hülfsmittelm verlangen würde, 
der mir nice zu Gebote ſteht; ebenfo werde ich ganz 
neuen und bisher unbekannten Stoff nicht zu veröffent: 
lihen haben, aber doch denke ich, daß eine meines Wiſ⸗ 
ſens noch nicht verfuchte Zufammenftellung, verbunden mit 
der Erinnerung an manden, mehr oder weniger vergefjenen 
Namen, wol einiges Intereffe in Anſpruch nehmen kann. 

Politiſche Poeſie, dies Wort natuͤrlich immer nur in 
feiner wahren und vollen Bedeutung genommen, wo frei: 
ih mehr als neun Zehntheile aller officdellen Hofpoeſie 
ausgefchloffen bleiben, iſt uͤberhaupt nur möglich bei Elas 
vom pofitifhen Bewußtſein des Dichtenden fomol, als aud, 
wenn fie nicht fpurlos verhallen fol, was feine Gattung 
der Poefie weniger verträgt als diefe, der Hörenden ober 
&fenden; doch reicht das politifche Bewußtſein des Ein: 
klnen allein noch nicht zur Erwedung und Förderung el: 
ner lebensfriſchen politiſchen Porfie hin, es ift dazu auch 
lebendige, perfönliche Theilnahme am öffentlichen Leben, bie 
jedoch kelneswegs praktiſch eingreifend zu fein braucht, und 
alfo die, durch die öffentlichen Werhältniffe gewährte Mög: 
lichkeit einer folchen Theilnahme und ihres Lautwerdens; 
18 iſt entfchiedene Begeifkerung für beftimmte Richtungen 


*) So befonbirs bie „Deutfchen Jahrbücher‘, 1811, Nr. 55, 
©. 219; Rr, 64, ©, 255 fa. 

* Gegen alle politifche Poeſie hat ſich kuͤrzlich erklärt X. v. 
Sternberg in feinem „Alfred”, ©. 210 J 


des Staats: und Volkslebens dazu erfodertlich, deshalb 
wird ſich die wahre politiſche Poeſie immer vorzugemeife 
mit vaterländifhen Angelegenheiten befchäftigen*) und am 
lebendigften und friicheften da aufbluͤhen, wo ſich verſchie— 
dene politifhe Parteien in geiftigem, begeiſtertem Kams 
pfe ungehemmet gegenüberftehen. **) 


*) Einzelne Nusnahmen werben fi im Verlaufe biefes Auf⸗ 
fages erklären; eine der neueften dagegen: „‚Xfcherkeffenlies 
der’ (Hamburg 1541), fpricht ſelbſt infofern für diefe Ans 
fit, als ihr ungenannter Verf, mit einem Blid auf das 
Vaterland beginnt und ſchließt. 

**) So finden wir in der Blütezeit bes römifchen Freiſtaats 
durchaus Beine politifche Porfie, denn, abgefehen von ber 
poetifchen Armuth dieſes Volks, ftanden ſich bier weſentlich 
verſchiedent Parteien nicht gegenüber und der einzelne Bürs 
ger war dem Ganzen bes Staats fo entſchieden untergeorbs 
net, baf von einer fubjectiven Theilnahme an bemfelben 
kaum bie Rede fein konnte; bie grauenhaften Zeiten ber vers 
fintenden Republik Eonnten, wie nichts Schönes, fo auch 
Beine wahre Poeſie hervorrufen; und fo blicb es denn dem 
Auguſteiſchen Zeitalter vorbehalten, ſtatt politiichet eine 
SKofporfie zu erweden, bie in Doraz, fo weit feine Bebichte 
dahin gehören, den Höhepunkt ber Freiheit, aber nicht 
volfsthümlicher Wärme erreichte, Ebenſo wenig gab es 
außer einzelnen, meift ſchmuzigen Spottliebern eine politis 
ſche Porfie in dem „‚claffifchen Zeitalter” Ludwig's XIV. 
und feiner Nachfolger; denn ftatt eines Staats gab «8 hier 
nur cinen König, ftatt eines wahren Königs meift nur 
Maitreffen nebft Zubehör, ftatt bes Volks einen Dof; und 
diefe Dofleute unterließen es nicht die Erbärmtichkeiten ihs 
rer Eriftenz in allerlei Berslein, die wol nicht felten wigig, 
aber nimmermehr portifh waren, nad) Kräften zu verewis 
gen. Auf der andern Seite hat bie politiſche Poeſie nirs 
genb reichere Blüten getragen als in Griechtnland, naments 
li in Athen zur Zeit der überhandnehmenden Demokratie, 
als bie Perfönlicykeiten ſich über ben Staat zu flellen bes 
gannen und Alles in Parteiungen zerſiel. In Frankreich 
nahm die politifche Porfie mit dem Ausbruch ber erften 
Revolution einen großartigen Aufſchwung in der Marſeil⸗ 
Taife, bald aber wurde fir von neuem unmöglidy durch den 
viellöpfigen Despotismus ber Zerroriften und ben einlöpfis 
gen des Kaiferreihs; neue und zum heil fchöne Schoͤ— 
pfungen brachte die Reftauration hervor in den Werken 
Biranger's, Barthilemy's, Mery’s, überhaupt in den Kals 
ferliebern; bie Zulitage erzeugten eine zweite Auflage ber 
Marfeillaife in ber mattern Parifienne, die neuefte Beit 
aber bat in ben Porfien V. Hugo's zu Napolcon’s Leidens 
feier, A. de Muffe’ und X. be Samartine’s in der Rhein⸗ 
frage weder politiſche noch poetifche Kortfchritte aufzuwei⸗ 
fen, denn es ſtehen dieſen Männern wol rhetoriſche Flos⸗ 
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Die politiſche Poeſie hat das mit der didaktiſchen ge: 
mein, daß fie ihren Zweck nicht lebiglidy durdy ihr Vor: 
handenſein erfüllt, fondern über den äfthetiihen Genuß, 
den fie gewähren foll, hinaus noch eine praktifche Wirkung 
haben will: fie muß nothwendig, wenn fie nicht zum lee: 
ten Spiel herabſinken foll, beabfichtigen, beflimmten polis 
tifhen Lehren Freunde und Anhänger zu gewinnen ober 
Die, welche es ſchon find, in ihrer Richtung zu beftärten; 
nur will fie dies nidyt dadurch erreichen, daß fie wie eine 
ftaatsrecdhtliche Abhandlung die Gründe für und wider ab: 
wägt und daburd eine verftandesmäßige Überzeugung in 
dern Lofer begründet; auch nicht dadurch, daß fie wie ber 
Staateredner zu augenblidtihem Entſchluß und raſcher 
—— fortreißt, ſondern dadurch, daß fie für bie 

ache, die fie verficht, daffelbe tiefe Gefuͤhl, biefelbe nach⸗ 
haltige Liebe, dieſelbe hohe Begeiſterung in dem Leſer er: 
weckt, die dee Dichter in fid) tragen muf, wenn er diefes 
Namens überhaupt würdig fein will, Deshalb weil fie 
vom Gefühl ausgeht und auf das Gefühl wirken fol, 
wird die politifche Poeſie vorzugsweiſe in lyriſcher Form, 
als Lied, das im Gefange auf Aller Lippen ſchweben Eann, 
auftreten. Epifche Darftellungen aus der Gegenwart oder 
nahen Vergangenheit, wenn Überhaupt möglich, können we: 
gen ihrer nothwendig objectiven Haltung faum zur politifchen 
Poeſie gerechnet werden*); in erzählender Darftellung alfo 
find politiſche Dichtungen eigentlih nur moͤglich als Fabel 
oder Satire, wovon Beifpiefe weiter unten zu erwähnen fein 
werden. Freilich finder fi unter bem fogenannten modernen 
Epos, unter den Romanen, auch manches Product politi: 
fen fo gut wie religiöfen, philefophifhen u. f. w. In: 
halts; ob aber alle diefe Tendenzromane überhaupt nod) 
zur Didtung gerechnet werden follen, oder nicht lieber zu 
den populairen Schriften über diefe und jene Frage ber 
Wiſſenſchaft und des Lebens, das bedbürfte wol erft noch 
einer befondern Erörterung. Dramatifhe Dichtungen end: 
lich Eönnen wol politifche Anfpielungen und Beziehungen 
auf die Gegenwart enthalten, wie fie aud in der That 
bei den attifhen Tragikern, bei Shaffpeare und Calderon 
nicht fehlen; weſentlich politifchen Gehalts aber können fie 
wol nur in rein fomifch : fatirifcher oder in allegorifcher 
Korm werden, und erfteres auch nur unter fo eigenthüm: 
lichen Volks: und Beitverhältniffen, wie die waren, unter 
welchen Ariftophanes dichtete; einen Beweis davon fehe 
ich in ber alten Aufnahme, die Goethe's „Groß: Gophta”, 
„Bürgergeneral”, „Die Aufgeregten‘, aud fein „Epimes 
nides“ gefunden baden, Werke, welche freilich von Arifto: 
phaniſchet Komik und Lebensfrifche himmelweit entfernt find; 
und doch würde man Unrecht thun, wenn man den Werth 
derfelben ohne Weiteres nad jener Aufnahme bemeffen 


keln und Wendungen, aber keine wahre unb begeifterte Ge⸗ 
finnung zu Gebote und Beine gute Sache zur Geite, mes: 
halb denn auch ihre Machwerke augenblicklich viel Lärm ge: 
macht haben, aber fpurlos vorübergegangen find, gleich 
dem, ben beiden erften geiftesverwandten ftanzoͤſiſchen Mis 
nifterium. 

2) Goethe's „Tages: und Jahreshefte‘‘, 1793; Werke, 3b. 27, 
S. 20, Xusg. von 1840, 


wollte; einen großen Antheil an berfelben hatte gewiß bei 
den erftern die Abneigung des Publicums, beängftigenden 
und unbeilorobenden, bis zum Überdruß beſprochenen Vor: 
gängen des Tages felbft im Gebiete des Schönen zu bes 
gegnen.*) Jedenfalls haben wir hier einen Verweis, wie 
bedenklich auch für die größten Geifter die dramatiſche Bes 
handlung ber Tagesgeſchichte if, 

Dies vorausgefhidt, gebe ich zut Geſchichte der politi: 
fhen Dichtung in Deutfchland über. Daß das deutſche 
Bolt von jeher an den Angelegenheiten feines Baterlandes 
warmen und lebendigen Antheil genommen, bürfen wit 
baraus fliehen, daß da, wo ſich überhaupt zuerſt eine 
beutiche Lyrit entwickelt, auch fogleich die politifch = vater: 
laͤndiſche Richtung derfelben durch einen der trefflichſten 
Dichter, die unfer ganzes Mittelalter aufzuweiſen hat, 
duch Walther von der Vogelweide repräfentirt 
wird. MWatther**), von dem fprahgewandten und anmu: 
thigen Gottfried von Strasburg Meifter und Bannerfüb: 
ter aller gleichzeitigen Lprider genannt***), lebte und fang 
in der unruhigen Zeit, wo nad) dem Tode Kaifer Hein: 
rich's VI. der Dohenftaufe Philipp von Schwaben und 
der Welfe Otto IV. um bie deutfche Krone firitten, und 
unter der Regierung Friedtich's U, Ohne Zweifel von 
Geburt felbft ein Suͤddeutſcher, fand er bei jenem Kam⸗— 
pfe auf der Seite des ſuͤddeutſchen Dohenftaufen, und zu 
den ſchoͤnſten feiner vaterländifcen Gedichte gehören dieje: 
nigen, in welchen er die im Frühjahr 1195 zu Mainz 
volljogene Krönung Philipp's und das einige Jahre ſpaͤ— 
ter in kaiſerlichet Pracht zu Magdeburg begangene Mei: 
nachtefeft feiert. Nach Philipp's Ermordung, 1208, wid: 
mete fih Walther, der, ohne väterliches Erbe, fuͤrſtlichet 
Freigebigkeit bedurfte, kurze Zeit bem Dienfte Dito’s; aber 
kaum war Friedrich II. in Deutſchland erſchienen, als auch 
der Dichter fofort zur Hohenftaufifchen Partei zurüdtrar. 
Bon andern deutſchen Fürſten verherrliht das Lob des, 
nach der Sitte ber Zeit, fahrenden Saͤngers nod ben 
Herzog Friedrich von Oftreih, Sohn Leopold's VI., und 
nach deſſen fruͤhem Tode den Landgrafen Hermann von 
Thüringen, denfelben, den die Sage vom Wartburgkriege 
als eifrigen Sängerfreund bezeichnet. Wenngleich viele 
von Walther's Liederm des Dichters perfönliche Kage zum 
Hauptgegenftande haben, fo verliert er dody nie das Ganze 
des Vaterlandes und was biefem noth thut, ſelbſtſuͤchtig 
aus dem Auge: er klagt während des Kampfes um die 
Krone über den Verfall des Reichs und deutſchet Sitte; 
er ermahnt Philipp die Würde der errungenen Krone, ben 
Landgrafen von Thüringen die Würde eines deutſchen 
Fuͤrſten rein und unbefledt zu erhalten; er ſchildert in 
kräftigen Worten, was Fürftenpflidht fei gegen Gott, gegen 


*) Gine glänzende Widerltgung obiger, ſchon länger niederge⸗ 
ſchriebener Worte ift, freilich nicht in bdichterifcher Form 
feitbem gegeben dur Julius Mofen’s trefflichen „Gongref 
von Verona”, 

**) Bol, über ihn: Ubland’s „Walther von ber Bogelmeibe, 
ein altdeutfcher Dichter” (Stuttgart 1822), 

*) „Eriftan und Ifolt”, Strophe 47W5 fa., ©. 68a, bei 
von ber Hagen, 
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die Frauen, gegen Freund und Feind, befonderd warnt er 
vor Schmeichletn und böfen NRathgebern; er flieht im Kam: 
pfe zwifchen Kaifer und Papft entſchieden auf der Seite 
des Erftern: fo fromm und religiös er iſt, wie er auch zur 
Befreiung des heiligen Landes antreibt und hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich ſelbſt einen Kreuzzug mitgemacht hat, fo achtet 
ee doch den Bann, den Gregor IX. 1227 auf den Kalſer 
und des Kaifers Freunde fchleuderte, für nichts; er be: 
fimpft des römifhen Stuhles Herrſch- und Geldgier, er 
fpriht vom Ablafhandel wie ein Vorläufer Luther's, er 
Hagt über das böfe Beifpiel, das die Geiſtlichkeit den 
Baien gebe. So haben wir an Walther einen Dichter, 
buch und durch von echt deutſcher Gefinnung und dem 
Iebendigften Eifer für des Reichs und des Volks Wohl 
beſeelt. Die Würde des Meichs, des Kaifers und der Fürs 
ſten ift ihm eine Herzensfache, jedes Übergreifen der Frem: 
den im meltlihen und geiftlichen Dingen weift er ftreng 
zuruͤck, an jedem Öffentlichen Ereigniß, traurig ober freu: 
dig, fpricht er feine Theilnahme dichterifh aus, und fo 
fireng er, wo es noth thut, feine Landesgenoffen tadelt, 
mit ebenfo großer Begeifterung verfündet er wieder das 
Lob bes Vaterlandes: 
Ich Hab’ Lande viel gefehen 

Und ber beten nahm ich gerne wahr. 

Übel müfje mir geſchehen, 

“ Konnt’ ich je mein Herze bringen bar, 

Das ihm wohl gefallen 

Wollte fremde Sitte! 

Was denn hülfe mich, ob ich mit Unrecht firitte? 

Deutſche Zucht acht doch vor allen, 

Wie Walther von der Wogelmeide, fo nahm noch man: 
der andere Minnefänger in feinen Gedichten Nüdfiht auf 
die Beitereigniffe *), doch im fo ausgedehntem Maße und 
mit folchem Eifer, folcher Kraft wie Walther ſcheint «8 
weiter feiner gethan zu haben; Frauen: und Herrendienft 
nahm bie meiften zu ſehr in Anſpruch, als daß fie ſich 
frei über Das hätten erheben können, was um fie her vors 
ging. Überhaupt war die Blüte des Minnegefangs eine 
zu raſch vorübergehende, und ftatt einer fafts und fern: 
wihen Frucht vergönnte ihr die Ungunft der Zeit, Snter 
ronum und aufrecht, nur die taube Nuß des Meifter: 
gefanges anzufegen, der in unendlich mannichfaltiger, kuͤnſt⸗ 
licher “und bald künſtelnder Schale keinen Kern barg. 
Nike mehr tönte die Poefie auf der Höhe des Lebens, 
an den Döfen der Fürften, dem damals einzigen Sammel: 
plage geiftiger Bildung; nicht mehr lernte der Sänger, von 
Gau zu Gau wandernd, alle Stämme des deutſchen Volke 
fennen und als ein Ganzes betrachten, es war der Ge: 


*) &o Reinmar von Zweter, wenig jünger als Walther; von 
ber Dagen’s „Minnefinger” II, S. 175 — 221, befonders 
Strophe 135—140, Friebrih's II. Lob, S. 147 „Die 
Benebiger wollen das beutfche Reich kaufen““. Der Marner, 
Dagen II, ©. 26—253, XIV, 6 das grirtegnum. 
Bruder Wernher, Hagen II, &. 227, 229, I, 2, 10. 
Friedrich von Sonnenburg, Dagen II, ©. 352— 30, Ru: 
dolf von Habsburg betreffend. Der Schulmeifter von Eh⸗ 
lingen, Hagen Il, S. 137— 140, berfelbe Stoff. Rumeland, 
Hagen Ill, S. 52-68; v, 7, &. 61, Rubolf's Krönung 
und 8ob, Alle dieſe Dichter verfechten im Weſentlichen 
diefesben politiſchen Grumbfäge mie Walther. 


fang feine freie Kunft mehr. In die Meicheftädte geflüch 
tet, fiel er einen Geſchlechte anheim, das betriebfam, thaͤ⸗ 
tig und aller Ehren werth, doch der Dichtkunſt eine mar: 
dige Stätte nicht bereiten konnte; handwerksmaͤßig betries 
ben, wurde fie im hoͤchſten Grade kleinlich und fpiefibür: 
gerlih, und fo ift es denn fehe natürlich, daß wir von 
der zweiten Hälfte des 13. bis gegen das 16, Jahrhun⸗ 
dert hin feine politifche Poeſie aufzumeifen haben. Imar 
enthalten die Volkslieder diefer und des folgenden Jahr— 
hunderte manches Klagelied, manchen derben und gefun: 
ben Spott Über ſchlechte Fürſten und Pfaffenthum, auch 
manches Loblied, aber ſie ſtehen auf einer zu tiefen Stufe 
kuͤnſtleriſcher Vollendung und politiſcher Einſicht, um ſich 
bier geltend machen zu koͤnnen. Es wurden ferner wich 
tige Zagesereigniffe, ja ganze Abfchnitte der Zeitgeſchichte 
ſowol im Boltsmunde *) ald von einzelnen benannten 
Dichtern**) in Vers und Reim gebracht, aber biefe grö- 
fern Gedichte ſowie die kleinern fliegenden Blätter des 15, 
und 16, Jahrhunderts find von den Sammlern mit vol 
tem Rechte nicht „politifche”, fondern „hiſtoriſche““ Lieber 
genannt worden, denn nur felten verbinden. fie mit der 
fehlichten Erzählung irgend etwas politifcher Betrachtung 
Ähnliches, und fat immer behandeln fie nur Partieulari: 
täten, Peine Angelegenheiten des ganzen deutſchen Molke, 
Endlich dürfte hier nody zu erwähnen fein der ſchon ins 
16, Jahrhundert fallende „Theuerdank“, entworfen von 
Marimilian J., ausgeführt von deſſen Geheimfceretaic Mel⸗ 
chior Pfinzing; es find aber hier die Jugendabenteuer des 
„lebten Ritters“ von ber allegorifdjen Form dermaßen Über: 
deckt und erftict, daß auch hier von einer politifhen Auf: 
faffung nicht die Rede fein kann. 

Mit dem 16. Jahrhundert kam eine neue gewaltige 
Aufregung übe das deutſche Volt: noch einmal begann 
ber Kampf gegen das Papftehum, diesmal aber nicht über 
Inveſtitur oder fonft weltliche Macht und Herrlichkeit, fon: 
dern über die lange von Nom aus unterdrüdte Freiheit 
der Geifter und Gewiffen, deshalb ftand jegt auch nicht 
Kaiſersmacht gegen Papſtmacht, und nicht auf Römergüs 
gen wurde der Streit entichieden, fondern ber geiflesträf: 
tigfte Theil des deutfchen Volks, der Gelehrten: und der 
Bürgerfland, begann ben Kampf und feine Waffen waren 
das Lebendige Wort und bie Druderpreffe, 

Der augenblidlihe Gewinn für die deutſche Dichtung, 
der fih aus der Meformation ergab, war Üiberrafchend ge: 
ring, faſt ausſchließlich auf das Kirchenlied beſchraͤnkt; 
auch hier leuchtete das Haupt der Reformation voran und 
nimmt ſeinen Platz auch in der Geſchichte der politiſchen 
Poeſie in Anſpruch, denn Lieder wie: „Eine feſte Burg” 
und „Wär Gott nicht mit uns diefe Zeit“, tragen das 


*) Das „Lieb von ben Vitalienbrüdern“, einer Geeräubers 
far an ben Nordfecküften, bald nah 1400; die „Sorfter 
Eehde”’ um 1450. 

**) Ditokar von Horne befaßt in feiner „Reimchronik“ die 
öftreichifch = fteirifche Geſchichte von 1250— 1309; Hans 
Rofenplüt von Nürnberg um 1450 ſchrieb Darftellungen 
aus ber Zeitgefchichte in metrifcher Form, Veit Weber aus 
Freiburg im Breisgau zwiſchen 1470 und 1480 trefftiche 
ASchweizeriſche Kritgelitder. 
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Gepräge ihrer Entftehungszeit beutlich genug an der Stimme; 
noch reiner politifdhen Inhalts find fein „Lied von dem 
wern Märterern” und feine „Beſchreibung des Hoflebens 
oder Hofvecſe““. Im Ganzen ließen theologiſche Spihzfin⸗ 
digkeiten, Sektenhaß, dann die tiefſte Herabwuͤrdigung als 
les Volkethumlichen zwei volle Jahrhunderte verſtreichen, 
ehe Leſſing Das für die deutſche Literatur wurde, was 
Luther für die deutſche Kirche geweſen war. Im Ge: 
genfag gegen die fonftige poetifhe Armuth dieſer Zeit 
nahm die religiös » politifche Poeſie, namentlich in fatlti: 
ſchet Form, faft gleichzeitig mit dem Beginn der Reforma: 
tion einen neuen Aufſchwung, die nur leider zu oft in 
formiofes Gezaͤnk und Erbirmlichkeiten ausartete, als daß 
man ſich ihrer durchweg erfreuen könnte. Ein Mann jes 
doch tritt uns bier zunächſt entgegen, der feines gleichen 
wenige in der Geſchichte unfers Vatetlandes hat, Ulrich 
von Hutten, 1458— 1523, auch jest noch, nad E. 
Mündy’s Verdienften um Miederbefebung feiner Werte 
beimeitem nicht genug gekannt. *) Iſt auch die große 
Mehrzahl von Hutten's Werken in Profa und uefprüng- 
lich lateiniſch geſchtieben, fo it er doch in dem Entwide: 
lungsgange der deutfchen Porfie und des deutſchen Wolke: 
geiftes ein fo mmefentliches und werthvolles Glied, daß er 
sine Beſprechung vor unzähligen anden erheiſcht. Wir 
haben wenige Kämpfer für Wahrheit und Freiheit aufjus 
weiſen, die ibm gleich kaͤmen an felfenfefler, im den bärte: 
ften Proben berährter Überzeugung, an Feueteifer, der ſich 
freitich je länger je mehr zu wilder Leidenſchaftlichkeit ſtei⸗ 
gert, dem Luther nicht, entſchieden genug vorfchreitet, an 
Geiftesreichthum, am Kraft und zugleich, befonders in feis 
nen lateiniſchen Schriften, anmuthiget Gewandtheit ber 
Darftellung, an zerfchmetterndem, fcdhonungslofem Spott 
gegen geiftliche und meltliche Iprannei, gezen Gleißner und 
Heuchler. Vorttefflich bat Gervinus dargeftellt, wie Hut: 
ten, anfangs auf rein geiltigem Gebiete gegen roͤmiſchen 
Glauben und roͤmiſches Recht kaͤmpfend, dann, durch 
ſchwere Unbilden gereizt und verlegt, mehr und mehr auf 
das politiſch⸗ praftifche uͤberging, gerade dadurdy aber ci» 
nem frühen, freund: und trojtlofen Untergange rettungs: 
106, ein Märtyrer Deutfchlands, verfiel; ec war verloren 
von dem Augenblide an, wo er an dem ſtillen Siege der 
Wahrheit ungebuldig verzweifelte, an die phyſiſche Gewalt 
und die Maffe drs Volks fih wandte und diefes, nun in 
deutfcher Sprache fchreibend, zu offner Gemwalschat gegen 
jede Art von Bedrückung aufreijte: 
Wolauf ihr frommen Deutfchen nun, 

Bit Harniſch han wir und viel Pferd, 

Bier Helltbarten und auh Schwert. 

Und fo hilft freundfih Mahnung nit, 

So wollen wir bie brauchen mit. 

Nit fraget weiter Jemands nach, 


*) Bat. Floͤgels Geſchichte der komiſchen Literatur‘, Bd. 3, 
e. 167 —I Görbens’ „Reriton deutfcher Dichter und 
Profaiften”, Bd. 6, S. 600 — 654; Gervinus' „Geſchichte 
der poetiſchen Nationalliteratur die Deutſchen“, Bd. 2, 
8.424 — 447. Ein fhönes Denkmal hat ihm kuͤrzlich ges 
fest G. Herwegh in feinen „Liedern eines Lebendigen“. 


Faſſung aus berfelben Feder ankündigen zu fönnen, 


Mit uns ift Bottes Hülf' und Mad; 
Wir firafen, die find mider Gott u. f. w. 

Hutten iſt als dee Schöpfer der politifchen Satire in 
Deutfhland zu betradyten, nirgend aber enthält feine Sa— 
tire ein Wort, das nicht der reinfte Eifer flr Vaterland 
und Wahrheit eingegeben haͤtte, und fo hat er gehalten, 
was er verfpradh: 

Bon Wahrheit will ich nimmer lan: 
Das fell mir bitten ab kin Mann; 
Auch ſchadet Aa mich kein Wehr, 
Kein Bann, Bein Acht, wie feſt und fehr 
Man mid bamit zu ſchrecken meint, 
Wiewol meine fromme Mutter weint, 
Daß ich bie Sach hätt’ g’fangen an; 
Gott woll fie tröflen, es muß gahn, 

Unb follt' es brechen aud vorm End, 
Wild Bott, fo mag's mit werben g’menbt, 
Drum will ich braudyen Füß' und Haͤnd. 
Ich hab's gewagt! 
(Die Bortfegung folgt.) 





Literarifhe Notizen. 


Man tbut den Franzoſen ein ſchrelendes Unrecht, wenn 
man fie einer forgfältigen, mühfamen WBenebictinerarbeit für 
unfähig erklärt, Gprechen nicht ihre phyſikaliſchen und mathe⸗ 
matifhen Werke für ihre Genauigkeit und Ausdauer, Aber 
auch unter ihren Sprachforſchern, die von unfern Philelo⸗ 
gen nur über bie Achſel angeſehen werben, finden wir nicht 
felten das, was ber Franzoſe etwas derb, aber fehr bezeichnend 
eul de plomb nennt. Ein news Monument franzöfifden 
Fleißets wird uns in einem Werke des um altfrangöfiihe Lite— 
ratur vielfach verdienten X. Paulin Paris geboten. Es führt 
den Titel: „Les manuscrits francais de la bibliethöäque du 
rei’ und wird eine gange Baͤndezahl umfaſſen. An Gelthr⸗ 
famkeit, forgfältigee Kritit und Gründlichkeit kann «8 dem Ars 
beiten eines Fabricius an bie Seite treten, bie es, was Ger 
ſchmack und geiftreiche Verarbeitung betrifft, weit überflügelt. 
Bei biefer Gelegenheit wollen wir noch ein Werk anführen, bas 
von ber Académie des inseriptions cine rühmticht Erwähnung 
erhalten bat. Es iſt dies: „Les quatre livres des rois, tra- 
duits en francais, du 12 siöcle, suivis d’un fragment de mo= 
ralit&s sur Job et d'une choix de sermons de St, Bernard”, 
von Leroux de Einey, Es if dies bis jetzt das erſte Denkmal 
der franzöfifchen Sprache und wird daher nicht ermangeln, bas 
hoͤchſte Intereffe zu erzogen. Leider hat der Derausgeber, bem 
man im Übrigen für feine fergfältige, gewiffenhafte Arbeit Dant 
wiffen muß, bas Alter bes Manuferipts nicht genauer zu bes 
flimmen verſucht. Überhaupt lichen fi in feiner griftrrichen 
Einteitung einige Mängel nachweiſen. 


W. Scott fagte von ben W. Alcxis'ſchen Rachahmungen 
feinee Romane, daß fie die Fühnften Moftificationen unfers 
Jahrhunderts ferien. Auch in Frankreich hat man ſchon mehr 
als einmal den Namen bes englifcdhen Dichters gebraucht, um 
mehr oder minder gelungene Romane ins Publicum rinzus 
ſchmuggeln, aber es ſſt dies nie mit mehr Geſchick geſchehen als 
gegenwärtig. Wir haben vor kurzem einen Roman unter bem Titel 
„Ayme Verd‘, ber, wie es beißt, ein madhgelaffenes Werk von 
W. Scott ift, erbalten und haben in bemfelben nicht nur ein 
seine Züge bir Manier des großen Schotten, fendern einen 
wirklich Scott'ſchen Geiſt gefunden, Dennoch liegt es auf ber 
Hand, daß das Werk niht von demfelben berrührt. In ber 
That iſt es ein ſehr geiftreicher Franzoſe, der ſich Hinter biefer 
Maske birgt, und wir freuen uns, mehre Romane ähnlicher 
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Zur Gefhichte der politifhen Poefie in 
Deutfhland. 
(Bortfegung aus Mr. 267.) 

Bon ben Gegnern, die einem Manne wie Hutten nas 
thrlich nicht ausblieben, gehört ber geiftig bedeutenbdfte, 
Defiderius Erasmus von Rotterdam, nidt bier 
berz niche ganz uͤbergangen werden kann dagegen der Fran: 
zistaner Thomas Murner von Strasburg, 1475 bie 
nah 1530,*) Zwar kenne ich nichts von Murner, was 
gegen Hutten perfönlich gerichtet wäre, und eine gegen je: 
nen gerichtete Spotticrift, „Karſthans“, iſt diefem wenig: 
ſtens nicht mit voller Gewißheit beizulegen; dennody aber 
eignet ſich Niemand mehr ald Murner, um die Schatten: 
fite ded damals entbrannten Kampfes kennen zu lernen. 
Murner ſchrieb wie Hutten abwechſelnd deutſch und latei: 
nifch, in metrifcher und profaifcher Form; diefem zwar un: 
endlich nachſtehend an geiftiger Kraft, beſaß er doch Be: 
weglichkeit des Geiſtes und ſcharfe Auffaffungsgabe in 
nicht geringem Maße; der weſentliche Unterfchied aber zwi— 
{hen beiden Männern ift der, daß Murner nicht ben 
eben , gediegenen Charakter Hutten’s befaß: fein Leben 
war unftät und, wenn feine Gegner nicht ganz gewaltig 
überteieben haben, in hohem Grade unfittlih, womit feine 
Schriften wohl übereinftimmen; nicht bie einmal erfaßte 
Wahrheit und der Glaube an feine gute Sache war es, 
wofür er kaͤmpfte, fondern Eitelkeit und Selbſtſucht trie: 
ben ihn ſich einen Namen zu machen, beshalb find feine 
frühern Schriften **) in derfelben Art zu den Vorläufern 
der Reformation zu rechnen, wie viele andere deutfch = la: 
teinifche Schriften des 15. und 16. Jahrhunderts, d. h. 
er griff den Verfall der Zucht und Sitte an der Murzel, 
an dem anftößigen Xreiben der Geijllidykeit an; und hier 
kann feine allgemein gehaltene Satire eigentlidy noch nicht 
zur pofitifchen Dichtung im engern Sinne geredynet wer: 
den. As aber Luther bald darauf den ernftern, religiös: 
politifhen Kampf gegen den MRomanismus begann, ba 
wandte fih Murner, obgleich er einigemal in achtungs⸗ 
vollem Zone von ihm ſpricht und eine von Luthers la- 
*) Bat. Bögen, Bd. 3, S. 186-212; Yördens, Wo. 3, ©. 
178 — ; Gervinus, Bb. 2, S. 410 — 480; Eeffing’s 

Berk, Bb. Il, ©, 492, Ausgabe von Lachmann. 
*) Am bekannteften, obwol nicht ganz ald Wurner’s geiftiges 
Eigenthum zu betradhten, bie „Rarrenbeſchwoͤrung“ (1512), 





— —— Nr. 288. zu 





15. Qctober 1842, 











teinifhen Schriften, man weiß freilich nicht recht in wel⸗ 
her Abficht, ins Deutſche uͤberſetzte, auf die Gegenfeite; 
er mochte fühlen, daß er für Männer von fo ernfter und 
firenger Gefinnung ein Bundesgenoffe war; und der Beis 
fall felbft, den Luther's Lehre in dem größten Theile von 
Deutſchland fand, ließ einen fo wie Murner auftretenden 
Gegner mwenigftens hoffen Auffehen zu erregen, was ihm 
auch foweit gelang, das ihn Heinrich VII. von England 
bei Gelegenheit feiner Streitigkeiten mit Luther als Hel⸗ 
fershelfer zu fich berief, Seit diefer Zeit find Murner's 
Schriften voll der Heftigften Perfönlichkeiten und ber gifs 
tigften Gemeinheit. Mie in Hutten die politifhe Satire 
fih von ihrer hohen und edeln Seite darftellt, fo bietet 
Murner ein Beifpiel, wie heillos fie in den Händen ges 
finnungsfofer Menſchen gemisbraucht werden fann. 

In ungleich friedficherer und freilich aud) wenig ein: 
greifender Weife als die beiden eben befprodyenen Männer 
nahm Hans Sachs, 1494— 1576, an dem großen 
Kampfe des Jahrhunderts Antheil: daß er ber Meformas 
tion treu und innig ergeben war, zeigen, wenn es auch 
nicht aus feinem Leben bekannt wäre, Ton und Inhalt 
aller feiner Didytungen ; wie er durchweg eine Neigung 
zum Lehrhaften bat, fo zeigen feine Schwänte, feine Fa: 
bein, ſelbſt mehte feiner dramatifcyen Gedichte deutlich feis 
nen Eifer für die gereinigte Lehre bald durch gelinde, aber 
treffende Verſpottung der Gegner, bald durch einfache, 
ernfte Lehre; von unmittelbar auf die Zeitereigniffe ſich bes 
ziehenden Gedichten wüßte id; außer den rein erzähfenden 
nur bie „Wittenbergiſch Nachtigall”, ein herzliches Lob Zus 
ther's, und die „Rlagred ob der Leiche Dr. Martin Lu: 
ther's“ von ihm zu nennen. 

Die von Hutten erweckte ſatiriſch- polemifhe Literatur 
fand in diefem Jahrhundert fehr zahlreiche Fortſetzer, bie 
ich hier aber größtentheits übergehe*): die ganze Richtung 
artete raſch aus, ftatt allgemein deutſcher Angelegenheiten 
wurden Meinliche und ſchmuzige Perfönlichkeiten abgehan: 
beit und die Darftellung wetteiferte mit dem Inhalte an 
Roheit, ſodaß von allen diefen Schriften, wenn fie auch 
hier und ba im metrifcher Form abgefaßt find, doch nur 
fehr wenige ben Namen poetifcer verdienen. Sch nenne 
Erasmus Alberus aus der Wetterau, 1500 — 1553, 


*) Man findet fie bei Klögel, Bb. 3, S. 143 —- 381. 
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nicht wegen feines „Batfuͤßer-Alkorans“, der wenig mebr 
als Überfegung ift, fondern wegen feiner Fabeln, von des 
nen bie fete und längfte „von einem Ftoſch und Fuchs“ 
ein ziemlich vollftändiges Bild von dem damaligen Zu: 
ftande der deutfchen Univerfitäten gibt. 

Ungleich bedeutender if Johann Fifhart, ungefähr 
1531 — 91,*) In Fiſchatt tritt dee Zwieſpalt, an 
dem viele der beften Köpfe dieſer Zeit litten, befonders 
grell hervor: feine fehr umfaffenden Kenntniffe, zum Theil 
auch die Gegenftände, die er behandelte, laſſen ihn zu den 
gelehrten Schriftſtellern zihlen, auf der andern Seite 
mußte ihn fein unglaublich reicher und derber MWig, feine 
unverwäürfttiche, burleste Laune und gewiß auch frine bin: 
ter den tolljten Poffen verborgene, wadere und volksthüm⸗ 
liche Gefinnung antreiben, für das ganze Volk zu fchreis 
ben; dies um fo mehr, da mol wenige Schriftſteller fo 
ganz und gar im ihrer Zeit und in ihrem Wolke leben 
und weben wie Fiſchart, fo fehr, daß auch in feinen Über: 
fegungen oder vielmehr Bearbeitungen aus dem Sranzdfi: 
fhen des Rabelais und dem Holländifhen des Philipp 
von Maenir alles Auständifhe durchaus verwifche ift. 
Überall, auch wo feine Schriften zumächft gegen einen bes 
flimmten Gegner gerichtet find, fo gegen ben ingotftäid: 
ter Franziskaner Johann Naß eine Art traveflirter 
Üneide, gehen fie doch auf die Gebrechen und Schwächen 
der Zeit im Großen und Ganzen, die man mol nirgend 
ausführlicher, anſchaulicher und launiger geſchildert finden 
kann als in Fiſchart's zahlreichen Schriften. Hauptſaͤch⸗ 
lich ift zwar auch bei ihm das Minds: und Pfaffenwer 
fen Gegenftand der Satire, aber man wird kaum ein Le: 
bensverhättniß finden, das nicht gelegentlich abgehandelt 
würde; und wenn das öffentliche und Staatsieben dabei 
vielleicht verhättnifmäßig die menigfte Beruͤckſichtigung er: 
fährt, fo fann man ihm dod) den Namen eines politifchen 
Dichters nicht abfprechen. Namentlich gilt von feinem er: 
zählenden Gedicht: „Das glühhafte Schiff von Zürich”, 
einer Befchreibung der im J. 1576 von dem züricher 
Schuͤtzen mit dem berühmten Hirfebrei zum ſtrasburger 
Armbruſtſchießen unternommenen Rheinfahrt, daß es mehr 
wahre politifhe Weisheit enthält als irgend ein anderes 
mir bekanntes hiſtoriſches Gedicht aus diefem Jahrhundert, 
3 B. in der, darin dem Rheinſtrom in den Mund geleg: 
ten Rede. Den gerechten Stolz endlich, mit dem fidy Fi— 
ſchart feines deutfchen Vaterlandes bewußt iſt, zeigen un: 
ter Anderm deutlich genug die, befonders in formeller Hin: 
ſicht berühmten Diftiha in der Einleitung zum „Gargan⸗ 
tua”**) und feine claffifche Ode „Germania domitrix gen- 
tium”, welche fchlieft : 

Gott ftärk dem edeln teutfchen Gblüt 
Solch anererbt teutſch Adlersgmüt. 
Seht, dies hab’ als ein Zeuticher ih 
Aus teutſcheim Gbluͤt treubergiglich 


*) Bol. ‚ Bb. 3, S. 3260 — 378; Jörbdens, ®b. 1, 
©. 515 — 544, Bo. 6, &, 03 — 97; Gervinus, Bd. 3, 
S. 117-155. 

**) Leffing’s Werke, Bd. 6, ©, 45, Xusa. von Bachmann; 
W. ren „Geſchichte des deutfchen ze und 
Pentameters bis auf Klopftod”, &, 21—27, 


Euch Teutſchen, die herkommt von Helden, 
Bei biefen Helden müffen melben, 

Sobald ic) dies teutſch Bild fhaut an: 
Bott geb, daß ihre es recht verſtahn, 

Und "beides treu feib euern Freunden 

Und aud cin Scheu all eusen Feinden. 

Endlich nenne ich hier nocd den MWürtemberger Mis 
fodemus Frifhlin, 1547 — 90%, von Gervinus 
der „vielleicht Geiftesvermandtefte von Hutten im ganzen 
Jahrhundert” genannt. Zwar hat er bis auf eine Para⸗ 
bei vom heiligen Chriſtoph, die nah dem von Gerbinus 
mitgetheilten Inhalte über E. M. Arndt's und F. Kind’s 
Bearbeitungen bderfelben Legende ftehen muß, und Inhalts: 
anzeigen zu einer feiner Komödien nichts Deutſches ge⸗ 
fchrieben, aber im Kampfe gegen der Pfaffen Dumpfhrit 
und der Junker Robeit hat er miche die ſchwaͤchſten Waf⸗ 
fen geführt; er ift ferner einer der fehr wenigen deutſchen 
Dichter jener Zeit, die vaterländifche Stoffe poetiſch bes 
bandelt haben: in dem Drama „Hildegardis” eine Sage 
von Karl dem Großen, ſehr ähnlich der vom Kaifer Dc= 
tavianus, und in dem Drama „Helvetiogermani” den 
beabfichtigten Einfall der Helvetier in Gallien und den 
Kampf zwiſchen GCäfar und Ariovift, bis auf einige ganz 
Plautiniſche Einſchiebſel faſt wörtlich nad Caſat's Erzäh: 
lung im erſten Buch des „galliſchen Kriegs”, weichen Stoff 
er auch noch zu zwei Elegien benupt hat, mit der ausge 
fpeochenen Abſicht, daS feine Zeit fih an den Ereigniffen 
alter Zeiten rin warnendes Beifpiel nehme, **) Hauptfächs 
lid; aber erwähne icy ihn bier wegen feiner, 1584 gedruck⸗ 
ten Komödie „Julius redivivus“,**) Der vom Mercur 
gefprochene Prolog diefes, als eins ber. wenigen politiſchen 
Dramen doppelt mertwürdigen Werks gibt als Zweck bes 
Ganzen das Lob Deutſchlandse an, nicht ohne merken zu 
faffen, daß «8 auch an mancher bezliglichen Straftede nicht 
fehlen werde. Sodann erfcheinen Gicero und Gäfar, von 
Piuto beurlaubt, um ſich in dem neuen Deutfchland, def: 
fon Ruhm bis in die Unterwelt erſchollen, umzuſehen; fie 
treffen bier alsbald den Arminius und ben bekannten er 
furtee Profeffor Eoban Heß, welche beiden Männer, wie 
der Dichter in der Machrede ausdrücklich ſagt, als Mepräs 
fentanten Deffen, was Deutfchland im Krieg und Frieden 
Großes geleifter, gelten follen. Mit viel Geſchick it die 
Anlage fo gemacht, daß ſich Cäfae mehr an. Arminius, 
Cicero mehr an Heß anſchließt. Den .eigentlihen Inhalt 
des Drama macht nun die Darftellung von Deutſchlands 
Größe aus mit fortwährendem ftolzen Ruͤckblick auf bie 
Zeit der beiden wiebererftandenen Römer; auch hier zeigt 
fi) wieder die Feinheit des Dichters darin, daß er das 
Lob Deutſchlands fat ausfchlieflih den beiden Römern, 


*) Bol. Siöget, Bb. 3, S. 305— 309; Gervinus, Wh. 3, 
8. 77— 51, Die Schrift von Gong über Friſchlin ift mie 
nie En Gefichte gekommen. 

”) operae pretium veteres cognoscere casus: 
Et nostra exemplo fata cavere suo. 
Eleg. de bello Germanico, v. 5 m. 

*) Deutfch bearbeitet und verſchlechtert von Jakob Ku 18H) 
Ganı — Inhalts iſt eine Sryäblung, bie in M 
ner'd „Skizgen”, Bd. l, S. 38 — 49, als wahre Anekdote 
gegeben wird, 
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wie ein ihnen unmillfürlich abgedrungenes, in den Mund 
lagtz von deutfchen Staͤdten werden namentlich Strasburg, 
Augsburg und Mürnberg gepriefen, die Erfindungen des 
Shiefpulvers, des groben und Heinen Feuergewehrs, des 
Lumpenpapiers, der Buchbruderei *) ausführlich befchrie: 
din, gewuͤrdigt und vorgezeigt, die Grundzüge der Reiche: 
verfaſſung angegeben. Um des Grgenfages willen erfchei: 
nen noch ein fpigbübifher Kaufmann aus Südfrankreich 
und ein Schornfteinfeger aus Mailand, deffen ſich feine 
caſſiſchen Landsleute nicht wenig ſchaͤmen. Auf der andern 
Seite wird auch den Deutfchen nichts geſchenkt; neben 
dom Lobe Melanchthon's, Dutten’s und ihrer Geiftesges 
neffen wird der pedantifchen, todten Stubengelchrfamteit 
ihe Theil gegeben, mit befonderm Nachdrud aber bie übers 
bindnehmende Neigung der Deutfchen zu auslaͤndiſchem, 
ib und Seele entträftendem Lupus, ihre Trunk- und 
Spielfucht gezüchtigt; mit großer Maͤßigung wird des 
Papftes gedacht, doch feine Stellung beſtimmt als bie „eis 
nes oberften Biſchofs der Stade Rom’’ angegeben. End: 
lich Fehlt es auch nicht an Beziehungen auf beftimmte, 
einzelne Zeitereigniffe, namentlich auf die von dem Tür: 
fenkriege drohende Gefahr und auf den ſpaniſch-niederlaͤn⸗ 
diſchen Krieg nebſt den dadurch veranlaften, unerfreulicden 
Durdzügen der fremden Soldateska durch Deutſchland. 
Das Ende vom Liede it, daß Pluto erfcheint, um feine 
Beutlaudten wieder einzuberufen. Don dem reichen und 
treffenden Wise, der geſchickten Anordnung und Behands 
lung des Stoffs, der eleganten Sprache des Werks kann 
diefer dürftige Auszug freitich Peine Andeutung geben, 
durchweg aber legt das Stud von einer fo edel vaterlän: 
diſchen Gefinnung Zeugniß ab, daf «3 einer Erneuerung 
vor vielen Merken jener Zeit wol würdig wäre, 

Eins und zwar das aͤlteſte Gedicht, welches zahlreiche 
fatirifche Elemente enthält, habe ich in dieſe Darftellung 
gar nicht hereingezogen: „Reineke den Fuchs.“ Wir wifs 
fen jege durch J. Grimm's Verdienſt, daß diefes Ge: 
dicht fi aus einem uralten Kerne Jahrhunderte hindurch 
langſam fortentwidelt bar; bei feiner ſatiriſchen Anlage 
bat es da gewiß aus allen Zeitaltern, die es durchlebte, 
auch Beziehungen auf das Öffentliche Leben in fih aufge: 
nommen, fie aber auch zugleich fo in ſich verarbeitet, daß 
eine beitimmte Deutung von Einzelheiten auf beflimmte 
Aitabfchnitte und Perfonen kaum mehr zuläffig erfcheint 
und die Beziehungen auf den lothringer Derzog des 10, 
Jahrhunderts und auf den Hof zu Jülich im 15. Jahr: 
hundert gleich) fehe im Dunteln liegen und alter Wahr: 


ſcheinlichkeit nach bieiben werben. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Der Miffionneir. Ein Roman von A. von Sternberg. 
Zwei Theile. Leipzig, Brockhaus. 1842, Gr. 12. 

3 Thle. **) 
Wie follen wir die Idee diefes reichen, bichterifchen Gemaͤl⸗ 
des mit einem Worte harakterificen! Es entfaltet in bewegten 


") Ad Urheber derfeiben wird Kauft ‚fatale nomen adeptan'’ genannt, 
”) Wir berichteten fhon einmal über biefed Merk in Str. 148 
d, Bl. D. Reb. 


Gruppen das gefchichtliche Beben des vorigen Jahrhunderts, und 
inmitten dieſer allgemeinen Bewegung, mit ihren fchroffen uns 
vermittelten Gegenſaͤtzen, erbebt fi ein Sohn feiner Zeit und 
geftalter in der ſtilen Welt feines Gemüths die mächtigen Les 
benseindrüde zu einer heitern und zulunftverheifenden Darmenie. 
Der Verf. hat das 18. Jahrhundert gründlich ftubirt und und 
die Bilder deffelben fchon mehr als einmal in freier phantafies 
reicher Geftaltung vor bas Auge geführt. Er feat diesmal bie 
Fäden feiner Geſchichte unmittelbar in bie erfte Hiftorifche That⸗ 
fache, die eine Veränderung und neue Richtung in den hödhften 
Intereffen der Menſchheit kundgab, und dieſe Erfcheinung ift 
die Religion bes Herzens, der Pierismus des 18, Jahrhunderts, 
Der Graf Ludwig von Zingendorf hatte biefer religiöfen Rich⸗ 
tung buch) fein Leben und Wirken, noch mehr durch die Stif⸗ 
tung ber herrnhutiſchen Brüdergemeinde den höchſten, praßtis 
fhen Ausdrud gegeben. Wir finden ihn, wie er 1760 das Zeit: 
liche fegnet und das Merk feines heißen, frommen Gtrebens 
fi ſelbſt überlaffen muß. Kaum war der „Heilandégraf“ tobt, 
fo mollten alle diefe heterogenen Elemente der Gemeinde, bie 
der feſte Wille und das flarke, mie erfchlaffende Hera des Gras 
fen bisher zufammengehalten, auseinanderbrechen. Die einfache, 
abgezogene Bewegung des religiöfen Herzens zeigte bier ſchon, 
daß fie wenig Gharakter und GSeftaltungsfähigkeit befite. Die 
innere Herzendausftrömung und bie begeifterte Eiche ſteigerte 
fih au einer Bindifhen Schwärmerei, die ein albernes Spiel 
mit den Symbolen und eine füßliche, geckenhafte Taͤndelti mit 
ben erhabenen Lehren bes Ghriftenthums trieb, Streit und fos 
gar Zuctlofigkrit verwirrte die Gemeinden und bie zahlreichen 
Miffionen trugen bdiefen Abfall und diefe Verwirrung in alle 
Theile der Welt, Da befchlofien mehre Häupter der Gemeinde, 
darunter der edle Johannes Wattewille, nad dem vermeintlis 
hen Willen des Grafen, die jüngfte Tochter defielben, Sara 
Elifabeth von Zingendorf, verwitwete Gräfin Bruce, in die Ges 
meinde zu rufen und ihrer Hand bie Beitung des väterlichen 
Werks anzuvertrauen. Die Gräfin verlieh Paris, ihre Freunde 
und ihre glänzenden Girkel und kam nad Herenhut. Sie bes 
faß ein edies Herz und einen gebildeten Geiſt, der zwar nicht 
in bie Philoſephie des 18, Jahrhunderts getaucht war, der aber 
diefen Dualismus zwiſchen Religion und Welt, zwifchen Herz 
und Leben weder kannte, noch kennen wollte. Ihre Erfcheis 
nung, ihre Stimmung, ihre Sitten mußten den Riß in der Ge⸗ 
meinde nur noch ärger machen; ihre reizende Perföntichkeit ers 
regte auf ber einen Seite Zuneigung, auf ber andern Abneis 
gung, und ber Verf. ſtellt uns dieſe Gegenfäge in den geifts 
reichten und ſchlagendſten Scenen und Situationen ver. Um 
den Zwieſpalt vollftändig zu machen, erſchienen in Herrnhut 
mehre Freunde der Graͤſin aus Paris, Diefelben brachten für 
die Gemeinde ben fremdeften Maßſtab mit; fie beſprachen und 
wiberlegten in ben @efellfchaften rüdfichtsios die Sitten und bie 
religiöfen Eigenthümlichkeiten der Brüder, fie verfpotteten und 
parobirten fogar die Herrnhuter, und die Bemeindeglieder hiel⸗ 
ten fi bis auf einen Jüngling von dem Salon der fchönen 
Gräfin entfernt. Diefer Züngling hieß Calixt Nobad. Er war 
von Geburt ein Böhme und von feiner Großmutter aus den 
Stürmen des Lebens der Gemeinde als das rinzige Kleinod, 
das fie rettete, augeführt worden. Galirt befaß diejenige wife 
fenfchaftliche Bildung; die innerhalb der Gemeinde zugelaffen 
wurde; fein tapferes und lebendiges Herz war rein, aber bes 
fhränft: er kannte nichts als die Dogmen unb das Leben ber 
Gemeinde, und follte diefe Kehren bald als Miffionnair in alle 
Welt tragen. Anfänglich wehrte fi das junge Gemüth gegen 
bie fremden Eindrüde, die ihm bie liebenswürbige Gräfin und 
ihre gottlofe Gefellfhaft machte, aber balb wurbe er ein Raub 
berfelben. In dem unbefangenen Galirt entzünbete ſich eine lei⸗ 
benfchaftliche Liebe zur Gräfin Elifabetb und die Entbedun 

diefer keidenſchaft warf ihn in einen wilden Zwieſpalt mit fü 

ſelbſt, mit den Anfichten feiner Umgebung und mit feinem künfs 
tigen Berufe. Troſtlos und faft mwahnfinnig entflicht er aus 
der Gemeinde, aber fein väterlicher Freund, Johannes Watte⸗ 
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wife, holt ihn zurüd, ohne doch bie Lage feines Gemüthe zu 
ändern. Er irrt in ber Gegend von Herrnhut eines Abende 
umher, als er auf bie Gräfin flößt, die von ben laͤndlichen 
Umgebungen Abſchied nimmt, um nad reifer Prüfung biefen 
Drt refigidfer Berirrung und Ginfeitigkeit für immer zu vers 
laſſen. Galirt nähert ihe und bekennt ihr offen fein Reid 
und feine Liebe. Die ganze frühere Darftellung brängt auf 
dieſe fchöne Situation bin, fie bedingt die kunſtvoll angelegte 
Peripetie im Leben und in dem Gharafter ber Hauptfigur unb 
der ganzen Dichtung. Ellſabethh, weit entfernt den verirrten 
ZJüngling von fi zu ftoßen, nimmt das Opfer feines Hergend 
auf und fühnt biefed Herz mit feinem Berufe und bem eben 
aus, Es entwickelt ſich ein Befpräd, in welchem das geöffnete 
Herz des Zünglings fi erweitert und von ben Lippen bes ges 
Itebten Weibes ein lebenbigeres Ghriftentbum empfängt. Die 
Religion Ghriſti fol ihm hinfort die Religion der Liebe fein, 
aber dieſe Eiebe fol ſich nicht mehr auf einen Bleinlichen und 
armen Gultus, auf einige wiederkehrende Seufztr und melan ⸗ 
choliſch⸗ pedantiſche Sebenseinrihtungen abſchließen, ſondern fie 
ſoll ſich in der Welt, in ber Geſellſchaft, unter den Menſchen 
in jeder Geſtalt thätig und lebendig ermweifen. Galirt beſchwor 
getröftet und erhoben biefen Bund feines neuen Lebens und Stre⸗ 
bene, er war mit der Gemeinde und feinem Innern, mit feinem 
Botte und ber Welt audgeföhnt. 

Der Verf. verläßt jetzt biefen bürftigen, nur durch ben 
Reichthum feiner Ppantafie und die Fülle feines Geiſtes beleb: 
ten biftorifchen Boden, um uns und ben wiebergeborenen Gas 
lirt im eine andere Welt, im andere Elemente unb gährende 
Zuftände des 19. Jahrhunderts zu verſehen. Galirt geht nach 
der Infel St.: Thomas, um ben Negern bas Goangelium zu 
predigen. Nachdem er fi) mehre Jahre in den Serenhutercos 
lonien des ameritaniſchen Gontinents aufgehalten und vorberri: 
tet, landet er eines Abends an ben Ufern ber Inſel. Maͤchtig 

reift ihn bee Gedanke feiner fhönen und reiden Wirkfams 

t, bie entzüdende Natur des tropiſchen Himmels fleigert bie 
Bewegung feines Gemüths bis zum Taumel. Aber biefes Meer, 
biefes Land, bas ben Miffionnair umgibt und deſſen Reize uns 
der Verf, auf eine meifterhafte Art ſchildert, welche menſchlichen 
Zuftänbe birgt e6. Die meißen Herren, meift Abenteurer, bie 
ihre nördliche Helmat wegen Verbrechen verließen, Eennen nichts 
als Eigennug, Gewinn und Wohlleben. Mit Härte und Grau: 
ſamkeit herrſchen fie über die ſchwarze Bevoͤlkerung, ihre Skla⸗ 
ven; mit Argusaugen bewachen fie den Mund jedes Fremden, 
daß ja kein Strahl bes Lichts, ber Religion und bes Willens 
in ba6 Ders dieſer Sklaven falle. Dem Miffionnair Galixt ift 
der Unterricht der Schwarzen verfagt und bie beiden übrigen 
Glieder der von Bingenborf ſelbſt geftifteten Miffion baben 
fih ſchon laͤngſt gefügt und machen mit ben Pflangern gemein: 
ſchaftliche Sache, Es ift befonders ber Pflanger Sture, mit bım 
Galizt in Berübrung kommt, Sture iſt ein harter, grauſamer 
Mann, ein Ealter, berechnender Charakter, ber unfern Galirt 
aufnimmt, damit er ihm wie bie andern Brüder der Miffion 
beberrfchen und vielleicht verwenden kann, Unter bem Perfonal 
der Pflanzung lebt Micha, eine junge ſchoͤne Farbige, und Ro: 
bert, ein ſchwarzer Jüngling, ein Sklave: beide find bem Mifs 
fionnair zugetban und werben in Burger Zeit deſſen chriſtlicht 
Schüler. Erich, ein alter, freier Schwarzer, eine treue, brave 
Haut, weift das Ghriftenthbum anfänglich von fidh, weil er fah, 
daß bie weißen Ghriften bie größten Frebler und bie verftocdtes 
fen Sünder waren, erft fpäter wird er ein treuer Diener und 
Anhänger des Miffionnairs. Vortrefflich ſchildert der Werf. bie 
Wirkung ber chriſtlichen Lehren auf diefe natürlichen, heißblutis 
gen aber makelloſen Bemäther, mit einer lieblichen Nalvetät 
läßt er bie fchöne Mia mit dem alten Erich von Chriſtum 
und ber chriſtlichen Geſchichte, von den hoben Wahrheiten ber 
Religion fprechen, während bee leidenſchaftliche Robert am lieb⸗ 
ften ben alten Schwarzen durch bie Fauſt zum Ghriftentfum 
belehren möchte. Aber die Heftigkeit, momit Robert die kehren 


ber Religion auch in den Kreifen ber Sklaven unb gegen ben 
Sklavenaufſther geltend macht, führt bald zu Meuterei, zu 
greuelhaften Strafen, zum Werberben bes jungen Schwarzen 
und zur Unzufriedenheit gegen ben Miffionneir, zur Berleums 
bung beffeiben in Europa. 

Galist verläßt in Begleitung ber dienenden Micha für dis 
nige Zelt bie Infel, um auf dem amerllanifdhen Gontinent bie 
Gefchäfte der Brübergemeinde gu beforgen. Gr betritt ben Bo— 
ben, auf mweldem bie neue Welt das Joch bes alten Europas 
eben abſchuͤttelt. Wisher hat er auf Staats» und Wölkerleben, 
auf Krieg, politifche Freiheit und politifche Kämpfe wenig Acht 
gehabt, ober biefelben boch aus einem engen Geſichtspuntte ber 
trachtet. Jttzt wird ibm auch biefe Seite des Eebens Har, er 
lernt bie ausgegeichnerften Gharaktere in ben Reiben ber Par 
trioten kennen und aud vom chriſtlichen Standpunkte aus ade 
ten; er ficht, wie bie heilige Idee des Waterlandes und ber 
Ks ſelbſt rohe und einfade Gemüther erhebt, adelt und 

ra Große und Wöttliche fertig macht, er muß fogar religiös: 
politifche Verbindungen billigen lernen. Und mitten in biefem 
—— Leben, das feinen religiöſen Glauben und Be: 
ruf immer mehr mit Welt, Menfchen, Ratur und Geſchichte aus: 
föhnt und den beſchränkten Standpunkt bes Herrnhuters vers 
wiſcht, geht auch die Liebe zu einem Weibe in feinem friſchen 
Herzen auf: er liebt Micha, die dienende, und beſchließt fie zu 
feiner Gattin zu erheben. 

Nach biefem vielbewegten Zuge, nach biefen Abenteuern, in 
melden wir fon unfern Helden untergugeben wähnten, kehrt 
Galist auf St.: Thomas zurüd, Aber weldie Veränderung ! 
Nice die politifche Aufregung bes amerikaniſchen Gontinents, 
fondern ein durch den unvorfitigen Eifer bes chriſtlichen Ro— 
bert's berbeigeführter Sklavenauftuhr erfüttert und verwüſtet 
bie Infel. Sture ift ermorbet, feine und andere Pflanzungen 
find in Brand geftedt und zürnend wirft ſich Galirt zwiſchen 
die empörten, von Robert angeführten SHaven und bie weiße 
Bevölkerung und flifter Frieden. Cine Reihe von abſcheulichen 
Verbreden, bie Sture in Verbindung wit ben beiden Amtöge- 
noflen Galirt’s begangen, offenbart fi, ſodaß derſelbe biefe beks 
den Brüder ber weltlichen Obrigkeit ausliefern muß. Der 
Berf. berichtet bier, wenn wir nicht irren, nach geſchichtlichen 
Thatſachen. Galirt, ber nad biefen Ertigniſſen als ber Retter 
der Colonie angefehen wirb, auf ben man von Europa aus 
alle Hoffnung und Hülfe fest, befchließt indeſſen diefe Orte des 
Greuels zu verlaffen und nad Europa zurückzukehren. Er wird 
dadurch, nach unferm Dafürhalten, feinem Schmwure und feinen 
neuen und ſchwer erworbenen Eebensanfichten unteren. In Bes 
gleitung Micha's, die er in Europa zu feinem MWeibe nehmen 
will und bie ſchweigend dieſem Wunſche ihre Zuſtimmung ges 
geben, hat er ſich eben eingefchifft, als er wahrnehmen muß, 
daß Micha ihren Freund Robert liebt und von biefem wieder 
geliebt wird; zitternd trägt er bas Mäbdhen an bas Ufer in 
bie Arme des glüdtihen Schwarzen zurüd, Die Wunde, die ex 
durch dieſe Entfagung empfangen, treibt ihn um fo eifiger von 
den Küften des freigeitberaufchten Amerikas dem alten Europa zu. 


(Der Beſchluh folgt.) 


Literariſche Notiz. 


Der Präfident der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris, 
Dr. E. R. X. Serres, entwidelt im feinen „Principes d’orga- 
nogenie’* gang neue Anfichten, die nicht ermangeln werben, in 
ber Wiſſenſchaft Aufſehen zu erregen, Seine Schrift bildet ben 
erften Shell eines umfaffendben Werkes, bas ben Titel „Precis 
J’anatomie transcendante appliquee & la physiologie” führen 
wird, Der Verf. laͤßt fich vielleidyt von feinem foftematifirenden 
Geiſte manchmal gar zu fehr hinreifen und verläßt zumeilen 
ben felten Boden der Beobaditung, um ſich zu einer allzu hoben 
Speculation aufzuſchwingen. 32, 
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Zur Gefhichte der politifhen Poefie in 
Deutſchland. 
( Bortfegung aus Rr. 2EE,) 

Wenn wir nun das ganze Neformationgzeitalter noch 
einmal ieberbliden, fo haben wir allerdings eine nicht ge: 
einge Anzahl politiſcher Dichtungen gefunden, es fehlt aber 
daruntet das eigentliche, fingbare Lied fo gut wie gang; 
theils der durchweg auf allegorifch = didaktifhe Dichtungen 
gerichtete Geſchmack der Zeit, theils der faſt überall pers 
ſoͤnliche Keindfchaften hervorrufende Kampf liefen das fa: 
tiriſch⸗ polemiſche Element die Oberhand gewinnen, und 
Miemand war im Stande, ſich frei über die Zeit gar 
das allgemein Wahre aus der unendlichen Aufregung mit 
fiherer Hand berauszugreifen und dichterifch zu geftalten. 

Wie die Noch beten lehrt, fo, möchte man fagen, war 
es auch bie Noth, die die Deutfchen wieder fingen und 
dichten lehrte: dee bdreißigiährige Krieg brachte fo unfag: 
liches, politiſches und ganz materiell drückendes Elend und 
Ungemach über unfer Vaterland, daß Niemand von dem 
Gefühle deffelben verfhont und unberührt bleiben konnte; 
die Folge davon mußte bei jedem ernften und tiefen Ge 
müthe die tieffle Niedergefchlagenbeit, Miemuth und Sn: 
geimm über bie innere Zerriffenheit und Auständerei und 
über die fremden, namentlich franzoͤſiſchen Übergriffe, bei 
leichtfertigen, ſinnlichen Charakteren eine immer höher fteis 
gende Frivolität und gebankenlofes Haſchen nach dem Ge: 
nuffe des Augenblide fein, beides fpiegelt ſich deutlich in 
der Literatur der Zeit ab. 

Bon den zahlteichen Dichtern, in deren Werfen man 
ebenfo wie meift in ihren Lebensumftänden den traurigen 
Einfluß jener Unglüdszeit erblickt, hebe ich hervor Georg 
Rudolf Wedlherlin, Martin Opig, Paul Flem: 
ming, Sriedrih von Logau und, fo fern er auch auf 
den erften Anbli der politifchen Poeſie zu ſtehen ſcheint, 
den zweiten großen Kitchenliederdichter Deutſchlands, Paul 
Gerhardt, 

Georg Rudolf Weckherlin aus Stuttgart, 1584 
bis kurz nach 1650, verdient< bier eine votzugsweiſe Er: 
mähnung befonders deshalb, weil er nach langer Zeit der 
erfte deutfche Dichter war, der wieder ein feifches Lied, 
freilich noch in wenig vollendeter Korm, aber vorzugsweiſe 
vaterländifchen Gehalts anftimmte; Guſtav Adolf's Tba: 
ten und fein Tod haben zu feinen längiten Gebdidjten den 


289, — 


16. October 1842, 








Stoff gegeben, zu andern Bernhard von Weimar, Open: 
fliema, Ridyelieu, ohne daß er dabei in die ſich bald ein: 
ſchleichende Anfingerei hochſtehender Männer verficle; in ans 
bern Liedern wird Deutfchland und das deutfche Volk anges 
redet und befchworen, Freiheit und DVaterland zu retten: 
Friſch auff, ihr bapfere Soldaten, 
Ihr, die ihr noch mit deutſchem Blut, 
Ihr, bie ihr noch mit friſchem Muht 
Beleber, fuchet große Thaten! 
Ihr Sandsleut, ihr kandsknecht ftiſch auf, 
Das Land, bie Freyheit ſich vertieret, 
Ban ihr nicht muhtig ſchlaget drauf 
Und überwindenb triumfieret u. ſ. w. 
Diele für das Baterfand und deſſen Rettung eifernde 
Gefinnung finden wir ebenfo bald mit mehr, bald mit mes 
niger Nahdrud und mit mander Eigenthümlichkeit im 
Einzelnen bei allen den ſchon genannten, nädftfolgenden 
Dichtern wieder. 

Martin Opis aus Bunzlau, 1597 — 1639, ſchrieb 
fhon 1621 in directer Beziehung auf die Kriegsunruhen 
fein, exit 1633 veröffenttiches „Troſtgedicht in Wider 
wöärtigleit des Krieges”, aus vier Büchern beſtehend; 
ed wird darin der innere Friede als befter Schuß gegen 
das dufere Ungemach gefchildert und dadurch das Gedicht 
zu einem ebenfo fehr moraliſch-didaktiſchen als politifchen 
gemacht, obgleich «8 durch die Schilderung ber Zeitverhaͤlt⸗ 
niffe weſentlich auch zu der letztern Gattung gehört. Opitz 
befaß, wie keine große dichteriſche Kraft, fo auch wol zu 
wenig Thatkraft, um den Bedrängniffen des Lebens anz 
kaͤmpfend entgegenzutreten; fo blieb ihm denn nichts Üibrig, 
als ſich hinter dichterifhen Gebilden gegen das wirkliche 
Leben zu verfchangen, welchem Beftreben wir wahrſcheinlich 
auch fein Gedicht „Zlatna, von der Ruhe des Gemürhe” 
verdanken. Bei vielen einzeinen Vorzuͤgen und großem 
Verdienft um die Form find doch alle feine größern Ges 
dirhte nicht wenig langweilig, weil in ihnen eine, von 
Selbſtgefaͤlligkeit nicht freie Reflerion entfchieden das Über— 
gewicht über die dichterifch fchaffende Phantafie bat. Um 
vieles frifcher, dichterifcher und volksthuͤmlicher find mandhe 
feiner Lieder, unter denen auch ein Eräftiger Aufruf an bie 
Deutſchen, fehe ähnlich dem ebenerwähnten von Weckher⸗ 
tin, ſich finder: 

Auff, auff, wer teutfche Freyheit liebet, 
Wer Luft für Gott zu fechten hatt; 
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Der Schein, den mandper von ſich giebet, 
Bollbringet Beine Ritterthat u. f. w. 

Wie groß und flark der Feind ſich mache, 
Wie 34 er ſchwinge na Schwerb, 
&o glaube doch, die gute Cache 

If hundert taufent werth u. ſ. w. 

Obgleich ein begeifterter Verehrer von Dpig und in 
mancher Beziehung als deſſen Schüler zu betrachten, ift 
Paul Flemming aus dem Voigtlande, 1609 — 1640, 
eine unendlich poetifchere Natur als jener; er erkannte feine 
Anlage zum Leiter ganz richtig, indem er ſich mit dem 
berfömmlichen, langathmigen, gereimten Betrachtungen nicht 

; über das öffentliche Unglüd tröfter er ſich nicht 
mit moraliſchen Sentenzen und der Hoffnung auf perfön 
tiche Gemuͤthsruhe oder perſoͤnliches, außeres Glück, fon: 
dern er kaͤmpft und leidet mit feiner Zeitz mit offenem 
Auge und bemufiter rg ee tritt er den drohenden und 
ſchon hereingebrochenen Üben entgegen, er ſpticht ſcho⸗ 
nungsloſen Tadel uͤber feine Landsleute aus und verſchont 
ſich ſibſt nicht: 

Wir feigſten Krieger wir, die Erebus fan beſtralen. 

Was ängften wir uns doch und legen Rüflung an, 

Die doch der weiche Leib nicht um ſich leiden kon? 

Des großen Batern Helm iſt viel zu weit dem Sohne. 

Der Degen ſchaͤndet ihn. Wir Männer ohne Mann, 

Wir ftardten auf den Schein, fo iſte um uns getdan, 

Uns Nahmens⸗ Deutſche nur. Ich fags auch mir zum Hobne, 
Sm 9. 1633 hofft er noch auf Frieden und Wiederher: 
fleltung eines glücklichen Deurfchlands*), aber ſechs Jahre 
fpäter fchreibt er: 

Germania ift tod, die Herrliche, die Freve, 

Ein Grab verbedet fie und ihre gange Zreue u. f. w. 

Wefſentlich verſchieden von diefen Männern ift Fried: 
rich von Logau aus Schiefin, 1604 — 1655,.**) Ein 
fleißiger und tüchtiger Gefhäftemann, erlaubte er ſich, wer 
nigſtens in feinen fpdtern Jahren, aus denen allein Ge: 
dichte von ihm erhalten find, nur in einzelnen Mufeftun: 
den dichteriſche Beſchaͤftigungz fo entjtand eine bedeutende 
Anzahl von Epigrammen, darunter nicht wenige politifchen 
Inhalts; diefe enthalten außer den vielfach und in den 
verfchiedenften Wendungen wiederkehrenden Klagen Über die 
Berherrung, die Deutſchland durch den Krieg erlitten, theils 
das Lob Deutſchlands, befonders der deutſchen Sprache: 

Iſt bie deutſche Spradye rauh? Wie baf fo Erin Volk fonft 


t 
Bon dem liebften Thun ber Welt, von der Liebe lieblich 
ſpricht? 


theils Beſchwerden uͤber der Schweden Eingriffe in 
Deutſchland: 
Deutſchland gab fünf Millionen, 

Schweden reichlich zu belohnen, 

Daß fie uns zu Bettlern machten; 

Weit fie hoch ſolch Mühen adıtım, 

Run fie fi zur Ruh begeben, 

Und von unferm Gute leben, 


) In „Neue: Fahrs-Obe MDCXXXIU. Darinnen über 
zweymählige Verwüftung be Landes, denn aud über Kö— 
nigl, Majrftät aus weden Tobes:fal geflaget, und 
ber enbliche Friede erfeuffget wird.’ 

**) Eeffing’s Werke, Bd, 5, ©. 104 fg,, Ausg. von Lachmann, 


Mufi man doch bey vielenmalen 
Höher noch die Rub bezahlen. 
theils endlich und zwar am bitterften Anklagen gegen di 
Deutſchen wegen ihrer Verachtung des Baterlänbifhen: _ 
Deutfäpen find fo alte Leite, 4 
Lernen boch erft reden heute: ee 
Bann fie lernen doch auch wollten, 
Wie recht deuti fie handeln follten! 
und wegen thörichtee Bevorzugung alles Auslaͤndiſchen 
Narrenkappen famt den Schellen, wenn id) ein Franzofe wär 
Wollt‘ ich tragen; denn bie Deutſchen sin en firads wie ig 


Und in diefer Art Vieles, wodurch Logau das bis dahin 
se gelegentlich berührte Hauptthema für bie politiſche 
Poeſie der naͤchſten 50 Jahre und darlıber beſtimmt ber 
vorhob und feſtſtellte. 


Endlich habe ich genannt Paul Gerhardt aus Gra— 
fenhainichen, 1606 (?) bis 1676; natürlich nicht, als ob 
er ein vorberefchend politiſcher Dichter waͤre, fondern als 
einen ſchlagenden Beweis, wie tief und allgemein damals 
das politifche Elend gefühlt wurde, wie Noth⸗ und Angſt⸗ 
rufe ſich don dem verfchiedenften Seiten erhoben, fogar in 
refigiöfer Auffaffung im Kirchenliede laut wurden. Es ift 
diefes Element ganz unverkennbar in Gerharde's Haupt⸗ 
tiede „Beficht du deine Wege’, wenn auch ins Gebiet ber 
Fabel gehört, was über die Entſtehung diefes Gedichte 
wöhntich erzählt wird. Viel beftimmter aber tritt die dm 
ziehung auf die Zeit hervor in dem herrlichen Pfingfitiede 
Zeuch ein zu diinen Thoren’’; wenn darin Gerhardt finge : 

Beſchirm die Polleeien, bau unfers Fuͤrſten Thron, 
fo bat das einen viel fpeciellern Sinn als eine fehr aͤhn⸗ 
liche Stelle in Gellert's Neujahrsliede „Er ruft der Sonn’ 
und ſchafft den Mond”. Am bdeutlichften aber ſprechen 
die achte, neunte und zwölfte, aus unfern Geſangbuchern 
verſchwundenen, und hoffentlich nimmer wieder nöthigen 


Strophen : 
Du, Herr, baft ſelbſt in Händen 
Die ganze, weite Melt, 
Kannft Menſchen n wenden, 
Wie dir 06 mohlgefällt: 
&o gib doch beine Gnad 
Bum Fried’ und Liebesbanden, 
Vertnüpf’ in allen Landen, 
Was fi getrennet bat. 
Ad, eble Friebendquelle 
Schließ deinen Abgrund au 
Und gib dem en ſchnelle 
Hier wieber feinen auf; 
Halt ein bie große Fluth, 
Die Fluth, die eingeriffen, 
So daß man fichet fliehen 
Wie Waſſer Menſchenblut. 
Erhebe dich und teure 
Dem Herzelcid auf Erb; 
Bring wieder und erneure 
Die Wohlfahrt deiner Heard; 
Laß blühen wie zuvorn 
Die Länder, fo verherret, 
Die Kirchen, fo zerftöret 
Durch Krieg und Feuers Zorn. 
Ich könnte bie Aufsählung potitifcher Klage: umb 
Strafporfie noch fehr verlängern, z. B. mit Julius 
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Wilhelm Zindgref's „Vermanung zur Dapferkeit”, 
mit Johann Rift’s „Germaniens Klagelied” u, dgl. m., 
glaube aber, daß durch die obengenannten Minner bie 
enfte Seite biefer poetifhen Richtung ziemlich vollftandig 
harakterifire if. Dagegen erwähnte ih ſchon oben, daß 
in Folge des gewaltigen Elends auch eine frivolere An: 
fiht der Dinge ihre Vertreter in ber Piteratur fand; 
zwar hat biefelbe ihrer Natur nach dichteriſch Wollendetes 
nicht fchaffen koͤnnen, verlangt aber doch eine kurze Er: 
mihnung. Das ungebundene Söldner» und Abenteurer 
liden wurde im niedrigkomiſchen Roman abgeſchildert, der 
ebenfo viele Lefer fand, als bie geſchilderte Lebensweiſe 
ſelbſt Freunde gefunden hatte; fo entftand eine wahre 
Spigbuben: und Bagabunden: Literatur, an deren Spike 
der „Übenteuerliche Simpliciſſimus“ von Samuel Brei: 
fenfon von Hirfhfeld, 1669, und im befferee Art 
durch mehr ſatiriſche Betrachtungsweiſe „Philander's von 
Sittewald wunderlihe und mahrhafte Geſchichte“ von 
Hans Michael Mofherofh, 1650, ſtehen; beide 
für die Sittengefchichte ihrer Zeit höhft wichtig und an: 
ziehend durch gewandte Darſtellung und reiche Phantafie 
der Verfaſſer. 

Auf den dreißigjaͤhrigen Krieg folgte eine Zeit der 
poetifchen mie der politifchen Ermattung ; beutfche Wolke: 
thuͤmlichkeit, Sitte und Sprache wurden von den Deut: 
ſchen verlaffen und verachtet, um dem Auslande durch 
Nachahmung von deffen Sprache und Sitte zum Ger 
fpdtt zu werden; der Glanz und bie Macht des heiligen 
tömifch = deutfchen Reichs war fo volllommen vernichtet, 
dag zwei Staaten fi ganz von dem Reichöverbande los⸗ 
fagten umd bie fhönften Grenzlande unwiederbringlich in 
Beindes Hand fielen. Wenige Männer konnten unb 
no wenigere wagten es, ihre Stimme gegen bie allge: 
mein herrſchende Erbärmlichkeit zu erheben, und bie poe⸗ 
tiſche Literatur diefer Zeit bis faſt auf Klopſtock beſteht 
entweder aus felbftfüchtigen Lobhudelelen hochſtehender 
Gönner, ober fühlichen Naturbetrachtungen, oder mäfferi: 
gen Moralifationen, oder ganz abgef[hmadten Spielereien. 
Nur zwei Männer erheben fich einigermaßen über biefe 
unmblihe Miſere. Johann Ghriftian Günther 
us Striegau, 1695 — 1723, vieleicht der begabtefte 
Kopf unter feinen Zeitgenoffen; obgleich inneres und 
äuferes Elend und ein früher, nicht unverfchuldeter Uns 
tergang ihm keine völlige Entwicdelung verftatteten, fo ge: 
bört doch fein Gedicht „Auf den zwiſchen ihre Möm. 
Kalferl. Majeſtaͤt und der Pforte 1718 gefchloffenen 
Grieden”, eigentlich ein Loblied auf den Prinzen Eugen, 
zu dem Beften, was diefe Zeit aufzumeifen hat, namentlidy 
in einigen Strophen, die des Volkes Theilnahme an den 
erfochtenen Siegen trew und lebendig ſchildern: 

Dort fpigt ein voller Tiſch das Ohr, 
Und horcht, wie Nachbar Hanns erzehle; 
Hanns ift und ſchneidet boppelt vor, 
Und fchmiert fi dann und wann bie Kehle; 
Da, fpridt er, Schwager! ſeht nur ber, 
Als wenn nun biß bie Donau wär, 
(Hier macht er einen Strich von Biere), 
Da ſtreiften wir, ba fund ber Feind, 


Da ging es fchärfer, old man meynt; 
Gott firaf! Ihr glaubt mir ohne Schwüre u. f. w. 
Etwas älter als Günther, gehört Chriftian Wer: 
nite aus Preußen, um 1700, doch im Grunde ſchon 
zu einem ſpaͤtern Dichtergefchlecht: keck, frifh und, tie 
es ſcheint, von unabhängiger Lebensſtellung, beginnt er die 
kritiſche Richtung unferer Literatur, die in Leffing ihren 
Höhepunkt erreichte, nur daß feine Kritit noch nicht in 
jufammenhängender, wiſſenſchaftlicher, fondern in dichterl: 
[der Form als Epigramm auftritt; die Mehrzahl feiner 
Epigramme bezieht ſich auf den Zuftand der deutfchen 
Literatur, beffen Klaͤglichkeit Wernike wohl erkannte; an: 
dere gehen auf allgemein ſittliche Gebrehen, doch ift 
die Politik auch nicht leer ausgegangen, und wie genau 
er bier den Nagel auf den Kopf traf, mag folgendes 
Epigramm zeigen: 
Zu Reyenspurg fünf Burke Fragen, 
Auf welche mander Mund muß feine Meinung fagen; 
Und zu Berfailles fo viel Wort’, 
Die mandye Hand ausführt an mehr ala einem Drt, 
Die machen, daß uns Frankreich brüdet, 
Und bie verftellte Kröt’ offt unfern Adler pflüdet: 
Bey uns heißts: Ob? Wie? Wenn? Was? Wer? 
Und dort in einem Zug: Denn das ift mein Begehr. 
Johann von Beffer's und Johann Ulrid 
von Koͤnig's officielle, koͤniglich preufifche und polni: 
ſche Reimereien verdienen hier ebenfo wenig eine weitere 
Beſprechung als Albrecht v. Haller's politiſch- theos 
retiſche Romane, die wenigſtens zur vaterlaͤndiſchen Poeſie 
nicht gerechnet werden koͤnnen. 
(Die Bortfegung ſolgt.) 


Der Miffionnair. Ein Roman von X. von Sternberg. 
Zwei Theile. 
Beſchluß aus Mr, 288,) 

Der Berf. unternimmt nun, unfern Helden durch bie por 
litiſchen Krifen zu führen, welche am Ende bes vergangenen 
Jahrhunderts die europaifche Welt erfchütterten. Auch dieſen 
Eindrud muf Galirt empfangen, auch diefe Eehren müffen fein 
Gemürh und Wefen reinigen und erziehen. @lifabeth weilt neus 
vermäplt in Paris, und den Mifftonnair zieht die Neigung fet: 
nes Herzens in Liebe und Dankbarkeit zu diefer Frau, Er fins 
bet fie umrauſcht von den Wogen ber frangöfifchen Revolution 
und, als eine Anhängerin des freien Geiftes und bes allgemei: 
nen Menfhenglüds, in der guten Erwartung, daß fich bie res 
volutionnairen Wirren bald löfen und einem neuen, geordneten 
Buftand ber Geſellſchaft Play machen werben, Galirt ſieht aber 
das Gegentheil. Der Zufall führt ihn zu der Proceffion, in 
melcher bie Büfte Voltaire's feierlich durch bie Straßen gefah— 
ren unb von einem fanatifirten Pöbel als ein Genius der gött: 
lichen Vernunft geehrt wird, Bol Zorn und Verachtung wen: 
bet ſich der Miffionnaie weg. Die abfcheulichen Scenen rafen: 
ber und bie Bornehmen und Reichen morbender Sansculotten 
treten unter bie Augen Galirt’s; er fiebt, wie ein beuticher Pfar⸗ 
rer das zügellofe Frankreich mit Zangen und Bodfprüngen bes 
luftigt für Geid und Genuß; er geräth in die blutigen und 
ausfchmeifenden Sigungen, welche der berüchtigte Lafoſſe mit 
feinen Genoffen Hält. Alle biefe grauenbhaften Bilder laͤßt ber 
Dichter mit ergreifenber Wahrheit herauffteigen, allein Ellſa⸗ 
beth weiſt die Flucht als ein feiges Berlaffen der guten Sache 
entſchieden zurüd. Da trennt ſich Galirt, und nicht allein von 
ber Perfon, fondern auch von bem Herzen Eliſabeth's; er fühlt 
jegt auf einmal, daß fie gang anders hofft und wünſcht als er, 
daß ihre beider Leben völlig auseinandergeht. In dem Augen: 
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blide, als er aber mit feinem treuen Erich Paris verlaffen will, | 


ift er noch der zufällige Beuge einer blutigen Republilanerorgie, 
in welcher Eiifaberh unter dem Dolce der MWüthenden fallen 
foll, während ihr Gemahl ſchon das Dpfer der Wuth geworden 
it. Galirt reitet das unglüdtihe Weib, verläßt mit ihe ben 
feangöfifgen Boden und trennt fih dann für immer, um in 
Hreernhut eine neue, gereifte Thaͤtigkelt inmitten der Brüder⸗ 
gemeinde zu beginnen. 

An einem heitern Brühlingamorgen finden wir Galirt an 
der Seite des greifen Johannes Wattewille in ben *8*8 
Derrnhuts wieder, Galirt iſt doppelt unzufrieden. Er hat ſich 
im Laufe feines Lebens von der Lehre Zinzendorf's im Geiſte 


haft entnehmen könnte. 





losgefagt und weniger das theoretiſche, doch das praktiſche Chris 
ſtenthum von einem freiern und lebenbigern Geſichtspunkte aus | 


aufgelaßt; das beengte Beben in der Gemeinde befriebiat ihn 
deshalb nicht: er will bie Gemeinde, dech erſt nady dem Tode 
feines väterlichen Freundes, Johannes verlaffen, Aber Galirt 
trägt in biefem beichränkten Kreiſe nech ein anderes Leib mit 
ſich herum, er wird bier nach bem Tode feines Freundes ohne 
menſchlich⸗ perfönliche Neigung, ohne befondere Theilnahme fein, 
er wird Niemand haben, ben er liebt und von dem er wieder 
geliebt wird. Dem Miffionnair brennen bie Wunden feines 
Herzens, Siehe, ba bewegen fi zwei Geſtalten des Wegs ein: 
ber und ftürzen dem erflaunten Galirt plöglih zu Büfen, «6 
it Robert und Mia. Sie verließen bie ferne Infel, um ih: 
zen Freund zu fuchen und mit ibm zu leben. In diefer Liebe, 
in dieſer Ausſicht, hat fih Galirt mit jeinee Gegenwart und 
Zukunft ausgeföhnt, ee wird ein Glied der herrnhutiſchen Ges 
meinde bleiben, 

Während die Geſchichte eines religlöfen Gemüthé alfo ber 
concrete Mittelpunkt biefer Darftellung ift, bildet einerfeits bie 
Erſcheinung des religiöfen Pietismus, anbererfeits bie Bewegung 
des politischen Lebens des vorigen Jahrhunderts ben Sinters 
grund diefer Geſchichte. Das Intereffe der Dichtung iſt darum 
mit den Kragen ber Gegenwart und ben Ideen, welche unfer 
beutiges Beben bewegen, innig verwebt. Der Pirtismus, ober 
die Religion bes Herzens, bat in neueſter Zeit oft poetifche 
Darfteller gefunden; aber biefes Unternehmen it um fo feltner 
günftig ausgefallen, jemehr fi gerade in birfem alle immer 
die abflracte Tendenz hervorgebrängt hat und jeweniger bie 
Manifeftationen diefer religiöfen Ferm feft, geſchichtlich und an⸗ 
ſchaulich hervortreten. In der vorliegenden Dichtung bett fi 
bie Idee und die Ausführung, ber Geift und ber Leib in biefer 
Beriehung vollſtaͤndig. Wie ber Werf, ben Boden feiner Did 
tung überhaupt gründlich flubirt hat, fo offenbart er auch auf 
allen Seiten feines Werks, daß er über bie Natur bes Pietid- 
mus nachgedacht, daß er dad wahre Verhältniß der Gefühlsre 
tigion zur Welt und Geſchichte begriffen habe, Allein der fefte 
Boben, ben er für feine Gedanken zu finden weiß, dIE freie, 
eonerete Lebendigkeit, die er den Traͤgern der Ideen zu geben 
vermag — der Umland, daß wir aus beim ganzen Berlaufe 
diefer Geſchichte und diefes Menſchenlebens erfeben müffen, wie 
die Gefühlsreligion im argen Misverhältnife zum thätigen 
Shriftentbume fiche, wie fie nie ber rothe Faden bes bürger: 
lichen ebene und ber Entwidelungsgefhicte der Menſchheit 
fein Bann —, biefes ſelbſteigene Anſchauen und Reflectiren bes 
Leſers beweift erſt, daß der Dichter feine volle Aufgabe gelöft 
bat. Diele nothwendige Harmonie ber Zendeng mit ber Aus: 
führung, ber Idee und bes dichterifchen Peibes, finden wir hin- 
gegen weniger in ben gefchichtlichs politiichen Partien, durch 
welche der Dichter feinen Helden führt. Der Plan ift groß 
und umfafjend: bie politifche Wiedergeburt bir alten unb der 
neuen Welt fol der Miſſionnair burdleben und daran fein 
Weſen erzichen. 


des amerikanischen Freihtitektieges oerfegt wird, viel zu flüchtig, 
abenteuerlih; wir finden biefe Darftelungen zu Iofe und auf 
den einen Punkt nicht hinauslaufend, als daß 
bie große Idee des Kampfes würdigen und baraus eine Beftä- 


Indeifen finden wir die Berührungen, in | 
melde der Mifftionnair mit den Thatſachen und Perfönlikeiten | 


alixt mit Recht | 





tigung und Ermeiterung feines religiös» jittlichen Lebens wahr: 
Berner, bie Sctnen aus ber frangöfl- 
fen Revolution find, was die Art ber Darſtellung betrifft, 
ſcharf, begeichnend, meifterhaft; aber es find lauter Greuels 
feenen, die bier vorgeführt werben, aus welchen der Begriff diefer 
Ummälzung, biefer großen letzten Frucht des 18, Jahrhunderts, 
nicht hervorgeht, aus welchen auf dad Gemüth des Miffionnairs 
feine andere erhifche Wirkung zu entnehmen ift, ala Abfchen. 
Mit biefer willtürligen Auffoffung und Darſtellung ber 
Dinge glauben wir auch ein gleiches Schwanken in ber Cha— 
rakterentwicelung des Miffionnairs wahrzunehmen. con baf 
Galirt aus reiner gemüthlicher Urſache und nicht aus einem äu- 
Berlih zwingenden Grunde ſeinen Wirkungskreis auf St.-Tho⸗ 
mas verläßt, hat ber Öharakter deffelben Beinen nothwendigen 
Fertſchritt, fondern einen Rückſcheitt gemadt: er ift aus einem 
karten, tebenstbätigen, ein verbrüßticher, empfinblider Dann 
geworden. Ja Paris mag er aber vor lauter Entſetzen über 
die Revolution ten Gang und die Bedeutung berfeiben gar 
nicht aufnchmen; ja, er zerfällt mit feiner Wohlthaͤterin Elifa« 
deth, er findet plöglicdh, daß dieſe Frau, bie aus innerſter Übers 
Fr an das Gute dieſtk Wemrgung glaube, bie ihm 
einft dieſe innerfte Überzeugung vom Ganze bes Bebeng und 
ber Welt mittheitie und ihn dadurch auf bie volle, geſunde 
Bahn des Erbins warf, ihrem innerfien Weſen nach gang An: 
beres wolle, münide und denke als er. Und dennoch, bei al 
diefee Engberzigkeit der Rebensanfhauung, bei belem Burüd- 
finten in die Grenzen eines mährifden Bruders, if am Ende 
Galirt mit der Stellung in der Gemeinde zu Derrabut nicht 
et er will bie Gemrinde verlaffen, um aus biefem be: 
hränkten Kreite beraussulommen, nur das gufälige Erſcheinen 
Micha's und Rebert’s und bie Befriedigung feines litbebedürf⸗ 
tigen Herzens verhinbert ibn baran, Diefe Unebenheit und 3er 
riffenbeit, dieſes Zurüdiinten eines Ehatakters mag wol ber 
Wahrheit bes wirklichen Lebens ganz angemeffen fein; aber ber 
Verf. will ja Beine proſaiſche Lebensgefchichte erzählen, fondern 
die in ber freien Region des Seiftes empfangene Idee einer ber 
deutſamen Perfönligkeit in ihrem Entwidelungsgange fchildern, 
und dba wird diefe loſe Unbeſtimmtheit immer als flörenber 
Bleden gelten, 
Nigtsdefloweniger bleibt jedech dieſes Wuch eine auf 
bem Gebiete des Romans ausgezeichnete und intereffevolle Er; 
fheinung. Der Merf. ift ein Mann, ber im Bewußtſein feines 
unerfKöpftichen Reichthums bie Schäge feines Griſtes mit vol⸗ 
len Händen ausftreut, Seine Auffaffung und Schilderung, be- 
fonders der tropifchen Natur, ift meifterhaft; fein Stol iſt ſtets 
anzgiehend und geiftrrich, bald prachtvoll und bilderreich, bald 
ſchlicht und einfach, wie es die Situation mit ſich bringt. Am 
bemundernsmürbigften ift aber das Zalent, mit welchem berfelbe 
bie bebeutfamfte wie bie unbebeutenbfte Perfönlichkrit einzufüh ⸗ 
ren und zu zeichnen vermag; oft find es nur wenige Züge, in 
tenen er eine Figur binwirft, aber fie ift immer ſcharf getrofs 
fen, fie erlangt foger nicht felten in biefen wenigen Strichen 
eine tiefere pſochologiſche ober ethiſche Bedeutfamkeit, als es nös 
thig wäre, fobaß wir über ihre Erfcheinung ungern meggleiten. 
Wir erinnern bier nur an die Erſcheinung Elifabeth’s, an ben 
Pflanzger Sture, an bie Menge von eigentbümlichen Geſtalten 
ber herrnhuter Gemeinde, die in der Theegefellfchaft der Gräfin 
verfammelt find: jeber dieſer Menfchen hat ein rigenes, beftimm« 
tes Intereffe, Bornebmli aber ift bie Großmutter Galirt’s 
eine ebenſo eigenthümliche wie trefflich gezeichnete Perſoͤnlichkeit, 
fodaß wir fie lieber weniger flüchtig in dee Dichtung vorüber: 
geben fehen möchten. Die Sttlengeſchichte vom „verihellenen 
Pfarzer‘‘, der einft fromm, befchräntt und harmlos, durch die 
Stepfis zum lanbesflühtigen Abenteurer und zulegt ein wahn: 
finniger Gaufler des Revolutionspöbels wirb, ift ein dunkler 
und ergreifender Gegenſatz, der neben der reinen und heitern 
Laufbahn des Miſſionnairs mädtig wirkt und fehlagend aufs 
zeigt, mie tief ber Dichter In die Geheimniffe bes menſchlichen 
Gemüths einzubringen vermag. 37, 
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Zur Geſchichte der politifhen Poefie in 
Deutfhland. 
(Bortfegung aus Nr. 29.) 


Ich komme nun zu ber Zeit, die der deutſchen Lite— 
ratur einen neuen, echt nationalen Auffhwung brachte, 
Es galt bier vor Allem eine Befreiung von dem geifti: 
gen Joche der Franzofen und deren Schugrebnern in 
Deutfchland; deswegen mußte diefe Periode mit literari: 
ſchen Fehden beginnen und bie Kritik, das negative Ele: 
ment, in ihr anfangs überwiegen.) Minder raſch konn⸗ 
ten pofitive Zeichen ber wiedergewonnenen Freiheit in 
wahrhaft nationalen Werken fihtbar werden: Gellert 
hielt ſich zu aͤngſtlich auf rein moralifhem Felde, Nabes 
ner's Sutiren waren zu furchtſam und bezogen ſich auf 
einen zu beſchraͤnkten Kreis von Kleinlichkeiten, um ſich 
eine bedeutende nationale Geltung auf die Dauer zu errin: 
gen; Johann Elias Schlegel beabſichtigte zuerſt 
wieder Stoffe aus der deutſchen Geſchichte dramatiſch 
zu behandeln, aber nur ein Drama kam zu Stande, 
„Hermann’ (1743), 

Der erfte Mann, der und bier als wahrhaft bedeus 
tend und unendlich nachwirkend entgegentritt, ift Friedrich 
Gottlieb Klopftod, 1724 — 1803, ine dreifache 
Mufe war e8, bie ibn begeifterte, die Mufe der Religion, 
die des claſſiſchen Alterthums, die des deutichen Vater: 
landes. Einen echt vaterländifhen Sinn zeigt der zuerft 
für fein großes Epos ermählte, bald wieder aufgegebene 
Stoff: Deinrih der Städteerbauer; es zeigt fich derfelbe 
Zinn um vieles fpäter in feinen drei „Bardietten“ 
(1769, 1784, 1787), bie von biefer Seite ein bedeutendes 
Intereffe in Anfprudy nehmen, während das aͤſthetiſche 
nur fehe gering fein kann. Am meiften aber find feine 
Dden zur Erkenntniß feiner Eigenthuͤmlichkeit zu beruͤck⸗ 


*) Bei Niemanben ift biefe Verſchwendung des herrlichſten 
Zalents an untergeordnete literarifche Streitigkeiten mehr 
zu beflagen als bei Chriſtian Ludwig kLiscon, dem 
vollendetiten deutſchen Profailer vor Eeffing, den ich kenne. 
Bas aus biefem Manne in einem politifchen Klima 
mie etwa das engliſche hätte werben können, laffen bie 
wenigen Zeilen ahnen, in benen er gelegentlich bie maß: 
loſe Schmeichelei gegen die Broßen biefer Erde züctigt; 
„Sammlung fatirifcher und ernfihafter Schriften‘, 1739, 
S. 164, vergl. daſelbſt S. 213 fa. 


17. October 1842. 











ſichtigen. Diefe num zeigen mehr Theilnahme für deuts 
fhe Sprache und deutſche Poefie als für drutfche Ges 
fhichte und deutſches Bolt; gering ift bie Zahl der 
Den, die die hiftorifhe Vergangenheit des letztern zum 
Gegenftande haben: „Heinrich der Vogler‘ (1749), „Ders 
mann und Thusnelda” (1752), „Hermann“ (1767). Der 
Verherrlihung deutfchen Volksthums im Allgemeinen find 
gewidmet: „Mein Vaterland” (1768), „Vaterlandslled“ 
(1770), „Überfchägung der Ausländer” (1781). Sehr be: 
beutend iſt dagegen durch die ganze Zeit von Klopſtock's 
dichterifcher Thaͤtigkeit hindurch die Anzahl der Oden, bie 
das Lob der deutfchen Sprache und Poeſie, befonders 
gern im Vergleich mit der antiten und engliſchen, preis 
fen. In einen Zeitraum von 45 Jahren, zwifchen bie 
Den: „Fragen“ (1752) und „Eintadung” (1797) fallen 
unter andern bierhergehörigen: „Die beiden Mufen” 
(1752), „Raifer Heinrich” (1764), „Wirund Sie’ (1766), 
„Unſte Spradye” (1767), Zeutone” (1773), „Die deut: 
ſche Sprache” (1783), „Die deutſche Bibel” (1784), 
„Das Felt’ und „Unfre Sprache an uns” (1796), body 
fehlt «8 in allen diefen Dden auch nicht an Stellen, bie 
die Deutſchen als Volk verberrlichen und erheben. Diefe 
verhaͤltnißmaͤßige Zuruͤckſethung des politifchen Intereffes 
gegen das Literarifche bei einem Dichter, der in höherm 
Alter noch faft ex professo politifdher Dichter im engſten 
Sinne des Wortes wurde, erkläre ich mir daraus, daß 
Klopftod’s Jugend noch ganz der Zeit angehört, von ber 
Borthe ſagt: „Betrachtet man genau, mas der deut: 
fhen Poefie fehlte, fo war es ein Gehalt, und zwar ein 
nationeller; an Zalenten war niemals Mangel,’ *) Nun 
war zwar in ber Zeit, wo Klopſtock's Oden gefhrieben 
find, der deutſchen Poefie ein nationaler Gehalt ſchon ge: 
boten an Friedrich dem Grofen, und es fehlte nicht an 
Dichtern, die denfelben würdig benugten; Klopflod aber 
wandte ſich, nur feine Tapferkeit anerfennend **), wiffents 
ih und willentiih von dem großen Könige ab, und 
zwar that er es aus, wenn auch misverftandenem Pas 
triotismus; des großen Könige dann und wann in ber 
Form etwas deſpotiſches Durchgreifen, mehr aber noch 


*) „Dichtung und Wahrheit”, Thl. 2, Buch 7;3 Werke, 
Br. 21, ©, 60, Ausg. von . 

**) „Die Etats- Generaux”, Bd. 4, S. 306 ber neuflen 
Grfammtausgabe, 
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deffelben Dinneigung zur franzoͤſiſchen und Abneigung gegen 
die deutfche Literatur, durch die vielleicht auch Klopſtocks 
dichterifches Seldftgefühl ſich verlegt fühlte, hatten dieſen 
jenem entfremdet, und die Misbilligung von Frledtich's 
Handlungsweife fieigerte ſich noch durch des Dichters De: 
geifterung für die kalſerliche Partei, befonders für Maria 
Therefia perſoͤnlich; zum Beweiſe dienen die Oden: „Ber: 
tennung” (1779), „Dee Traum“, „Die Rache“ und 
„Delphi“ (1782), die legte zuerft mit bedeutend politifher 
Färbung, und „Ihr (Maria Theteſia's) Tod“ (1780), 
Mit diefer Zeit beginnt die eigentlich politifhe Dichtung 
Klopftod's, denn bie an Friedrich V. von Dänemark ge: 
richteten oder auf ihm ſich begiehenden Oden rechne ich 
zur eigentlich pelitiſchen Dichtung nicht, hoͤchſtens mit 
Ausnahme der Dde „Das neue Jahrhundett“ (1760), 
teil fie ihre Weranlaffung lediglich im ber perſoͤnlichen 
Stellung des Dichters zu dem genannten Fürften haben. 
Noch zu den Vorboten diefes neuen Abſchnittes in Klop⸗ 
ſtock's Dichterleben gehören bie beiden _Dden: „An den 
Kaiſer“ (Joſeph 11.) und „Der jegige Krieg‘, d. h. ber 
Freiheitsktieg der Amerikaner (1781), zur hertſchenden aber 
wurbe diefe Richtung in dem für Freiheit glühenden 
Dichter feit 1789, als von Frankreich aus eine Morgen: 
roͤthe politiſcher Wiedergeburt der Wölker auszugehen 
fhien, von da an begleitete er alle Wandelungen der 
potitifchen Lage Europas mit feinem Gefange bis 1801, 
Daß auch Klopftot anfangs der Taͤuſchung fich bingab, die 
die ebelften Männer Deutfchlands mit ihm theiften, kann 
ihm nicht zum Tadel gereichen; daß er feit 1792 das 
geſpendete Lob im ebenfo entfchiedenen Zabel ummanbte, 
ift ein Verweis feiner unverblendet rechtlichen Gefinnung. 
Er Enüpft an die Erhebung Frankreihs die ſchoͤnſten 
Hoffnungen aud für fein Vaterland in den Oden: „Die 
Etats - Generaux”, „Lubmwig ber Scchszehnte”, „Kennet 
euch felbft“, „Sie und nicht mir‘, „Friedrich, Kronprinz 
von Dänemark” (1787 — 92), aber unmittelbar auf die 
tegtgenannte folgen „Die Jakobiner“, in denen er ſich 
zunaͤchſt gegen dieſe „Corporation“ ausſpricht, bald fellte 
ſich fein Zorn gegen das gange Frankreich wenden; das 
Jaht 1793 beginnt mit der Ode „Die Erſcheinung“, 
und noch beſtimmter widerruft des Dichters bisherige 
Ausfprähe „Mein Irtthum“ aus bdemfelben Jahre, 
Harte Klopſtock in diefer Periode die Deutfchen den ver: 
meinten Freiheitemaͤnnern jenfeit des Rheins unbillig 
nachgeſetzt und dieſe jenen als hohes Mufter bargeftellt, 
fo kehrt er num in das Vaterland zurkd; von der Deut: 
fen Tapferkeit und ihrem Edelmuthe hofft er Vernich— 
tung des Terrorismus in „Das Wort der Deutfchen” 
(1793), als aber der unglüdtiche Feldaug auch biefe vor: 
ſchnelle Hoffnung bald vereitelte, richtete er Morte ern: 
fir Mahnung zum Schuge der Grenzen an die Nation 
in „Hermann aus Walhalla“ (1794), er warnt die 
Rheinlande vor dem Abfall an Frankreich in „An bie 
Rheinifhen Repubtitaner” (1797), er ahnet, was zu 
erleben ihm die Vorſehung erfparte, die Knechtung Deutfch: 
lands in „Die Nachkommen der Angelfachfen‘‘ (1800), 
Gewiß muß man biefe Seite von Klopftod’s pofitifcher 


Dihtung befonders hervorheben, wenn ihm fein Recht 
werden foll, fie geben unwiderlegliches Zeugnif ab, daß 
er feinem Volle treu war bis ans Enbe, wenngleich 
noch feine legte politiſche Obe „Kaiſer Alexander“ (1801) 
einen Fremden preiſt. Eine weſentlich andere Frage iſt 
die nach dem aͤſthetiſchen Werthe dieſer Gedichte, und 
da laͤßt fich freilich nicht leugnen, daß Das, was früher 
eigenſte Eigenthumlichkeit des Dichters war, mas feine 
Nahahmer, die „Barden Sined (Michael Denis) 
und Rhingulph (Karl Friedrih Kretfhmann) 
fo gänzlich ſcheitern ließ, daß das in fpätern Jahren Mar 
nier wurde. Die von manden Seiten ihm faft aufge: 
beungene Weihe zum Propheten deutſcher Nation und 
des eigenen Herzens Wärme trieben ihn fort und fort, 
feine Wuͤnſche, Sorgen und Hoffnungen dem Volke in 
ber einzigen ihm geläufigen, im der bichterifchen Form 
vorzutragen; er wollte dichten, und diefe Abſichtlichkeit 
benahm feinen Morten die Wärme des Gefühle, bie in 
feinem Innern gewiß noch lebte, und die Einfachheit des 
Ausdruds, die die Wahrheit am wenlgſten verfehle und 
deswegen am Eräftigften wirkt. 

Gleichzeitig mit Klopftot und, wenn auch zum hell 
auf andern Wegen, daffelbe Ziel erftrebend, waren bie 
preufifchen Dichter Gteim, Ramfer, Ewald von 
Kleift thaͤtig, denen ſich mancher andere untergeordnete 
Geiſt anſchloß; neben ber Lehre einer bebaglichen Lebens: 
weisheit war ber Augenpunft, den fie unverrüdt und 
mit aller Kraft wahrer Begeifterung feſthielten, Friedridy 
ber Große. Don unfhägbarem Werthe und einer Kraft, 
bie feinen Gedichten fonft gang fehlt, waren des Erftern 
„Preußifce Kriegetieder‘‘ (1758), von noch tieferm poetis 
[hen Gehalt Kleiſts „Ode an die preufifche Armee” 
(1757), nebft- mehren verwandten Gedichten; reicher, wol 
zu rei an Kunſt und Gelehrfamkeit find Ramler's Ge: 
dichte an feinen König, an bie Stadt Berlin u, f. w.; 
und doch find es gerade biefe Gedichte, denen er einen 
bfeibenden Namen als Dichter mit Recht verbanft, benn 
fie tragen, faft allein unter feinen Werken, unverfennbare 
Spuren einer wahren Begeifterung für ihren Gegenftand 
an fi. Alle drei Männer verdienen unter den Ermedern 
deutſcher vaterlänbifcher Lyrik unvergeffen zu fein.) 

Es ift endlich aus biefer Zeit no der Mann zu er 
wähnen, ohne den man überhaupt in der neuern deut: 
ſchen Literaturgeſchichte Peine zehn Schritte thun kann: 
Gotthold Ephraim Leſſingz allerdings war er mehr 
Kritiker als Dichter und Miemand hat dies beflimmter 
anerkannt als er felbit; wenn mir aber nur mehr ſolche 
Kritiker befäßen, die nicht blos niederreißen, fonbern durch 
Rath und That-zeigen, mie das beffere Neue befchaffen 
fein muͤſſe! Das hat Leffing gethan und daburd der 
beutfchen Literatur in allen ihren Zweigen einen Vor— 
ſchub geleiſtet wie fein anderer beutfcher Scheiftfteller 


*) Bleim's „Zeitgedichte von 1789—1303%, Lürzlic Heraus 
gegeben von Körte, kenne ih nur aus Recenfionen, bie 
aber beftätigen, mas fih von vorne herein erwarten lich: 
— fehr Charakteriſtiſche, nicht aber poetiſch Berth⸗ 
volles 
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außer Luther, Goethe und Schiller. Auch ber politifchen 
Poeſie blieb er nicht fremd: daß er mit ber damaligen 
preußifhen Regierung, namentlich in feinen fpätern Jah: 
ren, nicht immer zufrieden war, bemeifen einige Stellen 
feiner Briefe; für des großen Königs Perſoͤnlichkeit aber 
zeigte er in frühern Jahren eine entſchiedene Begeifterung; 
zwar find die vier Oben, bie er für bie berliner Voſſiſche 
Zeitung fchrieb (1752 —54)*), mol als auf Veranlaffung 
dieſer Zeitungsredaction entftanden zu betrachten; gegen 
feine Überzeugung aber ſolchen Wuͤnſchen nachzugeben, 
dazu mar Leffing der Mann nit; die ganze Auffaffung 
und Behandlung in benfelben Liefert gleichfalls den Be: 
weis, daß wir bier mehr als gewöhnliche, beftellte Ge: 
lsgenheitsdichterei haben. Es gehören hierher ferner bie 
beiden profaifchen Oden oder „„Dbengerippe‘’: „An den 
Herrn von Kleiſt“ und „An Herrn Gleim“ (1757), letztere 
eigentlich ein Lob Friedrich s **), veranlaft allerdings durch 
Gleim's Anbringen, aber darum nicht weniger als «in 
vollgültiges Zeugniß für Leſſing's Gefinnung zu betrach⸗ 
ten. Ungleich bedeutender aber als dieſe Sachen iſt Leſ— 
ſing's „Minna von Barnhelm“ (1763), Goethe ſagt von 
ihe ***): „es war die wahrſte Ausgeburt des ſiebenjaͤh⸗ 
rigen Krieges, von vollfonımenem norddeutſchen Matio: 
nalgehalt, die erfte, aus dem bedeutenden Leben gegriffene 

Theaterproduction, von fpecififh temporairem Gehalt, die 
deswegen auch eine nie zu berechnende Wirkung that‘ 
u. f. w., und man muß mol hinzufegen, daß ber Dig: 
ter no nicht erfchienen ift, ber gerade in dieſer Be: 
ziehung in Leffing’s Fußftapfen getreten wäre; es gehört 
dazu freitih auch ein Leben mitten in dem Gewirr ber 
Zeit, wie es Leſſing im Gefolge des General Tauenzien 
führte, und zugleidy ein Geift, der ſich wie der feinige 
über Zeit und Umgebung zu erheben vermochte; durch 
diefes eine Lufifpiel hat ſich Leffing einen Pla unter den 
erften politiſchen Dichtern Deutſchlands gefichert. 

Die literariſchen Kaͤmpfe in der letzten Haͤlfte des 18. 
Jahrhunderts, die Muſterwerke Klopſtock's, Leſſing's, Wie: 
land's, die wie durch einen Zauberſchlag ploͤtlich ans 
Licht traten, die bedeutenden Männer, die in verſchiede⸗ 
nen Ridtungen mit oder bald nad jenen Großes und 
Meues leifteten und anregten, Windelmann, Juſtus 
Möfer, Hamann, Herder, Bafedomw, hatten eine 
umerhörte Aufregung in das geiftige Leben Deutſchlands 
gebracht. Nach ſolchen Vorgängern glaubten die jüngern 
Talente nichts mehr umerreihbar, und mit wahrer Lei: 
denfchaft wurde ber deutſche Parnaß von allen Seiten 
geſtuͤrmt. Sehr natuͤrlich war es, daß aus diefem „Stuͤr⸗ 
men und Drängen” zunaͤchſt ein ziemlich chaotiſcher Zus 
fand unſerer Literatur hervorging: derbe Kraftäußerung 
und uͤberſchwaͤngliche Sentimentalitde gingen Hand in 
Hand, und wie man in der Poefie jede Megel als Feſſel 
über ben Haufen warf, fo wollte man ähnfiche Anfichten 


2) Werke, Bb.1, S. 88, 95, 97,99, * von Lachmann. 

* 5 Bb. 1; S. 305, 20T. Beral. bie ment von 

und Gieim Bb. 13, 8, 82, 83; Bb. 13, 08, 

*9 und Wahrheit”, Thl. 2, "Bud; T; u 
. 80, Ausg. von 1840, 


auch für das wirkliche Leben geltend machen; Deelamas 
tionen gegen Tyrannen und für Volkofreiheit waren an 
ber Tagesordnung, fodaß bier die Poefie in ihrem Kreife 
vorwegnahm, was erft an 20 Jahre fpäter jenfeit des 
Rheins ernfthafter begonnen wurde. Eine der dichterifch 
bedeutendften Stimmen in diefer aufgeregten Zeit war 
die des göttinger Halnbundes, der Klopftod als vollende: 
tes Ideal eines vaterländifchsreligiäfen Dichters faft anbe⸗ 
tete, Wieland's komiſche Erzählungen verbrannte, an ernſt⸗ 
liche Attentate auf die Ruhe Deutfchlande aber nicht 
dachte, fondern bei aller Begeifterung für Freiheit und 
Vaterland immer nur ein felbftgefchaffenes , dichterifches 
Ideal im Auge hatte. Mehr auf das wirkliche Leben 
gerichtet war Kriedrih Daniel Schubart’8 Str 
ben, 1739— 91; in feinem heimatlichen Schwaben hatte 
er das ganze Elend des abfterbenden heiligen römifchen 
Reichs recht deutlich vor Augen; leidenſchaftlich im Leben 
wie in der Schrift, und ebenfo gewandter Pubticift als 
feuriger Dichter, war er wirklich politiſch gefährlicher als 
feine norddeutſchen Geiftesvermandten oder erfchien wenige 
ſtens den Machthabern fo, und mußte das freie Wort 
durch langen, harten Kerker büfen; daß er fich feine geis 
flige Kraft auch bier ungebrochen erhielt, lehrt der Hym⸗ 
nus auf Friedrich den Großen (1786). MWiebergeboren 
wurde feine poetifche Cigenthümlichkeit, jedoch veredelt 
durch Bildung des Herzens und des Griftes, in Schiller's 
Jugendarbeiten. 

Der Erſte, der aus dieſer Verwirrung heraustrat und 
berufen war, der deutſchen Poeſie Gefeg und Ordnung 
zuruͤckzubtingen, iſt Goethe”); auch er machte ben - 
Kampf durch, in dem feine Zeit begriffen war, aber er 
ging als der erfte Sieger daraus hervor. „Gög von Ber: 
lichingen“ gehört ganz dieſer Zeit an; er ergriff aber das 
ganze Bolt weit gewaltiger als die Beflrebungen aller 
Sugendgenoffen Goethes, weil in ihm jenes Drän: 
gen und Stürmen ſchon burdy das höhere Geſetz allge 
mein menſchlicher Wahrheit gebändigt if: ein bebeuten: 
der Abſchnitt der vaterländifchen Geſchichte iſt darin klat 
erfaßt und einer felbft gährenden Zeit in anſchaulichem 
Bilde entgegengehalten; in dem Kampfe zwifchen alter 
und neuer Zeit find beide mit feltenee Unparteilichkeit 
und Treue wiedergegeben; fo iſt bier der Grund zu einer 
dramatifchen Behandlung der deutſchen Geſchichte gegeben, 
auf dem Raupach's Hohenftaufen nicht fortbauen; 
wie fchade, daß Goethe's Votſatz, die Dauptereigniffe 
ber deutfchen Geſchichte im gleicher Weiſe zu behandeln, ' 
nicht zur Ausführung fam!**) Seine fogenannten Nach— 
ahmer find über das Naffeln der Harnifhe und das 
Klappern ber Schwerter nicht binausgefommen. Daß 
aber auch die Dichtungen aus Goethes gereiftem Man: 
nes» und fpäterm Greiſenalter vielfache Berührung mit 
ber Zeit ihrer Entſtehung haben, verftcht fih wol von 
fetbft bei einem Mann, der wiederholt ausſpricht, daß er, 
um einen Gegenftand, ber ihn im Leben heftig ergriffen 

*) Gervinus, Bd. d, ©, 420, 


“) — und Wahrheit”, 
Br. 22, ©, 156, Ausg. von 1840, 


au 3, Bud 13; Werke, 
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und bis zur Beläfligung verfolgt hatte, los zu werben, 
ihm dichteriſch erfaffen und in dichterifcher Form außer 
fi) hinſtellen mußte; eben dadurch erhalten aber auch die 
Zeitbeziehungen in Goethe's Dichtungen ein ganz eigen: 
thümliches Gepräge, fat nirgend zeigt fi in ihnen das 
Feuer einer jugendlih warmen Begeiſterung für eine 
Idee, fondern er faßt die öffentlichen Zuftände ganz ein: 
fach als einen gegebenen Stoff auf, den er dem Lefer in 
möglichft objectiver Geftaltung vorzuführen fucht, fo in 
den, [don in der Einleitung genannten politiſchen Dras 
men; diefe ruhige, ja kalte Haltung bes Dichters 
den Zeitereigniffen gegenüber kann aber nur einen ſeht 
geringen Xheil bes Publicums, das leidenſchaftlich für 
oder wider Theil zu nehmen gewohnt iſt, anfpredhen, fo: 
daß darüber namentlich bei dem „Epimenides’ bie hereliche 
Vollendung der Form und die edle Anficht des Dichters 
von feinem Stoffe unbillig verfannt wurde. Weniger 
fand ein foldes Verkennen flatt bei den „‚Unterhaltun: 
gen beutfcher Ausgewanderter“, indem ihnen bie beliebte 
und in größter Anmuth durchgeführte noveltiftifche Form 
und die reine, alles Drobende der Zeit befiegende Heiter⸗ 
keit, die uͤber dem Ganzen ausgegeſſen liegt, zahlreiche 
Freunde gewann. In andern Dichtungen, namentlid 
im Reineke Fuchs“, findet eine Beziehung auf den Aus 
genblid nur durch den Gegenſas late, indem Goethe 
fetbft geitehe *), daß ihm bie Beſchaͤftigung mit biefer 
„unheiligen Weltbibel” in wüfter Zeit „zu Xroft und 
Freude” gereicht habe, Beimeitem am hoͤchſten aber un: 
ter dem hieher gehörigen Werken Goethe's ſteht „Hermann 
und Dorothea’ (1796); biefes vollendete Werk ift ‚gleich: 
zeitig mit den Tageslaͤuften ausgedacht und entwidelt *”), 
es zeigt eine fo warme Theilnahme an den Zeitereigniſ⸗ 
fen, eine, fo oft mit Unrecht im Zweifel gejogene, gebie: 
gen vaterländiihe Gefinnung des Dichterd, eine fo edle 
Vorſtellung von der waltenden DBorfehung , bie aus Ber: 
wirrung und Unheil Friede und Gluͤck erbluͤhen läßt, daß 
des Dichters Gefühl, der dieſes Gedicht „niemals ohne 
große Ruͤhrung vorleſen konnte“, wol von jebem em: 
pfänglicyen Gemüch getheilt werben muß. Endlich ge: 
hört hierher eine Anzahl poetifcher Sprüde, zufammenger 
faßt unter der Überfchrift „Politien“, aus der Zeit nach 
dem Befreiungskriege.”**) Durdaus epigrammatifcher 
Natur, zeigen fie allerdings keine Spur von ber bamald 
herrſchenden nationalen Begeifterung; mit Ruhe und Un: 
parteilichkeit werden bier wie in manchen ber „zahmen 
Zenien” Meflerionen über das Erlebte ausgefprochen ; das 
ift aber Mar, daß der alternde Dichter des deutichen Vol: 
kes folge und herrliche Erhebung nicht theilte, ja wol 
gar Ertravaganzen darin erblickte, ohne jedoch den ſchoͤ— 
nen und guten Kerm zu überfehen; höher als politiſche 





) „Tages und Yahreöhefte”, 1703; Werke, 3b. 27, ©. 18, 
Ausg. von 1810, 

*) Dafeibft 1796, ©, 57. 

**) Werke, Bd. 2, ©. 279— 282, Xusg. von 1840, Auch 
unter den „Benetianifhen Cpigrammen“ finb einige polis 
tiſchen Inhalte. 


Freihelt des Volkes ſchaͤzt er offenbar die innere jedes 
Einpelnen an Geiſt und Herz: 
Wolter ihe in Leippige Bauen , 
Denkmal in bie Wollen richten, 
Bandert, Männer all’ und Frauen, 
Frommen Umgang zu verrichten. 
Feder werfe dann bie Rarrheit, 
Die ihn felbft und Andre quälet, 
Zu bes runden Haufens Starrheit, 
Richt iſt unfer Zweck verfehlet, 
Ziehen Junker aud und Fraͤultin 
Zu der Wallfahrt ftilem Frieden, 
Wie erhabnne Riefenfäulen 
Baden unfre Pyramiden. 

Hohe poetiſche Vollendung von ſolchen reflectirenden 
Sprüchen zu verlangen, märe unbillig. Daß aber das 
befannte: 

Ein garfiig Lieb! Pful! ein potitifch Lieb! 
keineswegs eine Verwerfung aller politiſchen Porfie ein 
fließt, zeigt der Zuſammenhang jener Worte deutlich ges 
nug. Die Poefie der Befreiungsfriege hat Goethe ſelbſt 
gelegentlich gebührend anerkannt *), aber politiihes Rai⸗ 
fonniren und Kannegiefern wollte er von bem Altate ber 
Mufen entfernt wilfen. 

(Der Beſchluß folgt.) 
er 
Miscellen. 

Miharl Heinrich Gribner, Oberhofgerichts- Aſſeſſor und 
Ordinarius der Juriſtenfacultät zu Leipzig (geſt. 1734), bat 
in der Abhandlung: „De intercessione coniugum in delictis 
camis”, 6. 62, fehr treffend von den fegenannten Dräjubicien 
afo geurtheilt: „Ein greßes Übel, am dem nidt wenige 
Redhtögelehrte leiden, find bie Präjubicien. So heißen nämlich 
in Rechtstcaft übergegangene Erkenntniffe, melde, was recht 
fein fol, unwiderruflich auch füc alle Bünftige aͤhnliche Fälle 
feftfegen, bergeftalt, daß hiernach nur zu berüdfictigen ift, was, 
nicht wie, entfchieben worden, mährend Iepteres allein dem 
echten Gefepkundigen ziemt. Einige Hundert gründlichtt Rechtes 
kunde zumwiberlaufende Erkenntmiffe ſollen alfo die Wirkung 
baden, daß man in Zufunft nicht einer richtigern Anficht folge ? 
Ich kann mir nichts eines freien Mannıs, geſchweige benn eines 
Priefters der Themis Unwürdigeres denken, lieber mit den Bors 
teetern irren, als, ohne fie, vernünftig fein zu wollen, Irrehum 
der Wahrheit, Obfervanz der Rechtätinſicht, Präjubicien bem 
Geſthzen vorzuziehen.” 


In einem Refponfum ber wittenberger Zuriftenfacultät 
vom 3. 1747 kommt folgende merkwürdige Stelle vor: 
„83 ereignen fi zumeilen Umftände, welde auch einen ge⸗ 
wiffenhaften Mann in feiner gerechten Sache, wenn er anders 
Gerechtigkeit erlangen und feine Unſchuld nicht unterbrüden 
lafien wit, aleichfam zwingen, ben Richter, welcher fonft nichts 
tbun will, durch Verſprechen und Schenkungen zur Abminie 
ftration der Yuftig und Leiſtung bes unentbehrlichen Beiftanbes 
zu bewegen, Und es ift auch aus ben alten Beiten befannt, 
daß ehemalen bei einem der doͤchſten Reichsgerichte auch in ber 
allergerechteiten Suche Beine Hülfe zu erlangen war, wenn man 
force nicht durch ſtarke Geldſummen gleichſam erhandelte, Ich 
felbt habe alte von vornehmen und ben Ruhm ber Redtichkeit 

abenden Advotaten biefes höchſten Gerichts ausgeſtellte a 
ationes, worlanen anfehnliche Poſten unter ber Rubril: „Pro 


excitando Beferente* angefegt waren, — Wer moͤchte 
hier nicht mit Virgillus (Aen. 6. 620) ausrufen: Discite 
justitiam moniti, et non temnere divos! ®. 


*) Werke, Bd. 32, ©. 350, Xusg. vom 1840, 
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ur Geſchichte ber politiſchen Poefie in 
Deutſchland. 
¶Beſchtuß aus Nr. 290.) 

Man kann von Goethe nicht fprechen, ohne Schiller’s 
zu gedenken. Daß ber in den fiebziger Jahren des vori: 
gen Sahrhunderts aufbraufende Patriotismus und na— 
mentlih Schubart's Gedichte einen bedeutenden Einfluß 
auf Schiller's erſte Entwidelung hatten, iſt fchon oben 
bemerft worden. Deshalb find aud feine drei erften 
Dramen weſentlich politiſchen Gehalts, nur haben fie 
nicht die Stellung eines Volk gegen ein anderes, noch 
den Zuſtand eined Volksganzen zum Gegenftand, fondern 
den bald mehr, bald weniger gewaltfam geführten Kampf 
zwifhen den verfchiebenen Ständen, ben verfdiedenen 
kebensftellungen innerhalb eines Staates; mehr von der 
Welt harte ſich dem jugendlichen Dichter in feiner be: 
ſchtaͤnkten Stellung unter einem räftigen, aber entfchie: 
den bespotäfhen Zürften noch nicht gezeigt. Einen weis 
tern Schriet finden wir im „Dom Carlos": bier iſt der 
Staat, nidet mehr die einzelnen Glieder deffelben, Mittel: 
yuntt ded Gedicht; und nit um Standesrechte und 
Pflichten handelt es fi, fondern um Staats: und Bil: 
kerheilz indem aber der Dichter ſich fo auf einen höhern 
Standpunkt erhebt, haben ihn andere, innere und Aufere 
Erlebniffe irre gemacht, ſodaß, wenn bei irgend einem 
Drama Schillers, ihn hier das Streben nach den hoͤchſten 
Idealen von ber poetiſchen Wahrheit abgeführt hat; „Don 
Carlos’ kann deswegen auch in viel geringerm Grade zur 
politifchen Poeſie gerechnet werben als jene drei Altern 
Dramen, weil die darin miebergelegten Ideen die Sphäre 
des Wirklichen, Möglichen und zum Theil felbft des 
Wünſchenswerthen viel zu fehr verlaffen. Erſt nach einer 
Paufe von 16 Jahren trat Schiller wieder mit größern 
dramarifchen Werken, mit feinen vollenderften und gereif: 
teten Meeifterwerken vor das deutſche Volk. Unter die: 
fen nehmen ‚Maria Stuart” und „Die Jungfrau von 
Dileans“ mehr ein perfönliches Intereffe für die Heldin: 
nen in Anſpruch, „Wallenftein‘ dagegen und „Wilhelm 
Zei” verbinden mit demfelben ein fehr bedeutendes poli: 
tiſches um fo mehr, da erflerer einem der wichtigften Abs 
fhnitte ber vaterländifchen Geſchichte entnommen ift, letz⸗ 
terer biefelbe minbeftens nahe berührt, Unmittelbare Be: 
dichungen ober auch nur zweifelloſe Anfpielungen auf 


die Politik der Gegenwart kommen in beiden als hiſtori— 
ſchen Dramen natürlih nicht vor; daß aber das Ganze, 
namentlicd bes „Wilhelm Zell”, in hohem Grabe gerig: 
met ift, politifhen Einfluß auf Lefer und Hörer zu üben, 
laͤßt fih fhon in dem Banne erkennen, der ihn von 
manden Bühnen feit Jahren entfernt hielt und zum 
Theil noch hält, oder doch nur in wunderfamen Verkap— 
pungen erfcheinen läßt. Es ift nicht zu verfennen, wie 
auch zahlreiche andere Documente beweiſen, daß Schiller 
ben großen politifhen Beregungen feiner Zeit mit ern: 
ſtem Auge gefolgt war, und was er fidy daraus entnoms 
men, bas hat er in biefen Merken niedergelegt: im 
„Wallenſtein“ wird ein großer Geift von feiner ſchwin— 
beinden Höhe herabgeftürgt; weil er den Weg der Wahr: 
heit und Offenheit verläßt, gelingt es ber tüdifchen In: 
teigue, ihn in dem Augenblid, wo er ben Sieg errungen 
mwähnt, zu überwältigen; er aber büft blos mit dem Ber: 
Iufte des Lebens, ben Feind trifft im Siege felbft eine 
unendlich härtere Strafe. Meit beiterer ift das Bild, 
welches „Wilhelm Tel“ bietet: Freiheit und Recht ſiegt 
über Knechtung und Schmad; bier ift Alles ebenfo hell, 
ducchfichtig und einfady, als dort dunkel, geheimnißvoll 
und verwidel. Ganz biefelbe Sinneswelfe finden wir 
in Schiller's lyriſchen Gedichten: felten find die unmittel: 
baren Beziehungen auf politifiche Ereigniffe der Gegen: 
wart, und wo auf fie Rüdficht genommen wird, wie im 
„Spaziergang“ und in der „Glocke“ auf bie Greuel ber 
franzöfifhen Revolution, geſchieht es in allgemein gehals 
tener Einkteidung. inige wenige Gedichte, wo derartige 
Beziehungen direct ausgefprochen werben, find ganz eigent: 
liche Gelegenheitsgedichte. So finden wir alfo Schiller 
nirgend als vaterländifchen Zeitdichtet thätig, und er trägt 
bie Zeitfragen, die ihn befchäftigen, faft immer auf allge: 
mein menfchliches Gebiet über; aber die Gefinnung, mit 
der er fie befpricht, zeigt überall den deutſchen Mann: 
Wahrheit und Treue, Freiheit und Vaterland, das find 
die Ideen, für die er begeiftert iſt, und gerade bie hobe, 
ideale Weife, in der er fie auffaße, hat ihn zum Lehrer 
der deutſchen Jugend gemacht und verfpricht feiner Wir⸗ 
tung nachhaltige Dauer. 

Das eigentliche Vaterlandslied fand in ber Vlütezeit 
Goethe's und Schillet's wenige oder feine Pflege. Die 
romantifhe Schule, fo weit fie fih überhaupt mit dem 
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Vaterlande befchäftigte, ſchlug mit ihrem katholifirenden 
Ritterthum eine Richtung ein, der feine Frucht für bie 
Gegenwart erwachfen Eonnte; auch mar wol der einzige 
unter dieſen Männern, der eine ſolche zu finden firebte, 
Friedrich de la Motte Fouqud; als in traueigen 
Beiten jeder Hauch vaterländifher Gefinnung hohen Dan: 
kes werth war, hat auch er folchen reichlich; geerntet, als 
aber das beurfche Volt wiederum zu Kraft und That ſich 
auftaffte, als es fi eines großen Zieles klar bewußt 
wurde, da mußten feine nebelhaften Zraumgeftalten vor 
dem hellern Lichte erbleihen, und unfähig fi im ber 
neuen, wirklichen Welt zurecht zu finden, geriech er je 
laͤnger je mehr auf Wunderlichkeiten, ja Abgeſchmacktheiten. 

Bald ergoß ſich die Kremdherrfhaft über Deutfchland, 
die alle Freudigkeit zu vaterländifcher Poeſie gewaltfam 
erftidte und ihr das Recht ber freien Stimme benahm, 
kaum daß es einzelnen Klagelauten gelang, fid) vernehm: 
bar zu machen. Endlich flug die Stunde der Befreiung 
und Vergeltung, und wie fid) mit ihr die deutſchen 
Volksſtaͤmme in ungeahnter Kraft erhoben, fo fam aud) 
ein neuer und friſcher Geift über die deutſche Dichtung ; 
Leler und Schwert wirkten vereint zu dem größten na⸗ 
tionalen Werke, das die Deutſchen feit Jahrhunderten 
vollbracht. Wiederherftellung Deutfchlands in feiner gan: 
zen politifchen und fittlichen Eigenthuͤmlichkeit wurde das 
Loſungswort, welches freilich der Eine in diefem, der Ans 
dere in jenem Sinne auffafte: die Brüder Stolberg 
tiefen den Patrlotismus des göttinger Dichterbundes noch 
einmal, wenn nicht ins Leben, doch in die Dichtung zu: 
chd; Mar von Schentendorf träumte mit entſchie⸗ 
denem Vorwalten des religiöfen Elements einen ſchoͤnen 
Traum von Miederherftelung des heiligen römifchen 
deutfchen Reichs, deifen wirkliches Abfterben er mit Hän: 
den greifen, aber doch nicht glauben konnte; fo haben 
feine Gedichte bei feltenem Wohllaut und tiefem, wahr: 
haft vaterländifhen Gehalte mehr Elegiſches als That: 
Bräftiges; Auguft von Stägemann iſt vorzugsmweife 
der Aunftdichter diefer Zeit und Richtung, die von ihm 
mit Vorliebe angewandte Form der antiken Ode läßt bie 
Feifche des Gefühle, das ihn wirklich befeelte, oft nicht 
leicht ganz mitfühlen, aud war fein Vaterlandsgefuͤhl 
mehr ein fpeciell preußifhes als ein allgemein deutfches ; 
Theodor Körner fang und kaͤmpfte mit ſchwaͤrmeri— 
[her Begeifterung, bie in foldhen Tagen gewaltig mit ſich 
forteiß und als Schönes Denkmal der Zeit für alle Zu: 
Bunft hoben Werth behält; am hoͤchſten ftehen feine eigent: 
lichen Schlachtgeſaͤnge; daß er von eigentlich kuͤnſtleriſcher 
Neife und Selbftändigkeit noch weit entfernt war, zeigen 
feine Trauerſplele: der Tod eines Helden hat feinen Na: 
men mit einer Glorie umgeben, die fidy der Dichter bei 
längerm Leben in diefem Grade wol kaum erworben 
haben würde; wenn wir es aber nur zu oft erleben, daf 
Männer Worte für Thaten geben, fo hat er dagegen ben 
Ruhm, Thaten für Worte gegeben zu haben. Noch find 
von den Dichtern jener Tage zwei zu nennen, die ich 
als die bedeutendſten zulegt gefelt habe: Ernft Moris 
Arndt und Friedrich Nüdert; des Erftern Lieder 





aus jemer Kriegeszeit find erfüllt von der Kraft, dem 
ftiſchen Muthe, dem heiligen Zorm gegen alles Schlechte 
und Gemeine, der den wahren Volksdichter macht: fein 
„Des Deutfhen Vaterland” wird gefungen werden, fo 
lange wir Deutfhen ein Vaterland haben. Ruͤckert 
flug einerfeits in feinen „Geharniſchten Sonetten” ben 
hoͤchſten und volliten Ton an, befjen das vaterländifch 
politifche Lied fähig iſt; amdererfeits traf er in Volkslie— 
dern den Ton, der die große Menge elektrifirt, und bes 
gleitete fo Schritt für Schritt den Heereszug, an dem 
perfönlic Theil zu nehmen ihm nicht vergoͤnnt war. 
Alle diefe Dichter lebten ganz in der großen Gegens 
wart, bie fie umgab und Hoffnungen für die Zukunft 
erweckte, die zu ſchoͤn waren, um ganz erfüllt zw werden. 
Die Fremdherrſchaft war vernichtet, der Feind an feinem 
eigenen Derde heimgeſucht, da begannen ſchon die Ruͤck⸗ 
fhpritte: eim Übermaß des Edelmuthes ließ nicht alle 
Fruͤchte des Sieges pflüden, die die hochgeſpannte Er: 
wartung bes Volks foderte; auch diefer Wendung ber 
Dinge folgt noch flagend und zürnend Ru dert’s „Kranz 
bee Zeit”. Miet dem Siege über Frankreich aber war 
erft das halbe Werk gethan, nicht minder nöthig war 
eine neue Geftaltung des innern Zuftandes von Deutſch⸗ 
land, diefe nun lag in ben Händen der Diplomaten und 
nicht blos deutſcher Diplomaten; auch fremde, fogar ber 
Vertreter des Baum befiegten Frankreichs durften einre: 
den’); wenn in ben legten Jahren bligesfchnelle Ent: 
ſcheidungen vr Alter Augen geſchahen, fo huͤllten fih nun 
die langfamen Schritte der Diplomatie wieder. in Dun: 
el und Geheimnif. Die Folge war eine raſche Wer: 
düfterung der Öffentlichen Stimmung, die Begeifterung 
und mit Ihe die Porfie erlofch bis auf wenige Funken. 
Nur ein vaterländifch:politiiher Dichter ift aus diefer 
Zeit namhaft zu machen, freilich einer, der für Hunderte 
zählt, Ludwig Uhlandz beziehen fich feine vaterlaͤn⸗ 
diſchen Gedichte‘ (1815—1T) zunaͤchſt auch nur auf die 
Angelegenheiten eines Heinen Theils von Deutfchland, fo 
Mangen fie doch durch das ganze Vaterland wider und 
find als ein treues Bild von der herrſchenden Stimmung 
jener Tage zu betrachten; ein traurig abmungsvoller Ton 
zieht nicht nur durch fie alle hindurch, fondern auch durch 
eine Anzahl Eleinerer Gedichte, die in der Sammlung: von 
Uhland's Gedichten den vaterlindifchen unmittelbar voranz 
gehen. Aus fpäterer Zeit hat Uhland den vaterlaͤndiſchen 
Gedichten nur noch eins hinzugefügt: „Wanderung“, und 
ein zweites muß noch hinzugerechnet werden: „Die Glocken⸗ 
höhle”, beide leider michts weniger als heitern Inhalte. 
Es follte aber bald ein noch entfchiedenerer Umſchwung 
ber Dinge eintreten: den politifchen Geift, der feit etwa 
1820 mehr und mehr zum berrfchenden erhoben wurde, 
zu ſchildern, ift bier miche der Det, auch iſt er noch un⸗ 
vergeffen. Daß unter der Herrſchaft diefes Geiſtes eine 
poetiihe Behandlung der vaterländifhen Angelegenheiten 
fo gut ald unmöglich wurde, bedarf keines Beweiſes, 
hoͤchſtens einige harmlofe Satire ließ ſich noch erſchwin— 


*) Barnhagen von Enfe, „Denkwuͤrdigkeiten“, 8b. 5, ©, 37 fg. 
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„wie fie z. B. in Chamiſſo's „Die goldene Zeit” 
dıs22) auftritt, Andere poetifchspolitifche Maturen wid: 
meten die Kräfte, die fie dem Vaterlande nicht zumenden 
Eonnten, dem Auslande, am mürdigften und gehaltreichs 
fen der Wiedergeburt Griechenlands, fo Wilhelm 
Müller in feinen „Griechenliedern“, Chamiffo in 
mehren einzelnen Gedichten. ine üblere Wahl trafen 
die, welche mit den weſtlichen Nachbarn in das Kob des 
zehn Jahre früher ganz anders angefungenen Kaifers ein: 
flimmten, wenn auch manche von ihnen, fo Zedlitz, 
dichterifch Werthvolles leifteten; es blieb body immer von 
Seiten der Deutſchen eine zu weit getriebene Anerken: 
nung bes Großen an einem Feinde, ber uns von feiner 
Größe nur die verderbliche und fittlich nicht große Haͤlfte 
bat fühlen Laffen; fie mag aud an den neuern anmaßli⸗ 
hen Einbildungen der Franzoſen nicht ohne Schuld fein. 
Endlich, doch’ erft durch die fpätern Ereigniffe gemwedt, 
wandte ſich diefelbe Theilnahme einem, durch nachbarliche 
Benugung der eigenen Verſchuldung untergegangenen 
Volke, ben Polen, zu: Platen, I. Mofen. 

Eine neue, nod nicht abgefchloffene Periode für bie 
politifche Poeſie hat mit dem 3. 1330 begonnen. Der 
Umfturz der Dinge in Frankteich rief einige Gedichte von 
Chamiffo, dem jene Ereigniffe vor allen deutſchen Dich: 
teen nabe liegen mußten, hervor *); bald aber erhob ſich 
auch in Deutſchland felbft eine neue Regſamkeit. Zwar 
war unter den politifchen Ihatfachen diefer Zeit manches 
Unerfreuliche, mandyes Franzöfirende, fogar frevelhafte Ep: 
teabagangen; bie politifhe Poeſie aber, wenigſtens ſoweit 
fie Öffentlich ans Licht trat, bat fi von allen diefen Ab: 
ferungen frei erhalten; überall bat fie das Streben nad) 
einem ruhigen, gefegmäfigen Fortfchritt, nach freiheit, 
nicht nah Republitanismus oder Anarchie befeelt; die 
erſte bedeutende Erſcheinung waren bier wol die „Spagier: 
gänge eines wiener Porten”, Immer lebendiger aber 
hat ſich diefe Richtung der Poefie geregt, frit gefahrdrohende 
Zeiten gemahnt haben, die Einheit Deutſchlands nicht 
blos eine papierene fein zu laffenz feit dee wichtigſte 
Thronwechſel, der feit länger als einem Jahrhundert in 
Deutſchland flattgefunden, vielfach ſchoͤne Hoffnungen 
angeregt, zum Theil ihre Verwirklichung begonnen bat; 
freitih auch feit traurige Vorfälle in einem andern beuts 
ſchen Staate Beifpiele von hochherziger Aufopferung für 
Recht und Pflicht herbeiführten; einflimmig, etwa mit 
Ausnahme der „Abelszeitung“, hat ſich feitbem deutſches 
Lied vernehmen laffen gegen jede Anmafung des Aus: 
Landes, gegen jede Unterdrüdung und willtürliche Befchrän: 
Bung im Innern: mit einzelnen Gedichten find hier, um 
nur die beffern zahlreicher Namen zu erwähnen, aufge: 
treten: Dingelftedet, deſſen „Jordanslied“, im „Mor 
genblatt” veröffentlicht, «ine feiner beiten Arbeiten, viel: 
feicht die alterbefte, iſt; M. Becker mit feinem Über die 
Maßen gepriefenen und dann, nad umausbleiblicher Mes 
action, wieder umbillig getadelten „Rheinliede”, R. €. 
Prus und nicht wenige Andere, Das größte Auffehen 


*) Werte, Bd. 4, S. 9-11, 


aber haben drei ganze Sammlungen hierher gehöriger Ges 
dichte gemacht, vom denen eine fogar zum Gegenflande 
nod fhmebender politiſcher Verhandlung geworden if. 
Zweien diefer Sammlungen fann man Wis und Phan: 
tafie nicht abfprechen, von ber dritten, Herwegh's Lies 
bern, iſt es vielleicht micht zu viel gefagt, wenn ich bes 
haupte, daß feit Jahren Bein ihm gleiches poetifches Ta⸗ 
fent in Deutſchland aufgeftanden iſt; auch iſt nicht zu 
leugnen, daß alle drei Sammlungen gar manches wahre 
und wohl zu beherzigende Wort enthalten; dennoch aber 
iſt ihre ganze Richtung keine rein erfreuliche, weil fie eine 
rein negative ift, die ſich in den Händen unbefonnener 
Nachahmer Leicht zur bdeftructiven fleigern Eönnte. Wie 
in der phofifchen, fo aud in der geiftigen Welt find nur 
die Kinder Präftig und gefund, die in Liebe empfangen 
und in Liebe geboren wurden; deswegen trägt eine Porfie, 
fei fie von dem berrlichften Talent unterftügt, den Keim 
des Todes in ſich, wenn fie vom Haffe ausgeht, und in 
einer ber in Rede ftchenden Sammlungen fehen wir ges 
rabezu, daß der Daß ald Panier und Feldzeichen aufges 
ſteckt, daß die Liebe, die die Welt fange genug regiert habe, 
abgedankt wird. Allerdings gibt es einen gar ehrenmwer: 
then Daß und Born, der aber auf Liebe fich gründen 
muß und nur Das verfolgt, was dem Gegenflande jener 
Liebe mit böswilliger und niederträchtiger Gehäffigkeit im 
den Meg tritt; vom Haſſe ausgehen, Bann Peine gute 
Frucht tragen; was für Verderben in politifcher We: 
ziehung daraus hervorgehen kann, gehört nicht hierher; 
in Beziehung auf poetiſches Schaffen aber wird rafche 
Erfhöpfung das Loos Deffen fein, der ſich muthwillig 
von ber Liebe abwendet. Das kann ja nimmer Aufgabe 
ber Poefie, die ſich uͤberhaupt mit dem Schlechten nicht 
befaffen fol, fein, in der Welt aufjurdumen, zu verfol: 
gen, zu vernichten; das ift Sache der Pollcei und ber 
Publiciften. Die Poefie hat eine höhere Aufgabe, der 
die weltliche Macht felten oder nie durch ihre Gemaltmit: 
tel gewachfen ift: fie foll die Keime des Guten, Schönen 
und Wahren fhirmen und pflegen; fie foll, was je in 
der Menfhenbruft Hertliches empfunden, was je von 
Menfhenhand Großes vollbracht ift, zu ewigem Gedaͤcht⸗ 
nif und unvergänglihem Mufter hinſtellen; bazu ift fie 
Herrſcherin über den Wohllaue in Vers und Reim, dazu 
hat fie den Begleiter Gefang; weil dies ihre Aufgabe 
und in Deutfchland meift ihre wohlverftandene Aufgabe 
gewefen iſt, deswegen nähren wir die Herzen unferer Ju: 
gend frühzeitig am dieſer Himmelsquelle. Fern müffe alfo 
eine Richtung bleiben, die für den Augenblic reizen und 
intereffiren kann, auf die Dauer aber befürchten Laffen 
müßte, daß die Porfie ihren beimatlihen Boden, ihre 
eigene Eriftenz aufzugeben in Gefahr fei, 

Behält die nationale Gefinnung, mie fie jegt in 
Deutſchland erwacht iſt, Beſtand, wird fie weber durch 
innere Schlaffheit, noch durch dufern Drud wieder er: 
ftidt, dann dürfen wir auch von der politifchen Poeſie 





in Deutſchland noch fhöne Fruͤchte hoffen. Einen ſchoͤ⸗ 
nen Anfang hat fie in Deutſchland vor ſechs Jahrhun: 
‚ derten genommen; mannichfache Wandelungen hat fie 
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ſeitdem durchlaufen, ganz erfiorben iſt fie nie, und wenn 
es ja in trüben Zeiten einmal fo ſchien, fo erhob fie fich 
doc; bald wieder mit verboppelter Kraft. Auch jegt ſehen 
wir einen neuen Auffhmwung bderfelben, noch hat fie ihre 
Vollendung nicht erreicht, und mehr als andern Gattun: 
gen ber Poefie drohen ihre Jrrwege: Entwerthung durch 
Aufnahme nuͤchterner Reflerion ſtatt frifhgefühlter Bes 
geifterung oder durch blindes Geſchrei nad unverftandener 
Freiheit; Kokettiren mit falſcher, namentlich franzoͤſiſcher 
Scheinfteiheit; das Streben, auf beſtimmte einzelne Ta: 
gesfragen Maf und Richtſchnut gebend einzuwirken; Haß 
auszufden, ftatt Liebe einzupflanzen, das Alles find Klip: 
pen, an denen ihre Entwidelung fceitern würde. Die 
einzig wahre Aufgabe, die ſich die politiſche Poeſie zu 
fegen hat, ift, das heilige Feuer der Vaterlandsliebe und, 
was bafjelbe ift, zu gefegmäßiger, auf Ausbildung politis 
fhen Bewußtſeins beruhender Freiheit im Herzen des 
Volks, das ſich mit politifchen Abhandlungen nicht befaßt, 
lebendig zu erhalten und demfelben dadurch zu einer 
ſchlichten Beurtheilung der Zagesereigniffe einen fichern 
Mafftab an die Hand, oder vielmehr ins Ders zu geben. 
Hält fie diefes Ziel fiher und unverrädt im Auge, dann 
kann fie Großes zu einer neuen, volksthümlichen Blüte 
unferer Porfie beitragen, von der Die nichts abmen, die 
bie ganze Zukunft unferer Nationalliteratur vergweifelnd 
aufzugeben geneigt find. W. % Paffom. 


giterarifhe Notizen aus Franfreid. 


Dee ſchreckliche Tod des franzoͤſiſchen Kronpringen und bie 

ſich daran Enüpfenden politifhen Fragen haben einen ganzen 
Schwarm politifcher und biegraphiſcher Beofhüren hervor: 
gerufen. Bon den Heinen Werkchen, welche bas Leben bes bin: 
geſchiedenen Prinzen behandeln, heben wir vorzüglich zwei ber 
vor, bie ſowol ihrer Vollftändigkeit, als ihrer würdigen Ab: 
faflung wegen dieſen Vorzug vor den Übrigen verdienen. Mir 
meinen erftens: „Le duc d’Orldans, prince royal’, von €. 
Beiffault, dem geiftreichen Beuiletoniften und Herausgeber der 
„Historiettes contemporaines’, und zweitens: „Histoire du 
prince royal duc d’Orleans”, von 3. Arago und Ed. Gouin. 
Aud 3. Ianin, der mit dem Prinzen und ber königlichen Ras 
milie überhaupt feit Jahren in enger Verbindung ficht, bat 
gleidy drei Belegenheitsichriftchen auf einmal von Stapel laufen 
laffen. Die eine, betitelt „Le roi’, ift eine Zuſammenſtellung 
verfchiebener Journalartikel und ift zum Theil gar zu beclamaz 
torifh und weihrauchduftend. Bon den zwei Brofhüren, bie 
er zu gleicher Zeit über den Herzog von Orleans gefchrieben 
bat, ift die eine Veranlaffung zu einer Proteftation von Seiten 
eines Mitarbeiterd des „Journal des debats”’ geworben. Hr. 
Gupellier: Fleury, der als einer der Erzicher der Prinzen ex 
professo das Geſchaͤft eines Hiftoriograpben der Hoffeſte treibt, 
hatte zur Zeit ber Bermählung bes Herzogs von Orleans und 
bei andern Gelegenheiten das Portrait bed liebenswürbigen 
Prinzen mit der Feder eines Hofmanns gezeichnet. Diefe Ar: 
titel waren im „Journal des debats‘‘ erfdienen. Gegenwärtig 
hat nun fein Mitarbeiter ſtillſchweigend dieſe blumenrtichen 
Auffäge mit einigen Artikeln eigener Fabrik zufammengeftellt 
und, ohne Cuvellier⸗Fleury davon in u zu fehen, als 
befonderes Werkchen herausgegeben. Das „Journal des debats’’ 
at eine Eleine gelinde Rüge nicht unterbrüden können und ers 

ärt biefes Verfahren dadurch, daß es meint, es Lönne bies 

nur eine reine Buchhändlerfpeeulation fein, der Janin felbft 
gänzlich fremd fein müffe. — In der zahlloſen Menge von Bro: 








Türen über die Regentſchaft fallen ganz treffliche Abhandlungen 
ber Vergeffenheit anheim, während rad, —— 
genügende Fabrikarbeiten, durch B nblerangeigen und Re⸗ 
clamen gehoben, ihr Gluͤck machen. vortrefflich war eine 
Reide von Artikeln in der fehr aut rebigirten „Gazette des 
tribunaux‘’ und in dem „Droit”, an befien Spite ber bes 
kannte rabicale Deputirte Ledru⸗ Rollin fteht. Bon allen auf 
diefe wichtige Brage besüglichen Schriften heben wir die Arbeit 
eines Landsmannes, eines Gorrefpondenten der „Allgemeinen 
Augsburger Zeitung’ hervor. Debraug, aus Zrieft, aber, wenn 
wir nicht irren, von deutſchen Altern aebürtig, bat in feiner 
Heinen Abhandlung „Question de la rögence” den Gegenftand 
a erfhöpfend behandelt. Hr. v. Lamartine, dem das Werk: 

en dedicirt ift, hat fi darüber aufs aünftiafte ausgefprocgen 
und es verdient auch, befonders vom biftorifdyen Gtandpunkte 
aus betrachtet, alles Lob, Wir finden in bemfelben eine voll: 
ftändige Zufammenftellung aller hierauf bezüglichen Gefege und 
Verfügungen, und ber Verf. bat fein mühfam sufammenge:- 
tragenes Material tüchtig verarbeitet, Won ben vielen Bro: 
ſchuͤren über die Regentſchaft erwähnen wir noch der vom eher 
maligen Herausgeber des „Globe’‘. Dubois, der gegenwärtig 
Director der berühmten NRormalfchule zu Paris und Deputirter 
ift, ſpricht fid in feinem Werkchen ungefähr im Odilon⸗ Bar: 
rot ſchen Sinne aus. Einer der geiftreichften Mitarbeiter am 
„Vatlonal“, Duclere, bat den Gegenftand in feiner Sroſchüre 
„De la rögence‘” vom radicalen Standpunkte aus befeuchter. 
Sein Werk verdient in jeber Beziehung einer Erwähnung. Wir 
könnten bdiefe Aufzählung bis ins Endlofe fortfegen, aber dieſe 
Eintagsfliegen der Prefje werden morgen vergeffen fein, @s 
ift nur den bödften Genien gegeben, derartigen politifdyen &e: 
legenheitsſchriften dauernden Werth. zu verleihen. Werben fie 
doch fogar bei Männern wie Ghateaubriand als’ ein unnüger 
—— in ber reichen hertlichen Ladung ihrer geſammten Werke 
betrachtet. 


Der ausgezeichnete junge Publiciſt Eugene Buret, einer 
ber Redacteure am „‚Courrier frangais‘‘, ift vor einigen Tagen 
von einer fchmerzlihen Brufllrankheit, die lange an feinem 
Leben genagt bat, bingerafft. Er war nur 31 Jahre alt, aber 
er bat ſich in feinem Werke: „De ia misöre des classes labo- 
rieuses en Angleterre et en France’ ein Denkmal geſetzt, 
das ihm überleben wird. Es ifh dies eine reife Frucht feiner 
tiefen und umfafjenden Studien, Es enthält eine unglaublidye 
Maffe von Beobachtungen, die ber Verf. an Drt und Stelle 
sefammelt bat, und auf jeber Seite erkennt man bas für das 
Wohl und Wehe der Menſchheit empfänglidhe Ders. Außer 
biefem Werke haben wir noch eine andere Schrift von Buret 
über den Zuftand der fransöfifchen Befisungen in Afrika. @s 
ift dies bie Feucht einer Erbolungsreife, bie er in Algier ges 
macht hat, gehört aber unftreitig zu dem Gebiegenflen und 
Werthoonften, was in dieſer Beziehung gefchrieben ift. 


Einen andern ſchmerzlichen Verluſt haben die Wiſſenſchaften 
durch ben Tod des bekannten Kunfltenners Dufommerarb ers 
litten. Er hat bei allen feinen mannichfachen Berufsgefhäften 
bas Ziel feines Lebens, das Stubium ber Kunft im Mittelalter, 
nie aus dem Auge gelaffen, Roch auf feinem Todesbette hat 
er fi mit der Gorrectur feines großen Werkes: „De l’ötat 
de l’art au moyen-äge” befdäftigt, an bem er Zeit feines 
Lebens gearbeitet und in dem er alle feine Beobachtungen und 
Kenntniffe niedergelegt bat. Diefes Werk wird eine wahre 
Bereicherung der Kunftgefcichte fein. Gluͤcklicherweiſe hat 
das Geſchick es ihm geftattet, das koloſſale Unternehmen ganz 
u Ende zu führen, unb es wirb bald in ben Buchhandel 
ommen. Koch ein anderer Kunftliebhaber, der mit Reichthum 
und hoher Stellung einen Iebhaften Sinn für Kunſt und 
Wiſſenſchaft verbindet, bereitet ein noch umfaffenderes Wert 
vor. Es if dies ber Graf Baftarb, der eine umfangsreiche 
Schrift über die Kunſtgeſchichte herauszugeben gedenkt. 32, 
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Taſchenbücherſchau für das Jahr 1843. 
Erfter Artikel. 
1, Urania. 


Kaum follte man glauben, daß in unferer Zeit, die von 
teformatorifchen, Staat, Gefellfhaft, Handelsweſen, Reli: 
gion in Frage flellenden, bekrittelnden, untergrabenden und 
theilweife umbildenden Zendenzen hin und ber und nicht 
felten Über den Zweck hinausgeriffen und zerfpaftet ift, biefe 
gemüthliche Taſchenbuchsliteratur noch ihr Leben, ihr friedfi: 
ches Binnendafein friften könne, Diefe Taſchenbuͤcher innen 
dem Dentenden leicht mie Schönpfläfterdyen erſcheinen, wos 
mit man die Wunden, Blattern und Brandmäler der Zeit 
verkieben möchte, wie Schmintnäpfchen, aus denen man 
bie Farben nimmt, womit fi die Gegenwart, die ja auch 
ben hoͤchſten Intereffen gegenüber fo germ den eitelm, in 
fi ſelbſt verliebten und prablerifden Geden fpielt, ein 
brühendes Golorit auf die Wangen malt, das ihr nicht 
mehr natürlidy ift. Aber mein! diefe Taſchenbüchert ftehen 
mit dem eigentlichen Kern und Wefen ber. Zeit in gerins 
gem oder gar feinem Zufammenhange. Sie haben wie 
die Bourbons menig oder nichts dazu gelernt und menig 
oder nichts vergeffen, aber ihre Dynaſtie hält länger aus 
als die der Bourbons, well fie keine Aufprüche machen 
als die, dem müffigen Lefer zu ergögen oder fein Mittags: 
ſchlaͤſchen einzuleiten, weil fie eben nur plaudern, ſcherzen, 
unterhalten und erzählen. Die Frauen zumal erhalten 
ihre Dynaftie aufrecht. Ein Taſchenbuch ift ein zu bürf: 
tiges Gefäß, um ihm einen Zeitinhalt anzugwingen, ber 
fine Form nur zerfprengen würde. Und ebendeshalb 
ging 3. B. das „Deutfche Taſchenbuch“ unter, weil es fi) 
höherer Dinge vermaß, als ihm zukam, als der zarte Ma: 
gen des Taſchenbuch tefenden Publicums vertragen konnte. 
Die Taſchenbücher find das Defert an der großen Tafel 
der Literatur, der bunte MWiefengrund innerhalb des ſtaͤm⸗ 
migen Nutz- und Hochwaldes, der Alpenrofenflor auf dem 
bimmelfiüemenden Hochgebirge, das Blumenbeet im Ges 
möüfe> und Kuͤchengarten, das zierlihe Gaukel- und Mich: 
lelmaͤnnchen auf ber tragifhen Bühne des Lebens. Gie 
haben gewifjermaßen ihren Untergang bereits überlebt und 
werden ſich darum noch eine lange Zelt hinhalten, wie ja 
auch gewiffe Journale, die man blos aus einer zähen und 
fhläftigen Gewohnheit hält, obgleich man ihrer längft 


ſchon überdrüffig if. „Man braucht euch nur, weil euch 
der Vater brauchte!” iſt ein Spruch, der in Deutfchland 
immer nur zu fehr feine Anwendung finden wird. Daß 
diefe gemuͤthliche echt deutfche Erfindung ber Taſchenbuͤcher 
irgend ein günftiges Reſultat für die Literatur, eine Bes 
deutung für fie, für die Nation gehabt habe, läßt fich 
nicht behaupten; dagegen find ihre nachtheiligen Folgen viel: 
leicht erheblicher, ald man bei dem erften Blick auf diefe 
anfcheinend fo unſchuldige Literatur, die immer mehr in 
die Hände buchhaͤndleriſcher und Literarifcher Speculanten 
übergegangen ift und mithin ihre jugendliche Unſchuld ver: 
loren bat, annehmen möchte. Die gewöhnliche fade Sen: 
timentalität, die, noch unterftügt durch häßliche, oft alberne 
Bilder und Bilderchen, ſich in den bier dargebotenen No: 
vellen ausſprach, bat feitdem in ben Herzen ber beutfchen 
Sungfrauen mädtig Wurzel arfaft und den Magen eines 
großen Theils des lefenden Publicums gegen alles wahr: 
haft Driginelle, Kräftige und felbftändig Hervorragende ab: 
geftumpft, während anbererfeits eine philiftechafte, matte 
und finnlos derbe Komik in bie fogenannten komiſchen 
Erzählungen den Gefhmad für den wahrhaften Humor 
und die echte poetifche Laune verdarb. Außerdem bildeten 
ſich eine Maffe junger und alter Männer, bübfcher und 
garfliger Frauen und Jungfrauen nad) diefen bequemen 
Muftern zu Autoren aus, durch welche die triviale Erzähe 
lungsmanler zu einer wirklichen Suͤndflut für die Literas 
tur geworden ifl; und mer eine halb leſerliche, nad) be 
kannten Stidmuftern muͤhſam gearbeitete Erzählung in 
ein Taſchenbuch lieferte, glaubte feitdem fchon einen Ans 
ſptuch auf einen Plag in der Literatur felbft zu haben. 
Es ift indeß nicht zu leugnen, daß auch manche fehr treffe 
liche novelliſtiſche Gaben — obgleidy deren Zahl gegen bie 
überwiegende Mittelmäßigkeit immer nur gering iſt — 
durch diefe fluͤchtige Literatur in das Leben gerufen und 
in Umlauf gefegt wurden und daß manche Taſchenbüͤcher 
ftets eine ehrenvolle Ausnahme gemacht haben. Hierzu 
gehört auch „Urania”, die fid häufig durch fehr werthvolle 
Novellen — wir mollen nur bie von Kiel nennen — 
ausgezeichnet hat. 

Der gegenwärtige Jahrgang der „Urania“ fteht viel 
leicht, befonders wenn mir nur berühmt Mamen und 
nichts als diefe verlangen, hinter manchen frühern zuruͤck, 
hat aber das Berdienft, weniger bekannte Namen wie 


1178 


Wilhelm Martel und Otto Ludwig ber Literatur durch 
intereffante Gaben zuzuführen, und bietet außerdem noch 
jenes ftoffliche Intereffe, welches die größere Fraction des 
Lefepublicums für diefen Jahrgang gewinnen muß. Diefes 
ſtoffliche Intereffe vertritt beſonders bie erſte der mitge— 
theilten Erzählungen: „Das diamantene Kreuz”, von ud: 
wig Reliſtab. Mef. gehört nicht zu den Gegnern bie: 
ſes oft angefeindeten Mannes, er meiß feine Verdienſte, 
die er als mufitalifher und localer Berichterftatter für 
Berlin bat, feinen Enthufiasmus für die claffifche deutſche 
Mufit, für alles Edle und Schöne, feine Freimüthigkeit, 
feine beſſern Eigenfhaften als Charakteriftiter, befonders 
als Meifefchriftfteller wohl zu würdigen, um fo ſchmerz⸗ 
licher fälle es ihm, fein movelliftifiches Talent nicht fehr 
body anſchlagen zu können. Es ift wahr, Rellſtab weiß 
zu erzählen, er iſt ein kunſtfertiger geübter Movellift, es 
iſt ihm auch mandye Erzählung, die mehr in das bürger 
liche moderne Leben hinüberfpielt, gewiß gelungen; die No: 
vollen Rellſtab's dagegen, welche mehr der rigentlichen Ro⸗ 
mantik angehören, feinen ihm wenig bedeutend, ſowol 
dem Inhalte als der Form nad. Zu diefen Novellen 
gehört auch vorliegende, obgleich fich im ihr die Virtuoficde 
des Autors nicht verfennen läßt. Ref. befcheider ſich gern, 
ein unumftößlicyes Urtheil ber diefelbe geben zu wollen, 
da er nicht auf dem Standpunkte ſteht, auf welchen ber 
Autor fand, als er feine Novelle für den derben Ges 
ſchmack des großen Publicums berechnete; dies Publicum 
ſelbſt ſollte eigentlidy eine Recenſion darüber liefern, nicht 
gegenwärtiger Ref., welcher leider die böfe Gewohnheit hat, 
überall zu fragen: Was tendirt diefe Production ? Mas 
nußt fie der Literatut? In welchem Zuſammenhange ſteht 
fie mit Nation und Zeit? Weiche neue, noch nie dagewe⸗ 
fene Motive bietet fie dar? Was kann der ausübende Au: 
tor felbit, was das Publicum aus ihe lernen? u. f. w. 
Wir finden in dieſer Movelle allerdings eine Menge Er: 
findungen zufammengehäuft, wenn die Benugung von ei: 
ner Menge alter Momaneffecte Erfindung genannt werden 
kann; es ift allerdings viel Verwickelung, viel Handlung 
da, aber fie ift nicht wahrfcheinlich genug, um den Kritiz 
ker, der ſchon fo vieles Ähnliche lefen mußte, durch eine 
fine Illufion um feine nüchterne Überlegung zu bringen, 
nicht finnreich, nicht neu genug, um feine Aufmerkſamkeit 
zu feffeln; «8 treten eine große Zahl von Perfonen neben: 
und gegeneinander auf, aber auch fie find nicht im Stande, 
den Kritiker in einen mitfüblenden Empfindungssuftand 
zu verfegen. Der ungefähre Inhalt ift diefer: Herzog Ans 
tonio ift in feiner Jugend durch politifche Unruhen gend: 
thigt worden, fein Vaterland zu verlaffen und nad Spas 
nien zu geben, wo fein Freund Moftados für fein Vers 
borgenfein ſorgt. Moſtados geht nad) Amerika, und An: 
tonio, der unterdeffen günftigere Nachrichten aus dem Ba: 
terlande empfangen, begleitet ihn bis nad Cadix. Hier 
lernt er ein unglüdlies Fräulein kennen, welches als 
Nonne eingekleidet werden foll, fich in ibn bei dem erſten 
Anbli verliebt und ihren Erretter in ihm vermuthet, als 
welcher er auch die Jungfrau entführt, mittels eines Sei⸗ 
les u. ſ. fe Die Vermählung findet ftatt, das junge Paar 


zieht fich in die Einfamkeit zurück, Angelica gebiert einen 
Sohn und ſchon regt ſich ein zweiter Hoffnungsteim im 
ihtem Schooſe, als plöglih — welches ungewöhnliche Er⸗ 
eigniß vermuthet wol der Lefer? — Wafferratten,, wie 
Shylock fie menmt, naͤmlich Korfaren Angelica vor den Aus 
gen ihres Gemahls rauben und entführen. Dies ift raus 
eig, aber wahr. Hier fei gleich erwähnt, daß Angelica 
nad der Vermäblung zwei gleiche Kreuze anfertigen lief, 
mit der Inſchrift: „Treue Liebe fiege!” wovon er das 
eine, fie das andere Frog er — 2* der Sohn 
aus dieſer Ehe, gilt ſpaͤter als Sohn des Grafen Odoardo 
Salvi, der ein Freund Antonio's iſt. Pa Antonio 
nicht gleich bei Vefigergteifung der väterlichen Hettſchaft 
feinen Sohn anerfannte, wird nicht recht Harz dir bloße 
Beſorgniß, daß dadurch ein neuer Bürgerkrieg entzundet 
werden dürfte, ann einen fo gemüthvollen Mann wie Ans 
tonio unmöglich beftimmen, feinen Sohn einem Andern 
oder gar, nad) des erften Pflegevaters Tode, dem Bruber 
des Verſtotbenen, Pietro Salvi, als Erbgut zw überfaffen, 
Diefe Geheimkraͤmerei dient eben nur dazu, bie Verwicke- 
lungen, aber auch zugleich die Unwahrſcheinlichkeit zu vers 
mehren. Lubdovico, der fi felbft für den Sohn Odoar⸗ 
do's hält, hat ſich unterdeß in die Tochter des Marchefe 
Montaldi verliebt, welche Bianca heißt und an Sentimens 
talitaͤt mit jeder deutſchen Tafchenbuchfigur wetteifern kann. 
Unglüdticherweife ift aber auch ein junger ſpaniſcher Graf 
Moftadod da, welcher in gleicher Liebesflamme ſteht, ein 
Umftand, der einen neuen Effect berbeiführt, einen Zwei⸗ 
kampf, in welchem Ludovico den jungen Spanier gefährs 
lid) verwundet und, da zufällig gerade damals bie Duell⸗ 
gefege verfhärft waren, bie Grenzen des Hetzogthums 
heimlich verläßt. 


einem Freunde die Gefchichte feines. Lebens, woraus ſich 
ergibt, daß aud er, wie Lubovico, nur ein Adoptivfohn 
und nicht der eigentliche Sohn des Grafen Moftados iſt. 
Seine Mutter befand ſich auf einem Seeräuberfchiffe, wel⸗ 
ches vom alten Grafen Moftados gekapert worden. Sie 
it ſchwanger, halb von Sinnen, weigert ſich ihren Namen 
zu nennen, geneft endlich eines Söhnleins und 

der Geburt. Der junge Graf Moftados trägt ala Talis 
man noch ein Demanttreug, welches man in dem reichen 
Haare biefer ihm unbefannten Mutter gefunden hatte. 
Schon jest ficht der Lefer den Bufammenhang 
ein: Ludovico und der junge Moftados find Brüder, die 
wieder aufgewärmten feindlichen Brüder vom Meffina, wel⸗ 
he das Ungluͤck haben, eine und biefelbe lie: 
ben und nicht zu wiffen, daß fie Brüder find, 
Eine kann der Lofer noch nicht ahnen, ob ber 2 
traurig oder luſtig fein wird. Wir mollen umfere- 
hierüber nicht fo lange im Unklaren laffen als ber Werfi, 
der mit großem Gefchi zu dehnen weiß, bie 
Ludovico Eehrt, als Pilger verkleidet, zuruck und hört mie 
Entfegen, dafi das Vermählungsfeft des Grafen Moflados 
und des Fräulein Bianca Montaldi gefeiert werben: folles 
Bianca felbft hatte ſich nur eingeredet, Moſtados zu lie: 
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; fie liebt Ludovico. Zwiſchen dieſem und Moftados 
fpäter eine aufgeregte Scene flatt, wobei die bias 
FLUR noch eine Rolle fpielen und die ſich da: 
, da beide ihre Schwerter gegeneinander ziehen, 
zwiſchen bie Kämpfenden fpringt und, man 
von weſſen Degen, zum Tode getroffen wird, 
en kommen hinzu und erſchrecken, wie ſich von 
, die flerbende Bianca aber verföhnt die beis 
5, die ſich nun als. Brüder erfennen, und wir 
du * die unerbittliche Graufamkeit des Autors 
tfeier und die Brautnacht gefommen, auf 
hon lange gefreut hatten; baflıc fliehen wir 
eiche und follen gerührt fein, was nicht Jeder: 
am wenigfien Sache eines Keitikers if. 

zu diefer Skigge, nad der fid allenfalls ein 
laͤßt, nichts weiter hinzuzufügen, als daß 
Darftellung gewandt und fließend find. Die 
, bie einige originelle und gluͤckliche Züge ent: 
if * humoriſtiſch derbe Arzt Onuphrio. Die 
Leute find am wenigſten individualiſirt und er 

darum auch nur wenig Inteteſſe. Doc das große 
urtheilt über einen Fall nicht felten ganz ans 
der Geiminatrichter, und als folder muß der 
Teiber gegen feine Neigung verfahren. Das 
6 großen Publicums aber bat offenbar Rellſtab 
Menn ein talentvoller Maler eine Thea: 
0 anfertigen will, fo wird er ſich ben gröbern 
der Theatermalerei "unterwerfen müffen, oder fein 


Zweck iſt verfehlt. 
(Der Beldiut folgt.) 
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Island, — Groͤnland und Vinland oder 


der nner Leben auf Jsland und Grönland und 
deren nach Amerita ſchon über 500 Jahre 
vor Columbus, vorzüglich nach altſtandinaviſchen Quel⸗ 
* Kari Wilhelmi. Heidelberg, Mohr. 
1842. Gr. 8. 1 hir. 15 Nor. 


Eine ber — — Quellen, — denen der Verf. ber vor⸗ 

Ban ET EN RT era 
* ellſchaft für nordi 

Alterthimer zu 1837 berausgab. Aufßers 

eh — — — nk, als: „Drimstringla” 

Sturlafon, — u a = gr 

‚ Isländigabot’’ eſters Are des eifen, ⸗ 

Seſichte von Dänemark”, E. G. Geijer's Geſchichte 

D. ©. v. Ekendahl's " ‚Beicichte des ſchwediſchen 

und ige‘ u. ſ. w. fleißig benupt. Zu Barerer Ans 

der weiten Unternehmungen der Normänner * die 

Überfichtölarte der Entdedtungen berfelben in ben 

und in Amerika während des 10. — 14, Jahr: 

; welche gang nach der von Rafn in den „Anti- 

ee eg Karte ausgeführt if. Die 

dem 7. und 8, Jahrhun⸗ 

mi sten Etat —e d. h. Schweden, Rorwegen 

einen Theil von Großbritan: 

ee und, Grönl et bewohnten, führen den —— 

F —* rege oder gg — 2 — 

ame, deutſchen nahe ver⸗ 

—— mmſoprache er jegt nur nech auf Island zein 

und beinahe ohne alle erden gefprochen wird, Die Nor: 

männner waren kraftvolle, abgehärtete, jeder Gefahr Trotz bies 










tenbe Menfchen, welche, bei einer für ihr Bond zu a Vers 


mebrung, daſſelbe n u ernähren vermochte, Die Rauheit 
des mad die Pr dee 22 die Dee bruerer 
— die — der wilden Srcomgen Hehe * 
noch keine Dämme t —— riefen —n Mangel a 

und nicht felten Hun — Man 2 Pre 

fo lange es bie Verh ende —* atteten, feiner inet 
zahl durch öftere Auswanderungen nad Süden. Allein nichtes 


—— mußten bie Zurüdgebliche das M 
De Ernährung zu Fülle —— Ss —— 2 


ß, ke 
zu fahren 
blos mit einem einfachen PB: 
denen fie ſelbſt bis na — ——* — u * gan⸗ 
sen Bemannung nur fföleute, die 
jeder Bequemlichkeit A Rn u * a egen Unwet⸗ 
ter und Sonnenbrand te, bie bödftens Rn Sciffszelt 
über fi ausfpannten. Dies verlich ihnen aber eine —5* 
heit mit Gefahren und einen Hang zum Ungewoͤhnlichen, 
ſich überall bei ihren Unternehmungen in Standhaft Ai uns 
Ausdauer deutlich ausſprachen. Das Meer, auf bem 
lebten, machte den Norbmann ftark und ämmig % wie ve Fr 
hen, ſchnell wie die Wogen, Lühn und verwegen. Schi 
freitte ihn nit, fondern mwurbe als Übung — und 
mitten zwiſchen Wogen und Klippen blieb er ſich feiner Kraft, 
feiner Geſchiclichkeit und feines Muthes bewußt und fang: 

Bann es fhürmet mit Macht, dann bie Segel du hiß; es if 

luftig auf ſtuͤrnender Ser. 
Mie es gebet, ” gehis; wer da flreichet, if feig; eh’ bu reis 
be, zu Grunde du geh’! 


ee Sturm noch viel We als 
—— ſcharfen Stiffe, 


So fühlten, 8* dachten die Männer des ſtandinaviſchen Nors 
dens au Pan Beit. Gott im Himmel gebe, daß fie immerbar 
reblihh und bieder, feris und hochaefinnt bleiben, fühlen und 
denfen mögen! Dann werben fie befichen und bie Pforten 
der Hölle jollen fie nicht überwältigen. Jene Rormänner fegels 
ten nicht blos nach ben beitifchen Infeln, England, u yet 
und Irland, und nad den Orkaden, fonbern auch nad dem 
Oſten und Weften von Europa, ja, fie drangen felbft tief 8 
das Mittelmeer hinein, bis nach Italien, wo fie ganze Staa⸗ 
ten errichteten, nad Griechenland und hinüber nah Afrikas 
Küften. Im J. 810 n. Ehr. fingen fie ihre Einfälle bei der 
Elbe, in Friedland und Flandern an, dann liefen fie bis Aqui- 
tanien aus und bie Seine hinauf, 827 Bamen fie ſchon nach 
Galicien in Spanien, Seit 840 waren fie, befonders unter 
ihrem Anführer Hafting, den Franzoſen (Franken und Kelten 
oder Galliern) ein — *) Dieter, unternahm auch, 858 — 59, 
einen Zug nad Italien und der mauritanifchen Küfte in Afrika 
und vermüftete bie balearifchen Infeln. Auf biefer Fahrt fol 
Hafting au Rom haben heimſuchen wollen, fand aber, mie es 
beißt, die ewige Stadt nicht, ſondern landete in dem Hafen 
von una im Genuefifhen. Mit reicher Beute beladen, fuhr 
er auf feinem Heimmege auch in die Mhone, den einzigen Fluß 
Frankreichs, ein, in ng die Mormänner bis dahin noch nicht 
gebrungen waren. Im 3. 842 fliftete Rurif aus weden 
den rufſiſchen Staat. Dorftadt (jedt Wyk te Duerftebe) in ber 
Nähe von Utredht wurde mehre Male, vorzüglich ‚und 
Hamburg 345 von den Rorrmännern geplän Im J 867 
zogen fie nach England und SSI zerftörten fie, unter ihren Rös 
nigen Gottfried und Siegfried, Lüttich, Utrecht, Köln und 
Bonn, fomie 882 Moblenz, Bingen, Mainz und eye 
Karl des Großen Reichspalaft in Aachen verwandelten fie in 


N Wer nähere Kuskunft- Aber ihre Fahrten haben will, lefe: 
„Mitingözöge, Staatöverfaifung und Sitten der alten Stans 
dinavier“ ‚von X. M, Strinnboim (? Thie., Hamburg 1839 —4l}, 


G Avberſa war der erſte 


Unteritalien gewann; dann erfämpften fie ſich, auf ber Ebene 
von Gannd, Apulien, woraus 1040 eine normännifdhe Republik 
entftanb. —— machten fie —— in Galabrien und 
fchifften 1049 nad Griechenland; fie ädytigten ſich auch 
der Infel Sicilien und Palermo fiel 1071 in ihre ‚Hände, 
Am 3. 1066 eroberte Wilhelm von der Normanbie England. 
Dod der merfwürbigfte und rigenthümtichfte Staat, den bie 
Normänner gründeten, ift der auf Island, ſowol um des bes 
fondern norbifhen Lebens willen, das ſich dort in Freiheit, Bes 
feh, Sprache, Wohlrebenpeit, u ar Porfie zu feiner ſchon⸗ 
ften Blüte entfaltete und ungeflört Jahrhunderte lang bewahrte, 
als auch wegen der ——* Amerikas, bie von da aus über 
500 Jahr vor Golumbus gefchah. Die Normänner, melde Island 
in nahmen und beoöfkerten, waren reiche und angefehene 
Männer, begüterte Häuptlinge und Butsbefiser (Bonden, Land: 
bauer) aus den ebelften Geſchlechtern, weiche aus Unzufriedens 
heit mit der Regierung Ihres Landes, befonders die Norweger 
unter Harald Haarfager (dem Schönhaarigen), ber bie verſchie⸗ 
denen Stammfürften des Landes unterdrüdte und ſich der Allein: 
herrſchaft bemädptigte, auswanderten,. Wer ſich einen Begriff 
von dem Leben, ber Religion, den Sitten und Gefegen ber 
Normänner auf Island machen will, der Iefe den davon hans 
deinden Abfchnitt des von uns bier angezeigten Buches. Frübe 
ſchen hatte das Ghriftenthum in England und Irland fefte 
Wurzeln gefaßt. Befonders von ber Iehtgenannten Infel gin⸗ 
gen viele fromme Moͤnche nach verfdiedenen Ländern bin, das 
Evangelium au prebigen, Der heilige Brendanus von Irland 
fol jogar ſchon eine Entdedungsreife nach Amerika gemacht 
und von 562 —572 in biefem Welttheit geblieben fein. Ja, 
es wird uns ein eigenes Hrigamannaland, d. h. Land ber mei: 
Gen Menfchen (Albania) oder Großirland (Irland hit mitla) in 
Nordamerika genannt, das ungefähr das heutige Wirginien, 
Nord: und Südcarolina, Georgia und Klerida umfaßt haben 
fol. Die fpäter von den Ieländern in dem von ihnen foges 
nannten Binland (Weinland) gefangen genommenen Skrälinger 
(Estimos) erzählten, ihrem Lande gegenüber, d. h. jenfeit der 
at Bay, fei eine andere Landſchaft gelegen, welche 
Menſchen bewohnten , bie in weißen Kleidern einbergingen, 
Stangen, an welchen Tücher geheftet feien, vor ſich trügen und 
mit lauter Stimme ſchrien. Diefes fcheint auf Proceffionen hin⸗ 
weifen, bei welchen man ahnen trug und fang. Ganz in 
bereinftimmung hiermit meldet der Reifende 3. Johnſton, 1519, 
unter ben Shamwancfen, welcht jeht im Ohioſtaate wohnen, aber 
vor ungefähe 6O— TU Jahren von dem meftlichen Florida und 
ben unfern ber See am Kluft Shawannah liegenden. Gegenden 
ommen wären, habe ſich eine alte Sage erhalten, daß 
rida einft von weißen Menfchen, bie ſich eifeener Inftrumente 
bedienten, bewohnt geweſen fei. Auch Hr. Aubin in Merico 
hat der koͤniglichen Geſellſchaft für nordiſche Alterthyumstunde 
Kopenhagen Auszüge von mexicaniſchen alten Schriften einges 
Kendt, um rü rich Mericos durch Thatſachen zu bekräfti: 
gen, baf in mehren Thellen Amerikas eine weiße Bevölkerung 
- gewefen, bevor Golumbus biefen Welttheil wieder entbedte, und 
daß man Spuren vom Ghriftentyum lange vor der Ankunft der 
Spanier gefunden habe. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Ein feltfamer Überfegungsfehler. 


Johann Ehriftoph Wagenfeil (geboren zu Nürnberg 1633, 
feffor des Jus publicum und der orientalifhen Sprachen zu 


ber Meifter si 
boldfeligen Kunſt““ Folgendes: „As ich erſtes Mal bie 
— die wegen Zugend, hohen Verſtandes, vieler 
ifenfehaft in der Welt (0 berühmte und aud) dem omm 

ehmen Edlen Haus entfproffene Magdalena 
de Scudery zu Paris zu beſuchen, begeugte fie, als fie vernahm, 
daß ihre Glelia in bie Teutſche Sprache — 

darüber eine ſenderbare Vergnügung, fragte aber, fe don 
dürfte, daß ber Überfeger es wohl getroffen? Giner 
Romane, fagte fie, hat in Ztalien nicht bas Glück gehabt, in 
die Hände eines guten Überfehers zu gerathen. 


Soldaten muthig und herzhaft zu mein. re veripricht, 


u übergeben. Rachdem aber ſolche Eroberung ändert 
sn * ey —— Jedoch, 5 

ten, weilen er feine e nicht ten keine: 
rigkeit und Aufftand ee: ee einem De ne 
montres, einen Monatjold, dafür bezahlen. Mein Überfeger ' 
wußte nit, was bas Wort montre bedeute, und 


Soldaten mit ihren Be; und weil der Kön 
000 Mann beftehend, macht der 


Glelia uns Teutſchen ganz untabe da t , und 
fo, daß fie jedermann zur Biche * Ko vn 
Die Unterhaltung Wagenſetl's mit dem Fräulein von 

Sceubery über die deutfche Sprache, von ber diefelbe, ı 
zu verftchen, eine geringe Meinung bat, ift ſehr intereffant. 
Man erkennt in dem Deutfchen einen verftändigen Mann, I 
fi in die Gonverfationsweife des franzoͤſiſchen Dofes Beit 
Ludwig's XIV. mit Anftand zu ſchicken weiß, j 
Vateriande und der Sprache deffelben nichts vergibt. So 
er unter Anderem: „Man kann von unferer Teutſchen 
mit Wahrbeit fagen, baf deren Wörter, fofern «6 
zn ein . hide oder Figur feyen * — —* 

nennen; dann, anderes Vieles zu aef en ) 
Sachen Gerön und Schall, — Zbiere = “ 
—* * —* * ſo oft durch die Rede deren 

eht, gleichſam eig gemacht, daß demnach aller Dinge 

Zeugmutter, die Ratur, eg fihh einer unter denen. 
Spraden gebrauchen mollte, Keine andere als bie * 
—— —— u r en wor —* ee 
und kann oft eine Sadye mit oder brei v ebenen, 
aber eigentliden Namen —— Sie iſt in 
ber er nicht minder glüdfelig als bie g * 
kann alle Gedanken der Menſchen klar, deutlich, und 
vollkommen an den Tag geben, und die Buͤcher, ſo aus andern 
Sprachen in dieſelbe überfegt werben, behalten allen ihren 

muß, Annehmtichkeit und Wohlftend, den fie im bee ur: 
fp nalichen erlanget.’’ 60, 
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Tafchenbücherfhau für das Jahr 1843. 
Erſter Artikel. 
(Eeſchluß aus Pr. 192.) 

Beiweitem feiner und finnreicher erfcheint ung die zweite 
Etzaͤhlun g: „Der Erbe von Thronſtein“, Novelle von Wils 
beim Martell, der bereitd im vorigen Jahrgange ber 
Atania“ eine ſchoͤne Erzählung: „Der lahme Hans”, mit: 
theilte und fein Talent bier abermals bewährte, Der Ma: 
fhinenmeifter Mar Klinger iſt der Held biefer Movelle, 
hen, hochſtrebend, kuͤhn, erfinderifh, der Augapfel der 
Damen, der Liebling des Dolls, das Mufler der Gebil: 
deten. Mar Klinger ift bee Egmont der Stadt, ein Genie 
— und doch nur Maſchinenmeiſter! In diefer Wahl fpricht 
fih der Geift dee neuen Zeit aus, welcher der Maſchinen⸗ 
bau für eine der hoͤchſten Dervorbringungen des menſch⸗ 
lichen Geiftes gelten mag; ber Verf, fuchte alfo unter den 
Mafchinenmeiftern den Mann, den er brauchen und zum 
Mittelpunkt einer feltfamen Reihe von Verwickelungen ma: 
chen konnte. Es würde zu weit führen, dieſe bier zu er: 
zählen; genug, fie führen zu dee Vermuthung, dab Mar 
Klinger ein Grafenſohn und Erbe von Thronſtein iſt. 
Diefe Vermuthung wird bei bem adelig gefinnten, body: 
ftrebenden Mar zu einer fubjectiven Überzeugung. Cine 
Menge Ausfagen, worunter bie des trefflich gezeichneten 
Lasti, früher Leibjäger des verftorbenen Grafen von Thron: 
fein, die mwichtigfte it, sin merfwürdiges Zufanımentreffen 
von Umftänden, ärztliche Attejte, die Geſchicklichkeit eines 
Juriſten fleigern diefe Vermuthung zur Gewißheit: Mar 
wird als rechtmaͤßiger Erbe von Thronſtein anerkannt und 
fin jegiger Beſitzer und deffen Tochter müffen ibm weis 
hen. Dies führt zu einer Reihe intereffanter pſychologi⸗ 
{her Entwickelungen, deren ntereffe ſich noch dadurch 
ſteigert, daß das anfangs kalte Verhaͤltniß zwiſchen Mar 
und Eugenie, Tochter des bisherigen Beſitzers, die endlich 
ſeldſt von Klinger's Rechte überzeuge ift, in ein ernſtes 
Liebesverhaͤltniß umfchlägt. Mar erhält von ihr das Ja: 
wort und ſchwelgt im Übermaße des Glücks. Da fällt 
der Schlag. Laski, der alle Fäden in der Dand hatte, 
laͤßt fie fallen, als er, rubelos umbergetrieben, auf dem 
Sterbebette liegt. Er har Mar eine Art Denkſchrift hin: 
terlaffen, worin er alle feine Ausſagen zuruͤcknimmt. Der 
eigentliche Erbe ift wirklich umgelommen, Mar nur der 
Sohn von Laski's Schweiter. Hier laffen wir eine er: 





greifende Probe von der Darftellung unfers Verf. folgen. 
Mar fise neben dem Todten, die verhängnißvolle Schrift 
in der Hand: . 

In hellen Flammen ift Laski’s verrätherifhe Schrift vor 
ihm aufgelodert, au ſchwarzer Afche einarfunken, nur von bins 
fterbenden Lichtfunken noch burcdirrt, jegt — woher ihm bas 
bligenbe Meffer in feiner Fauft? — ift der Unfelige ins Rebens 
gemach gedrungen, mo er vor ber im Schlafe gemordeten Mit: 
wiſſerin feines Geheimniſſes ſteht. 

Iſt ihm nun wohler, dem Bejammernewerthen, nach ber 
ungeheuern That? — Nein! — Schaudernd ringt er die blut⸗ 
befleckten Hände, das Entfehen treibt ihn zur Flucht, da — 
mir Deftigteit an des Seffels kehne ftoßend, kommt er zu fid. 

No ſiht er am Tiſche, vor der büfterglühenden Kerze, 
unverſehrt hält feine Dand die verhaͤngnißvolle Schrift, noch 
iſt fein Gewiffen rein von Schuld. Gr hat wachend nur ges 
träumt. — — 

Er war aufgefprungen und ftand neben ber Reiche. Unter 
dem Xuffprüben der Lichtflamme ſchien der Todte ſich zu regen. 
Mar nahm die Kerze und hielt fie über des Erblaßten Haupt. 

Wie rubig lag er da. Als babe die himmliſche Barmbers 
zigkeit das Zeichen der Eünde ihm von der Stirn gewiſcht, fo 
mild, fo rein glänzten des Hinübergegangenen Züge in ber Xlas 
bafterweiße der Berblutung dem Jünglinge entgegen. 

Lange ruhte fein Auge auf dem Antlige des Abgefchiebenen 
und der Wahnfinn feines Ehrgeijes warb ftiller. 

Armer Schaufpieler! fpradh er, mo blieb bein Applaus? 
Die flicht die Nachwelt Beine Kränze! Blutend wirft das Schids 
fat bi von ber Bühne und bein mühfeliges Spiel ift aus, 
um Liebe haft du gefündigt, fogft du, aus-Liebe zu mir? Ich 
kann die Anmweifung nicht zahlen, Xobter! ſieh zu, ob fie ba 
oben Geltung findet. 

Er ſetzte das Licht auf ben Tiſch und durchmaß, mit ims 
mer unrubiger werbenben Schritten, das Zimmer. Debt blieb 
er fichen. Du meinft, fie würde mirs anfehen? Pah! fie ift 
kurzſichtig! 

Er trat entſchloſſen zum Tiſche und hielt den Brief in bie 
Flamme bes Lichts, 

Aber er verbrennt ihm nicht; doch will er noch bie alte 
Eliſabeth, die Mitwifferin des Gcheimniffes, fprechen, 

Sie ift verſchwiegen, ſprach er, mit bebeutungsvollem Läs 
deln, das muß ſchlau angefangen werben, 

Er öffnete mit teifer Hand bie Thür bes Seitengemachs. 
Eliſabeth erhob fi aus dem Winkel, wo fie einfam mit ihrer 
Noth gefeffen 

Bieib figen, weife Sibylle, und laß uns freunblich Zofen, 
fagte er, indem er, einen Stuhl berbeizichend, neben der Alten 
Play natm. Sich, Mütterchen, fuhr er mit ber Geſchwaͤtzigkeit 
des Irrſinns fort, die Welt ift plötlich toll geworben, Sie 
dreht und dreht ſich mit fo rofender Geſchwindigkeit, daß junge 
Dinger, mie mid, ber Schwindel befällt, und bu weißt body, 
ich war fonft ein Schwinbelfreier. is 
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Kein Wunder iſt's, ba Alles um uns in wirbeinbem Zange 
bavonfliegt, Schlöffer und Dörfer, Gruben und Bergwerke, 
ter und Söhne, bie Braut mit dem Hochzeitkranze, Treue und 
Redtichkeit, Bewußtſtin, Erinnerung, Berhand und Liebe, Auch 
mein Berftand ift dahin, liebe Alte! Denk doc, ich mag mid 
befinnen, fo viel ich will, ich kanns nicht ergründen, was aus 
dem jungen Grafen von Threnftein geworden, Die Erute far 

em, er fei auch abhanden gekommen mit den andern Herrlich⸗ 
ten, Kannft du, weile Frau, mir vielleicht fagen, wo er ge: 
blieben? — — Sag, bin ich's wol gar felber? 

Meinetwegen, ſprach die Alte, die Welt ſagt's und bas 
Gericht hat Ja geſprechen. . 

Gine feine Antwort, Schat, bei der bu beine Tugend ni 
blos gibſt, verfepte der Tüngling, indem er mit ſchlauem Lä- 
ein fie betrachtete. Doc muß ich bir vertrauen, baß, bei aller 
Ehrfurcht vor dem Weltgerichte, Welt und Gericht bei mir gar 
wenig lagen. Ich babe meinen Glauben auf die Weiber 

eftellt. Du kannft mir immer verrathen, was bu von bem 
Een Grafen weißt. 

Jeſus! laßt mich doch in Ruhe, fagte bie geängftigte Magd. 

So laf dir eime Geſchichte erzählen, traute Glifaberh! Es 
war einmal eine wunderlide Nacht, wo Grafen und crdinaire 
Beute am Reiberhalfe den Hals bradyen, Und in der Stube 
nebenan, wo jegt der Todte wohnt, ftand eine Wiegt. An der 
ſaß Gpriftine, im Winkel faßeft du, Horch! da kamen zwei 
Männer, Ramens Laski und Mina, Laski — du hörft doch 
zu, Alte? — Lasli trug im Arme ein Kind. Es fehrie, «6 
weinte nicht und bie Welfen fagen, es wäre cine niedliche Leiche 
geweſen. Was hältft du von der Sache, gute Liöbeth? 

Die Alte beharrte im Schweigen. 

Oho! du denkſt wol gar, ich fürchte mich vor Leichen ? 
Bei Leibe nicht. Frag nur den Todten. Wir haben eben noch 
ein gar trauliches Geſpraͤch gehalten, und er ficht dir fo fau: 
ber aus, als hätt’ er auf Erden kein Waſſer getrübt. Bes 
denke, Elifabeth, ber da drin war auch verfchwirgen; doch als 
es zum Sterben am, plauberte er gar luſtig. Alte! glaubft 
bu an bie ewige Seligkeit? 

des meld! nicht an bie ewige Seligkeit glauben ? 
ich bin ja eine Ehriftin! rief Elifaberh zornig aus, 

Nun fhön, mein Mütterchen, ber nebenan hat an bem 
Geheimniffe ſich verbiutet, Auch du bift alt, Wer weiß, wie 
nahe bir der Tod if. Wahre beine Seele! du könnteft in bie 
Hölle fahren, und das follte mir leib thun, 

Herr, mein Gott! meld ein Menfch! ſchrie hier die Alte 
mit Empörung, in die Hölle? So wiſſet denn, Gottlofer! das 
Grafentind war tobt und im Garten haben fies begraben. 

Ra, ba iſt's ja heraus, das hat Kuͤnſte gr fagte 
Mar mit unheimlicher Freundlichkeit. Habe Dank, mein Müt: 
teren, und grüße mir ben flummen Schwäger da brin viel 
taufendbmal, An der Schwelle kehrte er noch einmal um. Ar: 
mes Weib, Sprach er, fei ohne Furcht, du follft nicht verhun⸗ 
gern. 36 pe bin arm geworden, aber die Gräfin bleibt 
reich, die wird dich füttern, 

Wie im Zange ftreifte jetzt fein flüchtiger ng den Nacht⸗ 
thau von ben Wieſen und doch burdhfchauerte ihn der Anblick 
des monbbeglängten Schloffes. Er ging langfamer. Auf Mo: 
mente mochte ein klarerts Bewußtfein in ihm aufbämmern, 


wie ber Sende Ton andeutete, mit dem er den Namen 
feiner Schweſter Sabine rief. Zögernd durchſchritt er den Park, 
das Schio6 umkreifend, ohne den Muth, einzutreten. Da er: 


biidte er Eugenien auf berfeiben Bank rubend, wo er ihre 
Cchmüre empfangen hatte, Einen Augenblit fdien er uns: 
fhläffig zu zaubern, während er bie Hand finnend an bie 
Stirn legte. Dann ſchritt er haftig auf fie zu. Sie hatte ihn 
erkannt. Gin Ausruf des Schmerzes, ein vergeblicdhes Bemühen, 
fi 2 .; da fland er vor ihr, um ihr dem troftiofen 
Anblick feiner völlig gerflörten Züge zu bieten. 

Meine Gräfin, ſprach er mit einem Zone, bei weichen 
Eugenien ein Grauen beficl, ich babe Großes erlebt in einer 


turgen Stunde, Schwache möchten darüber den Verſtand vers 
loren haben. Ich aber bin ber bekannte ſtatke Mann, Mar 
Klinger mit Namen, und ber Himmel meint, id könnt es 
ſchon tragen. — — Ü , Geliebte, fuhr er wehmütbig fort, es 
ift eine recht trübfelige Geſchichte, du dermoͤchteſt fie nicht ohne 
Thraͤnen zu hören, und Bott fol mic behüten, daß ich Thrü⸗ 
nen In diefe hinmlichen Augen locdte, Wezu ach noch erzäh- 
len? Leſen thut daffelbe und Singen wäre bas Beſte. Denn 
die Geſchichte iſt ſchon in Reime gebradt und trauernde Dir: 
nen werden fie Abends im Mondfcein fingen. Gier, nehmen 
Sie, theure Gräfin! ſprach er, geheimnißvoll flüfternd, ich ver: 
traue dies Blatt Ihrer Ehre, Uber vorfichtig, Eugenie. 
man Tann baran zum Schelme werden, 

Nach diefem energiſchen Aufſchwunge des Novellendid: 
ters tritt eine Art von Abſpannung ein. Faſt moͤchte 
man, um ſich poeliſch befriedigt und verſoͤhnt zu fühlen, 
wuͤnſchen, Mar Klinger bliebe in den Banden des Wahn: 
finns befangen. Was bieibe ihm fonft noch übrig? Auch 
läge fich fragen, ob ber Irrſinn, wie er bier fo ausge: 
fprodyen auftritt, fo ſchnell in das friedliche Wert des ge: 
wöhnlichen Berftandes zuruͤcktreten kaun. Indeß muß der 
Verf, dee überall pſychologiſche Kenntniß beweilt, dies 
beffer wiffen als wir, da er feinen Stoff von allen Sei: 
ten zu ergründen und zu erfchöpfen gefucht hat, während 
der Krititer zum Producenten ſich immer gewiſſermaßen 
mer einfeitig vechält; denn der Kritiker fragt gar leicht 
immer noch, wo bereits dee Probucent die Frage aufs ent: 
fahtedenite und mit gutem Grunde beantwortet hat. Ge: 
nug, der Verf. läßt die Werftandesfeite in Mar Klinger 
obfisgen. Er wird Dere feiner Vernunft, feiner Verhält: 
niffe, er reſignirt, fogar auf Eugeniens Beſitz, die, fo ſeht 
fie ihm liebt, doch von ihren Standesborurtheilen fi nicht 
gaͤnzlich losreifen kann, und, beirathet Antonie, die Toch⸗ 
ter des Bürgermeiiters, die ſchon laͤngſt eine ſtille Liebe zu 
ihm im Herzen trug. Auch Eugenie verheitathet fich 
gluͤcklich. Was kann auch dee Deutſche Beſſeres thun, 
als ſich allcklich verheirathen und gute liche Kinder er: 
zeugen? Die Erzählung ift ſeht umſtaͤndlich detalllirt, aber 
es hertſcht in diefem Detail eine fo- einfache Wahrheit und 
Natürlichkeit, die Verhaͤltniſſe und Situationen find fo 
ſpannend, das pfocologifche Intereſſe iſt überall fo wohl 
wahrgenommen, daß die Aufmerkfamkeit dei Leſers nirgend 
ermattet, dab er in die vollfommenfle Mitteidenfchaft ſich 
verlegt fühlt und Alles, aud das Entferntefte, fi ihm 
zur Grgenmwart geflaltet. 

„Reden oder Schweigen?” heiße bie dritte Erzählung, 
von Otto Ludwig, ber ſich bereits in. einem frübern 
Jahrgange der „Urania“ durch die hoͤchſt interefjante, ſelbſt 
in das Engliſche überfegte Movelle „Der Tedte von St.⸗ 
Anna's Kapelle” vortheithaft bekannt gemacht hat. Die 
gegenwärtige Novelle iſt, wenn auch ſtofflich nicht fo her: 
vortretend, eine vielleicht noch feinere,- geiftreichere, novel: 
liſtiſch gerumbetere Arbeit. Sie hat, auch in der Darſtel- 
tung, einige Verwandtſchaft mit der vorhergehenden und 
schört einem Genre an, welches, ſowol in Drama als in 
Movellen, jest häufig in Deutſchland cultivirt wich. Man 
fteilt verzweifelte und verfängliche Kalle dar, beren tragi⸗ 
ſcher Accent darauf beruht, daf fie die Neigung, das Gtüd 
des Hilden und fomit feinen ganzem Charakter, feine 
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anl e mit feinem Rechtsgefühle, mit dem Rechte 
in einen Gonflict fegen, hart an welchem das Ver: 
liegt. Das Intereffe beruht nun in den Verwicke⸗ 
tungen, bie, durch die Machinationen Anderer herbeigeführt, 
den Helden der Novelle umſtricken, indem er fih ihnen 
infangs willenlos hingibt, nicht mein und nicht ja fagt 
) die Umftände für fid walten Läft, bis er feiner Wer: 
bältniffe ſelbſt nicht mehr Herr ift und die Kataſtrophe 
ihm erdruckt, che er es vermuthet. Diefes Genre iſt nicht 
poetiſch, Aber pikant, fpannend; es gibt ber 
an feine Nahrung, es Läft den Lefer nicht an der 
ten Tafel dichterifcher Gefühlsweifen, nicht in den 
Drgien der losgebundenen, ftürmenden Leidenichaften ſchwel⸗ 
em, aber ebenfo wenig in idylliſcher Behaglichkeit auf dem 
an ber Gemüchsruhe bindämmern; es befchäftigt das 
gegen den Verftand von Anfang bis zum Ende, wie ein 
äntereffantes verwideltes Mechenerempel, wie eine mathe: 
miatifche Aufgabe, deren Schluͤſſel wir nicht kennen, Wir 
am jeder neuen Wendung Theil, ohne eigentlich 
von irgend einer von ihmen frappirt zu werden; wir er: 
warten im jedem Augenblide, daß ber naͤchſte eine neue 
Verwickelung bringen müffe, wie wiffen und ahnen nur 
nicht welche, und wenn fie da iſt, ſcheint es uns, als ob 
eine ambdere gar nicht eintreten könne, und find auf bie 
ölgende nur um fo gefpannter, Wir find gefeffelt, 
ohne zu fein, denn wir fühlen die Feſſeln nicht, 
in des Verf. Entwidelung uns ſchlaͤgt. Ein fol: 
ches an Windungen und Wendungen reiches Labprinch iſt 
bie vorliegende Erzählung, die all ihren eigenthuͤmlichen 
Meiz verlieren toürde, wenn man fie ſtizziten und gerglie: 
dem wollte, Ebenſo intereffant wie die aͤußern Verwicke⸗ 
tungen ift der Seelenkampf der Hauptperfon, eines Ba: 
eon® vom Hersfeld, der dadurch, daß er das Geheimniß 
feiner Geburt verſchwieg, zu einer anfehnlichen Stellung, 
zur Vermählung mit einem Liebenswärdigen adeligen 
ufein, zur verwandefchaftlichen Verbindung mit dem 
imgter ſelbſt gelangt ift, der dazu gedrängt wird, die 
uiſſe über feine Geburt beizubringen, und doch fühlt, 
5 mit der Enthüllung feines Geheimniſſes nicht blos 
eigenes Glüd, fondern aud das Gluͤck einer ihn lies 
benden und fchägenden Familie zertrümmert werden muß. 
Die Charakteriftit ift durchaus gelungen, die Sprache les 
enbig, gut und einfady und darum Glauben erweckend. 
As Titelfupfer ſchmuͤct ein trefflihes Portrait Giacomo 
Meverbeir's dieſen intereffanten Jahrgang der „Urania“, 
—4 29, 





land, Hoittamannaland, Grönland und Vinland ıc. 
von Karl Wilhelmi. 
x (Belkluß aus Nr. 2M.) 
Bor den Normännern hatten fi Irländer, die ſchon 
waren, auf ber fel Island angeficdelt, zogen 
aber vor jenen, bie noch Heiden waren, in ihr Water 
ie, weil fie mit ihnen nicht zuſammenleben woll- 
ten. Die Überfahrt von Irland nad Amerita Lonnte um 
0 geſchehen, als der weſtliche Theil biefer Inſel fü 
‚ nämli der Sübfpige von Labrador, etwas nördli 
von Newfounbfand, unter Europas Ländern am meiften näs 


ya Der atlantifhe Deran bat dba nur eine Breite von 
2 Seemtilen. Ia, 06 fheint fogar eine Zeit lang wiſchen 
Hoitramannaland (Nordamerika) und Irland ein völliger Vers 
kehr ftattgefunden zu haben, Nach einer uralten Gage foll der 
Ieländer Are Marfon DI durch Sturm nah Hoittamannar 
land verfchlagen worden fein. Die Bewohner jenes Landes, 
heißt es in derſelben, wären ſchon damals Ghriften gewefen; fie 
hätten ben heidniſchen Are getauft und ihm amar nicht 
erlaubt, wieder zu entfernen, denſelben jedoch body in Eh: 
von gehalten und ihn fogar zu ihrem Vorſteher gewählt: Man 
habe fange nicht gewußt, wohin Are verihwunden fei; allein 
Männer von Irland und Island wären nach Hvitramanneland 
getommen und hätten ihn erkannt: Diefes Land ift rs wol 
auch, in weichem Björn s Aebrandfon, der berühmte Kämpe von 
Breidavik auf Island, dem Gudleif Gublaugfon unerwartet 
nahte und von dem ketztern erkannt wurde, Diefer Gubleif 
machte 1027 eine Handelsreife von Island nach Dublin. Wie 
er von ba gegen Welten au nach Island zurüdkchren wollte 
und von Irlands Abenbfeite herſchiffte, bekam er Oft: und Morbs 
oftwinde und wurde weit auf bie bobe Sce nach Weſten und 
Sübdweften getrichen und kam endlid an ein großes, ihm un: 
bekanntes Sand. Kaum waren aber feine Leute und er auf 
dem Geftade, als eine große Anzahl Menſchen ihnen feindlic 
entgegentamen, welche Seife ſprachen. Diefe fielen über fie 
—* zn — mit —— trieben ſie dann mil Land 
nein. rauf wu ie in re brt, wo 
Gericht über fie gehalten werden follte, Die Einen wollten, 
baf die Neuangslommenen getöbtet, die Anbern, daß fie als 
Sklaven durch die Ortfchaften vertheilt werden follten. Unter: 
deſſen Fam eine große Reiterſchar herzu, angeführt von einem 
Mann von fehr hoher und Eriegerifcher Statur, von vorgeräd: 
ten Jahren und fon weißem Haar. Diefer Mann war Björn 
Asbrandfen. Durd ihn wurden Gubdleif und feine Leute ger 
rettet und durften mach ihrem Baterlande zurückkehren. Gines 
Normanns Augen Hatten Groͤnlande Küften fchon geſchaut, aber 
keines Normanns Füße fie nody betreten. Gunnbjörn, der Sohn 
des uif Krafa, war 376 oder 877 nach den zwiſchen Island 
und Grönland liegenden Gunnbiörnd «Scheren von Stürmen 
verſchtagen worden. Im I. fingen die Normänner an, 
Grönland zu bevdltern, und infondberbeit mannte fich der erfte 
normännifde Anfiedler Erik der Rothe und war ein Norme: 
ger, Gr Hatte, als ber eigentliche Entdecker Grönlands, fo 
lange er lebte, unter allen Anſiedlern daſelbſt bas größte An: 
fehn und fein Wille entſchied überall. Seine Kinder waren 
drei Söhne, Leif, Thorvaid und Thorftein, und eine Tochter 
Freydie. Keif fegelte na Norwegen, warb bafelbft Chriſt 
und führte das Chriſtenthum in Grönland ein. Der norwegiſche 
König Diaf Tryaavafon gab Leif, als er im 3. 1000 nach Grön: 
land zurüdtehrte, einen Priefter und andere Miffionnaire mit, 
welche das Evangelium bafelbft prebigen follten. Das Ghriftens 
thum wuchs in kurztr Zeit in Grönland fo fehr, daß ſich übers 
alt Kirchen erhoben, Erik der Rothe verlieh erſt fpät den 
Glauben feiner Väter, aber feine Gattin Thorhlid Lie ſich 
glei nach der Ruckkehr ihres Schnes taufen und nannte fi 
nachher Thjodhild. Dann lich fie auf Island bie Thjobhildars 
Kirche bauen, Bon Grönland aus, fowie auch von Island, 
wurden bie Küften Amerilas von ben Rormännern oft beſucht. 
Im 3. 986 wurde Bjarne Herjulffen, indem er von Island 
nah Grönland überfahren wollte, nach Nordamerikas Hüften 
—— ng und fah diefelben zuerft. Im 3. 1000 ſuchte Leif 
Eireffon bie neuentdeckten Länder Amerikas auf und betrat fie 
im folgenden Jahre kehrte er nad Grönland zurüd; 1003 
ſchiffte Thorvald Eirekſon von Grönland nad einem füdlic lies 
enden Theil von Norbamerika, den die Rormänner Vinland 
einfand) nannten, weil fie ba Weintrauben fanden. Der: 
ferbe unterſuchte von da aus die amerifanifchen Hüften in Süden 
von Binfand, als er aber 1004 die Küften in Norben von 
Linfand erforſchen wollte, fiel_er gegen die Skraͤlinger (Eski⸗ 
mot). Im Frühling des folgenden Jahres kehrten feine Genoffen 
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und Gudrid, 

die Eskimos friedlich gefinnt. Ein Sohn a u 2 
die Estimos ſich wieder feindlich gefinnt zeigten, fo kehrte Thor: 
hae Snocre 1010 


mit 

ei Frau 95*8 ermordet wurden, wonach Thorvard mit 
ſeiner 112 nach Grönland zurückkehrte. 

fefne ſchiffte nach Norwegen und kehrte 1013 nad) Island heim, 
wo er fi im darauf folgenden Jahre rin But Faufte, 

Aus dem oben mur kurz Angedeuteten geht ſchon deutlich 
yervor: nicht nur, daf Nordamerikas Geſtade gegen das Ende 
des 10, Jahrhunderts, ſogleich nach Grönlands Entbedung, von 
den Isländern aufgefunden, daß fie in dem 11, Jahrhunderte 
mehr als einmal von den Normännern befifit, daß fie in dem 
12, Jahrhundert befucht, ja auch daß fie im 13, Jahrhundert 
von neuem wieder entbedtt und im 14, noch befahren murben, 
fondern auch, dag bie chriſtliche Religion nicht blos unter den 
Rormännern singeführt gemefen iſt, fondern baf aud bie 
irifchen Miffionnaire fhon vor den Normännern Island befucht, 
ja a vor der Ieptern Ankunft in Rordamerika daſelbſt die 
Lehre Shrifti verfündigt haben, bie Icländer und Normänner 
alfo bie erften Entbeder dee neuen Welt find, 

Jene kühnen Entdeder haben ſich ſelbſt durch Inichriften 
und Bilder auf Felfen und Klippen auf der Infel Rhodeisland 
und in Maffadyufetts verewigt. Sole Infchriften mit Runen 
tragen drei Felſen der weſtlichen Küſte von Rhodeisland in dem 
Diftriete Vortömouth und drei Felſen In Ziverton; ja, Doctor 
Lund zu Bagoa Santa in Brafilien hat fogar Spuren von den 
Normännern in Südamerika finden wollen, Bei einer Nach: 
grabung in dem Janern der Provinz Bahia fand er naͤmlich 
die Truͤmmer einer großen uralten verlaffenen Stadt, deren 
Gebäude aus behaumen Steinen errichter gewefen waren, und 
unter biefen eine zerbrochene Steinplatte mit Runenfchrift , aus 
der er, trog dee Beichäbigungen, einige isländiihe Worte entz 
ziffert hat. Alsdann lich er die Nachgrabungen nach allen Rich- 
tungen erweiteen und es erfchienen die Fundamente von Haͤu⸗ 
fern , welche den in dem nördlichen Rorwegen, in Island und 
in bem weſtlichen Grönland noch vorhandenen Ruinen unge: 
mein gleichen. Endlich fand er auch eine Statue des Thor mit 
dem Dammer, den Handſchuhen und dem magiſchen Gürtel; 
fie ſteht auf einer ungeheueen Säule, ſtreckt den rechten Arm 
aus und mweift mit bem rechten Zeigefinger nad dem Norbpole 
hin. So feinen bie altın Skandinavier fogar in dem fübli: 
Ken Amerika dauernde Riederlaſſungen gegründet gehabt au 
haben; doch aroßes Dunkel ruht noch auf den Niederlaffungen 
bee Rormänner in Amerika; wol weiß man beren Anfang, 
aber nicht deren Ende. Die Fahrten nad Amerika liefen um 
fo mehr nah, als fie nur Privatunternehmungen waren und 
fih längft fon die Hauptthätigkeit dee fkandinavifhen Wi: 
Eingsfahrer den nähern und reichern Ländern Europas, zumal 
der Normandie, und dann auch Apulien, Galabrien, Sicilien 
u. f. w. zugewandt hatte. Mer indeß wenigflens eine allge⸗ 
meine Kenntniß von der Normänner Leben auf Island und 
Grönland und von deren Fahrten nad Amerika zu erwerben 
—* braucht nur das hier angezeigte Buch von a 
su leſen. h 





Mandherlei. 

. . Die „Evangeliſche Kirchenzeitung““ äußert: „In ber Zens 
denz, den Staat aus einer Macht neben fi in ein Werkzeug 
feiner Derrfhaft zu verwandeln, liegt, wie faft in allen Be: 
ſtrebungen des Papftthums, eine rein chriſtliche und ewig wahre 

dee zum Grunde, bie nur ins Fleiſch gezogen und dadurch 
ierig und fchädlih geworden iſt.“ Mehr werben Katholiken 


Verantwortlicher Heransgeber: Heinrih Srodhaus. — Drud und Verlag von F. X. Broddaus in Leipzig. 


und Goͤrres nicht behaupten: und als Zu 
ftanten fobern; denn daß liches in 
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wahre Idee“ und ber Proteftantismus hat biefer 9 
u 9 er oder Berwandlung 
e Un x 
I nie A Se An, an al 5 
uslegung, un n Bu j 
nicht de Beraunft, denn fie ift — ne gemeinfam 


d hat beiden gedient. Die „E liſche Kirchengeii 
a mebr zu — als I 19 Kin mög, ea 


weiche Menſchenherricho ft 
haben alfo mit dem Papftıhum eine „rein chriſtiiche ie ewig 


um ihren ntismus gebracht. 
Gedanken einte Barholifchen, alle Chriſten 
Sound sa Prhafuiı In Merheliiäen Müleee 

won ne St n ſym ey ‚und 
Kirdengeltungen fi kundgibt, fo findet — a len 
den Papft und mit ihm feine Erhabenhrit über weltliche Ge: 
malt, weil Himmel und Gottesreidh höher als Erde und 
Menfhenreih,. Daß der Papft gerade in Rom feinen Sig 
babe, daß er bort einen Kircenftaat vorbildlich für feine theo= 
kratiſche Geſammtherrſchaft er iſt dem ſchlichthin 


nothwendig, kann aber ohne 13 ” 
welche boch irgendwo in W eg — 
fein gewinnen muß. Ihre Wirklichteit it num fiir 

derten in Rom vorhanden, mithin nach Hegel — 
daher erſcheint ein Abfall und eine Trenn von ihr 
nänftig und {ft zugleich ein Aufgeben und Serlieren der wi 
ti gewordenen ewigen Idee, Aus richt 6 
Enf kann ice ale na a 
unſichtbaren e, aber nur com fonnten 
eine ſichtbare wiederherzuftellen füchen, Ferse Mr m 


Unfictbare ſichtbar zu machen, 

fo ftreben nad dem Papit in Rom die Iheen, bie drifttichen 

a Ya Ta 
ven — 2* If ferner 
vernünft hu m 
ftreitet die „„Eoangelifche side fi m 
mus? Wenn bei Entftchung pe 
Staaten die Sichtbarkeit der dh t 
geringer fein mußte als fpätechin, fo Liege dies im { 
Kortfchritt des Unfichtbaren zum tbaren und es wird nur 
ein Ruͤckſſchtitt heißen können, daß man ben a [ 
volltommenen Bufländen entgegenftrebte unb das Gi 
Unfigtdare auflöfen, oder gar Unmöglices ſichtbar 13 


erfeben will, 





Zur Metaphyſik ſtehen die Menſchen in ſehr * — 

Verhaͤltaiß. Einige juchen darin ben Kern aller 

und wibmen ihr Liebe, Andere bekennen (wie Kraus in 

berg), alles Metapbufifche fei ihrer Natur —— Rn 

Andere meinen, die Metaphufit fei wol gut, aber die e 

Phitofophie komme hinterher, nämlich eine brauchbare, eine 

ee ne * . iſt * —— ⸗ 

taphyſiker ee Athlet, der vore en 

Zangmeifter im Denken. Gr ws feine ——— 
r Denker, an 
werde, Unter 


Andere darin anführen, damit ber Philofoph, 
Gründiichkeit und Abftractionsgabe gewöhnt 3 

— * — keine — 2* treiben, * a 
ãchlichkeit in alle phileſophiſchen Unterfi r 

ftände des praßtifdhen Lebens einſchleichen. —*1 — phoſi 
gleicht der Alchemie, fie findet nicht Dasjenige, was fie jur 
aber doch nebenher etwas ſehr Schägbares, wäre es au mu 
daf Wahrheit allein für Gott, der rich, t zu fudhen 
für den Menſchen iſt.“ a. 
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Freitag, 








Briefe an Johann v. Muͤller (Supplement zu deſſen 
ſaͤmmtlichen Werken). Herausgegeben von Maurer: 
Gonftant. Zweiter bis fechster Band. Schaff: 
baufen, Hurter. 1839—40. 8, 10 Zhlr. 

Ein Berichterflatter über den erften Band diefer Brief: 
fammlung — mit dem gegenwärtigen nicht derfelbe *) — 
hat uͤber den Werth ber Beröffentlihung in Bezug auf 
Bedeutfamkeit und Rüdfichtslofigkeit geſprochen, wobei 
alles darauf beruht, von wem die Briefe herruͤhren; 
denn von ausgezeichneten Männern vernimmt man oft 
nicht ungern ein vafches und felbft uͤberelltes Wort, was 
immer aus lebendiger Gegenwart hervorgeht und durch 
fpätere Überlegung ſchwerer zurädgenommen als berichtigt 
werden kann, fein etwa Berlegendes und Störendes aber mit 
der Zeitlänge für die Nachwelt verliert, welche über Graͤ⸗ 
bern alles Verbrüßliche ausgleiht, Kin gut gefprochenes 
friſches Wort dagegen behält feinen Werth unveränderlich 
und erfreut den Briefempfänger wie den Leſer. Wir Le: 
fer von 1841 flehen nun in Bezug der an Müller ge: 
richteten Briefe (Müller farb 1809) mitten in der Nach⸗— 
weit und betrachten von ihrem Standpunkt den damali: 
gen Gedankenaustaufh. Man fieht, wie ſtark das Her: 
vortreten bed Schmweizerhiftoriters auf die Gemücher wirkte; 
in einer empfindfam liebenden, verzärtelten und weich 
ſchwaͤrmenden Zeit erfchlen bei ihm die Begeifterung für 
Sreundfchaft, freies Bürgertum, Thaten und Sitte der 
Vorfahren, Einfachheit der Lebensweife eines Hirten: und 
Bergvolts, darin den gepriefenen Schriftftellern des X: 
terthums aͤhnlich, die gleichfalls erfüllt waren von jenen 
Segenſtaͤnden, welche fie in ihren Umgebungen nicht fan: 
den, und deren Darftelung und Sprade für Geſchicht⸗ 
ſchreibung flatt bes trodenen Compendienſtyls Müller 
ſich anzueignen fuchte; daher die Menge von Verbin: 
dungen, in melde er ſchnell geräth, die ſich durch ben 
Wechſel feines Aufenthalts ſtets vermehren und gegen 
Das Ende feines Lebens im weſtfaͤliſchen Kaſſel zu einer 
gaͤnzlich erdruͤckenden Laft fih anhäufen. Konnte er zugleich 
— mie unfer Vorgänger im Berichterftatten* anmerkt — 
in den verfchiedenften Zeiten und Zonen ſich zurechtfinden, 
Liebte er das. Ölängende, Schimmernde ber Begebenheiten 
ohne Verkürzung beffelben durch Kritik, gab er ſich gern 


D. Red. 





*) Bol. Re. 19 — WI b. Br. f. 1839, 
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ber Bewunderung hin und war nicht gleichgüͤltig gegen 
Beifall und Schmeicheleien, fo begreift fi die Menge 
ber Huldigungen, Anfragen und Bitten, welche an ihn 
gelangen und bie er durch gefällige Antworten mehr 
aufmuntert als zurüdweift. Über 50 Namen von Brief: 
feuern erſcheinen in vorliegenden fünf Bänden, man barf 
es viel finden, faft zu viel, und was Benz Müller'n vor: 
wirft, „er habe zu viel Schonung gegen literarifches Ge: 
ſindel“, macht die Sache noch begreifliher. Inzwiſchen 
iſt doch der Vorwurf ungerecht, die Schreibenden ſind 
ganz ehrenwerthe Männer, nur freilich in ihren Mittheis 
lungen einander ungleih, und oft laͤßt fi fragen, ob 
gebrudt hätte rerden follen, was nicht für den Drud 
beflimmt geweſen. Menn auferdem Müller’ 8 Ruhm in 
ben legten Jahren feines Lebens durch den Untergang in 
Staatögefchäften und nad feinem Tode durch veränder: 
ten Gefhmad einigen Abbruch erlitten, fo laͤßt ſich die 
Frage wiederholen, Genz nennt ihm „den erften Ge: 
ſchichtſchreiber aller Zeiten und Voͤlker“; dies Urtheil 
ſcheint übertrieben, aber ein großer war umd bleibt er, 
befonders in Deutfchland, wo neben andern Kreifen ber 
Buͤcherwelt die Gefchichtfchreibung am fpäteften edle Dal: 
tung und Würde gewann, ja nod gegenwärtig im Ver: 
haͤltniß zur Dichtung und zu leichtern profaifchen Mit: 
theilungen keinen befondern Reichthum bes Vollende— 
ten zeigt. 

Aus dem Walde des Mannichfaltigen der fünf Bände 
will Ref, zum Frommen feiner Lefer Einiges hervor: 
heben, was zum Bilde der frühern Zeiten, zum Bilde der 
Brieffteller und ihres Werhältniffes zu Müller dienen 
fann. Die Zeiten fceiden ſich im diejenigen vor ber 
feanzöfifchen Revolution und mach berfelben, in jenen we: 
nig oder gar nicht, in bdiefen mehr Politik; in jenen 
mander Wunfh und Plan für die Zufunft, in biefen 
Sorge für bie Erhaltung des von ber Vergangenheit 
Überfommenen; in jenen gute Hoffnung im Wirken und 
Schaffen, in diefen mäßige Hoffnung und endlich Hoff: 
nungslofigkeit bei jeglihem Thun und reiben, ſowie 
Ergebung an das Schidfal. Solche Verſchiedenheit fpies 
gelt fi mit individueller Färbung auch in ben Perfön: 
lichkeiten. 

Zuerſt im zweiten Bande tritt und Heyne entgegen, 
ein Mann, ber Müuͤller's Grlehrfamkeit und nachdrucks⸗ 
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vollen Bortrag zu fchägen mußte, indem er jene felber 
befaß und diefen vielleicht mehr kannte und fuchte, ale 
fand; denn zum gediegenen, ſich gleichblelbenden ſchrift⸗ 
lichen Vortrage ift eine Muße und Ruhe des Dafeins 
erfoderlich, welche dem Geſchichtſchteiber bei feinen Schrerizer: 
freunden zu Theil wurde, aber dem Univerfitätslehrer uns 
ter fortwährenden drängenden Geſchaͤften fehlte. Heyne 
genoß das Vertrauen der Regierung, hatte auf die Vers 
waltung Göttingens den entfchiedenften Einfluß und er: 
warb fih um dieſe wiffenfhaftlihe Anftalt große Ber: 
dienfte. Gelingt #8 einer Univerſitaͤt, ſolchen einfichtss 
vollen, allgemein wiſſenſchaftlich gebildeten und das Wohl 
des Ganzen im Auge habenden Mann als Vermittler 
und Fürfprecher bei der hoͤhern Behörde zu gewinnen, fo 
iſt dies Loos das allıdlichite; außerdem muß man oft die 
Bähigkeit des Lebens der Univerfititen bewundern, welche 
ungeachtet vieler Anfeindungen, harter Behandlung, will: 
Eürlichen Planwechſels und Geringſchaͤtzung, dennoch nicht 
aufhören zu athmen, 

Die Verbindung zwiſchen Heyne und Müller begann 
1781 durch Dücherfendungen und Wecenfionen für bie 
„Böttinger gelehrten Anzeigen, Heyne nimmt Antheil 
an Müllers Schickſal, ermuntert zum Schreiben, fieht 
mit Ungeduld der Schweizergefchichte entgegen, für melde 
er aber bange ift, fo lange Müller in der Schweiz lebt. 
UÜber Schulverbefferungen, die man in Bern vorhat, 
äußert der Erfahrene: 

Man fange es am rechten Drte an, daß man es nicht 
dur Schulorbnungen ausridten will, fondern, daß man fieht, 
es komme alles auf ben Mann an und fei feine Sache von 
einem Jahre. 

In unfern Zeiten, ein halbes Jahrhundert fpäter, als 
Heyne ſolches fchrieb, hat man es kaum begriffen, und 
entwirft Schulplane, mit denen ſogleich alles vortrefflich 
fein foll. den großen Haller lefen wir: „viel um: 
faffend Genie, und doch Beine Seele; Mein umd eng 
durch übel verftandene Religion!” Als die Schweiger: 
geſchichte erfchienen war, foll Spittler fie recenfiren, zoͤ⸗ 
gert lange und Heyne erhält endlich eine Anzeige, „bie 
wahrhaftig Leinen fehr tief eindringenden Blick verräch; 
und wenn er vollends den Styl anklagt, fo geziemt «6 
ihm am wenigften, da er einen erfünftelten, wißelnden 
Styl hat, der mich zurüditößt”. Ja freilich, Spittler 
und Müller waren im Abficht bes Styls und aud wol 
der Geſchichtsauffaſſung Antipoden. 

Nach dem J. 1790 flodt der Briefwechſel, bis zu 
der Beit, wo Müller als Excellenz (1807) im wefifäli: 
fchen Reich an die Spige der wifjenfchaftlichen Angelegen: 
heiten tritt, und nun wird die Mittheitung deſto haͤufi⸗ 
ger, Heyne Überfender alle Etats, welche die Lage, Fonds 
und Hüifsquellen der Univerfität betreffen, und kann 
fagen: da das Meifte unter feinen Augen, feit 1763 ent: 
ftanden, unter mehren aufeinanderfolgenden Guratoren 
angelegt und fortgefept fei, fo zeige es einen feltenen Fall 
von progreffiver planmäßiger Gleichförmigkeit, mit dem 
Blick auf eine Fortfegung und Dervolllommmung, welche 
erft mit der Zeit im einer Reihe vieler Jahre zu erwar: 


ten und zu erreichen war. „Wie berzzerreißend iſt es, 
zu denken, daß alles zerfallen, zertrimmert werben folle! “ 
(1808.) Nun folgen Klagen über Klagen, für die Freis 
tifche fehlt Geld, das wird Einfluß auf die Frequenz ha— 
ben, erledigte Stellen müffen befegt fein, die Witwen 
baben Anfprücde, die turbulenten Köpfe und Naturphilos 
fophen (Dimin) machen Werlegenheit, für die Societaͤt 
ber Wiſſenſchaften, die Bibliothek und übrigen Inſtitute 
ift zu forgen, und „daß durch eine verabredete Überein: 
kunft unter Mehren etwas Kluges und Beftehendes bei 
uns zu Stande komme, erwarten Sie nie; meinen, wol: 
ien, orbnen wird Jeder; Hand anlegen und ausführen 
Niemand”. Merkwürdig ift die Beichnung ber beimfidd: 
ter Profefforen (S. 63 fg.), „die fo ſchwer den Geift 
der Meinen Univerfititen, das Kabaliren, Renommirem, 
Neigung zu Degen und Friedeftören ablegen’. Heyne 
wuͤnſcht fie nicht nad Göttingen, fie würden bei überall 
ſchon befegten Fächern mit mäßigen oder geringen Beſol⸗ 
dungen fi einander felbft auffreffen.  Imnig bedauert er 
feinen Freund über alle fi ihm entgegenftellende Unge⸗ 
heuer, Harpyen, Eumeniden und Gorgonen, er felber 
bat fi Längft auf den Fuß geſetzt, nichts zu hoffen, 
aber mit aller Kraft zu handeln, als hoffte er Alles. 
Die Menſchen zwingen, daß fie etwas Beſſeres thun oder 
thun laffen, als fie felbft wollen und gern ungeſchehen 
fäben, iſt noch feine einzige Aufbeiterung. Aber eine 
ſolche Auskunft ift traurig, umd fie mislingt, weil ftets 
neue Berdrüßlichkeiten und Gegenwirkungen ſich erheben. Es 
kommen Schulprojecte mit Zabellengeift und Maſchinen⸗ 
weien, dba doch nirgend „Aufmunterung“ nmöthiger und 
wirkſamer iſt als im Schulweſen, worin ohnehin bie 
Einfoͤrmigkeit der Lehrgeſchaͤfte zum Mechaniſchen Leiter, 
Der Ton der Programme misfaͤllt, die Conſctiption druͤckt, 
Müuͤller ſelbſt geräth in Gefahr, Heyne wird bei fo vielen 
befümmernden Umftänden nur durch Muͤller's Briefe er⸗ 
freut und hofft, diefer werde einft in rubigern Beiten auf 
die ſtuͤrmiſchen Tage zuruͤckſehen Lönnen; dulden will 
Heyne gern, nur nicht luͤcklich preiſen, er wuͤnſcht Bes 
fteiung von der Laſt feiner Arbeiten, da man ihn ‚über 
kurz oder lang audbeißen wird (Eichhorn hatte ſtatt Depne's 
ein Programm gefchrieben, ohne ihm zu benachrichtigen, 
dem dieſes Geſchaͤft oblag), ihm biutet das Herz, demm 
fein letzter Athemzug wird der Georgian Auguſta gewidmet 
fein, mehr als im Kleinen, Unweſentlichen läßt fih Nichts 
halten, die Schlechtigkeit der Menſchen hat bie Schran: 
fen zerfprenge, Heyne preift ſich glüdlih, daß er das 
Ende feiner Laufbahn näher vor fi ſieht als Müller 
(überlebte aber diefen drei Jahre), die Menfchen find nicht 
werth, daß man für fie fi) aufopfert, man vermehrt fei- 
nen eigenen Kummer, wenn man fo vielen Unglüͤcklichen 
fein Ohr leihen muß und nicht beifen kann; hätte man 
nicht blos das Eingehenlaſſen, fondern aus Zuſammen⸗ 
ftoßen mehrer mittelmäßigen Anftalten etwas Tüchtiges 
zu machen, zum Yugenziel, fo ließe ſich Altes noch vers 
ſchmerzen, aber Alles und Alles zum Mittelmäßigen hers 
abzubringen, iſt, gelinde zu fagen, keine Verbeſſerung 
bes Ganzen; der Dberpoliceidirector foll Genfur üben 
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und geſteht, er verftche von Allem Michts, weiß nicht 
einmal, was vidi Heißt; man glaubt in Utopien zu fein, 
wie glüdlih war man fonft u. ſ. w. MWahrlih, ein 
Bid auf biefe Leiden des verdienten, raſtlos thätigen 
Mannes vergegenwärtigt lebendig jene mefifätifchen Zei: 
ten, in denen der Untergang nicht blos Göttingens, fon: 
dern ganz Deutfchlande unvermeidlich hereindrohte und 

nicht abgemwendet werben konnte durch alle Beſtrebungen 

ner, fondern nur duch ein Gottesgericht, 

"u Dohm’s Briefe, ſeit 1781 aus Berlin, dann 
hernach aus Köln, Aachen, Puſtleben, enthalten aufer 
mandem iterarifchen allerlei Mietheilungen über die 

r tigkeit und die lütticher Revolution, bie 
dem Forſcher des Einzelften und Befonderften mande 
nidye unmwilltommene Nachricht geben mögen, jedoch für 
Lofer der Gegenwart zu fehr ins Kleine ſich verlaufen 
und ohnehin in Dobm’s „Denkwürbigkeiten” biftorifch dar⸗ 
geftellt find. Prophetiſch warnt Dobm (1785) vor einer 

bme an Öffentlichen Angelegenheiten, weiche Müller 

te und worin er fpäter — freilich unter unglüd: 
lichen Berhättniffen — zu Grunde ging. Er foll ſich 
feine vortheilhafte Muße erhalten und die Schweizerge: 
ſchichte vollenden. An einem aachner Conftitutionsplan 
(1790) hatte Dohm Theil genommen und erwartet da: 
von etwas, In Puſtleben (1804) drüde ihn der toͤd⸗ 
tende Mechanismus, die geiftfofen, Beinen, alle Zeit und 
Kräfte verzgehrenden Geſchaͤfte, das Verſchwinden der Hoff: 
nung, irgend einen großen, würdigen Zweck zu erreichen, 
das dauerhafte Wohl des Landes zu gründen. Beſſere 
Adgabenfoftem wollte er der Pro: 

vinz binterlaffen, durch die veränderte politiſche Lage der 
(Det. 1805) find alle Hoffnungen, wo nicht ganz 

, body für die Dausr feines Lebens ihm genom: 

men, er ſucht in feinem kleinen Kreife fo viel Gutes zu 
möglih. Später (1807) wird durch ſchlechte 

fein Vertrauen, deſſen er genoß, zu ſchwaͤchen 

amd er bei den frangöfifhen Autoritäten verdaͤch⸗ 

‚gemadt, er kann nichts Gutes mehr wirken und 
erliegt unter täglichen Verdruß und Unmuth. Er bittet 
um Crlaubniß, ſich zurldjuziehen. Steine Akademien 

um Beften der größen zu opfern, wiberräth er, beffer 
en fie zu Laffen, wie fie bisher im proteftantifchen 
Deutfdyland befanden. 


(Die Bortfegung folgt. ) 


J 


dee Skjuts-Junge, von Emilie Flygare-Car— 

* Aus dem Schwediſchen. Zwei Theile. Berlin, 
z 1842, Gr. 12, 1 Zhle, 15 Mor. 

» weden wird nit die Schnellpoft benutzende 

—* Vorſpann Yen befördert, welche Skjut beißt 

ab von den Bauern gegen tin von ber Megierung Ieftgefenees 

ber Reihe 8 geſtellt werden muß. Spar Borgen: 

war ein Skjutsjunge und Lichte den alten Schimmel, 

dem er fuhr, wie einen Freund; das ganze Liebesſehnen 

jährigen Knaben hatte ſich dem treuen Thiere zus 

.rfi und fpielte, und fo ſchoͤn that, als 

m 17} en, Gin rober Courrier peitfcht und 

ungeduldig zu Tod, und als cr erfährt, bafı der Knabe 





— 


von Adel fei, ſchlaaͤgt er ihn, weil, wie er’ ſagte, er feinen Abel 
befubele, indem er fo niederes Gewerbe treibe, Des Knaben 
Xtern waren aber ſehr arm und er hatte nicht gemeint, daß 
man «inen adeligen Namen befudele, indem man fein Brot auf 
sehhtliche Weife erwerbe; und er nahm fi vor, nie feinen 
Adel geltend zu machen, da diefer zu folder Ungerechtigkeit 
—— geweſen, da tin Adeliger ſich ſoiche Härte er= 

en b 

Es wird fo vielfach behauptet, daß die goldene Zeit des 
Adels vorbei und der Adel feiner Privilegien verluftig gegangen 
fei, während man eigentlich; jegt den Adel veche ehrt, indem 
man verlangt, daß er etwas deifte und ihm fo viet höher ftelit 
als damals, mo ihm mebft den andern Privilegien aud das 
der Roheit und Unmiffenbeit zugeſtanden wurde, Ieät, wo 
das nStandesgemäß‘‘ fo verſchiedenen Anſichten unterworfen ift, 
gibt diefe anmuthige Brauenfcrift eine fhöne Hinweifung auf 
das richtige Berftändnig, indem fie den SHutsjungen Ivar als 
Serbetlehrling und Gerbergefelle dem Eefer vorführt umd ihn 
fpäter als reichen Mann dem hochmüthigen Oberftlieutenant 
von Dreffen, dem einftigen Courrier, gegenüberftellt. Der 
Oderſtlleutenant hat dem Standesgemäfi fo viel Opfer gebracht, 
daß er beinahe nichts mehr zu opfern hat und bie Babereife 
mit erborgtem Gelde unternimmt, um feine Tochter aut zu 
verheirathen, In der Tochter erkennt Ivar nun ein kleines 
Maͤdchen wicber, die er einft als Skjutsjunge mit ihrer Mutter 
auf einer Reife nad dem Norden begleitet hatz bie bieide 
Beau, die ihm damals um Gchug gebeten, war Frau vom 
Dreſſen. Ivar trat indeß unter fo veränderten Umftänden auf, 
daß er nicht von ihnen erkannt werben fonnte, 

Im Dberftlieutenant von Dreffen find nun bie Vorurteile 
des are. er in ben greüften Umriffen da eſtelltz mit 
der Prablerei nach außen und der Gemeinheit im nern, ber 
angenehmen Borm im gefelligen Kreife, dem Gaoismus des 
Haustyrannen, mit dem ewigen Scheinen und für reich Geiten 
wollen, während bittere Armuth drüdt. Leider 
Bild wol nah der Ra 


Dem armen 
mancher Bornehme jahrelang ben 
enthalten zu bürfen, ben 
bezahlen können. 


Handwerker glaube 
fauer verdienten Cohn vers 
Spieler aber muß er gleich 
Dem ungelicbten und veradhteten — 
hohen Standes eine adelige Tochter vermaͤhlen, iſt Kein Schand⸗ 
flet für die Famille, die Ehe mit dem achtbaren Bürgerfohn 
wird aber von Manchem dafür gehalten, und Mandher überficht, 
daß das Standesgemäß rines jeden Standes vor Allem bonett 
fein und das adelige Wappen von berfelben Ehre bewacht wers 
den muß als bie Birma des Kaufmanns und der ehrliche Name 
des Bürgers. 

Der DOberfilieutenant ift in frinen vornehmen Boheiten 
durch alle Berhäftniffe in der Welt und im Kamilienkreife außer: 
ordentlich gut durchgeführt. Der Egoismus in der Bamilie, 
mit dem er den beften Plot und die beften Biffen für fi in 
Beſchlag nimmt, die Sucht nad vornehmem und reichem Ums 
gang, die gemeine Deutung der Handlungen Anderer, im Bewußts 
fein der cigenen gemeinen Motive, bie Härte gegen feine Gr: 
* und kriechende Höflichkeit gegen Frembe, der plöglich 
veränderte Ton gegen die Seinen, wenn fremde Zeugen zus 
gegen, bie Manoeuores zur Erwerbung eines reichen egers 
ſohns, und als Ivar um bie Tochter anhält, bie ey sn 4 
dem adeligen Namen einen Titel voraudsufesen, bie h 
als dieſer von der Kanzel gelefene Titel nur der eines Gerbers 
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meifters iſt, und das plögliche freundliche Läden, womit er 
bie fremden Blüdwünfhenden empfängt und dem noch forben 
von ihm verachteren Zitel eine dem Scwiegerfohne ſchmeiche l⸗ 
hafte Deutung gibt —: jeder Federſtrich liefert einen harakteris 
firenden Zug. 

Dir Skjutsjunge wirb alfo ber Schwirgerfohn bes flolgen 
Dpserftlleutenants von Dreffen, der ihn als Knabe fo unge: 
rechter Weiſe mishandelte. Der Gtjutsjunge hat aber feine 
Rache noch mit genommen, er bat ſich bem wirgervater 
noch gar nicht zu erkennen gegeben. Erſt als er bie geliebte 
Io auf feine Wefigung eingeführt, als ber Dberfilicutenant 

& erfreut an all bem kurus von Wagen, Gardinen, Meubies 
und Bedienung, erfi am Hochzeitmahle, wo er Ferunde geladen, 
erzählt er die Geſchichte mit dem Schimmel und deſſen Kübrer 
fo einfach, als fie ſich gugetragen; dieſt ungerechten Schläge, 
fegt er Hinzu, baben ihm bewogen, feinen Adel abzulegen und 
ald Hr. Borg aufzutreten. Ein Mefeript des Königs, mweldhes 
biefes Gefuch bewilligt, wird dem hochmüthigen Schwiegervater 
vorgelegt und @efer und Geſellſchaft meiden fich an deſſen Wuth. 
Natürlich iſt Alles nur ein Scherz und eine Beine Rache und 
Ivar ng nicht dem Namen friner Bäter. 

j Eine Epifode lenkt für einen Augenblid bie Aufmerlfam: 

keit des Pefers auf eine Rebenfigur, auf MWiren’s Gattin 
Birginie, melde fo ſtumm, ſchweigſam und theilnahmlog an 
des Batten Seite babinfebt und Erin Glück gibt, ohne felbft 
Unglüd zu empfinden. Die in biefer verf&loffenen, bem Ans 
fcheine mach fo kalten Seele erwachende Leidenſchaft für Ivar, 
ihres Mannes Freund, wird wie ein Schlüffel zu mandem 
verfannten Frauenherzen dem Lefer gleichſam mit zitternder 
Hand überreiht; und während bie Arme fi ſtrafbar fühlt, 
wegen ber ſtummen Neigung ihres Herzens, waͤhrend ſie ſich 
Vorwürfe macht über die erfte Unwahrheit, die zur Berhüllung 
der firafbaren Neigung ihren Lippen entflohen war, theilt man 
die Empfindung des Gatten, welder, in bee Freude, entbedt 
zu haben, baß fie Herz und Gefühl befige, gern vergibt, daß 
beides ſich einem Andern zugewendet, fie an fein Herz zieht 
und ihr Freund, ihr Verteanter im Schmerz fein und ihr liebenb 
Ichren will, ihm zu lieben, flatt deg fernen vermählten Freundes. 

Selten mag es wol im Leben vorfommen, daß bie Vrrirrung 
der Gattin ſoiche Nachſicht bei dem Batten findet, und doch 
tönnte wol mancher ernflere Fall verhütet werben, wenn ein 
tiebender Freund die Ierende aurechtführte und das gekränkte 
Herz vergäbe, anftatt baß bie gekraͤnkte Gitelfeit grwoͤhnlich 
bei folchen Geiegenheiten nur ſpricht und das Übel verſchlimmert. 

Db indeß diefe auf fo zarte künſtliche Weiſe zufammen: 

ehaltene Ehe wirklich giüccich ift, was bie fhöne, folge, 
ame Virginie bei Ivar's Erzählung feiner Skjutsjungen: 
Wegebenbeit und beren Folgen empfunden, ob nur Bemwuns 
derung für ben Helden und Eiche für den eigenen fo unbe 
beutenden Gemahl, ob kein Weh durch ihre Seele gezogen? 
davon fchmeigt die Geſchichte. 

Die Verf. verfteht ſich, mebft einer flets durchgeführten 
Zeichnung der Gharaktere, auch auf eine hoͤchſt lebendige Dars 
flellung Außerer Begebenheiten; ihre Berfuche auf Humor mie: 
zathen ige indeß meiftens und fie verſchwendet ihre Federſtricht 
oft an zu Unbebeutendes, was zur Staffage bed Romane nidt 
nöthig iſt und das Intereffe hemmt, anftatt es zu fördern, 
Außer dem edeln, fo vorurtheilsfreien Helden Ivar und feiner 
liebenswürbigen, gemuͤthlichen Braut Amelie nimmt aud rau 
von Dreffen in ihrer flilen Duldung und GEntfagung bei bes 
Mannes tgrannifgem Egoismus und inconfequentem, launigem 
Wefen das Intereffe des Leſers in Anſpruch. Werner find die 
Rebenperfonen gut gezeichnet. Die gefprädhige Mc, Nygpifl, 
bie fo viel Unheil im Babe anrichtet, die praktiſche Pfarrers: 
tochter Mina mit ihrem lammbaften Verlebten Hrn, Lamm, 
der Lächerliche Kammerjunker von Böffel, alle diefe Grflalten 
find thätige und ben Beifall verbienende Agenten bei der Ent 
widelung des Romans, und ber Eefer Irgt dieſes Buch aus ber 


b mit b Bunfde, 
* — — —* 
moͤchten. 





Literarifhe Notizen. 

Fames Reddie gab heraus: „luquiries in international 
law, MWirhtig darin iſt beſonders bie meitläufige Abhandlung 
über ben Unterſchied zwiſchen dem notürlichen und dem poſi⸗ 
tiven Bölkerreht. Der Verf. ſacht die Anſicht dom Schmalz 
zu widerlegen, daß bie moralifchen Verpflichtungen, bie 'prae- 
cepta virtatum, bierbel nid in Anwendung kommen: Fönnten, 
„Es ſcheint“, fagt er, „Rein genügenber ober haltharer Grund 
ba zu frin, warum bie Geſetzt der Moralität, die doch aner- 
fonntrrmaßen auf die Menſchen als Intividuen ihre Anwendung 
finden, nicht auf fie in collectiver Bebeutung als‘ Vorf au in 
Anwendung kemmen follten; und «6 ſchrint binzeihend zum 
Zweck einer gründlichen Unterfuchung, bie Grenzen zwiſchen ber 
Ethik und dem Wölkerrecht genau zu bezeichnen Bebbie, 
weichtr das natürliche Recht ber Völker als die wichtigſte iucte 
ded europälfhen internationalen Rechts betrachtet, ſtellt ſich 
auch mit Klüber, Martens und andern Deutſchen in Dppcf: 
tion, welche nad) feiner Meinung ben Verträgen und. Gonvens 
tionen ein zu großes Bemwidt einräumten, 


In ter koͤniglichen Bibliothik zu Parls ift neulich ein 
böhmifhes Manufeript entdeckt worben, welchts miehre theolo- 
giſche Abhandlungen von Ichann Huß enthält. Man batte es 
lanac für ein kroatiſches (113 Manuſttipt angefehen. Es mag 
zu Anfang dee 15. Jabthunderté gefchrichen fein, 2, 








Literariſche Anzeige 
In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


SHiftorifches Taſchenbuch. 
Herausgegeben 
Friedrich von Uaumer. 
— Vierter Jahrgang. 


rt, 12. Cattonnitt. 2 Xhle. 
Inhalt: 1, Berratb Strasburge an Frankteich im 
Jahre 1681, Von H. Scherer, — II. Landgraf Hermann 


von Thüringen. Cine piftorifche Skizze von Ed, Gervais. 
— 111, Die brabantifche Revolution IT3I-W, Eine Skizze 
von RB, A. Arendt. — IV. Dir Jeſuit Girard und 
feine Heilige. Gin Beitrag zur geiſtlichen Geſchichte bes vorigen 
Jahrhunderts, mitgetheilt von A. Kurgel, — V. Grass 
mus von Mottertam, Gin Beitrag zur Gelehrtengeſchichte des 
16, Jahrhunderts, Bon H. Eſcher. — VI. über bie fran- 
aöfiichen Verfafungsformen feit 1739. Wortrag gehalten am 
>. Febr. 18542 im miffenfchaftligen Vereine, von Pr. v. 
Raumer. 


Die erſte Folge des Hiſtoriſchen Taſchenbuchs beſteht aus 
gehn Jahrgaͤngen (1330 — 39), die im Labenpreife 19 Thlr. 
20 Ror. koſten. Ich erlaffe aber fomol ben erften bis fünften 
(1830 — 34) als den fechsten bis zehnten Jahrgang (1835— 39) 
sufammengenommen für fünf Thaler, fobaß bie 
ganze Folge gehn Thaler koſtet. Einzeln koſtet jeder diefer 
u —— 34 —3* —5 Fr 

m Folge (18: x. it ir. 7 
der dritte (1842) 3 en ———— 

Reipzig, im October 1842, 


#. A. Brockhaus. 


VDerantwortlicher Drraußgeber: Heinrid Brodbaud — Drud und Werlag von E. U. Brodhaus in Leipzig. 


Blätter, 


für 


literariſche Unterhaltung. 


Sonnabend, 





Briefe an Johann v. Muͤller (Supplement zu deſſen 
ſaͤmmtlichen Werken). Herausgegeben von ——— 

Zweiter bis fechster Band. 

Sortſequng aus Nr. 24.) 

Der dritte Band bringt eine größere Reihe von Brief: 
feiern, worüber die Vorrede des Herausgebers Außert: 

Weder bie befannte, eben nicht berühmte Kälte Boethe’s, 
noch die ebenfalls nicht unbekannte, wol mit Recht getadelte 
Überfhwänglidkeit Bindiſch mann's merden fo anfpreden, 
wie Katt’s Genialität, Schlöger’s Kernbaftigkeit, Bogt's 
Gemaͤthlichkeit, Ge. Schloffer’s Zutraulickeit, Brebom’s 
mannhafter Sinn, Pfifter’s Ernſt, Wadler’s treuer Fleiß 
und Breyer’s Erbendigkeit, 

Mit manden Einfhränkungen mag man bies Urtheil 
gelten Laffen. Goethe antwortet nach Empfang der 
„Reifen der Päpfte” (1782): 

&o wenig wie und dem Strome ber Zeit entgegenftellen 
tönnen, fo ift es doch immer qut um der Einzelnen willen, 
menn eine Stimme bem Beifall widerfpricht, ben bas Mens 
ſchengeſchlecht oft Handlungen und Begebenheiten zujauchzt, bie 
fie ins Verderben führen. Und wer eine Anlage bat, Bug zu 
werben, mag es nädjft bem Beben in der Geſchichte fuchen. 

Müllers Theilnahme an ber „Jenaiſchen AUgemeinen 
Piteraturzeitung‘ führt beide Männer einander näher, 
Goethe aͤußert fih aufs freundlichſte und unternimmt 
fogar eine Überfegung der von Müller (1807) franzöfifc 
gehaftenen Rede über den Ruhm Friedrich's I. Falk 
münfcht (1806) Theilnahme an feiner Zeitſchtift „Elyſium 
und Tartarus“, 

Pfaff und Ritter find veraltete Kormen, Europa foll frei 
fein, das beutfche Erziehungs: unb Univerfitätswefen bedarf eis 
ner großen, durdigreifenden und geitgemäßen Reform (1808), ein 
großer europälfcher Bund, mo Spanier, Deutſche, Frangofen, 
Griechen, bas Alte und Neue zu einer univerfellen,, vielfeitigen 
Bildung fich die Hand bieten, iſt eine Ider, bern Ausführung 
eines Joh. Müller würbig ift. 

Bon ber durch den Vorredner erwähnten Genialität er: 
blickt Mef. Hierin weniger, al8 von gutmuͤthigem Glauben 
und voller Verkennung der Wirklichkeit. 

Schloͤzer war fein Mann für Joh. Müller. Beide 
batten freifih ein Gemeinfames, bie Gelahrtheit, aber 
außerdem mar jener ein Realift, diefer ein Idealiſt; jener 
derb, auch platt, biß zur Grobheit; diefer leicht hingeriffen 
und in Begelſterung gefegt, felbft vom Scheine, felbft 
von der Fabel; jener ablehnend gegen Fremdes und Bier: 
liches, dieſer empfänglidy für verfchiedenartige Empfin: 


Con ftant. 


dungsweiſen und mwohlgefällige Formen; jener eine nadte 


Profa, dieſer eine gewandumhuͤllte Porfie. Beide gewans 
nen Ruf durch entgegengefegte Eigenfchaften, des Einen 
hölzerne und herabwuͤrdigende Auffaffung der Vergangens 
heit galt im weichſchwaͤtmenden Zeitalter für Driginalität, 
die verfchönernde Darftellung after Zeiten durch den Ans 
bern warb als Spiegelbild des BVortrefflichen willkommen 
geheißen und als ausgezeichnete Begabung verehrt, Nicht 
über Griechen und Deutfche, nicht über Päpfte und Bern 
hätten die Beiden fich verftanden. Daher beginnt denn 
ihre Briefwechfel (1771) duch „allerliebfte Anekdoten“, 
welche Müller mitgetheilt, und Schläger erwidert fie durch 
die Nachricht, daß fein Doͤrtchen 87 Wörter und 192 
Ideen habe, falls er richtig gezählt. Als Müller berich- 
tet, er habe Schloͤzer's Styl vertheibigt, antwortet biefer, 
er ttoͤſte ſich wie ein Mädchen, welches weiß, daß fie 
haͤßlich ift, wolle indeß künftig mehr deutſch, ohne fran⸗ 
zoͤſſiſche Worte fhreiben, nur folle Müller ihm Retraite 
(Nüdzug) gleich kurz und kräftig Überfegen. Einmal 
heißt «8: 

Sie Hiftoriker, ſprechen auch nech von republikaniſcher Zus 

gend der großen Griechen? Packvolk waren biefe Griechen, 
wie melland polnifche Gonfeberirte, wie weiland fehmebifche 
Reiceftände! 
Ein andermal wird gemeldet, fein Lifettchen ſei aus ben 
Windeln genommen und wie ein großes Menfch gekleidet 
und tractirt, fie lache ſchon in ihrer fiebenten Mode, 
wenn man ihr Faxen vormache, gehe ſchon aufs Stühl: 
hen und habe ſich drei Nächte rein gehalten; wenn fie 
feine erfigeborene Tochter wäre, bächte er, fie fei ein außer: 
orbentlihes Kind, Derfelbe Mann [hägt den Tacitus 
und hält auf feiner Reife nad Paris die Franzoſen für 
das erfte Volk der Welt, weil ihe Charakter ift, „feinem 
Nebenmenfdhen ein angenehmes Stündden zu machen“ 
(1774). Als Müller ſich über eine Necenfion (wahr: 
ſcheinlich die Spittler'fche) beklagt, antwortet er: 

Wenn mic Einer mündlich fagte, ih wäre ein Dumms 
kopf, fo geb’ ich ihm ein paar Ohrfeigen. Saegt mir aber Eis 
ner in einem Epigramm oder in einer Recenfion, id wäre ein 
Rindvieh, oder hätte geftohten, einen fallen Eib gethan, fo 
madhe id Erin DMouvement, 

Dies ift nun,.mit des Briefftellers Erlaubniß, eine Prah⸗ 
ferei; denn über Käftner'ihe Epigramme, bie ihm weder 
Diebftähle noch falfche Eide vorwarfen, hat er fih genug 
geärgert und felbft in Danover beklagt. Mir 1782, ale 
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Müller in die Nähe von Göttingen kommt, endet ber 
Briefwechfel und wird in ber weſtfaͤllſchen Zeit nicht wies 
der angefnüpft. 

Niklas Vogt erwartet bei dem Ausbruch der fran⸗ 
zoͤſiſchen Nevofution vom Fürftenbunde, daß er bie Furcht 
der Fuͤrſten vergrößere, um fie näher zufammengubeingen, 
und den Muth des Volks anfache, um den Despotismus 
einzuſchraͤnken, es iſt aber ganz anders gefommen; beffer 
gelingt fein Wunſch, Profeffor au werden, denn er iſt es 
in Mainz geworden. Seine Anſichten findet er mit 
Miülter Fehr uͤbereinſtimmend und glaubt, #8 komme vom 
ihrer beiderfeitigen Bildung durch die Alten. Adam 
Mütter ſchließt fi am feinen Namensveiter, als an 
einen ber reifften Charaktere bes Jahrhunderts, wos 
bei der Herausgeber nicht unterlaffen kann zu bemerken, 
Joh. Müller habe bis an fein Ende eine gewiſſe Unreif: 
beit des Charakters behalten, und jenes Urtheil gehöre 
daher zu dem unteifen. Adam's Lehre vom Gegenſatz er⸗ 
führt vom Johannes leifen Zabel, und jener klagt, es 
hätten fi Freunde von ihm losgeriffen, was wol erflär: 
bar iſt durch feinen Übertritt zum Katboliciemus, durch 
feine nicht geifttofen, aber wunderlihen Anfichten, meswes 
gen Goethe nicht antwortete umd Genz erffärte, ihm fei 
fein Bud zumider und unbegeeiflih. Gr. Schioffer 
geräth durch die Darftellung des „Bürftenbundes’’ mit dem 
Verf. in Verbindung (1788), ift aber der Sache unter 
ben vorhandenen Umſtaͤnden nicht gervogen, beſchaͤftigt ſſch 
lieber mit Macchlavell und fucht zu zeigen, wie es mög: 
lich fei, bei jeder Gonftitution ſich glüdlid und unter je: 
ber Megierungsform das Bolt glüdlih zu machen. Nur 
drei Briefe find von ihm vorhanden. Bredow (feit 
1804) fchreibe mehr im der mweltfälifchen Zeit. Heyne 
bezeichnet ihn als plump, im Zuſchnitt der Meinen Uni: 
verfitäten, als einen flarten Egeiften und Rechthabet, 
fonft aber einen fcharfiinnigen gelehrten Mann, Müller'n 
verehrt Bredow als Stammhalter echter Deutfchheit, ein: 
zigen Geſchichtſchteiber des Vaterlandes, der nur Gediege: 
nes zu Tage fördert, der auf feine Studien grofen Ein: 
fluß gehabt. 
ftädt (1808), nur wird die Eriftenz der Univerfität un: 
fiher und freimüthige Worte in feinen Borlefungen 
bringen ihn vor den Procurator, welchet ibm vorfchreibt, 
nichts als die Kacta zu erzählen. Stodung der Gehalt: 
zablungen veranlaßt die Bemerkung: bei aller Liebe zu 
den Wiſſenſchaften flöre #8 nothwendig, wenn man mit 

ngſtlichkelt an Eſſen und Trinken, an Wohnung und 
Erwärmung denken müffe. Woltmann fhreibe (1797) 
mit großer Verehrung, ihm fei in feinem Sinne Müller 
ber einzige Hiftoriker in Deutfcland, nah Tacitus der 
einzige Gefchichtfchreiber, welcher den Bund der Fähigkei: 
ten befaß, die zur Erforfhung und Darftellung der Hifto: 
rie erfoderlich find. Wie bier bes Lobes zu viel, fo ift 
in Woltmann's Schrift über den verftorbenen Müller der 
Anerkennung zu wenig, und folder Widerſpruch wirft 
einen Schatten auf den Charakter des Schreibenden. 
MWoltmann war in einer gewiffen Idealltaͤt Mülter'n nicht 
unaͤhnlich, arbeitete aber leichter und flüchtiger, Schiller 


Durch eine Gehaltzulage bleibt er in Helm: 


nannte feine Werke unrelf. Er zählte ſich indeffen (nach 
©. 212) zu einer Schule, in welcher Müller als Mei: 
fee feinen Sig einnehmen folle. Pfifter ward mit 
Müler auf deſſen Durchreife durch Stuttgart (1804 
befannt und bewahrt ihm sin treues Andenken, 
Geſchichtſchreibers Beruf ift, das Unſterbliche im 
ſchengeſchlecht zu. bewahren, biefe hohe Würde 
Sie mid kennen gelehrt; das iſt der» Zauber Ihrer 
Schriften, der aud den Laien fo mächtig ergreift, ber 

— 
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Ausdrud des tiefften Gefuͤhls fuͤr Altes, was der 

beit Heilig if.” Wachler nenne die Geſchichte 

Schweiz feine hiſtoriſche Bibel, verſpricht fi von ber 
durch den des Deren 


Umwandlung ber Ad 
viel Gutes (1807), jedod kommen bald auch bie Klagen 
in Marburg wie in Göttingen und der Dptimift Was 
ter tröfter ſich mit der Bemerkung: „Der 
hat eine eigene Welt, und kaum kann «ine anbere ihm 
gefallen, zumal wenn fie etwas geell contraftitt.” Breper’s 
Briefe haben viel jugendlich Wergötterndes, Müller heiße 
ein goͤttlicher Geſchichtſchreiber, ein himmliſcher Mann, 
dem er feine dufern Verhaͤltniſſe, feine Plane, wie ein 
Sohn dem Water, mittheilt. Zur Charakteriſtit der das 
maligen Univerficdt Landshut (1805) iſt Folgendes merk: 
würdig. Bteyer hatte in Vorlefungen feine Anſicht des 
Mofaismus entwidelt, daß der urfpränglih einfache Plan 
Mofis von deffen Bruder Aaron und übrigen Gebltfen 
in Pfaffenthum umgewandelt worden; dies emyählten eis 
nige Zuhörer in Regensburg und der dortige mürtembergis 
ſche Gefandte Sedendorf fchreibt darlıber an einen lands: 
huter Gollegen, «8 thue ihm leid, Der College zeigt 
Breyer diefen Brief und fügt hinzu: Breyer's A 
fei ihm ſchon längft bekannt, denn ein Student der Theo: 
logie habe es ihm in der Beichte vertraut und an 
ob er noch ferner bei Breyer hören dürfe, er (der 
habe getroft Ja geantwortet!!! Windifhmann’s na 
turphilofophifche chwaͤnglichkeit war ſchwerlich für 
Müller geeignet, doch ſchreibt jener: Großer und ewig 
geliebter Mann, ich habe Sie erkannt, wie vielleicht Wer 
nige Sie jegt erlennen.“ 

Für die Veroͤffentlichung der Briefe non Feiebr, 
Micolai im vierten Bande hielt der 
Entſchuldigung nothwendig (Worr. ©, vi), und gerade 
diefe Briefe find koͤſtlich, vielleicht das K in der 
Sammlung, und geeignet, eine befonbdere Art der 
achtung fuͤr den alten Berliner neu zu erwecken, bie ee 
duch Kämpfe mit Zefuiten, Philoſophen, 
Dichtern und duch Fichte's  meifterhafte 
feines. Lebens und feiner Perfönlichkeit faſt 
haben mag. Nicolai natuͤrlich iſt nicht geiſtrelch, nicht 
Philoſoph, nicht Otthodox, nicht Schwaͤrmer und will 
es nicht fein, ſondern macht Anſpruch auf Buͤcher⸗ und 
Weltkenntniß, auf verſtaͤndiges Urtheil und richtigen Ges 
ſchmack, auf eine Weisheit des Lebens, die fich felber 
predigt und er hinterher als ihe Prophet, Das Dociren 
fann er nicht laffen, aber- meint es gut, will das Beſte 
Anderer und fein eigenes, nur die Menſchen ſterben aus, 
bie ihm hören, und das junge Geſchlecht laͤrmt ihm ‚ent: 
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an Tonarten. Wenn er heute wiederkaͤme 
Hegelt, Goethet, Tieckt, Dengftenbergert, Berti: 
— er müßte fi kreuzigen und fegnen, und vielleicht 
alten Vernunftſpruch tröften: „die Welt fei 
Mareenbaus”. Sein großes Denkmal, bie Allge⸗ 
deutſche Bibliochek’’, ruht vergeffen und ſtaubbe⸗ 
‚oder wird verachter; feine „‚Reifen‘ haben geweiſſagt 
iten, aber ihm glaubte damals und glaubt noch 
der Erfüllung kaum Jemand; fein Rationa: 
verfhollen, oder flieht als ein gebegtes Thier 
im werborgenes Didiht — mas ift doch der Ruhm vor 
Menſchen? Und nun tritt dee Mann hervor aus feinem 
Grabe mit Briefen, die nicht für den Druck beſtimmt 
waren, und fagt mit dürren Worten Dinge, die treffen, 
die weder oberflächlich noch veraltet, ihren Weltwerth als 
banre Münze behaupten! Der Briefwechfel mit Müller 
(von 1772—1808, in den festen Jahren lebten beide 
Männer in Berlin) beginnt duch Theilnahme des Leptern 
an dee Aulgemeinen deutſchen Bibliothek”, für deren 
Bervollommnung Nicolai alle Vorſchlaͤge willtommen 
heißt. Müller hatte theologiſche Mecenfionen eingefandt, 
andern «ine vom Naturalismus, und mwünfchte, 
daß biefelbe vor dem Drud den Theologen Sad und 
Spalding mitgetheilt werde. Diefe find fehr darlber an: 
etham, und indem Nicolai fie vertheibigen will, verliert 
er allen Geruch der heterodoxen Orthodoxie. 
ad, der noch mie alles gefagt hat, was er denkt, ber 
vieles geſagt bat, was er nicht denkt, und babei bis 
Betas Jahr Oberconfiftorialrath geblieben 
Mann ift es gar nicht erfreulich zu vernehmen, 
; Semand Auffehen maden will. — Unfere neuen Theslogen 
Min bie Zyrannei bes Despotismus (Drthoborie), fuchen fein 
—* —— machen jeden Bürger aufmertſam auf 
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‚an ber Regierung Theil zu haben, aber fie würden 
ts aufnehmen, wenn er bies Recht weiter brauchen 
ed als um dem Despoten etwas von feinem Anfehn zu 

Cie wollen ftatt des Despotismus die Xriftofratie 

und feibft die Oligarchen fein. — Diefe Bemerkung 
muß man befländig vor Augen haben, wenn man mit Theolo— 

. bat. Sie lieben bie Freimüthigkeit und bie 
1 fehr, fobald dieſe r Greimüthigkeit ein Biel 
; und gewiſſe Dinge nie berühren wollen, von benen bie 
feharfent haben, daß fie ſtehen bleiben follen. — Sie 
m alleö jagen können, was Sie fagen, nur hätten Sie es 
sine andere Weife fagen müflen; Sie hätten einige 

er —* * —— 2 
—* Einiges mehr au rauben fegen, vor 
allen Be = nicht witig oder Auftig fein folen. 

D bu alter Weltkenner, wie fein haft du deine Theo: 
gen gejeichnet, und wie es ſcheint, mit ihmen auch ihre 
m ‚mehr oder weniger wieder orthodox gewordenen 

I Aber auch Über Styl, obgleich felber kein mufter: 


hafter Stptift, weiß er zu fprechen und tadelt an Müller 
die fortwährend wiederkehtende Declamation. 
Sie find ein junger Moft, der brauft; wer ihn aber gaͤh⸗ 
rem Sieht, trinkt ihn nicht; der Maderamwein, der feine Stärke 
Liebtichkeit verftedt, findet gewiſſer einen Trinker. Hierzu 
mt’, daß man, wenn man bdeelamirt, nicht allemal bie Ga: 
ea richtig beſtimmt. — Dürfte ih Sie auch bitten, die vielen 
Wörter, die Sie brauchen, mit deutſchen von glei: 
Ei und Nichtigkeit zu vertauſchen, z. B. Caprice, 
deereditirt, Lüge u. f. w. 







Letztere Bemerkung koͤnnte ſich unfer heutiges junges 
—— * —— —* —* von Nico⸗ 
zu lernen ver ‚und au chreibt. 
Als ſich Muͤller uͤber die Berliner ns ( a ants 
wortet Nicolai: bei diefer Empfindlichkeit gebe alles na⸗ 


türlich zu. 

Ein junger feu Ko der voll Liebe 
Schönen und Guten —* a 5 fährn En 
Raum gibt, muß bei jedem Schritt, den er unter wirklichen 
Menſchen thut, diefelben weit von feiner Erwartung entfernt 
und fogar weit unter derſelben finden, weil er vergißt, daß bie 
menf&licen Handlungen, die von jehr verfdhiebenen Urfachen her⸗ 
rühren, ſelten von zwei Individuen nach ganz gleichen Grunde 
fügen vorgenommen werben. Er {ft nun fo geneigt, auf eben 
diefe Menſchen zu fhimpfen, die er vorher mit Eifer verehrt 
hat, — Faft alle Theologen haben eine befondere Art, bie Ges 
genftände zu betrachten, die einem Laien, der ihrer nicht ges 
wohnt ift, etwas fremd vorkommt. Es iſt aber freilich fehr natürlich, 
daß jedem Menſchen von dem Stande, in dem er fi befindet, 
etwas antlebt, und in der That einem Kaufmann, Soldaten, 
Univerfitätsgelehrten nicht weniger als einem Theologen, ine 
gewiſſe Wedächtigkeit iſt immer Kennzeichen der Iektern, 

® wäre Ihnen (Müller’'n) gar nicht unnüg etwas 
von ber Bedachtſamkeit der Theologen anzunehmen, 
zen Sie nicht das Schreiben, wenn fie aber fhreiben, fo bemüs 
ben Sie ſich, anftändig, zufammenhängend, fliefend, ohne Flüge, 
ohne Sprünge, chne Ausrufungen, ohne frembe Wörter, von 
denen bie Sewohnheit einen ftärkern Ausdrud wähnt, als von 
den entfprechenden deutfchen, ohne Scherz mitten im ernfihaften 
Bortrage zu fchreiden; uͤrtheilen Sie bedaͤchtig und fuchen Gie 
Ihre Urtheil kurz zu faffen. 

Diefe Styivorlefung empfiehlt kenntlich genug einen 
Nicolaiftpl, und der Docent verweift auch ganz unbefan: 
gen auf ſich ſelbſt; inzwiſchen hat doch Müller das im 
Algemeinen Richtige gefühlt, und wir lefen: 

Es Er Ihnen fehr zur Ehre, daß Sie auf meine 
flüchtige nnerung Ihre ler im Schreiben und Denken 
—— gefaßt und fo glücklich zu verbeſſern angefangen 
aben. 

Nicolai lobt Mendelſohn's edle Einfachheit im „Mär 

fonnement”, XZenophon’s oder Nepos' ungefhmüdte Ers 
zaͤhlung, Leffing’s phitippifche Stärke, Hume's Nahdrud 
und ſchaͤtzt ſie höher als Gerfienberg, Klopſtock, Herder, 
wiewol ihm diefe [ehr fhäpenswerthe Leute find, Udrigens 
iſt er nicht gegen alles Meue, und ficht bei Gelegenheit 
der Phrfiognomif von Lavater: wie wenig die deutſchen 
Univerfitätsgelehrten tennen, was außer ihrens Syſtem 
liegt. Haben nicht beinahe alle gelchete Zeitungen die 
Phyſiognomik für eine leere Traͤumerei erklärt und bie 
gewiſſeſten Wahrnehmungen in Zweifel gezogen, 5. B. 
daf man einen Superintendenten oder Antifies von einem 
gemeinen Geiftlichen unterfcheiden koͤnne, oder daf «ein 
toller Menſch andere Geſichtszuge babe als «in verſtaͤn⸗ 
biger, Us praktifcher Philofoph erfheint er im dem 
Grundfag: - 
id habe mir zur unmandelbaren Regel gemacht, den Großen 
biefer Welt, zu denen ich mich nie dränge und bie id gar 
nit braude, alsdann, wenn der Fall kommt, daß fie mich 
brauchen, durchaus nicht weiter braudbar werben zu wollen, 
als fie ſelbſt wuͤnſchen. 

Derfelbe einſichtige Mann ſchrieb freilich „Freuden des 
jungen Werther's“, obmwol er die Leiden deſſelben ein 
herrliches Merk des Geiftes nennt — um ein falſches Licht 


geroiffer moralifchen Wahrheiten zu zerſtreuen. Gut benn, 
er ift mit feinen Xreffern und Febifhüffen, mit feiner 
übermäßigen Fuͤlle platter Wahrheiten und breiter Dar: 
ſtellung, mit feiner gutmüthigen Offenheit und Ruͤckſichts⸗ 
loſigkeit, welches alles in vorliegenden Briefen fid funds 
gibt, oft ergöglic und lehrreich, er wirkt trog der Beiden 
des höhern Alters und erfchütternder Famitienereigniffe 
in feiner Weiſe fort und bleibt bis ans Ende Muͤller's 
Freund. 

Die Briefe Wieland's liefen ſich leicht entbehten, 
er iſt überhaupt beffer im Oberon“ und den komilſchen 
Erzählungen, als in Briefen und proſaiſchem Wortrage, 
und mas foll es beißen, wenn er Müller'n für Gefhicht: 
fhreibung „die Mitte zwifchen Zenophon und Thucydides“ 
als Ideal empfiehle? Karl Morgenfiern will Muͤl— 
ler'n nach Petersburg — einen gewiß ungeelgneten Det — 
sieben, Wolf rühmt von jenem, er gefalle ſich im ber 
Bewunderung edler und großer Männer, werde aber im: 
mer eleganter, eitler und fader. Poffelt wecfelt einige 
Briefe von (1T87—94) ohne für uns noch merfwürbdigen 
Inhalt und will bei dem Heißgeliebten um Unfterblich: 
keit betteln, twie Plinius einft bei Tacitus. Dies ver: 
theidigt gegen Müller aͤltere bibliſche Anfichten, drei Mo: 
nate lang muß er in Kolberg bie Belagerung (1807) 
mit anfeben, fchifft fi dann ein mit feinen Büchern, 
mill fanden in Pillau, es ift belagert, in Königsberg, es 
ift genommen, in Stralfund, bie Belagerung beginnt; er 
muß alfo nach Kofberg zurüd, finder fein Haus zerftört 
und verbrannt und baf feine lieben Bücher bei Reifen 
eine erflaunliche Laft und Ausgabe find. F. A. Wolf’s 
Briefe beziehen ſich auf die unſichere Lage der Univerfität 
Halle in weltfälifher Zeit, Zach. Werner fobert auf 
am Sterbetage feiner Mutter für bie Selige zu beten, 
von Jean Paul und Seume find blofe Empfehlunge: 
briefe abgedrudt, von Sfftand ein Bier; Matthiſſon 
— durch Bonftetten mit Mäller'n in Verbindung — ver: 
fihere warme Freundfhaft, Nühs dankt für Verwen: 
dungen, Dippoldt wünſcht akademiſches Leben und 
Einführung feiner Schrift über Karl den Großen. Zulehzt 
ift noch beigegeben ein Schreiben Müllers an Gens, 
worin (1805) eine innige Bereinigung folder Edeln, 
welche die Erhaltung der Freiheit Europas miünfden, 
vorgefchlagen wird, ber Freund folle in Altem, mas bie 
feindliche Mache lähmen und brechen kann, auf ihn zäh: 
fen, und er bezeichnet prophetiſch den aͤlteſten Orleans 
(König Ludwig Philipp) als würbigften Ordner Ftank⸗ 
teihs, aber es fei fhon gut, wenn auch „Ludwig ber 
Klotz“ Schlufftein werde. 

Den fünften Band zieren ein paar Briefe König 
Lubmwig’s von Batern, damals (1807) Kronprinz, 
welche Anfragen wegen ber Walhalla enthalten. Dann 
folgen berner Ariſtoktaten, v. Mütlinen, Müller 
dv. Sriedberg, deren ehrenhafte alte Gefinnung und 
Rage mit der Frangofenzeit in böfe Verhaͤltniſſe geräth. 
Soll man bieiben ober gehen? Müller v. Friedberg 
ſehnt fich fort aus feinem Waterlande, audy rorgen feiner 


Kinder, bleibt aber auf Joh. Müllers Rath und nimme 
eine Stelle bei ber neuen Regierung. Die Briefe bes 
Abts von St.Gallen, Pancratius, und bes Bibliochefar 
Hauntinger (feit 1799) beziehen fi auf damalige 
Kriegsvorfälle in der Schweiz umd im Voralberg. Müf: 
fer ermahnt fie, am urkundlich oder unftreitigbeilandenen 
Recht feftzuhalten; fobald man unter VBorfhügung philo⸗ 
fophifcher Formeln hiervon abgehe, fei keine Haltung 
mebr, man komme in die Revolutionswirbel, im Ideen⸗ 
reich habe jeder feinen eigenen Gefichtöpunft, werde leicht 
verbfendet Über den wahren durch den Schimmer dema⸗ 
gogifcher Phraſeologie. Doc in Abſicht der Verwaltung 
der Macht koͤnnte alten Misbraͤuchen gefleuert und das 
Öffentliche Gluͤck geſichert und vermehrt werben. 
(Der Beſchluß folgt.) 





kiterariſche Notizen. 


Auch in England beginnt bie dramatiſche Literatur ihre 
Flügel wieder zu regen. Unter mehren andern neu erſchienenen 
Dramen, auf die wir fpäter aufmerffam machen molen, iſt die 
fünfactige ZIragddie „Athelwold”, von Willem Smith, zu 
nennen, welde benfelben Stoff, „die monelliftifche Perle bee 
altengtifchen @efchichte”‘, mie Bappenberg ſich ausdrüdt, behan⸗ 
delt, ben früher unter ven Krangofen Waffen, in Deutſchiand 
Klinger, Bertuh, welchtr ſedoch Maſſon's Stück nur bearbeis 
tete, und zulegt noch Marggraff unter dem Zitel „Eifride” 
behandelt haben. Lenlrer bat jedoch bie Geſchichte bis zum 
Tode ber Iyrannin Elfride fortgeführt, während Smith wie 
Klinger mit dem Tode Atbelwold‘'s ſchlirßt, wobei denn natür— 
ti die pottiſche Gerechtigkeit, wern Athelweld's Charakter und 
der Elfride's nicht gänzlich auf die Spige geflellt und vere 
ändert werden follen, zu Burg kommt. Gin englifer Kritiker 
bemerkt über Smith's Athelwoſt“: „Die bei ber Entwicklung 
dieſer Geſchichte thätigen Gharaktere, Dunften, Edgar, Athels 
wold, Elfride, find für die dramatiſche Zeichnung gewiß wunder⸗ 
bar geeignet, kraͤftig markirt und deutlich ſich voneinander 
abſehend, und in dieſer Hinſicht hat Smith viel aus feinem 
Stoffe gemacht. Aber er ſehlt darin, daß er bie Perſonen ſeines 
Drama vermenfchlicht; fie find zu abſtratt, zu logiſch genau in 
ihren Handlungen und Xusfprüden, um uns eine Idte von 
wirklicher Bebensthätigkeit zu geben. Won diefem Zabel nehmen 
wir Eifride aus, welde in entgegengefegter Richtung verfehlt 
it, Wir begreifen ihre Eitelkeit, ihre Schnfucht nad dem 
Königshofe, wo ihre Reize ein größeres Felb zu Eroberungen 
zu hoffen haben; das Allca harmonirt mit ihren fpätern Hand⸗ 
lungen, aber wenn ber Autor ihr die glühtndften Ausbrüde 
von Liebe — eines Weibes Liche! — für ben Mann in ben 
Mund Iegt, ben fie fpäter ohne Baudern bei dem erften Ziſcheln 
der Eiteikeit entehrt und verräth, fo empört fi bad Herz 
gegen eine fo gängliche Zerrüttung des natürlichen Geſetzes. 
Diefer Eharakter in durchaus ohne Bufammenhang; er bilder 
zwei Gharaltere, bie nur durch einen gemeinfomen Namen mits 
einander verfhmelgen find,” Im Übrigen meint ber Recenfent, 
der Autor gehöre wol nicht zu jenen auspofaunten „Revivala 
of the british drama’, die ohmebin, mit Ausnahme von ymeien 
ober drelen, eher phantasmagorifde Schatten zu nennen feien. 


3. O. Halliwell, der bekannte Alterthumsträmer, ber auch 
die fpäter in das Deutfche Üüberfegte „Early history of free- 
masonry in Kugland‘', ein altenglifches Gedicht über die Grunds 
geſthe der Baucorporationen, veröffentlichte, gab neuerdings 
beraus: „Torrent of Portugal, an english metrical romance‘”, 
aus einem Manuferipte bes 15. Jahrhunderts, in ber Chetham⸗ 
Bibllothek zu Mandefter befindlich. 2. 


Verantwortlicher Herausgeber; Heinrib Brodbaub, — Drud und Berlag von 8. 4. Brodbaus in Eeipzig. 
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Briefe an Johann v. Müller (Supplement zu beffen 
fämmtlichen Werfen). Herausgegeben von Maurer: 
Gonftant. Zweiter bis fechöter Band, 

(Belhlup aus Mr. 18.) 

Im fehsten und letzten Bande finden mir zuerft 
Briefe des mwohlunterrichteten liebenswürdigen Erzher— 
5098 Johann, faft alle, nach Hoffitte, in franzoͤſiſcher 
Sprade. Erfreulich und für den Schreibenden ehrend 
ift die ununterbrocdhene Fortfegung der Mitcheilungen feit 
1799 und mie wenig Hofluft, Berftreuungen und berr: 
fhende Meinungen Anderer fein richtiges Urtheil ſtoͤ— 
ven. Er fieht, wie aud die übrigen Verftändigen jener 
Zeit faben. 

Seit einem Jahre — ſchreibt er 1804 — bildete ih mir 
das Syſtem, mich im mich felbft zurückzuziehen, meine ernſt⸗ 
hafte Weife fo viel als möglich zu erhöhen, mich über Nichts 
zu äußeren, aber alle Begebenheiten und Schritte zu beobachten, 
mid für alle möglichen Ereigniffe vorzubereiten, um meinem 
Heren und dem Vaterlande meine Denkart, kiebe und Treue 
zu beweifen. Wenige Perfonen kennen meine Anſicht der ges 
genmwärtigen Verhältniffe, man weiß nicht, ob ich für Krleg 
oder Frieden, für oder gegen Frankreich bin. Der Plan Front: 
reiche iſt jetzt nicht mehr geheim, er if Univerfalmonardie, 
Ale Staaten haben baffelbe Loos zu erwarten, bie fleinen zus 
erft, die großen hernach, wenn man fortfährt fo gleichgültig 
über bie Zagsereianiffe zu fein, und bie unglüdtiche Unentichlofs 
ſenhtit fortfegt, weiche die franzöſiſche Regierung durch Furcht 
und fihöne Berfprechungen zu pe ai weiß, Die Geſchichte be: 
mährt hintänglic, was ich fage. Große Monardien dankten ihre 
Größe nie ihrer eigenen Kraft, fondern der Uneinigkeit und 
den verkehrten Mitten, momit man ſich ihnen widerfegte. us 
ropa iſt jegt in demfelben Fall, und wenn die Regierungen 
fortfaßren, mie bisher, fo wird Frankreich vollftändig feinen 
Zweck erreichen, 

Spaͤterhin (1806) kommen merkwürdige, näher ein: 
gehende Außerungen über die eigene Theilnahme am 
Kriege: 

Die Kataftroppe für Öftreih war vorauszufeben, nicht 
weil es unmöglih war, ſich dem gemeinfdaftlichen Feinde zu 
wiberfegen, fondern weil bie Menfchen, die eine Rolle fpielen 
follten, längft befannt waren, Ich ſpreche nicht von der Seele 
des wiener Gabinets, nicht von feinen beiden Organen, nicht 
von Mad, hinreichend bekannt durch feine Feldzüge von 1794 
und von Reapet — ich bemerkte blos, daß Alles vorbergefagt 
und — nichts geglaubt wurde. Diejenigen, welde alles leicht 
zu maden mußten, erhielten die Oberhand, und weil fie nichts 
vorbringen Zonnten gegen bie Borftellungen meines Bruders 
Karl und aller Wohldenkenden, ergriffen fie das ſicherſte Mittel 
für ihren Zweck und ſchickten uns zum Heer, meinen Bruder 
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nah Italien, wo er ungtachtet überlegner Streitkräfte Nichts 
zu unternehmen wagte, mid nad Tirol, mo ich die Miligen 


orbnen follte, Ich kam in bies Land ohne Vollmachten, mo 
fhon vier Jahre die Sache ſich ohne Erfolg fortfchleppte wegen 
Uneinigfeit ber Generale und ber Givllautoritäten, Zwei Mo: 
nate verfloffen, obne daß ich irgend einen Kortgang bewirkte, 
endlich, nad) vielen Bitten, Briefen, Vorftellungen,, erhielt ich 
Vollmacht, ungefähr um bie Zeit, als die Franzofen die Feind: 
fetigkeiten begonnen hatten und vor Ulm fanden. Im Tirol 
waren Beine Truppen, Mad hatte Alles nad Deutſchland ges 
zogen, man hatte an Beine Magazine im Lande gedacht, die, 
welche vorhanden waren, hatte man verbraudht, ungeachtet 
meiner Vorftelungen und ber wieberholten Foderung der Eanbs 
ftände und ber Bitte, aus Balern durch Requiſition Dedungs- 
mittel ziehen au dürfen — ich erhielt Feine Antwort. 

Bald darauf ward Erzherzog Johann nah Italien 
befchlige, fein Bruder ſchickte ihn wieder nach Tirol, er 
wollte num bies Band gleich einer Feftung behaupten, ba 
kamen die Unfälle in Deutſchland, er erhielt Befehl, ſich 
nach Ungarn zurüczuziehen, was er burchaus nicht wünfchte, 
ſondern ſtatt deffen eine Diverfion in Deutſchland — er 
mufte folgen und batte große Mühe, die braven Titoler 
zu beruhigen. Seine Hoffnung gründet fih auf einen 
Nugenblid, in welchem die deutfche Nation, unter ihrem 
Druck erliegend, das ſchmaͤhliche Joch abfchürteln wird, 
Dann erwartet er Ziroler und Schweizer eine Rolle fpie: 
len zu ſehen, die ihrer Vorfahren würdig if. 

Bon Kopebue find einige Zufchriften mitgetheift, 
als diefer Theaterdichter vorhatte, preußiſche Gefchichte zu 
fchreiben, und von Niebuhr findet ſich blos ein Billet 
vom %. 1806 nad der Schlaht bei Jena. Der Her: 
ausgeber gibt ed, um barzuthun, 
daß Niebuhr gegen Müller in den ſchwietrigſten Zeiten ber preus 
giſchen Monarchie ein ehrendes Vertrauen hegte, welches gegen 
das fehr abfchäpige Urtheil, das er nach Müller's Zobe, 1912 
(„Rebensnachrichten”‘, Bb. I, &, 513) über biefen gefällt hat, 
einen grellen Gegenfad bildet. Es herrſchte in beiber Naturanz 
lagen und Gharafter eine zu große Verſchiedenheit, als daß 
Ricbuhr Müllern richtig hätte würdigen können. Pierzu kommt 
noch, daß Niebuhr damals kaum auftretend als biftorifcher 
Schriftfteller war, wie er ſelbſt fagt. 

Ref. inzwiſchen kann dem Urtheil Niebuht's durchaus 
nicht gang Unrecht geben, und es mar ibm baher ſtets 
bedeutfam. Es lautet dahin: 

Müllers Gefühle und Urtheile waren von feiner früheften 
Jugend an gemacht, es fehlt der reine kebensathem der frifchen 
Wahrheit in allen feinen Schriften, er hatte ein außerorbente 
liches Talent, fi eine Natur anzunehmen und mit Gonfequenz 
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in feinem Kopf. 

Mer diefe harten Worte Lieft, wird body ſogleich vies 
{ev mit Kteinigkeiten burchwirrten und fabelhaft klingen: 
den Stellen der Schweizergeſchichte, ber übertriebenen 
Freundfchaftsergüffe an Bonſtetten, des Wechſels der Ge: 
finnung für Napoleon und bes Zones der Darfteilung 
gedenken, fowie ber perfönlihen Erſcheinung Müllers, 
welche dem Wilde des im fich gefeftigten Hiftorikers nicht 
entfprah und wovon felbft nach feinem Tode jeder An: 
blik feiner Büfte Überzeugung gewähren kann. Dem 
fharfen kritiſchen Blick Riebuhr's mochte ſich dieſes mod 
weit entſchiedener entdeden als Andern, und ein übrigens 
ebrendes Vertrauen, ein in feiner Zuſchrift ausgedrucktet 
Wunſch fuͤt nähere Nachtichten vom der Trauerſchlacht 
fleht damit nicht im Widerſpruch. Jedoch laͤßt ſich zur 
Milderung des ſchonungslos Ausgeſprochenen, wie Nie⸗ 
buht dergleichen liebte, Folgendes anführen. Jeder ge: 
machte Schriftfteller — und ein folder war Müller — iſt 
gemacht, namlich gefertigt don eigener Hand, Eine 
begabte tüchtige Natur, die ſich felber ganz fertig gemacht 
hat, heißt claſſiſch. Die Seltenheit des Claſſiſchen bei 
nicht geringer Menge begabter Natuten ift auffallend, 
und weder Müller noch Niebuhr waren mit ſich felber ganz 
fertig. Die gepriefenen Alten find es gewefen, und darin 
kommen die Neuern ihnen felten glei, haben aud da: 
bei mehr Schwierigkeiten zu uͤberwinden, weil fie eben 
die Neuern find, und befonders Hiſtoriker werden burd) 
die e des Geſchehenen, durch Gedaͤchtniß und 
mögliche binationen faft erdrüdt. Die Deutſchen, 
weldhe oft zu viel wollen, ſtehen gegen andere europäifche 
Nationen in der Gefhihefhreibung zurüd und ihre 
unfertige, ſich ſtets noch fortbildende Sprache vermehrt die 
Hinderniffe, Bürme deshalb Niemand, wenn bei dem 
Fertigmachen feiner ſelbſt ein gewiſſes Schwanken ſich 
einfindet, bald zu viel Kunſt, bald zu tohe Matur Eennt: 
lich wird, wenn bie Tonatten wechfeln, wenn die vollen: 
dete Harmonie, Gedankenherefhaft und Sprachſichetheit 
fehlt; und dann ehre Jeder Muͤller'n wie Niebuhr, die 
wohl mußten, mas fie erfirebten und es im Einzelnen 
audy erreichten. 

Was follen wie noch der übrigen Vrieffleller diefer 
Sammlung gedenken? Der Pater Mauris Ribbele 
und Erutpert Neugart zu St.-Blaſten jammern 
(1796) über den Umſtutz aller Meligion und der mon: 
archifchen Staaten, nur gute ftandhafte Geiftliche koͤnn⸗ 
ten das Befte bewirken und man muf ihnen zum Schub 
der Throne ihr verlorenes Anfehen wiedergeben; fie freuen 
fi), ihre alten Grumdfäge rein im Derzen zu bewahren, 
haben als. echte Katholiten an ber Schilderung der Dierar: 
ie in der Schweigergefhichte kein Vergnügen; Staͤud⸗ 


Lin ſchreibt (1808) über das Duellwefen in Göttingen; 
der fromme Baharias Werner, welcher noch einmal 
auftritt, wünfcht (1808) Anftellung bei dem Theater. 
Kaffe; Neinhard_fendet Predigten und ift 
let'n unwillig ber bie Querkoͤpfe der 
der und über die höhere Kritik gegen e 
Blumenbad meldet Univerfitätfahen; Yufeland und 
Frau bemwilltommen (1804) in Berlin und wünſchen 
(1807) fehr, daß Müller in Preußen bleibe, wie auch 
Fichte und Frau; Meiners fagt (1808) aus viel 
jähriger Erfahrung: „Die Gelehrten gehören zu ben Men: 
fhen, welche am ſchwerſten zu regieren find, und zwar 
die Meifter fowol als die Jünger”; G. Forſter aͤußert 
fi (1783) chriſtlich orthodor, leidet an 
häte (1790) die franzöfifde Revolution für follbe, aber 
Deurfchland nicht genug vorbereitet, möchte n bie neuen 
Pflanzen der Südfeeinfein herausgeben (1791), aber 
die Gelehrten werden in unferm aufgeflärten Jahrhundert 
nicht aufgemmuntert wie Sänger und Taͤnzer u. fi w. 
Mebme ſich demm der Lofer aus dem t 
Inhalt der Sammlung, was ihm zufagt; er wird viel 
dergleichen finden, aber auch Vieles, was er ohme Reue 
überfchlägt, und fo die Erfahrung madyen, daß bei al: 
tem Leſen auf das Herauslefen am meiflen an: 
kommt. 51, 





Volkslieder aus der Bretagne. Ins Deutfche übertragen 
von U. Keller und € » Sedendorf. Mic 
16 Driginalmelodien, Tübingen, Fues. 1841, 8, 
1 The, 1274 Mar. 

Unter dem Titel „Barzes - Breiz: ————— 
la Bretagne, recueillis et puhie⸗ avec une traduction fran- 
gaise, des &claireissements, des notes et.des melodies orig; 
nales“ find in Paris 1840 —— Bände bretag ol 
erfhienen, die Ip. de la Villemarquf, der Perausgeber, m 
fetbft in feiner Heimat an Ort und Stelle aus bem ER 
des Volles gefammelt hat. An den beiden Derausget 
biefe Lieder do iche Überjeger gefunden, m 
ten einen ai ee, beffen Einleitung zu d en 
voller Beiflimmung folgen, nur das an " Denn i Kir 
Rüge ift, rügend, daß er beim Reichthum biefer © ie 
Maf im Lobe fand, als er gethan, Allerbinge wußte 2 
als er feine Stimmen ber Bölker fammelte, für Grankreid kei 
mwirttih aus dem Munde des MWolls genommenen 3 
geben. Man war geneigt, anzunehmen, wenn überhaupf je 
feit des Rheins eine Boikepecſit beftanden habe, ſo möge ſi 
—— Giike —*8 Bebben — — x Fit 

er tte arrt- fein, a tte 
wenn überhaupt eine Volkspoeſie dageweſen, mod er 
volutionsftürmen und Sriegen ſich ein fo reicher von 

Bolkstichtungen im ganzen großen Frankrtich würde 

laffen, als ihn bier eine —* Prodinz darbietet: Es kommt 

allerdings vor, daß bie Wolksbidtung eine in der Literatur an: 
tiquirte ift, während fie in einem helle der Nation: noch fort⸗ 
tebt und fortgepflangt wird. Nur meinte man, biefee: Sat 

Eönne auf Frankreich Beine Anwendung finden, mo bie 

bildung, vermöge der parifer Gentralifation, alle 

und Provinzialeigenthümlichkeiten fo gut ald au habe. 

Die gesgrapbifce Lage der Bretagne, d. i. der ‚Bretagne, 

hat aber bier uralte Gebräuche und Sagen und als un 

feiben das Volkslied lebendig erhalten, Mit Recht jagt der 

geber: „Ein eigenthümlicher Reiz aller Dichtungen, weiche ſich 
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in ber Tradition bübet haben, beficht in ber Beobachtung 
Spuren, welche die verfchiedenen Epochen gleichſam ſchichten— 
worife an biefelben angefegt haben, Es if etwas Ähnliches mit 
dem Bauber, der jid über den claffifchen Beben von Rom vers 
Breitet: Wenn ich hier auf dem Esquilin: die 
Haufe te und barüber bie un Bäder 
es Titus und ber eine üppig wuchernde Vegetation und 
Laube an Laube, und in der Bigne bacchantiſche Tänze, im 
Scheine des Mondes und beim Klange der Tamburinen, ober 
wenn id im Paffioniftengarten mit der herrlichen Palme bins 
überfehe nach dem Palatin mit. den Grundmaucen aus Romulis 
ſcher Zeit und den Trümmern ber Kaiferpaläfte darüber und 
mitten unter den Trümmern die Billa Milz mit ihren von ber 
Saf ber goldenen Früchte brechenden Bäumen und den nie ver: 
Rofengehegen, ſo habe ich mid oft der Eindrückt 
erinnert, die mir kurz vor dem Scheiben von der Heimat diefe 
Lieder der e machten. Auch bier hauft ſich Schicht auf 
Sindengitabe und erfinepfid Die Zöer easiiier Ballen 
öpfliht, bie Töne englifcher aden 
und ſcher Zrouvires; und body ift Alles zu einem 
Iebendigen Ganzen verſchmolzen, ſodaß die Lieder mit ihrem 
Meeresraufhen und Wellenfi ‚ mit bem Pfeifen der Winde 
durch die verddeten Burgen der Bretagne, berem keltiſche Namen 
wir kaum un® lautbar zu machen wußten, und mit all ben 
feifchen Maturtönen , die und daraus entgegenkommen, in ihrer 
Art ebenfo beglüdend wirken, als die Wunder des Südens nur 
immer zu thum vermögen.‘ 
der Wirkung auf bas Gemüth find wir mit 
dem 2 sc Dee denn wir —5* nicht, was uns 
it lange in der Poefie mit fo urträftiger Friſche angepaudt 
t ala Birfe bretagneſchen Lieder, a8 indeſſen die Ber: 
zu einem Iebendigen Ganzen anlangt, fo ſcheint dies 
als e# if. Bei der Neuheit des enftandes erfcheint 
8 der Reichthum des Gegebenen als der Vollſtändigkeit fich 
ad, wogegen jedoch bei mäherer Betrachtung nur allzu 
—— auftauchen, die wir gern gefüllt fähen. Mögen 


— 


e von Nixo's 


den reichhaltigen Proben ber Volkedichtung von 
der Beit bid fat auf unfere herab, auf Sinn und 
N ‚ Sharakter und Anfhauungsfraft der Bretanne 
n, fo fehlt doch Das, was uns in den Volkeliedern 
3 wenigſtens zum Theil geboten wird, eine fort: 
abenreihe, welche uns dem biftorifchen Entwicke⸗ 
des Volkes, mie ihn die Sage auffaft, wenigſtens 
end vorführt. Diefer epiſche Gonner fehlt den bretagnes 
m Eicberm, wie manche unter ihnen auch die Heldenzeit ihrer 
feiern, Dagegen ift es gerade die Mannichfaltigkeit 
und der Behanblungsart, bie und hier erfreuen muß. 
he lebendige Kraft tritt in einem kaum vom übrigen Eu— 
pa arfanntın, menigftens in feiner Eigenthümlichkeit nicht 
kn Volksſtamme auf. Es ift die Mannidfaltigkeit 
epochen, im denen die Poeſie ſich bei den Bretagnern 
jrte, Sie lebte, wie wir Alle wiffen, ohne fie zu kennen, 
bdenzeit, fie lebte durch das Mittelalter hindurch und 
jegt noch nicht erloſchen. Noch jest bichtet der, Bauer 
dem Spanier, er erzählt ſich in poetifhem Mothus Vor: 
, bie ihn interiffiren, um fie auf diefe Weiſe Andern 
fee zu erzählen und fie den Rachkommen aufzubewahren. 
. f aft des lebendigen Wortes iſt noch da, ähnlich mwenigs 
wie zur uralten Beit, als die Sprüde der Weisheit aus 
m Munde der Druiden von echt zu Geſchlecht forterbten, 
ee J I —* —— Ay 9— wi: * 
oder ihre Minſtrele nichts Au 6; daß abır au 
die Meltefängertunf, oder wenn man wit die Bänkelfänger: 
Bien durch das fpäte Mittelalter, durch die moderne Beit, 













der Blüte ber claſſiſchen Literatur‘ der Franzoſen, in 

Winkel ihres Landes erhalten, ift eine überrafchende 
Neufgkeit. Diefe Poeſie weicht freitich ſehr ab von der ältern, 
bie von Sonnenlicht und Mondglanz, von ber innigften Ber: 
ehrung der Natur, des Glaubens und der Frauenſchoönheit 


durchwoben iſt, eben etwa, wie bie hausbackenen nürnbe 
Meifterfänger. von den ritterlichen Minnefängern, aber = 
eigenthü Brifche der Anfchauung, eine befondere Kraft der 
Darftellung verraͤth die Befundheit des Volles, das, um 
berührt, wenigftens nit inficirt von der Mode, im väter: 
a - Be: unter dem alten Himmel, immer wieder neue 

Mir danken es den Überfegern, daß fie nicht nach ber 
Gattung der Lieder ihre Sammlung zufammengeflcht haben, 
fondern der hifforifhen Ordnung gefolgt find, infomeit nämlic, 
als ſich dies im Original aus der Sprache und den gefdicdt: 
lien Andeutungen herſtellen lief, Unter den Sängern felbft, 
welche diefe, Lieder im Gedaͤchtniß bewahrt, ift freilich diefe 
Kritik nicht au ſuchen; es erfreut aber, wenn man c# nicht 
fon ſonſt müßte, aus den Anmerkungen des erften Sammlers 
zu er wie auch unter dem Franjoſen bicfes Eritifche Stu: 

rt te gemacht hat. Aus ber älteften heidniſchen 
Belt haben in der Bretagne freilich Denkmäler genug, aud 
Sitten. und Gebräuche erhalten, der unvermifchten Lieder aus 
berfelben find jedod) mir wenige, Es Liegt in der Natur diefer 
durch Zrabition fortgepflangten Gefänge, daß jedes Zeitalter 
das Seine dazuthut oder bdavonnimmt;. es ift fon immer 
tin Gewinn, wenn man bie Grundzüge ber alten Zeit darin 
——— — — 4 mehren der Fall. Ja, man 
e t alten enfprüche und gewille Anihauu 
biefer einft mächtigen Priefterclaffe noch rn Bolkelledern a 
unbedentliih aus der chriſtlichen Zeit berrühren. e alten 
Erinnerungen und alte Weisheit liefen ſich hwer bei biefem 
Bolkeftamme ausrotten. Vermochten doch auch fpäter die Me: 
delution und die Aufllärung, tro& ihrer blutigen und entichie: 
denen Siege durch gang Frankreich, in diefen Winkel nicht ein: 
zudringen. Die katholiſche Kirche hat in der bas Bretagne 
noch beut ihr unerfhüttertes Afol. 

Koftbare Lieder find uns bier aus bem ritterlichen Mittel: 
alter erhalten, wol im Geifte ber Porfie, melde ſich über 
das ganze romanifche und germaniſche Europa verbreitete, aber 
doch mit eigenthümlidhen Zügen und ebt von der feifchen 
Nationalität der Bretagne, Die zwei fchauerlichen Balladen 
von Merlin gehören noch zum Zheil der Heidnifchen Vorzeit 
an; dagegen erſcheint uns, wunderbar genug, Abälard's Heloife, 
die von Beburt eine Bretagnerin war, bier als eine Zauberin 
und rühmt ſich ihrer magiſchen Künfte, die Himmel und Erbe 
verwandeln önnten. Wir hören die Bretagner weinen über 
ihre erihlagenen und im Meere umgelommenen Landsleute, bie 
mit Wilhelm dem Groberre nad England übergeſchifft find. 
Wir hören eine Mutter Magen nad dem verfchollenen Sobne; 
laͤßt ſich eine rührendere Sprache denken: 

IH bad 'nen Sohn, Silveſtik, ee it mein einzig Kind, 
Auch er zieht mit dem Deere, bei dem die Ritter find, 

Nachts lag ih auf dem Bette, der Schlaf bat mich geflohn, 

Da fangen Kerley's Madchen ela Lied von meinem Sohn; 
Da faß ih auf Im Lager und rang die Hände wund, 
Mein Sohn, o Gott! Sitvelil, wo magſt du fein jegund, 

Bielleibt In weiter Werne, wol gar dreihundert Stunt, 

Vielleicht verzehrt von Fiſchen im tiefen Meeredgrund! 
Hoͤttſt du bei mir, beim Water zu bleiben doch gewählt, 
So wärft du jest vermaͤhlt fon, ja mol recht gut vermählt, 

Ja tängft wärf du vermaͤhlet Im füßen Cheband, 

Mit Minna von Puldreget, der fhönften Maid im Land, 
Manna, bein führd Liebchen, bei und auch Einntefl fein, 
Und um did Erine Kinder, die Taut im Haufe ſchrein. 
Es kommt ein weißes Taͤubchen an meine Thür vord Baus, 
Im hehlen Fels am Bügel die Eier brütet’ au. 
Un feinen Hate ih bindbe, ein Weleftein dran id dind 
Mit meinem Dodzeitsbande, dann kommt nah Haus mein Aind. 
Bleug auf, mein weißes Taͤubchen, ſchlag raſch dir Flügeleint 
Wirſt du fo weit mol fllegen, fo meit wol, Tubchen mein? 
Db überd ferne Dieer wol dein leichter Wittig ſchwebt, 
Bu feben, ob mein Sohm noch, ob mir mein Sobn neh Tebt? 
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Ob wol bid hin zum Deere dein Fittig Miegen kann, 
Bon meinem armen Kinde being du mir Rachticht dann, 
Der Mutter weides Taͤubchen, das fang im Walde gut, 
Da flrebt'd zu unfern Maßen, im Wiegen ſtreift's die Blut x. 
Neue Kunde von den Kreuzfahrern tönt aus ben 
Bauerhütten der Bretagne; von dorther auch die ſchoͤne Ballade 
von ber Nachtigall, die in anderer Weiſe durch die Sagenwelt 
des Mittelatters fo bekannt if. Mande Schauergeſchichten 
vom Frevel des ariſtokratiſchen und hierardifchen Ubermuthes 
und dazwiſchen fhauerliche Legenden von den Strafen ber Ber: 
brechee in dem Senfeit, deffen Schreden bie chriſtliche Phantaſie 
mit Vorftellungen aus dem alten Heidenthume ausmalt. MWBöfe 
Stiefmütter, ſchlechte Verführer, Ritter, die, heimkchrend, das 
Liebchen neden, das treu ihrer darrt, fehlen natürlich hier fo 
wenig als in der verwandten Poeſie des übrigen Europa aus 
jener Zeit. Dann kommen die Cegendenwunder, die in einem 
fo gläubigen Boden mie die Bretagne bie Nahrung 
fanden, Die unſchuld, wenn aud hier unterbrüädt und zu 
Tode gebracht, ſiegt doch für das Ienfeit, was ſich durch mans 
nichfae * den Überlebenden kundgibt. Ja, bie Art, wir 
jene Welt ſich der irdifchen manifeftirt, iſt hier mit einer gam 
tigentbümlichen Kraft und ſinnlicher Deutlichkeit ausgeftattet. 
Das ift kein Product der mittelalterlihen Borftellungen ber 
Hölle und bes Fegefeuers allein, die Wurzel reicht tiefer in 
das Heidenthum zurüd, Aus ber politifdden Heldenzeit ber 
Bretagner, als fie um ihre —— gegen die — * 
ſiſchen Könige fochten, find zwar Lieder vorhanden, voll patrie⸗ 
tiihen Stolges und Grimmes, jedoch in diefer Sammlung ber 
Zahl nach weniger, ald man erwarten durfte. Obgleich bem 
3eitmaße nad) diefe Unabhängigkeitstämpfe nicht fo weit zurüd- 
liegen, ift doch der Dauptbeld ber Bretagner Peine biftorifche, 
fendern eine mothifche Perfon, Lez Breiz genannt, melde, wie 
ein anderer Dercules, die Thaten Bieler in fih aufnehmen Toll, 
Sch komme zu nehmen das Ledben bir, 
Der König bat ed befohlen mir, 
fagt in einem biefer Gefänge der franzöfifche Heerführer, Ritter 
Lorgnez, worauf Bez Breiz erwidert: 
Sag brinrm König nur an von mir, 
Ih ſpotte fein und Id trotze bir. 
Ih fpotte bein, wie id ſpotte fein, 
Zrog deinem Schwert und dein Deere bein, 
Geh beim mad Paris zu ſchoͤnen Frau'n 
Und laß im vergofbeten Kleid dich ſchaun. 
Sonft mach ib fo kalt dein Blut zumal 
Wie Stein oder wie ein Stüdden Stahl. 
Lorgnez antwortet nicht weniger keck, und nad einem beißenden 
Wortgefeht kommt es zu dem mit den Klingen, in welchem 
—— naturlich ſiegt umb außer Lorgucz noch zwoͤlf Feinde 
erſchlaͤgt. 


Nicht gut Bretagniſch im Hetzen war, 
Wer ba aicht derzlich gelacht fuͤrwahr! 
Bu ſchaun dad Gras von dem Blute fo reth 
Und bie verfluchten Branzofen tobt. 

Heron Lez Breiz su fehn da figen traun, 
Und fi ergögen fie anzuſchaun. 

Man bat dazu dirfes Lieb gemacht, 

Daß fett man gedenle diefer Schlacht, 
Da$ die Bretagner es fingen wobl, 

Und daß man Herren Erz Breiz ehren fol, 
&o fell man es ehren In ber Rund, 

Im ganzen Sand foll e8 werden Fund, 


Solch ein Volkalied in einer gut frangöfifgen Provinz, wer er: 
wartete e8! Aus dem fpätern Mittelalter eriftirt eine große 
Anzahl Bieder, in benen intereffante Begebenheiten, befonders 
GSriminalfäile, die viel Aufſehen erregt, in Verſe gebracht find. 
Befonbers beachtenswerth find auch die Fieber, die bei Feſtlich⸗ 
Reiten gefungen werden, ober fie befchreiben, reiche Studien ber | 
Sitten und Gigenthümlichkeiten des bretagneſchen Landvolks. 


Verantwortliher Herausgeber: Heinrih Brodbaue, — 
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Wir find umferer Pflicht, eine An diefes intereffan 
ten Werkes zu liefen, m —2 haben wir 
fie nice, Auf alles zum Nachdenken Anregende 
oder auch nur darauf binzumelfen, hieße über bas ein 
Buch fchreiben, 15, 
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Über die Hebung des kirchlichen Lebens in der prote: 
ftantifchen Kirche. Cine Firchenrechtliche und praf: 
tifhe Erörterung, von Guftav Julius, Leipzig, 
Brodhaus. 1842. Gr. 8. 1Thlr. 15 Ngr. 

Die Kataftrophe, melde die Eritifhe Theologie in ber 
proteftantifchen Melt hervorgerufen, bildet nicht allein auf 
dem theoretiſch⸗chriſtlichen Gebiete einen außerordentlicen 
und für die Zukunft folgenreihen Wendepunft, fondern fie 
bat auch mittelbar und unmittelbar unfere kirchlichen Vers 
bältniffe feibft im eine fo lebendige und verhängnißvolle 
Dieeuffion gezogen, daß wenigftens alle Parteien zu der 
Überzeugung gelangt find, die proteftantifche Kirche müſſe 
über kurz oder lang reformatorifhen Maßregein unterliegen. 
So viel ſteht feft, und die icchlihen Vorgaͤnge beftätigen 
dies täglich, alle die verfchiedenen Bildungskreife, denen bie 
hoͤhern Pebensintereffen nicht gleichgültig find, finden ihre 
religiöfen und geiftigen Bedürfniffe in der proteftantifchen 
Kirche nicht mehr befriedigt und hängen ihr nur noch aus 
Zwang an, ohne dem kirchlichen Leben eine tiefere Theil: 
nahme zu bezeigen. Die ertremen Vorſchlaͤge und Müns 
ſche Derer, die aus rein theoretifhen Intereſſe, ober nad) 
ihrer fubjeetiven Überzeugung, die Kirche bald reorganifiren, 
bald als ein antiquirtes Inſtitut ganz abfchaffen und in 
das Privarieben der Gefellfhaft zuruͤckweiſen wollen, koͤn— 
nen, bei diefer beantragten Kicchenveränderung wol weniger 
in Betracht kommen; aber es haben ſich neben biefen 
Stimmen auch andere hören laffen, die von der gegens 
twärtigen Page der Dinge aus die kirchlichen Verhaͤltniſſe 
erörtert und weniger auffallende als praftiiche Maßregeln 
zur Hebung unfers kirchlichen Lebens in Antrag gebracht 
haben: und biefe dürften vor allen Andern gehört und ge: 
würdigt werden, 

Der Verf. dee vorliegenden Schrift ift ein ſolch praf: 
tiſcher Vermittler. Wiewol er feinem Weſen nad der 
phitofophifchen Bildungsfphäre angehört, fo ift ihm doch 
die Religion felbft, und zuvoͤrderſt das Chriftenthum, das 
eroige Beduͤrfniß der Menfchheit, das zu feiner Übung, 
Pflege und fegensreihen Wirkſamkelt einer äußern Gemein: 
fhaft, einer Kirche, bedarf. Allein die außerordentliche Ers 
ſcheinung in den proteftantifchen Landeskirchen, daß ſich 
neben dem größten Indifferentismus auch der Hang zur 
Abfonderung und zum Sektenweſen Eunbgibt, deutet ihm 
Beine gleihmäßige Entwickelung der Kirche, fondern viel: 


mehr einen Verfall an, in dem fie feiner Überzeugung und 
feinem Beduͤrfniſſe mehr recht genügt. Die Frage ift auf 
biefem Standpunkte nun die: Welches ift die Urſache 
diefes Derfalls und wie Bann von bem gegenwärtigen 
Verhaͤltniſſen aus das kirchliche Leben des Proteftantismus 
aufs neue gehoben und belebt werden? Um bdiefe Frage 
zu beantworten, verhört der Verf. mit feltener Mäfigung 
und Liebe alle Parteien und legt mit feltenee Sachkennt⸗ 
niß und Gruͤndlichkeit alle Umftände und Werhältniffe der 
Gegenwart auseinander, fodaf bie Schrift unter den vie 
len fliegenden Blättern, die bisher ins Publicum über den 
Gegenftand gefallen find, unftreitig die tüchtigfle und uns 
terrichtendfte genannt werden Bann. Seine felbftändigen 
Vorſchlaͤge, die er aber am Ende für die Meugeftaltung 
des kirchlichen Lebens macht, geben dem Werke fogar eine 
entſchiedene Bebeutfamteit. 

Der Berf. eröffnet feine Verhandlungen mit einer Art 
Diagnofe des kirchlichen Lebens, bei der er etwa folgende 
Geſichtspunkte entwidelt: der Proteftantismus mit feinem 
Sreiheitsprincipe des Innern Menſchen hat die Einheit des 
Dogmas und zugleich jede Pirchliche Dierarchle gebrochen; 
weber theorerifch noch praktiſch hat «8 je eine aͤußerliche 
proteftantifche Kirche gegeben, die wie der Katholicismus 
das reale Reich Gottes auf Erden vorftellen wollte, und 
alle Maßnahmen zu einer ſolchen Geftaltung liegen fämmts 
lich außer dem Proteftantismus und haben Beſchraͤnktheit 
und verſteckte Privarzwede zu ihrer Grundlage: von biefer 
Seite alfo iſt ‚die proteftantifchhe Kicche nicht verfallen, 
Die jegt fo hart angefochtene Übertragung der oberften 
Kirchengewalt an die Fürften (d. b. in jenen Zelten des 
politiſchen Abfolutismus an den Staat) ift feine freimils 
lige, fondern eine nothwendige, in dem MWefen der Kirche 
begründete Mafiregel gewefen, denn nur der Staat konnte 
dee Grund und Boden fein, auf welchem fi die freie, 
unfichtbare Gemeinde Außerlih darftellte: er allein konnte 
fie organifiren, verwalten, ſchuͤzen und zufammenhalten, 
denn er umfafte alle Anfichten des befreiten Geiftes und 
alle Intereffen. Mit der Entfeffelung des Geiſtes entfals 
tete ſich aber auch aller Reihehum, alle Energie des Geis 
fles, und die Bildung erſchloß fidy Gebiete und Intereſſen 
bes Lebens, welche die immer noch abftract auf das Sen: 
feit gerichtete und von den Meformatoren überlieferte 
Kirche weder kannte noch kennen wollte; der Staat, bie 
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ſittliche Wirklichkeit und Weltlichkeit, die alle Sphären bes 
Dafeins und der Bildung, die alten und die neuen, um: 
ſchloß, murde auf diefe Weife der Mittelpunkt des profe: 
ſtantiſchen Lebens, wie es früher die Kirche geweſen war. 
Wie aber die Bildung und das Leben unendlich die Kirche 
überflügelt, erklärt fib, daß man in unfern Gedankentreis 
fen. wie in unfern dußern Bechältniſſen weite Strecken 
durchwandern kann, ehe man endlich auf das Chriſtenthum 
der alten Kirche ftöße, denn Staat und Geſellſchaft bergen 
neben der überlieferten Weltanſchauung der Kirche noch 
viefe Formen und Stufen des religisfen und gebildeten 
Geiſtes, von welden aus der größte Theil unfers Wir: 
kens und Schaffens bervorgeht und die jeden Augenblick 
die Derefchaft und die Univerfalität des alten tradirten 
Geiftes widerlegen. Nach diefer Stellung zu den Elemen: 
ten der überlieferten Kirche mußte aber auch der Staat 
das ihm zugefallene Kicchenregiment führen und fo mit 
den alten Inftitutionen der Kirche in Widerfpruch gerathen, 
wenn aud durchaus nicht mit dem Principe des protes 
ſtantiſchen Lebens, Die Kirchyenzuche fiel allmälig weg, 
weil der Proteftant feinen Richter in ſich und feinen Aus 
Berlihen Raͤchet am Staate hat; die Bildung und die 
Wiffenfhaft, die ebenſo die Producte wie die Factoten des 
protejlantifhen Staates, durften ſich frei in den religiöfen 
und kirchlichen Intereffen geltend machen und auf allen 
Punkten eine Bermittelung und Verföhnung des alten und 
bes neuen Lebens vornehmen, fodaß bald alle Weite einer 
überfommenen Hierarchie und einer epelufiven Geiſtlichkeit 
gebroden und der Kirche nichts als ihre wahren Beſih⸗ 
thuͤmer gelaffen werden follten, nämlich — die Freiheit ih: 
rer Lehre, die Verwaltung des Gottesdienftes und der Sa: 
eramente und. die theilweife Vocitung ihrer Lehrer. Nach 
der ſtatten Seite des 16, Jahrhunderts hin ift die Kirche 
auf dieſe Meife allerdings beraubt, aufgeiöft und in bie 
Weltlichkeit verflüchtige worden; nach der Seite der Bil: 
bung, der heutigen Religiofität und des heutigen Chriften: 
thums bin bat ihr diefe Neinigung von ihren weltlichen 
Stoffen nichts geſchadet, ja diefe ſtille Entwidelung hat fie 
fogar vor einer völligen Auflöfung, vor einem erneuten 
Bruce mit ihe und der protejtantifchen Weltlichkeit ges 
ſichert. Aber wie gefchieht es, daß dennod die alten und 
die neuen ntereffen nicht im der Art in der proteftantis 
ſchen Kirche vermittelt worden find, fodaß fie vor dem ge: 
genwärtigen Verfall, vor der Unluſt und dem Misbehagen 
eines großen Theils ihrer Gemeinden und ihrer Glieder 
bewahrt geblieben wäre? Diefe wichtige Frage, die eigents 
lich die kirchliche Diagnofe erfchließt, entſcheidet die Schrift 
mit großer Freimuͤthigkeit erft in einem andern Abſchnitte. 
Der Verf. Überficht nicht, daß die Schroffheit ber 
Eirhlihen Parteien, der Ubermuth der Bildung und alle 
ererbten Leidenſchaften einer antiquirten Dierarchie das Ihre 
zu dem heutigen Indifferentismus und Separatidmus in 
der proteftantifhen Kirche mögen beigetragen haben; aber 
ein weſentlicher Theil der Schuld fällt dem Führer des 
proteftantifchen Kircyenregiments, dem Staate felbft, bei. 
Der politiſche Abfolutismus mit feiner Beamtenhertſchaft 
ſchwankt, zögert, abſtrahitt und Lift die wahren Bedürf: 


niffe der gefelfhaftlihen Maffen auf dem Gebiete bes 
kirchlichen Yebens in eben der Weife hinter ſich, wie im der 
Politik, Feder gebildete Proteftant wird zugeben, daß dem 
Staate und feinen Repräfentanten die Ausuͤbung des Kir 
henregiments gehören muf, er wird darin nicht mit 
alten Kirchenthume und mit dem Katholiciemus ei ie 
terdruckung der Kirche fehen; Allein es widerſtredt 
ſelbſtaͤndigen Geifte, wenn ihm die religidfen Beduͤrfniſſe 
von den Staatsbeamten in eben der abfoluten und abs 
ftraeten Weiſe zugemeffen werden wie einft von einer ab⸗ 
ſoluten Klerifei: er will von einer Kirche nichts mehr 
wiffen, die nicht den Geift des öffentlichen Geſammtlebene, 
fondern den fubjectiven Geift der Staatsbeamten 

tirt. So bat die abfolute Gonfiftoriatverfaffung, die den 
Seelforger und die Gemeinden zu einem leblofen Inſtru⸗ 
mente macht, die Gleihgültigkeit, den Inbifferentismus 
und das Misbehagen gegen die Kirche in den meiſten pro: 
teſtantiſchen Ländern auf eine unfelige Meife befördert; fo 
bat ferner die gewaltſame Vereinigung ber Gonfeffionen 
und die policeilice Ordnung und Veränderung des Gultus 
eine tiefe Abneigung gegen die unfreiwillige Kirche und 
das thatſachliche Zerfallen derfelden herbeigeführt, Das 
möchte indeffen noch fein, das ift aͤußerlich allein das po⸗ 
litiſche Kichenergiment hat ſich nicht felten, ganz gegen 
das Princip des Proteftantismus, an der freien Entwides 
lung des kirchlichen Chriſtenthums in. Schrift und Lehre 
vergriffen, die Vermitielung des alten Spflems mit der 
modernen Wiſſenſchaft geftört und fo den innern Rif-bes 
fördert. Die Begünftigung gewiffer theologiſcher Richtun⸗ 
gen von Seiten des Staats, die Vorliebe für die Frag— 
mente der alten, mit dem Staatsleben und, der Geſell⸗ 
haft im Widerſpruche ftehenden Kirche, das Wohlgefallen 
an einer erclufiven und bornirten Frömmigkeit, die Aus— 
fheidung der Philofophie und der freien Wiſſenſchaft aus 
den theologifchen Bacultäten: alle dieſe retardirenden Maf- 
regeln zechnen wir hierher; fie haben das Lirchliche Leben, 
ſtatt zu conferviren, aufgelöft; fie haben. von den heutigen 
Yandestichen große Maffen der gebildeten Grmeinde ent 
fernt und das kicchliche Leben felbft in unptoteſtantiſche 
Feſſeln gefhlagen. Ferner die weitverbreitete Anſicht, daß 
die Kirche überhaupt nur nod das veraltete JInſtitut ſei, 
das ſich gegen die Entfaltung des modernen Lebens. fleift 
und fteifen foll; die Furcht des aufgellärten und gebildes 
ten Mannes, daß uns aus der Kirche, die die Bildung 
und die Wiſſenſchaft zuruͤckweiſt, die geiftige Verdunkelung, 
der Pietismus und allerhand religiöfe Verirrungen entge- 
genwachſen möchten, dieſe großen, tiefen und zum Xbeit 
begründeten WBorurtheile gegen die Kirdye, die das Leben 
in ihr täglich mehr und mehr auflöfen und ihr Weſen 
verdaͤchtigen — hat dies einfeitige, das alte Dogma und 
die moderne Wiſſenſchaft auseinanderhaltende Kirchentegi⸗ 
ment gar fehr verſchuldet. Die Kirche iſt fo unproteflan: 
tifch geworden; fie hat ihre tiefere Gewalt niht an den 
Staat, fondern an den freien Geift der Bildung und der 
MWiffenfhaft, an die Mächte des. Lebens, verloren. So 
kommt «6, fagt der tiefblidende Verf., nachdem er. die Ur— 
ſachen und die Parteien der Unzufriedenheit durchgegangen, 
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daß bie Gebildeten, ober body bie in der Ephäre der Bil: 
dung Lebenden, theild gleichgültig, theils dem kirchlichen 
Leben abhold find, während bie Frommen und die kirchlich 
Gefinnten ſich von dem vorhandenen kirchlichen Leben eben: 
falls unbefriedigt und abgemandt fühlen. „Demnad hat 
die Kirche in ihrer gegenwärtigen Lage und Verfaſſung au: 
genſcheinlich nicht das Leben, nicht die Kraft, um die Eis 
nen zu balten und die Andern heranzuziehen und zu ges 
mwinnen.“ 

Der Berf. gebt hierauf in einem zweiten Abfchnitte 
zu ber Kritik der unferer kranken Kirche angebotenen Deils 
methoden über, Er begrenzt ſich dieſes ſchwietige und 
voeitführende Thema vornherein fehr weislich, indem er auf 
die Unterſuchung der einzelnen Principien weniger eingeht, 
als vielmehr auf die Kritik der aufgeftellten Reformations: 
theorien aus ihrem praßtifhen Gefichtspunkte, aus dem 
Berhältniffe zu dem gegenwärtig factifhen Stande der An: 
gelegenbeit; indem er aber zufegt den fpeculativen Begriff 
von Staat und Kirche entwidelt, hat er auch zugleich mit 
einem Schlage die im Laufe der Darftellung auftretenden 
Principienfragen gerichtet. Um ferner für die vielen und 
anfcheinend willkuͤrlichen Theorien einen gewiffen Kanon 
zu erlangen, muß er zuerft einen Blick auf die Entmwide: 
fung des chriſtlichen Staates und der chriftlichen Kirche 
werfen. Die Zweiheit der Welten, fagt er, einer bieffeitiz 
gen und einer jenfeitigen und, dem entiprechend für den 
Menſchen, einer dußern und einer innen, ift die Voraus: 
fegung, auf weldye die ganze Entwidelung der Chriftenheit 
zurldweift; die aus dieſer Entwidelung hervorgegangene 
Zweiheit der Organifationen, worin das Leben beider Wels 
ten verläuft, des Staates und der Kirche, ift die Vorauss 
fegung des ganzen bis auf diefen Tag die Geifter entzuns 
denden Kampfes; fie iſt nicht eine blos theoretifdh mög: 
liche, fondern die wirkliche Grundlage aller gegenwärtigen 
Verhältniffe in der chtiſtlichen Well. Somit ſteht der 
Ausgangspunkt feft und, da er eine Zmweiheit im fich ſchließt, 
auch das Biel, naͤmlich die wahre Vermittelung und Vers 
einigung diefer beiden Seiten. Aus den einfeitigen Br: 
firebungen, dieſen Dualismus nicht durch innere Vermit⸗ 
telung, fondern entweder von Seiten der Kirche oder des 
Staates durch Vernichtung der einen Potenz zu befeitigen, 
entfalten fih in Wahtheit nicht allein alle Gonflicte 
pwiſchen Kirche und Staat, fondern aud alle die Theo⸗ 
tin, welche gegenwärtig auf dem Kampfplatze für und ges 
gen die Kirche fliehen und die Frage um ihre Eriftenz 
entſcheiden wollen. 

Zuvoͤrderſt nimmt nun ber Verf. diejenigen Theorien 
vor, die ein einfeitig kirchliches Intereffe verfolgen und die 
Kirche ſtark machen wollen, indem fie den Staat befchäs 
digen. Alle diefe oft fehr vagen Soſteme halten die fpröde 
Form des Gegenfages anſcheinend feit, um ihrem Innern 
nach nur das Eine, nämlich die Kirche, gelten zu laffen; 
ihre Unterſchied iſt nur ein Ausfcheiden des Staates aus 
dem mahren Leben, den fie damit vernichten wollen, ins 
dem fie ihn als das Product des ichifchen, unweſentlichen, 
nichtigen Dafeins bezeichnen. Die liberalfte, unſchaͤdlichſte 
und oberflächlichfte aller diefer Theorien ift der reine kitch⸗ 


liche Socialismus. Derfelbe behauptet, die aͤußerliche Kirche 
fei nichts weiter als eine Geſellſchaft zur Ausübung relis 
giöfer Zwecke, die zu dem Staate in einem andern Wer: 
hätenifje und unter keiner amdern Werbindtichkeit ſtihn 
bürfe wie jede andere Privargefellfchaft; biefes fein Affe: 
ciationsrecht fodert er aus dem natürlichen Rechte der. Ge: 
wiffensfreiheit, Mit der Bildung, wie mit dem Staate, 
kann ſich diefer freie Socialismus keinen Gonfliet vorſtel⸗ 
kn, weil er nur feinen einen Zweck will und die Zwecke 
aller andern Verbindungen und. Gefellfhaften völlig unbe: 
rührt zu laſſen gedenft; allein ganz abgefehen von der 
Nichtigkelt des Principe, fin® es gerade der Staat und 
bie Bildung, welche fhon heute mit ihrem Intereffe der 
Realifirung eines ſolchen Religionsvereins entgegenitıhen. 
Meniger unfhuldig, beimeitem complicirter, ift diejenige im 
Socialismus herumfhwantende Theorie, die ſich, dem gött: 
lichen Befehle nad), zu einer freien Religionsgeſellſchaft aus 
fammenfügen und dem Staate nicht einmal das Aufs 
ſichtstecht, wie über jede andere Geſellſchaft, zugeflehen till. 
Der Verf. hat diefe proteifche Matur fehr gut feftzuhalten 
und zu charafterificen gewußt. Ihr Verlangen nad völ: 
liger Emancipation deutet ſchon ihren bierardhifchen Cha⸗ 
tafter an. Sie erklärt den Staat für eine durchaus welt: 
liche Anftalt, die ſelbſt in ihren ſittlichſten Beftrebungen 
nicht am die Chrifilichkeit reicht, denn das. fpecifildye Ver⸗ 
haͤltniß des Einzelnen zu Chriftus ift ihr der Überfchmäng: 
liche Zweck und der Unterfchied der chriftlichen Kirche vom 
weltlichen Staate, Anfangs tritt diefe überfpannte Theo: 
rie ſeht befcheiden auf, fie will nichts Beſtimmtes, ja nicht 
einmal eine fefte innere Drganifation; hebt fie fidy aber 
zu erpliciren an, fo fodert fie für ihre fpecififche Chriſtlich⸗ 
keit immer eine Pofition des Staates nad) der andern: 
fie will das einfache Regiment ihrer einfachen Kirche, das 
chriſtliche Armenmefen, die chriſtlichen Eheſachen und bie 
chtiſtlichen Schulen; fie würde fogar noch weiter geben, 
wenn fie ſich nur erſt realifiren Eönnte, aber ihre ſchwaͤchſte 
Seite ift gerade dies, daß fie das nicht darf; denn weder 
der Staat, bemerkt der Verf. ganz recht, wird fich diefe 
Zuchtruthe aufbinden laffen, noch wird die proteftantifche 
Bildung ruhig zufehen, wie fie von diefem LUtopien aus 
vernichtet werden ſoll. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Das Pfarrhaus zu Aardat. 
von Guftav vom See. 
8 1 Thlxr. 

Der Berf, ift uns unbelannt ; baß dies ber erſte Schritt 
auf der neu gewählten Laufbahn ift, fühlt man mol noch bier 
und ba im Styl und Ton, in unnöthiger Ausdehnung mancher 
Geſpraͤche, denen man fälſchlich eine tiefere Bedeutung für bie 
GEntwidelung der Gharaktere zutraut, im Herbeiziehen mancher 
Perfonen, die ſich fpäterbin, als dem eigentlichen Verlauf der 
Geſchichte gar nicht zugebörend, barflellen. Dennoch entwidelt 
der Berf. im Portgange ber Novelle, vorzüglich we bicfe in 
Norwegen fpielt, ein nicht unbebrutendes Talent, die Begeben⸗ 
beiten fpannend und feffelnd zu verknüpfen. Viele Reflexionen, 
wozu bie einzelnen von ihm glüdtid berbeigeführten Momente 
ihm Veranloffung geben, verrathen tiefes Gefühl und richtige 
Erbensanfigten. Auch in Weldreibung von Naturerfdeinuns 
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und Gegenden iſt der Werf. 
5 daß er feenerhin — —* den ur 
Beruf verfolgen möge, ndeutungen wo 
De TIER GOIRESIH mir diem Eprunge 
ere jehigen jungen te mit einem Sprunge 
haben, mein emfig fuchend 
Gold von den Schladen zu läutern, dann wird er gewiß 
bald au den beliebten Schriftftellern gezählt werden. 
Jahalt der Novelle ift ungefähr folgender: Gräfin 
Emmy, bie Tochter des Grafen Waidfeld, liebt den Baron 
Eduard dv. Erbreih, Held der Movelle, der erft arm, nachher 
durch Wermäctniß eines Onkels in den Stand gefeht wird, 
um ihre Hand zu werben. Der Graf bewilligt fie ihm, jedoch 
fol dies bis zur Rüdkehe Eduard's von feinen Reifen verſchwie⸗ 
en bleiben, da der bedeutenden Etbſchaſft die Klauſtl beigefügt 
H : daß bee Baron noch zwei Jahre reifen muß, unb vorgügs 
der Aufenthalt mwenigftens eines halben Jahre in Norwegen 
bedingt wird. Bei dem Aufenthalte in der Schweiz lernt er 
Adolf Röndarl, einen jungen Norweger, frnnen, der ihm das 
Leben rettet und am den er mit enthuflaftiicher Freundſchaft ſich 
anfchlieht, ex reift mit ihm nad Italien. Eduard iſt überhaupt 
einer jener weichen Gharaltere, auf melde jede außergemöhns 
Tiche Begebenheit gleich einen fo tiefen Eindrud macht, daß fait 
alle andern Empfindungen, bie ihn fonft beieben, in Schatten tres 
ten. Er gehört zu den Männern, die ſich eigentlich nur wohl 
fühlen, wenn ein Affeet den andern ablöft, und denen dadurch 
das ruhige Leben bald ſchal und nüchtern erſcheint, die alfo 
leicht der WBerfuhung unterliegen, wenn das Schickſal nicht 
felbt Trauer und Graus ihrem Leben —— durch eigene 
Schuld diefe herbei,ichen, und die in Gelbftpeinigung eine grös 
Bere Luft fühlen als in einem ftillen, friedlichen Leben. Iſt nun 
dies unsubige Feuer, was fo oft täufchend cine höhere Lies 
Benswürdigkeit, eine größere Tiefe zu verrathen fcheint, endlich 
durch Berbrauh und Alter ausgebrannt, dann bieibt die todte 
Kohle und recht nüchterne, ſchale, dahinſchleppende Naturen, 
dem äußern Leben willenlos ſich babingebend, zeigen ſich dem 
Auge bes forjhenden Beobachters. Dagegen ift Adolf ein wirt: 
lic gediegener männlider Charakter, in beffen Zeichnung der 
Berf, befonders glüdtich geweſen iſt; weniger war dies der Fall 
in der Schilderung der Frauen, wo nur ber Gharakter der 
Mary ausgeführt erfcheint. Emmy ift etwas ſtigzenhaft gehals 
ten, erſt fentimental, nachher plöglich mehr der Außenwelt und 
Gitelkeit zugewendet. Die Novelle beginnt, indem Emmy ihren 
Geliebten an ben Ufern des Rheins erwartet. Die file glüd» 
liche Scene des Wiederſehens, melde fie ſich ausmalt, geht nicht 
in Erfüllung; auf einem Maskenball ſehen fie fich wieder, Meine 
Störungen laffen «8 zu feinem rechten Verfländnig zwiſchen den 
Licbenden kommen und fo reift Eduard nah Norwegen ab, 
Dort angelangt, durchwandert er es und lernt babei einen engs 
liſchen Doctor Tyreton kennen, der bas böfe Prineip Im Buche 
vorftellt, unſtrer Meinung nad zuerft richt Eräftig gehalten, 
zulegt aber für die Bedeutung, melde ihm ber Verf. gegeben, 
u fpurlos verfhwindend, Mit dem Doctor langt er im Pfarrs 
ufe zu Xarbal, dem BVaterhaufe feines Freundes Röndarl an, 
echt dort die Pflegeſchweſter deffelben, Mary, ein liedliches 
Wein, die der Verf. mit befonderer Liche ausgemalt hat, 
Bald zeigt «6 ſich, daf in diefer eine innige Liebe für Eduard 
entfteht; die Neuheit des Verhättniffes feſſelt ihn, er ermidert 
ihre Gefühle und tritt fo in Widerſtreit mit feiner Pflicht und 
erften Liebe, ohne den Muth zu gewinnen, offen feine frühere 
Verbindung zu geftehen und fo noch zur rechten Zeit die Ruhe 
des Mädchens zu fhonen. Inzwiſchen hat er Belegenbeit, Mary 
von der groben Zudringlichkeit des Doctor Tyrrton zu befreien, 
der nun abreift, aber ihm Rache ſchwört. Cine Bärenjagd, 
weicher Eduard beimohnt und wobei er ben Fuß beſchaͤdigt, 
führt fpäterhin unter dem Liebenden eine Erklärung berbei. Nun 
ſchwantt Eduard zwiſchen Emmy und Mary; quiet trägt in 
em Herzen bie Legtere den Sieg davon, er iu den Xitern 
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glüdti, und man Tann nur ſich erklären; da erhält er Briefe von Emmy und Abelf Rön⸗ 


dael, Beptere melder ihm feine baldige 
und entdet ibm feine Liebe für Mary. Eduard bat nun einen 
heftigen Kampf mit feinem Herzen, in Bo deffen ex in «in 
eftiges Fieber verfält. Mary pflegt ihn, kann ſich aber 
ein fonderbares Betragen erflären. Kaum ift Eduard 
fo erſcheint der Do ‚ ee folgt ihm, ang 
einen Bergrüden zu befteigen, doch eigentlich 
fliehen, Mary fol ihn verunglüdt, tobt glauben, 
auch, dod nad langem Umherirren trifft 
iffung feinen Freund Adolf, ben er, 
hret Freundſchaft befchmö au 
erwähnen. Mary, von ber Rochricht, daß Eduard verunglüdt 
ift, heftig ergriffen, eilt mit den Begleitern, ihn 
geräth in die Hände Tyrrton's; fein Plan, fie zu 
lingt. Hier find wahrhaft [pannende _unb 
mente; zufegt befreit Adolf die geliebte Mary. 
den fo vielfach auf fie einflürmenden Leiden, eine 
heit führt fie dem Grabe zu, ihre Jugend rettet fie, body bas 
Leben hat den Reiz für fie verloren, fie kann nicht die Liebe 
Abdolf's erwibern, ihre Liebe gehört dem Zobten. Abolf bewahrt 
das Geheimnig Eduard’s edelmüchig, obgleich ein Wort vielleicht 
die Geliebte in feine Arme führen koͤnnte. (Endlich wird eine 
Reife nach England befcloffen ; dort in einer Gefellfcaft 
"unerwartete Bufammentreffen von Eduard und Mary. 
brechen wir ad, um dem Lefer die Überrofchung nicht zu 
—* dem wir diefe Novelle als eine angenehme Eeeture rühmen 
nnen, r j 
Schlußlich empfehlen wir noch dem neuen X 
ernſtes pfuchologiſches Studium. Will er wahrhaft 
man aus den Dandiungen der Prrfonen, bie er uns 
innere Nothwenbigkeit, die fie fo oder fo handeln 
melde in ihren Gharakteren bedingt fein muß, heraus $ 
dann gewinnt alles Geſtalt und Leben und wir glauben n 
ſolchen Individuen begegnet zu kin; —* find es höhere Ratus 


a5 


um zu 


ven, fo geftalten fie ſich lebend end vor unferm geifti- 
gen Auge und werben bie Gefährten unfers_befs 
fern Selbft. 

Notizen. 


An ber Ecole des languea orientales in Paris einem 
Jahre ein junger franzoͤſiſchet Gelchrter —— er 5 

mit dem Unterricht im Malatifchen und Zavanefifcden bei ot. 
Derſelde hat vor kurzem in einem Rapport an ben 

des Unterrichts über feine Leiftungen einen Wericht erfläkter, 
wie dies bei neuerrichteten Bchrftühlen zu gefchehen pflege. 
einen Deutſchen ift es ein erfreuliches Gefühl, in diefem 

zu liefen, daß der junge Profeffor, ber bei dem Studium. 
Sprachen mit manchen Schwierigkeiten zu fämpfen battle, 
fondersd von Buſchmann in Berlin und von bem | 

aller wiſſenſchaftlichen Beftrebungen, von unferm großen 

der v. Humbeldt unterflügt werden iſt. ws 


Bon Jules Janin wird binnen kurzem ein Drama au 
dem Theätre frangais aufgeführt were, @s dar up 
der Geſchichte der franzöfifchen Mevolution fo Jeu 
de paume, und kann als Rortfegung feines „‚Barnave’/ bes 
tradhtet werden. In ber That hatte Janin den Gegenftand 
bereits ald Roman behandelt, aber er hat es 

in ein Theaterftüß zu verwandeln, um bie 


es 
Bühne, die er fo oft ausgetheilt hat, auch naar Sir de 


zung 

Die „Histoire des papes depuis St.- Pierre na nos 
jours’', vom Grafen von Beaufort (4 Be, Paris 1813), 1 
eine lesbare Sompilation, die fi jedoch weder Bde 
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Uber die Hebung des kirchlichen Lebens in der prote— 
ſtantiſchen Kirche. ine kirchenrechtliche und prak— 
tiſche Erörterung von Guſtav Julius. 

( Bortfegung aus Nr, 2397,) 


Aus den Gonfequenzen diefer vagen. Hierarchie ent: 
wickeln ſich dem Verf. eine ganze Reihe von Syſtemen, 
von denen das eine immer mehr als das andere den Cha: 
raktet des Hierokratismus an ſich träge und deren Phan⸗ 
tafien und auf allen Blättern der kirchlichen Zeitichriften 
und Flugblätter entgegentreten, Die volljtändigite Oppo- 
fitton gegen die Gegenwart, gegen die Zwecke und Thaͤtig⸗ 
keit des proteftantifhen Staates und der gebildeten Gefell: 
ſchaft, ſtellt fi in ihnen auf den erften Augenblid, mit: 
bin ihre Kritid und die Unmöglichkeit ihrer Durchführung 
heraus, Der bierarchifche Socialismus, wenn er fih um 
die Organifation feiner chriſtlichen Gemeinde ernjter be: 
fragt, ſieht bald ein, daß er feſte Mitteisperfonen bedarf, 
die den hriftlichen Geift in der Gemeinde vorzugsweile bes 
figen und das chriftliche Leben orbnen, leiten und regieren, 
Ohne den Unterfchied von Geiftlichen und Laien eigentlich 
ftatuiren zu wollen, muß er feine Zuflucht doch bald zu 
den Geiftlihen nehmen; er muß den Klerus ald „Moths 
behelf“ geftatten und fuͤr deffen fpecielle Bildung, Erleuch⸗ 
tung und fpecififch chriſtliche Heiligung vom Staate die: 
jenigen Unterrichts » und Bildungsanftalten zurückfodetn, 
die er im Intereſſe der theofogifchen Bildung und Wiffen: 
ſchaft unterhält. Die Feftftellung der chriftlichen Lehre und 
die Berufung der mit dem rechten chriftlichen Geiſte ver: 
fehenen Kirchenlehrer iſt hiermit Ausgefproden, Wir tref— 
fen demnach auf eine weitere Fraction, welche die Feſtſtel⸗ 
lung der proteftantifchen Lehte, die Berufung und Prüfung 
der Theologen und Geiftlihen ſchon nicht mehr dem Zu: 
falle einer einzelnen Landeskirche, fondern einer großen deut: 
fyen Synode in die Hände legen will. Die Synode, fa: 
gen dieſe unfchuldigen’grommen, die Verfammlung ber er: 
leuchtetſten, betrauteften und mit der chriſtlichen Wiffen: 
[haft am tiefiten ausgerüfteten Männer, muß innerhalb 
der großen proteftantifchen Gemeinde der mahre feſte Kern 
fein, von dem aus ſich das Ganze ordnet, fügt und ben 
totalen Geiſt empfängt, Alle Parteien und Individuali: 
täten, heißt es dann weiter, werden fi dem Spruche die: 
fer auderwählten und toncentrirten Macht um fo leichter 


fügen und felbft ber Staat wird fo in dem Mefpecte ges 
gen feine Landeskirche erhalten werden, der im Inteteſſe 
der Religion und ber proteftantifchen Freiheit nothwendig iſt. 
Bis zur volllommenen Autokratie des Klerus iſt e8 von der 
Wirkfamkeit einer ſolchen Generalfgnode nur ein Schritt. 
Der von ihr „berufene und verordnete” Diener der Kirche 
ſteht volllommen über feiner unmündigen und unberufenen 
Gemeinde, denn die Gemeinde ift nah dem Ausbrude 
diefer Theotetiker eine „todte Maffe”, die durch den berus 
fenen Kleriker erſt belebt werden fol. Da aber die todte 
Maffe doch einen Willen und den naͤchſten Einfluß auf 
die Wirkfamkeit bes geiftlichen Autokraten befigt, fo geht 
bie hauptfächlichfte Koderung der Theorie dahin, den Eins 
flug der Gemeindrglieder in allen aͤußern und innen Ans 
gelegenheiten der Kirche abzuhalten und den Staat, d. h. 
die politifhe Autofratie, dabei zur Unterdrüdung der Ges 
meinde um allen möglichen policeilihen Vorſchub anzu: 
fpredyen. Diefe Richtung fpricht gemöhnlih von «einer 
weifen Verſchmelzung der Gonfiftorials und Presbpterials 
verfafjung, im Grunde ift fie aber ber Keind beider: fie 
will den Gemeinden abſolut nichts zugeftehen und dem 
Staate keine andere Conceffion maden, ale daß er fie 
mit feiner Macht bei den widerfpänftigen Gemeinden uns 
terſtuͤtzen darf. 

Auf Grund diefer iltuforifchen Gonceffion an den Staat 
ergeben fih nun dem gründlidy eingeweihten Verf, nod) 
weitere Modificationen ber theoretifirenden Hierarchie; ihr 
gemeinfames Moment ift, daß fie den Staat als Policeis 
gemalt anerkennen wollen. Die unfduldigfte Anſicht in 
biefer Reihe iſt die, weiche die Kiche als eine Predigt⸗ 
und Gelebrationsanftalt, den Etaat aber als eine Verwal: 
tungs= und Gorrectionsanftalt gelten läßt, die beide nichts 
miteinander gemein haben, als daß fie ſich gegenfeitig un: 
terftügen. Sie ijt, fage der Verf., die allerhäufigfte und 
nimmt erft dann eine bedenklichere Geftalt an, fobald fie 
fih auf Ideen einlaffen und diefes Verhältniß philoſophiſch 
rechtfertigen will; er führt uns beifpielsweife das aus— 
ſchwtifende Bruchſtuͤck einer ſolchen Phitofophie auf, aus 
dem ein fo abfchredendes Zucht: und Bußſoſtem hervor- 
fieht, wie es dee proteftantifche Staat auf Beinen Fall dul⸗ 
den dürfte. Ein ernſthafteres Anfehen gewinnt indeſſen 
biefe Richtung, jemehr fie ſich von aller Schwärmerei frei: 
häft und die beftchende Ordnung in kalte Berechnung sicht, 
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Die abfolute Trennung von Staat und Kirche ſteht ihr 
feft; fie träge im ihrem Herzen eine grengenlofe Verach⸗ 
tung gegen den Staat, allein da er einmal die Macht ber 
fige, fo ſucht fie ihm wenigſtens auf die liſtigſte Weife in 
ihre Intereffe zu ziehen. Um ihre Charakteriftit gründlich) 
zu entwerfen, laͤßt dir Verf. die Vertreter diefer Richtung 
in allen ibren Sractionen auftreten. Der Cine fagt, die 
Kiche muß den Landeshertn (aber ja nit den Staat) 
zu ihrem oberjten Lenker ſchon des aͤußern Schutzes halber 
mählen; dann aber auch, und das iſt wichtiger, weil ber 
Fürft einen Biſchof vorftellt, der dadurd Beinen vermebr: 
ten Zuwachs an Glanz und Macht erlangt; endlich, weil 
die Kicche duch Hinzuziehung des Fürften vor der Staats: 
gewalt fetbft ficyergeftelfe wird, Der Fürſt als Biſchof 
ift alſo dieſen Leuten ein reiner Nothbehelf. Theologiſch 
zechtfertigt diefe Kitche ihre Kniffe durch einen neuen 
Kniff. Der Landeshere, fagt fie, regiert die Kiche nicht 
als Landeshert, weil die Kirche kein weltliches Regis 
ment verträgt, ſondern als oberfter Biſchof feit Behindes 
tung ber biſchoͤflichen Gewalt durch die Reformation. (Zu: 
fotge der Revolution.) Diefe Erklärung iſt aber gerade in 
dem monardifchen Staate fehe ſchlau. Bor dem Gäfarro: 
papismus fürchtet ſich diefe Kirche deshalb nicht, weil fie 
durch ihre Symbole gewaffnet und diefer hoͤchſtens die 
Laien treffen könnte, zumal der Fürjt kein Theolog, fon: 
dern nur Biſchof nomine tenus if, Um jede Einmi: 
[hung des weltlichen Regiments in die Angelegenheiten 
der Kirche zu verhindern, legt fie auch nicht das Gewicht 
auf die Kichenverfaffung, fondern auf die Beltimmung 
ber Lehre durch die verordnete Geiſtlichkeit. So ift die 
Klrche alfo immer das alleinige Subject der wahren Kir: 
chengewalt, bie fidy in ihren Foderungen bald ohne Wei: 
teres am die Stelle des Staates fegt und ihn aus allen 
feinen fittlihen Pofitionen verdrängt: fie verlangt con⸗ 
fequent in ihren Bereich die Ehe, die Erziehung, den 
Unterricht und laͤßt dem Staate nichts als die Execu⸗ 
tiogewalt, die Induſtrie und die Policei, das Mecht 
und die Diplomatie aber nur theilweiſe. Sich felbit 
gibt Ddiefe Theorie den Namen des renovicten Episcopat: 
foftems, 

Eine fernere Chance diefed modernen Papismus ent: 
midelt der umfichtige Verf. weiter unter dem Namen „der 
episcopalen Autokratie und des mobdificirten Majeſtaͤtsrech⸗ 
tes”, Alte Gonceffionen, zu weldyen ſich diefe Richtung 
gegen den Staat verficht, ift die Conſiſtorialverfaſſung, 
vorausgefegt, daß bie Behörde eine rein kirchliche frei; tritt 
fie hingegen als entwickeltes Syſtem auf, fo verlangt fie 
aber auch die Episcopalverfaffung ausſchließlich. Jede Ders 
fhränfung von Kirche und Staat, erpliciet fie dann, nad 
welcher das Staatsoberhaupt zugleich das Subject ber Kir: 
chengewalt ift, kann als kein bieibender, als fein Normal: 
zuftand gelten, denn die Kirche trägt banm nicht. mehr in 
ſich feibft das Mecht des Megiments, fondern erhält Recht 
und Gewalt erft durch den Staat: fie bedarf dann ber 
weltlichen Obrigkeit nicht allein zur Volftredung, fondern 
auch zur Anordnung. Da dieſe Theorie fortwährend eine 
allgemeine proteftantifche Kirche anftrebt, fo behauptet fie 


ferner, das fuͤrſtliche Episcopat zetreiße die Kirche in Ran: 
besfirhen und muͤſſe fhon darum verworfen werden, Den 
Mittelpunkt in ihrem Kiechenfpflem bilden die Biſchoͤfe; 
unter ihrer bleibenden Autorität muß der gefammte Lehe 
und Laienſtand flehen und jeder nach feiner Weife zue 
Theifnahme und Mitwirkung an der Kirche berufen fein, 
Die Bifhöfe haben die Macht der Anordnung aus eiges 
ner Autorität und erlaffen diefelbe unter der bürgerlichen 
Sanction des Fürften. Ihnen ift die Gewalt, oͤkumeni— 
ſche Concilien zufammenzurufen, um die Einheit der ges 
fammten Kirche zu berathen, denn die Kirchengewalt muß 
ein Ausfluß des eigentlichen kirchlichen Dienfles und Bes 
rufs fein, der göttlich geflifteten Seelpflege. „Nur wer 
öffentlich lehrt, bat die Lehre feftzuftellen, nur wer die Sa: 
cramente verwaltet, bat Sacramente zu vermeigern, nur 
wer die Seeljorge bat, Bann kirdlihe Anordnungen. für 
die ihm Anvertrauten geben: das iſt die uralte und nas 
turgemäße Ordnung der Kirche.“ In Summa fcheidet 
diefe Theotie in eben der Strenge wie ber Socialismus 
den Staat aus, nur daß fie die Kirche als ein an fich 
wahrhaftes, ohne Zuthat des Einzelnen beſtehendes Inſti— 
tut, das von Gott eingefegt und befohlen worden iſt, gel⸗ 
ten faffen will. Der Verf. gibt fi die Mühe, die Nice 
tigkeit diefes Princips ungezwungen aus der Bibel zu wie 
berfegen. Die eine Fraction diefer Theorie, wenn auf das 
Princip felbft mäher eingegangen wird, gefteht indeffen zu, 
daß der Kirche eine gewiſſe Verknüpfung des Staates 
mittels des Landesherrn erlaubt fi. Das Subject der 
Kirdyengewalt bleibt bei diefem Zugeſtaͤndniſſe aber immer 
die Kirche; fie veranlaft die Acte der Kirchengewalt und 
führt fie auch aus, weil Alles auf die Lehre abzweckt; fie 
erledigt die Lehrftreitigkeiten nicht als Sprucycollegium, 
fondern im Gewiſſensdrange (ad libitum), ohne alle Wer: 
antwortung außer vor Gott; fie handhabt die Kirchendies 
ciplin, bie Eheſachen und den Öffentlichen Religiondunter: 
richt, Allein, fahren diefe Kteriker fort, dem Fürſten ges 
hört bei alledem nod mehr als das biofe Majeſtaͤtsrecht; 
denn er hat neben ber landeshertlichen Aufſicht über die 
Kirche aud als ein hochftchendes Kirchenglicd das Recht 
der Theilnahme an der Kirchengewalt, und zwat muß er 
aus feiner hohen Stellung herab die Kirche fhügen und 
ihre heiligen Intereffen nah Gewiſſen fördern. Aus dies 
ſem unmefentlihen, zufälligen Bande folgt nun zweierlei: 
1) daß der Fuͤrſt formell durd fein landeshertliches Pla: 
cet, 2) aber auch materiell durch fein beitimmtes: Antheil 
in den Kirchenſachen am Kirchenregimente theilnehmen kann. 
So, phantafirt diefe Kirche, folge für ale Kirchenglieber 
auch die Verpflichtung auf den bürgerlichen Gehorfam. 
Diefe Kirhenverfaffung, fährt fie fort, it die wahre, denn 
es iſt in ihr Zufammenwirken der Kirche; der Lehrſtand 
beflimmt, der Fürft fanctionirt und Fürft und Volk 
ſtimmen zu, alle aber bringen die Beſtimmungen an ih— 
vem Theile in Ausführung, Das Volk darf aber nicht 
das Recht des „Widerſpruchs“, fondern nur das „ber Ge: 
genvorftellung” in Anſpruch nehmen, d. h. es darf Fa far 
gen. Die Theorie nennt diefes Syſtem das erweiterte Ma: 
jeftätseecht; dem Verf. wird es aber nicht ſchwer, das Il⸗ 
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luſoriſche dieſes Rechts nachzuweiſen und fein papiſtiſches 
Gepraͤge, ſowie feinen Streit mit der Gegenwart bis ins 
Einzelne zu verfolgen, „Die Kirche”, fchließt er nach diefen 
mübfeligen Erplicationen, „iſt nach dieſer Ordnung die von 
Gort eingefegte Drganifation des geiftlichen Lebens, das eis 
gentliche Reich und der Staat nur eine wahre Lebensform, 
wenn er fid als ein Glied diefes in ſich geſchloſſenen und 
vollendeten Organismus hilt, wenn er all fein Gebiet aus 
diefem Reiche erhält.” Durch diefes einzige Wort iſt ber 
Stab über alle diefe Syſteme gebrochen. 

In der Kürze nun die Grundzüge, welche fih aus 
den Theorien mit einfeitig ſtaatlichem Intereſſe abſpiegeln. 
Der Verf. geht mit eben dieſer Sachkenntniß und Gründs 
tihkeit wie vorher zu Werke und läßt die theoretifirende 
Partei gewöhnlich felbjt fprechen. Zuvoͤrderſt erinnert er 
an den Idealismus, der in dem Centrum feiner Gedan— 
kenwelt dad Daſeln der Wirklichkeit vergiße und verachtet 
und von da aus eine völlige Ausfchliefung der Kirche aus 
dem Staate anſpticht; die Iberfpannten aber unſchaͤdlichen 
Anfichten diefer Theorie verdienen ihm weiter feine ernite 
Widerlegung. Schärfer faßt er aber jenen gutmüthigen 
Materialismus ins Auge, der die Moral, welche fih in 
der Geſellſchaft ducch den ſocialen Verkeht gebildet hat, für 
den binreichenden Erfah der Religion, der Kirche und der 
Wiffenfhaft hält. Das Ideal diefes Materialismus ift 
Britannien, fein Sombol die Dampfmafdhine, fein Gul: 
tus der Gultus der Runkeltuͤbe. Der Staat, damit er 
fib dee Entwidelung feiner materiellen Intereffen ganz 
widmen könne, foll nach dieſer Theorie die Kitche als die 
unfhädliche Herzensangelegenbeit des Einzelnen fallen lafz 
fen und biefelbe in das Privatleben wie jedes andere 
Sondergelüfte zurüdweifen: denn er bedarf ihrer nicht, 
fondern nur der Moral des ſocialen Verkehrs. Der Verf. 
bemerkt mit Recht, wie fehr dieſer Theorie nicht allein der 
gefammte religiöfe und wiffenfchafttiche Geift Deutfchlands, 
fondern ganz und gar aud das Intereffe und die gegen: 
wärtige Ordnung des proteftantifchen Staates und feiner 
Gefellfhaft entgegenftebt. 

(Die Portfetung folgt.) 





Noei borguignon par La Monuoye, Meue Ausgabe. 


Paris 1842. 

Wir finden unter ben literarifchen Notizen, die Voltaire 
feinem „‚Siecle de Louis XIV’ voranfhidte, ben Namen 2a 
Monnoye, von bem er fagt, baf er ein Gedicht („Duel aboli') 
verfaßt babe, das von der Alabemie gekrönt fei und das zu 
den unvergänglidften Meifterwerken der franzöfifhen Sprache 
gehöre. Diefes Gedicht ift indeffen ſowie manche andere Preis: 
poefie beffelben Verf. heutigen Tages gänytich vergeffen, waͤh⸗ 
rend eine Gedldhtfammiung „Noel borguignon”, im burguns 
diſchen Yatois, von ber Boltaire nur verächtlich ſpricht, den 
Remen Monnehe wahrhaft unſterblich gemacht hat, Diefe Ge: 
dichte, die nicht bios als Erzeugniſſe einer naiven Muſe, ber 
das einfache, pittoreste Gewand bes Patols einen eigenen Reiz 
teiht, noch jeht gelefen werden, haben eine wirkliche Bedeutung 
im ber Geſchichte der franzöſiſchen Eiteratur im 18, Jahrhun⸗ 
dert, und mir benugen die Gelegenheit, jegt, wo eine neue Aus: 
gabe berfelben erfcheint, auf fie aufmerkſam zu maden, da, 
wenn ber Name ihres Verf. in Deutſchland bekannt iſt, er 


biefe Ehre mehr feinen philologifchen Arbeiten als biefem herr⸗ 
lien Porfien, die noch jept im Munde des Volkes leben, 
verbantt, 

9. de la Monnoye, 1641 zu Dijon geboren, wibmete ſich 
ber juriſtiſchen Eaufbahn und mir finden ihm noch ſehr jung im 
Befige einer Stelle am Parlament von Bourgogne, bis er ende 
lich an bie chambre des comptes verfegt ward. Bei biefer 
praktiſchen Thaͤtigkelt, bei der er ſich bald auszeichnete, hatte 
er doch fortwährend in mehren Sprachen gebichtet und wir 
haben außer feinen franzöfifcen und burgunbdifcen Poefien noch 
Berfe in Lateinifher und griehifher Spracht, die von feiner 
innigen Bertrautheit mit bem Alterthume Zeugniß ablegen. Er 
machte feinen Namen als Dichter zuerft durch ein Gedicht: „‚La 
fureur des duels abolis par Louis XIV, betannt, durch 
das er einen Preis ber Akademie bei ſehr ſtarker Goncurreng 
davontrug. Diefes Gedicht zog die Öffentliche Aufmerkſamkeit 
auf Monnoye und das Urrheil Voltaire's zeigt, wie viel Werth 
man auf daflelbe legte, Der Verf, concurrirte noch viermal 
und erhielt jedesmal den Preis, fodaß die Akademie fi end: 
lich veranlaßt gefehen haben foll, ihm zu erfuchen, fich nicht 
mebr mitzubemwerben, um nicht bie übrigen Porten abzuſchrecken. 
Wir können bier nicht auf eine Würdigung feiner Werbienfte 
als Philolog eingehen und verweifen daher auf das „Kloge““, bas 
Alembert von ihm gemacht hat. In feinem fünfundfechziaften Jahre 
gab er feine Stelle auf und nahm feinen Wohnfig in Paris, um 
fih ganz den Wiſſenſchaſten zu wibmen. Er beging die Unvor: 
ſichtigkeit, fein ganzes Vermögen in Staatspapiere zu fteden, 
und warb dutch bie unglücktichen Binangoprrationen Law's an 
den Bettelſtab gebracht. Er verlor Alle, was er beſaß, und 
fam fo weit herab, daß er, um nur fein Eeben zu friften, bie 
goldenen Preismebaillen, die er von der Akademie erhalten hatte, 
verkaufen mußte. Zrogbem verlor ber acdhtzigjährige Greis den 
friſchen Lebensmuth nicht, der ihm immer begleitet hatte, und 
er behandelte diefe traurigen Verhältniffe in feinen Berfen auf 
das [chergbaftefte, 3. 8. 

Et pour d’assez belles medailles 

I faut avoner, c'est um rilain revers. 
Zum Glüde hatte er einflufreiche und brgüterte Freunde, bie 
ihm in feinem Elend unter bie Arme greifen konnten, und ale 
er einige Zeit darauf ftarb (1729), hatten fich feine Verhättniffe 
fon wieder günftig gefaltet. 

Monnoye war nicht der Erfte, der ſich des burgumbifchen 
Patois als Schriftfprache bediente. In dem Gleſſar, dur 
bas er feine Gebichte den Bewohnern bes übrigen Frankreichs 
verftändlih zu maden ſuchte, ermähnt er mehre Didter, bie 
in biefer Volksfprache gedichtet haben. Einer von Denen, die 
baffelbe mit dem meiften Geſchick handhabten, war ber Apothe⸗ 
Ber Aime Piron, Vater des berühmten Verf. der „„Metromanie”, 
Derfelbe hatte unter Anberm ein römifches Heldengebicht unter 
dem Titel „‚Phelisbor &claforai, dialögue de Robichon et 
Renadai‘ gefägrieben, das großen Beifall fand. Monnoye 
machte einige Xusfegungen an ber ſprachlichen EinMidung und 
erhielt in Bolge derfelben von Piron die Herausfoderung, auch 
etwas po l’aimor de’ fran barozai (pour amour des francs 
bas-rosds) zu dichten. So heift man nämlich bie Winzer 
von Göte b’Dr, weil fie an Feſtlagen Strümpfe mit rofenrotbhen 
Zwickeln tragen. Monnehe, der ben Handſchuh aufpob, trat 
mit feinen erften „„Noei’ hervor, in denen er fi meiftens an 
die Melodie allbefannter, vollsthümliher Gantaten anfdhloß, 
aber in ben Werfen ſelbſt eine feltene, originelle Schöpferkroft 
an ben Zag legte. Dieſe Dichtungen eirculirten anfangs in 
Abſchriften, wurden aber dann vom Werf. gefammelt und 
fanden fo viel Beifall, daß der gelehrte Poltotog Peignot mehr 
als 25 Ausgaben gezählt Hat, die von 17001825 erſchienen 
find. Diefer außerordentliche Beifall liegt allerdings zum Theil 
im eigenthũmlichen Reige der Form, im Zauber ber naiven, 
—— Bolksfpradye, aber gewiß auch in dem Inhalte 
ſelbſt, indem wir ganz biefelben Elemente wieberertennen, bie 
feit Ende des 17, Jahrhunderts in der Eiteratur und dem hö« 
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Gefeufchaftsteben herrſchten. Der Verf. focht fuͤr bie 
=; —— altmälig ſich Luft zu machen ſuchten und bie 
unter dem Ginfluffe hervorragender Geifter wie Boltaire zur 
allgemeinen Herrihaft kamen. Diefe DOppofition gegen bie 
überfommenen Yrineipien im Staats» und Gefellfaftsieben 
war bei Monnoye um fo wirffamer, jemebr fie in dem volks— 
thümlichen Gewande unfheinbar ohne alle Berechnung auftra⸗ 
ten. Gh. Rodier legt hierauf befonderes Gewicht und fagt: 
„Die reigende Naiverät und vorzüglich bie Kbhnheit einzelner 
Züge, ein kauſtiſchea Element ſchmeichelte die Meinung der Un: 
läubigen, obne die Strenge der Juſtiz berauszufodern, Indeffen 
ühlten die Machthaber doch, wie gefährlich biefe Richtung fei, 


Ma, prautere, on eroird qu'i devro 
Bötre au ran dd peiche IE pu gro 
M& Noci trö gai po lai maltelre 
Ausin le cru le bonne homme Maignik, 
Contre tor al disl ralge em chalre: 
Cela \E Gin rancheri de mitie. 

Vo tröve, messieu, Id dangreiguar 

M& Naei, dite-vo, trop galllar. 
Ai enlai j'ai deu chöse ai vo dire: 
Vou qu’ai le fau tretö faire eu francoi 
Vou quali fau no parmaitre d'y rim, 
No parmalitan de le faire an patol. 

Le note a t& pröpe al rejoui, 

Quan sa tö, po Hi baillai Ic houi, 
J’y maiten quelgse chöse qui pique, 
Eia grain de sei por iqui por ilai. 
Vo sard que le prövarbe autique 
Parlau de no, di Borguingon »alai. 


Wir können uns hier nicht darauf einlaffen, das Weſen 
biefes Dialekts, feine grammatiſche Structur, feine Bildung und 
fein Verhältniß zu den übrigen plattfranzöfifden Munbarten 
näher zu betrachten. Mir gedenken hierauf anderwärts auss 
führlicer einzugehen. Der Verf, diefes Aufſates beabfichtigt 
nämli in einem eigenen Werke, zu dem er fchon bebeutende 


und fie ließen baber, ohne den Dichter biefer einfachen, volle: 
thüm lich —— Lieder vor Gericht zu aichen, ihn doch durch 
Angriffe in der Prefie, ja von ber Kanzel berob in der öffent: 
lichen Meinung berabfegen. Der Abbe Mognieu griff die „„Noei 
mit Heftigkeit an und befchuldigte ihren Werf. der Unmoralität 
und Freigeifterei. Diefe banaten Anktlagen waren von geringer 
Wirkung, Monnoye felbft erwähnt biefer erfelglefen Angriffe 
feöttifh. Wir wollen drei Strophen aus einem hierauf bejügs 
lien Gebichte anführen, um eine Probe von biefem Dialekte 
zu geben, und fegen dem Zerte bie franzöfiihe Überfegung zur 
Seite, um zu zeigen, mie ſich das Patois zum „‚jantais’ (fo 
heißt das Franzoſiſche in biefeer Mundart) verhält. 


Mais, peut-Cire eroit-on que je devrais 
Metire au rang den pöches ler plus gros 
Mes Noöis trop gais pour ja matiöre, 
Ainsi le ermt lo boakomme Magnienu: 
Contre car il fit ragi en chalre: 

Cela les fit rencherir de meitik, 


Vous tronvez, messieurs les grondeurs, 
Les Notls, dites- vous trop gaillards, 
A cola, j'ai deux choses & vous dire, 
Ou qu'il faut tous les faire em frangals, 
Da qu'il faut nous permeitre d'y rire, 
Nous permettant do lea faire em patois. 


Le notre est tout propre & rejouir, 
Quand surtout poar leur donner le baut godt, 
Nous y meitons quelque ehase qui pique, 
Ua grain de »el par ei, par Ih, 
Vous savez que proverbe antique, 
Parlaut de nous, dit Bourguignon sale. 


Materialien gefammelt hat, bie franzoͤſiſchen Dialekte näher zu 
beleuchten. Wir haben für die Kenntniß ber italienischen das 
ausgezeichnete Werk von Fernow, aber für bie frangöfifchen 
Munbarten, bie an und für fi intereffant und an volks⸗ 
thümliden Poeſien reich find, if fo gut mie nidts ges 
ſchehen. 50, 





Notizen. 


Wie ſchlecht es mit dem Honerare italieniſcher Autoren 
beſtellt fei, bavon enthält Valery's Werk: „Curiositéͤs et anec- 
dotes italiennes’, folgende intereffante Zeugniffe: Mailand, 
Benebig und Florenz find die einzigen Pläge, wo Manufcripte 
gelegentlich honorirt werben; doch find ſelbſt bier mehr als 
40 Fr. für den Bogen ober 1000 Fr. für einen Band von 
500 Seiten eine Seltenheit. Weonti’s.Überfegung ber „Iliade“ 
bradte ihm nur 40 Fr. ein und Parini's Roderung von 
250 Zechinen (1792 Fe.) für die zweite Auflage feiner reigenden 
Gedichte „Il mattino” und „Il mezzogiorno”, benen er noch 
„la sera’ hinzufügte, wurde für übertricben gehalten. Die 
erfie Ausgabe von Manzoni's ſchoͤnem Zrauerfpiel „Adelchi‘ 
trug nicht die Koften und feine zum Bollsroman gewordenen 
„Promessi sposi” braten ibm für die erſte fehr bedeutende 
Aufiage nice mehr als 1000 Er. Silvio Pellico erhielt die 
nämlihe Summe für die einzige italienische Ausgabe feiner 
„Prigioni’' von einem turinee Buchhändler. Der erfte lyriſche 
Dichter Italiens, G. Borghi, ſetzte noch Geld bei der Veröffent: 
lichung feiner Hymnen zu, melde 26 Nusgaben erlebten, Grofli, 
von welchem man fo große Doffnungen begte, ſah fih gezwun— 
gen, ben Mufen zu entfagen und als Notar zu Mailand fein 
tägliches Brot zu gewinnen. Im Allgemeinen fhägt fi der 
italienifche Autor noch glüdtih, wenn ein Buchhandler über: 
haupt das Mifico des Verlags übernimmt. Diefer troftlofe Zus 
fand beginnt fchon mit Arioft, der feinen „Rafenden Roland’‘ 
ebenfalls auf eigene Koften veröffentlichte. Seitdem man, mit 








Ausnahme RNeapels, in dem italienifdhen Staaten das literarifche 
GEigenthumsredht anerkannt hat, ſcheint ſich diefer jammervelle 
Zuftand etwas gebeffert zu haben, ſodaß bie Autoren von ihren 
Geiftesarbeiten einigen Gewinn zu ziehen anfangen. 


Mit 20 Holzicnitten ausgeftattet, erfchien ein zugleich 
wipiges und gelehrt antiguarifhes Werk unter bem Zitel: 
„English surnames: a series of essays on family nomencia- 
ture, historical, etymological and humourous, with chapters 
of rebuses, canting arms, a list of latinized surnames” ıc., 
von Mark Antony Lower; ein fehr ergögliches Bud, welches 
Wis und Scherz mit antiquarifcher Unterfuchung und hiſtori⸗ 
ſchem Intereſſe verbindet, fagt das „Weekly chronicle‘‘, 





In Ungarn erfcheinen jegt 10 politifche Zeitungen, wovon 
fünf in ungarifcher, drei in beutfcher, eine in fervifher und 
eine in illytiſcher Sprache gefchrieben werben. Sechs davon, 
vier ungarifhe, eine deutſche und eine ſerviſche, erfcheinen zu 
Peſth und Dfen; zwei, eine ungarifhe und eine beutfche, zu 
Presbure, und zwei, eine deutſche und eine üllgrifche, zu Agram, 
Der von Koffurh herausgegebene „Peſti Hirtap'““ hat die weis 
teſte Verbreitung und foll in 4000 Gremplaren vertrieben 
werden; die beutfche ofener und peſther Zeitung hat 2500 
3000 Xbonnenten, 





Durch bie parifer Preffe wurden im vorigen Jahre 6300 
Werke, 1163 Stiche und Lithographien, 145 Pläne und Lands 
farten und 423 Muſikſtücke publicitt. 2 
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(Bortfegung aus Ne. 18.) 

Weiter, lautet eine weitverbreitete und gegenwärtig oft 
geltendgemachte Anficht: die Kitche fei eine Beſtimmtheit, 
eine Sphäre des Staats. Der Verf. legt fie audfchlies 
end dem einen heile der fpeculativen Theologie, der fo: 
genannten kritifchen, bei, indeffen iſt fie ſchon von andern 
Seiten fehr oft, wenn aud in plumper Weiſe aufgeſtellt 
worden. Der Staat, erpliciet ſich diefe fpeculative Kritik, 
ilt keine blos weltliche Anftalt, fondern die alleinige Form, 
darin die Unendlichkeit dee Vernunft und ber Freiheit in 
der MWirktichkeit exiſtirt. Inſofern diefe Theorie aber den 
Staat über die Endlichkeit binausfegt, erflärt fie auch das 
dem Staate immanente Moment der Religiofität für Et: 
was, das über der Endlichkeit Liegt. Die Kirche, fagt diefe 
Theorie, ift die Darftellung und rechtliche Eriftenz der Re: 
tigioficie und kann als ein aͤußeres Inſtitut nur im 
Staate xxiſtiren; fie ift ein ſolches dem Staate gehöriges 
Glied mie die Schule, die Rechtspflege und andere Inſti— 
tute und muß darum nur vom Staate ihre Drganifation 
empfangen. Allerdings geht nun an ſich die Religion in 
ihrer Unendlichkeit über die Grenzen des pofitiven Staates 
hinaus und fteht fomit, mie durch ihre abfolute Innerlich: 
&eit und unangreifbare Freiheit, im Widerfpruche mit ber 
Aufgabe des Staates, fid innerhalb empirifd gegebener 
Grenzen zu geftalten und auf die natürlich gegebenen Ber: 
haͤltniſſe Rüdfiht zu nehmen. Aber bdiefen Widerſpruch 
träge die Kirche nur infoferm im ſich, ald fie in einem bes 
flimmten Volksbewußtſein fidyrbar werden muß, ſowie im 
Staate ald Landeskirche; andererſelts jedoch ift das Hin: 
ausgehen der kirchlichen Sphäre über die Beſchraͤnktheit 
des Staates nur das Dinausgehen bes individuellen Staats 
uͤber fich felbft, das Dinausgehen über die Schranke, bie 
er an feinee natürlichen Endlichkeit hat. MWiffenfhaft und 
Recht find in Bezug auf den empirifhen Staat ebenfo 
teansfeendent wie die Religion. Der Staat, bie allum⸗ 
faffende Form der Menſchlichkeit, umfaßt auch diefe Allge- 
meinheiten, bringt fie zur Beſtimmtheit und hält fie 
mittels feiner innern Energie in fortwährend dialektiſcher 
Entwidelung. Der Verf. bemerkt ganz recht, daß diefe 
Anficht die verſchiedenen Elemente der Bildung in ſich ver: 


beilimmung des Staates zum Grunde haben. 


einigt; fie it über das materielle Princip hinaus, hat bie 
Schranken des focialen Particularismus gebrochen und bie 
endliche Seite beffelben in die Idealitaͤt des Staates felbft 
geſetzt; allein das Volksbewußtſein hat fie doch nicht für 
fi, und darum ift fie ſchon ganz unpraktiſch, dies muß 
zugeflanden werden. Wenn der Verf. aber behauptet, daß 
die gegenwärtige Stellung der Kirche und die tägliche 
Praris ganz und gar gegen die Anfoderungen biefer Theo⸗ 
tie ffreiten, fo möchten wir ihm dies nicht zugeben bie 
ungeheuere Verwirrung, bie die Politik in unfere kirchlichen 


- Verhältniffe geworfen, Läßt felten mit Beftimmtheit noch 


erkennen, ob die kirchlichen Maßnahmen der Regierung bie 
Erhaltung der Meligion ald Staatszweck, oder als Selbft: 
Auf bie 
gegenwärtige Praris kann fidy wol jede diefer Anfichten bes 
rufen. Indeſſen ift dieſer Theorie von Seiten ber Philo: 
fopbie der Vorwurf zu machen, daß fie Religton und Sitt⸗ 
lichkeit vermifht und die Kirche von den Sittlichkeitsan⸗ 
ftalten des Staates nicht unterfcheidet. Der Verf. als ein 
Anhänger der ditern Schule greift namentlid) diefen Ser: 
thum heraus; allein er begeht unferer Anſicht nach mies 
derum den Fehler, daß er nur die Meligion als die Subs 
ſtanz der Sittlichkelt und des Staates bezeichnet, während 
doch diefe erft das eine Moment des Abfoluten iſt; nicht 
allein jegt, fondern immer hat ed neben Prieftern Weiſe, 
neben Gläubigen Denker gegeben und beide Momente, 
bie Religton und die Wiffenfhaft, find die Subftanz ber 
allgemeinen Sittlichkeit. Deshalb ift es zuldffig, die or: 
ganifirte Wiffenfhaft im Staate füglidy mit der organ: 
firten Religiofität auf eine Stufe zu flellen und eine und 
diefelbe Bedeutſamkeit für beide Geijlesmomente in Ans 
ſpruch zu nehmen; Schule und Rechtsinſtitute können aber 
biefen Trägern des Abfoluten nicht an bie Seite gefegt 
werben, denn ihr Urfprung und ihre Zweck, beides ift ein 
Anderes, fie werden erft durch Religion und Wiſſenſchaft 
bedingt. Diefe Ausfegungen an ber eben entwidelten Theo⸗ 
rie treffen aber nicht das Princip, das ihr zu Grunde 


‚liegt, fondern bie übermüthigen Äußerungen Einzeiner; das 


Princip ift Bein anderes, als der Verf. jegt vom ber „ſpe⸗ 
eulativen” Theologie aufitellt, und es gehört darum audy 
mit feiner Ausführung unter: das fpeculative Syſtem, nicht 
aber zu den einfeitig ſtaatlichen. Ehe ſich aber ber Verf. 
zur Darftellung des fpeculativen Syſtems wendete, hätten 
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wir gerade hier bie Beruͤhrung einiger, meift von Staats: 
männern ausgegangenen Theorien erwartet, die viel ptak⸗ 
tifcher ald alle andern find und die Kirdhe in der That 
zu einer Beſtimmtheit des Staates jufammenf&rumpfen 
laffen, ohne den Unterfhied in der Idealitaͤt des Geiſtes 
zu kennen und zu flatuiren. Auch hätten die Secialtheo⸗ 
rien, von Seiten des Staats aus gegen die Klcche gerich: 
tet, nicht ohne Erwähnung bleiben dürfen. 

Der Verf. erörtert num auf sine vollfländige und pos 
pulaire Weife die Theorie der „Ipeculativen Theologie”, 
oder vielmehr des Altern Degelianismus in Bezug auf 
Staat und Kirche; ein Theil der Lefer dürfte ihm für 
diefe, tüchtige Einfiht gewährende Darftellung ganz beſon⸗ 
berg verpflichtet fein, da fie einen Gegenfland behandelt, 
der wol täglich; berührt, aber täglich oberflächlich berührt 
wird. Zuerft ſchickt er voraus, daß bie Philofophie der 
chriſtlichen Religion, als ber allgemeinen Welterligion, der 
alle Völker und alle Staaten als ihrem legten Ziele zus 
fallen müffen, die Kraft und die Tendenz beilegt, die Welt 
zu durchdringen und das Welt: zum Gottesteiche zu mas 
hen, und umgekehrt. Das ift allerdings für das popu: 
faire Bewußtſein eine Vertrauen ermedende Borausfegung. 
„Die Religion“, fährt er fort, „iſt die Subſtanz der Welt, 
außerdem ift Alles eitel, und fie iſt ganz nur die eitle, die 
vergängliche Welt.” Das ift zu viel, oder zu wenig gefagt, 
denn die Religion iſt nur die eine Seite des Abfoluten, 
und dann ift auch die Religion, als eine zeitliche Be: 
flimmtheit, mit der Eitelkeit der natürlichen Welt behaf- 
tet. Ihret Subftantiatität nach bleibt die Religion im Ins 
nern des Menſchen verborgen, kann nicht als Kirche er: 
fheinen, fondern ift nur die unfichtbare Kirche und im 
Unterfiede von dem Meihe ber Welt, Das Moment, 
das aus dieſer allgemeinen Subſtanz hervortritt, ift die 
Sittlichkeit, fie ift das Weſen des Volks und des Staats; 
ber Staat iſt die nothwendige Form, in welcher die fitt: 
liche Außerung der Subſtanz zur Etſcheinung kommt. Der 
fubftantielle Volksgeiſt geht aber ſelbſt wirder als Geiſt ber 
Menfchheit Über die Schranken der Volksbeſonderheit hin: 
aus und gelangt zum Bewußtſein dieſer uͤberſchwaͤnglichen 
Natur in der Religion; freitich, fegt der Verf, hinzu, noch 
entfchiebener, volllommener, vermittelt und ſich Marer in 
der Wiſſenſchaft: in der MWiffenfhaft aber nur für den 
Forfcher, in der Religion für Ale, Ihrem Weſen nach ift 
fo die Religion das Allgemeine, das Unterfchieblofe ber 
wahren Menfchheit, das in die Grenzen bes Volksgeiſtes 
zuchderite, um fi beflimmen zu laſſen; das öffentliche 
Volksleben ift der Boden, auf dem ſich allein bie Kirche 
ausbreiten und natürliche und fittliche Stoffe in ſich hin: 
einziehen kann. Die Formen aber fommen barum für bie 
Kircht alle nur von Selten des Staats; bie Kirche, bie 
ſich objectivicende Meligiofität eines Volks, verfaßt fih aus 
den Formen des Staats, fie braucht nicht nuc die Aner: 
kennung des Staats, um zu eriftiren, fondern fie affimis 
Lirt ſich auch bdeffen Formen und imitirt ihn im Eirchlichen 
Bereiche. Inſofern nun die allgemeine Subſtanz die Reli: 
gion, ihr naͤchſtes Moment die Sittlichkeit, und die Sitt: 
lichkeit wiederum bie Subſtanz des Staats, und die Kirche 


wiederum nichts anders als bie objectivirte und in einem 
beſtimmten Staatsbermußtfein zur Erſcheinung gefommene 
Religion ift, fo folgt daraus 1) daß beider Princip im 
Bewußtſein Eins if, 2) aber, daß bie in ber Mirktichkeie 
nothwendig hervortretenden Unterfchiebe keinen Gegenſatz bil⸗ 
den, fondern ihre Vermittelung in ſich tragen. Die Kir: 
he hat fo mit einem Worte ihre Wirkfamkeit wie ihr dus 
herliches Beſtehen am Staate, der Staat aber feine Wahr⸗ 
heit und fein innerliches Beftchen (nur zu einem Theile 
müffen wir einwenden) an der Kirche. Nach ber weitern, 
fer Maren Ausführung diefer fpeculativen Theorie, die ſich 
ihrem Wefen nad nicht von der Theorie ber kritlſchen 
Theologie unterfcheibet, gibt der Verf. aber zu, daß fie 
mol weniger der praktiſchen Wirklichkeit, doch um fo mehr 
dem Volksbewußtſeln und ber allgemeinen Bildung ent⸗ 
gegenfteht; denn das Bewußtſein hätt die ſchtoffen Gegen⸗ 
füge noch feſt, ſowol in Bezug auf dem Unterfchied zwi: 
ſchen Staat und Kirche, wie in Bezug auf Glauben und 
Wiſſen felbft. Die Gefelifchaft, fagt er, kann ſich mit dem 
Gedanken, daf die fpeculative Lehre michts Anderes fei als 
das im Begriffe verfläcte Dogma, nicht vertraut machen, 
und darum die allgemeine Abneigung der Speculation, für 
die religiöfe Praris nur irgend ein Zugeftändniß zu mas 
hen. Der Verf, bemüht fih auch in der That datzu⸗ 
legen, wie wenig man dem gewöhnlichen Bewußtſein, das 
feine Wahrheit am dogmatiſchen Inhalte der Religion hat, 
die Zumuthung eines Aufgebens des Dogma für die phis 
tofophifche Lehre machen dürtfe, ehe nicht eine wahrhaft ins 
nere Vermittelung der Worftellung und bes Begriffs Bei 
ihm vorgegangen. Er beweift buch eine gründliche Ana= 
lyſe der Dogmen und ihres philofophifhen Begriffs, daß 
der letztere für die fittliche Praxis des gewöhnlichen, idie: 
tifchen Bewußtſeins die größte Differenz zumege bringen 
müffe, daß die Einheit des Denkens und bes Glaubens 
nur für das philoſophiſche Bewußtſein vorhanden fein 
kann. Ob es aber einft möglich werden könnte, durch die 
Entwidelung einer pofitiven Lehre die Vermittelung und 
fomit die Umgeftaltung des ibiotifhen Bewußtſeins herzus 
fielen, dieſe Frage läßt ber Verf,, wie billig, auf fich 
beruhen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Dentmäler für Geograpbie, Gefhidte und 
Altertbümer von Neurußlan. 


Zängs ben nörblichen Ufern bes ſchwarzen Meeres, von 
dem Don bis zum Pruth, bem Kaukafas bie zu den Karpathen, 
erſtreckt fi bie ungebeuere Fläche von Sübrußland, bie ihrer 
Lage zufolge in ber Geſchichte ber Menſchheit von jeher eine 
wichtige Rolle gefpielt hat. An ber Grenze Aftens, dieſer Wiege 
ber Menfchheit gelegen, war fie es, durch melde fi alle bie 
verfhiebenen Bölterfhaften in das vom Schidfal zum Sitz ber 
höchſten Wilbung und großartigftien Entwidelung beftimmte 
Guropa ziehen mußten; denn jeber andere näcfle Weg war 
ihnen durch das für fie noch unüberwinblice Weer gefperrt. 
Schon bie ältefte Geſchichte der Griechen, biefes erfien und Lies 
beaswürbigften aller biftorifhen Voͤlker Europas, beutet in 
ihren Mythen bin auf eine Einwanderung berfelben von bem 
Balkan her. Der Stammvater ber helleniſchen Griechen, Heilen 
felbft, gilt der Sage nad) für einen Sohn bes Deulalion, deffen 
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unglbdiider Vater, Prometheus, von ben @dttern bes Dlgms 
pus an ben Kaukaſus gefeffelt wurbe, weil er ihr Beſitzthum, 
den mwunderherrlichen Landſtrich zwiſchen dem ſchwarzen, mittels 
laͤndiſchen und adriatiſchen Meere, mir Menſchen feines Geſchlechts 
bevöikert und beſetzt hatte. Nach den Griechen zogen, ſchon in 
ben biftorifen Zeiten, andere und wieder andere Stämme und 
Völker dirfen Weg, ber eine bem andern vorwärts brängenb 
und feine Sige einnchmend, um fie in einigen Jahrzehnden feis 
mem Nachfolger zu Üüberlaffen. Freilich zeigt das Band im un- 
fern Zagen eben Beine große Bevölkerung, ja ber größte Theil 
beffeiben ift öde Müfte, Steppe, deren fruchtbaren Boden kein 
Pflug aufreißt, keine Harke auffodert, nichts als eine weite 
baumlofe Ebene, überwachſen mit dem hoben Steppengras, aus 
beffen fülberfarbigen Wellen bier und ba eine alte Mobile her: 
vorlugt. Allein dies darf ung nicht irre machen, Gerade der 
Mangıl bes Hotzes auf einem fo fruchtbaren Boden zeugt da⸗ 
für, daß viele Zaufend Hände gewüthet haben in ben Pflanzun: 
en der Natur; iſt und nur ein neuer Beweis, daß rohe Wöls 

eichaften den Kindern au darin gleichen, daß fie Alles vers 
nichten, was unter ihre Hand kommt. Daß biefe Einöden auch 
von Menfhen entblößt find, das hat feinen Urfprung in ber 
Geſchichte ber ledten Jahrhunderte, wo Polen, Kofaden, Rufen, 
Zürten, Tartaren und alle ummohnenden Völkerfchaften mit: 
einander wetteiferten, alles Eeben in biefen Gegenden mit euer 
und Schwert zu vertilgen, 

Aber troß biefen unglüdliden Schidfalen hat fi in Neu: 
zufland noch fo Mandırs erhalten, mas uns Fingerzeige gibt, 
bie vielfachen Ummälgungen in biefem Sande und bie Voͤlker 
kennen zu lernen, welde einft bier gehauſt. Freilich wurben 
biefe Spuren bisher noch wenig beachtet, mande fogar durch 
ben Zahn der Zeit oder bie plumpe Hand eines Unmiffenden 
noch mehr verwiſcht ober gang vernichtet, aber auch dieſes Land 
darf ſich der Hoffnung bingeben, daß, fewie Wilfenfhaft und 
Forſchung in ganz Rußland von Zag zu Tag frflern Fuß faßt 
und mweitere Ausbreitung gewinnt, auch der füblihe Strich fort: 
(reiten wird in Gultur und geiftiger Bildung, bamit deren 
erwärmende Strahlen glänzendes Licht verbreiten in ben buns 
Eeln Irrgängen der frühern Jahrhunderte, Schon Hat fih im 
Anfang des 3. 1839 in Odeſſa rine Geſellſchaft von Freunden 
ber Geſchichte und Alterthümer gebildet, welche unter dem Schut 
und mit Unterflätung ber Regierung unter ber Protection bes 
Groffürften Thronfolgers und der perfönlichen Leitung des Ger 

"weralgouverneurs von Neurußland und Beffarabien, des Gras 
fen M. ©, Woronzom, nun fhon beinab zwei Jahr mit rüfi: 

Eifer und glädtihem Erfolg zu dem großen Ziele hinar⸗ 
—* Alles zu ſammein, zu erſorſchen und ber Welt mitzu⸗ 
heilen, was die Geſchichte diefes Höchft intereffanten Lanbftridys 
betrifft. Die Geſellſchaft sähe bis jeht an Mitgliedern: bie 
vier Gründer, Al wirkliche, 5 Ehren: und 17 correfponbirende 
Mitglieder, wovon 14 innerhalb, und 3 auferhalb Rußland find, 
Ihr Biel und Zweck ift: m) alle Überrefte des Kiterthums, bie 
in Sübrußlanb gefunden werden, oder auf daffelbe Bezug haben, 
gu fommeln, zu beſchreiben und aufzubewahren; b) alle Dos 
eumente und Acten, bie ſich auf bie Gefchichte bes genannten 
Bandes beziehen, aufzuſuchen, durchzuforſchen und bekannt zu 
machen; c) die Rachtichten der alten Schriftfteller im Hinficht 
feiner Socalitäten und Merkwürdigkeiten einer kritiſchen Bor: 
ſchung zu unterwerfen und die etwa vorhandenen Spuren bies 
fer aufjufudhen; d) Materialien vorzubereiten für bie Fünftige 
—— des Landes dutch Sammlung zuverläffiger Nachrichten 
über feinen gegenwärtigen Zuſtand in geographiſcher und ſtati⸗ 
ſtiſchet Hinfiht; e) bie biefen Gegenftand behanbeinden Werke, 
‚fie mögen in ruſſiſcher ober einer fremden Sprache erfhrinen, 

fammeln und fie nach ihrem Werthe zu rubrieiren; f) end: 
fi die Refultate der gemachten Forſchungen durch den Drud 
zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. Dieſe Geſellſchaft hatte 
am 4, Jebr. 1841 eine feierfiche Sigung, bei weichtr Belegen» 
heit ber Präfident berfelben, Hr. Dmitrij Micdejlowicg Knjas 
zewisz, wirklicher Staatsrath und Direstor ber Schulen im 


Bezirk von Dbeffa, in einer trefflichen Rebe bir vorhandenen 
Denkmäler, ſowie ale jene Überrefie aus dem Altertbum näher 
befprach, auf melde bie Geſellſchaft ihr beſondertä Augenmerk 
richten müffe. Aus dieſer Rede nun wollen wir das Intereffane 
tefte Herausheben und, mit einigen Bemerkungen und Zufägen 
verfehen, ben Befern unfers Blattes mittheilen. 

Als, was uns von dem ehemals fo regen Beben und ben 
oft ftürmifchen Bewegungen in bem Sande verblieben it, das 
jegt bie Provinzen von Neurußland umfaßt, Könnte man viels 
leicht am paffendften in zwei Gruppen aufftellen. Die erfte 
Gruppe, bie ſprachlichen Denkmäler, umfaßt alle jene 
Überrefte, melde uns das Alterthum dieſer Gegend mit den 
Klaren und Leichtfaßlichen Bildern der menfchlichen Sprache fdhll= 
dert, Die andere enthält alle übrigen Gegenftände aus frühern 
Jahrhunderten, melde als fumme Zeugen der Bergan— 
genheit durch ihre äußere Geſtalt, bie Beſtimmung, melde 
fie gehabt, und durch mandyeriri andere Verhältniffe ung Auf⸗ 
fdlüffe über das Alterthum zu geben im Gtande find. Wir 
wollen nur die wichtigfte von beiden Gattungen aufjählen : 

1, Die fummen Denkmäler. 

Zu biefen gehören 1) die Kurganen oder Mohilen 
(Kurgany, mohity). Diefes find Begeiförmige Hügel von bebeur 
tender Höhe, aus dem Sande ber Steppe von Menfchenhänden 
aufgeworfen ; durch ganı Südrufßlend zeeftreut, flehen fie in ars 
Bern und Eltinern Gruppen, jedoch immer in bebeutender Ans 
zahl beifammen. Die Zeit ihrer Entfichung iſt unbelannt; 
gewiß jedoch flammen fie aus vor: bifteriidhen Zeiten her; denn 
fon 400 Jahre v. Ghr. ſpricht Herobot von ihnen als von bes 
ben Alterthümern, und nennt fie „Grobmäler pythiſcher Rös 
nige”, Anbern gibt er ben Ramen „kimmeriſche Grabhügel” 
fo denen am Zirae, dem jegigen Dnjefter, bie er feldft gefchen, 

d. d, Gap. Il). Schon damals ragten fie aus ben weiten 
Ebenen der Steppe hervor, mie bie grauen Miefenhelben ber 
Vorzeit, ihre Höhen von Gperbern und Raben belebt, Man 
fann mit Zuverficht behaupten, ihe Alterthum fei höher als 
das der Druiden⸗ und Runenfleine im Norben Europas. Bei 
den Grabungen, bie man in einigen von ihnen angeftellt, fans 
ben ſich Alterchümer, bie man kühn mit ben ägnptifdhen Mus 
mien in gleiche Zeit verjegen barf. Und wie Wieles dürfte noch 
zu Tage geförbert werben, wenn man fie alle forafältig unter⸗ 
ſuchte; benn beimeitem der größte Theil iſt noch unberührt, 
eine unentzifferte Dierogigpbe. Ebenſo wenig ift auch ihre Ber 
flimmung oder bie veranlaffende Urfache ihrer Entftehung ent: 
räthfelt. Zwar fheint der Name Kurgen (Brabhügel) auf 
ihren urfprünglichen Zweck hinzubeuten und beſtärkt bie oben 
angeführte Meinung Herobdet's. Allein unmöglid kann man 
alle für Brabmenumente anfehen, denn bazu iſt ihre Anzahl viel 
zu groß; überbies müſſen ber hoͤchſt mühſamen Erridtung bers 
felben großartigere Zweckt unterlegt werden. Gnblid iſt ja 
au der Rame Kurgan nicht allgemein, Das Volk nennt fie 
faft Hdufiper noch Mobily, und eine ganze Reihe von ihnen, 
nämlich die Eruppe, bie fi längs dem Pruth in jenen Gegens 
den hinzieht, wo einft bie daciſchen Städte arftanden, führt bei 
den bortigen Anwehnern den Namen Hrodiſtja, d. h. Befeſti⸗ 
gungen, Bersäunungen, Berſchanzungen. Aus biefen brei vers 
fhiebenen Namen koͤnnen wir fchon mit Sicherheit auf beei 
verſchiedene Endzwecke biefer fonderbaren Bauten ſchließen. Aber 
ſelbſt mit dieſen brei Namen liefen fich nicht alle Imeifel ber 
Sefchichtsforfcher heben. Wefonders hat ber Name Mobile 
einen zu meiten Begriff, ba er nicht blos einen Grabhügel, fons 
bern auch jeden Hügel ober Heinen Berg überhaupt bedeutet, 
als baß er nicht hätte zu verſchledenen Auslegungen Anlaß ge— 
ben müffen. Da lamen num bald gar mancherlei Anfichten zum 
Vorfhrin. So behaupteten Einige, tiefe Bügel frien nicht 
als Wegweiſer für die wilden Arieashorben der Vorzeit, damit 
fie, von ihren Streifgügen argen die NRachbarn zurückehrend, 
mit Beute beladen, ihre Heimat ohne weitere Ummege zu 
erreichen wüßten. Andere fagten wieder, auf biefen Punkten 
hätten ſich die jungen Krieger verfammelt, wenn fie einen Rrirges 


—— 
Sie einzelnen — ſich ungehindert ausbreiten dürften, ohne 
befürchten zu müffen, mit einem verwandten Stamme in uns 
angenehme Gollifion zu kommen. Roc Andere endlich ſchloſſen 
aus der runden Korm, der allmäligen Abdadung und dem 
weiten Plateau are he —— a os auf en 
einzel n en bie ferplaͤ 
fee —— den. zu —* ge vers 
denen Anfichten trägt das Bepräge einer größern oder gt 
irn BWahrfheinlickeit am fi, aber zur Gewißheit haben 
en Weg. Um sin zuverſichtliches, be: 
mtes Wetheil über fie zu fällen, dazu find noch gar manche 
Vorarbeiten nothwendig, us möüffen vor allem Andern Pläne 
und topographif—he Karten von ihnen entworfen werben, bamit 
man bas Syftem ibrer Gruppen, bas Berhaͤltniß jeder einzelnen 
zu den fie umgebenden Mohilen fowol, als zu den von ihnen 
eingefdloffenen, beberrichten und ihren Sharakter mobificirenden 
Socalitäten, als: Flüffen, Meeren, Thälern, ügeln, Wälbern 
und dergleichen genau einfehen Fönne, Es müflen dann ra: 
dungen angeftellt werben, damit man nit nur bie Formen 
Baurs, fondern felbit die Mafle, aus ber fie beftchen, die 
tel, mit denen fie errichtet worden, tennen lerne, und zus 
fich Überzeuge, ob ſich nicht Geginſtaͤnde vorfinden ließen, 
aus denen man auf die Vergangenheit, den Charakter und bie 
Bitten der ebemaligen Bewohner biefer Gegend, fowie auf alle 
andern Umftände und Berhältniffe fliehen Eönnte, welde zu 
einem zuverfichtlihen Urtheil über biefe fonderbaren Bauwerke 
berechtigen. Endlih müßten die Refultate dieſer Unterſuchun⸗ 
en auch damit verglichen werben, was andere Gelehrte über 
haliche Alterthümer in andern Gegenden Europas gefagt has 
ben. Befonders dürften dabei bie Hrodiſtja in ber Eaufig*) nicht 
übergangen werben, ba 
Stammfige bewahrt. 
fhmwierige Arbeiten, aber fie dürften zu erwunſchten Refultaten 
führen.  Gindac it 


Vorzeit bilden die längern ober Fürgern 

aufenden Erdmwälle, melde in gerader Linie, feltener in 
Wendungen von einem feften Punkt zum andern ſich erftreden ; 
* die Grdfchangen ; deren oft bedeutend h 


und niebere trojanifhe Wal bekannt; die andern beiden Liegen 
in. der Krimm und awar der «ine, mit Namen Afandrow, auf 
der Halbinfel von 
Perelop, welche bie Halbinfel Zaurien vom Feſtlande trennt. 


*) Diefe Hredittija, Hrodziſchéea auch Wenden: oder Schweben: 
fdanzen genannt, find in ber ganzen Dber: und Nieberlaufig 
zerfireut und haben die mannidfaltigften Bormen und Geſtalten. 
Man zähtt ihrer über achtzig und ſchon bäufig find fie befpros 
en worden: fo In ber laufiger Monatäfhrift, oder dem lau: 
figer Dagayin, weiches die gelehrte Geſellſchaft In Goͤrlit ber 
außgist. Übenfe in Böpland‘s Geſchichte der Stadt Bubiffin 
und der limgegend‘, und a. a, D. 





Verantwortliher Heraußgeber: Heinrtb Brodbaus. — Dreud und Beriag von J. U. Bro@band in Lripstig. X 
anne nie 


Die di 
Be ne Bam rin 


Thale Kafhtangul, mahe bei der Golonie Hradefcht. 
werden von B über 


der Folge als ein wichtiges Material für die Geſchichte 
nordbifcdyen Helden bewähren wird, 

3) Überaus wichtig für die Gedichte find auch bie Ruinen 
von alten Städten, Beflungen, Burgen, ‚, Stabt: 
mauern, Tempeln, Kirchen und allerhand andern Gebäuden. 


fondern insbefondere auch die Sagen —— * 


nd des Menſchen öft, 
almälig immer mehr verihwinden und zulegt ganz; allen. 
So gibt es im Gherfones Felder, Bärten, ja ganze 
ohne alle Spur von Altertum an Stellen, wo vor 20, 30, 
40 und mehren Jahren writausgebehnte Ruinen von Zempeln 
und uralten Bauten lagen. Kein Menfh würbe jeht auf bie 
Spore geratben, bier hätten einft alte Burgen unb 
ftanden; nur bie uralten Männer und Weiber erinnern fa 
no, mie fie In ihrer Kindheit nie bei Re vorbeigegangen, 
ohne drei große Arcuze zu ſchlagen und gebenedeite Jungs 
frau anzurufen, und erzählen von alten Zauberern, bie bort 
gebauft, und von Heren, melde die Kühe ihrer Altern und 
Großältern bebert, daß ſie nicht kalbten und himmelblaue Mich 
molten. Wie jhön ſchildern viele Reifende bie Ruinen dee bes 
rübmten Mangup s Kale, das fie vor 50 und mehren Jahren 
gefehen. Aber vergebens ſucht man nad vielen von ihnen ‚bes 
ſchriebenen Gegenftänden, und felbft bas Worbandene n 
fid) von Tag zu Tag einem Haufen von Schutt und von Gt 
nen, In den unter dem Namen Pefchezery Inkirmanfkie bes 
kannten Brüften fanden fi no vor Zurzem Reſte von üben 
aus fhönen Wandgemälden in den weitläufigen Yängen 
großen Grabftätte; jegt iſt nur noch mit der größten : 
und wieder eine einzelne Figur, aber aud) dieſe nur ‚zu 
erkennen; ein games Bild * ſich wol nirgend mehr zuſem 
menfinden. Zür die Forfhung jedoch find felbft die geein 
Überrefte wichtig und Lönnen oft zu recht intereffonten 
betungen führen. Gin Belfpiel hiervon geben die Spüren 
alten Ncillestempels auf ber Inſel Fident ‚ dem altem & 
melde vor einigen Jahren aufgefunden wurden. Diefes H 
thum war bisher nur bem Home nad befannt, von 
wurde fogar feine Exiſtenz bezweifelt; jet verbreitet. 
biefen Begenftand ein Hareres ‚Licht. kun 

(Der Befätuh folgt.) 





Literariſche Notiz. 
Wir haben wiederholten Malen darauf 

wie unfer —R Heffmann bei den — ing | 
fonderer Bunft fieht. Gin neuer Beweis dafür in — 
prachtvoll ausgeftattete Ausgabe feiner ũberſchten elle 
Sie erfheint unter dem Titel „Contes fantadstiques de” 
mann’, von I. Ghriftian, Die äußere Xurlämidung I 
und gefhmadvoll wie Alles, was Bavarni zeichnet; 
die Überfegung felbft anbelangt, fo ift fie eben nichts als 
überarbeiteter Abdrud der bekannten Übertragung a 
Weimar, die dieſer nit einmal felbft gemacht hat, 2. 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Donnerdtag, 


== — Nr. 300. — 


27. October 1842. 





Über die Hebung des kirchlichen Lebens in der prote— 
ftantifchen Kirche. Eine kirchenrechtliche und praf: 
tifhe Erörterung von Guftav Julius. 

(Beihlub aus Nr. 29.) 

Der Rüuͤckblick auf alle diefe entwidelten Theorien gibt 
dem Verf. num die fichere Überzeugung, daß diefelben fo: 
mol alle dem Beſtehen umferer gegenwärtigen Werhältniffe 
fhroff entgegentreten und an bemfelben ihre Unmöglichkeit 
und Unwirkſamkeit haben, als auch fümmtlid außerhalb 
ded allgemeinen Bewußtſelns liegen und darum auf Bes 
thefitigung in der gegenwärtigen Krife wenig Anfprudy 
madyen duͤrfen. Er fagt fi ſelbſt und feinen übrigen 
Geiftesverwandten: „Die Zeit, den alten Bäumen die Art 
am die Wurzel zu legen, iſt noch nicht gefommen; noch 
wachfen und reifen an ihnen Früchte, die noch geerntet wer⸗ 
ben follen.”” Aber die Aufgabe der Zeit befteht ihm da⸗ 
rin, daß fie einerfeits der theoretifhen Entwidelung vollen 
Spielraum vergönnt, und andererfeitd die beftehende Pras 
ris fo reich als möglih macht. Das Eine hat feine 
Sphäre in Wiſſenſchaft und Literatur, das Andere im 
Staate und ber Kirche, und jemehe fich dieſe beiden Sphaͤ⸗ 
vn berühren und beldjligen müffen, deſto mehr ift die 
hoͤchſte Regierungsweishelt nöthig, eine ungehemmte Aus: 
gleichung und Wermittelung der Gegenfäge zu erhalten, 

Mit diefem Schluffe laͤßt ber Verf. die Theorie ſelbſt 
hinter fich, um das meite Gebiet der Praris und die fac⸗ 
üchen Hinderniffe; welche fidy gegenwärtig dem kirchlichen 
Leben des Proteftantismus entgegenftellen, ins Auge zu 
faffen. Der Staat, macht er geltend, ift der allein unter 
den zerrütteten Verhaͤltniſſen der Kirche leibende heil, 
und er muß feiner innern principiellen Stellung zur Klrche 
nach die Initiative der kirchlichen Reform ergreifen; weber 
die Kirche noch die Wiſſenſchaft, die beiden Potenzen bes 
theoretifchen Geiftes, Können die praktiſche Geftaltung neuer 
Verhättniffe übernehmen, fondern allein der Staat, nicht 
aus Politik und zu irgend einem Verfolg, fondern nad 
feiner innern und dufern Stellung zur Religion und Kirche. 
Bas fol aber der Staat nun zuvoͤrderſt thun? Welche 
Maßregel ſoll er im Augenblide diefer Verwirrung ergreis 
fm, um fidy und Allen zu genügen und der Sache des 
Proteftantismus? Die Antwort ift nicht glängend, nicht 
ungewöhnlich, aber praftifh, und mir theilen vollkom⸗ 
men diefe Überzeugung. Der preoteftantifhe Staat 
wende fih mit Ernfi und,Eifer an feine bes 


lebende Landeskirche und entledige ſich aller 
ber Elemente, »deren Gewiſſen nidt in bier 
felbe paßt, dadurch, baf er fie in das Privat 
leben zurüdwirft, daß er alle andern Belennts 
niffe fih frei conflituiren Läft und fie volls 
fommen bis auf das landesherrliche Placet 
emancipirt. Die naͤchſten praftifchen Folgen von bie 
ſem Schritte würden außerordentlich fein. Zuvoͤrderſt würde 
mit dee proteftantifhen BReligionsfreiheit Ernft gemacht 
und bie mit dem Staate verbundene Kirche waͤte gerettet 
und fönnte ein freies felbftändiges Leben entfalten. Der 
Staat reinigte ſich fo von allen den Vorwürfen, baß er 
feinen Bürgern die Religion zumeffe; denn wenn es in 
der Landeskirche nicht gefällt, kann dann austreten und 
das ungeheuere Sektenweſen müßte allmälig aufhören, 
weil der Drud und die Heimlichkeit verſchwinden und ihre 
Anziehungskraft verlieren, weil jede Anſicht die Freiheit bes 
hielte, ſich im die entfprechende Gemeinfhaft zu retten. 
Wir find mit dem Berf. dabei Überzeugt, dab fid) gerade 
in Deutfchland, wo Religion, Bildung und Wiſſenſchaft 
viel organifcher als irgendwo entwidelt find, durch biefen 
Schritt die Kirche nicht in unzählige Kirchen und religiöfe 
Sekten auflöfen würde wie in England und Nordamerika, 
wo bie Elemente fchroffer und unvermittelter nebeneinander 
liegen, vielmehr müßten ſich der großen Landesklrche alle 
bie Geifter und geiftigen Bitdungsftufen zumenden, die im 
einen lebendigen Zuſammenhange mit dem geiftigen Leben 
ber Nation flehen und die Entwidelung und Verarbeitung 
diefes Lebens im großen allgemeinen Zuſammenwirken ans 
erfennen. 

Anden ber Verf, für diefe reflituirte Landeskirche das 
Princip proteftantifcher Freiheit im vollen Umfange geltend 
macht, entroidelt er in dem dritten Abfchnitte der Schrift 
eine Reihe von Andeutungen über die Reformen, bie im 
Innern diefer Kirche, um fie ihrem Principe näher zu 
bringen, vorzunehmen find. Wir können bier nur ganz 
im Allgemeinen die mefentlihen Punkte aufzählen und 
müffen dabei den Refer auf die ausführlichen Erörteruns 
gen der Schrift felbft verweifen, Das Erfte, mas er fo 
beet, ift die Erweckung der Gemeinde zur Thellnahme am 
kirchlichen Reben durch eine neue Kirchenverfaffung, bie das 
Presbpterial: und Conſiſtotialſyſtem zugleich; umfaßt; die 
Frage um das Patronat Entıpft fi daran. In Bezug 
auf das Kircheneegiment müffen die Geiſtlichen feldft von 
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ben eigentlichen Negierungsgefhäften entbunden und bei 
der Belegung ber geiftlichen Stellen nur auf alleinige 
wahre Berufstüchtigkeit gefehen werden. Die Genfur des 
Geiſtlichen darf nicht mehr hinter deſſen Rüden geſchehen, 
fondern mit feiner Kenntniß davon, und an bie Stelle 
amtlicher Despotie, wie fie ber Geiſt der Kirche verwirft, 
muß eine freie, offene und auf den Geift amtsbrübderlicher 
Liebe und Gleichheit gegründete Leitung und Zurechtwel⸗ 
fung treten. ine lebendigere Geftaltung der Diöcefans 
und Provinzlalfonoden wird in diefer Beziehung befonders 
wirken. Die Sicerftellung der Lehre in ber Landeskirche 
wirb vorerft durd die Emancipation der ſtreng confeffion: 
nellen Richtungen eine große Erleichterung gewinnen, denn 
indem fie ben unabhängigen Kirchen die formelle Freiheit 
zugefieht, ſichert fie fich ſelbſt die unbedingte Made und 
Herrſchaft materieller Kreibeit. Cine beflimmte Norm der 
Lehre wird nun bei den ungeheuern Oegenfägen des geiftis 
gen Lebens nicht möglich fein, aber bie kirchliche Praris 
allein muß bier alle Schwierigkeiten vermitteln und ein 
Gleichgewicht herzuftellen ſuchen. Einer unparteiifhen Bes 
obachtung nämlich kann es ja nicht entgehen, baf die Ge: 
meinden überhaupt den Geſchmack an dogmatifhen Dis 
flinetionen verloren haben, baß fie in der Regel nicht fra⸗ 
gen, welcher theologiſchen Schule der Geiftliche angehöre, 
vielmehr kommt «6 auf das Leben und die Wärme an, 
mit welcher er bie chrifktiche Lehre vorträgt, und auf den 
Emft, mit weichem er zugleich eine tüchtige Anteitung für 
das firtiihe Leben gibt und für alle Kebensverhättniffe 
Rah, Licht umd Troſt bringe. Deſſenungeachtet iſt 
dem Verf. klar, daß das Kirchenregiment auch bie 
Verpflichtung habe, der Willkuͤr des Lehrers Schranken 
zu fegen, denn die Gemeinde darf mit Recht verlangen, 
daß ihe der Geiſtliche nicht feines eigenen Herzens „Truͤ—⸗ 
gerei”, fondern die heilfame, allgemein anerfannte und ge: 
billigte Lehre vortrage. Wie ſtreitig auch unter den Theo: 
logen und Gelehrten felbft immerhin die Lehre ift, die Ge: 
meinde macht nothwendig die ſtillſchweigende Worausfegung, 
baß fie eine fefte, gültige Lehre befigt, daß die Wahrheit 
fertig iſt und erft keiner Entwidelung unterliegt. Die 
Thätigkeit in Bezug auf Beſchraͤnkung der Lehre kann 
aber das proteflantifche Kirchenregiment nur in negativer 
Weiſe üben, denn wie unmöglich aud die einfachſte Pofi: 
tivitaͤt und das duͤnnſte Symbol fei, zeigt der Verf. an eis 
ner intereffanten Analyſe unferer beftehenden und in ber 
Pratis anerkannten Lehrfofteme auf. Sol die Landes— 
Lirche ihren Dienern das Vertrauen ſchenken, daß fie bie 
rechte Bahn zwifchen der frübern Kirchenlehre und ber mo: 
dernen Weltanfhauung finden werben, fo muß fie ebenfo 
ſeht die wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit, wie bie Charakterges 
biegenheit der Geiſtlichen der Kirche vorausfegen, und fol: 
he Geiſtliche zu bilden, ift die hoͤchſte Aufgabe des neuen 
Kirchentegiments. Die theologifhe Facultät muß zu: 
vörberft die vollkommenſte Freiheit genießen; fie bat eine 
doppelte Matur: mac der einen Seite him ift fie die Vor: 
bereitungsanftalt für den. Kicchendienfl, nach ber andern 
Seite aber iſt fie der Sig der Wiſſenſchaft, und zwar ber 
lebendigſten Wiffenfhaft, indem fie, mie keine Facultaͤt, 
das Fefle und das Wandelbare, die Religion und bie 


Philoſophie, das Leben umb den Geift zu vermitteln und 
zu verföhnen bat, Mißt man der Facultaͤt aber eine 
Wahrheit vor, verpflichtet man fie auf eine Vorausbe⸗ 
flimmung, fo muß fie zur Heuchlerin berabfinfen und ber 
Wahrheit aus dem Wege geben. 

Über das Verhaͤltniß der freien MWiffenfhaft zum Kir 
hendienfte verbreitet fidy der Derf. mit gemäßigten und 
das praßtifhe Bedürfnis im Auge haltenden Anſichten. 
Die fpeculative Theologie fol mit Liebe und ohne Über: 
muth die religiöfen Borflellungen, bie das Volk uͤberkom⸗ 
men, behandeln und an biefelben in jeber Meife anknuͤ— 
pfen; ber Geiſtliche fol nie einreifen, fondern immer als 
ein erleuchteter Erzieher auftreten, der um der Liebe willen 
feinen Beruf führt und zur Wahrheit leiter. Die wiffens 
ſchaftlichen Beſtrebungen und bie Bedürfniſſe des geiftigen 
Lebens im Volke, zeigt ber Verf., decken einander wirklich. 
Auf beiden Selten bilden fidy die mannichfaltigſten Abftus 
fungen ber Anſchauung, je nachdem in den Sndivibunlitäs 
ten Meceptivität und Prodbuctivität, Gefühl oder Verſtand, 
Gemüth, Phantafie oder Geift überwiegend ausgebildet 
find, Nur in der Einbildung erifliet die graufame Dies 
junction von Entweder — Der; im Leben ift Alles in 
den leiſeſten Übergängen vorhanden und einem tuͤchtigen 
Theologen wird darum die erbauliche Mitteilung an jede 
Form des Bewußtſein möglich fein. Nur die Liebe — 
gehört dazu. Für die Ausbildung der Candidaten ſchlaͤgt 
ber Verf. eine Mafregel vor, die fie enger an bie Kirche 
nüpfen und ihnen Gelegenheit zu wahrhaftet Übung in 
der praßtifchen Serliorge geben fol, Nicht Seminarien 
oder fonflige Ablperrungsmittel kann indeffen die Ausbil⸗ 
dung in der Praris herſtellen, ſondern «ine völlig organi⸗ 
firte Verwendung ber jungen Theelogen im Kirchendienſte, 
unter der Auffiht und Anleitung der eingefegten Pfarrer, 
Eine fehr gründliche Erörterung widmet der Verf, der Stellung 
und dem Einfluffe, weichen ber Pfarrer der Gemeinde gegen» 
über haben follte, Daß er jede dußere Zucht verrwirft und bie 
MWirkfamkeit rein aufbie Weisheit des Religiondiehrers und ber 
Macht der religiöfen Wahrheit geftügt wiſſen will, iſt wol 
nicht erſt zu bemerken. Seiner Anſicht nach foll die Kanzel 
nie der Fechtboden herrſchender Gontroverfen, fondern nur 
der Det fein, wo bie Andacht, ber Friede, die Erhebung, 
bie richtige Schäbung des Lebens und der Aufſchluß des 
Willens zu ſtets ſittlicher Selbftbeflimmung Raum hat; 
ebenſo wenig darf ſie, wie jetzt ſo oft, der Schauplatz der 
Schönrednerel, der Thraͤnenſaat und des orthodoxen Floskel— 
weſens fein — Auswüuͤchſe, mit denen wir in den gegen» 
wärtigen Verhaͤltniſſen, mo ſich «im Seder fo gut als 
möglich aus den Trümmern retten und feiner Perfönliche 
keit Bedeutſamkeit geben mil, fo fehr behaftet find. Die 
fpecielle Seelſorge, ſowie ber Religionsunterricht bei der 
Zugend in Kirche und Schule wird in ber neuen Lanz 
besficche ganz befonders dem Geifllihen aufgetragen wer— 
den müffen, Alle andern Mebenmittel, wie äußere Kirchen⸗ 
sucht, jüdische Sabathgeſetze, Tractaͤtchenweſen, Conventikel, 
Vereine einer excluſiven Religioſitaͤt und dergleichen, ver— 
wirft der Verf. gaͤnzlich. 

„Der Gultus und deſſen weſentliche Theile“ iſt das 
vorletzte Capitel uͤberſchtieben. Möchte dieſes Capitel mit 
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feinen einfachen, aber inhaltſchweren Eroͤrterungen doch 
ganz beſonders berfihfichtige werden. Die Gemeinde will 
die ſchon vorhandene Einheit des Glaubens und der Liebe 
darftellen, und der Gottesdienſt iſt die Blüte des öffent: 
lihen Lebens — davon gebt der Verf. aus. Zuvörderft 
alfo weg aus dem Gottesdienfte mit jedem Standesunters 
f&hiede, der die Gemeinde fpaltet, weg aber audy mit jeder 
Agendenwirthſchaft von außen ber, denn der Cultus foll 
von dem Geifte der Gemeinden getragen fein und muß 
nur aus ihnen hervorgehen; weg darum auch mit jeder 
ſoldatiſchen Uniformitaͤt. Dann untermwirft er die Neigung 
unferer Zeit zum Ilturgifhen Pompe, sum Formelweſen 
der Lippenandacht, zur Anregung der Andacht durch Kunſt 
und Symbolik einer firengen Kritit; er weiſt nad), wie 
dies ganz gegen den Geiſt und die Innerlichkeit des Pro: 
teflantismu® und ganz in der Michtung des Dr. Pufey 
fi. Auch von Pehrbeflimmungen und Glaubendbekennt: 
niffen im Altardienfte, als gegen die innere Freiheit des 
Proteftanten, foll die neue Landeskirche nichts wiffen. 

Den Schluß der Schrift bilder eine Unterfuchung über 
die Anwendung der Kunft im proteſtantiſchen Gottesdienſte. 
Die Kunft im Gottesdienfte hat ihm nicht nur die negas 
tive Grenze, daß fie alles nur Sinnlihe, oder wol gar 
Sinntihunreine ausfchlieft, fondern es muß auch die po⸗ 
fitive Foderung bier am fie: gemadt werden, daß fie be: 
ſtimmte, fombolifche Formen entwidelt, die in der That 
der Miderfchein des religiöfen Gedantens find. Die Rüd: 
fiht auf Schönheit ift darum beim Gottesdienfte nicht die 
einzige, fondern die Kunft foll vielmehr das Heilige durch 
die Wermifhung mit dem Sinnfichen zum Beierlihen madyen. 

Hiermit wären der Inhalt der Schrift und die Prin: 
tipien des Verf. angedeutet. Die kritifhen Erörterungen 
und bie praßtifchen Vorſchlaͤge des in jeder Hinſicht tüch: 
tigen Mannes erlangen im Yugenblide eine um fo höhere 
Bedeutung, als die Spaltung ber proteftantifhen Kirche 
immer mehr bervortritt, ald bie Unruhe und Unzufrieden: 
beit mit dem Status quo fogar in den Kreifen der Bils 
dung und der MWiffenfchaft mit einer neuen und unerwar⸗ 
teten Trennung droht, Die Reformen, die fih an alle 
die zeerlitteten Zuftände Enüpfen werden, follen nicht fern 
fin. Wir können dabei den Wunfd nit unterdrüden, 
daß zur Verhütung noch größerer Disharmonie und Auf: 
(fung die Impulfe nur von folhen Männern gegeben 
werben möchten, die, wie der Verf, Bildung mit Erfah: 
rung, Ernſt mit Eiche, Mäfigung mit Freimüthigkeit ims 
mer und überall verbinden. 37. 





Denkmäler für Geographie, Geſchichte und 
Altertbümer von Neurußland. 
(Beſchluß aus Pr. 29.) 

4) Enbtich find alle übrigen Gegenftände, die im Öffentlichen 
ober Privatleben der Alten gebraucht wurben, als: Waffen und 
Gefcyoffe jeder Art, Opfergefchirre und Geräthicaften, Bößens 
und andere Bilbniffe, Altäre, Urnen, Kleidungsftüde, Fiſcher⸗ und 
Jagbgeräthe, Schreibwertzeuge, Hausgeräthfhaften, fie fein 
von Metall ober Stein (mie 5. B. zum Mahlen bes Getreides), 
Soielwerkzeuge, Gefchirre von Zug: und Eaflthieren, mit einem 
Werte Alles, was aus bem Alterthum übriggeblicben, von 


großer Wichtigkeit. Die unbebeutenbfle Kleinigkeit, eine Pfeil: 
ſpide, ein Zrinkhorn, eine Scherbe von einem Zopfe oder einer 
Sıüffel kann zu mannichfaltigen Auffcläffen führen. Dierber 
gehören befonders die uralten, roh gearbeiteten menſchlichen Fis 
guren, bie in vielen Gegenden Sübrußlands in zahllofer Menge 
vortommen und allgemein unter dem Namen Baby (alte Weis 
ber) bekannt find, Am häufigften fieht man fie im Bouvers 
nement von Glaterinoflam, wo fie, oft in ganzen Reihen an 
beiden Seiten der Lanbfiraßen aufgeftellt, einen in der That 
hoͤchſt fonderbaren Anblick gewähren. Aus ben äußern Kormen 
berfelben, befonders aber aus ihrer Gefichtsbitbung könnte man, 
wenn fie burchgehends als gleichartig befunden würden, mit 
Sicherheit auf die Bildung des Geſichtes und der Geftalt und 
demnach auch auf bie Abftammung der ehemaligen Bemohner 
diefer Gegend fchließen. Doch müßte man hierbei ſich auch forgs 
fältig hüten, daß man in feinen Folgerungen nicht zu meit 
ginge, wohl erwägend, auf welcher nicbern Stufe damals jede 
Kunf und Gefchiktichkeit ftand. Übrigens vindieicen biefe Ges 
ftalten dem Rorden ein intereffantes, wenngleich nicht ebenbür⸗ 
tiges Grgenflüt zu den ägyptifchen Sphinren und den indiſchen 
Bunbdergeftalten bes Südens, 

Aber alle die eben befprochenen Denkmäler bebürfen noch 
einer vielfachen und meitläufigen Bearbeitung, Es muß zuvor 
jede einzelne Art genau und forgfältig unterſucht und befchrieben 
werden; «6 müffen alle die einzelnen miteinander verglicyen 
und zu einer einzigen Geſammtheit verbunden werben, bann 
erft werden fie uns gründliche und unumftößlide Daten liefern 
u einer Geſchichte der alten Ureinwohner und ihrer erſten Nach⸗ 
olger im Beſihe der Lanbftrihe vom ſchwarzen Meere nad 
Norden und Werften. 

Weniger Schwierigkeiten, wennglelch eben große Gefahr, 
ben Border auf Irrs und Abwege zu verleiten, bietet bie zweite 
Reihe der Denkmäler für das Altertum von Südrußland bar, 


bas find 
I, Die fpradliden Dentmäler. 

Zu dieſen zählen wir vor allem Andern 1) die geſchriebe⸗ 
nen Monumente; bazu gehören befonders die Infchriften, 
ebenfo die Münzen und Medaillen. Diefe find viel fpärlicher 
als in vielen andern Gegenden Guropas, befonders betrifft 
bies die Münzen und Medaillen, deren geringe Anzahl in vers 
f&iebenen Gabineten zerfireut ift und nirgendb eine foftemas 
tifche liderficht möglih macht. Für die Inſchriften läßt ſich 
eher etwas erwarten. Ginzelnes ift für biefe auch ſchon von 
ber edeſſaer Geſellſchaft gethan. So befigt fie einen Pfeiler 
mit einer lateinifhen Infchrift aus ben Zeiten bes Kaifers Zi: 
berius, alfo dem Anfange unferer Beitrechnung; bann einen 
Bericht bes Präfidenten Knjazewicz über eine griechiſche Ins 
ſchrift, die ein Mitglied, Here Andrejewfli, vor zwei Jahren 
unter den Ruinen von Mangup:Kale fand. Lebtere ift noch 
nicht vollſtaͤndig entziffert, doch läßt fih nad Dem, was man 
bis jet darauf gelefen hat, hoffen, man werbe endlich das Raͤth⸗ 
fel löfen, von wem und namentlih wann biefe Feſte gebaut 
fei. Mit ſolchen Infchriften muß man überaus forgfältig zu 
Werke geben, denn bier ift jedes Wort wichtig. Gin einziger 
Ausbrud kann ganz neue Bölkerfhaften in die Weltgeſchichte 
einführen. So war 5. B. und blieb es auch bis heutigen Kaas 
ein unauflösliches Räthfel für die Geſchlchte, ob das Bolk ber 
Shazaren einft wirklich eriftiet habe oder nicht. Nun erhielt 
vor kurzem die Geſellſchaft von Odeſſa bie hödhft intereffante 
Nachricht, in der Krimm feien zwei alte Handfihriften bes Pen— 
tateuch gefunden worden. Die eine in Tfchufuts Rale mit der 
Jahreszahl 1228, die andere in Karass Bazar, in einem alten 
lange verborgen gelegenen Schranke, auf Pergamentblättern, 
ohne Jahreszahl, aber mit der ungemein wichtigen Auffchrift: 
„Dem Gotte Ifraeld geweiht in dem Solhater: Kagal, ber 
Synagoge ber Ghayaren, bem unten Kagal.“ Wenn ſich biefe 
Nachricht betätigt, fo ift jene Frage entſchieden und ber Fund 
ſelbſt unfdhägbar. 

2) Ebenfo widhtig, wie bie genannten, find bie officiels 
len Acten und Urlunben. Uber an birfen ii Rußland 
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überaus arm; alle Archive, fie dem Staate, Aloͤſtern 
und Öffentlichen Inftituten oder Privaten angehören, zeichen 
nur bis auf Peter den Großen; aus ben frühern Jahrhunder⸗ 


ten iſt nichts übriggeblieben. Und felbft Das, was man aus 
leäterer Zeit hat, wurde bisher aus Mangel an Kennern viel 
au wenig unterfucht und bearbeitet. Doch haben ſich auch zwei 
Itere Documente, und zwar aus den Zeiten der Zartarıns 
herrſchaft vorgefunden,, die man unter bem tartarifdyen Namen : 
Jartiti oder Jerliti (d. i. Scheine) kennt. Der erfte if der 
Zarlit von Tochtamyfa, dem Khane der goldenen Horbe, aus 
dem Jahre 1392; der zweite ber Jarlik des Sajadet⸗Girej⸗Khan 
von 15%, Diefes find die älteften und vielleicht auch die eins 

n ſchriftlichen Denkmäler von einem Volke, das fo lange 

t hindurch Rußland beberrichte und alle frühere Bildung 
mit echter Barbarenmuth wertilgte. Doc gibt man ſich insges 
mein der Hoffnung bin, es werbe ſich noch Manches in jenen 
Gegenden vorfinden, die weniger unter dem Joche diefer rohen 
Teemdlinge gelitten, wie Beffarabien, die Bulgarei, die Mols 
dau und Waladyei, feibft das fpradpverwandte Serbien dürfte 
einige Ausbeute für die alte Geſchichte Rußlands liefern, wenn 
nur erft die wilfenichaftlidhe Bildung tiefer in diefe Länder ein: 
gebrungen fein wird. Aber bis dahin wird noch manches Jahr⸗ 
zehend vorüberfhminden. 

3) An die officiellen Documente ſchließen fi die eigent: 
lich biftorifhen Monumente, wie Annalen, Biogras 
pbien, Wonograpbien, hiſtoriſche Skagen und Überſchriften, 
Meifeberichte u. dergl. m. Aber au bier ift für die ältere 
Beit des Ginbeimiihen wenig zu hoffen, ba bie oben ers 
wähnte Herrſchaft der Kartaren keine Spur von ber früs 
bern Bildung und Gultur des Reiches Wladimit's übriglich. 
Dod wil man in Akirrman eine alte griechiſche Hand⸗ 
fchrift gefunden haben, meldye eine Biographie des bekannten 
Märtyrers Johannes von Sutſchawa enthält, beffelben, der in 
diefer Stadt zu Anfang bes 16. Jahrhunderts von den Türken 
ermordet wurde. Sie warb in ber dortigen griechiſchen Kirche 
arfunden und bürfte mandyen intereffanten Gegenftand aus ber 
genannten Zeit ausführlid befpreden und in ein meues Licht 
jeden. Außerdem find noch zwei tartarifdhe Handſchriften be⸗ 
tannt, welche fi) im Befige der odeſſaer Geſellſchaft befinden. 
Sie beziehen ſich beide auf die Geſchichte der Khane in ber 
Keimm. Die eine von ihnen ift ſchon unterfucht, bie andere 
aber war bisher ganz unbelannt, und gerade biefe legtere bat 
fonderbar genug weder Zitel noch Vorrede, noch ben Namen 
des Berfaſſere, was doch font bei einer orientalifhen Hand: 
ſchriſt nie fehlt. 

Neben diefen inlaͤndiſchen ſtehen aber eine reiche Anzahl 
ausmwärtiger Urkunden , melde bie Völker dieſes Landſtrichs nur 
gelegentlich bei ihrem Zufammentreffen mit andern berühren, 
Hierher gebören befonders die claffiihen Autoren in lateinifcher 
und griehifcher Sprache; nach diefen kommen bie Kollanten ber 
geihmwägigen Bozantiner und die Maffen der lattiniſchen Annas 
liften und Ghroniften des Mittelalters. Später treten die Anz 
nalen ber Volen, Lithauer, Ragufaner, Gerbier und anderer 
Weſtſlawen auf, Alle diefe alten Urkunden müffen ercerpirt und 
die Nachrichten aus ihmen in die betreffenden Rubriken einre: 
aifteirt werden. Diefe Daten müſſen dann zum Grunde gelegt 
werben, damit man auf ihnen bas Gebäude ber führuflifchen 
Atertbümer weiter fortbauen könne. Der Anfang if ſchon 
gemacht; der Veriplus bes Pontus Euxinus von Arrian if 
bereits nad diefem Geſichtspunkte burchararbeitet; zwei andere 
Periplus, der bes Anonymus und des Sfymnos von Ghios befin- 
den fich unter der Hand, 

4) Run lommen wir endlich zu ber legten ſprachlichen 
Quelle für die Geſchichte von Gübrußland, zu ber nationels 
len Zeabition. Diefelbe ift, obgleidy von den Alterthumds 
forſchern und Hiftorikern bisher aͤußerſt * ausgebeutet (mie 
man denn überhaupt allenthalben erſt feit einigen Jahrzehnden 
anfängt, bas Bolsthümliche der Rationen einer nähten Uinters 
fuhung zu würdigen), um fo ergiebiger und babei unftreitig 


als die meiften andern Quellen , denn 

fpiegelt den aus dem innerften Kern des Bolls im Verlauf 
von Jahrhunderten fih entwidelnden Rationalgeift in treuen 
und ungefhminkten Bildern ab. Zu diefer nationellen Zrabition 
—— nun: Rationelle Legenden, Erzählungen, Bolkelleder, 
ocalnamen von Gtäbten, Dörfern, Herrſchaften, kten, 
Sen, Strömen, Biüffen, Bäden, ihrer Münbungen inrins 
ander, Gebirgen, Bergen, Schluchten, Wäldern u. f. w. ers 
ner der ganze Sprachdialekt, dieſe lebendige, mächtige Stimme, 
bie als theil der Bäter von den Nachkommen beillger und 
unerfälfhter bewahrt wird ald alles Andere, mit allen ihrem 
Ipiotismen, Sprühmwörtern und Redensarten, fowie das Vers 
hältniß berfelben au der mit ihe verwandten. Enblidy felbft dee 
Charakter, die Sitten und Gewohnheiten, die Spiele und Uns 
terhaltungen, bie feftlihen Geremonien und Reierlidkeiten, die 
aberglaͤubiſchen Gebräuche und Ideen des Volkes, die oft Harer 
und vollftändiger das Leben und felbft die Geſchichte ber Völker 
abſpiegeln als alle Rachrichten von einzelnen Männern, welche 
fig immer nur doͤchſt felten auf die Höhe einer umpartelifchen 
und deutlichen überfitlihen Auffaffung emporzufhwingen im 
Stande find. Die Wichtigkeit diefer biftoriihen Quelle näher 
darzuftellen, halten wir für völlig überfläffig. Die Legenden, 
Erzählungen und Voltebidtungen überhaupt behandeln in ber 
Regel einheimifhe Hiftorifhe Stoffe und ehren das Andenken 
der einflußreihften und verbienftvollften Männer der Nation 
durd ben Preis ihrer rühmliden Handlungen. Die Sprache 
an fi ift der Stempel der Nation, ihre Bermwandtfcaft oder 
Bermiihung mit andern benadhbarten oder jedt fernen Völkern 
zeugt für die Berwandtſchaft ober ehemalige Nachbarſchaft mit 
diefen Bölkern ſelbſt. Die Sinnfprüde find die Hausphilefophie 
der Ration und beurfunden die höhere oder niedere Stufe von 
Bildung, zu der ſich diefelbe irgend einmal emporgefchmungen, 
Aus den Rebensarten und Sprüchwörtern fhimmert oft ein 
biftorifger Hintergrund hervor, Ebenfo Liegt auch in den geos 
grapbiigen Namen oft etwas Hiſtoriſches verborgen, befonders 
wichtig find jene Namen, deren Urfprung fih aus fremden 
Spraden herleiten läßt; denn fie bemeifen (wenn fie in grö« 
Serer Anzahl vorhanden), daß das Volk, deffen Sprade foldhe 
Woͤrter angehören, einft in diefen Gegenden und Imar vor der 
gegenwärtigen Bevölkerung gewohnt habe, meil bie Namen, 
welche ben Gegenftänden einmal gegeben wurden, leicht benfels 
ben verbleiben, da ſelbſt die im Beſitze nachfolgenden Wölker 
ben alten Namen licher beibehalten, wenngleich verberbt und 
nad ihrer eigenen Zunge umgewandelt, als daß fie denfeiben 
eine neue Benennung geben möchten. Welche Vortbeile fih aus 
einer ſolchen Bearbeitung der topographiſchen Benennungen gies 
ben laſſen für die alte Geſchichte, will Herr Nadezbin, p = Mits 
glied jener Geſellſchaft, in einem eigenen Werke zeigen, das unter 
dem Zitel: „„Berfuch einer hiſtoriſchen Geographie der alten 
zuffifhen Welt‘, erfcheinen fol. Im bdiefem Werke wird er 
datihun, wie er aus der Bufammenftellung von Ortöbenennuns 
gen und befonders der Namen von Flüffen und ihrer Nebenz 
flüffe und Mündungen mit einem Aufwande von großem Scharfe 
finn und tiefer Grünblihkeit Spuren und Verwandtfcdaften von 
den mannichfachſten Völkerfchaften entdeckt, die einft in ben 
Sandftrichen des heutigen Rußlands wohnten, Das Werk dürfte 
eins der wichtigſten in der neuruffifhen Piteratur werden und 
ber Nuten, ber bier aus der vergleichenden Geographie ger 
v wird, gar manden Worfcher verleiten, dieſes Mittel 

n Anwendung zu bringen. 

Übrigens hat fi um dieſen Gegenſtand der junge ruſſiſche 
Titerat Prof. Jom. Srezneweki in Charkow befondere Verdienfie 
erworben ; feine Sammlungen ukrainiſcher und fü 
Bolksdichtungen find überaus zahlreich, und der Theil, 
er davon bisher mitgetheilt Lu unter bem Titel: „Das 3apos 
roger Alterttum” (6 Boden., Charkow 1833 — 39), ber 
weit, was er zu leiften im Gtande if. Auch Malfimomicz, 
befonders aber Bobjanski haben reichhaltige Sammlungen , Erde 
terer nur allein 8000 Volkelleder. - 8.9. Iorban. 
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i Dritter Artikel. *) 
55. Der neue Ahasver. Ein Gedicht von Lubmwig Köhler. 
Jena, Mauke. 1841, 8, 20 Nor. 

Es ift nicht gu verkennen, eine politiſche Poefte ringt ſich 
immer Harer und in fchärfern Umriffen aus den Anfichten, Ge— 
fühlen und Beftrebungen ber Neuzeit ans Tageslicht. Die 
Bruhftüde, die Heine, Lenau, Grün, Breiligrath, Prug u. A. 
einzeln berbeitrugen, nahm Herwegh und fügte fie zuerft zum 
vollftändigen Bau zufammen. Ludwig Köhler verfucht hier 
ein ähnliches voRftänbiges Gebäude zu errichten. Dad Ges 
diche ift nicht lyriſch, auch nicht, wie der Titel errathen laſſen 
ante, epifch, es ift eine ſinnreiche Allegorie, vortrefflich in ih: 
ser urfprünglichen Idee, aber der Kraft ermangelnd in ihrer 
Ausführung. Ahasverus felbft ift eine bochpoetifche, echttragi: 
ſche Figur, das haben vor unferm Verf. viele Dichter erkannt 
und gefühlt. Sie haben den alten Ahasoerus bargeftellt, bes 
Laftet mit dem Fluch des Heiligen, niebergebrüdt durch bas 
herbe Gefühl der Berfchuldung, namenlos elend durch den fürch⸗ 
terlicdhen Gedanken, im Tode ben erlöfenden Freund von ber 
Bürde des Lebens und ber Roth der Zeit nicht fehen au dürfen. 
Bon dieſem Gefihtspunfte aus betrachtet aber Hr. Köhler den 
unglüdtichen Alten nicht: er gibt Hier einen neuen Ahasver, 
beffen Elend nicht bedingt wird durch den Jammer bes Nichts 
fterbenfönnens, fondern dadurch, daß cr bie Bedingung, durch 
die der Himmel verföhnt wird, nicht zu erfüllen vermag. Diefe 
Bedingung liegt in folgendem Fluch des Hellandes : 
| Du ſollſt nicht Merken können, bis die Wahrheit 

Auf Erden herrſcht in ihrer vellflen Klarbeit, 

Bis einft ber Freiheit golbner Brüblingämorgen 

Das Licht erwectt, bad noh In Naht verborgen, 


So durchzieht ber Fluchbeladene die Erbe, aͤngſtlich ſpä— 
hend, unter welchem Himmelsſtrich, bei weldem Wolke das Licht 
des Bölkerfrühlings aufgeben werbe. Wir finden den eisgrauen, 
müben Späber zuerft auf Notre Dames höchſter Felſenkante, in 
den Tagen, wo bas empörte Volk die Freiheit mit feines Kö⸗— 
nigs verfprigten Blute erringen zu können wähnte unb auf 
den keichenhaufen feiner erſchlagenen Mitbürger Zriumpbgefänge 
brült. Aber ber Freiheit ebles Reis fprießt nicht aus einem 
mit Blut gebüngten Boben. Hoffend folgt fein Auge fpäter 
Yem Fluge jenes Sonnenaars, ber, mit dem Degen in der Hand, 
Suropa Kreibeit verhieß; dech auch biefe Doffnung verkriecht 
ich in den Säulenfhäften jenes Kaiferthrons, vor welchem bas 
Bolt ſtlaviſch Eniet. In Moskaus Reuerfäule glaubt er bas 
Leuchten bee Kreiheit zu fehen, auf ben Höhen bes befreiten 
Deutfchtands will er ihre Segnungen ſuchen, aber umfonft ift 
fein Bemühen. Er wandert nad Morta, mo bes Moslems 
Kette das Kreuz umſchnürt und nieberreißen will, und hofft auf 
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einem Brander bed Kanaris den erlöfenden Tod zu finden; 
aber das Meer fpeit ihn veräctlih aus, wie denn auch webrr 
Halbmond noch Kreuz bie Erbe emanclpiren. Und wiederum 
eilt er nach Paris, wo die Trieolere dem Lilien und ber Dris 
flamme gewicden ift; und wiederum bleicht die Lille und ein 
Bürgerlönig pflanzt die Tricolore auf; „Gonftitution, Freiheit, 
Bölkerfrühling‘, ruft bas jauchzende, bethörte Volk; aber «# 
find nur Worte. Berzweifelnd flieht der Arme, Sobieeky's und 
Kosciuszto’s Volk rüttelt mädtig an dem Ketten, in die es ber 
norbifche Zar gefchmiebet, und Alles hofft er vom glänzenden 
Auffteigen des weißen Adlers. Aber Polen fällt und mit ibm 
fintt Ahasver hoffnungslos nieder, Der ganze Abſchnitt, ber 
diefes Ereigniß barftellt, ift mit Bicbe und Kraft behandelt. 
Der fiebente Abſchnitt beginnt alfo: 


Drei Gräber weiß Ib Heiliger Propheten, 
Die kaͤmpften in ber Wahrheit weiten Schranken, 
An ihnen mag ber Wandrer bränflig beten, 
Die offne Bruft voll großer Weltgedanten. 
Dad erite Grab liegt fern im Morgenlande, 
Und ihm il alled Licht ber Welt entfprungen. 
In biefem Grabe warb ber Held gebettet, 
Der mit dem finſtera Judengott gerungen, 
Und aus der Nacht bie Welt zum Licht gerettet u. ſ. w. 
Dab zweite Grab in Deutſchland wird gefunben 
Bu Wittenberg, in hoher Hathebrale, 
Da rolite Luthet's Marke Donnerrede, 
Da ſchleudert feinen Big er bin mad Nom, 
Und brob erzitterte Sanct Peterd Dom 
Und Papſt und Prieer kuͤndeten ibm Fehde u. f. w. 


Schon die Zufammenftellung biefer beiben @räber könnte für 
das veligiöfe Gefühl Manches ein Anftop fein; wenn aber der 
Berf, alfo weiter fingt: 


Daß britte Grab bedeckt eim heißes Herz, 

Ein Rürmend Ders, bad für die Freiheit glühte; 
Dem Vaterlande gab's bie f(hönfte Blüte 

Und felned Volkes Wehe war fein Schmerz. 
Du, Börne warf ber Freiheit dritter Heilanb, 
Im wiüfen Meer ein boffnungsgräned Eitand! 
Dein Wort, es glih dem kuͤhnen Sonnenaar, 
Es trug die Schwingen bob zum Pimmelöbogen 
Unb war doch mie ein Morgenhimmel Har, 

Gin Donner war's und zaͤhmte doch die Mögen. 
Da flirfen fie dih vom der Heimat Schwelle, 
Und haben dir bad Vaterland verfhloffer, 

Und zielten wol nad deines Lebens Quelle 

Mit ihres Haſſes glührndften Geſchoſſen. 

Ein Pelitan baft du die Bru zerrilfen, 

Mit Blut gefäugt dein heißgeliehtes Kind, 

Und rafttod bat bie Quelle fprubeln mäülfen, 
Bis dich der Tod umfangen fanft und Lind, 
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Dem BWaterland Haft du dein Blut gelenkt, 
@s if dein Kind, das liedend du geträntt. 
Nun rubft du, Kämpfer, mür’ vom beifen Streite, 
Im fremden Band, fern von bed Kindes Seite! — 


fo if’s ein arger Sehtarif binfichtuich —* Dune! der um bie 


n er; RL Br 
bem Geda es iſt ei , bie 
5 —— t nicht ee De Er er a 


Ahasver's, des ewigen Juden, Börne, ber vergänglide 
Tarlıen mu "Sn fAmenliger Cympaihe läfe Hr. Köhlr 
en muß, In fm mpathie x 
neuen Ahasver auf das große Grab auf bem Kirchhofe 
des Pere la Ghaife niederfnien und ausrufen: 
Dein Derz war rine Rofe, 
Sm reihen Liederfrübling ſich entfaltend, 
Sie prangte purpurhell im melden Moofe, 
Die Hülle foft in heißer Sehnſucht fpaltend, 


Und Bei und aßgebläht in Staub zufammen. 
Mit Auf vernahm ih deine Donnerftimme, 

Sad, wie du Blitze in bie Länder fandtefl, 

Wie du den Wahn mit deinem Fluche banntet 
Und nimmer bebteſt vor der Keinde Grimme. 

Da mwähnt ih nabe meines Fluchs Erfüllung 

Und nah’ der Wahrheit endlihe Enthällung! 
Wah' auf, wah" auf, du Heid aus Juda's Stamme, 
Und ſchleudre deiner Rebe Glutgefhofle, 

Bad’ neu zum Erben die erlofh'ne Blamme, 
Spreng' durch die Lande auf ber Wahrbeit Roffe! 
IR denn der Fluch, der meine Bruſt entträftet, 
Auf meines ganzen Voltes Stirn gebeftet? 

Du Löwe Juda’d, brich die Todesketten 

Und komm, drin Volk zur Breibelt mun zu reiten! 
Sie böhnen #6, die Molyen Mazarener, 

Und predigen doch einen Weltoerföhner; 

Ein Knecht der Jude — duͤnkt «6 ibmen recht 
Und find doch felber feined Goldes Auecht! 


Zrauernd zieht er weiter. Bon Drutfhlands junger Gän: 
erſchar fol ihm nun das Heil Bommen ; doc ift es eine bittere 
— mit welcher er fi an sinen derſelben wendet (S. 72): 
Mid freut der Menſchen harmlos eitles Spiel; 
346 bin ein Freund vom Kofen und von Scherzen; 
Ihr nennt es Liebe, Freuudſchaft, nennt’3 Gefühl 
Und doch kommt’s niht von Deren. 


auf die Mönderei (©. 92): 
Euch meinen Hip, der Nacht, bed Truges Kinder, 
Des jungen Lichts gefeite Uberwinder, 


ibe 
euch verfolgt, bis ihr in Nebel fhwindet! 


Auf einem Schiffe, defien Maft aus ———— 
tlantiſcher Urwaͤlder gegimmert iſt, durchſchifft 
Dee: aftıe führt feine Gedanken auf die m 


Sturm erhebt ih. Die Mannfhaft Er ihn Ir 
gt. Ihn 


Stab weiter, * a —2* ra un Jans und 
Sftambul, „wo ber eKaiſerknabe vor dem Greiſe ergits 
tert”, Aiblon, den Kaukaſus, „das befreite Deutfhland, die 
Bauen des Rheins”, den fie haben wollen, aber überall Worte 
und y- ® * Auf we — arg im wilden Raus 
kafus ſidend, agt er bi vene Luft und 
dee Kindheit und Salıms Fall, und ruft Gott — 
und Berföhnung an. Da erſcheint ihm im Traum ber Herr, 
= .— I. —— — gr mie er bis jegt 
ohne og m ’ un gatrungen habe. 
Darauf wird ihm die Antwort (S. 114): 
Du haft dein elgned Gelbft dos nicht bepwungen 

Und gingft nit mit bir felber zu Gericht. 

Dein Blud mwar'd, der zum Kampfe dic getrieben, 

Dein Grab, das Hösfle Biel war's deines Streben, 

Die Menſchheit nist fland die im Geifa geſchrieben, 

Drum mar bein Ringen all, dein Kampf vergeben, 

Und was du im Jabrtaufenden geduldet, 

Das baft du feib verſchuldet. 

Die Breiheit fol dir Imwed, nit, Mittel fein, 

Du fol dein Selbſt, foUR deine Noth vergeffen; 

Bür fie nur fol du kämpfen ganz allein, 

Und beinen eignen Vortheil niht ermeffen! 

Berblendeter! Jadeß im blinden Wahne 

Du Hagteft ob des Schiaſats aw’gen Trug, 

Sings unaufbaltfam felne lichten Bahne (Babnent), 

Begann bie Freiheit ihren Dimmelöflug. 

Du Magft, «8 fei ein trügerifher Traum, 

Ihr ganzes Weſen Wahn und flüht'ger Schaum, 

Do& daft du nidt der BWöller Bruft belauſcht, 

Worin ihr Lebendftrom gewaltig rauſcht; 

En’ du +6 wähnft, wird fie bie Dölle fpalten 

Und zauberbaft und praͤchtig ſich entfalten! 

Das fei bie Troſt! — Es wird die Freiheit kommen, 

Idt Morgenroth it maͤllg fon entglommen; 

Die Belt wird frei, Verföhnung Allen, Allen, 

Dann wirft aub du entfühnt zum Grabe wallen! 

Erfteden werben bobe Litpropbeten : 

Die BWeifen find es, die von Bott ummebten; 

Sie hüten, Kinder aus der Breibelt Stamme, 

In ihrem Tempel die gemweidte Flamme! 

Auf fie folk du vertrauend, boffend, bau'a 

Und ſouſt in eine helle Zukunft fbau'n! 

Dem goldnen Dlorgen fird mit Luft entgegen! 

Schon fängt es an, im Thale ſich zu regen! 

Son kraͤnzen fih mit Nofenglut bie Firnen: 

Mein Reit in nah! — Gott kann nicht ewig jürsen! 


Mit diefer Prophetie flieht das Buch; aber der Lefer 
ſieht wol aus biefer gedrängten Darlegung bes Inhalts, 
es ein unbefriebigender Schluß ift, und baß ber Verf, über 
Begriff vom Freiheit nicht recht im Klaren zu fein ſcheint Die 
Grundidee it höchſt glüdtih, aber die Ausführung läßt Wirfeg 
zu mwünfchen übrig. Die Reihenfolge ber hiſtoriſchen 
beiten ift durch kein logiſches Band verknüpft und bin un® 
wieder wird der Verf. eintönig. Über einige Mängel hinfichtricg 
der Behandlung der Sprade und Drtbograpbie gehen wie sicco 
pede, dba Ranches als Drudfehler pafficen kann. 


56, Brite von Seemann Walbow. Dritte Sammlung. 
Step, Brief. 184. Gr. 12, 1 Sfr. 

Wir erinnern uns nicht, die beiden erſten Gommlungen' 
gefchen zu haben ; mar dies aber vielleicht der Fall, fo ift das 
ein böfes Omen für biefe Gedichte und ein ficherer Beweis, 
bof fie keine tiefen Gindrüde in unferm Gemüth zurüdgelaffen 
haben. in Titel auf des Buches zweitem tte lautet 
„Grato. Eine Sammlung von Polterabendgebichten”‘, und mit 
foihen hätten wir es mithin bier zu thun, eich iſt diefe 
Sammlung, unb Diejenigen, welche durch biefe im nördlichen 
Deutſchland üblichen feenen ben Ernſt ber wichtigen 
Handlung junger Verlobten yu verfheuhen und zu ertübten 
lieben, finden auf biefen Blättern bie beften Mittel zur Ers 
eeihung ihres Zwecks. Freilich erheben fi diefe Sachtn nicht 
über das Nivtau der von Anbern beriits vielfach gebotenen 
derartigen Magazine, aber fie athmen doch eine gemüthliche 
Jediautaͤt und kein Gedicht verlegt die Regeln des Anftandes, 
oder jagt ber Braut eine glühende Schamröthe auf die Wans 
gen, ein Vorzug, den ber Verf. felbft in einem kurzen Vorwort 
vindieiet. Außerdem finden ſich Gedichte — Silberdochzeitfeier, 
dech keins zur goldenen Hochzeit, auch Geburtstagsgedichte, zwi⸗ 
ſchen denen fi andere ohne beſondere Beztichnung hinziehen, 
bie manchen Gelegenheitspoeten, dem ber Stoff ausgeht, ein 
hoͤchſt willkommener Bund fein werben. Wir empfehlen alfo 
das Buch hiermit Brautjungfern, Freunden, Oheimen, Bafen, 
Vätern, Müttern, Brüdern, Schweftern, Enkeln, Neffen, Rich⸗ 
ten, Kindern, Gelegenheitsbichtern, Glienten und Neujah tus 
lanten aus allen Ständen, Alter und Geſchlechtern aufs befte. 


57, Die Erſtlinge meiner Mufe. Ben Heinrih Rätjes, 
Emmerich, Romm. 1841. 16. 20 Rar. 

Bietfeitig genug ift der Here Kaplan in feinen pierlfchen 
Beftrebungen und Leiftungen. Er greift mit fühner Hand nad 
feinen Stoffen in die chriſtliche Kirde und in den Diymp; 
er bolt Bild und Scene aus den heutigen Salons und aus 
bee Borwelt; neben ber Charade fleht gravitätifch die Reflexion 
über Religion und Philofophie; auf bie allerlichfte Berscoanck: 
bote: „Der ſchwarze Efel” (S. 14) folgt ein frommes Gebet 
in Sonettehform; zwifhen das tiefernfte Dies irae und das 
Stabat mater brängt fi ein fentimentales Liedchen an den 
Mond;. ed wimmelt hier in einem bunten Durdeinander von 
Rheinliedern und Allegorien, Stammbuchsverfen und Nachrufen 
an geliebte Verftorbene, artigen Raturgemälden und Liebesfeuf: 
gern an Maria und Jefus, Überfegungen aus Dffian, dem gas 
üſchen Barden, und aus Silvio Pellico, fodaß man glauben 
muß, ber gefangluftige Mann habe bei Zufammenftellung feiner 
„Erftlinge” den Grundſat gehabt: Variatio delectat. Dagegen 
wollen wir denn auch nichts einmenden; nur müffen wir be: 
merken, daf fein Zalent mit bee Ungahl unferer medioeren Brit: 
poeten Schritt und Zritt hält, und daß auch dieſe zum heil 
gefälligen und freundlicen Lieder wie leichte Halmen auf dem 
deitenftrome verfhwimmen werben. Da das Broßfebezbücdhlein 
einen netten,. mit gutgezeichneten Lithographirten Figuren und 
Emblemen gezierten Umſchlag bat, fo könnte es der wißbegle⸗ 
rigen und beriamationsluftigen Jugend als MWiegenfeflss ober 
Bripnachtögabe gefchenft werben, 

58, Poetifche Eehrjahre eines deutſchen Stubenten, von Er. 8, 
Bodenheim, Levi. 1541. Br. 12, 28 Nor. 

In bdiefen Studien haben wir weber jugendfrifchen, -burs 
ſchikofen Humor, noch für die Zukunft Befleres verheißende Ge: 
niusblige gefunden, und fon die Durdficht bes Inhaltéver⸗ 
reichniſſes bekundet bie ee in der Wahl der Stoffe, 
In „Entfeulbigung‘ (S. 183), der legten Rummer, lefen wir: 

Doch wollt Ihr etwa fragen: 
. Was fangft bu bean fo laut? 
Waß haft bu deine Alogen 
Der ganzen Welt vertraut? 
Des Dichters Herz geböret 
Der Welt; fo if es Brauch; 


Sie Haben mid bethäret, 
IH fel ein Dieter auch. 
Sanz vet; in biefer Bethoͤrung durch zu gefällige aber incom⸗ 
a firgt ein Hauptquell der heutigen Litderbuch⸗ 
ndflut. 
59, Balladen, Scherze und vermifchte Gedichte, von Ebuarb 
Dberfhaar. Leipzig, Fritſche. 1841. 16, 11%, Nor. 
Der Verf. iſt ein junger, kränklicher Buchbindergehälfe, 
ber durch Veröffentlichung feiner Werfe ein Soulagement in feis 
ner übeln finanziellen Lage erzielt. Da das Büchlein nur I 
Nor. 3 Pf. koſtet, wirb es jeder Menfchenfreund kaufen. 
60, Rordlichter, von Ludwig Biſt how Bowitſch. Erſte 
Lieferung. Wien, Singer und Göring. 1841. Er. 12, MORE. 
Glegifches, Grotifhes und Raturmalerei — Alles gut und 
ttöbar, doch alüdlicherweife nur 60 Seiten, 


(Die Bortfegung folgt.) 





The works of Jonathan Swift, containing interesting 
and valuable papers not hitherto published. In two 
vols,, with Memoir of the Author, by Thomas Koscoe, 
portrait and autograpb. London 1841, 


Das dieſer jüngften Gefammtausgabe von Jonathan Swift’s 
Werken vorgefegte Reben des nie durchſchauten, mahrfcheinlich 
nie zu durchſchauenden Mannes ift weniger ein blographiſches 
Memoire als eine fcharffinnige Apologit. Thomas Roscoe hat 
ſich das Biel geftedt, den Dechant von St.» Patrid gegen alle 
Beiyulbigungen zu vertheidigen, bie dem Lebenden unb ben 
Zobten getroffen haben, Bemüht deshalb, jede Handlung 
Swift's im günftigften Lichte zu zeigen, benugt er dazu jeben 
auch nur einigermaßen bemäntelnden Umftand, und wo er kei⸗ 
nen aufjufinden vermag, fucht er das weiche Gefühl des Leſers 
für einen Dann zu intereffiren, der, von feinen Beinden ver: 
folgt, von feinen Freunden vernachläffiat und Zeit feines Lebens 
von einer fürdterlichen Ahnung gefoltert, die fih auch im 
hoben Alter erfüllte, ein unglüdlicher, vom Scidjale ſchwer 
geprüfter Menfh war. Aber in dem vom Verf. beabfichtiaten 
Maße bekennt Ref. ſich nicht überzeugt. Mehr als ein Mal 
bat ber Verf. die Sache bes Deckanten firgreich verfodhten; nur 
in Bezug auf die widhtigften Anklagen if es ihm nicht geluns 
gen, und es ſcheint daher, daß Bein dialektiſches Geſchick, keine 
Beredtſamkeit, nice die edelſte Parteilichkeit hier den Gieg ge⸗ 
minnen kann. Mef. ift nach wie vor des Glaubens, daß Swift 
an einem ſchlechten Herzen frank lag, daß Eitelkeit und Selbſt⸗ 
ſucht geierartig an ibm fraßen und baf nur, weil er für jebes 
männliche und erhabene &efühl abgeftorben, er im Stande und 
immer bereit war, feinee Rubmfucht und feiner Machtbegler 
Diejenigen zu opfern, die mit treuer Liebe, mit unerſchütterlicher 
Ergebung an ihm hingen. Defienungeadjtet war fein Beben ein 
Roman, wenn auch einer vol Sturm und Finſterniß. Die 
abftoßende Gehaͤſſigkeit eines unempfindlichen Herzens barg er 
unter feiner Sitte und hinter einem fo bezaubernden Weſen, 
daß nicht bios mehr als ein Weib in Liebe und Bewunderung 
fi an ihn ſchmiegte, ſondern auch mancher ausgezeichnete Mann, 
vom lange feiner Unterhaltung viel zu ſehr geblendet, um bie 
Bospeiten zu fehen, die im Hintergrunde lauſchten, feine Freund» 
ſchaft fuchte. Alles dies kann jedoch bas Intereffe an Roscor's 
Memoiren nur erhöhen. Auf jeder Seite nimmt eine Debatte 
die Aufmerkfamkeit des Befers in Anſpruch, Schwierigkeiten 
thürmen ſich auf, ed gilt, fie wegguräumen, arheimnißvolle Räth: 
fel werden aufgegeben und bie Neugier ſorſcht nad) ber Löfung. 
Weiß denn eigentlih Jemand gemau zu fagen, wer Swift war, 
von welder Art der Einfluß, der ibn auf den heben Poften 
ſtellte, den er bekleidete, welde verborgene Fäden ihn an Stella 
Enüpften und welches ber Grund jenes merkwürdigen Kums 
mers, ber unabläjfig an ihm nagte und mwahrfheinlid bas 
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Sehen Ve Se Po feine Wermus 
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und feinen Namen nie gedruckt 
möchte, und was bie Din anlangt, welde Swift perfönlich 
der Partei leiftete, zu ber eg gr fo 

dings bedeutend geweſen fein, aber feine ften entha 
wenig oder nichts, woraus ein Tory — und nicht in Eng 
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noch moralifdyer Beziehung einem feften Principe folgte. Gr 
diente bee Partei, von Belcher es ihm am wahrſcheinlichſten, 
daß fie ihm zum Biſchofe machta würde, und verlieh die Whige, 
fobald er fab, baß i der Boden unter den Füßen wankte. 
Er ſtudirte Staatswiffenfchaft, nicht als Staatsmann, fondern 


Deren 
bafür — bit wird. 


von feinem eblihen Ginfluffe auf dic Minifter fpriht — 
an Stella: ** traeti iſtet 

the ministers like dogs); und wenn es auch einem Zwei⸗ 
fel- unterliegt, daß, falls die Umftände es erlaubt, ex das Wort 
zue That gemacht haben würde, fo lautet dech bie Wahrheit 
dahin, daß die Minifter den Heren Dechanten zum Hund ges 
brauchten, zum Apportiren und Golporticen, zum Bellen, Heus 
len und Zäbnefletfchen, und daß, fobald fein Lärm dem Imede 
genügt, er die Maffe der Angreifer ins Bodshorn gejagt und 
durch den erregten Dre und Geſtank fogar die Freunde in 
Schach gehalten, fie ihn caffirten wie einen Bullenbeißer, der 
die Zähne zum Beißen und. bie Stimme zum Bellen verloren 
und deshalb weder bas Haus länger bewachen, noch felbft ben 
furchtſamſten Dieb in Schreden fegen kann. Ohne Metapher, 
was die Zorpminifter für Swiſt? As fie ibn in 
England ferner nicht gebrauchen konnten und gern los fein 
wollten, fhiten fie ihn nad Irland, Wahr iſt dagegen, daß, 
fobald er hier ſich eingemohnt, er eine gewiffe Sympathie em: 
pfand für ein Land, das er bis dahin verabſcheut, und für ein 
Bolt, unter welchem er früher um feinen Preis leben mögen, 
und baf er zum Bortheile dieſes Landes und zur Aufllärung 
diefes Volkes oft Erine Anftrengung ſcheute. Frellich läßt ſich 
behaupten und wol mit Recht, daß er das lediglich getban, um 
das Minifterium Walpole in Beriegenheit zu bringen. Sei dem 
fo; das ift einer von den Fällen, wo auf die Motive wenig 
anfommt, ber gute Erfolg mit ber ſchlechten Abſicht verföhnt. 
Swift’s Schriften nügten Icland. Durd Inhalt, Stol und 
Faſſung empfahlen fie fi dem Volke von ſelbſt. Einfach, aber 
voll Kraft, bisweilen kurz, aber nie ohne mwohlberechnete Wie⸗ 
derholungen erregten fie Aufmerkfamkeit und gewannen Glauben, 
Die Leute hielten es für unmöglich, daß nicht mindeftens etwas 
Wahres an Dem fein follte, was immer wieder vorfam, Dabei 
ſchrieb Swift beinahe im Landesdialekte, gebrauchte Worte, 
die in Zedermanns Munde waren, und wählte und orbnete fie 
nur mit einer, ihm vor allen feinen Zeitgenoffen eigenen Ges 
fhidtichkrit. Neben Raifonnement, Sarkasmen und einem ges 
wiſſen feierlichen Scherze entwidelte er einen für damals unge: 
wöhnliden Grad vieljeitigen Wiſſens, z. B. in „Gulliver“, 
ober noch deutlicher in der „Geſchichte einer Tonne” und in 
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des Geh folgen und zu @unften —— in Einmal 
jedoch wendet ſelbſt Roscoe feinem 
lich da, wo er von deſſen Verhaͤltniß zu Stella 
pricht, zwei Namen, unter denen bekanntlich 
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af a en Scügling 
darf als Beweis gelten, daß kein 
zu rechrfertigen oder auch nur zu n 
zwiſchen prüfe der Leſer bier ebenfalls und bilde ſich 
Urtheil. Zulttzt noch ein zweites Mal die Frage: „ 


Schweſter oder war fie es mit?  WRoseoe. behandelt die 
bekannten 
Hr löfen, und leugnet nicht, daß bie legte 


enftand 
rinetiſchem Verſchluſſe gehalten worden ift, G 

derholt Ref., daf Roscoe’s Darſtellung, wenn fie 

allenthalben befriedigt, doch allentbalben fpannt, und dab 

ber Fall fein mußte bei der Bebensbefchreibung. eines 

ber ohne neue, Baum glaubliche Entdeckungen 

su voller Klacheit durchſchaut werben wird, 
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titerarifhe Notiz. 


Die Geſchichten der Heiligen bieten ein n 
wa einmal das religiöfe und dann das : 
Geſchichtforſcher wird von den Partien, bie 
bauung gefchrieben find, abfehen und unter ber > 
hüllung den hiſtoriſchen Kern auffinden. Bon ‚ Stand 
punkte aus verdienen die Acta sanctorum als 
Geſchichte der Bitten und der Epoche, in ber fie m 8 
achtung. Diefe Bemerkung bat ſich uns aufg f bei dee 
Lecture einer „Histoire de St. - Francois d’ 7 von @, 
Ehavin de Milan (Paris 1842). Odgleich der \ 
Werkes offenbar die Erbauung feiner Leſer befonders 
bat, fo finden ſich doch beachtenewerthe Notisen, bie 
biftorifches Intereffe find. Diefes Buch, das in einem 
Style geſchrieben ift, macht uns gefpannt auf die „Histoire 
institutions monastiques’‘, an der Hr. Ghavin ſchen feit 1 


arbeitet, 














*) Bol. „Zu Smwif's Eharakter“ in Nr. 37 B. Bi. f. 11, 


Berantwortlier sDerausgeber: Hrinrid Brodbaus — Druck und Verlag von 8. U. Broddaus In 2elpyig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 


— Sr. 302. — 


29, October 1842. 





Bericht Über deutfche Poeten aus dem Jahre 1841. 


Dritter Artikel, 
(Bortfegung aus Nr, 301.) 

Gl. Gedichte und Lieder in verfchiebenen beutfchen Mundarten. 
Srrausgegeben vön I. Günther, Iena, Hochaufen, 1841. 
Gr. 12, 221, Nor. 

Bir müffen es für einen glücklichen Gedanken bes Hrn. 

Dr, Günther erklären, daß er biefe Blumenleſe auf bem Gebiet 

der Volkspoeſie hält; denn Lieber, in ihrem vollsthümlichen 

Idiom gegeben, dyarakterifiren nicht nur treffend die einzelnen 

Boͤllerſchaften unfers gemeinichaftlichen Heimatbobens, fondern 

baben auch für den Sprachforſcher viel Anziehendes und Behr: 

reiches. Freilich geht dem nur mit dem Hochdeutſchen vertraus 
ten Sefer mandyer feine Zug des Gefühls und der Raivetät vers 
ioren, und die Erflärung unverfländlicher Ausbrüde, werben 
fit, mie hier in Noten unter bem Xerte, ober wie bei Anbern, 
in einem angehängten Idioticum gegeben, ift nur ein bürftiges 
Surrogat für dad Verftändniß; ebendeshalb find auch folde 
Lieder am gefhägteften auf ihrem mütterlichen Heimatboden. 
Ferner wäre es zu wünfden, daß ber Antholog biefen gewiß 
vielfach ‚somponirten Liedern die Melodien, wenn aud ohne 
Harmonie beigefügt hätte, da die Mehrzahl berfelben für den 
Sefang beſtimmt ift und erft durch den libergang in ben 
Mund des Volks Reiz und. Werth erhält. Das Wanze zers 
fällt in meun Abſchnitte. Unter ben plattdeutfchen Gedichten 
und Eieberm ber erſten Abtheilung erwähnen wir wegen feiner 

Raivetät „Goliath und David‘; ferher „De Goldſchmed“, ein 

%ird,.das fi im letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts im 

Munde ber frobfinnigen alabemifdyen Jugend vortrefflicdh auss 

nahm, wo dann Das, was bes Goldfchmichse Sohn fpricht, nach 

der Kirchenmelodie: „Nun laßt uns ben Leib begraben‘, ge: 

fungen wurde. Belannt ift aud „Anke von Tharaw“ (&, 14), 

Die zweite Abtheilung theilt tbüringifche Gedichte und Lies 

der mit, worunter bas von berbem Volkswit ſtarrende „My 

Chriſtian“ im hohenſteinſchen Dialekt, „Zungfern =» Sorge”, 

„Die kranke Hund’, nad Gellert von Ullrid; in ber altens 

durger Mundart und „„Koburger Nachtwächterlied⸗“, nach Hebel, 

uns am beachtenswertheſten erfchienen find. Bei ber britten 

Abtheilung, Gedichte in ber hochbeutfchen Sprache bes Schwarz: 

maldes, finden wir bie Legende „Der Knabe Jeſus“ am an⸗ 

iehendften. Sie behandelt den bekannten Stoff, wie ber Knabe 
fus aus feinen Thonvögeln Iebendige macht, und ift von X. 

Schreiber. Die vierte Abtheilung bringt allerlichfte Sachen. 

Bir deuten hin auf das von Karl Maria von Weber (einem 

Bolkstondichter, wie er felten geboren wird) componirte „Mein 

Schatzerl ift hübſch“, auf „Erinnerung an Schägli: ’s hat 

[don längft a’regnet, Bäumle tröpfelt mo’ u. f. w. und „Der 

Frühling” Hin. Was bie ſchleſiſchen und hochländiſchen Ges 

dichte und Lieber der fünften Abtheilung anbelangt, fo notiten 

wir daraus (S. 131): „S is a Haken” von SHoltel; unter 
dem Schnaderhüpferl E: „D hätt i dich nimmer, o nimmer ges 


sehn!” Die fechste Abtheilung gibt Lieder im bairifcher 
Mundart, wo wir bie beiden echten Volkslieder „Ik unb mein 
junges Weit Fönnen fdhön tanga, fie mit dem Bettelfad, i mit 
bem Ranza’‘, und das „Rauchtabackelied“ in nürnberaer Mund: 
art notirten. Die ficbente Abtheilung bringt aus Oſtreich 
mit andern friſchen Baben auch die Licder „Wenn i halt frua 
auffteh und zu meim Dirndl geh’ u. ſ. w., „Die Würpburger 
Gluckti“ (S. 154), und auf der folgenden Seite „Chimmt a 
Vogetl geflogen”, denen fämmtlih anfprechende Melodien von 
Zonfünftlern untergelegt find. Diefer in materieller Hinſicht 
am reichlichſten ausgeſtattete Abſchnitt fehliegt mit „Gleichniß“, 
einem holdſeligen Liedchen ven J. G. Seidl, Achte Abs 
theilung, tiroler und ſteiriſche Lieder, worunter das bes 
kannte „Wann i in der Fruh aufſteh“, und das nicht minder 
befannte „kieſel und Waſtet““, welches beginnt: Tiroler find 
often fo luſtig und frob u. ſ. w. Im der neunten und lehten 
Abtheilung werden uns ſchwtizer kieder, worunter die Kuh— 
zeigen der meiften Gantons, mitgetheilt. Unter vielem Schoͤ—⸗ 
nen erwähnen wir nur das Goethe'ſche: „uf'm Bergli bin f 
gſaͤſſe“ u. ſ. m, „"S Bluͤmeli“ (8.265), „Waring” (S. 272) 
und „Zum legten Mai’, weiches wir, da es kurz ift, hier 
mittbeilen : 
Du wirft mir's ja nit übel nebma, 
Benn I nit meh zu di komma; 
1»: Denn bu weißt ja allzuwohl, 
Darum i nit meh komma foll. :,: 
Bei meinem‘ Eib, i hab' bi lieb g'hat: 
Hab dir's oft g’fagt, daß I di Ueb dab; 
,: Do du weißt ja allzumobt 
Barum bi nit meh Ueba ſoll. 4: 
Den fhönen Strauß, i hab’ ihn g'funben, 
Dab ihn gifluͤckt und Hab’ ihn g'bunden; 
1 Doch bu weißt ja allzuwohl, 
alt, wer den Strauß nun babe foll! :: 
D hätt! ins aur verfählafe könne! 
Doc 4 kann's mit, thuſt mir laͤhma; 
»: Denn bu meißt ja gar zu wohl, 
Barum i nit meb fhlafe foll, 4: 
Hier unterm Bruflas thut mit's pocha, 
Komm an’d Herz mi, Taß di druda! 
1: Ach du weißt ja allzuwohl, 
Daß i di nit meh druda foll, :.: 


62, Gedichte von Auguft Ludwig Lua. Berlin, Wohlge: 
muth. 16, 4 War, 
Bunfsehn religidfe Lieber, ohne befondere Farbe und Rich⸗— 
tung, die ſich der Einfalt in Wort und Sinn befleifigen. 


63, Harfe und Raͤuchwerk. Geifttiche Poefin von Eduard 
Senichen. Kottbus,. Meyer, 1841. 8. 5 Mar, 


Ein dergleihen, nur in mehr orthoborer Richtung. Es 
enthält elf geifttiche Lieder, fechs chuthmifche Gebete und Sinn⸗ 


1218 


dichte zur Empfehlung chriſtlicher Tugend; jebem ber letztern 
h ein Ausfpru aus ber heiligen Schrift als Motto vorgefeht. 
64, Ginfame Stunden von Gliemens v. Gernftall, Mün— 
en, Jaquet. 1840. Gt. 8. 10 Nor. ; 

Aus „Der Himmel im Kleinen” (S. 10) ergibt fi, daß 
der Verf. der feine pierifhen Zoglinge mit einem beſcheidenen 
Bormwortsfonett [hüchtern in die Welt fendet, mit einer muth⸗ 
willigen Lüfternheit ſcherzt, welche das literariſche 19. Jahrhun⸗ 
dert mit Recht in die Acht erflärt; denn welder Dichter Büßt 
heutzutage feine Geliebte, „das Meine runde Ding“, fo derb, 
daß ihre die Bufenfchleife losgeht und er ihr neugierig ins Mies 
derchen gut, worüber fie roth wird? in Trinklied (©. 22) 
hat faft Luft, in einen äbnliden Kon zu fallen, und ©. 26 
fieht der allzu Lüfterne Röschens Bufen fon wieder bios! 
Doch andere Lieder erotifcher Art find anfländiger gehalten und 
offenbaren beglückte, rechtliche Liebe, In der Elegie „Torquato 
Zaffo‘ gibts viele hohle Erelamationen und dageweſene Phras 
fen; andere kleine epiſche Verfuche gelingen nicht beffer. 

65. Erinnerung an Zirel, Von Anton Kreiherrn v. Eberl. 
Snnsbrud, Wagner, 1840, 16. 20 Nor. 

In Toſchenbuchformat, mit Kapfel und mit niedlich litho⸗ 
graphitten iandſchaftlichen Vignetten, die viel beffer als bie 
Berfe, ja das Befte im Büchlein find. Die Gedichte find ges 
zeimte Profa, und S. 20 Iefen wir Schefüßler, bie uns raus 
fen erregen. Die epiſchen Berfuche find ſaͤmmtlich verunglüdt, 
Zrog dieſen Mängeln ift «8 bo nicht unmöglid, daß irgend 
ein luſtiger Ziroler oder ein genügfamer Touriſt aus Öftreih 
fi an Ort und Stelle an ber Lecture biefes Buchs letzt; wohl 
bekomm’ es ihm! 

66, Kaleidoffop, oder vermiſchte Gedichte, von Barto v. Lore: 
wenigb. Xadıen, Mayer. 1841. 16, 15 Rar. 

Der Verf., mwohlverdientee Bürgermeifter zu Burtſcheid, 

t eine etwas derbe poetifche Natur, und hat je ein Ders: 
ünftfer gegen Goethe's Rath: „Bilde, Künftter, rede nicht, 
nur ein Haͤuch fei dein Gedicht‘‘, gehandelt, fo thut er «8; na⸗ 
türlich fallen bie Figuren und Bilder in feinem Duodezkalei⸗ 
doſtop etwas plump zuſammen. Groͤßtentheils gibt er auch 
nur Gelegenheitögedichte, bie er mit der Redfeligkeit eines Al— 
ten in angehängten Noten commentirt. Aus biefen Noten wird 
uns auch viel mitgetheilt von feinen Verhältniſſen, feinen Reiz 
fen, feiner altadeligen Familie; Alles recht ſchoͤn; dadurch ge: 
winnt aber das Reich der Mufen nichts. Dre Raumerfparniß 
wegen halten wir Belege unfers Urtheils zurüd, 
67. Loraklaͤnge, von B. Schmid, Villingen, Börberer. 1540, 
16, 15 Rgr. 

Dem Verf. if, der „Widmung“ zufolge, das Verſemachen 
ein Troſt in manden Schmerzen gemefen, und das iſt wenig: 
tens beffer, als wenn er feine Lieder in dem Mahne, er fei 
ein Dichter und möüffe ſchreiben, mie fo Viele, niebergefchries 
ben hätte, Sie enthalten zwar manden poetifchen Gebanfen 
und manches feifche Bild, aber auch viel Profaifches und Da: 
gewefenes. Ein rhythmiſches feines Ohr hat er auch nid, 
Die Mehrzahl feiner Gedichte hat einen elegifch =fentimentalen 
Zuſchnitt und Anſtrich, aber bas Schlimmſte unter mandem 
Schlimmen ift, daß Matthiffen, Schiller und Tiedge überall im 
Bühlein ſpuken und ein Wörtdhen mit einreden, 


6. William Mothermwell’is und Robert Tannahill's 
Gedichte, deutfih von Heinrid Julius Heinge. Leip⸗ 
sg, Barth. 1841, Gr. 12, 1 Zhir. 4 Rar. 

Man ficht es dieſer Berbolmetfchung zwar an, daß fie kei⸗ 
neswegs aus einer Überfeperfabrit nach vorbergebendem Buchs 
hänblereontraet über Honorar und Termin ber Ablieferung ıc. 

orgegangen fei, ſondern daß der Werdeutfcher aus Liebe zur 

oefie und auch wol im Gefühl feiner Kraft fie gefertigt babe, 
aber fie entfpricht dennoch nicht ganz den Foberungen, bie uns 
fere auch in diefer Hinficht etwas verwöhnte Zeit an Arbeiten 
ber Art macht; das bemeife eine Strophe aus dem Gedicht 

„Dee Sommer" (8. 145): 


Gott! "3 if ein gnadenreich Geſchent 
Berwirrtem Wit, wie mir, 

Bu riehen wirbrum untertm Baum 
Die Sonnenblumen bier! 

Su faugen in jebiwebem Bug 
Die Beinen Seelchen ein, 

Und nachzuhaͤngen ſuͤßem Traum 
Aus Lenzes Sonnenfheln, 

Wo no der Knabe leichtgeſinnt 
Mies 'n ungezäbmtes Roß 

Den Tag lang ſchweift im grünen Wald, 
Der Luft fein Derz verſchloß. 


Nebft andern Dingen nehmen wir baraus ab, bafı ber 
Überfeger ſich zuweilen gehen laſſe ober huſche; zubem flört ſehr 
oft das leidige Xpoftrophiren zweifglbiger weiblider Reims 
endungen das Ohr. Wäre bas Gedicht im Anhange Nr. 34 
„An Robert Peacock“ in der Driginatfprache nicht mitgetheilt, 
fo ließe fich bie Übertragung von Dem, ber nicht im Beſitze des 
Originals ift, wie Ref., gar nicht beurtheilen. Nach Bergleis 
chung beffelben mit der Überfehung haben wir gefunden, daß 
Treue und Gewandtheit im Ausdruck nicht vermißt wird. Eine 
andere Frage ift inbeflen, ob beibe fchottifche Epriker einer Übers 
tragung in unfere Sprade werth find, Mit einem unbedings 
ten Rein läßt fie fih, mamentlih in Bezug auf Motherwell 
nicht beantworten; benn wenn Beide auch ihrem jüngft bei 
uns fo befannt gemworbenen Landemann Burns an Geift und 
Gemuͤth nadjftehen, fo wollen wir gegen Hrn, Heintze's Bemüs 
bungen, den deutſchen Leſer auf dem Gebiete der fchortifchen 
Eprit nody mehr zu orientiren, nicht undankbar fein. So vi 
fteht feft, daß Robert Tannahill, ber wackere Weber zu Pait⸗ 
leg in Weftfcpottland, der, wie wir aus feiner hier mitgetheils 
ten Lebensſtizze erfahren, bas Gemebe feines eigenen Erben 
lebens mit gewaltfamer band zerriß, feinem Bruder in Apoll, 
ben William Motherwell nicht gleihfommt. So Eonnten wir 
unter ben Gedichten des Erfigenannten nicht eines als vorgüge 
li ausheben; wir beſchränken uns deshalb hier darauf, einige 
Andeutungen über bie Perfönlichkeit des Imeiten zu geben. Das 
er, wie fein Biograph bier mittheilt, Mein von Statur, body 
kräftig und mustulös war, einen Burgen, ſtarken Hals, großen 
Kopf und alſo einen zur Apoplerie ſich neigenden Körperbau 
hatte, kann uns freilich weniger intereffiren, als daß er bins 
figtlich feines Talents, die wildromantiſche Naturfcenerie feines 
claffifhen Baterlandes zu malen, dem Burns an bie Seite ges 
fiellt werden kann, daß alle Gedichte, denen der Stempel ber 
büftern caledonifhen Denk⸗ und Danblungsweife aufgedrückt 
it, wie „Des rg Liebe“ (5. 33), ober „Das ge: 
fpenftige Maͤdchen“ (S. 59), befonders anziehend find, bat 
feine Balladen fämmtlih Kunde und Zeugniß geben, fie feien 
ihrem alten heimatliden Boden entfproffen, unb baß mebre 
Naturgemälde, wie „Mitternacht und Mondſchein“ (S. 76), 
„Das Waſſer“ (S. 82), „Der Wind’ (S. SS) u. a. in ik 
rem Grundton an Dffian’s Darfenfpiel mahnen, wenn auch 
Beiwerke und Staffage mobern find, Ferner läßt ſich nice in 
Abrede ftellen, doß er da dad Gemuͤth am meiflen anfpricht, 
wo er feinen Pinfel in bie Farbe ber Melancholie taudht; wel: 
che füße Schwermuth herrſcht z. B. in „Melancholie (8. 9, 
in dem ſich daran ſchließenden „Ich bin nicht traurig”, in 
„Bergänglichkeit” (S. 106) und in „„Zrauergefang” (S. 135). 
Wenn fein Biograph endlich fagt, er fei im fentimental- gras 
söfen Liebe felten von Andern übertroffen worden, fo if das 


"zwar zu viel behauptet; jedoch kann man „An das MMä 


meines Herzens‘ (8, 115), und befonders „Amor's —— 
(S. 194) wirklich als fein, graziös und geſangreich beyeidhnen. 
Bir theilen letzteres, ba es kurz iſt, als Probe mit: 
Sag mir, ſchoͤne Maid, vor Allen, 
Bas fol Amer’s Nahrung fein? 
Morgenthau, der frifh gefallen 
Auf die Blätter, grün und rein ? 
DO ber Rofen wie Korallen 


min 
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Und geträntt mit Donismweln? 
D nein, o nein, 
Laß Roſen fein 
Und Tdauflern“ an dem grünen Blatt: 
Andres macht 
As du gebadt 
Den garten, füßen Säugling ſatt. 
Gib ihm Grufjer, welde beben, 
In dem Mund, der fhrorigt, bo ſpruͤht, 
Laute, die der Bruſt entſchweben, 
Daß die Wange loh erglüht; 
Magſt ihm auch Erroͤthen geben 
Und den Blid, der ſucht, doch flieht. 
So Zartes ſpeiſt 
Der Heine Geiſt, 
Solche Koft it gut und leicht, 
Und mit der Thraͤn 
Bon fügen Weh'n 
Wird das holde Kind gefäuat. 

69, Britenlieder. Ausgemägle und übertragen von Wilhelm 
Cornelius. Eerſtes und zweites Bändchen. Berlin, Gors 
nelius, 1840, 16, 1 Ihe, 

Ein Paar niedliche Bändchen in farbigem Umſchlage, auf 
welchem finnreich gebachte und fauber ausgeführte Wilder, be: 
züglich auf das eben und Zreiben der großbritannifhen Anfel. 
Im erften berfelben befinden ſich Übertragungen von Liedern aus 
der Bolkslieberfammlung, betitelt „The little warbler, publi- 
shed by T. Hughes’. Da in berfeiben bei einem Liede ber 
Berfaffer genannt ift, fo Hat ihm aud der Überfeger nicht ans 
gegeben; doch find die Rummern 66 — 100 im erſten Bänds 
chen faft fämmtlih von Th. Moore und aehören zu deſſen er: 
ften und heiterften Jugendliedern, Viele unter biefen kLitdern 
mögen ſich in der Driginalfpradhe recht gut ausnehmen, erſchei⸗ 
nen aber in der Übertragung als Bagatellen. And.re gehören 
dem naiven Genre an, und ſolche verlieren ſtets, wenn man 
ihnen das Rationalkieib auszieht; mit ben Patrioten-, Krieges 
und Trinkliedern kann man don zufriedener fein. Mondes 
ferner, was im Driginat recht pikant und naiv Bingen mag, 
erfchtint im deutſchen Gewande faft albern; man fehe r B. 
„Theuerſte Fanny“ (S. 139) und „That's nicht“ (S. 140). 
Ein glücklicher Wurf dagegen iſt das naive „Frau Fifchern‘‘ 
(S. 44). Das zweite Bändchen hat binfichtli der Wahl Wors 
güge vor dem erſten. Es enthält Th. Moort's „Heilige Ge⸗ 
fänge”, und beffen Rolfsmelodien mit einem Melolog über 
Bolftsmuſik. Wie man zu Felix Menbelfohn’s „Liedern ohne 
Worte‘ die Gedanken leicht finden und unterlegen fann, fo hat 
ed Moore mit den Driginalmelodien verfdiedener Völker ge: 
macht, er bat dem Geifte der Melodie bie Worte angepaßt. 
Sehr anfprechend ift das ed auf &, 20, nad einer Melodie von 
Stervenfon: „Der Rafen mein Altar fol fein”. Den andern 
Theil bed zweiten Baͤndchens bilden Byron’s „Iſtaelitiſche Ge: 
finge‘’, bie zwar Theremin's Überfegung nicht erreichen, aber 
fih in jebem Gewande burd ihren Inhalt empfehlen. Der 
Üderfeger hat ihnen das treffende Motto vorgefept: 

Was Byron war, verkünden feine Lieder, 
Sie geben Ihn, dech mer gibt fie und wieber? 

Wir haben hier, wie in vorbenannter Überfegung das bäfliche, 

kakophoniſche Apoftrophiren zu rügen, wodurch die Überfegung 

hin und wieder zur Überquetihung wird, ©, TI fommt ein 
unſchriftliches, wahrſcheinlich durch Reimnoth ergeugtes Wort: 

DHerausmaraden, vor! Endlich wolle ber Überfeger bei Er: 

ſcheinung bes dritten und vierten Bändchens für einen genauern 

Gorreetor ſorgen. Als Probe theilen wir bier das kLiedchen von 

Moore aus dem Portugiefifchen mit, das Byron ebenfalls be: 

arbeitet hat. Es ſteht &, 55 und lautet: 

Leb’ wohl denn, bu Maͤdchen ſchoͤn! 
Schoͤn mod, doch geliebt nicht mehr; 
Seh’a wir erfi bie Treue gebe, 
Gilt die Liebe binterder, 


Dein Wort, wie ſchmeichelnd oft «ed war, 
Befah nicht Kunft genug ; 
Jeboch drin Aug’, fo blau und Har, 
Mer bat bei dem an Frug?! 
Doch bein Auge blidt mod trew, 
Freu mie jener Sterne Licht; 
Auch die Wangen täglich new 
Thun erröthend ihre Pitt. 
Und einyig nur bein ſchwankend Herz 
Die Schmach der Falſchheit trifft; 
Lieb lebt In bir noch allerwärts, 
Im Derjen nur ift Gift. 
Drum Iche wohl, du Maͤdchen fhön! 
Schön noch, doch geliebt nicht mebr; 
Saba wir erft die Treue gehn, 
@ift die Liebe hinterber. 


70, Thomas Moore's iriſche Gefänge, übertragen ven 
Wilhelm Cornelius. Berlin, Gorneius. 1841, 16, 
20 Rot. 

D'Eonnell und ben Männern Irlands, bie, gleich ihm, Geift, 
Muth und Araft genug befigen, bie Rage ihres Baterlandbes zu 
verbeffern, ift das Büchlein dedieirt, dem eine Iefenswerthe Eine 
leitung über die Entflehung der „Itiſchen Gefänge‘‘, deren bunt 
fdedige Kärbung und curiofen Sprünge vom Ernft zum Bär 
Gerligen vorangedt. Für Sprachkenner theilen wir bier bie 
Überfegung des Eleinen Liedes „‚Eveleens bower‘ mit und 
ftellen das Original darunter, bamit ber kundige Eefer felbft aus 
einer Vergleihung erfahre, ob der Überfeger treu bolmetfche: 

D! weint um bie Naht, 

Ad GEv’linen gebracht 

Der Junker zum all in der Laube; 

Der Mond da verſchwand, 

Hinter Wollen fi wandt, 

Und weinte dem Meineid und Raubt. 
Dad Gewoͤll ſchwand bald 

Von bem Monde fo kalt, 

Keuſch wieder am Hlmmel er glaͤnzet; 

Doch Niemand wird feh'n, 

Das Gewoͤlke vergeh'n 

Jener Stund, bie Ev’linen entkränzet, 
Beſchneit if ber Pfad, 

Den ber Junker hat 

Durch's Meer zu Ev'linen genommen, 

Und der Schnee ist Spur, 

Daß über bie Flur 

Bur Kammer ber Junker gekommen. 
Der Sonne Gewalt 

Tilgt die Spur gar bald, 

Daß der Folſche jemals erichienen; 

Doch ber Himmliſche nur ‘ 

Kann tilgen die Sour, 

Den Bleden vom Schnee Evelinen. 


0! weep for the hour, 
When to Ereleen’s bower 
The lord of the valley with false vows came; 
The moon hid her light, 
From the heaven» that night, 
And wept behiod her elouds o'er the maldens shame. 
The elouds past soon 
From tbe chaste old moon, 
And heaven smil’d again with ber vestal flame; 
But none will see the day 
Wben the elonds shall pass away, 
Which that dark hour left upon Bvelcen's fame. 


The white snow lay 
On the narrow paih-way, 


When the Jord of the valley ccost over the moer; 

And many a deep print 

On the white mow's tint 

Shew'd the track of his footstep to Eveleen's door, 
The nest sun’s ray 

Soon melted away 

Every trace on the path, where the false Lord came; 

But there’s a light abore, 

Which alone can remove 

The stain upon the snow of fair Evelcen's fame. 


TI, Bifolien. Bon Johann Gabriel Seidl, Zweite ver 
mebrte Auflage. Wien, Pfautfh und Gomp. 1841, 8. 
1 Ihe, 7), Nar, 

Wir würden die pi, vermebrte Auflage dieſer ſchen in 

Nr. 241 d. Bl. f. 1837 gewürbigten Gedichte nicht erwähnen, 

wenn ſich im Anhange nicht ein Gedicht fände, welches bie feine 

Empfindung unb tiefe Gemüthlichkeit des Dichters mit fo war: 

men Zinten und ſo charakteriſtiſch malt, daß wir es den Lefern 

d. Bl. nicht vorenthalten mögen. Es hat folgende Veranlaf: 

fung. Der Berf, der „Bifolien“ vermuthete fälſchlich, die 

Worte eines Recenfenten: „Seidl, fonft ein klarer Strom bes 

Geſanges, der fich gegen feine Mündung zu merklich vers 

flache’’, feien, ftatt auf fein literarifches Abfterben, auf feinen 

phyſiſchen Tod gebeutet worden und fomit der mögliche Anlaf 
zum Gerüchte von feinem Tode geworden; ftatt jeder Wider: 
legung dieſes Gerüchts lieh der Dichter folgende „Bitte“ bruden: 

„Ib war ein klater Strom ded Liedes!“ 
So fpred' ih”d einem Freunde nad, 

Der meinen Bargen Liedertropfen 
Gin übergänftig Urtheil ſprach. 

„Ic din zu kinem Strom geworden, 

Der an der Mündung fih verflacht!“ 
So fpred' ih’ nad bemfelben Freunde, 
Der, was er ſprach, gewiß bedacht. 

Ih bin ela Strom, der ſich verflachet, 
Gebrauft, grtobt hab’ ich zwar nie, 
Beſchtiden trieb ih Well’ auf Welle, 

Wie fie ein Miller Worn mir lied. ' 

Ih fpirgelte den Haren Pimmil, 

Vielleicht auch manden Stern daran, 
Und manden Blumenſttauch am Ufer, 
Und mad rin Strom.fo fpiegeln kann, 

Und Dance, die voräberwallten, 

Grfreuten fi$ an meiner Blut, 
Und weil id nie mid übernommen, 
So waren mir bie Bellen gut, 

Daß nicht mein Aolzer Lauf mit Strömen 

Des erften Manges kuͤhn gebuhlt, 
Das ich nur ſtille Fluren negte, 
Bei Gott! — 18 if nicht meine Schuld. ° 

Und daß in aufgedrungner Ruhe 
Ih mich verflache, fühl? ih tief, 

Dech daß ih ſchoen der Mündung nabe, 
Wedt ein Gefühl mir, bad neh ſchlief. 

Der Mündung nad, — 0 ja! fie haben 

Des Wortes Deutung ſchnell erfaßt, 
Sie nennen mich fogar begraben, 
Sie ſprechen ſchon von ew'ger Nall. 

O Laßt mid Nah noch laͤnger fließen, 
Aut flach bin ih doch immer Mar, 

Und ſpiegle lad auch noch den Himmel, 

Bielleicht auch manchen Stern fogar, 
Laßt mich noch flach fo lange Aeßen, 

Bis ſich in meiner ſeichten Flut 

Mein treued Weib geborgen ſpiegelt, 

Umlaubt vom fihrer Imeige Hut, 


Bis fih in meiner feihten Welle 
Mein Sohn, als meiner Mutter Stab, 
Bis meine Tochter drin ſich feiegelt, 
Geſchirmt durch Liebe Bid an's Grab, 

Bis ſich von allen meinen Lieben, 
Von allen Herzen, die mir gut. : 
Sid keined mehr darf trofiiod foiegeln 
In meiner felhten, laden Flut. 

Dann will id germ, ja gerne münden 
Im Deran der Ewigkeit, 

Und an der Muͤndung noch mid tröflen, 
Daß ich doch einſt mandı Herz erfreut. 


(Die Fortſezung folgt.) 





giterarifhe Notiz. 


Der Menge von. Schriften nad zu urtheilen, die von ber 
Geiftlikeit ausgehen, follte man glauben, daß der Katholicis⸗ 
mus nie mehr geblüht bat als gegenwärtig, 
melt ſich der franzöfifche Glergd mit einer Rü; 
Markte der Öffentlichkeit, die mit den übrigen: 
der Geifttichkeit faſt unversinbar feheint, Die literarifäpen Ace 
beiten, bie von ihm ausgeben, tragen jedech nicht mehr die 
Spuren ber Benebictinergelehrfamkeit, fondern 

in fleeitfüchtigen, berausfodernden Flugſchriften, bie oft mit . 
Gift und Galle gefchrichen find. in folches wüthenbes 

phlet ift: „La papaute, aux prises avec le protestantisme, 
ou röponse aux allögations de M, Merle et ä un &crit de 
M. Bost, pasteur”‘, vom AbbE Gh. Magnin, Die Schrift des 
Hrn, Boft, gegen den dieſe Brofchüre befonders gerichtet iſt, 
führe den Zitel „Appel a la conscience de tous les catho- 
liques’” und greift den Katholiciimus befonders vom hiſtoriſchen 
Standpunkte an. Die Angriffe, die nebenbei gegen Hrn. Merle 
gemacht werden, betreffen deffen „Histoire .de la papaute’’, 
Eine andere erztatholifche Kiugfchrift nicht ohne Zeitintereffe ie 
„De l'eveche anglicane de Jerusalem, lettre respectueuse 
M. William Horoley, se Jdisant r&everendissime lord 

de Canterbury” (Paris 1542), Die Bebrüdung ber 

liſchen Kirche in Rußland und Polen hat bereits mehre 

ten hervorgerufen, von denen wie aud ſchon einige in b 
Notizen erwähnt haben. Wir führen baber noh an: ,, 

tudes de l’öglise catholique des deux rites en Po et en 
Russie, par un prötre de la congrögation de l’oratoire de St. 
Philippe de Neri," Dabei legt die franzöfiiche Geifttichkeit bes 
fonders auf die Beftrebungen deutſcher Katholiten und Krypto⸗ 
katholiken ein hohes Gewicht. Die „Bibliothöque chretienne‘‘, 
son Genoube, von der wir bereits geredet haben, enthält eine 
Reihe von Überfegungen aus dem Deutihen. Das Werk 
Hurter über Innocenz IN. ſteht bei framdſiſchen Katholiken in 
hoher Achtung und ift neulich fogar der Zankapfel 

polttifhen Journalen („lUnivers’‘ und „Courrier frai 9 
geweſen. Sehr gelungen iſt die Überfegung von „Origines du 
Christianisme‘, von Dr. Döllinger, überfeht von Yon Bork. 
Der Überfeger iſt Profeffor der Geſchichte zu Angers und Bruder 
bes Eugene Bord, der durch feine Reifen in Kteinaflen 

lichſt bekannt ift. Was diefen Letztern betrifft, fo wird 

eine Rortfegung feiner Reifeberichte, von denen ‚ein Theil vom. 
Minifterium bes Unterrichts bereits im „‚Moniteur universel’* 
veröffentlicht iſt, erſcheinen. Gr wird feine Reife noch weiten 
ausdehnen .und hat zu dieſem Behufe ein neues Reifeftipenbiumg. 
erhalten. Die Rachticht, die von allen franzoͤſiſchen Sournalem 
mitgetheilt war, daß er zum u von Jerufalem er⸗ 
nannt fei, ift gang ungegrünbet, So fehe er biefe ver⸗ 
dient hätte, fo wird er fie ſchwerlich erhalten, weil ber 

ftant Guizot den ultrakatholifchen Geiſt, der dieſen 

befeelt, unmöglid dur bdiefe Ernennung noch ſchüren 3.8. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Broddaus. — Drue und Werlag von F. X, Brodbauß in Leipzig. 
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Bericht über deutfche Poeten aus dem Jahre 1841. 
Dritter Artifet, 
( Bortfegung aus Nr, 302.) 


72, Das jüngfte Gericht. Gedicht in fünf Geſaͤngen von Ni: 
tolaus Stehling. Düffelborf, Schreiner, 1811. Er. 12, 
WW Nar. 

$n — Theil reimloſen, zum Theil gereimten fünffüßigen 

Samben, bie ber Euphonie nicht entbehren, wird bier ein Stoff 

bearbeitet, der, weil er am ſich poetifch ift, ſchon manches por: 

tiſche Gemoͤth angeregt und von Dante bis Klopſtock manche 

Feder in Bewegung gefegt bat. Doch ift manches Sängers 

Kunft an diefem Stoffe gefcheitert, und wenn es Hrn. Stehling 

ebenſo geht, fo tröfte er ſich damit, daß er nicht der Erfte ift, 

dem ſoiches widerfaͤhrt. Der Dichter, der ibn wählt und be: 
arbeitet, weicht entweder von der orientaliſchen und propheti: 
ſchen Vorftelung und den neuteftamentlidhen Bildern ab und 
fegt die Gebilde der eigenen Phantafie an deren Stelle, ober 
er behaͤlt den morgenlaͤndiſchen Urtypus bei und liefert aus ei: 
genen Mitteln bios die Staffage; im erften Kalle hat es man- 
cherlei Schwierigkeiten, bie babe Phantafie des Drientalen zu 
überflügem und bas prophetiſche Pathos au erhöhen, und es 
miſchen ſich ger leicht Anthropomorphismen und kindiſch-laͤppi⸗ 
ſche Bilder mit ein; im zweiten Falle aber iſt es ein gar ge: 
ringes Verdienſt, ein längft von Meifterhand gemattes Bild zu 
überpfnfeln oder zu refouchiren und es dann für ein gang na⸗ 
arinenes auszugeben. Beide Klippen hat unfer Sänger nicht 
ganz vermeiden gefonnt. Mas treiben im erften Befange: „Der 

Himmel’ überfcprieben, die Engel für gar wunderliche Dinge 

bei der Bildung der Naturreiche und der Elemente! Einer ber: 

ferben läßt das auf einen Berg getriebene aſſer vor lauter 

Angſt ſchwiten (S. 19; ein anderer, ſtets mit der Bildung 

und Pflege der Blumen beſchäftigt, riecht mach lauter lieblichen 

Gewürzen (8. 16); ber liebe Gott ruft mit einer Donners 

fimme die himmliſchen Heerſcharen, und fie fliegen herbei wie 

das Bolk der Tauben aus bem Felde und von dem Pfüß, 
mie &, 13 gu leſen if; dem Engel Obed iſt vom Werf. das 

Amt zuertbeilt, ben Thieren ben verſchiedenartigen Inſtinct zu 

verleihen, der luftige Engel macht einen Spaß dabei (9. 23): 

Er rief die Biege an gar wohlgemuth, 
Und lehrt fie weile gehn nach Lehrer Art, 
Mit hochbeſchwertem Haupt, mit weißem Bart: 
Dann ploͤtzlich ſprang fie auf mit frummem Bein 
Sur Seite bin, und bort, ein Narr, ſich ſelber, 
Und redt die Zunge fpättifh aus und ein, 
3um Spahe aller Engel, die ed fah'n, 


Der Menſchenvater ſelbſt freut fich fo darüber, daß er bie Erbe 
anjaudzt. Fühlt benn der Werf. bier gar nicht, wie ex gegen 
allen epiſchen Zalt, gegen allen guten Geſchmack fündigt und 
einem groben Anthropomorphismus huldigt, der mit ber erha⸗ 
benen Borftellung,. die wir vom höchften Wefen haben, grell 
contraftit ? Ralver Scherz iſt hier nicht an feiner Stelle, 
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und foll es Ernſt fein, fo flreift es an Blaspbemie und wird 
lächerlich obenein, Zu diefen Rügen veranlafßt uns der erfte 
Grfang, wo acht Glaffen der Engel befchrieben werden und 
Bott den Untergang der Erde bifchlicht. Der zweite Grfang: 
„Die Erbe’, ift beffer gerathen, Dee Anfang der Berftörung 
wird geſchildertz die Sonne bleibt flehen; der Äther umzgieht 
fih mit Nebel und bdüfterm Gewölf; die Thiere äußern ihre 
Anaft; es donnert, das Meer wird unruhig und verbünftet 
endlich; Stürme erheben ſich unter Bliten und Meteoren; an 
beiden Polen fchlägt eine Flamme aus der hohlen Erde; bie 
Bermüflung wird allgemein; der Tod einer Wolfiſches, eineg 
Adlers, eines Löwen, eines böfen Königs und einer frommen 
Familie, bei welcher Ahasver, der ewige Jude, lebt. Die Schii— 
derung bes Gharafters und der Stimmung biefer poetiichen @e: 
ftalt, fein legtes Denken und Thun und fein Tod möchte wol 
das Befte im ganzen Bude fein, obwol bas Ende des böfen 
Königs Kunde und Beugnifi von einer friſchen Phantafte und 
epiſchem Zolente gibt. Der britte Gefang führt den Befer in 
„Die Hölle”, Satan hört erflaunt und erfihroden das Getös 
ber Serftörung, macht ſich auf, gebt durch fein Reich am das 
Hoͤllenthor, wo Tod und Sünde Wache ftehen. Er erfährt den 
Grund des Getöfes, ſchickt aber auch das Gerücht ab, damit «6 
nähere Erkundigungen einziehe. Unterdeffen verfammelt ex bie 
Seinen au einem Höllenrath, wo befchloffen wird, bie Erde in 
Beſitz zu nehmen. Der vierte Geſang: „Die Auferſtehung“, hat 
anfprechende Stellen, befonders wo die Auferftehung der ob: 
tin, das MWicderfehen und die Empfindungen ber zum Gericht 
Gehenden gefdildert werden. Satan kommt mit feinem Dee: 
regzuge zur Erde, welcher unter dem Banner des Stolzes aufs 
tritt und wilde Kriegslieber heult, Die Menfchen erwarten ins 
deſſen, mie ber legte Gefang: „Das Gericht” mittheilt, des 
Richters Ankunft. Hier kommt wieder Unziemliches. Dinter 
Sonne und Mond geht ein Lichtglanz auf, % welchem unter 
himmliſcher Muſik die Heiligen hervorgehen, Bie ſich ünks und 
rechts auſſtellen. Aus eines Lichtkugel treten die Engelchere 
herzu. Gin großer Regenbogen über Gewitterwelten; auf bem 
Bogen figen die Zugenden. Die fon früher verftummte Hölle 
fintt nieder. Der Heiland erfceint auf der Wolke und richtet 
die Menfhen. Satan wirb verdammt, entflicht, wird vom 
Zobe verfolgt und beide fallen im Kampfe. Die Menfchen 
find erlöft; Gott enthält fein Angeſicht. Man ficht aus dies 
ſem Stoffgerippe, weldes der Verf. mit Fleiſch umgeben hat, 
baf es ihm keineswegs an einer Ichhaften Phantafie fehlt; bech 
ſcheint feine Darſtellungsgabe nicht auszureihen, um Bild und 
Gefühl fo zu ſchildern, wis es in feinem Innern lebte, 


73. Der Menſch und die Bücherwütmer. Philoſophiſche ſatiri⸗ 
ſche Ze. drei Gefängen von Karl Rößler. Leip⸗ 
zig, Bet. 1841, Br, 12, 20 Kar. 

Es 1äßt ſich nichts dagegen einwenden, baf dieſe Dichtung 
eine philofophifche genannt wird; denn ein Menſch, der, wie 
der Held in ihr, am Morgen feines Lebens das Heil im MWiffen 
und in Büchern mit glühendem Enthafiesmus ſucht, bitter ge⸗ 


täufeht, in einer Seelenftimmung, wie fie Kauft Halte, ber en⸗ 


gen Luft feines Stubirgimmers entrinnt, fid fehnend in das 

te Beben ftürzt, da ebenfo wenig, wie in den Jahrbüchern 
der Geſchichte Ruhe des Gemüths finden und feinen brennenden 
Durft nad Wahrheit loſchen kann, der endlich als Greis im 


Glauben an das Ewige tben. bee Secle und, Erben im neu: 
teftamen Wortfinne findet, iſt allerdings & enftand, 
der pbilofopbifch bearbeiten Mäßt; nur das ande ton 
„Satieifch””, iſt nicht fo gut zu motiviren; denn daß in des Hel⸗ 
den Bucherſchrein ein alter und junger Wurm einander mit: 
theiten, was fie, am Marke der alten Gtaffiter und modernen 
Philofophen zehrend, davon gefreffen und verbaut haben, iſt 
gar witig und humoriſtiſch, aber nicht eben ſatiriſch. Übrigens 
baben wir das Buch nie undefriedigt aus ber Hand gelent, 
@s hat fehöne lyriſche Paffus vol Pathos und warmen Ge: 
fühle und die Diction ift reinz nur die Rhothmen Fönnten oft 
beffer fein und ber Drudfehler finden ſich nicht wenige, 


74. Die Tochter der Flut, Romantiſches ag in fünf Ge⸗ 
fängen. Leipzig, Br. Fleiſcher. 1841, 8. 1 Thir. 
Solphe, ein: zarten Elfenfprößling, wird von einem Meer 
gotte gelicht,, der fie auf einem reisenden Eilande einfchlicht, 
wo er fie, da er arwöhnlid im Kryſtallpalaſte der Tiefe 
dirt, von Beit zu Zeit befucht und des Glüds der Eiche genieft. 
Die Frucht ihrer Zärtlichkeit iſt cin holdes Mägdlein, Arys ges 
nannt. Durd einen feindfelig gefinnten Rieſen wird ihr Gluͤck 
ſtoͤrt. Durd feine Phantasmagorien verlodt er Sylphe von 
hrem Gilande nach feinem Zauberpalaft, wo er fie, von Arys 
getrennt, in einem Kerker einſchließt, um fie zu zwingen, feinen 
unkenfhen Wünfchen Erfüllung zu gewähren, In dieſer Notb 
bat die Leidende die Erſcheinung einer wohlthätigen ihr gewos 
genen Ber, Atiante mit Namen, welche fie tröftet, daß fie nicht 
gänzlich der Macht des Unbolds verfallen fei und daß fie ihre 
Berhügerin in ihr ſehe. Zugleich gibt fie ihe ein wunderbares 
Kleinod, einen Stein aus Mondesftrahlen und Thränen, dm 
Erdenſchoos arbilbet, dee die Kraft bat, die Macht des Rieſen 
zu beſchraͤnken, und fünt hinzu: 
Wenn ungebemmt des Mondes Strablen wallen 
Bur Erd’ hinab auf Nillee Wolkendabn, 
Dann if ber Beffel eht'ner Drad gefallen 
Und freudig barf bie ‚Helferin dir -mab'n. 


Das heißt, zur Zeit des VWollmonds dürfe fie dem getrennten 
Gatten feben. Diefer hat indeffen bei Entbedung feines Bers 
tuftes im Ubermaße feines Schmerzes das Eiland, den Schau: 


lag feiner Liebe, in bie Tieſt des Meeres ſinken loſſen, mas 
fer recht anmuthig gefchildert ift, hat die Meine Arys mit in 
die Tiefe feines Kryſtallſchloſſes genommen, um fie da mit Hülfe 
ber Neretden zu erzieben, und läßt bei jedem Bollmondfchein, 
wo ihm die Gattin von Aliante zugeführt wird, die Infel wies 
der auftauden.g Nachdem Arys fat m Jungftau geworden, 
erklärt Allante beiden Gatten, fie mülfe, nad bes Schidfats 
Sprucde, das Kind von ihnen trennen und es zur Obermelt, 
in das Reich der kuft führen (woher vieleicht des Buches Liter) 
und baffelbe einem greifen Königspaare, bem die einzige Toch 
‚ter geftorbem fei, zuführen. So geſchieht es zum merg der 
Gatten und am des Königepaars. Arys' Geiſt, ihr Er: 
müth, ihre Lieblichkeit begaubert Alles am Hofe und lodt eine 
Menge von Freiern herbei, die fie aber alle abfertigt, weil ihr 
Herz den a Gefühlen der Liebe gänzlich verfdloffen zu 
fein ſcheint. Bom Glanze des Throns und dem Rufe ihrer 
Engelöreize geloct, kommt auch der Mohrenfürft Merramor an 
den Hof he * um fie, I A ——— andern —* 
werbern ſo kann ex fein e bie Meigende nicht 
und befchlieht, Alles aufzubieten, um.ans Bist fei: 

ner Bünfde zu er Bei einem alän 
he die Preiſe vertheilt, erf unter den von 

berbeigelrömten Landleuten auch ein armer, aber 
‚ Rialto geheißen, der Sohn eines Hirten: 

Gr überreicht, wie denn auch bie übrigen Fandleute 


SG 

ihre Gaben befngen, ber Pringefüin ein fübermeißes Limmdhen 
d in ein sBi echten Paar Zanben, 

Bei Bi —* ey der Ei A Si in 

gen Herzen. to, von Schmerz zerrifien, daß er Hirt 

fein König ift, vertieft beim Rü: 

famteit A * * EB finde — 334— 


t. In 1 
oͤrt er, ſſiegt bin 
SE Ding, lee Sahne dam 


und Rialto wird durch feinen königlichen und Ritter 
und Helden gebildet. Wie nun — — de fe in 
ke 2er rer ig Am füßrs Band £nüpfen wollen, 
€ as ihnen gü nie und reicht Ars Perlen 
mit ben Worten, bie fie an Rialto richtet: en 
Denn einft nah bittrer Arennungsnoth 

Nah leifem Hoffen, Zagen, Bangen, 

Aus Arod' Hand beim dritten Worte um 

Du jener Perlen zarte Gab! empfangen, 2 

Darin nabt dad Biel, das ew’ge Lat diesen 

Gewährung kroͤnt das Uebende Verlangen, 

Und fdöner wird, ald jest Im bofden Wahn, 

Dad neu errung'ae WER mit feinen Wonnen nal'n. 

Dod ebler Muth und tee Bebarren made ı  ° 

Dim Biele nur, der Monne fonder Shranen; 

Mag einſt bein Sinn bethört, um andre That, 

Um andre Prliht im holdem Streben wanten; 

Lot Ruhmesglanz, der fremden Mahnung Math 

Auf andern Pfad die irtenden Bedanken, t⸗ 

Dann flieht das Gi ums dugtter Mähte Thor * 

Birgt ewig bir, was deine Wahl berler, ne 


Bald nach diefem Ereigniſſe gelingt es dem liebetruntenen 
Mobrenfürfien, Aros zu rauben —— einem © mit ihr 
zu entflichen. - Aber der Merrgott rettet die um Dülfe ihm 
fiebende Tochter, indem er. fie. in die feuchte Tiefe ziehe und 
den Ferramot auf einen nadten Felſen durch bie —* Wo- 
gen feines Gicments ſchleudern läßt: Won Verzweiflung in das 
zum zweiten Male Einderlos ‚gewordene greife Königspaar; in 
größerer Berzweiflung ift der liebende —** Mit Bürfe 

um bie. Verlorene. 
„ von Aliante geſendet 


feiner Getreuen gewinnt er ein zu 
ſuchen. Durch einen Traum ; * 
führt er, ‚fie fei gerettet. Zugltich empfängt er aus der Hohen 
Shüserin Hand einen goldenen Reif, - Am Meere: 
wahre er einen Latus der Ziefe-entfteigen, in beffen fe 
eine der Perien findet, die ihm Arhs aus der Tiefe als zarte 
Lichesgruß fender. Bald nachher empfängt er,. unter einem, kiel 
der Meergötter, seine amoeite Spende derſciben Ast, Allant: 
fenke ſich mit Arys' Mutter zur Meerestiefe, mo fie bie Miet 
lie in ihrem Schlummer betrachten und fie nachher wieberur 
Lüfte 3 7 
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‚len müffere, andere, die energifh und vielve 


tücen Gedichts, welches viel gewinnen würde, wenn bie Er: 
eigniffe beſſer motiviet wären und wenn es der epiſchen Kürze 
nicht gar zu fehr ermangelte. So braudt, um in- Bezug auf 
das lehtere Urtheil nur Eins anzuführın, der anonyme Berf. 
gewöhnlich ein Dugend Stanzen, um zu fagen „Aliante nahte“; 
mit ähnlicher Farbenverfhwendung find bie übrigen Scenen 
ausgemalt, fodaß ſich der Kefer mit Geduld mappnen muß. 
Des Gange ermangelt ber bunten Phantafiebilder,- wie fie 
Meifter Ludwig Arioft ſchafft, aber es bietet einige angiehende 
Noturfäilderungen; «5 entbehrt der Grazie, die Wieland ents 
faltet, ift aber Eeufch und zlchtig arbalten; es entbehrt der Ge⸗ 
fühlsweichheit eines Ernſt Schulze, bat aber, fo ſcheint es, die: 
fin ung zu früh entriffenen romantifhen Sänger fih zum Bors 
bild genommen. Gemwonnen bat bie remantiſche Porfie wenig 
buch die Erfcheinung des Bude. Entweder der Verf. feldft 
eder der Gorrector haben die Interpunction fehr vernadläffigt. 


75. Gedichte von Abolf Rittir v. EimeseTaetae Bmeite 
—— Auflage. Wien, Pfautſch und Gomp,. 1841. 8, 

Zhlr. 
Nicht das erſte Mal begegnen wie bem gefangluftigen, bas 
Mufenroß tummelnden Ritter auf unfern Streifgügen durch 
das fih von Jahr zu Jahr ermeiternde Gebiet dee neuern ſchö— 
nen Piteratur; doch ift uns nicht erinnerlich, die erfte Auflage 
vorliegender Gedichte in Händen gehabt zu haben; das thut 
auch nichts; genug, daß fie Lefer und Verehrer gefunden, mie 
davon bie zweite Auflage hinlänglih Kunde und Zeugniß gibt. 
Sie find biefer Verehrung nicht unwürdig; denn ift ihr Verf. 
aud feinen Landsleuten, Grün, Lenau und Seid nicht eben⸗ 
bürtig, fo brauchen fie fich feiner doch nicht zu fhämen, denn 
die Blüten feines Imnenlebens find unter demfelben Himmel 
gebichen, unter welchem die ihrigen zu koͤſtlichen Früchten ge: 
reift find, Gr diebt, mie jene, bie fentimentale Reflexion, 
wenn er auch nicht darin fo großartig und innig ift, und feine 
Phantafie nimmt oft einen ebenfo kühnen Flug wie bie jener, 
ermattet aber leiht, Gr ift mehr fubjectiv als objectiv, und 
unter dem eingeftreuten Romanen, unter denen wir „Des Tod: 
tengräbers Braut” (&. 144) den Vorzug geben möchten, findet 
ſich @eine, in ber er feinen Sandemann Vogl überflügelte. Un: 
ter den Iprifhen Gaben find viele, bie wir zur Bagatelle zäh: 
fm u beginnen, 


- aber matt und unbefriedigend fließen, andere, die nur an bas 
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it, TU Wergiß die-Maiflur, wo wir und gefunden, 
niit Den Huf, der-unfise Herzen ein vermäblt; 
ich ie 
r eich "Die Hand if mein. bie noch die meine Hält, 
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anftreifen, aber nicht feine Fafern durchdringen, und noch 
andere, bei denen der Dichter das Goethe'ſche: „Wilde, Künſt⸗ 
ler, rede nit, nur ein Hauch ſei dein Gedicht”, nicht in Ob— 
at aenommen ‚bat. Unter ben „Ergebniſſe““ überfchriebenen 
refleetirenden Epigrammen entbehren bie meiften bes genialen 
Dufts und des attifchen Anhauche, und als eine Eigenthämlich: 
Bit feiner Lyrik ift zu bemerken, daß ſich durch das gange Buch 
das Gefühl einer edeln Refignation zieht, die, über dem Leben 
und feinem Wechſel ſtehend, unter dem Ernft des Schidfals- in 


Egg HruB — zu fein fcheint. Als völig befriedigend has 
b wir n 


et „ Ihr Saft‘ (8. 9), Der Bazar ©, 32), 


| Po Nadıtwandler‘‘ (8. 55), „rlllerfeetentag‘” (8, H * „In 
fr 2 


empden Stadt” (&. 143) und „Wergiß” (@. 62), welches 


als Probe mittheilen: 
Wergih! das if mein Iehted Wort im Scheiben, 
Mech laͤchelnd mir die Dand hin, und — vergiß! 
Mergiß dad Web und deine Heinen Breuden, 
 WBergif den litterkrang, weil er zerriß! 


FE Bergih! dieß eine Wort-tam ih dir geben, 


+8 Dafein weih! ih mit dem Mort! bih ein; — 
effem heißt die eine Hälfte Leben, 
andre Häffte, bie heißt fröhlich fein, 









lang’. er glübt, fo lang’ find wie gebunden, 


Vergiß, daß bu gejubelt und geweinet, 
Fang’ neu zu jubeln und zu weinen an, 
Dergiß die Stunde, die uns einft vereinet,; ° 
- Vergib dich ſeibſt und mid — umb mad verronn! 
Die, Ipränen?! Meg damit von frifen Wangen, 
Raub an dem Leben iR Erinn'tungſchmerzz — 
Eich mid no einmal an, — bin id gegangen, 
Wirf did, vergeffend an ein andres «Gerz. 

Begen der Otthographie und einiger Reime möchten wir 
mit dem ehvenmwerthen Verf. wol eine Lanze brechen; doch das 
find ja nur Stäubchen auf einer fonft reinen GSpiegeifläche, die 
man gern überficht, wenn der Spiegel übrigens die in ihn fals 
Inden Bilder treu und rein zurüdgibt. Cine bankenswerthe 
Zugabe ift in dem fplendiden Bude das in Kupfer aeftochene 
Portrait des Dichters mit einem Bacfimile feiner Handfchtifi. 

(Der Beſchluß felgt.) 





Banoni, von E. 8, Bulwer. Aus dem Engliſchen von 
O. v. Czarnowski. Drei Theile. Aachen, Mayer. 
1842, Gr. 12. 3 Thir. 


Es gibt wol nicht Leicht eine poetiſchere Zufammenftellung 
als die ber ſchönen Sängerin Viola Pifani mit dem Water und 
befien befreundetem Inftrument, Das Licbesfehnen der Künſt⸗ 
letin und Frau ift von ber erhabenften Art und hat in dem 
ernften Zanoni einen würdigen Grgenftand gefunden. Daß bie: 
fer nad) fhwerem Aampfe den Weg des Willens gegen bas 
Gluͤck der eiebe austauſcht, iſt gut herbeigefuͤhrt, und dieſes 
Paar ſteht würdig, hehr und menſchlich groß da, erreichbar, 
wenn auch felten erreicht. Das rätbfelhafte Auftreten Zanoni's 
in dem erſten Theil, fein Vorausverfünden von Thatſachen, 
fein Ahnen der Zukunft, fein Errathen des Berborgenen und 
fein Ermöglichen alles Deffen, was zur Errettung der Bedräng: 
ten, jur Vernichtung ber Böfewichte nöthig, erregt oft Intereffe, 
wenngleid «6 nicht immer mit den bloßen Kenntniffen dee Nas 
turkraͤfte zu vereinigen ift und alfo den gebilbeten &efer an 
das Märden mahnt, während die Borrebe ihm aufgefundene 
Papiere verheißt. An ſolche glaubt nun zwar Bein Lefer mehr, 
aber der Glaube baran muß body möglich fein. 

Bon ben alten Rofenkreugern find nur zwei noch übrig: 
Mejnour und Zanoni. Sie fcheinen unfterblid zu fein, gegen 
Zeit und Begebenheit gewafinet, felbft dem Gift widerſtehend, 
durch ein Lebenselirir, zu deffen Genuß Entfagen und Entbehs 
ren, bad Herabbliden auf irbifche Freuden, das Überwinden der 
eigenen Begierben verlangt wird. Den unmwürbdig biefes Glirke 
Genießenden trifft ſchwere Strafe — den Würdigen dienen Gel— 
fter zu ihren Zwecken und fie beherrſchen Welt und Verhältniſſe 
und freuen ſich des Willens. Der junge Glyndon entfagt ber 
Ihönen Violetta, der Liebe, um in ben Orden zu treten, und 
Mejnour bereitet ihn durch Prüfungen und Xrbeiten zur Eins 
weihung vor. 

„Der Menſch iſt anmaßend im Verhältniß au feiner Uns 
wiſſenheit““ fagt er; „der Menſch glaubt in der Kindheit feines 
Wiffens, die gange Erde fei nur für ihn erſchaffen. Mehre 
Jahrhunderte hindurch fah er in den zahllofen Welten, bie am 
Himmelsgewölbe erglängen, nur die Richter, melde die Bors 
fehung zu einem andern Zwecke angezündet habe, ald um ben 
Menſchen die Nacht angenehmer zu maden. Die Aftronomie 
hat diefe Taͤuſchung ber menſchlichen Eitelkeit befeitig der 
Menſch aefteht jeht wiberfirebend ein, daß bie ©t en 
find, größer und glorreicher als feine eigene, und baf bie Erbe, 
auf welcher er umherkriecht, ein kaum ſichtbarer Punkt auf der 

oßen Karte ber * iſt. Der Wanderer ſieht auf den 

Ban unb glaubt, feine Zweige feien nur beflimmt, ihm in 
der Sommerfonne Schatten, ober im Froſt des Wintersig@Bärme 
u gewähren ; aber auf jebem Blatt biefer Imeige Bat ber 
Saspfer eine Welt erſchaffen und ungählbare Geſchoͤpfe beisben 


fie. Jeder Tropfen Wafler iſt bevölkerler mit Thitren wie ein 
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Königreich mit Menfden. — Überall in diefem unermeslichen 
—5 die enfhaft neues eben ans Licht, oder laͤßt 
«3 abmen,. Das. Erben ift das Alles durcpdringende 
und feibft das Gefchöpf, das zu fterben 
entwicelt nur neues Leben und verändert fi zu 
men der Moterit. — tät ſich die unfeugbare Schlußſolge 
: wenn jedes att, jeder 

tern eine bewohnbare und beiebte Welt ift, ja wenn felbft 
der Menfch anderm Leben eine Welt darbirtet und Milionen 
und Moriaden in den Melten feines Blutes teben und feinen 
Körper dewohnen, wie er ſelbſt die Erde, fo märde die geſunde 
Vernunft (wenn eure Gelehrten fie hätten) genügen, um au 

; baf das Alles umgebende Unendliche, weiches ihr den 

Raum nennt, das Unbegrenzee, unerkennbare, das bie Erde 
von dem Monde und den Sternen trennt — ebenfalls mit ents 
fprechendem Eeben erfüllt fei. Wos kann alberner fein, ald zu 
glauben, das Leben, das auf jedem Blatte ſich zufammendrängt, 
fi dennoch in den Unermeßlichkeiten des Raumes nicht vorban: 
den 2 Nach dem Geſet des großen Syſtems bleibe kein Atom 
unbertigt eine Stelle ohne Lrben, Das Vergrößerungsglas 
zeigt und bie Geſchoͤpfe auf dem Blatte; es ift aber noch Feine 
mechanifhe Vorrihtung erfunden, um bie edlern und begab: 
tern Wefen entdeden zu können, bie in ber unbeichräntten 
Luft ümberfägweben. Smifchen ditfen legtern und ben Mens 
fchen findet jedoch eine gebeimnifvolle Beziehung ſtatt und 
Hieraus entftand, in Folge von Gefhichten und Legenden, bie 
nicht gang wahr und nicht ganz falſch waren, ber Glaube an 
Grjächungen und Gefpenfter. Wenn biefer Glaube den Altern 
und einfachern Voltflämmen mehr gemeinfam iſt als dem Men: 
fen diefer Beit, fo Megt der Grumd nur darin, weil die Sinne 
der erfteen noch fchärfer umd alfo die Schranken awifchen ihnen 
und den Gefchöpfen der Welt im unendlichen Raum leichter zu 
überſteigen find.’ 


„, Um burch diefe Schranken zu dringen, muß jeboch zuvörs 
derſt der Seit duch Enthuſiasmus gen und von allen 
irdifchen Begierden grreinigt werden, Nicht ohne Grund beftan; 
dem die fogenannten Magier in allen Ländern und zu allen Sri: 
ten anf Keufchheit, Entbaltfamteit und Nachdenken, als Reför: 
berumgsmittil dee Begeifterung. Rach einer ſolchen Borbertis 
tung ann die Wiffenfchaft fie unterflügen, die Nerven fchärfen, 
die Auffaffungsgabe erhöhen uud durch gemiffe Sehrimniſſe der 
Höhern Ghemie Bann ferbft das Etement — die Luft, der Raum — 

tiger und Blarer grmacht werben, uch dies ift keine 
Bauberet, wie die Srichtgläubigen c# nennen, — Im Raum 
gibt «8 nun Millionen Weſen, die nicht durchaus geiftig find, 
denn fie haben alle, wit die dem menſchlichen Auge unfihtba: 
ren animaculne, gewilfe Formen ber Materie. entftan: 





eh 
dem die Heblichen Phantome der Nofenkreuzer don Sylphen und | 


Gnomen.’’ 

„an frähern Zeiten‘ fagte re lädhelnd „war unfere 
Brübderichaft oft gezwungen, zu Zäufhungen ihre Zuflucht zu 
nehmen, um re zu befhügen, und als gefcidte Mes 
&aniker oder erfahrene Chemiker erhielten fie ben Namen Zau: 
derer. Sich, tie leicht der magifche Löwe, ber den berühmten 
onardo da Binci begleitete, darzuſtelen iſt!“ — Und Glons 
dom Tab mit Vergnügen und Erftaunen die einfachen Mittel, 
durch welche die mildeften Geſtaltungen der Phantafie darge: 
boten werben Bönnen. Die magiſchen Landſchaften von Wattifta 
Yorta; die ſcheinbare Weränderung der Jahreszeiten, womit 
Aberius Magnus fo viel Bewunderung te; ja, felbft die 
Basen Zäufhungen bes „Geiſtes und Bildes‘, womit die 

fromanten von Oerallea das Gewiſſen des Sitgerd von Pla- 
töa erwedten, alles diefts zeigte Mejnour feinem Zögling, wie 
man an einent Weihnachtsabend den zitternden Kindern bie Er: 





ſche inungen des attenſpiels an der Wand darzuſtellen pflegt. 
Ser e Mann biſteht die Prüfung nicht; er tritt in 
die Welt cd, ergreift immer Neues, ſtrebt nad Neuem und 
en t wieber auf, Ka! en entmuthigt 
bie Genüſſe des Lebens ſtürzt und zu mde geht. | 


Viel tiefes Denken mit engil Weittäufigkeit enthäte 
diefes Werk, und wenig Lofer —— vollenden, ) 
Reflerionen und myſtiſche Zufammenftellungen 
es auch oft durch jchönes Wort ni Ged 
Viola und Zanoni find bie Lichtpunkte des Ga 
der Bollindung, jebes in feiner Banoni 
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tem Brief Über das gelichte Weib: „Da "fetft mich 
In A det vl, um ca 3 ice da inch, 
ende z in a ten 4 

teften un des Beh, ie Docfie Bug > 


bemwußte Ahnung der Schöpfung ift — die Idee der 
—A — 
konnten fie nicht über ihr menfehtäches / — * 


Sollte nicht 
und den dienenden 
ſtrebende, ſerſchende, 
ray nur Wenige 


feln der Erde? Mer unmärdig nippt von dem ie ” et 
L der zahlreichen Glaffe der Dalbgenialen , bie i X 
en ſtreben und dem Niedrigſten nicht irn nn, e 





Notigeom. 
Zu den in Rußland verbotenen Werken achören unter 

dern Rürnberger's Schrift über: die Unfterblichkeit der menſch⸗ 
lien Seile und Weißes Philoſophiſche Geheimlehre von der 
unſterblichkeit des menfchlichen Individuums”, Keller’s ‚Ans 
dachtftunden‘‘, Malten’s „Beiträge zur en Weltkunde“, 
„Das Ausland”, die Geſhichtewerke von Pills’ und Rotted, 
das Brockhaus ſche ‚„‚Sonverfationsleriton” 1e. Ferner Kohl's — 
beitäufig geſagt aud in das Engliiche Überfeptes — Werk über 
Rußland, obgleich dieſer Autor; trat feiner Freimüthigkeit, über: 
all eine entſchiedene Vorliebe für Rufland und feine Bewohner 
Bandgibt * au über, Güpeupland- dest vertrichen wer« 
1, aber nicht ohne dap mi rtien von beträi täng 
getilat worden find. Ta 9 1 


Gs srificen jegt in Rußland 190 Asisfchriften, ‚fünfmat 
mehr als das Jahr vorher. Hitrvon find. «8 -im 
22 in deutfher, 8 in feanzöfifiher, «3. in- polnifcher, A. in- 
——— 3 ne —— Nur 3 
men find von e ieden wi ! Tendenz: 
nal des Winifteriums ———— 


4 ’ © 
der Univerfität Kaſan“. Ein kaiſerlicher D,: 
ordnete an, das in den Hauptſtaͤdten der derfchiebenen Gouber- 
ee ae 
aber davon jegt nur egrünbet, b 

fälieptid Loralen Inhalt pabın — 


Der gelehrte Ruſſe Karelin ift noch ſmmer auf ſeiner Reife 
im füböftlichen Gibirien begriffen. — Er begann ſie 1840 
auf Keſten der naturforſchenden Geſellſchaft zu Moslat; aber 
nach Ablauf bes zweiten Jahres erklärte bie jaft, bi 
ihre Mittel zur fernen Ko endeckung ber 
ſtien. Gegenwärtig ſeht Karelin feine Meife 
fort; er denkt fie bis an die Grenzen von Ghina a 
—— ea — Ko XL der 1 
oslau zw mit 30 ‚ botanifchen 
logifchen —— —8 ben Pflan Br 
die er im Altafarbiege Tammelte und welche a 
nad) ben Naturforfdern bisher unbekannt waren. " 
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Bericht über deutfche Pocten aus dem Jahre 1841. 
Dritter Artikel, 
¶ Beſchluz aus Nr, MW, ) 


76. Richard, Zwoͤlf Gefänge von Victor Strauß, Birke 
feld, Belhagen und Klaſing. 1841, 8. I Thir. 

Diefes hiſtoriſche Gedicht in Herametern, das ſich auch wol 
in Rovellenform geftatten könnte, bebanbelt ein Zeitthema. Die 
Zeit der Handlung fällt in unfere Tage und bas in ihm ers 

hite Ertigniß wird dur den Beitgeift bedingt. Graf His 
xd, in ländlichem Frieden auf dem Schloſſe feiner Bäter mit 
einer betagten, würdigen Mutter lebend und verlobt mit Klo⸗ 
tilde, der Tochter eines in feiner Radhbarichaft mohnenden Dbers 
ſten, wird wegen ſchon auf bee Hochſchule gepflogener demago⸗ 
giſcher Umtriebe angeklagt und plöglid verhaftet. Die Bemohs 
ner feines Dorfs Authal, ihm treu ergeben, wollen mit gemaffs 
meter Hand das Gefaͤngniß bes theuern Gebirters, der auf bem 
fürſtlichen Schloſſe im Amtsdorfe verwahrt wirb, erflürmen- 
Diefen Vorfag führen fie, tro& ber Witten ber Mutter Bis 
chard's umd der Ermahnungen des biedern Richters auf jenem 
Amtsdorfe, aus. Richard felbft aber ermahnt fie zur Ruhe, bes 
zubigt die Gemüther und kehrt freimillig in feine Haft zurück. 
Die Mutter eilt nah dem Gute der Verlobten und theilt bies 
fer und ihrem Bater das Borgefalleine befümmert mit. Der 
Vater, ebemals Soldat und Feind aller Männer der Berne: 
gung, trklaͤrt ſich cffen gegen des Grafen früheres Verhalten 
und will fogar bie Verlebung Klotildens mit jenem rüdgängig 
machen, Die: bräutliche Ktotitde faßt dagegen ben Beſchluß, den 
Fürften perfönlich um Gnade für den geliebten Gefangenen ans 
eben. In Begleitung eines geiftlichen Hausfreundes, der 
feüber Miffionnair geweien, begibt fie ſich auf ein Jagdſchloß 
des Fürſten, wo fie deffen Gemahlin trifft, die nachher felbft 
mit ihr um Gnade für den Schuldigen, ber nicht ableuanet, 
fupplicirt. Unglüdlicherweife fommt aber während biefer Zeit 
ein Rath bes Fürſten, ein ebenfo leichtgläubiger als böswilliger 
und heuchleriſcher Mann, zum Fürften und erzählt ihm mit vie: 
er ülbertreibung, was ibm die vielsüngige Hama vom Aufrubr 
im Amtödorfe zu Gunften des Strafbaren mitgetheilt hat, fo: 
daß Richard's Schuld unfühnbar erfcheinen muß. Der Fürft 
befchlieht, den Schauplay des Aufrubrs in eigener Perfon zu 
beſuchen, und nimmt feine Gemahlin, bie geänaftete Klotilde, 
den Geiftlichen und den fallen Ankläger mit. Bei feiner Ans 
Zunft überzeugt er ſich, daß das Geruͤcht Lüge unb Berleum: 
dung verbreitet habe, und läßt den Richter kommen, ber. ihm 
das Factum und Richarb’s würbiges Benehmen der Mahrbeit 
emäß erzählt, worauf er ben Verhafteten vor ſich führen Läßt. 
Der Anbli® deffelben frappirt ihn, indem er in ihm den Sohn 
eines Mannes erkennt, mit welchem er im Befreiungsfriege ge: 
dient und der ibm das Leben gerettet bat. Richard vertheidigt 
ſich beſcheiden, aber furdtlos und mit Würde. Der Fürft, ftrens 
gen Ernſt affeetirend, erlaubt ihm, feine Gnade anzurufen. 
Richard, ſich nicht zum Gnadeflchen für feine Perfon entſchlie⸗ 


en Eönnend, bittet um bie Gunft, feine Mitfgulbigen nicht 
vor ben Richtern nennen zu bürfen und feinen Unterthanen in 
Authal wegen ihres Vergehens zu verzeihen, Die Mutter Ris 
Kard’s ift indeſſen zur Fürftin gelommen, die ihr Beiſtand zus 
ſagt. Der Fürft erzählt der Mutter, wie ige Gatte ihm einft 
auf dem Schlachtſelde das Leben gerettet, und mie er es ſchon 
deshalb für feine Pflicht halte, den geführbeten Echn zu rets 
ten; nur ohne alle Strafe könne er nicht durchkommen. Auf 
feine Frage an ben Rath, welche Strafe einem Verbrecher, wie 
Richard, dem Geſetze gemäß, gebühre? erwidert biefer: Zwanzig 
Jahre Haft im Kerker, und fügt hinzu, Gnabe fei überhaupt 
in ſolchem Kalle bedenklich, Klotilde wiberſpricht in aufwallens 
bem Unmuth dem böfen Ratbgeber, was der Fürſt mit beifäls 
ligem Lächeln anhört, aber bed) äußert: 
Nicht grundlos, mein Kind, misbilligeft du das Gerügte; 

Und er verdiente dad Wort, Denn niemald werden wir felber 

Weder der Furcht raumgebenb verbeißene Gnade zurüdzieh’n, 

Noch durch Anderer Wort ein Beſchloſſenes laffen verfümmern. 

Dob hr, der es geglaubt, ſolt nunmehr felber ber Bote 

Meiner Befhtiefung fein: Geht hin und faget dem Süngling: 

Da$ wir jegliche Strafe fofort ihm wollen erlaffen, 

Wenn er, bevor drei Dionden verrollt find, unferen MWelttbeil, 

Über dab Merr fortfibiffend, verläßt und nimmer jurädtehrt, 

Dabei bleibts; ich beſchloß ed; und Miemand rede dagegen. 


Der Abgefandte eilt in Richarb’s Kerker, um ihm bes Ger 
bieters Beſchluß mitzutbeiten. Richard erkennt in jenem flaus 
nend einen frühern Demagogen, entlarut ben Heuchler und’ deu⸗ 
tet ibm an, er fei In feiner Gewalt; zugleich läßt er dem Fürs 
ften gurüdfagen, er wolle lieber DO Jahre im Kerker birfben, 
als die theuere Heimat verlaffen. Jett zürnt ber Kürft ernfte 
lich. Den Sturm zu befchwichtigen fuchend ‚bittet der Gelſt⸗ 
Tiche ben Fürften, der Mutter, ber Braut unb ihm felbft zu 
geftatten, mit bem folgen Gefangenen zu reden. Die Mutter 
bemübt fi, den Unbeuafamen babin zu befliimmen, bes Fürſten 
Gnade nicht zurüdzumeifen ; ber Geiſtlicht malt ihm das par 
triarchaliſche Erben in Amerlfas Urwälbern gar hell und freund» 
lich aus am Mlotildens Seite, Richard aber bleibt feft und ber 
forgt fogar, Alotildens Water werde jene väterlihe Einwiut⸗ 


gung zur Verbindung mit der Tochter zurückachmen. Klotilde 
ſelbſt erklärt bierauf zu Richard's Beflärgung und ers, 
fie werde auf feine Hand verzichten, wenn er nicht nachgabe, 


worauf er fich feſt und unbeugfam vom Richter wieder in feine 
Daft führen läßt, Sein Jaͤger inbeffen, ber bes Fürften An- 
kunft im Amtöderfe wahrgenommen, Täft durch einen befagten 
Meier Authals Bewohner zufammenrufen und beflimmt fir; 
den Fürflen um Gnabe für den Gutäberen anzufleben. Gie 
sehen hin, finden aber ganz andere @äfte: daſelbſt. In der 
Refidenz wird nämlich an demfelben Tage das Schühenfeh ur 
feiert. Ia einem ber Zelte ſitzen zechend einige jüngere Schüs 
gen, „Männer ber Freibelt nannten ſie fi, Männer bes Forts 
ſchritis“, die von der Empörung der. Bewohner Authale börar 
und, aufgereigt von einem fanatiſchen Anwalt, fich berufen 
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des Schloffes und vertheilt mebft Richard die Waſſen an Aus 
18 treue Bewohner, die auch fogleich bereit find, die Aufs 
hrer zu befämpfen. Dem Fürften meldet der Marfhal, Ris 
&ard fei durch die Rebellen aus der Reſidenz feiner Haft be: 
feeit und babe fi, ihre Meuterei theilend, zu ihnen gefellt. 
Gin fehredticher Kampf beginnt, wobei von beiden Seiten Opfer 
falten. Richard erlegt den Anwalt in einem Zweikampf, wird 
aber dabei felbft verwundet, Doch gelingt «6 nun, die Rebellen 
in bie $1 u (lagen, worauf er feinen Xuthalern feinen 
Dank ausfprigt. Der Kürft ift von Richards legten Thaten 
—— Augenpeuge geweſen und ſchaͤmt ſich feiner 
taläubigkeft und feines Argwohns. Leicht läßt ſich errathen, 
was nun erfolgt. Der Yürft führt dem jungen Helden die Ges 
Ueber zu, begnabigt ihm micht allein für feine Perfon, fondern 
auch de übrigen wit ulbigen und bittet um Richard's Freund⸗ 
fSaft. Redinet man einige Unmwahrfceintihkeiten ab, jo ift bie 
Babel hide Übel erfonnen; man finder oft anfpredende Metas 
phern und Wirichniffe und iſt bei der Seeture gang angenehm 
unterhalten; boch fehlt dem Ganzen ber Hauch von Derzends 
t, und man ficht die handelnden Perfonen ganz gren vor 
„ aber one fie eben vedhe lich zu gewinnen. Die Sprade 
eorrect und nur ber Ausdruck te. 155) „Ih zerfheid" 
aus Eiche bie Liebe”, war uns auffallend, 
1. es Ddeon, Hera eben von Garlopago. 
I H er Bien, ee 41. 8. 1 Ihe, ? 
Diefer Odeonchrentempel, meint Ref., über deffen Zenbenz 
ſich Beine Vorrede näher erklärt, fei vom Sammler beftimmt, 
alle Bierpflangen, die der ſudoſtdeutſche Parnaß in jüngfter Zeit 
bervorfpriehen und zu erfreuliher Blütegelangen lieh, zuſam ⸗ 
menzuftellen, um das größere Publicum zu veranlaffen, fih an 
ihrem lebendigen Farbenfpiel und ihren Düften zu erlaben. 
Bei ſolchem Unternehmen kommt natürlich Bieles, wenn nicht 
Alles, auf das feharfe Auge des Wächters und den Geſchmock 
des em ber —52** ish * 25 3. —* 
ner a v el m erften n einige 
t unmürdige Belkröge gibt, ſcheint nicht ohne Beruf ru 
Kunftgärtnerei zu fein und hat vortrefflich gewählt; denn 
die Gedichte. von Betty Paoli, bie wir bier — noch zu 
befprechen gedenken, bie „Bilder der Bergänglihtsit‘‘ von X. d. 
Perger, bie dieder und Bilder von &. &. Neumann, bie 
bite von Iohannes Rumpelmeier, befien nomen kein 
omen ift, „Der neue Damokles“ von Welzt, die neuem Lies 
dee von Kranz Gtelsbamer, „Heimmeh‘ vom Freiherrn 
u Dingenau, bas „ eelenlicht‘‘ von R. Vogl, die Ge⸗ 
von Sagarini, bie „Liber an Eine” von Frankl, 
von Mori Hartmann und die Somette von Theo⸗ 
dor Flügek find nit, nur lefends und beachtenswetth, fons 
dern erfüllen uns auch Jum it mit hoher Achtung und Bes 
wunberung für die GEraeugniffe des jüdöfttihen Mufenberge, der 
den Norden Deutfdlands am Ende immer mehr ins Dunkel 
fellen wird, Man kann nur wünſchen, baf die Sammlung 
fortgefeht werbe und ſich die Theilnahme von Seiten bei le— 
fendben Publicums erwirbt, deren fie würdig iſt. 
4 — von Betty Paoli. Peſth, Heckenaſt. 1841. 
(7 
Der golante Kunftrichter geräth bei Beurtheilung ber ports 
tiſchen Seihungen von Damen gewöhnlich in große Berlegenbeit, 
wenn er, feinem ———— genügen wollend, mit dem 
en Worte der Urbanität die unparteiifche Stimme ber 
t vereinen will; bei der finnigen Dichterin aber, berem 


r 


mmir | 


" Rämen bir fen in der vorigen Nummer nannten, Kann er 


in ſolches Dilemma nit kommen; denn bei der Zeichn 
zer dichteriſchen Perfönlihkeit braucht er feiner ee = 
Lauf zu laſſen und der Wahrheit die Ehre zu In mebe 
als einem Bebichte ſtellt fie feib bie 3i es Bildes zus 
fammen; bies thut fie auf ©, 12: „Die Y 
zuoleid den Urqusll aller ihrer Bicber der 
ft es, und zwar der Schmerz gekränkter, verrathener 
der ſich wie ein ſeuerrothet Baden durch das ganze Gewebe 
res poetifhen Zreibens hinzieht. Die weiche, frauliche Dale 
ihres Wehgefühls, der edle Stolz ihres unhrilbar kranten Her= 
send, bie rührende Refignation, mit welcher fie mit dem Leben 
abſcließt, und bie männlide Kraft, mit welder fie Bämpft 
und trägt, geben dir Sammlung einen entſchiedenen feften Gha⸗ 
rakter. Sie erſcheint in der That wie bie delphiſche Ppibia, 
die ber flolge Macedonier in feinem Sieger 
er Soest sale Milfen - er bie 
zuleht ort ausprefte: „bu indtich 1’ 
fo ihr auch Alles, was fie 2 ** 
a an * Menſchenuͤ berwinder ab⸗ 
gepreßt. Rach einem andern von ihr gebrauchten Bilde, ſchwing 
ſich ihr Oerz voll Liebe und ei: des Pr . 
denglüdıs Trümmern wie ein el empor, der auf einem 
Baumaſt geflogen ift, und der, gachdem der Sturm den 8 
abgebrochen, zum Bimmel Leicht ſich emporfimingt. 2 gi 
fleetirt und phitofophirt über ihr Wehe cbenfo anmuthig als 
wahr. Ihr Derz fätiept ſich hingebend und warm an bie gleidhe 
geftimmte Serte und bringt den Brüdern in Apoll, namentlich 
!enau und Rüdert, den Boll ungeheuchelter Bewunderung dar; 
man blättert im Bilderbuche ihrer Phantafle wie ein ulus 
Re en 2* de — Anſchautn ber 
nen n zu begnligen . Ihe Schmerz ift überdies 
kein künſtlich gemadhter, ihre Ber; | Feine h c, ſon⸗ 
hdır Seile @uiö De Ihe vertigene Gabe Dia Gklenae Dinet 
er Beile, t € des Geſangs dünkt 
ihr ein zweideutiges Glucz erkennt ſie den Segen 
und die Wonne dieſer —— —— 


Du röthfelhafte Kraft dub Sangeb, 
Die Gott in meine Bruft gelegt! _ 
Du Nachhal eined Hlmmeldklanges, 
Der fih in meinem Bufen vegt! 

Du Perle aus dem Geiflerhorte, 

Du Üngel. der mid oft gelegt, 

Du fand an meined Lebens Pforte, 
Steh’ auch an feinem Ausgang jeht — 


ä X 
ſingt fie in dem herrlichen Gedicht Abſchluß““ und yo 
noch von ihrem Liebe: “ nr fat = 

Mein armes Lied war keins von jenen, — vr 
Die, ewig beil und ewig Har, . 
Am weiten Dorizont des Schönen 
Belimmt, zu glänzen immerbar ! — 
Doch mir war's eine fihre Leuchte, 
Bon Geifterbänden mir erbaut, 
Dabtn mein Kup‘, bad thränenfeuhte, 
Im Sturm des Lebens gern geſchaut. 


Und mir ward auf dem Klippemmege - ’ 
Ein treuer fehler Hoffnutngẽ ſtab, ME 00 


u 
And a 
Ira 


PaE ur 


@in zaubervolled Bluͤtgehege, Kup:'z 

Verdedend Schmerz und Tod und Grab, 20 455* 

Dir war'ö ein Hauch von Cageltüſſen, — 

Mir war's ein milder Senfeititrabl, XN 

Mir war's ein fromm im Gott Zerſtießen, my 

Mir ward — genug! ed mar mein Al Au 0 
ba 


Drum will id, wenn von Web und Beblr 
Men beſſtes Theil nun batd entflicht, 
Ausdauden meine freie Seele * 
In einem lehten Siegedtied ! u 
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Drum will id, wenn des Todes Grauen 
’ Die bleiche Stirne mir umfpielt, 

No zu der Muſe aufwärts ſchauen, 

Als wie gu einem Bötterbiin! 


In „Kein Geige” (S. 63) gibt fie und leſenewerthe 
Blätter aus ihrem Innern und äußern Erben; ihe ifk nicht 
dad heitre Loes gefallen, 
Das ſuill beglädend andern Frauen fällt, 
In ſchirmender Befhränfung hinzumallen, 
Durch eined engen Arelfed Heine Welt; — 
Es bat fi anderd mein Geſchic gewendet, 
Ein Aampfplag nur war meine Lebenäbahn ; 
Der Kindheit Blütenrub ward mir entwendet 
Und Dingeopfert einem eiteln Wahn! u. f, mw. 


Melancholie““ (S. 93) iſt ihr Urtypus, nach weichem fie 
den größten Theil ihrer portifchen Schöpfungen gebildet; wir 
tpeilen den bangen Seufzetlaut bier mit: 

So if denn Alles Hingefdwunden, 

As wie ein ſchnell verfung'ner Laut, 
Die Zeit bat Über fhbön're Stunden 
Ihr Poramidengrab gebaut. 

Die beitern Strahlen find erblichen, 
Die meiner Jugend Pfad erbelt, 

Die Schmerzen, die einft Wonnen alien, 
Sie zeigen fih nun unverflelt. 

Und wie ein Schiff auf fremden Dieeren, 

Der Butt der Bogen preißgeftellt, 
So ſchiffet unter blut'gen Bähren 
Mein Ders durch's Wogenmeet ber Melt, 

Und wie auf bohem Belfenthurme 

Die Moͤwe ihre Rettung ſucht, 
So lenket im Gedankenſturme 
Mein Geiſt zu die him feine Zlucht. 

Und Magt mit Tönen, ſchmerzgebrochen, 
Wie theuer du mir ewig biſt 
Und fpricht es aus, was ich verbrocdhen, 
Und nennt die and, tie Ih gebüßt. 

Daß Ih no lebe, fagt mein Leiden, 
Daß ih dich Liebe, fagt mein Schmerz, 
Daß ſchwer ich bäfe, fagt mein Scheiben, 
Daß ich dein würdig, fagt mein Derz. 


In faft gleicher Stimmung find abgefaßt „‚Brüblingsga: 
ben’ (S. 5), „Derbftgefühl (©. 6), „Stile (©. 9), „Ins 
nerer Tod“ (S. 14), „„Refultate” (&. 16), „Wandlung“ (&, 18) 
und „Erklaͤrung“ (S. 23), wo fie dem verlorenen Geliebten, in 
Behmuth zerfliehend, nachweint. Aber — fie bewegt ſich ewig 
in dieſer Sphäre ber Empfindung; kein Lächeln der Ratur, 
feine Stimme der Freundſchaft, keine Bewunderung ber Kunft 
bermag fie aus diefer Stimmung herauszubringen; fie fieht Al: 
Its zu fchwarz; ihre Klage wird zumeilen Anklage bes Him⸗ 
meld, und fo verdirbt fie oft dem Lefer den Genuß und vers 
aichtet den guten Eindruck, dem ihre elegifche Stimmung auf 
das Hera gemadt bat, eine menotone Melandolie wird mit 
einem Worte der Charakter des ganzen Bude. Den Anhang 
büber ein „Tagebuch”, in welchem fie in Aphorismen nad) ih⸗ 
ver Weife reflectict und das vorhergegebene Thema abermals 
darliet, nur daß hier das zerſchlagene Herz zumeilen zum Ewi⸗ 
om feine Zuflucht nimmt, die tiefe Sehnſucht nad) bes Grabes 

heller durchſchiamert und fie eine Ahnung von ber 
amkeit menſchlicher Erbenleiden zu haben ſcheint, mie fie 
denn (S. 175) fagt: 

Blädfelig, wen erbläht ein edler Schmerz im Leben, 

Gr wird ihm fühe Frucht und flilen Schatten geben, 

m überhaupt biefe aphoriftifhen Wehelaute häufig ben 
22* ſpruchwoͤrtlichet Sentenzen und belehrender Gnomen 
annehmen. Als Zeichen freudigſter Anerkennung und innigſter 


‚ entftellender Druckfehier wimmeln ; 


Bewunderung hat fie bie Blätter Nikolaus Lenau in einer huls 
digenden Widmung geweiht. Zu bedauern iſt endlich, daß die 
erſten Bogen — bie folgenden nicht — von einer Menge finns 
übrigens bat ber deurfche 


VParnaß an biefer Digterin, denn ſolche iſt fie, eine treffi 


&equifition gemacht! 


er ee er Gebdichte von Gas 
nta Serafina Bergmapr. Erlangen, Ente. 1841, 
N lg 
Eine Betty Paoli ift Frau Bergmayr nicht; aber ers 
wedt uns ein günftiges Vorurtheil dadurch, baf fie uns Per 
echt fraulich in das Himmelcih ihres frommen ns einen 
Bil thun läßt; denn bie erfle Nummer: „Mein Erftes’ übers 
ſchrieben, beginnt mit der Strophe: 
Alumädtiger! vor dir beug' ich mid nieder, 
Bon deil'ger Andacht it mein Herz erfült! 
Du gabſt ja deinem Rinde Wieles wicher, 
Das Wunſch und Hoffnung, Schmerz und Sehnſucht Milt, 
Dein guter Engel tehrt mich meine Lieder, 
Berädret mid, und id vermag dein Bild 
Mir in Gedanken, Worten audjumalen, 
Kühn zu ergreifen koͤrpetloſe Strahlen. 


Diefer religiöfe Sinn nimmt nun ihren Blättern jene mes 
lancholiſche Schwärze, melde das Bud) Betty's färbt, haucht 
ihe inneres Beben mit friſch Iebendiger Kraft an und fügt 
ihre Gemürh vor dem feindlichen Gemalten des Unmuths, Res 
bensüberbruffes und vergehrenden Grams. Auch Bann fie nicht 
ohne Beruf für ey dee Mufentunft fein, wenn Das 
wahr ift, was fie in ber Widmung an bie Erbgroßherzogin von 
Hefien und bei Rhein, Mathilde, fagt: 

a8 ich meine Lieber fah entitchen, 
Abfihtölos, und ohne ernfled Mühen, 
Breut’ ih mid und lieg mic fpielend gehen, 
Die die Voͤglein nah dem Süden ziehen, 
Eh’ des Winters falle Stürme raufchen, 
Meil dort wärm’re Sonnenftrablen glüben, 
Wollt’ auch id, für Kälte, Wärme tauſchen, 
Unmwiltärli war mein Werk gebieden. 


So gibt fie uns in biefem ihr felhft kaum bewußten Drange 
einfache Gefaͤnge, bie fie ohme große Geburtsfchmerzen zu Tage 
fördern mochte, Unter ben Walbesfängern fand fie die Lehrer 
ihrer Lieder und fie freut fich ohne Biererei, daß ihrem Geifte 
geftattet ward, das Schöne zu geftalten, und daß er ſich auf 
den Schwingen ber Begeifterung der trüben Erdfphäre entreis 
fen kann, Nicht gut fei es, meint fie, ja fogar ſtrafbar, wenn 
der Dichter das Ideal im feiner Bruſt verfäließt und gleich 
fühlenden Sreunden nichts mittheilt, und fo theilt fie offen mit, 
was eben bas empfängliche Herz empfindet, wenn die Ratur 
ein vertrauliches Wort mit ihr redet, wenn Baterlandsgefühl 
Ihre Seele ſchwellt, wenn Kunftgebilde fie begeiftern, wenn bie 
Breundfeaft, bie Siebe und mütterliche Zärtlichkeit ihren magiz 
ſchen Einfluß EEE üben, und wenn bas Leben mit feinen 
mannidfadhen ein und Berbältniffen fie anregt. Dabei 
bewahrt fie in Wort und Sitte die ebelfte Weiblichkeit, die fie 
um Alles nicht hingäbe, In Bezug worauf fie (S. 57) fagt: 

Eh" wollte id, daß, wie Arabiens Kind, 
Dem gleichgeſormt ald wie des Ganges Wellen 
Um blumenreichen Uferrand zerfhellen, 

So Tag für Tag einfam vorüberrinnt, 
Deb Lebens Stunden mir vorüberflöffen, 
Der rege Seit fo ohne Luk wie Leid, 
Eh’ I geftatten würbe, abzulbſen 

Bon mir bie Bierde holder Weiblichkeit! 

Man fuche alfo bier Beine oralelnde Pythia, Bein os ma 
sonaturum — man erfreue fih an einem Talent, das ihr g 
flige Götter fpielend in ben Schoos geworfen haben, und an 
Liedern, deren Urtypus folgendes ift: _ 
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Stern, Silbermond und Nachtigall 

Sind vielmal ſchoa geprirfen; 

Was werd’ ich zu bem Spibenfall 

Des Liedes mol erkiefen? 

Was wähl' Ih nur, was meint ihr doch 
IR würdig zu befingen noch? 

Ya wähl mein freuntiih Bimmerlein, 
Wo Ih mein Leben lebe. ' 
Mit iR es zierdelos, doch flein; 
Wobin ich“s Auge bebe, 

FI es im Kleinen meine Belt, — 
Wo dem, ber Seine regt beſtellt ' 

Und wer bad Kleinere verehrt, 

Kann feinen Werth erfoffen, 

Dem war oft Brbäeres beſcheert, 
Tab freudig er gelaſſen. 

Ich ließ es auch und wählte mir 

Den Beinen Raum, den trauten, bier. 

Aus mandem reihen Pruntgemadh 
Sud’ ſchnell id zu entfliehen, 

Wenn nit, wie im lieb KRämmerlein 
Der Friede ein will zieben. 

Dier find’ ich Arbeit, Nub’ durch fie, 
Im Weltgetämmel ritie Mid’. 


Ein echt deutichsgemüthlices Lied! Doc können wir uns 
nicht entbrechen, ſchlůßlich zu bemerken, daß ſich die Werf. 
einen argen Berftoß gegen alın Takt zu Schulden fommen 
läßt. Sie hat die Gewohnheit, über mande ihrer Lieder «in 
Motto aus einem gefrierten Dichter zu feben, und ba kommt 
fie auf den unglädliden und unfraulichen Gedanken, über einen 
elegifhen Erguß am Todesbette ihers Waters die Worte ber 
Donna Anna aus „Don Juan’ zu fegen: „Mein Batır, ach 
mein Vater, mo ift mein Barer hin!‘ *) | 6, 





Notiz. 


Das Theater ber Porte St. - Martin, auf bem befonders bir 
haarfträubenden Breuelfläde wie „Trente aus de ia vie d’un 
joueur” und die übrigen Radgeburten bes Romanticidmus 
gegeben werben, bringt binnen Zurgem „Mathilde, von €. 
Sue und Felir Pyat, zur Aufführung. Es if, wie fhon ber 
Zitel verraͤth, nah dem gleichnamigen, virlgelefenen Romane 
des erſtern der beiden Autoren bearbeitet und wird gewiß nicht 
verfehlen, bie Ebhränenflröme ber Menge bervorguloden. Felix 
Pyat iſt Verf, des Stüds „Les deux serruriers”, das auf 
berjelben Bühne das unglaublihfte Gluͤck gemacht hat, und 
duch mebre andere literariſche Leiſtungen rühmlichit bekannt. 
Unter benfelben verbient befondbers eine Heine Arbeit über ben 
Berf. dee Marfeilaife hervorgehoben au werben, bie einer illus 
firirten Ausgabe des begeilternden rn u vorange: 
druckt ift, Auch das Theätre frangais verſpricht für den naͤch⸗ 
flen Winter eine ganze Anzahl neuer Stüde. Die Namen der 
Dichter, von denen diefelben herrühren, machen das Publicum 
im voraus gefpaunt. &o wird zuerft eine fünfactige Komödie 
von Seribe zur Nufführung kommen, ber, mie man witzig ber 
merkt hat, Na er verheirather iR, keinen Mitarbeiter mehr 
haben will. Sobann hat das Eomité bereits ein neues Stuͤc 
von Caſimir Delanigne in Händen. Bon demfelben Dichter, 
ber bei feiner gänzlich zerrätteten Gefundheit unaufhörlich ars 
beitet, wird auch auf der großen Oper ein Stüd: „Charles VI”, 
Mufit von Haldoy, zur Aufführung tommen. Außerdem bat 
8. Hugo, von bem es vor riniger Zeit hieß, daß er fich dem 





*), Der vierte und letzte Artikel folgt Im December. 
D. Reb. 


ergiebigern Vaudeville zuwenden wolle, fi verpflicdtet, dem 
Theätre francais im Laufe bes Winters ein niues großes 
Drama zu lichen, Dan iſt fehe gefpannt auf ein s 
Buftfpiel von Harel, das auf berfelben Bühne einftubirt wird 
und bas den Zitel führt: „Les grands et les petits,' Sarel, 
der fi unter der Reftauration als Dournaltft bervorgetbon, 
bann aber in allerbanb Gpeculationen operirt hat (fo hatte er 
zuletzt die Beitung eines Theaters des Boulevorbe), ift ald einer 
der glücklichſten Witzbelde bekannt. Die Zahl der Galembourgs, 
die unter feiner Firma in Umtauf find, If Legion. Grin Stud, 
bad, wie man benfen Bann, ſehr epigrammatifch iſt, fol dem 
Zheatercenfor nicht wenig zu ſchaffen machen. 32, 
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Don diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für dem 


Jahr — Thlr. 
alle Poſt 

preußiſche Grenzpoſtamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ſtatt. 


r. ‚Alle Buchhandlungen in und außer 
ter, die fih an bie Pönigl. fächfifche Zeitungserpebition in Leipzig oder das fönigl. 
Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


eutſchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 





Griechenland. 


1. Mittheilungen über Griechenland. Bon Ehriftian 

„ Auguft Brandis. Drei Theile. 
haus. 1842. Gr. 12, 4 Thlt. 15 Nor. 

2, Handbuch für Meifende in Griechenland, von Joh. 
Herd. .Neigebaur und Ferd. Aldenhoven. 
Zwei Theile. Leipzig, Brodhaus. 1842. Gr. 12. 
4 Thlr. 

Recenſent iſt fchon oft in dem Falle gewefen, Eleinere 
Schriften und größere Werke Uber das ſeit 1821 zu 
neuem Leben erftandene griechiſche Volt und griechifche 
Fand niche allein zu leſen und dadurch für feine Perfon 
dem Intereſſe an beiden immer neue Nahrung zuzu— 
führen und feine Kenntniß von beiden zu berichtigen und 
ju vermehren, fondern dieſe Schriften auch öffentlidy zu 
beſprechen und fie fo dem Inteteſſe und der Kenntniß: 
nahme bes: Publicums zu empfehlen. Hat fih da Mec. 
diefer Schriften für feine Perfon, wennſchon gerade nicht 
ohne alle Ausnahme, befonders erfreut, weil fie eben fei: 
nem Sjntereffe entgegenkamen, fo befand er fid) doch dann, 
wenn er nun in dem Falle war, auch oͤffentlich datuͤber 
zu berichten, faft ohne Ausnahme in nicht geringer Ver: 
fegenheit, nicht weil er etwa wider feine beſſere Über: 
jeugung, wo er empfahl, hätte Etwas engpfehlen müffen — 
da er died nicht gethan und thun mögen — mol aber, 
weil er das: geringe ntereffe des Publicums an ben 
griechifhen Angelegenheiten kannte, befonders nachdem 
biefe einmal bis zu einem gewiffen Punkte gediehen wa: 
ten und ed nun darauf ankam, ihre ruhige Entwidelung 
nadı Innen zu verfolgen; und weil er wußte, daß ducch 
dergleichen Empfehlungen allein für Etweckung des Ins 
tereffe an der Sache, an dem Lande und Wolke, wo es 
einmal mangelte, nicht viel gewirkt werden könne. Und 
doch! wie fruchtbar an Berradytungen und Xröflungen 
in verſchiedener Hinſicht, wie erhebend in ihren Ausgaͤn⸗ 


Leipzig, Brod: 


gen — aud; wenn allerdings manche gerechte Hoffnungen 
fpäter unerfuͤllt geblieben find! — ift diefe, in ihrem Ur: 
fprunge fchwade und hoffnungslofe, ja faſt verzweifelte 
Sache, wie ermuthigend iſt fie für Alte, die fie aus dem 
rechten Geſichtspunkte bettachten; wie intereffant ift es, 
die Sonne Homer's gerade über diefen mit dem Blute 
ihrer Söhne neugetränkten und einer Alles vernichtenden 
Barbarei entjogenen Fluren vwiederaufgehen, die Sonne 
einer jungen kraͤftigen Freiheit über den Marmorfäulen 
des Athenetempels auf der Akropolis Athens lächeln zu 
fehen; mie intereffant ift es, bie Spuren ber Miederge: 
burt Diefed alten Yandes und Volks — mag Fallmerayer 
denken, glauben und fagen, was er will — allüberall 
verfolgen zu fönnen, ihnen, wenn aud bin und wieder 
gar zu ſeht zerfege durch eine falſche, unkräftige Givilifas 
tion, dennoch in dem regen Leben einer vielverfpredyenden 
Gegenwart zu begegnen. Mic. kann ſich irren, wenn er 
jenes Intereffe an Griechenland zu gering anſchlaͤgt, und 
gerade jegt mag er fi dem Glauben, daß er fich irre, gem 
bingeben, wo er im Begriff ſteht, abermals Über zwei, 
das neue Griechenland betreffende Schriften zu berichten, 
um fo dis Muthes, dies mit der Hoffnung mwenigftens 
einigen Gewinnes für das Intereſſe an der geſchichtlichen 
Entwidelung bes Königreichs Griechenland und an den 
gegenwärtigen Juftänden bes Landes und Volkes zu thun, 
nicht ganz ſich felbft zu berauben, vielmehr fi) überzeugt 
balten zu koͤnnen, dab auch diefe Schriften, ‚deren weitere 
Befprehung er mit Borftchendem kurz einzuleiten fich 
gedrungen gefühlt, nicht blos an und für fich in dem 
lebendigen Intereffe an Griechenland ſelbſt wurzeln, ſon⸗ 
dern auch im Stande ſein werden, in immer weitern 
Kreifen dieſes Intereſſe anzuregen, zu verbreiten und zu 
näbren. 

Dffenbar it die zuerft gedachte Schrift von Brandis 
bie intereffantere, theils um ihres Verf. willen und we: 
gen deſſen befonderer Befähigung dazu, theils in Anfehung 
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der von ihm zur Behandlung und Mittheilung auserlefe: 
nen Öegenflände, wennſchon nicht geleugnet werden mag, 
daß das Reiſehandduch von Weigebaur, infofen es ge: 
wiſſen praftifchen Zwecken zu dienen beflimmt iſt, dem 
Interteſſe und den Bedürfniffen Einzelner ſich ſelbſt nd: 
bee ruͤckt, als die „Mittheilungen“ von Brandie, die es 
nur mit der Sache ſelbſt und vorzugsmeife mit ihr zu 
tbun haben. Auch ift es, wie Brandis in der Vorerin: 
nerung (S. v) ausdrüdtih bemerkt, zunaͤchſt Liebe zu 
Griechenland, aus welcher diefe „ Mittheilungen‘ hervor: 
gegangen find, die jedoch im librigen befonders ducch 
das Beduͤrfniß veranlaft worden, „ungerechten Vor: 
urtheilen gegen das griechiſche Boll und gegen den grie: 
chiſchen Staat entgegenzutreten“. Allein keineswegs ein 
feitig und mit Gingenommenheit für Griechenland. Hat 
vielmehr der Verf., wie er gleichfalls fih Außer, und 
wie wie felbft gern glauben, nur ‚‚reiflih erwogene und 
geprüfte Überzeugungen’ ausgefprochen, fo kann man aud) 
feiner Unbefangenheit volles Vertrauen ſchenken und muß 
mit ihm die Hoffnung nähren, daß er feinen Zweck nicht 
verfehlen werde, feinen Zweck, über das neue rischen: 
fand, das griechifhe Wort und den griechiſchen Staat 
aufzuklären und mit den Zuſtaͤnden beider feit längerer 
oder kürzerer Zeit, namentlich aber während der legten 
Vergangenheit und in der Gegenwart, bekannt zu mas 
Ken, und zwar nach befondern gedtuckten Quellen, die 
er treu angibt, und nach den Ergebniffen feiner eigenen 
Studien, Beobachtungen und Erfahrungen. Es iſt ein: 
feuchtend, daß, wenn ein Mann, wie Brandis, nach ei: 
nem mehrjährigen Aufenthalte in Griechenland und un: 
ter Verhaͤltniſſen dafelbft, wie fie nur Wenigen zu Theil 
geworden find, feine Mitcheilungen über Griedenland, 
als die Ftucht jenes Aufenthalts und feiner mehrjährigen 
Studien, Brobahtungen und Erfahrungen, veröffentlicht, 
auch wenn er hierbei nicht im Dienfle der ermählten 
Wiſſenſchaft und auf ihren Ruf das Wort ergreift, er 
gleichwol einerfeits die Beruhigung faffen und des Be: 
wußtſeins ſich erfeeuen kann, dem fhönern Rufe für bie 
Mahrheit und für eine ſchoͤne Sache gefolgt zu fein, an: 
deretſeits diefer Sache ſelbſt dadurch weſentliche Dienfte 
teifter, und daß fein Zeugniß Geltung haben muß vor 
vielen andern, bie obne Kenntnif von der Sache, der es 
gilt, und ohne Liebe zu ihr, vielmehr mit Befangenheit 
und entfchieden unguͤnſtigen Vorurtheilen vielfady ausge: 
ſprochen worden find und oft ungebührlich ſich geltend 
gemacht haben. Solch Zeugniß muß menigflens ec. 
dem Verf. diefer „Mittheilungen‘ und biefen ſelbſt ge: 
ben, und er kann fie daher auch nur als eine Quelle 
vielfacher Belehrungen, Auftlärungen und Betichtigungen 
über Griecyenland und die grichif—he Sache, als eine 
Quelle geläuterter und erneuter Liebe zu beiden, als eine 
Quelle geficherter Doffnungen für ihre Zukunft und die 
Zukunft des griechiſchen Volks Alten empfehlen, die fi 
für diefe Sache intereffiren, allen Denen, die nicht fremd 
im gtiechiſchen Alterthume find und denen das neuerrich⸗ 
tete Rönigreih Griechenland wenigftens nicht ganz gleich 
gültig ift. Auch möchte Rec. dabei noch befonders ber: 





vorheben, daß aus den „Mittheilungen“ für Griechen: 
land ſelbſt und für deſſen ſchoͤne Zukunft gar Mandyes 
auch infefern zu lernen ift, als der Verf. hin und wieder 
und in verſchiedenen Beziehungen beachtenswerihe Winke 
und Rathſchlage gibt, die ebenfo von Seite der gricchifchen 
Megierung, als von Geite des Dolls und Kinzelner 
wertehätige Betuͤckſichtigung verdienen. 

Die einzelnen Theile der „Mittheilungen“ bängen 
untereinander nur lofe und loder zufammen, und aud 
in ihnen ſelbſt wieder it die Auswahl und Ausführung 
eine fehr ungleihmäßige, — Moſaik, das aber eben dadurch 
die rubige Berrahtung und innigerr Auffaffung im Ein: 
zelnen um fo mehr begünftigt und erleichtert; Skizzen, 
und bald kürzere, bald längere Aufſaͤtze, die den Leſer um 
fo weniger ermüden, je öfter er an Ruhepunkte gelangt, 
von denen er zugleich genußreiche Ruͤckblicke auf die Wan: 
derungen zurücdmerfen kann, auf denen er dem Verf. 
bald buch das griechiſche Land und Volk, bald duch 
einzelne Phaſen des Bofrriungstampfes, bald durch die 
Gegenwart bes neuen Staats und die Blumengaͤnge 
ewig grünender Poeſie gefolgt iſtz denn mol ſchelden ſich 
bie einzelnen Theile durch Ihren geſonderten Inhalt ſtreng 
voneinander ab. Waͤhrend nämlich der erſte Theil in 
einzelnen Meifeftiggen ein überſichtliches Bild der einzelnen 
Theile des neuen Roͤnigreichs zu entwerfen verſucht, die 
ber Verf. zu verichiedenen Zeiten (1537, 1838 und 1839) 
durchwanderte, enthält der zweite Theil das Bedeutendere, 
was in neugtiechiſchen Quellen über einzelne Begebenbeis 
ten des griechiſchen Befceiungskampfesé ſich zerſtreut fin— 
bet; der dritte dagegen betrachtet. bie gegenmärtigen und 
die kurz vorhergesangenen Zuftände bes gtiechiſchen Volks 
und Staats, in Bezug auf Bildungsanflalten und Lite⸗ 
ratur, bürgerliche und kirchliche Verhaͤltniſſe. Es fei dem 
Rec. bei der offenbaren Wichtigkeit diefer „ Mittheilun: 
gen’ verjlattet, etwas ausführlicher in das Einzelne eins 
zugehen. 

Die in zehn befondere Abſchnitte zerfallenden Reiſe— 
ftisgen des erſten Theils beginnen im erſten Abſchnitte 
mit einer Betrachtung des noͤrdlichen Grenzgebiets des 
Koͤnigreichs, und zugleich mit der ſchon oft vernomme⸗ 
nen Klage über die zu enggejogenen und durch die Na: 
tur fo wenig geficherten Grenzen, — Grenzen, bie mol 
nicht für emige Zeiten fo eng gesogen fein merden, Die 
vielmehr eine gerechtere und meifere Politit und verän: 
derte innere und dußere Verbältniffe zu Gunſten des 
Königreichs Griehenland weiter ausjudehnen und zweck⸗ 
mäßiger zu geſtalten nicht werden unterlaffen können. 
Im Übrigen ſpricht der Verf., fowie in biefem erften Ab— 
ſchnitte, fo auch in ben übrigen über die Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten des Landes und Klimas, det dortigen Lebens und 
der Sitte des Landes, Über alte und neue Geographie, 
Zopographie und Ghartographie vielfach beichrend fich 
aus, und befonders ift es auch das Volk, deſſen eigen» 
thuͤmliche Natur dem Leſer in einzelnen beredbten Zügen 
aefchildert wird, Im zweiten, dritten und vierten Ab: 
fhnitte betrachtet der Verf. das weſtliche Küftengebier 
Rumeliens, ferner die füdrumelifhen und norbpelopon: 
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nfifchen,, fowie bie ofllihen Küftengegenden Rume— 
liens. Won Mefotongi (fo wird richtig, nach dem 
geiehifhen MesoAdyyıor, der Name der Stade geſchrie⸗ 
ben, wie denn auch fonft der Verf. fich bemüht, Die grie⸗ 
chiſchen Eigennamen, wenn auch feineswegs durchgaͤngig 
und mit Gonfequen;, nad deren Ausſprache zu fchreiben), 
der vielderühmten und vielbeflagten Stadt dis alten Kto: 
liens, heißt es ©. 68: 

Bon welcher Bewunderung fühlt man ſich durchdrungen, 
wenn man an Drt unb Stelle die Geſchichte ber glorreicden 
Verteidigung der Stadt ſich veranfhaulidt; wenn man ihre 
doͤchſt dürftigen Befeſtigungswerke oder vielmehr die erhaltenen 
Bruhftüde derfelben und ihre, dem Angriffe fo durchaus preis: 
gegebene Eage in Augenfhein nimmt. Einfade Mauern, Bas 
flionen und Gräben, mit nicht binreichenden Geſchütz befent, 
unerfhütterliher Muth und faſt beifpiellofe Ausdauer und 
Aufopferung waren das Ginzige, was bie WBelagerten ben 
zahlreichen Keuerfhlünden, womit bie drei um die Stadt ges 
zogenen Parallelen befegt waren, und ber überlegenen Anzahl 
der Belagerer entgegenzufegen hatten. 

Reizend ift (S. 106 fg.) der Blick des Wanderers 
auf Athen gefchildert, wenn er der Stadt von der Seite 
von Eleuſis ber fidy nähert, wiewol der Verf. hinzufest, 
es fei ſchwer zu beftimmen, ob der Anblick Athens und 
feiner großartigen Umgebungen von dort ber oder vom 
Meere aus erhabener fei; Überrafchender fei aber gewiß 
erfterer, 

Plögtih — beißt es — liegt unmittelbar vor dem Blid 
ausgebreitet bie lang geliredte Ebene, in Rorben vom hoben 
Parnes mit feinen tiefen Klüften, im NRorboften von dem ſym⸗ 
metriſchen Giebilberge des Penteliton, im Oſten und Süboften 
von dem maffenhaften Dymettos, im Süden und Südoften vom 

Meere eingefhloffen, in ber Länge von ber felfigen Hügelreihe 
der Zurkovuna durchſchnitten, und das Kepbiffosthal parallel 
dem Korgdalos in einer Länge von minbeftens drei Stunden 
durch ben, wenngleich fehr gelichteten, doch immer noch beträcht⸗ 
tihen Olwald und feine Gärten anmuthig bekleidet. In einer 
Entfernung von nicht viel mehr ald einer halben Stunde erhes 
ben fi aus dem Thale bie Akropolis mit ihren Tempeln, die 
Felshügel der Mufen, des Areopag, der Pnyr, vor der Burg 
— die neue Stadt zu ihren Füßen — die zierliche Felsſpitze bes 
Epfabettos feitwärts im Dintergrunde. Selbft das Ehefäum tritt 
ats mwohlerhaltener griechiſcher Tempel deutlich hervor. Bon 
der Serfeite gefehen, gewährt das Bild die Reize allmäliger 
Entwidelung aus Beftandtheilen, deren jeder für fi in hohem 
Grade anzieht, und zugleich überficht man die ganze großartige 
Hafenmwelt und die weiter nach der ſüdoͤſtlichen Spige bes Hp⸗ 
mettos fich ziehende halbkreisformige Bucht. Nur von zwei 
Bliden auf Athen und die Ebene ift bier bie Rede, und es 
gibt ihrer unzählige, deren jeder bie reiche Landſchaft in eigens 
tyümlicher und durch Worte nicht wiederzugebender Weiſe bars 
felt. Bei der Wahl ber Standpunkte und bei ber Bergleis 
dung derfelben muß zuglelch Jahreszeit und Tageszeit, ja bie 
jedesmalige Eigenthumlichkeit der Armofphäre wohl berüdfichtigt 
werden. Wer an Sommerabenden bei untergehender Sonne 
einen Standpunkt wählt, von dem aus nicht der von ihren letz⸗ 
ten Strahlen vergoldete oder vielmehr munderooll licht und 
goldvlolett gefärbte Theil bes Hymettos übersehen wird, hat 
ſchlecht gewaͤhlt und ſich eines unvergleichlich Tönen Lichteffects 
beraubt, Hunderte von Bildern, je von verſchiedentn mwohlger 
waͤhlten Stanbpunften genommen, würden faum hinreichen, ben 
Zauber Athens und feiner Umgebungen, erhöht duch bie, Reiner 
Kunft erreichbaren Lichtreize, vollftändig zu vergegenmärtigen. 


Die Inſel Eubda wurde von Attika aus nur in ih: 
ver Weſt- und Norblüfte beſucht, obgleich (S. 123) bes 


merft wird, daß Meifın in das Innere derfelben ebenſo 
anzichend wie beichrend feien, nicht blos wegen der dort 
befindlichen, mehr oder weniger bedeutenden hellenifchen 
Ruinen, fondern mehe noch, weil „die Natur bei der 
großen Fülle der herrlichſten und mannichfaltigſten Wät: 
der, durch die dharakteriftifhen Formen der Felfen und 
Berge in hohem Grade reich und eigenthuͤmlich“ iſt. 
Über die vielbefprochene Kopaisebene, mit den Katavotbren 
(der griechiſche Ausdrud dafür iſt zerußohon, nicht 
xaraßosgor) und Schachten des Kopaisſees, werben 
(S. 126 fg.) intereffante Mittheilungen gemacht; Mans 
ches iſt im dieſer Hinſicht bereits unterfucht, Anderes be: 
darf nod einer genauern Unterfuhung. Übrigens bes 
merkt der Derf., daß „durch gründliche Meinigung der 
unterirdifdyen Kanäle, fowie durch deren Erweiterung und 
Vermehrung das weite Kopaisgebiet ohne Zweifel einft 
zu einem der frudhtbarften Landftriche Griechenlands wer: 
den werde’; fchon jest baut man am weſtlichen Rande 
des großen Sees Baumwolle, „wie man fie fonft ſchwer— 
lich irgendwo im Königreiche findet”. Den Schluß bie: 
fer rumelifhen Grenzwanderungen machen die Ihermopy: 
len; fie find wichtig in hiſtotiſcher und ſtrategiſcher Din: 
fiht, und legteres audy noch heutzutage, ebenfo wie in 
frühen Zeiten, wenngleich die Phyſiognomie der ganzen 
Gegend durch Anſchwemmungen ſehr verändert worden 
ift und die Ebene um mehr als eine Stunde nad) dem 
Meere zu ſich erweitert hat. : 

In dem fünften Abfchnitte madıt der Verf. allge: 
meine vergleichende Bemerkungen über Rumelien und 
befien Cigenthümlichkeiten, was Klima, Flora und Gul: 
tur des Bodens, fowie bie Handelsverhaͤltniſſe dieſes 
wichtigen Theils von Griechenland anlangt; audy über 
einzelne Glaffen der Bewohner theilt er Anziehendes 
mit. Mit befonderm Intereſſe wird man die Mitchei: 
lungen über den dortigen Yandbau, Weinbau, Seidenbau, 
die Baum: und Gartencultur, fowie über den Slbaum 
leſen. Was die Gartencultur betrifft, fo finder fie ſich 
(nad ©. 158), mit Ausnahme der Inſeln und einiger 
weniger Steihe auf dem Feltlande, z. B. am Parnaf, 
nur nod in Städten und Städtchen; die Bewohner der 
Dörfer bauen oft nicht einmal ihre Zwiebeln und Waſ— 
fermelonen ſelbſt. Gartenkunſt fehlt faſt nody gaͤnzlich; 
die Üppigkeit der Vegetation, die Pracht der Feigen, 
Mandeln und Granaten, Roſen und Levkojen erſetzt ben 
Mangel an kunſtvoller Anlage. Die Triebkraft des Bo— 
dens ſcheint unerſchoͤpflich zu fein, ſobald er feucht erhal⸗ 
ten wird, und unglaublich iſt die Schnelligkeit, mit der 
er die verſchiedenartigſten Gewaͤchſe emportreibt. Wo 
übrigens kuͤnſtlicher Gartenbau verſucht wird, ſieht man 
ſich genoͤthigt, der griechiſchen Weiſe zu folgen und auf 
breite Wege, Mafenpläge und engliſche Anlagen zu ver— 
| zichten; dagegen fann man Prachtgewächſe auch ungleich 
füdlicherer Erdfteihe mit denen Griechenlands vereinigen, 
ohne zu Zreibhäufern Zuflucht nehmen zu dürfen, und 
bat bei hinreihender Bewäfferung einer immer gleichen 
Fülle des frifheften Gruͤns und flets neuen Blütenflore 
fih zu erfreuen. 
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An heißen Sommerabenden aus ber abgeftorbenen Ratur 
in ſoiche Früblingsgärten zu treten, ift eine ber fhönften Er⸗ 
quidungen, die man ſich bereiten fann. Die balfamifche Buft, 
die die üppige Vegetation ausbaucht, erfrifcht die ausgedörrten 


Glieder unbefchreiblih. (S. 159, 160.) 


Auch Über die Jahreszeiten (eigentlih nur Sommer 
und Winter) in den bortigen Gegenden unterläßt der 
Verf. nicht, ſich ausführlicher zu verbreiten, Bei diefer 
Gelegenheit bemerkt er, daß flatt der Gewitter im Som: 
mer, jedoch nicht blos im Sommer, häufig Wetterleuch⸗ 
ten und andere elefteifchemeteorifche Erfheinungen in fo 
mannichfachen glänzenden Geftalten eintreten, daf man 
anſchaulich begreife, mie Ariftoteles in der Meteorologie 
fo vicle Arten derfelben, brennende Fadeln, Ziegen, Klüfte, 
Gräben, blutrothe Lichter, Muthen u. f. w. aufzählen 
tonnte. Vorzuͤglich anziehend war dem Verf. ein Meteor, 
das er nördlih vom Golf von Patras Mitte Augufts 
1839 beobachtete: eine Lichtkugel, aus der fich viele glän: 
zend gefärbte Kreife entwidelten, die ſich allmälig im Licht: 
flreifen auflöiten, dem Mordlichte vergleihbar. Auch die 
verfchiedenen Farben des Regenbogens und ihre Übergänge 
treten dort ungleich deutlicher als bei uns hervor; für 
die anziehendfte alter Erfheinungen des griedifchen Dim: 
meld erklärt jedoch Brandis das Morgen: und Abendtoth, 
„deffen gegliederte lichtröchlihe Strahlen unwillkürlich an 
die rofenfingerige Eos erinnern”. 

(Die Kortfegung folgt.) 


Aus Italien. 


3u ben reiten Sammlungen vormeitlicdher, in Werfteines 
zungen erhaltener GBeihöpfe gehört das E. E. Gabiner der 
Mineralien und Fofiilien in Santa Terefa zu Mailand, Der 
erfte Beitrag zur Paläontologie Italiens waren die vom vers 
ſtorbenen Brochi gefammelten Gondylien, die er in feiner 
„Conchyliologia subapennina’ fo mufterhaft befchrieben hat. 
Bon ber Zeit ab wandte man die Blide auch ben übrigen Über: 
zeften der antediluvianifchen Shierwelt zu, und der berühmte 
Gortefi befchrieb zuerft in feiner „„Nuova scelta d’opuscoli’‘, 
gie in feinen „Saggi geologici‘ bie Beſigthümer der mat: 
nder Sammlung. Alle Schriftfteler, von Guvier an bis auf 
heute, haben dieſe foffilen üÜberrefte mit großer Auszeichnung 
erwähnt, und die italienifhe Regierung wurde geprieſen, weil 
fie im Juli 1809 nah Brochi's Wunſch und auf Encepede's 
und Guvier’d Rath dem Barerlande fie ſicherte. Die Erklä— 
rungen Gortefi'$ hatten bis jegt mit wenigen Abänderungen 
gegolten; mehre derfelben unterwarf aber in einer Berfjammlung 
des lombardifdhen Inſtituts am 19. Aug. 1841 der jegige 
Gonfervator diefer Sammlung, Prof. Giuſeppe Balfamo Gri⸗ 
velli einer nad den jedigen Erfahrungen angeftellten Kritik, 
und mehre der berühmtern Stüde erhalten dadurch abweichende 
Ramen. In Italien reicht die Beachtung koloſſaler Verſteine⸗ 
zungen bis in die Zeit des Boccaccio, und Mattioli ift der äls 
tefte Schriftfteller, der von den Ichthyolithen des Bolca ger 
ſprochen hat. Die Freunde der Wiffenfhaft finden Griveli’s 
sche ins Einzelne gehenden Auffag im neunten Heft dee „Gior- 
nale dell’ Istituto Lombardo’, 





Auch an bie italienifhen Akademien und Gelehrten hat 
ein in Paris Icbender Hr. Maubduit, der ſich Architeft nennt, 


weil er zu feiner Zeit recht artige Zeichnungen gemacht haben 
mag, eine Schrift gefandt, bie er Unter dem bodfahrenden 
Zitet „Decouvertes dans ia Tronde; extraits des memoires’ 
—5 1540) herausgab. Nah einem Längern Aufenthalte 
m Petersburg, mo er unter Kaifer Alerander angeftellt war, 
verlieh er «8 im I. ISIL, um zunädft Griechenland zu bes 
reifen, das er über Konftantinopel auffucte. Am 25. Det. 
1811 betrat er von den Darbanellen aus Troas, wo tr no 
begünftigtee als Lechevalier, deffen Simois von jenfeit der 
Mühle bis zu den Quellen folgend, unter den milden 
bäumen eine Mauer gefunden zu haben glaubte, deren ae 
er auf einem ziemlich faubern Plane verzeichnet bat, Er meinte 
eine Mörtelmauer zu fehen, um die herum ſich in Felfen ges 
hauene Waſchgruben ziehen, ganz, wie die Lefer Domer’s und 
phantaſtiſche Beſucher jener Gegenden fie br Seine 
Karte diefer Örtlichkeit, die ſehr genau zu fein fcheint, ifk jedoch 
nur bie Eaſſas ſche mit einigen von ihm beliebten Veränderungen 
und bies dürfte mol der Grund fein, warum ‚br. Maubuit, 
der feit ziemlicher Zeit nun in Paris Lebt, erft 1840 mit 
feiner Entdeckung bervortrat. Dafi er ben langem Zeitraum 
nice benupt bat, um fich mit den hier fo eingreifend wichtigen 
Unterfugungen vom Sen}, von Spohn (De ngro trojano), 
von Barker: Webb und Andern bekannt zu machen, iſt zwar zu 
beflagen, ann jedod bei der Gigenthümifchkcit des Mannes 
nicht befremden. Er fah getroft in ſtinen Mauern die Mauern 
von Pergamus, dem alten iliſchen Pergamus, und m. fah fie 
zuctſt! Auf eine hoͤchſt glimpfliche Weiſe zeigte Hr, Raoul- 
Rochette im Juni — Auguftheft. des „Journal des savans‘* 
von 1540 — dieſes Wert an, aber auch die Schonung, 
mit der alle ſchwachen Seiten dieſes Bucht überfehen wurden, 
bat den Mann nicht zur Einſicht gebracht, In einem „Keponse 
a Mr, Raoul-Rochette’ (1841), einem Prochtſtücke eiten Ge— 
ſchwates über Nichtigkeiten, ſteüt er, ſich höchſt ungeberdig an 
über jeden, leiſe angedeuteten Tadel. Es mag für einen Ges 
iehrten, wie Nacul: Rochette, der mit einem Gegner, wie 
Eetronne, ſich erſt kürzlich als ein gleich rüftiger Kämpfer zeigte, 
vie Geduld dazu gehören, das Geſchwät eines foldhen altem 
Anoben anhören zu müffen, der, wenn er eine griedhiidie Text⸗ 
ftelle aufſucht, erft in den franzöfiichen Überfegungen herum 
gudt und dann in dem griechiſchen Text mit den Kingern bie 
entfpredyenden Morte ſich herauslieſt. Diefes Werfabren fann 
man ihm nachweſſen aus einer dritten Schrift, die er heraus 
gegeben bat: „Krreuts tres graves signaldes comme existant 
dans toutes les traductions d’Homere, frangnises, angliaises, 
allemandes, Jatines et italiennes, qui ont parı jusqu’a ce 
jour’ (Paris 1841), wo er fireng fodert, baf Nadxug fiets 
durch airain, ofdnoos durch fer überfegt werbe, um eine ans 
geblich im Hügel des Achilles gefundene eiferne, völlig unfennts 
liche Anticaglie (abgebildet auch bei ten, Überfegung don Ber 
Gevalier, Zaf. I) für edit und der beroifchen Zeit angehörig 
zu erfären, Daß man aus diefer @rörterung. nichts Irene, a8 
was jedes mittelmäßige gricchifd s franzoͤſiſche keriken längfl er: 
säblte, kann verfichert werden. Hätte er Schneiber (sv, Xai- 
»65) nachgeſehen, fo würde er minder dreiſt ſich haben atıs« 
ſprechen dürfen, Hein Zertianer in Pforta würbe mit einem 
ſolchen Speeimen eruditionis beftehen, und doch haben audy bie 
italienifhen Gelehrten, namentlid. Hr. Catena, mit Gomplis 
menten das Buch angezeigt, weil fein Werfaffer ji Correspon- 
dant de l’Ac, des Inscr, nennt. 


3u ber jegt fo bändereichen Bigeunceliteratur ift hinzuge⸗ 
fommen: „Origine e vicende dei Zingari, ec., con un sag- 
gio di grammatica e di vocabolario dell’ arcano loro lin- 
gunggio', vom Francesco Predari (Mailand 1841). Ob der 
Verf. aus Selbſibeobachtung das MWichtigere und Neue feines 
Buchs geſchoͤpft hat, iſt nicht aus den Angaben zu a 
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Griechenland. 
(Bortfegung aus Nr. 306.) 


Der ſechste Abſchnitt enthält einige Grundzlige vom 
Bilde der argiviſch⸗korinthiſchen Halbinfel, mit den Haupt⸗ 
punkten Navplia und deffen Umgebungen, Argos und 
Korinth, bis Patras. In Patras war es, wo der Verf. 
im Auguft 1840 nad einem Aufenthalte in Griechen: 
land von zwei und einem halben Jahre baffelbe wieder 
verließ, das er ebenda auch zuerft betreten hatte. Die 
auffallende Beränderung, die in dieſer Zeit auch mit 
Patras (ebenfo wie mie ber Hafenftadt Pirdos, freilich 
in einem längern Zeitraume, vergl. S. 108 fg.) vorge: 
gangen war, zeigte dem Verf. das heitere Bild einer 
muthig aufftrebenden Gemwerbthätigkeit und er ſchied bier 
mit ber zuverfihtlichften Hoffnung, der Ausdauer und Energie 
des Wolke werde e6 gelingen, bie Segnungen des Anbaues unb 
Handels einem Lande von neuem zuzuwenden ‚ bas feines na: 
turlichen Anrechts daran der Druck faft sweitaufenbjähriger Ge⸗ 
waltherrfchaften und die Drangfale verheerender Kriege nicht 
haben berauben können, 

Im fiebenten Abfchnitte verbreitet ſich der Verf. uͤber 
die Gebirgszüge, Iſthmen und Landfhaften Rumeliens, 
namentlich über Megaris, Lokris, Phrhiotis, das lußge⸗ 
diet des Sperchios, das noͤrdliche und oͤſtliche Ätollen 
und Akarnanien; wogegen ber achte ſich mit dem Sin: 
nern von Attlka, Boͤotien und Phokis beſchaͤftigt, info: 
weit nicht ſchon auf der Grenzwanderung über die Ei— 
genthuͤmlichkeiten diefer Landfchaften berichtet worden, und 
der Verf. aus eigener Anfhauung urtheilt. Dieran 
ſchließt fich im neunten Abfchnitte die Befchreibung einer 
Inſelfahrt, welche die Infeln Keos, Kythnos, Andtos, 
Zenos, Delos und Spros, alfo die vorzüglichften der 
Nordkykladen, berührt, und wobei ebenfalls die Eigen: 
thümlichfeiten der einzelnen Inſeln, deren Topographie, 
Uterthümer u. f. w., aud was den Anbau umd die Ge: 
werböchätigkeit der einzelnen anlangt, ins Auge gefaßt 
werden. Beſonders zeichnet Mec. hier Dasjenige aus, mas 
bei Gelegenheit des Beſuchs auf der Inſel Andros über 
bie im J. 1839 auf Anordnung ber Synode in Athen 
geſchloſſene Lehranftalt des Theophilos Kairis und über 
Lestern ſelbſt, diefen ‚neuen Sokrates“ und „tugenbhaf: 
teften unter den Griechen”, mitgeteilt wird. Auf Andros 
gedenkt uübrigens der Verf. noch einer neuerlich errichteten 


großen Seidenmanufactur, worin die Seide nad) italienifch: 
feanzöfifher Weiſe adgefponnen und gezwirnt wird ; und 
bei Sytos (heutzutage Syra), mit der wichtigen, erft 14 
bis 15 Jahre alten, gleichwol aber raſch und fichern 
Schritts emporblühenden Handelsſtadt Hermopolis, ers 
waͤhnt er unter den dortigen verſchiedenen Lehranſtalten 
namentlich die von dem großen engliſchen Vereine geſtif⸗ 
tete und erhaltene, von unſerm deutſchen Landsmann, 
Diloner, im Verein mit zwei andern hoͤchſt adırbaren 
Deutſchen aufs zweckmaͤßigſte geleitete Schule. Cs ift 
nur gegenwärtig hierbei die Frage, ob und im welder 
Maße diefe Schule noch befteht, da neuerdings von der 
Sonode in Athen auch auf diefe engliſch⸗ ameritanifchen 
Schulen Angriffe gemadht worden find. 

Der zehmte Abſchnitt enthält Bruchftüde aus den 
Briefen Zweier, die nicht genannt find, und in biefen 
Bruchftüden die Schilderungen verfchiedener Wanderun- 
gen im Attika, die zum Theil fehr anmuthige und rei: 
zende landſchaftliche Bilder aus biefem befonders interefs 
fanten Theile des griechiſchen Feſtlandes gewähren, bie 
den Leſer in die griechiſche Natur, im das bortige Land: 
und Volksleben einführen und ihn in die harmlofen Ver: 
gnügungen des griechiſchen Volks ungeftörte Blick thun 
laffen. Die Belcreibungen eines griehifhen Sommer: 
monats und Sommerabends, wie man fie hier findet, 
können kaum reijender und anziehender gedacht werden. 

Der zweite Theil der „Mittheilungen; enthält in 22 
Abſchnitten ebenfo viele Beiträge zur Geſchichte des grie⸗ 
chiſchen Befreiungskampfes, von den frühern Verſuchen 
und Entwürfen der Griechen, vom türkifhen Joche fich 
zu befreien, namentlid von Rhigas an, bis zur Zeit der 
Berwaltung des Kapodiſtrias. Die einzelnen Abfchnitte 
find in hohem Grade ungleichartig, bald ausführlicher, 
bald fehr dürftig; auch enthalten fie Vieles, was uns 
bereitd anderdwoher bekannt iſt, Weniges, was ung, 
wenn auch nicht mit diefen Details, nicht ſchon früher 
befannt gewefen wäre. Aber theils find es eben interefs 
fante Details, theils — und das iſt die Hauptfahe — 
find es nur griechiſche, uns wenig zugängliche Quellen, 
die der Verf. der „Mictheilungen” hier benugt bat; und 
gewiß hat er im Allgemeinen voltommen Recht, wenn er 
(Th. 2, ©. 1) bemerkt, daß 
beftimmter, als es früher aus Zeitungsnachrichten und den Be: 


1234 


richten fremder Beobachter geſchehen konnte, einzelne eatſchei- 
dende Greigniffe, Berhältniffe und Helden bes Kampfes aus 
den Mittheilungen von Gricchen ſich zeichnen laſſen, die mehr 
oder weniger an ihm Theil genommen haben, Mögen jie — 
fegt er hinzu — nad befhränkten Standpunften, nicht frei 
von Parteihaß und Parteiliebe, ohne höhern biftorifchen Sinn 
wahrgenommen und bargeftellt haben: in ihren Geſchichten 
fpiegeln ſich Richtungen, fpiegeln ſich Gefinnungen ab, bie als 
mebe ober weniger wichtige Triebraͤder des Befreiungskrieges 
gewirft, durch fie lernen wir Thatſachen kennen, die früher 
entweber überhaupt nicht oder nicht mit der Anſchaulichkeit und 
Beflimmtheit zur öffentlichen Kenntniß gelommen waren, mit 
der fie Augenzeugen und Theilnehmer wiederzugeben vermodhten. 
Deshalb find auch diefe Mittheilungen aus griechiſchen 
Quellen, melde legtere felbft der Verf. kurz charakterifict, 
nicht unintereffante, vielmehr müfjen fie als ſchaͤtzbare 
Beiträge zur Geſchichte des griechifhen Befreiungskrieges 
gelten, der ſchwerlich je als ein Ganzes in treuer, um: 
faffender Geſchichte ſich wird barftellen laffen; Beiträge, 
wol geeignet, wenn aud nicht das Dunkel, das verfchies 
dene Theile jener Geſchichte noch immer bedeckt, aufju: 
hellen, doch viele Thatſachen feftzuftellen, Mandıs aus 
einem richtigeen Standpunkte beurtheilen zu laffen und 
über einzelne Verhaͤltniſſe und Perfonen mehr Licht als 
bisher zu verbreiten. Fuͤhlt es übrigens der Verf. (Th. 1, 
S. ıx) ſelbſt, daß er in biefer Darftellung theilweiſe zu 
kutz ift, und entſchuldigt er es damit, daß mitunter bie 
griechifchen Quellen, auf die allein es ihm hierbei anlım, 
gar zu fpärtich fließen, fo ift erſteres allerdings nur zu 
fehe wahr, und es mag auch auf die angegebene Weiſe ſich 
erflären laſſen; indeß hätten wir doch gewuͤnſcht, daß ber 
Verf., da er überhaupt bei den Auszügen kritiſch, näm: 
lich berichtigend und ergänzend verfuhr und alfo auf 
diefe Auszüge allein ſich keineswegs befchränkte, fon: 
dern 3. B. das Werk des Engländers Gordon häufig 
zur Vergleihung und Ergänzung anzieht, auch allein auf 
die von ihm vorzugsweife benugten griedhifhen Quellen 
fetbft fich nicht beſchraͤnkt hätte. Denn auch andere grie: 
chiſche Quellen, wennfhon aus früherer Zeit, als die von 
ihm benugten und, mit Ausnahme der Terz dpnnepig rüg 
‘"Eiradog, felt 1834 erfchienenen, konnten bin und mieber 
benugt werden; und fie mußten es, um fo bie bedeuten: 
dern und bemährtern Züge aus den Beridyten der Grie: 
en zu einem möglihft vollftändigen Bilde zu vereinigen. 
Wenigftens ftört hin und wieder die zu große Kürze, und 
nicht allein etwa bei Demienigen, was über die Ber: 
maltung des Kapodiſtrias offenbar in ungenügender Weife 
bemerkt worden ift. 

Den bdeitten Theil der vorliegenden „Mittheilungen “ 
moͤchte Rec. in gewiſſer Hinfiht, und infofern «8 darin 
um bie gegenmärtigen Buftände und WBerhältniffe des 
griechifchen Staates, um Das, was hierin bisher von Oben 
gethban und von Seite des Volks gefhehen, um bie 
Menſchen felbft, die das Königreich Griechenland bewoh— 
nen, und um ihre nationalen Eigenthümlichkeiten, ſowie 
namentliih um die neugriechiſche Literatur ſich handelt, 
unbedingt flır den Intereffanteften Theil des Ganzen hal: 
ten und erflären. Denn gerade biefer Theil ruͤckt das 
in dem bisherigen nationalen Streben des griechifchen 


Volks und Staats ſich kundgebende Reinmenſchliche dem 
Menſchen ſelbſt, der zunaͤchſt weniger nad) der hiſtoriſchen 
Entwidelung der Begebenheiten, weniger noch nach dem 
Lande und deſſen geographifch:topographifchen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten und gemwiffen, aus. grauge Vorzeit herüberdämz 
mernden, wenn auch gleihfam ſichtbaren Erinnerungen 
fragt, welche befonders den Gelehrten anſprechen, fo recht 
nahe und führe ihm in den Kämpfen, Verſuchen und 
Beftrebungen bes Volks um höhere Güter der Menſchheit 
bad Bild der Gegenwart Griechenlands vor die Seele. 
Und gerade biefes Bild der Gegenwart Griechenlands iſt 
es, mit deifen Betrachtung, twie intereffant es aud uns 
ter den angegebenen Verhältniffen ift und mie oft es 
auch zur Betradytung dargeboten wird, doch nur Wenige 
ſich befaffen; während Andere, gleichgültig um die ver: 
fhiedenen Seiten der Gegenwart Griechenlands fid nicht 
beflümmernd, gleichwol barlıber abſprechen und, als ob 
dort Alles beim Alten geblieben oder ed doch nicht viel 
beſſer gemorden wäre, Griechenland und die griechifche 
Sache geradezu aufgeben. So verzweifelte iſt fie nun 
aber Gottlob! nicht, wennſchon mande Hoffnungen in 
Betreff derfelben unerfüllt geblieben find. 

Diefer dritte Theil der „Mittheilungen“ behandelt 
feinen Gegenftand in ſechs Abfchnitten. In dem eriten 
derfelben fpricht der Verf, über die Bewohner des König: 
reichs Griechenland, welche fi in der Hauptſache auf 
zwei voneinander grundverfhiedene Stämme, naͤmlich 
Grlehen und Albanefen, zurüdführen laffen, die übrigens, 
ohne ſich geyenfeitig abzuſtoßen oder auch nur anzufein- 
den, vielmehr in der Theilnahme an. den Kämpfen ber 
Freiheit, auch fonft in Sitten und Gebräuden ſich einz 
ander genäbert haben, fobaß es ſchwer fallen mag, genau 
anzugeben, was des Gemeinfamen urſpruͤnglich Griechiſch, 
was urfprünglich Albaneſiſch geweſen. „Mas fie trennt”, 
beißt «8, „iſt glüdlicherweife über den Bereich politiſcher 
Befehdung binausgerudt und wird nady und nad, we 
nigftens zum Theil, verfhwinden”, und namentlid dürfte 
das albanefifhe Element mehr oder weniger im griechi— 
fen ganz aufgehen. Der Grieche ift dem Albanefen an, 
Betriebfamkeit und Gewandtheit Überlegen, — eine Übers 
legenheit, die fih auch in dem Gefühle diefer Überlegens 
heit felbft geltendmaht und in dem Selbſtbewußtſein 
auf Seite der Griechen, im Berhältniffe zu den Albanes 
fen, bin und wieder ziemlich ſchroff aͤußert. Übrigens 
nennen ſich die Albanefen gegenwärtig auch Hellenen und 
Romder, ohne deswegen auf urfprünglid griechiſche Ab⸗ 
ftammung Anſpruch zu machen, mie ber andere Haupt⸗ 
ftamm der gegenwärtigen Griechen thut, bie fi für die 
echten Nachkommen der alten Dellenen halten und mit 
Unmillen die Hypotheſe Fallmerayer's zurüdweifen, der — 
ohne gerade der Urheber diefer Dppothefe zu fein, die er 
nur näher zu begründen bemüht gemefen — ihr Ges 
ſchlecht von anatoliſchen Goloniften ableitet: und ihre 
Spradye für eine barbarifhe Verunflaltung des Altgriechi⸗ 
fen ausgibt. Rec. ift dee Meinung, daß dieſe Hypo—⸗ 
theſe, die. Fallmerayer zundchft nur aus den Geſchichten 
der Vergangenheit zu begründen fucht, durch die Wahr: 


nehmungen der Gegenwart, buch Momente, bie z. B. 
in der Koͤrperbildung eines Theils der Bewohner des heu⸗ 
tigen Griechenlands, namentlich aber in der neugriechi: 
fen Sprache liegen, melde legtere, wenn auch durch 
verſchiedene barbarifche Elemente zerfegt, dennoch den alt: 
gtiechiſchen Urfprung und das altgriechiſche Gepräge nicht 
verleugnen ann, mindeftens ſich erfhüttern und in das 
Dunkel der vergangenen Fahrhunberte, das ihr gleichfam 
zur Folie dient, zurüdmeifen laſſe, während es allerdings 
[wer fein mag, fie für gemiffe Leute, die von Vorauss 
fegungen ausgeben und für offenbar widerfprechende Wahr: 
nehmungen des gegenwärtigen Pebens fein Auge und 
kein Ohr haben, oder biefe Wahrnehmungen gewaltfam 
erfiären, offen zu widerlegen; wie es denn nicht min: 
der, ſchwierig, vielmeht unmöglich ift, das Gegentheil, 
naͤmlich bie felbit nicht unvermifchte Abflammung ber 
beutigen Griechen von den alten Hellenen, urkundlich 
nadzumeilen. Außer den genannten beiden Beſtand⸗ 
theilen der gegenwärtigen Bevölkerung des Königreichs 
Griechenland gibt es übrigens keine eigenthuͤmlichen, durch 
Sprache, körperliche und geiltige Eigenſchaften unterfcheids 
baren Stämme, bie für Griehentands Gegenwart und 
Zukunft von Bedeutung wären und in bie Geſtaltung 
des neuen Volkslebens erheblidy eingreifen könnten. Hoͤch⸗ 
ſtens möchte dies, nady dem Berf., von den nomadliſch 
umberziehenden, von den Griechen und von den Albane: 
fen in Sprade, Sitten und Körperbau fehr beſtimmt 
unterfhiedenen Wlachen gelten, bie übrigens als ein Zweig 
des großen wlachiſchen Volksſtamms angefehen werden 
müffen, alfo gleihfam altroͤmiſche Elemente, natüuͤrlich 
nicht ohne Vermifhung, darſtellen. 

Mas der Verf. im zweiten Abfchnitte ber dem grie: 
bilden Volkocharakter mittheilt, ift mild, aber gewiß 
darum nicht minder wahr geurtheilt und Allen jur Be: 
berzigung zu empfehlen, denen es um Mahrbeit auch 
bierbei zu thun if. Votzuͤglich der Milde und einer ge: 
wiſſen Unbefangenheit der Anſicht entbehren fo oft die 
Urtheile, die man über die Griechen unferer Tage 
bört, — Urtheile, die ſich ſchon von vornherein als Vor— 
urtheile zu erkennen geben, alfo auch nichts gelten koͤn⸗ 
nen. Zur Befeitigung dieſer Vorurtheile gewährt der 
Berf. diefer „Mittheilungen“ einen guten Beltrag. Zwar 
derhehlt er nicht, daß Beſtechlichkeit, Erpreffung, Mangel 
an Wahrhaftigkeit und Lift moraliſche Übel find, die, als 
Brandmal des frühern Zuftands. der Entwürbigung, eis 
nem Theile der Nation nocd gegenwärtig anfleben; aber 
er ift zugleich überzeugt, daß fie keineswegs fo weit vers 
breitet find, wie Viele behauptet haben, und baß fie nicht, 
gleich einem Erebsartigen Übel, den Natlonalcharakter ſelbſt 
angefreffen haben, daß fie vielmehr der Liebe zu einer 
väterlich milden Regierung, der Feſtſtellung und Eräftigen 
Handhabung fireng fittlicher Grundfäge und gerechter Gr: 
fege mehr und mehr weichen werden und bereits zu mei: 
hen beginnen. Diefe Überzeugung des Verf. beruht auf 
der Gewißheit, daß weit verbreitet in Griechenland ſich 
Tugenden und Gefinnungen erhalten haben, die bei tief 
eingemwurzeltem fittlihen Verderben unmöglich beftchen 


fönuen, und die zugleich im Stande find, jene unglüd: 
lichen Folgen furdptbarer Drangfale nah und nad aud: 
zutilgen. Dahin rechnet er die Keuſchheit und eheliche 
Zreue ; „die Anzahl unehelicher Geburten”, fagt er — und 
denke man body babei an Baiern, felbft an Sachen! 
„iſt in Griechenland verhältnifmäßig gering, und unnas 
türlihe Befriedigung des Geſchlechtstriebes keineswegs ein 
dort fo berbreitetes Lafter, daß die Bezeichnung beffelben 
als eined griechiſchen gegemmärtig noch zu rechtfertigen 
wäre”; fermer die Ehrerbietung der Kinder gegen die 
Altern, und Geſchwiſterliebe, „wie ein deutſches Herz fie 
zu fodern gewohnt iſt“; endlich die Gaſtfreundſchaft, die 
als Regel und bier und da in alter Domerifcher Form 
ſich finder. Als eine Bürgfchaft für die Richtigkeit obi: 
ger Überzeugung führt der Verf. auch die Freudigkrit auf, 
mit ber die Griechen ihre Feſte begehen, indem er in dem 
kindlichen inne, womit fie, ohne fünflicher Meismittel 
ber Eitelkeit, ausgeſuchter Speifen und Getränke, ober 
gar noch ſchlimmerer zu bedürfen, nicht blos eine geiftige 
Friſche und einen Quell aufftrebender Tätigkeit, fondern 
zugleich eine Unbefangenheit des Gemuͤths erkennt, bie 
mit gtundverderbter Matur nicht beftehen Eann. Diefe 
in ber Feſtfeier der Griechen fidy zeigende Lebensfrifche ift 
aber eben feine bios finnliche, fie ift fein Sinnenraufd und 
die Sinnentuft nicht Zweck, fondern nur die Folge ber 
innern Belebtheit; das Mahl bei dergleichen Feſten iſt 
nicht der Zweck, wie bei uns Deutfhen, fondern nur 
die Würze des Feſtes. 

Aber au unmittelbarer, fo beginnt der Verf. den 
dritten Abſchnitt über dem öffentlichen Unterricht, zeigt 
ſich Geiftesfrifhe und Geiftesfraft bei den Griechen, und 
nicht allein in der Kraft der Wegeifterung und Eigen: 
thlmtichkeit, womit fi das Nationalgefühl in den Volks— 
Liedern der Neugriehen ausfpricdt, die das Volk ſelbſt 
fhafft und in deſſen Munde und Herzen fie fortleben, 
fondern aud) in dem lebhaften Verlangen, fidy zu unters 
sichten, und in dem Wunſche, den öffentlichen Unterricht 
zu fördern und zu benugen. Was in dieſer Be: 
ziehung früher, und namentlich feit dem unter der Me: 
gentſchaft vrlaffenen, umfaffenden und gründlichen Gefege 
über den Volksunterricht vom 3. (15.) Mär 1834 in 
und für Griechenland gefchehen, verfucht und geleifter wor: 
den ift, das ſtellt der Verf. im dieſem Abfchnitte zufammen, 
indem er den Öffentlichen Unterricht in Griechenland nad 
feinen vier Stufen, namlidy den Elementarfhulen (1839 
gab «6 deren über 190), ben bellenifchen Schulen (1839 
gegen 31), den Gomnafien (vier, in Athen, Navplia, 
Sota, Patras) und der Univerfität, näher ins Auge faßt. 
Daneben wird aud noch der Gewerbſchule im Athen 
und der Bellrebungen der englild = norbamerikanifchen 
Vereine gedacht, durch Schulen und Lehr» und Schul: 
bücher bie Wohlthaten des Unterrichts zu verbreiten unb 
fo den öffentlichen Schulen zu Hülfe zu kommen, die aus 
Mangel an Mitteln und Lehrern dem täglich wachſenden 
Bedürfniffe noch nice zu genügen vermögen. Ein we: 
ſentliches Werdienft haben ſich dieſe engliſch- norbamerikas 
niſchen Schulen (nah S. 47) um die früher fo gaͤnz⸗ 


lich vernachläffigte weibliche Erziehung erworben, infofern 
fie mit dem Unterrichte die häusliche Erziehung von 
Mädchen verbanden und bereits eine Anzahl guter griechi: 
ſcher Lehrerinnen gebildet haben. Allein wie viel auch 
in allen dieſen Beriehungen für Unterricht und Bildung 
in Griehenland von ber Reglerung, ſowie von einzelnen 
Gemeinden gefchehen: noch immer entbehrt (wie S. 48 
bemerkt wird) manche geiechifhe Schule der erfoderlichen 
Anzahl von Schulblichern, und nicht felten muͤſſen, flatt 
ihrer, Abſchriften dienen, welche die Schüler ſelbſt an- 
fertigen. 
{Die Bortfetung folgt.) 





Romanenliteratur. 


1, Abendfahrten auf ben Lagunen. Hiſtoriſchetr Roman aus 
den Papieren einer berühmten Sängerin. Herausgegeben von 
Log. Drei Bände, Hamburg, Herold. 1942, 5, 4 Zhlr. 


15 Rar. 

Pr beiden gut gefchriebenen Erzählungen werben ſeht wills 
Förtich zufammengehalten durch einen ebenfo willkürlichen Titel. 
Der erftie Band umfaßt die zarte und ehrfame Liebesgeſchichte 
eines jungen, unglüdtichen Grafen mit einer ſchoͤnen, deutſchen, 
in Wenedig fingenden Primadonna, Rad einem Duell mit 
einem ſchurkiſchen Spieler, durch das ibn erft die zurückhaltende 
Sängerin recht lirbgewonnen, Täßt ihn ber Berf. am Zehr⸗ 
fieber flerben, damit er für bie zweite Geſchichte, welche das 
Jamilienſchickſal des unglüdlichen Grafen enthalten fol, Raum 
gewinnt. Theodor hat feiner Teska dieſe Geſchichte bei ber 
abendlichen Fahrt auf ben Lagunen erzähle, An ben Ufern des 
Sees Plotel im Lithautfhen, zur Zeit als Kart XII. mit feiner 
Armee in Polen lag, wohnte in einem fehlen Schloffe der Groß: 
fahnenträger der polnifhen Krone Ogfineli, mit feiner ſchönen 
und tapfern Nichte Halina. Dginsti ift ein Anhänger des Kö: 
nigs Auguft und bietet. feine Lithauer gegen ben fiegreichen 
Schwedenkoͤnig auf. Die fhöne Halina hat aber einen ſchwe⸗ 
diſchen Offizier und Guͤnſtling Karl’s, Namens Thtodorich, ken: 
nen lernen und Beide lieben fidy feit dem erſten Momente 
unausfprehlih. Diefes Verhaͤltaiß nun gibt zu einer Reihe 
von Verwickelungen Anlaß, indem nod ber junge Prinz So— 
biesh als Mitbewerber um bie Hand Halinens auftritt, mwähs 
renb Karl XII, feibft den Prinzen bei der Werbung unerfügt 
und von ber Eiche feines Bünftlings durchaus Reine Notiz ned: 
men will, Thetodorich, nachdem er Halinen gefhworen, fein 
Schwert nicht in polniſches Blut zu fanden, muß atıf Befehl 
bes Königs gegen Dpinski kämpfen und wäre bei der Erflürs 
mung bes Schloffes, wo er fich ſelbſt ber Thätlichkeiten enthält, 
beinahe ums eben gelommen, hätte ihn nicht Halina gerettet. 
Leider aber kann die Ehe hienieden nicht gefchloffen werben, 
denn Halina, die fi bei bem Sturme aufs Schloß auf ben 
Set gerettet, ertrinkt vor bes unglüdlien Theodorich Augen. 
Der Verf. verfpriche, Bünftig die Hortfegung vom Schidfale bes 
unglüdticen Schweden zu geben, 

2, Duft ber Blume der Mitte, Bon G. Baderer. Darm 
ſtadi, Beste, 132. 8. 25 Nor. i i 

Das gegenwärtige Bud erinnert lebhaft an die Bude jenes 
Inbuftrieritters, in welche die Vorübtrgehtuden mit ellentangen 
transparenten eltern einzutreten erſucht wurden, um bie 
„Sonne in ihrer Pracht“ zu fehen; und was ſah man, wenn 
man ſich verleiten eh? Einen öfgetränkten Papierbogen, hinter 
dem ein bünnes Zalglidgt brannte, Ghina — dachte ber Verf. —, 
das zieht jetzt. Aber anflatt die meitläufigen und fehr grünb: 
lichen Meifeberichte des Engländer Staunten und anderer feiner 
Landsleute zu flubiren und ſich mit den ruſſiſchen, zum hell 
ins Deuticye übertragenen Berichten über Ehina befannt zu 


malen, ging er ein wenig raſcher zu Werke; er nahm ben 
fehe Iserem Geſandtſchaftäbericht ber Holländer aus ber erfien 
Hälfte des 10, Jahrhunderts, einen mwahrfheintih in franz 
oͤſiſchet Sprache vorhandenen Milfionsberiht aus bem Ans 
ange des 18. Jahrhunderts, und endlich die neueflen, von 
allen beutfchen Zeitungen mitgetheilten Kriegsberichte des vori— 
gen Jahres zufammen, und bas Buch war fo fertig, Preis 
lich hat er noch einen shwülftigemuftifchen Titel, einige trabende 
Flosteln wie „Gulturmomente, Verwickelung ber britiſchen Pos 
litt, Aufmerkſamkeit Europas, Stelung, Givilifatien, Gbina 
eine Welt für ſich“ uw. f. w. binzugethan; aber alles dies ges 
forelgte Gerede gibt noch keine Gharakteriſtik des chineſiſchen 
Volkes und Reiches. Sollte der Berf. nadträglih noch wuͤn⸗ 
ſchen, ſich durch leichte Lecture eine Überficht über Ghina und 
defien „Gultuemomente” N. verfhaffen, fo rathen wir ibm gu 
dem befannten deutfhen Volks: und Jugendbucht „Galerie ber 
Sänder und Voͤlker“ zu greifen, ba wirb er für feine poetifch« 
culturhiſtoriſchen Autorbeſtrebungen bündig yufammengetragene 
und Ichrreiche Geſichts punkte darbietende Nachtichten über China, 
Zapan, Deutfhland und bie angrenzenden Länder Bann. 





giterarifhe Notizen. 


Henri Blaze, ber fi durch feine Überfegung von Gorthe's 
„Kauft, fomie durch mehre Literarifche Artikel In bee „Revue 
des deux mondes’ bekannt gemacht hat, erwirbt fi durch 
eine Reibe von Auffägen über Jean Paul, von denen ber erſte 
in ber naͤmlichen Beitfchrift erſchienen it, um unfere Literatur 
ein neues Verbienſt. Er zeichnet in bemfelben das Wild bes 
beutfcheften ber deutſchen Dichter mit vieler Eiche. Sein Ar: 
titel bemeift eine große Beleſenheit in ben vieldaͤndigen Werfen 
beffeiben. Die „Allgemeine Zeitung” batte „vom Rear‘ aus 
Hrn, Blage ben Borwurf bes Plagiats in den bärteften Aus: 
drüden gemacht. Es war dies bei Gelegenheit feines Artikels 
über 3. Kerner.“) Derfetbe fußte allerbings auf bem befannten 
Auffage von Strauß, ber zuerft in ben „Hallefchen Jahrbüͤchern““ 
erfhien und dann in den Zwei friedlichen Blättern‘ von Strauß 
abgebrudt ift, Aber zu fogen, daß Blaze feinen Artikel ganze 
lich von Strauß abgeichrichen habe, iſt eine unverfhämte Ber 
bauptung. Mit weichtr Borticbe Blaze am frifhen Quell 
deutſcher Porfie getrunken hat und wie fehr er von dem Geiſte, 
der in derſelben weht, durchdrungen ift, ficht man in feinen 
vor kurzem erfchienenen „Possies”. Wir find auf feine Über: 
tragung ‚der Goethe ſchen Gedichte mit Recht gefpannt. Er ift 
mit bem Geiſte Goethe's vertraut mie kein anderer Frangofe, 
und was fıin lberfigertaient anbetrifft, fo bat er «6 durch feine 
Bearbeitung „Fauſt's“ und durch Übertragung Heiner deutfcher 
Potſien verſchiedener Werfaffer binlänalih bewieſen.  Diefe 
Bearbeitung wird um fo arösıres Nuffehen erregen, je fümpers 
bafter bie wundervollen Borthe’schen Lieber bisber ine Frans 
zöfifhe überfegt waren. Denn feit Pandoude, dem auch nur 
bier und ba eine Strophe gelang, iſt für biefelben in Krank: 
reich wenig geſchehen. 


Auguft Suchet, ber wegen feines Romans „Une famille 
sans nom“ zu einer Gefängnißftrafe verurtheilt war, hat fi 
nach England geflüchtet und von bort aus eine Sammlung 
Meiner Aufjäge erſcheinen laffen, die er zum Theil in England 
verfaßt hat, Sie führt ben Zirel: „Souvenirs de Fontaine- 
bleau.” Suchtt hat einen kräftigen, friſchen, lebensvollen Styl 
und wird, wenn er einige Ertravaganzen abgeftreift hat, ges 
biegene Sachen liefern. 32 


*) Dad „Joursal des debats“ gab neullch, ald es von ber Ders 
bindung des Dr. Strauf mit Agn. Schebeſt ſprach, aus Bere 
Sehen folgende Notiz: „Justinun de Koerner, um des plus 
grand» economistes allemandı.' 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodband. — Drud und Verlag von F. A. Brotbaud in Leipzig. 
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Griechenland. 
(Bortfegung aus Mr. 306, ) 

Der fünfte Abſchnitt befhäftigt fi mit der neu: 
griechiſchen Literatur, theild mit der fruͤhern feit dem 16, 
Jahrhundert bis ins zweite Viertel des jegigen, theils 
vorzüglih mit der des legten Jahtzehende. In der 
erftern Beziehung gibt der Verf, namentlich Inbaltsan: 
jeigen, nebft Auszügen aus dem „Erotofritos’‘, der erften 
bedeutenden poetifhen Eriheinung bed 16, Jahrhunderts, 
einem von Vincenzo Kornaro aus Kreta im kretiſchen 
Dialekte verfaßten romantifhen Epos, Inhaltsanzeigen 
(S. 50— 78), die Rec. unbedingt für zu lang erklären 
muß, nebft Betrachtungen über das Gedicht und’ deffen 
Eigenthümlichleiten, in Gebalt, Sprache und Bersbau. 
Was die neugriechifhe Poeſie des legten Jahtzehends an: 
langt, fo bemerkt der Verf. (S. 88) zupörderft, daß un: 
ter ben verfchiebenen Richtungen der gegenwärtigen grie: 
chiſchen Dichtkunſt als eigenthuͤmlich die Kriegsgefänge, 
die politiſchen Parteilieder und bie Darfiellungen un: 
gluͤcklicher, unuͤberwindlich verzehrender Leidenfhaft am 
entſchledenſten hervorteeten; als die Vertreter dieſer drei 
Richtungen erfcheinen die Brüder Panaglotis und Alerander 
Sutſos, Dichter, „denen wol kein anderer die Palme 
der gegenwärtigen griechiſchen Dichtkunſt flreitig zu mas 
hen wagen wird” (S. 90). Mit Beiden befchäftige fich 
der Berf., indem er theild im Einzelnen über ibre, feit 
1831 erfhienenen bedeutendern Dichtungen, theils Uber 
ie im Allgemeinen ſich verbreitet. Jene Dichtungen find 
die Dramen: „Der Wanderer” (6 "Odoınupog) von 
Panagiotis Surfos, „Der Umberircende” (6 Ileginkan- 
seevog) von Alerander Sutſos, „Der Meffias” von Pa: 
magiotis Sutfos, fowie die Momane: „Der Verbannte“ 
(6 ’E&öorarog) von Alerander Sutſos, und „Leandtos“ 
von Panagiotis Sutfos; auferdem wird auch über die 
kleinern Gedichte Beider, die theils erotiſchen, theils poli: 
tiſchen Inhalts find, berichtet. Bon den erſtgedachten 
Dichtungen und den Romanen werden längere Inhalte 
anzeigen gegeben und Urtheile des Verf. darlıber beige 
fügt; erftere befonders hier um fo zweckmaͤßiger, ba, 
auch wenn biefe Poefien und deren Verf. unter und -in 
Deutſchland keineswegs ganz unbekannt geblieben, fie doch 
mehr, als geſchehen, bekannt zu werden verdienen. Dazu, 
fowie zur Erkenntniß der postifchen Eigenthümlichkeit bei: 


der Surfos wird bier hoͤchſt ermünfchte Gelegenheit gebo: 
ten, mie bisher in ſolchem Umfange und mit fo tiefem 
Eingehen in das Einzelne noch nicht geiheben; und ge: 
wiß kann dadurch auch nur die Überzeugung begruͤndet 
werden, daß erfreuliche Anfänge eines neuen Aufſchwun⸗ 
ges der poetifchen Literatur in Griechenland nicht zu ver: 
kennen find. Sprit ſich Übrigens der Verf. über bie, 
beiden Brüdern Sutſos gemeinfamen Vorzüge: Glanz 
und Durchſichtigkeit der Sprache, Anmuth, Yeichtigkeit 
und Mannidjfaltigkeit der Rhythmen, lebendig veranſchau⸗ 
lihender und ergreifender Ausdruck der Empfindung, Die 
fidy bei Alexander Surfos in noch hoͤherm Grade als bei 
Panagioris finden, anerfennend aus, fo unterdrüdt er 
doch auch feine Anſicht uͤber die, beiden Dichtern anklebenden 
Mängel keineswegs. Namentlich kommen diefe Fehler 
auf den Mangel objectiver Anſchauungsweiſe hinaus, 
der ſich bei ihmen findet, ober fie laſſen fih daraus ers 
klaͤren; ihre Dichtungen find zu fubjectiv, zu modern, zu 
romantisch: «8 fehlt ihnen die claffifdhe Ruhe und Klar— 
heit, das rechte Maß, Das, mas dort Schiller in feinem 
Epigramme auf die Griechheit als die Worzüge der helle: 
niſchen Kunſt mit wenigen Worten treffend bezeichnet. 
Mie wahr bemerkt der Verf. (S, 193): 

Hätten beide Surfos tiefer in die Geſchichte und in die Dich⸗ 
ter der helleniſchen Vorzeit fich eingelebt, wir ungleich bebeu: 
tendere Dichter würden fie fein; mie würden fi ihre Welt: 
und Lebensanſchauungen erweitert haben! Die Schranken des 
bloßen Pathos und der Subjectivirät zu durchbrechen, die Welt 
bee Dinge treu und unbefangen in fich aufzunehmen und ebenfo 
fie wiederzugeben, das fönnen, das follen die neugricchiſchen 
Dichter von Homer, Pindar, Afchylos, Sophokles, Ariftophanes 
und den andern großen Gänagern bes heilenifchen Alterthums 
lernen. Gerade Das, was dieſe am meiften ausgezeichnet und 
zu Mufteen für alle folgenden Zeitalter erhoben bat, wird bei 
jenen am fchmerzlichften vermißt, und ihre alängenden Seiten 
gehören ganz der neuen Zeit an, find durchaus modern. Die 
Brüder Surfos fleben, ohne im Entfernteften Rachahmer zu 
fein, Lamartine, Victor Hugo und einigen andern Dichtern 
unjerer Zeit ungleich näher, wie irgend einem Dichter bes Al: 
tertbums. 

Liegt in Demjenigen, was hierin den Brüdern Sut: 
fo8 einescheild zum Vorwurfe gemacht, anderntheile jur 
Nachachtung empfohlen wird, eine allgemeine Bemerkung, 
ein allgemeiner Wink infofern, als der Mangel an Ob: 
jeetivität mehr oder weniger der modernen Poefie über: 
haupt eigenthuͤmlich iſt, fo mögen ſich dod dies mas 


1238 


mentlih die Griechen unferer Tage zum Vortheile ib: 
ter werdenden Poeſie gefagt fein laffen; fie mögen bie 
Hinweifung auf die umvergängliden Muſter der alt: 
griechiſchen Kunft gebührend beachten und auf biefe 
Meife nicht nur ihre eigene Literatur auf die Höhe 
der helleniſchen zu erheben ſich bemühen, fondern auch 
zugleich dieſer letztern felbft die verdiente thatſaͤchliche An: 
erfennung für die moderne romantifdhe Zeit, die auch in 
der Poeſie durch das Votherrſchen des Subjectiven Alles 
immer mebr zu verflahen droht, zu verfhaffen ſich ernft: 
lid angelegen fin laſſen. 

Nachdem der Verf. auf andere neue Eıfcheinungen 
der heutigen griehifchen Dichtkunſt, namentlid; die Wie: 
deranfänge des Luſtſpiels und Trauerſpiels unter den 
Neugtiechen allerdings nur flüchtige Blicke geworfen, da: 
bei auch gelegentlich der Iebhaften Theilnahme gedacht 
bat, die gelungene Überfegungen der Muſterwerke der alten 
Tragödie fih verfprechen dürften, weit nur auf dieſe 
Meife der Sinn für dieſelbe wiedererweckt werden koͤnne, 
tommt er (S. 197) auf die von den Anfängen der 
poetiſchen Yiteratur des neuen Griechenlande noch uner: 
reichte neugriechiſche Volkspoeſie zu fprechen, die fobann 
in ihrem Hauptdjarakter und in ihren einzelnen Richtun: 
gen treffend näher bezeichnet wird, wennfhen im Übrigen 
in Betreff der Lireratur der neugtiechiſchen Wotksdicht: 
kunſt, duch; weiche im eingeinen Sammlungen und Über: 
fegungen die letztere felbft namentlich aud den Deutfchen 
näher geruͤckt werden iſt, Mandes nadyjutragen wäre. 
Dies dürfte auch in Anfehung der Mitthellungen über 
die wiſſenſchaftliche Literatur bin und wieder der Fall 
fein, wie fehe auch fonft das bier Mitgetheilte hinreicht, 
von dem auf bem Gebiete der Geſchichte, dee mathematifch: 
phyſiſchen Wiſſenſchaften, der Jurisprudenz, der Staates 
öfonomie, der Philofophie, der theologifhen Wiſſenſchaft 
und der Sprache erwachten regen Leben in ber Kiteratur 
des neuen Griechenlands ein lebendiges Bild ſich zu ma: 
hen. Ebenfo intereffant als neu war dem Rec. bie Notiz 
(S. 210), daß ſeit 1840 eine, Griechenland mit dem 
übrigen Europa verbindende wiſſenſchaftliche, theils Auf: 
fäge, theils Kritiken, in Originalen und in Überfegungen 
enthaltende Zeitfchrift in Achen erfcheint (unter dem Titel: 
„Etowauixds 'Eourieris‘), die ja mol auch dazu bei: 
tragen wird, die dortigen Gelehrten mit der europälfchen, 
namentlich ber deutichen Wiſſenſchaft in Verbindung zu 
fegen und in derſelben zu erhalten, von welcher Verbin: 
dung Griechenland nur Nugen zieben kann. Wäre nur 
fonft die Verbindung zwifchen Deutſchland und Griechen: 
land, 3. B. in buchhaͤndletiſch-literatiſchet Hinficht, eine 
feitere und geregeitere, als fie es iſt! Wer aber, oder was 
ift daran Schulde Iſt es die Gleichgültigkeit Deutſchlands, 
insbeſondere der Philologen und Helleniften? Oder findet 
ſich die Schuld der Indifferenz auf Seite der Griechen, 
und namentlih etwa der dortigen Deutfchen ? 

Im fünften Abſchnitte befpricht der Verf. die Bird: 
lichen Zuftände Griecenlandd. Ohne in Erörterungen 
über das Eigenthuͤmliche der orientalifch:griechifchen Kirche 
und über die Verſchiedenheit, die zwiſchen ihren Lehren 
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oder Satzungen und denen anderer chriſtlicher Glaubens: 
gemelnſchaften ftatefinder, fich einzufaffen, betrachtet er 
zur richtigen Würdigung des religiöfen Zuſtandes ber 
Griechen, der, ſelbſt nach Berichten neuerer und achtbatet 
Augenzeugen, feit fange ein Zufland der Unwiſſenheit 
und des Aberglaubens fein foll, zuerſt ihre kirchlichen 
Einrigtungen. Bon den Geiſtlichen, Kiofler: und Welt: 
geiſtlichen bemerkt er, daß fie nicht mehr im Stande 
feien, Lchrer und Führer des Volks zu fein, daß eine an: 
dere Pfaregeiftlichkeit, als die bisherige, Griechenland noch 
thus, Daß aber eine ſolche ohne ein dem Bedürfniſſen 
einigermaßen entfprechend:s feites Einkommen nicht her: 
vorgerufen werden koͤnne. Er verbreitet ſich weitlaͤufiger 
über diefen Gegenftand, der gewiß aud als ein höchſt 
wichtiger für Griechenland angefehen werden muß; und 
wennihon er die Schwierigkeiten nicht verfennt, die da: 
bei aus dem Wege gerdumt werden müffen, fo hofft er 
doch auch im diefer Beziehung Altes von der Behartlich⸗ 
keit, der aufopfernden Sorge für die Nachkommen und 
der warmen, thätigen Liebe zur Kicche, die „‚hervorftechende 
Züge im griechiſchen Nationaldyarakter” find. In aͤhnli 
der Weile gedenkt der Werf. der Bildöfe und kommt 
hierbei auf das Verhältniß der Spnode des Königreichs 
Griechenland zum Patriarchen in Konſtantinopel gu res 
den, worüber befanntlic; verfchiedene Anſichten unter den 
Wortführern in Griechenland hetrſchen und ein gefaͤhr— 
licher Kampf der Parteien geführt wird, an dem jedoch 
das Volk ebenſo wenig, ald cd am den politifchen Partelz 
flreitigkeiten vor und nad; Kapediſtrias Anteil genom= 
men bat, befondern Theil au mehmen ſcheint. Dagegen 
ift das Volk in Griedenland dem Einfluſſe des Aberz 
glaubens in hohem Grade unterworfen, der dort, flate 
des lebendigen, Geift und Leben durchdringenden chriftif: 
den Glaubens, erklaͤtlicherweiſe, übrigens nicht ganz 
unabhängig von der altgriechiſchen Mythologie, ſich eins 
gefhlichen bat, wenngleich der Verf. ausdrüctid bemerkt, 
daß in dem griechiſchen Wolke Iebendige Keime geblieben 
feien, aus welden der Chriftenglaube neu ſich entfalten 
könne; fie feien unverkennbar in der Andacht des Gebets, 
mie man fie in und außer der Kirche wahrnehme, in der 
Ergebung, mit ber die Beſſern unter den Griechen ſich dem 
Deimfuhungen Gottes unterwerfen, ſelbſt in der Gewiſſens⸗ 
treue, mit der fie die äußerfle Strenge ihrer Faften ertragen. 

Die Dauptgebreden des griechiſchen Ghriftentbume find nicht 
Überglaube und Bilderdienſt; es if bee Mangel einer das Be- 
ben beſeelenden und läuternden Anwendung der Glauben 
ven, und diefer Mangel hat größern Theild in dem Mangel 
einbringlicher Kenntniß derſelben feinen Grund. Nur eine uns 
mittelbar aus der heiligen Schrift und den arichiihen Wis 
teen geföpfte und durd «ine, ihrem Berufe entfprichende Grift- 
lichkeit verdeutlichte und verbreitete Lehre Fann bier beifen: die 
echre, wie fie duch bie ehrmürbige alte orientaliſche Kirche 
feftgeftellt ward, Aus ihrer eigenen Wurzel muß fie ſich ver: 
jüngen; ber Verſuch, fie von aufen her zu läutern ober ihr 
die Dogmen einer andern hrifttiden Gonfeflion unterzufdieben, 
würde ſelbſt den Stamm gefährden, dem das Xuge der neuern 
Lehre eingefügt werden follte, und Leicht möchten ſolche Berfuche 
Unalauben hervorrufen. 


Indeß meint der Verf, daß von diefer Seite ber 


1239 


der griechiſchen Kirche keine Gefahr drohe. Unendlich mehr 
fei zu beforgen, daß der von gewiſſen Eifereen im Schooſe 
der geiechifchen Kicche in Griechenland felbft, die die Iren: 
nung berfelben von dem Parriarchate in Konftantinopel 
hoͤchlich misbilligen, neu angefachte Fanatismus zugleich 
mit ber Abrödtung der lebendigen Keime des Glaubens 
die Saat des Unglaubens ausbreiten und zeitigen möchte; 
indeß meint er zugleich, daß, wenn jene Gleisner mit dem 
dunkeln Geiſte des fpaltenden Eifers, wie bisher, ſich 
ſelbſt überlaffen bleiben würden, aud ihre Intriguen und 
Anſchlaͤge bald zu Schanden werden müßten. 
(Der Beſchtus folgt.) 





John Bull — Johann Ochs. 

Seit wie lange die engliſche Nation den Beinamen John 
Bull führt, läßt fih minder beftimmt nachmweifen, als daß fie 
denfelben ihrem kieblingsgerichte, dem ronst-beef ſchuldet. 
Beide find Sachen des Mundes, und daß bie Küde einen Nas 
men geliefert, ift England nicht eigenthümlich. Wir Deutfche 
identificiren die Engländer mit Rinderbraten, &o bürfen mir 
es ihnen nicht verargen, daß fie uns mit Sauerkraut identi⸗ 
fieiren, Dee Icländer ift Eins mit feiner Kartoffel, der Schotte 
mit feinem Haggis, der Krangofe mit frinem Fricafiee, der Ita: 
liener mit feinen Moccaroni. Und inwiefern bie Materie der 
Nichtmaterie Ausdrucd und Bedeutung geben kann, ficht kaum 
5 leugnen, daß jedes dieſer mationellen Gerichte die betreffende 

ation charakterifirt. Auch fage ich damit durchaus nichts 
Neues. Der berühmte Abernethp hat eine Abhandlung gefchries 
Ben über die untrennbare Sympathie zwiſchen Kopf und Ma: 
gen, und es ift längft behauptet worben, daß, wer Bier trinke, 
Bier fchreibe. Iſt nun aber genannter Ochſen-Beiname ein 
Beitgenoffe des roast-beef, fo Bann er nicht über WO Jahre 
alt fein, denn fo alt ift das Zinsbuch von Battle: Abbıp, und 
da kommt Front-de-boeuf zum erſten Male als sobriquet vor. 
Sollte indeffen Hr. Maule, Berfoffer einer merfwürbigen „He— 
raldik der Fiſche“, die Literatur mit einer gleich merkwürdigen 
Otraldik der Wierfüße bereichern, fo ift es möglich, daß er den 
Ocdfen noch fefter an den Hörnern padt, und ich will im vor: 
aus darauf verzichten, gegen ihn in die Schranken zu freten. 

Ehe noch Rinderbraten auf der Tafel eines englifchen Kö— 
nigs erſchien, mag er in ber Kloſterküche ein Eurusartifel ge: 
werfen fein. Die Unermüdlichkeit der englifhen Möndye für gei— 
ſtigen und leibliches Wohl ift nech heute Sprüchwort, und das 
dritifhe Mufeum in London befipt ein dickes Manufeript von 
den Wunderthaten des vinum theologienm, Da überdies Jeder: 
mann weiß ober zufällig nicht weiß, daß MWildprit ihre grande 
piece de resistance war, fo finde ich es nicht unglaublid, daß 
fie dem Rinberbraten nicht wiberftchen Bonnten; denn ber Streich, 
welchen König Heinrich dem ekein Abt von Reading fpielte und 
medurd er ihm bas Rindfleifch wieber fchmadbaft machte, war 
gewiß nur ein luſtiger Schabernad, Jedenfalls konnte von den 
160 Sallenen Senf, welche ein Graf von Rorthumberland und 
deſſen Märhe jährlich eigenhändig fabrieirten und eigenmünbig 
verfpeiften, nur der Heinere Theil mit Rindfleiih confumirt 
werben, indem ber ®enuß eines gekochten Rüdenftüds damals 
tediglih an Fleiſchtagen erlaubt war. Erſt in ben Luftigen 
Zagen oder vielmehr Nächten bes zweiten Karl erſchien ein ges 
bratenes Lendenſtück auf der koͤniglichen Abendtafel, — Abende 
tafel fage ih, denn Karl's Gabinetdinerd waren ungeheuer ers 
bärmliche Affairen: erfter Bang eine Schöpsteule, junge Hübs 
ner und Berden; legter Bang Sardellen und Krabben, und ber 
Premierminifter hatte Recht zu murren, daß ihm bios die Wahl 


geblieben zwiſchen dem Ausnutfchen eines Marksknochens und | liegt in feinem ungehtuern Unabbängigkeitöftelge 


Karl’s „‚befter Univerfalbrübe in der Welt‘, beftchend aus Pe: 
terfifie, geröftetem Brote, Weineffig, Salz und Pfeffer. - Als 


eine Guriofität erwähne ich nebenbei, daß ronst-beef und God 
save the King aus ziemlich derfeiben Zeit datiren, Dr. John 
Bull, Mitglied der koͤniglichen Kapelle unter Jakob IL, wor 
der Gompenift. 

Wie nun aber aub und in welchem Jahre die engliſche 
Nation dın Beinamen John Bull erhalten haben möge — feit 
vielen Jahren gehört er zur Gharaktiriflit des Engländers. 
Irre ich nit, fo war 06 Arburhnot, der die Launn feiner 
Sandsleute vom Steigen und Fallen bes Wetterglajes abhängig 
machte, die Veränderlichkeit derſtlben unter den Einfluß der 
Witterung flellte, Die Sade läßt fih hören, und da es kein 
Land der bemoßnten Erbe gibt, das mehr Zage zählt ale Eng: 
land, die man gemädlid im freien zubringen kann, fo ließe 
fi hierin der Grund entdedten, warum Sohn Bull's Gemüth 
des Wohlwollens voller if als irgend eind, Der Sonnenfcein 
ungeheuelter Liebe wärmt flets fein Perg, und ob ein noch fo 
rauhes Aufere feine fhönen Gefühle bedede, die Umhüllung 
mahrt eine Perle von unfdägbarem Werthe, Sympathie mir 
dem Schwachen und edle Übung ftarker Tugenden. 

Der Eharafter feiner Nation bat fo viele ſcharf markirte 
Züge wie der englifde. Dee voripringendfte ift John Bull's 
Breipeitötiche, die das Recht anſpricht, zu denken, zu reden, zu 
ſchreiden und zu thun, was ihm biliebt. Daraus iſt allerdings 
großes Unheil erwachſen und die Blätter von John's Geſchichte 
find nit rein von Bürgerblut. Dech rüden folde Beweiſe 
von Schwäche, oder vielmehr ſolche Berſchwtndungen von Kraft, 
wo das Phyſiſche das Moralifhe überwältigt, immer weiter 
ausıinander, und ich zweifle nit, daß John Bull Nachbarn 
hat, bie zu Aufruhr und Empörung geneigter find als er, 

Eine andere und dies eine der fhäpbarften Eigenſchaften 
John's ift feine Gercchtigkeitaliebe, jene Quelle der Anfländigs 
feit unter den höheren, des ehrlichen Verkehrs in den niedern 
Glaffen. Diefe, fomie feine Neigung, frifh von der Leber weg 
zu reden, werden durch eine feiner Zeitungen repräfentirt, die 
feinen Namen trägt — Ichn Bull, Es war das ein glüdticyer 
Gedanke ihres Begründers, des verftorbenen Theodor Book, 
und ber Gedanke ift gleich glüdlidh ausgeführt worden, ganz 
abgefehen, daß im 19. Jahrhundert der gute Erfolg eines our: 
nals oft genug auf dem Namen feines Vaters beruht. 

Zehn Bull's Kreiheitsr und Gherechtigkeitstiche verbient velle 
Anerkennung. Rur verfällt er gegen ſich felbft in einen Wider: 
ſpruch, ber höchſt lächerlich if, d. h. Lächerlich für Alle, bie 
nicht darunter leiden. Er erlaubt Jemand, fein Schuldner zu 
werden. Kann aber dieſer Jemand nicht zahlen, fo fperrt ex 
ihn ein und beraubt ihn daducch der Gelegenheit, es je zu kön⸗ 
nen. Sothanes legislative Geſchwür zu heilen, hat er fi vor 
Burzem ein Geſetz gegeben, Eraft beffen er einem Schuldner 
fein Befigthum nehmen und ihn dann in die weite Welt laufen 
laffen kann, damit er wieder von vorn anfange. Unftreitig ift 
das beffer, als einen Schuldner durd Gefängnis zum Verbrecher 
zu brandmarken, Xber eine häßliche Gefeganomalie ift die, 
daß John Bull das Recht hat, Jemand fein Eigenthum zu 
nehmen, ihn eine Zeit lang einzufperren, ibn vor Gericht zu 
ftellen, feine Fehler und Unglüdsfälle der Welt fund zu thün 
und ihn dann in bie weite Welt zu fchiden mit einem Rufe, 
der wenig befiee ift als der eines Betrügers. Regelmäßige Bank: 
rotteurs find in England die Ariſtokraten, bie er&me der Schuld» 
ner; blos Fahlungsunfäbige find die Ganaille, der Bodenſatz, und 
im Vergleich mit einem der Letztern iſt einer der Erftern natürlich 
«in achtbarer Mensch. Sole Anomalicn muß John ändern. Sit 
mögen Sicherheitspförtdhen für Kerkermanern fein, aber fie find 
auch Hierende Ketten für menfchliche Herzen. 

Sohn Bulls Gefühl von Unabhängigkeit treibt ihn biemwels 
len zu Ertremen, im Guten mie im Böfen. Sein Patrietis: 
mus ift wol im Ganzen reiner als der — feiner Nachbarn; 
doch kann er auch ebenfo fehr Faction fein. Der Grund davon 
und bie 
Mahrheit if, daß er oft mehr Stolz; als Unabhängigkeit ber 
ſitzt — bies ein Beifpiel, wo der Schatten ftärker als der Körs 


.. 
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per, dies eine Berkehrung ber phyſiſchen Geſetze und daher ein ı 


moraliſcher Defett. 
Sohn und feine Bamilie Haben 
„Pride in their port, defianee in their eye“, 


und forol dies als eine gewifie fleife Zurückhaltung find zu un: 
warldfe Züge, als daf Fremde fie überfehen fellten, und #rembde 
Überteeiben gern. Gin Engländer, hat man gefagt, it fo me: 
nig geneigt, in Bafthäufern, in Kaffergimmern und an öffent: 
tiden Beranügungsorten mit ihm Unbefannten zu ſprechtn, daß, 
wenn fie ihm onreden, er irgend eine werbädtige Abſicht auf 
feine Börfe ‚oder feine Dignitar argmohnt, und antwortet er 
nicht geradezu grob, fo amtwortet er dech hoͤchſt kühl, Ein 

angofe und jeber ambere Europäer plaubert willig und obne 

denken mit Jedem, der ihm fn den Wurf fommt, Aber wie 
eine Schnecte zieht dee Engländer ſich vor jeder äußern Brrüb: 
rung zurüd und wirft auf dem ihn umgebenben Geift ber Hei 
terkeit mie Woffer auf Feuer. Zum Theit iſt das Folge feines 
Stolges; doch entſteht e6 aud zum Theil daraus, daß er fpä: 
ter, ald es auf dem Gontinente uͤdlich, in die Geſellſchaft ein: 
geführt wird. Gnatifche Altern ſchicten ihren Sohn auf eine 
entiegene Schule; die Schule iſt eine Heine Repubtiit und der 
Knabe muß ſich feibft helfen. Ein franzöfiikes Bürſchchen ver: 
dehrt unter der Obhut feiner Mama mit Iuftigen, fafbiomabien 
Seuten. „Mich dünkt“, hat ein amerikaniſcher Beobadter be: 
mertt, „dab die abfloßenden Manieren der Engländer gegen 
Fremte cinigermaflen bas Refultat des engliſchen Ghefelifchafts: 
—— find. Das Zuſammengedrängte der dortigen Beröt: 

ung fegt fie unaufbörliden Beläftigungen aus von impertis 
nenten, zubringlichen, dinterliſtigen Menfen, und im Auslande 
bebienen fie ſich vieleicht des Hochmuths als Schutzwehr gegen 
ähntiche Erſcheinungen. Wenigſtens tünft mid das icon des⸗ 
halb eine natürliche Erklärung, weil von dem Augenblide an, 
mo man anfhört, einem Engländer als Fremder gegenüber zu 
ftehen und von ihm als Gaſt betrachtet wird, e# eine franfere 
und herzlicere Behandlung nicht geben kann.“ Am Allgemeis 
nen mag das richtig fein; doch ift es auf ber anbern Seite 
nicht minder wahr, daß in Konftantinopel ein Engländer Sher⸗ 
set mit einem Fremden trinkt, ben er in England In einem 
Koffeehaufe nit anfehen würbe. 

Seien wir indeffen billig und räumen ein, daß der Eng: 
tänber einigen Grund, einige Entichuldiaung für feinen Stolz 
bat, ja daß er in mandem europätfen Staate faum umbin 
tann, ein gewiſſes Gefühl der Superiorität zu empfinden. Er 
fagt und barf fich fanen, daß er Mitglied jenes großen Reichs 
ift, zu welchem Europa voll Achtung aufblidt; daß fein Water: 
fand den Dreigad ſchwingt, minbeflens die Meere beberricht, 
welche die alte Welt begrenzen. Großbritannien befist ben 
Sclüffet zum mittellänbifhen Meere, beaufſichtigt ben Handel 
von Indien, if dort Herrſcher. Die Sonne geht in feinen 
Gebietötheilen nit unter und Geldſtroͤme fluten nad ng: 
fand, Englands Reichthum zu mehren. Auch darf der Eng: 
tänder ſich etwas darauf zugute thun, daß Shakſpeart, 
Remton und taufend Männerf eine Landsleute find, deren Namen 
überall armaltig ober ſilberrein wie Glocken Elingen. Selbſt 
einen Theil des Nuhmes barf er fih anmafen, der bei Blen 
heim, auf dem Nil und bei Waterloo gewonnen mworben , nicht 
zu erwähnen, daß nach ber Meinung eines engliſchen Dichters 
der Ehrgeiz eined beſcheidtnen Menſchen ſich damit begnügen fan, 

‚That Wolfe’ great wame '# eontemporal with bis own, 

And Chatham’s language is his mother tongue.' 


Jehn's Gentigtheit, feine eigenen Berdienfte und bie Stel: 
tung feines Baterlandes hoch anzuſchlagen, veranlaft ihn bis⸗ 
meilen, fremde Berdienſte zu unterfhägen. Doch wird biefer 
Fehler oft zu ſchwarz arfärbt.. In einem deutſchen Luſtſpiele 
fagt ein carilirter Engländer: „God damn, ale Ausländer 
find Narren oder Ef." Das faat kein geborener Engländer. 
So drüden fi nicht einmal die Prrfonen in Gotman’s „John 


Bull” aus, obſchen fie Hart an der Grenze ber Goricatur fichen 
und dem Didjter das zu verzeihen war, dba er fein Stüd zu 
einer Zeit ſchritb, wo England mit Frankreich im Kampfe lag 
und es darauf anfam, bie englifhen Herzen zu ſtaͤhlen. Dit: 
din’s Lieder haben in mancher blutigen Schlacht die engliſchen 
Matrofen begeiftert,, aber von Narren und Eſeln wiffen Dibbin’s- 
Lieder nichts. Mac geſchloſſenern Fritden verbreitete fih John 
Bul mit feiner zahlreichen Sippfhaft über den Gontintat und 
es ift möglich, daß er bier und da mit etwas Neid und einiger 
Eiferſucht betradgtet wurde, Aber menn John Bull im Aus: 
ande fremdes Werbienft felten anerkennt, fo, ſchweigt ex bort 
fiets von feinem eigenen; Ruhmerdreri gebört nicht zu feinen 
Schwächen. 

Jehn's Reiſtluſt ift ſicher ebenfo alt mie fein Beinamt. 
Haben ihn aud yon Zeit au Zeit Kriege in feiner Infel tinges 
ſchloſſen, fo hat er doch nie die Gelegenheit verfäumt, heraus⸗ 
zulommen. Das bemeifen feine Unternehmungen, feine Ers 
oberungen. Weil er aber ein reicher Mann ift, baben vicle 
von Denen, die in allen Ländern davon leben, daß fie Fremde 
„tonchmen”, feine Börje für griegmäßige Beute gehalten, und 
baber Jehn Bull's Haß gegen Bevortheilung. Er will licher 
einen Silbergulden wegwerfen, als einen Kupferkreuzer zu viel 
begabten, und biefer Geiſt des Wiberftandes ih din Wahrzei⸗ 
&en des John Bullismas. Vielleicht auch, daß John bisweilen 
den Magnifico geiplelt und ſich dadurch felbft bie Ruthe aufges 
Sunden bat. Dann tritt aber wieder feine Gerechtigkätstiche 
ing Mittel. In dem Maße er willig zahlt, was regt ifl, mag 
er ſchlechterdings nicht bezahlen, was unttcht if. Statt ihm 
deshalb zu tadeln, ſollte man ihn loben. Dieſe Seite dis John 
Bulismus ift eine Zugend und zwar eine ehe gewichtige. 

Um über Tohn Bull nit ein Mebres au ſagen, ſchließe 
ich mit der Bemerkung, daß bei allen Plaudereien über Natios 
naldarakter jeber Nation Das zum Fehler angerechnet zu wer⸗ 
. pflegt, was ein Fehler des gefammten —— — 
ift. 


— — — — — — — — — — 


Notiz. 


Dos Gollegium der Propaganda zu Rom nahm im Mai 
% Zöglinge auf, hieruntge 5 Gbinefen, 10 Chaldaͤer, 6 Arme: 
nier, 4 @eorgier, 5 Syrier, 5 Maroniten, 4 Ägypter, 9 Giit⸗ 
hen, 5 Abanefen, 3 Bulgaren, 1 Jügrier, 3 Waladen, 
4 Deutfce, 6 Polländer, 4 Engländer, 5 Schotten, 3 Irländer 
und 6 Ameritaner, Wer ſecha Monate Zögling des Inftituts 
ift, muß fi durch einen Eid für Miffionen in die Rrembe vers 
bindiih machen. Die gewöhnliche Studiendauer beträgt zehn 
Jahre, wird aber Häufig abgtkürzt. Wenn der Zögling feine 
Studien vollendet bat, fo tritt er in ben Prieſterorden ein und 
wird mit Mitteln verfehen, nach fiinem Deimatlande zurüdgus 
fehren. Wird er in ein fremdes Land geididt, fo muß man 
srft feine ferie Buflimmung erlangen, Bon jebem in Guropa 
wohnenden Miſſionnair wird eine jährliche Berichterſtattung vers 
langt, von jedem Mifftonnair außerhaib Europas alle zwei Jahre, 
Viele von diefen Miffionnairen haben in ihrem Geburtelande 
Schulen errichtet, welche gut gedeihen; ſechs derfelben beſinden 
fi in Ügupten, vier in Jiyrien, andere in Aldanien und auf 
den Iafeln des Archipeiagus. Die Einkünfte diejes Inflituts 
belaufen ſich jährlich auf 80, 000 Scubi, wonon ber Papit 
HMO als Zufhuß gibt. Die jährliden, für ausländiſcht 
Miffionen aufgewandten Koften follen fi, laut ben „Annali di 
statistica”, auf I8, 000 Scubi belaufen, dürften jedoch zu gering 
angeichlagen fein, Als Belinflitute der Propaganda gibt es 
noch mehre Golegien in Rom. Das deutſche Gollegium, auf 
Anfuchen bes Ignaz von Loyola vom Papfte Julius IL. ges 
fifrer, ift auf 158 Zöglinge berechnet. Die engliſchtu, ſchotti— 
ſchen und irifhen Golegien enthalten ungefähre M, das arme: 
nifche Goliegium 15 Zöglinge. 2, 
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Griedhenland. 
(Beſchluß aus Nr. 307.) 

Im fehöten und legten Abfchnitte über den griechi: 
ſchen Staat wirft der Verf. flüchtige Blicke auf die ge: 
genwärtigen Staatsverhältnijfe Griechenlands und auf 
feine Anwartſchaft an die Zukunft. Wie flüchtig auch 
diefe Blicke fein mögen, fo genügen fie do, um über 
Griechenlands Zukunft, wenn nicht Stürme von aufen 
den jungen Staat erfhüttern, ehe er feibft ſtark genug 
ift, auch nad außen felbfichätig aufjuereten, volltommen 
zu berubigen; und gern vertrauen wir namentlich bier 
dem Berf. und feiner durch längere Beobachtung der 
dortigen Verhaͤltniſſe und Zuftände begründeten Über: 
zeugung. Auf fehrreiche Weife verbreitet er fich bier über 
die Parteiungen in Griechenland, über hervorragende Per: 
föntichkeiten der griechifhen Revolution, namentlich über 
ſolche Perfonen, die nad dem J. 1833 noch unter den 
Lebendigen waren, deren Charakteriftit, wenn aud oft 
nur in kurzen Zügen, doch in intereffanter und treffen: 
der Weife gegeben wird, wennfhon wir im Cinzelnen 
erinnern möchten, daß Kolokotronis und Mavrokordatos, 
namentlich Letzterer im Verhältniffe zu den politifchen In: 
teiguen, deren er als Haupt der englifdhen Partei vielfach 
ſich fchuldig gemacht, zu günitig beurtheilt werden; ferner 
über Das, was die bairiſche Regentſchaft in Griechenland 
in den einzelnen Zweigen der Bermwaltung gethan und 
vorbereitet, indem er deren Mafregein bald rechtfertiger, 
bald tadelt, dabei jedoch bemerkt, daß die ſelbſt hierunter 
begangenen Itrthuͤmer durch die der neuern Organifation 
zu Grunde liegenden Keime lebendiger Entwidelung über: 
wogen würden; endlich über die Regierung des Königs felbft. 
Mit Rede erklärt fih auch der Verf. gegen fofortige 
Einführung einer Repräfentativverfaffung in Griechenland; 
deffenungeachtet hat die Regentſchaft ſich beftrebt, den 
Grund zu ihrer bereinfligen Entwidelung durch freie 
Gemeindeverfaſſung zu legen; und durch die neuerdings 
ausgeführte Ertichtung von Diftrictsräthen, als der zwei⸗ 
ten Stufe gegliederter Körperfdhaften des Gemeinweſens, 
wird der erjtern Stufe, der der Gemeindeverwaltung, ein 
fefter Anhalt gewaͤhrt werden, wie denn auch bdiefe Er: 
rihtung von Diftrietsräthen dazu dienen wird, den Sinn 
für wohlgeordnete Gemeinſchaft mehr und mehr zu weden 
und auszubilden. Darauf kommt es zunaͤchſt auch in 


Sriedyenland an, und auch fonft können dort die Nach: 
wehen der frühern Zuftände nur in dem Maße aufhören, 
in welchem bie Gliederung der neugefchaffenen Körper: 
haften ſich entwickelt und feſtſtellt und freies Eigen: 
tum, Wohlftand und Unterricht, damit aber Selbftäns 
digkeit fich weiter verbreiten und fefter begründen. Der 
Verf. verkennt die Schwierigkeiten keineswegs, die ſich 
Griechenlands raſcher Entwidelung zu fchöner Zukunft 
entgegenftellen, und er unterläft es nicht, unter biefen 
Schwierigkeiten auch der Zügellofigkeit der Preffe zu ge: 
benten, welche letztere, felbft wenn Das, was ängftliche Ge: 
müther von der Preffreiheit in Griechenland befücdhtet 
haben, nicht eingetroffen iſt, dennoch mittels der Zeit: 
blätter den Parteigeift immer von neuem angefadht, fehr 
fähigen und mwohlgefinnten Miniftern und andern Ober: 
beamten es unmöglich gemacht, im Amte zu bleiben, auf 
diefe Meife den taſchen MWechfel hervorgerufen, der auf 
die Bermaltung, vorzüglich eines noch im der Entwides 
lung begriffenen Staates flörend einwirken muf, und 
das Ausland zu Vorurtheilen Über den gegenmärtigen 
Buftand des Landes veranlaßt hat, welche auf dieſes wie: 
derum nachtheilig haben zurückwirken müffen. Dabei 
ift jedoh zu bemerfen, daß diefe Öffentlichen Blaͤt⸗ 
ter Griechenlands weder als Organe der Volksgeſin— 
nung betrachtet werden koͤnnen, nod daß fie dieſe 
ſelbſt beberefchen ; wie denn wiederholt anerfannt wer: 
den muß, dab, was die angeblih in Grischenland 
hertſchende Unficherheit und das in öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern gefchilderte Raubfoftem anlangt, dies einerfeitd gar 
nicht vorhanden ift, anbererfeitd das Wolf, ohne felbft 
raubfächtig zu fein, vielmehr bie Regierung bei Handha— 
bung der Sicherheitspolicei Präftig unterflügt hat. Das 
Volk, die Nation ift diefem Alten, den Parteiſtreitigkei— 
ten und den öffentlichen MRubeflörungen, von Anfang an 
fremd geblieben und bat fich vielmehr der Megierung für 
die Inteteſſen der Ordnung innig angeſchloſſen, weshalb 
denn auch von diefen Rubeflörungen, wie fie in der letz⸗ 
ten Zeit von geringerer Bedeutung gemwefen find, und 
infofern fie fid) wiederholt erneuern follten, um fo meni: 
ger zu fürchten ift, daß fie das Koͤnigthum gefährden 
oder untergeaben fönnten. Als um fo ficherer dürfte hier⸗ 
nah auch die Hoffnung erfcheinen, die der Verf. mit 
Buverfiht, melde fih auf Kenntniß der Verhaͤltniſſe 
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gründet (S. 288), ausſpricht, daß ber griechiſche Staat, 
wenngleich; nicht rafhen, doch fihern Schrittes auf der 
Bahn der Entwickelung fortſchreiten werde. Er gründet 
feine Zuverſicht auf die Überzeugung von der jugendlichen 
Feſſche des Volks, von feinem geiftigen Bilbungsteiebe, den 
amentfalteten, keineswegs abgeſtorbenen Keimen des reli: 
gidfen und ſittlichen Lebens in ihm; auf die Erwägung 
der glücklichen Handelsverhaͤltniſſe und bes Geſchicks der 
Griechen, fir zu benugen; auf ihre Sparfamfeit, ihren Fleiß 
und ihre Verrlebfamkeit; auf die Buͤrgſchaft, welche die 
fefteingerwurzelte Liebe des Volks zu feinem Könige mit 
ſich führt, eime Liebe, die, wie fie ben Muth und bie 
Kraft des Fürſten immer von neuem beleben muß, fo 
zugleih Beugniß ablegt vom unverderbten Sinne der 
Griechen fuͤt lauteres Wohlwollen, Reinheit des Gemüths 
und unbeſtechliche Gerechtigkeit. Welche Wuͤnſche übris 
gend der Verf. in diefer Hinſicht für Griechenlands Zu: 
Eunft hegt und unter welden Bedingungen er biefelbe von 
innen für gefichert erachtet, darüber ſpricht er fih im 
Einzelnen auf eine, Selten der griechiſchen Regierung 
und bes griechifchen Volks volle Beachtung und werkthä: 
tige Beruͤctſichtigung verbienende Weiſe aus. 

Ais verbindendes Mittelglieb zwiſchen dem Dften und 
Welten — heißt es 8. 299 — in feiner zahllofen Menge 
von Buchten und guten Häfen, in feinen eigenthümlich günftis 
gen klimotiſchen Berhaltniſſen in der Ausbauer, der Gewandt⸗ 
heit und Sparſamteit feiner Bewehntet befigt Sriechenland bie 
Gewährleiftung für eine, wenn nicht raſch fi entfaltende, fe 
defto machbeitigere Biüte, und für ihre Zeitigung; dazu — 
weiche Hütfsmittet In feinem ausgedehnten Staatseigenthum! 
Und was De von Vielen gewünfchte und gefoderte, ducd) 
gewiffe nochwendige Ruͤckſichten gebotene Ergänzung des 
zriechiſchen Staats duch den Erwerb von Theffalien, von 
Kreta und andern überwiegend griechiſchen Gebietstheilen 
des mehr und mehr verfallenden türtiſchen Reichs anlangt, 
fo erkennt der Verf. am Schluffe feinee „Mitcheitungen‘” 
den leitenden Finger der görtlihen Dorfehung, die ben 
Freiheitstampf der Griechen fo wunderbar mit Erfolg ge: 
Erönt und das neue Königreich begründet hat, auch darin, 
dafi dem neuen Meiche Zeit gegönnt wird, ſich innerlich zu gt: 
falten und immer mehr zum geiftigen kLebensprincip der aries 
chiſch Redenden ſich auszubilden, bevor es zu einem neuen 
Kampfe der Entfchritung kommt. . 
Geſchieht Erſteres und kommt es dann zu dieſem ent: 
ſcheldenden Kampfe, fo bat das neue, zum kräftigen 
Juͤnglingsalter herangediehene Reich dieſen Kampf der 
Enticheidung, wenn nicht Alles trügt, nicht zu fürchten! 

Was das „Handbuch für Meifende in Griechenland‘ 
anlangt, von beffen beiden Herausgebern der eine, 
Ferd. Aldenhoven, während des Drucks des Buchs (nad 
Tb. 1, ©. ıx) in Athen geftorben ift, fo können wir 
ung darüber bier kutz faſſen. Gewiß iſt «8 einerfeits, 
daf durch daffelbe einem Längft gefühlten Bedürfniſſe ab: 
geholfen wird, einem Bedürfniffe, das bei den jetzt fo 
fehr erleichterten MNeifeverbindungen mit Griechenland um 
fo flärker ſich geltendgemacht hat; andererfeits aber, daß 
Hr. Dr. Neigebaur, da er fhon aͤhnliche Reifehandbücer 
nicht ohne Gluͤck bearbeitet bat, auc zu diefer Arbeit als 
wohl befähigt angefehen werden kann, aumal er, mas 


feeitich jedenfalls erfoberlich gerwefen, das Band felbft we: 
nigftens theilwelfe bereift, Übrigens nad feine Mitthei: 
theitung (Th. 1, ©. 2) viele bisher noch unbelannte 
ſtatiſtiſche Notizen über daſſelbe dur die Unterflügung 
der griechiſchen Regierung erhalten bat, wie denn auch ber 
vorgenannte Aldenhoven Griechenland aus zehnjährigem 
Aufenthalte kennen gelernt hatte. Die Abſicht Beider 
bei Derausgabe dieſes „Handbuchs“ ging dahin, in dem: 
ſelben allen Denen, die Gtiechenland mit Nutzen auf 
längere oder Bürzere Zeit fehen wollen, einen Führer zu 
biefem Zwecke an die Hand zu geben; indeß hatten bie 
Herausgeber dabei nicht gerade folche gelehrte Meifende, 
die eine wiſſenſchaftiiche oder gelchrte Abſicht bei der Meile 
haben, fondern nur Reiſende von allgemeiner Bildung 
vor Augen (Tb. 1, S. vun u. ©, 1, Su 11). Zu 
biefem Zwecke wollten fir im erſten Theile des Handbuche“ 
Altes zufammeniteiien, was jur vorbereitenden Kenntnüß des 
Bandes und zur Entwerfung des Meifeplans nothwendig HE, 
und mas jeder gebildete Reiſende ven Griechenland wiſſen 
muß, um mit Nutzen reifen zu koͤnnen, oder wovon er auch 
während der Reife Kenntniß fih zu verkhaffen wuͤnſcht; der 
zweite, befondere Theil dagegen ſollte bie Befchreitung der 
einzeinen Orte und anderer für den Reiſenden von Bil 
dung fehenswerthen Gegenſtaͤnde enthalten, melde derfelbe 
im Innern des Landes berührt, zum Gebrauh an Dit 
und Stelle alphabetiſch geordnet (S. wıı m. wur), Dabei 
ſollte nicht allein das gegenwaͤrtige, fondern auch das alte 
und mittelalterliche Griechenland, wernſchon jenes natlır 
licherweife zunaͤchſt, beruͤckſichtigt werben; indeß möchten 
wie glei hier den Tadel ausſprechen, daß das rechte 
Verhaͤltniß hierbei nicht gehörig beobachtet und bisweilen 
auf das alte Griechenland, auch in Beriehungen, we 
letzteres auf Berhältniffe des grgenwaͤrtigen feinen weiten 
Einfluß bat, und namentlich in einem für „Xouriften 
von allgemeiner Bildung” zu hoben Grabe, ungebührlich 
Rüdfiht genommen worden if. Auch fonft ift das 
rechte Maß nicht immer, mie nothiwendig war, gehalten 
worden, indem fich bin und wieder zu viele Details fin: 
den, bie fih mit dem Iwede eines Meifehandbuchs gerabe 
nicht vertragen dürften, wennfcdon fie, befonders fuͤr manche 
Meifende, nicht ohne Intereffe fein ındgen. Gerade bei 
einem Reiſehandbuche kommt es vor allen Dingen darauf 
an, bie Grenze zwifchen Zuviel und Zuwenig fireng zu 
beobadhten und fih nur auf Das zu befchränfen, was 
im DVerhältniffe zu dem erfannten Zwecke nothwendig iſt. 
Es kann durchaus nicht geleugnet werden, daß aus dem 
vorliegenden „Dandbuche für Meifende in Griechenland“ 
für ſolche Reifende, für welche es zunaͤchſt beſtimmt iſt 
und auch wol fuͤr Andere, die die Herausgeber nicht be— 
ſtimmt vor Augen gehabt haben, Vieles, ſeht Vieles ges 
lerne werben koͤnne, felbft für den Zweck, au dem es bes 
ſtimmt ift; aber mie finden bier zu Viel für diefen Zweck, 
und dies noch dazu nicht in zweckmaͤßiger Ordnung und 
Zufammenftellung, daher aud) bier und da flörende Wie— 
derholungen fih finden; und im Einzelnen wäre Mans 
ches zu berichtigen und nachzutragen. Indeß machen wir 
den Herausgebern bamit keinen Vorwurf; bei einem 
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Buche dieſer Art, dem erſten über dieſen Gegenſtand, iſt 
Vollſtaͤndigkeit kaum zu verlangen, vielmehr dürfte fie 
erft nach und nad, und wenn bie Huͤlfsmittel felbft wee 
niger mangelhaft find, zu erlangen möglih fein; im 
Übrigen unterlaffen wir es bier, Belege für jene Bemer— 
tung im Einzelnen zu geben, und befchränfen uns in 
diefee Hinſicht nur darauf, zu bemerken, daß namentlich 
die im erften Theile (S. 425 fg.) gegebene Nachweiſung 
der wichtigſten Schriften zur Kenntniß Griechenlands in 
verfhiedenen Beziehungen mangelhaft iſt. Hier, wie an: 
derswo nach dem bereits Bemerkten, haben die Verf. auf 
Griechenland allein, das doch der Gegenſtand ihres Reife: 
handbuchs ift, fih nice befchränft, haben Altes und 
Meues, die verfchiebenartigften Schriften, auch wenn fie 
auf das neue Griechenland fid weiter nicht beziehen, und 
ohne immer deren Dauptinbalt näher anzugeben, was 
wenigſtens wünfchensmwerth gemwefen wäre, zufammengeftellt. 
Ebenfo find in dem zweiten Theile, der eine Art neuer 
Geographie von Griechenland, mit Beimifhung von Ge: 
ſchichte, Archäologie, Statiftit u. f. mw. iſt, die Grenzen, 
mie fie von dem Zwecke des Meifehandbuchs geboten wa: 
ten, namentlih auch die Grenzen des Koͤnigreichs Grie: 
henland felbft, bier und da Überfchritten worden, unb 
wenigſtens nicht immer möchten wir uns mit dem 
Grunde, warum Died gefchehen, einverftanden erklären 
koͤnnen. Was die Rechtſchreibung griechiſcher Ortsnamen 
anlangt, fo koͤnnen wir den im erften Theile (5, ıx) 
ausgefprodenen Grundfag nur billigen, diefe Namen fo 
zu ſchreiben, wie fie „am gewoͤhnlichſten in Griechenland 
fetbft genannt werden”. Und zwar nicht blos zur Be: 
quemlicpkeit des Reifenden, fondern auch deshalb, weil +6 
fih fo gehört und man die Eigennamen eines Landes 
und Volks in der Megel fo ſpricht, wie das Volk fie 
ſpricht, und fie darnach auch ſchteibt. Allein ebendarum 
hätten die Verf. ſich hierbei nicht allein auf Ortsnamen be: 
fchränten, fondern dies auch auf Perfonennamen ausbeh: 
nen follen; fie haben jedoch das Eine und Andere wenig: 
ftens nicht confequent gethan, und es finder fih 4. B. 
Monembafia (ſtatt Monemwafia), Nauplia (ftart Nav: 
plia) u. f. w., fowie Peter und Pirtro Mavromicalis 
(ftare Petros Mavromichalis), Demeter Vpfilantis (ſtatt 
Dimitrios Vpfitantis) u. f. w., wenn nicht etwa bier 
unter Drudfehler anzunehmen find, woran es überhaupt 
nie fehle. Im Übrigen follte man ſich endlich ent: 
ſchliehßen, fowol die Endungen geiehifher Eigennamen 
nicht lateiniſch mit us, fondern griehifh mit 08 zu 
ſchreiben, als bie italieniſchen Endungen ber griechiſchen 
Eigennamen auf o flatt 08, auf a flatt as u.f. m. zu 
verbannen. Auch wäre es bier gut gemefen, bei den 
griechiſchen Eigennamen mittels eines Zeichens, wie dies 
Brandis gethan, anzugeben, auf welcher Sylbe ber 
Ton ruht, was zu wiſſen für Meifende im Lande feldft 
durchaus nicht gleichgültig iſt, namentlich infofern es da⸗ 
bei um Ortsnamen ſich hanbelt. 

Um Übrigens unfere oben ausgefprohene Meinung 
in ber einen und andern Beziehung zu rechtfertigen und 
zugleih den Inhalt des erflen Theils diefes Handbuchs 


| mäber zu charakterifiren (in Betreff des zweiten Theile 
iſt Dies nach Obigem weiter nicht noͤthig), bemerken 
| wir nch, daß diefer erfle Theil, nad einer Einleitung, 
bie ein ziemlich treues Geſammtbild von Dem gewaͤhrt, 
was der Reifende in Griechenland findet, eine Anleitung 
um Reifen in Griechentand, ſodann eine geſchichtliche 
berficht des Koͤnigreichs Griechenland von den aͤlteſten 
Beiten an, nebſt einer allgemeinen Beſchteibung und einer 
Bufammenftellung der Erzeugniffe deffelben, enthält, bier: 
auf über die Bewohner Griechenlands (dabei auch über 
die Literatur der alten Griechen, zu ungenügend aber über 
bie der Neugrichen), deſſen Berfaffung, Eintheilung des 
Landes, Verwaltung des Staats, Rechtspflege, Verwal: 
tung der Finanzen und des Innern, fowie der auswaͤrtl— 
gen Angelegenheiten, über die bewaffnete Macht, den Han: 
dei, die Gewerbthaͤtigkelt und den Landbau Griechenlands, 
dann über das Meifen nad Griechenland fich verbreitet, 
literarifhe Nachweiſungen gibt, in einem Anhange Vor: 
fhläge zur Bereifung Griechenlands macht, endlih in 
einem Nachtrage über das neue Briefporto ſich ausſpricht. 
Die Reifenden in Griechenland, deren Zahl immer 
mehr zunimmt, werden das vorliegende Reiſchandbuch 
vielfach benugen und den Verf. die Herausgabe deſſelben 
banken; wir aber wünfhen, daß dem übriggebliebenen 
der beiden Herausgeber Gelegenheit und Muße zu Theil 
werde, das „Handbuch“ für das Publicum immer mehr zu 
vervollkommnen. 25. 





Neue polniſche Literatur. 
1, Roczuik towarzystwa naukowego krakowskiego, Poczet 
nowy. Mit dem Bilbniffe des Grorgius Sanccenfis. Erſter 
Band. Krakau 1841, 

Mit diefem Bante bat ber mit ber Sagellonifchen Unis 
verfität zu Krakau verbundene mwiffenfcdhaftliche Verein eine neue 
Reihe feiner Jahrbücher begonnen. Sie wird eröffnet durch eine 
Überficht der Ihätigkeit diefes Vereins während der Jahre 1816 
bie Ende 1839, Der Berein trat zur Zeit zufammen, ald Ara: 
fau eine neue politifche Eriftenz erlangte, am 25, Febr. 1816 
fand bie erfte Sißzung unter dem Präfidenten Litwinsti ftatt, 
und feitbem bis Ende 1839 mwurben 83 öffentliche und 132 ges 
wöhnliche Sigungen gehalten. Anfangs beftand der Verein aus 
40 Mitgliedern, gegenwärtig hat er 250, von denen M Ehren: 
mitglieder, 160 Gorrefpondenten und 76 wirkliche Mitglieder 
find. Bon den 292 Abhandlungen, bie von dem Bereine 
ausgingen, find 103 gedrudt, fie befinden fi in ben 
15 Bänden ber nun gefchloffenen erſten Reihe der Jahrbüchet 
bes Vereins, von denen der legte Theil 1833 erfchienen iſt. 
Seitdem erlaubte ter finangielle Zuftand bes Vereins den Abs 
drud der Abhandlungen nicht mehr, Der Hauptzwect des Ver⸗ 
eins iſt, wie es im Statute heißt, „zur Verbreitung der Wil: 
fenfchaften und fchönen Künſte beizutragen”, Er beſteht aus 
vier Sectionen, einer theologiſchen, juriſtiſchen, mebicinifchen 
und pbilofophifchen. Unter den veröffentlichten Abhandlungen 
find die biftorifchen auezuzeichnen, die mwenigften find tbeolos 
giſchen Inhalts. Diefer Überfidt folgt ein intereffanter Auffag 
vom Profeffor Wisznitwsaki über Gregor von Sanok, einem 
der kiarſten Menfden, ben Polen im 15. Jahrhundert her— 
vorgebracht hat, und der, wenn er mit mehr Muth und Kraft 
den Borurtbeilen der fchofaftifchen Philofopbie entaegengetreten 
wäre, diefe ſchon damals um ihre allgemeine Geltung Hätte 
bringen können. 

Befonbers auffallend ift, baß, wie Wiszniewsti ausführt, 
viele von Bregor’s Anfidgten mit den Philofopbemen des zwei 


Sahrhunderte fpäter lebenden Bato von Verulam übereinftim: 
men. Bon niedriger Herkunft entfproffen, entlicf Gregor im 
wölften Lebensjahre feinem Vater, trieb ſich darauf lange Jahre 
n Deutfchland umber, erwarb ſich mannichfache Kenntniffe und 
war einer der Erften, der bie lateiniſchen Glaffiter in Krakau 
erklärte. Seine Borlefungen über Birgil’s bukoliſche Gedichte 
machten bafelbft fo großes Auffeben, daß er zum Magifter creirt 
wurde, Rad mandyerlei Schickſalen ſtieg er bis zum Erzblſchof 
von Eemberg und flarb ats folder 1479, Seine Schriften find 
faſt ſaämmtlich verloren gegangen. Biele feiner Meinungen, voll 
Scarffinn und Wis, finden ſich in feiner von Gallimad, einem 
feiner Zeitgenoffen,, verfaßten Lebensbeſchreibung. Weiter finder 
fi in vorliegender Sammlung eine gelchrte und geiftvolle Abs 
bandiung bes Profeffors der claffiichen Eiteratur an ber Univers 
fität, Zrojansti, „Über die Ideen in der Mythologie der Griechen 
und Römer”, bann eine Lebensbeſchreibung des Erzbiſchefs von 
Mobilem, Stanislaus Bobusz Sieftrzencewicy (geb. 1731, geft. 
1826), der ſich vornehmlich durch feine umfaffenden „Recher- 
ches sur l'origine de la nation »lave’ befanntgemadt bat. 
Aus einer. diffidentifchen Familie im Kreiſe Wolkowysk entiprof: 
fen, begab er ſich noch fehr jung 1743 nad Deuiſchland und 
trat bier in das preußifche Heer unter dem Gommanbo bes Der: 
3098 Leopold von Deſſau. Verwundet ward er nach Berlin 
gebracht, wo er durch einen Geifllichen zum Katholicismus übers 
autreten bewogen ward. Darauf fludirte er in Frankfurt a. d. D. 
Philofopbie und bdurcreifte England, Frankreich und Italien, 
Im 3. 1763 lieh er fih in Warſchau zum Prieſter weihen und 
erwarb ſich befonders bie Gunſt ber Fürſten Radziwill und 
Sapiche. Nachdem er eine Zeit lang Adminiftrator des wil— 
naer Bistums geweſen war, erbob ihn Katharina 11. 1783 zum 
Erzbiſchef von Mohilew. — Es folgen nun mebdicinifche, juriſtiſche 


dem aelehrten Bibliethekar Muczkoweki, welche für die Literas 
turasihichte äußert wichtig find, Die Bibliothek der Jagello— 


| 
| 


und naturhiftorifche Auffäpe, darunter angiehende von Dr. Euds | 
wig 3eifchner. Den Schluß der Sammlung bilden „Denkſchrif-⸗ 
ten zur Geſchichte der kralauer Univerfirät‘‘, mitgetheilt von | 





niſchen Univerfitat befist unter vielen fchägbarın Wanuferipten | 


mebre Volumina, die bis auf bie Eröffnung diefer Hochſchule im 
3. 1400 zurüdgeben. 
von der Eröffnung bis 1508 reichen. 
Polen, fondern auch für Deutihe, Schweden und Dänen von 
großer Wichtigkeit, da ſich viele berühmte Landesgenoſſen der: 
felben hier verzeichnet finden. 2) „Statuta facultatis pliloso- 
phieae”, von 1408 beginnend, eine Reihe von Beſchlüſſen, aus 
denen man ben Zuſtand ber Univerfität genau kennen lernt, 


Es find 1) ‚„Metrica studiosorum”‘, die 
Sie find nidt nur für | 


Diefe werben bier vollftänbig in lateinifcher Sprache mitgetheitt. 


3) „Metrica promotionum‘, vor 1404 beginnend. Sie enthäit 

das Berztichnis der Perſonen, welche bis 1541 gelchete Grade 

in der philoſophiſchen Facultät erhalten haben. Es wäre wün: 
ſcheuswerth, wenn beide „Metricae‘ ebenfalls veröffentlicht 
würden, 

2. Rekopisma Marcina Radyminskiego opisat i windomose o 
historyografach szkoty Jagielloüskiej skreslit Josef Murs- 
komski. Krakau 1841, 

Die Univerfität Krakau, einft jo reih an berühmten Rebs 
teen, entbehrte doch in den drei erften Jahrhunderten nad ihrer 
erneuten Stiftung durch Wladyslaw Jagello, bis in die Mitte 
des 17, Jahrhunderts, eines Geſchichtſchteibers, ber ihren Urs 


zu zeichnen für werth geachtet hätte, Roc auffallender ift, daß, 
als Martin Radyminstli, der als Lehrer an ber Uniorrfität bie: 
fer in der ſchweren Zeit der Schwedenkriege mit größter Auf: 
opftrung bie wichtigſten Dienfte leitete und 1664 flarb, gegen 
bas Ende feines Lebens bie Namen fo vieler ausgezeichneter 
Männer der BVergeffenheit entriß und feine döchſt fchägbaren 
Nachrichten über die alterthümliche Anftalt zufammenbradhte, 
fi Niemand fand, der das begonnene Werd fortgefegt oder 
nur der Beachtung gewürdigt hätte, Vieleicht wäre auch Rady⸗ 





minsby's Name mit feinen Werken ber Bergeffenheit anbeim: 
gefallen, hätte nicht Soltykowicz, der Verf. des gelehrten Wer: 
fes über die krakauer Akademie, fein Andenken zu Ehren ge: 
bracht. Die Manuferipte Radymtnski’s, weldye grgenmärtig in 
ber krakauer Univerfitätsbibliotbet aufbewahrt werden und über 
melde ber Bibliothekar Muczkomsti in vorliegender Schrift 
ausführliche Nachrichten mittheilt, find folgende: 1) „„Fastorum 
studii generalis almae Acad. Cracov.’ (7 Zple). Bandtke 
bat diefes Werk gering geachtet, doch enthält e& eine fehr ber 
achtungswerthe Reihe von 72 Lebensbefchreibungen berühmter 
Männer, welche auf ber krakauer Alademie zu gelebrten Gra: 
den befördert worden find, Auch befindet fih darin eine Be: 
ſchreibung der ſchmählichen Hinrichtung des Echrers Franz 
Wolsti, weiche 1567 trotz der Proteftation des Gapitels und 
der Akademie auf Befehl des Magiftrats erfolgte. 2) ‚‚Annales 
almae Academise Cracoviensis’, mit 1347 beginnend, in vier 
Genturien getheilt. Auch biefes Wert hat Bandtke misachtend 
eine rudis indigestaque moles genannt; Radyminski verfäher 
zwar oft bei Aufnahme ber Nachrichten über bie Afademie chne 
alle Kritik, doch enthält das Merk neben manden Unrichtig: 
Briten böchft michtige Auffchlüffe. 3) „Academia controversa 
seu Controversiarum Academiae Cracoriensis cum aemula 
societate Jesu in regno Polonine de jure universitatis ana- 
lecta.“ Die tralauer Akademie hatte im 17, Jahrhundert hef⸗ 
tige Kümpfe mit den Jeſuiten um das Recht des Öffentlichen 
unterrichts zu beſtehen. Mehrmals verfuchten dieſe in Krakau 
Öffentliche Schulen au errichten, body nur in der Burgen Brit von 
1625— 34 beftand eine Iefuitenfchule in Krakau, fie mußte auf 
Befehl des Königs Wladyslaw IV. wieder gefchloffen werden 
und fpätere Bemühungen der Jeſuiten blieben fruchtlos. Das 
Wert Radyminsti’s enthält nun viele höchſt fhägbare Mittbel: 
lungen nicht nur über biele Stevitigkeiten, fondern auch über: 
haupt zur Geſchichte der Jefuiten in Pelen. Die Proteftationen 
der kandbeten und Anderer, Briefe der Gardinäle Borgheſe, 
Montalto, des Generals der Jefuiten Aquaviva u. A. find im 
Driginal darin enthalten. 4) „Ara gratiarum‘, eine minder 
wichtige Schrift über ein Epithapbium, 

Dir Herausgeber bat feine Nachrichten über biefe Ma: 
nuferipte mit vielen gelehrten Anmerkungen, bie insbefondere 
viele Irrtümer fiber die krakauer Akademie berichtigen, beglei⸗ 
tet. Belgegeben find der Schrift auch die Biographien ven 
14 Hiftoriogropben der Afademie. Im 3. 1621 fliftete nämlich 
Schaftian Petrych, ein rühmlichſt genannter Profefjor der Me: 
biein in Krakau, die Stelle eines befondern Hiftoriograpben ber 
Unigerfität. Der erfte Hiftoriograph war Johann Petryey, bes 
Stifters Sobn, der eine bekannte poinifde Geſchichte geſchtie⸗ 
bin hat, dann beſtand das Amt eines Hiſtoriographen mit mans 
cherlei Unterbrechungen bis 1767, Nur von drei Hiftoriogras 


phen, von Petenen, von Bierzanowski (geft. 1693) und Tem⸗ 


ı bekannt und zum Theil auch ſchon Überjegt. 
fprung, ihre Glangperiode und ihren Einfluß auf die Bildung | 


berefi, der von 1647 — 56 ſchrieb, find Nachrichten über bie 
Univerfität vorhanden, von ben Aufzeichnungen der Übrigen iſt 
nichts auf uns gelommen, Manche mögen auch ihr Amt nicht 
eben treu verwaltet haben. 4, 


giterarifhe Notiz. 


Die Romane ber Gomteffe d'aſh find längft in Deutſchland 
Die Berf. die: 
fer intereffanten Romane, die fi befonders durch cine ariſte— 
kratiſche Färbung auszeidinen, ift die Gräfin Ging- Mars aus 
der alten Kamilie, die in der franzöſiſchen Geſchichte eine Rolle 
arfpielt bat. Ihr neueſter Roman „Les bals masques” iſt ſeht 
intereffant. Die Berf. des Romans „Un mariage du grand 
monde‘ (die Gräfin Mole, Gemahlin des Staatsmannee) läßt 
jeht die Bearbeitung eines Romans von Allan Gunningham 
(„Marie Lindfag") erfcheinen, zu ber ber ehemalige Geſandte zu 
ze Baron de Barante, eine Einfeitung — 
at. 2. 


Verantwortlicher Herausgeber: Hefarich Broddaus. — Druck und Verlag von F. U. Brodbaus in Leiphzis. 


Blätter 


für 


literarijde 


Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Pascal's Leben und der Geift feiner Schriften, zum 
Theil nach neu aufgefundenen Handfchriften, mit 
Unterfuhungen über die Moral der Sefuiten von 


. Reudlin. 1540. Gr. 8. 
Thlr. 25 Ngr. 

Wir verdanken biefer Schrift eine Lebensbarftellung 
Pastal's, die fih von allen biäherigen fo weſentlich un: 
terfcheider, daß der Verf. mit Recht fagen darf, e8 habe 
bisher eigentlich noch Beine eriftir. Er hat ſich nicht 
fowol den wiſſenſchaftlich fchöpferifchen, mathematiſchen 
Grift zur Aufgabe gemacht, der fidy zum Verdruffe Vol: 
taire'8 der Übermacht feine® Genies zu bedienen wußte, 
mie die Könige ihrer Macht, der nach den Worten feines 
Freundes Nicole geboren war, bie Wiſſenſchaft zu erfin- 
ben, micht zu lernen; er mollte nicht jene umfafjende, 
Hare und lebhafte Intelligenz zeichnen, bie mit unglaub⸗ 
Uchem Scharfblid in jedem Gegenftande das Verborgenfte 
zu entdeden wußte, es iſt vielmehr von bdiefem Alten 
nur beiläufig die Mede; ja, der lebte Gegenſtand ber 
Schrift wäre nicht einmal der Schöpfer der „Provincial: 
Briefe”, wie er mit allen jenen Eigenfchaften bes Geiftes 
gerüftet, durch feine kuͤhne, verzehrende Dialektik dem 
modernen Princip des Katholicismus viel unbeilbarere 
Wunden zu fchlagen wufte, als die naͤchſten Erfolge und 
Schickſale der Zanfeniftifhen Gegner erwarten liefen. Der 
Verf. hat auch dies mehr benugt, um die gefammten ein: 
zeinen Züge in dem Bilde eines tief Innern, religiöfen 
Lebens zu concentriren, welches zulegt aus allen fonfligen 
Momenten und Einflüffen feiner Umgebung in abgeſchloſ— 
fenfter, rein perfönlicher Bedeutung berausträte. Wefent: 
lich proteftantifche, befonders ben heutigen Erfcheinungen 
analoge Elemente in der Geſchichte Pascal's nachzuwel⸗ 
fen, war eine Hauptbemühung des Verf., und unleugbar 
iſt ihm dies in ausgezeichneter Weiſe gelungen. Bei 
den vieljährigen Arbeiten, die er überhaupt jenem benf: 
würdigen Kampfe im Innern des Katholicidmus zuge: 
wendet hat, wonach dieſe Biographie nur ala Epifode 
oder Supplement feiner „Geſchichte von Port-Royal“ er: 
ſcheint, flanden ihm freilich bie ausgedehnteſten Hlifs: 
quellen zu Gebote; er felbft verhehlt nicht, daß er fie 
durchaus vollftändig befaß: der glädtiche Fund eines 
ganzen Bandes von Manuferipten auf der königlichen 
Bibliothek zu Paris, gefammelt von Margarete Perier, 
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einer Nichte Pascal's, lieferte die votzuͤglichſten Materia: 
lien. Für eine genauere Fugendgefchichte des Pegtern, etwa 
bis 1646, feinem breiundjwanzigften Lebensjahre, die wir 
mit befonderm Intereſſe erwarteten, feinen fie gleichwol 
weniger Stoff geboten zu haben, wenigſtens ift nur Ges 
ringes mitgetheilt. Wir richten alfo unfere Aufmerkfam: 
keit fogleih auf das genannte Jahr, welches für die ge: 
fammte Familie einen entfcheidenden Wendepunkt ihres 
Lebens bilden follte. Ein Fall auf dem Eife, der dem 
Bater Stephan (nady einem gefährlichen Conflict mit 
Richelien mit der Intendantur von Rouen begnadigt) 
einen Beinſchaden verurfachte, führte ein Verhaͤltniß mit 
zwei Edelleuten herbei, denen der Ruf die geſchickte Het: 
fung ſolcher Übel gufchrieb; doch ihre weltere Bebensauf: 
gabe gebt ſogleich aus ihrer innigen Verbindung mit dem 
Pfarrer Guillebert zu Rouville hervor, die wiederum an 
den in der „Geſchichte von Port:Roval’ bedeutiamen Duver: 
gier de Hautenne, Abt von St.⸗Cyhran, anknuͤpfte; Letz⸗ 
terer aber war durd feinen „Aurelius‘ Hauptkampfge— 
noffe Janſen's und Beichtvater der Gongregation. Die 
Langwierigkelt jenes unbequemen, zum Gontemplativen 
an und für ſich veranlaffenden Leidens öffnete dieſen 
Edelleuten den Weg, das ziemlich indifferentee Gemuͤth 
ihres Patienten für höhere Dinge zu gewinnen; vor Al 
lem fchien noth, fein und feiner Familie Froͤmmigkeit 
zu erleuchten (eclairer), und fo bildeten bald auch bie 
Schriften Janfen’s, deſſen „Auguſtinus“ 1640, zwei Sabre 
nad, feinem Tode, erfhhienen war, einen Hauptgegenftand 
ber Lecture, um mit denen A. Atnauld's, des aus der 
„Geſchichte Port:Royals’ gleichfalls berͤhmten Dr. ber Sor: 
bonne, mitten in die theologifhen Streitfragen biefer Zeit 
einzuführen. Der Einfluß Guillebert's ſelbſt wuchs ſchnell 
zu einer überwiegenden Autorität, ſodaß mir den Sohn, 
ber bis dahin, unter der Leitung feines Waters in viel 
fahen Wiffenfchaften gebildet, frühe, auffallende Talente, 
befonders für Geometrie bekundet hatte, faft unmittelbar 
nad bem berühmten Quedfilbererperiment 1647 — &elaire 
finden, fortan nur für Gott zu leben und auf alles fon: 
flige Wiffen zu verzichten. Aber eine urfpeünglichfte Liebe 
zu demſelben brach ſich gleichwol immer neue Bahn umb 
diefem merkwürdigen, faft vergehrenden Kampfe einer un: 
unterbrüdbaren Energie und Schöpferluft des wiſſenſchaft ⸗ 
lien Sinnes mit einer Alles ertöbtenden, ja verdammen⸗ 


1246 


den Aſcetik haben mir eigentlich bis zum letzten Athem: 
zuge Pascal's zuzufehen. Zur Erklärung aller weitern 
damit zufammenhängenden Erſcheinungen halten wir bie 
befannte Schwaͤchlichkeit des Juͤnglings, der feit feinem 
achtzehnten Jahre nie eigentlih ohme Schmerzen war, 
allerdings für hoͤchſt bedeutſam; der Verf. iſt anderer 
Anſicht. Seit diefer Zeit ift e8 denn namentlih aud) 
dad Verhaͤltniß Pascal's zu feiner jüngern Schweſter 
Jacqueline, welches ſich zu immer innigerer Wechfelmir: 
tung geftaltet, auf jeden Fall aber vom Berf. als zu be: 
deutend und ben Kern des Pascal’fchen Geiſtes als zu 
äußerlich bedingend dargeftelft if, wenn er von demfelben 
ohne die Kenntniß diefes Zufammenbanges gar kein Ber: 
ſtaͤndniß für moͤglich hält; der Bruder, in eigentlich 
froͤhlicher Lebensluft durch Eörperliche Zuftände gebrochen, 
um fo tiefer eines befreundeten weiblichen Gemüths bes 
dürftig, wußte die Schweſter fchon im diefer Zeit von 
dem Schliefen eines ehelihen Bündniffes abzumahnen ; 
diefe felbft, an Leib und Gemuͤth fehr zart und zierlich, 
begabt mit feinem dichterifhen Vermögen, entzog ſich bie: 
fen Bemühungen mit um fo geringerm Widerftreben; 
ihr beiderfeitiges, frommes Leben entwidelt fid) entfchiede: 
ner durch ihre Müdkehr nad Paris 1648, mohin ber 
Bater beim Anfang der Frondeunruhen ald Staatsrath 
zurüdberufen wurde. Die ſchon in der Ferne angefnüpf: 
ten Verbindungen mit den Reiteen von Port:Royal knüpf: 
ten ſich hier natürlich enger; hatte auch der Blitz Rice: 
lieu's einen St.» Cyran ſchon bahingeftredt, fo wurden 
doch die Predigten Singlin's, feines Nachfolger im 
Beichtſtuhl, um fo eifriger befucht; die Schweſter nament⸗ 
ih war auf Veranlaffung Guillebert's fehr bald in nas 
ber Berührung mit Agnes, fowie mit der Mutter Ange: 
lica, Xbtiffin und eigentlichen Stiftetin diefer Congregas 
tion, bie unter dem Namen einer Anbetung des heiligen 
Sactaments vorzugsweiſe zur Erneuerung der alten Bd: 
ftertichen Afcefe beftimmt war; beide Frauen aber waren, 
fo viel wir wiffen, Schweftern der Arnaulde. Ihr Ein: 
fluß war entfheidend genug, um unter dem Zureden 
Singlin’s in der Jungfrau ſchon nad wenigen Wochen 
ben Wunfch einer unlöslichen Einverleibung in den Klofter: 
verband zu erweden. Dier war «6 freilich ber Water, 
der ſich mit Eifer und Heftigkeit widerfegte, auch ber 
Bruder fchloß ſich dieſer Oppofition an, aber ungeachtet 
bittern, thränenvollen Kampfes unterlag die Pietät bes 
Kindes dem ftuͤhern Drange wenigftens fo weit, daß «8 
fih, in kloͤſterlicher Stille zu Haufe lebend, bereits als 
Glied jener Geſellſchaft betrachtete. Der 1651 erfolgende 
Tod bes Vaters räumte zwar ein Haupthinderniß hinweg, 
doch nun war es die um fo entfchiedenere Abneigung des 
Bruders, die nebft andern Umftänden die Ausführung 
des Vorhabens noch bis 1653 verzögerte. Diefer fcheint 
überhaupt nach jenem Creigniß einen ungewöhnlichen 
Aufblig Außerer und innerer Regſamkeit erfahren zu ba: 
ben; er fühlte ſich gefunder und trug ſich mit dem be: 
flimmten Plan, ein Amt zu kaufen und zu heirathen; 
vom Standpunkte Port:Ropals erfhien er damals fogar 
als Einer, der ſich ganz der Eitelkeit, dem Unnägen und 


ber Liebe zum Vergnügen ergab, in welchem Allen ſich 
aber gerade die Abfichten Gottes befunden folten, ihn 
fpäter um fo mehr in der Demuth zu begründen; bie 
Atmofphäre von Port:Royal, die ihn fhon näher um: 
Ereifte, binderte jene Plane augenſcheinlich; aber auch 
nachher war fein ganzes Thun jenen Häuptern noch ims 
mer beweglich, weltlich, die freie Kraft feines Geiftes reg: 
ſam genug, um fie mit Beforgniß und Bedenklichkeiten 
zu erfüllen. Da ift e6 denn die Schwefter, die ihn zum 
Gegenftand ihrer unermüblihen Aufmerffamkeit macht; 
über die Fortentwidelung feines Innern gibt eine Äuße 
rung berfelben aus dieſer Zeit ein nah allen Seiten cha— 
rakteriftifches Zeugniß: „Ich folgte ihm nur”, fagt fie, „ohne 
ihn auf irgend eine Weife zu treiben, und ſah ihn nach 
und nad fo wachen, namentlih an Demutb, Unterwür: 
figkeit, Mistrauen und Verachtung gegen ſich felbft, an 
Verlangen, in der Meinung und im Andenten der Men: 
ſchen vernichtet zu fein, daß ich ihn nice mehr kannte.“ 
So freut fie fih, in dem Bruder den Wunſch nach ei: 
nem Führer zu entdecken, und bringt, obgleich mit vieler 
Mühe, Singlin dahin, fein Beichtvater zu werden. Enb: 
lid ift der 8. Dec. 1654 der Tag, an welchem Gott 
fein Werk an ihm volbradpte; es war am Feſt der Em: 
pfängniß, wo eine Predigt Singlin's über den Anfang 
des hrifllichen Lebens fo tief auf Pascal wirkte, daf er 
mehr ald je Verlangen trug, ganz Gott anzugebören, 
obgleih er noch nicht wußte, in welcher Rebensweife es 
geſchehen follte. Singlin war es dann, der ihn weiter 
veranlaßte, im folgenden Fahre zu Port: Royal eine 
ordentliche Gelle zu nehmen ; die befondere Abſicht bei bie= 
fem nähern Deranziehen war, daß ibm Arnauld einer- 
feits in der Wiffenfchaft die Stange halten möge, anderer 
ſeits Sacp fie ihn verachten lehrte. So war denn Pas 
cal in diefer Zeit ein gar eifriger Jünger der Gongregas 
tion, Eafteiete fih hart und nachdruͤcklich, unterzog ſich 
mit folder Ehrlichkeit den vermeintlichen Bedingungen 
eines erhöhtern Lebens, daß er nicht allein Alles feibft 
verrichtete,, fondern auch im Äußerlichen zu gröferm 
Schmuz berabfant, ald nun den Frauen wiederum lieb 
war. Doch Enüpft fi an dies Ereigniß ſogleich jene 
höhere Thärigkeit, durch welche er feine berühmte Stel: 
lung in den theologifhen Kämpfen erft erlangen £onnte, 
und einen Geift feiner Art fofort für fich zu bemugem, 
fäumten die Häupter um fo weniger, als die Lage ihrer 
Partei dazu dringend auffodern mußte, 

Die nähere Darlegung dieſes Verhaͤltniſſes würde 
uns zu weit führen, fo nothwendig biefelbe auch für das 
Verſtaͤndniß des ganzen Zuſammenhanges wäre. Es ge 
nüge Bolgendes: Die an und für ſich bedenkliche Stel 
lung der Janſeniſten hatte ſich augenſcheinlich ſchon feit 
der Bulle Innocenz' X. vom Mal 1653 ſehr verfchlims 
mert; dieſe verdammte bie fünf auf die Gnadenwahl ber 
züglihen Säge Janfen’s, obgleih fie unleugbar nur Die 
Dogmen des in feinem Anfehn unerfchütterten Augufti> 
nus wiederholten; vergebens ſuchte man einen Aus 
durch die Unterfheidung bes Factums (ob jene Säge, 
wenigftens in ber fupponieten Bedeutung, in Sanfen’s 
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Schrift inthalten) und der Glaubensnorm (mo man fid) 
im affiemativen Falle der Autorität des Papfles nicht 
entziehen wollte), aber das Factum eben wurde geleugnet. 
Gleichwol foderte 1655 der höhere Klerus, geftügt durch 
die Jeſuiten und den Hof, der feine Principien durch bie 
Lehtern weit bequemer und ficherer reafifirt fah, die alls 
gemeine Unterfchrift eines Glaubensformulars; obgleich 
diefe Maßtegel vorerft noch allgemeine und entfchiebene 
Anfechtung erfuhr, fo warfen doch zwei Senbfchreiben 
Arnauld’8 vom 24, Febr. und 10, Juli 1655 die Auf: 
regung dermaßen in die Sorbonne, daß nach Ende beffel: 
ben Jahres die ganze Auguflinifche Partei, 60 an ber 
Zahl, aus derſelben zu fcheiden befchloß; die Behauptun: 
gen Arnauld's enıhielten aber vorzugsweife, daß Petrus, 
obgleih ihm bei Einer Gelegenheit die Gnade gefehlt 
babe, zu den Gerschten gehöre; daraus folgte, daß bie 
Gebote den Gerechten unmöglich find, felbft wenn fie ſich 
anftrengen, fie zu erfüllen, und ber allerempfindlichſte 
Schluß lag nicht fern, daß auch der heiligfte Water vor 
Irrthum nicht geſchützt fein koͤnne. Diefe Säge waren 
nit nur in Einklang mit ben von Janfen aufgeltellten, 
daß auch an den Gerechten die Sünde erſcheine, weil bie 
unbedingt nothwendige Gnadenkraft ſich durch den Willen 
Bottes ſelbſt zuruückziehe, ſondern Atnauld hatte auch diefe 
Lehre Janſen's als mit der des Auguflin und Ghrofofto: 
mus identiſch, folglich ald durchaus orthodor feſtiglich und 
wiederholt behauptet. Alle Angriffe concentrirten fidy im: 
mer heißer auf den kuͤhnen Mann; fon drohte ihm, 
obgleich er nach der härteften Verdammung feiner Lehre 
einen Weg der Entfchuldigung einzufchlagen nicht ver: 
ſchmaͤht hatte, die Streihung aus ber Lifte der Docto: 
ren (welche auch wirklich am 6. Febr. 1656 erfolgte); die 
Freunde hielten es für unerlaßlih, feine wahre Meinung 
noch einmal Öffentlich gerechtfertigt zu fehen, doch wollte 
ihnen in einem Entwurf der gemählte Ton nicht als ber 
rechte erſcheinen. Da wandten ſich die Augen auf Pas: 
cal, den ſchon enger Verbündeten; fein Geiſt, fein Hu: 
mor, feine Gewandtheit follten da töbten, wo bie ſchwere 
Waffe des Zorns und ber Gelchrfamfeit nur Confufios 
nen verurfachte, bie leichten Feuerpfeile des Witzes und 
der Satire follten die Gegner dem allgemeinen Angriff 
preisgeben, wenn ihnen auf dem Gebiete ber theologiſchen 
Ariftokratie noch zu fehr die Ehre der Ebenbürtigkeit er 
wieſen war. So eröffnete denn am 27. Jan. 1656 der 
erfte der Provincialbriefe den Feldzug und fie folgten ein: 
ander mit immer bichter fallenden Streichen bis zum 
Febr, bes folgenden Jahres. Ganz richtig verließen fie 
fehr bald das eigentlich dogmatiſche Gebiet, weil «6, [dom 
feiner Natur nad) dunkel, theils bie größere Menge der 
Lefer nicht angezogen, theild aus Gewiſſensſcrupeln ab: 
wendig gemacht, theild auch in einen Kampf vermwidelt 
haben wuͤrde, ber bei der ungünftigen Lage ber Dinge 
wenig Früchte verhleß. Die Stärke der Briefe liege in 
diefee Appellation an das über allen Sophismen bes 
BDerftandes und fchlauen weltlichen Sweden erhabene, tief 
der Menfchenbruft eingegrabene Sittlichkeitsgefühl; es war 
diefe fo fruchtbar zum aͤußern Dienft der Kirche, mit 


allen Künften der Berechnung gemishandelte Moral, bdiefe 
auch die entfernteflen Glieder der Geſellſchaft umſtrickende 
Praris des Beichtſtuhls und fat allen Gemiffen ge: 
rechte Disciplin, gegen welche fie auftraten. Daher ihre 
Entrüftung über jenen Probabilismus, nach welchem es fo 
leicht geworden war, bie Suͤnden buch taufendfache Wen: 
dungen zu vermeiden, und fo leicht, fie zu fühnen; denn 
mit abfoluter Verachtung aller objectiven Geltung und 
einer höhern Befreiung des Gedankens war doch die letzte 
Entſcheldung in die Willkur des Subjects gelegt; daher 
dieſer Bannftrahl gegen alle Gafulftit (Brief 6), deren 
Geſetz, wenn das Geſetz Gottes nah Paulus nur Shin: 
ber ſchuf, faſt nur Unfhuldige erzeugte, gegen biefe Ga: 
fuiftit endlich mit ihrer Gtaffificirung der Moral nad 
Ständen, mit ihrer übermüthigen Exemtion des Klerus 
und ihrer kriechenden Nachſicht gegen ben Adel. Man 
fehe unter Andern bei Suarez, Arriaga u. ſ. w. die flaus 
nenswerthen Antworten auf die Frage, ob oder mie oft 
eine Liebe zu Gott moͤglich fei, man höre, um ein helles 
Richt uͤber das fchleichende Gift bes Probabilismus zu gewins 
nen, die Grundfäge Dimna’s und vor Allen Escobar's, 
wie fie in feinem 1651 bereits 36 Mal edieten, von 
unzähligen Beichtvätern benußten Handbuch, dem „Liber 
theol. moralis’‘, enthalten find: Der Beichtvater ift Ads 
vocat, nicht Richter bes Beichtenden, er darf, um 
denfelben von eimer Laſt zu befreien, unter mehren Auto: 
riräten die günftigfte nicht allein ſuchen, fondern auch 
anrathen; ja, er iſt verpflichtet, dem Beichtenden zu fols 
gen, wenn diefer flır fich irgend eine probable Meinung 
anzuführen weiß; man kann und darf überhaupt einer 
probabeln Anficht buldigen, wenn aud die andere ſowol 
an Probabititdt überwöge, wie für das Seelenheil ficherer 
waͤte (circa materiam de conscientia), Rade am Feinde, 
fo hatte berfelbe Escobar mit dürren Worten verkündet, 
ift allerdings verboten, nicht aber, wenn man etwas Gus 
tes beabfichtigt, 3. B. bie Erhaltung feiner Ehre ift dem 
Adeligen, was der Frau die Keuſchheit; er darf daher 
Den tödten, der ihm eine Ohrfeige oder einen Schlag des 
geben; des Bürgerlichen Ehre ift aber nicht gefährdet, 
wenn er Prügel bekommt, und baber ift es ihm auch 
nicht erlaubt, fie auf gleiche Weiſe wiederzuerlangen; nur 
beim Diebſtahl darf auch er töbten, unb zwar ſchon um 
eines Thaler willen. Einem Geiftlihen eine Pfruͤnde 
abzufaufen, war Frevel an Bott und an der Kirche; ihn 
aber durch Gelb bewegen, auf feine Pfruͤnde zu verzich- 
ten, war völlig unverfaͤnglich. Le Moine, fpecieller Geg⸗ 
ner Arnauld’s, wußte dem Spiel und Lotto eine religiöfe 
Färbung zu geben, indem er duch Bewilligung einiger 
Peocente an die Armen Gott felbft in das Intereſſe zu 
zu ziehen empfahl. Eben dahin ift als ein Dauptfag 
die gefährliche Unterfcheidung zwifchen ber theoretifchen 
und praftifhen Wahrheit eines Falls zu rechnen, noch 
gefährlicher durch ihre fpecielle Erörterung ; denn die prak⸗ 
tifche Falſchheit folte nur auf dem umvermeidlichen Über _ 
ber befondern und fo millfürlihen Staatsgefege beruhen 
(Daniel und Escobar). 

So bekannt diefe Grundfäge auch im Allgemeinen 
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find, fo wichtig bleibt es doch, am die Grundquelle ber: 
felben, fowie an das Eine unverrüdbare Biel der Jefuis 
ten zu erinnern, welches fie mit ihnen zu erreichen ſtreb⸗ 
ten. Es beruhte auf dem angeftrengteften Bemühen, der 
dufern, aber doch nur fdeinbaren Befreiung, welche bie 
Reformation duch Abfhaffung der Ohtenbeichte und 
Bufdisciplin gebracht hatte, um durch eim innerlihes Der: 
haͤltniß zu Gott um fo ernfter und wahrhafter zu binden, 
irgend ein Äquivalent entgegenzuftellen; fo ergab ſich die 
Auskunft, die Erleichterung gerade dahin zu verlegen, wo 
ber Zwang bisher am fühlbarften gewefen, nun aber bie 
Bequemlichkeit um fo größer war, wenn man fid ent: 
ſchloß, jenes neu erweckte Princip eines chrwürdigen Va: 
ters der Kiche völlig zu ignoriren. ben damit war 
das Biel, die numerifhe Schar der Gläubigen moͤglichſt 
zu vergrößern, die vorhandene aber um jeden Preis in 
dem dußern Verbande ber Kirche zu erhalten, auf das 
Wirkſamſte erreicht; es war ohne alle Scheu an die Stelle 
der unfihtbaren Heiligkeit und Idealitaͤt der Kirche ihre 
aͤußerlichſte Erfheinung geſetzt. Welche Beranlaffung 
konnte fortan der große, keineswegs blos niedrig geborene 
Haufe haben, ſich im die tiefiten Fragen der Rechtferti— 
gung und Gnade zu verfenlen und dadurch vielleicht aus 
einer Gemeinſchaft treten zu müffen, die den fo nöthigen 
täglichen Bedarf an Entfchuldigungen mit freigebigften 
Händen fpendere? Man vergleiche gelegentlid, mit wel: 
her Liberalicke fih ein Morin, ein Barri in feinem 
„Paradis ouvert‘, ein Escobar zu helfen wiſſen. Es ge: 
lingt nicht die Anklagen von diefen Männern durch den 
Beweis abzuwenden, daß alle jene Grundfäge ſchon feit 
Fahrhunderten von gerühmten Männern behauptet und 
verjährtes Eigentum der Kirche geworden waren; fie be: 
zeichnen damit um ſo entſchledener den Charakter ber 
Kirche und müffen um fo eindringlicher vor den Ver: 
fuhen und Schritten einer religlöfen Gefelfhaft warnen, 
die fih nur allzu innig mit den Theorien eines Ordens 
identificiere. Ganz richtig ſagt dee Verf. (S. 96): 

Die Praxis war nicht ganz neu, aber fie wurde durch bie Itſuiten 
zue eigentlichen Kunft und Wiffenfhaft. Dies war bie Tendenz, 
gegen welche ber beredte Freund von Vort:Royal bie ganze Ener: 
gie feines Geiſtes wendete; er durchſchaut fie mit ausgezeichneter 
Klarheit, wenn er den Vätern Jeſu auruft: Es ift euch gleich⸗ 
gültig, ob der Tiſch des Heren voll Greuel if, wenn nur eure 
Kirdyen voll von Menfchen find; wenn ihr glaubt, daß bas 
Brot wirklich in Chriſti Leib verwandelt worden, warum ver: 
langt ihr nicht auch, daß diefes Herz aus Stein und Eis in 
Denen, bie ihm nahen follen, in ein fleiſchernes unb Liebevolles 
verwandelt werde? Wie kommt ihr dazu, bie für würdig zu 
achten, das Himmelsbrot zu effen, bie nicht würbig find, das 
irdifche zu empfangen? 

(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen aus Franfreid. 


Merle, der unüberteeffiiche Schmäger ber „„Quotidienne‘‘, 
der von ben legitimiftifhen Blättern faft einftimmig der geift: 
reichte Dann unferer ar; (l’humme d’esprit im frangöfifchen 
Sinne) genannt wird, ift mit der Abfaffung feiner Memoiren 
befhäftigt. Sie werben naͤchſtens unter dem Zitel: „„Trente ans 


de souvenirs historiques, littöraires et politiques’‘ nen, 
Dan kann erwarten, baf fie eine wahre Fundgrube pilanter 
.. - a. N rg in —— —— Et 

t t6 einen Abſchritt daraus nem mitges 
theilt, in dem er eine flüdjtige Geſchichte des „„Nain * 
übt. Bekanntlich hat dieſte Blatt, das im Dee. 
314 gegründet warb und bis zum Juli 1815 dauerte, in ber 
feanzöfifhen Journaliſtik eine große Rolle gefpielt. Wir be: 
dauern, bem geiſtreichen ® 


niedergehaltenen Bonapartismus und mar beshalb ben Genforen 
defonders verbädhtig. Den Journaliften, bie fid zur Heraus: 
gabe biefes Journals vereinigt hatten, lag es aber eigentlich 
nur daran, eint geiftreihe Oppofition zu machen, und obgleich) 
die Königin Hortenfe felbft zuweilen ihnen ein beißendes Artikels 
em zufliegen ließ, fo war man doch nicht eigentlich mit dem 
enttbronten Kaifer auf Elba in Verbindung. Cines Morgens 
feühftücten einige ber Rebactoren des „‚Nain jaune‘ bei Tor: 
toni und verfaften entre la poire et le fromage, mie man 
Tot, ide Journal. An ihrer Nebentafel fah der Graf von 

Oy, dee unter Ludwig XVI. le bean Tilly gebeifen batte, 
mit einem jungen Manne. Derfelbe zeigte bem greifen Reprä— 
fentanten alter atiſtokratiſcher Sitte einen Brief. Der Graf 
Tilly durchlas ihm und antwortete: „A cette sorte de lettres 
on ne röpond qu’avec une plume de canne,’ Diefes Wort 
fien den Iournaliften, die es zufällig auffingen, fo f&lagend 
und fo bezeichnend für den Ausbrud der alten Gefellichaft, daft 
fie daraus eine Anekdote für ihr Blatt zuſtugten. Die Rummer, 
in der dieſelbe abgedrudt war, erſchien des Tages zuvor, ehe 
Rapoleon bei Gannes landete. Kaum mar die Rachricht das 
von nad Paris artommen, ald man auch ſchen den Kebactoren 
bes „Nain jaune“ den Procch machen wollte, weil man behaup⸗ 
tete, daß fie durch das Wort canne, das ber Buchdruder, um 
es mehr bervortreten zu laſſen, mit gefperrten Lettern gedruckt 
hatte, auf dieſes bevorftehende Ereigniß hätten hindeuten wollen. 
Wie wenig gegründet indefien bie allgemein verbreitete Mei: 
nung war, baß biefed Blatt Benaparte ſchen Interefien gewidmet 
fet, zeigte fi während ber hundert Tage. Das Journal 
enthielt nämli einen anonymen Auflag unter der Überfchrift x 
„Buonaparte au 4 mai, der ihm von unbefannter Hand zur 
gelommen war und ber, wie man erft viel fpäter erfuhr, von 
Gharles Nobier herrührte. Dirfer Auffas übertraf Alles, was 
bis dahin gegen Napoleon geſchrieben war, an Heftigkeit und 
verfegte benfelben in einen wahren Wuthanfall. Der glänzend 
geſchriebene Auffag ſchloß mit den Worten: „La France n'en 
veut plus, l’Europe n'en a jamais voulu * 


Des Garbinal Mai’s Ausgabe des Neuen Zeftaments, 
worauf er ben größern Theil der letzten zehn Jahre verwande 
bat, verdient einer befondern Ermähnung. Der Garbinal bat 
mit unermüblichem Wieiße die verſchiedenen in Italien und 
Rom befindlihen Wanuferipte verglihden. Dem Tert feiner 
Ausgabe hat er das Manufcript Nr. 1209 des Codex Vati- 
canus sum Grunde gelegt, welches gegen das Ende bei 5, 
Jahrhunderts entftanden, als von bervorragendem Wertbe ans 
erfannt und in scripta continuata, d, h. ohne Spatien zwiſchen 
den Morten, geſchrieben ift. Er beabfichtigte zuerft, die Fac⸗ 
fimiles bes ganzen Manuferipts zu geben und ſtechen zu 
laffen; dieſes Vorhaben iſt jedoch nur theilweiſe ausgeführt 
worden. Derfelbe Gelehrte will eine neue Sammlung von 
Bruchſtücken griechifdher, Tateinifher und altitalienifcher Werke 
veranftalten, die nah bem u competenter Ridter an 
Intereffe der ſchon veröffentlichten nichts nachgeben fol. Sccya 
von ungefähr elf oder zwölf Bänden find bereits gebrudt; der 
Reſt fol ſich bereits unter der Preffe befinden, 32, 
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Sonntag, 





Pascal's Leben und ber Geift feiner Schriften, zum 
Theil nach neu aufgefundenen Handfchriften, mit 
Unterfuchungen dıber die Moral der Jefuiten von 
H. Reudlin. 

(Belhtup aud Nr. 309.) 

Haben wir nun fo nach ber Darftellung des Verf. 
die geiftige Tätigkeit Pascal’ in einem ihrer Glanz⸗ 
punkte entwidele und gewürdigt und die Schattenfeite 
der Gegner nur mit dürftigen Zügen und leichtem Grau 
geztichnet, fo fobert die Gerechtigkeit nicht minder, in 
den Principien ber Letztern auch Das anzuerkennen, was 
ihnen. vom rein obiectiven Standpunkte und im Vergleich 
mit der entgegengefegten Anficht ald das Richtigere zuge: 
flanden werden muß. Wir verkennen ebenfo menig bie 

Ziefe der Richtung Pascal's und des Sinnes feiner 

Freunde, wie die gefcdhichtliche Nothwendigkeit, welche im 

Scyoofe der katholiſchen Kirche nur diefe Gegenfäge ber 

vorrufen fonnte, wenn einmal, ohne völlige Auflöfung 

der Gemeinfhaft, Leben in ihre erfcheinen follte. Aber 
mir haben wohl zu unterfcheiben, was bie Sefuiten als 

Erneuerer und Bertheidiger einer Theorie ber Barholifchen 

Kirdye, was fie als Philofophen in den ſchwlerigſten Auf: 

gaben des Denkens gelehrt haben, und was fie an diefen 

Lehren im Dienft eines aͤußern, kirchlich-weltlichen Zwecks 

verdarben; bier dienten diefelben freilich nur als Mit: 

tel und verfchmwanden als werthlos in der Anwendung, 
die von ihmen zur Aufrechthaltung eines durchaus Fremd⸗ 
artigen gemacht wurde, fie verſchwanden in der Antnüs 
pfung am bereit gehaltene Sagungen, worin fih nur die 

Gemächlichkeit des fündigen Lebens, eine leb⸗ und Lieblofe 

Werkgerechtigkelt berhätigte, die freie, denkende Entwicke⸗ 

fung jener Säge aber erflidt wurde, Halten wir uns 

ſelbſt, zur umparteiifhen Beurteilung, innerhalb einer 
mehr oder weniger bedingten Dethodorie oder biblifchen 

Autorität, fo muß in vielen Punkten der römifch : jefuiti: 

fhen Löfung der Fragen über Freiheit, Sünde und einer 

daran gefnüpften Gnaden⸗ und Rechtfertigumgscheorie der 

Borzug vor ber Janfeniftifchen wie proteftäntifchen einge: 

räume werden. Wir zählen hierher, ohne uns auch nur 

auf eine Partiafftizge aus ber vergleichenden Dogmatik 
einzufaffen , die Beftimmungen, welche die legte Wurzel 
der Freiheit in bie Einſicht legen, wonach die praßtifche 

Bernunfe, die ſowol an und für ſich das ſittliche Geſet 


6. November 1842. 





in fi fchließt, als auch das Particwlare ber freien Hand⸗ 
lung überfieht, den Menfchen erft zum eigentlichen Men: 
ſchen macht; alfo nur bei entgegengefegtem Wiſſen unb 
Können, fagen fie, fei imputable Sünde vorhanden, das 
göttliche Geſetz verpflichte nur, wo man ihm nachkommen 
kann, oder, falls es in duferer Sagung erfcheint, wo es 
von ber Kirche promufgirt wurde; in Bezug aber auf 
den eigentlichen Kern ber Frage fei die menfhlide Mas 
tur durch die Erbſuͤnde nice weſentlich alterirt worden 
und demnach eine abfolute Gortvergeffenheit und Ders 
ſtocktheit nicht moͤglich. Wor dem Richterſtuhl des ver 
nünftigen Dentens müffen diefe Theorien ihre Geltung 
behalten; fie geben dem Menfchen zurüd, was ihm ſchon 
ein uraltes Wort zugefprochen, die Etkenntniß des Guten 
und Böfen, fie weden, indem fie ihn im ſich felbft frei 
machen, die Energie feines Weſens und Willens, verleihen 
ihm den feflen, klaren Blick und die fröhliche Zus 
verfiche, ſich durch fich felbft in Einheit mit der Gottheit 
zu vwiffen, fie flößen ihm damit den Muth ein, fi als 
ein Glied des fihaffenden Weltgeiſtes zw betradyten. Auf 
jeden Fall aber ift dies ein Geſichtspunkt, der webrr bei 
Beurrheilung des Ordens noch ber weitern Tendenz ber 
Provincialbriefe““ uͤberſehen werden barf. Denn mitten 
durch allen Scherz und Humor derfeiben, durch bie geiſt⸗ 
volle Satire und die Beweglichkeit eines umfaffenden 
Dentens zieht ſich auch jenes düftere, moͤnchiſche Element, 
deſſen Miderftreit wir ſchon als eines Charakteriftifchen 
im Reben Pascal’s erwähnten und worin wir ihn gegen 
bas Ende feines ſchmerzenvollen Dafeind immer tiefer 
verfinten ſehen. Die fragmentarifhen Gedanken über 
die Meligion, in welchen diefe Seite am ftärkften hervor⸗ 
teitt, beſchaͤftigten ihn nach den Ausfagen feiner weiblichen 
Biographen ſchon mitten in diefen lebhaften Scharmüpeln ; 
es wird mit freudigem Stolz erwähnt, wie bie Heilung 
einer jungen Verwandten von einer langwierigen Tihrär 
nenfiftet duch eine Reliquie in ihm den gläubigften 
Juͤnger fand umd einen um fo tieferen Eindrud bins 
terließ, als er kurz zudor in einem Gefpräd mit ber 
Ungläubigen Einem bie fefte Zuverſicht ausgefprochen 
hatte, daß Gott gewiß unverweilt ein Wunder. thum 
werde. „Bon nun an hatte er ein ungemeines Verlan⸗ 
gen, an einer Wiberlegung der hauptſaͤchlichſten Raifon: 
nemente ber Atheiſten zu arbeiten.” Aber meisten im 
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diefem Hineinleden in die Tiefen der Gottheit, mitten in 
diefem reinen Eifer, auch die übrige in Formen ertöbtete 
Melt im diefes Licht der Erkenntniß hineinzuziehen, ver: 
mag er fo wenig Vertrauen au faffen zu der eigenen 
Glaubenstreue und der mahrbaften Wirklichkeit feiner 
Berföhnung, daß er für nöthig hält, ſchon um dem be: 
lebenden Verkehr mit fo vielen ausgezeichneten Männern 
fih nicht zum Fallſtrick ſuͤndiger Gedanken werden zu 
laffen, einen eifernen Gürtel mit Stacheln auf blofem 
Leibe zu tragen und in bebenklihen Augenbliden ſich 
durch fofortigen Drud von der vermeintlihen Verſuchung 
zu befreien. Er that dies felbft im der Nähe des Todes, 
weil er bei zunehmender Schwäde nun wiederum von 
dem Mangel jenes Umgangs die Anfechtung des Wider: 
fachers befürchtete. Und auch in diefem Zuſtande (dien 
ihm die rein koͤrperliche Sinnlichkeit noch ein Übergewicht 
zu haben, welches unansgefegten Kampf erfodere; „er 
erſpaͤhte fie auch in ihren verborgenften Regungen“, ex 
übte ſich mit einer Art von Selbflgenugthuung im Er⸗ 
tragen des MWidrigften; weder Luft noch Ekel follten irs 
gend eine Art von Recht oder Gewalt über ihn behals 
ten; ja, er gedachte mit Unruhe an die Herftelung feiner 
Gefundheit, denn er hatte den Segen ber Krankheit, bie: 
fes aͤthetiſche Berſchwimmen des Geiftes in abfoluter Ent: 
finntihung erfahren; die leibliche Krankheit war ihm das 
willtommene Bild der Sünde, fie war alfo der eigent: 
liche Stand des Chriften. Übertriebene, peinliche Sorge 
für die Armen, dody nur die von Perfon zu Perfon 
gehende, fleifiger Beſuch der Kirchen, namentlich ihrer be: 
fondern außergewöhnlicen Gottesdienfte, unausgefegte 
Uebung ber Gultuspflihten, Eindergleihe Demuth und 
Unterwürfigkeit im Beichtſtuhl follten die aͤußern Bethaͤ— 
tigungen jenes Standes fein. Sonach verwundern wir 
uns nicht, wenn wir in feinen fchriftlichen Auffägen aus 
diefer Zeit, fowie in den fpäter gedrudten Gedanken Über 
die Religion Äußerungen begegnen, die bei ihrer excentti⸗ 
ſchen UÜberchtiſtlichkeit weit entfernt find, unfere Verehrung 
oder unfern Beifall zu gewinnen. Diefe Stellen find 
fehe zahlteich, denn fie bezeichnen den Einen Grundton 
feiner Seele. „Wie glücklich wäre ich’, ruft er einmal 
aus, „wenn mein Herz ebenfo arm wäre, wie mein 
Geift!! denn ich bin feſt überzeugt, daß die Armuth 
ein Dauptmittel ift, um felig zu werden.” Darum mill 
weder er felbft fein Derz an irgend Jemand hängen, — 
denn es märe ein Diebftahl an Gott; er will aus allen 
Kräften auch Jeden hindern, daſſelbe gegen ihn zu thun, 
denn die Unmöglichkeit, irgend Jemand zu genügen und 
als der Gegenftand feiner Anhänglichkeit nicht zu flerben, 
müßte ſolches Streben als fündige Schuld erfcheinen laſ—⸗ 
fen. Diefelde Weichlichkeit und Unfreiheit, wiewol zu: 
gleich Zartheit und Innigkeit des Gemüth® damit ver: 
bunden ift, durchzieht auch feine apologetifhe Schrift; 
nur felten daher verläßt fie die Sphäre der Unmittelbar: 
teit, der Poftulate und Girkelbeweife. Daß wir in ben 
Lehren der Deilsorbnung genaue Verwandtſchaft mit den 
Sägen des SJanfenismus finden, folgt naturgemäß aus 
dem dargelegten Verhaͤltniß Pascal's zu feinen Freunden, 


aber flärkere, ja die flärfften Ausdrüde über bie uners 
gründliche Verderbniß der menſchlichen Matur, über bie 
Mothmwendigkrit, das ganze Leben nur als die Schmach 
des Kerkers, Krankheit und allen denkbaren Schmerz als 
feine Beſtimmung angufehen, fie finden fi ſowol hier, 
als fhon in frähern, vom Berf, mitgetbeilten Stellen, 
und namentli in einer Sammlung von Gebeten, bie 
wahrſcheinlich der legten Periode angehören (S. 21). 


"Und gleichwol brady wieder mitten durch alle dieſe Er: 


tödtung die urfprüngliche Energie feines Geiftes; es was 
ten die Aufgaben Über die Roulette und die Gpkloide, de: 
ven Löfung die Frucht der langen fchlaflofen Mächte 
wurde. Nicht minder gehört es zu einer vollftändigen 
Charakteriſtik Pascal's, daß jener fein dbogmatifdyer Stand: 
punft, fo entfchieden in feinen Grumdauellen auch feine 
Abhängigkeit und Juͤngerſchaft war, ihn confequenter als 
Janſen zu immer ftärkerer Megirung aller bios kirchli⸗ 
hen Macht führte; die unbedingte Hingabe an das Wal: 
ten der göttlichen Gnade machte das Verhältnif zum 
Bater und Sohn zu einem fo unmittelbaren, innig per: 
fönligen, daß im Grunde ‚nur die innerfle, gebeimfte 
Ausfage des Bewußtſeins, nur die unmittelbare Kraft 
des Gewiffens zu binden und zu ddfen vermochte, 
feine Art von aͤußeret Autorität, mochte fie Rom oder 
Port:Ropal heißen‘‘; damit ift auch die von Anfang an, 
ungeachtet manches widerfprechenden Scheins bemerkdare 
Abneigung gegen Alles erklärt, was einer eigentlichen 
Parteivienftbarkeit ähnlicd, fehen konnte; deutlich trat 
fie befonders noch in der Kormularangelegenheit hervor, 
womit das Drama von Port: Royal zunächft fchließen folltez 
ja, es ift nicht unwahrſcheinlich, daß fie es war, bie for 
wol den Tod der Schwefter wie den eigenen befchleu- 
nigte. Den bedenklihen Streit nämlich über Factum 
und Glaubensnorm hatte, wie zu erwarten geweſen, eine 
Gonftitution Alerander’s VII. vom 16, Det. 1656 dahin 
entfchieben, daß auch das beftrittene Kactum wirklich im 
Janſen's Schrift enthalten fei, und Berdammung war 
über Die verhängt, die es beftceiten möchten. Eine uns 
ummunbdene Kritik diefes Edicts hätte die gefammte ka: 
tholiſche Melt doch zu tief im ihren Grundfeſten erfchlits 
tert, als daß eine Berfammlung des parifer Klerus am 
17. März 1657 nicht die ausdrückliche Unterwerfung 
unter dieſen hoͤchſten Ausfpruch durch Unterzeichnung eis 


‚ned Formulars hätte verlangen follen; den merkwürdigen 


Kampf der Gewiſſen Vieler zeichnet am beften bas Bes 
nehmen des font fo unerfchrodenen Arnauldz in ber 
That war man anfangs weit entfernt, auch jeme Erfld: 
tung ber Geiftlihen als bindend zu betradhten und es 
bedurfte einer perfönlihen Einmifhung des Könige, am 
13, Dec. 1660 feiner dringenden Ermahnung der Prälas 
ten zur möglichften Bertilgung der Janfeniften, um einen 
Beſchluß vom I. Febr. 1661 bervorzurufen, nach welchem 
jeder fernere Renitent geradezu ald Keger beftraft werden 
ſollte. So that +8 denn Seder mit Gründen „a sa 
mode”, felbft Arnauld mußte zulegt feinen Ausweg und 
feine Autorität beſtimmte Viele zu Gleichem, wiewol er 
feine Unterfchrift mit der Achtung motivirte, die ſich — 


durch Schweigen erprobt. Aber eben dies genügte, um 
mehre Nonnen, fo namentlid Jacqueline, in größte Be: 
flirzung, in alle Qualen über unmärdigen Verrath am 
Hoͤchſten zu verfenten ; es genügte, Pascal ſelbſt in enıfdyie: 
bene Differenz mit Arnauld, Nicole und den übrigen Hdup: 
tern zu bringen. Vergebens aber behauptete er, daß auch 
jme Erklärung auf keinen Fall genüge, da es Ihr theils 
an Offenberzigkeit fehle, theild fie die Wahrheit nicht ge: 
hoͤrig ficherflelle; denn offenbar verdamme das Yormus 
far im legten Grunde auch die mwirkfame Gnade. Ders 
gebens verurtheilte er jede Art der Zweideutigkeit, befons 
ders in fo heiligen Dingen ; er gebrauchte bie ſchaͤrfſten Aus: 
drhde, von Erfchlaffung der Glaubenäfraft, er bebauere, 
mit ihnen fo lange gearbeitet zu haben u. f. w., auch 
Ime wußten ſich nachdruͤcklich zu vertheidigen und «ine 
verfuchte mündliche Ausgleihung endete mit einer lans 
gen Ohnmacht des Leidenden. Er farb bald darauf, 
nun Monate nach dem Hingang feiner Schweſter. 

&o weit haben wir und objectiv an dem Inhalt bes 
vorliegenden Werkes gehalten und das Wichtigſte des fo 
intereffanten wie reichhaltigen Materials hervorgehoben, 
Es ift noch übrig, die Stellung, die ber Verf, ſelbſt zu 
feinem biographifden Gemälde einnimmt, zu bemerken; 
aber es ift nicht zu leugnen, daß hier des Mangelbaften 
viel entgegenteitt. In der Anordnung des Ganzen möchte 
der Vorwurf der Nachläffigkeit ſchwerlich abzumeifen fein, 
indem theils der Stoff oft ungebuͤhrlich zerriffen, theils 
auch Manches berbeigebracht ift, was gar nicht in das 
Buch gehört oder nur von dem Lefer des erſten Theile 
von „Port⸗ Royal“ verftanden wird; dadurch find nament: 
lich die kirchlichen GBegenfäge, welche doch die Angelpunfte 
der ganzen Darftellung bilden, nice einfach und über: 
ſichtlich an Einem Punkte zufammengeorbnet, fobaß man 
mehr den Quellen zu folgen genoͤthigt wird, die dem 
Berf. nady und nad das fprcielle Material geliefert ha: 
ben. Bei aller MWeittäufigkeit wird dann gleichwol in 
der nähern Entwidelung des hiſtotiſchen Ganges Man: 
ches vermiße, fo unter Anderm in Dem, was fih auf 
die eigentliche Jugendgeſchichte Pascal’s, befonders auf 
feine innern Kämpfe u. f. w. bezieht; mo Wichtiges mitge: 
theitt ift, würden die Originalftellen erwünfcter geweſen 
frin. Endlich faͤllt es fehr oft als flörend auf, baf 
der Verf. feine eigenen Meflerionen und Anfichten unmit: 
telbar mit dem Tert der authentifhen Documente zuſam⸗ 
menfließen läßt. Der Grund hierfür liegt augenſcheinlich 
in dem innen Verhaͤltniß überhaupt, welches zwiſchen 
dem Berf. und der ganzen von ihm gefchilderten Mich: 
tung befleht, ober vielmehr in ber Neigung, ſich mit ber: 
felben, abgefehen von ihren entfchieden katholiſchen Ele: 
mentn, zu ibentificren; indem er aber felbft nod in 
der Arbeit begriffen zu fein ſcheint, bdiefes fein Verhaͤlt⸗ 
niß zur arbeit zu bringen, macht fi eine gemiffe 
Scheu bemerklich, ſich nach ber einen ober andern Seite 
entfchieben ausjufprehen und dadurch etwanige Angriffe: 
puntte zu bieten. Da barf er denn der Vermuthung 
nicht wehren, daß er ſowol durch diefe Weife, als auch 
durch die zarte Andächtigkeit, womit er das Meifle er: 


zaͤhlt, es ſich angurignen gewillt ſei. In der That blickt 
eine weichliche, uͤbetſchwaͤngliche Richtung des Verf. faſt 
überall hetvot, und wenn und bei dem ganzen Thun 
und XZreiben von Port-Royal nicht eben wohl zu Muth 
werben will, fo ift fein Ton wiederum faft durchgehends 
der Art, als möchte er es aufs hödfte zur Nachahmung 
empfehlen. Died wird um fo deutlicher an den Stellen, 
wo er unzweifelhaft im eigenen Namen redet; mir mei: 
nen nicht bie, wo vieleicht eine zu katholiſirende Tendenz 
vermuthet erden koͤnnte, wie ©. xv die über bas 
Beichtweſen, ©. 105 über den Verluft der Proteftan: 
ten an der Erbſchaft der Väter: denn es ift ein würbis 
ger Standpunkt, auch im Katholiciemus die Berechtigung 
und die Vernunft der Gefchichte zu erkennen; ebenfo me: 
nig fol der Merf. in feinem Fefthalten an dem altkirch⸗ 
lichen Syſteme bekaͤmpft werden; iſt diefe Überzeugung 
tief in feiner ganzen Eigenthümtlichkeit begründet, fo ift 
fie mit einem gefunden, kraͤftigen Lebensmuth ja mol vers 
einbar, Wieles aber Überfchreiter diefe Grenze und fobert 
durch das barin enthaltene Krankhafte, Schwachmüthige 
zu entſchiedenem Widerſpruche auf. So ſpricht er ©. 46, 
nachdem er fchon früher behauptet, daß ſich für Facque: 
line alle Hinderniffe, die ſich gegen ihr Gelübde erhoben, 
in dem MWiderflande dir Matur gegen das Meich ber 
Gnade zufammenfaßten, von einem Schwanengeſange ber 
werdenden Nonne, ehe fie das Talent der Dichtkunſt zur 
größern Ehre Gottes vergrub. In der ſchon erwähnten 
Wunderheilung legt er troß feiner abmehrenden Etklaͤ⸗ 
rung ganz unzweifelhaft eine größere Neigung zu ib: 
rem Fuͤrwahrhalten am den Tag. S. 181 leſen wir eine 
auffallende Bewunderung ber kleinlichen Aſcetik Pascal’s, 
Sehr finiter klingt S. 307 feine Entrüftung über Esco⸗ 
bar megen beffen Gefährdung der Lehre von der Erbfünde 
und ©. 227 die Behauptung eines unübermwinbli: 
Ken Gegenſahes zwiſchen uns und dem hoͤchſten MWefen, 
von bem wir nichts verdient haben, ald — feine Un: 
gnabde. Karl Althaus. 





Erzählungen von Botthilf Deinrih von Schubert. 
weiter Band. Erlangen, Palm und Enke. 1941, 
®r. 8, 1 The. 74 Mer. 

Die zahlreiden Breunde, welche ber erfle Band biefer Er⸗ 
gran fih gewonnen , werben ſich freuen und es bem Berf. 

nt wiffen, daß fobald ein zweiter nachfolgte, der, wenn er 
auch nit Allen gefällt, ei Viele anziehen und fefthalten 
mird, Ref., ber ihn bald, nachbem er erfdhienen, mit lebhafter 

Theilnahme gelefen hatte, und nun, nach Berlauf mehrer Mor 

nate wieber zu ihm zurüdkehete, fand, daß Inhalt und Dars 

ſtellungsweiſe die Probe mwieberbolter keſung beſtehen, daß bas 

Zatereffe nicht gemindert, die Anatıhungskraft nicht geſchwaͤcht 

wirb, wenn ber Meig der Neuheit gewichen iſt. 

Es find bier der Erzählungen weniger als im erflen Bante, 
aber die Eine, melde den größten Theil dieſes Bandes eins 
nimmt, ift eine fo mannichfach verflocdtene Kamiliengefhidte 
und es finden fi in ihr fo verfchiedenartige, obwol Alle in 
Einem verbundene Menden gufammen, die ihre Schitfale und 
Grfahrungen einander mittheilen, baß man über Mangel an 
Mannicfaltigkeit der erzählten Thatſachen fih nit beklagen 
fann, wie man auch Reuheit In den Geſtalten und Bituatior 
nen nicht vermiffen wirb, 


Das Intereffe der welche biefe nur auf ben 
weichen I des Bude aufmeitfam machen würde zwar 
nit gemindert werben, wenn wir ihnen den Entwidelungs: 
——— Geſchichte verriethen; aber aicht nur könnte 

Skizze die Anfhauung des ganzen n 
pn ent deſſelben flören. So genlige es fen 
auf die —— des alten Wilibald, eines ‚ der 
im füblichen Fra ‚un 


fern von Bauclufe, fich eine Heimat 
ndet, feinen vaterländifchen Namen in Su 
auch, durch viele ſchmetzliche Erfahrungen verfiimmt, einer 
Scheu vor feinen Landsleuten ingezeben, aber dennoch «in 
bewahrt hatte, des Vater Sregoice, eines 
nen Kurdenfürften, feiner Gemahlin, einer geborenen Gräfin 
von Ghameffon, und bes Dr. er, tines hen, der, nach 
Ereich verfchlagen, dort eine günſtige Stellung und in 
Wilibald’s jungfeäulicer Tochter eine ausermäglte Gattin 
abenteuerlich, doch in ſolchem chkeit und 
Anfhaulichkeit ineinander gewebt, daf man mit ununterbros 
Dingebung dem Bange der Entwidelung folgt und am 
fi ſeht befriedigt fühlt, chiedenen Tableaur 
find naicht blos durch einen zierlichen und entfpredenden Rah⸗ 
men, fondern auch durd ihre gegenfeitige Beziehung recht ans 
ichend und anmuthig miteinander unden. Gompofition, 
nung und Golorit tragen das Gepräge eines Maren, innis 
gen Geiftes und einer kunſigewandten Hand, der es ohne Mühe 
gelingt, die einfache techniſche Ausführung mit der Idee in 
fdönen Einklang zu fegen. 
Durch das ganze Gewebe dieſer zu einem erfreulidden Gans 
en vereinigten bereite sicht fich, wie ein goldener, heldurd- 
nenber Baden, das milde Licht eines heitern freudigen lau: 
bens, der tiefgegründet, auch in den fehwerften Prüfungen feine 
meltüberwinbende Kraft bewährt und zuverſichtliche Hoffnung 
aufrecht erhält, das ganye iedifche Erben mit überirbifchem 
Ganze verflärt, „Die Auswanderer”, fo iſt diefe erfte und 
umfafjenbfte Erzählung überfchrieben, find nicht ein fogenannter 
Zendengroman; fie treten nur als eine einfache, anſpruchsloſe 
Erzählung auf, bie aber nicht blos unterhalten, fondern auch 
den Blid nad oben wenden, erleuchten, erwärmen, erbauen 


illibaud verwan⸗ 


will, obne irgendwo. in ben Prebigtton zu verfallen oder mit | 


mora n Rusanmwendungen ber freien felbfithätigen Gon: 
eeption der keſer ſich aufzubringen. Wo das rechte Himmels: 
licht hervortritt, bie atten der Macht zu verdrängen und 
über die Laufbahn ber Sterblichen fi) auszubreiten, da bedarf 
es ja nur einer Anregung, daß Jeder die Augen aufthue und 
ſelbſt fehe, wenn man ihm auch nicht demonftrirt: So follft du 
feben, und dies oder das folft du dir herausfehen. 

Nicht ganz ein Biertbeil des Bandes nehmen, unter der 
Aufſchrift „„Wermifchtes’‘, einige Meinere Erzählungen und Auf: 
füge ein, die zum Theil ſchon früher gebrudt, zum Thell aber 
neu und in ihrer Art alle intereffant find. Der erften Erzäh— 
tung: „Der Meeresftrom‘’, erinnern fi wol bie meiften Leſer 
als einer alten, lieben Bekannten, Die zweite enthält in den 
Führungen Konrad Balding’s, des in Deutſchland geborenen 
bolländifhen Prebigers, cine erfreuliche und erbaulicht Beſtaͤti⸗ 
gung des alten Zeugniffes: „Des Waters Segen baut den Kin: 
dern Häuſer!“ ie dritte gibt in den Belenntniffen des 
„Banfel von Dietfurt‘’ die Geſchichte eines verlorenen und wie⸗ 
dergelehrten Sohnes, Es folgen „Züge aus dem Leben ber 
Morgenländer‘, worin ein berzerfchütteender Bericht über bie 

und Uberſchwemm zu Bagdad, 1831, einige bemer: 
enswerthe Urtheile der Araber über europäifde Sitten (aus 
SR. Weltfted's „‚Travels in Arabia’) und 3eugniffe von 
der treubergigen Gaftfreundfhaft der Araber mitgetheilt werben. 
Endli finden wir unter der Auffhrift: „Die Türken von ihrer 
Licht: und Schattenſtite“ eine Darftellung türkifcher Baflfreund: 
(haft, türkifhen Fanatiomus (mit der lautwerbenden Stimme 
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r 4 * fin Yet Bin, „Gin Giatemann Im pi 
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mitzutheilen vermag —, fondern wo 

Krange, den — ey — —— an, im Alter noch 
ndmutbig ewan geflochten 
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Literarifhe Notiz. 


Deutfdland if ben Framzoſen, was Unte 
betrifft, ein ſormliches Mufterland, Daher werben aud 
aus, Jahr ein Gelehrte zu uns gefender, um ſich 
Schal⸗ und Univerfitätseinritungen vertraut 
haben wir bie werthvollen Berichte Goufin's den Sta 
des Unterrichtaweſens in Preußen und die Arbeiten von St.s 
— —— ber * den Büben — — berc· 

tigte. Bor kurzem iſt ein Werk erfhlenen, das 
auf ben Sirarbin fen Ideen beruht, diefelden aber 
durchführt und befonders mit genauen, pofitiven Angaben vers 
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* 


volftändigt. Es führt den Zitel: „De linstruction 
en Autriche, par un diplomate, dtranger.’’ 
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— — Cours de langue fr 
Ein Überfegungsbud mit Erläuterungen, um fü im 
den franzöfiichen Briefftyle zu üben und befonders um 
die grammatifalifhen Regeln zu lernen.  Siebente 
Auflage. 8. 1828. 1 The, 10 Mar. un ein 
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Mein Wahnfinn im Kerker. 
Frignani. Leipzig, Brodhaus, 
1 Thlr. 15 Ngr. 


Eine der merkwuͤrdigſten Kerkerergäblungen, die wir 
je gelefen haben, dieſes Buh! ine der merkwuürdigſten 
Perfonen, welche je ein Buch gefchrieben haben, Ddiefer 
Angelo Frignani! Während Silvio Pelico ziemlich devot 
und niebergedrüdt aus den Kerkerhöhlen des Spielberg 
an Luft und Sonnenliht der perfönlihen Freiheit ber 
austrat, während ſich diefelbe Erſcheinung an andern oft 
von Natur flarfmüchigen Geiftern, z. B. an dem Did: 
ter Schubart wiederholte, bewahrte Frignani nicht blos 
während feines Kerkerlebens alle Kräfte feines Geiſtes, 
die er fogar bis zu einer faft unnatuͤrlichen Energie ans 
fpannte, fondern er hielt fie auch feſt, ald er, dem Her: 
fer entronnen, fein Buch fchrieb, worin fid) Trotz, Grimm 
und Haß gegen alle Despotie in ben flärkften Farben 
widerfpiegeln. Der geſchickte Überfeger, der kein gewoͤhn⸗ 
licher Fabrikant ift und fi in der Worrede als ein ſelbſt⸗ 
dentender, in der Art der Übertragung als ein mitden: 
gender Geift darftelit, fagt in der Borrede mit Recht: 

Pellico's fanfte Duldung, fein frommes, kindliches Gemuͤth 
entzündet in unferer Seele die heilige Flamme der Sympathie, 
des Mitleids und gibt uns ein Beifpiet chriſtlicher Ergebung; 
doch Frignani, mit einem ſtark ausgeprägten Gharafter, voll 
Thatkraft und Muth, erfchüttert bis auf den Grund alle unfere 
handelnden Fähigkeitin; mit ihm möchten wir durch Wert und 
That unfern Unwillen gegen die Bollſtrecker der Iyrannıl auds 
deüden, bie Ungerechtigkeit rügen, bie Zugend ermuthigen, 
and Ztaliens moraliſche und politiſche Auferftcehung wird ung 
theuer. 

Der Überfeger hat uns in der That in feinem Vor: 
wort fo vorgearbeitet, daß wir, um ben Helden des Buchs 
zu charakterifiren, uns nur breift auf ihn fügen dürfen, 
Frignani hat fih bekanntlich aus dem Gefüngniß und 
vom Tode durch einen verftellten, mit einem bewundern: 
werthen Aufwande geiftigee Mittel und einer anftaunens: 
werthen phofifchen Ausdauer ducchgeführten Wahnfinn be: 
freit — ber vollendetſte Hiſtrione, den es je gegeben, wer 
niger tief, aber ebenfo fiftig, ald Hamlet und feiner wohl: 
ftudirten und trefflih memorirten Wolle volllommen 
Meifter. Und doch fpendete ihm kein Publikum auf: 
munternden Beifal!, vielmehr erfhmwerten ihn die Zu: 
fchauer, und gerade die Kenner und Cingeweihten, die 


Memoiren von Angelo 
1542. Gr. 12, 


Darftelung feiner Rolle auf alle nur mögliche Weife! 
Dee BVorredner fagt: 

Doch wird biefer günftige Eindruck durch die Eräftige Bes 
ftalt unfers Helden ſelbſt geſchwaͤcht; denn unwillkürlich drängt 
fi ung die Frage auf: Kann Derjenige von wahrer Waterlandes 
liebe beſeelt fein, der anſtatt fein Beben freudig für die qute 
Sache binzuopfern, es auf alle möglidde Weife zu erhalten 
ſtrebte7 Ein flüchtiger Blid auf den Inhalt des Buchs enthüllt 
uns leicht ben Gharakter feines Verf. und gibt und dadurch die 
Antwort auf diefen unmilllommenen Einwurf unferer Vernunft. 
Bald bemerken wir, baf, ungeachtet einer warmen Antrkennung 
alles Edeln und Guten und einem ebenfo großen Abſcheu vor 
allem Ungerechten und Böfen, diefe Gefühle doch flets nur ans 
gedeutet find. Keine überftrömenden Empfindungen, kein Selbſt⸗ 
vermeilen in Betrachtungen, keine glühenden Darftellungen 
fremder ober eigener Eindrüde ! 

Indeß wäre diefer Mangel zu Überfehen, wenn uns 
nicht Etwas unangenehm berührte, etwas beinahe Un: 
nennbares, das fih durch, den Mangel an Gemüth, der 
fi bei Feignani Überall offen Eundgibt, nur unvollkom⸗ 
men bezeichnen laͤßt. Die volllommenfte Heuchelei, die 
ausgebitderfte Verſtellungskunſt, die berechnerfte Lift, die 
Aufivendung oft fehr zweideutiger, roher und gewaltfamer 
Berrugsmittel zu einem an fi fehr natürlihen und ents 
fduldbaren Zweck, das fpigfindigfte Hiſtrionentalent laffen 
uns, bei aller Bewunderung feiner geiltigen und phyſi— 
fhen Kraft, doch Frignani's Charakter in einem fehe 
zweifelhaften Lichte erfheinen; man muß ſich fragen, ob 
ein folder Charakter, bis zum aͤußerſten Grade verftel: 
lungsfähig und, im gewöhnlichen Sinne genommen, faft 
herz: und gemüthlos, dabei eitel, ruhmfüchtig und große 
fprecherifch, feiner Sache, auch wenn fie noch fo rein war, 
weientlihen Nutzen gebracht haben würde, fobald fie 
triumphirt hätte. Wir glauben nicht, daß diefer Charakter 
ein rein republifanifcher fei, wir glauben vielmehr, baß 
in Srignani eher die Elemente zu einem Nero und Ti—⸗ 
berius als zu einem Brutus vorhanden waren oder noch 
find. Aud Nero war, während der fünf erften Fahre 
feiner Herefhaft, ein guter und trefflidher Regent, bie 
fi ber in ihm verborgen ſchlafende Dimon durch furcht⸗ 
bare Erplofionen Luft machte; und Frignani würde, hätte 
feine Sache ttiumphitt, fünf Jahre allenfalls auch ein 
guter und trefflicher Republikaner zu fein vermocht haben; 
früher oder fpÄter aber würde er, wir zweifeln nicht, der 
Unterdrüder und Tyrann feiner eigenen Partei, feiner 
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eigenen früher vertheidigten Grunbfäge geworben fein, ; 


wenn er dazu die Macht gehabt hätte, Bei einem Cha: 
rafter wie Frignani läßt fi überhaupt ſchwer fcheiden, 
mas an ibm wahr, was falfh und luͤgenhaft ift; ja, 
man fühle ſich verfuche, fogar die ſcheinbar wärmften und 
teinften Ausbruͤche feiner Wegelfterung für Freiheit und 
Recht als die Ergebniffe einer ſophiſtiſchen Selbſttaͤuſchung 
ober nur einer aufgereigten Eräftigen jugendlichen Natur 
anzufehen, die blos darum Oppofition macht, weil fie ſich 
individuell und perfönfich gedrüdt fühle. Möglich, daß 
wir bier in unfern Folgerungen zu weit gehen, aber wir 
glauben einmal, daß ein Menſch, der fon in feiner Aus 
gend eine faft unglaubliche Heuchelei und Berftellungs: 
fähigkeit bemeift wie Frignani und jebes Mittel, welches 
ihn zu feinem Zweck führen kann, für rechtlich hätt, bei 
zunehmendem Alter feine jugendlihen Phantatmagorien 
mehr und mehr von ſich flreifen und feine überlegene 
Kugheit zu minder entfhuldbaren Zwecken verwenden 
wird. Die Begeifterung für alles Edle und Große kann 
nur bei Denen aushalten und bis in ein fpäteres Leben 
hinein ihre Nah: und Schlagſchatten oder vielmehr 
Nah: und Schlaglichter werfen, welde reinen und un: 
verftellten Herzens find. Frignani erfheint uns gang 
fo, wie wie einen echten Italiener, der, um uns bier 
eines plumpen, aber fehr nahdrüdlichen und bezeichnenden 
vulgalren Ausdruds zu bedienen, mit allen Dunden ge: 
best iſt, uns vorzuftellen pflegen, Freilich, wenn wir 
ben uns zugehenden Berichten aus und über Italien 
glauben dürfen, wie wir nicht zweifeln, werden auch bie 
Italiener mit allen Hunden gehegt, ein Umftand, der ih: 
nen für die vielerlei Untugenden und unlöblihen Eigen: 
ſchaften, die man ihnen vorwirft, zur Entſchuldigung 
dient. Auch der Überfeger vorliegenden Buches fucht 
Frignant auf alle mögliche Weife zu entfhuldigen und 
feine That zu beiligen, und ganz gewiß trifft er den 
Nagel auf den Kopf, wenn er in der DVorrede fagt: 

Sein Heroidmus war allerdings Fein tragiſcher im Sinne 
der Alten und Bein heiftlicher im Sinne Silvio Pellico's. Es 
war ein Heroismus neuer moderner Art, der aber in biefem 
fpeciellen ale mweber im antiken noch im chriſtlichen Sinne 
verwerflich ift u, f. w. 

Jedenfalls rechtfertigt fih Frignani's That, mögen 
wir aud) über feinen Charakter wie Über die Mittel, durch 
bie er fie bewerkſtelligte, noch fo mistiebig urtheilen, hiſto— 
riſch ſchon dadurch, daß mir ohne ihre Ausführung, die 
vielleicht nur mit jenen Mitteln zu ermöglicdyen war, eie 
nen immerhin merfwürdigen Charakter, einen merkwürdi⸗ 
gen Fall nicht kennen gelernt und ein merfwürdiges Bud) 
weniger hätten, welches zugleich, auch abgefehen von fei: 
nem pfodologifchen Intereffe, uns viele Aufklaͤrungen 
über die fruͤhern revolutionnairen Verbindungen in ber 
Romagna und über die thränenmwerthe Behandlung ver: 
fchaffe, welchet die politifh Angeklagten von Seiten der 
Dbern ausgefegt waren. Man erkennt daraus, daß ber 
Mechtssuftend in den Staaten des heiligen Waters ein 
ziemlich unheiliger ift, j 

Doch ſehen wir diefen Memoiren ein wenig tiefer in 
die Augen. Die Nomagna, erzählt der Vecf., babe auf 


ben bloßen Verdacht bin, dem Erwachen ber Freiheit in 
Neapel beigeftimmt zu haben, im 3. 1821 eine Menge 
Prüfungen und Leiden erdulden müffen. Er ſelbſt fei 
damals noch ſehr jung gewefen und vom Papſte feiner 
Strafe gewürdigt worden, man habe das für die Todes— 
ftrafe erfoderliche Alter abgewartet. Sechs Jahre fpäter, 
als Frignani 23 Jahre alt war, babe ſich die Gewitter: 
molte aus Rom über die Romagna entladen. Unter dem 
Zitel einer Commiffion und mit einer hinlaͤuglichen Be: 
gleitung von Soldaten hätten Invernizzi, ein Prälat, und 
ſechs Richter ihren Sig in Ravenna, Frignan!’s Vater: 
ſtadt, aufgefhlagen und ihre Netze ausgeftellt; fie. hätten 
aber Miemanden fangen innen, bis Stephan Piast, 
Präfident der Geſellſchaft det jungen Fteiheitshelden, an 
legten zum Vertäther geworden fel. Frignani erzählt 
bierauf feine Verhaftung durch die Shirren. Seine ge: 
waltſame, befrige Natur und zugleich feine Meigung zu 
fdaufpielartigen Effectfcenen, die ihre Wirkung auf die 
Menge nicht verfehlen konnten, verleugnen fi ſchon bei 
diefer Verhaftung nicht. Er wirft die Sbirren audein: 
ander, ruft laut vor der Volksmenge aus, daß ihn kein 
Kerker ſchrecke, daß man ihn aber nicht von der Stelle 
bringen werde, wenn man ihn nice binde, daß er ber: 
felben Ehre, mie feine 26 Freunde, thellhaftig fein 
wolle, nämlich der Ehre, gebunden und von einem Krupp 
Solvaten umgeben in das Gefaͤngniß gefchleppt zu wer: 
den. Dies gefhah denn au, und triumphirend, fagt er, 
ſei er nun freiwillig — wohlnerflanden, gebunden! — 
dem Gefaͤngniſſe zugefchritten und von der Theilnahme des 
Volks, bie ſich überall für ihn ausgeſprochen, fehr erbaut 
gewefen. In Ketten gelegt, gefteht er, daß ihm anfınge 
der Gedanke gefommen fei, dieſe Ketten ſeien die Strafe 
für feine Wilderfeglichkeit; indeß, fegt er hinzu, habe es 
ihn doch gefreut, Worte ausgefprochen zu haben, weldhe 
vom erfien Augenblide an die Aufmerkſamkeit ber Rich- 
tee und Soldaten auf ihn lenken mußten! Daß er Luft 
daran batte, bei Michtern und Soldaten ber Mittel: 
punft der Aufmerkſamkeit zu fein, und daß er darauf 
ausging, biefer Mittelpunkt zu werden — bavon fine 
den fi in Frignani's Memoiren noh Spuren genug. 
Die folgenden Kerkerfeenen, obfhon fie von großem In— 
tereffe find, Frignani's Mishelligkeiten mir dem Lieute: 
nant Zampieri, dem rohen Sbirren Rinina u. ſ. w. über: 
gehen wir und erwähnen nur noch, daß er ſich gegen 
feine Auffeher ftets gleich heftig und gewaltfam benahm, 
dag er dagegen feinem Richter gegenüber ale Liſt an: 
wandte, um ihn für fi zu gewinnen und ſich von ber 
Anklage zu reinigen. Daß ihn ein roͤmiſcher Sergeant, 
wegen feiner Graufamkeit die Hyaͤne genannt, babe ver: 
giften wollen, erzählt er, ohne uns von dieſer Vermu⸗ 
thung Überzeugen zu Binnen. Außerdem verfaßte er 
Briefe, worin er bimmliihe Traumerſcheinungen fingirte, 
und drückte im feinen Briefen an feine Ältern ein viel: 
leicht nur erheucheltes Gottvertrauen aus, um daburch 
auf feine Richter, welchen diefe Briefe natürlich überliefert 
werden mußten, günftig zu wirken, Da er fpäter mit 
andern Gefangenen daran arbeitete, das Volk aufjumie: 
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gen und vielleicht auf diefem Wege eine Ammneftie ber: 
beisufüheen, und da bdiefe Vorbereitungen entdedt wurden, 
brahte man ihn in einen dunkeln, ungefunden Kerker, 
nahm ihm fein Tiſchchen, feine Bücher und fein Gelb. 
Die Soldaten, „von Natur unmenſchlich“, wie er ſich 
ausbrüdt, Behrten zur „gewohnten Graufamfeit” zurüd; 
zugleich wurden die Unterfahungen, und zwar in fchärfe: 
rer Art und Korm, wieder erneuert. Won da an erwar: 
tete er den Galgen, und jetzt brütete er über die Mittel 
nad, die ihm die füße Gewohnheit des Dafeins verlän: 


gern moͤchten. 
(Der Beſchluß folgt.) 


König Fear im Driginal. 


Unter ber Aufſchrift: „Original story of King Lear’ ents 
hält das „Edinburgh Journal’ Folgendes: 

Die Welt hat ſich längft überzeugt, daß Shalipeare, uns: 

gtachtet feiner gewaltigen Kraft zu erfinden und auszuführen, doch 
den Stoff zu faft allen feinen Dramen von frühern Hiftorikern, 
Romantitern und Dramatitern entiehnt bat. Ganz —— 
bat er in feinen hiſtoriſchen Stücken ſich an die Wahrheit der— 
geftalt gebunden, daß er oft felbft die Worte der alten Ehronik 
beibehalten und nur folde Abänberungen belicht hat, als der 
Verstau erfoderte. Vom richtigen Gefichtepunkte aus betrach⸗ 
tet, kann diefe Thatſache blos dazu dienen, den Werth bes 
Dichters zu erhöhen. Sie zeugt von feinem Bewußtfein, daß 
die Kunſt nicht die Natur zu übertreffen, menſchliche Phantafie 
nidt.&reigniffe und eine Sprache zu ſchaffen vermag, gesigne: 
ter, „durch Mitleid und Schreden die Scele zu reinigen“, oder 
ein herzliches Lachen zu erregen, als wirklich Geſchehenes, wie 
es in den autbentifhen Jahrbüchern unfers Geſchlechts verzeicdh- 
net ſteht. — Rah ber bisherigen Annahme hat Geoffrey von 
Meonmouth zuerst die Geſchichte des König klyr und feiner Töch⸗ 
ter erzählt, welche Shakſpeare der unnachahmlichen Tragödie 
zum Grunbe gelegt. Doc findet fie fich in einem ältern mals 
lifer Gefchichts » Manuferipte, das den Zitel führt: „Chronicle 
of the Kings‘, und einen Biſchof von Wales, Namens Zyfilio, 
zum WBerfaffer bat. Er fchrieb es gegen das Ende bes 7. 
Iahrhunderts und bie davon eriftirenden Gopien find wenige, 
Darin wird die Geſchichte von Liyr oder Rear, dem elften Kös 
nige von Britannien, wie bamals Wales großentheild genannt 
murbe, mach Hörenfagen folgendermaßen erzählt: 

„Mad Bleiddud kam Elyr, fein Sohn, König zu fein, 
und er herrſchte in Prieben und Ruhe 25 Jahre, und bauete 
eine Stabt am Fluffe Soram, die er Garr Ligr nannte 
und im einer andern Sprache Leit Geftor.*) Und er hatte 
kinen Sohn, fondern drei Töchter, beren Namen waren 
®oronila, Regan und Gorbeilla.**) Und ihr Vater Iiebte fie 
ausnehmenb, dech liebte er bie jüngfte Zochter mehr als die 
andern zwei. Darauf bebadhte er, mie er feine Reiche feinen 
Tochtern binterlaffen mödte. Und deshalb wollte er prüfen, 
welche feiner Töchter insbefondere ihn am meiften Liebe, fobaß 
er derfelben den beften Theil biefer Inſel zuwenden mödhte, 
Und er berief zu ſich Goronilla, feine ältefte Tochter, und fraate 
fie, wie febr fie ihren Bater liebe, Darauf ſchwur fie beim 
Himmel unb bei ber Erde, daß fir ihren Water theurer liebe 
denn ihre eigene Seele; und er glaubte, daß foldjes wahr fei, 
und vermadhte ihr den dritten Theil der Infel fammt dem 
Manne, dern fie auf ber Infel Britannien am liebſten zum Ehe⸗ 
gemahl Hätte. Darauf berief er zu fih Regan, feine zweite 

") Am woahrſcheinlichſten Leicefter, das Nennius in feiner „Hi- 
storia Britonum“ Gaer Lleiron nennt — ein Rome, ber bem 
obigen nicht fehr unähnlid. 

-, Bei Shalfpeare weiber: Goneril, Regan und Gorbelis, 
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Tochter, und fragte fie, wie fehe fie ihren Water liebe; und 
auch fie ſchwut bei den Mächten bis Himmels und ber Erde, 
daß fie mit ihrer Zunge nicht fagen Pönne, wie febr fie ihren 
ater liche, Er glaubte dann, daß felches wahr fei, und bins 
terlich ihr den dritten Theil ber Infel Britannien fammt bem 
Manne, ben fie auf der Inſel fi) zum Ehegemahl mählen 
würde, “Und dann berief er zu ſich Gorbeilla, feine jüngfte 
Tochter, bie er vor Allen am meiften liebte, und fragte fie, 
wie ſehr fie ihren Voter liebe, morauf fie antwortete: „Ich 
glaube nit, daß es eine Tochter gibt, die ihren Bater mehr 
liebt, denn fie follte; und ich habe dich durchs Erben gelicht wie 
einen Bater und will dich ferner Leben. Und begehrft du zu 
wiffen, Derr, wie fehr du gelicht wirft, es geſchieht nach dem 
Umfange deiner Macht und deines Glüds und deines Muthes.* 
Als worob er zornig wurbe und fagte: „Dieweil es fo ift, daß 
du mein Alter verachteft und mich nicht gleichmäßig licbft wie 
beine Schweftern, wid ich bie keinen Theil zuerkennen an ber 
Infel Britannien.‘ Darauf ohne Verzug gab er feinen zwei 
älteften Töchtern bie zwei Pringen, nämlid den Prinzen von 
Gornwall und den von Schottland *), und mit ihnen das halbe 
Königreih, während der König lebte, und nad feinem Tode 
bie Infel zu zwei Theilen zwifchen ihnen. Und als dag Ge— 
ruͤcht hiervon fi; über das Antlig der Bänder verbreitet, börte 
Aganippus, König über Rranfreih, von der Weisheit Gor: 
deilla's und von ihrer Geſtalt und ihrer Schönheit. Deshalb 
ſchickte er Gefandte nad der Infel Britannien, vom Könige 
Gorbeilla, feine Tochter, für ihn zum Weibe zu verlangen, 
Und jener verſprach fie und erflärte ben Gefandten, daß er 
weder Land noch fonftigen Reichthum mit ihr erhalten würde 
von ber Inſel Britannien. Und Aganippus fagte, daf er weder 
fein Land, noch feine Reichthümer bedürfe, fondern feine edle 
und vornehme Tochter, bamit fie ihm rühmliche Erben aebäre, 
Und es geſchah ohne Verzug, daß Aganippus die Maid zur 
Ehe nahm, und Niemand im jener Zeit fah eine Maid To ſchön 
und fo Hug wie fie." 

„Nachdem eine lange Zeit vorüber und Liyr anfing, ſchwach 
zu werden vor Alter, kamen feine Schwiegerfühne mit feinen 
zwei Toͤchtern und unterjodhten die Infel von einem Weere zum 
andern, und fie theilten die Infel und bie Regierung zwiſchen 
ſich Zweien. Solches geſchah 1460 Jahre nach der Sündflut. 
Darauf nahm Maglon, Prinz von Schottland, den König zu 
fi) fammt 40 Rittern in feinem Wefolge, fie auf eigene 
Koften zu erhalten. Aber zwei Jahre waren kaum gefchloffen, 
ehe Goronilla unzufrieden wurde in Betreff des Gefolges ihres 
Vaters; und fie kam zu ihm und begehrte, er folle fein ganzes 
Gefolge entlaffen bis auf 20 Witter, bemerkend, dab biefe 
Zahl hinreiche für einen Dann, der nichts zu thum habe mit 
Kriegen oder fonft wichtigen Gefdäften. Darauf wurbe Llyr 
wüthend über feine Tochter, daß fie ihn dermaßtn veradhte, und 
ee verlieh den Hof Maglon's und begab fi) an ben Henmyn’s, 
Prinzen von Gornwall, in bir Erwartung, feine Würde und 
feinen Rang beffer unterftüpt zu fehen als am Hofe Maalon’s. 
Und Henwyn empfing ihn freubig und behandelte ihn ehrenvoll, 
wie e6 feine Pflide war. Aber ein Jahr und ein Monat was 
ven nicht gang vorüber, che Regan, feine Tochter, zornig auf 
ihn wurde wesen der Größe feines Gefolges und ibm gebot, 
das Ganze bavom wegzuſchicken bis auf fünf Ritter, und erlärte, 
daß fie nur fo viele aus feinem Gefolge erhalten wolle, und 
daß folche ihres Bebünkens hinreichend feien, Nachdem er ge: 
nöthigt worden, feine Ritter zu entlaffen, grämte er ſich über 
den Berluft feines frühern Anfehens und Behrte ein zweites Mal 
zu feiner älteften Tochtet zurüd, erwartend, fie werde Mitleid 
mit ihm haben und feine Würde befihügen. Aber fie erflärte, 


*) Der wallifer Name für Schottland, wie er auch im Originale 
ſteht, if Alban. Daber bei Shakſpeare Herzog von Alban. 
Es erhelt jedoh aus dem Machfolgenden, daß ber Name bed 
Prinzen Maglon, fowie der bed Prinzen von Gornmwall, Den: 
myn war, 
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baß fie nur einen Ritter mit ihm erhalten wolle und daß dies 
auch genug für fie fei, indem die Ritter ihres Herrn zu feinem 
Befehl flünden. Da er fand, daß feine Bitten nichts ausrich⸗ 
teten, ſchicte er feine ſaͤmmtlichen Ritter fort bis auf einen, 
der bei ihm blieb. Und als er bann feines frühern Ranges 
gedachte, den er verloren, kümmerte ihn das fehr und grämte 
ee ſich fahr zu Tode. Die Antworten feiner Töchter und ihre 
BVerfiherungen famen in fein Gedaͤchtniß und dba mußte er, daß 
das wahr jei, was Gorbeilla, feine Tochter, zu ihm gefagt, daß 
ee geliebt werbe nad dem Umfange feiner Macht und feines 
Blüds und feines Muthes. Demgemaß bedachte er fi, daß 
er gehen wolle, Gordeilla, feire Tochter, zu befuchen, fie um 
Erbarmen anzuflehen und zusufeben, ob fie irgendwie ibm beis 
fteben könne, wieder zu feinem Reiche zu gelangen, Und nadhs 
dem er fortgegangen war zur See mit drei Begleitern, bejams 
merte er fein Unglüd und Elend und rief unter Thränen und 
Achzen ungefähe folgendermaßen: ‚DO ihe Himmel! Warum 
habt ihr mich erhoben auf den Wipfel der Ehre, ba es ſchmerz⸗ 
licher iſt, fi der Ehre zu erinnern, die man verloren, als 
Mangel zu leiden, wenn man bas Glück nicht gelannt! Ihr 
Götter des Himmels und ber Erde! Laſſet die Zeit kommen, 
wo ih im Stande bin, es Denen wieder zu vergelten, die mid) 
in ſolche Noth gebracht. O Gorbeilla, meine geliebte Tochter, 
mie wabr haft du zu mir geſprochen, daß ich geachtet werde 
nach dem Umfange meiner Macht, meiner Befigungen und meis 
nes Reichthums! Und weil du ſolches zu mir gefprochen, wurde 
id die gram. D meine geliebte Tochter! Wie fol ich vor 
Scham mid dir nähern können, da ich dich fo entblöft babe 
fortziehen laffen aus der Infel Britannien!‘ Im folder Weife 
feinen Schmerz und Kummer klagend, nahete er Paris, ber 
Stadt, worin feine Tochter war, und fchidte einen Boten an 
fie, ihr zu verkünden, daß er im Anzuge, ein armer, ſchwacher, 
gefchlagener Mann, ihe Ecbarmen zu erflehen und fie zu ſehen. 
As fie das vernabm, meinte fie und fragte, wie viele Ritter 
bei ihm feien. Dee Bote antwortete, deren ſei nur einer, Da 
meinte fie noch bitterer denn zuvor und ſendete ihm Gold und 
Silber mit der Bitte, er möchte insgebeim fo weit ald Amiad*) 
gehen oder in font eine Stadt, die ihm gefiele, dort Wohlges 
rüche zu nehmen und Bäder und Loftbare Geſchmeide, und fel- 
nen Zuftand verändern, feinen Schmud und feine Kleidung, 
und 40 Ritter zu fich nehmen, ebenfo gekleidet wie er ſelbſt. 
Und fobald fie volftändig und bereit wären, follte er einen 
Boten fenden an Aganippus, König von Frankreich, ihm feine 
Ankunft zu verfünden, nachdem er von feinen zwei Schwieger⸗ 
föhnen fchändlich vertrieben worden aus der Infel Britannien, 
and feine Hülfe anflehen zum Wiebererlangen feiner Reiche.“ 
„Alles dies that Elgr, wie ihm Gorbeilla, feine Tochter 
geheißen. Und als ver Bote kam, dem Könige zu melden, ba 
Ur heranziehe, cin Gefpräd mit ihm zu haben, freute er fi 
deffen fehr;z und er ging ihm entgegen mit einem ſchoͤnen und 
glänzenden Gefolge bis zu einer großen Entfernung von ber 
Stadt, und ging immer fort, bis Liyr ihm begegnete; und 
dann fliegen fie ab und umarmten ſich zärtlich und zogen nadı 
Paris. Und bier wohnten fie beifammen eine lange Zeit in 
Süd und Freude. Als aber Aganippus von der Schmach hörte, 
fo &ye auf der Inſel Britannien widerfahren, rührte ihn das 
iehe; und barauf wurde im Mathe beſchloſen, bie Deere von 
Frankreich zu verfammeln und bie Infel wieder zu unterjochen. 
Und dann gab Aganippus das Regiment über Frankreich an 
pe, während er bie entfernten Theile verfammelte. Sobald 
die Deere und Bedürfniffe bereit waren, wurde im Rathe bes 
ihloffen, Gordeilla mit Liyr zu ſchicken, auf daß bie Branzofen 
dem Lihr nicht ungehorfam würden, Und Aganippus befahl 
ven Franzoſen, dafern fie ihre Seelen liebten und auf ihre Ge⸗ 
fahr, dem Eye und deſſen Tochter fo gehorſam zu fein wie ihm 
felbft. — Nachdem fie Abfchied genommen, fegelten fie nach der 
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Infel Britannien, und wider fiel am Maglon, Prinz von 
Schottland, und Henwyn, Prinz von Gornwall, mit aller 
und fochten tapfer und hartnädig gegen fie. Aber 
weil bie Franzoſen fo zahlreich waren, half ihnen das nichts, 
denn fie wurden in die Flucht getrieben und verfolgt und eine 
Menge der Ihrigen erſchlagen. Und Blyr und feine Tochter 
—— ee —— ur 48 von einem 
eere zum an und jagten feine zw miegerföhne 
aus aus ber Inſel.“ : a. 
„Und als die Jaſel Britannien von Liyr erobert war, kam 
ein Bote aus Frankreih, Gorbeila den Tod des Aganippus 
zu melden; und fie nahm ſich das ſchwer x Herzen und jcg 
von da an vor, auf der Infel Britannien ihrem Bater zu 
leben, ale nad Gronkreih zurüdzulehren auf ihr Witthum, 
Dierauf und nachdem fie die Infel ſich botmäßig gemacht, res 
aierten fie ſolche eine lange Zeit in Frieden und Rube, bis Liyr 
farb, Und nad feinem Tode wurde er ehrenvoll begraben in 
einem Zempel, fo ex ſich felbft erbaut in Gaer Liyr, am Fiuffe 
Soram, zu Ehren eines Gottes, der Janus bifrons hieß. Und 
am Jahresfeſte biefes Tempels pflegten alle Handwerker der 
Stadt herbeizukommen, ihm zu ehren, und bann begannen fie 
jegliche Arbeit, die es zu than gab bis zum Schluſſe des Zah: 
zes, — Nach Eyes Tode übernahm Gordeilla bad Regiment 
über die Infet Britannien und führte es fünf Jahre in Frieden 
und Ruhe, und im fechsten Jahre erhoben ſich ihre zwei Neffen, 
bie Söhne ihrer Schweſtern, fo junge Männer waren von gro: 
sem Rufe, nämlich Margan, der Sohn Maglon’s, Prinz von 
Schottland, und Gunebda, ber Sohn Henwyn's, Prinz von 
Gornwall. Und fie verfammelten ein Heer und begannen Krieg 
gegen Gorbeilla, und nad häufigem Bufammentreffen zwiichen 
dnen unterjochten fie die Infel und ergriffen fie und fperrten 
fie in den Kerket. Und als fie ihrer frühern Größe arbachte, 
bie fie verloren, und baf ihr Keine geffsung biieb, folche wies 
derzugemwinnen, töbtete fie ſich felbft aus bermäßigem Kums 
mer, und that foldhes, indem fie ſich mit einem Miffer unter 
der Bruſt erftach, wodurd fie ihrer Seele veriuftig ging. Und 
barauf wurde entſchieden, daß «8 ber ſchmuzigſte Tod fei *5 
einen Menſchen, ſich ſeibſt zu tödten. Bol geihah 1 
Jahre nad der Sündflut.’ 18, 





Notiz. 

Marſchall Soult bat eine Gommiffion eingefeät, beftehend 
aus den Herren A. Jaubert, Überfeger des Edrifi, Delaporte, 
ehemals Generalconful zu Magabore, E. de Nully, Sb. Broffes 
lard und Sidi Ahmet el Haggi Ali, Iman der Moſchee 
zu Bugia. Diefe Gommiffien ift beauftragt, eine Grammatik 
und Wörterbuch ber berberifchen ober kabyliſchen Sprache vors 
zubereiten und aussuarbeiten. Der „Moniteur““ bemerkt bei 
diefer Gelegenheit: „Bisher nahm man an, daß bie verſchie— 
benen Dialefte Afrikas mehr oder weniger ein verborbenes Aras 
biich wären. Diefer Ierthum iſt jept genügend widerlegt wor⸗ 
ben. Man bat gefunden, daß die Mehrzahl der Stämme, bie 
duch Innerafrita von den Dafen Aguptens bis zum ailan— 
tifhen Meere verbreitet und unter den Namen Kabpien, Bers 
bern, Beni Myab, Amazigh ıc. bekannt find, mur fchr wenig 
voneinander verfchiebene Dialekte fprechen. Ihre Sprade bat 
weder mit dem Nrabifchen und Koptiihen, no mit dem 
Hebraãiſchen eine Ähnlichkeit, fondern ift von jeder uns befanns 
ten Sprache volltommen verſchieden, obfdhon einige wenige 
arabifhe Wurzelwörter fich darin feſtgeſeht haben. Der Eins 

us, welden durch eine Reihe von Jahrhunderten die Be— 
ertſcher Rordafritas auf die Sprache der Urbemohner gehabt 
haben mögen, wird für die Unterfuchungen biefer Gommiffion 
ein intereffanter Gegenftand fein. Die Phönizier, die Kartha— 
ginenfer, die Römer, die Bandalen, die Araber, die Türken und 
zulegt wol gar noch bie rw haben 6 wenigftens auf 
einige locale Dialekte ihren Einfluß ausgeübt. 2. 
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Rein Bahnfinn im Kerker. Memoiren von Angelo 
Frignani. 
¶Beſchluß aus Nr. 3.) 

Frignani gehoͤrt nicht zu den heroiſchen, roͤmiſch 
aufrichtigen Naturen, die, wie der bekannte Stapff auf 
Mapokeon’d Frage, mas er denn thun würde, wenn 
man ihn begnadigte, geantwortet hätten: ich wuͤrde Alles 
anwenden, um meinen Entſchluß endlich doch auszufüh: 
ren, Eine ſolche Antwort wäre nicht in moderner Weiſe 
Hug zu nennen, aber es iſt doch eime tapfere, offenherzige 
Antwort, bie von einem treuen, reinen, heroifhen Herzen 
wugt. Nicht fo Frignani, der fein Leben auf jede Weife 
erhalten will und muß und auf die Märtyrerehre ver- 
zichter, den Boden ber verfolgten Freiheit mit feinem 
Blute zu düngen. Dod wollen wir nicht aus dem Auge 
laffen, daß er als Liftiger Italiener mit liſtigen, Beinti: 
hen, engherzigen, ihn unaufhoͤrlich peinigenden Lande: 
feuten zu thun hatte, aus deren Munde das Todesur⸗ 
theil zu vernehmen wenig ehrenvoll erfcheinen mochte. 
Frignani, jegt 24 Jahre alt und von flarker Conſtitu—⸗ 
tion, befhloß nun, den Wahnfinn nachzuahmen und jene 
Art des Wahnfinns, die Tobfucht, welche von allen Ar: 
ten ber Tollheit am ſchwerſten barzuftellen ift, weil fie 
die größtmöglichen SKörperanftrengungen erfodert. Er 
wählte gerade dieſe Art des Wahnfinns, meil fie, mie 
er ſchlau berechnete, am leichteften Glauben finden müffe, 
da der natürlihe Schluß der menſchlichen Vernunft dar: 
auf hinführt, daß, wenn der Menfc durch die Mothiven: 
digkeit gezwungen wird, etwas Neues und von ungewiſ⸗ 
fem Erfolge zu unternehmen, er das Reichtefte und Das, 
was ben geringften Kraftaufwand erheifcht, wählen würde, 
wie in feiner Lage die Melandyolie, Marcheit oder Geiſtes— 
ſchwaͤche geweſen wäre, ebenfalls war auch bie Rolle 
eines melandpolifchen, tieffinnigen Narren feiner jähzorni: 
gen Natur nicht fo angemeffen als die eines Zobfüchtigen. 
Er arbeitete hierzu eine förmliche und hoͤchſt kuͤnſtliche 
ſpſtematiſche Bafis aus, ein faft wiſſenſchaftliches Schema, 
das mir, bei allem ihm inwohnenden Sfntereffe, nur der 
Raumerfparniß wegen bier nicht mittheilen wollen. Von 
bier am beginnt ber intereffantefle Abſchnitt des Buches, 
indem uns barin befchrieben wird, wie Frignani von ben 
feifeften Anfängen und Andeutungen des Wahnfinns an 
ihn in ſtufenweiſer fpftematifh durchgefuüͤhrter Entwicke 






Die geiſtige Kraft 
und bie phyſiſche Ausdauer, das ſchlaue Calcul, die pfo: 
chologiſche Kenntniß, welche er im kuͤnſtlichen Verlaufe 
feines nachgeahmten Wahnſinns beutkundete, find wirklich 


erſtaunenswerth. Die furchtbarſte Qual war fuͤr ihn, 
daß er auch dutch die Nacht feine anſtrengenden Opera— 
tionen fortſetzte, da die Erfahrung lehrt, daß ſolche Wahn: 
finnige an Schlaflofigkeit leiden. Oft fpielte er den religid: 
fen Fanatiker, wobei er ſich, freilich mit weniger Schmerz 
als Geraͤuſch, die nackte Schulter geißelte. As Beiſpiei 
feiner Schlauheit, die felbft das Heiligfte nicht fchonte, 
diene Folgendes: 

um mid) in eine innigere Verbindung mit Gott zu fegen, 
beburfte ich des Abendmahls; aber ba ich weder gemeihtet Brot 
noch einen Geiſtlichen, um es mir gu reichen, hatte, fo beſchleß 
id, es von mir felbft zu nehmen; fogleich entlleidete ich mich 
meines Hembes unb es über meine Kleiber, wie einen 
DOmat; bie feldene Halsbinde ſchnitt ich in zwei lange Strei: 
fen, die ih von den Schultern über meine Bruft in ber Art 
einer Stola herabfallen ließ, und fo war ich in einen Driefter 
verwanbelt. 

In diefen erfünftelten Wuthausbrüchen fpudte er den 
Sergeanten und Auffehern ins Geficht, rang mit ihnen, 
ſchrie fuͤrchterlich, zerfegte ſich das Geficht, rigte ſich die 
Stirn mit der Spige eines Knochens, bis ihm die Blur: 
tropfen uͤber die Wangen auf die Bruft liefen, und rif 
fi) die Kleider vom Leibe und die Haare aus dem Kopfe. 
Ein Fieber, Folge diefer Anftrengungen, ergriff ihn und 
begünftigte feine Verftellung fo, daß von da am die Mei: 
fen ihn wirktih für wahnfinnig bielten. Seht genoß er 
zum erfien Mal in der Nacht in Zwiſchenraͤumen von 
einer halben oder hoͤchſtens einer Stunde bes Schlafs, 
nachdem er ſechs Tage lang beiländig gewacht hatte, 
wenn man ben Namen Schlaf einem halben Schlum: 
mer geben will, ben er fi minutenlang dadurch ver: 
ſchaffte, dab er fih in einem Mintel des Zimmers auf 
bie Knie warf, mit dem Rüden gegen das Gudfenfter, 
den Kopf gegen die Mauer geftügt, in der Stellung eines 
Menſchen, welcher betet. Der ihn unterfuchende Arzt be 
richtete aber der Commiffion, daß Frignani nit wahr: 
finnig fei, worauf er zu Denen verfegt wurde, die zum 
Tode verurcheilt werden follten, und ein neues Gefäng: 


niß erhielt, Diefes Gefängniß lag zwiſchen den Gefäng: 
niffen der ebenfalld zum Tode verurtheilten Zanoli und 
Rambelli, von denen der Erftere wie ein Lamm jammerte, 
Rambelli feine Ketten wie ein wüthender Löwe grimmig 
ſchuͤttelte. Rambelli's Hinrihtung wird mit einigen merk: 
mürbdigen Nebenumftänden ſpaͤter erzähle, Bekanntlich) 
jogen an biefem traurigen Tage, an weldem fünf Ange: 
Magte den Tod erleiden mußten, fämmtlide Einwohner 
von Ravenna aus den Xhoren der Stadt, um nicht Zus 
ſchauer dieſes empörenden Greuels zu fein. Doch kehren 
wir zu Frignani, der inzwiſchen feinen Plan mit beharr: 
licher Kraft fortfegte, wieder zuruͤck. An eine kurze Kette 
gefeſſelt, ſchlug er eines Tages feine Lampe entzwei, wor: 
auf die Gommiffion befahl, ihn an einen in der Mauer 
befindlichen Ring zu feffeln, was auch geſchah. Frignani 
fleigerte nun feine Wuth, mas ihm aud bei der ibm 
innewohnenden natürlichen Heftigkeit nicht gerade ſchwer 
fallen mochte, bis zu den alleräuferften Ausbrüchen, warf 
den MWafferkrug, die Schüffel den Soldaten an ben Kopf 
und entblößte fo ſich felbft von Dem, was zu dem körper: 
lichen Bedürfniffen nothwendig ift. Seine Füße ſchwollen 
dabei unter großen Schmerzen auf, ohne daß man ibm 
einen Chirurg geſchickt hätte. Da fehrieb Inverniszi, der 
jur Einleitung neuer Proceffe nah Faenza gereift war, 
an die Gommiffion in Ravenna: man folle ihn nur 
dorthin bringen, damit er die Kerker der heiligen Inqui⸗— 
fition £ofte, die würden ihn ſchon heilen. Frignani wurde 
nun aus ben Kerkern von S.-Vitale und in die von 
S.: Domenico gebracht, wo feine Qualen noch geſchaͤrft 
wurden. Seine Hartnädigkeit in Verfolgung feines Plans 
veranlaßte endlich eine abermalige Ärztliche Unterſuchung. 
Gegen die dazu ausermählten zwei Ärzte, unter denen je: 
doc Anderlini, der berühmtefte Arzt Faenzas, ihm wohl: 
wollte, benahm er ſich mit gewohnter Umfiht und Schlau: 
beit, ebenfo bei einem rührenden Befuche, den ibm Bater 
und Bruder in Begleitung von mehr als 20 Soldaten 
madıten. Man kann fidy denken, in welder Lage An: 
gelo feinem Vater gegenüber war, vor dem er den Wahn: 
finnigen fo natürlidy fpielte, daß der Vater fi aus Ver: 
zweiflung die Daare aus dem Kopfe tif. Die Geiftes: 
gegenwart, welche Angelo Frignani bei diefem erſchuͤttern⸗ 
den Auftritte zu bewahren wußte, und bie überrafchende 
Lift, wodurd e8 ihm endlich gelang, feinem Bruder heim: 
lih in das Ohr zu flüftern, daß er ſich nur verfielle, 
müffen uns abermals in Erftaunen fegen. Es erfcheint 
faſt übermenfhlih, um nicht zu fagen unmenſchlich, in 
Momenten biefer Art fo Meifter feiner felbft zu bleiben, wie 
Frignani «8 blieb. Endlich brachte man ihn nad den 
Krankenftuben des faentiner Hofpitals,; wo er vor den 
Studenten der Chirurgie fo natürlid den Tollen bar: 
ſtellte, daß biefe ihn wirklich für mwahnfinnig hielten. 
Anderlini, ein edler, freifinniger Mann, durchſchaute ihn, 
ging aber auf fein Verfahren volltommen ein, verfchrieb 
ihm, des Scheines wegen, Arzneien, ließ ihm Blutegel 
an die Schlaͤfe fegen u. f. w. Einige Genrebilder aus 
dem Krantenhaufe, wo Frignani viele Freunde, auch un: 
ter den weiblichen Perfonen, fand und von mehren Sei: 


ten bei feinen Planen zur Flucht auf Unterflügung rech⸗ 
nen konnte, mifchen ſich jegt in die Darftellung und 
mildern das dunkle, faft tragifche Gemälde durch lichtere 
und fanftere Farben. Endlich wurde er freigelaffen, fpielte 
nun den Reconvalefcenten, und mie. es früher feine Aufs 
gabe geweſen, feinen Serfinn bis zum hoͤchſten Wahnfinn 
zu fleigern, fo war feine Aufgabe jest, die allmälige Ruͤck⸗ 
kehr der Vernunft zu erheucheln und doch überall noch 
einen Anflug von Zollbeit als rüdftändigen Reft feines 
frühern Zuftandes durchſchimmern zu laffen. Später bes 
werkſtelligte ex feine Flucht nach Florenz und, als Diener 
eines Abenteurers, der fih für einen Chevalier ausgab, 
nach Livorno und von da nad Gorfica. Bon Livorno 
aus richtete er noch einen Brief an Invernizzi, am welchen 
der hoͤhniſche Schluß befonders merkwürdig iſt; er beißt: 

Sie wollten mid an den Balgen ſchicken, ich faate Ihnen, 
daß Bott mir helfen und mich retten würde, und Sie lachten 
über mid. Bott hat mir aber die Mittel gegeben, mich aus 
Ihren Händen zu befreien, und jegt lache 4 über Sie. 

In den duͤrftigſten Umſtaͤnden hielt er ſich ſodann in 
Marfeile, fpäter in beffern Umftänden in Air auf, wo er 
den Brüdern Bourgarel, Goldſchmieden, mit feinem außer: 
ordentlich erfinderifchen Beifte und gefügigen Talent bei 
ideen Arbeiten fehr behülflid war. Das Elend des Exils, 
welches ihn bedrängte, war mit einigen Variationen daf> 
felbe, welches taufend andere politifh Verfolgte erdulden 
mußten. Der Überfeger fagt am Schluffe feiner Vorrede 
mit Recht: 

Diejenigen, bie mit mir in dem Urtheil über Fıignani — 
welches allerdings milder lautet als das Urtheil des Berichter- 
ſtatters — übereinftimmen, werden vielleicht auch jene Theile 
nahme für menſchliches Leiden und für menſchliches Streben 
nad einem uns angewiefenen hoͤhern Ziel fühlen, die ihnen bie 
Durdfict dieſer Memoiren intereffant machen kann, und ihre 
Wuͤnſche werben fi mit den meinigen vereinen, baf jener Aus 
genbli@ nicht zu fern fein möge, ber bie Wiege der Künfte und 
Biſſenſchaften, die fhöne, Liebliche, mit allen Reizen der Natur 
gefhmädte Halbinfel durch den Hauch der Freiheit belebt, und 
jene Unglücklichen in ihre Heimat zurüdführt, die auf frembem 
Boden, fern von dem traulichen Kreife ihrer Lieben, in Elend 
und Verlaffenheit ihre Shönften Fahre jugendlichen Feuers, kräfs 
tigen, männlichen Wirkens vertrauern müſſen. 

Ein einziges von Frignani erzähltes Factum wird 
binreihen, um uns von dem troftlofen Mechtszuftande in 
jenem von der Matur mit den berrlichften Gaben übers 
fhütteten Lande ein Beifpiel zu geben. Der edle Graf 
Fabbti harte mit fchlagenden Beweifen die Falſchhelt der 
gegen ihn, ald Verſchwornen, gerichteten Antlagen bewies 
fen, und bie Richter fällten folgendes ſchnoͤde Urtheil: 
„Berurtheilt, als nicht verwidelt in die Verfpwörung I!” 
Bei der Berathung der Nichter behielt nämlich folgende 
Meinung den Vorrang: Weil der Graf Fabbri fi in 
feine der gegen den Staat gerichteten Verſchwoͤrungen 
gemifht hat, um fie alle leiten zu können, fo wird er 
zu fo und fo viel Jahren (fo viel ſich Frignani erinnert, 
zu 25 Jahren) Gefängniß verurtheilt! Der Verf. der 
vorteefflihen „Reife durch Salzburg und Tirol nach Sta: 
lien’ (Düffeldorf 1842) ſagt Bd, 2, ©, 549: 

Gar oft haben die humanen öftreichiichen Chefs den Ein: 
wohnen der Romagna als Shut und Schirm gegen übertrie⸗ 
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bene Reactionen und Berfolgungen gedient und ſich in dieſer 
Beziehung die allgemeinfte Achtung und wahre Verehrung bei 
den Guten aller Parteien erworben, Aber nur bie Oftreicher 
folen es auch vermögen, jene Provinzen in Gehorfam zu ers 
halten. In dem Augenblide, wo Öftreich feine mädtige Hand 
zurüdzöge, würde bie ganze Romagna bie päpfiliche Herrſchaft 
abſchuttela. So ift wenigftens die allgemeine Meinung, bie 
man in Ztallen ganz offen ausfpridt. Die Achtung vor ber 
weltlichen Regierung des Papftes ift überhaupt nirgend gerins 
ger als gerade in Italien, 29 





Sammlung Heiner geiftliher Schriften von Johannes 
Gofner Mit einer Lithographie Berlin, Evffen: 
bardt. 1842, 8, 7’; Mar. 

Zuvörberft die Bemerkung, daß wir nicht beflimmt angeben 
fönnen, ob die artiftifche Beilage vor oder nach ber Aufhebung 
dee Bildercenfur erfchienen if. Der Berf. hat bas Sünberbild 
mahrfcheinlich deshalb beigefügt, um mittels einer ſtarken 
Verfinntichung die verhärtete Menfchhelt in Berlin und andern 
Orten um fo gewaltiger zu erfchüttern und zu zerknirſchen; denn 
nach feiner Anficht liegt die Ghriftenheit furdtbar im Argen. 
„Man fage mir”, ruft er aus, „tin Bafler, das unter den heu⸗ 
tigen Gheiften nicht im Schmwange geht? Die Sünden unb 
Greuel, von welchen Paulus fagt, dab fie unter den Ghriſten 
nicht genannt werben follen, find fo herrſchend und einheimifch 
geworden, daß faft jebes Kind von fleben Jahren bavon zu 
fagen weiß. Iſt nit die gefammte Ghriftenpeit ein gottlofer 
Haufe geworden, indem man bie Frommen und Gerechten wie 
mit Saternen ſuchen muß, wenn man foldhe finden will? Wie 
ift Alles fo voll Diebe, Räuber, Ungerechte, Betrüger, Mör: 
der, Meineidige, Lügner, Ehrabfchneider, Obrenbläfer, Ver⸗ 
leumder, Trunkenbolde, Verfhwender, Spieler, Geizige, Wus 
derer, Unbarmherzige, Eigennützige, Gemwinnfüchtige, Neidige, 
Karge, Geldforger und Mammonsknchte, Hurer, Ehebrecdher, 
Ruabenfhänder, Wollüfllinge, Unreine, Hoffärtige, Stolze, 
Selbſtgefaͤllige, Beindfelige, Haffer, Rachſüchtige, Unverföhn: 
liche, Zornige, Zluher, Schwörer, Friebensftörer, Plagegeifter, 
Zeufel und Zeufelinnen, die nur Zwietracht und Krieg ftiften! 
Wie ift Alles fo vol MWeltfinn, Beichtfinn, Menfchenfurdt 
u. ſ. w.! Kurz, der Ghriftenhaufe könnte kaum ſchlechter fein, 
als er iſt.“ Diefem traurigen Zuſtande will Hr. Goßner mit 
feinen Heinen geiftlichen Schriften entgegentreten; fein Beftreben 
ift nicht neu, ebenfo wenig feine Sprache, die in vielen Hundert 
Zractätkin flereotyp geworden ift. ine befondere Anzeige des 
Sũͤchltins würbe alfo hier nicht erfolgen, wenn es nicht in d 
Sünberbilde etwas Neues und Gigenthümliches barböte. Der 
Berf. gibt uns folgende Erklaͤrung feiner Lithographie (8. 74): 

“ „Auf bem voranftehenden Bilde ift fowol ber elende Zus 
fland des Sünders vor feiner Belehrung, als auch die Art und 

Weife abgebildet, wie fi ein Sünder zu Bott und dem Lamme 

befehren könne. Wir wollen es näher betradhten und erklären.’ 

„Du fiehft da einen armen, nadten, zitternden Sünder 
unter einem bürren Baume figen, ben ber Teufel am Stride 
bat, um ihn in den Abgrund ber Hölle au flürgen, die ihre 
feurigen Rachen gegen ihn auffperrt, um ihn zu verſchlingen.“ 

„U Warum ift er nadt und bloß? 2) Warum unter einem 
dürren Baume? 3) Warum am Stride des Satans? 4) Wars 
um ift bee Rachen der Hölle gegen ihn aufgefperrt 7’ 

Diefe Beſchreibung ift noch dahin zu ergänzen, baß ber 
Böfe, als ein echter Sohn ber Kinfterniß, mit Hörnern, Schweif 
und Pferbehuf abgebildet if. Hinter dem Teufel gähnt ker 
Höllenrachen. Reben dem Günbderberge ift ein hoher Blumen: 
berg, auf deffen Spite das Lamm mit Kreuz und Fähnlein 
ſteht. Reben dem Sünder befindet ſich auf der einen Seite 
Johannes ber Täufer, auf der andern ein Engel, Über dem 
Ganzen ſchwebt Bott der Water. 

Im erften Theile der zu dieſem (flott des Wibeltertes bies 
nenden) Bilde gehörigen Predigt wird die Angft und Pein bes 


Sünbers geſchildert. Die Stride des Satans werden in grobe 
und feine fortirt, vom feidenen Baden bis zur eifernen Kette, 
wobei ber Verf, verfichert, daß dies nicht bios orientalifche und 
allegorifche Redensarten find, die nichts bedeuten, wie bie leichtfers 
tigen und ungläubigen Menſchen meinen, daf der Teufel nur ein 
Gedicht und die Stricke bes Teufels nur eine Ginbildung feien.” 

Dre zweite Theil enthält die Rückkehr bes Günders 
au Gott. 1) Der Engel, ber auf dem Bilde zur Linken 
bes Sünders flieht, bebeutet bie vorlaufende Bnabe, bie ben 
Sünder zühtigt und zur Verföhnung reif mat. 2) Wenn 
der Sünder um Barmbergigkrit ſchreit, fo ruft ihm Gott zu: 
Ih will nit den Tod des Sünders! 3) Zur Rechten des 
Sünders fleht Iohannes, welcher ihn auf das Lamm hinweiſt. 
4) Wirft der Sünder alle feine Sünden auf das Lamm, fenkt 
er ſich gläubig in das Blut Jeſu, fo wird fein Schuldbrief zer⸗ 
siffen und mit ben Rägeln bes Lammes ans Kreuz gebefter, 
„Und nun ift der Strid entzwei! Nun, geliebter Eefer, da haft 
du das Bild bes bekehrten und unbetehrten Sünders! Welches 
gefällt dir? 

Zum Schluß biefer Anzeige der Goßner'ſchen Sammlung 
nur bie Frage: Melde Wirkung vermag eine foldye Schrift hers 
vorzubringen? Wenn «8 bes tiefften Ernftes bebarf, um bas 
Ehriſtenthum gegen die Angriffe der Zweifelſucht und des Spots 
tes zu vertheidigen, Bann eine Bilberfpielerei, gleich der eben 
beſprochenen, irgendwie zur Verbreitung einer würbigen Relis 
gionsanficht, zur Befeftigung eines lautern Glaubens beitragen ? 
Dder wird nicht daburd vielmehr ber Heiligkeit und Würde 
bes Ghriftenthyums der empfindlidfte Machtbeil zugefügt? Behr 
teres ift leider nicht zu bezweifeln und deshalb wäre es wüns 
ſchenswerth gemeien, daß bie Wildercenfur ihre vernicdhtende 
Macht an der Goßner'ſchen Lithographie geübt hätte, Wu, 


Madame Louiſe Eolet. 


Die Dichterin der confervativen Partei in Frankreich if 
gegenwärtig Madame Louife Golet, beren &chriften in biefer 
Dinfiht eine Erwähnung verdienen, Sie bebutirte mit einem 
Gedicht über das Mufeum zu Verfailles, welches von der Alas 
demie ben Preis erhielt, Später arbeitete fie auch, wie Alles 
in Sranfreih, an Journalen mit und ſchrieb eine Broſchüre 
unter bem Zitel: „Jeunesse de Mirabeau.” Gin bedeutendes 
poetifches Talent ift fie nicht, aber fie bat einen reinen Ge: 
fhmad, eine ernfte Gefinnung, einen echt weiblichen Conſerva⸗ 
tismus, fie achtet die Literarifchen Traditionen wie chemals und 
erlärt nicht, wie die Dudevant, der beftehenden Geſellſchaft den 
Krieg. Mit diefen Gigenfhaften konn man gegenwärtig bei 
einer großen Partei in Frankreich ſchon fein Glück machen. 
Wie anders haben ſich die Dinge in Frankreich geftaltet! Mit 
der Aſche Napoleon’s bat man auch die Afche der Revolution 
und ber Kriegsluſt beigefegt. Dan lieft jegt mit Erflaunen in 
einem Journale: „Der Bolkeneidb ift in dem Grabe ausgelöfcht, 
baf es in Frankreich Niemand von einiger geiftigen Auszeichs 
nung gibt, welcher nicht im Deutſchland, in England, mas 
weiß ih, fogar in Italien, in Spanien, jenfeits bes Dceans, 
in weitefter Kerne, zahlreiche, treue Freunde zählt, bie er wie 
feine Mitbürger liebt, Die Söhne Deutfchlands oder Großbri⸗ 
tanniens, ber iberifchen oder italifchen Halbinfel, Ruffen und 
Franzoſen, Ale, welche den gebildeten Glaffen angehören und 
felbft die in den andern Giaffen, welche Überlegung befigen, 
ſchaudern bei ber Borftelung, in den feindlichen Reiben einem 
Mann zu begegnen, beffen Hand fie zärtlich in bie ihrige ges 
f&loffen haben, ihm ben Zob zu geben oder den Zob von ihm 
zu empfangen, ohne daß dieſer Meuchelmorb (ich finde Beinen 
andern Ausbrud dafür) den Mörder entehrt“ u, f. w. Solche 
gärtliche Friedenspredigten, bie von ber unblutigften Phantafle 
zeugen, bätten noch vor wenigen Jahren als ein Attentat auf 
die franzoͤſiſche Nationalehre gegolten; jegt fcheinen fie fogar 
Sadıe der Mode zu fein, und die Mode, weiß man, fpielt die 
Zyrannin in Frankreich, bis ihe Thron von einer andern uſur⸗ 
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wird. Auf jeder Seite der Hand liegt in Frankreich ein 
; man basf fie nur umkehren und das Gigentheil wich 
Herr der Köpfe und Herzen, benen bie Leiber willenlos folgen. 
Bu jener ausgebreiteten Partei der Friebensprebiger gehört and 
Madame Eolet, Sie hat ihre Sompathie zwei Frauen ber 
Revolution zugewendet, Charlotte Gorday und Mab. Bioiand, 
und Weiber Lebensende bramatifirt. Die Journale ihrer Partei 
verfchwenden an biefe Dramen vieles Lob; wor ber beutichen 
Kritik würden fie jedoch, trod mancher alüdlichen Züge, ſchwer⸗ 
lich als Dichtwerke beftchen Können. Rur bas gtmüthvoll 
idriſche Gedicht, der zugleich geſchwaͤtzige und Leldenfchaftlice 
Roman finb die poetiſchen en, in benen fid; der weibliche 
Geiſt befriedigen und erfhöpfen Kann, nicht bas Epos, noch 
das Drama. Tauſende von Jahren, in beren Strome doch fo 
viele geiftreiche und talentvolle Frauen auftauchten, haben biefe 
Erfahrung beflätigt. Auch die Dramen der Madame Golet 
blieben weſentlich Igrifh, monologiſch; Charlotte Gorbay kann 
in ber Tragodie gleiches Namens ſich von ber Betrachtung ihres 
eigenen Selbft, ihres energifchen Eutſchlaſſes nicht Losrrißen. 
So ſieht man Gharlotte Gorday im Garten bes Valais royal, 
mit dem Morbm ge in ihrem Bufen. Sie raifonnirt mehre 
Seiten hindurch: „Blut und immer Blur! und immer Deus 
chelmord! Und ih, um ihm einen Damm entaeaenzufegen, will 
Marat tödten! Ich will mod mehr Blut vergiehen! Schreck⸗ 
licher Gedanke! Furchtbarer Eutſchlus, der mich behertſcht! 
Auch dieſer Arm will ben Todesſtreich führen! IR es mein 
Beruf, gegen bie Meuchelmörber bas Recht wieder zur Geltung 
zu bringen? Mein Bott, verletze ich nicht bie Gerechtigkeit, 
welche zu Gericht über den Schuldigen figt, ehe fie ihn beftraft? 
Aber die Gerechtigkeit iſt tobt und bie Geſetze find vernichtet und 
ich muß der Stimme meines Gewiſſens folgen. Ich werde Marat 
töbten, heute noch, in einer Stunde! Sein Tod wird Frankreich 
frei machen.“ Durch foiches Hin und Der, Vor und Zurüd bes 
Abmägens verliert der Entſchluß der Corday ebenfo an Großartig⸗ 
keit und dramatifcher Wirkfamkeit, wie Tell's That dur den 
berühmten geſchwaͤtzigen Monolog in Schillers Drama, Enblich 
erblickt Gharlotte Gorbay eine Mutter mit ihrem Kinde: „D, 
komm zu mie!’ fagt fie zu bem Rinde, „ Pr mich nicht ! 
Du lädelft mir zu, mein Kinb, und ſtreckſt bie Arme mic ents 
gegen? Komm, lege auf meine brennende Stirn beine unent: 
weibte Lippe! DO, warum habe ich nicht auf die Stimme ber 
Ratur gebört? Ich Eönnte dann auch fon Mutter fein! — 
Barum biefe Klagen? Warum biefe ſchmerzlichen Kämpfe, bie 
fi in mir fühlber machen? — Ad, ih bin nicht bas Weib 
von geftern mehr! Ich will noch micht ſterben! Iſt doch das 
Erben fo ſchön!“ So gebt es noch eine gute Weile fort, obs 
gleich die Dichterin Hätte bedenken follen, baß man im Drama 
oft wirkſamer it durd Das, was man verſchweigt, als durch 
Das, was man ausplaudert, bis plöglich ein öffentlicher Auss 
zufer erſcheint: „Kauft die Zeitung!’ zuft er, „die Hinrich⸗ 
tungen —— Morgen waren ! Der Henker hat in meis 
nem Beifein bunbert abgetban und bie Wellen der Seine wa: 
zen roth von Blut! Kauft, kauft! Der Retter Frankteichs, 
Marat, ber Freund bes Wolks, if in ber Genefung bes 
griffen. Kauft, Bürger! kauft fein Journal, worin er fagt, 
wie man bas Übel an ber Wurzel tilgen muß; -er fodert 
noh 260,000 Köpfe. In ben Departements ſtellt man 
gerichtliche Unterfuhungen an gegen bie Verbündeten, bie Ci- 
devants. Kauft, Bauft! Für zwei Sous bie Nummer! 
Charlotte Corday, welche kurz vorker an die Mutterfreuben, 
an bie Xreuben ber Liebe gebacht und erklärt hatte, fie babe 
noch krine Luft, ſich binrichten FR laſſen, fie wolle noch das 
Leben geniehen, kommt plöglicy wieder auf ganz andere Gedan⸗ 
ten: „Marat!’ ruft fie aus, „überall vernimmt mein Ohr 
diefen Namen; o, biefer Rame weckt mid auf aus einem uns 
würdigen Zraum, Du verlangft noch mehr Köpfe zu kürzen, 
Marat! fie zu retten, treffe dich dieſes Ciſen! DO, das öffent: 
liche Elend macht mich beberzt, erhebt mi! Stärker noch gehe 
ich aus biefem fchuldbehafteten Traum herdor!“ u. f. w. 


In dem smelten Drama: „Les Jernieres heures de Mad. 
Roland’, erblidt man bie Helbin in ber Gonciergerie, zum Tode 
bereit, mit ihren Breunben fi unterhaltend, mit dem unglüd: 
lichen Bailly, mit Glavfere, mit dem Bilhef Camourette und 
Andern, bie wie fie für die Guillotine beftimmt find. Im fhd« 
nen Werfen erzählt einer von ihnen, Riouffe, von der lehten 
Racht und bem erhabenen Zobe der Birondifen, Man ergieht 
fi) in Klagen über das gemeinfome Unglüd bei Waterlandes, 
über bie vernichteten Auſionen, über die Verirrungen und Ver⸗ 
brechen ber Parteien, über bie im Blute ihrer Stifter ertränfte 
Breibelt. Die Unterhaltung hebt fi nun zu den hödhften Spe⸗ 
eulationen über bie Beflimmung bed Menſchen, die Unfterblichs 
Brit der Seele; Einer überfegt, der Andere erläutert ben Phaͤ—⸗ 
bon. Inbeffen naht bie Stunde. ine Freundin ber Mad, 
Roland will ſich für fie opfern und fhatt ihrer flerben, aber 
die Roland weift diefes Dpfer von fi. — Überall teitt uns in 
biefem Drama ein edles Gefühl entgegen, welches fich meift in 
einem entſprechenden Ausdrud zu äußern verficht; ber rhetorifche 
Zon des Banzen, die Igrifhen Greurfionen, wie bie phitofo: 
phifchen Sentenzen erinnern unwillkuͤrlich an Schiller, und 
jedenfalls bleibt es für eine Frau ein anerfennenswerthes Wag- 
nis, die firenge dramatiſche Form zum @efäß ihrer Anſichten, 
Tendenzen und Gentiments gewählt zu haben, Das Wert ift 
* mit Portraits und bisher ungebrudten Briefen gas 
geftattet. h 
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Verſuch einer vollftändigen Xhierfeelentunde. Von 
P. Scheitlin. Zwei Bände. Stuttgart, Gotta. 
1840.. Gr. 8. 4 Thlr. TY% Ngr. 

Das Wort, das der Here zu den erften Menſchen 
nad der Schöpfung ſprach: „Fuͤllet die Erde und machet 
fie euch unterthan und herefcher über Fiſche im Meer, 
und über Vögel unter dem Himmel, und über alied Thier, 
das auf Erden kreucht“, iſt erfüllt worden, der Menſch 
it unumfchränkter Herrſcher und Gebieter der gefammten 
Thierwelt geworden. Kein Thier iſt ihm zu ſtark, das 
er nicht zu bindigen, eines zu ſchnell, das er nicht zu 
erjagen, eines zu liſtig, das er nicht zu überliften wüßte, 
Wo fein Arm nicht ſtark genug ift umd feine phyſiſche 


Macht nicht hinteicht, fie zu unterjodhen und feinem‘ 


Willen dienfibar zu machen, da hat fein überwiegendes 
geiftiges Dermögen Mittel und Wege gefunden, der Thiere 
habhaft zu werden und Über ihre Kräfte zu gebieten, wenn 
und wie es ihm beliebt, Sie müffen ihm nähren, Beiden, 
tragen, ziehen, bewaden, für ihn arbeiten, ihn unterhal: 
ten, beluftigen, fid für ihn morden laffen und Altes, was 
ihnen angehört und ihnen lieb und werth ift, das mühe: 
vol errungene Product ihrer Arbeit, die Organe ihres 
Leibes, ihre Gatten und Kinder, ihr Leben — Alles ge: 
bört ihm, dem nimmerfatten, über Alles gebietenden Könige 
der Erde. Während ſich nur einzelne untereinander befein: 
den und bekriegen, ift er aller Feind und nur fo lange 
ihe $reund, als er fie zu feinem Mugen verwenden. fann 
und fie ſich feinen Geboten und Launen willig fügen, 


Bom Standpunkte der Thiere angefeben, iſt er der größte: 


Tprann, den die Erde trägt, biutdürfliger und grauſamer 


als alle ihres Gleichen, der nicht, wie fie, nur zur Be⸗ 


friedigung des Nahrungsbebürfniffes, fondern oft aus eit: 
ter Luft und Liebe zut Graufamkeit mordet und quält. 
Wäre den Xhieren fo viel geiftiges Vermögen gegeben, 
fih untereinander zu verabreden und mit vereinten Kraͤf— 
ten gegen ihren Unterdruͤcker zu erheben, fo wäre ſchon 
längft der Name: Menfh auf der Erde verſchollen, ja 
Eennte nur ein einziger im Käfig eingefperrter Loͤwe oder 
Tiger die Kraft, die in ihm wohnt, fo wäre fein Eifen: 
ftab feft genug ihn zu halten und Der, welcher den Vers 
ſuch wagen mollte, ihn der Freiheit zu berauben, würde 
feine Vermeffenheit fdywer genug büßen muͤſſen. Aber fo 
ift denn nun einmal jegliche Greatur zum Diänfte des 


Menſchen gefhaffen worden und fowie fie nicht einmal 
dem geiftigen Blick deffelben widerfiehen kaun, fo noch 
viel weniger den mannichfaltigen andern Waffen des Get: 
ftes, über die er zu gebieten bat, Sie muß fih ihm 
unterwerfen und bat nur fo viel Theil am Gefammtleben 
diefer Erde, als ihr von ihm zu nehmen geftattet if. 
Diejenigen unter ihnen, die er feiner befondern Aufmerk: 
famteit und feines befondern Schuges würdig hält, die er 
zum Sflavendienfte ausmählt, müffen ſich noch gluͤcklich 
preifen ob folder Beguͤnſtigung, denn ihnen ift ja wenig: 
ſtens zu leben, vergönnt, während taufend andere nur 
faum zum Leben ermacen, um unter feinen toͤdtlichen 
Streichen zu fallen. 

Allerdings hat der Menſch das Recht dazu, ſich das 
Thier zu unterwerfen; er ift von der Natur ſchon dur 
bie Bildung feiner Zähne darauf angemiefen, fid) von feis 
nem Fleiſche zu naͤhren, er muß ihm feine Daut nehmen, 
um fi darein zu hüllen, wenn ee nicht vor Hitze ober 
Kälte umkommen will, ee muß ſich gegen daffelbe feiner 
Haut wehren mit den Waffen feines Berftandes und. es 
unterjohen, damit er nicht unterjocht werde, er muß fich 
feinee bedienen, wo und wie er kann, e8 an feiner Stelle 
eintreten laffen, wo feine Kräfte nicht ausreichen, denn es 
gehört zu feiner Beſtimmung, die geiftige Sphäre, auf 
die er angewiefen, nad allen Richtungen zu erweitern, 
geiltig zu fchaffen und zu wirken, während er die Soͤld⸗ 
nerarbeit dem Xhiere Überläßt, Er hat nicht nörhig, zu 
dem. fümmmerlichen Gewerbe des letztern herabzuſtelgen, wie 
der Stier am Pfluge zu ziehen, wie der Hund fi auf eine 
Fährte zu gewöhnen, oder, an die Kette gefchloffen, einen 
Meierhof durch fein Bellen zu fichern ; das Thier muß zu ihm 
herauf, ihm feine geiftigen und phyſiſchen Kräfte leihen, 
fo weit fie für menſchliche Zwecke anwendbar find, 

Seine geiftige Suprematie über die Thiere, die Macht, 
bie ihm damit gegeben iſt, nad Gefallen über fie zu 
falten, fchließt aber keineswegs das Recht ein, fie zu 
mishandeln, zu plagen, aus Leichtſinn verfhmachten zu 


laſſen, fih an ihren Qualen zu weiden oder fie aus Luft 


zu tödten. Die Zelten find gottiob vorüber, wo man 
mit Gartefius annahm, die Thiere fein empfindungstofe 
und gedankenloſe Maſchinen, Automaten, ober, da fie 
keine Pflichten gegen uns, fo hätten wir auch feine ges 
gen fie. Die Menſchen haben einfehen lernen, daß jedes 


geſchaffene Weſen ebenfo gut ein Recht habe zu fein, als 
fie, daß fi die Güte und Liebe des Schoͤpfers ebenfo 
über die Thiere erſtrecke und für ihre Fortpflanzung und 
Erhaltung eben biefelbe weiſe Fuͤrſorge getroffen habe als 
für die ihrige. Sie haben in fi das Pflichtgebot er 
kannt, ihres Lebens zu fhonen und fie zu befhligen unb 
zu pflegen, infoweit «8 mit den Pflichten gegen fich ſelbſt 
und mit der Harmonie des Ganzen verträglich if. Es 
gehört aber fhon ein gewiſſer Grad von intellectueller 
und fittlicher Bildung dazu, um biefe Pflicht gegen bie 
Thiere zu erkennen und ihr, dem Rechte der unbedingten 
Macht über fie gegenüber, Geltung zu verfhaffen. Ein 
großer Theil der Menſchen ſieht in ihnen immer noch ge: 
dankenloſe Maſchinen, die nur inſoweit Werth haben, als 
man fie gebrauchen kann, ja, der Umftand, daß man meift 
nur diejenigen näher fennen lernt, die man zu Sklaven: 
bienften gebraucht oder die man täglich den Meg zur 
Schlachtbank wandern fieht, iſt eben nicht geeignet, unfere 
Achtung für fie zu fleigern. Der freie Beduine, der taͤg⸗ 
lich mit feinem Pferde Bruft an Bruſt zuſammen ſchlaͤft, 
und ber ſchweizer Hirte, der mit feiner Heerde auf dem 
grünen Teppich der Alpen wie ein Vater mit feinen Kin— 
dern lebt, wiſſen gewiß dem Thiere einen hoͤhern Werth 
beiulegen als viele Andere, die es nur in feiner Abhaͤn⸗ 
gigkeit und Erniedrigung kennen. Überhaupt muß man «8 
nicht blos von feiner phyſiſchen Seite, nicht bios ale 
Laftträger und unter der Geiſel des Menſchen feufzenden 
Sklaven, fondern au von Seite feiner ſeeliſchen und ge: 
muͤthlichen Eigenfchaften kennen, um es adten und lie 
ben zu lernen. 

Sch zweifle nicht, daß noch Manche, die dies leſen, 
bei den Worten: Seele und Gemuͤth der Thiere, bedenk⸗ 
lich den Kopf ſchuͤtteln und «6 für eine Verſundigung an 
der Würde des Menſchen halten, fie auf thieriſche Eigen: 
[haften zu beziehen, die, ihrer Meinung zufolge, mit dem 
geiftigen Vermögen des Menfchen nichts gemein haben. 
Ale, was fie den Thinren von geiſtigen Kräften zugefte: 
hen, beruht auf Inſtinet. Aber was iſt mit diefem 
Worte gefagt? Glaubt man damit die Anſprüche ber 
Thlere auf den Befig der Seelenthätigkeiten abweifen zu 
können? oder iſt er felbft nur, wie Joh. Müller will, in 
der Organifationskraft gegründet, die zwar nicht felbft das 
Thema verwirkticht, aber das Thema der Seele zur Rea⸗ 
Hifation außer dem Körper angibt? Darauf können wir 
nur mit bem geiftreicdyen Vorlaͤnder („Grundlinien einer 
organiſchen Wiſſenſchaft der menſchlichen Seele”, Berlin 
1841) antworten: 

Die Erfcpeinungen des Inſtintts liegen durchaus außerhalb 
ber Sphäre der phyſiſchen Drganifationsfraft; die letztere kann 
nichts realificen, ala was In bem Bereich bes Inbivibuellen Der 
ganismus liegt, fie ſteht zu dem traumartig vorſchwebenden 
Typus einer Bienengelle in keinem Verhaͤltniß, denn dieſer ift 
etwas ganz bem planetarifden univerfellen Leben Angehöriges 
und fann daher nur im der bos Univerfele nach und nach ers 
foffenden Seele feine Erklärung finden. Wie wäre #6 auch 
benkbar, daß biefe Organifationsfraft fo von außen ber in bie 
Proceſſe des Seelenlebens befiimmenb einbringen fönnte, daß 
bie Seele Vorſtellungen hätte oder ausführte, die ſie ſelbſt nicht 
toncipirte? Als ob eine bloße Raturkraft für fi im der Steie 


und für die Seele Vorftelungen „‚anftiften” könnte! Hierdurch 
würde ber Begriff der Scele ganz aufgehoben, Die Einigun 
ber Seele mit der bildenden Raturkroft muß nicht fo bualiftifi 
und außerlich gedacht werden. Die Wahrnehmungen und Thaͤ— 
tigkeiten des Inftinets können nur ber Seele angehören, aber 
in ihrer tiefen Ginigung mit dem MRaturleben; fie laſſen ſich 
nur auf rinen Eutwidelungsprecth bes Gingelwefens vor ber 
Geburt des Einzelmefens zurückführen u. ſ. w. 

Alſo aud die Thiere haben eine Seele, und zwar eine 
Seele, demen Thaͤtigkeiten, namentlich bei den höhern unter 
ihnen, nicht nur auf die Hußerungen des Inftincts ber 
ſchraͤnkt bleiben, fondern weit darüber hinausgehen und 
duch ihre Gemeinfchaft mit dem Menfdyen eine brwuns 
dernsmwürdige Ausbildung erlangen. 

Es ift nicht zu bezweifeln, daß unfere Achtung vor 
den Ihieren und unfer Mitgefühl für fie in dem Maße 
fi) fleigern würde, als unfere Belanntfchaft mit biefer 
ihrer pſychiſchen Seite fid) erweiterte. Die meiften Men: 
fhen aber nehmen fi nicht die Mühe, einem ſolchen 
Studium ihre Zeit und Kräfte zu widmen, fie find viel 
zu ſeht mit ſelbſt und mit ihren materiellen Intereffen 
beſchaͤftigt, als daß fie die Matur überhaupt etwas ans 
ginge; hoͤchſtens beichränten fi ihre Kenntniſſe davon 
auf das dürftige Studium eines umb des andern Hands 
buchs der Naturgeſchichte; in das große und herrliche, 
täglich vor ihren Augen aufgefchlagene Buch der Natur 
felbft zu ſchauen, dazu haben fie weder Sinn noch Luft. 
Wenn nicht zuweilen noch ein Schooghündden, eine Lleb⸗ 
lingskatze, ein buntgefiederter Papagei, ein Ennarienvogef 
ihre Aufmerkfamteit auf ſich zoͤge, woher follten fie erfah— 
ven, dab auch ein Thier Verſtand haben Ednnte? Aber 
aud unfese Naturforſcher vom Fache haben fih bis jetzt 
des Studiums der Thierſtelentunde nur wenig angenom⸗ 
men, Alles, was darüber in naturwiſſenſchaftlichen Wers 
ten ſich vorfindet, find nur disjecta membra, eine eigents 
liche Zhierpfpchologie ift noch ein desideratum und wird 
es wahtſcheinlich noch lange bleiben, da Wenige hierzu 
zugleich Liebe, Umſicht und Einſicht genug haben. 

Beſcheiden nennt Hr. Prof. Sceitlin feine Schrift 
einen „Berfuch einer vollftändigen Thierſeelenkunde“, und 
mit Recht, denn fie iſt, wie fi der Verf. wol ſelbſt 
eingeflehen wird, noch weit vom Ziele entfernt und das 
Prädicat der Vollſtaͤndigkeit kann ihr allenfalls nur infor 
weit zugeflanden werden, als fie das ganze Thierreich um⸗ 
faßt und von den befondern Seeimfähigkeiten der Thiere, 
fo weit als möglich, keine unberüͤckſichtigt läßt. Aber wie 
wenig wiſſen mir überhaupt noch über diefe Fähigkeiten 
bei ganzen Glaffen ſowol als bei einzelnen Thieren? Es 
zeigt ſich dies im dem fpeciellen Theile dieſes Werkes; 
alenthalben Luͤcken, mie auf einer Karte von Afrika, auf 
ber zwar Bänder angegeben find, aber folche, die noch kein 
menfchlider Fuß betreten bat. Auch fcheint der Verf, 
trotzdem daß er in der Vortede fagt, er habe bie Thiere 
von frühefter Jugend an geliebt und geehrt, ſchon als 
Knabe fid) eine Menge lebender Thiere aus allen Claſſen 
gehalten und im Beobachten derfelben immer fehr viel 
Genuß gefunden, über ihre pfychiſchen Eigenſchaften ſelbſt 
wenige eigene Beobachtungen gemacht zu haben, bean 


er referiert meift nut nach fremden Beobachtern. Indeſſen 
wollen wir ihm darüber feine Vorwürfe machen, indem 
mir wohl wiffen, wie wenig bier der Einzelne vermag und 
wie ſchwer es ift, aus den Nußerungen des Xhieres auf 
feine innern Gefühle, Vorftellungen u. f. m. zu fließen, 
feine traumartigen Handlungen, zu deuten und in bie 
menſchliche Sprache zu überfegen. Nein, der Berf. vers 
dient feine Vorwürfe, vielmehr den aufrichtigften Dank 
für die Mühe und den Fleiß, dem er auf fein Werk ver: 
mandt hat, das, wenn auch erft ein Verſuch, doch ein 
ſeht glüdticher genannt werden muß, den Thieten ihre 
geiftigen Rechte zu vindiciren und die Aufmerkſamkeit des 
dentenden und fühlenden Menſchen auf diefen bisher ganz 
vernachlaͤſſigten Gegenftand hinzulenken. Er bat mehr 
gethan als die meiften, ja als vielleicht alle feine Vor—⸗ 
gänger; er hat viel des zerftreut liegenden Materials zus 
fammengeträgen, Alles zweckmaͤßig geordnet und bie mannich⸗ 
faltigen Seelenäußerungen von den leifeften Anfängen in 
den niederen Glaffen der Thiere bis an die dem Menſchen 
naheftehenden Grenzen in den hoͤhern verfolgt. Dabel 
kommt der ganzen Unterfuhung noch eine für den Ge: 
genftand begeifterte, bier und da an das Portifche ſtrei⸗ 
fende, dabei aber doch einfache, treuherzige Sprache zugute, 
die die Lecture des Buchs in hohem Grade anziehend 
macht und, faft einem ſchoͤnen Romane glei, unwilllür: 
lich mit ſich forzieht, ja, man fühlt ſich am Ende in ber 
Geſellſchaft von des Verf. lieben Thieren faft fo behag— 
lich als in der mander befreundeter Menfchen. 

In Hauptſtuck I: „Bellimmung der Begriffe Seele, 
Thiere, Thierſeele und Thierfeelenkunde”, nimmt der Verf, 
als allgemeines Merkmal der Thiere die Unterfheidungss 
gabe an. Was nicht unterfcheidet, iſt noch nicht Thier. 
Aus dem Unterfcheidenkönnen fchliefen wir allein mit 
Sicherheit auf eine Seele. Wie aber nie in der Natur 
fhroffe Abgrenzungen vortommen, fondern Alles durch 
allmälige Übergänge vermittelt ift — ein Umftand, auf 
melden an mannichfaltigen Stellen dieſes Werkes auf: 
merkfam gemacht wird —, fo ſcheinen aud) leiſe Spuren 
von Unterfcheidungsgabe, als Gabe, ſich Umftänden zu 
ſchmiegen und Gewohnheiten anzunehmen, fon in den 
Pflanzen vorzulommen. 

Wir Binnen 3. B. einen Baum, ber frei wachſend ſich 
eine Krone bilbet, mit allen feinen Armen fo an eine Wand 
nageln, daß er faͤcherförmig waͤchſt. Nur feine Finger, das 
Bemegtichfte, wollen ſich nit fügen, wollen immer vorwärts 
treiben. Verpflangen wir ihn wieder ins Freie, fo wächft er 
noch lange in dieſer Faͤchergeſtalt fort, und je älter er ift, um 
fo minder Iegt er die Berohnheit ab. Die Unnatur ift ihm 
Ratur geworben. Wir wirkten mit unfeem Hammer, unfern 
Nägeln und Bindfäden, mit unferm Geſetz, Geift und Willen, 
auf fein Holz, fein Leben, fein Gefeg und feinen Geiſt; unfer 
Wille ſcheint fein Wille geworben zu fein u. f. w. 

Die Thierſeelenkunde iſt demnach dem Verf. die Lehre 
von ber Unterfcheidungsgabe derjenigen Weſen, die wir 
Thiere nennen. Das zweite bis elfte Haupeftüd find 
nur biftorifchen Unterfuchungen gewidmet. 2. „Dentdas 
rer Urfprung der Thierfeelenfunde des erften Zeitalters.“ 
3. „Thierſeelenlehte der Hebräer und Chriften nach ihren 


Religionsurtunden.” 4. „Die religiöfe Xhierferlenfumde 
der Inder, Perfer und Kanpter.” 5. „Die Griechen 
und Römer.” 6, „Das alte Europa.” 7. „Der Tal 
mud und der Soran.” 8. „Übergang in die eigentliche 
Thierpſychologie durch die Dichter.” 9. „Anfichten der 
Philofopben und Naturkenner unter den Griechen und 
Römern. Von Thales an bis ins Mittelalter.“ 10, „Das 
Mittelalter bis auf Leibnig.” II. „Leibnig und feine 
Nachfolger oder die meuefte Zeit.” Biel hat hier der Verf. 
zuſammengeſucht und aus mander Spreu bier und da 
ein Goldkorn ausgefchieden, aber gewiß liegt Manches 
noch an Drten verſteckt, wo man es nicht ſucht. Ohne 
forgfam damah zu forichen, haben wir ſchon mehres 
nice Unwichtige vermißt, fo z. B. Lenz's ‚„‚Naturgefchichte‘‘ 
und, mo wir nicht irren, eine von biefem mwadern Beob—⸗ 
achter herrührende Monographie der inlaͤndiſchen Schlan⸗ 
gen, bie er mit befonderer Vorliebe pflegte; Kirby und 
Spence's „Entomologie”, Darwin’s „Zoonomie” und vor 
Alem Prof, Ennemofer's, eines geborenen Tirolers, „Weis 
träge zur Seelentunde der Thiere”, in Naſſe's „Zeitſchrift 
für pfochifche Ärzte”, Jahrgang 1820, Vierteljahrheft 
1 und 4. Unter ben alten deutſchen Dichtern vermißt 
man Reineke den Fuchs und Frofhmäuster. 

Wenn der Verf, in Hauptſtuͤck 12: ‚Andeutungen 
aus der Geſchichte der Behandlung der Thlere oder der 
praktiſchen Thierpſychologie“, die Ihiere gegen die Fühl: 
lofigkeit und Graufamkeit in Schutz nimmt und befonders 
von Hitern und Erziehern fodert, daß fie bei Kindern die 
Thierquaͤlerei nicht zur Liebhaberei werden laſſen follen, 
fo läßt fih dagegen nichts einmenden, aber im Namen 
der Wiffenfhaft müffen wir Arten und Chemikern das 
Recht vindiciren, an lebenden Thieren Verſuche anzuftellen, 
wenn fie auch geaufam find. Es müde uns bier zu 
weit führen, wenn wir die mannichfaltigen Bortheile auf: 
zählen wollten, weldye dadurch namentlih der Heilkunde 
erwachfen find, aber ausgemacht ift «8, diefe Wiſſenſchaft 
wäre noch nidt bis zu dem Grade ihrer heutigen Voll⸗ 
kommenheit gediehen ohne jene Berfuhe, und wenn ber 
Berf. die Frage aufwitft: reichen ſolche Mittel an den 
Zwed? fo müffen wie fie unbedingt bejahen. Freilich 
aber wäre ſehr zu wünfden, daß ſich nicht jeder Stuͤm⸗ 
per zu ſolchen Verſuchen berechtigt halten, fondern fie nur 
Männern überlaffen möge, melde hinreichende Einſicht 
befigen und die Natur des Thieres nicht mit zweckloſen 
Fragen beläftigen, denn allerdings foll man die huͤlfloſe 
Greatur nidyt zur bloßen Befriedigung der Meugierde miss 
brauchen. 

Haupeftüt 13: „Die Mittel zum glüdlichen Stu: 
dium der Ihierpfpchologie”, gibt neben Bemerkungen tiber 
Beſchreibungen, Abbildungen und Menagerien u. f. w. 
hauptſaͤchlich viel Treffendes über die zur Beobachtung der 
Thiere erfoderlihen Eigenfhaften, 

(Die Bortfegung folgt.) 





Der Erotokritod, epiſches Gedicht ber Neugriechen. 


Sit —5 Zeit fon, und wenigſtens ſeit Ken's Leu—⸗ 
tothea“ (1825), kennen wir in Deutſchland dieſes erſte und 
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te Epos ber Meugriedhen aus dem 16, Jahrhundert, ein 
poetifcher Roman, duch und durch romantiſch nad Art ber 
Diäptungen jener Beit, ber er angehört, auch nicht ohne allen 
Einfluß bes Bandes, wo ber Dichter lebte (Bincengo Kornaro 
in Kreto). Mähree Rotig hat man jedoch davon in Deutidh: 
fand bisher nicht genommen. Ganz neuerlich erft hat X. Ei: 
fen in Göttingen ein Bruchſtück daraus im der „Reour bes 
Auslandes‘, 1342, Rr. 6, dem Publicum mitgetheüt, im Dri: 
ginale mit beutfäher Überfenung, nebft kurzer Einleltung über 
das Bebicht ſelbſt, deffen Inhalt u. f. w. Gewiß ift gegen ben 
Bexcſuch, der hier gemacht worden, das deutſche Publicum mit 
jenem Gebichte befannt je machen, nichts gu jagen, wennſchon 
ed fich fragen dürfte, ob baffelbe ihm befondern Geſchmack ab: 
gewinnen werde. Denn nicht blos der Engländer Drake ur: 
thelit über den „Erotofritos’’ weniger günftig; aud der @ricche 
Zatomalis Rifos Rerulos in feinem „Cours de litterature 
greeque moderne”, Seite 141, fagt von ihm und einigen 
andern Dichtungen ber Reugriechen jener Brit, daß fie durch 
die Zriviafität ihres Style, d eine ſtlaviſche Nachahmung 
der italienifchen Dichtkunſt und ihre ekelhafte Weiläufigkeit füns 
digten; daß dieſe erften Verſuche einer neuen Dichtkunſt gänzlich 
einer beftimmten Phofiosgnomie, Rationalität und Eocalfarbe ent: 
behrten, daß man in ihnen eine Spur von Studium ber Al: 
ten, eine Idee von Regel entbede, und baf einige Funken 
poeiiſcher Araft das einzige Berbienft diefer häßlichen, mit Recht 
vergeffenen Werke ausmachten. Freilich wiſſen mir aud, daß 
andere Griechen, nicht minder wiffenfdhaftlid; gebildet als Mifos, 
anbers und weit günftiger über den „Erotokrites“ urtheilen, daß 
fie ihn in gewifler Hinſicht den Homeriſchen Dichtungen an die 
Seite ſehen, u. ſ. w. Um fo weniger wollen auch wir einem 
Urtheite über das Gedicht felbft vorgreifen, dagegen einige Ber 
merkungen zu Demjenigen beifügen, was a. a. D. einleitend 
bemerft wird, umb infofern fie fonft hierbei ſich aufbringen. 
1) Es wäre gut gemefen, bie Zufammenziehung zweier (bies 
weilen gar berier) Sylben in Eine (ovwisnors) durch ein Zei⸗ 
chen anzubeuten. Der geübte Leſer polittſchet Verſe und ande: 
zer Gompofitionen der neugriehlfchen Poeſie ſieht und meiß 
batb, mo dergleichen nothwendig iſt und wo ſolche Bufammen: 
tehungen fih finden; aber für ben ungeübten Leſet war ein 
eichen, mie fie übrigens hierbei gewöhnlich angewendet wer: 
ben, wenigſtens värhlih. 2) Mit der Änderung der Drtho: 
raphie, auch wenn fie noch fo vorfidtig vorgenommen wird, 
f es immer mislich, bier, wie bei ben neugriechifchen Wolke: 
Uedern. Es ift allerdings fchwer, der Verſuchung, die Ortho— 
graphie biefer Dictungen zu verbeffern, zu widerflehen; aber 
doch wird, ba übrigens mit flrenger Gonfequenz nit verfahren 
werben Kann, wenig, felbft fürs Auge, — erlangt, gleich⸗ 
wol jedenfalls ber Originalität der Gedichte Gewalt angethan, 
auf Koften einer gewiſſen regelrechten Gorreetheit und Schoͤn⸗ 
heit, die nicht im Sinne bes Dichters lagen. 3) Die Klage 
©. 359 fg über die Mangelhaftigkeit der neugriechiihen Mörs 
terbücher ift zum Theil ungerecht. Wo es um ſolche Dialekt: 
formen, um ſchlechte Drthographie u. f. w., wie bier, ſich han: 
belt, ba iſt es nicht möglich, durch Lexika über die bem Wer: 
ftändniffe ſich barbietenden Schwierigkiiten hinwegzukommen; 
man muß durch Gombinationen, durch Übung im Leſen von 
dergleichen ſich zu helfen und ein ®rrifon zu erſeden willen, 
4) Ober ganze „Exotofritos’ eine Überfetung verdient (S. 308), 
das läßt Ref. ganz auf ſich berußen. Jedenfalls iſt es beſſer 
und in ber That dankbarer, bie Ergeugaiffe ber neueren Dice: 
Zunft der Bricchen, Volkelieder und andere Dichtungen, durch 
Überfegungen dem Auslande mäher zu rüden; diefe verbirnen +6 
unleugbar. 5) Db ber Überfeger, Elliſen, recht babe, ben 
Ramen „Erotokritos‘ nit fo, fondern Rotofritos gu fehreiben 
(8. 368) — wir möhten «8 bezweifeln. Seine Gründe dafür 
reihen nidt aus, Denn ber Name lautet Grotofeitos; bie 
Etymologit weiß nichts von Motokritos, und der Gebrauch bes 
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Bas and Tacltus und feine Rachbeter dagegen ſagen 
mögen: „ber Gefchichtfchreiber muß Haß und Bunft gen, 
und Tacitus felbft Hat es gethan”. Das Berwerflicht nämlich 
wie das Rühmliche des Geſchehenen fol in feiner wahren &rs 
fait nadt und ohne Kiriderüberwurf hervortreten, unb Riemanb 
wird ſchwanken, was ein Hiſtoriker dabei dent, wenn er e& 
auch nit ſagt. Will er aber das Eine ober das Andere rebs 
neriſch herabfegen ober rühmen, fo vergißt er feinen Beruf und 
ſtellt ſich in die Reihe ſolcher Zeitgenoffen, welche durch Strafs 
reben bas Schlimme zu entfernen und durch Sobpreifung bas 
Bute zu befördern meinen. Selbſt bei ihnen ift bas Parteis 
nehmen aus Vorurtheil oder Beidenfchaft nicht immer su ent⸗ 
ſchuldigen, nod viel weniger bei bem Geſchichtſchreider. Unfere 
deutſchen Schriftſteller machen ſich ihren Daß und thre Gunſt 
oft in den Schulbanken fertig, wie 3. B. nad dem Vorgange 
von Johannes Müller ihre Eiche für ben Papft, ober für das 
Mittelalter, ober nach dem Beifpiel ber Franzoſen für Robes⸗ 
pierte, für Napoleon. Befondern Haß werfen Biete auf bas 
13. Jahrhundert, nebft feiner Aufllärung, und werden baburch 
ungerecht gegen deffen Verdienſte. Wenn am Ende des Jahr: 
hunderte die frangöfifge Revolution graͤßlich hervortrat, fo liegt 
dies ſchwerlich im allen Richtungen und Beftrebungen bdeffelben, 
fo wenig wie in den Anfängen der Revolution fetbft, da bei 
jeder Richtung ein Berberblices fi einmifhen Fann und fi 
einzumifchen pflegt, da nach jedem Anfange einer das Herfömm: 
liche meifternden, beſſernden oder umflürzenden Kraft im Forts 
gange eine Ausartung fi) einfindet, deren Grund man im 
Sünbenfall, im radicalen Boͤſen, oder fonft worin fuchen, mag, 
ze nicht bios im diſtoriſch Gegebenen der Richtung und des 

nfangs. ö 


Niebuht fagte: „Die Religion ift ein fo ätherifches Ding, 
daß wir, fobald wir fie auf Artikel des Glaubens jurüdführen, 
db. b. die weſentlichen Beftandtheile,; die man im allen übrigen 
Dingen auffucht, haben wollen, zu Genfequengen geführt werden, 
von denen bie eine oder andre fich mit dem pofltiven und leben: 
bigen Glauben nidyt verträgt. Es find harte Sachen in den 
Xetiteln ber englifchen Kirche, im Galvinismus, in den foms 
boliſchen Büchern der Eurheraner; aber Bott ift weifer als 
Ne und feine Macht erreicht die Herzen, wo es auch fei.’” 
Man konnte aus birfen Worten bie Bolgerung ziehen, jener 
pofitive lebendige Glaube vertrage nicht die Beffung in Artikel, 
woburd er body erſt pofitio —— heißen bürfe, und fo ſcheint 
ber Ausbru verfehlt. Inzwiſchen iſt der Hauptgedanke richtig 
genug, daß bie volle beftimmte Wortfaſſung religiöfer Überpeus 
gung — jeder Katechismus, jebes Spmbolum — zu enge find 
für bie Größe Gottes und feiner Vorfehung. Es ift ein felches 
Bemühen in feiner Art veralcihbar bemjenigen der Heiden, 
ihre Gottheiten in feſtem leiblichen Umriß vor den Geſichts ſin 
zu bringen. Friilich ſtrebt der Menſch naturgemäß ebenfo gut 
nach dem Ausſprechen als nach bem Anfhauen, und weder 
Lehrſatz noch Bildniß wären infofern verwerflich. Sie werben 
es dann, wenn beibe ſich der Gottheit oder dem höͤchſten Ge— 
danken derfeiben in der Menfchenbruft gleichftellen wollen uhb 
göttliche Verehrung verlangen, ja man Bönnte in biefer Bezie⸗ 
hung ebenfo gut vom Goͤtendienſt der Worte rıben, als vom 
Göpendienft der Tempelbilder, und man bürfte dawider immer 
ausrufen gemäß ber urfprüngtichiten und reinften chriftlichen 
Überpeugung : „ort ift weifer und mächtiger ald jedes Wort 
und jede Geflaltung.” 23, 
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Verſuch einer vollſtaͤndigen Thierſeelenkunde. Von 
P. Scheitlin. Zwei Baͤnde. 
(Bortfegung aus Mr, Ma.) 

Mir haben dem Verf. in dem Bisherigen nur Vor⸗ 
grbeiten zu feinem eigentlichen Bau anlegen fehen; in dem 
folgenden Hauptftüd 14: „Blicke in die Thierwelt ober 
von ber Erdpſyche“, tritt er feinem Thema näher. Dbs 
wol er fi) bier mehr in poetiſchem Gewande zeigt, fo 
fühlen wir doch aus diefem Gewande die verborgene Wahr: 
heit heraus, inwieweit fie fidy bei einem Gegenflande von 
fo räthfelhafter Natur Überhaupt berausfühlen läßt. Wir 
geben einige Bruchſtuͤcke des fchönen Ganzen, um damit 
zugleich die Individualitaͤt unfers Verf. näher zu ber 
zeichnen, 

Wie der Sonne, fo ift auch der Erde eine Aufgabe 
gegeben, die fie mit relativer Selbftändigkeit zu loͤſen hat. 
Sie ift in einem hoͤhern Dienfte Organ. Organe find 
der Ausdrud von Kräften und Mittel zum Handeln. 
Sol fie ihre Aufgabe loͤſen, fo muß fie von einem außer 
ihr oder in ihre feienden Geifte regiert werden. Sie iſt 
böher zu ſtellen, als es gewoͤhnlich geſchieht. Sie ift auch 
für fi. Ihre Beftimmung ift nicht nur, daß eine Menge 
Heiner Wefen auf ihrem runden Dache wohne. Sie kann 
ein lebendiges, athmendes, Unregelmäßigkeiten und Krank: 
heiten unterworfenes, ein veralterndes und flerbendes Rus 
geithier fein. Was fie chut, wiffen wir cher, als was fie 
it. Wir nehmen in der Erde, weil Veränderungen auf 
ihe mit augenſcheinlichſter Unterfheidung geſchehen, eine 
Unterfheidungsgabe, mithin eine Pfodhe an. Ob und 
wie fie fühle, Zriebe und ein Wollen habe, können wir 
dahingeftellt fein laffen. Sie benugt ſich felbft zu Hands 
Lungen; fie unterfcheidet ihre Handlungen, demzufolge wird 
fie fie auch wollen, Iſt fie die große Creatur, bie allge: 
meine Mutter, die ſich für fih und ihre Kinder nach Er: 
löfung fehnt? In ſolchem Falle wäre fie auch fühlend. 

Die Erdpfoche bat fih mit den Pſychen der andern 
Weltkörper, entfernteften und nädften, in Verbindung ges 
fegt. Sie dreht darum abwechſelnd eine Seite der Erde 
mit dem gleichen Zwecke wie die Sonnenblume und das 
Menfhenauge der Sonne zu, trinke ihre Licht. Dur 
fie geſchieht, daB jedes Blaͤttchen, wie es hervorkeimt, 
augenblidtih von der Sonne liebend angenommen wer: 
den kann, Alles in Glanz und Grün und Blau und 


Farben fpiele und taufend Weſen fogar fehen können. 
Mit der Armofphäre hat fie fi fo verbunden, daß viele 
Wefen hören. Die Dinge fegte fie fo zueinander, daß 
alle einander im Gehen nie berühren und ſich einander 
kenntlich und fühlbar auf verſchiedene Weifen und in ver 
fchiedenen Stufen, Richtungen und Arten fühlen können. 
Sie unterfcheidet Zeit und Raum genau und kugelt ihren 
Körper in 24 Stunden um ſich felbſt. Sie fieht, eine 
eigentliche Tagmwählerin, auf Tage und Stunden. Gie 
bat im Krankheiten menſchlicher und thierifcher Organis: 
men die kritiſchen Zage angeordnet, dem Kuͤgelchen im 
Ei, wie lange es darin weilen, und der Eintagsfliege, in 
welcher Stunde fie am Ufer fterben foll, ins Ohr geraunt. 
Selbſt jede Blume weiß von ihr, wann kommen und biä: 
ben, wann welten, fterben und verfhmwinden, Nicht mins 
ber kennt fie den Raum oder Plag für jedes Ding genau. 
Der Strauß gehört nach Libyen, die Matte kann überall 
leben. Ebenſo unterſcheidet fie die Stufen der Dinge und 
die Dinge felbft, und hat fie in mannichfacher Beziehung 
mit zarten Übergängen fo übereinander geftellt, daß jedes, 
mas es im Weſentlichen ift, im MWefentlichen bleibt, 
Darum gab fie jedem auf, wie es ſich bilden und felbft 
erhalten fol. Die Knospe hat e8 von ihr vernommen, 
baß fie, wenn fie fi auf einem Roſenſttauch finde, Roſe 
werde. Sie unterfcheidet im Hervorbringen oder fie ers 
findet, bie Größe und Form der Dinge betreffend, ins 
Unglaubliche; fie hat gewiß mehr ald 100,000 Pflanzen: 
arten, 10— 20,000 Fiſch⸗, vielleicht ebenfo viele Inſekten⸗ 
arten erfunden. Sie macht Ihiere, die wie Bänder, Fäden, 
Kugeln, Eplinder, Würfel, Breter, wie Holzbloͤcke und 
Blumen ausfehen. Die ausfchmeifendfte Einbildungstraft 
eines Fiebermenfhen Bann, wenn fie fih außer Athen 
tiefe, mit ihe nicht Schritt halten. Sie ſcheint fi in 
Allem zu gefallen, ſcheint fogar etwa einmal nicht recht 
zu wiffen, was fie wolle, oder Launen zu haben. Sie ers 
zeugt ganze geofe Glaffen von Wefen, von benen die ges 
übteften Seher und Denke niche wiffen, ob fie Pflanzen 
oder Thiere find. Was ihre zu Sinne kam, bildete fie. 
Im Kugelthierchen laͤßt fie und drei oder vier immer 
kleinere Nachkommenſchaften fehen, in den Scildläufen 
bildet fie Mann und Weib unaͤhnlicher, als Käfer und 
Schmetterling find; dem furinamfhen Traͤger ſoll fie 
für die Nacht eine leuchtende Laterne vors Geſicht hängen. 


Bisweilen ahmt fie, als ob ihre Erfindungsktaft zu Enbe 


gewefen fei, ſich felbft, 3. B. an den Inſekten die Wür— 


mer, fogar Pflanzen, ja in Erpftallifieten Pflanzenfäften die 
Mineralien nah. Die Gottesandeterin ſieht völlig wie 
ein grünes, die Egelfchnede wie ein verborttes Blatt, die 
Riefenmantis wie ein Pflanzenftiel aus. Blumen und 
Thieren dreht fie den Kopf nad der Sonne, Blumen 
und Xhiere lehrt fie ihre Blätter und Glieder bei Son: 
nenuntergang einziehen und ſchlafen, Blumen und Thiere 
in der Naht erwachen, aufftehen und ihre Geſchaͤfte vers 
richten, Blumen und Thiere erft gegen Mittagläuten ſich 
ausftreden, oder fehon Abends um 4 Uhr fid) zufammen: 
ziehen. In alle diefem Liegt ihr Meichthum und ihre 
Armuth. Sie liebt das Maskenſpiel, ſcheint und tiu: 
fihen zu wollen. Wer nimmt im Ei ein Küuͤchelchen 
wahr? wer hinter der Maske, Raupe genannt, den 
Schmetterling? deren langer, f[hmaler Eylinder, Freßzan— 
gen, Eurzfichtige, einfache Augen laffen ewig nie auf breite 
Flügel, taufend Augen, fange Beine und ein freubiges 
Schweben im Sonnenfhein fliegen! Welcher Künitler: 
finn! welche Kunſtgeſchicklichkeit! Sie arbeitet erft noch 
fehr leicht. Niemand hat je wahrgenommen, daß es fie 
die mindefte Anftrengung kofte, eine Roſenknospe zu öff: 
nen, aus einem Ei ein Huhn zu bilden, einen Engerling 
in einen Maikäfer umzugeftalten. Es ift, wie wenn fie 
Alles im Scylafe thue und könne. 

Außer den Elementen madjt fie Alles fih in — Tod 
verwandeln. Sie kann keiner Sache Beftand geben, doch 
bringt fie alles Verſchwundene wieder ganz oder theilweiſe 
hervor. Aus dem duͤrten Winterbaume [proffen bald wie⸗ 
der neue Bräfer und Blumen, wie aus dem Scheitel des 
Menfchen neue Haare u. f. w. Sie gab allen Organis: 
men Heilkraft, ohne die felbft ein Boerhaave nichts kann, 
deren Hülfe felbjt Afkulap benugen muß. Diefe Heil: 
Eraft ſtrengt ſich noch in der fterbenden Pflanze an, und 
im fterbenden Thiere und Menfchen nimmt fie, fucht fie 
noch alle auffindbare Luft zufammen, um nod einen und 
noch einen Athemjug zu bilden, weil moͤglichſt lange ge: 
athmet werden fol, An Pflanzen und Thieten vernach⸗ 
täffige fie etwa einmal einen heil, um das Ganze zu 
retten. Hierin liegt der Egoismus ber Dinge zu ihrer 
Fortdauer. Das Ohr will Ohr, das Auge Auge, und 
der Knorpel, der nicht Knochen werden foll, Knorpel blei: 
ben. MNiedeigern Wefen hat fie eine größere Kraft, ihr 
Leibliches zu erhalten und wiederherzuſtellen, hoͤhern viel: 
leicht Kraft, Höheres zu erhalten, zu retten, gegeben, das 
Miedrige jedoch müßte vorher weggenommen werden. 

Dog die Erdpſyche wife, mas fie wolle, che fie es 
uns laut fagt, ehe fie das Ding an das Tageslicht ſtellt, 
ift gewiß. Sie bereitet ſchon im Herbfte aufs künftige 
Frühjahr Knospen an ben Bäumen, webt dem Gewild 
im dunkeln Walde und auf freier Flur einen Plag auf 
ben Winter, ehe biefer da ift, Enauelt an den Knien des 
Dromedard Fett und Haare zufammen, ehe er knien muß 
und ann, und bärtet ihm feine Gaumenhaut lederartig, 
ebe er Dornen freffen fol. Des Sechundes Wunderauge 
richtet fie, wie der befte Optiker, fuͤrs Land und Waſſer 


ein, ehe er Land und Maffer ahnet. Das junge Maul 
bes Pferbeembryos will ſchon wichern, das ber Ziege ſchon 
medern, des Hundes Schnauge ift ſchon aufs Marfte zum 
Bellen bereit. Bilder fie nicht auch dem Hühnden im 
Ei ein Döcndyen auf das Schnäbelhen? Wil das Hühn⸗ 
den endlich heraus, fo rigt es die Schale damit inwendig 
und flößt, fie aufzudrüden, Es will heraus und kann 
heraus und kommt heraus, weil es heraus foll. 

So ift fie es, die Altes bilder, die dem Rinde zwei⸗ 
theilige, dem Pferde eintheilige, der Kage gar keine Schuhe 
madıt, dem Bären einen ſchwatzen oder weißen Muff vom 
Kopf bis zu den Füßen anzieht, den Storh auf Stelzen 
ſtellt und der Ente das Gefieder eindit, Weit fie Allem 
die Werkzeuge gibt, fo können wir auch fagen, daß fie 
durch die Dinge Alles thue, was zu thun iſt. Alles iſt 
ihr Ausdrud, Sie iſt der wahre Däbdalus, ber größte 
Proteus, und alle Incarnationen des indiſchen Kriſchna 
find gegen die ihrigen nur Kleinigkeiten. Ihte Spinne 
fpinnt ohne Kunkel, ihre Biene mißt ohne Maßſtab ab, 
ihre Schneidervogel naͤht ohne Made. Sie iſt die befte 
Schulmeifterin, Ersiehungsräthin, denn fie gibt mit dem 
Gebote auch die Geſchicklichkeit und die Frucht des Bes 
fehle des Schulmeifters in I. Pauls „Yevana”: Habt 
Genie, ihr Jungens! ift hier nicht nur ein Scherz. Und 
was der Genius (die Pſyche) verfpricht, leifter die Natur 
(des ZThieres) gewiß. 

Die ganze Haus» und Landwirthſchaft der großen 
Rechnerin ift wie ihre Buchführung mit der unferigen im 
ärgften Widerſpruch, es fei denn, auch bie unferige fei im 
Unordnung. Bald ftreut fie überflüffig, bald ſparſam aus, 
bald geizt und bald vergeudet fie und fie fäet und erntet 
oft ohne ſichtbaren Zweck. Sie laͤßt Stürme unerwartet 
(08 und wenn fie Schiffe verſenkt, Häufer zetriſſen, Waͤl⸗ 
ber niedetgeſtreckt, Saaten verhagelt, Millionen Thiere 
verfchleudert bat, ja, dann Enebelt fie fie wieder und läßt 
die Sonne wieder auf die zerriffenen Häufer und verhas 
gelten Saaten und thierifhe und menſchliche Leihname 
fheinen! Sie treibt Flüffe und Sen und Meere ins 
Land, um ihre eigenen Blumen und Thiere zu erttaͤnken. 
Darum find mir nit im Stande, ihr Sol und Haben 
jemals zu beflimmen, oder auch nur gehörig voneinander 
zu unterfcheiden. Ihre Activ- und Paſſivſchulden fließen 
für ung ineinander. Sie ſchreibt Alles nur auf eine und 
diefelbe Seite, ald ob fie rechts und links nicht unterfcheis 
ben koͤnnte. Bögen wir heute ihre Bilanz, fon morgen 
wäre fie eine ganz andere. Es ſcheint aber doch, daß fie, 
wenn nicht in faufmännifhen Büchern, fo doc in ihrem 
ungebeuern Gebächtniffe, fogar vielfacdhe genaue Buchhal⸗ 
tung führe, fonft würde ſich bei der unbegreiflichen Menge 
ihrer täglichen Ausgaben und Cinnahmen ihr Wohlſtand 
nicht fhon Jahrtaufende erhalten haben. Kroͤſus iſt ihr 
ein Bettler, 

Die Erbe ift wie ein Spinnenneg; mitten in ber 
Mannicfaltigkeit der Dinge und Verbindungen lebt und 
webt eine relative Schöpferin, Erhalterin, Fuͤhterin, hält 
alle Dinge ihres großen Nethzes von fih aus bis zur 
Peripherie und läßt nicht Eins los. Keins kann ſich 
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Losreißen noch loswinden. Aber von jedem läuft rin Zü: 
gel in die Hand dieſer Unbekannten. Das ift die große 
Quabriga, das größte, das Myriadengeſpann! Gie hält 
Alles mit einem leifen Finger; ihre Leirfeile find dünner 
und dennod zäher als Spinnfäden, fie find wie Sonnen: 
ſtrahlen. Ohne die geringfte Mühe führt fie das unge: 
heuere Gefpann in ticfer mitternächtlidyer Stille, Ihre 
Arena ift weich wie die Luft und ihre Peitſche hört man 
niht. Sind etwa die Schloßen und Blige, Gewitter, 
die Stürme, die Erdbeben Schwingungen ihrer Peitfche, 
ehemals Gottesgerichte genannt? 

Jedes Ding fpielt ihre und feine Rolle zugleich. Die 
Mineralien fpielen beinahe nur als ſtumme Perfonen. 
Über jedes fpielt bier nur Einen Auftritt feines Lebens; 
in den verſchiedenen Aufzügen führen die Arten und Gat: 
tungen das Spiel fort. Sie ift der Souffleut und weiß 
wohl, was fie einblaͤſt. Sie ruft audy jedes Mitfpielende 
ab. So geht das große Spiel fort, bis der Vorhang 
beruntergelaffen wird. Werlieren die Abgerufenen durch 
ihren Austritt ihr Erbgut, das Pſychiſche? Wird ben 
Redenden und Dandelnden, felb dem Delden des Trauer: 
ſpiels £eine Auftöfung, keine Auftöfung des Ganzen, zu 
dem er ja nur ein paar Morte, ein paar Thraͤnen, ein 
paar Hände gegeben hat? u. f. w. 

Wir haben dem Verf. nur einige Blüten aus ber 
reihen Stiderei entwendet, mit weldyer er das Gewand 
der Pſyche durchwebt hat, hoffentlich nicht zu viele für 
bie Geduld unferer Lefer. Uns hat das Ganze an Hebel 
erinnert. 

Hauptftüd 15: „Won der Pfoche der Thiere im Be: 
fondern.” Der Verf, fohreitet von den unterften Thieren 
binauf zum Menfcen. Seiner früher aufgeftellten An: 
ſicht zufolge find diejenigen Thiere die unterften, welche 
am wenigften unterfheiden; die mittleren unterfcheiden 
ſchon viele Dinge, die oberſten Alles. Analog den ver: 
ſchiedenen Zuftänden des Schlafes, Traums, Schlafwans 
dels, Schlafwachens (Somnambulismus) und Wachens 
find ihm die unterſten Schlafthiere, die mittlern Schlaf: 
mwandelthiere, die nolltommenften Wachthiere. Zwei große 
Gtaffen, die Traum: und Schlafwachthiere, bilden die Mit: 
telftufen oder Mittelzuftände.. Im Menfhen treten alle 
fünf Stufen, oder vielmehr, er teitt auf ihnen auf. Ins 
nerhalb 24 Stunden fällt er in die Mitternadht hinab 
und flrigt er zum Mittag hinauf, Seine Zuftandsver: 
fhiedenheiten find die auffallendften und bilden Ertreme, 
Se näher das Thier ihm ſteht, um fo größer iſt die 
Schwankung, je entfernter, um deſto Feiner, Wenngleich 
wir in biefer Eintheilung nur ein Bild erkennen, fo iſt 
es doch ein fchönes, das ung in der fpeciellen Anwendung, 
die ihm der Verf. gibt, lieb wird, 

Haupeftüd 16: „Pſychologiſches Thierſyſtem.“ Der 
Verf. theilt hier ausſchlleßlich pſochiſch ein, gibt aber fort: 
dauernd die phyſiologiſchen Werfchiedenhriten, dem Beduͤrf⸗ 
niß gemäß, an. Die Eingeweidewürmer eröffnen die lange 
Meihe. Sie Ieben in tiefem Dunkel, in ewiger Mitter: 
naht. Wie ihr Aufenchalt, fo audy fie ſelbſt. Dicjeni: 
gen, bie ſchon getrennten Geſchlechts find und Eierftöde 


haben, find vermurhlicd die am hoͤchſten fichenden. Auf 
fie folgen die Infufionsthierhen, Sie unterfheiden ibe 
ren Zuſtand und ihre Mahrung, ihresgleichen und andere. 
Sie empfinden, haben Triebe, handeln ihrer Empfindung 
und ihrem Zriebe angemeffen, wenden ihre Organe klug 
an und bewegen fid frei. Alte ihre Unterfcheidungen, 
Empfindungen, Friebe, Neigungen und Abneigungen, ihr 
Wollen und Nichtwollen beziehen ſich aber nur auf Einen 
Zweck, finnlihes Leben. Etwas höher fichen die poly⸗ 
penartigen und qualienförmigen Infuſorien. Es tritt ung 
in ihnen mehr Gefchidtichkeit, mehr Raubſucht und die 
erfte Spur von Sorgfalt der Mutter für Kinder entges 
gen. Bei den Polppen findet ſich viel und mehr Seele 
als in den vorigen Glaffen. Familienverbindungen, jedoch 
mit nur wenig freiem Willen, große Beharrlichkiit im 
Verfolgen eines Zweckes, Geſchickllichkeit mit Anftcengung, 
Kenntnif der Gefaht und Fähigkeit, ihre Werkjeuge oder 
die körperlich gewordenen Kräfte einzeln und gemeinſchaft⸗ 
lid) zu gebrauchen und nad Gutduͤnken zu lenken. Wer: 
ftand im Ergreifen und Loslaffen. In den Quallen 
fhon ein großer Raumfinn, ein geographiſcher Trieb, bier 
auch verfchiedene Willkür, bier der Sinn für. die Luft, 
das Lichte und die Märme, höhere Principien und der 
Anfang des Lebens im zwei Elementen. Auf fie folgen die 
Schalthiere, Landſchnecken, Sepien und die NRingelmürmer. 

Die Inſekten ftehen höher als die Würmer, d. b. 
nur die vollftommenften Inſekten fichen hoͤher als bie 
volltommenften Würmer. Die unterften Inſekten ſtehen 
ebenfalls fehr tief, aber ſchnell und viel fchneller als die 
MWiürmer erheben fie fih. Der Verf. theilt fie in neun 
Hauptdaffen, nämlih: in Milben und Fäufe mit den 
Affen und Stolopendern; Fliegen; Deufchreden und Gis 
caden; Krebfe; Schmetterlinge, Käfer; Gitterflügler; Spins 
nen; Wespen, Bienen, Ameiſen und Termiten. Wie 
raſch fidy durch diefe verſchiedenen Glaffen die Pſyche ent: 
faltet, ergibt ſchon eine fllichtige Vergleichung der tiefften 
mit der bödften, den Bienen, Ameifen und Xermiten 
mit ihrer bewundernswürbigen Architektonik. Wir müffen 
uns indeffen darauf befchränten, bier und im Folgenden 
nur eine Beine Nachlefe zu des Verf. Skizzen der einzel: 
nen Thiere zu liefen. Won ber Bettwange ift es mehr: 
fach beobachtet worden, daß fie fih von ber Zimmerdecke 
auf fchlafende Menſchen berunterfallen läßt und nicht den 
längern Weg über den Fußboden nimmt, wenn das Bette 
in einer Berührung mit der Wand ſteht. Sie muß 
alfo Gerudfinn haben. Intereſſant ift, was der Verf, 
von bem Kümmeltäfer (P. pertinax) erzählte. Er zieht 
naͤmlich augenblicklich bei der Berührung Kopf, Füße, 
Fuͤhlhoͤrner zuſammen und gibt nun, fo lange man ihn 
bält, nicht das geringfte Lebenszeichen von ſich. Man 
kann ihm ein Bein, mehre Beine, die empfindlichen Fühl: 
hoͤrner ausrupfen, ihn in einem Löffel Übers Feuer halten 
und lebendig braten, zerfchneiden — es ift Alles eins, 
Wie ein vollendeter Stoiker, wie Epiktet und Scävola 
denkt er: Schmerz, du bift rin Übel! Sogar ans Feuer 
felbft gehalten, regt er keinen Fuß, fliegt auch nicht fort. 
Laͤßt man ihn los, fo hüft er ſich noch fort, fo gut er 
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kann. Iſt's Trotz oder mas? iſt's Inflinet? Trieb, nichts 
zu empfinden? oder empfindet er, nur er micht? Die 
Berührung zeigt, daß er fein empfinde. Nichts Gleiches, 
nichts Ähnliches kommt in der Tierwelt, unter den Mens 
ſchen nur Ähnliches in menſchlichet Form bei den nord: 
ameritanifhen Wilden vor. Unter den Spinnen räumt 
der Verf. mit Recht der Kreusfpinne den hoͤchſten Platz 
ein. Mur den Zonfinn vermiffen wir, Es if aber vor: 
getommen, daß ſich diefes Thiechen, und zwar mehr als 
einmal, von ber Dede des Zimmers herunterließ und 
ſchwebend über einem Fortepiano hängen blieb, während 
der Zonkünftier fpielte. Mit welcher berechnenden Bors 
fit es bei feinem MWebgefhäfte zu Werke geht, davon 
bat Ref. vor nicht gar langer Zeit ein auffallendes Bei: 
ſpiel mit eigenen Augen wahrgenommen. In der Ede 
eined Zimmerd hatte fih eine foldye Spinne, unge 
fäbe 4 Fuß von dem Boben entfernt, ein Gefpinnit ge: 
mebt und «8 an beiden Seiten der Wände mit einzelnen 
Faͤden befeſtigt; nach unten ſchwebte es noch zuc Zeit frei 
in der Luft. Gerade unter dem Netze lag auf dem Bos 
den des Zimmers ein Blätthen Papier, ungefähr 4—5 
Zoll im Quadrat. Eines Morgens bemerkte man, baf 
die Spinne dieſes Blättchen mittels eines Fadens ange: 
feitt und einige Fuß binaufgezogen harte, - Es ſchwebte frei 
in der Luft und biente als Gewicht, um das Netz auch 
nad unten in Spannung zu erhalten. Aber dabei blieb 
es nicht. Bekanntlich find Spinnfäden fehr hogroſkopiſch. 
Je nachdem bie Luft feuchter oder trodener wurde, wurde 
audy der Baden, der das Papieren trug, loderer oder 
ſtraffer. Aber auch da mußte bie Spinne zu beifen, 
As wenn fie das Gefeg der Schwere erkannt hätte, lieh 
fie das Papieren bald tiefer berumter, bald zog fie es 
höher herauf und fo blieb ihe Netz ſtets in gleicher Span: 
nung. Vom Skorpion fagt mau, dañ er, in einen Kreis 
von glühenden Kohlen eingeſchloſſen, ſich felbft den Tod 
gebe. Ungeachtet neuere Maturforfcher, namentlih Oken, an 
der Thatfache zweifeln, fo muß ſich doch Ref. dafür erklären. 
Er brachte nämlich in Jtalien einen ſoeben gefangenen großen 
und muntern Skorpion in ein gewöhnlices Trinkglas. Das 
Thier bemühte ſich vergebli an den glatten Waͤnden des 
Glaſes hinaufzukommen und flach fih, da es ihm nicht 
gelang, mehre Male mit feinem Stachel in den Rüden, 
morauf ed augenblicklich ſtard. Um zu prüfen, ob «8 nicht 
im Scheintob liege, wurde etwas Weingeift darauf gegof: 
fen, aber auch darauf foigte nicht die geringfte Lebens— 
Äußerung mehr. Die Sache ift deshalb merkwürdig, weil 
mit Ausnahme eines Gibbons, der ſich felbft erhängt ha⸗ 
ben fo, bie jegt unter allen Thieren Bein Beifpiel von 
Selbſtmord vorgefommen if. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Literarifhe Notizen aus Frankreich. 

Alerander Dumas, ber, wie es heißt, die Reife von Florenz, 
wo er ſich feit einigen Jahren den Sommer hindurch aufhält, 
nad; Paris einzig in der Abfiht gemacht hat, um dem Herzoge 
von Drleans, feinem hoben Gönner, bie Irhte Ehre zu bezeigen, 
fol die Abſicht gehabt haben, ein großes Werk über das Erben 


bes vielbeweinten Todten ugeben. Wir 18 aber heißt, 
hat ihn der König, der wohl weiß, wie fehr oft allzu reiches Bob 
abet, feib davon ahbgerathen. Dagegen foll binnen Eu 

ein Bericht über den Feidzug in Algier aus ber Feder bes 
zogs von Drleans erfcheinen. Man hat das Manufeript in 
feinem Rachlaffe gefunden und «6 wird unter der Beitung von 
GH. Rodier, der befonders mit der ſtyliſtiſchen Überarbeitung 
und Xusfeilung beauftragt ift, herausgegeben werben. Cinen 
neuen Beweis bafür, von weichen Zufällen oft das Geſchick ber 
Bücher abhängt (das alte fata libelli!), liefert der Umftand, 
baf von den Porfien von Charles, duc d’Orleans (15, Zahrh.), 
bie lange im Staube ber Bibliotheken moderten, jegt nad) dem 
traurigen @reigniß des 13, Juli gueich zwei Ausgaben erfgienen 
find, Am beaditenswertheften ik bie von Champollion⸗Figtac. 
Die Einleitung dazu iſt ſehr werthvoll. Sie verbreitet ſich 
über das Leben des Dichters und gibt für bie ältere franzöſtich 
Biteratue wichtige Beiträge. Dee Text ſelbſt if bem 
beiten Manuferipte, das ſich in der Bibllothek zu Grenoble 
befindet, herausgegeben. Indeffen find auch bie übrigen Gobi- 
tes, unter benen beſonders der londoner hervorzuheben if, were 
gliden, Es weht ein friſcher, poetiſcher Geiſt in biefen eins 
faches, aber nie kunſtloſen Gedichten, Die alte naive Sprache 
mit ihren Ellipſen und originellen Kernausbräden verleiht ihnen 
einen eigenthümliden Reiz. 


Bir erwähnen der Gründung eines neuen polltiſchen 
Blattes „La legislation‘, das feit lem Wochen im —* 
Format der „Dobata“ erſcheint, vorzüglich, weil es ſich mehr 
als der größte Theil der Übrigen frangöfiichen Tagesblaͤtetr mit 
beutfchen Jatereffen befcäftige. Wie «6 heißt, fell es von 
mehren Mitgliedern der Palrslammer ins Ecben gerufen fein. 
Diefe hohe Kammer ward bisher und befonders feit der Ber- 
dammung Dupoty's, von ber Zagespreffe etwas ſtiefmuͤtterlich 
behandelt, und man kann es bahır den edeln Pairs nicht vers 
argen, daß fie ſich durch dieſes Blatt in der Journaliſtik wollen 
vertreten laffen. — Der „National“ hat vor kurzem in einem 
ausführliden Auffape das deutſche Journalweſen beleuchtet. 
Wir finden in demfelben neben vielerlei gemagten und fdielens 
den Bemerkungen doch manches Schlagende und Treffende. Die 
Lefer dieſes radicalen Blattes, das ſich befonders durch glänzende 
ſtoliſtiſche Abfaſſung auszeichnet, werden bemerken, daß ben 
deutſchen Berhaltniſſen ſeit kurzem ein breiterer Raum geftattet 
iſt, und daß dieſelben von einem mit Deutſchland vertrauten 
VPubliciſten behandelt merden. — Unter den Heinen politiſchen 
Zagesblättern ift es befonders bie „Phalange“, die den Ent: 
widelungsgang Deutſchlande mit befonderer Xufmerkfamkeit vere 
folgt. Es if dies zum Theil dem Umſtande zuzuſchreiben, da 
mebre ber fi in Paris aufhaltenden deutfden Literaten diefem 
Journale ihre Mitwirkung ſchenken. Unter denfelben zeichnet 
fd, mehe der echtdeutſchen Richtung als ber ſtyliſtiſchen Ein— 
Heidung feiner Nuffäge wegen, der bekannte J. Wenedey and. 


Luigi Gieconi, ein politifher Flädtling, der fih in Paris 
aufhält und im „Moniteur universel” nach dem Borgange ber 
„Revue allemande”, die Hr. Ducsberg für daſſeibe Blatt 
liefert, regelmäßige Berichte über die wichtigften literarifhen 
Erſcheinungen feines Vaterlandes gibt, hat vor kurzem zu Zurin 
zwei beachtenswerthe Schriften herausgegeben. Die eine ift 
eine Geſchichte ber Inbuftrie von ben älteften Zeiten bis auf 
unfere indbuftriereidhen Tage. Sie führt den Titel: „Storia del 
progresso dell’ industrin umana’ und bildet einen Theil der 
mertibollen „Opere utili”, Das zmeite Wert ift ein Roman, 
bei dem der Berf. ſichtr manden Zug feinen eigenen berbem 
Erfahrungen entnommen bat: „Cassiglia, ovvero il Siciliano 
a Parigi‘ iſt bie Gedichte eines politischen Flüchtlings, der im 
Paris mit Eiend und North zu kaͤmpfen bat, bie er endlih im 
einem Hoſpitat von feiner Pein eriöft wird. Es ift dies eim 
grellss Bild, in dem mande Punkte des italienischen und franz 
zoͤſiſchen Lebens berührt werben. 
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Zwei Bände. 
(Bortfegung aus Rr. 344.) 

Wir übergehen die Fiſche, Lurche oder Amphibien, 
Unter den Bögeln meift der Verf. den Waſſervoͤgeln eine 
tiefere Stelle als den Randvögeln an. Bon der wilden Ente 
wird gefayt, daß fie ihre Neft auf Bäumen macht und 
ihre Jungen im Schnabel herunter auf den Boden trägt. 
Mef. bat gefehen, wie fie eines ihrer Jungen nad dem 
andern aus einem Weiher in einen andern, nicht weit 
davon entfernten trug und ziemlid hoc aus ber Luft 
berabfallen ließ und dies fo lange fortfegte, bis das letzte 
berübergetragen war. Die Gans bat Zonfinn; wir has 
ben fie oft in ganzen Zügen, eine hinter der andern, in 
Dörfern dem Reicyenbegleitungen bis zu dem Todtenacker 
folgen fehen, aber nur dann, wenn dabei gefungen wurde. 
Auch die Spechte müffen Tonſinn haben, denn fie bohren 
mie gefunde, immer nur kranke Bäume an, doch wol dee: 
Halb, weil das grüme Holz anders Eingt als das dürre? 
Den Staar hätten wir höher geftellt als der Verf. Er 

igt, außer feinem Spradytalent, auch fonft noch viel 
Cents. Mir kannten einen ſolchen, ber ſich eines 
in ein zugefchlagenes Buch verborgenen Mebimurms mit 
der größten Reichtigkeit dadurch bemächtigte, daß er, wie ein 
Menſch, alle Blätter des Buchs im der größten Geſchwin⸗ 
digkeit mit dem Schnabel umfchlug, bis er den Wurm 
echafche hatte, Auf much ſinnreichere Weife wußte er ei: 
nes folhen Wurms habhaft zu werden, den man in ein 
gewoͤhnliches Bierglas getban und dies auf den Boden 
des Zimmers geftellt hatte. Auf den Rand des Glaſes 
fliegen tonnte er nicht, denn man hatte ihm die Flügel 
befchnitten. Was that er? Er nahm einen Anlauf gegen 
das Bas und dies fo oft, bis er es mit feinem Schna⸗ 
bei umgeſtoßen hatte. 

Die Saͤugethiere theilt der Verf. im Fiſch- Vogel-, 
Eurch-⸗ und Menfcen » Säugethiere. Die erften find als 
Säugethiere fehr unvolllommen geblieben, eine Art Pup: 
pen, bie zweiten halb volllommen geworden, eine Art Lars 
ven, bie dritten find volllommener, aber erſt die vierten 
find fo vollkommen, als Thiere auf diefer unſtrer Erde in 


Eönnen. Wollte man bie Vögel und Saͤugethiere als 
pſochlſche Parallellinien anfehen,. fo-- miste: man dennoch 


annehmen, daß bie Bogellinie einen Schritt weiter bins 
ten anfange und daflır die Saͤugethierpſoche einen Schritt 
weiter reihe, denn das vollkommenſte Säugethier reicht 
unleugbar weiter als ber volllommenfte Vogel, Wie aber 
in jeder Ordnung das Unterfie tiefer ficht als das Oberſte 
in der naͤchſten Ordnung weiter unten, fo ficht das uns 
terfte Säugethier auch weiter unten als der oberfle Bor 
gel, und «8 muß jebesmal ein großer Schritt gethan wer: 
den, bis man wieder mit dem vollfommenften ber vori- 
gen Elaſſe parallei ift. Vom Kameel wird von dem Vrrf. 
geſagt, es erhebe ſich nicht, wenn man «6 liberlade, und 
warte, bis man es erleichtere. Neuere Reiſende aber bes 
richten, daß es felbft dann, wenn man ihm feine ganze 
Bürde abgenommen, nicht wieder aufflcht, fondern fieber 
allein in der Wuͤſte zuruͤckbleibt und verſchmachtet. Alſo 
ſchon eine Art Eigenfinn. Merkrourdig ift es, daß bie 
Mausmutter die Zahl ihrer Jungen genau kennt und 
weiter binauf als eine Eifter, ja, als ein Kleines Mens 
ſchenkind zählen Bann, Beim Wegräumen einer Holze 
fhicht wurde am Boden ein Meft mit neun Maͤus— 
dien umd einer Muttermaus gefunden. Die Mutter 
fprang heraus und rannte mit großer Haft bin und ber, 
Ale neun wurden in eine Müge genommen; die Alte 
fprang mehrmals, ohne irgend fine Furcht vor den Mens 
ſchen, gegen die Müge empor. Dineinfehen konnte fie nicht, 
Der widerrechtliche Eigenthuͤmer, von der Liebe der Mutter 
mitteidig, nahm eins aus der Muͤtze auf feine Dand und 
hielt es der Mutter vor; diefe nahm es ſogleich weg und 
verbarg es umter Holy im Sichetheit und kam ſogleich 
wieder. Sie nahm ihm das zweite ab, verbarg es, kam 
wieder, nahm ihm das dritte, vierte, fuͤnſte ab, ohne je 
in die Muͤtze ſehen zu können, Es wurden ihre alle neun, 
eins nach dem andern, beruntergereiht. Als fie alle 
empfangen hatte, kam fie nicht mehr, nicht einmal meht 
erwa auf den Falk, micht recht gezählt zu haben. Mit 
fieben- oder acht, die doch auch ſchon ein ordentlicher Kine 
derfegen find, begnügte fir ſich mich. Sie wollte alle 
md wußte, wie wich fie babe umd ie gehoͤrten. Daß 
die Mäufe Tonſinn haben, kann auch Mef. durch ein 
Beifpiet beſtaͤtigen. Bier Freunde fpielten zuſammen im 


der Luft, dieſem unſerm Elemente über dee Erde, werden |; Sommer in einem einſamen Gartenhauſe unter andern 


auch das herrliche Adagio aus Moyart’s Quattett im 


G-molk Kaum waren die erſten Toöͤne erklungen, da 


2 


näherte ſich aus einem in der Ede des Zimmers befindli- 
en Loche allmälig ein Mäuschen, ſehte ſich dicht vor 
dem Bioloncelifpieler hin und hörte aufmerkfam zu. Nach 


beendigtem Adagio verfhwand es wieder. Zur Probe 
murden mehre andere Tonſtücke gefpielt; aber das Mäusz 
ben kam nicht; aber firhe da, bei dem erſten Takten des. 


Mojart ſchen Adagio war es wieder da. Won der ange: 
borenen Antipathie neugeborener Mäufe gegen Katzen, die 
dee Maler Tiſchbein beobachtet und in einem ſchoͤnen 
Bilde dargeftelle hat, haben wir früher unfern Leſern in 
diefem. Blaͤttern erzählt. - Eine merkwürdige Ausnahme 
von fait allen übrigen XThieren macht der Fuchs durch 
feine Lift. 

Er it — wie unfer Verf. fagt — wo er leibt und lebt, 
ar der Lift; das aber iſt unleugbar, daß er durch bie 

he des Menſchen und defien flete Nachftellungen Hüger, er: 
fahrener, Liftiger, mistrauifcher, vorſichtiger wird, woraus feine 
urfprü lengemwandtheit erheut. Kür ihn iſt das Leben 
eine en gt Schule, nur lernt er in ihre Babenfirriche, wie 
etwa Verbrecher von Kameraden im Schallenthum, Denn 
da —— nicht fagen, daß der Fuchs vom Menſchen Eur 
tes * 

Bon dergleichen Bubenſtreichen miffen befonders alte 
Jäger viel zu erzählen und mögen wol die Sache bier 
und da übertreiben, Aber die folgenden Geſchichten hat 
Ref. aus dem Munde glaubwürdiger Leute: Die Fährte 
eines: Fuchfes führte im Schnee zu einem hohlen Baume. 
Was war natlırlider, als die Annahme, dab ſich das 
Thier in dem Baume verborgen halte? Es wurde an 
den Baum geklopft, geſchlagen, aber kein Fuchs erichien. 
Endlich wurde der Baum umgehauen, aber auch jeht war 
ee nicht zu finden. Bei genauerer Forſchung fand ſich 
denn, daß er im derfelben Fährte zurüdgegangen, in ber 
er gelommen war. in Jaͤger ſtellte fi) des Abends im 
Halbduntel nad Wild auf die Lauer. In einiger Ent: 
fernung von feinem Standorte befand ſich ein abgebauer 
nee Baumſtamm und nicht weit von dieſem ftand eine 
hohe Fichte mit einem Neſte, in welchem junge Geier 
waren, Er hatte noch nicht lange geftanden, fo kommt 
aus dem Walde ein Fuchs daher, umkreiſt den alten 
Baumſtrunk, fest fid darauf, fpringe wieder herunter und 
vergtaͤbt fih in einen einige Schritte davon entfernten 
Haufen dürcen Laubes. Nicht lange, fo fpringt er mit 
einem Sage aus dem Laube auf den Baumftrunf, begibt 
ſich wieder herunter, vergeibt ſich wieder in das Laub 
und macht den: Sprung zum: zweiten Male und fo mehre 
Mate hintereinander, ‚bis er endlich, in dem Laube verbor: 
gen, rubig liegen bleibt. Mit einem Male kommt der alte 
Geier herbeigeflogen und. fegt ſich auf den abgehauenen 
Baumſtamm, um von hieraus bequemer zu feinen Jun: 
gen im Mefte auffliegen zu können. Kaum aber haben 
feine Füße den Stamm berübet, da macht der ſchlaue 
Fuchs den früher eingehbten und ficyer berechneten Sprung 
und bat ihn audy ſchon beim Leibe. Iſt das nicht ein 
Streich, ber einem parifer oder Iondoner Taſchendiebe Ehre 
machen würde ? 

Dem  Ziger ſcheint der Gerudy des Baldtians eben⸗ 
fo angenehm zu fein wie unferer Hauskatze. Ich ging 


einft mit dem berühmten Maturforfher Schreber in 
van Aken's Menagerie. Gchreber ging dem Behaͤl⸗ 
ter des Tigers fo nahe, daß ihm der Märter mehr 
mals warnte; aber Schreber ließ ſich nicht 


Das Thier war aber. fo freumdlich, zuthunli 


tieb ſich an denn Gitter, ſtreckte die. Tagen 
mie eine Katze, wenn fie dem Menfchen ſchmeicheit. Da 
geiff Schreber in feine Taſche, holte ein Stud Fieifcy 
heraus und marf «6 dem XThiere heimlich in den Behäls 
ter, welches es auch ſogleich verfchlang. Auf meine Frage, 
was et damit beabſichtigte, erwiderte er, im dem Fieiſch⸗ 
fet Oplum, er wolle verfuchen, ob er das Thier nicht zum 
Bühnen bringe, um feine Zähne beffer beobachten zu Böns 
nen. In feinen Taſchen habe er Baldrian, den der Ti⸗ 
ger wahrſcheinlich ebenfo liebe wie die Kate, mit der er 
ja zu einem Geſchlechte gehöre; ich werde auch bemerkt 
haben, wie freundlich das hier ſich ſtelle. Schreber hatte 
nicht falſch calcwlirt, der Tiger gaͤhnte. Die Beobachtung 
des Mannes war mir in diefen Augenbliden fo meriwür⸗ 
dig als die des Thieres. n 
In Hauptſtuͤck 17 gibt ums der Verf. noch beſondere 
‚‚Charatteriftiten unferer vorzüglichften Hausfäugethiere”, 
Allerdings verdienen fie diefe befondere Berudfichtigung, denn 
durch den fteten Umgang mit dem Menſchen ſtehen fie dieſem 
aud an Intelligenz mäher und die verfchiedenen einzelnen der 
gleichen Art und fogar Spielart haben ſchon Idiofpnkrafien 
oder eigenthlimliche Wellen zu denken, zu empfinden, zu hans 
bein, ſodaß nur gefagt werden kann: meine Kape, mein 
Pferd, mein Hund iſt und thut fo, und nicht von diefem auf 
jeden- andern Hund u, ſ. w. gefchloffen werden kann. Das 
Schwein, das Schaf, das Rind, die Ziege, die Habe, das 
Pferd, der Hund find hier in fo treffenden Weiſe gezeich⸗ 
net, daß wir unfern Lefern gerne und das Andere 
aus diefem Hauptſtuͤcke mittheilen möchten, wenn wie nicht 
fürchten müßten, unferer Anzeige eine zu weite Aust 
nung zu geben. Pferdefreunde weifen wir mod) auf ein 
von dem Verf. nicht aufgeführtes Büchlein: „Biographie 
des merkwürdigen Soloatenpferdes Adam’' (Berlin 1828), 
—* da es ganz eigentlich zur Charakteriſtik diefes Pe 
gehört. —T 


(Der Beihiu) lelat⸗ 


. 





Sherwood's ausgewählte Erzählungen. Cingeleiter von 
Guftav Plieninger. — Rorobel. Aus dem Eng⸗ 
liſchen überfegt von Louife Marezolt: Wie Theile, 
Stuttgart, Belfer, 1841, 16, 1 Rh, DE 


Es if ſehr weislich gethan von Mrs, Shermood, 
chriſtliche Langmuth und —8 predigt, denn in a 
eine me Portion berfeiben dazu nörhig, um: bei Be 
oierbändigen Romans nit vor Ungeduld aus der. 
fahren. Da Ref. nicht anzunehmen wagt, boß ſaͤmm 
dere Beute auch noch fo eifttic gefinnt find wie er, 
alfo fürdten muß, daß ſich eine ober die andere 
Seele an „„Rorobel‘’ um bie britte Seligkeit dringen 
bäft er es für feine Pflicht, ‚allen Denen, .bie A: 
Raprung Lüftern find, hiermit eine ra 
vorzulegen, die fit aus der Küche der . 
warten haben, worauf fie dann nad) Belichen zug 
fi nad einer andern Sarkühe umſthen mögen. . 







Der ganze Roman „„‚Rorobel’ fpielt in Rorobel, dreht fi um 
we Perfonen zu Morobel und. ift ausdrücklich zur 
des Elcinen Manns von Rorobel. Und was tft 
be Frage thatıder eben erwähnte Meine Mann 
ee vor Roxobel von dem Gipfel der Poſtkutſche 
darauf zur Antwort: „Aber wo in aller Welt 
lange gewohnt en, ohne von Roxobel und 
Herrtuhauſe und Parkte zu Hören? und von bem 
Rodwood mit feiner Einfiedelei? und von dem 
Waflerfalle im obern Parke jenfeit des Ihals? und dem 
Kanindyentyurme? Ja, Rorobel ift das Wunder unferer 
Unfere Beute zu Bekington machen jeden Feiertag ibren 
ad Rorobel.” Im der That wird feine Lage reigend 
romantiſch genug befchrieben, um ein treffliches Terrain 
einen Scott’jchen Roman abzugeben, Aber damit ift auch 
die Romantid ziemlich zu Ende. Denn wie viel Mühe fih 
Mrs; Sherwood gegeben haben mag, die Scott'ſche Land⸗ 
ſchaft mit Scott’Ihen Biguem zu —— fo * ſie en 
nur abgetragene, flereotupr, inpentarienartige Romanflamı e 
oder —E —— en zur ren ‚bie = fo 
tangweiliger erſcheinen, je dfter die Verf. darauf aufmerffam 
t, das es höchft intereffante und abfonderliche Figuren find, 
je mehr fie ſich angelegen fein Iäßt, jeden Schritt und 
Zeitt, den fie madyen, jeben Büdting, dem fie fchneiden, jedes 
alltagliche Wort, das fie reden, jede Taſſe Ther, bie fie trin« 
ten u. fi w., mit wohrhaft Eoloffaler Meinigkeitefrämerei zu Bes 
fhreiben, Da find zuerft drei alte Fräulein Deimöly, die Der: 
rinnen von MRorobel, gerade fo befdyaffen, wie von alten. Beiten 
der alte Fräulein befi ae gemefen find: fteifleinen, gravitäs 
tif, zimperlih, zäntifh, möpfefütternd, ſich unterfeidend 
nur dadurch, dab Fräulein Winfriede, die ältefte und vegies 
rende,’ ftets die Vorfängerin fpiett, Fräulein Grifeldis und Ju⸗ 
dith aber nur echeartig nachbeten. Da ift ferner eine wider⸗ 
ee die wiederum Fräulein Winfriede unter 
fi 
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dem Pantoffel bat, und ein roher, zothhaariger Neffe derfelben, 
der fpäterbin als der in heimlicher (Ehe entflandene Sprößs 
fing des thrbaren Fräuleins Winfriede zu erkennen gibt; fer: 
ner tin Dr. Beauhamp, der fromme Seclenhirt von Rorobel, 
der den ganzen Roman bindurd nichts thut, als daß er ganz 
unn e Brand iſt; ferner der ſchwarze Tom, der Wädhs 
tee ds Kanincyenthurms, der mit Schmugglern und Bigeunern 
Beten treibt, aber endlich zu einem frommen Wandel bes 

. ; ferner ein Herr Schulmeifter, der pedantiſch ift und 

adte Hoczeitscarmina ſchmiedet; ferner ein Chirurgus, 

die bei vorkommenden Ohnmachten zur Ader läßt; ferner zwei 
junge Ricbhaber und Licbhaberinnen, gerade fo liebensmürdig 
und unbedeutend, mie junge Liebhaber und Liebhaberinnen zu 
fein pflegen; ferner hundert andere Perfonen, bie ebenfo gut 
im der Gefdichte fehlen könnten, und enblid ber Held und 
Mittelpunkt des Ganzen, Bere Alrley, der Beine Mann von 
Rorobek feibft, augenſcheinlich in Mrs. Sherwood's Augen das 
Bild eines Mannes, wie er fein muß. Höre man, welche Bes 
fhreibung fie im der Einleitung ſelbſt von ihm macht. „Er 
wor in der That der kleinſte Mann, dem ich je ſah, nicht viel 
arößer als ein Zwerg, und doch war er vollftommen ebenmäßig 
ebitbet. Db er gleich ſchon über vierzig Jahre zäbite, als id) 
8 zum erſten Male ſah, ſo fehlte ihm doch nichts als bie 
, um ihn zum fchönften Manne zu machen, der mir je 
vor die Augen fam. Beine Züge waren volllommen regelmäs 
und fhön; feine Augen waren dunkelblau und hatten ges 
ch einen fo _eigenthümlich milden und unidulbigen Aus: 
drud, daß Fremde ihrem, Befiger felten jene Schärfe des Ber: 
flandes und jene übrigen Geiftesträfte zutcauten, melde er uns 
in einem ungewöhnliken Grade beſaß. Seine Haare 
mwanden fih anmuthig um En Stirn und bildeten jene flies 
Senden Linien, worin bauptfählic die Schönheit dieſer natür: 
lichen Srone befteht, fein Mund war Elein, feine Zähne weiß 
R mäßig, und wenn er lächelte, ſchien jeder Zug von 
einem mlijhen Blanze erleuchtet. Seine Augenbrauen was 


dass 
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Und weiter umten b 
bei! Es war ein trauriger Tag, als der liebevolle ahnen, 
mitten unter deinen ‘dermalflen Kindern dem Staube zurüd: 
jenem trüben e 


frommen, fo edelmüthigen, fo thätigen, fo aufopfernden Mann 
finden, wie bdiefer unfer Freund war? Wo werden wir einen 
fo reinen, von der Werderbnig der menschlichen Natur fo ger 
läuterten Charakter finden, als unfer hingeſchledener Kreund in 
dem langen Zeitraume von 25 Jahren, brend deffen, wie 
geſagt, unfer Dorf mit feiner Gegenwart gefranrt war, einen 
bemäbrte?’ Unb wie bewährt ſich nun dieſer ideale Mann im 
Romane ſelbſt? — Er ift ein eitles, neugieriges, ſchmieg⸗ und 
fügfames Männden, ein Menfh, der überall fi einmifcht, 
ohne jemals energisch einzugreifen ;. dex's mit Allen gut meint, 
weil er's mit Keinem gern verberben will; unter deſſen Beit 

die Sittfamen fittfam find ımb bie Ruchlofen ruchlos bleiben; 
der gegen den Stolz prebigt und alle Rangunterfchiede nur 
auf Sirtlihkeit und Bildung gigründet wilfen will und der 
doch ſtete einen außerordentlichen Refpsct empfindet, fobald er 
die Ehre hat, vor Fräulein Winfriede zu erfcheinen; kurz, ein 
Menſch, deffen Borce c# ift, rechten Zeit einen Büdling 
madyen, dir bei fchwierigen Bragen geſchict zpwiſchen En 
und Nein hindurchzuſtehien weiß, im Übrigen aber eine fromme 
Seele und «in eifriger Beförderer ber chriſtlichen —— 
iſt. In ber letzten Qualität entwidelt ex in der That einige 
Fertigkeit und Politik: denn er acht bauptfächlidh darauf a 
die etwa Abtrünnigen bei ber Ambition zu faflen. Ghriftus 
nad feiner Darftilung nämlich nichts Anders als der Typus 
eines volllommenen Gentleman, und wer alfo nicht bes Pur 
mens eines Gentleman verluftig gehen will, muß es vor als, 
ten Dingen feine Sorge fein laſſen, «in wahrer Ghrift zu fein 
Jedet Verſuch“, fagt er, „auf einem andern Wege die me 
Ude Natur in ihrer Würd; und Schönheit darzufellen, gt 
nur 3errbilder hervor. Die alten Romane, die in ben Zagen 
bes Nitterthums oder bald gachher gefchrieben wurden, enthals 
ten viel beutlichere Begriffe von dem Gharalter des wahren 
Gentleman, ale man bei irgend einem Schriftfieher vor, bee 
chriſtlichen Zeitrechnung. findet. Die Ritter, in 
Bühern geſchildert werden, find, tapfer, Beufch, beftändig, ebels 
müthig und voll GSelbftverleugnung, haſſen bie Falſchheit und 
find. menfhlid gegen den gefallenen Feind. Man findet indefe 
fen bei der Gharakterlofigkrit des wahren Gentleman in den 
alten Romanım fowol, als in ber authenti Geſchichte ges 
meinigtih aud viele falſche Karben, die Karben der Race, 
Gewaltthätigkeit und Ruhmredigkeit, Eigenſchaften, von denen 
fi meines Erachtens keine mit ben wahren chriſtlichen Gentles 
man verträgt. Diefer Bann fich bei feiner Dandlungsmeife 
nur durch einen bleibenden Beweggrund beflimmen laſſen, ben 
Ruhm des Heren und bie — feiner Mitgefchöpfe. Dieſe 
Beweggründe erheben ihn über Heintichen Rüdfichten der 
Welt und balten ihn von aller Bosheit, Prahlerei und faulem 
Gechwäge ab, Er trachtet nur nach der Bäuterung durch ben 
heiligen Beift, er ann nur lieben, was wahrhaftig ift, was 
ehrbar, was gerecht, was keuſch, was lieblich, was wohl lau⸗ 
tet. Außer Standes, an dem Geplauder Wefallen zu finden, 
welches bei bem größern Theile dee Menfchenkinder die Stelle 
der Bücher vertritt, wird er ein Leſer guter Bücher, befonders 
der heiligen Schrift, ‚und ſteigt dadurch unter. dem göttlichen 
Segen täglich höher und höher auf der Eriter der vernünftigen 
Wefen und wird von Jahr zu Jahr reifer für feine wahre Prir 
mat, auf welche er im Bertraum auf feinen Heiland Hoffnungss 
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haupt nur ben, um bie Brühe an den Mann zu brins 
‚ unb ber game Roman nidıts. weiter als «in verfapptes 
umſtande feine Überfegung zu vers 
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weiß ich nicht; fo viel aber ſteht feſt, baf es bem 
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gendlicdhen Lıfeen bios Schaden, fondern 

wahrem und vielfältigftem. —32 die Hände gegeben 

können.” Bef. zweifelt ſehr, ob mit einer 

. —e darin ee d weiblichen Geſchmacke 
n, m un 

mehr zuſagen mag als feinem eigenen. 





titerarifde 


Bon Damen, @. F. und F. 9. Turner, überfeht er: 
töten: „, waid of Orleans being a trahslation from Schil- 

famous play of that name, and other poeins from the 
German.’ Bei diefer Gelegenheit bemerkt ein britiſcher Recen⸗ 
fent: „Enthielte Schiller’s ‚ Jungfrau von Orleans‘ nichts mei: 
ter als die Scenen zu Rhrims im vierten Act, fo würde fie darauf 
Fein Rai zu den Meifterftüden der europälfchen Tragds 
die gezählt zu werden, ihres praͤchtigen Schwunges wegen, der 
mit der Entwidelung des tiefften und zarteften Gefühles Hand 
in Hand geht. Aber nicht gewöhnliche Fahlgkelt wird dazu er: 
fobert,, ein foldhes Werk zu überfepen. Der Genius des Über: 
feßers muß etwas von dem „clarion's brenth* fo gut wie ber 
Genius des Originaldichtert haben, Davon laffen die Werf, 


Notiz. 


fegbar iſtz und Sir G. Befeore folgt nur dem Beifpiele 
Vorgänger, wenn er in der ng die Mängel anderer Ban 
fegungen austinanderfegt und in feiner eigenen 
Vortrefflichkeiten verfpricht. die Erfüllung " 
fönnen wir nur fogen, daß unter bem vielen 


erfien Theil des ‚Kauft‘, deren wir uns erinnern, biefe une de 
gemeinfte zu fein feheint, Die ‘Überf des — Theils 
möchte wenig dazu beitragen, ben au lüften, weicher 


deſſen Sinn vor der englifchen (wenn nice aud vor ber beutz 
fen) Faffungskraft verbült.” — in tondon : 
„Poems from the German of Wilhelm Zimmermann, 
other pieces, by dletes.”’. Das „Athenaeum” fagt hierbei: 
Gedichte von Milhelm Zimmermann, von weichen der 


det 


der vorliegenden Uberſehzung nichts merken, und fie kann des- | bier einige Proben gibt aus einem Bande, mit welchem er im 
halb auch nicht als genügend bezeichnet werden. Ihre Umfcheei: | Tübingen Bekanntfhaft machte, find, mwie-er glaubte, bei uns 
bung von Schiller’s ‚ Raffandra * ift ſchwach, während ‚Der Tau: | unbekannt; und fo weit unfere Erfahrung reicht, bat er Medht 
chetẽ zu oft in englifche Berſe gekleidet worden iſt, als daß man | darin. Er beaniprudt ferner einiges Verbienft, fie bei feinem 
nach einer abermaligen u beffelben im ein fremdes | Sanbeleuten eingeführt zu haben; aber wenn fie freu und mit, 
Gernand Berlangen tragen follte, Aber ſolche Bücher find im: | Gelft wiedergegeben find, mie fie zu fein feinen, fo ift. biefen 
merhin von der Ausbreitung weiblicher Bildung und | Berbienft, welches, abgeſchen von ber GBefchiclichkeit des Über- 
von der nüglichen Anwendung weib Mußeflunden, und in | fegers, mur ein Widerfhein des Verbienftss der Originale fein 
dirfer Hinficht verdienen fie ein mildes Urteil.” Über Eefeore's | Bann, nicht ſehr groß. Doc haben fie eine wilde 
ü ng des Goethe'ſchen „Fauſt“ beißt es: „Jeder, welcher it, welche vermuthlich im Originale g iſt als 
treibt, meint, daß es feine Pflihe fei, an ein Drama berfegung.” Wir führen hier cine Probe an: 
feine Hand zu legen, welches nach ber Meinung Aller unübers 
La rose de Gueldres, ‘ 
(Bekannttich wöthet fi dieſe weiße Blume menige Tage vor dem Abfallen.) ‘ > 
Du volle, du fhöne Blume, Thou full-biowa comely erenture, \ 
Bir if dir pidglih gefhehn, Say, what is hy sudden stound, 
Daf tiebli bir gerdthet That flushes ihy check’s white feata; 
Die weißen Wangen fiehn ? In the guise of Love's own wound? 
Hätte du ein Herz im Bufen, Wert thou but of human fashion, \ 
Und fühlteR wie id fo deiß, Like me, with & bursing heart, 
So fagt‘ ih, daß du liebe, Vd say 't was the tint of pamion — 
De du bi alt wie @id. — Yet cold as ice thou art, 
„Und hört’ ich Bein Herz im Bufen, ar ha heart within 
Und mör id fo alt mie @iß, 1 ee — 
Die Wange der Sietichen gluͤhet. Yet joy would a cheek-flush win me, 
Und nur bie Gehnfudht if weiß. As longing doth paint me white. 
Id kehre zur Matter Erde, To Barth, fond mother, I’ Beetingt, 
— — Zop, And Death > lead the way; * 
g mid grüßen, 1 thluk of hie erulgbt's greeting, r 
— —— Anl Mech Tee Dia de ” s 
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sm Rein Thier macht fi eine Kleidung. 


. Löwe und Hund können es. 


Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Verſuch einer vollfiändigen Thierſeelenkunde. Ron 
P. Sceitlin. Zwei Bände. 
(Befhluß aus Pr. 315.) 

Hauptftüd 18: „Das Allgemeine aus dem Belons 
den, ober von bem pfochiicen Thaͤtigkeiten der Thlere 
überhaupt.” Der Verf. beginnt hier wieber von der Un: 
terſcheidungsgabe, als charakteriftifches Merkmal der Thier⸗ 
beit. Zuvoͤrderſt muß die Nahrung umnterfchieden wer: 
dm. Um fih ernähren zu Binnen, muß das Thier 
mit feiner Nahrung in präftabilirter Harmonie ſtehen, «6 
muß für fie eine Öffnung und in ſich einen Raum ba: 
ben. Weiter oben ftcht die Unterfcheidung des Mediums 
ober des Aufenthalts; bie Unterfcheidung Deffen, was bie 
Fortdauer gefährdet, von Dem, was fie fördert, ober der 
Feinde; die Gabe feines gleichen, das entgegengefegte Ge: 
ſchlecht, den Stoff, ſich eine Art Wohnung zu bauen, die 
Functionen oder Arbeiten zu unterfcheiden. 

Gewiß ift es, daß ſich jedes Thier nähren muß, wenn 
es fol fortdausen Binnen, nicht gewiß, daß es Hunger 
und Durft empfinde, Den eigentlichen trinkenden Durft 
fehen wär erft bei ben Grashüpfern. Unzählige tiefftehende 
Thiere find nur an eine Epeifeart, an ein Gericht ge: 
wiefen, andere volllommenere halten ſich ſchon fürfttiche 
Zafel mit 10 und 50 Schüffeln und Speifen, Beeaffinen, 
Schnepfen und Rehrüden u. f. w. Je volllommener das 
Thier, deſto mehr gewoͤhnt «8 ſich am menſchliche Nah: 
rung und lernt mit dem Menſchen gar Alles eſſen. Die 
unterſten XTbiere koͤnnen den Nahrungstrieb gewiß noch 
nicht uͤbermeiſtern, der Meuntödter, der Haushahn, ber 
Pferd und Hund warten 
gern oder ungern, fie müffen nicht nur, fie können auch 
warten und fi nad dem Wunſche und der Bequem: 
lichkeit der Menſchen, fowie nady den Umftänden einrich⸗ 
ten, denn bei ihnen geſellt ſich der Verſtand zum Nah: 
rungstrieb. Das Xhier hat Gefliht für Wärme und 
Kaͤtte. Die Wärme ift Lebensptincip für alle, darum 
fliehen alle die Kälte, aber jedes fobert feinen eigenen 
Wärmegrad, dere für andere Glut oder Eis fein kann, 
Es if in ihm 
Fein Trieb dazu und ihrer bedarf es auch nicht. Alte aber 
wechſeln zwiſchen Bergung und Ruhe. Zwiſchen dem 
zubigften und beweglichſten ift eim großer Unterſchied. Se 


- tegelrmäßiger ein hier feine Zeit in Bewegung und Ruhe 
* 


theilt, deſto vollkemmener iſt es. Ebenſo verſchieden iſt 
der Wechſel von Wachen und Schlafen. Bei manchen 
iſt das erſtere nur ein Halbwachen. Der Winterſchlaf iſt 
vollkommener Erd⸗, Nacht⸗ und Eisſchlaf; er kann nur 
in ſolchen Thieren vorkommen, welche im Winter an Ort 
und Stelle keine Nahrung finden und nicht nur als Eier, 
fondern als fchon Geborene fortleben follen, aber auch 
nicht fortfliegen koͤnnen. Auch die Thiere find dee Ges 
ſundheit und Krankheit in verfchiedenem Grabe bis zu ibs 
rem hoͤchſten Wohlfein und bis zum Tode fühle. Sie 
entfichen aus gefunden ober ungefunden, ſtarken, muntern, 
lebhaften oder ſchwachen, matten, tobthaften Keimen und 
ihe Zuftand ift durch ihre Ältern und hernach durdy ihrem 
Aufenthalt, ihre Nahrung und alle ihre taufend Verhaͤlt⸗ 
niffe beftimmt, Auffallend ift es Ref. geweſen, daß manche 
Thiete gewiffe Dinge meiden, die fie krank machen, andere 
dagegen nicht; fo 3. B. erinnert er fi aus feiner Ju⸗ 
gend, daß mehre junge Enten, benen er Maitäfer vorwarf, 
diefe zwar mit großer Begierde fragen, bald daraıf aber 
alle todt waren. Einem zuvor noch ganz; muntern Baums 
fatten (Falco subbuteo) ſetzte er eine «eben geftorbene 
eine Hafelmans vor, er verfchlang fie, war aber gleich 
falls nach einigen Stunden todt. Unwiderſprechlich kom⸗ 
men den volltommenern Thieren auch pfocifche Krankhei⸗ 
ten, fowol ber Intelligenz als des Gefühle: und fogar 
des MWillensvermögens zu. Die Erifteng der lehztern if 
aber ſelbſt bei dem Menfchen ja noch zweifelhaft, Eine 
geiftreiche Abhandlung über die pfochifchen Krankheiten 
der Thiere von Maffe befindet fih übrigens in bem 
oben citieten Bande ber „Zeitſchtit für pſychiſche Ärzte“. 
Der Geſchlechtsttieb, fagt unfer Verf, ats Äußerung einer 
heftigen Leidenſchaft, ſelbſt eine Urt vorübergehender Kranks 
beit und ein Rauſch, macht auch die volltommenern Thiere 
mehr oder minder näreifh. Auch unter ihnen gibt «8 
Andro: und Mymphomanien. Männliche Froͤſche befprins 
gen weibliche Karpfen und Kühe fpringen auf Kühe, Hunde 
an Menſchen und Stühle. Iſt der fich ſelbſt befledende 
Bir, Hund und Pavian nicht krank? Dergleichen Unnatürs 
lchkeiten kommen aber. doch wol immer nur bei Haus⸗ 
thieren ober Thieren in der Gefangenſchaft vor, denen bie 
Befriedigung des Gefchlechtstriehes mehr ober weniger ver 
fage MM. Exceſſe bis zu eimem ſolchen Grade, wie fie ber 
Menſch begeht, laͤßt ſich kein Thier-zu Schulden kommen. 
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Die Ehe, fel es auch nur als ein Beifammenbleiben, findet. 


ſich erft im dee Inſtktenwelt und zwar auf der mittelerm 
Stufe derfelden. Wahre Ehen kommen erſt bei Bögen 
und Saͤugern vor. Intereffant wäre es, zu unterfuchen, 
ob.odergieichen, Ehen auch bei ungezaͤhmten Thieren auf 
Kängtre Zeit fortdauern, mie j. ®. bei den Haustauben, 
ob fich die Paare, nachdem die Zeugung vollendet, wicber 
ſuchen. Daß die Mutter bie Jungen inniger liebe als 
der Vater fie liebe, if in ber Drdnung und Naturgeſeh. 
Sir muß fogar die Kinder gegen den Vater verthridigen. 
Bon Liebe dee Jungen zu den Altern kommt nur bei 
Thieren etwas vor, die in einer Art Ehe Leben. Dom 
Vater nehmen fie alle gar Peine Motiz, er iſt ihmen allen 
völlig gleichgültig, und vom Gegentheil kommt auch nicht 
bie Leifefte Spur vor, Alle koͤnnen nur Ihe Mutter lie⸗ 
ben. Sie lieben fie aber ebenfalls wieder nicht lange. 
Bon Geſchwiſterliebe ift gar nichts zu entdecken. Unter 
den Sinnen wäre mol der Geruchſinn einer etwas aus⸗ 
führlichern Befprehung würdig geweſen. Es ift wol bers 
jenige Sinn, hinſichtlich deſſen manche Thiere einen großen 
Dorfprung vor dem Menfchen haben. Man denke nur 
am bie Fähigkeit der Hunde, die Spur ihres Heren 
auf mellenweite Entfernungen zu verfolgen, an bie ber 
Raubvögel, das Aas in ebenfo weiten Entfernungen auf: 
zufuchen. Oder follte «6 nicht ber Gerud fein, ber bier 
diefe Thiere leiter? es kommen mwenigftens Erſcheinungen 
vor, die ſich daraus nicht erflären laſſen, . B. das Zu: 
shdfliegen der Brieftauben nach dem Mefte, fogar über 
das Meer. Was iſt es bier, das dem hier den Weg 
par Heimat zeigt? Untipathien gegen gewiffe Gerliche 
feinen mandyen Thieren angeboren, befonders ſolche, bie 
von ihren Feinden kommen, auch wenn fie diefe nie in 
ihrem Leben gefehen haben. Ein merkwüͤrdiges Beifpiel 
hiervon hat Def. ſelbſt beobachtet. Auf einem einfamen 
Meiechofe hatte der Beſitzer einer Menagerie, in tmelcher 
ein Ziger, eine Hyaͤne u. ſ. m. befindlich, die Kaͤſiche dies 
fer XThiere gereinigt und die Ereremente berfelben waren 
auf dem Hofe liegen geblieben. Mehre Stunden darauf, 
als bie Thiere ſchon Längft wieder fort waren, kam ein 
beladener, mit vier Pferden befpannter Wagen in dem Hof 
gefahren. Raum hatıen die Pferde den fremden Geruch 
in die Naſe bekommen, fo fingen fie an zu braufen, zu 
toben, braden in einem Nu die Wagendeichfel entzwei 
und fonnten nur mit vieler Mühe vom Dutchgehen zu⸗ 
ruͤckgehatten werden. Daſſelbe geſchah mit einer Heerde 
Schaft, die in den Hof getrieben werden ſollte. Sie hat: 
ten kaum das Hofchor betreten, als fie fih nach allem 
vier Dimmelsgegenden zerftreuten, Wer lehrte bier die 
Thiere, daf unbekannte Feinde aus fremden Welttheilen 
bagemefen waren? 

Dem Menfhen allmälig immer mäher tretend, verbreis 
tet fich der Werf. im Verfolg feines Themas über Wahr: 
nehmungsvermögen, Raumfinn, Beitfinn, Sarbenfinn, Ton⸗ 
finn, Sprache, Anlagen oder Talente, Naturelle und Tem⸗ 
peramente, Bildfamkeit, Gewohnheit, Nachahmungstried, 
Lerndegierde, Neugierde, Wißbegierde, Berftand, Urtheilss 

Eraft, Recpnungsgabe der Thiere u, ſ. w. Es würde uns 


aber zu meit führen, wollten wie alles bas ntereffante 
befprechen, was ſich uns bier darbietet. Was die Sanfts 
muth und Geduld mancher höher fiehender Thiere betrifft, 
— der Berf. nenne fie nicht mit Unrecht Amboße, auf 
denen man ſchmieden darf —, ſo bemerkt Ref « 
einft fab, wie ein Heines unverſtaͤndiges Rind einem ätten, 
treuen Sagbhunde ein Stuͤck aus dem Ohre ausbiß, ohne 
daß das gute Thier auch nur Miene machte, ſich dagegen 
zur Wehre zu ſetzen. Was die Etziehbatkeit ber Thiete 
anfangt, fo muß Ref. bemerken, daß die hoͤhern Thiere 
Faͤhlgkeiten, aber audy Untugenden, die fie durch die Er— 
jiehung erworben, zumeilen auch auf ihre Nachkommen 
vereeben. So werben 4. B. die Kinder von gutem Jagd⸗ 
bunden von den Jägern gefucht, weil fie vorausſetzen, daß 
fie ſich gleichfalls gut zur Jagd abrichten laſſen werben; 
fo vererbt ſich nach den Beobachtungen eines ausgezeichne⸗ 
ten Thieratztes bei mandyen Pferden das fogenannte Kops 
pen, das Strangfchlagen u. f. m. 

In Daupeftüd 19 handelt der Verf. „Vom telluris 
ſchen oder Schein:, und vom wahren Menfhen” und 
endlih in Hauptſtuͤck 20: „Bon den Verhättniffen des 
Thiers.“ Insbefondere wird hier das Verhaͤltniß des Thiers 
zu ſich ſelbſt, zu feinen Mitchieren, zum Menſchen, zue 
Natur, zum Mechte, zur Moral, zur Religion, das Ber 
haͤltniß Gottes und das des Menfchen zum Thiete bes 
fprohen. Daß fih der Berf. mit heiligen Eifer gegen 
alte Thierquäterei erfiäre, läßt fih von feinem Intereſſe 
und feiner Liebe für dieſe Wefen im voraus ermarten, 

Karl Hohnbaum. 





Zobann Friedri Kleuker und Briefe feiner Freunde. 
Im Anhange zwei Briefe Imm. Kant's an Hamann. 
Herausgegeben von H. Ratjen. Göttingen, Dieterich. 
1842, 8. 20 Nor. 


3u ben verſchledenen Reliquien bekannter und gelchrter 
Männer aus ber legten Hälfte des 18, Jahrhunderts ift Im der 
vorliegenden Schrift wiederum ein Belt geliefert. Freilich 
hört ber Name Kleuker's, der zu Kitl 1827 als hochbeſahrter 
Drofeffor der Theologie geftorben ift, gerade nicht zu den ſehr 
befannten und nur die geleßrten Theologen wiſſen wol nech vom 
feinem tiefen Studium der kabbaliſtiſchen Schriften, von feinen 
Forfhungen über den Zend⸗Aveſta, denen er hauptfächlich feine 
Berühmtheit verdankt, und von ben Anfeindungen, mit benen 
man gegen ihn als einem Obfenranten, Rryptolatholifen und 
Diener der Ariftoßratie eine Zeit Tang fehr freigebig geweſen iſt. 
Zur MWiderlegung- folder Vorwürfe dient allerdings die Sammz 
lung der Briefe $. H. Iacobi’s an Kleuktr, noch mehr aber 
ber Aufſat über Kleuker vom Hrn. Bibliothtkar Ratjen, Demſel⸗ 
ben, ber 1837 4. W. Gramer's „Kleine Schriften‘ mit einer fehr 
gelehrten Ginleitung herausgegeben hatte. Waren «#6 nun ba= 
mals Jurisprubenz und romiſche Antiquitäten, welde ben vers 
dienftoollen Bibliothefar (wenige gelehrte Anftalten haben ſich 
heutzutage eines Borftehers von ſolchen vielfeitigen Sennte 
niffen zu erfeeiten) befchäftigten, fo if es in gegenmärtigem 
Buche die Schilberung ber beutfchen Theologie in ber Zeit der 
fogenannten Aufliärung unb bie Erläuterung ber geheimen Ber= 
bindungen und Werbrüberungen, an denen Deutſchland in ber 
letzten Hälfte bes 18, Jahrhunderts fo rei war. Die ihm bes 
kannt geworbenen hat er am Ende des Bochs verzeichnet, ſieb⸗ 
n an ber Baht, mit den nöthlgen Ilterarifchen meifungen, 
felgende; bie Feeimauree (Kieriler, Gerimaurer der 


Icfuiten, Iuuminaten, die deutſche 
oder die Verbindung der Zweiundz die Geſellſchaft 
beutfchen Kette, die Rofenkreuger, ‘der Orden der Ritter 
Brüder Eingeweihten aus Afien, die aftikaniſchen Brüder, 
der Jerufalemsorden, der Orden der hoͤchſten Vorſehung oder des 
Feng ol Kar Te rn er are 
; u, tter zur An en 
—— Martiniften, bie Derimerlaner, die Chevaliers bien- 
faisants de la cits sainte, die Verbindung zur Miedernereinis 
gung ber driftlichen Parteien, die deutſche Gefeuschaft zur Bes 
der reinen Lehtt und wahren Gottfeligkeit. Diefes 
Berbindungsmweien griff tief im Kleuker's Leben ein, obſchon er 
geheimen Geſellſchaft ſich angefchloffen hatte und 
iefen Bug feines Gemüths zur Theoſophie und 
atigung gegen bie ſchalen beiftifchen Ehren feiner 
vom Ghriftenthume Abtrünnigen in den Verdacht 
främerei gelommen war. Über alles bies gibt 
Ratjen’s Auffag über Kleuker's Leben und Schriften, in 
die Mittheilungen der kieler Profefioren Pfaff und Dorner 
Keuter enthalten find, vollen Auffchluß und verbreitet ſich 
in genügender Weife über die wichtigften Erſcheinungen 
Seit, Zu ihnen gehören unter andern :. 9. Jacobi’s 
bie berliniſche Aufklärung, mie fie von Biefter, 
Nicolai gefodert wurde, der Kroptolarholicidmus 
darmflädter Oberhofprebiger Stark, der von Goethe unter 
Namen des Pater Brei verfpottete keuchſenring und mans 
andere Wiffensmwürbige. Daher nehmen wir nicht Anftand, 
diefe Abhandlung als den wichtigften Theil des vorliegenden 
Bühleins zu bezeichnen: obme fie würden die Briefe Jacobi’s 
an Reuter für viele Lefer gang unverfländlich geblieben fein. 
Dieje Briefe find nur der kleine Net einer viel größern Samm: 
lung, da Aleuter mit Jacobi, Hamann, Benzier, DObereit, Rapater, 
MRuc, Spridmann, F. 2. Stolberg, der Fuͤrſtin Gallizin und der 
von Detmold in einem fehr lebhaften Briefmedhfel ges 
anden hatte. Die vor uns liegenden Briefe find von Gerber, 
Hamann, Kant, der Kürftin Gallizin, beimeitem bie meiften 
aber von Jacobi. Ihren Hauptinhalt bilden die theologiſchen 
er der Beit, Nachrichten über die verſchiedenen Schrif- 
ten, * curtheilungen In den gelehrten Zeitungen, auch manı 
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ches liche kommt vor, wie über Jacobi's Reifen, fein und 
der n Leben in Pempelfort, und über einzelne bedeutende 
Männer, Möfer, Zimmermann, Rehberg, ©. Forſter, Herder, 
Goethe, Dobm, Nicolai, Nicolovius, Dryne, Hamann, Gampe, 
Spititer, Savater, aber freilich nur apboriftifh. Im bie legten 
Zabee des Briefwechſels fallen die Anfänge ber frangöfifchen 
Reoolution und die Befesung des linken Mbeinufers durch bie 
Frangofen. Jacobi it ihmen vatürlich nicht günftig und hat 
an Bartes Buche über die franaöfifhe Revolution eine ſolche 
de, das er es auf feinen Tiſch feftnageln und alle franzdr 

e Brofhüren zum. Benfter hinauswerfen möchte. 
unter den Stellen, bie noch für jetige Leſer ein allgemeis 
nes Intereffe haben, Heben wir zuerft die über Goethe hervor, 
Über den „Groß⸗Kophta““ urtheilt Jacobi, daß Goethe bier ein 
seht eigentliches Volksftüt habe madın und Charaktere und 
Yanblung we Plattheit verdeutlichen wollen, - wobei 
man an ©. ’6 bitteres Urtheil über dies Stüd (Brief: 
ehfel, I, 142 fg, 151, 169) erinnert wird, Dagegen 
richt er ſich mit großer Zufriedenheit über Gotthe's Aufenthalt 
feinem Haufe a Winter 1792 aus und freut fi, vier 
) mit ihm zugebracht, ‚ibn genoffen und „Herz und 
‚miteinander geiwechfelt zu haben, womit aud ein Brief 
Gotbe's an Jacobi übereinfimmt. Das Bid“, fhreibt er, 
& id; von dir und den Dei mitnehme, ifl unauslöfde 
und bie Reife unferer Breundichaft hat für mich bie hoͤchſte 
+ Über Wilh. v. Humboldt fogt Jacobi unter dem 
1788, baß ihn biefer e Mann durch feinen reifen 


Berfiond, feinen Auferft mweistih ausfaffirten Kopf und feine 
volfkändige 


en 
Kenntniß der Kant' in, Grft 
arfegt Habe. Be re Te Be ei 


ee — aus rt on u meld, Sun 
un ner Brau üÜbertritt liſchen ei 
meldet: „Wir haben uns nicht Abe, fee ng ift die 


Folge von fiebenjähriger Unterfuhung, von firbenj Ans 
Din Done at. Bir der Fr Gcifiee ir 
uns — rubige, fefte Über tacben dat. Gehen 


zeugung ge t. 
che Irrende an. Baffen Cie une In Srübees 
licher iebe vereinigt bleiben, befter Klrufer! Wir ſtreben nad) 
Einem Bier! Wir haben Eine Doffnung, wir wollen, Sie und 
* Bir und Sie, Denjenigen lieben, der uns zueeft gelle⸗ 
at. “ 

Unter ben Briefen Kant's an Hamann ift beſonders ber 
weite merkwürdig wegen des von Kant laut ausgefprodhenen 
Srundfages, daß keine Theologie ohne philologiſche Gtundlage 
beftehn könne und daß die Orthodoren dazu nicht muchſen dire 
fen, fie mögen fo fauer ausfchn, wie fie wollen. 10, 





The tempter and the tempted. By the Baroness 


Calabralla. : Drei Bände. London 1842, 


Da eine engliſche oder englifirte Baronin nicht viel Ge— 
ringeres als eine deutfche Gräfin, und die Schriften einer deut⸗ 
fhen Gräfin Verleger und Leſer finden, fo ſteht nicht unglaubs 
haft zu vermuthen, daß „The tempter and the tempted”, drei⸗ 
bändige Novelle von Baronth Galabralla, eine deutſche Feder 
zum Überfegen und einem deutſchen Buchhändler zum Verlag 
verſuchen wird, Es ift Schlechteres Überfegt und gebrudt mors 
den. Gleichwol beneide ich den englifchen Kritiker, der in der 
Schlußnummer des „London Saturday Journal‘ — wieder ein 
mitten im Jahre zu feinen Brübern verfammeltese Wochenblatt — 
jene Novelle eine des erflen Ranges nennt, „fo voll Wahrheit, 
daß, obſchon Dichtung, fie fo vernunftgemäß ift als Befchehenes‘; 
ich beneide ihm nicht um feinen Sejchmack oder möglicermeife 
um fein Gewiſſen. Der Bau der Geſchichte mag ein Originals 
gebäude und der Sty! gut fein. Beides erinnert aber an Bul: 
wer, nur daß bie Verf. fi von ihm durch reinern Gefühle: 
ton und größere Sittlichkeit unterſcheidet. Auch fehlt es dem 
Buche nicht an ſcharfen, witigen Ausfällen gegen Standess 

ebrechen unb an mandyer beifenden Satire auf geſellſchaftliche 
Srrfate. @s hätte in der Erzählung ziemlich töfern bergeben 
Lönnen ; die Gelegenheit mangelte nicht. Aber die Baroneh hat 
Sandiſche und Dualiften » Scenen vermieden, und,das gereicht 
ihe zum Ruhme. Der Berfucyer heißt Zupper und ift ein 
Stück Beelzebub; der Verſuchte heißt Sullivan und wird rich⸗ 
tig verführt, Das Gapitel, wo Beide ſich gegenüberftchen, 
gebört zum Welten des Buchs. Die Heldin heißt Karoline und 
ift, weil ein Mufter weiblicher Tugend, gewiß feine bloße Pa: 
pierheibin. Sie tritt als Waife auf unter der Vormundſchaft 
einer Tante, bie mit deren beträchtlichen Vermögen die Bes 
bürfniffe eines einzigen Sohnes u befriedigen wünfdht, deſſen 
väterli Erbe fie zum größern Theile verſchwendet hat, Aber 
ein Schusgeift lebt dem Mädchen in der Perfon bes Abmiral 
Stavondale, defien Uneigennügigkeit freiti zweifelhaft eriheint, 
da er, ein Freund ihres Baters, um ihre Band wirbt, Sie 
weift ihn ab und heirathet einen Mann, ber ihm in jeder Bes 
siebung nacıfleht, an Rang, Reichthum und Würbigkeit, nur 
nicht an Alter, das amilchen Beiden ziemlich glei if. Warum 
fie das thut? Sie könnte es dem id verlegt fühlenben Admi⸗ 
ral fagen, aber fie ſchweigt aus Pietät gegen ihre Mutter. Und 
ich könnte es dem neug Leſer ‚aber 


Intrigue eine Act a Der gewählte Gatte 
it der dem Werft van, jeät «in enragirter 
a le, Be au e y aie 
Paris geht und Hier — fatfch fpieit. —* ge 


haben, wenn bie Policei es leiben wollte. Aber bie will 
Sullivan nimmt Reißaus; die Policel hinterher, und 
num ſchiidert bie Verf. Sullivan’s Leiden, wie nur eine Frau 
fie fhildern kann, die ſich mie auf der Flucht von Paris nad) 
Deutfcdland befunden hat. „Die Verfolgung war vergeblich, 
und gepeinigt von Qunger, Kälte, Ecmudung und befonders 
von der Furcht, entdedt zu werden, wanderte der elembe Fücht ⸗ 
ling an einem falten traurigen Abende in Münden ein.’ (Ja, 
ja, in Münden, entered Munich,) „Rur zweimal während 
feiner Flucht hatte er etwas genofien, ein Stückchen trodenes 
Brot, denn mehr hatte er vor einer Thüre nicht zu betteln ges 
t. @in paar Sous waren fein ganzes Geld. Zwar fand 
ee in einer Weftentafche einen diamantenen Obering feiner Frau, 
der ih aus Berfehen bort verhalten hatte; aber er geiraute 
fich nicht, ihm zum Verkauf anzubieten. Das konnte zu feiner 
Entdetung führen, mußte jedenfalls Verdacht erregen. Roch 
außerhalb Münden hatte er feine Oberweſte au Sie 
war von Sammet. Aber ber fpäte Abend erlaubte ihm nicht, 
fi) dafür ein Nachtquartier zu verſchaffen. Und fo wanderte 
er die Lange Nacht umber, forgfältig jeden Theil der Stadt 
vermeidend, wo feine Erſcheinung auffallen konnte.” Karolis 
nens Standhaftigkeit in Paris mitten unter den Spietgefellen 
ihres Gatten ift Beine Kleinigkeit, und wer weiß, was aus ihr 
würde, wenn nicht der Sohn eines frangöfifhen Admirals, eines 
Freundes des inzwiſchen geftorbenen Lord Stavondale, fie in 
den Stand fehte, fi den Nachſtellungen der Police allein 
durch die Flucht nah Strasburg zu entziehen, Gin bier 
im Rhein gefundener Leihnam trägt Sullivan's Kleider; bas 
Geſicht it unkenntlich. Karoline glaubt ihren Gatten todt und 
erwidert nun bie Zuneigung bes jungen Lord Anaresborcugb, 
eines ihrer feübern Anbeter in England, der fie treu und wahrs 
baft liebt und ben auch fie ſchon dort geliebt hat, ohne es 
ihm zu bemweifen, Aber Sullivan if nicht tobt, Ein Wilder, 
mit dem er die Kleidung getaufcht, war der Ertruntene, Dies 
trennt Karolinen von dem jungen ®ord, der fih nun aufmadıt, 
Sullivan zu fuchen. Gullivan it nad Paris zurüdgelchet, 
fält bier nebjt Zupper der Policei in die Hände, und während 
er in Elend und Verzweiflung fi) den Tod gibt, entflicht Zupper 
nad Reuyork, wo boffentlid) amerikaniſche Gerechtigkeit ihn 
wegen irgend eines Verbrechens hängen oder lynchen wird. Der 
Schluß verſteht fig von ſelbſt. „Es if unnötbig zu erwäh⸗ 
nen”, faat die Werf., „dab Lord und Lady Knaresborough 
aa waren, fo glüdli, wie irdiſche Weſen «6 werden 
dürfen.‘ 
ct die Novelle m... 8 —— —— 
Ut, hat die dre ne tem zugelegt, bie alle 
De er Bag 3 mandyen Orten beim Fielfepoertauf übli⸗ 
chen „Zulagen“ haben, — Haut und Knochen. 18, 





Miscellen. 


Wie weit noch vor einem Jahrhundert die deutſchen Rechtes 
elchrten im der Aufllärung zurüd waren, davon gibt unter 
Saderm Eepfer's 608. Speeimen, welches vom Verbrechen der 
Zauberei handelt („,Meditat. ad Pand.”, Bd. 9, &. 629 fg.) 
einen traurigen Beweis, Beyfer felbft, ein für feine Zeit wilfens 
fdaftlich hochgebiideter Mechtsgelehrter, fagt noch im Jahre 1737 
in gebachtem Speeimen (Med. 4) von fih: „Ich habe in 
meiner Zugend, als ich bemerken mußte, daß Die, fo an Bau: 
berei glaubten, von meinen Lehrern und Mitfhätern,, fpäter 
auch von meinen Gollegen im Amte nur verladht würden, an 
Zauberri und mas damit in Verbindung fteht, nicht gealaubt, 
um nicht für einfältig zu gelten; jett glaube id) daran, jr 
douſten Übergergung gebracht durch meiner Hände, Augen, ber 
Beſchichte, der Aeten unb unverwerflider Zeugen Bekundung.“ 
In Folge beffen wird nun (Med. 19) ine, mie die Helms 
flädter Sarifenfocuttät im Jahre 1714 über einen an fie ges 
brachten Eritiihen Fall, betreffend bie Mittel, Zauberfünfte eines 


Folterbant gebracht worden war, legte er ein 
Geſtaͤndniß ab, das er, bevor er bie Todesſtrafe durch 
Rad, wozu er verurtheilt worden war, erlitt, wieberholte. 


Merkwürbig ift das Urtheil, das König Friedrich II, vom 
Preußen über die altbeutfchen Gedichte gefällt hat. As Prof, 
Dipler in Berlin 1782 feine „Sammlung beutfcher Gedichte 
aus dem 12., 13, und 14, Jahrhundert’ befannt gemacht und 
fie dem Könige gewidmet batte, erwiderte biefer baranfı 
urteilt viel zu vortheilbaft von den Gedichten aus dem I 
13. und 14, Säculo, deren Drud ihr befördert habt und zur 
Bereicherung der deutichen Sprache fo brauchbar haltet. Meiner 
Einſicht nad find ſolche nicht Einen Schuß Pulver werth und 
verdienten nicht aus dem Staube ber Vergeſſenheit gezogen zu 
werben. In meiner Büherfommlung wenigftens würde Ih 
ſolches elendes Zeug nid dulden, fonbern herausfchmeißen, 
Das Mir davon eingefandte Eremplar mag daher fein ds 
fal in ber bortigen großen Bibliothet abwarten, Biele Nadhs 
frage verfpricht aber demſelben nicht Euer fonft gnädiger König. 


Wie es mit dem Recenfentenwefen befhaffen ift. 

Schiller ſchreibt an Goethe am 6, Dee. IH: „” ns 
fehung ber Recenfionen des Journals (ber „Boren”) in ber 
eiteraturzeitung ift nunmehr arrangiert, daß alle drei Monate 
eine ausführlide Recenfion davon gemadt wird, Das erfie 
Stück wird jedoch gleih in den erſten Wochen bes Ianuar 
(1795) weitläufig angezeigt. Gotta (der Berleger) wird bie 
Koften der Recenfionen tragen und bie Recenfenten werben 
Mitglieder unferer Sorietät fein. Wir können alfo fo weit 
läufig fein, als wir wollen, und loben wollen wir uns nicht für 
bie Langeweile, da man dem Publicum doch Alles vormadhen 
er — — zwiſchen Schiller und Gotthe“, Th. 1, 


dos 


Wahr und treffend hat Leyfer im Schlußworte zum SM, 
Speeimen bemerkt: „Aetas, quae aliorum libris pretium ad- 
dit, hoc Jureconsultorum seriptis detrabit, ac tandem = 
aufert ” Auch der berühmte Hugo Grotius urtheilte fo, indem 
ee Denen, melde fein Wert „De jure belli et pacis’’ ein 
„unfterbliches‘‘ nannten, erklärte: Rach einigen Jahrhunderten 
merbe bies Werk wenig oder gar nicht mehr getannt fein; da= 
gegen verfpredhe er feinen Geſchichtswerken eine längere Dauer, 
denn Geſchichtswerke erpiobten ſich durch alle Zeiten. 


Wenn man jeht bes übertriebenen Lobes fo viel von Sängern 
und Sängerinnen, von Pianiften und Pianiftinnen, ven 2 
und Tänzerinnen hört und hören muß, fo wird man verfucht 
au entgeanen, was nad) Plutarch in den lakoniſchen Denfprüden 
bes Archidamus der Sohn bes Zeuribamus ($. 2) zu Dem, bee 
einen -Bitherfpieler lobte und deffen Befchiklichtrit bemunderte, 
gefagt haben fol: „Welche Ehre, mein Befter, willſt du denn 
wahrhaft guten und 2 Männern erweifen, wenn bu 
einen Zitherſpieler fo lobt?" 9. 
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Die Unechtheit der Lieder Oſſian's und des Macpherſon'⸗ 
ſchen Dffian’s insbefondere. Von Talvi. Leipzig, 
Brodhaus. 1840, Gr. 8. 20 Nor. 

Durch ein paar Artikel in der augsburger „Allge— 
meinen Zeitung’ wurden wir neulich wieder an das vors 
liegende Bud und zugleich am unfere vor geraumer Zeit 
übernommene Pflicht erinnert, es in d. Bl. anzuzeigen. 
Der erfte jener Artikel (1841, Mr. 334, Beil.), aus dem 
‚Magazin für Literatur des Auslandes” entiehnt, gibt 
eine kurze Nachricht über ein im vorigen Jahre in Fon: 
don unter dem „patronage“ der dafigen Hochlaͤndiſchen 
Geſellſchaft von Patrid Macgregor herausgegebenes 
Bud: „The genuine remains of ÖOssian Jitterally 
translated, with a preliminary dissertation,” Da heißt 
es, Macgregor feine ummiderleglic gegen bie Zweifler 
— die Zalvj wird, vermuthlid von dem deutſchen Nef., 
namentlih angeführt — dargethan zu haben, daß bie 
Lieder Oſſian's echt fein und Macpberfon keineswegs die 
Anſchuldigung des literarifhen Berrugs verdient babe. 
Nimmt man diefe Worte genau, fo hätte, ſcheint es, 
Macgregor bewiefen, daß die Gedichte, melde Macpherfon 
zuerſt im 3. 1760 als die Lieder eines galifhen Barden 
Dffian befannt machte, wirklich von diefem herrühren, 
daß Macpberfon fie nicht felbjt verfertigt, fondern, wie 
ee vorgab, aus den galifhen Originalen Übertragen habe, 
woraus dann von felbft folgen würde, daß die Oſſianiſchen 
Gedichte, welche 1807 von der Hochländifchen Geſellſchaft, 
aus Macpherfon’s Nachlaß, herausgegeben wurden, wirk: 
lich jene Originale, nicht aber, wie die Gegner behaupten, 
Rüdüberfegungen aus dem englifchen Dffian ins Galifche 
feien. Einer ſolchen frengen Auslegung widerfpricht je: 
boch ſchon der Titel von Macgregor’s Buche; wie könnte 
denn, wäre fchon der Macpherſon'ſche Oſſian echt, jetzt 
erſt noch eine „woͤrtliche Überfegung der echten Meile 
Oſſian's“ gemacht werden? da ja Macpherfon feinen 
Dffian nie für eine freie, fondern für eine treue, ja, fo 
viei wir wiffen, eben für eine wörtliche Überfegung aus: 
gegeben hat. Noch mehr aber widerftcht einer ſolchen 
Auslegung der weitere Verfolg des Artikels. Sonberbar 
genug klingt nämlih nah jenem ſchwunghaften Anfang 
die Verfiherung, daß die Hyperromantik und der Bom⸗ 
baft in dem Oſſian Macpherſon's des Letztern ausfchließ: 
liche Buthat fei und daß Macgregor felbft fage, Macpher: 


fon verfichere zwar wörtlich überfegt zu haben, habe aber 
ganze Zeilen weggelaffen, hinzugefügt und geändert. Wo 
bleibt denn nah foldem Cingeftändnig die Echtheit des 
Macpherfon’fhen Oſſian, die nur eben behauptet wurde, 
und heißt das mit duͤrten Morten etwas Anderes als: 
Macpherfon hat literarifchen Betrug veruͤbt, die Gedichte, 
die er als Oſſianiſche herausgab, find in der Geftalt, wie er 
fie herausgab, nicht von Offian? Daß er fie ganz und 
gar rein erdichtet habe, daß keine Spur echten nationalen 
Gefanges in ihnen enthalten fei, dies haben. wenigſtens 
die befonnenern unter den Zweiflern nidyt behauptet und 
ebenfo wenig thut dies Zalvj; ja, fie haben nicht einmal 
geleugnet, daß fich bei mehren von ihnen als legte Grund: 
lage allerdings galifhe oder vielmehr irifche Lieder nach 
weifen laffen. Wir nehmen das Wort Galifh in der 
engen. Bedeutung, wonach es dem keltiſchen Dialekt. ber 
Hohfänder, nicht in der meitern, wonach es ben ‚einen 
Hauptaft des keltiſchen Sprachſtamms überhaupt bezeich— 
net und außer jenem aud den iriſchen und manteiſchen 
Dialekt umfaßt. Das aber fcheint uns nach der jegigen 
Page des Streites, fowie wir ihn durch die Schrift der 
Talvj Eennen lernen, geradezu unmöglich, zu bemeifen, 
dab Macpberfon’s Offian als eine wirkliche, wenn aud) 
nur eine freie, Überſetzung galifcher Lieder anzuſehen fei. 
Wir können uns nur drei Punkte denken, für bie noch 
ein Berveis, wir wollen nicht fagen geführt, aber doch 
unternommen werden Bönnte; erſtens daß Macpherfon 
bei feinem Unternehmen alte galiſche Lieder in etwas 
größerm Maße und mit etwas mehr Gewiſſenhaftigkeit 
benust habe, als die Zweiflet zugeben, die vielmehr bes 
baupten, daß das Echte nur mit Mühe febr ſparſam 
und faſt nie anders als entſtellt bei Macpherfon gefuns 
den werde; zweitens daß jene alten, von Macpherfon bes 
nugten Lieder von einem galifhen Barden Dffian her 
rühren; drittens daß Macpberfon die Lieder in ‚galifchen 
Manufcripten vor ſich gehabt habe. Aber ſelbſt wenn 
diefe Veweisführung gelänge, was uns doch im hoͤchſten 
Grade unwahrſcheintich dünkt, würde deffenungeachtet nicht 
blos Macpherfon’s Oſſian unecht bleiben, «8 würben auch 
auf Macpberfon felbft: noch immer. fo viele, Lügen. und 
Faͤlſchungen, die er. fi in der Sache erlaubt hat, laften, 
daß er nicht einmal dann von der. Schuld literaris 
fhen Betrugs frei gefprochen werben könnte. Ob num 
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Macgregor es wirklich verfucht habe, bie bezeichneten Punkte, 
oder boch einen von ihnen, zu bemweifen, erfahren wir 
weder aus dem erfien noch aus dem zweiten der oben 
erwähnten Artikel. In dieſem letztern (1841, Mr. 340, 
Beil.) wich verfihert, daß das engliihe Publicum nun 
fo ziemlih von ber Echtheit der Dffianifchen Gefänge 
überzeugt fei, ein Umfland, ber unferer Meinung nad) 
ganz gleichgüttig iſt; ſodann wirb das Urtheil angeführt, 
das in ben „Times‘ über Macgregor's Buch (doch wol 
die Einleitung), welches „geiſtlos und ſchlumpig“ gefchries 
ben fei, und über die Überfegung gefällt wird, bie zwar 
gereiß treuer fei als Macpberfon’s, in der aber die Ge: 
dichte ſelbſt dutch Anderung ber Form an Schönhelt und 
Kraft keineswegs gewonnen hätten. Endlich folge noch 
eine Stelle, bie uns beinahe vermutben laͤßt, daß Mac: 
gregor felbft aus Manuferipten überfest habe. Zugeſtan⸗ 
den wird in ihr, daß bie aͤlteſten Manuferipte Offian’s 
(d. 5. ber galifchen Lieder, die dem Oſſian zugefchrieben 
werben) nice über bie Zeit der Meftauration Karl's I1., 
alfo nicht über bie zweite Hälfte bes 17. Jahrhunderts 
zurkddatiren, während Macpherfon den Manuferipten, 
bie er benupt zu haben vorgab, bekanntlich eim ganz fa: 
beihaftes Alter beilegte. Welchen Werth Macgreger's 
Merk, das mir uns leiber noch nicht haben verfchaffen 
koͤnnen, in ber That habe, können wir nad) Dem, was 
uns bis jege darlıber bekannt worden, gar noch nicht be: 
flimmen; auf alle Fälle wuͤnſchen wir, daß ſich minde: 
ſtens niht Das darauf anwenden laffe, was in der 
Schrift der Zalvi (S. 35) über die Bemühungen ber 
ebinburger Hochlaͤndiſchen Geſellſchaft, Oſſian's Echrheit zu 
retten, gefagt wirb: 

Es war, als würde bem Selbftgefühl ber ganzen Nation 
etwaß vergeben, wenn man Difion fallen ließe. Schon Johns 
fon hatte gefogt, der Schotte müßte ein flörriger Moratift 
fein, bem tiand nicht lieber wäre als bie Wahrheit; und 
Walter Scott, felbft ein Schotte, und ein Dann, beffen tiefer, 
Harer, milder Beift ihn über alle Vorurtheile teilte, gefteht: Es 
ift etwas an dem ftrengen Urtheile über meine Banbsleute, daß 
felbft, wenn fie Schottland nicht der Wahrheit vorziehen, fie es 
doch allemal den Unterfuhungen vorziehen werben, Gobalb bie 
Hodhländer bie Gedichte Dffian’s einmal als einen Artikel des 
Nationalglaubens angenommen hatten, würde man fie cher bas 
hin gebracht haben, die Heilige Schrift zu verleugnen, als nur 
eine Zeile von den beftrittenen Erzählungen fahren zu laffen. 

Was nun bie Schrift der Talvj felbft anlangt, fo 
müffen wir uns jegt nur auf einen kurzen Bericht über 
biefelbe beſchraͤnken. Sie genligend zu kritifiren, dazu 
fehlt es uns zu fehr an den literarifchen Hülfsmitteln, 
und felbft wenn mir fie hätten, zweifeln wir, baß mir 
wenigſtens in den Punkten, auf welche es hauptſaͤchlich 
ankommt, viel Erhebliches zu widerlegen ober zu berichtis 
gen finden würden, fo Mar überzeugend iſt das Buch, 
mindeften® für uns, geſchtieben. Zu einer ausführlichen 
Beiprehung des Inhalts aber haben wir mol jegt bie 
paſſende Zeit verfäumt, da wir annehmen dürfen, daß das 
Buch bereits Lange in den Händen Derer ſich befinde, die an 
bem Gegenftande deſſelben einen gruͤndlichen Antheil neh: 
men; baber können wir bei unferer Anzeige feinen andern 
Zweck haben, als jegt, wo gerade der Streit über Oſſian 


von neuem zur Sprache gekommen ift, wieber an ein 
Bud zu erinnern, in welchem bie ganze Streitfrage auf 
eine votzuͤgliche Weiſe behandelt wird. 


Wenn mir nun zuerft bemerken, daß biefes Buch 
nicht eigentlicy eine von der Verf. unmittelbar felbftändig 
geführte neue Unterfuhung über bie Echtheit der Offiant: 
fhen Gedichte enthält, fo thun wir damit dem foeben 
ausgefprochenen Kobe keinen Eintrag. Ste fand die Sache 
bereits fo genau und gründlich unterfucht, daß es iht 
ſelbſt unnoͤthig ſcheinen mußte, ganz von ftiſchem Hand 
and Merk zu legen, und daß fie hoffen konnte, genug 
gethan zu haben, wenn fie jene in Deutfchland fo gut 
als gänzlich unbekannten Unterfuhhungen prüfte und die 
hierbei als wahr erkannten Ergebniffe derfelben zur Geunds 
lage ihrer Schrift machte. Wir führen die eigenen Worte 
ber Verf. (5, 43) hieruͤber an: 

Im J. 1829 nahm emblich bie iriſche Akademie bie Sache 
vor ihren Richterſtuhl, indem fie einen Preis auf bie Unter⸗ 
ſuchung der Authentichtät Dffian’s fepte. Dies rief zwel vors 
treffliche Auffäge der iriſchen Gelehrten Dreilly und Drummenb 
hervor, deren tiefe Kenntniß des Eeltifchen Alterthums unb ber 
keltiſchen Sprache feinem Zweifel unterworfen fein konnte. Ihre 
ſcharffinnigen und gelchrten Abhandlungen Legen bie Sache Bar 
zu Zage und geben die übergeugenbften Beweiſe für die Ber 
hauptung, daß die fogenannten „galiſchen Driginate” bes 
Macpherfon'fäen Offian’s eine neue Gompofition und zwar eine 
tiberfegung feines englifchen Driginals jener Dichtungen find, 
Rur ber Umſtand, daß jeme Auffäge in den biden Quartbäns 
ben der Berbandlungen der Akademie begraben liegen, bie dem 
größern Publicum überall wenig zugaͤnglich, nach Deutfchs 
land aber höchſtens in einigen Eremplaren gebrungen find, er 
Mlärt es, daß man bier mcch immer an bie Authenticität jener 
„gotiſchen Otiginale“ glaubt. Daß dies der Fall ift, bezeugt 
der Wiederabdrud der Ahlwardt'ſchen Überfegung berfelben, Wir 
halten es baber nicht für überfläffig, der beutfchen Leſewelt den 
Stand der Sache ebenfalls vorzulegen, und zwar indem wir 
uns bauptfählich auf jene beiden eben erwähnten Auffäge ftüsen. 

Den Grund, melden die Verf. flr ihre Annahme, 
daß bei uns noch feft an die Echtheit des galifchen Offian 
geglaubt werde, aufführt, koͤnnen wie zwar an ſich nicht 
gerade für einen zureichenden haften, in ihrer Annahme 
aber felbft bat fie Rede. Der Macpherfon’fche Oſſian 
war dutch zahlreiche Überfegungen aus dem - Englifchen 
auh dem größern beutfhen Publicum befannt, er war 
und nicht blos von dieſem faft allgemein mit Enthufiass 
mus aufgenommen morben und biefer Enthufiasmus 
bielt eine geraume Belt nah. Als er fi fchon fo ziem⸗ 
lic gelegt hatte, erſchien die Ahlwarbt'ſche Überfegung ber 
„galifhen Originale”. Die alte Vegeifterung von neuem 
Ju erregen, vermochte fie nicht, und wit zweifeln, daß fie 
in bie meiten Kreife des Publicums fehr gebrungen fei; 
mer ba noch zum Dffian fi wendete, fand, namentlich 

t feine empfindfamen Bebürfniffe, auch bei den Altern 

berfegungen weit beffer feine Rechnung als am biefer 
neuen, in ber, mir wiſſen nicht ob durch Schuld ber 
Originale, oder des Überfegers, Oſſian härter und trodes 
ner, zufammengehaltner erfcheint, als man ihn gewohnt 
war. Dagegen ift «8 unzweifelhaft, daß (umd vielleicht 
trug die eben erwähnte Eigenſchaft gerade mit dazu bei) 
diefe Überfegung weſentlich dahin wirkte, den Glauben an 


die Echtheit des Dffian, wenn er bier und da auch fehe 
fehr ſchwankend geworben war, wieder feftzuftellen. Min: 
deftens die Gedichte des englifchen Offian, die in dem, num 
verbeutfchten, galiſchen enthalten waren — von zmweiunds 
jwanzigen elf, darunter die großen „Fingal“ und ‚‚Zemora” 
(S. 39, 112) — mindeftens diefe mußten in ihter Echtheit 
geſichert gelten, und mas in bdiefen im Engliſchen vom 
Galiſchen abwich, das konnte nur als eine Überſetzerfrel⸗ 
beit, bie ſich Macpherfon genommen hatte, erfcheinen. 
Wir wiffen nicht, daß ſich in Deutſchland eine Stimme 
gegen bie „galifhen Originale’, die Ahlwardt überfegt 
hatte, erhoben babe, und follte es der Fall gemefen fein, 
fo ift fie wenigftens nicht durchgedrungen. So merden 
mir denn das Verdienſt dankbar erfennen ditrfen, das fich 
die Verf. dadurch erworben bat, daß fie uns mit den für 
uns kaum zugängligen Forfhungen ausländifcher Ges 
lehrten über die Echtheit von Porfien befannt machte, bie 
bei uns auch In die Entwidelung ber Literatur bebeu: 
tend genug eingewirkft haben, um, ganz abgefehen davon, 
welchen poetifhen Werth fie anfprechen dürfen, noch im: 
mer unfer ntereffe zu erweden. Jenes Verdienſt der 
Berf. wird aber durch die Überficheliche Klarheit und an: 
fpruchstofe Gefälligkeit der Darftelung ſowie dadurch ges 
hoben, daß fie und, bevor fie zu der Auseinanderfegung 
der Gruͤnde gegen die Echtheit ſelbſt übergeht, in einer 
fehe genauen Erzjihlung ben ganzen Gang bes Strei— 
tes, wie er vom Erſcheinen des Macpherfon’fhen Offian 
an gedauert hat, vorführt. 

Wir übergeben Das, was in der Einleitung über bie 
günftige Aufnahme, die Offian gefunden, und in dem 
erften Abſchnitt (Hiftorifches uͤberſchtieben) über die Ein: 
wanderung ber Scoten aus Irland fomwie über die Ein: 
ſchraͤnkung der galifhen Sprache auf das Hochland durch 
die Ausbreitung des Angelfächfifhen im füdlihen Schott: 
land gefagt wird, um fogleic zu jener im zweiten Abs 
fehnitte enthaltenen Geſchichte des Oſſianiſchen Streites zu 
tommen. Ganz befonders charakteriſtiſch erfheint in dies 
fer Die fleife Hartnädigkeit Derer, die die Echtheit be: 
haupten; ja, man fann fagen, daß der Streit, gleich nach⸗ 
dem er ſich erhoben hatte, auch entfchieden war und für 
mefchieden gegoften haben würde, wenn die Freunde des 
Dffian auf die Gründe der Zweifler nur hätten hören 
wollen, wenn fie nicht, mie die Verf. ganz richtig fagt 
(S. 29), gamz zufrieden damit geweſen wären, betrogen 
zu fein. Uber eben jene Dartnädigkeit, die wol aud 
daraus entfprang, daß man, freilih ohne Grund, fürdy: 
tete, mit der Unechtheit der Gedichte auch fofort beren 
Schlechtheit zuzugeben, und durch melde eine Art und 
Dauer der Vertheidigung herbeigeführt ward, wie fie in 
Deutfhland im gleichen Falle kaum moͤglich geweſen 
wäre, hat etwas fo eigenthümtlich Intereffantes, daß mir 
uns nicht enthalten Bönnen, bie Hauptmomente des Strei: 
tes hier herauszuheben. 1756 murde zuerft von einem 
Schulmeifter Stone in einer ſchottiſchen Zeitſchrift als 
Probe einer von ihm gemachten Sammlung bie Über: 
fegung eines galiſchen Gedichts gedruckt, die jedoch weiter 


keinen Eindrud machte. Das gleichzeitige Vorhaben eis 


nes Predigers, eine Sammlung alter hochlaͤndiſcher Ges 
dichte zu veranftalten, kam nicht zu Stande. Vier Jahre 
barauf, 1760, erſchienen plöglich die „Brucftüde alter 
Dichtkunſt, geſammelt in den Dodhlanden und aus der 
galifchen oder erfiihen Sprache überfegt von Macpherfon”, 
15 an der Zahl, und fhon 1762 kam eine zweite fehr 
vermehrte Ausgabe heraus. Sie wurden in Schottland 
mit dem Lebhafteften Beifall aufgenommen, von Hugo 
Dlair im feiner Abhandlung Über die Echtheit des Oſſian 
(1763) hoch gepriefen; aber fofort fanden ſich auch Zweif⸗ 
fer, zuerft der berühmte Hiftoriker Hume, der in feinem 
(S. 15 fg.) mitgetheilten Briefe an Blair das Wahre, 
daß die Gedichte von Macpherfon felbft herrührten, fagte 
und auf die Führung des: Beweifes der behaupteten Echt: 
beit duch Zeugniffe drang. Wie vertheidigte fih Mac: 
pherfon, dem es, ba er ſich feiner Behauptung nah im 
Befig der galifhen Manufcripte befand, fo Leicht hätte 
werden müffen, durch Votzeigung bderfelben die Zweifler 
nieder zuſchlagen? Lange Zeit nur durch Schweigen, dann, 
als der bekannte Kritiker Johnſon (1774) ihn Hart bes 
drängte, durch Grobheit und dutch Verficherungen, beren 
Mahrheit jedem Unbefangenen hoͤchſt verdächtig vorkom⸗ 
men mußte. 1781 bereifte Shaw, ein geündlicher Ken: 
ner der galifhen Sprache, felbft eingenommen für bie 
Echtheit und mit der Abficht, diefe gründlich zu beweiſen, 
die Hochlande; allerdings fand er Lieder vom Fin Mac 
Cumhal oder Fingal (eigentlih Fin Gal, d. i. Fin ber 
Sremde) im Munde des Volkes, nicht in Dandfchriften, 
erhalten; aber ehrlich befannte er, daß dieſe Lieder den 
von Macpherfon veröffentlichten ganz und gar nicht ähnelten. 
Daß indeß aud von Andern, nachdem Macpherfon mit 
feinem Verſuche fo gluͤcklich geweſen war, Gedichte aus 
dem Galifchen theils fabricirt, theils wirklich gelammelt, 
aber meift entftellt herausgegeben wurden, laͤßt ficy den— 
ten. Die Irlaͤnder begnügten fich bei dem Streit, ihr 
urfpränglicyes Eigenthbumsrecht auf die Helden der Dffias 
nifchen Gedichte nachzuweiſen, denn freilich hatte Mar: 
pherfon die ren frifchweg zu Schotten umgewandelt, 
aus dem irifhen Häuptling Fin war ein ſchottiſchet Kö: 
nig, aus feinem Sig Almbuin (ſprich Alwin) in Leinfter 
ein ſchottiſches Albin oder Albion, aus dem irifhen Difin 
ein fhottifher Barde Dffian, aus dem heiligen Patrid, 
ber im den irifchen Liedern als der Begleiter des greifen 
Difin erfcheint, gar ein heidniſcher Gulbee geworben, 
mährend bie echten galiſchen Volkelieder die irifche Abs 
tunft der Helden anerkennen. Diefe Lieder find denn 
aud in Irland unter dem Volke im Gange, finden ſich 
aber zum heil in reinerer Geftalt und Sprache unter 
dem Mamen ber Finnianifchen Gedichte in Handfchriften 
bes 13, bie 16. Jahrhunderts auf den Bibliotheken (S.25); 
leider unterließ man es, fie ober. doch einige von ihnen 
in irgend zuverläffiger Weiſe befanmt zu machen. Trotz 
der Gegenreden, troz dem daß, ba Macpherſon den Urs 
fprung feiner Dffianifhen Gedichte an das Ende bes 
3. Jahthunderts fegte, ihm die auffäligften Anachronis⸗ 
men In ihnen nachgewieſen wurden, ging bie Zuverficht 
bes Glaubens an die Echtheit bei Mehren fo weit, baf 


fie ſich nicht ſcheuten, dem Dffien fogar als hiſtoriſche 
Duelle zu benugen. Macpherfon farb 1796; das Ber: 
ſprechen, das er [hen 1762 gegeben hatte, Abſchriften 
der galiſchen Driginale auf einer Öffentlihen Bibliothek 
nlederzulegen, hatte er nicht gelöft, noch viel meniger 
hatte er fie zum Drude befördert, ungeachtet er dazu 
von der Hochlaͤndiſchen Gefelfchaft zu London anſehnliche 
Geldunterftügung empfangen hatte. Nachdem hierauf 
auch ber Hiftoriter Laing theild in dem Anhang zu ſei⸗ 
ner „Geſchichte Schottlands” (1804), theils in den Er: 
läuterungen zu der von ihm beforgeen neuen Ausgabe 
des Macpherſon'ſchen Oſſian (1805) die Unecheheit nach: 
gewieſen hatte, erſchien 1805 ber Bericht der Commiſſion 
der Hochländifchen Geſellſchaft von Schottland, melde von 
diefer ſchon vor acht Jahren zur Unterfuchung der Sache 
niebergefegt worden war. Das Refultat biefes Berichts 
(über ihn ©. 31 fg.) war eigentlich daffelbe, auf welches 
alle Gegner ſchon vorher gefommen waren: 

Die Eommilflon fand mol alte Lieder von den Finniern, bie dem 
Dffian zugefchrieben werben (und außerdem eine Menge anberer), 
allein fein einziges, das felbft dem eifrigften 
fhottifhen Patrioten für bas Driginal eines ber 
Macpherfon : DOffianifhen Gedichte gelten konnte, 
Kaukı daß aus einer Anzahl von neuen Manufcripten, melde 
der Commiſſion zugelommen waren, von dem dazu beauftrags 
ten Hochlaͤnder Donald Smith fo viele Phrafen, Bilder und 
einzelne Stellen herausgefucht werden fonnten, um daraus Et: 
was zu conftruiren, was mitteld ber Überfetung ungefähr 
wie eine SHaze des Macpherſon'ſchen Fingal's ausficht. Und 
welches Aufwandes von Mühe bies bedurfte, möge ber Leſer 
ermeffen, wenn wie ihm fagen, baß, um bies zumcae zu brins 
gen, in einem Kalle zu einer einzigen Seite von zweiundzwanzig 
Beilen fünfzehn verfchiedene Seiten aus zehn verfdichenen 
Manuferipten nöthig waren. 

Der Bericht ift aber vornehmlich deshalb in feinem 
Ergebni wichtig, weil die Gefellihaft die Macpherfon’: 
fhen Lieder gern echt fehen wollte, und meil bie Gom: 
miffion in ihrem fhottifchen Vorurthelle fo weit ging, daß 
fie alle Stellen der von ihr gefundenen Volkslieder, in 
welchen die Finnier als ren erfchlenen, fälfchte, ſodaß 
fie zu Schotten wurden. Es wird hiernach, fo wunder: 
bar es fcheint, doch kaum befremden, daß die Starkglaͤu⸗ 
bigen ſelbſt aus dieſem ausführlichen Commiſſionsbeticht 
auch Beweiſe für die Echtheit herauszufinden vermochten. 
Endlich 1807 erfolgte die Ausgabe der Macpherſon'ſchen 
Originale (The poems of Ossian in the original Gaelic ete. 
published under the sanction of the Highland Society of 
London); daß in ihr nur elf Gedichte des engliſchen 
Dffian enthalten waren, haben wir ſchon oben bemerkt. 

Sie waren zum Theil in Macpberfon’s eigener und feines 
Schreibers Handſchrift in feinem Nachlaſſe gefunden, zum Theil 
fon vor feinem Tode Herrn John Madenzie, den die Hoch⸗ 
Ländifche Befellfhaft von kondon dazu beauftragt, in ben näm: 
lichen Handfchriften (doch fcheint dies, nah S. 112, von brei 
Stüden nicht ermiefen zu fein) übergeben worden. Kein altes 
Moanufeript war zu entbeden en. 

Das aber Macpherſon ein ſolches Manufcript benugt 
und copirt habe, ſuchte Sohn Sinchair in einer den 
„Originalen“ beigegebenen Abhandlung ebenfo vergeblich 
zu bemeifen als die biftorifche Exiſtenz eines caledonifchen | 


Barden Oſſian und baf bie Helben feiner Gefänge 
Schotten und nicht ren gemwefen fein. Mit Recht 
madht bie Berf. (S. 42) darauf aufmerkfam, daß bie 
Deramsgeber folche Berrisführungen gar nicht für noth⸗ 
wendig erachtet haben würden, wenn fie nicht felbft ges 
fühle hätten, daß die Beſchaffenheit ber „Driginale”’, die, 
wenn fie wirklich das Gepräge der Echtheit trugen, jeden 
befondern Beweis unnüg machen mußten, jur Überjeugung 
der Sachverſtaͤndigen nicht binreihe. Denn 

gewiß ift es, daß c6 nur ber Anficht biefer Originale beburfte, 
um in allen gründlichen Kennern ber galifhen Sprache 
und bes galifchen Alterthums bie Übergeugung zu verftärken, 
daß fie eine moderne Fabrikation feien, unb zwar rine 
Überfegung ber Macpberfon » DOffianifchen Dichtungen, fo treu 
als ed eine unvollfommene Kenntniß eines vielfältig corrumpirs 
ten Dialekts zuließ. 

Das Publicum freilih, bas nad dem Erfcheinen des 
Berichts zum größten Theil den Glauben an die Echt: 
beit des Oſſian aufgegeben hatte, mußte fi, als bie 
„Otiginale“ herausgegeben wurden, 

natuͤrlich überzeugen, daß es ſich uͤbereilt hatte. Macfarlane's 
und Roß's Überfegung in England, Ahlwaärbt's Uberſehung in 
Deutfäland gaben nun Machherſon ben Ruf eines zu freien, 
verfeinernden, verfchönernben Überfepers, der ſich manchen Zufag, 
mandpe Auslaſſung erlaubt. Dffian felbft aber war nun wicher 
autbentifch geworden. 


Der Auffüge Oreillho's und Drummond’s, durch welche 
1829 in den „Transactions of the Royal Irish Academy” 
(Vol. XVI, p. U, Polite lit.) die Streitfache von neuem 
unterfucht und ein Urtheil gefällt wurde, das freilich bie 
Erneuerung des Streites 1841 nicht bat verhindern koͤn⸗ 
nen, haben wir oben gebadht. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen. 

An Reuigkeiten belletriftifchen und verwandten Inhalts ers 
ſchienen in Paris: „Les mystöres de Paris” (2 Bbe.), 
von Gugen Sur; „Le capitaine Arena” (2 Bbe.), von 
%. Dumas; „Une annde & Paris” (2 Bbe.), von X. de 
Bracevih, Verf. und Überfeher der „Memoiren eines Arztes’, 
„Marie von Burgund” u.f.w.; „Daniel et Jere, ou l’&goiste 
et lo dissipateur‘‘; „Ce monsieur”’ (3 Bbe.), von Paul be 
Koch; „Plaintes du coeur‘‘, von Fabius Leblanc; „Le comte 
de la Perronnais et Marie-Alphonse Ratisbonne, ou mes 
Impressions de quinze jours à Rome‘, vom Grafen Theobald 
Walſh. 


Der geſchichtlichen ober Memoirenliteratur gehoͤren an: 
„Histoire de Madame de Sevigne, de sa famille et de ses 
amis, suivie d'une notice historique sur la maison de Grig- 
nan”, von %. Aubenas; „AMémoires de soeur Saint- Louis 
eontenant divers souvenirs de son &ducation et de sa vie 
dans le monde’ (mit dem Motto: Sub tuum praesidium con- 
fugimus), vom Werf. von „Rome et Lorette’’; „Histoire 
des traites de 1815 et de leur ex&eution, publise sur les 
documens offielels et in&dits®, von I. Eretineaus Zoly. 


Angekündigt find: „Tablettes philosophiques ou opinions 
de L. A. Gruyer sur les questions les plus importantes et 
les prineipes de la philosophie, tirdes de ses ouvrages,'* 
Unter ben 66 darin enthaltenen Artikeln hebt die buchhänbierifche 
Anzeige folgenbe hervor: Broglie, Gartefianismus, Schöpfung, 
Deubvermögen, Kant, Kraufe, Subſtanz u. f. w, 2. 


Berantwortliier Deraubgeber: Heiarich Brodhdaus, — Drud und Werlog von J. A. Brodbaus in Leipzig 
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literarifbhe Unterhaltung. 











Die Unechtheit der Lieder Oſſian's und des Macpherfon’- 
ſchen Oſſian's insbefondere. Bon Talvj. 
¶Seſchtuß aus Mr. 317.) 

Bon den nun folgenden Abfchnitten, denen, mit Aus— 
nahme des letzten, die eben ermähnten Auffäse zum 
Grunde liegen, mollen wir nur die Hauptrefultate ber: 
vorheben, weil wir bei jedem Merfuche, in die einzelnen 
Punkte einzugehen, auf denen jene Refultate beruhen, 
mehe Raum in Anfprudy nehmen müßten, als jegt noch 
zweckmaͤßig ſcheint. Der britte Abſchnitt hat e8 mit der 
Behauptung Macpherſon's zu thun, daß die von ihm 
herausgegebenen Gedichte identiſch fein mit denen dee 
Oſſiarr, des Sgealaihie (fo hießen „die profeffionellen 
Singer, die Hausbarden, deren bis zur Schlacht von Euls 
loden 1746 noch jede adelige Familie in den Hochlanden 
unterhielt”) des 3. Jahrhunderts. Wir würden nicht 
einmal, wie die Verf. thut, die uns ſowol hier als ſpaͤ⸗ 
tr (S. 63) den icifhen Quellen der aͤlteſten iriſchen 
Geſchichte eine allzu große hiftorifche Beweiskraft beizu— 
meffen ſcheint, auf diefe Quellen bin bie hiftorifche Eri: 
ſtenz des iriſchen Difin, als eines Sängers des 3. Jahr: 
hunderts zugeben, fondern ihn fammt feinem Bater Finn 
(Fingat) nur als mythiſche Perfonen, ald Perfonen be: 
tachten, die wie jene äftefte fogenannte Geſchichte Irlands 
überhaupt der Sage angehören. Aber aud ohne biefe 
Annahme muß die Macpherfon’fhe Behauptung als uns 
richtig, ja als abfurd erfheinen, und wenn die irifchen 
Gelehrten bei ihrem Gegenbeweis ſich nicht nur auf die 
fhon früher nachgewieſenen Anadhronismen, auf die Un: 
möglichkeit, daß fi) fo ausgedehnte Gedichte eine Reihe 
von Jahrhunderten hindurch ohme Veränderung haben 
erhalten koͤnnen, auf die gaͤnzliche Verfchiedenheit der ech 
ten aͤtteſten lberrefte iriſcher Poefie in Inhalt und Form, 
fondern auch auf bie durchaus moderne Sprache ber 
Macpherfon » Offianifchen „Originale“ berufen, fo haben 
fie auch hiermit gegen Macpherfon volllommen Recht, 
ebenfo fehr Recht, als die Verf. hat, wenn fie in ber 
im Laufe ber Zeit gefchehenen Umwandlung der Sprade 
feinen an und flr fid) genügenden Grund gegen dies 
urfpröngliche Alterthum mündlich erhaltener Lieder aner: 
tennen will. 

Iſt nun die Nichtigkeit jener Behauptung Mar erwies 
fen, fo fragt es ſich doch nody immer, od nicht die Mac: 


Montag, _— 2 


14. November 1842. 





pherfon: Offianifhen Dichtungen Producte des Mittelal: 
ters, ob fie nicht 

mit ben verwandten Dichtungen gleichzeitig entſtanden find, von 
denen bie Irländer noch immer eine fo große Anzahl, ſowol 
in alten Manuferipten als traditionell unter dem Volke erhal: 
ten, befigen follen und von benen Young, Hill und Andere eine 
Menge auch unter den ſchottiſchen Hodländern verbreitet fanden, 


Auch diefe Frage wird (im vierten Abfchnitt) mit Nein 
beantwortet und nur fo viel kann zugeflanden werben, 
daß die irifchen Erzählungen von Finn und feinen Ge: 
fährten die erſte Grundlage für Macpherfon’s Dichtungen 
gewefen find, Mir begnügen uns hier auf die hoͤchſt 
intereffanten Notizen aufmerffam zu machen, welche die 
Verf, über die, mie es fcheint, zroifchen dem 5. und 12. 
SFahrhundert entftandenen, irifhen Lieder und bie beiden 
fit mannichfach berührenden Sagentreife (den von Finn 
und ben von den Mittern vom rothen Zweige), weichen 
fie angehören, mittheilt, und bemerken nur, daß dieſe Lies 
der, namentlid die von Finn, nice nur dem Inhalt, 
fondern im wefentlicdyen auch der Form nad) ben irifchen 
gleih, in den Hodylanden von alter Zeit ber bekannt 
und im Munde des Volks waren. Aber ebenfo wie die 
Bewohner der Hodlande von Srland her im 3, und 6. 
Sahrhundert einwanderten, ebenfo find auch jene Sagen 
und Lieber, bei dem durch Stammverwandtfchaft erleich= 
terten alten und lange dauernden Verkehr zwifchen beiden 
Bölkern, von Irland, welchem fie urfprünglih angehören, 
herübergefommen, und bemgemäß haben auch Finn und 
feine Helden im ihnen ihre iriſche Landsmannſchaft, bie 
Macpherfon und feine Anhänger fo forgfältig zu tilgen 
bemüht waren, behalten. Auch die Benennungen vieler 
Örtlichleiten in den Hochlanden deuten darauf bin, daß 
jene Sagen und Lieder ſchon in alter Zeit dafelbft ein: 
heimiſch geworden find. 

Doch muß man bei dieſen Localitäten wohl unterſcheiden, 
welche Beztichnungen vor Macpherſon ublich geweſen, und melde 
es erft nachher geworben. So iſt z. B. eine ber berühmte: 
ſten ſcheinbar nad Finn getauften Stellen bie fogenannte Kins 
galshöhle auf der Infel Staffe. Nach den galiſchen Ey: 
motogen heißt diefe Höhle nämlich von dem mufikalifchen Echo 
darin, Uagh-na-bhine, d. h. die Höhle der Muſik; erft in 
neuerer Zeit ward, Macpberfon’s Fietionen zu begünftigen, das 
bh (das mie cin m ausgeſprochen wird) in ein f vermanbelt, 
und die Grotte hieß nun bei den Zouriften und Xührern Uagh- 
na-Fin, die Höhle Fingal's. (©. 61.) 
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Zum Schluſſe des Abſchnitis ſtellt die Verf. Mac: 
pherfon's Schlacht von Lora im der Rhode'ſchen Übers 
fegung, ftatt deren wir gerabe hier lieber die Ahlwardt'ſche, 
bie übrigens nur unmefentlihe Abweichungen hat, gefehen 
hätten, dem in ben Hochlanden befannten Volkeliede von 
Ergon’s Einfall in Irland gegenüber. Wenn wir ihre 
Morte recht verfiehen, fo ift jenes Stuͤck unter ben im 
Macpberfonfhen Offien enthaltenen Gedichten dasjenige, 
was dem Volksliede noch am nädften ſteht; und aller: 
dings, ſtimmen die Hauptmomente in dem Gange der 
Begebenheiten, es flimmen aud) einige einzelne Redens⸗ 
arten in beiben überein. Aber nicht nur, daß das Mac: 
pherfon’fche Gedicht viel weiter geworden ift als das Volke: 
lied — es füllt bier ungefähre 270 auslaufende Zeilen, 
in ber Ahlwardt'ſchen Überfegung 394 Werfe, mährend 
das letztere 164 kurze Berszeilen einnimmt —, auch bie 
Schilderung der Einzelnheiten, der Charakter der poeti: 
ſchen Empfindung, die Gleichniſſe und Bilder, der ganze 
Ton bes portifchen Vortrags iſt bei Macpherfon ein ganz 
und gar verfchiebener und unaͤhnlicher; ja, es ift hierdurch 
das Echte und Urfprüngliche fo eingehuͤllt und unkennbat 
worden, daß wir felbft bei dieſem Liebe, gefchweige denn 
bei den noch mehr abweichenden, es ſchwerlich ohne Hülfe 
der Vergleichung mit dem Volksliede herauszufondern 
vermoͤchten. Was nun nothwendig auffallen muß, ift, 
daß gerade Dasjenige, was man nach folder Vergleichung 
in den Macpherfon: Offianifchen Liedern als das Echte be: 
zeichnen müßte, den aeringfien, ta daß es faum irgend 
einen Antheil an dem tiefen Eindrud hatte, den jene 
Lieder einft machten. Diefen Eindrud machten fie durch 
das Mebulofe, das Schwermüthige, Empfindfame, bie 
Schilderung düflerer, trüber Naturs und Seelenzuftände, 
und diefes Altes, „das Offianifche Wolkengebilde, das“, mie 
Goethe im fpäter Zeit fait unwillig fagt, „als geſtaltlos 
epidemiſch und contaglos in ein ſchwaches Jahrhundert 
ſich hereinſenkte und ſich mehr als billigen Antheil er: 
warb”, komme Macpherfon als Eigenthum zu. Er, 
nice Oſſian, ift es, der den Anfpruch auf den Ruhm 
fo bedeutender Einwirkung auf fein Zeitalter machen 
kann, und Macpherfon, nit Dffian, war ber Dichter, 
den Goethe, wenigſtens eine Zeit lang, Beethoven und 
Napoleon unter ihre Lieblingedichter rechneten. Wir ver: 
mweifen auf die Erörterung der Verf. über den im Ban: 
zen ſchlichten, berben, wirklich volksthümlichen Charakter 
der echten Volkslieder; man wird in ihnen kaum eine 
Spur von der Eigenthuͤmlichkeit des Oſſian treffen, bie 
eben auch Goethe, ba wo er über bie Stimmung ber 
Jugend zur Zeit des „Werther“ ſpricht, fo ſchoͤn ſchildert: 

Damit aber ja alle dieſem Zrübfinn nicht ein vollflommen 
paffendes Local abgehe, fo hatte und Dffian bis and letzte Thule 
gelodt, wo wir denn auf grauer unendlicher Haide, unter vors 
Rarsenden, bemooften Grabſteinen wandelnd, das durch einen 
ſchauerlichen Wind briegte Gras um uns und einen ſchwer be: 
woͤlkten Himmel über uns erblicdten. Bei Mondenſchein warb 
dann erft die caledonifche Nacht zum Tage; untergegangene Hel: 
den, verblühte Mädchen umſchwebten uns, bis mir zulegt ben 


Geift von Loda wirklich in feiner furchtbaren Geftalt gu er⸗ 
biiden glaubten, 


Der fünfte Abſchnitt behandelt bie Frage: ob Mac: 
pherfon im Beſitz alter erfifdher, d. h. fchortifch = galifcher 
Handfchriften war, bie ihm zu Originalen gedient? Cs 
wird gezeigt, daß alle hochlaͤndiſchen dichterifchen Com⸗ 
pofitionen von einigem Alterthum im itiſchen Galiſch ge: 
ſchtieben waren, daß auch die Volksſaͤuget dieſen nab: 
verwandten Dialekt, aus dem ſich erſt die ſchottiſch⸗galiſche 
Mundart gebildet, nahahmten, fo gut fie konnten, und 
baf, wenn Macpherfon alte Manuferipte befaß, diefe hät: 
ten irifch = galifche.. fein muͤſſen. Unb allerdings ift es 
nicht unmahrfcheinlih, daß er folhe, deren Sprache er 
übrigens nur ſeht mangelhaft verftand, gehabt, aus ihnen 
fir. die Gedichte, die ſich wirklich mit bem itiſchen finmia: 
niſchen Liedern vergleichen laffen, den Gang ber Begeben⸗ 
beiten im Allgemeinſten entnommen und fie nachher, „ba 
ihm Alles daran lag, Dies gerade zu verbergen, und erſtere 
für echte ſchottiſche Nationalproducte gelten zu Laffen, 


fogleih vernichtet” habe. 


Aus dem ſechsten Abfchnitte, im welchem ber pofitive 
Beweis geführte wird, daß Macpherfon der Verf. des 
Dffian, ebenfo wol der ſogenannten engliſchen Überfegung 
als der fogenannten galiſchen Originafe fei, heben wir, 
da ohnedies Mehres Schon bei der Geſchichte des Streites 
berührt worden, nur ein paar Punkte heraus. Der erfle 
Grund, der Macpherſon zu feiner Fiction bewog, iſt ge: 
rolf in dem Streben zu ſuchen, die Aufmerkſamkeit des 
Dublicums, das fein früheres, dutch Schilderung der Ma: 
turfceenen Schottlands nicht minder ausgezeichnetes Ge- 
dichte „Der Hochlaͤnder“ kalt aufgenommen hatte, durch 
das habe Alter und den Urfprung, ben er feinen Dffianis 
fhen Gedichten zufchrieb, fogleih zu feſſeln. Und aller: 
bings iſt es merkwürdig, daß gerade die Gedichte, die zus 
erſt erfchienen, eine Zurüdführung auf irifche Lieder in 
der oben erwähnten Art zulaffen, während für die des 
zweiten Theils gar Beine oder faft gar keine Autoritäten 
gefunden werden. Macpherfon mar durch den Erfolg kuͤh—⸗ 
ner geworben, er hatte ſich in feiner Dicptungsmelfe gelibt, 
und bie Wahrheit zu fagen, hatte er feine Luft. Auch 
verfäumte er nicht, außer einer Menge von Reminifcengen aus 
alten und neten Dictern, befonbers mannichfache Bruchſtücke 
aalifcher Pocfie, namentlich gewiſſe ſterrotpype Wendungen und 
Beimörter, wie alle Volksporfie fie befigt, in feine Dichtungen 
zu verweben, ſodaß ein Hochländer nicht Leicht die Gedichte Hör 
ven Eonnte, ohne irgend eine Gage, einen Vers, einen Ausdtuck 
barin zu erfennen, ihm von Jugend auf vertraut und lich, mo 
denm natürlich ein Befühl des Stoffes ſich hineinmifchte, biefe 
nationellen Zugenbeindrüde nun bie Gegenflände ber Bewun— 
berung Europas geworben zu fehen. 

Die wirklichen Offtanifhen Dichtungen, db. h. ſolche, bie 
Oſſian in Irland und den ſchottiſchen Hochlanden zuge: 
fchrieben werden, find, wie die Verf. bemerkt, voll religid: 
fer und zwar cheiftlicyereligiöfer Anfpielungen. Macpherfon 
tonnte biefe natuͤtlich gar nice brauchen und fo ſchuf er 
denn jene nebelhafte Geifterwelt, von ber fih (&, 111) 
auch keine Spur in den galifchen Bolktiebern findet, und für 
bie er feine Grundlage hatte als den allgemeinen @rifterglau- 
ben ber Hochländer überhaupt, ber, wenn er unter allen Wölz 
fern lebendig ift, in einem nörbiichen Gebirgsland durch auf- 


ſteeigende Dünfte und Nebelgebilde befonders genaͤhrt wird, 
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Was die vielfältigen Abweichungen anlangt, bie mir in 
dem galifhen Oſſian (in unſerm Ahlwardt'ſchen) vom 
englifhen Dffian finden, fo bemerkt die Verf., 

daß fie ſich Leicht theils durch Macpherſon's innerſte Natur, die 
ihn zu freier, leichtfinniger Arbeit trieb, theils dadurch erklären 
loffen, daß fogar ein grünblicherer Kenner des Galiſchen als 
er es vielleicht fer gefunden haben würde, die ganz mober: 
nen Empfindungen des engliſchen Originals im Galiſchen aus: 
aubrüden, mie viel mehr die vielen metaphyſiſchen Vorftelluns 
gen befjelben in einem gang rohen Volkedialekt. 


Aber, wie Macpherfon ſich in ber ganzen Sache gezeigt 
bat (als, um Walter Scott's S. 115 angeführte Worte 
zu brauchen, ein Mann von hohem Talent, deffen Did: 
ter£raft feinem Lande gewiß ebenfo viel Ehre machte, als 
der Gebraud), den er davon machte, und fein perfönlicher 
Charakter auch, im anderer Hinſicht, ihm zur Unebre 
gereicht), wird man, ohne ihm unrecht zu thum, wol aud) 
vermuthen können, daß er gefhidt und betruͤgeriſch ge: 
nug war, um feiner Überfegung aus dem Englifchen ins 
Galiſche einige zweckmaͤßige Unähntichkeit zu verleihen, 


Der firbente Abſchnitt iſt überfchrieben: „Jetziger Zu: 
fand der galifchen Volkspoeſie in Schottland.” Die Verf. 
zeigt darauf bin, wie, auch abgefehen von jenen nicht: 
ſchottiſchen, fondern iriſchen Liedern, in den Hochlanden 
body auch der Quell rigenthümlidyer Volksdichtung reich: 
lich gefloffen fei, wie er auch Hier immer mehr verfiege 
und fein gänzlihes Verſchwinden theild durch die Gewalt 
dee eindringenden fremden, modernen Cultur, theils durch 
die Art, wie von „kurzſichtigen Haͤuptlingen“ das Leben 
des Volks verfümmert wird, mol herbeigeführt werben 
müfje. Hoffentlich täufhen wir uns nicht, wenn wir 
namentlich im diefem legten Abfchnitte eine Worbereitung 
der Verf. auf die Fortfegung ihrer „Charakteriſtik der 
Volkspoeſie“ erbliden. Freuen werden wir uns, wenn 
wir die Burgen Andeutungen, die er enthält, in diefer, 
die wir begierig erwarten, recht bald ausgeführt — 


Romanenliteratur. 


1. 1830, Hiſtoriſcher Roman von Fr, Lubojagky. Fünf 
Theile. Grimma, Berlags:Gomptoir. 1841—1842, @r. 12, 
7 Zhir. 15 Nor. 


Je geringer die Erwartungen waren, bie Ref. von bem 
vorliegenden Romane hegte, um fo angenehmer wurde er übers 
raſcht, ald er im demſelden eine Vereinigung von Vorzügen 
entbedte, wie fie nicht nur in ben Werken ber Unterhaltungss 
literatur, fondern auch in denen, bie auf einen höhern poeti: 
ſchen Werth Anfprud machen, felten angetroffen wird, An 
der Spige biefer — ſteht die innige Verſchmelzung und 
Zreinsbildung der individuellen und potitifchen Sntereifen, Alle 
Perfonen, bie darin verwebt find, mögen fie hiftorifdhe ober 
poetifche fein, flehen in enaftem Gonner mit der hiſtoriſchen 
Entmidelung, ‘und ihre Privatſchickſale gehen nicht blos mit 
denen bes Staats und Volles Dand in Sand, fondbern find 
geradezu in ihnen begründet, find mit ihnen eins und identiſch. 
Während in den meiften ber hiftorifhen Romane pn und 
Geſchichte wie Pegafus und der Stier zufammengekoppelt er: 
feinen, find fie bier ineinander aufgeganaen, Die Geſchichte 
wirkt durchaus poetiſch und bas Poetiſche ſtellt ſich überall als 


Geſchichte dar. Aus biefer innern Einheit entwickeln ſich alle fer- 
mellen, wie aus ber Reichhaltigkeit des Stoffes alle mäterielien 
Borzüge, Der Roman ift mit Ausnahme der in Deurfchland 
und Polen fpielenden Scenen von Grite zu. Seite fpannınd 
und unterhaltend; cr bietet eine Maſſe intereffanter, zum Theit 
teefflich gezeichneter Perfönlichkeiten, unter denen namentlich bie 
Bigur Armand’s, eines parifer Gamin, höchſt ergöstih und 
originell iſt er führt bem Leſer durch eine bunte Reihe bald 
luſtiger, bald beängfligender Situationen, er = ibm ein leben: 
biges Bild vom parifer Leben, von den Sälen der Zuilerien 
herab bis im bie miebrigften Zabernen, er macht ihn bekannt 
mit den politifcden Intriguen und Gährungen und verbreitet 
fi mit ebenfo viel Begeifterung und Wärme über die Sache 
der Liberalen, als er mit Rube und Haltung die Madinationen 
der Abfolutiften entwidelt, Alles dies iſt vorgetragen in einem 
zwar nicht eigenthümlichen und alängend hervorſtechenden, aber 
leiten und natürliden Stol, der nur bei politifchen Decla⸗ 
mationen zumeilen ins Phrafenhofre verfällt, über dem Gan: 
zen ſchwedt eine mohlthuende Ruhe, die jedoch von einiger 
Wärme für die Sade der Freibeit durchdrungen ift, und für 
die einzelnen Partien, die mit viel Gefhil und Ungenwungens 
heit untereinander verbunden find, bat der Verf. je nach ihrem 
Eharafter ebenfo gut. den hofmännifcdhsfeinen wie den volles 
thümlidhs erben, den jugendlich⸗friſchen wie den abgelebt: bla: 
firten, den gemüthlich: warmen wie den fpiäfinbig » falten Ton 
zu treffen gewußt. Daß ſich neben den erwähnten Vorzügen 
auch mandherlei Mängel finden, verfteht ſich bei einem zunäcft 
auf leichtere Unterhaltung berechneten Werke von ſelbſt. So 
läßt namentlih ber Verf. ben Zufall eine gar zu bebeutende 
Rolle fpielen. Es ift fat luſtig mit anzufehen, mit welchem 
Treffer fi die 30— 40 Menſchen, die etwa das Perſonal des 
Romans ausmachen, unter den MU,ONO Einwohnern von Pas 
ris gerabe dann unb da sufammenfinden, mann und mo eben eine 
Berwidelung oder Entwidelung neth thut Erſcheint bies allen: 
falls noch denkbar, fo grenzt hingegen ein gleiches Spiel bes 
Ungefährs auf einem Webiete, bas Frankreich, Belgien, Deutſch⸗ 
land und Polen umfaßt, geradezu aus Miraculöfe, und ber 
Verf. mag ſich daher nicht wundern, wenn einige feiner Leſer 
ein Befchrei über Unwahrſcheinlichkeiten erheben follten. Einen 
zweiten Tadel verdienen die nadjträglichen Erpofitionen, von 
denen gar zu häufig Gebrauch gemacht if. Weiß der Leſer 
einmal das Befultat, fo geht er ungern —— um ſich ergäb: 
en zu lafien, wie dies Refultat erreicht ift, und er wird baber 
ſelbſt ben intereffanteften Entwicktlungen dieſer Art nur eine 
albe Aufmerkfamkeit ſchenken. Der Berf. wird daher, wenn 
ch die Gelegenheit zu einer Umarbeitung bdarbieten follte, klug 
thun, bie Anordnung der einzelnen Partien rein der Beitfolge 
anzupaffen, was um fo weniger Schwierigkeit maden wird, 
als auf die bisherige Anordnung nicht gerade fperielle Effrete 
gebaut find, Minder Leicht möchte einem dritten Mangel ab: 
zubelfen fein, nämlich der unzulänglidyen Darftellung der Juli: 
revolution ſelbſt. Bei dieſer hat nämlich; der Verf. fat nur 
damit begnügt, einerfeits die Madpinationen der Bourbonen 
und ihrer Anhänger, anbererfeitd das Treiben ber niebern 
Bolfsclaffen zu fhildern; wenigſtens wird in bas innere und 
feinere Getriebe der revolutionnairen Partei nur vorübergehend 
einmal ein Blick geöffnet. Dies gereicht nit nur ber hiftori: 
fen Bebeutung bes Romans, fondern auch bem Roman als 
foldem zum Radıtbeit, infofern dadurch dem eigentlichen Hels 
den beffelben, Dippolyt, die Gelegenheit abgefchnitten ift, fi 
in ber ihm eigenthümlichen und von Anfang an ihm angemir- 
fenen Sphäre auszugeihnen. Troh biefen und manden andern 
Mängeln jedoch, deren Beſprechung uns bier zu weit führen. 
würde, ſtellt fi der Roman Im Ganzen als ein wohlgtlunge: 
nes und feiner politiſchen Farbe nad als ein zeitgemäßes Pre: 
buct bin, und wir fühlen uns baber veranlaßt, das Iefeluftige 
Yublicum, das ihn bei dem weniger renommirten Namen bes 
en lticht überfehen Eönnte, hiermit barauf aufmerkſam zu 
machen. 
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3, Novellen von Julius Seidlig. Leipzig, Taubert. 1842, 
8, I Zr. 
Als Ref. über ber erften diefer Novellen: „Blüd und Ende 
eines Dichters’, das Motto fand: 
D zarte Sehnſucht, fühed Hoffen, 
Der erften Liebe gefbne Zeit! 
Das Xuge firdt den Himmel offen, 
Es ſchweigt dad Herz in Traurigkeit — 


wurbe ihm zu Duthe wie Ginem, ber die Arbeit eines verlieb⸗ 
ten Rocoeofeeundaners durchzuſehin hat, und leider ift er aus 
diefer Stimmung während ber Lecture der ganzen Movels 
lien von Anfang bis zu Ende nit mieber erlöft worden. 
Ich fürchte zwar, daß bdiefe meine Bermuthung ein ſchoͤntt 
Mahn ift; follte id aber wiber Erwarten den Ragel auf den 
Kopf getroffen haben, fo münfdte ich weiter nichts, als daß 
ich die Arbeit vor dem Drude In Händen ebabt hätte, Es 
hätte ihrem Werf. nicht an einem freundlichen Rathe fehlen 
follen. Warten Sie, würde ich zu ihm gefprodpen haben, noch 
ein Weilchen, mein boffnungsvoller, junger Autor, ehe Sie 
Ihre Werke publiciren. Geduiden Sie ih zunächſt wenigftene, 
bis Sie nad Prima kommen und den Horaj Iefen fönnen, und 
beherzigen Sie fobann bas „Nonum prematur in annum‘, das 
Ihnen vielleicht bisher noch unbefannt iſt. Und find dann bie 
neun Jahre des Martens vorüber, bann leſen Sie geſaͤlligſt 
„Des Dichtera Tod‘ von Ludwig Tieck, und legen &ie fi dann 
die Frage vor, ob nach biefer Dichtung der arme Camoens 
noch Ihrer Rovelle bedurft hätte, und alsdann ſchicen Sie ent: 
weder Ihr Product in die Druderei, oder werfen Sie es ins 
Feuer, gang wie dann Ihr eigenes gereiftes Urthell Ihnen ans 
rathen mag. Leider kommt nun birfee Rath post festum, 
denn ſicher iſt es ein Zeit für den Autor gewefen, als er fein 
Opus zuerft gebruct und broſchirt vor ſich liegen fah und feis 
nen Ramen in den Reaiftern der Literatur Iefen konnte. Es 
follte mir leid thun, menn er durch biefes mein Urtheil in bie 
Altagsftimmung zurüdverfegt würde; doch dürfte fie für ihn 
vielleicht die zuträglihfte fein, da er ohnehin nicht zu den 
Sonntagslindern zu gehören fheint: denn auch bie beiden ans 
dern Novellen: „Sineora Piombo', frei nach dem Kranzöfi: 
ihen des Balzac, und „Ganymedes“ tragen das Ausfehen 
unreifer, zu feuh vom Baume gefallener Fruͤchte. 





Aus Italien. 


In einer Berfammlung des &, &, kombardiſchen Inflituts 
zu Mailand am 9. Dec, ISil trug Hr. G. Brupacher eine bes 
Ichrende Zufammenftellung über die Verſchiedenheiten bes Kli: 
mas vor, die auf die neueften @rörterungen biefes vielveripro: 
&enen Gegenſtandes Bezug nahm. Wäre die Erde ein fefter 
Körper ohne Erhebungen feiner Oberfläche, der fi umdrehte 
und aus demfelben Stoffe zufammengefegt wäre, fo ergäbe ſich 
die mittlere Wärme für jeben ihrer Darallelkreife allein durch 
die Breitengrade, weil dann die Senkung der Sonnenftrahlen 
owie ihre längere Gegenwart auf der erleuchteten Flaͤche dann 
die alleinig bebingende Urfache wäre; aber bies ift nicht ber 
Fau. An vielen Stellen ift die Erde mit Erhebungen bibedt, 
die eine um fo größere Verminderung der Wärme herbeiführen, 
je mehr fie über dem Spiegel des Meeres emperragen; dann 
befteht fie aus fo verſchledenartigen Stoffen, die durchaus nicht 
in gieichem Grade bie Eigenſchaft haben, Wärme aufzunehmen 
und wieder zurczuftrahfen. Diefen, mehr auf den mittlern 
Grab der Wärme, die von der Sonne — bezüglichen Ur⸗ 
fachen muß man noch bie Gründe, die Waͤrmeſtrahlen, welche 
durch die Atmofphäre hindurchgehen, ſchwächen, und bie vielen 
andern zufäligern, bie bei Unterfuchungen bdiefer Art berüd: 
fihtigt werben müffen, hinzurcchnen. Rod hat man bis 
jegt wenige Unterfuchungen angeftellt, die diefe legtern Punkte 


ins Klare ſetzten, und bie Schwierigkeit ihrer Erwmittelung läßt 
auch wenig Hoffnung, —— Angaben darüber bald zu 
erwarten, Kiimatiſche Verſchledenheiten einzelner Punkte ber 
Erde hängen demnach ab von ber relativen Höhe über den 
Spiegel bes Meeres; von ihrer Stellung zu ben Achſenpunkten 
des Erblörpers; von der Mähe des Meeres oder Gewaͤſſern im 
Allgemeinen; von der Lage in Beziehung auf bebeutendere Berg- 
fetten; von der geognoftifchen Natur, der Farbe und der Dicht: 
heit des Bodens; von der Natur und Richtung ber herrſchenden 
Winde, Gibt man biefe Punkte zu, fo wird man fi u 
wundern, wenn unter gleicher Breite ſich zuweilen fehe merkl 
Berfchiedenheiten des Klimas finden. Hr. Brupadyer hat bies 
buch fehr forgfältig gearbeitete Tabellen, bie feinem Aufſatze 
beigegeben find, ermiefen. Auch die jet fo oft befprocdhene Bärs 
meabnahme on verfchiebenen Orten beingt er dabei zur 

und beweift aus den thermometrifchen Zafeln, bie er forgfältig 
ausgezogen bat, daß fie an ben verfdiedenen Orten ſtets eine 
vorübergehende war und mehr Schwingungen gli, als wirt: 
lichen Senkungen abwärts, Der vielfady beiehrende Auffay ſteht 
im zehnten Hefte des „„Giornale dell’ Istituto Lombardo”, 








In Mailand erfchien 1841 ein „‚Atlante linguistico d’Eu- 
ropa, di Bernardo Biondelli”’ (Bd. 1, Tb. 1), der, was ſehr 
berücfichtigt zu werden verdient, von dem gelehrten Spracfors 
fhern Italiens nach Adrian Balbi’s „„Atlante etnografico del 
globo* (Paris 1826) große Auszeichnung findet, Man geſteht 
dem neu auftretenden Pinguiften fomol im lexikaliſchen wie 
grammatifcyen und enblich im phonetifchen Theile eine mehr 
ins Einzelne gehende Sorgfalt zu, als feinem berühmten Bor: 
gänger, und da er felbft im die fernften Jahrhunderte zurüds 
reichende Forſchungen nicht ausgefchloffen hat, außerdem von 
den Gelehrten feines Waterlandes und des Auslandes unterſtützt 
mar, fo wird auch das Ausland von biefen Unterfuchungen bald 
Kenntniß nehmen. 


Faſt ſcheint die Eifenbahn zwiſchen Mailand und Benebig, die 
mit jo großen Verbeifungen angekündigt wurbe, mehr Schwie⸗ 
rigkeiten zu finden, ald man es jemals gebadht hätte, Bielt 
wollen jest an ihrer endlichen Ausführung zweifeln, Als Ichtes 
lied folte eine Brüde über die kagunen bie alte Hauptitabt 
des adriatiſchen Meeris mit dem Feſtlande verbinden. Richt 
zufrieden mit dieſer Verbeſſerung, bat ein farbinifcher Waſſer⸗ 
baubireetor, Ignazio Michela, den Vorſchlag gemacht, durch eine 
ſolche Brücke Venedig Das zuguführen, mas ihm mitten im 
Waſſer am meiften fehlte, nämlich erquidendes Trinkwaſſer. 
Die Gründe, die er für fein Project anführt, find mit großer 
Klarheit auseinandergefeht in der „Memoria sull’ origine e 
sullo sviluppo del progetto di ceondurre acqua potabile dal 
Continente a Venezia dell’ architetto idranlico e civile /gmazio 
Michela” (mit neun großen lithograpbirten Zafeln, Zurin 
1812). Der Borfhlag würde alle Berüdfichtigung verdienen, 
wenn bie übrigen „Wenn's, bie dagegen fein mögen, nicht 
noch größere fobern. 


E. Negri legt in feinen Unterfuchungen über die Ent: 
widelung der römifchen Rechtsverhältniffe, bie in einzelnen Abs 
ſchnitten in dem „Giornale dell’ Istituto Lombardo” gegeben 
wurden, großes Gewicht auf die Umgeflaltung des römifchen 
Hrerwefend dur bas den Soldaten zugeftandene peculium 
castrense. Er weiß auseinanderzufegen, wie durch bicfe den 
einzelnen Kriegern fo vielfältige Rechte fichernde Einrichtung bie 
innere Berfaffung wefentliche Beränderungen erfube, und da 
deutſche Schriftſteller über roͤmiſche Alterthümer, 3. B. Greuger, 
biefem Rechtsinſtitut weniger Beachtung zugewandt haben, fo 
verdient fein im neunten Hefte des „Giornale Lombardo‘ aufs 
genommener Aufſatz weitere Erwägung. 27. 
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Dienflag, —n Kr. 319. — 15. November 1842, 





firte erfi am 16, Dec. die Straße von Gibraltar und er: 
teihte am 3, Jan, 1830 die Mündung des Senegal, 
ohne irgend etwas Erhebliches während diefer Reife erlebt 
zu haben. Eine ziemlich empfindliche Enträufhung wars 
tete feiner an der afritanifhen Küfte, denn wenn ſich 
auch vorausfegen läßt, daß er durch aͤltere Meifeberichte 
über ihr allgemeines Anfehen unterrichtet fein mochte, fo 
war er doch auf einen Anblick ſchwerlich vorbereitet, 
ber den geheimen Erwartungen eines der tropiſchen Derr: 
lichkeiten hatrenden Pflanzenforfhers mit einem Male ein 
Ende machen mußte, Freilich ſcheint das Misgefühl erft 
nad einigen Tagen rege geworben zu fein, denn der Ge: 
danke, in Afrika zu fein, lieb anfangs die Armieligkeit 
der Natur und das Unmalerifhe der Landſchaft über: 
fehen. Nicht leicht kann eine Gegend trauriger fein als 
die Mündung des Senegal. Den außerordentlich breiten 
Fluß verfperrt eine Sandbank, die allein unter geriffen 
gefihet fein dürfte, ohne feine Wünfche erreiche zu haben, | Umftänden zu paffiren ift und daher das Einlaufen ber 
wird ſich im erfolge ergeben. Schiffe wochenlang verhindern kann, Die Einfaſſung 


Reife nach Senegambien und ben Infeln deö grünen 
Im Detober 1837 verlieh der Verf. feinen Wohnort | dieſer Waſſetmaſſe it von dem Meereöftrande nicht vers 
i 


Vorgebirges im Jahre 1838, von Sam. Brunner. 
Bern, Buber u. Comp. 18540. Gr. 8. 1 Zhlr. 
20 Nar. 

Neigung zum Meifen und zur Botanik hatten den 
Verf. des oben angeführten Werkes zu Befuchen von 
Konftantinopel und der Krim, Stallen und den mittel: 
ländifchen Inſeln bewogen, als er, in einem Alter, in 
welchem fonft die Unruhe und ber Enthufiasmus ber 
jüngern Jahre fehr vermindert zw fein pflegt, ſich zur 
Reife nad einem fremden Welttheile entſchloß. Seine 
Abſicht war, etwas in den meilten Beziehungen von dem 
fhon Gefehenen Abmweichendes kennen zu lernen und — 
nah eigenem Bekenntniß — in möglichft kurzer Zeit einen 
Begriff von der Natur tropifher Länder zu erlangen. 
Daß die Wahl der afrikanifchen Weſtkuͤſte in ſolchen Hin: 
ſichtera eine glücdliche war, und daß der Derf. zurück- 


Bern, um in Marfeille fih nad dem Senegal einzu: ſchieden und befteht aus oͤden Sanddünen, melden nur 
fhiffen. Mangel an näherer Kenntniß des franzöfifhen | hier und da verfümmerte Gewächſe entſproſſen. Das 
Seehandels, oder beffer der Seewege überhaupt, verführten | ganze Land ift eben und baumlos, mit Ausnahme eini- 
ihn, Marfeile als Abgangshafen zu erwählen, mo aber | ger, von Menfhenhand fparfam gepflanzter Palmen und 
die Verbindung mit den Golonien weit unregelmaßiger it | niedriger Fruchtbaͤume im einzigen, aber vernachläffigten 
als in den atlantifchen Häfen Frankreichs. England ift | Garten, melden Str.: Louis, der Hauptort der Colonie, 
am Ende immer das günftigite Fand für den Bewohner | befigt. Die Anſicht des Ganzen ift hödyft bedeutungslos; 
des nichtfrangöfifhen Gontinents, welder nad weniger | faft überall wird man erinnert, daß bier die größte aller 
befuchten Golonien Schiffsgelegenheit ſucht. Die Anfiht | Wüſten, die Sahara, eine ihrer Außerften Spigen bis 
einer gewöhnlichen Sciffslifte, wie fie in allen großen | zum Decvan entfender. Die Hauptſtadt liegt auf einer 
englifhen Häfen erfheinen, beweilt, daß felbit mach | unftuchtbaten Eandinfel und bat nicht einmal trinkbaren 
den entlegenften und unbebeutendflen Erdwinkeln von | MWaffers fid zu erfreuen, Muͤhſam erhält man den Bes 
Zeit zu Zeit Fahrzeuge abgehen und Reifen möglid ma: | darf durch Ausſchöpfen flacher Gruben und muß nod 
hen, bie von irgend einem Hafen des Gontinents aus | obrnein denſelben einer erneuten Durchſeihung unterwerfen. 
nicht unternehmbar wären. Der Verf. machte daher au | Das Fefttand ift wenig beffer als die Inſel, indeffen ift 
mehre fhlimme Erfahrungen, verlor Über dem Warten | die große und unbemwohnte Ebene mindeflens mit einigem 
auf ein Schiff und über der fangfamen Ausrüftung def: | Buſchwerke überzogen, welches aber im dotaniſcher Be— 
felben viele ihm werthvolle Wochen und hatte am Ende nody | ziehung flart an Hgpptens reistofe Flora erinnert. Die 
den Verdruß, in dem engen Beden Des Mittelmerres | Stadt StaLouis iſt troß ihrer nicht unbedeutenden Be: 
durch Gegenmwinde aufgehalten, einen Zeitraum zuzubrin- wohnergahl für dem gebildeten Fremden auf die Dauer 
gen, der genügt haben würde, von einem atlantiſchen fein angenehmer Aufenchalt. Aus des Verf. gelegent: 
Hafen aus in die Mähe des nördlichen Wendekreiſes zu lichen Bemerkungen ergibt ſich, daß dort der Umgangs: 
gelangen. Er fegelte am 25. Nov, von Marieille, paf: | ton ebenſo farbelos und uninterefjant, die Eitten aber 


nicht minder ſchlaff find als überhaupt in tropiſchen, mas 
mentlich franzöfifhen Colonien. Die Bewohner werden 
vom Verf. angelagt, nur Empfänglichkeit für Handels: 
intereffen zu baben, alles Andere mit Gleichgültigkelt zu 
74 Es ſcheint uns diefer Tadel nicht ganz ge⸗ 
echt, würde dielleicht bei umfaffender und zur Wer: 
gleichung befähigender Kenntniß der Colonien in andern 
Welttheilen nicht ausgelprohen worden fein. Man muf 
bei Veurtheilung des gefelligen Zuftandes und ber Bil: 
dung der Pflangftädte nie vergeffen, ihrer Entwidelungs: 
geſchichte ald wichtigem Moment das gebührende Gericht 
einzuräumen, Mad fo traurig gelegenen Orten wie St. 
Louis. am I geht Niemand des Vergnügens wıgen, 
und unter den Einwanderern wird die Zahl der Ungebil- 
beten um fo überwiegender fein, je zutückſtoßender das 
Land überhaupt if, Wer irgend die Möglichkeit vor 
Augen hat, dem mwidermärtigen Exit dereinft zu entkom⸗ 
men, arbeitet, um biefen Zeitpunkt Hecbeijuführen, und 
da in den allermeiften Fällen die Ruͤckkeht nady Europa 
oder doch die Wahl eines angenehmern Wohnfiges von 
der Bildung eines Vermögens abhängt, fo ift es wol 
nicht zu verwundern, daß Alle mur für diefen Zweck leben 
umd daher Beine Zeit behalten, an andere Dinge zu ben: 
en, die obenein entfernt find, Gewinn zu bringen. Es 
gibt Golonien, bie, «den darum, weil fie nur Übergangs: 
punfte darftellen, niemals einer gebildeten Bevölkerung 
fi) zu rühmen baden werden. Daß unter veränderten 
Umftänden die Bewohner teopifcher Miederlaffungen, fo 
weit fie den höheren Glaffen angehören, recht ernflliches 
Inteteſſe an Künften und Wifjenfhaften nehmen können 
und biefe fogar, obgleich immer im Verhaͤltniſſe zur ein: 
mal herefhenden Bequemlichkeitstiche, mit Erfolg pflegen, 
bewies ehedem S.: Domingo, deffen ſeht reihe und feitange: 
fiedette, oft den vornehmſten Familien des Mutterlandes ver: 
wandte Pflanzer nicht nur fremde wiſſenſchaftliche Forſchun⸗ 
gen Eräftig unterftügten, fondern auch durch eigene Bildung 
fi) auszeichneren. Endlich hänge auch der Ton und die 
Gultur der in dem Colonien vom Handel lebenden Glaffen 
gar fehe von der Art und dem Umfange ihrer Geſchaͤfte 
felbft ab. Dee Handel, wie er in der Mehrzahl der 
weitafeitanifhen Miederlaffungen und überhaupt in den 
einen Häfen ferner Welttheile betrieben wird, ift denn 
doch nicht viel beffer als ein Kraͤmergeſchaͤft, wenn auch 
noch fo eintraͤglich. Man taufcht den Cingeborenen die 
toben Randesproducte gegen europäifhe Waaren ab und 
haͤlt zu dieſem Zwecke Magazine, die oft den Trödelbuden 
aͤhnlichet find als Waarenniederlagen und den Verf. an 
mehren Orten in Berwunderung feßten. WBerteieb von 
foldyer Art ift niemals in den Händen von Individuen, 
die man in Europa zu dem böbern und daher auch gebilz 
deten Dandeldftande zählen würde, fondern wird entweder 
durch Leute beſorgt, die Thon Manches in der Welt 
verfuchten und babei ſich von unten hinaufarbeiteten, durch 
ehemalige Schiffscapitaine, ausgediente Mititairs, Hand: 
werker, bisweilen auch Abenteurer, oder es betreiben ibn 
große, in Daupthäfen etablirte Häufer als Gommanbite, 
meldyer ein geringerer Gommis vorfteht. In denjenigen 


Errplägen außer Europa, wo Welthandel blüht, in Kal: 
tutta, Bombay, Rio Janeiro, Havana u. a, m. wohnt 
ein Kaufmanneſtand, dem ein anderer und größerer Ge: 
fihtstreis offen iſt und der bei allem Umfange fi 
Geſchaͤfte nice vergeffen hat es aufer *2* 

der freilich immer das erfte Mittel zur Civllif: 

nod andere ſeht verdienftlihe Beſchaͤftigungen gebe. Im 
folden Drten ift daher der Styl der Gefelfchaft fehe ver: 
fhieden von dem am Senegal dem Neulinge auffälligen 
und unangenehmen, und feibft die Mittelclaſſe nicht fo 
weit dem Krämergeifte verfallen, daß fie eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Beſtrebung verfpotten follte, teil fie diefelße nicht 
zu deuten weiß. Die Golonien, diejenigen nicht 
gefhloffen, welche durch eine an Europa e Bi. 
a. ne — * —— aus Keimen 
entſtanden, e mo t am der 

Küfte vorhanden find; allein geograppifche ‚re Be : 
thum des Bodens und politifhe Verhältmiffe Haben es 
veranlaßt, daß fie die Entwickelungsſtufen in fehr un: 
gleihen Zeiträumen durdlaufen haben. Im einigen ift 
die Periode der Roheit umd des feibftfüchtigen Materin: 
lismus ſchnell verftrihen, Anfiedelung von vornehmern 
und gebildeten Europäcen wirkte auf die Wiſſenſchaften 
ebenfo günftig als die vom vielen Einzelnen aufgebäuf: 
ten fürftlihen Vermögen, während bei andern das ur: 
ſpruͤngliche Verhaͤltniß fortdauert und dann erſt ſich bef- 
fern kann, wenn eine feftftehende, gewordene Ber 
völkerung Zeit und Beduͤrfniſſe baben ‚an die Ein: 
führung einer höhern Givilifation zu denken. Wie in 
den meilten der keineswegs mullerhaft verwalteten Gofo: 
nien Frankreichs herrſcht auch am Senegal ein 

an Beamten, die aber nicht der beflen e ihres 
terlandes entnommen find. Zum großen ile des 
Ganzen werden die Brauchbarften gewoͤhnlich bald mad) 
den ameritanifdhen Miederlaffungen verfegt und eine Ans 
flelung am Senegal gilt daher nur als Übergangeftufe. 
Rechnet man zu den unvermeidlicden Folgen eines folchen, 
die Elemente der Geſellſchaft immerfort umdndernden Ver: 
fahrens noch die Langeweile der Bevoͤlkerung in den 
fangen Zeiträumen, wo ber Seehandel durdy igel an 
Producten zur Ausfuhr oder die Ungunft has 
geiten unterbrochen wird, fo erffären ſich leide das Mein: 
ſtaͤdtiſche Wefen, die Klatſchetei und die Uneinigkeiten der 
Bewohner, Umftände, die viel dazu beitragen, dem Fee 
ben jenes Exil doppelt unangenehm zu machen, 

fen leider die Gefellfhyaft von St.⸗Louis nicht allein an 
diefen Gebrechen. Da fie die nothwendigen Refultate 
des befchriebenen Urfprungs und der Zufammenfegung der 
Bevölkerung find, fo begegnet man ihnen audy in viel 
weiter entfernten Niederlaffungen und an Deten, wo 
die Franzofen nicht berefhen. Die junge Colonie von 
Adelaide auf Neuholland wurde großentheild durch Die 
Gehaͤſſigkeit der Anſiedler untereinander und die Par» 
teiungen am Aufblühen gehindert, melde oft wegen fehr 
geringfügiger Gründe fid) bildeten. Selbſt in dem bes 
deutenden Sydney, wo eine amdere Thaͤtigkeit herrſcht 
als in den Flecken Senegambiens, find die Bewohner 
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aller Claffen in Parteien zerfallen, die zwar wichtigere 
Motiven der gegenfeitigen Abneigung habın, aber dem 
unbetheifigten und dennoch leicht in das Epiel gezogenen 
Fremden ſeht äftig werden. Der Widerwille der freis 
willigen Anfiebler gegen die freigefprochenen Exilitten, 
welde zum Theil anfehnlicdye Vermögen gefammelt haben, 
trägt ſich auch auf die Nachkommen beider Über, verdirbt 
den Ion der Geſellſchaft und hat fogar fhon einige 
Gouvermeure veranlaft, um ihre Abberufung von einem 
ebenfo ſchwierigen als umangenehmen Poften bei der Re: 
gierung des Mutterlandes einzutommen. In der neuen 
Welt geben hingegen wieder politſſche Meinungsverfchie: 
denheiten Anlaß zur Abneigung, und in einem Markt: 
fieden am Miffouri oder im Innern Brafiliens find 
üble Nachrede, Belaufhung und Verdaͤchtigung und wie 
diefe Armfeligkeiten weiter heißen mögen, wenn auch aus 
andern Gründen, darum nicht minder an der Tagesord⸗ 
nung ald irgendwo in den Eleinen Städten Europas. 
Unter folchen Umfländen wurde dem Berf. der Auf: 
enthalt in St.:touis bald fehr langweilig, denn die Nadt: 
heit des Bandes, doppelt groß in ber eben herrfchenden 
- trodenen Jahreszeit, beraubte ihn der Mittel, ſich bota: 
nifh zu befhäftigen. In Dinficht des weitern Wegs 
blieb ihm keine große Mahl, nachdem er es nit rathſam 
gefunden, den Senegal hinauf nad einem im Innern 
gelegenen frangöfifchen Gomtoir zu reifen, wo die Mau: 
ren ſich zu beitimmten Zeiten des Gummihandels wegen 
einzufinden pflegen und allerdings zu naturhiflorifchen 
und ethnographifchen Studien ein befferes Feld fich ges 
öffnet haben würde. In der Hoffnung, in der nädhften 
franzöfifhen Niederlaſſung, Gotea, reichere Ausbeute und 
vielleiht Schiffögelegenheit nach einem intereffanten Küften: 
punkte zu finden, trat er feinen Weg zu Lande an, nad: 
dem ein Verſuch, zu See bahin zu gelangen, misglüdt 
war. Die zur Begleitung gemietheten Neger verftanden, 
mwie es ſcheint, bie Unerfahrenheit des Reifenden zu bes 
nugen, und entwidelten im vollen Mafe die ihrem 
Stamme eigenthbümliche Schlauheit, weldye fie gemeinlich 
mit Arroganz vertaufchen, fobald fie fih dem Gegner, 
welcher Farbe er auch fein möge, überlegen glauben. Die 
Meife bis Goren war daher an Werdrießlichkeiten reich, 
die nicht einmal in botanifchen Freuden ein Gegengewicht 
fanden. Die Zurücklegung der dreißig Wegſtunden vom 
Senegal bis Gorea erfoderte ein Opfer von acht vollen 
Zagen, meldyes den Reiſezweck nur wenig förderte, indem 
die gewählte Straße faft ganz Über die kahlen Dünen 
oder den Sandftrand des Oceans führte. Nur an zwei 
Stellen, in einem mit MWurzelbäumen eingefaßten See: 
fumpfe und einem zwiſchen den Dünenhügeln gelegenen 
Bleinen Thale begegnete der Reifende einer Eräftigern Mes 
getation und namentlich einigen hoͤhern Baumgruppen. 
Seine Freude über dieſen Fund war um fo größer, ba 
er zeither in Afrika nur ſchattenloſe Sandflaͤchen gefehen 
batte. Leider follte aber die Erinnerung an dieſe beſchraͤnk⸗ 
ten Plaͤtze bie befte der Meife bleiben, denn von hieraus 
begegnete er bis zur Abrelfe nach Europa überall nur 
den gewohnten Scenen von Dürre und Kabiheit, die auf 


den vulkaniſchen Felſen der capverdifhen Infeln nicht 
minder herrſcht ald auf den Küften des Feſtlandes. Go: 
rea iſt eine enge, durch einen ſchmalen Meeresarm vom 
Feſtlande getrennte Felfeninfel, deren Oberfläche für die 
kleine Stadt gerade nur den nöthigen Raum bietet, Da 
auch bier zu botanifhen Beſchaͤftigungen feine Ausſicht 
vorhanden war und eine kutze Epcurfion auf die Küfte 
bes Continents eben aud nur ein dürres und baumlofes 
Land kennen lehrte, wo hoͤchſtens die Pflanzen ber Suͤmpfe 
der Sonnenglut widerſtanden hatten, fo ging der Verf. 
nach wenigen Zagen zur See nach der an der Mündung 
des Gambia im 5. 1816 begründeten englifdhen Nieder— 
loffung Bathurfl. Regſamkeit und zwedmäßige Verwal: 
tung bezeichnen dieſen Dre als britiſch, der weit ſchneller 
zur Bedeutung gelangt fein mürde, wäre fein Klima 
während der Regenzeit nicht fo ungefund, daß felten ein 
Weißer ſich dort länger aufhält, ohne an dem endemifchen, 
leicht toͤdtlichen Fieber zu erkranken. Die Gattin des 
dort vorzeitig bingerafften muthigen Erforſchers von 
Aſchanti, Tho. Edw. Bowdich behauptet, es würde ſchwer 
geweſen fein, einen unpaſſendern Dre zur Anlegung einer 
Pflanzflade aufzufinden. Unfer Verf. bezeichnet dieſes 
Urtheil etwas derb als „ein unverdauet weibliches“, hat 
aber fchmerlich das Recht auf feiner Seite, denn Män: 
ner, bie ihr halbes Leben in den verfchiebenften Golonien 
zugebradht hatten, 3. B. Gapt. Alerander, welcher Ba: 
thurft 1835 befuchte, und melden in biefem Falle wol 
eine richtige Anſicht zuzutrauen ift, theilen den Ausſpruch 
der genannten Schriftftellerin. Wir erinnern uns übri: 
gens in den ſchreckend volumindfen, für das Parlament 
gedrucdten Verhandlungen ber afrikaniſchen oder Sklaven⸗ 
handel: Sommiffion vor einigen Jahren eine gleiche Cha: 
rafteriftit von Bathurſt gefunden zu haben. Im Gans 
zen verfahren allerdings die Engländer bei Anlegung von 
Pflanzorten nicht fo ohne jede Berüdfichtigung der Ge: 
fundheit, wie «8 die Spanier faft überall gethan haben, 
und unter Anderm gefhah die Loftfpielige Aquifition der 
Pringeninfel nur in der Abficht, für die Kreuzer an der 
aftlkaniſchen Küfte einen gefunden Hafen zu erlangen, 
allein wo ihr Handelsintereſſe im Spiel ift, oder wo es 
auf die Überwahung eines Mebenbuhlers ankommt, laf— 
fen fie durch Ungefundbeit eines Klimas ſich weder im: 
mer von Anfiedelungen abhalten, noch zur Berlaffung 
alter, aber Menſchen koſtender Pläge bewegen. Aus eng: 
liſchen Berichten geht indeffen hervor, daß in Bathurft 
die Sterblichkeit verhältnifmäßig viel abgenommen bat, 
nit ſowol weil das Klima gefunder geworden, fondern 
weil man gelernt hat, das endemifche, Fieber auf zweck⸗ 
mäßigere Weife zu behandeln. Übrigens werden die Mi: 
matifhen Krankheiten nie aufhören im tropiſchen Golonien 
unter den Europaͤern Verheerungen anzuridten, welche 
feibft mit der unleugbaren Gefährlichkeit des Übels in 
einem Verhaͤltniß ſtehen. Eitten und Lebensweife be: 
fördern fie und veranlaffen in dem meiften Fällen ihren 
verderblihen Ausgang. Auf einen unter anftrengenden 
Arbeiten verlebten Tag folgt nicht felten ein bis tief in 
die Nacht verlängertes Gelag der wildeften Art, und im 
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Rauſche werden Tollheiten begangen, die felbft im gefun: 
den Norden nicht ungeftraft bleiben. Ein haͤusliches und 
geordnetes Leben kennt die Mehrzahl der jungen und 
daher unverheiratheten Männer nicht, die als Seeleute 
oder in Handeldgefchäften die Häfen warmer Länder er: 
füllen und durch leichten Geldgerninn, durch Mangel an 
den geiftigern DVergnügungen europäifcher Städte, durch 
Langeweile, Beifpiel, gebotene Gelegenheit und den Ein: 
fluß des Klimas ſelbſt zu Ausfhwelfungen verführt wer: 
den, die, häufig wiederholt, den giftigen Fiebern den Weg 
bahnen und ihren Angriff unwiderſtehlich machen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Leuret's Werk Über die Behandlung ded Wahnfinns. 


Ein in mannichfachet Beziehung intereffantes und gewiß 
der Überfegung würdiges Buch fchrieb keuret, Arzt am Dofpis 
tal des Bicktre, unter dem Titel „Du traitement moral de 
la folie”, Das Werd ift nit, wie in der Regel bie Schrif: 
ten deutfcher Arzte, in jenem abftrufen Stufe, in jenem gelehr: 
ten trodenen Zone gefchrieben, in jener althergebradhten Recepr 
tenmanier, welche nur dem Arzte vom Fach dienlich, dem Laien 
volllommen unverſtaͤndlich und ungenicfbar ift, es Lieft ſich viel⸗ 
mehr angenehm, ohne daß der Inhalt darüber an Gehalt vers 
tiert, und iſt nicht blos dem Arzte, ſondern auch jebem Gebil: 
deten zu empfehlen, welcher ſich über dem wichtigen Zweig der 
Seelen heilkunde und die Ratur der ——— un: 
terrichten will. Der Verf. kommt au auf Gall zu ſprechen 
und führt hierbei Folgendes an: „Gall's Verfuche, der Rarr⸗ 
beit ihren Sid angumelfen, maren nicht glücklich. Gall befuchte 
mit Deren Esquicol die Salpetriere; Esquirol erzählte Gall 
die Geſchichte der Wahnfinnigen, die er ihm vorftellte, und 
Gall entmwidelte an den Dervorragungen bes Gehirns die Urs 
fache ihrer Krankheiten und immer entfprad die Bildung des 
Gehirns dem Gharakter der Krankheit. So weit war Alles 
gut, Aber Esquirol wollte einen Gegenbeweis und erfuchte ben 
Erfinder der Phrenoloaie, den Kopf feiner Kranken vorher zu 
beobachten und nad dieſer Beobachtung zu beflimmen, welches 
der Charakter ihrer Rrankbeiten fei; da verfiummte Gall; er 
vermochte mit vollommenitee Sicyerbeit von der Wirkung auf 
die Urfache au ſchließen, aber nicht umgekehrt. Ich babe unters 
ſucht, ob nicht Ball in feine Gehirnſchädelſemmlung einige 
Thatſachen zur Unterflüsung feiner Theorie haben möchte, und 
ich fand leider deren einige, Keider ſage ich, weil es nicht vie: 
lee Thatſachen von dieſer Natur bidarf, um ein Softem in 
Miscredit zu bringen. Es gibt in der Gal'ſchen Sammlung 
melde jetzt einen Theil des anatomifchen Mufeums im Jardin 
des Plantes bildet, drei Schädeltheile, welche drei verſchiede⸗ 
nen Perfonen zugeſchrieben find, der eine einem Mufiter, der 
äweite einer Baroneß Kranke, die, in einem Anfalle von Me: 
lancholie, Hand am ſich ſelbſt legte, der dritte einem Kauf: 
mann, ber in einem Anfalle von Liebeswahnſinn ftarb. Und 
fiche, alle drei Schädeltheile, der des Mufifers, der der Baros 
mef und der des vor Liebe mahnfinnigen Kaufmanns find nur 
drei Theile eines und beffelben Schaͤdels!“ Merkwürdig ift 
folgender Bericht über einen Zollen: „Herr D... ift ein 45 
Jahre alter Offizier; ce fam 1824 nad Gparenton, blicb dort 
bis 1832 und mwurde, für unhrilbar erflärt, mit andern Mi: 
Ktairperfonen an das Hofpital von St.:Yon abgeliefert. Herr 
D... iſt wohlbeleibt, fein Blid unfider, er gebt ſtets allein 
und fpridt mit Riemanden, Gr läßt ein ſehr unangenchmes 
Grunzen hören, in der Abficht, fidh von den Emanationen zu 
befeeien, die man mit Hülfe der Rekromantie in feinen Körper 
eingeführt haben fol. Gegen Gefälligkeiten ift er unzugaͤnglich, 


er zeigt, wenn man barauf bebarrt, eine üble Laune, doch wird | das Mineralieneabinet 20, 
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er nie heftig, nur fagt er zu dem Wächter: Entfernt biefe 
Narren, melde mich quälen mollen! D... ift übrigens nur 
ein conventionneller Name, fein wahrer Name ift Napoleon. &s 
gibt nämlid auf der Erde drei Kamilien, melde durch Ihren 
del die übrigen überragen, es find die Familien ber Fürften 
der Zatarei, von Nigritien und vom Kongo, Gin befonberte 
Stamm, ber erlauchtefte, ift der der Haleyonen, ihr Daupt if 
ber fogenannte D..., aber in Wahrheit auf Gorfica geboren, 
ein Spröfling des Ghosreis; er if Napoleon, Delapigne, Ei: 
card, Andrieug, Destoudyes, Bernardin de St.» Pierre, Alles 
auf einmal. Das unterfcheidende Merkmal feiner ia 
als Halcyone iR die Fähigkeit, ſtets die Freuden der Biche 
Boften au Lönnen; «6 gibt außer ihm noch ausgtartete Wefen 
feines Stammes, die weniger als er begünfligt und nad ihren 
Anlagen zur Liche Deriviertels, balbe oder Fünftels 
genannt werden, In Folge tines Erceſſes if cr in ie 
niſche Krankheit verfallen und zur MWirderberftellung in fein 
Schloß von St.» Mauer (fo nennt er Gharenton), dann nach 
St.-VYon, dann nad Wicktre geſchickt worden. Bicetre, worin 
er ſich zuleht befinder, it nicht das bei Paris gelegene Bicätre, 
und bie Stadt, bie man ihn von ba aus in einiger Entfer: 
nung fehen Läßt, it Beine andere als die Stadt Pangres, in 
welcher man, um ihn zu täufcdhen, einige Bebäube bergeridhter 
bat, die mit denen des wahren Paris einige Ähnlichkeit haben. 
Er allein im Hoſpital ift ein Mann, alle übrigen Weiber, ‚oder 
vielmehr zufammengefegt aus mehren Weibern; auf dem Antlige 
aber tragen fie kunſtreiche Masken. Den ihn behandelnden Art er- 
keant er ganz deutlich als eine Köchin, die er im Dienfle atbabt; 
das Geld hat keinen Werth; e8 gibt nur falfches. Im Jardin 
des Plantes bat er oft die Bärem und Affen ſprechen hören.’ 
Leurer brachte ihn im Bicitre, wo er am 15, Juni 1838 auf: 
genommen wurde, durch feine Behandlung fo weit, daß er bes 
reits am 20, er und nidt fie fagte, wenn er von Leurtt 
fprad; am 21. fing er an zu gehorden; am 22, arbeitete er 
bereits und las bes Abends; am 8, Det. erfannte er den Werth 
bes Geldes; am 1. Nov. kam ee. nad Paris und begann zu 
glauben, daß dies Paris fei; am 2, räumte er ein, baf ec D,.. 
fei; am 18. und 19, fdirieb er die ganze Befchichte feine Br- 
bens; am 11, unterlich er faft 4 fein Grumen; am 12 
arbeitete er ald Lehrling in der Druderei von Paul Rinoward; 
am 23, gingen D... und Bruret nach dem Jardin bes Plantes 
und die Tbiere ſprachen nicht mehr; am. 24, befand er ſich in 
einer Soirce und zeigte fi liebenswürdig und zuporfommend; 
am I, Januar machte er Reujahröpifiten und gab feine Karten 
unter feinem wirklichen Namen, nicht mebr unter dem Nape: 
leon's ab; am 15. ſad er im Theätre francais ,,‚La populariie”, 
am 17. in der Menaifiance „Ruy Bias“ und beurtheilte beibe 
Stüde, wie fie das Publicum beurtheilte. Won da an durfte 
er als vollkommen mieberhergeftellt betrachtet werden. 





Notiz. 


Der warſchauer Lehrbezirk zählte im I. 1841 nach den 
Vrröffentlihungen des Minifters der öffentlichen Auftiärung 
1242 Eeheonftalten, es waren: die juriftifhen und pädagogifchen 
Gurfe, das Inflitut für Landwirthſchaft, das Reaiggmnafium, 
die Rabbinatsjhule, das Seminar für Elementarlehrer in Bes 
wicz (das jegt eine völlige Umgefialtung erfährt), 10 Gyms 
nafien, 21 Sonntagsfgulen für Handwerkir, 941 Giementar: 
ſchulen, 6 jübifhe Schulen, 52 höhere Privatpenfionsanftatten, 
133 niedere Privatſchulen. Die Anzahl der Lehrer und Beam: 
ten bei Behranftalten war 87, dir Eehrerinnen Al, der Lernen⸗ 
ben 60,565. In den Privatbäufırn gab cs 87 Hauslchrer und 
4l Hauslchrerinnen. Die neugeftiftere Regierungsbiblicrhet in 
Warſchau zaͤhlt 60, u06 Bände und 1353 Karten, Roten und 
Kupferftie, 1423 Medaillen und attpelnifde, preußifche und 
belländifde Münzen, das keotonifke Gabiner 32,637 Nummern, 

72 Nummern. 48, 


Berantwortliher Herausgeber: Helnrih Brodhaus. — Drud und Berlag von B. 4. Brodbaus in keipgia 


Blätter 


für 


literarifbhe Unterhaltung. 





Mittwoch, 





Vorgebirges im Jahre 1838, von Sam. Brunner. 
(Beihiup aus Nr. 319.) } 

Da fi der Verf. auf das zwiſchen fumpfigen Nie: 
derungen und Sandflaͤchen liegende Bathurſt deſchraͤnken 
mußte, wo, wie er felbft fagt, nirgend etwas Schönes, 
Erfreuliches und Anziehendes, fondern überall nur tödtende 
afritanifche Einförmigkeit ſichtbat ift, fo dachte er bald 
an die MWeiterreife. Bon bier aus wäre indeffen ſelbſt 
dem Einzelnen noch am erften ein verhältnifmäßiges Ein- 
dringen in das Innere möglid; geweſen, denn 300 eng: 
liſche Meiten von der Küfte entfernt liegt am Gambia, 
über deſſen Schiffahrt die Briten fo weit gebieten, das 
englifche Fort Macartney in einer fhönen und fehr frucht⸗ 
baren MWaldgegend. Wie faft Überall am dieſer Küfte 
find die der Forfhung merthen und dem Naturkenner 
anziehenden Gegenden durch einen 30 — 40 geographifche 
Meilen breiten, dden oder fandigen Landftrih vom Meere 
gefchieden. Das Gebiet des Gambia ift überhaupt in 
dern höhern Gegenden von großem Intereſſe und reich 
an biftorifchen Erinnerungen. Dort erridytete fhon 1618 
die alte Afrikanifhe Compagnie ihre erſte Miederlaffung. 
Die Berichte Über die von ihre veranftalteten Entdedungs: 
reifen find nod vorhanden und erregen die Theilnahme 
des Peferd, ſowol durch die ſchmuckloſe Erzaͤhlungsweiſe 
ber Bühnen Kaufleute, die es wagten, in ein noch ganz 
unbefanntes Fand vorzudringen, von woher Mandyer nie 
wiederfehrte, theild durch die WBelchreibungen von Län: 
dern, welche die fehr veränderte Befinnung der Eingebore: 
nen den Weißen jest unzugänglid macht. Dort war 
lange Zeit der Schauplag der kuͤhnen Unternehmen Mungo 
Park's, deſſen Leiftungen und Schidfale allein genügt 
haben würden, den Gambia berühmt zu machen. Unfer 
Reiſender ſcheint wenig Neigung zur Reife nad) der eng: 
liſchen Grensftation im Innern gehabt zju haben, und 
machte einen einzigen und erfolglofen Verſuch, ein Fahr: 
zeug bis zu einem wenige Stunden landeinwärtd gelegenen 
franzoͤſiſchen Gomtoie zu erhalten. Unter ſolchen Um: 
ftänden blieb ihm nichts übrig, als nach Gorea zuräd: 
zukehren. Er ſchiffte fih im einem kleinen, mit einigen 
rohen Megern bemannten Küftenfahrer ein und brauchte 
zu biefer in allen Beziehungen unangenehmen und ergeb- 
nißloſen Reife eine unverhältnigmäßig lange Zeit. Man 
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war geswungen, nah am Strande hinzufegeln und in 
Erwartung eines günftigen Windes an vielen Orten zu 
landen, wo, tie gewöhnlich, leblofe Sandbünen die Um: 
gebung bildeten, ober bie botanifhe Ausbeute eben nur 
in ber ſchon aller Orten angetroffenen Stranpflora beftand. 
Die Wiebererreihung Goreas befferte nichts in der Rage 
bes Meifenden, denn die alten Zweifel Über die zunaͤchſt zu 
nehmende Richtung fliegen, verſtaͤrkt durch die eben gemachte 
Erfahrung, in ihm von neuem auf. Glüͤcklicherweiſe bot 
ein franzöfifcher Kauffahrer Gelegenheit zur Reife nach 
ber Infel Sal, weldye zur Gruppe der capverbifchen ges 
bört und ſchon nach drei Tagen erreicht wurde, Die 
Oberfläche diefes Eilandes befteht aus kahlen Felſen 
oder unfruchtbarem Sande und ift nicht nur von Bäus 
men, fondern fogar von Waſſer ganz entbloͤßt. Salz, 
weiches duch Berbunftung des Meerwaſſers in flachen 
Gruben gewonnen wird, ift das eingige Product, liefert 
aber dem portugiefifchen Befiger der Inſel, der an 600 
Menſchen beſchaͤftigt, ein beträchtliches Einkommen. Einige 
kurze Spaziergänge genügten, den Meifenden von ber 
Nuslofigkeit des längeren Aufenthalts zu Überzeugen. Nach 
wenigen Tagen ging er in einem portugiefifhen Fahr: 
jeuge nach der Inſel Bonavifta ab, die troß des ſchoͤnen 
Namens einen ebenfo troftlofen Anblid gewährt als 
Sal. Zwiſchen ihren nadten Felfen erfireden ſich bien: 
bend weiße Sandflreifen, aber nirgend gewahrt man 
Beihen von Pflanzenwuchs, und felbft die Spuren ber 
Bemohntheit befchränten ſich auf einen einzelnen unbe: 
beutenden Flecken. S.⸗Jago iſt die größte und mindeſt 
unfruchtbare der Infeln des grünen Worgebirges und 
wurde von Bonavifla aus in einem Tage erreicht. Der 
Berf. hielt ſich hier drei Wochen auf und machte einige 
Ausflüge nah dem Innern. Das Eiland ift vulkani: 
fen Urfprungs und daher nicht nur fehr bergig, fondern 
überall, wo tünftliche Bewaͤſſerung fehlt, zur Gultur un: 
geeignet. Unter dem Einfluffe des fehr heißen und in 
der trodenen Jahreszeit faft ganz regenlofen Klimas ver: 
dorrem alle niedrigen Pflanzen, während die Bäume ihr 
Raub abmwerfen. Aus dieſer Urfache erfcheinen bie übel: 
gens ſehr malerifhen und in vielfache Spigen zerriffenen 
Felſen während einer langen Reihe von Monaten den 
landenden Reifenden nichts weniger als einladend. Ältere 
und neuere Berichte ſtimmen im biefee Hinſicht überein, 


und vor wenigen Jahren führte ein englifcher Seefahrer 
die Golonifirung der Inſel S.-Jago als Beiſpiel jener 
menſchlichen Verkehrtheit an, die nicht anfteht unter 
einem heißen Himmel, auf einem ausgebrannten Vulkan 
und in einem fehr ungefunden Alima Miederlaffungen zu 
begründen, die niemals einen arofen Werth erlangen koͤn⸗ 
nen. Allerdings ift die Inſel auch nur ihres Dafens 
wegen von Wichtigkeit, der die Errihtung einer See: 
ftation geftattet, um einen großen Theil der aftikaniſchen 
Gerwäffer zu beberrfhen. In ben Händen der Portugie: 
fen kann fie freilich eine foldye Bedeutung nicht erlangen ; 
fie hat an Betriebfamteit und Wohlftand ungemein ver: 
loren, feit die Engländer den Sklavenhandel mit ganz 
befonderer Strenge in den Gemäffern zwifchen jenem Ar: 
chipel und dem Feſtlande bis in feine geheimften Schlupf: 
winkel verfolgten. Porto Praya, ber Haupthafen der 
Inſel, bleibt indeffen immer nody Erfrifhungsort der in 
jenem Meere fegelnden Kauffahrer und ift daher im ber 
gefundern Jahreszeit ziemlich lebhaft. Ob ein anderes 
und fleifigeres Bold aus S.-Jago ein werthvolles Be: 
fischum zu machen vermögen würde, mag dabingeftellt 
bieiben. Ein fehr großer Nachtheil ift es immerhin, daß 
ber vulfanifche Helfen alle Verſuche des Anbaus außer: 
halb der ſchmalen Thaͤler vereitelt, wo man fi auf Er: 
zeugung von Baumfrüdten, melde im Hafen immer 
Käufer finden, und von etwas Kaffee und Zuder beſchraͤn⸗ 
ten muß, bie im zu geringer Menge gewonnen werden, 
um auf den großen Märkten Europas befunnt zu fein. 
Das Innere der Inſel bietet daher nur einen Wechſel 
zwiſchen forgfältig gepflegten Meinen Pflanzungen und 
milden Felsbergen von abfchredender Kahlheit. Die Um: 
eiffe der Berge find aber fo großartig, der Pico ©. An: 
tonio (meldyen Capt. Omen’s Offiziere gemeffen haben ) 
ſelbſt ift ein fo bedeutender, wenn auch rubender Vulkan, 
und bie ganze Oberfläche ift fo durchfurcht von Spalten, 
fo ungleich gemacht durch alte Lavaſtroͤme, daß dem Geo: 
logen Stoff zur Unterſuchung ſich Überall darbieten würde, 
während der Pflanzenforfcher ziemlich leer ausgeht. Mit 
dem Aufenthalte auf S.-Jago befchloß der Verf. feine 
ſechsmonatliche Reife an den afritanifhen Küften, denn 
die Zuruͤckweiſung eines mitgebradhten Greditbriefs drohte 
ihn in Geldverlegenheit zu bringen. Gezwungen zur 
ſchleunigen Ruͤckkeht nad Europa, benugte er die erfte 
Sciffsgelegenheit und ſchiffte fi am 21. Juni nad) 
Liffabon ein, wo er in dem erften Tagen Auguſts ankam, 
nachdem er noch im Vorübergehen die Eleine und un— 
intereffante Infel Brava beſucht hatte. Der Bericht uͤber 
biefe Reife und den fernern Weg über London und Havre 
bis im bie Schweiz verbreitet ſich eben nur Über Beine 
perfönliche Begebniſſe und allbekannte Städte. 

Stellt man bie Beſchreibungen der berührten Küften: 
puntte zufammen, fo ergibt ſich, daß der Verf. auf dem 
Feſtlande meiftens nur unfruchtbare und fehe proſaiſche 
Sandgegenden Eennen lernte, und auf den Inſeln außer 
den ſchroffen vulkaniſchen Bergen wenig Bewunderungs: 
werthes fand. Auch ohne Ruͤckſicht auf andere Autori: 
täten koͤnnte man, nur dem Verf. folgend, ben bereiften 


Küftenftreif als eine öde Wuͤſte harakterifiren, die mie 
tiefem Sande bedede ift, nur im der Regenzeit mit einem 
vergänglihen Grün ſich ſchmuͤckt, hoͤchſt felten ein freund: 
liches Landſchaftsbild darbieter, umd nicht einmal durch 
fühne, wenn aud unbewohnbare Felfenreihen dem Auge 
imponict, Gewaltig große Landftreden entbehren ſelbſt 
trinfbares MWaffer, und andere, die in der trodenen Jah⸗ 
reszeit bis zur aͤußerſten Kahlheit verbrannt daliegen, 
verwandeln fih im dem Megenmonaten in ungefunbe 
Sümpfe. Selbſt die weiten, aber flachen Mündungen 
der großen Fluͤſſe bringen keine erhebliche Veränderung 
diefes traurigen Zuftandes hervor. Wiele, mo nicht bie 
meiften der dortigen europäifdhen Miederlaffungen find 
ungefund, diejenigen aber vorzugsweis gefährlich, „des 
weißen Mannes Grab”, wo der Charakter der Müfte 
etwas vom Lande weicht, der Boden fruchtbarer, Baum: 
wuchs gewöhnlicher iſt. Während eines großen Theils 
des Jahres wird dieſes erfiorbene Land fogar von den 
einheimifhen Ihieren gemieden, von den Menſchen aber, 
die bier, wie überall, dem Geldgewinne willig die größten 
Opfer bringen, nur des Handels wegen bewohnt. In 
Entfernung einiger Tagereifen nad Sſten zeigt ſich das 
Land allerdings in allen Hinſichten vorzlglicher, frucht ⸗ 
barer, meiſt gut bewaͤſſert, mit Wäldern geſchmuͤckt und 
teich am vielerlei Erzeugniffen, allein es ift dem einzelnen 
und unbefhügten Keifenden ſchwer zugaͤnglich, denn bie 
unabhängigen Negerftämme find gegen die Weißen nicht 
fteundlich gefinnt und klimatiſche Krankheiten bedrohen 
dort den Ftemdling. Dem Privatmanne bleibt ſonach 
nichts übrig, als an der Seeküfte geduldig auezuharten 
und, wenn er natuchiftorifhe, befonders aber botanifche 
Zwecke verfolge, fih mit dem Wenigen zu begnügen, 
was ihm in der Mitte einer fo kargen Matur mehr der 
Zufall in die Hände führt, als Fleiß und Forſchertalent 
verfhaffen kann. Alein, in gleicher Art, wie wir, dem 
Verf. folgend, bier jene Küfte fiszieten, fo malen fie mit 
großer Umftändlichkeir fait alle Meifende, die im den leg: 
ten zwei Jahrhunderten fie beſucht haben. Die Kennt: 
niß der Unmwohnlihkeit, der Dde und Dürre Senegam:- 
biens, der vultanifhen Sterilität der Infeln des grünen 
Vorgebirges, des Klimas und der Golonien jener ⸗ 
den beruht keineswegs auf neuen Entdeckungen. An vie 
len Otten find Nachrichten verzeichnet, die wol gemlgen 
können, den vereinzelten wiſſenſchaftlichen Forſcher von 
einem, dem Plane nad kurzen Beſuche jener Länder ab: 
zumahnen, Es iſt zu bedauern, daß biefe Stimmen an 
einem Manne ungehört vorüberftreihen konnten, ber Un: 
ternehmungsgeift, Liebe zur Natur und Muth genug be: 
faß, um auf eigene Koften eine Meife zu unternehmen 
nad) einer Küfle, die zwar von Europa nicht fehr ent: 
ferne und im Bereiche europäifcher Givitifation liege, je: 
doc durch ihre Ungefundheit von alten Zeiten ber berlich- 
tigt iſt. Die getroffene Wahl beſchraͤnkte den Reiſenden 
auf einen engen Raum und entfchied über das 

und die Früchte feines Unternehmens. Zum großen Nach 
theil für feine Zwede, jedod gewiß zum Beften feiner Ge: 
ſundheit hatte er, obglei nicht ganz freiwillig, die Dürrfie 
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Jahreszeit zum Beſuche Senegambiens gewählt. Gens: 
thigt feinen Aufenthalt oftmals zu wechfeln, um als 
Sammler nicht ganz leer auszugehen, verlor er auf Blei: 
nen Reifen einen Theil der an ſich [parfam zugemeifenen 
Zeit und erlangte am Ende body nur eine Sammlung, 
die laut der häufig angeführten Mamen zum größten 
Theil aus Gewaͤchſen befand, die fehr befannt und nicht 
nur über die weftafritanifchen Dünen, fondern auch über 
die Sandflächen Agpptend verbreitet find, Von Drt zu 
Drt getrieben durch Sehnſucht nad den Wundern der 
Zropenwelt, die aber fi nirgend offenbaren wollten, 
gelangte er zum Endpunkt feinee Wanderſchaft. Ein 
Wunder wäre es, wenn ihm die Nichterreihung feiner 
ausgefprochenen Abſicht nicht Mar geworden und Mis: 
gefühle erweckt haben folte. Ein Urtheil über diefen Punkt 
zu fällen, ift nicht möglich, denn wenn er auch im Laufe 
der Meife feine häufigen Taͤuſchungen bekennt und be: 
dauert, fo geht aus einer Schlußbemerkung doch hervor, 
daß er die Tropenwelt im ihrer Pracht gefhaut zu haben 
meint. Wohl ihm, wenn ein Blid auf trandatlantifche 
ewig grüne Regionen, die in derfelben Zeit mit gleichen 
Mitteln zu erreichen waren, ihn feines Glaubens nicht 
beraubt und im Gefehenen und Gewonnenen hinreichen: 
den Lohn der aufgemwendeten Mühen finden lift. Ein 
ſeht verbreiteter Itrthum veranlaßt bisweilen aud bie 
wiſſenſchaftlichſten Bewohner des Nordens, mit dem Bes 
griffe eines Zropenlandes jene Bilder einer reihen unb 
berelichen Natur zu verbinden, welche die neuern Reifens 
den in Weftindien, Südamerifa und ben fübafiatifchen 
Achipeln, zum Theil mit Meifterhand, entworfen haben, 
Man vergißt, daß ein warmes Klima allein nidt hin 
reiche, jene Wunder zu erzeugen, und baf bisweilen zwi: 
ſchen ben gefegnerften Rändern der Wendekreiſe große Pro: 
vinzen liegen, die, weit entfernt ber Idee eines Parabdiefes 
zu emtfprechen, nicht einmal gemäßigte Erwartungen er: 
füllen. Die kahlen und wenig fruchtbaren Provinzen 
von Piauhi und Geara zwiſchen ben ewig grünen Gefil: 
den von Para und Bahia, die weiten und einförmigen 
Steppen, welche an bie Urmälder des Drinoco grenzen, 
die Sandwüften im Süden des üppigen Guapaquil und 
Esmeraldes, die unbewohnbaren Einöden unfern des rei: 
hen Angola, die fteinigen Gefilde im Innern Hindoſtans 
find hiervon Beiſpiele. Der bezeichnende Charakter der 
teopifden Natur tritt am auffälligflen in ber großartigen 
Pflanzenwelt hervor, die ſich der Oberfläche bemächtigt 
und eine gleiche Entwidelung des Thierreichs nad ſich 
zieht. Sie ift allein in ſolchen Landflrihen denkbar, wo 
die gefteigerte atmofphärifche Wärme ihr Gegengewicht in 
häufigen Regen, in nie verfiehenden Fluͤſſen und zahl: 
reihen Quellen findet, und wo im geognoflifchen Wer: 
halten bes Bodens Unfruchtbarkeit nicht geradezu bedingt 
liegt. Wo eine oder beide diefer Bedingungen umerfülle 
bleiben, wird ein Land, trog feiner tropiſchen Lage, weder 
zu Zwecken eines ausgedehnten Aderbaus ſich eignen, 
noch dem Betrachtenden ſchoͤn erſcheinen, ober endlich den 
Maturforfcher, der zu großen Erwartungen ſich berechtigt 
hielt, zufriebenftellen koͤnnen. Daffelbe gilt denn auch 


von der landſchaftlichen Anſicht, die in foldhen Ländern 
der Wenbdekreife, wo es an Zeichen Fräftigen Naturlebens 
und an Zormenreihthum des Organiſchen fehle, votzuͤg⸗ 
lich unbefriedigt laſſen muß, indem der Menſch, befon: 
ders der im Norden geborene — vielleiht im dunkeln Gr- 
fühle feiner urfprünglihen Heimat — geneigt ift, ſich die 
wärmern Länder der Erbe im lachendſten Gewande zu 
denten. Ein glänzend molfenlofes Firmament macht für 
fih alein eine Landſchaft nicht zur ſchoͤnen. Unter ber 
brennenden Sonne des Hquators erſcheint eine pflanzen: 
loſe Sandebene nicht nur fo dde mie der nordiſche Torf: 
moor, ſondern noch weit abfloßender und bebrohlicher, 
denn ihr Anblid mahnte an Durft, an freie Hertſchaft 
wilder Thiere und an Hülflofigkeit als Folge des Man: 
els menſchlicher Bewohner, die bier noch nicht durch 
bervölferung getrieben worden find, auf undankbarer 
Erde fih anzufiedeln. Der Eindrud einer afrikanifhen 
Wüfte auf den Europdee mag großartig und fehr eigen: 
thuͤmlich fein, allein er hat mit jenem nichts gemein, 
welchen bie grünen, von taufend Gefchöpfen angefüllten 
Wildniſſe Brafiliens, Javas und aͤhnlicher Ränder ber: 
vorbringen, wo allein ein unverfaͤlſchter Begriff vom 
Reihthum und der Schönheit der aͤquatorialen Natur 
zu gewinnen if. 

Dem eigentlichen Berichte über die Reiſe nah Sene⸗ 
gambien gebt eine geharniſchte Worrede voraus. Die 
„Bilde der Verleger‘, deutſcher Mecenfenten, leipyiger 
Druder erhalten in bunter Reihe Seitenhiebe, und über 
Goethe fallen wegen feiner Bevorwortung einer fremden 
Heinen Leiftung nicht minder harte Morte als über den 
Fürften Pücter und feine Erzählungsweife. Den Der: 
audgeber von Boͤttiger's literatiſchem Nachlaſſe trifft 
Zabel, weil er ein noch ungebrudtes Gelegenheitsgedicht 
von Schiller veröffentlichte, in welchem ſich ein falfcher 
Reim befindet, dem Verf. ein Beweis, daß aud „body: 
gebildeten Sachſen ein Schniger entgehen Eönne” unb 
baher deutfche Recenfenten bie Schweizer: Provinzialismen 
nicht tadeln follten. Dergleihen Ergiefungen machen 
auf bie Mehrzahl der Leſer keinen vortheilhaften Eindrud 
und deuten entweber auf Mangel ruhigen Bewußtſeins 
oder Seibjtüberhebung. Ein verbienflliches Streben, wie 
dasjenige des Verf. es war, ann, wenn ed auch durch 
volftändigen Erfolg nicht gekrönt wurde, immer der Anz 
erfennung gewiß fein. In unfern Zeiten, wo in allen 
Faͤchern Außerorbentliches geleiftet wird, barf jedoch kein 
Schriftſteller erwarten, daß er den großen Anſprüchen 
ganz genügt und ein Buch verfaßt habe, welches Gegen: 
bemerfungen gruͤndlicher Art unzugänglid ſei. Selbſt 
Humboldt hat die leptern bei Gelegenheit feines neueften 
und gelehrteften Werkes erfahren. Es iſt möglich, daß 
der Verf. ſich über bittere oder ungerechte Beurtheiler ſei⸗ 
ner frühen Werke zu beklagen hat, allein dergleichen 
Leute wird die erwähnte Vorrede nur vom neuem reigen, 
um nad verwundbaren Stellen im Buche felbft zu fuchen 
und bdiefe in den etwas breiten Erzählungen perfönlicher 
Verhältniffe oder der derben Ungeswungenheit vieler Bes 
merkungen zu finden, welche ein fehr gutmüthiger genfer 
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Mecenfent freitih für Driginalität erklärte, eine ernſte 
umd gerechte Kritik aber, in Erwägung der beffern Ab 
fpmitte ded Wuchs, ſtiuſchweigend übergeht. 10, 


d’Alger et de la 
Gh. Rotalier 


unetragen baben, ift dem Berf. 
a eln end vom Charakter 


befeelen be tfteller; feine wahrhaft verdienflvolle Unpars 
—* en ben Br 


Hiftori 

Angriff auf ge durch Karl V., die Belagerung von Malta, 
die Schlacht bei Lepanto, der Burze aber glängende Feldzug bes 
Marfhalls Bourmont, find mit allen nöthigen Umftänden 
erzählt worden. Die argenmwärtige Lage und das wahricheinliche 
Schiefal Algiers ziehen jegt die allgemeine Aufmertfamteit auf 
fih. Man weiß, wie wichtig die Kenntniß der Vergangenheit 
it, um die Gegenwart richtig beurtheilen zu können und um 
die Verfuche, welche über die Zukunft entſcheiden, auf der Er⸗ 
fahrung Bahn zu lenken. Wir glauben, daß in Bezug auf 
Rordafrita des Motalier's Werk einer der beften Kührer 
fein würde: «6 bietet dem Nachdenken des Staatömannıd bie 
Eoftbarften Materialien zur Löfung der ſchwerſten Aufgaben bar 
und verdient zu gleicher Zeit den Beifall des Literators und die 
Anertennung des Menfpenfreundes. 


Eine vor —— zu Paris erſchienene Reiſebeſchreibung uns 
ter dem Titel: „Deux ans en Kspagne et en Portugal pen- 
dant la guerre civile”, von dem Baron Karl Dombomsli 
1838 — 40), ift ebenfo unterhaltend als belehrend. Der 
erf. beobachtet gut, weil er mit Ruhe und ohne Yarteigeift 
beobachtet und meil er ſich unter alle Gloffen ber Geſellſchoft 
mifcht, das Mahl der Maulefeltreiber und die Vergnügungen 
des Manolos*) teilt. Er ift ein unterridteter Mann von 
liebenewürdigem und fanftem Charakter ‚der ganz geneigt iſt, 
das 2eben von feiner fhhönen Seite zu nehmen, und der feinen 
Freunden nach und nach ſchreibt, was er gefeben hat und was 
ihm begegnet ift. Sein Bud) trägt das Gepräge der Aufrich⸗ 
tigkeit, meldyes dem Lefer deſſelben voll Vertrauen einflößt; 
der Verf. ift anfpruchölos und ohne die Sucht zu glänzen und doch 
in hohem Grabe geiftreich. Seine Erzählungen von den Greueln 
des bürgerlichen Kriegs in Spanien find ſchaudtrhaft. 4, 
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Taſchenbuͤcherſchau für das Jahr 1843. 
Bweiter Artikel.) 
2. Denelope. 

„Denelope” gehört jegt zu den beffern unter den deut⸗ 
[hen Taſchenbuchern. Namentlich find es zwei Beiträge, 
welche dem gegenwärtigen Jahrgange einen hervorſtechenden 
Werth verleihen. Die eine derſelben ift eine Mittheilung 
von W. Aleris, unter dem Titel „Ein englifcher Wer: 
ther“. Es iſt die Geſchichte James Hackman's und der 
fhönen Margaret Reay, die zu ihrer Zelt hochberühmt 
war und in Londons Gaſſen als Ballade geſungen wurde. 
Die Geſchichte der beiden Liebenden ift ihr Briefwechfet, 
Margaret Reay war, aus Dankbarkeit, die Maitreffe des 
Lord Sandwich geworden und hatte ihm drei Kinder ges 
boren, ohne den aͤltern Dann, ber Vater diefer Kinder 
var, zu lieben. James Hadman, ein junger Offizier, von 
Lord Sandwich mit der liebensmwürdigften Gaſtfreundſchaft 
aufgenommen, füßte zu Margarst eine grenzenlos leidens 
fhaftlihe Neigung. Sie ergibt fih ihm. Vier Jahre 
bauert das Verhaͤltniß. Er muß fie befißen, er will fie 
heirathen. Sie felbft rich ihn ab. Als Offizier kann er 
fie nicht heirathen, da verkauft er, nad) der englifdyen Eins 
richtung, fein DOffizierspatent und wird Geiſtlicher. UÜber 
die Anfihten der Margaret Reay läßt uns nun der Briefs 
mechfel ziemlich im Unklaren. Auch früher ſcheint fie die 
Kältere, Vernünftigere geroefen zu fein; fie liebt ihm, aber 
der Ausdrud ihrer Gefühle für ihn zeigt nirgend die rüd: 
ſichtsloſe Gut, mit welcher Hackman für fie ſchwaͤrmt; 
fie bleibt ſtets bei Sinnen. Sie mochte fein mie viele 
hochgeſtellte gefeierte Maitreffen, welche mol leben können 
und gern eine zärtlihe Seitentiebfchaft unterhalten, aber 
die engbegrenzte Haͤuslichkeit, ein bindendes eheliches Wer: 
haͤltniß fliehen. Der Abftand zwiſchen der gefeierten Mat: 
treffe, die zu London in den glänzendften uͤppigſten Wer: 
hältniffen lebte, und der häuslichen zuruͤckgezogenen Frau 
Pfarrerin mochte ihr fühlbar, die Vorftellung davon ſchreck⸗ 
lich fein. Auch mochte für fie, die Kältere, ber fottgeſetzte extra⸗ 
vagante Empfindungszuftand ihres Geliebten etwas Schred: 
baftes, Unheimliches haben, indern die Keidenfchaft in feinen 
Briefen, ftatt ſich zu mäßigen, immer nur noch höher an: 





*) Bergl. den erften Artikel in Rr. 192 und 193 d. Br, 
D. Red, 
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ſchwillt und ale Dämme und Wehren bricht. Vorzugs⸗ 
weife find es Selbftmordgefchichten, die er auffucht, in fei⸗ 
nen Briefen erzählt und fein Wohlgefallen daran teiums 
phirend Außer. Doc bleiben wir, wie gefagt, bierkber 
im Unklaren, wir tönnen nur ahnen und muthmaßen. 
Da bört er, daß feine Geliebte treulos fei, obgleich er 
feine Beweiſe dafür hatz es iſt vielleicht nur ein Ges 
ruͤcht, aber es bringt ihn um den Rüdftand feiner Bes 
finnung. Er tödtet feine Geliebte durch einen Piftolen: 
ſchuß, als fie eben das Theater verläßt, und verwundet 
fi dann ſelbſt. Ärztlich behandelt, genas er. Seine 
Briefe aus dem Kerker find von großem Intereſſe. W. 
Alexis fagt: 

Ih Habe von ben legten Briefen mehr mitgefheilt als von 
ben früheren, ſowol weil fie am poetifcher Kraft jene Licbesereigs 
niffe überragen, als weil fie mir als wahrhafte lehte Gebantens 
äußerungen eines zum Tode Berurtheilten pfochologifch von grös 
Ferm Werthe erſchienen als die berühmten Derniers moments 
d'un condamnd. Victor Hugo war nie verurtheilt, Sohn Dad: 
man ftarb den Henkertod. 

Merkroürdig ift, daß Hackman auch den „Merther” ges 
leſen, doch erfahren wir aus feinen Briefen den Eindrud 
nicht, den er auf ihn gemacht. Aber intereffant bleibe die 
Stelle, die darauf Bezug hat: 

Vorenthalte mir ben Werther nit — fhreibt er — I 
Fönnte es die nicht verzeihen. Meinft du denn, bas Bu 
merbe eine fo große Wirkung auf mich bervorbringen, oder baf 
id) unfähig fei, es zu Iefen? Soll ich mic etwa darum eine 
Kugel durch den Kopf ſchießen, meil irgend ein flumpffinniger 
Deutſcher genug Rarr war, das Beifpiel zu geben, ober 8 eis 
nem beutfchen (dutch) Romanfriftfteller einfil, eine ſolche 
Seſchichte zu erfinden? GSchidft du es mir nicht, fo verfchaffe 
ich mir es fonft wie. Ih bin zu neugierig darauf. 

Sie erwibert: 

Das Buch, weldies bu von mir foberft, iſt gerade das 
einzige, welches du niemals Iefen darfſt. Ich beſchwöre bidh 
fußfällig, lies es niemals, Biellticht Haft bu es ſchon gelefen 
— märe es das! — Ich bin in Verzweiflung beim Gedanken, 

Man fieht hierans, daß Margaret ben Charakter Dad: 
man’s genau fannte und ihm das Xrafte zutraute, und 
es dürfte der pfochologifchen Erfahrung nicht widerftreiten, 
wenn wir annehmen, daß er ihr, dei aller Zuneigung zu 
ihm, als Geliebter gamz angenehm fein mochte, daß aber 
bee Gedanke, ihm als Ehemweib anzugehören, fie ſchaudern 
gemacht habe. Übrigens flard Hacman gefaßt, buffertig, 


als Chrift. Der Geiſtliche, Dr. Herbert, Hat ihren Brief: 
wechſel zuerft gefammelt und herausgegeben. 

In eine ganz andere Sphäre verfegt uns ber Auffag 
von Julie von Großmann über Sophie Becker und 
ihr Verhaͤltniß zu Elifa von der Rede, der Herzogin von 
Kurland, Ziedge, Gleim, Bürger, Nicolai, Mofes Men: 
deisfohn u. A. Eine ganz entgegengeſetzte Gemuͤthswelt 
thut ſich in dieſem Btiefwechſel vor unfern Blicken auf; 
Hackman verſetzte und in das Drama oder im eine melo: 
dramatifche Kataftrophe, Sophie Becker in die Idylle, in 
ein gemüthlicyes deutſches Stillleben. Diefer Briefwechſel 
bat nichts, was an den „Werthet“, ben Fauſt“ oder bie 
„Räuber erinnerte; er fällt in die friedliche Literaturepoche 
ded Vaters Gleim. Damald war es noch ein Verdienſt, 
moraliſch zu fein, an Freundſchaft und eheliches Gluͤck zu 
glauben, in dem Wohl Anderer feine eigene Seligkeit zu 
finden und ſich für Mitftrebende und Mitlebende zu bes 
geiftern. Man war nicht egoiſtiſch, nicht fociat und po: 
uͤtiſch zereiffen, nicht philoſophiſch in unferm jeßigen 
Sinne, aber um fo mehr Philofoph, wenn Philoſoph fein 
heißt, fih und Andern das Leben annehmlid und heiter 
ga machen, an bem Mebenmenfhen mehr die Licht: als 
die Schattenfeite zu erfennen und gelten zu laffen, gün: 
ſtiger Schidungen ſich zu erfreuen und bie herben Schläge 
des Schidfals mit Vertrauen auf eine allwaltende Vor: 
fehung zu tragen. Man war nicht darauf aus, wißig zu 
fein oder zu feinen, body Iiebte man ben heiten Scherz, 
der ohne bittern Rachgeſchmack das Leben verſchoͤnert. 
Mögen wir überaus geiftreiche, überaus unzufriedene, über: 
aus meidifche Leute der Gegenwart, die, fo Mein wir aud) 
fein mögen, doch für die hoͤchſten Angelegenheiten ber 
Menſchheit zu fireben und zu dulden uns einbilden, mäh: 
rend wir nichts meiter dulden als uns felbft — mögen 
tie auch jene Zeit pedantiſch, altvaͤteriſch, wid⸗ und geift: 
108 fchelten, fo werden mir doch, wenn wir nicht vollkom⸗ 
men blind find, zugeben müffen, daß die Leute in ihr un: 
endlich glüdticher und, geflehen wir «8 nur, auch unenb: 
lich beſſer und im ſich gefeftigter waren ale wir. Daß 
ihre Darmtofigkeit oft in eine faſt kindiſche Gewmuͤthlich⸗ 
Beit, ihre Liebe und Freundſchaft in eine fade Suͤßlichkeit, 
ihre Art zu ſcherzen im eine wirkliche Spielerei ausartete, 
darf deshalb nicht verhehlt noch Üüberfehen werden. 

Sophie Schwarz, geb. Becker, bekannt als treue Freun⸗ 
din und Begleiterin von Eliſa von der Rede, durch „Eli: 
fens und Sophiens Gedichte”, welche bereits bei ihrem 
Tode unter der Preffe waren und 1790 erſchienen, und 
durch das Liebesdenkmal, das Gleim in feinen „Blumen 
auf Sophiens Grab” (Halberſtadt 1789) ihr feste, hat 
und in biefem Briefwechfel, den Julie von Großmann in 
der „Penelope mittheilt, einen fchägbaren Beitrag zur 
Kenntniß der damaligen norddeutſchen Literaturbertreter 
Hinterlaffen. Es gibt fo viele feine Züge, die nur das 
Weib, voransgefegt dab «8 weiblich fühle, am Zeiterfchei: 
nungen und Perfonen zu entdedin vermag; Sophie Beder 
aber war ein reines unverbildetes Weib, Worausgefegt, 
daf damals eine Dubevant hätte beſtehen können und So: 
phie diefe Dubevant geweſen wäre, fo würde die Spiegel: 


fläche ditſer Gorrefpondenz bie barin abgefpirgelten Perſo⸗ 
nen gewiß weniger rein, twenn auch frappanter, entweder 
verfchönert ober verzerrt veflectiren, Hier einige Züge. Sie 
ſchteibt aus Dresden : 

Nunmehr mußten wir Zina (Gräfin Brühl) in Raumann’s 
Begleltung zur Stabt hinaus folgen; benn fie beſtand darauf, 
uns Blafewig zu zeigen, ben Geburtsort birfes großen Ton— 
künſtlers, der, ob ihn glei Deutfchtand geboren hat, bis jett 
nur zur Berfertigung italienifcher, ſchwediſcher und bänifder 
Opern aufgefodert if, D, daß bie Deutfchen mehr edeln Stolz 
befäßen!! Rach ber fropen Fahrt einer halben Stunbe waren 
wir in dem Dörfihen, mo Naumann ein Bauernhaus mit ei: 
nem Weingarten, frin väterliches Erbe, befist. Wir traten im 
die Stube und fanden Raumann’s alte Mutter bei einer Schäüf- 
fel Kartoffeln. Sie hieß uns Alle, doch befonders ihren Sohn, 
freundlich willlommen. Als fie die Urfache unferes Befuchs ers 
fuhr, erheiterte ſich ihr gutes Geſicht zmicfah, ihre mütterliche 
Zärtlichkeit machte fie berebt. Sie zeigte uns bie Stelle, auf 
melder ihr Sohn zuerft das Zagesticht erblidte; jegt ſtand 
dort eben der alte Tiſch, an bem wir fie Kartoffeln efiend fans 
ben. Zins, @tifa, id und Raumann fepten uns um denſelben 
berum und folgten bem Beifpiel der guten Mutter, — — In 
unferm Beinen Girkel ſah Jeder nur auf die Vorzüge bes Ans 
bern unb befand ſich um befto beffer dabei, 

In den lehtten Morten liegt der liebensmürdige und 
zugleich praktiſche Grundfag, nach weldem jenes patrlars 
chaliſche Zeitalter der deutſchen Literatur überhaupt ban- 
delte. Dem Braude der damaligen Zeit gemäß erhielt 
natürlich Naumann andern Tags ein Weihgedicht von 
Sophien. Später kommt fie in Leipzig mit Diller, „bern 
Bater der deutſchen Muſik“, und in Wülferode mit von 
Gödinge zufammen. Letzterer erjähfte ihe von Bürger 
Folgendes ; 

Bürger hatte eine Romanze über bie Grofen von Gleichen 
geſchrieben und war eben bamit fertig, ats Ihm Goͤctingk eine, 
die benfelben Gtoff behanbelte, für den Muſenalmangach zufens 
dete, Sogleich wirft er bie feinige ins euer, damit auch kein 
Zufall fie der Welt bekannt made und die Arbeit feines Freun—⸗ 
bes dadurch verliere. 

Goͤckingk bedauerte feinerfeits, daß die Welt durch biefe 
Befcheidenheit feines Freundes gewiß etwas Vollkommene⸗ 
tes in der Art verloren hätte, als er liefern könne, - Im 
Göttingen macht fie Bürger’ Bekanntſchaft, mit welchem 
fie Bout-rimes wechfelte, von denen bie fpaßhaften Bürs 
ger's fhon dutch Joͤrdens bekannt find. Wieland und 
Herder lernt fie in Weimar kennen; fpäter ben noch juns 
gen Tiedge, der ihr eine inhaltlofe poetifche Epiftel wid⸗ 
mete, welche fie in ebenfo inhaltlofer Weile beantwortete. - 
Für den „Bater Gleim“ ſchwaͤrmt fie. Sie ruft aus: 

Wahrlich, ich glaube, unfer Iebensfrifcher und geiftig ju⸗ 
gendlicher Vater Gleim würde ein Jüngling bleiben und wenn 
er Methufalem’s Alter erreichte. Wie ift es nur möglich, fragte 
ich mid) oft, wenn er in Liebengwürdigkeit fi unferes Her: 
zens bemeiflert, daß ein Mädchen biefem vortrefflihen Mann, 
dee die feltenften Gigenfchaften des Geiſtes unb Herzens befigt, 
bat untreu werben Können, unb noch bazu in ber Wlütenzeit 
feines Eebens? Und dech iſt es fo! Er ſah fi von ber, weiche 
er mit ber vollen Glut feines Herzens liebte, die er zu feiner 
Gattin wählen wollte, bintergangen und getäufht, unb biefe 
bittere Erfahrung beftimmte ihn, ehelos zu bleiben. As ich 
von der Geſchichte erfuhr, war es mir fa ärgerlich, daß jenes 
Mädchen, fo wie ih, Sophie hieß, Allein Vater Gleim hat 


mid; jegt darüber berublgt und mir verfichert, daß ich ihn mit 
dem Ramen verföhnt habe. 
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Er richtete auch eine fade Meimerei an fie, worin fols 
gende Stellen: 
Herzliebe Bederin! 
Daß ih von Euch fo weit 
Dier 3ellbemohner bin, 
Das thut mir herzlich Teib ! 
Herzliebe Bederin! 
Ich weiß nicht, wer ich bin, 
Db Ziger oder Bär? 
So ſchwarz iſt's um mid her! 


Herzliebe Bederin ! 
Ich gräme, gräme mid 
Zu Zode no, daß id 
Herr Alamer:Schmibt nidt bin, 
Richt fo geliebt wie er u. f. w. 

Die poetifhe Antwort Sopbiens ift weniger fade, wenn 
auch unbedeutend. Um biefe Zeit fernt fie auch den Res 
feeendarius Schwarz, ihren fpätern Gatten, kennen, gegen 
deffen Liebe fie fih anfangs firäubt, obgleich fie ihn, als 
er faſt in Tiefſinn verfinkt, bedauert; fie gefteht, im ihrer 
frühen Jugend auch einmal die Liebe mit „ihrem ganzen 
Gefolge von himmlifhen Freuden und bitten Schmerzen” 
erfahren zu haben. Schwarz erſcheint ihre zu leidenſchaft⸗ 
lich. Erf als fie längere Zeit von ihm getrennt iſt, fühlt 
fie, daß ihre etwas fehlt, daß eine Lüde in ihrem Herzen 
entflanden if. In Frankfurt an dee Dder lernt fie den 
hellden kenden Profefjor Steinbart und feinen Gegner, den 
orthodboren Profeffor Uhl kennen, der mit großer Maivetät 
fih aͤußerte: 

Der fhlimmfte Streik des Teufels dabei ift, daß bie 
neuren Freidenker und Ungiäubige ihrem Wanbel nad gute 
Menſchen und Bürger find, denen man gar eine Unmoralität 
vorwerfen kann. 

In Berlin macht fie die Bekanntſchaft Mendelsſohn's 
und Ramter's. Von Erfterm erzählt fie: 

Segen die Zeit der Mittagstafel (in Friedrichefelde) hatte 
fi Mendelsſohn Miufchweigend entfernt und war in das nädfte 
BWirthshaus gegangen, wo er ſich bereits fein Eſſen beftellt 
hatte, denn aus einem gewiß ſehr ehrfürditigen Grunde nimmt 
diefer philoſophiſche Mann nie an den Mahlzeiten der Ghriften 
Theil. Wahrſcheinlich thut er ed, um feiner Nation dadurch 
tieb zu bleiben und mehr auf fie wirken zu fönnen. 

Die Erzählung von dem rührenden Tode ihres Da: 
ters bildet im diefem Briefwechſel eine anziehende Epifode; 
zwei inhaltreiche Briefe Mendelsfohn's machen den Schluß 
der Mitthellung. Mendelsfohn, obgleih er nad fireng 
jüdifchem Ritus lebte, zeige ſich darin toleranter und Eos: 
mopolitiſcher als die gebildeten Juden unferer Zeit, welche 
in Bezug auf Effen, Trinken und Genießen freilich kos— 
mopolitifh genug find. So äufert er einmal: 

&o wie Deutfchland jest noch befchaffen ift, hat bie GWeift: 
lichkeit noch die ganze Gultur und Sittlichteit des Volks in 
den Händen. Sie allein erhält Philofophie und ſchoͤne Wiſ⸗ 
fenfchaften in einigem Werth. Der Geiftliche lieſt no, wenn 
er auch im Amte ift; ale übrigen Stände geben ihrem Ge: 
ſchaͤfte nah — ober fpielen. 

Fest kann man freilich nicht mehr behaupten, daß bie 
Geifttichkeit die Gultur und Sittlichkeit des Volks in dem 
Händen habe, da fie im Allgemeinen in geifliger Bezie: 
bung hinter den Zeitentwidelungen zurüdgebtieben ifl. Aber 


mer hat fie in Händen? Alle übrigen Stände gehen auch 
jegt ihrem Gefchäfte nach oder fpieien — und wie fpielt 
man? Um bie böditen Einſaͤtze menfhheitumfaffender 
Ideen mit dem feivoiften Reichtfinn! Und überall ift das 
eigene Seibft der Trumpf, mit welchem man ſticht. 

Über die movelliftifhen Beiträge können wir uns kuͤr⸗ 
ser faflen. Unter dem Titel „Ttau, fchau, wen”, behanz 
delt Woldemar Sepffarth in intereffantee Weife die 
Geſchichte des falſchen Pratendenten Perkin Warbeck oder 
Osbeck und der Katharine Gotdon; doch iſt der Fehler 
an dieſer Hiftorifhen Erzählung der, daß das Geſchichtliche 
mit dem noveltiftifhen Beſtandtheil nicht innig genug vers 
ſchmolzen if. Theodor Mügge bringt eine Novelle 
unter dem Titel „Bilder der Zeit”, welche zu feinen uns 
erheblichen Novellen gehört, obgleich fie den Vittuoſen — 
infofeen wir mehr das Handwerk ald die Kunft im Auge 
behalten — erkennen läßt. Unfere nambaftern Novelll⸗ 
ften bewirthen die Taſchenbuͤcher mur allju gern mit den 
Brofamen ihres Talents. Die Novelle fpielt in Berlin; da 
mag die Phitofophie, die Kritik, die Satire, die Zeitwitzelei ihe 
Feld finden; aber die Poefie wird in Berlin ftets auf Sand, 
jegt — nad Ehrenberg's berühmter Entdedung — viels 
leicht aud auf Infuforien ſtoßen. Eine Figur madıt ins 
deß im dieſer Movelle eine poetifche Ausnahme und ift in 
ihrer ſittlichen und hetzigen Reinheit treffiich gezeichnet : 
Danndyen, die Meifterstochter. Frauencharaktere von dies 
fer innigen und finnigen Art weiß der Verf. überhaupt 
gut zu ſchildern. Der novelliftifhe Beitrag von Kart 
Buchner: „Die hellen Fenfter‘‘ bildet ein loſes und breis 
te6 Gemengfel von ziemlich inhaltieeren Einzelnhelten. 
Die Kupfer in gegemwärtigem Jahrgange ftellen Maria, 
Königin von Sadfen; Maria, Prinzeffin von Preußen, 
und den Movellilten Theodor Mügge dar, der uns übris 
gend nur fehr wenig getroffen zu fein ſcheint. 


3. Lilien. 


Die Lilien, nämlih die weißen, find eine Lieblings: 
blume des Mef., wobei Diele, den Kopf ſchuͤttelnd, fras 
gen werden, wie ein Kritiker ein Liebhaber von Blumen 
fein tönne; und doch ift dem fo. Wir, nämlich ber 
Mef., find nicht fo von Gott verlaffen, um nicht zu lies 
bin, was ſchoͤn blüht und duftet. Die „Lilien” des Hm. 
von Wahsmann aber haben wol eine breite, ſchoͤne 
Blume, aber fie duften nicht, es fehlt ihnen der poetifche 
Hauch, jene Romantit des Duftes, bie, an lauen 
Sommerabenden, den weißen Lilien, dieſen fchlanten, 
jungftaͤulichen Pflanzengeftatten, eigenthuͤmlich ift und ung 
in ben Bauber einer beraufchenden Traͤumerei verſtrickt. 
Auch bie diesjährigen „Lilien“ enthalten nur Novellen von 
G. von Wachsmann. Dies ift gut und auch nicht gut; 
gut, weil der Eindrud ein einheitlicher iſt, nicht gut, 
weil es an Mannichfaltigkeit und Buntheit fehlt, und in 
Taſchenbuchern ſuchen wir Buntheit, wie in einem Blus 
mengarten. Indeß hat auch Hr. von Wachemann mit 
Geſchick für eine gewiſſe Buntheit geforgt. Er verfegt 
uns aus Spanien nady Stalien, aus Italien nach Schott: 
land, aus Schottland nah Deutſchland. Diefe verſchie— 
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denen Pocalitäten geben auch den mitgetheilten Erzaͤhlun⸗ 
gen ihr verfchiedenes Golorit. Die erſte Erzählung : „Rad 
dreihundert Fahren’, verfegt uns in der erften Abtheilung: 
„Borahepde’”‘, mit ziemlich gutem Humor, in das ara: 
biſche Spanien und behandelt eine alte Sage, bie bear: 
beitet zu haben der Verf. fi im einem Heinen Vorwotte 
zum BVerdienft anrechnet. Der Stoff wäre, mit einigen 
Variationen gegen den Schluß bin, wie gemacht zu einem 
komiſchen Dpernterte. An dieſe Sage knuͤpft fi bie 
Abtheilung: „Roſa“, melde drei Jahrhunderte fpäter 
fpielt und mit jener durch eine Art Geiſtererſcheinung in 
einem loſen Zufammenhange ſteht. Wahsmann thut 
zumellen ganz gute Griffe. Der mwahnfinnige König 
Philipp V., welcher fi für einen Leihnam haͤlt, endlich 
aber durch Mufit und die fchöne Stimme eines Mäb: 
chens geheilt wird, iſt im der That teefflih und dra⸗ 
matiſch wirkſam charakteriſirt. Die zweite Erzählung: 
„Der Verrath“, fpielt in Itafien und ift die am menig: 
ſten gelungene, obgleich fie dutch mancherlei geheimniß: 
vollen Plunder Anſpruch hat oder macht, auf das grö: 
fere ſtatknervige Leſepublicum draftifch zu wirken. Mos 
velliſtiſche Gewandtheit und Virtwofität laſſen fih auch 
in dieſer Erzaͤhlung nicht verkennen. Intereſſanter iſt 
für uns die dritte Novelle: „Das Gaſtmahl zu Drim: 
minor”, melde in Schottland fpielt, eine gute Charakte: 
riſtik entwicdelt und viele fpannende Momente hat. Die 
vierte Erzählung behandelt eine befannte Anekdote aus 
MWallenftein’s Leben mit vielem Geſchick. Ein Page will 
Semanden, den er im Finftern trifft, einen Schelmen: 
ftreich fpielen, gibt ihm einen Schlag auf den Rüden 
und fchleicht fi unerfannt davon. Der abergläubifche 
Herzog von Friedland — denn dieſer war es, dem der 
Schlag traf — geräth in Todesangſt, bis ſich der geheim: 
nißvolle Umftand auf die natürlichfte Weife erklaͤrt. Mal: 
Ienftein verurtheilt den Unglüdlichen zum ode Alle 
Vorbereitungen werden getroffen. Erſt unter des Mad: 
richterd Schwert befiehlt der Herzog dem Geaͤngſtigten, 
aufzuftehen, mit den Worten: „Fuͤhlſt du jegt, Thörichter, 
was es heißt, Seelenangſt leiden? „Wir hätten faum 
geglaubt, daß aus dieſem an fi dünnen Stoffe eine No: 
delle von mehr als 100 Seiten zu machen wäre; aber bei 
unfern Movelliften ift fein Ding unmöglih, und wahr: 
lich, das Ding ift den Umſtaͤnden nah aud ziemlich 
fpannend gerathen. Leider aber weiß man nicht, wer 
bier kindiſcher gehandelt hat, Wallenftein oder der Page, 
und eben dieſer Widerſpruch zwifchen dem Eindifchen Be: 
nehmen bes Herzogs und der Wuͤrde, mit welcher ihn 
der Verf. bekleidet und in das Gebier ber hiſtotiſchen 
Charafterzeichnung erhebt, war für uns im ganzen Ber: 
laufe der Erzählung ſtoͤrend. Wachsmann führt aufer- 
dem allzu breit aus. Die Untereedung der Generale mit 
dem Herzoge und untereinander thut für die Entwidelung 
der Novelle gar nichts und ift eben nur da, weil fie da 
if. Die Dialoge find in allen Movellen wie aufgetrie: 
felter Bindfaden ausgefpennen. Auch möge es der Verf., 
fo fehr er auch darüber erflaumen mag, nicht übel neh: 


men, wenn wir ihm fagen, baf fein Deutſch oft gan 
ungeniefbar if. Hier nur einige Proben: 

Da fiel es einmal dem Heinrich von Feftenberg — nun, 
Ihr werdet ibm kennen lernen, ein höchſt brolliger Kauz — 
wilcher ten Benno auch nicht leiden Tann, ein, daß wir dem 
Aftrologen einen Streich fpielen Pönnten, und ba mir wußten, ba 
er, tropbem daß er behauptet Geifter citiren zu können, doch eine 
entfegliche Furcht vor Befpenftern hat, fo raffelten wir u. ſ. m. 
Mer in der Melt ſpricht in dieſen gehadten, mühfamen 
Bmifchenfägen? Das ift fein Sprechen mehr, das iſt ein 
Bere: und Berfprechen! Aber weiter: 

Hinter dieſen ritt ein Mann von etwas über Mittelgröße, 
dunkelbraunen Haares, welches, wie man bemerken konnte, als 
er, durch die Ehrenpforte rare den breiten Hut mit rother 
Feder auf einen Moment lüftete, über ber Stirn aufwärts ges 
timmt und etwa bis auf einen Finger lang abgefchnitten war, 
— aber in zwei zierlichen Boden herabhing. 

er: 

kandolina fehlen von biefer Frage anfangs ſehr erfchredt, 
er zauberte, ſich offen zu erflären und meinte, er komme durch 
diefelbe im bie Rothmwendigkeit, entweder Julien eine Unmwahrs 
beit zu fagen, indem er ihr eine falſche Vorftellung von eine 
Sache made, welde, wie es gany ben Anfchein hätte, früber 
ober fpäter auf fie felbft von dem nachtheiligſten @influffe fein 
müßte, wenn fie fi biefem nicht entziehen könne, ober wenn 
er ganz offen fein wolle, den theuerfien Freund, den er auf der 
Weir habe, in ihren Augen auf eine Weiſe herabzufehen, daß 
folge nur den Umftand, daß fie auf Wahrheit gegründet fei, 
als Entſchuldigung für ſich hätte, 

Man muß diefe Perioden laut leſen, um ihre unnatlr: 
liche Steifigkeit ganz empfinden zu koͤnnen. Vor einem 
ſolchen Schredbilde von athemlofer Periodit muß beſon⸗ 
ders jeder Ausländer ein unheimliches Grauen fühlen, 
indem er bier ganz bie Steifigkeit wieberfindet, die man 
überhaupt dem Deutfchen zum Vorwurfe macht. Die 
Bilderbeilagen beftchen in fhmuden Frauengeftalten, in 
Stahlſtich ausgeführt, bierunter das ernit: finnige Abbild 
der Herzogin von Friedland, Man macht es fi in 
Deutfhland mit ben Taſchenbuchskupfern übrigens ziem⸗ 
lich bequem; bie Bilder im gegenwärtigen Jahrgange ber 
„Ritien” find nur Nachſtiche längft befannter franzöfifcher 
Driginalbitder. Wie fauber man dabei verfährt, davon 
folgendes Beifpiel: Ein bekanntes Bild von Grevedon 
ſtellt eine canadiſche Schönheit, eine Jungfrau von 
Quebeck dar in ihrem Mationalcoflum; daſſelbe Bild 
trägt in den „Litien’ die Unterfchrift Katharina und fol 
eine fchottifhe Glanstochter barftellen! Gewiß eine fehr 
finnreiche Operation ! 

(Der Beſchluß folgt.) 


Literarifhe Notizen. 


Der zweite Theil bes Goetheſchen „Kauft“ hat eine neue eng⸗ 
lifche Überfegung, von Archer Gurnty, erlebt, woran der „Ar- 
gus” befonders bie gefällige und zierliche Verfificaotion in ben 
lyriſchen Stellen, und überhaupt bri aller Genauigkeit die flies 
ende und elegante Sprache rühmt. 


Bon der „Description of the collection of ancient mar- 
bles in the British museum‘, herausgegeben von E. Hawkins, 
erſchien ber neunte Band. 2. 


Verantwortlicher Herausgeber: Deinrih Brodhaus — Drud und Verlag von F. 4, Brodbauß in Eripsig. 


Blätter 


für 


literarifbe Unterhaltung. 





Bmweiter Artikel, 
(Befhiuß aus Nr. 221.) 
4. Immergrün,. 

Diefes Taſchenbuch zeichnet fi immer befonders 
durch feine Bilderbeilagen aus, welche gut geflochen 
und Gopien intereffanter Gemälde aus ber k. k. Galerie 
zu Wien find, Diesmal erhalten wir Lucretia nad Si: 
mon Gantarini; Amor, der Bogenfchneiber, (angeblich ) 
nah Gorreggio; das Seibftportrait von Rubens; Inneres 
einer Bauernftube, nad Zeniers; Samſon's Gefangen: 
nehmung, nad Bandyk; Pıünderung eines Dorfes, nach 
Teniers. Die Erklärungen hierzu find indeß aͤußerſt 
bürftig. Den Text des Taſchenbuchs eröffnet U. von 
Sternberg mit einer Movelle Betzy“, welchen Namen 
auh das ſehr mittelmäßige Titelkupfer trägt, Obgleich 
mir fhon viel Befferes von A. von Sternberg gelefen 
haben und der Inhalt dieſer Movelle fo dürftig iſt, daß 
fein Geſammteindruck in dem Lofer zuruͤckbleibt, daß er 
fih anfangs wol angeregt, aber diefe Anregung im Fort: 
gange und am Schluſſe keineswegs befriedigt fühlt, fo 
begegnen wir Sternberg body immer gern, da er unfftei: 
tig zu unfern ausgebildetjten und feinflen Novelliften ge: 
hört. Die leichtfertige Vornehmheit, mit welcher er 
ſchreibt, ſteht ihm um fo beffer, da fie ſtets durch einen 
offenern oder verſtecktern iromiihen Grundton gewürzt 
it. Bon der Charakterentwidelung hätten wir mehr er: 
wartet; namentlich thut es uns um Demetrius leid, 
melcher originell genug auftritt, zuletzt aber in die Um: 
riffe eines ganz gewöhnlichen Heuchlers und Scheinheili: 
gen ſich verliert. Indeß auch in den Brofamen, bie von 
reicher Herren Tiſche fallen, erkennt man immer nod 
den eigenthümtlichen Gefhmad des Gebaͤcks. „Der Obal: 
bauer‘ heißt die zmeite Movelle, von Bernd von Gu: 
fe, welcher, wie ſtets, in floffliher Hinſicht und in 
der Anordnung und Behandlung des Materials geſchickt 
und wirkſam genug verfahren if. Don jenem poetifchen 
Fluidum, weldyes den aͤſthetiſche Genüffe Sudjenden vor: 
zugsweiſe zu befriedigen im Stande ift, Läßt ſich aller: 
dings in biefer Erzählung wenig wahrnehmen. Die Zeich: 
nung ber Charaktere darf man jedoch gelungen nennen; 
dem Gefammteindrud ſchadet eine gewiſſe Breite. Ju: 
us Krebs ſteuert eine hiſtoriſche Novelle „Die Rache 


des Senats” bei, die durchaus handwerksmaͤhig, ohne 
alle geiftige Zuchat und mit einer geriffen fivtiftifcyen 


teivialen Brutalität geſchrieben if. „Der Horale, ein 
Roman aus dem Haidudentande”, von Ladislaus 
Zarnomsti, fängt, mas die befchreibenden Partien be: 
teifft, ganz gut an, verliert fich aber, je mehr das no: 
veitiftifche Element uͤberhand nimmt, immer mehr in Um: 
natur und Unwahrſcheinlichkeit. Wie Zacitus im Gegen: 
fage zu ber verderbten raffinirten Bildung Roms unter 
den Germanen, fo fucht Tarnowski den wahren Adel im 
Gegenſatze zu der verdeebten modernen großen Welt um: 
ter den Doralen. Es ift unglaublid, mie gebildet ber 
Held ber. Movelle, der Horale Stephan, ſpricht, und 
wie edelmüchig er fich von einem Rudel Wölfe zerreifen 
läßt, um feine Gelichte zu retten, die im Schlitten fißt, 
feiert und ſich abängfligt! Eine Reihe von Gebichten, 
unter denen bie von Franz Fitzinger, Heintih Grüs 
nig, Seidl und Vogl fid am meiften auszeichnen, bilder 
den Schluß des Taſchenbuchs. Iſidor von M. bringt ein 
Akroſtichon auf Life, worin diefer ein „Stern voll Him⸗ 
melsluft und Mech” genannt wird, der „in bem fieben: 
farbigen Bogen in der Scala wunderbarer Melt leuchtet 
und deffen Name fiegreih auf der Harmonien Wogen 
zum Sternenzelt emporzieht!” Geisheim bringt ge 
dankenles närrifche „Farbenlieder”, unter denen wir das 
„Weiße Lied’ als Probe auswählen, Es heißt: 
Wie eine Jungfrau fauber, 

Und mie ein weißer Zauber 

Schön prongt in Eilienpradt: 

So laffe beine Lieder 

Im Liliengefieder 

mit fanfter Flammen macht 

Hold leuchten durch die Nacht! 
Diefe Lieder beſtehen nicht aus ſinnentſtellenden Drudfebs 
lern, fondern aus drucentftellenden Sinnfehlern. 


3. Cyanen. 

Den novelliftifchen Reigen beginnt eine Movelle von 
Told von Doldenburg, melde die Geſchichte der ſchoͤnen 
Philippine Welfer behandelt. Dbgleich «4 anfangs etwas 
bunt und ritterlich hergeht, Langen, Blumen, vielleicht 
auch einige Eide und Herzen gebrochen werden, verläuft 
ſich zuletzt doch Alles ziemlich troden hiſtoriſch. Hier 
einige Styl⸗ und Darſtellungsproben aus Hrn. Told von 
Doldenburg's Novelle: 


Das ungebuldige Pferb hatte ſich allmälig zur Friedlich⸗ 
keit und Stille bei den Mauerbefuchen (!) gemöhnt und lich 
fi ſelbſt nicht durch Blumen und Kränze, die auf Berbinand’s 
Gebantenküffe (!) als —— heruüberſpedirt (!) wurden, 
aus feiner philoſophiſchen Gleichmuͤthigkeit bringen. 

S. 39 halten die 

weißen glänzenden Flocken (nämlih Schneefloden) in dem Heis 
nen Eben ber Liebe ihren Einzug und tanzen in ſchadenfroher 
Luft (!) mit verdorrtem Laube um die Wette, 

Dody genug, oder ſchon zu viel! Eine zweite Erzählung: 
„Der DVerlobungsring ber Verftorbenen”, von A. von 
Schaden, ift eine graufige —— die jedoch 
aͤußerſt komiſch und burlesk wirkt, natuͤrlich gegen Abſicht 
und Willen ihres unglüͤcklichen Verf. Etquiclich ſiicht 
dagegen bie flott geſchtiebene, muntere, durch gute ſati— 
riſche Laune gewuͤrzte, wenn immerhin etwas flache No: 
velle von J. P. Lyſer „Drei Tage oder Leiden und 
Freuden” ab, während Vogl's Heine Movelle „Der 
Führer‘ im ergreifender Weile die That eines jungen 
Morwegers fhildert, der 300 Schweden, Feinde feines 
Vaterlandes, über das Gebirge mach Norwegen zu füh: 
gen verfpridht, fie aber bei Machtzeit einem Abgrunde ent: 
gegenführe, worin Einer nad dem Andern feinen Tod 
findet. Den Eindruck ſchmaͤlert allein der Umftand, daf 
Af, der Führer, ſich um eine Felſenecke preft und dem 
Derderben entzieht. Die Novelle ſcheint auf einer hifteri: 
fen Thatſache zu beruhen. Die lytiſchen Zugaben find 
zum geringern Theile gut, zum heil erträglich, einige 
fehr mittelmäßig. Wir finden Balladen von Bube, Drär: 
ler: Manfred, FZiginger, Vogl, deffen Ballade 
„Das Todtenhemd“ gelungen if, Seidl u. A. ep: 
tere bearbeitet jegt vorzugsweiſe fteiermärkifhe Sagen, 
bie [hon als Volksfagen Beachtung verdienen; doc twif- 
fen wir nicht, ob es der Dichter vor dem poetifchen Tri: 
bunale verantworten fann, wenn er in feiner Ballade 
„Seewiefen” von einem Liebespaare, welches fi in einen 
See flürzt, trocken fagt: 

Und Arm in Arm geht's in den See hinab, 

gerade mie man fagt: Und Arm in Arm geht's 
zum Zanze oder zum Wirthshaus, zum Trinkgelage. 
Seidl, fo bedeutend fein Talent ift, liedelt und roman: 
zeit zu viel und laͤßt ſich zu leicht und ſorglos gehen, 
Don den Bilderbeilagen läßt fich Daffelbe fagen, was wir 
über die Iprifchen Zugaben Auferten: zum geringern Theile 


gut, zum Theil erträglich, zum Theil fehr mittelmäßie. | 


6. Cornelia. 

Nah dem Tode Aloys Schreiber's ift „Cornelia“ in 
bie Hände der bekannten Frau Amalie Schoppe 
übergegangen, die uns verſpricht, die Tendenz der „Gor: 
nelia” — hat aber die „Gornelia‘ je eine gehabt? — nicht 
zu verändern; es werde biefelbe aud im den folgenden 
Sahrgängen Erzählungen bringen, die zugleich die Gemü: 
ther edler Frauen geiftig anregen und ihnen eine ange: 
nehme Unterhaltung gewähren. 

Alles — fagt fie — was bie Phantafie befieden und auf 


dee Wange der Unfchulb ein Errötben der Scham hervorrufen 
Zönnte, wirb baraus verbannt bleiben; foll fie do 


nicht nur | 


Man fieht, daß es keine Dudevant ift, welche diefe Bei: 
len ſchtieb, fondern ein gemüthvolles deutſches Weib. 
Die Herausgeberin hat auch eine genügend gute Wahl 
getroffen, wenn man nur denjenigen Maßſtab anlegen 
will, der überhaupt an ein Taſchenbuch zu legen, welches ſich 
vorgenommen bat, zu unterhalten, ohne die Sitte zu 
gefährden, oder irgend etwas Beſtehendes anzutaften. 
Lebteres wäre freilih von einem Taſchenbuche, welches 
ftoh iſt, ſelbſt beſtehen zu koͤnnen, zu viel vetlangt. Die 
Fortſetzung des „Pantheons edler Frauen”, „eine von 
dem Hrn. Verleger ausgegangene feht allıdliche dee“, 
wie ſich die Herausgeberin ſchmeichelhaft ausdrückt, bringt 
ein Lebensbild: „Eliſabeth Fry“, von Dr. J. Güntber. 
Die BVerdienfte der ehtenwerthen Fty um die Verbeſſe⸗ 
sung bes fittlidyen und des intellectuellen Zuftandes Ge: 
fangener find bekannt. Charakteriſtiſch iſt die vom Bio: 
graphen angeführte Wahrnehmung, daf die Bemühungen 
der Elifaberh Fry bei den noch nicht Berurtheilten bei: 
weitem den ſchnellen Erfolg nicht batten als bei denen, 
deren Urtheil ſchon geiproden war. Es ift dies ein Sin: 
gerzeig für unfere Griminaljuftig, wenn dieſe überhaupt 
auf dergleichen achtete. Die erfte Erzählung: „Die Bru⸗ 
desfahre”, Reifenovelle von Walter Tefche, fängt ge: 
ſchickt genug an, obne die angeregten Erwartungen zu 
befriedigen. Einige Anſichten über Kunſt intereffirten 
uns lebhaft, aber eine Movelle ift wol nicht der Dre, 
darin mit feinen Kenntniffen zu kokettiren. Schwerlich 
gehört mol Folgendes in einen novelliftifchen Dialog mit 
einer Dame: 

Ganz recht, ſtimmte Reinold bei, ih Einne vier folder 
Werke. Das ältefte und beimeitem das befte ift vom ben ra: 
tres Melchior und Baspar Trachſel im 3. 1538 zu Lyon ger 
drudt, es enthält AU Platten vom Zodtentang und ift mit das 
Scönfte, was wir von der Holsfchneidekunft befigen. Gin zwei⸗ 
tes Wert mit 53 Platten ift gleichfalls in &yon 1549 von ice 
vanni Brettone gebrudt. Won dem erften Werke der Trach⸗ 
ſel erſchien ſpäter eine Copit in 30 Blättern von MB, Sollar, 
und bdiefe hoͤchſt feltene Gopie erſchien in jüngerer Zeit neu aufs 
geftochen in England unter dem Zitel: be dance of death 
painted by Holbein and engraved by WW, Mollar’' u. f.w. 
Wie iſt uns bier? Lefen wir Weigel's Kunſtkatalog ober 
die „Sornelia’‘ der Amalie Schoppe? 

Ferner leſen wir: 

Dos find ein paar herrliche Polaken, mit dentn fie ko: 
men, fagte der Fteiherr freundlich, 


; bin mit den Thieren zufrieben, es find echte Puſten⸗ 
pferbe. 

Puſten? Die Race kenne ich nicht. Was find Puftenpferbe ? 

Das find ruſſiſche oder ungariſche Gteppengeftütpferbe, bie 
vier bis fünf Jahre frri in den Steppen laufen, bevor fie ein- 
gefangen und zum Gebrauch zugeritten werben, wag bie Ruflen 
in wenig Tagen vollbringen, 
Oder der Held der Novelle theilt den an Seekrankheit 
Leidenden sin Mecept gegen das Seeleiden mit 

Nehmen Sie Alaun, weißen Bitriol und Selmiak, von 
jedem Gin Serupel puloerifirt, und ſchütten diefes Gemtifch in 
Gine Unge Effigäther, fo ift das Mittel fertig. Man nimmt 
davon 6— 10 Tropfen mit berbem Mein u, f. w. 


Dergleichen kann allerdings die Phantafie nicht bes 


für die Mütter, fondern auch für bie Töchter eine angenehme | Rn noch auf der Wange der Unfhuld eim Erröthen 


unb anregende Unterhaltung barbieten ! 


t Scham hervorrufen”, aber Ref. wil, wenn dies einem 


Ref. überhaupt zuzumuthen ift, lieber bei ber Lecture einer 
Movelle einmal vor Scham rorh werben, als ſich auf fo 
raffinierte Weife langweilen laſſen. Die biftorifche Erzäh: 
lung: „Die Kronprätenbentin”, von Amalie Schoppe, 
behandelt das Schickſal der Fady Arabella Stuart, Enke: 
lin Heinrich's VII. und ihe unglüdliches Liebesverhaͤltniß 
mit Sir Wiliam Seymour in geſchickter Weife und ge: 
wandter Bortragsmanier. Unter dem etwas gefuchten 
Titel „Goldlichter“ lieferte Bernd von Bufed eine 
Movelle aus dem Leben, melde von guter Gefinnung, 
fharfer Beobachtungsgabe und theilmeife, wie in ber 
Beichnung eines alten geillenhaften und halbtauben Ma: 
jors, von Zalent für Chataktetzeichnung manche Proben 
enthält. „Die griechiſche Mutter”, eine Movelle von 
tina Reinhard, ift fehr einfach, faft zu einfach für 
eine Novelle, aber mit Herzenswärme und wirklich gut 
geſchtieben. Verwickelter und in der That nice uninter: 
effant iſt die hiftorifhe Erzählung von EG. M. Ed, 
worin ‚ber jugendliche Held Waſhington eine Hauptrolle 
fpiett. Auch dee Indianer Kivafhuta, der wilde Meben: 
buhler Wafhington’s in der Liebe zu Virginia, ift im 
Ganzen trefflich charakterifirt; aber er iſt geſchwaͤtig, 
was die Indianer befanntlidy nicht find, und führt zus 
weilen Phrafen im Munde, 5. B. „Eure Blicke find die 
Geſchichte meines Todes! Eure Mienen Eriumphe über 
meine Schmach“ u. f. w., melde einem Indianer, aud) 
wenn er bie Zeit feiner beiten Einfälle bat, wol ſchwer⸗ 
lih einfallen dürften. Sonft beweiſt die Novelle, daß 
der Verf. die Rocatität und ihre damaligen geſchichtlichen 
Zuftände tuͤchtig ftudirt hat. Won ben beigegebenen 
Kupfern find eimige in hohem Grade mittelmäßig und 
über unfere Kritik erhaben, weil fie unter aller Ar 


tie find. 
> 7. Bielliebden. 

Dies „hiſtotiſch- romantiſche“ Taſchenbuch wird jegt 
von Bernd von Guſeck herausgegeben, der auch zus 
gleich fein einziger Mitarbeiter if. Wenn aud nicht 
eben durch Driginalität und Tiefe ausgezeichnet — und 
wie Viele oder wie Wenige befigen jest diefe Eigenfchaf: 
tere, bie jeden literarifchen Singvogel, dee fie befäße, 
zu einem Phönie mahen würden! — fo hat Bernd 
von Guſeck unter den jegigen Etzaͤhlern doch ein fehr 
hervorſtechendes Talent, große Beweglichkeiti der Gin: 
bitbungstraft, Geſchmack in dee Anorbnung, Leben: 
digkeit der Anfchauungen und Gewandtheit in Dar: 
flelung und Sprache. Mit diefen Löblichen Eigenſchaften 
ann man fon etwas liefern, was, ohne deshalb eine 
Bedrutung für die Literatur zu haben, doch auch für den 
titerarifch Bebildeten Ledbar, angenehm und unterhaltend 
if, Die erfle der bier mitgerheiften Novellen: „Der 
Schwan ber Newa“, fplelt unter Fürft Alerander, dem 
Sieger über die Schweden in der Schlaht an der Newa 
im J. 1240; die zweite: „Der Dirtenfampf”, bat einen 
dankbdaren Stoff zum Gegenftande, die Kämpfe der in fich 
‘zerriffenen Schweiz gegen die franzoͤſiſche Republik und 
ihre volswiderrechtlichen Anmafungen, den heidenmüthigen 
Kampf der Urcantone unter bem tapfern Alops Reding, 


ı in ber Nähe von Rothenthurm, endlich ben nußfofen 
Todeskampf der Nidwaldener ; die dritte Erzählung: „Mac 
Dougal’', fpielt in Schottland zur Zeit, ald der Präten: 
bent Perlin Warbeck fih an König James' Hofe auf: 
hielt. Das Verhaͤltniß zwilden Katharina Gordon und 
Perkin Warbeck ift bier indeß nur ald Epifobe behandelt, 
aber auch als ſolche viel gefhidter und fpannender als 
in Sepffarth’s Erzählung, welche „Pentlope“ mittheilt und 
worin daffelbe Verhältniß zum Hauptvorwurf der Novelle 
gemacht if. Saͤmmtliche Erzählungen haben einen fehr 
leichten novelliſtiſchen Fluß und bilden fait feine Romans, 
ba auf ihrem dem Raume nad beſchraͤnktten Terrain eine 
Fülle von Verwidelungen, Situationen und Gonflicten 
aufammengedrängt iſt; die Charakteriſtik ift gedrängt und 
treffend; eine Menge Perfonen kreuzen und bewegen fid) 
burcheinander, obne eine der andern Abbruch zu thun; 
bie Localfaͤrbung ift überall gut getroffen; fogar die Mer 
fultate geſchichtlicher Studien laffen fih in diefen Mo: 
vellen nicht verfennen. Daß Altes mehr in die Breite 
als in bie Tiefe gearbeiter, baf im Allgemeinen mehr 
Golorit als Zeihnung vorhanden und Vieles, fogar fehr 
Vieles, befonders im den Liebesconflicten, nach altherge: 
brachtem Mufter gearbeiter ift, darf, trog aller genannten 
Vorzuͤge, nicht geleugnet werden. Die Supfer, weniger 
bie nach Zeichnungen von Retzſch als die nach engliſchen 
Kuͤnſtlern, find anfprechend, 

8. Gedbenfemein. 

Ob mir dein gedenken, Gedenkemein? Mehr aus 
Pflicht ald aus Liebe, mehr aus Zwang als aus freier 
Wahl, mehr aus fritifcher Abneigung ald aus Sympathie. 
Und do, wenn du auch nicht ſchoͤn, nicht verlodend 
bift, fo bift du doch wenigſtens fehr befcheiden, gemüth: 
lich und unfdhuldig; du bift noch lange kein Unkraut, 
wenn du auch als Bluͤmchen nur wenig über das Un: 
traut und anderes Kraut hinüberreichſt; warum follte 
ſich ein Kritiker über didy drgern und in Darnifch gera: 
then? Ob du beſtehſt oder nicht, mag ber Literatur ganz 
gleihgüftig fein; aber es mag mol mandes niedliche 
Mädchen oder Weibchen in Deutfchland geben, welches 
deine bürftigen Novellen als Meifterftüde verehrt, befon: 
ders wenn eine liebende Hand umfonft did als Ange: 
binde gab, denn bie Weiber, wenigſtens die deutſchen, fau: 
fen Buͤcher nur ungern, und feibft ein Kochbuch, dies 
nothwendige Requifit einer wohlsingerichteten Hauswirth⸗ 
haft, zu kaufen und ber Verlobten zu ſchenken, gehört 
zu ben Pflichten des vielverpflichteten deutſchen Bräus 
tigams. Dies ift einmal der Zuſtand des beutfchen 
Brautlebens. Aber role, wenn ich die beweife, „Gedenke⸗ 
mein’, daß du bei all deiner anfdeinenden Unfhuld doch 
die furchtbarſten Zerrüttungen in einem Familienweſen 
anrichten und einen grimmigen Schidfatsfluh über ganze 
Geſchlechter bringen fannft? Wie, wenn ein Hausfreund, 
ein heimlicher Verehter einer verheiratheten Dame, dieſe 
mit die zu Weihnachten anbinder? Wie, wenn er das 
Geſchenk gar mit einem zäctlichen Billerdour, mit einigen 
ruͤhrenden felbfiverfertigten Verſen begleitet, bie gleichſam 
auf dem Wege einer poetifhen Selbſtentzundung entſtan⸗ 
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den find? Wie, wenn ber ehrliche Ehemann, ber ſich um: 
gefährdet glaubte, did In den Händen feiner Frau ober 
vielmehr diefe, dich im den Händen haltend, wider bein, 
ihe und fein Vermuthen überrafcht? Könnte der ehrliche 
beutfche Ehemann nicht zu einem brutalen, leidenſchaft⸗ 
lien Othello, fein unglüͤckliches Weib zur Desbemona 
werden? Bönnteft du nicht ſelbſt die Mole in diefer bür: 
gerlichen Tragödie übernehmen müffen, melde, vielleicht 
mit geringerm Rechte, das Schnupftuh im „ Othello‘ 
fpiett? Set nicht allzu fehr Überrafcht, wenn Mecenfent, 
der in einigen verhängnifvollen Stunden felbft der un: 
gluͤcklichen Paffion gefröhnt hat, Zrauerfpiele zu ſchreiben, 
näcftens eine Tragödie unter dem Titel „Das Gedenke— 
mein” in bie erflaunte Welt ausgehen läßt! Ich fage 
dad nur, damit du vor mir und meiner Kritik einigen 
Reſpect bekommſt und bie Welt einfehen lernt, daß ihre 
Taſchenbuͤcher ſaͤmmtlich Schelme und umter gewiſſen 
Verhaͤltniſſen das entfeglichfte Unglüf anzueihten im 
Stande find. Aber es ift Zeit, dir ein wenig genauer 
{m die Augen zu fehen! Doch züene mir nicht, wenn id) 
von jest an, weniger anſchaulich und dramatifch, ſtatt 
dialogiſch dich mit du anzureden, im objectiverer Meife 
von dir al einer entferntern Bekanntſchaft in der dritten 
Perfon fprehe. „Gedenkemein“ bringt, wie jedes Ta: 
ſchenbuch, auch mehre Bilder, zum Theil nach Greveden, 
von denen ſich nicht viel Gutes fagen läßt, eine aus et: 
was unmwahrfcheintichen Effecten zufammengebaute Mo: 
velle „Die Trauringe” von Ladislaus Tarnowski, 
eine ziemlich unbedeutende Novellenſtizze von Heinrid 
von Pewitfhnigg — deffen Portrait aus uns unbe: 
Eannten, aber gewiß teiftigen Gründen beigegeben iſt —, 
eine in Zittau fpielende ebenfalls unbedeutende Novelle 
„Das Feescobild” von Karoline Leonhardt-Lyſer, 
eine fehr langweilige Erzaͤhlung „Srauenhandel‘ von 
MWilbelm Teſche, auch eine fogenannte humoriſtiſche 
Erzählung von A. von Schaden „Baldrian’s Aben⸗ 
teuer”, worin „Der Landjunker in der Reſidenz“ wieder 
mit einigen Variationen aufgewärmt if. Der humori⸗ 
ſtiſch fein follende Ton biefer Erzählung ergibe ſich gleich 
aus dem Anfange: „Heute mußte ein kohlrabenſchwatzer 
Strich in den Hauskalender unſers Heren Oberamtmanns 
gefahren fein” u. ſ. w, und „dabei zerknitterte er, ganz 
erbittert, mehre in Händen habende Papiere sum Erbar: 
men, ſtieß mitunter einige Klagelaute, nah dem in 
Kopenhäuslein (1?) gewickelten Unterparlamente greifend, 
aus“ u. ſ. w. Wir kennen diefen toben, den Dumor 
zu einer mwiderlihen Bajayzofrage verzerrenden Styl, ber 
nur in Deutfchland angetroffen wird und leider noch 
nicht ganz außer Curs gefegt iſt. Die befle und talent: 
vollfte Erzählung iſt die Movelle von Adolf von 
Zfhabufhnigg „Prometheus, der es zwar am floff: 
lichem Intereffe, aber keineswegs an inmerlihem und 
geiftigem Leben, noch an Wärme des Styls fehlt. Unter 
den Gedichten, von Bube, Dräarler:- Manfred, Ag: 


nes Franz u.f.mw., möchte wol I. G. Seidt’s Ballade | 





' er id längere Zeit zu Leyden aufbielt. 


„Das vertaufchte Kind“, melde eine fleiermärfifhe Sage 
behandelt, den Preis verdienen. 29, 





Literarifhe Notizen. 


Unter den in Frankreich neu erfhienenen mebiciuffden 
Schriften populairen Inhalts find zu nennen: „Geugraphie 
medicale d’Alger et de ses environs”, von Dr. Bennaſont, 
Oberchirurg in der afritanifchen Armee; „Lhistoire du som- 
nambulisme”, von Aubin s@authier, Ein in vielen Punkten 
die Mebiein berübrendes intereffantes und in ber Idee neues 
Merk if folgendes: „De l’agonie et de la mort dans toutes 
les classes de la societ€, sous le rapport humanitaire, phy- 
siologique et religieux’‘, von H. fauvirgne, Berfafler des Wer⸗ 
tes „‚Les ſorçats⸗“. Die Gapitelüberichriften beuten ben Iches 
reichen Inhalt an: Einleitung zhrenologifhen und moralifhen 
Jaholts; Einfluß ber Religionen umb Staatsverfaffungen auf 
den Zod und Zobeskampf; üder die Trunkſucht; über bie 
Spielfucht; über die Wucherei ; über den Geiz; die Selbftmorbe; 
Kobeslampf unb Ted der Frauen; bee Mönner; Todeskampf 
und Zob in verfdiebenen Glafien ber Gefellſchaft; in ben geifts 
lichen Drben; Zobestampf und Tod bed Soldaten und See— 
mannd; Kobrslampf und Tod, gemäß der Natur der verſchie⸗ 
denen Krankheiten. Zaupergne war lange Brit Oberarzt an 
der Marine und am Dofpital bes Bagno zu Toulon. = 
märtiges Wert ift das Mefultat eines faſt lebenslängtichen 
Stutiums. Folgende Grundanſicht beherriche das Werk; „Wenn 
der Tod nice vlönlich das Leben eines Menſchen enbigt, jo 
improvifiren bie Erſcheinungen bed Todeskampfes, gegenüber 
den Bliden bes ungarteiifiken Beobacdhters, den unerbitttichiten 
Yertraitmaler, den es mur jemals gab; dann zeigt ſich bie 
ihre Wohnung veränbernde Seele fo, wie fie war; einige Stuns 
ben reichen bin, um das Röfumd des Tängften Lebens in all 
feiner Radtheit zue Anſchauung zu bringen.’ 


Wenn alle Ibeen, die über die franzöfiichen Wefigungen in 
Algier zu Markte arbracht find, fruchtbringende Samentörner 
wären, dieſe Provinz flänbe längft im herrlichſten Flore. Aber 
bie Frangofen reden mehr als fie handeln, und ſtehen, was 
Schreibfucht anbelangt, nicht einmal mehr ung Deutſchen nad. 
Unter den Schriften über die Golonifirung vom Afrifa verdienen 
inbeffen mebre eine wahre Btachtung; die eineh, weil fie aus 
dem mebelhaften Gebiete allgemeiner Ideen auf wirklich prafßs 
tiſchen Boden treten, und bie andern, meil bie Verf. derſelben 
ihrer einflußreichen Stellung wegen am leichteften an ber Rea⸗ 
tifation ihrer Ideen arbeiten können. Cine Brofhüre vom 
General Bugtaud, die kürzlich die Preffe verlich („dAlgerie, 
Des moyens de conserver et J’atiliser cette conquete‘’), vers 
dient um beider Ruͤckſichten willen gelefen zu werden. Selboſt 
die Journalt, welche die politifhen Überzeugungen des Statts 
halters von Algier bekämpfen, räumen ein, daß es ihm wenige 
ſtens um wirkliche Befeftigung und Sicherung der ftanzoſiſchen 
Macht in Afrika zu thun ff. e 


Zu Boulogne ſtarb vor kurzem William Duſtley, welcher 
urfporünglic im Feldzuge von 1794 Drageneroffisier unter bem 
Herzöge von Vork war, aber den Woffendienft mit dem Stu—⸗ 
bium der orientalifhen Sprachen vertaufchte, zu welchen Zwect 
i 1795 veröffentlichte er 
feine „Persian miscellanies‘, fpätee feine „Oriental collec- 
tions“, und die Werke: „‚Epitome of persian history’, „„Orien- 
tal geography“, „Tales of Bakthyar’’ u. ſ. w. 1840 beglel⸗ 
tete er feinen Bruder, Sir George Dufeley, nach Perfien als 
Befandefchaftsfeeretaiv und gab nad feiner Kückkehrt feine 
„Travels in Persia’ heraus, die von feinen Stubien genügens 
des Zeugniß gaben, Ge mochte ungefähe TO Jahre alt fein, 
als er farb, 2. 
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Fou qué. 
Ausgewählte Werke von Friedrich Baron de la 
Motte Fouqué. Ausgabe letzter Hand. Zwölf 
Bände. Halle, Schwetichke u. Sohn. 1841. 16. 4Thlr. 
Ohne Vorrede erfcheint der alte Heldenfänger vor dem 
deutihen Publicum. Das Publicum kennt ihn, Was er 
ihm fagen fonnte, er durfte vorausfegen, feine Leſer wiffen 
es. Ich wollte fagen, das Publicum kennt Fouqud beffer 
als Fouqud das Publicum ; aber doch ſtehe id an, den 
Say unbedingt auszufprehen. Wie Fouqué zu unferer 
Beit ftcht, das weiß man freilich; aber wie Kouque zu 
feiner Zeit fland, und wie er, abgefehen von jeder Zeit, 
zur Dichtung fleht, das moͤchten dod die Wenigſten ſich 
klar bewußt fein. " 
Zu unferer Zeit ſteht dee Heldenfänger wie eine ſchoͤne 
alte Burgwarte, ifolirt in flacher Gegend. Das Feld um: 
ber iſt im Cultur gelegt, Ruhe, Friede und Sicherheit 
hertſchen; und die lebenden Geſchlechter begreifen nicht, 
daß es in der Vorzeit der Marten bedurfte, um ihre 
Höfe, Deerden, Ürnten zu ſchützen. Misguͤnſtige ſchauen 
unzufrieden auf die hochgethuͤrmte Steinmaffe und gönnen 
ihe nicht einmal den mäßigen Raum, den fie auf der 
fruchttragenden Erde einnimmt. Die Warte, wenn man 
in ihrer Seele leſen Pönnte, würde zu der fremden Welt 
umber faft vielleicht Daffelbe denken. Wie es möglich fei, 
fo in den Tag bineinzuleben, ohne um die ragenden 
Thürme ſich zu fümmern, ohne fih zu freuen, wenn bie 
Morgenfonne auf die Binnen feine, ohne in Entzüden 
aufzuraufchen, wenn ein ſtolzer Rittergug mit Federbuͤſchen 
und Fahnen vorlberraufht. Oder, fo ein poetifch fayaf: 
fender Geift in ihre mohnte, fie malte fi wol die Gegen: 
ftinde anders, als wir fie von unten betrachten. Der 
Hofzaun würde ihre zum Burgwall, das Pachterhaus zum 
Ritterſchloß, der Mufterreiter in ber Ferne zum irrenden 
Mitter; und was kann nicht der Staub der Heerſtraße, 
der Mebel auf den Miefen drüben verbergen! Ein Reich 
der Illuſtonen vol Seligkeit, mit eben defto bitteren Taͤu⸗ 
(dungen, wenn die MWirktichkeit fi nicht mehr verleugnen 
fäge: wenn die Gemeindefeparationen vor ihren Augen ge: 
fhehen, wenn die Männer von den grünen Tiſchen mit 
Brilfen, Acten und Federn, mit Zollftäden und Meßketten 
unten auf- und abfchreiten, wenn Bank, Fluͤche, Drohun: 
gen wegen Übervortheilung, ungerechter Meffung zu ihr 


heraufſchelten. Dder gar, wenn fie neidifch und meffend 
zu ihr binauffhauen und murmeln: die gibt fo und fo 
viel Steine zu einem Stall! Aber angenommen, die ftofze, 
ſchoͤne Warte verſteht nicht die Sprache, die unten gefpro: 
hen wird, auch fie ift iht fremd geworden und fie wiegt ſich 
in füßen Erdumen, daf das Ehemals, wenn es auch nicht 
ganz mehr fo ift, ald es war, doch ein urfprüngliches 
Emiges ift, und was ſich daran geändert, müffe und werde 
mit der Zeit volederkehren; wie dann, wenn fie ſich fo 
ganz ifolirt ficht, wenn fie wahrnimmt, daß Feine Truͤm⸗ 
mer ringsum von ihrer Verbindung mit andern Velten, 
Schloͤſſern, Städten fprehen! Gern möchte fie die Herr 
lichkeit der Feudalzeit repräfentiren, aber mo fie ſich nad) 
deren Reften umfchaut, muß fie mit Schreden mwahrnebs 
men, daß diefe felbft, wo ihrer übrig blieben, ſich umges 
wandelt haben nah dem Beduͤrfnin, dem Gefchmad der 
neuen Zeit. Die Gräben wurden verfchüttet, die Bugs 
brüden als unnüg abgehauen; die Giebelmände mit ihs 
ten Zacken ſchlug man ein, die Spigbögen mauerte man 
aus, und wie mandyes aothifhe Herrenſchloß nahm eine 
griechiſche Fronte an und wurde claffifh bis auf die Yaus 
benichläge und Kuhſtaͤlle. Wenn das die Warte inne 
wird, ob fie dann noch immer im Emit glauben kann, 
daß die Zeit fi) umdrehe und zu dem Augenblick zurüd: 
kehren Bann, wo fie keine ehrmürdige Metiquie, wo fie ein 
nothwendiges Glied der lebendigen Gemeinſchaft war? 
Wie Fouqué zu feiner Zeit ſtand, das haben die heute 
jung find nur als Zradition erfahren. Zwei Ereigniffe 
boten fid die Hand, die-romantifche Schule und die franz 
hzoͤſiſche Fremdhettſchaft, um den Dichter zu heben. Die 
Schlegel: Tied’fhe Schule hatte ſich in ihrer negativen 
Kraft erfhöpft; das Publicum erwartete und foderte Po: 
fitived. Tiech's damalige Gedichte waren zu fein, au ſehr 
von Sronie durchhaucht, als daß fie die große Menge, das 
Jugendgefühl der nur der Piteratur gewonnenen Muffe des 
Volks ergreifen und fortreißen Eonnten. Die übrigen Ans 
bänger ſchufen nur Einzelnes. Wer die Maffe gewinnen 
will, muß maffenhaft auftreten. Er muß den Keil durchs 
treiben und auf den Beinen einen ſtaͤtkern pfropfen. 
Auch ſchwammen die poetiſchen Gefühle zu fehe im Mor: 
genroth der Träume; man hatte mehr Farben als Ge: 
ftalten. Noch lebte in Deutſchland die Erinnerung an die 
herzbrechenden und nierenerfrifchenden Ritterromane. Wie 
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fie waren, daran hatte man freilich den Geſchmack ver: 
loren, aber es war doch ein herrlicher, Eräftiger Bodenfag, 
auf dem rin frifcher Nufguß von jungen, wohlſchmeckendem 
Meine einen guten Trunk hervorbringen konnte. Da trat 
Fouqud auf, ein Sänger, der mit voller poetiſcher Kraft 
fi) der Ritter und der alten Helden bemeifterte und 
fie mit neuen Kleidern, Schildern und Gefühlen vorführte. 
Nicht mehr wuͤſte Raufer und Säufer, kannibaliſche Wege: 
lagerer, Femgerichtsgreuel und modernde Burgverliefe, 
fondern urkräftige, tugendreihe fromme Reden, bie Del: 
denthaten verrichten, weldye ſich mit denen des Dercules 
mefjen Eonnten, und dabei Helden von fo ſanftem, jung: 
fräulihem Einne, daß jede Mutter fie gerh gu ihren Kin: 
dern gebracht hätte. Und cbenfo die herrlidyen blondlodis 
gen und biawdugigen Fungfrauen, die würdigen Matro: 
nen, die weißtodigen Greif. Welcher Züngling fühlte 
fih nicht neu belebt, wenn er den Abenteuern Ddiefer er: 
wählten Helden folgte, an denen alles Adel war vom 
Wirbel bis zur Sohle, die, wie eletteifh von adeliger 
Mannbarkeit durhglüht, fih nur zu ſchütteln brauchten 
und eine fühne That trat ind Leben. Dazu bemädhtigte 
er ih des Munderbaren, welches der Deutfche fo liebt 
und ald Ingrediens des Romans ebenſo fodert, als es 
ber taliener verwirft, in einer ganz neuen Art, Mit 
ſolchen biendenden Farben malte er die Schreden und Ge: 
beimniffe der Nacht, die Unholde der dunfein Wälder und 
fo das Licht, das vom Kreuze ausgeht, daf wir felbft ge: 
biendet wurden und, taumelnd, uns gern feiner Führung 
burdy die Zauberwälder feiner Dichtung überließen. Die 
reine, großherzige Gefinnung, welche alle feine Gedichte 
durchweht, verfdaffte ihm auch das vormundſchaftlich be: 
forgte Publicum, welches für fid und mehr noch für bie 
Jugend ftrenge wählt. 

Bor allem aber mirkte für ihm die Zei. Wer fie 
nicht miterlebt, kann darüber nicht urtheilen. Jener glüs 
hende Franzoſenhaß, jenes mächtige Erwachen des deut: 
ſchen Nationalgefuͤhls genügte ſich nicht in der Negative; 
ed wollte nicht allem haſſen, ſondern auch lieben, bewun⸗ 
dern, für Größen ſich begeiftern. Die mußten aus der 
fernften Vorzeit herbeigegogen werden; denn die nädıflver: 
gangene war zu fehr vom Kranzofenthum inficirt. Es 
gab in Preußen gute Patrioten, und ihrer nicht wenige, 
welche ihren König Friedrich für keine Größe damals woll: 
ten gelten laffen, melde ſich allen Ernfles zwangen ihn 
gründlich zu haſſen. Wie Fouque in der Widmung fei: 
nes „Sigurd“ fang: 

Ach Hättet Ihr bie ebein Väter drum, 
Und nur bie Vaͤter ganz allein befcagt, 
Uns mürde längft, flatt frühen WMorgenroths, 
Des Tages warmer Sonnenfchein umleuchten, 
Rings um uns ragen ein gewalt'ges Boll, 
Die alten Helden unfres Rordenlande. 
Ihr wolltet anders. Fremde fragtet Ihr 
Und fhuft Euch ein verfrüppeltes Bebilb 
Auständ’fher Sitte, fremder Tauglichkeit, 
Drin fie, in ihren alten, ehrnen Waffen, 
Mit ihrer Fefte freubehellen Bechern, 
Mit ihrer Liebesluſt Bühn blühnden Kraͤnzen — 
Dein fie, die Väter, follten auferftehn 


Sie zürnten, wandten abwärts, tiefer noch 
In die lang ſchlummernde Bergangenbeit 
Den kecken Blick von folden fremden Worten 
Daß felten Eu von bort ein Strahl erftieg ! 

Die Väter, d. h. die uralten, mußten wir fragen, um 
wieder zu etwas, nämlich zu einer Nation zu werde 
Uber die Mitter, wie wie fie kannten, fliegen wir hinauf 
ju den mothifhen Helden ber Nibelungen, bis zu den un 
das Afenıhum grenzenden Mordlandereden. Die Nibelun 
gen wurden ein Modethema, man mußte für fie ſchwaͤt 
men ohne fie zu verfichen, fie Über die Ilias fegen ohm 
die Ilias zu Eennen. Unfer großes Nationalgedicht bit 
viel gelitten von diefer Modewuth. Sie ift gluͤcklich ve: 
wunden, das Eoloffale Gedicht aber doch noch nicht gan 
in feine Rechte eingefegt, weil in der Erinnerung noch 
immer etwas von der phantaſtiſch-narrenthümlichen Ver: 
ehrung ſpukt. Fouqué führte uns in den Morden, dem 
vom Morden erwarteten wir bie Rettung Deutſchlands! 
Aber mit richtigem Saͤngertakt nicht in das mongoliſche 
Sarmatenthum, fondern in das germanifche Normannen: 
thum. Die Islandshelden, die Seekoͤnige, die von fri: 
ſcher Kraft überfprudelnden Giganten führte er uns vor, 
die in Mordlandsanfichten Überfegte uralte Mythe vom 
Schlangentödter und Schaßheber, von dem von den Zwer 
gen gehüteten Schatze, von ben feindlichen Riefenweibern 
und dem Dunnenkönige, der, mit feinen Heuſchreckenſchwaͤt 
men aus Dften die germanifcdye Heldenwelt erdrüdens, 
die furdtbare Memefis übte um eine verübte Frevelthat. 
Mir bedurften foldyer Rraftanfhauung, um unfen Much 
zu flählen gegen die neuen Hunnen. Wir follten Alte 
börnerne Siegfriede werden, und Fouqui s Wunfd: 

Daß die noch Kinder find in biefer Zeit, 

Dereinft aufwachſen mit der theuern kehrt 

Bon Slegfriedens Ihaten, von Ghriembhildens Treu 
lang uns als eine herrliche Prophezeiung. 

Uber wir bedurften mehr als der todbten Kraft, melde 
uns neben den Mordlandsvorbildern durch das Turmn 
eingeimpft werben follte, wir bedurften auch des lebendigen 
Glaubens, Die Schnfuht nah dem Pofitiven, nah den 
Wundern ber offenbarten Religion war unter em Drud 
der Zwinghertſchaft mächtig erwacht, Fouqud war det 
Sänger des Chriſtenthums, freitidy mit einer Wunderkraft, 
wie dieſes ſelbſt ſich nicht gibt, am wenigſten im Prote: 
ftantismus; aber die Zeit wollte derbe Koft. Durch Schlag: 
lichter mußte man wirkten. Der Zeufel war pechſchwatz, 
bie Engel des Lichts ſtrahlten in bengaliſchem Fruetglanz. 
Mitteltinten, Dämmerungen, Übergänge gab es faum. Wie 
ber Georg im „Goͤtz“ meint, es gebe nur ſchlechte oder gute 
Menfdyen, fo wurden ung nur von wilden Dämonen re 
gierte und von guten Geiftern geleitete und geſchuͤtzte Sterb: 
liche vorgeführt, Der Franzos, der Neufrangos, ber aus 
ber jnkobinifhen Schule hervorgegangene war ein matür: 
liches Kind des Teufels, roth trug er fich, aber, wenn man 
ſchaͤrfer zuſah, blidte das Schwarz durch den hoͤlliſchen 
Firniß. Mur im Kriegsruhm, in ritterlicher Galanterie 
bligte etwas verlorengegangenes Edles darauf warm auf, 
Mehr ihnen zugugeftehen, war nicht erlaubt. Der Deut: 
ſche, der Mordlandsrede dagegen war ein Kind des Lichts, 





etwas dreift, grob, brauf: zu; aber das Chriftenthum, wenn 
er auch noch nicht getauft war, burdhleuchtete und burdhs 
züdte ihn fo ganz und gar, daß fein Thun und Mir: 
fen immer edel ausfiel. Das beraufchte und war fo leicht 
zu begreifen. Wie vieler pſochologiſchen Raͤthſel, für des 
ren Loͤſung allerdings nicht die Zeit war, wurden wir bas 
durch überhoben. Das Individuum und die Charaktere 
wurden auf ihre Gattungen zurädgeführrz diefe nur brauchte 
es zu ſchildern und man war mit ber Menfchendarftellung 
fertig. Wie bequem war e3, die Individuen nur ald Theile 
des Volksſtammes gu nehmen, dem fie angehörten. Der 
Italiener, glühend in Daß und Liebe, brütend in ber 
Rache, heimtückiſch, lauernd, gtauſam. Der Spanier fin: 
fer, Stolz, auffahrend, aber nobel; fo bildete ſich auch bie 
Theorie aus von Süd und Nord. Die bier und die dort 
Geborenen waren fo verfchiedenartige Wefen als DI und 
Waſſer, und wie fpäter Müllner in feiner „Schuld“ den 


Hugo fagen laͤßt: 
Mich dünket: Nie 


Sollten Rord und Süd fi Eüffen, 

Pole find fie eines Stabes, 

Ihre Achſe trennet fie. 
und fpäter, weiter ausgeführt: 

Pol und Pol 

@inen fi in meinem Wefen, 

Hier erzogen, dort geboren, 

Bin ich hier und dort nicht heim, 

Fremde Wurzel diefem Boben, 

Fremder Wipfel jener Luft! 

Zief am Stamm vom Norb erfältet, 

Sch im Laub vom Süd entflammt, 

@in’ id in mir Blut und Flut, 

Erd’ und Himmel — 

Gott und Zeufel! 

das wurde in den jungen dichteriſchen Köpfen zur fürms 
lichen Theorie. Wehe den armen Menſchen, die im Sü: 
den geboten waren, fie konnten von Gott und Rechtswe⸗ 
gen eigentlich keine Tugend haben, trotz Chriftus, und kei⸗ 
nen ®taren, hellen Verftand, trog Cervantes. Der Spuk 
bat lange angedauert; doch hat ihn Fougud nur veranlaft, 
nicht bis zu der Thotheit ausgebildet. 

Fr Fougud wirkte noch etwas. Seine eigene Ab: 
ſtammung. Daß er, frangöfifcher Abkunft, deutſch gewor⸗ 
ben, ein deutſcher Frankenritter, mit ſolcher deutſchen Ge: 
ſinnung dichtete und mit fo glühendem Haſſe zum Kam: 
pfe gegen das verhaßte, moderne Ftankreich austief. Mir 
tiebten neben den Volksthümlichen das Mitterliche; bie 
Spaltung trat erft fpäter ein. Mit welchet Vorliebe 
mußte er das alte Frankenthum vom neuern zu fondern, 
das germaniſch⸗ notmanniſche Element von ben andern 
vermifchten. Ad), diefe alten, galanten, Minnelieber dich: 
tenden Gavnliere hätten feinen Napoleon zum Kaifer ges 
waͤhlt, noch wären fie mit ihm zu Eroberungszügen durch 
die Welt gegangen. Jeder war an feinem Herd, auf 
dem väterlichen Schloffe, der patriacchalifche Vater feiner 
Unterthanen; die Rüftung hing, der Eprer fland an ber 
Wand nur zum Schutze der Unterdrüdten, zum Kampf 
für Recht, Vaterland und Glauben. Daß es in ber Ge: 
fchichte ſich etwas anders verhalten hat, kümmerte und 


nicht; für bie hiſtoriſche Kritik war keine Beil. Man 
brauchte die gefchicptlichen Erinnerungen nur, um auf bie 
Maffe zu wirken. Das that der Dichter Fouqué mit al: 
len den gewaltigen Gelftern, melde das deutſche Volk 
zum Selbftbemußtfein, zur Erftartung in dem gefuntenen 
Muthe, in dem gewichenen Stauden aufrlefen, und fein 
Name wird ſchon um deswillen in den Zafeln der deutſchen 
Geſchichte neben denen eines Fichte, Schleiermacher, Arndt, 
Schenkendorf, Jahn und der andern geiſtigen Vorkämpfer 
einen ehrenmwerthen Platz behalten, wenngleid, feine fpätern 
Anſichten ihn von vielen derfelben trennten, vielleicht auch 
es ihm feibft unangenehm machen, neben benfelben ge: 
nannt zu werben. 

Noch durch etwas wirkte Fouqué. Die Federfertigkeit 
ift oft verfchrien worden, oft genug bat man uns Vols 
taite's Wort zugerufen: mit einer großen Bagage gelangt 
man nicht zur Unfterblicpkeit. Voltaite hat Recht; aber 
wer in feiner Zeit wirken will, barf nicht mit einer single 
speech auftreten, er muß Keil auf Keil fegen, er muß 
nicht müde werden. Sch weiß, es ift ein gefährlicher Sag, 
und unbedingt foll er nicht gelten. Uber wie heute die 
Berhältniffe ftrhen, kann nur Der das Gehör der Maffe 
feffein, der, wenn er abſchießt, [don wieder geladen hat; 
der die Nufmerkfamkeit, die einmal errungene, nicht wieder 
loslaͤßt. Mit der Unfterblicykeit ſieht es im der Literatur 
überhaupt eigentbümlih aus. Wer von vornherein daran 
appelliet, verliert in der Regel in etſter Inſtanz. Die Un: 
ſterblichkeit iſt bier ein Gefhent; da, wo man am wenig: 
ſten darauf rechnet, wird fie gewährt, Das mag, in klei⸗ 
nerm Maße, jeder Schriftfteller an ſich feibft erlebt haben, 
ohne daß wir an bag große Beifpiel des Petrarca erins 
nern, ber mit feinen großen lateinifhen Heldengebichten 
der Vergeſſenheit verfiel, während feine italieniſchen So: 
nette, Spielereien der Muße, ihm dem Lorberfrang flr bie 
Nachwelt retteten. In dem jungen Walde mit taufend 
Stämmen, wer fagt voraus, welcher Stamm bie andern 
überragen wird! Aud von Fouqud erzählen feine Freunde, 
daß er in feiner Schöpfungsperiode felbft von feinem vor⸗ 
züglichften Gedichte: „Undine”, die wenigfie Hoffnung 
gehadt, Diefe Schöpfungsperiode war reich, Wie din 
Verſchwender trat er mit feinen Gaben heraus, wie ein 
reicher König der Poeſie ſtreute er fein Gold und Silber 
aus und die entzuckten Maffen griffen zu. Ein Ökonom 
zu fein, hinderte ihn feine Dichternatut. Ein Ökonom in 
der Dichtung, der an die kommende Zeit denkt, kann aber 
aud nicht den Rauſch erweden, den Fouqué's Dichtungen 
bervorbradyten, Er war, in kleinertm Raume, größer als 
Walter Scott feiner Zeit. Sein Mame ſchwebte auf den 
Lippen, man rif ſich im den Leihbibliotheken um feine 
Werke, die Lehrer empfahlen fie iheen Schülern. Glüd: 
felige Zeit, wo mancher Juͤngling in dem Gebanten an 
Gray's Paradies ſchwelgte, auf das Sopha fih nach voll 
brachter Arbeit hinzuſtrecken und einen Roman von Fous 
quẽ zu leſen! 

Das war Fouquè feiner Zeit. Daß es auch da ſchon 
Einzelne gab, die anders dachten, gehört nicht bierher; 
ihre Stimmen wurden wenigſtens nicht laut. Aber über 


feinen Dichterwerth am fi, darüber zu urtheiten iſt jetzt 
noch zu früb. Der Dichter der „Undine”, der kunſtvolle 
Gomponift des „Zauberting“, der Sänger fo mandıen 
ſchoͤnen Liedes ift jedenfalls mehr als ein liedertrunftener 
Sungesheld, den einmal die Mode erhob und dann fallen 
tief. Wenn alle Einflüffe der Zeitſtimmungen vorüber 
find, die ihn hoben und bie ihn flürgten, wenn wir mit 
Unbefangenheit auf die Kämpfe zwiſchen der alten feubas 
liſtiſchen Zeit mit der mächtig fodernden Gegenwart, als 
etwas Vergangenes, lÜberftandenes, bliden, wenn die 
eigenthümliche Sprache, welche uns in ihren Sraftan: 
ſtrengungen entzüdte und flörte, nur noch als ein Sym⸗ 
bol der Zeit wird betrachtet werden, alddann erft wird ber 
Augenblid gelommen fein, Fouqué als Dichter zu wür— 
digen. Mag no eine geraume Meile der Strom der 
Zeit über ihn fort ſich waͤlzen, vernichten kann fie ihn 
nicht. Seine Geinnerung wird leben, fein Name bleibt 
in der Literatur und viele feiner Didytungen werben die 
tommenden Geſchlechter, wenn nicht beraufchen, doch er: 
freuen. Dem finnvolien Märchen „Undine“ möchten wir 
fogar prophezelen, daß unfere Enkel, wenn fie die Sprache 
als eine früher dagemwefene fludiren, alfo der Anftoß weg— 
fältt, der uns vielleicht ſtoͤrt, nämlich das Liebäugeln mit 
einer vermundenen Mode, daß „Undine“ dereinft in bie 
claffifchen Maͤrchenducher der Deutfchen übergeht. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Eva, a true story, and other tales and poems, by 
Sir E. L. Bulwer. London 1842, 


Doß Jemand ein beliebter Schriftfieller fein, bie vortreffs 
lichſte Profa ſchreiben und fogar eine brillante Phantafie bes 
figen kann und trosbem ein ſehr mittelmäßiger Dichter ift, 
dafür bietet die Literatur fo vielfache Bemweife, daß es Niemand, 
folglich auch Ref. nicht zu verargen flieht, wenn er — was bei 
ihm der Fall — obige Gedichtſammlung bes Baronet Bulmer, 
die erfte, die derfelbe in die Melt geſchickt, keineswegs mit der 
Überzeugung in die Hand nahm, fie tadellos zu finden. Ob⸗— 
gleich Iepteres nicht geſchehen ift, bekennt body Ref., daß er fie 
mit Vergnügen gelrfen und in der Erwartung ſich nicht ges 
taͤuſcht hat, die auf Kenntniß der Bulwer'ſchen Schriften ber 
ruhte. Seines Erachtens find die Gedichte voll Gedankenreichs 
tum, forgfam gefeilt und epigrammatifh, und Zönnen als 
ſolche ben Ruf ihres Verfaffers nicht Ihmäleen. Dech liefern 
fie auch — nach Ref. Anſicht — vollftändiges Zeugniß, daß 
„Begeifterung, bie Goͤttergabe“, Bulmer nicht zu Theil ges 
worben ift, in feiner Bruft ber Funke nicht glüht, an welchem 
oft „das Lieb des armen Dirten ſich entzündet”, Bulwer's 
Lieder find nicht die zmanglofen Ausbrüde des Gefühle, wie fie 
dem geborenen Dichter entftrömen; es iſt nicht das Maßliebchen, 
das am Wegesrande, noch das Bellen, das im Berborgenen 
, blüht, was Bulmer’s Mufe wach ruft. Sie bedarf zum Auf⸗ 
wachen ein Ereigniß in Jemandes Bebentgefhichte oder einen 
in einem Bude prangenden Gedanken. Deffenungeadhtet find 
einige der gebotenen Gedichte auferorbenttich fhön, und ungern 
verfagt ſich Mef. die Mittheilung eines ber längern, namentlich 
„The ill-omened marriage’', „Eva’ und „The lay ofthe hea- 
con’, Ginzelne Stellen wären Ziegelfteine als Beleg für die ars 
Sitektonifhhe Schönheit eines Gebäudes, Deshalb als Probe eines 
ber kuͤrzeſten, gerichtet 


Ta a witkered tree in June. 

Desolato tree, why are thy branches bare? 
What hast ihou done, 

To win strange winter from the summer air, 
Frost from the sun? 

Tbou wert not churlieh in thy palmier ycar 
Unto the herd; 

Tenderiy gav'st thou shelter to the deer, 
Home to ihe bird! 

And ever, oece, the carlicst of the grere, 
Thy smiler were gay; 

Opening ıhy blossoms with the haste of lore 
To the young May. 

Then did the bees, and all the inseet winge, 
Around thee gleam; 

Feaster and darling of the gilded thing», 
That dwell i’ the beam, 

Tby liberal course, poor prodigal, in sped! 
How lonely now! 

How bird aud bee, light parasiter, bare fled 
The leafleus bough'! 

Tell me, sad treo, why are thy branches bare? 
What hart thou done, 

To win »trange winter from (he summer alr, 
Frost from the sun? 

„Nerer‘, replied that forest hermit Ione, 
(Old truth and endiess!) 

Never for evil done, but fortune flown, 
Are we left friendiess. 

Yet, wholly, nor for winter, nor for storm 
Deth lore depart: 

We are nat all forsaken, til the worm 
Creeps to the heart! 

Ah, nought witkoat — within thee, if deeay — 
Can heal or hurt thee: 

Nor boots it if hy heart itself betray, 
Who may desert ihee! 


Wol Keiner und Keine werben bie Schönheit und den 


Wodhltlang diefer Verfe in Frage ſtellen. Und das ift die da: 
ratteriſtiſche Grazie jedes einzeinen Gedichts. Blickt aber au 


bie Geile häufig zu ſichtbar hervor und flempelt daher das Garne 





ben Berf, nicht zum echten Sohne des Gefangs, fo beweilt 18 
doch den gewandten und zierlichen Literaten. 18, 
Notiz. . 


Bor kurzem flarb in Paris Foutch, deffen Name in Dertich⸗ 
land wenig bekannt und genannt ift. Doch verdient er einige Eis 
wähnung. Eourey war früher Mititeir, Escadrondef ven ber 
Artillerie und Ritter der Ehrenlegion, zog aber fpäter ber 
militaitiſchen Laufbahn, die er auf dem Schlacht felde begonnen 
hatte, die wiſſenſchaftliche vor und wurde Bibliotheket an der 
Ecole polytechnigue, Die Akademie der jeux floraux hatte 
Gelegenheit, ihm einen Preis zu bewilligen, auch bie frangds 
ſiſche Akademie fand Veranlaffung, ihm durch eine ehremvelle 
Ermähnung auszuzeichnen; feine bedeutendfte Schrift if jedech 
feine „Histoire de l’Ecole polytechnique”, die mit einem in: 
tereſſanten Inhalt auch einen eleganten Styl verbindet, Der 
Goriolis, Mitglied des Inftituts, der ihm die Grabrede biett, 
fagte am Schluſſe: „Der Geſchichtſchreider der Schule worde 
wie ihre Perfonification betrachtet. Auch bat diefer Tod ebenfo 
graufam feine Familie und Freunde, als die gefammte Gahule 
getroffen. Wir fühlten, daß wir eine jener erlaudhten Grüßen 
verloren, bie ihr nach fo vielen andern, deren fie ſich feit einis 
gen Jahren beraubt fah, übrigblieben.“ 2 


Berantwortiiher Geraußgeber; Deinrih Brodbaud, — Drud und Berlag von F. 4. Brodbaud in Reipzig. 
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o u u 6. 
(Eefhluß aus Fr. Na 

Selten ift einem Dichter ein berberes Roos wider: 
fahren ats Fonqud, Viele Dicyter wurden alt und die 
Bewunderung nahm allmälig ab. Das ift ein allgemei: 
nes Schickſal, dem nur der einzige Deros Goethe entying. 
Die Glüdlihen farben in der Blüte ihres Rubme, Aber 
wenn die Bewunderung abnabm, fo blieb doch der Me: 
fpeet. Die Pierät fügte, man kann von dem Sechziger, 
Siebziger nicht mehr Das erwarten, was der Dreifiger, 
Bierziger leiſtete. Man legte einen anden Maßſtad an, 
ſtatt der Begeiſterung und des Feuerd war man mit 
Waͤrme, Klarheit, vielleicht mit der Correctheit, end: 
lich auh nur mit Lebenszeichen zufrieden. Aber Fon: 
que ward mitten aus dem Himmel feines flammenden 
Rubms in die eiskalte Macht der Nichtachtung, des Spot: 
tes und der Wergeffenbeit geſtuͤrzt. Als er noch träume 
von den Triumphen, in denen er ſich doch nie überhoben, 
in denen er Niemand gefränkt, ale er fih noch in dere 
Mitte von Bemwunderern, Freunden, einer Welt glaubte, 
wie feine Pbantafie fidy diefeibe aufbaute, fand er ſchon 
allein, ohne Anhang, als ein Fremder, ein Träumer ans 
geftaunt. Er, der alle Welt mit Liebe umfaßte — denn die 
befondere Babe hatte er, auch mo ihm feindliche Elemente 
entgegenteaten, fi das ihm MWidermärtige durch irgend 
eine Selbfttäufhung fortzuleugnen —, er, der gemütb: 
tichfte, barmtofefte Dichter, wurde aufs bitterfte, gröbfte, 
haͤmiſcheſte angefeindet, verunglimpft, nidyt feine Dich⸗ 
tungen allein, auch feine Perfon. Die Epigramme und 
Kritiken ftürmten fo ſcharf über ihn ein, als vorhin die 
Hymnen der Bewunderung. Und darüber maren nicht 
Jahre vergangen, es war die Veränderung da, wie man 
die Hand ummendet. Ein Umfchlag von der Bedeutung 
ift, unſers Wiſſens, nie in der ‚deurfchen Literatur er 
folgt, obgleich auch fonft Beilpiele der Perfivie genug 
vorkommen, 

Fouquẽè felbft, fo viel befannt, ſchreibt es auf Schuld 
der politifchen Meinungen. Der Liberalismus habe ihn 
von feinem Didpterthrone geflürgt. Er tröftete fih lange 
Zeit damit, daß es nur ein millfürlicher Luftzug fei, der 
vorhberraufhen müffe, dann merde die alte reine Klare 
Luft wieder eintreten und die Flammen, die cr ausgebla⸗ 
fen, wuͤrden wieder feuchten wie vorher. Wir wilfen nicht, 


ob er noch jrpt diefer Anſicht if. Mir aber find dahin 
gelommen, daß wir ruhiger jene Berhältniffe betrachten 
können. Die liberalen Anjichten, wie fie damals als ein 
Sturmmwind über Deutſchland rauſchten, rauſchen jegt nicht 
mebr. Es war eine Zeit der Aufregung; man meinte, das 
Volk habe nichts damit zu thun, es fei rubig, gut und 
mit Allem zuftieden, und der Liberalismus fei nur das 
Werk einiger unrubigen Köpfe. Die unruhigen Aöpfe von 
damals find ſaͤmmtlich beruhigt, einige verfommen, andere 
in Ametika, noch andere mit dem Beſtehenden verföhnt 
und in Amt und Würden. Diefe Alte, Fouqué's Gegner, 
find vom Schauplatz abgetreten, aber die Unruhe ift 
geblieben, ttotz der verfhmwundenen Köpfe. Eie ift im 
Volke felbft, wenn man das Unruhe nennen will, daß es 
vorwärts in der Erfenntniß, im Nuͤtzlichen und nicht mehr 
todte behandelte Maffe fein will, fondern ein lebendiges, 
mithandelndes und mitfpredendes Glied des großen Ges 
meinmefens, nidyt mehr in Allem und Jedem bevormunbet, 
daß es die alten Formen einreißen möchte, nicht aus Haß 
oder unpoetiihen Sinn, fondern in der Meinung, fie bins 
derten Die freie Bewegung und den nathrliden Wache: 
thum ; jede Zeit müffe ſich ihre Formen fetbft erzeugen. 
Das ſei hiſtoriſch, und nicht das Feſthalten an denen, bie 
einmal in der Vorzeit erzeugt wurden und bamals gültig 
und nuͤtzlich waren. Auf diefen Standpunkt find wir Alle 
gelommen. Db der Heldenfänger dies anerkennt, wir wifs 
fen es nicht. Aber das muf er doch feben, daß jene Zeit 
nicht wiederfehren will, in der er glüdlih und bewundert 
war um deswillen, weil er ihre Anfichten und Gefühle 
ausſprach. Aber wir find fo weit durch⸗ und vorgedrungen, 
daß wir die anders Dentenden darum nicht baffen, am 
wenigften die Dichter, welche ſich in den Erinnerungen 
der untergegangenen Welt beraufhen. Wir fönnen vors 
urtheilöfrei richten über die Anfechtungen, welche den wuͤr⸗ 
digen, liebenswürdigen Dichter um deshalb trafen, weil 
feine potitifchen Anſichten von denen der damals herrfchens 
den Partei abwihen. Wir müffen einräumen, daß man 
graufam mit ihm verfuhr. Wer Das geleiftet, was er, 
batte um feiner Werke willen Anſpruch auf pierätvolle Ach⸗ 
tung, auch abgefehen von der Reinheit feiner Gefinnungen, 
von der Milde und Liebenswürdigkeit feines Charakters. 
Der Vorwurf trifft die ungeftümen, unruhigen Köpfe. 
Aber fie haben ihn wol beworfen, verunglimpft, gekraͤnkt, 


doch nicht von feinem Throne geftürzt, Die Beffern 
ſchwiegen nur; ihre Lobesbymnen verftummten. Es war 
der natürliche Proceß der Üderfättigung, der eintrat. Die 
Franzoſenherrſchaft war gebrodyen, wir waren wieder frei, 
wenigſtens Deutfh. in Leben ruhiger Entwidilung lag 
vor und, da brauchte es der alten Norblandsreden, ber 
Lindiwurmtödter nicht mehr, aub der Wunder nicht und 
ber übernatärliden Anfttengungen. Wir wollten natür: 
liche Dinge und natuͤrliche Menfchen, mit denen fidy gut 
Umgang pflegen läßt. Aber der Heldenſanger war noch 
in der vorigen Epiltation, in dem heiligen Raufche, er ſah 
nicht, was die Welt foderte, er zuuberte in feinem germas 
nifhen Bilderfaal fort und fort und führte gigantiſche 
Geſtalten auf, die gar nicht mehr zu unferer Geſelſchaft 
paßten. Auch das Chriſtenthum, in der Art, wie er es 
fort und fort Wunder thun lieh, ſtimmte nicht gu der 
iedererrungenen Ordnung. Die ſchwarmeriſche Begei— 
ſterung unter den Proteſtanten, die nach einem Katbolis 
cismus binfteuerte, welcher den Katholiken felbft längft 
fremd geworoen, machte allmälig der Harern Beſonnenheit 
Platz. Wir wurden inne, das war recht gut für jene Zeitz 
zu rechter Zeit aber befannen wir uns, daß mir unfere 
Errungenfhaft freier Forſchung, das Palladium der Res 
formation im religisfen Sinnentaumel drauf und dran ge: 
wefen aufzugeben. Wir machten Kehrt, der Sänger der 
Mordlandshelden ging noch immer geradeaus, Gr fagte 
uns, daß er bete ehe er fchreibe, alſo war Alles was er 
ſchrieb Eingebung, nicht fein Wert; alfo hatte die Kris 
tie vielleicht gar fein Mecht, darüber zu richten. Die 
Vorwürfe, die ihm gemacht wurden, trafen nicht ihn, fon: 
been den Geift, der es ihm eingegeben. Wer fi fo zur 
Kritik ftelie, darf nicht mehr auf Mitgefühl rechnen. Er 
ſteht ifolire da. Die Dichtung fleuerte unvermerkt nad) 
dem focialen Elemente bin, bis fie fi, in deutfcher Ge: 
muͤthlichkeit und Sentimentalität, wieder auf das rein 
Bürgerlihe warf. Das gefhab freilich erft fpäter, nach 
mancherlei Übergängen, aber um fo weniger Ausſicht für 
Fouqué auf eine nahe Wiederanertennung; denn die ftols 
zen Ritter mit ihren Wappenfchilden und die hoben blaue 
äugigen Frauen paften mit ihrer Übermenfchlichkeit fo gar 
nicht unter die niedern Daͤcher. Den naͤchſten Übergang 
von Fouquds Ritterthum zu den bürgerlichen Moveilen 
repräfentirt Hoffmann; in feinem biabolifhen Element 
freilich der abſolute Gegenfag zu jenem; aber noch hing 
der Sinn an dem Wunderbaren, und es bedurfte Ddiefer 
Bermittelung, um wieder auf feiten Grund und Boden 
zu gelangen. Mod) etwas that der Anerkennung Fouqué's 
fpäter Schaden. Der Bergleich mit den hiſtotiſchen Dich⸗ 
tungen, welche, durch Walter Scott neu geadelt, mit neuer 
Bedeurfamkeit, einer, die wol nicht wieder untergehen 
wird, wenn aud die Form wechſelt, fo ſchlagend wirkiam 
aufteaten. Auch Fouque wollte hier und da hiſtoriſch fein; 
aber er war viel zu ſeht Port, um es fein zu können. 
Er brachte Helden, bie über das Bolt mie Götterge: 
ſchlechtet hervorragten, aber nicht das Volk felbft. Dieſes 
wollte ſich felbft fehen. Dies that Scott in fchlichter 
treuer Wahrheit, trogdem daß er ein Toth war und bie 


alte Zeit mit ihrer feubalen Herrlichkeit ebenſo liebte und 
vielleicht genauer kannte als Fouquéè. 

Fouqué if cin Dichter im vollſten Einne des Worte, 
wie ihn der Deutſche ſich ehemals dachte. Einer, der, 
unberührt von Zeit und Berbältniffen, nur feinem Gotte 
lebt, und der Welt die iſt nicht bedarf, weil er die Melt 
die er will um fi zaubert. Gin gütiges Geſchick und 
das Mohlwollen zweier Könige virfegte ihm in eine Rage, 
daß er diefem Dichterthume fortleben kann, auch nachdem 
feine Wirkfamteit vom Markte des deurfhen Buchhandels 
beinahe gang verſchwunden if. Mur dann und mann 
tönten poetifhe Stimmen von ihm in die Welt, die ung, 
eben wo er die Weltersigniffe betrachtet, ertennen ließen, 
dag er noch im der Mitte feiner ſelbſtgezogenen Zauberkreife 
lebte. Db das ein Gluͤck zu mennen, bleibe Jedem über: 
Laffen, der fo oder fo den alten Sprud vom Wahne auss 
legt. Gluͤcklicher gewiß, als wenn ploͤblich eine Girce mit 
chemiſchem Zuuberjtabe ihm die Dinge, die er bewundert, 
auf ihre Grundſtoffe zerlsgte, und er al die Miffe, die 
Faͤulniß und den Wurmſtich gemahrte, welche ihr früheres 
oder ſpaͤteres Ende anfündigen. 

Bor einigen Fahren bat uns bee Sänger feine Me: 
moiren geſchenkt. Darin iſt viel Anziebendes, Dichter: 
ſches, aber fo wenig er in unferm Einne ein moderner 
Romanendichter ift, kann er Memoiren ſchreiben. Das ift 
kein Tadel, weder in feinem noch in unferm Auge. Jene 
innerfte Dichternatur ſtraͤudt ſich gegen die ruhige Betrach⸗ 
tung und Auseinanderfegung der Dinge, mie fie find, 
Jehzt bat er zwoͤlf Bände aus feinen gemählten Werken 
jufammengeftellt, dem Pubticum als Erinnerung an ſich, 
und wir zweifeln nicht, daß die Gabe in dieſer freundlichen 
Geftalt uͤderal willtommene Aufnahme finden wird, Fou— 
que it darin mit großer Selbſibeſcheidung zu Werke ges 
gangen, und wie Vieles lief er weg, was er wol früher 
zu feinen Lieblingsgedichten rechnete, fo die großen Helden 
gedichte „Cotona“ und „Bertrand du Guesclin“. Die erſten 
drei Bünde enthalten den „Held des Mordens”, die nordifche 
Ummandlung der alten Nibelungenmptbe. Bei dem mie 
dererwachten Intereffe für die Nibelungen wird es für das 
jüngere Geſchlecht von Intereſſe fein, auch diefe idländifche 
Auffaffung der germanifhen Sage in einer gelungenen 
deutſchen Bearbeitung Bennen zu lernen; eine, melde ib- 
ter Zeit die regſte Theilnahme fand, Der nordifdye Schluß 
ift fogar unferm Gefühle entſprechendet als der großurtige, 
aber furdtbare in „Chtiemhildens Nahe”. Die drei fols 
genden Bünde enthalten den „Zauberting“, der firdente 
„Sintram“, nebft „Undine“ (im achten), das finnvellfte und 
febendigfte unter Kouque’s Dichtungen, durch eine eng= 
tifche Überfegung, wie Fougue mit Recht fagt, fait noch 
in poetifcher Kraft aufgeftiſcht. Die vier legten Bände ent» 
halten Movellin, Erzählungen, Schauſpiele und Gedichte, 
Db der Dichter nicht zu enthaltfam und befcheiden in Aus: 
wabl der letztern gemefen? Eher hätte er einzelne feiner 
Schauſpiele dafuͤt fortlaffen mögen. Dier nur eins der 
frifhen, aus dem Gemuͤth gequolienen Lieder, die Fouqud’s 
Dichterſeele befunden und ihm weit mehr Verehrung und 
Liebe verfchafft hätten, wenn Anfihten.und Manier nicht 
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ya oft bie Feile ergriffen Hätten. 


ſchtieben: 

Wenn Alles aber käme, 
Wie du gewollt es hoſt, 
Und Gott dir gar nichts nähme, 
Und gäb bir Beine kaſt, 
Wie wär's ta um bein Sterben, 
Du Menfchenkind, beftelle? 
Du müsteft faft verderben, 
So lieb wär bir die Weir! 

Run faͤllt — rind nad dem andern — 
Manch führs Land dir ab, 
Und heiter fannft du wandern 
@en Himmel durch tas Grab, 
Dein Zagen ift gebrochen, 
Und beine Seele hofft, — 
Dies ward ſchon oft geſprochen, 
Dod ſpricht man's nie zu oft. 

Statt des Borworts gibt und der Dichter ein Nach 
wort. Ja, er iſt der alte, unveränderlid in Glaube, Liebe, 
Hoffnung, im Sehen und im Spreden. Uns, um 25 
Jahre Alter geworden und um ein Vierteljahthundert mit 
demfelben fortgerüdt, wenigſtens in der Denkt: und Sprach 
weife, uns beſchleicht ein gar eigenthümlich Gefühl, wenn 
wir denken, daß wir damals auch fo dachten und ſprachen. 
In dieſer Weile erhalten wir intereffante Motigen über die 
Entjichung und Geſchichte der eingelnen Hauptwerke des 
Dichters, namentlih über „Undine”, „Sinttam”, den 
„Zauberting” und den „Helden des Nordens”. Auch über 
bie mannihfihen Üderteigungen und Bearbeitungen in 
die romanifhen, nordgermaniichen und ſlawiſchen Spradyen. 
In diefem Nachwort zur Ausgabe letzter Hand fagt ung 
übrigens der Dichter, daß es fein Scheidegruß an die 
Leſewelt fei, den er auflege. Es feien der Pfeile noch viele 
in feinem Köcher, theils fertig gefchmiedete, theils annoch 
im Schmieden begriffene, theils nur vorerft gedachte, aber 
Erin einziger giftiger darunter, die er zu verfenden gedenke, 
wenn Brit und Etunde komme, 15, 


Es iſt „Troſt“ übers 





Neue polnifhe Riteratur. 


Unter dem Titel „‚Duiestrzanka’ (Rembirg 1841) Hat 
Stanifiam Jafjomfti, ein talentooller und fehe thätiger polni: 
[her Gelehttet — leider ift er im Febt. d. I, kaum 40 Jahre 
alt, in Lemberg geftorben — rine Sammlung vermiſchter Schrif: 
ten herausgegeben, die als eine Fortſehung zweier früher unter 
dem Zitel „Slawianin” veröffentlidter Sammlungen anjufehen 
ift und gleich wie diefe geicichtliche Auffäge, Erzählungen, 
Befchreibungen und Gedichte von mehren Autoren enthält, Als 
les, was bier geboten wird, bezicht ſich auf Polen. Prayledi 
befchreibt das großartige Schloß zu Poohorca, zwei Meilen von 
Brody in Balizien. Seine jegige Geñalt verdankt es dem Groß: 
hetman Koniecpotfti (gef. 1646), einer der Enkel deffeiben 
ſchenkte es der Königin Maria Kafimira, und es wurde ein 
Lieblingsaufenrhalt des Könige Johann Sobiefti. Jetzt gehört es 
der Kamilie Ryemufli. Genaue Auskunft erhalten wir über die 
dort befindliche fehr anfehnlicde Gemäldrgaterie, in der ſich fehr 
viete Bildniffe polnifcher Großen befinden, über die Bibliorhet 
und das febr weriboolle Archiv, mweldyes Briefe der Könige Jo— 
bann Koafimir, Jobann IIl, und der Augufte, des Hetman 
Mozeppa und des Shmielnichi u. f. w. enthält. Praylecki macht 
ferner nicht unintereffante Mittheilungen über 30 Gemälde von 
Hadziewich, einem der neueren polnifhen Maler, der ben beſten 
Schülern bes Barons Gros in Paris zugezählt wird, wilche in 


der Kirche zu Starzawa im Kreiſe Vrzemyel in Gallien bes 
findtih find. Sie flellen meiftens Scenen aus ber heiligen 
Schrift dar, es wird ſowol bie Ztichnung mie auch das Golorit 
gelobt, befondere Aufmerkſamkeit verbienen fie aber megen be& 
eigenthümlichen flamifhen Rarurılle, das fi darin ausipriät, 
Weiter bringt die Sommlung Brubflüde aus alten Mannferips 
ten, Beiträge zur Bireraturgefchichte Polens, literarife Gurios 
fitäten. So wird erwähnt, doß wegen eines in der banziger 
Bibel des Paliurus vom 3. 1632 befindlichen Drudfehlers — 
es fland do (zu) flatt od (von) — ein langmieriger Proce 
entftand und das nad Urtel und Recht einige Taufend Erims 
plare dieſer Bibel vom Henker oͤffentlich viırbrannt wurden, 
Unter ben ziemlich zahlreichen Gedichten und Erzählungen ſchlie⸗ 
Sen fi mehre an nationelle Traditionen an, biefe find die ans 
fprechenditen,. 

In Kiew ift der erfte Theil der gefommten Dramen Kors 
aeniomwfti's erfchienen. Er enthält die „Aniela”, eine Zragötie 
in fünf Xeten, die „‚Gtara’ in einem Act und „Die ſchöne 
Frau’ in fünf Acten. Die erften beiden Dramen waren sum 
Theit ſchon früher gedrudt, bas Ichte noch nicht, doch iſt diefeg 
unter bem Titel „Pigknose zgubgy” (Schönheit war ihr Vers 
derben) mehrmals auf den pelnifhen Bühnen gefchen worden, 
Das meifte Auffehn machte unter diefen Dramen „Antela’*, 
Es bekundet cin fleißiges Studium ber beften bramatifcdın 
Dichter Deutſchlande und Englands und tine tiefe Kenntnig 
drs weiblichen Charakters, auch ift ber Wersbau lobensmwerth, 
aber das Ganze made dur das Ubermaß des Eiende, das 
vorübrrgeführt wird, einen peintihen Gindrud, Es werden in 
bem Drama zwei weibliche Gharaftere nebeneinander gefteitt, 
beide den ſchwerſten Prüfungen des Rebens gegenüber, beide ers 
liegen, die eine, indem fie feibft die Dand an fi legt, die ans 
dere mit dem Teoſte des chriſtlichen Glaubens, Korzeniowſti 
gitt für einen der beſten polniſchen dramatiſchen Dichter der 
Segenwortz er war früher Profeſſor in Kryemienice und lebt 
jegt in Kiem, 

In Krafau hat man alle Holzeſchnitte aus dem 16, Jahre 
hunderte, die fih in der Wibtiorhe der Univerfirät befinden 
und deren ſich Scharfenberg und die andern berühmten Drucker 
Krafaus in der Chronik Birtjkr's, in der Bibel des Reopolita ıc, 
bevienten, atu atgebrudt und in einer Sammlung vereinigt, 

Auguſtyn Birtomfli bat bei Piller in Lemberg unter dem 
Zitel „Piesni liryezne Szyliera” eine ſeiht fchön ausgeftattete 
und mit 13 Rupfern gezierte Sammtung polnifder Überfeguns 
ie von Iprifden Gedichten Sciller's herausgegeben. Die 

berfegungen, unter denen man auch die meilten Balladen 
Schiller's antrifft, rühren von nambaften polnifden Dichtern 
ber und find wohl gerathen, Der Brrausgeber hat eine gut ges 
fhriebene Biographie Schiller's vorangefcidt, 

Graf Bruno Kieinfti hat eine Auswahl von Poeſien Vics 
tor Hugo’s überfegt und in Warſchau erfgeinen laffen. Die 
Überfegung wird ſehr gelobt. 

Rah mehrjähriger Unterbrechung hat in Lemberg bie Brite 
ſchrift des Dffolinftitigen Mufeums als „Biblivteka zaktadu 
imiena Os-olinskich”‘ wieder zu erſcheinen begonnen. @8 lies 
gen zwei Bände derſelben vor, in denen fich theils biftorifche 
Auffäge und Mittheilungen aus alten Wonuferipten, theils lites 
rarhiftorsfche Abhandlungen finden. So begeunet man einer 
Biogropbie des Gefhictfchreibers von Polen, Gottfried keng⸗ 
nid. Auch fehlen Nachrichten über das für Polen fehr wich⸗ 
tige und bedeutende JInſtitut ſelbſt nice, Es bat unter dem 
argenmärtigen Director, dem ıhätigen Klodzinfti, weſentliche Vers 
befferungen erfahren, die fi ſowol auf die ganze Rocalität als auch 
auf die Aufſtellung der reichen Sammlungen beziehen. 48, 
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Tieck, Tölken und Böckh dieselbe zu dekatholisiren. Gr. 8, 
Mainz, Kirchheim, Schott und Thielmann. 12%, Ngr. 

A, Duncker, E. Haenel, 8. Berlin, A. Duncker. 1 Thlr. 
15 Neger. 

Eine Übersicht des Neuesten und Wissenswürdigsten im 
Gebiete der gesammten Länder- und Völkerkunde, Heraus- 
Mit 6 Stahltafeln. 12, Prag, Calve, 1843. 2 Tüte. 

Zhünen, 3. 9, v., Der ifotirte Staat in Bezichung auf 
über ben Einfluß, den die Getreidepreife, der Meichthum bes 
Bodens und bie Abgaben auf den Aderbau ausüben. Ifter Theil. 
pold. 2 Thilr. 20 Nor, 

Sreittate, E., Gedichte. 8. Wien, Wallishauffer. 

gr, 

Über das Innungsmwefen und die VBerhättniffe der flädrifchen 
Handwerke überhaupt von M. M. Gr. 8, Gießen, Rider. 


Boͤtticher. 

lage, Mir 1 Korte. Br. 8. Kiel, Schwert. 2 Ihr. 

ber Befreiungstriege, 1813, 1814, 1815. Mir 1 Zitettupfer 

aus der deutſchen Borgeit. Mit dem Bildniß von Hoffmann 
Lavater’s, I. R., ausgewählte Schriften. Heraus: 
Das kiederbuch vom Gid nach der bis 

Stutt⸗ 

Mühlbach, k., Juſtin. Roman, 

ſchlechta. Iſt der Menſch Geſchöpf eines perſoönlichen Borteg 

15 Nar. 

von den ältern bis auf unsere Zeiten. Nach den zuver- 

2 Thlr, 7%, Ner. 

u. Comp. 5 Ngr. 

Bau bes Himmels, Gr, 8, Freiburg, Herder. 1 Iptr. 7%, Nar. 

von den älteften bis auf bie neueflen Beiten, nad Urkunden 
Schmidt, P. H., Kritik bes Selbſtbewußtſtine. Gr. 8, 

der antiken Tragödie und die neuesten Versuche der Herren 
Berliner Taschenbuch, Herausgegeben von 4. Kletke, 
Taschenbuch zur Verbreitung geographischer Kenntnisse, 

gegeben von J. @. Sommer, Für 1843. 2ister Jahrgang. 

kandwirthſchaft und Nationatötonomir, oder Unterfukungen 

2te vermehrte und verbefferte Auflage. Gr. 8, Roſtock, Lee⸗ 

1841, 26%, 

1843, 15 Rgr. 
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Der geraubte Eimer von Aleffandro Zaffoni. 
Aus dem Stalienifhen überfegt von P. L. Kris. 
Mit einer die in dem Gedichte vorfommenden geo= 

raphifchen Örtlichkeiten darftellenden Karte. Reipzig, 
Brodhaus, 1842, Gr. 12. 1 Thlr. 9 Nor. 
Keine Literatur iſt fo reih an komiſchen, fatirifchen, 
parobirenden und traveflirenden Dichtungen als die itas 
lieniſche. Wenn dieſe Erfcheinung von der einen Seite 
alterdings Zeugniß gibt von ber Heiterkeit, dem Witze, 
der überfprubelnden Laune und ber geiftreihen Schaltheit 
der Staliener, fo läßt fie dagegen aud tiefe und fehmerz: 
liche Blide thun in ben jaͤmmerlichen, berabgefommenen 
politifhen, religiöfen und fittlichen Buftand eben dieſes 

Volke. MWie die „Pucelle’” nicht allein die Gefinnung Vol: 

taire’s, fondern zugleih und nod mehr die feiner Zeit 

und vorzüglid der höhern Stände Frankreichs brandmarkt, 
fo ift es aud mit den Dichtungen ähnlicher Art, welche 

Stalin aufzumeifen hat, Sie find entftanden und fonn: 

ten nur entjlehen in einer Zeit, wo die politifche Freiheit 

untergraben und vernichtet, wo die Kirche eine aͤußere 

BZmangsanftalt geworden war, und mo jedes in weid: 

lichem Lebensgenuß und ſchmuzigem Cigennug eine Ent: 

ſchaͤdigung für die unwiederbringlich verlorenen höhern 

Güter des Lebens fuchte: eine gefündere, freiere und 

feömmere Zeit kann ſolche Dinge weder hervorbeingen, 

noch bewundern. As in Stalin mit dem Ende des 

15. Sahrhunderts biefee ‚traurige Zuſtand eintrat, bie 

Kraft des Volks ſich in langen, wuͤthenden Kämpfen er: 

ſchoͤpft hatte, überall Fürften und verderbte Höfe an bie 

Stelle der MRepubliten getreten waren, da auch fing man 

zuerft an, Dichtungen und Thaten, an denen die beffern 

Borfahren ſich erlabt hatten, nah und nad erft mit 

Sronie, zulegt mit plattem Hohne dem Gelächter eines 

feingebildeten, aber unmännliden und gefinnungslofen 

vornehmen Poͤbels preiszugeben. Was man nicht mehr 
hatte, ja, was man gar nicht mehr begriff, Begeifterung und 

Liebe für ein Vaterland, Heldenmuth, frommer Glaube, 

freiwillige Aufopferung für feine Religion und feine po: 

Lirifche Überzeugung, edle und ritterlihe Eitte, das Alles 

fuchte man nun lädherlih zu madhen, um hinter dieſem 

Spotte bie eigene Erbaͤrmlichkeit zu verbergen: es war 

mie ein Geſchlecht von Zwergen, welche mit Miefenräftuns 

gen ein wibermärtiges Spiel trieben. Wie natürlich, äußerte 


ſich biefe frivofe Richtung erft als leife, noch anmuthige 
Itonie im Ariofto und im Pulci; ſchon flärker, weil ges 
finnungsfofer, im Berni und wird endlich zur Frage im 
„Orlandino”, in ber „Gigantea”, der „Nanea’, ber 
„Guerra de’ mostri” und in ben fpätern ſchwachen und 
ſchmuzigen Nachahmungen Taſſoni's, im „Malmantile 
racquistato‘‘, dem „Torrachione desolato“ u, a. 

Unter diefen parodirendben Dichtungen leuchtet, nad) 
dem Uctheil ber Ftaliener, die „Secchia rapita‘ des Zafs 
foni weit hervor; und das allerdingd muß man von ihr 
rühmen, daß man fie wenigftens leſen kann, mährend 
die Werke des Lorenzo Pippi, des Bart. Gorfini und 
zum Theil felbft des Pulci tool den damaligen Florentis 
nern verftändlich fein mochten, jest aber faum irgend 
Jemanden geniefbar erfheinen. Und doch macht bies 
Werk, in welchem fi unleugbar ein ſchoͤnes dichteriſches 
Talent offenbart, im Ganzen einen peinlichen Eindruck. 
Menn ein alberner Gegenftand in die Sprache des erhas 
benften Epos gekleidet wird, tie in ber „Batrachompo: 
madjie”‘, im „Lutrin“ des Boileau, in Pope's „Locken⸗ 
taub”, fo mögen wir uns wol einer folden anmuthigen 
Ericheinung bingeben; aber das Gefühl des Miderwärtis 
gen erfüllt und empört uns, wenn das wirflih Edle und 
Schöne mit dem Gemeinften auf eine Linie geftellt und 
zu dieſem binabgejogen wird, Von dieſer Schuld koͤnnen 
wir den Zaffoni nicht freifprehen. Er will und zwar nur 
zumuthen, mit ihm über einen Krieg oder vielmehr über 
eine Kapbalgerei zu lachen, melde eine vil secchia di 
legno zwifden Modena und Bologna entzündet habe, 
Aber daß ihm bie alten Staͤdtektiege feines Vaterlandes 
in dieſem Lichte erſchienen, daß er von feiner erbärms 
lichen Zeit auf jene Heldenzeit Staliens mit vornehmer 
Verachtung berabbliden konnte und das Große und 
Edle, was diefen immerhin Eleinen Kriegen zum Grunde 
lag, nicht zu empfinden vermochte, das ift es, was ein 
gefundes Gefühl gegen diefe Dichtung empört. Denn 
diefer von ihm als fo winzig und fäderlich gefchilderte 
Krieg war denn doch, nach feiner eigenen Schilderung, 
ernft und blutig genug; in diefem Kriege war es auch, 
wo ber ritterlihe Süngling, König Enzio von Sardinien, 
ber Sohn Friedtich's II., gefangen wurde, und wir wil: 
fen nicht allein fein trauriges Schidfal, daf er fein blü— 
hendes Leben in Grfangenfhaft verfhmadten mußte, fons 
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dern der Dichter feibft forgt daflır, daß wir es erfahren, 
nur mit dem wahrhaft empsrenden Zufag, daß er für 
die Bolognefen den Erfap für den geraubten Eimer abge: 
ben follte. Und dann Diefer Eimer, der das Ganze 
lächerlich machen fol! iſt denn irgend Etwas, mas mit 
kuͤhner That dem Feinde aus feiner eigenen Stadt geraubt 
worden, darum weniger eine ehrenvolle Beute und wol 
eines Kampfes werth, weil «8 nur einen geringen Geld: 
wereh bat? Was ift denn am Ende eine Fahne anders 
als eine alte Stange mit einem Lappen Zeud? oder fam 
es bei den Adlern ber römifchen Legionen etwa darauf 
an, tie viel Metallwerth fie hatten? Wir können von 
Herzen lachen und brauden uns befjen nicht zu ſchaͤmen, 
wenn ber Gegenftand des Streits ein altes Leſepult iſt, 
welches ein eitler Kanonikus nicht vor feinem Sige im 
Chor dulden till, weil es ihn deu Augen der Mer 
fammlung verbirgt; denn bier iſt ſowol das Corpus de- 
lieti als bie Perfonen und ihre Leidenfhaften etwas Al: 
bernes und Fächerliches. Niche fo ift es bei der „Secchia 
rapita”, Es zeigt nur, wie gang verfunfen jene Zeit, 
Ende bes 16, und Anfang des 17. Jahrhunderts fein 
mußte, wie jede Erinnerung an den Glanz und die Del: 
benthaten ber ältern Zeit der Staͤdtekriege in Stalien 
verſchwunden war, wie jämmerlidy die potitiihen Anfid: 
ten und @efinnungen, daß ein Gedicht, welches einen 
jener Kriege als einen wahren Froſchmaͤuslerkrieg darftellt 
und den Wolksführern bes 13. Jahrhunderts die ganze 
Erbaͤrmlichkeit und Feigheit der itafienifhen Stadtmas 
giftrae im 17. Jahrhundert anbichter, einen fo großen 
und allgemeinen Belfal in Italien finden konnte. Aber 
auch abgefehen davon, ſchelnt uns die Ausführung felbft, 
die beftändige Mifhung des Edelſten und des Gemeinften, 
wahrhaft koͤſtlicher poetifher Stangen mit der aͤußerſten 
Plattheit in Sprache und Gefinnung, nichts weniger als 
erquicklich. Eine Art innere Scheu hat den Dichter al: 
terdings abgehalten, die edle Geſtalt Enzio's mit platten 
Spaͤßen zu befubeln: aber wen kann es Freude maden, 
ibn im foiher Gefelifchhaft zu finden? wer kann Geſchmack 
finden an einer Verfammlung von Göttern, welche alle 
menfchliche Erbaͤrmlichktiten in ſich barftellen und ſich 
wie Karrenfchieber herumzanken, um dann, im Verlauf 
des Gedichts, auch nicht das Geringſte meiter zu thun, 
und beren Sitten uns wie die der Bewohner eines Bor: 
dells gefchildert werden? wer kann begreifen, daß foldhe 
wirkliche Helbenthaten mit fo jämmerlichee Gemeinbeit 
und Feigheit fi paaren? Und wenn mir endlich auf die 
Gompofition des Gedichte fehen, wie dürftig in der Er: 
findung, mie incohärent und willkuͤrlich erſcheint und al: 
les? Was fol der Zauberfpuf, der einen ganzen Gefang 
einnimmt, wenn es nicht eben port auf Bojardo’s 
Barten ber Falerina fein ſoll? wozu der blinde Sänger, 
der nichts als Gemeinheiten und Boten vorzubringen 
hat? und menn es ein Spott auf den Demodokus des 
Homer fein fol, wo ift das Salz diefes Spaßes? Über: 
haupt muß man geftehen, daß das Gedicht mehr ben 
Eindrud der Poffenreißeret als des Witzes macht, und 
was von bem legtern wirklih vorhanden fein mag, das 


ift für uns wenigſtens zum geößten Theil verloren, ins 
dem es auf gänzli unbekannten Perfonalien der, bamalis 
gen Zelt beruht. . 

Doch wir wollen nicht vergeffen, daß es nicht unfı 
Amtes ift, das Werk des Taſſoni zu beurtheilen, fonderm 
nur die Arbeit des Überfegers. Won biefer können wir, 
wenn fo etwas num einmal überfegt werden follte und 
mußte, nur Gutes fagen: fie iſt fliefend und durchaus 
lesbar. Daß fie ſich nicht ängftlih an das Driginal an⸗ 
fließt, ſondern ſich einer bedeutenden freiheit bedient, 
tönnen mie nur loben: das Gegentheil würde das Werk 
völlig ungeniefbar gemacht haben, während jegt die Über: 
fegung komiſcher, oder wenigftend feurriler als das Ori⸗ 
ginal ausgefallen it und wahrſcheinlich aud ihre Lefer 
finden wird. Der Überfeger hat fein Driginat fehr 
grünblidy verftanden, was nicht ganz wenig fagen will, 
und trotz der größten Aufmerkſamkeit ift uns nur eine 
einzige Heine Inadvertenz aufgeftoßen. E. II, St. 44, wo 
ber Überfeger durch die Klangaͤhnlichkeit getaͤuſcht, Orco 
für Erebus genommen bat, während «8 einen Menfchens 
freffer, ober vielmehr gerade Das bezeichnet, was in uns 
fern Kindermärhen ber wilde Mann genannt wird. Im 
der legten Stange des zweiten Gefanges ſteht durch einen 
Drudfehler Reno ftatt Arno, Schluͤßlich ſagen wir dem 
lÜberfeger unfern Dank, daß er und duch feine Ars 
beit zur erſten gründlichen Lecture der „Secchia rapita” 
veranlaßt hat, zu welcher wir uns fonft wol ſchwerlich 
je entſchloſſen hätten. 21, 





Dis Dberhofpredigerd Dr. D. €. Jablonski Bes 
mihungen um die Einführung ber anglikaniſchen 
Kirchenverfaffung in Preußen. 

Die Bereinigung der proteftantifhen Kirchen, ganz befons 
ders aber die Ginführung ber anglikaniſchen Kircenverfafjung 
in Preußen war das Biel, welchem ber Dberhofprebiger Zas 
bloneki während vieler Jahre mit umausgefegtem Eifer und 
großer Geſchiclichteit nachſtrebte. ine ausführliche kebensbe— 
fchreibung biefes gelehrten und einflußreien Theologen it nicht 
vorhanden; die Burgen Artikel, welche ſich über ihn in Jöcher's 
Belthrten⸗ Leriken und in der Erſch⸗ und Gruber’fden „‚Eneye 
Mopäbie‘ vorfinden, enthalten nichts über die wichtigen Echritte, 
bie er zur —— jener von ihm ausgegangenen und vom 
König Friedrich I. begünftigten Plane unternommen hatte. 
Wahrſcheinlich würben biefelben der Vergeſſenheit nicht entzogen 
worden fein, wenn nicht mannichfache Erſchelnungen der neueften 
Brit eine Annäherung ber preußifdh » proteſtantifchen Kirche an 
bie englifhe Hechki in Ausfiche geftelt und fomit an einen 
ganz ähnlichen Vorgang einer frübern Periode erinnert hätten, 
Diefe Erinnerung wurde aufgefrifht dur eine authentiſche 
Darlegung der im voriaen Jahrhundert wegen Einführung ber 

englifchen Kirchenverfaſſung in Preußen gepflogenen Unterhanbs 
lungen. Urkundlich belegt mit Briefen von dem Hofprediger 
Jablonski, dem preußiſchen Reſidenten zu Londen, Ober: 
defmarſchall v. Prinsen, bem —— von Work, bem 
Staatöfeeretair St. John, Leibnigu. X. kelpzig, D. Wis 
gand. 1842, Gr. 8. 20 Nor. 

Die Urkunden, mit welden bicfe, hauptfädli aus ben 
binterlaffenen Papieren des bomaligen Erzbiſchefe von Morf 
gezogene Schrift belegt iſt, beftchen aus Briefen, wilde Zus 
blonsti mit biefem Erzbiſchef, dem Oberhofmarſchall von Dring 
und andern Prrionen gewechſelt hat, fomie aus biplomatifchen 
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Berichten des preußiſchen Befandten ju Lenden unb bes &tante: 
ferrctaie &t,: John (Bolingbroße); auch von Beibnig find rinige 
biefen Gegenfland betriffente Briefe mitgethellt worben. 

Zablonsli hatte fi längere Zeit in England aufgehalten 
und 388 ſtudirt; uber feine kirchlichen Anſichten ſchritb 
el an Dr. Richols zu Londen: „Ich habe meine erften 
kLebens jahre in Preußen und Polen untere engliſchen Famillen 
zugebracht, deren religiöſe Meinungen ſich weit von der engs 
lien Kirche entfernt hielten; in die Streitigkeiten ber Epis— 
fopalen und Presbyterianer verwidelt, hatten fie ihe Vaterland 
verlaffen und fih mit den Kitchen unfers Landes vereinigt; 
übrigens zeichneten ſich dieſe Eeute buch firenge Übung ihrer 
frommen Pflichten aus. Diefer Umgang batte mein Gemüth 
mit fo viel Vorurthtilen gegen die anglitanifhe Kirche erfüllt, 
daß ich eine volllommene Abneigung bagesın empfand, als 2 
in meiner Jugend, 1050, eine Reife nach Englond machte; i 
glaubte damals, bie Yerfommlungsörter ber englifhen Gemein: 
den ebenfo forgfältia meiden zu müffen als die ber Dapiften. 
Kurze Zeit nachher, während ich mid bee Grlermung ihrer 
Sprache befleißigte, kam ich aufällig auf bie 39 Artikel ber 
raglifchen Kirche, milde mir wegen ihrer reinen Orthodorie 
außerordentlich gefielen. Run fing ich an, einige Bedenklichkei⸗ 
ten über meine früheen Glaubensmeinungen zu empfinden und 
deſchloß, diefen ganzen Grgenftand in ernſte Erwägung zu zles 
rg Mit aller Aufmertfamkeit, deren id fähig war, prüfte 
ch die Berfaffung ber englifdyen Kirche, die Grundfüge ihres 
Gottes dienſtes, die Mängel, milde ich in beiden zu bemerken 
glaubte, mit einem Wort, alle Grundlagen bes Edisma. 

tte ich Imeifel, fo theilte ich fie meinen Freunden, ſowol 

kindern als Bandsleuten, mit. Endlich, als id von der 
englifgen Sprache genug wußte, um an dem fremden Gottes: 
dient Theil nehmen zu können, gelangte ich zu der UÜberzeu⸗ 
gung, daß bie Berfaffung der biſchöflichen Kitche ven Vorzug 
vor jeber andern verbient,... Je mehr Zeit ich in der englifchen 
Ki gemeinfchaft zugebracht habe, deſto mehr habe ih mich 
in der Meinung befefligt, daß ihre ſymboliſchen Bücher nichts 
Hetero dores enthalten, daß ihr Gultus nichts Abadttifches und 
Abergläubifches hat, daß ihrer Hierarchie viel Ordnung und 
BWohlanftändigkeit beimohnt und baß fie aus allen biefen Grün⸗ 
den dem Mufterbilbe der erften chriſtlichen Kirche weit näher 
tommt als jebe andere reformirte Kirche, daß man fie mit 
Recht als den glängendfien Stern bes chriſtlichen Himmels, als 
die Ehre dee Reformation und als bie mädtiafte Schugmehr 
des Evangeliums gegen den Papismus betrachten muß und fid 
folglich von ige nicht trennen kann, ohne fih des Schisma 
ſchuldig zu machen.“ 

Jabileneti beſaß das Vertrauen des Königs Friedrich's I, 
und des Obechofmarſchalla v. Pring; auch war ber Biſchof 
Urſinus der Einführung einer mit der anglikaniſchen Kirche 
"übereinftimmenden Gottesverchrung und Diselplin geneigt; auf 
den Math biefer beiden Beiftlichen ließ ber König 1704 bie engs 
tische Liturgie in das Deutfche überfegen. Als die Überfegung 
beendigt mar, befahl der König dem Biſchof Urfinus in feinem 
Ramen an ben Erzbiſchef von Ganterburn zu fhreiben, um ihn 
von bem Geſchehentn und Borhabenden in Kenntniß zu ſetzen 
und feinen Rath über bie Sache zu erbitten. Der Plan beſtand 
in Kolgendem: Wenn die Abſicht des Königs von Seiten Eng: 
lands unterflügt und ermuntert würbe (mas man für unfeblbar 
hielt), fo follte bie neue Liturgie zuerft in ber königlichen Ka: 
pelle und der Domlirde eingeführt werden; den andern Kirchen 
ſollte volle Freiheit bleiben, ob fie dieſem Beifpiel folgen woll⸗ 
ten; gu biefee Einführung beflimmte man ben erften Advent 
des 3. IM. 

Ein Eremplar ber Überfegung der engliſchen Liturgie ging 
an ben Ersbifhof von Ganterburmy ab; gleichzeitig traf man 
Anordnungen, zwiſchen ben Häͤuptern der Geiſtlichkeit beider 
Höfe eine Gorrefpondeng einzuleiten, beren Imed fein follte, 
fih über die Mittel zur befhleunigten Ausführung bes Planes 
zu verfländigen, Durch ein Misverſtaͤndniß kam der Brief mit 


ber Überfegung nicht in bie Hände bed Erzbiſchofa, der aber 
auch, abgeſehen davon, ein übermüthiges, wenigftens ſehr auf: 
fallendes Benchmen gegen Preußen zeigte und feine Mitwirkung 
gänzlich verfügte; ale Grund feiner Weigerung führte er daß 
Gerücht an, welches ſich damals verbreitete, daß bie Unlver— 
firäe Helmflädt in Betreff der Vermählung der Königin von 
Spanien erklärt habe, „es fei unter ben obmaltenben Umftän: 
ben einem Proteftanten erlaubt, feine Religion gu wechfeln, 
Diefer Fall, fagte ber “wirdet, werſe ein fo gehäffiges Licht 
auf alle proteftantifhen Kirchen Deutfchlands, daß biefer einzige 
Grund genüge, ihn abzuhalten, mit irgend einer von ihnen 
eine Verbindung anzuknüpfen.“ Gpäterhin, 1710, menbete 
ſich Jablonsfi an ben Erzbiſchef von Work, an den er durch 
den Dr. Sobart empfohlen war. Letzterer ſchlldert den Dr. Zas 
blonsti in einem Briefe an den Erzbiſchof fehr vortheithaft; 
er ſei“, ſchreibt et, „nicht nur der fählgfte Mann für das 
Unternehmen, ſendern werbe auch bei feinem Eifer und feiner 
Bewunderung für die engliſche Kirche alles Mögliche aufbieten, 
bie Berfaffung bderfelben in ihrer Vollkommenheit in Preußen 
einzuführen, während anbererfeits feine Mäfigung und Borficht 
ihn am zuperläffigften beurtbeilen ließen, was man fi von 
ben Zeitumftänden und ben Drtsverhättniffen verfprechen bürfe: 
wenn er auf ben erften Angriff nice Alles, was er wünfdte, 
erreichen könnte, fo werde er Geduld haben und fi) damit brs 
gnügen, nach und nach zu feinem Ziele zu kommen.““ Auch ift 
deutlich zu erfehen, daß alle Fortfchritte, die man in biefer Ans 
gelsgenheit machte, mehe die Wrucht des Einfluffes und ber 
Anftrengungen bes Dr. Tablonsti als irgend einer andern Wers 
mittelung waren, 

Die Umfiht und Klugheit, mit weldier man preußifcher 
Seits bei Verfolgung biefes Planes zu Merke ging, iſt bemers 
kenswerth. So fpridt z. B. der preußifde Minifterrefident zu 
London in einem Briefe an ben König ‚‚von der Doffnung des 
häufig mistrauifchen, gegen bie Neuerungen eingenommenen 
Bolkes, deſſen Neigungen man ſtets zu Rathe ziehen müſſe, 
bevor man einen berartigen Schritt thue, und welches man 
ſtuſeaweiſe unterrichten und vorbereiten möffe, um es auf bie 
beilfamften Abfihten eingehen zu laſſen.“ (Cine weife Maͤßl⸗ 
gung, bie man befonbers in Betracht ber damaligen Zuftänbe 
nicht gaus rühmen kann.) Ferner ſchreibt Jablonekl an Pring: 
„Borerft könnte Se. Mojeftät diefe anglikaniſche Liturgie in ber 
tönigl. Kapelle und in einigen Sauptlirden einführen Laffen, 
bis man nach und nach zu riner allgemeinern Gleichfoͤrmigkeit 
gelangte." Auch hatte der König bem Dr, Jablonski und dem 
Oberheſmacſchall v. Print befohlen, mit größter Geheimhaltung 
u verfahren, damit bie Sache vor ihrem Bekanntwerden eine 
def Grundlage hätte und dadurch um fo nachbrädlicher in das 
Leben teeten Fönnte, 

Die Angelegenheit hatte iazwiſchen den beften Bortgang. 
Sablonsti correfpondirte immer häufiger mit dem Trzbiſchof 
v. York, überreichte dem Hrn. v. Pring auf beffen Berlangen 
einen Entwurf”) zur Einführung bes Epifkopats und eines 
neuen Kirchenregiments in ben Staaten des Königs von Preus 
fen. Auch in Hanover wurde die Einführung ber anglika⸗ 
nifchen Kicchenverfaffung projectirt, wofür ſich Leibnitz interefs 
fire. Somit ging bas Unternehmen dem erwünfdten Ziele 
entgegen, bis die Krirgeunruben die Sade in den Hintergrund 
ſchoben; einerfeits gerieth fodann Alles durch ben am 25. Febr, 
1713 erfolgenden Zob bes Könige von Preußen in Gtilftand 
und andererfeits wurde das ganze Werk burch bas in bemfelben 
Jahre eintretenbe Ableben bes Erzbiſchofs v. York und durch 
ben Dintritt ber ihm bald nachfolgenden Königin Anna vollends 
vernichtet, Zwar wünſchte Friedrich Wilhelm I, bie Union der 
Reformirten und @utberaner; allein wir haben keine Spur, daß 
ee die unter feinem Bater fo eifrig betriebene Verpflangung ber 
anglilanifchen Kirchenverfaffung nach Preußen in irgend einer 








*, Der fih ebenfalls unter ben Urkunden Befindet, melde ber 
„Deriegung” beigegeben find, 
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Weiſe weiter geführt hätte; vielmehr zeigte er ſich der englifhen | 
Kirche entſchieden abhold, wie dies beifpielämelfe aus Folgendem 
w erfehen if. Die Oberhofprediger Jablonski und Roitenius 
Vecten um Erlaubnif gebeten, ihre Söhne nach England ſchicen 
u dürfen, um biefelben dort Theologie ftudiren zu laffen; auf 
Ihr Blitſchreiben erging ein königl. Refeript, defien Anfang fo 
tautet: „Ich kann Sie nicht erlauben, Ihre Söhne außer kand 
u fhhien, und fie den Sünden ber Welt zu überlaffen, weil 
h Engeltand Keine Orthodorie der Religion ftatuiret wird, und 
es ein Sündenland; beffer wäre die Jugend auf Fraukfurth 
und Dale zu fenden und dorten brave und tüchtige Theologos 
zu machen — Zur Fortpflanzung Gottes Reihe und feis 
nes Worts muß man die Kinder nit aufer Landes * 
u. ſ. w.“ 20, 





Portugals neuefte Literatur. 


Über die literarifchen Beſtrebungen in Portugal enthält bas 
„Athenaeum‘ eine interefjante Gorrefpondenz aus kiſſabon, aus 
dee wir hier einige Auszüge geben: „In ber gegenwärtigen 
Literatur Portugals fpiegelt fich feine Stellung unter ben euros 
pälfchen Nationen durdaus getreu wider. Sie ift eine gebro: 
chene Eyra, melde nur aelegentlicdh einen melodiſchen oder kla⸗ 
genden Ton von ſich gibt. Aufer ben Feuilletens unb ben 
aus dem Frangöfiichen überfepten und einem halben Dugend 
von Walter Seott'ſchen Romanen ift wenig, was Aufmerffam: 
feit erregen koͤnnte. Für den Zweck poetiſcher Gompofition 
iſt das Portugiefifche eine ber geeignetften Spraden Europas, 
Die jegigen Portugiefen haben viel Wig und Einbildbungstraft; 
«8 fehle ihnen nur die Anwendung davon und Energie; und 
wenn diefe erft wieder gewedt find, fo fehe ich nicht ein, war: 
um man an der Wiedergeburt der portugieſiſchen Literatur 
verzweifeln follte. Es erifliren Proben von aller nur möglichen 
Gattung der Gompofltion, des Style, bes Gegenſtandes und 
Metrums. Die italienifdye ottava und terza rima blühen bier 
auf einem verwandten Boden, und Barreto’s lberfegung ber 
„Aneide”" im eefleen Bersmaß iſt vorteefflih. Das Sonert ifl, 
meinem Gefühle nad, volllommener in diefer Sprache als im 
Stafienifhen, da das Portugiefifhe mit dem MWohllaute des 
Tegtern mehr Klangfülle und Majeftät vereint. Wir nennen 
nur die hundert Sonette von Bocage, melde in Feiner Sprache 
übertroffen find. Da Gruz hinterließ Pindarifhe Oben, trefflich 
auf die Thaten der portugiefifhen Helden angewendet, und ein 
burlestes Beldengediht „„Hysope’', welches in Stoff und Behand: 
fung mit Butler’s „Hudibras” und Boileau's „‚Lutrin’ wetteis 
fert. Man hat ausgezeichnete Nachbildungen von lattiniſchen Deras 
meteen, Pentametern und Horaziſchen Bersmafen von Ferreira 
und Andern.“ Dierbei erwähnt der Gorrefpondent, daß bie 
Berwandtſchaft des Portugiefiihen mit dem Lateinifchen biefe 
Rachbildung von antifen Bersmafen begünftige, die im Englis 
ſchen ganz unmöglid fei, während biefer Proceh im Deuts 
fen felbft Genies mie Schiller und Gorthe nit vor Mo: 
notonie gefchügt habe. Ginige biefer Nabildungen von leben: 
den portugiefiihen Biteratoren fand er zu feinem Grfiaunen 
profodifch genau und doch durdaus wohllautend und klangvoll. 
„Die fo fühen und eleganten Gedichte des Genzaga“, fährt er 
weiter fort, „haben ihm mit Recht den Beinamen des portus 
giefifchen Anakreon verihafft. In I. U. de Macedo erfannte 
man einen Bräftigen Satiriker, beifend wie Juvenal und furcht⸗ 
bar wie Ghurdill.” Aud erwähnt der Gorrefpondent noch bie 
Bearbeitung franpgöfifcher Stücke für die Bühne, die gewöhn: 
Ti wörtlich if. Die Kritik if ſehr gefällig, und wenn ein 
Yortugiefe eine einactige Farce Üüberfegt und auf bie Bühne ges 
bracht hat, fo darf er gewiß darauf rechnen, in ben Sournalen 
tefen zu önnen: „Em lingosgem Portuguera corrente e casta’ 
(fließend und rein). Der Gorrefpondent verbreitet ſich noch 
über das wohlbefannte und berüchtigte Laissez aller der Pors 


tugiefen in ber Rechtſchreibung. Der Autor eines Buchs findet 
fi bald author, bald auctor, bald autor, ja felbft outor ge⸗ 
ſchrieden. Gurios if bie Zufammenftellung ber verſchledenen 
Arten, mie man bas portugieftfhe Wort für Salat ſchreibt. 
Man findet: sallada, obere selada, ober salada, oder selladda, 
ober salladda, oder seladda, oder saladda, oder gellada, oder cal⸗ 
lada, ober galada, oder celladda, ober calladda, ober geladda, 
ober caladda, ober sillada, oder #iladda, oder silada, oder gilladn, 
oder cilladda, oder ciladda, kurz auf mehrerlei Art, wie der 
Gorrefpondent bemerft, als ber Franzos den Salat bereiten 
kann. Der Brite bat aber um fo mehr Vertrauen auf bie 
poetifche Wiedergeburt ber Ration, ba die Portugiefen, wie 
ee annimmt, ber legitimſte Sproß bes lateinifden Stammes 
feien. Jetzt brüht, ähnlich mie in Deutfhland, aber geſtachelt 
von frappantern und lebhaftern Bewegungen, vorzüglich bie 
politifche Poeſie, und die Reftauration der Eharte brütete in 
den JIournalen eine Unzahl von Sonetten aus, 5. 





kiterariſche Notizen. 


Unter den neuern engliſchen Dramen zeich net ſich vorzüg⸗ 
lich aus: „King Victor and King Charles’, von Robert Bromn: 
ing, ein Drama, welches die zweite Abtheilung von bdeffelben 
„Bells and pomegranates” — der Zitel iſt pretiös genug! — 
bildet. Das Berhältniß zwiſchen Victor Amadeus, Herzog von 
Sardinien, und Karl Gmanuel, deffen Sohn, bilder den In— 
halt und die Grundlage bes von fhönem Enthufiasmus zeugen— 
den und kräftig verfificitten Stüds. Karl Emanuel hat jedoch 
eine auffallende Ähnlichkeit mit Schiller's Don Garlos — wie 
ſelbſt engliſche fonft lobende Kritiken eingefichen —, während 
deffen Gemahlin und Rathgeberin Yolyrena nichts als ein weib⸗ 
licher Pofa ift. Auch der treffliche Morbemorth hat die englifche 
Porfie mit einem Drama bereichert. Es trägt den Zitel „The 
borderers’’ und ift in feinen neu erfdienenen „Poems chiefly 
of early and late years’ enthalten. Diefe Tragödie ift eine 
frügreife Jugendarbeit, weldye mehr als 50 Jahre unter Worbss 
worth's Papieren unbeadhtet gelegen bat. Die Idet hat eine 
gewiffe griechiſche Erhabenbeit und legt bar, wie Verbrechen Ber: 
brechen in einem unter einem Fluche rubenden Geſchlechte erzeugt, 
Wordsmorth’s Genius ift Bein eigentlich dramatiſcher; in biefer 
Zragdbie verliert fih die Handlung öfter als nötbig ift in Ber 
trachtung und büst barüber ben feſten bramatifdyen Fortſchritt 
zum Ziele ein. Aber das Stück hat vicde [höne Stellen, poeti⸗ 
ſcher Geiſt durchhaucht es und Manches läßt ſchon den Meifter 
Wordbömorth erkennen. Ferner erſchien: „Plighted troth; or, 
a woman her own rival, a dramatie tale,” Die Borrede bes 
lehrt uns, baf das Drama urfprünglich nicht für die theatra— 
liſche Darftelung beffimmt war, dennch wurde e#, wie ein 
engliſcher Berichterflatter fih ausbrüdt, zum Theater „‚verurs 
heilt‘ und im Drurgskanes Theater dargeftelt. Das Stück 
ſcheint wenig gefallen zu haben, bie Handlung wird vom Dias 
loge zu ſehr aufgehalten, doch entwidelt es eine entfdichene 
dramatiſche Kraft. Unbedeutender ift „Leoni”, cin fünfactiges 
Drama, weldes indeß den Namen eines Drama kaum verdient. 
Auch hier überwiegt die Gontemplatien, und zwar in ungebühe 
rendem Maßt. Dier und ba zeigt indeß ber Verf, Spuren von 
Kenntniß menſchlicher Beidenfhaft; unter vielen Gemeinplägen 
heben fich einzelne Gedanken bervor, bie, wenn auch nicht ori— 
inell, gut gedacht und ausgedrückt find, die Verfification tft 
m Gansen lobenswürdig und die Sprache zeigt, daß ber 
Verf. nie ohne Vortheil für die Kunft des dramatiſchen Styls 
feine Mufter ftubirt hat. 





Ralph Warblam gab heraus: „Lectures on female pro- 
stitution; its nature, extent, effects, guilt, cnuses and re- 
medy.“ 2, 
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Staat, von der Stiftung der Kirche bis zur Ges 
genwart, Ein Verſuch in drei Büchern von Fr. 


Joſeph Buß. Erfter Theil. Von der Stiftung 
der Kirche bis zu den erflen Reformbeftrebungen in 
der abenbländifchen Kirche. Freiburg, Wagner. 1841. 
8. 1 The. 10 Ngr. 


Den Einfluß des Chriftenthums auf Rede und Staat 
wit Hr. Prof. Buß zu Freiburg im Breisgau uns dar 
fielen, von ber Stiftung der Kirche bis zur Gegenwart. 
Ein fhönes Unternehmen, und groß, umfaffend, vielfach 
wichtig. Ich kenne fait keins, deffen tüchtige, glückliche 
Ausführung mir willkommener fein, dankenswerther er: 
fheinen würde. Es fehlt an einem Werke — vielleicht 
ift es nicht gefchrieben, weil fih Niemand die fchwierige 
Loͤſung der Aufgabe zutraute —, das zur Befriedigung 
der denkenden Chriftenheit, alfo in echt biftorifhem und 
philoſop hiſchem Beifte, den Einfluß des Chriftenthums 
auf Recht und Staat ſchildert. Dies will Hr. Prof. 
Buß — oder vielmehr, er will es nicht; er will ſchildern 
den Einfluß der abendländifchen Kirche ober eigentlich ihrer 
Hierarchie auf Recht und Staat. Alles erwogen, will er 
dies jedoch auch nicht, fondern unter dem Scheine einer 
Darftellung, wie er fie ankuͤndigt, für Ehre, Einfluß 
ober Nugen bes Katholicidmus oder Ultramontanismus 
wirken. Dder aber, er hat im Grunde nur an ſich felbft 
gedacht — vielleicht ohne allen beflimmten Zweck nur mit 
feiner Geiftestraft und Belefenheit ein Spiel des Geiftes 
beginnen wollen. Oder mag fein, baf er an einem Erem: 
pel zeigen wollte, wie ein Buch über den Einfluß des 
Chriſtenthums auf Recht und Staat nicht geſchrieben 
werden müffe, oder endlich — 

Doch genug ber Hypotheſen! Eine beſtimmte Mei: 
nung aber auszufprehen über Hrn. Buß’ eigentliche 
Tendenz, werde ich mid) wohl hüten. In einem frühern 
Werke änderte er feine Meinung im Anfange, im ber 
Mitte und am Ende, von dem im Rebe flehenden liegt 
mir aber erſt der Anfang, der erfte Theil, vor, und es 
gehört ein größerer Überfluß an Scarffinn dazu, als ich 
ihn befige, ben Bufammenbang und die Gonfequenz ber 
Anfichten, Behauptungen, Kußerungen und Andeutungen 
bes vorliegenden Werks zu entdecken, fofern man anders 


fommener Offenheit auch und namentlich zu erzählen 
haben, wie nachtheilig, zerrüttend, corrumpirend ein ver: 
faͤlſchtes, veriertes, misverftandened® und misbrauchtes 
Chriftenthum auf Recht und Staat gewirkt. Auch id 
bin überzeugt, eine ſolche Geſchichte würde (trog ihrer 
Unbefangenheit und Wahrheit) nein — würde eben bri 
ihrer Unbefangenheit und Wahrheit erft eine wahrhafte, 
tiefen Eindrud machende Apologie des Chriſtenthums, 
jedoch zugleich auch eime lehrreiche Werdammung alles 
Afterchriſtenthums werden. Sie wuͤrde aber freilich das 
Gegentheil von einer Geſchichte ſein, wie Hr. Buß ſie 
zu ſchreiben angefangen hat; denn feine begonnene iſt 
eine Geſchichte, welche gar eine Gefchichte ift, fondern 
eine formiofe Zufammenftellung hiſtoriſcher Notizen zum 
Zweck der Unterflügung eines Raiſonnements, das fort 
während in bie gefchichtliche Unterfuhung und Darftels 
lung bineinfpringt, bie Fäden abreißt, Alles durchtinan⸗ 
berwirrt, den Spiegel bes gegebenen gefchichtlichen Ele— 
ments truͤbt und die ganze Darftellung ſchief und uns 
wahr macht, fo viel MWahres darin auch enthalten, 
das jedoch nur deshalb da ift, um zulegt eine Unmahrs 
heit zu produciren, welche nad) Möglichkeit die äußere 
Geftalt der Wahrheit nahahmt. Da die Phantadmagos 
tie auf Zäufhung berechnet oder doch zu täufchen geeig⸗ 
net ift, und ba von mehren Seiten, nicht ohne verdaͤch⸗ 
tigen Bufammenhang der einzelnen unfhuldigen Beſtre⸗ 
bungen, daran gearbeitet wird, gerade die Zäufhungen 
bhervorzubringen, auf welche es auch hier abgefehen zu 
fein fcheint, fo ift es — aber aus feinem andern 
Grunde — mol der Mühe werth, noch ein paar Augen: 
blide bei Betrachtung des kleinen Ungeheuers von Bud 
zu verweilen, nicht um demfelben in alle feine Sjergänge 
zu folgen, was ebenfo langwierig als langweilig, und 
ebenfo langweilig als unnötbig fein würde, fondern nur, 
um feine Geftalt zu fignalifiren, ihm hier und da bis 
an einen Schlupfwintel zu folgen — und bann barin 
verſchwinden zu laffen. 

IH habe das Werk ein eines Ungeheuer von Buch 
genannt, und bas ift ein von bem Berf. mir fehr nahe 
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gelegter Ausdruck für einen Gedanken, deſſen id mid, 
offen geftanden, nicht rühmen darf, fonderm den er viel: 
mehr zuerft gehabt und den ich alfo ihm verdanke. Am 
Schlufſe der Vortede von 83 Geiten, bie „das Allges 
meine aus dem britten (und legten) Buche ſchon vorges 
nommen’, weiſt er felbft ausdrüdiid bin auf die, ben 
Schatz der Weisheit der Kirchenvaͤtet kaum berührende, 
den Einfluß der Kirche auf die einzelnen Inftitutionen 
des Rechts und des Staats nicht in das Befondere und 
nicht Eritifch genug nachweiſende, die entgegenftehenden 
Anſichten felbft Uber das Allgemeine nicht anführende 
Mangelhaftigkeit, die Kormlofigkeit des, urfprünglic Im 
ber Form von zwei Abhandlungen im ber freiburger 
„Beitfceift für Theologie’ erfhienenen Bude. Ich füge, 
allen Widerfpruch meidend, vielmehr diefe feine Hinwei⸗ 
fung als volltommen richtig befheinigend, hinzu, was 
hierher gehört und mas er nicht fagt, mämlich daß 
auch die Schreibart verworren, holperig, excentriſch und 
an vielen Stellen abſcheulich ift, namentlih in der Vor: 
rede, die das Allgemeine des legten Buchs ſchon vorweg: 
nimmt und ſich weiter dahin dußert, ber „ſchwache“ 
Verſuch folle „in die zerriffene, parteiendurgmwühlte Welt, 
wenn auch ohme jedes andere Verdienſt, doch mit dem 
feiner (des Verf.) Geſinnung“ hinaustreten. Indeß foll 
ber ſchwache Verſuch doch auch noch weiter ein Zeichen 
der Hoffnung, des Verttauens ſein, die Staatsleitung 
mahnen, die Fuͤhrer der Voͤlker warnen u. ſ. w. Auch 
hofft Hr. Buß, daß der Verſuch in einer Zeit wie ber 
unferigen Aufmerkfamkeit finden werde, woraus doch er: 
hellen möchte, daß der beſcheidene Urheber des ſchwachen 
Unternehmens ein ziemliches Vertrauen zur Stärke deſ— 
feiben hegen dürfte, worin man ihn leider nicht zu bes 
flärken vermag. Aber das ift ganz. richtig, die Gefin: 
nung iſt die Hauptſache; auf dem Baume ber Gefins 
nungdlofigkeit reift keine gute Frucht, wachſen nur taube 
Nüffe, was fogar noch der befte Fall if. Der Gefchicht: 
freiber und Philoſoph, dem Gefinnung, Charakter 
mangeln, bringt fein gutes, fein wirkfames, allerwenig: 
ftens kein wohlthaͤtig witkendes Buch zu Stande, und 
wenn er noch fo gelehrt, beleſen, urtheilsmaͤchtig und 
geiftreich wäre. Die eifrigfte und die aufrichtigfte — 
weil keine Inconvenienz, ja felbft den böfen Schein und 
die uͤble Machrede nicht ſcheuende — Gefinnung ift aber 
fiher die befte und im ber Regel bei Denen zu fin: 
den, bie von einer Richtung oder Partei zur andern 
übergehen, zu welchen Übergängern auch Hr. Buß gehört. 
Er war, mit Erlaubnif zu fagen — und wie hätte ein 
junger freiburger Profeffor in der Zeit des Güde und 
der Blüte des badifchen Liberalismus es nicht fein kön: 
nen? — fo gut mie Andere ein „Liberaler”, erfannte 
jedoch feinen Ittthum und trat, ebenmäßig zur Fahne 
des Ultramontanismus ſchwoͤrend, offen und muthig auf 
bie Regierungsfeite, fobald der Stern des ſuͤddeutſchen 
Liberalismus zu erbleihen begann. Nun geſchah es, daß 
er in die Kammer gewählt wurde, und man erwartete 
große Dinge von ihm. Es verging indeß eine lange 
Zeit, er ſchwieg und blieb Philofoph. Allein es erſchien 


als eine Nationalcalamität, daß Sieyes [hiwieg ; es ſchien, 
man erinnerte, man drängte ihn Thaten zu thun gemäß 
dem neugefchloffenen Pact, und er redete und hob an 
mit einer glänzenden Rechtfertigung feiner ehrlich geftane 
denen Belehrung. So wenig aber mußte die Kammer 
Gefinnung und echtes Verdienft zu würdigen, daß fchals 
lendes Gelächter erfolgte, und fo wenig gefiel Hrn. Buß 
diefer unfeine Willkommen, daß er, fo viel ich weiß, die 
Kammer keiner zweiten Rede würdigte. Wol aber ift er 
nunmehr rüdfichtelos in der Vorrede von 88 Seiten an 
mehren Stellen durch kuͤhne Ausfälle gegen ben Libera- 
lismus und das ganze conftitutionnelle Wefen zu Felde 
gezogen und gedenkt deſſelben mur mit ſichtbarer Empfinds 
lichkeit, was man fehr natürlich finden mufi; mol aber 
zeigt er fi der neuen Fahne treu auf allen 88 Seiten 
befagter Vorsede und (bis jegt) im dem ihr angehänften 
Bud, wenn er fih aud noch nicht volllommen ficher 
auf dem neuen Zerrain zu fühlen fcheint, ſich ein wenig 
verſchaͤmt auf demfelben bewegt, ober aber durch gewiſſe 
Gonceffionen an die verlaffene Richtung für daffelbe um 
fo ficherer zu gewinnen trachtet, ober vielleicht zum Zeichen 
einer edeln Seele die gerechte Abneigung gegen ben auf: 
gegebenen Liberalismus und bdeffen Freunde maͤßigt, ja 
zur Verfüßung der, ſelbigem zugeworfenen Zornblide noch 
ein wenig mit ihm liebäugelt. 

Ich habe ſchon angedeutet, wie Hr. Buß meuerbings 
das Heil in der Rüdkehr zur hierarchiſchen MWeltanficht 
und Behertſchung ſucht, die er jedoch hübfch glättet, po= 
litt, ſchafspelz⸗ ummwidelt, mit Einem Worte fo darftellt 
und empfiehlt, wie die Gegenwart fie ertragen, ſich ges 
fallen laffen dürfte, woran er Müglih thut, wofür er 
von dem Herrn — der ultramontanen Partei naͤmlich — 
gelobt werden muß. Dies aud noch in anderer Dinficht. 
Schon einmal bat bie Taktik ſich glänzend bewaͤhrt, dem 
Leuten und zumal den Haͤuptern bange zu machen vor 
dem bie Völker behetrſchenden Geifte der Neuzeit. Wo 
aber könnte fie glüdlicher angewendet erfcheinen als bei 
der Tendenz, welche Hr. Buß neuerdings verfolgt? Hußerft 
preiswürdig und gewandt bemüht er ſich der Deerde und 
den Hirten den lebhafteften Schreden einzujagen, damit 
fie in ben Pferdy der alleinfeligmadhenden Kirche eilen 
und in bemfelben Schug und Rettung unter dem Keumm⸗ 
ftabe ber Hierarchie fuchen. 

Und dies gefchicht zunaͤchſt in der Vorrede, bie ſich 
„zugleich als Skizze einer moralifhen Statiftif der gegen— 
wärtigen Geſellſchaft und als eine Betrachtung der ſocia⸗ 
len Sendung der Kirche in der Gegenwart” ankündigt. 
Sie liefert ein „Krankenbild“ der legten, vor welchem 
man ſich allerdings entfegen muß. Das Chriftenthbum 
teöftet Einzelne, den Gefelfchaften droht e8 immer frem= 
der zu werden (2); biefe haben auf einem entgegengefeg- 
ten (?) Grunde das Princip ihrer Leitung aufgeſtellt. 
(Dies ber ſchief hingeftellte Gedanke.) Alles und Alles 
ift krank. So das Voͤlkerrecht (man muß ihm freifich 
oft genug beipflidhten),. So wird im öffentlichen Recht 
„die conftitutionnelle Panacee zur Gorruption des öffent: 
lichen Geiftes und Privatgewiffens”. Hr. Buß bat, wie 
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mir gehört, ſelbſt in einer conftitutionnellen Kammer ge: 
feffen, er redet bier aus Erfahrung, man muß ihm um 
fo mehr glauben. 

Ich frage Diejenigen — ruft er aus — bie auf biefen 
Igislativen Bänken gefeffen, ob fie bie Jungfräutichkeit ihres 
politifchen Gewiſſens nicht, dem Lagerrufe folgend, durch Zuges 
fländniffe an ihre Partei verfehrt Haben ? 

In welchem Maße mag das aber bei langjährigen 
Kammermitgliedern und häufig Redenden ber Fall fein, 
da fi) die Wahrheit Hrn. Buß fhon durch feine erfie 
umd legte, feine Jungfernrede aufgedrungen. 

Beim Zwecke des Bangemadyens kann ein menig 
Übertreibung nicht ſchaden, ift vielmehr nothwendig; doch 
darf man des Guten auch nicht zu viel thun, und ſcheint 
er doch zu thun, wo er, nachdem er meiter von dem 
Immergröferwerden der Auslaͤnderei (?), dem Müthen 
der Wiffenfchaft gegen fich ſelbſt geſprochen, wehmüthig 
klagt, wie aud Gewerbe und Handel und Landbau die 
Wunde fühlen, wie die arme Erbe aus ihrer Ruhe her: 
ausgeriffen wird und einen „rationellen Raubbau‘ er: 
tragen fol. Und dann die — Ablöfungen! Es iſt in 
dee That erfchredtih! Doc noch viel mehr! Das allge: 
meine Leiden, ein ſociales, ift durch politifche Mittel nim: 
mer zu beſchwichtigen, alle großen, weiſen, politifhen Ge: 
danken fehlen, unfere Givilifation ift ganz faul, von al: 
fen Seiten bricht die Flut des Verderbens herein (mas 

zum Theil wahr und ganz unbiplomatifd grob, zum 
Theil halb wahre und halb gefpenfterfeherifch iſt). Frü— 
ber (wann? etwa in den Zeiten ber allgemeinen Fehde?) 
mar es fo viel beffer; da gab es eine Staatsgemwalt mit 
Autorität (mit größerer als jegt?), einen Klerus, einen 
Adel! (und neben demfelben eine Staatögewalt mit mehr 
Autorität als jegt?) Das ganze Leiden befteht in Blau: 
bensmangel, ben neuen Überzeugungen feit ber — von 
einer Minderheit der Mehrheit (feltfamerweife) aufgedrun⸗ 
genen — Reformation fehlte bie Gewaͤhrſchaft taufend: 
jähriger Bezeugung — — 

Hier aber folgen wir lieber nicht weiter, da ber Bo: 
den gar zu ſchluͤpftig zu werden anfängt. Die Behauptung 
von der, durd eine Minderheit der Mehrheit aufgebrun: 
genen Reformation enthält denn doch eine gar zu koloſ⸗ 
fale Zumuthung an den Glauben der unterrihteten Ge: 
genwart. Die witrkliche oder angebliche taufendjährige 
Sezeugung des alten Glaubens bewährte ſich eben auch 
nicht, ba fie ja die neuen Überzeugungen nicht zurückzu— 
halten vermochte. Die ganze Erhebung der Reformations: 
epoche , wie jeder Schüler nachgerade weiß und fein ehr: 
licher und unbefangener Gefihtslenner leugnet, war gegen 
Lehren und Inftitutionen, oder vielmehr gegen dogmati— 
fhe und kirchliche Ausartungen der fpätern chriſtlichen 
Zabrhunderte, gegen Misverftändniffe und Entftellun: 
gen gerichtet, denen die taufenbjährige Bezeugung eben 
fehlte und der Widerſpruch gerade der erleuchtetften und 
edelſten Lehrer und Glieder der Kirche nie gefehlt hatte. 
Und hiervon abgefehen, — ſollte es nicht bedenklich fein, 
den neuen reformatorifchen Überzeugungen bie mangelnde 
Sewaͤhrſchaft taufendiähriger Bezeugung vorzurucken? Wie, 


wenn bie Juden den Vorwurf gegen die neuen Über: 
zeugungen des Ghriftentbums menden? Er war verjeibs 
tih im 16. Jahrhundert, jegt aber ift er obfolet und nur 
verwunderlih und für einen Phitofophen oder philoſophi⸗ 
ſchen Geſchichtſchreiber faſt ſchimpflich, weil gar zu kindiſch. 
Schon Luther ſagte von ihm: die alten Propheten hät: 
ten ihn auch hören müffen. 

Wenn ber Zeiten Länge follte genugfam fein zur Ausrede, 
hätten die Züben die allerbefte Sache wider Ghriftum gehabt, 
deß Lehre anders war benn fie in 1000 Jahren gehört hatten: 
auch hätten die Heiden billig die Apoftel verachtet, dieweil 
ihre Dorfahren mehr denn 3000 Jahr viel anders gegläubt 
hatten. &ie find Mörder, Ehebrecher, Diebe blieben von Anz 
fang der Welt, bieibens auch bis ans Ende: fols darum 
recht fein? 

Hier alfo kann und muß Hr. Buß mit Proteft und 
einem testimonio paupertatis zurüdgewiefen terden, wo: 
gegen «8 beſtens acceptirt werden mag und wird, wenn 
er Diejenigen wirklich recht gut miderlegt, bie eine unbe: 
dingte Müdkehre in das Mittelalter wollen, wogegen er 
feinerfeits Fortbildung will. Doch — jene Widerlegung 
war leicht und leicht Über das Herz zu bringen. Man 
richtet zu offenbar nichts aus, wenn man zu viel — 
wenn man unbedingt ins Mittelalter zurück will, Be: 
[hauen wit aber das Ding etwas genauer, das Hr. 
Buß, der bier doch wieder zu fein if, um fi den Un: 
bedingten anzufchliefen, Fortbildung nennt. 

Es kommt Alles darauf an, dem Volke einen foca: 
len Glauben zuruͤkzugeben. Wie gefchieht das? Dadurch 
daß das Pofitive und Gorporative wieder zur Geltung 
gebracht wird, Die Volksfhule muß wieder unter bie 
Kirche geftellt, für die Gelehrtenſchulen ein freier Behror: 
ben gefhaffen, an die Univerfitäten müffen nur pofitiv 
gefinnte Lehrer berufen, die fo unfaglich misbraudyte Preffe 
muß moraliſirt werden; benn bie Genfur (ein merfmwür: 
diges Geftändniß!) thut es nicht, die Regierungen mit: 
brauchen die Preffe wol felbft u. ſ. w. Die legtern müfs 
fen vor Allen Glauben haben, die Beamten dem Claus 
ben derſelben folgen, flatt ihnen zu opponiren; durch 
Gorporationen des Adels u. f. m. ift der Geſammtglaube 
in das Afpl nationaler Sitte zu tragen u. f. w. 

Dies die Mittel der Reftauration. Aber ber Mibder: 
fand? Wie kann er gebrochen werden? Allein durch die 
Kirche, worin eben die fociale Sendung berfelben befteht. 
Der Anfang ift mit der £örperfhaftlichen Reflauration 
ber Kicche felbft zu machen. Der Staat ift unglücklich 
gewefen in Leitung der Dinge, die er ihr entzogen, So 
im wirthfchaftlihen Kreife. Die Gemwerbsherren und Ar: 
beiter müffen moralifirt werden, die Geiſtlichen dabei das 
Beſie thun, im Landbau vorleudhten, der Gefundheits: 
pflege fih annehmen u. f.w., aber wohl zu merken, man 
darf ihnen das Strafrecht nicht verfümmern, ſowie die 
geſellſchaftliche Leitung der Kirche beffer werden muß und 
zu dieſem Zwecke die Difeiplinargewalt ihe zurüdzugeben 
ift u. f. w., mie benn überhaupt die Kirche felbjtändig 
fein fol. Hierarchie ift jedoch gang und gar nicht zu 
fürchten (freitich nicht von ber kirchlichen Selbftändigkeit 
— ob aber aud nicht vom geilllihen Strafrecht und 
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dergleichen, iſt eine andere Frage), ber gemeinfame 
Feind ift die Glaubensloſigkeit. Die Kirche hat in 
rifilihem Geifte das Geiſtliche und Weltliche gefchieden 
(nicht auch in unchriſtlichem Geifte Beides vermengt, wie 
«8 jet vielfach der Staat thut — nicht die Welt ſammt 
dem Geiſte zu beherrfchen getrachtet?), der zwiſchen Kirdye 
und Staat obmwaltende Verdacht ift mehr hiſtotiſch als 
wefentlih (nur werden u. U. Bücher gefchrieben, jeis 
gen ſich Tendenzen, bie ihn nicht wenig näbren), er 
flammt aug dem Mittelalter, wo Staat und Kirde uns: 
beſtimmt untereinander lagen — mas nun abermals et- 
was fonderbar if. Hier am Ende der Vorrede liegen 
Staat und Kirche im Mittelalter unbeſtimmt unterein: 
ander, im Anfange derfelben war im Mittelalter Als 
fo organifch geordnet. Wir dürfen «6 indeß mit Eleinen 
Miderfprüchen bei Hm. Buß fo genau nicht nehmen, 
nicht etwa bie Vorzüge logifcher Gonfequenz, wiſſenſchaft⸗ 
lichetr Harmonie u. dergl. von ihm fodern. Er bat ja 
ſelbſt auf jedes andere Verdienſt als das der Gefinnung 
verzichtet. Dies beiläufig. Die Hauptfache iſt ihm bie 
Aufgabe, gegen die Gefchmächtheit der Autorität zu kaͤm⸗ 
pfen. Die Geſchichte ift „ruͤckwaͤrts gewandte Prophetie”, 
Die Geſchichte des Einfluffes des Chriſtenthums fol „der 
Kirche ihre fociale Arbeit vorführen”. Da haben mir 
die Tendenz, welche Hrn. Buß leitet, und fügen wir 
nun hinzu, daß ec, fobald und mo es ihm convenirt, 
dem Chriftenthume die katholiſche Kirche oder Hierarchie 
unterfchiebt, fo ift ayd Dem, der bie Gabe der vom 
waͤrts gewandten Propherie nicht befigt, volllommen £lar, 
was für eine Geſchichte des Einfluffes des Chriſtenthums 
er zu erwarten hat, nämlich eine durch und burd) be: 
fangene, einfeitige, unbtauchbare. 
{Der Beſchluß folgt.) 


— — — — — — — — 


1, Ein Traum der Zeit. Leben und Phantaſie. Dres: 
den und Leipzig, Arnold. 1842, Gr. 12. 1 Ehlr. 

3, Aus dem Beben und den Schriften des Magifters 
Herle und feines Freundes Maͤnle. Mitgetheilt 
von dem Dritten im Bunde. Landshut, Bogel. 
1842, 8. 15 Nar. ’ 

Zwei Gründe veranlafjen uns biefe beiden Bücher neben: 
einander zu ftellen. Erſtens weil beide anonym erfdienen find; 
meitens weil beide offenbar mit falfcher Prätenfion auftreten. 
u find in unferer deutfchen Literatur nicht wenige der größten 
Autoren anonym aufgetreten; ſelbſt Schiller bezeichnete feine 
erften Garmina mit einem 9; nicht wenige der bebeutendften 
Werke find noch iin neuefter Zeit ohne Angabe bes BVerfaflers 
namens erfchienen, ich erinnere nicht an bie Verf. von „obs 
wie: Gaftte”, fondern an Gchleiermader's „Reben und an 
Bichoßke's „Stunden der Andacht”. Die Autoren der zwei oben 
angegebenen Bücher wollen wahrſcheinlich auch erft fpäter ihre 
Vaterſchaft bekennen; aber ich meine, fie werden dann die Hand 
vor bas Geficht halten oder halten müffen. Jedes Buch, bas 
gedruckt wird, muß eine nothwendige GEriftenz haben. BDiefe 
Rothwendigkeit aber liegt in der Befähigung, In dem Zalente, 
in der Genialität des Autors, theild in dem Gegenflanbe und 
in ber Art, wie berfelbe behandelt if. Es gibt zwar jegt Au: 
toren für Kinder, für Damen, für Handwerker, für Gewerb⸗ 
treibende, und manches nügliche Bud; mag von ihnen ausgehen; 








der Biteratur gehören nur Bücher an; bie zwei oben bes 

chneten gemiß nicht. Es ift nicht Aufgabe der Kritik, zu Ichren ; 
onft müßten wir den zwei anonymen Verf, fagen, daß alle Er⸗ 
foberniffe zur Autorfhaft, als da find Erfindungstraft, Dars 
ftellungsgabe, Arrangirfähigkeit, Verſchmelzung von Gubjectis 
vität und Dbjectivität ihnen abgehen, Der Berf, ber erſtern 
Schrift verſteht «8 gar nicht für feine Perfonen zu intereſſiten ; 
es find auch gar Beine Perfonen, bie er vorführt, fondern nur 
Dugendmenfhen mödte ih fagen. Es wird in dem Bud über 
allerfei moderne Zuftände, Werbältniffe und Borlommniffe rais 
fonnirt, über Literatur und Literaten, über Itan Paul, über 
Bord Byron, über mederne Ehen, über Burſchenſchaft, über 
Blafirtheit und über die Propaganda, aber mit einer Ober⸗ 
flädlichkeit, die man heute weder einem Spießbürger noch einem 
Edelmann verzeibt. Bon ber confufen Art Biefes durchaus 
intereſſeloſen Buches zeigen Stellen wie biefe. Es iſt von einer 
Dame die Rede und ber Berf. fagt: „Es war mir, als flänbe 
ich vor einer griedifchen Antike; plafifh war ihre ganze Er⸗ 
fdeinung, wie umgürtet mit dem Zauber längft begrabener, 
föner Briten. Doc unfer Auge ift fo fehr an das Mittel: 
mäßige, Profane gewöhnt, daß wir nur flaunend vor ber ers 
habenen, wahren Schönheit ftehen, uns erft mit ihrer Vollen⸗ 
bung vertraut maden müffen, und Zeit bebürfen, um an ihr 
zu ermarmen," 

Das zweite Buch nimmt gar nicht einmal ben Ans 
lauf, ſich aus ber ordinairften Zrivlalität zu erheben. Es 
erzählt von einem Schulmeifter, ber gern Profeſſor werben 
wollte, auch den Verſuch macht, aber glüdlidh ift, als er feine 
aufgegebene Schulmeifterftelle wieder hat. Eine ſolche Trivia⸗ 
fität, wie bie in biefem Buche, if töbtend; fein Schullnabe 
kann fhlechtere Gompofitionen machtun. Es ift wahrhaft ſchmaͤh⸗ 
lich, force Sachen drudin ober gar lefen zu müffen. 11, 


Neue englifde Didter. 


Die poetifche Literatur zeigt fi in England gegenwärtig 
äuferft fruchtbar, Wir nennen Meafen Laing’'s „Hours in 
Norway‘, worin Öbtenfdläger's „Arel und Walburg“ überfegt 
ift, obgleich ein wenig matt. Des Dichters eigene Berfe haben 
Melodie und find gefühlooll, obgleich wenig neu und originell, 
Bon der Mis. K. X. Ware, einer Amerikanerin, welde eine 
feuchtbare und populaire Mitarbeiterin an amerikaniſchen Jour⸗ 
nalen ift, erſchien: „The power of the passions, and other 
poems’, bie durch einen gewiſſen nationalen Charakter anzies 
hend find, Ein ebenfo Heines als abjurbes Buch dagegen iſt: 
„One centenary of sonnets Jedieated to Her Most Gracious 
Majesty Queen Victoria’, von Hawkins, eine Sammlung ber 
„extinet monsters of the ancient earth”, wie ein engüſches 
Zournal fi ausdrüdt, ebenfo feltfam als beffelben Berfaffers 
„Memoirs of Ichthyosauri and Plesiosaury’’; ber Berf. bat 
darin die alten Sonettiften tüdytig ausgebeutet. Ein andıres: 
„Book of sonnets”, von A. M. Woodford, enthält eine Menge 
ausgewählter Sonette aus alten und neuen Dichtern und dient 
als Eraänzung zu Housman’s ähnlider Sammlung. Robert 
Gun Gunningbam gab heraus ‚‚Wanderings”, vor längerer 
Zeit auf einer Reife durch die Schweiz gefchrieben. Beltaire, 
Byron, Napoleon und bie Wunder der Schwetizerlandſchaften 
find bie Hauptgegenflände, die der Dichter befingt. In Alan 
Slater’s „Shadows of thought” ift ber Zon familiair bis zur 
Impertinenz. Die Engländer charakteriſiren dergleichen Porfien 
mit ber Bezeichnung „Meandefterporfie‘. Bon DH. Goot's 
„Pride, or the heir of Craven’”, einem Heldengedicht ober 
Roman in Berfen, ift nicht viel Gutes zu fagen; beſſer ik 
Mary Ghalmor’s „Walter Gray, a ballad”, Dagegen zeich⸗ 
net fih Samuel Mullen’s „Cottager's sabbath‘’ dur ſchönt 
poetifche Gemälde und anmuthige Berfe aus, zualid auch durch 
mehre in Kupfer geſtochene Wignetten von hoͤchſter Bollenbung, 
nah Warren’s Zeichnungen. 2 
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Mittwod, 


Über den Einfluß des Chriftentbums auf Recht und 
Staat, von der Stiftung ber Kirche bis zur Gegen: 
wart. Ein Berfuh in drei Büchern, von $r. 
Sofeph Buß. Erſter Theil. 

(Beihluß aus Nr. 326.) 

Es ift fehr zu wuͤnſchen, daß die guten, in der Hige 
des Glaubenskampfs und der Kühle ber Aufklaͤrungs— 
periode verfannten Seiten der mittlern Jahrhunderte und 
der flaatlihen Ordnung, ber Kiche und Hierarchie der: 
felben immer mehr wieder erfannt und immer gerechter 
gemürbigt werden: fchönmalerifche, ſchmeichelnde Darftel: 
lungern aber wie bie von Hrn. Buß helfen dazu nicht 
bios raichts, fondern find der Erreichung dee Mänfcene: 
werthen nachtheilig. Hr. Buß hat für fo offentundige 
Thatſachen, wie die, baf bie Kirche beide Ordnungen auch 
wol geradezu umkehrte, ein chriftliches Khalifat zu ertich⸗ 
ten trachtete, daß die Hierarchie, vom gemeinften Inter: 
effe geleitet, willkuͤrliche Satzungen aufndthigie, in die 
Entwidelung des volksthumlichen Rechts, der Nationalis 
tät, Freiheit und freiheitlicher Inſtitutionen dee Wölker, 
zumal der deutfchen Nation, frevelnd und verderblich ein: 
griff, Häufig aͤußerſt materiell ftcafte u. f. w., weder Au: 
gen noch Ohren. Nirgend bat das Chriſtenthum (das 
CThriſtenthum freitich nicht) die kirchliche und flantliche 
Ordnung miteinander verwechfelt — die Strafen der Kirche 
waren ſtets rein geiftig — der Papſt ift nur Traͤger des 
Emwigen, feine Aufgabe war lediglich, die überfommenen 
(niemals neu aufgebracdhte, zu Gunften des Sonderin: 
tereffe der Dieracchie improvifirte) Gefege zu allen Zeiten 
in alle Verhältniffe einzubilden — die Päpfte, uͤbermenſch⸗ 
fh klug zu allen Zeiten, haben 18 Jahrhunderte bie 
Mahrbeit gegen bie Gewalt vertheidigt, und bas von 
einigen fhlimmen Päpften geſtiftete Übel (auch das Haupt: 
und Mabicalübel der Reformation, welche fie herbeiführ: 
ten?) iſt mit ihnen verſchwunden — bie Kirche wirkte 
in allen Kreifen fegensreih, durch ihr Bußweſen, bie 
Ktöfter u. ſ. w. — fie milderte den Krieg (veranlafte 
niemals Bürgerkriege u, dergl) — fie war der Todesſtrafe 
entgegen (hat Eeine Scheiterhaufen angezündet u. f. mw.) — 
fie gewährte der neu erfundenen Druderei Schug (und 
führte Beine Genfur gegen ben freien Gebrauch derfelben 
ein) — fie foderte von den Königen bie treufle Verwal⸗ 
tung bes Herrfcheramts im Geiſte des Chriſtenthums 





mn Kr. 327. 









(beiteibe nicht der Hierarchie) — als Lothar auf dem ge 
gen ihn verfammelten Concil zu Aachen abgefegt war, 
drangen bie Bilhöfe auf ein Megiment nad Gottes 
Willen und nicht nad der Willkür (moneben keine Rede 
ift von der Willkür und Anmafung der Biſchoͤfe, den 
nationalen Kaifer und Herrn abzufegen, und von bem 
gerechten Mibderfpruche, den die Deutſchen damider erho— 
ben) — nur dann fleht «8 gut, wenn Koͤnigthum und 
Prieſterthum Hand in Hand gehen (ah!) — die Kirche 
bat den Widerſpruch confequent ausgeſchieden (nie ges 
waltfam oder unmenfhlih) — fie mußte ihre Macht in 
das weltliche Gebiet ausdehnen, um ihrem Berufe gend: 
gen zu können (vorhin hatte fie die beiden Ordnungen 
nie miteinander verwechſelt) — die Beflimmung bes 
Chriftenrhbums zur Meltreligion hat fü terbings ben 
Primat dee römifhen Biſchoͤfe gefodert (und nie ift 
folher Beftimmung der Papat und bie einfeitige Rich 
tung, im weiche er die Kirche bineinzwängte, hinderlich 
gerwefen) — — 

Das muf man fagen, Hr. Buß gibt weit mehr als 
er verfpriche und erwarten läßt. Wie bätten mir von 
dem Geſchichtſchreiber des Einfluffes des Chriftenthume 
auf Recht und Staat eine weitſchichtige Lobrebe auf 
das Papſtthum und fein Wefen, feine Entftehung und 
Nothwendigkeit nebſt fattfamer Polemik wider die Nichte 
zuftimmenden und deren „Compendienkuͤhle, Zroeifelsfroft 
und Profectoranfhauung‘ billigerweife fodern birfen? 
Wir werben jeboh buch fold opus supererogationis 
überrafcht, denn es ift nebft andern aͤhnlichen da, ehe 
wir's uns beim Lefen verfehen. Mielleicht aber überrafchte 
fih Hr. Buß durch diefe opera felbft zuerft: wenigſtens 
fühlt er fih, von ber Sache abgelommen, ſchon ein Mat 
(S. 29) zu dem Ausrufe veranlaßt: „Unverſehends has 
ben wir das Ende in den Anfang verruͤckt.“ Und fo ift 
allerdings nicht wenig in dem ganzen Buche verrückt, 
das — morin mein Endurthell befteht — im Ganzen 
durchaus verfehlt, ein Krebsbüchlein iſt, das da zeigt, wie 
man eine Gefchichte, dergleichen es verheißt, nicht fchreis 
ben fol. Schade um bie unter fo viel Spreu, Schwins 
del: und Dippelbaber verloren gehenden einzelnen guten 
Körner, die mandyerlei guten Materialien und guten Ges 
danken, bie das Bud) enthält und verbirbt, weshalb man 
dem Berf. um berfelben willen auch nur um fo mehr 
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böfe wird, Es iſt im der That nur ein aͤußerſt ſchwa⸗ 
cher, gänzlich verunglüdter Verſuch, die deutſchen Gemü- 
there für den falſch verſtandenen Katholicismus, die Hierar⸗ 
bie, den Ultramontaniemus zu gewinnen. Dem Berf, 
bleibt in ber That nur das Verdienft der Gefinnung. 
Möge es da gewürdigt werben und feinen Lohn finden, 
wo Hrn. Buß’ Nitterfchaft vom goldenen Sporn es 
zu erwarten ſcheint. Es wird freilich gewürdigt werden 
auch auf der andern Seite — zuverläffig aber nicht in 
einem Sinne, baf er feine Freude daran bat. Wenn 
ich indeß von meinem Endurtheile geredet, fo bemerke ich 
nohmals ausdrüdtich, daß daffelbe nur ein proviſoriſches, 
bppotherifches fein kann und foll, ba ich mid, vollfom: 
men befcheide, ſchlechterdings nicht wiſſen zu können, ob 
Hr. Buß nit im legten Theile eine Philippita gegen 
das Papſtthum und einen Panegyritus auf die dermalige, 
biee im erften Bande ins Schwarze gemalte Gegenwart 
liefert. Gefährlich ift er Übrigens nicht. 33, 


Der Mohr, oder das Haus Holftein:Gottorp in Schweben. 
Erfter bis dritter Theil. Aus dem Schwedifchen. Berlin, 
Morin. 1842. 8, 4 Thlr. 

Diefe drei Theile bringen noch nicht bas Ende; beffenuns 
geachtet gebt deutlich hervor, daß es Baum möglich ift, fo reichen 
Stoff auf ungeſchicktere Weile zur Romanform zu benuhen. 
Der Mohr fpiclt eine fo entichiebene Nebenrolle, daß man nicht 
begreift, warum er dem Buche ben Namen geben mußte. Warum 
überhaupt die Romanform? ba biefes Werk als geſchichtliche 
Zufammenftellung fon reidy genug an Antereffe gewefen wäre, 
um jeden Eefer zu feffeln. Der Verf. hat aus Memoiren, Ghro: 
niten, Hiftorifchen Werken, ja wel auch aus Archiven ben Stoff 
zufammengetragen; Alles, mas er aber von ſich felbft hinzu⸗ 
gefügt, der Flügelichlag feiner eigenen Phantafie, hat das Banze 
verborben, Trotz biefes Ungeſchicks bleibt doch das Werk cine 
der bedeutendften Erſcheinungen der Belletriftit, indem es theils 
bekannte, theils nicht allgemein befannte Facta aneinanderreiht 
und auf biefe Weiſe den Gharakter ber Perfonen und Berbält: 
niffe vervollſtaͤndigt. 

Der erfte Theil beginnt mit dem 3. 1751 und der dritte 
enbigt mit 1789, In diefem Zeitraume ſieht man zwei Könige 
den Thron befteigen; man lernt bie herrfchfüchtige Lulfe Ulrike, 
Friedrich's des Großen Schwefter, kennen und ihren fanften, 
ſchwachen Gemahl, Adolf Friedrich, der bie Verficherungsacte 
der Stände unterfchreibt unb unter biefer Bedingung König 
wird. Man fieht bie ränkevolle Königin, die diefe bedingungss 
weis gereichte Krone nicht ertragen kann unb ihren Gemahl 
zur Intrigue und Berſchwörung anregt; ferner ben fruchtlofen 
Kampf bes Königspaars gegen Senat und Reicheftände, ſowie 
die Helfershelfer, morunter Brabe und Dorn. Die Geſchichte 
bes ſchwediſchen Volks ift audy die feiner Könige; die Geſchichte 
der ſchwediſchen Könige aber iſt auch die ihrer Günſtlinge. 
Befonders gut verfteht fi nun ber Verf., diefe @ünftlinge zu 
charakteriſiren, indem er fie immer rebenb einführt und dadurch 
ihrem Verkehr mit dem Fürſten ſowie den berbeigeführten Ent: 
widelungen mehr Beben gibt, So entfalten ſich auch die Glie⸗ 
der ber koͤniglichen Kamilie vor bes Leſers Augen und merden 
ihm von der Kindheit an befannt. Sophie Albertine intereffirt 
mit ihrer unglüdlicen Liebe zu Heffenftein, mit dem Liebes— 
soman fo nah dem Thron und beffen Kolgen. Die Brüder des 
Königs ſieht man in ihren Kinderfpielen und fpätern Richtuns 
gen. Das Misverhältniß zwiſchen dem Königspaar und dem 
Senat fleigert fih von Tag zu Tag; ber Eigenfinn und bie 
Herrſchſucht der Schweſter Friebrich’s bes Großen tritt immer 
mehr hervor, ſowie auch ihre Ohnmacht, den mächtigen Feinden 
gegenüber, die ihrem Bruder, mit dem fie fo oft gedroht, den 


Krieg erflärt und dem König bie Einwilligung dozu abgenöthigt 
haben. Wir lernen auch den berühmten Beylon kennen, ber 
als Borlefer ber Königin aus Genf verfchrieben warb, fpäter 
den Bermittler in der königlichen Familie abgab und fegens- 
reihen Einfluß übte. 

Guftan III. ſcheint der Berf, feine ganze Aufmerkfamteit 
zugewendet zu haben, und man möchte glauben, das Aclterns 
paar fei nur gefdildert, um bie Bafis feines Charakters zu 
geben, fowie die Zeit vor feiner Regierung, um die mancheriei 
Erſcheinungen feiner Regierung felbft zu motivicen. Seine Ber: 
mäblung mit Sophie Magdalene, die öffentlichen Geheimniſſe 
bes Ehebetts, die Thrombefteigung, mebft Hofintriguem und 
Bamilienzwiften, werben theils in Dialogen, theils in authen⸗ 
tifhen Billets und in Erzählungsform mitgetheilt; man erkennt 
manchen Zug Friedrich's des Greßen in dem Neffen, obne def: 
fen firenge, graufame Erziehung, Seine Briefe aus Berfaillee, 
feine Wigworte, feine Eigenheiten, feine Kußerungen bei Vers 
gnügen und Ärgerniß, feine eigenthümlichen Bewegungen, bag 
fih auf dem Abſatz Herumbreben, wenn ibn etwas erfreute, ber 
Ausruf „‚foi de gentilhomme!’ bei Überrafhungen, wirden 
bem Eifer vorgeführt; Guftan III. ift das Bild in Bebensgröße 
und das Hauptflüd bes Bude, dem alles Andere nur als 
Borber: und Hintergrund oder Rahmen bienen follte. Um bie 
Verfaffung aufrecht zu erhalten und fie heilfam für das Volk 
zu machen, hätte eä entweber ber vereinigten Bemühung bes 
Königthums und der Bolkamacht, oder wenigſtens einer uner« 
fhütterlihen Einigkeit diefer letztern beburft. Statt beffen bils 
dete jedoch Adolf Friedrich's zwanzigjährige Regierung eine Kette 
von heimlichen Anſchlaͤgen und Berfuchen des Hofes, um Uns 
einigkeit bei den Ständen und Mistrauen bei dem Volke gegen 
beren patriotifche Bemühungen zu erregen, während bie Stände 
ihre Zeit und Kräfte damit vergeudeten, fi, Partei gegen 
Partei und Individuum gegen Individuum, anzufeinden und 
in ihrer gegenfeitigen Richtung au kränken. Guſtav II. erfannte 
bald ben Weg, ben er einzuſchlagen hatte. „Er befaß Ent 
ſchloſſenheit, Fefigkeit und Ausdauer, Er ſprach mit Leichtig⸗ 
keit, Feuer und Anmuth und hatte es ſich von feinem erften 
Auftreten an zur befondern Aufgabe gemadt, ſich fomol beim 
Bolke als bei jedem Einzelnen einzufhmeiceln, und fein Bi— 
nehmen war ebenfo verbindlih als elegant. Beine und dus 
Königthums Anhänger bauten ſtets große Deffnungen auf ihn; 
er war faft von feiner Geburt an ber Abgott des Volks, Frank: 
rei bot ihm in Felge genommener Abrede und gemeinfdaft: 
licher Vortheile halber eine hülfreide Hand; Preußen und Di: 
nemark maren durch bie Bande bes Blutes mit feinen Planen 
verknüpft. Sein großes Sclbftvertrauen und feine im bödften 
Grabe ausgebildete Verſtellungakunſt kamen ihm bei allen Unter: 
nehmungen hoͤchlichſt zu flatten und fein erfinderifcher Kopf 
hatte bei jeder Gelegenheit neue und überrafhende Auswege in 
Bereitfhaft. Dabin gehörten feine geheimen Wanderungen 
buch alle Theile der Stabt und feine Unterhaltungen mit allen 
Bolksclaſſen, wodurch er fid die Gunſt berfelben gu erwerben 
mußte. Dahin gehörten auch feine Öffentlichen Ermahnungen 
zur Einigkeit an bie Mitglieder der Reicheftände, während er 
heimlich das Feuer ber Zwletracht mit allen ihm gu Gebote 
fiehenden Mitteln nährte. Dahin gehörte fein raftlofer Eifer, 
Alles mit eigenen Augen zu fehen, fi davon zu überzeugen, ob 
ben vorhandenen Dienitregeln gehörig nachgekommen würde, ch 
man bie Zaren nicht überbob und Eeine Art von Betrüdung 
ober Betrug übte; ja, er ließ fogar ven unbefannter Hand 
Brot Faufen und es im Schloffe wiegen, um zu feben, ob «6 
auch das vorgefchriebene Gewicht enthalte. Dahin gehörten 
endlich auch bie den Lanbeshauptieuten heimlich ertbeilten Be: 
fehle, die Bertheilung des GSetreides, welches die Stände dern 
Gemeinden, die durch Misernten mit Dungersnoth bedroht we— 
ven, bewilligt, ſe lange wie moͤglich Hinauszufdieken, oder 
gänzlih zu verabfäumen, Und indem er auf biefe Meile bie 
Frucht ber Sorgfalt der Stände vernichtete, ließ er durch os 
beime Agenten das Volk noch gegen feine Vertreter aufwiegela 
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und ed auf bie Sorglofigkeit berfelben aufmerkſam machen. 
„Es war in den Stunden ber Gefahr, wo Guftau IH. fid 
ſtets bewunderunasioerth zeigte. Rie fehlte es ihm alsbann an 
Muth, nie war er ſchwankend über die zu nehmenten Maß— 
regeln, nie verlor er dem Hopf und nie fland er im ſolchen 
Augenbliden rathles ba, Er bezahlte ſtets mit eigener Perſon. 
Braun die Gefahr vorüber war, ſank er aber in feine Untugens 
ben zurüd und überließ fid) den Eingebungen feines Leichtfinns, 
feines Egoismus und feiner unmotaliſchen GBünftlinge,’ Die 
legten Auftritte ber Staatdummälzung jind lebendig gefchildert ; 
Guſtav II. ift unumſchränkter Herrfcdher und gelobt, nur ber 
erfte Bürger eines freien Volks zu fein; indem er feierlichſt 
der Alleinherrſchaft entjagte, hatte er dieſelbe fo viel als möglich 
feſtgeſtellt. 

Im zweiten Theile ſieht man ben König mehr im Privat: 
feben, in den Zwiſtigkeiten mit der Böniglihen Mutter, in den 
Uneiniasiten mit feiner Gemahlin, in ben fteten Geldnöthen, welche 
er durch verfchiebene, nicht immer erlaubte Mittel zu heben 
fuhrt; in feinen Sreigebigkeiten und Verſchwendungen, in feiner 
Liebe zu den Wiffenfhaften, aber aud zu Lurus und Bergnü: 
gen, mit allen Auswuͤchſen des geiftreihen Mannes, unter bes 
rübmten Männern, Hoffeften, Theaterintereffen, in Regierungss 
geihäften und literariſchen Arbeiten, mit Günflingen und den 
Genoffen feiner Ausſchweifungen, die er „feine jeunes et chers 
rouss’’ nannte, und unter feinen ernften Staatdmännern. Im 
3. 1786 wurde „ber erfte Bürger eines freien Volks’, ſtets 
abgeneigt, fih mit deffen Vertretern zu berathen, „von dem 
eritgeborenen Sohne des Deöpotismus”, wie Toll, des Königs 
Vertrauter, fi im Scherz nannte, dahin vermodt, bie Reichs: 
fände zufammenzurufen. Guſtav III. jubelte, daß es ihm 
gelungen war, Senat und Stände unter feine Herrſchaft zu 
bringen, während er felbft von ränkevollen Günfllingen geleitet 
ward. Dieſe bereicherten fi, indem fie Doffteilen und Staats: 
ämter, ja fogar Paftorate verkauften, theils zu eigenem Nugen, 
theils zum Nugen ber ewig geldbedürftigen Krone; immer neue 
Formen für neue Auflagen wurden erfanden; die Unzufriedenheit 
des Adels und der Reichsftände ficht man immer mebr ſich flei: 
gern, fogar bie Frauen beginnen laut ihre Meinungen gegen 
bes Könige Mafregeln zu äußern, und Guſtav Täft der Ger 
mahlin feines Kreundes Scröderheim verbieten, ſich in Politik 
u miſchen; ja, er erlaubt ſich ſogar eine unmwürbige Rache an 
Ihrem Ruf, weil fie den Befehlen nicht nachkommt. DE 

Die Kämpfe mit diefem Reichstag werden fehr umſtaͤudlich 
geſchildert. Guſtav verfäumt fin Mittel, bas Bolf gegen den 
Adel zu flimmen und fi fo einen Rüdhalt zu ſichern. Die 
Bürde ber zerrütteten Finanzen wird dem König immer ſchwe⸗ 
zer zu tragen; die Mittel, dem Mangel abzuhelfen und nur 
das MNotbwendige herbeizuſchaffen, nehmen immer mehr ab, 
mährend die Zahl feiner Widerfacher ſich mehrt; dem Feſten und 
Boftfpieligen Freuden wird aber bo nicht Einhalt gethan. 

Den Krieg mit Rufland hält Guſtav für ein Rettungss 
mittel feiner Stellung zu Schweden, da er die Aufmerkſamkeit 
von bem zerrütteten Finanzzuftande ableitet und den Patriotis: 
mus ber Schweden zu neuen Beldfpenden anfpornt. Sein Brirf 
vom Bord des Amphion beweift, wie poetiſch er biefen Kriege: 
zug erfaßt, der doch eigentlich nicht zu feinem auf geiftigen 
und phyſiſchen Genuß geftellten Gharafter paßte. Armfelt 
äußerte einft über ihn: „Er ift foncierement der größte coion, 
dem ich kenne, doch hindert dies ihm nicht, ſich des qu'en dira- 
t-on halber einmal an bie Spige einer Escadron zu fegen 
und einen Angeiff zu machen.“ Der König war indeß des Krie— 
ges müde, noch che dieſer recht angefangen hatte, obgleich er 
ſich während deſſeiben mit ganz andern Dingen beſchaftigte, 
unter Anderm ſich die Materlalien zu einer Erinnerungsrebe 
auf Sten Sture, die die Afademie als Preisaufgabe geſetzt, zus 
fenden ließ, um fie während dis Feldzugs auszuarbeitın; er 
denkt on Zänzer und Zänzerinnen und deren Gontracte, und 
verlangt, während feine Bataillone marfhiren, nah Theater: 
neuigkeiten. Gr läßt din Preten Leopold und ben Maler 


Deſprez ins Lager kommen, „weil er zuweilen über unbere 
Dinge als über Stroh und Deu, Mehl und Bictualien ſprechen 
muß”. KFolgenden Brief ſchtieb er aus dem Bayer: „Wir haben 
eine lebhafte Affaire gehabt und der Wahlptat bet in ber 
That einen poetiſchen Anblick dar, das fchönfte Entfeten, das 
man fi vorftellen kann, Die Affaire hat den Rufen weit 
mehr Beute gekoſtet, als ich nach Stechheolm berichtet, denn ich 
kannte ihren Beriuft damals nech nicht, fondern habe ihn erſi 
fpäter erfahren, Indeß habe ich verſucht, den zweiten Geſang 
ber „Denriabe* zu überfegen; ich fühle, die Arbeit ſchmeckt etwas 
nad Kriegsgeräufh. Den Bericht, welden Heinrih der Ellis 
faberh über die Unruben in Frankrrich abftatter, babe ich fo 
rührend als möglid zu machen geſucht; ich bitte Sie, meine 
Überfegung mit dem Driginat zu vergleidgen und mir Ihre Mes 
nung darüber zu ſchreiben.“ 

Bei dem nagendfien Kummer über eine vergmeifchte Lage 
bie Gedanken mit taufend und einer Nacht befchäftiat, dieſelde 
Freude über eine artige Schmeichtlei in einer pottiſchen Epiftel 
als Über gewonnene Siege, metrifdhe Überfeßungen in ben Zwi⸗— 
fenftunden des Kampfes und Sinn für das „Idöne Entfegen‘ 
und „den poetiſchen Anblid” auf einem Wohlplatze, wo jedes 
blutende DOpfer zu feinem Gewiſſen fprechen folte! So mar 
@uftav 111, 

Die dur den Sieg bei Hogland eingelegte Ehre hatte das 
Anſehen der Flotte und des Hergogs von Sübdermanland ber 
beutend erhöht, das des Königs ſedoch wenig oder gar nicht. 
Seine Eage wurde täglich peinlicer und bedenklicher. Die 
Soldaten waren ohne Sold, bie höhern Offiziere ſchloſſen ſich 
dem berüchtigten Anjala-Bundb an und fandten Bevollmächtigte 
mit der Bitte um Frieden nad Petersburg. Der König 
fimmte das Bolt zur Rache gegen den ibm feindlichen Adel 
und bie Offiziere wurben verhöhnt, der Feigherzigkeit angeftagt, 
ohne Genugthuung und Schug zu erhalten. 

„Buftav’s Actien fanden indeß in Schweden nicht beffer 
als in Finnland, wo er unter feinen Widerfachern für unrett- 
bar verloren gehalten wurde. ine Biertelftunde vor der 
Ankunft des Könige in Ulriksbal wettete ein Gapitain von 
ber Garde mit dem Baron Garl Bonde, daß Buftan III. nie 
mals wieder nah Schweden zurüdtommen werbe. Das Schwert 
bes Damokles fdywebte über feinem ®eben und feiner Krone. 
Er fing ſelbſt fon an, fi mit dem Gedanken vertraut zu 
maden, die Regierung nieberzulegen und nach Frankreich zu 
gehn. Er fürdtete, von feiner eigenen Leibgarde gefangen ges 
nommen zu werden, unb lag einen ganzen Wormittag, ben 
13. Auguft 1788, und wartete darauf. Endlich befuchte er bie 
Dffigiere in einer Scheune, wo fie Erfrifhungen einnahmen, 
und war böclich erftaunt, daS fie biefe Gelegenheit, ihn feſt⸗ 
zunehmen, unbenugt vorübergeben ließen.” 

„Aber dieſe Unerſchrockenheit, mit welcher der König bei 
ber völligen Kenntniß feiner ſchwankenden Stellung unbewadt 
unter offenen Feinden und bekannten Berräthern umberging, 
als wäre von Gefahr Beine Rebe, wirkte zurüdhaltend auf 
beide, mährend Andere, in ber Abficht, ihre eigenen und bes 
Herzogs Plane zu befördern, dem Könige abfichtlid Gelegenheit 
zum freien Abzuge nad Frankreich oder wohin es ibm font 
belieben mochte, liefen, um nachher ben Herzog Karl zum Res 
genten zu erHären.’’ 

„Diefer Plan wurde ruchbar, ald ber König von Finn 
land abreifte und ber Deraog ben Oberbefebl erhielt. Ein von 
vielen Offizieren unterftügter Oberſt verlangte nämlich jest, 
ber Herzog folle fih an bie Spige ber Armee ſtellen, den 
Reichstag einberufen und einen Waffenftilftend mit Rußland 
abfchließen. Der Herzog fol die Vorſchläge zur Weldhränfung 
der Macht des Abnigs nit obne Vergnügen angebört haben.“ 

„Während einer ſolchen Stellung der Dinge an ber ruffi« 
fden Grenze, wo es dem Könige nur mitunter und durch Un⸗ 
terhandlungen gelana, feinen Befehlen Gehorſam au verſchaffen, 
traf die Nachricht von dem Aricbenstrud ber Dänen und vom 
ihrem Ginfall,in Bohuslän ein. ‚Nun ift es aus mit dem Ms 
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nige!* riefen alle, und als Armfelt, ber beim Eintreffen biefer 
Schreckene botſchaft neben ibm ftand, bemerkte, daß der König, 
anftatt zerſchmettert gu fein, vor Kreuben ſtrahlte, feufate er für fich : 
„Da haben wir's! est ift er auch nech wahnſinnig geworben.‘ 

„Nichts war jedoch meniger ber Fall. Gerade jept war 
Bufan III, größer als jemals, ja, wahrhaft bemunberungss 
würdig! Mit Wiigesfchneile erblidte er die Wirkung‘ des Gr: 
eignifes auf das Baterlandigefühl der Schweden; und als er 
in dieſem entſcheidenden Kugenblide propbetifch ausriet: „Iept 
bin ich gerettet!’ war die Wirkung nur dee vergleichbar, welde 
bie fublimen Worte und Zöne in Hayda's Schöpfung: ‚Und 
es warb Eiche!‘ hervorbringen.“ 

Die unglüdtiche Affaire bei Quiſtrun, wo Zrauenfelt, mehr 
keck als Hug, ſich nicht allein zu einer ſchlechten Stellung, fon: 
dern auch zu einer feigen Gapitulation verleiten lieh, ſcheint 
ihn indeß doch einen Kugenblit muthlos geftimmt zu haben. 
„Meine Krone iſt nice der Qualen werth, bie fie mir vers 
urſacht““, ſagte er, Deſſenungtachtet eilte er nach Gothenburg 
und überrafhte um Mitternacht ben Gommanbanten. „Ricts 
Bann bie Stabt vor dem Feind retten”, fagte ditſer verwiert. 
„Beneral, Sie irren ſich“, erwiderte ber König; „gerade um 
fie gu retten, bin ich gekommen.“ „Die Stadt wird fich cher in 
einen Gteinhaufen verwandeln laffen, als fi ergeben‘, ants 
mwortete er dem zur Unterhandlung auffobernden dänijchen Ge: 
neralabjutanten, Und Bothenburg wurde durch Guftau’s pers 
ſoͤnliche Anftrengung gerettet. 

„Ina Guftao II. fanden fi zwei Naturen, die auch in 
feiner Geſichtsbildung, dirſem oft treuen Spiegel bes Charakters 
dee Menfhen, angedeutet waren. Go wie bie eingebrüdte 
Hälfte feiner Stirn dicht neben der hochgewoͤlbten lag, fo geis 
gen ſich aud die dunkein Flecke neben ben hellen Glanzpunkten 
feines Innern. So gleicht denn auch feine Geſchichte mit ober 
gegen feinen Willen einem Romane, in melden er der Gelb 
iſt. Es iſt aber noch Kine Seltſamkeit zu beachten. Wenn 
man, ohne Guſtav's Namen zu nennen, rine Perſon auftreten 
liege, bie fo mie er bächte, handelte und ſich in denfeiben Ber: 
bältniffen befände, fo würde alle Welt rufen, man babe fich 
die romanartigite Übertreibung zu Schulden kommen laffen, 
und dennoch war fein ganzes Ich, fein Leben und fein Geſchick 
aus ſolchen fheinbaren Übertreibungen zuſammengeſetzt.“ 

Kaum hatte Guſtav Gethenburg gerettet, als er auch in 
dem naͤmlichen Orte die Mine angünbete, melde das Staats— 
gebäude in die Luft Sprengen follte, unter deffen Trümmern er 
feinen Tod fand, Tept, nachdem er fi auf eine fo ehrfurcht⸗ 
gebletenbe Weiſt ums Waterland verdient gemacht, wagte er 16, 
den Ständen des Reiches in bie Augen zu ſehen, und ſchrieb 
am 9, Dec, 1793 die Stänbeverfommlung zum 26, Jan. 1759 
aus. Trotz Beſtechung der verſchiedenen Stände, trotz ber Ber: 
baftung dee widerſpenſtigen Mitglicher, trotz zahlreicher Intris 
auen, erreichte er nit die erhofften Gelder, bie erftrebten 
Rechte. Dir Adel ließ fich nicht durch des Königs Drohungen 
(erden, fondern fuhr fort, auf laute, ſtürmiſche Weiſe zu 
proteſtiren *** ſchloß während ber heftigſten Debatten 
den Reichstag Und empfing den fildernen Landmarſchalleſtab 
aus ben Händen bei Wicrlanbmarfchalld, mit ben Gefühlen 
eins Mannes, ber eine That getban, morauf ber Ted 
fteht. Mit dem Jahre 1780 beginnt der Iepte Met des gro: 
Sen Guſtav'ſchen Zrauerfpield und zugleih der erſte von 
Km Stüd, in welchem das Königthum die Hauptrolle über: 
nommen, Die legte Ummälzgung hatte die Macht bes Königs 
erweitert, feine Bebensfreuden jedoch verringert, und gleichwol 
war bad Amufement unter Guſtab's Regierung tine eigene Ge⸗ 
walt. Er mußte immer die ihm feindtich Befinnten durch feine 
unendliche kiebenswürdigkeit zu gewinnen und feine Fehler ver- 
geffen gu machen, Mit bem 3. 1789 wurde aber Buftan’s 
Lage volftändig verändert, ber Reicherath zog fi vom Hof 
zurüd, der vornehme Abel verſchmaͤhte bie ihm gebotenen Kefte 
und er ſah fi nur noch von Höftingen und Kiteraten umgeben, 


So weit bringt und ber britte Theil in Buflav’s Beben 
und er tritt uns fo Mar und gut darakterifirt aus Briefen, 
Geſpraͤchen, Erzählungen, eigenen und Anberer Berichten ent: 
gegen, wie felten ein geſchichtliches Werk ihn verführt, Man 
fiegt wie ein fernes Gewitter die Katafteopbe heranziehen und 
ben Königemord reifen, von ibm felbft in unbegreiflicer Wer: 
blendung gepflegt, Ob nun biefes Werk den Actus des Könige: 
morbes, oder den Sturz bes ganzen Königshaufes zu motiviren 
bezweckt, ba aud ber fehlerhaften, auf künftige Rıgierungss 
verfehen und Misgriffe beutenden Eczichung des Kronpringen 
erwähnt wirb? ob es mur bie Ergäblung ober die Philoſophie 
des Megententbums, bie Theorie der überreifen und faulenden 
Frucht, melde abfällt, geben will? das müffen erft die folgen: 
ben Theile entfheiten. Bis jetzt iſt das Gtoffintereffe fo ans 
sichend und feffelnd, daß man gern die misrathene Romanform 
verzeiht und jeder Leſer gewiß dem folgenden Theilen mit Err 
mwartung intgegenfchen wird. 8 





Literarifhe Notiz. 


In — iſt unter dem Titel: „Histurica Russine 
monumenta ex exterarum gentium archivis et bibliothecia 
deprompta ab 9. C. Turyenevio” sine Sammlung von Docus 
menten erfhienen, bie fi auf Rußlands frühere Geſchichte de— 
schen, Dre Derautgeber, der auf höchſten Befehl in vielen 
auslänbifchen Atdiven nah Quellen der ruffiſchen Geſchichte 
arforfcht hat, gibt bier insbefondere Ereerpte aus dem vaticas 
niſchen Archide und dem bis jegt noch ungebrudten Relotionen 
ber denetianiſchen Gefandten. Die Mittheilungen reichen bie 
sum Jahre 1590, Die mercantitifchen und kirchlichen Verhaͤtt⸗ 
niffe Rußlands find es vornehmlich, auf bie fie fidh beziehen, 
wie bie Gntdedung eines neuen Handelsweges nad Indien 
und bie Bereinigung der griechiſchen und römifchen Kirde. Die 
Inftruetion für den Jeſuiten Poffevin, ber nach Moskau ger 
fandt wurde, um ben Frieden zwiſchen Polen und Rußland zu 
vermitteln, iſt ein Meifterflät der Diplomatie. Man ficht, 
Rom erkannte früh die Bebrurung Ruflands und fuchte c# für 
fi zu gewinnen, Den Actenſtücken find ruſſiſche Überfegungen 
beigegeben, 48, 





Beridtigung. 

Ich erinnere mid, vor einiger Zeit in einer literariſchen 
Gefeufhaft bei der Frage nach dem Verfaſſer ber „Briefe über 
die Lucinde“ geäußert zu haben, daß Schleiermader fi 
mir bei Gelegenheit der Herausgabe des „Gelehrten Berlins’” 
als ſolcher bekannt habe, und finde nt meinem großen 
Schrecken dies als cine Thatſache in Nr. 255 d. BL, ©. 48, 
miebererzählt. Zu meinem Schreden, fage ih, denn ein Blid 
auf den Artikel „Schleiermacher“ in meinem genannten Bude, 
5.235 fa., belchete mi, daß ich mich eines Gebächtnißs 
fehlera ſchuldig gemacht. Nicht die „Briefe über die Lucinde‘’ 
waren ts, beren Autorſchaft Schleiermacher auf fi nahm, 
vielmebe zähle er fie unter feinen Schriften nicht auf; es mar 
bie 1923 erfdienene Scheift: „Über das liturgiſche Recht evanz 
aelifcher Fürften. Bon Pacificus Sincerus‘, die die Öffentliche 
Meinung ihm beifegte, weil Bein Anderer fie gefchrieben haben 
fonnte und von mwelder Niemand glaubte, daß er ſich 
unter den bamaligen Zritifhen Umſtänden freiwillig dazu be» 
—* werde, wozu freilich ſein Muth und feine Ehrlichkeit 
sthörten. 

Bu dieſer Berichtigung babe ich mich durch mein Iitera- 
tiſches Gewiſſen gebrungen gefühlt, damit nicht durch meine 
Schuld ein unrichtiges Factum ſich in die Literaturgefchichte 
einfchmärze- 
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Erinnerungen aus und an Frankreich. Von Ida Gräfin | nicht in der Laune, Unabhängig ftreift fie durch die 
BamDapr Zwei Bände. Berlin, A. Dunder. | Welt und dringt ihre Anfhauungen aus Süd und Mord, 
842. 8. 3 Zhlr. aus DR und Welt ihre frifchen Anfhauungen, unbekuͤm⸗ 
Das Schreiben kommt der Gräfin Ida Hahn: Hahn mert um etwas Anderes als ihre eigenen Überzeugungen, 
ganz von ſelbſt. Niemand hat fie aufgefodert oder ers | auf das Schreibpapier, und faſt ebenfo fehmell gehen fie 
muntert, fid) an die Arbeit zu machen, und fie kann aud; | von den hundert Bogen Schreibpapier auf die viel Tauſend 
nicht fagen, daß ihr plöglich eine neue Anſchauung oder | Bogen Drudpapier über und fliegen über die Welt und 
ein helles Licht über diefelde aufgegangen wäre. Sie ers | fragen ihre gedruckten Eindrücke dahin zurüd, mo die 
greift nur zumeilen eine ganz unliberwindliche Schreibtuft | Eindrüde ihrer Schuhſohlen noch nicht verwiſcht find. 
und dann fegt fie ſich bin und ſchreibt Das, was fie fi) | Das wäre in der aften guten Zeit nicht moͤglich gewelen; 
lange genug durch den Kopf hat geben laffen, um es wie | #8 iſt doch eine Huldigung, dargebracht dem Princip der 
flüffiges Metall in die Form giefen zu können, die ihe | Brit, der allmächtigen, alle Höhen ebnenden, alle Ziefen 
gerade im Sinn liegt. Diefes freimüthige Velenntmig | ausgleihenden, alle Völker zufammenbringenden Induſtrie. 
uͤberhebt die Kritik ihrer Arbeit. Wir erfahren, wie fie | Und nicht das allein, Schreibt nicht die Gräfin, ald wäre 
arbeitet, wenn es uns ber Styl nicht ſchon ſelbſt fagte, | Mr in der Schule bei dem ehemals Jungen Deutſchland 
Das Liquide, Ftüffige ſteht jedem ihrer Bücher, befonders | geweſen? Kurz, Eräftig, brüst, alle Regeln ber alten 
ben Reifebüdyern, an der Stirn gefchrieben und mas das | Schule mit ihren langen Perioden, gewählten Ausdrüden, 
Metall anlangt, fo wäre es umartig, die Dame zu fras Antitheſen vermeidend, Das ift Natur im ihr; ich glaube 
gen, weldes Metall fie verſteht? Die Gräfin iſt eine | #8, aber diefe Natur iſt nicht ohne Berechnung. Es ge: 
urfprünglihe Natur, fein Product der Bildung, das muß | firl, fo warmblütig, keck, sans gene die halbgeborenen 
ihr jede Kritik einriumen. An ihrem Ich, ihrer fubjecris | Gedanken, die erften finnlichen Auffaffungen, friſch wie 
ven Anfhauung, die ihr die Aufmerkſamkeit des Pubtis | Ne entſtanden, aufs Papier zu werfen. Wer mwollte einer 
cums und ihren Schriften viele Theilnahme verfhaffe | Dame einen Vorwurf daraus machen, daß fie gefallen 
bat, hält fie mit Hartnädigkeit feſt und gibt darin der | will, und wie überhaupt der ci-devant jungen Schule, daß 
Gonvenienz, der Mode, oder den Kunftanfoderungen teis | fie aus dem alten Kanzleiſtyl uns in ein neues Schreibe: 
nen Finger breit nad. ie fügt, was fie denkt, fie | deutſch Überführte, das mit unferm Sprechdeutſch vers 
fchreibt, was ihe gefällt. Das gefirl eins, zweh-, dreimal, | mandter iſt. Aber auch fie, trog ihrer Charakterſelb⸗ 
eine fo liebenswürdig trogige und dabei geiftreiche Dame ſtaͤndigkeit, trog ihrer ariſtokratiſchen Vorliebe, tcog ihrem 
ihre Urtheile über Gore, Welt und Menfchen und deren | offen den Theorien der Zeit zugeworfenen Glachandfhuh, 
Machwerk sans fagon ausfprehen zu hoͤren. Auch das | fokertirt mit ihmen, fo gut ald Semilaffo, der es nur 
gefiel, daß fie gegen den Strom ſchwimmt und ihre aris | mit mehr hofmaͤnniſcher Kunft thut; denn es ift die traus 
ftoßratifhe Anſchauung als eine vitterliche Frau keck ats | Kige oder die freudige, aber die unumftöglice Wahrheit, 
Wahrzeichen aufpflanzt. Es behagt Deinen, deren Mei: | wer wirken und gelten will, darf die Zeit und ihre Ans 
nung es [hmeichelte, und aud Denen, deren Meinung | foderungen nicht verleugnen. Aber es waͤre thöricht, daraus 
eine ganz entgegengefehte it. Weiße Hände drüden nicht. | ein Gefeg zu machen; denn es ficht ſchon im Blute ges 
Muth und Eeibftändigkeit behalten uͤberall ihr Meche, | ſchrieben. Wenn du athmeſt, athmeſt du die Luft der 
Aber die Kunft auch, die da fodert, daf das Übermüthige | Zeit, wenn bu freihft, fprichft du in der Sprache der 
Spiel der Gedanken, der Laune und der Phantafie fi | Zeit. Es ift Niemand fo frei, daß er fih von den Eins 
endlich unter ihre eigen Gefege ordne. Zur Ewigkeit in | Aüffen frei made, die ihm Blur, Luft, Bewegung, Le: 
der Endlichkeit ift noch Rein Kuͤnſtler gelangt, der nur | den geben, 
feine eigene Subjectivität anbetete und feine von Gott Gräfin Hahn: Hahn reift von Fand zu Rand, uners 
und Natur ihm gegebenen Kräfte nicht am Ende jenen | müblic wie ein englischer Touriſt. Sie war jenfeit der 
zum Dienfte unterordnete, Die Gräfin iſt aber noch | Berge in Stalien, fie war in Spanien, fie ift in Frank: 


reich gewefen und fpäter felbft über Meer und Berge 
in Schweden, Norwegen oder gar in Lappland, Aus 
jedem Lande Hat fie zwei Bünde Meifebriefe voraudges 
fit, oder mitgebracht, ober nachher gefchrieben., Was 
vom Nordpol kommen wird, fieht noch zu erwarten. 
Wer wollte leugnen, baß fie eine angenehme Reifende iſt, 
das heißt im ber Wirkung, benn man lieft und refpective 
verſchlingt ihre Meifeberichte mit Vergnügen. Sie ſieht 
mit Lebhaftigkeit, fie beobachtet mit Geift, bie Langeweile 
bleibt fern, und wo fie mit richtigem Takt zu bürre Stel: 
len, zu monotone Straßen bemerkt, muthet fie uns nicht 
zu, mit ihe die Steine im Wege, den Staub und Son: 
nenbrand, den Durft und die Grobhelt der Leute zu 
Boften, ſondern führt uns luſtwandeln in bem Park ihres 
Raifonnements und ambderweitigee Erinnerungen. Sie ift 
auch gelehrt, fie gibt uns Hiftorifche Stiggen von merk: 
würdigen oder nicht merkwürdigen Begebenheiten, die aber 
in ihrer Darftellung immer intereffant werden und bie 
eigene Erinnerung daran auffeifchen. Auch wo fie als 
Profefforin beichren will, mögen wir das nicht tadeln, 
da fie fo gut mie wir Alle weiß, daß fie für Damen 
ſchreibt; nicht abſichtlich, ſondern nothwendig. Männer 
leſen nicht mehr, fie blaͤttern nut zur Echelung. Gegner 
der Schriftſtellerin koͤnnten ſagen, ihre Schriften dieſer 
Art ſind ein anmuthiges geiſtvolles Geplauder, dem man 
eine Weile gern folgt, aber wenn man nun ihte Art 
kennt, fo wird man am Ende ſatt. Sie ſelbſt, ihr Den: 
ken und ihr Urtheil, iſt nun durch fo viele Schriften zur 
Genüge befannt und, unbeſchadet der utſptuͤnglichen Mar 
tur, weiß man alimälig, wie Ihre Gedanken in der Be: 
ruͤhrung mit biefen und jenen Gegenfländen zu Urtheilen, 
Schilderungen fih ausbilden müfen. Man ann ein 
fehe reicher Geiſt kein und ſich doch wiederholen. Wir 
find nice fo ſtreng. Gerabe über fo viel bereifte und bes 
ſptochene Länder als Italien und Frankreich, bie gründ- 
li von innen und außen, von allen Seiten betrachtet 
find, laͤßt ſich eigentlih nur noch plaudern. Dies Piaus 
dern Bann num auf verfchiedene Urt gefchehen, bie der 
Verf. bat aber immer den Vorzug, daß man ihr germ 
zuhoͤrt. Bedenklicher war ſchon ihre Plauderei über Spa: 
nien, beffen Kenntniß für uns noch Immer eine bedingte 
if. Hier wuͤnſchten wir Heber einen emfigen treuen For: 
fher, von dem wir noch lernen können. Dazu verhilft 
ung bie reiſende Dame nicht. Schon ein männlicher 
Zourift, wie wenig ficht er, wenn er die wenigen großen 
Straßen, hinter den Maulthieren in die Diligence ges 
ſperrt, durchfliegt; was bleibt einer reifenden Dame aud) 
davon noch verfchloffen! Und doch find wir ihr für ein- 
jene Blicke dankbar, die auch mwirder nur eben eine Dame 
thun konnte. Dazu regt fie die Neuheit der Gegenſtaͤnde, 
die Allmacht der Natur, die frifche Eigenthümlichkeit des 
nationalen Elements fo an, daf auch fie frifh wird und, 
fi felbft zuweilen und ihr Mitgebrachtes vergeffend, dem 
Dbjecte fein Recht zukommen laͤßt. In einem Lande fo 
voller Rudeta alter Dichtungen wacht auch die bichterifche 
Natur im Beobachter auf, ſofern nur etwas von Poeſie 
in ihm iſt. Bedenklicher erſchtint es uns, wie Gräfin 


Hahn uͤber den Norden fchreiben wird. Da iſt nicht der 
Boden zu geiſtreichen Plauderelen, wie in ber etſchoͤpften 
romanifhen Natur. Die Stoffe tommen dem Beobachter 
nicht entgegen, er muß fie aufluden, wie der Bergmann 
das Erz; die mordifhe Natur iſt verfchloffen und was zu 
Tage liegt, bat nicht das freundliche Anſehn, baf cine 
feine Dame fogleih davon entzuͤckt, oder damit fo vers 
traut wird, um aus dem Coder ihres Sch darüber das 
Urtheil zw fällen, Wir find ſeht auf ihre Mittheilungen 
von baher broierig. 

&ie kam aus Spanien nad Frankreih. Nach den 
bfendenden Farben auf ber pprenäifhen Halbinſel kam ihr 
hier Alles ‚grau und abgelebt von Wen follte es wun ⸗ 
been? In ganz Frankteich trieb es fie nicht zum Schreis 
ben. Erſt in Greifswald ergriff fie die Feder zum Wins 
tervergnüigen und ſchrieb nicht ſowol ihre Eindtücke ale 
ihre Beratungen auf. So wenig Neigung brachte fie 
mit, daß fie an den Porenien, ja noch an ber Loite 
zweifelhaft war, ob fie ihren Fuß „In den Staub bes 
großen Babel‘ hineinfeen folle, weshalb denm ber gange 
erfte Band in den Pprenden, Aquitanien und der Gas— 
cogne verweilt, Die Schilderung der romantifdy gelegenen 
Pprendenländer und alle die Reminifcenzen am die goldene 
Zeit ber alten Feudaldpnaften, in bern Familien es frei: 
lich wie im Daufe des Atreus und Thyeſtes bisweilen 
berging — und die Vertilgungstämpfe bee Dugenotten und 
Ziguiften find noch graͤßlicher —, mo aber doch mander 
Sonnenftrahl patriarchaliſcher Gemuͤthlichkeit auf die Fels 
fen, Berge und Wieſen ſtrahlt, entzuͤckt die Schriftftellerin 
und es Läßt fich der größte SEhril davon mit Vergnügen 
leſen. Denn, wie ſchon gefagt, unfererfeits wird es iht 
nicht verargt, daß fie bekannte Geſchichten wiedererzaͤhlt. 
Ber hat die Geſchichten der Vergangenheit immer im 
Sinne, wer blickt nicht gern wieber in einen gut gefchlifs 
fenen Spiegel, der fie uns wieder vors Auge führt. Auch 
noch im zweiten Bande weilt bie Verf., fo lange es ſich 
icgend thun läßt, in den Provinzen, einfaugend mit ihren 
portifhen Sinnen, was fie von verblichener Farbe auffins 
det, ehe fie in das monotone, graue Paris tritt. Bekannt 
genug find bie Kämpfe ber Ligue; Geſchichte und Dice 
tungen haben bie Tage ber Barrikaden, die Stände zu 
Blois, den Tod Heinrich's IL, die Kämpfe und Liebſchaf⸗ 
ten Heinrich's IV., feinen Tod und wie Richelieu alle 
Unbill raͤchte, welche dem Volke, dem Lande und den 
Könign von ben maͤchtigen Feudalherren toiderfuhren, 
aufbewahrt und beſchtieben. Dennoch lieſt man ihre Stig= 
zen gern. Es können dieſe Grauenbilder nicht oft genug 
Ins Gedaͤchtniß zurüchgerufen werden, als Warnungstafeln 
für das Geflecht der Gegenwart. Mirgend ift ein fo 
ſcheußliches Spiel mit der Religion getrieben worden; auch 
in Itallen, auch in Spanien nicht. Dort galt es, das 
Spftem feilzuhalten, welches die ewige Roma groß ges 
made, obne bie fie nichts wurde, es war eine großartige 
Politik, um bie der Menfch zu allen Opfern geneigte iſt, 
auch bie drr Humanitaͤt. In Spanien war e8 ein fin: 
fterer, aber ein glühender, von afrifanifhem Blute genährs 
ter Fanatisınus, es war ein Volk, dem Blur und? Men» 
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ſchenleben auch um geringere Dinge feil firhen; in dem 
frivofen, üppigen Frankreich war damals die Religion 
nichts als ein Mittel und Hebel für die Intrigue, Und 
es wäre heute noch nicht viel ander, wenn bie ultramon⸗ 
tane Partei über die Indifferenten den Sieg bavontrüge, 
ober, was nicht unmöglich iſt, in majorem dei gloriam 
bie Enkel der Encpklopädiften und Jakebiner in ihre Reihen 
aufnaͤhme. Nur ein Areuz brauche man vorzuſtecken und 
der Menſch im Innern kann bleiben, wie ee will. Par: 
teinoreingenommenheit fann man bierin dee Schreiberin nicht 
vorwerfen. Wenn fie fi) auch gern bei dem patrlardhali: 
fhen Maͤrchendaͤmmerlicht ber Altern bearniſchen Zuſtaͤnde 
erfreut, erkennt fie body auch da mit richtigen Blicke die 
innere Faulheit, und dem guten König Heintich IV, nimmt 
fie von feinem hiſtotiſchen Luſtre fogar die Eigenfchaft der 
unbedingten Liebenswuͤrdigkeit. Mir Recht. Und doch 
war er eine große, glänzende Erſcheinung, ein Paladin 
der Humanität — in feiner Zeit! — Einige Irethümer, in 
dee Provinz aufgelefen, koͤnnten ihre ſelbſt in Paris, wo 
die Provinz wenig bedeutet, nicht ſchaden. Henrh Fon: 
fröde, ber aber in Bordeaur geſtorben, gilt ihr für einen 
Sourmaliften dee Oppofition! Freilich war er das, aber in 
einem Sinne, vor dem auch bie Gräfin Dahn: Dahn, 
wenn fie etwas von ihm gewußt, Mefpeet hätte! 

Es iſt intereffant zu fehen, wie die Schriftſtellerin 
Paris erfaßt, das fie nun doch cinmal nidt umgehen 
ann. Wie ein Reifender an einem verpefteten Drte bie 
Gegenftände, deren jeder ihm Furcht vor Anſteckung eins 
floͤßt; fie zieht die Handſchuh nicht aus. Um deswillen 
Darf man bier, wo das Alterthum erdrüdt iſt, wenig er: 
warten, mas fie fo lebhaft berührt, um «8 in ſich aufzu: 
nehmen und in ihrem Spiegel wiederzugeben. 

Gleichgültig, bekennt fie, konnt' id nicht für Paris fein, 
Konnte nicht theilnahmlos den Drt betrachten, von dem feit 
200 Zahren fo mancht Blige und Raketen in die Welt geflogen 
find, den Feuerherd, an dem zumellen der Jupiter tonnant 
eine Donnerkeile entzünbete und ber zumeifen, tie in einer 

tüde, von tollen Spufgeftaften umkreift wurde, Als ein 
woßes geſchichtliches Monument, zu welchem jede Epoche in 

gem Stol einen Beitrag liefert, war es mie fehr intereffant: 
ebenfo als Stadt, als Sit bes Lurus und ber Herrlichkeit, 
Hat es mich nicht überrafcht, geſchweige geblendet, Es hat 
eben mehr Lurus als Geſchmack, mehr Geſchicklichkeit als Sinn, 
Es geht 5 fehr darauf los, Effect zu machen. Dadurch lang: 
weilt es @inige, blafirt Andere und biendet nur Die, melde ein⸗ 
zig von äußern Eindrüden abhängen und ſich ihnen befinnunge: 
los hingeben, 

Die Derven des Tages dort find ihrer Matur entge: 
gen. Mit alter Liebe wirft fie ſich daher alsbald auf bie 
Kunftgegenflände. Im Louvre ift fie zu Daufe, wir hören 
fie gern über Gemälde reben, wenn wir aud nice immer 
ihrer Anſicht find; auch die neuen Mater im Lurem: 
burg behandelt fie milder, günfliger, als man erwarten 
durfte. Das Theater befucht fie mit innerm Zwang. Die 
Poſſen finder fie nicht komiſch, fondern gezwungen brutal 
and abſichtlich ordinair, mit wehmüthiger Rüderinnerung 
an die wirkliche Luftigkeit dee wiener Poffen. Um bie 
SKunft im Theätre frangais nicht zu bewundern, nur 
um nice von ihr abgeftofen zu werden, muß man in 


ideen Traditionen aufemäbrt worden fein. Die roman 
tiſchen Grauenflüde ber Porte St,-Martin ergreifen fie 
dutch die Wahrheit einzelner Darfteller, die nervenerſchüͤt⸗ 
ternden Greuel laffen fie kalt. Das Palais Royal iſt 
jrgt oͤde und todt; nicht "ihr allein erſchien es fo. Welche 
Ummandfungen in wenigen Jahren vorgeben! Die Lockun⸗ 
gen zum Laſter find daraus verbannt, alfo iſt auch die 
Mode entflohen. Ein Lurus an den Schaufenftern fon: 
ber Gleichen; nur die Käufer fehlen. Vieles, was fie 
fehen möchte, wird ihr erſchwert durdy die Förmlichkeiten, 
bie Eingaben, die es erfodert. Celbft das aͤlteſte Alters 
thum in Paris, bas Palais de justice, blieb ihr verſchloſ⸗ 
fen, weit fie es nicht der Mühe werth hielt, fich viel 
darum zu bemühen. Dennod räumt fie ein, was die 
Schauluſt betrifft, die finder Nahrung in Paris! und «6 
iſt ganz geriß, daß man manche Dinge zu fehen bekommt, 
bie man nur dba fehen kann. ie zählt die Emeuten 
und Mevolutionen der Stadt Paris gegen ihre Könige 
auf und meint, fie würde ſich nicht mundern, wenn 
der Aufenthalt in St.» Cloud den Königen verfeidet würde 
buch die Ausſicht auf Daris. Wir begreifen das Entzäden 
der Verf., als fie nad) dem Staub und Gemühl ber 
Hauprftadt und Derfailies die grünen Rebenhügel des er: 
ſten deurfhen Stroms wirderficht. Es gehört eine ans 
dere Stimmung dazu, um $ranfreid zu würdigen und 
zu richten, ald bie, welche fie mitbrachte. 

Da diefe „Erinnerungen“, wie gefagt, kein Abdruck 
Frankreichs, wie es ift, fondern ihrer Stimmung, mie fie 
war und fich ausgeben will, find, fo dürfen wir nod 
zum Schluß auf einige Augenblicke bei der Verf. ſelbſt 
verweilen. Sie ift nicht eigenfinmig und ſchließt nicht übe 
Dpr den Stimmen, die fie über ſich als Schriftſtellerin 
vernehmen muß. Der Vorwurf, wenn «8 einer if: 
Aciſtokratin“, ift auch zu ihr gedrungen, und darauf bes 
ziehen fidy viele Steffen, worin fie ihr ſocialee Glaubens: 
befenntmiß ablegt. Man hat fie einft in einer erften Mes 
cenfion ihrer Gedichte eine Ariftofrarin genannt, Cie ber 
griff es nicht, wie jeme Gedichte dazu Anlaß gaben. Geits 
dem hat fie ihre Anfichten deutlicher ausgefprochen und 
fie will den Vorwurf gern ertragen, da fie nicht begreift, 
warum fie auf ihe Sein nicht ebenfo Recht bat, ſtolz zu 
fein, als ber Demokrat, Wer veracgt es ihr! Aber fie 
bemüht fih nun auc ber Zeitftimmung einige Gefälligs 
feiten zu erweifen und, ihr die Grenzen ihrer ariftofratis 
fen Gefinnung andeutend, bier und dba dem Publitum 
die Brücken zu zeigen, über bie ihr Ariſtokratismus der 
Stimmung der Zeit entgegenfommt. Der Name Graf, 
Sreihere und Prinz iſt ihe nichts, wenn nicht adlige Ge: 
finnung, oder adlige Handlungsweiſe, wenigſtens adliger 
Anftand damit verbunden find. Sie erklärt fi gegen die 
morganatifchen Ehen: h 

Ich, für meine Perfon, möchte keinen Mann haben, beffen 
Namen ih, um irgend einer Zufälligkeit willen, nicht tragen 
bürfte. Hätte ich den Bauer Dans Lich genug, um ihn zu 
beirathen, fo würde es mir fehr angenchm fein, zu beißen wie 
er. Halbheit ift immer fatal, in der Ehe tödlich, 

In Pau erinnert fie fih des Königs von Schweben, 
der auch dort geboren ift: 


Dos find Erine alltäglichen Saben und Fähigkeiten, bie in 
unfern Zagen aus einem dunkeln Bürgerhaufe auf ben Thron 
führen und dort erhalten. Bernabotte hat werflanden, was Bos 
maparte nicht werftanden hat. 

An den Schiöffern, wo es einft fo munter herging, 
macht ſich eine Rebensäußerung mehr fühlbar, und wenn: 
„iſt es faſt Immer nur die des abfoluten Widerſtandes, 
felten der Reaction.” Kann man mehr von einer Ariſto⸗ 
kratin fodern! Auch Lowis Philipp's und feiner häuslichen 
Tugenden, des Familienglüds der Seinen, der liebens: 
würdigen und häuslichen Prinzeffinnen wird mit Xhell: 
nahme gedacht. Die Gräfin hat das Mögliche gethan, 
um die demofratifche Kritik zufrieden zu flellen; aber aud) 
die aͤſthetiſche? Auch in Deutſchland hört man gern geiſt⸗ 
reich plaudern, aber auf die Dauer macht man firengere 
Anfoderungen und verlangt, daß der Plauderer ſich end: 


lich ſelbſt der Sache unterorbne, von ber er a 
15. 





Irma und Nanka von 9. Bruno. Swei Theile. Leip⸗ 
sig, Brodhaus. 1842, Gr. 8. 2 Zhle. 15 Mar. 
Ungarn if für den Roman ein noch ganz ſich eignenber 
Boden, da «6 mit feinen Wäldern und wilden Bergen, und 
manchen eigenthümlicyen Gharaktergügen bes Landes und der 
Verfaſſung auch Menſchen hervorbringt, melde nicht weniger 
&arakteriftifch von den Menſchen anderer Länder verſchieden 
find, denen fie durch bie allgemeine Bildung nech nicht gleich 
find. Man braudt nur ihr Auferes Erſcheinen zu beobachten; 
unter allen den in den wirmer Straßen fi Drängenden er: 
dennt man leidet den Unger, Die höchſte Leidenſchaftlichkeit, 
Genuß: und Bergnügungsfuht und ein blindes Hängen an 
der alten mangelhaften Gonfitutien find Banptdharakterzüge 
des ungarifchen Adels und werben auch im vorliegendem Werke 
als Motive ber Begebenbeiten bargeftellt. Die großen Vorrechte 
des Adels, wodurch er ſich ungeftroft die größten Graufamkei: 
ten und Ungerechtigkeiten gegen die Bauern erlauben barf, fin: 
den ihren Repräfentanten in dem Grafen Thurzo, deſſen Will: 
Lürlichkeiten ihre endliche Rüge in ber Sıtbfrade bes Beltidig ⸗ 
ten erhalten, ohne daß das Geſeth das Eine ober das Andere 
zu verhindern vermochte. Die neuere ungarifche Geſchichte 
bieter zahlreiche Beifpiele des zügellofen, graufamen Abele, den 
weder Bildung des Herzens noch Gemüths von feinen ſcheußlich⸗ 
ſten Ungerechtigkeiten zurüdbält. Der Prinz Reari ift ein 
Eremplar des vergnügungsluftigen, leichtſinnigen Adele, dem 
eblere Gefühle angeboren find, dem «in gutes Herz in ber 
Bruft fhlägt und ber, leicht bewegt durch feine Leibenſchaft⸗ 
Tichkeit, auch mandyes Unrecht brachen kann, das Nitmand 
rügt, Niemand bem gekränkten Theil vergütet, wenn ber Bes 
leidiger es nicht ſelbſt thut. Seine Begtiſterung für bie Gons 
flitation theilt der größte hell des Adels, ba fie ihm uner- 
hörte Borrechte bietet. Dagegen ſieht man das ohnmäkhtiae 
Bauecnvolk, weiches jeben Augenbli@ zum Aufruhr bereit ift, 
jeden Augenblit losſchlagen möchte, flets den Kittel erboben 
hat und doch ſich wieder der Willtür beugen und untererdnen 
muß, Irma und Ranka find die Repräfentantinnen ber edeln 
ungarifhen Frauen und ber aufgeflärten Ungarn zugleich. Itma 
arbört der rreoolutionnairen Partei an, die das Gute will und 
den Unterbrüdten Beiftand leiften mödte, Räuber fehlen auch 
nicht in biefem Bilde, wie auch nicht in Ungarn. Janoſch ift 
ein würbiger Repräfentant berfelben, 
geaen deſſen Familie und eine entehrende Behandlung im Mes 
giment haben ihn zu dieſem Beruf getrieben. Race gegen 
Thurzo ift fein Hauptzweck und bas aufregende Princip biefes 
Romans, welder von Anfang bis zu Ende ben keſer feffeln 
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Thurzo's Graufamkeit | 


und intereffiren muß. Die beiden Deutfchen und Beren Bes 
flerionen , forie die Salonsconverfationen , bilben mit ben wil⸗ 
den Jagd⸗, Mäuber:, Sturm- und Raturfcenen einen bie 
Spannung reizenden Gontraft und der Mec, unterbrüdt gern 
die wenigen Aber — denn welcher Rec. hätte nicht deren —, 
um fi des gelungenen ungarifchen Romans zu erfreuen. a 





Literarifhe Notizen aus England. 


Ein neuer dreibändiger Roman von Horace Smith erfäien 
in London unter dem Xitel: „Massaniello, an historical ro- 
mance,” Der Verf. hat mit großem Geſchick Mofaniello und 
feine Unternehmung in ben Vordergrund geftellt, während bie 
Fiction nur eine Epiſode bildet. Rur hat er die beffern und 
poetiſchern Seiten on feinem Helben überfeben und an ber Re 
volution Mafaniello’s mit Vorliebe die Echattenfeiten e⸗ 
boden. Namentlich iſt Salvator Rofa, ber „‚gran pittore 
cose morali’, in einem zu gehäffigen Lichte dargeſtellt. &o 
ift 3. B. der blutige Gharakter, der ihm in Verbindung mit 
ber Societä della morte angedichtet wird, nicht zu rechtfertigen, 
Weder Pafferi noch WBalbinueci erwähnen, daß Salvator an 
den neopolitanifchen Schlädtereien Theil genommen habe; unb 
fhwerli würde er, wenn ein folder Fluch auf ihn laftıte, bei 
feiner Rüdkehr nah Rom in bie Gefelfhaft von Fürften und 
Prälaten wiederaufgenommen morben fein, mie doch geſchah. 
Ja, ber Verf. bat ihn ſegar an einer Stelle als Buffo von 
Profeffion aufaefaßt. Daß eine fo jugendlich feurige Künftlers 
natur wie Galvator Rofa fi für einen Mann wie Mafaniello 
intereffirte und revelutionnairen Grunbfägen anbing, darf des⸗ 
halb nicht geleugnet werben und iſt ebenfo vergeblich als ers 
Märlih. Und wenn ihm die Prälaten und Fürften Roms trog 
feiner offen bargelegten demokratiſchen Grundfäge ihre GBunft 
nicht entgogen fo ſpricht dies für ihre Toleranz, indem fie 
fein Genie und feinen Charakter von feiner politifchen Gefin- 
nung zu trennen wußten, In unferer Fit würde dieſe To— 
leranz freilich nicht flattfinden, 


Die Archaͤologiſche Geſellſchaft von Irland veranftaltete 
bie Veröffentlichung von folgender Schrift: „Irish annals (Ja- 
eobi Grace, Kilkenniensis, Annales Hiberniae).” Der Übers 
feger und Herausgeber, Rihard Butler, hat das Werk mit 
Anmerkungen begleitet, die ihm mehr Intereffe verleihen, als 
es am ſich felbft bat. Dieſe geſchichtlichen Jahrbücher werden 
bem Giftereienfermönde Jakob Grace zugefchricben, weicher im 
Anfange des 16, Jahrhunderts Iebte; doch ſcheint er fie nor 
aus einigen iriſchen Chroniken in das Lateinifche überfept ober 
nur einen trodenen und magern Auszug boraus gegeben zu has 
ben. So unvellftändig bdirfe Annalen auch find, fo geben fie 
doch mandye Aufflärungen über die Zeit, als bie Tuders eine 
aänzlige Reform ber bürgerlichen und kirchlichen Verwaltung 
Irlands ind Werk richten wollten, und über die Gründe, melde 
diefe Anflrengungen ſcheitern machten. 


Als Neuigkeiten werben angekündigt: „A visit to Italy im 
1841”, von Ders, Zrollope; „William Langshawe, the cotton 
lord, a story of Manchester in the present day’‘, von Wr, 
Etone; „Richard Savage, a romance of real life”, von 
Shares Whitehtad, Werfaffer von „The solitary u. f. w.; 
„Narrative of various journeys in Balochistan, Afghanistan 
and the Panjab, including a residence in those countries 
from 1826 to 1538”, von Gb. Maffen; „Doctor Hookwell 
or the anglo-catholic family‘ (3 Bde); „Romantic biogra- 
phy of the age of Elizabeth, or sketches of life from tbe 
bye-way’s of history; by the Benedietine brethren of 
Glendalough”, herausgegeben von W. G, Taylor (2 Bbe,); 
| „Peregrine Bunce, or settled at last“, von Ih. Hoof (3 Bie.). 
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Noch ein Wort über Cenſur und Preffreiheit. 
„Btädliche Beiten, wo ed nit nur erlaubt 
it. feine eigene Meinung zu haben, fondern 
aud fie zu äußern.” 
ZTacitus. 

Die Frage von der Freiheit der Preſſe umfaßt das 
ganze Gebiet geiſtiger Bildung und greift tief im alle 
Berhäleniffe des öffentlichen Lebens ein. Auf dem Ge: 
danken, der Vernunft, diefem Funken der Gottheit, beruht 
des Menfhen Würde. Geift und Gemüth erweitern fich 
bei dem Gebrauche der Gabe der Mittheitung der Gedan: 
ten, welche Gabe der Schöpfer uns verliehen bat, um bas 
unfidtbare Band zu Enüpfen, welches die Menfchen aller 
Weltgegenden und aller Zeiten umfchlingt. 

As an den deutſchen Ufern des Rheins ein glüdliches 
Genie die Buchdruckerkunſt erfunden batte, wurde diefe 
Erfindung, welche die Welt verändern follte, von Jeder: 
mann wie ein Wunder: oder Zauberwerk angeftaunt und 
als ein hoͤchſt willkommenes Vehikel der ausgebreitetften 
Gedankenmittheilung aufgenommen. Doch nur zu bald 
ließen Beforgniffe von Machthabern der geifterhebenden 
Erfindung der Buchdrudertunft die geiftbefchräntende ber 
Genfur auf der Ferfe folgen. Jahrhunderte hindurdy wurde 
die Genfur als die beſte Schutzwehr gegen Misbräuche der 
Preffe angefehen. Die Schugwehe hat aber nicht gefhüßt 
und nod weniger fann fie heutzutage ſchüzen. Die 
Genfur wird verfchwinden und gerechte, gute und weiſe 
Geſetze wirkſamen Schu gegen Misbräuche verleihen, ohne 
die Freiheit ſelbſt anzutaften. 

Mögen ſchlechte verworfene Menfhen nach Preffredy: 
Leit ſich fehmen; jeder Rechtſchaffene verabfcheut fie. Aber 
zahlreich und immer wachfend ift feit langer Zeit in allen 
eivilifirten Ländern die cble Schar von Menfcyenfreunden, 
welche deswegen, weil fie die Wahrheit lieben und bie 
Lüge, die Zäufhung haffen, laut das Berlangen äußern, 
Das die Preffe von der Willkür der Genfur entfeſſelt und 
durch das Gefeg geordnet werde. Die Freiheit der Preffe 
ift ein Zeitbedürfnig geworben. Diefem Bebürfniß zu ent⸗ 
fprechen, empfehlen einftimmig die Gerechtigkeit, die Sitt: 
Lichkeit und die Politit, Für conftitutionnelle Staaten ift 
dieſes Bedürfniß doppelt fühlbar, weil der Geift, das We: 
fen, ſowie dee Buchſtabe einer wahrhaft freien Berfaffung 
dieſelbe fodert, fofern die Sicherheit und die Rechte weder 


der Geſammtheit noch der Einzelnen dadurch geführbet 
werden. Zwar gibt es Beifpiele, dag auch in unbeſchraͤnk⸗ 
ten Monarchien die Preffe frei war, Aber hier war die 
Preffe immer nur ein Geſchenk der Machthaber und jeden 
Augenblick widerruflih. In conflitutionnellen Staaten bins 
gegen iſt die Freiheit, feine Gedanken durch den Drud be: 
kannt zu machen, ein Recht, das eberfo gut wie andere 
Rechte den gefeglichen Schutz in Anfprud nimmt. Was 
wären alle Freiheiten, wenn der Geift in Ketten ginge? 
Wo nad einer Verfaſſung regiert wird, iſt die Preßfeeis 
heit niche nur ein hoͤchſt ſchaͤtzbates Privatrecht jedes ein: 
zelnen Staatsbürgers, fondern audy ein wichtiges politis 
ſches Recht des ganzen Volks. Won ihm erfi empfangen 
die andern Freiheiten, von ibm erft empfängt die Verfaſ⸗ 
fung felbft die zuverläffigfte Gewaͤhrſchaft. Ohne fie kann 
die freifinnigfte Verfaſſung ſich nicht gehörig entwideln 
und nie recht zum Leben gelangen, fondern fteht beftändig 
in Gefaht, unvermerkt untergraben, ein Schattenbild, eine 
Zäufhung, eine Unwahrheit zu werden. Die Wahrheit 
allein iſt 08, die, wie den einzelnen Menfchen, fo aud ein 
Volk frei machen kann. 

Auerdings kann die Preffe ein Vehikel ſowol des Itr⸗ 
thums als der Wahrheit, ſowol des Böfen ald des Gu— 
ten fein. Iſt fie aber unfrei, fo ift ihr Ergebniß zum 
voraus im die Einfiht und das Gutbefinden des Genfors 
gejtelft, indem alsdann nur Das für wahr, gut und ges 
recht gilt, was der Genfor dafür hält. Iſt aber die Preffe 
frei, fo laͤßt ſich mit Grund hoffen, daß das Wahre und 
Gute zulegt obfiegen werde, weil es ungehindert die volle 
in ihm ſelbſt liegende Kraft gegen den Irtrthum und bie 
Schlechtigkeit entfalten kann, Wie mandyer Frevfer, ben 
die Macht gegen jeden Angriff fchirmte, wie mandje bos— 
bafte Heuchelei, die auf die Unfhuld und Tugend lauerte, 
wurde nicht ſchon durch die freie Preffe entlarvt! Wie 
manchen verbrechetiſchen Entwurf bat nicht die Scheu vor 
der freien Preffe und ihrer Pflegetochter, der öffentlichen 
Meinung im Keim erflidt! Wie kann hingegen die Gen: 
fur, mag fie noch fo liberal fein, die Wahrheit fördern? 
Wird dody dem Genfor vom Staate zugemuthet, Alles 
beffer zu willen als Jedermann; gewiß bie fonderbarfte 
aller Zumuthungen! In Blättern, die nur mit dem 
Stempel bee Genfur erfcheinen dürfen, macht diefe nur zu 
oft die Wahrheit ſelbſt verdächtig und verleiht der Lüge 


die Vermuthung der Wahrheit. Ge meniger aber ber 
Preßzwang geeignet ift, die Wahrheit zu fördern, um fo 
größern Vorſchub haben ihr alle Arten von Taͤuſchungen 
und Frevein, von Drud und Misbraͤuchen zu verdanken. 
Sie kann die gerechteften Klagen erftiden, die beilfamfte 
Kritit zum Schweigen bringen. Mauchen ſchaͤdlichen Fre: 
mwahn fah man zu einflußreicher Wichtigkeit gelangen, ber 
ſputlos verſchwunden märe, wenn ihm nicht der Prefzwang 
eine unverdiente Gelebrität verfhafft hätte. Ihre edelften 
Befigthümer verdankt die Menfchheit der freien Äußerung. 
Doch Niemanden bringt die freie Preffe zunaͤchſt groͤ⸗ 
Bern, weſentlichern Vortheil als der Megierung, welchet 
nur Das wahrhaft vortheilhaft fein kann, mas das Wohl 
und die Zufriedenheit des Volks befördert. Durch fie er: 
führt die Regierung den Zuſtand ber öffentlichen Meinung, 
die Gefinnungen des Volks, feine gerechten und auch feine 
grundiofen Belchwerden und alle Gebredhen der Verwal⸗ 
tung. Die freie Preffe iſt für fie ein Eräftiges Mittel, 
Wahndegriffe und Vorurtheile zu berichtigen, grundloſe 
Verdaͤchtigungen und Beſchuldigungen zu widerlegen, Sie 
warnt die Regierungen vor Unreht und Misgriffen; fie 
fegt fie in Stand, Unordnungen zu rechter Zeit zuvorzu⸗ 
tommen, Die Unabhängigkeit der Zuftizverwaltung erhält 
von ihe größere Sicherheit. In ihe eigentlich befteht das 
wirffame Triebwerk der wahren, nicht bios fcheinbaren Ber: 
antrortlichkeit der Staatsdiener. Pflichtvergeffene Beamte 
haben alle Urfache, die freie Preffe zu fürchten, nicht aber 
die guten, pflichtgetreuen, nicht der Staat, nicht der Fürft, 
dem fie die Wahrheit wie in einem Spiegel vorhaͤlt. 
Ohne fie iſt es hingegen in manden Fällen beinahe un: 
möglich, daß bie reine, die vollftändige Wahrheit bis an 
den Thron durchdtinge. Wie fehr ſteht nicht die Megie: 
rung im Nachtheil, wo bie Genfur ihe nicht nur bie 
Mahrheit verbirgt und vorenthäft, fondern auch die Ber: 
antwortlichkeit, die unter der Herrſchaft der freien Preffe 
auf dem Schriftfteller und Verleger haftet, auf die Regie: 
rung überträgt, 
Alterdings bat aud die Prebfreiheit ihre Gefahren. 
Auch fie, wie jede Freiheit, wie alles Gute und Herrliche 
kann zu fchlechten Zwecken misbraucht werden, und je 
vortrefflicher und edler eine Sache an fih ift, um fo 
ſchaͤdlicher und tief eingreifender pflege auch ihr Misbrauch 
zu fein. Durch frevelhafte, ruchlofe Schriften kann die 
Drdnung und Ruhe im Staate gefährdet und geſtoͤrt, 
können die Bande der Ehrfurcht, des Zutrauens, des Ge: 
borfams, der Liebe der Unterthanen gegen bie Obrigkeit 
loder gemacht oder gelöft, Bann die Rechtsſicherheit der Ge: 
fammtheit oder der Einzelnen angegriffen, kann der Friede, 
das Lebensgluͤck, das koftbarfte Beſizthum, die Ehre, ber 
gute Leumund ganzer Geſellſchaften, Glaffen, Familien ſowol 
als der Individuen beſchaͤdigt, untergraben, vernichtet, es 
kann das Heilige entweiht, bie fittlich » religiöfe Sinnesart 
verfheucht und im Bieler Herzen ausgelöfcht werden. Al⸗ 
fein wenn die Möglichkeit folhen Misbtauchs ein hinrei: 
hender Grund märe, die freie Preffe zu unterdräden, fo 
müßte man aus dem gieihen Grunde auch den freien 
Gebrauch des Feuers, des Eifens und anderer mohlthätis 


gen Gaben ber Natur verbieten. Denn melden großen 
und mannicfaltigen Gefahren ift iht Gebrauch nicht aus: 
gefegt? Misbräuhen muß das Gefeg begegnen. Gegen 
fie muß das Gefeg mit witkſamem Nahdrud auftreten, 
Denn allerdings bat es der Staat mit Menfhen, nicht 
mit volllommenen Weſen zu hun, und unfireitig iſt er 
verpflichtet, allen andern werthvollen Rechten und Gütern 
der Geſammtheit und ber Einzelnen ebenfo mie dem Rechte 
der freiem Gedankenäußerung den möglihft wirkfamen 
Schutz angebeihen zu laffen. Die Preßfreiheit bat keine 
ärgern Feinde, als die fie misbrauchen. Gegen diefe Feinde 
zu fügen, iſt die Aufgabe des Gefehgebers. Zweckmaͤßige 
Garantien gegen den Misbrauch find daher die wahren 
Schutzwehren der Preßfreiheit; fie kann ihrer nicht ente 
behren. Wo immer eine Freiheit fi behaupten fol, muß 
Kraft ihr zur Seite ſtehen. Nicht in Abrede läßt es ſich 
ftellen, daß, wenn Parteien fid mittels der Preffe befehs 
den, Störungen daraus entſtehen können. Das flärkfte 
Heilmittel liegt indeffen ſchon im ber freien Preffe ſelbſt, 
weil diefe nicht blos Einer Partei, fondern allen ſich frei 
zu äußern geftattet, Die Genfur hingegen nimmt immer 
Partei, und oft auf eine fehr Eurzfichtige Weife. Sind 
die Parteien politifcher Natur, fo ift es der Megierung 
immer zuträgficher, daß fie ſich bekämpfen, als daß fie fidy 
alle gegen die Regierung vereinigen. 

Die Preffreiheit wird freitih von Manchen als ber 
Vorbote und der Urheber von Revolutionen bezeichner, 
Allein nicht aus ber Preßfteiheit entftchen Revolutionen, 
mol aber haben bie Folgen des Preßzwangs dergleichen er— 
zeugt, Die Cenfur hat noch Beine gehindert. Schon oft 
hingegen bat die freie Preffe fi als einen wohlthaͤtigen 
Ableiter des vorhandenen Gährungss und Zündſtoffs bes 
wiefen, der, gewaltfam unterdruͤckt, ſich nicht ohne Ver⸗ 
müftungen Luft gemacht bätte. In den Ländern, wo 
Empörungen gleihfam einheimiſch find, begegnet man eis 
ner Spur von Preffreibeit, und es ift dort überhaupt 
mehr Unthätigkeit und Exftarrung als eine ſtarke Bewe⸗ 
gung der Beifter wahrzunehmen. Ohne Zweifel kan 
auch die öffentliche Meinung ſich irren. Aber +6 gibt nur 
ein zuverläffiges Mittel, fie zu berichtigen. Es liegt in 
den Verhandlungen der freien Preffe. Die öffentliche 
Meinung läßt fi mol lenken, aber behertſchen Lift fie 
fih nicht. 

Schon die Erfahrung gibt Zeugniß, daß in den Läͤn— 
bern, wo die Preffe der freiheit fich erfreut, ſelbſt ſeht 
mangelhafte Preßgefege, melde Garantien und Strafen 
gegen Prefmisbräuche anordnen, der Rechtsſicherheit weit 
förderlicher find als alle Genfuranftalten. Der Dang nach 
dem Verbotenen haftet tief im Menfhen. Und gerade 
biefen Hang nähert und hegt die Genfur, wogegen ein wei— 
fes Geſetz ihn zuͤgelt und in Schranken hält. Um jedoch 
ber Wahrheit, die allein in Beurtheilung der Sache ber 
Preßfreiheit unfer Leitſtern fein fol, Genüge zu thun, ges 
ſtehen wir ohne Bedenken, daß kein Geſetz allen Misbräu: 
hen ber Preffe und ihren Folgen dergeftalt vorzubeugen 
im Stande fei, daß keine flattfinden können, Dies ift 
aber das gemeinfame Schickſal aller und jeder Geſete. 
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Genug wenn das Prehgeſetz fo beſchaffen ift, daß es ftir: 
kere Öarantien gegen Preßunfug darbietet als die Genfur: 
anflalten. 

Die Anongmität kann zwar als die Quelle und die 
maͤchtigſte Beförderin der meiften Ausſchweifungen im Be: 
reich der Preffe angefehen werden. Denn aus ihrem bun: 
kein Hinterhalt kann es der feigfte Frevlet ungefheut was 
gen, die Unſchuld, das Earfte Recht und alles Heilige an: 
jufalfen. Die Anongmität fiellt ihn außer der Sphäre, 
wo die Juſtiz ihn erreichen fann. Indem fie ben Thä— 
tee des Vergehens in Verborgenheit hüllt, entzicht fie dem 
Beleidigten die Möglichkeit der Genugthuung. Es ift 
demnach dem Rechte gemäß, daß unter gefeßlicher Strafe 
jede Druckſchrift verboten werde, die nicht den Namen des 
Verfaffers und des Verlegers oder Druders, oder wenig: 
ftens den Namen des Verlegers oder Druders an der 
Stirne trägt. 

Die Foderung jedoch, daß der Verfaſſer ſelbſt ſich auf 
jeder Druckſchrift nennen müſſe, iſt wol nicht zulaͤſſig, 
weil der Verfaſſer einer nicht im geringſten ſtrafwürdigen 
Schrift wichtige und ehrwuͤrdige Gründe haben ann, ſich 
nicht oͤffentlich zu nennen. 

Der Name des Verf, aber allein kann deswegen nicht 
gendigen, weil ein falfcher Name angegeben werden kann. 

Überbies wird auf dem Titel jeder Druckſchrift die Ans 
gabe des Druders und der Jahtzahl gefodert werden müf: 
fen. Bei periodifhen Schriften und Zageblättern Bann 
verlangt werden, daß ber Herausgeber fi nenne. Diefer 
übernimmt dadurch, daß er fich öffentlich nennt, die Ver: 
antrvortlichkeit. Doc muß überdies gefodert werden, daß 
nebft dem Herausgeber auch dee Verleger fich öffentlidy 
nenne. Man könnte weiter verlangen, daß der Heraus: 
geber keinen Auffag aufnehme, deſſen Verfaſſer fih ihm 
nicht genannt und für den Fall der Klage auf Rechtsver⸗ 
letzung die Verantwottlichkeit übernommen hat. Allein 
diefe Worfihtsmaßregel dürfte im Allgemeinen füglicher 
dem Derausgeber heimzuftellen fein, indem es fein Sn: 
tereffe mit fich bringt, feine eigene Verantwortlichkeit ficher 
zu fielen. Wenn auch nur der Herausgeber und ber 
Verleger fih oͤffentlich nennen müffen, fo kann es nicht 
an Einem fehlen, an den man ſich halten, den man zur 
Verantwortung ziehen kann. Damit mag es genügen. 
Hoͤchſtens könnte von dem Rebacteur oder Herausgeber ei: 
ner perlodifchen Schrift verlangt werden, daß er ſich ver: 
bindlih made, für jeden Artikel, der einen Angriff auf 
eine öffentliche oder Privatperfon enthält, ſich uͤber den 
Namen des Werfafferd Gewißheit zu verfchaffen und def 
fen Namen im Fall einer gerichtlichen Anklage bekannt zu 
machen. Denn allerdings kann e8 dem Angegriffenen fehr 
daran liegen, feinem wahren Angreifer kennen zu lernen. 
Das Berlangen hingegen, daß ber Verfaſſer jedes einzelnen 
Artikels in einem Tageblatte ſich darin nennen müffe, 
ſcheint weder billig, noch nöthig, noch ausführbar, Alles 
bat feine billigen Grenzen, fo auch die Verbannung aller 
Anonymität. 

Die Beftrafung aller durch die Preffe begamgenen Ber: 
brechen und Bergehen und die Entfhädigung ber dadurch 


Verlehten, beides wird von der Gerechtigkeit ſtrenge ges 
boten. Es ijt befonders wichtig, daß alle Arten von Preßs 
vergeben und auch die darauf gefegten Strafen fo genau 
und deutlich als möglich bezeichnet werden, damit der Rich⸗ 
ter im einzelnen vorlommenden Kalle nicht im Zweifel 
ſtehe, fondern ein beflimmtes Urtheil fällen könne, Mögen 
nun die Bellimmungen über Vergehen und Strafen in 
das Prefgefeh ausführlich aufgenommen werden, oder mag 
das Prefgefeg ſich hierin nur auf die Beftimmungen im 
peinlichen Gefegbuche berufen, immer wird ein jedes Preß: 
vergehen zu irgend einer Claſſe von Rechtsverletzungen ges 
bören, die das Gebiet des peinlichen Rechts umfaßt. Aber 
bei den meiften Prefvergehen wird die Mechtsverlegung ges 
erde duch den Umftand noch erböht, daß fie durch Mis— 
brauch der Preſſe gefhicht. Dies gilt insbefondere von 
bee Woerleumdung amd Ehrabihneidung durch Druds 
ſchriften, und ganz vorzüglich in Zageblättern. Denn ba 
der Verleumdung und Ehrabſchneidung auf diefem Wege 
ſchnell und weit verbreiter wird, fo ift die Ausloͤſchung 
des Eindruds oft fehr ſchwierig, wo nicht unmöglich, 
wenn nidt in thunlichſter Bälbe ein firenges Strafurtheil 
den Urheber trifft. 

Auch die auf entfprechende Weife geordnete Sicherungs⸗ 
maßregel der Beſchlagnahme firafbarer Drud+ oder Bild: 
merke ift für gewiffe Fälle unerlaßlich, um den fchlimmen 
Bolgen eines firafbaren oder verdaͤchtigen Drud» oder 
Bildwerks zu rechter Zeit vorzubeugen. 

&o viel von den Gemährfchaften und ſchuͤzenden Ber: 
fügungen, die feidft im Juteteſſe der Preffreiheit mothe 
wendig erfcheinen. Das Geſetz muß fie ausſprechen. In— 
beffen bedarf die Anwendung der gefeglichen Schugmittel 
gegen Preßunfug jederzeit einer klaren Umfiht in Beurs 
theilung der Umftände, damit der guten und gerechten 
Sache nicht mehr geſchadet als gedient werde. Zu große 
Nachſicht und zu große Strenge können bier gleidy nach: 
theilige Wirkungen bervorbringen. Die Berichtigung der 
falſchen Urtheile wird insgemein am ficherften von der oͤf⸗ 
fentlihen Meinung vollführt. 

Daß beim Anklageverfahren in Hinſicht ber Prefiver- 
gehen Öffentlichkeit und Mündlichkeit der Verhandlungen 
allein pafjend und befriedigend feien, darüber dürfte menigs 
fing in einem conflitutionnellen Staate nur eine Stimme 
fein. Ebenfo darüber, daß das ntereffe der Moralicät in 
gewiffen Fällen, die das Gefeg zu beflimmen bat, in Din 
ficht der Öffentlichkeit eine Ausnahme verlange, Das 
Nichteramt über Prefvergehen muß einem Schwurgeridt 
anvertraut werden. Das Weſen ber Schmurgerichte bes 
fieht darin, daß das Urtheil von einer beflimmten Zahl 
fetbftändiger, ganz unabhängiger, rechtlicher Männer, die 
im Gebraude des gefunden Menfchenverftandes nicht ges 
hindert find, gefällt wird, gegen welche die Betheiligten 
keine gegrlindete Einrede machen können und die blos 
nach ihrer innen Überzeugung von der reinen Wahrheit 
nah beftem Wiffen und Gemiffen ihre Stimme abjus 
geben haben. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Schiller's „Braut von Meffina” in englijcher 
liberfegung- 

Das „Athenneum““ ergieft fi) in großen Lobeserhebungen 
über Lodges engliſche Überfegung von Sciller's „Braut von Mefs 
fina”. „‚Diefe Dichtung“, fagt das Journal, „eine ber legten und 
in vieler Binficht eine der bamerkent wertheſten Schöpfungen Schil⸗ 
ler’s, ift bisher nur einmal in das Englifche überfegt worden ; doch 
iſt fie, wie kodge bemerkt, außer dem Kreife Derer, welche Deutſch 
verftehen, nur wenig bekannt. Die gegenwärtige Überfehung 
wird fehr dazu beitragen, biefen Kreis zu vergrößern und fie 
in unferer @iteratur einzubürgern, da fie, in feier und Eräftis 
ger Weiſe, durd einen Geiſt ausgeführt iſt, welchet bie Gülle 
von des Dichters Gedanken ſich zu eigen zu machen fähig war, 
durch eine Feder, melde die Porfie, die der Geiſt auffaßte, 
poetifch wiedergibt. Wir glauben, daß feit Goleridge's , Wallens 
flein‘ fein Gedicht aus dem Deutſchen in unfere Sprade mit 
gleicher Geſchidlichkeit überſetzt morden ift; fie hat zugteich bie 
Berdienfte und bie Mängel ber Goleridge'fchen Überfepung. Lodge's 
Beſtreben ift, nicht ſowol die Worte, als den Sinn wirbergu: 
geben, aber durch ſolche englifhe Worte, die den Sinn am 
beften vermitteln Können; er beabfidtigt Beine ängſtliche Über: 
fegung der Sprache, fondern vielmehr eine umfchreibende Dar: 
flelung der Gedanken, worin ein Theil des Geiftes ſich wider⸗ 
fpiegelt und ein gewiſſer Zug von Originalität wahrzunehmen 
iſt.“ „Kein Zweifel“, fährt das , Athenaeum * fort, „daß dies die 
echte und rechte Methode ift, wodurch allein Werke der Ginbil: 
dungskraft wiedergegeben werben können. Aber zu gleicher Seit 
erhellt auch, daß die dadurch verftattete Breite leicht zu 
großem Misbrauch verleiten Bann; ja, fie iſt ſelbſt dann gefähr: 
U, wenn ber Überfeper im vollften Maße gewiffenbaft ift und 
die größte Ehrfurcht vor feinem Autor trägt.” Scharf rügt das 
Zournal das Gefländniß, welches ber Überfeger in der Vorrede 
ablegt, dab er hier und ba das Driginal erweitert, öfter noch 
verdichtet, an einer oder zwei Stellen fogar ben Sinn leicht 
verändert habe, wenn auch durchaus nicht aus Misachtung 
gegen den Dichter oder um ihn zu verbeflern, fondern einzig 
darum, weil es ihm an ben geeigneten Ausbrüden zu einer 
trodenen Genauigkeit gefehlt habe, Mit Nusnahme biefer Mus: 
Toffungen habe, heißt es weiter, der Überfeger das Drigi: 
nal treffli wiedergegeben, und mit einer portifdhen Begas 
bung, die, wenn fie aud neben ſolchen Überfegungen wie 
bie von Goleridge und Shelley etwas blaß erfcheine, doch bri 
Denen, melde ſich dem Geſchaͤft des Überfegens unterzösen, weit 
feltener angetroffen würde, als es zu wünfden wäre. Das Jour⸗ 
nal theilt ald Probe cine der „ſchoͤnen tragiſchen Scenen, wor 
von das Drama voll iſt“, im diefer überſedung mit, die Scene, 
worin Don Gäfer von feiner Mutter befhmworen wird, für fie 
zu teben, nachdem er ben Entichluß geäußert, fein Verbrechen 

ur Selbftmord zu fühnen. Da in diefem Stüd bie Schwie: 
rigkeit für den Überfeger hauptfähli in den Ghören liegt, To 
eitiren wie eine Ehorftelle, ohne bei der vorauszuſttzenden all» 
gemeinen Bekanntfchaft mit dem Original den Zert gegenüber: 
auftellen. 
Cajetam. 
We come, we come, in festal pride, 
Ta greet the beauteous bride; 
Behold! the muptial gift, the rich attire; 
The bauquet walts, the guests are there; 
They bid thee to the solemn rite 1 
Of Hymen quick repair. 
Tbou hear'st them not — the sporlive |yre, 
The frolie dance, shall ne’er invite, 
Nor wake thee from the lowly bed, 
Fer deep the elumber of ihe dead, 
Woe 15 the murderer! woe! 
That sped exulting In his pride! 
Behold! ıhe parched earik drinks ihe erimson tide; 


Down, down is flows uncensingiy, 
To the dim caverned halle below, 
Where throned iu kindred gloom the sistere twala, 
Of Themis progeny severe, 
Brood in their songleas silent reign. 
Stern ministers ol Wrath's deeree, 
They catch ia swarthy cups thy streaming gore, 
And pledge with horrid rites for vengeance evermore. s 





Literarifhe Notizen aus Franfreid. 


Alfred Nettement, der in den legitimiſtiſchen Blättern, 
befonders in der „„Mode”, bie neue Dynaſtie mit ber gröftın 
Erbitterung und bem beißendften Spotte verfolgt, ſucht die 
lieder der verjagten Bourbon’iden Familie im glänzendften 
Lichte darzuftelen. Soeben ift feine „Vie de Marie- Therese 
de France‘ erfdhienen, die, wenn man von dem überfkmäng- 
lichen Lobe abfieht, nicht ohne Jutereſſe iſt. Zu gleicher Zeit 
bat dieſer fruchtbare Schriftfteller eine neue Ausgabe von feiner 
„Histoire du Journal des debats’ erfcheinen laflen. Befonders 
arlungen find darin die Partien, in denen ber Berf. ein Bild 
der verfchiebenen Phafen, welche die Revolution durchlaufen 
hat, entwirft, während er mit den Anekdoten, bie ſich bei dies 
fem Stoffe in Menge barboten, gar zu fparfam il. Man fins 
bee davon eine hübſche Auswahl in einem Heinen Wirkchen; 
„Histoire curieuse du Journal des debats, par un employ6 
du trdsor”, das vor einigen Jahren erſchienen iſt. Nettemeni's 
Freund und Mittämpfer für die legitimiſtiſche Sache, Theobeld 
Walſh, hat in einem Schriftchen: „Le comte de la Ferronays 
et Marie Alp. Ratisbonne‘, bie „wunderbare und erbaulicht“ 
Belehrung des Abbe Ratisbonne, der aus einer ongefebenen 
jübifhen Kamilie zu Gtrasburg flommt, mit aller Galbung 
erzähle. Übrigens hat, wenn wir nice irren, ber Abbe Baur: 
tain, der dem verftodten Zerarliten bie Augen geöffnet hatte, 
bereits eine Geſchichte diefer Belehrung arliefert. Gegenmärtig 
befindet fi der Abbe NRatisbenne auf dem College Juilly, das 
früher eines fo hohen Anfehens genof, dann aber beruntergefom: 
men war und jegt unter ber Eritung eines Neffen vom verftorbenen 
Minifter Humann und eines Anverwandten des Fürften von Met: 


ternich (Namens von Steinach, wenn wir nit irn), wit 


der zu blühen anfängt. Diefe Anftalt, vom Staate unafhängig, 
in einer Entfernung von zehn Stunden von Paris, bient din 
erſten Geiſtlichen der Hauptſtadt zur fogenannten Retraite, So 
pflege z. B. der bekannte Bautain, ehemaliger Profeſſor der 
Ppitofopbie zu Strasburg, einen großen Theil des Eommers 
bier zugubringen, obgleich er an ber eigentlichen Direction des 
Goltgiums krinen Antheit bat, 


Bir haben in diefen Blättern bereits der Sammlung bir 
ftorifcher Lieder — des chants histeriques francais)] 
erwähnt, die der um bie Ältere Geſchichte Frankreichs verdiente 
Gelehrte, Lerou de kinch herausgibt. Gegenwärtig iR ber 
zweite Band erſchienen. Derfelbe umfaßt das 17. Jahrhundert 
und enthält einzelne ſehr intereffante Lieder; jede muf man 
ſich aeftchen, dab fie, fo groß ihr diſtoriſcher Werth iR, durch⸗ 
aus keinen portifchen Gehalt haben, während wir unter unfern 
Volkeliedern aus jener Seit doch menigftens einige poetiſche, 
ſchwungvolle Stüde aufjumelfen haben. Gin par A = 
eum, als diefe mehr gelehrte Sammlung, finden bie „, 
et chansons populaires de In France”, die mit geidmad: 
vollen artiftifhen Verzierungen in einzelnen Heftchen ericheinen. 


Im 3. 1812 zählte man in Paris 45 Journale ober perio: 
bifhe Schriften; 1826 war die Anzahl derſelben auf 179, 
1830 auf 309 geftiegen und im Monat Auguft 1942 gab es 
deren 493, Darunter erfcheinen 35 alle Zage, 9 jede Woche 
und 218 alle Monat, 32, 
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Noch ein Wort über Genfur und Preßfreiheit. 
(Bortfegung aus Nr. 329.) 


Wenn man von ber Eigenthuͤmlichkeit der Preßver⸗ 
gehen hinwegſieht, fo könnte man glauben, die Abutthei⸗ 
lung Ddiefer Vergehen koͤnne ebenfo wie die der andern 
Bergehen ben ordentlichen ftändigen Gerichten zugewieſen 
werden. Allein gerade die eigene Mutur der Prefivergehen 
ift es, was ſich dagegen ſtraͤubt. Es muß bier mehr auf 
den Einn, die Bedeutung, die Abſicht der Nußerungen des 
Verfaſſers einer Schrift oder bildlihen Darftellung, als 
auf dem materiellen Buchſtaben, die in die Einne fallende 
Form gefehen werden, Daher läßt ſich bei Prefvergehen 
der Thatbeſtand mehrentheils nicht fo Elar, deutlich und 
feft im Gefege beſtimmen, daß dabıi nicht Vieles der Be: 
urtheitung des Richters überlaffen werden müßte, indem 
eine Menge von Umftänden denkbar ift, die ein angeblidyes 
ergehen wefentlidy verändern, oder ihm wol gar die Cha: 
raktere cines Vergehens benehmen. Die richtige und un: 
parteiifhe Beurtheilung folder Vergeben eignet ſich wenig 
für Gerichte, die vermöge ihrer Verfaſſung gewöhnt find, 
ſich ganz vorzliglih an den Buchſtaben des Geſetzes und 
an Beweistheorien zu halten, deren Unzulaͤnglichkeit längit 
anerkannt if. Wuͤrde die Aburtheilung der Preßvergehen 
fotchen Gerichten überlaffen, fo wäre mit Grund zu be: 
forgen, daß die Freiheit der Preffe fehr bald durch die ger 
richtliche Prapis, die in ftändigen Gerichtshoͤfen eine große 
Autorität erwirbt, mitunter auch durch Einflüffe der Macht⸗ 
baber, die fein Gefeg ganz hindern fann, in ebenfo enge, 
wo nicht noch engere Schranken würde eingezwängt wer: 
den, als dies bisher dur das Inſtitut der Genfur ge: 
ſchehen if. Preßvergehen fodern eigene Gerichte, von des 
ren Mitgliedern man annehmen kann, daß fie, durch 
nichts befangen und ganz unabhängig, blos nach ber in: 
nern Überzeugung von der Wahrheit des ganzen Thatbe⸗ 
ftandes, einzig durch den gefunden Menſchenverſtand, der 
die allgemeinen und befondern Zeichen der Wahrheit ſehr 
wohl zu unterfcheiden verftcht, und durch ihre Gewiſſen 
fich leiten laffen. Und gerade dies findet bei mwohleinges 
richteten Schwurgerichteten, deren Mitglieder ſtets wechfeln 
und durch ein Bünftliches Zwielicht beit find, in ganz 
vorzüglihem Grade ſtatt. Gluͤcklich preift in diefem Sinne 
Peccaria die Nation, bei welcher die Geſetze keine Wiffen: 


fhaft find. Auch ohne gelehtte Bildung kann der Bür: 
ger richtig beurtheilen, ob eine gewiſſe Thatſache geſchehen 
fei, ob der Angeklagte fie verübt habe, und ob fie das vom 
Geſetz bezrichnete Verbrechen in ſich enthalten. 

Nod ein Grund für die Einführung dere Schwurge— 
richte in Bezug auf Prefvergehen liegt darin, daß es von 
der größten Wichtigkeit ift, daß die Aburtheilung mit möge 
lichſtet Zeiterfparnig geſchehe. Durch Geſchworenengerichte 
iſt dies Leichter als durch ſtaͤndige zu erreichen, zumal, 
wenn von jenen, foweit fie das Schuldig oder Unſchuldig 
aus ſptechen, keine weitere Berufung (die Klage des Ange⸗ 
ſchuldigten auf Nichtigkeit des Verfahrens ausgenommen) 
ſtattfindet. Das Intereſſe des Staats kann hier, wie bei 
der ganzen Verwaltung ver Jufiiz kein anderes fein, als 
daß die Gerechtigkeit die Oberhand erhalte. In Beziehung 
auf die Preffe liegt es Überdies im Intereſſe des Staats, 
daß die Freiheit nicht mehr beſchraͤnkt werde, als es durch: 
ans nothwendig iſt, um die Mechtöficherheit der Geſammt⸗ 
heit oder Einzelner zu beſchuͤtzen. 

Die einzige wahre und unverfennbare Schwierigkeit in 
Hinſicht der Schwurgerichte liegt in ihrer Zuſammenſetzung 
oder ber zweckmaͤßigen Auswahl Derjenigen, bie in das 
Verzeichnig der Gefdhworenen aufjunehmen find. Dod 
die Erfahrung bat gelehrt, daß diefe Echmierigkeit nicht 
unüberwindlih fe. Das Weſentliche beftcht darin, daß 
ein aus Männern des Öffentlichen Vertrauens zufammens 
gefegtes Gericht und nicht eine von der Staatsregierung 
niebergefegte Gerichtscommiffien gebildet werde. 

Der wichtigfte Grund für den Anſptuch auf Freiheit 
ber Preffe it das ntereffe der Wahrheit. Die Wahrheit 
ift das größte, werthvollſte Gemeingut der Menfchheit, auf 
welches Allen und Jeden das gleiche unabweisliche Recht 
zufommt. Steht der Staatsgewalt die Befugnif zu, dem 
Volke diefes Recht vorzuenthalten oder zu verfümmern ? Liegt 
ihr nicht vielmehr die Pflicht ob, daffelbe zu fügen und 
fiherzuftellen? Mandyer wird mir vielleiht, wie Pilatus, 
einwenden: Was ift die Wahrheit? Allerdings kann kein 
Sterblicher des vollftändigen Beſitzes der Wahrheit ſich 
rühmen; allerdings muß all unfer Beſtreben ſich damit 
benügen, ihr immer näher zu rüden. Aber der Sinn 
für Wahrheit ift cin Adel, auf welchen jeder Menfc Ans 
fpruch machen fol und der ihm um nichts feit fein darf. 
Ebenſo hat Jeder das volle Recht, nad) Wahrheit zu fire 


ben; Jeder hat bie Pflicht zur Wahrhaftigkeit und fobert 
mit Recht Wahrhaftigkeit auch von den Andern, 

Kime es der Staatsgewalt zu, zu beflimmen, was 
wahre und mas nicht wahr fei, dann würde fie auch mit 
Grund die Befugniß anfpreden, bie Preffe innerhalb der 
Grenzen ber von ihr beflimmten und ausgeſptochenen 
Wahrheit einzufhrinten. Allein die Wahrheit iſt frei von 
jeder Gewalt und ficht höher als jede. Sie zu erwer⸗ 
ben oder nach ihrem Beſitze zu ſtreben, dazu find Alle 
und Jede gleich berechtigt, und dieſes Recht iſt ein heilis 
ges unantaftdares Recht der Menſchheit. Die Wohlthat 
der Preßfreiheit beſteht aber noch weniger in Dem, mas 
durch fie bekannt wied, als darin, das alles Wahre durch 
fie bekannt gemacht und zur Anerkenntni gebracht mer: 
den kann. Wenn duch fie auch nichts Gutes bewirkt 
merden könnte, fo hindert fie doch jedenfalls unſaglich viel 
Boͤſes. Gelingt es auch der freien Preffe nicht immer, 
die Wahrheit wirklich am den Tag zu bringen: fo unter: 
hätt fie dod das Verlangen, die Sehnſucht nach ihr; fo 
bindert fie doc den Irtthum und die Lüge, bie Taͤu⸗ 
fung am ruhigen Befig; fo verduͤnnt fie doch den Me: 
betfchleier, dee die Wahrheit verbirgt; fo vermag fie doch 
immer dem Betrug den Sieg freitig zu maden. Frei: 
lich öffnet fie auch Manchem die Schranken, in öffent: 
lichen Angelegenheiten mitzuſptechen, der ſchlecht unterrich: 
tet oder für das Gemeinwohl nicht gut gefinnt iſt. Aber 
fie räumt auch Jedem, der unterrichtet und gut gefinnt ift, 
die Macht und Befugniß ein, feine Anficht befannt zu 
machen, Serthiimer zu widerlegen und die Wahrheit cin: 
leuchtend barzuftellen. Sie macht die ganze civilifirte 
Welt zu einer großen Schule des wechfelfeitigen Unter: 
richte. Keine Unwahrbeit, kein Imeifel, kein Hohn ift 
gefährlicher, als die in geheim in dunkler Stille umber: 
ſchleichen. Kein Widerſpruch hindert ihre Werbreitung. 
Der Preßzwang nimmt diefe Verbreitung in Schub. Er 
gibt den Machthabern nicht nur die Leichtigkeit, ihre Lü: 
gen geltend zu machen, fondern aud bie Gemalt, zu vers 
hindern, daß bdiefe Lügen durch Widerſpruch entkraͤftet 
werben. Die Genfur zerbricht oder verfälfcht den Stem⸗ 
pel der Wahrheit. Dies chum, verräch eine ſchlechte Meis 
nung von fih. So fehr das Anfehen ber rechtmäßigen 
Gewalt beachtet zu werden verdient, fo kann doch auch 
den Bellen unter den Menfchen nie das gleiche Vertrauen 
gebühren wie der Wahrheit Welcher menſchlichen Autos 
ritaͤt kann dee endlihe Schiedsiprud über Wahr und 
Falſch zulommen? Und wie ann der Staatsgewalt ein 
Recht zuftchen, der Bekanntmachung gewiffer Wahrheiten 
fi zu widerfegen? Sie hätte ja dann aud das Recht, 
Jerthum aufzubringen. Die Belanntmahung, mendet 
man ein, waͤte ſchaͤdlich. Aber welcher Nichter ift denn 
fo allwiſſend, daß er mit Sicherheit beurtheilen koͤnnte: 
ob die Kundmahung einer Wahrheit mehr ſchaͤdlich oder 
nuͤtzlich fei ? 

Unter dee Hertſchaft dee Genfur kann die Wahrheit 
nicht auf Glauben zählen, weil fie ihre Unabhängigkeit 
verloren hat; die Rüge dagegen wird freundlich aufgenoms 
men, wo fie den Feſſeln fih zu entwinden weiß, und hat 


für die Menge wenigftens den Bauber der Freiheit, Wie 
die Meinung nur durd Öffentlichkeit, fo kann die Preffe 
nur buch Freiheit unparteiiih werden. Die freie Preſſe 
verſchweigt nichts. So lange aber die Freiheit der Preffe 
nicht (mit bloßem Vorbehalt der Beftrafung des Miss 
brauchs) uneingeſchraͤnkt ift, werden gewöhnlich Jene, bie 
böfe Abſichten haben, durchdringen und die Meinung 
Derjenigen, bie reine Abfihten haben, unterdrüden; denn 
diefe braudyen nie Gewalt, noh Lil. Preßzwang durch 
Genfur gibt umvermerkt dem Bölen das Übergewicht. Der 
eble, gutgefinnte Schriftſteler ſcheut die geheimen Wege; 
er verſchließt lieber feine Gedanken, als fie auf ſolchen 
Wegen bekannt zu machen. Der lÜbelgefinnte bingegen 
wird durch keine Scheu zurütgepaiten. Auch liegt für 
Diele (dom im Boͤſen und deſſen Verbot ein eigener Reiz. 
Das Geſetz muß ſich alfo wohl bien, den Reiz zum Bis 
fon noch zu erhöhen und ben eig zum Guten zu ſchwaͤ— 
hen. Dies thut aber der Preßzwang. Wer der Macht 
ber Wahrheit vertraut, wird nie den Öffentlihen Widers 
ſpruch, nie den offenen Kampf der Anſichten ſcheuen. 
Niemand findet zwar Behagen daran, wenn er unglnflig 
beuctheilt wird, Jeder wuͤnſcht vielmehr günjtig beurtheilt 
zu werden. Wer kann aber fi der Beurtheilung entzies 
ben? Mer feinen Gegner nicht zu Worte kommen läft, 
gefteht ein, daß er ihn zu fürchten bat. Legt aber es 
mand, fei es auch eine Megierung, den Zudel, der die 
Sache trifft, als perfönliche Beleidigung aus, fo fegt er 
fih zu feinem Nachtheil in einen Zuftand von Gereizt: 
beit, worin der Menſch Manches thut, was er in ruhiger 
Stimmung unterließe. Immer beffer, die Meinungen bes 
kämpfen ſich, als die Gemwalten. Wird aber jener Kampf 
gehindert, fo ift diefer oft unvermeidlich. Man Bann jept 
der Wahrheit nur den Hof verbieten, nidt Stadt und 
Land; hinter ben ſtummen Lippen werben bie Zähne Pnirs 
fen. Man Bann, wenn man jenes thut, denſelden Stoff, 
der fih als Licht mild und fill umher ergoffen hätte, zu 
einee Flamme verdichten, die brauſend forteilt und nie 
berreißt. Gebraucht Jeder ungeftört fein Recht, über eine 
Angelegenheit feine Anficht zu Außern, fo ift diefe entwes 
ber wahr oder falſch. Iſt fie wahr, fo fell und wird fie 
obfirgen. Iſt fie falſch, fo wird #8 unter Gebildeten nie an 
Solchen fehlen, die das Falſche berichtigen oder widerlegen, 

Es ift wol keine Regierung, deren Anfichten von Dem, 
mas erfprießtich fei, miche mit dem Mechfel der Zeltum⸗ 
jtände ſich verändern. Hält fie num die Öffentliche Meis 
nung unter dem Zwang der Genfur gefangen, fo wäre 
ihe Swift's ironiſcher Rath zur ernten Überiegung zu em⸗ 
pfeblen: alle Vierteljahre zu verordnen, was zu denken und 
zu ſchreiben erlaubt oder nicht erlaubt ſei. Doch zwiſchen 
der freien Preſſe und ber öffentlihen Meinung ift ein ei: 
genes Berhältnif, Daß fie in Berührung flehen, leider 
keinen Zweifel. Es beftcht zwiſchen ihnen eine Wechſel⸗ 
wirkung. Wenngleich die freie Preffe der öffentlichen 
Meinung Nahrung gibt und an ihrer Bildung Theil bat, 
fo gibt es auch Wälle, wo bie freie Preffe allein einer 
Strömung ber öffentlichen Meinung einen kräftigen Damm 
entgegenzufegen vermag. 


Der Willkuͤrhercſchaft iſt freilich nichts verhaßter als 
Pteßfteiheit. Man führt gegen fie an: die Völker ſeien 
nie wohlhabender, glüdlicher, mächtiger geweſen, als wo 
die Preſſe unterdeüdt war, wie unter Philipp II. in Epa: 
nien, unter Eliſabeth in England, unter Napoleon in 
Ftankreich. Allein es iſt ganz unerweislich, daß der Preß⸗ 
zwang die Wohlhabenheit und die Macht der genannten 
Bölker unter den genannten Megenten begründet habe; 
wol aber ift gewiß, daß vorzüglidy dee Preßzwang es war, 
mas theils ihre politifche Knechtſchaft befeftigte und vollen: 
dete, theils ihre geiftige und ſittliche Ausbildung hinderte 
und alle Arten tyranniſcher Bedrüdungen beglinftigte. Der 
Pteßzwang war es auch, wodurch zuletzt jede Stimme der 
Wahrheit erftiitt und eben dadurch das Schickſal der Völ— 
ter dem Zufall blinder Herrfcherlaune preisgegeben, über 
feine Ucheber felbft aber maßlofes Unheil gehaͤuft wurde. 
Dem Preßzwang bat Philipp IL. den Verluſt der Nieder: 
lande und die Ausrottung der Bevolkerung Südamerikas 
durch die Dabfucht ihrer Unterdrüder, Eliſabeth ihr tragi: 
ſches, verzweiflungsvolles Ende, Napoleon feine Enthros 
nung und Verbannung auf einen einfamen Felſen im 
Meltmeer vorzüglich gu verdanken. Vergebens beruft man 
fidy darauf, daf der Zweck des Staats: die Sicherheit Al: 
lee gegen Rechtsbeeintraͤchtigung, die Cenſur erfodere. Dies 
ſes Arguments bedient fih aud die Thtannei. Aber um 
gerecht zu fein, muß eine Maßregel felbft keine Rechts: 
beeinträgptigung enthalten. Wol kann der Staat durd) 
Das, was die Zeirblätter fagen, eine Aufregung erleiden, 
Altein duch Das, was fie nicht fagen dürfen, Bann er 
weit mehr gefährdet werben. 

Fürften, die nicht blos gefürchtet, die geliebt werden 
wollen, waren gewoͤhnlich geneigt, den Preßzwang, dem fie 
vorgefunden, aufzuheben oder doch zu mindern. Aber nod 
nie bat ein Fürft dur Preßzwang die Liebe feines Volks 
erworben, nie dadurch fein bauerndes Gluͤck begründet, und 
es iſt eine entfegliche Taͤuſchung, wenn man ſich einbilber, 
ein Bolk fei wahrhaft gluͤcklich, dem die freie Mittheis 
fung ber Gedanken verwehrt if. Die perfönliche Freiheit 
und das Eigenthum entbehren da des gewiſſen Schutzes; 
das Bolt ift da immer in Gefahr, ein Werk: und Spiels 
zeug in der Hand der machthabenden Willkür zu werden. 

Auch gegen das Ausland fegt der Preßzwang einen 
Staat in eine fchiefe Stellung, weil er feiner Regierung 
für jebe politiſche Außerung feiner politiſchen Blaͤtter die 
Verantwortlichkeit auflegt. Napoleon, während er mit den 
Engländern wegen des Friedens unterhandelte, ward höchſt 
empfindlid über die heftigen Ausfälle und Berleumdungen 
dee. englifhen Blätter gegen ihn und ließ nicht weniger 
befchimpfende Artikel gegen die Engländer in die frangd: 
fifhen Zeitungen fegen. Es wurde aber Napoleon be 
merke: daß er dadurch feinen Unterhandlungen fchade. 
Denn die Spradye, welche die englifchen Zeitungen führen, 
tönne bie der franzöfifchen nicht rechtfertigen. Die engli: 
ſche Preffe fei vermöge der Verfaſſung frei; die Regierung, 
fetbft ihren Angriffen ausgefegt, könne fie wegen Xuße: 
rungen über fremde Regierungen nicht zur Berantwortung 
ziehen. In Frankreich) hingegen dürfe bekanntlich nichts 


in Bezug auf bie Politit ohne vorherige Billigung ber 
Negierung erfheinen. Napoleon inne mithin die englis 
ſchen Zeitungen verachten, das engliſche Gubinet aber bie 
Schmahungen der ftanzoͤſiſchen nicht mit derſelben Gleich⸗ 
gültigkeit anfehen; denn es fei berechtigt, den Ausdruck 
der Meinung der Regierung darin zu finden. 

Wenn aber die freie Preffe der Regierung großen Vor⸗ 
theil bringen kann, fo iſt fie einer freien Berfaffung uns 
entbehrlich, nice nur als Schutzwehr, fondern auch al® 
Mittel einer angemeffenen Bolkserziehung Wird dem 
Geiſt die Waffe der offenen Mitcheitung zur Vertheidi— 
gung von Freiheit, Recht und Mahrheit entwunden, fo 
übergibe man dieſe Wertheidigung an die rohe Gewalt, 
Wie kann ferner eine freie Berfaffung gedeihen, wenn 
nicht das Volk dafür erzogen wird, und wer Bann beffee 
als die freie Preffe diefe Volkserziehung fo, daß fie mit 
den Bedürfniffen der Zeit ſtets zuſammenſtimme, übers 
nehmen ? 

(Der Beſchluß folgt.) 


Zur Geſchichte der politifhen Porfie in Deutfchland, 
Nahtrag. 


Als ber Unterzeichnete vor länger als einem Jahre ben in 
Nr. 237— 291 d. Bl. unter der obigen Überfchrift mitgethrits 
ten Auffag ausarbeitete, beabfichtigte er, demfelben Weiteres 
über Berechtigung und Wefen ber politiſchen Peefie folgen zu 
laſſen: wurde er bisher durch anderweitige Hinderniffe dovon 
abgehalten, fo ſieht er ſich jegt zu völligem Aufgeben feines 
Planes veranlaßt, indem berfelbe Gegenſtand forben eine ans 
bere, die Grenzen eines Tageblattes weit überfchreitende Bears 
beitung erfahren bat durch R. E. Prup in dem erſten Jahres 
gange feines „Literarhiftorifhen Taſchenbuche“, S. 251 —459, 
Wenn dieſes Zufammentreffen in der Wahl eines und beffelben 
Stoffes als ein Zeichen für bie Zeltgemäßgeit beffelben angefehen 
werben barf, fo wird eine nochmalige kurze Geſprechung an 
dieſer Stelle wol berechtigt erfiheinen und es mir, gleihfam 
zum Grfag für bie vorweggenommene weitere Ausführung, ges 
fattet fein, einige Worte über Prut' Auffag, mit Beziehung 
auf meinen eigenen, bier nieberzulegen, 

Abgefehen von der weitern Ausführung, die Prus feinem 
Begenftande gemwibmet, bat er, durch literariſche Hülfsmittel 
mehr als ich unterflügt, feinen Stoff baburd vermehrt, daß er 
einerfeits das politiſche Clement, weldyes fchon unfere ättefte 
vaterländifche Porfie vor Ausbildung des Minnegefanges ents 
hält, andererſtits das hiſtoriſche Volkslied und bie politiſch⸗ 
religiöfen Pasquile, befonders bes 16. Jahrhunderts, eingehend 
berüdfichtige hat; dagegen bricht feine Abhandlung mit ber 
Belt Goethes und Schiller’ ab, indem der ganzen, fo überaus 
midhtigen fpätern Entwidelung bes politifhen Liedes in, mels 
nes Bebünkens, nicht gerechtfertigter Kürze auf kaum anberts 
halb Seiten gedacht wird, Aber auch mit ber Ausführlichkeit, 
mit der bie zuerft genannten Partien behandelt find, fann id 
mid, mit Ausnahme ber Pasquillen » Literatur, nicht einvere 
fanden erklären: es kommt gerade bei einer Behandlung der 
potitifchen Poeſie nicht wenig darauf an, fie von ber rein biftos 
rifchen oder epifchen moͤglichſt ſcharf au fandern; Prug felbft 
bezeichnet die große Mehrzahl bes aus ber älteften deutſchen Bi: 
teratur und aus dem Bolkälicde Erwaͤhnten als zu der ietztern 
Gattung gehörig, wie das aud gang natürlich in einer Zeit, 
der bas zur politifchen Porfie unentbebrliche politiſche Bemußt: 
fein noch fremd war; alle derartige Probuctionen durften alſo 
hoͤchſtens erwähnt werden, um fie von dem in Rebe ſtehenden 
Grgenftande ausdrüdlih auszuſchließen; und dies nicht gethan 
zu haben, halte ich für einen Mangel, der durch alies Wahre 


- 


und Schone, mas über jene Dichterwerke gefagt if, doch nit 
volfommen gehoben wird. Es ſteht aber diefer Mangel, wenn 
man ihn mit mir dafür antrtennen will, nidt allein, fondern 
hängt mit ber mehrfach erſichtlichen Reigung zu Digreffionen, 
dem Fehlen ſcharfer Begrenzung, jufammen, mas ſich ebenfo 
auch ſchon in deſſilben Verf. font fehr verdienſtliche m Gott in⸗ 
ger Dichterbund“ zeigt, wo von dem 16,, ja 14. Jahthunbert 
ausgegangen wird, um endlich In ber zwtiten Hälfte des 18 
Jahrhunderts feſten Fuß zu faſſen. Ginen ähnlichen Eindruck 
unnöfbiger Weitfchrerifigkeit hat nun auch ber in Rede fiehende 
Auffag an mehren Stellen auf mich gemacht, und gerabe ba- 
durch dürfte er feine brabſichtigte Wirkung, auf die ih nech 
x ſprechen komme, weniger erreichen als burd eine einfade 

neinanderreihung f&tagenden hifterifhen Stoffes. Diefe aber, 
glaube ih, bat fih Pruß auch noch dadurch erſchwert, daß er 
ein zum Grblühen potitifger Yorfie weſentlichts Element gan 
überfehen zu haben ſcheint. Im Mefentliden mit Dem einvers 
fanden, mas Prut über bie Berechtigung der politiſchen Porfie 
in feiner Ginteitung fagt, kann ich dirfe doch nidır unbefchräntt 
zugeben, mod; auch von jeder Zeit ein febbliches Gedeiden ders 
jeiden erwarten; ich habe «6 in dem Gingange meines Auffages 
ausgefprohen unb in dem ganzen Berfolge deffelben zu zeigen 
mid bemüht, daß nur eine Zeit des Kampfes und zwar des 
ebeiften , geinligen Kampfes die Blüte ber portiſchen Porfie ber 
vorloden und zeitigen kann, tmegegen die Erſcheinungen ber 
Gegenwart mel feinen Proteſt einlegen dürften. So war #6 
bei der repubtilanifhen Berfaffung Griechenlands unter Mits 
wirkung anderer günfliger Umflänbe möglich, daß bort fait die 
gefammte Nationotporfie Jahrhunderte hindurch ununterbroden 
fpeeififch = politiiher Natur war; nit aber fo in ber neuen 
Zeit: fobald bier eine Zeit bee Mühe, fei fie durch wirkliche 
und begründete Zufriedenheit, oder duͤrch Erſchlafſung des öf: 
fenttichen Lebens herbeigeführt, eintritt, fo ſehlt auch ber Bo: 
den, in dem die politifche Porfie Wurzel faflen kann; baber 
denn in ber Geſchichte der deutſchen Porfie das zeitmeife faſt 
gänzliche Verſchwinden bes politiſchin Elements und fein ebenfo 
plöglies und Eräftiges Wirberaufleben unter veränderten ges 
ſchichtlichen Bedingungen. Dielen Punkt überfihen, oder doch 
unter der Külle anderweitigen Raifonnemenis unbilig überbedt 
u haben, das ift ein Übelftand, ber der Anſchaulichkeit und 
Sladringtichkrit des Aufiages von Prug leicht einen Eintrag 
tbun Bann, ben man bei der fehr fleifigen Zuſammenbringung 
und wohldurddachten Anorbnung des Materials nur bedauern 
Könnte. 

Auf Einztinheiten, in beren Auffaffung und Würdigung 
zwiſchen Prug und mir eine Abweichung ftattfindet, kann id 
bier nicht eingehen; es find deren überdies nur äuferft wenige; 
im G@egentheil habe ih mid) gefreut, viglfah bis ins Kleinfte, 
bis zur Anführung einzelner Dichterſtellen mit einer fo ebrens 
wertben Stimme zufammengetroffen zu fein; unb ich hoffe, daß 
die Beibringung manches von Prutz übergangenen Stoffes bie: 
fem ſelbſt ein ähnliches Intereffe abgeminnen wird, mie mie 
feine, in vielen Punften fo entfirden an Reichthum des Stoffe 
überlegene Arbeit. Ih füge alfo nur noch einige Morte über 
bie Zendenz, welche Prus bei feinem Auffage im Auge hat, 
und die zu deren Erreichung angewandten Mittel bel, 

Rahdem er im Anfange feines Auffages die verfhiebenen 
Gegner der politifchen Porfie ſcharf und treffend darafterifirt 
und fie zunaͤchſt mit den Waffen der poetiſchen Theorie wader 
bekämpft bat, beſchließt er, ihnen die für jeden unbefangenen 
Sinn fdlagendfte und allein unmiberfegliche Lehre der Geſchichte 
entgegenjuhalten, Unb in ber That iſt es ja gemiß bie legte 
und höcite Aufgabe der Giſchichtſchreibung, der volitiſchen und 
literarifchen, der Gegenwart zu zeigen, wie fie Das geworben, 
was fie ift, und fie fomit am bie Frage zu maßnen, als welde 
Entwidelungsfufe fie felbft dereinft riner tünftigen Gegenwart 
gelten werde, und melde ihre Aufgabe fei, um felbft bereinft 
ein der Gedichte würbiger Gegenftand zu werden, kurz am bie 


Frage, was fie ſelbſt lönne und ſolle. Mer aber einmal ers 
kannt hat, eine wie gemaltige Lehrmeiſterin die Geſchichte iſt, 
ber follte ihr nicht mit feinen eigenen, im Berbältniß immer 
Beinlihen Kräften nachdelfen mellen; er follte nicht überall bes 
forgt fein, daß ber Zufammenhang oder Begenfog zwiſchen Bers 
gangenheit und Gegenwart auch recht bis ins Ginzeinfte erfannt 
werde; cr follte nicht das eine Auge hier, das andere dort has 
ben, damit er jede Beziehung glei zu Protokoll nehmen und 
in are, nüchterne Worte faffen Kenne: ben verfländigen keſer 
ftört das, da er tieber die Freude hat, ſich dergleichen ſelbſt zu 
fagen; bei dem unverflänbigen ift aud biefe Mühe verloren, 
Und dieſe jedenfalls unndrhige Wühe hat ſich Prug, gewiß zur 
Störung manches Lrfers, bier und da gegeben; freilich hat feine 
Darſteuung dadurd an Friſche und Leben, an meander pifans 
ten Wendung gewonnen, aber doch auch an ber rechten, des 
Hiftorifers mürtigen Gediegenhtit verloren, Freilich weiß ich 
recht gut, daß bies bier mit Bar bewußter Abſicht und aus 
Gründen, für bie fi manderldi,anführen läßt, geſchehen if, 
dennoch aber erfheinen mir bie entgegenftchenden Gründe im: 
mer noch überwiegend: flatt eines durch gleichmäßige Ausfühe 
zung onfpredyenden Gemaͤldes, in bas wir uns mit Eiche vers 
tiefen, um einen bebeutenden Sinn barous zu entnehmen, ers 
halten wir ein Bild, dem in der Weiſe enalifder Stahlſtiche 
grelle Strriflichter aufgefegt find, bamit ja Niemand irgend ets 
— — — wobei noch, abgtſehen von 
er küͤnſtle en Mangtthaftigkeit, gar leicht etwas in ei 
ſchea — u mwerden kann. — a — 
enn fo in mehren Punkten, theils Korm, theils 
Inhalt betreffend, nicht gleicher Anfidt mit A fein —— 
fo bin id dech weit entfernt, gegen bie Vorzüge und bie Ders 
dienſtlichktit feiner Arbeit im Ganzen unertenntlih zu fein, 
wie man ſich ja bee auf gleicher Bahn mit dem rigenen Bes 
müben Bortfteebenden immer mit deppelter Thrilnahme und 
Aufrihtigkeit erfreuen follte! Eine Geſchichte unferer politiſchen 
Porfie freitich haben wir noch nicht, wie bas Prutz ſeldſt am 
beftimmteften ausfpridt, aber eine Vorarbeit bat er dazu gege⸗ 
ben, bie einen fehr bebeutenden Schritt vorwärts thut und 
—— .. — —— bisher gang oder halb 
arfhloffene Auge klar in die Bergangenbeit und bi 
die Gegenwart bliden zu laffen. — RER 
Schtichtih möge bier nech bemerkt fein, daß das in mris 
a Auffahe als Ode unter bem Zitel: „Ger- 
mania domitrix gentium’, erwähnte Gedicht Joh, Fiſchart's 
unter rihtigerer Überftrift und in befferer —— — * 
ben iſt bei Wilhelm Wacktrnagtl, „Deutſches Befebuch”‘, 2. Aufl, 
Bd. 2, ©, 1öl fg. Werner find Nr. 287, ©, 1158, bie 
zweite Knmerkung auf ber erfien Spalte und bie erſte Ans 
merfung auf der zweiten Spalte miteinander zu vertaufden, 
W Paſſow. 





Literariſche Notizen. 


Ven P. Grimblot uͤberſetzt erſchien in Paris: „„Systäme 
de Vidéaliame transcendantal, pur M. de Schelling, membre 
de Vinstitut de France etc,” Weigegeben ift ein Urtheil 
Schellings über Gouſin's Philoſophit, wie -über ben Zuſtand 
der Phileſophle ſowel in Frankrrich als Deutſchland, und bie 
am 15. Novo, 1841 gehaltene GEröffnungsrede Schelling's zu 
feinen Borlefungen an ber berliner Univerfität. Es ift das erfte 
Werd Schelling’e,; welches in bas Branzöfifche überfegt werden. 


Graf Zaubert, der literarifhen Welt burch feine botani 
ſchen Werte rühmtich befannt, bereitet die Reifen Aucher eye, 
eines jungen framgöfifgen Botanikers, zur Herausgabe vor. 
Eloy bat, mit mannichfachen Gefahren kaͤmpfend, zehn Jahre 
5* — — Arabien, Eypern, Sriechen⸗ 
an en Infeln des Archipelagus und 
farb zu Djulfa unmeit Fapaban. — — ya 
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Noch ein Wort über Genfur und Preßfreiheit. 
Seſchluß aus Mr. 380.) 


Allerdings hat der Staat, haben die Obrigkeiten, hat 
jeder Bürger rechtlichen Anfpruh auf Schug gegen Bes 
leidigung duch Misbrauc der Preffe. Aber durch diefen 
Schuß dürfen doch aud die Rechte des Schriftftellers nicht 
verlegt werden. Nun erflärt aber die Genfur, ohne Un: 
terfuchung oder blos nach einer fummarifchen, auf ihre eis 
gene Berantwortlichkeit, im Namen der Übrigen: daß fie 
durch die fragliche Schrift verlegt worden, und fängt fo: 
mit den Proceß mit dem Urtheile an, ohne bie Übrigen 
abgehört zu haben, ob fie wirktidy dieſe Anſicht theilen, 
und ohne eine Vollmacht zu befigen. Die Staatsgewalt, 
melde die Genfur ausübt, ift fomit ein Bevollmächtigter 
ohne GCommittenten oder bisweilen felbft wider Willen der 
Gommittenten, bie ſich fpäter erft dur das Organ der 
öffentlichen Meinung, oft aber auch gar nicht ausfprechen 
können, weil jene Gewalt wieder die Revifion des Urtheils 
duch die Genfur hemmt und als zweite Inſtanz über ſich 
ſelbſt gutachtet und entfcheibet. 

Mit Grund ift zwar die Preffe als ein höchft Eräf: 
tiger Mechanismus bezeichnet worden, ber dem menfclis 
hen Geift zur Foͤrderung des Bölen wie bes Guten, ber 
Lüge wie dee Wahrheit zu Gebnte ſteht. Allein was be: 
weiſt dies gegen die Preffie? Auch die Werkzeuge der 
Sprache find ein folher Mechanismus. Dee Nugen, bie 
Mopithätigkeit aller Werkzeuge hängt von ihrem Ges 
brauche ab, 

Man wirft der Prefje vor, daß fie die Geſellſchaft in 
eine beftändige Bewegung verfege und in ihr fein Still: 
ſtehen geſtatte. Wer aber hierin nur Machtheile für die 
Geſellſchaft gewahrt, hat von ihrer Beſtimmung und von 
der Beflimmung des Menſchen felbjt eine ſehr niedrige 
Vorſtellung. Ohne Bewegung kein Leben, ohne Leben 
keine Möglichkeit des Fortfcheitts, der Verbefferung ; ohne 
diefe unfehlbare Ausartung und Verfall, 

Iſt aber bie Preffe durch ihre Freiheit nicht aus eis 
nem Diener des Gedankens zum Diener der Leidenfchaf: 
ten geworden? Hin umd wieder allerdings. Ob aber ge: 
rade die Freiheit daran ſchuld iſt, ſteht noch in Frage. 
Ohne Freiheit gäbe es Beine Frevel, aber auch feine Zus 
gend. Wird durch die Freiheit der Preſſe ihr Misbrauch 


erleichtert, fo erleichtert fie e8 aber auch, diefem Misbrauch 
zu begegnen. Der wirkliche Misbrauch fällt dem Geſetz 
anheim. 

Wenn nämlich einerfeits die Freiheit dee Preſſe, um 
ihre wohlthaͤtige Wirkung hervorzubringen, vollftändig fein 
muß, fo ift es anbdererfeits dafür ebenfo nothwendig, daß 
buch das Geſetz für eine Eräftige und ſchleunige Ers 
drüdung des Misbrauchs der Preffe geforgt werde. Denn 
für feine Art von freiheit ift ihre Misbrauch ein fo ges 
fährlicher Feind, als für die der Preſſe. Das Gefes muß 
den Begriff des Misbrauchs und feine Fälle mit Bes 
flimmtheit bezeichnen und ebenfo die Strafe, die Anwen⸗ 
bung finden foll; es muß ferner Anftalt treffen, daß den 
Folgen des Misbrauchs, die eine Nechtsverlegung enthals 
ten, fo ſchnell und fo witkſam als möglich begegnet, und 
daß mithin die richterliche Verhandlung von Preßvergehen 
moͤglichſt befchleunigt werde. Denn jede unnöthige Zöges 
tung Bann bier das Unrecht und feine Wirkungen bebeu: 
tend vermehren und den beabfichtigten Erfolg der Strafe 
vermindern, wo nicht vereiteln. Daher muß das Geſetz 
in gewiſſen Fällen die Beſchlagnahme der im Drud er 
ſchienenen Schrift verfügen, bevor noch der Richter Über 
fie gefprochen hat. Das Urtheil muß jedoch immer nur 
dem Richter zukommen, ben das Gefeg beſtimmt. Bon 
ber Ausübung des Richteramts in Preßfachen müffen aber 
alle Foͤrmlichkeiten entfernt werden, wodurch das Berfahren 
in die Länge gejogen werden kann. 

Ein gutes Preßgeſetz darf weder die Freiheit der Si: 
herheit noch diefe jemer opfern. Droht eine Schrift der 
öffentlichen Rube und Ordnung Gefahr, fo ift die Staats: 
tegierung berechtigt und verpflichtet, fie zu unterbrüden. 
Dffenbar haben die Rechte der Gefammtheit und der Eins 
zelnen, die durch eine Schrift verlegt werden können, kei⸗ 
nen geringern Anſpruch auf den Schub des Staats als 
bie Rechte des Schriftſtellers. Dieſer kann mit keinem 
Schein von Recht verlangen, daß die Rechte der Übrigen 
feiner Freiheit untergeordnet oder bloßgeftellt werben. Biel: 
mehr haben Alte die Befugniß, zu fodern, daß Jeder, 
ber die Preffe gebraucht, fie fo gebrauche, daß Niemandes 
Rechte dadurch verlegt oder gefährdet werden. 

Geſetzliche und gerichtliche Strenge gegen Preffrenel 
findet aber nur in ſolchen Rändern durchaus gerechte Ans 
wendung, wo die Preffe frei if, Mit ber Genfur Res 
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preffiomaßeegeln gegen Diejenigen verbinden, die ſich ber 
Genfur unterwerfen, wäre unzuläffiig. 

Große Ängfttichkeit in Bezug auf die Preffe verräch 
von Seite ber Megierung einen Mangel an Bertrauen auf 
fidy felbſt und die Anhänglickeit des -Wolls, ein Gefühl 
ber Schwäche. Nirgend fah man den Preßzwang ftärker 
und flrenger, als in den Staaten verhafter Fuͤrſten und 
in Republiten und Monarchien, die den Einfturz drohten. 

Regenten wie Joſeph II., wie Friedrich II. fürchteten 
die Preffe nie. Warum Napoleon Bonaparte, troß ſei⸗ 
ner Geiſtesſtaͤrke, ſich vor ihr fuͤrchtete, muß vorzüglich 
aus den ganz eigenen Umftänden, unter benen er zur Ge: 
walt gelangte, erklärt werden. Schon als bloßer Feldherr 
war er ein abgefagter Feind des Journalismus. Er fagte 
oft: Wier feindfelige Zeitungsblätter ſchadeten mehr als 
100,000 Mann im offenen Felde. Allerdings hatte ſich 
nicht nur zur Schredenszeit, fondern auch unter der Me: 
gierung ber Zünfe in Frankreich die ſchamloſeſte Bosheit 
vieler Öffentlichen Blätter bemächtigt, die den guten Buͤr⸗ 
gern und dem Wohle der Republik einen nicht zu beredy: 
nenden Schaden zufügen. Inſofern war Bonaparte's 

eger gegen bie Zeitblätter gerechtfertigt. Aber auch ſchon 
damals konnte er keinen Widerſpruch ertragen: ſchon das 
mals that er ſich auf feine Geiftesüberlegenheit fo viel 
zugute, daß er es für billig erachtete, daß die Gefammt: 
heit ſich mit feinem Individuum identificite. In feiner 
Idee war die Regierungsgemwalt ein Rad, das ſtets fort: 
laufen und dem zwar Alles behülflich fein müffe, aber 
Niemand ſich mwiderfegen dürfe. Er erblidte daher in 
der MPreßfreipeit die Auflöfung jeder Regierungsgemalt. 
Nur als Werkzeug der Gewalt fand die Preffe in feis 
nen Augen Gnade, und melden Misbtauch dieſes 
Werkzeugs hat er fi nit erlaubt, um bie Öffentliche 
Meinung nad feinen Anſichten zu flimmen und zu lm: 
ten! Noch auf St. Helena rübmte er fih, aus dem 
„Moniteur”, der ganz ber Abdruck feiner Gedanken und 
das Otgan feines Willens war, die Seele und ein ſtar⸗ 
kes Triebrad feinee Regierung gemacht zu haben. Übris 
gend geftand er dort: mit einer flellvertretenden Verfaſ⸗ 
fung den Preßzwang verbinden zu wollen, fei ein auffals 
lender Anachronismus, eine wahre Verrücktheit. 

Die Beherrfhyung der Welt durch Zeitungsblätter hat 
allerdings viel Misliches. Sie können dem Despotigmus 
ſowol ald dem Streben nad) Freiheit zum Vehikel dienen. 
Immerhin ift es noch beffer, wenn ſich alle Parteien der 
freien Preſſe bedienen, ald wenn die Preffe nur Werkzeug 
einer einzigen ift. 

Schmaͤhſchriften verdienen in bee Megel von Seite 
Derjenigen, gegen die fie gerichtet find, nur Verachtung. 
Je mehr fie dieſelben zu ignoriren ſcheinen, deſto geringer 
ift der. Eindrud, den fie machen. Ernſter iſt jedoch die 
Stellung der Regierung in Anfehung der Schmaͤhſchriften. 
Sie ift e8 der Gefammtheit und den Individuen, fie ift 
es ihrer eigenen Würde ſchuldig, die Verleumder unnad: 
ſichtlich zu betrafen. Iſt duch die Schrift der fittlicye 
Charakter einer Perfon angegriffen, fo wird ihee Straf 
wuͤrdigkeit durch ben Standpunkt der amgegriffenen Per» 


fon in der Gefellfchaft weder erhöht noch verringert. Aber 
bei Verlegungen der conventionnelfen Ehre wird die Schuld 
barkeit um fo ſchwerer, je höher der Stand und Beruf 
des Angegriffenen if. Sind die befannt gemachten That: 
ſachen wahr, fo ift der Unterfchied von’ Wichtigkeit, ob fie 
das Öffentliche Amtsleben ober das Privatleben betreffen, 
Im erftern Falle ift die Bekanntmachung kein ſtrafwüͤr—⸗ 
diges Vergehen, wol aber im zweiten Kalle, Denn Se: 
der iſt dem Publicum für fein öffentliches oder Staats: 
leben, Niemand im Staate für fein Privatleben verant: 
wortlich. Nur in ben Fällen, wo das Privatleben zu 
dem Öffentlichen in naher, enger Berührung ſteht, kann 
die Aufdeckung des Privatlebens vor dem Publicum er⸗ 
laubt fein, wofern bie Thatſachen in der Wahrheit be: 
gründet find. In England ift der häusliche Kreis ein 
gefriebetes Heiligthum. Wer es, wie immer, verlegt, ift ein 
Verbrecher und wird als folder behandelt, 

Schriften und Kunfterzeugniffe, die die Scham öffent: 
ih verlegen und auf Weckung niedriger Lüfternheit abs 
gefehen find, ſollte der moralifhe Sinn des Publicums 
zue Vernichtung verurtheilen. Diefer Sinn muß von der 
Staatgewalt die Wolljiehung feines Urtheil$ verlangen. 
So lange bdiefes nicht gefchieht, erhöht das Verbot foldyer 
Werke nur ihren Reiz. 

Iſt die Verbreitung foldyer ſchon gebrudten und be: 
kannten Werke, die Alles, was den Menſchen heilig iſt, 
dem Geſpoͤtt preisgeben, unter allen Claſſen des Volks 
durch wohlfeile Ausgaben kein Preßvergehen? Gewiß iſt 
fie eines ber ſtrafwurdigſten, weil fie eine ſchwete Ver⸗ 
legung ber Volksmoral enthält, Der Staat ift es der Si— 
herftellung des Volks gegen Verführung fchuldig, eine 
ſolche Verbreitung verderbliher Schriften zu hindern. 

Worauf macht jegt die Gewinnſucht nicht Berechnun⸗ 
gen? Auch bie Furcht und die Täufhungen find Gegen— 
ftände derfeiben. Iſt aber der Gebrauch der Preffe zu 
ſolch fhnödem Zwei nicht Entweihung derfelben? Aller⸗ 
dings, menngleih oft eine foldye, welche dem Auge des 
Richters und ber Strafe fi entzieht. Schmaͤh⸗ ober 
Spottfhriften gegen die Volksreligion find ein Frevel. 
Sie verlegen ein hoͤchſt werthvolles Eigenthum, das Recht 
des Volks auf feinen Glauben. Mit dem bloßen Bor 
trag von Gründen, wodurd die Gründe eines Glaubens 
angefochten werden, dürfen Schmäh: und Spottfcriften 
nicht verwechfelt werden. Mer ſich feines Rechts bedient, 
Andere durch Gründe von Dem, was er für Wahrheit 
hält, zu Überzeugen, begeht kein Unrecht. Aber kein Bolk 
ift ſchuldig, die Verfpottung, die Ausfhmähung feiner Mer 
liglon zu dulden; vielmehr ift jede Regierung verpflichtet, 
das Volk dagegen zu fügen. Übrigens wird durd Spott 
und Höhnung nidt blos ein gewiſſer veligiöfer Glaube 
verletzt, ſondern der allgemeine Sinn für das Göttlidye, 
die Ehrfurcht dafuͤr wird gefährdet und dies kann Beiner 
bürgerlichen Geſellſchaft gleichgültig fein. 

Ohne Zweifel wird auch in Ländern, wo die freie 
Preffe durch ein zwedmaͤßiges wirkſames Gefeg gegen Fre: 
vel geſchuͤtzt wird, mancher verkehrte Gebrauch der Preſſe 
fi zeigen, den die im Geſetz beitimmte Strafe nicht er 
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richt, Es find viele Fälle denkbat, wo es zweifelhaft ift, 
ob der Misbraud;, obgleich er große Misbilligung erregt, 
jmer Strafe anbeimfält, und noch mehre Fälle, wo bie 
Betheiligten felbft Bedenken tragen, Hayend aufzutreten. 
Dies ift aber nichts dem Preßgeſetz Eigenthuͤmliches, fon: 
dern läßt fih in allen Bmeigen der Strafgelepgebung 
wahrnehmen. Einer mit Ernft dem Guten zugeneigten, 
wachfamen Regierung ſtehen aber aufer den durch das 
Geſetz beſtimmten Strafen, deren Anwendung ben Gerich— 
tem zukommt, noch mandjerfei Wege zu Gebote, um el: 
nem verkehrten Gebrauch der Preffe durch Tadel, Misbils 
gung und Zurudfegung entgegenzumirken. Nur muß fie 
von dieſen Mitteln, bamit fie den Zweck nicht verfehten, 
"einen nüchternen, umlichrigen, offenbar durch den Dinblid 
auf das Inteteſſt der Geſammtheit, nicht durch Eleinliche, 
ſelbſtiſche Ruͤckſichten geleiteten Gebrauch machen. Won 
der Regierung hängen die meiſten Auſtellungen und Aus: 
zeichnungen im Staate ad; nun kann fie mit Recht von 
Jedem, ber von ihr angejtellt ift oder um Anftellung ſich 
bervicht, fodern, daß er fich eines jeden Gebrauchs ber 
Pteſſe, wodurch der gute Name Anderer ungebührlich vers 
let, grundloſe Berbächtigungen, Bamilienzwifte, Unorbnuns 
gen, Berunglimpfungen muthwillig ertegt oder der öffent: 
kihen Sittlichkeit gefährdende Ürgermiffe geftiftet werden, 
enthalte. Allerdings find hier mancherlei Scyattirungen 
denkbar, und es bedarf einer unbefangenen und ridıtigen 
Beurtheilung, um Das, was Rüge oder Nachſicht, Mis: 
biligung oder Nichtbachtung, wo nicht gar ftilifchweigende 
Billägung verdient, zu unterfcheiden, Aber ſolche Beur: 
thellung ift überall nöthig, wo es von einer Wirkfamkeit 
der Megierung ſich handelt. 

Es kann übrigens im Intereſſe der freien Preffe bie 
Wahrheit nie genug zur allgemeinen Anerkenntniß gebracht 
werden: je größer die Freiheit der Preffe ift, deito größer 
ift für Alle und Jede, die fid ihrer bedienen, oder bie fie 
benugen, die Verpflichtung, jede Entweihung derſelben 
durch Misbrauch zu vermeiden und ihe nach Kräften zu 
wehren. 

Was den Gerichtshof für Preßvergehen' betrifft, fo 
werden bie Erfahrungen der Zukunft die der Wergangen: 
heit befkätigen: daß freigewählte wohlorganifirte Juries 
dazu am geeignetften find. Der Gegenftand ber Beur⸗ 
theifung hängt hier mit ber oͤffentlichen Meinung fo eng 
zufammen, daß aud dee Gerichtshof mit ihre im maber 
Berührung fliehen muß. Solche Juries find eine Anſtalt 
für Volksbildung, welche die größte Macht ausüben kann, 
um ein Bolt für alle Wohlthaten der freien Preffe em⸗ 
pfänglih zu machen; fie find zugleid die einzig fichere 
Buͤrgſchaft, dab die gerechte Strenge gegen Preßvergehen 
nie in Ausrottung der Preßfreiheit ausarten werde. Das 
Gefeg kann bie Prefivergehen nur mit allgemeinen Ums 
riſſen bezeichnen, indem es hier nicht von handgreifticen, 
fondern geiftigen Xhatfahen ſich handel. Das Gefeh 
fpricht für alle, noch fo verſchiedenen Zeiten und Verhälte 
niffe, bie aber doch auf die Schuldbarkeit großen Einfluß 
haben, Mer oͤffentlich fehreibe und was er fchreibt, ift 
daher nicht nach dem todten Buchſtaben, fondern nach ben 


lebendigen Verhättniffen zu beurthellen. Das Preßgericht 
fodert mithin Männer von vielfeitiger Bildung, Männer, 
die ihre Zeit und ihe Volk, die Zuftände und Verhättniffe 
derfelben genau kennen, fie richtig zu verfichen und zu 
würbigen im Stande find, bie Welt: und Menfchen- 
kenntniß befigen und fid im einer folden Unabhängigkeit 
befinden, daß fie wegen ber Gruͤnde ihrer Entfeidung 
keiner befondern Verantwortung gegen irgend eine Behörde 
unterworfen find. D. ©. von Ekendahl. 
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Beibrod, A., Die verzufene Mofter: Ruine in Baleneia, 
Romantifches Bemdide der neueften Zeit. 2 Theile. 8. Meips 
sig, Kollmann. 2 Thlr, 7’, Nor, 

Leo, H., Die malbergische glosse, ein rest altkelti- 
scher sprache und rechtsauffassung. Beitrag zu den deut- 
schen rechtsalterthümern. Istes heft. Gr. 8. Halle, An- 

26%/, Ngr. 
Licht und Schatten aus bem Beben. Erzählungen. Bon bem 
BVerfoffer der Heliodera. 2 Theile, 8. Lelpzig, Kollmann. 


2 hir. TY, Nor, 
Ein Taschenbuch für 1843, Der Er- 


ton. 


Mosaik - Bilder, 
trag ist für die durch den Brand besonders hart bedrängte 
Lehrer-Familien der Städte Hamburg und Camenz be- 
stimmt. 12, Leipzig, Fort. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Möfers, I., ſaͤmmtliche Werke, Neu geordnet und aus 
bem Rachlaſſe deffelben gemehrt buch B. R. Abeten, 10 Bände. 
Ifter, 2ter Theil. Nebft 1 Abbildung von Möfer’s Denkmal 
und I Farfimile feinee Handfrift. — Auch u. d. T.: Patrio⸗ 
tiſche Phantafien von 3. Möfer. Herausgegeben von feiner 
Tochter I. W. I. d. Boigts, geb. Möfer, 2 Theile. Reue 
vermehrte Ausgabe. Gr. 12, Berlin, Nicolai. 1 Zhle. 20 Nor, 

Nork, F., Biblische Mythologie des alten und neuen 
Testamentes. Versuch einer neuen Theorie zur Aufhellung 
der Dunkelheiten und scheinbaren Widersprüche in den ca- 
nonischen Büchern der Juden und Christen, Ister Band. 
Gr. 8. Stuttgart, Cast. 2 Thir. 18%, Ngr. 

Dttinger, G. M., Onkel Zebra. Memoiren eines Epi: 
euräers. 7 Bändchen. Gr. 16, Leipzig, Böfenberg. 3 Thir. 

Drtlepp, E., Lieder eines politifchen Tagwaͤchters. 8, 
Stuttgart, Brandy. 1843, 2 Thir. 

Rinne, 3. 6, F, Es hat keinen Sängerfrieg zu Bart: 
burg gegeben. Eine äfthetifch = Eritifche Einleitung zur Erkläs 
rung und Beurtheilung der unter biefer Überichrift vorhandenen 
Gedichte, Er. 4. Zeig, Webel, 7’, Mer. 

Sammlung von Gedichten. Mit den T.: Gebichte. Ifte 
Abth.: Pfoche, Pte Abth.: Lieber Träume und Trümmer, 
Gr. 16, Wismar, Schmidt u. dv. Goffel. 22'/, Rar. 

Sammlung ſchwediſcher Mufter» Roman. VI—VIN, — | 
Auch u. d. Z.: Die Rofe von Ziftelön, Erzählung aus den 
Scheeren, von Emilie Flygare: Garlin. Aus dem Schwebifchen, 
3 heile, Gr. 12, Berlin, Morin, 2 Thle. 15 Nor. 

Schefer, L., Graf Promnis. Der letzte des Hauſes. 
4, Beipzig, Reclam. 1 Thir. 15 Nor. 

Schilderungen aus dem Gefefchaftsleben. Aus dem Schwer 
bifchen von &. Eichel. 8, Leipzig, Kollmann. 1 Zhtr, 11%, Kar. 

Scholl, F, L,, Systematische Übersicht der Militär- 
Literatur und ihrer Hülfswissenschaften seit dem Jahre 1830, 
Lex.-8. Darmstadt, Leske, 3 Thlr. 

Scribe, Die Verlaͤumdung. Luflfpiel in 5 Acten, nad 
dem Franzoͤſiſchen von Le Mort. 8, Berlin, Siemane, 
7Yy, Ror, 

Zante Lisbeth's neungehntes Teftament. Kortfegung won: 
„Axel“. Bon ber Berfaflerin der Frauen, Freunde u, fm. 
Aus dem Schwediſchen von G. Eichel. 8. Leipzig, Koll 
mann. 1843, 1 Thilr. 7%, Ror. 

Zarnom, Banny, Gefammelte Erzählungen. Her Band, 
8, Leipzig, Kolmann. 1 Thir. 22%, Rar, 

uhden, 9. F., Geſchichte der Gongregationaliften in 
Neus England bis u ben Erweckungen um das Jaht 1740, 
Ein Beitrag zu ber Kirchengefchichte Nordamerifas, Mit I Karte 
ber frühern Eintheilung Reus Englands, Gr. 8, Leipzig, 
Böfenberg. 1 hir. W Rar. 

Badernagel, 8. E. P. Deutjches Leſebuch. 3 Theile. 
Gr. 8. Gtuttgart, kieſching. i Thlr. 20 Rar. 

— — Ater Theil. Für Lehrer. — Auch u. db, T.: Der 
Unterricht in der Mutterfpradhe. Gr. 8. Ebendaf. 15 Mar. 

Zu Spät. Eine Skizze aus gegenmwärtiger Zeit, Aus dem 
Holländifhen. Gr. 12, Berlin, Morin, 1 Zhir, 
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Dentwürdigkeiten und vermiſchte Schriften von K. A. 
Varnhagen von Enfe. Gechöter Band, Neue 
Folge zweiter Band. Leipzig, Brodhaus. 1842. 
Gr. 8 3 Thlr. 

Ein neuer Band von Varnhagen's Schriften muf 
von dem höhergebildeten Theile des beutfchen Publicums 
mit erwartungsvoller Freude bemillfommt werden. Er 
bat aus dem reihen Schatze feines vielfeitig gebilbeten 
Geiftes, feiner mannichfaltigen, anziehenden Extebniffe, 
feines großen Wiffens und feiner umfaffenden Forfhun: 

-gen fhon fo viele Gaben mitgetheilt, daß man nur im: 

mer gefpannter wird auf neue, und man ſchon überzeugt 
fein barf, durch neue Erzeugniffe feiner kunſtvollen und 
gemanbten Feder auch wieder von neuen Seiten angeregt 
zu werden, ein ermwünfchtes Lichte über Perionen und 
Gegenftände von hohem Intereſſe verbreitet zu fehen. 
Reichhaltig ift auch in ber That der Inhalt diefes neuen 
Bandes. Er bringe vier Abſchnitte aus eigenen Denk 
würbdigkeiten; dann Biographiſches; Kritiken; Erzäblun: 
gen; endlich Polltiſches. Werhehlen wollen wir nicht, 
daß wir bedauerten, nicht einen größern Theil des Buchs 
mit den eigenen Denkwürdigkeiten ausgefüllt gefunden 
zu haben; fie nehmen nicht die Hälfte des Bandes ein, 
und doch find fie mol nicht blos nad unferm, fondern 
vermutblich nach jedes ernjtern, neben der anmuthigen 
Unterhaltung — mie fie bie Erzählungen gewähren — 
auch Belehrung fuchenden Leſers Urtheil das Werthvollſte 
umd Köftlichfte diefeer Sammlung. Indeffen die Anorb: 
nung ſeiner Schriften ift Sache des Autors, und wir 
müffen unferm Berf. dankbar fein, wenn er uns feine 
Denkwuͤrdigkeiten auch nur bruchſtuͤckweiſe, vermifcht mit 
andern Auffigen und Abhandlungen, mittheil. Und 
verfchweigen dürfen wir nicht, daß doch gar Manches von 
den vermifchten Schriften in einem innern, geiftigen 
3ufammenhange mit den eigenen Denkwürdigkeiten ſteht, 
ergänzend, nachholend, oder Künftiges andeutend und 
vorwegnehmend. 

Dieſer ſechſste Band der Denkwürdigkeiten Varn— 
bagen’s erſcheint im ſelben Jahre, in welchem auch ber 
fechste Band von Steffens’ Selbfibiographle ausgege: 
ben worden iſt; und fo zufällig man dies Bufammen: 
treffen finden mag, laffen ſich doch daran anziehende Be: 
trachtungen knuͤpfen. Der erfle Aufſatz von Varnhagen: 


* 


332. — 


28. November 1842. 





„Berlin. 1806, fchildert eine Zeit und Begebenheiten, 
welhe auch Steffens im feinen neueften Bänden zum 
Gegenſtand feiner Darftellung madt; und wenn auch 
Varnhagen feinen Gefihtspunkt in Berlin, als feinem 
damaligen Aufenthaltsorte, nimmt, fo war doch eigentlich) 
Halle, wo Steffens, fein Lehrer und Freund, lebte, auch 
feine feftere Heimat und fehrte er bald dahin von Ber: 
fin zuruͤck. Jetzt aber leben beide Männer in Berlin 
und es iſt ein nicht zu überfehender Umftand, daß biefe 
beiden ausgezeichneten Schriftfteller, diejenigen, welche, in 
der Form von Denkwürbdigkeiten und Darjtellungen des 
eigenen Lebens, die fchägbarften Beiträge und Auffchläffe 
über eine ber mwichtigften Epochen unferer vaterländifchen 
und der Meltgefchichte theild gegeben haben, theils ver: 
heißen, dieſe Hochbeguͤnſtigten und Hochbefähigten, welche 
bei wichtigen Lagen und Verwickelungen mit thätig ge: 
weſen find, melde Augenzeugen großer Ereigniffe und 
Momente geweſen und vor Wielen berufen find, das Er: 
lebte und Angefhaute in wuͤrdiger Form darzuftellem, 
jest in berfelben Hauptſtadt feben und wirken, welche 
feit laͤngern Jahren fhon und ganz befonder® wieder in 
ber neueften Zeit fo viele der ausgezeichnetſten Geifter an 
fih 30% Die an fih fo fhäsbaren Denkwuͤrdigkeiten 
diefer beiden Männer find dadurch noch wichtiger, daß 
wir Deutfche zur Zeit noch fo arm find in einer Gats 
tung der Literatur, welche bei den Franzoſen, aud bei 
den Engländern feit langer Zelt fleißig angebaut wird; 
unfere hochgeftellten Männer, unfere Staatsmänner und 
Generale ſcheinen eine natürliche Abneigung gegen das 
Schreiben oder gegen bie Öffentlichkeit zu haben; eine 
Quelle ber Gefchichte, die, wenn auch mit Vorſicht 
zu gebrauchen, doch infofern von unenblihem Werth 
ift, als fie zu dem teodenen Material ber Archive, 
den Urkunden, den Berichten und ſtatiſtiſchen Noti— 
zen, den Ton, den Reiz, den Hauch bes Lebens hin: 
zufüge, fließt im Deutſchland hoͤchſt kaͤrglich oder gar 
niht, und wenn in Frankreich großentheils Männer 
von hoher Geburt oder Rang ihre Memoiren ſchreiben, fo 
bürfte in Deutfchland Männern von bürgerlicher Her: 
kunft das Verdienft gebühren, hier Bahn gebrochen, einen 
Anfang gemacht zu haben. Meben Varnhagen und 
Steffens ift noch zu nennen E. M. Arndt; daneben aller: 
dings auch die „Lebensbilder aus dem Befreiungsfriege‘ 
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und Gagern's „Mein Antheil an ber Politik“. Nur 
wenig Erfag bieten für die Spärlichkeit einer fo wichti—⸗ 
gen Geſchichtsquelle Briefe, die wir von politifh thätigen 
und einflußreihen Männern, von Miebuhr, Stein, von 
Müller und eng befigen. Doch wir ehren zu DBarn: 
hagen zurück. 

Varnhagen bat bis jetzt feine Denkwürdigkeiten 
nicht, wie Goethe und Steffens, zu einem zufammens 
hängenden, in der Zeitfolge fortlaufenden Ganzen verars 
beitet. Vieles, was er früher, zur Schilderung feiner 
Gattin Rahel umd ihrer Freunde und Bekannten mitge: 
theite, läßt ſich gewiſſermaßen als Vorarbeit und Bruch: 
ſtuͤck feiner eigenen Lebensbefhreibung betrachten. Dann 
folgten einzelne Abfchnitte und Momente aus feinem Le: 
ben, doch nicht im firenger Zeltfolge. Frühere Bände 
fhon btachten den Aufenthalte in Suͤddeutſchland, bie 
Schlacht von Wagram, den Brand beim Schwarzenberg’: 
[hen Feſt, was alle® nad dem Jahre 1506 faͤllt, von 
deſſen Herbſt der erſte Abſchnitt des fechsten Bandes 
handelt; ber zweite und britte find betitelt: „Teplitz. 1811” 
und: „Paris, 1814” und aud) über biefe greift ſchon bie 
Darftellung des wiener Gongreffes in fünften Band bin: 
aus. Der vierte Abſchnitt jedoh: „Baden-Baden. 1817’, 
der umfafjendfie diefes Bandes, reicht weiter als alles 
Frühere. 

Die Laufbahn Varnhagen's, welche ihn zum Augen: 
jeugen und Theilnehmer vieler wichtigen Begebenbeiten 
machte, die er nachher mit fo großer Kunft und Leben: 
digkeit geſchildert hat, darf als bekannt vorausgefegt wer: 
ben. Nachdem er in einer geiftig höchſt lebendigen 
und angeregten Zeit Medicin ſtudirt, fich viel mit Phi⸗— 
loſophie und Literatur befcyäftigt, Reifen gemacht und in 
den verfchledenen deutfchen Ländern bedeutende und ein: 
flußteiche Bekanntſchaften und Freumdfchaften geſchloſſen 
hatte, machte er als oͤſtreichiſcher Offizier die Schlacht 
von Wagram mit, kam als folder nach Paris, trat nach⸗ 
ber in ruffifhe Dienfte und endlich als Diplomat in 
preußische; er wurde Gefandter in Karlsruhe und lebt 
feit geraumer Zeit als Geheimer Rath in Berlin, mit 
literarifhen Arbeiten eifrig beſchaͤftigt, unter welchen die 
auf feine Gattin Rahel bezuͤglichen Schriften, feine Bio: 
graphien, und endlich feine eigenen Denkwürdigkeiten 
bauptfählih zu nennen find. Und wenn bie Haupt: 
wirkſamkeit feines praktiſchen Lebens bie des Diplomaten 
war, fo darf man wol behaupten, daß auch feine Schrif: 
ten durch und duch das Gepräge dieſes Berufs an ſich 
tragen. Und zwar nicht etwa nur in einzelnen Formen 
und Wendungen, im äußern Anftrih und Ton, fondern 
in ihrer ganzen Gliederung, Faffung und Haltung. Die 
verfchiedenen Stände, Berufsarten, Thätigkeiten des bür: 
gerlihen Lebens find auch, könnte man behaupten, in 
der Literatur vertreten, und zwar trifft keineswegs ber 
fhriftftelterifche Charakter immer mit dem geſellſchaftlichen 
Rang und Beruf zufammen. Wir haben in der Literas 
tur, außer den Königen und Fürften, Feldherren und 
Gonbottieri, Ariftokraten und Demagogen, Gelehrte und 
Künftler, Profefforen und Advocaten, Fabritanten, Krämer 


und Zrödler, Abenteurer und Danbdies, nüdhterne, ehren: 
fefte Bürger und Freifaffen, Commis-Vopageurs, officielle 
Autoren — den Beamten entfprehend —, unabhängige 
Mentiers, Hofleute, Staatsmaͤnner. Wir wiederholen es: 
biefer literatiſche Charakter trifft ganz und gar nicht mit 
dem geſellſchaftlichen in jedem eingelnen Kalle zufammen, 
und e6 ſteht auch gar miche im Belieben, in der Mächte 
des Einzelnen, ſich feinen literarifhen Beruf in der Art 
zu wählen, wie man den bürgerlichen wählt; Mandyer, 
der in der Riteratur als Staatsmann zu gelten mwähnt, 
iſt nur Profeffor, Advocat, oder officiellee Autor, umd 
Mandyr, der fid im der Molle des Ariftoßtaten'gefält, 
bringt es nicht über den Abeuteuter und CommisWopa: 
geur hinaus. Dagegen trifft nun, wie und ſcheint bei 
Barnhagen der bürgerliche Beruf und der üteraciſche 
Charakter in ausgezeichnetem Maße zufammen ;. er ift als 
Autoe Diplomat in einem hoben und bedeutenden Sin. 
Es verficht ſich, daß hierbei ganz abzufehen iſt von «den 
Vorurtheilen und Nebenbedeutungen, welche ſich im neuern 
Beiten an den Begeiff der Diplomatie und der Diploma- 
ten angelegt haben, mworlber Koͤlle's geiftreiches Buch fi 
gelegentlich verbreitet, — wir nehmen den Begriff der Diplo: 
matie in möglichfter Reinheit, in dem Sinne, wie unfer 
Verf. feibft ihm nimmt (S. 344), wo er in ber Baur: 
tbeilung einer fremden Schrift dem Ausruf eines, angeb: 
lien diplomatifhen Agenten, der feine eigenen Sniffe 
und Schliche erzähle bat, und dann fortfährt: „,Pfui, 
Über das Diplomaten: Handwerk!” mit den Worten be: 
gegurt: 

Absrdinas: Pfui! doch nicht über das Handwerk, fondern 
über bie Laute, bie daffeibe fhänden! Sole lantende Rumpen 
und folde dienftbefliffene Schwadhköpfe möchten ihrem fo gerin: 
gen ol6 nuglofen und ſchon barum fdädlicen Treiben gern 
den Anfhein einer politiſchen Wichtigkeit geben, vom der dach 
gerade ihr Treiben fie meiftens ausfhlicht; denm der Manael 
an Gefinnung, die au von unterften Stufen her Großes. wir 
ken und dadurch den bödften naherüden kann, läßt fi burdh 
nichts gut machen. Daf aud auf den oberften Gtufen diefer 
Mangel vortommt, wer wird das Ieugnen? aber auf den ſelbſt⸗ 
gewaͤhlten dunkeln und unten iſt er heimiſch. 

Ein auffallendes Beiſpiel der Herabwürdigung des 
diplomatifchen Charakters erzählt unfer Verfaffer felbft 
(S. 156), wo er über bie unwuͤrdigen Anfchläge des 
englifhen Prinz: Regenten gegen feine Gemahlin ſchon im 
5. 1817 berichtet: 

Dir Prinzs Regent war voll Erbitterun 
mahlin, und = wählte zu Werkzeugen feiner Kaya rg 
feine enatifhen Geſandten, melde ſchwerlich ——— mit 
dem noͤthigen Eifer vollgogen hätten, ſondern ferne en 


Diener. Es bleibt ein Flecken in dem Leben big —— 
tungemerthen Grafen von Münfter, dieſer Beipenidaft feines 
Heren fo willig und bebartlidy ‚gedient. und überall bie bands 
verſchen Geſandten mit in dieſen gehäffigen Danke hineingeze⸗ 
gen * babın.... Ftreiherr von Reben, ber ergraute, von Zucht 
und Ehrbarbarkiit und würdigſter Gefinnung erfüllte Mann 
untergog fich den niebrigfien Nadhforfhungen, iahei Mellner 
und Stubenmaͤdchen verhört und eime der lettern Hurch vieles 
Geld bewogen wurde, fi nach Sonden (als Zeugin) abfchiden 
zu laſſen u. ſ. w. 


Daejenige nun, worin ſich unſers Erachtens Varnha⸗ 
gen in feiner ſchriftſtelleriſchen Eigenſchaft ala Diplomat 


im hohen. Sinne bes Mortes bewährt, iſt feine kunſt⸗ 
volle Abgemeſſenheit, feine Sicherheit, feine Eleganz; feine 
mieifterhafte Beherrfchung und Anotdnung feines’ Stoffes 
zu den wirkſamſten Effecten, feine feine Wahl, Abwägung 
und Betonung der Worte, feine Beachtung und Sch: 
nung aller, Ruͤckſichten, der freie und vornehme Anftand 
feiner. Sprache,» die ſich ſelbſt mandye Keckheit erlauben 
darf, weil die Grazie ihren Schleier darlıber wirft und 
mit leichter Art daruͤber hingleitet; es iſt ferner die tiefe 
und umfaſſende Kenntniß der Menſchen und Dinge, das 
ſcharfe Erfaſſen der Zuſammenhaͤnge und Werwidelungen, 
gekleidet jedoch im die, klarſte, üchtvollſte Darſtellung 
Wenn- bie Diplomatie, ſo viel fie in ihrer hoͤchſten Vollen⸗ 
dung; gelehete und wiſſenſchaftliche Kenntniſſe und Wil: 
erheiſchen mag, doch unftreitig, als Praxis, eine 

unſt ift, fo tragen. gewiß auch die Darſtellungen Varn: 
bagen’s, zumal feine Denkwuͤrdigleiten, ein Gepräge an 
ſich welches fie, als Kunftwerke, in Bufammenbang mit 
dee diplomatifchen Kunſt ſetzt. Der kunſtmaͤßige Eharak: 
ter zeige ſich gerade auch in dem fragmentariſchen Erfchei: 
nen der Denkwürbdigkeiten. Zwar wird fich der echte 
Künftter auch in einer fortlaufenden Gefchichte feines Le— 
bens nicht verleugnen, aber ſchwierig, ja gewiffermaßen 
tich iſt es doc, vor Vollendung des Lebens ſelbſt 

«in in ſich abgefchloffenes Bild deffelben zu geben oder 
zu entwerfen; immer kann noch eine aͤußere oder innere 
Kataftrophe oder Verwandlung bevorſtehen, melde den 
berefchenden Geſichtepunkt Ändere und Vieles in ein an: 
deres Licht ſetzt. Uber einzelne Erlebniffe, Ereigniffe, 
- Momente laſſen ſich weit eher den Anfprüchen einer ſtren⸗ 
gern Kunft gemäß zu in ſich vollendeten Bildern verarbeis 
ten, fidy in paffende Grenzen einrahmen, als Ganze ber 
vollen Betrahtung darbieren. Don biefer Art find 

nun die Fragmente Varnhagen's; fie bilden für ſich je 
ein- kleines, aber reiches, Ganze; fie find beferle von 
einer befondern fie durhdringenden, zufammenhaltenden 
Idee oder Anfhauung; und wenn ſich auch eine be 
flimmte potitifhe Gefinnung darin keineswegs verleugner, 
fo find doch im Ganzen diefe Darftellungen fo objectiv 
gehalten, fo,abgelöit von einer ſubjectiven Eingenommen: 
beit für und wider, daß fie Lefern der verfchiedeniten 
Gefinnungen beinahe das gleiche Intereffe gewähren kön: 
nen. Aber freilich gibt der diplomatiſche Charakter von 
Varnhagen's Denkwürbigfeiten auch Anlaß zu Klagen, 
zu Ausftellungen und Vorwürfen. Die Anklage, daß 
die bipfomatifche Haltung bie eigene Gefinnung des Verf. 
nicht hervortreten laſſe, moͤchten win, in folder Allge: 
meinheit ausgefprochen, entſchieden zurlüdweifen; bie na 
tionale, die deutſche Gefinnung Varnhagen's tritt in feis 
nen Denkrolirdigkeiten lebhaft genug hervor; wenn er 
ch, wenn er Preußen, wenn er felbft Rußland diente, 

fo hatte er dabei immer die Rettung und Wahrung ber 
deutfchen Sache und Natiom im Auge, Eher mag jebod) 
jene Behauptung Grund haben, fofern fie Anfichten und 
Gefinmungen Barnhagen’s innerhalb des es der 
deutfchen Angelegenheiten, Intereffen, Verwidelungen und 
Entwickelungen betrifft, wiewol auch bier ein fchärfer 


blidendes Auge Andeutungen genug von feinen eigentlis 
Gen Wünfhen umd Gefinnumgen findet und der einiger: 
maßen Unterrichtete weiß, daß der Mann deſſen Schrif- 
ten man politiſche Farbloſigkeit zuzuſchteiben ſich verſucht 
fühlen koͤnnte, feiner Zeit gegen Anklagen ganz anderer 
Art ſich zu rechtfertigen hatte. Wahr aber umd zu be 
dauern iſt daß Varnhagen ducdy die Verhaltniſſe und 
Pflichten feiner ‚frühern oder auch noch feiner. jegigen 
Stellung, durch, diplomatifhe Rüdfihten und Anfoderum: 
gen ſich verhindert fühlt oder glaubt, alle die intereſſau⸗ 
ten Aufſchluͤſſe ſchon jegt im ihrem ganzen Zuſammen- 
hange zw geben, in deren Vefis er durch feine glinflige 
perfönliche Stelung kam. Wir verweifen nur auf feine 
Schilderung des wiener -Gongreffes; mur die Erſcheinung 
deffelden hat er eigentlich, freilich mit kunftvollenn Pin 
fel, gemale; vom Dem, was in der Tiefe, im Verborgenen 
dorging, hat er nur Minfe und Andeutungen geben wol: 
len ober dürfen, . Mir wiſſen die Redlichkeit und Xreue 
zu. ehren, welche die Gebeimmiffe des Amtes, des geſchenk⸗ 
ten Vertrauens, der Gunft des’ Zufalls und der Stel: 
fung aud dann noch nicht preisjugeben ſich berechtigt 
glaubt, wenn perfönlicher Nachtheil, perfönliche Verant: 
mwortung nicht mehr zu befürchten iftz aber es iſt nicht blos 
diefe Ehrenhaftigkeit, es iſt die in Deutſchland herrſchende 
Geheimthuetei, die Scheue, der Haß gegen alle Öffent: 
lichkeit, was uns Deutſchen die wichtigften Urkunden und 
Beiträge zur Geſchichte vorenthält,. ſo lange vorenthält, 
bis. fie theils verloren geben, theils nicht mehr durch Er— 
Örterung und Sichtung von competenten Zeitgenoſſen in 
ihrer bifterifchen Geltung feftgeftellt werden Binnen ; was 
die MWiffenden abhätt, ihre Erlebniffe und Erfahrun 
dem ‚Papiere anzuvertrauen, im welchem fie, unveröffent 
licht, vermobdern müffen, und was aud dem tühnern 
Schriftſteller, der gern diefen Bann der Heimlichkeit 
durchbtaͤche, einen Zwang auferlegt, ihm hemmende 
Schranken ſteckt, weil unter lauter Schweigenden, Ge: 
beimthuenden, kaum zu flüftern Wagenden der nur eini⸗ 
germaßen laut und offen: Medende ſchon eis ein Vorlau—⸗ 
ter, als ein Schreier, als Verächter der guten alten Sitte 
und Verräther der heiligen Myſterien erfheinen mag. Mir 
vermögen nicht zu beflimmen, ob und wie weit Warnha- 
gen auch durch -perfönlihe Meigungen und Ruͤckſichten 
da und dort zur Burhdbhaltung vermochte worden iſt; 
aber gewiß bat ihn das Herrfchende Vorurtheil, die ein: 
liche Angſtlichkeit vor aller offenen und freien Beſprechung, 
welche nut das Reich der Todten ber Geſchichte zoͤgernd 
eröffnen will und. die peinlichſte Discretion zur höchſten 
Tugend ftempelt, oft da gehemmt, wo er, feinem Gefuͤhle 
und feiner Anfiht vom Schicklichen und Erlaubten fol: 
gend, weitere Auffchlüffe gegeben haben wide, 
(Die Bortfegung folgt. ) . - 


Englifhe Stimmen über das Fresco und übe 
dbeutfhe Malerei. 

Die mit Bortheile bie Ü 

Gngiens Amar un er in — 

angewe w ‘könne, € 

—— Bat zu gleicher Zeit enen: hr 
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tise on fresco, encaustic and tempera painting‘’, von GE. Latila, |} 


„Thoughis on the relative value of fresco and oil painting“, 


von B. R. Haydon; „British, french and german painting’, | dem Geiſte eines noch ungeborenen originellen 


von David Scott. Zu gleicher Zeit geben auch die Journale 
ihe Urtheil ab und es Bann nicht fehlen, daß fie dabei immer 
wieder auf die deutſch⸗ romiſche und muͤnchner Schule zurück⸗ 
tommen, welcher die Fresctomalerei ihre Wieberbeiebung vers 
dankt. Da hören wir denn gang eigenthümliche Urtheile. Gin 
Berichterſtatter über die angeführten Werke 4. B. gibt folgen: 
des abfprechendes Urtheil ab: „Die engliſche Arescomalerei hat 
gerade das entgegengefeätefte Extrem von demjenigen zu fürds 
ten," in welches bie deutſche Brescomalerei verfallen ift, indem 
fie um den Reiz des Gotorits ſich gar nicht befümmert: Gornes 
us wendet eine Art Farbe wie Ziegelmehl an (!), Dverbed ein 
erbärmliches —— Schnorr ein rußiges Grau, als ob 
er feine Geftalten mit einem Talglicht angefhmaucht, nice fie 
gemalt hätte.‘ Der englifche Kritiker ſcheint bie Kortfchritte, 
weiche die mündjner Frescomalerei gerade in der letztern Beit 
gemacht hat, nicht zu kennen. Schnort's Nibelungengeftalten 
haben allerdings, bei aller Tüchtigkeit ber Auffaſſung und Seid: 
nung, einen etwas grauen @rundton; dagegen kann es wol 
nichts Brillantıres auch im Golorit geben, ais diffelben Meifters 
Darfiellungen aus dem Erben Karl’s bes Broßen, Friedridh's 
Barbaroffa und Rudolf's von Habsburg im neuen Feſtbau⸗ 
faal, Diefe Frescobilder tragen fogar, auf Koften ber Einfach⸗ 
heit, einen fait zu pompöfen und feſtlichen Charakter; ber Glanz 
der Farben fteigert ſich beinahe bis zum Lurus und foll, den 
neueften Nachrichten zufolge, durch das Eindrennen in Fernbach'⸗ 
fer MWeife noch außerordentlich gewonnen haben, Dagegen 
fährt Severn in Rom fort, in feinen Auffägen über bas Fresco, 
welche das „Athenaeum’ mittheilt, der mündner Schule ben 
Zoll feiner Anerkennung abzutragen, während ber Serretair an 
der Akademie der Künfte, ©. 8. Eaſtlake, einen meitläufigen 
Bericht unter dem Titel: „Statement of director Peter von 
Cornelius relating to ıhe proposed decoration of the houses 
of Parliament” in den Journalen mitrheilt. Wir mögen und 
bei biefer Gelegenheit nicht verfagen, das Urtheil des „„Athe- 
naeum” über einige Bilder einer andern deutſchen Schule, der 
büffeldorfer, bier anzufügen. Es betrifft Bendemann's Mäb: 
den am Brunnen, Karl Köhler's allegorifche Darftellung ber 
Porfie und Ernft Deger's Königin des Himmels. Der britifche 
Kritider Spricht ber deutichen Kunft im Allgemeinen einen nad: 
ahmenden Zrieb und Gharakter zu; in bem vorliegenden Ges 
mälden zeige ſich dies auch; die Gompofition habe etwas Stu: 
dirtes, der Ausdrud etwas Bewußtes, was gerade nicht für 
ein urfprüngliches Gefühl ſpreche; doch fein dieſe beutichen 
Maler nicht fo affectirt ald diejenigen Frangofen, welche fi 
auf Nahahmung der großen italieniihen Meifter legten. Die 
Mädchen am Brunnen nennt der Kritiker ein hübſches Paar, 
in elaffifhen Stellungen gruppirt, verftändige Modelle, weiche 
ihre Rolle geſchickt abipielen und ſich auf ihre maleriſchen Stel⸗ 
lungen etwas einbilden; bie Draperie bilde graciöfe Kalten, 
die aber etwas Permanentes hätten, und das Waſſer thur 
feine Pflicht, indem es gang zierlich herabrinne. Die beiden 
andern Gemälde, unbekannter ald Benbemann’s in ber That 
ziemlich charakterloſes und flau fentimentales Bild, erleben kein 
günftigeres Urtheil. In allen breien findet ber Brite eine ges 
wiffe Steifigkeit, zugleich aber eine genaue und fehöne Zeich⸗ 
nung, weiche die engliſchen Künſtler nit in gleihem Maße 
erreichten. Die Stiche von Felfing und Keller werden ſehr ge⸗ 
rühmt; die technifche Ausführung, heißt es, fei bewunderns⸗ 
werth; der Mangel an Glanz und Lichterfpiet ließe ſich wol 
dur die Trockenheit der Gemälde entfchulvigen, denen bie 
Stiche — welche dem „‚Athenaeum‘ von Hering, bem Agenten 
der beutfchen Runftoereine von Berlin, Düffeldorf und Dres: 
den zu London, eingefchidt worden — nadhgebildet wären. 
Indes gibt uns der Berichterftatter bie tröſtliche Verſicherung, 
daß die Vollendung und Genauigkeit in ber Ausführung biefer 


Gemälde nur dazu dienen könhten, bie Meinheit und Würde 


| dee Kunft gu wahren, und. daß biefer Avpus mwürbig fei, von 
es befeelt 
au werben, - 


* 





Literariſche Notizen aus Frankreich. 


Wenn man ſieht, daß faft kein franzöfifches Journal ers 
ſcheint, das nicht zuweilen wenigftens einen Beitrag aus der Feder 
von Alır. Dumas brächte, fo muß man ihn ſich faft, wie man 
die Pianiften Lift und Thalberg bargeftelt bat, mit ſechs Häns 
den denten. Man muß aber willen, baß Das, was unter ſei⸗ 
nem Namen erfceint, in der That von mehr als fechs Händen 
gefchrieben iſt. &o rühren feine geiftreichen Skizzen aus Ita 
lien, bie wenn auch nicht flets naturgetreu, recht unters 
haltend find, aus ber Keber eines geborenen Stalieners ber. 
Alex. Dumas hat fih nur mit ihrer Rylififchen Überſtilung 
und Zuftusung befaßt. Der Gorrefponbent der augsburger Zei: 
tung aus Florenz hat daher unrecht, dem framdſiſchen Schrift: 
fteller die biftorifchen und artiftifchen Irrthuͤmer ins Gemiffen zu 
ſchieben, die fein eigener Sandsmann begangen bat. Bon ihm 
ſeibſt find aber die eigentlichen Reifeberichte aus Italien, von 
denen ein Theil unter bem Titel „Le Speronare'” gefammelt 
erfhienen ift, nachdem die „Revue de Paris’ bereits die eins 
zelnen Stüde davon gebracht hatte, Die „Chronique’, cin 
monatliches Blatt, das ein Pümmerliches Leben friftet und an 
dem natürlich der fchreibefertige Dumas auch mitarbeitet, bringt 
in einer feiner neueflen Nummern ein ganz anmutbiges Gedicht 
(„L’amour et la jeune ſille“) von Alex. Dumas Sohn, 


Die Schrift „Les Ktats- Unis et la Havanne; sonve- 
nirs d'un voyageur”, von Iſidor Loevenftein, if eine Zuſam⸗ 
menftellung _flüdhtigee Blätter aus bem Welfetagebuche eines 
vornehmen Öftreichers, der ohne eigentlich wiſſtuſchaftliches Ins 
tereffe eine große Reife unternommen bat. Man findet bier 
und da eine glückliche Schilderung, «ine flüchtig hingeworfent 
geiftreiche Bemerkung, aber man mwürbe vergebens neue Beob⸗ 
achtungen ober einen tiefen Blick in den Zuftand der Länder, 
die der Meifende mit fehnellem Schritt durcheilt, in biefer gut 
geſchriebenen Schrift ſuchen. 32, 





Literarifhe Anzeige 


Bon F. A. Brockhaus in Leipzig kann burd alle 
Buchhandlungen bezogen werben: 


Anciennetäts-Tiste 


des — 
Officier-Corps der Koͤnigl. Preuß. Armee 
für das Jahr 1842. 


Entworfen nad) ben ’ 

Ranglisten und Mlilitair - Wochenblattern 

von dem Oberlieutenant a. D. Monsfeldt, 

Gr. 8. Geh. 2 Thit. 

Durch den wider Erwarten fo bebeutenb angewachſtacu 

umfang biefes Werkes fah fi der Here Verfaſſer genöthigt, 

den vor Beginn des Drudes feftgeftelten Subferiptionspreis 

auf 2 Thlr. zu erhöhen, Eine Anficht des Werkes wird indeß 
diefe Preiserhöhung gewiß in jeder Weiſe redtfertigen. 


Verantwortlicher Heraußgeber: Heinrih Brodbaus — Drud und Verlag von F. A. Brodbauß in Beipzig. 


Blatter 


für 


literarifbe Unterhaltung. 





Dienftag, 


Denkwuͤrdigkeiten und vermifchte Schriften von K. A. 
Barnhagen von Enfe. Sechster Band. Neue 
Folge zweiter Band. 

(Bortfrgung aud Nr. 332.) 

Ein weiterer Punkt drängt fid zur Belprehung auf, 
wenn Barnhagen’s Autoccharakter als der eines Diplo: 
maten bezeichnet wird, Die Diplomaten flehen, in 
Deutfhland wenigſtens, doc; auch gemiffermaßen in allen 
andern Rindern, felbft in Frankteich, als Adelige, als 
Ariftokraten, den Bürgerlichen gegenüber; ihe Kreis ſon⸗ 
dert fich, ald das Element des Vornehmen, vom Piebeji: 
ſchen aͤngſtlich und efel ab, und Wen fie aus den untern 
Regionen zu fih emporzieben, der muß ihren Ton, den 
Zon der hoͤchſten Weltbildung, der Vornehmheit, ber 
ariftokrarifhen Ausfchließlichkeit annehmen. Die Diplo: 
maten find nit nur die MWertreter eines Fuͤrſten bei 
dem andern, fie find auch zugleich gewiffermaßen die Abs 
gefandten und Nepräfentanten der Ariftokratie eines Volks 
oder Landes bei der Ariftokratie des andern; fie zundahft 
verknüpfen die gefammte europälfche Ariftokratie zu einer 
Einheit und bilden die Mittelpunfte ber vornehmften bun: 
teften Geſellſchaft, wie fie 3. B. Varnhagen (S. 165) 
als in Baden: Baden verſammelt ſchildert: 

Die Geſellſchaft konnte mit allem Recht eine europäifce 
beißen, nicht nur well bie Hauptländer Europas ihre reichften 
Beiträge dazu gegeben, fondern auch weil fie felbft in ber 
Spbäre fi bemwrate, wo die vornehme Bildung in den höbern 
Glaffen über das Volkathumliche hinweg als etwas Gemeinſa⸗ 


mes erfcheint, 
Man könnte nun Barnhagen Schuld geben, er zeige, 


als Autor, die Eigenthümlicykeit des Diplomaten in einer 
weitgehenden Vorliebe für das Bornehme, in uͤberſchwaͤng⸗ 
licher Bewunderung und Schilderung ariftofratifher Per: 
föntichkeiten, Verhältniffe, Formen, in enthuſiaſtiſchem 
Lob und allzu fparfamem Zabel, wo es der großen, vor: 
nehmen Welt gelte. Allerdings ift wol nicht zu leugnen, 
daß das Vornehme Barnhagen viel gilt; er führt ung, 
z. B. in feinem „Wiener Gongreß” und in „Baden-Baden“, 
in die Kreife dee Vornehmheit dergeftalt ein, daß man 
ſich zuerft wie geblendet und berauſcht fühlt, daß man 
ſich in eine Zauberwelt verfegt glaubt, wo Alles Glanz, 
Adel, Schönheit, Anmuth, Reiz, wo faft durchgehende 
auch Wig, Geift, tiefſte und feinfte Bildung ift, wo es 
faft nichts Unbedeutendes gibt, wo das Spiel anziehen: 





29. November 1842. 








der, mächtiger Reidenfhaften verſchiedener Art keineswegs 
abgeleugnet wird, aber in die Würde und Bedeutung 
ber ernfteften, gehaltenften Tragödie ſich leidet. Und felbft 
wo eine weitverbreitete Meinung und wol audı bie ins 
Auge fallende Erfcheinung einer folhen Verklärung zu 
widerftreben fcheint, wird oft auf eine tiefere, dem ober: 
flaͤchlichen Blide nur nicht erkennbare Wurzel des Gel: 
ſtes oder Charakters hingewiefen, deren tiefer eindringende 
Erkenntniß mit der nicht ganz beftiedigenden erſcheinen⸗ 
den Geftalt ausföhnen muͤſſe. Es erfodert einige Zeit, 
einige Gewoͤhnung des zuerſt geblendeten Auges an diefe 
lichterfüllten Räume, bis man in dem ſtrahlenden Nim: 
bus, der ſich über Alles legt, etwas Elarer und ſchaͤrfer 
ſieht; dann aber findet man, mit einiger Nüchternheit 
und Kritik, zu welcher der Verf. ſelbſt Winke und An: 
beutungen an bie Hand gibt, unfchwer ben richtigen Ge: 
ſichtspunkt, dad angemefjene Verſtaͤndniß. Zugeben fann 
man immerhin, daß Varnhagen von der vornehmen 
Melt fi) befonders angezogen fühlen modte, thells weil 
in der vornehmen und großen Welt, zumal in fo bemweg: 
ten und flürmifchen Zeiten, wie die von ihm erlebten 
und gefhilderten, mirklidy viele ausgezeichnete und merk: 
würdige Geifter, Talente und Charaktere in einem ge: 
drängtern Kreiſe fich zufammenfanden, und meil auch an 
ſich minder bedeutende Perfönlichleiten buch die ihnen 
verliehene Macht, durch ihren Einfluß, das Gewicht ihres 
Millens, das Entfcheidende ihrer Worte eine hiſtotiſche 
Bedeutung erlangen; theild weil die Formen der großen 
Met etwas Beftehendes und Impoſantes, den Vorzug 
einer wenigftens dufern Bildung, einen aͤſthetiſchen Reiz 
haben; theils endlich auch, fofern es einer keineswegs zu 
tadelnden Eitelkeit ſchmeicheln muß, aus niedrigen Sphäs 
ren duch Verdienſt in foldye Negionen emporgehoben zu 
werden, welche meift nur der hohen Geburt ſich öffnen, 
und auf dem Fuß einer gewiffen Gleichheit mit den, wo 
nicht im Purpur, doch „im Salon’ Geborenen, wenn 
man fo fagen darf, zu verkehren. Aber doch iſt Varn— 
hagen in der That nicht blind gegen das Weſen der 
vornehmen und hoͤchſten Kreife, gegen Das, was unter 
der ſchimmernden Oberfläche liegt; fo fpricht er (S. 182) 
von dem „perfönlihen Haß und Neid in ben höhem 
Kreifen, wo immer am erften die große politifche Sache 
dem Nugen und der Zuftändigkeit der Perfonen unterges 
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ordnet wird“. Ex erzähle mit einem Anflug von bos— 
hafter Schadenfreude von dem „pikanten Schaufpiel, zwei 
Damen ber auderlefenften parifer Welt (Frau von Demi: 
boff und die Herzogin von Ragufa), mit befter Art, im 
eleganteften und fließendften Krangöfild, einander Schlag 
auf Schlag die unangenehmften Dinge fagen zu hören, ohne 
baf eine von ihnen aus ben Formen bes guten Tone gefals 
len wäre”, wovon Kiferfüchtelei und Rivalitaͤt die Wer: 
anlaffung war. Bedeutſam ift auh, was Varnhagen 
von feiner Audienz bei dem Prinzen von Dranien in 
Brüffel berichtet; er wurde dieſem zugleich mit W. von 
Humboldt vorgeftellt, der ihm „bei diefer Gelegenheit eine 
ihm unvergeflihe Lehre gegeben babe‘. Er ſei hoͤchſt 
gefpannt gemefen, wie diefer geiftreiche, witzige, nad) allen 
Seiten fdplagbereite, in allen Gebieten einheimifhe Mann 
fi benehmen würde; 

der Prinz erſchlen, fprac mit uns der Reihe nad, er gab Ge⸗ 
Legenheit, ihm treffend und bebeutend zu antworten; Humboldt 
war auch keineswegs ſtumm, allein was er ſagte, hielt ſich in 
Sinn und Ausdruck durchaus kaͤrglich, nicht den Aufwand einer 
nur etwas eleganten Phrafe machte er, nur das Nothbürftigfte 
fprad er in dem gerinagften Worten aus und war in nidts 
von ben gewöhnlichen Diplomaten zu unterſcheiden, wie fie @ur 
ropa jabraus jahrein bin und ber reifen fiht... Wo bie 
Koften ſchon anderweitig bezahlt oder durch die Sache gedeckt 
find, muß man fie nicht doppelt beyablen wollen, 

Daß nun aber dennoh Barnhagen in feinen Schil: 
derungen vornehmer und hochgeftellter Männer und Frauen 
häufig uͤberſchwaͤnglich und enthuſiaſtiſch iſt oder fcheint, 
neben fo vielen Bedeutenden faft keine Gewoͤhnliche und 
Geringe nennt, dürfte in Folgendem einige Erklärung 
finden. Durch feine Stellung und die Gunft der Um: 
flände kam Varnhagen in die Lage, wirklich mit vielen 
ausgezeichneten, durch die große Zeit zur böchften Energie 
und Ausdehnung ihres Wefens, ihrer Kraft angeregten 
Menſchen perfönlich befannt zu werden; ſodann befigt er 
ohne Zweifel in feiner Natur etwas Auffchließendes, An: 
regendes, Hetvorlockendes, etwas geiftig Erweckendes, was 
Diejenigen, mit melchen er verkehrt, auffodert und fpornt, 
ihre eigene Kraft aufjubieten, ſich mit ihm im einen leb- 
haften geiftigen Rapport zu ſetzen und ſich ihm in einem 
fo vortheilhaften und bedeutenden Licht als moͤglich zu 
zeigen; daneben aber befigt er auch eine ungemein zarte, 
tiefeindeingende, divinatorifche und individualifirende Be: 
obachtung und Auffaffung, einen fozufagen mitroftopifchen 
Blick für die Eigenthuͤmlichkeiten ihn intereffirender Men: 
fhen; er ficht etwas Otganiſches, wo Andere nur einen 
lebloſen Punkt, ein gleihgültiges Aggregat; er unterfchei: 
det, wo Andern nur eine glatte Fläche ift, feine Linien 
und Züge, und wol mag es bisweilen der Fall fein, daß 
ihm diefe feinfinnige Begabung zu flatten kommt, wenn 
er Perfongn und Dinge fchön oder bedeutend zu finden 
von ae u fhon geneigte if. Nicht überfehen darf 
man, daß bei Schilderungen, bei Spendung von Lob 
und Zabel, von Bewunderung und Misbilligung, Altes 
auf den Maßſtab ankommt, Altes relativ iſt: die Müd: 
ſichten des Herkommens und des guten Tons, bie Ge: 
fege einer gewiffen diplomatiſchen Etikette, fowie auch eine 
natürliche Feinheit und Höflichkeit mochten Varnhagen 


zufammen barauf führen, bei feinen Schilderungen und 
Beurteilungen von noch lebenden ober kuͤrzlich verftor: 
benen angefehenen Zeitgenoffen, mit welchen felbft oder 
mit deren Freunden und Verwandten er in irgend einem 
Verhältniß land, den Ton immer lieber nad) der Seite 
bes anerfennenden, ausjeichnenden Lobes hin zu flimmen ; 
und was die „hoͤchſten und hoben Perfonen betrifft, fo 
ift ja die UÜberſchwaͤnglichkeit der bewundernden Verherr: 
lichung in Deutfdland fo fehr die Megel, daß, wer hier 
bei der nüchternen Einfalt des Pofitivs, beim pedestre 
dicendi genus blelben, nicht zum Superlativ und zur Hp: 
perbei greifen wollte, bei der ungeheuern Mehrzahl der Leſer 
einen ganz andern Eindrud, ja vielleicht gar. bie entge- 
genfegte WVorftellung von einer Perföntichkeit  erweden 
wide, als er beabfichtigte. So mochte fich bei einem 
für harmoniſches Verhaͤltniß, für richtige Vertheilung von 
Barbe und Licht fo empfänglichen Autor, wie Barnhagen 
ift, leicht der gefammte Ton feiner Schilderungen und 
Charakterifliten überhaupt, und beſonders bei vornehmen 
Perfonen, etwas hinaufftimmen; aber wenn auch feine 
Farben vieleicht im Ganzen etwas zu glänzend fein ſoll 
ten, fo find fie doc keineswegs überall gleichförmig auf: 
getragen und mit einiger Achtſamkeit errätb man aus 
der Abflufung bes Tons, aus einer mit leifee Hand ein: 
geftreuten, dämpfenden Bemerkung, ſelbſt aus einer ſchein⸗ 
baren Hbmehrung von Tadel und Vorwürfen, was ein 
minder dellcater Schriftſteller vieleihe als Misbilligung 
ausgefprochen hätte. Wenn Varnhagen (S. 153) fchreibt: 

Der fonft Läffige, unentfchloffene, aber im Herzen edle und 
mit gutem Berftande begabte Fürſt hatte (ſelche) Augenblicke 
großmätbiger und fehler Entiließung, denen nur eine gedrängs 
tere Kufeinanberfolge zu wünfdhen gewefen wäre; 
fo wird das hier beigemiſchte, aber mäßig gehaltene Lob 
einer richtigen Anfhauung bdiefes Charakters nicht den 
mindeften Cintrag ıhun. Bemerkenswerth ift aud fol: 
gendes Wort: 

Ich mußte hinlaͤnglich, daß die Anſprüche der großen Welt, 
wären fie nicht gang gemöhnlide und mittelmäßige, bei ber 
Beſchaffenheit ihrer meiſten Theilnehmer keinen Tag befichen 
Pinnten und ber Salonboden gleih einem Schlachtfeld von 
Grfallenen und Beldädigten bebedt fein müßte. 

Über bie geiftigen Vorzüge ber großen, vornehmen 
Welt im Ganzen made ſich alfo Warnhagen feine Illuſio— 
nen, fo body er die Intelligenz, den Wis, die Bildung 
Einzelner, und gewiß mit Recht oft erheben mag; aber 
wie ift es mit der Schilderung und Beurtheilung der 
ſittlichen Eigenfhaften und Verhältniffe derfelden? Er: 
fheint er bier nice mandmal übetſchaͤhend, allzu gelind, 
ja gleichgültig? Strenge, tabelnde, vermerfende Urtheile 
fehlen auch bei ihm nichtz im Ganzen überwiegt freilich 
bie Anerkennung, das Lob, die Apologie — felbft ber 
Panegyrikus. Nice unintereffant iſt in diefer Beziehung, 
was er von dem Grafen von Clary beifällig berichten: 

Er vermieb, über Menſchen entfchiebene Urtheile auszuſpre⸗ 
den, micht weil er nicht urtheilte, fondern weil er glaubte, «8 
fei Unrecht, fi und Andern bie Unbefangenbeit au nehmen, mit 
ber man doch Jeden, aud ben ſchon Werurtheilten, aufnehmen 
und behandeln müffe, als fei er ein noch unbekannter, friicher 
Menſch; eine Ausdehnung des Princips der Höflichkeit und au: 


ten Sebensart, wie nur ber menfchenfreundlihfte Sinn fie eins 
geben konnte. 

So hält auch unfer Berf., wo er nicht zu loben ober 
zu entfchulbigen vermag, fein Urtheil lieber zurück, theils 
aus Menſchenfteundlichkeit und Vorſicht, theils auch wol 
vermöge feines aͤſthetiſchen Sinnes; im feine meift glän: 
genden Schilderungen eine® bunten, großartigen, vorneh— 
men Lebens taugten Schilderungen von gemeinen, niedri: 
gen, kleinlichen und ſchmuzigen Gefinnungen nit, auch 
werden biefe in ber großen Welt viel mehr verdeckt und 
bemäntelt als in den niedrigen Regionen, und ben ein: 
geinen, oft wenig erbaulichen Bemeggründen bed Han: 
delns nachzuſpuͤren, iſt eine haufig ſehr unerfreuliche, ja 
anwidernde Aufgabe — für den Pfpcholegen, und mol 
auch manchmal für ben Kammerbiener und ben Skandal: 
fabrifanten. Bei Varnhagen aber geht das diplomatiſche 
und aͤſthetiſche Intereſſe immer Hand in Hand; er ift 
Diplomat, er ift aͤſthetiſcher Schtiftſteller — er iſt oder 
war auch Arzt. Wirklich bewährt fi, unſers Erachtens, 
auch ber Arzt in feinen ſchriftſtelleriſchen Erzeugniſſen, 
in bem fcharfen, glüdlihen Blick für die Dingnofe der 
Gefinnungen und Feibenfchaften, in dem feinen Beobadı: 
ten der Somptome jeder Art, aber auch noch in einer 
andern, nicht unmwichtigen Hinſicht: in der Art nämlich, 
wie er häufig den fittlihen, ben ganzen Menfchen vor: 
zugsweife vom Geſichtspunkt bes Phyſikers aus zu bes 
trachten fcheint, die Kraft, die Gefundhelt, die Vollkom⸗ 
meriheit bes gefammten Organismus, des finnlichen und 
geiftigen, das freie, ungehemmte Spiel der Kräfte zum 
baptfählichften Maßſtab feines Urtheils macht. Diefe 
Bexrachtungsweiſe ift gewiß fehe berechtigt, nur darf fie 
nicht die audfchließtiche fein. Dies ift fie audy bei Ban: 
bagen im Ganzen keineswegs; in einzelnen Fällen jedoch 
räume er ihr, wie und ſcheint, etwas zu viel ein, wenn 
eine impofante Perföntichkeit diefen Maßſtab fodert, ober 
wenn fi dadurch eine willkommene Erklärung einer fonft 
bedenklihen Handlung darbletet. So wird 5. B. ber 
Diebſtahl Eoflbarer Diamanten, ber an der Frau von 
Demidoff von einer Gräfin aus Hanover, einer bieher 
geachteten Dame, begangen wurde, nur ald eine frank: 
hafte Verirrung ber Thaͤterin bezeichnet, welder ihre 
Handlung felbft unbegreiflich geweſen fei. Dabei ift in 
defjen Barndagen nichts weniger als unempfänglih auch 
für eine rein fittlihe Berrachtungsweife, für ſtrenge Felt: 
haltung an Grundfägen und echt ſittliche Grazie; ein 
unmürdiger Zug kann ihn gegen eine Perfon verflimmen, 
wie 3. B. gegen den Dichter Hebel deifen allerdings un: 
ehrenhafte Ausfälle und Wige gegen den unglüdlichen 
Andreas Hofer und die Ziroler, wor es Eeine Entfhul: 
digung iſt, daß er fie „auf Befehl der damaligen babi: 
ſchen Regierung babe fchreiben müffen”. 

Was Barnhagen’s ſtiliſtiſche Daritelung betrifft, fo 
wird gegen das Kunftvolle feiner Compofition wol von 
keiner Seite her ein Zweifel, eine Einmendung erhoben. 
Mit feinem, fiherm Takt und Geſchmack weiß er ben 
Stoff zu vertheilen und zu ordnen, die Gruppen gegen: 
einander in ein harmoniſches Verhaͤliniß zu ſehen, Gon: 


trafte gluͤcklich zu benutzen, die paffenbften Übergänge zu 
maden, das Intereſſe almälig zu fpannen, die leife Abe 
nung von fünftigen Kataſtrophen lange vorher vorberei- 
send im Gemuͤth des Lefers zu erweden und zuſammen⸗ 
faffend am geeignetiten Punkt abzufchliefen. Mit großer 
Klarheit weiß er die Fäden anzufpianen und’fie dann zu 
einem reichen Gewebe zu vereinigen. Hinſichtlich der Sprache 
ſelbſt hertſcht über das Verdienſt und die Vorzüge von Varn⸗ 
hagen's Darſtellung nicht diefelbe Einſtimmigkeit. Wäh: 
rend man ihm einerfeits and, hierin die Palme der 
vollendeten Meifterfhaft und Kunſt zuerfennt, von ihm 
das Höchfte geleiftet, die deutſche Sprache zum Gipfel ibrer 
Gefchmeidigkeit, ihres Reichthums, ihrer Schönheit erho: 
ben glaubt, wollen Andere feinen Stil manterirt, geziert, 
pretiös und unklar finden. Das jedoch werben auch die 
Letztern nicht leugnen wollen, daß die Mängel, die fie 
darin finden, an wirklich großen Vorzügen haften und 
durch den Gegenfag mit diefen fid) auffalfender hervor 
than. Uns feine Varnhagen's in der That ungemeine 
Sprachgewalt füglich verglichen werden zu koͤnnen mit 
ber fihern Kunftfertigkeit des vollendeten Virtuoſen, ber 
vor keiner Schwierigkeit zurhidbebt und ſich fogar abficht: 
lich neue ſchafft, um fie zu überwinden, weniger dagegen mit 
dem erfindenden, fhaffenden Genius des Zondichtere, weicher 
das Reid, des Wirklichen erweitert, Neues prägt. Wenn 
bie Gründer und Zlerden unfers goldenen Zeitalters ber 
Literatur im Allgemeinen ſchon das Grenzgebiet ber 
Macht und Bildfamkeit der deutſchen Sprache abge 
fiedt und bezeichnet haben, fo bat Varnhagen, auf dem 
von ihnen, von Goethe namentlich, angebahnten und an: 
gedeuteten Wege fortfchreitend, theils die einzelnen Gebiete 
noch meiter angebaut und gepflegt, theils auch ba und 
dort mit gewandter Kühnheit „noch weiter vorgubringen, 
die Schärfe der Intuition durch die feinfte Dialektik noch 
zu ſteigern und auch hierfür noch ben genügenden, mög: 
lichſt ſinnlichen Ausdruck in ber Sprache zu finden ges 
firebt. So bat er die Sprache mit neuen Ausbrücden 
und Wendungen bereichert, obſchon man zugeben kann, 
daß dieſe großentheils mit feiner eigenthimlichen Dar: 
fiellung und Geiflesart fo innig zufammenhängen, baf 
fie zunaͤchſt nicht davon getrennt, nicht fofort auch von 
einem Andern benugt werden koͤnnen, eben weil fie den 
fharfen Stempel feiner Individualität an ſich tragen, — 
fowie au, daß manche Ausdräde, welde er, mit dem 
gelegentlihen Reichthum anderer, ihm wohl bekannter 
Sprachen metteifernd, für die unferige gebitbet oder in 
einem gereiffen Sinne angeeignet hat, zuerft nur dadurch 
ganz verftändlic werben, daß man fie in die entſprechenden 
fremden Ausdrüde zuruͤckuͤberſetzt und den ganzen, durch Ge: 
wohnheit und Übereinkunft in diefe zufammengefaßten Sinn 
auf bie neugewählten deutfchen Kberträgt. Findet man aber 
auch an manden Stellen fi durch eine vielleicht allzu 
große oder zu ſichtbate Kunſt in Varnhagen's Sprache 
etwas geftört, fo wird man beffen ganz vergeffen gemacht 
in andern, wo Wichtiges, Großes, Bebeutendes in einer 
ihres Gegenftands vollfommen mädtigen, von ihm ges 
tragenen und ihm fetbit nieder hebenden Sprache geſchil⸗ 
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dert und veranfhaulicht wird. In der That, je größer, 
je umfaffender, je gegenftändlicyer der Stoff ift, deſto 
larer, fließender, ſachgemaͤßer ift feine Darftellung, wäh: 
rend bei Schilderungen von Perfönlichkeiten oder von kleinern 
Verhaͤltniſſen, wo Alles angedeutet, und doch oft wieder 
bald verhülft, wo weder der Treue nod der Delicateffe 
etwas vergeben werben fol, feine Kunſt des Stils oft 
in Verfuhung kommt, das faft Unmoͤgliche zu leiſten. 

Auf den Inhalt des vorliegenden Bandes im Einzel: 
nen genauer einzugehen, verbietet der Raum; einzelne 
Heine Bruchſtuͤcke oder magere Xuszüge wären faft ein 
Unrecht gegen den £unftvollen Organismus, als welder 
jedes einzelne Ganze auftritt. Die vier Abſchnitte aus 
den eigenen Denkwürbigkeiten: „Berlin. Derbft 1806, 
„Teplitz. 1811, „Paris. 1814”, „Baden-Baden, 1817”, 
haben das Gemeinfame, daß fie ſaͤmmtlich mehr Gefinnun: 
gen und Stimmungen als Ereigniffe und Thaten ſchildern, 
aber freitih als Folgen und als Keime von den wichtige 
fen Thaten und Ereigniffen. Im erften Abſchnitt wird 
der beräubende Übergang von der ftolzeften Siegeshoff: 
nung in Preußen, in Berlin namentlih, zum erſchüͤt⸗ 
ternden Bewußtſein der demuͤthigendſten Abhängigkeit dar: 
geftelle, welcher dann die Einen auch moralifdy erlagen, 
während Eräftige, edlere Naturen ſich durch firtlihe Ener: 
gie darüber emporarbeiteten. „Zeplig‘ deutet den auf ganz 
Deutſchland laftenden Drud an, deffen Gewicht immer 
noch zu ſteigen fchien, während doch ſchon die dies bes 
zwedenden Rüftungen den großen Umſchwung vorbereiteten. 
„Paris“ ſchildert in hoͤchſt anziehender Weife das Durch⸗ 
einandermogen und Gähren der Wünfce, Hoffnungen, 
Gefinnungen, Stimmungen ber Franzofen zunaͤchſt, die 
ihr Schickſal aus den Händen ber Sieger zu empfangen 
hatten, bie aber, fobald über ihr Schickſal entſchieden 
war, — was die Verbündeten ihre erite Aufgabe fein 
liefen — biefen gegenüber, beren Intereffen fo vielfach 
waren und bald auseinander und gegeneinander liefen, in 
eine vortheilhafte Stellung kamen. 

Binnen wenig Wochen zeigten ſich alle Vortheile ber Stels 
lung und des Benchmens im täglichen Verkehr wieder auf ber 
Seite der Franzoſen. Aus bem Gewire von Widerſprüchen 
und Parteien erhob fih, als gemeinfamer Ausdruck aller, vors 
hertſchend die Richtung des Nationalen und trat den Fremben 
gegenüber mit Erfolg auf, Unvermutbet flanden uns die Frans 
zofen in neuer Neigung gegenüber, indem fie mit ftiller, aber 
eitiger Arbeit, zu wilder alle Glaffen beitrugen, ſich mit adıs 
tunggebietenden Linien ber Nationalität umzogen hatten, bie 
nicht verledt werden bürfe, der alle Ehrerbietung und Hul⸗ 
digung zu wibmen fei. Wirklich fab es bald aus, als wären 
wir nicht unfertwegen, fondern ber Franzoſen wegen, nad) Pas 
ris gelommen, als müßten wir vor allem fie gufrieden ſtellen, 
ihren Beifall gewinnen, uns das Zeugniß edler Denkart und 
feinee Sitten von ihnen auöftellen laſſen. Wir fühlten wohl, 
und nicht ohne Mismutb, daß unfere Sache in demfelben Maße 
erfchlaffte, als bie der Kranaofen ſich ſteifte, wir fühlten, daß 
unfer Bolkswefen, gemifcgt und unentwidelt gegen das franzöfi: 
ſche zurüditände; aber den Franzoſen burften wir deshalb kei: 
nen Vorwurf maden, im Gegentheil mußten wir aneriennen, 
daß gerade hierin fie und ein achtungswerthes Beiſpiel gäben, 

Von ſich felbft berichtet Varnhagen, daß er damals 
franzöfifhe Bekanntſchaften vielmehr vermieden als auf: 


geſucht habe — fo Talleyrand und Reinharb, gegen bie 
er nur MWiderwillen empfunden, „Baden -Baden“ gibt 
intereffante Nachrichten über die Stimmung bes Jahres 
1817, wo in Preußen namentlih die Hoffnung auf eine 
zufriedenftellende politiſche Entwidelung immer nody ſich 
aufrecht zu erhalten fuchte, in manden Erſcheinungen 
ſich bethätigte und beftärkte, und doch in der That biefe 
Richtung im Stillen mehr Grund und Boden verlor. 
Mande anziehende, tharfächliche Züge und Beiträge zur 
Geſchichte liefern diefe vier Abfchnitte, doc beruht ihr 
Werth, ihre Bedeutung, wie uns fcheint, in weit hoͤherm 
Grade auf der geiftvollen, überfichtlichen Zufammenfaffung 
und Andeutung der hertſchenden Stimmung und Gefins 
nung, movon weit weniger einzelne Urkunden »oorlies 
gen als von Tharfahen, und die doch für den echten 
Geſchichtſchteibet fo beachtenswerth, die zwar in den 
Thatſachen auch ausgeprägt, aber duch den Bericht eines 
kundigen Zeitgenoffen und Augenzeugen noch ſicherer ver 
bürgt iſt. 
(Der Beſchlußs folgt.) 





titerarifhe Notizen aus England. 


Die Blut, ober vielmehr Sünbflut ber engliſchen Romans 
tie trieb wiederum folgende Blafen ‚auf: „Allee Neemro the 
Bucktiarce adventures”‘, ein neuer, in Perfien fpielenber Roc 
man von I. B. Zrafer, Verf. von „The Kuzzilbash‘’ u. f. w. 
(3 Bde); „Widows and widowers”, von Wird. Ihomfon, 
Verf, von „Constance”, „Anne Boleyn” (2 Bbe.); „Forest 
life‘, von dem Verf, von „A new home’ (Mre. Glowers ) 
(2 Bde.), ‚worin bie ameritanifchen Charaktere gut gezeichnet 
find, obgleih das Buch zu breit gehalten und namentlich die 
Gorrefpondenz der engliſchen Familien im zweiten Bande faft 
ohne alles Intereffe ift; „‚Stonehenge; or the Romans in 
Britain, a romance of the days of Nero”, von Maladpi 
Mouldy (3 Bde.), ein Werk bes verftorbenen Misraim Mouldy, 
von feinem Vater herausgegeben, ein troden geſchriebenes Bu, 
vol antiquarifger Gelchtfamkeit, nur kein Roman; „Tales of 
tlıo Braganza, with scenes and sketches”, von I. 9, Usborne, 


Gecoke Zaylor gab heraus: „Notes of a tour in the ma- 
nufaeturing distriets of Lancashire, in a series of letters to 
his grace the archbishop of Dublin‘; George Head: „Home 
tour through the manufacturing districts of England, Scotland 
and Ireland”; Gapitain Knor: „The Rittmeister’s budget, a 
companion for german tourists’’; Garfton: „Greece rerisi- 
ted, and sketches in Lower Egypt”, mit Iluftrationen; Or— 
berfon: „Crevleana, scenes in Barbadoes”; Mrs. Hofland: 
„Ihe Czarina, an historical romance of the court of Russia‘; 
ber Verf. des „Life in India’: „The nabob at home, or the 
return to England” (3 Bde.). 





Von E. Rapier erfhien: „„Excursions along the shores 
of Mediterranean” (2 Bde), Die Wanderungen des Berf. 
beginnen in Spanien, breiten fi über das mittelländifche 
Meer aus und endigen in der Türkti. Der Berf. ift noch 
ein Reuling in ber Literatur; fein Stil, fein Stoff haben 
einen Bräftigen militairifchen Beigeſchmack; aber gerade in die⸗ 
fer charakteriſtiſchen Beſonderheit dürfte der Dauptvorzug des 
Buchs zu finden fein. Ungeſchminkte Friſche, Leben und Kraft 
durchdringen das Ganze. Vorzüglich ergöslid find die Schit⸗ 
derungen tuͤrkiſcher Sitten, 2. 
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Denkwuͤrdigkeiten und vermiſchte Schriften von K. A. 
Varnhagen von Enſe. Sechster Band, Neue 
Folge zweiter Band. 

¶Beſchluß aus Nr, 333.) 

Unter der Abtheilung „Politiſches“ ift ein hoͤchſt Lichte 
voller Auffag mitgetheilt: „Die Ruͤckkehr der Bourbons. 
Nah Sinn und Angabe des Grafen Guſtav von Schla: 
brendorf entworfen. Paris 1814,” Er ift mit großer 
Mäsigung und Biligkeit, aber vom Standpunfte und 
im Sinne eines entſchiedenen Freundes der Freiheit ab: 
gefaßt, welcher als Quelle der Macht nur den Willen 
des Volks anerkennt und von dieſem Gefichtspunfte aus 
Das, was in Frankreich gefhab, einer firengen Kritik un: 
terwitft, und die Unbefugtheit, die Unrechtmaͤßigkeit von 
Acten, weldhe im Namen und zu Gunften der fogenann: 
ten Pegitimität erfolgten, mit Schärfe und Klarheit bes 
leuchtet, ebenfo wie er die Unbeliebtheit Mapoleon’s, zus 
mal nad) feinen Niederlagen und dem Unbeil, das er 
über Frankreich gebracht, offen anerkennt, und darin die 
gerechte Strafe feiner der Freiheit feindfeligen Gefinnung 
und Handlungsweile findet. Das Verhaͤltniß Napoleon's 
zur Revolution und das der Völker Europas zu beiden 
ift kurz aber treffend angedeutet. 

Mit jedem Siege legte Napoleon den Keim zu Rebolutios 
nen Coribio im Sinne ber frangöfifchen, und leiblich gegen bies 
felbe). cht die entgegengefehten Brundfäge haben über bie 
Revolution enblid den Sieg davongetragen, fondern bie Grund: 
fäge der Revolution haben fih auswärts frifche Kräfte gefucht 
und über die Herrfhaft Napoleon's gefiegt. 

Eine Denkſchrift Über das Königreich der Niederlande 
vom Jahr 1817 fegt dem durchgreifenden Gegenfag 
und Iwiefpalt der Gefinnungen wie der Intereſſen zwi: 
fhen Holland und Belgien nachdruͤcklich und Har aus: 
einander. Eine Verſchmelzung beider wird für unmög: 
lich erlärt; daher bleibe nur übrig, einem von beiden 
entfchieden das Übergewicht zu ertheilen. Und zwar ord: 
nen alle Gruͤnde der Geſchichte und der Natur Belgien 
unter Holland. Die flreitige Suprematie müffe ganz an 
Holland geknüpft, der Staat in feinem Beifte behandelt 
werben. Entweder dieſe, allerdings harte, oder die ent: 
gegengefegte Maßregel müffe verfucht werden, ein Drittes 
gebe es nicht. Nehme das Königreich feine wahre Ric: 
tung und wende fid ganz auf die Seite der Deutſchen, 
fo werden daraus unermeßliche Wortheile verheißen. Wie 


biefer wirklich gemachte Verſuch ausgefallen, ift be: 
fannt; aber es muß bahingeftellt bleiben, ob wirklich die 
Aufgabe keiner friedlichen Löfung fähig oder die Art der 
Ausführung verfehlt war. 

Das Biographifche bringt kurze Lebensnachrihten von 
oder Erinnerungen an ſechs Perfonen ſeht verfhiebener 
Art. Fanny v. Arnftein, eine geborene Berlinerin, 
jüdifchen Glaubens, nach Wien verbeirather, wird gefchils 
dert als die glänzende, geiftreiche, großmüthige Frau, als 
bie Seele der glänzenden, bunten Kreife, die fich im ih: 
tem gafllihen Haufe immer, befonders aber zur Zeit des 
wienee Congreſſes verfammelten, als bie warme, auf: 
opfernde Patriotin, als die MWohlthäterin der Armen und 
in dieſen ihren Eigenfhaften und Werdienften anerkannt 
von den Hoͤchſten. Ein tragifches Ereigniß ihres Lebens 
wird erzähle Wiefel war, nad Varnhagen's Darſtel⸗ 
lung, eigentlih nicht mehr und nicht minder als ein 
mauyais sujet, — er bezeichnet ihn felbit als einen Mes 
phiftopheles, und zwar hat biefe Bezeichnung bei ihm 
nidt einen fo harmlofen Sinn, wie bei Merd; mas 
von ihm erzähle wird, ift zum Theil wirklich ſchlecht, 
ſchuftig, empoͤrend; feine Grundneigung war, Alles zu 
derneinen und zu zerftören, gepaart mit Genußfucht; das 
neben aber befaß er doch ein ſpeculatives, dialektiſches 
Talent, und die Kraft, gelegentlich zu entbehten. Warn: 
hagen glaubt, mit Rahel und Adam Müller, doch auch 
diefen Mann nicht ganz fallen laffen und berwerfen zu 
dürfen. Scholz, eine Art Gegenftüd zu Geng, jwar feis 
nen Überzeugungen treu bleibend, aber im librigen ohne 
Energie, faul und genußfüdtig, ein grober Egoift, doch 
nicht ohne einen guten Fonds, der ſich aber nur eigentlich 
nie bethaͤtigte. Das über Chamiffo Gefagte iſt nur ein 
Vorwort zu einigen Briefen diefes Freundes. Karl von 
Noftiz, früher Adjutant des Prinzen Louis Ferdinand, 
nahmals einer ber Helden der Befrelungskriege, wird 
geſchildert als ein kühner Mann von vermeffenem Sol⸗ 
datenmuth und Soldatengefinnung, das bürgerliche Eile: 
ment, Weſen und Sitte verachtend. 

Mas (in feinen Gefprächen mit Rahel) da alles zur Sprache 
tom, melde Thatſachen erörtert und melde Bolgerungen grzo⸗ 
gen wurden, das bürfte, bei der Geiftesfreiheit und Melteinficht 
der beiden Theilnehmer, mol ſelbſt noch in fpäten, fortgeichrits 
tenen Zeiten als frühreife Kühnheit gelten! 


Das Leben von Petersburg und Marfhau hat 
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Moftiz, mach dem Kriege in ruſſiſche Dienfte übertretend, 
„mit fo @räftiger als ennifcher Laune” im Briefen ge: 
ſchildert. Endlich wird noh Franz von Baabder's Be: 
deutung für die deutſche Wiſſenſchaft gewürdigt und 
theils aus feiner mächtigen Individualität, vermöge wel⸗ 
her er bie ausgezeichnetften Geifter angezogen und gleich 
fam unterjocht babe, theils aud daraus erklärt, daß er 
„im Befig der tiefften Geheimniffe der Freimaurerei, ber 
Mofenkreuzerei, des Martinismus’ geweien und unaus: 
gefegt in diefer Richtung gewirkt habe, felbft nachdem er 
lange ſchon jeber Äußeren Verbindung mit foldyen Geſell⸗ 
ſchaften entfagt hatte. — Ruͤhmenswerth iſt wie bei ben 
blographiſchen Darftelungen Varnhagen's überhaupt, fo 
aud) bei biefen Skizzen und Anordnungen, das willige, 
fi bingebende, genaue Eingehen in die Individualitaͤt 
ber zu dharakterifitenden Perfon, das ſich felbfiverleug: 
nende Sichhineinverfegen in beren Genius und Gefin: 
nung; vermiffen fönnte man nun allerdings nicht felten 
das Zurücdbesiehen bes Indivibuellen auf den allgemeinen 
Maßſtab des Sittlihen; man könnte behaupten, dem 
Egeiften, zumal ben genialen Egoiſten werde bie gleiche 
Berechtigung zugeffanden, wie dem objectiven, im ber 
Anerkennung der Geſellſchaft lebendigen Sittengefege; aber 
wenn der Stoff der Charakteriftit von bem Verf. treulich 
geliefert ift, fo fteht es ja im ber Mache jebes Einzelnen, 
fein Urtheil fich felbit zu bilden und ein größeres Ge: 
wicht auf das Sittliche zu legen, ald Barnhagen, wel: 
chem ber pſychologiſche, aͤſthetiſche und fociale Gefichte: 
punkt näher liegt, gethan hat. 

Die „Kritiken”‘, auf etwa hundert Seiten Schriften ſeht 
verſchie dener Art, zum größern Theil biftorifch = politifcyen 
Inhalts, in befannter, geiftreicher Weiſe beſprechend, koͤn⸗ 
nen wie im Einzelnen uncroͤrtert laſſen. Hervotheben 
wollen wir nur eine ungewohnt ſcharfe Abfertigung einer 
Schrift Über Friedrih den Großen (S. 333), wo bie 
bipfomatifche Artigkeit ſoldatiſchet Merbigkeit weicht, 
und bie anerfennende Beurtheilung von E. M, Arndt's 
„Erinnerungen“, worin Varnhagen Arndt's gelegentliche 
Stiche mit wohlmwollendfter, verföhnlichfter, erläuternder 
Hoͤflichkeit in befter Art erwidert und von ſich ablenkt. 
Hamentlih ſucht er datzuthun, daß er mit der Anſicht 
Arndt's von Stein im Wefentlihen ganz einverflanden fei. 

Der „Etzaͤhlungen“ find drei, außer der aus dem Ruffi: 
{hen des Michael Lermontoff übertragenen: „Bela“, die, an 
fih ſchon vielfach intereffant, in Bezug auf Varnhagen 
Gelegenheit gibt, feine, freilich nie zu bezweifelnde Ge: 
mwandtheit und Kunft in Aneignung aus einer fremden 
Spradye für die deutſche rühmend anzuerkennen. Don 
ben eigenen Erzählungen {ft die erſte, Eleine, betitelt „Das 
warnende Geſpenſt“. Das Intereffe ift dadurch bedingt, 
ob mir fie als eine wirkliche Thatſache zu nehmen haben, 
wie der Schluß anbeutet, oder ob auch biefe Angabe mur 
zur Form und Einkleidung gehört. in junger, aus dem 
Krieg in feine Heimat zuruͤckgekehrter Graf, der bie durch 
feiner Mutter Tod ihm frühe zugefallenen Güter über: 
nehmen will, wird von feinem rohen und wilden Water, 
ber ſich twieber vermaͤhlt hat, unfreundlih aufgenommen, 


von dem Geift feiner Mutter bei Nacht gemedt und ge: 
warnt, unb findet, nachdem er Jemand, der vor feiner 
Thlıre gelauert, verjagt hat, ein Meffee mit bem Ma: 
mensjuge feines Vatere. Er firbe bald darauf in 
Schwermuth. „Die Strafe im voraus‘ ift eine Anek⸗ 
bote aus dem Dffigierdleben, wo ein guter Spaß leicht 
alle andern Rüdfihten vergeffen macht. ine größere 
Erzählung ift „Reiz und Liebe”, eimem oͤſtreichiſchen 
Dffizier in den Mund gelegt. Das Hauptmoment iſt 
die Belanntfhaft, bie der Erzähler während eines län: 
gern Aufenthalts in Wien mit zwei ausgezeichneten, 
hoͤchſt gefeierten und beliebten Schaufpielerinnen, zuerſt 
aus Intereffe für ihre kuͤnſtleriſchen Darftelungen, dann 
au an ihrer Perfönlichkeit, macht. Thereſe iſt ernft 
und verftändig, Eugenie minder unterrichtet und gebildet, 
aber hoͤchſt anmuthig. Won Beiden fühlt er fid) ange» 
zogen, doch bald von ber Letztern vorzugsmelfe und un- 
widerſtehlich gefeffelt; das Verhaͤltniß, das lange nur 
Freundſchaft zu bfeiben ſcheint und von Eugenien in 
biefen Grenzen gehalten wird, endlich aber doch zur Liche 
etwaͤchſt, genähre und entzündet felbft durch die Launen 
ber liebenswuͤrdigen Frau, wird ausführlic geſchildert und 
in feinem Detail ausgemalt, Der Held bietet ihr endlich 
feine Dand an; aber mie bie Sache fo weit gefommen 
ift, wird er, ſchon öfters zuvor gewarnt, namentlich auch 
von Thereſen, förmlich über Eugenien enttäufht und 
ihm ihr Leichtfertiger Lebens wandel, ihre Treuloſigkeit und 
Lügenhaftigkeit enthüllt; fo reißt er ſich gänzlich vom ihr 
los, während ein Freund von ihm, Anton, der ihn von 
Anfang gewarnt, feine Befuche bei ihre fortfegt, weil ihn 
ihr Umgang, ihr Reiz erfreut und anzieht, aber er fie, 
die er volllommen kennt und durchſchaut, nicht zu-fürdhe 
ten bat. Beim Abfchied von Theteſen, als er Wien 
wieder Serläßt, erfährt der Erzähler von diefer, daß fie 
ihn tief und innig geliebt, aber, ba er fi von ihr ab: 
gewendet und fie eime andere, heftige Leidenſchaft erweckt 
habe, fie nunmehr gebunden und für ihn für immer vers 
loren ſei. — Diefe Erzählungen erinnern einigermaßen 
an Goethe's „Unterhaltungen beutfcher Kusgewanderten‘‘, 
theils dutch die Form der Behandlung, theil® bucdy bie 
Gegenſtaͤnde. Auch dort finden wir Gefpenftergefchichten, 
ritterliche Liebesabenteuer, Liebesverhältniffe mit Schau: 
fpielerinnen, ſeltſame Abkühlungen der Leidenſchaft. Was 
Erzählungen der Art betrifft, wie „Reiz und Liebe”, fo 
können fie natürlih nur ein kleineres Publicum anfpres 
hen; das rein und allgemein Menfchliche tritt bier gegen 
Gonventionnelies, gegen die verfeinerten Formen, Genüffe, 
Intereffen einer gefleigerten, verwidelten Bildung gar 
ſeht zuräd; der Charakter und die Individualität der 
beiden Frauen iſt in dem engften Zuſammenhang mit bee 
Bühnenktunft gebraht und der Laie im großftädtilhen, 
großweltlihen Ton und Leben wird gar Manches gleich: 
gültig anfehen, ein einfacher Sinn vielleicht alle dieſe 
Verhäftniffe als unnatürlidy verwerfen; der in dieſer 
Welt: und Begriffefphire Einheimifhe dagegen mag die 
Kunft der Entwidelung und ber Charakterifirung mit 
Wohlgefallen bewundern und vielleicht erfhpeint ihm ſelbſt 
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die fo lange mit Gluͤck burchgeführte Rolle Eugeniens 
minder unwahrſcheinlich, als fie der Mef. zu finden bes 
kennt. Ohne Zweifel gewinnt ſich auch diefe Erzählung 
Beifall, und mit vollem Redyte darf von dieſem inhalt: 
zeichen Bande gefagt und im beften Sinne geruͤhmt werden: 


Wer Vieles bringt, wird Mandem etwas bringen, 
Und Feder geht befriedigt — von dem Buch. 





Romanenliteratur. 


1. Guftan Lindorm, von G. Klyaare:Garlin; aus dem 
Schwediſchen von G. B. Drei Bünde, Leipzig, Kolmann, 
1842, 8, 3 Thir. 10 Nor. 

Suftan Lindorm Kat im einer Aufwallung von Ebelmuth 
bie Couſine Gonftance, die er mie eine Schweſter liebt, gebeis 
rathet, weil fie, einer heißen Liebe zu einem Andern folgend, 
verführt und entehrt war. Ihr Erliebter war von bürgerlicher 
Geburt und ber abeiftolse Water Thorſton Linborm, der um 
Leinen Preis dieſe Mesalliance gugeben wollte, zwang ihn, in: 
dem er jich felbft ben Tod zu geben drohte, zu fliehen und der 
Berführten einen Abjchiebsbrief zu fchreiben. Er gab vor, baf 
der junge Mann verzweiflungsvoll in ben Wellen ben Tod ge: 
ſucht Habe. Guſtav Lindorm warb auch durch dieſes Vorgeben 

etäufcht und reichte ber Gefallenen die Hand am Altar, um 

en und ber Familie Ehre zu retten. In bee ferngelegenen 

Hütte eines Unteroffizier follte fie in die Wochen kommen, 

während Buftay feine Güter beſuchte. In der Nachbarichaft 

feiner Befigung erblickt er Georgine, feine Jugendgefpielin, wie 
der, welche, umgeben von unzähligen Anbetern, dem Lefer den 

@inbrud einer unfduldigen, ſich feibft unbemußten, abfidhts: 

loſen Kokette gibt. Sie faßt eine Neigung zu ihm, bie er 

theilt, aber er iſt vermähle und reißt ſich los von ber gefaͤhr⸗ 
lichen Näbe, indem er die Bewunberte umgeben von zahlreichen 

Bewerbern läßt. Er eilt zu der ihm angetrauten Ungluͤcklichen, 

welde ihre Entbindung erwartet. Das Kind ift todt, der Bes 

Liebte hat fie ausfindig gemacht und bringt in ihr Gemach. 

Die Schwache ſtirbt in der Aufregung des Wieberfebens eines 

Zodtgeglaubten und er nimmt meben ihren Wodiens und 

Zobdesbette Gift. Guſtav liegt indeß im Haufe des Pfarrers 

am Nervenfieber; nach feiner @enefung fteht feiner Bereinigung 

mit Georgine nichts entgegen, Diefer Erzählungsfaben mit der 
feſſelnden Scenen⸗ und Gharakterentwidelung wäre gewiß ge: 
nügend für einen Roman von geböriger Länge. Leider muß 
nun aber die Verf. uns von Guſtav Lindborm’s Water, von 
beffen erſter Frau und beffen zweiter Frau erzählen, welche aar 

Zeinen Einfluß auf Guftav’s Charakter und Schidfal hatten. 

&o wird auch die Mutter Georginens ſchon ald Mädchen und 

liebend eingeführt; ber erfle Mann flirbe und ber zweite 

Zommt, freit und begtüdt. Auch diefer hat keinen Einfluß auf 

bie Begebenheiten. Diefe unnötbigen Figuren nehmen viel 

Raum ein und flumpfen die Xufmerkfamkeit bes Lefers für die 

Hauptperfonen ab, Sie gleichen dem allzu hohen Piebeftal einer 

uten Statue, bie bem Auge zu fern gerüdt wird, Wie die 

Bert. nun ben Anfang nicht finden Eonnte, jo wurde ihr auch 

das Ende zu finden ſchwer. Richt aufrieden, den Beier zur 

Hochzeit zu laden, läßt fie bas Paar noch Ichen und Kinder 

befommen und glüdli fein, bis ein Liebenswürbiger, leichtfin« 

niger Gaſt, Hauptmann Kornelll, bie fhöne Grorgine nicht 
gleichgültig betrachten kann und burdy ihre Anmuth in Liebe 
entbrennt. Gufao ift zu ſtetz, um eiferfüchtig zu fein, ja 
feibft um bie von ber edein Frau ihm angegebenen Borfidhte: 
maßregeln gu ergreifen; er ladet ben Gaſt ein, noch länger zu 
bleiben, bis eine Erklärung und ein Ausbruch feiner Eribenichaft 
ihn zu einer Beleidigung binreißt. Ein Duell entſteht baraus, 
und Guſtav Eindorm flirbt an der Wunde in Georginens Ars 
men. Die Berf. hat viel Talent für Gonvrrfation, aber fie 


übt biefes Talent zu viel und ermübet oft, womit fie erfreuen 
follte, Sie befchwört auch zu viel Perfonen herauf, bie fie 
dann wieber muß fallen laſſen. Ihre Roman ift nicht wie ein 
fe eingerahmtes Bild, fondern wie ein Gukkaſten, eine Reihe 
von Bilderden, mo manche wie durch Zufall hineingedreht find, 
Biel Unbedeutendes wird auch beſprochen. Ohne biefe Eleinen 
Mängel wäre das Ganze indeß ſehr anfpredhend und unterbaf: 
tend, wle die meiften Werke diefer liebenswürdigen Brauenfeder, 


2, Aus Hof, Liebe, Roman von Amalie Schoppe. Zwei 
Theile, Leipzig, Brise. 1842, 8. 2 Thir. 15 Nor, 

Eine Lirbesgefhichte! — Inhalt, Entwicelung, Tendenz 
— Liebe, Aus Lirbe ſtirbt man, aus Liebe fündigt man, von und 
für Liebe lebt man, Liebe ift das Element der Frauen, Liebe 
zegiert die Welt, Liche iſt ein großes Motiv des Lebens und 
ber Literatur. Warum ſollte man nicht auch eine Liches- 
geſchichte leſen, befonderd wenn fie fo hübfch geſchrieben ift? 
Das Buch eröffnet der an Liebe Sterbende mit ber Geſchichte 
feiner Liebe und feines Verſchmahtwerdens. Theophil, fein 
Sreund, ber ihn ſterben ſieht, wid ihn räden. Er gewinnt 
die Liebe der fhönen Gräfin Heloife, der jungen Witwe, und 
verläßt fi. Sie begegnen fih in Baden-Baden, bie Liebe 
reife auch in feiner Bruft, und doch vermeidet er fie, im Ans 
gedenten an den tedten Kreund, Sit hat ja in ſchwacher 
Stunde fi dieſem hingegeben, feinen Armen und feinen glühens 
ben Küffen, und bann body feine Liebe verfchmäßt. Br einem 
Duell wird Theophil verwundet, Heloiſe pflegt ihn im Murch⸗ 
thal und kein Zweifel bleibt Weiden mehr über ihre gegenfeitige 
Leidenihaft. Sie übernadten vereint im ſtrohbeded ten Haͤus⸗ 
Gen, wohin ein Zufall ihre irren Schritte geleitet hat, und ob⸗ 
glei Theophil Siegfried's Schwert zwifhen ſich und die ſchoͤne 
Gräfin zu legen vorgibt, fo widerfichen fie beide doch der Liebe 
nit und vergeffen Borfäge und Gelübde in ber heißeſten Um— 
armung. Vor dem Duell bat Theophil Heloiſen bie Papiere 
übergeben , welde ihr das Metiv enthüllen folten, wonach er 
handelt. Bei ihrer Ruͤckehr lieſt fie diefelben; fie ſendet Theo⸗ 
phil das Tagebuch, weldyes ihm ihre Handlungsmeife gegen ben 
tobten Kreund aufklären foll, und verfchwindet. Erſt nach fünf 
Jahren findet er fie durch einen Zufall wicber, mit einem klei— 
nen Theophil, der Frucht jener Racht in der Hütte des Murd: 
thals. Theophil und Heloiſe quälen fi allzu fehr mit Abreifen, 
Antommen, Schweigen und Schreiben, und bem Lefer fällt 
immer ein, baf, wo bie Liebe bei Weiden fo ausgefprocden und 
ar iſt, das Glüd auch nicht fo fern zu fein braucht. Die 
Detallmalerei ift nicht intereffant denug, um den langfamen 
Gang ber Begebenheiten durch zwei Bände zu verfüßen. 

Ein großes, langes Lob der George Sand ſchmuͤckt die erfte 
Hälfte des erften Thrils. Heloiſe fagt unter Anterm: „Man 
macht mic den Hof damit, wenn man bie Krau bewundert, 
die unferm ganzen Sefchlechte Rahm und Glanz verleiht.” Mef, 
verthrt die Werke von Beorge Sand wie Beuchtkugeln, bie der 
Genius in die menſchlichen Schidfate ſchleudert, um fie bis in 
ihre tiefften Tiefen zu beleuchten, Aber als dem meiblichen 
Geſchlecht Ruhm und Glanz verleihend, mar fie ihm bis jegt 
weder als Frau noch als Schriftftellerin erichlenen. Die ſchoͤnt, 
tugendbafte, gefeierte Heldin Deleife fagte das große Wort, 
und ſpricht am Thertiſch über „‚Belia, Da darf e8 freilich ben 
keſer nicht wundern, wenn fie ſich bem ungeliebten und gelieb⸗ 
ten Manne hingibt. Außer diefen zwei Umarmungen nebit 
Füffen Er vorliegender Roman in nichts an George Sand, 
wird jedoch von manchen unverborbenen Leſern, d. h., beren 
Setlengaumen nicht an allzu mwürgbafte Benüffe gewöhnt iſt, 
mit Vergnügen gelefen werben, 


3, Beankreih vor der Revolution, Ein Roman von G. P. 
R. Zames, Aus dem Engliſchen überfest von Ernft 
Sufemibl, Zwet Bände, Leipzig, Kolmenn, 1842, 8. 
3 Thlr. 22%, Nor. 

Die Deutſchen er noch fo ſehr ſchreien über die über: 
fegungsmuth ber Deutſchen, man freut fi doch immer wicber, 
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wenn man was Überfegtes von James in die Hände bekommt, 

und befagt, da fo wenig deutſche Origlnalwerke der deutſchen 

Autoren die feinen erreichen. Diefer neuefte Roman von Ja: 

mes hat manche Schwäche, er iſt oft breit, echt engliſch breit, 

hier und da find auch feine Schilderungen der damaligen Beit 
grell und carlcaturartig, aber man wird doch mit ereffe 

‚dem Roman folgen, fi an den Schilderungen freuen, 
die Entiwictlung mit Ungebuld erwarten und mit Freude auf 
manches Schöne ftoßen. Edeln, ausgezeichneten Gharakteren bes 

sgnet man, Gbarafteren, die man nod nie oft gefunden. 

2 Abbe Gaftelneau und Pierre Morin, das Werkzeug ber 

> Policei, find beide in ihrer Verſchiedenheit ſich glüds 

ic gegenübergeftellt. Pierre Morin bringt fo vier Ehrenvolles 
in bie 3 nicht für ehrenvoll anerfannte Rolle; Gaſtelncau 
regelt auf fo fhöne Weiſe das früher fo ausfchweifende Leben, 
daß beide Charaktere Anfprüce auf das wärmjte Interefie des 
Lefers haben, Um feinem Daſein Gehalt zu geben, aboptirt 
er die Heime Zochter des Peter Morin und erzicht fie, Später 
erbt er die Güter der Familie, kann aus dem geiftliden Stande 
treten und ſich verbeiratsen. Die Liebe für feine Pflegetochter 
und fein Kampf dagegen ift trefflich geichildert und der Lefer 
muß fi heftig für diefe Neigung Intereffiren. Die Eiferſucht 
des Ältern Mannes, wenn jüngere ſich um bie ſchoͤne Anette 
bewerben, ift in ihrem Kampfe mit der Vernunft ergreifend; 
feine Liebe wird nie tächerlich, fondern ſteht immer als heilig 
da, Der Seit der Zeit, mit feinen einzelnen Schattirungen, 
ift gut aufgefaßt und wiedergegeben, bie Rebenperfonen find le 
bendig gefhildert, ſodah, wenngleich man oft durchfühlt, daß 
die Begebenheiten und Verwickklungen pour les beaux yeux 
des Befers herbeigeführt werden, um ihn in Spannung zu er: 
halten, man doch auf Wahrheit und Wahrheiten flöft und 
dad das Intereffe wieder gefteigert fühle. Schade, dab 
nicht ftatt der drei Theile nur zwei find, Manche Scenen find 
wahre Folterfeenen für die Geduld des Leſers, welder gern 
weiter kommen möchte und ſich aufgehalten fieht, und zwar 
oft unndthigermweife, mo ber Auftritt weder zur Verftändigung 
der Sharaktere no der Verbältniffe nötbig war. Die Madıt 
des Worted de par le roi, die Schredniffe der Baftille, die 
Gefahr und der Unfug der geheimen Policet vibriren durch die 
drei Theile, ſodaß bie Begebenheiten flets mit einem geheimniß: 
vollen, drohenden Schleier umhüllt zu fein feinen, hinter dem 
man immer eine Überrafhung vermuthet. Diefe Überrafhung 
bieibt auch am Ende nicht aus und man entbedt, daß die 
ſchoͤne Anette nicht Peter Morin’s Tochter iſt, fonbern aus 
dem Haufe Gaftelncau ſtammt, eine Entdedung, welche indıß 
iemlich gleichgültig iſt, da der Abbe fie adoptirt hat. Diefer 
be Woblehäter laßt auch noch zuleht fein Leben für das ger 
liebte Pflegeind, indem er die ihrem Bräutigam beſtimmte 

Kugel auffaͤngt und daran ftirbt. 

4. Die Maurifen Brüder. Hiftorifch«romantifhe Erzählung 
aus ber Zeit der arabiihen Herrſchaft in Spanien, von 
St. 8, Kaber. Zwei Bände, Berlin, Rubach. 1842, 8, 
1 Zhir. 15 Nor. 

Das Hiftorifhe an diefer Erzählung iſt treu und gut ger 
halten, das Romantiſche aber bis zur Garlcatur romantiſch. 
Die Begebenheiten drängen ſich, Leidenſchaften fpielen, Daß und 
Liebe walten, eine Menge biftorifcher und romantifcher Charak⸗ 
tere tauchen auf wie Wetterleuchten, um ſchnell wieder zu vers 
ſchwinden, und einer vermag das Intereffe des Leſers zu er: 
weden; felbft der große Gib zieht nur wie ein Schattenfpiel 
an der Wand vorüber. Kein Charakter ift gehörig ausgemalt, 
feine Handlung gehörig motivirt, und fo läßt Alles kalt, trog 
der furchebaren Seenen, trog Brudermord und Vaterfluch, trot 
Wahnfinn und Zauberei, Ginzeine Schilderungen find indeß 
gelungen. &o die Zamalja oder Freiſchenke für die mohammeda: 
nifchen Zaugenichfe und ber Traum des jungen Rebellen, wo 
die ſieben mohammedaniſchen Himmel fi aufthun. Das Ganze 
ift in ſchwuͤlſtigem, hochtrabendem Stil geſchritben, die Mens 


fen, ſowol ſchlichte als ten alle 
daher und man meint bie un. ke 
lich guten Tragödie zu ſehen; 
dings zu einer foldyen, aber die Knoten wer 
ſchlungen, die Fäden allı 
einander drängenden Begeben 
arduldig, denn er bebarf der Ruhe, 
5, m wre Bonn — 
neuern Zeit, von J. Satori, 3m Danzig, Ger⸗ 
hard. 1842, 8.” 2 Zhir. 0 Nor. en: j 
Einige ſehr aut durchgeführte, edel gehaltent 
find Sera „> —— Je , der 
ver, oben an; er licbt d ne te 
aber ex bekämpft diefe R Age * —E 
Madchens abjuwarten; er bekämpft die Eiferſucht, 
einfiger Zögling, Graf Wertheim, um fie anhält; er befämpfe 
als er das —— Paar traut, und in ſti⸗ 
Deißgelichten — denn 
Liebe ſcheut Kein Opfer. Die adelftolge Gräfin kämpfi 
ihrer ganzen Mutterliebe gegen diefen Stolz und überwinber 
ihn und ſelbſt endlich auch, um bie Ei sur Ver⸗ 
mäblung bes gräfliden Sohnes mit der zu ges 
ben — denn wahre Liebe ſcheut Bein Opfer, die 
Frau, erkennt bald, daß fie den leicht erregbaren Grafen 
au feffein vermag, fie bat ihren Schmerz und ihre 
mehrmal überwunden; als fie ibn eh naͤchtlicher Stunde 
in Moskau, wo fie ihn nad dem ruffifchen 
in den Armen einer ſchoͤnen ruſſiſchen Be 
ſchon vorher als ihm theutr erkannt hat, reift fie filfchweigend 
ab und dringt auf Scheidung, gibt fi fogar für tobt aus, 
um einer glüdlichern Verbindung von feiner Seite nicht in den 
Weg zu treten — denn wahre Eiche ſcheut kein 
mödte benn an ber Tendenz bes vorliegenden 
auszufehen fein, aber es iſt das Ganze eimas lang gedehnt. 
Seloſt der mostauifhe Brand und der jungen Paulowna fo 


breit erzählte kiebe vermögen nicht das e s 
viel unbebeutende Scenen gr —— inch 
werben 


gu die ebenfo gut hätten in der Kürze 

—— — 5 Per ggg a was in 
orten bie ung viel beffer dargethan hätte, 

es denn durchaus zwei Theile werden ? * 





Notizen. 


So viel man auch in Irland felbft gegen das der 
Nationalerziehung, welches Lord Stanley vor zehn ‚bort 
begründete, declamirt, ralfonnirt, ja von ben 
digt bat, fo konn man doch bie günftigen Refultate, 8 
gehabt, nicht ableugnen. Während der erſte ber. 
ber eingefe ten Gommiffion anzeigte, baß 789 
107,042 Schülern in Gang waren, mwelft der achte Bericht nad, 
daß 2337 Schulen mit 281,849 Schulen in Zeland befichen. 
Im Laufe des gegenwärtigen Jahres allein find Bonds für 
352 Schulen gefdpaffen worden. Der Rationalwiberwille gegen 
dies Spftem hat ſich faft gänzlich verloren, und ber 
von Wellington ſelbſt erklärte in ben entſchiedenſten 
feine Billigung des Syſtems mie der Principien, auf welche 
die Herbeifhaffung ber nöthigen Gelbmittel baſirt if. - 


Von Charles Didens find angekündigt: „American notes, 
* — eirculation”; von Marryat ein neuer Roman: 
„Percival Keene’, den der „Globe“ rsinen Pendant „Pe- 
ter Simple’’ nennt; von James: „Morley a 
die „Literary gazette’* behauptet, daß bie ber Roman 
fel, den James gefdrichen; von W. Barber: „ arab 
bride”, eine Novelle; von Mary St.:Xubin: „The 
and other poems’’, 
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Bon biefer Zeitfcprift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für ben 


Jahrgang 12 Thlr. 
alle 
preußifhe Grenzpoflamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber au in Monatöheften ftatt. 


t. Alle Buchhandlungen in und außer 
oftämter, die fih an die Eönigl. fähfifche Zeitungserpedition in Leipzig ober das fönigl. 
Die Berfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 


. 





Die dramatifche Literatur der Deutfchen im 
Jahr 1841. 
Dritter und legter Artilet, *) 

Wenn man die geringe Anzahl deutfcher Driginallufte 
fpiete durchgebt, fo fiebt man erft ein, wie wahr Heine's 
Behauptung ift, daß keine Nation der Welt reicher an 
anmuthigen, originellen und großartigen Narren fei als 
die deutſche. Ja, es gibt in unferm lieben, tieffinnigen, 
wunderbaren Deutfchland Menfchen, deren fchellenbehangene 
Narrentappen die Sterne berühren, bie fo unnachahmliche 
Genies in dee Kunft dee Marrheit find, daß man ehr: 
erbietig vor ihnen zurüdweiht, Denn die fonderbare und 
nirgend fonft vorfommende Eigenthuͤmlichkeit befigen bie 
beutfchen Narren, daß man fie nicht wie die übrigen 
fimpien Verrüuͤckten belachen kann, nein, man muß fie be 
wundetungsvoll anftaunen. Cs find Gtüdfelige, die den 
a. ganz wo anders fuchen, als wo er wirklich iſt, 

eiftestruntene, bie in ihrem wunderbaren Raufche in un: 
verftändlihen Sprachen lallen und von Seheimniffen plau: 
dern, die eim nüchterner Verſtand nicht faffen kann. Mid 
duͤnkt, in diefer eigenthümlichen Begabung iſt der Grund 
zu ſuchen, weshalb es uns am guten Lufifpielen fo ſeht 
mangelt: Während der frangöfifche, der englifche, der ſpa⸗ 
nifche Bufifpieldichter die Gebrechen des Staats und ber 
Kirche, die Schwächen der Zeit und des Volks geißelt 
oder prefiflict und, um dies zu bewerkſtelligen, lebens: 
wahre Charakere binjtellt, verfällt der deutſche Port, iſt 
er wirklich eim folder, meiltentheild auf die wunderbare 
der, ein tieffinniges Gefpinnft baroder Gedanken an Per: 
fonen zu vertheilen, die Eein Fleiſch und Blut haben, 
fondern Schemen gleich duch eine glänzende Mebelatmo: 
fpbäre fchweben, wie Geifter gefliculiren, wie Geifter fpre: 
chen. Anſtatt Narren und Märrifches zu ſchildern, ſchafft 


- zweiten Artikel in Mr. 116 — 120 
Bl. 


Beral. den erſten 
und D. Red. 
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er noch Marren dazu. Er geißelt, er perfifliet, er verfpots 
tet nicht die Lächerlichkeiten, Schwaͤchen und Gebrechen 
feiner Zeit und Nation, nein, er felbft tritt als Meifter 
und Dirigent der allertollften Tollheiten auf die Bühne 
und wird, durch fein Streben, etwas recht Tiefſinniges, 
Miedagerefenes oder Hochpoetiſches zu geben, ein fo koloſ⸗ 
falee Narr, wie ihn fein Itrenhaus aufzuwelſen bat. 
Müchternere Producenten werden dagegen leicht trivial und 
vermögen hoͤchſtens bie plumpe Polfe dürftig genug ans 
zubauen. Nur Außerft Wenigen gelingt es, einen glüd: 
lien Stoff geiftreich, poetifch zu behandeln, und wo dies 
geſchieht, kann man mit Beſtimmtheit vorausfagen, daß 
ein berartiges Product nicht darftellbar fe. Wir öffnen 
ben Gorfo, um den wunderlichen Schwarm der Masken, 
welche das deutſche Luſtſpiel heuer repräfentiren, an uns 
vorübergaußeln zu laſſen. 


27. Doctor Nebel, ober: Gelchrfomkeit und Leben, Luflfpiel 
in fünf Xufpägen von Karl Heinzen. Köln, Boifferee. 
1842, 8, 15 Rear. 


Ein echt deutfcher Titel, ein echt deutſcher Luftfpielftoff, 
d. h. eim folder, der fi im bramatifcher gm gar nicht bes 
handeln läßt. Was der Verf. will, läßt ſich fo eigentlich nicht 
errathen. Der undurdbringlice, dide Nebel, der über dem 
Ganzen lagert, verbirgt dem forfchenden Auge die Mafchinerie 
bes Autors, was infofern fehr vortheilhaft für ihm iſt, ald er num 
ganz nad Belieben falten und walten Bonn. So viel ſich aus 
bem Eoloffalen Wirrwar, ergöglidhen Unfinn und flachen Wort: 
geplärr, das bier ben Rang eines Luſtſpiels beanſprucht, erras 
then läßt, gi des Verf, Streben dahin, barzuthun, wie bas 
Leben der Seiehrſamkeit gegenüber am Ende doch immer im 
Bortheit fe. Aber Dimmel, was ift das für eine Gelehrſam⸗ 
keit, was für ein Leben, die und ber Autor vorführt! Die 
ausfchweifendfte Phantafie eines Garlcaturengeichners koͤnnte 
Zolleres und zugleich Abgefchmadteres nicht erfinden. Als Be: 
lehrter tritt uns in Dr. Nebel ein Menſch entgegen, ber im 
Narrenhaufe gang wehl an feinem Plage wäre, und bie Res 
präfentanten des Lebens find eine dumme Bichmagb und ein 
grober Bauer, zu denen fi noch ein Baecalaureus der Mebis 
ein als milberndes Ingrebiens gefellt. Cine Dichterin Über — 


—* * Ubergeſchnappt oder ähnlich heißen —, ein policeis 
alberner Policeidiener Naſenloch und der Dr. Feger, ber 
ee Iumen mundi ift, gefellen fi in ihrer Narrenha 
keit dem Dr. Nebel zu. Man kann fi denken, daß ber To 
diefer Schar, hier alfo Dr. Nebel, beiläufig gefagt, ein Mann 
von el fpielt „ von dem 
von 


nice geli Bater dagegen 
Teint Hrfamfeit des Doctors fpielt ihm bei feiner 
—* ie aͤrgerlichſten Streiche, da er ſtets in feine Forſchungen 
esabweienbeit vertieft if. Wären bie angeyettelten 
—** die komiſch fein ſollenden Situationen de die zu 
ftart und zu plump aufgetragenen Farben nicht wirkungslos 
gemacht, fo koͤnnte der Erfer doch wenigſtens zum Lachen ge⸗ 
werben, während jeht dieſer koloſſaie Unſinn nur 
langweilt, und fo langweilt, daß man einen u vor aller 
Gelehrfamkeit befommen Nachdem nun in den unzuſam⸗ 
menbängendften Scenen, deren Möglichkeit kaum zu *58 
iſt, Dr. Rebel fünf Acte hindurch gefoppt worden — 
chließlich Zus die Braut * * die dem Baccalaureus rend 
zufäle. Weiden en vom Drama hat, mag 
au wiffen, eim —15 und —— = beute 
je gebadhter muß «8 fein, da er fein Drama mit ſechs 
fe Ar aufeinander folgenden Monologen, bie ſaͤmmtlich 
Su miteinander zu thun haben, beginnt, Neu ift diefe Art, 
Dramen zu ſchreiben, od fie aber die beabfichtigte num mas 
din wird, ſtiht zu bezweifeln. Dr. Mebel zerbricht ſich den 
Kopf, um ein Werk über Phofiognomik, in mathematifch: ars 
chitektoniſcher Hinſicht zu fchreiben. Wie tieffinnig er nachgt⸗ 
dacht hat, beweiſt folgendes ee gen ‘„Dffenbar hat bie 
Natur ſich nad mathematifchen Regeln gerichtet, als fie Phys 
fiegnomien ſchuf, und ebenfo offenbar Hat fie ſich von architekto⸗ 
nifchen Regeln leiten laſſen, als fie den Körper ſchuf. ads 
idee, Fortſetzung. Der Menſch ift felbit das Modell. zu dem 
Haufe, das er fi baut. Den Geift ald Hausheren angenoms 
men, fo ift der Kopf das Stockwerk; die Augen find die Stras 
Senfenfter; die Obren find bie Spricerfenfter; die Nafe ift ber 
Kamin; bee Mund ift bie Thüre; ber Unterleib der Heller; ber 
Hals die Treppe — fo ungefähre ift die arditeltonifche Anas 
logie.“ Den beften Beweis von bem ungemein geifttöfen Dias 
tg, den der Verf, feine Geſchoͤpfe führen läßt, liefert sin Ge⸗ 
ſpräch über Lie — Martin, dem Bauer, und Gertrud, 
Perg chmagd, jeht Haushälterin bei Dr. Nebel, 


Martin. Ach, es IN fo eine fhmäle Luft in der Matur! 
Bertrub. Ich wollt’, «6 wäre ſchon zwölf Uhr. Es wird 
mir ganz violett, wenn ih an bie lange Beit denke. 


Martin. Was firhfl du mid fo an? 

Gertrud. Ach, Martin! 

Martin, Was it? 

Gertrud, Ih weiß es nicht, ober Ih dab' dich fo lieb. 


Romm, Martin, laß mich dich einmal im die Naſe beißen. 
bält fie.ibe dar, fie Beiht ide.) 

Martin, IH glaube, du Hal mich Meder als meine fellge 
Danne, denn die dat mir mod mie in die Naſe gebiffen. 

und bald barauf läßt fi das nämlicdhe Paar in feinen 
3ärtlichkeitsergiehungen zu —— — binreißen: 

artin. IR dad mein Strick? 

Gertrud. Sa. 

Martin. Es war rin ſcharmantes Kalb, das id damit in 
die Stadt gebracht habe, aber das ich dran binausführe, if mir 
jehnmal lieber, Gertrud, du bift doch ein fehr anmätbiges Kalb, 

Gertrud. Martin, id glaube, daß wir und fehe lieb haben. 

Wer noch tiefere Blicke in dies geſchmackloſeſte und mid: 
rathenfte aller Luſtſpiele thun will, dem empfehlen wir es ans 
gelegentlichſt zur eigenen Lecture, 

3, Sie follen ihn nicht Haben! Buflfpiel in einem Te € vo) 
8. Ihienemann. Ulm, Seitz. 1841, Gr. I Eger 

Der vielgeehrte Sänger des Rheinlicbes oder —— vs 

Eied ſelbſt gäbe wol sinen artigen Luſtſpielſteff, verftänden. die 


(&r 


eb 


Deutiden nur Spaß und fähen nicht etwa gar in bem Pro: 
Sestqutoge Yarfte man cs oiäckit, opar Mechusrung 
häffige Verfolgung beforgen zu müffen, wagen, nur 2 


ih yore nf Ne ide Intereffe am MRheinlie 
a 2 | —— dem das Yazg Sn sk = 


aus Patriotismus ber te Entbufiaft des Rheinliedes 

verehrt den ihm unbefannten Dichter wie einen Bott 

junger Mann, —* Heiter, ir Kun —— 2 
Frankfurt, kommt im den Wohnort bes 

eine von deſſen hübfehen Zöchtern Für 3 ——— 

Neigung. iſt eine gegenſeitige, ein paar —— Can 
utem Humor nn Ken de und einige 






der übernommenen Rolle ſehr wohl Bican 
triotifäper Sänger, was er begehrt, — 
rie, die ihm der Bater ohne Einf 

ganze Haus und nicht minder Sa Dez oem 
Ay gg der ‚ernegems * 

reißt er den begeifterten Gommer; 

Irtthum und die fi ——— F rat 
lerdings bie Zu ner — 5* des Mathe, nur nicht die, 
welche er gewählt hat, beſtimmt iſt FB; erkennen. &o 
feieden nun auch im —* Augenblidte der Getaͤuſchte 


Tochter in dem Freunde des —— ein Braun, t 
u nr am —— hat. 


—* die der ee Bert. a, Ze NR a den von ihm. 
tigten Gindrud machen. J 
* Die Luſtſpiel⸗Preisaufgabe. Gin vaterla 
in — Fa —— Wigand. Ss J 
Was man nicht Alles für vaterländiſch Hält! Bier 
uns gar, wahrſcheinlich von einem der erfien Geifter der Nation, 
Soltpeepefigtit gibt ca In Deurfätand akeebinge 
iſterhaftigke es in and a 
„> an Dummbeiten iſt juft fein Mangel, be 
fehen uns andere Nationen, will man ihrem Denken und ® 
nur recht ins innerfle Der fehen, im geringften nady. 


Unbefangene und Parteltofe werden jedenfalls unferer 
Bun 
ei, i itreten, | 
Inhalt! Speifewirth Henket hat ein era fein sun die ein 
angebender Titerat, Zipper, liebt, Papa Henkel 


gen bie Heirat feiner Tochter, wenn anders Rn Pre 
ein ficheres Brot nachweifen kann, Über biefe etwas 
betruͤbt, figt er mit feinen Freunden Dr. Strampſfer un 

rendar Randow bei Henkel und trinkt Weißbier, das ihm 3 
erebenzt. Da macht der geitunglefende Stram bie. 
deckung einer ld tere Dem Sieger 

Dufaten zugefihert. Die Preunde maden Zipper den Wors 
flag, zu coneurriven, Riete ftimmt ebenfalls dafür und 
wird ſogleich bei friſchem Weißbier ein * über ben zu 
tenden Stoff gehalten. Dabei ergibt ſich aber leider, 
meiften Stoffe nichts taugen, die tauglichen aber ir weder 

dig nech erlaubt find, Endlich verfällt — 
Kinderfteund““ und meint, ba ſinden ſich recht hü ae 
ihuldige Schauſpiele. Man blättert auch biefe 

und kritiſirt die Titel, wobei Strampfer, in deſſen 
keit ber Xutor etwas Mepbiftopbelifches verwoben 
fein follende Bemerkungen über Zeit, Leben und 
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und kommt dann zu bem traurigen Mefultate, daß fi aus all 
am Beſptochenen noch Bein Buflfpiel machen laffe, das der 
Preisgeminnung ſicher ſti. Recht au gelegener Zeit frite Papa 
Hmkt ein, betbeuert [che ärgerlih, baß 26 allerdings nichts 
damit fei, nämlich mit ben 2,112,000 Frances, die ſich nad 
Bhpper’s Berechnung angeblich ein deutſcher ng ter ver⸗ 
denen Bönme, Hentel hat herausgebracht, daß dies Franadfifches 
Geld, der deutſche Poet aber auf Hunger und Kummer anges 
mirfen.fei. Deshalb ſtellt er dem ganz nicbergefchlagenen Zip: 
per bie peinliche Alternative: „Entweder fein Eufffpiel oder 
kein Schwiegerfohn‘, und weil Miete feufzend ruft: „O mein 
Geliebten!” reſolvirt fi der junge Mann, entfagt bem Eufts 
foiel und wird Gffigfabritant im Geſchaͤft des zukünftigen 
Schmwiegervaterd, Strampfer macht mod ein paar biffige Ber 
mertungen und gebt fort, Zipper aber umarmt Vater Denkt, 
Kirfe und Randow und ruft begeiftert aus: „DO Batr! DO 
Rick! DO Herr Referendar! Ich bin ein ſehr glüdticher Mensch!’ 
BWohrfcheinlich wird ihm das deutſche Publicum nachahmen, im 
Kal es Kenntnif von diefem Opus nehmen follte. 

30, Theater von Ehriftern. Erſter Theil, Hamburg, Schu⸗ 

berth u. Gomp. 1842. 8, 22%, Nar. 

Hr. Ghrifteen beſchenkt uns in diefem Bande mit zwei 
Stüden: „Die Literaten”, Drama in drei Acten, und „For⸗ 
tune“, Luftfpiet in drei Atten. Die Vorrebe fogt uns, baf der 
Autor mit ben Bühnendirretionen micht zufrieden tft, worin er 
Recht Haben kann. Unter Anberm heißt es bier: „„Diefe beiden 
Stüde wurden nicht allein bem hieſigen Stadttheater, fondern 
auch einigen andern Bühnen übergeben; allein fie haben fich 
nicht das Glüͤck erwerben fünnen, zur Aufführung zu gelangen. 
Man belobte fie, man wollte barin gemiffe Driginalitäten, ei 
genthümliche Anſichten des kebens und großartige Gefühle ent: 
decken; die Aufführung derſelben aber verbiete der Gegenftand 
wie bie Sronie, die darin ſchalte und malte.” Dem erſtge⸗ 
nannten Stücke läßt ſich cine gewiſſe Originalität allerdings 
nicht abſprechen, nur aweifeln wir, daß es bie rechte fei. Dr. 
Shrifteen ſcheint etwas ftolz auf feine Probucte zu fein. Das 
ſteht jedem Autor frei, wie vielmehr einem, ber „großartige 
Gefühle” entmidelt, Hätte nur aber Hr. Ghriftern mit mwenis 
ger Setbftgefälligkeit hinter den Zeilen der Iobfpendenden Beieſe 
einiger Bühnendirectionen leſtn wollen, fo würde er bie Ent: 
dertung gemacht haben, daß man von feinen Stüden gar nichts 
wiſſen möge, daß fie undrauchbar, unpraktiſch, unwahr ſelen. 
Leider müſſen wir geftehen, daß fie auf uns den widerlichſten 
Einbrud gemacht haben. Spreden wir zuerft von bem Drama 
„Die Eiteraten”, Was ift der Inbalt dirfes Stüde? Karl, 
der Sohn eines Gopiften, hat ein Zrauerfpiel gefchrieben von 
außerorbentlicher Trefflichkeit. Die erſte Siebhaberin und Hels 
benfpielerin am Theater iſt gang entzüdt davon und feht die 
Darftellung deffelben durch. Sie lernt natürlich den Dichter 
fennen und gefteht ihm ihre Liebe. Karl ift ungemein glüdtich 
und träumt fi in bie höchſten Seligkriten. Wenn nur ber 
erzprofatiche Water, der bios infofeen aufs Schreiben etwas 
bätt, als ta baar Geld einbringt, und Herr von Werther 
nicht wären, welcher Letztere ber Schaufpiclerin Mariane bie 
Sour macht. Mittlerweile naht der Zag der Aufführung herz 
an. Alringer, ein Zournalit von dir lumpigſten Sorte, ge: 
wiffenlos und intriguant, hat ein neues Journal gegründet, 
das bereits — Beinen einzigen Abonnenten hat, Er will Karl 
werben, verlangt aber unfinnige Schmierereien, Skandal von 

ihm, weshalb fi ber junge Port mit Abſcheu von ihm wendet. 
Darüber erzürnt fi Alringer, wiegelt feine Freunde auf und 
beſchließt, den Neuling zu züchtigen. Das Stüd wird ausges 
pfiffen! Karl fühlt ih vernichtet, fein Water wird fehr ärger; 
uch, die Mutter Karls fucht jedoch ben Tobenden zu befänftis 
gen und berebet ihn, den ausbleibenden Sohn aufzuſuchen. 
Schon vorher hat der Gopift Mariane beſucht und fie «ine lie⸗ 
derliche Dirne gefhimpft, die ihm ben Sohn verführe. Auch 
jest wendet er feine Schritte wieder zu ihr, Er findet feinen 
Sohn bei der Schaufpielerin, ditſe aber von Karl's Hand ers 


morbet! Barum? Weil Diariane ihren Ruhm verloren zu bar 
ben glaubt und Karl ſich für entfeglich unglücklich hätt! Hlers 
mit ſchiießt das Stück. Wo, fragen wir num, wo iſt bier 
Sinn, wo gefunder Menſchenverſtand? Wo eine künſtieriſche 
Anordnung, eine auf Kunſtgeſehe bafirte Vers und Entwicke 
lung? Wir leben nicht in einer fo gar tollen und überfpannten 
Beit, daß fi ein Talent, deflen Erfitingsprobuct durch Zufall 
ober offene Peindfeligkeit gefhmäht und in ben Koth getreten 
wird, felbft ober gar einem Andern das Leben nähme. Es 
möffen bann wenigftens noch ganz andere Sadırn vorausgrganz 
gen fein. Auch ift die Heerartiche Gewiſſenloſigkeit nicht fo arg, 
mie der Berf. fie darſtellt, obwol wir keineswegs in Abrebe 
ftellen, daß es noch heutzutage Alringer gibt. Glückichtrweiſe 
iſt ihr Einfluß aber nur ein cphemerer. Und marum nun, 
weil es einzelne raͤudige Schafe gibt, biefe als Norm binftellen ? 
Bürbe noch ein großer, reiner Zweck dadurch erreicht, fo lieke 
man fich diefe Billkür gefallen, bier aber iſt Alles gemacht, 
Alles unnatürlih, Alles fogar unmöglich! Nur bie Sprache 
verbient ihrer blühenden Friſche wegen gelobt zu werden, bie 
„eigenthümlichen Anfichten der Lebens aber befichen nur in ef: 
ner gänztichen Unkenntnis und falfcher Auffaffung deſſelben. 
Das ganze Drama ift das unreife Product einer echauffirten 
Phantafie, bie einige verbriehliche Bebensftunden zu diefem uns 
erquidtichen Allerlei zufammengequirit hat. Etwas beffer ift 
das Euftfpiel „Bortune‘ gelungen, Dem Berfaffer ſteht ein 
leichter, gefälliger Humor zu @ebote, ben er geſchickt angumens 
den verſteht, fo lange bie Gonverfation nur die Oberfläche dee 
Dinge flreift, Dies reicht aber gerade bei ſolchen Ctüdin hin, 
die ſich dem poffenhaften Scherz mehr, als ber feinen Saune 
bes eigentlichen Luſtſpiele nähern. Ein kecker Bruder Liederlich 
Ramens Deoffelmeler ift bie Hauptperfon des Städe, Urfprüngs 
lich Stiefelpuger, entſagt er diefer edein Beichäftigung, um in 
bequemerer Weiſe zu Geld, zu Glück und zu Ehre zu kommen. 
Ein Schneider made nun durch treffliche Kleidungoͤſtücke einen 
Baron aus ihm, eine Rolle, bie er mit —— Glüuͤck fpielt, 
fo lange ihm feiner feiner frühern Bekannten begegnet. Er 
macht riner jungen, reidien Dame —* findeit auch Ger 
bör und iſt nahe daran ihre Hand zu erwiſchen, als feine Gau⸗ 
nerei, fein wahrer Stanb und feine gänzlicht Richtigkeit an 
ben Zag kommt, Dame Glemenzia, obwol beflürzgt über bie 
Batalität, bie fie bedroht hat, weiß ſich zu tröften E ber Bers 
bindung mit einem zwar armen, aber jungen Gavalier, und 
Droffelmeier fällt, wie billig, der Gerechtigkeit in bie Hände, 
Ia diefem Stüt haben einige Charaktere recht gute Färbung, 
fie find nicht groß, nicht neu, aber wahr, Borzüglid gelungen 
it Gtemenzia, ein junges, Fofettes, aber im Grunde gutberziges 
Welb, das nur bie Sucht nad Reichthum und vernehmen Bes 
ben hartherzig und ungerecht gegen ihre Verwandte, wie gegen 
Leute aus ben niebern Ständen madıen ann, Drofeimeier, 
an fi eine fehr wirkfame Figur, Hätte weniger burlesf gebals 
ten werben follen. &o, wie ihn der Xutor bingefteit, kann er 
leicht eine grotests fomifche Wirkung verurfachen, 

31, Dramatiſche Verſuche von 3. Adhert. Grftes Baͤndchen. 

Karlörube, Holgmann, 1541, Gr. 12, 18%, Kar. 

Der Verf, bevormwortet feine dramatiſchen Grfliingegaben 
ebenfo anſpruchslos als humoriftifch, und verbeißt und eine 
Kortfegung berfelben, falls die vorliegenden Beifall finden, 
Wähle er feine Stoffe immer fo gut und weiß er fie in fo beis 
tere und frifche Farben einzudleiben, wirb ihm der Beifall aller 
Verſtaͤndigen niit entgehen. Gr befigt Scharfiinn, Gombinas 
tionsgabe, Kenntniß bes Lebens und der Menſchen, und hat ges 
rade fo viel Kunfifinn von ber Natur zum Beiden? erhalten, 
um, ohne eigentlich Poet au fein, bie Grenzen ber Potſie anzus 
fireifen. Und auf biefem Terrain, dünkt uns, bewegt ſich das 
mobern gefällige Euflfpiel am ſicherſten und liebften. „Der 
Eremit von Gauting, eder Alles muß echt fein”, Luffpiel in 
zwei eten, iſt ein alerliebfter Stoff zu dem gemätblidhfien 
Bufffpiele, Die Handlung ftüht fi auf das bekannte Heicatbes 
gefuch des ſiebzigjaͤhrigen Freiherrn von Hallberg, bas in feiner 


berben, ehrlichen Beradheit vielleicht zu den origineliften Auf: 

fähen gehört, bit neuerdings aus den Federn von taufend und 

abertaufend gefloffen find. Es war wendig, 

dem Stüd fe wenn es von Intereffe fein follte, etz 

BE En dent 
E n e u 

ohne kuͤnſtlich verftedte — —— —— eint 


Ihte 
inung, ba durch eine Heirat) mit dem 
= reiheren ihr verſchuidetes Beſigthum den Händen ber 
Gläubiger entriffen werden kann, Es wird gemeinſchaftlich bes 
f&loffen, daß Emilie von Rofenthal, bie Nichte der rau von 
Pfiffer, bem deren einen Brief im Namen bes räuleins 
don Pfiffer fchreiden fol, Rach einigen Debatten entſchließt 
er dazu, bie den Freihtren ſchon früher gefeben bat. 

glüdlicher Zufall will «6, daß Emilie fogar den riefträ: 
m abgeben muß, wobei der Freiherr nicht allein das befchels 
e, Tchöne Mädchen Lich gewinnt, fondern auch durch eine 
Beine Eift erfährt, daß Emilie feibft den Brief geſchtieben hat. 
Er befchließt, fie zu feiner Gattin zu erheben, geht aber doch 
u Frau —— — um bie Speculantin keunen zu lernen, 
ie nun fr mit falfhen Haar und falfhem Zähnen gegen 
bie jugendlidh friſche Emilie arg in ben Dindergrund tritt, 
Der Sharakter des Freiherrn iſt in diefem Heinen Euftfpiel treu 
nach feinen Schriften entworfen und fehe gut durchgeführt. 
Ebenfo erfreut man ſich an der edeln Perſoniichkeit Emiliens. 
Weniger Behagen ermedt Fräulein von Pfiffer, die namentlich) 
gegen dad Ende bin, wo fie der Verf. die Perüde verlieren 
t, an das Burliske ſtreift. Da kaum fo Biele mit dem 
originelften aller Heitathegeſuche bekannt find, mie der Berf. 
glaubt, fo laſſen wir zum Grgöhen aller Lefer d. Bl. das koͤſt⸗ 
liche Actenftül auszugsweife bier folgen: 
„— — Diejenige, welche ich beicathe, muß von 16—2%0 
Zabren alt fein, ſchoͤne Haare, ſchoͤne Zähne und ſchoͤne Meine 
Füße haben, fie muß von ehrlichen, braven Alteen abftammen 
und ihre Ruf ohne Makel fein, Sie muß fich ſehr jhön und 
einfad) in Seide oder Sammt Eleiden, aber durchaus in keine 
andere Stoffe, auch darf fie keine Obrgehänge, Ketten, Ringe 
oder dergleichen Unfinn tragen, aud feine Pantoffeln, Hauben, 
Bänder, falfdge Haare u. dgl., und nie ihre Kleider mad) der 
beftchenden Mode machen laffen, ba es nichts Dümmeres geben 
ann, als dem Kuhgang anderer Menfchen zu folgen. Sie fol 
die Kleider mach ihrem eigenen Geſchmack maden laffen, unbe: 
kümmert, was der Weiber Modepöbel darüber fagt. Sie muß 
reiten und fahren Fönnen, ober es eriernen. Sie darf nie firiden, 
weil biefes Wingerfpiel eine Maske gegen bie Dummbeit ift, 
Sie darf nur Mufit machen, wenn fie es zur Virtuofität ges 
bracht bat, da es unangenehm if, das dumme, einfältige Ge⸗ 
Eimper anzuhören, womit bie Aütaglichteit in fo vielen Haͤu⸗ 
fern die Biſuchenden langweilt. Sie ift im Haufe ‚und über 
alle @pehalten unumfdpränkte Herrin, fowie ih felbft Vergnüi- 
gen daran finde, mid mad ihrer vernünftigen Laune zu fügen, 
da mir das dumme fllavifhe Gehorchen und die Unterthänigs 
keit, worin bie Kirche den Keim zu allem Misveranügen gelegt 
bat, höchft zuwider find. Sie muß mid; aber überall auf Rei: 
fentnd wo ich hingehe, begleiten, weil es in meinem Gefühl 
eine Schande für die Männer ift, den Tag und ben ganzen 
Abend umberzulaufen und in Wirthshäufern zu [hmelgen, ins 
dem die Frau autin zu Haus der Langweile übergeben iſt. 
Dann darf fie nicht, wie in den meiften Ehen geſchieht, ihre 
Meibtichkeit vergefien und ſich herablaffen, ihren Mann zuerft 
zu tiebkofen, wie manches ſchoͤne, edle Weib gezwungen iſt, zu 
thun, um ihren Zölpel bei guter Laune zu erhalten. Alles, 
twas oben mit dem Worte muß gefagt worden, ift nicht Unter: 
thänigkeit, fondern Gontract, Übereintunft und gang allein zu 
ihrem hödften Vortheil. Sie erhält om Tage ber ‚Hodhyeit in 
ruffifchen oder preußifcen Gtaatsoblisationen 30,0 
wovon fie aber bie Binfen jährlich nach ihr: m Willen verzehren 


Gulden, | 


muß, weil nichts abſcheulicher iſt als das ſchaͤndliche Laſter 
— Sie darf nach Abfı — 8* br 
zent wie eine Rärrin umberhüpfen mil. Wenn 
e hat, fo will ich es nicht ang 

kann damit machen, was fie will, ſewie mit den Zinſen 
Morgengabe ; dürfen bie 3infen nur 

fägen der Geizigen capitalifi 
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Das einactige Luftfpiel „Der geprellte Witwer‘; ; 
wie die meiften Probucte dieſer Art, fireng genommen 
Genre. ber Poffenfpiele an. Der reihe Birrkeauer Bot 
Luft, nochmals zu beirathen, Die Witwe Emmerling- 
macht fi auf und befucht fie, 
uröd und 
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die Witthſchaft zu beſehen, findet Haus und Wirthin 
genehm und fdnappt dem g Witwer 
Braut . Der geprellte Bod kommt eben an, 
— mit verzehren zu helfen. Die Sprache ift 

‚ die nur fliszirten Gharaktere dürften die Darftellung 


erleichtern helfen. 
(Die Bortfehung folgt.) 
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Literarifche 

Von dem Werke „England in nineteenth century" 
erfchien ein neues Heft, Sancafhire ſchildert. Wir ent- 
nehmen hieraus folgenden Bericht über bie Ju dei Bar 
ters von Sir Robert Peel: „Dee Vater des Robert 
* * zu Eiidine mg Der Grebit der war um 
0 größer, da fie ſich felbft aus einem niebern erhob 
Dies VBerdienft erwarb ſich der verftorbene re re 


Notiz. 
ir 3 


ſich in hohem Grade durch alle dicjenigen Eigenjdaften . 

ame woburd in A) * ammelt und *— 
eihülfe gerkiar Umftände, große 

werden. war, wie wie glauben dürfen, ſehr 

Beifpiel von einer Claſſe von Leuten, welche in Ban von 


eigenen ober Anderer Entdeckungen tirten d 
befondere Örtliche Bequemiichtelt ri —— eg jum 


Drude von Seidenwaaren, als den Bedarf und bie A 
weldhe ſich vor einem halben Jahrhundert nadı ' 
artitein Eundgab, benugend, in ber Anhäufun h 
tbümer Erfolg hatten, ohne fonft irgend ber 
geiftige Bildung oder mehr als bie gemöhnl! J 
befigen. Sie waren induſtrids, mäßig, im Allgemeinen | 
tern, ehrenhaft in Bezahlung alles Deffen, was in gef 
MWeife gefodert wurde, und fo gebiehen ſie. Als 
Robert Perl mit feinen Brüdern und Ültern in e 
ee 


febte und mit ihnen ein angejehenes tbaus s 

bei anftändigen Pädhtern * ſich Basler er Su 
geräthe zu bedienen. Sie Robert ober fein ua 
eine Figur oder ein Mufter von einer oder ber andern Art auf 


feinen Zeller; da kam ihn der Gedanke an T 
nicht auf Kattun ein farbiger Eindruck et 






An dem einen Ende des Pachthofes wohnte ein 

Namens Eliſabeth Mitton, welche eine suhpefe ou; dort: 

bin ging er und legte ben Teller mit Farbe auf Seite, 

welder die Zeichnung war, und einigen Kattun durch 

fine, und es blieb ein Eindruck zurüd; bies if, 

** * —*— * ——— wie er b 

jur nwendung kommt. Wir haben biefe Rachrich von ber 

ochter der arnannten Eliſabeth Mitton, einer Mes. Mbite 

Burnley.“ A gr 


wie wir 


Berantwortliher Deraußgeder: Heinrid Brodbans — Drud und Werlag von E. A. Brodbaus in Eeipsig 
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Blätter 


für 


literarifdhe Unterhaltung. 
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Die dramatiſche Literatur der Deutſchen im 
Jahr 1841. 
Dritter und letter Artikel. 
Kortſequng aus Nr. 335.) 


32, Aby, oder der verjüngte reis. Dramatiſirtes Märchen 
von 6, M. Winterling. Grlangen, Bläfing. 1842, 
8, 15%, Nor. 

Hätte ber talentvolle Verf. bie Ausführung feiner poetis 
ſchen Idte gleich zu halten vermochte, fo würden mir in biefem 
Märkhen eine ungemein zarte Dichtung erhalten haben. Es 
munbert ung, baß ber Autor bei unbeftreitbar poetifhem Ges 
bankenreichtbum bdiefen fo wenig zu verarbeiten weiß und baf 
er fo gar fchlechte, unmelobifche, bolprige Verfe mat. Selbſt 
Worte ſchiebt er ein, bie bis jegt in der beutfchen Sprache noch 
nidgt das Bürgerrecht erhalten haben. Was z. B. heißt e8, 
mern er im Prolog fagt: 

So fabn wir und von ihm. dem Ungebaltaen, 
Mit ungebaltnen Worten abaefläut. 
Thnliche Wortbitdungen kommen einige Mal vor und müffen 
in einem Gedicht, das von dem feinen Äther dee Märchenwelt 
getragen wird, doppelt verlegen, Die Erfindung, mag fle nun 
dem Berf. gang oder zum Theil angehören, iſt poetifh tief und 
fhön. Der Zauberer Fondukiu hat einen ſchönen Jüngling, Ady, 
zum Sklaven, Diefem ſchenkt er fein ganzes Vertrauen, fobaß 
er ihm, ift er genöthigt, fi von feiner Wohnung zu entfernen, 
die Aufſicht über Alles und Febes anvertraut, Auch feine Ge: 
fiebte, Rarfana, ift Ady's Schirm und Schut übergeben. Der 
ſchwarze Zwerg Torguth, eine Figur, bie etwas an Galiban ers 
innert, boch nicht fo vichif und minder doshaft ift als diefer, 
ſtellt Farfana nad, die ſich vor ihm zu Ady flüchten. Darüber 
geräth Zorguth in Zorn und beſchließt Beide zu verderben. Er 
eitt auf der Stelle Fonduklu nah, bringt ihn zurüd und bes 
theuert, Ady liebe Karfana und fuche fie ihm abſpeuſtig zu mas 
hen. Erbittert kehrt Fonduklu zurück, das gärtliche Geſpraͤch, 
in dem begriffen er ſeine Lieblinge trifft, verſetzt ihn in Wuth. 

Farſana, die wirklich Liebe zu Ady fühlt, flüchter, Ady ſelbſt 

aber trotzt im Bemwußtfein feiner Unſchuld dem empörten Zau⸗ 

berer. Dieſer aber zerflört dur einen Bauberfpruc bie Gr: 
gend, in ber er bisher gelebt hat, und verwandelt, ben Betheues 
rungen Ady's fein Gehör gebend, birfen in einen zitternden 

&reis, indem er ſpricht: 

Hab’ deinen Lohn, fei jegt, wo nach bie Jugend 
Die Hebtih bluͤht, ein adgelebter reis, 
Sählepp’ unter biefer aufgebrungnen Larve 
Die fhönften Tage beined Eebend hin. 

Ady betheuert abermals feine Unſchuld, wird aber nicht gehört. 

Nur einer zauberifhen Antwort will Fonduklu glauben. Sie 

erfolgt auf feine Frage und gibt Ady als unfhuldig an. Run 

ergreift ben Zauberer Reue, vergweiflungsuoll ruft er aus: 


D Abo, o mein Sohn, komm an bie Herj! 
Du bift unſchuldig, bi nicht falfh: ich Te «8 
In biefen Runen, lef' #8 Marer noch 
In deinem Auge, das der Schmerz mit Zhränen, 
Mit treuen Thraͤnen fült. Wie büß' ih Bitter, 
Und, ad, wie buͤßeſt du! die fhöne Jugend⸗ 
Geſtalt, was wirb aus ihr? D, ih verzweifle! 


Denn es fleht nicht in des Zauberer Macht, bem zum Greife 
Gemworbenen feine frühere Jugenblüte wiederzugeben, Nur: 
— — wenn dich 

So, wie du bil und jedem mußt erſcheinen, 

Ein Maͤdchen über funfzehn, unter pwanzig, 

Aufrichtig und von ganzer Seele liebt, 
nur bann Fann der Zauber aufgehoben werben unb ber Uns 
glückliche die frühere Geffalt wiedergemwinnen. Ady verzweifelt 
an ber Möglichkeit feinee Verwandlung, indeß will Fonduklu 
fein ungerechtes Verfahren wenigftens einigermaßen mwieberauss 
gleichen und läßt deshalb Ady reinen pradtoollen Palaſt er: 
bauen, gibt ibm Reichthum in Fülle und hofft auf dirfe Weiſe 
bem Armen das frühe Alter, dem nur ber jugenblich = kräftige 
Geiſt geblichen ift, minder fühlber zu maden. Es fann nidt 
fehlen, daß um den unermeßlich reichen Greis eine Menge hüb⸗ 
ſcher junge Mäbdhen fich verfammeln, denn Xdy läßt fein Bes 
gehren bikannt machtn, ein Mäddien von dem ausbedbungenen 
Alter zu ehelichen, falls es ihn von Herzen in feiner gegenwärs 
tigen Geftalt lieben koͤnne. Unter ben verſchiedenen Bemwerbes 
rinnen lernen wie nun eine koͤſtliche Galerie eitler, genußfüd- 
tiger, launenhafter, nad; Glanz und Reichthum gieriger Grauen 
und Mädchen kennen, bie im Grunde ben reis Ady mit al 
feinen edeln Eigenſchaften unausftehlich mwiderlih finden, ihm 
feinee Schäge wegen aber Liebe heucheln und äußerft zärtlich 
mit ibm thun. Stellenmeije ift dem Autor biefe Prrfiflage ber 
gewöhnlichen Weiberwelt fehr gut gelungen. Nur ein einziges 
Mädden, Ghabidfcha, eine Bäuerin, fin und jung, die dem 
Süngling Ady geliebt hat, fühlt auch jegt ihre Herz dem zum 
reife Gewordenen entgegenſchiagen. Sie möchte ihn fo gern 
mit wahrhafter Liebe umfangen, allein, fo oft ihr der eingefals 
lene, zitternde Greis entgegentritt, kann fie nicht ihren ſchoͤnen, 
kräftigen Ady in ihm wiederfinden, ihre Liebe ſchwindet, nur 
Achtung, inniges Mitleid treten an beren Stelle. Schon zwei⸗ 
felt Ady, daß er je wieder feine Jünglingsgeftalt mwiebererhals 
ten werde, als ein Traum, in dem er Fonduklu fi zuwinken 
ficht, ihn zu einer Seereiſe nach Geylon veranlaft. Ehadidſcha 
begleitet ihn, allein unterwegs werben fie verſchlagen und leis 
den an einer gang unbelannten Infel Schiffbruch. Es iſt das 
Königreich der Alten, in dem nur bas Alter geliebt und gtach⸗ 
tet wird, wo Fein junges Maͤdchen einen Züngling, fondern 
am liebften ben greifeften Greis heirathen möchte. Kaum wird 
Ady von ben Eunuden ber Königin erblickt, als fie fich feiner 
bemächtigen, Chadibſcha mit Gewalt von ihm reißen und Ihm 
mittheilen, daß er durchaus König werben und bie Königin 
Scheherbanu Heirathen müffe, Ady fügt ſich der Nothwendig⸗ 


die fi denn auf ber Stelle en in ihn verlieben, 


wo möglich noch älter zu machen. Es r 
miß, daß bie 55 bei dem Anblid Ba {71 
in wahrhafter Liebe zu ihm emtbrennt und ihren beißen Bes 
fühlen laut Morte 2 Dadurch wird der Zauber ur 
Abdy verwandelt fi, Prinzeffin und bie Bevoͤlle⸗ 
rung der Alteninſel * ihn — egen ſinkt ihm 


* Chadidſcha entzüdt an bie 
— Alten, entrüftet 2 Denn mit ihrem 
um Aby's und 6 —A de u Rn n Elfen⸗ 
tang und yon der Genien bt das Brautpaar. Dies 
befrängend fing 
—* Genius der Qugenb. 
Medt, ide Winde, % 
Sie gelinde 
Wirder in mein rof'ged Land, 
Dem entronnen 
Sie die Wennen 
Ginsd ſchoͤnea Zraumd verlannt, 
Ale freut ob, 
Keinen reut eb, 


Wen dur mich bie Liebe band. 
Der Geatus des Alters. 


Wieder meiner flillen Blur, 

Wirkt, was Beute 

Sie entzweite, 

Die verföhnende Natur. 

Das entihwinbet, 

Liebe bindet 

Gleiches gern mit Gleichem nur. 
Der Gentus ber Lirbe, 


Shan 

Freiem Wählen 

Wohnt kein fhnöber Argwohn bei, 

Und ber Liebe 

Reine Triebe 

Wiſſen nichts von Heuchelei. 

Was id finne x 

Und beginne, 

IR ein Ausdruck fteter Treu. 
Der Genius bes Bebent. 
Durd die Deren 

Mol verloren, 

ab und zu wogt mein Flut, 

Dob im Weſen 

Geiftgenefen 

Kenn’ ih keinen Wankelmuth. 

Soll mid’ fümmern? 

Aus den Truͤmmern 

Nett ih mir mein ſchoͤnſtes But. 


Liebe eines tugendhaften 
a der Heiterkeit J dadurch in —* Weiſt getrübt 


den. WB dem bten ter wieber 
und Be den em Sn Erich — 
33, Beben, Tod und Höl 
Ad ir ya vie —— des mten, — 
16 Rar. 


An * en — 
grellen — kennt er ſehr genau Ga im 








hunze Deutfälend” Sea und (cm SE er 
n un 
Pietfterei und Berliniemus, Geldmurh und au 
erfifliren, A. bie Form anb fo_hat ber ben ers 
—2 de —— —* hp Wie 
—— —8 ren ', Gr erflärt Be 
n ner Samenta es 
Erden gen morauf ber Herr —— Er 
Kann man wel Shlimmered erfahren, 
Als man erlebt bat in dem meung'ger Jahren, 
Bo man fogar geleugnet bat mein Sein? a 
Alkin — 2— meint, das ſei Alles noch angegangen und 
noch nicht f 1 fl geseen vle Be bare Men 
—*— die jegt in Berlin auf dem Katheder Jänden ⁊ 


Gott war nicht, eh’ der Menſch geweſen 
Belt Sort im Menſchen erft zu dem Wermuftfein kom. 
Ja, man gehe da weiter, indem man felbft Das befrittele, 
4 


Und dann In ihrem Sinne 
Mit Cinem Wort: du darfit mur bestifk denken! 
W;=ä d ulus findet 
—* a Ar Ping rel — 2 
ein Kimpft x zu bie bie 
und ihre Wortfü 


deutlicher unb nennt ‚ben tübinger Privatbocenten. 


täßt ihn dem Mephſſto, der triumpbirend 
ſcheidet. Mephifto macht alsbald 
ihm in einem längern Gef i, ein 


les verfpotte, das Heilige in 
Daus fürdhtet, bie Wehörben möchten 
ten, Mephifto beruhigt ihm aber auch 
den Beifall auch der Laien, wenn er 
——— vergeſſe, dab es bie 


erkt, daß Mepbifto ein 
langt, weil er * fo en en J 





kunft zu blicken, 
Doch hehle nichts von Ihren Tüden, 
Meprbiko, 
Dian wird did zum Profeffor ernennen. 
Daus,. 
Was Id no jept bezweifeln muß, 
Meppifo. 
In einem Dorfe ber Schwelz dich RE 
Daus. “ 
Um diefen Preis werd’ ich kein Huß 
Meppißfe. 
Man verbrennt bi nur In effgie. 
Dausb, 
Das if ein Andres, dad thut mit weh. 


1355 


Der Eintritt einer frommen Seele verſcheucht ben Teufel, ber 
fpäter in Geftalt eines Katers wieder zu Daus gefellt, mit 
nad Haufe fpagiert und ihn durch feine Augen in Rage 

fegt. Ärgerlich zuft er aus: 

Im Bart Nett nicht die Weisheit immer, 
Sonft wäre jeder Kater Docent 
' Und jeder Schnurtbart ein Recenfent, 


Sabem verwandelt ſich ber Kater in Mephiſto, als Gavalier 
ekteidet, der ein fchönes Ordensband trägt. Daus fragt ben 
Eermben nad feinem Namen. Darauf antwortet Mephiſto, 
man babe ihn fonft genannt 
— den alten Draden, 

Dem ihr den Kopf yertreten wollt, 

Der Beitgelft aber If mir hei 

Und will, daß man es enblich vergeſſe, 

Wie einft dem Menſchenſohn ih grout”, 

Und nennt mid das materielle Jatreſſe, 

Das alle Küntte dat im Solb. 


Mephifto hält num einen langen Sermon über bie Marht bes 
Geldes und thut Icharffinnig dar, mie Alles von biefem Me: 
talle abhänge, dennody aber nicht immer zum Biele führe, weil 
man auch Gutes damit thun Lönne, Hierauf lobt er das Thea⸗ 
terwefen und bemweift dem barob erbitterten Daus, baf er ebens 
falls blos Momödiant fei und biefer nach Borthe, ber größten 
aller Autoritäten, einen Pfarrer Ichren könne, Daus will ben 
Grobian aus dem Daufe werfen, muß aber geftehen, daß er ſich 
nit mehr daheim befinde, indem fi das Stubirzimmer in 
einen Prunkfaal verwandelt hat. Ein Kammerdiener melbet 
t einen Fremben, ben Mephiſto vorläßt, während Daus 
mittels eines Ringes unfichtbar macht. Der Jüngling 
Hoftheaterintenbanten, als welder Mephifto ſich gerir 
Bunfd, die Bühne zu betreten, vor. Er bemerkt, daß er fich 
der wieijetiglete befleißigen werde, worauf Mephifto antwortet: 
ewig, Sie machten Niet die Gour; 
Bon ibm aus bat fi die Lehr! verbreitet: 
Ein Künflter nur ſehr wenig bedeutet, 
Iſt er nicht Univerfalgenie. — 
Doc, was hat Sie gu mir geführt, 
Und für die Kunſt fo knfpirirt? 
Süönglimng. 
@i, bafür gab ed viele Gründe, 
Bon denen zwei I glei auffinde, 
Der Schauſpielerſtand der ehrt und mährt, 
Beim Handwerk aber iſt's umgekehrt. 
Drum, Brise — fagte jängft mein Vater — 
Du muft mir auch noch zum Theater. 


Eranzofenfreffer ein Perrat, Graupe läßt das verjüngte Europa 
leben, Maul ſchlägt vor, ein Oberhaupt zu Darüber 
erhebt ſich ein Iebhafter Streit. Zuvoͤrderſt wird bie Gründung 


eines eb sfondbs beſchloſſen, fobann foll in Gotta’s 
Blätter —— as sr ge Gele ten bem neuen 


Dem Belletriften felten entbehrlich, 

Wenn er nad Anerkennung begebrlid. 

Fürs Abelötiplom manch Surrogat 

Sucht drum der praktifhe Literat. 

Dahin gehört bie Jagd und das Meifen, 

Und theuer in Hotels zu ſpeiſen, 

Ghampagnertrant, bed Schnurrbartd Gultur 

Und eine jährlihe Baberur. 
In biefe Geſellſchaft führt Mephifto ben Daus, dem ex in Bes 
zug auf die Zechenden den Wink gibt: 


Bwar offectiren'd ein zerriffen Gerz 
Umd fafeln mitunter vom MWeltenfhmerz, 
Dem ungeastet find’d tuflige Brüder 
Und fingen gern bachant'fhe Lirder. 


Mepbifto gibt ein Lieb zum beften, worin er die Emaneipation 
bes Fleiſches preiſt. Maul lobt dies Lied, Gutkopf aber meint, 
bie Deutſchen liefen fih So nicht beilommen. Man müffe fie 
durch die Maske des Ernſtes verloden, wie es Doctor Daus 
gethan. Maul ſtimmt bei und betheuert, daß er eine Zeitſchrift 
gründen wolle, in welche der Doctor Beiträge liefern werde, 
Daus, 
Mädt! ſchwertich dazu Luft verſpuͤren, 
Mit ſolchea Geſellen zu fraterniſiren. 
Mepbiftto— 
Könnte dennoch arriviren. 
Daus (bigie). 
Died wird mol niemals moͤglich fein. 
Mephiſto. 
IH moͤcht' um deine Seele pariten. 
D au 8 (ibm bie Hand reichend). 
Die Wette geb! ich unbedenklich ein, 


Der Zeufel ruft nun die Jungdeutſchen zu Zeugen bes gefchlofs 
fenen Pacted auf. Er fagt ihnen fogar voraus, was in Maul’s 
Auartalfchrift ftchen werde. Daus verfeht ärgerlich, der Auf⸗ 
fat fei ja noch gar nicht gebrudt, er trage fi nur erft damit. 
Judeß Mephiſto nimmt den Willen für bie That, padt ben 
Doctor und verfchwindet mit ihm. Die Jungdeutſchen rabotir 
ven ob bes plöglichen Verſchwindens der Fremden über Geiſter 
und Gefpenfter, die Gutkopf leugnet. Mephifio's Stimme ruft, 
daß ſolche ungläubige Gefellen ihm zugehoͤrten. Wei biefen 
Worten wird Gutlopf angft und bange, er jammert und zit 
tert und ruft Meinmüthig: 

D bätr ih nimmermehe geſchrieben, 

Wozu der Jugend Frevelmuth getrieben. 
Maul wird fromm und ruft bie „guten Geifter” an. „Die 
Starken find ihm (dem Herrn) fern!’ ſpricht Mephifto und 
ein Blitzſtrahl ſtrect die Becher ſaͤmmtlich E Boben, Diefen 
etwas ungereimten Schluß abaeredinet, ift die Satire und Par 
zodie burdpgängig ebenfo treffend als ergohlich und liefert einen 
fhlagenden Beweis von bes Verf. glüdt Anlagen, 


34. Baubevilles und Luftfpiele von 8. Angely. Erſter bie 
vierter Band, Mit vier Genrebildbern von Th. Dofemann, 
Berlin, Klemann. 1842, 16, 2 . 

Angely ift oft von den Yuriften in Sachen bes Theaters 
verfegert worden, uns bünkt mit Unrecht. Es kommt bei als 
lee Probuction immer darauf an, was Jemand leiften will und 
welche Anfprüde an bas Geleiftete er macht. Angely war bes 

den, er fühlte fich kein Genie und wollte keins fein; er 

ite ſich auch nicht unter bie großen Talente, aber er Iegte 
as Gapital, bas er befaß, fo nutzbar als möglich an. Dafü 

——** von ‚en pe A — * —* 

€ e, dien 

lich über Das Bert * et gelacht, die fi nicht 
e an ben „Sieben Mädchen in Uniform‘ ergöpt has 

ben. die an ber Oberfläche bes Lebens fpielenden Um 
reimtheiten und Laͤcherlichkeiten hatte Angely ein fehr fcharfes 
Auge, und auch das Zriviale aufzufaffen, es als Zriviales, Als 
bernes gefällig darzuftellen und es in feiner Reinheit auf uns 
wirken zu laffen, ift eine Kunft, "bie t gar fo häufig anges 
troffen wird. Wenn Angely Handwerksleute aus verfchlebenen 
—— Deutſchlands ſchüdert, fo läßt er fie nicht blos in 
iheem Dialekt Sprechen, er weiß auch das Provinzielle in Hals 
tung und Gang feinen Figuren anzubeften, wobei ihn dann 
freilich der Schaufpieler unterflügen muß. Faßt man bies rein 
auf, ohne Anfprüce m ‚ die dem Dichter fern lagen, 
fo kann ein billiger nicht in Abrede ftellen, daß —— 
unter Denjenigen, welche in Deutſchland bem Vaudeville 
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tung verſchafft haben, obenan ſteht. Er ift nicht fo fentimental | fie geboren hat. Intrigue, Wermechfelung und munterfte Bauine, 


und larmoyant wie Holtel, nicht fo barock und berb wie Res 
firoy, dafür aber belebt alle feine Baubevilles und bie mehrften 
feiner kuſtſpiele eine unvermwüfltiche Heiterkeit und ein ſtets ges 
funder Lebensmuth. Angely bat keinem Menſchen einen unrus 
bigen Abend gemadt. Wer ein Stück von ihm fah, ging bes 
feiebigt und mit gutem Appetit nad Haufe, - Kür Erweckung 
des portifchen Sinnes hat er freilich nichts gethan, das Schön: 
heitögefühl konnte fi bei ibm micht ſchärſen, mit Gedanken 
trieb ee weder einen Seins noch Großhandel, Er amufirte, 
indem er das Wolf portraiticte. Diefe Art und Weiſe, bie 
Kunft aufzufaffen, mag im Allgemeinen nicht zu billigen fein, 
nimmt man aber an, daß ein wahrer Kunſtgenuß nit für die 
Maffe fein kann, bie Maffe aber vor Allem panem er Circen- 
ses verlanat, fo muß man es ſchon loben, wenn für bie Bes 
friebigung des hungernden Ungedeuers fo derbe unb im Durds 
ſchnitt gefunde Koft dargeboten wird, Wahr iſt es allerdings, 
daß biefe Unbebeutenbheiten vielem Borterfflihen den Weg auf 
die Bühne verfpeert, wenigftend erſchwert haben, indeß trifft 
die Schuld diefer Anklage weniger ben Derf. als bad Publicum. 
Er that nur, was feines Amtes war, und bies bat Angely 
nicht entweiht. Auch da, wo er aus dem Wrangöfifchen ents 
lehnte, und er that dies oft und gern, durchdachte er, fo zu ſa⸗ 
gen, den Stoff gang und gar, Übertündte Demoralifation, die 
um fo gefährlicher und verführeriicher ift, je feiner und lodens 
der fie fich In einen geiftigen Duft hält, bat Angely nie auf 
die Bühne gebracht. In dieſer Hinficht find die meiften uns 
ferer neuern Aneigner aus dem Kranzöfiichen hundertmal tas 
delnewerther. 

So viel im Allgemeinen über Angelp's Wirkſamkeit und 
Stellung als Zpeaterdichter. Die meiften feiner Stüde find 
dem Geſammtpublieum fo genau bekannt, daß «6 Thorheit 
wäre, ein Mehres darüber zu ſprechen. Die vorliegenden vier 
Bände enthaiten zwölf Baudtvilles und Luflfpiele, von bes 
nen „Das Feſt der Handwerker”, „Die beiden Hofmeiſter“, 
„af und Phlegma‘‘, „Sieben Maͤdchen in Uniform’’ bie bes 
tannteften fein dürften. Wir enthalten uns baber jeder weis 
tern Bemerkung über biefelben. Weniger allgemein gelaunt ift 
mol „Der Dachdecker“, komiſches Gemälde in fünf Rahmen, 
frei nach dem Franzoͤſiſchen. Das „frei“ bedeutet bei Angely 
immer: in Fleiſch und Blut der Deutfchen übertragen. Angely 
verlegt bie Handlung nad Berlin und liefert in dem Dachdecker 
Petzoid, der dadurch, daß er ſcherzweiſe bie Kleiber eines gebil⸗ 
beten Mannes anzieht und, dabei überraſcht, für den wahren 
Eigenthümer ber Kleiber gehalten, mit Gewalt fortgeführt, 
zum Baron gemacht wird, ja fogar eine Braut erhält, bie 





großentheils ne Franzoͤſiſch plappert, eine. hoͤchſt ergägtiche Ki: 


gur. Nur ein Feuerlaͤrm, wobti Pegold feine Kunft im Klet⸗ 
tern zeigen Bann und nebenbei noch ben wahren Baron, für 
ben er biöher gegolten, rettet, erlöft ihn aus feinem unfreitwillis 
gen vornehmen Stande In bem er ſich gar nidt wohl befand, 
„Sctafro@ und Uniform”, „Schuͤlerſchwaͤnke““, „Der Schmas 
rotzer in ber Klemme‘, bie zufammen ben zweiten Banb füllen, 
find fämmtlih bem Feangöfifdhen entlehnt, doch ebenfalls fo 
trefflich germanifiet, baß fie bie Meiften fehe gern für Original: 
Rüde halten koönnen. Angely gab ſich —* bei feinen Arbti— 
ten, Etwas, bad man heute nice mehr näthig zu haben glaubt. 
Unter diefen ift wieder ber Schmaroser Schmedebein, ber mit 
feiner Eßliebhaberei aus einer Fatalität in bie andere rennt, 
vorzüglich gelungen und von ungemein komiſcher Wirkung. 
Mehr bem fentimentalern Genre gehören „Der bunbeetjährige 
Greia“, ein Liederfpiel, und „Das Ehepaar aus ber alten Zeit“ 
an. In beiden mwaltet aber eine fo tiefe Gemüthlichkeit vor, 
mamentiih in bem lehtern, daß man ſich doch recht gern ber 
Bindlihen Stimmung bingibt, in der das Stüd lebt und webt. 
„Der Mann von vier Frauen‘ und „Die beiden Eiferfüchtigen‘, 
dem Pranzöfiigen nachgebildet, verleugnen nicht das Rand, das 


benen Angelg ztwas derbe deutſche Hausmannskoft beigefügt 
bat, reichen Ah in diefen Stüden aufs vertraulichfte die Hände, 
Bühnenfreunden, vornthmlich foldhen, die das Theater ald Re— 
ftauration und Serftreuungsort betrachten, nicht als eine Ans 
ſtalt, um bie Bildung bes Volks mit verbreiten zu helfen, Bins 
nen wir biefe Sammlung beftens empfehlen, Ste wirb eine 
Privarbibibliotheß micht verungieren, Der talentuolle, nur #ts 
mas oberflächlich arbeitende Mater und Caricaturenztichner Th. 
Hofemann bat jeden Band mit einer hübſchen Federztich⸗ 
nung arfhmüdt. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Raymond de Beritour gab heraus: „Milten et la possie 
Epique”, worin ſich eine Unpartellickeit und ein Eosreifen vom 
nationalen Borurtheilen offenbaren, über die man bei einem 
Branzofen erſtaunt. Da jest eine neue — ob auch zeitgemäße 7 — 
deutſche Überfegung von Milton angekündigt iſt, fo dürfte es 
intereffant fein, über die Werfuche, ihn ben Frangofen in Übers 
—— mundrecht zu machen, etwas Näheres zu erfahren, 
Berisour gibt folgende Daten: Die erſte franzoͤſiſche Überfegung 
des „Berlosenen ze ift die von Dupri be Saint:Maur, 
im 3. 1729, Sie if in Profa verfaßt, aber fo blaf und farb: 
les und fo voll unverzeihlicher Auslaffungen, daß es unmöglich 
etſcheint, das englifhe Gedicht mehr ald hier gefchehen zu 
verunftalten. Dennoch wurde fie ſehr gerübmt und öffnete bem 
Üderfeger die Pforten der Alademie. Im 3. 1755 erſchlen die 
Überfegung, die ber jüngere Racine, auch in Profa, veranflals 
tere. Sie iſt wortgetreuer, aber ebenfalls misfarbig und matt, 
Die Anmerkungen flscogen von einem wahrhaft unbändigen 
Geifte des Kanatiamus, Binnen wenigen Jahren erfchienen 
goei Überfegungen in Berfen, die eine vom Abbe Rey, die dem 
Könige von England gewidmet iſt und zu Rouen 1775 erichien, 
die andere von Beaulaton (Paris 1713) Weibe find ganz 
abſcheuliche Überfegungen und bilden eine wahrhafte Cünbflut 
von Berfen, von denen einer immer abfurber als ber andere 
iſt. Mosneren brachte 1737 eine Überfegung des Gedichts In 
Profa, melde in jeder Hinficht fchlechter ift als bie von St.⸗ 
Maur und Racine. Im 3, 1507 veröffentlichte J. B. Salques 
eine profaifche Übertragung, In ber Vorrede bezeichnet er St.⸗ 
Maur’s Übertragung als elegant und correct, aber nicht in 
gleichem Maße treu, bie Macine’s als freu, aber nicht elegant. 
Beides, Sagt er, wolle cr miteinander verbinden. Aber feine 
Überfegung iſt ein ganz unverſtaͤndliches Chaos, voller aufge: 
blafener Phrafen, die oft gar feinen Sinn und mit bem Dris 
ginal gar feine Äpntichkeit haben. Zu berfelben Zeit gab Eus 
neau de Boisgermain in einer Meihe von Worlefungen über bie 
enafifche Sprache eine Überfepung, bie aber Vieles, was an 
ſich ganz Bar ift, im Dunkelheit hüllt Im 3. 1805 erſchien 
die Schön verfificirte Überfegung von Delille. Aber die Schön 
beit der Berfe kann ben Prüfenden über ben geringen Werth 
ber Arbeit nicht täufchen. Veritour fagt: „Wir befinden uns in 
feiner Überfegung nicht im Paradies, ſondern in Paris, va, 
bie er eine femme charmante nennt, iſt bei ibm zu einer Kos 
fette ber mobernen Gefellfhaft geworden, und bie reine Liebe 
wiſchen Adam und Eva trägt ganz bie Farbe des 18, Jahr⸗ 
——* Ziemlich mittelmäßig und zugleich minder gut verfis 
fieirt find die Überfegungen von Delatour, 1813, und von De: 
loyne 1808, Zutegt, 1836, erſchlen bie Überfegung von Chas 
teaubriand, worin er, wie er fih ausbrüdt, das Original durch 
bas Fenſter nachzeichnete. Stellenweis — genügt auch 
dieſe Überfegung im Ganzen keintswegs. ton zu überfegen, 
—* es ber franzoſiſchen Sprache durchaus an ben — 

tteln. 
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35. Herzog Richelieu, feine Welt und feine Zeit. Luſtſpiel in 
fünf Aufgügen von I. G. Grötſch. Münden, Frans. 
1840, 8. 26%, Nor. 

Bei der Lecture dieſes Luſtſpiels brang ſich und bie Ver⸗ 
mutbhung auf, der Verf. möge wol viel, mo nicht bas Meifte 
aus franzöfifhen Quellen entlehnt haben, Thun wir ihm mit 
diefer Bermuthung zu viel, fo nehmen wir fie gern und mit 
Freuden zurüd, weil wir alddann ein fehr fhägenswerthes Tas 
lent zu begrüßen haben. Der Rame des Berf. ift uns nidt 
bekannt, follte diefe Arbeit aber bie erfte in biefem Fache fein, 
fo xufen wir: Achtung! Hr. Gröͤtſch hat aus dem politifchen 
und galanten Intriguenfpiel der Regentfchaftszeit das Material 
zu feinem Stüd entithat. Es gibt vielleicht keine für das Luft: 
fpiel ergicbigere Epoche in der ganzen Weltgeſchichte als bie 
Zeit vom Regierungsantritt Lubmwig's XIV. bis Burg vor dem 
Ausbrude der franzgöfifchen Revolution. Gin Huger und feiner 
Geiſt macht aus biefen taufend und abertaufend überguderten 
Lafterhaftigkeiten, aus biefen erlaubten, vergötterten Sünben, 
aus biefen Lirbesabenteuern, bei benen nicht die kiebe, fondern 
das Parfum ber raffinirteften Wolluft die Nege auswarf, allers 
Liebfte, pilante, unterhaltende, lebendige Schauſtückt; cin Genie, 
mollte «8 ſich dieſer Stoffe bemächtigen, mwürbe vieleicht das 
Genre biefer Poefie durch ein einziges Probuct erfhöpfen und 
aus der in Menge vorhandenen Zuthat ein Kunftwerk bilden, 
Wer fih in jene Zeit vertieft, kann bei nur einiger Befonnen: 
heit nichts ganz Schlechtes hervorbringen. Das Leben ber Kran: 
zofen war damals vorzugsmweife fo theatralifch, daß der drama⸗ 
tifche Schriftfteler nur die Memoiren jener Tage einfchen und 
die darin niebergelegten Geftändniffe, geiftreichen Lügen und 
pridelnden Anekdoten in Scene fegen darf, um ſchon ein gang 
leidlichts Gonverfationsftüt zu Stande zu bringen. Das kann 
nun aud ber Deutfche, nur findet fi felten @iner, der mit 
der Scenerie und den Worten auch den Geiſt und Gharalter 
der Branzofen von damals mit abzufchreiben verfteht. Niemand 
kann dies billig verlangen. Um es zu vermögen, müßten wir 
nicht allein den Esprit jener alten Branpofen befigen, wir müß: 
ten aud ben Baum ſichtbaren feinen Äther der Leichtfertigen, 
galanten Hofſprache ganz verſtehen und in uns aufnehmen 
tönnen. Beides ift uns nicht vergönnt. Uns fehlt in unferer 
reinern Rotärlichkeit das Organ für biefe infame (ich habe kein 
anberes Wort) Geiftreichigkeit, bie damald auf Aller Zungens 
fpigen leuchtete. Die Heuchelei, bie Bocheit, bie Treuloſigkeit, 
fogar ber Mord: biefe alle waren thätig, mährend der heiter 
tächelnde Mund bie ſcherzhafteſten, geiftreichften Dinge ſprach. 
Wie ein Pranzofe In dieſem pfychiſchen Schlamme graziös 
mühlt, wie er ihn zur duftenden Gonfiture umzuwandein vers 
ſteht, hat Dumas in feinem Schaufpiele „Mabemoifelle Bel: 


lislg’ dargethan, jedenfalls bas allerdurchgeiftigfte, brillantefte 
und vollendetſte Stück, das in neuerer Zeit ein frangöfifcher 
Dramatiker geliefert hat. Überlegen wir nun dies Alles, fo 
muß es auffallen, wenn ein Deutfcer in einem Luſtſpiel, das 
er als Driginal anfprigt, wenn auch beimeitem nicht fo viel 
wie der genannte Franzofe, doch volllommen genug Leiftet, um 
ihn ben gefchidteften Dramatitern Eeisuzäblen. Ja dem Luft: 
fpiele von Groͤtſch ift nicht allein die Intrigue und bie zartge: 
fponnene Bermidelung in der Intrigue echt framöſiſch, es duf: 
tet auch in der Beten Lebhaftigkeit der pointirten Sprache Et⸗ 
mas, das ben franzoͤſiſchen Urfprung nicht verleugnen Bann. 
Und bies läßt uns vermuthen, daß ber Autor feiner Arbeit 
möglicher», ja wahrſcheinlicherweiſe franzöfifhe Mufter zum 
Grunde gelegt, dieſe gefhidt denutzt und auf biefe Art «in 
Product zu Stande gebradt hat, das, obwol in feinen einzel⸗ 
nen Theilen ein fremdes, in ber mweifen An: und Zufammen: 
ordnung biefer verfhiebenartigen Theile doch durchaus ein ihm 
eigenthümliches geworden if. Sa ift dies vielleicht die befte 
Methode, dem deutſchen Dramatiker den rechten Pli im Luft: 
folelfchreiben beisubringen, ber ihn auch dann nicht mehr ver: 
läßt, wenn er auf deutſchem Grund und Moden ſteht, mit 
beutfchen Sitten, Gewohnheiten und Bebenklichkeiten zu thun 
hat. Denn wollen wir einmal ein gutes Luftfpiel befigen, fo 
möüffen wir in ber Behandlung bes Stoffs unbebingt zu ben 
Sranzofen in die Schule gehen. Wir brauchen dabei gar nicht 
x beforgen, daß unfere Originalität zu Grunde geben wird, 

amit hat es keine Gefahr, die deutſche Ratur und beutfcher 
Geiſt find fo zäh, daß fie fo Leiche nichts vernichten und aus: 
rotten fann, Es mürde nur ein Amalgam entftchen, von bem 
unfere Kunft ben meiften Nugen hätte. 

Kommen wir jept auf das Product felbft zurüd. Armand, 
Herzog von Ridhelieu, der Liebling und Abgott aller parifer 
Damen, befteht anftatt eines Andern ein vielverbeißenbes Lies 
besabenteuer. Ein zum Benfter herabgeworfenes Taſchentuch, 
das dem Herzoge vor bie Füße fällt, ift der Echlüffel, der ihm 
bie Thür Öffnet und ihn In das Boudoir einer ſchönen Dame 
führt, die micht wenig über das Erfcheinen eines Fremden ver 
wunbert if. Mit der galanten Leichtfertigkeit ber damaligen 
Bett verftändigen fi beide Theile und Richelitu ift nicht mehr 
fern vom Girge, ba tritt ber Rechte ein, in welchem ber Her⸗ 
309 ben Minifter Dubols erkennt, Damit noch nicht zufrieden, 
muß no ein Dritter und Sierter, die aber wieber andere Das 
men ſuchen, dazu fommen, um bie Inteigue von vorn herein 
recht vermidelt zu machen, zugleih aber auch in diefer Wer: 
flehtung und Kreuzung mannichfacher Interefien bie Fäden zu 
dem politifhen Fangneth anzuknüpfen, das über Michelieu’s 
Kopf geworfen wird. Daß ber Herzog dem Minifter ins Ge— 
hege geratben ift, vergibt ihm bdiefer nie mehr, wie denn beide 
fhlaue Männer nicht im beften Vernehmen miteinanber fleben. 
Dre ſtets verliebte, ſtets glüdtiche und jederzeit ritterliche Ri: 
chelieu, bei allen Damen gern gefehen und Beine abweifent, 
fühle doch zur Tochter bes Regenten, ber Prinzeffin Gharlotte, 
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eine mehr als gewöhnliche Nelgung, bie von biefer unverhohlen 
erwidert wird, Dubois kommt babinter, ber Megent erhält 
Nachricht daven und fürchtet nad) vorausgegangener Prüfung 
den Unternehmungsgeift Richelieu's, der auch in der That nicht 
fäumt, ſich mit Gharlotte zu verfländigen. Ein Mastenbail, 
hier nothwendig, was fonft nicht immer der Fall if, wird num 
zu einer Doppelintrigue benugt, indem beide Parteien auf Sieg 
hoffen. Richelitu witd überliſtet und mitten in der Luſtpartie 
gefangen genommen und nach der Baftille abgeführt. Während 
nun Richelieu in der Baſtille lebt, wird bie fi weigernde 
Prinzeffin Charlotte geawungen ober überredet, dem Herzoge 
von uoftalla bie Hand zu reihen, Noch che dies aber ges 
Schicht, wird die Berfhwörung Gellamare's gegen ben Regen: 
ten entbedtt, ber Gouderneur ber Baftille erhält auf geheimniß: 
volle Weife Nachricht davon und fodert, befreundet, wie er mit 
Nicpelieu iſt und deſſen Ehrenmwerte unbedingt vertrauend, bies 
fen auf, ihn zu braleiten. Beide verlaffen die Baftile und 
retten dadurch dem Regenten das Leben. Gharlotte reicht dem 
Herzoge von Guaftalla unter der Bedingung, daß man Riche⸗ 
Iien begnabige, die Hand, Midyelieu wird freigelaffen, befucht 
Sharlotte und nimmt von ihr Abſchied, um zur Armee zu ger 
ben. Dies die Hauptflügpunfte der Handlung, bie von viels 
fachen, fein angelegten Nebenhandiungen gekreuzt, ein wahtes 
Mofait bunter Begebenheiten und Abenteuer bildet, bie jeb 
unter fi ganz eng zufommenhängen und nicht blos willkürli 
ins und aneinander gefchoben find, Ohne von dem meift gut 
getroffenen Zone ber Sprache des Weitern bier gu reden, bes 
merken wir nur, daß ber Verf. an — Stellen die Rein: 
heit, die er fehr gemiffenhaft vorfcreibe, noch mehr in bie 
Worte hätte legen follen, als er es thut. Meiftentheils har⸗ 
monirt der dem Darfteller gegebene Wink mit dem Inhalt feis 
nee Rebe, mehrmals aber erfcheint diefe ber gegebenen Bors 
ſchrift gegenüber plump, menigftens nicht gehalten und getras 
gen genug. Die confequente Durchſührung der Charaktere ift 
trefflich,, feibft die eingeführten Bürger find Beine deutſchen 
Plahlbürger, man mittert die franzoͤſiſche Luft in ihren Ge— 
fpräden. Cine fehe gute Figur, von draftifher Wirkung, ift 
der Frifeur Maitre, der der Verzweiflung nahe il, weil alle 
Damen von Paris aus Trauer über die Grfangennehmung Ris 
chelieu’s den Schleier ber Spröbigkeit tragen und dadurch feine 
Goiffure, die kurz zupor eben in Mode gelommen, zu vernich⸗ 
sen drohen, Bei fo vielen Vorzügen ift es wol erlaubt, zu fras 
gen, ob ſich das Stüd für bie Darftellung eignet? Wir glaus 
ben, biefe Frage bejahen zu bürfen, gefegt auch, die Länge 
ſchiene hinderlich. Dies und jenes kann gekürzt werben, ohne 
dem Stüd eine rinzige Pulsader zu zerfchneiden. Dennoch 
aber glauben wir mit, daß man «6 aufführen wird, Die 
Bühnendirectoren trauen einem Deutfchen nichts zu, und wähs 
rend fie vielleicht mit großem Vergnügen das Stück auf bie 
Breter braͤchten, trüge es ben Zalitman „Aus dem Pranzöfis 
fchen” an der Stirn, fo verfchliehen fie ihm blos deshalb bie 
Ibür, weil dies geiiebte Brandmal auf dem Zitelblatte fehlt, 
Auch bies gehört mir zu der Nattheit, die Bein Luftipiel bei 
uns aufkommen läßt, 


36, Irrungen der Eiferſucht. kuſt- und Poflenfpiel in fünf 
Aufzügen. Bon Friedrich Tynder, Leipzig, Zeubner, 
1842, 16, 22’, Rar, 

Der Autor vertheibigt fi im Vorworte gegen die mögliche 
Beſchuldigung, daß man fein Städ eine bloße Ums und weis 
tere Ausarbeitung ber „Badecur‘ von Jünger nennen möchte, 
Er hätte bies wol nit mörhig gehabt, indeß verdient birfe 
Ehrlichkeit, ber man nicht oft begegnet, Anerkennung. Um fo 
mebr thut es und leid, daß wir von ber Arbeit felbft nicht viel 
Rühmenbes fagen Binnen. Eynder hat die unglückliche Manie 
auch vieler anderer Scheiftfteller, daß er Effeete auf Effecte 
häuft und dadurch den Haupteffect ſchwächt, mo nicht ganz 
aufpebt. Ein Maler, ber nit Farden genug auf fein Ge— 
mälde bringen tönnte, würde nur eine Kledferel liefern. Der 


Dichter iſt in demſelben Folle, ja er bebarf vieleicht noch einer 
weit größern Behutfamkeit bei Miſchung und Auffegung feiner 
Zinten, dba bei ihm ein Überwaſchen des Ganzen, mie beim 
Maler, nice ftatehaft fein möchte, kyncker hat dies verſucht 
und damit ein fehr unerquidliches Product zu Stande gebracht. 
Überfhlägt man bie vielen Mittel, bie dazu verwendet worden 
find, und ben reichhaltigen, wenn auch keineswegs neuen Stoff, 
dem fie gelten, fo dauert Einen bie viele Mühe, bie fi ber 
Autor gegeben hat. Und doch iſt er fo verbienbet, daß er in 
bem Vorworte ausrufen Tann, er glaube neue Charaktere 
eſchaffen zu haben! Ein neuer Charakter, gumal cin bramatis 
Aber, will heutzutage viel fagen, und es gehört ſchon rin bedeu⸗ 
tendes und vielerfahrenes Zalent dazu, um einen ſolchen zu 
Stande zu bringen. In Deutſchland iſt es vollends doppelt 
und dreifach ſchwierig, da der dramatiſche Dichter nicht oft aus 
bem vollen Leben ſchaffen darf permöge ber quäleriihen Gen: 
furverhältniffe. Wo fi in der Öffentlichkeit, fei diefe nun eine 
politifche oder foclale, neue Charaktere berumtreiben, da fälle 
bei jebem Schritt bes beobadhtenden Porten ein Sclagbaum 
nieber, ber ihm verhindert, das intereflante Phänomen fefl; 
halten, ober, ift es ihm geflattet, fo macht er, wie wie oben 
bereits angebeutet haben, aus fih und feiner Figur Narren. 
So weit verſteigt fih num Lynder gerade nicht, weil er zu 
nüchtern ift und einigen Takt für das Praktifche befigt; er 
macht höchſtens pofienhafte Figuren aus feinen Perfonen. Seine 
Bebienten, feine Liebhaber find ſchnakiſche Kerls, aber keine ge: 
funden, derben Raturmenfhen. Sie fehen aus, als wärem fie 
aus einem Marionettentheater entfprungene Puppen, denen eine 
tolle Laune bes Zufals auf kurze Zeit Odem eingeblofen habe, 
Da ber Verf. fein Product Luft: und Poffenfpiel nennt, wäre 
eine Figur biefes Galiber zuläffig, mehre müflen ermübden 
und, mie gefagt, bie Wirkung fhwäden. Und was find das 
für alberne Intriguen, wenn man Das, mas bier verfigt und 
verfafert wird, überhaupt fo nennen kann, Sechs bis adıt Pers 
fonen unter diefen Kerle, bie weder Ehre noch Muth befiken, 
wahre zufammengeflidte kumpenmenſchen, verlieben ſich unters 
einander, werden eiferfächtig aufeinander, und zwar immer auf 
bie unrechten Perfonen, wodurch natürlich viele Irrungen ent» 
fteben, und nachdem fie fich gegenfeitig fruchtlos, oft recht als 
bern abgequaͤlt haben, wird dem fünften Acte zuliebe bie 
Duengelei abbeftclit und Jedem zu feinem Lieben verholfen. 
Wir innen barin unmöglid ein Verdienſt erbiiden, Es iſt 
bas kein Drama, kin Luftfpiel, fondern bicd eine willkürliche 
halb Auftige, halb pofienhafte Spielerei. Ebenfo verfährt der 
Berf. mit bee Sprache. Er denkt einen Charakter fir und fer» 
tig bingeftellt zu haben, wenn er einen faden Menſchen bie 
Spradye poflenhaft verbrehen und verrenken läßt. &o ergeht 
fih 4. B. Braun, eine Dauptperfon, Narr, Liebhaber, Kams 
merbiener und relegirter Student, im Moment verliebter Ertafe 
in folgendem geiftceichen Geſchnatter: „Ich fagte, der Mond 
fei um bie Erbe gekrochen. Gelroden! Das ift eine portis 
(he Metapher oder bilbliche Redensart, Das befagt, wie ſeht 
ich nad) bir geſchmachtet, gemachtet und getrachtet habe. Ach! 
du meine ſchoͤne Wehnuß warft im Weſten hinter den Horizohn 
getreten — ad! — bas war wieder eine pottiſche Metapher. 
Wehnuß if ein Stern, der alle Trübſal in fih ſchließt — 
gleihfam ald wie wenn man eine Ruß auflnadt und einem 
dee Bahn recht weh babei thut, Darum hat man biefen 
Stan Wehnuß genannt — Ah! — Wie bat mein Dergends 
hammer nad bir geſchmiedet — geklopft wäre zu gemein ge: 
fagtz denn Hopfen hat die Nebenbebrutung von Jemanden ab» 
paufen — Ah! bir ift wol der Zahn der Zeit auch recht lang 
vorgelommen?" Wir fragen, ob bies Kauderwälſch, das häus 
fig, wennfdon in etwas veränderter Faͤrbung, micderholt wird, 
mehr lädyerlich oder mehr langweilig ift? Hr. Sonder bemühe 
fi vorerft, feinen Dramen mehr Ruhe, mehr Einfachheit zu 
geben, dann darf er mit der Zeit vielleicht Gutes leiſten und 
auch Beachtung finden. Mag das Yublicum Euftfpiele, wie 
das genannte, weder Irfen, noch von ber Bühne herab feben, fo 
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ift es im volften Rechte. Gin Charivari verficht kein Menſch, 
e6 beleidigt nur bas Ohr, und das poetiſche Gehör muß feiner 
Natur nad ein feines fein, Dürfen wir uns noch wundern, 
wenn bei fo auffallender Ungeſchicktheit ſelbſt begabter Dramen: 
dihter — und Eynder ift durchaus nicht ohne Talent — unfere 
Bühnendireetoren immer und immer wieder nad) ausländifhen 
Probueten greifen? Mögen fie immerhin frivol, indecent, ja 
reizende Behrmeifter der Demoralifation fein, mit geiftiger Kein: 
beit find fie doch gewürzt und ein Takt für das nicht moras 
lich, fondern converfationnell und ſocial Schickliche leuchtet aus 
ihnen heraus, der uns Achtung abgeminnt, mag unfer unver 
dorbeneres Befühl die verpefteten Suflände, welche fie mit bei: 
foiellofer Leichtfertigkeit zus Sprache bringen, immerhin vers 
wünſchen unb verbammen. 


37. Der Pappenheimer Küroffier., Scenen aus der Zeit des 
dreißigjährigen Krieges. Bon Friedrih be la Motte 
Bougut, Norbhaufen, Schmidt. 1842. 16, 7 Nor. 

Der alte romantifhe Kämpe Kouqud wird noch zumellen 
von einer poetifhen Berferkerwuth ergriffen. Dann rüttelt 
und fchüttelt er feine redtenhaften Glieder und ſpricht in Profa 
und Berfen zu der nüchternen Gegenwart. Es ift wahr, feine 

Worte klingen mwunberbar, etwa wie geheimnißoolle Märchen 

einer alten, längft vergangenen Zeit, fie befigen aber dabti auch 

jene Zauberkraft, die dem Märchen eigen ift, fie feſſeln, fie 
bannen, fie berauſchen, felbft dann noch, wenn wir im unmill: 
fürlihen Rauſche, ber und befchleicht, ungläubig lächeln. So 
möchte es auch den meiften Eefern, die das Product rein auf 
ſich wirkten faflen, mit biefem „Pappenheimer Küraffier'’ ers 
gehen. Die Didytung, denn eine ſolche iſt biefer „„KRüraffier’ 
unbeftritten, warb, wie Fouqué in der Vorrede erzählt, ſchon 
vor langen Jahren gefhaffen. Sie entſtand auf tigenthümliche 
Weile. Die beiter forglofe Figur des lombardifchen Küraffiers 
in „Wallenſtein's Lager’, ber von ſich felbft fagt: 
Wober Id bim, ich hab's nicht Bonnen erfahren, 
Sie ſtahlen mich ſchon fm jungen Jahren, 

machte einen fo bleibenden Eindruck auf Ritter Fouqué, baf er 

nicht früher Ruhe fand, als bie er ſich in einer dichteriſchen 

Schöpfung, bie fih zum Theil an bie Kataftropke von Mar 

Piccotomini anlehnt, das Geheimniß feines Urfprungs willfür- 

Lich erfiärt hatte, „In einer unausfprechlich (dmerzenreichen 

und bebrüdten Zeit”, fagt er, „‚meiner Erbenwallfahrt befcheerte 

mir endlich die Mufe, als eine mitleibig laut werdende Pythia, 
die Antwort auf meine Decennien lang im Innern gehegte Frage.“ 

Obwol nur eine Reihe von Scenen, bie mit den Kriegsereig- 

niffen oft Sand und Volk wechſeln, runden fie fi doch zu 

einem Ganzen, ohne baß man dies ald Drama anfpredyen darf. 

Fouqué nimmt an, daß jener nachmalige „Pappinheimer Kü- 

raſſier““ der Sohn des Herzogs von Nora im Königreich Neapel 

fei. Daher verfegt uns bie erfte Scene unter italiſchen Hims 
mel an ben Fluß Garigliano. Wärterinnen wiegen ein reich: 
sefhmüdtes Kind und laffen dabei einen Geſang leis ertönen: 


Scälumm’re, bluͤhndes Fürftenkind, 
Schlumm’re, träum’ von künft'gen Siegen, 
Bol iR Welt von wirren Artegen; 
Schoͤnhrit doch und Muth gewinnt. 
Schlumm're Iind ! 

Schlummre, bluͤhades Fuͤrſtentind 


Bigeuner erblicken den Anaben und beſchlleßen ihn gu ſtehlen, 
was fie dadurch bewirken, daß fie burch Lift bie Wärterinnen 
entfernen, indem fie ihnen Schmudfachen zeigen zu wollen vor: 
geben. Der Hergog Enandro if über den Verluſt feines Soh⸗ 
nes fo betrübt, daß er auf feiner Burg keine Rube mehr findet, 
Er geht auf Reifen und ſucht, faft immer bem Wahnſinn nahe, 
den Berlorenen, Unterdeß befindet ſich Trovato, mie der junge 
Enander heißt, bei den Bigeunern erträglich wohl. Er zeigt 
fich muthig im Kampf mit wilden Beftien und wird beöhalb 
als ein von höhen Maͤchten Befhirmter von den Zigeunern 


hoch geehrt. Die Altmutter befichlt fogar, den „Königereigen‘’ 
um ihm zu fangen, was unter wilden, &arakterifchem, * 
Zigeunergeſange gefchieht: 
Huf, huſi, do! 
Eulen und Raben find mit ums froh, 
Wenn in der Nacht, in ber blutigen Nacht 
Bald nun der rothe Karfuntel erwacht, 
Aus dem Wetter: Dunkel 
Der Königd: Karfantel! 
Put, dui, bo! 
Du Heiner Zigeunerkönig, fei froh! 
Hui, bui, bot 
Manch zitternded Menfhentind fagt: Pfui! 
Benn fo bie Luſt, die uralte Luft 
Lobsricht aus Pühner, aͤghptiſcher Bruft, 
Aus Myßerien » Dunkel 
Dämonen s Grfuntet! 
Hui, bui, hui: 
Zui! Zitternded Menfhenkind, über dich pfui! 
Hul, bo, bull 
Bigeunerkönig, die Welt mach frei, 
Du Heiner Monard, mit großmaͤchtiger Ihat, 
Ertoren durch feiernder Sterne Rath, 
Aus Höhlen: Dunkel 
Durch Bliged: Brfunkel! 
Zui, bo, bui! 
Bigeunerkönig, dein Wort mad frei! 
Die Zigeuner kommen auf ihren Wanberzügen mit Trovato in 
bie Ardennen. Ein hübfches Mädchen, das @inige von der 
Bande verlodt haben, findet in dem tapfern Jünglinge ihren 
Retter, Während fie Zrovato nach ihrem Meierhofe zurüdges 
leiter, vernimmt ex aus der Ferne den vielflimmigen @efang: 
Da tritt Fein Andrer für ibn ein, 
Auf fih felber Acht er ba ganz allein, 


Die Zigeuner erkennen in ihm die Wallonen und fliehen, ins 
bem fie Zrovato zurufen, er folle fi ihnen anſchlichen. Diefer 
aber, von dem kriegeriſchen Klängen ergriffen, wendet ſich von 
ihnen und ruft den Kriegern zu, fie möchten ihn als ihren 
Kameraden aufnehmen. Gleich beim Gintritt ins Lager macht 
er ſich als kühner Helb kenntlich durch das Bändigen eines 
Roffes, das noch Beinen Reiter gebuldet, Mit dem Rufe: 
Mein junges Erben, ih feg’ «8 ein. 
Hert Bott, laß dad Spiel mir gewonnen feln! 
tritt Trovato feine Briegerifhe Laufbahn an, jegt unter dem Ra: 
men Gnander, ben er durch ein Wortfpiel erhält, Bald hat er 
Gelegenheit, feinen Muth zu erproben. Das Schloß bes Rhein: 
grafen geht in Flammen auf, ein Mädchen ift dem Tode nah, 
Enander rettet fie. Es iſt Adelheid, die Tochter bes Rhein⸗ 
grafen. Es Bann nicht ausbleiben, daß beide ſich in ihren 
Neigungen begegnen, was dem Dichter Gelegenheit gu ins 
flechtung einer garten, fdhönen Scene gibt, Adelheid Hält ihe 
zen Retter, wie die Liebe fo gern thut, für einen Engel: 
Abeibeib. 
— — Seid Ihr zum Schuß der Frommen, 
Slelch andern Engeln ſieghaft ausgefandt 
Bom Pimmeldthron ? Wie, oder Engel werden 
Set Ihr erft dort? 
Enandber, 
Moch athm' ich bier auf Erben. 
Abelbeibd, 
Sa, neu beiebt fih Welt gu Ritterliedern. 
Gnanber, 
Wie meint Ihr bad? 
Abelheid. 
Ein Mitter voller Hulb, 
Der Dame Hort — 


Gnanber, 
Uub beffen Kugenlibern 
Ein ſuͤß Bekenntnis ſtrahlt von feliger Schuld, 
Xbelbeid. 
Kuh Shuld wär felig® 
Gnandber. 
Ja, wenn fü Grwirbern 
Den DMislaut tilgt mit bimmiifher Geduld. 
Ubelbheib. 
Botgt noch ein Kriegerhers in wilder Zelt 
Den Frau'n, dies ſtimmen folln zur Seligkeit? 
Gnanber. 
Probt‘d an dem meinen. Stimmt! 


beibeibd. 
Beigt mir den Dammer, 

Der Ariegerherzens Harfenfalten brrbt. 
Eud rührt ja immer ganzer Länder Sammer ! 

Enender. 
Dft thate Fin Seufser, zerter Bruſt entwiht! 
Ein Wort, enttiögelt holder Deryenätammer, 
Ein Sennenbiif, ber tief Ins Beben gebt, 
Aus Nachtgraun wwanberfames Licht entfallend, 
Aus GSündern ielige Hell'ge fremm gefaltend, 
D. moͤchteſt du an mir foih Werk vollbringen! 


Snander zieht mwicder in ben Krieg. Auf dem Schlachtfelbe 
bei Lügen, nachdem Pappenbeim gefallen ift, ermählen die Kü: 
raſſitre Mar Piccolomint zu ihrem Yeldoberfien und Gnander 
macht den Sprecher. Fortan iſt und bleibt er am die Perſon 
Piccstomint's feft gebunden, Leid und Freub', Gluͤct und Uns 
stüd treulich mit Ibm theilend. Auch in Pilfen, als Wallen⸗ 
fein's Abfall vom Kaiſer ruchbar wird unb ber Herzog dem 
jungen Piccolomini die Dand feiner Tochter verfügt, als dicker 
fetbft aus dem Palaſt nicht zurückkehet, iſt Enander unter ben 
Abgeordneten der Küraffiere, die Wallenſtein um feine Geſin—⸗ 
nung befragen und, nachdem fie fi Gewißheit verſchafft haben, 
zugteih mit Mar die Stodt verlaffen, um gegen den Feind zu 
flürmen. Der Angriff auf das Lager bei Neuftabt, wobei Pie: 
eolomini feinen Tod finder, bringt auch dem tapfern Enanber 
den Untergang. Der Derzog von Rora, welcher im Gefoige des 
Rheingrafen lämpfte, erkennt in bem Sterbenden (ttwas ſon⸗ 
derbar) feinen Sohn. Die Seene, voll tiefen, poetiſchen Ge⸗ 
fühls, gehört wieder zu ben vorzüglichften Stellen und aelgt 
uns den wahren Dichter. Als Enander bin Bater erfannt 
bat, beffen Verftand immer auf der Grenzſcheide des Irrſinns 
ftebt, suft er auß: 

D, nicht laß jent den Wahnſinu bi umſchatten! — 

Ruf! alle Lieb‘ empor, all' tieffte Liebe, 

Die je In beinem Innern bat gegtäht, 

Geftrahlt, geleuchtet, — die, bie ruf? empor! 

Und jeder fhnöde Bahn muß von bir laffen, 

Und bu erblidft bie Dinge, wie fie find, 

Ih melne, wie fle für den Dimmel find. 

Heryogp. 

Dab lautet ſchoͤn, wie Welerglodenttang. 

Au Ih zur Kirche ging mit holder Mraut. 

Das lautet ernſt — mie jene Tadtengloden, 

Als ich begrub mein früh verblähtes Weib, 

Dad lautet Tieblih, — ırlı bad Mefiedläuten, 

As ih zur Taufe trug mein einzig Klade — 

Di, mein Gaanbrr ! 

Enandber. 
Ja, fo heiß ih wahrlih, 
Behät’gend haucht mich's an, rin füß Grinnern, 
Beftät'gend mir's, Eingt Ewigkeit herein. 


Auf Befehl des Rheingrafen wird er auf freiem Feld, gleich 
den alten Helden, von ben Arlegern begraben, ber Herzog aber 


geht als Ginfiebler im ben tiefften Eibforft. Während bie Krie- 
ger das Brab zufchaufeln, flimmen fie einen halb Friegerifchen, 
halb religiöfen Srfang an, dem Driginalität und Kraft nicht 
abzufpreigen if. Rur ber erfle Vers mag hier fliehen: 
Dat ausgelämpft! Hub! aus, 

Im Lager aut geborgen; 

Did weit nit mehr am Dlorgen 

Trempetenruf zum ®trauf, 

Hal gut gelimpft! Ruh’ auß! 

Betrachten wir bas Ganze, fo fommt uns Vieles wunder: 
lich vor; denn es ſtarrt und bie ganze räthfelhafte Romantik 
Fouquis mit ihren träumerifhen Augen daraus entgegen, 
Raio: Kinblidhes, fait Kindiſches, das uns nicht mehr anmu= 
thet, das wir faum- begreifen können, mifcht ſich mit bem Ern⸗ 
feften, tief Ergreifendſſen. Mandıes ftreift an das Daͤmoniſche, 
fogar einen unheimlich voräberfäufelnden Geſpenſterhauch müf: 
fen wir und gefallen lafien, Es wird Zauberei geübt, Moöſtit 
aller Art geirisben. Diejenige Beftalt, die Fouqué bie erfehnte 
Gelegenheit gibt, allen feinen ftodromantiihen Gelüſten fi 
recht con amore überlaffen zu können, ift ber Herzog von 
Nora, Blei dem ewigen Yuben ober einem von ben Made: 
furten Gepeitſchten rennt er von kand zu Band, immer halb 
wahnfiunig, immer träumerifch, immer phantaſtiſch. Jeder Zoll 
an ihm ift Romantil, Gr repräfentirt ihre Mängel und Bor: 
züge am volllommenften. Dies flört aber nicht, daß er im fel: 
nen quälerifchen Grübeleien auch oft tiefinnige Gedanken aus: 
ſpricht. &o 5. DB. als er Burg vor bem Sturme Piccolomini’s 
auf einem alten Grabhügtl figt und fi frinen ſchwermüthigen 
Gedanken überläßt. 

Der bu da drinnen ſchlaͤfſt, wol feit den Nagen 

Der alten, zorn'gen Cyechenkriege ber, 

Ich möchte mit dir taufhen, — 

— wenn bu fhLäfk! 

Ber aber mag bad willen? Seht vielleiht 

Micht minder ir’ um durch die Weit ale ich; 

Wenn au ald Geiſt, dennoh nit minder ir, 

Biell eicht auch bin ich ſelbſt dein irrer Wei, 

Der’d nur verseffen bat, daß eh'dem bın, 

Mein blut'ger Zrib, da unten warbfi werfen. 

Beinab nun haucht's mich wie Grinnrung an, 

Gar ſchauerlich, gar feltiamlih. 


Wir haben mit Fleiß auf den faft vergefjenen Dichter ber 
„Unbine”, der fidh in den Armen ber Myſtik zum Echlummer 
niedergelegt hat, aufmerffam gemadjt. Der Dann ift tropbem 
nicht fo unrecht, wie man gemeinhin glaubt. Wan leſe feinen 
„KRüraffier' ohne vorgefaßte Dieinung, und man wirb fi ber 
ſchaͤmt geftehen müflen, daß in diefem ritterlichen Romantiker 
mehr wahre Poeſie ſteckt als in mandem unferer virlauspes 
faunten ®yriker, die auf und neben ben Binnen ber Partei fie: 
ben. Das wunderliche romantifche Unkraut, das über bem Eris 
ſtallenen Borne ber Poeſie wuchert, muß man willig mit in 
den Kauf nehmen, Zuleht hat es noch bas Gute, baf es ben 
Werth des darunter verborgenen Krınd noch bt, daß 18 ibn 
als wilde Atabeske phantaftifh, body nicht unſchon, vergiert. 


(Die Bortfegung folgt, ) 





Literarifhe Notiz. 

Die „Histoire universelle de l’öglise cathelique par l’abbe 
Rohrbacher", einem Qifaffer, wie fon der Name serrätb, von 
der der gwrite und dritte Band jet erſcheint, wicbreön.den 
Bathotifhen Jeurnalen mit großem Beifall begrüßt... Wirkön:- 
nen dieſer Arbeit eben keinen befondern Grefhmad abgewinnen. 
Der BWerf. erſtreckt ſich mit großer Ausführlichkeit üͤber Die 
Staatengefchichte des Alterthume, ſtutzt aber dieſelbe ſo nach 
feiner katholiſchen Anfit zu, daß man bie bekannteflen Ereig⸗ 
niffe in bietir Darftellung Baum miebererfennt. 3. 


Verantwortlicher Seraudgeber; Preis ti Brodhaus. — Drud und Werlag von F. A. Broathaud im Lelpyig. 
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Die dramatifche Literatur der Deutfchen im 
Jahr 1841. 


Dritter und legter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. Br.) 


38, Gefprengte Feſſeln. Luſtſpiel in fünf Acten, nah bem 
Franzoͤſiſchen des E. Scribe von Ludwig Eichler. 
Berlin, Klemann. 1842, 8, 74 Nor. 


Alle Verehrer der franzoͤſiſchen Literatur, vorzugsweiſe ber 
dramatifchen, werden, mit biefem neuen Euftfpiel von Scribe 
in ber Hand, ſowol über die deutfche wie über jede andere 
ben Sieg davontragen. Rein, das macht fein Deutſcher, kein 
Engländer, Bein Spanier, kein Italiener dem geiftgewandten 
Franzoſen nah! Die Kunft, Intriguen zu erfinden, fie zu ſchuͤr⸗ 

n, fie ineinander au flechten und wieder gegeneinander in 

ätigteit zu fepen, Bann unmöglich noch weiter getrieben wer⸗ 
den. Es ih ein Triumph, nicht der Poeſie, auch nicht bemäl: 
tigenber geiftiger Ziefe, fondern des ausgebildetſten, routinirtes 
ſten Geiſtes, der uns Bewunderung abnöthigt. Wir laffen bem 
Zrangofen unbeflritten feinen ans Kabelhafte grengenden Reich: 
thum im Erfinnen neuer Situationen, benen man krineswegs ben 
Borwurf der Unmöglichkeit machen Bann, wir erkennen ihn 
willig für den geiftreichften, feinften, verfchlagenften Luftfpiels 
dichter der neuern Beit und behaupten bei alledem bo, baß 
er dem Drama mehr ſchaden als nützen wird. Geribe gibt 
Kunſtſpuke, Beine Kunftwerfe. Wir fühlen nicht den Dichter 
mit der Flamme bes heiligen Feuers uns erwärmen, wir fehen 
Höchftens einen Zafchenfpieler vor und, der bie Porfie ober et: 
was davon durch feine flaunenerregenden @ecamotagen zur bie: 
nenden Magd erniedrigt. Er erſchaͤttert nicht, er ergreift nicht, 
er beruhigt nit. Scribe fpannt die Nerven mit feinen gels 
ftigen Folterwerkzeugen fo furdtbar an, daß fie am Ende des 
Spiels wie zerfpringende Saiten aufammenfahren, wobei benn 
nichts als eine Ermattung herauskommt, die hödhftens in ib: 
rer Betäubung bewundernd girrt, oder gang verdugt den Kopf 
fdhüttelt. Und find wie nur erft fo weit, daß wir mit dem 
WBebürfniß ins Theater gehen, auf eine Meife angegriffen mers 
den zu müſſen, die etwa ber Spannung eines zum Tode Ber: 
urt heilten ähnelt, dann Bönnen wir in Gottes Namen der Kunft 
Die Hand zum Abſchiede reihen. Daß es faft ſchon dahin ges 
kommen it, können wir alle Zage ſehen. Alle Welt, nidt 
6108 bie Maffe, der nah Pikantem gierige Pöbel (diefer zeigt 
fogar meiftentheils noch ein richtiges Gefühl für das Gute) will 
blos den Skandal, oder die baare, flahe Dummheit, die aber 
fo verrädt aufgepugt fein muß, daß fie darüber in Lachen aus⸗ 
bredien kann. Selbft im ernften Drama hulbigt man unver: 
hohlen diefem ganz ſchlechten, durch und durch verborbenen Ger 
fehymad, der in der piychiſchen Quälerei, in der Folterfunft der 
poetifden Willtür das Dramatifche, das Tragiſche erblicdt, wie 
meuerbings bie Bergötterung von Halm's „Sohn der Mild: 


niß““ allerorten gethan hat. Dies find, behaupten wir, bie 
nothwendigen Folgen der Seribefhen Dramen. Unfer Publis 
cum iſt fchon fo weit heruntergebracht, daß ed nur noch bee 
beftigfte Aipel aufrütteln Bann, ned ein Schritt, und es wird 
dies blos dem entſchiedenſten Schmerze möglich werben, Mit 
einfachen Mitteln ift bei einer fo vollommenen Gefhmadsvers 
irrung durchaus nichts auszurichten. Bicher hat man fich freis 
lich noch mit Menſchen behelfen, bald wird man Bierfüßter auf 
die Bühne bringen müffen. Ohne die Mithülfe von Rranceni's 
Reitertünften oder ähnlichem Spectakel ift ein noch Tange Felt 
anbauerndes Amufement kaum denkbar. Wäre Scribe nicht 
gar fo erfinderifh, fo hätte bdiefer Zuitpunkt ſchon längft eins 
treten müffen, aber Scribe hat viele und glänzende Hülfsquel: 
len. Wie er fi nice mit einfachen Situationen, mit eintt 
oder zwei Intriguen begnügt, fo madt er ſich auch wenig aus 
einfachen Menſchen. Er braucht Rouis oder blafirte Vornehm⸗ 
heit, recht platte Dummheit, oder eine Demoralifotion, bie 
durch ihre ans Unglaubliche grengende Frechheit imponirt, Wa⸗ 
zum foll das der pfiffigfte Speculant unter den Dramatifeen 
nicht ihun? Es lodt, es fpannt, es überraft, c6 gefällt, enfin 
es bringt Gelb und — fo oder fo — dod eine Art Rubm, 
wenn's auch nicht gerade Primaforte ift. Und wir Deutſchen, 
bie wir entweder nur bie koleſſale Marrheit Boloffal narrenhaft 
im Quftfpiel verarbeiten, ober phitifterhaft platt, oder bäuerifch 
tötpifh, oder bandıverdsburfchenmäßig grob zu fein wiffen, wenn 
mir dem Komifchen huldigen, wir haben natürlich nichts Eilis 
geres zu thun, als uns von Hrn. Seribe und Gomp. in Paris 
ein Maß borgen und nad biefem Maße, fo gut es gehen will, 
Luftfpiele zu ſchreiben, mie er und feine Gehülfen fie ausheden, 
wie fie Paris, wie fie die Zeit, wie fie die Wett begehrt. Man 
preife nun biefes Genre, wie man will, man nenne feinen vors 
züglichſten Erfinder und Anbauer einen Meifter, ein Genie er⸗ 
ſter Bröße, fo ſteht doch feft, daß uns biefes Genie mit einer 
Flut moraliſcher Schlechtigkeit überfchüttet, die jedes beffere Ges 
fühl empören muß, Wir geftehen ganz offen, daß uns fowel 
bei Lecture wie bei Anfchauung biefes neuen kuſtſpiels ein Ekel 
befchlichen hat, der bie Bewunderung, die wir dem eminenten 
@rifte ſchuldig find, völlig paralpfirte, Es gehört eine ſonder⸗ 
bare Anſicht vom Kamitienleben dazu, wenn eine Nation Ge— 
fallen an Geſchichten finden Bann, wie die ift, welche den Kern 
biefes Stüds bilder. ine folche Entweihung ber Ehe, eine 
ſolche Profanation des Edefmutbes, eine fo ſchamleſe Verhöb: 
nung männlichen Bertrauens ift uns noch nirgend begranet. 
Und dürfen wir am Ende auch annehmen, daß, wie Geribe 
ſelbſt von den Kranzofen fagt, „ihre Sitten reiner als ihre 
Bücher find‘, fo voirft dies vollends cin fchlechter Licht auf 
Bolt und Band. Ein gefunder, Bräfriger, edler Geiſt verachtet 
das Schmuzige, bier aber Tiegt «6 ja offen am Tage, baf der 
Branzofe bes moraliſchen Schmuzes zu feinem Amufement bedarf. 

Man falle bo nur ben Inhalt dieſer „Feſſeln“ näher 
ins Auge. Gin talentvoller Gomponift, Emmerich, ber durch 
die Protection und Bermittelung ber jungen, ſchoͤnen Gattin 


des Grafen und Gontreadmirals St.:@iran fchuell zu Ruf und 
Ehre gelangt if, = feine ſchöne Goufine Aline, die Tochter 
des Kaufmanns Gierambeau, Fennen gelernt und fi ernſthaft 
in fie verliebt, Clérambtau, als echte Kaufmanndfeele den 
Künſtlern nit hold, will von der Heitath nichts willen, wenn 
nicht zuvor ben jungen Mann menigftens ein Zitel ziert. In 
einer noch fatalern Lage befindet fi Emmerich felbft, indem 
ihn bie Protection Luſſens zu dieſer in sim unerlaubtes Ver⸗ 
hältniß gebracht hat, das von Seiten ber Gräfin mit Lelden⸗ 
ſchaft gebegt und gepflegt wird. Der junge Sachwalter Balz 
landard, Emmerih's Freund, ift die Mitteisperfon, melde bie 
Briefe der Gräfin unter feiner Adreſſe für Emmerih annimmt. 
Eben befommt Emmerich wieder ein feldes Schreiben mit ei: 
nee Einfabung in die Oper, wozu er cine Loge im Profcenfum 
Srforgt Hat. Während beide Rreunde über das Verhaͤltniß fpres 
den, terten Clerambtau und Aline ein, Es wird über die neue 
Sper Emmerid'ö geſprochtn, bie bald zur Aufführung kommen 
feil, Aline nimmt ein Heft vom Tiſch, wobei ein Papier ber: 
ausfällt, Gtörambeau hebt es auf und lieſt. Es ift die Ein: 
tadung ber Bräfin on Emmerich, die deutlih genug ihr Ders 
bältniß zu dem jungen Manne verräth. Aline wicd darüber 
beflürst und Emmerich weiß ſich in ber Bebrängniß nur dar 
buch zu helfen, daß er behauptet, der Brirf ſei an Ballandard 
gerichtet, was durch das noch vorhandıne Goupert leicht ala ges 
wi6 darzuthun if. Glörambrau ift fche verwundert über biefe 
Immoralität, fomit ift die Intrigue eingeleitet, Ballandard 
gilt in Glerambrau's und deſſen Techter Augen für einen lodern 
3elfia und wird von ber Lehztera bis zu Ende dafür gehalten. 
Jetzt aber tritt St.⸗Gertan auf, ber Pathe Nlinens, ber Wohl: 
thäter Emmerich's, der ſich durchaus vorgenommen hat, ben 
jungen Künftier um jeben Preis glüdlih zu machen. Er will 
ihn mit Xline verbeirathen, wogegen Emmerich auch nichts ein⸗ 
wendet; er weiß alle Sinderniffe zu befeitigen, Gierambeau zu 
deſtimmen und macht fich fogar anheiihig, dem jungen Mannt 
das Kreuz der Ehrenltgion zu verſchaffen. Außerdem fleilt 
aber Gtirambeau noch tine andere Bedingung. Um nämlid 
fein Kind gtüdlih zu wiffen, verlangt er, daß ihr künftiger 
Batte vor feiner Verheirathung jebe etwaige frühere Llalfon 
abbrechen fol — denn daß ein junger Mann bergleihen habe, 
nimmt er für ebenfo natürlih ale vernünftig an, Bier nun 
ſtugt Emmerich, Ballandard, Befhäftsführer des Admiral, bes 
deutet dieſen, daß fein Freund eben in feldher Weiſe noch ge: 
bunden fet und fich ſchwer aus den zarten Feffeln werbe bes 
freien können. St.» dran bringt darauf, dies ſchnell zu thun, 
und bietet feine Bermittelung an, alfo ber betrogene, chrwürs 
bige Batte dem Galan feiner Frau! Emmerich geht barauf 
ein und verfügt fi zu Buife. be er aber in St.⸗Geran's 
Haus kemmen kann, {ft der Admiral ſelbſt bei feiner Grau ans 
gelangt, um ihr au eröffnen, daß er nah Martinique abreifen 
will. Ex bittet Buife ihn zu degleiten, was biefe ablehnt, meil 
fie das Meer zu fürdten vorgibt, St.:@iran glaubt andere 
Motive in ihrer Weigerung zu entdecken und geficht ihr, daß 
er fürchtet, daß ihr Goufin, der Graf kangtac, ihr auffallend 
huldige; Luiſe gibt ihm die Werfiherung, dab es feine Gefahr 
mit biefem Gecken babe, womit fi dann ber Graf beruhigt, 
Dagegen verlangt er nun, daß Luiſe für Emmerid das Kreuz 
der Ehrenlegion erwirken fol. Luiſe fage zu, indem Emmerich 
gemeldet wird. Beine Verwirrung if groß, ald er St.⸗Geran 
erblickt, fie muß aber noch größer bei ber Frage werden, ob er 
das Verhältnib abgebroden habe. Der ſchon Getäuſchte wird 
jett doppelt und dreifach getäufgt und nimmt in feiner fees 
manniſchen Brarheit Alles für baare Münze, In biefer Meife, 
immer verwidelter, knaͤult fi die Intrigue von Scene zu 
Scene, von Act zu Act immer mehr zufammen, Die Verwir: 
rungen werben faft unaufldsbar, aber immer meiß Scribe noch 
tinen Ausweg. So wird denn Emmerich fort und fort von bem 
Brafen protegirt, bas Kreuz der Ghrenlegien ihm ermittelt 
und Ballandarb muß Glirambeau gegenüber den Sündenbock 
für den Freund maden. Während Alles im beften Zuge ift, 


entbedt St.⸗Geran, ber feiner Frau doch nicht recht trau, ei: 
nen Brief von Langeac, der eine vollftändige Liebeserftärung 
enthält, Er gerärh in Wuth und ſchickt fih an, den Verlehet 
feinee Ehre zu beſtrafen. Gin Diener unterrichter Emmerich 
und 2uife von bem Berne des Brafen. Die Andeutungen, mil 
de er gibt, laſſen bie Schufbigen vermuthen, daß der Graf 
ihr Berhaͤltniß entdet bat. Luife will ſch feinem Born nict 
audfegen,, fie verläßt ihre Wohnung und eilt zu Emmerid, 
um mit biefem zu entflichen. Emmerich ift aber body nobrt 
genug, um zu dem Entſchluſſe zu fommen, vorber bein Bekir 
digten Genugthuung zu geben, Ballandard fell ibm fecuns 
diren. Weit aber Aline nichts davon erfahren fol und dies 
dech unmöglich ift, ba fie mit Emmerich in demſelben Haufe 
wohnt, fo muß abermals der Sachwalter für Ementrich In die 
Schranken treten. Hier treffen nun Aline und Zutfe aufommen, 
Euife weigert ih, Emmerich frei zu geben, und will unn die 
Hochztit rüdgängig au maden, das Ehrenkreuz zurädbchalten. 
Aline, nicht das Geriugſte von bem Verbäliniffe. vermuthend, 
iſt ganz Dankdarkit gegen bie Gräfin und überhäuft fie mie 
Schmeichtlnamen. Indeß bat eh St.⸗Geran mit Bangrae ger 
f&lagen und biefen geztichnet. Abermals Verwirrung und Mit: 
verfländniffe. Er kommt zu Emmerich, tmährend feine Frau 
noch bei dieſein if. Dir Gomponiſt verbannt die Erſchreckene 
ſchnell in ein anſtebendes Zimmer. _ Irgt fol bee Heirathecen⸗ 
tract unterzeichnet werden, die Betheitisten fomnien auf Em: 
merich’6 Zimmer gufammen, Luife, bie vor Angſt Beinahe ber: 
geht, Öffnet die Gabinetrhür und wird von Glerambenn, bem 
moralifhen Herrn aus ber Provinz, erblidt, Diefer ichöpft 
Verdacht, fragt Emmtrich, wer ſich dort befindet, und wich, da 
der Somponift Icugnet, neh mistraniſcher. Er beſteht darauf, 
bie Ausfertigung des Gontracie zu verſchieben, indem er St. 
Gran feine Entdetung mittbeilt, Emmerih fucht auf alle 
mögliche Weiſe die beiden Herren zu beruhigen, endlich aber 
geht Glirambiau doch ins Kabine, aber blaß kommt rer zuräd, 
laut betheuernd, daß er fi neiret babe, unb fomit ift noch 
eine Intrigue ongelponnen. Elerambtau entfernt nun bie Übrt- 
en und befreit zulegt Lulfe aus ihrem Sefängnis, indem er 
mmerich extlaͤrt, daß aus der Delratb mit feiner Tochter 
nichte werben könne, Bon allen biefen Fahrten merkt der Ads 
miral, ber ganz vertieft ft in ben Gedanken, feinen jungen 
Greund glücklich zu maden, nike das Seringſte. Er, ber 
Brave, Rechtliche, Unbefcoltene, bleibe getäufht und gefoppt 
und bringt dir Verlobung der beiden jungen Beute doch mocdh 
zu Stande, nachdem im Beifein aller Berheiligten Euife ſchrift⸗ 
lich erklärt hat, daß fie mit Emmerich im keinerlei Verbältniß 
mehr ſteht. Diefe Erklärung weiß fie Clerambtau geigidt in 
bie Dand zu ſpitlen, Ballanbard muß abermals den Günbens 
bot und unfreiwilligen Zmifchenträger gemacht haben, und bie 
Ausfertigung des Drirathecontraets acht zu Aller Zufriedenheit 
vor fi, ohne daß St.» @Eran und Aline von Emmerich's Ber⸗ 
haͤltniß au Luiſe auh nur eine Ahnung bekommen haben. 
Kann man fi mit dem Inhalte biefes Luftfpiels befreunden, 
fo muß man ben Gharalterın alle Gerechtigkeit widerfahren 
laffen. Sie find fammt und ſonders trefflich gehalten, vor als 
Ion ber des biebern Abmirald, Bei biefer Figur iſt Seribe et⸗ 
was beinahe and Unmoͤgliche Streifende gelungen. Der Dupirte 
macht nämlich einen lacherlichen Eindrud, fondern nörbiat fos 
gar Jedtrmann Achtung ab. Gr ift zu brav, zu rechtlich, als 
baß er lächtrlich erfcheinen koͤnnte. Defto tiefer fühlen wir 
aber die free Unmoralität der Geſellſchaft, die hier die Käden 
ber Iatrigue hält. Die raffinirte Reinheit, bie ben Berf. ver: 
anlaffen konnte, ben Betrogenen zum Helfershelfer bei dem nur 
ihm geltenden Betruge zu machen, ben Zerſtörer feines häut—⸗ 
lichen Glücks mit Wohlthaten zu überhäufen, einen unſchuldi⸗ 
gen Gecken flatt des Fredlers töbtlih zu verwunden u. f. m. 
Diefe raffinirte Feinheit fpricht aller Äftyetit Hohn, Das q 
Stück, als Iheaterflül in feinem Genre ein Meiſterwerk, ih de 
Haͤßlichkeit am ſich, mit geiftreichen Rebensarten porfumirt, Es 
bltibt Scribe nichts mehr übrig, als entweber Rückkehr zur 
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Einfachheit oder ein, Zuhütferufen ber allermonftröfeften Mit: 
ul, Was er für vortheilhafter und zwedmäßiger halten wird, 
werden wir früh genug erfahren. 


39. Die Savoyardin. Drama in fünf Acten. Nach dem Kran: 
zöfifchen der Grace de Dien von Remoine, frei bearbeitet 
von Fr. E. kinder, mit Mufitbeilage, componict vom 
Kammermufitus I. Freudenthal. Braunfdweig, Meyer sen, 
1842. 8, 20 Rer. 


Gegen Scribe's Stüd ift biefes Drama unſchuldig, nicht 
etwa weil #6 fittfamer barin zugeht, fondern, weil die Demos 
raliſation nicht als Soloomufement gehandhabt, nicht als ergög: 
liches Ingrebieng dem ernften Geben beigemifcht wird, Das Stüd 
ſpielt unter Ludwig XV, und kann ſchon deshalb nyr auf Sit: 
tenlofigkeit beruhen, Verführung, fchamlofe, gemeine Verfüh: 
rung ift bie Dauptfache, Einer jungen Savoyarbin, Marie, wird 
von einem Edelmanne nachgeftellt, fie entgeht ihm alüctic, wo⸗ 
für denn bie ganze Familie der Armen büßen muß. Andere 
Savoyardinnen find weniger bedenklich. Sie geben ſich hin, les 
bern gut, nehmen aber gelegentlich auch Race an ihren Ver: 
führern. Der Marquis von Siorg liebt Marie, nübert fi 
ihre aber in der Verkleidung tines Sapoyarden und unter dem 
angenommenen Namen Andre, Daraus entftehen bie fchredtliche 
ſten Bermwidelungen, bie beide Biebenden an ben Rand des Gras 
dis bringen. Die Familie des Marquis will den jungen Mann 
mit einem ebenbürtigen Maͤdchen verheiranyen, fperrt Marie 
in und läßt ben Marquis nicht mehr au ihr. Gezwungen 
muß Arthur oder Andre mit der ihm aufgebrungenen Braut 
zur Zrauung geben. Da erblidt ibn Marie, ein furchtbarer 
Angſiſcheel der Geliebten erfhüttert den Marquis fo febr, daß er 
zufammenfinft und in ein heftiges Ficber verfält. Die Verbin— 
dung fann nice vollzogen werben und bie Mutter des Unglüds 
lichen Läßt ſich doch endlich erweichen. Marie, in dem Glaus 
ben, Arthur habe fie gefliffentlic veriaffen, kehrt zu ihren ls 
teen zurüd, wird aber von ihrem Vater, der fie fchuldig glaubt, 
verftoßen, bis fie ber wiedergeneſene Arthur: Andre aufſucht, 
ihre Unſchuld betheuert und nad) vorhergegangener Terföhnung 
mit bem Vater ihre jet ohne fernern Einſpruch der Seinigen 
die Hand reicht. Das Drama ift, mwenigftens in ber Bearbeis 
tung, etwas larmoyant geworden, eine, wie und dünkt, übers 
flüſſige Zugabe zu dem ohnehin flarkgewürzten Stoffe, 


40. Atrappen. Gharaden, Räthfel und Wortfpiele zur leichten 
Darftellung in gefelligen Kreifen durch kurze Scenen, Yantor 
mimen und fetftehende Bilder, Won 21,140,818, Berlin, 
Förftner. 1841, 8, 22), Nor. 

Schon der Zitel dieſes Büchleins, deſſen Vorrede die Ge: 
schichte der Entſtehung deffelben enthält, acigt an, daß wir c# 
hier nicht mit einer Production in ftrengerm Sinne zu thun 
haben, Es ift, wie ber Verf. felbft bemerkt, Bein Buch für die 
Kritil,. Ein Scherz, erfunden, um einen Kreis heiterer Mens 
fen angenehm zu unterhalten, hat mit bicfer hartherzigen 
Dame nichts zu fchaften. Deshalb foll es auch uns nicht ein: 
fallen, die bier zufammengefteilten Kleinigkeiten zu bekrittein, 
ihre Schwäden oder Paltlofigkeiten aufzudecken oder gar deren 
Nichtigkeit des Weitern darzuthun. Sie erfüllen jedenfalls ihs 
ren Zweck volllommen. Manche find recht gelungen zu nen⸗ 
nen, wennſchon nicht eben übermäßig geiftreih. Liegt Jtman— 
den bie Pflicht ob, eine größere gemiſchte Geſellſchaft zu uns 
terbalten, fo wird er in ben „Atrappen’‘ einen geeigneten Dels 
fer in der Moth finden. Sie enthalten ganz hübſche Sadın; 
mandpe, ja die meiften find nur zu weit ausgeführt, um von 
den Darftelleen gleich im Ganzen aufgefaßt werden su Pönnen. 
Inbes empfehlen wir das aud äußerlich gar freundlich aus: 
fehende Büchlein jedem maltre de plaisir, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Romanenliteratur. 


1. Des Thal Anderra von E, Bertber. Aus dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen überfegt von Fanny Tarnow. Lipzig, Koumann. 
1842. Ihlr Ti Nar. 

Ein remantiſches Bid in greller Naturfaͤrbung. Charal⸗ 
tere mit ſcharfen Zügen, ſich immer in. Gruppen reibende und 
Zableaur bildende Geftatten, edle Gefinnungen mit nationellen 
Borurtheilen aller Art, dabei Leben, Thaten, Begebenheiten, auf 
natürliche Weiſe berbeigefübrte und doch überrafhende Entwides 
lungen; ftete — des Intereffe, beftändiges Wacherhaiten 
der Theilnahme für Menſchen und Ereigniffe — ſolches bietet 
diefes wohlüderfepte Werk und ift in jeder Sinſicht empfeblengs 
werth. Die Geſchichte fälle in bas Jahr 1815, Gonthier, ber 
fluͤchtige Republifaner, der zur Zeit der Revotution für den Kids 
nigsmord geflimmt unb nun die Rache der zurückehrenden Bour: 
bons fürchtet, fucht mit der Tochter Zuflucht in dem Thal An⸗ 
borra, beffen Republik, wie er meint, feine republikaniſchen Ger 
finnungen theitt. Die Republik beſteht aber durch bie Gnade 
eines Königs, hat Koͤnigen viel zu danfen und hängt mehr ale 
irgend eine Monardjie an allen den Vorurtheilen des Ranges 
und Kaſtengeiſtes, die die Revolution abzuſchaffen ſich bemühte 
und auch geſchwaͤcht hat. Der cite würdige Syndicus ſteht wie 
ein Weilenzeiger in der Vergangenheit ba, an dem Alten, Ders 
gebrachten feit hangend. Erin Enke Ziider hat über bie Berge 
binausgeblidt, hat Frankreich gefehen und fein Geiſt hat bie 
Borurtheite abgelegt, ohne die fhlichten, edeln Bitten und Ges 
finnungen des Andorrathales zu verleugnen. Er nimmt Gons 
tbier und deffen ſchoͤne Tochter, nebſt Bernard, deren Bräutiz 
gam, unter feinen Schut und führt fie ein in das Anborras 
that, obgleich die zu dieſer Einführung nötbigen Formalitäten 
fehlen. Xber er liebt die fchöne Gornelia, Gontbier's Tochter; 
zu Haufe hat er indeß eine Braut, bie er nicht liebt und mes 
de ibm, weil fie feines Ranges war, anverlobt ward. Gr will 
das Bündnif brechen, doch bes Großvaters Mille und bie 
hergebtachten Sitten, endlich Gornelia’s Bitten und Vorſtel⸗ 
lungen beugen ſeinen Sinn und er gibt das Jawert vor dem 
verfammelten Rath. Gornelia hat bis zu dieſem Augenblick ihr 
Intereffe für den jungen Dann ihrer Dankbarkeit für feinen 
Schut in ben Gefahren der Gebirge zugeſchrieben. In bem 
Augenblide, wo er fi auf ibe Zureden der Andern verlobt, 
fühle fie aber, daß fie ibm tiebt, und bittet den Vater, im Stil⸗ 
fen mit ihr zu fliehen und ben Hochzeittag zu vermeiden. Ifie 
dor läßt, als er das erfährt, die Bodjzeit nebft den @äften zus 
ruͤck und citt ihr nad. Er vernimmt das vertraute Gefpr 
Gornelia’d mit ihrem Vater und kört, daß fie ihn liebt, Aber 
Bater und Tochter weifen ihn zuruck zu feiner Pflicht. Gr 
kommt indeß zu fpät. Der Großvater hat dem fehlenden Braͤu⸗ 
tigam am Altar —— und iſt geſtorbenz bie Mutter ber 
Braut hat den wuͤthenden Scleihbändter gedungen, um bie 
verlaffene Tochter zu rächen Jſider ſtuͤrzt, getroffen von deffen 
fiherer Kugel, nachdem er den Fluch und den Zob bee Groß⸗ 
vaters erfahren. Sterbend 1äßt er ſich mit der ungeliebten 
Braut trauen. Sie und Cornelia Enien an feinem Sterbebette, 
Cornelia heirathet den Bräutigam, vergißt jedoch Iſidor nie. 
Schleichhaͤndler, Zigeuner, die Bewohner des Ihales Anborra, 
reihen ſich in charafteriftifhen Nebengruppen um bie Haupt⸗ 
gruppe her und verleihen derſelben einen tigenthuͤmlichen Reis. 


2. Emerenzia, ein Roman aus dem modernen Reben, von Ans 
celot, aus dem Franzöfiihen von O. vd. Birkeneck. Zmii 
Theile. Leipzig, Bener. 1842, 8, 2 Thir. 

Jene bunt ſchillernde Schlangenhaut ber parifer Weit fpielt 
in ihren mannichfaltigen Schattirungen, je nach den verfchiebes 
nen Beleuchtungen vor bes keſers Augen. Das herrſchende 
Streben nah Rubm, Reichthum, Rang und Einfluß, jenes 
Monopct des Egoiemus, zeigt fi in den verfchiedenen Graben 
und nad ben verfchiedenen Charakteren und Berbättniffen, und 
die in ihrem Streben und Erwarten Getäufchten zeigen ihre 
Unzufriedenheit auf verfchiedene Weife. Frau von Savigny, bie 
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bas Sehnen und Web ihres Herzens in bem Strudel der Ber: 

gnuͤgungen erftidt und fi mit unsäbligen Intereffen und Ins 

triguen beſchaͤftigt, um nicht mit fü fetbft allein zu fein; Graf 

Rubolf, der Zerſtreuung und Ironie zwifchen fi und feinen 

Kummer zu ftellen ſtrebi; Frau von Balincourt, die durch die 

Berechnungen der großen Welt an einen ungeliebten Gatten ge: 

ſchmiedet und von dem Belichten getrennt murbe; Antonin, ber 

im ebein Streben, dem Waterlande zu dienen, ihm nüglich zu fein 

und fi) auszugeichnen, ſich fo bald und ſchmerzlich getäufcht 

fiegt, und Emerenzia, bie dem Geliebten fi entriffen fühlt, 
durd) das Werbängniß des parifer Lebens und taufend Intere: 
fen des Ehrgeiges, der Liebe und der Eitelkeit zwiſchen ihr und 
dem Bergen, das ihr einft fo gam gebörte, eingefheben ficht. 
Frau von Savigny bat bie heiße Jugendliede, deren Folge Eme⸗ 
renzia's Geburt war, verſchmerzt; fie bat die Tochter vergeſſen 
und den Verführer gehaßtz fie hat unzählige Verhaͤltniſſe wies 
der angenüpft und gebrochen. Die Baronin Balincourt hat 
auch bie gerriffene Jugendliche überftanden , fie bat 20 Jahre 
in ungluͤck und Entbehrung gelebt, ſieht fi) durch den Egois ⸗ 
mus ihres Gemahls, ber nur für ben Namen gearbeitet 
hat, im Xiter arm, ift verblüht vor der Beit; aber fie erbluͤht 
von neuem, als der Jugentfreund ſich ihr wieder naht und ſie 
um ihre Hand bittet. Graf Rudolf hat viele Taͤuſchungen übers 
lebt und blictt aus der Bogetperfpective mit ironiſchem Lädeln 
darauf bernieder, Antonin kehrt aber zur einftigen Geliebten zur 
rüd und entfagt feinem ehrgeigigen Streben. Aber die fanfte 

GEmerenzia ficht dahin an dem ftillen Kummer um ibn und 

ffirbt in der Freude über feine Rückkehr. Bolgendermaßen dus 

fert Antonin fid über Paris: „Mas können die obmmächtigen 

Anftrengungen des Einzelnen in biefem Chaos von Begriffen 

und Gedanken ausrichten, die fi alle geltend machen wollen, 

in biefem Gefchrei von Stimmen, beren jede ſich Gehorſam ver: 
ſchaffen will, deren Berwirrung mit jedem Tage junimmt und 
felöft durch Die, welche zur Dütfe berbeieiten, nod mehr geftei: 
gert wird. Noch fehlt unferer Zeit ein gemeinſchaftliches In: 
tereffe, eine allgemeine Hoffnung, das Streben nah ein nnd 
demfelben Ziele, und biefer Mangel flößt dem Geifte Unruhe 
ein und macht das Ders muthlod. Denn jeder folgt auf feinen 
Wegen dem Zufalle; nur für ſich feibft beforgt, reicht er Nie: 
manden die helfende Hand, und dies Verlaffenfein macht ſich 
in jedem Augenblicke in dieſer Menge ſichtbar, wo jedes nur 
an fi denkt. Als die Alten anfingen ihre Götter in Zweifel 
zu aichen, hörten fie wenigſtens nicht auf, ſich ihrem Vaterlande 
zu weien, und biefer Gultus ihrer Seele, der fie aneinander 
fettete, lebte fo lange als ihre Land. Denn das Herz bedarf 
eines Gefühle und bie Geſellſchaft eines Zwecks, um beftehen 
zu fönnen. Aber was fell man machen, wenn man ſich nicht 
mehr verftändigen kann, wenn man bie Vergangenheit ableugs 
net, bie Gegenwart verwuͤnſcht und nur auf bie Zukunft feine 

Hoffnungen gründet.” 

3. Der Dagifter und bas Zigeunermäbden, aus dem Dänifden 
des Sophus. Hamburg, Schuberth und Gomp. 1842. 
16. 1 Thlr. 

4, Drei Novellen von zwei Freunden, von Sopbus. Pam: 
burg, Schuberth und Gomp. 1842. 16, 1 Zptr. 

Anmutbig und teicht erzählt find biefe vorliegenden Werte; 
fie erheben ſich nicht über das gewöhntiche Leben, tragen bier 
und ba einen Anftrich von Humor, geben dem Alltaͤglichen eine 
anmutbige Bülle, dem Remantiſchen eine alltäglide Form. 

Ohne tiefe Lebenewahrheiten zu erfchtießen, bieten fie doch nichts 

Unmwahres; ohne die Schachte dir Menſchenbruſt zu ergründen, 

laffen fie dem Gefühl auf ber Oberfläche Gerechtigkeit wider 

fahren. „Der Maägifter und bas Zigeunermaͤdchen“ nimmt eis 
nen ganzen Theil ein, und iſt voll kebens- und Gefühlewärme. 

Die „Drei Novellen von zwei Freunden” find auch huͤbſch, bes 

ſonders durch die dritte: „Der Haurlehrer oder ber Epilog“, 

die dem Ganzen einen gemuͤthlichen Stempel aufdrüdt. 


Berantwortlicher Deraudgeber: Send Brodbaus, — Drud und Verlag von B. 4. Brodbaus ın Leipzig. 


Literarifhe Notizen. 

Die engliſchen Krititer find einftimmigen Lobes voll über 
„Russia and the Russians‘‘, von I, G. Kohl, weven ber 
erfte Band: „Petersburgh‘‘, in einer gelungenen Überfegung 
unlänaft in London erſchienen if. Sie erlären das Bud für 
das befle und unterhaltendfie Werk, deſſen Verf. fich je die 
Aufgabe geſtellt, Rußland und bie Ruſſen zu portraitiren. Je 
meniger freigebig gegen auslaͤndiſche Reiſebeſchreiber die englifche 
Preffe mit folchem Lobe und je gefegueter bie englifche Literatur 
mit Werken über Rußland ift, befto flhmeichelhafter, zumal 
weil vollommen verdient, jener Ausfprud für unfern geiftreis 
Ken und reifegemandten kandamann. Selbſt daß er ald Deut: 
ſcher ‚bier und da unter Bezugnahme auf deutſche Bitten und 
Gebräuche gefchrieben hat und das mit englifgen Sitten und 
Gebräuden nie ſtimmt, thut dem Lobe keinen Eintrag. Die 
Kritiker verfihern, Kohl's Anfihten fein fo Har und correet, 
daß jeber gebildete Menſch fie für wahr erfennen müffe. Und 
für Ungebildete, meinen fie, fei fein Buch zu gut. Sie rüh⸗ 
men im Xllgemeinen das Graphiſche feiner Schliderungen und 
nennen feine Wilder dem Leben abgelauſcht. Doch find fie ohne 
Ausnahme einverftanden, baß ber Hauptreiz feiner Darftellung 
in den eingeftreuten Reflerionen liege; „‚it is in the refleetions”, 
fagt einer, „with which his deseriptions are intermingled, 
that the chief charm of his writing lies,’ 


Wer engliſche Novellen tieft, Tediglich zu feinem Amufe- 
ment, und deshalb Walter Scott zu mafllo großartig, Bul⸗ 
mer zu fentimentol und James zu hiſtoriſch findet, dem em⸗ 
pfehle ich „The Herberts”‘, von dem Berf. bes „Elphinstone’’ 
(3 Bbe., tonden 1842). Da ift nichts maffio Großartiges, 
nichts Sentimentales und nichts Difterifches, aber audı Fein 
leeres Gewaͤſch, kein faſhionabler Schaum, kein franyöfiiher 
Schmuz. Es ift die Geſchichte einer Familie, deren Oberhaupt 
in Folge unkinger Wirthſchaft bei feinem Zode feiner Frau und 
feinen zwei Kindern zwar einen alten geadhtiten Namen, aber 
u befien Behauptung nur ein jaͤhrliches Eintommen von 

Pf. St. binterläßt, Wie der Sohn und bie Tochter ſich 
fortbelfen, er als Schriftfteler, Ladengehülfe und Advocatens 
ſchreiber, fie als Gouvernante, bis Beide durch unermübeten 
Fleiß und ein Zufammentreffen glüdlicher Umſtaͤnde eine ehren: 
volle Unabhängigkeit erringen — das iſt der Hauptinhalt ber 
Erzählung. Nebenbei liefert das Buch eine Art Sittengemälde 
bes londoner Lebens im Mittelftande, 1. 








giterarifhe Anzeige. 


Voliftändig ift jet bei F. A. Mendbaus in 
Eeipzig erfhienen und durch alle Buchhandlungen des In: 


und Auslandes zu beziehen: 
Geschichte der MWohenstanfen 


und ihrer Zeit 
von 


Friedrich von Raumer. 


Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 
In 6 Bänden oder 24 firferungen. 
Ausgabe Ne. 1, auf gutem Mafdyinenvelinpapier, 12 Tblr. 
Ausgabe Nr. 2, auf ertrafeinem DVelinpapier, 24 Tbir. 
Die Kupfer und Karten ber erſten Auflage 2 Ehlr. 


Sollte Jemand ſich biefes ausgezeichnete Wert nah und 
nach anfhaffen wollen, fo ſiad ale Buchhandlungen in den 
Stand gefeht, es in betichigen Zwiſchenräumen lieferungs⸗ 
ober bandmeife abzugeben. 
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Die dramatifche Literatur der Deutfchen im 


Sahr 1841. 
Dritter und ledter Artikel. 
(Beidluß aus Pr. 338,) 


41, Spaniihe Dramen, überfeht von G. A. Dohrn. Erſter 
Theil, Berlin, Nicolai, 1841, Gr. 8, 1 Thlx. W Rar. 
Spanien ift das Band ber echten alten, romantifchen Rit⸗ 
terlichkeit, die es auf die glängendfte Weife auch in feinen zahl: 
reichen Poeſien verewigt hat. Keine andere Nation beurkundet 
in ihrer Eiteratur fo hohen Stolz und Edelmuth, Beine befigt 
fo eine Gragie neben fo gefefteten Kormen, fo viel wahre, füße 
Demuth neben fo hohem Selbſtbewußtſein. Bei Peiner bat 
fih auch in ber Literatur die romantifcye Lieblichkeit und ritters 
liche Schmwärmerei fo innig und fhön mit antiker Ruhe und 
Plaftit verſchmolzen. Leider kennen wir bis zur Stunde noch 
immer nur einen fehe Meinen Theil ber zahlreichen Lliterarifchen 
Schaͤtze Spaniens, bie in AMlöftern entweder vergraben liegen 
oder zum Theil dm Laufe der Zeit und bei den vielen Revolus 
tionen verloren gegangen fein mögen. Schon deswegen iſt jede 
Babe dankenswerth, bie ein gefhmadvoller Kenner der fpani: 
fchen Literatur uns von borther zubringt. Dohrn ift eim fol: 
her, fein Unternehmen verdient bie vollfte, Tautefle Anerfennung 
und fein Fleiß den Eohn, ber ihm gebührt. Daß er ihm wers 
den möge, iſt unfer aufrichtiger Wunfd, und daß er nicht ganz 
ausbleiben wird, hoffen wir, da es doch in Deutfchland noch 
eine hũbſche Anzahl prüfender Leute gibt, die das Schöne und 
Herelihe aus dem Wuſte und Vergänglichen des Alltäglichen 
mit glüdtihem Takte herauszufinden wiſſen. 

Dohrn überreicht uns hier drei höchſt intereffante altfpa: 
nifche Dramen, von benen bie erfle Bearbeitung ber nationals 
fpanifhen Bolksfage von Don Juan auch ein größeres Publi: 
cum anziehen dürfte. Der Verf. biefes bedeutenden Dramas, 
Zirfo de Molina, war ein Zeltgenoffe von Lope de Vega und 
etteiferte mit ihm um bie Bunft des Publicums, die ihm 
wohl aud in hohem Grabe zu Theil geworben fein mag. 
Sein Stü@ „El burlador de Sevilla y convidudo de piedra‘ 
(Dee Berführer von Sevilla, ober der fleinerne Gafl) unters 
ſcheidet fih von allen fpätern dramatiſchen Bearbeitungen da: 
durch, daß es ben Geift ber Sage am unbefangenften, natoften 
und eben deshalb am reinften auffaßt, und etwas für den thea⸗ 
traliſchen Effect ungemein Gluͤckliches hinzufügt, chne das Ges 
fühl zu beleidigen. Bielmehe würde durch diefen Schluß bas 
unausforehlih Tragiſche in ber daͤmoniſchen Geſtalt des Don 
Juan poetiſch erft recht zur Erfcheinung gebracht, wenn ber 
Dichter überhaupt einen rein tragifchen Ausgang beabfichtigt 
hätte, Statt deffen wendet Zirfo den Schluß aus ber furcht⸗ 
barften Kataſtrophe wieder ind Heitere, was unferm Gefühl 
nicht zufagen will, in der Nationelität ber Spanier aber wol 
feinen guten Grund haben mag. Zirfo läßt naͤmlich Don Juan 
nicht bei der Bewirthung feines Gaſtes von der Nemefis erel: 
ten, fondern führt ihn felbft als Gaſt in der nächſten Nadır 


5. December 1842, 





um Grabgewölbe ber Bildfäule und erſt hier empfängt er den 


ohn für feine Frevelthaten. Die übrige Babel des Stücks 
weicht von ber bekannten fpätern Bearbeitung weſentlich nicht 
fehr ab, bie größte Ähnlichkeit hat fie mit der Mozatt'ſchen 
DO per, obmol die Intriguen bei dem Spanier mannicdfader, 
ausgeführter und oft durch ein Dindeuten auf die im Dinters 
grunde laufchende tief ergreifend find. Der Luftige Diener, hier 
Satalinon genannt, eine faft unerlaßliche Perfon in allen fpa= 
nifhen Dramen, ift dem Dichter vorzüglich wohl gelungen. 
Sein Humor, dem Geifte gegenüber, erjcgüttert, das Eramen, 
das er auf Verlangen Don Juan’s über den Himmel mit dem 
Stiſte anhebt, konnte nur ein wahrhafter Dichter erfinden. 
Da uns der Raum d. BI, nicht geftattet, eine audführs 
liche Analyfe des intereffanten Dramas zu geben, fo bes 
fhränken wir uns auf Mittbeilung einiger Stellen, um unfere 
kLeſer ſowol mit der Auffaffung des Stoffe, wie mit der ſprach⸗ 
liden Behandlung bdeffelben befannt zu machen. Auch wird 
bies am leichteften die Werbienfte des Überfehers hervorheben 
koͤnnen. Nachdem Don Juan in Neapel allen Damen Liebe 
gefchworen hat, hält er #6, um gröferm Unheil zu entgehen, 
für gut, fih bavonzumadıen. Die Scene wechſeit. Wir fes 
ben eine Fiſcherin Zisbea an ber Secküſte, die fich rühmt, noch 
nit von der Kiche berührt worden zu fein. Gin Hülferuf 
macht fie aufmerkfam, fie bemerft zwei im Waffer verfinkende 
Menfhen. Gleich darauf kommt Gatalinon, den obnmädtigen 
Don Juan im Arm. 
Gatalinon 
Dor Hochtelt zu Kanaan, 
Wie verfalgen ift bad Meer! 
Wer etwa ſchwimmluſtig waͤr', 
Bang’ doch bier im Trodnen an! 
Denn da drin find folhe Poſſen 
Höcitend zum Erfaufen gut, 
Hätte doch flatt Wafferflut 
Bott nur Wein ind Meer gegoffen! 
Seanor! — er if fleif gefroren — 
Seiner! IR er tobt? DO weh, 
Das kommt von ber Fahrt zur Ser; 
Bin Ih doch zu Leid geboren! 
Dummfopf, ber al& Erler ſtolz 
In das Meer gefüt bie Fichten, 
Der durchmaß die Waſſerſchichten 
Auf gerbrehlih ſchwachem Holy! 
Tisbea beſchaͤftigt fi nun mit dem Obnmächtigen, nachdem fie 
von Gatalinon befien Namen erfragt und dieſen fortgefcict 
hat, um Hülfe zu holen. Don Juan’s Kopf in ihren Cchoos 
legend, betrachtet fie ben Tüngling mit Wohlgefallen, 
zisbea. 
Welch ein reigend junges Blut! 
Wahrlich ein bilbfhöner Mann ! 
Den Juan erwacht, ala er fid in den Armen des blühenden 
Mädchens erblict, ruft er entzüdt aus: 
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Meer gab Tod, Ihr gebt mir Leben! 
Ale Yurdt hab’ ih verloren, 

Dap im Meer ich önnt' ertrinfen: 
Statt der Hoͤlle Todeswinken 

SA ein Himmel mie ertoren. 


Zisbea findet, daß er für einen faſt Ertrunkenen ſehr viel 
fpredhe, und bemerkt ſcheimiſch, das Meer habe feine Rede ges 
falzen. Nur beforgt fie, baß ber ſchoͤne Mann ein Hein wenig 
den Heuchler fpielen möge, und ſpricht in Bezug darauf: 

— Benn triefend Ihr entzündet, 

Sagt, was Ihr erſt troden that? 

Ihr weiffoget zu viel Glut — 

Bean Ihr nur ald wahr befündet ! 

Don Juan. 

Sqhoͤnſte, wäre mit's geglädt, 

Gleich im Meere zu verderben, 

Konnt' ib bei Wernunft doch ſterben — 

Euer Reiz dat mich berüdt. 

War ed nicht beneibendwertb, 

An dem filberfarbnen Blinten 

Sener Bluten zu verlinken, 

Als daß bier mid Glut verzehrt ? 

Bon der Sonne müßt Ihr ſtammen, 

Weil der Sonn’ Ihe darin gleicht, 

Daf Ihe weiß sole Schnee Euch zeigt 

Und doch Alles fegt in Blammen. 


Tiebea fällt Don Juan zum Opfer, biefer verläßt fie treulos, 
das Mädchen, von Wahnſinn erfaßt, ſtürzt fi ins Meer, 
Zoller als je vorher treibt es Don Juan in Sevilla Herzo⸗ 
ginnen, Maryquifinnen, Bürgers und Bauermäbchen, alle haben 
gleiches Schidfal. Bei den meiften it Don Juan fehr kurz 
angebunden, Er fteuert ohne viele umſchweife aufs Ziel los. 
Gharakteriftifch iſt befonders die Eroberung ber Bäuerin Aminta, 
in deren Behaufung er fich geſchlichen. Aminta erwartet ihren 
jungen Gatten, findet aber flatt deſſen Don Juan. Aminta 
weißt ihn ſtolz und fireng zurüd, doch Don Juan ift nit ber 
Mann, ber folgen Abmeifungen Gehör gibt, 
Don Juan. 
Höre mi nur auf zwel Worte: 
Laß zurüd ben Scharlach fliehen 
Deiner Wangen bid zum Herzen, 
Diefen Scharlach rei und lieblich. 
Xminte. 
Sort, glei wird mein Gatte kommen. 
Don Juan 
IH bin ed; du faunft, Geliebte? 
“minta. 
Du? Selt wann? 
Don Juan. 
Seit heute eben, 
“Xminte, 
Wer beſchloß das? 
Don Juan, 
Die Geſtirne. 
Aminta. 
Wer verband und? 
Don Juan, 
Deine Augen. 
minta. 
Wie vermosten fie'd? 
Don Jwan. 
Durch Bilde. 
Umintae. 
Weip es denn Patricio? 
Don Juan. 


Ja, 
Gr verzichtet. 


minto. 
Gr verziätet ? 
Den Juan. 
Ja, du ſeſſelſt mid. 
Aminta. 
Bomit? 
Doa Juan. 
Mit den Armen. 


Aminte,. 
Bort, von binnen! 
Don $Suan. 


Wie kann Id, wenn ih dich liebe 
Bis jum Sterben? 
Auch Aminta ergibt fi ihm, verlangt aber, daß er ihr fein 
Wort halten, fie ewig lieben wolle, 
Xminta. 
Schwoͤre, daß dich Gott einft richte, 
Dean du luͤgſt. 
Don Juan. 
Bird meine Treue, 
Wird mein Wort je im geringiten 
Falſch befunden — nun fo mag mid 
Eine Leihenhand vernichten! 
Leichtſinnig, frivel, immer zu Eibfgmwüren geneigt, bie er mie 
zu halten denkt, und wenn Gatalinon oder ein Anderer iha an 
bie Ewigkeit mahnt, ſtets ermwibernd: „Pah, bas hat neh 
lange Zeit“, ladet er bie Bilbfäule Don Gonzale's de Ulloa 
zum Gaftmahl, ben er früher im Duell getöbter, Die Bilb⸗ 
fäule erſcheint, Don Juan benimmt fid) muthig und zwingt den 
Gatalinon zu dem feltfamften Gefpräd mit der Bildſaͤule. Die 
Furcht läßt diefen burleste Fragen an ben Geiſt thun. 
Gatalinon. 
Die gebt'ö? IA das andre Leben 
Mehr gebirgig ober eben? 
Licht man dort bie Porfie? 
— — — — — Gibt'a auch Scheaten 
Dort im Dimmel? Kela Bedenken; 
Vielleicht refibirt man brin. 
Don Juan. 
Holla, laß zu trinten bringen! 
Gatalinon. 
Sast, ob's Euch mit Gis beliebt? 
Wenn ed bort Gefrornes gibt, 
Mus ich's Toben. 
Don Juan. 
Soll man fingen, 
So befehlt. (Dom Bonzalo nidt.) 
Singt. 
Gatalinon. 
Es ſcheint, ber tobte Salt 
Dat Geſchmack. 
Erfier Diener. 
Für Edle paßt, 
Daß bie Kunft ihe Herz erquidt. 
(Sefang binter der Scene.) 
Mean für Liebedtäl' und Leid 
Ihr mir erſt nah melnem Tod, 
Shönfte, mit ber Racht brobt, 
Pad, das hat noch lange Zeit. 
Gatalinon. 
Macht die Sommerglut ihn matt 
Den Herien Todten, ober wär’ er 
Juſt vom Eſſen kein Werehrer T 
Bitternd nur ef’ ih mid ſatt. 
Benig trinken fie wol dort; ir trinkt.) 
Zär und beide trink" ich flott; 
Marmor, Gum Bohl! bei Gott, 
Ale Furcht if beinah' fort. 
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BSefang. 
Denn im Tode Strafe if 
Zür verbotuen Hochgenuß, 
Run fo täßt der Überfluß 
Meiner Bebendzeit mir Friſt. 
Darum, wenn für Liebedleid 
Idt mir erfi nad meinem Tod, 
Schoͤnte, mit ber Rabe broßt: 
Pah, das bat no lange Zeit. 
Borte, bie Don Juan oftmals feinen Geliebten zugerufen. Don 
Gonzalo ladet nun Don Juan zu fi ins emölbe zu 
Gaſte. Don Juan gelobt mit Hand und Mund zu kommen. 
Er hält Wort, von Gatalinon begleitet. Diefer kann trod des 
Groufens, das ihn faßt, doch feine feherzhaften Ausfälle nicht 
laffen. Don Gonzalo traetirt feine Gaͤſte mit Skorpionen und 
Schlangen, mit Eſſig und Galle, während dumpfer Geſang 
um Schuldbewußten zuruft: 
Dentet Aue, die ihr fuͤrchtet 
Gottes unermeilne Ötrafen, 
Wie fo bald bie Zeit verronnen, 
Wir man jebe Schuld muß zahlen. 
Gatalinom, 
Das klingt übel, meiner Seal’ t 
Diefen Bers hab’ ich verſtanden, 
Er bezieht ſich Mar auf und. 
Don Juan. 
Aules Blut fühl" ich erfarren. 
Gefang- 
Wer fih auch bed Lebens freut, 
Sol doch niemals tropig fagen: 
Ab, dab bat noch lange Zeit! 
Beit zur Buße könnte mangeln. 
Zest verlangt Don Gonzalo Don Juan's Hand, bem fofort bie 
Dualen ber Hölle ergreifen. Grabmal, Kapelle, Don Juan 
unb Geiſt verfinken, nur Gatalinon bleibt übrig, um eine ziem⸗ 
tich burleste Schüderung von Don Juan's Ende dem Hofe zu 
überbringen. 

Das zweite Stüd ift ein ebenfo keckes als witziges, mit: 
unter äußerft fein ausgearbeitetes Euftfplel von Zirjfo de Mos 
tina. Es führt den fonderbaren Zitel: „Don Gil de las cal- 
zas verdes‘ (Don Gil von ben grünen Hoſen). Gin paar 
grüne Hoſen, die ein übermüthiges, ſchalkhaftes Mädchen ans 
zieht, um ihrem GBelichten nahe zu bleiben, finb ber Hebel bes 
Stüds. Denn ba 28 außerdem noch andere grüne Hoſen gibt, 
ja verſchiedene Perfonen jegt gegenfeitig das famofe Kieidungs: 
fü tragen, fo entfteht eine fo totale Verwirrung, daß ber 
Genuß an dem Eöfttich eingeleiteten Intriguenftüd zum großen 
heile verlosen geht. Man weiß zuleht felbft nicht mehr, wer 
der rechte Don Wil von den grünen Hoſen iſt, da eine ganze 
Menge auftreten, bie alle auf denfelben Namen Anfprud) mas 
hen. Jatrigue kreuzt Intrigue, ale Welt wird eiferfüctig 
und ber Wirrwarr 4 u taublich. Aber welche koͤſtlichen Wits 
fpiele belommen wir zu hören! Wie melodiſch tönt die Spr 
in reicher Abwechfelung! Humor und Laune überbieten ’ 
und felbft ba, wo bie Charaktere eine größere Derbheit im 
Ausbrud begebren, bält ſich auch ber härtefte innerhalb ber 
Grenzen des guten Tons. Die Gragie verläßt ben ſpaniſchen 
Dramatiker nie. Rur ein einziges es Liebesliebchen ſtehe 
als Beleg des Gefagten bier, im Übrigen müflen wir auf bas 
Buch felbft verweiſen. 

D ihr Pappeln im Parte, 
Brünniein mit Raufden, 
Weder auf meine Kleine, 
Sagt, fie fol laufen. 

Daß genau fie vergleiche 
Mit Kies und mit Steinen 
Ihren artigen Zrostopf, 
Mein Liebetmeinen! 


Und dba munter die Bränlein 
Riefeln und lauſchen, 

Meldet auf meine Kleine, 
Sagt, fie fol laufen, 


Der Kern biefes Euflfpiels iſt fo unverwüſtlich gefund, daß auch 
unfere Zeit Geſchmack baran finden würbe, Es bedürfte nur 
eines tüchtigen Talents, um bie herrliche Babel in vereinfachter 
Grftalt, aber mit Beibehaltung des muntern Tons, des fait: 
haften, originellen Witzes und des gefunden Humors, bem deuts 
Shen Zheaterpublicum vorzuführen. Wer aber von unfern 
hundert Überfegern hat dazu Zeit, wer auch, möchten wir noch 
er fügen, Beruf! Gine foldye Arbeit wäre nicht nur ohne 
Mühe und Fleiß nit möglih, fie verlangte auch vor Allem 
ein tieferes Gingehen in den Geift des fpanifchen Intriguene 
ftüds überhaupt und nebenbei die Gabe, in einer Nachdichtung 
body wieder etwas ganz Neugeftaltetes geben zu koͤnnen. Die 
Gegenwart, in allen Dingen, felbft in ber Speculation den 
Gomfort liebend, plündert nur das Bequeme, und bequem ift 
leider die Bearbeitung eines ſpaniſchen Stüds nicht! 

Ein „Auto sacramental’ (geiſtliches Spiel) von Lope 
be Bega fließt den Band. eſes Feſtſpiel handelt „vom 
beiligen Sacrament““. Es zerfällt in den „Prolog‘‘, bem bad 
Entremes (Intermezzo) „Bon dem Abgetehlten‘’ folgt, ein 
hoͤchſt poſſitliches, derbes und freies Probuet, von Angriffen 
auf Kirche, Staat und alles Mögliche firogend., Es muß auf: 
fallen, daß unter ben Augen ber graufamen Inquifition body 
von ber Bühne herab eine Mebefreiheit geftattet war, die uns 
ferer Seit großentheils noch fremd if. Schied der Spanier 
ſchaͤrfer ald wir Spiel und Leben und glaubte er ſich und ber 
Ration genug gethan au haben, wenn er mit fcharfern Geißel: 
ſchlag der Zunge bie Schwächen und Laſter der Zeit getroffen 
hatte, Am tolften unter ben im Entremes handelnden Perſo⸗ 
nen treidt es Quinobilla der Sarriftan, deffen ganze Rebe nur 
aus Schimpfwörtern beſteht. Ihm bleibt ber Alcalde, ein beis 
fpiellofer Freffer, nichts ſchuldig. So fagt z. B.: 

Zuinobillae, 
Conjuro te, Alcalbhen, Toͤpfeſchlinger, 
Deroded Huhnbezwinger, 
Du Riefenflange, die du pflegt zu bürfen 
Rab mannebbiden allergrößten Würften, 
Gioat von Wiertelankern, voll gemeffen, 
Hit blatter Mittags und beim Abenbeffen, 
Brofibeule aller Schränke, 
Du Arige aller Spelfen und Getränke, 


Bas? Mir euloramt? Dazu war kein Grund, 
Geſtreifte Cidechſe, dad wirb zu bunt, 
Kapuzenaal, Spinnroden ohne Merg, 
Du Requiem'd » Banbwurm, Weihwedelzwerg, 
Shimpfit du Tatuntfd ? i 
Eine Weile geht dies fo fort, dann wird bas Auto probirt, ber 
Alcalbe laͤßt ſich barbieren, der Barbier thut, als ſchutide er 
bem Alcalden den Hals ab, worauf man ben Abgekehlten fteif 
verbindet und nun vor feinen Augen bie leckerſten Gerichte vers 
st, während ber Gefräßige nur eine Mandel und eine os 
ne befommt. Erſt nachdem die Andern abgegefien haben, fieht 
ber Barbier nad ber Wunde und erklärt, baß fie bereits ges 
heilt fei, worüber denn ber Alcalde in argen Zorn ausbridht. 
Das nun ende eigentliche, ernfte und fehr moralifche Zeit: 
fpiel beißt „, Ernte”, Hier treten die Tugenden und Laſter 
perfonifiehrt auf, Die after fürn Unkraut aufs Feld. Als nun 
bie Erntezrit herannaht, binden bie Diener bes Kern bas Uns 
traut — Gbraiemus, Abgdtterei, Keherei und Sekte — in ber 
fondere Bündel, Neid und Stolz aber erfcheinen in aͤgyptiſcher 
Tracht und fobern biefe Bündel für den Undank . Ins 
deß thun die Sünder ſammt unb fonbers Buße und der Herr 
nimmt Ale zu Gnaden an. Auch bier herrſcht durchweg eine 
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ungewöhnliche Derbheit vor. Sogar die Ginfalt fält dem 
Sm or ins Em als dieſer den Stolz und Reid fragt, 
ob fie ihn noch kennten: 
— — Sa, ja, mon weiß ed, 

Doch man kommt mit kuͤhnem Streben, 

Jenem Vorſahr madjueifern, 

Der binunterflog bie Arerpe. 

Freu’ did, Mader, daß bier nicht 

Bei der Hand Sant: Prterd Plempre : 

Solteft glei, du Kreuzes- Spötter, 

Malchus* Beichen an bir fehen. 


Daß Dohrn Veruf und Talent nebft den ig m Kenntniffen 
au einer möglichft edeln und poetifch » treuen Übertragung ber 
fpaniſchen Porfien befigt, hat er unwiderleglich dargethan. Wir 
haben feinem Unternehmen nur bie verdiente Unterflügung von 
Seiten des Publicums und dann eine baldige Fortjegung ber 
trefflichen Arbeit zu wünfden, 36, 
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Hiftorifches Taſchenbuch. Herauögegeben von Friedrich 
von Raumer Meue Folge. Vierter Jahrgang. 
Leipzig, Brockhaus. 1843, Gr. 12. 2 Thlr. 


Wie es erfreulich iſt, alte, gute Bekannte zu fehen, 
von deren innerm Gehalt und Werth wir zu volltom: 
men überzeugt find, als daß es erft wiederholter Verfiche: 
rungen bebürfte, fo haben wir audy mit befonderer’ Freude 
den neueften Jahrgang des Raumer'ſchen „Hiſtoriſchen 
Taſchenbuchs“ empfangen. Und wir wiſſen, daß recht 
Diele im deutfhen Vaterlande mit uns diefe Gefinnung 
theilen und daß Alle, die den Verein gründlicher‘ For: 
fung mit angenehmer Darftellung zu würdigen verfte: 
ben, feit zwölf Jahren den Auffägen diefes Taſchenduchs 
ihre Zufriedenheit nicht verfagt haben, Meben diefen be: 
tannten Borzügen ift uns aber ſchon beim Durchblaͤttern 
bes jetzigen Jahrgangs eine ſeht lobenswürbige Erſchel⸗ 
nung entgegentreten, bie wir beim langfamen Durchleſen 
nur noch mehr [hägen zu lernen ung gedrungen fühlten, 
Es ift nämlih niemals die Sache des „Hiſtotiſchen Ta: 
ſchenbuchs“ gemwefen, fih zum Organe frivoler oder un: 
lauterer Tendenzen zu machen oder nach Art ber hiſtori— 
[hen Auffäge gewiſſer deutſcher Zeitſchriften aus allerlei 
philoſophiſchen Sägen einer Schule und aus einer hoͤchſt 
oberflächlichen Kenntniß der Thatſachen eine Geſchichte 
liefern zu wollen, wie fie nun einmal nicht geweſen if, 
ober endlich gar um demokratiſcher und rabicaler Ideen 
willen eine Entftellung biftorifcher Thatſachen zu verfuchen. 
Denn nun aber folde Auswüchſe und Unredlichkeiten 
vermieden find, fo ift es doch auf der andern Seite im: 
mer das Beſtreben des Derausgebers und des Verlegers 
geweſen, den Stoff der hiſtotiſchen Taſchenbuͤchet den Zeit⸗ 
intereſſen zu nähern und ſich, wo moͤglich, immer einzelne 
Auffäge zu verfhaffen, welche mit den hiſtotiſch⸗wichtigen 
Erfdeinungen der Gegenwart in näherer Verbindung ftan: 
den. Eine ſolche Ruͤckſicht haben wir in dem vorliegen: 
den Jahrgange mit ganz befonderm Lobe hervorzuheben. 
Denn Scherer zeigt in feinem Auffage: „Der VBerrath 
Strasburgs an Frankteich“, wie alle Kriege, die Frank: 
reich feit Ludwig XIV. unternommen bat, mur Deutſch⸗ 
lands Schwähung bezweckt haben und mie alle zulünftis 
gen Kriege keinen andern Zweck haben werden, als bie 
Grenzen Erankreihs bis an den Rhein ausjudehnen. 


Weil es ferner fo viele moderne Fromme gibt, die täg: 
ich ein Gelüft nad Pfaffen, Mönchen, Jeſuiten, nad 
Ohrenbeichte, Kirchenzucht und geiſtlichet Difeiplin ver: 
lauten laffen, fo ift vom A. Kurgel in der Geſchichte bes 
Iefuiten Girard und feiner Heiligen eine Geſchichte in 
ihrer Nacktheit enthuͤlt worden, die auf das deutlichſte 
zeigt,‘ mit welchem Unweſen ſolche Inſtitute nicht felten 
verbunden gemefen find und wie bie beffagenswerthen 
Mopfterien des neuen Myſticismus in ihnen cin Vorbild 
gefunden haben. Diefem Auffage verwandt zeigt H. Eſchet 
in dem Lebensbilde des Erasmus von Rotterdam, welche 
tüchtige Schugmwehren die claffifhen Studien fowol gegen 
bie roͤmiſche Herefhfuht und die ultramontanen Xen: 
denzen ald gegen diejenige proteftantifche Partei, welche 
den wahren Geiſt ihrer Lehre verfennt und gegen ben 
Realismus der neueften Zeit gewefen find. Mehr im bie 
Politik und Geſchichte unferer Tage gehören zwei Auf 
füge: von Raumer’s überfichtlicher, Blarer Auflag über 
die franzoͤſiſchen BVerfaffungsformen ſeit 1789 und bie 
auf den, in der legten Zeit fo reichlich eröffneten Quel⸗ 
len berubende Geſchichte der brabantiihen Revolution 
1759 — 90 von W. A. Arendt. Und damit auch die 
frühere Geſchichte Deurfchlands nicht unvertreten bleibe, 
ber ſich jeht unter und nod immer ein fo redlicher Kors 
fhhergeift zumendet, fo fehen wir in E. Gervais' hiſtoti⸗ 
[her Skizze „Landgraf Hermann von Thüringen” die 
Lebensgeſchichte des erſten deutſchen Meichtfürften, der 
mit Bemuftfein und Goniequenz die landesfuͤrſtliche Ge: 
malt in Unabhängigkeit von dem Reichsoberhaupte zu bes 
haupten verſuchte. 

Nach dieſen allgemeinen Andeutungen geben wir nun 
zu den einzelnen Auffägen über. 

I, „Der Verrath Strasburgs an Franfreih im Jahre 
1681, von H. Scherer.” An diefer zeitgemäßen, gut 
gefchriebenen Monographie ift ebenſo wol der gefdyichtliche 
Fluß als der patriotifhe Sinn des Werf. zu rühmen, 
der ihn nicht ohme den tiefften Schmerz von der ſchmaͤh⸗ 
lihen Wegnahme Strasburgs und von der Sünde und 
Nachläffigkeit der deurfchen Reichsfuͤrſten und des Kaifers 
Leopold 3. fprechen läßt. Der elfte Artikel des meftfäli: 
ſchen Sriedensfhluffes ſteht am der Spige der Abhandlung, 
um den ganzen Umfang der Demüthigungen, welche das 
gebietende Zrankreih ſchon damals dem deutſchen Reiche 
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auferlegte, zu zeigen und baran bie Beleuchtung zweier, 
für Frankreich unfhägbarer Vortheile zu knüpfen, indem 
diefe Krone dadurch eine bedeutende Wergröferung auf 
Koften Deutſchlands erhielt, die zugleih in demſelben 
Maße die franzoͤſiſche Grenze verflärkte, als fie die deut: 
ſche ſchwaͤchte, und zweitens eine Auflöfung der Einheit 
in Deutfchland bervorbrachte, bie ihr es Teiche machen 
mußte, immer den Meifter im Reiche zu fpielen, Des: 
wegen wurde der Grundſatz aufgeftellt, daß ale deutſchen 
Fürften fouverain fein follten, es war ein, body nur illu: 
forifcher Gewinn für das Hausintereffe der Zürften auf 
Koften des Relches. 

Der erfte Theil der Abhandlung reicht bis zum Ab: 
fchluffe des nimmeger Friedens im 3. 1679, Der 
Berf. ſchildert die Abneigung der am Frankreich abgetrete: 
nen beutfchen Provinzen, bie Intriguen der überall ver: 
breiteren frangöfifchen Agenten, das Übergreifen Frank: 
reiche gegen die Maren Beflimmungen des meflfälifchen 
Friedens, endlich den Verfuch, die Kaiferkrone nad dem 
Tode Ferdinand’s I. (23. Mai 1657) auf das Haupt 
des Könige von Frankreich zu fegen, und als fi bie 
Würde der Natlon dody gegen den Gedanken eines fran: 
zoͤſiſchen Kaifers empörte, das Beſtreben, fie duch Be: 
flehungen und verfprochene Befoldungen dem Kurfürften 
von Balern zuzuwenden. Diefer Plan mislang zwar, 
um fo beffer aber gelang bie Stiftung eines rheinifhen 
Bundes in Deutſchland, deſſen Theilnehmer (geiftliche 
und weltliche Fürften) fib ganz an Frankreich anſchloſſen. 
Bei folhen und fpätern Landesverrathen waren bie Fuͤr⸗ 
ſten Hermann, Wilhelm und Egon von Fürftenderg die 
Unterhändfer. Was nun in ben Kriegejahren 167374 
Schmah: und Drangvolles durch die Franzofen im Ei: 
faß verübt wurde, müffen wir bier übergehen und koͤn— 
nen nur erwähnen, daß ihre Unternehmungen, ſich in den 
Befig von Strasburg zu fegen, im Sommer 1674 er: 
. folglos waren. Dagegen erftlrmten fie die kehler Schanze, 
fegten ſich in den Befig der Sternſchanze und Rhein: 
ſchanze, die zmwifchen der Stade und dem Rheine lagen 
(die Reichsarmee kam zum Entfag zu fpär), und fchleiften 
beide. Hiergegen bewiefen fi die Buͤrger von Etras: 
burg muthvoll und aushattend, ihre dringende Bitte aber 
an den Kaifer, daß er im nimmeger Frieden ihrer Stadt 
fpeciell erwähnen möchte, weil die Gefahr fo nahe und 
drohend fei, fand kein Gehoͤt. 

Der zweite Theil befchäftige fi mit den von 
Ludwig XIV. nad der Angabe des meger Parlamente: 
rathes Revaur (fo duch einen Druckfehler ſtatt: Na: 
vaux) eingefegten Reunionstammern und zeigt, wie klaͤg⸗ 
lich ſich dabei Kaiſer und Reich benahmen, wie man auf 
Reichs- und Fürftentagen über Geremoniel und Etikette 
in alter, erbärmlichee Weiſe fich zanfte, halbe Maßtegeln 
verfuchte und der Foderungen des Elſaß ebenfo wenig 
als der bedrängten Lage Strasburgs nur mit einem 
Morte gegen Frankreich erwähnte. Der Fortgang der 
Erzihlung zeigt es in einem dritten Abfchnitte, wie 
Ludwig XIV. zuerſt den Magiſtrat von Strasburg auf: 
fodern ließ, ihm den Eid der Treue zu ſchwoͤren, 


wo nidt, fo merde er ihn mit ben Waffen dazu 
zu zwingen wiffen, mie er die Mirberberfiellung bee 
serflörten Rheinſchanze verbot und die Entlaffung der ber 
foldeten Schweizerregimenter erlangte, Dies letztere ges 
(hab namentlich duch Hülfe ber Einverftändniffe, welche 
der franzoͤſiſche Reſident Friſchmann mit den rinflufceiche 
ſten Mitgliedern des Magiftrats angelnüpfe hatte und 
gegen die ber echt beutfhe Sinn und ber Franzofenhaf 
dee großen Mehrzahl in ber Bürgerfchaft nichts vermochte, 
Stadtrichter von Zedlig, der Marhsfchreiber Günger und - 
die Senatoren Stößer und Obrecht waren bie Männer, 
welche ihre Vatecſtadt für franzoͤſiſches Geld verrathen 
haben, wofür bie ficherften Zeugniffe bei Hen. Scherer vor: 
liegen. Darauf wurden bie franzöfifchen Truppen von 
allen Seiten zufammengejogen, Louvols fendete Memo: 
riale und Inftructionen aller Art, und ber General Monts 
dar, der im Eifaß commandiete, hatte ein Heer von 
30— 35,000 Mann am 27, September 1681 unter feis 
nen Befehlen. An bemfelben Zage griff Oberſt Asfeld 
die Zollſchanze bei Strasburg an und bemädhtigte fich 
der Rheinſchanzen. Auf diefen Friedensbruch rüſteten 
ſich die Bürger Strasburgs in aller Haft, die Waͤlle 
murben befeßt, Befchüg aufgefahren, ber franzoͤſiſche Reſi— 
bene in ftrenge Daft gebradht, an Kaifer und Relch ers 
gingen dringende Depeſchen, die aber ſaͤmmtlich von ben 
Srangofen aufgefangen wurden und ihnen den beſten Be: 
weis von ber trofllofen Rage der Stadt gaben. Denn 
dieſelbe hatte zur Vertheidigung von 14 unregelmäßigen 
Baftlonen nur eine Befagung von 800 Soͤldnern, von 
bee Bürgerfhaft waren nit mehr ald 3000 Mann 
bienftfihig, da gerade im biefer Zeit ein higiges Fieber 
unter den jungen Männern von 20 — 40 Jahten wi: 
thete. Aber dennoch war der Muth groß und die Bär: 
ger verwarfen jeden Gedanken an -einen Wergleih mit 
Frankreich. 

Hätte — ſagt der Verf. — das ſchaͤrfſte Auge von der 
Krone bes Münftertburms aus in ber weiten Ebene jenfeit des 
Rheins, bie man auf viele Meilen überblict, auch nur ein eins 
siges befrtundetes Fähnlein vom deutſchen Baterlande erſchaut, 


der ſinkende Muth wäre riefengroß geworben und bie Würfel 
drs Kriegs hätten entfcheiden müflen. 


In ihrer Noch verfuchte die Stadt Unterhandfungen: 
Leider mußten fie durch den oben genannten Merräther 
Günger, weil er ber franzöfifhen Sprade am £undiaften 
war, geführt werden. Die erfle Deputation ging an 
ben Dberjten Asfeld mit dee WVerficherung, es wären auf 
30 Meilen in der Runde Leine Balferlichen Truppen, er 
möge alfo abziehen, da er blos zur Beobadytung der 
Feinde nad Strasburg gefommen zu fein erklärt batte. 
Darauf entgegnete Adfeld, er fei zu Unterbandlungen 
nicht bevollmaͤchtigt. Einer zweiten Deputation erklärte 
General Montclar unummunden, die Stadt müffe ſich 
dem Könige unterwerfen, an den fie burch den mellfälis 
fhen und nimweger Frieden abgetreten fri und ber bis 
jegt nur noch nicht für gut gehalten habe, fie in Beſitz 
zu nehmen. Als die Deputirten am 29. September ben 
Miniſter Louvois antraten, verlangte derfelbe ohne weiteres 
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Unterwerfung, freiwillig ober unfreiwillig, und beroilligte nur 
Bedenkzeit bis zum Abend. Diefe Nachrichten verbreites 
ten in ber Stadt bie größte Trauer, der Magiftrat be: 
rathſchlagte fortwährend mit den Zünften, bi6 am 30, 
September, nadydem man ſich bei Louvois noch Frift er: 
beten hatte, die Debatten mit ber Entfheidung au Ende 
gingen, fid definitiv an Frankreich zu unterwerfen. Die: 
ſes war im ftädtifchen Mathe, ber fi fogar gegen Lou⸗ 
vois erboten hatte „die Bürgerfchaft günftig zu flim: 
men”, längft befchloffene Sache; bie Bürgerfchaft, ohne 
Hüffe von außen, eingeſchuͤchtert, rathlos, ohne tüchtigen 
Führer, ſchickte ſich mit Ergebung in die unabänberliche 
Noth. Eine fogenannte Rechtfertigungsfchrift de Syn: 
dieus Frans und die Gapitulation der Stabt hat Dr. 
Scherer mitgetheilt, Ludwig XIV, hatte in feiner Ratifi: 
cation die Aufrechtbaltung der Privilegien und bie freie 
Ausübung der proteſtantiſchen Religion verfprochen. In 
Folge der Gapitulation befegten 15,000 Franzoſen am 
30. September 1681 die Stadt: gleich darauf ließ Ger 
neral Montclar die Richter, Gonfuln und Senatoren den 
Eid der Treue ſchwoͤren, Guͤntzer lenkte in Allem den 
Magifteat nach Louvois! Willen und wurde dafür unter 
dem 9. November zum königlichen Spndicus und Kanz: 
teidirector der Stadt ernannt. Am 24. October kam 
Ludwig ſelbſt im triumpbirenden Zuge mach Gtrasburg, 
wo ihn Biſchef Eyon von Fürftenberg am Portale des 
Münfter mit den Worten empfing: „Herr, nun läffeft 
du deinen Diener in Frieden fahren, denn meine Augen 
haben deinen Heiland geſehen.“ Gleich darauf begann 
ber Bau einer Gitadelle, und fo war es vorbei mit ber 
Herrlichkeit und Macht des deutſchen Meiches im Etfaß, 
ben Franzoſen aber das Thor für neue Eroberungen in 
Deutſchland geöffnet. 

Der legte Abſchnitt berichtet Über die dringenden Bes 
forgniffe in Deutſchland und Europa, zu denen der Vers 
rath Strasburgs Veranlaffung gegeben hatte. Aber kein 
Arm erhob fihb zur Rade. Die Reunionen gingen 
alfo während der weitläufigen Verhandlungen des Meidye: 
tags ungeflört ihren Weg fort und bereiteten dem Kaifer 
Leopold neue Demlithigungen, zu denen auch die Kort: 
fchritte der Türken in Ungarn kamen, bis durch ben 
Sieg am Kahlenberge (12, September 1683) Wien und 
ganz Deutfchland gerettet wurden. 

Möchte Hrn. Scheter's Aufſatz recht viel und mit dem 
rechten Sinne und Haſſe gegen bie franzöfifhe Begehr: 
tichkeit gelefen werden! Er iſt ein treffliher Gommentar 
zu dis alten Arndt „Hüter Euch“, das er im feiner 
neueſten Schrift Über dad Turnweſen dem deutſchen Volke 
wieder mit der ganzen Kraft und Reinheit ſeines edein 
Gemuͤths zugerufen hat. 

2, „Landgtaf Hermann von Thüringen. Cine hiite: 
rifche Skizze von E. Gervais.“ Haben wir in dem 
vorigen Aufſahe gelefen, wie ein uͤbermaͤchtiger Feind die 
Schwäche des deutſchen Meichs und die freventliche Obn: 
macht feiner Fürſten ſchlau benußte, fo ſtellt uns dieſer 
gruͤndlich gearbeitete Aufſatz eines koͤnigsberger Geſchichts 


fotſchets das Bild eines deutſchen Fürften auf, der 400 


Jahre früher ein umverkennbares Streben nach Unabhäns 
gigkrit von der Baiferlihen Machtvollkommenheit und nach 
Machtvergroͤßerung gezeigt und dem Relichsintereſſe ſich 
abgewendet hatte, In der Zeit des doppelten Reiches 
ſchismas, einmal zwifhen Heinrich VI. und Heintich dem 
Löwen, dann zwilhen Philipp und Dtto IV,, tritt Sand: 
graf Hermann von Thüringen bald als Verbümdeter dies 
fer Prätendenten um bie Kaiferkrome, bald als Wider: 
ſacher auf, als mächtiger Landesgebieter im Streite mit 
der Kirche, mit Grafen und Städten, als tapferer Strei⸗ 
tee in den Kreuzzugen und als ein in der Gefchichte der 
deutfchen Poefie mehr gerühmter als gefannter Befoͤrderer 
derfelben,, fodaf ſich im feiner Perfönlichkeie die mannid: 
fachen Erfheinungen jener bewegten Zeiten des 12. und 
13. Jahrhunderts in anſchaulicher Welſe zurüdfpiegeln, 
Nachdem über Ältern und Gefchwiſter des Landgrafen 
die noͤthige Nachricht gegeben ift, entwickelt ſich vor-uns 
fern Augen das Beflreben mehrer norddeutſchen Fuͤrſten 
nah dem Sturze Heinrich's des Löwen in Norddeutſch⸗ 
land eine Art Hegemonie zu erlangen, wobel Hermann 
als Pfalzgraf von Sachſen feinen Bruder, den Randgras 


‚fen Ludwig, thätig unterftüge und nad) deffen Einderlo> 


ſem Tode feine Plane verfolge und durch eigene Rüflige 
keit weiter ausbildet. So erſcheint er im den Fehden 
mit Fulda, mit Mainz (über Erfurt), fo in feiner Eins 
mifhung in den meißniſch-ſaͤchſiſchen Bruderkrieg, fo vor 
allen in den Haͤndeln der Dohenftaufen und Melfen. 
Mir bemerken, daß er bier keine politifche Farbe trägt, 
fondern nur darauf ausgeht, zwiſchen beiden Parteien 
eine felbftändige Stellung zu gewinnen. Deshalb hält 
er erft zu Deinrih VI, dann, als er von dem 1196 
unternommenen Kreuzzuge nad Deurfchland zurückgekehrt 
mar, ſchließt er fih an Otto IV. an, bis er fi 1190 
wieder mit dem Hohenſtaufen Philipp vergleicht, ohne 
diefem ein echt thätiger Bundesgenoffe zu werden, da 
des Landgrafen Beſtreben immer dahin ging, von 
dem einen Könige nicht angefeindet und von dem ar: 
dern mit großen Meihsgüteen belohnt zu werben. 
Darüber erbittert, firl Philipp mit uͤbermaͤchtigen Streit: 
kraͤften in Thüringen ein, zu Ichteröhaufen (1203) mußte 
fi der Landgraf vor dem Kaifer demüthigen und hielt 
ſich einige Zeit lang ruhig, bis nach Philipp's Ermor: 
dung Otto IV. ſich erinnerte, dag ihm Hermann treu 
beigeftanden hatte in einer Zeit, wo ihn Alles verlleß. 
Daher neue Freundſchaft, neue Gunſt, aber als der päpit: 
tihe Bann 1210 über Otto ausgefprocden war, tritt der 
Landgraf zuerft als Gegner Otto's auf, Des Peptern 
Nahe dafür follte Thuͤringen treffen, dech als Otto's 
Gemahlin, die Hobenftaufin Beattix, urplöglic) verflor: 
ben war, verließen ihn vor Meißenfee die Schwaben und 
Balern, und die misvergnügten thuͤringiſchen Barone, die 
ſich an Otto angefchloffen harten, wurden von dem treur 
gebliebenen Thuͤringern beſſegt und ihr Heer zerfprengt, 
Von dba an bis zu feinem Tode (26. April 1215) vers 
folgte Hermann fein altes Ziel, die Vergrößerung friner 
Hausmacht, ſewie Überhaupt in Deutfchland der Kampf 
zwiſchen den Melfen und Hohenftaufen Im Stillen und 
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um des genannten Zweces willen fortgefegt rourbe, aber 
ohne Leidenſchaftlichleit, ohme Conſequenj. 

Meben biefen politifhen Begebenheiten bilden bie öf: 
teen und blutigen Streitigkeiten des Landgrafen mit dem 
Adel feines Landes einen bedeutenden Theil dieſes Auf: 
fages. Denn trog aller dem Adel ergeigten Milde und 
Huld, trotz aller Verſchwendung feiner Reichthuͤmer für 
Hoffefte, Gaſtgeſchenke und Belohnungen, auch mol 
mitunter für Beſtechungen, konnte ſich Hermann doch 
Eeine dauernde Treue und Ergebenheit verfhaffen. Die 
inneren Bandesangelegenbeiten, namentlih das Wohl ber 
Städte, beförderte er mit großer Klugheit, die Wohlt haͤ⸗ 
tigkeit gegen Kirche und geiſtliche Stiftungen gehörte 
zur Poliit damaliger Furſten, den Stang feines Haufes 
fuchte er durch die Werheirarhung feines Sohnes Ludwig 
mit Gtifaber von Ungarn zu erhöhen. Über Hermann's 
Verhaͤltniß zu dem damals Lebenden Dichtern und über 
den Saͤngerkrieg auf der Wartburg ift mit Einficht 
aefprochen; für feine potitifche Stelung, fagt der Verf, 
auf dem Gebiete deutſcher Geſchichte müffen wie fein 
Verhalten gegen bie oft fehe begehrliden und nicht 
felten neidiſchen Dichter und feine prunkende Hofhaltung 
ganz anders auffaffen. Es ift dem Landgrafen Beinets 
wegs der Sinn für Porfie abzuſtreiten, aber die Be: 
ſchuͤzung derſelben follte ihm vor allen Dingen ein Mit: 
tel zu politifcher Größe und Bedeutſamkeit werben, 


(Die Fortfesung folgt.) 
EEE EEE — 


Literarifche Notizen aus England, 


Bon Arthur Wallbribge erihien: „A shillings worth of 
nonsense‘, worin er verſucht, die Grundfäge ber gegenmärtig 
geltenden Moralpbitofophie, bie lex non scripta ber Gefenfcaft, 
voeicher Alle geborgen, ohne doch offen ihre Autorität anzuer⸗ 
kennen, zu codifieiren, Derfelbe Verf. gab heraus: „Bizarre 
fables", eine Reihenfolge von Hiflorietten, worin bie Haupt: 
elemente der in dem vorher genannten Bude portraitirten Mor 
rai durch Beifpiele erläutert find. Der Verf. zelgt ſich darin 
als eine Art mieberländifher Maler im Kleinen. Mir citiren 
folgendes Gemälde: „Der Bube, welder unter bem Porticus 
lag, war ein Bube, wie ihn nur große Städte hervorbringen 
Tönnen. eine Mutter hatte ihn feit einigen Jahren nit ge 
fehen und niemals hatte er einen ihm ſpeciell angehörenden 
Bater gehabt. Er war zwölf Jahr alt, fehr unwiffend, und 
dech wußte er fehr viel, indem ihm die Erfahrung ftatt ber 
Echule diente. Seine Tracht war aͤußerſt luftig und ber Jah: 
resjeit wohl angemeſſen. @ie beftand aus einer Jade, melde 
am Eubogen durdlödert und für ihn viel zu Erin war; 
feine Hoſen waren viel zu weit, boch chenfo durchlöchert und 
geflicht; einen Hut hatte er nidt, ebenfo wenig Schuhe und 
Strümpfe, als gleich überflüffig. eine Profelfion war von 
außerordentlich gemifchter Art. Er hielt Pferde, trug Kiſten 
aub Teppiche, war Laufburſche, yflegte einem Gentleman auf 
der Straße zu fagen, daß fein Schnupftuch aus ber Taſche 
heraushänge, und bann mit der Hand nad der Stelle zu grei⸗ 
fen, wo feln Hut hätte fiten follen, und um ein Eleines Als 
mofen als cine Art Belohnung für feine Redlichkeit zu bitten, 
daß er ihm das Taſchentuch nicht geftohlen habe; im Winter 
hatte er dadurch ein ſchoͤnes Eintommen, daß er den Schnee 
vor den Thüren weglehrte; gelegentlich; verfaufte er Kombbien: 


tel ober übte feine Stimme in Bolßslicdern, bie gerade im 

munge waren, aber die Policeibiener wurden aufrührerifd, 
und beides wollte nit mehr einträglidh fein. Kurz, er mar 
ein rühriger, erfinderifdher Junge, nicht gerade chrendoll, aber 
erträglich Inbuftriss, und Alles hätte mod; gut werben Fönnen, 
wenn er nicht transporfirt worden wäre.” Trefflich pertraitirt 
auch Wallbridge einen Gentleman, „who bad seen better 
days’. Beide Bücher find darauf berechntt, die Hohlheit ber 
tonventiennellen Woral zu zeigen, der wir Alle mebr oder mes 
nigee als Sklaven und Opfer unterworfen find, Richt bebeu: 
tenb ots Tirerarifches Merk, find fie in einem richtigen Sinne 
und Berftändniß geichrieben, und obgleich nicht frei von Parteis 
vorurtbeilen, arigen fie von einer wohlbegründeten Sompathie 
für das Ailgemeinielden und forchen bas Verlangen nad. for 
cialen Fortſchritten aufs kräftigfte aus. i 


Als Igrifher Dichter thut fi in Enzland gegenwͤrtig be: 
ſonders Alfred Tennyſon bevor, welcher feine Poren unter 
dem einfachen Zitet „Poems” in zwei Bänden erfcheinen Lich, 
Der erſte Band enthält indeß, mit ringeinen Veränderungen, 
Auslaffangen uab Dingefögungen, nur den Blederabdruck feis 
ner fröhee omröffentlichten Gedichte; der zweite Band enthält 
deren nur meue, weiche fidh ebenio ſeht durch männliche Straft 
als Zartheit, durch Phantafie, Wahrheit des Gefühle und Mer 
lodie des Berſts anszeihnen. „Zennpfen‘, fagt ein engliiches 
Journal, „bat in feinen neueren Gedichten wieder den Anſpruch 
darauf begründet, als Daupt ber modernen ‚ Winnefingers* ge: 
Erönt zu werben, einen Liebesgebicten laſſen ſich feit Goles 
ribge's „Genevieve‘ nur wenige vergleichen.“ Ferner erſchie⸗ 
nen: „Poems, by M.’, die ziemlich fade find, obſchon fi aus 
den Anmerkungen und andern Anzeidyen ergibt, baf der Werf. 
ein mwohlergogener, wohlunterrichteter und gerrifter Gentleman 
ft. Die „„Poems of past year’, von Tames Parker, find 
nicht ohne Anmuth, ſowel was bie thothmiſche Eintieldung, ale 
mas ben Gedankeninhalt betrifft, aber an Kraft und Drigine- 
lität fehit es ihnen gaͤnzlich. Ben Bryant erſchienen neue Ge⸗ 
dihte unter dem Zitel: „The fonntain and other poems.‘ 
Mus amerilanifde Gedichte find ferner: „Temcumseh, an 
epie poem‘, von G. H. Galton; „‚Poetical remains”‘, von Bucy 
Dooper; „Ensenore, an Indian poem“. Divight gab heraus: 
„Translations from Goethe and Schiller”; Korb Brigb: 
„Thoughts at whitstuntide” und „Poems now first col- 
lected' ; Glara Goultharb: „Rhymes for an hour, poems on 
several oceasions’’; Meere eine „‚Poetical history of Eng- 
land”, worin ber Verf. allen Ernfles ein Schulbud geliefert 
zu haben denkt, um bamit das Gedaͤchtniß der Schulbuben für 
die Geſchichte des Waterlandes zu unterflügen. Blackwell, mil: 
cher früher intereffante Artikel unter bem Titel „Acts of the 
hungarian diet of 1832—1836" für das „Athenaeum’ ſchrieb, 
behandelte einen ungariſchen Stoff dramatiſch in feiner Zragd: 
die „Rudolf of Vacosnay”, melder es leider an berjenigen 
Gigenfchaft fehlt, die ein dramatifches Gedicht erſt zum Drama 
flempelt, an dramatiſcher Handlung. 


Der Aufmerjamkelt, vorzüglich beutfcher Lefer, find zu 
empfehlen die „Memeirs of Doctor Durtnall, barrister - at- 
law“, mit Anekdoten von deffen Zeitgenoffen Boerbe, Schelling, 
Thorwaldſen, Niccolini u. ſ. w., einem Bericht über feine eur 
folgreichen Befteebangen gegen bie Sotlaliſten in Briftel, über 
das im feinem Beſit ſich befindende Herrliche Grucifir des Mis 
del Angelo (das fhönfte in Europa, wie es heißt), einer Be: 
trachtung über den Verfall ber Beredtſamkeit u. ſ. w. 


Von Henry Revue, der mit John Edward Taylor „‚Trans- 
latioas from the German, in prose and verse” berausgab, 
erſchien neuerbings ein Wer? unter bem Titel: „Characteristics 
of painters,' 2, 
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Hiftorifches Taſchenbuch. Heraudgegeben von Friedrich 
von Raumer. Neue Folge vierter Jahrgang. 
(Bortfegung aus Mr. 40,) 

3, „Die brabantifche Revolution 1789— 00. Von 
W. A. Arendt.“ Wenn aufmerkfame Lefer diefes Auf: 
ſatzes fih an vielen Stellen das Horazifhe Mutato no- 
mine de te narratur fabula in Bezug auf Das, was 
vor zwölf Fahren im heutigen Belgien gefhah, zurufen 
werben, fo verdient auf ber andern Seite die archivali— 
(he Gruͤndlichkeit und große Klarheit, mit welcher Hr. 
Arendt feinen Stoff behandelt hat, die vollſte Anerfen: 
nung eben biefer Lefer. Denn wie manche Materialien 
über bie brabantifhe Revolution auch in ben Schriften 
Gleichzeitiger, die freilich faſt alle Parteifchriften waren, 
gefammelt find, fo entbehrte man doch bis jegt eines fehr 
großen Theild der Actenftüde, welche allein bie genaue 
Eiriſicht in die parlamentarifde und dipfomatifche Ge: 
ſchĩchte jener Revolution möglih madıten. Hr. Arendt 
aber hat folhe für Deutſchland zuerft befannt gemadıt 
aus den großen Sammlungen von Documenten,, bie 
Gachard, van de Spiegel und Gerard herausgegeben has 
ben, dann aus dem brüffelee Archiv und zulegt aus ben 
reihen Notizen und Vorarbeiten des Minifters Nothomb; 
auch muß es ala ein befonderer Vortheil angefehen wer: 
den, daß er in Löwen, fo nahe dem Schauplage der von 
ihm geſchilderten Begebenheiten, lebt. in nicht minde: 
rer Vortheit ift die unparteiifche Gefinnung bes Verf, 
und die Gefchicktichkeit, mit der er ſich über die Parteien 
zu flelfen gewußt bat. Daß er dabei der großen AÄhnlich⸗ 
keit mit der belgiſchen Revolution von 1830, wo der 
Triumph der belgiſchen Sache den Ruin des belgiſchen 
Wohlſtandes auf einige Jahre hat bezahlen muͤſſen, nit⸗ 
gend gedacht hat, erklaͤrt ſich leicht aus feinen Verhaͤlt⸗ 
niſſen: überdies bedarf man gar nicht einmal eines fols 
chen Führers, um bier Stoff zu allerlei Nupanwendun: 
gen und Vergleidhungen zu finden. 

Es ift uns nicht möglich, die einzelnen Greigniffe, 
wie fie auf den mehr als anderthalbhundert Seiten dieſes 
Auffages gefchildert find, zu verfolgen. Wir wollen ba: 
ber nur mehre Punkte herausheben, welche duch Hrn. 
Arende's Erzählung befonders aufgeklärt find. Gleich in 
dem erften Abfchnitte find die politifchen Verhaͤltniſſe der 


' der Mepublit war. 


dargeftelle und der Verlauf der Joſephiniſchen Reformen’ 
von ihrem Beginnen an uͤberſichtlich befchrieben worden. 
Intereffant ift ferner die Mittheilung der Verhandlungen 
des im Auftrage der Oppofition nad) London, nady dem 
Haag und nah Berlin gefandten varı der Moot, ber 
„ohne alles politifhe und diplomatiſche Talent war‘ 
(dev de Potter der damaligen Zeit) und nad feiner 
Rüdkunft überall die glänzenditen Verfprehungen jemer 
Gabinete verbreitete, weil er num einmal daran glauben 
‘wollte und aud) fpäterhin ebenfo wol als die andern 
Führer der herefchenden Partei die Bezuͤge der allgemei: 
nen politifhen Lage Europas vor dem teichenbachet Gon: 
greffe zu der Lage Belgiens wenig oder gar nicht beariff. 
Ein ſeht verftändiges Urtheil leſen wir &, 343 über 
das Verhaͤltniß, in dem fih Frankreich gegenüber ber 
brabantiſchen Revolution befand, 

Nach den Schilderungen des Sirges der Inſurgenten 
bei Turnhout, der Kämpfe in Gent und der endlichen 
Einnahme Brüſſels, worauf die Dftreicher das ganze 
Land mit Ausnahme Luremburgs räumten, gibt Hr. 
Arendt die Charakteriftiten der Führer und ſtellt unter 
anfhaulihen Geſichtepunkten ihre Plane und Abfichten 
dar. Dan der Noot war ein Mann von geringen Ta: 
fenten, von einem durchaus gewöhnlichen, fait gemeinen 
Charakter, den nur die Unordnung und Verwirrung aller 
Zuftände fo lange auf der Höhe erhalten Eonnte, van Eupen 
unflreitig ein Mann von vielem Geift und Zalent, Vond 
hatte ſchon feit längerer Zeit eine geachtete Stellung durch 
Kenntniffe und Geſchick, van der Merfh war ein tüch— 
tiger Krieger umd ein, rebliher Mann. As fih nun 
nach dem Abzuge der Ofteeiher daß bredaer Gomite, an 
beffen Spige van der Moor ſtand, und bie Geſellſchaft 
Pro aris et focis, deren hauptſaͤchlichſter Leiter Vonck 
war, in Brüffel zufammengefunden hatten, kamen bie 
Anfihten aller Belgier in zwei Punkten überein, deren 
einer die Volksſouverainetaͤt, der andere die Herſtellung 
Daraus traten aber dod die größ: 
ten DBerwidelungen bervor, denn wie einig fie auch darin 
waren, daß bas Volk die oberfte Gewalt nicht perfönlich 
auslben koͤnnte, fo behaupteten doch die Einen, die Staͤnde 
befäßen fie legitim und ipso facto nad Abiegung des 
frühern Souverains, während die Anden (Wond und 


beigifhen Provinzen, ihre Rechte und Privitegien gut | feine Partei) darüber erft das Volk befragen, noch Andere 
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erft die Stänte reorganifiren wollten, um fie zur Aus: 
übung der hoͤchſten Gewalt geſchickt zu machen. Die erſtere 
Anſicht war die der Geiſtlichkeit, eines großen Theils des 
Adels und der unendlichen Mehrheit der Mittel: und un: 
gem Gtaffen, dieſe waren theils aus einer nationalen, eb: 
senhaft confervariven Gefinnung, theils aus Furcht vor 
extremen Scheitten ben neuen franzöfifhen Ideen über 
fociale Verfaffung ganz abgeneigt. Sehr merkwürdig ift 
im diefer Beziehung dir auf S. 320 mitgetheilte Brief 
van Eupen's an einen franzöfifhen Sournaliften, in bem 
es unter Anderm beißt: 

unſer Bott verlacht chriſtlicherweiſt bie philoſophiſchen Thor⸗ 
heiten der Zeit. Es weiß, daß bie Frömmigkeit feine Boffen 
deſchuͤtt, daß die Staaten, melde einer übermüthigen Philefos 
phie frohnen, untergeben. 

Die Geſchichte der perſoͤnlichen Abneigung van ber 
Noct’s und Bonck's und des Parteitampfes, der gleich 
von Anfang an mit aͤußerſter Schroffbeit und Erbittes 
ung geführt wurde und bie ganze Bevölkerung in zwei 
feindliche Lager theilte, macht den bauptfählichften In: 
halt des Auflages aus. Mit Benugung aller Thatſachen 
iſt ausgeführt, wie jeder wahrhaft große politifhe Cha: 
rakter den Belgiern fehlte, wie die Preffe feit dem eriten 
Beyinnen der Revolution eine zügelfofe, ſchmuzige Rich: 
tung nabm, wie bie Regierung in ein Ertrem hineinge⸗ 
fioßen wurde und ſich große Unreblichkeiten zu Schulden 
fommen lieh, wie endlich nad dem Scheitern des Voncki⸗ 
ſtiſchen Complots in Flandern die Staatenpartei den 
Sieg gewann und ein Schteckensſyſtem einfuͤhrte, das 
die lehten Zeiten ber oͤſtteichiſchen Hertſchaft und alle 
Gtauſamkeiten und Wiukür des Generals d'Alton uͤber⸗ 
traf, Ferner erfehen bie Leſer mit volllommener liber: 
zeugung, wie ſchlecht die äußern Angelegenheiten bedacht 
waren, wie mangelhaft die Kriegführung und wie wenig 
van der Merſch gegen die Zuchtloſigkeit im Deere und 
gegen die Intriguem feiner Feinde ausrichten Eonnte, bie 
ihm felbit das Loos unverdienter Gefangenfhaft traf. Un: 
ter den ſchaßbaren Einzelnheiten gedenken wir befonders 
der Kritik Über die brabantifhe Bundesacte und der Ber 
merkungen Über das Verwerfen der Propofitionen, welche 
Raifer Leopold den abgefallenen Unterthanen machen ließ. 
Das letztere, ſagt Hr. Arende (S. 360), bezeichnet ben 
Wendepunkt der Revolution, nicht den dufern Thatſachen 
nad), denn für dieſe erſcheint er erſt fpäter, wol aber für 
die innern Gründe der Ereigniffe. Jene äußern Thatſa⸗ 
hen, das Vordringen der oͤſtreichiſchen Truppen, bie Poͤ⸗ 
belherrſchaft in Bräffel im September und Dctober 1790, 
die fanatifhen Proclamarionen, die Beigheit der Belgier 
im Felde, alles dies hat der Verf. mit Fleiß und Sorg: 
falt befchrieben bis zu dem Definitivvertrage vom 10. 
December 1790, der die Miederlande mieder unter bie 
Herrfchaft des Haufes Oftreidy ſtellte. Die brabantifche 
Mepublit hatte faum ein Jahr gebauert. 

Am Schluſſe unferer Relation bemerken wir noch, 
daß zur Kenntniß der Anſichten, welche in Deutihland 
über die brabantifhe Revolution bei ihrem Beginnen 
berefchten, der freimüthige Auffag Spittlet's im erſten 


Bande des „Goͤttingiſchen bifterifchen Magazins” (Saͤmmt⸗ 
liche Werke, Bd. I1, ©. 208-334) von Wichtigkeit 
ift. Die darauf (S. 336— 393) folgenden Nachrichten 
über van dee Merſch find aus den Memoiren Dinve's 
entiehnt, Die Hr. Arendt gleichfalls, wenn aud nicht im 
biefer Ausführlichkeit, benupt hat. 

4. „Dee Iefuit Girard und feine Heilige. Ein 
Beitrag zur geiſtlichen Geſchichte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, mitgetheilt von U. KRurpel.” Es enthält dieſer 
Auffag eine folhe Anhaͤufung jeſuitiſcher Schändlichkeiten, 
daß man zur Ehre ber Menſchheit glauben möchte, das 
Alles habe ſich nicht fo zugetragen. Aber der Verf, hat 
die fämmtlichen Quellen (es find neun Schriften) benutzt 
und am Schluſſe mit aller Unparteilicpleit gewürdigt; 
überdies findet die ganze ſchauerliche Geſchichte ein Geis 
tenftüc in der „Weiblidren Difciplin‘‘ des Bruderd Gor- 
nelis Adriaenfen aus dem 16. Jahrhunderte, die Münd) 
in feinen Denkwürdigkeiten zur politifchen Reformations= 
und Sittengeſchichte der drei legten Jahrhunderte” (Stutt⸗ 
gart 1839) von neuem erzähle hat, fowie in ben empös 
renden Liebesgeſchichten des befannten baitiſchen Jeſuiten 
Marellus. Es find das allerdings die dunkelſten Capitel 
der Sittengeſchichte, aber man muß fie leſen, wie ſeht 
ſich auch das Auge davon megwenden und bie Feder 
firäuben mag, fie niederzuſchreiben. Der Jeſuit Girard 
trieb fein unheiliges Wefen zu Toulon in den Jahren 
1729 — 31 und das von ihm auserforene Opfer war 
Katharina Gaditre, die ſchoͤne, kaum achtzehnjaͤhtige Toch⸗ 
ter einer reichen, bigoten Kaufmannswitwe. Sein erſtes 
Beſtreben mar, in feiner Beichttochtet die Keime einer 
gefunden Religion und ernften Moral zu unterdrüden, 
dann fpiegelte er iht im Beichtſtuhle vor, fie fei zu gros 
fen geifttihen Dingen beflimmt, fie werde bdereinft eine 
Heitige fein, verfegte fie duch Anblaſen, Manipulationen 
und andere Kuüͤnſte des thierifchen Maanstiemus in Ohn— 
machten, fomnambufe und convulfivifhe Zuſtaͤnde, erhigte 
ihre Phantaſie dur die unreinften Bilder und unzüd: 
tigften Sragen, bie er ſtets mit falbungsvoller geiftlicher 
Zufprade und mit Gebeten zu verbinden verfland, ſchloß 
ſich ganze Stunden mit ihr in ihrer Kammer ein und mußte 
duch Huͤlfe feiner gefchäftigen Kuppferin, der Frau Guyol, 
ihren Leib wie ihre Seele auf das abſcheulichſte zu zerrütten. 

Wenn der Pater erſchien — fo erzählt Hr. Kurtzel — fo 
mwurben gewöhntih die Gonvulfionen feiner Beichttechter für 
den Augenbli nech ärger und ihre Bermünfhungen gegen den 
Pater und bie Metigion wahrhaft ſchreglich (Girard hatte fie 
nämlich verpflichtet, auf ein Jahr aus Liebe zum Heilande ben 
Zuftand der Befeffenheit anzunehmen); bann legte er aber feine 
Hände auf ihren Bufen, beugte ſich über jie, biieb fie an unb 
die Gonvulfionen gingen bald in eine ruhige Grftarrung, baib 
in einen fomnambulen Schlaf über, in welchem fie mit ihm 
von ihrer Liebe ſprach und religiös = hmärmerifche Betrachtun⸗ 
gen hielt, Einſt — als fie aus einem dieſer ftarrframpfähnlir 
chen Zuſtände erwadhte, fand fie ſich in einer unzüdtigen Stel⸗ 
lung und litt heftige Schmerzen. Die Pater tniete am Bett, 
bieft feine Müge in ben Händen und betete — er hatte fie 
aum erſten Male entthrt. Als Katharina über bie heftigen 
Schmerzen klagte, erhob er fi, füste fie und fagte lächelnd: 
„I glaub’ «6 wol, mein Engel, die Heiligen müſſen viel lei⸗ 
den, che fie zur Gerechtigkrit eingehen, und mir iſt es befehlen, 
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noch dem Willen der unerforfdlichen Liebe deine kLeiden rorgu: 
dersiten. '* 

Es ift wahrhaft grauenbaft, daß Girard immer nur 
dann zur wirklichen That ſchritt, wenn das unglückliche 
Maͤdchen bewußtlos, oder menigftens in einer ſolchen 
Verfaffung mar, daß fie ihm nicht widerſtehen konnte. 

Außer dieſer abfcheulihen Behandlung nahm Girard 
noch andere Schändlichkeiten mit dem armen Mädchen 
vor. Er rigte ihr Wunden in die Seite, an die Füße 
und an bie Hände, er betete dieſe Wunden an unb 
machte die Vifitation des Leibes feiner Heiligen zu einem 
befondern Cultus, er möthigte fie vor ihm niederzußnien, 
fich ganz auszukleiden, und geißelte fie, weil fie Gottes 
Gnade muthwillig von ſich gewieſen hatte, ja, endlich er: 
öffnete er ihr, daß er am feinem Leibe ein gleiches goͤtt⸗ 
liches Wundenzeihen habe, dur das er ihren Leib feg: 
nen müffe, kurz, «6 ift nicht möglich, alle bie verrudhten 
Streiche und unzüchtigen Situationen zu fhildern, in 
die er täglich das arme Maͤdchen ri und fie mit Balter 
Befonnenheit gänzlich feinen verderbten Lüften und feinen 
gauflerifhen Zwecken opferte. In Folge dieſer Scenen 
fand Girard Zeichen, daß Katharina Mutter werden 
ſollte. Er beſann ſich nicht lange, ihr täglich ein abtreis 
bendes Pulver einzugeben, ihr dabei alle Dandreihungen 
zu thun, ſodaß ſich die thörichte Mutter gar nicht genug 
über die zaͤrtliche Sorgfalt des Beichtvaterd wundern 
fonnte, und erreidyte auch feinen Zweck, ohne daß ein 
Arzt zu Mathe gezogen merden durfte. 

Bei diefem Unweſen hatte ber ſchlaue Jeſuit aber 
doch micht verhindern können, daß der Zuſtand ſei— 
ner Heiligen ruchtbat wurde und eine Infpection des 
Biſchofs zu befuͤrchten war. Er hielt es daher für das 
Befte, fie trotz des Sträubend ihrer Verwandten (der 
jüngere Bruder, cin Dominicaner, war ſchon längft mis: 
trauifh) im das Kofler Ollioules zu fleden. So lange 
fie dort allein war, genas fie koͤrpetlich und geiftig; als 
aber Gitard, den die Furcht vor der beffern Erkenntniß 
Kathatina's und die eigene gefdhärfte Sinnlichkeit dahin 
trieb, wieder ihr Beichtvater geworden war, traten bie 
convulfionnairen Zuſtaͤnde, die Heiligenfcenen, wider ein; 
das ganze Klofter fchrie Mirakel, die abergläubifhe Menge 
ſtroͤmte von allen Seiten herbei. Aber Katharina’s Ver: 
haͤltniß zu Girard hatte ſich unter diefen Vorgängen doch 
geändert, fie ſah felbjt eim und wurde durch verfländige 
Nonnen überzeugt, daß fie nur die Grliebte des Paters 
gewefen fei, und wenn fie ihm aud noch aus Gemohn: 
heit oder Anhänglichkeit Manches zugeftand, fo mußte er 
doch feinen ganzen Einfluß anwenden, um fie zu gehei— 
men Bufammentünften zu vermögen und fie durch feine 
Briefe, deren er ihre vom Juli bis September 1730 wol 
80 gefendet bat, im einer gemiffen Abhängigkeit zu er: 
halten. Diefe Briefe find aber ganz befonders feine An: 
tläger, namentlich einer (S. 463), ber rein und unver: 
faͤlfcht am das Tageslicht gekommen iſt, denn Girard 
zwang das Mädchen ibm dieſe Kirbesbriefe auszuliefern. 
Aber die Kälte zwiſchen Beiden nahm zu, bis Katharina 
endlich laut und beftimmt erklärte, fie fri gefund und 


wolle eine Heilige des Pater Girard mehr fein. Zur 
beffeen Hetſtelung ward fie gegen Girard’s Willen auf 
Befehl des Biſchofs von Zoulon auf das Land gebracht 
und der geiftlihen Sorge des würdigen Karmelitermändes 
Niklas übergeben, Hier brachten ihre Bekenntniſſe bald 
den abfcheulicen Betrug an das Lit und nur ihre und 
ber Familie dringende Bitten hinderten die Beſtrafung 
Girard's durch feine geifllichen Obern. Katharina ward 
erorcifirt und darauf ruhig und ergeben. 

Was nun noch folgt, ift nicht minder empörend zu 
berichten. Denn die SJefuiten waren fo frech, eine Unter: 
ſuchung und Rechtfertigung Girard's gegen bie über ihn 
verbreiteten Beſchuldigungen zu fodern, als deren Urheber 
fie den Pater Niklas und den Pater Gadiöre begeichnes 
ten. Die unrechtlichſten Mittel wurden bei der Unter 
fuhung angewendet, Katharina, auf alle Weiſe einge: 
ſchuͤchtett, behartte lange dabei, nicht widerrufen gu wollen, 
bis fie endlich doch befannte, von Pater Girard nur auf 
den Meg des Guten geleitet zu fein und bie frühern 
Ausiagen nur auf Zureden des Paters Niklas getban zu 
haben. Die bürgerliche Obrigkeit batte im Ganzen bie 
Jeſuiten gewähren laffen, aber die Erbitterung des Publl⸗ 
cums gegen fie veranlaßte im März 1731 ein neues 
Einſchreiten derſelben. Run geftand Katharina das Uns 
freiwillige ihres Widerrufes, Chaubon, ein berühmter Ad: 
vocat, ſprach mit Freimüchigkeit und Kuüͤhnheit für fie 
und argen die Jefuiten, aber das Urtheil des Parlaments 
von Air im October 1731 mar doch «ine Unterdrädung 
des Rechts. Alle Verhafteten murden in Freiheit geſetzt, 
Girard dem geiftlihen Gerichte übergeben, Katharina in 
die Koften verurtbeilt, die für fie abgefaßte Vertheidigunges 
ſchrift ſollte der Gerichtsdiener zerreifen. Das Urtheil 
regte das Volk in Toulon, Air und Marfeile furchtbar 
auf, es wollte die efuitencollegien verbrennen und bie 
bewaffnete Macht mußte einfchreiten. Duft holte man 
Katharina in Toulon feierlichft ein und ehrte ihre Beiden 
auf alle Weife. Dann zog fie ſich mad Nizza zurück, 
wo fie einen vollftändigen Beriht ihres Verhaͤltniſſes 
mit Girard niedergefhrichen hat, in dem nah Hrn. 
Kuttzel's Urtheil die Gonfequenz, bie natürliche Einfach⸗ 
beit, die Reue, der religiöfe Ernſt durchaus zu Guns 
ſten ihrer Aufrichtigkeie ſpticht. Girard mußte Toulon 
und Avignon ſchleunigſt verlaffen und ift in Burgund, 
feinee Deimat, gaͤnzlich verfchollen oder in ein anderes 
Land gefhidt, da der Drden ber Jeſuiten einen fo aus: 
gezeichneten Vertreter ihrer Moral wol ſchwetlich ohne 
Beſchaͤftigung gelaffen haben wird. 


Der Beſchtuß folgt.) 





Sohn Davy über die ionifhen Infeln. 

John Dany aab in zwei Wänden heraus: „Notes and 
observations on the Iunian Islands and Malta’, ein interefs 
fantes Werk, wenn man bie Dunkelheit mit in Rechnung bringt, 
melde im Aügemeinen üter den Zuftand ber ioniſchen Infeln 
derricht. Daß der Verf, nicht gründlicher in feinen Gegenſtand 
tingegangen ifl, muß man um fo mehr bedauern, ba er fi im 
Augemeinen als guter Beobachter zeigt. Gr ift jedoch als Dies 
ner der Verwaltung leider nicht ganz frei von Engherzigkelten 
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und Worurtbeilen. Won bem Scheinbilde der Gonflitution äußert 
er allerdings, fie ſei weniger frei ale fie erſcheine, aber fie fei 
bem Bildungszuftande des Volkes angemeffen, und wenn biefes 
für bie Freiheit reifer wäre, würde man ihm auch mehr Preis 
heit bemilligen — ber gemöbnliche Beſchoͤnigungegrund, weichen 
befpotifhe Regierungen für ihre Maßregtin haben, Dagegen 
äußert ein englifhes Journal: „Daß eine folde Verwaltung fo 
bald einen beffern Zuſtand bes ſittlichen und gefellfchaftlichen 
Buflandes der Einwohner herbeiführen werde, läßt fih kaum 
erwarten, Für den Augenblick ift es Mar, baß die Gingebore: 
nen keinen Schritt ohne Grlaubniß der Megirrung ıbun kön: 
nen und daß fie noch in state pupillari find und mwahrfdeins 
lich noch lange bleiben werben.’ Bon dem literarifcyen und intel: 
leetuellen Zuſtande dieſer Infelbemohner entwirft John Daoy 
folgendes troſtloſe Bemälde: „Ich glaube, man barf keinen 
Wibderfpruh fürdten, wenn man behauptet, daß diejenigen 
Wiflenfaften, deren Anwenbung auf den Mugen und die Praris 
geht, grgenmwärtig auf bicfen Inſeln faft unbekannt find. Ge 
ift ſehr au bezweifeln, ob es unter der gtſammten Bevölkerung 
ein eingiges Individuum gibt, meldet im Stande wäre, bie 
Höhe rines Berges trigemometrifch zu berechnen, ober den Bäns 
gen: und Breitengrad irgend eines Drtes zu beftimmen, oder 
mit Erfolg bie Eu Analyfe eines Minerals, bes Erd⸗ 
zeihs oder des Waſſers zu unternehmen. Die Geiftliden, von 
benen ſehr wenige auf einer fremden Univerfität eine literariſche 
Bildung genoffen haben, find äußerft unwiſſend. Geiftige Bits 
dung wurde bis jeht noch gar nicht als ein nothwendiges Er⸗ 
fodernig für das ariftlihe Amt angeſtheu. Ich babe erfahren, 
daß neuerlich ſelbſt das Haupt ber griehifchen Kirche, der Pa: 
triarch zu Ronflantinopel, ein SyncbalsEireular ausgehen Lich, 
morin er vom Stubiren ald dem Glauben Ihäblih und zur 
Ketzerei verführend abrätd. Gerechtigkeitspflege und Medicin 
können ohne Henntniffe nicht ausgekbt werben; und die fennts 
nißreichfien Männer ber Joniſchen Infeln gebören biefen Berufs: 
zwtigen an; viele von ihnen haben ſich auf den Univerfitären 
Itallens gebildet. Aber felbft ihre Kenntniſſe find im Allgemcis 
nen oberflählih und handwerksmäßlg und feiten mit Philos 
fopbie und Wilfenihaft verbunden, In ben höbern Glaffen ber 
Geſellſchaft gibt es Manche, melde auswärts fludirten und in 
ihrer Gigenfhaft als Edelleute nicht übel gebildet find, beſon⸗ 
ders in der modernen italienifhen und alten gricchiſchen Littra⸗ 
tur. An dee That gibt es unter ihnen Birle, welche gute 
Spractenntniffe befisen, fowol mas bie alten als was bie 
neuern Spraden betrifft, und mit Vortheil im gemifchter Ge— 
ſellſchaft erſchtinen können, Aber ihre Geiftesbildung ift mehr 
ſchimmernd als von praftiihem Nutzen. Wenn ber geiftliche 
Stand unmiffend ift, wie könnte die Maffe bes Volks das Ge: 
gentheit fein? Sie find in außerordentlichem Grade unmiffend 
und ebenfo abergläubifh. Der Glaube an den böfen Blick if 
allgemein und man gebraucht Mittel, um fi vor feinem Ein: 
fluß zu fügen, ober bie böfen Wirkungen, die man ibm zu—⸗ 
ſchreibt, entfernen. Zu dem erſtern Zwecke hängen fie den 
Kindern in Leinwand gewickelte Reliquien von Helligen um 
den Hals und befeſtigen an dem Nacken junger Thiere sin 
Ktöschen Knoblauch oder ein Stud Holzkohle oder Brot. Sie 
glauben an Geiftererfcheinungen und Geipenfter, und daß biefe 
Gelfter die Kraft haben, Einem etwas anzuthun, wogegen Res 
liquien und Zaubermittel Helfen. Sie glauben, daß «in Er: 
tommunieirter oder Bottesleugner unter einem befondern Ein ⸗ 
fluß ſtehe, ber feinen Geiſt nach dem Tode beraufbeförbere und 
den Körper vor dem 3erfallen in feine Elemente füge, in: 
dem er ibn gang und „unverzthrt von ber Grbe’’ bewahre. 
Ste glauben, daß der plöglide Tod von Thieren durch Geiſter 
veranlaft wird, welde in der Luft umberfliegen, und baß 
Perfonen, melde mit der Mofe, mit Lähmung ober Geſchwulſt 
behaftet find, ihr Unglück berfelben eingebildeten Urſache vers 
danken. Sie alauben, baf der Teufel die Macht bat, fi in 


die Körper von Menſchen zu fleden, und dat or durch gewiffe 3 Poiitit und ſchreibt faft nur literariiche Artiket, 





Mittel vertrieben werben Bann. Auch gibt es Kirchen, welche 
in dem Rufe ſtehen, Heilungen diefer Art bewirken gu können, 
unb wo man bie unglüdliden Geſchoͤpfe, die man befeflen glaubt, 
einfperrt und mebre Tage lang ohne Mabrung läßt, feifelt und 
beichwört. Man jagt, daß im jeder Kirche Ketten für diefen 
beſondern Zwtck vorhanden find.‘ 





Notizen. 


Das zweite Theatre francais in Paris, auch nach dem 
angemwiefenen Gebäude das Odson — — Fer Bu 
der Winterfaifon feine Votſtellungen, die ea während des Som: 
mers ausgefegt hatte, wieder begonnen, Die erften Stuͤce, die 
zur Aufführung gekommen find, haben ein hohes Intereffe. 
Zuerſt hat man ein neues Drama von Gamille Bernay, vineın 
Schr telentvollen Dichter, gegeben, den der Tod in der Blüte 
feiner Jugend hingerafft hat. Daffelbe heißt „L’beritage du 
mal‘, Ss ſchwebt über dem Ganzen eine unheimliche Däſter⸗ 
heit, bie an Hamlet erinnert, und Hohn und Verzweiflung über 
ben Iammer bes Lebens machen fich oft in serreißenden Aus: 
brüden Luft. Bernay, von dem das Theätre francais no 
bei feinen Lebzeiten «in 2uftipiel („Le mendstrel‘) aufführte 
und der Werner's „Birrundsmangigften Februar‘ überfegt bat, 
mar ber Sohn eines Maitre d’hötel des Grafen Apponv. An 
„Lheritage du mal”, in dem ein Shaffprare'scher Geift weht, 
ſchlos fih „Walstaif de Shakspeare par Leon Marcel‘ ganz 
natürlich on. Diefes Stud warb mehr um des großen Namens, 
der jetzt auch in Frankteich einen guten Klang bar, als um 
feiner fetbft willen günftig aufgenommen, Nur einzelne Blät- 
ter, 2. ®. „la France”, tadeln das bunte Gemiſch des tragi⸗ 
ſchen Genftes und bes auggtlaſſenſten Scherzes, das ſich faſt in 
allen Stücen Shatſpeare's findet. Die Bearbeitung, die von 
den Herren Bagnerre und Meurice berrübren fo, ift im Au— 
gemeinen nicht unglücklich, und ein ſeht griſtreicher Prolog von 
Thiophile Gautier (von dem neulich bie „Revue de Paris’ 
einen intereffanten Auffad: „Shakspeare aux funambules", 
brachte ) hatte das Publicam ziemlid) empfänglich gemadt, 
die berben Witze Fallſtaff zu beladen. Aber im Banjın mar 
ren diefelben bem Franzoſen, die lange von Fauſtaff hatten rr= 
ben gehört, doch nicht recht mundgerecht. Wenn fie auch 
Shakiprare nicht mehr ein „monstre‘ nennen werden, wit es 
Voltaire that, fo koͤnnen wir doch dem „Falſtaff““ Erin guͤnſti— 
ges Prognoflifon ftellen. Ref. kann inbeffen nicht verbeblen, 
daß ihm, fo hoben Genuß er der Lectute der Shakfprareihen 
Städe verdankt, doch auf der Bühne ber alte bide Prabibans 
Fallſtaff ſtets eine langweilige Figur geweſen if. Schon Bartte 
fagt, daß Shalfprare, wenn auch im hödften Grade dramaz 
tiſch, doch nicht in allen Theilen thtatraliſch iſt. Er hat Sce— 
Din. bie bei der Aufführung, wenigſtens auf unferer jekigen 

ühne, unendlich fhleppen und das Intereffe einfhläfern, das 
bei der Lecture der immer ſprudelnde Witz bes großen Dichters 
wach erbält, 





Bon dem Unbelannten, der vor kurzem ein Merk über 
Preußen herausgeachen bat und beffen Name allen parifer 
Gorerfpondenten ber, deutfchen politifchen Zeitungen zum Irog 
noch nit befannt geworben ift, erhalten wir eine neue poli: 
tiſche Monographie unter dem Zitel: „De la Russie et de la 
Krance par un Ineonnn,” Gr beleuchtet befonders die Frage, 
bie feit der Auflbſung der englifchz franzöfifchen Allianz in An: 
zegung gelommen ift, ob cs nämlid im Intereffe Frankreichs 
ft, fih an Rußland anzuſchließen. Man bat diefen laconnu 
mit dem Inconnu, ber im Zournat „La Presse’ geiftreide 
Feuilletons ſchreibt, in Verbindung bringen wellen. Diefe Ber: 
mutbung iſt aber gänztid aus ber Luft gegriffen. E. Prlletan, 
fo heißt der Inconnn der „Presse, befaßt ſich wenig mit der 
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Hiftorifches Taſchenbuch. Herausgegeben von Friedrich 
von Raumer. Neue Folge vierter Jahrgang. 
(Beſchluß aus Nr. MI.) 

5. „Erasmus von Rotterdam. Ein Beitrag zur Gelehr: 
tengefchichte des 16, Jahrhunderts, Bon H. Eſcher.“ 
Da das Beben des Erasmus bereits von achtbaren Ge: 
lehrten befchrieben worden ift, fo war es dem Verf. we: 
niger um neue literarifche Ausbeute zu thun als um bie 
richtige Würdigung feiner Verdienſte und um die Aus: 
mittefung feiner wahren Stellung zu feiner Zeit und zur 
Reformation. Iſt nun gleich eine ſolche ſchon anderwel⸗ 
tig gegeben, fo gereicht es doch Hrn. Eſcher zur Ehre, bie: 
felbe bei den immer mehr bervortretenden Tendenzen bes 
Ultramontanismus und den mieber auftauchenden An: 
griffen bes Mealismus gegen wahre Wiſſenſchaftlichkeit 
von neuem unternommen zu haben, Die legtere beruht 
aber vor allen Dingen auf ben caffifhen Studien und 
es ift in unfern Zagen, wo fo viele unverfländige Ans 
griffe gegen dieſe gerichtet werden, boppelt löblich wahr: 
zunehmen, wie ihre DVertheidigung gleihfam ber rothe 
Faden ift, der ſich dutch die ganze Abhandlung hindurch: 
zieht. Mit Recht bemerkt der Berf., dag Erasmus in 
das große Merk der MWicderherftellung der Wiffenfchaften 
auf eine Weiſe eingegriffen habe, deren feiner feiner Zeit: 
genoffen fühlg war, und daß die leichte Faßlichkeit feiner 
Lateinifhen Sceiften, ihre Anmuth und gefällige Form 
bei Hohen und Niedern eine Aufmerkſamkeit erregt hät: 
ten, wie ed meber einer tief eindringenden gelehrten Un: 
terfuhung noch dee fcharffinnigften Speculation möglidy 
gewefen wäre, Dies wird an feinen einzelnen philolagis 
fhen Schriften, an feinen Briefen und an feiner fateini: 
fchen Überfegung des Neuen Teſtaments nadhgewiefen und 
Dabei zugleich duch paffende Stellen gezeigt, wie ed ihm 
überall zugleich um praktiſches Chriftenthum, um Belch: 
rung und Veredelung der Sitten zu thun geweſen fei. 
Außer diefen Beftrebungen verdiente fein Berhältniß zu 
Luther und den Reformatoren befondere Berückſichtigung. 
Die Grumdanfihten beider Männer waren zu verſchieden, 
als daß hier eine Einigung hätte flattfinden können, 
wenn beide aud im ihrem Kaffe gegen die Moͤnche über: 
einftimmten. Erasmus fuchte fein Lebensglück in unge: 
ftörter Beſchaͤftigung mit den Studien, feine Überzeugung 
mar gegen jeden Glaubensdespotismus, den er bei Luther 
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auch fürdtete; Verftellung, Furchtſamkeit, Argwohn, eim 
gewiſſer Mangel an Selbftändigkeit waren ihm durch feine 
Lebensfhidfale zur andern Natur geworden, allzu große 
Reizbarkeit und Empfindlichkeit gegen Zabel tiefen ihn bie 
Angriffe und Urtheile Luther's über feine Paraphrafen 
nicht vergeffen — bei ſolchen Cigenfhaften mußte ihm 
das kraͤftige Auftreten Luther's als tadelhafte Anmaßung 
erfheinen, von der er in feiner Meutralitdt nichts wiſſen 
modte. Zu allen biefen finden ſich die factifhen Belege 
in den einzelnen Erlebniſſen und Schriften des Erasmus, 
auf bie wir hier nicht eingehen können, wol aber dem 
Verf, das Lob einer unparteiifhen Schilderung ertheilen 
müffen, die ihren oben angegebenen Zweck gerade aus bie: 
fom Grunde nicht verfehlen wird. 

6. „Über die frangöfifchen Verfaffungsformen feit 1789, 
Bon Friedrih von Raumer.“ Wir meinen nicht, daß 
der berühmte Verf. es nöchig gehabt hätte, den Abdrud 
biefer vor einer gemifhten Verſammlung in Berlin am 
5. Februar d. J. gehaltenen Vorlefung irgendwie zu bes 
vormorten. Denn ebenfo wenig als wir Anmerkungen 
und Bereisftellen, welche die moderne biftorifche Weis: 
heit ein veraltetes Ruͤſtzeug zu nennen belicht, für ungehoͤ⸗ 
rig bei einem geſchichtlichen Auffage anfehen, fo wiffen 
wir auf der andern Seiten auch die mit geiflreicher Präs 
cfion von einem welts und gefhichtstundigen Mann ges 
gebene Darftellung der Mefultate in geblihrenden Ehren 
zu halten. Und alte diefe Bedingungen find in dem 
vorliegenden Auffage erfüllt. Nach einer einleitenden 
Überſicht fpricht der Verf. aus, daß gegen den Anfang 
ber Revolution bei den Franzofen das Vertrauen zu dem 
Perfönen der Könige ganz geſchwunden war, und daß 
fie, gleich abergläubig, Altes von flaatsredhtlidhen 
Formen und Berfaffungen gehofft hätten. Als Tel: 
tender Grundfag galt fortan für das neuere franadfifche 
Staatsrecht, daß nur Quantitaͤten überall zu beruͤckſichtigen 
wären und entfcheiden follten. Derfelbe trat in Gemein: 
ſchaft mit der kLehre von den Rechten des Menfchen und 
des Bürgers in den beiden Verfaffungen der Revolution 
(über deren Weſen auf S. 603 ein fehr wahres MWort 
gefagt iſt) hervor, die fogenannte Directoriaiverfaffung 
bereitete den Übergang zur erneuten Derefchaft eines Eins 
zelnen, in der Gonfularverfaffung vom 13. Dec, 1799 
offenbarten fich gleichgeitig und im fonderbarer Mifhung 
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Bonaparte's Abneigung gegen jede ſtaatsrechtliche Befchrän: 
tung und Eieges’ Vorliebe für grillenhafte Verſuche, mit 
denen der von dem Letztern im Anfange der Revolution auf: 
geftellte Grundfag ganz im Miderfpruhe fland, denn 
es zählte feit dem 18. Mai 1804 ber eine Kaifer für 
30 Millionen Srangofen. Und erſt als das Kriegsglück 
nicht mehr die fleigenden Übel der Tyrannci und leiden: 
ſchaftlichen Ungerechtigkeit verdeckte, brach bie dringende 
Boberung wieder hervor, UÜbel, melde durch Perfonen ent: 
ftehen, durch die Hülfe von Formen auszuheilen. Da: 
ber die Charte von 1314 und deren Veränderungen von 
1830, die allen frühern Berfaffungen feit 1789 vorzu⸗ 
ziehen ift, wie aud die größten Gegner derfelben zugeben 
müffen. Einige Bemerkungen über ihre Vortheile und 
Nachtheile ſchließen fih bier an. 

Das ift in kurzen Grundzügen der Inhalt ber Rau: 
mer'fhen Vorleſung. Aber wir können uns nicht ent: 
halten, noch einige Stellen aus berfilben anzuführen, bie 
ebenfo wol für den gefunden Blick des Verf. zeugen als 
für feine ſtaatsrechtliche Billigkeit. So fagt er von ber 
erften conflitwirenden Nationalverfammlung : 

@s gab in ihr neben mandıem Fangatiker eine große An: 
gt ber wohlgefinnteften Männer, und wenn fie ierten, ja ſeht 
seten, fo haben fie ihren Irrtbum mit dem Zobe gebüßt und 
ſtehen edler und größer da als Menſchen, die aus ferner, ſiche⸗ 
zer Stellung hintennach nur tadeln und verurtheilen, in Wahr⸗ 
beit aber noch jept nichts Wefcheites zu Stande zu bringen 
wiffen. 

Ebenſo richtig und beherzigungsmwertb iſt folgende 
Stelle: 

Der Geſchichtſchreibtt Toll bie Zelt bes Terrorismus bis 
greiftich machen, den Aufammenhang von Urfade und Wirkung 
nachweiſen und das Menſchliche aud in den ärgften Verbrechern 
freudig anerkennen: aber diefe (mie es in mander gerühmten 
Geſchichte der franzoͤſiſchen Revolution gefcbieht) zu Helden umyus 
ftempeln, alle menschliche Kreibeit, alle Zurechnung, allen Uns 
terfchieb von gut und böfe leugnen oder binwegfophiftifiren, if 
ſelbſt ein Berbrechen. Daß frangöfifche Schriftſteller und Jour⸗ 
naliften bie Schuld ihres Volkes oder jener Machthaber verrin: 
gern, ober doch In milberm kichte darftellen wollen, würde nur 
dann, wo nicht m billigen, dech zu entſchuldigen fein, wenn fie 
diefe Billigkeit nicht ausſchließlich den Jakobinern, fondern eben: 
faus den Königen und Hochgeſtellten au Theil werden lichen; 
wenn fie nur nicht, zu wichtigen Peften gelangt, ohne Gewalt 
der Werbättniffe gu erleiden, noch jest jenen verdammlichen 
Grundfägen gemäß redeten und handelten, 

Bulegt, nachdem bes weſentlichen Unterſchiedes zwiſchen 
ben beutfchen und dem franzöfifchen Elemente in coniti: 
tutionnellen Dingen gedacht ift und der ebein Verföhnung, 
die durch die Kraft tieferer Gedanken und kluger Praris 
an vielen Drten zu Stande gekommen ift, heißt es, 
daß, wenn aud über flaarsrechtlihe Formen noch ver: 
ſchiedene Anſichten in Deutſchland hertſchten, ja bier 
und da beklagenewerthe Nüdfchritte eingetreten waͤten, 
doch über die Perſonen der Herrſchenden ein Zweifel 
obmaltet. 

Sowie bie Verhaͤltniſſe der Ehe und Familie nicht durch 
ben Buchſtaben der Ghefliftungen und bie Paragraphen bes 
kandrechtes ihre höcfle Heiligung und Xerflärung erhalten, fo 
auch bie Verbältniffe der Herrſchenden und Unterthanen nicht 
durch den blofen Buchſtaben der Verfaſſungsurkunden. Jede 


Bamitie, jeder Staat bebarf noch ganz anderer Eigenſchaften 
und Tugenden des Kopfes und Herzens, Dieſe geben jenem 
Buchſtaben erfi Bedeutung und Daltung, erheben über Krank ⸗ 
beiten und Mängel, melde jeber Tag bervortreibt; heilen bie: 
felben oder gewähren — fofern bie unmöglich erſcheint — einen 
edein Troſt über unabänderlihe Shidfale. Wenn die Engläns 
ber im Augenblide furdtbarer Gefahr ihrer Binderlofen Hifa: 
beth begeiftert auriefen: Königin, wir find alle beine Rinder! — 
wenn bie Ungarn gelobten für Maria Thereſia zu flerben; wenn 
bie Preußen, nad des Königs Ruf, freudig in den Tod gingen, 
um ben Ruhm ihrer Bergangenheit, bie Freiheit der Gegen— 
wart und bie Xusficht im eine würbige Zukunft von firgesäber: 
mütbigen Feinden zu erobern: fo erbliden wir barin, wenn 
nit die Form, dann gewiß ben Geift einer Berfaffung, wie 
man ibn nicht durch eine abftracte Erklärung der Menſchen— 
rechte ober einen Senat conserrateur erfünfteln Tann. Dob 
bed Bateriandsliche auch bie Franzoſen bald über all dieſe 
Berſfuche empor. 

Jener Geiſt aber bedarf einer Form, wie bie Seele 
auf (Erden. eines Tribes. Deshalb werben biejenigen Bölker 
und Herrſcher den hoͤchſten Preis bavontragen, weiche biefes 
Ineinandergreifen, biefe Übereinflimmung und Einigkelt des 
Bormellen und des Prriönlichen, bes Geſchichtlichen und Wilfen: 
ſchaftlichen om befonnenften, muthigſten und folgercchteften ent: 
wien, ihr Staatsrecht auf Weisheit, Gerechtigkeit, Mäßigung 
und Zapferkeit gründen und es durch feſtee Wertraum, bes 
ge £iebe und unaustilgbare Hoffnung beleben und vers 

ten. 


In ähnlicher Weife bat Dr. v. Raumer bereit vor 
14 Jahren in den einleitenden Morten zu feiner trefflis 
hen Schrift Über die preußifhe Städteordnung gefpros 
hen, er bat feitdem England und Frankreich gefehen, 
aber aus beiden Ländern ein deutſches Der mit in 
die Heimat zuruͤckgebracht. 19, 





Romanenliteratur. 


1. Margaretha, von Fridéric Soulid; aus bem Franjdfi: 
fhen von W Shulge. 3wei Bände. Braunfdmweig, 
Meyer sen. 1942, 8, 2 Thir. 10 Rot. 

Wie die aͤuhern Wegebenbeiten fih in dem Innern ber 
Seele widerfpiegein, tas verfteht Goulid vor Allem zu fchlitern, 
und auch bier wird bas innere Reben ber handelnden Perfonen 
zum reichen, vollftändigen Accompagnement des Hauptthemas. 
Es ift eine traurige Lebenswahrheit, daß bie Unſchuld oft vers 
fannt, bas Unrecht oft von ben Berbättniffen beſchütt wird, 
Die untreue, pflichtvergeſſene Frau, weiche unter der Aeglde ihr 
res Mannes fündigt, gebt ungeftraft durch das Reben, während 
die verfübrte Unſchuld, die mit irgend einem dußern Skandal ber 
gleitete Sünde oder Unvorficytigkeit gebranbmarkt wird. Ifaura, 
bie Gattin des jungen Dichters Chambel, ift unftreitia die 
edeifte Erfcheinung des Buch⸗, obgleich fie ihren erften Mann 
für den Geliebten verlaffen bat. &ie ging babei aufrichtig au 
Werte, fie ſchrieb und geſtand bem Batten Alles; fie bat ſich 
nie einer Unwahrheit ſchuldig gemacht und war nur durch bie 
Neigung zu dem jungen Manne verblendet. Er batte ihr vor: 
geflagt, wie allein er ftände in feinem Zalent; er hatte ſich 
verfannt, zuruͤcgeſedt geſchildertz; bas Mitieib hatte ben Weg 
gebabnt zu dem Gefühl, welches, obgleich illegitim, doch durch 
Wahrheit arbeiligt war. Ghambei war aber einer von jenen 
Gharafteren, weiche Komoͤdianten und Zuſchauer zugleich find. 
Schwach, titel, leicht zu handhaben, wenn man ihn bei ber Eir 
telkeit angriff, war er in feinen Gedanken flets ein Romanberb, 
beffen Rolle aus dem Heroiſchen ins Zragifche wechſelte. Solche 
Männer baben Gtäd bei den Frauen und verfahren gewoͤhnlich 
gewiſſenlos mit ihnen. Ihre Neigung mohnt mehr in der Imar 
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ination als im Herzen und nur bie @innlichkeit brüdt ber 
elben den Stempti der Wahrheit auf. Chambel fol für bie 

Partei des Abbe Norton gewonnen werden und ein Artikel in 

deffen Jeurnal preift feine Dichtung. Er ift nit mehr ter 

unbelannte, fondern der gefeierte Dichter, und feine Frau, bie 
Ales für ihn verließ, als ee noch arm und ungiüdiid war, 
ſieht ſich jegt vernachläffigt für die Frau des Mebactcurs, Frau 
von Morency. Die Auebrücde ihrer Eiferfucht, die Ecenen mit 
dem Manne, bie innern Kämpfe und die Meußerungen ihrer Reis 
denſchaften find ſehr Icbendig geſchiidert. Frau von Morency 
hatte gewußt, den Verdacht auf Margarethe, ein unſchuldigté, 
ihrer Obhut anvertrauted Maͤdchen, zu lenten, unb biefe fühlt 
auch wirtiicdh eine Neigung für Ghamtel, gegen melde fie 
tämpft, bie fie bereut. Ste ſchreibt ihr Belenntnif dem Adbe 
rontin, ihrem Beicdhtvater, und bie eiferfüchtige Iſaura weiß 
ich den Brief zu verfchaffen. Der Brief enthüllt ihr das wahre 

Berbältniß ihres Mannes, leitet ihren Verdacht auf bie richtige 

Spur. Cie teugnet nicht, ibn erbrechen zu haben, und meint 

durch das Geſtaͤndniß ihres Unrechts den Fehler zu büfen, Der 

Brief fällt aber in die Hände Chambel's, ber fogleid, von ber 

Liebe zu Frau von Morency gebeilt, für bie unfhuldige Mar: 

garetba eralüht und es ihr ſchreibt. Der Brief wird von ber 

Superiorin des Kiofters, in dem fie Zuflucht fuchte, aufgefangen, 

er kommt in Frau von Morency's Hände, fie benugt ihn zur 

Rade gegen Margaretha und Ifaura zugleich. Margaretha, 

die ala Erzieherin in ein vornehmes Haus eintreten follte, wird, 

als im Berhaͤltniß zu einem Ehemann firhend, verwiefen. Der 

Abbe Norten, ber fi der armen Waifd angenommen, verftößt 

fie, obgleich er von ihrer Unſchuld überzeugt iſt, denn er darf 

nicht den Deiligenfchein der Zugend, ben er ſich geſchaffen, ber 
einträdptigen; fie findet Schut bei dem armen Abbe Frontin, 
ihrem frommen Beichtvater. Aber aud an Sfaura raͤcht ſich 

Frau von Morency, indem fie ihr den Brief ihres treulofen 

Gatten fit. Die Grwißheit, feine Liebe verloren zu haben, 

gibt ibr den Entſchluß ein, ihm zu verlaffen. Mit ber unſchul⸗ 

digen Margaretha, die fie durch die Erbrechung des Briefs zu 

Grunde gerichtet, mit dem Abbi Frontin, von beifen frommer 

Leitung fie Heil und Troſt erwarten, reift fie ab von Paris. 

Chambel aber wird Redacteur des Rorton’fhen Journals; er 

in feiner Charakterſchwaͤche und Reitbarkeit ift ein ermünfchtes 

Werkzeug in den Augen det Abbe. Margaretha hatte in das 

Daus bes Herzogs von — ald Goupernante treten und Norton 

dort nmüglich fein follen; jegt war fie unbrauchbar geworden, 

während Chambel, beffen Charakterſchwaͤche alles bas Familien: 
unglüd ſowie auch den öffentlichen Skandal herbeigtführt hatte, 
nod brauchbar war. Norton ift in feiner ſchroffen Zugendbeu: 
helei, in feinem beredyneten JIcſuitiemus ſehr gut gezeichnet 
und eine ber bervortretendften Ziguren im Roman, bas wahre 

Bilb des intriguanten Prieftert, während Rrontin, ber fromme 

Priefter, ibm ſehr gluͤcktich gegenuͤbergeſtellt iſt. Seulie wird 

in feinem Streben, wahr zu fein, oft zu lang; fo bätte er ſich 

3: B. das ganze Gapitel über ten Namen Morench erfparen 

tönnen. Mo bie Weitiäufigkeit aber zur Entwidelung ber 

GSharaktere beiträgt, fann man ihm indeß nicht dankbar ger 

nug fein. 

2. Die Lescombat von Roger be Beauvolrz aus bem Fıan: 
aöfifchen von Wilhelm Ludwig Welche. Zwei Bände. 
keipzig, Kolmann. 1842. 8. 2 ZIhir. 7%, Rgr. 

Jett, wo ein blafirtes Publicum fo ſchwer zu fpannen iſt, 
wird eine fpannende Erzäblung ein wahrer Schat für Leib⸗ 
Sibliotbelen, und biefe zwei Novellen, ſowol die „Lescombat'' 
als ber „Bader von Dieppe“, erregen und ſeſſeln das Intereffe 
und bie Neugierde des keſers. Wer nun freilich Wahrhtit in 
Charakter und Bebeneverbättniffen ſucht, wird ſich täufdyen. Die 
Bescombat ift ein ſcheußliches Weib chne irgend eine Werföh: 
nung, unb ter Doctor Renard in der zweiten Erzählung ein 
Zeufel, wie man wel nicht in Menſchengeſtalt gefehen bat und 
wol auch nicht ficbt, und bie Liebe des jungen Mongrot, die ihn 
zu Berrath an dem Freund, zum ſchaͤndlichen Epirt mit tem 


Herzen eined jungen Mädchens und enblih zum Mord treibt, 
fträgt mehr das Gepraͤge des Wahnfinns als eines böhern Ge— 
tuͤhla. Dennch find biefe beiden Erzäbtungen feffeind und uns 
erhaltene. Daß bie Guten, Zugindtaften, Gbein nicht glüd: 
lich werben, wenn auch das Lafter feine Etrafe findet, iſt das 
Refultat beider, Man legt fie verflimmt und traurig bei Eeite, 
wenngleich man fie mit Intereffe getefen bat. Die einzeinen 
Züge und Scenen find außerorbentiidy tebhaft und maltriſch dar⸗ 
geftellt. Obgleich das Gaunerleben in neuern Zeiten fo oft ges 
zeichnet ward, fo werden body bier noch neue Züge enthüllt unb 
der framoͤſiſche Humor wärst fie mit ben Merifpielen, Witzen 
und den anmutbigen Leicht fertigkeiten der Spracht und der Na: 
tion. Frauen, edle Frauen werben ung vorgeführt — Blande 
und Lady Southwell — und beide find fehr verfchieden. Die eine 
wird um ber ſchoͤnen Kolette Lescombat willen vertaffen und 
bleibt groß in ihrer Liebe und Eanftmutb, fie flcbt in allın 
traurigen Xugenbliden dem Geliebten tröftend zur Erite, obs 
glei er nur ein Spiel mit ihrem Derjen getrieben bat, unb 
nimmt auch fein Rind, das Kind ber fdhändliden Nebenbuhle⸗ 
tin on, um es zu erjieben. Lady Southwell wird aud) betros 
gen und zu Grunde gerichtet. Der Doctor Renard, um einen 
vom Gommodere Eouthmwell ibm angetbanen Edyimpf zu ris 
Ken, erfteigt die Zimmer von beffen junger Gemablin und vers 
nichtet vor den Augen der Welt ihren Ruf. Sie wird verſto— 
fen, ber Gatte meint feiner Ehre wegen auf Scheidung antras 
gen zu müffen, vermadht ihr aber fein ganzes Vermögen. Re 
narb ermorber ihn und nimmt bdiefe Schenkung an fi. Die 
Schoͤnheit der Frau und ihr Vermögen bat ihn gelodt, und er 
verlangt ibre Dand — und ba fie diefelbe einem Andern reicht, 
verfolgt er fie abermals, flört abermals ihre Ehe, vernichtet 
abermals ihren Ruf, indem er einen jungen, ihr ergebenen 
Bademann aus Dieppe als ihren Geliebten bezeichnet. Dem 
jungen Babemann verfpridpt fie ihre Birbe und ibre Dand, wenn 
er fie raͤcht, die geraubten Documente ihres erſten Gatten ihr 
zurüdbringt. Er bat ben Arzt in ben Kahn gelockt, ihm bie 
Brieftafke abgenommen, ihn ind Merr geworfen und bafür 
eine Tobeswunde erhalten. Die Brieftaſche überreichend, ſtirbt 
er zu der Lady Füßen und fie wird mwahnfinnig. Ihr Verfolger 
aber, der Doctor Renard, ſchwimmt wicder ans Ufer zurüd; 
er if Arzt an dem Irrenbause; bie Wahnfinnige wird ihm ans 
vertraut, er heirathet fie und erbält ihr Vermögen, Der 
Schuß ift graucmerregend. Wie unwahrſcheinlich indeß. Gin 
Better, Sir Robert, lebt der Dame immer zur Geite und tbut 
keinen Schritt zu ibrer Rettung. Kein Gericht kümmert ſich 
darum, bie unſchuldige, tugenbbafte Frau zu ſchuͤtzen; alle hans 
deinden Perfonen fweigen, wenn fie reden fellten, und nur bie 
Madinationen des Schurken treten ins Leben. Das ift uns 
wahrſcheinlich, aber dennoch, ſpannend. Der junge Langlois, der 
Bademann von Dieppe, ift eine intereffante Erfcheinung, eine 
jener Nebelfiguren, in denen man nur Edles ahnet. 

Roger de Beauvolt bat trog mander Borwürfe, die man ihm 
machen kann, body etwas Beiftreiches geleiftet, und gewiß, das Buch 
war des Überfegens werth. Aber welche Überfegung bat. Dr. Wer 
ſche geliefert? er, der die Sand'ſchen, Dumas'ſchen und ncdh 
andere Werke burch rin gutes, reines, wenn auch nicht immer 
elegantes Deutfch wicbergegeben bat, bietet bier bem Publicum 
eine ber ſchlechteſten Überfegungen, bie man je geleſen. Ge 
find lauter Werftümmelungen der bdeutfchen Sprache ansinander 
gereibt; man muß fich manches erft ins Framzoͤſiſche uͤberſetzen, 
um es nur zu verftchen, und Vieles fcheint ber Uberfeger ſelbſt nicht 
verftanden zu haben Worte, bie nur das Wörterbuch, nicht der 
Sinn gegeben, Mieltang der Sprache, Ungeſchick ber Conſtruc⸗ 
tion, Febler aller Art! Schon ber Titel — „Der Bader von 
Dieppe' — man meint, einen Chirurg ober Barbier fennen zu 
ternen, und es if ein Babemann, mie man fie in. allen beut: 
ſchen Seebäbern finder. Ref. möchte vermutken, daf Dr. We 
fe nur feinen Namen zu diefer Arbeit hergegeben, daß eigent: 
ich ein Franzoſe, ber fehr gut Deutſch zu wiſſen glaubt, als 
Sprakübung bie Übertragung biefes Werts unternommen hat. 
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: 3, Mimofen. Ein Kran; Novellen und Rn von Prey: 
fedrer. Wien, Pfautſch u. Comp. 22, Nar. 
Wenn ein Gomnaflaft von 15 u u in Ccunda eis 
nes beutfhen Gumnafiums für einen geſcheſten Kopf gilt, fol: 
he Auffäge und Gedichte zu U Bun in Stit und Berfification 
nieberfchreibt, fo können Gefhnoifter und Freunde ſich 
daran freuen. Wie man aber feldhe Kteinialeiten ohne Charak · 
ter, Gehait und Intereſſe dem Publicum * ichen kann, iſt 
unbegreiflih. „Der edeiſte Schag” ſoll ein Genrebild aus dem 
Atpenteben des obern Steiermark fein, und einige Gebraͤuche des 
bortigen Lebens ſewie Ausdrüde des Works werben mitgetheüt. 
Die Geſchichte aber iſt arm an Erfindung, ohne Wahrfcheintiche 
keitz daß ein Vater die Tochter dem beften Schügen sur Braut 
will, obne alle Nebenrüdfichten, kann man fidy allenfalls 
m „Rreifchüg‘’ krieg faffen, wenn eine ſchoͤne Muſik ba: 
neben das Ohr erfreut, in der Novelle aber will man nicht bar 
ran glauben, „Monfel”, das Genrebiib aus dem letzten Feldzug 
von Algier, iſt cbenfo mangelhaft; Monfel’s Tiche zur Tochter 
des Aſtrelogen und Monfel's das gegen feine Landeleute find 
nicht motivirt, ebenfo wenig wie der Negerin Affra Radıe. Die 
Socatfärbung wird durch die undedeutenden Schilderungen der 
Natur nur unvolltändig gegeben und die Erzäblung bat keinen 
Werth. „Das Mbrinlied'’, eine ** iſt nech ſchwaͤcher; 
man begreift nicht, warum man dieſen gehaltloſen Auffag hat 
leſen müffen, warum er 18 warb? Das kleine, elf Bo: 
gen ftarke Heft enthält 24 Stüd an poetiſchen und profaifcden 
Werken. Die Profa ift unbebolfen, die Perichen find oft ganz 
verdreht; bie Verfification ſtuͤnperbaft. Das Publicum könnte 
es übel nehmen, daß man es mit fo großer a 3 — 
handelt und ihm ſolche Werke bietet. 
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Die Diplomatie und ihre neueften Bearbeiter. 
Dritter Artikel, *) 


Es ift mol nichts natürlicher, als daß, je höher bie 
Gegenwart ben Begriff eines Volks fiel, 
recht auch eine um fo größere Wichtigkeit erlangen muß, 
und bag, je mehr ber einzelne Staatsbürger fih als 
Theil des Volks fühlt, um fo mehr auch das Wölkerrecht für 
ihn an Bedeuütung gewinnen und er einfehen wird, baf 
dies Recht auch ihn angehe, daß aud er an deſſen Gel: 
tung und Geltendmahung Theil habe. Dies Gefühl, 
diefe Einſicht ift für die Miffenfhaft ſowie für die Praris 
des Voͤlkerrechts von dem unenblihften Einfluffe; fie find 
der befruchtende Gemitterregen, der nach langer unerfprieh: 
licher Dürre, nach einer drüdenden Schwüle die Saaten 
diefes meiten Feldes Eräftig emporkeimen laffen und dem 
erfahrenen Landwirthe, dem Eenntnifreichen, Mugen Gärt: 
nee bie fchönften Früchte, bie reichfte Ernte verfprechen 
wird. Denn ein Boll, das fih nah innen als Volt 
fühlt, wird fi nad aufen auch ald Volk, als morali: 
ſche Perfon in jeder Beziehung des Worts zeigen, ſowie 
der Mann, der da mei, daß er als Theil der Gefammt: 
heit des Volks gleich jedem Andern zählt, vom Voͤlker⸗ 
rechte ganz anders denken und fchreiben wird als fo viele 
jener alten, laͤngſtverblichenen Derren, deren ſchulgerechte 
Gelahrtheit ſich von der Stichflamme der durch das Brenn: 
alas des goͤttlichen Rechts gar unerfteulich blendenden 
Souverainetaͤt ganz außer Faſſung hatte bringen laſſen, 
die zu Bearbeitung des ihnen ſogenannten Voͤlkerrechts 
nur im feſtlichen Kleide, feiertaͤglich aufgrftugt, in aller: 
demüthigftem Humore ſchritten und vielleicht gar noch, mie 
einft Rouffet, dagegen ſich verwahrten, daß ihre nur un: 
maßgeblihen, unzielfeglihen und unvergreiflihen Anfic: 
ten irgendwie auf praftifche Ausführung Anfpruch ma: 
hen oder gar hoͤhern Präfenfionen entzegentreten follten. 
Daß ſolche Menfchen auf dem glatten Parquetboden ber 
praßtifhen Diplomatie, wo jeder allerhödfte Blick ihr 
jaͤmmerliches, gegenmwärtiges und zufünftiges Gleichgewicht 
für immer zu vernichten im Stande gemefen wäre, ſich 


2) * eyes beiden Artikel theiiten wir in Nr. 335 u. 336 
1. f. 1838 u. 339-342 f. 1839 mit. D. Rıb, 





das Völker: ! 


nicht halten konnten, verftand fih ven felbft; daß fie 
aber dem Ganzen durch dieſe Unfähiakelt unendlich viel 
geſchadet haben, ift leider nur zu wahr und mwiffen Die, 
melde die Folgen einer Unterthänigkeitsmanie wieder gut 
zu machen hatten, deren Selbfterniedrigungen auf fo läp: 
pifdye Erhöhungen berechnet waren, wie wir fie nur etwa 
bei ben Wilden finden, denen im Tauſchhandel wahre 
Schaͤtze für die erbaͤrmlichſten und merthlofeiten Lappen 
und Spielfahen abgenommen werden. 

Mie anders iſt es, feit Franklin's republifanifche Eins 
fachheit, ſeit das mwürdevolle Auftreten dieſes, wie Flaſſan 
fagt, superbe vieillard zuerft die Bedeutung des Abge— 
fandten eines freien Volks in ihrem vollen Glanze er: 
feinen ließ; wie anders, feit Frankreichs große Staats: 
ummälzung, von Amerikas jugendlichen Freiheitsftreben 
nicht wenig gefördert, Europas Völker aus ihrem dum— 
pfen Schlummer zu einem regern, felbftändigern Sein 
erweckte; wie anders, feit fo manches Volt an Napoleon's 
Riefentämpfen ſich Muth erfteitten und der Einzelne fühs 
len gelernt bat, wie jeder tüchtige Menfh ein Schwert 
bes Brennus habe, das er in den Wagſchalen des öffent: 
tihen Lebens geltend madyen könne! Cin neuer Geift, 
ein magnetifher Strom der Freiheit bat da das alte 
Europa durchſchauert und nicht blos auf das innere Pe: 
ben ber Völker, nein auch auf ihre aͤußern Verhaͤltniſſe 
haben bdiefe ungeheuern Ereigniffe einen tiefen, ernften 
Eindrud binterlaffen, einen Eindrud, der, wenn er fi 
in den völferrechtlichen Beziehungen nch nicht ſchon 
Eräftig und Alten faßlich geäußert hat, doch vielfah und 
durchgreifend fi noch aufern wird. 

Mie fih in der Diplomatie, ber praßtifchen äußern 
Politik, diefer Eindtuck fühlbar zu maden anfängt, has 
ben wir in unferm zweiten Attikel über die Diplomatie 
und ihre neueſten Bearbeiter zu zeigen verſucht, wo wir 
die auf Koften der Gefandefchaften täglich wichtiger wer 
dende Stellung der Confulate bei Gelegenheit der Beurtheis 
lung der neueften über Confuln erfdienenen Werke zu 
befpredyen uns erlaubten, Heute wenden wir und von 
ben Diplomaten weg zu beren eigentlichfter Wiffenfhaft, 
dem praftifchen, vor der Hand noch europälfchen Völker: 
rechte, und laffen die freundlichen Leſer bier als eine der 
neueften literarifhen Erſcheinungen die 
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Histoire des progr&s du droit des gens en Europe 
depuis la paix de Westphalie jusqu’ au congres 
de Vienne; avec un precis historique du droit 
des gens europden avant la paix de Westphalie; 
par Henry Wheaton. Leipzig, Brockhaus. 1841. 
Gr. 8. 2 Zhlr. 10 Ngr. 

fo freudig begrüßen, wie wir dleſelbe und zwar fo recht 

von Herzen mwilllommen geheißen haben. 

Wenn es wol auffallen koͤnnte, daß die neue Zeit, 
nad Martens’ allbefanntem „Voͤlkerrechte“, fo wenig Aus: 
gejeichnetes in einem Face des Wiſſens leiſtete, deffen 
hohe Wichtigkeit und unendliche Bedeutung doch fo Mar 
und unbeftritten ſich berausgeftellt hat, fo mag fidy bies 
wol dadurch erklären laffen, daß die Ums und Neubil: 
dungen der innen Verhaͤltniſſe der mehrften, namentlich 
auch der deutſchen Staaten — und Deutfchland iſt ja 
das ewig ſchreibluſtige — die allgemeine Aufmerkfamteit 
fo angezogen und gefeffelt haben, daß die innere Politik, 
als zur Zeit noch die wichtigfte und aud ald Mutter 
ber äußern, der hauptſaͤchlichſte Gegenftand wiſſenſchaft⸗ 
licher Arbeiten wurde, während man bie äußern Berbält 
niffe theils parlamentarifhen Debatten und Kammerver: 
bandlungen, theils dem täglich an Umfang und Einfluß 
gewinnenden Journallismus zu überlaffen pflegte. Es ift 
bies auch ganz heilfam und gewiß von ben erſprießlich⸗ 
ſten Folgen, da ja eben ein Volk, bas über fein inneres 
Leben zum Bewußtſein gefommen und ſich felbft klar ge: 
worden iſt, diefe bemußtvolle Klatheit auch auf die Keis 
tung feiner dufern Verhältniffe übertragen und fo dem 
ſchoͤnſten Beweis liefern wird, wie weit es in feiner po: 
kitifhen Muͤndigkeit vorgefchritten fei. Und wenn mir 
nun eben biefer Klarheit täglih mehr entgegengehen, 
wenn vor beren hellem Lichte ſchon jetzt bie Nachtgebilde 
des göttlichen Rechts, der Obedientia passiva und wie 
fie fonft heißen mögen, in das ihnen allein zufagende 
Dunkel geflohen find, wenn ihre Strahlen nun aud das 
Mölkerrecht immer wahrer, richtiger und vorurtheilsfreier 
erfaffen laffen werden, wer möchte dann noch zweifeln, 
daß es jegt am der Zeit fei, einmal zu einer Revifion der 
Lehren des bisher fogenannten Wölkerrehts zu fchreiten 
und diefes Recht endlich einmal mit feiner wahren Be: 
flimmung in Einklang zu bringen? 

Denn was half es, daß die Theorie Jahrhunderte 
lang vom Wefen, von ber urfprünglihen Verbindlichkeit 
des Voͤlkerrechts geträumt und gelehrt hat, da doch bie 
Praris ebenfo lange biefe Traͤumereien, dieſe Lehren, fo: 
bald es ihr nur immer beliebte, verhöhnte, ihre Refultate, 
wenn auch manchmal beifällig, aber doch nur belädhelte 
und fih im geringften nicht darum befümmerte, was 
dee Theorie nah Recht war, menn biefes Recht 
mit irgend einem zu erlangenden Vortheile ſich nicht 
vereinbaren lief? Was Grotius mit all feinen Commen: 
tatoren gelehrt, was Pufendorf gefchrieben, was Wolf zu 
beweifen gefucht, Vattel aber mit der Leichtigkeit des 
praktiſchen Weltmannes allgemein geniefbar gemacht 
hatte, was von biefen und taufend andern minder be: 
deutenden Schrifeftelfeen für rabe, gerecht und recht an: 


erkannt und als ſolches von ben Kathebern herab ge: 
lehrt und angepriefen torden war, konnte Polens 
Schickſal doch nicht abwenden, konnte jene Theilungen 
nicht hindern, melde fpäter zu bedauern das MWölkerrecht 
allerdings unvergeffen war, Die Schule hatte ſich alfo 
vergeblich abgemüht, eine Verbindlichkeit ihres fogenann: 
ten Voͤlkerrechts zu erfinden und begreiflih zu machen, 
während die Praris nur Dem, was ſchon Thucydides ge: 
lehrt und Macchiavell's „Fürſt“ fo glänzend perfiflirt hatte, 
ein williges Ohr verlieh, Schrift und Rede lediglich zur 
Ausfhmüdung Deffen gebrauhend, was, weil Vortheil 
bringend, von ihr als Recht geltend gemacht werben follte. 
Und fo hätte man vom Wölkerrechte zeitweilig — denn 
oft fielen glücklicherweiſe Recht und Vortheil zufammen — 
fagen können, daß es, mie lucus a non lucendo, feinen 
Namen daher habe, weil in ihm weder nah dem Volke 
noch nah dem Rechte gefragt werde, eine Sronie, 
bie dem Exnfle des jegigen Dolkölebens, dem Himmel 
fei Dank, ungeniefbar fein dürfte. Wird num gleich 
bas Beftchen oder vielmehr die Zweckmaͤßigkeit der Volks— 
fouverainetät von unfern Staatsrechtsiehrern zur Zeit — 
und bei den gegebenen Zuftänden am Ende nicht gang 
mit Untecht — noch beficitten, fo ift man doch mwenig- 
ſtens über die moralifche Perfönlichkeit bes Volks 
einig, und im dieſer — vielleicht die legte Stufe zu je: 
ner — liegt ſchon Grund genug, ed mit dem Volle beim 
Boͤlkerrecht ernter zu nehmen und das Wolf dabei nicht 
blos zum leeren Schall, zum bedrutungslofen Worte wer: 
ben zu laffen. Bon diefem Standpunfte aus muß aber 
jedenfalls die Revifion Deffen, was bisher als Völkerrecht 
gegolten, erfolgen, und fie wird erfolgen, fobald wir 
uns nur etwas mehr entwöhnt haben werden, die voͤlker⸗ 
rechtlichen Studien ald einen elegantern, mur den foges 
nannten hoͤhern Ständen vorbehaltenen Lurus anzuſehen, 
fobald diefe Studien, wie es jetzt ſchon mit dem Staates 
rechte ber Fall ift, in den Bereich ber jedem Juriſten 
nöthigen Kenntniffe gezogen und fo, ihre immer erclufin 
gewefene äußere Erfheinung verlierend, mit ihren bisher 
gemeinnüglichern Schweſtern einträchtig Hand in Hand 
gehen werden. Das lebenskraͤftige Element des Volks 
wird dann fhon bafür forgen, daß das fo verzogene und 
verzärtelte Völkerrecht gefunde, und ein tüchtiger bürger: 
liher Sinn wird das blafirte Weſen ber fo prätenfiss 
auftretenden Diplomatie [dom gründlid zu heilen wiſſen. 

Um nun aber behufs der angebeuteten Revifion ben 
gegenwärtigen Standpunkt des Voͤlkertechts genügend zu 
erfaffen und fennen zu lernen, bebarf es nicht jener 
Theorien, welche, auf laͤngſt verſchollene Anfihten des 
göttlichen Rechts bafirt, den den Staat bildenden Gefell: 
ſchaftsvertrag zur societas leonina maden wollen unb 
nur in der Wahrung fuͤrſtlicher Rechte und Anſprüche 
der Ehre zu genügen glauben, von welcher Montesquieu 
behaupten will, fie fei le ressort qui fait mouvoir la 
monarchie; nein, es bedarf hauptſaͤchlich einer unparteii: 
fhen, pragmatifchen Geſchichte der Ausbildung derjenigen 
Grundfäge, die bisher unter den gebildeten, chriſtlichen 
Voͤlkern als Völkerrecht gegolten haben, und eine folche 
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Geſchichte bietet uns eben das vorliegende Werk des Hrn. 
Wheaton dar, es bietet fie auf eine Weiſe, die gewiß al: 
len Anfodberungen ber Gegenwart entfpricdt, von dem 
Verf. der „Elements of international law‘ abir wol 
nidyt anders erwartet werden fonnte. 

Eine kurze Analyſe des jedem Diplomaten und Freunde 
dipfomatifcher Studien unbedingt anzuempfehlenden Werks 
mag das forben Gefagte beftätigen und wir ſchicken der: 
felben nur bie Bemerkung voraus, daß Hr. Whenton, 
nad einer die Geſchichte des Voͤlkerrechts vor und bis 
zu dem weftfälifchen Frieden kurz behandelnden Einlei—⸗ 
tung, hinſichtlich der weitern Ausbildung der völkerrecht: 
lichen Grundfäge vom weſtfaͤliſchen Frieden ab vier Pe: 
tioden annimmt, deren Endpuntte die Frieden von lt: 
techt (1713) und Hubertsburg (1763), die franzöfifche 
Revolution (1789) und der mwiener Congreß (1815) find, 
bei welchem letztern er jedoch keineswegs ſchließt, fondern 
vielmeht noch die Anwendung des von den europäiſchen 
Großmächten zulegt, beliebten Spftems der aͤußern Politik 
bis in bie neueflen Zeiten nachweiſt. 

Der als Einleitung vorausgefhidte „Précis bistori- 
que des progres qu'a fait le droit des gens en Europe 
avant la paix de Westphalie” (S. 1—17), eine frangöfifche 
Umarbeitung der „Sketch of the history of intermatio- 
nal law”, welche dem Voͤlkerrechts-Handbuche bdeffelben 
Verf. vorangeht (Bd. 1, S. 1— 29 der Iondoner Aus: 
gabe, 1836), läßt in kurzen Umeiffen erfehen, welche 
Ideen die Völker des claffiihen Altertbums — Gricchen 
und Römer — vom Voͤlkerrechte hatten, geht von da 
zum Mittelalter und dem Einfluß des römifhen Rechts 
auf felbiges über, laͤßt und in dem gefleigerten Verkehre 
die Uranfänge des modernen Völkerrechts erbliden und 
zeige, wie im Consulato del mare zuerft den Bedürfniffen 
praßtifch entſprochen worden, theoretifche Ideen aber nad: 
ber in den Schriften der Spanier Victoria, Soto und 
Suarez aufgetaucht fein, bis Alberico Gentili die Wahn 
beftimmter geöffnet habe, auf welcher Grotius noch jept 
als Stern erfter Größe flrahle. 

Mögen uns bier einige Bemerkungen über die Ge: 
nefis des Voͤlkerrechts geflatiet fein. Wie es, wenn zwei 
berechtigte Individuen — und dies ift jeder Menſch — 
ſich im Kreife ihrer Befugniffe oder Rechte berühren, ein 
Rechtsverhältniß gibt, defin Ordnung ebenfo 
nothmwendig, als die Gerechtigkeit diefer Ordnung bem 
allgemeinen Menfhengeifte entfprechend ift (est autem 
jus a justitia appellatum, fagt Ulpian), wie eben dadurch, 
daß ſoiche Rechtsverhäleniffe zur Frage, zum Bemußrfein 
und zur Entfheidung kommen, das Recht als eine That, 
als gemeinſchaftliche That erzeugte wird, fo müffen auch 
duch die Berührungen zweier oder mehrer Völker Rechte: 
verhältniffe entitehen, deren gerechte Ordnung das Boͤl⸗ 
kerrecht als eine Thatſache zur Folge haben wird. 

Unfihtbar aber, wie die durch den in den Einzelnen 
gemeinfhaftlih Lebenden und wirkenden Volksgeiſt be: 
dingte Entftehung bes pofitiven Rechts, dürfte auch die 
‚ Erzeugung des Voͤlkertechts fein und nur bie gewanbdte 


Hand des Nugens mit der Zange ber Nothwendigkeit 


bas Kinblein zu Tage gebracht haben, welches, nachher 
ber Gerechtigkeit zum Aufziehen übergeben, von dieſer 
Namen und Stellung erbielt. 

Am deutlichſten zeigt fi dies wol beim Voͤlkerſeerechte, 
deffen ältefte Quellen, namentlich das Consulato del mare, 
den Beweis liefern, wie duch Schiffahrt und Handel 
zufammengeführte Völker das ihnen aus ihren eiges 
nen innern Berhäftniffen inmohnende Rechtsbewußtfein 
auf ihre zufällige Nähe anwendeten und fi fo einen 
Rechtszuſtand einrichteten, der lange beftand, ebe er nie: 
dergeſchtieben und als Völkerrecht erkannt wurde. Hatte 
bier der Nupen des Handelsverkehts den Schiffer auf 
das weite, unendlihe Meer geführt, auf das Meer, das, 
Alten gleich gehörend, das fhönfte Bild der Freibeir iſt, 
fo hatten deffen Wogen die Vorurtheite bald weggeſpült, 
bie den Ftemdling auf dem Feſtlande zum feindlichen 
Barbaren machten, und bie mit der Freiheit des Meeres 
Dand in Dand gehende Gleichheit der auf ihm fi Be: 
gegnenden, mußte ja mol eine gerechtere Ordnung der 
durch diefe Berührungen entftandenen Berhältniffe bebin: 
gen, als tauſendfach verwideltere Verbältniffe auf dem 
Feſtlande oft moͤglich merden liefen. Freilich ſprach ſich 
dagegen bei der Ordnung der legtern die Verfchiedenheit 
des in dem Staatsverbande ber einzelnen, ſich berühren: 
den Voͤlker gerade hertſchenden Volksgeiſtes beftimmter 
aus und ließ fo unter verfchiedenen Völkern die Gemein: 
[haft bes Rechtsbewußtſeins beffer erkennen, die dem 
Sorfher als die hauptſaͤchlichſte Grundlage des pofitiven 
Voͤlkertechts gilt. 

Wie ‚mangelhaft diefe Gemeinfchaft ſich bei den durch 
Sitte, Cultus und Staatszwecke abgefchloffenern Völkern 
der alten Melt herausſtellte, wird jeder Bli auf deren 
Berfiffung und Geſchichte lehten und eben deshalb md: 
gen wir für unfer jegiges Völkerrecht nur wenig von 
ihnen entlehnen £önnen. 

Den Bünbdniffen der Griechen war die graeca fides 
ein gar übler Begleiter, und Rom, das ja doch immer 
nur berefhen, immer ber Mittelpunkt von Allem fein 
wollte, fab darin, daß es bei fidy geltende privats ober 
ſtaatsrechtliche Inſtitute bei andern Völkern wiederfand, 
wol ein gemeinfhaftlihes Bolksrecht (jus gentium), 
mußte aber bei feiner unvertennbaren politifchen Tenden; 
von einem Völkerrehte im Sinne der Meuzeit ganz 
abfehen, da es neben fih nur unterjochte ober noch 
nit unterjochte, alfo noch zu unterjochende Völker kannte, 
mit der Kenntnifnahme von ber legtern Eriftenz ſtets bie 
Abſicht, fie ſich unterthänig zu machen, verbindend. Sein 
jus feciale war ihm daher, praktiſch betrachtet, nur Mit: 
tel zu den Zwecken, melde die Chamälconnatur des römi: 
fen legatus, der als Spion (bei der legatio libera 
ober votiva), als Gefandter, oder als Civil: und Milltait⸗ 
beamter (legati consulares, proconsule, propraetore, le- 
gionum) immer legatus blieb, ſymboliſch nur zu gut dar: 
ſtellt. Doch mag wol aud das jus feciale mandmal 
aufrichtiger gemeint geweſen fein und hat als ſolches je: 
denfalls völkerrechtlihe Principien fanctionirt, die mir 
nun freilih ebenfo gut aus der allgemeinen Gemohnbeit 
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ableiten können, ald aus den römifden Rechtsbuͤchern, 
in denen wenigftens ber Voͤlkerrechtslehrer fein Heil nicht 
gerade fuchen foll. 

Das Chriftenthum mit feiner geläuterten Moral und 
feinen erhabenen, alle Menſchen mit gleicher Liebe um: 
faffenden Kehren mußte nun recht eigentlih zum Anlaß 
und zur Grundlage des wahren Völkerrechts werden, ba 
ja die hoͤchſten Grumdfäge der Moral immer mit benen 
der Gerechtigkeit übereinftimmen , legtere aber mit unabs 
Änderlicher Nothwendigkeit im Voͤlkerrechte hertſchen müfs 
fen. Es hat die Bildung eines gemeinſchaftlichen Rechtes 
bewußtfeins unter den cheiftlichen Völkern durch Gemein: 
ſchaftlichkeit der religiöfen Ueberzeugungen mächtig geförs 
dert, und darum find es auch die chriſtlichen eutopaͤiſchen 
Staaten, in denen das Völkerrecht zuerft ſich als ſolches 
wahrhaft entwidelt hat und von melden aus es im ber 
ganzen gebildeten Welt entweder ſchon adoptirt worden 
ift oder noch werden wird. 

Wie diefe Entwidelung feit dem weſtfaͤliſchen Frie⸗ 
den, dem Ausgangspunkte des neuern europäifhen Staa: 
tenfoftems, allmälig fortgefchritten ift, wie ſich das Wöl: 
ferrecht bis zur neueften Zeit ausgebildet und bemährt 
bat, dies wollen mie jegt an der Hand des fo fenntniß: 
reichen, vielerfahrenen Verf. des zur Beurtheilung vorlie: 
genden Buchs in möglicfter Kürze betrachten. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Lan 1928, von be Laville de Mirmont. 


Gin zum Theil recht gelungenes und treffendes fatirifches 
Sufifpiet ſchrieb de Laville de Mirmont unter dem Titel 
„L’an 1928, scönes en vers”. Die Anfpielungen auf nahe lies 

ende Momente der legtjährigen Geſchichte Frankreichs ergeben 
fi von felbft, wenn wir bier eine Burze Inhaltsangeige folgen 
laffen. Im 3. 1929 regiert zu Paris der conſtitutionnelle Kö: 
nig Philibert, Er wird geſchildert, wie die rabicale Partei 
einen König am Liebften geſchildert ſieht. Eines ber Parlas 
mentisömitglieder entwirft von ihm folgendes Bild: „Das Amt 
diefes Könige iſt nur eine Sinecure; von dem Gonfsil ift ber 
Monarch ausgefcleffen; chne ihn und trog ihm werben bie 
Befchlüffe gefaßt. Eure Gefege, unter feinem Beto zu lange 
fhon gefeffelt, brauchen nicht mehr durch ihn fanetionirt zu 
werden. Was thut er benn, biefer König? Ihr merdet’s er⸗ 
fahren. Die Gelder, die man ihm bemwilligt, nimmt er jeden 
Monat ohne Abzug, ohne alles billige Maß ein. An fchönen 
Tagen veranftaltet er Jagden ober Revuen; und wenn ber 
Winter fommt, find Spiele und Scaufpiele, Bälle und Gons 
eerte feine Arbeit; Wet folge auf Feſt. Geht da, Ihr Herren, 
die Sorgen, welche ihm das Erben ſchwer machen, bas Gute, 
meldyes er thut, bie Dienfte, melde er leiftet, die Qualen, 
die er fich fchaffe, die Mühe, die er ſich gibt!” Kurz, der Kö— 
nig von 1928 if das Maſiſchwein von einem König, wie «6 
Napoleon nannte und brandmarkte. Diefer König ericht feis 
nen Fall — durch bie Jugend. Was helfen die Erinnerungen an 
den römifchen Senat mit feinen Grauköpfen, melde die Welt 
beherefchten, an ben Areopagus, an die graußaarigen Lenker 
Spartas? Das hohe Alter radotirt, das reife Alter ift ein 
egoiftifcher Poltron. Es leben die Schüler, die Studenten, bie 
jungen ®eute! @iner der Helden des Luſtſpiels, Victor Bris 
hard, Bruder des Coiffeur Vincent Grichard, ſchildert fie, mie 
folgt: „Wir find 25 Jahre alt! 25 Jahre! aber es if das 
Alter der edeln Leidenfhaften, bee Tugenden, bes Muthes! Es 
ift das Alter, wo man bie firenge Pflicht begreift und Körper 


und Geift in ihrer vollen Blüte fichen! 25 Jahre! — ja, wir 
allein, wir lichen bas Baterland! Wir alltin wollen feine 
Größe! Das reife Alter if yappachtig, ränftfüdhtig, ohne 
Cham und Schande! In ber Zeit, in meldher wir leben, 
findet man Menſchen nur noch unter den jungen Leuten!” Uns 
ter diefen ben Gollegien und Schulen entlaufenen Jünglingen 
fuchen ſich die Staatsleute, welche nach dee Herrſchaft bes Lanz 
des ſtreben, allein ihre Matbgeber, ihre getreuen Mitarbeiter 
aus. Ducroifyg, der wichtige Mann des Tags, ber Koruphäe 
ber Radicalen, bat ſich mit dieſer lärmenden Jugenb umgeben, 
Da it Dogard, ein junger Advocat; Glucher, ein junger Arge; 
Gouturier, ein junger Schriftfteller; Morel, ein junger Jours 
nalift; Bufincau, «in junger Maler; Frau von Rancy, rine 
junge pelitifirende Frau, micdht zu zählen bie jungen Müsen- 
a richterzieher, Unteroffigiere — kurz, bie gange Armee, 
an deren Spide fih die Demagogen arftit haben, Dutroify 
aber ift die Secle des Ganzen, denn bie Beedle ber Bewegung 
it Geid, und Ducroify ift Binanzier, er hat eine Zunge von 
Honig und einen Schlüſſel von Gold; er überredet, ex beſticht; 
er verftößt die Maitreffe, wenn fie feinem Zwecke nit mehr 
dient, er wirft ben Minifter ins Gefängnif, ber ben König 
enttbronen und feine Herrſchaft begründen half. In der Res 
oolation”, dies ift einer feiner Grundfäge, „gibt «6 kein Mit⸗ 
leid; das Schwert werde gesüdt auf Alles, was ſich erheben 
will; jeder Gkrupel wäre Verbrechen; ein republifanifcies Ober: 
baupt darf die Mohnköpfe des Zarquinius nice effen.‘’ 
Und die Preffe? Ja, der Preffe die vollftänbige t! ruft 
der Dietator. „Unter mir‘, fagt er, „werdet Ihe von ber 
Genfur nichts zu fürchten haben; Feine Einfhränkung! Jeder 
darf meine Verwaltung und meine Perfon frei angreifen; aber 
da id doch auch auf meine Bertbeidigung denken muß, werbe 
ich jeden Trogigen, der mid) beleidigt, ergreifen und verſchwin⸗ 
ben laflen, und wenn er will, mag er fi über meinen Ber: 
rath in ben Kerkermauern beflagen.” Die Deelamationen in 
der Kammer, jagt er, wolle er wie bas Gefurre eines unbe⸗ 
quemen Jnſekts betrachten, da fie ihm, wenn auch umanges 
nehm, doch unſchaͤdlich und gefahrlos erſchienen. Diefer ausbüns 
dige Sopbift und Tyrann übertölpelt zulegt auch den wohlmeis 
nenden Grichard, welcher zu fpät einfehen lernt, daß er bem 
Königtbum kecktr als dieſem Dictator entgegenteeten burfte, 
Die Idee des in guten Alerandrinern geſchriebenen Lufifpieis ift 
nicht neu, bie Erfindung nicht originell, aber bie Ausführung 
— 5 bie Sprade gut gewählt und ſchlagend, lebendig 
und friſch. 5 


giterarifhe Notizen. 

Prefeſſor Hosling, von der fondoner Umiverfität, bereitet 
für die Herausgabe vor: „Professional notes on some of the 
flemish and rhenish churches, made during a recent tour 
in Flandern and Germany, with notices of the belgian and 
prussian railways, and of the railway- works now in pro- 
gress between Liege and Aix-la-Chapelle.” Bon bemfels 
ben befindet fi unter ber Preffe: „On the principles and 
praciice of architecture, with remarks on the modern 
practice of competition,’ 


Die neuefte Schrift über dem englifch: hincfiihen Kries, 
eins der interefjanteften über biefen Gegenſtand erfgienenen Werke, 
rührt von dem verflorbenen erften Lieutenant auf dem Schiffe 
Modefte, I. Elliot Bingham, ber und trägt ben Zitel: „Nar— 
rative of the expedition to China, from the commencement 
of the war to the present period, with sketches of the 
manners and customs of that singular and hitherto almost 
unknown country." (2 Bde.) 


Ch. Zomnfend gab heraus: „Memoirs of the house of 
Commons. from the Convention - Parliament of 1689— 59 to 
the passing of the Reform - Bill in 1832,” 2. 
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Die Diplomatie und ihre neueſten Bearbeiter. 
Dritter Artikel. 
(Bortfegung aus Pr. 318.) 

Nachdem in einer „Introduction” (S. 21—23) mit 
wenig Worten zunächft der Einfluß des weſtfaͤliſchen Fries 
dens, als Schlußſtein und Grenzfäule endlofer kirchlicher 
und mwelticher Wirren, auf den damaligen politifcen Zu: 
ftand Europas gefhlidert, nachdem in bdiefer Einleitung 
gezeigt worden iſt, wie ducch Übernahme der Gewähr bie: 
fes Friedens Frankreih und Schweden Stimme und 
Einfluß hinſichtlich der deutſchen Verhaͤltniſſe erlangt, wie 
die Anerkennung der fchmweizerifchen und niederländifhen 
Republiken den Erfolg des Freiheitsſtrebens beider fanctio: 
nirt, durch fie und die Beſtaͤtigung der freien Städte 
aber die Meinungsverfhiedenheit ein Afpl erlangt habe, 
wie endlich die localen Endpunkte des Einfluffes diefes 
Friedens im Süden durch den Frieden der Porenden 
(1659), im Norden durch den Frieden von Dliva (1660) 
befeftige worden feien, entwicft der Hr. Berf. beim Be: 
ginn der erften, den Zeitraum von 1648—1713 umfaf: 
faffenden Periode in einigen vorangefhidten „Observations 
generales” (S. 24 — 26) zuerſt ein allgemeines Bild 
diefes Zeitabfchnitts, deſſen Hauptgrund die Kriege Lud— 
wig’s XIV. bilden, während die Frieden von Aachen (1665), 
Nimwegen (1678) und Rnswid (1697) nur als kurze 
Ruhepunkte, als bloße Waffenftiltftände erfcheinen. Wie 
wir dabei auf das lediglich durch den momentanen Nugen 
bedingte Schwanken der Niederlande zwiſchen Frankreich 
und England, wie wir auf Frankreichs felbftfüchtige Po: 
litik aufmerkfam gemacht werden, welche, unter Mazarin’s 
Peitung, den Ufurpator Crommell anerkennen und durch 
Neuville dem Parlamente die Grundfäge: „Que les re- 
lations d’amitid et de commerce entre diverses dtats 
n’ont ancune relation ndcessaire avec les formes de 
leurs gouvernements respectifs” ausfpredien ließ, waͤh— 
rend es wenig Jahre fpäter, nad) der Thronveraͤnderung 
von 1688 auf einmal wieder die Sache der Stuarts 
ergriff, die Principien der Legitimität und des göttlichen 
Rechts vertheidigte, nur um aud fie beim ryswicker Frie: 
den (1697) wiederum fallen zu laffen, fo unterläßt es 
überhaupt dee Hr. Verf, nie, derartige Miderfprüc;e fo 
fhlagend als moͤglich zufammenzuftellen und fo dem ler: 
nen Wollenden nicht bios Gelegenheit, nein auch drin: 


genden Anlaß zu geben, ſich über den Merth und bie 
Geltung politifher Grundfäge in diplomatifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen eigene Anſichten zu bilden; gewiß nicht das kleinſte 
Verdienſt dieſes fo ausgezeichneten Buche. 

Der „diplomatie savante et laborieuse de cette 
Epoque” wird übrigens ein um fo geredhteres Lob ge: 
fpendet, als wir noch jetzt von dieſen Staatémaͤnnern 
gar Vitles lernen müffen und Binnen. Als das haupt: 
ſaͤchlich leitende Princip der bdiplomatifhen Wirkſamkeit 
in diefer erften Periode flellt nun der Hr. Verf. das der 
Intervention auf, ein Princip, deffen Gefährlichkeit 
ihm flets, befonders in der neuellen Zeit, die hoͤchſte 
Wichtigkeit beigelegt hat. Allerdings war es damals, 
duch Heinrich's IV. von Frankreich wol gefahrlofe univer: 
falmonardifhe Zräumereien faum erft erweckt, nur noch 
in feiner Kindheit und feinen Sophismen mufte bie 
Wahrung der aͤußern Glaubensform zur nothmendigen 
Folie dienen; doch aber zeigte es auch in dieſem kindlichen 
Alter fih in feiner ganzen Häßlichkeit, und es bedarf nur 
eines Blicks auf Ludwig's XIV, Verfahren gegen feine 
proteftantifchen Unterthanen, um zu ermeffen, wie auf: 
richtig die Unterflügung gemeint fein mußte, melde Frank⸗ 
reich den deutſchen Proteftanten fo lange angebeihen lief, 
als feine Politik, Sſtreich gegenüber, es eben zu erfodern 
fhien. Der Häßlichkeit der Praris wird aber auch bier 
das Beſchoͤnigende der Theorie in den Worten gegen: 
übergeftellt, mit welchen der wuͤrdige Fendton in feinem 
„Examen de la conscience sur les devoirs de la 
royaute’ die Interventionen rechtlih und moraliſch zu 
begründen verfuht (S. 28—30), gutmüchig genug auch 
unter Ludwig's XIV. eigenmächtiger und launenhafter Herr⸗ 
[haft von der „loi naturelle de la liberté et de la 
süret€E commune gravee dans tous les coceurs de tous 
les peuples du monde” phantafirend. 

Wenn nun nad bdiefen allgemeinen Betrachtungen 
ber Hr. Verf. auf die in der Literatur des Voͤlkerrechts 
glänzenden Mamen bdiefer Periode übergeht, fo bezeichnet 
er, in abgemeffener Kürze, doch aber, wo nöthig, mit der 
gebührenden Ausführlichkeit die Derdienfte, melde fi 
Pufendorf (S. 34 — 43), Leibnig (S, 43, 44), Spinoza 
(S. 44), Zouch (S. 45—47), Jenkins (S. 47, 48), 
Selden (5. 48) und Rahel (S. 49, 50) auf diefem 
Felde erworben haben, und namentlich ift er bemüht, bie 


Grundlagen der Entſtehung und Verbindlichkeit des Voͤl⸗ 
kerrechts nachzuweiſen, die bdiefe Schrifefteller in ihren 
Werken aufzuftellen und zu vertheidigen verſucht haben. 
Sind nun auch die wiſſenſchaftlichen Verdienſte diefer 
Männer in Ompteda’s nod immer ausgezeichneter, freilich 
aber einer neuen Bearbeitung längft entgegenfehender Li⸗ 
teratur des Voͤlkerrechts““ genau erörtert und gemürdigt 
worden (nur des Leoline Jenkins gedenkt Ompteda nicht), 
fo ift doch, was bier Über biefelben gefagt wird, beleh⸗ 
vend und intereffant, ja fogar, da «6 vom Standpunkte 
der Gegenwart aus und felbftändig gefchrieben wurde, 
wichtig. Denn wir, die Enkel, müfjen ja einen ganz 
andern Maßſtab an jene fiterarifchen effrebungen legen, 
als «8 die Vorältern getban, denen freilih Dufendorf's 
moralpbilofopbifche mit der in Deutfhland, wo wie. der 
Hr. Verf. (S. 43) fagt: „plus que dans tout autre 
pays la vie active et la vie scientifique &taient, comme 
elles le sont encore detachees l'une de l’autre”, für fo wohl; 
thuend befundenen gelehrten Schwerfälligkeit ausgeftattete 
Schriften, ebenfo wie fpäter Wolfs Quartantenfhar, gar 
liebe und twohlgefällige, ja Ehrfurcht erheiſchende Erſchel⸗ 
nungen waren, ganz geeignet, fie in ihren Mufeftunden 
über ſtaats⸗ und weltbuͤrgerliche Rechte in patriarchaliſch 
gehorſamſte Traͤume zu wiegen, deren bloßes Traͤumen 
ber ruͤſtigen, den Morten bie That beizufügen gewohnten 
Gegenwart allerdings nicht mehr genügt. Wie übel fi 
damals unter ſolchen wohlgelahrten Herren die geiftige, 
in nur bürftige Büchlein von wenig Bogen eingekleldete 
Gedankenſchwete eines Hobbes und Spinoza ausgenom: 
men haben mag, läßt fid) denken; und doch haben das 
belle Auge und der ſchatfe Verftand dieſer Männer die 
Wirklichkeit nur zu gut erfaßt, haben fie oft mit wenig 
Worten ausgefprohen, was Jahrhunderte duch Hand: 
lungen betwährten. Lefen wir doch nur die Worte, welche 
bier (S. 44, Mote 2) aus Spinoza’s weltbekanntem 
Tractate“ abgedrudt und durch eine ähnliche Stelle aus 
Macchiavell's ‚„‚Fürften” belegt find, halten wir fie gegen 
die Gefchichte der diplomatiſchen Verhandlungen und fra: 
gen wir uns dann, ob die Erfahrung fie nicht hundert: 
fach beftätige? Doc wird gefchehenes Unrecht nie zum 
Mechte und beshalb müffen wir es wol verwerfen, wenn 
Spinoza feine Greuel de jure entfliehen laffen will (warum 
fol aber denn nur Macchiavell's eleganterer Unmuch zur 
Satire werden?), und aud mir nennen es mit dem 
Hrn. Verf, gern eine maxime absurde et detestable, 
daß Völker (les mations) ihre Verträge nur fo lange 
zu halten brauchen follen, als es ihnen Vortheil oder auch 
Furcht gebieten. 

Der Aufführung und Eritifchen Beleuchtung der genann⸗ 
ten Voͤlkerrechtslehtet folgt nun ($. 11—20, S. 50—110) 
die Geſchichte der völkerrechtlichen Grundfäge, welche in dem 
der erften Periode zugetheilten Zeitraume ausgefprochen und 
beachtet wurden, und es wird diefe, fpäter bis auf die neueſte 
Beit durchgeführte geſchichtliche Überficht nicht nur bei ber 
ohnehin fo hohen Bedeutſamkeit des Wölkerrechts für das 
Völkerrecht überhaupt von Wichtigkeit fein, fondern das 
Intereffe an felbiger muß fid durch die gerade jetzt fo 


vielfach befprohenen Frage des Durhfuhungsredhts 
jur See zu einem ungewöhnlichen fleigern 

Hier, in biefer erften Periode, geht der Hr. —* 
zuerſt von dem Grundfägen aus, welche das, 
ganze Mittelalter und die neuere Zeit bie zu "dern —* 
ter Frieden faſt allgemein beachtete —— del mare 
über die Hauptfrage des Seektieges, bie Dedung der 
Waate durd die Flagge, feftgeftellt bat und bie, der 
Einfachheit und Natürlichkeit ihrer Entſtehung, ſowle 
der Logik des Krieges Überhaupt angemeffen, feindliche 
Schiffe 7% Waaren überall als gute Beute 
liefen. Nach diefen fo richtigen als einfachen Principien 
deckte alfo die Flagge bie Waare nit, und es mar 
ebenfo die Beſchlagnahme des feindlichen Gutes 
feindlihen Schiffen denkbar, als nice feindliche te 
auf feindlihen Schiffen geachtet * Wie aber zu 
den auf nicht feindlichen Schiffen befi dem 
Feinde gehörigen Waaren zu gelangen und an —* das 
Recht des Krieges in Auslbung zu bringen 
fpricht das Consulato del mare allerdings ER und fo 
hat denn die fpätere Praris alebald gefolgert, es fei ein 
Durchfuhungsreht in diefen Beflimmungen ſuillſchweigend 
mit enthalten und ſtehe ſonach den Eriegführenden Mädı: 
ten von Rechts wegen zu. tagen wir aber, 2 mem 
und wenn biefe Bolgerungen ausgegangen und 
gemacht worden feien, fo wird fi bald ergeben, daß = 
zu einer Zeit geſchah, two die founeraine Hertſchaft Über 
das Meer noch im Ernſte bean (und auch 
der Dr. Verf. handelt bier, $. 18 u. 19, S. H—108 
von der souverainetd des mers im 
Englands und Dinsmarks Anfprücen auf die fogenann: 
ten Narrow sens, den Sund und Be im Befondern), 
und daß bie friegführenden Maͤchte felbft diefe Folgerun: 
gen ſich erlaubten, mithin den lehtern erg 
Parteitofigkeit abgehen durfte. Allerdings gibt es 
Kriege Verhältniffe, welche wol eine beſondere Berl: 
fihtigung verdienen, 3. B. die Blockade, das droit de 
bloeus , hinſichtlich deffen bier ($. 15, &. 85 — 90) bie 
Verordnung der Generalftaaten von 1030 und hend 
hoet's Commentar dazu im Auszuge gegeben 
eine Beſchraͤnkung des neutralen Handels unter 
und vollftändiger Entfhädigung ſich wol denken 
es ließe ſich eine, ſolche Beſchraͤnkung am Ende auch sn 
fihtlih der Zufuhr von Kriegsmunition, contrebande de 
guerre ($. 14, &. 75—85), vertheidigen; ſtreng 
men aber, ift gewiß nicht abzufehen, wie 
neutrales Volt in feinem Handel dadurch ae wer: 
den mag, daß zwei andere Völker ſich befriegen, wenn 
nicht etwa die Eriegführenden Völker es glei von vorn⸗ 
herein erflären, daß fie Zufuhren irgend einer Urt, bie 
ihren Zeinden von neutralen Voͤllern gemacht 
als Kriegserklärung gegen fi betrachten und 
fofort verfahren würden, wodurch jedes neutrale Gott 
wenigftens einen Nechtstitel erhielte, fidh vor Pladereien 
auf geeignete Weife zu fügen. 

Wie nun die Völkerverträge biefe ben neutralen Han: 
dei betreffenden Grundfäge bis zu Ende der erfien Pe: 
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riobe willkürlich geordnet haben, lehrt uns ber Hr. Verf. 
($. 19, S. 64 — 74), und «8 erhellt daraus, daß ber 
Anficht, die Waare werde von ber Flagge gededt, faſt 
durchgängig beigetreten worden fei. Die berühmte fran: 
zöfifche Ordonnang von 1681 ($. 12, S. 57 — 64) ift 
dagegen wieber auf die im Consulato del mare ausgefpro: 
chenen Grundfäge zurbdgegangen, hat aber dabei, anſchei⸗ 
nend um Franfreihe Marine zu heben, eine Gontagiofi 
tät bes Feindiichkeit fingiren wollen, in Folge beren nicht 
blos Freundeswaaren auf Feindesfchiffe, fondern aud das 
nicht feindliche Schiff, welches Feindeswaaren führte, für 
verfallen erflärt wurden. 

Wie überall find aud bier die Ausführungen des 
Hrn. Verf. über dieſe fo umendlid wichtigen Fragen 
hoͤchſt intereffant, und wir verweilen mit um fo größerer 
Freude auf fie, ald bei den vielen Widerfprüchen, die ſich 
in dem Verfahren der Bölker in Hinfiht auf die Rechte 
des neutralen Handels während des Seekrieges finden, 
gerade nur die bifterifchen Momente ben Aufſchluß ge: 
ben, ber 26 z. B. erklaͤrlich macht, wie Holland, nachdem 
es 1652 ben Engländern allen Handel hatte verbieten, 
ein gleiches Werbierungeredht aber den Spanien 1661 
nicht hatte zugeftehen wollen, dennoch 1689, vereint mit 
England, wieber ein foldyes Verbot und zwar diesmal gegen 
Frankreich anzuwenden verfuchen konnte. Daß der Nor: 
den auch früher die Neutralitaͤt immer kälter und rubis 
ger betrachtet hat, wird durch Ghriflinens von Schweden 
Weigerung (1653) und Dänemarks Gefeggebung (1688) 
in Bezug auf das Durchſuchungstecht bewieſen, aud der 
Beflrebungen Hollands in den 3.1654, 1656 und 1657 
gedacht, ſich den engliſchen Wifitationen zu entziehen, mes: 
balb mit Grommell eine befondere, wenn auch erfolglofe 
diplomatiſche Verhandlung ſtattfand. 

Eine Betrachtung über bie höherer Geſittung ange: 
meifene Behandlung der Kriegsgefangenen, welche fich 
feit Beginn des 17, Jahrhunderts im praktiſchen Völker: 
rechte bemerklich made ($. 20, ©, 108— 110), ſchließt 
Die erfte Periode und läßt uns nun zum zweiten Zeitab: 
ſchnitt übergeben, bei welchem der Dr. Verf. zuerft ber 
bier einſchlagenden geſchichtlichen Ereigniffe gedenkt, dann 
der in ihr auftretenden wichtigern Publiciſten, endlich 
aber ſich mit der genauen Darftellung der völkerrechtlis 
hen Grundfäge befchäftigt, deren Anwendung in biefer 
Epoche hauptſaͤchlich zur Frage kam. 

Leider begrüßt uns hier zuerit als eine betrübende, 
in völtersechtlicher Hinſicht gar unerfreulihe Erſcheinung 
das Benehmen deffen ſich die bei der oͤſtreichiſchen Suc 
eeffionsfrage ($. I, ©. i11 — 116) betheiligten Maͤchte 
ſchuldig machten, die, mie unter Anderm (S. 113) fo 
paffend gefagt wird, in ihren Manifeflen vergeblich ſich 
abmühten „pour justifier ou pour exeuser leur dedain 
pour les droits, lcs voeux et les besoins des peuples, 
habitant les pays qu'elles se sont adjuges”. Haͤßlicher 
noch als früher bei dem fpanifhen Theilungsvertraͤgen 
tritt bei dieſer Frage die rücfichtstofe, Recht und Billig: 
keit gänzlich außer Acht laffende Sucht nah Macht und 
Erwerb bervor, die und leider nur zu balb als offene 


Räuberei begegnen wird, und es iſt gewiß mtr hoͤchſt 
intereſſant, wenn wir bier (S. 113 — 115), aus Friebe 
rich's des Großen „Anti-Macchiavel‘ die teilen heraus: 
gehoben finden, in denen ſich diefer große Fürft Über die 
Rechtmäßigkeit der Kriege fo trefflich ausfpriche *), waͤh⸗ 
tend doc; fein Verfahren in dem durch bie Succeſſions-⸗ 
frage veranlaßten Kriege fih als ber erhabenen Wahrheit 
jener Lehren wenig entfprechend, ja geradezu ale berfelben 
entgegengefegt barftellt. 

Wie Preußen überhaupt ſich zu einer europäifchen 
Gtoßmacht aufgefhwungen, wie Spanien und Schweden 
von ihrem frühern Glanze zu der befcheidenern Stellung 
der Mächte zweiten Ranges zurüdgetreten, die Mieber: 
lande aber bemüht geweſen find, einen alrichen Ruͤcktritt 
durch fortwährende Neutralität zu bemaͤnteln, reicd in 
ben vom fiebenjährigen Kriege und ben Friebensſchlüſſen 
von Paris und Hubertöburg handelnden Abfchnitten 
($.2u.3, S. 117120) kutz erzähft, dabei aber durch 
Anführen der das Verfahren Preußens gegen Sachſen 
im fiebenjährigen Kriege vertheidigenden Anficht des Herrn 
von Raumer (in feiner „Geſchichte Friedrich’s 11.) jene 
loͤbliche Unparteilichkeit berhätigt, welche das vorliegende 
Werk überhaupt auszeichnet. 

Unter ben Pubticiflen diefer zweiten Periode finden 
wir, nad) ber nur gedachten kurzen hiftorifchen Einleitung, 
zunaͤchſt den gelehrten Chrifttan Friedrich v. Wolf ($. 4, 
&. 121 — 127), der fich vergeblich beſtrebt hat, feine 
„Civitas gentium maxima’ mathematiſch, wie er es be: 
abfihtigte, aud in neun Quartbänden zu erweifen, zum 
Güde der Voͤlkerrechtswiſſenſchaft aber, nachdem er die 
Reſultate feiner Studien in weitſchweifigſter Form feinen 
Beitgenoffen mitgerheitt hatte, in Vattel ($. 5, S. 127 
—133) einen Epitomator fand, der aus jenem Molf: 
fhen Bücerlabprinthe das „‚edifice plus galant et plus 
leger” feines „Droit des gens” aufzubauen wußte. 
Brauchte Wolf die ſchwerfaͤlligſte Gelehrſamkeit zur Zu: 
fammenftellung feines Syſtems, fo genügte es dem im 
Leben und der praftifhen Diplomatie wohl erfahrnen 
Barrel, den Gememt der Klughelt und Feeifinnigkeit ans 
zuwenden, und wahrlich, fein leichteres Gebäude bat tau: 
ſendfach mehr genügt, als bie Cyklopenmauern des fonft 
gereiß fo würdigen Wolf, die wir zwar immer noch ans 
ftaunen, aber nicht mehr gebrauchen mögen. Faſt will 
ung Vattel's Werk wie des Beccaria ewig jung bleiben: 
des Buch „Dei delitti e delle pene“ bedünfen, da beide 
in den Wiffenfhaften, für welde fie geichrieben waren, 
gleich ansegend gewirkt haben und Beide biefer Anregung 
balder von uns verehrt, ja gewiß noch von ben fpäteften 
Nachkommen dankbar werden genannt werden. Iſt aller: 
dings das Strafrecht zeither von der Wiſſenſchaft beffer 
bedacht worden als das Boͤlkerrecht, fo dürfte doch mol 
die Zeit nicht mehr fern fein, was auch das Völkerrecht 
fi einer beftimmtern wiſſenſchaftlichen Richtung erfreuen 

*) Im Gap. %: „Des nögociations et des raisons justes 
de faire In guerre,“ In ber Friedlaͤndet'ſchen Ausgabe 

(Hamburg 1834), &. 212-236, 227—243, in beiden vor: 

banbenen Mecenfionen abgebrudt. 


wird; bat ihm doch Vattel ein unvergänglices Element 
zugewiefen, die droite raison (recta ratio), welche er dem⸗ 
felben als eine science ‚partieuliere zu Grunde gelegt 
und ganz befonders beachtet wiſſen mil. An der Hand 
einer ſoichen Führerin aber muß das Voͤlkerrecht ſtets 
auf der richtigen Bahn wandeln, und fo mögen wir bei 
regem Fortfcpreiten auf rechtem Pfade ſtets Deſſen dankbar 
gedenken, der und auf dieſen Pfad fo freundlich leitete. 

Nah) Montesquien, deffen berrlihen Buchs „De 
Pesprit des loix’, fo weit es hierher gehört, wie billig, 
lobend gedacht wird ($. 6, S. 133, 134), kommen wir 
auf Bynkershoek ($. 7, S. 135—139), ber, als wiffen: 
ſchaftlich gebildeter Jurift und im praktifhen Leben viel: 
fach erfahrener Mann, vielleicht der tüchtigfte Kenner des 
Boͤlkerrechts feiner Epoche war, aus deſſen Schriften wir 
heute noch Belehrung fhöpfen und ber ein ſchlagendes 
Beifpiel davon gibt, wie wichtig «6 für den Publiciften 
it, eine gehörige juriſtiſche Bildung zu befigen. Wo 
immer Bonkerehoek, und nicht blos im vorliegenden 
Werke, angezogen wird, werden wie ſtets feine Meinung 
als eine allgemein geachtete, wo nicht überwiegende fin 
den, vorzüglich im Wölkerferrechte und Geſandtſchaftstechte, 
denen beiden er feine Feder ganz befonders gewidmet bat- 

Bon den Publiciſten zweiten Ranges ($. 8, S. 140, 
141) lernen wir türzlic den als Überfeger und Com: 
mentator nicht unnuͤtzüchen Barbeyrac; den nur wieder: 
holenden Real; den Abbe Mabtp, deffen Werk über 
Boͤlkerrecht in Frankteich deshalb nicht gedrudt werden 
durfte, weil er die Frage: „„Etes- vous ministre ou am- 
bassadeur?” nur mit Mein beantworten konnte; ben 
duch feine Elementarbliher ausgezeichneten, im Süden 
Europas noch heute viel gebrauchten Heineccius kennen, 
denen im Gebiete bes Seerechts ſchluͤßlich noch die wohl: 
befannten Namen eines Valin, Abreu und Pothier an: 
gereiht werben. 

{Die Bortfegung folgt.) 





giterarifhe Notizen. 


Bald nad) feiner Heimkehr aus Südafrifa, wo Hr. Robert 
Moffat 23 lange Jahre im Dienfte der London Missionary 
Society thätiger Miffionnaie geweſen ift, hat er in einem etwas 
ſtarken, mit Kupfern gegierten Octavbande unter dem Xi: 
tel: „Missionary labours and scenes in Southern Africa’ 
(tondon 1842), über feine dortigen Erlebniſſe öffentlichen 
Bericht erflattet. Styl und Ideengang mögen nicht nad) 
dem Belhmade jedes Leſers fein, Aber Reiner wird das 
Bud ganz unbefrichigt aus der Hand legen und jedenfalls 
it es ein merthooller Beitrag zur Kenntniß eines merkwürdi— 
gen Erdftriche, indem es ſowol bie phyſiſchen als moraliſchen 
Buftände der Gapeolonie und deren Umgebung in ein neues 
helles Licht ſtellt. Hinſichtlich der reellen Verdienfte der Mifs 
fionnaire um dieffeitiges Wohlbefinden und jenfeitiges Serlenheil 
dürfen Meinungen geduldet werben, bie von denen des Mifr 
fionsvereing abweichen. Doch felbft wer jene hegt, wird Theil 
nehmen an den Beftrebungen des Verf., die Heiden zu erleuch⸗ 
ten, an ben Beſchwerlichkeiten feiner Reifen, an den Zrübfalen 
die er erlitten, und an ben Gefahren, die ibn unauförlich 
von Denen bedrohten, um beretwillen er fie beftand. Die Er: 
zaͤhlung folder Selbftaufopferung zum Beften feiner Nebenmen: 
fhen könnte fogar Diejenigen bekehren, die ſich gemöhnt haben, 


Gigennug für die Motive aller menſchlichen Dan au 
ten. Unter Dem, was Moffat als Miffionnair , zeichnet 
fi befonders die Taufe eines wilden Behjuanenhäuptlings aus. 
Ginfälle ber nieberländifchen Goloniften, ber neuerdings vielbes 
prochenen Borrs, hatten ihn zur Rache — und er übte fie 
in einer fo ununt: en Rribe von Mordthaten und Plüns 
derungen, baß bie Gapregierung einen Preis von 1000 Dollars 
auf feinen Kopf ſetzte. Niemand verdiente ihn, aber Moffat 
namentlid bänbigte biefen „köwen der Büſte“ und Afrikaner, 
wie er fih nun nannte, er wurde nicht bloa ein trefflicher Menſch, 
fondern trug auch viel dazu bei, daß das Chriſtenthum unter 
feinen Randsleuten Eingang fand, 


Die in unfern Blättern fdhon erwähnte „Pictorial edi- 
tion of Shakspeare”, bie in London heftweife in auper- 
royal octavo exſcheint, das Heft 2 Schilling oder 25 Wor., 
liefert feit September eine Biographie des Dichters, weicht 
nichts von dem Robe verdient, das dem Texte, ben Roten und 
ben Iluftrationen der frübern Nummern mit vollem Rechte 
gebührt, Si tncuisses, philosophus mansisses. Der Verf, 
diefer fogenannten Lebensbefchreibung kriecht um feine Aufgabe 
berum wie bie Rabe um den Brei und hätte bie erfte Licfes 
rung ebenfo richtig oder vielmehr richtiger eine Gedichte von 
Warwick und deſſen Umgegend nennen können. Es gibt eine 
Redefigur hypotyposis, von welcher ber Biograph freien Ges 
braudy macht, um feinem ſchwachlichen Kinde ein Mänteldhen 
von bünnem franzöfiihen Nomanzenzeuche umzuhaͤngen. Bei 
Schilderung einer tbeatralifchen Borftellung in Stratford Town- 
ball anno 1569 hebt er an: „There is a full audience col- 
lected in the Town-hall of Stratford to witness the new 
performance‘, und vermuthet, daß der Knabe Shakſpeart, 
während fein Vater auf einer Bank gefeffen, ben hiſtrioniſchen 
eiftungen der Komöbianten des Grafen Worcefter zuzufchauen, 
wiſchen feinen Knien geſtanden. Allerdings fehr möglih. Nur 
ft das weniger die Manier, das Leben eines Shakſpeare zu 
ſchreiben, als die Beſchreibung zu unftatthaften Dimenfionen 
audzureden. 7 





Literarifhe Anzeige. 
Zu Festgeschenken geeignet! 


Neu erfheint bei mir und ift durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 


Zur Nachfolge Ehrifti. 


Eine Legendenfammlung 
von 
Eduard von Bülow. 
8. Geh. 1 Thlr. 6 Mar. 


Den Anhalt die fer ausgewäßlten Sammlung, 
reg Con —— ._ —***5 — 
4J— um m onigre Gadf 
hielt, bilden folgende Regenben: - un 
Die heiligen drei Könige. — Der h. Ghriftophorus. — 
Der h. Einfiedler Paulus. — Die h. Maria aus Agypten. — 
Der h. Maichus. — Die h. Theodora aus Alerandrien. — 
Der d. Gregorius vom Steine. — Die b. Pfalsgräfin Beno: 
vefa. — Der db. Alerius. — Der h. Waldbruder Meinhard. — 
Die ungetreue Gotteöbraut. — Robert, ber Teufel. 
KReipgig, im December 1842, 
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Die Diplomatie und ihre neueften Bearbeiter. 
Dritter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. #1.) 

Bei der hierauf folgenden Betrachtung der Fortbildung 
des pofitiven Wölkerrechts in der zweiten Periode, geht 
der Hr. Verf. wieder vom Voͤlkerſeerechte aus, beffen 
vielleicht wichtigſte Frage, die des neutralen Handels, ge: 
rade in biefee Periode mehrfah und ausführlid erörs 
tert und beleuchtet worden ift. Im Allgemeinen ($. 9, 
10, ©. 142— 147) des Schwantenden in ben Beftim- 
mungen ber Wölferverträge Über diefe Frage, ſodann der 
neuen in der franzöfifhen Ordonnanz von 1744 enthal: 
tenen Grundfäge, endlich aber der von Heineccius hier: 
über entwidelten UAnfichten gedenkend, beſchaͤftigt ſich der 
Hr. Verf. ($. 18, S. 147—156) ausführlicher mit der, 
fhon aus dem zweiten Bande der Martens’ihen „Causes 
celebres” (S. 1—88) bekannten Differenz zwiſchen Eng: 
lanb und Preußen über die von legterer Macht wegen erlittener 
Unbil im neutralen Seehandel angeordnete Beſchlagnahme 
der englifchen Unterthanen zuſtaͤndigen ſchleſiſchen Anleihe, 
bei welcher Differenz die von Friedrich dem Großen zu 
Erörterung ber vorliegenden Streitfragen eingefegte Com: 
miffion, unter Gocceji’s Zeitung, die fpäter von ber bewaff: 
neten Meutralität unterflügten Grumdfäge zum erſten 
Male und zwar im enblihen Erfolg fiegreich geltend 
machte, Grundfäge, welche eben dadurch, daß fie ber na: 
türlihen Freiheit des Handels und der Schiffahrt ent: 
ſprechender waren ald die bisher praftifh angemenbeten 
Principien, auf melde England in feinen Deductionen 
vergeblich fidy berief, ihren Einfluß fofort fühlbar mach: 
ten, bis fie endlich durch die bewaffnete Neutralität eine 
umfaffendere Geltung erhielten. Nach der fo Iehrreichen 
Auseinanderfegung und Abwägung ber in biefer Diffe: 
renz gegenfeitig aufgejtellten, was Preußen anlangt, durch 
deffen materielle, von der Perfönlichkeit feines großen 
Monarchen noch erhöhte Wichtigkeit allerdings nicht me: 
nig unterftügten Gründe bietet fid in der von England 
dem ſchwaͤchern Holland gegenüber aufgeftellten Kriegs: 
regel von 1756 (6. 11, 8.157, 158) und der in Folge 
derfelben improvifirten Adoption ber bolländifchen nach 
den frangöfifchen Colonien Handel treibenden Schiffe durch 
Sranfreih ein ganz anderes Bild dar, welches, wie fo 
häufig, das Recht wieder einmal in der Imangsjade ber 


Macht erfheinen läßt. Cine genauere Analpfe der von 
HYubner, dem mit Herſtellung rationeller Grundfäge vom 
neutralen Handel beauftragten daͤniſchen Abgefandten im 
Haag, in feinem, damals viel Auffehen erregenden Werke 
„De la saisie des bätiments neutres” aufgeftellten Theo— 
vie, welche, fo viel Wahres fie enthält, doch an ber Stel: 
fung, bie fie dem fo vielbeftrittenen Durchfuhungsrechte 
einräumte, während fie daffelbe doch gar nicht zugeftehen 
durfte, fcheiterte und eben deshalb, ſowie weil äußere 
Verhaͤltniſſe fie fo wenig unterflügten, fein Gluͤck machte 
($. 12, S, 159 — 167) ſchließt die Betrachtungen über 
die feerechtlihen Verhaͤltniſſe und laͤßt uns zu ben An: 
gelegenheiten der praßtifhen Diplomatie, dem Rang: und 
Gefandfchaftsrechte übergehen, auf welchem Felde zuerit 
ber „Questions de preseance” ($. 13, S. 167—169) 
gedacht wird, da fie zu jener Zeit gar hoch gehalten wur: 
den und ihre Wahrung einen nicht geringen Theil ber 
damaligen praftifhen Wirkfamkeit der Diplomatie bildete. 
Der geiftreiche Hr. Verf. fieht freilich derartige Discuffios 
nen als „vaines et frivoles” an, da ja, wie er (S. 167) 
fo fhön als wahr auseinanderfegt, im voͤlkerrechtlichen 
Verkehr nur bie Souverainetät eines Volks dem andern 
gegenüber vertreten wird, dieſe aber fich ganz gleich bleibt, 
mag fie nun, ber jeweiligen Regierungsform nady in bie 
Hände eines Einzelnen oder Mehrer gelegt fein, mag fie 
buch Wahl oder Erblichkeit übertragen werden. Kann 
es num aud aus bdiefen Gründen vernünftigermeife eine 
aus der innern Megierungsform der Völker hervorgehende 
Rangverfhiedenheit nicht geben, fo gehört doch das Factum, 
daß folche Verfchiedenheiten beanfprucht und zugeſtanden 
morden find, ber Geſchichte an, und fo finden wir auch 
bier derfelben gedacht, daran aber eine Betradhtung über 
die Ausbildung des Geſandtſchaftsrechts geknüpft, als mit 
jenen, auf ein früher als gültig angenommen werben 
wollendes görtliches Recht bafirten Souverainetätsprincipien, 
auf das engfte verbunden, welche uns in Alberico Gen⸗ 
titi ($. 14, S. 169 — 172) den erften, in Wicquefort 
($. 15, &. 172, 173) den merkwürdigſten, in Bynkers⸗ 
hoek aber endlich ($. 16, S. 173—194) den wichtigften 
Bearbeiter der Wiffenfchaft des Gefandefchaftsrechts in dies 
fer Periode aufführt und vorſtellt. Mir wollen ſicherlich 
Gentili's Verbienfte nicht verfennen, zumal da feine bürs 
gerlihe Stellung ihm der dußern Politik näher brachte 
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als manche feiner Vorgänger, body möchten wir einen 
Theil des ihm bier allein zuerfannten Verdienſtes auch 
unferm fleifigen Landsmanne, Konrad Brunus, vindici- 
ren, deſſen Wert „De legationibus‘, welches, nachdem 
vorher drei Gapitel deſſelben als Probe gedruckt und aus: 
degeben worden waren, noch in demfelben Jahre (1548) 
in einem tüchtigen Foliobande erſchlen, zuerft bie Bahn 
größerer, felbfländiger Bearbeitungen des Geſandtſchafts— 
rechts und der Geſandtſchaftspolitik gebrochen hat. Unendlich 
Diele find ihm auf diefer Bahn gefolgt und unter ihnen iſt 
Gentili jedenfalls der Erfte von höherer Bedeutung, und bes: 
bald feinen Zeitgenoffen Maggi, Le Bayer, Pafchal und Hot: 
man unbezweifelt vorzugiehen. Was Wicquefort anlangt, 
deffen „„Ambassadeur et ses fonctions”, in dreifachen 
Medactionen und einer Menge von Ausgaben, zu dem 
Belannteften über Geſandtſchaftsweſen geworben ift, fo 
theifen wir ganz des Hrn. Verf. Anſicht, daß es eine 
überall zufammengelefene Beifpielfammlung, ein biplomas 
tiſches Anekdotenbud; ſei, dem jedoch nur ein, fehr gerin⸗ 
ger wiſſenſchaftlicher Werth zugefchrieben werden kann, 
flimmen aud in Bezug auf Bynkershoek's Werkchen „De 
foro legatorum”, mit beffen Analyſe der Hr. Verf. fich 
(S. 174 — 194) ausführlich befhäftige, dem Lobe bei, 
welches bemfelben hier ertheilt wird, und finden darin eine 
Beftätigung mehr von Dem, was wir oben bereits über 
ben Charakter der völkerrechtlichen Arbeiten des Bynkers⸗ 
boet gefagt haben, da die gründliche humaniftifche und 
juriſtiſche Bildung fowie bie praßtifhe Erfahrung bdeffel: 
ben dieſen Arbeiten eine ber geſandtſchaftlichen Literatur 
der Altern Zeit fonft ungewöhnliche Brauchbarkeit beilegen. 

Am Schluffe diefer zweiten Periode werben noch ben 
gutgemeinten Projecten zur Ausführung ber damals fo 
beliebten Schwaͤrmerei eines ewigen Friedens, wie ber 
Abbé de Saint» Pierre fie zuerſt vollſtaͤndiger, dann im 
Auszug, 3. 3. Nouffeau aber in einem zweiten Aus: 
zuge aus St.:Pierre veröffentlicht haben, einige intereffante 
Bettachtungen gewibmet ($$. 14, 15, &, 194 — 200), 
die in gerechter Würdigung diefer Zräumereien erfehen lafz 
fen, wie man damals das, von Hegel fo geiſtreich beflrit: 
tene Heil des ſteten Friedens in allgemeine Gonföbera: 
tionen feßte, bie, alle Völker unter ein Dad vereinigend, 
doch nur ben Erfolg hätten haben können, daß man ſich 
im eigenen Haufe viel grimmiger und erbitterter geftrit: 
ten hätte, als früher außerhalb deſſelben. Suchte Saint: 
Mierre feinem Werkchen dadurch Intereffe zu geben, baf 
er ed als von Henri IV, und Suly — bie freilich nicht 
föberativ, fondern univerfalmonardifh träumten — auf: 
gegangen angab, fo empfiehlt fi Rouſſeau's Schrift durch 
eine geiftvollere Anfiht, und bas Lob, welches er darin 
Deutfhland und deurfcher Wiſſenſchaftlichkeit zollt, mag 
bier (S. 190) wohl nachgeleſen werden. 

Mit dem drldenden Gefühle, das jebed Unrecht im 
guten Menfchen erregt, fahen wir die geſchichtliche Ent ⸗ 
widelung der zweiten Periode beginnen; zu welder Höhe 
fon ſich aber dies Gefühl fleigern, wenn uns an ber 
Schwelle ber dritten Periode, zu ber wir jegt übergehen, 
jenes „grand crime politique‘, jene „violation la plas 


flagrante de toute justice naturelle et du droit inter- 
national“ — bie Thellung Polms empfängt? Wer 
möchte fein Auge da nicht abwenden von ben Greueln 
ber Empdrung, nicht armer Unterthanen gegen böhern 
Drud, nein, fouverainer Mächte gegen göttliche und menſch⸗ 
liche Gefege, gegen Recht und Pflicht, einer ſolchen Ems 
pörung, deren moralifhe Folgen nie zu ermeffen find? 
Doch die Geſchichte hat hier bereits gerichtet *) und fo 
wollen wir, gerechten Unmuth germ bemeifternd, hier nur 
dem Ehrenmanne, dem würdigen Abgefandten eines freien 
Volks die Hand drüden, weil er mit ber einfachen, edeln 
Sprache der Wahrheit jenen „premier acte de violence” 
beſchreibt, „qui a etd consommee de nos jours par l’extinc- 
tion totale de l’independance polonaise‘, und nicht blos 
wie Andere von einem „fait d’histoire tranquillement 
termine qui interessera la posterite”, yon einem „grand 
et extraordinaire eränement‘ ſpricht. Den Lefer wollen 
wir aber auf $. 1, &. 201— 208 verweilen, wo er felbft 
nadlefen mag, mie „by the flagitions wickedness of 
Russia, by the foul treachery of Prussia, by the um- 
principled accession of Austria and by the short sighted 
as well as mean spirited acquiescence of all the nations of 
Europe‘, eine That möglid wurde, deren endliche Vergel: 
tung vielleiht noch immer in der Hand des Schickſals Liegt. 

Nach einer kurzen Motig über dem balriſchen Sucarf: 
fionsfrieg, deffen Beendigung durch dem Frieden von Les 
fhen Rußland, als Vermittler und Gewaͤhrsmann des 
legterm, auch der innern Angelegenheit Oeutſchlands näher 
führte, fowie der duch ben Bertrag von Fontainebleau 
dennoch beim Alten gelaffenen Streitftage über die Öffs 
nung der Schelde ($. 5, S. 209 — 211), ſchildert ber 
Hr. Verf. die Zendenz der durch die hollaͤndiſchen Strei⸗ 
tigkeiten Über das GStabhouderat, und Preußens, durch 
Berſchwaͤgerung mit Dranien bedingte Einmiſchung in 
diefe hervorgerufene dreifache Allianz zwiſchen England, 
Preußen und Holland, fowie berem burd eine Reihe von 
Interventionen betheiligte Wirkſamkeit (58.6— 11, &, 212 
217), wobei wir befonders auf bie fo wahren Worte, bie 
fih (S. 213) über Garantien gefagt finden, aufmerffam 
maden tmollen, und geht dann zu dem norbamerifani: 
ſchen Frelheitskrieg Über, bei welchem er hauptſaͤchlich bie 
Disceuffion bervorhebt, welche zwilhen Frantreih und 
England über die Anerkennung ber Unabhängigkeit ber 
nordamerifanifchen Freiftaaten durch Frankreich (1778) 
entftand ($. 12, &. 217— 220) und in melder Frank: 
reich in Bezug auf feine mit dem neuen Freiffaate ab» 
gefchloffenen, England fofort mitgetheilten Verträge das 
Bactum ber Unabhängigkeit als genügenden Grund auf: 
ſtellte, den Abſchluß biefer Verträge „sans examiner 
la question de la légalité de cette independance“ 
zu rechtfertigen, zumal ba „ni le droit des gens, 
ni les traites, ni la moralite, ni la politigue imposaient 


*) Unter fo vielen Andern wollen wir dech auf Das, was 
Burke {m „Annual register‘ von 1772 bereits gefagt, 
und auf den fhönen Artifel „‚Partitions’” in Nr. 74 des 
„‚ Edinburgh Review‘ (Nov. 1922, 8, 462-527) auf: 
merkſam madıen. 


au Roi l’obligation de devenir le gardien de la fidelite 
des sujets anglais & leur souverain‘, 

Im Bölkerfeerechte bildet die franzoͤſiſche Orbonnanz 
von 1775, welche ben bereits in einem Dertrage mit dem 
jungen amerikanifhen Freiſtaate fanctionirten Grundfag: 
frei Schiff, frei Gut, auf alle neutralen Michte aus: 
dehnte ($. 13, ©. 220, 221) dem Übergang zu einem 
ber wichtigften voͤlkerrechtlichen Ereigniffe der dritten Pe: 
riode, zu der fogenannten bewaffneten Neutralität 
von 1790, beren Entftehung ($. 14, ©. 221 — 223), 
Grundfäge und Anerkennung ($. 15, ©, 223 — 230) 
und nachfolgende wiffenfhaftliche Kritik ($. 18, S. 234 
— 245) mit der nöthigen Ausführlickeit behandelt wer: 
den. Bezeichnend genug iſt es, daß das offene Bekennen 
fo vernunftgemäßer Grundfäge lediglich „le resultat fortuit 
d’une intrigue de cour et de la rivalit€ entre deux 
candidats pour la favenr d’une femme ambitieuse et 
dissolue’” mar, was, da bier voͤlkerrechtlich Heilſames 
ganz unbemußterweife von einer gu ben puissances copar- 
tageantes gehörenden Fürftin ausging, zu manden Be: 
trachtungen über die Ironie ber Voͤlkergerechtigkeit Anlaß 
geben dürfte. Die Grundfäge der bewaffneten Neutta⸗ 
rät, die Art und Weife, wie fie von den übrigen Wöl: 
Bern auf: und angenommen wurden, finb Übrigens fo be: 
kannt, baß hierüber nichts mehr zu fagen bleibt; doch 
mag, da wie in Bezug auf die wiſſenſchaftliche Kritik 
biefee Grundfäge und dem neutralen Dandel Überhaupt 
die Werke der beiden Staliener Galiani und Lampredi fo 
ausführlid erwähnt finden, bier wenigftens eine Erinne: 
zung baran, baß die Brundfäge ber bewaffneten Neutta⸗ 
litaͤt gleichzeitig mit der biefelben ausfprechenden Declara⸗ 
tion in der von dem Verf. Eobald Toze zu Bügom ano: 
nym herausgegebenen Schrift: „La libert€ de la navi- 
gation et du commerce des nations neutres pendant la 
guerre” (London und Amfterdbam [Gießen] 1780) als pia 
desideria aufgeftellt werden, am Plage fein. Die Ana: 
Ipfe der Schrift des Lampredi „Del commercio dei po- 
poli neutrali in tempo di guerra” (S. 235 fg.) iſt 
übrigens hoͤchſt intereffant und wir werweifen bie geebrten 
Leſer mit Vergnugen auf biefe Gelegenheit, den Gang ber 
Joeen eines geiftreihen Mannes über eine der wichtig: 
ften Fragen des Voͤlkerrechts auf eine leichte und ange: 
nehme Weife kennen zu lernen. 

Inmitten biefer nur Schiffe und Waaren zunaͤchſt 
betreffenden Berhandlungen zeigt übrigens bie Anführung 
ber den Schutz ber beiberfeitigen Staatsbürger bei Kriege: 
erklärungen, foroie bie menſchliche Behandlung ber Kriegs: 
gefangenen betreffenden Artikel 23 und 24 des Mertrags 
zwiſchen den Vereinigten Staaten von Nordamerika und 
Preußen von 1785 ($. 16, ©, 231 — 233), mie fid 
enblich auch das Subject geltend macht und wie ein 
freies Volt für feine Staatsbürger da Sorge trigt, wo 
deren Leben und Vermögen von Feinden bedroht werden 
koͤnnen, die in Eingelnen vielleiht nur Unterthanen zu 
erbliden gewohnt find. Solche auch das Wohl des Ein: 
zelnen wahrende Beftimmungen find für unendliche Fort: 
ſchritte zu achten, fie zeigen deutlicher als Altes, wie bie 


Stellung des einſelnen Staatsbuͤrgers als Theil des Volke 
gewonnen hat, mie die Souveraimerät nicht mehr bios 
auf einen, oft Gefahr drohenden Brennpunkt concen- 
teirt, fondern in allen Staatsbürgern gleichmäßig vertheilt 
ift, und wuͤrdig ſchließt fib an fo heilfame Beflimmun: 
gen bie Meinung an, die wir bier von Franklin üͤber 
das Kaperunweſen ($. 17, &, 233, 234) ausgefprochen 
finden. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 


l. Die zwei Admirale. Gin Serroman von James Kent: 
more Gooper. Aus dem Englifchen überfegt von Adrian. 
—— Frankfurt a. M., Sauertlaͤnder. 1842. 16, 

r. 


Der Verf. will nach ber Vorrebe, im Gegenſatze gu andern 
Serromanen, „tn welchen bie Bewegungen einzelner Schiffe 
und —— Seeccharaktere bargeftellt find”, bie Covolutionen 
von Flotten charakteriſtiſch hervorheben und fig auf die Raus 
tit in einem ausgedehnteren Sinne einlaffen. Wir werden in 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts verfeht, mo ber bekannte 
Karl Eduard als Prätendent in Schottland auftritt und Ena: 
land mit Frankreich in einen Serfrieg verwidelt if, Der Wiees 
abmiral Gervaife Oakes und der Gontreadmiral Bluewater, 
von früher Jugend an in —— verbunden, ankern mit 
ihrer flattlihen Flotte auf einer Rhede an ber Küfte von 
Devonfhire, wo ein alter chelofer Baronet Wideriy Wycecombe 
hauſet, im Begriff, fein Teſtament zu machen, um fein Gut 
gegen den Pelmfall an ben Staat zu fügen. Hier nun wer: 
den wir im bie engliſchen Nechtsverhältniffe eingeführt, die ung 
mit ber weitläufigen Familie des Teſtaters und ihren Anfprüs 
ri bıfannt maden und einen großen Theil des erflen Bänb: 

end einnehmen. Der Alte teflirt zu Gunften eines unchelichen 
Sohnes feines Bruders; fpäter, auf dem Zodtenbette, wo ber 
Sterbende einficht, daß ber filius nullius auch ein unebler 
Menſch ift, wird im Beifein ber beiden Admiraie zu Gunften 
eines andern Wychecombe aus jüngerer Einfe teflirt, unb eben 
bier findet ſich, daß der eheliche Sohn eines zweiten Bruders 
bes Keftators, dee unverehelicht auf dem Meere verunalüct fein 
follte, die nädften Anſprüche hat, Diefer Sohn ift in einem 
Seetreffen gegen die Beangofen verwundet und [don vor einiger 
delt bier ans Land gebracht, wo er unter ber Pflege von Frau 
und Tochter eines —— mieberbergeftellt if, und 
es iſt nicht Dankbarkeit allein, was ihn an bie Tochter feffelt, 
deren rührende Liebensmwürbigkeit den Abmiral Bluemwater be: 
wegt, fie zu feiner Erbin einzufegen. Gpäter findet fih, daß 
fie nicht die Tochter des Strandoffietanten tft, fondern dic 
Frucht eines durch den Tod früh aufgelöften Ehebündniffes eines 
Bruders vom Admiral. Die Gefbichte ift ziemlich verwickelt 
und dreht ſich, wie wir ſehen, um einen von engliſchen Roman⸗ 
ſchriftſteillern in mannichfachen Variationen oft dargeſtellten 
Punkt, ber hier jedoch Manches von feinem Intereffe verliert, 
da bie Teſtamentmacherei zu vielen Raum einnimmt. Die 
Engländer fehen bekanntlich ben erſten Theil eines Romans 
kaum on, woburdh denn bee Verf, ein gewiſſes Recht uſurpirt, 
benfelden fo breit oder fo unterhaltend einzurichten, wie «8 
ihm eben gut ſcheint. Wir Deutfhen nehmen bie Sache jedech 
ernfthafter: wir glauben, ber erfle Theil eine Werkes fei fo 
nothwendig wie der legte, und fo können benn die rechtlichen 
Grörterungen zunaͤchſt nur ben Suriften feffeln, die übrigen Le— 
fer müffen fi durch bie @igenthämlichkriten ber verhandelnden 
Perfonen zu entſchädigen ſuchen und allenfalls b bie Be: 
trachtung, daß es mit den Staatsrinridtungen ebenfo gut, 
vieleicht noch mehr Stückwerk fei wie mit allen übrigen Dins 
gen in der Welt; baf wir am Ende burch eine höhere Wahr: 
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Heit und Gerechtigkeit geleitet zu fein bekennen müffen, bie einem 
großen Theile der Geſellſchaft felten in den Sinn fommt unb, 
wenn 06 body geſchleht, möglichft ignorirt wird, Der nautifche 
Theil dieſes Romans ift freilich dur feine vielen Vorgänger 
dem beutfchen Leſer nicht unzugaͤnglich, doch durch die ſteten Drtails 
ermüdend, Auch bier müffen wir uns an bie Gigenthämlic- 
Kiten dee Perfonen halten, Dee frenge, aber durchaus gut⸗ 
müthige, edle Gervaift auf feinem Plantagenet, der ſich Anges 
fihts der doppelt ſtarken frangöfifchen Flotte unter dem @rafen 
Bervelin ruhig rafirt; Bluemater, als Vroteftant doch Anhäns 
ger der Btuarts, in feinem großartigen Kampfe gwiſchen diefer 
Anhängtichkeit und ber Pflicht, ragen natürlid unter ihrer 
großen Umgebung am meiften berwor: doch ift jede einzelne Ge⸗ 
Ralt dieſer Umgebung durch ihre gute Zeichnung angiehend, 
Bir laffen uns durch bie Einzelnheiten im Gang und dir Füh: 
rung der Schiffe durch flürmende Wetter nicht ftören und fols 
gen ihnen in bie wäthende Schlacht, bie eben in dem Augen: 
slide, wo ber Plantagenet entern wii, diefen felber entmaftet. 
Er entgeht ber Gefahr, genommen zu werben, nur durch Blues 
water, ber, lange in feinem innen Kampfe unfdläffig , im 
entfcheidenben Augenblide bie verlorene Schlacht in einen Sitg 
verwandelt, aber auf ben Zob verwundet wird, Die Gcene 
feiner Zodesftunde ift eine der Shönften Darftelungen im Bude, 
die vielleicht nur bie in der Weftminfterabtei überbieten wird. 
Diefe ift lange Fahre nachher, Dir Erbe Wicherty Wochecombe 
mit feiner Brbenegefährtin, zweien Zöchtern und einem Sohne 
find in ber Kapelle, die Bluewater’s Denkmal bewahrt. Da 
ericheint der altersmübe Gerdaiſe in IT feines Schiffe: 
füchenmeifters und eines Verwandten. Er ift jährlich vor Blur: 
water'6 Monument erſchlenen: jetzt bat er alle feine Thaten, 
fein ganzes ruhmmürdiges Eeben, felbft feinen Ereund Bluewater 
vergeffen. Nur einzelne Lichtſtrahlen einer langen Vergangenheit 
leuchten durch die Dämmerung feines @eiftes und ſchließen bier 
das irbifche Auge für immer. Wir können von dem Bude 
nicht ſcheiden, ohne noch der Gerechtigkeit zu gedenken, welcht 
der Berf. den feefahrenden Rationen überhaupt und jeder Natios 
nalität amgebeihen Läßt, eine Gerechtigkeit, vieleiht nur einem 
Morbameritaner möglich, welche —* andern englifchen Ro⸗ 
manen nicht in gleichem Maße nachgeſagt werben kann. 


2. Stigen von ber Sraͤfin Knorring. Aus dem Schwedi— 
ihen von &. Eichel, Zwei Theile, Leipzig, Kollmann. 
1842, 8. 2 Ihr. 74 Nor. 

Die Verf. gibt biefe Skizzen“ mit einem gewiffen Trotz: 
es fehlt ihre an Raum im Schrtibpult. Run, das Publicum 
laͤßt fih fo Vieles aufbürden, daß es ciner — * 
Dame ganz gern noch ben Überfluß erltichternd abnehmen wird 
und die Saft iſt Leicht, weil fie gut iſt. Unter ben gehn Skiz⸗ 
zen, welche dieſe beiden Theile mitteilen, müffen wir den 
„Math zweier Freundinnen““ im erflen und „Der Solbat unb 
feine Frau’ im zweiten Theile als das Borzuͤglichſte anſprechen. 
Im „Rath'’ kommt ein junges glüdliches Ehepaar auseinander, 
chne felbft begreifen au koͤnnen, wie es eigentlich zugeht. Cine 
alte Jungfer will fie mit Kunſt und Religion wieder zufam: 
menführen, und das ginge wirklich auch recht gut, nur mußte 
nicht gerade eine alte Jungfer fih dabei beihätigen mollen. 
Eine aefunde, Iebensheitere Beau bewirkt bie Werftänbigung 
ganz einfach baburch, daß fie zeigt, wo bas Übel liegt, wo 
alfo das Heilmittel zu fuchen, mie es anzuwenden fri, Im 
Ganzen find mir geneigt, den „Soldaten und feine Frau’ als 
die Perle unter allen Skizzen anzuſprechen. Diefe Gabe bietet 
in ihrer ländlichen Einfalt Seenen von mahrhafter Märchen: 
i&önheit, und wir bebauern nur, bier und da, 3. B. ©, 55, 
dur eine Reflerion geflört worben zu fein. „Dämmerungt: 
geplauder‘‘ im erften, und „Der Fund’ im zweiten Theile find 
nichts weiter ald Atrappen, von welchen wir uns bie erfte als 
tenfalle können gefallen laffen. „So geht es“, „Tiſchgeſpraͤcht“ 
unb „WBrüberliche Nufrichtigkeit‘ gehören in das Gebiet der Pos 
temif, „Der Sohn der Witwe” behandelt ein Thema, wel⸗ 


des, nur einigermaßen genügend zu erfhöpfen, ſehr ſchwierig 

if. Wir Binnen das Begebene uns wol gefallen laffen, allein 

befriedigt hat es uns mit; auch hätte, ba es ſich hier mehr 
um die Witwe ald um den vermeintlichen Sohn handelt, bie 

Erzählung wol richtiger „Die Mutter’ geheifen. Bon den beis 

den übrigen Skizzen if „Die Abnfrau” noch befonders auszus 

eichnen. Im Allgemeinen ift die Berf. jenen feltenen Chr 

—* beizuzaͤhlen, benen es gegeben iſt, durch ein Wort, 

eine —— ein Nichts und ſogltich einen ganzen Menſchen 

hinzuftellen. Darum ift fie aud ohne allen Prunk und gibt 
mit dem Rädjften eben das Rechte. 

3, Der Biftmifcher der Königin, Hiftorifcher Roman von Auife 
Stuart Goftello, Aus bem Englifchen überfegt von W. 
en ndau. Drei Theile. Leipzig, Kollmann. 1842, 8, 

r. 

Wenn, wie der Dr. UÜberſetztr dermuthet, biefer Roman 
ber Erſtling der Verf. ift, fo koͤnnen wir fon zufrieden fein 
und Bietes entſchuldigtn. Der Schauplap diefes Romans und 
feine Zeit find jedoch ſchon fo häufig von begabten Romans 
ſchriftſtellern in Anfpruch genommen, daß mwenigftens ein Übers 
ſeder wol Urſache hat, irgend ein neues Werk ber Art nice 
ohme prüfende Vergleihung dem Eefepublicum mitzutheilen, unb 
bie Sucht beffelben nah Reuem Kann hier um fo weniger gels 
ten, als wirklich nichts Meues gegeben wird. Daß die befannte 
Katharina von Medici kein Mittel ſcheute für ihre nichtewür— 
bigen Zwecke und baher, außer einem Aftrologen, auch einen 
Giftkuͤnſtler befoldete, willen wir. Diefer Leätere peigt denn 
bier auch feine GSeſchicklichkeit in mehren Fäden: allein er iſt 
nit, wie der Zitel vorausfeht, bie Dauptperfon, Als eine 
ſolche muß vielmehr ein, bem Untergange entriffener Schn bes 
unglädliden Montgomery betrachtet werben, ber in verfchiede⸗ 
nen Geftalten und unter manderlei Gefahren durch bie drei 
Theile wandelt, Es würde viel zu writ führen, den Juhalt 
des ganzen Buches bier darzulegen: genug ſei es baher, daß 
der erſte Theil bie Bartholomäusnacht, der zweite die Belange: 
rung von Modelle, ber Ichte bie verrüdte Regierung Dein⸗ 
rich's IIE, gibt. Die Verf. — eine befonnene Beleſenheit, 
und eben diefe Befonnenheit erlaubt ihr Baum, mehr zu geben, 
als eine mit Ruhe und Anftend gu brei Theiltn ausgefponnene 
Relatlon der Greigniffe jener Zeit. Das Buch if alfo nicht 
ſchlecht, indeffen ein brſonders erheblicher Grund, baffelbe dem 
deutfchen Lefepublieum vorzuführen, nicht eben nachzumeifen, 
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titerarifhe Notizen. 

Die Ereigniffe in Afgbaniftan haben bie öffent Auf⸗ 
merkjamfeit auf dieſe wenig bekannte Gegend A g* * 
ſtoriſch⸗ geographiſche Werk, das Hr. Perrin, ein ehemaliger 
Zögling der Orientaliſchen Schule zu Paris, über biefes Banb 
binnen Zurgem unter dem Zitel: „Afganistan, son histoire 
et ses habitants”, herausgeben wird, Tann baher auf grofe 
Zheitnahme reinen, Perrin, der Afganiflan aus eigener Ans 
ſchauung kennt, wird ſich zwar zunädft auf das befannte eng= 
liſche Wert von Eiphinftone, bas ein großes Anfehn genießt, 
fügen, aber baffelbe durch feine eigenen Beobachtungen berich— 
tigen und bedeutend vermehren, 


@, Libri, durch feine Geſchichte der Mathematik in Itallen 
und feine Auffäge über italienifche Piteratur in der „Revue des 
deux mondes” bekannt, bat vor einiger Zeit auf Koften der 
frangöfifchen Regierung tine Reife nach bem mittäglichen Krank 
veih unternommen, um einen Theil ber Schäge, die in dem 
verfchiedenen Dipartementsbibliotheten verftedt und unbeachtet 
liegen, and Licht zu fördern, Die erften Ergebniffe dieſer Reife 
bat er in einer kleinen, fehr gehaltreidhen Schrift: „Notices 
or —— = quelques bi ng des departements’’, 
niedergelegt. Libri bemeift dadurch feine babe Befähigung au 
bibliorhekarifchen Forſchungen. Be ER eo 
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Die Diplomatie und ihre neueſten Bearbeiter. 
Dritter Artikel, 
( Bortfegung aus Nr. 345.) 

Unter ben Publiciſten ber dritten Periode finden wir 
nur zwei genannt, Mofer ($. 19, S. 245— 247), von 
welchem ſeht richtig gefage wird: il soutenait que les 
principes abstraits de la justice sont peu respectes par 
les souverains et les politiques; und Georg Friedrich von 
Martens, deffen Verdienſte ($. 20, S. 247 — 250) 
gerehte Mürdigung gefunden haben. Erfreulich iſt es, 
dag (S. 250, Mote 1) auch des fo fleifigen Karl Gott: 
lob Günther lobend gedacht wird, beffen rege Theilnahme 
an der Wiſſenſchaft des Voͤlkerrechts ſich bis in fein fpi: 
tes Alter (er ſtatb 1835) erhielt und deſſen bezüglich ger 
ſammelte bibllographifche Notizen in einem fleißig durch: 
gearbeiteten Eremplare der Dmpteda » Kampg'fhen Voͤl⸗ 
errechtöliteratur in feiner in feltener Vollſtaͤndigkeit bin: 
terlaffenen völkerrehtlichen Bibliothek einen wahren Schatz 
bildeten, ebenfo wie fein, jetzt in ber koͤniglichen öffent: 
fichen Bibliothek zu Dresden befindliches Exemplar ber 
Puͤtter ſchen „Literatur des deutſchen Staatstechts“ einen 
glänzenden Beweis des eifrigften Sammlerfleißes gibt. 

Wie des Abbe de Saint: Pierre und J. J. Rouffeau's 
Traͤume vom ewigen Frieden am Schluſſe der zweiten Periode 
Anzeige und Beurtheilung fanden, fo ſchließt auch ein glei 
ches Project des berühmten Bentham, aus feinem fragmens 
tariſch binterlaffenen „Essai sur le droit international‘, 
den gegenwärtigen Abſchnitt ($. 20, S. 250 — 258), 
Von der Godification des Voͤlkerrechts aus dem Gefichte: 
punkte der utilit€ generale ausgehend, bei Beflimmung 
der Rechte und Pflichten der Mölker die Mechte des 
Friedens als die lois substantives, die bes Krieges aber 
als die lois adjectives feines Coder aufnehmend, muß 
allerdings auch Bentham auf die allgemeine Gerechtigkeit 
der Souveraine recurriren und neben ben Haupturſachen 
zur Vermeidung der Kriege die moralit€ internationale 
zur Folie fämmtlicher friedlicher Beftrebungen machen. 
Für lestere mag nun freilich wol Niemand Gewähr leiften, 
Doch wuͤnſcht Bentham, der nah Muſter ber bewaffneten 
Neutralität des deutſchen, nordamerikaniſchen und ſchwei— 
zerifhen Staatenbundes vertragsmeife Pacification will, 
feinem fodann zu berufenden und jedenfalls in Perma: 
nen; zu erflärenden allgemeinen Gongreffe durch Öffent: 


lichkeit der Entſcheidungen wenigſtens die öffentliche Meis 
nung zu ſichern; Beweis genug, wie lebhaft ſich die leg: 
tere bereits geltend gemacht, wie fehr das Voͤlkerrecht 
fhon Anlaß erhalten hatte, feinen Namen aud in ber 
That zu verdienen. So aber ſchreitet die Macht ber 
Ideen unaufhaltfam vorwaͤrts und aud mir folgen ihr 
zu jener fürchterlich erhabenen Kriſis der franzöfifchen Mevos 
lution, melde und nun ald Wendepunkt, als Anfang ber 
legten, bis auf bie neuefte Zeit fortgeführten Periode ent 
gegentritt, Aber nicht ihre Facinora, ihre Greuel: ober 
Großthaten können hier in Betracht gezogen werden, nein, 
es iſt das Princip der Intervention, welches die Auf: 
merkſamkeit des Voͤlkertechtslehrers auf ſich zieht ($. 1, 
S. 259, 260), jene Interventionen, die Europa mit ben 
blutigften Kriegen befchenkten, in denen, um dem Blut 
vergießen im Nachbarlande zu feuern, lieber die eigenen 
Unterthanen zur Schlachtbank geführt wurden. Bei bie: 
fen Interventionen wird es nun deutlicher als je, welchen 
Werth die moralifche und miündige Perfönlichkeit eines 
Volks babe; denn da mehre fouveraine Herren des ins 
mittels gottfelig entfchlafenen deutſchen Reichs fih ent: 
weder von ihren elfaffer Zehnten und Lehngeldern auch 
gegen bie von ber franzöfifchen Mation gebotenen Ent: 
fdyädigungen nit trennen konnten, oder Andere für bies 
felben in den eigenen Laͤndern Sorge trugen, fo wurde 
es den vertriebenen frangöfifhen Prinzen leicht, dieſe 
Schwäche benugend, die unklugſten Maßtegeln in das 
Leben zu rufen, dadurch aber die franzöfifche Kriegser: 
lärung vom 20. Aprit 1792 zu veranlaffen, deren von 
Gondorcet ausgearbeitete, auf die unumftößlihe Wahrheit: 
„chaque nation a le pouvoir exelusif de se donner des 
lois et le droit inalienable de les changer”, bafirte Motis 
ven wie ein leuchtend Meteor in die tiefe Macht des vom 
deutfchen Reiche ganz befonders gepachteten göttlihen Rechts 
hineinſchien ($. 2, &. 260— 269). In England dage: 
gen konnte man anfinglih ein Streben nad ber reis 
heit nicht misbilligen, durch welche England ſelbſt feit fo 
langer 3:i: fhon groß und glücklich war, und nun als 
das eigene Intereffe ducd die Vorfälle in Holland ge: 
faͤhrdet mwurbe, fchien ein Krieg unvermeiblih, ben das 
ftets tampffertige Frankreich Übrigens zuerſt erflärte ($. 3, 
S. 269— 251). Daß England dabei den andern Mäch- 
ten gegenüber auch auf die Verlegung des biefe allein 


1394 


bewegen koͤnnenden fogenannten göttlihen Rechts Bezug 
nahm, war wol Hug und rathfam; es hatte aber dabei 
For fhon laut die Warnung ausgeſprochen: „c'est un 
principe inviolable que le gouvernement de tout etat 
ind&pendant doit &ire regle par ceux qui doivent y 
etre soumis et non par une intervention dirangere, 
C'est une veritable tyrannie que de donner la libert€ 
par la contrainte et toute tentation d’etablir un systeme 
quelconque parmi un peuple par la force doit neces- 
sairement echouer”; und Frankreihs Antworten auf Eng: 
lands Zumuthungen, eine Wiederherftellung der frühern 
Regierungsverhältniffe betreffend, waren, mamentlid in 
Bezugnahme auf die Crommell’fhe Republit und das 
Haus Stuart, zu ſchlagend, um irgendwie eine haltbare 
Entgegnung finden zu können. Der Erfolg der Revolu: 
tiondkriege hat übrigens den beflen Beweis des Segens 
folder unberufenen Einmiſchungen in die innern Ange: 
legenheiten freier und frei fein wollender Völker gegeben 
und bürfte fernerhin wenigſtens Völker abhalten, fi 
gegenſeitig Regierungsformen ober Grundfäge aufbringen 
zu wollen, was ja, felbft wenn biefe anerkannt die vor: 
züglichern wären, ſchon nad dem gemeinrechtlichen Spruͤch⸗ 
worte, daß auch Wohlthaten nicht aufgedrungen werden 
bürfen, rechtswidrig fein müßte. 

Doch es war einmal eine Zeit ber Aufregung, und 
wenn der Raufc der jugendlichen Freiheit, wenn der 
überwältigende Eindrud des fo ſchnellen Hervortretens 
zwar uralter, aber doch lange verfannt geweſenet Wahrheiten 
das eine Volk vielleicht zu weit gehen, wenn es ihm in 
feinen Kämpfen ein Märtyrertbum für Freiheit und 
Wahrheit erbiiden ließ, fo blieben doch auch die andern 
Mächte, denen zu fol einem Rauſche allerdings jeder 
Grund abging, keineswegs In den Grenzen, melde Recht 
und Sitte dem völberrechtlichen Verkehr vorfchreiben, und fo 
wurden denn Grundbfäge ausgefproden wie bie, melde 
England, Rußland, Öfteeih, Preußen und Spanien in 
dem von ihnen gegen Frankreih erklärten Seekriege zu 
befolgen fich verpflichteten: „d'employer tous les moyens 
en leur pouvoir pour nuire au commerce de la France... 
de reunir tous leurs efforts pour empächer que les 
puissances neulres ne domnassent, en consequence de 
leur neutralit@, aucune protection quelle qu’ elle füt, 
directe ou indirecte, au commerce ou aux propridtes 
frangaises” ($. 4, ©. 284, 285), Grundfäge, buch 
welche Frankreich zu Repreffalien ſich gezwungen fehen 
mußte und die, den englifhen SKaperinftructionen vom 
8, Zuni und 6. Movember 1793 untergelegt, bie neu: 
tealen Mächte, Dänemark, Schweden und bie Vereinigten 
Staaten von Nordamerika zu ben febhafteften Reclama: 
tionen veranlaßten ($. 5, S. 285— 297), melde jedoch 
nur für letztere lohnend waren. Doch kam auch Frank: 
reich mit den morbameritanifchen Freiftaaten über das, 
durch ben Vertrag von 1778 anerfannte, von England 
allerdings nicht beachtete Princip der Dedung ber Waare 
durch die Flagge in Differenzen ($. 6, S. 297—304), 
da ber amerilanifche Handel, troh der in ber von Was 
fhington felbft in feiner Farewell address vom 17, Sept, 


1796 „the index to my plan“ genannten Proclamation 
vom 22. April 1793 *) fo dringend anempfohlenen Bor: 
fit, den vielfachften Schaden gelitten hatte, und mir 
verweifen bier namentlich auf bie (S. 298) im Auszug 
mitgetheilte Antwort des Staatsſectetairs Sefferfon auf 
die Reclamation bes, wie bie Special message Wafhing: 
ton’s vom 5. Dec. 1793 fi ausdrüdt, unfortunately 
appointed franzöfifchen Gefandten Genet, ſowie auf bie 
theilweife Mittheilung der vom Grafen Portalis bei Er- 
öffnung de8 Conseil des prises im J. 1800 gehaltenen 
Rede (S. 302 — 304), in welcher wir die Principien 
der reinften Gerechtigkeit einfah, wahr und fhön aus: 
ausgefprechen finden. 

Nach einer Burgen Schilderung der zwifhen England 
und Schweden ſowie Dänemark über das Durhfuhungs: 
reht in den 3. 1798, 1799 und 1800 entftandenen 
Streitigkeiten ($. 7, S. 305— 311), wobei die von dem 
Vorfigenden des Admiralitätshofes, Sir William Scott 
in dem Urtheil vom 11, Juni 1799, in ect engliſchem 
Geifte aufgeftellten Principien (S. 305— 308) ausführ: 
licher mitgetheilt werden, und einer furgen pragmatifchen 
Geſchichte der bewaffneten Meutralität von 1800 ($. 8, 
&. 311 — 314), wird die 1801 zwiſchen England und 
Rußland gefchloffene Convention, der erfle Vertrag, in 
welchem England, dem Anrathen von Pitt und ren: 
ville entgegen, die Grundfäge der bewaffneten Neuttalitaͤt 
anerkannte und in deren viertem Artikel das Durchfudunge: 
recht genau geregelt worden war, mol ald ein fdheinbarer 
Endpunkt diefer vielfachen ferrechtlichen Differenzen dar- 
geftele ($. 9, S. 314—329), doch im weitern Verfolg 
der Geſchichte alsbald zugegeben, daß auch dadutch Dau— 
erndes nicht feſtgeſetzt worden fei, indem vielmehr, trotz 
der von Rußland in der Declatation vom 26. October 
1807 wiederholten Proclamation der Principien ber be: 
waffneten Neutralität, England fih am 18. Dec. 1807 
ausdrüdlich zu den „principes de droit maritime contre 
lesquels etait dirigee la neutralitE armée“ befannte. 
Unter biefen Umftänden und bei der fo augenfcheinlichen 
Merthlofigkeit conventionneller Beflimmungen mag bier 
[hlüßlic die nachfolgende Stelle aus einem, das „United 
service journal” von 1842 eröffnenden Auflage über bie 
Souverainetät der Meere, in welchem es heißt: „The Eng- 
lish, ıchen they please, can be masters at sea, and it 
is only by sufferance and the questionable policy of 
speculative doctrines, that the bands of our famous 
navigation-act have been so loosened, that foreigners 
are admitted to a temporary rivalry”, eine Richtung bezeich⸗ 
nen, welder geeignet entgegenzuftreben, Sad aller uͤbri⸗ 
gen ferfahrenden Völker fein dürfte. Freudig begrüßen 
wir deshalb die Entſcheidung des hamburger Handelsge— 
richte in Sachen des Schiffs Louife vom 6, Sept. 1841, 


da fie durch eine deutſche enden; **) bie Selbftändigkeit 


) S. „The addresses and of the presidents of 
he United-states" (Reuport 1899), ©. 50. 51, 63. 


*) Sie geht befonbers aus dem in — erſchienenen 
Abbruc der Acten S. 108, 100, 208, 209, 215, 227 
230, 232, 234—240 hervor. 


’ ’ 


1395 - 


beurfundet, berem es eben bebarf, um, wie bei dem Ion: 
doner quintuple treaty for tbe suppression of the Afri- 
can slave-trade, vom 20. Dec. 1841, Loͤbliches immer 
in den Grenzen des Pöblichen zu halten. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Lorenz; Leopold Haſchka. 


Es gab vor kurzem eine Zeit, und ihr Nachhall fummt 
nod; zumeilen um unfer Ohr, wo in Deutfchland Manche die 
Bergangenprit lieber gang abgemorfen hätten, um nur mit dem 
Aufbau ber Brüde aus ber Gegenwart nach einer beffern Bus 
tunft deſto raſcher zu Stande zu kommen. Bie vergaßen, daß 
alle Gegenwart ihren Grund bat in der Wergangenpeit, und 
daß ohne deren Berüdfictigung das Erſchaffen einer haltdaren 
Zukunft nidt mögtih if, Am auffattendften zeigte ſich dieſt 
Bergeblichkeit in den Gebieten der Literatur, Poefle und Polis 
tik, welche letztere, beiläufig gefagt, geradezu darauf ausging, 
die beiden erflern ganz zu verfdlingen, wenn fie fi ihrer 
Dberherefhaft nicht unterwerfen wollten, Zum Glück aber war 
die deutſche Wiſſenſchaft bereits auf einen zu fichern, ebrenfeften 
Standpunkt gelangt, als daß ber Zerthum jener Anfichten und 
Beftrebungen fi neben ihre hätte behaupten Binnen, Bon allen 
Seiten ſuchte fie zu Regulieung ber Meinungen beizutragen 
und bauptfählich auch, durch fachkundiges Urtheil und Haren 
Berſtand, einer, der Diplomatik entlchnten, Mode geworbenen, 
sebnerifchen Wortfülle entgegengutreten, in beren undurchbring« 
lichen Nebeln nur allzu häufig der Gedanke feine Abrefenheit zu 
verbergen fireht, 

In der mit dem 3. 1842 begonnenen „‚Deutfchen Monate: 
ſchrift für Eiteratur und Öffentiices Leben” freute fi unter 
Anbern ber Verf. diefes Artikels, einem neuen periodifchen Blatte 
zu begegnen, das ſogleich in ben erften Heften feinen heilſamen 
Zweck, der Belehrung über die wichtigſten Angelegenheiten, 
mit anfländiger Freimüthigkeit und feltenem Takte auf das 
glüdiichfte und überzeugendfle ausgufprechen wußte, Zu ben 
manderiel Gegenftänden, welche darin einer gründlichen Unter: 
fuchung gewürbigt wurden, gehört auch bie politifche Porfie 
in Deutſchland und bie Aufmerffamteit und Sorgfalt, mit 
welden Hr. E. Buchner in feinen Kuffägen barüber, von denen 
bier zunaͤchſt nur ber dritte Artikel (Julimonat, S. 40 fg.) 
in Betrachtung genommen werden fol, bie Wurztin des politi: 
ſchen Gedichts in Deurfdland von Haller bis zum Befceiungs- 
Eriege nachgewieſen bat, verdient bie dankbarfte Anerkennung, 
Ganz Mar geht aus den mit rühmlider Mühe zufammengefud: 
ten Beifpielen ber eingelnen Dichter jener Periode ‚hervor, daß 
ſchon lange vor dem Ausbruche ber frangöfifchen Revolution vom 
3. 1799 und fogar vor dem Grfcheinen des Rouſſeau'ſchen 
Werks über den Gefeufchaftsorrtrag in der Wruft der Mehr: 
heit unferee Dichter die Schnfucht nach einem vollfommenern 
geſellſchaftiichen Zuftande vorhanden war und fi von Zeit zu 
3eit in ihren Probuctionen fund that. 

keſſing, Goethe und Schiller wurden, wir billig, ebenfalls 
unter den, einer bellern Zukunft in die Hand Arbeitenden mit 
aufgeführt, doch hat Hr. Buchner fi veranfaßt arfunden, über 
die Art ihres Thuns dabei einigen Zabel, nicht ſowol auszus 
fprechen, als befcheiden anzubeuten, Ohne auf diefe Andeutung 
und die Anfiht, worauf fie bafirt ift, weiter einzugehen, muß 
man inbefien bie zugleich mit vortommende Behauptung gera: 
bezu gusrüdweifen, daß die Urſache zu Schiller's fpäterm Ab: 
falle von ben in feinen frühen Werken geäußerten Freihelts⸗ 
ibeen unter Anderm auch in dem „Rathötitel”” zu fuchen fei, 
„ber ihn an zwei beutfche Fürſten gebunden”, unb daß Borthe, 
trog feiner zuvor geäußerten Kbneigung gegen politifche Gedichte, 
ſich body ber Fertigung des „@ ns des Epimenibes’’ unters 
zogen babe, weil der Sade eine hohe Beftellung zu Grunde 
gelegen. Beide Männer ſſehen wol, auch in Anfehung ihrer 
Befinnung, alu hoch, als daß irgendwer Ihren Banblunaen 


ſolche Motive unterflellen bürfte! Im Übrigen gebü 
Buchner das Zeugniß, daß er fonft gegen gemannte vi —— 
deutſchen Literatur keineswegs bie dinfelben gebührenbe Oochach⸗ 
—— aus 8 —— —* = u. von Gorthe ges 
agt, „er babe das nationale Inter si mehren Gel 
ten auf bie löblichſte Weife gewahrt”, ”- , — 

Daß Hr. Buchner die eifrigften Verfechter einer politiſchen 
Wiedergeburt am meiften hervorzuheben trachtete und fo auch 
namentlid Heintich von Aleift’s*) —*2— zum Umfturg 
ber frangöfifchen Gewalthertſchaft über tchland in der Ab: 
handlung nicht fehlen durften, war natürlich, Es verbient 
aber befonderes Lob, dab Hr. Buchner fogar bie Mitaufführung 
längft verfiungener Ramen, wie G. F. Gramer, Gbeling, 
Wil delmine Maiſch u. dergl. nicht verihmähte, ja eine Hulbi: 
gung der Freiheit in Werfen durch den des Strebene nach polis 
tiſcher Breibeit im Augemeinen gewiß gan unverbäcdtigen Ar. 
Schlegel mit abbruden lief, weil an diefe gerade kein Menid 
gedocht haben würde und die möglichfte Vollſtaͤndigkeit einer 
ſolchen Grörterung immer zu mwünfgen iſt. 

Auch daß der Tandfafttihen Muſe dıs gefühluollen Salis 
Breigeitötöne mit entfhläpften, if nicht unerwähnt geblichen, 
Um fo mehr aber wird freilich der Name feines Zwill ingebru⸗ 
ders an Geiſt und Ders, bes mwadern Matthiffen, vermißt, 
deſſen, den Salie'ſchen fo ähnliche, Dichtungen doch zu ihrer 
Beit tiner weit geößern Verbreitung genoffen und der vielleicht 
entſchiedener, als fein genannter inniger Fteund, befonders in 
dem „Siegsgeſangt für Freie”, dem damals, allentbalben beinahe, 
En — Dichtern auftauchenden Freihtitsdurfie ge⸗ 
uldigt bat. 

Als Rachtrag zu der Abhandlung des Hrn, Buchner bringe 
ich jedoch vorzüglih einen Dichter in Erinnerung, von bem 
awar, fo viel ich weiß, eine eigene Sammlung Borfien nicht 
vorhanden ifl, ber aber, meines Erachtens, feiner befondern 
Eigenrpümligkeit wegen, hier durchaus nicht zu übergeben fein 
möchte. Seine dichteriſche Thätigkeit fällt zunädft in die ber 
Revolution vom 3, 1789 unmittelbar —— angent Zeit. 
Ale übrigen von Hrn. Buchner erwähnten — ſogar 
Seume in dem Gedichte: „An ba beutfche Voit“ und J. H. 
Voß in dem „Trinkliede für Ereis’” (in weldgem letztern allers 
bings auch von „Sklavenäfern” und mit „Zurannenblute gt: 
tränttem Moſte“ die Rebe ift), erlären dem beflehenden Zu: 
ftande der Dinge nicht fo beftimmt ben Krieg und ſprechen ihren 
Bürftenhaß nicht fo ungemeflen und fanatifh aus, als ein 
Wiener: Lorenz Leopold Haſchka mit Namen. Es war 
eigentliche Wuth, welde in allen feinen, geme iniglich bie 
Odenferm annehmenden Erzeugniffen gegen die ganze bamalige 
politiſche Gonftellation anfämpfte. Zmei feiner Oben unter ben 
Ziteln: „Zuruf an Deutſchlande Dichter‘ und „Art läßt von 
Art, befinden fih in dem Mufenaimanadie für 1787, von J. 
H. Beh und Gödingk herausgegeben, einem Anftitute, welches 
Dr. Prup in dem fo gehaltvollen Werke „Der Gottinger 
Diterbund‘‘, nebft dem göttinger, von Bürger rebigirten Mu: 
fenalmanade, ald den Rachlaß biefes für bie deutſche Porfie fo 
wichtigen Bundes bezeichnet, Der Ion von Haſchka's Dben 
fand gewiffermaßen mit allen übrigen Gebichten des Almanadıs 
in geelem MWiberfprude. kehtere mußten, wenn ihnen aud 
bisweilen bie Pocfie abging, menigftens fi durch eine gewifft 
äußere Politur zur Aufnahme qualificieen, wogegen Dafchke 
ein ausſchliebendes Recht zu haben dien, fi fo zoh und rauf 
als moͤglich zu geberden. Dan Eönnte auf die Bermuthung 
gerathen, ber Freibricf, deſſen ſonach die Bebichte des Erktern 
vor allen andern genoffen, fel eine Kolge ihrer ausge chneten 
poetlſchen oder wenigſtens metriſchen Vollkemmenheit. Aber 


*) Diefer dochbegabte Dichter foll in feinem leidenſchaftlichen 
Gifer fo mit gegangen fein, um rd fih für den bödhften 
Ruhm anzurechnen, wenn er bie Welt, fei ed au durch @ift 
ober Doih, von der Griſtenz des mahber auf Bt.:.Delena 
umgefommenen Delben befreien könne, 


teineawegẽ. Victmehr fündigten feine Berfe fo häufig gegen 
die Poeſſe als gegen dad Metrum, Gin Du einander von 
Wabrheit und Unmwahrheit, mit beifpiellofer Leidenſchaft heraus⸗ 
geſchrien, war beinahe ber Inhalt jedes, der von biefem Did: 
ter fiets mit vollem Bors und Zunamen unterzeichneten Beis 
träge in Mufenalmanadjen und andern periodifhen Schriften. 
&o lautet unter Anberm ein damals in einem beutichen 

Journale abgedrudtes Gedicht Hafta'e, das den Zitel führte 
„Der befte König’, alſo: 

ut if keiner; doch ift der minder böfe 

Bon den Aönigen ber, ben feines Volles 

Majeflät bei dee Kronc 

Fapt und unters Gefegbuh Brust. 

So ber Angel, barum aus Königifhen 

Ku der Gibetichſt· Du, fein Älterer Bruder, 

Theotiöle, nun weißt du's, 

Habe gluͤcklich zu werden Muth! 


Ich erinnere mid, daß eine Biteraturgeitung, welche nech 
jest fortdauert, die Möglichkeit ber Veröffentligung biefes Ge⸗ 
dichte als den beften Beweis fürftlier Langmuth und Milde 
betrachtete. Und wirklich fdeint ber malcontente Port ganz 
unangefochten in ber oͤſtreichiſchen Haupiſtadt gelebt zu haben. 
Seine meiften Gedichte kränkeiten an der Monotonie eines und 
defelden Inhalte, fo gut wie an andern Übeln. Das feiner 
Kürze wegen bier ſoeben mitgerheilte Beifpiel einer kaum glaub: 
lichen dichteriſchen Frechheit war übrigens keineswega das 
ihlimmfte und vom Anftanbe entblößtefte, So begann Haſchka's 
„Zuruf an Deutſchlands Dichter“ ſogleich alfo: 

O yerfprengt, ihr Barden, zeriprengt dad Slider, 
Weldes das Lob eurer Büren gebebt! 
Und fhmettert in Truͤmmer den Buchs 
Deffen Wölbung mit erfhollen ; 
Denn die Ihronen Deutfchlands verfhmähn Gefänge u. f. w. 


In derfelben, immer in flärlere Invectiven ausbrechenden 
Ode hieß es dann ferner: 
Daß ein Namler eff und rin Woh: Shulmeißtern 
Muß Ihe Talent! Karfhin ? leider! fie darbt! 
Und Alopfto@? daß ber nicht auch barbt, 
Sat der Däne groß geforaet. 


Darauf nennt der Verf. dagegen, unter einer Menge 
Schmähmwerte, die Namen berühmter italieniſcher Tenkuͤnſtler, 
die durch die Gunſt deutſcher Fürften zu großen Reichthümern 
gelangt wären und fchließt zulegt mit bem Rathe: 

Schreibt Noten! Schreibt Moten! Nur, 0! 
Midas Engeln *) nicht gehulbigt! 

In der Ode „Art läßt von Art” ſchalt ber Dichter, daß 
bie Xblömmlinge der alten Deutſchen, „welche Dermann ers 
ſchlugen aus Freiheitsſorge““, ſich zur Anechtſchaft berabgemür: 
bigt hätten. Auch endigte ein nech weit ungefladhteres Ge: 
dicht mit folgenden Worten: 

Sind die Rechte des Volls benn nicht fo beilig 
Ad der Könige Net? War denn ein König 
Eh ein Welt war? Des Wels 

Wegen it da der König! 

fsrigend ließ fih dem hechaufſprudelnden Zürftenfeinde 
nicht alles poetifche Talent abfpredhen, und ich entfinne_ mid 
jene noch bes nachfichenden, von ber damaligen Kritik fehr ges 
rübmten Gleichniffes, das in einem an ein ſchoͤnes Mädchen 
gerichteten Gedichte Haſchka's vorfam: 

Die vom Blige gerübrt, ein Tannenbaum ploͤtzlich fih zündet, 
Klfo madte Dein Blick pibglich zu Beuer mein Derz; 

Bier vom Himmel entzündet, die Tanne zum Himmel emporflammt, 
Afo begeht' ich feitdem unuͤberwindlich nach bir! ° 


Wenn diefer Dichter aber auch, als foldyer, auf keine br: 
*; Beptered Wort if unftreitig ein Drudfehler. 


fondere Auszeichnung vor mandem andern Auſpruch haben follte, 
fo wird bo in einer Geſchichte der Entwidelung des politiſchen 
Gedichte in Deutſchland fein Name kaum fehlen dürfen. Das 
bee unterlaffe ich nicht, hier auf ihn, als auf eine im biefer 
Dinſicht ganz eigenthämliche Erſcheinung, aufmerkfam zu machen. 

In fpäterer Zeit find mic feine Gedichte weiter von Haſchka 
zu Geſicht gekommen. Wenn ich nicht gang irre, fo iſt er in 
der Folge, auf Empfehlung feines Freundes, von Alringer, 
Verf. der im Gefhmad bes „„Dberon‘’ gefertigten Heldengedichte 
„Doolin von Mainz‘ und „Bliomberis’, als Genfor augeſtellt 
worden, ein Plag, an dem fi ihm allerdings bie beſte @eles 
genheit darbot, feinen unbändigen Gefühlen bie geziemende 
Temperatur beizubringen. 

Mit immer feigendem Antheile folgt man Hrn. Buchner 
während feiner gangen Abhandlung über bie Gefchichte bes po= 
tirifchen Gedidhts in Deutfchland, Der im Augufthefte der „Deut: 
ſchen Monatsfchrift”” abgebrudte vierte Artikel enthält cine geifts 
volle Würdigung ber recht eigenthümlichen Phaſe ber deutſchen 
Porfie vom Befrelungskrirge bis auf bie meuefte Zeit. Scharf⸗ 
finn, umſicht und Leidenſchaftloſigkelt geben dem Urtheile über 
diefen fo wichtigen Abſchnitt einen befondern Werth. Auch ba, 
wo unfere Anfichten von den feinigen abweichen, können wir 
doch diefen unfere Achtung nicht entziehen, weil fie überall auf 
dem aufrictiaften Streben nad Wahrheit zu wurzeln feinen, 

Vorzuglicher Dank gebührt Hrn. Buchner befonderd auch 
dafür, daß er am Schluſſe des vierten Artikels bie Foderung, 
der Dichter folle jest nichts Anberes als pelitifche Gedichte ma⸗ 
Ken, beftritten und bie höchſtbefremdliche Billigung einer fols 
den Foderung, wie fie allerbings in Gervinus fo verdienftvoer 
Siteraturgefchichte vorfommt, gerügt hat. Die Porfie auf ben 
Dienft der tief unter ihr ſtehenden Potitit anmweifen, ja ber 
ſchraͤnken wollen, hieße wahrlich ihre hehe Stellung völlig vers 
tınnen. Man müßte benn annehmen, daß ihre heilige Flamme 
ganz verloſchen und ein nichtiges Buͤhnenblendwerk an berem 
Plag getreten fei. Letzteres wäre jedoch gewiß die größte Uns 
gerechtigkeit an dem Innern Gehalte unferer heutigen Jugend, 
in ber recht gemaltige portifche Elemente zu fdlummern fcheis 
nen, Z3war taumeln unfere jungen Didter jeht großentheils 
nur in den Kreifen der Politik herum, Aber es iſt ficher nichts 
als ein vorübergebendes Traumwandeln und kin Veto wird 
mächtig genug fein, fie in biefen irdiſchen Räumen auch bies 
für einige Beit, feftzuhatten, wenn beim, hoffentlih bald cr: 
folgenden, kräftigen Erwachen ber innere Beruf, für bie 
Ewigkeit zu wirken, fie von felbft in ben, Alles mit feinem 
Glanze umflraßfenden, Himmel der Pocfie binauffchwinat. 
Nah dem auf den tiehften Ernſt begründeten, ſcherzhaften 
Ausfpruche unferer hoͤchſten dichterifchen Xutorität: 

SR Begeifterung keine Heringewaare, 
Die man einpölelt auf einige Jahre. 
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Neuigkeiten belletriſtiſchen Inhalts find folgende engliſche 
Werke: „Self-devotion; or, the history of Kathariae Ran- 
dolph”, vom Berf. ber „Only daughter‘, herausgegeben vom 
Berf. des „Subaltern” (3 Bbe.); „The miser's daughter‘, 
von ®. 9. Xinsworth (3 Bde.), mit 20 Stahlſtichen von 
G. Gruiffhant; „Pereival Keene“, vom Gapitin Marrvat 
(3 Bde); „Giuliano de’ Medici, a drama in $'acts, with 
other poems”, von Mrd. H. R. Sandbach; „Gerald, a dra- 
matic poem, and other poems”, von I. Weſtland Mearfter, 
Verf. ber Tragödie „The patrician's daughter‘; „Tbe Wal- 
denses, and other poems”, von A. de Bere; „Nature a pa- 
rable, a poem, in seven books“, von I. B. Morris; 
„Life and remains of Margaret Davidson’, von Wafbinaten 
Irding; „The sisters‘‘, von Mit Martineau. 
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Dienftag, 


— Kr. 347. — 


13. December 1842, 


— rem. sr ———— 


Die Diplomatie und ihre neueften Bearbeiter. 
Dritter Artifet, 
(Belhluß aus Mr. 346, ) 

Der wiener Gongreß mit feinen unmittelbaren und fpd: 
tern Folgen bildet den Gegenftanp, ben der Hr. Verf. in den 
8. 10— 22, (S. 329—394) abhandelt und dabei eine 
der Fragen unberührt läßt, die für das Wölkerrecht und 
deffen Geftaltung in der neueſten Zeit nur irgend In: 
tereffe hat. So finden wir, nachdem der formellen Gon: 
fituirung des Gongreffes gedacht worden, unter den 
„questions importantes du droit international, qui n’ont 
&d determines que par des considerations d’interet 
partial et par cette necessit€ politique qui a dt€ sou- 
vent substitude aux rögles de la justice «ans les rela- 
tions mutuelles des &tats”, der Theilung Sachſens, des 
fernen Schidfald von Polen und Krakau, wir finden 
der Übrigen Gebietsveränderungen gedacht; wir erfahren, 
was ber Congteß über den Rang der diplomatifhen Agen: 
ten beftimmte, was über den Sklavenhandel und bie 
freie Flußſchiffahtt in ihm angeregt und fpäter ausgeführt 
wurde; wir erhalten eine Überſicht der ſchweizeriſchen Ver⸗ 
faffungs: ſowie hauptſaͤchlich der deutſchen Bundesverhaͤlt⸗ 
niffe, legtere von Entſtehung des Bundes an bie auf die 
Bufagartitel zur Bundesacte vom 28. Juni 1832, und 
alles dies fo dargeſtellt, fo beleuchtet, daB es jedem Lefer 
leicht werben wird, ſich beftimmte Anfichten von dieſem 
fo wichtigen Verhältmiffe zu bilden. Zu Bildung diefer 
Anfihten hat es aber der Hr. Verf. gar klug verftanden 
duch auszugsweife Mittheilung der Talleyrand'ſchen Note 
über die Theilung Sachfene, vom 19. December 1814 
(S. 333— 335), der Rede Guttlar Ferguſon's im Parlas 
ment über Polens endliches Schickſal, vom 28. Juni 
1832 (S. 341—346) und von Denen Lytton Bulwer's 
beannter Rede im Unterhaufe, am 2. Auguft 1832, 
über die Verhältniffe des deutfchen Bundes (S. 366— 
378) fo viel beizutragen, als zu einer vorurtheilsfreien An: 
ſchauung der Sachlage nur immer erfoderlich erfcheinen 
tann. 

War Napoleon's uͤbermuͤthiges Joch den Völkern 
Grund geweien, fih zu ermannen und vereint den Un: 
terdrüder in feine Schranken zuruͤckzuweiſen, hatten die 
Sonveraine biefen Volksgelſt gar bald und fo benugt, 
daß die Diplomaten ihn nachher als eine bloße Außerung, 


als gut gewähltes Mittel des prineipe de l’intervention 
armee in ihren Salons betrachten konnten, was er aber 
weniaftens in Deutfchland nie war (weshalb wir auch 
bie Anficht des Hrn. Verf. ($. 10, &. 329) nicht billi- 
gen koͤnnen), auch in Bezug auf Deutfhland wol vom 
Auslande anerkannt wurde, wie dies wenigfiens im ber 
[don vorgedachten Mebe Bulwer's über deutfche Verhaͤlt 
niffe aus den Worten: „le pays natal de la liberte, 
Allemagne, ü la quelle on avait prodigue les plus 
magnifiques promesses, en Allemagne oü les princes 
€taient redevables aux peuples pour la conservation de 
leurs trönes, !’Europe pour la paix et l’Angleterre pour 
sa gloire si chörement achetde”, deutlich genug bervors 
gehen dürfte; hatte dieſer erwachte und, fo lange er be: 
quem zu leiten und zu benugen war, vielfach auferbat- 
tene, gemährte, ja geſchmeichelte Wolksgeift ſich nachhet in 
einem zwar fhönen, doch voreiligen Liebesdrange alten, 
aber auch veralteten Gewohnheiten bingegeben und fo fich 
wieder einfchläfern Laffen, fo war es, wenn nicht klug, 
doch leicht, zum göttlichen Rechte wiederum zurückzukehren, 
um fo die Einigkeit aus den niedern Sphären des Volks 
in die höhern Regionen zu verpflanzen, mo fie ſich denm 
als Sainte Alliance gar bald producirte und 1818, durch 
Ftankreichs Souverain vermehrt, une espece d’autorite 
supröme pour les affaires internationales de Eutope 
bildete, deren dutch Interventionen berhätigte Wirkfam: 
keit Gegenftand der 23. Paragraphe (S. 394— 127) dee 
dierten Abfchnitts des vorliegenden Werkes iſt. Es if 
da der Interventionen in dem neapolitanifchen und ſpa— 
nifhen Unruhen von 1820 und 1822, der Intervention 
Englands in Portugal 1826, fowie des durch die Qua: 
drupelalliang von 1834 bedingten Einfchreitens Englands 
und Frankreichs in Spanien, endlich aber der Interven— 
tion ber fünf Mächte in dem belgiſchen Untuhen 1830 
gedacht, und es find große Lehren, die wir aus diefem 
Thelle des Wheaton'ſchen Werkes in Bezug auf die ge: 
genmärtige Stellung des Voͤlkertechts ziehen können. 
Betrachten wir zuerſt die von den fünf europdifchen 
Mächten beobachtete Politit näher, fo zeigte fich uns ein Fort: 
ſchreiten in voͤlkerrechtlichet Dinficht, eine, weil ohne Furcht 
vor ber Freiheit, ſicherere und großartigere Auffaffung der 
Bölkerverhättniffe nur bei England, welches, meder dem 
Eongreffe zu Troppau noch dem zu Verona beitretend, 


offen erklärte: „le gouvernement anglais desavoue pour 
ini meme, et il refuse aux autres puissances, le droit 
de requerir d’un autre etat independant un change- 
ment dans sa constitution interieure, avec menace d'une 
attaque hostile en cas de refus”, und daducch wenig: 
ſtens den unpolitifhen Interventionen, bie die Macht 
der Öffentlihen Meinung nur zu bald gegen ſich gehabt 
haben würden, ein Ende madıte. 

Die von den Vereinigten Staaten von Mordamerika 
in Bezug auf die Freiheitskaͤmpfe der ſpaniſchen Colo⸗ 
nien offen befannte Politik trug übrigens auch nicht wenig 
dazu bei, jener immer weiter greifen wollenden Interven⸗ 
tionsweife Schranken zu fegen, und wenn der Präfident 
Yames Monroe fi in feiner (seventh) amnual message 
vom ?. Dec, 1823 (in der angezogenen Sammlung 
S. 2355) beſtimmt dahin ausdrüdte: „our policy im 
regard to Europe is, not to interfere ın the internal 
concerns of any of its powers; to consider the govern- 
ment de facto as the legitimate goverament for us; to 
leave the parties for themselves in the hope that otber 
powers will pursue the same course‘, fo ift dies eine 
fo gefunde und vernünftige, ja, in den gegenwärtigen 
Verhätmiffen die allein haltbare Politif, daß jede an: 
dere ihr gegenüber bei einem Vergleiche nut verlieren 
tönnte, 

Es hat num zwar aud England 1826 im Portugal 
intervenirt, allein nur auf erhaltene directe Auffoderung 
der portugiefifchen Regierung, um Spaniens Eingeiffe in 
die Verhaͤltniſſe diefes Landes zu hindern, weshalb diefe 
‘ntervention, fowie das Einfdreiten in die ſpaniſchen 
Angelegenheiten in Folge der Quadrupelallianz, einen viel 
teifern, politifh klügern Charakter zeigt als jene frühern, 
Kdiglih Prineipien fhügen wollenden Eingriffe, welche, 
blos Sache der materiellen übermacht, zur Sanction je: 
nes Verfahrens wurden, welches dieſe Intervenienten bem 
feanzöfifhen Volke, als es durch Decret des Marionale: 
convented vom 19, Nov. 1792 allen nach Freiheit fire: 
denden Voͤlkern secours et fraternite verſprach, fo fehr 
verargten. Jetzt, wo eben mur die Souveraimetät de facto 
tegitim iſt, jegt, wo wir, flatt jener frühern lang ausge: 
dehnten, auf die Macht der Vorurtheile und Gemwohnbei: 
ten bafirten Geburtsariftofratie, die viel fürzern umd 
faßlichern Arijtofratien der materiellen oder geiltigen Reiche 
thuͤmer baben, in einer Zeit, wo, wie wir einſt von eis 
nem tüdhtigen Politiker hörten, mit dem Verſchwinden 
alter lediglich auf Überlieferungen beruhenden Jllufionen 
auch jene rührende Kunſt verloren gegangen ift, den ges 
meinen Mann ſchon dadurch, daß er feine geftrengen 
Herren blos fpeifen fah, fatt zu machen (vermuthlich vor 
Ehrfurcht!), in diefer Zeit würden folhe auf autofrati: 
ſche Principien bafirte Interventionen ein zu gewagtes 
Spiel, würden fie dem täglich Erdftiger werdenden Selbft: 
gefühl der Völker gegenüber auf keine Weife rathſam 
fein, wie wol aud die neueſte Geſchichte genugfam an 
die Dand gibt. 

Die legte der von dem Hrn, Verf. gedachten Inter: 


ventionen, die der fünf Machte in dem beigifchen Angelegen: | 


heiten von 1830, von Belgien felbft gar treffend nur 
al® „mission philantropique” bezeichnet unb durch die 
BVerfiherung paralpfirt, daf es die ‚‚independance du 
peuple beige avec le respect pour les droits de Fhu- 
manite’ zu vereinigen wiſſen werde, hatte dem thatſaͤch 
lichen Verlauf der beigifhen Unruhen gegenhber rinen fo 
ſchwankenden Charakter — „tantöt d’arbitrage force€ ou 
d’intervention armee suivant les evenements de la Iutte” — 
daß der gefunde Sinn der Völker diefe Intervention, wo 
fogar Die heilige Allianz zu Gunften der beigifchen Me: 
volmtion als eines „fait accompli” handelte, mit. gar 
ſpoͤttiſchen Augen betrachtete, und man mag mol fagen, daf 
biefelbe dem Principe der factifchen Einmilhung den To— 
desſtoß gegeben hat; denn nie find die Diplomaten einer 
berbern und allgemeinsen Volkokritik unterworfen werden 
als eben da, obgleich dem tiefer Eingehenden der Nuten 
auch bdiefer Intervention nicht leicht verfennbar fein wird. 
Allein es zeigte diefelbe, daß die Völker, nachdem fie ſich 
Jahrzehnde hindurch mit der Waffe in der Hand berums 
geſchlagen hatten, von diplomatifdhen Manorunres gar we⸗ 
nig bielten, daß fie ihnen nicht trauten, mod weniger 
aber etwas anvertrauen mochten, mas fie. ſelbſt ausfech⸗ 
ten konnten; und da nun der Begriff Wok bereits fo 
fehe im Werche geſtiegen war, daß «6 felbft in diploma: 
tiſchen Salons tathſam ſchien, ihn höher zu flellen als 
die Wünfce, wegen deren Verwirklichung man fehnfücheig 
trauernd ein Jahrhundert ruͤckwaͤris biidte, fo ann man 
wol fagen, dai das Princip der Intervention im Geiſte 
der heiligen Allianz jid bei der beigifchen Intervention 
ſelbſt zu Grabe getragen babe. - Dafür tauchten als 
kutzweilige Stellvertreter jene billigften und unſchuldigſten 
Interventiongfucrogate, par quelques expressions de 
ses sentiments en faveur des peuples” auf, die man 
nicht übel mit jenem Gelprädhe won Krieg und Keriegsge— 
ſchtei vergleichen könnte, welches den am Oſterfeſte ing Freie 
binausfpagierenden Bürgern in Goethe's herrlichem „‚Kauft’‘, 
für Sonns und Feiertage fo lockend erſcheint. Möge #6 
übeigens, wenn es einmal Interventionen geben foll, bei 
biefer letztern Sorte bleiben, dann werden bie anberm, 
unbequemen Elamiſchungen nidt besvorgerufen und 
Grundfäge nicht compeomittirt werden, beren Gegentheil 
dee Mächtigere geltend macht, wenn er nur will und 
fi) als den Mächtigern fühlt, eim Gefuͤhl, welches bie 
in jeder Hinſicht fo gut zählen Ichrende Gegenwart 
vielleicht zu verſchwenderiſch vertheilt. 

Auch am Schluffe der vierten Periode ſtellt ih uns 
ein Project zum ewigen Frieden dar, das des fo tief als 
Mar denkenden Kant ($. 24, ©. 427—431), der in 
ihm bereits von einer Zeit fpricht „oü les sujets sont 
citoyens du globe‘ und das echt republifanifche Element 
als die Lebensbedingung mwohleingerichteter Staaten auf: 
ſtellt. Wenn er übrigens in einer „fdleration d’Etats 
lihres”, einem Gongreß der einzelnen Mitglieder ber 
eivitas gentium maxima, die Gurantie des fortwährenden 
Friedens, mithin letztern felbft fucht, fo ſetzt Degel, deſſen 
Spflem von dem Hrn. Berf. ($. 25, ©. 431 — 434) 
Eürzlich angedeutet wird, im richtigfter Auffaffung der Zu: 


dande der neueſten Beit, die „sonveraine independance 
de letat” als hoͤchſtes Gut an die Spige alles Wüns 
ſchenswerthen. Ihm ift ewiger Friede ein „tät de 
stagnation morale”, der Krieg dagegen, laction, eime 
Nothwendigkeit, die bei dem Staate ſich wiederholende 
Negation des Individuums, deren Vermeidung mol in 
pbilofophifhen Träumen gewuͤnſcht werden könne, wäh: 
nur deren möglichfte Unſchaͤdlich als eine 
Aufgabe des Wölkerrehts anzufehen ſei. n alſo 
gleich ge Haltung ber Verträge fih ald Hauptbinde: 
mittel der Staaten, als zunaͤchſtliegende Gewähr des 
dens bdarftelle, fo fei doch bei der Schwierigkeit, in dem 
fo vielfachen Voͤlkervetkehr die Handlungen genau zu bes 
zeichnen, welche als Verlegung der Verträge, der aner: 
fannıten Unabhängigkeit oder der Ehre des Staates anzu: 
fehen feien, der Krieg wol unvermeiblid; es müͤſſe ſich 
aber der letztere nur auf die Streitenden ſelbſt beſchraͤn⸗ 
fen und alle Übrigen Perfonen, fowie aud das Privat: 
eigenthum unangetaftet und umverlegt laffen. 

Wie die Natur, wie das Leben dieſe Wahrheiten 
vielfach beftätigt, liege wol am Tage, bemerken aber müf 
fen wir, daf, was einſt Hobbes und Spinoya lehrten, ſich 
bier im modernen Gewande, von allen verlegenden Rau: 
beiten gluͤcklich befreit, wieder geltend macht, und gern 
glauben wir, daß jeder praktiſch erfahrene und durch das 
Leben gefchulte Menſch der Degeffchen Anſicht beipflic: 
ten wird. 

Nachdem endlich noch ($. 26, S. d34— 443) eines 
ausgezeichneten Vortrags, welchen Madintofh über das 
Studium des Voͤlkerrechts und den echten Beruf der 
Gegenwart zu diefem Studium 1797. gehalten, lobend ges 
dacht worden, nachdem ber Hr. Verf. am Schluffe noch 
in zwei, aus Cicero's und Burke's Werken entlehnten 
Gitaten den Grund alles Rechts und alfo aud des Bol: 
kerrechte, die Gerechtigkeit, als „a grande politique 
perpetuelle de la societ& civile” gefeiert hat, gibt er zus 
ießt in einem Resume (S. 444, 445) eine Überficht 
der Fortſchtitte, welche ſich im Voͤlkerrechte feit dem weit: 
faͤliſchen Frieden bemerklich gemadjt haben, zu denen er na⸗ 
mentlich die fortwaͤhtenden Geſandſchaften, die exceptionelle 
Stellung des Jutetventionsrechts, die Anerkennung ber 
Freiheit der Meere und Fluͤſſe, die Aufhebung der Colo⸗ 
nienfperre, die Misbilligung des SHavenhandels, cine 
menſchlichere Kriegführung, die v ende Begünfii: 
gung des neutralen Handels und endlich alle die Vor: 
theile rechnet, melde das fo body gefteigerte geiflige Leben 
der Miffenfchaft durch Freiheit der Forſchung, Aufklärung 
der Ideen und Beſtimmtheit des Ausdrucks hat zu Theil 
merben laffen. 

Zwei, die fpanifche Sucerffionsfrage (A, S. 146— 
451) und die Sendung des M. John Quinch Adams 
als nordamerikanifcher Grfandter an den berliner Hof, 
fomie den dortigen Abfchluß des Wertrags vom II. Juli 
1799 (B, &. 451— 462) betreffende notes adklitionnel- 
les befchliefen das fo musgezeichnere Merk, deſſen Gun: 
zem wir noch die nachſtehenden kurzen Betrachtungen 
widmen. 


Wie die innere Rechtsgeſchichte in 
Rechtswiſſenſchaft nad und nah zu —* 2** 
theile des Studiums der lehtern geworden it, wie wir 
uns nicht mehr begnuͤgen, ein Rechtsinſtitut nur im-feis 
ner augenblidlichen Begebenheit aufzufaffen, fondern dar⸗ 
nad forfchen, wie und auf welche es ſich ausgebildet 
und entwickelt habe, fo iſt es auch beim Völkerrecht ein Längft 
fühlbar. gewordenes Beduͤrfniß nicht blos das jegt gerabe 
geltende, das fogenamnte pofitive „Völkerrecht zu wiffen, 
fondern es auch durch die Gefchichte der Ausbildung bdefz 
felben kennen zu lernen; ja, es fiellte fich diefes Beduͤrf⸗ 
nif, wenn irgendwo, gerade beim Wölkerrechte um fo 
dringender heraus, als die rechtliche Unbaltbarkeit fo mans 
her voͤlkerrechtlichen Beftimmungen eben nur in der innern 
Entwidelungsgefhichte der Iegtern Begrindung, wenn auch 
nicht Entſchuldigung finden fann. Einem ſolchen Bedürfniffe 
war aber freilich durch die früubern Gefchichten von Staats: 
bändeln und Friedensfhlüffen gar wenig entſprochen, da die 
äußere Völkerrechtsgefcichte gewöhnlich den alleinigen Bor: 
wurf diefer Schriften bildete und deren Verf. noch dazu, ihrer 
Stellung oder ihrem Willen nad, zw unfrei waren, um, 
blos unter dem Schutze der Wiffenfchaft, Verhaͤltniſſe zu be⸗ 
urtheilen, melde von einem viel feeiern Standpunkte aus 
beurcheilt werben muͤſſen als die fruͤhern politifch ».prefie 
haften Zuſtaͤnde zu gejtatten pflegten, Es war alſo gang 
an. ber Zeit, mit einer Geſchichte der allgemeiner gelten 
dem völkerrechtlichen Grundfäge jet aufjutreten, wo bie 
von Bentham fo gluͤcklich benannte internationelle 
Moral. an der. täglich mächtiger werdenden 
keit, ja felbft am dem Terrorismus des Lichts eine fo 
kraͤftige Stüge findet und ſich auf diefe Weiſe eine Con⸗ 
trole des pofitiven Voͤlkerrechts bildet, an melde bisher 
gar nicht zu denken war. Wie glüdlih Herr Wheaton 
nun die Aufgabe, eine ſolche Befchichte zu fchreiben, ge⸗ 
loͤſt bat, dies dürfte aus Der vorausgegangenen Analpfe 
feines Buchs deutlich hervorgehen, und wir empfehlen 
demnach legteres für das Studium des Voͤlkerrechts um 
fo mehr, ald es in einem Geifte gefchrieben ift, dem wir 
für ebenfo zeitgemäß als ehrenwerth und des Gefandten 
eines freien Volks würdig anerkennen. Möge Niemand 
uns vorwerfen, daß biefer Geift, der Geiſt des ſteten na: 
tionellen Fortichreitens im Gebiete der. bürgerlichen und 
wiffenfhaftlihen Freiheit, ein der Diplomatie ungehoͤri⸗ 
ger fe; möge Niemand es uns verargen, wenn tmwir in 
diefem Geifte Berhäftniffe auffaffen, die, wol kann man 
es fagen, lange genug durch die praftifche Diplomatie in 
einee fo niedern Sphäre gehalten wurden, wie ‚die ‚bloße 
Refonanz erclufiver Intereffen, feien es auch die Höchften, 
doch immer bleiben wird. Wollen die Wölfer nad in: 
nen Recht und Freiheit, fo wollen fie fie auch nach außen, 
und gewiß werden fie den uralten Grundfag aller 
rechtigkeit, das Suum enique, durch Gewaͤhrung der Güter 
berhätigen, die fie ſelbſt für ſich in Anſpruch nehmen. *) 


) Als Beleg, wie ſich auch die, der Diplomatie bisher fo 
fern ſtehende firengere Rechtewiſſeuſchaft dieſtr auf einem 
eigenen Wege nähert, mag uns das Krge Erben gelten, 
welches fih in den meuern Forſchungen über internationas 
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Fragen wir aber, was bisher bie praftifche Diplomatie In 
diefer Hinſicht zum groͤßern Theile war, und fehen wir 
mit dem hellen Blicke des ruhigen Verftandes, was fie 
werben wird, fo muß es uns ja doch mel einfeuchten, 
daß die Richtung bes Volksgeiſtes in unferm alten Eu: 
topa auch dahin gebt, endlich einmal ein Völkerrecht er: 
ſtehen zu laſſen, weiches von den Völkern, im Sinne 
wahrer Gerechtigkeit ausgehend, auch für alle Völker und 
nur im deren wirklichen Intereſſe gehandhabt und geltend 
gemacht werde. Freilich wird biefe Geltendmachung allen 
den aͤrmlichen, veralteten Tand als unmürbig von fi 
weifen, der das savoir marcher sur le parquet bisher 
als bie erfle Tugend des Diplomaten erfchrinen lieh und 


weshalb von der Gehurtdariftofratie ein wahrer General: | 


pacht der dipfomatifchen Fähigkeiten beanfprucht wurde ; 
boch dürften, wie es vor dem weftfälifchen Frieden und 
vor Einführung der franzoͤſiſchen Sprache als diplomati— 
ſches Idiom par excellenee der Fall war, nur tüchtig 
geſchulte, wiſſenſchaftlich gebildete und im bürgerlichen wie 
im Geſchaͤftoieben wohl erfahrene Männer zu dem ernften 
Berufe praktiſcher Diplomaten berufen werben, Männer, 
die diefen Beruf mit der einfachen Würde der WVolksver: 
treter erfüllen, Männer, deren Stellung in ber geiftigen 
Ariſtokratie, welcher fie de fait, alſo ausſchließlich ange: 
bören, unbeftritten bleibt und die, wie im praftifchen Les 
ben, fo auch in der Wiſſenſchaft gleich rühmliche Borbil: 
ber fein werben. Als einen folden Mann verehren wir 
Hm. Whraton, der feinen fo vielfachen (iterarifchen 
Verbienften durch die Geſchichte ber Fottſchritte des euro: 
päifhen Wölkerrehts ein neues und gewiß nicht bas 
Heinfte beigefügt, zu feinen „Elements of international 
law” aber ben beften Gommentar gegeben hat. 
Hermann Ludewig. 
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Bericht über deutfche Poeten aus dem Jahre 1841. 2) 2* ein etwas vager Begriff. 3) Heiterkeit und Humor, 


Vierter und legter Artiker,*) 


80, Deutſcher Sängerfaal, Auswahl von Gedichten zum Gom: 
poniren. Gefammelt und — von Karl Gollmic. 
Darmftadt, Jonghaus. 1842, 8. 1 Zpir, 15 Nor, 

Wie bequem man es doch in unfern raffinirten Zeiten ben 
Künfttern aller Art madıt! Man gibt nicht nur Syſteme und 
Theorien über bie Kunft, fondern ſchafft au das Material 
herbei und ſtellt es zu beliebiger Auswahl auf artiftifhen Bas 

26 auf. Daß ber Gedanke, für den Tonkünſtler eine foldye 

uf: und Ausflellung zu veranftalten, nicht ſchon längft ausge: 
führt wurde, if in ber That zu bewundern, und recht fchön, 
daß Hr. Gollmig fi das unbeflreitbare Werdienft erworben, 
ihn zuerft realifirt zu haben. Er gibt hier, namentlich noch 
jungen Gomponiften, die in ihrem Drange, zu ſchaffen, oft nad 
dem Erſten und Beften greifen, ein braudbares Material, oder 

Gedichte mit muſitaliſchem Clement, d. d. ſolche, bie durch 

BWohlklang, Leichtigkeit in der Verfification und Anmuth ber 

Sprade bie Lippen wie von feibft zum Gefange Öffnen; bewah⸗ 

ren will er fie dadurch vor dem Löftigen Umberfpähen nad 

eomponibeln Sachen, wobei oft das augenblidliche Feuer der 

Begeifterung verlodert. Manche unferer Componiſten beburften 

freilich einer folden Hülfe nidt. Der verftorbene Kopellmeifter 

Reichardt fuchte nie nad folden Stoffen; er fand fie gelegents 

lid und dann Fang auch, mie er Mef. einmal verſicherte, 

die entſprechende Melodie augendlidiid in feiner Seele. reis 

lich iſt nicht jeder Gomponift ein Reichardt, der nicht allein 
fehr vertraut war mit ber vaterländifchen fchönen Literatur und 
namentlid mit der beutfchen Lyrik, fondern der auch immer in 

Kreifen bes focialen Lebens lebte, wo Willen und Geſchmack 

heimiſch waren. Karl Maria von Weber dagegen fuchte eifrig 

darnach, befonders nach Volkeliedern und Bollsmelodien;, aber 
nicht Jeder ift fo glüdlich im Finden wie er. Wir zweifeln 
fomit keinen Augenblid, baf Dr. Gollmick ein Werk unternoms 
men habe, mwoburd er fih ben Dank aller fehreibfeligen Ton: 
dichter unferer Zeit erwerben könne, die natürlich nur Das hier 
ausmählen werden, was ihrer Individualität zufagt. Er hat 
die Sammlung, welche er Felix Mendelsfohn- Bartholdy debicirt 
bat, in drei Rubriken abgetheilt. Mr, 1 bringt „Lieder und 

Gefänge”, die man fonft wol im Begriff nicht voneinander zu 

ſcheiben pflegt. Er verfieht aber unter erſtern folde, die I 

einer poetif Empfindungseinheit ein und biefelbe Welobie 

für alle Strophen ober Gouplets zulaffen, während bie Ießtern 
in ihren verfchiedenartigen Empfindungen durchtemponirt wer: 
den müſſen. Diefe erfte Rubrik ällt wiederum in feche 

Slaffen oder Unterabtheilungen. 1) Andacht, eine glüdlice 

Wahl von Hymnen und frommen Ergüffen aus neuer und aus 

alter Zeit, denn einem Beitrag Liefert aud Paul Flemming, 


*) Bgl. den erflen, zweiten und dritten Artiket in Mr. 115 178, 
= — 232 und 301-—304 db. I, D. Red. 


wir Befleres zu finden glaubten und wo ber Sammler ein 
gro Feld unbebaut Legen gelaffen. 4) Elegie, recht gut. 
) Männerchöre, eine ganz elgentpümtiche Gloffificirung, bie 
ſtreng genommen keine befondere Abtheilung bilden kann; dech 
unterfcheidet er den Männerchor, für den er kraftige, feftliche, 
feierliche, humoriſtiſche und vaterländifche Gedichte befondere 
geeignet findet, von dem fubtilen Quartett, welches fich jeber 
Gefangsgattung leicht anſchmiegt. Im biefer Abtheilung finden 
fi zwei vom Anthologen felbft: „Der Kapellmeifter und das 
Echo’ (&. 211), weiches zwar fharffinnig und migig genug 
als Gedicht ift, aber nicht fangbar zu fein fcheint, Das ihm 
folgende „‚Recept für einen Theaterdichter“ mit feinen Burgen 
ſchwebenden Reimgeiten entfpricht dem Zwecke eher. Die aus 
dem Branzdfifen bes Berauger, Delavigne und Bieter Hugo 
überfegten Lieber hätten wir bier nicht mit zur Auswahl ges 
ftellt; denn ein Überfeger beachtet weniger die Euphonie, auf 
bie fo viel beim iedereomponiften antommt, als bie Treue im 
BWicdergeben des Gedankent. Auch möchte das Lied „‚Wlüdher 
am Rhein“ (©. 191) für den Gomponiften hinſichtlich der Melo: 
bie unübermwinblihe Schwierigkeiten haben, wenn er Bein Mecis 
tativ mit anbringen will, was wegen der Kürze des Stück 
nicht füglich ſich thun läßt, 6) Kinderlieder, gut, aber etwas 
bürftig. Die Rubrik Mr, 2 bietet „Romangen, Balladen, 
Sagen und Legenden“, und Nr. 3 bringt „Bolkslicber und 
Gefänge‘', bie fletö ein crux für ben Gomponiften unferer Zeit 
bleiben; denn ein Talent, wie es Karl Maria von Weber für 
biefes Genre befaß, wird felten von gewogenen Göttern verlie: 
ben, und wenige unferer heutigen Volkslieder haben die Kunft: 
weihe und den Kunftwerth, der fi) dadurch bekundet, daß fie 
in den Mund bes Volks übergehen, Viele der hier zur Aus— 
wahl gebotenen Gedichte find bereits von tüchtigen Tondichtern 
mit Melodien virfehen; doch konnte das den Sammler nicht 
hindern, fie bier aufs neue ald Gegenſtand einer warmen Gon- 
eurreny Dilettanten und Männern vom Fach darzubieten und fie 
dadurch zu reizen, dem Gelungenen nadjzueifern, oder bas Vor⸗ 
handene wo möglich zu überbieten und durch sine tüchtige Ar: 
beit in Schatten zu ſtellen. Hat man doch auch bis heute mod 
feinem Gomponifien des Becer'ſchen „„Rheinliebes’ die Palme 
zugefprochen! Zum Lobe der Sammlung fri noch bemerkt, daß 
die Gedichte, mit äußerft wenigen Ausnahmen, jene materielle 
Kürze haben, die dem Gomponiften ftets willtommen fein muß. 
Eine Bortfegung fteht zu erwarten; denn wie wollte Hr. Goll: 
mid in einem Bande auf 325 Wlattfeiten die unermeflidh reiche 
Deine germanifher componibler Eieber erploitirt haben? 


1, Sermiſchte Gedichte von Ernft Anfhüs. Leipzig, Frieſe. 
1841, 8. 1 hir, 


Es gibt heutzutage eine nicht geringe Anzahl beutfcher 
Zünglinge und Männer, welche durch die intelectuelle Bildung, 
bie fie von Haus aus genoffen, durch die Wahl ihres Umgangs 
im gefeligen Verkehr, durch die Rreture ausgezeichneter Dichter, 
burg die Steigerung der Empfindungen und Affeete in des 
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Lebens Blütenjahren mühtlos zu ber Fertigkeit gelangen, Ges 
danken und Gefühle in Rhythmen zu flehten und in Metra 
zu gießen; find nun ein ober einige Gelegenheitegedichte geluns 
gen, fo tritt, ba Dichter nicht zu ſchweigen lieben, ſogleich bie 
Schar bewundernder Freunde herzu und dringt auf Drud, und 
fo erſcheint im Mehlatalog die Sammlung unter einem ent: 
fprechenden moͤglichſt pitanten Zitel. So mag auch vorliegende 
Sammlung „Bermifchter Gedichte” entflanden fein. Doc bat 
ihnen no rin anderer Umftand das Leben gegeben. Dr. Ans: 
fhüs hat nämlich gelungenen Liedercompofitionen mehre, mo 
nicht die meiften diefer Gedichte untergelegt und fie mit vielem 
Takt und Gewandtheit dem Geiſte der Muſik angepaßt und 
fon vor Jahren ein muſikaliſches Liederbuch zu Nug und 
Brommen der gefangluftigen Jugend daraus gebildet. Müſſen 
wie auf der cinen Seite feine Gewandtbeit rühmend aneriens 
nen, fo läßt fi auf ber andern nicht Teugnen, baß die Lirber 
aller Originalität entbehren, und wenn aud die meiften durch 
den warmen Bauch mwaderer Beflnnung und Gemüthlichkeit 
uns angefprodhen haben, fo geben ihnen ſolche Vorzüge noch 
nicht das Recht, vor ein Publicum zu treten, welches in ber 
Neuzeit durch bedeutende Errungenfdaften im Felde der Lyrik 
—* iſt. Am beſten hat uns „Nachtgeſang“ (S. 46) 
gefallen. 


82, Lieder und Balladen von Auguſt Schilling. Wien, 
1541. Gr, 12, U Nar. 
Das Vorwort zu diefen, Gabriel Seidl bebicirten poctis 
ſchen Jugendklaͤngen lautet: 
Dit den Meinen Porfien 
Zret’ ich ſcheu and Sonnenlicht ; 
Nehmt dies All befheibne Dlüben 
Bär rin groß Beginnen nid. 
Laßt, — wenn Philomelen girren 
In des bleichen Monded Schein, 
Kuh die Morgenlerde ſchwirren 
Durch den deutſchen Dichterhain. 
Und wir ſagen dazu: In Gottes Ramen. 


83. Gedichte von Heinrih von Mühler. Berlin, Voß. 
1842, 8. 1 Thir. 15 Rar. 

Ein geiſtreiches Raifonnement und ber brillanteftle Wie 
harakterifiren dieſe Lieder. Die Sprache athmet in jugendfris 
fcher Energie, die Formen find tadellos, die Meime rein und 
die Wilder, die überal von einer vom Werftande gezügelten 
Phantafie Zeugniß geben, treten fo plaftifd vor des geiftigen 
Beſchauers Auge, da fie zum Antaften reisen. Alle Raifonner 
ments, Reflerionen und Phantafiegebitbe find aus dem Beben 
für bas Leben; man hört und fühlt es, es redet bier ein Mann, 
der aus dem Tempel der Themis in die Hallen der Mufen ges 
treten ift und bee die häßtiche Atmofpbäre einer ftaubigen Äc⸗ 
tenftube mit dem heitern Licht vom HDeliton zu Mären weiß. 
Bon idealen Natur» und Erbensanfhauungen, elegifcdher Weich 
heit, pietiſtiſchem Gewinfel, weltſchmerzelnder Zerriffenheit, künfi— 
lid gemachter erotiſcher Verzweiflung und politiſchem Kanatis: 
mus moderner Dichterbeſtrebungen und Richtungen nirgend im 
Bude eine Spur; keine Bortrede gibt ung Winke über bes 
Sängers äußere Berhältniffe oder über Motive der Veröffent: 
lichung feiner Gedichte; — mit energifhem Selbſtbewußtſein 
tritt er ungenirt mit einem Anch’ io son pittore in bie ger: 
maniſchen Sängerkreife und ſcheint zu fagen: Da bin ich; 
nehmt mid auf; wo nicht, fo laßt es bleiben! Won feiner fris 
ſchen Energie gibt gleich die erfte Nummer unter den „@ebichten 
—— Inhalts““ Kunde und Ztugniß, mo er das kied an= 
redet: 

Setze dich zu mir aufs neue, alter fröbliher Geſell, 

Singe wieder deine Welfen, beine Lieder fonnenbell, 
Vaſt es ja fo rebiih immer und fo trew mic mir gemeint, 
Daft allein mi gang verſtanden, du mein trauter Derzenöfreund ! 


Du haft, führt er fort, fhon am Lebensmorgen an meiner 
Wiege getönt, haft dem Jüngling Heldenfang eingehaucht, 


Und bu baft die Bauberformel, dich au rufen, ibm erlaubt, 
Daß er friſche Lieberkränge ſlechte um fein eigned Haupt, 
Lehrteſt ibn die Form erbauen, eh’ der fiüht’ge Geiſt verrinnt, 
Geffelnb mit des Wortes Banden der Gedanken Blügelfind, 


Wie pottiſch ift ber Bebanke in „Blumen und Steine” 
(8.6), wo ber Frühling mit ben Erbgnomen fi im einen Streit 
und Wetteifer einläße, wer die herrlichſte Pracht der Erbe ſchaf⸗ 
fen könne? Wem, fagt bie legte Strophe, iſt der Sieg ver: 


lieben ? 
Ber ſchlichtet, wo ein folder Streit erregt? 
Du, Maͤdchen, bil’s! Es muß die Blume blühen 
Nur liebtiher, an deiner Bruf gehegt; 
Der Edetſtein wird feuriger noch glühen, 
Wenn er ſich ſtolz um Hals und Stirne Iegt. 


Wie a Haken iſt der Dialog zwiſchen Schüler und 
Meifter (&. 15), wo Erfterer vom kitztern Unterricht im Dice 
ten heiſcht; weiche humoriſtiſche und wahre Zeichnung in „Die 
fieben Eulen” (S. 38), durch welche er die Bortefungen der 
Akademiker 75 welcher Bilderrtichthum in „Zraums 
beutung‘‘ (&. 55); welcher frifche keche Übermuth in „Bafle 
nat“ (S. 67), und wie wahr refleetirt er (8. 74) in 
„Probuetion”: 


Bean Einer die Städtchen amalgamirt, 
So fügen bie Beute, er producirt. 
Unb will wer den Plunder jufammenteißen, 
So wird man ihn einen Kritiker beiten — — 
Aber aus einem Gedanken glei 
Schuf Wott Erb! und Himmelreid. 
Und dba barf Keiner «6 riekiren, 
Die Dinge ſtuͤkwels zu Britifiren. — 
Dein Berk if ein ganzer Gedanten — 
Nun mögen die Andern fi darum zaaken. 
Dände und Füße mögen fie tadrfm, 
Aber bad Ganye wirb dich abein. 


„Trinkers Vermoaͤchtniß“, der zweite Abſchaitt, enthält 
Weinlieder, die ſich aber von den oft bogewefenen, we bas Thema: 
Laßt uns trinken! bis zum Ekel varlirt wird, bedeutend unters 
fheiden. Sie fprubeln aus dem Elemente eines geiftreichen Hu⸗ 
mors auf, das Evan Evoe ſchwebt auf dem Flügeln eines geift: 
reihen Ralfonnements und der Sänger fpridt bem Wein fo 
beredt unb fiegend das Wort, baß er Pricßnitz's Anhänger uab 
Bewunberer bekthren Pönnte. So erzählt er gleich im der erſten 
Rummer biefes Abſchnitis: 


Mir träumt, ih wär! verhandelt 
As Flaſche kurz und gut, 
Mein Fleiſch in Stab verwandelt 
In roten Wein mein Blut, 


Die Beine fortgeberet, 

Dein Schädel warb zum Pfropf, 
Das Siegel drauf gekleckſet 
als Muͤhe auf den Kopf. 

Und rings um mid im Bogen 
Als Nachtgeſpenſtet ber 
Die Blafhen alle zogen, 

Die ih getrunken leer. 

Die buben an zu fpringen 
Mit ſchauerlichem Klang, 

Die Glaͤſer thaͤten fingen 
Car feltfamen Gefang. 

Unb wie fie noch fo forangen, 
Durchſchaltt mich jäber Shmery 
Ih war entjmeigegangen, 

Mein Wut floh bodenwärtt u. f. w. 


In „‚Begräbniß‘ (5, 131) verordnet er, wie er begraben 
fein will; voran follen drei Reiter auf bem Trichter biafen, drei 
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Köfer drei Orbefte als Pauken ſchlagen, auf Winkel: und Stich⸗ 
debern fol ats auf Oboen und Pofaunen geblafen werden, im 
maͤchtigſten Stüdfap ſell die mit Reblaub befrängte Briche lies 
gen, Weinflafcyen fellen als keitragende folgen, ben Reichen: 
fremon foll der Kellermeifter halten, die Glaͤſer follen als Grab⸗ 
geläut klingeln und die IOO Flafchen ſollen ſich tobt weinen. 
Bas thur’s, ruft er am Schuſſe eines biefer Lieder aus, daß 
ich ſterbe? Mein Leben nicht flieht; es bleibe ja mein Erbe, 
das fröhliche Lied! Die „Liebesſonette“ im dritten Abfchnitt 
mit Tateinifchen Überfchriften aus bem römifchen Geſetzbuch pas 
rallelifiren einzelne Rechtsartikel mit den Ausſprüchen aus dem 
Befegbuce Amor’s auf bie anmutbigfte und feharffinniafte Weiſe. 
Die „Reifebilber im vierten Abſchnitt haben uns meit weniger 
angezogen; denn bie Natur zeiat fi immer etwas fpröbe, 
wenn ber Maler ihr bios bas Golorit des Witzes aufdringt; 
und ebenfo iſt's mit bem Abfchnitt „Aus der Schweiz”. Die 
„Balladen und kegenden“ befeiebigen mehr, Mit welchen 
Schauern durchdringt gleich die erfie Ballade „Kain das 
Hers! Der Brubermörder flieht in das Dickicht bes Walbdts 
und die Bäume fihütteln die rirfigen Häupter und fragen: Kain, 
wo iſt dein Bruder Abel? Die Eule ruft ihn aus Felfenfpalten 
an, das Moorgefpenft, die Berghäupter und bad Merr wieder⸗ 
boten alle diefe fürdterliche Frage. Der Verzweiftlte fleht den 
Herrn um Bernidptung an; aber fein @ebet pocht vergebens 
an die Himmelspforte., Noch machen wir aufmerkſam in dies 
form Abſchnitt auf „Rönig Sigurd“ in vier Nummern, auf 
„Ehriſtoph Golumbus“” (8. 324); „Die drei Räuber" (S. 330) 
und auf die Schluhnummer „Dee Mönd auf bem St. : Gott: 
hard“. Bei Damen, Romantitern und Pietiften wird übrigens 
der Sänger wenig Glüct machen. 


84, Kuospen. Gedichte von E. O. Sternau. Magdeburg, 
Baenfh, 1842, Gt. 12, 1 Thlr. 10 Mor, 


Diefer Sänger probucirt fih bem Publicum fehr gepußt. 
Der Verleger hat das Buch auf das feinfle Belin correct 
druden, «8 in ein bellgrünes Gewand einfchlagen, den Schnitt 
im Mococogefhmad marmoriren laffen, und das aus feiner 
uthographiſchen Anftalt hervergegangene Zitelbtatt, von Wolff 
und Pohlmann mit finnigen Emblemen und gut ausgeführten 
Menſchen- und Geniengeftalten geziert, macht es geeignet, auf 
den Toilettentiſch einer Geliebten ober Gattin an ihrem Nas 
mens» und Geburtstage geltgt zu werben. Kann man e# bei 
ſolchem Tußern dem Berleger verbenken, wenn er no einen, 
mit dem Titel des Buchs bedrudten Bogen um baffelbe ges 
fchlagen und ausbrüdtich bemerkt Hat: „Eremplare, melde bie 
Spuren bes Sefens an ſich tragen, werden unter fine Be: 
dingung zurüdgenemmen"? — &o bas Kleid bes Saͤngers; 
aber ber Geift? — Lelder läßt ſich davon nicht fo viel Schö— 
nes fagen. Dat man bie mit frommem und weichem Gefühl 
abgefaßte Vorrede gelefen, fo erwartet man Knospen zu fehen, 
die ſich unter ber Dflege der Mufe Siona zu buftenben Blüten 
entfalten; aber dem ift nicht fo; man täufdhe fi und findet, 
daß es nur das fublunarifche Erben ift, um weldes ſich dünne Ge⸗ 
fühlchtn ranken und von welchtin ber Verf, zu kriner genialen 
Anſchauung aclangt iſt. Überhaupt leckt das Fläämmchen feiner 
Begeifterung nur am mederes Gefträuch und Graͤſer. Man lieſt 
und left und blättert von Rummer zu Nummer, um einmal 
etrmas zu finden, was ben Geiſt erbebr und das Herz erwärmt; 
ober man licft und blättert vergebens. Dazu kommt, baf ber 
Verf. mit feinen Ideen bin und wicder gar nit im Alaren 
zu fein ſcheint, oder 8 gebricht Ihm das Talent der Dar: 
ftelung innerer Zuſtände. Er reimt Sonne mit Wonne, Bruft 
nie Luft, Herz mit Schmerz, und es ft, als ob man biefe 
Gedichte ſchon oft arlefen hätte, Das ſchlechteſte unter allen 
Berichten in dieſem eleganten Bude Acht S. 156: „Am Ge: 
burtötage ber Geliebten“; das befle dagegın S. IN: „Un 
die Hoffnung”. Recht naio erſcheint auch ein Dialog zwifchen 
„Hans und Grethe’ im Schweizerdialekt (8. 182), Alle 
Andere ift Mittelgut. 


35. Buch der Liebe. Mebft einem Apdane. Bon 6. Her⸗ 
toßfehn. Lkeipzig, Feſt. 1942, 16. 1 Zhte. 10 Mor, 
Das feine Büdlein fei allen feinen jungen en empf: 
len, Es richtet fein Wort an 40 Edönn, — 52* * 
hoͤchſt romantiſche Namen tragen. Diefe ſeufzen ſelbſt ihre 
Sluten aus, ober ber Dichter meiß ihnen etwas Schönes zu 
fagen, oder ex läßt fie feine Flamme fehen, ober er fireut ihnen 
Eypreffen aufs Grab, ja, für eine Thereſe flicht er einen gans 
sen Todtentrang. Manche Situation ift recht hübſch erfunden 
und manche Idee zart und ammutbia; doch iſt hier im Als‘ 
gemeinen bas große Thema lebe nicht immer neu umb origie 
nell behandelt, und mir empfehlen dieſem umb allen künftigen 
exotiſchen Sängern das forgfältige Studium von Petrarca's 
„Sangonniere” als eine unerihöpfliche Fundgrube für Bebesfeuf: 
ser, Liebesfituationen und Liebesgalanterie. Auch bier nehmen 
ih einige Galanterien recht gut aus, z. B. ©, 8; andere aber 
Bingen fehr alltäglich und gemöhnlih, wie ber Schluß, Ber⸗ 
tha (3. 30). Aus gar feinen Elementen find gebildet „‚Eles 
mentine” (S. 18); „„Benriette” (8, 27); „Glifa” (S. 35); 
aud wol „Abeiheib” (S. 35). Der „Anhang”, ber materiell 
viel reicher iſt ale das „Buch der Liebe” feibft mit allen Das 
men, ſodaß «6 nur ein Aushaͤngeſchild zu fein ſcheint, befriebigt 
viel mehr und ift ohne Zweifel das Werthoollere, Bedeutendert. 
Welche friſche Regſamkeit, welches tiefe Schmerggefühl, meld 
lieblichts Phantafiefarbenfpiel gleich in ber erften Rummer des 
Anbangs „Der Borber”) Melde anfpredhende Allegorie in 
„Gutenberg“ (8, 63); melde Gentimentalität in bem Liebe 
„An den Mond’ (8,65); wie echtpoetiſch und einer Dichters 
anficht würbig der Gedanke in „Der Halbmond“ (8, 70), 
von bem es heißt, er ſchimmere immer bleicher, unb wo ge: 
fragt wird: 
Mob folf num glängen auf bem Dlinaret? 

Der Doppelabier, den du of: bekämpft, 

Der Leoparb, der gall'ſche Hahn, ber kraͤht, 

Die Geißel Ruftande, das die Freiheit dämpft? 
Die Antwort Tautet: 

Richt nur bie Freiheit; mein, ben Glmmel gan 

Der Poefie, die, Drient, di ummoben, . 

Den fernbaften, duft'gen Blütenglany, 

Der, Stambul, did ais Maͤrhenwelt erhoben, 


Wie fehön iſt ferner der diefem Gedichte folgende zarte Er⸗ 
guß „Im Freien “t Die Ballade von ben „Drei Schneibern 
am Rhein” (S. 77) wagen wir ein Meifterflü feinen Du: 
mors und feingebadıter Drolligkeit zu nennen; irren wir nicht, 
fo hat es ben von Kobbe ausgefegten Preis für das befle bus 
moriftifhe Gedicht erhalten, und verdient, im Kreife frohfinniger 
Zugend beim funkeinden Glaſe, entſprechend componirt, gefuns 
gen zu werben. Dagegen müffen wir „Bad und Mühle” 
(&. 61) für eine Reminifceny aus Zuflinus Kerner erklären, 
was und um fo mehr wundert, ba ber Verf. bei feinem eigenen 
Reichthum wahrlich nicht möthig hat, bei einem Andern Foren 
und Bilder zu borgen. Die aus den „Serbiſchen Bolksticdern‘ bes 
But Stephanewitih entnommenen Lieder find kaum den Raum 
(von S. $2—126) werth, den fie füllen, und feider unterbricht 
ber Dichter die Meibe feiner edlen Erzeugniſſe, von &, 133 
an, abermals mit einer langweilenden Kitanri von Mäbchennas 
men und Berfen ohne Gedankenreihtkum; benn ber einzige 
Gedanke, ber hier auffallend hervorleuchtet (er ſteht in ber Ihe 
ten Strophe bes Birdes „Die Gopreffe”, &, 144), ift aus 
Schiller; höcftens könnte die Anklage Theodorens (S. 156) 
noch Gnade vor eines Kritifers Kuge finden. Die Sprache ers 
ſcheint übtral zart, anmutbig, fonor, wie fie in einem 
„Bud der Liebe‘ erffingen muß. Wollten wir Schultuchſerti 
treiben, fo Fönnten wir einiger Fauxpas in rhythmiſcher Pins 
fit Erwähnung thun; da es ſich aber nicht ziemt, einen fonft 
nidt unbegabten Sänger auf einen Ton aufmerkſam zu mas 
den, wo er im Vortrag nicht rein intonirte, während bie 
ganze Gefangpartie trefflih gelungen ift, fo theilen wir 
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ieber. bie erwähnte Ballade 
a nern Gembthtiger Gogh ** 


keſer mit. 

Ea kamen brei Schneider wol an en Rhein 

Und kehrten beim Gaſtwirth zu Ingelheim ein, 
Am Nhein, am Rhein. 

Sie hatten im Sack keinen Heller mebr, 

Do& bürfiete jeden von ihnen gar ſehr 
Nah Wein, nah Bein. 

Here Wirth, wir da'n keinen Kreuger Gelb, 

Dod waren mir weit berum in der Melt, 
Am Rdeln, am Rhein. 

Wir können ein Jeder ein Meifterfküd, 

Dat Ichren wir ihn, das bringt ibm Gluͤc 
Bür Wein, für Wein. 

Ihr Burſchen, ih will euer Marre nicht fein, 

Ih bin ja der Gaſtwirth von Ingelheim, 
Am Rhein, am Rhein. 

Und khant Ihr nicht Jeder ein Meiderſtuͤc 

So breh ih aud Jedem von euch dab Genit 
Statt Wein, flatt Wein. 

Der Erſte nun fing einen Sonnenftrabl 

Und fädelt ibn ein in die Madel von Stahl, 
Am Rhein, am Rhein. 

Er naͤht ein zerbrochnes Welaglas zufamm. 

Daf man aud die Math nicht erkennen kann 
Im Bein, im Bein. 


Der Zweite darauf eine Müde fing. 
Die g’rad’ über feine Nofe ging, 
Am Rhein am Rhein, 
Die Muͤce, die datt! in dem Gtrumpfe ein Lob, 
&o Hein cd aud war, er ſtopfte es doch 
Fir Wein, für Mein, 
Der Dritte der nahm mun die Mabel zur band 
Und bohrte fie mädtig und tief in die Wand, 
Am Rhein, am Rhein. 
Gr flog wie ein Wiligftraht durch's Mabelöhr, — 
34 hab! «8 gefehen bei meiner Edi", 
Beim Wein, beim Bein. 
Der Wirth ſprach, fo mad hab’ ich noch nie gefehn, 
Drum fou auch, ihr Burſch', euch mein Dank nit entgehn 
Am Rhein, am Rhein, 
Er nahm einen Bingerhut, fhenfte ihm voll; 
Da, Burſchen, nun fauft eu voll und toll 
Im Bein, im ein. 


(Die Bortfegung folgt. ) 


— — — — — — — 


Literariſche Notizen aus Frankreich. 


In der gefhmadvollen Ausftattung ber Werke wird gegen 
wärtig feine Nation den Franzoſen den Borrang ftreitig mas 
ben. Noch vor 2 Jahren lich Jouy feine „Krmites’’ und 
Delavigne feine „Messeniennes von Thompfon, Andrew unb 
Wet verzieren, während jet die Engländer zur Ausihmüdung 
dee Meifterwerke ihrer Riteratur den Griffel eines Graudville 
und Jacques beſchaͤftigen. Wie finn aber find aud bie“ 
Bignetten, mit denen Grandville die gl naenden Belinpapiers 
feiten umfclingt! Der Reichthum feiner Phantafie ift erſtau⸗ 
nenswerth. dt genug, daß er eine ganze Reihe vom grö« 
fern Werken, 4. B. bie „Animaux peints par eux - mÖmes’, 
Safontaine’s und Florian’s Kabeln ganz allein mit einer reichen 
BVildergaterle verfehen hat, finden wir noch in faft allen illuſtrir⸗ 
ten Ausgaben wenigſtens einige Zeichnungen aus feiner Feder, 
unb fi die Profpectus, bie jetzt mit niegefehenem Luxus auf: 


treten, find meiftens von ihm mit geiſtreichen Verzierungen 
en Bon den „Animaux — par eux- memes‘', die 
mir fü in biefen Blättern erwähnt haben, werben bald bie 
legten Hefte erſcheinen. Die Theilnahme, welche die erften Bie: 
ferungen bat nicht nadgelaffen. Man wird nicht 
müde, bie aften Ihiergeichnungen Grandville's zu bes 
trachten, und bie geiftreichen Stigzen aus ber Feder unferer 
erften Scheiftfteller find einer ſolchen Ausftattung würdig. Ber 
fonbers find einige ‚Hrfte von Gh. Rodier, dem yet a 
ften aller Fra , hervorzuheben. Sein herrlicher Styl t 
ſich überall ; aber nirgend bridt fein fprubelnder Wit 
und feine beitere Saune fo pr ger hervor als in biefen 
Heinen Sebensbildern. Man erftaunen, wenn man fiebt, 
daß Nobier, der ſich im die ernfteften Studien vertieft bat, im 
Stande gewefen ift, einen fo unbefangenen beiten Sinn au 
bewahren, und wie der Staub ber Biblietheken, in benen er, 
der Bibliothekar am Arfenal und Herausgeber dei „Bulletin 
du bibliophile”, feit Jahren wühlt, die friſchen Blüten feiner 
Phantafie nicht erftidt bat. Jeder feiner Auffäpe, feibft feine 
Meinen tritiſchen Bemerkungen, 3 B. in ber „Presse‘’ und 
„Quotidienne, haben flets eine originelle Bärbung, irgend 
einen geiſtreichen Gebanten, irgend eine feine, elegante Wen: 
bung. Raͤchſt den Stüden, die Nodier bearbeitet. hat, bürften 
die von Alfred be Muflet bearbeiteten Partien. bie geiſtreichſten 
fein. A. be Muffer ift eine durch umb durch poetifche Natur, 
während bei feinem Bruder Paul mehr das profaifce Element 
vorwiegt. Wir müffen neben den „Animaux‘‘ noch ein anderes 
Meifterwert Grandville's erwähnen, von. dem ‚bereits mehre 
Hefte erfhienen find, Wir meinen „Les petites misäres de 
la vie humaine’‘, zu denen der geiſtreiche Dib Nit (Borgues) 
den Zert liefert. Bier täßt ſich wirklich auf Grandoille ans 
wenden, was bie englifche Beitfchrift „„Athenaeum’ von Ga⸗ 
varni (im „Charivarı’‘) font: er ift ber Ariflopbanes des pas 
rifer Eebens, denn in der That entgeht ihm Beine Sächerlichkeit, 
keine Schiefheit und Verdrehtheit der Begenwart. 


Die Heine Schrift „De la demoeratie des predicateurs 
pendant la Ligue”, von Charles Sabitte, iſt bie Doctordiffertas 
tion eines ſehr geiftreidhen jungen @elchrien, der, wenn wir 
nicht irren, vor kurzem bie Stelle eines Profeffors ber neuen 
Literaturen zu Rouen erhalten hat, Diefe trefflide Abhandlung, 
die ein Zeugniß für die gründlichen Studien und den freien 
biftorifchen Slict ihres Verf. gibt, beweiſt unwiderleglich, daß 
die Oppofition, weldye die Beiftlichkeit von Ludwig XI. an bis 
auf Heinrich IV. gegen die Monardyie machte, lediglich im In— 
mr der Hierarchie war und daß ihr dabei das Wohl bes 
Volks oder überhaupt eine wahrhaft demokratiſche Idee nicht 
im entfernteften vorſchwebte. Rabitte hat in der „Bibliothäque 
Charpentier” die Bearbeitung einiger griechiſchen Schriftfteller 
gegeben, bie er mit trefflichen Einleitungen verfehen hat. Außer: 
dem bat er in einigen Auffägen in ber „Revue de Paris‘ 
(4. B. „La divine com@die avant Dante‘) feine innige Ber: 
trautheit mit dee Italienifdhen kiteratur bemwiefen. 


Ein ſehr nüplides Unternehmen ift die „Bibliothöque des 
connaissances utlles”, von ber bereits einige Bände erſchienen 
find und bie das ganze Gebiet ber Wiſſenſchaften umfaffen 
wird, Unter den erfchienenen Bänden bemerken wir befonders 
eine „Histoire morale des animaux mammiferes’‘, Der Berf. 
ift Leſſon, der ſich bereits durch ſehr gebiegene naturhiftorifche 
Werke befonders über Ornithologie befannt gemacht hat. Außer: 
dem ift noch bas „Manuel historique de l’architecture‘‘ von 
Daniel Ramde vorthellhaft zu erwähnen. Diefe Sammlung be: 
—* nicht blos aus Driginalmerken, ſondern es werden auch 

berſthungen aufgenommen. So iſt bie jetzt z. B. das mwertb: 
volle Werk von Kämtz über Meteorologie in einer recht ge 
Bearbeitung erſchienen. 2. 
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Bericht über deutſche Poeten aus dem Jahre 1841. 


Bierter und lester Artikel, 
(Bortfetung aus Nr. MR.) 


86. Der kodenraub. Gin komiſches Heldengebiht von X. Pope. 
Aus bem Englifden von #. M. Duttenhofer. Mit einem 
——— Pforzheim, Dennig, Find u. Gomp. 1841. 16, 

/; "ar. 
on Pope's ‚„„Rape of the lock’ egiftiet unſers Wiffend 
keine lesbare deutſche Überfegung ; aber wir beforgen faft, «8 
habe ſich noch Niemand nach folder gefehnt; denn das Drigis 
nal ift ja doch am Ende nichts als ein zierliches Recocowerk⸗ 
chen eines zwar probuctiven und zu feiner Zeit für anmuthig 
und migig gehaltenen, aber heutzutage nur noch in der kiterar⸗ 
gefchichte fein Dafein kümmerlich friftenden Autors, den bie 

Zeit längft antiquirt und bie leuchtenden Sterne am literarifchen 

Himmel bes jegigen Großbritanniens faft völlig verdunkelt haben. 

Der Überfeger bat ſich feiner Aufgabe mit ebenfo viel Geſchicklichkeit 

als Geſchmack entledigt und in ber That an der Bagatelle mebr 

getban, als fie verdient, wie benn auch der Verleger feinerfeits 
das Heftchen mit einem wacker gezeichneten und fein geftochenen 

Stahlſtich geziert hat. ine der beften Stellen darin ift die 

Beſchreibung des Palafls ber Göttin Spleen, zu welcher ber 

finftere Gnome Umbriel gefandt wird, um fie zu bitten, das 

Herz Belindens wegen ber ihr ſchmählich geraubten Locke mit 

bitterm Berdruß und Bram zu erfüllen. Diefe Stelle wählen 

wir, um an ihe durch Vergleihung mit dem Original die 

Überfegung zu prüfen. In ben 16 Berfen des Originals 

beißt es: 

A constant vapour o’er the palace flien; 
Strange phantoms rising as the mists ariee; 
Dreadful, as hermit's dreams in haunted shades, 
Or bright, as visions of expiring maide; 

Now glaring fiende, amd snakes on rolliug spiren, 
Pale specktres, gaping tombs, aud purple fires: 
Now lakes of iiquid gold, Elynian soenes, 

And erystal Domes; aud angels in machines. 

Unnumber'd ihrongs on ev'ry side are acen, 
Of bodien chang’d to varlous forms by Spieen, 
Here living Tea-pats stand, once arm held aut, 
One bents ıhe handle this, and that the spont: 
A pipkin there, like Homers tripod walks; 

Here sighs a Jar, and there a Goose-pyetalks; 
Meu prove with chlid, as pow'rful faney works, 
And malds tura’d bottles, call aloud for corke, 


Diefes hat der Überfeger in folgenden 22 Berfen alfo wieder: 


gegeben: 
Vom ew’'gen Dunfl if der Palafl umgeben, 
Aus dem ſich ſeltſame Phantome Heben, 
Binfter und groß, gleich Eremitenträumen, 
Wenn’? ſpukt in ihrer Selle finfern Niumen, 


Bald licht und heil wie reiner Jungfraun Bilden 
Phantome gluͤhn, wirb fie der Tod enträden; 
hier Furien, ziſchende Schlangen, Ungeheuer, 
Blaffe Geſpenſter, Gräber, Purpurfeurr, 

Dort goldne Scen, umringt von Ebend Grünen, 
KAryiallne Deme, Eugel in Mafhinen. 


Unzäblig Bolt in Haufen rings fih bat. 
Durd; Göttin Spleen verwandelt mannicfalt, 
Lebendig fiebt man vinen Zhretopf wandern, 
Den Arm beupt er ald Schnauz', ald Griff ben andern, 
Ein Toͤpfchen gebt hier mit gefpreigtem Bein, 
Someros' Dreifuß gleib; manch Grufjerlin 
Stöhnt dort ein Krug; dort mit geichrtem Mund 
Gibt eine Gandpaftete Neben Eund. 
Dort fieht man — wei pbanteflifh tolle Reifen — 
In Aindeönötben ſchwangte Männer reifen, 
Und Mädchen, die ats Flaſchen find zu fhaun, 
Sie rufen jammervoll nah Stöpfela, traum. 

Aus biefer Probe ergibt fi dem beider Sprachen Kunbis 
gen, daß vom Verdeutſcher die pünktlichſte Treue in ⸗Wort und 
Bersmaß bei biefer Arbeit feftgehalten wurde und daf er ſich 
blos bie Erlaubniß nimmt, nicht zu ängftlich an dem Wieder: 
geben ber Zahl ber Verſe zu hängen. Das kann man ihm 
auch biligerweife geftatten; auch bat er Recht, wenn er, in 
Bezug hierauf fein eigener Mpologet werdend, fagt, bie Eigens 
thuͤmlichkeit der engliſchen Sprade, ungewöhnlich viele Worte 
in ein gegebenes Spibenmaß zu vereinigen, verlange das nicht 
anders; und, wenn ein Überfeger treu fein wolle, fo habe er 
nur unter jmei Dingen zu wählen, entweder das Sylbenmaß 
bes Driginals gang aufzugeben, oder ſich nicht an die Zahl der 
Berfe zu binden. Wir fügen nur noch hinzu, daß das Iefende 
und ber Driginalfpradhe unkundige Yublicum diefen Heinen 
Mangel gar nicht entdeden wird, und das richtende dem Übers 
feger das Urtheil nicht verfagen fann, er babe feine Aufgabe 
nit unmürbig gelöft, 

87, Der Gib, ein Romanzenkranz. Erſte vollftändige Über: 
tragung von F.M. Duttenhofer. Mit einem Stahlſtich. 
Eripzig, Gehrüber Schumann. 1842. Br. 8. 2 Thir. 

Wir verdanken Derder bie erſte Belanntfchaft mit biefen 
berühmten caftilifchen Nationalromanzın, die aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nad aus verfchiedenen Zeiten flammen und Rhapfobien 
verſchiedener und unbekannter Berf. find. An ihrem Duft und 
Barbenfpiel haben ſich bereits Zaufende erlabt und werden fi 
noch Zaufende erlaben, Der in der Angabe bes Titels genannte 
neue Überfeger derfelben blickt mit einem gar vornehmen Air 
auf ben meimarifchen Polphiſtor, der mit großem Scharfblid 
fo manche Goldaber in den Schadhten ber alten und neuen kite— 
ratur entdeckte, ober mit unermüblidem Fleiße fo manches ebie 
Geſtein zu Tage förderte, wenn er in ber Vorride fagt: „Der 
gute Herder hat den „Gib” befungen, db. h. meagelaffen 
und zugefegt, wie es ihm einfiel, und vom Charakter des Hel⸗ 
den fo wenig gelaffen, daß kaum ein Menſch begreift, wie er 
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die Mohren ſchlagen Eonnte. Auf diefe Weife ift nun bie Geld⸗ 
aber, der diefe Romangen fo herrlich entfprungen find, geflem: 
pelt werben, und beshalb läßt ſich hoffen, daß bie erfte voll: 
ftändige Übertragung feften Buß faflen werde, wenn endlid alle 
Borurtheile, die ſich mit einem Namen verbinden, verſchwun⸗ 
den fein werbin.  Mun iſt Mef, zwar weil entfernt, die 
Vorzüge zu verfinnen, welde diefe neue Bearbeitung vor der 
ſchen bietet; denn fie gibt fämmtlihe Gid: Romanzen, 
weldye ber Überfeger außer den biöher in Deutſchland gelanns 
ten 79 Gebichten durch Aufnahme weiterer 76 nach der Duran’: 
ſchen Sammlung vervolftändigt hat. Er zeigt babei bie größte 
Treue und verändert nicht das Geringſte in Haltung des Tons 
und ber Form. Er vergißt nicht, die Affonangen beizubehalten, 
wodurch er allerdings die fprachliche Nationalfarbe den Gedich⸗ 
erhält. Aber er barf ide vernlene daß er als fpäterer 
tärbeiter Immer auf bes erflen Überſehers Schuitern ſteht, 
daß es uns ziemt, Gerechtigkeit zu erfüllen und Jedem das 
Seine zulommen zu laffen, Überbies haben wir eine hiſtoriſch⸗ 
titerarifche Einleltung in die Gebichte vermißt, die wol um fo 
weniger fehlen durfte, ba das Buch nicht blos für Gelehrte, 
fondern auch für ein größeres Publleum gefehrichen iſt. Herder 
felbft hat zwar auch Beine folde Ginleitung geſchrieben, mol 
aber der Herausgeber feiner Werke, Johannes von Müller, und 
weiche?! Hr. Duttenbofer ift treulih dem Original gefolgt ; 
aber in biefer Treue hat er Taugliches und Untaugliches, Uns 
terhaltended und Langmweiliged, Sewaͤhltes und Müfiges ohne 
Prüfung und Sichtung aufgetiſcht. Herder befleifige ſich der 
prägnanteften Kürze, hütet fih vor Wieberholungen und feine 
Sprache ift koͤrnig, präcds, ebel, Bergleichen mir die vierte 
Nummer bei Herder mit ber fechsten in vorliegender Übertras 
gung, bie beide denfelben Gegenſtand behandeln, fo tritt ber Uns 
terfchieb zwiſchen beiden Bearbeitungen ſchlagend hervor, unb 
es zeigen fich die Flecken und kichtpunkte in beiben, 
Derber: 
Thraͤnen rannen, ſtille Thraͤnen 
Rannen von bed Greiſes Wangen, 
Der, an fsiner Taſel figend, 
Aled um fi ber vergaß, 


Dentend an bie Schmach bed Hauſfes. 
Deitend an des Sohnes Jugend, 
Dentendb am bes ohne Gefahren 
Und an fein Feindes Macht. 


Din Entehrten flieht die Freude, 
Flieht bie Zuwerfiht und Hoffnung; 
Ule kehren mit ber Ehre 
Froh und jugendlich zurüd, 


Moch verfentt in tiefer Sorge, 
Sieht er nicht Rodrigo kommen, 
Der, den Degen unterm Urme 
Und die Haͤnd' auf feiner Bruf, 


Lang anfiebt den guten Mater, 
Mitleid tief im Herzen fühlend, 
Bls er zutritt, ihm bie Rechte 
Shüttelnd: „IE, o guter reis!" 


Sprit er, meifend auf bie Tafel; 
Reicher floſſen nun Diego 
Seine Thraͤnen: „Du, Robrigo, 
Sprachſt du, ſprichſt du mir dies ort’ 


„3a, mein Vater, und erbebet 
Guer ebled, werthes Anlig.” — 
„IR gerettet unfre Ehre?“ 
„Edler Water, er if tobt,” 


MSede di, mein Sohn Robrige, 
Gerne will ich mit bir fpelfen. 
Mer den Dann erlegen konnte, 
Sf der Erſte felned Stomme.” 


Manches ausmerzen. 


Meinend knieete Rodrigo, 
Aüffend feines Waters Hände; 
Beinend kühle Don Diego 
Seined Sohnes Angefiht. 


Duttenbofer: 
Weinend rudt Diego Bainız 
Ziefgebeugt an feinem Tiſche. 
Dentend feiner barten Shmat, 
Bittre Thränenflut vergießend. 
Und ed gähret in dem Xiten, 
Untubvoll find feine Einne, 
Denn die Sorg' um feine Ehre 
Schafft ibm toufend Kümmerriffe. 
Chau, mit des Erſchlagnen Haupt 
Kommt Nobriso bergefbritten, 
Hält es hoch am langen Paare, 
Das von ſchwarzem Blute triefte, 
Und am Arm zupft er den Bater, 
Daß er wach aus feinem Sinnen, 
Und er fpridt zu ibm bie Rebe 
Boll Frodloden des Bollbringens : 
„Sehet bier bas alft'ge Unkraut, 
Dat eu'r Leben bat verbittert, 
Hebt empor bad Haupt, mein Water, 
Öffnet, Water, eure Wide, 
Qure Ehre, fo geſtorben, 
Bracht' ih im bad Leben wieber. 


Seht, dad Mal if abgewaſchen. 
Und ber Feind, nicht ſtolz mebe blidt er, 
Selne Hand if keine Hand mehr, 
Seine Zunge Zunge nicht mebr. 


Ih hab' Cuch gerät, o Derr, 
Diefe Race, fie iſt ſicher, 
Met ih kämpfte mit dem Reit, 
Mußt' ih ja doch bleiben Sirger!t — 

Dod er benft, ber Alte träume, 
Doch der te träumet nimmer, 
Rur von überpiefen Thränen 
Gicht er taufend Bilder flinnmern, 

Enblib hebt er feine Augen, 
Die von Trauern fait erblindet, 
Und erkennt den Tedſelad nun 
Todtenblaſſen Angefihts. 


„Brelenfohn, o mein Rodrigo! 
Dede zu das Daupt von biefem, 
Soll id nicht zum Belfen werben — 
Denn wie die Mebufe blidt «6. 

Bärbe dann mein Herz jerforengen 
Bon ber Luft gewiſſen Sieges 
Und id ſaͤnke, ebe ich banken 
Dir noch konnte, tobt barnieber. 

Da, verruchter Graf Lozano 
Da, gerät bat mi ber Simmel, 
Und mein Recht, das ehrlich gute, 
Dat dem Sohne Araft verliehen! — 

Nimm nun Speife, lieber Sobn, 
Ser’ dich obenan zu Tiſche, 

Wer den Zobfelnd flug zu WBoben, 
Soll del mir auch oben fiken. 


Hier erfheint, was Herder weglieh umdb Duttenhofer ki: 
It. In andern Gedichten erfheint aber bie Breite des 
Driginals noch widerwaͤrtiger und ber neue Bearbeiter mußte 
Wir führen bies blos bier an, um at: 
Herder zu fein, und ohne bie Abſicht zu haben, bas 
das ſich Hr. Duttenhofer erworben, zu fdymälern. 
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BE Miltom’s verlorenes Poradied, Aus dem Engliſchen übers 
fegt von Kottenfamp. Mit zwei Srapiflicen. Pforz: 
heim, Dennig, Find u. Gemp. 1841, 16, 1 Zhfe, 

Der Überfeper dieſer berühmten, in reimfofen Jamben de 
en Epopee gie da Reimnoth 5 ee, Ein: 
thut, leichteres Spiel, als etwa der üb nes Byron 

—— aber er bat auch weniger Era: Dier ift — 

wenn fonft Mitte und Ende dem Anfang entfpricht, was wie 

nicht geprüft haben — Wort für Wort überfept und die {lber: 
tragung hat bedeutende Vorzüge vor der im Jahre 1793 von 

in Berlin erſchienenen. Dankenswerth if die Pnpabe 
einer vom Überfeger verfaßten Biographie bes Dichters. ‘ 

Äußere des mit zwei fhönen Stahiftichen gegierten Sehezbänd: 

Gens iſt anfprechend, 

(Die Bortfefung folgt.) 





AÄlteſte Geſchichte Baierns und der in neuefter Zeit zum 
Königreiche Baiern gebörigen Provinzen Schwaben, 
Rheinland und Franken. Ein Beitrag zur Special: 
geſchichte Süd: und Mitteideurfhlande, von Georg 
Thomas Rudhart. Hamburg, F. Perthes, 1841, 
Gr. 8. 3 The 15 Mer. 

Obſchon dieſes Werk, das dem Kronpringen von Balern 
gewidmet iſt, vermöge feines gelchrten Charakters und der 
dadurd bedingten Beftimmung keine für biefe Blätter fchr er- 
giebige Ausbeute der Unterhaltung x gewähren vermag, fo 
müffen wir es denn doch als eine Pflicht anfehen, daß baffelbe 
um feines Werthes willen auch bier, obſchon nur in möglid: 
fer Kürze, zur Sprache gebracht werde, um fo mehr, ba 
diefe Blätter ein fo meituerbreitetes Organ der Öffentlich: 
keit bilden. Ja, «6 dürfte denfelben gerabegu als eine Wer: 
bindtichkeit aufertegt werden mäflen, audy ihrerfeits den ſchubi⸗ 
gen Dank für den Fleiß und die Werdienfte eines Mannes aus: 
zufprechen, der nahe an MW) Jahre feines Eebend dem Werke 
geopfert hat, das er jegt der gelehrten Welt zur Prüfung und 
Belehrung zugleich vorlegt. Die beutfche Kichtöliteratur 
fiegt ſich mit einem wiffenfhaftlichen Geſchenke bereichert, wie 
fie deren nicht in großer Anzahl empfängt. 

Die Schriftwerke über Deutfchlands Specialgeſchichten, theils 
einzelne BVölkerfhaften, theils einzelne Staaten, von welchen 
jene umfaßt werden, betreffend, vervietfältigen ſich auf eine 
erfreuliche Weife mit jedem Jahre, So erſchlen Lie: 1840 
zu Sulzbach von Dr. Huſchberg eine — der mannen 
und Franken bis zur Gründung ber fränkifchen Monarchie durch 
König Ehlodwig, aus den Quellen bearbeitet; und gleichzeitig 
mit dem vorliegenden Werke trat Stälin mit feiner würtem: 
bergiſchen Geſchichte hervor, die ſich theitweife im erften Bande auf 
oleichem Grund und Boden mit dem erflern bemweat; nicht zu 
gedenken, was Ferdinand Müller auf demfelben Gebiete jüngft 

eteiftet Hat, Der belebte biftorifche Sinn der Nation gibt ben 

Kmpuls au bdiefer Erſcheinung, mährend das rüflige Fortſchrei 

ten der diftorifchen Hülfswiffenfchaften, wie der Qurllenfamms 

langen und deren Terteskritit, diefeibe F einer wiſſenſchaftlichen 

Nothwendigkeit macht; das Ältere will nicht * ausreichen 

ober befriedigend erfcheinen. Auch haben ſich die Anfprüde an 

die ſprachtiche Darftellung und an bie hiftorifche Kunft bebeu- 

tend gefteigert; die Anſi über die Geſchichtswiſſenſchaft im 

emeinen, ſowſe über einzelne Kacta, Berfönlichkeiten und 

bſchnitte im WBefondern find in einem irn kurs 
zen Zeitraume andern Richtungen gefolgt. Daher ift es aber 
wirklich nicht fo Teiche, wie fih Manche eingubilden ſcheinen, 
der Hiftorifgen Wiſſenſchaft in jeder Beziehung zu folgen und 
beren Koberungen zu befriedigen: es if Muße und Ihätigkeit, 
eine aufgelärte Welta uung, ein ger Takt, mit Scharf: 
finn gepaart, und Geſchmack erfoberlidh, um etwas, was ber 
fortgefhrittenen Kritik und der wilfenfhafrlihen Aufffärung 
der Zeit genügt, zu leiſten. Um fo. bankenswerther und tod: 


nender find aber auch dic Werke, die biefe B ngen _erfül- 
ten. dee —8 — en Arbeit hat nad 
unferm halten unleugbar die q en An daran 

daß fie im die Meibe folder Werke ——— 

Die Sefhichte des Beiernvolkes kann ſich keineswegs über 
—— beklegen; ſit hat vielmehr unter allen Spe: 
cialgeſchichten Drutichlands die zabtreichfte Fiteratur auf; 
fen. Der Verf. mußte deshalb, um den heutigen Höhepunkt 
der Wiſſenſchaft zu erreichen, nicht nur ein 
bas in allgemeinen Gefdichtswerken und in einzelnen Mene: 
graphien aufgekäufe ift, bewältigen, fondern a auf Urkun⸗ 
benfammlungen und auf die neueflen Ergebniffe berfelben zurüds 
gehen. Er mar ferner genöthigt, eine bedeutende An von 
Schriftwerfen iu Rarhe zu ziehen, die, obwol feine Aufgabe im 
Augemeinen nicht berübrend, dod mandes Gingelne barboten, , 
was zur möglihft vellftändigen Erreidung feines Zieles, enfoders 
lich zu fein fehlen, Der Umfang feinen Arbeit und mit ibm ‚die 
Schwierigkeit derſelden mußte waclen, ald._er fih auf den 
Standpunkt des Staats flellte, d, b. von der tigkeit feiz 
nes Anficht ſich fer überzeugt Hieir, daß feine Befch te, follte 
fie ihre wahre Beffimmung Uen, nicht auf bie engern Gren: 
zen von, Altbaſern ſich befchränfen dürfe, fondern bas Gefammt: 
gebirt des heutigen Wairrnd zu umfaflın habe, Dir Verf. hatte 
bereite 1835 in feiner Schrift „Behandlungsweie ber bairifdhen 
Berichte” diefe Überzeugung mit fhlagenden Gründen als die 
einzig richtige zu ermelfen gefucht, Nachdem derfelbe nun 
den polftifchen umkreis feiner Arbeit ſich borgeztichnet, ben nds 
thigen litegarifchen Apparat berbeigefhafft und den Inhalt def: 
felben fi zum Eigenthum gemadt hatte, Fam e6 darauf an, 
dos Gewonnene zu Kinem organifdyen und wohlgeorbneten Gans 
sen zu derarbeiten. Er dat dies auf folgende swedmäßige 
Weife gehan: T, Staat: Sand, Volk, Verfaffung und Gefene, 
I, Kirche Ul. Gulturzuftand und Gefittung. Die Schwierig: 
keit, diefe Rubriken mit nur eint Beufländigkeit und mit 
belshrendem Gehalte auszuftatten iR io ber That nicht gering: 
bie Quellen find nicht felten dürftig, lüdenbaft und roh, wie 
die Zeit ſelbſt, im der fie entftanden find, ufig mä 
und fpotten oft aller Verſuche, das Hift was ſich hinter 
dem Aber: und Wunderglauben ihres Zeitalters verborgen hält, 
zu entdeden, und gelingt 6 gleihwol, fo wird der Mühe oft 
nur ein bürftiger Cohn, Dies gilt namentlich von der Zeit ber 
Einführung des Ghriftenthums; andere Schwierigkeiten walten 
wiederum ob in der biftorffcen Forfhung und Darftellung,, fo 
lange vorzäglid; römische Hiferifer die Qusllen find. 

Der Frage: woher ſtammt das Baiernvolt und fein Name, 
konnte der Berf. natürtich nicht ausmeiden, Sie ift 
verfchichen beantwortet worden. Die Abflamm 
Bojern ward vielfach gebilligt; fie it aber von 
Schrift „Die Herkunft der en von ben Marlomannen‘‘ 
(Münden 1839) aus linguiftifchen Gründen. nicht eine ge 
wife Bitterkeit gegen andere Annahmen, die allerdings 
theilweife auf völlig unbattbare Etymologien füsten , zurück⸗ 
— und auf die Markemannen als unumflößtic gewiß 

bergeffagen worden, Unfer Verf. nt dieſe Beine, mit lins 
gufftifcher Kenntuiß verabfaßte ft nicht gefannt zu haben, 
Rimmt aber infofeen mit 3euß überein, als ex bie Annahme 
boſiſcher Arftommung ebenfalls nicht nur in feiner bereiss oben 
erwähnten „Bebanblungsweife der. balriſchen ſon⸗ 
bern auch in dem vorliegenden Werke als un 
weift. Er gibt nun feine Anſicht, die er die eine bloße. Ber 
—— ausſprechen zu müſſen glaubt, in folgender Weife zu 
erkennen: ' 

„ie die Aamannın am Se Ufer bes Oberrheins, die 
Gronken an jenem bes Unterrbeins ihr Augenmerk auf bie Er⸗ 
oberung des grgenüberliegenden Landes gerichtet hatten, fe 
En 

nüber, ih biefer au Bi 
berfelben waren. ‚ von ai Hülfe 


ihre Beute geworden. Allein die unge: 


großes Material, 
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Bleu. Witeiniiene bafelbit verzögerte die Nähe der gefürdte: 
: then, der. Rachekrieg vacar'd und die badund er⸗ 
folgte 4 ber vier verwandten Völker, der Rugier, 
Hrruler, Scirren und Zureilinger, bas eg ber 
fe im Dften nad) dem Abzuge der then. Dies 
‚ denen man frühzeitig wegen ihrer Eroberungen und 

* en — er in der Provinz Noricum den Nas 
Ban Rorici 6 * haben mochte, zum. Zuge in weſtlichere 
unter Theod dem Großen als deſſen 

— lebten, unvermerkt trägt. ſich bie neue Beztichnung 
bed Bolkes bald auch auf jene Landestheile über, melde von 
diefen befegt worben find, dies waren aber bie weſtüchſten 
Theile des altrömifchen Roricume und jeme Bezirke Mhätiens 
von der Oftgrenze (Inn) bis zum kech, von ber Donau bis zum 
Nofius. So ift es gelommen, daß bie noriſche Provinz, melde 
das Volk der Bajuvarier —* aicht mebr die — 
wie zur Römerzeit, vom Mons Cetius bis zum Inn bat, ſon— 
——— ſie ſich Bu der Luna * Ds 2 —* — 
en ammen auf das nd um bie N, 

5 ur ellen. Verfall vs oſtgothiſchen Reichs 

in a Tode ſich Bund gibt und dir bu 
die Kriege mit Juſtinian immer mehr befchleunigt ward, gab 
die beſte Gelegenheit den Völkern, die unter des großen Dittrich 
Schutze gelebt hatten, von fi ineren Niederlagen fi zu erholen 
und wieder zu erflarten. Die folgenden Sothenkönige betrach⸗ 
teten diefe Domaulande eher als eine Laſt denn als cine Stüge 
und Hüffsquelle; fie traten diefe Länder, um die fürdhtbaren 
Franken zu gewinnen oder zu beſchwichtigen, entweder feiis 
5 ab, oder lieden geſchehen und mußten geſchehen laſſen, 
die —* von Auſter fie beſehten und fortan zu ihrem 
SR; hlten. Stich felbft überlaffen und ohne up und 
‚ mögen bie obnebin meift ftammoerwandten Trümmer 

bei der Gefahr, die im Oſten und Norden von Bangobarben, 
Gepiden, Sarmaten und andern kriegeriſchen Völkern drohte, 
diefer zu begegnen, zufammengetreten fein und ſich zu einem 
Volke vereinigt haben. Den Namen fhöpften fie ohne Zweifel 
vom Bande, Hier batten in alter Belt die Bofer gefefien; fie 
nannten fih nun Männer — Weren — im Bojtrlande, Ba: 
jomwaren, Daß die Bildung biefer oben angegebenen Stimme, 
mar fie nicht fhom vor den Abtretungen der Oſtgothen, oder 
vor der Beflgnabme ober dem Anſchluſſe an das Frankenreich 
erfolgt, auch noch während derſelden ftattfinden Bonnte, ſcheint 
keinem Imeifel zu unterkiegen, und faſt follte man vermutben, 
daf, bevor «6 4 eigenttien Aet der Xbtretung ober ber 
Befigergreifung gekommen, die friſch gebildete Nation mit bem 
—— in unterhandlung getreten fei, welche ihr ſowol 
Bezug auf Ihre Häupter, als auch auf ihre deln und 
Beeien ein Loos bereitete, wie «6 Peiner durch Groberung unters 
jodhten Nation zu Teil ward, Da fie ver fräntifhen Macht 
ſich nicht gewachſen fühlte, fo ſchloß fie einen Freundſchaftebund, 
wie der Minderftarke ihn mit dem Mächtigen abichließt; der 
Leptere gemährt Schug gegen äußere Feinde, der Erftere wirkt 
nicht zum Rachtheil des Erpteen und erkennt, im Innern übris 
gen® frei fi bewegend, des Staärkern Overhoheit an. Aus 
foren echt germanifchen” Beftandtheilen mögen fi die Baju- 
varier, ber heutigen Altbaiern würdige Vorältern, gebildet haben.” 
Wir haben diefe Stelle ihres wiſſenſchaftlichen Intereſſes 
halber mitgerheilt, glauben aber nicht, das der Verf. mit feis 
nee Dopothefe über den Urfprung des Baiernvolkes, deffen Rame 
zuerft bei Jornandes um das 3. 540 genannt wich, bifondern 
Anfang finden werde. Wir find ber Überzeugung, daß nur 
auf linguiftifchem Wege, wie ihn Zeuß eingefdlagen hat, na⸗ 
türlih unter Beruckſichtigung der älteften Geſchichtsutkunden, 
zu einem Ziele zu gelangen fei, das, wenn «6 auch nicht an 
bad Gebiet ber benz, dech an das der Wahrſcheinlichkeit 


angrenit. 
‘ Bon Hang befonderm Werthe ift der zweite Hauptthell des 
Werke, der ſich über die frübefte innere Geſchichte Balerns ver: 


Verantwortlicher Hrrausgeber : 


breitet. De 2 


len, daß jein 


weſentlichen Dienft —* habe. Karl Zimmer. 





giterarifhe Notizen. 
Algemeinern oder fpreielleen biftoriihen * find folgende 

— ber englifchen Literatur: „History of ——— 

tbe principal mohammedan sects‘’, von W. O. Zaplor,; mit 
Kupferplatten; „The history of Holland, from the 
ning of the tenth to the end of the -eighteenth cen 
wovon ber zweite Band erfhien, ber erfte bereits eine 
berichtigte und vermehrte Auflage erlebte ; u history of a; 
don, from its foundation to the accession of queen 
with some. account of the of. its Instiemione: and 
the manners and customs of its peoplo”, Zu —* 
„Family history of England‘, von G. R 
an 120 — — Goftume, w. 
n den verſchiedenen oden der engliſchen „Notes 
on indian affairs”, von dem verflorbenen: — 
—5 F. 2. Short; „Letters of Mary, of 
Scots, illustrative of her p —— now. i 
blished, with an introdueden®, von Agnes Steidland, 
von „The lifes of the queens of England” G Bu Die 
Crusaders; scenes, events and characters 
of the crusades”, von X, —— 


Zu nennen find folgende meht ober weniger intereffante R 
—* der — — — de la destruction 
isme en cident‘, von bem Grafen X.Beugnot, 
Keantreic, Mit, 2. des Inftitutt; ‚alle tncha niet 
les derits de Maria de Rabutin-Chantal, dame de 
marquise de —— biftorifche Memoiren 


— 
zur Geſchichte der Fronde und über ‚die & 
== 


Litit von Mazarin und -Garbinal de 
von 


Baron MWaldenaer; „Lolsirs d'un jeune 
morales, pittoresques et religieuses”, 

(2 Bdr.), tin Bud, woran ein Senf, man 
dit „„betvetifche” BERN 


tiques”‘, von Theodor Zuffier, ein dem Ber 
der fogenannten intime Battuäg J—— 
France sous le.rögne de Charles Yan * 


(2 8%e.); „Philosophie de Phistoire. de rer 
Gtneraladdccaten am Gaflationshofe. 


über Neufundland erfchienen binnen — dit in England. 
zwei Werke: „Newfoundland in 1842”, von 


Berf. von „Ihe Canadas in 1841”, und 4 ei — 


* 


mit nabe 
uf. 







foundland”, von 3. B. Jukes. Der ‚gehlen 
nod folgende Werke an: „A letter from Borneo, Im» 
ces of the country and its inhabitants,, 5 0. James - 
Gardner“, von I. Brooke; „Rambles ‚nesearches 
in Thuringian Saxony, com sing visits to ‚the courts ‚of 
Gotha and Weimar; Mann and corres ei ‚ 

ducal fumilies of Saxe Gotha” u. f. w,, von Stam⸗ 


ford; ‚‚Eight weeks in Germany, com tives,. 
descriptions and a dream for economical tourists, by the 
edestrian’; city of the Mormons, or three days at- 
auvoo, in (10, von 8, —— Ber von „America 
and the american church”; „N I 
in Balochistan, A —*—— and tbe Penjab ven 
fen; „A memeir of India and Pr 
„Norway and her Laplanders, in 1841; with. 
the salmon fisher”, von John Milforb. ‚ re 
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Bierter und leuter Artikel, 
(Bertfegung aus Nr, 3,) 


59, Die Jungfrau vom Ser, Ein Gedicht in. ſechs Gefängen. 
Aus dem Engliſchen bes Walter Scott. Leipzig, Brod: 
haus, 1842, 8, 1 Zr, 10 Rgr. 

Unter ben in gebundener Rebe sten Werken Walter 
Scott's fteht die „Lady of the la em portifchen Werthe 
nad dem „‚Lay 0X the last minstrel“ amnädjften und es wals 
ter hier berjelbe Zauber, der das Publicum einft und noch heute 
in den Waverley:Rovellen hintriß. Dem, welcher das Auge an 
der koͤſtlichen Scenerie des Hochlandes erlaben, bie Phantafie 
an ben Geftalten und Bitten eines vom Strom ber Zeiten 
länaft verfhlungenen Naturvolkse beflügein und an fingirten 
Errianiffen, deren Grundlage ſtets hiſteriſch ift, ſich ergögen 
will, können wir vorausfagen, er wird in vorliegender Bear: 
beitung Weide für. Geiſt, Gemüth und Imagination finden. 
Abſichitich Tagen wir Bearbeitung und nicht Überfegung; denn 
als Iegtere fcheint der uns unbelannte Bearbeiter es nicht aelten 
toffen zu wollen, obwol das Bud) auch als Übertragung nicht 
ohne Wertb ift. Der eigenfinnige Zeitgeſchmad macht nämlich 
entfeglide Prätenflionen an den Überfeher, Prätenfionen, benen 
man faum genügen fann, wenn es bie Übertragung metrücher 
Stüde betrifft. Um den keſer ſelbſt über den. Werth der vor: 
tiegenden urtheilen zu Taffen, nehmen wir eine ber Schilberun⸗ 
gen der wilden Natur bes Hechlandes und ftellen die Worte im 
Original voran; 

The westera waven of ebbing day 
Roil’d o'er tbe gleu their level way; 
Each purple peak, each flinty spire, 
Was bath’d in floods of living fire, 

But not a setting beam could glow 
Within «be dark rarines below, ri 
Whea twined the path in shadow hid, 
Round many a rocky pyramid, 

Shooting abruptly from the dell 

its thunder-»plinterd pinuacle: 

Roond many an innulated mass, 

The native bulwarks of the pass, 

Huge as the tower which bullders vala 
Presumptaour piled on shinars plain, 
The rocky summits, split and rent, 
Form’d turret, dame or batilement, 

Or seem'd fantastically set 

With eupola or minaret, 

Wild erest a» pagad everdeck'd, 

Or mosque of eastern architeet, 

Nor were ıhese earth-bors castles bare, 
Nor lack'd ihey many a banner fair; 
For, from their shiver'd brows dirplay'd, 
Far o'er the unfathomable glade, 


AI twinkling wich the dew-drops sheon, 
Tbe briar-rme fell in »treamers green, 
And ereeping shrabe, of thousand dyer, 
Wared in the west - winds summer sighs. 
Diefe Worte lauten bier fo: 

In Fluten fintt der Zags ber Strahl 
Im Welten leubtet über'm Thal; 
Der Purpur Gipfel, fanft umzogen 
Vom Kiefelpfad, im Bewer wogen. 
Doch niht ein ſchwachtr Schein verlief 
Sich in den Hoblweg unten tief, 
Wo fih ein Pfab mit Naht bedrdet, 
Um felf’ge Poramide ſtrecket, 
Die bimmeloärtd auffleigt, vom Blize 
Serfplittert ibre folge Spise, 
Um minde eingeſchloſſ'ae Maffe, 
Grunbpfeller fo dem engen Paſſe, 
So ungebeuer wie der Bau, 
Den Übermuth einft Melt zur Schau, 
In Sinsar. Die Felſenhöhen 
Wie Ihärme find und Wall zu feben, 
Phantafiifh ſchlenen um bie Wette 
Sie Kappeln glelch am Minatete, 
Mit Fieratb wunderlich bedect, 
Als mir” ber DR der Architekt. — 
Der Urpalaſt iR nicht obn! Bier, 
Auf Binnen webet dab Panier; 
Denn an dem fraltenreihen Saume, 
Im grundlos aber lichten Naume 
Bon hellen Tropfen glänzend, hingen 
Die Nofen wild In grünen Schlingen, 
Arlechend Gebuͤſch im jeder Meife 
Seufjt bei des Weſtwinds Wehen leife.- 


Der Sprachkundige findet, daß biefelbe Anzahl Berfe, bie 
bas Original hat, hier wiedergegeben find und Bein wefentlicher 
Gedanke weggetaffen wurde; aber es ift bei einee Sprache mie 
der englifchen, * die Kargheit und Kürze in Worten 
eigenthümtich if, faſt ummöatich, jedes zierende Beiwort und 
jede Farbennuance im Deutfchen darzuftellen, wenn bie Zahl 
der e nicht über Gebühr vermehrt werden foll, und fo 
würde «8 unbillig fein, deshalb mit dem Überfeger rechten zu 
wollen. Zu den gelungenen &tellen gehört auch die Überfegung 
des Geſangs der milden Geſellen im fechöten Gefang, ber, wenn 
auch entfernt, an Kaspar's Zeh: und Sündenticd im „‚Breifhüg‘’ 
erinnert und beffen erſtes Gapitel hier beißt: 


Unfer Paſtor, der predigt wie Petrus und Paul, 
Mit ſchreclichem Fluch auf die Bowle nicht faul, 
Daf Wuth und Verzweiflung im Bierkrug zu finden, 
Ia ner Falſche voll Seht alle ſieben Nobfünden; 
Dot diir Barnabe! nur mit ber Flaſche brrbei, 
Bieht wader braud, und Derr Pahor, Juchhel. 
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Und fo heißen wir bas Buch willlommen und wünfden 
ibm, da es würdig in die Reihe der Unterhaltungsfchriften für 
ein größeres Publieum tritt, recht viele Befer, 


90, Mofe. Epiſches Gebicdht von Morik Rappaport. keip⸗ 
zig, Brodhaus, 1842. Gr. 9, Ahlr. 

Diefes in fünf Geſaͤnge zerfallende Epos begrüßen wie auf 
dem Uterariſchen Markt als eine erfreuliche Bereicherung der 
vaterländifchen epiſchen Riteratur, ausgezeichnet durd die Wahl 
des Stoffe, durch die Ökonomie feiner Anlage und die gefällige 

em. Wohl verdient es, baf die Spalten d. BI. mit mehren 
oben gefüllt werben, als wir fpmft zu geben gewohnt find, 
Der Berf. weiht das äußerlich fplindid und gefhmadvoll auss 
geftattere Wert durch eine Zuſchrift in wohlllingenden Ottäven 
dem Glaubenöftreiter und MWahrheitshelden Sir Mofes Mon: 
tefioge, als einen Zoll bemundernder Verehrung. Der erfte Ge⸗ 
fang: „Die Sendung”, theilt in regelecchter Gangonenform und 
fi, wie im ganzen Werke, ftceng an die altteftamentliche Ur: 
Zunde, den Panteteuch, haltend, die Geburt des arofen Geſttz⸗ 
gebers mit, erzählt feine Werbindung mit Jethro's Tochter und 
nimmt nicht im gerinaften Rädfiht auf. die rabbinifchen Les 
genden und ſcharfſinnigen Mythen chriſtlicher Gelehrten, die in 
Mofe’s Leben und Wirken ein weites * für ihre Hypotheſen⸗ 
ſucht und ihre aueſchweifende Phantaſie gefunden haben. Wie 
erhaben iſt Jehovah's Sprache, ba ſich der Held dem brennen⸗ 
den Buſch naht: 
Da faht ihn Augſt und näher will er treten, 
Da fbalt ein Himmeldten in feine Obren: 
Bord auf, o Moſe, was bein Bott verkündet, 
Jehova iſt's, der dih zum Kaccht erkoren, 
Und fenden will er ih in Kampf und Möthen. 
Wie fib der Blig vom Dimmeldzelte windet 
Uns fpräht und raufht und zündet, 
Und bonnernb ſpricht von Gottes Macht und Bröße; 
&o folft auch du mein Himmeldwort verkünden 
Und Lit ſou bu verleibn ben Geiſteblinden, 
Mein Bolt befrein und deden feine Blöße; 
Noch bat fein Gott fih nit von ibm gewendet. 
Dem Wolke fag’, daß dich Jehova ſendet. 
Mit Kraft follt du die Senden dir umgürten; 
Mit Bunerfiht der Stimme Klang erheben, 
Den Leidenden verfünde Troſt und Brieben. 
&o zieh! denn bin ind wildbewegte Leben! 
Bas will du bei ben Schwachen, bei den Dirten? 
Bu Hoͤherm hat Ichova dich beſchieden, 
Du folift ein Stab den Müben, 
Den Doffnungslofen feller Anker werben, 
Mit meinem Licht will ih dein Auge flärken, 
Db das du Bräftig ſeiſt zu großen Merken, 
Und nicht erfhlafft in Kampfen und Beſchwerden 
So tünde denn der Gottheit Herrlichkeſten, 
Und Geiſt und Kraft fol ſchuͤrend dich geleiten, 


„Die Befreiung’, der zweite Gefang, in Ottaverime ges 
faßt, beginnt mit einer pathetifchen Anrede an das einft fo 
herrliche, iegt fo tief gefallene Volk der Verheißung. Ihm 
gibt er (S. 36) den Math: 

Drum fleuch zuruͤd aus raufbendem Gewuͤhle, 

Bom ſchweren Bagedlaufe abgemäht, 

Bu deiner Vorzeit glängendem Aifole, 

Wo dir des Friedens duft'ge Palme blüht. 
Dort wehen deiner Jugend muntre Spiele, 
Dort raufhet deiner Sänger heil'ges Lied, 

Dort bat ein Gott ben Meiſter bir geſendet, 
Der groß begann und größer noch geenbet. 


Nachdem der Mann Gottes Weihe und Verheifung em: 
pfangen, trennt er fi von Denen, mit melden er durch des 
Blutes heilige Bande vereinigt iſt, zieht durch die Wüfte zu 
den geknechteten Brüdern und Xaron, der leibliche Bruder, 


empfängt ihm guerft und verbindet fi mit ihm zur Bettung 
bes Wolle, Es wird verfammelt, auf daß ihm Mofe des Höch⸗ 
ften heiligen Rathſchluß mittheile. Er tritt vor Pharao, Läft 
die Landplagen kommen und erft nad ber Iekten und furcht⸗ 
barften wird die Partnädigkeit bes ägpptifhen Zyranneige: 
broden; ber Auszug wird geflattet, Der dritte Gefang ſchil⸗ 
bert ebenfalls in Dttaven „Die Wanderung dur die Wüſte“. 
Boranzieht den Wüftenwanderern das göttlide Zeichen ber Reuer: 
fäule: Wol mag bem Rolle 
Himmelstraſt die Seele ſchwellen 

Und muthig ſtuͤrmt es bin den Pfad zum Deile, 

Denn vor ibm ziebt im Tageklauf. im hellen, 

Jum Ziel voran die nädt'ge Wolkenſaͤule. 

Und wenn des Dunkels Nebel niederquellen, 

Flammt ihm voran bie rieſ'ge Beuerfäule, 

Daß fie bewahrend +5 nah fernen Weiten 

Bei Zag und Naht ald Führer es geleiten. 


Da eracht bie Mahnung Pharao's and Volt zur Rädkehr; 
aber der erhabene weift, troß des Murtens von Beiten 
der Wanktelmüthigen, die Boten fireng zurüd. Pharao finder 
mit ben Seinen im rothen Meere den Untergang. Herrlichts 
Siegslied des geretteten Volls (S. 104), Der vierte Belang 
bat die Überfcrift „Die Geſetgebung“. Ein mächtiger Fein: 
besflamm Amalek) in der Wüfle wird überwunden und 
vertilgt. ntheitung Iſraels in Stämme. Einſtzung von 
Richtern. Rede Mofe’s an das Volk in Wetreff ber zu enmar: 
tenden Geſetze. Er ſchreitet zu Sinais dunkelm Berggipfit em: 
por; aber das Volk bleibt unerfchüttert und kalt; doch das än: 
dert fidh: denn (&. 125) 
Bald erfaßt ein niroefühltes Braufen 

Das ganze Boll, das tief ergriffen laufcht, 

Vom Berge tönt cin wunderbares Saufen, 

Das ſchwellend fletd wie MWiogenbrandung raufist, 

Und immer lauter tönt das wilde Braufen, 

Das feinen Klang mit Donnerſchall vertaufgt, 

Und Blige zuden von der Hoͤde nieder, 

Bur Tiefe ſenkend ihre Blammenglieker. 

Nur auf ded Sinai allerhoͤchſtern Sise 

Da rubt gelagert wollenfhwere Nacht, 

Ein Lichtgebild umſchwebt des Berges Spitze 

Und fuͤllt des Dunkels Raum mit liter Ptacht 

So bel iſt nidt der Flammenſtrahl ber Blitze, 

Die Sonne nicht, wenn Morgens fie erwacht, 

Ja felbA des Negenbogend Farbenmelle 

Grblindet in des Lichtgebildes Delle. 


Die heilige Stimme aus des Sinai dunkeln Wolken ver: 
kündet bie zehm Gebote (S. 12619 ). Schilderung bes undank: 
baren, wetterwendiſchen, abergläubigen, finnliden Volks. Es ver: 
lanat von Naron ein goldened Kalb, Mofe, halb zürnend, halt 

in tieffter Bruſt befünmmert, 
Daß ein Moment der Jahre Werk zertruͤmmert, 


ſteht männtid, bem Greuel wehrend, da, wie ein Fels Gottes, 
unb verbängt ben Untergang über bie Rotte Korab. Der legte 
Gefana, wiederum in Gangonenform, erzählt bas Ende des gte⸗ 
fen Helden. Die Emoriten. Biltam. Schon nahen bie er: 
matteten Wüftenwanderer dem Lande der Verbeißung; fchnend 
bliten fie von bem Höhen in die Auen, bie bas Ziel ihrer 
Kämpfe und Beſchwerden werben follen; fdyon hören fie im 
Seit des Zordans Heilige Fluten raufen und die Palmen 
fäufeln, da bricht ben nichts Ahnenden Sturmes WButb bie 
fhönfte Blüte; denn . 
Es naht bie Zeit mit allgemalt'ger Echwinge, 

Mit Hertſcherruf dem bangen Grbenraumte : 

@i6 mir Wafallin, den Tribat der Treue, 

Die mwellen Blätter an dem Lebensbaume, 

Der großen Kette Todgemundbne Ringe! 

Dos durch Wernihtumgsbaub und Schöpfungsmeibr 

Sid ſtets der Bund erneur, 
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Den Bcit und Ewigkeit fo feſt geistoffen ; 

Dir Herbft entlaubt, der Teny belebt die Bäume, 
Aus Kobtengrüften tauden frifhe Keime, 

Bom Hauch des Lebens wird dad Grab erfhloffen, 
Der große Kreis heißt: Werden und ZIerflören, 
Was Staub geboren, muß sum Staube Echten. 


Lebt wohl — fpriht Mofe — treue Breunde, Brüder! 

Leb' wohl, mein Boll, bu meiner Serie Dlonne! 

Bolendenb grüßt der Freund dich wehmuthsbange; 

Schon fintt erlöfhend meines Lebens Sonne, 

Bon bannen geh’ id und nie Fahr! ich wieder; 

So berde denn beim ernten Grabesgange 

Moch einmal jenem Klange, 

Der dich fo lang’ fo lebend bat geleitet; 

Der freie Dana ſpricht ſcheidend zu den Freien, 

Nicht feiger Schmerz foll dieſe Stund' entweihen, 

Die neh im Sterben Wonne mir bereitet. 

Wie it dem Quell fo reide Blut entquollen! 

Wie if ber Bad zum Stromes angeſchwollen! 

Du ſtehſt am Biel! aus tiefem Innern Leben 

Ruf ih «6 laut mit hellen Jubeltonen, 

Du flieht am Biel! bu haft es kuͤhn errungen, 

Wornach vergeblih rang der Wäter Sehnen, 

Wornach vergeblih rang der Väter Streben. 

Doch mich ummehn, vom Grabeshauch burhbrungen, 

Ded Todes Dämmerungen, 

Das Land des Heild darf nie mein Fuß betreten, 

Es liegt vor mir, erreiht von meinen Bliden, 

Mein Kuge ſchwelgt in feligem Catzucken, 

Doch, ad, mein Fuß darf nimmer es beitreten; 

Denn alſo brang zu mir Jehova's Stimme, 

Halb tröftend, ad, und halb im ſchweren Grimme: 

Audı dich, mein Knecht! bat eitler Staub geboren, 

Auch bi durchdrang ber Nebel trüber Ionen, 

Da zagt dein Weit, geblendet von bem blauen 

Gewoͤlbten Äther, von des Dimmeld Sonnen, 

Im Dämmerthate irb’iben Sinné verloren; 

Drum mag bein Auge der Werheitung Gauen, 

Kanaans Fluren ſchauen, 

Das hoͤchſte Biel, den Kampfpreis beined Strebend; 

Den Kelch ded Heild darfü bu nur niprend trinken, 

Dann fol er brechend deiner Hand entfinten, 

Dann ſchlleße ſich bie Pforte beineb Lebens. 

Weil du gefirebt, fol dich die Wär entzüden, 

Weil dir geiret, barft du bie Frucht nit pilüden, 

Wir laffen bie folgenden zwei Stangen weg unb fegen ben 
Schluß der Scheidemorte bes flerbenden Herrführers ber: 

Es if vollbracht! — am Ziele der Vollendung 

Wird nun mein Beil dutch Gottes Mort Lerufen; 

Der Stab entfinket ber erſchlafften Rechten. 

Und nieder Leg’ ih an geweihten Stufen 

Das heliige Beiden der erfüllten Senbung! 

Gerungen hab’ ih mit dem Wohn, dem fhlehten, 

Statt einer Schar von Anechten, 

Sch’ ib ein mulbig Belt ben Lorber pfläden; 

Kumaand Berge wird mein Aug' noch (chen 

Und brechend mag +6 dann in Luft vergeben, 

Nicht Schoͤnres, Döhred kann es mehr erblides. 

Empfange nun bed Greiſes legten Segen, 

Der em'gen Rube lechzt mein Herz entargen! 

As nächſten Eindrud binterläßt des Buches Lecture ein 
tiefe Gefühl der Verehrung fir ben Mann, ber 40 Jahre 
fang, mit auabauernder Bebarrlichkeit und durchglüht von bem 
unerfhütterlibften Vertrauen auf die Hand von oben, mit den 
Roheiten, bee Verwilderung, bem Undank eines wetterwenbis 
fe Haufens rang und dabei eine Throkratie gründete, unter 
deren Scepter ſich bie Nachkommen jenes wunderbaren und gei: 
fig unbefiegbaren Wolke willig noch heute beugen. Dann aber 


erfüllt ung das Buch aud mit einer großen Achtung vor feinem 
Berf., der in einer Bildermelt ſchweigen und filner Phantafıe 
einen unbegrenzten Spielraum eröffnen konnte, und bir, beſon⸗ 
nen und nüchtern prüfend, wol erkannte, wie hech die Epopee 
ben Buun nehmen dürft. Wie oft befpneibet er mit der Schere 
dir Weishtit die Schwingen bee Einbildungskraft! Wie mäßig 
trägt er bie Farben auf! Welche pottiſche Zeiten, welche Tha— 
ten, welde Schidfale und Ereignifle erzähle 1x! Wander echt 
poctiſchen Momente, ats ber Dorreihung des himmliſchen Mans 
nad, bed Augenblide, wo Mofe den Felſen ſchlägt u. a., er⸗ 
mwähnt er gar nidt. Immer ſcheint er das Wort des heidniſchen 
Lyrikers in der Seele gehabt zu haben: Est modus in rebus, 
sunt certi denique fines! 
Der Beſchlus folgt. ) 





Philartte Chasles über die neuefte deutſche 
fiteratur. 

Philartte Chastes fährt im „Journal des debats’‘ fort, 
bie, deutſche Literatur zu charakteriſiren und, wenn man fid 
des Kusdruds bedienen barf, zu feuilletonificen unb zu zer: 
bruchſtückeln. Diesmal traf das Loos Menges „ Beutkbe 
kiteratur”, 8, Wienbarg's „Aſthetiſche Feldzüge““ (,„Cam- 
pagnes esthötiques‘‘) und H. Marggraffs Bud „„Druticlands 
Jüngfte Literatur und Gulturepoche’ (,, Tableaux caracteristiques 
de la nouvelle litterature allemande”), 9b. Ghasles verftcht 
es, aus bem ungefähren Inhalt und Seift der Bücher, bie er 
beipricht — denn daß er fie forgfältig durchlieſt, gebt aus feis 
nen Kritifen nicht hervor — fih ein Bild zu geflalten, das 
er als ein Driginal on den Mann zu bringen fucht, ein Tränk: 
lein zu brauen, das er durch ben Trichter feines Feuilletong 
dem franzoͤſiſchen Publicum einflößte. Das „Magazin für bie 
Biteratur des Auslandes‘’ hat ben betreffenden Artikel etmasfeei, 
ungenau und kurz überfegt, wenn es fagt: daß er fid in ber 
Anſicht toncentrire, bie Beinen Leffinge von jegt würbın mit 
der Kritik, womit Leſſing ber deutſchen Literatur auf ben Weg 
half, biefer das Grab bereiten, Hören wir Phllarete Chasies 
licher ſelbſt; es iſt immer interefjant zu fehen, mit melden 
Augen ein Ausländer, namentlid ein Franzeſe, die verlaufenen 
ober verlaufenden Zuflände des literariſchen Deutſchlands an: 
fieht. Rachdem er die Behauptung aufgeftellt, daß bie eigent⸗ 
lich gothiſche (!) und germaniſche Literatur Deutfchlande, die 
der Nibelungen und Minnefinger, die er gewiß nur von Börens 
fagen Eennt, fih nur in Bragmenten zu entwideln Zeit gebabt 
habe, daß fie auf eine gewiffermaßen gewaltfame Weiſe unter: 
beodhen worden fei und Beine Früchte hervorbringen konnte (!?), 
daß endlich die Kritik fie gu einem neuen Leben ermedt babe, 
daß es zugleich einem Wunder und einem Närbfel ähnlich fei 
und für die intelectuelle Kraft bes germanifdhen Stammes 

uge, baf aus biefer Kritik die glühendfte und naivſte Lorit 
ervorgegangen fei und weder Getthe, noch Dean Paul, neh 
Herder über biefelbe ihre Lebenskraft verloren hätten, fährt er 
fort: „Aber dieſe Mutter, die Kritik, weicher die deutſche Lite- 
ratur ihre Bewegungskraft, ihr Weſen, ihren Grundſtoff vers 
banft, mußte fich feibft treu bleiben und bie Zerſtörung, bie 
ihr anhängt, über bie beutjche Poeſie felbit ausüben. So ſah 
man endlih Wolfgang Menzel barauf verfeflen, das Idol und 
die Repräfentation des deutſchen Genius, Borthe, zu vernid- 
ten, Die meiften der gegenwärtigen deutſchen Philoſophen vers 
ſchlingen ihre Vorgänger, Wir wählten dir Zitel” — ja wohl, 
nur bie Titel! — „der im Anfange dieſes Artikels citirten 
Schriften, meit fie bdiefes fellfame Schaufpiel barbicten: bie 
Kritit im Kampfe mit ber Kritik, die Schlange der indiſchen 
Babel, welche ihren re verſchlingt. Die beiden Werke 
von Louis (vielmehr Eudolf) Wirnbarg und Hermann Marg- 
araff find Deftruetionen; — wir finden im Deutſchen nicht den 
entipredkenben, Nusbruf und bemerken nur, daß Ichterer Xutor, 
beit mannichfachen gerügten Irrthümern, die er jest vielleicht 
ſelbſt ats ſolche erkennt, immer als ein ziemlich gemößigter, ja 
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dem Aufrechthalten gewiſſer pietätooller Verhältniffe und Per: 
fonen das redender Gchriftfteller gilt, und daß auch 
BWienbarg, vorzüglich in Tester Zeit, Peine literariſche Zerſtoͤ— 
rungsfucht vorgeworfen werden kann, „Die Bötter von geſtern“, 
fährt er fort, „‚find in den Staub gelegt, die Tempel von vor: 
geftern geſtützt und Alles, was früher Gegenſtand der Be: 
mwunderung mar, in Zweifel gezogen. Und ba bie Deutfchen 
keine Deputirtentammer haben und die politifche Genfur fie ih⸗ 
vom @efehe untermirft, fo ift es intereffant zu ſehen, mie dieſe 
politifche Kritik, thätig, die neuen Gottheiten Deutfhlands zu 
benagen und zu zermalmen, fi im Fluge mit Gegenſtänden 
ber Berwaltung und Religion einläßt, Ss if ein labyrinthiſches 
Shaos von Eritifchen Abhandlungen, nicht nur über bie Verſe 
Sotthe's und das dramatiſche Genie Schiller's, fondern auch 
über die Ruffen und Drientalen, über bie Freigebung ber Jus 
den, die Emancipation ber Frauen, bie Erzbiidhöfe von Köln 
und von Vofen, über die bdresbner Pietiften, über die Baus 
manie (manie architecturale) des Könige von Baicrn und bie 
Civilliſte des Kurfürften von Heſſen. Nie gab es einen Gars 
neval, der bizarrer, mie eine Zufammenftellung von Perfonen, 
die ungufammenbängender geweſen wäre. Hitrnach gibt «6 
keine Porfie, keine Schöpfung, keine Kraft mebr; nur wiß⸗ 
begierige und kraͤnkliche Analytiker, welche beobachten, daß fie krank 
find; überall Leute, verfehen mit ber Lupe und bem Secirmeffer, 
die Metorte in der Hand, melde zerfchneiden, anafchneiden, zer: 
tegen und in ihrem Keffel die Zubftansen, deren fie fich ber 
mädtigt, fhäumen und gähren laffen. Dieſer farchtbare Pro: 
eh der deutfchen Üftherik, diefe metaphpfifche und kritiſche 
Küde, wofür uns das Wort fehlt, ſcheint die letzte Grenze ih⸗ 
rer angeftrengten Arbeit, ihrer Maßtofigkeit erreicht zu haben. 
Nicht ich allein glaubte das, jondern, wie man ficht, die beut: 
fen Kritiker ſeibſt. Nichrsdeftowiniger wird Deutſchland bas 
von der Ruhm des arößten und rüctiaften Aufwandes von 
Kraft, welden man jemals im Gebiete des literatiſchen Stus 
diums daran gefegt, übrig bleiben.’ 

In einem zweiten Artikel über Kohl, Kougud, bie Denkwürdig⸗ 
Zeiten des Heren von Affeburg ıe wird behaupter, baß in Deutfd, 
land nur noch Bouqud, Ziel, Deine, Gervinus und Menzel 
ihre Geltung bewahrt haben; wo bleiben Uhland, Müdert, 
Sceling und fo viel andere glänzende Namen? Zug zieht 
Shasles auch fein Schwert gegen Strauß und Bruno Bauer. 
Wie man in Ehriſtus nur eine mythifche Perfon gefunden, fo, 
meint er, könne man auch beweifen, daß die Königin von 
England oder Moffini mie eriftict hätten. So könne man Nas 
poleon gg als mothiſch darftellen: „Napoleon war 
ein fom und mythiſches Wefen, geſchickt erfonnen, um 
bie leste Fraflanftrenaung der Kriegergewalt und ber militairi⸗ 
fen Mannszucht zu repräfentiren. Hatte er nicht einen Adler 
um Wappen? Gehört nicht biefer Adler auch den Römern? 

ließt feine eiferne Krone nicht eine Allegorie ein? Und was 
fol man von feinem Zuge nah dem Moragenlande denken ? 
Sieht man nicht, daß biefer Heros, geboren auf einer Juſet, 
arftorben auf einer Infel, zugleih die ifolirte Stellung des 
Benies und die Machtlofigkeit des Krieges, feine alte Gewalt 
über die menſchliche Geſellſchaft wiebersuerlangen, fumbotifirt ? 
durch wen wurde Napoleon befiegt? durch den Dandel, nämlich 
England! Ganz gewiß, Napoleon iſt eine Mothe.“ 5. 





Neugriehifche Literatur. 


Bon den Erfdeinungen auf dem Gebiete ber neugriedhifchen 
Giteratue während der lesten Jahre, ſowol in Griechenland 
ſelbſt, als außtr Griechenland, if in d. BI. lange nicht bes 
ſonders bie Mebe gemwefen, Gegenwärtig kann man fid nuns 
mehr in biefer Dinficht auf Dasjenige befchränten, was Brans 
dis im dritten Theile feiner „Mittheilungen über Griechens 
land“ (Eeipgig 1842) über meugriechifche Literatur ber letz⸗ 
ten Jahre im Allgemeinen und über bie Poefie im Befondern, 


theils ausführlicher, theils nur auf Romenclaturen ſich einlaf: 
send, beſchraͤnken, und dorthin, fowie auf die @inleitung des 
—— Theils, die Leſer, die dafür ſich intereſſiren, vermweifen, 

ur einiges Neuere, ſowie Anderes, was dort übergangen wor: 
den, fol bier kurz zufammengeftellt werden. 

Im Gebiete der wiſſenſchaftlichen Literatur gab Prof. Roß 
ein aräclogif—hes Werk, ein Handbuch der Kunftardäctogie: 
„ Eyxeoidior rüg noymoloylag row reyram" (Athen ISIL), 
heraus, zum Theil nad) Ottfe. Müller; von Anfelm, Gymna— 
fialbireetor in Navplia, erſchien eine Burg gefaßte Darftelung 
ber allgemeinen Geſchichte, von den älteften Zeiten bis zu Ro— 
mulus Xugufulus: „Eintrowog yerızh laropte Tis drdownt- 
vn: xowwede;’ (Athen 1842). Der thätige Buchhändler in 
Athen Konftantinos Gkarpolas beabfichtigte, zu den flereotgs 
pirten Ausgaben ber arichiihen Glaffiter von Zaudnig und 
Schäfer Abdrüde der Scholien und Gommentare bewährter Dels 
leniſten, gang nad Art ber gedachten Ausgaben felbft und an 
dieſelben ſich anſchließend, zum Nupen ber grlechtſchen Jagend, 
bie nur im Befige der Driginate fi befindet, herauszugeben, 
und zwar wollte er, zufolge dir Ankündigung vom Apcı 1841, 
in jedem Halbjahre ſechs Glaffiter auf biefe Weiſe bedenken. 
Bis jegt liegen uns die Scolien zu Thakydides (2 Bbr.), 
nad der Ausgabe von Poppo, zu der „Douffee” (3 Bdr.), 
nad ber von Baumgarten: Erufius, und die zu Pinder 
(2 Bde.), nach der von Bortb, und zwar biefe im 3, 1841, 
außerdem bie zu Iſokrates nach ber Ausgabe von Korais (1842) 
vor, Demnähft haben In der Reihe dieſer Mbbrüdte bie mod) 
ungebrudten Scholien zu Aſchines von dem Weugricden 
Minoidis Minas, und die zur „„Sliade von Müller erfcheinen 
ſollen. Bei demfelben Buchbändier Glarpolas if ein franzöfifdhs 
grichifhes Wörterbuh (,„-tehrzör Tielkostinneziet‘), nad 
be la Beaur und dem „‚Dictionnaire de W’Academie”, von 
%. Ranghawis, K. Erwadens und X, Somurlaffis mit vieler 
Sorgfalt und Fleiß bearbeitet, im 3, 1942 erichlenen, und 
tine „Enrroun Fgaizig Hoyaoloyias”' von K. Kontogonis, 
rof. der Theologie an der Univerfität in Athen, war anges 
ndigt. Die fon vor längerer Beit angekündigte Geſchichte 
ber griechifchen Revolution von Sch. Zrilupis dürfte nun 
endlich ebenfalls erichienen fein. Ghurmufis bat ein Werk über 
die Infel Kreta herausgegeben; von dem Dresbuter Konſt. Oiko— 
nomos bagegen ift bie Gedaͤchtnißrede für bie fünf Brüder 
Bofimas, die er im April 1842 in Athen gehalten, ebendafelbft 
im Drude erſchienen. Skarlatos Bofantios bat ein Handwör⸗ 
terbuch der altgriechifhen Sprache („.Lesiwdr Lmirouor rög 
Ilknwizäg yiuaang‘') bei dem nicht minder tbätigen Bud: 
händler Koromilas in Arhen berautgegeben (1841) ein, wenns 
glei mangelhaftes kexikon des Reugeichifien, nah Branbis, 
erfchien von ihm bereits im 3. 1835, 

Bas die neugriechifdhe Poefie betrifft, fo haben zu ben, 
fon unter ung befannt gewordenen Dichtern bes neuen Gries 
chenlande, und zwar aus neucfler Zeit, den beiden Brüdern 
Sutſos, Rifos Merulos u. A, neuerdings einige jüngere Dice 
ter, DOrpbanidis, Zantalidis und Karatſchutſchas, fi gefellt. 
Bon Zantalidis erfchien cine Sammlung verfdiebener Gedichte 
unter bem Zitel „„Taiyrıa” (Smyrna 1339), von Karat⸗ 
ſchutſchas eine gleiche, mit der Auffhrift „Moüna« Inlalouga' 
(Spra 1940), und ein politiſches Gedicht an Panagiotis But: 
ſos: „Te nareiinme (Ebend, 1342), ine Art neugriedis 
fer Anthelogie, die unter dem Titel „Eilnvızös rdos Ilap- 
veoaos in Athen 1841 erfhien, gewährt intertſſante Blicke 
auf Das, was für bie Wicberanfänge einer neugriechiſchen Dichte 
Bunt bereits Erfreulichts gefcheben iſt. Sie wird bei ber uns 
verfennbaren Geiſtesfriſche im gricchifchen Volke, bei gehöriger 
Ausbildung und freier Entwidelung der portifdhen Kraft und 
deren eitung nad ben umvergänglichen Muftern bes alten 
Griechenlands, übrigens auch unbemerkt vicleiht von dem 
Auslande, die Früchte zu zeitigen wiffen, bie fie verbeißt. 
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Bericht über deutfche Poeten aus dem Jahre 1841. 
Bierter und lehter Artikel, 
⁊ Beſchluß aus Pr. 30.) 


91, König Rübezahl und feine Gnomen. Gedicht in zmanzig 
Grefängen von Heinrih Schwarzſchild. Frankſurt am 
Main, Küchler. 1842, 8, 2 Zhir, 

Wolten wir ben ganzen Inbalt dieſes aus zwei Theil: 
len beftehenden romantifhen Gedidhts (517 Selten, auf jes 
der drei Ditaven!) im Verbältniß zu feine Wohlbeleibtheit 
getreu referiren, fo würden mie mit dem Red. d. Bi, nicht 
blos Händel befommen, fonbern uns auch einer beſchwerlichen 
und unbelohnenden Arbeit unterziehen, indem wir kin fo güns 
fliges Urtheil über daffelbe fällen koͤnnen wie über Rappaport’s 
„Mofe’; auch nennen wir es eine eigene Ironie des Schickſals, 
daß hier Rübtzahl, der Kobold, und Mofe, ber große ‚Heer: 
führer und Gefengeber bes auserwählten Volks, nebeneinanders 
treten. Wir begnügen uns daher mit wenigen Andeutungen 
über den Inhalt und theilen dann bie Anfichten mit, bie fi 
uns fucceffive bei der Lecture aufbrangen. Der in Kinder: und 
Spinnftuben längft bekannte, launtfch:fhabenfrohe Gnomenfürft 
der Bubdeten bat Langeweile und zeigt ein gar mürriſches Mies 
fen. Die Gnomen beſchließen in einer Rathiverfammlung , be: 
ren Präfident Put, Hofnare und erſter Minifter, if, den Füͤr⸗ 
ften zu bereden, fi unter bem Menfchenvelk auf der Oberwelt 
eine hübfhe Erdentochter auczuſuchen. Rübezahl findet in 
Emma, ber Tochter bes Herzogs Gundibold, fogleich den Ge: 
genftand nicht bles einer vorübergehenden Unterhaltung, fonbern 
fogar einer ernften Neigung, 
Emma’s Berlobten, den beherzten Prinzen Ratibor aus Böh: 
men, und entführt bie Gellebte, bie er bereits unter der Gt: 
ftalt eines reizenden Zünglings für fi eingenommen, in fein 
unterirbifches Reih, Das lefen wir im erflen Theile, der uns, 
fo wenig wie ber zweite, eine Epiſode bietet. Dem Humor 
jagt dee Verf. wie einem edeln Wilde nad; doch kann er fel: 
ten zum Eduß Eommen, und fdieht er, fo trifft er felten. 
Bon einer melfen Ökonomie in Hinſicht der epiſchen Kürze 
ſchtint er nichts zu wiſſen, und da ihm eine gewiffe Leichtigkeit 
im Reimen eigenthümlich ift, fo bat er einen Stoff, ben er in 10 
Gefängen erfhöpfen fonnte, zu 2) Gefängen lang ausgefponnen, 
bie ihm in behaglicher Geſchwaͤtzigkeit abgeben. Go gebraucht 
er, um nur ein Beifpiel von biefer Redſeligkeit anzuführen, eis 
nen ganzen Geſang von 60 Stanzen, um zu erzählen, mie er 

rau Garrul dahin beftimme, ihm Emma’s Erlebniffe und 
chidfale in Mübegahl’d Gnomenpalafte mitzutbeilen. Erſt 

S. 31, &t. 37, gibt fie ihm die troſtreiche Verficherung : 

Horb nun! Beratınm vom frühen Anbrginne 
Aus jener Zelt die wunderbarſte Maͤhr! 
Bon unfres Königs unbeilbarer Minne, 
Bon feined Dirnteind launifhem Begebr, 
Bon ihrem treulod s wantelmäth'gen Sinne, 
Bon feiner Eiferfucht und fon'ged mehr, 


Auf einem Turnier befiegt er | 





Was damals fih im Unomenreih ereignet, 
us unfer Aönig feinen Hang verleugnet,. 


Über diefe Dinge eben verbreitet fich der zweite Theil, der 
glüdlicgerweife minder langweilig if, Die Ginleitungen zu jes 
dem Geſange, bie im erflen Theile eine fabe Scherzbaftigkeit 
offenbaren, werden bier bin und wieder von einigen Witfunken 
bucdbligt und die Handlung fhreitet etwas lebhafter vorwärts. 
Die Wunderdinge, welche Emma im Gnomenfdloß ficht, ber 
Charakter und die Intriguen ber haͤßlichen Gnomenweiber, ihre 
Giferfucht auf die Erbentochter, ihr Haß gegen Rübezahl bres 
halb, diefes Bergfürften gedenhafte Verliebthrit in Emma, bie 
nad) einer Andeutung bed Verf. eine etwas berbere Liebeskoſt 
zu erfehnen fcheint, die tollen Streiche bes bosbaften Pud, ber 
den Gebieter ſelbſt zulege dupire und zu dee fich herzlich Tangs 
weilenben und nach ihrem Prinzen Ratibor ſchmachtenden Emma 
Befreiung das Meifte durch feine Schelmerti beiträgt, bilden 
ben Inhalt. Bier findet ſich auch manches Bute im befchreis 
benden Genre, Auch ift es ein Löftlicher Gedanke bes Werf., 
daß Rübezahl die drei auf ber Oberwelt gebliebenen Jofen Ems 
ma's aus frifchen, füßen — Muntelrüben bildet, unb zur 
Steuer der Wahrheit müffen wir hinzufügen, daß, außer ben 
bier gelungenen Schilberungen von Lagen und Auftritten, ſchon 
im erften Theile die Schilderung bes Zauberparks, in melde 
dee Gnomenfürft Emma's Zofen trügerifch einſchließt, zu den 
gelungenften Stillen gehört, Hoͤchſt poſſirlich find dagegen des 
Berf. Kusfälle gegen die Neuromantiter, an benen er überall 
fein Möthchen kühle, Wenn er aber S. 417 ganz naiv fagt: 

Bort und Gedanken, ih ſag' es unverhoblen, 
Sind melnem liebſſen Dichtet (Gäiller) abgeſtohlen, 
fo ift er über feine Leitungen und Beftrebungen in einem gro⸗ 
fen Irrthum; denn unfer große NRationalbichter bat felten fo 
takophoniſche Reime, wie fie bier das Ohr beleidigen, nirgend 
fo Mattes, mie am Schluſſe von Geſang 2, S. 3, 3, ©. 49, 
und 5, 8,04, zu leſen iſt; nirgend fo etwas Unzartes, wie 
S. 119 angedeutet wird, und nirgend Spradfehler, wie: Wirb 
nicht zulegt der fhönfte Traum zerfticht, ober ©. 153, mo er 
fagt, worum, flatt um welches bie Menge ſtand. Wir fünn- 
ten in ber That dieſe Meine Blumenleſe noch fortfegen, da wir 
noch Manches ber Art angemerkt haben; boch genug von einem 
Buche, welches feinem Werthe mach in die zweite, wenn nit in 
die dritte Rangorbnung ber epiſchen Erzeugniffe der Neuzeit ger 
hört. Der farbige, mit geiftreichen, fh auf des Buchs Inhalt 
begiebenden Umeiffen verfehene Umfchlag wird durch Stanze 28, 
S. 12, redt artig alfo commentirt: 
So fieht man bier im widrigſten Vereine 

Der Gaomen mweife Stände bunt geſchart. 

Hier dumrelt tötpelhaft auf einem Beine 

Ein breiter Kopf, ber Scheitel unbebaart, 

Dier bliuzt beim unterieb'fhen Dimmerfeine 

Ein einz'ges Aug' nad Polnpbemenart, 

Dert wackeln fie im Heinften Ebenmaße, 

Zur Erde reiht die ungeheure Naie. 
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Dod find neben biefen Ungeheuern auch bie menſchlichen Geſtal⸗ 
ten ber handelnden Perfonen fichtbar. 


92, Ruſtan. Romantiſches Gedicht in vpier Gefängen von Le: 

vitfhnigg. Stuttgart, Mepler, 1841, 8, 1 Thlr. 
Auf die Frage: Werift Ruftan ? gibt Stange 7, ©. 8, bie 

Antwort : 

‚ Der Glanz dei Prachtgewandes 

Berräth, daß bier *ecin Soͤldling jagen geht. 

Geld Ruſtan iſt's, der Stolz des Ynderlandes ! 

Stein Schwertſchlag beißt: Tod dem, der widerſteht 

Der Schlangentödter, Feindesharſtzerbrecher, 

Mit deffen Thaten bel dem Abendbechet 

Der Mannerkreis Ah gern die Zeit vertreibt, 

Der Liederdichter, deſſen Glutghaſelen 

Den Weg in Weiberbergen nie verfehlen, r 

Bei deſſen Anblick Beined ſprode bleibt, 


In einer Ode weilend, rettet diefer Heldenjüngling tin fhös 
ned Weib aus den Klauen eines Tigers. Gott Kama, der Amor 
der Indier, entgünbet ihre Herzen zu jaͤher Glut und das reis 
zende aber geheimnifvolle Wefen fagt ihm, fie heiße Kanondah, 
aber mehr über fie wolle er nicht erforfhen, und er werde fie 
ftets in dieſer Wildniß finden; nur möge er verſchwiegen fein. 
Ruftan’s Freund und greifer Lehrer, Multar, weiß ihm jedoch 
das Gehtimniß feiner Liebe zu entloden. Da umzieht fi ber 
Himmel mit dunkeln drohenden Wolken. Kanoendah erfcheint 
und kündet dem Geliebten mit mamenlofer Wehmuth an, fie 
tönne und dürfe ihn fortan nicht mehr fehen, weil fie eine 
Fürftin der Peris ſei. Ruftan’s Bemußtfein ſchwindet. Mut: 
tar, Augenzeuge biefer Scene, ruft aus: 

£iebr, boffnungslofe, 
Wann wirft du wiederfinden jene Rofe, 
Die du beweinſt? — Einf! ruft ber Widerball. 


Indeſſen bat Suleikha, die junge, feurige Gemahlin bes 
greifen Beherrſchers von Ubipur, tängft eine fträfliche Leiden: 
Schaft für Ruftan genähet, während fie die Liebe Saladin’e, des 
Neffen des alten Fürſten, verſchmäht hat. Sie ſendet Ruſtan 
ein Palmenblatt, auf weichem fie nicht blos ihre Empfindungen 
niebergefchrieben, fondern ihm aud bie Stunde eines Stelldich⸗ 
ein beftimmt hat. Saladin, ber mit ben Augen bes eiferſüch— 
tiaften Hafies auf Ruften blidt, dingt in einem Feldzuge, ben 
Ruftan auf des Fürften Befehl gegen einen mädtigen Feind 
macht, einen Meuchelmörder. Diefen entwaffaet der gewandte 
und vorfichtige Ruftan und erpreßt von dem Sterbenden das 
Bekenntniß, Saladin habe ihn gedungen, Wir nun Ruflan an 
der Spige bes firgreichen Heeres triumphirend eingicht, em⸗ 
pfängt er jenes Billet durch Suleikha's Dienerin; unglädlicders 
weife erlaufcht aber ein Diener Saladin's den Auftrag der Mirza 
und theilt den Borgang feinem Herrn mit. Diefer begibt ſich 
mit bem alten Ohm in einen Hinterhalt in jenem Theile bes 
Gartens, wo bas Rendezvous zwiſchen Guleitya und Ruftan 
flattfinden fol. Zu feiner Freude hört aber der alte Fürſt, wie 
lau der Held bei Suleikha's glühender Leidenſchaft bleibt, ja, 
wie er ® zur Pflicht durch ein freundliches und marnendes 
Wort rufen mil, Die getaͤuſchte Suleikha wird ohnmädhtig. 
Da tritt der Gatte hervor und umarmt Ruftan. Suleikha will 
im Gefühl verfchmähter und verrathener Eirbe fi erbolden; 
doch wird fie entwaffnet und in Verwahrfam gebradt. Ruflan 
eilt von der Stätte bes Schreckens hinweg nad dem Walde, 
wo er einft mit Kanondah glüdlich war. Salabin hört, wie 
der Liebende der Gelichten Namen ausfpridt, und weiß dies 
fpäterhin boshaft zu benugen, Gulcifha wird nun zur Ab: 
büßung ihres Verbrechens vom Gemahl in die Pagode von 
Jaggrenat verwiefen, wohin ber Brahmin Simurg fie begleiten 
fol. Saladin kommt unter ber Maske birfes Pricfters in 
Suleitya’s Gefängnip, verräth ihr, Ruſtan liebe fhon eine ge: 
wiſſe Kanondah, järft ihren Zorn dadurch und berebet fie, mit 
ihm in einen unterirdiſchen Tempel des Mahishafur (des Sa: 


tans ber Imbier) zu treten, ſich dieſem feindfeligen Weſen hin: 
zugeben und es zu bitten, ihnen bei ber Rache an Kuftan be 
bülftid zu fein. Mahishafur erſcheint den Beſchwörenden, gibt 
ihnen ein Zauberſchwert und beutet ihnen zusleich an, mit 
dieſer Waffe müßten fie jebes Leben, das auf ihrem Röderge 
ihnen auffließe, morben. Beim Zurüdgehen kommen fie vor 
bes alten Radſchah Schlafgemach vorbei und hören ihn im 
Zraum böfe, ihnen gar verberblihe Dinge reden, morauf ihe 
Saladin ermordet und fi mit dem Purpur beiltidet. Dia 
in Kanendah's Walde in wehmüthiger Erinnerung meilenden 
Ruflan tritt Muktar an, um ihm Saladin's Krevelthat zu er: 
zählen, aber zugleich theilt er ihm mit, daß bie Untertanen 
murrten und fogar eine dem alten Radſcha treugeklicbene Mei 
terſchar Ruftan’s Hülfe erflche, Während der empörte Held 
ſich rüfter, wird aber Suleikha von ber Götter raͤchenden Hand 
gepadt. Sie verfällt in einen ſchrecklichen Wahnſinn ver fürze 
fih vom hohen Palaftbalcon auf die Straße von Heipur, wo 
fie endet. Saladin, deſſen Zorannel dem Wolke unertranlich 
wird, zieht bem Ruftan mit sinem Heer entgegen, das jebeh 
völlig in die Flucht gefchlagen wird, 3wiſchen beiden kommt 
es zu einem Zweikampf, in weldem Saladin, nachdem er den 
Gegner mit einem vergifteten Schwert gerigt bat, von Ruftın 
erlegt wird, Aber der Held fühlt bas Gift in Seinem Wlate 
und lehnt fidh tobesmatt an Muktar's Bruff. Im diefem Xu: 
genblict erfheint Kanondah und IÖft mit zärtlich treuer Dans 
fanft den Geiſt aus des Körpers Banden, um fi mit itm in 
Ginniſtans feligem Sefild ouf ewig zu vereinen. 

Diefer Stoff, den unfere proſaiſche Relatiom freitid zum trodt: 
nen Gerippe gemacht hat, ift vom Berf. mit einem Fleiſch um: 
ſchloſſen, das hin und wieder eine gar frifche Garnatien durch ihn 
erhalten bat, Der Eindrud, ben die Ercture hinterläßt, it im 
Sangen ein wohlthuender und eine gemiffe Driginatirät in 
Zorm und Geift ift unverkenndar. Nicht immer gelingt jedoch 
bas Beilreben, dem Gedicht cin indiſches Gelsrit zu geben, und 
die Ranbbemerkungen, welche die Ramen* ber indiſchen Gott: 
heiten erfiären, flören mehr als daß fie nützer. Auch lirbt 
es der Gänger, mit auffallenben Gedanken Gfftet zu machen 
und mit ungemöhnliden Bildern zu kokettirm. Co ift ihm 
ber Diond ein mit Argonautenkünften vertrauter Schifftt blauer 
Euftmerre und ein Sternenradfha; bie Kilie die Suitarin der 
Düfte; der um Blumen bublende Oftwind der Stufztt eines 
Mädchens in des Falles Stunde (!?), der zwat Ja fagt, aber 
doch ein Nein erheucheln möchte; das Thal ein Teppich, den 
bie Dbaliske Erde für den Paſcha Benz geflidt Hat; die Gr: 
fahr des Bühnen Herzens Braut; büftere Stirnfalten tin Mi: 
nuszeidhen ber Heiterkeit; die Sonne ein Sternengeneral, un 
in einer Ghafele, bie in die zehnzeitigen Stangen eingemeht 
wird, fingt einmal das Herz Landftreicherlicder, ©, 40 hrifrs 
wunberlid genug: 

Kanonbah drüdt an feine Brufl die Wängen, 

Gin warmer Tropfen faͤut auf feine Hand, — 
Dar'd Than vom Himmel, welcher itrgegangen, 

Statt duft'gem Lager Minnertnohen fand? 

Den Einbruch der Racht jildert er S. 51 alfo: 
Geſchlagen räumt der Tag das Schlahtgefilde, 

Ind Meer die Sonne roth wie Purpur tauft, — 
So fenten müde Fechter ibre Slide, 

Bon welchen Feindebblut, wie rigned raucht. 
Des Heindes Wortrab: Dimmrung lebt in Diten, 
Die Lämmerwolten al6 Bedettenpoften 

Berkünden, nabe fei dad Heer der Macht. 

Weit vorgeftredt die GStrahlerbellebarke 
Im Sturmſchritt nabt fih Ihre alte Garde — 
Die Sterne ſind's in ihrer Silbertracht. 


Im ſchwarzen Pınıer kommt die Amazone, 
Vor bern Schwert ber Tag fein Recht verlor; 
Sie drüdt aufd Haupt des feigen Wlähtlings Aronr 
Und jubelnd ruft ber Sternentrieger Gbor : 
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Ditfonmen Wirte Naht! Sieg deiner Mahne! 
Stumm bleibt ein Arieger nur, als ob er abme, 
- Der Sälappe (t) Stunde ſet nicht allzu fern. 
Dem Tag' als Herold will ich mich verdingen, 
Benn feine Siegtdrommeten : Lerchen klingen, 

« Denkt ſchlau der Überläufer Abendflern. 


So fommen auf barecke Wortbildbungen und Reime vor; 
4, B. gebraucht er das Wort Schiller anftatt Rarbenfpiel, 
fhmollminkeln als Zeitwort, Lotos phage u. a. ; dabei die Reime 
Brake (denn der Verf. 1äft in dem Bursfolbigen Wörtern das 
e vor dem F flets aus) und Base, Seraile und Emaile u. f. w. 
Seltfam ift ferner bie Gewohnheit, in die Erzählung gar weh: 
müthige Erinnerungen an eine verlorene Marla zu weben und 
dabei jedesmal von blauen Tagen, blauen Stunden, blauen 
Beiten zu reden, ſodaß er ganz Recht bat, wenn er ©. 176 fi 
ſelbſt den auten Rath gibt: 
Stil, Dihter, Mil, was fol dad aw'ge Shwärmen 
Bon blauen Bliden, Stnee und Kofenrotp? 
Bu Daufe magſt du did zu Tode bärmen, 
Dem Lofer fhenke deine Liebebnoth. 


An Epifoden fehlt es, wenn man nicht bie Geſchichte ber 
neibifhen Helena, die ein bochbetanter Märchenerzäbler Ubipurs 
Kriegern mirtheilt, als ſolche nehmen will, Im legten Geſange 
bewegt er ſich nicht nur lebendiger, ſondern die Sprache wird 
auch natürlicher, und als vollkommen gelungen und faft mit 
Shakſpeare wutteifernd, müffen wir die Schilderung des Wahn: 
finns. der unglüdlicen Suieikha bezeichnen, woraus wir zum 
Schluſſe die Stellen S. 155 mittheilen : 

Was liegt auf jenen weichen Pantberbeten, 
Auf jener Dttomanre, reich gefidt? 
Sind's Fibre, welche eine Leſche been, 
IR’ eine Eile, die der Sturm geknidt? 
Es iR ein Weib, Die Rabeniöden fdlangen 
Sih wie ein Flor um feine bleichen Wangen. 
Es it Sutelkda, die Siefte Hält. 
Main fiebt es deutlih am zerkaüllten Kiffen, 
Ihe Körper fhläft, dod nimmer dad Gewiſſen. — 
Vielleicht, das fie ein Traum, ein böfer awätt. 
DJegt fährt fie auf mit einım Iammerihreie, — 
So angſtlich jammert eine Mutter widt, 
Empfängt ibr Uebſtes Kind die Ieäte Weihe. 
Wie eine Lampe, der dad DI gebricht, 
Matt, ungewiß find ihre ſtarren Blide. 
Dog Wahnfinn diefes ſchoͤne Haupt umdride, 
Died yu befürdten, bab" ih wabrlih Grund, 
Emporgesogen find die Augenbrauen, 
Als wollte fie ihr Elend deuttich ſchauen — 
Ein trampfdaft Lächeln fpielt um ihren Mund. 
Ja, Wabnfinn I'd — do nicht die Ehellenkappr, 
Die ein verrädter Bettier Arone kauft; 
Doh niht der Traum, in dem entzädt der Lappe 
Bon Bojaderen Tibet? ofen Eauft. 

Auch niht der Geiſtesſchlaf, im dem der Shape 
Den Schambot fdreingt zu feined Vogtes Strafe, 
Und wiederficht den Araal am Gummimwald: 

Es if ein ſchwerer Traum vol Teufeldfragen, 
Bon welchem ſcheu die Biederkranten fkwagen, 
Und aͤnglilich Nöhnen: Spuk, verihwinde bald u, f. * 





Zur polniſchen Literatur. 

t t bi > der Univerfität inand 
re Yo Er —* — 
ften des durch feine Freifinnigkeit und Freimüthigkeit aus: 

gegeichneten polnifchen Beifttichen Hugo Kollontaj herausgegeben, 
Sie Theil führt den Ziter 


„‚Rozbiör krytyczny zasad 
bistoryi rodu ludzkiego” (Krakau 1842) und enthält 


kritiſche Unterfahungen über bie Grundfäge der chichte 
des Menſchengeſchlechta. Kollontaj ift ihon 1812 — ** — 
Seine Manuferipte famen laut feiner Icktwilligen Beftimmungen 
in die Hände des Kreiscommiffair Mical Sjpmansti, der aber 
ſelbſt durch feinen Tod an der Veröffentlihung des wichtigen 
Nachlaſſes gehindert wurde, So blicd derfeibe 30 Jahre lang 
ber gelehrten Melt unbefannt. Um bie Kellontaj’s 
von einem Locfe, das ſchon fo viele polnifhe Werke, die in 
Handſchriften verblieben waren, getroffen bat, zu bewahren, hat 
nun der Profeffor Kojfiewicg mit rühmlicyer Aufopferung die 
Herausgabe begonnen, Gämmitlihe Schriften werben in drei 
Abtheitungen erfheinen, der erfte Theil wirb bie biftorifchen 
Forſchungen, der zweite bie Gorrefpondenz, der dritte vermifchte 
Schriften enthalten. Zunädft erfheinen die hiſtoriſchen Werke 
in drei Bänden. 

Eine dankenswerthe Ergänzung N, ben Mebaillenwerke des 
Grafen Eduard Raczpnski ift die „Notice sur deux medailles 
polonnises inddites, qui se trantent dans le cabinet royal 
de Munich en Baviere’’ (Münden 1842), berausgegeben von 
dem Grafen Anton Lebudiowsli. Der Derausgeber beſchreibt 
nicht nur beide den Polen bisher unbefannte fehr intereffante 


Medaillen (fie find in Bold geprägt), fondern er bat aud treue 
Abbildungen beigefügt. Die eine Medaille if 1 4 Ehren 
des Severin Bonar, Kaflellan von zarnew (gef. 1540), ges 


fhlagen, die zweite zu Ehren des BSiſchofs von Krafau und 
Färften von Siewier, Prter Moszlowati (geftorben 1591), 

Luthan Siemlensti Hat in Pofen eine Sammlung von 
Borketicdern („Piosennik Iudow,” Tom i. Pieini Bretoüskie) 
begonnen. Er will dadurch die Polen nad und nach mit dem 
Volkegeifte in andern Ländern bekannt mad;en und zu einer 
Vergleichung der polniſchen Bolkspocfie mit der anderer Völker 
führen. Bis jegt kennen die Polen nur wenige von ben frems 
ben Bolkeliedern. Zunächſt werden ffandinavifche, ſpaniſche 
und ſerbiſche Licder überfegt erſcheinen. 

Stanislaw Pryvledi hat unter dem Zitel „ Ukrainne 
sprawy (temberg 1812) ein Schriſtchen herausgegeben, das bie 
Berwidelungen Polens mit din Zataren während ber legten 
Regierungsjahre Sigismund's III. (1627—3W) beipriht. In 
die Streitigkeiten der drei perekopifchen Zare Dianibeg : Giraj, 
Mubammed:Wiraj und Schahim Giraj über die Sehertſchung 
der tatariſchen Horden wurden alle nachbariſchen Staaten ver: 
wickelt, die Republik Polen, ber Sulten, ber Hospodar ber 
Walachei, der Fürft von Siebenbürgen und der Schach von 
Perfien; es entftanden blutige Kämpfe, in denen fih von Ski: 
ten Polens ber unerfdirodene Stefan Ehmieleci befonders her⸗ 
vorthat, Der Herausgeber theilt aus alten Handſchriſten eine 
Gorrifpondenz und cinen Bericht von Ghmieledi über feinen 
Bug gegen die Fatarın mit. Das Büchlein ift auf Koften des 
Fuͤrſten Heinrich Eubomirfki gebrudt. 

Im Königreide Polen find im 3. 1811 38 Zeitſchriften 
erfdjienen, darunter 6 politifche. Won der Genfurbehörde wur: 
ben 296 Manuferipte zum Drud erlaubt, nur 30 Manuferipre 
find ihr überliefert worden, denen fie das Imprimatur verwei: 

erte. Aus dem Audlande wurden 24 politi Blätter und 
Zeitſchriften andern Inhalts einzuführen erlaubt, do auch 
biefe häufig nur mit bedeutenden Ausfchnitten. Im Ganzen 
find nad den Angaben der Behörde SS,007 Bände aus dem 
Auslande nad Polen eingebradyt; unter 505 Werken mwurben 
323 volftändig dem Publicum übergeben, 101 Werke wurden 
um Theil bedeutend verftlümmelt, die übrigen SI gar nice 
ns Publicum gelaffen. 48, 
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Die chriſtliche Glaubenslehre in ihrer geſchichtlichen 
Entwickelung und im Kampfe mit der modernen 
Wiffenfhaft, dargeftellt von David Friedrid 
Strauß. Zwei Bände, 

Dritter und letter Artikel, *) 


Nachdem ich den Lefern d. Bl. in meinem erſten 
Artikel über die Strauß'ſche Glaubenslehte bie allgemeine 
Einteilung des Werks veranfhauliht und im zweiten 
Artikel diejenigen Punkte der Strauß’fchen Kritik, die das 
wiffenfchaftliche, religiöfe und praktiſche Intereffe der Ge: 
genwart am mädhtigften berühren und die nun aud 
fhon zu vielfachen Erdrterungen und Debatten Veran— 
laffung geworden find, befonders herausgehoben habe, fo 
bleibt mir noch übrig, eine kutze Beurtheilung ber 
Strauß'ſchen Kritik zu geben. Ich will mich aber hierbei 
barauf befchränten, nach einer allgemeinen Betrgchtung 
über die Dignität der Strauß'ſchen Kritik, über die rela: 
tive Berechtigung und Nichtberechtigung derfelben, nur 
in einigen Zügen ein paar Probleme der gegenwärtigen 
religionsphilofophifhen Wilfenfhaft, gegen welche Strauß 
mie befonders einfeitig verfahren zu fein fcheint, etwas 
näher zu berühren. Ich begreife unter diefen Problemen 
die Idee der Derföntidhkeit Gottes und die 
Theorie über bie Unſterblichkeit der menſchli— 
hen Seele, Eine detaillirtere Widerlegung der Strauß’: 
[hen Argumente und Angriffe aegen diefe Grundfäulen 
der Religion umd bes Glaubens der gebildeten Menſch— 
heit Bann ih mir um fo mehr erfparen, ba ich eine ſolche 
in meiner vor kurzem erfchienenen Schrift über den mo: 
dernen Nihiliemus und die Strauß’fhe Dogmatik bis 
in die einzelnen Hauptmomente durchzuführen verfucht 
habe. Diejenigen Lefer d. Bt., welche eine nähere Ein: 
fit in das Princip und die philofophifche Begründung 
der in dieſem Artikel gegen Strauß geltend zu maden: 
den Einwürfe und ber pofitiven Reſultate der Miffen: 
ſchaft, die fich der deſtructiven Kritik entgegenftellen, zu 


*) Bal. den erften und gmeiten Artikel in Rr.21— 25 u. 91— 95 
d. BI. Der Abdruck dieſes letzten Artikels, beffen Mitthei⸗ 
lung fon für den Monat Juni verfprochen war, ift chne 
Schuld der Red bisher verzögert worden. Naͤchſtens ers 
folgen mehre Artiket über die an Strauß ſich anſchließende 
ober ihn befämpfenden neuen Schriften. D. Reb, 


erlangen wünfdhen, darf ich daher hier an diefe Schrift 
vermweifen. *) 

Man ann Strauß nur widerlegen, wenn man wirk⸗ 
ich auf ihn eingeht. Ein näheres Eingehen auf feine 
Kritik der einzelnen Dogmen führt aber zu dem unmibder: 
leglihen Refultate, daß diefe Kritit im vielfacher Bezie— 
hung eine objective Berechtigung in ſich trägt, daß fie 
ein tiefes Beduͤrfniß der Zeit für ſich fprechen läßt und 
daß fie daffelbe in mancher Bezichung auf ausgezeichnete 
Weiſe gelöt bat. Ich babe dies im dritten Abfchnitte 
meined genannten Werks näher dargethan, und man 
fann dies zugeftehen, ohne deshalb der dee der chriftlis 
hen Religion nur das Geringfte zu vergeben. Im Ge: 
gentheil, wie die Wahrheit überhaupt durch die Kritik nur 
gewinnen kann, follte die Kritik auch noch fo einfeitig ver: 
fahren, weil naͤmlich lestere ihre Energie und Wirkſamkeit 
nur aus der Wahrheit felbft entnehmen, weil ihr negatives, 
jerftörendes Verhalten im Grunde nur die falſchen, menſch⸗ 
lichen Meinungen und Vorftellungen von der Wahrheit 
treffen muß: fo treten gerade durch dies Verhaͤltniß, in 
welchem die objective Wahrheit mit den fubjectiven Bor: 
fellungen einzelner Individuen, Völker und Zeiten fteht, 
Zälle ein, wo die Kritit, und zwar felbft die negative 
Kritik, das umentbehrliche Mittel zur Rettung der reinen 
Wahrheit der chriftlichen Idee für die Menfchheit wird. 
Und ſolche Fälle find der chriſtlichen Religion und ihrem 
ewig wahren Inhalt unzählige Male und noch jeder 
neuen Berhätigung und Offenbarung ihrer fchöpferifchen 
Fülle wieder von neuem begegnet. Tritt eine neue, bis 
bahin verborgene Seite ihrer innern Tiefe in das Bes 
wußtſein einer Zeit heraus, fo geräth diefe Seite noth: 
wendig in Gollifion mit unzähligen feſtgewordenen Vorur: 
theilen bee ſtatten Vertteter des Alten, mit den firen 
Ideen der Hiftorienmänner, die bas Weſen der Wahr: 
heit nicht innerlich, in fi felbft, fondern in ihrem dus 
fern Dafein, in den bie Subftanz der Wahrheit umfpies 
lenden Accidenzen zu faffen vermögen. Und diefe fuchen 


*) Der moderne Ribilismus und bie Strauß'ſche Glaubens: 
Ichre im Verhaͤltniß zur Idee der chriſtlichen Religion. 
Eine Eritifche Beltuchtung und pofitive Überwindung des 
Srunbprineips und der Hauptconfequenzen der beftructiven 
Phileſophie verfuht von Dr. 3. W. Hanne, Bielefeld, 
Beldagen und Ktafing. 1842, Gr, 3, 1Thir. 15 Nor. 
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und jagen dann geſchaͤftig nad Mitteln und Bändern, 
mit welchen fie das mit Zerfprengung bedrohte motſch 
gewordene Gefäß, in welchem fie bie Mahrheit pofitio wie 
in einer Tonne eingefangen zu haben meinen, umzim⸗ 
mern und umſchmieden. Waͤhrenddem bricht ſich bie 
Wahrheit felbft in anderm Richtungen neue Bahn, jene 
menſchliche Meinung von ihr aber, die fo eingefangen 
und gegen jeden frifhen Luftzug des göttlichen Äthers 
der an und für ſich ſelenden Wahrheit abgeſperrt wurde, 
fängt nun an zu flagniren und «8 entfleigen ihr Dünfte 
und Nebel, die ſich als Principien des Obfcurantismus dem 
neu aufftrahlenden Licht hemmend entgegenftellen. In 
einem ſoichen Beitmomente fann dann nur eine unerbitt: 
liche Kritit, die mit Zorn und Sturm ober mit.nieber: 
ſchlagender eifiger Kälte darein fährt, Rettung ſchaffen, 
indem fie zunaͤchſt mit ber Guillotine der Revolution den 
alten erflarrten, verfnöcerten und von ber lebendigen 
Seele der Überzeugung verlaffenen Meinungen und Zra: 
ditionen geradezu an Hals und Leben geht und aufräumt, 
weffen fie ſich nur irgendwie bemaͤchtigen kann. Und in 
einer ſoichen Zeitepoche Leben wir jept in Bezug auf re: 
ligloͤſe Weltanfgauung, in Bezug auf die fubjecrive Auf: 
faffungsweife ber Idee des Abfoluten und ber Idee bes 
Chriſtenthums. ine energiſche Kritik hat der Zeit ſchon 
Lange noih gethan. Jetzt if fie erfolgt. Die Kritik wird 
bart, wird graufam, wird fanatifh, weil die Vergangen: 
beit in der Gegenwart, der Geifl, der an dem Pofitiven, 
wie «8 nun einmal geworden ift, als einem abfoluten 
Rechte keſthaͤlt, obgleich er es nur mit etwas Relativen 
zu thun bat, weit diefer Geiſt der Dergangenheit dem 
Geiſt einer meuen Zufunft gegenüber hartnddig ift, vor: 
nehm thut, dem Ariftotraten, ja den Defpoten fpielen 
will, Die Kritik wird revolutionnair, ekſtatiſch, fanatiſch, 
einfeitig ‘gegen den Pofitivismus und gegen Alles, was, 
wenn aud von einem ganz andern Princip aus, mit 
ihm zufammenbhängt, weil der Pofitivismus als folder 
dem meitertreibenden Geifte gegenüber fi wie ber incar: 
nirte Fanatismus verhält. Das eine Extrem ruft das 
andere hervor; Hitze muß Hige vertreiben, wie das 
Sprühmort fagt. Dies Ertrem der heutigen, der me: 
dernen Kritik fehen wit von Feuerbach und Bruno Bauer 
und im Großen und Algemeinen von der Tendenz ber 
„Deutſchen Jahrbücher” repräfentirt. Den Übergang 
zu dieſem Ertrem in ber Meligionswiffenfhaft, in ber 
Kritik der Urgefchichte des Chriftenthums und der Dog: 
matik ſtellt Strauß in feinem „Leben Jeſu“ und in fei: 
ner „Glaubenstehre” dar, Freilich, zu einem Äußerſten, 
zu einem einfeitigen Extrem ift es mit der Kritik gefom: 
men, das kann kein Befonnener leugnen. Auch die 
Strauß'ſche Kritik dee Glaubensichre treibt einer Spige 
und Negativität zu, im melder fi bie tiefere Subftanz 
des Geiftes der Zeit nicht halten laͤßt, ſich nicht auf die 
Länge befriedigen wird, Dieſer pantheiftifche Procef, in 
welchem Alles in einen unaufhoͤrlichen Taumel des Ent: 
ſtehens und Vergehens, in biefe wiedertäuende Bene: 
gung und Langweiligkeit des zweckloſen Werdens, das 
es nicht zu bleidenten Refultaten bringt, bineingeriffen 


— — — ——— —— — — — — — 
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witd, dieſet Fatalleamus der orayen, der Alles gleich 
macht, der nicht nur in dee Menſchheit eine Einzigkeit, 
fein verwirklichtes deal, keine Chriftusfonne duldet, ſon⸗ 
dern ber fogae ben Individualiſationen ber Materie dafs 
feibe Recht, Ddiefelbe Sterblichkeit und Unfterblichkeit vins 
diciren will tie den Individualiſationen bes Geiſtes, ins 
dem er auch die Perfönlichkeit in der an ſich felbfibe: 
mwußtlofen Subſtanz untergehen läßt — dlieſer Geift ber 
Berneinung, der das pofitive Reſultat der Strauß’fchen 
Glaubenslehte bilder, er laͤßt nice nur die innerfien, 
unnertilgbarften Ahnungen der Menſchenbruſt, bas bivina= 
toriſche Gefühl, den, unter Zweifel new bervortretenden 
Glauben und die nah pofitiver Ewigkeit bürftende 
Liebe unbefriedigt, fondern er hat aud im logiſchen 
Denken nur einen ſcheinbaren Grund. m der vollen, 
concreten bee der Mernunft, welche Anſchauen und reis 
nes Denten in ſich zur alfeitig ſich beftätigenden Dar: 
monie begreift, ſinkt er nochwendig zum untergeordneten 
Momente herab und leidet feine eigentliche Anwendung 
nur auf das von ben Sategorien des Raums und ber 
Zeit beherrſchte Maturleben, wie ich nachher noch näher, 
mit Berweifung auf meine obengenannte Schrift, andeu⸗ 
ten werde, Allein, fo unbefriedigend das Mefultat ber 
Strauf'fhen Kritik einem böhern Standpunkte der Phir 
lofopbie gegenüber, ber ſich fhon jetzt überall Bahn 
bricht, genannt werben muß und fo ſehr es ber Total: 
idee der chriſtlichen Religion gegenüber, wie Diefelbe un: 
wanbelbar und fiegreih über ben Cinfeitigkeiten aller 
Jahrhunderte ficht, nur von relativer und einfeitiger Bes 
rechtigung ift, fo wohl berechtigt find die meiften Puntte 
biefer gewaltig eingreifenden Kritik im Verhaͤltniß zu der 
vertrodneten Orthodoxie ber Vergangenheit, zumal wenn 
biefe ſich mod; immer, wie das Geſpenſt eines abgelchiedes 
nen Körpers, bald unter biefer, bald unter jener Ges 
ftatt hier jammernd und Bopfhängerifh, wie im fentis 
mentalen Pieriömus, bort brohend und polternd und mit 
geborgten Waffen um ſich ſchlagend, wie im mobern zu⸗ 
gefpigten Orthodorismus — in beiden Beftalten aber glei 
ſehr gefhäftig und parat zum Verdaͤchtigen und Verdam⸗ 
men — in den Morgen der Gegenwart hereinzuſchleichen 
und Furcht und Knechtſchaft des freien Gebankens zu 
befeftigen droht. Diefen Machinationen gegenüber ift bie 
Strauß’fhe Kritit mit ihrer Strenge und Eifigkeit im 
vollen Recht. Sie ift die negative Vollendung, ober 
vielmehr die Vollendung der negativen Seite des Matios 
nalismus. Das ift ihr großes und unfterbliches Verdienft. 

Es ift feit ein paar Decennien, d. d. feit der Zeit, 
wo auch in der politifchen Melt ber abftracte Gegenſatz 
zur Revolution fih in einfeitiger Reaction und Reflaus 
rationswuth anfing geltend zu machen, Mobe geworden, 
daß die Geiftreihen, welche ſich in ihrem tiefern Gefühle 
mit ben erſten und allerdings bürren und troftlofen Re: 
fultaten ber Auftlärungeperiobe und bes vulgairen Ratio: 


' nalismus nicht begnügen konnten, weldye aber in ben, 


| 


bie Melt des Glaubens in verflärterer Geſtalt reproduci: 
renden Kern einer tiefen Phitofophie, die ja auch erit 


| begann, noch nicht eingedrungen waren, — daß Diele 
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Geiftreichen gegen den Rationalismus Überhaupt vornehm 
aburtheilten und jede vernünftige Berechtigung deſſelben 
verfannten, indem fie ihn als ein Product des bloßen 
Fürwiges und der Eitelkeit betrachteten. So vernimmt 
man aud heutzutage noch felbft von Freunden der Wif: 
ſenſchaft ſolche Werunglimpfungen gegen den fogenannten 
reflectirenden Verſtand als dem Water des verfchmähten 
Rationalismus, und 8 ſcheint faft, als dächte fih Man: 
er, der die Vernunft zwar aller Ehren werth bält, aber 
beitändig auf Koften des Verftandes, bie Vernunft als 
abfolute Gegnerin des Verſtandes. Aber dies ift ein 
Verfahren, mas ſich ferbft nicht verſteht. Mo ber Ver: 
ftand im vernünftigen Denken nicht fein volles Mecht 
empfängt, d. h. wo nicht kritiſch verfahren wird, da 
kommt ed nur zu unbeſtimmten, ineinander verſchwim— 
menden, wenn auch ben Schein der Tiefe annehmenden 
Gefühlen und Vorftelungen, nun und nimmer aber zu 
Maren Begriffen. Und ohne klare Begriffe wird die ewige 
Idee nit erkannt, Hiermit bat auch der Rationalis— 
mus, infofern er befonders barin ſich geltend gemacht 
bat, in ben alten Dogmm ſolche Worftellungen, bie 
ſchlechterdinge ſich difparat und unorganifh gegeneinans 
der verhalten, kritiſch auszuſcheiden und zu negiren, feine 
volle Berechtigung. Erſt wenn diefe difparaten und ei: 
nem Dogma nur aͤußerlich amklebenden und durch ge: 
wiffe Lieblingsvorfteltungen gemilfer Zeiten mit ibm zu: 
fällig und mehanifd verbundenen Momente ausgeſchieden 
find, können die wefentlihen Begriffsmomente deſſelben in 
ihrer innern Nothwendigkeit und Vernünftigkeit erkannt mer: 
den. Und dann erſt, wenn diefe innern Momente in ihrem 
not hwendigen, dialektiſchen Gegenfage und Zufammenhange 
miteinander durch den Verſtand und die Meflerion erkannt 
und verglichen worden find, vermag bie Vernunft bie ewige, 
concrete Idee darin zu erfaffen. Dem Nationalismus gebührt 
das große Verbienft, jene Negation der endlidyen, diſpa—⸗ 
taten und theilmeife geradezu wiberfinnigen und unmo: 
raliſchen BVorftelungen, mit weldyen finftere Jahrhunderte 
und, nad dem erften Anfage der Reformation, die dog: 
matiſche Reaction der mittelalterfihen Theologie die Wahr: 
heiten der chriftlichen Idee umfpannen, angefangen oder 
vielmehr dieſe angefangene Kritik und Negation folder 
ſterblichen Anhängfel der ewigen Wahrheit allgemeiner und 
durchgreifender gemacht zu haben. Denn ven Anfang 
dazu machen fon die englifchen Aufklärer und Deiften, 
wie nach Locke ein Shafteebury, Tindal, Toland, Col: 
lin®, und vor allen ber geiftceiche, vornehme und frivole 
Bolingbrofe, der ſich am entfhiedenften und bündiajten 
in feinem berihmten „Briefe an Pope” gegen die Unvers 
einbarfeit der alten Dogmatit mit der Moral und ge: 
funden Bernunft ausfpriht. Es ift bekannt, daß es 
Voltaire war, der durch feine engliſchen Briefe biefe in 
England beginnende negative Kritik in - Frankreih am 
meiften verbreitete. Aber fchon vorher bob Voltaire in 
feiner „Epttre a Uranie‘ die Wiberfprüche der alten Dog: 
matik in fcharfen Berfen hervor, So fagt er 3. B. von 
ber widerſpruchsvollen und unmoralifhen Auffaffungsweife 
der Idee Gottes bei den Orthodoxen: 


Je veux aimer ce Dieu, je cherche en ini mon pere, 

On me montre un tyran que nous devons hair, 

U eréa des huwains & Jui semblables 

Alın de les mieux avilir; 

1 nous donna des coeurs coupables 

Pour avoir droit de nous punir; 

Il neus fit aimer le plaisir, 

Pour nous mieux tourmenter par des maux eflroyables etc. 
Hier tritt der Widerſpruch in der dogmatiſchen Worftel: 
lung von ber Erbfünde und der damit zufammenhängen: 
den Borflellung von dem Born Gottes geaen die Sünde, 
die er zugelaffen hat, ja, mit der er die Menfchen wegen 
Adam's Fall fortwährend zuͤchtigt und ſtraft, und das die 
Idee der göttlichen Liebe verlegende Moment bes kirchll— 
hen Dogmas ſchon ſchlagend in die popufaire Anſchauung. 
Uber in Frankreich flug fofore dieſe negative Kritik in Fri: 
volitdt um. Der deutſche Mationaliemus brachte erſt den 
rechten, wiſſenſchaftlichen Ernft in fie hinein und auch 
in biefee Beziehung ſteht unfer großer Leffing herrlich 
und unübertrefflich ba. 

Don dem Vorwurf ber Oberflaͤchlichkeit und Halbheit 
iſt gleichwol ber Nationalismus nicht zu befreien, Die 
Urſache biefer Halbhelt und Dberflächlichkeit lag aber 
in dem Geſammtzuſtande der Zeit, wo er entfprang. In 
Bezug auf bie negative Seite feines Eeitifchen Beſtrebens 
befteht diefe Dalbheit darin, daß der Mationalismus noch 
nicht weit und tief genug eindrang, daß er noch ſelbſt 
im halben Dogmatismus ſtecken blieb und daher fo leicht 
in die Zwittergeftalt des modernen Eupernaturalidmus 
binhberfpielte, wie 3. B. im Dogma von der Greation, 
in der Anficht von der fchlechthinnigen Dependenz des 
Geiſtes von einem auferweltlichen Gott; in dem Dogma 
von ber bloßen Zransfcendenz Gottes u. f. m. Weil bie 
negative Seite der rationaliftifchen Kritik, insbefondere in 
Bezug auf das Neue Teſtament, nur halb und einfeitig 
war, darum waren bann auch bie pofitiven Reſultate, 
die fie gewann, nur Außerft dürftig, Mur jene Megation, 
bie alle blos angeerbten, alle äuferlih überkommenen 
Zrabitionen, fo lange und foferm fie eben noch fo äußerlich 
zum Weſen der ntelligenz, d. h. als Vorurtheile, fi 
verhalten, abzuthun den Muth hat, kann die Seele in 
ben Stand fegen, baß fie fo ganz rein von firen, bems 
menden Vorftellungen und Bildern, fo ganz lauter und 
ducdfichtig, wie ed Platon von ben Serlen fobert, bie 
vor den Richterftuhl des Hades treten, in des Weſens Tiefe 
binabfteigt und unmittelbar als Geift mit dem Geiſte 
verkehrt. Und wenn fie in diefer Verfaffung den Innern 
Glauben und bie emige Liebe nicht verloren bat, 
welche bie chriſtliche Religion in Anfhauung und Gedan— 
ten ihrer echten Belenner verfenft, fo muß fie, dort anz 
gelangt, nothwendig duch die tieffte Megation hindurch 
zur wahrhaften Pofition, zu dem unfterblichen Inhalt 
des Geiftes kommen und den Geift Chriſti erkennen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Ein merfwürbiger aͤgyptiſcher Sarkophag. 

Das leipziger alademifhe Mufeum iſt unlänaft — Dank 
bem Minifterium tes Gultus und dem Regiswungsbepolls 
mädtigten Herrn Areistirecter Dr. von Kalkenjtiin — mit 
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ben merk⸗ 
gyptens gt 
hört und in mehrfacher Beziehung einzig in feiner Art zu fein 
Geint. Das koioſſale, trefflic erhaltene Ganze ſtellt eine in 
Boffus gehüllte, an eine Stele ſich Ichnende männliche Perfon 
dar. Der portraitähnliche Kopf, oben mit ber ägpprifchen bis 
auf Rüden und Bruſt reihenden Mitra bededt, ift frei; daher 
der Sarkophag als Bildfäule gelten kann, Diefes Kunftwerk 
it nit aus dem gewöhnlichen Sykomorus, fondern aus dem 
feltenen Holze gearbeitet, woraus der Salomoniſche Tempel 
und die frühere Paulskiche in Rom erbaut waren, Beine 
Rarken Pfoften haben trod ihres hohen Alters die den Gedern 
eigenthümliche milroftopiihe Tertur, Farbe und Aroma nicht 
verloren. Walt alle äußern Faͤchen enthalten nicht, mie fat 
immer, gemalte oder vertiefte Abbildungen, fondern Seulpturen 
in erhabener Arbeit von auferordentlicher Treue und Schönheit, 
die manden griechiſchen Gemmen zur Seite geftellt werden bürs 
fen. Aud in diefee Rückſicht ſcheint der Sarkophag ohne Glei⸗ 
den in den bis jeht bekannten europäifcpen Mufeen zu fein; 
denn nur bas Musde Charles X. in Paris befist Aragmente 
einer Zempelmand aus Sandſtein mit erhabenen Figuren, die 
aber den biefigen an Erhaltung, Schönheit und Mannicfaltigs 
Eiit machfiehen. Brhtere find großentheils nur einige Linien 
groß; und doch hat der Künſtler, wozu Gebernholz vorzüglid) 
fi eignet, ſeibſt das menſchliche Haar, die Nägel ber Finger, 
die Federn der Bögel, die Schuppen der Fiſche und Schlangen, 
fogar die Zähne an der Schärfe der Sicheln angegeben. Unter 
dem Haupte bis zu den Schultern hin findet ſich ein pracht⸗ 
volles Bruftfhild, mit Lotus und andern heiligen ‚Symbolen 
verziert; darunter bis zu den Füßen herab find, einfchließtich 
der auf dem Scheitel, die 19 Hauptgottheiten mit ihren Namen 
und Infianien in vorzüglich fhöner Arbeit ausgeführt; und 
obwol einige derfelben noch unvollendet find, fo dienen felbft 
diefe dazu, die Werkzeuge und das Verfahren der alten Äayp: 
ter bei Dolgarbeiten Eennen zu lernen. Das Innere enthält 
zwar feine Sculpturen, mol aber Infchriften in Tuſchtinte, 
die an die ſchönften äguptifden Handſchriften erinnern. Über 
der einen fteht die Gonftellation bei Geburt bes Berſtorbenen 
vom 5. Aprit 1524 vor Ghr., dur die Iwölfgötter und fieben 
Planetengötter in gemöhnlicer Weile ausgebrüdt. Der Vers 
ftorbene, deffen oft vorfommender Name wahrſcheinlich Yetnis 
toßri, Sohn des Petnupbi lautete — nur wahrſcheinlich, weil 
das Tayptiſche im der Kegel mie das Hebräiſche ohne Bocale 
aefchrieben wurde und diefe, wenn fie nicht durch griechiſche 
Ausfprache beſtimmt werden, nach Gutduͤnken eingeſchaltet wer⸗ 
den müffen — war den Inſchriften nad koniglicher Roci zu 
Theben. Diefes Wort fteht auf dem aͤgvptiſch⸗griechiſchen Sar⸗ 
tophag im Britifchen Mufeum, übereinftimmend mit dem Kop: 
tifchen, durch Archon überjegt, und es war bderfelbe hiernach 
Statthalter des Königs, mithin in bemfelben Amte, welches 
früher Zofeph bekteidere, Der König felbft wird dafılbft Ras 
phaces genannt und iſt der zweite König ber 19, Donaftie, der 
Nachfolger des Serhos, deffen Sarkophag mit der Gonftellation 
von I63l v. Chr, in London ſich befindet. Hiernach ift diefer 
Sarkophag jegt 3300 Jahre alt, gleichzeitig mit dem Richter 
Jephta, und er würde fogar von Ghampollion und Rofellini, 
da fie biefen König in bie 14, Dynaftie fepen, nod für 1000 Zahre 
älter gehalten werben müffen. Für bie Wiſſenſchaft tft derfeibe 
von großer Bedeutung. Er beftätigt von neuem, daß bie Gott: 
heiten der Aghpter, wie Ghäremon u. X. überliefert haben, 
mit ben Zeichen bes Thierkreiſes und den Planeten nebft den 
ihnen untergeordneten Naturerfcheinungen übereinfamen. Dio⸗ 
dor bezeugt, daß bie Taypter feit undenklichen Zeiten aftronos 
mifche Beobachtungen angeflellt und aufgezeichnet haben, wie 
denn nad ihnen Dipparh das Geſetz der vorrüdenden Nadıt: 
gleichen beftimmt haben foll; und bie gefundene Gonftellation 
beweift; daß bie aſtronomiſchen Beobachtungen und die Ent: 
ſtehung des Ihierkreifes bis in das hohe Alterthum zurüdgehen. 


einem koſtbaren Sarkophag bereichert worden, der 
mwürbigften Dentmälern der Kunft und Literatur 





Richt weniger dient biefelbe, da ſchon Newton behauptet, baf 
bie alte Zeitrehnung nur durch alte aſtronomiſche Beobadhtun: 
gen in Gewißhelt gefegt werben könne, zu neuen Aufflärungen 
berfelben und flimmt in überrafcyender Weife mit ben zuverläfs 
figften chronologiſchen Dülfsmitteln zufammen. Denn jene Natis 
vität aus der Zeit des Mapbaces beweift in Verbindung mit 
ber feines Vaters, daß die 19, Dynaſtie, die mit Sethos ber 
gann, feit 1600 v. Ghr. regiert habe; wie auch mit noch ältern 
Gonftellationen, daß die 18. Dynaftie von 1900 bis 1600 o. Ghr. 
herrſchte; und kaum bleibt noch ein Zmeifel übrig, daß unter 
Manetho’s paläftinifhen Dirtenkönigen, die 2082 vd. Ghr. n 
Ägppten kamen und gegen 215 Jahre fpäter vertrieben mwurs 
ben, bie Isracliten, melde in demſelben Jahre eingogen und 
1867 auszogen, verflanden werden müflen; womit wieder volle 
kommen übereinftimmt, daß Mofes, wie aus Joſephus und 
Xbarbanel erhellt, 1948 geboren wurde, daß Manetho’s zwei⸗ 
tes Bud mit der Zeit der Sünbflut 3446 v. Ehr beainnt, 
daß die Septuaginta, nicht der hebräifche Text, der 1500 Jahre 
weniger zählt, die wahre Zeitrechnung bewahrt habe. Füs bie 
ältere Kunſtgeſchichte iſt der Sarkophag von Wichtigkeit , weil 
er aufs neue beweiſt, daß ber äguptifche Styl, zur Beit Mos 
fee’ durch Großartigkeit ausgezeichnet, etwa MW Jahre fpäter 
zur hoͤchſten Stufe gelangte und erft feit der 19, Dopnaflie all: 
mälig in Nadläffigkeit und Kleinlichkeit ausartete. Zu 
ergibt fi aus der genau ermittelten Epode des Mapbaces, 
mas für die gricchiſchen und römifchen Runftwerke jo oft ges 
wünſcht worden if, eine fefte Beitbeflimmung für anbere Werke 
ber ägyptifdhen Sculptur. Denfelben Nönigsnamen fand Rofels 
lini auf einer Tempelwand zu Karnek, Wiltinfon in einer 
Grotte bei Zheben, Burton zweimal in Verbindung mit Se— 
thos in den Ruinen von Alabaftron; und bie Königlichen Mus 
feen zu Zurin und Berlin find in Befit von Stelen, auf weis 
hen Raphaces mit feinem Bater Serbos und feinem Enkel 
Ramfes zufammengeftellt wird. Xu für die äguptifche Bites 
raturgefchichte und Paläcarapbie find die Infchriften bes Sar⸗ 
kophags nicht ohne Werih, da fie, mehr als 40 Quabratfuß 
einnehmend, dem claſſiſchen Zeitalter Kauptens ſehr mabe fichen 
und viele Gegenftände, welche der Natur unb der Technik ans 
gehörten, beutlidyer und, felbft im Eeineen hellen, genauer 
abbilden, als bies auf dem bisher bekannten ägpptifchen Alters 
thümern der Fall if. Überzeugender wird der volle Werth bier 
fer Erwerbung dann hervortreten, wenn, tie gu erwarten 
lebt, das Ganze mit feinen Einzelnheiten herausgegeben und 
> vn der Alterthumswiffenſchaft Per gemalt 
n wird, 9 





titerarifhe Notiz. 

Dzanam entwarf in feinen Vorlefungen in ber Sorbonne 
über die deutſche Literatur im Mittelalter, deren wir bereits 
in biefen Blättern erwähnt haben, ein lichtuolles Bild von der 
Geſchichte der Hohenftaufen in Italien, Er fah in den Fehden, 


\ mweldye die beutfchen Kaifer aus dem ſchwäbiſchen Haufe in Itas 


lien hatten, einen Kampf bes germanifdyen und romaniſchen 
Elements. Diefe Geſchichte iſt eine von den Partien, mit des 
nen ſich die feamgöfichen Gelehrten am mwenigften abgegeben ha= 
ben, und bo iſt kaum eine wichtigere, eine ereignißreichere 
Deriode zu denken. Bor kurzem hat endlich de Gberrier ben 
erften Theil einer Geſchichte der Hobenftaufen („Histoire de 
la lutte des papes et des empereurs de la maison de Souabe, 
de ses causes et de ses eflets, ou tablenu de la domination 
des princes de Hohenstauffen‘' ) herausgegeben. Diefes Werk 
Scheint eine Frucht tüchtiger Quellenſtudien zu fein; leider aber 
hat der Berf, feinen Stoff nicht künſtleriſch genug geftaltet, als 
daß er auf einen allgemeinen Beifall zählen könnte, Er hätte 
mit den Schilderungen nicht fo fparfam fein und das bramatifche 
Intereffe, das in der Gefchichte der Hohenftaufen fo mächtig 
maltet, weniger niederhalten follen. 32, 
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Die chriftlihe Glaubenslehre in ihrer geichichtlichen 
Entwidelung und im Kampfe mit der modernen 
BWiffenfchaft, dargeftelt von David Friedrich 
Strauß. Zwei Bände „ 

Dritter und fester Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 352.) 

Strauß nun bat bdiefen Much gehabt, im Namen 
ber gegenwärtigen intelligenten Menfchheit an den endlichen 
und äußerlich entftandenen Vorftellungen der vergangenen 
Fahrhunderte diefe bis auf den legten Grund eingehende 
Megation zu vollziehen und fo die negative Seite des 
Rationafismus zu ergänzen und ihrer Wollendung 
entgegenzuführen. Aber im legten Stadium der Mega: 
tion hat auch er ſich vermiree, iſt er fi umtreu gemors 
den. Ge iſt ſtecken geblieben in einer beflimmten Zeit: 
phitofophie, die ebenfo zum Vorurtheil geworden ift. Ges 
gen fie hat er ſich nicht kritiſch verhalten. Diefe Zeit: 
philofopbie ift der Pantheismus des Spinoga mit den 
Mobificationen, die derfelbe durch die Schelling-Hegel'ſche 
Phitofophie empfangen bat. Diefee Zeitphilofophie, die 
felbft etwas Endliches, Vorhbergehendes, nicht aber der 
allgemeine, abfolute Geift der Wahrheit ift, bat er ſich 
zu unbedingt hingegeben, darüber hat er ben Leit: 
fleen der tiefer finnenden, bdivinatorifhen Ahnung und 
des unmittelbaren in Liebe und Erkbung mwurzelnden 
Glaubens des ewigen Chriſtenthums auf eine Zeit lang aus 
dem Auge der Seele verloren und ift fo nur zu abſtrac— 
ten, einfeitigen MRefliltaten gelommen, die dem inneriten 
Vereinweſen des Denkens und ber Anfhauung nicht ges 
nügen. Das ift der tödliche Punkt, die Ferſe des Achil: 
fe, an ber die Strauß'ſche Kritik erſterben und ber 
Einſeitigkeit überführt werden mir). Und fo wird bie 
Idee des chriſtlichen Glaubens auc über diefen Angriff 
bald herrlich trlumphiren an dem Geſammtbewußtſein ber 
gebifdeten Welt, und im neuer Gewißheit wird die Idee 
eines perfönlihen Gottes, eines heiligen Chri— 
ftus und eines ewigen Lebens nach dem Zode 
emporftrahlen und neue, friſche Organe für die Berbäti- 
gung des chriftlichen Glaubens und Lebens fchaffen. Aber 
dann wird zugleich klar erfannt werden, daß auch diefe Kritik 
bat, wenn auch wider ihren eigenen Willen, im Dienſt 
des Glaubens und der chriſtlichen Wahrheit wirken und 
fhaffen und einen ganzen Wald falſcher dogmatiſchet 


Meinungen zum Frommen der rechten Erkenntniß aus— 
rotten müffen. 

Um dies theils contraice, theils entfprechende Verhaͤlt⸗ 
niũ, in welches die Strauß'ſche Kritik zur Idee der chriſt⸗ 
lichen Religion und der ewigen Wahtheit überhaupt ger 
rathen iſt, dem Leſer noch beitimmter zu veranfhaulichen, 
will ich bier eine Stelle aus meiner oben angeführten 
Schrift, aber nur zum Theil wörtlich einrliden. 

Daß die moderne Kritit — heißt es dort im dritten 
Abſchnitte — dem Nachhall des abfiracten Dualismus des 
Mittelalters im proteftantifhen Bewußtſein der chriſtlichen 
Völker und den Einwirkungen diefes Nachhalls auf die 
chriſtliche Glaubenslehre ein gründliches Ende zu machen 
und dies einfeitige Princip, was in ber Totalitaͤt der 
chtiſtlichen Idee nur ein flüffiges Moment bilden foll, 
an der Wurzel angegriffen, und daß fie gegenüber 
dem einfeitig urgirten Moment des Unterſchiedes Gottes 
von der Welt und dem Geifte der Menſchheit das Mor 
ment der Immanenz Gottes in dee Welt mit Nachdrud 
geltend gemacht hat, iſt als eine echt proteſtantiſche That 
anzufehen und zu loben. Ein jeder unparteliſche Freund 
der chriſtlichen Wahrheit, dem es mehr um innerliche 
Überzeugung als um das Fefthalten und Geltendmachen 
gewiſſer zufälliger Lieblingsvorftellungen zu thun ift, kann 
ſich nur datuͤber freuen, daß die Autarkie und Freiheit 
des menſchlichen Geiftes, die Selbftändigkeit der Natur 
und des von immanenter Bernunft durchdrungenen Les 
bens der Natur den Feffeln einer mechanifhen Weltauf: 
faffung enthoben ift und daß durch den Beiltand der 
Kritit und durch die immanente Dialektik der Sache felbft 
bie unabmweisbaren Refultate moderner Naturforfhung dem 
ftarcen Doyma und einer antiquirten Tradition gegenüber 
vor dem gebildeten Bewußtſein der Zeit in ihre Mechte 
eingefegt- find, ſodaß dieſes Bewußtſein fich nicht mehr 
vergeblich abzuquaͤlen braucht, um in feiner Weltanficht 
doch ja nicht mit dem Buchſtaben einer altteftamentlichen 
Schriftſtelle oder mit dem Dogma irgend einer Kirche und 
Stelle der fombolifhen Bücher in Gollifion zu kommen. 
Der Buchſtabe und die von einem hinter der Zeit zus 
rüdgebliebenen Proteftantismus im Elimmerlihen Verkehr 
mit der abgelebten Scholaſtik des Mittelalters erzeugten 
Säge und Sapungen, bie an fi ſchon laͤngſt todt wa⸗ 
ren, find num im Angefichte des allgemeinen Weltbewußt⸗ 
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feins giſtorben und koͤnnen fortan auch iht früheres 
Scheinitben nicht mehr fortführen. Dies iſt in vieler 
Beziehung nicht chne die größte Bedeutung für bie 
Wahrheit und Lauterkeie der Moralitaͤt und Sittlichkeit. 
Mie konnte bie echte Begeifterung und Liebe für Tugend 
und Schönheit der Seele und des Charakters ungehemmt 
entftehen und fördernde Anerkennung finden, fo lange bie 
ber Idee der innern Freiheit fo gänzlich widerfirebenden 
Lehren von der willkürlichen Übertragung der Sünde und 
Schuld Adam’s auf feine Nachkommen, von der Ver: 
föhnung des Menſchen mit Gott duch hiſtotiſche Noti— 
zen, von der Nothwendigkeit einer Außerlihen Aneignung 
des Verdienſtes Chrifti, von dem Zorn Gottes, ber erſt 
durch eim einzelnes Factum objectiv verföhnt werden 
mußte, ald unliberfhreitbare Schranken und Barrieren ba: 
flanden und den Drang der Seele hemmten, wenn fie 
ftiſch und freudig die ewige objective Liebe Gottes, biefen 
innern Chriftus, unmittelbar im Weſen des fubjectis 
ven Geiftes felbft zu ergreifen firebte? Es iſt ein wah— 
res Gluͤck, dab diefe harten Schtanken jeetrümmert wor: 
den find, denn nun Bann der in ihnen wohnende Kern 
erft auffproffen.*) Auch die Lehre vom Wunder als 
einem Auferlichen Eingriff eines jenfeitigen Weſens in 
bie Maturgefege kann fernerbin der Naturforſchung in 
ihrer Anfhauung eines felbftändig Im fi begründeten 
Organismus des finnlihen Univerfums nicht mehr in die 
Quere laufen, nachdem eine fo fchlagende Kritik diefer 
Lehre vorliegt. p 

Das Hauptverbdienit des Strauß'ſchen Werks ift aber 
diefes, daß es, wenn auch nur negativ, durch gruͤndliche 
Aufhebung der hemmenden Schranken, mit dazu beiträgt, 
den engen Geſichtspunkt ber Drthodorie und dogs 
matifden Speculation, von weldem aus Alles in feiner 
eigenthuͤmlichen Selbſtaͤndigkeit verfürge ward, von wels 
hem aus Natur und Weltgefhichte, Staat und 
Boͤlkerleben, Recht und Politik, Philofopbie 
und Kunſt nur als unfelbftändige Mittel für den Dienft 
der Kirche und die Mealifirung bderfeiben in Anſpruch ge: 
nommen und nicht zugleih um ihrer felbft willen be: 
teadytet und cultivirt werben follen, — daß es dazu bei: 
trägt, diefen engen und hierarchiſchen Geſichtspunkt 
in den Gefichtepunfe der Idee des Univerfums und 
des freien Geiſtes aufzuheben. Diefen unleugbaren 
Fortſchritt bat das Strauß'ſche Werk zwar nicht felbfi 
berbeigeführt, denn derſelbe ift eine Folge der geſammten 
modernen Bildung; aber es hat ihn, wie fein anderes 
Merk, zum klaren Bewußtſein der Zeit gebracht. 

Allein, bei diefem wohlberechtiaten Kampfe argen Die 
Einfeitigkeit der vom Mittelalter auf die Gegenwart ber: 


*) Mie die innere chriſtliche Idee, bie auch dieſen verküm⸗ 
merten und in bie Äußerlichkeit umgefchlagenen Sägen der 
chriſtlichen Blaubensiehre zu Grunde liegt, zu faſſen ift, 
darüber vergleihe man in meinen „Refireden an bie Ge: 
bildeten“ die Gharfreitagsprebiat. Bier weife ih nad, 
wie allerdings eine unerihöpflide und einzige Kraft für 
die Erweckung ber Eiebe in Ghriſti Tode offentar wird 
und mie der Gharfreitag von emwiger Bebrurung für bie 
chriſtliche Gemeinde bleiben wird, s 


bergefchleppten Weltanfhauung hat diefe Kritik bie ent⸗ 
gegengefegte Cinfeitigkeit nicht vermieden. Eie hat ganz 
und gar überfehen, wie aud bie gegenwärtig regierende 
oder regieren mwollende philoſophiſche Weltanfiht in einem 
abjtracten Ertrem befangen if. ‚Wenn naͤmlich das or: 
thodore Syſtem das Jenſeits zu einfeitig urgiete und bas 
gegen das Dieffeits verkürzte, fo verfährt das moderne 
Spftem umgekehrt, indem es flatt der Kirdye den Staar, 
ale das organifirende Princip für Recht, Wiſſenſchaft 
und Kunfi, für die alleinige wahre Verwirklichung des 
Geiſtes erklärt. Das Jenſeits, die Welt der an und für 
fidy feienden dee, die Sphäre der Gottheit und der ewi⸗ 
gen Geifterwelt, wird fo mit unerhörtee Willkuͤr, mach 
dem Maßſtabe des meiland franzdfiihen Materialismus 
und frechen Atheismus zu einem tmefenlofen Refler und 
Schattenreiche des Dieffeite, zu einer puren Imagination 
und Fiction herabgefegt. Diefe Theorie kann nicht ohne 
tiefe Verlegung ber Idee der Sittlichkeit ins Leben tre: 
ten. Aber fie wird ih nun und nimmer als Wolfe: 
und Weltgeiſt verwirklichen können und ebenfo in ihr 
Michts zurüdfinten müffen, wie einft der Deismus in 
England. Denn bdiefe Theorie ift eine bloße Abflraction. 
Sie abjtrahirt von der relativen Berechtigung des ihr 
entgegengefegten Syſtems. Die Wahrheit ift, daß beide 
Spfteme aleih unmwahr und einfeitig find. Das eine ift 
nur die Verkehrung des andern. Darin liegt ihr beider: 
feitiges Recht und Unrecht. Sie werden daher auch nur fo 
Lange exiſtiten, als fie ſich gegenfeitig befimpfen. Man 
kann nicht fagen, was die Wiſſenſchaft der Modernen 
nod für einen Inhalt haben würde, wenn fie nicht mehr 
das andere Spitem fidy gegenüber hätte. Ihre Inhalt 
ift faft nur ihre Polemik; nichts weiter. Mit ber hoͤch— 
ſten pofitiven Überwindung des einen diefer Syſteme wird 
daher auch das andere fallen. Diefe Überwindung felber 
aber wird ausgeben von einem höheren Princip der Zus 
Eunft, das am fich uͤbet beiden fleht und weder im Duas 
lismus der Otthodoxie noch im Pantheismus der moder: 
nen Weltanſicht fidy befriedigt finden kann, weil es eine 
höhere Zoralität it. Und dies höhere Princip, dem bie 
Zukunft gehört und das ſich ſchon gegenwärtig in tiefer 
finnenden Gemürhern und gründlihen Forſchetn mit fris 
fer Kraft" zu regen beginnt, wird fein anderes fein, als 
bie ſich neu betbätigende und eine meue Epoche ihrer Er: 
fheinung begründende Uridee des Chriſtenthums, die durch 
Iefus Ehriſtus mit erſter Schöpferkraft ins Leben 
der Menſchheit trat. Im Selbſtbewußtſein Chriſti fegte 
ſich dieſe Uridee als eine That und Offenbarung, in mis 
cher der göttliche Factor der Religion, d. b. die Idee als 
ſolche ſchlechthin die Iniative bildete, und Chriftus ward 
fo der Stifter der wahren Religion, ibr adägquas 
ter, imdbividbueller Ausdbrud in einer beſtimmten 
Zeit, der verwirklichte Gottmenſch. ; 
Nachdem nun auf dem Wege der Tradition und des 
mebr unmittelbar erregten Glaubens diefe Uridee in das 
aligemeine Bewuftfein der Welt verpflangt und von bef: 
fen Uniauterkeit mittels endliher und unentfprehender 
Gefühle und Vorftellungen mannichfach getrübt und ver: 
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unflaltet worden war, mußte bad unterbeffen münbiger 
und gebildetee gewordene Denken der fubjectiven Ber: 
nunft fie auch im ſich felber zu finden und aus fidy fel- 
ber ſelbſtaͤndig gu reproduciren verſuchen. Aber diefe 
Emancipation ber fubjectiven nunft und Wiſſenſchaft 
vom überlieferten Glauben führte dann allmälig zu einem 
Gegenſatz zwiſchen Glauben und Wiffen, der in der neues 
ften Zeit zum volltommenen Bruch; geworden iſt. Der 
Glaube verfhmäht das Wiſſen und die Philoſophie und 
wird fo ein Kleben und Hängen an zufälligen und dufer: 
lichen Autoritäten. Das Wiffen verfchmäht den Gfau: 
ben, bie Gontinuitit des unmittelbaren chrifltihen Ber 
mwußtfeins, und verfällt fo den Abſtractionen einer parti: 
culairen und vorübergehenden Beitpbilofophie. Aber beide 
Abftractionen werden ſich im Laufe der Zeit gegenfeitig 
vernichten und über dem Grabe beider wird jene höhere 
Bufunft erblühen, deren Morgenröthe ſchon Leſſing, 
kurz vor feinem Sterben, ahnend begrüßte, als er in feinem 
finnreihen Auffage über „Die Erziehung des Menfcen: 
geſchlechts““ auf die Zeit eines neuen, nämlich des drit— 
ten Evangeliums hinwies. 
(Dir Beſchluß folgt. ) 





Romanenliteratur, 


1. Glück und Geld. Roman ven E, Mühl bach. Imei Bände 
Altona, Hammerich. 1842, 8. 3 Zhir. 

Wenn e8 fi um die zwei Dinge handelt, die zu erjagen 
ein großer Theil der menſchlichen Geſellſchaft die verſchiedenar⸗ 
tigften Richtungen einfdlägt, um Glüd und Geld, ba Bann ein 
Schriftſteller, welcher beide in ihren ſchroffen Gegenfägen zum 
Stichwort feiner Darftelung wählt, kaum einen ihm günfligern 
Schauplag finden als eben jene Stadt, die nun ſchon jeit Jahr⸗ 
hunderten den Glüdsrittern zum Garronfel gedient hat: jene 
Eutetia, beren Bauch das übrige Frankteich ſo durchaus vers 
ſchlingt, daß es ſchon genug iſt, Paris zu nennen, wenn von 
Frankrtich die Rede fein fol. IR es ſodaun ein Deutfcher, der 
Paris wählt, um uns im Spiegelbilde bed Romans jene zwei 
erften und legten Dinge des leidenſchaftlichſten Strebens vorgus 
führen, fo erwarten wir allerdings von ihm, daß er bie Eigen: 
thümlichkeiten des frangöfijchen Seins und kebens wiederzugeben 
wiffe: doch verlangen wir nicht von ihm, daß er uns in feinem 
Werke nur den Beweis anhaltenden Studiums der Art und 
Weife frangöfiiher Romanſchriftſteller, alfo eine Gopie gebe, 
anftatt eines Lebenebildes, welches in feine Befonderheit ein 
Mllgemeines ausfpreden fol. ine Gopie aber, und faum 
mehr, bat uns bie Berf. mit ihrem Roman gegeben. Wir 
Zönnen bie treue Auffaffung anerkennen; wir können es fogar, 
wiewol es auch pfochologifch erflärbar ift, bewundern, daß es 
einer Dame gelang, ſich die pariſer Schriftſteller, dieſe den 
Schriftftellerinnen ber Gegenwart vorziehendb, volltommen an: 
zueianen. Immer aber werden fih bie Fragen aufbrängen: 
Spielen Gluͤgt und Geld in Deutfchland nicht ebenfalls eine 
bedeutende Rolle? Gibt es da nit auch Glückeritter, geizige 
Wäter, verfchrobene, elskalte Salons Marionetten und unglüd: 
liche Licbenswürbigkeit? Gibt es dba nicht auch jene Erclufiven, 
die ſich nur deshalb gegen Geringere fireng abpferchen, bamit 
diefe nicht fehen follen, da& c# jenfeit, trog bes langes, ebenz 
ſowol Gemeinheit gebe wie überall? Oder follen wir Treu⸗ 
berzigen biefeit des Rheins etwa mit über dem Kopf zufam: 
mengefhlagenen Händen nach dem fränfifgen Babel hinüber: 
flarren wie nach einem abfchredenden Beifpiel? Vielleicht gar 
phariſaͤiſch ausrufen: „Gottlob, fo find wir bod nit!" Cs 
gibt eine Überzaht franzöfifger Romane, bie uns treffliche Spies 


get zu belichiger Berudung verhalten. offen wir taber auch 
bie parifer Kleidermoden von deutſchen Künſtlern und Künft: 
lerinnen nachmachen, fo wollen wir bob an und in un: 
fern Romanen auch unfern Griſt, unfer Leben und Empfinden 
erkennen. Iſt in dem Gelagten das ernfle durchdachte Ste: 
dium der Verſ. als ein Überflüffiges bezeichnet, fo wolle fie 
uns deshalb nicht — denn einmal laſſen wir biefem Stu: 
bium an fich vollfommene Gerechtigktit wiberfahren, und anı 
bererfeits wilfen wir ja, wie leide eben bie ernfte anbaltende 
Beſchaͤftigung mit einem Gegenſtande zu Seitenwegen führt, 
die wie felbft oft genug erſt fehr fpät gewahren, 

Wenden wir und nun zu dem Roman ſelbſt. Das Berhättnif 
Edmund Beouvalle's und Gamilla's, der Gegenſatz zu Lenore und 
Bonners, bietet in feiner Hergensreinheit und Sielengröße gtüdr 
liche und gut gezeichnete Momente, und der ſchönſte ift wel 
der, wo Gamilla, von ber Schwefter verlaffen, von der Mut: 
ter verftofen, das Haus verläßt und ihr Schickſal dem Ge: 
tiebten vertraut. Diefer ift vom Vater, tinem filgigen Million: 
nair, eben auch verfloßen, enterbr und in den Öffentlichen Blät⸗ 
tern als ein Unmürdiger bezeichnet; Weide bat die Weit fallen 
laffen, fie vertrauen ſich daher felyft und einem günftigen Ge: 
fhid. Diefes aber ift Erin günftiges: fie ſinken von Stufe zu 
Stufe in die ſchrecklichſte Armuth und «ben als Gamilla und 
ibr Kind von Sram und Hunger getöbter find, da bifinnt fi 
der Vater auf den Sohn, die Mutter auf die Tochter. Zu 
fpit! — Vielleicht iſt der lebhafte Antheit, weichen wir an ber 
tdeln und fo unglücklichen Gamilla nehmen, Schuld daran, daß 
mir, obgleich die bürre troftlofe Wahrheit der Geſchichte zuge: 
bend — denn es iſt ja fo der Rauf ber Welt, namentlich in arc- 
fen Städten — doch nit von Zwelfeln uns losſagen Fon: 
nen, ob für Edmund wirklich nirgend cin Weg zu anflän: 
bigem Erwerbe fi finden ließ. ben bie große Stadt, mo 
jedes andere Arrondiffement eine neue Stadt ift, mußte ihm 
bei feinen geiftigen Kraͤften und Mitteln mehr als einen Weg 
zeigen, dem grenzenleſen Unheil zu entgehen, namentlich im 
Anfange feiner Verbindung mit Gamilla, denn fpäter, mo 
ſchon bie bittere Noch bei ihnen eingekehrt iſt, da freilich hat 
biefe auch die Burgfichtige Befangenheit mitgebracht. Vielleicht auch 
tommen dergleichen Zweifel daher, daß und bie Geſchichte der 
Unglüdliden nur in Beinen Portionen, oft nad langır Paufe 
argeben wird, Eben dieſe Paufen find Klüfte, die wir nidt 
füllen und doch an die Unmöglichkeit nicht glauben können. Je: 
benfalls laͤßt die Geſchichte Ebmund's und Gamilla’s einen fo 
tief einſchneidenden Eindrud zurüd, daf der innere Hohn beffelben 
fogar aoch geſteigert wird durch bie zulezt ung vorgeführte 
Werkthätigkeit bes reich gewordenen Edmund. Mebr befrie- 
bigt bat uns, auf bie Gefahr bin, für einen gutmütbigen Mo— 
raliften gehalten zu werben, die Loͤſung bes durch Bonners 
und Eenore bargıflellten Gegenſahzes. Bonners' urfprünglicher 
Gharafter, durch Leichtſinn aus der Bahn gelenkt, wird ber 
Schüler und bad Spiel eines Inbuftrieritters, deffen Princis 
pien, durch ben Erfolg gekrönt, jenen Leichtſinn bald zu «einer, 
die Gefellfchaft bedrehenden Brundloge menden. Dennoch acht 
Bonners feiner urfprünglichen Natur nicht gang verloren: cin 
taubjtummes Mädchen bleibt in alen Wechfelfälen Gegenſtand 
feiner Sorge. Das Kind entwidelt bald eine befondere Kunft: 
fertiaßeit im Zeichnen und Bonners, dem bie Zunafrau ein 
Heiligthum ift, für welches er fhmärmt, mie fo ein Menſch 
noch ſchwaͤrmen Bann, benupt eben biefe Kunfifertigteit für An: 
fertigung falfcher Beldpapiere, von benen das Madchen natürs 
lich nichts verſteht. Bonners' Geſchichte vor feinem Erſcheinen 
in Paris nimmt einen großen Theil des zweiten Bandes in 
Anſpruch und der reiche Stoff ift mit vieler Wahrheit und Le: 
bendigkeit behandelt, wie denn die Scene, wo er mit feinem 
Mentor auf fchroffer Felſenſpitze feinblih aufammentrifft, und 
wo biefee, vor ibm zurückweichend, in ben Fluß hinabſtürzt, 
trefflich dargeſtellt if. In Paris beginnt feine Rolle num erft 
eigentlih. Eine Wette mit ben nobeln Genoffen feiner Feſte, 
eine Wette, font eben nichts, führt ihm kenore als Gattin 


1424 


. Diefes neue Berhältmiß ändert nichts in dem zu ber Taub⸗ 
—5 nichts in feinem fonftigen Teciden, ſedaß Eenore, 
teog ihrer Lebeas⸗ und GBlanzestuft, und troh der reichen Mit 
tel, beide zu befriedigen, doch von einem Gefühl der Einfam; 
keit Befätichen wird. Da muß ein junger Mann fo glückich 
fein, die ſuchtigen Pferde ihres Wagens aufzuhalten, um, dar 
sei hart — * in ihrem Hotel Aufnahme und Pflege u 
finden. Bonnres wird entlaroe, endet durch Selbſimord 
dem Augenblide, wo bie Gerechtigkeit ihre eifeene Hand nad 
ihm ausftredt, und Eenore findet mit dem jungen Manne in 
Amerita das Glüd, mie fie bisher nur nad Flitteen gejagt. 

Das Bud gibt eine große Mannichfaltigkeit der Scenen, der 
Gharaftere, und biefe find ſtreng gehalten, Das Bud 
ferner eine tiefe Kenntniß bee Welt, der Menſchen und Ihrer 
Beftrebungen, und Darftellung und Styl find Eräftig, ernft, 
männtid." Ob das Iehtere ein Bob für eine Dame fi, mag 
Mef. nicht entfcheiden, er ſagt nur, was er gefunden. Die 
Berf, hat bas Glͤck, reiche 1 ihr Eigenthum zu nennen: 
möge «6 ihr gefallen, dieſe als Deutſche zu verwenden, und 
fidger werden wir fie ft willkemmen beißen, 

2, Blüten aus Albion. Vermiſchte Piecen aus dem Engliſchen 
von Marryat, Warren, James u. A. Lripzig, Rein, 
1842, 8, 1 Zhtr. 

Dergleihen Blüten find milllommen, mern fie neu und 
fhön find. Unter den hier gegebenen eif Piecen müffen „Die 
beiden Studenten‘ als Gervantes' Eigenthum vindicirt werben, 
der Bologna ald Schauplag der Handlung benupt. Die Rhein: 
fagen: „Die Brüder”, „Der Dradenfels” und „Rolandsrd”, 
melde in der ganz gewöhnlichen Behandiung durch engliſcht 
Federn freilich aichts verlieren, aber auch nidts gewinnen, fans 
den fihon mehrfach Darſteller im lieben Barerlande, „Der 
blaue Ritter’ beweilt nur, daß bie Engländer bie bei uns 
längft vergeffenen Rittergeſchichten des * Jahrhunderte ſich 
wohl anzutignen wiſſen, und „Das verhängnißvolle Zeflament‘' 
haben wir in ganz frifcher UÜberſezung der „Olla Poedrida“ 
Marryat's. Unter den übrigen find „Der Fiſcher von Scar⸗ 
pbout'’ und „Das Skavenfciff’‘ ebenfalls ſchon bekannt; „Der 
Witwer’ if eine gewöhntihe Geſchichte; „Die Berftorbene” 
ein ſchlechtet Spaß. Es bieiben nun noch übeig „Die vom 
* ee a ug * denen Ref. 
nie ſogleich zu fagen weiß, ob fie ſchen font uberſeht find, 
Beide find jedenfalls recht anſprechend. 

3, Der Schacht von St.slirfula, oder das verhängnißvelle 
Bild, Romantifhe Erzählung von X. Werg. Berlin, Lu: 
derig. 18542. 8, 1 Thir. 

Wenn es vor 580 — 60 Jahren nicht etwa ein Ritterfchaus 
foiet gab, welches dem Publicum den Inhalt dieſer romanti: 
ſchen Erzählung vorführte, fo wäre fie, wenn damals befannt, 
ſicher für diefen Zwed benugt; auch ift «6 gar nicht unmöglidy, 
daß noch heute irgend Jemand ſich zu einer dramatiſchen Bears 
beitung, etwa für einen Gomponiften, verfteht, Die Grund: 
idee iſt mie übel und das Ganze bietet manche effectvolle 
Scenen, Im 12, Jahrhundert ift der Familie Schwanenberg 
der Fluch aufgeladen, daß ſtets die erfigeborene Tochter den 
Zod finden muß, fo lange noch cin Soceß der Kamile Eibess 
mald lebt. Geloſt wird dieſer Fluch, wenn eine Schwanenberg 
fih dem Wilde Defien, der den Fluch verhängt, in Liebe bins 
neigt, Im 14. Jahrhundert lebt cin Schmwanenberg, der nur 
eine einzige Tochter hat, und um fie dem Fluche zu entziehen, 
ben einzigen Eibeswald, ein Kind von etwa drei Jahren, in 
den Urſuloſchacht fürzt, Seine Tochter wächft heran und hängt 
mit Schwärmerei an dem Bilde, Jener Knabe ift nicht ums 
gelommen und ber Fluch wird gelöſt durch feine Verbindung 
mit der Jungfrau, die er ebenfalls fon in sinem altın Biide 
geliebt hat. Darin gibt fi eine bedeutſame Symbolik fund. 
Wie der Verf, das Ganze bebandet, darf nicht erſt dargelegt 
werden, da feine Art in d. Bi. fon mehrfach als eine ganz 
gewoͤhnliche nachgewieſen iſt. 


4. Die ledten Zähringer. Gin hiſtoriſcher 115.29 
5 ee Abi — Eöffter. 142, Geiz; 
17 179 F de 
Gegenwärtig, wo in Deutſchtand bie Romanenliteratur 


f 


Diefe find, 

bereits in das Bergichnig der im Peeife 
vom Deren ee aufgenommen, und - 
iepten Zähringer’’ folgen ihnen fdnsit, Die 
thold's bieter wirtlich bedeutende Momente für den 
Roman: allein ein ſoicher bitdet fich miche durc trockene Her» 
beiführung der Basta, nicht durch Anführung der betreffenden 

ftfteller; ebenfo wenig durch ben 
ſchleichen dea Pfaffen, eines zerlumpten 175 
gen, racheſuchenden jungen und buch 
wein, fondern — do, was Alles zu einem Roman, und 
zunachſt zu einem hiſtoriſchen Roman erfobert wird, if 
fo oft nachgewitſen, daß bier eine um fo weniger 
Brudt ER, = bie Berf., 54 zu —— — 
anstigen müſſen, ſogar nech weit in Sorache 
suräd ift, — — * 





eiterariſche Notizen. 
Die Framoſen haben ſich im Allgemeinen 
philoſophiſchen Speculatien befaße, Diefeibe —— 
mpftifdes, rathſeihaftes Gebiet, das fie ihren 
Rachbarn zur alleinigen Bebauung überlichen, Gritdem 2 
man ihnen fo viel von deutſcher tur vorgereber, daß 
fid) gern auch einen Begriff davon machen möchten, mas «6 mit 
diefer geheimnißvollen Wiſſenſchaft igentuch auf fich bat. 
fonders ift ihre Neugierde dadurch worden, daß 
deutſchen politifchen Blätter, die Blaben nie. Gras 
treidelungsgange der Philofop 


gen berührten, dem neuem En 


transcendantal par Schelling. 
Die frangöfifchen Sprüchworter find hä Gegenfland 
wiſſenſchaftlicher Betrachtung gewefen, En fie 
der verdiente Archäolog Le Rour de Linch in einem aröfeen . 
Werke zufammengeftellt, mit ben volks Redensarten 
anderer Spraden vergliden und. hiftorifch be Denſel⸗ 
ben Gegenſtand bebandelt nun Hr. Guliard rn 
tiſch⸗ georbneten Werke, Es führt dem Zitel: , 
etymologiue, historique et anecdutique des proverbes et 
des —— —* de la. laugue frangaise Bel ası 
avec des proverbes des autres ves,” Dieſes t 
im a zu Sin Skaten Sprüchmörtersteris 
en von ? erg binzu, bas in b Bänden erihienen 
iſt. Befonders find die hiſtoriſchen Fotſchungen twas dürftig 


ausgefallen. „= ; 
Die „Histoire des six restaurations’’, von FJ. Doll, if 
aus der Feder tined eingefleifchten Legitimiften, der bie franz 
füihe Geſchichte nad feiner Willlür zufchneidet, Er 
Brankreih ſechs Reftaurationen und ſchübdert i 
ſchwänglichkeit. Dabei begrüßt er ſchon im voraus die 1 
bie den langerfehnten Heiland der Regitimität mwirber auf 
nen Thron zurüdführen wird, s 
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Die chriſtliche Glaubenslehre in ihrer geſchichtlichen 
Entwickelung und im Kampfe mit der modernen 
Wiſſenſchaft, dargeſtellt von David Friedrich 
Strauß. Zwei Baͤnde. 

Dritter und ledter Artikel. 
(Befluß aus Mr, 359, ) 


As die politifche Revolution Frankrelchs am Enbe 
des vorigen Jahrhunderts fih mit abjtracter Vernichtung 
gegen die ganze Vergangenheit und alle ehrmwürdigen In: 
fitutionen ohne Ausnahme fehrte, da zudte ihr flürmi: 
fcher Genius den Dolch gegen ihr eigenes Princip,, Hierin 
liegt eine Weiffagung gegen die Revolutionnairs auf dem 
Gebiete des religidfen Lebens. Denn jegt, wo diefe Re: 
volution der religiös» moralifhen Welt auf dem Punkte 
angelangt ift, nichts Pofitives mehr anzuerkennen, wird fie 
mit Nothwendigkeit weiter dahin getrieben, auch ihre eige: 
nen Pofitionen, die nur in Megationen ihr Mefen ha: 
ben, zu negiren. Und durch diefe Unterwühlung ihres 
eigenen Grundes und Bodens wird der Genius der Zus 
kunft erregt, ber bis jegt im der unterm Tiefe gefchlum: 
mert hat. Ob er in der Form eines einzelnen Indivi— 
duums, wie zur Zeit der erſten Reformation in Luther, 
wieder erfcheinen wird, darüber läßt ſich nichts prophe: 
zeien. Wahrſcheinlich aber ift es nicht, denn die Zeit der 
Herrfhaft einzelner, hervorragender Größen ſcheint vor: 
über zu fein. So viel ift aber gewiß, wann er erfcheint 
und die Zeit mit feinem Odem Gottes durhbläft, dann 
wird er nur Die zu feinen Organen erwählen, die im 
Streben nad geiftigeer Freiheit ſich zugleich die vers 
teauendbe und hingebende Lirbe bewahrt haben, De: 
ten Quelle in Ghriftus offenbar geworden ift. 

Nach diefen mehr allgemeinen Bemerkungen, in br 
nen ic das Verhättniß, worin das Strauß'ſche Werk im 
Großen und Ganzen zur dee der chriſtlichen Religion 
ſteht, zu erponicen und zu würbigen verfucht habe, will 
ich nur noch ganz kurz andeuten, worin in Bezug auf 
einige Hauptmomente bes chriſtlichen Glaubens die Ein: 
feitigkeit und Unwahrheit der Strauß’fhen‘ Kritik nd: 
her beſteht. Ich kann des befchränkten Raumes megen 
nur zwei Punkte hervorheben, melde fich als die erften 
Gonfequenzen einer jeden philoſophiſchen MWeltanfhauung 
herausftellen und deren Affirmation oder Negation von 








ber größten Bedeutung für Religioſitaͤt, Moralität und 
Sittlichkeit, ja felbit für das Kunftideat if. 

Jedermann fieht, daß ich nur die Idee der Perfäns 
lichkeit Gottes und bie dee der individuell: 
perfönlihen Unſterblichkeit des menſchlichen Ichs 
im Sinne haben kann. 

Zuerſt muß ich erklaͤren, was ich unter Perſoͤnlichkeit 
verſtehe. Und bier will ich nur das erwähnen, wie es 
bad Denken und das Wiffen von fi iſt, wodurch 
ber Menſch Perſon ift und immer mehr eine mwahrhafte 
Perfon wird, Dadurch, daß der Menſch Perfönlichkeie 
bat, ift er unendlih, dadurch und deswegen, daß das 
Thier etwas Unperfönliches ift und nach keiner Seite hin an 
ber Perfönlichkeit Theil nimmt, ift es endlich. Perſoͤn⸗ 
lichkeit ift.alfo wohl von Individualität und Selbſtem⸗ 
pfindung zu unterfcheiden. Das Ihier, die Pflanze, uͤber⸗ 
haupt das bloße Maturproduet, fo fehr es ſich auch zus 
gleich feibft producirt, ift nur Individuum, nicht zus 
gleich Perfon, weil «8 fih nur immechalb der Sphäre der 
enblihen Natur, nicht aber zugleich innerhalb der Sphäre 
des Geiſtes reproducirt und ſelbſt beſtimmt. Der Menſch 
aber ift individuell:perföntich, weil er ſich als Geift erfaßt 
und als Geift fetbft beftimmt. Aber obwol er Prrfon ift, fo 
befommt er doch dem legten, tiefiten Grund feiner Perſoͤn⸗ 
lichkeit nie ganz in feine volle Gewalt. Im Gegentheif, 
er unterfheidet Das, mas ihn zur Perfon macht, wodurch 
er an der Perfönlichkeit Theil hat, vom ſich felbft, von feiner 
individuell und perſoͤnlich, d. h. von feiner ſowol auf 
natürliche als auf geiftige Welſe beflimmten Ychheit. 
In Dem, mas den Menfhen zur Perfon macht, im 
Grund feinee Perfönlichkeit, liegt etwas, was Über die be: 
ftimmte, jedesmalige Berwirktichung dee menfchlichen perfön: 
lich⸗ individuellen Ichheit nech unendlich hinausragt. Den: 
ken wir uns dieſen innern, unendlichen Grund an und 
für ſich, mie er im ſich ſelbſt iſt, fo erheben wie uns zur 
Idee Gortes; wie wir umgekehrt, wenn wir den Grund 
der endlichen Individualität im ſich felbft, als etwas don 
ber Ichheit Abgelöftes, Fürfichbeftehendes denken, zur An: 
ſchauung der Natur herabfleigen. In dieſem innern 
Grund der individuellen Perfönlichkeit muß nun, da das 
Ich durch Theilnahme an demfelben ſich im Unendlichen 
erfaßt und fich felbft objectivirt, fich denkt, fich weiß und 
immer meht von fi), von der Welt der Erfcheinung unb 
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den eroigen Idten erfährt, in dieſem innern Grunde muf 
nothwendig das Wiffen, infofern es bier an und für ſich 
gefegt ift und ſich felbft fegt, auch von fich ſelbſt wiſſen 
in feiner unbedingten Allgemeinheit und Wahrheit. Ein 
ſolches unen dliches Wiffen, das ſich ſelbſt in feiner 
Unendlichkeit und Ewigkelt zum Inhalt hat und bon 
fi) weiß, it daher nothwendig die reine Perſoͤnlich— 
keit als folde, bie Urperfönlidkeit, in mwelder, 
wegen bdiefer ihrer Reinheit und Idealitaͤt, alles blos In: 
dividuelle als foldyes aufgehoben und zum Moment her: 
abgefegt if. Gott als Urperſoͤnlichkeit iſt nothwendig ohne 
beftimmte, erfcheinende Individualität, wie das bloße Na: 
turindivibuum dagegen ohne Perſoͤnlichteit iſt. Der Menſch 
als Ich ift die conerete Einheit des Individuellen und 
Merfönlichen, aber er tft dies nur im unendlichen Mer: 
ben. As individuelles Ich hebt er an zu fein; 
feine Entwidelung gebt darauf, immer mehr perfön: 
lich zu werden, immer tiefer und allfeitiger an ber abfo: 
futen Derfönlichkeit Gottes Theil zu nehmen und fo das 
göttliche Urbild im individuellen Abbilde zu realificen und 
zu geftalten, Wenn alfo Frauenflädt in feiner eben er: 
fjienenen Schrift über die Schelling'ſchen Borlefungen 
in Berlin ſagt (S. 210): nur ein aus Geift und Ma: 
terie zufammengewadfenes Wefen dürfe mit Recht per: 
fönlid genannt werden, und wenn er baher Gott bie 
Derföntichkeit abfpricht, fo {ft das einfeitig umd abſtract 
gedacht. 

Was nun Strauß anbetrifft, fo fpricht auch der, wie 
wir in den fruͤhern Artikeln gefehen haben, ber Gottheit 
bie Perfönlichkeit ad. Das ift allerdings nach dem Prin: 
chp feiner metaphofifhen Weltanſchauung confequent ge: 
dacht, Wir fahen nämlich, daß Strauß das Abfolute, die 
Kotalität des Univerfums, den Innern Springquell alles 
Seins und Werdens und aller Geiftigkeit als Proceß 
faßt, und ebenfo fahen wir im erften Artifel, was man 
unter dem Proceh der abfoluten dee zu verſtehen habe, 
Allein biefes, das Abfolute als Proch und nur als 
Proceß beftimme zu haben, das ift eben auch ber Urfeh: 
ler, das ngürov weödos fomol ber Hegel'ſchen Logik 
ald auch der darauf gegründeten Strauß’fhen Kritik, 

Sc babe im meiner ſchon öfter erwähnten Schrift 
über den modernen Nihiliemus ıc. des Weitern darge: 
than, wie bie Kategorie des Proceffes nur einer Sphäre 
bed Univerfums, nämlich der Sphäre des räumlichzzeitlichen 
Naturlebens entfpricht, wie aber ſchon das Ich ſich fur: 
ceſſive im feiner Selbftentwidelung Uber bas Reich des 
Entftchens und Vergehens erhebt und wie das Abfolnte 
als eine Zrinicät breiee Sphären, die fi In unendli⸗ 
cher Wechfelmirtung gegenfeitig durchdringen, zu faffen 
fi. Zu biefer Auffaffung werden wir durch ein umab: 
weisbares logiſches Geſetz unſers totalen Wefens getrieben. 
Wir finden in uns mittels der Anfhauung die Kategorie 
eines fleten Werdens, worin die ewige Einheit bes 
Idealen fi als verſchwindendes Moment im realen Um: 
terfcheiden und räumlich : zeitlichen Begrenzen beflimmt. 
Wir finden aber ebenfo mittels des reinen, uͤber bie Mes 
lativitaͤt und Vielheit der Anfchauung hinausftrebenden Den; 


kens die Kategorie einer ewigen idealen Ureinheit in unfer We: 
fen eingefchrieben, im ber umgekehtt die reale Befonberung zu 
ewigen Gedanken und Ideen aufgehoben und alle von diefer 
Zotalität als folder umfpannt find. Entwideln wir diefe 
entgegengefegten Kategorien unfers Anfchauens und Drms 
kens, deren Einheit bie Vernunft if, weiter, fo ſtellt fi 
die Kategorie der Anfhauung als Grund und Mittelpunkt 
der immer werdenden Matur, des individuellen, realen 
und enblihen Seins dar, bie Kategorie des reinen Dens 
kens aber, diefe ewige Ureinheit nöthigt uns dagegen durch 
bie objective Macht, die fie auf unfere fubjective Vernunft 
ausübt, fir als das ewige ſich ſelbſt gleihe Werfen, das 
als das abfolute, reine Denken ſich ſelbſt denkt und an 
deffen Denken wir nur fucceffive immer grümbficdher Theil 
nehmen, zu objectiviren. So entwickeln fich für bie ſich auf 
fi fetbft befinnende, ſubjective Bermunft zwei 

die Sphäre der Matur, in welcher der unruhige Pros 
ceß des Entfichens und Vergehens feinen Hetd hat, und 
die Sphäre der Gottheit, die den Urgrund alles Blei⸗ 
benden und MWechfellofen bildet und zwar ſich nur des: 
halb als diefer unerfchütterlihe Urgrund behaupten Bann, 
weil fie ſelbſt fich felbft im ſich felbft umfaßt. Als diefe 
ideelle Selbftumfaffung, als dieſes ideelle, ſich ſelbſtbe— 
figende und feiner ſeibſt mächtige Inſfichſein ift Gort 
nothwendig das Denken und Wiffen feines Weſens von 
fi fetbft in feinem Wefen, d. h. Gott kommt nicht nur 
im Menfhen zum Bewußtſein von ſich, wie bie Philofo: 
phie des Proceffes behauptet, fondern der Menfh kann 
nur deshalb ort erkennen Lernen, weil Gott ſich ewig 
ſelbſt erkennt, oder, der Menfdy wird nur beshalb immer 
mehr unmbliche Perfönlichkeit, woril Gott, die abfolute 
Perſoͤnlichkeit, ewig tft, 

Somit iſt Strauß' Auffaſſungsweiſe des Abſoluten 
eine total einſeitige und darum verfehlte. 

Die weitere nothwendige Folge dieſes Cardinalirrthums 
iſt, daß er auch das Weſen des Menſchen nicht begreift 
und daher gegen bie Idee ber inbivibuellsperfönlichen Uns 
fterblichkeit der Ichheit antämpft. Wie wenig feine Ge: 
gengründe die Idee der Unſterblichkeit felbft berühren, mie 
fie dagegen nur eine ganz triviale Vorſtellung von der 
Unfterblichkeit widerlegen, Bann ich hier nicht weiter aus: 
führen und verwelſe auf den dahin bezüglichen Abſchnitt 
meiner Schrift gegen den modernen Nihilidmus, Nur 
das will ich noch andeuten, daß bie Menfchheit als bie 
dritte Sphäre bes Univerfums zu faffen ift, im welcher 
fih Gottheit und Natur in ber Form ber Ichheit näher 
miteinander vermitteln. Das Weſen ber Ichheit iſt, 
da das Ich fich immer tiefer im ſich felbft erfaßt und in 
feinem innerften Grunde fih frei weiß, ad Durch⸗ 
fipfein, als ewige Uramlage, die nicht irgend einmal 
erft geichaffen worden ift, fondern bie ſchlechthin weil fie 
ift und fein muß, zu faffen. Dies iſt der eigentliche 
Sinn der alten Vorſtellung vom ber Prärrifteng der Ser: 
len, die von Platon näher ausgebildet worden iſt. Abe 
biefe Praͤeriſtenz iſt nicht zu denken ale indlividuelles 
ſelbſtbewußtes Fürfichfein, fondern als zunaͤchſt Indifferen: 
tes Beruben in ſich ſelbſt. Die Ichheit individualiſitt 
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fi erſt dadurch, daß fie im Lauf der immer concretern 
Entwicktlung ber Menfhhelt von Natur und Gottheit 
angeregt wird, ſich zunaͤchſt ins Naturleben zu verfenten, 
fi zu verleiblichen und zu befondern und durch biefe 
individuelle Befonderung fi von Gott und der eigenen 
ewigen Idee des Ichs in Gott ſelbſtbewußt zu unters 
fheiden. In dieſer Entwidelung kehtt das Ich bann 
zwar periodbenmäfig bis auf einen gewiffen Punkt in feis 
nen vorzeitlichen Indifferenzzuftand zuruͤck, wie im Schla⸗ 
fen, in Ohnmachten, in fomnambulen Affectionen. Da 
das Ich aber in feiner Selbftentwidelung fi immer 
concreter mit Natur und Gottheit vermittelt und fein 
individuelles Sein fowie feine ewige Idee immer mehr 
in feine freie Gewalt befommt, feine Natürlichkeit dage⸗ 
gen ſich verinnert und feine Innerlichkeit zur Feſtigkelt 
des Charakters ausprägt, fo wird es immer weiter feiner 
feibft gewiß und kann fi durch keinen Maturact wies 
ber ſchlechthin entfrembdet werden und feine durchgemachte 
Entwidelung vergefien. Sondern wie es nad dem Schlafe 
geftärkt aus ſich felbft heraus, mit fi in neue Wechſel⸗ 
wirkung teitt und feine innere und aͤußere Welt mit ver: 
jüngter Kraft und ohne irgend welche Verkuͤmmerung, 
im Gegentheil, mit gefteigerter Intenfität der Einheit des 
Selbſtbewußtſeins mieder obiectivirt und von neuem in 
Befig nimmt, fo kann auch der Tod, Als ein blofer 
Maturact, das Ich nicht ſich felbft rauben. - Vielmehr 
mweifen alle Analogien, bie Logifche Selbſtgewißheit des 
Geiſtes beftätigend, darauf bin, daß der Tod nur bie 
Veranlaffung werden kann zum Übergang zu einer neuen 
Epoche und Stufe der Selbftentwidelung So flirbt 
das Ei im Uterus und zerfprengt feine Bläschen, damit 
es zum Foͤtus werde; fo fireben die Umbüllungen des 
Foͤtus, damit ſich die innern Organe nach außen kehren 
und der Fötus fi zue individuellen Selbſtaͤndigkeit ent: 
mwidelt. So muß auch die ſichtbare Leiblichkeie fih auf: 
loͤſen, bamit die von ber Ichheit aus ihr gefhaffene 
mehr ideelle Individualitaͤt fi frei made. Dem Ich 
liegt eine ewige, am der Urperfönlichkeit Gottes betheiligte 
dee zu Grunde, darum kann aud feine individuelle 
Seite, von jener ideellen Seite getragen, nicht ſchlechthin 
flerben, fondern muß fi ewig, wie das Ich felbft ent: 
wideln. Das Thier und die Pflanze flerben für immer, 
weil fie für fih nur Individuen, nut Momente einer 
an ſich unperfönfihen Gattung, nämlid des wechſelnden 
Lebensproceffes find. Der Menf lebt ewig, weil und 
fofern er in Gottes ewiger Liebe wurzelt und aus biefer 
den Freudenwein der Unflerblichkeit trinkt. 
Dr. 3. W. Hanne, 





kiterariſche Notizen aus England. 

Bon ben 14 Erzählungen, melde bie Gräfin Bteffingten 
unter bem Titel „The lottery of life” (3 Bor, Ron: 
don 1842) veröffentticht hat, efte nur bie auf dem Zitel 
genannte namhafte Erwähnung verdienen. Allerdings ift auch 
Diefe nicht befonders originell, wol aber reih an Welt— 
Zenntnid und Gharaltergeichnung. Im Letter Hinficht ſteht 
Mrs, Ghatterton obenan, und Jemand, ber mit ben limgebuns 
gen ber Berf. genau befannt ift, will behaupten, fie habe dieſt 


Damie in ihrer nähften Mähe gefünden, en 
bas Urbild, felbft wenn einigermaßen geſchmei —* —* 
liebenswürbige Erſcheinuug fein, denn Mrs. Ghatterton iſt fies 
benswürdig in ihrer Jugend und nicht minder liebenswůr dig in 
ihrem Alter, Alles Barte, Liebliche und Ruͤhrende der Erzähs 
lung concentrirt ſich ia Mrs, Chatterton oder bezieht ſich auf 
fie. Cine zaͤrtliche, gehorſame Tochter, eine gefäällige Scnwefter, 
eine treue Gattin und eine ſorgſame Mutter wirb fie in mans 
cherlei Bebenswedhfeln dem Lefer vorgeführt und niemals „trifft 
fie Schuld“. Ihr Batte, Henry Gbatterton, befigt zwar für 
einen gewöhnlichen Menfchen zu viel gute Eigenſchaften; doch 
iſt er deshalb noch immer keine Karität. Und leider! find biefe 
auch die erbärmlichen Wichte nicht, welche Mrs. Ghatterten 
umflattern. Wür die eigentlichen Helden der Geſchichte kann 
nur ein untergeorbnetes Intereffe Plas greifen. Der Eine'ortet 
zu einem lie derlichen Studenten aus, ber Andere wird ein tüch 
tiger Gefhäftsmann, keiner von Beiden verficht fih beim 8efer 
zu infinuiren, Indeſſen verhtirathen ſich Weide und man darf 
am Schluſſe heffen, daß es ihnen gut gehen wird, 


Einige englifche Recenfenten machen viel Rühmens von 
„Sofiness, a novel, by the author of Hardness’ (3 Be., 
tondon 1842). Wie fie das verantworten wollen, iſt mehr, 
als Schrelber diefes au fagen weiß, Seines befcheibenen Dar 
fürhaltens if der Berf. ein gemeiner Menſch, der den Bornehe 
men, tin unmiflender Menfh, der bad Genie, ein kleinlicher 
Wenſch, der den Riefen fpielen will. Als ein folches dreifaches 
Weſen bezeichnen ihn bie in feinem abgefkhmadten Bude aus: 
geiprocdenen Anfichten. Arm fein, gitt ihm für verächtlidh fein. 
Keichthum iſt ihm der Inbegriff alles Guten und hen. 
Das gemeine Wolf widert ihn an und er offenbart bas durch 
bie laͤcherlichſten Idioſonkraſien. Dahin gehört fein Abſcheu ver 
Imiebein, umb er iſt der Meinung, daß, mer Zwiebtin effe, 
weder ein fie noch ein intellectuell gebildeter Menſch fein 
könne. An die Mahrbeiten der Religion au glauben, nennt 
er ſchlechtweg Scheinheitigteit und Gicißnerel. Aber felbft Mes 
ligion und Zwiebeln verlegen ihn weniger als liberale polltiſche 
Grundfäge. Die bringen ihn rein „aus dem Däuschen”. Mit 
Sinem Worte, Schreiber biefes erinnert ſich nicht, eine Movelle 
mit anbaltenderm Misbehagen gelefen — gelefen? da fei Gott 
für! aber durchblättert zu haben. Ein Seiſt gemeinfter Unart 
verunreinigt jedes Blatt. Die Männer find faft ohne Ausnahme 
grob, jähgernig und abfloßend, bie Frauen um nichts or 
Wer beffenungeadhtet fich delectiren will — bon appetit! . 
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beitung herausgegeben mit berichtigenden und erfäuternden Zus 
fügen und einem Excurs über himaritiſche Infchriften von €. 
Rödiger. Mit Karten und Infcriften. 2 Bände Gr. 8, 
Halle, Buchh. d. Waifenhaufes. 3 Ihir. 15 Nor. 

BWienbarg, 2, Hamburg und feine Brandtage, Gin 
hiſtoriſch⸗ kritiſcher Beitrag. Mit Planen und Anfihten. Ham; 
burg, Hittler. 1843. 10 Nor. 

Winer, G. B., Handbuch der theologischen Literatur, 
hauptsächlich der protestantischen, nebst kurzen biographi- 
schen Notizen über die theologischen Schriftsteller. Istes 
Ergänzungsheft zur Sen Auflage. Die Literatur von 1839 
— Ende des Jahres 1841. Gr. 8, Leipzig, Reclam, 
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Erinnerungen aus meinem Leben in biographifchen Denk: 
fleinen und andern Mittheilungen. Derausgegeben von 
3. Fund. Dritte Band. — Auch u.d. T.: Sean 
Paul Friedrih Richter. Schleufingen, Glaſer. 1839, 
8 1 Thle, 8 Mar. 

Es täßt fih gar nicht verlennen, daß mit Biogropbien 
und biographiſchen Mittbeitungen jegt ein recht arger Misbrauch 
getrieben wird. Man ſchreibt Biographien von Perfonen, die 
eigentlich gar Fein Leben als tas vegetabiliſche arführt babenz 
Bubjrcte, die ihr Lebelang durchaus fubalterne und fecuntaire 
Größen, Sterne obme eigenes Licht waren, finden ibren Bios 
grapben, fi es aud nur in einem Nekroioae, fobald fie ent: 
weder reich wuren, oder von irgend einem höbern Poften einen 
Zitel battın. Was foll die Welt zum Exempel mit ber 
kebensbeſchreibung reines Manned, der etwa als Lieutenant 
ten Karteffelkrieg mitmadjte, darnach Dauptmann, dann 
Oberſt wurte und bie Ehre batte, circa MW Jahre General en 
ef in Fricbenszeiten zu fin! Viel verftänbiger wäre es body, 
man binge bie Portraits folder Beute in den Schtaffäten der 
Rekruten auf und ſchriebe allenfalls den Namen bed Portrais 
tirten baruntır: Portraits find eigentlich biegraphifche Frag⸗ 
mente; mande Menſchen find nichts Anderes als Fragmente. 

Doch im Gegentheit, von Perfonen, die wir berebren, von 
allen wahrhaft großen Menſchen können wir nicht genug hören 
und lefen; was man uns aus ihrem Reben berichtet, es ift uns 
Alles erfreutih. Der Verf. des vorliegenden Werts bat nur, 
wie er feibft auf dem erften Titel fagt, Baufteine geliefert; 
es ift nur ein biographifches Fragment, was wir von ihm ır: 
balten. Nun ift e8 zwar gewiß, daß wir burdy ſolche Mittheis 
lungen, wie fie bier vorliegen, eigentlich nichts weſentlich Neues 
über Sean Paul erfahren, d. h. alle dieſe Erzäblungen ſchließen 
uns tab Wefen bes Dichters nicht heller auf; es find gemwilfer: 
mafen nur Beflätigungen zu dem Bilde, was er von ſich feldft 
in feinen Didtungen uns zeigtz — aber gerade dieſe Beftdtis 
gung ift und eine werthe, liebe Babe. Alle Mittheilungen übır 
Scan Paul tragen einen vorherrſchend idylliſchen Gharalter, 
deshalb, weil dieſes Dichters Leben in feiner Lichtichen Ein: 
fachheit, in feiner fräftigen Wabrbeit ein reines Idyll war, 
Nur Eines babe ih mit Misfallen in dem Werkt mahrs 
genommen, Es ift bekannt, daß Jean Paul in feinem eigen 
thümtichen ein und Beben von den gewöhnlichen Menſchen, 
von ben Kreife feiner Mitbürger nicht verftanden wurde; man 
weiß, daß fie allerlei Abfurdes, mandes Berteumbderifche von 
ibm erzählten. So ift denn viel darüber geſprochen, ob unfer 
Dichter wirklich in fpirituöfen Getraͤnken ſich bisweilen übers 
nommen babe, oder nicht. Der Verf. des vorliegenden Buchs 
nimmt die Diecuffion über biefen Vorwurf wieder aufs er hätte 
obne Zweifel beffee getban, darüber hinwegzugehen; es fcheint 
mir gar zu ſchlimm zu fein, in einem einfachen Gemuͤthe den 
Gedanken rege zu machen, daß weniger eine natürliche als cine 
gezwungene Begeifterung die Jean Paul'ſchen Dichtungen ins 
Beben gerufen babe. Fiſo dir Verf. hätte licher über dieſen 
Punkt ganı ſchweigen follen; das bat er nicht gethan, ja er 
hat diefen Punkt fo ungefchidt behandelt, taß feine Vertheibir 
aung zur ſchlimmſten Anktage wird. Er fügt feiner Auseinanı 
derfsgung eine Gefchichte vom Pfarrer Oſterrticher in Baireuth 
Hinzu, die burchaus gegen Iran Paul und unfern Verf. fpricht. 
Zean Paul war paͤmlich mit dem Pfarrer Ofterreicher fange befannt 
geroefen; ſchon I816 empfiehlt ibn unfer Dichter an Böttiger 
in Dresden und nennt ihn in feinem Briefe einen Kunftanbeter ; 
fpäter kommt Ican Paul mit Ofterreicyer einmal bei Tiſche zufam: 
men und ber ketztere, als guter Katholik, dußert, daß er in 
des Dichters Schriften dech Manchts finde, was er anbıra 


mwünfde. Sean Paul hätte fi in des Mannes Denkweife burd- 
aus gleich bineinfinden müflen und ihm feine Kußerungen nicht 
fo body anrechnen; beide mochten fid) mehr und mehr gegeneins 
ander * und es kam zu einer aͤrgeriichen Scene. Daß ber 
Pfarrer Ofterreiher, als 3. Bund nady Jahren ihn wieder über 
den Vorfall ſchriftlich befragt, auf die Sache nicht mehr eins 
geben will, das finde ich gang begreiflicht daß aber der Verf. 
einen aͤrgerlichen Briefwechſel über die Sache zwifchen ſich und 
dem Pfarrer veröffentiicht, das ift durchaus nicht zu billigen z 
7 — über Itan Paul gehoͤrt dergleichen Skandal ohne⸗ 
n nicht. 

Indeß ber wirklich wichtigen Eroͤrterungen macht dies Werk 
ſeht viele. So redet der Verf. von den gefammelten Werken 
des Dichters und ſucht die Frage zu erledigen, ob diefelbe im 
inne des Autors bewertftelligt ſei. Zunaͤchſt wirb nun ergäbtt, 
was bekannt genug ift, dof Jean Paul in feine Buͤcher viel 
hintingeſchrieben, daß er Merk» und Berbefferungszettel hinein: 
gelegt habe; der Verf, berichtet dann, wie Ican Paul oft geäußert 
habe, daß alle diefe Roten und Zuſaͤtze keineswegs blos ale Ver— 
befferungen, fondern oft als Berböferungen zu betrachten feien. 
Nun fagt der Verf, daß unfer Dichter den „Siebenkäs” ſchon 
nady dem Erſcheinen ber erflen Auflage verbeffert habe, daß 
aber in ber zweiten dieſe Verbefferungen nicht gemadjt feien, 
weil der Verf. geäußert babe, er bebalte fie der Gefammtaute 
gabe feiner Werke vor; diefe enthalte aber doch wieber bios 
ben unveränderten Text der zweiten Auflage. Wenngleich 
fi nun gegen dieſe Behauptungen noch allerlei Einwen— 
bungen madıen tießen, fo werben dieſelben doch dadurch mehr 
ober weniger niebergefchlagen, daß der durchaus glaubwürbige 
Verf, fogt, er könne namentlih aus dem „Zitan” Beifpiele 
anführen, baß daraus Zuthaten wrggeblichen feien, für bie 
fih der Dichter beftimmt entſchirden babe, daß hingegen 
Stellen, bie ber Didter vor WO Jahren geftrichen, nachber aber 
für die Gefammtausgabe feiner Werke beflimmt habe, geftrichen 
geblieben frien. 

Bas Ref. betrifft, fo glauht derfelbe, daß ber Verf. mit 
biefen Bemerfungen weniger dem Herausgeber einen Vorwurf 
machen molle, als ſich felbft llagend darüber ausfpreden, baß- 
es Itan Paul ſelbſt nicht vergdnnt geroefen fei, die Geſammt⸗ 
aufgabe feiner Werke zu beforgen. 

An diefer Stelle komme ich auch auf bas Lied „Namen 
nennen dich nicht““. 3. Fund bat vollfommen rede, wenn er 
behauptet, daß daſſelde mehrfach umgeformt und verftümmelt 
feis indeß K. G. Neumann ift auch nicht Verfaſſer deffeiben, 
fondern, wie ein mir befreunbeter Literat in kurzem darthun 
wird, ein gemiffer ülzen. Das im „Rbeinifchen Sdeum“ mits 
getbeilte „An Eharlotte“ iſt der Urtert nicht. 

Das Denkmal, welches die aute, geſchwoaͤtzige Rollmenzet 
im Bude erhält, ift ganz im Geifte der Freunde Iran Paui's 
ausgeführt. Des Dichters Freunde werben auch die fechs Briefe 
an K. %. Böttiger, ingleihen 15 Briefe an den Buchhändler 
Mar in Brestau mit Vergnügen Tefen; find, fagt der Heraus: 
geber, die ſechs auch nicht von hoher Bedeutung, fo find fie 
doch den Verehrern des großen Todten eine theure Reliquie; bie 
letztern 15 geben cin Zeichen der hochachtbaten Geſinnung beider 
Männer. 

Die nächte Abtheilung des Merkes enthält Peter Schop⸗ 
pr'3 „Beichenrede auf den hböcftfeligen Magen eines Reiche: 
fürften”, und zwar bie Urfcrift zu ber fpäter ſehr abgeäns 
berten Rebe Fent’s im 51. Bande der Gefammtausgabe Jean 
Paul ſcher rifſten. In ber letten Abtheilung wird uns 
ein Auffag auf Iran Paul's Papieren vorgelegt, über ben ber 
Dichter ſtibſt 13811 an den Verf. ſchrieb, daß es eine tüchtige 
Recenſion feiner Werke fei, welche er als Muſterſchema in bie 
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Hände aller feiner künftigen Mecenfenten zaubern mödte, zur 
Beurtheilung feiner opera omnia, 

Diefe Necenfion ift un in der That in jeber Hinficht ein 
Meifterftä zu nennen, Der Verf. der Recenfion iſt ſelbſt ein 
wichterifches Gemuͤth z nur ein Dichter kann den Dichter verfter 
hen. Im Gingange gibt ber leider nicht befannte Verf. eine 
mothifcge Darftslung vom Entftehen der Kunft, infonderheit der 
Poeſie, worin er unter Anberm fagt: „Die Dichter kommen 
aus ferner anderer Welt gezogen, nur um zu niften und zu 
fingen; wie bei der perſiſchen Bulbul iſt Liebe und Ginver: 
ftaͤndniß zwiſchen ihnen und der Rofe, und wo bie Rofenzeit 
einteitt der Erde ober eines Volks, da find fie nahe und ihr 
Gefang wird willkommen geheißen. Durch diefe Quellen ergicht 
fidy der Ather ewiger Schönheit, ber zwiſchen ben Sternen fleht, 
wie aus Napbtabrunnen über bie Erbe aus, und gleichwie de— 
Auges Feuer ſich in der Thraͤne kühlt, fo das Zeuer innerer Bes 
geifterung in dem Kunſtwerk.“ Nach biefer einleitenden Dar: 
ftellung fommt ber Verf. mit Recht auf die Ftage, worin denn 
ber Grund liege, daß man Jean Paul fo oft verkehrt brurs 
theile. Dffenbar liegt ber Grund darin, daß man feine Art 
und Kunft mit ber griechiſch-claſſiſchen vergleicht. Unferm 
Dichter gefällt es nicht immer, die innere Signatur der Dinge, 
wie die Kunft es will, in duferer Form durch fich ſelbſt ver⸗ 
ſtaͤndlich heraus zubilden; oft ſchreibt er dieſe Signatur nur in 
Keilſchrift oder Hieroglyphen an fie hin und macht eigenfinnig 
das Zeichen wieder zum gelungenen Bild und hinwiederum das 
Bild zum Traͤger des Zeichens, und fo gleichen alle feine Werke 
ägpptifchen Tempein, die Wände reden in gebiegenen Worten 
die Sprache von dem Überirdifhen, finnreih Alles und vors 
trefflich, wenn auch nicht im griechiſchen Sinne ſchoͤn. Durde 
aus wahr ift ber Gedanke, ber zur Erklaͤrung biefer Eigen⸗ 
thümlichkeit dient, daß ſich von bem neuern Dichter gar nicht 
jene Einfalt in der Einfachheit, wie das Alterthum fie hatte, 
verlangen läßt; wol aber darf man innern Ginflang und Par: 
monie in dem Ganzen ber Dichtung von ihm verlangen, und 
die findet man bei Jean Paul. Eben weil unfere Flora ſich 
die Gewaͤchſe aller Himmelftriche angeeignet hat, barum beftet 
unfere Poeſie ihre Kraͤnze nicht bios aus Ihuppenförmig gelegten 
Rofenblättern, fonbern fie windet kunftreih alle Blumenpradt 
in ein Strophion zufammen, wie auch ber Regenbogen, inbem 
er die Stine des Sonnengottes kränzt, aus allen Strahlen 
. feines feuchten, ſchwaͤrmeriſch verflärten Augenlichtes geflochten 
it und wohlriechende Salben und ben Balfam des Frbens vom 
Gaftmable auf den Höhen des Diymps zur Erde nieberträufelt. 
Nachdem ber Verf. nun mit der dharakteriftiihen Phyfiognomie 
der Zeit die bes Dichters vertheibigt bat, geh@ er zur nähern 
Betrahtung des Einzelnen über. Wir flimmen burdaus mit 
ihm überein, wenn er fagt, es müffe für jeden originellen 
Dichter ein eigenthümlicher Coder befteben, wornad er zu rich: 
ten feis wenn der Dichter ſelbſt diefen Gober ſich nicht förmlich 
entworfen bat, fo muß berfelbe aus feinen Werfen zu bilden 
fein, Für Jean Paul ift es bie „Vorſchule der Äftpetit”. Nach 
biefem Beitfaden ſpricht dann ber Verf. ber fraglichen Recenfion 
aundchft über Jean Paul's Genie, 2) über den Humor, 3) über 
Baune und Jronie, 9 über Wis, 5) über die GSharaftere, 
6) über bie Zabel, 7) über bie poetifche Randfhaftsmalerei, 
8) über den Gtyl. 

1) über das Genie. Als einen Beweis, daß unfer Dichter 
wirklich Genie fei, flellt bee Verf. ben „Zitan‘ auf und führt 
fein Raifonnement ungefähr folgendermaßen: Wenn wir bie Ger 
flatten im „Titan“ betrachten, Geflalten, bie nicht Gott ae: 
macht und beren Geifter er auch bereinft nicht wieberfobert, 
wie fie doc fo lebendig um uns ſtehen, ja gleihfam aus ber 
Quelle des Lebens ſelbſt in enen Gefäßen berausgefhöpft, 
unb unfterbli, weil die Makel des Irdiſchen fie nicht befledt 
und ber Zeufel bei ihrer Geburt nicht bie Hand auf fie gelegt 
und ihnen ben ſchwarzen Fled des Todes eingebrannt, wenn 
wir ben Dichter fehen, wie er in beiler, ſtilier Beſonnenheit 
unter biefen Sternenfceinen eines geiftigen Himmels ſchwebt und 


Alles wie mit bloßem Wink bes Auges orbnet und formt — 
bann wird es und recht im Innern begreiftich, daß ber Gau, 
es wohne eine ſchoͤpferiſche Kraft im Menſchen, Eeineswezt ver 
meffen fei. Wol find bie Keime in die Grele des Dichten hin 
eingefäet, und aud bie befruchtenden, brütenben, treibenden 
Kräfte, die Symbole des Swigen; aber die Handlung ift dad 
eigentpämticy fein und die badurch erwirkte Form und er if in 
feiner Dichtung Demiurg. 

2) liber den Humor. Man muß jemals über dm Humee 
geſchriceben haben, um zu willen, wie ſchwierig das feiz viele 
Leicht kann man über ben Humor gar nit anders als kumsrir 
ſtiſch Schreiben; unfer Werf. hat es nicht ohne Gemäth und 
Ziefe und Wahrheit gettan. Er hat Recht, wenn er fagt, ber 
Humor Jean Paul's fei echt umd rein deutſch, mit dem Gngtis 
fen fo nahe verwandt mie die Wurzeln beider Nationen, unb 
ihm ſo ungleich wie ihre Gntwidelung. Auf breitem Fuße 
bat ber feinige größere Höhe und damit größere Freiheit erlangt, 
Während Zriftram gutmüthig ſchnurrend und fummend übır 
die Hügel eines reihen und anmuthigen Landes fireift, geht der 
Deutſche lieber Über hohes Geklippe mit denn Gemſen und fieht 
gern die Fluͤſſe quellen und ſich ausgiehen und durch die Lüfte 
wicderfehren, Alles im Umfaffen eines Blickes. Selbſt in die 
kalte Höhe hat ber Dichter feine Liebe und Milde mit bineufgre 
nommen, darum erfcheint ibm bie Erbe, mie fie Heiner wirt, 
au ſternig beücr; ſelbſt im Zorne fliegt ein Lächeln auf, das 
fi nicht halten läßt, und die Sonne, bie ihm oben nie umter 
gebt, beſtrahlt und verkiärt dfters flatt der Entrüflung die Web 
muth, in bie fie aufgegangen. 

3) Über Raune und Ironie wird in ber fraglichen Recm 
fion mit Bildern ſchoͤn und wahr gefpradhen; ohne Bilder gebt 
es überall gar nicht. Die Laune, beißt es ba einmal, iſt ein 
leifer Rebensjubel, eine milbgebämpfte Ditbprambe, bit, wenn 
fi die ſchwuͤle Wolke Eübtt, im MWetterfewchten fi entladen 
wird; ein phantaſtiſch frei bewe zliches Weſen if ibe Körper, 
ihre Seele ein ſtrahlend und quellenb Ecbensfeuer, ihre Geftait 
ewig wechfelnd; einer Ribelle gleich ſchwtbt fie über dem Wafı 
ferfpiegel, zwiſchen zwei Himmeln ſich wiegend, mit bem britten 
in ber eigenen Bruft, Die Ironie hingegen ſteht far, abtt 
kalt, wie eine Nebenfonne in ihren Girkeln und Bögen zwiſchen 
Hagelkörnern ba; ein treues Basrelief von Allem, was krumm 
ift und hoͤcricht im Menſchen und im Erben, kehrt fie Jedem 
feinen eigenen Spiegel zu. Repräfentanten der kaunc fir 
Victor im „Hesperus“ unb Siebenkäs; Leibgeber und Kae 
berger find Repräfentanten der Zronie. 

) Bom Wig. Es ift unbezwelfett wahr, daß Jean Paul 
befonders ſtark ift im dramatifchen und hiſtoriſchen Big; als 
Beifpiele dazu gelten Katzenberger's Entführung des Deppel⸗ 
bafen, die Eröffnung bes Kabei'ſchen Teſtaments, die Zrid: 
jagd der Gläubiger gegen ben Eifaffer Flitte, Zeuſels Streit 
mit feinem Bruder, dem Balgtreter, des Doctor Beppedinl 
Zürfenfhladht u. %. Es bat ber Wis umfers Dichter 
einen fdarfen, hellen, immer wachen Bid, unaufbbrlih de 
ftäuben fi die Dinge vor feinen Augen untereinander mit 
bie Blumen eines Aurikelbeets, und feltenere Gpielarten und 
Misgeburten wie Er hat Keiner noch hervorgebracht. 

) Die Charaktere. Der Verf. dee vorliegenden Ameafion 
gibt Hier eine kurze, aber durchweg treffende Anatofe der Char 
raftere in Jean Paul’s Schriften; durch Sicherheit im Zulam 
menftellen des Ähnlichen und im Gegenüberftellen de} Unähnli: 
den wirft er in feinen Leſern Klarheit und Überugung- 

6) Die Fabel. Gamz unparteiifh urtheut der Berf. übe 
biefen Punkt; er gefteht zu, baf der Plan, namentlich dei „Sb 
tan” und bed „„Deöperus”, verwidelt und etwas unglaublih «= 
gelegt fei; vielleicht ift blos die Anlage ber „‚Alegeljahre” und der 
„Anfichtharen Loge“ bie Weranlaffung, daß beide nidgt melentıt 
find. Daß unfer Dichter wirklich Meifter gewefen fei im Durd‘ 
führen eines einfachen Motivs, bavon find „„Ragenberges Br 
dereife”, „Duintus Firlein", „Biber's Leben” und vieles Anbei 
überzeugende Beweiſe. 
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7) Poetiſche Landfchaftämalere, In ber „WBorfchule ber 
Afthetii⸗ · wird die Foberung außgefprechen, daß bie Randicaften 
im Zone ber fpietenden Perfonen gebichtet ferien. Diele Fode 
sung hat unfer Dichter erfüllt; feine Gründe brennen in hellem, 
lichtem Feuer, aber das Feuer ift nur treibend, nicht veriehe 
zend; die Blumen grünen in ihm fröhli auf und bie Flamme 
küßt die Blaͤtter, ohne fie zu benagen. Für ben Geſchmack 
mander Eefer nehmen bie Scilberungen ber Natur, befonders 
im „Zitan‘, zu viel Raum weg. 

8) Der Siyl. Dean hat oft über bie Schreibart unfers 
großen Humoriſten geklagt; ber Verf. ber vorliegenden Kritik 
geſteht auch zu, dab er die fhönen Linien feiner Biber gar zu 
oft mit eingefegten Ebelfteinen guter Gedanken und wigiger Gin: 
fälle unterbrodyen habe; indeß mit Mecht muß man bie Bebaup- 
tung feſthalten, baß die getabelte Regellofigteit ihren Grund 
babe in rinem Überfluß von innerer Füllez fobann, will man 
jenss Überfchreiten der Reget einen Mangel an Geſchmack nen: 
nen, fo muß man wiſſen, baß ber wahre Geſchmack ſich keine: 
wegs am regelrechten Styl erfennen läßt; ber rechte Geſchmack 
iſt der fichere innere Takt, das unbetrügtihe Gefühl bes Ned: 
ten und Schicklichen und Schönen, kurz bas aͤſthetiſcht Gewiſſen, 
bas ohne Regel für ſich ſelbſt ſchaffend hefege gibt, wie das 
Moralifhe die Zugend realifirt, unmittelbar, ohne Kanon, und 
das Phitofophifche die Wahrbeit, obne Logik. Jean Paul wird 
von feinem Dicdpter übertroffen in jener ſchoͤnen, hoben und ge: 
nialen kebensgrazie, in jenem reinen Ebenmaße, in jener Bart: 
heit aller kaute bes Gefühle, bie wie von Darmonifagloden 
aufſchweben, in klarer Reſonanz aus der Tiefe der Bruſt 


®. 

Biermit fließen wie unfer Referat über das vorliegende 
Werl; die Eefer werben mit uns barin übereinftimmen, daß 
der Verf. die Freunte Jean Paul’s durch eine werthvolle Babe 
bereichert bat. 11, 





Geſchichte des Mittelalters von Georg Wolfgang 
Kart Lochner Zweiter Band, Vom Ende ber 
Keeuzzüge bis zum Ende bes Basler Concils Nürn: 
berg, F. N. Campe. 1540, Gr. 8. 2 Ihe. 20 Nor. 


In ber Borausfiht, daß bas unbeflcchlide, hiſtoriſche Ur: 
tbeil, mit welchen ber Verf, biefer trefflichen Darftelung ber 
mitttern Geſchichte Vorgänge und Gharaktere berfelben aufge: 
faßt, geſchildert, aus ihrer Zeit heraus gewürbigt hat, ihm von 
Kurzfichtigen, in Parteimeinungen Befangenen gerade als Par: 
teilihkeit für bie mittelalterlichen Zuſtaͤnde werde ausgelegt 
wreben, hat Ref. ſchon In ber Anzeige bes erſten Bandes 
Dasjenige hervorgehoben, mas zu einer richtigen Schägund des 
ganzen Wertes uns nörhigt.*) Der gegenwärtige zweite Band 
muß den unbefangenen Balem und Mann vom Fach no mehr 
überzeugen, als es fchon ber erfte gethan, daß es dem Verf. 
vor Allem darauf anlommt, Alles in feinem ganzen, reinen 
Werth zu zeigen, und wie gerade aus ber Energie, mit welcher 
bie ältern Intereffen behauptet, neuere ermedt und geltend ge 
macht wurden, als nothwendige Wirkung ber Fortſchritt zum 
Reuern, oft Beffern, nicht felten Schlimmern, bervorgegangen 
fei. Dies ift zugleich die wahre, allein würbige Aufgabe ber 
Seſchichte. In vorliegendem Bande nun fommen bie, auch für 
bie Gegenwart noch hoͤchſt wichtigen Bewegungen in Staat 
und Kirche zur Sprache. Verweilen wir zunädft bei Betrach⸗ 
tung bed Reiches, fo treten in ben Borgrund bie von Mus 
bolf von Habsburg begonnenen Beftrebungen, auch dem beut: 
fen Königthume ein Thronfolgereht zu erwerben. Dieſes 
Thronfolgtrecht eine alte echt germanifde Dawung mit dem 
Berf. zu nennen, vermögen wir nicht. Je weiter hinauf, deſto 
weniger fehen wir die nicht allein germanifche, ſondern über: 
Haupt natürliche (au in Prefien, wie im älteren Griechen: 


*) Bl. hierüber Mr. 218 d. Bi. f. 10m. D. Reb. 





land und Rom wahrnehmbare) Erblichkeit ber fürſtlichen, ber 
zoglichen, Eöniglihen Würde nur als eine Gewohnheit, A 
aber nicht gefenliche Berbindlichkeit hatte, beobachtet werben, 
Erſt bie traurigiten Erfahrungen ber Geſchichte führten zur 
Erblichkeit des Thrones, als einer grefegliden Drbnung; 
und fie bedurfte erſt der breiten Grundlage der Erblichkeit der 
leinern, dann ber größern kehen, um fi auf der Ichtern aufs 
zubauen, Mit jebem, biefem Ziele entgegenführenden Schritte 
gewann aber nur bie Hausmacht, verlor dagegen bas Katferliche 
Anfehen bes erblich werbenden Hauſes. Daf Friedrichs AL, 
Bapl ale Gpode machtudes GEreignif in biefer Reihe von 
Entwidelungen vom Birfaſſer angenommen wirb, ift ganz in 
bee Drbnung. Man kann fagen, daß mit ihm aber aud bie 
Regierungsgewalt, bie im Federklel fledt, zu melthiltorifchen 
Ehren gekommen fi. Was das bafeler Geoncil behauptet und 
berbätigt, dab das Gontil über dem Papft fei, daß des Papftes 
Einkünfte und Gewalt Fe befchräanten fern, das boden bie 
miener Gonsorboten (1449) dergeftalt auf, daß die verbriefte 
Autorität des Papſtes, die papierene Eegitimität beffelben eir 
gentlich unbebingter war als je zuvor. Sehr treffend bemerkt 
der Bexf. baher in der Worrede: „daß bie Hierarchit ſich durch 
dicſen formellen Sieg verblendet babe über ihre Stellung, 
über das unabweislich gewordene Bebürfniß einer tiefer gehens 
den Reformation‘, die funfzig Jahr fpäter fich felber Euft vers 
fhaffte und was fie etwa Rachtheiliges mit fi gebracht haben 
tönnte, eben darum mit ſich bringen mußte, weit die natürliche, 
geordnete Entwidrlung berfeiben innerhalb der Kirche ihr nicht 
geftattet mworben war. Und mas, fährt Reſ. weiter fort, 
machte und macht Revolutionen, mit all ihrem Unheil und 
Berderben, am Gabe w einer unabmweislihen Nothwenbigkrit? 
Eben jene Kurzfichtigkeit, welche nothwendig geworben Res 
formen innerhalb ber gefehlichen Ordnungen des Staates nicht 


‚gewährt, indem fie diefeiben nicht erfennt und anerkennt. 


Unter ben nichtdeutfchen, oder nicht allein deutſchen Ange 
legenheiten bat ber Verf, befondere Aufmerkſamkeit und Liebe den 
— — ur —— Frankreichs, 

warb’ . von England gegen tipp aus bem e 
Balsis (1328 — 50) und argen —* (1350 — 64), ya 
jenen Kriegen, in denen bie romantifche Jeanne d’Arc auftrat, 
ben Gipfel erreichten, zugewender. Roch mehr Dank verdient 
jedoch die Sorgfalt, Umfaffenpeit und Klarheit, mit weicher 
berfelbe bie Entwickelung ber ſtädtiſchen Werfaffungen und der 
landſtaͤndiſchen Vertretungen behandelt hat. Hier gerabe iſt es, 
worin fi das durch Romanismus und Feubalismus lange Zeit 
unterdrüdte, altgermanifcdye Prineip einer gewiſſen, nur durch 
das Wohl des Ganzen, buch das Mecht Gleichterechtigter 
mobificirten Autonomie jedes Individuums, jedes Hauſes, jeder 
Genoffenfhaft, jeber &rmeinde, jebes Standes, mie jebes Baus 
eine neue Bahn gebroden hat, ein fo echtes, mit Erben unb 
Sitte der Deutſchen fo tief verwachſenes Princip, daß bas 
beutfche Bolk eher zu Grunde gehen als feine immer vollen: 
detere Berwirkiihung aufgeben wird, Fällt «6 auf, daß mit 
jedem Schritt zur Verwirktigung biefes Princips die Obmacht 
des Königthums z. B. über ben Abel wählt, fo kommt dies 
blos dabır, weil man nicht einficht, dab ohne ſolche Obmadht 
eine Garantie ber individuellen Autonomien nicht möglich if, 
biefe vielmehr zu einem Krieg Aller gegen Alle führen müßte. 
Daß in verfciedenttichen Anläufen, welde bie Seſchichte ger⸗ 
manifcer und germanifirter Staaten zur Verwirklichung ihres 
Lebens princips genommen, diefe gar nicht, ober nur zum Theil 
geglüdt, oder gar in ihr Gegentheil umgefchlagen tft, — bies 
kann eben fo wenig befremden, wenn das geſchichtlicht Geſet 
ber Entwidelung durch Begenfäge hindurch zu ihrer end 
Bermittelung in und unter einem böhern, ja unter dem enblich 
—— Selbſtbewußtſein gekommenen Princip ſelbſt nicht unbe⸗ 

annt geblieben iſt. Iſolirung auf ber einen Seite, abflratte 
Einheit auf der anbern, bemokcatifche Willfür auf ber einen, 
bespotifhe auf ber andern u. f. w., die Fiuckuation 

bieten Außerften hat bis zur Revolution, ja bis in unfere Tage 
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mit aufgehdrt und wird nicht aufhören, bis gange umb volle, 
ehehaltsiofe Anerkennung des Principe und der Zormen, in 
denen es anerkannte Wirkſamkeit erhält, ins Erben getreten 
fein wird. 

Sollen wir ringelae Partien des Ganzen braeidnen, welche 
mit vorgüglicher Liebe und mit befonders glüdlihem Grfolge 
bearbeitet find, fo find es — die Kämpfe, weiche 
Ebuard 1, zur Behauptung feiner Hoheitarechte über Schott: 
land begonnen, fein ſchwacher und veranügungsfühtiger Sohn 
Eduard II. unräbmiih und mit ſchlechtem Erfelg fortgefeht, 
den tapfern und hochſtrebenden Ebuarb Il. aber mäbrend feiner 
ganzen Regierungszeit in Athem gehalten haben. Richt minder 
le und gelungen if die Behandlung jener langwierigen 
Kämpfe, meiche Englands und Frankreichs Könige um Ihren 
und Herrfchaft geführt und bie den remantiſchen Höhepunkt 
in Jeanne b’Arc erreicht taben, Endlich erinnert fih Ref. 
nicht, eine im ſich felbft befeiebigendere Darftelung und ge: 
rechtert Würdigung des Charakters, der Beftrebungen und der 
Handlungen Ludwig's des Baiern gelefen zu haben, gerade weil 
jedem Parteinehmen für und wider ihn mit einer Geibflüber: 
windung entfagt ift, bie bei biefem Kaifer deppelt ſchwer 
HR. Dier, wie in Allem, mas die Berhältniffe Nürnbergs 
angeht, fpürt man nicht bios elgeme, tiefer gehende Forſchungen 
hindurch, fondern da fie nicht im minbeften zur Schau getra: 
gen werben, auch sine höhft gelungene Bewältigung des oft 
genug fpröden Stoffes. Kündigt ſich darin zugleich ein nicht 
gewöhnlicher Beruf zur Geſchichtsdarſtellung an, fo erwedt «6 
nur um fo lebhafter den Wunſch, ber Berf. möge nicht vers 
ſchmaͤht haben, die äußere ſprachtiche Darftellung jener in: 
nern, gtifligen möglihft abäquat zu maden. Hier drängt er 
häufig za viel Thatſachen, oder, wo er Anſichten vorträgt, zu 
viele @lieber eines Hauptgedankent in rine Periode zuſammen. 
Mir find keine Freunde jenes modernen, coupicten Styls, ber 
uns immer an die krankhafte, kurzathmige kebhaftigkeit der 
galoppirenden Schwindfudt erinnert; wie lieben vielmehr ein 
geſundes, kraͤftiges Anichwellen, Aushaiten und Berballenlaffen 
besXones, eine Vollendung der Perioden zu einem rhythmiſchen 
Ganzen, aber nur bann, wenn bie geſchriebene Periode bas 
treue Wild einer gefprochenen bielbt und vom Ohr nech als 
ganzes, wohlgeorbnetes Gedankenbild aufgefaßt werden gm. 





Über die altamerifanifhen Denkmäler. Bon Job. 
Dan. von Braunfhmweig. Mit einem Vorwort 
von Karl Ritter. Berlin, Reimer. 1840. Gr. 8. 
27°’ Mar. 

3ur Herausgabe biefes Beinen Werkes bewog den Berf. 
vorzüglich des Gegenftandes allgemeines, hohes, wiſſenſchaft⸗ 
liches Intereffe, Die von ihm angewendete Methode floß natur: 
gemäß aus der Aufgabe, die im bem Verſuch einer Erktärung 
der amerifanifchen Denkmäler im Allgemeinen und insbefonbere 
derjenigen von Palenque beftand, Es bot ſich hier cin zwie⸗ 
faher Weg bar: entweder von dem fpecielflen Punkte, dem 
einzelnen Dentmale ſelbſt, auszugeben, bei dieſem zu verweilen, 

Allece in feinen Bereich; zu ziehen und gewonnene, allgemeine 

Anfiten gleihfam nur als Zugabe hinzuftellen; ober umgekehrt, 

von allgemeinen, auf ethnogropbifher und topographiſcher 

Grundlage bafisten Anfichten aus, bie Denkmäler zu beleuchten 

und dur deren Erflärung jene zugfeih zu beftätigen und zu 

erweitern. Der Berf. wählte den lehztern Weg. Zwar ift ba: 
durch bie Erklärung ber Denkmäler vielfach aerriffen worden; 
aber da wir noch von der früheren Geſchichte Amerikas und 
feinee Denkmäler zu wenig willen, fo ift fon dadurch viel 
gewonnen, daß ſich diefe nun wenigftens unter gewiffe Geſichts⸗ 
punkte bringen laſſen. 

Die Schrift zerfaͤllt in drei Abfchnitte, von denen der erfle: 

„Die Bölker Amerikas”, der zweite: „Die Denkmäler Amer 


ritas“ und ber dritte: „Die fremden Elemente ber indigenen 
Entwidelung‘’ überfcrieben if. Die beiden erſtern find kei⸗ 
nesmegs erihöpfend, der Iehtere aber ift mit befonderer Bor: 
liebe und eigemthümlicher Behandlungsreife ausgearbeitet. Der 
Bund des vom Drudort entfernt lebenden Berf., zur Erläus 
terung vieler angezeigten Stellen, bie Steindrudtafeln ber 
v. Dinutoli’fhen Schrift über Palenque der feinigen beigefügt 
su ſehrn, tonnte von dem Berleger nicht erfüllt werben, da 
diefe Zeichnungen ven den Steinen ſchon abgeſchliffen waren, 
Mande Abbildungen aus dem fo reichhaltigen Bord Kingsbos 
rough’ichen Prachtwerke, den „‚Antiquiies of Mexico”, mwürben 
mod Ichrreichere Beiträge geliefert haben; aber biefes Koflbare 
Wert in mehren Koliobänden if dem Berf. undikannt gebtie- 
ben, wie fo mande ber neueſten Mittbeilungen der Denfmäter 
Mittelamerikas, von Dupaiz, Rebel, Waldeck, Beth und von 
Andern, wie auch die Reſultate, die aus der Anſchauung reich 
baltiger Sammlungen amerikaniſcher Alterthümer hervorgehen. 
Es wäre alfo aus bdirfen, wie aus den neueflen Spracfor: 
fhungen, welche bier gang übergangen find, rine reiche Nachiefe 
für die Erforſchung der indigenen Entwidelung felbft und über 
den Ginfluß fremder Elemente, nach einer Dorkergeaangenen 
keitifchen Revifion derfeiben, auf dieſe indigene Entwidelung 
ſelbſt nadzubelen. Auf zwei Analogien zwiſchen Oflofien 
und Merico, bie nidt zufällig, oder vielmehr organifd, d. i. 


“unter gleichen Umfländen und gleiden Erimmungen des Ge— 


müths, entftehen können, fenbern Übertragungen fein müffen, 
auf die U, v. Humbeldt aufmerffam gemacht, bat der Verf 
der hier angezeigten Schrift ebenfalls keine Fückſicht genoms 
men, Es find die älteflen Duipos oder hinefifchen Gebanken⸗ 
ſchnüre, bie fi, notenartig projieirt, auf den mericanifchen 
Manuferipten ber bresbener Sammlung mieberfinden, deren 
ähnliche Notenfchrift derfelbe Kenner auch auf ben Wasreliehs 
von Palenque aufgefunden hat. Es iſt biefelbe, welche ein In 
Bombay wohnender Perfer bei X. v. Humboldt für übereins 
Rimmend mit der ihm bekannten Schrift von Wahrſagebüchern, 
Ram genannt, gefunden bat, in denen bie vielfach gebrochenen 
kinien die Elemente und Urftoffe der Natur bezeichnen. 

Auch der Analogie bes feerfahrenden Volkes der Purafata, 
auf den Abbildungen der Kricgezüge des Sefoftris In den äaypr 
ſiſchen Meonumenten, bie Ghampollion für eine indiſche Nation 
hielt, mit rother Hautfarbe, Bartlofigkeit und bem Kopfſchmucke, 
bem Diabem, peruanifcher Inkas, ift in vorliegender Schrift, 
mie mander andern bemerfenswerthen Umftände, nit erwähnt 
worden. Beſonders könnte ihr Inhalt durch bie Öffentliche Bes 
tanntmahung ber Schäpe, melde die Privatfammlung bes Drn. 
Uhde in Hantfhuhsheim bei Heidelberg enthält und welde alle 
andern Sammlungen äbnlider Art an Zahl und Gehalt ber 
Gegenſtaͤnde übertrifft, De beridtiat und bereichert werben. 
Aber obgleich diefelbe ſich darauf befchränkt, bas meite Feld 
altamerifanifcher Denkmäler im Allgemeinen zu berädfidtigen 
und fo Bieles zu wünſchen übrig läßt, fo verbient fie doch 
wohlmollend aufgenommen gu werben, 49. 





Miscellen. et 
3u Enbe bes 15, Jahrhunderts batte vielleicht Feine Stadt 
in Stalien fo gegründete Anfprüde auf den Ruf ber Gelehr— 
famkeit als Ferrara, defien Fürſt, Herzog Hercules J., ſelbſt 
bie Wiſſenſchaften fo ſehr ſchaͤhte, daß er die Menaächmen““ ‚bes 
Plautus ins Italieniſche überfept haben fol. Gin gleichzei⸗ 
tiger Schriftfteller verſichert, 08 gebe in der Stadt Kersara 
fo viele Dichter als Fröſche in ihrem Webiete: Wa 
— — — aam iot Forrarla vater ’ er 
Qust ranas tellus Ferrariensis habet, ;; F 
Kalfer Karl V. pflegte von ben Rieberlänbern zu fagen : 
Es gebe Hein Bolt, das den Mamen der Knechtſchaft mehr 
verabfcheue und das dennoch felber der Knechtſchaft Joch ges 
dulbiger trage, 9 


Berantwortliher Herausgeber: Heinrih Srodhaus. — Drud und Werlog von F. U. Brodbauß in Beipsig. 
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Die Reihe dieſer Denkmale deutſchen Fleißes, Scharf: 
ſinns und Geſchmacks, über welche Ref. berichten ſoll, 
führen die beiden wackern Brüder, welche, auf einem und 
bemfelben Felde ber Literatur beſchaͤftigt, diesmal jeder 
feinen in den Daupttheilen gefonderten Ader bebauend 
erfcheinen. Dem einen verdanken wir eine hier ſchon in 
ber zweiten Ausgabe ans Licht tretende claffifche Arbeit, 
die größtentheils weltliche Poefie der Deutfchen ſeit dem 
Sabre 1500 in Proben umfaffend, dem andern ein 


ebenfo ſolides und aus bdenfelben Grundanfidten über 
Kritik hervorgegangenes Werk, welches einen möglichft 
vollftändigen Schag der geiſtlichen Liederpoefie, ober näher 
bes Kirchenliedes, in Deutfhland von Luther bis auf 
Nik. Herman und Blaurer vor uns entfaltet. 

Wild. Wackernagel's Proben’ bilden den zwei⸗ 
ten Theil feines „Deutſchen Lefebuchs”, deſſen erſter 
als ein bis jegt umübertroffenes Handbuch ber deutſchen 
Poeſie und Profa aus der alten und mittlern Zeit ebenfo 
ſelbſtaͤndig dafteht. Die Grundfäge, nad) welchen er in 
diefem zweiten Theile gefammelt hat, find in ber 1836 
erfimals gefchriebenen und 1839 durchgeſehenen Vorrede 
enthalten. Seine Anordnung des Stoffes ift die chrono⸗ 
logifhe, mit welcher es im zweiten Xheil, wie der Verf. 
(S. vi) bemerkt, leichter und bequemer al® im erflen 
mit ber alten Piteratur ging, mo felbft gelibte Kenner ſich im 
ihren Abſchaͤtzungen um zwei Jahrhunderte verrechnet has 
ben. Bei den wenigften Dichtern der neuen Zeit fehlt 
es an biographifcdyen, bei ben wenigften Werken an biblios 
graphifchen Nachrichten, und es war beinahe überall mögs 
lich, felbft die einzelnen Gedichte eines und deſſelben Verf, 
in chronologifcher Folge vorzuführen, Nur bin und mies 


„der glaubte er der Gonfequenz etwas abbrechen zu muͤſſen, 


wie z. B. bei Schiller, deffen Iprifche und bibaktifche Ge: 
dichte allen feinen Übrigen voranfichen. In eigentliche 
BVerlegenheit kam er nur bei den Volksliedern, deren 
meifte und befte, fo zu fagen, von Niemand, nirgend und 
niemals verfaßt worden find. Der Sammler glaubt die 
erften Anfänge derfelben häufig genug, menigftens bie 
über ein halbes Jahrtauſend zurüdfegen zu bürfen, in 
jene Zeit, wo bie Poefie ‚froh fein mußte, vor ber Ges 
lehttthuerei der Ritter und Doctoren und Handwerksmel⸗ 
fter noch eine Zuflucht zu finden bei den Handwerksge— 
fellen, den fahrenden Schülern und Schildknechten, ben 
Hirten, Jaͤgern und Adersleuten. Die längft erwartete 
Arbeit Uhland's über das germaniſche Volkéslied wird 
über viele Dunkelheiten in diefem Abfchnitte bas ges 
wuͤnſchte Licht verbreiten. 

Die chronologifhe Anordnung hat, mie der Berf. 
(S. x) meiter fagt, ihren Grund in ben biftorifchen 
Zweden feines Buche, 
bie Beine andere zulaffen, in der Abſicht, für die Geſchichte der 
Sprache und die der Literatur, mithin, da Metrik nur eine 
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atiſche Entwicelung der poetifden Formen, Por: 
—— lofappie der Geſchichte der Dichtkunſt fein darf, 
auch für Metrit und Poetik eine hinreichende enge von Urs 
Zunden zu fammeln. 

Feritich gehen in dieſem Theile bie Umwandlungen nidt 
mehr fo ind Große. Es flerben wol einzelne Worte und Men: 
dungen ab, andere wachfen nad; aber alles das auf einem 
Beben. Jedoch gerade darin wird für Den, der geichide iſt, 
auf das Feine und Gingelne zu achten, ein befonberer Reiz lies 
gen; «6 wird ihm ebenfo belehren als unterhalten, ben Fäden 
nachzufpüren, melde Luther und Dpig, Opitz und Goethen zu 
gi verbinden und trennen, Solche Studien aber, mie find 
fie möglich), außer bei ftreng chronologiſchem Vormwärtsfhzeiten ? 

Zu dem Ende belief denn aud ber Verf. die Ältere 
Sprache und Schreibweife, foweit es die Quellen geflat: 
teten. Die Mundarten werde man, meint er, etwas 
ſpaͤrlich bedacht finden; body begreiflich, meil er nicht bios 
für die grammatifhen Studien fammelte; das Nieder: 
deutfche blieb gefliffentlih ausgefchloffen. 

Sodann geht der Verf. in eine ausführliche Recht: 
fertigung feiner Mechode ein. 

Die Literaturgeſchichte — fagt er S. xı — geht bri allen 

Bölkeen und zu allen Zeiten Hand in Hand mit der Geſchichte 
ber Sprache; zwiſchen beiden beftcht eine unauflösbare Wechſel⸗ 
wirkung. 
Gottfried's Triſtan“ nur 50 Jahre früher war un: 
möglich; ebenfo Goethe's „Iphigenia” in der Sprache 
Gottfched's. Schon von dieſer Seite betrachtet, erſcheint 
die chronologiſche Anordnung der Urkunden als die zweck⸗ 
maͤßigſte. 

Und nicht blos ber Verlauf bes Ganzen wird bei dieſem 
Berfahren überfchaulicher: auch jeden einzelnen Dichter verftcht 
man beffee und würdigt ihn richtiger in Lob und Zabel, wenn 
man ihn unter feinen mitfirebenden Beitgenoffen erblidt, wenn 
man ihn in der Mitte ber Vorgänger ficht, von benen er lernte, 
und ber Radıfolger, die wicberum von ihm lernen konnten. 

Die Auswahl und Behandlung des fo georbneten 

Stoffs betreffend, kam es dem Sammler befonbers bar: 
auf an, 
— Gang, den unſere Poeſie in ben letzten Jahrhunderten ge⸗ 
nommen bat, mit all feinen Windungen und Seitenwegen vor, 
Augen zu führen und in charakteriſtiſchen Proben all die Stu⸗ 
fen ber Entwickelung nachzuwtiſen, welche fie hat durchlaufen 
müffen, um enblid dahin zu gelangen, wo fie jet ſteht, an 
die Schwelle der Weltliteratur. 

Der Herausgeber wollte das Charakteriftifche und 
nicht blos Das, mas Einem abfolut fhön dunken könnte, 
geben, weil er glaubte, daß fonft ein Bild ohne Schatten 
und Perfpective entflanden wäre und aus einem fo an: 
gelegten Buche Seine hiſtoriſche Belehrung ſich fhöpfen 
ließe. Diefe Behauptung ift wol einer Limitation fähig, 
und der Erfolg bat gezeigt, daß auch Mufterfammlungen 
vom Geſichtspunkte der reinen, abfoluten Porfie aus an: 
gelegt ihren Werth haben und Beifall finden koͤnnen. 

Daß er ſelbſt indeſſen den aͤſthetiſchen Standpunkt 
nicht vernachlaͤſſigt hat, beweiſt die ſogleich (S. xu) bin: 
zugefügte Erklärung: 

Wie jedoch, wer bie römifche Kaiſergeſchichte erzählt, bei ben 
Antoninen länger verweilen wird als bei Gommodus und He⸗ 
Hogabalus, wie er bie Greuel ber letztern nur anbeuten wird, 
aber nicht ausmalen, und von ben erflern deſto ausführlider 
berichten, damit man febe, wie bie Tugend zu einer Zeit, auch 
in der ſchmaͤhlichſten nicht, gänzlih von ber Menſchheit gewi⸗ 


chen fei; ebenfo ift auch ber Literar-hiftorifche Urkunbenfammier 
nit gehalten, etwa das ganze Elend der zweiten Hälfte bes 
17, Jahrhunderts vor dem Lefer auszubreiten, fondern er wird 
mit einem Winfe, ber warnend auf das Berberben nur hinweiſt, 
daran vorübergehen bürfen, um zuglei durch Proben befferer 
Art das unfterblide Leben der —* darzuthun: benn wäre 
fie bamals wirklich —— grwefen, wie hätte fie je wies 
der fo hell aufleuchten Eönnen ? 

Hierauf folgt die durch die That beglaubigte Der: 
figerung, daß bei ber Aufnahme neuerer Dichter dem 
Sammler Kine Gunft geleitet; dann die Mittheilung, 
daß von Überfegungen nur eigentliche Verdeutſchungen 
aufgenommen worden (S. xiu). 

Rach biefen mehrfachen Ablehnungen und Befeitigungen 
Eonnte ich um fo mehr des reichlichen Raumes auf bie eigent: 
lich deutſche Literatur verwenden, unb auf Alles, was es inner⸗ 
hatb diefer wirklich ſchönes und bebeutfames gibt. Ich Eonnte 
nun felbft die Namen bes zmeiten und bes dritten Ranges mit 
fo zahlreichen und fo mannichfaltigen Proben ausflatten, daß 
es dem aufmerffamen Leſer nicht ſchwer fallen wirb, ſich ein 
Bild von dem Welen und Wirken eines Jeden zu entnehmen. 

Nur aus dem umfangreihern bramatiihen Werfen 

fonnten natürlih in ber Megel bios bie Hauptſtellen 
ausgeboben werden. 
Hr. Wadernagel war ferner (S. xıv) bemüht, Ge: 
dichte, die man gewoͤhnlich nur in Überarbeitungen kennt, 
mögen biefe nun ber legten Hand des Verf. ſelbſt ange: 
bören ober ihren Grund haben in den praßtifhen Zweden 
fpätereer Sammler, ſolche Gedichte auf ihre urfprüngliche 
Geſtalt zurückzuführen. Dier und da ſchien es rachfam 
oder nöthig, einzelne Verſe und Strophen zu befeitigen. 

Die Metrit anlangend, fo ift audy für diefe durch 
bie Methode bes Derf. geforat, 

Denn bie Berekunſt begleitet von Gtufe zu Stufe bie 
Wechſelwirkung, die zwiſchen Sprade und Poeſie beftcht; fie 
liegt überall mitteninne nach beiden Seiten helfend und felbft 
wieder Refultat. Sie ift alfo nur zu begreifen auf bem 
— * Literaturgefhichte und der hiſtoriſchen Grammatik. 

„ AV, 

Dies führt die Worrede zu fehr intereffanten Erörte: 
rungen. Der Schluß handelt von dem Vechaͤltniſſe die: 
ſes zweiten Theiles zur Poetik (S. xvıı fg.). Hier bie 
tet fih eim ganz anderes Schaufpiel dar als im erften 
Theile. 

Hier fehen wir eine Literatur, bie nichts mehr zu bauen, 
bie nur no zu ſchmücken und leere Räume auszufüllen bat, 
bie mit dem ererbten Pfande wuchert und, um beffer bamit 
wuchern zu koͤnnen, noch aus ber Fremde bazu entiehnt, Bier 
verwandeln ſich bie dort (im erften Theile) gefundenen Geſetze 
in Regeln und bie Poetik muß immer mehr und mehr bie Bris 
tiſche Seite berauslchren...... Die biftorifchen Zwecke, melde 
ich nach allem diefem bei Bearbeitung des keſebuchs beftänbig 
vor Augen gehabt, fliehen jedoch keineswegs dieſen und jenen 
anderweitigen Gebrauch befielben aus. Auch wer bjos für bie 
Unterhaltung lief, kann bier immerhin genug ber Unterhaltung 
finden: das Gute und Schöne bildet von ſich ſelbſt weitaus- die 
Mehrzahl; das Schlechte mag er mit in ben Kauf nehmen, 
wie ben Baft an einem Blumenſtrauße. 

Diefer gehaltvollen und ungeſchminkten Vortede hält 
die Sammlung felbft in allen wefentlihen Stüden das 
in ihrem Namen verpfändete Wort. 

Den Anfang macht das 16, Jahrhundert mit einer 
Auswahl geiftlicher Lieder (darumter Zwingli und Luther, 
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und ſapphiſche gereimte Oben von J. Kolcof); dann 
kommen Volkslieder und Bruchſtücke von MBolkslisdern; 
unter diefen zwei Bohnenlieder, mit dem Refrain: „Gang 
mir aus den Bohnen‘; nicht zu verwechſeln mit dem 
alten Bohnenliede, das am Aſchermittwoch 1522 als ein 
längft herkoͤmmliches Spottlied zu Bern abgefungen wurde, 
wahrſcheinlich jedoch bdenfelben Mefrain hatte und von 
dem bie noch in Schwaben allgemein übliche Redensart 
flammt: „Das geht uͤber's Bohnenlied“ (vergl. Gruͤnei⸗ 
fon’s ‚Niklas Manuel”, S,211— 214). An die Volke: 
lieder fließen fi Fabeln von Burkard Maldis; das 
Jakobslied; Komödie, Faſtnachtſpiel, Fabel, Sprudy von 
Hans Sachs; nun folgen Gedichte von Paul Meliſſus 
(darunter fhon ein Sonett und, mas noch mehr über: 
rafcht, der 37. Pfalm in Zerzinen); dann Zrinklieder; 
de befunnten Herameter und Pentameter von Johann 
Fiſchatt; aus deſſen Glüuͤckhaftem Schiff’ (Halling’s Aus: 
gabe) ; aus defjen „„Eitones’; Derameter und Diſtichen von 
oh. Clajus; Loblied auf Hans Sachs von Adam Puſch⸗ 
mann; Lieder; geiftliche Gedichte von Zach. Nichter (morun: 
ter ein fapphifher Pfalm mit nur gezäblten, nicht gereim: 
ten Sylben); Gedichte von Barthol. Ringwaldt; aus dem 
„Froſchmaͤusler““ G. Rollenhagen's. 

Das 17. Jahrhundert bringt zuerſt wieder geiſtliche 
und Volkslieder; Meimfprüche; Sonett und andere Ale: 
gandriner von Ernft Schwabe von der Heyde (aus Opitz 
Miteheitung); I. Doman’s Lied von den Hanfeftädten 
(aus Morhof); aus Bat. Andred’s Geiſtlichem Kurzweil”; 
Gedichte von Georg Rodolf Weckherlin (mach dem zwei: 
ten Theil der vollftändigen amſterdamer Duodezausgabe 
1648); aus Friedrich’8 von Speer „Trutznachtigall“ (berli⸗ 
ner Ausgabe 1817); ein geiftliches Lied; Jul. Friedr. 
Zinckgref's Tyrtaͤuslied (aus Opig); Gedichte von Mar: 
ein Opitz (trefflihe Wahl); chriftliche Gefänge von Joh. 
Heermann (die bekannten Kirchenlieder „‚Herzliebiter Jeſu“ 
und „D Gott, du frommer Gott’ aus Rambach's „An: 
thofogie”; Guſtav Adolf’s Feldliedlein von Mid. Alten: 
burg (‚‚Werzage nicht, du Häuflein fein‘, aus Rambach); 
geiſtliches Lied von Mart. Rindart („Nun danket alle 
Gott‘, aus Rambach); Gedichte von Paul Flemming (nad 
der lübeder Octavausgabe); geiftliches Lied von Robert 
Roberthin, Lieder von Simon Dad, geiftliche Lieder von 
Heinrich Albert (diefe drei meift aus Gebauer’s ‚Simon 
Dad und feine Freunde”); Sinngedichte Friedrich’s von 
Logau (aus Gebauer's „Deutfhem Dichterſaal“, Bd. 4); 
Gedichte von Andr. Gryphius (Leipzig 1665); von Job. 
Ktaj; Sigm. v. Birken; Job. Riſt; Andre. Tſcherning 
(cheild aus den alten Ausgaben, theild aus Wilh. Mül: 
fer und Rambach). Nun folgt Johannes Scheffler (An: 
gelus Sitefius) mit geiſtlichen Hirtenliedern und Sinn: 
und Schlufreimen, voll der modernften Menfc:Gottheits: 
tebre, oder, wie der Herausgeber fagt, voll eines gotted: 
täfterlihen Pantheismus, aber zum Theil hochpoetiſch 
(die erflern aus der altem Ausgabe, die legtern aus dem 
„Sherubinifhen Wandersmann”, Sulzbach 1829); Joachim 
Rachel's Satire auf die Kinderzucht, nah Juvenal's vier: 
zebnter Satire ( Satirifche Gedichte, Frankfurt 1664); 


lau und Leipzig 1718) ſehr Geringes; Gedichte von 
Canig (Ausgabe von König, zweite Auflage 1734); in 
ben Satiten wäre doch vielleicht noch WVefferes zu finden 
geweien; aus Reinhold's von Freienthal „Poet. Spazier: 
wäldlein”‘ (1700); „Überfgriften‘ von Ehriftian Wernidte 
(Hamburg 1704). 

(Die Fortfepung folgt.) 





Nachrichten über Abyffinien. 


Gegenwärtig ift Abuffinien ein Hauptziel fran er Abens 
teurerei und —— wie der —3406 ak 
Speculationcſucht. Zuerft waren dort Gombes und Zamifier, 
bann Rochet d’Hfricourt, dann eine Gefelfhaft von Offigieren 
und Naturkundigen, unter ihnen Petit, Arzt an ber 
parifee Univerfität; dann bie Webrüder d’Abbadie, zulegt wit 
der Gombes und Rochet d' von denen ber eine 1839, 
der andere 1541 die Meife nach Abyffinien wieder antrat. No 
find fie nit wieder zurüd; aud Antoine d'Abbadie befindet 
ſich gegenwärtig noch in Abyffinten. Gin franzöſiſches Journal 
bemerkt: „Die Wiffenfhaft hat aus biefen Verfuchen ſchon viele 
Früchte gegogen; ja, es e nicht unmöglich; fein, daß auch 
Handel und Politik in kurzer Zeit bier einen neuen Anknüpfungss 
punkte finden. An der mr Dinel Meerenge von Babrtls 

mege n 


melde leptere hier wie überall gegen den Handel und u 
fenden Krieg führen. Dod es Hinderniß nicht unbefirg: 
id, und wenn man einerfeits die Derrfcher Abyffiniens gemins 
nen Könnte, fi in Verbindungen mit @uropa einzulaffen, und 
anbererfeits Europa Anftalten träfe, einen Weg in bies e 
Sand zu eröffnen, fo darf man nicht zweifeln, daß, vielleicht 
ſelbſt ohne große Kraftanftrengungen, die Verbindungen 
leicht als fiher fein würden. Im diefer Abficht fandte die Oft: 
inbifche Geſellſchaft vergangenes Jahr eine Meiffion von 30 Pers 
fonen unter Eeitung bes Gapitains Harris dahin, der ſich ncch 
dort befindet.” Da bie Engländer in ſolchen Dingen nicht fo 
plauderhaft find ais die Franzofen, fo hat man über dieſe Er⸗ 
pedition wenig vernommen, fie fdeint aber nichts erichtet 
zu haben. England bat ſich einer der beiden Straßen, bie nach 
Abyffinien führen, dadurch u bemädhtigen gefucht, daß c#, feie 
ouverainetätärechte über die arabi⸗ 


Briefe rn. 


* en: Koudjourrah liegt an der afrita⸗ 


ende 
fte im Südweften der Strafe von Babrel-Mandeb, 
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Der Golf von Zoubjourrah iſt bei GEintritte ſeht tief 
und — was auf den neuen Karten — 
die Meine wüßte Inſel Mesha markirt, wo et 
Flagge aufgepflangt haben. Im Dften und Morden legt 
—— ge van lan BABEn Dede N Fee 
— ud einige jener fo niet 
I ar amt . &s hat fün Aids, 160. 30 
Hütten und vine von etwa Seien, welde 
die Ankunft einer großen Karavane oft um ein Drittel ver: 
mehrt. Im Winter lommen die Winde aus dem Morgen und 
bringen Toubjoureab die fühe Friſche des indiſchen Derans zu; 
im Bommer dagegen berzfät der Weftwind, der oft in einen 
furdtbaren Simoun ausartet. Der Hafen bietet größeren Fahr 
—— Sicherheit und man hat mid verſichert, daß 
Ferfenbänte wegen nicht mehr ald fünf oder ſechs Briags 


lebt einzig unb allein vom 58* mit Aboſſinien, vorzuͤglich 
vom Stlavenhandel. Jan. bis WO, März ſahen wir 
made an 600 Kinder, meift junge Mädchen, ankommen, Dies 
ed Berbältniß angen uf der Transit, um mid 


Ballas, fo verftändig und gelchrig; Bouragen, die du 
Beike ihrer Hautfarbe mürbig ers 


Frauen lernen 
nig abwechfelnde Nahrung trägt dazu bei, ben Gharakter der 
mwohner zu verbüflern; fie betrachten das Fleiſch als der Ge⸗ 
fundpeit fchädlih und eſſen wenig davon.’ Bon ber Verwal · 
— biefer ſchlecht gekleideten und halb barbariſchen 
me fagt der Reifende, daß fie nicht fo einfach ſei, als ber 
@uropäer fie vorftelle, vielmehr den Anbli einer ſehr com: 
plieirten ne gemähre, deren Erfindung in ein hohes Als 
Berfaheen Dief 5 ne ig Be —* 
n. biefer us der gege en Generation geiftig 

bei weitem überlegen gewefen fein müßten, 5. 





Literarifhe Notizen aus England. 

Do nie zu leugnen flieht, daß wie im Privatleben das 
Wohlbeſinden des Einzelnen, fo im Staatenleben das Blühen 
oder Verdorren einer Ration unabweisbare Folge einer geſchick⸗ 
ten oder ungefcictten Finanzverwaltung if, fo begreift «6 ſich, 
warum jebes, den ledtern Gegenſtand befpredende Werk im 
voraus einer iffen öffentlichen Aufmertſamktit verſichert fein 
darf. Diefe Aufmerffamkeit muß natürlich ſteigen, fobald bie 
Finanzlage einer Nation fi zum Tagesgefpräde, mo nicht zur 
Üebensfrage aufdrängt, und da dies in England gegenwärtig 
allerdings der Fall ift, fo erklärt das dem ungewöhnlich raſchen 
Abfag eines vor kurzem erfchienenen Buches, unter dem Zitel 
„The true state of the national finances, with remedial 
suggestions”, von Samuel Wells (London 1842). Das Bud 
verdient auch bieffeit des Kanals gekannt und gelefen zu wers 
den. Der Berf., feines Zeichens plaidicender Adpocat — bar- 
rister at law — begnügt ſich nicht, die Wichtigkeit feines 
Themas im Allgemeinen hervorzuheben; er entwidelt «8 zugleich 
in allen feinen Zheilen, und ftatt ben Lefer in Einem fort mit 
trodenen Zahlen und endlofen Tabellen zu plagen, ift es ihm 

Fleiß, Geſchid und beneidenswerthe Geduld gelungen, fein 


— —5—— — — % vor» St 
die wie bie bummen — mit erne 


’ den 
men, baf ber nd der dortigen kein 
ET. 
kunft grächet habe, Däburd) fein Dean, wie der Wert. fagkr- 
bie ar nl von Tag Iag derwidelter wors 
den; jeder Drinifter tappe auf gut Gläd im Labprinthe 
umber und könne auch kein der Berftändigen‘ alle: 
Gonfequenzen einer fi Lage abfehen, fo vereinigten ſich dech 
die meiften Staatsmänner zu dem Glauben, baf hieraus allein. 
früher oder fpäter eine Revolution erwachen — der Werf. | 
weber werde, nech müfle, er fagt könne. Gr trübt Bei 
aufbligende Freude der Gegner de das Bekennt⸗ 
niß, daß es unmöglich fei, zu ’ Schritte und 
* * jenes —5* foren würden; ja 
er men 34 aupten, daſß es mod jeht * 


au font fei, das n mfte abzuwenden. Damit bahnt er 

en Übergang zu den remedinl suggestions, und 

—* an —— man —* nur eben aid Hund 
au fein onen fe wollen, um die Möglichkeit vettender 
Auswege ——— — 


wWiſtreß Hofland, eine in den literari Kreiſen Drutſch⸗ 
lands taum gekannte Dame, bat durch Ru biftorifchen No⸗ 
man „The Czarina, an romance of the eourt of 
Russia’ (3 Bde., London 1342) ſich einiges Recht ey 
aelannt zu werben. Der Dauptinhalt Romans ift ben 
beglaubigten Memoiren des berühmten Bi Mens ents 
nommen, der von niederer Herfunft Minifter und lan des 
großen Peter, Favorit der Selbſtherrſcherin Katharina, durch 
feine Techter Schwiegervater: des , Peter’s IL, 
plöglich —2* —— geſtürzt und mit feiner 
ganzen Familie, die na u 
a eien — he da 
als blauer Faden — wahrſcheinlich von der Pha der Berf. 
eingewebt — ein Liebesverhältnig zwiſchen Marle und 
dem jungen Dolgoruli, und obwol bie per er a ren 
ten und treu dargeſtellten Thatſachen vielleicht ben interefian- 
teften heil des Buchs bilden, leidet doch Licbess 
8* — an Deren Marie if 

uptperfon und eine vorterffliche Gharakterzeichnung. Dess 
gleichen ihre Water und ihre a de und —— 
Dee Sturz des Fürſten, der erſte ſtoize Ausbruch des 
ten Mannes, bie Art, wie er ih. n ber 
beugt, die über feine Familie a ug y0l > £ 
nung, ihre Leiden und theilweife ihr — alles 
die reafte Theilnahme. Auch fehlt es nie an brill 
rien, während die Lebensweiſe der nad Sibirien 
tinfah und wahr und beshalb um fo ergreifender 
if. Aber mit viel zu günftigen, obſchon 
Verf. den hoben rufſiſchen Flug“ gemalt, wie er 
nach dem Tode des großen mar, Der Geiſt, der 
durch die goldenen Säle ging, mar ein Geiſt frecher Libertis 
nage, ungeſcheuter Schmähung ber Sittlichkeit, als 
lee edein Gefühle, Möglich, dab der reine s A 
vor einem foldjen Gemälde zurüdgebebt, fie mit fü 

mollen. Doch ift ı3 der 

—— —* von — —— 
thut ſie es mit zitternder Hand und das 
in nadter Scheuslickeit auf, Was würde ein —— 
Novelliſt vom rechten bluttriefenden Kaliber aus 


* 


aefchaffen haben? — Futter für ſechs gleichzeitige 
fegungen ! 


Verantwortlicher Herausgeber: Heimrih Brodbaud. — Drud und Brrlag von 8. U. Brotbaud in Eripyig. 
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Zur Altern Rkiteratur. 
( Bortfegung aus Nr. 355.) 


Das 18. Jahrhundert eröffnen geiftliche Lieder von 
Benjamin Schmol® (aus den Driginalausgaben); dann 
folgen Bruchftüde aus Brodes’ „Irdiſchem Vergnügen” 
(Hamburg 1734 fa.); Gedichte von K. F. Drollinger 
(Ausgabe von Spreng 1743), dem fehe beachtensmwerthen 
‚Vorläufer Haller's; Gedichte von Günther (aus ber viers 
ten Auflage und der zweiten Auflage der Nachleſe) ; bie 
Ausmaht iſt etwas fpärlich ausgefallen, felbft nad ben 
Grundfägen des Herausgebers, bei einem Dichter, in wel: 
chem bie poetifhe Sprache ſolche Riefenfchritte vorwärts 
gethban hat; warum find namentlich die Epiftein nicht 
berüchfichtige worden, deren trocdifche Form den Model 
neueftee Poefien gebildet hat; warum die Lieder nicht, 
deren originelle Formen Goethe entlehne hat? Auf ihn 
folgen zwei Arien von Daniel Stoppe (1738); geiſtliche 
Gedichte vom Grafen Zinzendorff (aus der Originalausgabe 
von 1766 und aus Rambah); Lieder aus Gerhard Ter— 
flegen’s Geiſtlichem Blumengärtlein’. Warum nicht auch 
von feinen herrlichen Sprüchen? Gedichte von Hagedorn 
(Scolien, Oden und Lieder, Kabeln und Erzählungen); 
von Haller (aus den „Alpen; „Sehnſucht nad dem Ba: 
terland”; „Überdie Ewigkeit”; Trauerode auf Mariane’‘); 
das halbfapphifhe Gedicht auf die Ehe follte nach des 
Sammlers biftorifch: geammatifcher Methode nicht fehlen; 
Hexameter und Diſtichen von Gottſched; Bruchftüde aus 
Zachariaͤ's „Renommiſten“; von Gellert Kabeln und Erzäh: 
ungen, Oden und Lieder; von Gleim Lieder, Erzählun: 
gen, „Preußiſche Kriegslieder” ; aus dem „Dallabat”; bie 
legtern Bruchitüde erfcheinen der Korm und Darftellung 
nah als die Vorbilder von Leop. Schefer's Sprüdyen; 
Gedichte von Kleiſt („Ode an die preußifche Armee’; „Sein 
an Gefner; „Der gelähmte Kranicy”; aus dem „Früh: 
ling”); Fabeln von Lichtwer mit Ausnahme der „Spieler’’ 
nicht eben die fhönften; Gedichte von Uz, darunter bie „Theo⸗ 
dicee“z von Klopftod der achte Gefang des „Meſſias“; 
Dben: „Der Lehrling der Griehen”, „An Ebert‘, 
„Friedtich V.“, „Die todte Glariffa”, „Fragen“, „Die 
beiden Muſen“, „Die Fruͤhlingsfeler““, „Thulskon““, „Der 
Eistauf”, „Wie und Sie’, „Unſere Sprache“, „Elegle“. 
Aus Wieland Bruchftüde aus der „Prüfung Abraham’s” 


und „Dberon’, doc vielleicht zu fparfam,. Gedichte von 
Frieder. Karl Caſimir Frei. v. Creuz, reichlich, wie ber 
mit Unrecht vergeffene, tieffinnige Dichter es verdient; 
Sinngedichte von Käftner; Gedichte von Ravater: „Schwei⸗ 
zerlieder”, „CEhriſtliche Lieder”; Gedichte von J. G. as 
cobi, fo gewählt, daß man, wie die Vorrede fagt, „von 
ihm nicht noch länger als von einem bloßen Anakreonti⸗ 
ter ſpricht“, das „Allerſeelenlied“ fehlt nicht; Gedichte 
von Claudius, darunter das „Rheinweinlied“, das „Abend: 
lied” und der „Urian’; Gedichte von Hölty: die „„Eles 
gie auf ein Landmaͤdchen“, „Beil dem Grabe meines 
Vaters“, die „Dbe auf das Landleben”; Gedichte von 
Bürger: „Vom braven Mann”, „Die Kuh”, „Der Kal: 
fee und der Abt“, „Der wilde Jäger”; Sinngedichte von 
Goͤckingk; Gedichte von F. 2. zu Stolberg, meift Ritter: und 
Vaterlandelicder; von Voß: Idylle (in der aͤltern Geftalt), 
Epiftel, Lieder, aus der Luiſe“, Dithyrambus, Klingſonate; 
Gedichte von Mater Müller: „‚Soldatenabfchied”, Ditbys 
rambe, Idylle, aus dem Schaufpiele Golo und Genovefa‘; 
Bermifchte Gedichte von Herder, eine nach Herder'é 
Werth als Dichter im engern Sinne, insbefondere als 
poetifcher Sprachlünftler (mas der Herausgeber nach feis 
nen Principien zuerſt hätte berüdfichtigen follen und 
was Herder geradezu nicht war) beurtheilt, allzu reich⸗ 
lic bedachte Rubrik; einige Volkslieder und die Proben 
aus dem „Eid“ hätten genügt. Jetzt aber nimmt Herber’s 
Poeſie 92 Spalten ein, während Goethe nur 79, Schil⸗ 
fer nur 75 befigt. Auch durften wir bei den meiften 
bisherigen und übrigen Dichtern diefes Jahrhunderts nur 
bie Titel der aufgenommenen Lieder nennen, um biefe 
felbft Jedermann ins Gedaͤchtniß zu rufen: die Überſchrif⸗ 
ten ber Herder'ſchen Lieber zu regiftriren, würde uns we⸗ 
nig helfen; die meiften würde fein Menſch daraus erken⸗ 
nen; Volksſtimme ift aber bei Dichtern, die der Mobe 
niche mehr zugänglich find, auch Gottes Stimme. Bon 
Goethe gibt uns Übrigens Hr. Wadernagel eine vortreff: 
liche Blumentefe in feinen berrlichften Liedern, Balladen, 
Hymnen, aus dem „Fauſt“, der „Iphigenie“, ben Ele: 
gien, Epigrammen, Reimfprüdyen, feinem berühmten So: 
nett, einem Bruhftüd aus „Hermann und Dorothea” 
und aus dem „Weſtoͤſtlichen Divan“. Bon Pfeffel’s 
Fabeln find fechs mitgerheilt, darunter „Der Pelikan‘ und 
„Die Zabadspfelfe" ; aus Schubart finden wir den „Fruͤh⸗ 


. fing”, den „Emigen Juden“ und ben „Hymnus auf 
Friedrich den Großen”. Bon Schiller erſcheinen Iprifche 
und dibaktifche Gedichte, und zwar „Die Künftler”, „Die 
Macht des Gefanges”, „Sehnſucht“, zwei „Räthfel” nad 
den Ausgaben; „Das Mädchen aus der Fremde”, „Klage 
der Geres”, „Die Worte des Glaubens” und „Bürger: 
Led” („Winder zum Kranze“ w. f. w.) nach ben Alma: 
nahen 1797— 99. Hierauf folgt die Elegie „Der Spa: 
ziergang“ nach den „Hoten“ von 1795, Epigramme nad) 
den Muſenalmanachen 1796 — 98; dann Balladen und 
Romanen: „Der Ring des Polpkrates”, „Der Taucher” 
„Die Kraniche des Ibykus“, „Der Kampf mit dem Dra: 
hen”, „Die Bürgfhaft‘‘, diefe nah den Mulenalmana: 
den 1708—99 ; „Der Graf von Habsburg” nad ben 
Ausgaben; endlich ein Chorgefang aus der „Braut von 
Meffina” und zwei Sconen aus „Wilhelm Ten’. Nichts 
aus „Wallenftein‘, nicht einmal der Prolog. Matthiffen 
feuert den „Abend, die „Rinderjahre‘‘, „Abendland: 
ſchaft“, „Das Xodtenopfer”, „Abendgemälde”, „Mond: 
fheingemälde”; Salis das „Derbftlied”, „Märzlied”, „Die 
Herbſtnacht“, „Morgenpfalm‘‘, „Der Bottesader im Bor: 
frübling”’; Langbein zwei feiner feurrilen Balladen; Jo: 
dann Martin Ufteri einen ‚„Rundaelang”, "den „Früh— 
fingeboten, ein Gemälde & la Breugbel”, und (mit De: 
belſs ausnahmsweiſe) ein Bruchſtuck aus einer Idylle in 
Blrchermundart. Das europälfd gewordene „Freut euch 
des Lebens” fehlt. Don Hölderlin find mit vollem 
Rechte 19 Gedichte aufgenommen ; das erfte „Lob ber 
Freundfchaft”, ein gereimtes Lied, mit dem Beilage: 
„fehlt in der ftuttgarter Gefammtausgabe; aus der Bei 
tung für die elegante Welt 1829, Nr. 173, 

Ref., ald einer der Herausgeber der Werke Hölderlin’s, 
ergreift diefe Gelenenbeit, ſich und feinen Meifter Ubland 
gegen zwelerlei Vorwürfe, die ihnen von den entgegengefegten 
Seiten gemacht worden find, zu rechtfertigen. Auf der 
einen Seite verargte man es uns, daß wir nicht mehr 
Jugendgedichte Dölderlin’s jener Gefammtausgabe einver: 
leibt hatten, mie 5. B. das eben genannte, das freilich 
damals noch nicht erfchlenen war und von einem Ju: 
gendfreund Hoͤlderlin's erft fpäter mit vielen andern ber 
„Beitung für die elegante Welt’ mitgethrilt worden ift. 
Indeß auch wenn wir (mas micht ſchwer geweſen märe) 
diefer frühern Verſuche habhaft geworden wären, fo hätten 
wir dennoch mit voller Abſicht Beinen Gebrauch davon 
gemacht, weil diefe Jugendgedichte Nahahmungen Sci: 
ler's und anderer Dichter find und noch nicht das Ge: 
präge von Hoͤlderlin's origineller Individualität tragen. 
Bon ber andern Seite ift uns, namentlid von dem ver: 
erwigten Arnim, vorgeworfen worden, daß mir die tieffin: 
nigften fpätern Dichtungen Hölderlin’s dem Publicum 
ganz vorenthalten ober merklich verändert gegeben. haben. 
Wir aber innen verfihern, daß der ganze Worrath von 
Manuferipten mit dem zerftceut gedrudten ag re 
Dichters von uns aufs forgfältigfte verglichen, mit Mühe 
entziffert und gefichtet worden iſt. Wir überzeugten uns 
bei dieſer Arbeit, daß bie von Schiller publicirten Ge: 
dichte von biefem corrigiet worden find, und felltm in 


ſolchen Fällen den Urtert ber; bei andern Gedichten fan: 
den wir von Hölderlin'6 Hand über dem Blaren, urfprüng: 
lichen Texte mannichfache, irreflhrende, fpätere Gorrectu: 
turen, die unverfennbare Spuren der Geiftesverwirrung 
trugen, welche fi, mit lichten Zuftänden vermifcht, fchon 
bei dem Dichter angekündigt hatte; dleſem mwahnfinnigen 
Zieffinne geflatteten wir kein Recht über den Sinn, auch 
wenn jener [dom gebrudt war, und ebenfo unbedenklich 
fhloffen wir ganz verworrene Gedichte, aͤhnlich denen, 
die der unglüdtiche Dichter noch bis auf den heutigen 
Tag niederfchreibt, gänzlih aus. Wir können dieſes bei 
unferer Herausgabe des Dichters vor 16 Jahren beobadh: 
tete Verfahren noch auf dieſe Stunde nicht bereuen. 

Dod zu der Sammlung Hrn. Wackernagel's zuruͤck. 
Bon Hölderlin find im Übrigen die Ihönften Gedichte: „Das 
Schickſal“ (gereimt), „Die Nacht“ (Diftihen), „Heldel⸗ 
berg“, „Der Zeitgeift”, „An die Deutſchen“, „Der 
blinde Sänger“, „An die Patzen“ und andere aufgenems 
men. A. W. Schlegel liefert „Arion, ,, Die War: 
nung’ (die wir durch eine bedrutfamere Nomanze erſetzt 
wünfchten), „Zodtenopfer an Novalis‘‘, „Der Bund ber 
Kirche mit den Künften‘‘ (die fhönen Stangen !), „Das 
Sonett”, „Stolion”, „Zriolett”‘, „Pbilofophifche Lection“ 
(ein Spaß über Fichte), „Kopebue's Meifebefchreibung” 
(die Iuftigen Zerzinen!), „An die -füblichen Dichter“, 
die Eiegie „Rom, „Die Spibenmaße”; endlih, nach 
fo vielem Schönen und Vortrefflicen, die wahrhaft mife: 
rabein und wiglofen „Literarifhen Scherge” gegen Scil: 
ler, Bopp und Menzel; zufammen (mit Rede) 40 Spal: 
ten. Bon Friedtich Schlegel if aufgenommen: „Bei der 
Wartburg”, die fiebente Romanze des. Deldengebichtes 
„Roland“, Geber”, „Sittenfprüde” , „Im. Speffart”, 
„Freiheit“, „Sefang der Elfen“, „Gelübde”,. Bon Zub: 
wig Tieck findet man fünf der Löblicften Lieder, fünf 
Sonette, „Romanen vom Däumcdyen‘‘, „Die Phantaſie“; 
aus dem fünften Act des Zerbine“ (der Garten ber 
Poeſie). Bon Novalis erhalten wir: „Bergmannsleben” 
und fünf „Geiſtliche Kieder‘‘, unfers Erachtens zu wenig. 
Ein Sprachſchmied war freilib Movalis nicht, aber er 
mußte die Sprade wie ein Äthergewand umzunehmen 
und fidy im ihr wie mit Schwingen zu bewegen. Wil: 
kommen find die ſchoͤnen geiſtlichen Lieder des Herenhu: 
ters Johannes Baptifta von Albertini (zehn); Hebel mit 
fieben allemannifdyen Liedern, darunter: „Eine Frage‘, 
„Sonntagstuhe““, „Gefpräh auf der Straße nach Bafel“, 
befchließt würdig das 18. Jahrhundert. 

Das 19. Jahrhundert eröffnet Achim von Arnim 
mit Liedern ohne Überſchriften aus feinen Romanzen, 
aus Friedrich Förfter's „Sängerfahre” (1818) und aus 
feinem Schaufpiele „Die Gleichen”. Uhland erfheint mit 
Erühlings » und Wanderlicdern und einigen andern fel: 
ner ſchoͤnſten Iprifchen Gedichte, und mit den Roman: 
zen und Balladen: „Das Schloß am Meere”, „Der 
ſchwatze Ritter”, „Unſtern“, „Der weiße Hirſch““, „Bon 
ben fieben Zechbrüdern”‘, „Koͤnig Karl's Meerfahrt”, „Klein 
Roland”, „Roland Schildtraͤger““, „Taillefer“, „Graf 
Eberhard der Rauſchebart“, „Des Sängers Fluch”, „Mär: 
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den”, Tell's Tod“ und „Ver sacrum”, eine Auswahl, 
welche alle Zöne feiner reihen Tonleiter ‚erklingen läßt; 
zuſammen 56 Spalten. Don Juftinus Kerner erhalten 
mir feine beiten Maturliever und Symbole, darunter 
„Preis der Kanne”, und von Romanzen „Die vier 
mwahnfinnigen Brüder“, „Der reichfte Fürft‘‘ (Eberhard 
im Bart von MWürtemberg), „Kaiſer Rudolf's Ritt zum 
Grabe” und „Der Geiger von Gmünd”. Bon Guſtav 
Schwab die Romanzen „Der Hirte von Irina”, „Le: 
gende von dem heiligen drei Rönigen“, „Das Mat zu 
Heldelberg”, aus dem „‚Appenzellerkrieg”, „Die Schöpfung 
des Bodenſees““, „Der Reiter und der Bodenſee“, „Die 
Thurbrüde von Biſchoffszell“, „Das Gewitter”. Bon 
Mar von Schenkendorf die herelichen Lieder „Freiheit“, 
„gandfturm”, „Warum er ins Feld zog“, „Der Bauern: 
ftand”, „Solbatenmorgenlied”, „Beichte““, „Das Lieb 
vom Rhein‘, „Frühlingsgruß an das Vaterland”, „Die 
deutfchen Städte”, „Das Muͤnſter“. Aus Theodor Kör: 
ner's „Leier und Schwert” find ausgewählt: Aufruf“, 
„Regter Troſt““, „Geber, „Reiterlied“, „Troſt“, „Luͤtzow's 
milde Jagd”, „Schwertlied“. Bon Rückert's fürſtlichem 
Reichthum iſt die größte Beiſteuer det ganzen Samm: 
lung auf 148 Spalten ausgebreitet: „Kriegs: und Gie: 
geslieber”, darunter zehn „Geharnifchte Sonette” „Wer: 
mifchte Gedichte”, darunter „Des fremben Kindes heil’ger 
Chriſt“, „Die Scheidungsbräde”, „Chidher“, „Im Jahre 
1832” (Sonett auf Goethe's Xod), „Aſchylos von Heinr. 
Bo’ (vortrefftih!), „Die hohle Weide‘; dann „Ghas 
ſele“ aus dem „Öftlichen Rofen”, „Makamen bes Harici’ 
(der Sprachkunſt zu Ehren ſehr reichlich mitgetheilt), aus 
„Mal und Damajanti”, aus der „Weisheit des Brah: 
manen”, aus „Roftem und Subrab” (das zehnte Bud). 
Adalbert von Chamiſſo hat geliefert: „Das Lird von 
Thrym“ (aus dem Islaͤndiſchen), „Tragliſche Geſchichte“ 
(vom Zopf), „Die Sonne bringt ed an den Tag“, 
„Das Schloß Boncourt”, „Erſchelnung“, „Abballah“, 
„Dee Bettler und fein Hund“ (ein Gedicht, auf das 
eine poetifche Mecenfion esiftirt, die tiefjinnig lächelnd un: 
terfucht, wie doch ber Dichter — „auf biefen feltnen 
Hund gelommen‘), „alas y Gomez“, „Der Sjekler 
Landtag”, „Der Birnbaum auf dem Walſerfeld“, „Die 
Kreuzſchau“, „Die alte Waſchfrau“, zufammen eine fehr 
glücdtiche Auswahl. Die Gedichte von Wilhelm Müller 
bringen: „Lieder der Griechen” (fünf), „Gedichte eines 
reifenden Waldhorniſten“ (drei, darunter die luſtige Ro: 
manze „Est, est”), aus den „Lyriſchen Reiſen“ (drei), 
aus den „Epigrammatifchen Spagiergängen” (20). Graf 
Platen fleuert: „Parabafen” aus der „Berhängnifvollen 
Gabel” (vier), aus dem „Romantifchen-Dbdipus” (zwei), 
vermifchte Gedichte (Lieder, Romanzen, Ghaſele [fieben] ); 
Sonette, darunter: „An Goethe”, „An Selling”, auf 
„Benedig”; dann „Die Fiſcher auf Eapri” (Herameter), 
und zwei „Oben“, „Loos bes Lyrikers“ und „Die Wiege 
des Könige von Rom’; dann „Philemon’s Lob” und 
endlich „Epigramme” (Diſtichen). Bon Heinrich Heine 
find meift uͤberſchriftloſe Lieder und Romanjen, fehr fchöne, 
aber weber genug, noch immer bie phantafiereichften, 


aufgenommen; barunter: „Die Grenadiere“, bas Lid 
vom Fichtenbaum und der Palme, bie alten böfen Lieber, 
die Traͤume „Mein Herz, mein Herz iſt traurig”, „Du 
bift mie eine Blume“, „Mein Kind, wir waren Kinder“, 
„Nun ift es Zeit, daß ich mit Verftand”, Sechs Spalten 
von dem Haupt einer Schule und einem der erfien Rp: 
riker Deutfhlands find — sine ira et studio auch vom 
Beinde geſprochen — viel zu wenig. Aus Leopold Sche— 
fer's „Laienbtevier“ find 13 ſchoͤne Spruchgedichte mitge: 
theilt und den ganzen Relgen des Buchs ſchliehßen Albert 
Knapp's chriſtliche Gedichte: „Der Morgenftern‘‘, „Des 
Deren Dorforge”, „Die Erweckung“, „Sein Vergeben“, 
„Mehr oder weniger”, „Die Nähe der Ewigkeit”, „Die 
Einladung” (ein vortrefflihes Gedicht), „Borfrühling”, 
„Morgengebet”. 

Mit dem Ref. vermiffen gewiß Diele die anerfann: 
ten Namen und Beifter Müllner, K. Maper, von Schent, 
€. Schulze, von Zedlig, Grillparzer, Immermann, Men: 
zel, Spitta von ältern Dichtern. Fünf bis ſechs jüngern, 
die alle Welt jegt kennt und nennt, um fie nicht wieder 
zu dergeffen, wird eine britte Auflage den Zutritt auch 
nicht mehr verfagen dürfen, nach unferer feften Überzeu: 
gung auch dem Sammler, Wilhelm Wadernagel, als 
dichtendem Bewaͤltiger der deutſchen Sprache felber nicht. 
Im Übrigen hat der Derausgeber ein xräuu eds dei in 
diefer Sammlung geftiftet und ber Verleger diefes „Schul: 
buch‘ in ein Prachtwerk verwandelt, das jede Bibliothek 
zieren wird. 

Nef. hat die Mühe, den Inhalt ausführlih anzu: 
geben, nicht gefchent, weil keln Megifter es thut, und bie 
Literaturgeſchlchte dem Überblick über ein fo bedeutendes 
Werk für ſich fodern darf. Auch diefe Ausgabe enthält 
nur ein alphabetiſches Inhaltsverzeichniß über die Dich: 
ter, in weichen die Abfchnitte, bie theilweife nicht, ober 
gar nicht in der erften Ausgabe vorhanden gemwefen, mit 
einem Kreuz bezeichnet find. Diefes Zeichen tragen 43 
Dichternamen, einige Volkslieder mit einbegriffen. 


In Mr. 2, dem Werke Über „Das deutfche Kirchen: 
lieb von M. Luther bis auf N. Herman und %. Blau: 
rer” von 8. E. P. Wackernagel erhalten mir ein nicht 
minder wichtiges und dadurch befonders verdienſtvolles 
Buch, daß es das erfle in feiner Art iſt. Der Berf. 
geht in der Borrede fo ziemlich ab ovo aus, indem er 
naturphiloſophiſch die Frage abhandelt, ob bie Poefle im 
Anfang lyriſch oder epiſch geweſen, und auf diefelbe ant: 
wortet: fie war beides zugleich. Die heilige Poefie if 
fo alt als die Menfchheit, fo alt als die Poeſie über: 
haupt; auch fie ift urfprünglic weder ausſchließlich lyriſch, 
noch ausfchließlich epifch. Aber je meiter die Erkenntniß 
Gottes fih von den erſten Dffenbarumgen verirrt, je 
mehr zerfällt auch die urfprüngliche Einheit ber geifklichen 
Poeſie: die Gore innerlich fuchenden Frommen werden 
philoſophiſch, die aͤußerlichern werden epifch. Die allge: 
meine Geſchichte des geiftlichen Liedes bat alle Formen 
beffelben zu fammeln, auch, die des zwiefachen Pantheiss 
mus: des unrubigen, verlangenden, philoſophiſchen, des 
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Iprifhen; und des ruhigen, befeiedigten, opfernden, des 
epifhen (8. ix — x). 

Der Verf. bedauert den Mangel, oder den Verluſt 
alter heidniſcher Lieder, auch daß uns keine aus der erſten 
chriſtlichen Zeit überliefert find, weil Wechfel des innern 
Worts wie die Form bes dufern Cultus eine neue 
Sorache mit ſich brachte und die einheimifche Poefle aus: 
ſchloß. Db wol das feine und fromme Bolt der Gothen 
geiſtliche Lieder hatte? (S. xır.) 

Sodann macht der Herausgeber auf dem Unterfchieb 
zwiſchen geiſtlichem Lied und Kirchenlied aufmerffam: 
geifttiche Lieder gab es auch vor der Meformation, 
das Kirchenlied kam erft mit ihr auf. Hier können 
wir nun von ber Vorrede aus fogleich einen Blick auf 
das hoͤchſt verdienftvolle Werk des Sammiers ſelbſt wer: 
fen. Die Geſchichte der geiftlichen Poefie vor der Refor: 
mation bat drei Arten von Liedern zu unterfcheiden: bie 
von weltlichen Dichtern herrührenden, die von Klofter: 
geifttichen aufgefchriebenen und die vom Volk bei außer: 
uturgiſchen Gelegenheiten, wie bei Wallfahrten und Kicdh: 
weihen, öffentlich gefungenen (S. zum). 

Obwol nun der Titel uns nur ein Werk über das 
deutfche Kirchenlied von Luther am verfpriht, fo iſt doch 
auch die vorlutherifche Zeit mit dem geiftlichen Liebe im 
der Sammlung keineswegs Irer ausgegangen (vergl. Bor: 
"rede S. xxvi — xxx). Vielmeht enthält ein erſter Ab: 
ſchnitt (S. 137, Ne. 1-65) „Rateinifhe Hymnen“ 
von Ambrofiud, aus dem 4. Jahrhundert, von Coͤlius 
Sedulius, 5. Jahrhundert, Venantius Fortunatus, Gre— 
gorius I., 6. Jahrhundert, und andere Hymnen der al: 
ten Kirche bis ins 8. und 9, Jahrhundert; „Dpmnen 
und Sequenzen” (db. b. nad dem Grabuale und vor 
dem Evangelium gefungene Lieder) vom 10. bis zum 16. 
Yahrhundert: von Notker dem Altern (4 912), Robert, 
König von Franfreih (+ 1031), Abälard (+ 1142), 
Bernhard von Clairvaur (12. Jahrh.), Thomas von 
Aquino (13. Jahrh.), Thomas v. Gelano (13. Jahrh.), 
Sacoponus (+ 1306); von Hub, Melanchthon, Joach. 
Gamerariud und vielen Ungenannten. 

Ein zweiter Abfchnitt umfaßt deutſche Lieder und 
Leiche bis auf die Zeit Luther's (S. 35— 128, Nr. 66 
— 183): Überfegungen lateiniſcher Oymnen, fieben Lieder 
aus Otftled's Evangelienharmonte (8. Jahrh.), neun Lies 
der aus dem 9. und 12. Jahrhundert, darunter drei von 
Spervogel, fieben Gedichte Walther's von der Vogelwelde; 
aus dem Lobgefang Gottft. v. Strasburg auf Maria 
und Ghriftus; Lieder und Gedichte vom 13, bis zum An: 
fang des 16. Jahrhunderts (darunter Gefänge ber Geiß— 
ler; ſechs Gefänge Tauter's, 22 Heincih's von Loufen: 
berg, drei von Job. v. Salzburg u. %.). 

Diefe Lieder find aus allen drei in der Vottede be: 
zeichneten Arten gemiſcht. Jede diefer Urten fodert eine 
befondere biftorifche Unterfuchung, welche der Derausgeber 
angeſtellt hat und welche die unermefliche Arbeit, der er 
ſich mit fo viel Fleiß und Pünktlichkeit unterzogen hat, 
ins gehörige Licht ſtellt (Morrede S. auı— win), Au 


beiden Abfchnitten find &. 604— 675 bedeutende Nach: 
träge hinzugekommen. 
{Die Wortfegung folgt.) 





Literarifhe Notizen aus Franfreid. 

Ferdinand Höfer’s „Histoire de la chimie, depuis les 
temps les plas reculds jusqu’a notre &poque‘ empfiehlt ſich bes 
fonders dadurch, daß fie nicht bios dem Gelehrten verſtaͤndlich, 
fondern aud dem wißbegierlgen Zalen geniefbor if. Die Ber 
ſchichte diefer wie aller Wiſſenſchaften iſt dem Verf. mit eine 
trodene Romenclatur von Thatſachen und Ramen, vielmehr 
rolt die Wiffenfchaft vor unfern Augen bie verfchledenen Phafen 
auf, weiche bie menſchlicht Jatelligenz, ben ng Grlegen 
zufolge, in ihren Entwidelungen durdläuft. „Drei große Epos 
hen”, fagt der Berf., „behertſchen die Wiſſenſchakt. In der 
erften it es die Intelligenz, melde bie Thalſachen beobachtet 
und fo viel als möglich) von allen Fefiela bes Abergloubens und 
ber ſyſtematiſchen Veruttheile frei if. Oft überrafdhen uns die 
Lehrfäge der primitioen Anſchauung, cbaleih auf Erine wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beweiſe geflüst, durch ihre Richtigkeit und Einfach⸗ 
beit. Diefe Epoche, welche ſich ſpeciell der Praxis zuneigt, ums 
faßt das ganze Alterthuta bis zu dem Augenbiide bes merk: 
würdigen Kampfes zwiſchen dem aufichenden Ghriſtenthume 
und dem binfterbenden Heidenthume. Im der zweiten Gpoche 
artete der Geift der Beobachtung aus, Allzu fehr in das Bes 
biet bes Spiriturlen ſich verflüdtigend,, gibt ber Bedankte das 
Feld der Grfahrung auf, um fi auf das Gebiet. der myſtiſchen 
und übernatürlihen Speculstion zu flüchten, Diefe Epoche, 
welche ſichtbar der Theorie das Übergewicht zugeſteht, begreift 
das Mittelalter bis zu ber neueren Zeit. In der dritten Gpode 
endlich, welche die unferige ift und melde die ber menſchlichen 
Natur ſtets ankiebende Hoffart verſucht iſt, günftig zu beurs 
theilen, ſcheint das Licht nad den Finſterniſſen wieder anzu= 
brechen, als ob das Befeh bes Gegenſatzes ſich überall nothe 
wendig erfüllen müſſe. So erklärten die Alten die in den 
Schachten vertommenden Fälle von Asphyrit als von dem Bor: 
bandenfrin verdorbener Lüfte herrührend, wilde ſich nicht ein⸗ 
athmen laffen und bie kampe des Bergmanng zugleid mit ſei⸗ 
nem Leben auslöfcen. Für die Alchimiſten waren es Beine ers 
ſticenden Dünfte, fondern Gott weiß, welche hämifche Däme: 
nen, bie ben Arbeiter in ben Minen fich verirren und verräther 
rich umlommen tiefen, Gnblih kehtte bie Beobachtung zu ber 
erfien Tore, von der fie ſich verirrt hatte, wieder zuroͤck und 
bewies miffenfafttich, was bie Alten nicht anders als aus ber 
Ider begreifen konnten. Pythagoras lehrte, daß bie Erbe fi 
um die Sonne drehe, bie den Mittelpunkt der Welt einnähme; 
fpäter lehrte man gerade bas Gegentheil, bis endlich Goperni: 
Bus feine Wifenfcpaft auf eine Idee gründete, melde fi dem 
Genie des Pothagoras als eine jener metaphyſiſchen Wohrhti⸗ 
ten, die des Bewriſes nicht bedürfen, von felbft darbot.“ 


Unter ben belleteiftifchen Neuigkeiten, welche der franzöfl: 
ide Buchhandel a Zage förderte, find folgende zu nennen: 
„Mademoiselle de Kerouare; Madame de Vandenil’, von 
Jules Sandeau und Xrfene Houflape (2 Bde.); „La duchesse 
de Mazarin‘, von X. de Bapergne; „Le caf& de la rögence‘‘, 
von X. Douffage (2 Bie.); „Le cardinal- rei”, von X. Rol⸗ 
iin (2 Bbe.); „Un hiver ä Paris, tableau de mocurs con- 
tempornines‘‘, von Jules Jonin, mit 18 prädtigen Kupfer: 
ſtichen und vielen PDolsfchnitten; „Les contes des fües’‘, von 
Gb. Prerault, mit 100 Kupferfiichen ; „‚Tablettes de la girafe”, 
von Gh. Robier; „Histoire d'un merle blanc”, von X, be 
Muffe; „Oraison funebre d’un ver à seie’ und „„Dernier 
chapitre’, von I. P. Stahl; die Schluflieferungen der Schnes 
de la vie privde et publique des animaux‘; „La cloche 
Georges d’Amboise”’, von U, Prignont; „Aventures galantes 
d’un tenor italien”, von I. Licomte (2 Bbe.); „La chambre 
de la reine”, von Pitre» Chevalier (2 Bde.). 2. 


Verantwortliger Herausgeber: Heinrib Broddaus. — Drud und Brrlag von F. U, Brodbauß in Bripsig. 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 








Zur ältern Riteratur. 
(Kortfegung aus Nr. 368.) 

Nachdem ber Verf. gezeigt, wie ſich das katholiſche 
geiftliche Lied im den Marlengefängen am Ende in einen 
wahren Gpbeledienft verloe und die heilige Jungfrau 
fpeculativ zur Mutter alles MWerdens, zur Mutter Got: 
te6, auch bes Vaters, machte (S. xx — xvii), ober gar 
deren Mutter bie heil. Anna als den Urgrund vergätterte 
(S. vu —ıvın), fagt er: 

Es war hohe Beit, daß die Reformation erſchien. Erſt 
mit ihr entſtand das eigentliche Kirchenlied. Die Geſchichte 
deffelben wird alfo zunaͤchſt eine Geſchichte ber erflen Einfüh: 
zung eines deutſchen Kirchengefanges überhaupt fein, banadı 
eine Gerichte ber Lieder, bie eingeführt und dann geblieben, 
ober wieder abgefchafft worden. 

Die Vorrede zählt ſodann auf, was in Beziehung auf 
beide heile der Aufgabe gefchehen ift, und findet als 

emeinſchaftlichen Mangel aller bisherigen wiffenfchaftlidhen Ar: 
ten in ber Hymnologie, daß man bas Kirchenlied zu fehr blos 
als geiftliches Lich behandelt und bie hifkorifche LUnterfuchung 
des Kichlihen an ihm, feinen Zufammenhang mit der Gons 
feffion und ber Gemeinde, ganz bintangefept; bas wird man 
nicht länger dürfen. Man wird nit nur im Allgemeinen 
die Lieder der Lutherifchen Kirche von benen ber reformirten 
fcheiden und bie Localen Verſuche der katholiſchen Kirche, auch 
ihrerfelts den deutſchen Befang mehr zu pflegen und babei von 
den Liedern jener beiden Gonfeffionen Gebrauch zu maden, bes 
rüdfichtigen müffen, fondeen auch bei Aufführung ber einzelnen 
Dichter Beinen ausſchließen dürfen, beffen Lieber einmal von 
feiner Gemeinde gefungen worben (S. xıx), 

Dies Alles ift nun vom Verf. gefchehen, der babei 
die Geſangbuͤcher als „Bekenntniſchriften“, aber zugleich 
als ‚Belenntnißfchriften des Gefhmads’ betrachtet und 
behandelt hat (S. xıx—ıxı). 

‚, Über die Gefchichte des Kirchenlieds ift nicht blos 
eine Geſchichte ded Wortes, fondern auch der Weiſe. 
Hier betreten wir aber ein faft ganz unbearbeitetes Feld. 
Wie der Verf. dieſes Feld urbar zu maden unternom: 
men, wie er ber rätbfelhaften Herkunft der Melodien 
nicht nur in den diteften Druden ber kirchlichen Melo: 
dien, in ben alten Gefangbücdhern, fondern auch in ben 
alten weltlihen (auf geiftliche Lieder übergetragenen) und 
Lateinifhen Melodien nachgefphrt, wie er über die Theorie 
der Zonarten denkt, bie allein eine künftige Geſchichte der 
Melodien, namentlich ber Volkslieder, vorbereiten kann — 
das erfahren wir im ber Vorrede (S. zxı—xır) ausführlich. 


23, December 1842. 





Don feinem Werke feibft endlich fagt er, daß er da- 
bei einen wiffenfchaftlihen Zweck im Auge gehabt, weil 
er fi im Beſitze fo vieler, zum Theit ber. feltenften 
Hülfsmittel fah und glauben durfte, einen guten Bei: 
trag zur Geſchichte bes geiftlichen Liedes liefern zu Böns 
nen; aber auch einem praßtiihen Zweck, weil das un: 
wiffende Gefchrei Über Gefangbuchsnorh, noch mehr die 
unberufene Abhuͤlfe derfelben, zu einer freien, von 
allem Bebürfnig abfehenden Behandlung des Gegenſtan⸗ 
bes auffobert. 

Gewiß wird nur die Befchichte bes Rirchenliebes, vornehms 
lic; aber die Feſtſtellung der urfprünglichen Liebertegte uns vor 
ben ———— und Bethörungen jener eiteln Eiferer, na⸗ 
mentlich der Dichter unter ihnen, und vor ihrem Einfluß auf 
die Geſangbücher fidher ſtellen. 

Es wäre zu wuͤnſchen gemwefen, der Hr. Verf. hätte 
fi etwas beflimmter ausgedrüdt, namentlich, was er 
unter unberufener Abhülfe verſteht. Auf diefe wage Be: 
ſchuldigung bin dürften mandye Arbeiter an einem neuen 
Gefangbuche nicht wiffen, ob fie der Verf. als Freunde 
oder als Feinde behandelt. 

Die Abſicht des Verf, war, „eine bie erſten Stadien 
umfaffende Gefchichte des deutſchen Kirchenliedes zu ge: 
ben, und zwar nicht buch Erzählung, fondern duch uns 
mittelbare Hinftelung der Thatſachen ſelbſt“ (S. xxvi). 
Über den Aufbau des Haupttheiles feiner Arbeit, die Res 
baction der Lieber Martin Luther's und feiner Zeitgenof: 
fen, verbreiter fid; die Worrede S. xxx — xxxv und in 
ben Anhängen. Die Biographien der Dichter find weg⸗ 
gelaffen worden, theild weil der Verf. von einer ganzen 
Anzahl Namen faft gar nichts zu fagen müßte, theils 
meil er bei zu vielen der andern rin Mistrauen in bie 
verbreiteten Angaben fegte, und dennod nicht Huͤlfsmit⸗ 
tel genug hatte, um überall felbft zu prüfen, und entwe⸗ 
der zu beflätigen oder zu berichtigen (&. xxx fo.). 

Die Lieder Martin Luther's erfcheinen in biefer Aus: 
gabe in ihrer urſprünglichen Geftalt feit beinahe drei 
SFahrhunderten, wobei der legte von Luther felbft beforgte 
Drud, nämlih das Valentin Babſt'ſche Geſangbuch 
von 1545, verglichen mit ber zweiten Ausgabe von 1547, 
benußt worden ift. Als eine willkommene Frucht feiner 
Arbeit fieht der Herausgeber auch die Sicherheit an, mit 
der num die Lieber von Hans Sachs Mr. 238—259 bes 
flimme find. Gleich forgfältig und zugleich mit kluger 
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Auswahl iſt er in Beziehung auf die Lieder von Nik, 
Decius, Juſt. Jonas, Nik. Hermann, von den böhmi: 
ſchen Brüdern, den Pfalmenliedern von Burkarb Wal: 
die u. f. w. verfahren. Bon den Dichtern der reformit⸗ 
ten Kirche kann er fagen, daß fie bier nach drei Jahre 
hunderten faft fämmtlic zum erften Male wieder aufs 
treten (&. xıxı—uuv). 

Am Werte ſelbſt beginnen bie „Geiſtlichen Lieder und 
Pfalmen aus der Zeit der Reformation bis in die zweite 
Hälfte des 16. Jahrhunderts” S. 129 mit den Liedern 
Martin Luther's (Mr. 184— 222, Nachtt. SON), hinter 
welche aus dem Machträgen noch das Lied Ulrich's von 
HYutten (Mr. 799) zw reihen iſt; darauf folgen die Lies 
der derjenigen Dichter, die zu dem Joh. Walther ſchen 
Geſangbuche von 1525 und zu dem Balent. Babſt⸗ 
ſchen von 1545 beigetragen: Paul Speratus (223—226), 
Yuftus Jonas (227— 229), Johann Agricola, Erhart 
Begenmwalt, Lazarus Spengler, Elifabeth Greuziger, Mi: 
chael Stieffel (230— 237, Nachtt. 800); die Lieder von 
Hans Sachs (235 — 259); von Johann Schneeſing 
(Chiomuſus), Wolfg. Dachſtein, den Markgrafen Kaſimit 
und Georg, der Königin Maria von Ungarn, Adam von 
Fulda, Wolfg. Meüßlin (Möfel, Muſculus) (268— 270, 
Macher. 8O9— 812), Andr. Knoͤpten (260—274); bie 
von Hans Wipftar von Wertheim (275— 277, Nachtt. 
817); von Joh. Sanffvorffer (278), Matth. Greiner 
(Pfatmen, Nr. 279— 285), Adam Meufner (Pfalmen, 
286 — 288, das Leiden Chrifti 28%), Job. Kohltos 
(290 293), Heine. Müller (294), Erasm. Alberus 
(205 — 309), oh. Freder (niederdeutſch 310— 322). 
Nun kommen (S. 245 fg.) die Gefänge der Boͤhmiſchen 
Brüder; von Michael Weiffe (Mr. 323—382, Sequen: 
an 383 — 391); von Johann Horn (392 — 403) und 
Ungenannten (aus der Quartausgabe ber „Kicchengefang‘ 
der Bohmiſchen Brüder von 1566, Mr. 404— 431). 
Zu diefem Äbſchnitt gehörem auch noch mehre Lieder un: 
befannter Verf. in den Beiträgen. 

Ein neuer Abſchnitt bringe die Rieder derjenigen 
Dichter, welche an ben von Luther herausgegebenen Ge: 
fangbüdyern feinen Antheil gehabt, und zwar zuerſt die 
Dichter der lutheriſchen Kirche (S. 331 fg.): Lieder von 
Ludw. Hailmann, Urb. Regius und Kunr. Löffel auf 
Luther's Reformation, Dann folgen Gedichte von Die. 
Decius (2), Job. Spangenberg (Mr. 422—429), Sebald. 
Heyd (430— 436), Wenz. Lind (437), Veit Dietrich 
(438, 439), Wilh. von Zwollen, Andreas Gruber, Gafp. 
Huber, Paul Rebhun, Johann Heffe, Joh. Xylotectus 
Zimmermann), Herm. Bonn, Nit. Boie, Alb. Sals: 
borh, Joh. Gramann, Gyr. Spangenberg, Job. Wal: 
ther (mit je I—3 oder 4 Liedern, Nr. 440—460), 
Paul Eher (461—467), Joh. Marhefius (468487), 
Mit, Herman (433—508), Wolf Gernow, Thom, Dre: 
wer, Job, Heune (Joh. Gigas), Joh. Magdeburg, Joh. 
Etigelius, Joh. Halbmeyt von Merdendorf, Herm. Bul: 
pius, Mart. Schalling (meift mit einzelnen Liedem (Mr. 
509-520). 

Mit S. 425 hebt die Reihe der geifllichen „Dichter 


der reformirten Kirche” an (fiehe oben): Spmphorianus 
Polio (Nr. 521, 522), Heine. Vogtherr, Luder 
wig Dier, Job. Froſch (ſaͤmmilich Pfalmen, Nr. 523 
— 534), Woilffg. Gapito (Köpfe), Joh. Engliſch 
(Anglicus), Joh. Schweiniger (Schwinger?), Chriſtoph. 
Sofius, Guonr. Huober, Greg. Meyer, Drganift, Chris 
ftopd Thom. Wallifee (535 —548); Huldrych Zwingli 
(Me. 549 „Ein Chriftentih Gefang.... ald er mit 
Peftilenz angegriffen ward” 1519, Nr, 550 „Ein geifts 
lich lid umb Hilff vnd Boftand im kriegsgfaar“ 1529); 
Leo Jud, Ludw. Berer (Pfamen, Nr. 551—555); Io. 
Zwick (Mr, 556—571); Ambrofius Blaurer (U. Blaa⸗ 
ter, 572 —583); Thomas Blaurer (584 —590); Elaus 
Keller, Matth. Schiner, Frig Jak. von Anwyl, ob. 
Botzheim (591597); Graf Joͤtg von Wirtemberg, 
Jak. Dachſer, Joach. Aberlin (598 — 606); Burkard 
Waldis (Pſalmen, 607—617); die Gloria Patri (618). 

Nun folgen „Lieder von Märtgrem” ©. 504 fg.: 
Hans Schiaffer, Joͤrg Wagner, Hans Hut, Jörg Blau: 
rock, Liepoft Schneider, Chriftopb Baumann, die fieben 
Brüder (im Gefängni zu Gmünd), Mattb. Gerfas, 
Wilh. v. Kepfel, die Schweizer Brüder (Mr. 619—630), 

Die Nummern 631—692 (&. 524 — 588) enthal⸗ 
ten Lieder von unbelannten Dichtern, die Nummern 693 
—719 (S. 589—604) Umdichtungen meltlicher Volks: 
lieder von Herm. Befpafius und Hentich Knauf. 

Endlih umfaffen Nr. 720— 850 Nachtraͤge, baruns 
tee „Lieder ber ältelten katholiſchen Geſangbuͤcher (Michael 
Vehe's Geſangbuch Mr. 819 — 832, Georg MWicelius 
833 — 841, Joh. Leifentrits Gefangbud (842 — 847) 
und andere (848—850). 

Bon den fünf Anhängen des Werkes enthält der 
erfte eine „Aufzählung und Beſchrelbung der beutfchen 
Geſangbuͤcher und Gefangblätter, welche vor Ende des 
15, bis um die Mitte des 16. Jahthunderts gebrudt 
worden’ (S, 718— 787), es find deren nicht weniger 


als 187; der zweite Anhang gibt bie „Worreden ber alten 


Gefangblicher” (&. 788— 836); ein dritter „39 welt: 
liche Lieder, bie geifttih umgearbeitet worden” (S. 837 
—S61); ein vierter „Anmerkungen und Berihtigungen” 
(5. 862 — 881); und ber fünfte „die Verzeichniffe der 
Lieder” mach den Anfangszeilen, und zwar 1) der latei⸗ 
nifhen Hymnen, Antiphonien und Sequengen; 2) der deut: 
ſchen Lieder vor der Neformarionszeit; 3) der geifllichen 
Lieder aus der Zeit der Meformation bis im die Mitte 
des 16, Jahrhunderts (Mr. 2 und 3 mit vorangefdid: 
ten Namen der Dichter); 4) Verzeichniß der Pfalmenties 
der; 5) WVergeichniß der weltlichen Rieder (S. 881 — 894), 

Da auch diefem claffifhen Buche eine ausführliche Über: 
ſichtliche Anzeige fehle, fo ift es vielleicht nicht umzweckmaͤßig, 
fie in einem Archive der Literatur auf obige Weife niederzule: 
gen. Der Verleger hat gleichfalls durch eine glänzende Aus: 
ftattung diefem literar s hiftorifchen Sammelwerke die Ges 
ſtaltung eines Prachtwerks gegeben, bie es auch verdient. 


Eine noch glängendere Feftfchrift für die vierte Jubelfeier 
ber Erfindung der Buchdruckerkunſt, mit den finnvoliften und 
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in Holzſchnitt meifterhaft ausgeführten Randzeichnungen 
von Strähbuber zum Xitelblatt und nah Art der alten 
Ptachthandſchtiften behandelten Initialen, auch einer fon: 
fligen tppographifhen Ausfiattung, die mit dem Glanze 
und der Solidirät engliſcher Preffen wetteifert, ift Nr. 3: 
kuther's deutſche geiftliche Lieder mebft den während fri: 
ned Lebens dazu gebräuchlichen Gingweifen und einigen 
mehrflimmigen Zonfägen über diefelben von Meiftern des 
16, Jahrhundert, herausgegeben von C. v. Winterfeld.“ 

Luther's deutfche geifttiche Lieder — fagt ber Herausgeber 
in der Borrede — leben zwar in faft allen evangelifdhen Kir⸗ 
hengefangbücern fort (folte man es glauben, daß bie Barbas 
rei der aufflärenden DOppofition gegen das Alte audy fie thells 
meife aus einem neuen deutſchen Gefangbuche verdrängt wiſſen 
mwolite?!), allein kaum Eines ift unter diefen zu finden, das 
fie insgefommt umfaßte, keinet, das fie in ihrer urfprünglichen 
Geſtalt wiedergäbe. 

Das Bedürfnif Aller, denen das Bild ihres Urhebers 
und feiner Zeit werth und theuer ift, fie volftändig und 
urſpruͤnglich zu befigen, hat das verdienftvolle Unternehmen 
des Den. v. Winterfeld veranlaft. Nun iſt zwar gleich: 
zeitig Hr. K. E. Ph. Wadernagel, nit minder mit 
den beiten antiquarifhen Hülfsmitteln ausgerüftee, mit 
einer vollftändigen Sammlung der Lieder Luther's in die 
Schranken getreten. Die Sade aber kann durch dieſe 
geboppelte Erfcheinung nur gewinnen und die Kritik 
wird Gelegenheit befommen, nod über Manches weitere 
Forfhungen anzuftellen und definitiv zu entfheiden. Zwar 
haben im Wefentlicen beide Herausgeber aus ben glels 
hen Quellen gefhöpft; beiden liegt das legte, während 
Luther's Leben erfchienene, von ihm mit einer (von Wins 
terfeld Nr. 4, von Wadernagel S. 306 im zweiten Ans 
hange mitgetheilten) Vorrede begleitete, geiſtliche Gefang: 
buch zu Grunde, das alle feine Kichenlieder umfaßt, das 
zu Leipzig 1745 bei Valentin Babſt gedrudte, und beide 
(Winterfeld Vorrede, Wadernagel ©. 129) haben bie 
zweite Ausgabe dieſes Geſangbuchs von 1547, die ein 
fehr forgfältiger Wiederabdruck ift, verglihen. Dennoch 
finden ſich eine Verſchiedenheiten genug, da wahrfchein: 
lich in den beiden Ausgaben doch nicht abfolut diefelbe 
Drthographie berefcht, und Wadernagel außerdem noch 
andere von Drn, v. Winterfeld, nady feinem eigenen Ge: 
ftändniffe, noch nicht benugte Hülfsmittel („Erfurter En: 
chiridion“ 1524, Form und Drönung u. ſ. w. 1531—33, 
frirhere, defecte Ausgabe von Klug’s Gefangbud 1525) 
hatte, Winterfeld aber befondere Rüdfiht auf MWalter's 
Gefangbub von 1525 nahm; bie Eriftenz dieſes Ge- 
ſangbuchs vermuthet Wackernagel nur ©. 726 und 
ſchließt auf fie aus dem Peter Schoͤffer' ſchen Geſangbuch 
(Wittenberg 1525), zw welchem Luther die von beiden 
Herausgebern ebenfalls mitgerheilte Vorrede ſchried, und 
welches Wadernagel für einen Nahdrud jenes Walther’: 
ſchen hält. Hr. v. Winterfeld citirt Johann MWalter's 
Gefangbuch zu fehr vielen Liedern und Melodien; aber frei: 
Lich befchreibt er es nirgend, und es könnte immerhin fein, 
daß auch er das Schöffer'fche damit meinte, zumal da in 
diefem auf der Müdfeite bes legten fonft leeren Bat: 
tes ſteht: AVTORE lIOANNE WALTHERO, Jedoch 


fhreibt er beharrlih Walter, nicht Walther, was wieder 
auf ein Driginal fliegen läßt, wo der Name fo gefchrier 
ben war, Daß aber Wackernagel Malter (oder feinen 
Nachdtuck) nice für Luther benutzt hat, erhellt aus dem 
Liede „Komm heiliger Geiſt, Derre Gott”, mo er im 
zweiten Ders den Reimmangel: 

D HERR, ducd deines Lichtes Glan 

zu dem Glauben verfammle haft 
unbedenklich duldete (S. 138), während MWinterfeld die 
offenbar urfprünglihe und einzig richtige Pefeart aus J. 
Walter's Gefangbudy von 1525 wiederherſtelit: 

D DERR durch deines Lichtes Gla ſt 

au dem Glauben verfammiet haft (Nr. x). 
Wadernagel dagegen hat in den „Erfurter Endiridion 
vom J. 1524 (bei ihm befchrieben unter Mr. xxıx im 
zweiten Anhang, & 725) mehre Luther'ſche Kieder gefuns 
den, wodutch manche bei ihm mit Recht bie Jahrszahl 
1524 tragen, bie Dr. v. Winterfeld erft aus Walter 
kennt und daher mit 1525 ſtempelt. Sogleich das erfte bei 
Walter „No kom der beiden Heiland“, wo auch bei Mader: 
nagel erfand, tugend, imer fleht, bei Winterfeld da: 
gegen erfandt, tugent, jmer. In feiner chronologi⸗ 
ſchen Überſicht adoptiert "übrigens Hr. v. Winterfeld die 
Wackernagel'ſche Zeitangabe. 


Die Lieder find bei beiden Derausgebern in verfchies 
bener Ordnung aufgeführt. Bei beiden aber find ihrer 
36, Die vier Luther'ſchen Lieder aber, die Wadernagel 
in ben Nacıträgen beifügt: „Kür allen Freuden auf Ers 
den”, „D ihr Knecht, loben den Herren” Pf. 112, „Je: 
fus der hat uns zugefeit”, „Saft vns num alle fürfichtig 
fein” bat Winterfetd nicht gefannt, Die deutfche und 
lateinifche Litanei und die Beinen Meimfpräce in den 
Begräbnißgefingen find von Hrn. v. Winterfeld ausge: 
ſchloſſen worden, wir finden fie auch bei Wadernagel nicht. 

Was dem Winterfeld'ſchen Werke ganz eigenthuͤmlich 
ift, das find die Melodien zu dem Luther'ſchen Liedern, 
die gewiß auch Hr. Wadernagel nah Dem, was er in 
der Vorrede feines Werks S. xxı fg. fügt, willkommen 
heißen wird. Der Verf. verheißt uns eine theilweiſe von 
ihm ſchon ausgearbeitete Geſchichte des evangelifchen 
Kirhengefangse. Hier bezeichnet er vorläufig die Melo⸗ 
dien ber Lieder „Vom Himmel hoch, da komm’ ich her” 
(Nr. 4), „Ach Bott vom Himmel fieh darein” (Mr. 21) 
und „Chrift unfer Herr vom Jordan kam” als hödhft 
wahrſcheinlich weltlichen Liedern entlehnt und ſagt dann 
weiter: 

Die Form des Liedes, die durch Luther in dem evangelis 
fhen Kirchengeſange zuerſi bauernd einheimisch wurde, ift, für 
bie kirchliche Tonkunſt sunächft, und mittelbar für die Tonkunſt 
überhaupt von der entfhiedenften Einwirkung geweſen. Die 
Bedeutfamkeit ber Harmonie — der Zuſammenklaͤnge in ihrer 
Folge und ihren Beziehungen — ift an dieſer Form erft recht 
lebendig zur Anfchauung gelangt; bie rhythmiſchen Werhältniffe 
ber Strophen, bie in den Melodien durch den unbewußten 
Kunfttrieb ihrer, meift nicht den gelchrten Tonkünſtiern angehös 
senden Sänger wieberum eine ganz eigenthümtiche Ausgeftaltung 
erhalten, haben den Sinn für den geordneten Bau felbft ums 
fängitcher Zonfäpe erfi mahrhaft gemedt und auch von biefer 
Seite Her die völlige Entfaltung der Tonkunſt vorbereiten ges 
helfen, Gin seicher Bebenskeim ruhte in dieſer Form und man 
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nit ungern teren Wachſen und Blühen im | 


wird hoffen 
1, Ben der Kirchtaverbeſſerung betrachten, wie es in 


den (im Anhange) deigenebenen (mehrftimmigen) Zonfägen über 


en eriſcher Lieder (non Sonmeilern des 16, Jahr⸗ 
hunderts) zu erkennen ift. 

Was Luthers Ucheberfhaft auch ber Gingweifen ſei⸗ 
ner Lieder anbelangt, fo verweift der Herausgeber auf fein 
kuͤnftiges Wert. Das Ganze beſchließt ein prachtvoll aus: 
geführtes Facfimite des wahtſcheinlich erflen Entwurfes 
vom Luther’fchen Plede: „Water onfer ym Hymelreich“ 
(Ne. 17) auf Großfolio in zwei Colonnen. 

(Die Bortfetung folgt.) 





Romanenliteratur. 


1, Des Kalfers Pathe. Novelle aus bem fraͤnkiſchen Revalus 
tionstriege von Ferd. Aug. Dlbenburg. Zmei heile. 
Lemgo, Meyer. 1842, 8. 3 Ablr. 

Der Freipere von Schwanberg mil eben eine Tochter taus 
fen taffen, als Kaifer Joſeph, auf einer Reife begriffen, buch 
den umgeworfenen Wagen genötbigt ift, bei dem Zaufvater 
eingußehren, mo er dann Pathe des Kindes wird. Daher der 
Zitel, der fonft weiter nicht eden von befonderer Bedeutung iſt. 
Die vielfältigen Schickſale der kaiſerlichen Pathe hier nur anyus 
beuten, würde, da fie 500 Detapfeiten füllen, gu viel Raum 
einnehmen. Es fei daher genug, daß wir an politifchen Bes 
gebenheiten ben — am Mbeln, die Belagerung von Mainz 
und Benebigs Ball tennen lernen, und bancben eine ziemlich 
verwictelte Erbensgefchichte der Pathe und ihres Kreifes, Übers 
haupt Können wir um fo kürzer fein, ats öffentliden Rachrich⸗ 
ten zufolge bie Pietät bes Werf. den Ertrag feines Buchs mit 
 Zyte, 22%, Nor. dem Hermannsdentmal zugewendet bat. 
Genug fel es baber, daß der Werf. über einen großen Gtoff: 
reichthum dieponirt hat, und wenn biefer auch wenig genügend 
verarbeitet ift, doch mande gelungene Partien bietet, bie zu 
der Hoffnung berechtigen, es werde dem Berf, wenn berfelbe 
fi) ferner als Romanſchriftſteller zu berhätigen denkt, bei ſei⸗ 
nen Mitteln ſchon gelingen, mit einigem Studium fi auf 
einen Punkt zu erheben, von welchem aus er die Anfprüche 
der Kritik und des Publicums wol befriedigen kann, 

2. Dee Profeffor und feine Schüglinge., Bon Emilie Fly⸗ 
garesG@arlen. Aus dem Schwediſchen überfegt von E. B. 
Iwei Theilt. Reippig, Kolmann. 1842, 8. 2 Zhie, 15 Nor, 

Das ift nun fo eine gute liebe häusliche Geſchichte, wie fie 
auch in Deutſchland, teog aller demſelben felt einer Reihe von 
Jahren aufgebürbeten eigenen und fremden Grtranagangen, noch 
immer gern gelefen werben, Der Roman gibt durchaus nichts 
Reues; er befriedigt felbft mande nahe liegenbe Anfprüde 
nicht einmal, allein wir nebmen gern, mas er nun fo gibt. 
Dee Profeffer ift ein eigener fteinreiher Mann, ber, von ber 
Umgebung falſch beurtheilt und verfannt, am Ende Recht be: 
hält, Unb ba bie Liebe auch ein Recht hat, das durch allen 
Widerfirrie ih Bahn bricht, fo fehen wir einen armen Gans 
dibaten, der als Hauslehrer bei Gommerzienraths eine fehr ge: 
drüdte Figur macht, doch durch bie Tochtet von Haufe beglüdt. 
Diefe ter, Rofa, und eine Befreundete, Hilde, fowie bie 
Gommerzienräthin und ihr Ehehert find vorzugaweiſe gut ges 

net. Wir können bas Buch, wenn es auch nicht zu ben 

nten Gefcheinungen gerechnet fein will, wohl empfehlen 
und hätten nur gemänfdt, daß ber Überfeger weniger durch bie 
einfahe Sprache des Originals gefelfelt worben wäre, daß er 
ſchlankeres Deutſch gegeben hätte. 

3, Zwei Rovellen von Fr. Lubojaply. Grimma, Berlage: 
Gomptoir. 1542, 8. I Thlr. 10 Rar. 

Die erfte Novelle: „Eugen Braun‘, if eine Art mobernen 
deutſchen Torquato Taſſe's. Seine Liebe zu einer Gomteffe 


führt eine entehrenbe Scene mit bem Bräutigam berfelben unb 
| Bahnfinn des armen Eugen berbei. Die Erzählung bietet 

einige fhöne Momente. Die zweite Novelle: „Veilchen““, erins 
ı mert uns mit einigem Schrecken baran, daß bie Glauren’fche 
Danier nicht, wie wir glaubten, zu Grabe getzagen fel. Sit 
wird als „bumoriftifch‘ t und Eefer, melde ſich bes 
Glauren’fjen Humers noch zu erinnern fähig find, wiſſen, mas 
bas fagen wild, Wir bewundern am diefer Erzählung nichts fo 
ſeht als bie Gleichfoͤrmigkeit Ihres orbinairen Tons durch 220 
enggebrudte Seiten, 


Der Erzähler, Novellen » Eplus. Gtuttgart, Hallberger. 
1842. 8, 1 Zhle 5* * 
bend“, Original » Phantafle von 


4, 


Bis auf „Ein Herdſta 
R. H., gibt diefer Erzähler Überfegungen und Bearbeitungen 
aus bem Spaniſchen, Portugieſiſchen, Italienifchen und Frans 
a: und wenn auch Manches uns ald bereits bekannt er- 

en will, fo enthält doch biefe Sammlung Anſprechendes 
und Unterhaltendes, wohin „Petre der Branfame” aus dem 
Spanifhen, „Don Martin be Freytas“ aus bem Po 
fen, und aus dem Franzoͤſiſchen „Mutterfegen‘ und „Aben: 
teuer eines Affeffors” vorzugeweiſe gerechnet werden dürfen. 
„Beäulein La Faille“, als wahre Geſchichte begeichnet, gehört 
in das Gebiet der Scheintobwunder, Wir hätten ber h⸗ 
lung eine genügenbere Durchführung gewünſcht. Die übrigen 
Erzählungen, unter denen „Der Schellentönig” ein Mufter raf: 
finirter Frivolität gibt, bieten ebenfalls manche gute Partien, 


5. Die Geſchwiſter. Wiebrrfchen, oder Wanderungen in Sachſen. 
a een 3. Dylarius. Koblenz, Hölfder. 


Der Berf. gebört ber Beit der Frangofenherrfchaft in Deutfch- 
lanb und bes Befreiungat an, und fo gibt deun bie erſte 
Grsäblung, in welcher «6 um Mojeratös und natürliches 
Recht handelt, und bie ganze Zeit von Ulm, Jena, Tirol, 
Rußland, keipzig did zum —2* in Paris; die zweite in 
dem nicht befriebigenden Rahmen einer Wanderung in Sadfen 
bie Geſchichte eines wuffifchen Offigiers, welcher, überhaupt ein 
Unglütsbringer, in ber Schlacht bei Beipzig feinem Bruber als 
Beind gegenüberfteht, ihm töbtet und dadürch ben flillen Wahn⸗ 
finn einer Geliebten verſchuldet. Wenn ber Werf. fih mehr 
goncentriren mollte, fo hätten mir ihn zu bem beffern beutfchen 
Roveliften zu zäblen, und jebenfalls bürfen wir „Die Ge— 
ſchwiſter“ dem keſer als anziehend und unterhaltend u 


Notizen. 

Hetrr von Gaftelnau unternimmt befanntiih auf Befehl 
ber franzöfichen Regierung eine Reife durch bie Gentralgegens 
den Südamerikas, die nad einem beinahe riefenmäßig zu mens 
nenden Plane angelegt if, Es hanbelt fi um nichts weniger, 
als zu Lande ben Gontinent in feiner größten Breite von Rio 
be Janeiro bis Bima zu durchſchntiden, eine Ausbehnung, vom 
ungefähre 1000 Eienes, deren Hälfte von keinem Guropäer bis: 
ber erforfcht worden if. Die Rüdkehe wird auf dem Marans 
bon und buch das Innere von Guyana flattfinden. Es find 
dies die Gegenden, wohin die Kabel das Land der kriegeriſchen 
Amagonen, bes Elborado und das Reich des großen Walpitie, 
ber in den ſpaniſchen Ghroniten eine fo bedeutende Rolle Tpielt, 
verlegt hat. Gaftelnau iſt hierzu befonbers befähigt, ba er ſich 
bereits lange Zeit unter den zothen Stämmen ber Büfte auf- 
gehalten und fünf Jahre mit der Erforſchung minder befannter 
Gegenden des nördlichen Amerika zugebracht bat. Der Gedanke 
und Plan gehören zumeift dem — HOerzog von Drleang, 
während gegenwärtig befonbers ber Herzog von Remours ſich 
lebhaft für die Ausführung deſſelben intereſſitt. 


Die Verf. von „An overland journey to India’, Mrs, @t: 
wood, gab heraus: „The literary Indies of England.” 2 
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ur ältern Riteratur. 
(Bortfegung aus Mr. 357.) 

In Nr, 4: „Leben und Lieder von Paulus Ger: 
hardt“ *), herausgegeben von E. C. G. Langbeder, der 
ſich ſelbſt durch fromme geiftliche Geſaͤnge und feinen Ans 
theil an ber Herausgabe des berliner „kiederſchatzes“ be: 
kannt gemacht gemacht, auch dadurch zu biefer gewiſſen⸗ 
haften Arbeit befähigt gezeigt hat, erhält Deuefchland 
endlich eine diplomatifch genaue Ausgabe feines größten 
geiftlichen Liederdichterd und eine auf Urkunden gebaute 
Darftellung feines Lebens, deffen Geſchichte ſich mad: 
gerabe in eine hoͤchſt anziehende, aber durchaus nicht be: 
griandete Mythe aufgelöft hatte. 

Lange Zeit wurden Gerhardt's Lieder mur jerftreut 
in den Gefangblchern gefunden, bis in den Jahren 
1666—67 fein Freund Johann Georg Ebeling (geboren 
zu Lüneburg um 1620, nad Joh. Krüger’ Tode Gan: 
tor und Mufitdirector an St.: Nikolai zu Berlin, auch 
Lehrer am grauen Kofler dafelbft, feit 1668 Profeffor 
der Mufit am Gymnaſium Garolinum zu Stettin, ge: 
ftorben 1676) es unternahm, fie unter bem Titel „Pauli 
Gerhardi Andachten“, mit noch ungedrudten vermehrt, 
zu fammeln und in zehn Dugenden, zuerſt in Folio 
(Berlin 1667), fpäter in Dctav (Stettin 1669) mit 
vier Singftimmen, zwei Violinen und Generalbaß, heraus: 
zugeben. Eine andere Ausgabe ber Gerhardt'ſchen Lieder 
erfchien 1667 in Meinem Kormat zu Frankfurt a. d. D,, 
bie ein Nahdrud ber erften Ebeling’fchen zu fein fcheint, 
Am J. 1676 wurden Gerhardt's Lieber als Anhang zu 
Baſil. Foͤrtſchens Neuvermehrter geiftliher Waſſerquelle“ 
(Berlin) gedruckt, und 1677 erſchien zu Nürnberg wie: 
der eime Ebeling’fche Ausgabe mit einer ſchoͤnen Vorrede 
des Predigers Feuerlein, die uns Langbeder S. 250 fü. 
mittheilt. Auf fie folgte eine werthloſe zu Eisleben 1700 
in 12.; fie enthält zwei unechte Lieder. Endlich veranftaltete 
Dr. oh. Heint. Feuſtking, Conſiſtorialrath u. ſ. w. zu 
Anhalt: Zerbft, 1707 eine Ausgabe nad des Autors 
nachgelaffenem eigenhändigen Manuferipte, bie ITIT— 
233 wiederholt wurde. Sie ift mit einer ſehr fchönen 
Würdigung ber geiftlichen Poefie Gerhardt's dur jenen 
alten Herausgeber verbunden (Langbeder, ©. 260 fg.). 


*) Wal. eine andere Beurtheilung biefes Werkes in Rr. 126 
d. Bl, D. Reb, 


Feuſtking rubricirte Gerhardt's Lieber nad ihrem Inhalte. 
Diefer trefflihen Ausgabe folgte eine augsburger in 
länglih 12., mit einer Borrede des Senior oh. Phil. 
Zreuner, auf dem Buße. Die Lieder find auch dem Ins 
halte nach, aber anders als bei Feuftiling, geordnet. Mit 
ihr ſchließt fich die Reihe der alten Ausgaben, 

Beinahe ein Jahthundert verging, bis wieder an Ger: 
hardt gedacht wurde, und in jener troftlofen Zeit ber 
Unporfie, die im geiſtlichen Liede berrfchend wurde, vers 
ſchwanden biefe herrlichen Rieder, wo fie nidyt in Geſang⸗ 
büchern, zufegt meift verftümmelt, fortiebten, faft ganz 
im Volke, fo fehr, daß noch in den legten Jahren bie 
würtemberger Geſangbuchs: Commiſſion zu Stuttgart einer 
jener alten Ausgaben habhaft werden konnte. 

Erft nach der großen Heimfuhung Gottes durch die 
franzöfifche Unterjohung „fuchte man aus dem veralteten 
Hausgeräth die mit viefjährigem Staube bedediten Er: 
bauungsblcher der frommen Worzeit hervor, und aud) 
Daul Gerhardt trat nun wieder and Licht“ (S 269), 
Zuerft gab der edle Bürgermeifter von Bremen Dr. Franz 
Tiedemann eine „Auswahl aus P. Gethardt's Liedern. 
Mebſt einigen Nachrichten von feinem Leben” (Bremen 
1816, zweite Auflage 1827) heraus, aber leider nicht 
unverändert, fondern gelinde nah dem Geſchmack ber 
Zeit corrigirt. Diefee Auswahl fcheint die nuͤrnberger 
Ausgabe von 1683 und die Feuſtking'ſche von 1723 zu 
Grunde gelegen zu haben. 

Ihe verdanken wir es, daß wenige Jahre darauf eine 
volftändige Sammlung der Gerhardt'ſchen Lieder (Witz 
tenberg 1821, zweite Auflage Berlin 1827, dritte eben: 
dafelbft 1838 von den Profefforen Dlshaufen zu Er: 
langen und von Lancigolle zu Berlin) veranftaltet wurbe. 
Aber auch diefe Sammlung hatte nur die Erbauung im 
Auge, daher denn hier und da ſich Meine Änderungen 
finden und zwei Verſe in der Sammlung ganz ausge: 
laffen find. Im Übrigen folgt diefe Ausgabe der Feuſt— 
ting’fhen von 1723, 

Zunaͤchſt treffen wir num wieder eine Auswahl aus 
Gerhardt's Liedern im der „Bibllothek deutſcher Dichter 
bes 17, Jahrhunderts von Wilhelm Müller” im fiebenten 
Bändchen von S. 103 bis zum Ende des Buchs. 

Seit mehr als zehn Fahren ruhte num Gerhardt, 
und jest erſt wird ihm durch dem getwiffenhaften Her— 
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ausgeber ein volftändiges Denkmal feines Lebens und 
Dichtens geſtiftet. Hr. Langbeder hat mit großer Ge: 
nauigkeit die von Ebeling zu Berlin 1666—67 in Fol. 
berausgegebene Sammlung der Gerhardt'fchen Lieder zum 
Grunde gelegt und hielt die nach dem binterlaffenen 
Manufciipte des Dichters von Feuſtking zu Zerbft 1707 
veranſtaltete Ausgabe dantben, um zu zeigen, wie Ger⸗ 
hardt felbft bemüht war, feine Lieder zu verbeffern. Bu: 
glei gab er, foweit feine Quellen reichten, außer den 
Barianten, zu jedem Liede literarifche und andere, recht 
anziehende Bemerkungen; endlih aud zwoͤlf Driginal 
melodien in ihrer urfprünglichen Form, von Zeitgenoffen 
Gerhardt's componirt und zum Theil noch jegt in den 
Kirchen gefungen. 


Die aus Urkunden faft ganz zufammengefegte Bio: | 
graphie des Dichters gibt auf ihren 240 Seiten folgen: | 


den die Grunddata zufammenfaffenden Erfund : 

Paulus Gerhardt (fo fchrieb fih der Dichter, feltener 
Gerhard) marb zu Gräfenhainichen in Kurſachſen, wo 
fein Vater Ehriftian Gerharbt Bürgermeifter war, muth: 
maflih 1606 geboren (die Kirchenbuͤcher murden am 
IL. Aprit 1637 ein Raub ber fchmebifchen Flammen). 
Er erwuchs im Kammer bes breifigiährigen Krieges und 


batte, Schon durch Kirchenlieder befannt, fein vierundvier: | 


zigſtes Lebensjahr ohne äffentlihen Kirchendienſt zuruͤckge⸗ 
legt. Zur Zeit (1649) lebte er im Haufe des kurbran⸗ 
denbutgiſchen Kammergerichtsadvocaten Andreas Berthold 
zu Berlin, wo er von Zeit zu Zeit als Candidat predigte 
Aber die Verzögerung feiner Anftelung hatte einzig in 
ben traurigen Zeitumftänden ihren Grund, Denn als 
am 13, März 1651 der Propft Kaspar Göde in Mitten: 
walde geflorben war, wandte fi) der dortige Magiftrat 
an das berliner Minifterium, mit ber Bitte, ihm einen 
tüchtigen Dann zu biefer Stelle in Vorſchlag zu bringen, 
und die Geiſtlichkeit empfahl bemfelben „den ehrenveften, 
vorachtbaren und mohlgelahrten Herrn Paulum Ger: 
hardt“ — „wie wohl mwider fein Bewußt, welches wir 


daher auch für den auftichtigſten und beiten Dienſt hal: 


ten”, als „eine Derfon, deren Fleiß und Erubition befannt, 
die eines guten Geiftes und ungefaͤlſchter, Lehre dabei 
auch eines ehrs und friebliebenden Gemuͤthes und chriſt⸗ 
lich untabelhaften Lebens iſt“. Und fo empfing denn 
P. Gerhardt in der St.:Mikolatlicche zu Berlin am 18. 
Mov. 1651 die Welhe zu jenem Amte, und am 11, Febr. 
1655 vermäblte ee fih mit der Tochter feines berliner 
Hauswirths Berrholdt, Anna Maria, die ihm 1656 eine 
1657 ſchon wieder verftorbene Tochter, Maria Elifabeth, 
und fpäter mehre Kinder gebar, bie er aber bis auf einen 
Sohn alle überlebte. 

Zu Mittenwalde lebte Gerhardt nicht ganz gluͤcklich. 
Sein College, der Diakonus Alborn, war bei Befegung 
der Propftei übergangen worben und in einem gefpann: 
ten Berhältmiffe zu ihm; bie Einkünfte waren gering 


tommen war baber der Muf, der ihn nach dem Tode des 
Propft Peter Behr an das Diakonat der St.⸗Nikolaikirche 














‚ tor des joachlmsthalet Gymnaſiums. 


Mit biefem Glüͤcke beginnt aber auch das ſchwert 
Verhaͤngniß des frommen Dichters, beffen entfernte Urfa: 
hen der Biegraph intereffant genug ableitet umb dar: 
ſtellt. Seit nämlid der Kurfürft Joachim II, das heilige 
Abendmahl zu Spandau unter beiderlei Geſtalt geno 
(1539) hatte, war bie enangelifhe Wahrheit reißend fchnell 
in den brandenburgifdhen Landen verbreitet; bie Fürften 
machten ihr Land fo lutherifch als möglich und verbreiteten 
mit einer gewiffen Graufamkeit den Haß gegen Zwing⸗ 
lianer und Galviniften. Diefee Daß ſtand in ber Blüte, 
als die Nachfolger ſich unvermerft felbft dem Galvinis: 
mus zumanbten, und als endlich Johann Sigiemund am 
25. Dec. 1613 ſich oͤfſentlich zur refotmirten Kirche be 
kannt und dieſe damit zut Dofconfeffion erhob, brachte er 
mit biefem Schritte Schreden und Beſturzung unter feine 
lutheriſchen Unterthanen. Durch Rede und Schrift, be: 
fonders aber von ben Kanzelm herab wurde gegen bie 
Glaubenslehren der Reformitten gebonnert; Bein begliti: 


| gendes, kein ſtrenges Ediet des Aurfürften, kein wohlmel: 


nend veranftaltetes Golleguium baffz der Verſuch, beide 


; Gonfeffionen zu vereinigen, ward als teuflifher Spnker: 


tismus verrufen, und diefer Zuſtand dauerte bis in bie 
Regierung Friedrich Wilhelm's bes Großen (1640 fa.) 
hinein. Die größte Unruhe unter den Putberamern ver: 
urfahte die vom Zandarafen zu Deffendaffel bewerkiteitigte 
Einigung der beiden Theile in feinem Bande und die bu: 
bei gezeigte Nachgiebigkeit bee luthetiſchen Theologen gu 
Rinteln gegen bie teformicten zu Marburg (Juri 1661), 
Dies erbigte auh in Berlin die Gemuͤther furchtbar. 
In Schriften und auf Kanzeln verkegerte man fic ge— 
genfeitig; ein Ebdier des Kurfüriten hatte keinen Erfolg. 

Gerhardt hatte bis dahin gluͤcklich in Berlin gelebt 
und gewirkt. Da erlieh, wenige Tage, ehe ihm (25. 
Aug. 1662) fein Sohn Paul Friedrich getauft wurde, 
ber Kurfücht den Aufruf zu einem freundfchaftlichen Got: 
loquium ber Geifttichen beider Gonfeffionen. Köin an 
ber Spree (die Hälfte des jepigen Berlin) nahm in 
feinem Lucheeifhen Minifterium die Sache willig auf; die 
Berliner aber zeigten ſich gleich anfangs flarr und mis: 
trauifh. Es beftand aber zur Zeit das berliner Minifte: 
tium aus den Predigern der St.:Mikolaikiche: dem Propfte 
M. George Lilius, dem Lie. Elias Sigismund Mein: 
barde, dem M. Martin Lubatb und Paul Gerbardt, 
und aus ben beiben Prebigern der ©t.: Marienkirche, dem 
M. Samuel Lorenz; und dem Lic. Jakob Hetwig; das 


koͤlniſche Minifterium befand aus dem Propft Lie. An: 


breas Fromm umd ben beiden Predigern Johann Bun: 
tebart und Chriftian Nicolai. Die brei Colloquenten von 
erformirter Seite waren bie beiden Hofprediger Barth. 
Stofhius und Joh. Kunfhins und Vorſtius, der Rec: 
Das Präfidium 
führte vom reformirter Seite ber Oberpräfident Dtto Frei: 


ı here von Schwerin, ihm zur Seite vier dirigivende Ri: 
und feine Gattin fehnte fih nad Berlin zurüd. Wil: | 


the; aud von Iutherifher Seite waren vier Raͤthe zuge: 
gen. Die erfie einleitende Sigung fand auf der kurfürſt⸗ 
lichen Bibliothek fat am 1. Sept. 1662, Bon Lehren 


au Berlin berief, ein Poften, den er im Juli 1657 antrat. | handelte es ſich hauptſaͤchlich um bie Abendmahlslehre 
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und die Lehre von der Prädeftination, dann um ben 
Erorcismus bei ber Kaufe, an welchem die lutheriſchen 
Geiſtlichen fefthielten, dem aber der Kurfürft dem Gemif: 
fen der Gemeinden anheimgegeben wiſſen wollte. 

Gerhardt zeigte in diefem Streite gleich mit feinem 
erften Gutachten eine unbeugfame lutherifhe Gefinnung 
(S. 23 fg.), der beredtefte und hartnädigfte, auch auf 
der Kanzel unduldfamfte Berliner aber war der Archidia⸗ 
tonus Reinhardt, Schriften wurden gegen Schriften ge: 
wechfelt und es wurden ganze Bogen aus Gerhardt's 
firenger Feder mitgetheilt. Mad elf Seffionen war man 
ſich keinen Schritt näher gelommen und der Ton ber 
Parteien wurde immer bitterer. Die Reformirten fanden 
Gelegenheit, ſich Über Luther auszulaffen, deffen die Ber: 
liner in einer ihrer Schriften lobend gedacht hatten. 

Bon Luthern — fagten fie — halten wir, wie von andern 
Menfhen, daß er in fi Fleiſch und Geiſt gehabt, und 
zwar nihil medioere. Wenn ber Geift in ihm bie Oberhand 
hatte: fo hat er heroicos motus bewieſen. Wenn aber das 
Fleisch odgefieget hat: fo hat er greuliche paradoxa ausgeftoßen, 
m wir uam verenda jastici gerne zuge⸗ 
det laſſen, fo lange man uns nicht zwingt davon etwas zu 
entblößen. 


As nad der ſechszehnten Sigung der Sreiherr von | 
Ürgernifgeben maͤnniglich geführt, fogar daf auch Seine 


Schwerin die Zahl der reformirten Theologen gegen bie 
dee lutheriſchen zu Bein fand und deshalb der Gollege 
des joachimsthaler Gpmnafiums Adam Gierk als vierter 
Gollocutor eingeführt wurde, hielt fi der Lic. Reinhardt 
dadurch beleidigt, daß er ſich mit einem geringen Lehrer 
über fo wichtige Dinge follte unterreden, und ſchlug dieſe 
Unterredung gänzlih ab. Darauf erfolgte ein Lurfürftlis 
ches Refeript (30. Juli 1663), daß die Conferenzen 
fortgefegt werden follten, doch folle man bie berlinifchen 
Prediger davon ausſchließen und der Oberpräfident follte 
fowol reformirte als Autherifche friebliebende Theologen 
aus andern Städten berufen. Aber die gereizte Stim: 
mung wuchs; ein neues, gefhärftes Edict (16. Sept. 
1664, S. 91—96), wurde in vielen Tauſend Erempla: 
en im ganzen Lande verbreitet, mit großer Beſorgniß 
und Beſtuͤrzung aufgenommen und vom berliner Mini: 
flerium unterm 29, Det. mit einer Schrift an den Kb: 
nig beantwortet (S. 9T—99), diefe Antwort aber imper: 
tinent (S. 100) befunden. Zugleich befahl der Kur: 
fürft, daß ſich fämmtliche Prediger durch Unterfchreibung 
von Reverfen verpflichten follten, dem Inhalte diefes und 
der fchon früher erlaffenen Ebdicte, den Kircpenfrieden be: 
treffend, nachzuleben, widrigenfalls fie zu gemärtigen hät: 
ten, daß fie ihres Amtes entfegt würden, Das berliner 
Minifterium wandte fih in der Hetzensangſt an aus: 
wärtige Facultäten, in welcher Handlung der Kurfürft 
zornig Mistrauen und Ungehorfam erblickte. Propft Li: 
lius und Lie. Reinhardt wurden von ihren Ämtern res 
movirt, und dieſer Spruch, nachdem der Erftere, ein ſieb⸗ 
sigiähriger Mann, auf Anrathen feines Sohnes, bals 
reuthifhen Hofpredigers, endlich doch noch einen Duafi: 
revers ausgeftellt, in Beziehung auf Reinhardt mit fol: 
er Strenge vollzogen, daß er ſogleich die Stadt verlaf: 
fen mußte (Febr. 1666), Litius aber erhielt feine Stelle 





wieder, Vergebens hatte ſich im Verbindung mit ber 
Dürgerfhaft der Magiſtrat gewehrt und das berliner 
Minifterium feine Gewiffensferupel dem Kurfürften vor: 
gelegt, vergebens die Stände zweimal bei dem Kurfür: 
ſten follicitiet, 

Bald darauf verbreitete ſich die Machricht unter den 
Bürgern, aud Paul Gerhardt fei feines Amtes entfept. 
Er, durch feine falbungsreihen Predigten, feine geiſtrel— 
hen Lieder, fein ſtilles, chriſtliches Leben, Tauſenden, felbft 
andern Religionsverwanbten, erbaulid geworden, follte 
feiner Gemeinde und der Stadt auch entriffen merden. 
Schnell verbanden ſich die ſaͤmmtlichen Stadtverordneten, 
tie auch viele Gewerke, zu einem Schreiben an den Rath, 
der diefe Gelegenheit freudig ergriff und an den Kurflırs 
flen nad) Kleve eine Vorftelung richtete (13, Febr. 1666), 
in welcher verfidyert wurde, „daß Gerhardt der Religion 
des Kurfürften in feinen Predigten niemals mit einem 
Worte gedacht, zu gefchmeigen, daß er auf diefelbe ge: 
ſchmaͤhet oder geſcholten haben follte; und mie fein Lehren 
zum Chriftenthum fei gerichtet gewefen, alfo babe aud 
allemal fein Leben darauf beftanden, alfo daß beider Re: 
ligion zugethan ihm wohl das Zeugniß geben fönnen, daß 
er bisher duch einen untadelhaften Wandel, ohne einige 


Kurfürftl. Durchlaucht kein Bedenken getragen, in Dero 
maͤrkiſches Geſangbuch feine geiſtlichen Gefänge in Drud 
zu geben.” Auf diefe Gründe bin bat der Magiftrat, 
Heren Paul Gerhardt die Subfeription zu erlaffen und 
ihn damit zu verfhonen. Der Magiſtrat fürdhtete „Gott 
möchte die Stadt heimfuchen, wenn ein folder frommer, 
geiftreicher und in vielen Landen berühmter Mann fie 
quittiren‘ müßte. 

Aber der fromme, friedliche Mann mußte irgend einen 
Feind in der Umgebung des Kurfürften haben, denn die 
Antwort bed Letztern lautet bitter und leidenſchaftlich, 
ſpricht von „diefem Gerhardt”, „‚diefem Paul Gerhardt”, 
und fagt wörtlih (S. 162, 163): 

Dan was ihr fonften Bon feiner fonberbaren mig⸗ 
keit meldet, ſolches iſt Uns Zwar nicht bewußt, Allein, diefes 
wißen Wir wohl, daß er nicht allein in Unferm Consistorio, 
als bem Licentiat Reinharten bie ſchuld dieſer wibderfeglichkeit 
beygemeßen worben, Er, Paul Gerhard, ohne einige Dar Zuge: 
gebene Beranlafung und Zu bezeugung feines bigigen Gemütes, 
aufgeftanden und gefagt, daß ſolches nicht wäre, fondern daß 
er Vielmehr Reinhart Zugerebet, wan er hätte weichen mwols 
len u. ſ. w. — — Sondern auch, daß diefer Gerhard bey feiner 
ihm Zugeftoffenen Schwachheit bie andern Prediger Zu fid) be⸗ 
—— und fie ernſtlich Bermahnt, den revers nicht Zu unter: 

ben. 

Diefes fein Comportement nun bezeuget gar nicht, baf er 
ein folder frommer Mann feg, wie ihr ihn befchrieben u. f. w. 

Der Kurfürft beharrte darauf, Gerhardt follte den 
Revers unterfchreiben, tidrigenfalls ein anderer Prediger 
an feine Stelle zu vociren wäre. Die Verorbneten der 
Bürgerfhaft wandten fi noch einmal an den Magiftrat 
und dieſer abermals an ben Kurfürften. Dies wurde gar 
ungnddig vermerkt; bie Bürgerverorbneten follten „ſich 
nit darum befhmmern, fondern ihren Handwerken und 
Nahrung abwarten”, Paul Gerhardt fei und bleibe ab: 
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gefegt und koͤnne ohne Ausſtellung des Meverfes nice 
reftituiet werden (Kleve "ıs. April 1666). 

Nun magten felbft die Deputieten der Stände, eben 
zu Kleve anmefend, die Sache neben andern dem Kurs 
fürften ans Herz zu legen ("/n. Juli), Dee Kurfürft 
überging in feiner Antwort die Angelegenheit Gerhardt's 
ganz; dennoch fcheint das edle und ernſte Wort feiner 
Stände einen Eindrud auf den reblihen und gerechten 
Fürften gemacht zu haben, Von Kleve nah Berlin zu: 
ruͤcgekehtt, ließ er (am 9. Jan. 1667 Nachmittags drei 
Uhr) den Magiftrat zu einer befondern Aubienz berufen 
und ihm durch dem Dberpräfidenten Dtto von Schwerin 
anzeigen: „daß, teil er von Paul Gerhardt's Perfon 
keine Klage, aufer der, vernommen, daß er ben Edicten 
zu unterfcpreiben fich entzogen, Se. Kurfürſtl. Durchlaucht 
aber davor halten müßten, daß ec die Meinung der 
Edicten nicht recht begriffen Hätte: fo wollten fie ihn 
hiermit alles reftituirt und ihm fein Prebigtamt nad) wie 
vor zu treiben verftattet haben.’ 

Diefe frohe Kunde rief allgemeine Freude in Berlin 
hervor. Mur Gerhardt, der unbeugfame Mann, theilte 
fie niht. Der „nagende Wurm feines Gewiſſens“ er: 
laubte ihm nicht, den Edicten zu gehorfamen, Er wanbte 
fi an den Magiſtrat, an den Kurfürften, wollte einen 
Weg erfahren, fein Gewiffen zu beruhigen; der Kurfürft 
„möchte ihm mit einer gnädigiten Erkiärung aus feinen 
Gedanken helfen, damit er dod fein Amt hinwiederum 
verfehen, auch die Sacra verrichten moͤchte.“ Das war 
vom Kurfürften zu viel verlange. Er gab dem Magiftrat 
am 4. Febr. 1667 die Antwort, „dab, wenn der Prebi: 
ger Paulus Gerhard das ihm von Sr. Kurfürſtl. Dur: 
taucht gnädigft wieder erlaubete Amt nicht wieber betees 
ten wolle, welches er vor dem hoͤchſten Gott zu verant: 
worten haben werde, ambere friedliebende Leute zu Able: 
legung einer Probepredigt einzuladen ſelen.“ 

So mar Gerhardt's Schickſal in feine eigene Hand 
gelegt. Er zoͤgerte nicht und dankte ab. 

An biefe Epoche feines Lebens har ſich nun bie laͤngſt 
von der Poefie ergriffene und zum Theile mit Glüd ver: 
arbeitete Mythe angehängt, welche den landesvermwiefenen 
Paul Gerhardt mit feiner betruͤbten Gattin huͤlflos auf 
dem Wege nach feiner Deimat Sachſen in einem Gaft: 
hofe übernachten laͤßt, wo er, bewegt von dem Troſt⸗ 
ſpruche feines Weibes: „Befiehl dem Deren beine Wege 
und hoff’ auf ihn, er wird's wohl machen!“, aus feiner 
tiefen Schwermuth erwacht und im Garten das unver: 
gleichliche Lied „Beſiehl du deine Wege’ dichte. Spät 
Abends aber Eehren in demfelben Wirthshauſe zmei Her: 
ten ein, bie, mit der fummervollen Kamilie ind Geſpraͤch 


gekommen, erzählen, daß fie vom Chriftian Herzog von Merfe: | 


burg ausgefandt feien den abgefegten Prediger, P. Gerhardt 
aufzufuchen. Erkannt und freudig begrüßt, empfängt nun 
der treue Knecht Gottes ein Dandfchreiben des Herzogs 
mit der Zuficherung eines anfehnlichen Jahrgehalts und 
einer Predigerfiele (vergl. Langbeder, S. 432). 


Diefe anmuthige Ergählung loͤſt ſich vor der urkund— 
lichen Lebensgefhichte in ein Phantom der Sage auf, 
Geſchichtlich iſt, daß Herzog Ghriftian von Merfeburg, 
forie die Kunde feiner Abfesung nach Gerhardt's Water: 
lande gebrungen war, eine Einladung an Gerhardt erge: 
ben ließ, welcher fie ablehnte, und dann ihm menigftens 
ein Jahrgehalt aufnöthigte, bis zu feiner Wieberanftel: 
fung. Zugleich forgte die Gemeinde freiwilllg für feinen 
Unterhalt und ber Magiftrat war darauf bedacht, ben 
temovirten Prebigern die Aceidenzien zufließen zu Laffen. 
So kam er nie in Mangel. 

Gerharde's Battin, die feinen Kummer redlich theilte, 
nahm der Tod im März 1668 von feiner Seite, und 
allerdings erfcheint er nun einen Augenblid rathlos. 

Umd mirklich ſchickte jest bie Vorfehung ihren Emgel 

an ihn, — bo nicht fo romantifh, wie die Mythe 
erzählt, Tondern ganz vinfah in ber Perfon — bei 
Rittmeifters Engel zu Lübben, der bei Erledigung des 
dortigen Diatonats dem Magiftrat einen geiftreihen, 
frommen und eremplarifhen Dann aus Berlin — un: 
fern Paul Gerhardt — für biefe Stelle empfahl, Nach 
langen Unterbandlungen wurde Gerhardt mit ber Ge: 
meinde einig, hielt am 14. Oct. 1668 feine Gaftprebigt, 
konnte aber erft den Dienſt annehmen und aufziehen als 
ibm die erbärmtide Diakonatswohnung erhöht, erweitert 
und new hergerichtet wurde (S. 223), Vorher noch mußte 
er bie Gemeinde darüber beruhigen, daß bie Bürgerfchaft wider 
ihn keines Schuges für Ihre alte, wohl bergebradhte Bier: 
gerechtigkelt bebürfe; 
„dann ich ja — ſchreibt er — nicht mehr (frembes Bier) mit» 
zubringen gedenke, alß was ich etwa Bor meinen Tiſch undt 
Hauß bebürften werde. Deffentiihen Schants und 
Bierbandels werbe ih mid jo Wenig alf id hier 
in Berlin gethan, zu Lübben unterfangen. ö 

Ende Mais 1669 bezog er feinen Poften in Lübben, 
feiftete am 6. Juni vor dem Gonfijtorium den Religions: 
eid und trat am KZrinitatisfefte fein Amt on. Die 
fühle Aufnahme der mistrauifhen Gemeinde muf dem 
frommen Manne weh gethan haben, daher denn auch 
die Sage geht, daß er in ſchweren Anfechtungen ſich oft 
til ins Gotteshaus begeben und vor dem Gekreuzigten 
auf den Knien im Gebete ſich geftärft habe. Als er das 
fiebzigfte Lebensjahr erreicht hatte, feßte er laͤngſt verbreis 
tete Lebensregeln als ein Teſtament für feinen Sohn auf 
und ging mit dem achten Werfe feines Liedes „Warum 
ſollt' ich mich denn grämen” ſiegesmuthig dem Tod ent: 
gegen. Er ftarb am 7. Suni 1676 und liegt muth- 
maßlih in der Nähe des Altars in der Dauptfiche zu 
Lübben begraben. Sein Sohn foll Magifter und Küfter 
geworden und in Halle geftorben fein. Im J. 1817 
lebte zu Bremen noch eine einundacdhtzigjährige Urenkelin 
Paul Gecharde's, Katharine Eliſabeth Gerhardt, eine eins 
faͤltig chriſtliche, liebevolle Seele. Ihr Vater war, mie 
fie fagte, Advocat in Oldenbutg. Bon ihrem großen 
Urahn wußte fie nichts, 

(Die Fortfegung folgt in der naͤchſten Bieferung. ) 
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Zur aͤltern Literatur. 
(Bortfegung aus Mr. 368.) 


Die in Nr. 5 von Hrn. Ph. Mar Körner auf der 
koͤnigl. Dof: und Staatsbibliothek zu Münden, in deren 
Bedienſtung der Herausgeber ſteht, und die in dieſem 
Betreff, wie das Vorwort uns belehrt, eine große Auss 
beute und Auswahl gewährt, gefammelten und im Sn: 
terefje der Geſchichte deutfcher Volkspoeſie mitgetheilten 
„Hiſtoriſchen WVolkstieder” finden ihre ſchoͤnſte Würdigung 
und Empfehlung in dem kurzen Beimorte, das ihnen der 
berühmte Cuſtos der obgenannten Bibliothek, Hr. 3. U. 
Schmeller, ein Mann der Wahrheit, mitgetheilt hat. 

Muß das Volkelled — Tag er in bemfelben — mas That⸗ 
fachen betrifft, obme Zweifel hinter der Urkunde zurüdftchen, fo 
gibt es body, was biefe weniger thut, bas Licht oder den Schat⸗ 
ten an, in weldyem fidy Perfonen und Handlungen in ber Meis 
nung der Mitlebenden abgefpiegeit haben. Und weld- eine Madıt 
die Meinung, und wie fie Öfter bie Mutter als bie Tochter ber 
That fei, lehrt fort und fort die Geſchichte. Regtlrechtes por: 
tiſches Verdienft wird barüber ſolchen Gervorbringungen gerne 
ertaffen. Dem Herausgeber aber muß zur Empfehlung gerei⸗ 
den, einmal, daß er bie Zerte genau fo wiedergibt, wie fie 
für Refer und Sänger gedrudt ausgeflogen waren, dann noch 
mehr, daß er ſich, bei dem großen Vorrath von Material, zu 
befcheiden gewußt hat, nur auf eine Ergänzung und Beriähtie 
gung Deffen, mas bereits in andern Sammlungen der Art zu 
finden if, fein Abfehen zu richten. 

Hr. Körner theilt unter 40 Nummern 49 Lieber mit. 
Bon zwölfen find die Werf. befannt und darumter finden 
ſich berühmte Namen: Dans Sachs ift, nad der Ber: 
mutbhung des Herausgebers (S. 148), der Verf. von 
Mr. 16, einer „‚vermanung Kapferliher Mayeſtat, fampt 
alfer Staat des Römifchen Reis. Eines Heerzugs, wiber ben 
pluttuͤtſtigen Zürkhen” u. ſ. w. Von Veit Weber, dem be: 
Bannten Tyrtaͤus, nad der Ausſage des Liedesſchluſſes 
ſelbſt, iſt mitgetheilt Mr. 4: „Ein gar ſchoͤn Lieb geſche⸗ 
ben dor Bünterlin, in Burgund gelegen.” Kaſpar Su: 
ter ift, mie gleichfalls der Schluß des Liedes ſagt, der 
Berf. von Ne. 18: „Ein huͤpſch nuͤw Lied von ber 
fhlaht im Bemund befchehen, nit wyt von Garian und 
Garmidlen, am DOftermöntag im 1544 jar.” Hanns 
Misftat, den wir oben unter Mr. 2 als geiftlichen Lie: 
derdichter fennen gelernt, ſicht für feinen Glauben bier 
in einem Krlegelied Nr. 20: „Ein nem kriegs liede, Vetz 
in bdifer Friſt“ w ſ. w. Er war (vergl. S 179) ein 


alter Lehrer zu Wertheim, der fi im J. 1528 unter ben 
Miedertäufern zu Zwickau befunden und mehre andere 
Lieder verfertige haben fol. Hier fingt er gar kräftig: 
Friſch auff je werden Zeutfchen, 

rebt onfer vaterland. 

Der Feind thut vnß angreyffen, 

mit raubd mort vnd brant, 

Saffen darzu auch Heſſen, 

ein Haupt Teutſcher Nacian 

dz Schwert thut froͤhlich weht 

wider den Feindt zu ſetzen, 

Gott woͤll uns Beyſtant tdan. 

Dem Bapſt find wir entpfallẽ, 

bem mörber onfer Seel: 

Gottes Wort zu gefallẽ, 

greufft alle zu d’ wehr, 

Wider ben Bapft ‚su fechten, 

vnd all dich mit jn bonn, 

Chriſtus fpricht zu dem rechten, 

den Bapfthut mil ich bredye, 

Ich trag tyn dörne kron. 

Hier iſt doch wirklich Poefie! Die übtigen Liederdich⸗ 
ter beißen: Samuel Dilbaum, Bürger in Augsburg. (Mit 
einem Lied auf die Eroberung von Raab, das Freiherr 
Adolf von Schwarzenberg den 29. März 1598 den Türken 
wieder abnahm (Mr. 34), wozu Dr. Körner die Notiz 
©. 205 gibt: „Jener 29, März 1508 gab durch Raabs 
MWiedereinnahme den Raben ins Schwarzenberg’fde Map: 
pen. Der 29, März 1514, an welchem Karl Fürft 
von Schwarzenberg vor Paris erfhien, ſetzte den Schild 
Sſtreichs ins Herz des Schildes der Schwarzenberge.” 
Das Lied iſt lebendig- anfhaulid.) Hieronpmus EI. 
(Me. 12 ein Lied über die Ausihaffung der Juden 
aus Negensburg im 3. 1519: 

Das thet die Humdt verbrieffen, 

man wollt fie ſchaffen auß u. ſ. w. (v. 13.) 
Das Lied athmet plumpen Judenhaß und Er ben Su: 
ben vor, nicht nur daß fie Mucherer feien, fondern auch, 
baß fie „ſechs Beine Kindt getödtet”.) Martin Meyer. 
(Ne. 9 ein langes fabelhaftes Lied. „In Herzog Erns 
fen melody“, auf einen Ritter in Steiermark, der König 
in Dänemark wurde u. f. wm) Simon Reutinger (von 
Hilgingen, Pfarchere zu Gerendig in Öftreih). (Mr. 31 
ein Lieb auf den „treulofen” Auguſtinermoͤnch Martin 
Luther, 1583: 

Ah Bott von Himmel ſchau dartin 

Unb laß dich das erbarmen, 
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Wie hat Luther bie Bibel bein 
So gar verfelfcht den Armen, 
Er Ichrt bee Glaub feg allein guug, 
Man börff kein gut Werk thun darzu, 
Dad ift im Grund erlogen u. f. w. 

Luther Heißt Lucifer’s Geſelle, es Lebt Erin gröberer „Röper‘ 
auf Erden, Mord, Ehebruch, Krieg und Dieberei fliftet 
er mit feiner Lehre, meineidigen Moͤnchen, Nonnen und 
Pfaffen macht er mit Gelübdebrehen und Unkeuſchheit 
viel zu fhaffen, und die Bauern lehrt er in Sünde les 
ben und fi im Koth „umbmwalgen‘, wie ein Schein.) 
Martin Schlecht. (Nr. 24, gedrudt zu Straubing. Über 
die Buhlſchaft einer Königin von Frankreih, die neun 
Studenten verführt und ums Leben bringt. Mit Talent 
erzählt.) Andre Summer (dee Druder des vorigen und 
anberer Lieder; Mr. 26 bie alte Gefchichte, wie bie Zus 
den vor 245 Jahren mit dem Sacrament umgegangen.) 
Lorenz Weffel (von Effen, zu Wien), (Bon ibm ift 
Mr. 25: „Bon bem Graffen und theroren Ritter, Niko: 
laus von Serin, wie er fo ritterlih in Hungern geftrit: 
ten ...“; ein feiner Zeit berühmtes Lieb, in beffen Ton 
viele andere gedichtet worden. Dann Nr. 25a: „Bon 
dem Edlen geflcengen vnd theroren Bitter Tutj Georgen” 
uf. mw.) 

Bon ben Liedern anonpmer Verf. dürften das melfte 
allgemeine Intereſſe erregen das Lied von Wilhelm Kell 
(Ne. 1), von Künig Yasla (Badislaus von Böhmen, 
geftorben 23. Nov. 1457, Mr. 3), von der Schlacht vor 
Dornach (Nr, 7, 22, Juli 1499), die bekannte, ſchoͤne 
Legende von Alerander von Mey (Me. 8); das Lied von 
ber Schlacht von Mawerren (Movara, 6. Suni 1513, in 
ber 4000 Schweizer unter Herzog Marimilian von Mai: 
land, aus dem Stamme ber Sforza, Über bie Franzoſen 
fiegen und Ludwig's XII. Berfuh, Mailand wieder zu 
erobern, vereiteln helfen); bie Lieder vom Benzenauer und 
Danhuſer (Mr. 13 und 13a); die zwei Lieder von ber 
Königin Marla von Ungam (Mr. 15 und 152); bie 
Eroberung von Stuhlmeiffenburg durch bie Kürten (28. 
Aug. 1602, Nr. 35); das Klaglied aus dem Beginn 
des bdreißigiährigen Kriegs (Mr. 37); die Heldenklage auf 
Tilly's Tod (Mr. 38); das Lied zu Ehren des Hauptes 
ber heiligen Liga, Marimilian’s I. Kurfürften von Baiern, 
zum Spotte der Schweden (Mr. 39); das Lied zu Eh: 
ven bed Kurfürften Maximillan Emanuel von Baiern, 
der dem von ben Tuͤrken belagerten Wien im %. 1683 
zu Hülfe fam. 

Hinter jedem Liebe find zweckmaͤßige Notizen über 
den Drud und Inhalt beigefügt. 


Don dleſer Mitteilung wenden wir uns zu Mr. 6, 
zu Johann Habloube's „‚ Gedichten”, welche Hr. kudwig 
Ettmuͤller, dem wir die kritiſche Säuberung fo manches 
toftbaren literatiſchen Alterthums und den erleichterten 
Bugang zu vielem Schönen verdanken, ald Mitglied und 
im Auftcage der Zuͤrchetiſchen Geſellſchaft für Erforſchung 
und Erhaltung vaterländifher Alterthümer herausgegeben 
bat. Als nämlih ein anderes Mitglied, Hr. Profeffor 
Heinrich Bögell, im Sommer 1839 nah Paris ſich br: 


gab, fo beauftragte ihn ber Vorſtand bie bei Wobmer 
bereits gebrudten einzelnen Strophen mit der (Maneſſe' 
fhen) Handſchrift noch einmal zu vergleihen und das in 
der Bodmer'fhen Sammiung Ausgelaffene volftändig ab: 
zuſchrelben. Eine nochmalige theilmeife Wergleihung der 
Handfhrift übernahm im Winter 1839 Hr. Kunftimaler 
Ulrich, gleihfaus Mitglied der Geſellſchaft, und fo warb 
ber Herausgeber im deri Stand gefegt, für den Dich: 
tee Dasjenige zu leiften, was bei dem Borbandenfein nur 
Einer Handſchrift gefeiftee werden kann. Die Samm: 
lung lytiſcher Gedichte des Mittelalters war ihm während 
des Drudes noch nicht zugänglich; follte fie etwas von 
Wichtigkeit Über den Dichter enthalten, fo hofft der Ders 
ausgeber fpäter zu einem Nachtrage Gelegenheit zu fin 
den (S. xı), 

Hadloube ift der aͤlteſte zuͤrcheriſche Dichter, denn als 
er am Ende des 13. Jahrhunderts, erzählt im Borworte 
Hr. Ertmüler, von den Höfen der Fürften und dem 
Burgen der Nitter entwich, fand er in den Städten, zu= 
mal in den Städten bes Reiches, freundliche Aufnahme. 
Da gab es denn aud in Zürich eine Sängerfhule, und 
Heintich Manes, Propft an der Abtei, bekannt als Bes 
förderer der Wiſſenſchaften und Gründer der Bibllothek 
bes Stiftes (+ 1270), fegte derfelben den als Dichter 
und Sänger trefflihen Konrad von Mure vor. Freilich 
war diefe Schule mehr zur Ausbildung des kirchlichen Ge: 
fanges beflimmt, alein die Nelgung ihres Schirmberrn, 
die Sammlung feines muthmaßlichen Bruders Rücdger 
Manes, die aus weltlichen Liederbüchern beftand, und die 
Gunft, die der weltliche Gefang damals bei der Geiſtlich⸗ 
feit genoß, machen es wahrſcheinlich, daß auf der zuͤrcher 
Schule aud das weltliche Lied gepflegt worden (S. ı—vı), 

War nun Hadloube ein Bögling derſelben? Mur 
muthmaßlich, antwortet Hr. Ettmuͤller. Wir wilfen von 
dem Dichter durchaus nichts, als was er in feinen Ge: 
dichten mittheilt. Darin wird num der Singſchule nicht 
gedacht, noch auch angegeben, wo ber Dichter feine Kunft 
erlernt babez aber er fand doch in dem vertrauten 
Verhaͤltniſſe eines Schüglings zu den Maneffen und zu 
Heinrid) von Klingenberg, der Bürih mit befonderer 
Vorliebe zugethan war. So viel erhellt aus den Ger 
dichten 11, VII, IX (&. vo, von), 

Nach dem Liede XII, berichtet der Herausgeber noch 
weiter, ergriff auch Hadloube, wie andere Dichter feiner 
Zeit, nad Vollendung feiner Bildung, den Stab des 
Wandererd und feine Reife ging nad Streich; aber er 
bringt uns nichts mit, außer dem Wunſch, dab die gro: 
fen Hüte, womit damals die Öftreihifchen Frauen ihre ſchoͤ— 
nen Häupter zu umfchatten lebten, „Donau ab fließen 
möchten’ (S. vu, run), 

Das kurze Lied (S. 22) mag als eine Stylprobe bes 
Dichters hier fliehen. 

Die Hüte. 


Der site ist in OEsterrich 
unminnenklich, |} daz schoene frouwen 
tragent alle hüete breit; 
wan ir minnenklichen var 
mag man gar || selten geschouwean, 


sos ir höet hant üfgeleit. 
Maniger waer diu zit gar unverdrozzen, 

saech man diker ir wengelin 

und ir liechten ougen schin. 

Wan waeren die höet gellozzen 

Tuonowe ab, a6 möchte ez sin! 

Feder Dichter mußte damals eine Hertin haben, der 
er huldigte. Hadloube ſcheint im WVorausgefühl feines 
Berufs ſeht früh für diefes Beduͤrfniß geforgt zu haben. 
In Me. II (die Zufammenkunft) erzählt er 

Ich diene sit daz wir beide wären kint; 

diu jär mir sine || gar swaer gesin, 

wan si wag sö ringe minen dienest je, 

sin wolte nie || geruochen min. 
Da bradıten ‚‚erbarmende Herren“, ber Biſchof von 
Konftang, die Übtiffin von Zürich, der Graf Friedrich 
von Toggenburg (f. S. 118) u. X. fie mit dem Dichter 
zufammen. Sie fab ihn lieblih-an und redete mit ibm, 
feine Arme lagen auf ihrem Schoos. Ad, wie füß ihm 
das duch das Herz ging; er durfte die MWohlge: 
thane fo recht [hauen und hielt ihre Hand fo lieblich 
feft, Gott weiß! da biß fie ihn in die Hand. Das war 
ein Beißen! So zärtlidy, weiblich, fein; er fand ihren 
Mund gar fü. Endlich warf fie ihm als Andenken ihr 
Mabdelbein zu. Wenn ein Herz vor Freuden aus dem 
Leibe gehen könnte, fo hätte er das feinige nicht behalten. 
Er hatte ihre Hand in feinen Händen; adj, er hörte ber 
Süfen Stimme, ihre zarten Worte; er ſah ihren Mund, 
ihr rofenfarben Wängelein, ihre Augen Bar, ihre Kehle 
weiß, ihre weibliche Zucht, ihre Hände weiß wie Schnee. 
Ihm war lieblich wohl, und er mufte von bannen. Ihm 
fehnenden Manne that das fo weh! (S. vum. 4— 8, 
118—121). Aus diefem Liede ergibt ſich auch die Zeit 
feines Lebens, weldye in das Ende des 13. und den Uns 
fang des 14. Jahrhunderts fällt. 

Mer die fo zart Befungene war, wiſſen wir nid, 
Über immer wieder bat er über den Stolz, die Kälte, 
die Geringfhägung feiner Herrin zu Magen (vgl. ©. 39, 
50, 51, 52, 53, 57, 64, HI — 115 u. fÜ.w.); weder 
eim zaͤrtlicher Brief, ihr bei ihrem Heimgange aus der 
Fruͤhmeſſe noch im Dunkeln heimlich mittels eines Hafen 
angehängt, noch die Vorftellungen feiner hohen Freunde 
bewegten das Fräulein zu freundlichen Blicken. Auf den 
vornehmen Stand‘ berfelben deutet die Ehrenwache von 
weiblichen Gefolge (die „‚huot”), die ihre der Dichter bei: 
legt, und feine Klage, daß fie ihm „zu hehr’ fei 
(S. vın, x). 

Die Poefie des merkwürdigen Dichters, deffen 56 Lieder 
durch die zweckmaͤßige Behandlung Hrn. Ettmüller’s, feine 
den Gedichten gelichenen, orientirenden Überfchriften, die hifto: 
riſchen und fprachlichen Anmerkungen und den ſchoͤnen, cot⸗ 
recten Drud num recht zugänglich geworden find, harakterifirt 
der Herausgeber als eine durch ihre Stellung zu den andern 
Dichtern des Mittelalters eigenthuͤmliche. Sehr häufig noch, 
fagt er, Mlingen (mie wir aud oben gehört haben) in 
feinen Liedern bie echten Tone des alten Minnegefangs 
an, baneben aber verfällt der Dichter in eine ganz be: 
fondere geiftige Richtung, welche der zarten Keuſchheit der 


ältern Dichter ſchnurſtracks entgegenfteht. Das wirkllche 
Leben, und zwar von feiner gemeinften Seite, ift es, das 
von Hadloube mehr als billig beruͤckſichtigt ward (5. B. 
Herbftlieder S. 36, 40, 84 fg., Erntelleder S. 45, 49 fg.). 
Vielleicht laͤßt ſich hieraus auf den Stand und die bür: 
gerlichen (niedrigen) Verhaͤltniſſe des Dichters (doch nicht 
mit Sicherheit) fchließen (S. ıx, x). Im 3. 1302 be 
faß ein Joh. Hadelaebe (Hadeläbe?) ein Haus am 
„nüwen Markte“, und 1310 kommt ein Peter Hadelaebe 
als Zeuge in einem Kaufdriefe der Schwefterfammlung 
&t.:Berenen von Konftanz (einem Dominicanerklofter in 
Züri) vor. 

Unter die lieblichften Gedichte der Sammlung gehört 
Mr. IV, mo die Geliebte, ein Kind liebkoſend, gefchlidert 
wird: 


(Die Bortfegung folgt.) 


Histoire de Robert Surcouf, capitaine de corsaire, 


publ, par M. Ch. Cunat, Paris 1842. 


Der Titel dieſes intereffanten Buchs könnte glauben Laffen, 
daß es ber Lefer hier mit einem echten Ritters und Räubers 
romane zu thun habe; aber es iſt dies die wahrhafte Geſchichte 
eines merkwürdigen Abenteurerd, Es war etwas Heldbenmüs 
thiges in biefem Wanne, befien Name bekannter geworben 
wäre, wenn er nicht vom blendenden Glanze Napoleon's übers 
ſtrahit wäre. Robert Surcouf fühlte fih von früher Jugend 
an vom Meere * en. Schon im 13. Jahre nahm er See⸗ 
bienfte, und faum ahr alt, fdiffte er auf einem Kaufs 
mannsfhiffe nah Dftindien ein. Bon 1789 — 92 durch⸗ 
ftreifte ex den weiten Dcean in allen Richtungen, und fdyon in 
feinem 22. Jahre befehligte er das Schiff Emilie. Unters 

en war ber Krieg ag ge und Gurcouf ward ber 
n ber Engländer. Bald war er an ber Küfte Amerir 
tas und balb Zaperte er wieber bie Schiffe, die den Bundes⸗ 
genoffen Englands auf dem Gontinent Proviant und Munition 
bringen ſollten. &o nahm er namentlid den Engländern zwei 
Schiffe bei den Schhellesinfein. Napoleon hatte von biefem 
Bühnen Seefahrer gehört und brüdte den Wunſch aus, ihn Eens 
nen zu lernen, Surcouf flattete ihm bei feiner Zurüdkunft in 
fein Baterland einen Beſuch ab; aber er wollte ſich vom erften 
Sonful nicht bewegen laffen, in frangöfifhe Dienfte zu treten, 
Er zog ed vor, unabhängig und au —— auſt gegen bie 
Beinde feines Baterlandes zu kaͤmpfen. fi ec a 
neue ein umb fehte feine Kapercien fort. Erſt im 3. 1809 
kehrte er, biefer ewigen Streifzüge müde, nad Frankreich zus 
rüd. Uber obgleich er von jept am eigentlich aufhörte, bie ge: 
fährtiche Rolle eines Korfaren zu fpielen, fo fühlte er ſich doch, 
als alter Seemann, zu fehr von feinem @iemente angezogen, 
als daß er dem Meere ie gen hätte entfagen koͤnnen. & gab 
er fi denn mit der Zurüflung von und ber Ginübung 
der Matrofen ab. Ws endlich ber hergeftellt war, 
urden die Berbienfte Surcoufs um bie Bermehrung der frans 
zoͤſiſchen Marine dadurch belohnt, baf man ihm das Gom: 
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mando von zwei Bataillond der Nationalgarbe gu St. : Malo 
anvertraute, Indeſſen behielt er diefen ehrenvollen Poften nicht 
lange, Er legte ihm einer Umgercchtigkeit wegen, über bie er 
fi zu beflagen zu haben glaubte, nieder und befchloß fein jr 
tes Keben in der Stille der ländlichen ———— 

bat in Hrn. Gunat, ber felbft ein alter Scemann iſt, einen 
guten Biographen gefunden. 50. 





Notizen. 


Leon Serſant, Sattlergefell und politiſcher Bers 
bredher, vor den Affifen von Bimoutiers, 

Von dem politifhen Wahnfinn, mweidyer in Frankreich noch 
immer in einzelnen Grideinungen zum Ausbruch kommt, ift 
folgendes ein nennenswerthes Beifpiel: Alexander Eon Gerfant, 
der Sohn chrenhafter Weber aus der Heinen Stadt Bimoutiers, 
nur 21 Jahre alt, erfchien meulich vor den Affifen, als eines 
Attentats genen das Beben des Königs und der Prevocation 
ur Empörung angeflagt. Gerfant empfing einen genägenben 

ementarunterriäht ; feine Altern fuchten ihm ihre firtlichen 
und religiöfen Grundfäge einzuprägen, aber fie fdhlugen in ihm 
keine Wurzel. Beine Birblingslecture waren Piron’s „Oeuvres 
badines’‘ und bie Lobreden auf Firschi und Alibaud. Er gab 
fein Handwerk auf und trat zu Paris in den Dienft eines @r: 
würzbänblers. Aber bald war er auch dieſer Stellung übers 
brüffig; er ging wieder nad) Bimoutiers zuräd und trat bei 
einem Sattler in die Lehre, ber ihn fortjagte. Nun blich 
dem Burſchen nichts weiter übrig, als die Politik zu feinem 
Handwerk zu ermwählen. Er wollte auf jeden Fall von ſich 
ſprechen maden und flug an den Mauern von Bimoutiers 
Placate an, welche Beleidigungen gegen den König und revos 
lutionnaire Gefänge enthielten. Anfangs hatte man Mitleid 
mit bem Thörichten; als ſich aber der Fall wiederholte und er 
auf ber That ertappt wurde, verbaftete man ihn. Bier einige 
Stellen aus feinen Placaten: „Louis Philipp, welcher Bettler 
madıt, nieder mit dem Tyrannen! Rieder mit Philipp und 
feiner gangen Sippſchaft! Es lebe die Republit! Frei leben 
oder fterben! Biegen ober fterben! Ehre und Ruhm ben Ber: 
theibigern bed Baterlandes! Bürger der großen Nation, lafit 
uns gegen bdiefen graufamen Zyrannen uns bemaffnen! Laßt 
uns nicht in dieſer fchredtichen Lage verharren, denn wir find 
in einem Kerker! Wo find die Verſprechungen und Eide biefes 
Verräthers, welcher zum König ausgerufen und gekrönt wurde 
durch die Franzeſen, melde die Freiheit, bie Einigkeit, alle 
bürgerlichen Redte und nicht die Sklaverei und den Despotiss 
mus wollen! Laßt uns rufen: Nieder mit dem Berräther, bem 
Treuloſen, welcher die Tyrannengewalt wieder einführen, feine 
Börfe mit den Öffentlichen Geldern füllen und fein Wolf unter 
feiner Dabfucht leiden laffen will!“ @ins dieſer Placate ents 
biele folgende Berfe: 
A la libertd da monde, 
Les despotes pensalent au monde 
Imposer d'eternel'en lois; 
Aa loin dejh l'orage grande, 
Les peuples vont punir les rols; 
De leur chalne le long outrage 
Leur a rendu leur dignite, 
Et de Vexeös de l’esclavage 
Va naitre enfin la liberid, 


Gerſant ift ein Eleiner, ſchwaͤchlich und kraͤnklich ausfehender 
junger Menſch, der aber im Ton der Stimme etwas fehr Ents 
— und Hochtrabendes hat und mit bem Lachen, womit 
einige feiner Antworten aufgenommen werden, fehr unzufrieden 
fein deine. Hlirunter folgende: Auf die Frage des Präfis 
nten, warum er Ludwig Philipp fo ſehr verabfcheue, ants 
wortete Gerfant: „Ich verabſcheute ihn bereits im 3. 1 


’ 


als ic wahrnahm, daß er mit Dumdurier Frankrrich verra 

wolle.“ Auf die Frage, wer dirſer ehren fet, —— 
Gerfant ſehr beſtimmt: „Es iſt ein General Rapoleon’s, ber dies 
fen während der hundert Tage verrathen hat.” Sonfi fehlte es 
ihm nicht an einer gewiffen Kraft und Schnellkraft des Xus: 
druds und mande Phrafen machten ſich bei aller Lächerlichen 
Graltation und groben Unwiſſenheit burd ihre fententidfe Hef⸗ 
tigkeit bemerkbar. Gerfant wurbe zu zehn Jahren policeilicher 
Überwahung, zehn Japrın Verluft der bürgerlichen Rechte und 


einem Jahre Einfperrung verurtheilt. 
Belanntlid darf jegt Niemand an einer frangöfifchen Eds 


niglichen ober Gommumalfcyule Eehrer einer fremden S 

fein, wenn er micht vorher ein Prüfungszeugniß beigebracht hat. 
Zu diefem Zwecke fol meniaftens alle awei Jahre eine Prüfung 
ſtattſinden. Die Gandidaten, welche zu biefem Goncurs zugt⸗ 
laſſen fein wollen, müffen wenigſtens NJahr alt fein und das 
wiſſenſchaftliche Baccalaurratsgeugni6 oder das Diplom einer 
auswärtigen Unfverfität beibringen. Darch diefe Mafregel nehs 
men bie neuern Sprachen definitiv im Programm des claffifchen 
Unterrichts Plad. Der erfte Goncurs fand am 25. Sept. d. I, 
in der Gorbonne ſtatt. Das Programm enthielt die Nachricht, 
daß ſich eine große Anzahl von Gandidaten gemeldet hätten und 
daß man daher bie Zuläfftakeit fehr erfchweren zu müſſen geglaubt 
babe ; es feien darunter mehre Böglinge der Normalfcule, mebre 
Fremde, befonders Polen, die in Frantreich domicilirt feien, 
auch eine große Zahl bereits funairender Vrofefforen. Wenn 
man mad der Zahl der für die einzelnen Sprachen Goncurrir 
renden urtfeilen fol, fo fcheint jeht in der That nad) dem Uns 
terricht in der deutſchen Sprache die meifte Nachfrage zu fein, 
da für die Prüfung in biefer nicht weniger als 55 Gandidaten, 
für die im engliſcher nur 35, für die in italieniſcher nur feche 
und ebenfo viel für die Prüfung in fpanilcher Sprache augelafs 
fen waren. Die Prüfungscommilfion für das Deutfche beftand 
aus den Herren Matter, Generalinfpestor der Studien, als 
Präfident, Lebas, von der Normalidule, und Regnier, Prof, 
der Rhetorit am koͤnigl. Gollegium GSharlemagne, 


Die Aufftellung ber Bildfäute Heinrich's TV, zu Pau wurde 
am 26. Det. beendigt, Auf der vorbern Seite des Piebeftals 
ſtehen folgende Worte: Lou nouste Henric! darunter: Henrico 
nostro, piu nepotis augusti munificentia redivivo. Die drei 
andern Seiten bes Picbeftals enthalten Basreliets, weiche von dem 
geſchickten Bildhauer Eter gearbeitet find und Momente 
aus den dei darakteriftiihften Epochen des Lebens Drins 
sich’ IV. behandeln. Auf der Rüdfeite: Beinrich mit den Mleis 
nen DWontagnards von Goarrage fpielend; auf der einen Seite: 
Heinrich unter den Mauern von Paris läßt den Bela 
Lebensmittel zukommen; und auf der entgraengefegen Ente: 
Heinrich von Bourbon in der Schlacht bei Iory im dem Augens 
blide, als er feine Soldaten anredet und auf feinen weißen 
—5* als das Zeichen hinweiſt, um das man ſich zu ſcha⸗ 
ren babe, 





Der mwunberlice „Almanac prophötique resifue et 
utile, r&dige par les notabilites —— ——— 
iſt auch für das J. 1843 erſchienen, mit 100 Stichen von 
Gavarni, Daumier, Wattier u. f. w. gefhmüdt, und enthält 
unter Anberm Folgendes: Prophezeiung des Noftratamus vom 
Tode des Herzogs von Orleans; Labbaliftifche Zahl für 1843; 
algebraifche agungen für 1843; eine Weiſſagung Savater’sz 
Prophezeiung eines neapolitaniidhen Magiters; Geſchichte ber 
königligen Bibtiothek, von E. Alby; die Eifenbahnkataftro 
vorhergefagt; der Brand von Hamburg; bie englifhen Yuffs, 
von Flora Triflan; eine —* aus dem ruſſiſchen Feldzuge, 
von E. Marco de Saint⸗Hiiaire; „caricaturale” Weiffagungen, 
von Leon de Saint: Francois u. f. f. j 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodbaud. — Druf und Verlag von M. 1, Brotbaus in Lelpyie 


Blätter 


für 


literarifbhe Unterhaltung. 








Zur ältern Riteratur. 
(Bortfegung aud Nr. 350.) 


Mr. 7: „Die Deutfchen am Monte: Rofa ”, von 
Hrn. Albert Schott, theilt eine Entdedung mit, melde 
feit 1796 vorbereitet, jest von ihm ganz vollſtaͤndig ge⸗ 
macht und, wie ed fcheint, ins Meine gebracht iſt. Schon 
Sauffure, gewiſſermaßen ber Entbeder des Monte-Rofa, 
hatte naͤmlich Nachrichten über vier deutſche Gemeinden 
am Fuße jenes Berges, Macugnaga, Alagna und bie beiden 
Greffonnv, die er im Sommer 1789 beſucht hatte, geges 
ben und bie auffallende Erfcheinung der in ihmen here 
ſchenden bdeutfhen Sprache gemeldet. 2. Freih. v. Wel: 
den, der erſte Deutſche, der über diefe Gegenden aus eis: 
gener Anfhauung fchrieb (1822), fügte, doch nur mit 
halber Gerißheit, die Gemeinde Rima hinzu; Mar 
Schottky brachte (1836) Rimella hinzu und ermähnt 
beitäufig, als gleichfalls deutſch, Iſſime. So waren es 
fieben. Die achte Gemeinde lernte Hr. Albert Schott 
in Gabi kennen, und er theilt nun Einiges von ben 
Ergebniffen einer im Sommer 1839 zu jenen Thalbe⸗ 
mwohnern unternommenen Reife mit, auf weldyer er ihrer 
Sprache und Herkunft auf die Spur kommen mollte 

S. 1-2). 

( Vom füdlihen und ſuͤdoͤſtlichen Fuße des Monte-Rofa 
(deutfch Gornerhorn, voltspiemontefifdh Montagna - rossa 
oder Monte-rosso, d. h. rotber Berg, S. 5) laufen die 
fünf Thaͤler aus, in deren oberften Theilen Deutſch geres 
det wird und deren Munbart der Verf., er zum erften 
Mal, einer genauen Betrachtung und Vergleihung würs 
digt, welche fie, die, mit dem Gimbrifchen der 7 und 13 
Gommunen auf den venedifhen Alpen, auf welches J. 
A. Scmeller neuerdings bingemwiefen hat, den füblichften 
Zweig ber germanifhen Zunge bilden, gewiß auch verdie⸗ 
nen (©. 3, 1). 

Zuerft werden bie Gemeinden uns geographifh ge: 
ſchildert und es wird audy noch über einige andere Punkte 
der penninifch:lepontifchen Alpen, wo das Deutfche gleich 
falls über den Kamm des Gebirges fireift, Auskunft ges 
geben (S. 3—5). 

Asdann erhalten wir Sprachproben von zwelen jener 
Gemeinden (St.-Jean de Gressonay und Macuguaga) und 
zwar, mad) Stalder's Vorgang, aus der Parabel Über ben 


Montag, —— Nr. 360. — 





verlorenen Sohn, verglichen mit den gleichen Proben, bie 
Stalder’s Dialektologie ans Raron im Wallis und aus 
Grindelwald llefert. 

Unter dem vierfachen Texte ſtehen Erklärungen (©. 
6—15). Auf den Text folgen grammatifchs orthographis 
fhe Bemerkungen (S. 16— 22), und das Beine Ganze 
ſchließen ‚‚gefchichtliche Betrachtungen”, zu beren Ver— 
fländniffe der Verf. ſchon im Eingange (S. 3) bemerkt 
bat, daß Uechtland die deutfchen Gegenden des Gantons 
Freiburg und den Weſten und Südweften des Cantons 
Bern bei ihm bezeichnet; daf die Benennung silvisch von 
dem (Übrigens nur auf Welden’s Autorität geftügten 
fateinifhen Namen des fonft von feiner rotbgelben Farbe 
benannten Monte-Rosa, Mons Silrius genommen ift, als 
Gefammtname für bie acht italiſch⸗deutſchen Gemeinden 
an jenem Berge, und daß lepontiſch für alle die Mund: 
arten gilt, weldye bie fübmeftliche, deutſche Schweiz (Uecht: 
land und Wallis) einnehmen, und zu deren Kamilie das 
Silviſche gehört, während unter dem Namen alemannifh 
die Mundarten der übrigen Schweiz befaßt find. 

Diefe geſchichtlichen Betrachtungen gründen ſich auf 
bie Annahme eines engen Zufammenhangs aller Iepontis 
ſchen Deutſchen. Der lepontiſche Stamm erfiredt fid) 
nad gewiffen Merkmalen, die in dem orthographifchen 
Bemerkungen angegeben find, aus Oberwallis ſuͤdwaͤrts 
nad) Piemont, oftwärts (über Urferen?) im einzelne Thaͤ— 
ler Bündens, nordwaͤtts ins berner Oberland, vielleicht 
aud nad Obwalden und in einige deutſche Landſchaften 
von Freiburg. Seine Grenzen find im Wellen: bis zu 
den penninifchen Alpen burgundifhe Romanen (Waat, 
Nieberwallis), von da füdwärts lombardiſche, jegt favopt: 
fe (Val d’Aoste); im Morden: Alemannen (2uzern, 
Entlebuch, bermer Unterland, Freiburg); im Offen: zuerſt 
wieder Alemannen (Midwalden, Uri bie zur Teufels—⸗ 
brüde), dann auf eine Meine Strede Churwalchen (Bor: 
berrhein), zuletzt lombardifhe Romanen (Teſſin, Piemont). 
Nah Süden läuft er in einen Keil aus, deſſen Ichter 
Punkt Iſſime iſt (S. 23). 

Die Frage nun, welchem deutſchen Volksſtamm es 
gelungen iſt, bier unter dem Schutz rauher Gebirge feine 
angeborene Spradye mitten zwiſchen romaniſchen Stäm: 
men treu zu bewahren, melde nur durch Vermuthung 
beantwortet werden fann, führt ben Verf. auf eine ge: 


1454 


lehtte Mufterung, von Süben ber ber Cimbern, Oſtgo— 
then und Langobarden; vom Morben der Burgunden, 
Alemannen und Franken (S. 23— 25). Die Burgun: 
den brachen ums Jaht 200 von end ee zwiſchen 
den der Oder und Weichſel auf und er— 

ten im Hi Jahrhundert um den obem Main als 
fi dige Nachbarn der Alemannen. Der große vanı 
daliſche Sturm (407) reift auch die Burgunden fort, die 
413 beftimmt als Bewohner Galliens erfheinen und, 
ſchnell chriſtianiſirt, ſich auch bald romanifiren. Hier er: 
ſich die Frage: wann bei ihnen und andern Germas 
nenn die deutfche Sprache der romaniſchen gewichen, und 
ob fodann anzunehmen ſei, daß alle Burgunden das 
Deutſche aufgegeben oder ob ein Theil des Volks, da, wo 
es im Oſten am die fireng deutſchen Alamannen fließ, 
feine Mutterfprache erhalten habe. Diefe Frage fucht 
duch eine neue Unterfuhung Über den Bufams 
der Alamannen und Burgunden im 5. Jahr: 
in der Schweiz, ober durch die Beſtimmung der 
burgundiſch· alamanniſchen Grenzen zu löfen (&. 20—36) 
die gefundenen Angaben, deren Prüfung Ref. Kun: 
digern uͤbetlaſſen muß, geben folgendes Reſultat (S. 36, 37): 

1) Die poli Grenze zwiſchen Alamannien und Bur- 

SS (39) ungefähr durch 


gund war bis die War begeichnet 
und rüdte da «rft Reue, 

2) Die Sprachſcheide 55 ungefähr 
ber —— Grenze des 9. Jahrhunderts, von der des 
fünften n en war, ausgenommen vielleicht bem 
Strich um bi 


e Same, 

3) Die Deutſchen ber ſüdweſtlichen Schweiz fichen in 
Folge Hiftorifäper Urfachen nah Gprade, Sitte, Iradıt 
u. f. mw. als rigene Gruppe denen der nördliden und nordöftlis 

en gegenüber: im Wallis und bermer Oberland iſt ein anderer 
lag als pwiſchen Mittelaar, Rhein und Reus; und bier tin 
BE 2 Some ven — 
D von el un a als alas 
mannijch den burgundifhen von Saufanne und Etten entgegen: 


Sollte man num nicht berechtigt fein, als alte Bolksgrenze 
8* Alamannen und Burgunden die Aar anzuſehen; bie 
längs der Aar, im deutſchen Theil des Bischums 
Lauſanne und im transjuranifhen Ardyidiatonat von Konſtamz, 
ats Burgunden, die alemannifden Einfluß — die zwiſchen Xar 
und Reus als Alemannen, die burgundifhen Einfluß erfahren 
haben; und erft die im Often der Meus als reine Alemanz 
men; endlich die Deutfhen am Monre-Rofa mit ibren 
Stammgenoffen im Wallis und Übtland als reine 
Burgunden, bie in ve enen Alpentbälern ihre Sprache 
fowol vor dem Untergang bu Romanifcye, als vor der Ber: 
miſchung mit Xlemannifpem gerettet haben. Und wenn die Abs 
Handlung jeht, ſtatt zu enden, erft begönne, fo würde fie unbe⸗ 
den leeren Namen lepontifch glei einem verbrauchten 
Werkzeuge bei Beite legen und den uralten ehrenvollen ber 
Burgunbden an feine Stelle fehen. 


Schon bdiefe Eurzen Andeutungen bes Inhalts diefer 
intereffanten Abhandlung laffen ahnen, wie ihr Stoff ſich 
weit über den befcheidenen Titel binausdehnt und bürf: 
ten bie Aufmerkſamkeit der Gelehrten auf bie Forſchung 
and den Forfher lenken. 

Der Beſchluß folgt.) 


Wehohora, der Seher im Grenzlande, Geſchichtliche Er 
zaͤhlung aus dem Jahre 1768, von Michael Caps 
tomski. Aus dem Polnifdyen überfegt. Zwei Theile. 

Leipzig, Brockhaus. 1841. Gr. 12, 2 Thir. } 
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kometi mir 

aber entfegtich geſchrieben, jeder be war einem Kofaden: 
kantfhu ähnlich. 3 das Manuftript an, berfphrte 
doch Feine ar an a —— 
wol einen ruſſiſchen Monat lang im 


Rt, * 


ſackenſagen· in die Dructerti. 


„Wernphora”, von dem uns eine wohlgelungene 
liegt. Diefelbe Friſche, dieſelbe Kraft und Blut, durch 

die „Rofadenfagen” allgemein anzogen, auch 
zaͤhlung aus, Sie iſt zwar keine Erʒaͤt 

jegt gewöhnlichen Sinne, auch kein Roman, denn eine 
das Ganze hindurchziehende Bicbesgefcich 






aber dadurch, daß diefe den polnifdyen Adıt in 3dr 
gen fchildern, daf uns ein bis babim faſt dany unbekanntes 
Land, die Ukraine, auf das anſchaul wird, baß 
ung die Bewohner diefes Landes im voller Eige mit 
allen Verirrungen ja Unthaten auf das. vor Xugen 
treten, sieht Bid um Bild immer an. — 

die Erzähtung führt une in die Beit der bater Gohfüberd+ 
tion, da die Zeichen der Au an dem Körper der alten 


Republit Polen zum erſten Male beutlii 

——— m) Merutteiäieien —— 
Borrechte des Adels zum erſten Mate Par erfa 
Theil des Adeld fuchte nun, feiner rn 


Verein mit dem Könige Stanidlaus Heil und 

Stüge in der unſichern Freundſchaft der ruffiihen Kaiferin, ein 

anderer, um dem ruſſiſchen Einfluffe zu F 

um ben König des Throns zu entfegen, fi die Poor Sand 

dem ruffifche uk ver — gm = 
ru n ’ von N I und 

Eprenftellen geblendet, ergeben 


ten, Scauplas geführt, als auch echt polniſche derbe und fvaft: 
volle GSharaktere, bie überall gleich breinfchlagen möchten. Ges 
tgeu find im Allgemeinen, mie nad, ihren Tugenden, jo nad) 
ihren Schwächen die Polen gefdyüldert. Bald biiden wir ‚in 
des Adels glänzendes häusliches Beben; wir feben ihn in Genuͤſ⸗ 
ſen ſchwelgend, während in ber Ferne Gewitterwolken drohen, 
aber aud bie alte Sitte ehrenbafter Gaſtfreundſchaft bewahrend 
wir finden, mie er bald bei den Sofaden, bald bei den Zürfen, 
bald .in der Krim nad) Dülfe umberfucht und in unbegrengtem 
Daffe, gegen Rußland nicht zu der Erkenntniß kommt, daß ex 
in feiner Geſammtheit die Kraft geaen fremde Gewalt zu fi 
en habe; wir feben, wie er bem geliebten Vaterlande ſtets mit 
Gut und Biut zu bienen bereit iſt, nur feine Eigenliebe, feine 
Heinlidhen Rödliähten mag er nicht opfern. Im —— 
aller Polen ſteht ber Kämmerer Drosemfti, ein achtzigjähriger 
Greis, bie altpolniſche Heiterkeit im Herzen und auf ber Stirn, 
hoͤchſt ehrenhaft, gerabe, offen, ohne Anfehen der Perſon, ber 
feine Äußerung ohne ein „Schlag todt ! Hau nieder!” über bie 
tippen bringen lann und unerfhroden jeber Gefahr ind Auge 
biidt. Das Vaterland über Alles! ift fein Wabiſpruch. Die: 
fer Kämmerer ift die am Harften ausgeprägte Perföntichkeit in 
ber ganzen Erzählung, bie Zeichnung beffelben verräth allein 
fon eine Meiherhand, 

Neben den Polen ſtehen tuſſiſche Sendlinge da. Diefe bat 
der Daß gezeichnet; wicht anders, ald daß Verwuͤnſchungen über 
fie ausgelprohen werben, treten fie auf. Gntweder find fie 

iglinge, mit einem leichten Anfluge von Büdung, wie ein 

f Zamara, der in der Angit fein Leben aushaucht, oder 
ſchlau, gemiffentos, heimtuͤckiſch. Wie ein böfer Dämon yieht 
das ganpe Gemaͤlde Hin der ruſſiſche Priefter Bafılius, 


d in childert übertreffen n 
5 ee ——— 
aber die Deutſchen hier die Verachtung trifft, davon 
nue eine Außerung: 


. dr ber 

terdrüdung Polens zuerft einflüfterte, Er ein 
Deutfdyer, Sie eine Deutfche, fo verfländigten fie bald und 
ſchworen es einander bie ſlawiſche Freiheit zu morden. Das 

bat feine Freude an Polens Unfällen, denn Uns 
dank ift bei den gekroͤnten Deutſchen ber Lohn für geleiftete 
Dienfte, es ift ben Kaifern unangenehm, zu hören und zu leſen, 
wie Jan gr mit —— Wien 2 —* —— * 
gerettet; at es Joſeph nicht vergeflen, topol 
vor bem Polenkönige dankend neigen mülfen, darum ſieht er’s 
gern, daß Polen fällt, er bemkt: vielleicht vergeffen dann bie 
Menfchen, wer Iene und wer wir einfl waren.” 


ihres San 
O, wie iſt's doch fo wonnig in der Gteppe 
Die Bruft fühlt fich erweitert 
Athem verſchwebt weithin in dem freien € 
Bügen fdlürft der lechzende Mund den frifchen Wind der Steppe 
und die Seele beraufcht fi in dem Tranke der Größe. Mel: 
iemweit in ber Runde vernimmt bad Ohr das leiſeſte Geraͤuſch. 
‚Dier fliegen wilde Gaͤnſe von einem See zum anbern, man hört 
ihren fchwirrenden Klägelfhlag über dem Haupte; dort in ber 
Ziefe raſchein junge Wöife, fick balgend zwiſchen dem Melden: 


gebuſch und bie. alten heulen gem wie Klageweiber; ber 
Fuchs flößt fein heiſeres Gebell aus, dit Schlange zifcht am 
Boben, in weiter Er wichert ber Hengſt, ber Seerde wilber 
Roffe Wächter. Der Mond ift aufgegangen und fdaut mit 
vollem; Antlige auf die Erbe berab, die Sterne baben vor 
Scham ihre Geſichter hinter graue Schleier verftect, und nur 
die gefallfüchtigern unter ihnen werfen dem Herrn Mond dann 
und, wann einen verftohlenen Blick ihrer blidenden Kuglein zu. 
Der Kofad ſchaut hinaus, er wendet fein Auge nach allen Eki- 
ten, zinge Steppe und nichts als Gteppe; der Schatten bes 
Reiters und feines Roffes bat fi) in riefiger Geftalt über bie 
Ebene geftredt und huſcht Ieife über des Graſes Spise babin. 
Des Attamans Herz und Sinn ſchwellt Hocgefühl des Stol- 
sed; er font ſich im Sattel zurecht, ftreicht feinen Schnurrbart 
und fprict zu ſich jeibit: „Ich bin der Steppe König, ein 
Herr über Herren!‘ " 

Der Aufftand der Kofaden im 3. 1768 ift es, der den 
Hauptinhalt der Erzählung bildet. Wir fehen ihn anfangs 
nody im Gntfteben. Das Boll ber Ukraine (des Grenzlandes) 
ift in Thraͤnen gebabet über fein Elend, mitten zwiſchen den 
fruchtbarſten Feldera flirbt es Dungers, der übermüthige polnis 
ſche Abel treibt feinen Spott mit ibm, mit ben Weibern unb 
Töchtern, und qualvollen Todes erliegt es den Mishandiungen 
unmenf&licdyee Amtieute und Berwalter. Da tritt das Bolt 
fammen, freubig hört es auf bie Sendlinge der ruffifhen 
rin, fie verſoricht Kreiheit und den griechiſchen Glauben, und 
bie Sachen (Polen) nur Knechtſchaft und Bekehrung zu ihrem 
verbaßten Latein. 

„Eure Roth bat an dem Throne ber Zarin mitleibsvolle 
Theilnahme gefunden’', fo redet der ſchon erwähnte Baſilius 
das Wolf der Ukraine an, „euere Sache iſt's jegt, dafür zu fors 
gen, daß der Lachen und Juden Blut bie Meffer färbe, welche 
durch Peiefter des alleinwahren Glaubens geweiht worden find. 
Schon nahen zahlreiche Fuhrwerke, voll dieſer koͤſtlichen Gabe, 
welche euch die Zarin beut. Bringt fie, als märe cs Gottes 
Wort, in alle Hütten bes Grenzlandes, vom Dniepr bis zum 
Bug, mögen ſich die Hände bee treuen Bekenner in bem vers 
Blute der baden.“ Mit Spannung folgt 
der Leſer der Ausbreitung bes Bundes, ſchon werden einzelne 
Greuelthaten vollführt, bald erfhallt das Gefchrei: „Nieder mit 
ben Lachen und Juden!” durch das ganze Grenzland und ber 

stag von Human ift ba, die Ginmwohner einer ganzen 
Stabt werben bingemorbet. Hier erreicht die Erzaͤhlung ihren 
Gipfel. Nur zu ausführtich iſt dieſe Greuelthat gefchildert und 
die gräßtiche Strafe, welche bie fpäter gefangenen 


„ Einer 


um, 
fprang er frifch vorwärts und balb hatten 
ten umeingt. Es trete nur, in einer Schar von Erwachſenen 
Iisgahaia 8 daoz Gier von Zinhen, ca Einige: mu mie 


Kuͤh uf, ſogleich werben nadjftürgen, unb 
er felbft, indem er die Schar Binter 6 


une weiter vorwärts bringen, 
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freifen n te er die aus dem Geſichte und | bereits bie ſechste Ausgabe erlebt. 5 — na 
näherte a De: — 328 1glchte der Englands durch u auf 
„Wo find die Leute aus euerm Dorfe?* ‚Sind alle nad den geithrteſten berußt, ſchon die dritte ober vierte 
denorta gegangen, die Baden und Juden aufjubängen, da fo, | Auflage. nd Schriften werben nicht blos von den Reis 
le diefe Qunbe hiec‘, und er Wied mir dem Bingee Dad Man den gekauft, fie flehen mie undenugt in den 
Galgen. ‚und was haben euch denn die Lachen und die fondern werden wirkiich vom Wolke gelefen. @s uns 
gethan?‘ „Was fie uns gethan haben? Der Herr Verwalter | dies ein fchönes Zeichen für eine Nation, daß die Menge 
jagte uns immer mit ber Heppeitiche aus dem berefchaftticen ee ik. Dar 
Osftgarten, und der Jube litt e6 micht, daß wir auf feinem | durch der Öffentliche Sinn genäprt und der Patriotismus 
Anger Teiche gruben und Mühlen bauten ; bie verbammten Die große Menge hat hierin übrigens einen feinen 
Bunde, fie waren aud; kein einziges Mal in unferer Kirdye, fo t umd täufche ſich felten. Werke, die nicht aus einer großen 
fagt uns die Mutter.‘ ‚Das find fhlimme Dinge, meine Kins Jote Dernosgegangen find, fo fie aud) gearbeitet fein mögen, 
der; der liebe Gott hat befohlen, den Rachſtes ald Bruder zu | merden das große Publicum t laffen. eg 
lieben, er wird züenen, wird zue Strafe feinen Donner fen» | werbirmftvoll fein „, XII“ und feine „Histoire de la 
den‘ "Bier fingen die Kinder an zu fepreien: ‚Das ift ein Lach, | sous le ministöre du cardinal Mazarin, im Wolke keinen Ans 
ein Eu lauft, der fledt uns in dın Sa und erfäuft | Bang gefunden, obg die Gelehrten ihm reichtiches Eob 
und.‘ Und fie zerftoben nach allen * ha Darſtellung ift kalt, er gibt feinen 

Im BVorbergrunde der Koſacken ſteht ſchon im fein und Blut unb es weht Bein ferier 
Greifenalter, von niederer Herkunft, ein gemeiner Koſack, aber u nk en Werken. Indeffen wird der Geſchichte ſfreund 
bochgeehrt im ganzen Lande, von Hohen und Geringen, don ben dem De ee REF Pe: 
Polen wie von ben Beinen, welchet Lachen und Koſacken keider ber Mangel an Zheilnahme, den erftes Wert 
die Kinder einer Wutter, Polens, anſieht und beide mit gefunden kat an VE ——— 
each. D 2 (dimerst es ibn, I u... aben, — meht urn 
kampfe t wehren kann. Beſchirmend uͤberall J beſonders Sucht, 
ein, — * moͤchte er werden zwiſchen den ſich feiner Borgaͤnger zu befämpfen und umzuſtoßen, verräth. 
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dern; aber die Leidenfchaften, die Werhättniffe jind 
eines Menfchen kr ug von allen Seiten ber 
t er unermüblicyen Geiftes dem 

t er 


hat 
einmal gelin it, fi ein ganz 
Yan Do u Garten. (Sutike Deihe id fein erg 
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tränft; dann werden bi ten aufftehen, zahl⸗ 
Roß im Horyn ; e po * za 


in der Weichſel Uferfande, wie die Stauden auf der Haide, und 
werden flreiten mit dem Erbfeinde. Ihren erften Sieg errin: 
gen fie in der Schlucht Hanczarychas, den andern bei den Zod+ 
tenbägeln des Piat und der Perepiatycha, den dritten bei ben 
fieben Grabhügeln, den vierten umd legten zwiſchen Rzeſzow 
und Jancza. Der Diriepr wird biutroth dabinfliefen und die 
Seichname an dem Strudel feiner Felsbaͤnke zerſchellen, und von 
dem Schwarzen Meere bis zur Dftiee, von den Karpaten bis zu 
den nizowſchen Steppen ſoll's keinen Deutſchen, feinen Moskos 
witer mehr auf poiniſcher Erde geben, und abermais wird 
Polen groß und mächtig daſtehen für aller Zei— 
ten Folge!“ 48, 





Literarifhe Notizen aus Franfreid. 

Man würde fehr unrecht haben, wenn man glauben wollte, 
daß die Franzoſen einen Widerwillen vor aller ernften Gelehr⸗ 
famkeit empfinden, Ju Deutfchland denkt man ſich meifteng, 
daß die Mehrzahl ber Krangofen ihre einzige geiftige Nahrung 
aus den politiſchen Zournalen und den leichtfertigften Romanen 
zieht, die wir Deutfchen zwar ſcharf kritiſiren, aber nidtädeftos 
weniger geduldig Müberfegen. Wie will man aber dann bie 
große ZIheilnahme erftären, die faſt alle wirklich gehaltvolle 
hiſtoriſche Werke in Frankreich ſinden? Barante's Geſchichte ber 
Herzöge von Burgund, ein Werk in 13 Bänden, das in Deutſch⸗ 
land nur im den Händen der Gelehrten fein würbe, bat bier 


Schon zu verſchiedenen Malen Hat man in Frankreich die 
* — als Bisher ı nn 
f\ meeit 

verdienftuolle weibliche Ghxifthrter ——— —8* 
ſondere Beachtung gewidmet haben, fo iſt er 
entfernt, erfhöpfend behandelt 
nur einer der Burcauchefs im 
Kilian (Eifaffer von Geburt), mit der größten 
tet. Belne Schrift führt dem 

filles a ses divers degres”. 
mebhre andere Werke über das Unterrictöwelen 
und nimmt zwar hauptsächlich auf 
ntreih Rüdficht, in 
ein allgemeines Intereffe. Die Einleitung, in der 
ſichten über die Bildung des Weibes im 

derfege, zeigt uns einen rubigen, in 
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opouse et mere, Hierauf geht der Verf. der Reihe 
verſchiedenen Anftalten durch, die zur Erzichung —* 
auseinan; 


Ar 


ber Mädchen gegründer find, Mir Lönuen ihm 
mannichfaltigen Details, die er mit geoßte Klarheit 
derfept, folgen; aber wir vermweifen Seben, bee biefe An 
Frage A ins Auge fallen will, auf biefes ſehr 

volle Werk. 


Unter den Werken über den deutſchen Bolluerein, dem bie 
Feangofen eine immer wachſende Aufmerfamkeit zumenden, iſt 
befonders die Schrift „„L'association des douanesı 
son pass# et son avenir’ von de fa Nourrais und E. Beres 
hervorzuheben. Es if bies beimeitem das um 
gebiegenfte Werk, das diefen Gegenftand behandelt. Der erftere 
ber beiden Verf. diefer Schrift hat gegenwärtig ein anberes 
Werk herausgegeben, das an Antereffe dem eben 
nachſteht, und das befonders für die Gegenwart eine: \ 
deutung hat. Es betrifft das Handelsverhaͤltniß zu 
Belgien und führt den Zitel: „De l’association dowanidre entre 


In K'rance et In Belgique, ouvrage augments de pidces justi- 
fieatives et de tableaux comparatifs du tarif is et du 
tarif beige.” u AR 
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Zur alltern Literatur. 
Beſchlus aus Nr. 30.) 

In Beziehung auf Mr. 8 wollen wir nicht wieber: 
holen, was anderswo bei Erfheinung des erften Bandes 
diefer intereffanten „Sammlung altfranzoͤſiſchen Sagen‘, 
die ein berufener Gelehrter, Hr. Dr. Adelbert Keller in 
geſchmackvoller Übertragung herausgibt, von uns im Al: 
gemeinen gefagt worden iſt. Diefer neue Band enthält 
vier Mittheilungen. Die erfte Sanct Brandan, nad 
Jubinal's Ausgabe in „La legende latine de S.- Bran- 
daines” (Paris 1836), Dies iſt die Erzählung einer 
Odyſſelſchen Fahrt jenes heiligen Kloftermannes mit zehn 
Moͤnchen nad ber Inſel der Seligen, eine Fahrt, welche 
Abenteuer erzählt, die, wenn man ihnen den manchmal 
recht albernen moͤnchiſchen Anfteich abwiſcht, vom Geifte 
der Poeſie felbft erfunden zu fein und feine verächtlichen 
Elemente einer Homerifchen Epopde oder einer romantifchen 
Stangendihtung durch einen Bojardo oder Arioſto zu ent: 
halten ſich rühmen dürfen. Die frommen Wallfahrer 
nah dem irdifhen Paradiefe landen 3. B. auf diefem 
Wege auf einer Inſel, die, wie fie auf ihr eben ihren 
Steifch: oder Fiſchkeſſel and Feuer fegen wollen, ſich zu 
bewegen anfängt, als wären fie Waffer; kaum haben fie 
ſich aufs Schiff gerettet, um welter zu fleuern, fo ver: 
fintt die Infel ins Meer, und das Feuer, das fie bar 
auf angezündet, koͤnnen fie noch auf zwei Meilen in bie 
Berne erbliden. Der gotterleuchtete Mann aber erflärt 
feinen Gefährten das Raͤthſel bald: 

Es war keine Infel, auf ber wir gemeien find, fondern 
ein Fiſch, der erfte aller Fiſche, melde Im Meere f$wimmen, 
und ber fi) immer bemüht feinen Schwanz mit bem Ropfe zu: 
———— aber es gelingt ihm nicht ob feiner a m 
Länge. 

Tiederum fanden fie auf einer andern Inſel, auf 
der ein wunderbar ſich ausbreitender Baum fo voll von 
reifen Vögeln tft, daß er zu blühen fcheint, wie wir in 
Deutfhland Leider mehre Sommer hintereinander bie 
Bäume von lauter weißen Raupenfhmetterlingen in Blüte 
ſtehend erblidt haben. Diefe weißen Bögel find etwas 
Bormehmeres, auch einigermaßen Unſchuldigeres. 

Wir gehören — fo wird &t.»Wrandan vom Ghorführer 
derfeiben berichtet — zum alle bes alten böfen Feindes, aber 
wir fünbigten nicht felbft, fonbern gaben bios feiner Sünde un: 
fer B mung. Als num ber d fiel, da traf auch uns 
der Ball mit allen feinen Dienern. Gewiß umfer Here If ge: 


Nr. 361. — 





treu und groß, ber uns durch fein Urtheil an dieſen Ort ges 
fandt hat. Wir leiden keine Qual, aber wir können bie Ge⸗ 
genwart Gottes nicht fehen: fo ſehr bat er uns geirennt vom 
ber Geſellſchaft Derer, die nicht gefallen find, Wir fchweifen 
durch verſchiedene Theile der Welt in der Euft und auf ber 
Erbe, wie andere Geifter, die ba ausgefandt find; aber an ben 
Feſten und an Sonntagen nehmen wir die Briber an, weiche bu 
bier fichft, und wohnen hier und loben unfern Schöpfer. 
Dann ertönt ihr Gefang und Flügelfihlag wie das lieb: 
lichſte Lied, 

Auf einer andern Inſel finden fie in feliger Beſchau⸗ 
lichkeit einen Moͤnchsconvent von fchweigenden Brüdern: 
kein Gerdufh, keine Stimme ertönt in dem Kofler: 
wenn einer der Brüder etwas nöthig bat, geht er vor 
den Abe, laͤßt fih auf die Knie nieder und verlangt, 
was er bedarf; der Abt aber nimmt einen Griffel, fchreibt 
auf eine Zafel, was ihm Gott offenbarte, und gibt, bies 
felbe dem Bruder, welcher Rath von ihm verlangte. 

Bor 50 Jahren find wir auf biefe Infel gelommen — ers 
zählt ben fahrenden Mönden ber Abt — und nie hörten wir 
eine menſchliche Stimme, außer wenn wir Bott lobfingen, Wir 
24 fprechen unter uns durch Beiden mit den Fingern oder mit 
ben Augen. Keiner von uns litt je, feitbem wir hierher ges 
kommen find, an einer Krankheit bes Leibes ober ber Seele, wie 
folche das Menſchengeſchlecht heimſuchen. 

Don den vielen originellen Abenteuern nur noch zwei: 

Eines Tages geſchah es, ald Sant: Brandan auf feinem 
Schiffe das Feſt des Heil, Petrus feierte, daB das Meer fo Mar 
wurde, baß fie Alles fehen konnten, was ſich unter ihnen bes 
fand, Da erblichten fie verichiebene Arten von Thieren, welche 
unter dem Sande lagen. Es kam ihnen vor, als Lönnten fie 
biefe Thiere vom Grunde heraufnehmen, fo heil war das Meer, 
Es fah aus, als lägen Heerden von Thieren auf einer reichen 
Beide umber, und fie legten fi im Sreife wie eine runde 
Stadt, Die Brüder baten dem heiligen Water, die Meffe ſtille 
zu lefen, bamit nicht die Thiere durch bas feltfame Getoͤn auf: 
gewedt würben, um fie I befriegen. St.⸗Brandan erwiberte 
lädyelnd: Ich wundere mich über eure Thorheit. Warum fürdhtet 
ihr biefe Thiere und fürchtet Den nicht, der alle biefe Thiere 
verfälingt ? Oftmals habt ihre auf feinem Rüden gefefien, Eobs 
ns ‚gelungen, Holz gefpaltet, Feuer angezündet und Fleiſch 
arlccdht. 

Man ſieht wol, daß ber infelmäßige Fiſch gemeint ift. 

Auch ein Dante ſches Bild fehlt nicht. Sieben Tags 
fahrten entfernt von einer vullanifchen Inſel, welche die 
Hölle vorftellt, erfcheint ihnen im Meer die Geſtalt eines 
Mannes, ber auf einem Felfen figt, vor ihm ein Tuch, 
das, mie ein Sad, am zwei eifernen Halten bing und 


das die Wogen bins und berwarfen, wie ein Schiff im 
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Sturme. Das Waffer rings umber war feſt wie ein 
Wall; auf den firuppigen, garſtigen Mann brachen von 
allen Seiten die Wellen ein und ſchlugen ihm uͤber dem 
Scheitel zufammen; das Tuch, welches vor ihm herab: 
bing, flug der Wind mandmal über ihm ber und be 
deckte ihm das Geſicht. Beftagt, antwortet er: 

Ich bin der unglüdliche Judas, der den ſchlimmen Handel 
gemacht hat. Ich habe biefen Ort nicht verdient, fondern ihn 
dur die unendliche Barmherzigkeit Iefu Ghrifti erhalten. Er 
it mir nicht zur Strafe angewiefen, fondern durch bie Gnade 
Gottes und zur Ehre der Auferſtehung unfers Heren; benn es iſt 
heute Sonntag. Jedt ſcheint 6 mir, als fige ich mitten in der 
Wonne des Paradiefes, gegenüber von den Qualen, in bie id 
auf ben Abend zurüdtehern muß. Dann brenne ich wie eine 
Maffe gefchmolzenen Bleis in einem Zopfe Tag und Racht 
auf dem Berge, den ihr geichen bat. 

Die Fabel am ſich ift, was nichts ſchadet, arm und 
fofe und vom Paradies erfährt man fo gut als nichts. 

Die zweite Mittheilung ift „Robert der Teufel“, nach 
Trebutien’s Ausgabe (Paris 1837). Die Sage, bier in 
der voliftändiagften Form mitgerheilt, ift zu bekannt und 
in allen Geftalten verbreitet, als daf wir ein Wort dar: 
tiber verlieren dürften. Das dritte Stück „Die lange 
Macht”, nah dem Fabliau „Dou prestre con porte” 
bei Meon IV, 20, enthält die komiſchen Begebenheiten 
mit dem Leichname eines im Ehebrud vom beleidigten 
Gatten erftidten Moͤnchs, und gehört zu jenen vielen 
Satyrfpielen auf den verfaulten Stand der Mönche, welche 
dem großen Drama der Reformation Jahrhunderte hin 
dur vorangefhidt wurden. Die vierte Erzählung, 
„Wartbenoper von Blois“, berichtet in der anmuthig: 
fen Kunftform, welche dieſer Movelle einen Ehren: 
plag in der Buͤlow'ſchen Sammlung verdienen könnte, 
wenn dieſelbe erweitert erſcheinen follte, von der Luft 
und dem Kummer eines fabelhaften galliſchen Spröß: 
lings von Priamus, der in die unfidhtbaren Umar— 
mungen einer bolden jungfräulihen Feenkaiſerin geräth, 
die Geliebte verliert, weil er gegen ihre Warnung mit 
Hülfe einer Bauberlaterne den Gegenftand feines Ge: 
nuffes in ihrer ganzen weiblichen Herrlichkeit entdedt bat, 
endli aber die dadurch Verlorene nach langem beibderfei: 
tigen Jammer wieder als redhtmäßiges Gemahl gewinnt 
und ihr herrliches Reich mit ihr theilt. 

Die Lefer können aus diefer kurzen Nachricht [don 
fäließen, daß auch im biefem Bande fie Porfie von ber 
echten Gattung erwartet. Guſtav Schwab, 





Gorrefpondenz:Nadridten. 
Bolton, im Oct. 1912, 

Der Buchhandel geht jeßt in ben Vereinigten Staaten erftaun- 
ti lahm. Kein Gefchäft leidet hier unter dem Drud der Beiten härs 
ter, Eher vergeubet ein Amerikaner 100 Pf, in Zuckerwerk in ſchlech⸗ 
ten Beiten, ehe er 1 Dollar für ein Buch gibt. Dies liegt in der 
Erziehung, die mehr auf Molaffes und Kandis als auf Karely 
food, berabafte Speife, gegründet it, Man lieft, um ſich zu 
amufiren oder um für ein gerade vorliegendes Geſchaͤft zu 
unterrichten. In ſchiechten 3eiten hat man ben Kopf voll Ruls 
fen oder negativer und paffiver Speculationsredänungen , melde 
die Serle nicht heiter ftimmen. Dabei ift die Armuth bier grö- 
Ser, ald man gemeinhin beſchreibt. Wenn die Geſchaͤfte ftoden, 


find in den Küftenfläbten ganze M von Arbeitern, Krä- 
mern, Radenmäbdhen, —* man Kaufleute und Alles, 
mas daran und darum hängt und von ber Hand in ben Mund 
je. —— 5 viel Die BAGstRr alla dan 
wird entwerthet, bie e berabgeftimmt 
man kennt bien nur eine Ferm gu ieben, bu h 5 
zids; felbft dee arme Mann ift üp ale gende ' 
fie die Beſtandtheile — nit bie 1 — feines 
zergliedern. Molaſſes und Thee, bie beiben 5 
ameritaniſcher Unabhängigkeit, genieht man in Übermaß, und bie 
Repräfentation wagt nicht, biefe Aleinodien zu befteuern. Der 
Kandel Amerikas nah Ehina iſt daher fehr Forsten, denn je⸗ 
den Tag wird in jeber Familie wenigftens — a ger 
Pen: zu as bier — die feinern ‚ bie man 
a pa fi * er an 
trodneted Moos, und * eh 
Geſchmack herausjubringen. Die Reichen genichen auch feine 
Sorten, bennod find fie wirklich nur dann im Thee⸗ 
geſchmack, wenn fie in England, Frankreich ober 
den kiebig ſchen „Iheobromian‘ daraus in fi en. 
@s if eine Luft, die Buben um die Molafles: und 
Wparf herumlungern zu fehen und jedes Iede Kap beicden, an 
jedem verſuchen, ob der Spunt loder fite, und wenn einer glüds 
lich abgeſtoßen iſt, mit hoͤlzernen Löffeln und allen Inſtrumen⸗ 
ten in das Faß fahren und ſich in vollen Zügen laben, Sel⸗ 
ten ftört man bie lieben Kleinen darin. Endlich verfudht man 
das Kap auf die Seite zu dreben, was nach wieher X 
von 20— 30 Helfern gelingt; ein paar haben Susan e 
Bercitſchaft und nun gebt das Göttermabl erfi an! In den 
Seeftädten ift bekanntlich biefe Art bes * allgemein; 
in Bremen und Hamburg ging «6 ben Buderfäffern und 
feefäden ebenfo. Doch mollte hiermit nur bie 344* 
der Amerikaner für Süßigkeiten beſchreiben. Der Verbrauch 
von Zuder ſchwankt bier wilden 20— 30 9f. für den Kopf, 
Manche fagen fogar 30 — 40 Pf., weil die erfiere Angabe nur 
den verzollten Zucker, nidt aber den Maplesdudır und ben 
unverzollten umfdlieft. Mid duͤnkt, das wäre ein ungebeucer 
Verbrauch. Stellt man fid bas vor, fo verbrauden Hier 17 
MIT. Menfhen circa 600 Miu. Pf. Zuder und Molaffes jähr- 
lich. Man verbraucht in den Hatsbalten fat nur unraffinirten 
Zucker. Es ift begreiflih, daß bei biefem Bebürfnif an Zuder 
und etwa 100 Mil, Pf. Thee für Bücher nichts übrig bleiben 
tann, wenn bie Zeiten ſchlecht find. 

Dir Handel nah China muf einträglich fein, 
ſchleppt von hier befonders A ech Eis in I 
genden. Denken Sie fi, daf man Eis von Soſton nach 
indien ſchleppt! Es Tiegen dort an ber Küfte bin eine Reibe 
von ſchoͤnen füßen Seen, An einem berfelben find eine Maffe 
Eispäufer. Man bewahrt das Eis mic in Gruben; im 
Gegentheil ſtehen bie Häufer auf ®rund in Bohlen. 
Man füllt unter und neben das Eis Zannenlche und Hobel- 
fpäne, und bedt auch das ganze Haus damit Mit: 
tel halten das Eis beffer als Gruben und 2 den 
biefen Erbaltungsmitteln bringt man das Eis Indim und 
allen füdlichen Infeln. Bine Gompagnie hat eine vad von 
Bofton, von dem Hafen ſelbſt an ben fresh pond ‚legt und 
wird fie an alle Eisfeen ausbehnen. Täglich 
das Eis von hier zur Stadt und zu Schiffe. Der Verbraud von 
Eis ift in der hiefigen Gegend ein Eurusartikel von Bedeutung ; 
desgleichen am der ganzen Küfte, befonders den großen Stäbten. 
Diefer Artikel wird am Ganges u, f. w. gut bezahlt. 
Ghinefen haben wahrſcheinlich felbft Eis genug, da 5 
— — Peize —— —* waͤre es, wenn bie 

merikaner in den Vereinigten Staaten mebr auf be 
Verbrauch der Pelze legten; es ift ein Anden i- Same en 
im Winter, Die Weftwinde find fchneidend Kalt und 
* * —— inch 16-88, 

; aber bie Winde maden biefe 9 en Kältegrabe 
träglich; der Ameritaner ſcherzt darin hin mit einem Overcoat 
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ober framgöfifgen Mäntelhen von bünnem engliſchen Zu, baf 
man glaubt, die Beine müßten ihm zu Giszaden werben. 
Blos auf die Köpfe legt man fleißig Pelz, in den fogenannten 
fur-caps — e5 ſcheint, daß diefes Glied am mehrſten gefährs 
bet iſt. Lange Erfahrung allein Bann diefen Gebrauh von 
Pelzmügen eingeführt haben. 

Die Mannicfaltigkeit des Gebrauchs von Granit ift etwas 
höchſt Intereffantes. Man fdhneidet und fprengt hier mit Ma: 
ſchinen den Granit in jebe beliebige Form. Kirchen mit den 
prädtigften Säulen aus einem Stud, 30 — 40 Fuß body und 
in jeber beliebigen Stärke, ganze Häufer mit fertig behauenen 
Steinen kommen aus ben rächen. Sollten die berühmten 
Granitlager in Deutſchland nicht auch eine ausgebehntere Bes 
arbeitung und Berbraudung des Steins zulafien? Ein Bra: 
nitgebäube fieht zwar graublau ober blaugrau, aber fehr folid 
aus, und in ber That nimmt ber raube Bruch des Steins 
jeden Tünch an, oder jede Olfarbe. Sollten die Architekten 
diefe Frage nice gehörig ins Auge fallen? Der Holz- und 
Kohlenverbraudy einer Dampfmaſchine kommt dem eines Bad: 
feinofens Baum glei und erfpart nebenher viele Hände, Der 
Granit ift, wie man verfichert, jebem andern Steine ald Mas 
terial vorzuziehen. Er ift durchaus troden und hat feine naf: 
fen und fetten Adern, die z. B. den pirnaifchen und mweißenfelfer 
Sandftein zu Prachtgebaͤuden untauglid) maden, ober mes 
nigftens fie entftellen. 

Die Entdetungen übrigens, bie man hier im Reiche ber 
Maſchiniſtik macht, feinen mir in der That nicht fo bedeutend, 
feit die Dampfmaſchine zu allem Moͤglichen hilft, als man fie 
ausgeben möchte. Der Yanter muß, bei ber theuern Hands 
arbeit, Vieles durch Maſchinen erfparen. Allein was find denn 
eigentlich alle biefe Meinen Hülfsmittel? Kein neues Gefeh ber 
Mechanik kommt in Anwendung; Alles ift verbraudt. Man 
würde fi) überall auf ähnliche Weife helfen und thut es auch, 
wo «8 eben nöthig if, Gewiß aber iſt es etwas werth, daß 
die Nation fo auf Hülfe denken muß, und dies erregt den alls 
gemeinen Scharffinn. Es kommt dazu, daß wirklich alle befr 
fern Yankee s Erfindungen bereits in Europa gemadt und hier 
nur verändert, oft verbeffert neu aufgelegt werden. Dies ift 
fo allgemein befannt, daß man erfiaunen muß, mie die eis 
tungsfgreiber den Scharffinn der Yankers täglich über ihre Er: 
findungen loben ; bies hängt aber fo zufammen: Die Zeitungs: 
fchreiber werden von bem patentirten Erfinder bezahlt, die Er: 
findung zu loben. Run rennt Alles, die neue Erfindung zu 
befigen, und in vier Wochen kommt eine neue verbefferte Erfin⸗ 
dung für denfelben Zweck, welche wieder gelobt werden muß. 
Es it Mobe, alles Neue zu prüfen und zuerft zu befigen, und 
Jeder lobt natürlich feine Waare. 

Auf den hiefigen Ausftellungen ber Künfte und Gewerbe 
habe ich noch nichts Außerordentliches entdeckt, mwenigftens ſieht 
man bei uns größere Fortſchritte, faft in Allem mehr Vollkom—⸗ 
menheit und Genauigkeit, oft auch mehr Pedanterie. Daß Lord 
Afhburton bier in Amerika fid) Kutfchen beftellt hat, dart Sie 
nicht etwa beftimmen, zu glauben, baß mam hier beffere und 
fhönere Staatöwagen baue. Allein es find einzelne Wortheile 
beffer wahrgenommen ; befonders baut man hier fehr gute Chaiſen⸗ 
räder mit guten Berwahrungen. Gonft aber find die Wagen 
fehe geſchmacklos, die man hier Staatswagen nennt, Man hat 
aber eine große Wohlthat darin angebracht, naͤmlich große Fen—⸗ 
ſter im Fond, fobaß man beffer rüdmärts fehen Bann als 
durch die elenden Windlöchee unferee Wagen. Das Fenfter 
im Rüdfig hält ungefähre eine Quabratelle und fann von 
innen nad) Belieben , felbft mit einem vom Himmel fallenden 
Kiffen verfchlofien werden. Es fält in ben Kaſten, wenn es 
geöffnet, ober der Himmel des Wagens zurüdgefählagen werben fol. 
Zu ſolchen Imeden gebraucht man viel dickeres Glas als 
in Deutſchland. Auch die Fenſterſcheiben find wenigftens noch 
einmal fo bi und daher micht fo zerbrechlich und ebenfo durch⸗ 
fiptig. Das Glas ift gut und rein, im Ganzen beffer als unfer 
deutfches zum Hausgebraudh und verhältnißmäßig fehr billig. 


kaſſen Sie mid unter den Gegenftänben hiefiaer Mechanik 
befonders des Straßenpflaſters von Holz erwähnen. Boſton ift 
eine europaͤiſch reinlihe Stabt und im Vergleich mit Neuyork, 
Philadelphia, Baltimore u. f. w. beimeitem die beflorganifirs 
tefte hinſichtiich ihrer Verwaltung. Dan findet in wenigen 
Strafen der alten Stadt ſchlechtes — cher gar kein Pflafter; 
bie Side- walks find mit Badfteinen über den Fahrweg erhöht 
und diefer Iegtere macadamifirt. Diefe macadamifirten Wege 
find es befonders, melde bie Bewohner biefer Straßen durch 
ihren Staub im Sommer und ihren Koth im Winter plagen, 
und welche daher durch einen. Zufhuß der Hauseigenthümer 
mit Holz gepflaftert werden. Das Holgpflafter iſt theurer als 
das Steinpflafter. Trot der Urmälber, trog des faft nuplofen 
Schirlings⸗ Zannenholzes, das man am beften dazu findet, troß 
bes leichten Transperts an ben Küften, ift diefes Pflafter theus 
ver. Die Holsflöge kommen bier eine VBiertelelle hoch und et= 
was breiter, fechöfeitig, alle egal gefchnitten aus den Säge: 
müblen von Maine, Man muß den Grund ſehr tief aus: 
graben und mit Sand ausfüllen. Die Hlöge werben darauf: 
geftellt und feflgerammelt wie die Steine. Der tiefere lofe 
Grund ift nöthig, damit das Waſſer ſich einziehen Bann. Its 
ber Klotz, der fich tiefer feht, wird mit einer Art angchauen, 
berausgezogen, Sand untergefüllt und dann wieber nieberges 
zammelt. Dies bebarf einer gewiffen Sorgfalt, befonbers vom 
Anfange. Später ſteht das Pflafter eher egal, nupt fidh ſehr 
langfam ab, läßt fich leicht reinlich hatten, ift aber etwas ger 
faͤhrlich, wenn es naß if oder galatteif, für bie Pferde. Die 
Dberfläde wird durch dem eingefchlagenen Sand völlig fteinar- 
tig; allein das geringe Geräufch, welches das Fuhrwerk dar⸗ 
auf macht, der Schwung, melden dieſes erhält u. f. w., 
find große Vortheile. Bemerken muß ih, daß man das 
Holzpflafter einer Straße weniger wölbt als das Steinpflafter. 
Mebr und mehr werden bie Straßen von Bofton mit biefem 
Pflaſter belegt; dies vermindert das Geraͤuſch in dem fteten 
Gewühl bedeutend, 

Die Straßenpolicei hat Hier auch Verbote gegen das Tas 
badsrauden auf den Straßen und das Nadtwanbeln leid: 
tee Dirnen erlaffen. Das letztere ift gewiß eine arofe Wohls 
that. Man gebt bier fo weit, daß man keine Häufer duldet, 
in denen ein unzüchtiged Gewerbe getrieben wird. Selbſt die 
fogenannten XAffignationshäufer find bier alabald von der Pos 
kicei ausgewittert und zerflört. Die Sittlichkeit ift daher unter 
bem weiblichen Geſchlechte ungleich beffer als in Neuvork, Phi: 
labelphia und Baltimore. Roheiten, wie in Reuyork an dem 
fhönen Gigarrenmädchen im vorigen Jahre und in diefem an 
einer ebrbaren Witwe verübt worden find, hört man bier nicht. 
Es hat Alles einen weit gefegtern und gefehlidhern Zug.“ Man 
kann Bofton liebgewinnen, wenn man bie andern Stäbte bes 
fucht und unheimlich gefunden bat; es ift Sinn und Verſtand 
im Ganzen, keine zufällige Einrichtung. Diefer Sinn für Orbs 
nung ift in ganz Maſſachuſetts erkennbar und ein fchönes Erb 
tbeil der erften Pilgeimme, die mit ftartem, ftarrem, beharr⸗ 
lichem Sinn ihr Werk der Anfiedelung und politifchen und res 
ligiöfen Freiheit begannen und burchführten auf einem Boben, 
ber viel zu dürftig ift, um die Wevöllerung vor Hunger zu 
fhüsen. 9, 
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Dritter und Lepter Artikel.) 
9 Mufenalmanad, 

Diefer vielfeitige „Muſenalmanach“ für 1843, viel: 
feitig ſchon dadurch, daf er 480 Seiten zähle, ift von 
Friedrih Steinmann herausgegeben und mit Beis 
trägen von 150 beutfchen Dichten verfehen. Gewiß ein 
ſtattliches Heer, weldyes im Vaterlande ſchon eine Inrifche 
Emeute veranftalten Pönnte, wenn im Gebiete der Kunft 
und Poeſie die Zahl, nicht die Kraft der Einzelnen ent: 
ſchiede. So aber wird diefer „Mufenalmanady” am eige: 
nen Ballaft zu Grunde gehen müffen, er wird feinem 
Schiffdruch nicht entgehen koͤnnen, der vielleicht aufzuhal: 
ten gemwefen wäre, wenn man adıt Neuntheile, unnüges 
Gepaͤck, über Bord geworfen hätte. Was foll und das 
QDuinquiliren von Spatz, Rothkehlchen und Goldammer! 
Eine Schwalbe kann zwar no keinen Sommer, aber 
Eine Nadıtigall kann einen Muſenalmanach madyen. Faͤnde 
fi aber auch eine Nachtigall wirklich in diefem Alma: 
nache, fo witd fie von dem übrigen vorlauten Gevoͤgel 
überzirpt, uͤberſchtien und überfreifht; man hat faum 
noch Sinn für das DBeffere, wenn der widrige Genuß fo 
vieles Schlechten den Geſchmack bereits abgeftumpft hat. 
Und es fehle allerdings nicht an beffern Gedichten, fo dünn 
fie bier auch gefäet find. Der berühmten Namen find 
außerft, felbft der befanntern und einigermaßen bekannten 
nur fehe wenige; um fo häufiger begegnen wir namenlo: 
fen Namen, geifttofen Geiftern, unpoetiſchen Poeten. Zu 
den befanntern Dichtern, weldye beifteuerten, rechnen wir 
$ulius Hammer, deſſen Gedichte wol zu ben beffern 
in dieſem Almanache gehören, Friedrih Saf, Eduard 
Boas, Braun v. Braunthal, Adolf Bube, Ru: 
dolf Hirſch, H. Kletke, Julius Koßarsky, Na: 
thufius, Alfred Reumont, Rogge, Johannes 
Rudolphi, Hugo Hagendorf, Karl Haltaus, 
Theodor Apel, Dtto von Deppen und wenige an: 
dere, ohne damit fagen zu wollen, daß jeder bderfelben et 
was Gutes geliefert habe, obgleich fih von Einigen gute 
Beiträge vorfindn. Doch nein! ein Korpphäe der moder: 
nern bdeutfchen Lyrik befinder ſich darunter, Heinrich 


*) Bol. den erften unb zweiten Artikel in Re. 292— 293 
und 321—322 d, Bi. D. Reb, 


Heine, von dem ſich bier ein Gedicht aus dem J. 1816 
befindet, und zwei Eleinere lyriſche Ergüffe aus Paris, 
welche dem jegigen hohen Standpunft, auf welchem Hei: 
ne's Lyrik ſteht, charakterificen können. Dem gewaltigen 
Anfehen Heine's gegenüber erfcheinen diefe Gedichte wahr 
baft curios, und ber bloßen Guriofität wegen wollen wir 
fie hier mittheilen : 


BSeufzer, 
Wenn ich bei meiner Eichften bin, 
Dann gebt das Herz mir auf; 
Dann bin ich reich in meinem Sinn, 
Und biet’ die Welt zu Kauf. 
Dod wenn ich wieder fcheiden muß 
Aus ihrem Schwancharm, 
Dann ſchwindet all mein Überfluß 
Und ich bin bettelarm. 
Meine Lieder. 
Ich wollte, meine Lieber 
Das wären Blümelein. 


Ich ſchicktte fie zu riechen 
Der Herzallerliebften mein. 


Ih wollte, meine Lieber 
Das wären Küffe fein, 

Ic schicht” fie heimlich alle 
Nach Liebhens Wängelein. 


Ich wollte, meine Lieder 
Das wären Erbfen Hein, 

Ich kocht eine Erbfenfuppe, 
Die ſollte koͤſtiich fein. 

IR ie, fo lange man den Mufen bulbigt, etwas Fa⸗ 
deres, Zrivialeres, Kindifcheres und Laͤppiſchetes gedichte? 
— mas fage ic, gedichter? — nein, gefubelt worden t 
Was muß ein Ausländer, weicher diefe Gedichte lleſt und 
zufällig von Heine's Dichterruhm gehört hat, von uns und 
der deutfchen Lyrik denfen? Oder follte etwa der iromifche 
Heine, in prophetifcher Worahnung, mit diefen Gedichten 
den „Muſenalmanach“ ſelbſt, diefe Iprifche Erbfenfuppe pers 
fiflicen wollen? Jedenfalls ift Heine aus dem Schwanen⸗ 
arm der Mufe gefchieden und er erfcheint und num, wie 
er ſich ſelbſt etſcheint — bettelarm. Xraurig, daß ein fo 
reichbegabter Geift zu einer ſolchen Dachſtubenarmuth fei: 
ned Geiftes, zu einem ſolchen Kellerelend feiner Lyrik her: 
abfinten konnte ! 

Wir müffen uns verfagen, die an Zahl geringen gu⸗ 
ten Beiträge hier namhaft zu machen oder mitzutbeilen, 
genug, daß das Geſchmackloſe, halb und ganz Schlechte 







Por nicht aus: 
glei, woran man ift! Ein 

Auguft Grebe tegt einer Ballade den interefz 

fanten Vorfall zum Grun gerade in dem Augen: 
blick, wo bei einem Schü ſichet gielender Schlip 
die Buchſe anlegt, in die Sche 
ſcharte blidt”. Da beift es denn : 
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Auf meinem eigenen 

Und hieran Enüpft er folgende großartige und neue Morıt : 

Wie Mancher jagt und 

Doch wollt’ er einen 


&o fände er’s den : 
Denn fel * Städt 
In feinen eigenen 


dichten! Hermann Reffelt maltraitirt Chamiſſo's treff: 
liches Zopflied in folgenden Berfen : 
As Einer jüngk gu Markte ging, 
ein edes Di ’ 
—— —— 


Er dreht ſich um und wieder um, 
Er ſchaut im ganzen Kreis herum, 
und ſchauet michts als Natren. 
Zuleht, wie es doch tan! 
Sicht unfer Hans fe ot noch an, 
Und — fdauet einen Rarren. 
Fa, wenn man fid in diefem Almanach umficht, erblickt 
man auch eine ziemliche Anzahl lyriſcher Narren und Der: 
mann Meffeit ijt darunter keiner der letzten. in Ref. 
muf aud etwas zur Gemüthsergögung der Leſet thun, 
und diefen Zweck glaubt er durch Mittheilung diefer Pro: 
ben des lebten Jahrgangs unferer Lyrik erreicht zu haben. 
Nun zweifele man noh am Fortfhritte unferer Poefie ! 
und wunderbar, zu derfelben Zeit, welchet diefe in Form 
und Inbalt einzigen Gedichte ihre Entftehung verdanken, 
behauptet Jean Charles in feinem neurften Romane 
„Dichterleben aus unferer Zeit”: 









nen 
ſchtieben, worin er, nad eine Urtheite der , 
deux möndes”, im Kampfe mit Goethes F 


e | Anfprtiche 


* 
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Da hört man ib und id Klagen über 
bafi die goldene *48 * eiteratur entf&rounden fi. 


und der Buchhandel beutet diefen Wahnfinn aus und lebt wie: 
aufgefrifchten der 


jerfauenb von den ununterbrochen 


bönpeit und tiefen Ratu ini 
lebt? Sind bie 
Profa dagegen ? 


Und bann behauptet er, daß Leffing’s Dramen nur 
Abhandlungen in dramatifher Form fein, dab Schillet's 
Stucke durch ihre maßloſe Subjectivität anwiderten, daf 
fein „Geifterfeher” ein hohles Machweik ſei, daß in Goe: 
the's der Falte Hauch des ü fan: 
des alle Blumen des Gefühls ertödte, daß 
Karl — nämlih der Verf ſelbſt —eii 








befiegt ba ſ. w. Es ift vom Spmtereffe, die großen 


Zeit mit den oben citieten  BVeifpkelen 


ienzuftellen, obgleich es uns ge nicht in den 
tommt, die torifchen Steu welche zu 
iefem Almanache beitengen, mit Lenau, * Grim 


ee Mofen vergleiden ju wollen. 


Dieſer „Muſenalmanach“ t matürlih auch ein⸗ 
Abtheilung Zeitgedichte“, und kann witklich nicht leug⸗ 



















nen, daß dieſe die bedeutendere iſt; im der That bat un: 
fere Zeit hierin einen feſten und « men Ton ange- 
ſchlagen. Leider begegnen wir aber iefen Gedic 


ten nur bundert= und taufendmäl 
wie fie ſich jeht zum Überdruffe in Gedictfammiungen, 
Jeucnalen und Schriftwerten aller Art aufs ermüdendfte 
wiederholen. Der verftorbene Seeimund Pfeiffer bar 
zu diefer wie zu andern Abtheilungen diefes Almanach Igri- 
ſche Beiträge geliefert, die ſich wirklich durch eine gewiſſe 
originelle, wenn auch liederliche Friſche bemerkbat machen. 
Der Herausgeber dagegen uͤbetſchuͤttet dem alten, feiner Zeit 
gewiß ehrenvoll thätigen und einflugreihen Jahn mit fol: 
genden Liebreihen und lieblichen Schmähungen : 
Du Plänkelheld, du d, 

Im — bu aid 1 

Stel ein bie enge tan 

Unb halt bein großes ie. 
Auch witzig kann Steinmann fein, wenlgſtenis im feiner 
Art wihig, wenn er an Freiligrath die Worte rider: 

Laß von Kameerlen fingen, 

Wer ſelbſt ift ein Kamert! 
Steinmann bewegt Himmel und Erde, um ſich ein Me 
nomme zu verfchaffen; er hat auch fein mifernbel porktai- 
tirtes Geficht dem „Mufenalmanady‘’ be , ums feine 
phnfiognomielofe Phyſiognomie zu Aller Kenntniß zu brin 
gen, und daſſelbe mit einer Stelle aus ſeinen Memorabi: 
lien erläutert, welde fo beginnt: Ich ward zu lebe am 
17. Thermidor des Jahres IX der framzöſiſchen Republit 
(7. Aug. 1801) geboren” u. f. w. Viele Köche verdetben 
den Brei, die vielen Lorifhen Köche haben auch diefen 


uſenalmanach“ berdorben; ihr Dberköch, dev Heraus: 
war von vornherein nicht vermögend, Achtung ı 
ae zu etwecken; die litetatiſche Schürze, die er 
er Zeit trägt, iſt unfauber und verdirbt den 


uͤrdig, wie viel Bmerge fi) auf dem Profrufesbtt 


unferer Zeit gewaltfam zu Riefen aufftreden ! 
i 10. Berliner Tafhenbud. 


ußerlich einladend und gierlich aus geſtattet, mit meift 
kurzen aber intereffanten Beiträgen verfehen und von 
Kletke, Alerander Dunder und Eduard Hine et 


"herausgegeben, bat dies Taſchenbuch um fo mehr auf die- 


Theilnahme des Publicums Anſpruch, da dee Ertrag zu 
gleichen Theilen für die Nothleidenden in Hamburg und 
ı beitimme iſt. Unter den profaifchen Beiträgen ift 
dee von Varnhagen von Enfe zu ermäh: 
lcher unter dem Titel: „Ankunft und erfier Ch 
lt in Hamburg”, ft Meere des Verf. in. 







gefälliger Stylform mittheilt. 
und Richtige treffenden Bemerkungen fehlt es hier, wie 
Barnhagen überhaupt, nicht, noch an jener geſchmackvollen 
eftellung , welche ſich uͤberall huͤtet, auf Koften 
ahrheit oder der richtigen Zeichnung umd Farben 
bung durch auffallende Striche oder frappante Lichte 
überrafhen und die Aufmerkſamkeit von dem Gegenftände 
auf den Verf. felbft zw lenken. Auffallend ift es, wie 
der zehnjährige Varnhagen fo früh ſchon fo fein, lebendig 
und aufmerkſam A beobachten verftand und mie diefe Ju⸗ 
gentderinne im Laufe fo vieler Jahre an Lebhaftig⸗ 
keit nichts v haben. Seine Pottraitirkunſt bewährt 
fi aud bier, nicht blos indem er ganze Racen wie die 
franzöfifche ariftotratifhe Emigration und die Bürgerfchaft 
Hamburgs, fondern Ay hervorragende Perfönlich: 
£eiten, mie den Arzt Albert Heinrich Reimarus, den be: 






eühmten Buͤſch, den vorteefflihen Profeffor Brodhagen, | 


Ludwig von Heß, Verf. der „Durchflüge durch Deutfch: 
fand” und der „Beicheeibung von Hamburg” und Klop: 
tod ſchildert, Letztetn als unfcheindaren Mann, doch von 
feierlich ehrwürdigem, etwas Leidendem und ſcheuem Aus: 
fehen, deſſen Züge cher haͤßlich als ſchoͤn, aber doch von 
edelm Ausdruck zu nennen geweſen. Vor ihm, erwaͤhnt 
er, zog Jeder, der ihn kannte, den Hut; überhaupt, ſetzt 
er hinzu, bewies das Volt von Hamburg für die Män: 
ner, die ihm als geiftige Winden und Zierden befannt was 
ten oder genannt wurden, die aufrichtigfte Ehrerbietung. 
Maͤchſtdem boten Mef. das meifte Intereffe 5. Kugler's 
Neifebriefe unter dem Titel: „Wetzlar und Werther”, wo: 
gegen ihm die Meifebeobachtungen von K. Ritter: „Mein 
ecler orgen in Konftantinopel‘, obgleidy der Reiſende 
einen berühmten Namen bat, hiematich inhaltlos und die 
„Meifebriefe vom Rhein‘ von der berühmten Verfafferin 
von „Godrdie-Caſtle“ ganz umerheblid erſchienen, ob» 
ſchon fie recht huͤbſch gefchrieben find. Eine Goethe'jche 
Netiquie, ein Brief Goethes an den Grafen Bruͤhl, iſt 
eines jener inhaltlofen Billets, wie fie ein großer Mann 
auch zumeilen ſchreibt, um ſich feiner Pflicht zu entledigen. 





tiefer; es iſt, 













gewohnter objretiv enbiger Betradptungsweile und. 
An feinen und das Recht - 3 


ge 
Briefen wieder te nicht | 
heit en Br fo. jdmmerlich, —— 
ch oder ſteheriſch ſpaßig, 
uhne beffer ftehen; denn eine edle große Leid 
Karat treibt auch von felbft eine edle große Bühne al 
ihte ſchoͤnſte Blüte empor! So aber fteden wir Alte in 
derfelben Miferabilität und Eins zieht das Andere immer 
wenn zwei Ettrinkende ſich in der Angſt 
anelnanderkl n und fe ihren Stutz in die Tiefe nut 
—— weil Keirier im dechten Augenblicke Kraft nd 
* ſich und den Andern beranszu N, 
‚bei dem Schwimmiehrer nur die Halbe 
ten, was immer ſchlimmer iſt als * 
mn art, daß es ihm verleidet fei, 
Bühne wegen, die ihn ſtets 


aa Se, 
ne zu ee ala, 
PT} SR 

ih auch * ncus Zrapöbi Kai · 













—— edrich 





4 * 9 der 
war Michael Berr’s „Steuenfee” ünden. 
% - elommen), wo ber A ann, 
daß die Jurcht vor eine nnten, alles. e ⸗ 

‚She endanten elta ö feine 

mit Füßen zu treten, 
ift aus dem miündner geworden! 
mit * Theatern auf Miveau, 


und alleſammt werden fie, wenn es noch möglich iſt, noch 
tiefer ſinken, da jet in Folge des ie * —* 
—— unter den Schaufpielern aller 

der jüngere regt 5 

ihre und die wenigen ver 

en und die Inten * 
vereinzelt, ja gehaßt bafteh Ges. 
Curioſitaͤt ift die en au Mn " 
giardiniera”, frei nad) dem —— von A. er 
if. Außerdem floßen wir auf eine EEE Reli 
lebendig gefchilderte Scene aus der liederli 
Regentſchaft nach Ludwig XIV., auf ein Bruditüd Ben 
dem „Falſchen Waltemar” von W. Aleris, auf ein 
Märdyen von Wilhelm Grimm, auf eine gemürhlidy 
anſptechende Novelle: „Der wer Gluͤck“ von Th. 
Mügge, eine Skizze von L. Muͤhlba ch „Der Löwe 
von Butter”, und auf Boͤckh's Rede, gehalten in. der Aka: 
demie der Wiffenfcaften bei Aufnahme der Prof. Wit: 
beim Grimm, v. d. Hagen, Schott und Dirdfen. Rüdert 
lieferte rin ganzes Pader von Gedichten unter dem Titel 
„Frühjahr 1842”, worin mandes Niedliche und Hübfche 
neben mandyer müfigen VBersfpielerei, der fruͤh verftorbene 
llebliche Sänger Ferrand, der, wern man will, auch an 
der faden Zeit’ untergegumgen iſt motgenländifge Sagen, 
Erranuel Geibel unter Anderm cin Eräftiges Gedicht 
an Herwegh, worin er, bei aller Anerkennung, diefem den 
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Hab, aus dem gefiändlic feine Poeſie hervorgegangen, in 
ſchoͤnen Herwegh ebenbürtigen Berfen zum Vorwurfe macht. 
Außerdem finden wie noch Gedichte von Adelheid von 
Stolterfoth, 2. M. Fouqué, von Eichendorff, 
Gruppe, Gräfin Hahn-Hahn, Auguft Beune, 
Stredfuß und aus X. v. Arnim's Nachlaß. Zu ei: 
niger Bierde dienen noch zwei Radirungen von Griebel 
und Hofmann. 
(Die Fortfegung folgt.) 





1. Blutige Fußtapfen. Arme: Sünder -Befhichten von 
Ladislaus Tarnowski. Zwei Bände Braun— 
ſchweig, Meyer sen. 1842, 8. 1 Thlr. 22"; Mar. 

2, Memoiren eines Berurtheilten. Bon &. Schubar. 
Bırlin, Heymann. 1842, 8. 1 Thlt. 7’ Mar. 


Die Verf. beider Bücher müffen Anhänger der Abſchreckungs⸗ 
theorie fein; fie wollen durch die gräßlichen Wilder, die fie ent⸗ 
hüllen, durch die furdhtbaren Scenen, zu deren Ihrilnehmer fie den 

ee machtn, bdenfelben warnen vor Raub und Morb, vor 
Brandfliftung und Ehrenfhändung. Das thun fie in einfacher, 
ergreifendee Weiſe. Aber die Abſchteckungetheorie iſt eine falſche; 
fie ſchlaͤgt nit an; die WBlutfiröme der Leidenſchaft werden 
durch keine Theorie abgegraben ; die Kraft des Gemüths, ber 
Abel der Seele, ber den rechten Menſchen charakteriſirt, kann 
nicht durch Furcht oder Drohung ins Leben gerufen werden. 
Die „Blutigen Fußtapfen‘ gehören der fhönen Literatur durch: 
aus nicht an, wenngleich Stellen barin vorfommen, mie bicfe, 
mo es heißt: „Das Mädchen war fhön und ſchlank wie ein 
Blumenflrauß, und bie lien der Stirn und des Radıns, bie 


durchgängig ‚frampöfifch oder itelienlich AR; er fagt bie Mälfts 
beit, wenn es ſich um Gallin, Italien, Spanien handelt; 
biefe find mehr oder weniger noch hrute roͤmiſch; aber nicht, 
wenn von Dreutihland, Skandinavien, Großbritannien die Rebe 
it. Das germanifche Element iſt feit gwei Jahrhunderten im 
Bortfchritte begriffen, das römifche Element geht von allın Sei⸗ 
ten unter. Der lehte Repräfentant des römischen Elements 
mar jener erhabene Stifter und Ordner der Dieciplin, Rapc» 
leon, «in Dann bes Südens, weichen man in feinem Ruhme 
des afrikaniſchen Erils hätte fhlummern laſſen ſollen, ſtatt ihm 
zu zwingen, feinen Weg über das Meer zu maden, um an 
der Seite Turenne's zu ruhen. Widerſacher des Geiſtes indivis 
dueller Freihelt, geborener Feind des germanifden Beiftes, hat 
biefer erhabene Italiener einen Augendlit lang gegen die neue 
Invafion des Nordens, gegen den auffkeigenden germaniſchen 
Beiſt Proteſt eingelest; es ift dieſelbe Invoſion, der mir noch 
beutäutage beimohnen und bie mod nicht ihr ledtes Wort ge⸗ 
ſprochen hat. Bonaparte iſt überwunden worden, «ben durch 
den Rorden.“ Dieſe Phraſen, ſelbſt wenn fie nur blofe Phra⸗ 
fen fein folten, erfceinen im Wunde eines Franzeſen immer 
bin merkwuͤrdig. Derfelbe Kritiker ſteigert aber feine Anfice 
ten, die no vor wenigen Jahren in Frankreich für Hechvers 
rath an ber Nation gegolten haben würben, zu der Behaups 
tung, daß der zömifhe Geiſt nicht bie Freiheit, fondern bie 
Drdnung repräfentire, und zwar die Ordnung in ihrem 

ften Ertreme: bie milltairiſche Regel. Dagegen, behauptet er, 
fei no wicht genugfam hervorgehoben worden, dab ber germas 
nifche Geiſt die individuelle Freiheit repräfentire, und dab es 
ihm ſchwer gefallen fei, alle individuellen Freiheiten einer ver« 
bättaißmäßigen und gemeinfamen Dischplin zu unterwerfen. 
Daher rührten auch die zahlreichen BVerflechtungen und Ber: 
midelungen des Lehnweſent. 


Eugen Sue hält es nidt unter feiner Würde, ſich mit den 


Rofen der Wangen, die Veilchen der Augen, die Manbelblüte | dramatifchen Schwarzkünſtlern Frankrtichs, den beliebten Berfaſe 


der Lippen, die Schneeblumen ber Zähne und der ſanft verbli: 
chene Boldlat des Haars bildete allerbings ein Bouquet, deſſen 
Düfte und Farbenpradt wol den freicften Männerfinn berüden 
mußten,“ Es find Geiminalgefhiten, für Juriften vielleicht 
von Wichtigkeit; aber ein Kunftintereffe haben fie nicht; «# 
berrfcht darin wol Gerechtigkeit, aber keine poetifhe; bie Ge— 
jchichten erfüllen das Gemüth wol mit Graufen, aber fie er 
heben es nicht. 

Auch das zweite Buch: „Memoiren eines Berurtheilten‘, 
dat wenig poetifchen Wertb, und wenn man auch bin und mies 
der oa Victor Dugo’s „Les Jerniers jours d'un condamne* 
erinnert wird, fo bleibt es doch fehr meit hinter biefem ur 
yurüd, . 


Literarifhe Notizen. 


Bon de Gherrier erfdien: „Histoire de la lutte des pa- 
pes et des emperenrs de la maison de Souabe, de ses causes 


et de sos eflets, ou tableau de la domination de Hohen- | 


stauffen dans le royaume des Deux-Siciles jusqu’ü la mort | 


de Conradin,” Diefes Sefhichtswert, von welchem der erſte 
Band erfdienen ift, verdient um fo mehr Anerkennung, ba 
ſich die feanzöftfchen Geſchichtſchreider bisher nur wenig um bie 
deutſche Kalfergeihichte befümmert haben, obgleih in bem 
Kampfe ber beutfchen Kaifer gegen das Papftthum ber eigent · 
liche Schwerpunkt ber Geſchichtt des Mittelalters zu Suchen iſt. 
@s ift, wie Philartte Chasles richtig bemerkt, der Kampf bes 
sömifhen mit dem germantfchen Plemente, Phllarkte Chasles 
findet in biefem Werke gemiffermaßen die Beantwortung ber in 
Shierry’a „Histoire de Gaule sous l’administration romaine‘ 
angeregten Fragen. Zugleich wirft er dem letztern Geſchicht⸗ 
ſchreiber vor, daß er das germaniſche Element zu wenig berüds 
fichtigt Habe. „Thitrry“, fagt er, „vergibt, das Europa nicht 


fern von unlicbenswürbigen Melodramen zu verbinden, und mit 
ben Erzeugnifien feiner furchtbar fruchtbaren Mufe das Théatre 
de ia gnitt — der Name Elingt faft wie eine Ironie! — und 
zugleich ſich ſelbſt zu bereichern. Er bat ſich mit dem großen 
Melobramatiften, Dinaur, dem berühmten Verf. des „Vie 
d’un juuenr‘ und des „Richard d’Arlington”, verbunden und 
mit ihm ein Städ voll dunkler Effeete und Verwickelungen uns 
tie dem Zitel „Pierre le noir ou les chauffeurs” zufammens 
gebraut. Ein fees in aröbfter Decorationsmalerrt gehaltenes 
Stüt, eine folde Berbrüderung mit einem Verf. von Greurls 
und Schauerflüden würde in Deutſchland hinrtichen, das Res 
nomme bes angeiehenfien Romanfcriftfiellers zu vernichten; 
nicht fo in Franfreih! Hier iſt das Talent nur Grgenftand 
der Geldfpeeularion, ein Rare, welcher damit nicht muchern 
wollte! Auf bas Wie der Anmenbung kommt c# gar nicht an, 
aur auf den materiellen Erfolg. Je mehr Gireuel, je mebr 
Bänfehaut, befto befier! Die franzoͤſiſche vomantifche Fiterarue 
water no immer durch Meraft und Blut; cs ift unmöglich, 
diefen ſchmuzigen Mohren weiß zu wachen. 


Segretain gab, als einen Beſtanbtheil der „Bibliothöque 
des connaissances utiles“, eine nicht unintereffante Schrift 
beraus unter bem Titel „Des elements de l’etat”, Er unter: 
fucht darin ben Fortſchritt des Ghriffianismus, den Religionen 
des Alterthums gegenüber, und wo es ben Kritifen der ätheri— 
hen Selten und des Proteftantismus Blößen gab; erläutert 
die Idrenentwickelungen der Philofophie feit dem 16. Jahrhun— 
dert bis jeht; prüft bie Lage, in welcher fich die Wiffenfchaft 
der Moral befindet, ben Gharakter der literarifden Kritik und 
fommt natürlich zulegt auf bie Aufgabe zu fpreden, melde 
Fraukreich loͤſen hat — Alles in jener Weiſe des franzbſiſchen 
leichten Raifonnements, welches fogar Irrthümer und faliche 
—— dem oberflaͤchlichen Geiſte plauſibtl zu — 
erſteht. 


Verantwortlichtt Gerauögebrr: Hetarich Brodhaus. — Drud und Berias von J. A, Brodhaus in Reipstg. 
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Taſchenbuͤcherſchau für dad Jahr 1843. 
Dritter und letter Artikel. 
( Bortfegung aus Ne. 362.) 
11. Charitas®. 

Diefe früher von E. von Schenk herausgegebene 
„Feſtgade“ wird jegt von Karl Fernau (Darenbderger) 
fortgefegt und it mit dem hübſchen Bildniſſe ihtes Stif— 
ters und mit guten Stichen nach Originalzeichnungen von 
W. Lindenfhmitt und 2, Bollinger ausgeftattet, die in 
ihrer gefammten charakteriftifchen Weife und trefflichen 
Gompofition den Geift der muͤnchner Kunftfchule verras 
then, welche, wie man weiß, trotz mancher faſt topifchen 
Gewaltſamkeit, im Ganzen durd Kraft, Kühnbeit, Fülle 
und Freiheit alle übrigen Kunſtſchulen beiweitem übertrifft. 
Der Text diefes Taſchenbuchs bezeichnet es als weſentlich 
national oder vielmehr altbaitiſch. Gewiß iſt, daß kein 
deutſchet Volteftamm fo excluſiv provinziell gefinnt ijt als 
der dee Altbaiern ſuͤdlich von der Donau, und was er in 
fiterarifcher oder artiflifcher Hinficht etwa feiften kann, bat 
fid) natürlich in Münden feibit zufammengedrängt. Bei 
diefer provinziellen Ausfcpließlichkeit, die in Münden wir: 
der zus einer localen wird, haben die Declamationen biefer 
Altbaiern für und über deutſche Einheit und deutſches Ge: 
meinleben, obgleich ihnen ein richtiger Inſtinct zu Grunde 
liegen mag, wirklich etwas Auffallendes. Man errichtet 
jest ein Denkmal zum Gedächtnif der für Ludwig von 
Baiern ſiegreichen Feldſchlacht bei Bammelsborf und Mühl: 
dorf und verberrliht damit in provinziellem Enthufiasmus 
nur das Erbübel der Deutſchen, das der Zwiettacht, der 
Uneinigfeit, der gegenfeitigen Herrſch- und Befehdungs- 
ſucht. Deutſchland uͤber Altes, aber Altbalern über Deutſch⸗ 
land. Deutſchland über Alles, aber Preußen über Deutſch⸗ 
kand. Deutfchland über Altes, aber Oſtreich über Deutſch⸗ 
land! Dies find die Feld» und Scylacdyteufe, melde, wir 
fürditen «6, im Augenblicke der nicht bios eingebildeten, 
fondern wirklichen Gefahr das deutſche Nationalintereffe 
zerfpalten und an feiner Stelle die Stamms: und Staats: 
interefjen wieder auf den Thron fegen werden. Im Glüd, 
im Frieden ift es fo leicht, einig zu fein und ſich gegen: 
feitig die Hand zu drüden, weil babri Jeder im Stillen 
und dem Anden unbeſchadet fein Privatintereffe verfolgen 
kann, weil im Glüd des Friedens, des politifchen Still: 
ftandes Alles fidy fo leicht ausgleicht, fi in ſich abzirkt, 


jedes Hausweſen ſich mit fidy felbft und dem Nachbar ges 
muͤthlich abfindıt; für unfer jegt zur Schau getragenee 
Nationalbewußtſein kann nur die wirkliche Gefahr, die 
Noth, am meiften die Niederlage oder die zu treffende 
Ausgleichung nad dem Siege der Prüfitein fein. Gleich 
im Anfınge dieſes Taſchenduchs treffen wir auf ein bes 
reits in Öffentlichen Blättern citirtes Gedicht Königs Lud⸗ 
wig von Baiern „Die Deutſchen feit dem Jahre 1840%, 
Wir wollen über den poetiſchen Werth, die Form des Ge: 
dichts nicht fprechen, wir wollen anerkennen, daß die das 
rin ſich ausfpredyenden Gefühle warm und edel frien, wir 
wollen zugeben, daß der königliche Dichter einen Daupts 
fleck der Deutichen gerügt babe, wenn er äußert, daß der 
deutſche Sinn bisher cin kaltes, Irbenlofes, nicht zur Wer: 
wirklichung gefommenes deal geweſen fel, daß der Deut: 
fe, der im „Traͤumendwachen“ erfchlafft gefchienen habr, 
jegt feinem Vaterlande „lebe — doch, fragen wir, wie 
ihm lebe? War die von Frankreich ber drohende Gefahr 
mehr als eingebildet? Traͤumten wir nicht. eine Gefahr, 
träumen mir nicht eine deutſche Einheit, träumen wie 
nit ein Nationalleben? Und iſt jener phantafliihe Doms 
bau, an welchen dies Gedicht fo große Hoffnungen knüpft, 
nicht aud ein mittelnfterliher Traum, an welden ſich 
wer weiß wie viele nie zur Erfüllung kommende Zraums 
bilder knuͤpfen? Und wann wird der Dom vollendet fein, 
und mann mit ihm dee Dom der deutfchen Einheit! Es 
ift dabei immer nur darauf gerechnet, dab der Zuftand der 
Dinge ebenfo friedlich, fo traumartig ſchlaͤfrig bleibe, wie 
er jetzt iſt, daß der Deutſche fi in den Zeitungen etwas 
vorträumen laſſe und geduldig mitträume, Aber aus uns 
fern deutfchen Zeitungen und Ständeverhandlungem lieſt 
fih wahrlih nicht heraus, was das deutſche Wolf ale 
Volk will, denkt und begehrt. Ein Stelle, folgende, fiel 
uns auf: 
Ale, bie Geringften wie die Beften, 
Sind von Lich‘ zum Vaterland erglüht. 

Der Gegenfag der „Geringſten“ können nur bie „Hoͤch⸗ 
fien”, wie der Gegenfag der „Beften“ nur die „Schlimms 
ften” fein, Iſt hiermit angedeutet, daß die Hoͤchſten auch 
zugleich die Beften, die Auserwählten fein, ber niedere 
Stand dagegen zugleich auch gering, d. h. gemeiner und 
ſchlimmer Poͤbel? Oder hat, mir glauben und boffen «6 
wenigftens, nur der Reimzwang diefe verfänglide Zwei: 


deutigkeit veranfaßt? An dem Gedicht des Kromprinzen 
von Baiern: „Kofter zu Camaldoli“ laſſen fidy die unta: 
deihaften Werfe loben. Diefen Proben erlauchtet Lprik 
folgen Gedichte aus dem Nadlaffe E. von Schenke 
medft Arten Chatakteriſtie des Dichters jeme nicht won fo 
hochportifcyem Werth, als daß die Uberſchwaͤnglichtelt der 
ichtern gerechtfertigt rolırde. Ein edles Streben laͤßt ſich 
Schenk nicht ableugnen; auch die bier mitgetheilten Ge— 


dichte find wohl verſificirt, gefhmadvolle Ergüffe eines 


hochgebildeten Mannes, ernſt und reim mie dieſer fetbft, 
aber es fehlt ihnen jenes undefinirbare Etwas, jenes ge⸗ 
brimnifvolle Fluidum, welches den geborenen Dichter, das 
dichterifche Genie kenntlich macht. Intereffante nachge⸗ 
taffene Briefe ertheilen der Charakteriftit einen hervotſte— 
chenden Werch. Wir erfahren auch, daß Schenk ſich mit 
einem großen Gedichte „Ahasver“ beſchaͤftigte. Fauſt und 
Ahasver find nur Stoffe für Genies mie Goethe, umd 
ſelbſt diefee ließ den Ahasver fallen. Es folgen Dichtun: 

n in Verfen und Profa von 2. Auerbadher; ein 

omanjencyklus: „Der legte Granfon” von A. Erhard; 
eine Etjaͤhlung: „Der Benefiziat von St. Kolman” von 
8. Fernau; eine Novelle „Jatob Stainer, der Geigen: 
madyer” von Alops Büffel, der als koͤniglichet Poftbe: 
amter in Mündyen ftarb, viel mehr und viel Werthvolle: 
res geſchtieben hat, als ſich Norddeutſchland träumen läßt, 
befonders in feinem Roman „Die Pilgernächte des Meis 
fiers Tiforheus” ein ſchoͤnes poetiſches Talent voll geſun⸗ 
der Sinnlichkeit offenbarte und in feinem Gedichte „Des 
Kaifers Schatten” treffliche Canzonen licferte; „Abſchied 
von Europa”, Bruchſtuͤck aus „Suitram’s Fahrten“, eis 
nem didaktifch=epifchen Gedichte von E. 5. Philipp v. 
Martius; Gedichte von Apollonius von Maltip; 
hundert Sinufprüuche von 8. A. Seuffert; „Dir Pfle 
ger von Kranzberg“, eine von K. Fernau aus Urkunden 
gesogene grauenvolle Geſchichte des Mittelalters; eine „Vai: 
rifche Dichtertafel“, worin unter andern gute lytiſche Gas 
ben von’ Friedrih Bed, ©. 8. Daumer, Karl 
Fernau, €. Förfter, Franz von Kobell, H. 8. 
Mafmann, GC. Weifelbaumer, den Geſchwiſtern 
Joſeph, Friedrich und Virginie Buccarini u. A.; 
Juletzt abermals eine Novelle von K. Bernau: „Der 
Mufiker von Venedig”. 

, Derten. 

Der Derausgeber diefes Taſchenbuche, Robert Del: 
fer, ift audy zugleich daran, wie Wahsmann an feinen 
„gitien”, fein einziger Mitarbeiter. Ob dies mehr im 
ntereffe des Publicums oder der Redaction liegt, möge 
dahingeftellt bleiben; doch ſcheint es, als ob das Intriguen- 
flüd: Nedacteur und alleiniger Mitarbeiter in Einer Per: 
fon! nur von Denen aufgeführt werden fann, welche ſich 
bereitd ein Publicum gefchaffen und auf die Theilnahme 
und den Beifall deffelben beftimmt zählen können. Wir 
wollen Hrn. Robert Heller nicht mit den gewöhnlichen 
Lobphrafen: bdiefer beliebte Novelliſt, dieſer gem gelefene 
Erzähler, diefer von feinem Publicum ftets mit gleichem 
Beifalle begrüßte Romanſchtiftſteller u. f. mw. ennupiren ; 
ein ſolches ftereotypes Lob hat immer etwas Zmeideutiges 


und Mageres, um fo mehr, ba bei der m 

Laune des Publicums im zehn Jahren Beinen Anklang 
mehr findet, was heute beliebt ift umd vielleicht morgen 
und übermorgen noch beliebt fein wird — doch was 

ich: zehn Jahre? Mach fo lang dauernden Epochen 

len unfere literatiſchen Berl gar nicht mehr; AI 
überhept, Altes uͤberſtützt ſich, Altes Läufe fih ab, und 
ehe man die Hand umbreht, ift es mit ſich und dem 
Publikum, wie das Publikum mit ihm fertig. Und das 
Fertige und die Fertigkeit machen noch den meiften Eclat. 
Was einen originellen Anſtrich hat, was nach dem Quell 
eins innern eigentbümlicden Lebens ſchmeckt, das will 
überhaupt nicht ſchmecken; was aber nad irgend einem 
gangbaren Schema gearbeitet ift und an taufendmal Da: 
geweſenes erinmert, das behage, weil es dem kLeſer nicht 
irrititt, nicht verwirrt, nicht aus feiner gleichmüthigen und 
gleihmasigen Stimmung bringt, es fei denn, man biete 
ihm etwas ganz Pikantes, ganz ſcharfes Gewürz, «ine 
ganz befondere Anomalie, welche den Gaumen nur 
den Appetit nur ſtachelt, aber Erineswegs den Hunger be» 
friedige. Zwiſchen diefen beiden Ertremen theilt 
Pubticum, fdrmwanfı es auf und ad. Man lieſt 
von Feſtlichteiten, Schmanfereim, Xoaften, 
fpenderen Lobphraſen und Lorberfrängen, aber nicht minder 
gern Berichte Uber Giftmorde, Ehebtuͤche, wollüflige Er⸗ 
travagangen. Jenes unterhäfe fo gut wie diefes und Uns 
terhaltung, ja Unterhaltung allein begehrt das Publikum, - 
bei der Lecture, auf dem Balle, im Goncerte, in ber 
Kunftausftellung, überall, gu Haufe wie auf der Sträße, 
hinter dem Ofen wie auf dem Taſchen · 
bücher haben ſich dieſein Geſchaͤft der‘ gewid⸗ 
met; fie find die eigentlichen Dienftmägde des Publicums 
melde ihm das Waffer in Eimern yüträgen, —— 
feiner Langeweile reinfegen, den Dfen feiner Phantaſie mit 
einigem Vorrath von Braun: und Steinkohlen oder Tocf 
einheizen. Da iſt es immer fon etwas werth, wenn ein 
Taſchenduchsnovelliſt auf einen intereffätiten geſchichtichen 
Stoff geräth, meldyer etwas zu denken gibt, Jumal wenn 
er umferer Zeit nahe liegende Begebenheiten und Tenden⸗ 
gen behandelt. Dieſes Verdienft har Robert Heller. Er 
bietet uns in feinem Taſchenbuche eine Novelle oder Biel: 
mehr einen vollſtaͤndigen Roman, welchem die 

der ſuͤdamerikaniſchen Golonien mit dem ſpaniſchen 
terlande, der Aufitand derſelben und das Erdbeben zu Carac⸗ 
cas zu Grunde liegen. Die Begebenheiten find großittia, 
die Localitaͤten anziehend und intereffant, die Ideen jene 
der Freiheit, die man jegt diecutitt, haͤuſig auch nur be> 
ſchwatzt. Der Verf. bat, was Geographen und Meifende 
über jene Gegenden, Gefhichtfcpreider umd Zeitungen über 
die Begebenheiten, die auf dieſen Boden ſtaufanden, bes 
richtet haben, mit Einficht und vortheilhafter bes 
nut; er bat, man erkennt es deutlich, auf feine Darſtel⸗ 
lung großen Fleiß verwendet; ja, wir möchten ihm, wenig: 
flens in den Diafogen, eine faft zu peinliche Ausführlich 
keit zum Vorwurf maden; er bat dem Ganjen tinen 
novelliſtiſchen Rahmen gegeben, weldyer den geſchichtlichen 
Inhalt in einer durchaus nicht flörenden Weife einfchlieft 
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amd abrundet. Munde Tableaus, wie das Gemalde ei⸗ 
nes Stiergefehte, wie die Schilderung des furdhtbaren Erd: 
bebens ſelbſt, find tefflih gelungen und beben fih-in te 
bendizer und materifher Darftelung hervor, wennſchon 
wir bier nicht unterfuchen wollen, wie viel oder wenig der 
Verf. frübern Darftelungen verdankt. Gern theilte Ref. 
eins oder das andere diefer Gemälde bier mit, wenn er 
nicht, bei dem zu befprechenden großen Votrathe von Tas 
ſchendüchern und Almanachen, auf Raum: und Zeit: 
erſparniß bedacht fein müßte. Die Bilder zu dieſem Zus 
ſchenbuche find leidlich hübſch, haben jedoch, fo viel wir 
wiſſen oder ahnen, zum groͤßern Theil den Fehler, nad) 
feinen deutſchen Originalen gearbeitet zu fein. 


13. Huldigung den Frauen. 


Der Herausgeber, 3. 5. Caſtelli, ein Mepriäfentant 
bee wiener Gemüchlichkeit, weiß fein Taſchenbuch hinfängs 
lich zweckmaͤßig zu redigiren. Er ſelbſt lieferte ein Still: 
leben: „Das Geſellſchaftsfraͤulein“, worin er die alte Lehre, 
daß innerhalb der civiliſitten, an materielle Genüffe ge: 
mwöhnten Welt Armuth ein Fluch, verrachen, zurücgefegt 
fei und der Reichthum mit der Dürftigkeit ein graufames 
Spiel treibe, an häuslichen Gonflicten zur Erſcheinung 
bringt, denen es, fo einfach und befchränkt fie find, doch 
an einer gemwiffen innern Poeſie nicht fehlt, Nichts kann 
wahrer, nichts mehr aus dem Leben gegriffen fein als die 
Schilderung der bedrängten, ärmligen Umftände, worin 
fi die verarmte Frau von Sillern und ihre Tochter bes 
finden, und aller der traurigen Gonfequengen, die ſich dars 
aus für ihre Stellung argenüber der bevorrechteten Gefell: 
fhaft ergeben. Die Darftellung ift ungeziert und einfach 
und ſomit dem Gegenſtande entfprehend, Die „Geſchichte 
zweier Bettern“ von L. Krufe ift intereffant genug, ge: 
ſchickt verflochten und verarbeitet und nicht ohne tiefere 
pfohotogifhe Bedeutung. In Betreff der ſprachlichen Bes 
handlung müljen wir jene fteife, ineinander gewickelte Pes 
riodenverrenkung tadeln, die wir ſchon früher bei Gelegen- 
heit ber „Lilien“ an Hrn. v. Wadhsmann tuͤgten. Ju⸗ 
fius Alerander Schindler lieferte eine Movelle: 
„Frauenliebe und Geifterleben”, welche wir für eine der 
am beiten gefchriebenen, poetiſchſten und tafentvollften Er 
zaͤhtungen balten, die uns die Taſchenbuchsliteratut für 
das J. 1843 biete. Es befunden ſich darin ein originell 
geifliges Leben, welches verſchmaͤht, den gewöhnlichen Weg 
der bloß flofflichen Unterhaltung einzuſchlagen. Fir Die 
derbe Maffe des Publicums iſt dieſe Movelle nicht; für 
"umws war fie, troß mandyer phantaftifchen Unwahrſcheinlich⸗ 
keit, eine erquidende und erfriihende Daſe. Es iſt er 
freufih, auch einmal in das Herz eines Erzählers biiden 
zu Können, während in den meiſten Taſchenbuchsnovellen 
kein Herz ſchlaͤgt, fein individuelles geifiiges Leben quillt 
und der äußerliche Apparat allen Einblick in die geiſtige 
Drganifation des Berf. verbaut. Diefer Außerliche Appas 
eat macht ſich auch in dee fonft flleßend gefchriebenen Mos 
velle „Die Garimpeiros” von Ment: Dittmarfch, und 
in der fleif ftglifirten Movelle „Der Lumpenſammier“ von 
Luife Bed bemerkbar. Cine teiviale Komik und komi: 


fihe Triviafirät pukt in Straudr's Erzählung: „Wetter 
| Denjamin“. Aber man fage nicht, daß man in Üftreih 
nicht über ſtaatliche Einrichtungen fpotten dürfe; Straube 
perfifliet 5. B. Bürgermeiſter und Nachtwaͤchter. Ein Hei: 
ner nicht unintereffanter novelliſtiſcher Beitrag von H. 
Meinert trägt den Titel: „Kodesitimmen”, Unter ben 
lyriſchen Dichtern, weldye zu diefem Taſchenbuche beifteuer: 
ten, treten hervor: Bauernfeld, Anaftafius Grün, 
Hammer: Purgftall, Karl von Holtei, K. G. von 
Leitner, Freiherr v. Beuchtersichen, 8, X. Frankt 
und die Unvermeidlihen: 3. G Seidl und I. N, Vogt. 
Anaftafius Grün ſcheint in feinem Gedichte „Ein Schloß 
in Böhmen” den koͤlner Dombau im Sinne gehabt zu 
haben. Ein altes verfallenes Schloß in Böhmen ſoll auf 
Befehl feines Beſihers ausgebaut und vollendet werden; 
aber eine Geiſtermacht zertrummert allnaͤchtlich, was im 
Laufe des Tages gebaut worden if. Denn: 
Bier ift fein Haus für Lebend'ge mehr: 
Dier reift des Todes Samen. 
Der Here ſprach: Toͤdtet nicht, was da Lehr! 
Doch aud ins Beben zu wecken bebt, 
Bas dem Tode verfallen! Amen! 
Nie blüht der Baum, den gefällt dein Beil, 
Nie glimmt der Stern, der verlodert, 
Re graft der Hirſch, den erlegt bein Dfeil: 
Mas des Zodes, nicht heim mehr fodert! 
Nie mehr wird biond dein Schnechaupt, Grris! 
Rie wectt den todten Beib bein Behriß 
Nod minder den Geiſt, der modert! 

Die Bilder diefes Taſchenbuchs, welche in beliebter 
Beife ſchmucke Frauengeftalten zur Anfchauung bringen, find 
weder im guten noch im böfen inne fo auffallend, daß fie 
zu Bemerkungen Über ihren Kunftwerth Anlaß geben. 


14. BWintergrün. 


Diefes von Georg Fon herausgegebene „Winter: 
grün” tritt im etwas winterlich unfdeinbarer Geftalt auf, 
indem ihm im der Ausftattung aller Schmud, alle Zierde 
fehlt, womit ſich fonft die Taſchenduͤcher anzuthun pflegen. 
Auch hat dies Taſchenbuch das Eigenthümliche, dag es 
nur eine einzige Erzählung enthält, einen einzigen Mit: 
arbeiter und fonft noch mandes Einzige hat. Diefer ein 
sige Mitarbeiter heißt Dr. Heinrich Bernftein, diefe 
einzige Erzählung „Das Löfegeld”. Sie ſpielt während 
ber Zeit der großen fränadfifchen Revolution und zeichnet 
nicht ohne Geſchick die Vertuͤcktheiten der Mevolution wie 
der Gontrerevolurion, der wuͤſten Ausbrüche eines brutalen 
piebejifhen Republitanismus und die Lädyerfiche Nartheit 
der Rovaliſten. Der Chevalier von Chaville, der nur po: 
litiſchen und philoſophiſchen Ideen zugeneigt, liebenswurdig 
und edel, aber von einer unverwuͤſtlichen Spielſucht ers 
griffen, kommt nach Paris, um feinen aͤltetn Bruder, eis 
nen eingefleiſchten, boffärtigen Mopaltften, aus dem FKerker 
zu beferien. Der Gefangenwärter, Rouftian, der feinen 
Namen in den republifanifhen Namen Publica umge 
tauft hat, foll mit einer Summe von 100,000 Fr, be 
ſtochen twerden, ber Chevalier verſpleit fie umd befchtieft, 
fi nun ſelbſt zu opfern; durch Lift bewegt er feinen 
Bruder, die Kleider mit ihm zu taufchen, und wird an 
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feiner Statt guilotinist. Am Fuhe des Schaffots trifft 
er noch mit Rouſteau zufammen, dir troß feiner der ſoge⸗ 
nannten Republik geleiſteten ſchaͤndlichen Dienfte ebenfalls 
von den Machthabern zur Guillotine verurtheilt worden iſt. 
Dies das Hauptfactum, um welches ſich die Perſonen, 
die nicht uͤbel harakterifirt, die Situationen, die ziemlich 
fpannend angelegt find, gruppiren. Die Haltung ift gany 
die eines gewöhnlichen frangöjifden Romans und verräth 
von etwas Individuell Eigenthumlichem oder nationell Deuts 
ſchem kaum die leiſeſte Sput. 


15. Damenalmanach. 


Eine Toilettenarbeit, von Mathilde v. Tabouillot, 
geb. Biester, redigier! Ein echtes befcheidenes, bei aller 
Arrmlichkeit zierlihes Damenwerfhen! Ein Buͤchelchen 
von 184 Serecimofeiten! ausgeftattet mit einem niedlis 
chen Titelblaͤttchen und einem übelgerathenen Titeltupfer, 
Eliſabeth von Preußen darſtellend, und mit allerlei poeti⸗ 
fhen und profaifhen Sachen und Saͤchelchen Levin 
Schuͤckiag macht einige huͤbſche und bunte Worte über 
Frauen und Dichter, die Herausgeberin bearbeitet in einer 
Meihe gut verfificieter Stangen das Leben und Treiben 
des Auſias March, der Petrarh Cataloniens genannt, 
theitt auch eine füse Novelle „Der Zraum” und eine 
Meihefotge von Gedichten mit, ber alte gute Rüdert 
tiefere Raͤthſel und Chataden aus feinen „Matamen des 
Hariri”, eine Anzahl Frauen ergießt ſich lyriſch, auch bes 
finden ſich einige bärtige Männer unter diefen lyriſchen 
Weibern, z. B. Friedrih von Sallet, deſſen Lieder 
übrigens zu ben beften in biefem Amanach mitgerbeil: 
ten gehören. Der interrffantefle Beitrag hat die Über: 
ſchrift „Weiefe einer Dame vom Rheine und der Schweiz‘, 
fedenfalls von Louiſe von Bornſtedt, bie ſich ſchon 
bier und da, und auch wieder in dieſem Taſchenbuche, 
duch huͤbſche Liederchen bemerkbar machte. Diefe Briefe, 
mit einer angenehmen Nachlaͤſſigkeit gefhrieben, enthalten 
Dieles, was einer Mitteilung am das Publicum nicht 
werth ift, aber auch manche huͤbſche Beobahıtund, manche 
treffende Bemerkung, manden anfpredenden poetiſchen 
Gefuͤhlsausdruck, manche intereffante Portraits maͤnnli⸗ 
cher und weiblicher Perſonen. Gitirt zu werden verdient, 
was die Briefſtelerin über Düffeldorfs „großen“ Didy: 
ter — ſedenfalls Immermann — berichtet. 

Ich Hatte den Wanſch geäußert — ſchreibt fir — ben 
großen und aefeierten Dichter, ben Düffeldorf befigt, kennen zu 
lernen, Ich wollte durch feine Augen, bie man bekanntlich die 
Fenfter der Seile nennt, in biefelbe bineinfyauen, wenn fie mir 
nämlich. nit ein zu hohes Parterre für, meine Heine Figur 
fein würden, um das innere Zreiben biefer geheimnißvellen 
MWerkftätte fo vieler zarter und fchöner Gedanken zu beleuchten. 
Aber ach! fo lang ich auch meinen Hals redte, fonnte ich doch 
nicht viel exſpäͤhen. Am andern Morgen naͤmlich madte er 
uns feinen Befuch und erſchien mir als ein freundlicher, wohl: 
genährter, ſcheimiſch Hlidender Mann, ber fi jedoch geiflig un: 
gemein zugelnöpft bielt, was mid unangenehm berübrte; mit 
6 autmüthigen Leuten kommt man bald In Zug, warum 
nicgt mit einem Manne des Gedankens und Gefühle? Zu Ende 
wurde unfere Unterhaltung etwas ermwärmter, bennod machte er 
mir den Findrud eines Gladiatoren der Porfie, ber feine Glie⸗ 


dee wie zum Kampf mit DI gefalbt und den man nirgend 
recht ſeſt anpadın kann. — — Am Abend machten wir noch 
einen Heinen Srazlergang und ſchleden, wie mir (dien, ohne 
uns gegenfeitig wohlaetban au haben. 

Wer beit aber die Dame auch auf Autoritaͤten und 
Notabilitäten Jagd mahen? Muß ein berühmter Mann 
durchaus gefallen und gefallen wollen? Kann man von 
einem Dichter verlangen, daß er der erften ber beiten 
berumreifenden Dame bei der erfien Anfrage die Geheims 
niffe feines Innern erfchließe, wie ein vornehmer Here 
einen Reifenden in den Prachtgemaͤchern feines Palaſtes 
fpagierenführt? Iſt ee nit von reifenden Journaliſten, 
deren Fach bie literarifhe Portraitmalerei ift, geplagt ge= 
nug? Kann er jegt auch ben ſchriftſtellernden Damen nice 
entgehen? Zrauriges Loos! Eine junge oder alte, hübfche 
oder häklihe, amuſante ober ennupante, bürgerliche oder 
adelige Dame, verheirachet oder umverheirarhet oder vers 
witwer, bringt rine Empfehlung an ben großen Dis 
ter fo und fo, weit fie neugierig if, ihm kennen zu ler⸗ 
nen; er muß ihr im dem Hötsf, im welchem fie fogirt, 
will er anders nice für unhöflich gelten, frine Aufwar⸗ 
tung machen; er muß ihr einen ſchoͤnen Theil feiner für 
ihn und die literarifhe Welt koſtbaren Stunden opfern; 
er mus fie Abends auf einem Spaziergänge begleiten; er 
hut <9 des Auſtands, der Höflichkeit wegen; die Dame 
inttteſſitt ihn nicht, erwaͤrmt ihn nicht — und nun fol 
er nicht zugeknoͤpft fein, fell mit ihe in Bug kommen 
— »es find dies alles Ausdrüde ber reilenden Dame 
ſelbſt —, fott feinen Geift fprubeln laſſen, ſich bingeben, 
fih bis auf die lehte Falte feines Innern Lebens aufs 
widein, — und dann fol er, flicht er nicht unterdeß, in ic» 
gend einem Damenalmanadıe eine Perfonatbefhreibung uber 
fi Irfen: — trauriges Loos eines berühmten modernen 
Dichters! 

(Die Bortfegung ſolgt.) 
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Je geringer gegenwärtig die Zahl der originellen Gelbft: 
dınker ift, deſto allgemeiner macht ſich das Bedürfnig 
die Spfteme, die von ben größten @eiltern entwerfen find, ken— 
nen zu lernen. Befonders in Frankreich, wo die wahre Phile⸗ 
fopbie lange Brit hindurch faſt gänzlich vernachläfffgt war, fünge 
ſelbſt das größere Publicum an, den Befirebungen der Philce 
ſephen eine befondere Aufmertfamkeit zugumenden. Die Buch⸗ 
bänbter, dıren Hauptfpecuiation barin beflcht, den Bebürfnifs 
fen der Zeit maczulommen, befaffen ſich daher gegenmärtig 
mehr als früher mit bem Berlage phileſophiſcher Werke. &o 
find zum Beiſpitl auch die Werke eines Descartes, eines Mas 
lebrauche in neuefter Zeit in mehren Ausgeben verbreitet. wre 
genwaͤrtig bat nun ber unternehmende Charpentier, beffen ,„Biblio- 
thöque Charpentier" wie bereits öfters erwähnt haben, eine „Bi- 
bliothöyue philosophique, ou collection des chefs d’oeuvres de 
la philesophie‘’ begonnen, von der unter Beitung mehrer jün= 
gerer Gelehrten, mamentlih von J. Simen, Gtellvertreter 
Goufin’s an der Sorbonne, von E. Saiffet u. f. w. bereits 
mehre Bände erfchienen find, Diefelben enthalten die Werke 
von Descartes, Malcbrande u. f. m. Die Fortfitung wird zu: 
nachſt Baron, Euler’s „Briefe an eine deutſche Färftin”, Arnauld 
Spinsza, der zum erften Male ins Franzöfifge überfegt wird, 
u. &, umfaflen. I 
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Dritter und letter Artikel, 
(Bortfegung aus Nr. 363.) 
16. Rheiniſches Zafhenbud. 

Das „RMheiniſche Taſchenbuch“ zeichnet fih vor ſei⸗ 
nen Gollegen vorzugsmweife durch feine huͤbſchen Stiche 
nad guten und zum Theil befannten Originalen beut: 
ſcher, befonders duͤſſeldorfer Künflter aus. in geiftreich 
aufgefaßtes und trefflich geftochenes Portrait 5. W. 
Echadow’s, Directors der düffeldorfer Kunſtſchule, begeg: 
net und als Titelkupfer; nad demfelben Meifter ift eine 
ſchoͤne Grablegung, die, wenn fie auch am Ältere Motive 
und vorzüglih an Rafael erinnert, doch in ihrer ges 
[hmadvollen Zufammenftellung und von echt kuͤnſtletiſchem 
Einne zeugenden Anordnung als neu anfpridt; mad) 
Philipp Foltz, bee ſich unter Cornelius bildete, ein ebenfo 
einfaches als hergiges und finniges Bild: „Die Sennerin”; 
nad) Begas die bekannte reigende Darftellung ber Lore 
Lern; nad) Beer ein durch Natur und Mahrbeit an: 
ziehender „‚Liebesantrag”. Meniger bedeutend ift „Die 
Braut von Rheinftein“, nah Zwenker, der auch das 
huͤbſch und nicht ohne Phantafie angeordnete Titelblatt 
lieferte, und eine Scene auf einer Burgzinne, nad Teiche. 
Der ritterliche Sänger mit feinen verzuͤckt verbrehten Au: 
gen, das Frauenpaar, wovon befonders die, welche den 
Kopf hängen läßt, an ein befanntes duͤſſeldotfer Mobell 
erinnert, Allee, Menſch, Gemäuer, Luft und Mondfchein 
tragen jenen Charakter huperfentimentaler Suͤßlichkelt, worin 
fi) manche Jünger, der bdüffeldorfer Schule nur zu oft 
verloren haben. Die Bildererflärungen, wahrſcheinlich von 
dem Herausgeber Dr. Xorian, find beiweitem genügen: 
der als die im „Immergruͤn“ zu den Stichen nad) ditern 
Meiftern. Der Text bringt zuvoͤrderſt eine Movelle von 
Guſtav von Deeringen: „Der Sternwirth”, die bunt 
in ihrem Inhalt, lebendig in der Darftellung, wader in 
der Charakterzeihnung und fomit ein ganz unterhaltendes 
Ding ift, ohne fonft wie irgend einen Anſpruch auf lite: 
rarifhen Werth zu machen. Eine Mbeinlandefage, 
melde den Dombau von Köln betrifft, behandelt Wit: 
heim Müller, der ſich wie immer in Gebilden einer 
faft ſpukhaften Phantaſtik gefaͤllt. Es ift immer fon 
etwas, wenn fi ein Erzähler, felbft im verfehlter Rich⸗ 
tung, confequent bleibt und feinem eigenthümlichen Ta⸗ 


fente nicht untreu twird. Wilhelm Mütter ift oft über: 
trieben, oft unwahr, faft immer einfeitig, aber feine Ein: 
feitigkeit geht aus der Befonderheit eines eigenthuͤmlichen, 
felbftändigen Talents hervor. Mit großem Geſchick und 
Zalent behandelt Duller in einer Movelle die age 
vom Grafen Balduin von Flandern. Der Rahmen, in 
dem fie eingefaßt ift, gefiel uns weniger; er ift verbraucht. 
Eine Gefelfhaft zum Theil fehr gebildeter und äfthetis 
fcher Perfonen hat fih zufammengefunden, plaubert geift: 
reich über literarifche Gegenftände und bewirthet fich ges 
genfeitig mit Erzählungen und Märchen. Wir würden 
dem Verf. darüber zuͤrnen, wenn es ibm nicht zugleich 
Anlaß gegeben hätte, auf eine bisher ziemlich unbeachtet 
gebliebene Literatur, die flamaͤndiſche, die dee deutſchen 
fo nahe verwandt ift, aufmerkfam zu machen. Vorzüglich 
wurde Ref. durd ein Gedicht der Maria von Adere, 
geb. von Doolarge, melde „Madelieven” (Maflieb) 
ſchrieb, angefprodyen. Das Gedicht heißt „Mocderwellust‘ 
(Mutterwonne) und bat den einzigen Fehler, zu lang zu 
fein. Einige Berfe daraus theilen wie mit: 
So ift der Kampf vorbei 
Rad) fo viel Angft und Beben! 
Und Mutter bin id. Neu 
Erb’ ich ein doppelt Leben! 
Komm, gib mir’s, Amme, gib 
Mein Kind, ich will's umfangen, 
Du bürfteft ?_ Gleich, ſüß' Lieb, 
Gleich fin’ ich dein Verlangen. 
Dir, Herr, als ich's gebar, 
Danke id aus Hergensgrunde, 
Und Mutterlicb nur war 
Mein Dank zu jener Stunde. 
Nun find’ ich mehr Fein Wort, 
Noch fonft was zu erfehnen; 
Sich, zu bie fort und fort 
Red’ ich nur mehr in Thränen. 
Gelt, Hergensmann, mie dich 
Der Baternam’ entzüdet? 
Gelt, wie er di und mid 
Dem Himmel näher rüdıt!? 
Nicht brauch’ ich mehr ber Blum’ 
Bu neiben ihren Gegen, 
bt fie, des Lenzes Ruhm, 
ie Rnospen mir entgegen. 
Im grünenden Gefilb 
Richt feufzen werde ich wieder, 
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Wenn jede Pflange ſchwillt 
Und Frudt wogt auf und nieder. 


Nicht trauernd feh’ ich dich, 
D Schäfden, beine Jungen 
Eichkofen mehr; — au ich 
Hab ja ein Kind umſchlungtn u. f. w. 

Das iſt, trog Herwegh, Dingelſtedt und Hoffmann 
von Fallersieben, auch Poeſie! Es ift darin, mie bie 
Baronin in der Novelle bemerkt, „eine mabonnenhafte 
Empfindung, eine Jungfraͤulichkeit in der Mutterluft, bie 
mir fo leife daraus emtgegenraufcht wie laue Frühlings: 
Luft Im Bluͤtenzweigen“ — mobi wir nur bemerken, daß 
feibft in unfern feingebilbetfien Geſellſchaften eine Baro: 
nim nicht fo biumenreich zu ſprechen pflegt; diefe Geziert⸗ 
heit und Kofetterie des Ausdruds paßt nicht in den Eon 
ber guten Geſellſchaft, welche den Ausdrud zwar gemählt, 
aber einfach, den Begriff, nicht das Bild haben will. 
Mo ſich diefer zaͤrtliche Ton, diefe Blumenſprache bemerk⸗ 
bar machen, da find fie eben Reſultat der Lecture, Bücher:, 
nicht Geſeliſchaftsſprache. Diefen Umftand empfehlen twir 
unfern Novelliftem, welche in ben Fall kommen, eine Un: 
terhaltung in den höhern Geſellſchaften zu ſchildern, 
das dringendfte. Ein helleniſches Abenteuer behandelt ber 
Verf. der „Fahrten eines Mufitanten‘ (R. Behftein) un: 
ter dem Titel „Die Alte von Livadoftro‘; die Erzählung 
von Heinrih Smidt „Ein Auswanderungsſchiff“ 
und die Novelle von C. Draͤxler-Manfred „Ein 
Frevel:Proteus” find Nachtſtuͤcke, wovon das zweite durch 
den eigenthümtichen Umftand intereffirt und fpannt, daß 
die darin auftretende Hauptperfon zugleich ein in den 
glängendften Verhaͤltniſſen lebender Edelmann und Ans 
führer einer ungarifhen Mäuberbande ift, das erfle, wenn 
auch lebendig erzählt, fehr unkünftierifdy behandelt ift und 
theitweife zu fehr mit nautiſchert Terminologie kokettirt, 
die für uns beutfche Landratten unverſtaͤndlich ift, 


17. Rovellenalmanad. 

Ohne Bilderſchmuck und im einer fehr unſcheinbaren 
Auferlichen Geſtalt gibt dieſet von Karl Goͤdeke redi⸗ 
girte und edirte Almanach ſein erſtes Debut; aber er iſt, 
wenn man einmal bie Novelle als hoͤchſten Maßſtab für 
die Taſchenbuchsliteratur gelten laffen will, unter Seine: 
gleichen fürwahr nicht der ſchlechteſte. Die bier mitge: 
theilten Movellen zeichnen ich faſt alle durch eine gewiſſe 
Einfachhelt und Gemuͤthlichkelt und eine gefchmadvolie 
Darftellung vortheilhaft aus; und wennſchon nicht alle 
Movellen im gleichem Grade bedeutend und inhaltreich 
find, fo haben fie ſaͤmmtlich doch den negativen Vorzug, 
daß nichts in ihnen enthalten ift, was durch Müftpeit, 
Streben nach in die Augen fallenden Ertravaganzen ober 
tiederliche Darftellung einen flörenden unangenehmen Ein: 
drud machte. Db man aus Ehrfurcht vor dem abeligen 
Namen oder aus Galanterie gegen das meiblide Cr: 
ſchlecht die Novelle von ber Baronin vom B. „Erjaͤh⸗ 
iung einer Wartefrau“ vorangeftellt hat, kann Mef. nicht 
fagen; iht innerer Werth berechtigt fie zu biefem Ehren: 
platz nicht, obſchon fie gut und einfach gefchrieben iſt und 
durch wirklich rlhrende Momente ergreift. Die zweite 
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Erzählung: „Die Witwe” von M. Honek, gefällt hoͤch⸗ 
ſtens durch ihren anfpruchslofen Ton; ihre Inhalt ift 
ziemlich unbedeutend. Ein Gonrector verliebt ſich in eine 
hochſtehende, ebenfo ſchoͤne als treffliche junge Wiwe. Wie 
aber beide zufammenbdringen? mie das ntereffe ber 
Dame für den unfeinbaren Jugendlehter erweden? Hier 
gibt es hauptſaͤchlich drei Mittel, deren ſich bie Movelli: 
ften zu diefem Behufe bedienen. Entweder geben bie 
Pferde mit der Dame durch und der junge Mann mirft 
fich mit Lebensgefahr in die Bügel und bringt bie Moffe 
zum Stehen, oder fie fällt durch irgend einen Umſtand 
ins Waffer und der junge Mann ſtürzt fi ihr nad) 
und befreit fie von der Gefahr bes Ettrinkens, ober ihre 
Wohnung geht in Flammen auf und der junge Mann 
entreißt fie ſeibſt oder einen ihr theuerm Angehörige dem 
Flammentode. Honek bedient ſich des letztern Mittels 
und laͤßt den jungen Conrector in die Flamme fpringen 
und das Kind Leonorens retten. Es kann nit fehlen, 
daß biefe und Gonrector Pauli ein glüdtides Paar wer 
den. Die dritte Novelle if von George Schirges 
und traͤgt den Titel „Dreierlei“, welcher Titel übrigens 
dunkel bleibt. Die Novelle ift mit frifhem guten Hu⸗ 
mor geſchtieben und namentlich das Chatakterbild eines 
Buchhändiers, einer von jener ſchlechtern Art, die es bier 
und da in Deutfchland, und vorzugsmeife in Deutſchland 
gibt, ſehr trefflich gelungen. Man kann diefe Gattung 
von Verlegern nicht oft genug am dem literarifdhen Pran⸗ 
ger fleien. Der Verleger Graus drüdt die Buchdruder, 
verlegt unſittliche Romane, fogemanntes Futter für Leihs 
bibliotheten, betreibt den Nachdtuck auf empoͤrende Weife, 
ſchmaͤlert das Brot feiner Gollegen und faugt die Autos 
ven aus, die er noch außerdem brutal und arrogant bes 
handelt. Seine Nicyte empfiehlt ihm die Gedichte eines 
talentvollen, aber mamenlofen jungen Posten zur Verlage: 
übernabhme. 

„Die Geſchichten find alfo wol fehr rührenb ?’" zuft Braut; 
seit Soethe und Schiller, ſagſt du, nichts Schöneres ? das wid 
viel fagen. — — I werbe mein Möglichftes thun, dem jums 
gen Wenſchen unter bie Arme zu greifen, Ihm eine glänzende 
aaa: zu eröffnen. Dem Berbienfte feine Kronen, ba6 vers 
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Hören wir jedoch, wie er fi gegen Den benimmt, 
der ihm als Autor das Manufeript zufcidte und fi 
nad) einiger Beit zu erfundigen kommt. 

Mit dem Manuferipte unter dem Arme trat er in ben 
gaden, erwiberte die Berbeugung bes jungen Mannes mit ris 
nem halben Kopfnicktn und wandte ſich zunaͤchſt mit einigen 
ſcharfen Befehlen und hochtrabenden Geſchaͤftsredengatten am 
feine Leute. — — Dann exft kehrte er ſich gegen den Frem⸗ 
den. — — ,„‚Bie haben mir ein Manufeript gebracht, mein 
Heer 7” fragte er gleichgültig. — — „Es if bereits feit meh ⸗ 
ven Wochen in Ihren Pänden”, war bie Antwort. — „Ich 
habe deine Zeit zum Lefen, bie Meſſe brängt; zudem glaube 
ich, es find Gedichte, die Sie mir ba gebracht.‘ — AIch A 
ein Blid in biefe Blätter würbe hinreichen, Sie zu überzeugen, 
baf es mol ber Mühe lohnt, fie durchzuleſen.“ — „Das fagt 
Seber von feinen Sachen; nun, wir mollen einmal ſchen. 
Here Graus nahm eine Schere und ſchnitt den Winbfaden auf, 
als ob er die Blätter zum erſten Male anfähe, , Gedichte?" 
fagte er werächtüic — „ia, wie id’s badıte, Gebüchte und nicht 
einmol der Rame des Verfaffere.” — „Wenn 16 Ihnen um 
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einen Namen zu thun iſt, feben Sie auf ben Zitel: Gedichte 
von Theodor. — „Gedichtt von Theodor, pah! das ift noch 
fhlimmer; beffer gar nicht heißen, als Theoder, mein Derr; 
führen Sie benn gar keinen Titel, find Sie nicht wenigftens 
Doctor?” u. f. w. 

Auch Rathſchlaͤge ertheilt diefer wärbige Verleger, wie 
ſich wirklich mande diefer Herren gegen ben geängfilgten, 
immer mehr eingefcglichterten Autor herausnehmen. 

„‚Bangen Cie nicht mit Porfie an, fagte er; „ich rathe 
Ihnen, ſchreiben Sie Profa, verlaffen Cie fih auf meinen 
fpeeulativen Scharfblick, ber feit mehr denn zwei Decennien 
bem Eaufe ber Dinge und Geiſter vorauseilt: Poeſie ift keine 
Lreture für die jegige Welt, bie böcftens nach an pilanten 
Patquillen Gefhmad findet. — — Die deutiche Sprade ſteht 
auf einer fo heben Entwidelungsftufe, daß «6 Jebem frei flcht, 
in Berfen zu ſprechen. — — Da verliebt fih kein Kammer: 
mäbden in ben Reitknecht, ohne ein GBebicht gu fhreiben; ba 
madıt Erin Kaufmann mehr Bankrott, chne frine Riederträch— 
tigkeit in Reime zu bringen; ba erfchieht, erbängt, erfäuft ſich 
Bein kLump mehr, ohme vorher cin Lied zu fingen” u. f. w. 

Diefem Buchhändler entipriht als Patallele ein Ka: 
pellmeifter, welcher über feine Kunft ähnlich denkt wie 
Graus über die Literatur, und bei Anflellungsgefucen 
für die Kapelle ebenfo engherzig verführt wie Here Graus 
bei Verlagsanerbieten, Diefen Leuten ift indeß nicht viel 
vorzumwerfen; fie find aus der fpeculativen und Eeinhand: 
leriſchen Richtung ber Zeit felbft hervorgegangen, welche 
fih ins Geſicht fügt, wenn fie in hochfliegenden Phrafen 
Ernft, Schwung und ruͤchtige Geſinnung heuchelt. Die 
vierte Novelle nenne fih „Giuſto“, bat Friedrich 
Boigts zum Verf. und läßt fidy lefen, ohne auf Deis 
ginalität umd Ziefe befondere Anfprüde machen zu bürs 
fin. Bon der Movelle „Der Pendelgraf” von Eduard 
Wedekind lafen und hörten wir viel Gutes; fie wurde 
fogar irgendwo eine Mufternovelle genannt. Es bewährt 
fi hier wie überall die Wahrheit, daß zu hoch ange: 
fpannte Erwartungen nicht leicht beftiebigt ‚werden, daß 
man an gepriefene Kunftwerke einen hoͤhern Maßſtab 
legt, als man wol fonft thun würde Die ganze No: 
delle gruppirt fih um einen grillenhaften, am firen Ideen 
leidenden Grafen, der deshalb der Pendelgraf genannt wird, 
weil er ſtets einen Pendel, einen Haſelſtock in der Hand 
träge und aus deſſen geſchwindern ober fangfamern 
Schwingungen auf bie Gemuͤthsart der mit ihm verfeb: 
renden Perfonen ſchließt und darnach beurtheilt, ob er 
mit ihnen barmoniten kann. Er hat auch noch andere 
fire Ideen; es ift Beine totale Verrücktheit, fondern jene 
einfeitige halbgeiftreiche, fi und Andere ironifirende Wer: 
ruͤcktheit, wie fie Tieck fo häufig benugt hat. Das mag 
ſeht ſinnreich fein, aber poetiſch iſt es wahrhaftig nicht; 
man gebe und entweder die ganze Krankheit, oder die 
ganze Gefundheit der Seele; mit ſolchen Halbzuftänden, 
mit ſolcher geiftreihen Rramkhaftigkeit iſt michts gethan. 
Und warum muß biefer capriclöfe Kerl gerade ein Graf 
fein? Weil man e6 liebt, feine Stoffe unter dem vorneb: 
men Kreiſen zu ſuchen umd mitunter felbft ein wenig 
ben Bornehmen fplelen zu bürfen, eine Krankheit unferer 
Literatur, feitdem Goethe Staatsminifter wurde, ſich aus 
dem Volke zurückzog und in den „Wahlorwandefhaften” 


dee vomshmen Glaͤtte der höhern Geſellſchaft mit Haut 
und Haar opferte. Diefe Vorliebe wurde durch Tieck 
gebärfchelt und unfere Modernen haͤtſcheln ſie weiter und 
verhaͤtſcheln dabei fich ſelbſt. Man urtheite übrigens, ob 
Folgendes aus Wedekind's Novelle bei einiger Verruͤctheit 
nice auch ebenfo langweilig und geſchmacklos if. Der 
Pendelgraf erörtert: 

Sobald ein Ime ober nur ein beſtimmies Wollen binzus 
tritt, heilt ſich der Rhythmus fofort in wirderkehrende Moe 
mente ein und ein in Zalt. Der Zmeifüßter bewegt fi 
naturgemäß in dem Werhättniffe ven 2: 1; ber Dierfüßter 
fhrittmeife in dem von 4 : 1, im kurzen Galopp, wo bie bris 
den VBorberfüße zugleich auftreten, wie 3 : I, Die Grundnoten 
des Takts können Sie vermehren durch Befdleunigung und 
durch Verſchiebung ber fogenannten Arfis und Thiſis, wie Die 
wollen. Sie können belichig %,, Y%,, Yu und %, Zakt bilden; 
und fo noch eine ganze Weile fort. Leugnen wollen wie 
indeß nicht, daß Wedekind's Erzählung an einzelnen ſinn⸗ 
reihen Wendungen und Einfällen nicht arm iſt. „Die 
Huge Fran”, Erzählung von Karl Goͤdeke, halten wir 
für die gelungenfte diefes Taſchenbuchs; fie zeichnet fich, 
befonders im der erften Hälfte, gegen welche. die zweite 
jedenfalls zuruͤckſteht, durch eine innige Auffaffung bes 
Narurlebens wie durch eine hoͤchſt liebevolle und forgfäftige 
Ausmalung der Charaktere, im Ganzen durch eine über: 
aus teinliche Darftellung aus. Die Huge Frau feine 
uns jedoch als Bäuerin oft in Ausdrüden zu ſprechen, 
bie weit über ihre Begriffsſphaͤre hinausreihen. So fagt 
fie einmal von der Kunft, Karten zu legen: „Die ganze 
Kunft beſteht darin, die Peute da anzufaffen, mo fie 
Handhaben zeigen.” Dier wie an vielen andern Stellen 
ſpricht nicht Frau Eike, fondern der Menſch der geiſtrei 
chen modernen Bildung. 


18. Sſtreichiſcher Novellenalmanad. 

Diefee von Andreas Schumader herausgegebene 
Almanach bemeift, daß aud die Novelliſtik in ſtreich 
Fortſchritte macht. Das Afterbild des Humors und bie 
flache Sentimentalicät, die wir früher den oͤſtreichiſchen 
Noveltiften, die als Lyriker oft ganz trefflich find, jum 
Vorwurf mahen mußten, drängen ſich immer weniger 
in ben Vordergrund und den geräumten Platz nimmt 
häufig fogar jene moderne Reflerion ein, mit deren Liber: 
handnahme vielleicht auch die Entwickelung mander ans 
dern Elemente, für die man bisher mit Unrecht Öfterich 
unzugaͤnglich glaubte, zufammenhängen möchte. Der 
Geiſt der Zeit ift fo fein, fo atomiſtiſch, daß er aud das 
Haͤtteſte und Maffenhaftefte allmaͤlig durchdringt, und es 
bürfte die Beit vieleicht gar nicht fo fern fein, wo der 
oͤſtreichiſche Volksſtamm, der am natürlicher Empfindung, 
am poetiſchem Gemäth, an einem gewiſſen intelleetuellen 
Inflinet, welder das Rechte häufiger trifft, als man zu 
glauben gewohnt ift, am Regfamkeit der Phantafle und 
innerer Naturkraft den deutſchen Norden meir übertrifft, 
uns buch. geiflige Entwidrlungen überrafhen und Aber: 
flügeln möchte, die wir, meldye im Centrum dee geiftigen . 
Lebens zu figen uns rühmen, jet noch nicht ahnen. 
Sſtreich ift, die ftürmifchen von oben befohlnen Vewe- 
gungen unter Joſeph II, abgerechnet, firts, wenn auch 
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tangfam, doch um fo ficherer fortgefhritten, und mit viel 
weniger Gerdufh und Prahlerei als gewiſſe norbdeutfche 
Staaten, die den intellectuellen Fortſchritt zu ihrem Mo: 
nopol zu machen glauben, mährend fie doch ebenfo oft 

oder ruͤckzuſchreiten eaungen oder gemuͤßigt 
find. Wie wollen den Inftitutionen Öftreihe hier nicht 
das Wort reden, aber wol feinem aufgewedten, bei aller 
Genuffucht regfamen und tüchtigen Volksſtamme. Die 
erfte der Novellen: „Der Schacht auf der Erzmiefe” von 
5. W. Arming, beweift nun freilich für diefen Sort: 
fhriet nichts, Die Darftellung ift durdaus die haus: 
badene jener Erzähler, welche einen eigenen Geift befigen 
und gleihfam nur nach Vorfchriften fdhreiben. Zu den 
althergebrachten fiptiftifhen Wendungen gehört z. B., daf 
in biefen gewöhnlichen Novellen nicht gefagt wird: Dir 
Graf ſptach oder erwidette laͤchelnd; die Batonin ſptach 
oder erwiderte zuͤrnend, ſondern eiwa: „Sie find mir 
ein ſeltſamer Gaſt, laͤchelte der Graf’; „Geh mir aus 
den Augen, erbärmliches Geſchoͤpf, zuͤrnte die Baronin”. 
Man finder fogar noch kühner: „Es thut mir leid, ad: 
ſelzuckte er”; ober bei Arming: „So grämelte der Doc: 
tor”; oder bei Straube: „Vorlaͤuſig, kapenbudelte der 
Gefragt; „Sie unterfichen fi, Here! gluͤhte Benja⸗ 
min”; „Bewahre mid Gott! geinfte der VBürgermeifter‘‘ 
u.f. w. Die zweite Eczaͤhlung: „Der Thronerbe‘’. von 
S. Koliſch, iſt beffer, wenn auch mur factiſch unter: 
baltend; dagegen ift „Das Kichweihfelt”, Novelle aus 
dem Volksleben ber füdmwefllihen Deutfhböhmen, von 
Zofeph Rank, mit großer Lebendigkeit, Anſchaulichkeit 
und Eingehen in das pfochologifche Element der Chatak— 
teriſtik geſchtieben. Diefe Novelle theitt auch einige an: 
ziehende Volkslieder im Dialekte der füdweftlichen Deutſch⸗ 
böhmen mit, wie das mit dem Anfange: 

Deanal gei hea yon Bau, 

ebema dö raͤcht oſchau, 

Wos du füar Augeln hoſt 

Schwoarz oda brau? 

Tugerl mein is nöd ſchwoatz, 

Auger! mein is nöd brau; 

Ruger! mein i6 ja nur, 

Di onzufhau! u. f. w. 

Die Novelle von Mathilde Feldern : Rolf: 
„Matter Wenzet Wid“, ift verwidelt genug und dazu 
mit einer derben, oft überderben Kraft geſchtieben, wie 
man fie von einem weiblichen Autor zu erwarten nicht 
gewohnt if. Hoͤchſt Iebendig ift die Darftellung ber 
Schlacht zwiſchen Rudolf von Habsburg und Ditofar 
und gewiffermaßen in hiftorifhem Style und Geifte ver: 
faßt. Einem ähnlichen, Geſchichte und novelliftifche Erfin: 
dung vermifchenden Novellengente gehört auch die Erzäh: 
lung „Jaroslaw Boskowitz“ von J. Pfundbeller an. 
Der Beitrag von A. Shumader „Die Leiden eines 
Mobdernen” dagegen gehört mefentlid ber modernen Re: 
flexionsrichtung an, während „Abdias“ von Adalbert 
Stifter nicht ohne eine finftere Originalitaͤt, nicht ohne 
geiftigeß Leben, welches nach der Tiefe firebt, gefchrieben 
iſt. A. I. Schindlers Novelle „Die Heimtehrenden” 


miſcht eine Menge unbedeutender Meifeeindrüde zuſam⸗ 
men und läßt den Verf. der poetifchen Movelle Frauen⸗ 
tiebe und GBeifterleben”, welde im Caſtelll's Taſchenbuch 
mitgetheilt ift, im ihrer etwas flachen Haltung ſchwer 


wiedererkennen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen. 


Die Franzoſen find befonders fehr geſchictt in der Entwers 
fung Heiner anmuthiger Genrebilder, und weil ihnen Paris 
die Welt if, fo fangen fie immer noch einmal an, das parifer 
Leben in allen feinen Richtungen zu ſchildern und chnen, 
obgleich dies ſchon taufendmal arfchehen if. Ver = has 
ben wir im Vorbrigehen „I.a grande ville” von Paul de Kot 
erwähnt, in dem uns ein ausführliches Bild von Paris gebor 
ten wird. „Les petites misöres de la vie humalne’’ ne 
auch eigentlich nur auf die taufend Eleinen Unannehmlickeiten 
Ruüͤckſicht, denen der Reiche wie der Arme im Gewier der uns 
geheueen Weltſtadt ausgefent ift. Gegenwärtig find nun gleich 
wieder bie erften Hefte zweier neuen Werke erfchienen, die beide 
das Leben der verfdhicbenen Stände in Paris ſchildern. Das 
erſtere führt dem Titel: „Les abus de Paris,‘ Meder die 
Zeichner noch die Schriftfteller find genannt, und den ers 
ften Lieferungen zu urthellen, dürften ſich weder bie noch 
die andern „einen Namen machen““. Biel größeres Aufſehen 
wird das zweite Werk erregen, von bem erſt ein paar ers 
ſchienen find. Es ift vom federfertigen I. Janin und heißt: 
„Un hiver & Paris. Tableau de moeurs contemporains,’ 
Aber nicht nur das bunte Leben der Gegenwart wird vom 
Särififtellern und Malern ausgebeutet, fondern aud bie Vers 
gangenbeit muß der Feder und dem Pinfel ber räfligen parifer 
Künftier Stoff geben. So verfeht uns das seijend ausgeflats 
tete Wert „Autrefois, ou le bon vienx temps’ in bie glüde 
lichen Zeiten, von denen die Greife ſolche Wunberbinge zu ers 
ählen wiſſen. Die Bilder, die bei Yublicationen 
— eigentlich die Hauptſache find, verdienen wirtlich bervors 
gehoben zu werden. Sie rühren von Tony Johannet, Frago⸗ 
nard und Gavarni ber, 


Im Auslande macht man ſich in der Regel einen gar zu 
übertriebenen Begriff von der frangöfiihen Gentralifation, Dan 
glaubt, daß Paris ganz Frankreich vorfeilt, und verfennt bamit 
den eigentbümlihen Gharakter ber verſchledenen Provinzen. 
Dirfelbe iſt aber zum Theil ſehr ſcharf ausgeprägt. So wird 
4. B. Derjenige, der Frankreich in der Provinz ſtudirt bat, 
den Bewohner der Auvergne ſelbſt unter ber Hülle parijer Bil: 
dung berauserfennen. Seit einiger Zeit fängt man daher an, 
ben Eigenthümlichkeiten der verfchiedenen Gegenden 
eine befondere Aufmerkfamkeit zugumwenden, vielleicht weil 
bei der überhand nehmenden Nivellifirung immer mehr zu vers 
ſchwinden droben. Ein rigen umfaffenbes Bild der 
benen Provinzen Frankreichs mit ihren Sitten und 
finden wir in dem reichhaltigen Werke, das unter dem 
„les Frangais peints par eux-mömes’ crſchienen ift. Inbeffen 
it es doch nicht erfchöpfend genug und man muß baher, wenn 
man die verfdhiedenen Parteien Frankreicht kennen Irenen voll, 
au Specialwerten greifen. Bor kurzem ift und die erfle Lies 
ferung eines folden zu Geſicht gelommen, das feiner Reiche 
baltigkeit, feiner Gediegenhelt und feiner glänzenden Aus: 
ftattung wegen vor äbnliden Werken bervorachoben 
werden verdient, Es betrifft einen der intereffa Ti 
bes framgöfifchen Gebiets und führt den Kite: „L’an- 
cienne Auvergne et le Velay; P) 
moeurs, topographie par Michel et une socists d’artistes,’# 
Das danze Werk wird drei Bände Tert und einen Koliobanb 
mit Kupfern und Karten enthalten. 32, 
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Zafchenbüherfhau für das Jahr 1843. 
Dritter und legter Artikel. 
(Beihlup aus Nr, 364) 

Ehe wir mit der kurzen Anzeige einiger Taſchenbuͤ⸗ 
der, die uns zum Theil zu fpdt zufamen, den Schluß 
dieſes dritten und legten Artikels machen, glauben mir 
den Redactionen und Verlegern der von bierab noch ans 
zuzigenden Zafhenbüder, dem leſenden Publicum und 
uns felbft eine Etklaͤrung fhuldig zu fein. Sie betrifft 
eben die Kürze, womit wir die noch unerledigten Taſchen⸗ 
bücher und Almanache nicht ausführlicher befprechen, fon: 
dern nur ihren Inhalt in möglichft gedrängter Kürze an: 
zeigen und fo wenigftens ihre Erifteng dem lefenden Publi⸗ 
cum in Erinnerung bringen wollen. Einmal ift der Raum 
d. Bl., auf welchen dieſe fluͤchtige Literatur Anſpruch zu 
machen hat, überfchritten; fodann wuͤnſchen wir auch, 
dieſen Artikel gerade zu der dem Verkaufe der Taſchen⸗ 
büdyer günftigften Zeit zum Schluffe und zur allgemeinern 
Kenntniß zu dringen; endlich ift der Ref., wie er auf: 
richtig und ohne aͤngſtliche Scheu geftehen will, von der 
Lectute diefer Ephemeren, die aus fo hundertfältigen bun: 
ten Einzelheiten zufammengefegt find, welche jede wieber 
auf Beruͤckſichtigung Anſpruch zu machen hat, abgefpannt 
und ermüdet. Es iſt ihm, offenhergig geftanden, tie 
dem Schüler in Goethe's „Fauſt“': es geht ihm wie ein 
Mühlead im Kopfe herum, und alle die ſchoͤnen bunten 
Morte, die er lefen mußte, braufen wie ein Bienen: 
ſchwatm vor den Obren; bie verlieben Jünglinge und 
Sungfrauen,, die bramarbafirenden Helden, bie ver: 
ruchten Boͤſewichter mit weißer Waͤſche und ſchwartzem 
Herzen, die edeln Seelen, die humoriſtiſchen Hanswürfte, 
mit denen er bei ber Lecture diefer Movellen Bekanntfchaft 
machen mußte, tummeln ſich in gefpenftifcher Kagbalgerei 
vor feinen müde gelefenen Augen. Man möge alfo Ref. 
Gnade, Nahfiht und Barmherzigkeit angedeihen laffen, 
wennſchon er felbft fie als kritiſcher Griminalrichter nicht 
üben durfte. Die noch kurz anzuzeigenden Taſchenbuͤchert 
find aber folgende. 

19, rise. 

Diefed vom Grafen Mailäth herausgegebene und 
zu Peſth erſcheinende Taſchenbuch zeichnet fi) vornehmlich 
durch feine prachtvolle Ausflattung aus. Es iſt gegen: 
märtig das einzige freilich außerhalb bed Bundesgebietes 


erſcheinende deutfhe Taſchenbuch, weldyes an Eleganz mit 
ben englifhen Keepsakes mwetteifern und den Vergleich 
nit ſcheuen darf, und fhon um deswillen wuͤnſchen wir 
ihm guten Fortgang und Anerkennung, In Deutfch: 
land erſcheint leider gar fo viel, was daran erinnert, daß 
das Papier aus Lumpen verfertigt wird. Man will 
nicht viel daranfegen; man will auch nicht viel gewinnen; 
es ift eben nur ber Kleinkrämergeift, der im Allgemeinen 
unfere Buͤcherfabrikation charakterifirt. Und diejenigen 
Verleger, welche Mittel und Willen haben, in tppogras 
phiſcher Ausftattung etwas zu leiten, werden durch bie 
kleinktaͤmeriſche, brotmeidifche Goncurrenz, die ſich aller Or⸗ 
ten aufthut, daran verhinderte. Cine ſchaͤdliche Ruͤckwir⸗ 
kung auf den Gefhmadjinn der Menge kann natürlich 
unter folhen Verhaͤltniſſen nicht augbleiben. „Itis“ ent: 
hält poetifhe und profaifche Beiträge von Ritter von 
Levitfhnigg, 3. ©. Seidl, M. Ent, A. Bube, 
I N. Bogl, Hammer: Purgflall u. A. De 
intereffantefte Beitrag ift ein biftorifher vom Grafen 
Johann Mailäth, eine Biographie der ſchoͤnen Jfa⸗ 
bella Zapolya, mit Benugung bisher unbekannter un: 
garifher Geſchichtsquellen. Die Stahlſtiche, nad Baras 
bas und G. Mayer von Bogner und Mahlknecht in 
Wien und X. 9. Payen gearbeitet, find wirklich prachtvoll. 


20. Thali a. 

Im Gegenſatze zur „Iris“ macht ſich „Thalla“, 
welche bereits ihren dreißigſten Jahrgang erlebte und ge: 
genwärtig von J. N. Vogl redigirt wird, durch wirklich 
erbärmliche Kupfer bemerkbar. Will man denn mit Ge: 
malt den aͤſthetiſchen Sinn des Publicums, der ohnehin 
in Deutſchland nicht der fchönfte und gefünbdefte ift, ab: 
flumpfen, misleiten und abtödten? Die meift ziemlich 
kurzen Novellen, bald humoriſtiſchen, bald tragifchen Cha: 
rafters, find von J. Pfundbetler, 3. F. Gaftelti, 
E. Straube, Mathilde Feldern: Rotf, J. Rank, 
Dr. E. Beidtel, € Anfhüg, F. Fisinger und 
IN. Waldfhüg; die Gedichte von A. Schuma: 
her, J. N. Vogl, von dem natürlih J. G. Seidt 
nicht fern ift, vom Grafen Mailäth, Ludwig Löwe, 
Betty Paoliu. f. w. Auch enthält dies Taſchenbuch 
deffen Inhalt wenigftens bunt genug ift, Scenen aus 
einer biftorifchdramatifchen Dichtung: „Der Reichsverwe⸗ 
fer”, von Ehr. Kuffner. 
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21. Rofen und Bergißmeinnidt. 

„Rofen und Vergifmeinnicht, dargebtacht dem Jahre 
1843”, wie der Titti befage! Etwas dem Jahre bar: 
bringen, zeugt von einer fehr abftracten Denttraft! Ja, 
wenn die Titel den Menfhen und Büchern ihren ins 
nern Werth verliehen, fo wäre beiden geholfen, fo hätten 
wir eben an dieſem Taſchenbuche etwas, was uns No: 
fen und Vergifmeinnicht erfegen tönnte. Das muß ein 
Schalt gewefen fein, der dieſen Titel erfand! Hier fige 
ih nun innerhalb der vier kühlen Wände meines Zim⸗ 
mers, Blicher vor mir, Bücher hinter mir, wer weiß ob 
nicht auch über und umter mic, vielleicht fogar in mir, 
nämlich foldye, weiche noch nicht gefchrieben find und ib: 
ver Geburt entgegenharten; kahl ſtreckt «in Apfelbaum 
feine entlaubten Zweige gegen das Fenfter, welches eine 
meite Ausſicht über bereifte Wiefen eröffnet, im Dfen 
Eniftert das Feuer und im Garten, gerade vor mir, 
fhauert ein entblätterter Rofenftod vor Froft in fid hin: 
ein, und bier fpottet man meiner mit Nofen und Ber: 
gißmeinnicht, die keine find und hoͤchſtens die heiße Schn: 
ſucht nad) der ſchoͤnen Rofenzeit im kranken Herzen des 
Ref. erwecken könnten. D, es ift gewiß nicht recht, die 
Menfhen auf ſolche qualvolle Weiſe an Genüffe zu er: 
innern, die ſechs Momate hinter ihm und ebenfo viele 
vor ihm liegen! Und außerdem find die Bilder in diefem 
Taſchenbuche fo uͤberſchwaͤnglich mittelmaͤßig, daß auch ſie 
nur die Sehnſucht nach ſchoͤnern Kunftgenüffen erweden 
Einnen! Ga, „Rofen und Vergißmeinnicht“ find ein viel 
verfprechendes Taſchenbuch! Wir erwähnen nur noch, 
daß der Tert bios zwei Erzählungen bringt: „ Mafiniffa 
und Sophonisbe” von Friedrih Günther, der aud) 
die rhothmiſchen Vildererlärungen lirferte, und „Dre ke: 
bens Stürme” von Wilhelm Müller — dee Anzahl 
nah zu viel Erzählungen, wenn eine berfelben fo gut 
wäre, daß man bie ambere daruͤber vergeffen und ver: 
miffen möchte, zu wenig, wenn jede derfelben mur bie 
Sehnſucht nach edlern, menigftens mannichfaltigern no> 
velliftifhen Genüffen erwecken follte. 


933. Bettlers Gabe. 

Dies von Wilhelm Müller herausgegebene Ta: 
fhenbuch bat jeht feinen Verleger und feine Geftalt ver: 
Ändert; «8 erfheint ebenfalls mit Bildern, melde eine 
Balerie zu Schiller's Werken bilden follen und momit 
diefer Jahrgang ben Anfang macht. Das Taſchenduch 
entfpricht ſomit feinem Titel, der ſich durch feine frühere 
ſchmucioſe und faft betteihafte Geſtalt rechtfertigte, nicht 
mehr; es macht zu viel Anſprüche als bie Gabe eines 
Bettlers, obſchon es als die Gabe eines Reichen wieder 
zu dürftig erfcheinen würde. Es repräfentirt ſich als ein 
Mittelzuftand zwiſchen arm und reich, welches immer ein 
fataler Zuftand iſt; es macht eine Art Aufwand, ohne 
ihm doch recht befireiten zu koͤnnen; es will nicht zu viel 
ausgeben, aber es will auch gerade nicht fparen. Der 
moveliftifche Inhalt, obgleich der Verf. nicht genannt if, 
eühet wie früher ohne Zweifel vom Herausgeber ber. 
Wie faft immer, muß man aud bier bedauern, daß 


W. Müller mit all feinem reihen und üppigen Talente 
doch keinen reinen Kunftgenuß gewähren kann. Ange: 
hänge ift eine Reihe von Gedichten. Als ein Beifpiel 
von Geſchmackloſigkeit führen wir folgendes von W. Cor: 
nelius an: 

Meines Ganaricenvogels Wirgenlieb in 

Magdeburg. 

Ze— it! — Belt! 

Sonn’ ift ſchon weit, 
Nrraſch ift der Zeit Verlauf, 
MWitbelm, ſteh auf! ſteh auf! 
Stell dich ans Pult, Pult, Pult! 
Schreib’ für bie Ungeduld! 

Se — it! — Zeit! 

Sonn’ iſt ſchon weit! 

Hoͤrſt du nicht bald auf mid, 
Sprig’ ih mit Waſſer dich, 
Br! Br! Br! bas if Balt, 
Ra! na! na! wirds nun balb? 

Be —it! Zeit! 

Sonn’ ift fen weit! 

Wir haben von Cornelius, aud in biefem Taſchen⸗ 
buche, ſchon fo mandes ſchmucke Lieb gelefen, daß 
wir über ein fo gefhmadiofes Gediht um fo mehr er 
ftaunt find. In mwohllautenden Berfen ſchtieb J. Min: 
ding die Erklärung zum Titelkupfet. 


23. Berliner Kalender. 


Diefer reiht ſich infofern den unterbhaltenden Taſchen⸗ 
büchern an, als er Stahlſtiche und Novellen zu Hülfe 
ruft und bei dem bloßen Kalender, bei der fleißig gear: 
beiteten Genealogie der regierenden hoben Häufer und 
anberer fürfllichen Perfonen und dem nüglihen Verzeich⸗ 
niffe dee Poſtcutſe nicht ſtehen bleibt. Die Stahlſtiche, 
welche abermals preufifch = vatetlaͤndiſche Gegenden, bas 
Portrait der anhalt:deffauifchen Prinzeffin Friedrite Ama: 
lie Agnes und einige Situationen aus der beigegebenen 
Movelle zur Anfhauung bringen, [deinen uns von Fahr 
zu Jahre erbirmlicher zu werden. Wir müffen dies, bei 
aller fonftigen Adytung vor der koͤniglich preußiſchen Ka= 
lenderdeputarion, aufrichtig bekennen. Die unterhaltende 
Abtheilung fült Heinrich Smidt mit einer Er: 
zäblung: „Heimat in ber Fremde”, die geſchichtliche ber 
etwas trodene, aber gründliche und tücdhtige Hiſtoriker 
Friedrih Buchholz mit einer „Geſchichte der Mark 
Brandenburg unter den Kurfürften des Daufes Hohen: 
zollern‘, wovon der gegemmärtige Jahrgang den Schluß 
mittheilt. 

24. Rarrenalmanad. 

Eduard Maria Öttinger bat bier eine Reihe 
Anekdoten, Genrebilder, Charakterſtizzen und Novelletten 
zufammengeftelt und daraus, geſchwind wie man bie 
Hand umbdreht, einen Almanach gemacht. Luftige und 
traurige Thocheiten, ergögliche Gapricen, Grillen aller 
Art, lächerliche und beweinenswerthe Streiche nmärrifcher 
Kaͤuze, Verliebtheiten mit tragifhen und komiſchen Aus: 
gängen, Ertravagangen, Hoppereien und Prellereien hat 
bier Öttinger in feiner leichten Manier zur Beluftigung 
und Unterhaltung für die guten und ſchlimmen Narren 
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biefee Witt, die oft ſelbſt nicht ahnen mögen, in wir na: 
ber Seelenverwandtſchaft fie mit einem oder dem andern 
der von Öttinger charakterifirten Maren fliehen, bearbei— 
tet, geſammelt — oder erfunden. Das Bud iſt unter: 
baltend genug für Leute, welche fi amufiren und einige 
Mußeflunden ausfüllen wollen, doch fchmiegt ſich im 
Algemeinen das komiſche und Luftfpielartige Gewand 
viel kleldſamer und nmathrlicher dem Talente bes Verf. 
an, ale das tragifche, obgleich eine und die andere ernſte 
Novelle, 3. B. „Rosberry“, an ergreifenden Momenten 
nit arm if. Die Manier des Verf. — ber duch eine 
ziemliche Beleſenheit und ein gutes Gedaͤchtniß unterftügt 
wird, Übrigens eigentlich frangöfifh mit deutſchen Worten 
fdhreibe — iſt bei dem Publicum, welches einer fo flot⸗ 
ten, leichten Lectute mit Vorliebe fidy zuneigt, fo bekannt, 
daß wir darüber Bein Wort verlieren bürfen. Cinige 
intereffante Punkte bietet die Vortede bar. Eine Bor: 
rede ift ſtets der getreueſte Abdrud der Individualität 
eines Autors und für einen Kritiker [hon um deswillen 
von Werth und Nugen, da fie fo leicht die guten mie 
die ſchlechten Eigenfhaften des Verf. bloslegt; fie ift für 
den Rec. eine ebenfo bequeme Handhabe, als für den 
Verf. felbft verfänglich und gefährlich; fie ift die Ohren: 
beichte des Verf., die nicht diplomatiſch gemug gehalten 
fein ann. Sitinger widmet jede der 16 Erzählungen 
feines Almanachs einem feiner Freunde und Freundin: 
nen, bierunter feinem „liebenswürdigen Freunde und 
Boͤſewicht, dem witzigſten und pilanteften Journaliſten 
Europas”, Saphir in Wien; feinem „ſeelenguten, herjens: 
ereuen Freunde, dem reichbegabten Humotiſten“, Herloß⸗ 
fon in Leipzig; feinem „biedern Freunde, dem chrenwer: 
theften aller deutfchen Joutnaltedacteute““, Dofrath Dr. E. 
Winkler in Dresden; feinem „ci-devant Verleger, dem 
geifteeihen” Bucdhändier Campe in Hamburg; feinem 
lieben“ Freunde, R. Hirſch; feinem ‚guten‘ Fteunde, 
RM. Heller; feinem „vieljährigen chtenwerthen“ Freunde, 
dem Schaufpielee Rott; feinem „hochverehrten Freunde 
und Bönner, dem erſten und legten Troubadout Frank: 
reichs“, Beranger in Paris; feinem „duch und durch 
harmanten’ Freunde, Janin in Paris; feiner „‚bodyver: 
ehrten‘ Freundin, Charlotte von Hagn; ja, fogar eine 
diefer Erzählungen feiner „hochgefelerten, weltberühmten‘ 
Freundin, Fanny Eisler in — Europa. Das nennen 
wir doch den Boll feiner Dankbarkeit und Liebe abtra: 
gen! Wir erfahren auch aus diefer Vorrede, daß Menzel 
ihn einmal mit Swift, Lichtenberg, Sean Paul und 
Börne verglihen hat, und es kann nur einem feltfamen 
Zufammentreffen zugefchrieben werden, daß Dttinger dies 
fem Dr. Menzet ebenfalls eine Erzählung wibmer und 
ihn feinen „verehrten Freund und fandsmann und Deutfch: 
lands gewiffenhafteften und grünbfichften Kritiker‘ nennt. 
Wir erfahren außerdem, daß ein Zweiter ihn mit Jules 
Janin, ein Dritter mit Paul de Kol, ein Vierter fogar 
mit Boccaccio verglihen bat, und nachdem wir die Auf: 
merkfamkeit, welche der Verf. in aller und jeder Hinficht 
feinen Rec. widmet, einzufehen Gelegenheit genug gehabt 
haben, verſichett der Verf. zu unferer Überrafhung — 


die gewiß nur beabſichtigt iſt, denn die überraſchung ges 
hört zu ttinger's novelliſtiſchen Kuͤnſten — daß er 
auf jeden Lobhudel freiwillig Verzicht leiſte, daß er gegen 
Beitungslob bereits ebenfo abgehärtet fei tie gegen Zei⸗ 
tungstabel, daß es Kaͤuze in der deutſchen Cal jäbe,; 
welche von ihm behaupten dürfen: Öttinger er 
und Mutter umgebracht, Kinder geraubt, Löffel geflohlen 
und den Brand in Hamburg angelegt, obne baf er ſich 
durch diefe Kaͤuze mehr gektaͤnkt fühlen würde, ale durch 
Müden, melde fih auf den Abſatz feines Stiefels 
fegten! Allerdings follte man meinen, daß ein Schrift: 
ftelter wie Ditinger es nur mit dem Publicum zu thun 
babe, welches er in der Taſche hat — und daf ihm ein 
Publikum zu Gebote fieht, glauben wir feiner ganzen 
Zalentrihtung nach ſchließen zu koͤnnen — aber nicht 
mit der Kritik, über deren Lob und Zabel er hinaus fein 
follte. Daß er darüber hinaus iſt, fagt er zwar, ber 
Schall, aber wie find in unferer Weife auch ein Schalt 
und glauben an des Verf. Verfiherungen nicht. 


25. Phantafus. 

Dr. Theodor Tetzner ſchrieb in einigen müßigen 
Stunden zwei Märchen: Novellen, und um fie beffer an 
feinen Mann, d. h. das Publicum, zu bringen, bat er 
dem dürren Büchlein den Titel „Almanach auf das Jahr 
1843” gegeben. So ſchnell iſt jegt ein Almanaͤchelchen 
fertig! Ja, wenn es auch nice Dampf und Dämpfe 
find, womit man bie Literatur jegt treibt, fo treibt man 
fie wenigitens mit Dämpfchen! Über die beiden Märchen: 
„Die Wunderdofe” und „Die Saalniren“, tft wenig zu 
fagen, als daß fie ziemlich flott, wenn auch nadläffig 
geſchtieben und fogar lesbar find. Merkwürbiger mar 
mir eine Stelle in der Vortede. Sie lautet: 

Ein bishen Wunder ſchadet nichts; dadurch wird das 
Poetiſch⸗ Saftige beffer in Drbnung gebradt. Hab’ alle mein 
Lebtage deshalb dem Apoftel Paulus nicht leiden mögen, ber 
bie Bunber felbft aus dem heiligen Bibelbuche wegdisputirt. — 
Die Freude der Jugend ift verfümmert, wenn fie nicht mehr 
bie wunderfhönen Geſchichten von Hänschen Daumgroß, Knüppel 
aus dem Sad, Aſchenbroͤdel u, f. w. für wahr halten barf, — 
Armer Mufäus! Hätteft bu an dein ungläubiges Geſchlecht ges 
dacht, deine Bolksfagen blieben ungefdrieben und ungebrudt; 
dein mwunderlicher Geſell im Nieferaebirge erikirt ja nicht. 
Das funfzehnjährige Mädchen rümpft das bechweife Raͤcchen 
und nennt beine lieblichen Erzählungen fade Dirngefpinfte, Ja, 
ber Glaube iſt fort und mit ihm bie Bindliche, mithin bie 
wahre Freude, Glauben! Glaubtu, bas allein macht felig! 

Man folte meinen, dies fei wirklich die Anſicht des 
Verf., aber nein, ſchwerlich! denn er fährt fort: 

Do es wird beffer werden, das hoffe ich mit Gewißheit. 
Es gibt ja jene ſchon einzelne Fromme, die werden ben Glaus 
ben beebeifhaffen, und follte «4 mit euer und Schwert ges 
ſchehen. Die Inquifition war doch eine herrlide Sache und 
fehr zu bejammern iſt es, daß fie aus ber Diode gekommen u, ſ. w. 

Dennoch hat der Verf. oben mehr Wahrheit ausge: 
ſprochen, als er meint, Der Glaube und das Geglaubte 
maden wirklich felig — aus Egoismus. Der religiös 
Glaͤubige ift nicht darum felig, weil er überhaupt glaubt, 
fondern weil er glaubt, das Rechte zu glauben, ber 
Hegelianer und jeder Philoſoph felig, nicht meil er weiß 
— denn wer bar vom Wiffen ein rechtes Wiffen? — 
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fondern tell er glaubt zu miffen; Dr. Tetzner iſt fellg, 
nicht weil er diefe beiden Märchen gefchrieben hat, fon» 
bein weil et glaubt, daß fie aud von vorzüglicher 
Güte find, und der Verf. diefer Taſchenbücherſchau ift 
felig, nicht weil er fie gefchrieben hat, fondern weil er 
glaube, fih mit einiger Geſchicklichkeit feines Auftrags 
entledigt zu haben — und fo glauben wir Alle und find 
felig, um unfer® Glaubens willen. 29, 





Notizen. 


3ur politifhen Poefie. 

Das Inflitut der preufifchen Ständeausihäffe und die ben» 
felben zur Berathung überlaflenen Gegenflände haben manı 
den Iefenswerthen Aufſat veranlaßt ; jedech war Alles, mas 
uns hierüber zu Geſicht gekommen ift, nur ſchlichte Profa, und 
wir waren wirklich nicht darauf gefaßt, daß auch die Porfie 
fi mit diefen Dingen befoflen würde Am weniaften hielten 
wir bie Herabfegung- bes Saljpreifes einer dichteriſchen Behand: 
lung für fühig und waren baber nicht wenig erftaunt, in einem 
weftpreufifhen Eocalblatte — ftoßen Sie fih nidt am diefe obs 
feure Quelle, gar mandjes Große lag in unfeinbarır Wiege — 
folgende begeifterte Strophen zu finden: 

Nun berbei die Opferſchalen 
Und die Weibraucdbeten ber! u. 
Dpfert Dant Ihm! Seine Wonge 
as, wenn er beglüden kann; 
Und wie freudig gibt das Salz Er 
Billig drum dem armen Dann! 
D, ibe Armen, (döner dampfet 
Eudb nun der Kartoffelduft: 
Denn Ihe Bonnt mit Satz fie würzen, 
Wenn das Kind um Gpelfe ruft! 
Der Hr. ., der fih mit G. H. F. Rlothow unterzeichnet, 
bat —F * That etwas ganz Driginelles geliefert; der ſchon 
dampfende Kartoffelduft diefer Poefie überfteigt alle Grenzen 
des Gemöhnlichen und die Zeile: „Wenn das Kind um Gprife 
zuft !"" macht uns wahrhaft heifhungerig auf die weitern Ergüſſe 
diefes eminenten Genius. Möchte es Hrn. Flothow gefallen, 
uns recht bald mit ähnlichen Dichtungen, etwa mit einer Gles 
je auf die Hundeiteuer, zu beglüden; unfere Anerkennung wird’ 
hm gewiß nicht entgehen. 





Die Stadt Rapoleon,. 

In dem Bericht des Grafen Montalivet, welchen derſelbe 
am 25. Febr. 1813 dem Corps legislatif über den Zuftand bes 
Koiferreichs erftattete, heißt es unter der Rubrik: „Verſchiedene 
Bauten in den Departements’: „12,500, 000 Francs find für 
die Erbauung der neuen Stadt Napoleon in der Vendée und 
ur Eröffnung ber dahin führenden Wege veranſchlagt worden. 
3.500,00 rancs find bereits darauf verwandt worden.“ 
Bas mag aus dem Unternehmen geworden fein ? 2, 
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durch Kranfreih und Italien. Von 8, Sterne Aus dem 
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Weick, W,, Das berzoglihe Haus Gachfen » Koburg: 
Gotha. Seine Gedichte und gegenwärtige Stellung in Europa. 
8. Karlsruhe, Madtot. I hir. 

Welp. J., Einige Worte über das neue Preußifche Ehe: 
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Wehel, G. G., Religiöſe Betrachtungen und Gebtte. 
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Wollrabe, L., Hoch- und Woblgeboren. Original⸗Luſt⸗ 
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3auberblürben. Original» Märchen. Mit einem Borworte 
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Das Regifter zum Jahrgang 1842 ift unter der Preffe und wird im Laufe des Monats Januar 
nachgeliefert werden. 
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. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften: Blätter für Mitera- 


sifhe Unterhaltung und Sfis beigelegt ober beigeheftet, und betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 24 Nor. 





Verlags- 'und Commissionsartikel 
Brockhaus& Avenarius, 


— ür deutsche und ausländische 
—— in atur in Leipzig. 


1842. ME. Januar bis März. 

Echo de la littrature ag Journal des gens du monde. 
Deuxieme annde 1342, I—6. In-8, Leipzig. Preis 
des b Johrgange 5'% Thir. 

Zeitschrift enthält die Auswahl des Besten aus der 
RL n kanzöe ischen 3. Journalistik und —— daher für jeden Lieb) 
dieser Literatur von bedeutendem Interes 

Manuel de litt@rature ancierine, ou Osart apergu des auteurs 
Sun ues, de l’archeologie, de la mythologie, et des an- 

s des Grecs et des Romains, Ouvrage traduit de 
Yallemand Be Henri Jouffroy. 1n-8. Leipzig, 


zu (3. M.)., Rövolation — du Nord. 
T. 3. In-8 Paris, 1842, 2, T 

BDümeont D’Urville (3.), Vo — au pole Sud et 
dans \'Octanie sur les corvettes l’Astrolabe et la Zelde, 
ex6cut& par ordre du roi nt les anndes 1837, 1838, 
1839, 1840, T. I. In- Avec carte et atlas. Paris. 
Preis” der gewöhnlichen Ausgabe 1’, Thlr, 

Preis des Atlas 4'/, Thir, 
Preis der feinen Ausgabe mit Atlas 67/ Thlr. 
Diese feine Ausgabe wird nicht olıne den Atlas verkauft. 

Les Frangais, peints par eux-mömes. T. II, Lie. 11— 16. 
T. IU, Livr. 1—7. Gr. in-8. Leipzig. Jede Lieferung 
schwarz 4 Thir., colorirt ?/,, Thir, 

Hao - Khieou-Tchouan, ou la ae —— Roman 
chinoia, traduit sur le texte ori r Gulllard 
d ER) El sr a, nal. 1 2 

— — I» ai sur la vie et le doctrines 

e Frederic Charles de Bavigny. In-S. Paris, 
1822. %, Thir. 


Lethierry Barrois (A.), Racines hebraiques avec 
leurs —* dans les principales langues de l’Eu 
V’explication Prag symboles formes — 
iverses combinaisons des lettres hebraiques et 
prochements entre le chinois, l’'hebreu, le copte et % 
sanscrit. Ire partie. In-4., "Paris, 1842, 3 Thir. 
de Lundb (I.-F.), Recueil des exposes de l'ad- 
ministration du ar de Sudde, presents aux dtats 
ger 2 * 809 jusqu'a 1840. Traduit du Suddois, 
2% Thir. 
de Marinconrt (F. A, Serpette), Histoire de 
France, depuis Clovis jusqu’a la mort de Louis IX. Avcc 
le tableau des institutions et des moeurs des temps barba- 
res et du moyen-äge, 3 vols, In-8, Paris, 1841. 
4 Thilr. 
u. Nouveau testament, traduit fid&lement du texte original 
rec, et comment‘ sur tous les points qui ont besoin 
G’ezplication. In-8, Paris, 1842. 1%, 


— (6.), Atlas — — ue. Secönde 
division. Les pays et les peuples "Europe , de l’Asie 

anterieure et de la Berberie, dans leur «tat actuel. Ire 

rd (eier) 2e Edition. In-fol. Paris et 


— des grands dcrivains des temps modernes, depuls 
le Xllle sidele ; jusqu’ä nos jours, par J. Pescantini 
et L. Delätre. 20 edition, In-fol. Paris, 2 Thir. 

Baczynski (A. comte), Künstler - Wörterbuch zur 
Geschichte der neuern deutschen Kunst. Gr.-8, Berlin, 
1842. %, Thlr. 

—— , Dictionnaire d'artistes pour servir ä l’histoire de l’art 
moderne en Allemagne, In-8. Berlin, 1842. . Thir. 
Vitraux peints de Saint-Etienne de Bourges, recherches deta- 
chees d’une monographie de cette cathedrale, par A, 
Martin et C. Cahler, pr£tres. Verrieres du Xllle 

siecle. Ire livr, In-plano. Paris, 1842. 4 Thir. 


NOVA SCRIPTORUN LATINORUM BIBLIOTHECA, 
edidit ©. L. F. Panckoucke. 
In-8. Jeder Band 1'/ Thlr. 
Neu erschien hiervon : 
Virgilius (M.), Opera. Vol. 1,2, — Plinius 
Secundus (C.), Historia naturalis. Vol. 7—9, — 
Valerius — (C.), Argonauticon libri oeto, edidit 
2 ——— vo, — Cicero (M. T.), Orationes. 


Von dieser Auswahl haben wir den Debit für Dentschland über- 
zu and haben stets Alles, was hiervon erschienen, auf unserm 
er. 


\ 
BIBLIOTHEQUE CHARPENTIER. 
In-12. Jeder Band 1', Thir. 

Neu erschien hiervon: 
de Remussat, Essai sur l’&ducation des femmes. 1 vol. 
— Schiller, Histoire de la guerre de trente ans, traduit 

r Mad. de Carlowits. 1 vol. — de Vigny, 
Theätre complet. I vol. — Po&sies compietes, 1 vol. — 
EEE militaires, I vol, — Malebranche, 
Oeuvres,. 2 vol. — Mrs. Inchbald, Simple histeire. 
1 vol. — Marmier, Chants populaices du Nord, I vol. 
— Hugo, Le dernier jour d’un condamne. Bug - Jargal. 
1 vol. — Han d’Islande, 1 vol, — Odes et balladen. 
I vol. — Feuilles d’automne. Chants du — I vol. 
— Voix interieures, Les rayons et les ombres. 1 vol, — 
Aime Martin, Lettres à Sophie sur la physigue, etc. 1 vol. 


Für Lefecirkel und Leihbibliotheken. 


Soeben if bei ©, E. Fri in Beipgi i 
und — ——— Bd I Bi az 


Aus „DAB, Liebe, 


Roman 
von Amalie Schoppe, geb. Weise. 
2 Theile. 8. Preis 2 The. 15 Nor. 
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Durch alle Buchhandlungen iſt gralis zu. bayiehen : 


9 ——— —— histori- 
scher und werthvoller Schriften aus dem 
Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig, 
welche zu bedeutend ermässigten Preissen erlassen 
werden. (2 Bogen.) 

„e9” Preunden. der Riteratur, namentlich den ® em 
nrößerer Privatfammiungen und LEeibbibllotheken wird biefer 
Katalog zur Durchſicht empfoblen. > 

77 Die Bedingungen gelten nur noch tarze Felt. 

2) Bericht über die im Laufe des Jahres 1841 
bei F. A. Brockhaus in Leipzig erschiene- 
nen neuen Werke und Fortsetzungen. 


2 Bericht über die Verlagsunternehmungen für 
1842 von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


4) Die Prospecte folgender demnächst bei 
F. A. Brockhaus in Leipzig erscheinen- 
den wichtigen Werke: 

a) Moses Mendelssohn's fammtliche Schriften. Nach 
den Originaldruden und aus Handfdriften herausgegeben, 
Sieben Bände. Gr. 12. Geh. Preis höchſtens 6 Thlr. 

b) Aützing (F. &.), Ferien er oder Anatomie, 
Physiologie und Systemkunde der Tange, erläutert 
durch anatomische Abbildungen von mehr als 200 ver- 
schiedenen Tangarten. Gegen 40 Bogen Text und 
80 in Stein gravirte und farbig gedruckte Tafeln in 
gr. 4. Cartonnirt. Subsceriptionspreis 40 Thir. 

e) Bibliotheca Romana, Edidit @. Julius. Gr. 3. Geh. 





Sn Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 


ift forben erfhienen und bafelbft, fowie in allın Buchhand⸗ 


lungen Deutſchlands zu haben: 


Abhandlung 


über bie 


Ssideicommisse, 
Nah dem 
öftreichifchen Gefebe 


bearbeitet 
von 
Peter Erasmus Gfpan, 
tk. £. Landrath. 
Erfter Band: Von dem Fideicommiffe überhaupt. 

Bmweiter Band: Bon den aus dem Fideicommiß— 

Inſtitute hervorgehenden Rechtsverhaͤltniſſen. 
Gr. 8. Wien 1842. Broſch. Preis 2 Thle. 10 Ngt. 
(2 XZhlr. 8 gGr.) 





Soeben erschienen in unserm Verlag: 
Premier Trio facile et brillant pour Piano, Violon 
et Violoncelle par ©, &. Heissiger. Op. 164. 
2 Thlr. 
Eine höchst empfehlungswerthe leicht auszuführende 
Composition ! 
Le Moine (Der Mönch) de Meyerbeer trans- 
erit p. I. Piano par F\ Liszt. I Thlr. 
12 — per Soprano da @uattrini. Liv. 1. 
1 r. 
Beabsichtigt wie Bordogni die höhere Ausbildung. 










s i ’ ” 
50 Solfoggien für 2 8 vom Prof. Pan- 
seron., 4 ä —— = 


Auber, Cherubini, Halevy etc. suis wärmste empfohlen! 


Meyerbeer's 
für eine Stimme mit deutschem und französischem 
Text à 5— 10 Sgr. 

Berlin. j 
“chlesinger’sche Buch - und Müusikhandlung, 


P. F. v. Siebold's Prachtwerke ber Japan. 


Leipzig, bei Friedrich Fleischer. 
Hiervon ist neuerdings erschienen: _ "x 

Nippon. Archiv zur Beschreib über Japan 
sen Neben - und Schutzländern. $. bis 12, — * 
Fol -Ausg. color,, jede Lief, 14 Thir. 
Quart-Ausg, schwarz, jede Lief, 8% Thir. 
Fauns Japonica. Conjunct, stud, ©, J. Temming et 
M. Schlegel. Fasecic. 8, — Decas V,) 6%, Thlr. 
Thesaurus lingune Japoniene, sive illustratio 
omnium quae libris recepta sunt verborum ac dictionum 
loquelae tam Japonicae quam Sinesis etc. Fol. 70 Thir, 
Isagoge in Bibliothecam Japonicam et stu- 
dium literarum Japonicarum, Thir. 
Tsiän Dsu Wen. Oder Buch von tausend Wörtern, 
Aus dem Chinesischen mit Berücksichtigung der korai- 
schen und Japanischen Übersetzung ins Deutsche über- 
tragen von Dr. J, Hoffmann. Fol, 2 Thlr. 
Karte vom Japanischen Reiche. Die Inseln 
Kiu Siu, Sikok und Nippon. Nach Originalkarten und 
astron. Beobachtungen in Japan gezeichnet, Fol, 5 Thir. 





Soeben find bei Weiler in Stuttgart erflenen: 


Süden und Morden, 


Dom BVerfaffer des Virey, ber Lebensbilder aus beiden 
Hemiſphaͤren, des Cajutenbuchs ıc. Ifter Band, 8, Geh. 
1 Thlt. 25 Ngr. (1 Thle. 20 gr), oder 3 Fl. 

Der durch feine frübern Schrifte Ugemei 
und beliebte geiftreiche ie —* kon. mes ng u 
Bande ein Gemaͤlde von „Zwel Nähten in Tjapotecan”. Dies 
fes neue Wert wird 3—4d Bände umfaffen und nod in bies 
fem Jahre complet ausgegeben, 


Z3Zanoni. 


Von 
Eduard Lytton Bulwer, 
Aus dem Englifhen von Guſtav Pfizer. Zwei Bänbe. 
8 Geh. 2% Thle, oder 4 F Kr. 
Borrätbig in allen Buchhandlungen Deu 


reichiſchen Monarchie und der Schweiz. — 





Dur alle Buchhandlungen iſt von mir zu beziehen: 


Aſtolf. 


Dramatiſches Gedicht in fünf Acten 


von 
Eduard Gervois. 
8 Geh. 20 Nor. 
Reipzig, Im Juni 1842, 


#. A. Brockhaus. 


- . * u * x “ 
_ „Vollständiges Taschenbuch 
der. Münz-, Maass- und’'Gewichts- V 
‚der Staatspapiere, des Wechsel- und Bank- 
wesens und der ‘Usanzen aller Länder und 
Handelsplätze, 
Nach den Bedürfnissen der Gegenwart bearbeitet 
Christian Noback und Friedrich Noback. 
Ina 5—6 Heften zu 15 Ngr. 


Wenn die neueste Zeit einer überaus grossen Menge 
von Werken das Entstehen gab, welche die | rag Maass- 
und Gewichtskunde in ibrer Gesammtheit oder nach einzel- 
nen Richtungen hin behandeln, so darf das wol als ein Be- 
weis gelten, dass das Bedürfnis der Belehrung in diesen 
Fächern lebendig genug gefühlt wird, und in der That ist 
die Kenntniss derselben für den Kaufmann wie für den 
Fabrikanten, dessen Verbindungen unter den commerciellen 
Verhältnissen der Gegenwart mehr als je weitumfassend und 
ausgedehnt sind und ihm die Vertrautheit mit dem Rech- 
nungs- und Mansswesen mannichfacher Länder und Orte zur 
Nothwendigkeit machen, ganz unentbehrlich; sie ist es aber 
überhaupt auch jedem Geschäftsmanne, der nur einigermassen 
den engen Gesichtskreis der täglich wiederkehrenden Nor- 
men für Geld, Maass und Gewicht seines Wohnortes oder 
Staates überschreiten will; ja, welcher Gebildete käme nicht 
bisweilen in den Fall, zur Vermeidung irriger Ansichten 
‚oder zur Aufklärung streitiger Punkte seine Kunde auf die- 
sem Gebiete des Wissens erweitern zu müssen? abgesehen 
davon, dass gerade die nächste Vergangenheit in unserm 
Vaterlande so mannichfaltige Prüfungen angeregt und Re- 
sultate herbeigeführt hat, welche bei ihrem allgemeinen In- 
teresse den Kaufmann wie den Gelehrten veranlassen müssen, 
seine Aufmerksamkeit auf jene Fächer zu lenken. 

Während aber auf der einen Seite das Verlangen nach 
brauchbaren Hälfsmitteln zu diesem Ende sich laut ausspricht, 
zeigt sich auf der andern ein fast allgemeines Mistrauen 
in die’ Mittheilaungen, welche die Mehrzahl jener Werke 
unter der Anpreis grösster Genauigkeit und Vollständig- 
keit dem Publicum darbietet, ein Mistrauen, welches sich 
als wohlbegründet, als ganz natürlich erklärt, wenn wir 
wahrnehmen, dass der Belehrung Suchende in vielen Fällen 
eine nur sehr ungenügende, sehr oft aber leider auch eine 
‚ganz falsche, aus der Luft gegriffene Auskunft vorfinder und 
seine gerechten Erwartungen bitter getäuscht sieht, Wenn 
es daher zu beklagen ist, dass nur sehr wenige Werke die- 
ser Art (und unter ihnen fast keins der umfassendern aus 
der neuern Zeit) das Gepräge jener Gediegenheit und Zu- 
welche allein die Früchte ernster, be- 
schwerlicher Forschung und unermüdlicher Anstrengung sind, 
so veranlassen gerade diese Umstände den Verleger dieses 
Buches, für dessen Aufnahme die besten Hoffnungen zu 

en. Seit längerer Zeit schon mit den nöthigen Vorar- 
beiten beschä und durch frühere Arbeiten mit ihrem 
Gegenstande vollkommen vertraut, haben die Verfasser nichts 
gescheut, ihrem Werke die möglichste Vollständigkeit und 
Genauigkeit und in jeder Beziehung die höchste Brauch- 
—— ben verleihen; sie me Me = —— gar 

ngeschlagen, von jedem Platze eueste un 

———— zu ver Anani, alle A vor der weitern 
Benutzung sorgfältig geprüft und die vielen dabei vorkommen- 
den, oft sehr mähsamen Rechn mit der grössten Schärfe 
ausgeführt, um dem Pablicum nur solche Resultate darzubie- 
ten, deren Richtigkeit sich uuch in der Wirklichkeit bewährt, 


ö 
4 J 







— 

Die nähere Einrichtung des Werkes, seine ganze Ge- 
—— ch. 2 be der Rech —— 
ie Gais din —— Se ran 
Münzen der gegenwärtigen und nächstvergängenen Zeit, so 


weit diese leıztern noch für den Verkehr oder die Wissen- 
schaft von Wichtigkeit sind und hinsichtlich beider mit ge- 
höriger Berücksichtigung der neuesten Data, unter Angabe 
ihres Gewichts (in französ. Grammen und holländ, As), 
Feingehalts, ihres Verhältnisses zur Mark rauhen und feinen 
Me und ihres Werthes, bei den bedeutendern Orten in 
oe a tabellarischer Form. Hieran schliesst sich die 
Erläuterung des Papiergeldes, und alsdann die Aufstellung 
des Wechsel-, Geld- und Staatspapier - Curs- Systems des 
betreffenden Platzes, mit den nöthigen engen zu 
dessen Verständnis, nebst den Wechselgebräuchen (Wech- 
sel- Usanzen) und desfallsigen gesetzlichen gen, 
Diesem folgt eine Auseinandersetzung der Anleihen und 
Staatspapiere des Landes. Den zweiten Haupttheil bildet 
die Erklärung und genaue Bestimmung des Manss - Systems 
(Längen -, Flächen- und Feld-, Körper-, Getreide -, Flüs- 
sigkeits - Mansse) und der verschiedenen Gewichte (Handels-, 
Gold-, Silber-, Münz-, Juwelen-, Medicinal-Gewicht ete.), 
wobei auch die im Verkehr noch vorkommenden ältern 
Verhältnisse billige Berücksichtigung finden, mit zuverläs- 
—— Vergleichungen der wichtigsten Maasse und Gewichte 
mit denen des Auslandes, welche namentlich für den prak- 
tischen Gebrauch sehr wünschenswerth sind. Den Maassen 
und Gewichten sind die Gebräuche bei den sogenannten 
sählenden oder Stückyütern angereiht, welchen übrigens in 
der Einleitung des ganzen Werkes noch eine besondere 
Rubrik idmet wird, Den Schluss dieser Abtheilung 
machen die verschiedenen Platzgebräuche oder sogenannten 
Handels- Usanzen, als: Schwere der Schiffslast ( Tonne), 
Art des Verkaufs der Wanren, Creditbediogungen, Normen 
der Tara, des Gutgewichts und der Provision oder Com- 
mission, Delcredere, Mäkler. (Gourtage, Sensarie) etc. 
Den dritten Abschnitt endlich bildet die Aufzählung und 
nähere Beleuchtung der öffentlichen Hondelsanstalten, vor- 
züglich der Banken (wo solche bestehen) und ähnlichen dem 
Verkehr wichtigen Institute, nebst den nöthigen Nachrichten 
über die Messen; — sodass man über das Alles am be- 
treffenden Orte stets genügende Auskunft findet, 

Um den Gegenstand nicht zu sehr zu trennen, ist unter 
jedem betreffenden Artikel alles dahin Gehörige aufge- 
führt, und die bisher so gebräuchlichen Separat - Tabellen 
sind vermieden worden, sodass man stets nur Einmal nach- 
zuschlagen braucht, wodurch der Gebrauch des Werkes 
ausserordentlich erleichtert und beiweitem bequemer wird, 


Leipzig, im Juni 1849, - 
ET 4. ee. 





Im Verlage bes Un ‚eten erfchien forben und iſt in 
allen Buchhandlungen Deutichlands vorräthig: 
Bremifhes Magazin für evangelifhe Wahrheit, 
gegenüber dem modernen Pietismus ꝛc. Ztes Heft, 


entbaltend: 
Paulus, Dr. S. €, ®. (Geheimer Kirchenrath 
und Profeffor), Zur Beleuchtung kirchlich wichtiger 
Streitfragen umferer Zeit, befonders Verſuche von 
tirhlihen Berfluhungen und Kirchen» 
zucht * md. Gr. 8. (200 S) . 26'% Nor. 
(21 gr. 
Bremen, im Juni 1842, £ 
€. Schünemann. 


4 


” 


In Untergeidnetem 


Der Nib 


if forben erfäleneh und am olle Wudhanbfungen werfanbt werbfn: « 


elungen #H 


itlufeirt 


* . 


» ” 


| oth 


mit Holzſchnitten 


nad Zeichnungen von 
Julius Schnorr von Carolsfeld und Eugen Neureuther. 


et 
2* a «6 werben die Grundfäge, weldye die 


gingen, dem großen, einen und einfachen Gharafter bes alten, 
ibm mit forgfältigfer, treuefter Auffaffung feiner Eigenthuͤmlicht 
ſchonend zu bewahren, als andererfeits 
Ehre und Reinerhaltung diefes herrlichen, 
ihre Rechtfertigung und Bewährung finden; es werbe 


Geſtalten ebenfo fehr einerfeits 
der zum Urtheile Befähigten, ber für 
Sitte und Kraft Antheil Rehmenden, 


flelite Aite die bleibende Liebe zu echter, voltsrhümlicher Kunft und 
Das Ganze wird in 8 Lieferungen A 1 El. Rhein., oder 174 Ror. 


folgen werben. 
Gtuttgart und Fübingen, im Juni 1842. 


Die Bearbeitung des Vertes 


von 
Dr. Guftap Pfizer 
Vierte und fünfte Lieferung. Preis einer jedem Lieferung 1 SL, 
Wir übergeben das vierte und fünfte Heft bes Nibelungen s Liebes mit ber zuverſichtlichen Erwartung, 
dorm und Geftalt, worin es hier vorliegt, fi den Beifall Derjen 
eine harmonifche Verbindung beider zum erhöhten, be 
Künftlerifcgen und ſprachlichen Bearbeiter geleitet haben und melde dahin 
ehrwürdigen Nationalepos in keiner Weiſe Gewalt anzuthun, ſich 


+ 

oder 17%, Nor. (14 gGr.) 

daß das eble Gedicht in ir 

en gewinnen werde, welche, echter Poeſit und würbiger Kun 
gendften Genuß gerne anerkennen und willkommen heifem; 


anzufliefen und feine Originalität in Zon, und 
zur lebendigen Anſchauung zu bringen, in ber Biligung 
alten Denkmals von beutfäger Sprache, Pedfit, 
das in dieſer neuem Geſtalt unents 
befeftigen beitragen, 


oeſit in vielen Gemuͤthern zu erweden und 5 —X 
o ra wdͤglich 


(14 g6x.), erſcheinen, welche fi 


D. G. Cotta'scher Verlag. 





In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 


iſt ſdeben erfchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlande zu haben: 


er bi 
Theorie des Lichtes. 


Nach einem lithographirten Memoire 


des 
Freiherrn Kugustin Louis Cauchy 
frei bearbeitet 


von 
Braun, Kap. Moth, 
k. & Profeffor am Lyceum In Linz. 
Gr. 8. Wien 1842, Brofh. Preis 1 The. 


Bei J. Boldmar in Leipzig if ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu finden: 


Dolney, Die Muinen oder Betrachtungen 
über die Ummälzungen der Reiche und bas 
natürlihe Gefeg. Aus dem Franzoͤſiſchen 
von A. Kühe, 8. Geh. 22). Nar- u 
1 $1. 18 Kr. Rhein., 1 8. 8 Kr. Com.:M. 

Es gibt kein Buch, das fo fehr in die innern Ziefen ber 
Seele ſchneidet und fie zum felbfländigen Denken über bie wich⸗ 
tigften Intereffen der Menfchheit zwingt, als bie ſchon feit langer 

t berühmten Auinen vom Grafen Bolney. Bon einem 
arten Geifte geichaffen, öffnet diefes Werk dreift die Pforten 
der Wahrheit und fpottet jener kränklichen Phantafle, die rinen 
berühmten Dichter, ben Urheber dee „Weltfchmerzliteratur””, 
fagen ließ: „Der Baum der Erkenntniß ift nicht der des Bebens,’‘ 

Im Gegentheil gibt das Werk Bolney’s nicht nur Erkenntniß, 





fondern zeigt auch, wie Iehteree Bläd und Erben entquellen. 
Über den zauberifchen Styl des Verfaffers nad ber Anerkennung 
eines halben Zahrhunderts, nach der Wermunderung aller Ras 
tionen Europas etwas zu fagen, erfcheint überfläffig, eb aentat 
bie — * daß dieſe neue Weberfegung jen: Boryüge 
treu und meiſterhaft in unſerer Sprache wiedergidt. 





Neu erscheint in meinem Verlage und ist durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen : 


Denkwürdigkeiten 
aus der 
medicinischen und chirurgischen Praxis. 
er Von 
Georg Friedrich Mlost. 
Erster Band. 
Gr. 8. Geh. I Thlr. 21 Ngr. 


Früher erschien von dem Verfasser bei mir: 
der medicinischen und Praxis. 





weite Auflage, Zwei Bände. Gr. 8. 10 Thlr. 
Supplement zur ersten Au! . Gr. 8, 2 Thir. 15 Ngr, 
Ausführliche der T 


taa 
Bände und ein Supplementband. Gr, 8, 
— einer kritischen Bearbeitung der 


charlachfiebers. 
Ueber Liebe und Ehe in sittlicher, natargeschichtlicher und 
diätetischer Hinsicht. Dritte Aufl. Gr. 8. 1 Thlr 10 Ngr. 
— —S —— 
en ’g Io 
stem der Medicin insbesondere. Gr. 8, 1 'Thir. 25 Ngr. 
Leipzig, im Juni 1842. 
F. A. Brockhaus. 


unde 4wa 
11 Thir. WO Ner. 
des 





Drud und Berlag von ®. U. Brodbaus in Leipzig. 


HANVARD COLLEGE LIBRARY 
DEXTER FUND 


Literarifher Anzeiger. 


1842. Nr. XX. 


LIU —— — — 
Diefer Literariſcht Anzelger wird den bei J. A. Brodhaus in eelpzig erfcheinenden Zeitfriften: Blätter für literas 


eifhe Unterhaltung und Zfis beigelegt ober beigeheftet, 


und betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 


oder deren Raum 2% Nor. 





Bei F A. Brockhaus in Leipzig iſt folgende inter: 
effante Schrift erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu dezichen: - 

Über die 


Hebung des Eirchlichen Lebens 


in ber 
proteftantifchen Kirche, 
Eine kirchenrechtliche und praktiſche Erörterung 


von G. Dulius. 
Gr. 8. Geh. 1 Thlrx. 15 Nor. 





Bei I, A. Mayer in Aachen ift forben erfchienen: 


ganpni 
E. 8% Bulwer a 


Verfaffer von „Naht und Dlorgen’; „Rienzi” ıc. ı. 





Auch unter bem Titel: 


€. S. Bulwer's sämmtliche Werke 


41.—43. Band. 

Gr. 8. leg. geh. Preis 3 Thlr., 5 Fl. 24 Kr. Rhein. 

Vieleicht noch in keinem feiner frübern Werke hat Bulwer 
einen foldyen Reichtzhum von Ideen, verbunden mit tiefer Ans 
fhauung der Weltverhältniffe und feiner Zergllederung ber 
menfhlichen Gharaktere, niedergelegt. Dabei fpannt fi bas 
Intereffe ber Erzählung In einer der Art fleigenden Größe, daß 
gewiß kein Lefer, welches auch feine Erwartungen fein mögen, 
das Buch unbefriebigt aus ber Hand legen wird, 





In Unterzeichnetem ist soeben erschienen und durch 


alle Buchhandlungen zu beziehen ; 


Atellanen. 


Dramatische Arbeiten 
von 
BAPP-JOVIALIS,. 

Zweite Sammlung. 

Brosch, Preis 2 Fl, 24 Kr., oder I Thir, 15 Ngr, 

t Thir, 12 gGr.) 

Inhalt: I. Gustav Adolf. Trauerspiel in fünf Acten. 
II. Des Kaisers Zorn, Lustspiel. III. Graf Egmond. Nach 
Goethe's Schauspiel und Beethoven’s Musik neu bearbeitet. 

Die früher erschienene erste Sammlung, Preis 2 Fl. 
oder 1 Thir. 10 Ngr. (1 Thir. 8 gGr.), enthält: 

I. Einleitung. II. Wolkenzug; Komödie, III. Die 
Gegenkaiser; ein historisches Schauspiel mit unterlegten 
Mosikstücken. IV. Der Student von Coimbra ; eine Posse 
im schwäbischen Dialekt. V, Die Acharner; Auszug einer 


Übersetzung des Aristophanischen Lustspiels in den schwä- 
bischen Dialekt, 

Gegenwärtige Sammlung von Gedichten, die aus kei- 
nem Bedürfniss des Tages, sondern aus dem jagendlichen 
Streben einer poetischen Weltanschauung bervorgingen, die 
sich bald in antiken, bald in modernen Kunstformen be- 
geisterte, soll den gebildeten Leser zwischen vielen Schlacken, 
wenigstens da und dort einen Funken poetischen Feuers, 
wie wir hoffen, nicht übersehen lassen, so wenig es sonst 
in unsern Tagen an der Ordnung ist, dass ein über seine 
Arbeiten hinausgeschrittener Autor seine heimlich geborenen 
Kinder vor das Auge der Welt stellt. Was die Versuche 
in schwäbischer Mundart betrifft, so sprechen sie des Ver- 
fassers Gesinnung aus: sich nicht, wie manches ungerathene 
Kind, der angeborenen Mutterzunge zu schämen, vielmehr 
sie selbst, so weit sie dessen empfänglich, einiger Cultar 
anbeim zu stellen; den Stoff anlangend, möchten sie zeigen, 
dass unsere Volkszunge, auch neben dem anerkannt classi- 
schen Idyll eines Hebel, noch weiterer Tonarten in der That 
fähig ist, was unser Sebastian Sailer selig freilig längst 
und besser beweisen konnte. 

Stuttgart und Tübingen, im Juni 1342. 
J. E. Cotta’scher Verlag. 


Durd alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu bezichen : 


31 “ tt er 
fiterarifche Unterhaltung. 


Jahrgang 1842. uni, 


Inhalt: 

Mr. 159, Ehriſtian Wolff's eigene Lebensbeſchreibung. 
Herausgegeben mit einer Abhandlung über Wolff von 5. 
Wuttke. (Mr, 152, 152) — Gebete im Geifte ber katholiſchen 
Kirche vom Pfarrer Fr. Grünmeyer, ausgeführt nad Zeich⸗ 
nungen von Frau 9. Stilke und E, Scheuren, —= Mr. 153, 
Oliver Cromwell, an historical romante, edited by H. 
Smith, — Mr. 154%. Über den Handelöverkehr der Völker 
von H. F. Oſiander. Bon Karl Zimmer. (Nr. 154 155 — 
Bentley’8 Gorrefponden,. — Mer. 155. Andenken an Bars 
tholomäus Fifchenid. Meift aus Briefen Friedrich's von Schiller 
und Gharlottens von Schiller. Bon I. &. Henne. — Gkigen 
aus ber vornehmen Welt, von ber Berfafferin von (06 
„Born“, Grfter Theil, — Mr. 156. Politiſche Betrach ⸗ 
tungen über Skandinavien, Rußland, England und Deutſchland. 
{Nr 6— 155.) — Homanenliteratur, (tr. 156, 17.) — 
Mr. 158, Die Academie frangaise, — Mr. 160, Die 
deutfch s ruffifchen Oſtſeeprovinzen, ober Raturs unb Voͤlkerleben 
in Kur:, Liv⸗ und Eſthland. Bon J. G. Kohl, (Mr. 19-182.) 
— Böhmifche Literatur. Bon 3. P, Jordan. — Mr. 161, 
Europas bevorfichende politiſche Berweſung glei jener frühern 
Aftens und ber übrigen MWelttheile. Als nothwenbige Folge 
der Nitübereinftimmung aller bisherigen Gtaatshaushaltungen 
mit ber göttlicden Staatelehre. Ein mohlthätiges Warnungss 
duch für mweife Regierungen und unfinnige Demokraten. Erſter 
Theil. — Me, 162, Ganganelli's Tod und römifche Pas⸗ 
quille, — Mr. 163, 1. Raturgefchichte des Menſchengeſchlechts 
von James Gowles Prichard. Rach der britten Auflage des 


engliſchen Driginals mit Anmerkungen unb Zuſaͤtzen heraus 
gegeben von R. Wagnır. 2, P. Bolffae über den Einfluß des 
Klima auf den Menſchen. Aus dem Franzbſiſchen überfeht 
von A. Weſtrumb (Mr. 10 — 186.) — George Sand’s neuefter 
Roman und die parifer Revue. — Mr. 168, Reifen und 
Reiferouten burch Griechenland, 
Mr, 165. Britiſche Naturbicdhter, — Mr. 166, Blaubart 
im Original, — Me, 167. Ecbensbilder aus dem Befrelungss 
Briege. 1. Ernſt Friedrich Herbert ug von Münfter, Zweiter 
und Ichter Artikel, (Nr. 167, 1) — Ein Schuiprorramm vom 
Jahr 1723, — Mr, 168, Romanenliteratur,. — Mr, 169, 
1. Storia universale, descritta da Cesare Cantü, Erfter Band 
und folgende. 2. Il medio evo, Discorso di Cesare Cantü, 
premesso all VIII, libro della sun Storia universale, (Mr. 109, 170.) 
— A handbook to the public galleries of art etc,, in and near 
London. By Mrs. Jameson. — Mr. 170, Leben und Dichten 
Wolfram’s von Eſchenbach. Herausgegeben von San Marte, 
Bweiter Band. — SKritifche Zenien Oigel's. — Mr. 171, 
Über den gegenwärtigen Stand der böhmtfdhen Literatur und 
ihre Bedeutung von Eco Grafen v. Thun. Bon 3. P. Jordan. 
(Mr. 17, 172.) — Aus Italien. — Mr, 178, Phitipp Jakob 
Spener. ine Geſchichte vergangener Zeit für die unfere. Bon 
6. A. Wipenhabn. (Nr. 172, 172) — Me, 173, Piyde. Aus 
Franz Horm’s Naclaffe, Ausgewählt von &. Schwab und 
8. er, (Me. 193, 174.) — Teutſche Anliegen und Zuftände 
von M. Leban. Erften Bandes erſte Abtheilung. — Me, 174, 
Der ehemalige ‚Globe‘ und bie jegige Stellung feiner Mite 
arbeiter, — Mr, 175, Bericht über deutfche Poeten aus dem 
Jahre 1841, Erſter Artikel, (Mr. 15— 1) —= Me, 177. 
The traduced; an historical romance. By N; Michell. — 
Me, 178, Krug's Erbensreife in fechs Stationen von ihm 
ſelbſt beſchrieben. Nett F. DB. Reinhard's Briefen an den 
Verfaffer. — Madenzie über den Krieg in China, — Mr. 179. 
Gedichte des erften Kreuzzugs von H. von Sobel. Ben X. 
Kurgel. (Mr. 19—1M,) — ug 4 dem Bericht über Kapp'e 
„®omnafiolpädagogit”’ in Nr, 145 d. BI. — Mr. 180, 
Der provenzalifche Dichter Jaemin. — Beilage Mr. 2, 

6 Stodar’s von Scaffbaufen, Pilgers zum heiligen Grabe 

Jahre des Heils 1519, Heimfahrt von Terufalem und 
Zagebuh von 1520—29, mit einem erflärenden Wortregifter 
und — —— nebft je Briefen des Dauptmanns Ulrich) 
Harder von 1524 und 1525 und Auszügen aus dem heiligen 
Leben von 1475. Derausgegeben von Maurer » Gonftant, — 
— Erinnerung an Holland und feine Bewohner. Bon 

. B. Dethmar. Dritter Band. — Bu ber „Berichtigung” 
in Nr, 196 d. Bl. f. 1811, — Motigen, Miscellen, 
Bibliographie, Uterariſche Anzeigen :c. 

Bon diefer Beitfchrift erſcheint täglich aufer ben Beilagen 
eine Nummer, und fie wird möchentti jmeimal, aber auch in 
Monatöheften ausgegeben. Der Jahrgang koftet 12 Thlr. Ein 

terarifcher Anzeiger 
wird mit den Blättern für literarifche Unterbaltung 
und der Aſis von Oken ausgegeben und für den Raum einer gts 
—— eile 2, Ngr, b Im. ——— Anzeigen ıc. 
werben gegen Vergutung von Ira. den Blättern für 
literarifche Unterhaltung beigeleat, * 


Eeipzig, im Juli 1842, 
F. A. Brockhaus. 


Soeben erschien von Soribe als Folge des Verre d’eau: 
L’Ambitieux, comedie par Seribe, 7), Sgr. 
Loreneino, drame pır A. Dumas. 19 Sgr. 


Für Subscribenten auf das R& ertoire du theätre fran- 


ä Berlin Ist, Stücke 1 Thlr, = 
ee e r.) ist der Preis dem 
Berlin 


Schlesinger'sche Buch- und Musikhandlung. 





Bon. Roß. Erſter Theil, |' 


Bames’ 
in deutſchen Übertragungen herausgegeben von Fr. Mof- 
ter und G. Pfizer. Zafchen: Ausgabe. Stutt art, 
r. . Preis des Baͤndchens 3. Nor, (3 5), 
oder 12 Ar. 
Bon biefer belichten und bilfigften Auegabe wurde kuͤrz⸗ 


Lid das Fhfte bis AO: Bä det, enthaltend 
Karl —— ober das DIR Blur. Complet in 


4 n 

Ro Jac quer ie (der frangöfifhe Bauernkeieg), oder 
das Fräulein und der Page. Uſtes und Ds 
Baͤndchen. 

Die frühern 34 Bän enthalten: euner 
68., Der Hugenotte ee — I — 
68., Des Königs Hochftraße 78. — Etiwa jidın Mor 
nat werden 2 Bändchen ausgegeben umd sunähf wird nun 
folgen der forben erſchienent neucfte Roman: 

Hein, dann: Das alte Megime. — Fiber Roman auch 
einzeln zu erhalten. — Vorräthig in allen B 
gen Deutfclands, der öftreichifdgen Monarchie und der Schweiz. - 


In Karl Gerofd’s Buchhandlung in Wien 
iſt focben exfchienen und dafeibft, forie bi 

F. FSavarger, Buchhändler in X rieft, 
und in allen — — öftreichifchen Monardie zu 
n: 


ber 
Bildung D 1BRbilduug. 
ug w Sr 
M. Ent, 
12, Wien 1842, In Umfclag btoſch. Preis 1 51. 6.:M. 


Sowie des Verfoffers übri ri 
auch dieſe die Ye den € fr Fe — den > 
ſelbſt anzuregen, 


rüdzuführen und ihn zum Nachdenken über 

—— — ——— — 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu Gegichen: 

Bepertorium der gesammten 
deutschen Literatur. Herausge- 
geben von Dr. E. @. Gersdorf. 
Jahrgang 1842. Zweiunddreissi Bandes 
erstes und zweites Heft. (Nr. VI, VII.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes in l4tägigen 
Heften 3 Tulr. 

Allgemeine Bibli für 
Deutschland. Jahrgang 1842, Monat 
Juni, oder Nr. 22—25. Gr. 8. Preis des 
Jahrgangs 2 Thir, 

Die e Bibliographie wird aud dem Mo- 
pertorium der deutschen Literatur Beiden 
Zeitſchriften gemeinſchaftlich ift ein — 


iographischer Anzeiger, 
worin Sntündiaun en für den Raum einer Zeile mit 3 
berechnet werden. MWefondere Wnzeigen ıc, werben 
Zeitſchriften beigelegt und dafür die Gebühren bei jeder mit 
1 Zhir. 15 Nor. beredinet. a 
Eeipzig, im Juli 1842, i 


F ˖ A. Brockhaus. 


* 


Bei S. I. Fournier, Buchhändler in Znaim, iſt 
forben erfählenen : 


Komische Schaubühne 


der Engländer. 
Der englische Text vollständig accentuirt, mit 
deutscher Worterklärung, grammatikalischen und 
erläuternden — A und der Aussprache 
der schwierigsten Wörter nach Voigtmann und 

Bassler. 
Bearbeitet von 
Joh. Chr. Nossek. 
1.—3. Bändchen. 


Inhalt: . High Life below Stairs. 
The Old Maid. 
3 The Bengal Tigef 
Gr. 12. Zusim, 1842. Brosch. 26 Ngr. 


Irving ’S 


IRA. 


Vollständig accenduirt und erläutert zum Schul- 
und Privatgebrauche von 


Joh. Chr. Nossek. 
Gr. 42. Znaim, #842. Brosch, 1 Thit. 6 Ner. 


rüber erfien: 





de rouch 
vergleichenden Grammatif 


fatein., italien, fpan., pe ER ., franz. und engl. 

Sprade, mit einer nach der deutjchen Bedeutung 

alphabetifch geordneten Sammlung der gebraͤuch⸗ 
lichften Wörter; 


für 
jeden Sprachliebhaber und vorzüglich für Studirende 
bearbeitet von 


W. E. Krätky, 
Ghorheren und Gapliularen des Praͤmonſtratenſerſtiftes Neureiſch ıc. 


Gr. 4. Bnaim, 1840, Broſch. 3 Thlr. 22" Nor. 





Für das Jahr 1843 erſcheint bei uns in Gommifflon: 
Almanach de la pairie et de la 
noblesse de France. Publie sous 
la direction de M. Borel d’ Hauterive, 
Archiviste pal&ographe. 
12, Due er Zhlr. 26% Mar. 

Diefer Almanach wird enthalten: 1) den gegenwärtigen 
Stand ber regierenden Däufer in Guropa; 2) ein alphabes 
tifches Verzeichniß ber Pair und ber abefigen Häufer von 

rankreich, deren Gentalogie und Geſchichte; 3) eine Shronit 
* Beipiig im Juli 1942. 

Rrochaus Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländifche Literatur, 


Deutiches Deelamatorium, 


Karl — Aanncgieher 
In drei Thelen. 
weils, mit einem Anhänge von deutschen, ' fransdeischen, englischen 
und italienischen Gedichten vermehrie Auflage 
8. Geh. 2 Thlr. 

Grfter Theil. Für das erſte Jugendalter, insbefonbere für 
Elementarſchulen und die untern —* es Bürgerfchufen 
und Gymnofien. Zmeite Auflage. 10 Nor 

Zweiter Theil. Für das mittlere ———— — 
für die höhern Claſſen der Bürgerſchulen und bie mittlern 
Glaffen der Gymnaſien. Zweite Auflage. 8. Seh. 15 War, 

Dritter Theil. Kür bas reifere Jugendalter, insbefondere 
für bie obern * der Gymnaſien. Zweite Auflage. 8. 
Geh. lThle. 5 Rgr. 


Kannegleßer's Declamatorium iſt gleich nad feinem 
Etſcheinen in vielen — eingeführt worden und 
erfcheint jet in einer Mitten, mit einem zweckmaͤßigen 
Anhange vermehrten Auflage, Trotz der bedeutenden, Ber: 
mehrung aber find die Preife fowol des ganzen Werks als 
ber einzelnen Theile dieſelben geblieben. 

Reipzig , im Jull 1842, 
5. A. Brockhaus. 


Bei G. Bethge in Berlin if erfchtenen: 

— —— Elementa logices Aristotelicae. 
17'% Sgr 

Frendelenburg, Erläuterungen zu ben Elementen 
der Ariftotelifchen Logit. 20. Sgr. 

Trendelenburg, Logiſche Unterfuhungen. 2 Bände. 
3 The. 5 Sur. 

Bonitz, Observationes criticae in Aristotelis libros 
metaphysicos. 22‘ Sgr. 

Breier, Die Philofophie des Anaragoras von Klago⸗ 
menaͤ nad Ariſtoteles. 15 Ser. 

Watke, Die menſchliche Freiheit in ihrem Verhaͤltniß 
zur Sünde und zue göttlichen Gnade wiſſenſchaftlich 
dargeftellt. 2 Thlr. 20 Ser, 

Dis Wifchylos Werke Überfegt von Deopfen. 
1 Thle. 15 Ser. 








Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
ISIS. Encyklopaͤdiſche Zeitfchrift vorzüglich für 
Naturgefchichte, Anatomie und Phnfiologie, 
Bon Oken. Jahrgang 1842. Fünftes Heft. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften 
mit Kupfern 8 Thlr. 
— ia te 
Riterarifcher Anzeiger, 
und wird barin ber —* einer geſpaltenen Zeile mit 2'/, RNagr. 
berechnet. Beſondere Anzeigen ic. werden ber r 
1 Thit. 15 Rgr. beigelegt. 
Reipgig, im Juli 1842, 
— $. X. Grockhaus. 


Durch alle Buchhandlungen und Poflämter iſt zu besichen: 
Das Pennig-Magazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
1842. Bunt, Ne. 479 — 482, 
Inhalt: 

Die alten Phönizier. — Die Ananaspflanze. — Das Pla: 
netenfoftem, — Karbenverfhönerung durch Umkehren bes Kopfs, 
— Biehſtand in Frankreich. — Lukas Kranach. — Utredt. — 
Kaſan. — Das Ehwärmen bee Bienen. — Die zoologiſche 
Grfeltfhaft in London. — Ghriftian VIII., König von Dänes 
mark. — Met. — Die Sternwarte Pullowa, — Beife um 
die Welt. 

An Abbildungen enthalten dieſe Rummern: 

Ruinen von Zyrus, — Ananadpflange, — Lukas Krar 
nad. — Utreht vom Kanal gefehen. — Der Sumbeka⸗Thurm 


in Kaſan. — Ein Bienenfhwarm, — Chriſtian VII, König 
von Dänemark, — Det. 


eis bes Jahrgangs von 5% mmern 2 Thlr. Mn: 
kündigen en werden mit 6 für den Raum einer 
gefpaltenen Zeile berechnet, beſondere Wnzeigen ze. gegen 
Vergütung von "4 Ihr. für das Taufend beigelegt. 





Der Preis ber erfien fünf Jahrgänge bes Pfennig, 
Magazins, Wr. 1248 enthaltend, ift von 9 Zhlr. 15 Nor, 
auf 5 str. ermäßigt. inzeln koſtet jeber dieſer Jahr⸗ 
9 Zhtr, 10 Nr. ; die Jahrgänge 1839 — 41 koſten jeder 

Ebenfalls im Preife ermäßigt find folgende Schriften 
mit vielen Abbildungen: 

Sonntags: Magazin, Drei Bände. 2 Thlr. 
Rational: Magazin. Ein Band. 20 
Pfennig. Me azin für Kinder. Fünf Bände. 
hir. gr. 
Unterhaltungen eines Waters mit feinen 
Kindern, Zwei Bändchen. 15 Nor. 


Derfifche Fabelu. Mit 13 Holzfänitten. 5 Nor. 
Hnfongsgründe der Botanik zum Gebrauche 
für Schulen und zum Gelbftunterrihte. Bweite 
Auflage, gaͤnzlich umgearbeitet und vermehrt von 
Winkler. Mit 140 Abbildungen. 20 Nar. 
K@eipzig, im Zull 1842, 
F. U. Brockhaus. 





Bei ©. R. Fritzſche in Leipzig iſt erfchienen und 
in allen Budhandlungen zu haben : 

Gerrmann, ©. A., Framzoͤſiſche Orthoepie als ein 
auf den Sprachorganism gegründetes Syſtem, mit 
einem praftifhen Anhange des Äntereffanteften neuer 
Literatur. 8. Geh. Preis 20 Mar. 

Gegenwärtige Behandlungswtiſe bes frangöfifchen Lefeun: 
terrichts wird befonders Denjenigen nicht unilltommen erſchei⸗ 
nen, welche, durch F. Becker's deutſche Sprachlehre an wiſſen⸗ 
ſchaftliche Darſtellung gewöhnt, auch außer ber Mutterſpracht 
einem natürlichen und darum methodiſchen Unterrichtsgange 
folgen wollen. Da ferner bie im Anbange beigegebemen neuen 
eiteraturſtde ſich ebenfomwol zum Privat: als Schulgebrauche 
eignen, fo darf ber Werleger wol hoffen biefes Büchlein an 
Erhranftalten eingeführt zu ſehen. 


In der Marl Gerold'schen Buchhandlung in Wien 
ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Des travaux d’utilite — des produits 
du règne mineral; des bois de construc- 
tion dans la Grande-Bretagne et en Ir- 
lande. Extraits des enquetes et de pieces 
officielles publides en Angleterre par le 

arlement depuis l'annde 1833 jusqu'à ce 
jour; accompagnds de quelques remarques 
par MM. Rubichon et L. Mounier. 

- 3iöme vol. Wien u, Paris, 1842. 

De la peche; de la navigation; du com- 
merce de l’Inde dans la Grande- Bretagne 
et en Irlande.# Extraits etc. 4iöme vol. 
Wien u. Paris, 1842. 

Zwei Bände. Gr. 8. Broschirt. 


3 Thlr. 10 Ngr. 
(3 Thlr. 8 gGr.) 





Im Verlage von Frautwein & Eomp, in Berlin 
und durch alle Buchhandlungen {fl jegt vofftandbig zu haben: 


Die vierte verbefferte Auflage von 
€. A. Schmidt’s 
Grundriß der Weltgeichicdhte 


für Gymnaſien und andere höhere Lehranftalten und zum 
Selbftunterriht für Gebildete. Im drei Abteilungen. 
I. Alte Geſchichte. I. Geſchichte des Mittelalters, 
IIL Neuere Gefchichte bis zu Anfang des Jahres 1842, 

Gr.8, Preis 14 Thlr. Jede Abtheitung einzeln Thlr. 

Dies fo verbreitete Buch, von dem binnen 10 Jahren 
vier farke Auflagen erſchienen find, verdient ganz bie Beach⸗ 
tung, melde ihm bisher zu Theil geworben iſt, und in ber 
vierten, meueften um fo mehr, als laut Vorrebe zur brittem 
Abrheilung „nit wenige Stellen beridtigt und 
mehr no durch kleine Zufäge ergänzt unb ges 
nauer beſtimmt worden find unb ber Darftellung 
arößere Leichtigkeit gegeben ifl.” 





Bıi Braumüler & Seidel in Wien if erfehienen: 


BER Das Ste Heften 
©estreichischen militairischen Zeitschrift 1842. 
Inhalt biefes Heftes: 

I. Dee Herbfifeldgug Montecuenlis gegen Condé 1675 am 
Rhein und an ber Mofel. — I. Die Schlacht bri Pultama 
am 8, Juli 1709, Mit bem Plane ber Schlacht. — IM, Krieges 
feenen. — IV, Biteratur. — V. Neuefte Militairveränderungen, 


Preis des Jahrgangs 1842 in 12 Heften 8 Thlr.“ 





Sechsundzwanzig Friedensjahre. 
„Zum Werke, das wir ernft Dereiten, 
Sehört ih wol ein ernftes MBort." 
Gr. 9. Geh. 12 Mor. 


Leipzig, bei F. A. Brockhaus. 





Drud unb Werlag von F. 4. Srodhaus in Reippig. 


HARVARD COLLEGE LIBRARY 
DEXTER En. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XXI 


Diefer Literari 
reife Unterhaltung und Ifis beigelegt ober 


ſche Anzeiger wird bem bei F. A. — 2* in ku 


erfcheinenben Zeitfchriften: Blätter für Iiteras 
betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 


a en 





Neuigkeiten und Sortsetzungen, 


verfenbet von 


A. Brockhaus in Lei 
er im 22 vꝛis 
A IE. April, Mai und Juni. 


(Mr. I diefes Berichts, bie Verfendungen vom Januar, Februar 
und März enthaltend, findet fih in Pr. XI und XII des 
Eiterarifchen Anzeigerd.) 


3, Analekten für Frauenkrankheiten, oder 
Sammlung der vorzüglichsten Abhandl Monographien, 
Preisschriften, Dissertationen und Notizen des In- und 
Auslandes über die Krankheiten des Weibes und über die 
Zustände der Schwangerschaft and des Wochenbettes. Her- 
ausgegeben von einem —— — Ärzte. Dritten 
Tr *5* Gr. 8 Ä Ngr. 
des britten ea Amel Band (LER 40 a —— — en nu 

3. Knleitung zum Gelbfiftubium der Mechanik, 

Rad dem Book of science von J. aesiail Mit 
56 Abbildungen, Zweite Auflage. 81.8. Geh. 12 Nor. 
en erg bar bildet = Abtheilung von: 


gi Bert —** By nz3 


ee in 14 Ele rungen t 376 Abbi 
en fe mmttis wur — arte nyeln 
a wi , Bez 


— 
—— — Yı fan ® 
lage. — #8 
mns. te ae u * 
5* ER ne: 
sum) IR gr. » uub 
Bärlenfun entunde. 15 Nar. — Se eh 12 Ner. 
37. Husgewählte Bibliotheh ber Elaffifer des Mus: 


ey Mit biographifchetiterarifhhen Einleitungen, Zwoͤlfter 
un R, rn ®r, 12, Geh. 4 Zhir, II Rar. 


hienenen Bände biefer Sammlaung, bie nur mwahrs 


ae 


gta: 


ir — 
mut und 


Rus E genlegenen Berefetungen enthält, find unter befon» 

tein auch einyeln kurs 
Bremer (Air en gen 2* dem Alltagsleben. 
Kub dem ebifhen. Die Dit einer Worrede ber 


eu. 
mei Zi I. —2 — — Il. 


uno 
IK untere 


ritte Kuflage, 
artifta), Barney de 
. 


A ge Der Por 
fest von Alr itti t —— GEinteitu — 
= einer —— ur per —— Jane⸗T 2 er 
— IV. Dante !rlig s nene m Sr. 
Ueniſchen berfegt un. & utert von RK. Bd D ar. — 
V, Brem reberike),, zen aus dem SU en Auß de 
webifcen. Mie Töchter des Pie ten. Gryählung einer 
[ din — emer 


subernante. 4 — — 
— lltansleben. Aus dem Schmwedi: 
Mina Delte Yu 5 File RE — VI, 
"remer Behr Shen Orlitagsleben. Aus 


wediſchen. rg iienfergen ** 





enfreuden. Dritte age ®, 3 r 
mer( — F dem Be 2 a rn a dem dynes 
difchen e $amilie en 90 ar. — —23 

nteine ee) @eihichte d on des 
eval es Kieng. a ia Iran dican 7 *. @. 
von Bilomw.- W Nar Xu e Tiigbieri’s In 
uirge yeriöte, aus dem sta! —8 n ebene, t —9 von 
. 2. Kannegirder 444 itte, Zweite, und 
yerbefierte Auflage. ı Iwei Fr = — af 
ges (KUManbee) 5 ſchen 
berſedt von 4% in —2* ei © 1X Sem se en: 
ben geograpbi ben rtiidhBeiten da Uenden Karte. ‚9Rar. — 


XV. Bremer berike * 
— a EEE 
weilte verbefferte Auflage. OR; rn karte ern 


3, Branbis (Eh. *.), Mittbeilungen über 
Grieenland. Drei Theile. Gr. 12. Geh. 4Ehlr. 15 Nor. 
39, Bremer SREDEOBER e), Skizzen aus bem 
lltagsleben. dem Schwediſchen. WBollftändige 
Ausgabe in 10 en Gr. 12, Geh. Jeder Theil 10 Mor. 
Die einzelnen Theile unter befondern Titeln: 
I. II. Die Nachbarn. Mit einer Borrebe ber Ber: 
fafferin. Dritte verbefferte Auflage, Zwei Theile, 
Il. Die Zöchter bes —— Erzählung einer 
roh Dritte verbefierte Auflage. 
IV. V 3weite verbeflerte Auflage. Zwei Theile. 
VI. VII Das Haus, ober Hamilienforgen und Fami⸗ 
lienfreuben. Dritte verbefferte Auftage, Zwei Zpeile. 
VII. Die Familie 
IX. Kleinere Erzä fungen. . 
X. Streit und Friede, oder einige Seenen in 
Morwegen. Bweite verbefferte Auflage. 
40, Brunn (J .), Zrma und Manta. Gin Roman. 
Zwei Theile, 8 ‚Geh, 2 Zr. 15 Ner. 
4, Dante ei, Bieri’s Iyrifche —32 — Aus 
dem Italieniſchen uberſeht und erlärt von . E. Kanne: 
gießer und RK, Witte, Zweite, vermehrte und vers 


befferte Auflage. Zwei Thelle, Gr. 12, Eh. 2 Thir. 12 Nor. ° 


Im Sabre l erſchien bereitö bei mir: 
tienii 
u wu. A 3 u u Ita u überfeht und erläutert von 
42, Gervais (Ed.), Politifhe Geſchichte 
Deutfhlands unter der Regierung ber Kaifer Heinrich V. 


und Lothar III, Zweiter Theil: ifer 2othar LIE, 
®r, 8, 2 Thir. Rar 
Der erfte heil: Katfer —X V. (1841), toſtet 2 Thlt. 


4. Gandbuch für Reiſende in Griechenland von 
J. 8b. Meigebaur und * Aldenhoven. 
mei Theile. Gr. 12. Gart. 4 

Brüher erſchienen — bei mir: 
Br für gel Reife r.8, 1829, 2Xhlr, 20 Nor 
* 3 


zIAnteer Dritte. gan «arbeit 
u eie, 
Beemebrie a A Auflage. Drei i Theile y vn 1840, 


44, ur (J. F.) kleinere philosophische 
Schriften und Abhandluugen, nebst dessen 
wissenschaftlichem Nachlasse, Herausgegeben von det. 

ein. Erster Band, Gr. 8 
Diefe Sammlung wird aus drei Binden beftehen, und Dee seite 
Fr dritte Band werben noch in diefem Jahre eribeinen. 
ulius (@.), Über Die Hebung bes kirch⸗ 
* en Eebens in ber proteftantiſchen *** 
Eine me und praktiſche Grörterung. Gr. 9. 


Ge 3 1 Thlr. 15 Rar 
4, Kanne (J·. Hrn.), Reben und aus bem 
Reben merfiwürdiger und erwerter Ghriften 
nn der — iſchen u a Zweite Ausgabe. 
&r. 8, Geh. 1 Thirt. Nor. 
ide Bet aus drin Brrlüge po "3.6.2 
ne aroh 


in Fantr angefau felben ei Berb Be 
zu fi ern den Hreiß be bedeutend yi.-, N D 
(Dre Beſchluß felgt. ) 


“ 


—— Gerold ſchen Buchhandlung in Wien iſt 
en: R 
Sahrbüder 


Der Kiterafur, 


Siebenundneunzigfter Band. 
1842, 
Januar. Februar. März 


Vuhalt des Bandes, 
” det. J. C. X. Kiedge’s Reben unb zz... 
Madlaß. Dera ng von Dr. Karl Faltenſteln. 
Bier Bände, I. — II. Überficht von neungi en 
der orientalifhen Biteratur, (Bortfedung.) — III. 

Borthe’s faͤmmtlichen Grfammelt und —— 
von Eduard Boat, Dritter Thell. 


IV. Allgemeine — oma für alle —— von Profeffor 
-Dken. Stuttgart 1833—4l, Im firben Bänden und dreizehn 
Abthrilungen, — V. Statiftiiche Überficht ber Bevölkerung ber 


— und Zübingen 1841. — 
VI. Gedichte eines Lebenbigen 
en, Züri und Winterthur 1841, — VI. Bräfens 


Einladungen, WMittbeilungen, Betradptungen von 
EM, Selinger. Bien 1841, 


Subelt a“ Anzeige Blattes Mr, XOVIL 
Extellenz den Hermm Grafen Morig 


An Seine 
Diet richſtein, Ghef ber k. k. —e gu Wien. — Ans 
Tünbigungen. 





Durch alle Bichhandlangen und Postämter ist zu beziehen : 
Neue Jenaische 


Allgemeine Literatur - Zeitung. 
Im Auftrage der Universität zu Jena redigirt von 
Geh. Hofrath Prof. Dr. F. Mund, als Geschäfts- 

arten- Orusius, Ober - Appellationsraih Prof. 

r. W.Francke, Geh. Hofrath Prof. Dr. D. &. 

MKieser, Geh. Hofrath Prof. Dr. F. F. Fries, 
als Specialredactoren. 


Jahrgang 1842. Junk, 
Inhalt: 

Stenzel: Geschichte des ersten Kremzugs. Von 
H. v. Sybel. (Nr. 10 0. 1.) — Kuhn: Vorarbeiten zur 
römischen Geschichte. Von C. O. Bröcker. Erster Band. 
(Nr 40 u. ur) — Heimbach: Co iaris civilis reoog- 
nosci brevibusgus adnotationibus eriticis instrui ma 
Dr. Alberto et Dr. Mauritio fratribas Kriegeliis, continuatum 
cura Dr. Aemilh Herrmanni, ie studio Eduardi 
Osenbräggen. (Nr. 139, 134 u. 18) — Wolff: Über Öffent- 
lichkeit und Mündlichkeit des Strafverfahrens in den preussi- 
en Gerichten, Von (. K. Leman, (Nr. 152, 189 u. 134) — 
. Wedekind: Die Waldertragsregelung. Von Karl 
as: (Nr. 136.) — Huschke: Grundzüge einer neuen 
und wissenschaftlich begründeten Cranioscopie Von €. 
G. Carus. 2. Grundzüge der Phrenologie oder Anleitung 
zum Studium dieser Wissenschaft, dargestellt in fünf Vor- 
lesungen. Von R. R. Noel. Erıte Abtheilung. (Nr, 19.) 
: Naturphilosophie von Ü. @, Neea v. Esen- 
beck, (Nr. 138 u. 110) — Harter: Albert de Haller. Bio- 
apbie, (Nr. M&) — Tross: Memoria Hensdii. Commen- 
Sara J. A. ©. Rorers. (Nr. 155) — Mllberg: 1) Die 


christliche Sonntagsfeier. Ein Wort der Liebe an unsere 


Gemeinen. 2. Gegenwort eines Mitgliedes der berliner 
Gemeinde wider die Schrift der —— berliner 
Geistlichen: Die christliche Sonntagsfeier u. s. w. 3) Die 
Noth der Kirche und die festliche Sonntagsfeier. Bin 
Wort des Ernstes an die Frivolität der Zeit, 4) Sabbath 
= —— oder die christliche ey ern ine Zeit- 
erörtert durch Jachmann. 5 orte eines Laien 

—* die christliche ya an ihre Gegner und Ver- 
üchter, (Nr. 141 a. 142) — Geschichte der hallischen 
Reformation, mit steter —— 9 der allgemeinen 
ori — c der * 
en er en Ju er Stadt Halle. Von 

C. L. Franke. (Nr. 13) — Sohulz: Novum Testamen- 

= gracce, Textum ad fidem antiquorum testium recen- 
sult, brevem apparatum eriticum uns cum variis lectionibus 
Elzevirlorum, nappii, Scholzüi, Lachmanni subianzit, argu- 
—— ee locos parallelos indicavit, commentationem isagogi- 
cam A lectionibus edd. Stephanicae teruas 
atque Hillienee stthneianne, Griesbachianae misit A. 
F. €. Tischendorf. (Nr. 145, 146, 17 o. 18) — B 
Griechische Grammatik von P. Buttmann. (Nr. 112 u. u) — 
Lübke: Qusestionum Horatinnarum particula I et II. 
Beripeit @. Dilienburger. (Nr. 151 u. 152) — Das Krieger- 
— Von einem Invaliden. Erster Theil. (Nr. 148 u. 18.) — 
: De —— des lddes « des 


3 hei 
nik der , Hekrolog. 

Von dieser Zeitschrift erscheinen wöchentlich sechs 
Nummern und sie wird wöchentlich und monatlich ausge- 
‚geben. Der Ja g kostet 12 Thir. enger nur, 1 
Werden mit 14 . für den Raum einer gespaltenen Zeile 


besondere Anzeigen etc, n eine - 
Vergütung von I Thir. 15 Ngr. Den 
Leipzig Juli 1842 


* 


beigelegt. 
Fr. 4. Brockhaus; 





In Untetzeſchnetem ift forben erſchienen unt an alle Bud 
bandblungen verfandbt werden: 


Das Turnen. 


Ein deutſch- nationales Entwickelungsmoment. 


Dr. W. 4. Alumpp, 
Prof. am k. Obergomnafium in Stuttgart. 
8, Brofh. Preis Thlet., ober 30 Kr. 
Inhalt: Einleltung. — Geſchichtliche Entwidelung. — 
Helleniſche Gymnaſtik. — Beibesübungen bei ben Deutſchen; 
a) Xltere Zeit. b) Die Gymnaſtik der Philanthropint. ©) Das 
Zurnen durch Jahn. — Deutſch⸗ nationaler Charakter bes 
Tarnens. — Eigene Erfahrungen bes Berfaffers, — Statiſtik 
des Turnens. — Preufen, Gadfen, Anhalt, Kurheſſen, 
*253 « Gonbershaufen, Baiern, Baden, Darmftadt, 
eig, Dänemark, Würtemberg, — Begriffliche — 
lung. — Dir phnfüfche Geſichtapuntt, der ethifche, na: 
tionale. — Die fernere Geſtaltung ber Sache. — Das Turn, 
als Sacht ber Schule, mit allgemeiner Verpflichtung. 
nationales Inftitut, — Als Borſchule ber allgemeinen "Bir: 
haftigkeit. — Turnfeſte. — Zurnpläße, Zeit, Lehrer, Koſten. — 
Zumübungen für das weibliche Geſchlecht. — Schlufwork 
Stuttgart und RE: im Juli 1842, 


3. . Cortta ſcher Verlag. 


+ 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu begichen: 
Landwirthschaftliche Dorkeitung. 


erauögegeben unter Mitwirkung einer Gefellfcyaft prat: 
fifcher Land = und Hauswirthe von E. v. Pfaffenratb 
nnd W. Möbe, Mit einem Beiblatt: Ohemein- 
wütziges Unterhaltungsblatt ſer Stadt und Land. 
Dritter Jahrgang. 4. 20 Nar. 

Biervon erſcheint wöchenttih 1 Bogen. Mnfünbigun: 
darin werden mit 2 Ngr. für den Raum einer gefpaltenen 
berechnet, befonbere Auzeigen ze. gegen eine Ver⸗ 
gütung von ”/, Thir. für das Tauſend beigelegt. 


Dorf; ‚Inhalt bes. Monats Juni: 
eitung: Anregung zum Anbau ber Pferbes und 
Sauboßnen. — die der Nachhut. — Über bie 
—— der Schafe, — Über das Ankelmen, ober bie 
ereitung zum Keimen’ ber Samen; — Landwirihſchaftlicht 
Sonntagsſchulen. — Gebrauch bes Rußes als Dünger, — Ros 
tig für den Srinfamenfäer. — Der Werth bes —— — 
Belchrang über die Verbeſſerung und Brredelung bes boiche. — 
Miscellen, Ankũnbigungen. 
Unterhaltungsblatt: Das Zrufelsbild zu ._ 
Die Bäfferung. n Sleichniß. — Der geofe Brand in Ham: 
burg. — Freuden in der Natur, — Abergläudifche und graufame 
Bitten ber Afritaner. — Warnung vor allzu 


Ber Bärtlichkeit 
Thiere, vorzüglich gegen Raten, — 8 ermarkt 
— 


Aysig, im Zul 1842, 
Mr S. A. Brockhaus. 


Du De Volckmar in Leipzig iſt forben erſchlenen umb 
in allen Buchhandlungen zu finden: 
Handbuch für Meifende 
— in Frankreich 
von Reigebaur. Zweite verbeſſerte 
Auflage, 12. Gebunden, Preis 2 Thlr. = 3 Fl. 6.:M. 
iR — und empfpene 
’ em ⸗ 
—— — was übte Frankreich erifist. a 


Bei I. A. Mayer a chen ift foeben erfchienen: 
firiegeschauplat; in Indien 
un 
Rebensbilder aus dem Oſt. 
Henry Coma Kane, Esqr. 
Aus dem Engliſchen . 


von 
©. Richard. 
Gr. 8, 1842, Elegant geh. Preis 1 The. 22% Sur. 
(1 Thle. 18 gGr.), oder 3 FL. 9 Kr. Rhein. 


Das obige Werk: hat mit Recht in England das größte 
Auffehen erregt. Bon einem hochgeſtellten und grundlich gebils 
beten Offizier 557 gibt es ein Mares Wild der polltiſchen 
und ſittlichen Verbältniffe von Indien, Afghaniſtan, den Bes 
figungen der Seitha 10, Itht, wo Aller Augen mit Spannung 
auf jene Gegenden blicken, mußte biefes Wert um fo größere 
Bedeutung erhalten, da es wefentlich zum Werftänbniß ber bort 
vortommenden und noch zu erwartenden Ereigniffe dient. Aus 





diefem Grunde wirb «8 ba in D land fr 
uch 234 A her auch in Deutſchland eine will 


Bi demfelben Verleger erſchlen ferner: 
Drei Jahre in Persien 


und 
Beifenbentener in Aurditen. 


1) 
Georg Fowler, Edgar. 
Überfest 


von 
@, Richard, 
Zwel Theile. Gr. 8. 1842, Elegant geh. Preis 3 The, 
oder 5 Fl. 24 Sr, Rhein, 


Fan-Ruei, 
der 


Ö 
der Sremdling in China. 
Überficht der Sitten, Gebräude, Meinungen, Geſetze, 
ber Religion, des Handels und der Politif bes 
hinefifhen Volkes 


von 
Eharles T. Downing, Esqr. 

Rad ber — Auflage des Oxiginals, mit Bezugnahme auf bie 
neueflen Ereigniffe umgearbeitet und mit Anmerkungen verſthen 
von 
€. ,Nichard. 

Zwei Theile. Gr. 8, 1841. Elegant geh. 3 The. 15 Sor. 
(3 The. 12 gGr.), oder 6 Fl. 18 Kr, 


Bei SE, Wienbrack in Leipzi oeben erſchlenen 
und burch jebe Buchhandlung zu PM a 

9 ſche Geſchichte der gegenſeitigen 
politifhen und religiöfen Verhältnifſſe 
zwiſchen England und Irland, vom erſten 
Beginn des ſocialen Verkehrs beider Länder bis auf 
unfere Tage. Bon Dr. E. 5. Vogel. Gr. 8. Geh, 
A Thlir. 

Bon bemfelben Verſaſſer: 

Siſtoriſch⸗ kritiſche Vetrachtuugen über 
bie alimaͤllge Geſtaltung und beſondere 
Elgenthümlichkeit der engliſchen Episco—⸗ 
palkirche im Verhaͤltniſſe zu den Grund: 
fägen und Anfprüden des echten Proteſtantis—⸗ 
mus. Gr 8. Geh. Thlr. 

Die Materialien zu ber erften Schrift find aus ben ber 
Tannten größern Werken über bie britifche @efchichte von Rapin 
von Thoyras, Hume, Mac Geoghegan, keland, Stuart, 
Robertſon u. U, unb aus ben hierher gehörigen Monographien 
von Camden, Glarenbon, Burnet, Guningham, Bor, Gordon, 
Musgrave, Cooper, Moore u. f. w- gefhöpft, — ver⸗ 
* und mit beflänbiger Beachtung der Rethwendigkeit, dem 
Anftridy der Parteifärbung moͤglichſt von der nadten Wahrheit 
gu trennen, zu einem Ganzen verarbeitet worden. 

In der zweiten Schrift wird auch unter Anderm nadhges 
tiefen, sie ſchon ver 100 Fahren alles Mögliche gethan worben 
ift, das englifche Kirchenfoftem in Deutſchland einzuführen, 

Beide Schriften find gebiegenen Inhalts und für Theologen 
und jeden Gebildeten von nicht geringem Intereffe. 





Ea vente chez Brockhaus & Avenarlus i Leipzig: 


KUNDO 
- de 1a litterature francaise. 


Journal de gens du monde. 
Deuritme annde. 1842. 


Sommaire du No. 11. Voyage en Calabre. Par 
Dumas. — Scönes de la vie Parisienne. 
Par Briffault, — M. Ingres. Portraits de 
Cherubini et de monseigneur le duc d’Orleans. Par 
— Revue musicale: Le Fidelio 
de Beethoven, Par H W. — FHevne litteraire: 
1. Psyche, par M. Victor Laprade. 2. Les sentiers 
perdus, par M. Arsöne Houssaye, 3. Oasis, par M. 
Georges d’Aley. 4. Les premieres ailes, par M. 
Gustave Chatenet. 5. Chants pour tous, par M. le 
marquis de Foudras. 6. Podsies, par MM. Emile et 
Antony Deschamps. 7. Les glanes, par Mile. Louise 
Bertin, 8, Olear, par M. Roger. 9. Fleurs de Mai, 
par M. Gout-Desmartres.. 10. Traduction des Sonnets 
de Pätrarque, par M. de Grammont. Par Un In- 
-oonnu. — Encyclopediana, 

Sommaire du No. 12. Les aventures d'un fifre. — 
Revue litteraire: Soixante ans du Theätre Fran- 
çais, par un Amateur, ne en 1769. Par "Th. Murot. 
— Jasmin à Paris, par Martial Deipit. 





Die beutfche Revue 


Die Grenzboten 


tedigirt von 9. Auranda 
unter Mitwirtung von Mertbold WHuerbadh, 


& Diefenbach, Audw, U 
Karl. tom, Rs enig, & — 
e, H. er 


ch 
h. Mügge, =. v. Sternberg, * Kein. 
komm u. X. m. 


beginnt mit bem 1. Juli ihr lies — Eine wichtige 
Veränderung if in ihrem Erſchelnen vorgegangen, die es mög⸗ 
lich macht, friſcher und Iebhafter dem Yublicum gegenüberzu: 
treten, Neue Kräfte find gewonnen und um die Gommunication 
zu erleichtern, ift bie Erpebition und ber Drud ber Revue nad) 
Leipzig verlegt worden und ber Unterzeichnete bat ben Ber: 
tag berfelben übernommen. Die Rebaction, ſowle bie Tendenz 
des Blattes bleibt unverändert dieſelbe. Die Art und Meife, 
mit welcher nit nur die meiften literariſchen und politiſchen 
Blätter Deutſchlands, ſondern auch bie Dept iſchen und eng» 
tifchen Journale (unter legtern namentlich bie Morning Post) 
die Grenzboten ausbeuten, fpricht wol am eindringlichften für 
den reichhaltigen und * en Inhalt derſelben. 
Die Grenzboten erfcheinen in wöchentlichen Lieferungen; 

die Novellen erfheinen in befondern Heften zu 3 Bogen. Durd 


biefe Einrichtung alaube ich dem efer das unangenehme „‚bie 
——— folgt‘’ zu erſparen und bie Redaction wird dadurch 
den Stand gefeht, auch größere Productionen in einem gans 
zen, — Rahmen au liefern. 
Der Preis des Semefters ift 5 The. 
Man abonnirt in allen Buchhandlungen und Poſtͤmtern 
Deutſchlands. 


Eeipzig, im Juni 1842, 


Ye. Rubw. Herbig. 


In unterzelchnetem ift foeben erfhienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verfandt morben : 


Erweiterung 


des 
Deutichen Handels und Einfiuffes 
durch Sefellichaften, Derträge und Anfiedelung. 
Mit befonderer Beziehung guf bie Errichtung einer 
fübdeutfchen Handelö=" und Coloniſations⸗ 
Geſellſchaft 
Von 
Guſtav Höfken. 


8. Broſch. Preis Y% Thlr., ober 30 Kr. 
Stuttgart und Tübingen, im Zuli 1842, 


I. G. Cotta’fcher Verlag. 








—— Lu Buchhandlungen bed Ins und Xuslandes fft 


u erhalten 
' Der Führer in dad 
Reich der Wissenschaften und Künste. 


Nach) bem Book of science 
von J. Sporfchil und HK. Hartmann, 


Drei Bünde in 14 Kieferungen. 
Mit 375 Abbildungen. 
Ge. 6 Thlr. 


Die Lieferungen find au fämmtlih unter befondern Kir 
teln einzeln zu den beigefepten Preifen zu hoben, als: Mn: 
leitung zum Gelbfiftubium der Medhanif, Imeite 
Xuflage, 12 Nor. — Hubroftatit und m 
8 Rar. — PrreumatiP, 8 Nor. — * 

vronom 3weite Auflage. 8 Rgt. — Spt 

mweite Auflage 12 Rar. — @lefiricitat, Galdanis 
mus und Magnetismus, 3weite Auflage. 8 Nor. — 
—— 22 x — K —— raphie. $ Nur. 
— Geologie, “pr erfie Inerungaßunte. 
15 Nor, — Be 2 Nor. — Bergbau: und 
tenkunde. 15 Nor. — Meteorologie, 12 Nor. 


— der Botanik 

für Schulen und zum 
terrichte,. Zweite Auflage, gaͤnzlich umgearbeitet 
und vermehrt von Ed. Winkler. Mit 140 Abbil⸗ 
dungen. 20 Mar. 


Eeipzig, im Zuli 1842, 





er Ana 


F. A. Brockhaus. 





Drud und Berlag von F. U. Brodbauß in Beipsig 





Subferiptions: Anzeige 
In meinem Verlage erieint: 
Ergänzungen und Erläuterun 


ber 


Preußiſchen Rechtsb 


durch Geſetzgebung und Wiſſenſchaft 


Unter Benutzung der Juſtiz-Miniſterial-Akten und der ©: 
Zweite ungearbeitete Ausgabe. 


Heraudgegeben von 
H. Gräff, Juſtiz⸗-Kathe. 8. v. Rönne, Dberlandes+ Gerichts» Rath. %.6 
10 Bände. Lerikon-Format. Maſchinenpapier. Subſcriptions-Preis 30. Laden-⸗M 
Die große Theilnahme, welche dies Werk gefunden, hat ſchon jetzt eine neue Ausgabe nothwendig gemach 
er Anſchaffung den Weg ver Subſcription einſchlagen will. Wiewohl dieſelbe nicht nur das geſammte Material ver er 
mbern auch die feit dem Erjcheinen der Letztern hinzugetretenen neuen Geſetze und Leiltungen der Rechtswiſ 
er reip. Subferibenten der Preis des ganzen Werks (in der erften Ausgabe 721 Bogen umfaſſend) mur auf T 

Die zwar nad) dem, im Vormorte der erften Ausgabe entwickelten, Plane bearbeitete, allein in ven einzelnen 2 
it Berüdjichtigung der hei dem Gebrauche des Werkes gemachten Erfahrungen und ald begründet befundenen Ausfi 
eiferte und umgeitaltete zweite Ausgabe erſcheint in zehn Bänden nachſtehenden Inhaltes: 

After bis Gter Band: Ergänzungen und Erläuterungen zu dem Allgemeinen Landrechte, einſchlit 
Math Koch, Negierungss Math Villaume und Ober: Berg-Rath Steinbed bearbeiteten Mate 
Steuergefege und des Bergwerfös Mechtes. 

7ter Band: Ergänzungen und Erläuterungen zu dem Criminal: 

Bter und Bter Band: Ergänzungen und Erläuterungen zu ver Allgemeinen Gerichts: Ordnung. 

10ter Band: Grgänzungen und Erläuterungen ju ver Hypotheken, und Depofital: Ordnung. 

Jedem der Haupttbeile werden befondere Hronologifche und Sach-Regiſter beigefügt. 

Die Lieferung des Werkes beginnt mit dem 7ten Boe. Griminalrecht, weldier 56 enggebructe Bogen ur 
ajicht vorliegt, damit ſich Jeder von der Zweckmäßigleit und dem Werthe viefer neuen Ausgabe überzeugen fann. 9 
zu 8 Wochen. Die refp. Herrn Eubferibenten machen fich zur Abnahme des gefammten Werfes verbindlich, ı 
5 bei Lieferung bes bereits erfchienenen Eriminalrechts für diefen und ven zulegt erjcheinenven 6.54, bei Abliefer 

werden, wornach dann der legte 1Ote Bo. gratis verabfolgt wird. 

Sobald ver legte Band erſchienen ift, tritt unmiberruflich der Ladenpreis von 38 RAZER ein. 

Alle Buchhandlungen nehmen Beftellungen an. Breslau, ven 1. Juni 1842. 





Mechte (Griminals Orvnung und Thl.! 





j Buchbandlung vo 
hr Br or "oe 3 Bo 4 
wwuy mndy Duo ———— * Rh .. gußgi 
ssavlrmmag » ng aaqg maylazalıaıg uon usgaBsßannıg 
ne uaagngsdguoyjjmmog uoaive 218 Hopjwlıgz qun bunqaba⸗ ꝰ 

zmfog Bungug gig or HB ad u ana ußunıpmpjg qun wBuntupdsg) usadı zu os 
kog unumag; som wgpozalag qun wagngaßguon | TERE FaUaE "ZU n HOSE Fam αν— 
unuog “up won Bunkparug gun Bunds: 


big 274 Ino Gy atpısa hen A Bu 


uꝛbunugag⸗ apz⸗ ana — 


syusmmoint splızaguadın - Dumm 
AT TTTERTIBE 210 * 
u⸗olang u⸗plinvad zu uoa guy u. 
Bunzamung u⸗quaanyn⸗a gg war an) sing al pn Bad Bl deu, 
2 ENORE EHAVANLRe HEHE TEE "ee ————— 


Gr. 8, 1 Thir, 10 Ner. 


Über alte und neng medieinische Le den Mittelpunkt ber Carteſiſchen Ppilofophie. 


ma 





Vollſtandig 
von Ra ſchen 
—— 


lohal 

2) ein chrono 

3) eine Zufar 

ber @ 
Herausgegeben — 
eh. 

Nenef 


Die religiöfe und | 
ubden in dem Pre 
erorbnungen, Gutachte 

einem Anhange, welche 
Bweiter Nachtrag; en 

Heri 
Dr. 3 
gr. 8. ach. 


Die Lehre ' 
Fordı 


durch Univerjals und 
der Vererbung ber Hoi 
gnation und Novation, 
geringere ui dm G 
gung des DeRerzeichif 
Kinigl. Preuß. 

gr. 8. 24°/, Bogen. ! 
Dad Recht ur 
der preuf 
a = de 
erwal 

Nebſt einer Sammlung 
Weſen ergangenen, zum 
nungen, Refcript 

Sn ©. @. Ko 

ar. 8 

Das Hecht 

® 


emeinem u 
mit —— 





em ber 

Gelvobligatienen‘ 31 
Gafus, Dolus, Gulpı 
tes (Moratorium, Ce 


petentiae). Zelt u 
1836. 40 Bogen. 
Bter Band, alt 


einer Obligation, ve 
der Aufhebung ber £ 
Berträgen (dabei von 


dam eu wu 


en 


Die fib darauf 


Al men und über Schönlein's n natär- | beziehenden Dbjectionen bedeutender gleichzeitiger Philofophen 
Todes. * 5 Medicin Insbesondere. Gr. 8 | und bie Refponfionen bes Gartefius werden 3 —* kr ai 


mm 5a Eee 





es Repertorium 


die in ben b 
KRabrbühern für die Preu- 
19, Rehtswiffenfchaft und 
‚enthaltenen Berorbnun: 
ıblicanda und Abhandiun⸗ 
Hinweiiung auf die Graͤffſche 
Adnungen. Umfaflenn: _ 
vetifches Sachregifter, 
logifches Regiiter, 
nmenfteitung wach der Folgeordaung 
defegbüdker. 

&. Graff, Juſttrath. gr. 8. 
1 A: 25 Hr 


te Sammlung 


der 
bürgerliche Serfaſſun 
uf. Staate betreſſenden Geſeſe 
n, Berichte und @rfenntniffe. Mit 
e Gefege fremder Staaten enthält. 
thaltend die Jahre 1833—1838. 
nisgegeben von 
. Geinemanı., 
1R39. 1.RUETY, Ar 


von dem Llebergange 
3 


be 
rungsrechte 
Singular: Succeſſion, oder von 
derungen, bon der Ceſſion, Aſſi— 
‚ (Delegation und Erpromiifton.) 
des Preußifchen Rechte, In genauer 
emeinen Rechte, und mit Berückſich⸗ 


hen und Franzöfifchen Rechts, dar: 
von 


F. Rod, 
Db.:Pandes:Berichts:Rathe. 
Belin.Drudyapier. 1 Le 20 Hr 


ıd Hypothekenweſen 
iifchen Domainen 


mit 
er Dogmen- und Domainen- 
tungs » Gefchichte 
dargefellt. 
ber in Veziehung auf bag Domainen; 
1 Theil noch nicht gebrudtten Berorbs 
e, Derfünungen und Erlaſſe. 
ch, Ober s Landes; Öer.-Mathe- 
1838. 2 Au 


Der Forderungen 
. nad Preußifihem Rechte, 


ng auf neuere Geſeßgebungen, 
bogmatifch dargeſtellt 


” 
g 





E.%. Koch, 

ber: Landes: Gerichts ⸗Rathe 
tend bie Lehren von der Natur und 
ligationen (Arten ver Obligationen, 
nfen, Schabenerfag und Intere ſen, 
1, Mora, Beſchraͤuiung des Objee⸗ 
asio bonorum. Benelleium com- 
ıd Drt und vom Goncurfe, 


end bie Lehren von den Perſonen In 
m den Gntächungsgrünten und von 
Ibligationen (Gorreal-Dbligationen, 
ı ber Gewährsleiftung), einjeltigen, 


te ren” chtinen In’ wochenaten Lieferungen ; [ zeıpjig, ım 
die Novellen erfcheinen in befondern Heften zu 3 Bogen. Durch 





der Fin ihrem organiſchen Zufammenhange mit der früh 







Die Agrar⸗Geſetze 
des Preußifhen Staatd, 


nebft ‚ins 
Ergänzungen und Erläuterungen. an — 










Berfaffun und Verwaltung 


Staates; 


9 fit 
A. R0&, Rinigliaem Örheimen Begierungeralbr. a auadas Urne Hafens Schr 
Zweite, mit den Ergänzungen bis Ende des J. 184 gebung dargeſtellt — 
vermehrte Auflage. nter Benupnin us a F rg 
Gr. Beheitet 2 E10 Mr n, Umt ts: und Mebdieinal-®n. 
enbeiten und Der Hauptverwaltung der 


Die Landgemeinde Ordnung 
für die Provinz Weftpbale 


Eudwig von Rönne 
vom 31. October 1841, 


un? „Heinrich Simon, 
— Berichts: Rathe. Db.:Bandss Wer. Aflefer. 
Ihe — dte Bieferung. Das Polizelweſen 
6h.8. ach. 4 20 Gr 






















Gemeinde: Berfaffung und der gefammien Preu⸗ 


ßiſchen ig un 

Gin Handbuch für Jufiz- umd Berwaltungs: Beamie, 

befondere aber für alle zur Gemelnde » Verwaltung 8 
rufenen. ®r.8. geh. Preis 25 Gr 


Die Patrimonial-Gerichtöbarfei 
als Grundlage einer feften Yandes-Gom- 
munal-Crdnung. 


Don E. v. Mutius. 
gr. 8. geheftet. 1833. 5 Ir 


Hiftoriihe Entwidelung 
der 
Eteuerverfaffung in Schlefie 


as Volizeiwefen 
des P reußiſchen Staates 


fotematifch geerdnete Sammlung aller auf daffelbe Bejnz 
babenden gejeplihen Beitimmungen, insbefonbere der in de 
Sefekfammlung für die Preußifhen Staaten und in ter 
on — Annalen für die innere Staatererwel· 
ung enthaltenen Derordnungen und Referipte, im übrem ex 
ganikben Iufammenhange mit der früheren Gefepgrhun; 
dargefellt unter Benugung bes Urdines bei 

inifteriums des Innern unbber Polizei 

j herausgegeben von 

Ludwig v. Rönne, 
n Dber-Bandes:@er»Rathe, 
2 Bbe. gr. 8. geh. 


unb Simen, 
Ober-Banbes:Eer.:Afiener. 
110 enggebrudte Bogen net _ 
Sad Regiſtera 


unter Theilnahme der allgemeinen Landtages «hronslogifcen und al 
Verſammlungen. Preis 5 20 Fr 
Gin Belt Gefchlchte der ſchleſiſchen Stände, 
n Beitrag zur me! ſchleſiſch Grundfäge 


Karl Guſtav Kries, 
Privat:Dorenten an der Univerfität zu Breslau. 
1842. ®r. 8. geh. 1 Fi: 


Das Schleſiſche Provinzial-Recht 
von Friedr. Wilh. Pachaly, 

Konlgl. Preufifber Seneral:Fistal von Schleſſen 

Mebit einem Ansjuge aus den Beilimmungen des flatutari« 


ſchen Rechts der Etadt Breslau. 
1831. A. WPreis 1 Aut 


des gemeinen und Preuß. —— 
Von S. C. * — ern Aſſe ſiet 
1840. gr. 


Das Eigenthum im Allgemeinen 

und das geiftige Gigenthum insbefondere für Gelehtu m 
Laien natur und reditsgefchichtlich dargeftelit. 

Don chroter. 


1840. gt. * geh. 10 
Statuten der Stadt Breslan, 


werks  Mechts du 

bung und Wiſſenſchaft. Fun Zug n 
908*8 von A. Sie 
Mi Enpplementheft. g 

Das Suppiementbeit —* gr. 8. 

Die Steuer » Gefehgebung 
Stants, nebſt Ergänzungen und 
den rihterlichen Gebrauch znfammengefl, #. 
Mit Supplementheft E 8. ge 1 
Das Supplementheft einzeln. ar. 8. 


Die Verordnung uber das 


Revifion undder MiubtigBeitanefgnunerketn 
14. Dechr. 1833, mit ihren — 











e 


der Preußiſchen 
Sber:Lanfik. 


In genauen Abprüden aller im Gollertions: Werfe enthalies 
nen nor gültigen Verorbnungen. Mit Bemerfungen. 
gr.8. 1837. 1.57% 10 Sr 


— — —— — —— — — — — 
Betrachtungen über die wichtigſten 
Grundfäge der 


Königl. Preuß. Stempel⸗Geſetze 
mit befonderer Beachtung ber 
fich Hierauf beziebenden Petition der Pro- 
vinzialftande; 
ein Beitrag zur Finanz⸗Wiſſenſchaft 
von 


8.9.8. Reini, 






Ergänzungen und Örläuferungen, 

organiichen Zufammenhange mit dem 
ber Juſtructien vom 7. April 1839, 
praftifchen Juriften. 1839. gr. 


\n-ısir” n 






R A. 


— 


Drud und Vertag von J. U. Broechaus In Leipzig. 





HARVARD COLLEGE LIBRARY 


A 


DEXTER FU ND : 


Literarifher Anzeiger, 


1842, Nr. XXII. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird ben bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Zeitſchriften; Blätter für literas 


rifhe Unterhaltung und Iſis beigelegt ober 


beigeheftet, und betragen bie Infertionsgebühren für bie Zelle 


ober beren Raum 2% Nor. 





Neuigkeiten und Fortsetzungen, 


verfendet von 


A. Brockhaus in Leipzi 
8 im > 1842. ipzis 
JE II. April, Mai und Juni. 


(Befhluf aus Nr. XXL.) 


47. Rannegießer (R. R.), Deutſches Decla- 
matorium. In drei Theilen. Zweite, mit einem Ans 
bange von beutfchen, franzöfifchen, enatiihen und italienifchen 
Gebichten vermehrte Auflage, 8, Geh. 2 hl. 

Die einzelnen Theile unter befondern Titeln: 

43, — , Deutſches Derlamatorium für bas erſte 
Qugendalter, insbefonbere für Elementarfhulen und die 
untern Glaffen der Buͤrgerſchulen und Gymnaſien. Zweite, 
mit einem Anhange von deutſchen, franzöfifchen, zen 
= italienifchen Gedichten vermehrte Auflage, 8. Geh. 

R 


gr. 
Deutſches Declamatorium für das mitt: 

iere Jugendalter, insbefonbere für die höheren Glaffen 

der Bürgerfchulen und bie mittlern Glaffen ber Gymnafien, 

Bmweite, mit einem Anhange von beutfchen, franzöfifchen, 

Fan und italienifden @ebichten vermehrte Auflage, 8, 

e ar. 

50. — Deutfches Declamatorium für das reifere 
ugenbalter,, insbefondere für die cbern Glaffen ber 
omnaften,. Zweite, mit einem Anhange von beutfchen, 

franzöfifchen,, engliſchen und itafieniichen Gedichten vermehrte 
Auflage. 8 Geh. 1 Ihr, 5 Nor. 
Bon dem Verfoffer erfchien früher bei mir: 
ecdris der Berichte der Philo ſophie. 
5i. Zöbe (William), a chichte für 
Randwirthe, Bärtner und Techniker, Mit 20 
Fig gg —— fünf Heften. Zweites Heft. 
Jedes Heft 12 Ror. 
Dos gange Wert wird Fr in biefem Sabre vollftändig erfheinen. 
52, Aynar (Fuͤrſt 3 Die Mebiceer. 
fünf Acten. Gr. 8. Geh, 24 Rar. 
Brüher erſchien bereits von demſelben Verfaſſer, nach der neueſten 
Bearbeitung gebrudt: 
Der er von Mhobus, Irauerfpiel in vier Acten. Gr. Geh. 
t. 


53, Most . F.), Denkwürdigkeiten aus der 
medicinischen und chirurgischen Praxis. 
Erster Band, Gr. ®#, Geh. I Thir. 21 Ngr. 
Brüber'erfhien von dem Verfaffer bei mir: 





Gr. 8. 1837. 9 Near. 


Eneyk apätie ger medieinischen and air Ischen 
Zweite Au n ve. Den. Gr, 
r ement zur ersten 8. 2 Thir, “is Re 
Aus rliche Ene kiep ie der Stantsarzneikunde. 
Ware - = —** —E N { I Thir, u Sa 
eraun einer schen arbeitu 
‚hte des Scharlachfebers. Zwei Bande 3 Thlr. 


&e- 
Liebe u eschich 
licher zus "la „ee In alttlicher, "m “Den * 
Ner, 
—— — —S — 
vs a der Mediein insbeson 


54. Mügge —— 


Drama in 


@efammeite Movellen. 
an bie yeltter Theil, 12, Geh. 4 Thir. 15 Bar: 
dalt; elica. — 2. Gets — Roſalie. — Bioef 
Br a. — — no (D — Paul Tones. — Neffe und Nichte, 
>. Pellegri DJ. Andeutungen über den 
Zn — eligionsunterschied der 
römischen Patricier und Plebejer. Gr. 8. 
so. 20 Near, 
aumer (F. bon), Gelhicdhte der Hohen: 
ſtaufen und ihrer Zeit. Zweite verbefferte = vers 
mebrte Auflage. In 6 Bänden ober 24 Lieferungen, Sech a— 
ter Banb ober einundzwanzigfte bis vierund— 
awanzigfie a (Schiuf.) Gr. 8. Preis der 
Lieferung auf Belinp. 15 Nar., des Bandes ? Thlr.; auf 
DE Belinp, bie Bieferung 1 Thlr., der Band 
r. 
as ganje nun 3* Werk koſtet braune in der Ausgabe auf 


Pater 12 Fblr., auf ertrafrinem Weltinp 
Karten zur erſten Kuflage biefes Werks werben 


57. Bepertorium der ammten deutschen 
Literatur. (Neunter Ja rgang, für das Jahr 1842) 
app im Verein mit mebreren Gelehrten von 

E. Ghf. Gersdorf. (Beigegeben wird: Allgemeine 
Bibliographie für Deutschland), Zweiunddreissigster Band, 
Gr. 8. Jeder Band in Idtägigen Heften 3 Thir, 

Dad R I ortorium erfüciet monatlich smeimal, 
Rn Aligemeinen Bibliographie für Deutschland 
em RS» ertorium der Jausooheu Literatur wird ein 
ER ——— *5—3 


arapb ar ige 
bei eben, de PA natıtı. —RX J ae Mit befimmt if. Die 


nferttousgebüähren beiragen ‚ile oder berem 
aum, —— ere Belegen Bus Ri ibliograpbie 
wie mit dem Repertorium ausg*geben und bafür die Gebühren 
mit 1 Adir. 18 Nar. bei jeder biefer eitichriften berechnet, 


a sende Feiebensiahre, Br. 8. Beh. 


5, Seemann (2. &.), — te ***8. ar 
tiſches Drama in fünf Aufgügen 2. Geh. 
 Gerot (8. 9 9.), Geige. Gr. Fu ie 


De. iſt unter dem Pfeudbonym Dtto von Deppen bekannt, 
6l. Zaffoni (Aleſſanbro), Der geraubte 
Eimer. Aus dem Italienifen überfeht von P. E. 
Kritz. Dit einer die in dem Gedichte vorkommenden 
86 Ortlichkeiten darſtellenden Karte. Gr. 12. Geh. 
gr, 
62. Barnbagen von Enfe (MR. A.), Denk: 
würbigPeiten und vermiſchte Schriften. Schiter, 


*8 * olge Be Bess. &r. 8, Geh. 3 pie, 
un u Beige (4 Babe. LTE I and bem Beriage nen D. Dog 


a b 
A mia ei —X koſtet 9 Thdir. der erfte 


Bei ©, Sethge in Berlin ift eben erſchienen: 


Rn. des Cartes, Meditationes de prima Philo- 
sophia, in quibus Dei existentia et animae humanae 
a corpore distinctio demonstrantur. 74 Sgr. 

Die Meditationes, Har und überfichtlich gefärleben, bitben 
den Mittelpunft der Gartefifchen Philoſophie. Die fih darauf 
beziehenden Dbjectionen bedeutender gleichzeitiger Philefophen 
und die Refponfionen bed Gartefius werben in kurzem erſcheinen. 





Neue Schriften über Griechenland, 


In meinem Berlage find erſchlenen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 2 
Brandis (Chr. A.), Mittheilungen über 

Griechenland. Drei Theile. Gr. 12. 
Geh. 4 Thlr. 15 Near. 

Der berühmte Werfaffer dieſes Werks hatte als Cabinets— 
zath bes Königs von Griechenland bie befte Gelegenheit, das 
griechiſche Band und Bot kennen zu lernen. Der erfte Theil 
gibt Reifefbiggen, der zweite Beiträge zur Geſchichte 

es Befreiungskriegs, der brite Blicke auf bie 
gegenwärtigen Zu ande bes Königreichs. 
Handbuch für Deifende in Griechen: 
land von I. $. Neigebaur und $. Alden- 
hoven. Zwei Theile. Gr. 12. Gart. 4 Thlr. 

Diefes Handbuch ift von Neigebaur in Berbindung mit bem 
in Griechenland verftorbenen Aldenhoven ganz nad dem Plane 
der beliebten übrigen Reiſebücher des Erſtern bearbeitet worden. 
Steub (£.), Bilder aus Griechenland, 

Zwei Theile. Gr. F Geh. 2 Thlr. 10 Ngr. 

Meipgig, im Juli 1842, 

F. A. Brockhaus. 


In der Balz'ſchen Buchhandlung zu Stuttgart iſt ers 
ſchienen und ann durch alle Buchhandlungen bezogen werben: 
(Runmehr vollftändig.) 
Schiller's Leben, Geistesentwickelung u. Werke 
im Bufammenbang. 

Auch unter dem Titel: 
Supplement zu Schiller’s Werken, 
Drtavausgabe. 





Ben 
Dr. Karl Hoffmeiſter. 
5 Theile. Gr. 8. 121 Bogen Belinpapier. Preis 
5 Thlt. 1724 Mar. (5 Thlr. 14 gGr.), oder 9 Fl. 
er Die Schiller ſche Kamilie hat diefes Werk, der Bründs 
lichkeit feiner Forſchung, feinem Geifte und feiner ganzen 
Foffung nad, als ein ihres Baters würdiges literarifches 
Monument öffentli anerkannt, 

Da noch einige andere Schriftfteller „Schiller’s Leben“ bes 
arbeitet haben, fo bitten mir Diejenigen, melde ſich obiges Werk 
anſchaffen wollen, „Schiller's feben von Hoffmeifter” (5 Bde., 
Stuttgart bei P. Balz), zu beflellen. 





In Unterzeichnetem ift forben erſchienen und an alle Bud: 
handlungen verfanbt werben: 


Der freie deutſche Rhein. 
Geſchichtliche und ſtaatswirthſchaftliche Entwidelung 
der Geſchichte des Rheins. 

Bon 
H. B. Oppenheim, 

Docenten ber Diechte zu Heldelberg. 

8 Brofh. Preis, Thlt., oder 1 Fl. 36 Ar, 

Inhalt: 1) Einleitung. 2) Über Flußrecht im Allge: 
meinen, 53) Alteſte Gedichte des Rheins. Fraͤnkiſche Zeit. 
4) Erſte beutfche Zeit. Das Mei, 5) Zeit ber Städte 
verbindungen, Rheiniſcher Bund, 6) Bon ber goldenen Bulle 
on. Ginfluß ber rbeinifhen Rurfürften, 7) Zeit des Verfalte, 
8) Eoste Entwickelung buch Wahleapitulationen und Friedens: 


ſchluſſe. 9) Neuere Zelt. nyöftfche Zeit und Rheinbund. 
10) anblungen zu Wien feit bem pariſer Frieden. 11) Zus 
fände nad ber wiener Gonvention und Verhandlungen ber 
Gentraleommiffion, 12) Reuefte Geſetzgebung. 

Ein Shell unfers ſchönen Bodens und ber ſchiffbarſie 
Strom Deutfhlands ift ber Stoff zu fo viel natiomalen und 
rein praftifhen Fragen, daß biefe hiſtoriſche Beleuchtung ber 
ſelben in unferer Zeit gewiß mit allgemeinem Intereſſe auf: 
genommen werben wird. 

& tuttgart und —— im Zuti 1842, 


G. Cotta'ſcher Verlag. 





Bei J. Hölfcher in Koblenz iſt erſchlenen: 

Die graue Halle, ober Erbmann’s MBanberung. 
@in Wort > Beit, 8 Geh. 1 Thir. 

Hylarius, Dr. B. N, Der &t.:Annen: Altar, Aus 
den hbinterlaffenen Papieren ber Frau Gräfin von ® 8. 
Sch. 22), Nor. (1B gGr.) 

— — Die chwiſter. Wiederfehen, ober Wanderungen in 
Sachſen. Zwei Erzählungen, 8. Geh, 27% Rar. (2296:.) 

Schnitzler, Psalterium explanatum, sive psalmi omnes 
et in officio canonico leg veteris testamenti cantica, 
jucta vulgatam 8. $. librorum editionem, sdditis notis 
tum sextus sensum, tum omnia, quae in biblüs bebraicis 
aliter leguntur exhibentibws. Bmaj. 1 Thir. 10 Ngr. 
(1 Thir. 8 gGr.) 

Beyer, M., Burg Stoisenfels., Ein Andenken für Rhein- 


reisende. Mit einer Ansicht in Stebistich und vier Blättern 
mit gemalten Wappen. Gr. 8. In Umschlag geheftet. 
25 Nor. (0 gGr. r 


Rheinfahrt nah dem Dome in Köln. Gr. 8. Im Umſchlag 
geh. 77% Nor. (6 g@r.) 





Im Verlage der Nauck ſchen Buchhandlung zu Berlin 
ift ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen vorrät 


big: 
Seſsichte 


er 
altfranzösischen Ylational - Fiteratur 
von den erften Anfängen bis auf Fran J. 
Mebft zahlreichen Sprachproben. 


Als 
Einleitung zu £. Jdeler's und 9. Molte's Handsuge 
ber franzöfifhen Spradye und Fiteratur bearbeitet von 
wi. Ludw. Adeler. 
Gr. 8. 30% Bogen. 3 ZThlr. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
ISIS. Encyklopaͤdiſche Zeitfehrift vorzüglich für 
Naturgeſchichte, Anatomie und Phyſiologie. 
Bon Oken. Jahrgang 1842. Sechstes Heft. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften 
mit Kupfern 8 Thlr. 
— 22 iſt = —— — 
Eiterariſcher Auzeiger, 
und wirb barin ber Raum einer gefpaltenen Zeile mit 2 Rar. 
berechnet, Beſondere Anzeigen ıc. werben ber für 
1 Zhtr. 15 Rgr. beigelegt. 
Eeipzig, im Juti 1942, 
: $. A. Brockhaus. 


Bierteljahrs - Schrift 1842. Ates Heft. 


In Unterzeichnetem ift forben erfhienen und an alle Buchhandlungen verfanbt worben : 


Das Bte Heft der deutschen 


Vierteljahrs-Schri 


für 1842. 


Juli—Septemnber. 
Preis des Jahrgangs von 4 Heften 12, Fl., ober 7 Thlr. 10 Ngr. (7 Thlr. 8 gGr.) 


Inhalt: 
Deutſchland und die Donau. — Rheinſchiffahrt und Rheinhandel. — Das Meer, ſein Leuchten und ſeine 


Bewegungen. 


— Die Forttſchritte des Beleuchtungsweſens in ber neuern Zeit. 


— Die Bedeutung der ruffifchen 


Kirche für die Gegenwart. — Über das Ständewefen in Preußen. — Der Dom zu Köln und feine Architektur. — 
Die barmberzigen Schweftern bir evangelifhen Kirche. — Die Banken und der Handel Amerikas. — Kurze Notizen. 


Stuttgart und Tübingen, im Zuli 1842, 


3. &. Cotta’scher Verlag. 





Skizzen aus dem Alltagsleben 
von Frederike Bremer. 


Vollständige Ausgabe in 10 Theilen. 
Jeder Theil 10 Nor. 


Diele wohlfeile Ausgabe der trefliden Schrif⸗ 
Ken von Frederite Bremer if jegt volitändig im 
10 Thellen eriigienen. Unter befondern Titeln ind 
and einzeln zu erhalten: 
Die Nachbarn, Mit einer Vorrede der Verfafferin. 
Dritte verbefferte Auflage, Zwei Theile. 
Die Töchter des Präfidenten. Erzählung einer 
Gouvernante. Dritte verbefferte Auflage. 


Dina. Zweite verbefferte Auflage. Zwei Theile. 
Das Haus, ober Familienforgen und Fa: 

1 en. Dritte verbeſſerte Aufl. Zwei Theile. 
Die Familie 


Aleinere Er rege 
- Streit und de, oder einige Sconen in 
Morivegen. Zweite verbefferte Auflage. 


Reipzig, im Juli 1842. 
S. a. Brockhaus. 





Zn allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Hranzöfifche Drthoöpie von A. Ste 
Dberlehrer am Friedrich:, Franz: und Real: —— — 
zu Parchim. 37 Bogen. Gr. 8. Preis 2 Thlt. 


&o u. 5 das ng ide Ai — — 
richtig zu betonen, ſo ne desfa nmeifun 
Defienungeochtet —A 


jegt an einer frangöfifhen Orthotpie, 
r ſcher 


Brauchbarktit verbunden hätte. Das vorliegende Werk, welches 
fi auch durch feine kehre von der Betonung um bie Sprad: 
wiffenfhaft im Allgemeinen ein bleibendes Verdienſt erworben 
hat, füllt biefe Lüde aus. 

Parchim und Aubwigsiuft, im Juli 1842. 


ſche Hofbuchhandlung. 





In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
— rg Reife 


Vereinigten Staaten Den Nordamerika 
Jahren 1638 — 40 
In C. ſuſcha Ar Ritters Franz Ant. von Gerft: 
ner unternommen von Clara von Gerfiner. 8. 
29 Bogen Velinp. Geh. 1’ Thit. 

Die geiftreiche Werfafferin fah an der Seite ihres ber 
Welt zu fü hr Gatten fo viel Intereffantes, erhielt 
von I —* viele Auffchlüffe und Erklärungen und kam mit 
fo ausgezeichneten Perfonen in were daß bies Buch von 
keinem Gebilbeten unbeadhtet bleiben dürfte. 


8. ©. Hinrichd'he Buchhandlung in Leipzig. 





In unferm Verlage 
Buchhandlungen zu beziehen : 
BIAOZETPATOY EIUZTOAAl. Philostrati 
istolae quas ad codices recensuit et notis 
Ölearii sun suisque instruxit Jo. Fr. Bois» 
sonade. 8maj. Geh. 1 Thlr. 15 Ngr. 


Reipzig, im Zuli 1842, 
baus Avenarius, 
Buchhandlung für beutfche und auslaͤndiſche Literatur, 


ift foeben erfchienen und durch alle 


Mens Nomans. 


Biligfte Ausgaben. 

Krfecirfein, Zeibbibliothefen und Freunden ſchoͤn⸗ 
wiffenfpaftlichee Lecture werden folgende, bei Gebr. Schu ⸗ 
wann in Leipaig, im Taſchenformate von Schiller's Werken 
forben erfchlenene Romane empfohlen : 


Rintomarn. 
Ereigniffe kurz vor, dei und nad) der Ermordung Guſtav's 
des Dritten. Roman von €. 3. K. Almquist. Aus 
dem Schwedifchen. Vollftändig in vier Theilen. 16. Geh. 
Preis jedes Theils 724 Ngr., ober 27 Kr. Rhein. 


Gabriele Mimanfo. 
Der legte Mordverſuch gegen Ludwig Philipp, König von 
Frankreich, im Auguft 1840. Roman von 2. £. 
Almquist. Aus dem Schwediſchen. Erſter Theil. 16. 
Geh. 74 Nor., oder 27 Kr. Rhein. 

Hiermit wird eine „Bibliothel der neurften unb beften 
ſchwediſchen Romane’ eröffnet, für welche namentlich ausgezeich · 
nete Arbeiten von Mimquift, Melin, Palubilab, 
Dabigren, Sigten:-Sparre, Kufiberg, der Frauen 
v. Anorring, Flygare-Earlen u, 9. beflimmt find, 
Nur die fhon mehrfach und gut überfegten Bremer ſchen 
—— bleiben vorerſt ausgeſchloſſen. Die Übertragungen 
werben durch in Schweden felbft lebende beutiche Gelehrte treu 
und vollftänbig beforgt. Der Preis ift fo billig geftellt, daß 
—— jeber Roman nur etwa halb fo viel koſtet, als in andern 

utſchen lberfegungen. Etwa jeden Monat werben zwei Theile 
ausgegeben. Jeder Roman wirb auch einzeln abgegeben. 


Brag. 
Roman von Theodor Hook. Aus dem Englifhen von 
A. Kaiser, Bolftändig in fünf heilen. 16. Geh. 
Dreis jedes Theils 5 Ngr., oder 18 Kr. Rhein. 


Bäter und Söhne. 
Roman von Theodor Hook. Aus dem Engliſchen von 
&. Fink. Erfter Theil. 16. Geh. 5 Ngr., oder 18. Kr. Mb. 
HonP’s geiſtreiche humoriſche Romane bilden längft in 
England eine Lieblingetecture. Wir hielten es baher für eine 





/ 


dantenswerthe Aufgabe, eine vollftänbige Sammlung der⸗ 
felben in gelungenen beutfchen Übertragungen und zu fehr billl⸗ 

Preife herauszugeben, bie durch obige fechs Theile begonnen 
fl. Da aud bei I. Weber hier die Überfegung einer Auss 
wahl von Honf’s Romanen erfcheint, fo machen wir aufs 
merkfam, baß unfere Preife weit billiger geflellt find, mie 
denn 3. B. Jack Brag bei Weber I Zhlr. netto, bei uns 
nur 3 Near. Boftet. — Etwa jeden Monat erfcheinen zwei Theile, 
Bunähft folgt nun „Guilbert Gurney““. — Jeder Roman ift 
auch einzeln zu haben. — Borräthig in allen Buchhand⸗ 
Deutfchlands, der oͤſtreichiſchen Monarchie und ber 
Schwiiz. 





In unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden; 


Die Modepflanzen unferer Zeit. 


Zweites Bänden: 


* 
Die Wofen. 
Ihre Beſchreibung, Cultur und Bermehrung. 
Mit besonderer Rücksicht für den Privatliebhaber, 
. herausgegeben 
von 
W. Menubert, 
Setrretair des landwirthſchaſtlichen Vereins in Zübingen. 
8. Broſch. Preis 20 Mar. (16 gGr.), ober 1 Ft. 
Inhatlt:. Die Mofe als Mobepflanzge. — Geſchichte bee 
Rofe. — Rame ber Rofe. — Botaniſcher Charakter. — Dris 
mat ber Rofen. — Berbreitung ber Rofe. — Gintheilung in 
Arten. — GEultur ber Rofen. — Die Erde. — Das Berfehen. 
— Das Begiefen. — Der Standpunkt. — Die Überwintes 
rung. — Das Zreiben. — Die Vermehrung. — Feinde ber 
ofen. 
Das früher erfchienene erfte Bändchen enthält: 


Camellia und Caetus. 


Anleitung 


zur 
Eultur und Vermehrung derfelben. 
8. Broſch. Preis 20 Mar. (16 gGr.), oder 1 EL 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1842, 


3. G. Eotta’jher Berlag. 





I. 9. Feßler's 
Geschichten der Ungern und ihrer Tandsassen. 


Zehn Xheile in 20 KRieferun 
Mit fat Landkarten. 
Gr. 8. (Gegen 570 Bogen.) 


Ausgabe auf Drudpap. früher 30 Zhlr., fe t 13'% Ihe. (20 $t. E.: 


Ausgabe auf Belinpap. früher 66 Thlt. 


M.) 
t 26% Thir. (40 Ft. E.:M.) 


(Auch in Lieferungen zu 1 Fl. und 2 Fl. zu beziehen.) 


Die Baht ber Eremplare von Fehlers „Geſchichten der Ungern“, welche ich zu obigem herabgefi 


ten Preife zum 


Berkauf beftimmte, ift nur noch gering, und ich erlaube mic baher alle Freunde der ungerifchhen Geſchichte hierauf befonders aufs 
merkſam 5 maden, um fi auf eine billige Weiſe dem Beſit dieſes ausgezeichneten Werkes ſichern zu können, benor biefe 


günfigen Bedingungen außer Gültigkeit gefegt werben, 
Keipgig, im Zuli 1842, 


S. A. Brockhaus. 


Dru@ und Werlag von E. X. Brodhaus in Leipzig. 





HARVARD COLLEGE LIBRARY 
DEXTER FUND 


Literariſcher Anzeiger. 


— — — — — — — —— — — 
Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brochaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfhriften: Blätter für literas 
zifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt oder beigehefret, und betragen bie Infertionsgebühren für die Zelle 
ober beren Raum 24 Rar. 





Wolftändig ist jetzt erschienen und durch alle Buch- 
bandlungen zu erhalten: 


Bilder - Conversations - Lexikon 


für das deutſche Wolf, 


Ein Handbuh zur Berbreitung gemeinnügiger 
Kenntniffe und zur Unterhaltung. 


Bier Bände in 54 Kieferungen, 
Mit 1238 Abbildungen und 45 Landkarten. 
400 Bogen in ar. 4. 1837- 41. 

Geh. 13 Thle. 8 Mar, Cart. 14 Thle, 8 Near. 
(Auch in Lieferungen ım 8 Mr zu besichen,) 


Diefed Werk verbreitet fih, in Form und Ausdruck das 
Strengwiſſenſchaftliche vermeidend, über ale dem gewöhnlichen 
Leben angehörende Giegenftändbe, und bietet neben der Brichrung 
angiebende Unterhaltung. Die vielen dem Zert eingebrudten 
Abbildungen vergegenmwärtigen die intereflanteften und. (chrreidhs 
ſten Gegenftände und bilebın ben Gindrud des Wortes burdys 
bildtiche Darftellung. Die fauber in Kupfer geſtochenen Karten 
machen für die Befiger jedem Atlas überflüffig. 

Eeipzig, im Auguft 1812. 

#. 4. Brockhaus. 


— 





Die deutſche Revue 


Die Grenzboten 


redigirt von I. Kuranda 


Mitwirkung von Berthold Auerbach, 
KRorenz Diefenbah, ERudw. Aug. Fraukl, 
Karl Gutzkow, H. Koenig, Guſtav KRühne, 
einrich Kaube, O. Marggraff, J, Moſen, 
h. Mügge, A. v. Sternberg, ©. RBill- 
komm u. X. m. 
brainnt mit dem 1. Juli ihr viertes Quartal. Cine wichtige 
Veränderung ift in ihrem Erſcheinen vorgrgangen, die es mög— 
th macht, friiher und Tebhafter dem Publicum gegenübergus 
treten. Neue Kräfte find gewonnen und um bie Gommunication 
zu erleichtern, ift die Expedition und der Drud der Redue nach 
Leipzig verlegt worden und der Unterzreichnite bat den Wers 
log bderfelben übernommen. Die Rebaction, ſowie die Tendenz 
bes Blattes bleibt unverändert biefelbe. Die Art und Meife, 
mit melchee nicht nur die meiften literariſchen und politiſchen 
Biätter Deutſchlande, fondern auch die franzöfifchen und eng: 
liſchen Journale (unter leztern namentlich die Murning Pont) 
die Grenzboten ausbeuten, fpricht wol am rindringlidften für 
den reichhaltigen und widrigen Anhalt derſetben. 
Die Grenzboten erſcheinen in woͤchentlichen Bieferunaen; 
die Novellen erſcheinen in befondern Heften zu 3 Bogen. Durch 
diefe Einrichtung glaube ich dem Lefer das unangenchme „die 


unter 


Bortfegung folgt’ zu erfparen und bie Redaction wirb baburdy 
in ben Stand geſeht, auch größere Probuctionen in einem gans 
sen, ungetheilten Rahmen zu liefern. 
Der Preis des Semeſters iſt 5 Thle, 

Dan abennirt in allen Buchhandlungen und Poflämtern 

Deutſchlands. 
Eeipzig, im Juni 1842, 
Fr. Eudw. Herbig. 


In dere Balz'ſchen Buchhandlung zu Stuttgart iſt 
forben erſchienen und kann durch alle Buchhandlungen bezogen 
werben: 


Die Heilauellen und Bäder 
Kiff in gen. 
Ein Taſchenbuch für Kurgäfte. 


Ton j 
Dr. fr. A. Balling, 
Brunnenarzt. 
Zweite verbefferte und vermehrte Ausgabe. 
Mit einer Karte von Kifingen und der Umgebung. 
8. 8. 24 Bogen BVelinp. Preis 1 Ihe, 10 Nor. 
(1 Zhlr. 8 gGr.), oder 2 Ft. 








Bei Brnumüller & Seibel in Wien ift erfdhienen: 
* Das Ste Hefe DO 
©estreichischen militairischen 3eitschrift 1842. 
Inhalt: 

I, Der Krieg ber von dem großhergoglich badenfchen Ge— 
nerallieutenant Grafen Wilhelm von Hochberg befchligten als 
lürten Zruppen gegen bie Feſtungen Strasburg und Wort 
Kehl, Randau, Ffalgburg, Bitih, Prtitepierre und Richtenberg, 
im Jahre 18314, — I. Der Herbflfeldgug Montecuculi’s gegen 
Sonde 1675 am Mhein und an der Mofel. (Schluf.) — 
III. Kriegsfcenen. — IV, Dtto Ferdinand, Graf von Abens⸗— 
berg und Traun, E. f. Feldmarfhal. ine biographifde 
Skizze. V. Reuifte Mititairveränderungen, 

Preis des Jahrgangs 1842 in 12 Heften 8 Xhlr. 








Durch alle Buchhandlungen iſt von mir zu bezithen: 
Leben und aus Dem Leben mertwür- 
Diger uud erwecter Chriſten aus 
der proteitantifhen Kirche. Von Bo- 
haun Arnold Aanne. Breite Ausgabe. 
Zwei Theile. Gr. 8. Geh. 1Thlr. 15 Nor. 
Ich habe dieſes treffliche Werk aus dem Verlage von I. 


G. Dreſch in Bamberg angelauft und, um bdemfelben eine 
arößere Verbreitung zu fihern, den Preis bebeutend ermäßigt. 


Reipzig, im Auguft 1842, 
i F. A. Brockhaus. 


Im Berlage dee I. Br Caft ſchen Buchhandlung in 
Stuttgart if forbem erfälımen und in aflen Buchhandlungen 


IE Die Vietiften. 


Roman aus dem Leben der neueften Zeit 
von Heribert Rau. 


Drei Bände. Schönftes Velinpapier. Elegant brofdirt. 
3 Zhle, 22"; Nor. (3 Thle. 18 gÖr.), oder 6 Sl. 
Bon ber großen Maffe ber bios müßiges Phantafiefpiel und 
Zeitvertreib bezwedenden Romane unterſcheidet fih vorftehende 
Scheift, die dem Beten, mas bie deutſche Eiteratur in biefem 
Fade aufmeift, an bie Seite geſtellt zu werben verdient, durch 
ihren Reichthum an Belchrungen, an Warnungen vor einer 
laut der Gefchichte aller Zeiten nur zu häufigen Berirrung bis 
ebeiften Triebes des menſchlichen Weſens, des religiöfen. 
Wie die theutrn Worte ber emigen Wahrheit von liftigen 
Heuchlern zu frevelhafter Befriedigung ihres Gigennuges und 
ur Verführung unbewachter und unbefefligter Gemüther mid: 
ucht, wie das ſchwelgende Sichhingeben in eine bioße Gt: 
fühlsreligion fo Leicht zu ben unfittlichftien Handlungen, aut 
Berreißung der heiligen Bande ber Ratur, zum Xberwig, Wahn: 
finn und Selbftmord führen kann, bas iſt hier mit grellen, aber 
getreuen Farben an dem Beiſpiele der Gräfin Gabriele, des 
Paftors Krumm und bes ſchleichenden Rapler abgebildet. 





Durch alle Buchhandlungen ift von mir zu beziehen: 
Die Mediceer, Drama in fünf Acten vom 
Sürsten zu fynar. Gr. 8. Geh. 24 Nor. 


Früher erſchien bereits von demſelben Berfafler, nad der 
neueften Bearbeitung gebrudt : 


Der Ritter von Rhodus. 
Acten. Gr. 8. Geh. 20 Mar. 


Eeipzig, im Xuguft 1842, 
F. %. Brockhaus. 


Frauerfpiel in vier 





In der unterzeichneten Verlagshanblung erſchien forben und 
iſt in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Gedanten 
Redht, Staat und Kirche 
2. X. Pfizer. 
8. Broſch. 2 Bände. 4% Khle., oder 734 Fl. 


Wir u bier dem gebildeten Publicum eine der 
intereffanteften Erſchelnungen ber neueften Biteratur, eine krift, 
in weicher ber geiftreiche, durch feine frühen Leiſtungen genug 
befannte Berfaffer die Refultate feiner Erfahrungen ſowol als 
feines Rachdenkens über Recht, Politit und Öffentliches Leben 
niedergelegt hat. Gr gibt uns bier, von einem allgemeinen 
Rehtöprincip a end, eine moͤglichſt Mare und allgemein 
verfländliche Darftellung des matürlihen oder vernünftigen 
Nedits, das allem wahrhaft gültigen pofitiven Rechte zum 
Grunde legen muß, um auf-birfer Grundlage bie gefammte 
Aufgabe des Staate, ſowie die höchſten, allgemein gültigen 
' Grunbfäge ftaatlicher und Lirhlicher Berfaffung und Gefehgebung 
> entwideln, fobann aber auch die Anwendung ber leitenden 
sundfäge auf bie Werhältnäffe der. Gegenwart und auf bie 
jegige und zulünftige Geftaltung Deutfchlands in ber überzeus 
gendften und eindringlicften Meife anſchaulich zu maden. 
Wer in ber erſten fcheiftftehlerifchen Arbeit des Berfaſſers — 
dem Briefwechfel zweier Deutſchen —, neben ber Aufſtellung ber 


Gründe und Gegengruͤnde, bas entfchelbende Ichte Wort vers 
mißt, ober twegen ber Form der Darftellung bie bort vertretene 
Anficht vielleicht einfeitig gebeutet hat, wird hier über die wich 
tigften Kragen bes Öffentlichen Lebens und einet nationalen 
Politik ein offenes Glaubensbefenntnif finden, ſowie bie ganze 
Schrift zugleich ald Rechenſchaftaablegung für Diejenigen wird 
gelten tönnen, welche früher den politifchen Beftrebungen bes 
Berfaffers ihre Thelinahme wibmeten. 
Stuttgart. 
Gallberger ih: Verlagshandlung. 





Sorben iſt bei Sinrichs in Eripyig erſchienen und in 
allen Bucdhhandlungbn zu haben: 


Raturbilder. 


Ein Handbuch zur Belebung des geographifhen Unterrichts 
und fir Gebildete überhaupt; zunaͤchſt als Erklärung zum 
Schulatlas der neuern Erdkunde von Dr. fiarl Vogel, 
Director der verein. Real: und Bürgerfhulen zu Leipzig. 

Gr. 8. (27 Bogen Velinp.) Geh, 1 Thlir. 

Der Herr Berfaffer hat verfucht, das Raturleben, wie 
es fi in ben verfhiebenen Erbtheilen verfhieden 
gefaltet, nad ber ihm eigenthämliden Phpfio: 
anomie in Worten cbenfo wahr, anfhaulid und 
lebendig au ſchildern, wie es der zeichnende Künfl- 
ler in den Randzeihnungen be6 obengenannten 
Schulatlas (3. Aufl, 3341) mit fo vielem @lüde ge: 
tban hat. Deshalb können wir das Bud allen Freunden 
und @ebreen ber Erdkunde aufs wärmfte empfehlen, ba es auch 
bei jedem andern Atlas zu brauden ift und für bie Mes 
thodit des geonrapbifchen Unterrichts namentlih infofern eine 
neue Bahn bricht, als es Mitter’s bern auch in Begug auf 
das Raturleben in die Schule einführt, währenb man bies 
fetben bisher mehe nur für bie Orientirung im Reingeogras 
phiſchen benugt hatte, 


Neuer Atlas 


der ganzen Erde nach den neue 
sten Bestimmungen für Zeitangsleser, Kauf- 
und Geschäftsleute jeder Art, Gymnasien und Schulen, 
mit besonderer Rücksicht auf die geographischen Werke 
von Dr. ©. G. D. Stein, Prof. ia Berlin et, Zwan- 
zigste vermehrte und verbesserte Auflage. In 27 
Karten grösstentheils neu entworfen und gezeichnet 
von H. A. Köhler, A. Leutemann, C. G. Riedig, 
F. W. Streit, gestochen von 4]. Leutemann ; nebst 
7 historischen Zeittafeln und statistischen Tabellen. 
Grossfolio. Col. 1842, 4', Thir. 

Nicht Leicht dürfte irgend eins ber ältern ober neuem 
Kartenwerke fo mie biefes geeignet fein, bei dem niedrigſten 
BPreife ben verfchicdenften Anfprücden zu genügen. Die Auf: 
lage ift wieder mit einer ganz neuen Karte ber 
Kürkei, im Ganzen mit fünf neuen Platten vermehrt. 





Durch alle Buchhandlungen ift von mir zu bezichen: 


®sdihte 


von 
Karl Briedrih Heinrih Straß. 
(Otto von Peppen.) 
Gr. 8 Geh. 1 he. 
Reipzgig, im Auguft 1842, 
SF. 3. Brockhaus. 





| Mozins grosses Wörterbuch. 


Sorben haben wir an die verchrliden Sortimentshandlungen verfandt die Ifte Abtheilung ber Sten Lieferung von 


vollftändigem Wörterbud 


der deutschen und französischen Sprache, 


nah ben neueften und beften Werfen 


über Sprache, Künfte und Wiſſenſchaften; 


enthaltend bie Erklärung aller Wörter, die Ausfprache der ſchwierigern, eine Auswahl erläuternder 
Beifpiele zur Verftändlichkeit ihrer verſchiedenen Bedeutungen, die hauptfäclichften finnverwandten 
Wörter, Sprühmörter und ſpruͤchwoͤrtlichen Redensarten beider Sprachen, die Ausbrüde des fran- 
aöfifchen Geſetzbuchs, die Münzen, Gewichte und Maße der verfchiedenen Staaten, ein Berzeichniß 
der gebräuchlichften Gigennamen von Perfonen, Ländern, Flüffen ıc. 
Mit Beiträgen von 
Guizot, Biber, Hölbder, Eourtin und mehreren andern Mitarbeitern. 
Aufd Neue durchgeſehen und vermehrt 


ven 
Dr. A. Peſchier, 
Profeſfſor an der Univerfität Tübingen. 
4 Bünde. Zn 8 Rieferungen von ungefähr 30 Bogen, Gubferiptionspreis 14 Y1., ober 8% The 
Jede Lieferung 1 EL 45 Kr, oder I Thle, 1% Ngre. (1 Thit. 1 Gr.) 
Reprisez — Teinte. 

In bdiefe neue Ausgabe wurben bie neueften Borabeln und Redensarten aufgenommen, melde entweber bem politifgen und 
Titerarifchen Federkrieg, ben Salons, ber Phraftefogie der neuen Schule, oder ber beſondern Sprache der Parteien, zuweilen auch 
dem Dialekt der nicbern Glaffen angehören. Wereichert ift dieſelbe ferner durch eine Menge Etymelegien, durch eine vers 
gieichende Synonymil, durch Angabe ber unregelmäßigen Bildung der Mehrzahl, endlich durch mande Sprücwärter und Mebends 
arten, wride bie thümtic;keit beider Sprachen om beflen bezeichnen. Ungeachtet diefer zahlreichen Aufäge wirb ber Umfan 
der neuen Auflage nicht bedeutend vergrößert; daher kommt cs, daß wir im Grande find, dieſes forgfältig überarbeitete und 
vermehrte Wörterbuch um einen verhättnigmäßig fo ungemein billigen Preis zu lieſern. 

Wir Hoffen fomit, daß dieſt neue Auflage die Brauchbarkeit und Verbreitung bes längſt ansclannten vortrefftichen Werkes 
noch bedeutend erhöhen wirb. 

Auf die äußere Ausftattung — Gärift, Drud und Papier — verwandten wie eine ganz befonbere Sorgfalt, wie man 
ſich durch Einſicht des Werkes überzeugen wird. Die legte Abtheilung des franzöſiſch-deutſchen Theils wird innerhalb 


vier Woden erfcheinen, 


Stuttgart und Fübingen, im Juli 1942, 3. ©. Eotta’scher Perlag. 





In unserm Verlag ist erschienen : Durch alle Buchhandlungen ift zu beziehen: 


L. Annaei Senecae — —— 
27. Landwirthe, Gärtner und Techniker. 


Adlibros 'manuscriptos et: impressos: rece Herausgegeben 


it, tarios eriticos subjecit, dispu- von 
ae Seren en ee | William Löbe. 
tationes — | Mit 20 Safeln. 
Carolus: Rudolphus Fickert. | a > J — 
vV. en | Dos Merk * glei — = ee erften Hefta 
Umtin. Epistarlas morales. 'aßgemeinen Beifoll arfunden. Die noch fehlenden Defte wer 
Smaj. 4. Thlr. — — biefen *8 werden. 
KLeipsig, im Jali 1842. pain, im Augu % . 
E Weidmannsae Buchhandlung. F. a, Brockhaus, 


Ya Schaffpaufen in ber Mrobtmanm'ichen Buchhandlung erſcheint fortmäßrend 


Der Vorläufer, 


eine Zeitfchrift zur Beforderung größerer Mündigkeit 
im häuslichen und öffentlichen Leben. 
Zweck. Die Zeitfrift fol diejenige Glaffe von Gebildeten, welche bem tigentlichen Studium der Wiſſenſchaft ferm ficht, über 


die wichtigften Bebensfragen der Jehtzeit aufflären, 
Allgemeingut der Menfchhelt — 
inbaltreihen Zukunft erleichtern. 

Qnbalt. 
häusltiches und öffentliches Leben. 


Richt neue Ideen will fie verbreiten, fondern bie vorhandenen zum 
en, zum Denken und zwar zum felbfländigen Denken erziehen, die Geburtswehen * 


Der Vorläufer erſtrebt feinen hohen Zweck durch gemeinfaßliche Originalaufſätze über religidfes, geiftiges, 
Er theilt Berichte mit über Erfcheinungen, welche birfes Gefammtleben fördern 


ober hemmen; er beurtheilt Bücher, welche die Korfchungen der Wiſſenſchaft in populairer Sprache darſtellen. Alles Teivialt 


und Geſchmackloſe ift ausgeichloffen. 


einungsweife. Der Vorläufer erfcheint wödentlih in 2 Nummern, jährlih in 104 Nummern ober 52 Bogen. Preis 
ir gan — Jahrgangs 4 FL, oder 2 Thir. 10 Nor. (2 Ahlr. 8 gGr.) Man bezicht ihm wöchentlich durch BEP, — 


woͤchentl 


„monatlich ober vierteljährig durch den Buchhandel. 


Ale Einfendungen erwartet man durch Buchhändiergelegenheit — oder franco busch bie Poſt. 


87° Diejenigen uns gleidgefinnten Männer und 
Abhandlungen, als vielmehr durch —3 kurze 
geiftiges, öffentlidhes und h 


unbe des Fortſchrittes, welche uns nicht ſowol durch Tängere 
istheilungen und Correſpondenzen über reiigiöfes, 


usliches Leben ihrer nähflen Umgebung unterflügen wollen, mögen 


ihre diesfalfigen WBebingungen und Anträge nebft einer Probecorrefpondenz an bie unterzeichnete Redaction nad 


Schaffhauſen beförberlihft einfenden. 
Schaffbaufen, im Juli 1812, 


Die Rebaction bes Borläufers: 


Ehr. Fr. Stögner. Dr. Robert Haas. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
ISIS. Encyklopaͤdiſche Zeitfchrift vorzüglich für 
Naturgefhichte, Anatomie und Phnfiologie. 
Bon Oken. Sahrgang 1842. Giebentes Heft. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 ‚Heften 
mit Kupfern 8 Zhle. 


Der JS und den Blaͤttern für literariſche Un ⸗ 
terhaltung gemeinſchaftlich tft ein 
Kiterarifcher Auzeiger, 

und wird barin ber Raum einer gefpaltenen Zeile mit 24 Nor. 

berechnet. Beſondere Anzeigen ıc. werben ber fie für 
1 Thlr. 15 Rgr. beigelegt. 

Reipzig, im Auguſt 1842, 

F. A. Brockhaus. 





*MNeunueſtes Heft. *,* 


Bei San. Zackowitz in Leipzig erſchien forben als 
Bortfegung 


Berlin wie es ift und — trinkt. 


Von 
Ad. Brennglas. 
XV. Heft: „Ein Sonntag im Tempelhof.“ 
Eine Localpoffe in einem Act. 
Mit color. Fitelkypfer. 
8. In Umfchlag geb. Preis 77% Nor. (6 gr.) 
Dee originelle Verfaſſer, der ein echter Wolksbichter ift, 
da feine Grzeugniffe feit zehn Jahren bei Hoch und Riedrig 
denfelben Beifall finden und beffen große Wirkung im Geifte 
ber Zeit nicht beftriiten werben darf, bringt bier eine @ocal: 
»offe, auf melde, da fie volkommen dramatiich iſt, noch 
befonders die deutfchen Bühnen aufmerfiam gemadt werden, 


In Untergeichnetem iſt forben erſchlenen und an alle Bude 
banblungen verſandt worben: 


Alphabetifches 


Namen Negifter 
der in &octhe's Werken, 
Zafchenausgabe 1840, erwähnten Perfonen, 
ingleiden 
einiger Schriften von anonymen Berfaffern; nebſt einem 
Berzeichniß der Stellen, an denen Goethe feine eigenen 
Probuctionen erwähnt und befpricht. 

Berfertigt von 
Ebriftian Theodor Musculus. 

12, Preis 1 SL, oder 22’; Mar. (18 gGr.) 

Diefes nicht blos zur bequemen unb nüslichen Recture der 
Gottheſchen Schriften zu gebrauchende, fondern oft unentbebrliche 
Regifter wird gewiß vielen Wefigern der neueſten Kafdyenaus: 
gabe eine millfommene Erſcheinung fein. 

Stuttgart und Tübingen, im Zuli 1842, 


3. * Cotta ſcher Verlag. 





Soeben erhielten wie in Gommiffion und bitten von uns 
zu verlangen: 


Pitture di vasi fittilä 


esibite dal cav. 
Francesco Inghirami, 
per servire di studio 
alla mitologia ed alla storia degli 
anlichi popoli. 
4 vol. In-4, 1835—37, 80 Thlr. 
Reipzig, im Xuguft 1842. “ 
Brockhaus Avenarinus, 


Suchbandlung für deutſche und auständiihe Fiterater. 


Drud und Werlag von E. U. Brodbauß ia geipyig, ® 
— — — — 7 
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Diefer Eiterarifche A wird ben bei J. X. Brodbaus in Leipzi 
ra irre unb 314 Seit aber ice van 


erfgtinenden Zeitfgriften: Blätter für literas 
‚ und betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 


deren Roum 24 Ror. 





Verlags- und Commissionsartikel 


von 


Brockhaus& Avenarius, 
— me — — 


1842. M II. April bis Juni. 


Nr. 1 dieses Berichte, die Versendasgen vom Januar bis Märs 
euikaltend, befindet sich in Nr. XIX des Literarischen Auneigers.) 


Echo de la litterature frangaise, Jonrnal des gens du monde, 
Deuxiöme annde. 1842. Nrs. T—12. In-8, Preis des 
—— ———— Kuswaht 
wen und Sntereffanteften aus ber —— — franybrrfeoen Seurnal 

BIAOETPATOE. Philostrati tolae ad fidem eodicum 
manuscriplorum recensuit, scholia graeca adnotationesque 
suas additit J, Fir. Boissenade. Gr.8,. Parisiis et 
Li ne, 1843, WA Tülr. rs R 
3 Arien von Woiforase bineirunı Ro omit 
an Phlioetrati Heroiea (' ‚ 1E06) ; das Merk kann beihalb 
Pe a5 ientes Supplement zu allen Kusgaben bes bechuerbienten 

eniften gelten. 


Je SI US Book of religious and philo- 
sophical seets, by Muhammad Al-Sharastani. 
Part I. Containing the account of religious s=cis. Now 
7 — by Rev. W. Cureton. Sro. London, 1942, 

', Thlr. 

Couder (A.), L'architecture et Pindustrie comme moyen 
de perfection sociale, In-4. Paris und Leipzig, 1842. 
5% Thlr, s " 

Les Prangais peints par eux-mömes, T. Ul, B—16, 
T.1V, 1-5. Gr.in-8. Leipzig. Jede Lieferung schwarz 
10 Ngr., cwlorirt 18 Neger. 

Gerhard (E.), Griechische und etruskische Trinkschalen 
des königlichen Museums zu Berlin. Fol. Berlin, 1840. 


5 Thlr. 

Archemoros und die Hesperiden. Kine 
aus den Abhandlungen der königlichen Akademie der Wis- 
senschaften besonders abgedruckte Vasenerklärung. Mit 
4 Kupfertafeln. 4. Berlin, 1839. 2 Thir, 

Über die Metallspiegel der Etrusker, 
Eine in der königlichen Akademie’ der Wissenschaften zu 
Berlin vorgelesene Abhandlung. Mit 3 Küpfertafeln. 4. 
Berlin, 1838, 1 Thir, . 

Guancinli (&.), Hahnemannus, sen «de homeeopathia 
libri octo. In-R. Neapoli, 2 Thlr, 

Michiels (A.), Histoire des idees litteraires en France 
au IMiöme siecle, et de leurs origines dans les siöcles 
anterieurs, 2 vols. In-8, Paris, 1842, 5 Tblr. 

Le Nouvena-Testament, traduit fidelement du texte original 
rec, et comment4 sur toms les points qui ont besoin 
"explication. In-8, Paris, 1842. 1%, Thir. 

Politique d’un philosophe chretien, ou Considsrations adres- 

s6es aux hommes -de fol. Ja-8, Paris, 1842, 2%, Thir. 








Villemargue (Th. de 1a), Contes populaires den 
anciens Bretons, pröckd&s d’un Essai sur Porigine des 
tpopdes chevaleresywes de la tableronde. 2 vols, In-8, 
Paris, 1842, 5 Tir. 





* 
BIBLIOTHEQUE CHARPENTIER. 
In-12. Jeder Band 1 Thir. 

Neu erschien hiervon: _ 
Blase, Podsies complötes. I vol. — de Glrardin, 
Podsios lätes. 1 vol. — Machiavel, Histoire de 
Florence, traduction de Perlies, l vol. — Malherbens, 
Podsies, avec un commentaire inedit par Chenier. 1 vol. 
— de Staäl, De Ia littörature. I vol, — Sterne, 
Vie et opinions de Tristram Shandy, gentilhomme. I vol. 





Bei ge. VBolckmar in Leipzig if jochen erfgienen und 
fa allen Buchhandlungen zu finden: 
Handbuch für Meifende 
in Frankreich 
von ob. Werd, Meigebaur. Zweite verbefferte 
Auflage. 12, Gebunden. Preis 2 Thle. = 3 Ft. E.:M, 
= 3 ft. 36 Kr. Rhein. 


Dbiges ift das ausführlicfte, grünblichfte und empfehlens- 
merthefte Reiſtchandbuch, was über Frankreich erifiet. 





Dur alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Mepertorium der gesammten 
deutschen Literatur. Herausge- 
geben von Dr . KE. 6. Gersdorf. 
Jahrgang 1842. Zweinnddreissigsten Bandes 
drittes und viertes Heft. (Nr. IX, X.) 


Gr. 8. Preis eines Bandes in 14tägigen 
Heften 3 Thlr. 
Allgemeine Bibliographie für 


Deutschland. Jahrgang 1842. Monat 
Juli, oder Nr. 26—30. Gr. 8. Preis des 
Jahrgangs 2 Thir. 
Di Bibliographie mirb dem He- 
. der deutschen Literatur 253 "Beiden 
Beitfcheiften gemeinſchaftlich ift ein 
iographischer Anzeiger, 
worin Ankuũndigungen für den Raum einer Zeile mit 2 Nur. 
berechnet werben, Befondere EAnzeigen ıc. werben biefen 
Beitfriften beigelegt und bafür bie Gebühren bei jeber mit 
I AThir. 15 RNgr. berechnet. 
Reipzig, im Auguſt 1842, 
F. A. Brockhaus. 


Reueftes Werk 
der Gräfin Ida HDatın = Hahn. 
Erinnerungen aus und an Frankreich. 
2 Thle. 8. Eleg. geh. 3 Thir. 
— uflage erſcheint gleichzeltig von 
sfafferin: , 
&räfin faustine. 
8. Eleg. geh. 2 Thlr. 


Dies Buch, weldhes einige Zeit nicht gu haben war, kann 
mun wirdberum durch alle Buchhandlungen begogen werben. 


Unlängft von der Sräfin Hahn herausgegebene Werke: 


In 
derfelben 


Aſtralion. Der Mechte. 
8. Eleg. cart. *As Thlt. J 8. Eleg. geh. 2 The. 
Ulrich. Beifebriefe. 


2 Thle. Eleg. geh. 3% Thlr. 1 2 Thle. 8. Eleg. geh. 4 Thle. 
Borfichende Werke find In allen guten Buchhandlungen vorräthig. 
Berlin, den 1. Auguſt 1842, 
Alexander Duncker, , 
Ebaigliger Holbuhhindier. 


Das in diefem Monat in demfelben Verlage erfchelnende: 


Dorlinsr Sıfdendud, 


befien poller Ertrag — ohne Abzug ber Koflen — 
zur einen Hälfte - 

für die Mothleidenden — zur andern 

aber für die Armen Verlins beftimmt iſt, 
bringt Beiträge In Profa und "Porfle von: 

him von Arnim, aus beffen Naclaffe mitgeteilt von 
Barpnin Bettina von Arnim — Böckh — Frei. 

“ Here von Sichendo 


ein ungebrudter Brirf an den Grafen Brühl) — MBilh 
eimm — Gruppe — ring (Willibald Aleris) — 
Gräfin Habn Hahn — 
von mmermann — * 6 — Kugler — 3b. 
e — Muhlbach — Th. ſta 
tter — J. Nüdert — Adelheid von Stolter- 
— Etredk — Barnhagen von Enfe — Ber- 


C. 
—* von Gobwir-Enftle — Zeune. 





Soeben iſt dei Hinrichs in Leipzig volftäubig er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Auſchauliche Belehrungen über die Matur 

nach ihrer zeitgemäßen bang u | Lehr: 
und Leſebuch für Schule und Haus von Dr. A. Ru- 
“ Dolphi, ordentt. Lehrer an der erften Buͤrgerſchule zu 
Leipzig. Gr 8. 87 Bogen Mafchinen : Drudpapier. 
4 Bände mit Inhalt und vollftändigem Regifter. 
Subferiptionspreis 4 Xhlr.; geb. 4’ Thle 

Ale Beurtheilungen empfehlen bos Werk ſehr, beſonders 
aud Lehrern und Freunden ber Raturlunde, In Menzel’ 
Biteraturblatt, 1842, Mr. 37, ſagt Mecenfent darüber: „An 
Raturgeſchichten für die Jugend und das Wolf fehle es nicht. 
Der erſte befte Schulmeifter ſchrribt aus 10 oder WO fdiem wors 
bandenen Büchten ein neues zufammen, ohne eigenes Gtubium 
angewendet, ohme irgend eine Idee hineingebracht zu haben. — 


Von biefen Machwerken unterfcheibet ſich das vorliegende Werk 
su feinem Vortheilt. Es if nah Monaten eingetheiit und 
dringt dabei bie Naturgegenflände zur Sprache, bie benfelben 
vorzugswelfe angehören, Dies it eine [ehr gut gemäbhlte 
Drbatizung, Wie dos erfte Bellen im Frühlingt beroorkeimt, 
wirb es beſchrieben, wie bie Schwalbe wirderfehrt gleichfalls; 
das Buch folgt immer unmittelbar dem Gntwidelungsgange 
der Ratur ſeibſt. Die Behandlung iſt gang populalr, Bar 
und foßtid. Über der Erörterung bes prattifchen Gebrauchs 
it der Hauptzwick: bamanı Bildung zu verbreiten, mie ders 
nadhläffigt. jo ben einzelnen Raturbildern bericht eine finns 
reiche Auffaffung und jene Lirbe zum Gegenſtande vor, ohne 
die man nie hoffen barf, ihn auch Andern intereffant zu machen.” 





Durch alle Huchhandlungen und Poſtaͤmtet iſt zu bezieden; 
Das Pennig-lagazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniſſe. 
1842. Juli. Nr. 483 — 487. 

‚ Inhalt: 

Karthago. — Der gefledte Aron. — Die Breiflaaten Ame⸗ 
rifas in politifcher Beziehung. — Die fübruffifhen Steppen. — 
Edmund Burke, —'Zroßburg. — Einfuhr in den Staaten bes 
Bollverrind im Jahre 1841, — Rachtrag Über die prager 
Kettenbrüde. — Preußens Sparkaffen. — Peking. — Die 
Artifhode, — Genrralgouverneurs von Oftinbien feir 1758, — 
Die Größe ber berühmteften Kirchen in Deutſchiand. — Ges 
preßtes Brot. — Auguft, Kurfürft von Sachſen. — Die Donau. 
— Der Brand von Hamburg. _ 

An Abblidungen enthalten diefe Nummern: 

Ruinen von Karthago. — Der gefledte Aron. — Edmund 
Burke, — Anſicht des Schloffes Troßburg in Oberbaiern. — 
Anfict des Paiferlichen Palaſtes und Gartens zu Peking. — 
Die Artifhode. — Auguſt, Kurfürft von Sadfen. — Drei 
Segenden an bre Donau, 


& eis bes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thle. Pa: 

kũn ag win werben mit 6 Nor. für dran Raum einer 

tipaltenen Zelte berechnet, befondere Anzeigen ze. gegen 
ütung von . Thir. für das Zaufend beigelegt. 





Der der ünf Jahrgänge bes . 

ma a * * —— N k u 13 Shlr. ae 

auf 5 Zhle. ermäßigt, Ginzeln foftet jeder diefee Tape: 

5* 1 Ahlx. 10 Rgre; die Jahrgaͤnge 1839 — 41 koſten jrber 
t. 


Ebenfalls im Preiſe ermäßigt find folgende Schriften 
mit vielen Abblidungen: 
Sonntags: Magazin, Drei Bände. 2 Thlr. 
Rational: Magaz u. Ein Band, 20 Nor. 
——— für Kinder. Fünf Binde. 

r. r. 
Hnterbaftungen eined Waters mit feinen 
Kindern. Zwei Bändchen. 15 Nor. 


Derfifche Kabeln. Mir 13 Holjfhnitten. 5 Near. 

Hufangsgründe der Votanik zum Gebrauche 
für Schulen und zum Selbſtunterrichte. Zweite 
Auflage, gänzlid umgrarbeitet und vermehrt ven 
€. Winkler. Dit 140 Abbildungen. 20 Nor. 


Eeipzig, im Auguft 1842, 
F. A. Brodpans. 


— — — 


In unterzeichnetem iſt ſoeben erſchtenen und an alle Buchhandlungtn verſandt worben : 


Der Hibelungen Noth 


illuſtrirt 
mit Holzſchnitten 


nach Zeichnungen von 
Julius Schnorr von Carolsſeld und Eugen Neureuther. 
Die —— des Textes 


Dr. Guftan Pfizer. 
a Sechste Lieferung. Preis 1 Fl., oder 17% Nr. (14 gGr.) 

Wir übergeben das fechste Heft des Nibelungen » Liches mit ber zuverſichtlichen Erwartung, daß das edle Bericht in der 
gorm und @eftalt, worin es bier vorliegt, fi den Beifall Derjenigen gewinnen werde, melde, echter Porfie und würdiger Kunft 
augethan , eine harmonifhe Verbindung beider zum erhöhten, iR are Genuß gerne anerkennen und willfommen heißen; 
mit der Hoffnung, is werden bie Brunbfäge, wäche bie fünftierifche und ſprachlichen Bearbeiter geleitet haben und melde babim 
aingen, dem großen, reinen und einfachen Charakter des alten, ehrwürdigen NRationalepos in keiner Weife Gewalt anzuthun, fi 
ihm mit forgfältigfter, treuefter Auffaflung feiner Eigenthümlichkeit anzufdlichen und feine Originalität in-Zen, Baltung unb 
Geftalten ebenfo fehr einerfeits fchonend zu bewahren, als andererfeits zur lebendigen Anſchauung zu bringen, in der Billigung 
der zum Urteile Befähigten, ber für Ehre und Reinerhaltung diefes herrlichen, alten Denkmals von deutfcher Sprache, Porfie, 
Bitte und Kraft Antheil Rebmenden, ihre Rechtfertigung und Bewährung finden; «6 werbe bas in biefer neuen Geftalt unents 
leute Alte die bleibende Liebe zu echter, voltathũmlicher Kunſt und Porfie In vielen Grmüthern zu ermeden und zu befefligen beitragen, 
* Das zu. wird in 8 Lieferungen a I FI. Rhein, oder 1714 Nor. (14 g@r.), erſcheinen, welche fi fo raſch als möglich 
olgen werben 

Stuttgart und Tübingen, im Juli 1842, 

3. G. Eotta’scher Berlag. 





Durd alle —585 — und Poflämter iſt zu beziehen: In unferm Verlage ift forben erſchienen und in allen Bude 


Sandwirthschaftliche Dorkeitung. | Mm m ddnd u... 

ausgegeben unter Mitwirkung einer Gefellfcpaft praf: Ä 
Hide Eande und Dauewirtkevon@.n. Pfaftensath | DEM Selbſtmord, 
und RB, Zöbe, Mit einem Beiblatt: ag feine 


Arten uns „roochen, 


Dr. 3. 9. "Hoffbauer. 
Gr. 8. Preis 25 Nor. (20 gr.) 
Diefe literarifche Arbeit hat Betrachtungen über ben Gribfl: 
morb zum Zweck, über einen Gegenſtand, der für die Willens 


nütziges Mnterhaltungeblatt für Stadt und Land. 
Dritter Jahrgang. 4. 20 Nar. 

Hiervon erfcheint wöchentlich 1 Bogen. Mnfündigun: 

darin werben mit 2 Rar. für den Raum einer gefpaltenen 

Le berechnet, befondbere Anzeigen ze. gegen eine Bers 
gütung von . Thir. für das Zaufend beigelegt. 


Inhalt bes Monats Juli: 


MWorfzeitung. Über Waldwirthſchaft der Ökonomen. — 
Der Brand im Weisen. — Das Röften des Haftrs. — Mit: 
theilungen aus ben Protokollen des mecttenburgiſchen patrlotifchen 
Vereins. — Über ben Anbau entblößter Holsflede, wüſter Hus 
tungen und entlegener Eänderrien ber Gemeinden. — Anfrogen 
über Feld:, Gartens undꝰ Obſtbau. — Hafer⸗ und Kartoffeibrot 
als Pferdefutter. — Engliſche Pferde. Mit einer Abbil» 
dung. — Über bie Lähme — kammer.“⸗ Miscellen, 
EAnkündigungen. 


Unterhaltungsblatt. Der Wilbbieb. — Die goldene 
Schaͤferei in den Urveften der Burg Ranis, Volkeſage aus dem 
Drlagau. — Beitrag zur Geſchichte des Pflugs. — Man ſei 
in feinen Reben und Handlungen vorſichtig gegen Kinder. — 
Böchermarkt. — Der Frühſahrsmarkt mit Zirolers und 
Schweizerknaben und Maͤdchen in einigen oberfchwäbirden 
Städten. — Die Haldefhnüde. — Zeitungswrfen, — Ber 

mifchtes, Muekboten, „uuntüntigungen, 

eipzig, im Auguft 184 
*. a⸗ Brockhaus. 


ſchaft wie für den Staat und die Dienfhheit ven großem 
Intereffe if. 
2emgo, im Juli 1842 
. Meyer’ihe Hofbuchhandlung. 





Ileuer Roman. 


In meinem Berlage erfcheint forben und { durch alle 


Buchhandlungen zu bezichen : 
ema und Nauka. 
Von 
Bruno, 
Zwei Theile 
Gr. 8. Geh. 2 hie. 15 Near. 


Reipsig, im Auguft 1842, 
" 5. A. Brockhans. 


J 


Durch alle Buchhandlungen und Postämter ist zu beziehen: , berechnet, besondere Anzeigen ete. gegen eine 





Neue Jenaische ge —S beigelegt, 
Allgemeine Literatur - Zeitung. F. A. Brockhaus. 
d U v· J r 
—— 2 Prof, DE Wand, u Zone Boeben ist erschienen: 


führer, Geh. Kirchenrath Prof.Dr. X. F. ©. Baum- Zeitschrift 
arten- Orustus, Ober -Appellationsrath Prof. | fur deutsches Alterthum. 





.W.Francke, Geh. Hofrath Prof. D:. D. &. rausgegeb 

MHieser, Geh. Hofrath Prof. Dr, F. FE. Fries, - * von * 
als Specialredactoren. Moritz Haupt. 
: Juli Zweiten Bandes zweites 
Jahrgang 1842. Gr.$, Brosch. Preis I Tälr. 
Inhalt: Leipzig. , 
— — und Besserungsanstalten. Gegenwärtiger Weidmann'sche Buchhandlung. 
er ge me der Verhandlungen über dieselben in Kuropa. Erster 
men Dec yo Mr eg ie andre er 
L 

—— — nein ss 3 a — Aubgewaͤbſte Bibliothek 


giöse Verhältnisse im Reformationszeitalter. Mit —— 


Rücksicht auf Wilibald Pirkheimer. Von X. Hagen. (Nr. 164, 
165 u. 166.) — Hand: Der Ritter von Rhodus. "Trauerspiel Elaffiter des Auslandes. 
in vier „deren vom Fürsten zu Lunar. (Nr. 18 u. I) — 

: Luo-tseu-tao-te-king: \e Livre de la Veie et de | Sit biographisch-literarischen Einleitungen. 


la Vertu, composd dans le 6ieme siecle avant l'ere —— Gr. 12, Geb. 

le philosophe Lao-tseu. Traduit en frangais et publie Brockhaus. 
>“ —— —— et un —— prrpetuel = St. . Leipzig, bei F. A. 
Julien. (Nr. 166 u. 167.) — Klippel: Mittheilungen aus dem ETF Te 
Leben von Bichael Neander. Ein Beitrag zur Sittengeschichte ie —— mer rn ——— a. 
des 16, Jahrb. Von W. Havemann. (Nr. 161.) — Flügel: flattung doc wohlf gi ift, find dis jegt erfehi 
Ei-Mas’ udf's Historical Encyclopaedia entitled „Meadows 3 wog IR, PR jet erſchienen: 
of guld and Mines of gem«.“*  Translated from the Arabic | Bremer (Frederike), Skizzen aus dem AlUtags 
by A. Sprenger. (Nr. 1@, 170 u, 111.) — Kunze: Geschichte | leben. Aus dem Schwediſchen. 
der Geometrie, hauptsächlich mit Bezug auf die neuern Me- | Die Madbarn. Mit riner Borr ber Werfefferin. 
thoden, Von Chasies, Ans dem Französischen übertragen | Deitte verbefferte Auflage. Zwei Theile, MW Rar. 
durch ZI. A. Sohncke. (Nr. Il, 172 0. 193) — Die Löchter des  Präfidenten. Erzöblung einer Gou⸗ 
1.. Über Prineip und Methode der Hegel’schen Philosophie. vernante. Dritte verbefferte Auflage. 10 
Ein Beitrag zur Kritik derselben von H. Ulrici. 2. Vor- Mina. Imeite verbefferte Auflage, Imei Theile. 0 Nor, 
lesungen über Philosopbie, über Inhalt, Bildungsgang, Zweck Das Haus, oder Yamilienforgen und Familien 
und Anwendung derselben aufs Leben als Encyklopädie und freuden. Dritte verbefferte Auflage. Zwei Ipeile. WRgr. 
Methodologie der philosophischen Wissenschaften, Von Trox- Die Familie 10 ar. 
ler. (Sr. 195, 196 u. 191.) — Bergmann: Considärations sur | Kleinere Er Biungen, 10 Ror. 
les formes de l’alienation mentale, observees dans l’asile | Streit und friebe, oder einige Gcenen in Ror- 
departemental d’aliönds de Stephansfeld, pendant les — J wegen. 3meite verbefferte Auflage. 10 Rar. 
| 


—30. Par u F. E. Renaudin. (Nr. 1770.10) — 
mann: Ein Wort über die öffentliche Irrenpflege im — Dante Alighieri, Das neue Reben. Aus dem Jra: 





gemeinen und über die Irrenheilanstalt zu Siegburg insbe- lieniſchen überfegt und erläutert von A. Förster. 20 Nor. 
sondere. Von K. D’Ester. (Nr. 118) — Mosen: Gesam- 5 ſche Gedichte. Überfegt und erklaͤrt von 
melte Novellen von - Franz Berthold. Herausgegeben von annegiesser und fi. Witte. Zweite, wer 


L. Tieck. (Nr. 118 u. 199.) — —— — Handbuch der 
Institutionen des Rechts in einem Commentare zu den justi- * und verbefferte Aufl, Zwei Zheile, 2 Ehie. 13 


nlaneischen Institutionen des römischen Rechts darg tellt. Gomes (Joäo Baptista), Igues de Eaften. Ixauer 
Ein Hölfsbuch für angehende Juristen. Von *y ſpiel in fünf Aufzugen. ac) der ſiebenten verbeſſerten 


Hänsel. (Nr. .) — Schleiden: Recherches —— sur Auflage der portug. Urfchrift uͤberſezt von A. Wittich. 
Vorganographie, la physivlogie et l!organogenie des vegetaux, Mit geſchichtlicher Einleitung und einer vergleichenden 


memoire qui a partage en 1835 le prix de physiologie ex- 
—— ſoudé par feu de Montyon Par Ch. Chaudi- Kritik der verfäiedenen Sgnez: Eragödien. 20 Nor. 


chaud, (Nr. 18.) — Beitrag zur Geschichte des evangeli- | Prevost d’Rxiles (Antoine Frangois), Geſchichte 
sehen Kirchsnliede:; — — —— > er erben Nescaut und 4 Chevalier 
enbezeigun arische Nachrichten; Ohronik e6 Grieug. Aus dem Ftanzoͤſiſchen Überfegt von 
der Universitäten; Frelsaufgaben: Miscellen; Rekrolog. €. von Bülow. 20 Nor. 
EEE Tassoni (Alessandro), Der geraubte Eimer. 
Nummern und sie wird wöchentlich und monatlich ausge- Aus dem Italieniſchen überfegt von P. £. fritz. Ri 
geben. Der Jahrgang kostet 12 Thir. Ankündigungen einer die in dem Gedichte vortommenden N ee 
werden mit 174 Ner. für den Raum einer gerpaltenen Seile Stilichkeiten darfigienden Karte. 1 Thlr. 9 Mir. 


— Deuck unb Berlag von F. A. Brodhaus in Reipzig. 


Von dieser Zeitschrift erscheinen wöchentlich sechs 


HARVARD COLLEGE LIBRARY 
DEXTER FUND 


Literatifber Anzeiger. 
82. Nr.XXV. 


Diefer Literarifche Angeiger wird bem bri J. A. Brodhaus In Leipzig erſcheinenden Beitfchriften: Blätter für literas 
rifhe Unterhaltung und Ifis — oder beigepeftet, und betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 


er deren Raum 


Im Berlag von F. A. Brockhaus in Leipzig iR 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Politiſche Gefhichte Deutichlandd unter 
der Regierhing der Kaifer, Heinrich V. und 
Lothar II. 


Bon 
Eduard Gervais. 
Zwei Theile, 

Gr. 8. 4 Thir. 15 Nar. 


Der erfte Theil diefed ansgegeichneten Geſchichta werks führt 
den befondern Titel: „Anifer Heinrich V.' (1841, 2 Thir.), 
der zweite: Kaiſer Lothar TEE.” (1842, 2 hir. 15 Nor.) 





Bel uns ift ſoeben erfhienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Der moderne Nihilismus 


und bie 
Strauß’ihe Glaubenslehre 
im Verhältniss zur Nee der christlichen Religion. 


Eine kritiſche Beleuchtung und pofitive Überwindung bes 
Grundprincips und der Dauptconfequenzen der deftructiven 
Philoſophie verſucht von 
Dr. 3. W. Damme. 

Gr. 8. Geh. Preis 1, The. — 2 Bl. 45 Kr. Rhein. 

Wielefeid, im Auguft 1842, 
Velhagen & SKlafing. 





Erschienen und versandt ist: 

Journal für praktische Chemie. Her- 
—— von ©. L. Erdmann und 
R. F. Marchand. 26. Bandes 6. St. 
1842. Nr. 14. Gr.8. Geh. Preis des 
Jahrgangs von 3 Bänden oder 24 Hef- 
ten 8 Thlr. 


Inhalt: Über die Krystallisation der glasartigen Si- 
liente und die blaue Färbung der Kisenschlacken; von J. 
Fournet. — Über Glasstöpsel; von V. — Über 
Bleiweissbildung; von 6. Hochstetter. — Über ein leicht 
schmelzbares, flussbeförderndes Hornblendegestein aus der 
Gegend von Grossdorfhain unweit Tharand ; von W. A. Lampa- 
dius. — Notiz über die Silbererze von Chili und die Be- 
bandlung derselben, und über die Minen von natürlichem 
Silheramalgam zu Arqueros in Chili; Beschreibung einer 
neuen Mineralgattung und deren Bebandlung nach amerika- 
nischer Weise; von Dome — Bericht über das Vorkom- 
men bei Gewinnung des Goldes in Brasilien; von A. Pissis. 


A raum von 1477 bis auf die Gegenwart, 


4 Rue. 


— Über die Analyse der natürlichen oder künstlichen mi- 
neralischen Schwefelwässer; von dy. — Analyse des 
Wassers der vier Hauptquellen, welche die Fontainen der 
Stadt Nancy speisen; von L Braconnot. — Reinigung der 
Schwefelsäure mit einem Atom Wasser zu genauen Analy- 
sen und gerichtlich - medicinischen Untersuchungen; von 
Jacquelain. — Über die Beschaffenheit des Rückstandes, 
den das käufliche Zink bei Behandlung mit Wasser und 
Schwefelsäure lässt; von Barruel 


Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


— nn nn nn — 


Bei Braumüller & Seidel in Wien ift erſchienen: 


Er Das te Heftbr 0 

©estreichischen militairischen Beitschrift 1842. 
Inhalt diefes Heftes: . 
I. Die Feldzäge von 1806 und 1807 in Polen und Preur 
fen. — II. Truppen s Zransporte in Oſtreich mit Dampficiffen. 
— III. BGeſchichte des 2. k. vierten Hufarenregiments Alerander, 
Sierwiifd, Großfürft und Zihronfolger von Rußland, — 
IV, Militairifchhe Gefchichte des Rheines. Zweiter Theil. Zeit⸗ 
Erfter Abſchnitt. — 
V, eiteratutr. — VI. Ankündigung. — VII. Reuefte Militairs 

veränderungen. — VIII. Miscelen und Notizen; Nr. d—8. 

Preis des Jahrgangs 1842 in 12 Heften 8 Zhlr, 

Auf ben Jahrgang 1842 wird bei allen Poftämtern unb 


in allen Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes Pränumeras 
tion angenommen. 





Durd alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Repertorium der gesammten 
deutschen Literatur. Herausge- 
geben von Dr. E. &. Gersdorf. 
Jahrgang 1842. Zweiunddreissigsten Bandes 
fünftes und sechstes Heft. (Nr. XI, XIL) 
Gr. 8. Preis eines Bandes in l4tägigen 
Heften 3 Tulr. 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1842. Monat 
August, oder Nr. 31—34. Gr. 8. Preis des 
Jahrgangs 2 Thlr. 


Die Allgemeine Bibliographie wird aud) dem Ao- 
der deutschen Literatur beigefügt. Beiden 
Zeitſchriften gemeinſchaftlich ift ein 
Bibliographischer Anzeiger, 
worin Ankündigungen für den Raum einer Zeile mit 2 Ryr. 
berechnet werden, Wefondere Mnzeigen ıc. werben dieien 
Zeitfhriften beigelegt und dafür bie Gebühren bei jeber mit, 
1 Thir. 15 Nor, berechnet. 
Reipzig, im September 1842. 
3 U. Brockhaus. 


8. M. Klinger’s ausgewählte Werke. 
In Untergeichnetem find forben erfjienn und an alle Buchhantiungen verfandt worden: 


F. M. Stlinger’s 
ansgewählte Werke. 


Zafhens Ausgabe in zwölf Bänden, 


mit einer Charakteristik und Febensshizze Alinger’s und dessen Bildnisse in Stahlstich. 
Erfte Lieferung, ober Ifler, Ster und Ilter Band. 
Drud und Papier ganz gleich den beliebten Ausgaben von Schiller, Goethe, Wieland, Leffing x. 
Subferiptionspreis für eine Lieferung 2 Fl., ober 1 The. 5 Moe. (1 Zhle 4 gGr.) 
Der Preis des Banzen in vier Lieferungen 8 Fl., oder 4 Thlr. 20 Mor. (4 The. 16 gÖr.) 

Klinger if der vornchmfte Vertreter ber in ber deutſchen Biteraturgefchichte jo wichtigen, von Borthe trefflich geſchilderten 
„Sturm s und Drangperiode‘', welche ihren Ramen felbft von einem Drama en ——— erbte, — 
er iſt der Landamann, Zeitgeneſſe und Frtund“ Borthe's.*) — Nur wenige Jahre nach dieſem zu Frankfurt geboren, ſtarb er 
ein Sahr vor ihm als penfionirter Beneraltieutenant in Prteröburg — Klinger war ein Mann von flolzer „Unabhängigkeit”, 
von ungemeiner Eharakters und MWillenekraft, vom tiefften Gefühl und impofanter Perfönlickeit, ein Schriftficer, der, was er 
als Menfc empfand, dachte und wollte, mit ber feurigften Energie in feinen dichteriſchen Gebüben ousiprad und dadurch refor- 
matoriſch zu wirken firebte, der bie Gefühle, Gedanken, Zweifel eines gährenden, flürmenden Grmüthes, eines rafllod grübelnden 
und fitanenhaft ringenden Geiftes mit den Erfahrungen und Aufcauungen eines mühfamen, bewegten, wunderbaren Lebens in 
niebern und in dem höchſten Regionen verband, und beibe in feinen Fictionen und Betrachtungen nieberlegte. Die Blut ber 
empörteften keidenſchaften und die Kälte des klarſten, nüdhternften, unbeftechlichften Verſtandes ſteilt er mit gleicher Meiſterſchaft 
bar, und auf ben Rauſch der fühen JUuſtonen bes Herzens verfteht er fi) fo gut mie auf die Refignation bes Richts bewundern: 
ben Stoifers und des enttäufhten Mifantbropen, indem er das legtere nur barum war ober ſcheint, weil bad moraliſche 
Grfüht fo mächtig in ihm lebte, Ein philoſophiſcher Dichter, ringt er mit den großen Problemen ber Zeit, weiche Goethe and 

er beichäftigten: Recht, Freiheit, moraliſche Weltordnung, ebenfo raftlos wie biefe; und wie biefe färeitet er von ber bra= 
matifchen Darflellung der Golifionen bes bürgerlichen und gefellfchaftlichen Lebens zu der erſchütternden, wenn au nicht befzie- 
bigenben Darftellung ber NRäthfel des Weltlaufs, der Einzel: und Völkerfhidfate in feinen Erzählungen und Romanen fort. 
Als Profaiker ſtellt fih fein Styl faft durchaus durch Bei, Kiarheit, Schönheit und Gedrungenheit dem beften an bie Brite 
und athmet die edeifte Männlichkeit. Klinger ift ein beutfcher Autor, der nicht minder feiner bleibenden Worzüge als feiner lite 
rarhiftorifchen Bedeutung wegen in * weiterm Umfang als bisher gekannt zu werben verdient. Den Selbſtſtäändigen und 
Grifteskräftigen wird er, mit ai feinen aͤſthetiſchen, phileſophiſchen und moralifhen Schroffpeiten und Härten, in feinen Schrif⸗ 
ten eine angiehenbe @eiftesnahrung bieten, wenn auch ein allzu zarter Gefhmat und ein fehr weichts Gemüth ſich nicht mit 
ihm befreunden ober vertragen folte, Wer Mannicfoltigkeit und Reichthum bes Lebens liebt und zur Erweiterung feine Ber 
griffe, Anſchauungen und Weltkenntniß ſich nicht ſcheut, auch in frembartige und fchroffe Anſichten einzugehen, wird dieſe kriegttiſche, 


troßige Geſtalt neben bem vielen friedlichern, mildern Vertretern ber beutfchen Riteratur gern erbliden, und in Dem, was Klinger 


von andern Schriftflelleen unterfchelbet, eine hoͤchſt fruchtbare Anregung, ja Röthigung zum ernflen Nachdenken über fi und bie 
Welt, zum gewiffenbaften Suchen ber Wahrheit finden, 

Dr Rüdfiht, von Klinger’s verſchledenen Schriften als Probe Werfchiebenartiges zu geben, bewog uns bie Bände nicht 
in ihrer orbentlichen Reihe aufeinander folgen zu laffen. Die weitern 9 Bände werben aber in 3 Eieferungen, von je wirber 
3 Bänden und zu bemfelben Preife wie obige, fo raſch fertig werben, daß bas Ganze im Laufe dieſes Jahres jebenfalls vollftän: 
dig erfeinen wird und wir fomit wol hoffen bürfen, daß bie bald wieder in Drbnung gebrachte Reihenfolge ben verchrliden 
Eubfe ten nicht unangenehm fein wird. 


Stuttgart unb Fübingen, im September 1842, J. G. Cotta'scher Verlag. 
*) Vergleiche über Kiinger: Goethe's Werke, Ausgabe in 55 Binden, Bb, XXVI, S. 24. 





Soeben ift erfhienen und witd gratis verteilt: In meinem Berlage ift erfhlenen : 
De Em Der letzte Rönig. 
Pe Table, 1887-61. Politifches Drama in fünf Aufzügen 
Da wir biefes Berzeichniß nicht allgemein verfenden, fo ©. S. Seemann. 
— — Br 12.00. 24 Ar 


haus & Hoenarins, Eeipzig, im September 1842, 


Buchhandlung für deutſche und ausländifce Biteratur. 3: U. Brockhaus. 


4 


Sn Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 
iſt foeben erfchienen und bafelbft, fowie in allen Buchhand⸗ 
lungen Deutfchlands zu haben: 


Lustiges 


Sehrreiches 


Kinder aller Staͤnde. 
Bon 
Braun, Schufelta. 


Wien 1842, 
&r. 8. In Umfchlag cartonnirt. Preis 20 Nor. (16 gGr.) 


Der Berfaffer, durch feine frühern Gchriften, bie 

—32*5. danken und den gemüthlichen, im echten 
‚Bollston gehaltenen, Herz und Gefühl, wo dergleichen fi 
findet, aufs innigfte anfpregenden Karl Am rüh 
befannt und beliebt, beweift durch dieſe Kinderfchrift, daß er 
aud den Zon für das kindliche Alter ſehr gut zu treffen weiß, 
und mir koͤnnen biefe feine nmeuefte Gabe allen Kindern und 
Kinderfreunden als eine höchſt anmuthige, ihrem Zwecke, die 
Heinen Menfchen zu ergögen unb zu belehren, trefflich genü- 
gende Berture empfehlen. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu begiehen: 


31 “ ter 
literariſche Unterhaltung 


Jahrgang 1842. Auguſt. 
Inhalt: 
Mr DEI, England. Bon F. v. Raumer, 
verbefferte und mit einem Bande vermehrte Kuflage, Grfter 
Artikel, Bon %. Kurgel. (Nr. 13— 26) — Me, 815. 
Romanenliteratur. — Mr. 216. Erklärung eines Hegelſchen 
oron. ⸗ Mr. BUT. Apologetifhe Studien. Zweiter 
etifel (Mr. 27 — 219) — Mr, 218, Des Klempnergefellen 
G. Büttner Wanderungen —— Theil von Europa, Aſien 
und Afrika in den Jahren 1 , bearbeitet von &. Zeibler. 
Bon Bictor Jacobi, — Demokratifher Almanach. Erſtet 
Sahrgang 1842, Von I. 9. Iorban. Mr. 219, 
Skizgen über das parifer Kunflieben. — Me. 220, Dir 
meue Pitaval, Die intereffanteften Griminalgefdichten älterer 
und neuerer Zeit aus allen Ländern. Drrausgegeben von Ed. 
Hitzig und W. Häring. Erſter Band. — Mr. 221,. Über 
das Heimweh, hauptfächlich in feinen Beziehungen zur Staats: 
arzneifunde. Eine Inauguraldiffertation von 9. D. F. Hettich. 
Bon K.Hohnbaum. (Mr. mı— m.) — Mir. 222, Glamilhe 
Ethnographle. Bufammengeftellt von P. I. Schafarik. Bon J. P. 
Jordan. — Mr, 223, Romanenliteratur. — Beiträge zur 
Seſchichte des altenglifchen Cheaters, — Mr, BB4, Port: 
feßungen von K. von Rotted’s Allgemeiner Berichte. (1. Be: 
ſchichte ber legten fünfundzwanzig Jahre von K. H. Hermes. 
Erſte bis ſechtie Bieferung. 2, te der neueften Beit, ent: 
haltend bie Jahre 1815— 40, von H. dv. Rotteck. Erſtes und 
zweites Heft.) — 1, Morgenwaden. Ginige Worte in Bers 
anlaflung der Schrift: „Strauß und bie Evangelien”, Baus 
ben ntniß von Fredirike Bremer. 2, Morgendämmerun: 
gen. GBlaubensbelennmiß von Wreberile Bremer. Aus dem 
Schwediſchen von M. Runkel. — Mr, 285, 1, Militalrifche 
Briefe eines Verſtorbenen an feine noch lebenden Freunde, hi: 
ftorifen, wiſſenſchaftlichen, Eritifchen und humoriſtiſchen In ⸗ 
halte. Zur unterhaltenden Belehrung für Eingeweihte und Laien 
im srmefen. 


Zweite, 


Secheundzwanzig Briedensjahre. = | 


Mr. 226. 1. 8. v. Motted’s arfammelte unb nadhgefaffene 
Schriften, mit Biographie und Briefwechſel. Georbnet und 
herausgegeben von feinem Bohne 9. d. Rotted. 2%, X. v. 
Rotted über Weſen und Studium bes Vernunftrechts. Gin 
Beitrag zu Rotteck's Ghorakteriftit und Denkmal, Zugleich 
paränetifche Propädeutit jum Studium der Rehtsphilofophie 
und conftitutionnellen Politit von K. H. Scheidler, (Nr. 15 — 
220.) — SRomanenliteratur. — Me. 227, GSkiggen über das 
rifer Kunftieben. — Mr. 228, Zur Zeitungsftatiftil, — 
*. 229, Bericht über deutſche Poeten aus dem Jahre 1841, - 
Zwelter Artikel, (Mr. 1022.) — Me, 230, Phofit von 
3. Smetane. Als zweiter Theil der Meuen boͤhmiſchen Biblio: 
—* Bon J. P. Jordan. — Mr. 231. Rekrolog von 
Beyle. — Mr, 232, Die Pietifien. Roman aus dem 
eben ber neueften Belt von H. Rau. Von Rihard Mor: 
ning — Mr. 233. 1. Preußen, feine Berfaffung, feine 
Verwaltung, fein Berhältniß zu Deutfchland. Bon Bülow: Gum: 
herom. 2. Zahlen frappiren. Gin Gegenwort geaen von Büs 
low-Gummerom’s Preußen, feine Verfaffung ıc, (Nr 23 — 1) 
—= Mr, 834, Sir Benjamin Rudyerd. — Mr. 235. 
. Schlegel’s Eucinde. Herausgegeben und fortgefegt von Ghri: 
in — &. Excursions ia Normandy, illustrative 
of the character, manners, customs, history, arts, com- 
merce, manufactures etc, Bdited from the journal of a re- 
cent traveller, by F, Shoberl, — Mr, 238, Skizzen über 
bas parifer Kunftleben. — Mr. 239, Der Sprachtampf in 
Ungarn. Dargeftellt von Th. Wiläsgonärg. Mebft Beilage: 
Mirabilia, erzählt von Gfaplovich. Bon 3. P. Jordan, = 
Mr. SAL. Prophetenfiimmen. An bas Geſchlecht biefer Seit 
nad ben Xusfprüden der heiligen Geber bes Morgenlanbes 
von 8, Haupt. — Mr, 242, Traumleben, Traumweit. 
Bom Berfaffer ber Preisnovelle „‚Beitfpiegel”. (Mr. 242, 218.) 


Bon biefer Zeitſchrift erſcheint täglich außer ben Beilagen 
eine Rummer, und fie wird mödhentti zwelmal, aber auch in 
Monatsbeften len. Der Jahrgang koſtet 12 Thlr. Ein 

Riterarifcher HUnzeiger 
wird mit ben Blättern für Iiterarifhe Unterhaltung 
und ber Ifls von Oken ausgegeben und für ben Raum einer ges 
fpaltenen Seile 2% Ror, berechnet. Befondere Mnzeigen ze. 
werben gegen Vergütung von 3 Zhlen. den Milättern für 
literarifche Unterhaltung beigelegt. 
Reipzig, im September 1842, 
S. A. Brockhaus. 


Bei Friebrich Fleiſcher in Leipzig iſt ſoeben er: 
ſchienen: 


Alexrander Pope 


sämmtliche poetische Werke 


nebft einer Auswahl aus beffen profaifden Werken. 
Heu aus dem Englischen Übersetzt 
von Adolf Möttger un Theodor Delkers. 
4 Bände Zafchenform., Bel., u. zwei Portraits des Berf. 
Preis 2 Thir. 

Benn Byron in feinem Briefwechſel an Moore (3. Mai 
1821) ſchreibt: „Was Pope betrifft, fo babe id ihn 
immer für ben größten Ramen in unferer poetis 
fGen Literatur gehalten. Ih getraue mid bei 
Pope Stelle für Stelle mehr Zeilen zu finden, bie 
von Phantafie überflichen, als bei jedem andern 
lebenden Poeten, beißen fie wie fie wollten”, fo 
bebarf «6 bei dem gebilbeten deutſchen Publicum wol Saum eine 
Empfehlung. Die Überfeger haben burd Übertragung von 
Byron’s und Moore's Werken ihren Beruf mol — 
beurkundet und fo hofft man, daß dieſe fehr elegant gedruckte 
einzige deutſche Ausgabe freundlich und vertrauungsvoll aufs 
genommen werben wird. 








En vente cnez Brockhaus & Avenarlus i Leipzig: 


KUMO 
de la litterature francaise. 


Journal de gens du monde. 
Deuriöme annd. 1842. 


Sommaire du No. 13. Le monde greco-slave, 
Par Cyprian Robert. — La grande ville. Par 
Paul de Kock. — Les petites misöres de la vie 
humaine. Par Old-Nick. — Voyage en Italie. Par 

Dumas. — La jolie fille de Gand, 
ballet en trois actes et en neuf tableaux, par MM, 
de Saint-Georges et Albert. Par Jules Janin. 

Sommaire du No. 14. Grenade. Par Théo- 
phile Gauthier. — Souvenir de Vienne, 1814—15. 
Par Comte A. de La Garde, — Lettres sur la mu- 
sique en France, à propos de Cherubini. Par J. M. 
P. — Origine de Phistoire de Shylock. — Paris ä la 
campagne, 

Sommaire du No. 15. Grenade. Par Thöophile 
Gauthier. — Le fou. Par 8. Henry Berthoud. — 
Tablettes turgaes. Par 8.-P. Ch. — Les petites mi- 
söres de la vie humaine. Par Old-Nick. — Esquis- 
ses de la vie d’artiste, Par Paul Smith. 

Sommaire du No. 16. La chapelle de Dreux, 
Par André Delriou. — Une vengeance à Constan- 
tinople. 1650. Par Alexandro — 
Henri IV. Par Laurentie. — Une vision. Par Au- 
dibert. 





In unserm Verlage ist soeben erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Arthroplastik 


er 
die sämmtlichen, bisher bekannt gewordenen 


künstlichen Hände und Füsse, 


m “ 
Ersatz dieser verloren gegangenen Gliedmassen, 
nach Manuscripten 
d 


es 
Königl, Geheimen Medicinal- Raths, Professors 
Dr. €. A. F. Kluge, 


Ritters u. ». w. 
Deurbeitet und abgebildet 
von 
Dr. H. E. Fritze. 
Mit 26 in Stein gravirten Tafeln. 


Gr.4. Geh, Preis 4 Thlr, 


Lemgo, im August 1842. 
Meyer’sche Hofbuchhandlung. 





Im Berloge von J PB. Köhler in Stuttgart rs 
ſchlen forben und If in a Buchhandlungen Deutſchlande, 
der Schweiz und Öftreihe vorräthig: 


Tivoli, 


Uenes Alusenm des Witzes und der Jaune. 


Eine Iumoriftifche Anthologie, 
herausgegeben 


von 
Dr. Ernst Ortlepp. 


Erſtes bis achtes Bändchen. 
Eleg. broſchirt. Preis jedes Baͤndchens 7% Sar. (6 9@r.), 
oder 24 Kr. Rhein. 


Dre Zitel bezeichnet hinlänglih, mas ber Leſer hier 
erwarten bat. Man wird in biefer Anthologie, welche auf R 
Bändchen berechnet if, das Beſte finden, was im @ebiete ber 
Humorifit geleiftet wurde, unb vermweifen wir auf bas Im 
haltöverzeichniß, welches jedem Baͤndchen vorgebrudt tft. 

Das Ganze wird bis Detober 1842 beendigt fein. 


——— — — — —— — — — 


Preisherabsetzung naturgeschichtlicher 
Werke auf unbestimmte Zeit. 


J. C. Fabricii Systema Eleutheratorum, secun- 
dum ordines, genera, species, adjeclis synonymis, 
locis, observationibus, descriptionibus. 2 Tomi, 8maj, 
Kiliae 1801. Sonſt 5'% Thlr., jetzt 1% Zhle. 

—— Refultate naturhiftorifcher Vorlefungen. Neue Aus: 
gabe. 8. 1818. Gonft 1’% Xhle., jeht ') hl. 

ol. Swartz, Synopsis Silicum, earum genera et 
species systematice complectens. Adjectis Lycopo- 
dineis et descriptionibus novarum et rariorum specie- 
rum. Cum tabulis aen. quinque. Kilise 1806. 


Sonft 3 Ihle., jegt Thlt. 





Soeben erschienen: 


Neue Piano-Gompositionen von Jacq. Merz. 
Op. 33— 35: Hondo brillant und Rondo &l&gant 
sur Gifelle, Grande Valse sur La Reine de Chypre 
de Halevy, à % und Tulr. 

Unter den Dilettanten hat 7, „Merz durch seine 

Fantaisien über Themas aus der Team Dame, 

Stumme von Portici und durch seine 8 Airs de ballet 

Choeurs de Robert le diable et de la Juive (Die Jädin) 

den ehrenvollsten Ruf erlangt; schöne Melodien, sowie leichte 

und doch brillante Spielart zeichnen ihn aus. 
Berlin. 
Schlesinger'sche Buch- und Musikhandlung. 





Von F. A. Brockhaus in Leipzig ist zu beziehen: 

Andeutungen über den ursprünglichen Re- 
ligionsunterschied der römischen Patricier 
und Plebejer. Von D. Pellegrino. 
Gr. 8. Geh. 20 Ngr. 


Dru@ und Berlag von 8. %. Broddaus in Eeipyig. 
— [m 


HARVARD COLLEGE LIBRARY 


DEXTER FUND 


Literariſcher Anzeiger. 
SR. Nr.xXVL 


Diefer Literarifche Anzeiger wird ben bei F. A. Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften: Blätter für lireras 


rifhe Unterhaltung und Iſié beigelegt oder beigeheftet 


und betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 


ober beren Raum 24 Rar. 





£chrbuch 


der 


Waarenkunde. 


Herausgegeben 


von 
Karl Nobad, 
Erstes umd zweites heft. 
Gr. 8. Jedes Heft 15 Mar. 


Diefes Werk, ein foftematifh georbnetes Lehrbuch, wie. 


es zum regelmäßigen Gtubium der Waarentunde erfoberlicd) 
it und bis jeht noch nicht in der deutfchen Biteratur vorhanden 
war, erfcheint in S— 10 Heften zu 8 Bogen, jedes 15 Nor, 
foftend; die übrigen Hefte folgen in Burgen Imifchenräumen. 
Reipsig , im September 1842, 
I A. Brodbans. 





In unferm Berlage iſt ſoeben erfchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Des 
Kaifers Pathe 
Ropvelle 
aus 
den fraͤnkiſchen Revolutionskriegen 
vo 
Ferd. Aug. "Oldenburg. 
3wei Theile. 

Gr. 8. Geh. Preis 3 Thlr. 


Remgp, im Auguft 1942. 
Meyer'ſche Hofbuchhandlung. 





In Unterzeichnetem iſt foeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
bandlungen verfandt worben : 


Kaiſer Barbaroſſa. 
zum hölner Dombau 


von 
Sudwig Baner. 
8. Belinpap, Broſch. Preis I 51. 12 Kr., oder 227% Nor. 
(18 9@r.) 
Ein großer Gedanke hat im Laufe des lehten Jahres 
Deutſchland ergriffen — der Ausbau des Lölner Domes; und 
vaterländifhe Herzen babın damit mande Doffnung auf eine 


Wiederkehr deutfcher Einigkeit und Größe verbunden, Bon ben 
audgeftreuten Samentörnern ift bier eins in einem Dichterbergen 
aufgegangen: bie oben angekündigte Schrift knüpft eine Erin- 
nerung, bie jebem deutfchen Bergen tbeuer fein muß, die um 
manche heilige Stätte vernehmlicher ſpricht, fir knüpft ben 

Ruhm ber Hohenftaufen an jenen hodfliegenden Wunfd nad 

Vollendung bes beutfchen Domes, und verbeißt ihm, bas 

Große mit Großem vermählend, reichern Segen. Im Spiegel 

einer firablenden . Vorzeit betraditen wir bie Gegenwart mit 

ihrem Hoffen und Fürchten, ihrem Daß und ihrer Liebe; denn 
nad) dem uralten Rechte der Porfie ift auch dieſes Gedicht nur 
äußerlich objeetiv oder geſchichtiich, fein Inneres iſt ein treuer 

Abdrud vom Gelſte des lebenden Geſchlechts; der gefefielte Rhein, 

ber Deutſchen ſtete Bereinzelungsfucdht, der alte Kampf von 

Staat und Kirche, der im unfern Zagen unter neuer Form 

Deutichlandse Ruhm und Kraft zu gefährden droht, biefes und 

nch manche ſchwere Frage findet in diefer Dichtung feine Stelle, 

nicht minder als die entgegengefepten Bilder von heher Begei— 
fterung, aufopfernder Vaterlandslicbe, Schöner Eintracht, die 
fih die Hände reicht zum fruchtbaren Gedeihen. 
@tuttgart und Fübingen, im September 1842, 
J. &. Cotta'ſcher Verlag. 
— — — — — — lm 
Bi S. B. König in Bonn iſt erſchienen und am 

I, September verfandt: 

Kälidäsa’s Ring -Gakuntala, Heraus: 
gegeben, überfegt und mit Anmerkungen verfehen von 
Dr. Otto Böhtlingk. Gr. 8. Preis 8 Thlr. 

Kofegarten, Dr. W., Betrachtungen über die 
Beräußerlichkeit und Theilbarkelt des Grumdbefiges, 
mit brfonderer Rüdfihe auf einige Provinzen der 
preußifchen Monardjie. 8. 20 Mor. (16 gGr.) 

Zeitfchrift für die Hunde des Morgenlan- 
Bed, Im Vereine mit mehrern Gelehrten heraus: 
gegeben von Profeffor Dr. Chr. Lassen. IV. Band. 
Complet. 8. Preis 3 Thlr. 10 Nor. (3 Thlr. 8 gGr.) 





Reu ift in meinem Verlage erfchienen : 


Gefammelte Novellen 


von 
Theodor Mügge. 
Erfter bis britter Theil, 
Gr. 12. Geh. 4 The, 15 Mer. 

Diefe erften drei Theile der gefammelten Novellen bes 
beliebten Berfaffers enthalten: Angelieaz Die Emigran: 
ten; Mofalie; Zwei Bräute; Lebensmagie; Paul 
Bones; Neffe und Michte. 

Eeipzig, im September 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Gobbi, Dr. Ferdinand, 


Über die Abhängigkeit der physi- 
schen Populationskräfte von den ein- 
fachsten Grundstoffen der Natur, mit 
specieller Anwendung auf die Be- 
völkerungsstatistik von Belgien. 
Imp. 4. 300 Seiten mit 30 Tabellen in Halbfol, 2 


fithogr. Tabellen in Royalfol. und 4 lithogr. Karten in 
Fol Geh. 12 Thir. 


Leipzig und Paris, Brockhaus & Avenarius. 


Bon allen in den lehten Jahren über die Entwidelung 
unfers Planeten aufgeſtelten Hopotheſen findet in ber Aſtro⸗ 
nomie . die beimeitem größte Rechtfertigung jene bes Laplace, 
welche unfere Erde und alle andere Plancten aus ber urfprüng: 
lichen Sonnenatmofphäre ſich entwideln läßt. Entſpricht biefe 
Annahme der Wahrheit, fo kann unfere Erde ihre jegige Phy⸗ 
fiognomie nicht anders gewonnen haben, als in Bolge einer 
langen Reihe von Veränderungen, bie theils jener che miſchen 
Activität zuzuſchrtiben find, welche zwiſchen ben ſaͤmmtlichen 
Molekein unfers Planeten feit jenem Augenblicke ſich entwichelt 
bat, da fie aus Meolekein der Sonnenatmofphäre in tellurifche 
Subftanzen ſich zu metamerphoficen anfingen, theils durch bie 
fortwährende Einwirkung der Sonne auf biefe Molekeln bers 
vorgerufen wurden. Jene chemiſcht Actioität und diefe Eins 
wirkung der Sonne befdränkten aber in ihrer Kraftäußerung 
fidy wedhfelfeitig, und die legte Potenz konnte erſt dann mit 
voller Kraft auftreten, als die erfte fon bedeutend geſchwächt 
mworben war, Alle jene Stoffe unfers Planeten, melde bad 
Product eines durch die Influenz ber Sonne ſchon bebeutend 
mobificirten telurifchen Chemismus find, tonnten folglich erft 
dann ſich entwideln, als zwiſchen einer bebeutenden Maſſe von 
tellurifhen Subftangen bereits das chemiſche Gleichgewicht ſich 
eingeftellt hatte. Aus diefem Grunde müflen bie auf unferm 
Planeten am fpäteften erfienenen Körper auch biejenigem fein, 
deren Urfprung zumeift der unmittelbaren @inmwirkung der Sonne 
zuzufcpreiben ift. Der Menſch ift die jüngfte animaliſche Schöpfung 
unfers Planeten. Das Erben des Menſchen muß alfo in 
einem noch böhern Maße als jenes aller andern organifden 
Erzeugniffe durch die Gonnenkraft hervorgerufen worden ſtin. 
AA aber die Sonnenkraft als bie urfprünglice Erweckerin feis 
nes Eebens anzufeben, fo müſſen aud feine Kräfte von bdiefer 
nämlicgen Sonnentraft bis in ihre leifeften Nuancirungen ges 
regelt werben. Die Nuanelrungen ber phyfifchen Kräfte der Mens 
fügen hängen demnach .ab von ben Nuancirungen ber Wirkſam⸗ 
Seit unferee Sonne auf bie Erdoberflaͤche. Dieſe Mobificationen 
der Sonnenkraft laſſen fi nicht anders bemeffen als durch 
Befimmung jener Momente, bie auf die Sonnenſtrahlen bei 
iheem Durdgang durch die Atmofphäre einen berechenbaren 
Einfluß ausüben, Die genaue Erforſchung der mehr und min: 
der wefentlichen Beſtandtheile unferer Atmofphäre fegt- außer 
jeden Imwelfel, daß die von ber Waſſerflaͤche der fließenden Ge: 
wäfler fich trennenden und in bie Atmofphäre ſich erhebenden 
Wafferbämpfe bie allein bemefbaren Mobificatoren der Sonnen: 
fitablen find, weil blog dieſe in großer Menge in ber Luft ent: 
baltenen MWafferbämpfe mit ihren überall ſich gleichbleibenden 
aratteriftiſchen Eigenſchaften über jede Terralnflaͤche auf eine 
nicht nur verſchiedene, fondern auch berechenbare Weiſe vertheilt 
find. Jener Stoff alfo, deſſen Beſtandtheile die Hauptelemente 
jeder Orys und Hydrogeniſotlion, die Hauptregler jeder bilbens 
den und umbilbenden tellurifhen Metamorphofe find, jener 
Stoff, deffen Elementarthtile die Gauptuermittier jeder chemi⸗ 
ſchen Actidität auf unferm Planeten find, ift ber bemefbare 
Regulator der Sonnentraft, ber bemeßbare Mobificator aller 
Zerfegungen und der fämmtlihen Metamorphofen, welche ber 
Sonnenftraht bei feinem Durchgange dur bie Atmofphäre 


erleidet, — Diefe Betrachtungen bewogen “ns, nad den Prine 
cipien zu forfhen, nad melden man biefe Mobificationen bes 
ftimmen und ihren Ginfluß auf die phyſiſchen Kräfte bes Mens 
fhen berechnen köante. Mir überlicfern dem gelehrten Publi⸗ 
cum im vorliegenden Werke bas Refultat unferere Studien, und 
war mit fpeeieller Anwendung derfelben auf bie Benölkerungss 
atiftit von Belgien, weil bie topographifde Beſchaffenheit und 
bie genaue Detailirung der Populationsftatiftik diefes in jeder 
Beriehung hoͤchſt intereffanten Landes es zum gerignetfien Mus 
fterbilde jener Refultate für alle andern Zerrainpartien unferer 
Erboberfläche qualificiren, und wir glauben darin bie Principien 
aufgeftelt zu habın, nach welden bie einzelnen Ruancirungen 
der phyſiſchen Poputationskräfte jedes beliebigen Theiles unferer 
Erbe aus der fpericllen Bertheilung und 3erfegung der Sonnen: 
ſtrahlen in der refpectiven Atmofphäre abgeleitet werben Können. 





In unterztichnttem find ſoeben erfhienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Gedichte 


ältere und neuere, 


von 
Friedrich Freiherrn v. Pechlin. 

8, Velinp. Broſch. Preis 1 51. 45 Kr., oder 1 Ihe. 

Die bier mirgerheilten Porfien ergießen in edler Ein⸗ 
fachheit und Wärme meiftens über Gegenflände ber Ratur, 
und den Bildern, die an unferm Auge vorübergelührt werben, 
wird durch den Meig befonderer Friſche und des unmittelbar 
Erlebten ein erhöhtes, ungemeines Intereffe verliehen. Auch 
Beinere, fonft weniger beachtete Begebniffe des äußern Lebens 
weiß der Dicker in feinen Darftellungen zu einem anfpreden: 
ben Ganzen zu verweben und ihnen eine neue Seite abzu: 
geroinnen. Seine Anfhauungen zeigen überall von reinem, 
männlihem Sinne und von einem wohlbemußten Streben nad 
Dem, was wahren Gehalt hat. 

Stuttgart und Tübingen, im September 1842. 
3. &. Eotta’iher Verlag. 








Durd) ale Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 


Landwirthschaftliche Dorfzeitung. 
Herauögegeben unter Mitwirkung einer Geſellſchaft prat: 
tifcher Land⸗ und Haudwirthe von C. v. Pfaffenratb 
und W. Möbe,. Mit einem Beiblatt: Cbemein- 
nütziges Unterhaltungeblatt für Stadt und Land. 

Dritter Jahrgang. 4. 20 Nar. 

Hiervon erſcheint wöchentlich 1 Bogen. Ankündigun⸗ 
gen barin werden mit 2 Nor. für ben Raum einer gefpaltenen 
deite berechnet, befondere Anzeigen ze. gegen eine Bers 
gütung ven '; hie. für das Tauſend beigelegt. 


Inhalt des Monats Auguft: 
MWorfzeitung. Bemerkungen über bäuerli rdezucht. 
— Anfragen. — Der Rattenfönlg. — Über bie Umwandlung 
unferer Laubholzwaldungen in Radelholz. — Auffoberung zu 
Verſuchen, um Winterkartoffeln zu erziehen. — Aus em Rafs 
fauifchen. — Miscellen, igungen. 


Unterhaltungsblatt. Eiferſucht und Freundſchaft einer 
Gans. — Ein Beſuch auf dem Getreidemarkt in London, — 
Eifenbahniied bei einer Fahrt nach Eripgig. — Berwabranftalten 
für Beine Kinder, — Lanbesverfhönerung. — Gin Gift für 
Kinder, — Morgenftunde bat Gold im Munde, — Müdher: 
markt, Bermifchtes, Mnekboten, Ankündigungen. 

Reipgig, im September 1842. 


S. 7. ®rockhaus. 


Bei mir ist erschienen und in allen Buchhandlungen 


“2, APTERLE 
OPERA OMNIA 


ex fide optimorum Codicum aut primum aut denuo 
collatorum recensuit notas Oudendorpii integras 
ac ceterorum editorum excerptas adiecit perpe- 
tuis commentariis illustravit prolegomenis et 
indieibus instruxit 
”. & F. HILDEBRAND, 
SCHOL. LAT. ORPHANOTHOPN, HALENS. COLLABORATOR, 
Tom. I, If. 1842. Lex.-8. Preis 10 Thlr, 

In dieser neuen Ausgabe der sämmtlichen Schriften 
des Apuleius ist theils vollständig, theils im Auszuge Alles 
enthalten, was in der kostspieligen und in langen Zwischen- 
räumen von verschiedenen Gelehrten bearbeiteten Ausgabe 
Oudendorp’s sich findet. Dieses schwerfällige Werk ist jetzt 
ganz entbehrlich, Daneben hat der Herr Herausgeber, der 
sich diesem Zeitalter der lateinischen Literatur en 
widmete, den Commentar Oudendorp’s ergänzt un itisch 
beleuchtet, den Text, mit Hülfe neuer Vergleichung, an 
zahlreichen Stellen emendirt, die Schriften der lateinischen 
Kirchenväter, namentlich des Tertullian, in ausgezeichneter 
Weise benutzt und der Realerklärung vorzüglichen Fieiss 
gewidmet. Die Verlagshandiung empfiehlt demnach diese 
kritische und Alles umfassende Ausgabe den Freunden der 
römischen Literatur und hofft, dass dieselbe dem neu- 
erwachten Studium der Kirchenväter, deren Sprache in dem 
Apuleivus die erste und reichste Quelle hat, eine willkom- 
mene Erscheinung sein werde. 

Leipzig, im September 1842, 

Car! Onobloch. 





Soeben erfhien bei Friedrich Fleiſcher in Leipig: 


HMordische Sagen 
ber beutfhen Jugend erzäbtt. 
Mit einem wiffenfhaftl. Anhang. 
Bon &, Rußwurm. 
Mit 5 fhönen Holsfchnitten. 
8, Geheftet, 1%, Ahlr. 





Mit Juli d. 3. iſt erſchienen und dur alle Buchhand⸗ 
lungen unb Poftämter zu beziehen: 


Friſia. 
Eine Zeitſchrift zur Belehrung und Unter: 
haltung. 
Redigirt von Dr. Schweckendieck. 


Die Zenbenz bed Blattes iſt ſowol in ber Ankünbigu 
befielben als auch in dem Vorworte ber erften Nummer —* 
ausgefprochen. — Der Inhalt ber Men. Lund ® ift: Vor—⸗ 
wort des Herausgebers, — Ecala fria Frisia, ein friefifches 
Bolkalied. — Frieſiſche Mythologie. — Die Klagen über Oft: 
friesland, Schreiben an einen Freund. — Gin Spurenftrin mit 
ben Abbrud reines Bogelfußes. — Die Ausbildung zum Lands 
* — Mer.Bund&: Frieſtſche Mythologie. Fortſetzung.) 
— Über bie Namengebung an Kinder. Mit beſonderer Rüd: 
ſicht auf Oſtftiesland. — Die Ausbildung zum Landwirthe. (Fort: 
fegung.) — Über den Namen ber Briefen. 

ie nächften Nummern werben unter Anderm Xuffäge über 
die oſtfrieſiſche Sprache, über ofifriefifhe Münzen, Wappen 
und Siegel, bie Sage von Karl und Radbod (altfrieſiſch und 


deutſch), eim altes plattbeutidhes Lieb, Darftellung einer Volkes 
beluftigung,, Beſchreibung des Bodens von Oflfriceland, feiner 
Producte u. f. w. enthalten. 

Bon biefer Zeitſchrift erfcheinen alle 14 Tage zwei Nume 
mern. Der Jahrgang Eoftet 2 The. Ankündigungen, 
bie aud) in Holland bekannter fein follen, werben mit 3%, Nor. 
J ger. für ben Raum einer geſpaltenen Zeile berechnet, befon: 

ere Anzeigen gegen eine Bergütung von 2? Thirn. beigeleat. 

Die Hartung 16: Buchhandlung in Leipzig, U. $ 
Schierbet jun. in Gröningen und ber MWerleger in 
Emben nehmen flets Beftelungen an und find bereit, bie 
erften Nummern zur Probe gratis zu überfchiden, 


Emden, im Xuguft 1842, 
5. Woortman. 





Durd alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Das Pennig-SHlagazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniſſe. 
1842. Auguſt. Nr. 483 — 487. 


Inhalt: 

Sean Baptifte Maffillon. — Die beutfchen Univerfitäten, 
— Meran. — Die Gletſcher der Schweiz. — Was iſt gebie: 
genes, feines und reines Metal? — Beleuchtung durch Stearin⸗ 
und Wachslichter. — Norwegen und die Norweger. — Baben» 
Baden. — Die Propaganda in Rom, — Edmund Halley. — 
Der Feuerftein, — Die wilden Schweine in Afrika. — Wein: 
probuetion in ben Zollvereinsftaaten. — Die Zurichtung der 
Flintenfteine in Frankreich. — rn aus Moskau, — Gtärke 
ber franzöfifchen Armer feit dem 16, Zahrhundert, 

An Mbbildbungen enthalten biefe Nummern: 

Jean Baptifte Maffillon. — Schloß Tirol bri Meran, — 
Brüde im norwegischen Gebirge. — Die Felöbrüde hinter dem 
alten Gcioffe Baden, — Edmund Hallıy. — Ghriftianie, — 
Gegend zwifchen Chriftiania und Vrontheim. — Feſtung Munk: 
beim bei Drontheim. 


„ Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thir. Mn: 
Fündigungen werden mit 6 Nor, für ben Raum einer 
gefpaltenen Zeile berechnet, beſondere Anzeigen te, gegen 
Vergütung von Thlr. für das Tauſend beigelegt. 





Der Preis der erften fünf Jahrgaͤnge bes Pfennige 
Magazine, Nr. 1—248 enthaltend, ift von 9 Thlr. 15 Nar., 
* 5 Thlr. ermäßigt. Einzein koſtet jeder dirfer Jahr: 
— Thlr. 10 Ngr.; die Jahrgänge 1838 — Al koſten jeder 

t. 

Ebenfalls im Preife ermäßigt find folgende Schriften 
mit vielen Abbildungen: 

Sonntagd: Magazin. Drei Bände. 2 Zhlr. 

Rational: Magazin. Ein Band. 45 

Dfennig: azin für Hinder. Fünf Bände. 
2 Zhlr. 15 Ngr. 

Unterhaltungen eines Waters mit feinen 
Hindern. Zwei Bändchen. 15 Nor. 


Perfiſche Kabeln. Mit 18 Holsfhnitten. 5 Nor. 
Hnfangdgründe der Botanik zum Gebraude 
für Schulen und zum Gelbftunterrihte. Zweite 
Auflage, gänzlid umgearbeitet und vermehrt von 
E. Winkler. Mit 140 Abbildungen. 20 Mar. 
Reipgig, im September 1842, 
FU. Brockhaus. 


Folgende vier im Verlage von F. ®: Köhler in Stutt: 
gart erfcheinende Tournale empfehle ich ber Berüdfichtigung 
aller Herren Geiſtlichen, fowie den Lehrern an Gelehrten- und 
Bolksichulen : 


Gvangelifches KRirchenblatt, zunaͤchſt für das 
Königreich Würtemberg,. IM. Jahrgang. Herausge— 


geben von |. Hartmann, Pfarrer. Preis des Jahr⸗ 
gangs von 36— 38 Bogen. Gr. 8. 3 Fl., ober 
2 Xhlr. 


Da biefe Zeitſchrift alle Zeitfragen der proteftantifdhen 
Kirche befpricht, fo wird fie au außer Würtemberg in allen 
theologifchen Journalcirkeln gern gelefen werben. 
Süddentfche Schulzeitung, für Gelehrten: und 

Realſchulen Herausgegeben von Prof. Frisch, Meim, 
Pfaff, Schall, Schmid. IV. Jahrgang. 1. und 

. Quartalheft. à 36 Kr., oder "u Thlr. 

Der Inhalt befteht aus Original» Abhandlungen, Recen: 
fionen, ftetiftifchen, biographiſchen und vermiſchten Rachrichten. 
Blätter aus Süddeutfchland, für das Volks-, 

Unterrichts» und Erzjiehungsweien. | eransgegeben von 
Pfarrer Bührer, Eisenlohr, Märcklin, Stock- 
mayer. VI. Jahrgang. 1842. 4 Hefte. 24 Bogen. 
Gr. 8. 1 Ft. 48 Kr., oder I Ihr. 

Die Wolksfchule. Cine pädagogiihe Monatſchrift 
des würtembergifchen Volksihuliehrer: Vereins. II. Jahr: 
gang. 1842, 12 Hefte. 2 51. 24 Kr., oder 1’. The. 

Zede Sortiments » Buchhandlung Deutfhlands und ber 
Schweiz ift in den Stand gefegt, von jedem biefer vier Jour: 
nale das erfte Heft zur Einſicht mitzutheilen. Wefällige fefte 
Beftelungen werben bald erbeten. 





In tintergeichnetem find forben erfhienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Gedichte 
von 
Franz von Schober. 
8. Velinpap. Brofh. Preis 2 Fl. 24 Kr., ober 
I Thlr. 15 Mar. (1 Thlr. 12 gGr.) 
Stuttgart und Tübingen, im September 1542, 
J. ©. Cotta ſcher Verlag. 





Allerneueste Beschreibung von Wien! 


Sn Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
ift forben erſchienen und baofelbft, fomie in allen Buchhand⸗ 


- lungen Deutfdlands zu haben: 
Eine Woche in Wien, 
Führer buch bie Kaiferftadt 


Zuverläffiger und zeitfparender 
nächsten Umgebungen. 
Herausgegeben 
durch 
A. A. Schmidl. 


12, Wien 1842. Cartonnirt mit Plan 177. Ngr. (146.) 


Diefe neueſte und bei folder Vollſtaͤndigkeit unzweifelhaft 
arbrängtefte und compendiöfefte Darftellung der zeug 
feiten Wiens dürfte fi Allen, deren Zeit und Aufenthalt in 


Wien beſchraͤnkt if, als gan vorzüglich zweckmaͤßig und brauch⸗ 
bar bewähren, Der beigefügte Plan kann als untrüglicher 
Wegweifer zu den intereffanteften Punkten dienen, zu weldem 
Zweck die zu nehmenden Richtungen genau barauf bezeichnet find. 





Durch alle Buchhandlungen und Postämter ist zu beziehen : 
Neue Jenaische 


Allgemeine Literatur - Zeitung, 


im Auftrage der Universität zu Jena redigirt von 
Geh. Hofrath Prof, Dr, F, Hand, als &eschäfts- 
führer, Geh, Kirchenrath Prof. Dr. Z. F. O. Baum- 
arten- UOrustus, Ober - Appellationsrath Prof, 
r. W.Francke, Geh. Hofrath Prof. Dr. D. &. 
Mieser, Geh. Hofrath Prof. Dr. J. F. Fries, 
als Specialredactoren, j 


Jahrgang 1842. August. 
: Inhalt: 

Pönitentiarsystem und Besserungsanstalten. Gegenwär- 
tiger Standpunkt der Verhandlungen über dieselben in Europa. 
Zweiter Artikel. Von Kieser, {Nr 82, 19 u. IM) — 

: Specimen du Gya-Tcher-Rol-Pa (Lalita 
Vistara) etc. Par Ed. Foucaur. (Nr. 184 u. 185.) — Lite 
ratur des Cultus. Zweiter Artikel. Von Schwarz. (Nr. ie7, 
1ER u, 1R0.) — : Über executorische Urkunden und 
Executivprocess von H, K. Briegleb. (Nr. 190 u. 191.) — 
: Beiträge zur wissenschaftlichen Heilkunde. Von 
@ A. W. Richter. (Nr. 191.) — : Populaire Astro- 
nomie von J. H. Mädler. (Nr. 19, 19 u. 18) — Fink: 
1) Deutsche Volkslieder mit ihren Originalweisen. Nach 
handschriftlichen Quellen herausgegeben von A. Kretzschmer. 
Fortgesetzt von Zwecalmaglio. 2) Die deutschen Volks- 
lieder mit ihren Singweisen. Gesammelt und herausgegeben 
von J. Erk und W. Irmer. 3) Neue Sammlung deutscher 
Volkslieder mit ihren eigenthümlichen Melodien, Herausge- 
geben von L, Erk, 4) Pjesnicki hornych a deinych Luzis- 
kich Serbow. Volkslieder der Wenden in der Ober- und 
Niederlausitz, Herausgegeben von L, Haupt und J. E 
Schmaler. (Nr. 195, 196 0.197) — Drobisch: J. F. Herbart’s 
kleinere philosophische Schriften und Abhandlungen, nebst 
dessen wissenschaftlichem Nachlasse, Herausgegeben von 
G. Hartenstein. (Nr. 1.) — : Logische Unter- 
suchungen von 4A. Trendelenburg. Krster Artikel. (Mr. 205, 
206 u. 97.) — Hein: Semestrium ad M. Tullium Ciceronem 
libri sex. Scripsit F. L. Keller. (Nr. 19, 200 o, 1) — 
: I) Observations meteorologiques et magne- 
tiqwes faites dans l’etendue de l’empire de Russie, redigdes 
et publides par A. T. Kupfer. 2) Acta Bocietatis "Bcien- 
tierum Fennicae. 3) Fifty third annual Report of the Re- 
gents of the University of the State of New-York. (Mir. 201 
“. 2.) — ik: Taschenbuch für Geschichte und 
Alterthum in Süddeutschland. Herausgegeben von HI. Schrei- 
ber. Ar. 208.) — : Neue Theorie der Befruchtung 
der Pflanzen ete, Von TA. Hartig. (Ne. WI u 28) — 
Gelehrte Gesellschaften; Beförderung - 
en: Literarische Nachrichten; Chronik der Gymnasien; 
eisaufgaben; Miscellen; Nekrolog. 


Von dieser Zeitschrift erscheinen wöchentlich sechs 
Nummern und sie wird wöchentlich und monatlich ausge- 
geben. Der Jahrgang kostet 12 Thle. Ankündigu 
werden mit 1'% Ngr. für den Raum einer gespaltenen Zeile 
berechnet, besondere Anzeigen etc. gegen eine 
Vergütung von 1 Thir. 15 Ngr. beigelegt. 

Leipzig, im September 1842. 
F. A. Brockhaus. 


Drud unb Berlag von F. X. Brodhaus in Leipzig. 


HARVARD COLLEGE LIBRARY 
DEXTER FUND 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XXVIL 


Diefer Piterarifhe Amgeiger wird ben bei F. &. Brodhaus In Leipzig erſchelnenden Beitfchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung und JIfis beigelegt ober —5— und betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 


ober beren Raum 


4 Ror. 





Auf das am 1. Detober 1842 beginnende neue vierteljährlihe Abonnement der 


Eeipziger Allgemeinen Zeitung 


werben bei allen Poflämtern und Zeitungserpeditionen bes In: und Auslandes Beftellungen ‚angenommen. 


Der 


Preis beträgt in Sach ſen vierteljährlih 2 Thlr., in den übrigen Staaten aber wird derſelbe nad Maßgabe der 


Entfernung von Leipzig erhöht. 


Hulündigungen aller Art, melde buch dies Blatt die allgemeinfte Verbreitung finden, werden 


der Raum einer gefpaltenen Zeile mit 2 Ngr. berechnet. 


Eeipzig, im September 1842, 


F. A. Brockhaus. 





In Unterzeihnetem find ſoeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden : 


Yhyfio-pathologifhe Studien 


aus dem ärztlichen Leben 


von 
Bater und Sohn. 
Eine — 


Johann Georg Heine den Orthopäden 
D 


on 
Yofeyh Deine. 
Sr. 8. Belinpapier. Preis 2 Fl., oder 1 Thlr. 5 Mar. 
(1 Zhle. 4 gGr.) 
Inhalt bes erfien Theile: 
I. Rhapfobie. IT. Geſchichte. UI. Urtheit, 
Inpalt bes zweiten Theile: 

Einleitung. — Zenotomie und Stromther. — Deutfde 
Brzte und Phpfioiogen. I. Nätbfelpaftes Pelgigwerben ber 
benadbarten Hautftellen nach der Muskeldurchſchneidung. — 
Stromeyer’s Trtlaͤrungsverſuch. — Unftatthaftigkeit deſſelben. 
— igener, II. Räthfelhafter Verluſt der Gontractionsfähigs 
Leit am durchſchnittenen Wuskel,, — Fixratlonegeſetz der Muss 
Zulatur. — Spontane Räherung beider Muskelenden. — Bers 
Hättnif der Muskelfpannung zu ber Ernährung. Ul. 8 
Rüdbiit auf die mechanifch » dynamiſchen Brundfäge I. ©. 
Oeine's. — Einfluß der Orthopädie auf Chirurgie und Mebicin. 
— Gymnaftil, — Ausfchneidung von Muskelftüden aus ber 
eonveren Krümmungsfeite bei erfchlafften Muskelzuftänden. 
IV. Belaftungsgefeg ber fenfiblen durch bie motorifhen Rerpen: 
maffen. — Entdedung ber räumlichen Veränderung im fenfiblen 
amd motorifchen Rervenmarke während feiner Thätigkeit. V. Bis 
taler Zonus bes gefammten Faſergewebes nach Analogie des 
Rustels, VI, Thleriſcher Schlaf. VII. 1) Hppothetiiche Ans 
ſchauung des fompathifhen Nerven im befonbern Veiglelche mit 
ben einfdlägigen Gntbeddungen und Gppothefen Balentin’s. 
I) Theoretiſche uaterſuchungen an ben Grperimenten Balentin’s 
zu ber aufgeworfenen Brage: Iſt et gewiß, daß die portio 

r bed nerrus trigeminus feine eigenen motorifche Faſern an 
die Iris durch das ę* ion ophthalmicum abgibt? VIII. Reiz⸗ 
bare Shmwähe. IX. I) Allgemeine Theorie zur Entzündung, 
Sontrole derfelben durch bie erperimentelle Reroenausihneibung 


am entsändeten Pferdhufe von Hausmann. 2) Entzündung 
und Gongeftion im Werhältniffe zum primären Rervenleiden 
betrachtet. — Unterfhied der Gefaͤßconvulſion nad Laͤngeraum. 
3) Wärme und Kälte in ihrem phyſiologiſchen Eindrude auf 
bie Rerven, unb in ihrem feeunbären auf bie Gefäße. 4) Spe⸗ 
eififche Entzündungen in ihrem befondern Recht, X. Phyſio⸗ 
logiſche Theorle bes Wieberfroftes, — Bermittelungsbahn awis 
fen Frofi- und Hiteftabium des Fiebers buch bie Unters 
leibsorgane. — Reinheit des Senforiums während —— 
froſtes im Gegenſatze zu Schlaf und Hitzeſtadium, Urſache. — 
Succeſſion ber Frofts und localen Entzündungsfpina, — Schluß. 
Stuttgart und Tübingen, im September 1842, 


3. G. Cotta'ſcher Verlag. 





Die nsaesten und interessantesten englischen Ramans. 
“+ü>+» 

In der Hof: Budhhandlung von 8. Keibrock In Braun: 
fhmeig erſcheinen zur Micparlismeffe in ge Überfigung, 
eleganter Ausftattung auf Belinpapier in 8,: 

Die Lebenslotterie. Ron Eady Wleffington, 
überf. von W. %. Neumann. 3 Bir. 

Leidenfhaft und Brunbdfag. Bon Fr. Ehamier, 
überf. von W, Schulze. 3 Bde. 

Die Frauenfhule Bond. Verf. von „Die einzige 
Tochter”. Überf. von W. A. Neumann. 3 Bor. 

Charles O' Malley der irifche Dragoner. Bon — 
Eorrequer. lberf. von C. K. Frei. 4 Bde. 

er 9. Rorrequer, deſſen lebenefriſche Schilberungen ihn 

ſchon laͤngſt —— Liebling des eagliſchen Publicums machten, 
wird durch diefes Werk zuerſt in Deutſchland eingeführt, 





Sechsundzwanzig Friedensjahre. 


„um Wertke, das wir eruft bereiten, 
Gehört ich wol ein eruftes Wort." 


Gr. 8. Geh. 12 Mar. 
Reipzig, bei $. A. Brockhaus. 


Die Ouverture für Orchester zur Oper 
e Königin von Cypern 
Di sin ı _ yp 


von 

i ben. Preis 2%, Thlr. Das Arrangement für Piano 
ze un * a ———— — 
oder Flöte . Zhlr. , 
Den Clavierauszug mit französischem und 

doutschem Te=t 
ohne Finale 7), Ihe, alle Gesangs-Nrn. a 4Y—1 Thir. 
empfehlen und bemerken wir, daß namentlich 
Nr. 2, Duett (Sopranund Tenor): Gerard, mein Gerard; 
Nr, 5. Der Gondolierchor, der zugleich für Quatuor, 
Trio, Duo und für eine Singstimme erschien; 
Duett (Tenor und Bass) die Cavatine für Bass, 
dito arrangirt für Tenor einzeln; 
Nr. 16. Schlussguartett; 
hei.den 25 Hufführungen, bie in ben lehten fünf Mo: 
naten unter größtem Beifall in⸗der parifer großen Dper flatts 
efunden haben, vom Publicum ausgezeichnet und zum Theil 
eta da capo begehrt worden find, 
Piano-Compositionen über Lieblingthemas dieser 
von 
HMalkbrenner Op. 157, Herz, Schubert Op. 35 
—38, Hunten, borne Op. 46, Rosellen Op. 43,, 
Tolbeoque (Contretänze), 
find jegt erfchlenen und in den mufilalifchen Zeitungen bereits 
fehr geapin beurtheilt worben. 
erlin. 


Schlesinger’sche Buch - und Musikhandlung. 


Nr, 9. 








Bei F. X. Srockhaus in Leipzig ift folgende inter: 
effante Schrift erfhienen und durch alle Buchhandlungen 


Über die 
Hebung des kirchlichen Lebens 


proteſtautiſchen Kirche. 
Eine kirchenrechtliche und praktiſche Eroͤrterung 
von G. Zulius. 


Gr. 8. Geh. 1 Thit. 15 Mor, 





Bei Abolf Emmerling in Breiburg iſt erſchienen 

und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: ö 
Fromherz, Dr. Karl, Geognoftifhe Beobach- 
tungen über die Dilmvlalgebilde des Schwarzwaldes, 
oder uͤber bie Geröllablagerungen in biefem Gebirge, 
welche ben jüngften vorgeſchichtlichen Zeiträumen ange: 
hören. Mit einer Karte der urmeltlicen Seen des 
Schwarzwaldes Broſch. 5 Fl. 24 Kr, oder 3 Thlr. 
In ber Vorrebe zu biefem Buche fagt ber Herr Verfaſſer: 
„Die geognoftifhen Beobachtungen, melde biefes Werk enthält, 
find bie Mefultate drei Jahre lang fortgefegter umd über alle 
Theile des Schwarzwaldes ausgebehnter Unterfuchungen. Bis 
jegt haben ſich bie Beognoften im Ganzen. nur wenig mit ben 
Diluvialgebiiden, namentlich mit ber ung Ben Ents 
fiehungsurfadhen beichäftigt, fo awar, das biefe Gebilbe bei⸗ 
weiten nicht mit ber Genauigkeit unterſucht wurben, wie bie 
Gbrigen meptunifchen Kormationen, und bie Geröllablagerun: 
e des Schwarzwaldes marım biäher noch gänzlich unbekannt. 
* Gegenftand ſchien mir daher für die Wiffenfgaft im Als 


gemeinen Intereffe bargubieten, und für die Geologie des Schwarz: 
waldes ift er ganz neu.” — Wir glauben, baf dieſes wichtige 
Werk noch daburch ganz befonderes Intereffe erregen wirb, baß 
baffetbe auf bie Gletſcher⸗ und @istheorie bie forgfältigfte 
Rüdfiht nimmt und eine Menge eigener, fehr ausführlicher 
Unterfuchungen über dieſe Throrie enthält. 





In unterzeichnetem ift forben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verfandt worden : 


Befchreibung 
bes 
Aönigreichs Würtemberg. 


Sechszehntes Heft: 
Oberamt Kirchheim. 
rn „ Prrauögegeben von dem 
königl. statistisch-topographischen Burcau. 
Mit einer Karte bes Oberamts, einer Anſicht vor 
Kirchheim und vier Tabellen. 
Gr. 8. Belinpapier. 

Die verehrlichen Subferibenten erhalten biefes neue Heft 
burch jede Sortimentshandlung für den Subferiptionspreis von 
34 Kr. Der Ladenpreis beffeißen it I 8 12 Sr, ober 
20 Ror, (16 g®r.) 

Stuttgart und Kübingen, im September 1842. 


3. 6. Cotta ſchet Verlag. 





Bei F. Boldmar in Leipzig if forben erfchienen 
in allen — zu ——* Re = 
Die Juden in Öftreih, Preußen und Sachſen. 
Shre allgemeine Stellung, ihre Rechte, Foderungen 
und Wünfche, mit legalen Rachweiſen belegt von Ferd. 
Graf Schirnding. Gr. 8. Broſch. Preis 15 Moe. 
— 54 Ir, Rhein. — 36 Kr. Conv.: Me. 





Im Berlage von F. H. Köhler in Stutfgarti 
vollftändig erkölenen 8 ß allen en a 


Große mufikalifhe Anthologie. 
Derausgrgeben 
Dr. Eruſt Drtlepp. 


16 Bände Zafchenformat, elegant brofchirt. 
Preis 4 Thir. = 6 Fl. 24 Kr. Rhein. 


Dan findet in biefee Anthologie bas Wefte, was je äber 
Mufit gefchrieben wurde, fobaß Erin Muſiker oder Dilettant birfes- 
Wert ungelefen laffen follte, 








Durd alle Buchhandlungen if: zu erhalten: 
Bericht vom Jahre 1842 an die Mitglieder der Deutſchern 
ee * Fe —— Sprache * 
lterthuͤmer in 9, Derausgegeben von dem Geſchaͤ 
führer der Geſellſchaft & * Eſpe. Gt. 8, Geb. 
1 he 
Die Berichte von 1835—4l Ss denfelben Preis, 
Reipzig, im September 1842, 


3 8%. Brockhaus. 


In unferm Werlage iſt foeben erfdhlenen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: Di 
ie 


Entwickelung 


Menfhen:-Raffen 


durch 
Einwirkungen der Außenwelt. 


Bon 
Dr. €. Weerth. 
Gr. 8. Preis 1 The. 15 Ngr. (1 Thlr. 12 gGr.) 


Eemgo, im Auguft 1842, 
Meper'ihe Hofbuchhandlung. 





Neu erscheint in meinem Verlage und ist durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen : 


Denkwürdigkeiten 
aus der 
medicinischen und chirurgischen Praxis. 


Von 
Georg Friedrich Most. 
Erster Band. 
Gr. 8 Geh 1 Thlr. 21 Negr. 


Früher erschien von dem Verfasser bei mir: 
klopädie der medieinischen und 
weite Auflage, Zwei Bände, Gr, 8, 10 Thlr. 
Supplement zur ersten Auflage. Gr. 8. 2 Thir. 15 Ngr. 
ä che Encyklopädie der Btaatsarzneikunde, Zwei 

Bände und ein Bupplementband. Gr, 8, 11 Thir. ang 
Versuch einer kritischen Be 

Scharlachfiebers. Zwei Bände. 3 Thir. 

Ueber Liebe und Ehe in sittlicher, naturgeschichtlicher 

De aitecher Einsicht. Dritte Auflage. Gr. 8, 

r. gr. 
Ueber alte und nens medicinische Lehrsysteme im Allge- 
meinen und über Schönlein's neuestes natürliches $ 

der Medicin insbesondere Gr. 8, 1 'Thle. 25 Ngr. 

Leipzig, im September 1842. 
F. 4. Brockhaus, 








In der Karl Gerolb'ſchen Buchhandlung in Wien ift 


Sabrbüuder 
Der Kiteratur, 


Adhtundneunzigfier Band. 


1842. _ 
Mai. Juni. 


Aubalt des achtundnennzigfien Bandes, 

Art. I. Die Wunder des Himmels, ober gemelnfaßliche 
Daxſtellung des Weltipftems von I. 3. v. Littro w. Zweite, 
verbeifferte — in Einem Bande, Zweiter Abdrud. Stutt⸗ 
gart 1842, — II, Seſchichte Roms in feinem Übergange von 
ber republilanifchen ur monarchiſchen Werfaffung, ober Pomprjus, 
Gäfar, Gicero und Ihre Zeitgenofſen. Nach üeſchlechtern und 
mit genealogifchen Tabellen. Von M. Drumann, Profeffor 
zu PH berg. Königsberg 1835. — III. Überficht von neun: 
zig We orientalifger Literatur, (Kortfegung.) — IV, Palds 


fiina und die ſüdlich angrenzenden Länder, Tagebuch einer Reife 
im 3. 1938 in Bezug auf eine bibtifche Geographie unternommen 
von E. Robinfon und E, Smith. Nach ben Originals 
papieren brrausgegeben von Eduard Robinfen, Profeffoe 
in Neuyor, Erſter Bond; zweiter Band; dritten Bandes 
erfte Abteilung. Halle 1841. — V. Da la Misere des elasses 
laborieuses en Angleterre et en France, par Eugene Buret, 
Zwei Bände, Paris und &elpsig 1841, — VI, Statiftifche 
Überficht der Bevölkerung der öffreichifchen Monardhie, nach den 
Ergebniffen ber Jahre 1834—40, von Siegfr. Beier. 
Stuttgart und Tübingen 1841. — VIL Legenden der Heiligen 
auf alle Sonn» und Feſttage des Jahres, Bon Joh. Ladies: 
laus Pyorker. Mit 70 Wignetten und 11 Randverzierungen. 
Bien 1842, — VIIL Der Ritter von Rhodus, Zrauerfpiel 
in vier Acten, vom Fürften von kynar. Reipzig 1342, — 
IX. Andenten an Bartholomäus Fiſchenich. Meift aus 
Briefen Eriedeih’s d. Schiller und Sharlottens 
v. Schiller. Bon Dr. I, 8. Dennes. Stuttgart und Zü- 
bingen 1841, — X. Mittheilungen aus dem Reifetagebudhe 
eines deutſchen Raturforfchers: Gngland, Baſel 1849, — 
XI. Poesias de Don Jose Zorilla. Madrid 1840, VII T. 
— KU. Karl Sugkom’s dramatifche Werke. Erfter Band, 
Beipzig 1842, 


Juhalt des Anzeige-Wlattes Me. XCVIN. 
Giniges über bie Dalmatiner. Bon Wilhelm Hoppe, 





Bei Ed, Anton in Halle iſt ſotben erfdhienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 
feo, 6., Dr., Eehrbuch der Univerfalge: 
ſchi ie zum Gebrauche in hoͤhern Unterrichtsanftal: 

ten, - Ater Band, dee neuern Geſchichte zwelte Hälfte 
enthaltend. Zweite, mit Regiſter verfehene Auflage. 
Gr. 8. 3 Thlr. 3% Sur. 

Hanke, W. &., Dr., nleitung zur @gperi- 
mentalchemie. Mit einer Kupfertafe. Gr. 8, 
I Thlr. 15 Gar. 

Diefe Anleitung wird dem Studirenden bei der Michers 
holung und der Anftellung von dhemifchen Berſuchen ſehr brauch⸗ 
bar fein, nicht minder wird fie beim Unterricht der Ghemie 
auf Realſchulen mit Nusen angewandt werben Bönnen, &ie 
ſucht zugleich die Schwierigkeiten, die dem wiſſenſchaftlichen 
Unterrichte in der Chemie im Anfange entgegentreten,, zu ber 
feitigen und wirb darum auch beim &elbftubium als bequemer, 
volllommen genügender Eritfaben dienen. 


—— — — —ñ —ñ— — —ñ— —ñ— 
Durch alle Buchhandlungen Deutſchlands iſt zu haben: 
Mandtke’s Schulatlas, 2te Auflage 
25 Blätter in Duerquart. Geh. Preis 15 Sar., 

einzelne Karten zu 1 Sat. 





Im Berlag von F. A. Wrodhaus in keipsig find 
erſchlenen und durch alle Buchhandlungen zu 
Alighieri’s Eyriſche Gedichte, est und 
erklaͤt von K. K. Mannegiesser und MA. Witte, 
Bweite, vermehrte und verbefferte Auflage. Zwei 
helle. Gr, 12, Geh. 2 Thlr, 12 Mor. 

—, Dad neue Beben; Aus dem Stalienifden 
überfegt und erläutert von PM. Fürster, Gr. 12, 
Geh. 20 Mar. , 

Borftehende zwei Werke gehören zu einer „usgewähls 

ten een ber Glaffitfer bes Wusiandes‘, 

deren eingelme Bände unter befondern Titeln einzeln zu haben find. 


Sorben erhielten wir und iſt durch alle Buchhandlungen 
von und zu beziehen: 


De la Regence. 


Opinion de labb& Maury, prononcde & 

Yassemblde nationale le 22 Mars 1791, an- 

note et publide avec les documents qui 
s’y rattachent 


par 
M. DE HOFFMANNS. 
In-8. Paris, 1842. 25 Ngr. 
Reip im September 1842. 
en Brodhaus & Avenarius, 

Buchhandlung für deutſche und ausländifche Literatur. 
— — — — — —— 
In Unterzeichnetem iſt ſoeben erſchientn und an alle Buchs 

dandlungen verfandt worden: 

ter 


Thea 


von 
Julius Mosen. 
8. Velinp. Broſch. Preis 3 51. 30 Kr., ober 2 Thlr. 
Inhalt: 
Kalfer Dtto III, — a Rienzi, ber Ichte BVolkötribun 
der Römer. — Die Bräute von Florenz. — Wendelin und 


—e — und Zübingen, im Geptember 1942. 
I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


EEE — — — 


Sei @. D. Babeker in Efſen iſt erſchlenen und in 
allen Buchhandlungen zu bedeutend berabgefegtem 


Preife zu haben: 
Beiträge 
jur 
Waturgeschichte der Schlangen, 
von 
B. WERREM. 
3 Hefte mit 37 ausgemalten Kupfern. 
Früherer Preis 12 Thlr. 
Herabgefegt auf 6 Thir. 
Bon bemfelben Verfaſſer erfchien: 
& ati HT ründe der reinen 
* a hd Raturbiftorie, 


2 Binde. Gr. 8. Fruͤherer Preis 2 Xhle. 
Herabgefegt auf 15 Ggr. 





..Meurfieö Heft. *,* 
Bei Jan. Jackowitz in Leipsig erſchlen foeben als 
Bortfegung: 


Berlin wie es in und — triukt. 


n 
Ad, Brennglas. 
XV. Sıft: „Ein Sonntag in Tempelhof.‘ 
Gine Lokalpoſſe in einem Xet. 
Mit color. Tirlhupfer. 
8, In Umfchlag ach. Preis T'. Mor. (6 g@r.) 
Der originelle Werfaffer, der ein echter Volkadichter iſt, da 


felben Beifall finden und beflen große Wirkung im Beifte ber 
Zeit nicht befteitten werben barf, bringt hier eine Tocalpoffe, 
auf welche, da fie volllommen dramatiſch iſt, noch befonbers 
die deutfchen Bühnen aufmerkſam gemadt werden. 





Bei W. Einhorn in Zeipzig if ſoeben erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 


Beihicte 
merkwürdigsten Deutschen Frauen. 
Li 


Dr. Karl Uamshorn. 
1, Lieferung. Eleg. geb. Subferiptionspreis 10 Ngt. = 
30 Ar. Conv.⸗Mze. — 36 Kr. Rhein. 

Ale 2 Monate erfcheint eine Lieferung, und bas Gange 

wird 2 Bände ober 8 Lieferungen umfaffen, 
Fin Werk, weiches das * Frauealeben aller 

Zeiten ſchildert und ih einigen hundert Biographien ben Ghas 
zaßter des Weibes in allen Farben malt, bebarf gewiß keiner 
befondern Anpreifung. 

Nur möge hiermit auf baffelbe als auf ein wahrhaft deut⸗ 
ſches Rationalmert aufmerkfam gemacht werben. 


Die 
Aufgabe des saabrhunderts. 
Eine Feotrede * Einweihung des Bonifacius- 
enkmals in Fulda, 
. König. 
Eleg. * Preis 95. Nor. 





Bei Mobert Binder in Leipgig ift erſchienen und { 
allen Buchhandlungen zu en EEE ale 


MD eutfche Briste und deutſche Männer. 


Nebft Betrachtungen 
über Kunft, Reben und Wiſſenſchaft. 
Reiseskipien aus den Jahren 1837 — 40 


von 
Ludwig von Jagemann, 
Oofgerichtẽ rath und Staatsanwalt in Freiburg. 


2 Bände. Elegant broſchirt. 3 Thlr. 22'% Mar. 


Dentwürdigfeiten 


und 
vermifchte Schriften 
KR. Barnbagen von Enfe. 


Neue Folge. Zweiter Band. 
Gt. 8. Geh. 3 Thir. 


Diefer neu erfcheinente Band iſt nicht minder reich an ben 
intereffonteften Mittheitungen mie die frühern Bänbe. Die erfte 
e (4 Bbe., 1837 — 38) ift aus dem Berlage von H. Hoff 
mn Ranheim an midy übergegangen und Zoftet 9 Thirt., der 
erfle Band ber Neuen Folge (1840) 2 Thlt. 15 Nor. 
Reipzig, im September 1342, 





feine @rgeugnifie feit sehn Jahren bei doch und Miebrig den | 2 di , Prochiauß 
Drud und Werlag von F. X. Brodbaud in Leipzig. 


$. A. Brockhaus. 


HARVARD COLLEGE LIBRARF 
DEXTER FUND 


Literariſche 


2 #, PR Zu 2 


r Anzeiger, 


1842. Nr. XXVII. 


Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei 5. A. Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften: Blätter für litera- 
rifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt oder beigtheftet, und betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 
oder deren Maum 2% War. 









hr. 1843. 


Neue Folge, Fünfter Jahrgang. 
Moıt deu Wrlduwse Mbenerbeer ». 


8 Auf feinem Belinpapier. 


Elegant cartonnitt. 


1 Thlr. 20 Nat. 


Inhalt: I. Das diamantene Kreuz. Novelle von &, Rellſtab. — I. Der Erbe von 
Thronftein. Novelle von W. Martell, — III. Reden oder Schweigen? Von D. Eudwig. 


Von frühern Jahrgängen der Urania find nur nody einzelne Eremplare von 1831 —38 vor: 
räthig, die im Herabgefegten Preife zu 15 Ngr. der Jahrgang abgelaffen werden. Die 
Jahrgänge 1839 und 1840 often jeder 1 Thlr. 15 Ngr., die Jahrgänge 1841 und 1842 jeder 


1 Thlr. 20 Ngr. 
Reipzig, im October 1842. 


F. A. Brockhaus. 





In Untergeicgnetem ift foeben erfchienen und an alle Buch: 
handlungen verfandt worben : 


Der deutſche Oberrhein 


waͤhrend der Kriege 
ſeit dem weſtfaͤliſchen Frieden bis 1801. 
Bearbeitet nach den Quellen des großherzoglich badiſchen 
Acchibs 


von 
Freiherrn Karl du jarrys de la Noche, 


grogb, bad, Oberlieutenant und Regimentsadjutanten. 
Gr. 8. Brofb. Preis 2 Fl. 24 Kr., oder I Thlr. 

15 Nor. (1 Thit. 12 gGr.) 

Dieſts Werk umfaßt die Kriege am beutfchen Oberrhein 
feit dem weſtfaͤliſchen Frieden bis II und dürfte um fo 
zeitgemäßer erfcheinen in dem Augenblide, wo ber, nicht allein 
für das fübmelltiche Deutſchland, fondern auch für Oſtreich fo 
—— Schutz bes Oderrheins von neuem in Frage gezo⸗ 
gen wirb, 

Die Darflellung der Kriege liefert das Belfpiel oder viels 
mebr das Reſultat, daß eine Bieinliche Eiferſucht zwiſchen ben 
Reichsgliedern bie Veranlaſſung war, dab ſich die blutigen Ein⸗ 
faͤlle der Franzoſen wiederhoien konnten. Die Reihsfände 
gelgten, um bie Oprrationskaffe mit Geld zu verfeben, indeffen 
damals Heine babifche Eänberfiredten in wenigen Jahren acht auch 
neun Millionen Gontributionen an die Franzofen zahlen mußten. 

Wenngleich die Beilogen vorzüglich die nunmehr badiſchen 
Sandrstheile umfaffen, fo enthält dos Wert doch genug Na: 


richten über die Laften, wilche bie andern bem Rheine nahe 
gelegenen Bande zu tragen hatten, 

Für alle gebilditen Stände Deutfchlands muß bad Merk 
von dem arößten Interefie fein, für Baden gibt es aber einem 
wichtigen Beitrag zur badiſchen kandesgeſchichte ab. Die Kriege 
biefee Periode, fo einfach, mit ihren Folgen aber doch fo genau 
geſchildert, Binnen nicht genug nachgeleſen werben, benn fie 
mögen uns ein warnendes Belfpiel fein und werben. 

Stuttgart und Tübingen, im September 1312, 


3. 6. Eotta’scher Perlag. 





Soeben ift im Verlage der Meuen Buchhandlung 
in Pofen erfihienen und durch uns zu beziehen: u 
J. Andrysowicz, Jeografia staroöytnej Polski. 
. ku powszechnemu uiytkowi wydana. 
In-16. 10 Ngr. 


Pionski luda wielkopolskiego zebral i wydal 


J. J. Lipinski. 
T. I. In-12. 1 Thlr. 15 Ngr. 
Leipzig, im October 1842, 
Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. 


In Unterzeichnetem ift forben erſchienen und an alle Bud; 
banblungen verfandt morben : 


Gesta Romanorum, 


herausgegeben 
von 


Adelbert Keller. 
ee. Band. 
Text. 
Gr. 8. Velinp. Preis 2 Fl. 42 Kr., ober 1 Zhlr. 20 Mar. 
(1 Thir. 16 g@r.) 

Bir übergeben bier dem Yublicum einen gereinigten ſorg⸗ 
fältigen Abdrud der im fpätern Mittelalter fo viel gelefenen 
Erzählungsfammlung, welche feit OO Jahren nicht mehr ge: 
drudt werden und doch für die Gefchichte der Erzählungsliteratur 
älterer und neuerer Beit von höchſter Bebeutung if. Die 
Ertravaganten und ben übrigen Eritifhen Apparat, fomie bie 
Unterfuhungen über bie Entſtehung des Buchs und die Ber: 
breitung der darin behandelten Sagenftoffe feiner Zeit zu geben, 
bebäle fi ber Here Berfafler vor, 

Stuttgart und Tübingen, im September 1942, 

G. Eotta’iher Verlag. 





Durd alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 


31 “ ter 
Kiterarifche Unterhaltung 


Jahrgang 1842. September. 
Inhalt: 

Mr. 244. Vorleſungen über die Perfönlichkeit Gottes 
und Unfterblichkeit der Seele, ober die ewige Perſoͤnlichkeit bes 
Geiſtes. Bon E. L. Micelet, (Nr. H— AT) — Mr. 
Hiftorifche Studien von F. D. Gerlach. Bon Karl Zimmer, 

— Mr. 247. Romanenliteratur. — Mr, 248. Klerander 
Sergiejemiti Gribojebow. Bon 3, 9. Jordan. (Nr. WB — 
2.) —= Mr. 350, Trutz⸗Nachtigau von J. v. Spree. Nah 
ber erften Ausgabe von W. Priefem, Kbın 1 9. Mit Einleis 
tung und @rflärungen von B. Hüppe und ®. Junkmann. 
(Mr. 0, 81.) — Mr. 258, England. Bon F. v. Raumer. 
Bweite, verbefferte und mit einem Bande vermehrte Auflage. 
Zweiter Artikel. Bon A. Kurgel. (Mr. M—) — 
Mr. 253, Romanenliteratur, — Me, 255. — Worte 
über und an die boſtreichiſchen Journale. — Mr, 256. 1. Er: 
innerung an Griechenland von F. G. Bronzetti. 2. Gehe 

ve in Griechenland. Anfichten, Bilder und Erlebniſſe aus 
Griechenlands Gegenwart, Mitgetheilt von 9. v. V. — Aus 
einer nädftens erfcheinenben nmeugeorbneten und — 5 
Ausgabe von J. Moͤſer's ſaͤmmtlichen Werken. — Mr, 257 
Der Gongreß von Berona. Ein Roman von I. Mofen. 
Das Heptaplomeres des Iran Bobin. Zur Befchichte der Gul: 
tur und Literatur im Zeitalter ber Reformation. Bon G. @, 
Buhrauer. (Rr. 57, 56) — Pr, 258, Reifen im Innern 
von Rußland und Polen. Bon 3. G. Kohl. (Mr. 28 — 260.) 
Mer. 260, A präctical treatise on the laws, customs, 
and regulations of the City and Port of London. By A, 
Pulling. — Mr. 261, Denkfegrift auf Georg Heinrich "ud: 
wig NRicolovius. Von A. Nicolovius, — Mr. 262, Gr: 
ſchichte der Deutfhen von H. Luben, Gefter Band. Zon 
Karl Zimmer — Sophia ka Rode und Kranzisfa Burneth. 

— Rt. 263. Dante Atighferi’s Igrifche Gedichte. Überfegt 
mb erflärt von K. 8. Kannegießer und K. Witte, Zweite, 
vermehrte und verbefferte Auflage. Erfter und zweiter Theil. — 
Romanenliteratur. = Mr, 264. Dos Zurnivrfen, Bon €, 
M. Arndt. (Nr. 31 — 275 — Ruſſiſche Zuflände, Von Tb. 
v. Klingen. — Me, 265. Zwölf Briefe über das Erbleben. 
Bon 8. 6, Carus. — Mr, 266. Nachtraͤge zu Goethes | 


ſaͤmmtlichen Werken, Gefammeit und herausgegeben ton €. 
Boat. — Mr, 267, Ein Profpect ober Manifeft von George 
Sant, — Mr, 268. Philipp Melanditbon. Sein Erben 
und Wirken, aus ben Quellen bargeftellt. Won K. Matthes, 
Mr. 0.) — Neapel und bie Reapolitaner, ober Briefe 
aus Neapel in bie Heimat von R. U. Mayer. Zweiter Band. 
(Mr, 2, 2m) — Mer. 270, Romanenliteratur. — Schul⸗ 
gefege vom Jahre 1749, — Mr, B7L. 1, Öftreichs fociaie 
und politiſche Zuſtände. Von P. E. Zumbul. Aus dem 
Englifcen, von E. A. Moriarty, 2, Reife durch bie öftreidis 
ſchen Staaten. on P. €. Rn Aus dem Engliſchen, 
von E. A. M V. — Mr. 272. Scipio Gicale. Zweiti 
ganz umgearbeiti , Ausgabe. Bon Rihard Mornine, 
(Mr. 27a, in, — Das 19, Jahrhundert des Shierreiche oder 
Scenen aus bem Gamitiens und Staaleleben ber hier, 
Geſchildert von ihnen ſeldſt. ⸗¶ Mr. 273, Die Wiffenfhaft 
bes flawiſchen Motbus im weiteften, den aitpreußiſch⸗· lit hauiſchen 
Mythus mit umfaffenden Sinne. Nah Quellen bearbeitet, 
fammt ber Literatur ber ſlawiſch⸗ :lithauifchen Ardäc: 
logte und Motbologtee, Bon 3 Hanuſch. Bon 3. P. 
Jordan. — Das — = rn Miscellen, 
Bibliographie, Riterarifche rarifge Amzeigen it. 


Bon dieſer Zeltſchrift erfheint t täglich außer ben Beilagen 
eine Rummer, und fie wird möchentiich zweimal, aber auch in 
Monatsheften ausargeben. Der Jahrgang koſtet 2 Zhlr. Ein 


Riterarifcher Anzeiger 
wird mit den Blättern für literariſche Unterhaltung 
und ber Ifis von Den m ug und für ben Raum einer ats 
fpaltenen Zeile —— Rgr. berechnet en Anzeigen ıc. 
werben gegen Vergütung von 3 Zhirn, ben MWlättern für 
literariſche Unterbaltung beigelegt. 
Eeipzig, im Dectober 1842, 


S. a. Brockhaus. 





Sorben ift erſchienen und verfandt: 


Der Breibafen. 
Fünfter Jahrgang. 1842. Augustheft. 
a SCH 
rt#, von Dr. . Merz. — Da Selbſtmord, ernftı 
Bilde Ins Erben von Ber. Büce: 
ſchau. — Preußifche Journal 
Herausgeber: Dr. Theodor Ast 
Gr. 8. Preis des Bandes 1’, Thlt. 


Simmtlige Buchhandlungen haben ben Preihafer 
vorräthig. 


— 





Durch alle Buchhandlungen iſt von mir zu beziehen: 


Reben und and dem Leben merfwär- 
Diger und erwedter Chriſten aus 
der peoteitantiihen Kirhe. Von Br- 
han Arnold Kanne. Zweite Ausgabe. 
Zwei Theile. Gr. 8. Geh. 1Thlr. 15 Near. 


Ih babe biefes treffliche Werl aus dem Verlage von J. 
G. Drefch in Bamberg angefauft und, um bemfelten eir: 
größere Verbreitung zu Sichern, den Preis bedeutend ermäßist. 
Eeipzig, im October 1812, 
F. A. Brodbans. 





In Unterzeichnetem iſt forben erſchienen und am alle Buchhandlungen verſandt worden: 


Der ÜHibelungen Noth 


illuftrirt 


mit Holzſchnitten 


nach Zeichnungen von 
‚ Julius Schnorr von Carolsfeld und Eugen Neureuther, 
Die Bearbeitung des Textes 


von 
Dr. Guſtav Pfizer, 
Siebente Lieferung. Preis 1 Fl., oder 17% Mor. (14 gGr.) 


Wir übergeben das fiebente Heft des Nibelungen s Licdes mit der zuverfichtlichen Erwartung, daß bas edie Gedicht in ber 
Borm und Geftalt, worin es bier vorliegt, fi den Beifall Derjenigen-geminnen werde, welche, echter Poeſie und mwürbiger Kunft 
zugethan, eine harmonifche Verbindung beider zum erhöhten, befricbigendften Genuß gerne anerkennen und willkemmen heißen; 
mit der Hoffnung, ts werben bie Grundſaͤte, welche bie künſtieriſchen und fpracdlichen Wearbeiter geleitet haben unb melde babin 
gingen, dem großen, reinen und einfachen Gharakter des alten, ehrwürdigen Ratiomalepos in keiner Weife Gewalt anzuthun, fidh 
ihm mit forgfältigfter, treuefter Auffaffung feiner Eigenthümtickeit anzufchließen und feine Originalität in Ton, Haltung und 
Geftalten ebenfo fehr einerfeits fdhonend zu bewahren, als andererfeits zur lebendigen Anſchauung zu bringen, in der Billigung 
ber zum Urtheile Befähigten, der für Ehre und Reimerhaltung biefes herrlichen, alten Denkmals vom deutſcher Sprache, Poefie, 
Sitte und Kraft Antheil Rehmenden, ihre Rechtfertigung und Bewährung finden; es werde das in biefer neuen Geftalt unent: 
ſtellte Alte bie bleibende Liebe zu echter, volßsthümlicher Kunft und Porfie in vielen Gemüthern zu erwecken und zu befeftigen beitragen. 

Die adpte und legte Lieferung wird. in möglichft kurzer Friſt erfcheinen. 

Stuttgart und Zübingen, im October 1842, 


3. G. Eotta’scher Verlag. 





In meinem Verlage erſcheint ſoeben und ift in allen Buch⸗ ginge werben bie dritte Auflage ber Jahrgänge 1811, 1812 und 
handlungen zu erhalten: 813 aufammen zu 6%, Thir., die übrigen Jahrgänge aber 


von 1818 — 39 jeder gu 5%, Thlt. berechnet. 
eg nn ae ua 
deutschen Bundesstaaten. 


meration angenommen. 








Ein Ergebniß forftlicher Reifen Europa um das Jahr 1840, 
von Eine Überſicht 
Karl a Baur. der neueſten Veraͤnderungen im Gebiete der 
Gr. F 3 Ehre. — 
Eeipzig, im Detober 1842. 5. A. Brockhaus, Europäischen Staaten 
Georg ** — 
Dr, ber Rechte und ER. E. Proſeſſor. 
— gen Zlen i erſcienen. Wien 1841. Gr. 8. Im Umfchlag brofiet 229. Nr. 
treichis ilitairischen 3eitschrift 1842. 
Deotreich — iefe — hrift Durch alle Buchhandlungen ist zu erhalten: 


I. Di von 1806 und 1807 in Polen und Preu: | Analekten für Frauenkrankheiten, 
Ben. ——— "IL. Rapoleon’s Plane be 1304 oder Sammlung der vorzäglichsten Abhandlungen, 
—5, — I. Seſchichte bes #. 9. vierten Qufarenergiments Monographien u. s. w. über die Krankheiten des 


Alerander, Czeſartwitſch, Großfürft und Thronfolger von Ruf: r 3 
u. —— _ IV. Der Feldzug 1709 nad &panien und Weibes und über die Zustände der Schwangerschaft 


Portugal. Erfter Abſchnitt. — V. Reuefte Militairveränderungen. und u J egal — Band 
Preis des Jahrgangs 1842 in 12 Heften 8 Zbhle. in 1 en. *8 un = x Br- 
Die Ältern Jahrgänge find dur die obige Bud: Diese Sammlung, die regelmässig erscheint, ersetzt dem 


. : P praktischen Arzte für einen geringen Preis viele Werke, nus 
le ringe SIT, “el —— — denen er das hier Gesammelte selbet schöpfen müsste, 
einigt für 6%, Zhtr.; jeder einzelne Jahrgang von 1818 —39 Leipzig, im October 1342, 

für 6°, Thir. Die Jahrgänge 1840 und 1841 Eoften jeber E. A. Brockhaus. 
8 Thlr. Bel Abnahme einer ganzen Sammlung der ältern Jahr: _— 


Soeben erfcheint bei mir: 


Der neue Pitaval. 


Eine Sammlung der interefjanteften Griminalge: 
ſchichten aller Länder aus älterer und neuerer Zeit. 
Herausgegeben von 
Dr. 3. €. Hitzig und Dr. W. Häring (W. Aleris). 
Erfter und zweiter Theil, 

Gr. 12, Geh. 3 The. 24 Mar. 


Inhalt bes erften Theile (Preis 1 Chir. 24 Mor.): 

Karl Ludwig Sand, — Die Ermorbung des Fualdes. — 
Das Daus der Frau Web, — Die Ermordung bes Pater 
Thomas in Damaskus. — James Hind, der ropaliſtiſche Stra: 
Senräuber. *— Die Mörder als Reiſegeſellſchaft. — Donna 
Maria Vicenta de Mendieta. — Die Frau bes Parlaments: 
raths Tiqutt. — Der falſche Martin Guerre, — Die vergif: 
teten Mohrrüben. 

Inhalt des zweiten Xheils (Preis 2 Ehlr.): 

Font und Hamacher. — Die Marquife von Brinvillier. — 
Die Geheimrätbin Urfings. — Anna Margaretha Imanziger. — 
Geſche Margaretba Gottfried. — Der Wirthſchaftoſchreiber 
Zarnow. — Die Mörberinnen einer Here. — Die beiden Rürn⸗ 
bergerinnen. — Die Marquife de Gange, 


Bon bdiefer intereffanten Sammlung angiehender Griminal: 
geſchichten, bie ſich des allgemeinften Beifals erfreut, merben 
auch im nächſten Jahre wieder zwei Theile erfcheinen. 

Eeipzig, im Drtober 1842, 


3 A. Brodhaus, 


In Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 
ist soeben erschienen und daselbst, sowie in allen Buch- 
handlungen Deutschlands zu haben: 


Das Nöthigste 
über 


Auseultation und Pereussion 





und ihre 


Anwendung 
in der 


Medicin, Chirurgie und Geburtshülfe, 


mit 
besonderer Berücksichtigung der physikalischen 
Behelfe zur Erkenntniss der Brust- und Herz- 
kraukkeiten, 
j nac en 
neuesten und besten Quellen 
zusammengestellt 


von 
Gustav von Gaal, 
der Heilkunde Doetor, Magister der Geburtshüälfe, Mitgliede der 
16bl, medicinischen Facultät zu Wien, sowie des geoguostisch- mon- 
tanistischen Vereines für Tirol und Voralberg, der vereinigten 
ersten örtreichischen Sparkasse und Verergungsanstalt, auch 
Instituts: und hochfürstlich Erterhary'schem Hausarzte, 
Wien 1842. 
Gr.8. In Umschlag broschirt. Preis 20 Ngr, (16 gGr.) 


Kürze und Reichhaltigkeit zeichnen dieses Werkchen 
besonders aus, da es die Anwendung der Auscultation und 
Percussion in der Medicin, Chirurgie und Geburts- 
hülfe, welche noch in keinem ähnlichen Werke zugleich 
abgehandelt würde, auf lichtvolle und erschöpfende Weise 





darstellt, ohne dabei in ermüdende Weitschweifigkeit aus- 
zuarten, und in seinem gedrängten Raume nebstbei eine 
vollständige Diagnostik der Brust- und Herzkrankheiten 
enthält, Das billigende Urtheil vieler Männer vom Fache, 
sowie die rege Theilnahme, deren es sich schon jetzt za 
erfreuen hat, bürgen für den Werth eines Buches, das dem 
erfabrenen Praktiker ein willkommener Erinnerungsbehelf 
und den Herren Rigorosisten und Candidaten der Medicin 
und Chirurgie ein unentbehrlicher Führer bei den Übungen 
am Krankenbette ist. 





Soeben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu finden : 


Erinnerungen 
aus dem äussern Teben 
von 


Ernst Moritz Arndt. 
Dritte durchgängig verbefferte Auflage. 
NAlıt Portrait. 


Gr. 12, Geheftet. Preis 1’ Thir. 
Reipzig, im September 1842, 


Weidmann ſche Buchhandlung. 


Im Verlag von Friedrich Fleiſcher find ſoeben nach— 
ftehende fpanifche Sprachbücher erſchienen: 
Francefon, C. P. Grammatik der ſpaniſchen Sprache. 





2te Auflage. 1’, hie, 
— — Spaniſch-deutſches und beutfch: fpanifhes Wör⸗ 
terbuch. 2 Binde. 3 Ihr. 


— — Tesoro de la lengua y literatura castellana. 
Spaniſche Ehreftomatbie, 1%, Thlir. 
Bärmann, Dr. G.N.,u.3.C. Gomezde Mier, Handb. 
der fpanifhen Eonverfation für Deutſche. 1 Xhlr. 
Cervantes, Don Quijote de la Mancha. Ausgabe 
volftändig in einem Bande. 3’, The. 





Im Verlage ber Unterzeichneten ift forben erſchlenen: 


Über das Verhaͤltniß 


Preußens zu Deutſchland 


. mit Rüdfidht auf bie 

Schrift des Herrn von Bülow - Cummeromw: 
Preußen, feine Verfaſſung u. f. w. 
von 
A. Steinacer. 
Gr. 8. Fein Velinpap. Geh. Preis 1 The. 15 Nor. 

Braunfhweig, im September 1842, 

Friedr. Vieweg & Sohn, 


Interessante Neuigkeit. 


Brüefe DNS Maris 


von 


Karl Gutzkow. 


Zwei heile, 
Gr. 12. Geh. 3 Thlr. 


Leipzig, bei $. A. Brockhaus. 





Drudt und Berlag von F. A. Brodbaud in Reipyig, 


HARVARD COLLEGE LIBRARY 


DEXTER FUND 


1842. Nr. XXIX. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird ben bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Beitfägriften: Blätter für literas 


sifhe Unterhaltung und Zfis beigelegt ober beigeheftet 
ober beren Raum g 


und betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 
A Ror. 





Derzeichniss * Vorlesungen, 
t € 
an der Eöniglich bairifhen Friedrich-Alexan— 
derö-Univerfität zu Erlangen 
im BWinter-Semefter 1842—43 gehalten werben follen. 


Der gefeplihe Mufang berfelben it am 19. Hetober. 


Theologiſche Facultät. 

Dr. Kaifer: Übungen bes eregetifchen Seminariums ber 
alts und neuteftamentlichen Abtheilung, die andere Hälfte der 
Heinen Propheten, Apologetif des Chriſtenthums. — Dr. Ens 
gelhardt: Übungen des kirchenhiſtoriſchen Seminars, Lehre 
des Auguftinus, Kirchengeſchichte. — Dr. Höfling: Übungen 
des homiletiſchen und des Fatechetifchen Seminariums, Homiletif, 
Katechetik. — Dr. Harleß? Brief an die Römer, chriſtliche 
Ethit. — Dr. Thomafius: Dogmatif, erfter Theil, prak⸗ 
tifche Eregefe des Neuen Teſtaments. — Dr. Krafft: Ehronos 
logie und Harmonie der vier Evangelien. — Dr. von Ammon: 
Übungen im Paftoralinflitute, Paͤdagogik. — Dr. Hofmann: 
Erflärung von Jeſ. 1—23, Brief an bie Hebraͤtr. — Dr, 
Wiener: Evangelium Johannis, Lehrinhalt bes Alten Zeftas 
ments, Anleitung zum zufammenhängenden keſen bes Alten 
Teſtaments. — Dr. Thierſch: theologifche Encyhklopädie und 
Methodologle, Geſchichte der chriftlichen Kircht bis zum Anfang 
der Reformation. 

Unter bee Auffiht und Beitung bes Zöniglihen Ephorus 
werden bie angeftellten vier Mepetenten wiſſenſchaftliche Repe⸗ 
titerien und Gonverfatorien in lateinifcher Sprache für bie Theo⸗ 
togie Studirenden in vier Iahreseurfen halten. 


Juriſtiſche Facultät. 

De. Buder: Jnſtitutionen des roͤmiſchen Rechts, ver— 
bunden mit exegetiſchen Übungen, äußere und innere Geſchichte 
des römifchen Rechts, römifges Erbrecht. — Dr. Schmibt: 
Lein: Encyklopädie und Methodolegle der Rechtewiſſenſchaft, 
gemeines und dairiſches Criminalrecht, Differenzen des gemeinen 
und bairiſchen Eriminalrechts. — Dr. Feuerbach: deutſches 
Privatrecht, deutſche Staats: und Rechtsgeſchichte. — Dr. Schel⸗ 
King: Thtorie des gemeinen deutſchen ordentlichen Givilpro: 
ceffes, verbunden mit Ausarbeitungen, Geſchichte und Quellen 
des bairiſchen Givilproceffes, ſowie bie Abweichungen beffelben 
vom gemeinen. — Dr. von Scheurl: gemeines deutſches ka⸗ 
tholiſches und proteftantifches Kirchenrecht, römifches Obligationen: 
weht, das zweite und dritte Buch der Inftitutionen bes Gajus. 


Medicinifche Facultät. 

Dr. Henke: Eraminatorium über fpreielle Pathologie und 
Therapie in lateiniſcher Sprache, Weiber und Rinberfrankheiten, 
praktife Übungen in der mebieinifden Klinik da Srankens 
Haufes und der Peliktinit, — Dr. Bleifgmann: Eraminato 
zium über Gegenflände ber allgemeinen Anatomie unb Phyſio— 
Logie, menſchliche pathologifche Anatomie, bie menſchliche fpeeielle 
Anatomie, Secirübungen auf dem amatomifchen Theater. — 
Dr. Rod: Anleitung zum Stubium ber kryptogamiſchen ®r- 
woäcfe Deutſchlande und der Schweiz, Phyfielogie der Gewaͤchſe. 
— Dr. £eupolbt: allgemeine Pathologie und Therapie, Bes 


ſchichte der Mebicin in Verbindung mit Geſchichte ber Geſund⸗ 
beit und der Krankheiten. — Dr. Rofibirt: geburtshülfliche 
Klinik in ——— mit den Touchirübungen, Operations⸗ 
eurfus am Fantom in Verbindung mit dem Vortrage über 
die wichtigſten Lehren in ber Geburtstunde, Phyfioiogie bes 
weiblichen Befchlechtsfgftems in’ Beziehung auf Pathologie und 
Therapie. — Dr. von Siebold: Thierarzneikunde mit bes 
fonberer Berädfihtigung der Thierſtuchen, Phufiologie der Er⸗ 
nährung. — Dr. Heyfelder: gefammte Ghirurgie, hirurgifche 
Ktinit, — Dr. Trott: Zorlkologie, Semiotit. — Dr, Fleiſch⸗ 
mann: Dftcologie und Syndbesmologie, Homdopathie, mebicinifchs 
forenfifhes Praktitum, — Dr. Ried: Krankheiten bes Rervens 
foftems, Krankheiten bes Gebörorgans, ſyphilitiſche Krankpeiten. 
— Dr. Bill: vergleichende DOfteologie, Eneyklopädie und Mes 
thebelogle der Medicin, Raturgefchichte der Menſchen, Repeti⸗ 
torium über allgemeine Raturgeſchichte. 


Philoſophiſche Facultät. 

Dr. Hart: Finangmilfenfchaft und Staatsrechnungskunde, 
Policeiwifienfhaft in Verbindung mit dem Policeirchte, Staatös 
wirthſchaft oder Nationalöfonomi, — Dr. Köppen: ein 
Eraminatorium, Logik und Metaphyſik, Aſthetik. — Dr. Kafl- 
ner: Emepkiopädiice Überficht der gefommten Raturwiſſenſchaft, 
Geſchichte der Phyſik und Chemie, allgemeine Erperimentaldemie, 
Verein für Phoſik und Ghemie. — Dr. Böttiger: bem alls 
gemeinen Theil der Statiſtik, allgemeine Geſchichte, Länder und 
Börkertunde. — Dr. Döbderlein: Übungen bes k. philolos 
giſchen Seminars, Gicero's Bücher de Oratore mit Excurſen 
über bie Rhetorik, griechiſche Alterthümer. — Dr. von Raus 
mer: allgemeine Natwegefchichte, Baco’d Novum Organum, 
Keyftalltunde, — Dr. von Staudt: Differenzlal: und Ine 
tegralrechnung, neuere Geometrie. — Dr, Fiſcher: Logik 
und Metaphufit, Vorträge übre Philofopbie ber GSeſchichte. — 
Dr. Dreisler: hebräifhe Grammatik, ſyriſche Sprache, Er: 
Märung ausgewählter Stüde des Mahabharata, — Dr. Habri: 
über Kanäle und Eifenbahnen, Technologie, Encyklopaͤdie ber 
Kammeralmiffenfhaften. — Dr. Winterling: Aftpetil, engs 
Lifche und franzöfifhe Stylübungen und Gonverfatorien. — Dr. 
Martius: praktiſche Anmweifung, die chemiſchen Heilmittel 
auf ihre Reinheit und Güte zu prüfen, pharmaceutifche Rectptir⸗ 
kunſt. — Dr. Irmiſcher: hiſtoriſche Propäbeutif, — Dr. von . 
Schaben: fpeeulative Kosmogonie, philoſophiſche Interpre⸗ 
tation von Plato’s Ximäus mit Ginlegung ber einſchlagenden 
Stellen aus Phädrus, Phädo und Sympoſion, legte Entwides 
lungen ber Geſchichte nad Erfahrung, Vergangenheit und 
BWeiffagung, über akademiſches Leben und Studium. — Dr. Hey: 
der: Logik und Metaphyſik, Geſchichte ber griechiſchen Philofos 
pbie. — Dr. von Raumer: ältere beutfche Geſchichte, alt: 
faͤchſiſche Helland. — Dr. Ebrard: Phllofophie der Offene 
barung , Geſchichte der hebraͤiſchen Poeſie von der Zeit ber 
Trennung bis zum Eril. 

Die Beichnenkunft lehrt Küfter, die Tanzkunſt Hübſch, 
bie Fechtkunſt Quehl, bie Neitlunft Klinzner. 

Die Univerfitätsbibliothet ift jeden Tag (mit Ausnahme bes 
Sonnabends) von I—2, das —A in denſelben Stunden 
und Montags und Mittwoche von I—3, bas Raturalien⸗ und 
—— Mittwochs und Sonnabends von I—2 Uhr ge⸗ 

et, 


Skizzen aus dem Alltagsleben 


von Brederife Bremer. 


Vollständige Ausgabe in 10 Theilen. 
Leder Theil 10 Nor. 


Dieſe wohlfelle Ausgabe der treffligen Sihrif« 
ken von Prederite Bremer if jegt vohtändig in 
10 Thellen erfdienen. Unter befondern teln ind 
andy einzeln in erhalten: 

Die Nachbarn. Mit einer Vorrede der Verfafferin. 
Dritte verbefferte Auflage. Zwei Theile, 

Die Köchter des Präfidenten. Erzählung einer 
Gouvernante, Dritte verbefferte Auflage. 

Dina. Zweite —— Auflage. Zwei Theile. 

Das Haus, oder Zamilienforgen und Ya: 

milienfrenden. Dritte verbeiferte Auflage. Zwei 

Theile. 

Die Familie * 

Kleinere Erzählungen. 

Streit und Friede, oder einige Scenen in 
Norwegen. Zmeite verbefferte Auflage. 

Seipzig, im Dctober 1342. 

#. A. Brockhaus. 





Erſchitnen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Cornelia. 
Taſchenbuch für deutſche Frauen 
auf das Jahr 1843. 
Begründer von A. Schreiber, fortgefeht von 
Amalie Schoppe. 
öfter Jahrgang. Zweiter Folge Zter Jahrgang. 

2 Thlr. 10 Ngr. (1 Thlr. 8 gGr.) 

Berlag von I. Engelmann in Heidelberg. 
ob. Ambr. Barth in Leipzig. 

— — — — — — — — 


In unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Bud: 
handlungen verfandt worden : 


Der deutiche Zollverein 
n 
feiner Bortbildung. 


n 
Gustav Höfken. 
Gr. 8. Velinp. Broſch. Preis 5 Fl. 24 Kr., ober 
3 Thlr. 10 Nor. (3 Thle, 8 gGr.) 


Inhalt: 

1) Einführung in das Bebürfniß einer Bräftigen Organi⸗ 
fation des Zollvereind, 2) Die Bebeutung und Bortbildung ber 
Bollvereinstage, entwidelt aus der Geſchichte ihrer Entftehung. 
3) Der Bereinstarif als Grundlage der politiichen Donomie 
des Zolfvereins. 4) Der Eingang in den zweiten Beitabfehnitt 
des Zollvereind. 5) Die Stelung des Zollvereins zu Oftrtich; 
Ausfiht und Mittel zur Annäherung beider Hanbelskörper. 
6) Des Zollvereins Beziehungen zu ben Nieberlanden, ben 
Hanfeädten und Dänemark, im Zufammenhange dargeſtellt 
mit der Dandelöpolitif dieſer Staaten und ihrem Verkehr mit 


den übrigen Ländern, 7) Deutſche 282* zu Großbri 
tannien. 8) Organifirung ber deutſchen Schiffahrt. 9) Die 
Theorie der Gontinentalfperre gegenüber ber Golonialausbrei- 
tung. Schlußwort. — Nachtrag zur Staatsölonomie bes Boll: 
vereind: Das Schugbebürfniß der Gewerbe im Zollverein, 

Die Erfahrungen unferer jängften Geſchichte Ichren, daß 
die Zeit gelommen, wo nur nod ein das Gefammtnaterland 
umfaffendes Streben fruchtbar ift, auf jebem andern aber der 
Unfegen des Mislingens ruht. Und ein foldies Streben auf 
dem Gebiete des Bollvereins fruchtbar zu machen, zu feiner 
Kenntniß wie zu feiner Kortbilbung beizutragen, dazu foll gegens 
märtige Schrift dienen. 

Stuttgart und Tübingen, im September 1842, 


3. &. Cotta ſcher Verlag. 





Soeben ift erſchienen; 


Der Freihafen. 


Galerie von ÜUnterhaltungsbildern. 
Fünfter Jahrgang. 1342. Ameiter Band. 

Znhalt: Die Uniorsfität Gießen, von Karl Buchner, — 
Der polnifche Patriot, Novelle von A. Mauri: 
tius, — Die materiellen Intereflen der Zeit, von 
Ehr. Feldmann. — Bilder aus dem Böhmer: 
ande, von ſeph Rank. — Fafbionabie Lites 
ratur, von H. Koenig. — Liebe Menfhen, von 
Berthold Auerbach. — Über ben Rechtezuſtand 
des deutſchen und frangöfifchen Familienlebens, — 
Reife nach Java, Mittbeilungen aus meinem Zager 
bude, von Dr. E. Selberg. — Rapolton in 
Glogau. — Malcolm Sinclair. Gin Dpfer ber 
Diplomatie, von SF. Kablert. — Die euticheis 
dende Stimme, Novelle von Kfidorus Drien: 
talis, — Lelfing und die Idee der Toleranz, von 
Dr. &t. in Altona, — PDelgolandica, von Ad. 
@&t. u. f. w. . 


Herausgeber: Dr. Theodor Mundt. 
Gr. 3. Preis des Bandes 1’), Thlr. 


Der Freiha fen, dieſe allgemein belichte' Zeitfchrift, iſt 
vorräthig in allen Buchhandlungen Deutſchlands, Öftreihs u.f.w. 





In Unterzeichnetem iſt forben erſchlenen und an alle Bud- 
banblungen verfandt mworben : 


Ein weibliches Herz. 


Dramatifhes Gedichtein fünf Acten 


von 
Theodor Stamm. 
Aufgeführt im k. k. Hofburgtheater. 
8. Velinpapier. Broſch. Preis 2 Ft. 24 Kr., oder 
1 Thlt. 15 Mar. (1 Zhle. 12 gGr.) 
Stuttgart und Tübingen, im October 1842, 
I. &. Eotta’fcher Verlag. 





Durch alle Buchhandlungen ift von mir zu beziehen: 


®sdihte 


. 
Kart Zriedrich Heinrih Straf. 
(Otto von Deppen.) 
Gr. 8. Geh, 1 hie. 


Reipzig , im October 1942, 
F. A. Brockhaus 


Ereng’iche Buchhandlung 


Magdeburg 


empfiehlt als neu erfchienen:: 


Erler, Dr. 8. E., Sammlung geiftliher 
Feſt- und Gelegenheitöreden. % Thlr. 

Der Berfaffer gehört zu dem geachtetiten denfgläubigen 

Kanzelsebnern feines Wobnorts. 

Heinemann, E,, Das Eihhörnden, eine Er: 
säblung für die Jugend und ihre Freunde, 
5 Nor. 

— —, Die Schule der Leiden, ein Märden 
für die Jugend und ihre Freunde. 5 Mar. 

Wenige Jugendfchriftfteller dürften ſich dem würbigen Ephos 
rus Schmidt fo nahe fielen Fünnen, als ber Verfaſſer diefer beiden 
sinfahen gemüthlichen Schriftchen, darüber ift bier aus vielen 
Familien nur sine Stimme, 

Hart, Helmine, Wilisald’s Lieder, eine 
Phantafie. 2 Bände 17% Thlt. 

Mit Theilnahme wurden frühere Werke biefer Verfaſſerin 
aufgenommen, und der vorliegende Roman wird befonders mufis 
Balifche Leſer intereffiren, " 
Buchſtabenglaube, Weltvergätterung und 

Denkglaͤubigkeitz für Chriſten aller Stände, 
welche mit ſich ſelbſt und mit ihrer Zeit ing 
Reine kommen wollen, in ihren gegenfeiti: 
gen Berbältniffen überfihtlih dargefteltt 
von Nr. 56, Thlr. 

Tief aber fapfih, ein treuer Wegweiſer für alle Denk: 
gläubige und Lichtfreunde, : 





Ueuer Roman. 


In meinem Berlage ift forben erfchlenen und durch alle 


Buchhandlungen zu bezlehen; 
Sema und Nanka. 


on 
SS Bruno, 
Zwei Theile. 
Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 15 Nor. 
Eeipzig, im October 1842, 
#. A. Brockhaus. 





ee Unterzeichnetem ift forben erfchienen und an de Bud 
banblungen verfandt worden: 


Zeutichlands Wertheidigung 
egen den aussern Feind 
und das fie befördernde Syſtem der Eifenbahnen, 
Mit einer Tafel Abbildungen. 
Von einem Offizier, 
8. Belinp. Broſch. Preis 1 FL. 45 Kr., oder 1 he, 
Inhalt: Ginteitung. I. Vertheibigung gegen den Aufern 
Zeind. a) Vertheibigung gegen bie Franzoſen. b) Bertheidis 
gung gegen bie Ruffen, c) Wertheibigung gegen die Ruffen 
und Zranzofen zugleid. II. Befeftigungen, melde ſich aus vors 
liegender theibigung ergeben. a) Befefligung von Ulm unb 


Raftatt, b) Befeftigung ber aus unferer Vertheibigung weiter 
bervorgehendin Punkte. ec) Verſtaͤrkung ber zu unferer Vers 
theibigung dienenden beftehenden Feſtungen. 4) Befondere, nur 
ber Dffenfive dienende Anlagen. III, Syftem der Eifenbahnen 
zur Beförderung umferer Wertheibigung, a) Eifenbahnen zur 
Beförderung der Vertheidigung gegen die Frangofen. b) @ifens 
bahnen zur Beförderung ber Bertheidigung gegen bie Ruffen. 
€) Eifenbahnen zur Beförderung unferer Bertheibigung gegen 
Franzoſen und Ruffen zugleich. 
Stuttgart und Tübingen, im October 1842, 


3. 6. Cotta ſcher Verlag. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift au besiehen: 
Das Pennig-Magazin 


für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 


1842. September. Nr. 492 — 495, 
Inhalt: 

Michel Angelo Buonarotti. — Neu-Südwales bis zum 
Sahre 1836, — Kampf einer Löwin mit einem Emgalo, — 
Die Salzbergwerke von Wieliczta. — Die Univerfitäten Eu: 
zopad. — Die Mündung der Meerenge von Konftantinopel, — 
Fremde in Wien. — Verloren gegangene Schiffe, — Johann 
Friedrich Blumenbach. — Dreur. — Bonn, — Ningpo. — 
Dre gezopfte Larventaucher. — Die Ihronfolge in Frankreich. 
— Sebrauch des Feuerſteins. — Bagdad, — Häufigkeit der 
Hintichtungen. 

An Abbilbungen enthalten diefe Rummern: 

Michel Angelo Buonarotti. — Der Dafen von Xlerandria, 
— Die Falkenjägerin, nad) einem Gemälde von Albrecht Dürer. 
— Die Mündung der Meerenge von Konftantinopel. — Iobann 
Beiedrih Blumenbach. — Der Münfter zu Bonn, — Ri gpo. 
— Der gesopfte Barventaucher. 


„ Preis bes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. Pfn: 
Pündigungen merden mit 6 Ngr. für den Raum einer 
gefpaltenen Seile berechnet, befonbere Anzeigen ze, gegen 
Vergütung von 34 Thlr. für das Tauſend be gelegt. 





Der Preis ber erften fünf Jahrgänge bes Pfennigs 
Magazins, Nr. 1I— 248 enthaltend, ift von 9 Thir. 15 Nar. 
auf 5 Thir. ermäßigt. Einzein Eoftet jeder biefer Jahr: 
ie Thlt. 10 Nor. ; die Jahrgänge 1838 — 41 koſten jeder 
2 r. 


Ebenfalls im Preiſe ermäßigt find folgende Schriften 
mit vielen Abbildungen: 
Sonntags: Magazin. Drei Bände. 2 hir. 
Rational: Magazin, Ein Band. 2%0 Dar. 
Dfennig- Magazin für Kinder. Fünf Bände, 
2 Zhlr. 15 Agr. 
Unterhaltungen eines Waters mit feinen 
SHindern, Zwei Bändchen, 15 Nor. 


DPerfifche Fabeln. Mit 18 Holsfänitten. 5 Nor. 
Aufangsgründe der Botanik zum Gebrauche 
für Schulen und zum Selbftunterrihte. Zweite 
Auflage, gaͤnzlich umgearbeitet und vermehrt von 
Winkler. Mit 140 Abbildungen. 20 Mor, 


Reipzig, im October 1842, 
F. A. Brockhaus. 


Sorben ift bei uns erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen au beziehen: 


PHILOSOPHIE CRITIQUE 
KANT, 


& EXPOSkE 
NE VIENGT-SEE BECONS, 
OUVRAGE TRADUIT DE L’ALLEMAND 


HENRI JSOUFFROY. 
1 vol. In-®. 1%, Thir, 


Seipzig, im Drtober 1843, 
Brockhaus & Mvenarius 
Buchhandlung für deutſche und auslänbifche Literatur, 


ne 
Die Königin von Cypern von Halevy 
Reine de Chypre) 


Vollständiger Clavierauszug mit deutschem 


erſchien forben. 
Finales 7, Zhlr., 


und französischem Text 12 hir, ohne 


die Ouverture für Orchestre 2”, Thlt., für Piano 17%, Sat, 
u 4 Händen . Thlr., fur Piano und Violine oder Flöte 
/, Xhle., alle Gesangs-Nra. a %,—1 Thlr. Wir erlauben 
uns ju bemerken, baß namentlich 
Nr. 2. Duett (Sopran und Tenor): Gerard, mein Gerard; 
Nr. 5. Der Condolierchor, der zugleich für Quatuor, 
Trio, Duo und eine Singstimme arrangirt ist; ' 
Nr, 9, Duett (Tenor und Bass) die Cavatine für Bass, 
dito.arrangirt für Tenor einzeln; B 
Nr.16, Schlussquartett ; 
bei den 45 Mufführungen, die in den Iehten fünf Mo: 
naten unter größtem Beifall in ber parifer großen Dper ftatt: 
funden haben, vom Publicum ausgezeichnet und gum Ihel 
ets da capo begehrt morben find, 
Plano-Compositionen über Lieblingthemas dieser Oper 
von Kalkbrenner Op. 187, Herz, Schubert 07.5 
—3$, Hunten, Osborne Op. 40, Rosellen Op. %, 
Tolbeeque (Contretänze), 
find erſchlenen und von den muſikaliſchen Zeitungen bereits ſchr 
günftig beurtheilt werben. j 
Durch alle folide Muſikhandlungen zu beziehen. 
Berlin. 


Schlesinger’sche Buch- und Musikbandlung. 


In allen Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Bistorisches Taschenbuch, 


Heraudgegeben 


Friedrich von Raumer. 


RNeue Folge. 
Gr. 12. 
Snhalt: 


— II. Landgraf Hermann von Thüringen. 


Vierter Bahrgang. 
Cartonnirt. 


I. Verrath Strasburgs an Frankreich im Jahre 1681. 
Eine hiftorifhe Skizze von EB. 


2 Thlr. 
Von H. Scherer. 


erbais. —— 


IM. Die brabantiſche Revolution 1789—90. ine Skizze von W. . Hrendt. — IV. De 


Zefuit Girard und feine. Heilige. 
mitgetheilt von A. Kurgel, — V. 
gefhichte des 16. 
formen feit 1789. 

Fr. v. Raumer. 


Die erfte Kolge des 
im Ladenpreife 19 Thlr. 20 Ngr. 
34) als den fechöten bis zehnten 


Thaler, ſodaß die ganze Folge zehn Thaler koſtet. 


Gin Beitrag zur geiftlihen Gefchichte 
Erasmus von Rotterdam. 
Zahrhunderts von H. Efcher. 
Vortrag gehalten am 5. Febr. 1842 im voiffenfchaftlihen Wereine, 


des vorigen Zahrhunderts, 
Ein Beitrag zur Gelehrten: 
— VI Über die franzöfifhen Verfaffungs 
von 


+ 





Hiſtoriſchen TZaſchenbuchs beſteht aus zehn Jahrgaͤngen (183039), die 
koſten. Ich erlaſſe aber ſowol den erſten bis fünften (1830 — 
Zahrgang (1835 —39) zufammengenommen fur 


Einzeln Eoftet jeder diefer zehn Jalt: 


gänge 1 Thir. 10 Ngr., ber erfte Jahrgang der Neuen Folge (1840) 2 Ihle., der zweite (1841) 


2 Thlr. 15 Ngr., der dritte (1842) 2 Thlr. 
Eeipzig, im October 1842. 





F. A. Brockhaus. 


Drud und Verlag von F. A. Brodbaus im Leipzig. 
I ne gen deine 
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Borlefungen, 
welche im Winterfemefter 1842 — 43 auf der 
Kieler Univerfität gehalten werben follen. 


J. Augemeine wiffenfhaftlihe Sorleſungen. 
1) phitoſophle. Gerd, der alten Phil., 4 St., Prof. 
Ghalybäus. Kantiſche Phil, 2 ©t., Dr. 8. Parme. 
Logik, 3 St., Derf. Äſthetik, 2 ©t., Prof. Ehalybäus. 
Prattiihe Phil., 4 St., Derf. Religionsphil., 4 ©t., 

Drof. Pelt. - 
2) Mathematik, Algebra und algebraifdie Geometrie, 
4 &t., Prof. Scherk. Einicit. in die Analyfis, 2 St., Derf. 
Populaire Aftronomie, 4 St., Derf. 
3) Naturmwiffenfhaften. —— > St., 
Prof. Behhn. Entwickelungésgeſch. bes Bötus, Dr. Balens 
tiner. Vergleichende Anatomie, 1 St., Prof. Behn. Offick⸗ 
meife Pflanzen, 4 St., Prof. Nolte. Kryptogamen, 2 ©t., 
Derf. Seltene Pflanzen des botan. Gartens, 1 ©&t., Derf. 
Mineralogie, 4 St., Dr. Süerfen. Kryftallograpbie, 2 St., 


Derf. Dom Lichte und der Wärme, 2 St., Dr. Zielle, 
Gteftricität und Galvanismus, 3 St., Prof. Pfaff. Theo⸗ 


vetiiche Ghemie, 4 St., Dr. Zielte, Analgtifhe Chemie, 
6 ©t., Derf. Erperimentaldyemie anorganifder Körper, 48t., 
Prof. Pfaff. Pharmacognofie, 5 St., Dr. Sücrfen. Pri⸗ 
vatiffima, Dr. Tielle und Dr. Suͤerſen. 

4) &iteratur und Spraden. 

- a. orientatifche. Arabiih, Prof. Olshaufen. Die 
haldäifhen Stüde des X. T., 2 ©t., Dr. Baumgarten, 
efaiad, A St., Prof, Mau, Hebräiſche Archäologie, 56t., 
Prof. Dishaufen. Hiob, 4 St. Derf. Hebräifh und 
Ghaldäifch, privatiih, Derf. 

b, etaffifhe. Homer’s Ilias, 4 St., Prof, Ripfd. 
Pindar, 4 St., Prof. Forchhammev. Ariſtophanes itter, 
9-©t., Prof. Shulg. Übungen in ber Ariftotelifhen Geſell⸗ 
shaft, 4 St., Prof. Korhhammer. Römifce Literärgefh., 
4 ©t., Prof. Rit ſch. Cicero pro Milone, 2 St., Dr. Dfens 
brüggem. 

a. newere europäifche. Deutſche Eiterärgefch., 2 ©t., 
Prof. Ratjen. Däniid, 2 St, Prof. Flor. Däniid 
Schreien, 2 &t., Derf. Jalandiſch, 2 St., Derf. Bas 
mennais, Lector v. Buch wald. Franzoſiſch, Derf. Engliſch 
Schreiben und Leſen, 2 ©t., Lector Lubbren. 

5) Befhihtlihe Wiffenfdaften. Rumismatit, Prof. 
Borhhammer. Neuere ., 5 St., Prof. Dropfen. 
Seh. 


Deutfche Seſchicht · 
ſchrtiber, 1 St. Derſ. Geld. der Deutſchen, 3 ©t., Dr. 
Schieewig⸗ holfteinifche Geſch. von 1660 an, 

2 St., Derf. 


x 
6) Staatsmwiffenfhaften. Gacyko ädie ber Kams 
meratınifl., I ©t., Dr. Wilde, NRationalötonomie, 4-Gt., 
Derf. Bom Geld» und Bankınefen, 2 St., Prof. Rapit, 
Batrrländ. Statiftil, 4 St., Derſ. 
nu. 


Paentsätewifientipaften 
1) Theologie, Brief an die Römer f 


‚A St., Prof. 
Dorner. Brief an die Hebräce und Brief Jacobi, 5 ©t., 
Dr. Baumgarten. Apolalopfe, 2 St., Prof. Pelt. Dog: 
matit, 7 St., Prof. Mau. Schleieemacher’s Theologie, 2 St., 


Proteftantifcher kehrbegriff, 4 ©t., Derf. 
Prof. Thomſen. Kirchliche Alters 

Apofolifhe Väter, 2 &t., Derf. 
Homiletik 


Prof. Dorner. 
Dogmengefdh., 4 ©t., 
thümer, 3 St., Derf. 
Kirchengeſch., erfler Theil, 4 St., Prof. Pelt. 
und Eiturgit, 4 St., Prof. Lübemann. Katechet. Übungen, 
2 ©t., Derf. Bibl.ztheolog. Übungen, 2 St., Prof. Pelt. 

2) JZurisprudena Üncpllopädie, 3 Gt., Prof. Pauls 
fen. Gef. und Alterthümer des röm. Rechts, 4 ©t., Dr. 
Dfenbrüggen. Inftiturionen und Redtsgeid., 8 &t., Dr. 
3. Ghriftianfen. Znftitutionen, 6 St., Dr. Dfenbrügs 

en. Pandekten, 12 St, Prof. Burdarbi, Grbredt, 

St., :Derf. Tit. D. de obl, et act,, 2 &t., Dr. I. Ghris 
Rianfen. Ausgem. Gtüce aus drm Givilht, 2 ©t., Dr. 
G. Ghriftianfen. Deutfches Privatrecht, 6 ©t., Prof. 
Bald. Deurfces Erbrecht und Gütergemeinfdaft, 2 St., 
Prof. Zönfen. Handelss, Wechſel- und Seerecht, 3 ©t., 
Derf. Handelsrecht, 4 ©t., Dr. G. Ghriftianfen. Dffentt. 
Recht des deutſchen Reiche, 2 St., Prof. Hermann. Gris- 
minalreht, 7 St., Derf. Kirchentecht, 4 ©t., Derf. Schlesw.⸗ 
2. Privatrecht, 4 ©t., Prof. Tönfen. Daniſches Recht, 
2 ©t., Prof. Paulfen. Gem, und vaterl, Proceh, 6 St. 
Dr. Schmid. Schlesw.sholft.:lauenb. Procch, 4 St., Prof. 
Paulfen. Privatiffima, Dr. Shmib. 

3) Medicin, Gef. der Arzneilunde, 3 ©t., Dr. 
Kirchner. Anatomie, 8 St., Prof. Behn. Anatom. Übungen, 
4 St. täglih, Derf. Pothoiogiſche Anatomie, 2 St., Dr. 
Weber. XAnatom, Privatiffime, Derf. Allgem. Pathologie, 
4 ©t., Prof. Ritter. Gpecielle Pathologie und Therapie, 
weiter Theil, 5 ©t., Prof. Meyn. Diäterit, 3 ©t,, Prof. 
Ritter. Gerichtl. Mebdiein, Prof. Pfaff. Phyſſcatsverwal⸗ 
tung, 1 ©t., Prof.. Mepn. Pbarmacotogie, B ©t., Dr. 
Kirchner. Pbarmaceutiihe Chemie, 5 ©t., Derf. Kıinik, 
täglich), Prof. Meyn. Dpbthalmologie, 4 St., Prof. gans 

enbed. Augenoperationen, Derf. Chirurgie, zweiter Theil, 
©t., Derf. Chirurg. Klinik, 2 St. täglih, Derf. Mäcur 
tie, 6 St., Prof. Mihharlis, Zoucirkunft, Derf, Mäcus 
tifche Klinik, 6 St., Derf. Privatiffima,, Dr. Kirchner. 
III. Künfte. 

Mechaniſche, Univ.» Mehan. Gramer. Veteringitkunſt 
und Reiten, Stallm. v. Balle. Fechten, Fechtmeiſter Maa-d. 
Zangen, v. WobefersRofenhain. 

IV. Anftalten. 

Die Bibliothek öffnet täglich Prof. Ratjen. Das philos 
logifhe Seminar leitet Prof, Nieſchz das homilet. Prof. 
Südemann, Das anatom. und naturhiſtoriſche Mufeum 
— Prof. Behn. Den botan. Garten beauffichtigt Prof. 

olte, 





Durch alle Buchhandlungen ift von mir zu beziehen: 
Die Mediceer,. Drama in fünf Acten vom 


Fürsten zu Cynar. Gr. 8. Geh. 24 Nor 
Früher erſchien bereits von demſelben Berfafler, nad der 
neueften Bearbeitung gebrudt: 
Der Ritter von Rhodus. Xrauerfpiel in vier 
Acten. Gr. 8. Geh. 20 Nor. 
Reipzig, im Octobre 1842, 
5. %. Brockhaus. 


Wir erhielten in Gommiffion: 


DICTIONNAIRE USUEL 


E E 
E0ES LES WVERBES FRANGAES, 
DB 


TANT REGULIERS QUIRREGULIERS 
ENTIEBENMENT CONJUGUES; 
OUVRAGE TOUT-A-FAIT NEUF ET LE PREMIER DE CE GENRE, 


CONTKNANT, FAR ORDEK ALPHABKTIGUR, 


LES 7000 VERBES DE LA LANGUE FRANGAISE AVEC LEUR CONJUGAISON COMPLETE, 
ET LA SuLUTION ANALYTIQUE ET RAISONNEE DE TOUTES LES DIFFIOULTES. _ 
Pa ME, BESCHEBELEE [röres, 


Auteurs de ia Grammaire nationale, de la Kefntation de la grammnire de Nodl et Chapsal, du Guide des Instituteurs ete,, 
mesbren de plusieurs sucieids narantes. 


Diefes Werk wird in 40 Lieferungen à 2 Rgr. veltändig fein und zwei ſtatle Bände in Ducbez bilden, 
Die erfte Lieferung, ſowie ein Profpeetus, ficht auf Verlangen gu Dienften. 


Reipzig, im October 1342, 


Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und auslaͤndiſche Litratur. 





In unterzeichnetem iſt ſoeben erſchlenen und an alle Buch⸗ 


handlungen verfandt worden: 


Der Fürſt 


Nieolo Machiaverti 


nebft einer authentiſchen Beilage 
überfegt von , 
Gottlob Kegis,. 
8. Velinp. In Umfchl. brofch. Preis 1 Fl. 30 Kr., oder 1 Xhfe. 
Inhalt: Wie viele Gattungen von Fürſtenthümern es 
gibt, und auf welde Arten fie erworben worden. — Bon ben 
erblichen Fürftentgümern, — Ben ben gemiſchten Kürftenthä: 
mern. — Warum das durch Altrander eroberte Mei des Das 
rius nicht Alerander's Rachfolgern nad) feinem Tode abtrünnig 
ward, — Wie Städte und Staaten regiert werben müſſen, 
welche vor ihrer Occupation nad) ihren eigenen Gefegen gelebt 
haben. — Bon denen neuen Kürftenthümern, die man durch 
eigene Waffen und Tugend erwirbt, — Bon benen neuen Für: 
ftenthämern, die man durch fremde Gewalt und durch Glück 
erwirbt. — Bon foldyen, die durch Frevelthaten zum Fürftens 
thum gelommen find. — Bom bürgerlihen Fürftentyum. — 
welchem Mafftab die Kräfte aller Fuͤrſtenthuͤmer zu 
meſſen find. — Bon ben kirchlichen Fürſtenthümern. — Wie 
viele Arten von Miliz es gibt, und von den Mierbfolbaten. — 
Bon ben Bülfsfoldaten, den gemifdgten und ben eigenen. — 
Bas dem Fürft.n in Hinfiht auf Kriegamefen obliegt. — Bon 
denen Dingen, die ben Menfchen, und namentlid den Fürften, 
Lob oder Tadel zupiehen. — Von ber Freigebigkeit und Kargs 
beit, — Bon der Braufamleit und Milde, und ob es beffer ift, 
eliebt oder gefürchtet zu werden. — Auf melde Meife bie 
m Treu und Glauben halten müſſen. — Daß man ver: 
meiden muß, geringgefhägt und gehaßt zu werben, — Ob bie 
Feftungen und viele andere Dinge, die Fürſten öfters unters 
nehmen, nüglich oder ſchaͤdlich ſind. — Wie fi ein Fürft bes 
nehmen muß, um fi Anfeben zu verſchaffen. — Won ben 
Secretalren bee Fürften. — Wie man bie Schmeichler flichen 
mũſſe. — Barum bie Fürften Italiens ihre Gtoaten verloren 
haben. — Wie viel in menfchlichen Dingen das Gluͤck vermag, 


und auf welde Meife man ihm begegnen koͤnne. — Ermah⸗ 
nung, Italien von den Barbaren zu befreien. — Beilage zum 
achten Gapitel des Fürften. Verfahren bes Herzogs von P 
lenza, bei Hinrichtung des Vitellezo WViteli, Diiverotto von 
Errmo, Signor Paulo und Herzogs von Bravina Drfini, des 
f&rirben von Niceld Machiavelli. 

Stuttgart und Tübingen, im October 1542, 


3. ©. Cottua ſcher Verlag. 


Durch alle Buchhandlungen und Poflämter ift zu beziehen: 


Landwirthschaftliche Dorkzeitung. 


erauögegeben unter Mitwirkung einer Gefellfcha B 
re Lands und Hauswirthe von C. v. er 
und RB, Löbe, Mit einem Beiblatt: Chemein- 
nütziges Unterhaltungsblatt für Stadt und Land. 

Dritter Jahrgang. 4. 20 Nor. 
Hiervon erfheint wöchentlich 1 Bogen. KAnküũndigun⸗ 
* darin werden mit 2 Rgr. für den Raum einer gefpaltenen 
eile berechnet, befondere Anzeigen ze. gegen eine Vers 
gütung von ”/, hir. für das Zaufend beigelegt, 


Inhalt bes Monats September: 


Dorfzeitung. Uber das Verpflangen der Obfibäume, — 
Über bie —2 bes Ausäftens ve entire — Die 
Dorftafel, — Anfragen. — Benugung ber Kürbiffe. — fiber 
das Röften bes Hafırs. (Ermiderung.) — Einige Erfahrungen 
über die fo überbandnehmende Zrodenfäule der Kartoffeln. — 
Anmeifung, Talglidıter von gang vorgüglicher Qualität und Spar 
famkeit im Brennen anzufertigen. — Über bie kähme ber Säms 
mer. — über den Anbau der Weberkarden (Kardendifteln). — 
Miscehen, Ankündigungen. 

Mnterhaltungsblatt. Der Bauernſtand. — Bolkefagen 
ous dem Drlagau, — Die Dürr, — Alles von Gort. — 
Büchermarkt, Bermifchtes, Anekboten, Komifches, 

Reipgig, im Detober 1942, 


5. A. Brockhaus. 





Bei Branmüller & Seidel in Wien 
ift erſchienen: 


Erzählungen und Humoresken 
Dr. Joh. Em. Veith, 


Domprediger an ber Metrepolltantitche zu St.» Stephan, 


Zweite, viel vermehrte, durchaus umgearbeitete Auflage, 


Wirn 1842. 


Drei Theile. 


5 Thir. 


Anhalt des erſten Theiles: Das Mägblein und bie Toilette. Eine Alltagsgeſchichte. — Der Bruber aus Tunis. 
Cine Rovelle. — In ben Tag binein, Eine Geſchichte ohne Begebenheiten. — Marivaur und fein Adept. Eine wahre Anekdote 


in Begleitung einiger anderer Wahrheiten. — Herr bleib bei uns. 


Yabrrözeiten, — Zrofl, Gin Märkhen, 


ine Abentſcene. — Der Drganift, ber Pubel und bie vier 


Inhalt des zweiten Theiles: Frau Martha. Cine barmlofe Vorſtadtgeſchichte. — Der Jüngling und ber Wolf. 
Eine wahre Begebenheſt. — Felit Entenfchnabel's erotifhe Erlebniffe, ſammt portifhen und algebraifhen Bebenklichkeiten, — 


Maria von guten Rath. Cine Erzählung. — Das Zigrunerlind, 


Eine Novelie fammt Kritik und Epilog. — Afchenmann. 


Ein Schatten: und Foſtnochtſpiet. — Gruß und Gegengruß. Gine Erzählung. — Der Menfch und bie Beute, 


Anhalt des dritten Theiles: Augentroſt. Cine Erzählung. — Das Kriegsihiff San Seronimo. 


Eine Begebens 


heit aus dem 16, Jahrhundert. — Züge aus dem Jugendieben eines gefühlvellen Tabackrauchers. — Der Thürmer. Gine Er⸗ 


zäblung in fechs Belängen. — Edmund Eyivefler Strauchlet's Recollectionen, — Rottmeifter Moſer. 


gebenheit. — Der 


Rad einer wahren Ber 


Hirſch im Walde. Ballade. — Der Dann mit dem Regenſchirm. — Des alten Kirchendieners Daniel Ska— 


rabizty Aphorismen für Diener der Kircht. — Adam Grander's Hausmweien, Ein Häusliches Gemälde, 


Von demfelben Heren Verfaffer ift erfchienen: 


Die Erweckung des Zazarıd. 
(Bildet den Inhalt der im Sabre 1841 in der Metropolitantirche zu St.» Stephan 


gehaltenen Faftenpredigten.) 
1842. Gr. 12. In Umſchlag brofirt. 22", Nor. (18 gGr.) 





En vente chez Brockhaus & Avenarlusä Leipzig: 
KUEIO 
de la litterature francaise. 
Journal de gens du monde. 
Deuritme anne. 1842. 


de poste Priz Gimserilen 1, N —— 
.— P : gr.par — 
Des Prospeotus sont aunexss & ralison de I Thir 


Sommaire du No. 17. La domination Anglaise 
dans Y’Hindoustan. Par *#*#*#, — Chesterfield, Par 
Amödöe RBönbe. — Un cauchemar. Par Mme. 
— Un illutre avare. Par A.G — 


Sommaire du No. 18. Ua point d’bonneur, Par 
Dessalles Rögis. — La semaine dramatique, Par 
Jules Janin. — La tragedie & cheval. Par Old- 
Nick. — Le dedans jugé pas le dehors. Par 
Philipon. 


Phrenolozische Büste 
nach Combe. 
Mit Erläuterungstafel, 
(Halbe Lebensgrösse.) 1 Tr. 15 Nor. 


Bei der Bedeutenheit, welche die Phrenol in un- 
sern Tagen durch Spursheim, Vinont, Combe, Nodl, Carus 
und andere ausgezeichnete Männer gewonnen bat, wird das 
Publicum die Erscheinung obiger Büste sehr willkommen 
beissen. Sie ist in weisser, mattgelber und in jeder Bronze 
gefertigt, und bei den Unterzeichneten, wie bei —* Buch- 
händler J. A. Barth in Leipzig und Herrn Musik- 
händler E. Koblitz in Dresden zu haben. 


Wilhelmi & Kuntze in Zwönite. 





Die durch ben Öftern Vortrag in Gefellfchaften und durch 
die königl. Hoffängerin Eräul, Leopolbine Tuczek bekannte 
und jehr brlichte Gompofition von Jul. tern: 

„Mein Herz, ich will dich fragen“ 
aus Baldoy's Sohn ber Wildniß, für eine Singſtimme mit 
Piano oder Guitarre, erfhien forben. Preis 7’, Ger. 

Ferner vielfeitigen Wünſchen gemäß ein einpeinee Abbrud 
des Liedes. von Bern: 

„Du siehst mich an und kennst mich nicht.“ 


Berlin. 
Schlesinger'sche Buch- und Musikbandlung. 


Neuigkeiten und Fortsetzungen, 


verfendet von 


A. Brodbaus in Leipzig 
° im Jahre 4842, 
JE III. Juli, August und September. 


(Mr. I diefed Berichte, bie Werfendungen vom Januar, Gebruar 

und März entbaltend, findet fih in Pr, XI und XII bed Literarl⸗ 

fen Angeigerd; Nr, IT, die Verfendungen vom April, Rai und 
Zuni, in Rr. XXI und XXI beifelben.) 


63, Analekten für Frauenkrankheiten, oder 
31 mm lung der vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, 
Preisschriften, Dissertationen und Notizen des In- und 
Auslandes über die Krankheiten des Weibes und über 
die Zustände der Schwangerschaft und des Wochenbettes. 
Herausgegeben von einem Vereine raktischer Arzte, 
Dritten Bandes viertes Heß. Ge 8 —*8 rn 
i and (137 often 17 .} 
des er een Die — Delt ie) fedes © Rar, “ 

64, Baur, (8. 9), eftftatiftit der deutſchen 
Bunbesflaaten. Gin Ergebniß forftlicher Reifen, Zwei 
Theile, @r. 8. 3 Ablr. 

65, Bericht vom Jahre 1842 an die Mitglieder 
der Deutfchen Geſcuſchaft zu ürforfäung Dates 
ländifcher Sprache und Mitertbümer in Leipzig. 
Hrrausgrgeben von dem Weichäftsführer ber Geſellſchaft I. 
%. eipe, Gr. 8 Geh. 12 Br: 

Die Beriste von 1835 —41 haben denfelben Preis. 

66. Allgemeine Enchkinpädie ber Wiſſenſchaften 
und Künfte, in alphabetifher Folge von genannten Schrift: 
federn bearbeitet, und herausgegeben von J . @. Er ſch 
und X. G. Gruber. Mit Kupfern und Karten. St.4 
Gar. Pränumerationspreis für ben Theil auf 
Drudpap. 3 Thlt. 25 Ngr., auf Belinpop- 5 Thir., auf 
ertrafeinem Belinpap, im yo Quartformat mit breiten 
Stegen (Praditeremplare) 15 Thlr. 

re ection (A—G). Heraudgrgeben von I. ©. Gruber, 
sche She . Epimachus-— Rrgyar.) 


weite ettion IH-N), —— * von G. A. Hoff⸗ 
mann. er Theil, (lavaginstio — Johann.) 
ection 0-2). Drraudgegeben von M. 9. E. Meier 
und U. #. Käms. liter Theil. (Peneda— Perigymus, 
Bürben Ankauf des ganzen Werkes, Towie aud siner 
Anzabi einyelmev Zhelle rein “u uanolifändir 
ger Eremplare, gew bre fe ie blitigfen Bedingungen. 


67, Buykow, (#.), Briefe aus Paris. Zwei 
Theile. Wr. 12, Geh. 3 bir, 
68. Raltfhmidt (Ka. H.), Meuefies und 


vonftändigfies Wremdwörterbud, zur Grftärung 
aller aus fremden Spraden entlehnten Wörter und Ausbrüde, 
weiche in den Künften und Wiflenfhaften, im Handel und 
Verkehr vorfommen, nebft einem Anhange von Eigennamen, 
mit Bezeichnung der Ausſprache bearbeitet. In zehn Heften. 
Erftes Heft. (A— Brachypnoe.) Gr. 8. Jedes Heft 8 Rgr. 
6 Zöbe (William), Maturgefhichte für 
Sandwirthe, Gärtner und Techniker, Mit 20 
er erg! a fünf Heften. Drittes Duft, 
. 8, bei t x. 
Ba * —8* noch 4 diefem Jahre volftändig erfhrinen. 
W. Mobak (R.), ERehrbuch der Waarenkunde. 
An 810 Hıften zu 3 Bogen. Zweites Heft. Gr. 8. Jedes 
Heft 15 Rat. 
71. Der neue 


este Seiko Ratnen, ir 
Bas ne Hat Enı- Sie Deiden Nürnbergerianen. — Die Har: 
auiße de San 


ge 
Der erfte Theil dieſer intereſſanten Sammlung anziehender Grimis 


nalgeräidten, bie 4 bed allgemeinften Beif 
? .; al6 Bortfehum auch tm 
— 


72, HRepertorlum der gesamumten deutschen 
Literatur. (Neunter Jahrgang, für das Jahr 1842.) 
Herausgegeben im Verein mit mehreren Gelehrten von 
E. Ghf. Gersdorf. (Beigegeben wird: Allgemeine 
Bibliographie für Deutschland.) Dreiunddreissigster Band. 
Gr. 8. Jeder Band in Idtägigen Heften 3 Thir. 

ad Repertorium erfhelet — aweimal. 

ee Allgemeinen Bibliograpbie für Deutschland 
und dem Reperterium der deutschen Literatur wird ein 
beiden Beltfihrliten gemrinfhaftlider 

Bintiegrapdi her Mngeiger, 

Seigeasben. der für literarifche Ange age aller Art beflimmt il. Die 
Yaterttonsgebühren betragen 2 Mar. für bie Brite oder deren Raum. 
Befondere Beilagen werben mit ber Bibliographie wie mit dem 
Repertorium ausgrgeben und bafür bie Gebühren mit 1 bir. 
15 Star. bei jeder biefer tichriften berechmet. 


73. Hiftorifches TZaſchenbuch. Herausgegeben von a. 
v. Raumer. Neue Folge. Vierter Jahrgang. Gr. 12, 
Cart. 2 Thlr, 

Die erfie Foige des Hiftorifhen Katbenbuhs beftcht aus un ade: 
gängen (130-3, bie ins Yadenpreife 19 Thlr, WM Mar. koften. Ich erlaffe 
aber Jorwol ben erten bis ynfem (1890 — 34) ald den fechsten bis schns 


ent, % 1 i 
Ren Safe en 


ten Jahrgang (185— 39) 3 —* enommen für fünf Ahbtr, 


fodab_bie gauze Folge geh koftet, Einzeln koſtet jeder biefer 
N bir, I0 * 
ehe 
74. Vollständiges Taschenbuch der Münz-, 
Maass- und Gewichts- Verhältnisse, der 
Staatspapiere, des Wechsel- und Bank- 
wesens und der Usanzen aller Länder und 
Handelsplätze. Nach den Bedürfnissen der Gegen- 
wart bearbeitet von Ch. Noback und F, WNoback. 
In fünf bis sechs Heften, Viertes Heft. —— 
Lissabon.) Gr. 12. Preis eines Heftes 15 Ngr. 

r 8 
— Ben oem vr Baer Ink, Saale Im Sant 
75. Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1843. Neue Folge. 
ünfter Jahrgang. Mit dem Bildniffe Giacomo Meyerbrer’s, 

Eleg. cart. 1 Thlt. 20 Nor. 
en ZnnBlthtn, Wecitd wu 15 Dar 
v n —— 


ber Jahrgang abgelaſſen werben, Die Jahr 
jeber 1 bie. 15 „die Sabrgänge Ist umd 1892 jeder 1- hir, & Nar. 





Im Verlage von Auguſt Campe in Hamburg ift 
erfhienen und wird ſowle ber übrige Verlag deffelben von 
Fu. Brockhaus in Leipzig bebitiet: 
FJranzs fiſche und beutſche GBefpräde. Gin Erleich⸗ 
terungsmittel für Anfänger. Nah 3. Perrin. Herausgegeben 


und vermehrt von 8. Debenale. Bierte Xu 8, 
1842. 230 Nor. u Rust. 





Inu tem finb foeben b 
u * —— m — erſchienen und an alle Buch⸗ 


Eieder aus Tirol 


von 


Deva Weber. 
8. Welinpap. Broſch. Preis 2 Fl. 30 Kr, ober 
1 The. 15 Nor. (1 Zhlr. 12 Gr.) 
Didtangen von ebenfo großer Schönheit als Eigenthüm⸗ 
lichkeitz eim in jeder Beziehung erfreulicher Zuwache zu bem 
poetifchen Reihthümern der oberdeutfchen Dichterſchule, in ber 
Tirol bisher nicht vertreten war, Jemehr biefes ſchoöne 
land in neuerer Zeit allgemein die Mufmerffamkeit auf fih ges 
pen hat, von vielen Reifenden befchrieben und von auswärtigen 
dichtern befungen worden if, um fo mehr muß ein einheimiſcher 
en —— — — von fo neuer und 
aſchender Eigentbäml t hohes Intereffe erregen. 
Stuttgart und Tübingen, im October 1342, 


3. G. Entta’scher Verlag. 


Dru@ und Berlag von F. A. Brodbaud in Leipzig. 





Verzeichni neuerer Verlagswerke 


‚aus 


verschiedenen Wissenschaften, 


weile bi Carl Cnobloch in Leipzig erfhienen, 


und duch alle Buchhandlungen des In= und Auslandes für die beigefeßten Preife zu beziehen find. 
[Die Preife find in Preuß. Ext, A The, = 30 Ngr. — IF. 48 Er. Rhein. — 1 FI. 30 &r. Conv. M.] 





L. APULEII V at h e k. 
OPERA OMNIA — —— 


ex fide oplimorum Codicum aut primum aut denuo collatorum recensuit Dr. Otto Mobnike, 
notas Oudendorpii integras ac ceterorum editorum excerplas adiecit 8°, geheftet. Preis 11a Thlr. . 
‘ R ae k . * Die neuere Literatur hat wenig Erreugniſſe dervorgebracht, wie 
perpetuis commentariis illustravit prolegomenis et indieibus instruxit biefe mieißeebafte Dictung von 55 Sie Bereint die Pradt 
und Glut des Drients mit ber Tiefe und Originalität des em lite. 
Dr. @ F. HILDEBRAND, Humord. In England hat man fie, ohne MWiberfprud, in Be Reihe 
SCHOL. LAT. ORFHANOTHOPH, HALKNS, COLLABORATOR. der Maffifchen Werke aufgenommen, Die aröften Geifter ber Ros 
— tion ehrten und benutzten ſe. Byrvu, Britannien enialder Dieter, 
Tom. I. II. 1842. Lex.-8°, Preis: A. 10. — —* am ** feines *— Fur Einiges kin ih jence 
er _ ht morgenländiihen und mit Net erbaben genannten Dit 
In dieser neuen Ausgabe der sämmtlichen Schriften des Apuleius ist theils vollstän „Bathef“' zu Dank verbunden. Was Gortektbrit der Zeihmung —* 


dig, theils im Auszuge Alles enihalten, was in der köstspiellgen und In langen Zwischen- Schönheit derBelhreibung und Zauber ber Imagination betrifft, fo 
räumen von verschiedenen Gelehrien bearbeileten Ausgabe Oudendorps sich findet. Dieses überftrahit „‚Wathet” alle europäifchen Nadabınungen und trägt 
schwerfällige Werk ist jetzt ganz entbehrlich. — Daneben hat der Herr Herausgeber, folde Spuren der Originalität, daß bieienigen. welche das Morgen 
der sich diesem Zeitalter der latelnischen Literatur besonders widmete, den Commenlar land befuchten, Muͤhe haben werden, dieſes Buch für eine bloſe Rad» 


Oudendorps ergänzt und kritisch beleuchtet, den Text, mit Hülfe neuer Vergleichung, an ——— ey ver Deck ee —* gingen - — 
* erühmtelle Ge e über; die a rrfe in der „roberun 
zahlreichen Stellen emendirt, die Schriften der lateinischen Kirchenväter, namentlich des vou torinth“ find rin Nachall der Porfie Werrforbe. Gin De 


Tertuilian, in ausgezeichneter Weise benulzt und der Real-Erklärung vorzüzlichen Ri L 2 
’ 6 mal ben ollen Dichter bed „Bathek* enthdi 

Fieiss gewidmet, Die Verlagshandlung empfiehlt demnach diese kritische und Alles um- er men Dir en he une —5 en 

fassende Ausgabe den Freunden der römischen Literatur und hoM, dass dieselbe dem Freunden morgenlänbifcher Porfie diefed Xherk, das meben den 

neu erwachten Studium der Kirchenväter, deren Sprache In dem Apulelus die erste und Maͤbrchen von taufend.umd einer Nacht feine unmärbige Stelle eins 


reichste Quelle hat, eine willkommne Erscheinung sein werde, nimmt. — Die Ueberfegung if des Namen „Mohnite* würbig und 
mit eriäuternden Anmerkungen verfeben. 


Anleitung Die Brüderfchaft des gemeinfomen Lebens. 
zum Ein Beitrag zur Geſchichte der Kirche, Sen und Pädagogik des viers 
eferiren und Deeretiren zehnten, funfzebnten und fechöichnten Jahrhunderts von 
a f d von w SR G. 9, M. Delprat, 
: after ber franz. ine und Schulerhorus zu Motterdam, 
ae zo). Sue. WDilh, . Deutſch bearbeitet und mit Jufüpen und einem Anhange verfchen von 
80 1839 b P eis 4! Kb, D. Gottlieb Mohnike, 
g.. . du Prei 6 * Gonfiterial» u. Schaltathe u. Superintendenten zu Stralſund, Bitter bet reißen Adlerorhens brütter 
„Kann die Echrift gleich yunächtt mur für diejenigen beftimmt fein, Glaffe mit der Schleife, geiſtlichein Mitgliere bed Norbiternertend x. sc. 
die ſich auf der Atademie eben für das künftige Geſchäfteleben ausyne Auch eine Gabe zur ten Jubelfeier der Typographie, 
bilden gedenken, fo enthätt fie doch bin und wieder auch Andeutungen, gr. 8. 1840, geheftet, Preis: 1 we 
die für den Orihäftsınamn ſelbſt Werth haben, vielleicht auch dazu Delprar’s Monegrapbie über eine der wichtigiten Erfcheinungen an der Schwelle ber Reformas 


dienen, einzelne Anſtchten zu berichtigen, Mißverftändnife und Uebel⸗ tiem verdiente durch ihre Gründlichfeit und Benutzung feltener Quellen die Verbreitung umter ben 
frände zu bejeitigen, die der Ber. gelegentlich in neuerer Zeit wahr | Gelehrten Deutſchlands. Die Ueberſttung ift mit Erläuterungen zahlreich verfehen und bierer 
aumehmen gebabt bat.” orte der Vortede. für die Vorgeſchichte der Reformation reiche Uusbeure dar. 


M. T. CICERONIS CORPUS IURIS CIVILIES, 
AD MARCUM BRUTUM | wer er prev ANNoTATıoNg 
ORATOR s * — en 


RECENSUIT ET ILLUSTRAYVIT 8 j. 1825 — 1837. Schrbpap, — — 
FRANCISCUS GOELLER San 


DR. Pi. PROF. GYM. COLOY. AD RHEX. CATHOL, 


ACCESSIT DISCREPANTIA SCRIPTURAR IN EDITIONE ROMANA PRINCIPE ET) CORPUS YURIS CIVILIS. 





TRIBUS MSS. OUNLSERBTTANIE, EDITIO STEREOTYPA 
8maj. 1838. Preis 2213.%. CURA , 
Der kritische Apparat dieser Ausgabe ist an den wichtigsten Stellen vollständig gesam- D. J. L. @. BECK, 
melt und insbesondere durch ein# neue Verglelchung der editio princeps rom, und der drei Wol- TOM. IL u. . 
fenbüttler Handschriften, deren Varianten am Schluss vollständig aufgeführt sind, vermehrt worden. kl. Fol. 1829— 1837. Preis 4 Pi 


An der Erklärung der aprachlichen Elemente sind die Grammatik, die Synonymik, die Sprache) Dieser, von dem gelehrten Herrn Herausgeber mit gros- 
der Kunst u. 5. w, In gleicher Fülle und mit demselben Scharfsian erläutert, der des Herrn Heraus- ser Genauigkeit besorgten Ausgabe des Odrpus iuris eieilie 
gebers frühere Leistungen auszeichnet. Besonderer Fieiss Ist dem Stoffe des Werkes, der Iihe- liegt zwar der Text von Gebauer und Spangenberg zu 
torik, gewidmet. — Einzelne wichtige Thelle des „Orator* haben besondere Prolegamenen er- Grunde, doch ist keine Verbesserung, welche eine be- 
halten. — Kelu Freund der römischen Literatur darf dieses wichtige Werk unbenutzt lassen. sonnene Kritik anrieth. zurickeewimen warden Mina 


> 


Dr. J. F. Schröder, 
Hebräitches Mebungsbuch, 
enthaltend die Evangelifhen Perl: 
copen zum Ueberfegen aus bem Deut: 
ſchen in's Hebräifche, mit der möthigen 
Phrafeologie und.beftändigen Hinwei⸗ 
fungen auf die Grammatiken von Ge: 
fenius und Ewald, nebſt unpunktir⸗ 
ten Wörtern und Stüden zur Uebung 
in der Bofalfegung- 
Zweite verbeif- u. verm, Auiflage · 
gr, 8. 1828. * Preis Ss PR 
Die Brauchdarfeit dieſes bei feinem Ericheinen allge» 
mein deifällig aufgenommenen undfofortin vielen nord» 
und fübdeutihen Onmnafien eingeführten Schulbuchs 
bat der Herr Verfaſſet nech dadurch erböht, daß er in 
dieier Auflage nicht allein bie Grammar von Beies 
nins, fondern auch die feirdem erſchienene von Ewald 
-derüddfichrigt und Die Vhraicotogie erweitert hat. 


Pathologie und Therapie 


der Wassersuchten 
von Osborne. 

Aus dem Engliſchen nach der zweiten Dri: 

ginalausgabe überfegt, und mit zwei An: 

hängen über die Bright' ſche Krankheit 

von Bright und Solon, fo wie mit «einer 

Sammlung engliſchet Receptformeln verſehen 

von Anton Soer. Mit einer Vottede von 
Friedrich Naſſe, 


Skheimem MWeriinalrathe und Director des mebicinlühen 
Klinidtumd zu Bonn. 


Mit einer eolorirten Lithographie. 
gr. 8. geheftet Preis 1.92. 

Die gehaltreicht Schrift von Osborne: om the na- 
ture and treaiment of dropsical diseases, die bierin 
einerforgfältigen Ucberiesung und eingeführt von einem 
der berühmteiten Kergre Deuricylands erſcheint, beraubt 
auf dem Ergebnis langjähriger Beobachtung und ift 
reich an praktiſchen, auf erläuterte Kranfbeirsfälle ber 
gründeten Bemerfungen, Die Natur und Behand: 
{ung der verfhiedenen Arten der Waſſerſuchten, in ihrer 
Entftehung und ihrem Sufammenbange, in ihrer allge- 
meinen Berbreitung und Örtlichen Urfadyen And hier etz 
fayöpfemd unterjucht u. dargeftellt. 


Segondat 


Golztabellen 
zur leichten Berechnung des Gubifinhalts 
vierfantiger und runder Hölzer und bes 

Quabdratinhalts gelägter flächen. 
Ste vermehrte und verbefierte Auflage 


won 
. Eorn. Köfter, 
— ten Sorn. Köft Hamburg. 
Rebſt einer lithograph. Tafel, 

8. 1840. 40 Bogen, br. Preis: 212.3. 

Der weſentlicht Musen den gut eingerichtete vol 

fändige Holgtabellen den ee Holz: 
am i ame Masnseiit 


— is er. u, Star Erfsichie: 








—— — 


Dr DD, Gr ar Amnon;,/ 


ehriftliche Religionslehre 
in Saͤtzen, Bibelfprüchen u. Liederverfen. 
4r Gurfus. Ate verm. Aufl. 8. 1840, 
Preis lg RB. * 
A. E. 58. Simon, 
chriſtliche Keligionslehre 


nebft den Hauptſtuͤcken des Katechismus 
Lutheri. 
2t Cutſus. 2teXufl. 8. 1838. Preis 1/4. FE. 


u.€. % 2. Simon, 


Neligionstehre 


f. die obern Klaffen in Stadt: u. Landſchu⸗ 
len, u. befonderd auch für Gonfirmanden. 
SrGurfus. 2te Aufl.gr. 8.1839. Preis 2% 
Ne NER SE SEEN ae LE En 


m.G. 52. Simon, 


Sammlung von Beitpielen, 
größtentheils aus dem wirklichen Leben. 
Zur Erläuterung d. 1. Gurfus feiner Rell: 
giondiehre. 8. 1834. Preis . 


m. E. 5. 2. Simon, 
Sammlung 


von 
Liederverfen u. Denktprüchen, 
nah den Wahrheiten der Glaubens: 
und Pflichtenlehre geordnet. Zum Ge: 
brauch beim 2n u. In Gurfus feiner 
Neligions:Eehre. 8.1835. Preis 14.92. 
Dieje Lehtduchet und Sammlungen des ebrwürdi« 
gen Herrn. M, Simon haben eine jo rocite Berbreitung 
und eine fo günftige Aufnahme gefunden, dab «6 nicht 
nörbig Äit, ihre Borzüge beionders tervorsubeben. Die 
Berlansbandlung erlaudt ſich nut, andiegünftigen Ur ⸗ 
Heile der krinichen Blätter und die erneuerten Auflagen 
zu erinnern, in welchen jene ihre Beftätigung fanden. 
N N ————— —— 


THUCYDIDIS 
BELLO PELOPONNESIACO 


LIBRI 0CTO0. 
Ad optimorum librorum fidem, ex veterum 
notationibus, recenliorum, observationibus 
recensuit, argumenlis et adnotalione per- 
petoa illustravit, indices et tabulas chro- 
nologieas adieeit atque de vita auctoris 
pracfatus est 
FRANCISCUS GOELLER 


Dr. Phik Prof. Gymm. Colom ad Ahen, Cathel. 
Tom, I. Il. Cum tatulis aeri ineisis XIl. Editio 
secunda auctior et emendatior. 


8 maj. 1836. Preis 7. 
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NIZTWIBVT WERNE W 


Sämmtliche Gedichte, 


Aus bem Schweriichen 

von Gottlieb Mohnike. 
Bde. gr.8. 1840. 48 Bogen, geb. Preis31/n me 
Die beiden erfien Bände enthalten bie Pleinern Ger 
bichte des berübmten ſchwediſchen Sängers, meilt 
Igreicher Art, und gefhmädt mit allen Borsliaen der 
Poche Tegnir's. Mebrere berübren die wichtigſten 
Gridrinungen ber Belt, und bewähren dem eben fo 
freinutbigen und kräftigen als tiefen und phantafies 

zeihen Weift des fcandinavifden Sängers. 

Den 3, Thell diefer vollftänt Saınmlung 
Gedichte Tegnirs bildet die — * 
Ste 1842 erihhienene durchaus verbeſſerte 
und vermehrte Auflage 


der Frithjofs Sage 
melde getrennt von den beiden erften Bänden für bem 
Preis von 1 ME zu erhalten iſt. 

Die ſchnell auf einander gefolgten Auflagen biefer 
Bearbeitung verfündigen, wie fehr fie bie Gebieten 
Deutiblands angeſprochen, und daß fie des Lobes 
würdig fei, welches alle Kenner der Pocfie und Ueber⸗ 
fegungstunft ihr gollten. Die Werlanebandlung hofft 
daber, daß man ber Bearbeitung de# Drn. Dr, Moh- 
nike vor jeder andern ben Botzug neben werde. 

Außer diefer Pritifchen und commentirten Muss 
aabe ter Frithjofs Sage kann aud die vor Kure 
sem, auf vielfabes Verlangen, im dem jegt allgemein 
beliebten Zchiller ormar erfhienene — und bereitö 
fehr günflig aufgenommene moblfeile — 


Tafcben: Ausgabe 


mit erflärendem Wortregifter ' 
Pe —* Preits von nur 36 Er fortwährend bezogen 
erden, 
Für die Befiger dieſer und jeder andern Ausgabe 
der Frithiofs Sage, befonders aber für die jablrei« 
den deutlichen Berehrer eines der erſten Dieter uns 
ſerer Zeit, if ferner erfhienen: 
Esaias Tegner's Leben 
ezeidinet von 
Franz a chael Franzen. 
Nebft einer Einleitung Zegner’s zu 
feinem Brithiof 
von Gottlieb Mohnike. 
gr. 8. 1840. geb. Preis dar 


Die Nachtmahlsfinder 


Efaias Tegner. 
Deutfh von Gottlieb Mohnike. 
20 A 


uflage. 

12°, 1842, fauber brofdirt, Preis 1/; ae 

Diefe aus dem In Thell der Teanir'fben Ge⸗ 
dichte befonderd abgebrudte, böhR anzlebende relis 
gidfe Ditung fand aleid beim Erſcheinen der erflea 
Auflage den ungetheilteiten Beifall, und wurde br 
fonders von Erziedern, Lebrern und Schulvorſtehern 
— ald dad paſſendſte und wohlieilfte 


Gonfirmanden : Gefchen®. 
> Verbreitung würdig — einflimmig em» 
vfo 


Die Wiederberftellung der erſten 
chriſilichen Gemeinde als ein Mittel 
zur Vereinigung der verſchiedenen chriſtlichen 
Partheien, von Philadelphos. 
2te, verm. u. — 8— — 
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Literariſcher Anzeiger. 


DEXTER FUND 
7 v 2 
1 


1842. Nr. XXXI. 





Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipaig erfdeinenden Zeitfchriften: Blätter für literas 
rifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt oder *** und betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 


oder beren Raum 


4, Nor, 





Sal und Untserriygisbigen 


Nachſtehende, in ben legten Jahren in meinem Ber: 
tage erfhienemen Schulz: und Unterrichtsbuͤcher erlaube 
ih mir Lehrern und Erziehern zur befondern Beachtung 
zu empfehlen: 

Hübner (3), Zwei Mal zweiundfunfzig ausertefene bibtifche 
Diftoriem aus dem Alten und Neuen Eeftamente, zum Beften 
der Jugend abgefaßt. Aufs neue durchgeſthen und für uns 
fere Seit angemefjen verbefiert von D. th. Rindner, 
Die 10dte der alten, oder bie dte der neuen vermehrten und 
ganz umgearbeiteten und verbefferten Auflage, 8. 1837, 10 Ngr. 

SKannegießer (KR. &.), Abriß ber Geſchichte der Philofophie. 
@r. 8. 1837, 22 War. 

Mattbia (2E.), Lehrbuch für den erften Unterricht in ber 

Phitofophie. Dritte verbefferte Auflage Gr. 8. 1833, 





25 War. 

Guts Mutbs (3. Eh. F.), Kurzer Xbriß ber Erb: 
befchreibung. Als Eeitfaden und Memerienbuch für Schulen. 
Dritte verbefferte Auflage. Gr. 8, 1829, 22 Nor. 

PRaumer (8. ©. v.), Belhreibung der Erdoberfläche. 

Eine Vorſchule ber Erdkunde, Dritte verbefferte Auflage. 

Gr. 8. 1835, 5 Nar. 

— kehrbuch der allgemeinen Geographie. Zweite ver 
ig Auflage. Mit 6 Kupfertafeln. Gr. 8. 1835, 1 Zhlr. 
15 Rar. 

— — paläaſtina. Mit einem Plan von Serufalem, einer 
Karte ber Umgegendb von Sichem und dem Grundriß der Kirche 
des heiligen Grabe, Zweite vermehrte Auflage. Gr. 8. 
1833, 1 hie. 20 Nor. j 

— — Der Zug ber Israrliten aus Ägypten nah Kanaan, 


Beilage zu bes Werfaffers „Paläſtina““. Mit 1 Karte. 
&r. 8. 1837, 15 Ngr, 
Die Karte von Paläftina einzeln 8 Nor. 
Eobbetts ( Wiſſiam), enaliihe Sprachlehre. Mit fleter 


Dinmelfung auf bie beutfhe Sprache, unb mit Erläuterung 
ber Vorbegriffe aus ber allgemeinen Sprachlehre für Deutiche 
bearbeitet, für Schulen, zum Privats und Seibſtunterricht 
eingerichtet, mit mandherlei Übungsftüden unb einem befon» 


bern Anhange für Kaufleute begleitet von ZaP, H. Kalt- 
— 3weite umgearbeitete Auflage. Gr, 8. 1830, 
22 Rgr. 


Klauer: Klattowski (AB.), Praktiſches Franzöſiſches 
Handbuch zum Überſetzen aus dem Deutfchen ins Franzöfifche 
zur Übung in ber Umgangeſprache ber Brangofen. Zwei Shrite, 
CI. Zert, II. Bocabular.) 8, 181. 1Thlr. 10 Nor. 

— — Schlüffel zum Praktiſchen Franzoͤſiſchen Handbude 

für Solche, die bei hinlaͤnglichen Vorkenntniſſen ihre franzoͤſi— 

ſchen Überfegungen ohne Hälfe eines Lehrers verbeſſern wollen. 

8. 181. 20 Rar, 

— Praktiſches Italieniſches Hanbbud; sc. Zwei Theile, 

8, 1841. Pa 10 2 — 
— Schlüffel day ıc. 8, 1841. WM Rear. 

— Praktiſches Engliſches Handbuch ıc. 3wei Theile. 

8. 1841, 1 Ihe. 10 Nor, 

— Schlüffel dam ıc. 8. 1841, 20 Ror. 


| Zang (3. G.), Theoretiſch⸗ praktifche franzöfifche Gramma: 


tik, in einer neuen und faßlihern Darftellung der auf ihre 
richtigen und einfachſten Grundfäße ückgefü 
a en füge zurüdgeführten Regeln. 
Rübdemann (©, W. v.), Lehrbuch der neugriecht 
Sorade @r.0, 1006, Ta a _— 


Vollständiges Handwörterbuch der deut- 
schen, französischen und englischen Spra- 
che, Nach einem neuen Plane bearbeitet zum Gebrauch 
der drei Nationen, In drei Abtheilungen Dritte Auflage. 
nn 55 Cart. in Einem Bande, 2 Thlr. 20 Ner. 

i Abt ’ ü 

find "ad, einzein unter’ befandern Sitıln je ordulten. 7 "rauch befrhl, 

2. A complete Dictionary english-german- 
french. On an entirely new plan, for the use of the 
three nation, Third edition. Breit 8. Cart. 1841. 
b Thir, 20 Ngr. 

18. Dietionnaire frangais-allemand-anglais, 
Ouvrage complet, redig® sur un plan entiörement nouvenu 
4 l’usage des trois nations, Trroisi&me &lition. Breit 8. 
Cart. 1841. 25 Negr. 

A4. Vollständiges deutsch-französisch-eng- 
lisches Handwörterbuch. Nach einem neuen 
Plane bearbeitet zum Gebrauch der drei Nationen, Dritte 
Auflage. Breit 8. Cart. 1841. 1 Thin 

Ludwig (Ch.), Complete dietionary, English and Ger- 
man, and German and English. Second edition, care- 
fully correctel and accommodated to the general use of 
both nations; improved with a more precise account of 
the signifieation of the words, phrases, and proverbs, and 
enlarged with a great number of new expressions, and 
with a table of the irregular verbs, both English and Ger- 
man. Zwei Theile, Gr, 8. 1832, 2 Thir. 10 Ngr, 


Snell (K.), Lehrbuch der Geomerrie. Mit 6 tit 
Zofeln, Gr. 8, 1841. 1 She. 5 Nor, — 

Unger (Ephr. Sal,), Ptsttiſche Ubungen für angehende 
Drathematiter, Ein Hülfebuch für Alte, welche die Fertigkeit 
au —— en = — mit Nuten aͤnwenden 
u können, me nbe. it 12 Figur ke 

a, he Sigurentafeln. Gr. $, 
Die a Binde auch unter ben Titeln: 

I, Das Berechnen, Berwandeln und Iheilen der Flguren. i 
Hülfsbud für Geometer und für Solche, — —— 
heitstheilungen zu thun haben, und ein Ubungsbuch für Ale 
melde von der Mathematik einen nützlichen Gebrauch zu ma: 
hen wünfcden. Mit 6 Kigurentafeln. Gr. 8, 1828, i Zhlr, 

IT, Die Lehre von dem Kreife. Grläutert durch eine bebeu 
tende Sammlung von ſyſtematiſch geordneten Aufgaben aus 
allen Xpeilen der reinen Mathematik, Gin Übungsbud, für 
Aue, welche von der Mathematik einen nüslichen Gebrauch zu 
machen wünfden, Mit 6 Figurentafeln, ®r.8, 1829, 2 Zhir, 

lie ee ng | Y Projectionslehre 

ometrie des ive), it 12 lithograpki 
Gr. 4. 1828, 1 Thlr. MD 





Cehrern, die sich vor der Einführung der vor- 
stehenden Behrbücher näher vertraut damit machen 


wollen, gebe ich gern ein Exemplar gratis, wenn sie sich 
direct oder durch eine Buchhandlung an mich wenden. 


Reipzig, im Detober 1842, 
! F. A. Brockhaus. 


In meinem BVerlagen ſind forben erſchlienen und in allen 
Bud: und Kunſthandlungen zu haben die erfte und zweite 
KRieferung von 


Jules Gailhabaud’s 


DENKMÄLER ner BAUKUNST 


aller Zeiten und Länder. 
Nach Zeichnungen der vorzüglichsten Künst- 
ler gestochen von Lemaitre, Bury, Oli- 
vier und Andern, mit erläuterndem Text 
von de Caumont, Champollion- Figeac, 
L. Dubeux, Jomard, Kugler, Lang- 





lois, A. Lenoir, Girault de Prangey,. 


Raoul- Rochette, L. Vaudoyer etc. 
Für Deutschland herausgegeben unter der Leitung 


von 
Dr. Franz Kugler, 
Professor der königlichen Akademie der Künste in Berlin, 


200 Lieferungen in Grossquart. 400 Stahlstiche. 
Mindestens 100 Bogen Text. 

Preis einer Lieferun deren monatlich 
zwei erscheinen, bei unkeirenntsr Abnahme 
des ganzen Werkes, 15 Ngr. (12 gr.) 
Der darüber ausgegebene Profpret befagt das Nähere, 

mburg, im Septembre 1342, 
= "— Kohann Wuguft Meißner. 





In Untergeicgnetem ift ſoeben erfgienen und an alle Bud: 
bandlungen verfandt worden: 


Anleitung 


zum Waldivegban 


von 


6. Karl, 


fuͤrſti. figmaringen'ihem DOberforftmeifter. 
Mit Tabellen und Figurentafeln. 


8. Velinpapiet. Broſch. Preis 1 Fl 30 Kr., ober 
2624 Nor. (21 gr.) 

Daß ber geregelte Waldwegbau von großem Ginfluß auf 
Hırftellung und Erhaltung des beffern Watdzuftandes, forie 
auf Erhöhung bes Geldertrags ber Borfte fei, wird von Wie: 
mand in Abrede gefteilt werden wollen. Gleichwol ift bie gegens 
wärtige Beſchaffenheit dee Waldwegt im Allgemeinen eine fehr 
mangelhafte und unvolllommene zu nennen. Namentlich tritt 
der gerügte Mangel in Heinen und gefonderten Waldungen 
und am auffalendften in ®ebirgäforften hervor, wo bie nöthigen 
Wege oft ganz abarhen oder in fo trauriger Belhaffenheit vor: 
handen find, daß fie kaum gebraucht werden Eönnen. Die Ur: 
face diefes Übelftandes ift hauptfächlich in der unverdienten 
Scringachtung und oberflächlichen Behandlung zu fuchen, welche 
der wichtige Gegenſtand des Waldwegbaues gemöhnlih im den 
Forftfguten, fomie in ‚ben Gompenbien ber Forxſtwiſſenſchaft 
findet, Es bürfte daher gegenwärtige Schrift, beren Zweck es 


ift, dem Korftperfonate eine Anleitung zu geben, ſich mit der 
Wichtigkeit und ber grunbfäglicen Behandlung des Waldwez⸗ 
bauts vertraut zu maden, ein um fo milltlommener Beitrog ja 
nennen fein und eine gewiß von jebem Korftimanne erkannte 
Lüde in ber Borftliterotur ausfüllen. 

Stuttgart und Tübingen, im September 1842, 


3. G. Cotta'ſcher Verlag. 





Durch alle Buchhandlungen und Postämter ist zu beziehen: 
Neue Jenaische 
Allgemeine Literatur- Zeitung, 


Im Auftrage der Universität zu Jena redigirt von 

Geh. Hofrath Prof. Dr. #. Hand, als Geschäfts- 

führer, Geh. Kirchenrath Prof. Dr. L. F. ©. Baum- 

garten» Crustius, Ober - Appellationsrath Prof, 

Dr. WW. Francke, Geh. Hofrath Prof. Dr. D. &, 

Mieser, Geh. Hofrath Prof. Dr. F. F\. Fries, 
als Specialredactoren. 


Jahrgang 1842. September. 
Inhalt: 

* Trozler: Mediciuische Vierteljahrschrifi. Archiv für 
physiologische Heilkunde herausgegeben von W. Raser und 
©. A. Wunderlich, (Nr. 200.5; — Schmidt: J. Tauler's Pre- 
digten auf alle Sonn- und Festtage im Jahre etc. Aufs Neue 
hecausgegeben von Ed. Kuntzse und J. 6. R. Biesenthal. 
{Nr. 28.) — Stiokel: Neueste Schriften über das Buch 
Hiob, (Nr. 212, 213, 214 0.215.) — : Biblische Sta- 
dien von Geistlichen des Königreichs Sachsen. Herausgegr- 
ben von J. ER. Kaeuffer. (Nr.28.) — Jacob: Dir anndes 
d’öpreuves pendant la revolution, par M, Ch, Lacretelle. — 
(Ir. 21 u. 212) — Stenzel: Mämoires et lettres intdits 
du Chevalier de Gentz, publies par_@. Schlesier. (Nr. 20 
u. 24.) — Pönitentiarsystem und Besserungsanstalten, Ge- 

enwärtiger Standpunkt der Verhandlungen über dieselben 
in Europa, Dritter Artikel. Von Kieser. (Nr. 217.28) — 
Liebe: 1) Handbuch des Civilprocesses, mit vorzüglicher 
Rücksicht auf das Königreich Sachset. Von K. A. Weiske, 
2) J. Volkınann’s System des sächsischen Civil- und Ad- 
ministrationsprocesses nach Biener. (Nr. 219 u 0) — 

dt: H. E. Dirksen’s vermischte Schriften. (Nr. 24, 
2 u. 20) — Ackermann: Preussen, seine Verfassung, 
seine Verwaltung, sein Verhältniss zu Deutschland. Yes 
Bülow - Cummerow. (Nr. 220 u. 221.) — Koborstein: Deu- 
sche Diebtungen des Mittelalters in vollständigen Ausrüger 
und Bearbeitungen. Von F. V. Genthe, (Ne. 22, 25 u 28 
— Vor * Einleitung in die öffentlichen Vorlesunge 
über die Bedeutung der Hegel’schen Philosophie in der 
christlichen Theologie. Von PA. Markeincke. (Nr. 26 u 2=@) 
— Bachmann: Schelling's erste Vorlesung in Berlis am 
15. Nor. 1841. (Nr. 29 0.290.) — t Intin poems 
commonly attributed to Walter Mupes collected and edited 
by Th. Wright, (Nr. 2 u. 22) — Aus Holland; Über die 
Sanates und Forctes in den Zwölf- Tafel- Gesetzen der 


Von dieser Zeitschrift erscheinen wöchentlich sec 
Nummern und sie wird wöchentlich und monatlich auyr 
geben. Der I kostet 12 Thlr, Ankündigungen 
werden mit 1% Ngr. für den Raum einer gespaltenen Zei 
berechnet, besondere Anzeigen etc. zegen «- 
Vergütung von I 'Thlr. 15 Ngr. beigelegt, 

Beipzig, im October 1842. 


F, A. Brockhaus. 


Am Berlage von A. WBonnier in Stodhoim If 
forben erfchlenen und durch alle Buchhandlungen zu haben : 


Der Felddienſt. 
Leitfaden für die Offiziere bes vierten Milltaltdiſtriets der 
koͤnigl. ſchwediſchen Armee. ntworfen von dem hohen 


Generate des Diftricts (Prinz Oskar). 
Aus bem Schwediſchen überfegt von 
Dieteri 


Mit 3 Plänen. Broſch. Thlr. 


Finnlaunds 
Gegenwart und Zukunkt, 


eine 


Sammlung politifcher Streitfhriften 


von 
I. Hwaffer, Pekka Knoharinen, E. &. Geijer 
und Olli Ackälainen. 
Gr 8. Broſch. 2 Thlr. 





ee — 5 ur Kunfthandlungen iſt von mir zu 


GIACOMO MEYERBEER.| 
vor —9* Langer. 
r. 4, gr. 


In meinem Verlage erſchienen ferner nachſtehende Bild⸗ 
niffe und es find davon fortwährend gute Abdrücke für 
10 Nge x erhalten: Auber. Baggeſen. Bauren- 
eib. tiger. Talderon. Canova. Eaftelli. 
ornelius. Dannecker. Jakob Bing. Goethe, 

amann. Victor Hugo. Alexander v. Humboldt. 

mmermann, Koſciuszko. Gerhard v. Kügelgen. 
KAamartine. Karl Friedrih Beffing. Albin v. Mebbt: 
hammer. ge Menbeisfohn: Bartholdy. Wilhelm 
mülfer. Sehlenſchl er Jean Paul Ariedrih Mich, 
ter. Schi. Ichanna Schopenhauer, Ernſt Schulze, 
eott. Fegner. Thorwalbſen. Ludwig Hier, 
Upland, Zedlitz. Zeiter. 

Eeipzig, im Detober 1842. 
F. A. Brockhaus. 





Im Berlage von Ebuarb Eiſenach in Leipzig if 
foeben erfchlenen und burch jede Buchhandlung zu erhalten: 


Erdfunde 


13 
Bürgerfhulen, Seminarien und zum | 
Selbſtunterricht 


von 
Dr. Theodor Tetsner, 


Schulendinector in Langenfalge. 
57 Bogen. Preis 1a Zhle. 


Der Berfafler, bereits ruhmlich durch mehre fehe verbreitete 
Werke (mamentli feine Allgemeine Geſchichte) bekannt, liefert 
Bier sin Wert, daß fauf den erflen Wii feine Brauchbarkeit 
nicht verkennen läßt, man mag entweder auf ben Stoff feben, 
welcher -verardeitet, ober auch nur bie Form, wie berfelbe 


8, 


verarbeitet werben if, genauer ins Auge faffen. Anflatt doß 

früher immer nur ein Theil ber Geographie auf Koflen ber 

andern vollſtaͤndiger bearbeitet wurbe, lehtere daher ſich bürftiger 
geſtalteten, ift hier bie mathemarifche, phyfikalifde und potitifche 

Erdkunde — ber Verf. behielt diefe Eintheilung gefliffenttich bei 

— in gleihem Umfange behandelt worden, ſodah dies Bud 

weder Lehrer und Schüler höherer Glaffen, noch Gefhäftsmänner - 

unbefriedigt aus ber Hand legen werben. Daß uhfer Erdtheil 
am ausführlichften behandelt und daß alle Befigungen, bie su 

Einem ande gehören, zufammengeftellt worden, dürfte ebenfalls 

nur erwünfcht fein. , 

Da ber Eefer nicht blos eine trockene Aufzählung von Örs 
tern findet, ſondern bas Banze ſich in einer ftreng ſyſtemati⸗ 
fen Drdnung bewegt, fo dürfte es auch als kehrbuch in 
Schulen, trog feiner nothwendig geworbenen Stärke, ſehr zu 
empfehlen fein, Borrebe und Jnhalt geben über bas Ganze 
eine noch beutlichere Überfiht, Bu einer befonbern Gmpfeblung 
bürfte dem Buche auch noch das fehr vollſtaͤndige Regifter, 
nicht bios der Ortsnamen, fondern aller in demfelben abgebans 
beiten Eehren dienen, fomwie auch der mäßige Preis, ber bei 
dem ſchoͤnen, weißen Papiere und fharfen Drude nicht billiger 
geſtellt werben konnte, baffelbe gewiß. eine günflige Aufnahme 
finden laſſen wird, 
ag 

Bei C. H. Reclam sen. in Leipzigh i 

in allen —— zu Selm: a cn 

Sechzig Fabeln zur Belehrung und Unterhaltung 
für die Jugend von Alex. Reclam, Dr. phil. u, f.w. 
5% Bogen in 8. 1842, Sauber geb. Preis Y The. 

Es dürften in ber meueften Zeit wol wenig Fabeln ers 
Schienen fein, über deren Werth die Eritifchen Blätter fi fo eins 
flimmig ausgefprodgen haben, als es bei biefen geſchehen ift. 
Alle nennen fie eine wahre Bereicherung unferer Babelliteratur, 
und fönnen fie ben Altern und Erziehern nicht genug empfehlen, 
Ein paor Beurtbeilungen wollen wir er meitern Rachlefen 
biee anführen: Berliner Eit.> Zeitung, 1842, ©. 845; Blätter 
Re er — Nr. 61; Allgem, Schul: 
. —ãA — T. ; *iteraturblatt zum Morgenblatt, 
SInß — 

Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beateden: 

BRepertorium der gesammten 
deutschen Literatur. Herausge- 
geben von Dr. E. &. Gersdorf. 
Jahrgang 1842. Dreiunddreissigsten Bandes 
erstes und zweites Heft. (Nr. XIII, XIV.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes in 14tägigen 
Heften 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie tür 
Deutschland, Jahrgang 1842. Monat 
September, oder Nr. 35—39. Gr. 8, Preis 
des Jahrgangs 2 Thilr. 

Die Allgemeine Bibliographie iirb tem Be» 

um der deutschen Literatur ln "Beiden 

Zeitſchriften geme inſchaftlich ift ein 

bliographischer Anzeiger, 
worin Ankündigungen für den Raum einer Zeile mit 2 Nur. | 
berecänet werden. Befondere Anzeigen ıc. werden dielen 


Beitfchriften beigelegt und dafür die Gebühren bei jeder mit 
1 Zhlr. 15 Nor. berechnet. 


Reipzig, im October 1842, 
3 A. Brockhaus. 





Im Verlage bed Untergeichneten erfcheinen : 


Die Grenzdboten. 


Eine deutſche Kevue. 


Redaeteur: J. Kurauda in Bruͤſſel. 


Mitarbeiter. Die Grenzboten erhielten bisher Arbeiten 

von den Herren: Prof. Altmeyer in Brüffel, Berthold Auer—⸗ 
hach in Mainz, Baron v. Bülow in Berlin, Dr. Branbeis 
in London, Ih. Greigenah in Frankfurt, Lorenz Diefenbady 
in Frankfurt, 8, A. Frankt in Wien, K. Gugkow in Frank: 
fart, Hacttänder in Stuttgart, I. Kaufmann in Leipzig, 
9. Koenig in Fulda, G. Kühne in Leipzig, D. Laube in 
Leipzig, Dr. 9. Merg in Zübingen, E. Robert in Mailand, 
G. Schirges in Hamburg, Prof. Schliephake in Brüſſel, 
Dr. &, Schott in Stuttgart, I. Venedey in Paris, A. Weill 
in Paris, 3. v. 3. in Wien u. f. m. 
. Größere Aufſcitze. Die Grenzboten brachten bis 
jegt unter ondern folgende: Georges Sand und Pierre Leroux; 
zur Gharakteciftit der meueften Socialiften, — Gluct und Piecini, 
ein mufitalifches Sittenbild. — Preußen und bie Juden, — 
Frankfurt und die deutſche kiteratur. — Die parifer Kunſt⸗ 
ausftellung von 1842, — Beſchauliche Briefe aus Hſtreich. 
(Die Regierung und bie Schriftfleler,) — Mozart’s erfte Reife 
nad Paris, nach authentifhen Quellen. — 
zöfifhem Gefihtspuntte, — Über Leopeld Schiefer. — Brands 
fifde Adoocaten. — Hamburg nad) dem Brande, — Elſaſſer 
Erben. — Die beutfchen Lyriker, — Die drei Beinde des bentis 
gen Schriftftellers. — Die Prefzuflände in Preußen, — Wir: 
ner Redensarten. — Die koͤlniſche Zeitung und die Juden, — 
Die Flamänder und ihre Literatur. — Die Männer der Zeit. 
(Keuerbadh.) — Die deutſchen Schriftfieler und die Geſell⸗ 
Na — Belenntniffe der Grenzboten. — Gin Befuc bei 
Madame Paſta. — Die Eehrfreiheit in Belgien. — Beſchauliche 
Briefe aus Oſtreich. (Die flawifhen Bewegungen.) — Die 
belletriſtiſchen und bie politischen Journale. — Wanberungen 
durch eine Bildergalerie. — Briefe aus St.:Petersburg. (Der 
Hof und der Adel.) — Philipp 11. und Granvella, — Groß: 
flädtifche Fragen. — Aus dem Studienhefte eines Muſikers. — 
Deutiches Univerfitätslchen. (Die Studentenwelt.) — Der 
Mufitunterricht in Elementarihulen. — Soldatenbilder aus 
Dftreih. — Reiche Thränen — armes Volt, eine Literarifch: 
fociale Epiftel. — Preußens Bors und Rüdfhritte. — Die 
Sndufteie und das Jahrhundert, Andeutungen und Wünſche. — 
Skizzen aus dem kölner Dombaufefte. — Briefe aus St. Peters: 
burg. (Der Kaiſer und die Verfhmwörungen.) — Deutfdes 
Univerfitätsteben. (Böttinger Perfönlichkeiten.) — Über Gutz⸗ 
kowa gefammelte Schriften. — Erinnerungen eines Landſchaft⸗ 
malerd. — Beſchauliche Briefe aus Öftreih. (Die meueften 
Schriften über Oſtreich.) — Die Prefverhättniffe in Medien: 
burg » Schwerin. — Die politiſchen Flüchtlinge in Belgien. — 
Wanderungen durch die pariſer Theater u. f. w. 

Eorrefpondenzen. Die Grenzboten haben in allen 
größten Städten Europa’s ihre eigenen Gorrefponbenten. Sie 
brachten bisher Berichte über bie mwichtigften Beitbemegungen 
aus Amftertam, Berlin, Brüffel, Köln, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Leipzig, London, Mailand, Mainz, Paris, Stutt: 
gart, Wien u. f. w. Die meiften biefer Berichte find in viele 
andere deutſche Journale übergegangen, wol ber fprechendfte 
Beweis für den Werth derfelben. 

Movellen, Die Novellen ber Grenzboten erfcheinen in 
abgefonderten Heften; fie enthielten unter andern: Die Bufen: 
nabel, von H. Koenig. — Der Hauslehrer. — Johannes, von 
£, Ditfendach. — Das Schlafgemad der Maria Stuart, von 
Theodor. — Die Ofterfönigin, von Haffelt. — Ohne Spaß, von 
9. Schiff. — Die Bettlerin von Toledo, — Was eine Mutter 
leiden kann, — Bünde und Bühne, von 8, Dieſenbach. — La 
Pofada be Todes Santos, von E. Robin. — Die Birtuofin, 


Dftreih ven frans ' 


| 





von 3. Zefter. — Der befte Freund, von H. Stephani. — Die 
Marquife, von H. Laube. — Wer ift glüdlih? von Berthend 
Auerbach u. f. mw. 

WTbonnements: Bedingungen. Die Grenzboten er: 
ſcheinen in wöchentlichen Lieferungen von ?— 4 Bogen ; jährlich 
156 Bogen. Der Preis für das ganze Jahr ift 10 Thaler, 
Dan abonnirt bei allen Buchhandlungen und Poflämtern, 

Reipzig, im October 1842, 


Friedrich Eudwig Herbig. 





Sorben erhielten wir in Gommiffien und ift durch uns 


zu beziehen: 
Audwahl 


einiger 


Schwedifchen Gedichte, 


nebft einer getreuen Überfegung, zur leichtern Erlernung 
der ſchwediſchen Sprache. 


Herausgegeben 
von 
Udo Waldemar Pieterich. 
Ins. Stodhotm. % The. 


Eeipzig, im October 1842, 


Brockhaus F Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und andlänbifche Literatur. 





Ang. v. Kotzebne's Theater in 40 Bänden. 
Format der neueften Ausgabe von Schiller's Werken. 
Auf fhönes Velinpapier elegant gedrudt. Mit Por: 
trait des Verfaffers in Stahtſtich Subferiptions: 
preis 10 Thle. 20 Mar. 

Diefe neue, ſchoͤne, nun volftändig erſchienene Ausgabe, 
melde bie fümmtlichen bramatifchen Erzcugniſſe des Verfaffers 
enthält, iſt noch bis Ende biefes Jahres für obigen 
auferorbentlichen billigen Gubferiptionspreis in allen 
Buchhandlungen zu haben, Mit Anfang des Jahres 1843 
tritt bagegen ein Ladenpreis von 14 Thlr. 20 Ngr. ein. 

Reipzig, im October 1842, 

Eduard Kummer. 





Neueftes und vollftändigftes 


Fremdwörterbuch, 


zur Erklaͤtung aller aus fremden Sprachen entiehnten 

MWörter und Ausbrüde, welche in den Künften und Wil: 

fenfhaften, im Handel und Verkehr vorfommen, nebſt 

einem Anbange von Cigennamen,- mit Bezeihnung der 
Ausfprache bearbeitet von 


Dr. 3. 5. Galtschmidt. 
Sn 10 Heften zu 8 Nor. 
Leipzig, bei F. A. Brockhaus. 


Zur Empfehlung dieſes Werkes wirb am beften bie Ginfidst 
ber erſten —* ſowie bie Bemerkung genügen, daß ſich baffelbe 
vor allen bisherigen Frendwoͤrterbuchetrn durch feine Wolikam- 
digkeit, —— typographiſche Sinrichtung un 
durch ungemeine Bitligkeit gleich vorteilhaft auszeichnet. 





Drud und Berlag von F. A. Broddaus in Eeipzig. 
nn 


HARVARD COLLEGE LIBRART 
DEXTER FUND 


Literarifcher Anzeiger. 


1842. Nr. XXXII. 


Diefer Biterarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Wiätter für literas 
rifche Unterhaltung und Zfis beigelegt oder beigeheftet, und betragen bie Infertionsgebüpren für bie Zelle 
ober deren Raum 9% Rar. 





Ankündigung 
Einladung zur Snhfeription 


auf die 


neunte 
verbefferte und fehr — Originalauflage 
e 


Converſations-Lexikon. 


Vollständig in 15 Bänden oder 120 Heften 


zu bem Preife von 
5 Nor. = 4 gGr. = 18 Sr. Rhein. = 15 Kr. E.:M. für das Heft. 


Reipzig, bei F. A. Brockhaus. 











Das Eonverfationd: Regikon ift nun feit mehr als breifig Jahren in der deutfchen Piteratur dermaßen 
eingebürgert, daß es überflüffig erfcheint, bei Ankündigung diefer neuen neunten Auflage den Plan des Werkes, 
der im Mefentlichen berfelbe bleiben wird, ausführlicher darzulegen. Doch darf nicht unbemerkt gelaffen werden, 
twie in der Gegenwart ganz andere Anfprüche an das Gonverfations: Leriton gemacht werden, als in der Zeit feines 
erften Erſcheinens; wie man jetzt ganz andere Dinge oder wenigſtens eine ganz andere Urt der Darftellung und 
Bearbeitung im einem berartigen Werke fucht, als vor einem Menſchenalter. Wenn das Converſations-Lexikon 
urfprünglic blos den Zweck hatte, den Mangel höherer Ausbildung bei Demjenigen, der ſich im Geſellſchaft Gebil— 
deter bewegt, gewiffermaßen zu verbeden, fo hat es jegt unendlich gefteigerten Anfprüchen zu genügen, indem man 
es mit Recht als ein Archiv alles Wiffenswürdigen betrachtet, als eine fortlaufende Chronik aller 
wichtigen Begebenheiten und Erfcheinungen, ald einen Spiegel aller äußern und innern Zuftände, 
welche in Gefellfchaft und Staat, Wiffenfhaft, Kunft und Literatur bedeutfam bervortreten. Von 
den gegenwärtig erfcheinenden Werken ähnlicher Art, die in Nachahmung bes Gonverfations: eriton entftanden find, 
unterſcheidet es ſich ind weſentlich dadurch, daß es, mehr den Charakter eines Converſations-Lexikon feſthaltend 
als dem einer Encyklo nachſtrebend, nicht blos ein Werk zum Nachſchlagen fein will, welches über 
möglichft alte Gegenftände, die irgend einmal geſucht werden koͤnnten, Auskunft gibt, fondern mehr ein Werk, 
welches in anziehender Form und bequemer Auswahl Das beleuchtet, was dem gebildeten Lefer zu 
wiffen wichtig und wünfchenswerth erfcheint, WBeifpieltos iſt in der Gefchichte der Literatur die Theilnahme, 
melde das Publicum dem Gonverfationd:Leriton gezollt bat und noch zollt, und hoͤchſt ehrend die Anerkennung, 
melde es nicht nur in Deutſchland, fondern auch im Auslande gefunden, indem mehr und mehr Sprachen durch 
Überfegungen und Nachahmungen baffelbe fi aneignen. Mur aber dadurch, daß das Gonverfations: Leriton fih 
fort und fort gleichſam verjüngt, daß es der fo taſch und gewaltig vorfchreitenden Zeit auf dem Fuße folgt und 


auch den laͤngſt abgefchloffenen Gegenſtand immer vom neuem wieber aus dem Geſichtopunkte ber Gegenwart auffaft, 
vermag es den Ruf, melden es ſich erworben, bleibend zu behaupten. Diefes anertennend, follen bei ber Herſtellung 
ber neunten Auflage weder Mühe noch Koften geſchtut werden, um das Gonverfations : Leriton wieder in möglichfier 
Bolltommenbeit dem Publicum vorzuführen. 

Die neunte Auflage wird ein abgefchloffened Ganze bilden, infofern fie Alles enthält, was für die Gegen: 
wart in ein Converfations : Leriton zu gehören fheint. Sie wird nicht nur — jedoch in neuer, dee Tendenz des 


. Werkes entfprechenber Bearbeitung, und zum Theil mit andern Artikeln verfhmoljen — bie große Maffe aller der 


Artikel aus dem „Converſations · Lexikon der neueften Zeit und Literatur” und dem „Gonverfations- 
Lerifon der Gegenwart‘ enthalten, fie wird auch Überdies in Folge ber gefteigerten Anſpruͤche dur eine fehe 
bedeutende Anzahl neuer Artikel aus allen Zweigen des Willens und ber Geſchichte bereichert werben. Ale bereits 
vorhandenen Artikel werben gruͤndlich revidiert und befondere Sorgfalt wird darauf gewendet, daß das Ungehörige, 
Dreite und Veraltete ausgefhieden, das Fehlerhafte verbeffert, das Mangelnde und neu Erforſchte hinzugefügt, die 
Geſchichte bis an die Schwelle der Gegenwart geführt, und in Darftellung und Sprache eine größere Vollkommenheit 
erzielt werde. ine große Anzahl ausgezeichneter Gelehrten, deren Namen bie Vorrede nennen wird, unterflügen 
bie Redaction bei der Reviſion und Ergänzung bed Werkes. 





Um für die bedeutenden Wermehrungen, welche die meunte Auflage des Gonverfations = Lerikon 
nad) obigen Andeutungen erhält, Raum zu gewinnen, ift ed zweckmaͤßig erfchienen, ein größeres 
Format zu wählen, und um die Bände nicht in einer für den Gebraud; unbequemen Weiſe ftarf 
machen zu müffen, das Werk, anftatt wie bisher in zwölf, jegt 


in funfehn Bänden 
auözugeben. Diefe theilen fih, um dad Gonverfationd= Lerifon in Kreife einzuführen, denen ed des 
Preifes wegen noch weniger zugänglic war, in 


einhundertundzwanzig Hefte, 


jedes von 6—7 Bogen. Die volftändige KRieferung des Werkes in 
120 Heften wird ausdrücklich garantirt. 

Auf das Äußere wird die größte Sorgfalt gewendet. Es ift eine neue Schrift eigens für 
diefe Auflage gefchnitten worden, die für das Auge fehr wohlthuend iſt; der Drud ift feharf und 
gleihmäßig, und das Papier übertrifft an Weiße und Feſtigkeit dasjenige beimeitem, das bisher zu 
dem Gonverfations = Lerifon verwendet wurde. Da das ganze Werk in fpäteftens drei Jahren vollftändig 
geliefert werben foll, fo werden alljährlich 40 Hefte oder im Durdfchnitt vom Januar 1843 an 
monatlich drei Hefte erfcheinen, und es find alle Einleitungen getroffen, um diefe Zermine puͤnktlich 
einhalten zu koͤnnen. 

Jedes Heft koſtet in der 

Husgabe auf gutem weißen Mafchinenpapier 
> Nor. = 4 gGr. — 18 Kr, Rhein. = 15 Kr. E,:M. 

Die Ausgaben auf feinem Schreibpapier und exfrafeinem Belinpapier werden nur 

bandweise geliefert und Eoftet jeder Band auf Schreibpapier 2 Ihr, auf Belimpapier 3 Thlr. 








Rabatt kann auf die bemerkten Preise nicht in 
enommen werden, aber alle Buchhand: en sind den 
tand gesetzt, Subscribentensammilern auf 12 Exemplare 

ein dreizehntes Exemplar gralis zu liefern. 


Reipzig, im October 1842. 
S. A. Brocdhaus. 


In tnterzeicänetem iſt erſchienen und durch alle Bud: 
bandblungen zu beziehen: 


Frauzöffiſches Elementarwerf, 
Lehr- und Lefebuch 


für untere Gymnafialclaffen, 
höhere Bürger: (Real:) Schulen, Gadettenhäufer, 
Inſtitute a — 
on 


Dr. Mager, 
fürftt. ſchwarzb. Educationdrath, Profeffor In Karau, ber Bönigl, 
preuß, Alabemie gemeinnägiger Wiffenfhaften zu Erfurt audmärt!s 
gem, des Brankfurtifhen Gelehrten- Bereind für beutfhe Sprache 
ordentlichen Mitgliede. 


Zwei Theile. 
Neue Auflage. 

Preis 3 51. 42 Kr, oder 2 Thle. 75 Nor. 
Partiepreis bei Abnahme von wenigftens 25 Exempl. 
2 5. 24 Kr., ober 1 Thlr. 15 Nor. 

Inhalt und Preise der einelnen Cheile: 
Erfter Theil. Franzöſiſches Sprachbuch. Elemen⸗ 
tarmethodiſche Unterweifung in den Anfängen der Grammas 
tie, DOmomatit und Zechnit dee franzöfiihen Sprache. 
(Sr. 8. XXX u. 336 Seiten.) Ladenpreis I Kl. W Ar, 
ober 27%, Mar. Partiepreis bei Abnahme von wenigſtens 


25 Erempi. 1 $1., oder 20 Rar. 

Bweiter Theil. ran des Eeſebuch für untere 
Gtaffen, Erſter Band. (Gr.8, VIII u. 212 Seiten.) Raben: 
preis 48 Kr, ober 15 np Partiepreis bei Abnahme von 
menigftens 25 Erempt. 32 Sr., oder 10 Rgr. Zweiter Band, 
(Br, 8. VIII u. 348 Geiten.) Ladenpreis 1 Fl. 24 Ar, 
oder 26%, Nor. Partiepreis bei Abnahme von mweniaftens 
25 Erempl. 56 Kr, ober 17%, Nor. 

Diefes Schulbuch iſt aus ber doppelten Abſicht hervorges 
gangen, den frangöfifhen Sprachunterricht fomol dem Inhalte 
als der Methode nach gründlich zu xzeformiren und benfelben 
auf einen Standpunkt zu erheben, auf welchem er in Wahrheit 
ein Bildungsmittel beißen bürfe. Zu dem Ende mußten 
im Sprachbudye einerfeits flatt ber willlürlichen unb conventions 
mellen, dabei ſehr oft nicht einmal richtigen Regeln, mie fie 
feit hundertundfunfzig Jahren eine „Grammaire’‘ immer ber 
andern nacfchreibt, die organifchen Befege bes frangöfifchen 
Worts und Sapbaues entwidelnd bargelegt und burd Logik, 
Geſchichte und Sprachgebrauch begründet werben, und bas in 
einer, Schülern verftändlichen Weife; andererfeits mußte bie her⸗ 
gebrachte grammatiftifche Methode nerlaffen und es durfte ebenfo 
wenig bie Hamilton⸗ Jatototſche Methode gewählt, es mußte 
vielmehr die genet iſche Methobe gefucht werben, und zwar 
für biefes für zehn s bis funfzehnjährige Schüler beſtimmte Bud) die 
elementarifchs genetifche Methode. Zür die überaus reihe Bei: 
fpielfammlung im Sprachbuche fowie für bas Leſebuch entſtand 
dann bie Koberung, einen Inhalt zufammenzubringen, ber, 
obne je in bie Trivialitaͤt und Leerheit der Bonjouriaden und 
Anekbötdhen zu verfinten, doch die conftitutiven Glemente ber 
franzöfifen Gonverfation gäbe, zugleich aber einen durchaus 
gehaltvollen, babet wohl organifirten Stoff, aus bem bie Ju⸗ 
gend Ihre befjere Subſtanz bereiten, an bem fie geiftig und ges 
müthlid wachſen und erftarken und aus dem fie nebenbei Real: 
Zenntniffe erwerben Eönne, Der ſchnelle Eingang, ben das 
franzöfiige Clementarwerk bei höher gebildeten Schulmännern 
gefunden hat — bie erfle Auflage erſchien vor zwei Jahren — 
verbunden mit ben durchaus anerlennenden Urtheilen ber Meifter 
der heutigen Sprachſorſchung und Didaktik, läßt uns für dieſe 
meue Auflage cine gleich günftige Aufnahme hoffen, Der Heer 
Derfaſſer hat das Sprachbuch — dem bie früher beſonders ges 
dructe dritte Abtheilung: „Wörterbuch und Flbel“, jegt ein 
verleibe ift — im Ginzelnen vielfach verbefiert und «6 feinem 


’ 


„Deutfhen Sprachbuch“ zu nähern geſtrebt, wobel bie 
fo wünſchenswerthe parallele Behandlung des Unterrichts in 
verſchiedenen Sprachen erleichtert worden. Das keſebuch, früher 
ein Band von 320 Seiten, erfcheint in völlig neuer Beflatt: aus 
einem Bande find zwei geworden, die befonders zu haben find; 
der erfte Gours ift um Bl, der zweite um 151 Seiten vermehrt; 
dabei iſt namentlid im zweiten Bande auch auf die Oberclaffen 
folder Schulen Rüdfiht genommen worden, bie ihre Schüler 
nicht an höhere Schulen abgeben, ſondern biefelben mit 14—15 
Jahren ins bürgerliche Erben übergeben fehen. 


Bon bemfelben Verfaſſer ift ferner bei uns erfehienen: 


Französische Chrestomathie. 
In sechs Büchern: 
Episch, lyrisch, dramatisch, historisch, rhe- 
torisch, didaktisch. 

Gr. 3. Preis 3 Fl., oder I Thlr. 25 Nor. 
Partiepreis für Schulen bei Abnahme von menigftens 
20 Exempl. 2 Fl. 30 Kr., oder 1 Thlt. 15 Mor. 

Stuttgart und Tübingen, im November 1842. 
3. &. Cotta ſcher Verlag. 





y Soeben erschien und ist durch alle Musik- und Buch- 
handlungen zu beziehen : 


Sion, Sammlung classischer geistlicher Gesänge 
für die Altstimme mit Begleitung des Pianoforte. 
Nr. 31—40, 

enthaltend Arien aus Jomelli's Passione, Sarti's Miserere, 

Bertonl’s Miserere, Hasse's Litania, Pergolese's Miserere, 

Haydn’s Stabat Mater, Righini’s Te Deum, Hasse’s Pele- 

grini, Galuppi's Jael. Preis a 5— 10 Sgr. 

Die früher erschienenen 30 Gesänge für die Altstimme 
reis a 5— 10 Sgr.) sind aus den Oratorien von Händel, 
ergolese, J. 8. Bach, Lotti, Durante,- Leonardo Leo ge- 
wählt, das Pianoforte- Arrangement lieferte der rühmlichst 
bekannte Musikdireetor Klage, 
Berlin, 


Schlesinger’sche Buch- und Musikhandlung, 





Bei Ed. Anton in Halle ist soeben erschienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Leo, H. (Dr.), Die malbergische glosse, 
ein rest alt-keltischer sprache und rechtsauffaszung. 
Beitrag zu den deutschen rechtsaltertümern, I, heft. 
Brosch,” Gr. 8. 264 Ser. 





Dur ale Buchhandlungen und Poflämter iſt zu begiehen: 
ISIS. Encyklopaͤdiſche Zeitfehrift vorzüglich für 
Naturgefhicdhte, Anatomie und Phyfiologie. 
Von Oken. Sahrgang 1842. Achtes und 
neunted Heft. Gr. 4. Preis des Jahrgangs 
von 12 ‚Heften mit Kupfern 8 Zhlr. 


Der Bis und den Blättern für Iiterarifhe Un⸗ 

terhaltung Fr iſt ein 
terarifcher Auzeiger, 

unb wird barin der Raum einer gefpaltenen Zeile mit 2'/, Rar. 

berechnet. Beſondere Anzeigen ıc. werden ber RS für 

1 Zhie, 15 nn beigelegt. 
Reipzig, im Rovember 1842, 

F. %. Brockhaus. 


eration auf den Jahrgang 1843 der 
streichischen militairischen Zeitschrift. 


Bei Braumühler & Weidel in Wien if erfchienen: 
Das Bte Heft ber . . 
Oestreichischen militairischen Beitschrift 1842. 

L über be 2* ee —— II. Der Felb 

. Über ben Un t im . I. eld⸗ 
zug 1709 in Spanien und Portugal. Zweittr Abſchnitt. III. Die 

lacht bei Hochkirch am 14, Dectober 1758, fammt dem 
Plane der Schlacht. IV. Literatur. V. Reueſte Militairvers 
änderungen. VI. Miseellen und Rotigen; Nr. 9—12, 

Preis des Jahrgangs 1842 in 12 Heften 8 Thlr. 

Die ältern Jahrgänge find durch bie obige Buch— 
handlung für —— Preife zu erhalten: Die dritte Auflage 
der Yahrgänge 1811, 1812 und 1813 in vier Bänden vers 
einigt für 6%, The ; jeder einzelne Jahrgang von 1818 —39 
für 6%, Thir. Die Sahrgänge 1840 und 1841 Zoften jeder 
8 Thlr. Bei Abnahme einer gangen Sammlung ber ältern Jahr⸗ 

änge werden bie dritte Auflage der Jahrgänge 1811, 1812 und 
isıs ee zu 6%, Thir., die übrigen Jahrgänge aber 
von 1818— 39 jeder zu 5%, Ihle. berechnet. 

Auf den nähften Jahrgang 1543 mirb bermalen 
ſchon m allen Pe ul 8 ga: und Xuslandes Pränus 
meration für die unterzeichnete Buchhandlung angenommen, 

Braumüller & Seidel, 
Buchhändler in Wien. 





Dr. €. Hartmann (herzogl. braunſchw. Bergeommiffair), 


Handbuch der Mineralogie 


zum Gebrauch für Jedermann, befonders aber für Uni: 
verfitäten, Berg⸗, Forſt⸗ und pofptechnifche Akademien, 
zum Selbſtudium und für Sammler. Zugleich als 
äweite ganz unmgearbeitete und verbefferte Auflage ber 
„Mineralogie in 26 Borlefungen”, Erfter Band, Mit 
vielen in den Text eingebrudten Holzfchnitten und mit 
11 tithographirten Foliotafeln. Gr. 8. 3 Xhlr., oder 
5 5. 24 Kr. 

Diefes wiſſenſchaftliche, bei großen Mitteln, Apparaten, 
Sabineten ausgearbeitete Werk ift feit einer Reihe von Jahren 
wieder das erfle größere volftändige und foftematifche Handbuch 
der Mineralogie und ganz auf dem Standpunkte ber neueften 
Beit. Das Syftem bes Herrn Prof. Weiß in Berlin iſt beis 
behalten, und den vielen Schülern diefes berühmten Mineralogen, 
forwie denen feines nicht minder ausgezeichneten Schülers, bes 
Seren Prof. Rofe, ebenfalls in Berlin, dürfte biefes Hands 
buch befonders unentbehrlich fein. Aber auch Anfänger und 
Dilettanten wird es befriedigen, da es ungeachtet ber arofen 
Mafle darin niebergelegter Kenntniffe allgemein verftändlich 
bearbeitet if. Der zweite und legte Band ift bereits im Drud 
begriffen und erfdeint noch vor Ende 1942, 


(Vorräthig zu haben in allen Buchhandlungen.) 





Bei @. Kummer in Leipzig ift erfchlenen und durch 

alle Buchhandlungen gratis zu erhalten: 

Katalog im Preiſe bedeutend herabgeſetzter 
Bücher, Me, IE, enthaltend: Medicin, Chirurgie, 
Anatomie, Pharmacie, Thierheilkunde, ſowol wifjen: 
u — — Werke. 

ebenfalls in allen an DU, ” 


In Untergelänetenn ift forben erfchienen und an alle Buqh⸗ 
hanblungen verfandt mworben : 


Das Buch Hiob, 


der Urſchrift gemaͤß 
metriſch uͤberſetzt und erlaͤutert 


von 
I. &. Vaihinger. 
Gr. 8. Velinpapier. Broſch. Preis 1 FL. 12 Rr., ober 
I Zhle. T’a Nor. (1 Thlt. 6 gr.) 

Der Berfaffer bemühte fi, den Grundtert eines der er 
habenſten Beugniffe der hebräifchen Eiteratur wortgetreu wieder: 
zugeben, Brembmörter, welche dem Laien unverftändiic find, 
durchweg zu vermeiben und bie orientaliſche Spradform mit 
bem Genius ber deutſchen Sprache moͤglichſt zu verſchwiſtern. 
Gründiichkeit ber Auffaffung, Reinheit ber fpradticen Kerm 
und Begeifterung für bas hehre Wort ber heiligen Schrift wers 
den dieſes Buch für Theologen und Nidpttheologen zu einer nicht 
nur belehrenden, fondern auch erbaulichen und ſehr anziehenden 
kecture machen. 

Stuttgart und Tübingen, im October 1842, 
R. ®. Eotta’jäer Berlag. 


Für Leihbibliotheken und Lesecirkel. 


Bei ©, R, Fritzſche in Leippig if erfchlenen und 
Belani, 5. € A. Wie Mutter des Regitimen 
anı . &, H. e es 
Ein Eebensroman. 3 Bände. 8, Preis 4 Thit. 15 Mar. 
Mühlbach, K., Juftin. Ein Roman. 8. Brofd. 
Dreis 1 Zhlr. 15 Mor. 
Rudolphi, I. (Verf. d. Steffano Garini), Wald⸗ 
zofen. Movelien und Erzählungen. 8. Brioſch. 
Sch Hi ir Gaß, Liebe. Ein R 
1) t, . ’ * 
2 Bünde 5. Yeis 3 Ar 








Durch alle Buchhandlungen ift von uns zu beziehen: 
SIR HENRY CAVENDISH’S 
DEBATES 


THE HOUSE OF COMMONS, 


DURING THE THIRTEENTH PARLIAMENT 
OF GREAT BRITAIN, COMMONLY CALLED 
„IHE UNREPORTED PARLIAMENT“, WHICH 
MET IN MAY 1768, AND WAS DISSOLVED 
IN JUNE 1774. TO WHICH ARE APPENDED, 
ILLUSTRATIONS OF THE PARLIAMENTARY 
HISTORY OF THE REIGN OF GEORGE 
THE THIRD. 
DRAWN UP FROM THE ORIGINAL MANUSCRIPTS, 


Br J. WRIGET, 
Eoıror oy „Tus PınLiamuntany Hıstory or EnsLanp", ete, 
Das Werk wirb in 16 Eie 
gieferung koſtet 6 er. — — 
Eeipzig, im November 1842 
Brockhaus & Moenarins, 
Buchhandlung für beutfche und ausländifche Yiteratur. 


Dru@ und Berlag von ®, U. Brodbaus in Leipzig. 


HAHYARY LWRLMIT ——— 


Literarifher Anzeiger 


‚DEXTER FUND 


+ 


1842. Nr. XXXIII. 





Diefer Literarifche Anzeiger wird ben bei F. %. Brodhaus 


in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften: Blätter für literas 


riſche Unterhaltung und Ifis beigelegt oder brigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2%, Rar. 











Bollſtändig ift jest bei F. A. Brockhaus in 
Reipzig erfihienen und durch ale Buchhandlungen des In: 
und Nuslandes zu bezichen: 


Geschichte der Wohenstanfen 


und ihrer Zeit 
von 
Briedrich von Raumer. 


Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 
In 6 Bänden oder 24 Lieferungen. 
Ausgabe Nr. I, auf gutem Mafhinenvelinpapier, 72 Thtr. 
Ausgabe Nr. 2, auf ertrafeinem Belinpapier, 24 Thlr. 
Die Kupfer und Karten der erften Auflage 2 Thlr. 


Sollte Semond ſich diefes ausgezeichnete Wert nach und 
nad anfdaffen wollen, fo find alle Buchhandlungen in den 
Stand geſetzt, es in beliebigen Zwiſchenräumen lieferungs- 
oder bandweiſe abzugeben. 








In Unterzeihnetem find forben erfhienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt werden: 


Mythologiſche 
Forschungen und Sammlungen 


Wolfgang Menzel. 
Erſtes Bändchen, 

8, Velinpapier. Broſch. Preis 2 Fl. 42 Kr., ober 
1 Thlr. 20 Nur. (1 Zblr. 16 gGr.) 
Inhalt: 

1. Die Shöpfung ded Menfben. Vergleichende Überfigt ber 
darauf begüglihen Mythen und Dichtungen. — Il. Gros, — I. 
Monographie der Bienen, — IV, Die Mythen bed Regenbogent. — 
Nachtraͤge. 

Die erſte Abhandlung entfaltet in einem ſehr weiten Pano- 
zama felhe Mythen, die das claſſiſche Attertfum nur wenig 
berühren, aber befto tiefer in bie Ideenwelt des Orients und 
des chriſtlichen Mittelalters eingreifen und die dem Deren 
Verfaffer zugleih eine mythelogiſche Pecognoseirung in alten 
Welttheilen verſtatteten. Die zweite verweilt vorzugsweiſt unter 
den lieblichſten Phantaſien des alten Dıllad, Die dritte und 
vierte legen Proben von der Art und Weife ab, wie Gegen: 
fände der Natur im Mefler ber Symbollk, Mythologie und 
Poeſie aufzufaſſen find. — Zu wiſſen, wie berfelbe Grgenftand 
oder dieſelbe Idee ſich in dem verfchiedenften Berfteilungsmeifen 
der Mölfer von ‚den älteften Zeiten an abgefpiegelt habe, ift 
ein Bedürfniß, das fi den Forſchern in mehr als einer Willen: 
ſchaft aufbränat, zunächſt aber von Denen empfunden wird, bie 
ſich mit aͤſthetiſchen Ideen befchäftigen und im weiten Gebiete 
der Phantafie au orientiren baben. Die unbrfangene, wenn 
wir fo fagen dürfen, naturgefhichtliche Behandlung der Mythos 


logie, bie möglichft volftändige Sammlung und Bergleihung 
aller Spmbole, Mythen und Dichtungen, die ſich auf dehfelben 
Gegen beziehen, iſt ohne Zweifel die zwedmößigfte und 
günftigfte für das äftherifche Bedürfniß, und wir hoffen baber, 
baf bdiefe, allen Freunden der Poecfie und Kunft gemibmeten 
orſchungen und Sammlungen den ſtrengen Febtrungen ber 
Sruͤndlichteit und Volkommenheit nachkemmen und allgemein 
Anklang finden werden. 

Stuttgart und Tübingen, im November 1842, 


3. 6. Cotta'ſcher Verlag. 
Belt: Kalender. 


Gubig 
„Volks- Kalender für 1843”, 


jest (a 123% Sgr., 12%, Nar., 45 Kr.) in jeder feliden Buche 
handlung zu haben, ift zugleich 
Gedenkbuch zu dem großen Feſte 
bas bie Deutſchen im Sabre 1843 erleben und Aller Thritnapme 
in Anſpruch nimmt. Außerdem finden fi aber in dieſem 
Jahrgange (der DE ſchriftſteueriſche und 133 bildliche, theils 
farbig gedruckte Gaben hat) zugleich andere, mannichfache Bes 
sichungen auf 1843, 
Berlin. 








Vereins - Buchhandlung. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
BRepertorium der zsesammten 
deutschen Literatur. Herausge- 
geben von Dr. E. @. Gersdorf. 
Jahrgang 1842. Dreiunddreissigsten Bandes 
drittes und viertes Heft. (Nr. XV, XVI.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes in 14tägigen 
Heften 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie tür 
Deutschland. Jahrgang 1842. Monat 
October, oder Nr. 40—43, Gr. 8, Preis 
des Jahrgangs 2 Thulr. 


Die Allgemeine Bibliographie wird au dem Ro» 
rium der deutschen Literatur beigefügt. Beiden 
Zeitſchriften gemeinſchaftlich ift ein 
Bibliographischer Anzeiger, 
worin Ankundigungen für den Raum einer Zeile mit 2 Ryr. 
berechnet werden. Befondere Anzeigen ıc. werben biefen 
Beitfchriften beigelegt und dafür die Grbühren bei jeber mit 
I Thir. 15 Nyr, berechnet. - 
i  Meipsig, im November 1842, 
N 3 U. Brodhaus, 


En vente chez Brockhaus & Avenarlusi Leipzig; 


ATUEO 
de la litterature francaise. 


Journal de gens du monde. 
Deuritme anne. 1842. 


Sommaire du No. 19. »Un point d’honneur, (Fin.) 
Par Dessalles Rögis, — Entre la coupe et les levres. 
Par Philibert Audebran. — La debäcle du Rhin, 
Par Pierre Aubry. — Fragments d’un voyage en 


Espague. Par Roger de — Mathilde, 
melodrame en cing actes, Par Jules Janin. — Le 
dedans jug€ par le dehors,. Par Philipon. 


Sommaire du No. 20. Le bien des pauvres, 
Par J.-L. Saint-Pol. — Voyage dans les Etats 
barbaresques en 1838, 1839 et 1840, Par F.F. — 
L’homme qui a fait ses preuves, Par Eugöne Guinot. 
— Le dedans jugé par le dehors, (Suite.) Par Pbilipon. 





Bei J. Rubas in Berlin if forben erſchienen und 
als Deft verfandt: 

Dr. N. 9. firüger's Handbuch der Zoologie, 
Nach der zweiten franzgöfifhen Ausgabe des 
H. Milne-Edwards bearbeitet und mit Anmer: 
tungen und Zufägen herausgegeben. Zweiter Band. 
Erfte Abthellung. 





In Unterzeichnetem iſt forben — ir — 
Bughandlungen zu Öeziehen: loeben erſchienen und durch alle 


Über 
engliſche Randwirthfnft 


unb beren 
Anwendung auf andere landwirthſchaftliche Ver: 
bältniffe, 
insbefondere Deutichlands, 
= Nah eigener Anfhauung 
⸗ v 


on 
A. von Weckherlin. 
Gr. 8. Velinpapier. Brofh. Preis 3 Fl., ober 
1 Zhlr. 25 Nor. (1 Zhlr. 20 gGr.) 

Diefes, allen Lands und Forftwirthen von bem Hrn. Verf. 
gewibmete intereffante Werk zerfällt in folgende Hauptabfchnitte: 
Erfter Abſchnitt: Allgemeiner Überbtid über die allmälige Aus: 
bildung und ben jetigen Stand ber englifchen Landwirthſchaft 
und über eine Vergleichung berfelben mit der beutfchen Lande 
wirthſchaft. I, Über den frühem landwictbfchaftlichen Zuftand 
in England, als Ginleitung. II, Neuere englifhe Landmwirths 
ſchaft. IM, Gingelne Gegenftände, welche bei der enalifchen 
Sandwirtbfhaft und ihrer Anmendbarkeit in landwirthſchaft⸗ 
lichen Berhältniffen Deutſchlands AIntereffe erregen. a) Gulti: 
virung, Düngung und Bearbeitung des Bandes, b) Pflangens 
bau. c) Biehzucht. d) Landwirtbfcaftliches Baumefen, — 


Zweiter Abſchnitt: Speeiellere Verglelchung bes engliſchen mit 


‚andern, insbefonbere deutſchen Wirthfchaftsfgflemen und ber 


Anwendbarkeit des engliſchen Syſtems in andern Verhältniſſen. 
I, Durhiänitte »Anhaltpunkte dafür, mie bei diefer Vergleichung 
Erſchoͤpfung und Erfag an Bobenkraft angenommen werben. 
U. Betrachtung verfdiebener Wirtbfchaftsiufieme. TIL, Ans 
nährende Grmittelung des GErtragsverbältuiffes bei den vers 
ſchiedenen Wirthſchaftsſyſtemen, befonders aber bes Einfiuffes 
ber mehr oder minder ausgebehnten Autterprobuction, nebft 
Schlußfolgen daraus, 


Stuttgart und Fübingen, im November 1842, 
3. 6. Entta’scher Verlag. 





Durch alle Buchhandlungen und Poflämter iſt zu bezichen: 


Das Pkfennig-Magazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
1842. Petober, Nr. 496 — 500. 


Inhalt: 

Goldſmith. — Zur Zeitungsftatifti, — Bute Lehre, — 
Hort Lincoln in Suͤdauſtralien. — Die Ketten und Eſthen. — 
Lufebichte Fenfter und Ihürm. — Die Tabacksfabrikation. — 
Koblenz. — Ghromologie der Erdbeben. — Gprifline, Königin 
von Schweben. — Die Infel Haiti. — Der kölner Dom, — 
Südruffifhe Reifewagen. — Milka. — Zur Kenntniß altengs 
kifcher Lebensweiſe. — Landwirthſchaftliche Statiſtik der Verei⸗ 
nigten Staaten von Nordamerika. — Medina. — Die Brücke 
bei Bronnizy. — Rotiz. 

An Abbildungen enthalten dieſe Rummern: 

Goelbſmith. — Anſicht von Boſton Bat in Sübauftralien, 
— Ein Tabadsmagazin in konden. — Der Ehrenbreitftein, — 
Ehriſtine, Königin von Schweden. — Der Hafın von Haiti. — 
Scene an ber Südweftgrenge von Rußland, — Melle. — Zur 
Kenntnalß altengliſcher Lebensweiſe. — Medina. 


& weis bes Jahrgange von 52 Nummern 2 Thlr. Mn: 
Fündigungen werden mit 6 Rar. für den Raum einer 
gefpaltenen Zeilt berechnet, befonbere Anzeigen ze, gegen 
Vergütung von Thlr. für das Zaufend beigelegt. 





Der Preis ber erfien fünf Jahrgänge bes Pfennia- 
Magazins, Nr. 1— 243 enthaltend, ift von 9 Zhlr. 15 Rar. 
auf 5 Thir. ermäßigt. Einzein Eoftet jeber biefer Zapr: 
338 I Zhte, 10 Nor. ; die Jahrgänge 19839 — 41 koſten jeder 
F r. 


Ebenfalls im Preiſe ermäßigt find 
mit a smäßigt find folgende Scheiften 


Sonntags: Magazin, Drei Bände. 2 Thlr. 

National: Magazin, Cin Band. 20 Nor. 

uhr m für Kinder. Fünf be. 
2 Xhlr. 15 Nor. 

Unterhaltungen eines Waters mit feinen 
Kindern, Zwei Bändchen. 15 Nor. 


Derfifche Fabeln. Mit 18 Holjſchnitten. 5 Ngr. 

Anfongsgründe der Botanik zum Gebrauce 
für Schulen und zum Gelbfiunterrihte. Zweite 
Auflage, gänzlih umgrarbeitet und vermehrt von 
E. Winkler. Mit 140 Abbildungen. 20 Mar. 
Reipzig, im November 1942, 


. FU. Vrockhaus. 


Debonale's Werke zur Erlernung der ı 
französischen Sprache, | 


Im Beriage von Auguſt Eampe in ‚Hamburg ift 
erſchlenen und von F . A Brockhaus in Leipzig duch 
alle Buchhandlungen zu bepichen: 

Branzöfifche und deutſche Gefpräche, Ein 
Erleihterungsmittel für Anfänger. Nah I. Derrin. 
Herausgegeben und vermehrt von S. Mebonale. 
Dierte Auflage. 8. 1842, 20 Nar. 

Debonale, 9., Meue frauzöſiſche Grammatik 
für Schulen. Zehnte Auflage. 8. 1832, 1 Thie. 

— — Cours de langue frangaise. 
Ein Überfegungsbuc mit Erläuterungen, um fid in 
dem franzöfifhen Briefſtyle zu üben und befonderd um 
die grammatikalifhen Regeln zu lernen. Siebente 
Auflage. 8. 1828. 1 Thlr. 10 Mar. 





Durch alle Musikhandlungen zu beziehen! 
Donizett?s neue Oper 


La Favorita — Die Favoritin 


hat jetzt auch in Berlin die grösste Anerkennung gefunden, 
nachdem Frankreich, Italien und die Haupttheater Deutsch- 
lands ihren Werth durch vielfache Aufführungen offenkundig 
gemacht hatten, Die Oper erschien : 

Vollständiger Clavierauszug 8%, Thlr,; ohne Finale 
6%, Thlr.; für Pianoforte allein (ohne Text) 4 Thir.; zu 
4 Händen 5 Thlr.; im Quatuor für Violine, 4 Lief., & Yy— 
1%, Thle.; im Quatuor für Flöte, 4 Lief., ä Y—1)/, Thir.; 
für Violine allein arr., von Panofka, ?, Thlr.; für Violine und 
Piano concertant, von Panofka, 2 Lief., à 1%, Thir.; für 
Orchester und in Partitur; Ouverture, Baliets in allen 
Arrangements und alle Gesangsnummern einzeln, A /,— 
1 Thlr, — Unter den Gesängen fanden besonders grossen 
Beifall: Nr. 1, 3, 4 (dito arr. für 2 Frauenstimmen), 6, 8, 
10 (daraus einzeln: Cavatine für Sopran oder Tenor, dito für 
eine Bassstimme), 15, 16, 

tionen über Lieblingthemas für Plano 
sind erschienen von Fr. Hünten Op. 1%, Heller 
Op: 22, Kalkbrenner Op. 150, Osborne Op. 40, 
Bosellen Op. 36, Kullak Op. 6, Schubert 
Op. 32, Tolbeeque (Contredanses). 
Berlin. , 
Schlesinger'sche Buch- und Musikhandlung. 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Dr. J. Ch. Fleck, 


Des weiblichen Geschlechtslebens 
Anfang und Ende, oder das Leben der Jungfrau, Gat- 
tin, Mutter und Matrone. Mit besonderer Rücksicht 
auf die Bleichsucht und diejenigen Zustände, welche 
beim Eintritt der Menstruation vorkommen. Natur- 
historisch, physiologisch und pathologisch dargestellt. 

. Gr. 8. 1 Thlr. 

Ermeffen wir bas ganze Erben des Meibes vom erften Bes 
benstage an bis zu bes Dafeins letzter Stunde, fo läßt ſich 
nicht verfennen, daß biefem zarten Geſchlechte, bem Träger, 
Pfleger und Grhalter ber Menfchheit, nur die beiden Endperio— 
den, das Kindheitsalter und das Matronenalter zum froben und 
zubigen Lebentgenuſſe vergönnt find, dagegen aber die dazwi⸗— 
ſchenliegenden weit wichtigern Lebensperioden mit zahllofen Körs 
per» und Geelenleiden erfüllt find. Dieſe Be immung bes 


Weibes bewog ben Werf., ben garten meiblihen Organismus 
und deſſen Bunetionen näher zu befeuchten und allen Gebildes 
ten, allen Atzten eine Darftellung bes weiblichen Geſchlechte⸗ 
lebens zu Überliefern, die, reiflich erwogen und mit kiebe auf 
das Erben Übergetragen, ohne Zweifel viele Reiden der zarten 
Frauen lindern und ihr aus Liebe und Reiben sufammengefeßs 
tes Leben erliichteen und verfhönern wird, 


un. 
In ber Enslin’fhen Buchhandlung (Werd. Müller) 
in Berlin ift erfchienen: 

Sammlung der vorzüglichsten Denkmäler der 
Architektur, Sculptur und vorzugs- 
weise in Italien vom IV, bis zum XVI, Jahrhundert, 
In 3335 Abbildungen auf 328 Kupfertafela in Folio, 
gesammelt und zusammengestellt durch F, B. L. 
@. Seroux-d’Agincourt , nebst Einleitungen und 
erläuterndem Texte herausgegeben von A. Ferd. 
v. Quast, In III Abtbeilungen: Architektur, 
tur und Malerei. In vier Bänden broschirt incl. der 
Einleitungen und Texte in 4. Preis 33 Thlr. 10 Sgr. 

Einzelne Abtheilungen, , 

. Abthlg.: Architektur, mit 1362 Abbildungen 
auf 73 Kupfertafeln ia Folio incl. Einleitungen und 
Text in 4. Brosch, ® Thlr. 10 Sgr, 

I. Abthlg.: „ mit 630 Abbildungen auf 
51 Kupfertafeln in Folio, incl, Einleitungen und 
Texte in 4. Brosch, 7 Thlr. 10 Sgr.' 

II. Abthlg.: Malerei, mit 1343 Abbildungen auf 
204 Kupfertafeln in Folio, incl, Einleitungen und 
Texte in 4. Brosch, 20 Thir. 20 Sgr. 








Durch ale Buchhandlungen und Poflämter ift au beziehen: 


Sandwirthschaftliche Dortzeitung. 


Herausgegeben unter Mitwirkung einer Gefellſchaft praf: 

tifcher Rand» und Hauswirthe von E. v. Proffenrath 

und RB, Möbe, Mit einem Beiblatt: Gemein⸗ 

nütziges Mnterhaltungsblatt für Stadt und Land, 
Dritter Jahrgang. 4. 20 Mar, 

Hiervon erfheint wöchentlich 1 Bogen, Ankündigun⸗ 
gen darin werden mit 2 Ngr. für ben Raum einer gefpaltenen 
Belle berechnet, befondere Anzeigen ze. gegen eine Bers 
gütung von ”/, Thle. für das Zaufend beigelegt. 


Inhalt des Monats Detober: 


Dorfjeitung. Woher kommt es, daß jept vice Hause 
wirtbfchaften au runde geben? — Won einigen Hinberniffen, , 
melde einem befjern Betrieb der kandwirthſchaft hemmend ent: 
gegentreten. — Über Mäßigkeitsvereine — Engliſche Schafe. 
Mit einer Abbildung. — Das Mabengefihlcht. — —— 
ſurrogate. — Vorſchläge, bie dies jaͤhrige Herbſtſaatbe ellung 
betreffend, — Über das Einmaden bes Kartoffels und Weiß⸗ 
kraute. — Miscellen, Ankũndigungen. 
Unterhaltungsblatt. Das Reifen ‚ein fehe zu empfeh⸗ 
lendes Bildungsmittel für junge dandwirthe. — Das Johannie⸗ 
that bei Leipzig. — Die Schlacht bei keipzig. Bon William 
MolfesZone, einem Augenzeugen, — Deutice Auswanderer 
nad Xmerito. — Büchermarft, NWermifchtes, Mnek: 
boten, Ankuündigungen. 
Reipzig, im October 1842, ® 


F. A. Brockhaus. 





Bierteljahrs : Schrift 1842, A4tes Heft. 
In Unterzeichnetem if ſoeben erfhienen und an alle Buchhandlungen verfandt werben : 


Das Ate Heft der deittschen 


Virrteljahrs- Schrift 


für 1842, 


Detober— December. 
Preis ded Jahrgangs von 4 Heften 12 Fl., oder 7 Thlr. 10 Ngr. (7 Thlr. 8 gGr.) 


Inhalt: 

Über Pflege der Nationalpoeſie, Dicptervereine und Verwandtes. — Die Nachfolger Schillers und das deutfche 
Theater. — Die Aderverfaffung, die Zwergwirthſchaft und die Auswanderung. — Hebung ber Fifcherei in Deutfche 
land. — Gelhicheliches Recht und geſchichtliche Grundlagen. — Zur Orientirung über bie Verſchiedenheit ber 
Intereſſen und Anfichten in der Twiſtfrage. — Die Mathematik in ihrem Verhaͤltniß zu den Naturwiffenfhaften. — 
Das Bedürfniß erhöhter Schutzzoͤlle für einige Zweige der Bereinsinduftrle. — Kurze Notizen. 





Stuttgart und Tübingen, im November 1942, 


3. &. Eotta’scher Verlag. 





Durch alle Buchhandlungeh und Postämter ist zu beziehen : 


Neue Jenaische 
Allgemeine Literatur - Zeitung. 


Im Auftrage der Universität zu Jena redigirt von 

Geh. Hofrath Prof. Dr. F. Hand, als &rschäfts- 

führer, Geb, Kirchenrath Prof. Dr. X. F. O. Baum- 

arten= Crustius, Ober - Appellationsrath Prof, 

r. HB. Francke, Geh. Hofrath Prof. Dr. PB, @&. 

KHieser, Geh, Hofrath Prof. Dr. «F, F\. Kries, 
ä als Sperialredactoren. 


Jahrgang 1842. October. 


Inhalt: 

Brehm: 1) Manuel d’Ornithologie, ou tableau syste- 
matique des oisenux qui se trouvent en Kurupe etc. Par 
©. J. Temminck. 2) Histoire naturelle des oiseaux d’Kurope, 

r H. Schlegel. (Nr, 235, 26 u, 237.) — Orcdoer: Ge- 
schiedenis Jer Invoering en Vestiging van het Christendom 
in Nederland etc, Van Il. J. Royaards. (Nr. Dru 36) — 
Ackermann: 1) Die christliche Glaubenslehre des Herrm 
Dr. David Friedrich Strauss, auf dem Standpunkte evange- 
lischer Prediger kritisch beleuchtet von F, Köster. 2) Zur 
Beurtheilung der «christlichen Glaubensichre des Dr, Strauss, 
mit besonderer Beziehung auf den Unterschied zwischen 
dem religiösen und dem philosophischen Standpunkte, und 
auf das Verhältniss der Kirche und Kircheniehre zum Chri- 
stenthum. Von A. Boden. (Nr, 95.) — Grimm: Das Evan- 
gelium Johannes nach seinem Werthe und nach seiner Be- 
deutung für das Leben Jesu, kritisch untersucht von A. 
Schweizer. (Nr. Zi u. 3375 — Francke: 1) Stunien christ- 
licher Andacht. Ein Erbauungsbuch ven A, Tholurk. N 
Btunden christlicher Andacht. Von L, Ihäffell. (Nr. @0) — 
Chonlast: Über die Krankheiten und Störungen des Ner- 





Drug und Verlag von J. %. Brotbaus in gelpystig. 


vensystems in ihren primären Formen und in ihren nach 
Alter, Geschlecht, Constitution, ererbrer Anlage, Ausschwei- 
fungen, allgemeine und organische Krankheiten hervorge- 
rufruen Modifieationen, Von M. Hall. (Nr. 239) — Schmid: 
Lehrbuch der Physik, zum Gebrauche bei Vorlesungen und 
beim Unterrichte von W, Kisenlohr. (Nr. 21 n. 22) — 
Pfeiffer: Verzeichuiss der altdeuischen Handschriften der 
k. k. Hofbibliothek zu Wien. Von Hoffmann von Fallers- 
leben. (Nr. 212, 233 0. 24) — Schmidt: F. Aanalssom, 
Rappeorts au ministre de linsteuetion publique sur les biblio- 
Iheques de Departement de l Ouest. suivis de pieces inddites, 
(Nr. 25) — vw. Duhn: Abhandlungen aus dem lübischen 
Rechte, grösstentheils nach ungedruckten Quellen. Von 
K: W. Pauli, (Nr. 37, 34 u. 20) — Franke: Dinarchi 
orationes III. Recognorit, annotationem criticam et commen- 
tarios adiecit E. Maetaner. Nr. 218, 30 u. 351) — Ecker- 
mann: Sexti Julii Frontini de aquneduetibus urbis Komae 
liber; ad codicum Mes. et vetustissimarum edd. fidem recen- 
suit et germanice reddidit A, Dederich. (Nr. 233) — Hup- 
feld: Kurze Nachricht über die kritische Ausgabe der 
Luther'schen Bibelübersetzung nebst einem Probebogen, vor- 
gelegt am Tage des dreihundertjährigen Jubelfestes der 
Reformation in der Gesammtstadt Halle von H. A. Niemeyer. 
Erster Abschnitt, (Nr. 258, 31 0. 25) — Gelehrte 6esell- 
schaften; Beförderungen und Ehrenbezeigungen; Litera- 
rische Nachrichtan; Chronik der Universitäten: Miscellen; 
ulog. 





Yon dieser Zeitschrift erscheinen wöchentlich sechs 
Nummern und sie wird wöchentlich und monatlich ausge- 
geben. Der Jahrgang kostet 12 Thlr. Ankündigungen 
werden wit 1%, Ngr. für den Raum einer gespaltenen Zeile 
berechnet, besondere Anzeigen etc. gegen eine 
Vergütung von I Thlr. 15 Negr. beigelegt. 

Leipzig, im November 1842, 


FE. A. Brockhaus. 


HARVARD COLLEGE LIBRARY 
DEXTER FUND 
u 9, 798 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. 


Dieſer kLiterariſche 


riſche — —————— und Iſis beigelegt oder beigeheftet 
ober beren Raum 2 


Nr. XXXIV. 


iger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften: Wlätter für Litera= 


umb betragen die Infertionsgebühren- für bie Belle 
4 Rar. 





Subfeription wird in allen Buchhandlungen angenommen auf die 
neunte verbefferte und jehr vermehrte Auflage 
es 


Converſations-—Lexrikon. 


Vollständig in 15 Bänden oder 120 Lieferungen 
zu dem Preife von 


5 Ngr. = 4 gGr. 





18 Kr. Rhein. 


15 St. &.:M. 





Leipzig, bei F. A, Brockhaus. 


Das erfte Heft ift bereits erfchienen und von allen Buchhandlungen zur Unficht 
zu erhalten. Durch daffelbe wird man fi am beiten von den bedeutenden Vermehrungen und Verbefferungen 
diefer neuen Auflage und von den Aufern Vorzuͤgen derfelben hinfichtlich des Druds und Papiers überzeugen können. 
Das ganze Werk wird in drei Jahren vollftändig geliefert und monatlic werden im der Megel drei Defte von 6—7 


Bogen ausgegeben. Außer der Ausgabe in 
bandweife Ausgaben auf feinem Schr 
2 Thle, und 3 Thlr. für den Band. 


ften auf fhönem weißen 
papier und egtrafeinem VB 


gs ee nen erfcheinen auch 
inpapier zu dem Preife von 


Rabatt kann auf die bemerften Preife nicht in Anfpruh genommen werben, aber alle 


and 
—— — 2 Exemplare ein dre 


en find von der rn a ren in den Stand gefeßt, Subferibenten: 
jehntes Exemplar gratis zu 


efern. 





In Unterzeichnetem ift forben erſchienen und an alle Bud: 
bandblungen verfanbt worben: 


Über 
ſtändiſche VBerfaffung 
in Preußen. 
Gr. 8. Broſch. Preis 1 FL, oder 20 Ngr. (16 gGr.) 


Snhalt: I) Die Provinzialflände und die Reichsſtände 
in Preußen. — 2) Über das Ständewefen in Preußen, 
Stuttgart und Tübingen, im November 1942. 


3. &. Cottu ſcher Verlag. 





Bei J. &, Schaub in Düffeldorf if ſoeben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Kirhenfriede 
und dessen dauerhafte Begründung. 
Bon Dr. KH, 8. Eudwig. 

110 Seiten in Großoctav. Auf weißem Drudpapier, 

in farbigenm Umfchlag geheftet. Preis 17’; Ser. 

i ich mild 
deu. Ei an werk un art an 
diefem Geiſte entwickelt der Werfafier zunaͤchſt die Urfachen, 
weldye Kirche und Staat feit Jahrhunderten fo oft in 3wieſpalt 


brachten, bezeichnet dann dad Wefen der Streitfragen und beren 
Beilegung, welche die jüngften Differenzen hervorgerufen haben 
und weiſt zum Schluß auf die Mittel und Wege bin, melde 
ein dauerhaftes Friebensverhältnig zwiſchen Kirche und Btaat 
begründen möchten, Das Glüd, womit ber Verfaffer feine Aufs 
gabe zu Löfen gefucht hat, bezeichnet feine Acheit als ein würs 
diges Product unferer Zeit. ir dürfen fie baher unbedenklich 
als folche empfehlen, und wird biefelbe nicht allein der Willen: 
fhaft willlommen fein, fondern fie wird auch dem Publicum 
mandjes unklare ins Licht flellen und in Manchem zu beftimm: 
tern Urtheile verheifen. 





In meinem Verlage ift erſchienen und in allen Bud; 
banblungen zu erhalten: 


Forſtſtatiſti⸗ 
> “ t 
deutschen Bundesstaaten. 
Ein Ergebniß forſtlicher Reiſen 
Karl Zriedeich Baur. 
Imwei Theile, 
im Eh. * 
Be SF. A. Brockhaus. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Ber ſoeben eeplenene — und letzte Band von 


J eil, 
Grundsätzeder Geologie 
oder die neuen Veränderungen der Erde und 
ihrer Bewohner in Beziehung zu geologischen 
Erläuterungen, enthält neuern Veränderungen 

er 


or schen Welt 
oder Erklärung der Fragen über das wirkliche Vor- 
handensein und die Unbeständigkeit der Specien und 
über die ihrer Dauer angewiesenen Grenzen, sowie der 
Processe, durch welche Thier- und Pflanzenreste fos- 
sil wurden. Zur Frläuterung geologischer Thatsachen. 
Aus dem Englischen nach der sechsten Auflage von 
C. Hartmann. Mit 6 litbogr. Taf. 8. 2% Thir,, 
oder 4 Fi, 48 Kr. (Preis aller 3 Bände 7'; Thlr.) 
Hiermit iſt die deutfche Bearbeitung eines Werkes beendet, 
wovon in England binnen kurzem ſechs Auflagen verfauft wur: 
den, und meiches aud in Deutfdland die einftimmigfle Aner- 
tennung der Kritik gefunden hat. 





In ber Shweighaufer’iden Buchhandlung in Bafel 
d erfchienen und durch alle Buchhandlungen Deutidlande, 
ftreichs und der Schmelz zu beziehen: 

Otto, Friedr., Schweizerfogen in Balladen, 
Romanzen und en. Neue Sammlung. 
8. Geb. Preis 1 Fl., oder Thlt. 

Die Dufe des Hrn. Verf. hat ſich durch die erfle Samm⸗ 
tung Schweizerfagen ( Strasburg 1840), fomie durch zahlreiche 
—— in Zeitſchrifien und Almanachen viele Freunde erwor⸗ 
ben. Ihre Zahl wird ſich vergrößern durch die Leſer biefer 
lieblichen Dichtungen, die gleich ausg eichnet find durch bie ges 
müthliche Auffaffung des hiftorifhen Stoffes, wie durch die ges 


wandte und edle Spracht 

Stöber, Aug., Der Di Renz im EUo$ 
und gfricherite von Sefenbeim. Aus Brie 
fen und gleichzeitigen Quellen, nebft Gedichten und 
Anderm von Lenz und Gorthe. 8. Geh. 1 Fl., 
oder Thlt. 

Hr. Stöber hat aus Galymann's Nachlaß auf ber firass 
burger Stadtbibliothek Dasienige ausgewählt, was auf des ges 
nialen und unglüdlichen Dichter Lenz Aufenthalt im Eifaß, auf 
fein und fomit auch auf Gorthe's Berhältnif zu Friederike von 
Sefenheim ein neues Licht werfen konnte, und es zufammengeftilt 
mit Dem, was Diejenigen, bie diefe Perfonen zu beobachten Gelegen⸗ 
beit hatten, über biefelden aufgezeichnet haben. Befonberes Ins 
terefle werben ens Mehre ungebrudte Gedichte von Benz; 
Gorthe’s urfprängliche Überfegung der Dffian’fchen Gefänge von 
Selma, die ſich im einer Abfcheift von Borthe's eigener Hand 
unter Priederfles Nachlaß vorgefunden; an biefe gerichtete 
Gedichte, ſowie eine Abbildung des ehemaligen Pfarthauſes zu 
ig und ein Farfimile von Gocthe's Hand aus bamas 
liger Zeit. 
Tytler, W. Fr, Marie und Ylore, oder ernfl 

und‘ heiter, Nach der vierten Auflage aus dem 
Englifhen. Mit 4 Bildern, 8. Gart. I 51. 40 Ar, 
oder 1 Zhlr. 

Die geiftreiche Berfafferin biefes Werkes hat auf eine erfreus 
uche Weife gegeigt, wie man e6 machen müßte, um Kinder leicht 
und angenehm i hebeiten der Natur und in jene ber 
Offenbarung — Man ſieht an jeder Zelle, daß fie 
fleißig in der Tiefe beiber geforfdht, und das kindliche Erben 








und Gemüth in feinen innerſten Gründen theorttiſch und pral: 
tif lange flubirt hat. Gewiß werden Altern und Kinder es 
ber Überfeherin Dank wiffen, fie mit biefem vortrefflichen 
Werke bekannt gemacht zu haben. Die äußere Ausflattung 
(Drud, Bilder, Einband) find vortrefflich. 





Reue Romane. 
Biligfte Ausgaben 
im Gtaffiter : Zafdyenformat. 
Bıi Gebr. Schumann in Leipzig find eridienen 


und in jeder Buchhandlung zu erhalten: 


Jack Brag von Th. Hook. X. d. Engl. v. A. Kai: 
fer. 5 Bohn. 16. Geh. 25 Ngr., oder 1 FI. 30 Kr. 

Väter und Söhne von Th. Hook. %. db. Engl. 
von G. Fink. 5 Bohn. 16. Geh. 25 Mor, oder 
1 Fl. 30 Ar. 

Gilbert Gurney von Th. Hook. A. d. Engl. von 
A. Kaifer. 1. Bochn. 16. Geh. 5 Nor., oder 18 Ar. 

Sämmtlide Romane Theodor HooPs werben in 

* — folgen, monatlich etwa 2 Bochn. zu 5 Nor, 

oder . 

Zintomara. Üreigniffe kurz vor, bei und nad ber 
Ermordung Guſtad's II. Von E. J. &, Almquiſt. 
A. d. Schmwed. 4 Theile. 16. Geh, 1 The, oder 
1 51. 48 Ar. 

Gabriele Mimanfo. Der legte Mordderſuch gegen 
den König Ludwig Philipp von Ftankteich im Derbfle 
1840. Bon E. 3. 2. Almquiſt. 2%. db. Schweb. 
5 Theile. 16. Geh. 1. Thle., oder 2 51. 15 8r. 

Der Stellvertreter. Don Emilie Flpgarre: Carlin. 
%.d. Schwed. 1. Theil. 16. Geh. Thlt., oder 24 Kr. 

Borftehende drei Romane bilden zugleid ben 1,— 10. Theil 
einer „Bibliothe der beften und neueften ſchwediſchen 


R * att 2 TI, Rar. 
a er re ich etwa 2 Theile zu 7, Nar., 





Bei E. J. Fournier in 3naim ift ſoeben erfgienen: 
Die Kehre der englifchen Ausſprache; theo⸗ 
retiſch und praktifh, nach den neueften und bemäbr: 
teften Quellen Englands und Deutſchlands dargeftellt; 
ſammt einem Ausfprache: Wörterbuhe. Ein Hülfs: 
buch für die Schule und den Selbftunterridht, bearbeis 
tet von 3. €. Nossck. Gr. 12. Inaim 1943, 
Geh. 15 Nor. = 12 gGr. — 54 Ar. Rhein. 





In meinem Verlage ist erschienen und durch alle Buch- 


handlungen zu beziehen 


J. F. Herbart's 
kleinere philosophische Schriften und Abhand- 
lungen, nebst dessen wissenschaftlichem Nachlasse. 


Herausgegeben von Gustav Hartenstein. 
Erster Band. 
Gr. 8 3 Tir. 
Diese Sammlung wird aus drei Bänden bestehen, und 
der zweite und dritte Band werden noch in diesem Jahre 
erscheinen. Der erste Band enthält zugleich eine ausführliche 


Einleitung des Herausgebers über H.'s Leben und Schriften, 


Leipzig, im November 1842, 
FE. A. Brockhaus. 


Mozins grosses Wörterbuch 
in der Franzöfifch deutſchen Abtheilung nunmehr vollftändig, 


Eoeben haben wir an die verchrlihen rtimentshanblungen verfandt bie legte Abtheilung des frangdfifhen Theils von 


vollftändigem Wörterbud 


der deutschen und französischen Sprache, 


nah ben neueften und beften Werten 


uber Sprache, Kiünfte und Wiſſenſchaften; 
enthaltend die Erklärung aller Wörter, die Ausfprache der ſchwierigern, eine Auswahl erläuternder 
Beifpiele zur Verftändlichkeit ihrer verfchiedenen Bedeutungen, die hauptfächlichften finnvermandten 
Wörter, Sprühmörter und ſpruͤchwoͤrtlichen Redensarten beider Sprachen, die Ausdrüde des fran- 
zöfifchen Gefegbuhs, die Münzen, Gewichte und Maße der verfchiedenen Staaten, ein Verzeichniß 
der gebräuchlichften Gigennamen von Perfonen, Ländern, Flüffen ꝛc. 


Mit Beiträgen von 
Guizot, Biber, Hölder, Eonrtin und mebrern andern Mitarbeitern, 
Auf Neue sushgefehen und vermehrt 


Dr. 8, Beih hier, 
Profeffor an ber Unfverfität Zübingen. 
4 Bände. An 8 Rieferungen von ungefähr 30 Bogen. Gubferiptionspreis ar 81., ober 8, Thlr. 
Jede Lieferung 1 Fl. 45 Kr., oder I Thlt. 17/4 Mor. (1 hie. 1 gGr.) 
Teinturerie — Schluss. 

In biefe neue Ausgabe wurben die neueften Bocabın und Redensarten aufgenommen, melde entweber bem politifcdhen und 
literariſchen Federkrieg, den Salons, ber Phrafeologie der neuen —** oder der beſondern Sprache der Partrien, 2* auch 
dem Dialtkt der niedern Den: angehören. Bereichert ift dieſelbe ferner durch eine Menge a durch eine ver⸗ 
gleichende Synonymil, durch Angabe der unregelmäßigen Bildung bee Mehrzahl, endlich durch manche Spruͤch und Rebenss 
arten, welche bie nee it beider Sprachen am beften bezeichnen. Ungeachtet biefer zahlreichen Zufäge wirb ber Umfa 
ber neuen Auflage nicht bedeutend wößert; daher kommt es, daf wir im Stande find, biefes forgfältig überarbeitete und 
rn. Wörterbuch um einen verh itnißmäßtg fo ungemein billigen Preis gu liefern 

u Wir hoffen fomit, daß biefe neue Auflage die Brauchbarkeit und Verbreitung des längft anerfannten vortrefflichen Werkes 
noch bedeutend erhöhen 

Auf die äußere Ausftattung _ BEN: Drud und Papier — verwandten mir eine ganz befondere Sorgſalt, wie man 
fih durch Einficht des, Werkes überzeugen wir 

Stuttgart und Tübingen, im —— 1842, 
3 G. Eotta’scher Beriag. 





der Enslim’fhen B dl d. Mün igkeit." 
RR}. g —— uchhandlung (Wer er) Interessante Neuigkeit." 


Dante Alig abieri, Die — — rend 
berfegt, neb igedruck l ri N 
ie, ne rum Dear m Erin | ELITE aus WRTIS 


Kopisch. * einem —— — iid⸗ sn 
R a un jo arten feines Weltſyſtems. RLA4. 1342, 
4 The. Karl Gutzkow. 
Dante Mfligbieri, Unterreifung über Weltſchoͤpfung Zwei Cheile. 
und Weltordnung, dieffeits und jenſeits. Ein Beitra Gr. 12. Geb. 3 Thir. 


Verftändniffe der göttlichen Komödie von E. F. 
i och 8, Per e 3 97%, Sır. Leipzig, bei $. A. Brockhaus. 


Bei Braumüller und Seidel, 
Buchhändler in Wien, ift erfchienen : 


Die Pflege und Behandlung 
gefunden und franfen Kindes, 


während der ersten Lebensperiode. 
Belehrungen für Mütter, 


von Bofep 


h Michael Götz, 


Doctor der Medicia, Mitglied der med. Facultät und ber Lak. Geſellſchaſt der Ärzte in Wien, der &, k. Landwirthſchafts Geſelſchaft 


in Steiermark, 
Wien 1842, 


In Umſchlag broſchitt. 
Über dieſes Werk ſagt der Beurtheiler im Zuſchauer, 1842, Mr, 75: 


und Jahaber der großen goldenen Gioll» Ehremmedaille :c, 


ı 51. 30 Kr. Gonv. : Me. 


@ör, ber Bögling, Freund und Nachfolger eines 


@älis, Goͤtz, ber erfahrene und allbeliebte Arzt für Kinder, theilt in bem vorlisgenden Bude feine durch lange Jahre und 
eine der ausgebreitetften praftifchen Laufbahnen errungenen Erfahrungen mit, und biefer gefeierte Arzt übergibt dem Publicum 


Belchrungen für Mütter, Der Berfaffer 
Har und einfach, befonbers was er über bie Pflege, 


aß nie, für wen er ſchreiben wollte; feine 
eidung und Grnährung ber Kinder fagt, gewinnt durch bie flagende 


Sprache ift warm unb 


Kraft ber Überzeugung. Der Recenfent fließt mit den Worten: Wahrhaftig, dies ift ein Werk, in welchem jedes Wort Gold 


genannt, Alles gut, ja vortzefflih gepriefen werben muß! 


Mödyte es in alle Sprachen überfegt, und von pbilantbropiiden 


Seſellſchaften vertheilt werben in Städten und Dörfern zur Befdrberung vernunftgemäßer Erziehung, zur Bermehrung irbifchen 


Wohlfeins und menſchlichen Glüdes. 





Durch uns ift zu beziehen: 


Manuel du libraire 


de ramatcer de livres. 
Contenant: 
Un nouveau dictionnaire bibli ue. 
3 Une tablo en de An ng m 


Jacques - Charles Brunet. 
Quatrieme edition originale von von mehr als 800 Seiten. 


Diefes nutzliche Werk, welches lange Zeit hindurch im 
Buchhandel gefehlt hat, erfcheint jetzt in einer meuen Auflage 
vermehrt und vom Berfaffer felbft burchgefchen. Das ganze 
Werk foll fünf Bände in Großoctav bilden, beren jeber aus zwei 
Lieferungen beftehen wird, Der Hte Band bildet ein foftemasitches 
Regifter und wird ſehr compref gebrudt fein. 


vede Aktesuug —— erften 4 ——— Foftet 3% ‚ade, 


us rfdjeinen ber er —— is dee ie erhöht 
wer 
Reipzig, im November 1842, 
" BWeodbans & Hoensrins, 
Buchhandlung für beutfchr und auslänbifche eiteratur. 





Des berühmten Balladen: Gomponißen 

C. Loewe’s Lied für eine Singstimme: 
Mein Herz, ich will dich fragen, was ist denn Liebe? 
erfhien foeben. Preis 10 Sgr. Gefangsfreunde machen auf 
biefe . ſchoͤne Gompofition aufmerkfam, 


Schlesinger'sce Buch- und Musikhandlung. 


In Unterzeichnetem find forben erfdienen und am all 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Die fünfzig Zange 
oder bie Gefhidhte der Gründung 
der christlichen Kirche. 

Eine Feftgabe 
für Ghriften aller Eonfeffionen 


G. €, 8 $ 
Lehrer an der wiffenfhaftlicen — pa tem Salon bei 
Ludwigsburg. 
8. Velinp. Broſch. Preis 1 $t., oder 20 Ngr. (16 gGr.) 

Inhalt: 1) Die frohe Botſchaft. 2) Das Wiederfeben. 
3) Der erfte Sonntag. 4) Das Amt ber Apoſtel. 5) Das 
Reich Gottes ober bie Kirche, 6) Der Abfchied. 7) Die Bol: 
endung. — Schlufwort. 

Möge biefer intereffante Beitrag zur Eröffnung ber beiliger 
Geſchichte für das größere Yublicum - Sinn für bie Eintei 
und Wahrheit unferer chriftlichen Kirche mit erwecken helfen. 

Stuttgart und Tübingen, im November 1842, 


3. G. Cotta ſcher Verlag. 





In meinem Verlage iſt erfchienen : 
Der letzte Rönig. 
Politiihed Drama in fünf Aufzuͤgen 


D. ©. Seemann. 


&r. 12, Geh. 24 Nor. 
Reipgig, im November 1842, 
F U. Brodbaus, 


Drue und Verlag von 8, U. Brochaus in Leipzig. 
— ee Aue 


Mahn, 


- 


Literarifher Anzeiger. 
1842. Nr. XXXV. 


Diefer Literariſche Anzeiger wird ben bei F. A. Brodbaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften: Blätter für litera: 


riſche Unterhaltung und Iſié beigelegt ober beigeheftet 
oder deren Raum 3 


und betragen bie Infertionsgebühren für die Zelle 
4 Ror. 









anf 





8* 


5 





Menue Folge Pünfter Jahrgang. 
Mit deu Vdildiuobe olbeyerbeer . 


8. Auf feinem Velinpapier. 
Inhalt: J. Das diamantene Kreuz. 


Elegant cartonnirt. 
Novelle von E. Rellſtab. — II. Der Erbe von 


1 Thlr. 20 Rat. 


Thronftein. Novelle von W. Martell. — III. Reden oder Schweigen? Bon D, Eudwig. 


Bon frühern Jahrgängen der Urania find nur nod einzelne Eremplare von 1831 — 38 vor: 


räthig, die im gain, vd Preife zu 15 Ngr. der Jahrgang abgelaffen werden. 
often jeder 1 Zhlr. 15 Ngr., die Jahrgänge 1841 und 1842 jeder 


Sahrgänge 1839 und 1840 
1 Zhlr. 20 Nor. 
Eeipzig, im November 1842. 


Die 


F. AR. Brockhaus. 





In Unterzeihnetem {ft ſoeben erſchienen und an alle Bud: 
handlungen verfandt worden: 


Theorie 2 
der Steuern und Zölle. 
Mit befonderer Bezichung auf 
Preußen und den beutfchen Zollverein 


von 
Moritz v. Prittwitz, 
Major im 8. preuß. Ingenieurorpä, 
Gr. 8, Broſch. Preis 4 Fl., oder 2 The. 10 Mor. 
(2 Thir. 8 gGr.) 
Inhalt: 

Einleitung. Theorie. I. Beftewerung zu finanziels 
tem Zweck, mit Einfchluß des eigenen Erwerbs des Staats, — 
A. Burch Privaterwerb, 1) Aus Grundeigentum und natürs 
tichen Gapitalien. a. Domainen und Forſten. b. Jagd, Fiſch⸗ 
fang und andere Regalien der Art, 2) Aus gefammelten ober 
ftehenden Gapitalien. 3) Aus gewerblichen Unternehmungen, 
a. Unternefmungen bes Staats mit freier — bee Dris 
vatinduſtrie. b. Unternehmungen des Staats ohne Goncurreng 
der Privatinbuftrie, aber aud ohne Privilegium und Monopol, 
ec, Unternehmungen bes Staats mit Monopol oder Privileglum. 
(Bewerb Regallen,) a. Das rg PB. Das Regal 
der Glückeſpiele und Eotterien. z. Das Salpeterregal. d. Das 
Poſtregal. ©. Das Salyregal. — B. Durch eigentliche Steuern. 
1) Die Bwangsbefteuerung. a. Generalfteueen, a. Grund: 
fteuer. A. Kopfſteutr. >. Gewerbſteuer. d. Hausſteuer. + Gis 


gentlihe Gapitalfteuer, I. Directe Burusfteuer. 7. Vermögens: 
und Eintommenfteuer. 3. Salyfteuer. . Bier: und Brannt: 
meinfleuer. x. Wein: und Moſtſteuer. A. Zabadfteuer, u. Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer. », Andere innere Berbrauchefteuern. &. Brenzs 
zoͤlle. 0. Stempelfteuer. x. Paffagezölle, b. Speclalfteuern. 
0. Berichta⸗ und andere Sportein. a. Ghauffeegelder. 1. Ges 
bühren verſchiedener Art. vw. Meuerforietäts: und anbere Aſſe⸗ 
eurangen. 2) Perimillige Befteuerung. — II. Befteuerung zu 
nicht finanziellen ober nicht fiscalifchen Hauptzwecken. a. Brannt: 
weinfteuer. b. Gewerbſteuern mit Polictizweck. c. Hundeſteuer. 
d. Tabachſteuer. e. Weinfteuer. f. Kaffeefteuer. g. Lurusfteuer, 
b, Schupzölle. Prüfung bes Princips der Schupzölle; Anwen⸗ 
bung biefer Principien auf ben deutſchen Zollverein; Zufunft 
deſſelben. i. Zranfitzölle. — Schiußfoigerungen. A. In 
Bezug auf die befte Befteuerungsweife. 1) Won ber beften 
Beronlagung der @rundfleuer, 2) Bon ber Veranlagung ber 
fonalftıuern, — B. In Bezug auf das Verfahren bei bem 
bergange zu einem neuen Steuerfyfteri. — Schlußbemerkung. 
&tuttgart und Tübingen, im November 1842, 


3. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Bür die Befiger ber Mehle r'ſchen Taſchen-Ausgabe von 
„8. Bulmers Werken‘ ift, das 96. bis 100. Boͤchn. der 
Werke bildend, forben erfihienen und auch befonders zu haben: 
Zauoni. Roman von E. R. Bulwer. Aus 

d. * von ©. Pfizer. 6 Bbchn. 16. Geh. 
a 's Zhlr., oder 12 Ar. 
Borräthig in allen Buchhandlungen. 





Neue Schriften über Griechenland. 


Bei mir find erſchlenen und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: , 
Brandis (Chr. A.) Mittheilungen über 

Griechenland. Drei Theile. Gr. 12. Geh. 

4 Thlr. 15 Ngr. 

Der berühmte Verfaffer diefes Werks hatte als Gabinets: 
zath des Königs vom Griechenland die beſte Gelegenheit, bas 
griechiſche Land und Bolt kennen zu lernen, Der erfte Theil 
gibt Meifeffiggen, der zweite Beiträge zur Geſchichte 
des Befreiungsfriegs, der dritte Blicke auf bie gegen: 
wärtigen Zuftände des Königreichs. 
Handbuch für Reiſende in Griechen: 

Fand von I. F. Neigebaur und F. Aldenhoven. 

Zwei Theile. Gr. 12. Gar. 4 Zhle. 

Dieſes Handbuch ift von Meigebaur in Verbindung mit bem 
in Griechenland verftorbenen Aldenhoven ganz nad dem Plane 
der beliebten übrigen Reifebücher des Erſtern bearbeitet worden, 
Steub (£.), Bilder aus Griechenland, 
- wei Theile. Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 10 Nor. 

Reipzig, im November 1842, 

F. A. Brockhaus. 








Die Favoritin, Oper von Donizetti. 


Der große Beifall, den Donizetti's Kavoritin hier gefun: 
ben, veranlaßt ung, die Pianoforte: Dilettanten auf folgende 
neue Gompofitionen aufmerffam zu madıen: 

Franc. Hünten, 4 airs de la Favorite. Op. 120. 4 Livr, 
a 177%, Sgr., dito * Piano a 4 mains & Sgr. 

Kalkbrenner, Rondolstto brillant sur la Favorite. 
Op, 150, 22", Sgr. 

Kullak, 12 Transcriptions (Jans le genre de Liszt), 
Nr. 5. 10 Ser. 

@sborne, Fantaisie brillante sur la Favorite. IT, Ser. 

— Fantaisie brillaute sur la Favorite. Op. 56. 

Ser. 

Schubert, Divertissement et Variations. Op. 32, 20 Sgr. 

Tolbeeque, 6 Contredanses de la Favorite. Mit Tanz- 
fig. 10 Ser. 

* alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Berlin. 
Schlesinger'sche Buch- und Musikbandlung. 





In Unterzeicänetem iſt forben erſchitnen und an alle Bud: 
handlungen verfandt werden: 


Shatfpeare 


ald Vermittler „zweier Rationen. 
on 


Karl Simrock. 
Probebanb: 


Macheth. 


8. Velinpap. Broſch. Preis 1 Fl. 24 Kr., oder 26 Nor. 
(21 gGr.) 

Die nahe Verwandtſchaft der Engländer und Deutſchen, 
welche ihre Sprache und die Popularität Shaffpeare's in Deutſch⸗ 
land beweift, hätte beide Nationen fon längft auffodern follen, 
fi näher und nähere zu befreunden. Indeß finden wir biefen 


Trich gu beiden Seiten der Norbfee jetzt fo Iebenbig erwadht, 
daß uns im dieſer Dinficht wenig gu wünfden übrigbleibt; nıe 
babin möchte das gegenwärtige Buch wirken, baß eben Shaffpeare, 
der beiden Völkern gleich lieb und theuer iſt, noch ferner zu 
ihrem Vermittler gewählt werde, denn mie fi an ihm ihre 
Verwandtfchaft am auffallendften ermweift, fo möchte er and 
‚om gefidteften fein, den Deutfden für bie englifde, bie 
Engländer für die beutfhe Sprache zu gewinnen, Doch bis 
if nur die eine Abſicht des Werks, das wir hiermit beginnen; 
die andere fei, das Verftändniß des Dichters bei beiden Ratios 
nen und feine Aneignung bei uns weiter zu fördern. 
Stuttgart und Tübingen, im November 1842, 


&. ©. Cotta ſſcher Verlag. 





Soeben erfchien: 


Volks⸗ Kalender 
ür 

1543. 
Mit Stahlftiden und Holzfdnitten. 

Herausgegeben von 

Karl Steffens. 
Elegant geheftet. Preis 12% Sur. 

Es bedarf wol keiner Empfehlung mehr. Diefer Kalender 


ift als der fhönfte und befte, als ein wahrer Pracdt:Kalen: 
der überall anerfannt worden. 


Demfelben ſchließt ſich an: 


Der Haus freund 
in Hütten und Palaäſten. 
Von 
Karl Steffens. 


Monatlich erſchtint eine Lieferung von zwei Bogen Zert 
und einem berrlihen Stahiſtich Dede Li 
koſtet nur 3 Sgr. Die erfte Lieferung ift bereits in allen 


Buchhandlungen vorrätbig. en 
M. Simion in Berlin. 











In der Ens lin'ſchen Buchhandlung (Ferb. Müller) 
in Berlin ift erfchienen: 
Edler, Deutfche Bersbaulehre. Ein rorhmild: 
metrifches Handbuch für Lehrer und zum Selbſtuntetticht. 
Gr. 8. 1842, 2% XThlr. 





Im Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig it 
erſchienen und durch alle Buchhandiungen zu beziehen: 


Politifhe Gefhichte Deutſchlands unter 
der Regierung der Kaifer Heinrich V. ımd 
- 2othar III. 


Bon 
Eduard Gervais. 
Zwei Theile, 

Gr. 8. 4 The. 15 Rat. 


Der erſte Theil dieſes ausgezeichneten Geſchi ers führt 
ben befonbern Titel: Kaiſer Heinrih V.“ g! 1, 2 Zdle.), 
der zweite: „Raifer Lothar HER." (1842, 2 Tpir. 15 Rer.) 





3. M. Klinger’s ausgewählte Werke. 


In Untergeicnetem find forben erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


F. M. Klinger's 


ausgewählte Werke. 


Taſchen-Ausgabe in zwoͤlf Baͤnden, 


mit einer Charakteristik und Cebensskizze Klinger's und dessen Bildnisse in Stahlstich. 
Zmeite Lieferung, oder 2ter, Iter und Iter Band. 
Drud und Papier ganz glei den beliebten Ausgaben von Schiller, Goethe, Wieland, Leffing ıc. 
Subferiptionspreis für eine Eieferung 2 Fi., oder I Thlr. 5 Nor. (I Zhir 4 gEr) 
Der Preis des Ganzen in vier Lieferungen 8 FL, ober 4 Zhlr. W Nor. (4 Thlr. 16 g@r.) 


Inhalt. 
ſos. — Damokles. — IL Bd.: 
Aquilas. 


II. Bd.: Der Günſtling. — Ariſtodemos. — Medea in Korinth. — Medea auf dem Kauka— 
Fauſt's Leben, Thaten und Hoͤllenfahtt. — IV. Bd.: 


Geſchichte Rafael's de 


Die früher erſchienene erſte Lieftrung, ober Iſter, Ster und Uter Bd, enthält: 
1. Bb.: Die Zwillinge. — Die falſchen Spieler. — Eifride. — Konradin. — Der Schwur gegen die Ehe. — 
VII Bb.: Geſchichte eines Deutſchen der neueften Zeit. — XL. Bd.: Betrachtungen und Gedanken über verfchie: 


dene Gegenftände der Welt und der Literatur. 


Die Rüdfiht von Klinger's verfchiedenen Schriften als Probe Verſchiedenartiges zu geben, bewog uns, die Bände nicht in 


ihrer ordentlichen Reihe aufeinander folgen zu laffen. 


Die weitern fehs Bände werden aber in zwei Lieferungen, von je wieber 


drei Bänden, und zu demfelben Preife wie obige, fo rafch fertig werden, daß das Banze im Laufe diefes Jahres jedenfalls voll: 
fändig erſcheinen wird, und wir fomit wol hoffen dürfen, daß die bald wieder in Ordnung gebrachte Reihenfolge ben verehrlichen 


Subferibenten nicht unangenehm fein wird, 
Stuttgart und Tübingen, im November 1842. 


J. &. Cotta’scher Verlag. 





Erschienen und versandt ist: 


Annalen der Physik und Chemie, 
herausgegeben zu Berlin von J. C. Poggendorff. 
57. Band, 2, Stück. 1942, Nr. 10. Nebst zwei 
Kupfertafeln. Gr. 8. Geh. Preis des Jahrgangs 
von 3 Bänden oder 12 Heften ® Thlr. 10 Ngr. 
(9 Thlr. 8 gGr.) 

Inhalt: Über die Ausdehnung der atmosphärischen 
Luft in höhern Temperaturen; von G. Magnus. — Über den 
Vergleich des Luftthermometers mit dem Auecksilberther- 
mometer; von F. Regnault. — Untersuchungen gewisser 
Umstände, welche auf die Temperatur des Siedpunkts der 
Flüssigkeiten von Einfluss sind; von F. Marcet. — Beitrag 
zur Theorie der magnetischen Maschinen ; von M. Lenz. — 
Über relative mittlere Atomabstände; von @. Karsten und 
F. Brunnow. — Revision der Atomgewichte. — Über die 
Anwendung des Boraxglases zur quantitativen Analyse; vom 
Grafen F. Schaffgotsch. — Über die Brechungsverhältnisse ; 
von H. Deville, — Untersuchungen über die Salpetersäure ; 
von E. Millon. — Über die Langsamkeit der Verdampfung 
in glühenden Gefässen; von Person. — Über die Identität 
der verschiedenen leuchtenden, wärmenden und chemisch 
wirkenden Strahlen; von M. Melloni. — Über Sauerstofl- 
Entwickelung aus dem organischen Absatz eines Soolwassers ; 
von F. Wöhler. — Zusatz zu der vorstehenden Mittheilung ; 
von ©. 6. Ehrenberg. — Über den Stand des Rheins bei 
Basel und über die fortdauernde Abnahme von dessen Was- 
sermenge in den letzen 30 Jahren; von Peter Merian. — 
Bestätigung der Moser’'schen Entdeckungen. 

Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


Deutſches Deelamatorium. 


Von 
Karl Fudwig Kannegießer. 
Au drei TheUen. 
Zweite, mit einem Anhänge von deutschen, französischen, englischen 
| und italienischen Gedichten vermehrie Auflage 
| 8. Geh. 2 XThlr. 
Erfter Theil. Kür das erfie Jugendalter, insbefondere für 


Elementarſchulen und bie untern Glaffen der Bürgerfchulen 
und Gymnafien. Zweite Auflage. 8. Geh, IV Nr, 


Zweiter Theil. Bür das mittlere Jugendalter, insbefon: 
bere für die höhern Glaffen ber Bürgerfhulen und die mitte, 
ee ber Gymnaſien. Bmeite Auflage. 8, Geh. 


Dritter Theil. Für bas reifere Jugendalter, _insbefondere 
für die oberen Glaffen der Gymnafien,. Zweite Auflage, 8, 
Geh. I Zhle. 5 Nur. 


Kannegießer's Declamatorium ift gleih nach feinem 
Erſcheinen in vielen Lehranftalten eingeführt worden und 
erſcheint jegt in einer Zweiten, mit einem zweckmaͤßigen 
Anhange vermehrten Auflage, Zrog ber bedeutenden Wer: 
mehrung aber find die Preife fowol des ganzen Werks ats 
der einzelnen Theile diefelben geblieben. 

Reipzig, im Rovember 1842, 
F. A. Brockhaus. 


Bei mir iſt forben erfchienen und buch alle Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 


Leffingieona 


von 
Dr. Gottlieb Mlohnike. 
Nah dem Zode bes Berfaffers 
gefammelt und herausgegeben 
von 


feinem Sobne. 
8. Broſch. Preis 1 hie. 

Die Befiger aller bisherigen Ausgaben der Werke Eeſ- 
fing'® erhalten in dieſem fhägbaren Rachtrage ein willkom⸗ 
menes Supplement ſaͤmmtlicher Schriften biefes gefeierten 
Dichters. Der Verfaffer diefer Beiträge bewährt auch bier 
feine tiefe Kenntniß der deutfchen Kiteratur und ihrer Geſchichte, 
und bie Freunde Meffing’s werden namentlich darin höchſt 
fhägbare Bemerkungen über den Bildungsgang biefes großen 
Geiſtes und über deſſen Berhältniß zu feiner Zeit finden. 


Kerner find bei mie erſchienen und an alle Buchhandlun⸗ 
gen verfandt worden: 


Kleinere Gedichte 
g 
verfigichmmen Sprachen 


von 
Gottlieb Mohnike. 


Nach dem Tode bes Uberſehers gefammelt und herausgegeben 
von 


OR, =. 
8, Broſch. Preis Y, Ihlr, 

Diefem Rachlaffe des gefeierten Bearbeiters ber Frithijofs 
fage geben Auswahl und Kunft des Überfeers mechfelfeitig 
ihren Werth. Berfiedene Nationalitäten find bier vereinigt 
und die Belksporfie fo gtüdtich in ibrer urfprünglichen Empfins 
dung und Melodie wiedergegeben, daß man fie in ihrem gans 
zen Reiz geniefen kann. 

Eeipzig, im November 1842, 

Carl Onebloch. 





In Unterzeichnetem find focben erfhienen und an alle Buch ⸗ 
handlungen verfandt worden: 


Die Glaubenögegenfäge 
des Proteftantismus und 


Katholieismus 
im Lichte der heiligen Schrift und Erfahrung. 
Ein Wort zum Frieden 
an gebildete Wichtgeiftlidye beider Kirchen 
von 
Karl Kaas, 
evang. Pfarrer su Dbergröningen, 
8, Belinpap. Broſch. Preis I Fl. 12 Kr., oder 22'% Mar. 
(18 g@r.) 
Inbalt: 1) Einigkeit in dem Rotbwendigen. 2) Freiheit in 
Dem, was ber Stifter unferer Religion felber nicht über allen Zwei: 


fel erheben wollte. 3) In allen übrigen Punkten Liebe! 4) Als 
gemeine Bemerkungen. — Schluß. — Ruͤckblick und Endergebniß. 


In diefer, allen Gebildeten außerhalb des geiftlidhen Stan: 
des gewibmeten Schrift, madt der Herr Berfaffer auf eine beis 





lige Sache ber Zukunft und einige bamit in Verbindung fichende 
Beitfragen aufmerkſam. Bel der Mannichfaltigkeit der zu bes 
rübrenden Gegenſtaͤnde und bei ber gebotenen Kürze der Dar⸗ 
ſtellung dürften biefe Blätter auf den erften Anblid etwas 
Mofaitartiges enthalten, indeffen wird einige Aufmerkfamteit 
ben leitenden Grundgedanken allentbalben erkennen laſſen: 
Einigung im Geifte und in ber Wahrheit, FIerflörung ihrer 
Dinderniffe und fo vieler Misverftändniffe, ehrliches Eingeſtehen 
gewiffer Schwaͤchen und Hinweifung auf Das, mas Noth thut. 
Stuttgart und Tübingen, im November 1842, 


3. G. Cotta'ſcher Verlag. 





Außgersäplte Bibliothek 
et 
Elafjifer des Auslandes. 


Mit biographisch-literarischen Einleitungen. 
Gr. 12, Geh. 
Leipzig, bei F. A. Brockhaus. 


Bon biefer Sammlung, bie nur wahrhaft Glaſſiſches in 
gebiegenen Überfegungen enthält und bei fehr fchöner Ausftats 
tung doch wohlftil ift, find bis jegt erfchienen: 

Bremer (Frederike), Skizzen aus dem Alltags 
leben. Aus dem Schwediſchen. 
Die Nachbarn. Mit einer Vorrede der Berfafferin. 

Dritte verbefferte Auflage. Zwei Theile. 0 Nor. 

Die Töchter bes Prüfidenten. Gryäblung einer Gous 
vernante. Dritte verbefferte Auflage. 10 Rgr. 

Mina. Zweite verbefferte Muflage. Zwei Theile. MW Nor. 

Das Haus, oder Yamilienforgen und Yamilien: 
gen Dritte verbefferte Auflage, Zwei Theile. 

J gr. 


Die Familie SH. 10 Nar. 

Kleinere Erzablungen, 10 Rar. 

@treit und Friede, oder einige Scenen in Nor: 
wegen. Zweite verbefierte Auflage. 10 Rgr. 

Dante Alighieri, Das neue Reben, Aus dem ta: 
lieniſchen überfegt und erläutert von A. Förster. 
20 Nor. 

——, Ayrifche Gedichte. Überſetzt und erklärt von 
A. f. Kannabeser und fi. Witte. Zweite, ver: 
mehtte und verbefferte Auflage. Zwei Theile, 2 Xhle. 
12 Ngr. 

Gomes (Joäo Baptista), Ignez de Eafteo. Trauer: 
fpiet in fünf Aufzuͤgen. Nach der fiebenten verbefferten 
Auflage der portugleſiſchen Urfhrift uͤberſeht von W. 
Wittich. Mit gefchichtlicher Einleitung und einer ver: 
gleihenden Kritik der verfchiedenen Ignez-Ttragoͤdien. 
20 Mar. 

Prevost d’Exiles (Antoine Francois), Geſchichte 
der Manon Krdcant A des Ehevalier 
Des Grieux. Aus dem Franzöfifchen uͤberſetzt 
von €. von Bülow. 20 Near. 

Tassoni (Alessandro), Der geraubte Eimer. 
Aus dem Italieniſchen überfegt von P. £. fritz. 
Mit einer die in dem Gedichte vorfommenden geographiz 
fhen Ottlichkeiten barftellenden Karte. 1 Thlr. 9 Ngt. 


Drut und Berlag von F. A. Brod haus in Seipyig. 


HARYARD COLLEGE LIBRARY 
DEXTER FOND. 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XXXVI. 


Dieſer Literarifche Anzeiger wird ben Hei $. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften: Blätter für literas 
rifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt ober beigeheftet, und betragen bie Infertionsgebühren für bie Zelle 
ober beren Raum d% Rar. 





Ankündigung 
und 
Einladung zur Subfeription 


auf die 


neunte 


verbefferte und fehr vermehrte Driginalauflage 
e 


Converſations-Lexikon. 


Vollständig in 15 Bänden oder 120 Heften 


zu dem Preife von 
5 Ngr. — 4 gGr. = 18 Sr. Rhein. = 15 fr. C.:M. für das Heft. 





Reipzig, bei F. A. Brockhaus. 








Das Eonverfationd : Regifon iſt nun feit mehr als dreißig Jahren in der deutſchen Literatur dermaßen 
eingebürgert, daß es Überflüffig erfcheine, bei Ankündigung biefer neuen neunten Auflage den Plan des Merkes, 
der im Mefentlihen bderfelbe bleiben wird, ausführlicher darzulegen. Doch barf nicht unbemerkt gelaffen werden, 
wie in der Gegenwart ganz andere Anfprüde an das Gonverfationd: Leriton gemacht werden, als in der Zeit feines 
erften Erſcheinens; wie man jest ganz andere Dinge oder wenigftens eine ganz andere Art der Darftellung und 
Bearbeitung in einem berartigen Werke fucht, als vor einem Menfchenalter. Wenn das Gonverfationg : Lerifon 
urfprünglic blos ben Zweck hatte, den Mangel höherer Ausbildung bei Demjenigen, ber fidy in Geſellſchaft Gebil- 
deter bewegt, gewiſſermaßen zu verbeden, fo hat es jegt unendlich gefteigerten Anfprüchen zu genligen, indem man 
es mit Recht ald ein Archiv alles Wiſſenswürdigen betrachtet, ald eine fortlaufende Chronik aller 
wichtigen Begebenheiten und Erfcheinungen, als einen Spiegel aller äußern und innern Zuftände, 
welche in Gejelfchaft und Staat, Wiffenichaft, Kunft und Literatur bedeutfam bervortreten. Von 
den gegenwärtig erfcheinenden Merken ähnlicher Art, die in Nachahmung des Gonverfationd: Leriton eneftanden find, 
unterfcheidet es fich indeſſen weſentlich dadurch, daß es, mehr den Charakter eines Gonverfations:Leriton fefthaltend 
als dem einer Encyklopaͤdie nachftrebend, nicht blos ein Werk zum Nachfchlagen fein mil, welches über 
moͤglichſt alle Gegenftände, bie irgend einmal geſucht werden fönnten, Auskunft gibt, fondern mehr ein Merk, 
welches in anziehender Form und bequemer Auswahl Das beleuchtet, was dem gebildeten Leſer zu 
wiffen wichtig und wünfchenswerth erfcheint. Beifpiellos ift in der Gefchichte der Literatur die Theilnahme, 
weiche das Publicum dem Gonverfationd:Leriton gezollt hat und noch zollt, und hoͤchſt ehrend die Anerkennung, 
welche es nicht nur in Deurfchland, fondern auch im Auslande gefunden, indem mehr und mehr Sprachen durch 
Überfegungen und Nahahmungen daffelbe fih aneignen. Nur aber dadurch, daß das Gonverfationd: Leriton ſich 
fort und fort gleihfam verjüngt, daß es der fo rafh und gewaltig vorfhreitenden Zeit auf dem Fuße folgt und 


auch den laͤngſt abgefchloffenen Gegenftand immer von neuem wieder aus dem Geſichtspunkte der Gegenwart auffaßt, 
vermag es den Ruf, melden es ſich erworben, bleibend zu behaupten, Diefes anerfennend, follen bei der Herſtellung 
der neunten Auflage weder Mühe noch Koften gefheut werden, um das Gonverfations:Leriton wieder in möglichfter 
Vollkommenheit dem Publicum vorzuführen, h 

Die neunte Auflage wird ein abgefchloffened Ganze bilden, infofern fie Altes enthält, was für die Gegen: 
wart in ein Gonverfations: Leriton zu gehören ſcheint. Cie wird nice nur — jedoch im meuer, ber Tendenz des 
Werkes entfprechender Bearbeitung, und zum Theil mit andern Artikeln verfhmolzen — bie große Maffe aller der 
Artikel aus dem „Converſations · Lexikon der neueften Zeit und Literatur” und dem „Gonverfationd- _ 
Lerifon der Gegenwart‘ enthalten, fie wird auch überdies im Folge der gefteigerten Anfprüche durch eine fehe 
bedeutende Anzahl neuer Artikel aus allen Zweigen des Willens und ber Gefchichte bereichert werben. Alle bereits 
vorhandenen Artikel werben gruͤndlich revidirt und befondere Sorgfalt wird darauf gewendet, daß das Ungehörige, 
Breite und DVeraltete ausgefieden, das Fehlerhafte verbeffert, das Mangelnde und neu Erforfchte hinzugefügt, bie 
Geſchichte bis an die Schwelle der Gegenwart geführt, und in Darftellung und Sprache eine größere Vollkommenheit 
erzielt werde. Eine große Anzahl ausgezeichneter Gelehrten, deren Mamen bie Vorrede nennen wird, unterftüßen 
die Redaction bei ber Mevifion und Ergänzung des Werkes. 





Um für die bedeutenden Vermehrungen, welche die neunte Auflage des Gonverfationd = keriton 
nad) obigen Andeutungen erhält, Raum zu gewinnen, ift eö zwedmäßig erfchienen, ein geößeres 
Format zu wählen, und um die Bände nicht in einer für den Gebrauch unbequemen Weife ſtark 
machen zu müffen, das Werk, anftatt wie bisher in zwölf, jest 


in funfjehn Banden 


auszugeben. Diefe theilen fi, um das Converſations-Lexikon in Kreife einzuführen, denen es des 
Preiſes wegen noch weniger zugänglid) war, in 


einhundertundzwanzig Hefte, ° 


jedes von 6—7 Bogen. Die vollftändige Rieferung des Werkes in 
120 Heften wird ausdrücklich garantirt. 

Auf das Äußere wird die größte Sorgfalt gewendet. Es iſt eine neue Schrift eigens für 
diefe Auflage gefchnitten worden, die für dad Auge fehr mohlthuend ift; der Drud ift fharf und 
gleihmäßig, und das Papier übertrifft an Weiße und Feftigkeit dasjenige beiweitem, das bisher zu 
dem Gonverfationd:erifon verwendet wurde. Da das ganze Werk in fpäteftens drei Jahren vollftändig 
geliefert werben foll, fo werden alljährlih 40 Hefte oder im Durchfchnitt vom Januar 1843 an 
monatlich drei ‚Hefte erfcheinen, und es find alle Einleitungen getroffen, um dieſe Termine pünktlich 
einhalten zu koͤnnen. 

Jedes Heft Eoftet in der 


Ausgabe auf gutem weiten Mafchinenpapier 
5 No. = 4 96r — 18 Kr. Rhein. = 15 Kr. C.⸗M. 
Die Ausgaben auf feinem gr und exfrafeinem Belinp. werden nur bandweise 
geliefert und Poftet jeder Band auf Schreibp. 2 Thlr., auf Belinp. 3 Ihe. 


Rabatt kann auf die bemerkten Preise nicht in Anspruch 
genommen werden, aber alle Buchhandlungen sind in den 
Stand gesetzt, Subscribentensammilern auf 12 Exemplare 
ein dreizehntes Exemplar gralis zu liefern. 


Reipzig, im December 1842. 
SF. A. Brockhaus. 








Beisen nnd Kanderbeschreibungen, 
23jte Lieferung. 
Heife Durch Rußland 


nach dem kaukasischen Isthmus 
in den Jahren 1836, 1837 und 1838 


Auch unter dem befondern Titel: 


20 
Karl 


— 


Er. 8. Broſch. Preis 4 Fl., oder 2. Thlt. 10 Mar. (2 Thlr. 8 gBr.) 
Inhalt: I) Reife bis Petersburg. 2) Aufenthalt in Petersburg. 3) Reife bis Mosfau, 4). Aufenthalt in Moskau. 


5) Reife von Moskau bis Woronefd.s 
8) Reife von Neu: Zfcherfast bis Stauropol. 


Gisfaufofiens. 11) Beſchreibung ber Reife von Gtauropol bis 
14) Beſchreidung Tſcherkeſſiens. 


Inkaterinograd bis Wladikaukas. 
Zicherkeifiens. 
Stuttgart und Fübingen, im November 1842. 


) Bon Moronefh bis Neu» Zicherkast, 
9 Giskaufafien und feine Bewohner, 
Inkaterinograd, 


7) Die Donſchen Kofaden und ihr Sand. 
10) Bon ben nomabifirenden Völkern 
12) Bon den Linien» KRofadın. 13) Reife von 
15) Eintheitung Aſcherkeſſſens. 16) Bon den Bewohnern 


3 G. Cotta ſcher Verlag. 


—ñ——r’ — —— — —— ——— —— 


Bei Gebr. Schumann in Leipzig iſt ſeeben in deut⸗ 
ſcher Überfegung erſchienen: 
Zanoni von E. E. Bulwer. 
4 Theile. 16. Geh. à 75 Ngr. (6 g@r.), ober 27 Kr. 
Dieſer Roman bildet auge den 69, bis TI, Theil 
unferer beutfchen Fafchenausgabe von ®, 2, Bulmwer’s 
Merken. Da keine complete Eremplare ber fluttgarter Aus: 
abe der Bulwer'ſchen Werke mehr zu haben finb, fo kann nun, 
eber, der nicht bios bie Momane befigen möchte bie fämmelis 
Ken Werke nur in biefer Ausgabe erhalten, 
Borräthig in allen Buchhandlungen. 





In unserm Verlage ist soeben erschienen. und in nllen 
Buchhandlungen zu haben: 
Die 


und ger Zeugen 
Kirchengeschichte in Biographien 


Friedrich Böhringer, 


Pfarrer zu Glattfelden, Canton Zurich. 


Ersten Bandes erste und zweite Abtheilung, 
Gr. 8. Broschirt. Preis 3 Thir., oder 5 Fl. 24 Kr. 


Wir erlauben uns, Jedermann, der sich für Christen- 
thum und dessen Geschichte interessirt, auf dieses Werk 
des geistreichen Verfassers aufmerksam zu machen, Für das 
gebildete christliche Publicam wird dasselbe ausser dem ne- 
türlichen Interesse, welches biographische Werke überhaupt 
besitzen, auch ir erbaulichen Werth haben. Wissen- 
schaftlich gebildete Leser, zumal Geistliche und Studirende 
werden darin wol das vollständigste vorhandene Handbuch 
der Dogmengeschichte finden. Auch gelehrte Theologen, 
welche Quellenstudium, sowie objective und lebendige Dar- 


stellung der Geschichte zu schätzen wissen, werden das 
Buch kaum unbefriedigt aus der Hand legen. 

In’der ersten Abtheilung dieses so günstig anfgenom- 
menen Werkes sind folgende Biographien enthalten: Igna- 
tius, Polycarpus, Perpetun, Justinus, Clemens 
von Alexandrıien, Origenes, Irenacus, Tertul- 
lian, Cyprian. 

Die zweite enthält: Athanasius, Antonius, Basi- 
lius, Gregor von Nyssa, Gregor von Nazianz, 

Die dritte bis Ostern 1843 erscheinende Abtheilung wird 
enthalten: Ambrosius, Chrysostomus, Augustinus, 
Leo, Gregor der Grosse, 


Meyer & Zeller in Zürich, 





In der Emslin’ihen Buchhandlung (Werd. Müller) 
in Berlin iſt erfätenen: ’ 
Vorländer (Dr. —* —— sine 

anifchen enſchaft der menschlichen 
Sale. Br. 8, 2 Thir. 10 Ser. — 





Soeben if bei uns erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Goethe. 


Maximes et reflexions 
traduites pour la premiöre fois 
par 

S. Sklomer. 

In-12., Paris & Leipzig. 
Reipzig, im Rovember 1842, 


Brockhaus & Avenarius. 
Buchhandlung für deutſche und ausländifce kiteratur. 


1 Thir, 


Im Verlage bed Unterzeichneten erſcheinen: 


Die Grenzboten. 


Eine deutſche Kevue. 


Redacteur: J. Kuranda in Brüffel. 
Mitarbeiter. Die Grenzboten erhielten bisher Arbeiten 


von den Herren: Prof. Aitmeyer in Wrüffel, Berthold Auer 
bad in Mainz, Baron v. Bülow in Berlin, Dr. Branbtis 
in &onden, Th. Greigenach in Frankfurt, Lorenz Die ſenbach 
in Frankfurt, 2%, A. Franft in Wien, K. Gutzkow in Frauk⸗ 
furt, Hactländer in Stuttgart, I. Kaufmann in Leipzig, 
9. Koenig in Fulda, ©. Kühne in Leipzig, H. Laube In 
Seipzig, Dr. H. Merz in Tübingen, @. Robert in Mailand, 
®. Shirges in Hamburg, Prof. Schtiephafe in Brüffel, 
Dr. &. Schott in Stuttgart, I. Venedey in Paris, A. Weil 
in Paris, 3. v. 3, in Bien u, f. w. 

Größere Huffäge. Die Grengboten brachten bis 
jet unter andern folgende: Georges Sand und Pierre Lrrour; 
zur Gharakteriftit der neueften Gocialiften. — Gluck und Piccini, 
ein mufitatifches Sittenbild. — Preußen und bie Juden. — 
Frankfurt und die deutſche Eiteratur, — Die parlfer Kunft: 
ausftelung von 1842, — Beſchauliche Briefe aus Oſtreich. 
(Die Regierung und bie Schriftſieiler.) — Mozart's erfle Reife 
nad Paris, nach authentifgen Quellen. — Öfterih von fran: 
öfifchen GBefihtepuntte. — Über Leopold Scheftt. — Fronzd⸗ 
4 Abvocaten. — Hamburg nach dem Brande. — Eifaffer 
Beben. — Die deutſchen Lyriker, — Die drei Keinde des heuti⸗ 
gen Schriftſtellers. — Die Preß uftände in Preußen. — Wit: 
ner Redensarten, — Die Bölnifhe Zeitung und bie Juden, — 
Die Flamänder und ihre Riteratur. — Die Männer der delt. 
(Keuerbah.) — Die deutſchen Schriftſteller und die Geſell⸗ 
haft. — Belenntniffe ber Grenzboten. — Ein Befuh bei 
Madame Paſta. — Die Lehrfreiheit in Belgien. — Beſchaulicht 
Briefe aus Oftreich. (Die ſlawiſchen Bewegungen.) — Die 
belletriftiichen und die polltiſchen Journale, — Wanderungen 
dur eine Bildergalerie. — Briefe aus St.:Petersburg. (Der 
Hof und der Adel.) — Philipp II. und Granvella, — Groß: 
frädtifche Fragen. — Aus dem Stubienhefte eines Mufiters. — 
Deutfches Univerfitätsleben. (Die Sludentenweit.) — Der 
Mufitunterricht in Elementarſchulen. — Solbatenbilder aus 
Öftreich,. — Reihe Shränen — armes Volk, eine literariſch— 
ſociale Epiſtel. — Preußens Bor: und Rüdfgritte. — Die 
Fnduftrie und das Jahrhundert, Andeutungen und Bünfde, — 
Skinen aus bem Eölner Dombaufefte. — Briefe aus ©t.: Peters: 
burg. (Der Kalfer und bie Verfhwörungen.) — Deutides 
Univerfitätsleben (Böttinger Perfönlichfeiten.) — Über Bud: 
ow’s gefammelte Schriften. — Erinnerungen eines Landſchaft⸗ 
malers. BSeſchauliche Briefe aus Oſtreich. (Die meueften 
Schriften über Öftrrih.) — Die Prefiverhältniffe in Medlens 
burg» Schwerin. — Die polltiſchen Flüchtlinge in Belgien, — 
Wanderungen durch die parifer Theater u. ſ. w. 

Eorrefpondenzen. Die —— haben in allen 
größern Städten Europa's ihre eigenen orrefpondenten, Sie 
brachten bisher Berichte über bie wichtigſten Beitbemegungen 
aus Amflertam, Berlin, Brüfel, Köln, Frankfutt a. M., 
Hamburg, Leipzig, Konden, Mailand, nn. Paris, Stutt: 
gart, Wien u. f. w. Die meiften diefer Be te find in viele 
andere beutfche Journale übergegangen, mol ber fpredhendfte 
Beweis für den Werth berfelben, 

Movellen. Die Novellen ber Grenzboten erſcheinen In 
abgefonderten Heften; fie enthielten unter andern : Die Bufen: 
nadel, ven L Koenig. — Dir Hauslehret. — Johannes, von 
8, Diefenbah. — Das Schlafgemad der Maria Stuart, von 
Theodor. — Die Dfterfönigin, von Haffelt. — Ohne Spaß, von 
9. Schiff. — Die Bettlerin von Toltdo. — Bas eine Mutter 
leiden fann. — Sünde und Sühne, von L. Diefenbad, — La 
Poſada be Todos Santos, von E. Robin. — Die Birtuofin, 
von 3. Feſter. — Der befte Freund, von H. Stephani — Die 


Marauife, von 5. Laube. — Wer iſt glüdtid ? 
. * X x iſt glüdtih? von Bertholb 
Abonnements Bebding en. Die Gremb 
(deinen in wöchentlichen Pr mu 2—4 Boyn, Gehetic 
a — — ——— ganze Jahr if 10 Thaler. 
et bei allen Buchhandlungen und ä A 
Reipzig, im November 1847 . — 


Friedei Rubwig Serbig. 
Neue Zeitschrift für 1843. 


In ber Unterzeihneten witrd unter ber R i 
Dr, Sr. Rift erigeinen: 2 —— 


f ( 
Das Zollvereinspiatt, 
eine Wochenfchrift, 

gewibmet den Angelegenheiten bes Zollvereins, ber Anzeige und 
Kritik aller über benfelben erſcheinenden Schriften, der Samm ⸗ 
lung aller ſtatiſtiſchen Notizen von einiger Bedeutung, ben Ins 
tereffen bes innen und Aufern Handels, bee Gewerbe, ber 
Landwirthſchaft und Schiffahrt, den Fortſchritten in den Trans ⸗ 
portanftalten (Handle, Gifenbahnen, Dampf :Flußfdiffahrt, 
Poftwefen), ſowie überhaupt der Discuffion aller in die Theorie 
und Praris ber Rationalölenomir, des Zinonzmweiens, ber Staates 
policei und Adminiſtration einſchlagenden Gegenflände, alfo 
auch ber Darftelung und Kritik, der Parlamentsverbandlungen 
aller fremden und beutfdhen Staaten, und ber Beurtbeilung 
aller fremden und deutſchen Zeitichriften, Zeitungen, Keiſebe— 
fhreibungen und enchklopaͤdiſchtn Werke, infofern deren Inhalt 
in die angegebenen Bäder einfchlägt; endlih der Polemik in 
Betreff des nationalen Epftems ber politiihen Okonomit, alfo 
der Prüfung und Widerlegung ales Defien, was bie Derren 
Rau, Bülau, pe u. f. w., und bie beutfchen, frangöfifchen, 
engliſchen und ameri aniſchen Fouenale und Zeitungen für ober 
ai oder über daſſelbe beigebracht haben oder noch beibringen 
werben. 

Bor der Hand fol nur 1 Bogen wöchentlich erfcheinen und 
bas Blatt im diefer Ausdehnung nicht mehr als 1 Thix. viertels 
jährlich oder 4 Thlt. jährlich often, i 

Bermittels gebrängter Darftelung hofft bie Rebaction ein 
Blatt zu liefern, das, ohne bedeutende Opfer an Zeit und Gelb 
zu heiſchen, dem Kaufmann, Kabritanten und Landwirth, mie 
dem Beamten und bem Gelchrten jebes Bades, eine nüglide 
Uberſicht über alle Bewtgungen in den materiellen Berhältniffen 
bes Ins und Auslandes gewähren und bie materiellen Rationals 
interefien Deutſchlanda dem Auslande gegenüber vertreten wird. 

Plangemäße Beiträge werben angemeffen boncrirt werben. 
Probenummern werben bemnädft in allen Buchhandlungen zu 
erhalten fein. 

Stuttgart, im November 1842, 


J. ©. CEotta ſche Buhhandlung. 








Neuer Roman. 


In meinem Verlage iſt erſchlenen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu besichen: 


Sema und Nanka. 


Bon 
8 Breuno. 
Zwei heile. 
Br. 3. Geb. 2 Thit. 15 Nor. 
Reipzig, im December 1812, 
$. A. Brockhaus. 


Drud und Werlag von F. 1. Brodbaus in Beipzig. 


— — — — —— — * 


DEXTER FUND 
— 4 2.7 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XXXVII. 





Dieſer Eiterarifche Anzeiger wird den bei $. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinen den Zeitſchriften: Blätter für literas 
rifhe Unterhaltung und Iſis beigelegt ober ung ag und betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 


ober beren Raum 


'4 Nor. 





Verlags- und Gommissionsartikel 


von 


Brockhaus& Avenarius, 


Buchhandlung für deutsche und ausländische 
Literatur in Leipzig. 


1842. # III. Juli bis September. 


{Nr. I dieses Berichts, die Verseudungen vom Januar bin März 
euthaltend, befindet rich in Nr. XIX des Literarischen Anzeiger»; 
Ne. 11, die Versendungen vom April bis Juni, in Nr. XXIV.) 


Echo de la littrature frangaise. Journal des gens du monde, 
Deuxiöme annde, 1842, Nrs. 13—18, In-8, Preis des 
Jahrgangs 5"/, Thlr, 

Erscheint am 15. und 3%. jeden Monats und bietet eine Aunwahl 
an. und interessantesten aus der gesammten französischen 


Bystrzonowski (L.), Notice sur le reseau strategique 
de la Pologne, pour servir A une guerre de partisans. 
In-8. Paris, 1842, %, Thlr. 

Chopin (3.-M.), Revolutions des peuples du nord. 
T, IV. In-8. Paris, 1842. 2%, Thlr. 

Dieterich (Ude Waldemar), Auswahl einiger 
schwedischen Gedichte, nebst einer getreuen Übersetzung, 
zur leichtern Krlernung der schwedischen Sprache, 
Stockholm, 1842, Vulr. 

Les Francais peints par eux - mämes, 
Gr. in-8. Leipzig. 
colerirt 4, Thlr. 

&obbi (Dr. F.), Über die Abhängigkeit der physischen 
Populationskräfte von den einfschsten Grundstoffen der 
Natur, mit specieller Anwendung auf die Bevölkerungs- 
Statistik von Belgien. Imp.-4. mit 32 Tabellen und 
4 Karten. Leipzig und Paris, 1842. 12 Thlr. 

&oethe, Maximes et röflexions, traduites pour la pre- 
miöre fois par 8. Sklower. In-8. Paris und Leipzig, 
1842, 1 Tblr, 

Graf (C. H.), De librorum Samuelis et regum composi- 
tione, scriptoribus, fide historiea, imprimis de rerum a 
Samurle gestarum auctoritate dissertatio critien. In-4. 
Argentorati, 1842, ?, Tblr. 

De la Regence. Opinion de l'’abbe Maury, prononcte & 
l’assemblde nationale le 22 Mars 1791, annotee et publite 
avec les documents qui #’y rattachent, par de Moff- 
manns. In-S. Paris und Leipzig, 1842, %%, Thir. 

MKant, Philosophie critique, exposde en vingt-six lecons, 
Ouvrage traduit de l'allemand par Henri Jouffroy. 
In-8, Leiprig und Paris, 1842. 1°, Thir, 

Mercier (E.), Do la perfectibilits humaine, ou Reäfle- 
xions sur la vraie nature du pouroir, ourrage ou l’on 

rouve l’impossibilit€ d’une forme arretde et definitive de 
a soeiete. In-8. Paris, 1842. 2 Thir. 

Pitture di vasi fittili esibite dal Cav, Francesco 
Inghirami per servire di stutio alla mitologia ed alla 
storia degli antichi popoli. 4 vol. In-4. 1835— 37. 
80 Thir. 


T. IV, 6-16, 
Jede Lieferung schwarz '/, Thlr., 


BIBLIOTHEQUE CHARPENTIER. 
In-12, Jeder Band 1’ Thlr, 


Neu erschien hiervon: 

Balzac, Louis Lambert, suivi de Söraphite, 1 vol. — 
Capefigue, Histoire de la restauration, 4 vols, — Des- 
cartes, Ocuvres, 1 vol. — Leibnitz, Oeuvres. 2 vols, 
— Malebranche, Oeuvres. 2 vols. — Merimee, 
Clara Gazul. La Jacquerie. La famille Carvajal. I vol, — 
Merimee, Colomba. Mosaique. 1 vol, — Desbordes- 
Valmore, Poösies, 1 vol, 





In Unterzeichnetem ift ſoeben erfchienen und an alle Buch⸗ 
hanblungen verfandt worden: 


Parzival und Ziturel, 


Rittergedichte von 
Wolfram von Efchenbad). 
Überfegt und erläutert von 
Dr. fi. Simrock. 
2 Theile. Gr. 8. Velinpap. Brofh, Preis 8 Ft. 30 Ar., 
oder 5 XThlr. 
Inhalt: Parzival. 1) Belakane. 2) Herzeleibe, 
3) @urnemans. 4) Kondwiramur. 5) Anfortas. 6) Artus, 
7) Obilot. 8) Antikonic. 9) Zreoregent, 10) Drgelufe, 
11) Arnioe, #2) Gidegaft. 13) Klinfhbor, 14) Gramoflanz. 
15) Keirefig. 16) Boherangrin. — Fiturel. 1) &igune 
und Schionatulander. 2) Gardevias. — Grläuterungen und 
Anmerkungen. 
Stuttgart und Fübingen, im November 1842, 


3. 6. Cotta'ſcher Verlag. 





Bon F. U. Brockhaus in Leipzig Bann durd alle 
Buchhandlungen bezogen werden: 


Anciennetäts- Liste 


bes 
Dfficier-Gorpd der Königl. Preuß. Armee 
für das Jahr 1842. 


Entworfen nady den 
Ranglisten und Mlilitair - Wochenblättern 
von dem Dberlieutenant a. D. Mansfeldt. 


Gr. 8. Geh. 2? Thlr. 


Dur ben wider Erwarten fo bedeutend angemwarhfenen 
Umfang biefes Werkes ſah fi der Herr Berfoffer aenöthigt, 
ben vor Beginn des Drudes feſtgeſtellten Bubferiptionspreis 
auf ? Thlr. zu erhöhen. Cine Anficht bes Werkes wird indehß 
biefe Preiserhöhung gewiß in jeder Weiſe rechtfertigen. 











Zu Feſtgeſchenken 
werben folgende, bei Metzler in Stuttgart rien volls 
endete, -fhön ausgeflatiete, augleih ſehr billige Werte 
empfoblen:: 
Gerbantes’ 
fammtlihe Romane und Novellen. 
Aus bem Spanifchen zum erſten Mat voliftändig übertragen 
von A. Keller und Fr. Notter. Taſchenausgabe in 
Schillerformat. 12 Bünde. Geh. 4. Thlit., oder 8 Fl. 
Inbalt: Don Quirote, 5 Bde; Balaten, 2 Bde.; Nor 
vellen, 3 Bor. ; Perſilte und Sigismunda, 2 Bde. Jede biefer 
Schriften wied, su %, Zhle. oder 40 Ar. der Band, au ein: 
zelm abgegeben. 
@. E. Bulwer’s 
fämmtlide Romane. 
Aus dem Englifhen von Fr. Notter, G. Pfizer und 
GN. Birmann. Meue Taſchenausgabe in Schiller: 
format, mit Bulwer's Bilde in Stahiftih. 59 Theile, 
Gh. 9% Thle., oder 17 Ft. 42 Ar, 
Bulmer’s neurfter Roman „Zanoni“ ift jegt ebenfalls in 
biefer fchönen Ausgabe erfchienen, ſodaß fie nun deſſen 13 arös 
Bere Romane und alle feine kleinere Rovellen vollftändig 
enthält, Jeder Roman ift, zu Thlt. oder 18 Ar. der Theil, 
auch befonders zu haben. Ber diefelbe mit Kitelbilbern 
zu zieren mwünfcht, erhält unter dem Zitel: 
Galerie zu Bulwer’s Momanen. 
1 Zhle., oder 1 Fl. 48 Kr. 
zwoͤlf vorzüglide Stahlſt iche, deren jeber eine Scene 
aus einem ber größern Romane Bulmer’s gibt. Gin Titelbild 
zum neueflen Romane „Zanoni““ ift im Stiche und folgt noch in 
biefem Jahre. 
Gbendafelbft erfcheinen : 
®. P. R. Sames’ Romane, 
in deutſchen Übertragungen herausgegeben von Fr. Not: 
ter und ©. Pfizer. Taſchenausgabe. Geh. Preis bes 
Bandchens "a Thlt., oder 12 Ar. 
— * find bis jegt 45 Bochn. Sie enthalten: Der 
B.; Der Hugenotte, 8 B.; Damit, 7 ®.; 
Des "Königs Hochſtraße, T B.; Karl Zyrrel, 4 B.; La Jac—⸗ 
querie, 6 B.; Morley Eenftein, Iftes Bohn, — Diefe Samms 
lung mwirb fortgefegt und etwa jeden Monat folgen zwei neue 
Bochn. Jeder Roman ift au einzeln zu haben. 
Borräthig in allın Buchhandlungen. 





In Unterzeichnetem ift forben erfdhienen und an alle Bud) 
Handlungen derſandt worden: 


Lateiniſche 
&Spra 9% ehre. 


Heinrich Hattemer, 
Profeffor an der Gantondfhule in St.⸗Gallen. 

Sr. 8. DBelinpap. Preis 2 Fl. oder 1 Zhlr. > Nor. 
(1 hir. 4 96.) 
Hauptabfhnitte des Inhalts: 

Einleitung. 1) ateinifche Sprache. 2) Geſchichten der⸗ 
felben. 3) Mundarten berfreiben. 4) Gharakter derſelben. 
5) Spradforiäer. — Erſter —— BWortiehre. Erſte 

—— enge nr ar Abt heilung: ——— 
— Di Dritte —— 


nwoͤrter. * —A—— 9) 3 —E 


Wort: 


Erſte 
b) Subject. 


Bar f) Binbewörter. Bierte Abtheilung: 
ungẽelehre. — Bweiter Theil. Sadlehre. 
—8 Einfachtt Satz. a) Präbicat. 
c) Ausbilbung. d) Beſondere Arten Säte. Zweite Abthei⸗ 
lung: Satgefügt. I) Gltichgeordnete Saͤhe. 2) untergtord⸗ 
mere Söpe. Dritte Abtheilung: Geſttze, nach welchem bie Bil: 
bung ber Saͤtze und BSapgefüge geſchieht. a) Echre vom Ger 
brauche der Wortarten. b) Lehre von ber Wortfügung. c) Lehre 
von der Wortfielung. Anhang. Abhängige Rede. — Römi: 
(der Kalender. 
Stuttgart und Tübingen, im Rovember 1842, 


J. &. Cotta'ſcher Verlag. 





Dur) alle Buchhandlungen und Poflämter ift zu brzichen: 


Das Pennig-Alagazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 


1342. Movember. Mr. 501 — 504. 
Inhalt: 

Kaifer Joſeph II. — Die Polggaren von Zinvelly, — 
Der Dagel. — Über Walztamühlen. — Unglüt dur Fuhr— 
wert, — Der Hafen von Gherbourg. — Das Ratbhaus zu 
Aachen. — Neopolitanifhe Skizzen. — Der türkifche Kalender, 
— Beltfame Ehrendeztigung. — James Thomſon. — Das 
Beuerland und feine Bewohner. — Bleifheonfumtion. — Die 
franzoͤſiſchen Bagnos. — Statiſtik ber Dampfidiffahrt. — 
Der Berg Kormel, — Die Balhalla.. — Der Goͤthakanal. — 
Wichtige Erweiterung der Photographie, — Notiz. 

An Abbilbungen enthalten dbiefe Nummern: 

Kaifer Jofepp II. — Die Polygaren von Tinvelly. — 
Der Hafen von Ghrrbourg. — Dos Rathhaus zu Aachen. — 
James Thomfon. — Das Peuerland und feine Bewohner. — 
Der Berg Karmel. — Schule des Propheten Elies auf dem 
Berge Karmel. 


eis des Jahrgangs u 52 Nummern 2 Zhlr. Mn: 
Fündigungen werden mit 6 Rar. für den Raum einer 
gefpaltenen Zeile berechnet, befonbere Anzeigen ze. gegen 
Bergütung von Thlr. für das Tauſend beigelegt. 





Der Preis der erfien fünf na des Pfennig 
Ma Nr, 1— 248 enthaltend, ift von 9 hir, 15 Nor, 
bw Zblr. ermäßigt. 2 koſtet jeder dieſer Jahr⸗ 
8 1 Thlt. 10 Nar.; die Jahrgänge 1838 — 41 koſten jeder 


Ebenfalls im Preife ermäßigt find folgende Schriften 
mit vielen Abbildungen: 
— fe in. Drei Bände. 2 Thlr. 


@ Ein Band. 20 
———— für Sinder. Fünf Bänbe, 


2 it gr. 
Unterhaltungen eined Waters mit feinen 
Rindern. Zwei Bändchen. 15 Nor. 





Perſfiſche Fabeln. Mit 18 Holjfcnitten. 5 Ngr. 
Hnfongsgründe der Botanit zum Gebtauche 
für ce und zum Gelbftunterrihte. Zweite 
Auflage, gänzlid umgearbeitet und vermehrt von 
. Winkler. Mit 140 Abbildungen. 20 Nor. 
@eipgig, im December 1842, 
FJ. A. Brockhaus. 


Rachtrag für die Wefiger von Goet 
zu allen erfchienenen 





he's fümmtlichen Werken 
Ausgaben. 


In unterzeichnetem find ſotben erſchlenen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 


Sechzehn Tafeln 
Goethe's Farbenlehre 


Siebenundzwanzig Tafeln 


zu deſſen Beiträge zur Optik 


nebft Erklärung. 


Ad Nachtrag für die Befiger von 


Goethes ſaͤmmtlichen Werken zu allen erfchienenen 


Ausgaben. 
4. Broſch. Preis 3 Fl. 24 Re, oder 2 Thit. 


Stuttgart und Tübingen, im Novemter 1842, 


Christliche Erzählungen. 


3. ©. Eotta’scher Verlag. 


Durch ale Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 


Bei K. F. Köhler in Reipgig erſchien und ift durch Landwirthschaftliche Dorfjeitung. 


alle Buchhandlungen zu haben: 


Bebens- 
Eharafterfchilderungen 


jur Beförderung 
des 


wahren Ehristenthums, 
Aus dem Engl. 2te Auflage. 3 Bohn. 1 Thte, 


Das Ifte Bochn. enthält: Strahlen der MWBahrbeit von 
3. Tuckerman, 


s M = z Der Zweifier von Mrs, Sallen. 
s Ste s B Die imnt von Mr. Sodgwick, 
Diefe chriſtlichen Erzählungen reihen fih ben trefflichtn 


Schriften der Miß Kennedy an, enthalten, mie diefe, Gemälde 

reiner chriſtlicher Charaktere, und werden beitragen, empfäng: 

Bi Semuͤther zu Bräftigen und chriſtlichen Sinn zu be⸗ 
gen. 





In meinem Verlage iſt num vollſtaͤndig erſchienen: 


Söltl (Dr. Profeffor in Münden), Der Religions: 
krieg im Dentfchland. 3 Xheile. Gr. 12. 
Seh. 6 Zhir. 

Der er und zweite Theil führt auch ben Zitet: 
@tifaberh Stuart, Semahlin Friedridys V. von der Pfalz; 
der Beitte Theil enthält unter dem Zitel: Denkwürdia. 
Beiten aus den des Religionskrieges x 
‚Deutfland, eine Auswahl der wichtig ſten Urkunden, 

und Be aus denen ber Gerfaffer ſchoͤpfte. 

Hamburg, im Revember 1842, 


Johann August Mleissner. 


Herausgegeben unter Mitwirkung einer Gefellfchaft prak⸗ 
tiſcher Land⸗ und Hauswirthe von E, v. Pfa 

und RB. Köbe. Mit einem Beiblatt: @hemein- 

nütziges Mnterhaltungsblatt für Stadt und Land. 
Dritter Jahrgang. 4. 20 Mar. 

Hiervon erfcheint wöchentlich 1 Bogen. Ankündigun⸗ 

gen darin werden mit 2 Rgr. für den Raum einer gefpaltenen 


Belle berechnet, befonbere Anzeigen ze. gegen eine Wers 
gütung von ”/, Zhir. für das Zaufend beigelegt. 


Inhalt des Monats Movember: 


Worfzeitung. über den Brand im Weizen, — Berrine 
gegen Mishandlung der Thlere find überall wünfdenswerth,. — 
Aus dem Raſſauiſchen — Auch eine zu kurze Saugaeit ber 
Kälber ift ein wichtiges Ginderniß einer guten Rindoiehzucdt 
und bringt nicht nur dem Allgemeinen, fondern auch dem eins 
seinen Laudwirthe Rachtheil. — Darf man von einer Kreuzung 
ber inländifchen Schweine mit ben chintſiſchen Schweinen eine 
befiere, befonders maflfähigere Baftardrace erwarten, als wir 
fon befigen? — Die Gröffnung ber kLandwirthſchaftlichen kehr⸗ 
anſtalt zu Regenwalde. — Worte bei Gröffaung einer Generals 
berfammlung von Mäßigkeitsfreunden gefproden am 3, Juli 
1342, — Berhandlungen des Sanbwirtbfafrlichen Vereins au 
Königsberg. — Antworten, Miscelen, An 
gungen, 

Mnterhaltungsblatt. Das Gentefet. — Kleinkinder: 
Verwahranftalten. — Lied, ben deutſchen Sand» und Korft: 
wirthen gefungen von dem Eiederkrange in Stuttgart. — Der 
Brand von Kafan. — Zeitungswefen. — Die doͤchſte Menſchen⸗ 
wohnung auf der Erde. — Die Reife in der Rot, Brud: 
küd, — rmarkt, Mermifdtes, Mnekdoten, 
Hntünbigungen, 

Eeipzig, im December 1842, 


5. A. Brockhaus. 


In unserm Verlage ist soeben erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben : 
Nun complet!!! 


PLATONES 
OPERA QUAE FERUNTUR OMNIA. 


Recognoverunt 
Io. Georgius Baiterus, Io. Caspar Orellius, 
Aug. Guilielmus Winckelmannus. 
Accedunt 
integra varietas lectionis Stephanianae, Bekkeria- 
nae, Stallbaumianae, scholia emendatiora et 
auctiora, Timaei lexicon ad codicem Sanger- 
manensem denuo recognitum, glossae Platonicae 
ex lexicographis graecis excerptae, nominum 
index in Platonem et scholia. 
4maj. Brosch, 10 Thir., oder 18 Fi. 
Idem: Editio in usumscholarum. Accedunt scho- 
lia emendatiora et auctiora, item Dissertationes et Epi- 
stolae criticae, 4 Partes 16. 1839 —41. Brosch. 
Compl. 6 Thlr. 15 Ngr. (6 Thlr. 12 gGr.), oder 
12 Fl. 30 Kr. 

Indem wir hiermit das Vergnügen haben, das voll- 
ständige Erscheinen obiger beiden Ausgaben des Plato 
anzuzeigen, halten wir nach so vielen höchst günstigen Ur- 
theilen von Seite der vorzüglichsten kritischen Blätter über 
dieses Werk alle weitern Empfehlungen desselben für über- 
flüssig, und erlauben uns nur noch besunders auf die letzte 
Lieferung der Quartausgabe aufmerksam zu machen, 
welche die vielfach berichtigten Schollen, ein den 
Timaeus in sich schliessendes Glossarlum und ein voll- 
ständiges Onomasticum enthält, welche beiden letztern 
Theile unserer Ausgabe vor allen andern eigenthümlich sind 
und zugleich eine unentbehrliche Ergänzung von Ast's 
Lexicon Platonicum bilden. 

Diese schönen Ausgaben des Platon sind besonders 
auch als Schulprämien zu empfehlen. 


Meyer & Zeller in Zürich, 





Soeben erfchien : 


Schelling oder Hegel, 


oder Heiner von Beiden? — 
Ein Separat : Botum 
über die Eigenthümlichkeit der neuern deutſchen Philofophie. 
Bon Dr. E. F. Vogel. 


Gr. 8. —— * Nor. 
Eeipzig, im December 1842, 
j Rein’fhe Buchhandlung. 





Dur alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 


31 ‘ gt er 
fiterarifche Unterhaltung 


Jahrgang 1842. November. 
Inhalt: 


Mr. 305. 1. Mittheilungen über Griechenland. Bon Chr. 
%. Brandis. 2 Handbuch für Meifende in Griechenland, von 
Joh. F. Neigebaur und F. Aldenhoven, (Nr. 5 — 3) — Aus 


Stalin. — Mr. 3086. Romanenliteratur, — Me, 307, 
John Bull — Johann Ode. — Mr. 308, Neue polnifhe 
Literatur, = Me. 309. Pascal’s Leben und der Geift feiner 
Säriften, zum Theil nad neu aufgefundenen Pandfchriften, mit 
Unterſuchungen über die Moral der Iefuiten von 9. Rrudlis, 
Bon Karl Althaus, (Nr. 9, 310, — Mr. 310, Enit: 
lungen von G. 9. v. Schubert. Zweiter Band, — Mr. BL, 
Mein Wahnfinn im Kerker. Memoiren von Angelo Frignani, 
(Nr. 311, 312) — König Erar im Driginal, — Mr. 312, 
Sammlung Kleiner geiftliher Schriften von 3. Goßner. — Dis 
dame Louife Goltt. — Mr, 313, Verſuch einer vollftändigen 
Thierſcelenkande. Bon P. Sceitlin. Bon Karl Hobn: 
baum. (Mr. 313316, — Der Erotokritos, epifces Gericht 
ber Reugriehen. — Mancherlei. — Mr. B15. Chem 
ausgewählte Erzählungen. Rorobel, Gingeleitet von G. Pie 
ninger. Aus dem Englifden überfegt von Louiſe Martzol — 
Mr. 316, Jehann Friedrich Kleuker und Briefe friner 
Freunde. Im Anhange zwei Briefe Imm, Kant's an Hamann. 
Derausgegeben von H. Ratjen. — The tempter and tbe tempted. 
By the Baroness Calabralla. — Mr, 317. Die Unedetrit 
ber Lieder Difian’s und des Macpherſon'ſchen Oſſtan's inskes 
fondere. Bon Zalo}, (Re. 317, 14) = Me, 318. Roman: 
literatur. — Aus Italien. — Me. 318. Reife nad Scee⸗ 
gambien und den Infeln bes grünen Vorgebirges im Zabre 1838, 
von Som. Brunner. Mr. 3.9. 326.) — Leurtt's Merk über bir 
Behandlung des Wahnfinns. — Mr, 321. Taſchenbücherſchau 
für das Jahr 1543, Zweiter Artikel, (Mr. 321, 28) — 
Mr. 323, Ausgewählte Werke von Fr. Baron de la Motte 
Fouquẽ. Ausgabe letztet Hand. (Mr. 223, 321.) — Era, a true 
story, and other tales and poems, by Sir E.1,. Bolwer, — 
Mr. 324. Neue polnifhe Eiteratur, — Me. 385. Der 
geraubte Eimer von Aleffandro Zaffeni. Aus dem Ttalieni: 
(den überfept von P. 8, Ari. — Des Oberhofprrbigers 
Dr. D. €. Jablonsfi Bemühungen um bie Einführung der unglis 
kaniſchen Kirchenverfaflung in Preußen, — Portugals neuer 
Eiteratur, — Mr, 326, Über den Einflus des Ghriftentbums 
auf Recht und Staat, von ber Stiftung der Kirche bis zur 
Gegenwart, Ein Verſuch in drei Büchern von Ar. 3. Buß. 
Erfter Theil, (Nr. 36, 27.) — 1. Ein Traum der 3eit. Eeben 
und Phantafie. 2. Aus dem Leben und ben Schriften de4 Ma: 
gifters Herle und feines Freundes Mänle, Mitgetheilt von 
dem Dritten im Bunde — Neue englifhe Dichter. — 
Mer. 327. Dee Mohr, ober das Haus Helftein + Gottorp in 
Schweden. Eifer bis dritter Theil. Aus dem Schwediſchen. — 
Berichtigung. Von I. E. Higig. — Mr. 326, Erinnerun: 
gen aus und on Franktelch. Bon Ida Gräfin Habn: Hahn. — 
Irma und Ranfa von 3, Bruno, — Mr. 329, Noch cin 
Wort über Genfur und Preßfreibeit. Bon D. &. von Een: 
bahti. (Rr. 329 — 331.) — Schillers „Braut von Meffina” ia 
englifher Überfegung. — Mr. 330. Zur Gefchichte der peli: 
tiſchen Poeſie in Deutſchland. (Nachtrag) Bon W, X. Palfen. 
= Pr. Denfwürbigkeiten und vermiſchte Schriften 
von 8. A. Varnhagen von Enfe. Schöter Band, Reue Bela 
zioeiter Band. (Mr. 39-21.) — Gnglifhe Etimmen über du 
—* und — —* — — Mr. 334, Roman 
literatur. — Motigen, MisceHen, Biblisgrapbir, 
Riterarifche Anzeigen ıc. ; — 





Bon dieſer Zeitſchrift erſcheint täglich außer den Beilagen 
eine Rummer, und fie wird wöchentlich zweimal, ober auch in 
Monatsheften ausgegeben. Der Jahrgang koſtet 12 Ihle, Gin 

Riterarifcher Anzeiger 
wirb mit den Blättern für Uterariſche Unterhaltung 
und der Aſis von Den ausgegeben und * den en on gt: 
fpaltenen Zeile 24 Ngr. berechnet. Befondere Mnzeigen :c. 
werben graen ergütung von 3 Zhirn. den Wlättern fur 
literarifhe Unterhaltung beigelegt. 
Reipzig, im December 1842, 


S. 9A. Brockhaus. 


Dru@ und Berlag von F. U. Brodbaus in Reipzig. 


— — — — —“ 


DEXTER FUND 


Literariſcher Anzeiger. 


1842. Nr. XXXVIII. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird ben bei $. &. Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfägriften: Blätter für literas 


zifhe Unterhaltung und Iris beigelegt ober beigeheftet 
oder beren Raum 


und betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 
4 Ror. 





Auf das am 1. Sanuar 1843 beginnende neue vierteljährliche Abonnement ber 


Reipziger Allgemeinen Zeitung 


werben bei allen Poftämtern und Zeitungserpebitionen des In: und Auslandes Beltellungen angenommen. 


Der 


Preis beträgt in Sach ſen vierteljährlich 2 Thlr., im den übrigen Staaten aber wird berfelbe nad Maßgabe der 


Entfernung von Leipzig erhöht. 
Aukündig 
der Raum einer gefpaltenen Zeile mit 2 Ngr. berechnet. 


Reipzig, im December 1842, 


ungen aller Art, welde buch dies Blatt die allgemeinfle Verbreitung finden, werben 


F. A. Brockhaus, 





In Untergeichnetem ift foeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verfanbt mworben : 


Das Kiederbuch 


vom 
Lid 
nach der bis jegt vollſtaͤndigſten, Kellet'ſchen Ausgabe 


verbeutfcht von 
Gottlob Wegis. 
8, Velinp. Brofch. Preis 4 FL, oder 2 The, LO Mor. 
(2 Zhlr, 8 gr.) 
Ctuttgart und Tübingen, im December 1842, 
8. ©. Cotta'ſcher Verlag. 





In unferm Verlage ift forben erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: 
Deutſches 


Kirhenliederbud 


ber 
die Lehre vom Kirchengefang: 
Praktiſche Abtheilung. 
Ein Beitrag 
zur Förderung der wissenschaftlichen und kirchlichen Pflege 
des Mirchenlirdes, sowie der häuslichen Erbauung 
von 
3. 9. Range, 
Dr. und orbentlihem Profeffor ber Theologie an der Mniverfität 
zu Zuͤrich. 
Erſte Lieferung. 
8. Broſch. Preis 1 hie, oder 1 Ft. 48 Kr. 
Der Herr Herausgeber obigen Werkes, welcher in biefem 
Zahre ein Collegium über bie bisher brach gelegene Wiffenfchaft 
ber Hymnologie vorgetragen hat, übergibt hiermit die Refuls 
tate feiner Forſchungen auch einem weiten Publicum, und zwar 
vorerft in einer praktiſchen Abtheilung, welche aud an 
und für ſich als ein mit Eritifch ſtrenger Auswahl georbneter 


Rieberfhaß jedem Erbauung Suchenden fehr je empfehlen 
iſt. Die jedem Abfchnitte vorausgehenden kurzen theoretifchen 
Ginleitungen, fowie die dem Texte folgenden Zritifchen Bemer⸗ 
par ug I F = ** — — —— Kr 
geeignet, a ublieum überhaupt e es 

über geiftliche Poefie zu — — * 


Mener & Zeller in Zuürich. 


Bel Friedrich Fleiſcher in Leipzig ift erſchlenen; 
Geſchichte des Hauſes 
obenzollerm. 
In genealogifh fortlaufenden Biographien 
aller feiner Regenten, 
von bem älteften bis auf bie neueften 3eiten. 
Nah Urkunden und andern authentiſchtn Quellen 


von 
Dr. Gustav Schilling, fürt. hoben. Hoftath 
®r, 8, 1843, Delinpapier. Preis 3’4 The. 








Die bieher im Berloge von J. X. Brockhaus heraus: 
grlommene: 


Allgemeine Bibliographie für Deutschland 
wird fm Jahre 1943 verbunden mit dem 

Wiſſenſcha ftilch geordneten wochentlichen 
ler Pte — —— n 
karten exc. mit Anzeige der künftig erſcheinenden 
Werke, Überfegungen, bibliographiſchen Motizen 
über Kuctionen ıc. 52 Mummern, nebft alphab. 

Begiftern und Auntelligenzblatt; 

der Jahrgang 1, Thir., und zwar in Großoetav bei uns 
erſcheinen. 

Diefe Bibliographie wird ſich durch die größte Wollftändigs 
keit hinfort auszeichnen. ür Bücher im Preiſe herabgefegt 
und andere Infertionen empfehlen wir bas Intelligengblatt; ber 
m für die durclaufende Petitzeile ober deren Raum if 

r 


gig, den I. December 1842, 
3. €. Binrichs’rhe Buchhandlung. 


®. M. Klinger’s ausgewählte Werke 
nunmehr vollſtändig. 


Ya Untergeichnetem find ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


. M. Slinger’s 


ausgewählte 


erke. 


Zafhen-Audgabe in zwölf Bänden, 
mit einer Charakteristik und Cebensskine Mlinger's und dessen Bildnisse in Stahlstich. 


Deitte und vierte Lieferung, oder Ster, Öter, Tter, Ater, 1Oter und 12ter Band, 
Drud und Papier ganz gleich den beliebten Ausgaben von Schiller, Goethe, Wieland, Leffing ı. 
Subferiptionspreis für eine Lieferung 2 Fl., oder I Air. 5 Nor. Ale Thir 4 g@r.) 


Der Preis des Banyen in vier Lieferungen 8 Fl., ober 4 Thlr. 


Nor. (4 Thir. 16 gr.) 


Anhalt aller nunmehr beenbigten zwölf Wände. 
1. Bb.: Die Zwillinge. — Die fallen Spieler. — Eifrive. — Konradin. — Der Schmwur gegen die Ehe. — 


11 8b.: 
Hs. — II. Bb.: 


ber Morgenländer. — VIII. Bb.: 


Mmfhheit. — XL. Bb.: 

Ifter Theil. — XII. Bb.: 

Ber Theil. — Lebensſtizze F. M. Klinger's. 
Stuttgart und Fübingen, im Decembre 1842. 


— 


Der Guͤnſtling. — Ariſtodemos. — Medea in Korinth. 
Fauſt's Leben, Thaten und Hoͤllenfahtt. — IV. Bb.: 
V. Bd.: Geſchichte Glafats des Barmeciden. — VI Bd: Meifen vor der Suͤndflut. — VIl. Banb.: 
Geſchichte eines Deutſchen der neueſten Bei. — IX. Bb.: Der Weltmann und 
ber Dichter. — X, Bb.: Sahir, Eva’s Erfigeborener im Paradieſe. 


— Mebea auf dem SKaufafod. — Damo- 
Geſchichte Rafael's de Aquilas. — 
Der Fauſt 


— Das zu frühe Erwachen bed Genius ber 


Betrachtungen und Gedanken über verfhiedene Gegenſtaͤnde der Welt und der Literatur. 
Betrachtungen und Gedanken über verfhiedene Gegenftände ber Welt und der Literatur. 


J. &. Cotta’scher Verlag. 





Supplement 
zu W. von Humboldt’s gefammelten Werken. 


Bei dem Unterzeichneten find erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verfandt worben : 


Erinnerungen 
Wilhelm von Sumboldt, 
Guſtav Schlefier. 

Erſter Theil. Erſte Hälfte: Bon 176794, 


Preis für dem erften Theil in zwei Abtheilungen, bie nicht 
getrennt werden, 27, Ihle,, Oder 4 SI. 


Das biographiſche Denkmal, bas hier einem ber erften Denker, 
Gelehrten und Schriftſteller und einem ber erften Gtaatsmänner 
Deutfchlands gefeht wirb, hat zur Aufgabe, die zerftreuten und 
fonft zugängigen Radprichten über das Leben und Wirken biefes 
Mannes auf einen Punkt zu vereinen und mit ausführt 
Eharakteriſtik zu durchflechten. Es foll zugleich einen ergän 
senden Gommentor zu den Werken dieſes edein, „von ber St: 
genwart nie befchränkten‘‘ Beifles bieten. Über das Berdienft 
und bie Größe W. v. Humbolbt’s Eonnte unter ben Kunbigen 
nie ein 3mweifel fein. Um fo mehr wird man es dem Werfaffer 
Dan? wiſſen, daß reine fo ausgezeichnete und wahrlich nicht 
ephemere Geſtalt, dos „ber naͤchſte Genoſſe eines Schiller und 


Bortbe, eines Stein und Hardenberg, ein Dann, befien Name 
mit bem Beflen, was bie Nation in neuerer Zeit aufzumelfen 
hat, ber dlaffifchen Epocht unferer Biteratur und dem Aufa fang 
unferer politifen Erhebung in fo inniger Verbindung firht‘, 
dem Xuge um fo viel mäger gerüdt iſt. 

Ritt bem zweiten Theile, der im Laufe des näcflen Jahres 
erſcheint, iſt das Werk gefchloffen. Jedem Theit wird ein oude 
fuͤhrliches Inhaltövergeichniß beigegeben, auf welches der Ver— 
Inger zu verweifen erlaubt. 

Gtuttgart, im Dreember 1842, 


5. 6. Köhler. 





Neu ift in meinem Berloge erfchlenen : 
Gefammelte Novellen 


von 
Theodor Mügge. 
Erfter bis dritter Theil, 
Gr. 12. Geh. 4 The. 15 Mar. 
Diefe erften drei Theile der gefammelten Rovellen bes 

belichten Verfaſſers enthalten: Angelicaz Die Emi 
ten; Mofalie; Same —— Rebensmagie; Sau 
Nones; Meffe und Michte 

Reipzig, im December 1842, 


F U. Breodbons. 


Blumauer Aeneide mit Skizzen. 


Soeben erfhien bei K. F. Köhler in Leipzig und 
"if in allen Buchhandlungen zu haben: 


Virgil's Aeneis 


traveſtirt 


von 
A. Blumauer. 
9 Geſaͤnge mit 36 Skizzen. 
. von 
Franz Sei. 
Gartonnirt. 1% Zhlr. 

Diefes mit unerfhöpflicer Laune, gefundem Wid und 
trefftnder Satire gefchriebene, längft rühmlid} bekannte Meiſter⸗ 
werk erſcheint jetzt in gänzlich corrteter Ausgabe, mit 36 Skijnen 
eines jungen Kuͤnſtlers verziert, bie ſich bem Beften, mas 


in diefer Art dis jeht gelciftet murbe, an bie Seite flellen 
Tönnen, wenn nicht übertreffen. 


Neuer Verlag 


bon 
N. &© Elwert in Marburg. 
Akademiſche Buchhandlung. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Eehrbuch der Paudekten. Bon Dr. fi. A. 
von bangerow, Prof. des roͤm Rechts zu Heidelberg. 
Erften Bandes erfle Abtheilung: Allgemeine Lehren, 
Dritte Auflage. Gr. 8, 20, Bogen. Broſch. 
1 Zhle, 5 Mor. (1 Thlr. 4 gGr.) 

Die zweite Lieferung bes erften Bandes: S. 9. Bamiliens 

zeht. Bingliche Rechte, erfheint im Decembre d. 3. 





Deffelben Werkes zweiter Band: Das Erb-: 


recht. Zweite Auflage. Gr 8 39 Bogen. 
2 Ihe. 22% Mar. (2 Thir. 18 gGr.) 

Der dritte (lefte) Band: Die Dbligationen, ift 
unter ber Preffe, und wird bemnächft erfcheinen, 
@uaestiones de jure criminum Ro- 

zmano, praesertim de criminibus 
extraordinariis. Scripsit Dr, Bd. Plat- 
merus, Prof. Marburg. Gr. 8. 31'% Bogen. 
Brosch. 2 Thir. 15 Ngr. (2 Thir. 12 gGr.) 

Das Gefommteigenthbum, Bon Dr. £, Duncker, 
Prof. der Rechte zu Marburg. Gr. 8, 
15 Bogen. 1 hie, 

Lectiones Persianae. Scripsit Dr. ©, F. 
Mermann, Prof. Marburg. 4, 19 Bogen. 
ı Thlr, 

Keitfaden für den Unterricht in der Arith⸗ 
metif in den obern Claffen der Gymn⸗ 
fien. Nah Ohm. Bon Dr. Jul. Hartmann, 
Spmnafigilehrer zu Marburg. Gr. 8. 11), Bogen. 
Broſch. 15 Mor. (12 gr.) 

Elemente der ebenen Trigonometrie und 
Stereometrie. Lehrbuch) für die obern Glaffen der 
Gymmaſien und Realſchulen. Mit drei Bigurentafeln. 


Broſch. 


Don Dr. Fr. £. Stegmann, Lehrer der Mathematit 
zu ee Gr. 8. 12 Bogen. Broſch. 20 Ngr. 
(16 6Gr. 

Handbuch Der Geſchichte beider effen. 
Bon Dr. Fr. Rehm, Prof. der Gefchichte 8 Mars 
burg. Erfter Band. Gr. 8, Broſch. 25% Bogen 
und - Stammtafeln. 1 he. 22) Nor. (1 Thlt. 
18 3 

De — Uetzte) Band iſt unter ber Prefte. 

BVorfchungen über die Unfterblichkeit aus 
on Standpunkte der Philofophie. Bon 
Dr. &. $. &eisse. Gr. 8, 16 Bogen. 25 Nor. 
(20 gGr.) 

Das Reich Gottes und Chriſti. Predigten und 
Eleinere geiftliche Amtsreden. Von Prof. Dr. W. 
Scheffer , Conſiſtorialtath zu Marburg. Gr. 8, 
22 Bogen. Broſch. 1 Xhir. 15 Nor. (1 Thlt. 12 gGr.) 


(En 
j Binnen Kurzem erfcheint in unferm Verlage: 
Borlefungen über flawiſche Riterotur und 
Zuftände von Adam Klickiewic;. Vorgetragen 
im College de France in den Jahren 1840 — 
42. Deutfche, mit einer Worrede des Verfaffers 
verfehene Ausgabe. Zwei Bände, 
Reipzig, im December 1842, 
Brockhaus & Moenarins, 
Buchhandlung für deutfche und ausländifche Kiteratur, 


(RE 


Als eine der anzichendsten neuern Komödien empfehlen : 
Les Memoires du diable d’apres Sonlie par Arago 
10 Sgr. 

Ferner erschienen Nr. 16— % der 2, Serie des 
Röpertoire du thöätre frangais A Berlin: 
L’Ambitieux, comedie en 5 actes par Scribe 7'% Sgr. 
Vatel, comedie par Seribe. Indiana et Charlemagne 

5 Sgr. 
Oscar, comedie par Scribe 5 Sgr. 
Le tyran d’une femme 5 Sgr. 
L’unge dans le monde et le diable & la maison 7'% Sgr, 
Der Subscriptionspreis für 6 Nrn, (8 vollständige Stücke) 
ist 1 Thir, 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen, 
erlin 


Schlesinger'sche Buch- und Musikhandlung. 





Interessante Neuigkeit. 


Brise aus Maris 
Karl Gutztow. | 
Iwei Chrile. 
Gr. 12. Geh. 3 Thlr. 
Reipzig, bi F. A, Brockhaus, 


u — e — 


Interessanter Roman von 6. v. Heeringen. 
Bei Mayer & Wigand ift erfchienen: 


Der Geächtete. 


Hiftorifhe Novelle von &. v. Heeringen. 
3 Binde 8, Broſch. 4 The 





En vente chez Brockhaus & Avenarlus i Leipzig: 


KOUMO 
de la litterature francaise. 
Journal de gens du monde. 


Deuxieme annde. 1842, 


== Priz 
— ge ne 


Sommaire du No. 21. Andalousie. Par Théo- 
— Episodes et souvenirs de l’Algerie 
Frangaise,. Par Felix Mornand, — De Constan- 


tinople & Vienne par le Danube. 
dame de Sevigue, sa famille et ses amis, Par Old- 
Nick. — Le dedans jugé par le dehors. (Suite.) Par 


n. 

Sommaire du No. 22. Le dernier humoriste 
Anglais. Par Philardte Chasles, — Une aventure 
dans ia Wieille-Castlle. Par Ab. Lenoir. 
Revue lilteraire: Histoire des idees. litteraires en 
France au 19ieme siöcle, par M. Alfred Michiels. — 
Alienor, prieure de Lok Maria, par M. Pitre-Che- 
valier. — Mewmoires sur la guerre de la Navarre et 
des provinces Basques, par M. le vicomte Alph, de 
Barr&s du Molard. Par Th. Muret. — Theätre 
Frangais. Par G. de Molènos. — Le dedans juge 


par le dehors, (Suite.) Par Philipon. 





Im Berloge der Buchhandlung des Waiſenhauſes 
in Halle find im Laufe biefes Jahres erſchienen und in allen 
Buchhandlungen bes Ins und Auslandes zu erhalten: 
Xbela, Karl, Choralbuch für Schulen, zwei: 

und breiftimmig bearbeitet; vervollſtaͤndigt und heraus: 
gegeben von K. Thieme. Quer 4. Brofch. 10 Sgt., 
oder 8 „Gr. x 
Dietsch, Dr. Hud., Ubnugsbuch zum Überfegen 
aus dem Deutfhen ins Lateinifche, zunaͤchſt beim 
Gehrauche der Schulz’fchen Grammatik, 2ter Curfus 
(Erzählungen aus der alten Geſchichte). Gr. 8. 
20 Gar, ober 16 ie 
Der Ifte Gurfus erſchien 1330 und Boftet 25 Sgr., oder 20 gGr. 
Echtermeyer, Dr. Ch, Auswahl Ddeutfcher 
Dichte für gelehtte Schulen. Dritte verbefferte 
und vermehrte Auflage. 8. Sauber cart. 1 Thlr. 
10 Sgr., oder 1 Thir. 8 gGr. 


Par A. JaL — Ma- |. 


Eckstein, Dr. F. A., Ehronit der Stadt 
Holle. Eine Fortfegung der Dreyhaupt'ſchen Ber 
fhreibung des Saalkreifes, bis auf bie neuefe Zeit. 
Ifte, 2te und Ite Lieferung (A 5 Bogen). At. Fol. 
— a Lieferung 6", Car, 
oder 5 gr 

Günther, FI., Die Geſchichte der BPerfer: 

Ekriege nach Herodot für die Jugend bearbeitet. 8, 
Cart. 1 Xbhlr. 
jäßlungen aus den alten Melt für bie Ju 
e e e bie 
gend bearbeitet von M. F. Becker. Ater Theil: Die 
Perferkriege mach Herodot. Von F. 3. Günther, 

Rödiger, Dr. E., Versuch über die himjari- 
tischen Schriftmonamente. Mit einem Vorwort 
an Herrn Dr. Gesenius. Gr. 8, Brosch. 15 Sgr., 
oder 12 gGr. 


Schmidt, A. 4. A., Deutſches Eeſebuch für 
ymnaſien, Real: und höhere Buͤrgerſchulen. lſter 
und 2ter Eurſus. Gr. 8. 1 Thir. 10 Sgt., oder 
kn = — 2 untern Glaſſen. 17 
er Gurfu . 1m ” 
re Gurfus. Für bie mittiern ln. a ae ee 
Schmidt, Dr. H., Doctrinae temporum verbi 
Graeci et Latini expositio historiea. Part. IV, 
(Schluss) Gr. 4, Geh, 10 Sgr., oder 8 gGr, 
Part, I—IlI, 1836— 39, kostet I Thlr. 
Wellsted's, 3. R., Reifen in Arabien. Deutfä« 
Bearbeitung. Herausgegeben mit berichtigenden und 
erläuternden Anmerkungen und einem @rcurs über 
bimjaritifhe Infheiften von Dr. €, Ködiger. Mit 
Karten und Inſchriften. 2 Bände. Broſch. 3 Xhle. 
15 Sgr., oder 3 Thle. 12 gr. 





Zu Festgeschenken geeignet! 


Reu int bei mi 
—— * n mie und ift durch alle Buchhandlungen 


Zur Nachfolge Ehrifti. 


Eine Legendenfammlung 
Eonard von Bülow, 


8, Geh. 1 Thlt. 6 Mor. 


Den Anbalt biefer ewäblten Go 
welde bie obation bes Haben kathol 
geiftlichen sont oriums im Rö 
erbielt, bilden — re Seien 
Die heiligen drei Könige — Der h. Ehriflopporut. — 
Der h. Einſiedler Paulus, = Die $. —* aus —— — 
Der h. Malchus. — Die h. Throbora aus Xleranbrien. — 
Der h. Gregorius vom Steine — Die h. Pfaljarä fin Gene: 
vefa. — Der h. Alexius. — Der h. Walbbruder MWeinhard. — 
Die ungetreue Gottesbraut. — Mobert, ber Teufel. 
Eeipzig, im December 1942, 


F. A. Brockhaus. 


Drud und Verlag von B. A. Brodbaus in Leipzig. 
— — — — — 


| y 


DEXTER FUND 


Literarifher Anzeiger. 











1842. Nr. XXXIX. 


D' "er Biterarifche Anzeiger wird den bei 3.4. Brodhaus in Leipzig erfdeinenden Zeitfhriften: Blätter für Literas 


riſche Unterhaltung und Ifis beigelegt oder beigebeftet 
odir deren Raum 2 





In allen Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Hiſtoriſches Taſchenbuch. 


erausgegeben 


von 
Sriedrich von Raumer. 
Neue Folge, WBierter Jahrgang. 
Gr, 12. Cattonnirt. 2 Thlxr. 

Inbalt: I, Berrath Gtrasburgs an Pranfreid im 
Jahre 1681, Von H. Scherer. — II, Landgraf Hermann 
von Thüringen. Eine hiſtoriſche Skizze von Ed, Gerpnis, 
— 111. Die brabontifhe Revolution 1789—90. ine Skizze 
von RB, A. Mrendt, — IV. Der Zeſuit Girard und 
feine Heilige, Ein Beitrag zur geiftlichen Geſchichte des vorigen 
Sahrhunberts, mitgetheilt von MH. Kurtzel. — V. Grat: 
mus von Rotterdam. Gin Beitrag zur Gelehrtengeſchichte des 
16, Jahrhunderts. Bon H. Eicher, — VI, Über bie fran⸗ 
golden Berfaffungsformen feit 1789, Bortrag gehalten am 

. Bebruar 1542 im wiffenfdaftliden Vereine, von Fr. 
». aumer. 


Die erſte Folge des Hiftorifhen Taſchenbuchs beſteht aus 
gi" Jahrgängen 1830 — 39), die im Ladenpreife 19 hie. 
20 Nor, Boften, Ich erlaffe aber ſowol ben erften bis fünften 
(1830 — 34) als den fechäten bis zehnten Jahrgang (1935 —39) 
zufammengenommen für fünf Thaler, fobaß bie 
ganze Folge gehn Thaler Loftet, Einzeln koſtet jeber biefer 
ehn Jahrgänge I Thir. 10 Nor, der erſte Jahrgang der 
Reue Belge (1540) 2 ZThlr,, der zweite (1841) 2 Thir. 
15 Ror., der dritte (1842) 2 There. 

Eeipzig, im December 1942, 
S. A. Brockhaus. 





Im Berloge von 9. H. Köhler in Stuttgart iſt 
forben erfchienen und burch alle Buchhandlungen Deuticlands 
und ber Schweiz zu erhalten: 


Allgemeine Geſchichte 


des großen Bauernkrieges. 
Nach handſchriftlichen und gedruckten Quellen. 
von 


Dr. W. Zimmermann. 


II. Theil. 1. Hälfte, 

In kurzem wird auch bie 2, Hälfte des IT, Theiles im 
Drud beendigt und hiermit dies Geſchichtewerk vollftändig 
fein. Der Stoff ift bekanntlich einer ber intereffanteften ber 
beutfdien Geſchichte und wurde nech von keinem Gefcicht: 
ſchreiber fo umfaffendb behandelt. Der Verfaffer bat eine große 
Menge bisher no unbelannter Materialien aus 
allen ſchwäbiſchen Ardiven benußt, ſedaß das Bud 
hierdurch einen hohen bifterifchen Werth erhalten hat. Dur 
das befannte Zalent bed Verfaffers, geſchichtlichen Stoffen durch 
die Bunftvolle, oft binreißende Darftellung einen erhögten Reiz 
zu verleihen, zeichnet fi der Bauernkrieg vorgugsmweife aus, 


und betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 
A Nr 


fobaß es auch zur Unterhaltung für gebildete Leſer micht Leicht 
eine intereffantere Lectute geben dürfte. 

Dee Preis für das ganze, 2 Theile ober 60 Bogen in 
größtem Detav auf meißim Drudonpier umfaſſende Werk bes 
trägt nur 3 The. 22%, Nor. (3 Thlr. 18 gGr.), ober 
5 1. 49 Kr. 





In unserm Verlage ist soeben erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: . 


Observationes 


PRIMA INSECTORUM GENESI 


aljecta 
Articulatorum evolutionis cum vertebratorum 
comparatione, 
. Seripsit 
Albertus Mölliker, 
Turicensis Philosophias Doctor, 
Adjectse sunt III Tabulne. 
4. Brosch, I Thlr., oder I Fl. 48 Kr . 
Meyer.& Zeller in Zürich. 





In meinem Verlage iſt nun vollftändig erſchlenen: 


Söltl (Dr. Profeffer in Münden), Der Religions: 
krieg in Deutfchland. 3 Theile. Gr. 19, 
Gch. 6 Thir. 

Dir erfte und zweite Theil führt auch den Ziel: 
@lifabeth Stuart, Gemablin Friedrich's V. von ber Pfalz; 
ber dritte Theil enthält unter dem Zitel: Denfiwürdig- 
keiten aus ben Zeiten des Meligionskrieges 5 
Deutfchland, eine Auswahl der Wwichtigften Urkunden, 
Briefe und Berichte, aus denen der Verfaffer fchöpfte, 

‚Hamburg, im November 1342. j 

Johann August Meissner. 





Durd alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen : 


ISIS. Encyklopaͤdiſche Zeitfprift vorzüglich für 
Naturgefhichte, Anatomie und Phyſiologie. 
Bon Olten. Jahrgang 1842. Zehntes Heft. 
Mit einem Kupfer. Gr. 4. Preis des Jahre 
gangs von 12 ‚Heften mit Kupfern 8 Thlr. 

Der Jfis und den Blättern für Titerarifche Un⸗ 
terhaltung gemeinſchaftlich ift ein ” 
Riterarifcher Auzeiger, 

und wirb barin ber Raum einer gefpaltenen Zeile mit 24 Rar. 

herechnet. Beſondere Mnzeigen ic. werben ber hs für 

1 Thlr. 15 Mar. beigelegt. 

Eeipzig, im Dicember 1842, 
$. %. Brockhaus. 


Sotben iſt im Berlage der Meuen Buchhandlung in 
Hofen erſchienen und durch alle Buchhandlungen von une 


""# Ohronica 


Wigandi Marburgensis 
equitis et ** 5—* teutonici. 
rimum ediderunt 


Joannes Voigt 


et 
Eduardus Comes ki. 
Mit gegenüber gedruckter polnischer Übersetzung. 
4. 1842. 2 Thir, 


Chowanna 
ezyli 


system 


pedagogikl narodowe), 


ez 1) 
Bron. Ferd. "Trentowskiego. 
2 Bände in 4 Theilen.: 8,- 1842, 6 Thlr. 
Reipgig, im December 1842, 
Brockhausd & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und auslänbifhe Literatur. 








Soeben erschienen und sind durch alle Musikhandlungen 

zu beziehen ; 

M. Ganz, Elegie de Ernst p. Violoncelle et Piano 
. Thlr, - 

— — La Mdlancolie de Prume p. Violoncelle avec 
Acc. de Quintuor on de Piano & '% Thlr. 

— — La Romanesca p. Violoneelle avec Acc. de 
Quatuor '% Thlr., p. Piano 74 Sgr. 

Prume, Le petit Savoyard. Morceau de Salon p. 
Violon et Piano . Thir. 

Panofka, La Favorite de Donizetti; Le Guitarrero 


(Der Guitarrenspieler) de Halevy p. Violon seul_ 


& ’/, Thlr. 

Louis, 5 Soirdes &lögantes p. Violon et Piano con- 
certants. Op. 103: Fantaisie brillante s, 1. Favorite 
de Dimizetti *% Thir. Gr. Duo brillant s, l. Guitar- 
rero de Halevy °% Thlr, Trois Fantaisies s. 1. plus 
jolies Valses de Strauss & ’% Thlr, 


Berlin. 
Schlesinger'sche Buch- und Musikhandlung. 





An bee Buchhandlung des Waiſenhauſes in 
2. ift foeben erfchienen und im allen Buchhandlungen bes 
» und Auslanbes au erhalten: 


Echtermeyer, Dr. &h., Auswahl bdeutfcher 

edichte für gelehrte Schulen. Dritte verbeſſerte 

und vermehrte Auflage. 8. (44 Bogen) Sauber 
cartonmirt. 1 Xhle, 10 Ser. (1 Thlr. 8 gGr.) 

Für den Werth diefer Sammlung unb ihre Angemeflen: 
Heit zum Sculgebrauch haben anerkannte Schulmänner, forte 
die Einführung in viele Schulanftalten das gänftigfte Zeugnif 
abgelegt. An ber forben erſchienenen dritten Auflage wird 
‚gewiß das päbagogifge Publicum das fortgefepte Bemühen des 


Imeiter Gurfus. Bür die mittlern Glaffen. 22, Ger. 


Leichtern au Schwierigern 
die Schulen, melde 





Herausgebers um bie BWervolltommnung bed Buches nicht mins 
der mit feinem Beifall begleiten, als biefee ben Bann ber 


meiten Xusgabe vor der erflen K —* reed € dp 
ng ng n ges 


ichte, welche einer erneuten 


find jegt weggtblleben, eine große Anzahl neuer, mas 
mentl! 
in dem Imbaltöverzeichuiffe mande äußere Beränderungen ges 
teoffen worben, die bem Schulmanne, ber in jebem Augenblid 
jedes Stüd leicht wi auffinden können, nidt unwilllommen 
fein werben. 
tenden Zuwachſes an Bogenzahl dem früheren ſchon mäßig ge 
ftelten Preis unverändert fortbeftchen laſſen. 


Schmidt, W. 4F. A., Deutfches Eeſebuch für 


auch ſcherzhafter, binzugelommen, und außerdem finb 


Die Berlogshandlung hat trog bes fehr bebeus 


Gomnafien, Real: und höhere Buͤrgerſchulen. Erſter 


und zweiter Cutſus. Gr. 8. 1 Thlt. 10 Sur. 
(1 The. 8 gr.) 
Erſter Enefus.  Bür bie untern Sloffen. 


174 Bar. 0 gar. 
18 er 
Diefes Buch hilft neben ber Echtermther ſchen Sammlung 


einem dringenden Bebürfniffe der Schulen ab, indem es in 
einer ſehr verfländi 


und umfichtig angeftellten Auswahl aus 
den beften Proſaikern reichen Stoff für den deutſchen Ins 
terricht barbietet und durch —— Fortſchreiten von dem 

für die allſeitige geiftige Ausbildung 
des Schülers ein * eichnetes Huͤlfamittel gewährt. Für 

bereits jener Sammlung bebienen, 
würde die Einführung dieſes Lefebuchs, bas aud durch Wohl: 
feitheit des Preifes ſich empfichlt, zunaͤchſt fich eiguen. Aber 
auch abgefehen von bem Schulgebrauche, bürfte Knaben und 
heranwachfenden Zänglingen Reine beffere Lecture in bie Hand 
gegeben werben können. 





Bei mir ift erſchlenen: 


Der neue Pitaval. 


Eine Sammlung der intereffanteften Criminalge- 
ſchichten aller Länder aus älterer und neuerer Zeit. 
Herausgegeben von 
Dr. 3.& Hitzig und Dr. W, Häring (W. Alexis). 
rfter und zweiter Theil. 

Gr. 12, Geh. 3 he. 24 Nor. 


Snhalt des erften Theite (Preis 1 Chir. 24 Bor.): 

Karl Ludwig Sand. — Die Ermordung bed Fualdes. — 
Das Haus ber Frau Web. — Die Ermordung bes Pater 
Thomas in Damaskus. — James Hind, ber royaliftifcge Stra⸗ 
Benräuber. — Die Mörder als Neifegefellihaft. — Donna 
Maria Bicenta de Mendieta. — Die Frau bes Parlamentis 
ratha Ziquet. — Der falfche Martin Guerrt. — Die vergifs 
teten Mobrrüben. 

Inhalt bes zweiten Theils (Preis 2 Ehe): 

Font und Hamader. — Die Marquife von Brinpillier. — 
Die Geheimräthin Urſinus. — Anna Margaretha Imangiger. — 
Geſche Margaretha Gottfried, — Der Wirtbfafteireiber Zar: 
now. — Die Mörberinnen einer Here. — Die beiden Rür: 
bergerinnen, — Die Marquife de Gange. 





Bon biefer intereffanten Sammlung anziehender Griminal 
gefchichten, die ſich des allgemeinften Beifalls erfreut, werden 
auch im nädften Jahre wieder zwei Theile erſcheinen. 

Eeipzig, im December 1842. 


F U. Brodbans. 


Reue elegante Taſchen⸗Ausgaben. 


unterzeichnetem find ſoeben von nachſtehenden Werken neue — in Taſchenformat und ganz elegantım Einband 
mit a ent auch durch alle Buchhandlungen zu beziehen (Aenfe ug * 


Gedichte 


Serdinand Freiligrath. 
Englifher Einband mit goldenem Schnitt und einem Stahlſtich. 
Preis 4 FL. 30 Kr., oder 2 Thle. 20 Mor. (2 The, 16 gGr.) 


Sr Hölderlin 
Englifcher — mit goldenem Schnitt und des Dichters Portrait, 
Preis 2 ZI. 42 Kr, oder I Thlt. 20 Mor, (1 The, 16 gGr.) 


Schiller8 Wallenſtein. 


2 Theile in einem Band 
Engliſcher Einband mit goldenem Schnitt Ar ei Stahlftichen. 
Preis 3 Fl. 12 Ar, ober 2 Thlr 


ie ausgezeichnet hübſchen Baͤndchen reihen fi an bie in gleichem — und in ganz gleicher Ausſtattung bereits 


— Ebitionen von 
PAIN “ediaten. 
Preis 5 FI. — oder a LO Ren. ve 8 g@r.) 


s.artteer's nen: ten. 

Preis ꝑ 8. —— 5 Thlr. 

Renau’d Gedichten 
(ältere und neuefte). 

2 Theile. 
Preis 6 Fl., ober 3 Thlr. 15 Nor. (3 hie, 12 g@r.) 
Adi IH Bermann und Dorothea. 

al ra ee 88.) 

—* o et hes Jan 


Preis 4 Il. 48 Kr., ober 2 Thlr. 25 Nor. (2 Thir. — 


“sAhirLer ” Wilhelm Zelt. 


PR } 1 8. 36 Kr., oder 1 Thlr. 
tuttgart und Fübingen, im —— 1842. 
J. G. Cotta'scher Verlag. 





In ber Univerfitäts: Buchhandlung von Karl Winter 
in DHeibelberg iſt erfhienen und in allen Buchhandlungen 


na baben 
5 Christoterpe. 
Tafſchenbuch auf das Jahr 1843. 
Herausgegeben von Albert Anapp. 
Elfter Aabrgang. Mir I Aupfer. 
Preis 2 Fl. 42 Kr., oder 1 Thlr. 15 Sgr. 


ee Züge aus bem Leben bes William Grimſhaw. 
Bon Dr. 8. 9. Schubert. — rg Mittheilungen von 
Sriedr. Rotter, — Das ängflide Harsın bee Grratur. 


Bom Herausgeber. — Gebichte von Dr. Heinrich Lpnets, 
— Über bie .- von ber Gleichheit der Wenſchen. Bon Prof. 
Dr. Lange in Zürich. — Bebite von Wilhelm Mein: 
hold. — Hinauf und herab, Eine Erzählung aus ber Zeit 
@udwig’s XIV, Mitgetheilt von Dr. Chr. ©. Barth. — 
Gebichte von Dr, Ernft Moris Arndt. — Gedichte von 
Dr. Eduard Eyth. — Bilder ohne Mahmen. Bon einer 
Unbekannten. — Bebite von Dr. I. 8. B. A. Dopfenfad, 
Prof. in Gleve. — Die Reinigung des Tempels, Bon Julius 
Krais, — Haft du mid lieb? Ben E. Fink, Pfarrer im 
Leuteshelm. — Rabbiniſche Eegenden von Wagner von Baus 
enburg, — Gedichte vom Herausgeber: |, An Schiller. 


. Rapolson’s Begräbniß, 93. An ing. 


Pränumeration auf den Jahrgang 1843 der 
Östreichischen militairischen Zeitschrift, 


Bel Braumüller & Seidel in Wien ift erfienen: 
Das 10te Heft der 
©estreichischen militairischen Zeitschrift 1842. 
Inhalt diefes Hefte: 

1, Der Feldzug 1747 in Italien, MÆrſter Abſchnltt. mit 
dem Plane ber Belagerung von Genua. I. Über die zweg⸗ 
mäßigfte Ausdehnung des praktifhen Pionierunterridts für 
Dffiglere und Mannſchaft ber Infanterie. Ul. Befehl und Auss 
führung. IV. Der Feldzug 1709 in Spanien und Portugal, 
(Scätuß des zweiten Abſchnittee.) V. Literatur. VI. Kartens 
antündigung. VII. Nencfte Mititairveränderungen. VIII. Miss 
erllen und Rotigen; Rr. 13W. 

Preis des Jahrgangs 1842 in 12 Heften 8 Thlr. 

Die ältern Jahrgänge find durch die obige Buchs 
handlung für folgende Priife zu erhalten: Die dritte Auflage 
der Jahrgange ISI1, 1512 und 1813 in vier Bänden ver⸗ 
einigt für 6%, Ihe ; jeder einzelne Jahrgang von 1318 -39 
für 6%, Thir. Die Jahrgänge 1840 und 1841 Eoften jeber 
8 Ihr, Bei Abnahme einer ganzen Sammlung ber ältern Jahr⸗ 

änge werden die dritte Auflage der Jahrgänge 1811, 1812 und 
1s13 sufammen zu 6%, Thir., die übrigen Jahrgänge aber 
von 1818 — 39 jeder zu 9, Thlr. berechnet. 

Auf den nächſten Jahrgang 1843 wird bermalen 
fon in allen Buchhandlungen des Sn: und Auslandes Pränus 
meration angenömmen. 








Bei GH. B. König in Bonn iſt erſchlenen und durch 
alle Buchhandlungen zu bezichen: 
Albers, J. F. 83 Handbuch der allgemeinen Pa⸗ 
— Erfter Band, Mit einer mikroſtopiſchen 
afel. Gr. 8. Geh. Preis für beide Bände 3 Thlt. 
20 Nor. (3 Thlr. 16 gGr) " 
Sommer, J. G., Synoptiſche Tafeln für die Kritik 
und Eregefe der drei erflen Evangelien. Imp. 8. Geh. 
Preis 20 Nor. (16 gÖr.) 





Durch alle Buchhandlungen und Postämter ist zu beziehen : 


Neue Jenaische 


Allgemeine Literatur - Zeitung. 


Im Auftrage der Universilät zu Jena redigirt von 

Geh. Hofrath Prof, Dr. F. Mand, als Örschätts- 

führer, Geh, Kirchenrath Prof. Dr. L. . O. Baum- 

garten- Crusius, Ober - Appellationsrath Prof, 

Dr. W.Francke, Geh. Hofrath Prof. Dr. D. &. 

Mieser, Geh. Hofrath Prof. Dr. «7. M. Fries, 
als Specialtedactoren. 


Jahrgang 1842. November. 


Inhalt: 

Fries: Geschichte der Kant’schen Philosophie, Von 
K. Rosenkranz. (Nr. 281, 252 u. 263) — Sengler: 1) Der 
Anfang der Philosophie mit einer Grundlegung der Eacy- 
klopädie der philosophischen Wissenschaften. Von J. F. 
Reif. 2) Das System der Willensbestimmungen oder die 
Grundwissenschaft der Philosophie. Von J. F. Reif. 3) Phä- 
nomenologische Blätter. Von II. M. Chalybäus, (Nr. 29, 
1 0.25) — Volgt: Das unsichtbar wirkende organische 
Leben. Kine Vorlesung von C. @, Ehrenberg. (Nr. 29) — 
Cotta: K. Lyell, Grundsätze der Geologie oder die neuen 





drue und Berlag von 8. %. Brodbaus in Belpzig. 


Veränderungen der Erde und ihrer Bewohner in Beziehung 
zu geologischen Erläuterungen. Nach der 6, Originalauflage 
aus dem Englischen übersetzt von K, Hartmann, (Nr. 263.) — 
Hupfeld: Kurze Nachricht über die kritische Ausgabe der 
Luther’schen Bibelübersetzung nebst einem Probebogen, vor- 
gelegt am Tage des dreihundertjährigen Jubelfestes der Re- 
formation in der Gesammtstadt Halle von H. A. Niemeyer. 
Zweiter Abschnitt. (Nr. 265, 266 u. 267.) — Carus: Crania ame- 
rienna ; or, a comparative viem of the skulls of various 
aboriginal nations of North and Southamerica: to which is 
refixed an essay on the varieties of the human 1 

y 8. @. Morton. (Nr. 267,263 0.209) — Müller: 1) Deutsch- 
lands Beruf in der Gegenwart und Zukunft. Von TA. Rok- 
mer. 2) Die grossen Bestrebungen unserer Zeit. Eine 
Blosstellung der Tendenz der Schrift von Th Rohmer: 
Deutschlands Deruf u.s.w. Von K. Fröbel. (Nr. 21 u. 272) — 
Kieser: 1) Zwölf Lebensfragen, oder ist das Glück eines 
eultivirten und wohlgeordneten Staates allein durch eine 
geregelte, geistige Erziehung zu begründen, oder musd nicht 
unbedingt auch die physische damit verbunden werden etc.? 
Von J, A. L. Werner. 2) Die reinste Quelle jugendlicher 
Freuden, oder 300 Spiele zur Ausbildung des Geistes, 
Kräftigung des Körpers und zur geselligen Erheiterung im 
Freien wie im Zimmer etc, Von J. A. L. Werner. 3] Aunöna, 
oder das sicherste Mittel, den weiblichen Körper für seine 
naturgemässe Bestimmungen za bilden und zu kräftigen etc, 
Von J. A. L, Werner. 4) Medieinische Gymnastik oder die 
Kunst, verunstaltete und von ihren natürlichen Form- und 
Lageverhältnissen abweichende Theile des menschlichen Kör- 
pers nach anatomischen und physiologischen Grundsätzen in 
die ursprünglichen Richtungen zurückzuführen und darin zu 
kräftigen etc. Von J. A. L. Werner. 5) Militairgymnastik, 
oder zweckmässige Leibesübungen, wie sie der Soldat jeder 
Truppengattung in seinem militairischen Berufsleben unbe- 
dingt nothwendig bat ete. Von J. A. L. Werner. 6) Gym- 
nastik der Volksschulen oder ausführliche Anleitung, wie 
man den Körper der Jugend beiderlei Geschlechts durch 
leichte naturgemässe gyamnastische Übungen gelenk und 
kräftig wachen, sowie ihr einen gefälligen Anstand lehren 
kann ete. Von J. A. L Werner. 7) Die gymnastisch - 
orthopädische Anstalt zu Dessau, deren Einrichtung und 
Wirksamkeit. Von J. 4. L, Werner. 8) Das Turnwesen, 
nebst einem Anhbange. Von E. M. Arndt. (Nr. #72. u.) — 
Schweitzer: Der Holzdiebstahl in seinen Ursachen, Fol- 
gen und Umfange, nebst Mitteln zur Abhülfe. Aus rein 
praktischen — ———— —— dargestellt von Borchard, (Nr. 278 
u. 71) — Lassen: Indravidschaja, - Eine Episode des Mo- 
häbhärata. Herausgegeben von A. Holsmann. (Nr. 774 a. 715.) 
— Gurlitt: Die Sünde wider den heiligen Geist und die 
daraus gezogenen dogmatischen und ethischen Folgerungen 
etc, Von PA. Schaf. (Nr. 97, 278 u. 279.) — Klose: Com- 
mentar über den Brief Pauli an die Kolosser. Von J. Ed. 
Ilutker. (Nr.25 0.256.) — Kunze: Lehrbuch der Geometrie. 
Von K, Snell. (Nr. 279 u. 280) — Leuckart: Actinien, 
Echinodermen und Würmer des adriatischen und Mittel- 
merres. Nach eigenen Sammlungen beschrieben von Ad, 
Ed. Grube. (Nr. 20, #1 u, 22) — Meinicke: Die deut- 
schen Colonien in Piemont, ihr Land, ihre Mundart und 
ihre Herkunft. Kin Beitrag zur Geschichte der Alpen. Von 
A. Schott, (Nr. 26.) — Gelehrte Gesellschaften; Beförde- 
rungen und —— — ; Literarische Nachrichten; 
Chronik der Universitäten; eisaufgaben; Aekrolog. 

Von dieser Zeitschrift erscheinen wöchentlich sechs 
Nummern uad sie wird wöchentlich und monatlich ausge- 
geben. Der Jahrgang kostet 12 Thlr, Ankündi m 
werten mit 11% Ngr. für den Raum einer gespaitenen Zeile 
berechnet, besondere Anzeigen etc. gegen eine 
Vergütung von 1 'Thir, 15 Ngr. beigelegt, 

Leipzig, im December 1843, 
F. A. Brockhaus. 


— — 





Literäritftce aurarge 








Im Verlage der J. ©. Galve'ſchen Buchhandlung in Prag ift ko eben — und 


durch jede Buchhandlung 


zu beziehen: 


Taschenbuch 


zur 


Verbreitung 
geographischer Kenntnisse. 


Fine 
Uebersicht des Neuesten und Wissenswürdig- 
sten im Gebiete der gesammten Länder- und 
Völkerkunde, 


Herausgegeben 


von 


Johann Gottfried Sommer. 


1543. 


(Einundzwanzigster Jahrgang.) 


Mit 6 Stahltsfeln. — gr. 12. Prag, gebunden in engl. Lein- 
wand 8 fl. C. M. oder 2 Rthle. =31l.36 kr. rhein. 


Mit dem hier angekündigten Jahrgangs beginnt das 
dritte Jahrschend dieses Taschenbuches, welches seit sei- 
nem ersten Auftreten jın Jahre 1823 sich eben so zahl- 
reiche Abnehmer und Leser efworben hat, als es in Hin- 
sicht seiner Vorzüge, die ihm gleich Anfangs eine mehr 
als ephemere Dauer versprachen, sich gleich geblieben 
ist. Die dem grgenwärtigen Jahrgange vorausgeschickte 
Einleitung giebt eine gedrüngte, aus den ersten und be- 
sten Quellen geschöpftn Uebersicht der wichtigsten, iin Laufe 
des letzten Jahres zu Wasser und zu Lande gemachten® 
nenen geographischen Entdeckungen. Von den vier grüssern 
Artikeln, die den Hauptinhalt des Taschenbuches bilden, 
stelit Algerien an der Spitze, in allen seinen Beziehungen 
nach den Schriften der zuverlässigsten nenern Reisenden, 
des teutschen Naturforschers Wagner und des französischen 
Staatsraths Bande geschildert. Nr. Il, der Dericht des 
Franzosen Tictor de Nouvion üher seine Reise von Gothen- 
burg nach Stockholm, auf dem Götha-Kanal, einem der gross- 
artigsten und staunenswürdigsten Wasserbauwerke des 
Erdbodens, welches, obschon Jahrhunderte lang daran ge- 
arbeitet worden, im übrigen Kuropa doch nur oberfläch- 
lich, zum Theil kaum dem Namen nach, bekannt ist, — 
Nr. Ill, Paris, nach dem Werke der Engländerinn Miss- 
stress Gore, stellt in gedrängter Kürze alle Hauptmerk- 
würdigkeiten dieser grossen und berühmten Metropole 
Frankreichs, nicht nur topsgraphisch, sondern auch durch 
geschirhtliche Mittheilungen anziehend gemacht, lichtvoll 
und unterhaltend dar. EKudlieh gibt Nr. IV, zur Kenntmiss 
Grischenlands, hauptsächlich nach dem scheinbar nur für 


Mineralogen und Geognosten geschriebenen Reisewerke 
des köngl. süchs. Berg-Commissärs Fiedler, eine noch in 
keinem andern teutschen Werke so erschöpfend behandelte 
Darstellung der geosraphischen und physikalischen Verlält- 
nisse des neuen Königreichs, welcher mannichfache Schil- 
derungen der Sitten und Gebräuche des Volkes nach den 
aufeigne Beobachtung grgründeten Mittheilungen des königli 
bair,. Hauptmanns v. Predi zur Seite gelien, 

Die trefllich ausgeführten Stahlstiche von Rybiöka jun. 
stellen dar: I. Algier, II. Das Thor Bab-Azun in Algier, 
Il, Die Pairs-Kammer in Paris. IV. Die Magdalenen-Kirehe 
in Paris, V. Die Akropolis von Athen. Vi. Eine Moschee 
bei Tripolizza. 


Abhandlung 


der 
chirurgischen Anatomie 
und 
experimentalen Chirurgie 


J. F. Malgaigne, 
a. Professor der mediec. Fakultät zu Paris, Chirurg am 
Centralburesu mw. Mitglied der med. Gesellschaft d’emu- 
lation und der anatomischen Gesellschaft zu Paris, korre- 
spuondirendes Mitglied der Societe academique zu Mar- 
seille, der Gesellschaft der med. und der Naturwissen- 
schaften zu Brüssel, der medic. chirurg. Gesellschaft zu 
Berlin etc. 


Aus dem Franzüsischen 
von 
Franz Reiss, 
Doctor der Medicin, früher Prosector an der Universität 
zu Prag, 
und - 
Joseph Liehmann, 


Doetor der Medicin, Prosectur an der Universität zu Prag. 


2 Bünde (60 Bogen compresser Druck) in ur. 8. 1842, 
Broschirt 3 Rthir. 42 gyr. (5 fl. C. M.)=6Jl. 18 kr. rhein. 


Die Herren Urbersetzer sagen in der Vorrede: „Dies 
ses Werk ist anerkannt in seiner Art das beste; der Ver- 
fasser kannte nicht nur Alles, was vor ihm geleistet wur« 
de, und wusste es nieht bloss mit strenger Unparteilich- 
keit und kritischer Sichtung zm henutzen, sondern er hat 
auch so viele eigene Forschungen nud Beobarlıtungen im 
Gebiete der chirurgischen Anatomie hinzugefügt, dass 


man ihm mit Recht in vieler Hinsicht den Vorzug vor den | 
ähnlichen Abhandlungen Telpenw’s und Blamdlin’s einräumt. | 
Ferner besitzen wir in deutscher Sprache kein Werk die= 
ser Art, wenigstens nicht in dieser Vullkommenheit, so 
dass eine Uebersetzung bei dem Umstande, dass so viele 
der Chirurgie Beflissene der französischen Sprache nicht 
mächtig sind, wirklich Noth that. Selbst für den Lehrer 
dürfte diese Abhandlung nicht ohne Interesse seyn, indem 
die Erfahrung lehrt, dass durch diese Art des Vorganges 
der so trockene systematische Vortrag der descriptiven 
Anatomie in den blühendsten, anziehendsten und nutzhriu- 
gendsten verwandelt werden kann‘ u. 5. w. Wir fügen 
nur noch hei, dass die sachkundigen Herren Doktoren 
Reiss und Liehmann bemüht waren, das Werk in der Veher- 
setzung treu und in fliessender Sprache wieder zu geben, 

Den Preis haben wir so hillig als möglich gestellt, 
nm die Anschullung dieses vortrelllichen Werkes auch 
Minderbemittelten zu erleichtern. 


Chemie 


als natürliche Grundlage 
wissenschaftlicher Natur- und Gewerbkunde, 


Resultaten 
physikalischer und chemischer Forschungen, 
über die 


Bestandtheile, Zusammensetzungsweise a. Beschaffenheit 
in 
Künsten und Gewerben anwendbarer Körper. 
Mit Antworten anf drei Preisfragen: 
die Eigenwärme, den Isomerismus und den Dimor- 
plıysmus der Körper betreffend. 
Yon 
Karl August Neumann, 
k. k. wirkt. Gubernial- und Kommrrzratl, emerit, Pro- 
fessor der Chemie und Technologie, Mitgliede melrerer 
gelehrten Gesellschaften. 


gr. Folio. 1842, Brosch. 10 1. C. M. (7 Rıhlr,) = 
129. 36 kr. rhein. 


Technologen, Physiologen und Geologen finden in die- 
sem 96 engzrdruckte Foliobegen Text und 22 Bogrn 
Tabellen betragenden, alle Gegenstände der Naturkunde 
umfassenden Werke eine von feststehenden Thatsachen, 
nicht aus Hypothesen, gebildete Grundlage ihrer Wissen- 
schaften, die durch Autoritäten nicht zu erschüttern ist, 
Den Gewerbtreibenden werden gesetzmüssige Bestimmun- 
gen von ihnen za erreichender Zwecke dargeboten; ins- 
besondere wird die Bearhtung der aufgestellten Grund. 
sätze und angeführten Umstände Sicherung gregrn syste- 
matisch verbreitete Irrthümer gewähren, Viele von That- 
sachen abgelritete Resoltate verdienen die Aufmerksam- 
keit aller Noturforscher und Techniker. Die virlseitigsten 
Betrachtungen unabhaltbarer Kinflüsse auf alle natürliche 
Prozesse, welche dieses Werk enthält, zeigen: wie viel 
durch Physiker und Chemiker älterer und nenerer Zeit 
für die Natur- und Gewerbkunde bereits geleistet worden, 


nach den wichtigsten | 


was morh zu erforschen und was zu berichtigen ist. Vor- 
urtheilfrele Physiker und Chemiker werden des Herroa 
Verfassers Ansichten und eigenthünliche Auffassung meh- 
rerer tausend Krfahrungen, zur Breründung aller auf 
chemische Axiome zu bauenden Systeme, gebührend wür- 
digen. 





3%. 3. Natter’s 


Gebet- und Erbauungsbuch 
im Geijte 
der Neligion Jeſu. 
Adte verbefferte und verm, einzig rechtmäfige Driginalauflage. 
Mit Titelkupfer und geftochenem Titel. 
gr. 12. 1848. Drudpapier 40 fr. E. M. ('/, Rtbir.) == 54 Er, 
rhein. Velinpapier 1 fl. E.M. (/, Rttir.) = 1fl. 2i fr. rhein. 


Wir halten es für Überflüffig, zur Empfehlung biefes auss 
gezeichneten Gebetbuches, weldyes bereits in mebr als 20,000 
Gremplaren verbreitet ift und Längft bie gebührende Anerken— 
nung gefunden bat, etwas Weiteres zu fagen, unb begnügen une, 
auf das Erſcheinen diefer neuen und ſchönen Auflage nur aufs 
mertſam zu machen. 





Neueſtes 
wort: und jacherflärendes 


Verteutfchungswörterbuch 
aller jener 
aus fremden Sprachen entiehnten Wörter, Ausdrüde und 
Mevensarten, melde die Teutſchen bis jege, in Echriften 
und Büchern ſowohl als in der Umgangefpradye, nech immer 
für unentbehrlich und unerfeglich gehalten haben. 


Gin Dandbuch 
für 


' Gefhäftsmänner, Zeitungslefer und alle gebildete Men: 


» ſchen überhaupt. 


Ron 
J. & Sommer, 


Fünfte verbefferte und vermebrte Anflage. 


sr. 8. 1839. (25”/, Bogen.) Gebunden 2", Rıbir, (3 fi. 
24 Er.) = 4 fl. 12 fr. rhein. 





Homer's Werke. 
Drofaifh Überfegt von 
X. St. Zauper. 
4 Pände. Zweite verbeff. Auft. 12. 1840 und 4841. 

1. und 2. Band Jlias. 1'/, Rıbır. (2 fl. GC. M.)= 
2fl. 42 fr. rhein, 

Ddyffee. 1'/, Rıbtr, (2 fl. EC. M.)= 
2 fl. 42 fr. rhein. 


a. 4. 





Literärifce Anzeige 





Im Berlage der 3. G. € albe — Buchhandlung i in Prag iſt ſo eben — und 


durch jede Buchhandlung 


zu beziehen: 


Die Ernährung der Pflanzen | 
und bie 
Statif des Landbaues. 

Eine von der dritten Verſammlung deutſcher Lands und 
Forſtwirthe zu Potsdam 1839 
gefrönte Preisihrift 
von Dr. F. 8. Hlubef, 

Prof. ber Lands m, Forſtwirthſchaft am Toannrum zu Grätz, Mef. dei 
Gentrale der $. E, Landw. Geſell ſchaft in Steiermark, Mitgl. der £, k. Unis 
verhität zu Lemberg und mehrerer landw. Wereine des Ins und Nuslandes, 
Mit 18 Zabrllen, gr. 8. Drag 1841, Preis in gedrudiem Ums 
(lag broſchitt 6 fl. C. M. (4 Rthlx.) = 7 fl. 12 Pr. rbein. 

BVorftebendes Werk umſaßt Alles, mas bie Pflangenphnfioles 
gie, Dflangendyemie und Sandwirtbichaftstebre bisher erforlcht haben 
und was in irgend einer Beziehung zur wiſſenſchaſtlichen Durch⸗ 
führung des betreffenden Gegenftandes flebt. Dieie Durdfübrung 
erfolgte durchgängig mit wathematiſcher Gonfeauenz, ba ber .br. 
Rerf., wie er fih im Vormworte ausdrüdt, die Mathematik als den 
Gentralpunet aller Wiſſenſchaften anfiebt, aus welchem fle wie bie 
Rabdien eines Arciſes entipringen und ſich wieder daſelbſt vereinigen. 

Damit jedoch das Werk auch dem nicht wiſſenſchaftlich ger 
bildeten Praktiker zugänglich werbe, bat ber Dr, Verf. die Er⸗ 
gebniffe der bieberigen Erfahrungen und feiner Ferſchungen in 
tabellariſche Ueberſichten gufammengrftellt, und baber fommt es, 
daß dem angepeigten Werke 13 Tabellen beigefügt find, welche 
die Ueberfict Über bie Größe ber Ausiaat und bes Ürtrages, 
den Roggenwertb, den Aſchen⸗, Koblens, Stids, Waffers und 
Saurrftoffgebalt der Ernte, die Ernährungsfähigfeit landwirth⸗ 
ſchaftlicher Producte, den Neihtsum der Grundſtücke, den zu 
leitenden Erias und feinen pecuniären Werth, die relative Aus— 
faugung ober Erfhörfung der einzelnen Gulturpflangen, bie Vor⸗ 
und Nachtheile der einzelnen Wirtbichaftäfnfteme ıc. gewähren. 

Wir glauben nit der Zeit vorzugreifen, wenn wir Ichließs 
lich die Bemerkung beifügen, dab der Hr, Verf. eine Aufgabe 
gelöft bat, durd weiche eine neue Epoche in der landwirthe 
ſchaftlichen Literatur begründet wird, 


Die Züchtung des Edelfchafes 


mit bodedler Wolle, 
Bon Emil Andre Sohn, 
Schaͤferei⸗ Inſpector. 
Mit einer lithograpbirten Tafel und einer Tabelle, 
gr.8B. Prag 1842. Preisbr. 45 kr. G.M. (15 ggr.)= 1fl. 8 fr. rbein, 
Der Herr Verf, übergibt dieſes Werkchen um fo lieber ber 
Deffenttichteit, als er alles darin Vorkommende feibft erfahren 
und für die Förderung der wiffenihaftiihen und böhern Schaf⸗ 


Mucht nützlich bielt. Er glaubt in ben Abſchnitten „über Züch⸗ 
| tungt” Manches geliefert zu baben, das in feinem Bude noch 
erichienen, und hofft mit feinem Werten darzuthun, daß es ibm 
Ernſt mit Körberung der quten Sache, und daß die darin ents 
baltenen Anfichten nicht bleß theorerifche und Stubenfäge, Tondern 
prattiſche, und auf im Wetriebe biefes Zweiges ber Landwirth⸗ 
{haft gemadten Erfahrungen berichen. 


Der Aunftwiefenbau, 


praftiih dargeftellt 
auf der bachgräfl. von Mimpefch’fchen Herrſchaft Gelers⸗ 
berg, Königgräber Areifes in Böhmen, 
von Stephan Weinar, 
Ober för ſter genannter Herrſchaft. 

gr. 8. 1842. Broſchirt 48 kr. G. M. (15 ggr.) —1 fl. Br. rhein. 
Das angezeigte Werkchen dürfte den Herren Delonomen 

um fo willlommener fepn, ale es die Ergebniffe rein praktiſcher 
Erfahrungen mittbeilt und mit Zahlen den großen Nugen des 
Kunftiwiefenbaues nachweiſ't. Nachdem der ‚Herr Verf, die große 
artigen Unternehmungen diefer Art in Gamenz in Schleſien und 
Sonowig in der Oberlaufig an Ort und Etelle fennen gelernt, 
übernahm er den in diefem Werkchen beichriebenen Kunftbau, 
in weldyem er auch ohne Schminke auf Mängel und Gebrechen, 
die ibn fettft bei der Ausführung betrafen, aufmerffam macht, 
um burd deren Bekanntmachung Andere vor ähnlichen Fehlern 
gu warnen, die, einmal begangen, dann ohne grebe Opfer nicht 

| verbeffert werden fönnen. 
Neues Abonnement 
auf 


v. —*— landwirthſchaftl. Converſations⸗Lexicon! 
Landwirthſchaftliches 


Converſations-Lexicon 
für 
Praktiker und Laien. 
Sernudaegrhen von 
Dr. Alexander von Lengerfe, 

Mitgliede der yatriotifden und Öfonomifden Geiellibaften in Horenz 
bogen, Altona, Roftot, Gelle, Potsdam, Caſſel, Dresden, Garlsrube, 
Münden, Wien und Breilan, 

In 4 ftarten Bänden fteif gebunden 24 fl. G. M. (16 Rlbir.iz 
— 28 fl. 48 ir. G. M. oder in 24 Heften a 1 fl. G, m, 
(/, Rtbir.) = 4 fl. 19 fl. rbein. 

Um mehrfach ausgefprohenen Wünſchen zu genügen und 
die Anſchafſung biefes ausgezeichneten Wertes auch Minders 





bemittelten zu erleichtern, weranftalten wir biermit ein neued 

Wbonnement auf eine Ausgabe in Monatheften, A 10 Großs 

Medianbogen, fo daß es Jedermann freifteht, das Ganze auf 

Einmal oder in monatlichen Pieferungen zu bezichen, 
— — — 


Reile durch Deutſchland, 


in befondberer Beziehung auf 


Ackerbau und Induſtrie. 


Bon 
Dr. UÜlegander von Kengerfe. 
Mit 7 litb. Tafeln und einer Fitel-Vignette, Debenheim dars 
ſtellend. gr.8. 1839. Seb. Preis 5 fl, G. M. (3"/, Rthir)=6 fl.rheim. 


Sebaſtian Grafen Trautmannsdorf’s 
praktiicher 


Nivellir-Unterricht 


und beffen Anwendung auf das 
Anlegen der Wieſen-Bewäſſerungsgräben 
und bie 

Führung der Wafferleitungen in hölzernen und elfernen 
Möhren, wie auch manderlei andere Gegenſtände lands 

wirthfhaftlicher Cultur, 
Für jeden, aud) eine mathematiſche Kenntnifie befigenden Oeko⸗ 

nomen faßlich dargefteilt. 

Zweite Nuflage 
nah den Orundfisen des Herrn Berfaffers umgearbeitet von 
deſſen Mitarbeiter an ber erften Ausgabe. 

Mit 6 lithograpbirten Tafeln, 

gr.8. 1896, Gart, Afl. 488r.6. I. (1"/, Rıpir.) = Bil. 15fr.rhein, 


Monatlide 
landwirtijfchaftliche Verrichtungen. 


Heraus gegeben 
von einem praktiſchen Landwirthe. 
(J. Baron von Puteani.) 
Mit 11 Tabellen. 3, verb. Auflage, 8. 1820. Sqhetop. 4 fl. 
38 fr. 6. M. (1'/, Nıbir,) = 2 fl. 6 fr, rhein. 


—— 


Darftellung 
der 





vorzüglichiten 


landwirtljfchaftlichen Verhältnifte, 


infofern fie 
auf Bewirthichaftung bes Grundes und Bodens und bie bamit 
verbundenen Nebenzweige ber Drfonomie Bezug baben, 
Ein Handbuch für praktiſche Landwirthe und Freunde der 
Landwirthſchaft. 
Verfaßt von 
Rudolph Andre, 
und mit Aumerkungen von 
Auguſtin Rieger. 
Dierte verbefferte Auflage. 
gr. 8. 48410. Broſch. 1 fl. 40 te. E. M. (1'/, Rthlr.) = 
2 fl. 15 £r. ıbein. 


— — — 


Anleitung 
zum 
praktifchen Wiefenbau 


Mit befonderer Berückſichtigung bes Zuftandes und der Bu 
dürfniffe der norodeutfchen, namentlich der Mecklendutgſcha 

Miefenwirchichaft, 

entworfen von 
Dr. Alexander von Lengerfe. 
Mit 8 Lit, Zeichnungen. 

gr. 8. Prag, 1836. Geb. 3 fl. 20 kr. 6. M. (2%, 

4 fl. 30 fr. rein, 


it.) = 
Anleitung 
zur 
Veredlung des Schafviches 


Nach Grundfägen, bie fih auf Natur und Erfahrung Hügın. 
Berfaßt von 
Nudolph Andre, 
GBütersInfprctor unb Mitglied der I. k. mähr. ſchleſ. Geſellſchaft du 
Aderbaued m, 
Zweite mit Anmerkungen und Zufägen vermebrte Auflage. Noä 
des Verfafiers Tode herausgegeben von 
J. ©. Elöner. 
Mit Kupfern und Zabellen. 4. 1826. Geb, 2 fl. 8 kt. C. A. 
(1Y/, Rthle) = 2 fl. 42 fr. chein, 


Neue Schriften 


ber R 
k. 2. patriotiſch-okonomiſchen Gefellidaft 
in Böhmen. | 
7. Band in 2 Heften, ar. 8. Prag, de. 9 f. ©. 8 
(2 Rthlr.) — 8 fl. 36 fr, vhein, 


Seit dem Jabre 1814 erfheint in der J. G. Galve'is- 
Sochhandſung in Prag nnunterbrochen nadfehende, * 
Gutsbefiger, Schafzüchter, Land» und Forfwirk 
fehr empfchlenswerthe Zeitihrift: 


Defonomifde 


Neuigkeiten und Verhandlungen. 
Beitfchrift für alle Zweige der Land: und Dausmiriär 
und des Forſt- und Jagdweſens. 
Begrünbet von 


Ghriſtian Garl Andre, 
fortgefegt von 
Emil Andre. 
Jaͤhrlich erfcheinen 120 Nummern ober Groß: Median" 
mit den dazu nötbigen Abbildungen ac., wovon 80 der I 
wirthſchaftlichen Abtbeilung, 24 dem landmwirtbigaftlichen Lie 
turblatt und 46 der Forſte und Jagdabtheiluag gewidmet }* 
Der Preis it im Buchbandlungswege gamzjährig 8 Rs = 
12 fl... M. — 14 fl. 24 dr, rheia. — Die Fark ® 
Jagdabtheilung wird aud mit befonderer Rumerirenz # px 
gegeben ganzjährig zu 1Y/, Rtbir.—2 fl. 6. M,.—2 fl. 2 k.ır® 





Re PROSPECTUG. 
Sandwörterbud 
ber 
Griehbifben Spracde 
De: W. Basis, 


Proftſſer am Berliniſchen Gemnaſtum zum grauen Nlofter. 


Lexilon ⸗Octav. Zwel Bände, jever von O— 90 Bogen; nebft einem dritten Bande von 27 Bogen, 
die Griechiſchen Eigennamen enthaltend. 


Subferiptionspreife 
Für das ganze Werk von drei Bänden - » 2.2... 74 Rthlr. 
Für das Griechiſch ⸗ Deutſche Wörterbuch von zwei Bänden 6 Rthlr. 
Für das Wörterbuch der Griedyiihen Eigennamen . . 1Y% Nthir. 


Braunfhweig, Drud und Verlag von Friedrich Bieweg und Sohn. 





In der Ueberzeugung, daß der vom verewigten 
daſſow eingefdylagene Weg der einzig richtige ſei, 
ie Griechische Lerikographie zu fördern, hat es 
er Verfaffer unternommen, in dem angefündigs 
en Werke die von dem genannten Gelehrten uns 
olfendet gelaffene Arbeit fo weiter zu führen, 
aß er zwar auf der einen Seite die Zahl der 
Märten Mörter nicht bedeutend vermehrte, we— 
aftensd die nur in den Profaitern der fpäteren, 
fonders der Byzantiniſchen Zeit vorkommenden 
er die von dem alten Peritographen theild vers 
immelt, theils ohne erfprienliche ErHärung er 
(tenen ausſchloß, auf der audern Seite aber 
) bemühte, den Sprachgebrauch der klaſſiſchen 
hriftſteller auf eine volltändigere Weife, als 
bisher geſchehen, zu berückſichtigen. Nament: 
‚ find Pindar, die Tragiker und Komiker, wie 
Dichter der Anthologie, Herodot, Thuchdides, 
ito, Xenophen und die attiſchen Neduer mögs 
ft vollſtändig behaudelt, von Anderen, befons 
$ von WUriftoteles, Polybius und Plutardy we: 
tens Einzelnes aufgenommen; die dabei ber 


nusten Shitfsmittel find in der Vorrede angegeben. 
Durch Abkürzungen in Beziehung anf die gramma⸗ 
tiſchen und etymologiſchen Elemente des Lexikons, 
Jiber welche fic die Vorrede genauer ausfpricht, iſt 
Raum gewonnen, fowohl bei jedem Worte wer 
nigſtens eine Nutorität, gewöhnlich mehrere Stel: 
fen, binzuzufegen, welche dem Schriftitelter, bei 
dem ſich das Wort zuerft findet, angehören und 
über das weitere Borfommen defielben genügende 
Auskunft geben, als andy die Verbindungen, in 
weldyen das Wort gebraucht wird, mit möglidye 
ſter Vollſtandigkeit anzuführen. Es find daher 
nicht bloß die grammatiſchen Eonftructionen eines 
jeden Wortes, die irgend zu bemerken find, aufs 
gezählt, fondern audy die von den Schriftitelfern 
ſelbſt als Erklärungen oder Synonymen hinzuges 
fepten, wie die der Bedeutung nach entgegenge: 
feßten angegeben, und, wo es angemeſſen ſchien, 
die Unterfcheidung der Sonongma und die Er: 
Härung der ſchwierigen Wörter aus den Schrift: 
ſtellern felbft oder deren Scholiaften mit deren 
eigenen Worten entiehnt. Namentlich find bei 


bemittelten 

Abonnem 
Medianboge 
Einmal obe 


Reit 
q 


Mit 7 Lite. } 
ſtellend. gr.8 


© 
Ni 
Anlegen 


Führung db 
Köhren, t 


Für jeden, < 
nah den Er 

bi 
gr.8. 1538, I 


landwii 


Mit 11 Zar 
38 kı. 


landw 


auf Bewirth 
verbund · 
Ein Hanob 


or. 8. 181 


— * 





den Subſtantivis die ihnen gewoöhnlich beigeſell⸗ 
ten Adjectiva und Verba, bei den Verbis die 
mit ihnen am haͤufigſten verbundenen Subftaus 
tiva aufammengeftellt. Diele genauere Berücjich 
tiaung des Sprachgebrauches bezieht ſich für jene 
jebody nur auf die Schriftiteller bie Ariſtoteles, 
wenn auch Einzelne der fpäteren, befonders Dich 
ter, mit bearbeitet worden fit Daß das auf 
dieſe Weiſe bedeutend erweiterte Material fich in 
zwei den Umfang des Paſſow'ſchen Lerikons wicht 
übertreffende Bände zufammengebrängt, wurde 
durch die ſchon angedeuteten Abkürzungen und 
den fehr compreiien Druck, befonders aber das 


durch möglich, daß die Deutfchen ErHlärungen per: 
einfacht find, Stellen der Schriftfteller felbit führen 
beffer in das Verſtaͤndniß eined Wortes ein, als 
die Häufung von Deutfchen, den Sinn des Gries 
chiſchen mehr oder weniger immer nur umſchrei⸗ 
benden Ueberfenungen. Auch die in anderer Bes 
ziehung nöthige Feititellung eines Grundbegriffs 
und die logiſche Ableitung ber übrigen Beben: 
tungen aus biefem ift weniger ausgefprochen 
als durd die Anordnung der Beifpiele gegeben. 

Außerdem find die eigentlichen Eigennamen 
weggelaffen und in einem dritten Theil zuſam⸗ 
mengejtellt, der unter den Titel: 


Wörterbuch der Griechifchen Eigennamen, 
nebft einer Leberfiht über die Bildung ber Perfonennamen, 
von 


Dr. W. 
aud einzeln gegeben wird. Die Gründe für 
die Trennung find in der Vorrede zu dier 
fem Theile weiter andgeführt, Hier genüge 
die Bemerkung, daß der Verfafler, um eine mög« 
"dyft voltftändige Ueberficht über die Griechiſchen 
Namen zu gewinnen, fowohl die geographifden 
und fpäteren hifteriichen Schriftfteller, welche in 
den beiden erften Theilen weniger berückſichtigt 
werden Fonnten, ald auch die an Namen fo rei« 
chen Infchriften und Münzen forgfältig benupt 
hat. Der Iwe und Umfang dieſes Theils ge: 
ftattete nicht, im hiſtoriſche, geographiſche und 
mythologiſche Crörterungen einzugehen. Die Nas 
men felbft waren die Hauptſache. Doch find für 
alle durch diefe Namen bezeichneten Perfonen und 

Berlin, im September 1942, 


Pape, 

Begenjtände bie erforderlichen Gitate aus den 
Schriftſtellern beigefügt, fo daß die verfchiebenen, 
melde einerlei Namen führen, von einander ums 
terſchieden werden können. In der voraufge 
ſchickten Weberficht ift die ganze Meuge der Per 
fonennamen nach den Ableitungsfuffiren und nach 
ihrer Bufammenjepung auf Griechiſche Wortftämme 
zurücgeführt und fo auf die urfprüngliche Bedeu: 
tung derfelben bingewielen. 

Der Verleger hat feinerfeits Alles aufgeboten, 
um dieſem Werke eine würdige äußere Ausitat: 
tung zu geben, und hat, um es möglichit bald 
vollſtandig in die Hände des gelehrten Publikums 
gelangen zu laſſen, den Drud des dritten Theils 
neben dem des erften vollendet, 


Urt der Erfcheinung und Subferiptionsbedingungen. 


Mit dem Verlage des vorstehend angezeigten Wer 
kes beehrt, hat der Verleger überdas Materielle der 
Erſcheinung deffelben nur Folgendes hinzuzufügen: 

Das Handwörterbuch der Griechiſchen Sprache 
vom Profeffor Dr. W. Pape, über deſſen Plan, 
Tendenz und Umfang wir die Vorredeu und bie: 
fen Profpectus einzufehen bitten, erfcheint in drei 
Bänden, von welchen die beiden erften das Gries 
chiſch ⸗ Deutſche Wörterbuch mit Ausſchluß der 


Eigennamen, der dritte das Wörterbuch der 
Griechischen Eigennamen umfalfen. 

Diefe drei Bäude enthalten prpr. 200 Boaen 
in groß Lerikon⸗Octad, in enalanfender aber fchr 
tlarer und deutlicher Petitfchrift. Die typographi⸗ 
ſche Raͤumlichkeit des Tertes verhäft ſich zu jener 
der Aten Auflage von Paſſow's Wörterbuce 
der Griechiſchen Sprache dergeftalt, daß bie 
200 Bogen des Pape'ſchen MWörterbuds 


275 Bogen des Paſſo w'ſchen füllen würden. 

Auf die typographiſche Austattung und die 
forgfältigfte Gorrectur iſt der größte Fleiß ver 
wendet, das Papier ift ein ſeſtes weißes Mar 
ſchiuen ⸗ Velinpapier. Sap, Drud und Papier 
des Werkes find der biefem Profpecte angehängs 
ten ProberEofumne gleich. 

Die beiden erften Bände werden jeder in zwei 
Lieferungen, der dritte Band gleich vollſtändig 
ausgegeben. 

Dermalen find ausgegeben, die erſte Lieferung 
bes eriten Bandes und der ganze dritte Band. 

Die zweite Lieferung (der Schuß) des erften 
Bandes wird 3 Moden nach Michaelis d. J. 
verfandt, Die erfte Lieferung des zweiten Baudes 
zwiſchen Weihnachten und Oftern, und bie zweite 
Lieferung des zweiten Bandes, oder der Schluß 
des ganzen Werkes, zwiſchen Oſtern und Midjaer 
lis künftigen Jahres, 

Der Verleger übernimmt die Verantwortlich: 
feit für die pünktlihe Einhaltung diefer Termine 
und erklärt hierdurch ausdrũcklich, daf jeder Käus 
fer beredytigt wird, die früher erworbenen Liefer 
rungen zurüdzugeben, wenn das Werk nicht bie 

zum Schluſſe des kommenden Jahres vollendet iſt. 

Der Subferiptionspreis ift, unter Verücfich: 
tigung bed Umfangs und der Ausftattung des 
Werkes, ein möglicht billiger. Nurgrofes 

Braunfdweig, im September 1842. 


Intereſſe am eimem Buche, welches der regſten 
Theilnahme würdig ift, kann ihn motiviren. 
Er beträgt für das volltändige Werk in drei 
Bänden . 7% The. 
Für die beiden eriten Bände — das 
Griechiſch· Deutſche Wörterbuch — 6 Til 
Für den dritten Band — das Wör- 
terbuch der Griechifdyen Eigennas 
men — welcher zugleich) ald Sup⸗ 
plement für jedes andere Mörters 
buch der Griechiichen Spradhe dient 1%, Thlr. 

Der Derleger läßt es von der Theilnahme, 
welche das Werk finden wird, abhängig fein, wie 
fange diefe Subferiptiongpreife beitehen bleiben, 
jedenfalls bleiben fie es bis zur Vollendung des 
Ganzen. 

Die Herren Subferibenten, d. h. Dieje⸗ 
nigen, weldye das Werk bis zum Zeitpunkte 
feiner Vollendung erwerben, erhalten dafs 
felbe auf feinem geglätteten Velinpapier, 
gleich demjenigen, anf welchem die eben erſchiene⸗ 
nen Lieferungen und diefer Profpectus gedruckt find. 

Privatfanımler, welche fidy direct an die Wer: 
lagshandlung wenden und den Betrag für das 
ganze Werk Franco einfenden, empfangen auf 
6 Erempfare ein Freierempfar, durch jebe andere 
folide Buchhandlung bezogen, auf 12 Eremplare 
ein dreizehntes. 


— 


Friedrich Vieweg und Sohn. 


Probeeolumne. 


lczu ascoc, jambiſch, 5. V. Iuußeior uſroov, Arist. 
4 


leupsso-Fäyog, 6, ber Jambenfreffer, Spettname 
eines Schaufpielers, der viel jambifche Verfe auswen⸗ 
dig lernen n. herfagen muß, oder die Verſe ſchlecht her= 
fagt (B. A. 190, 9 16» nreiorre), Dem. 18,159, mit 
der v.1. leußstoypdıpog u. ——— bei B.A. 
265. 31 wird te ertl. ö dr 7 arouers 
igur * us, 6 doldopog, u.R.NM.vᷣap⸗otiic. 

ke, 
wert nimmes u. einem halben eleglſchen Verje beſte⸗ 
hend, —— 

Teußndog, etfl. Hesych. Aosdopnrixos, bei Arcad. 
p- 57,10 ſteht iu dkog. 

laußıdle, = folgbm, ——— 85 (vII, 405). 

taupilo, Jamben fehreiben, in Jamben reven, d. h. 
ſchmaͤhen. dhlojkoug, Arist. poet.ä; zul xuruoxw- 
sareıy, D. Hal. 7,72; Ath. X1,505,d. 


„ö, ein Metrum, aus einer jambifhen Qui 


— rm ni Kan Aa, 
laußsarıjg,ö, Xogos, ber Jamben vorträgt, Ath. 
„Ieußpoeyie, ii, das — Jamblſcher Ge⸗ 
Be 5323 Thalich, Arisi. 


n 
laußd-xporog, wie Jamben tönent, Adyos, Sp. 
laußo-rosio, Jamben maden, Arist. poet, 22. 
lauBo-mosög, der Jamben macht, Jambenbichter, 
Arist. poet.9; Ath. v1l1, 359, e. 
taußog, d, der Jambug, der befaunte Bersfuß -—, 
Plat. Rep. 111, 100, b; jambifcher Bers, nu por'In- 
nobraxtog dvsusurnoxöuns, Ar. Ran. 661, wie 
Strub. v1l1, 35%; im plur. jambiſches Gedicht, od 
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Abonnems 
Medianboge 
Ginmal code 


Reit 
0) 
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Si 
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Anlegen 
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di 
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Bpintw 
Cyr.8,8,15,1. Sp. $puntixa» re nooer 


2) 
D. Cass. 51,12. — Adv. $punrixws, Ael.H. A. 2, 
41; bei Poll, 6, 185 neben Aderızös, Irdedıpen- 


ug, 
— (eigtl. Y. vgl. Igarw), füt. dguyo, 
aor, IT. pass. Eroegyne, ſehr Sp. auch FdoWäne, jer- 
reiben, zerbrechen, zermalmen, zerbrödeln, Neidog 
araßielwr Iugar öre Aukaıxra Sprinter, Theocr. 
17,80; Sornrouive neroe, Ep. ad. 22 (XII, 61). 
Bel Plat. Crat. 126, e mit zsowarkLew verbunden, 
vgl. Pounreadeı zeguurslöusvor üydyaı mür ro 
ö», Parm. 165,b. — Häufiger übertr., bef. in fittli- 
cher ** aufreiben, ſchwaͤchen, entkraͤſten, durch 


Trauer u. bef. durch Weichlichkeit, Ueppigleit u. andere 
moraliſche Einwirfung Leib u. Seele um ihre Kraft 
u. Feſtigkeit bringen, Ggſtz durwrus, Tim. Locr. 103, 


b; u. im pass, durch Schwelgerel u. Ueppigleit vers 
ärtelt, verweichlicht werben, urdextg Founrausros, 
ken. Conv.8,8; en, Luc. Charid. &; yav- 
vouvras ydo taig —— ur ineivwr xai 
ourrosreu, Plut. de edue. lib. 12 (vgl. das folgde). 
— Dat. fraftlos, weiblich fein, Luc. Piscat, 51. de 
mnas. 29; bej. weichlich, üppig leben, fehwelgen, 
ph. frg. 708; — auch fhön thun, B. A. 45; Wpai- 
Cowas, fpröbe thum, fich zieren, Zdgurrero wg di) oux 
Imetruw» Aysıv, er zierte fi, als wollte er nicht 
fprechen, Plat. Phaedr, 228, e; vgl. Xen. Conv. 8,4, 
wo es von ber ſolratiſchen Ironie gefagt it, fi vers 
Rellen; vgl. Plut. Mar.14. Ant.12; u. Luc. Seunre- 
Teöre — xdye Ipuwonum modg ar, Lapith. 4. ou 
di }9oöntov moög adrıjv, D.Mar. 13,1. D. Meretr. 
12. Gall. 14; Plut. Flamin. 18; $ounrousvor öuue, 
verliebtes, ſchmachtendes Auge, Agath. 21 (V, 257); 
— auch ag be fein, is bruften, yovan xal 
“sovgyids, Antp. Sid. 83 (v11, 218); vgl. Ael. H. A. 
4,19; Hel. 4,7. 10,21. u.mit Worten großprablen, 
ſich rähmen, 2,10; vgl. Dorville zu Charit. p. 472.— 
©. auch reegn. 

$ornpsxdg, erll, Hesych. reugepös, zedhaxdg, 
meichlic, üprig- 

Sovypss, N, das Zerreiben, Zermalmen, Aufreiben, 
@igos, Arist. de anim. 2,8, u. Sp.; — Meihlichfeit, 
ſchwelgeriſche Lebensart, Lurus, der Perfer, Xen. Cyr. 
8,8,16, u. öfter bei Sp., wie Plut. Dem. 4. Lycurg. 
u’ Acl.H.A.5, —J I ke 

erıpl=yoms, erll. Hesych. reugego-yews, von 
welchlicher Haut. 

Soo-wdns, &5, binfenarig, binfenreih, Yo, 
Strab. vils, 349. 

Fouais, *. Strid, Keite, Hesych, 

Hooazu (oder nadı E. M. dowexw, für Poolexw, 
= tooplozw), ſul. Fopoöues, nor. ftopor,conj. Fö- 
co, dah. Od. 22,505 auch Pogwar» für das noch von 
Wolf beibehaltene Sopwasr au ſchreiben, foringen, 
hüpjen, ander, VLL.; yauäale dopur, vom Wagen 
auf die Erbe, Il. 10, 528. 15, 573.689. 21,126. 
übertr. vom Pfeil, der von der Vogenfehne Riegt, 15, 
514. 16,774. von Bohnen u. Erbſen, die von der ges 
fhwungenen Wurffbaufel fliegen, 13,589. Ent ters, 
feindlih gegen einen anfpringen, anflürmen zum Ans 
ariffj, 8,252. 15,580. Er rom, 5,161; — n- 
nelov Dape Figgor, er ſpraug auf den Wagen, Hes. 
Sc.321; deuor. It. hat Pind. P.A,26. 9,123; überfr. 
aud; Aesch. desunrosusvos Aöyos nedipaios 4 
axoras, wie RT dorinong Yocareı do- 
ovc, er eilt, Soph.Tr. 58. vom Ruder, & #’ sunge- 


Bvadänous 


Tuog yepai napenmronive lite Ionexs, 0,C. 
722. Fon der Kranfheit, anfallen, Igwoxss #’ ar, 
Yowaxsı dsikeia, eypla vdcog, Tr. 1022; ini pe- 
tipog üyxdikusıw $ouexw», Eur. LT.1251. dui 
MNucexoc Yopuv, 1582, u. sp. D. Foger ds Tegın, 
Ap. Rh. 1,1296. — Auch befpringen, befrudten, ri- 
are d’ 6 Houaxwr, Aesch. Eum. 650, wit rg. 15; 
Hesych. dyevw, Fyxırow nos. 

Howauog, 5, das Herneripringen,medlore, Anhöhe 
in ber Ebene, 1.10, 160. 11,56, wie Ap. Rh. 5,198. 
moraıoio, 2,825, fi über deu Fluß erhebeadt Mar 


hoͤhen. 

Hodlw, raſend, bacchiſch toben, Sp. 

Yvarle, is Balgerel, Epicharın. bei Ath. 11, 56, d. 

$urgog, od, = —* Diosc. 

Hude, ranzen, von Schweinen in der Brunfi, Arist. 
H.A.5,18. 6,18. 

Soyarne, nad Prisc. 1,6,56 äol. Sowprirng, 9e- 
yerdgog u. Boyurgos, fo auch dat. u. acc, vor. dr- 
yarep, plur. Huyergeg, 11.9,184 ; in Broja im gen. u. 
dat. nur die ſyncop· Formen, — Tochter (daugther), von 
Hom. an überall; Pind. nennt N. &, 5 feine Geſangt 
Töchter ver Mufen. Allgemeiner, ein Mäpdden, 
0.R.1101,ch.; au wohl Magd, Lenner zu Phalar. 

.560. [v wirb in allen vierfolbigen Gafus ven ben 
p- lang gebraudt.] 

Suyarpndiog, 6, alt. lag. Feryaroıdoss, 5, Tod: 
terfchn, Eulel, Her. 5,67; 15.8, 21, u. A. 

Yeyargıdiw,= YoyaroKw, B. A. 99 aus Araros. 

Soyargıdi, %, Tochtertochter, Eufelin, Andor. 1, 
128; Lys. 32, 2,0. 9. 

Soyargilo, Tochter nennen, VLL. 

Soyıdlrpsor, rd, Töchterlein, bei Ath. Xıtt, 581,c; 
Long. 1,6,1. a. Sp. 

—— mit ber Tochter verheirathet, 
yerrntijo, Nunn.D. 12,74. 

Heyargo-yoros, eine Tochter erzeugend, Nonn.D. 
7,212. 12, 48, u. öfter. 

Heyargo-Ierdo, zur Tochter abeptiren, Tzetz. ja 
Lycophr. 185. 

R a i, Blutſchande mit der Tochter, 
Hopargo-mords, Töchter ergengend, Philo. 

Doele, 7, der Mörfer (von Ida, gewaltig fir=- 
pfen?), Ar. Nubb. 666, u. öfter. Auch Sole u. wis 
gefhrieben, 

Yusidior, ro, dim. um vorigen, Ar. Plui. 710, me 


1033 


\ 


cod, Rav. dridıo» lief't, melde Form fih beiGaln 


findet. 
Hide (Ic), 1, Shurm, Wirbelwind, oft bi 


Hom,, auch &riuoso 9. u. aräuwn #.,0d. 5,316. 10 


54, wie Eur. Cycl. 109; morti«, Soph. O. C. 16%; 
bef, ein wegreißender, entraffender, Herdepfon zer- 
gus drilorto Yeshkcı, Od. 20,66. Tores dB’ cin‘ 
endfaae yiger nortorde 9.,10,87; vgl. zirıe 

avrapndeas Huehl! önwms Bednzag, Soph. El. 1140 
Uebertr., erng 9, Aesch. Ag. 795. Aber arpes #- 
hie, Od. 12,67, jheint Sturm mit Bligen. vgl. je 
doch yAoyi dos ne Wedding, Il. 15, 59, u. Izedos wegl 
NE %,, Hes. Sc. 345, 

Suihsıos, fürmifh, Draf. bei Suid. v. "or 
Asnög, 

Sueilkisıg, socu, ev, bajjelde, 'Ervs, Nonn. D. }, 
551. ühue, 1,22, 

Susild-nous, odas, = keilanong, Imzos, Nous 
D. 37, 441. 





Ankündigung 


Einladung zur Subfeription 
auf die 
neunte 
verbefferte und fehr vermehrte Originalauflage 
bed 


Lonverfations-Serikon. 





Vollständig in 455 Bänden oder 420 Heften 


+ zu dem Preife von 
Nor. = 496. = 18 Kr. Rh. = 15 Kr. EM. für das Heft. 





Reipzig, bei 9. A. Brockhaus. 





Jas Eonuerfations: Eexikon ift nun feit mehr als dreißig Jahren in ber 
tichen Literatur dermaßen eingebürgert, daß es überflüffig erfcheint, bei Anküns 
ıng Diefer neuen wennten Auflage den lan bed Werkes, der im Weſent⸗ 
m berfelbe bleiben wird, ausführlicher darzulegen. Doc darf nicht unbemerft 
fen werben, mie in der Gegenwart ganz andere Anfprüce an das Gonverfationd- 
fon gemacht werben, al® in der Zeit feine erſten Erſcheinens; wie man jegt 
4 andere Dinge oder wenigſtens eine ganz andere Art der Darftellung und Be: 
tung in einem berartigen Werte fucht, ale wor einem Menſchenalter. Menn 
Gonverfationd»Lerifon urfprimglich bios den Zweck hatte, den Mangel höherer 
bildung bei Demjenigen, ber ſich in Gefelihaft Gebildeter bewegt, gewiſſermaßen 
serbefen, fo hat es jegt unendlich geflcigerten Anſprüchen zu genügen, indem 
ı es mit Recht ald ein Archiv alles Wiffenswürbigen betrachtet, als 
: fortlaufende Ehronit aller wichtigen Begebenheiten und Erfchei- 
en, als einen Spiegel aller äußern und innern Zuftände, welche in 
elifchaft und Staat, Biffenfhaft, Kunft und Literatur bedeutſam 
ortreten. Bon den gegenwärtig erfcheinenden Werken ähnlicher Art, die in Nach- 
ung bes Gonverfations-Reriton entftanden find, unterſcheidet es ſich indeffen wefent- 
aburch, baf es, mehr den Charakter eines Eonverfations+Kerifon fefthaltend als dem 
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einer Encyklopaͤdie nachftrebend, nicht blos ein Werk zum Nachſchlagen fein mil, 
welches über möglichft alle Gegenftände, die irgend einmal geſucht werden fönnten, 
Auskunft gibt, fondern mehr ein Werk, weldies im anziebender Form und 
bequemer Auswahl Das beleuchtet, was dem gebildeten Leſer zu wiſſen 
wichtig und wünfcenswertb erfcheint. Beiſpiellos ift im der Geſchichte 
der Literatur bie Theilnahme, welde das Yublicum dem Converſations »Lerikon 
gerollt hat und noch zollt, und hochſt chrend bie Anerkennung, welche es nicht 
nur in Deutfchland, fondern auch im Auslande gefunden, indem mehr und mehr 
Sprachen buch UÜberfegungen und Nachahmungen bdaffelbe ſich aneignen. Mur 
aber dadurch, daß das Gonverfations-Periton fich fort und fort gleichſam verjüngt, 
daß es ber fo raſch und gewaltig vorfchreitenden Zeit auf dem Fuße folgt und 
auch den längft abgefchloffenen Gegenfland immer von neuem wieder aus dem Ge- 
fihtspunfte der Gegenwart auffaßt, vermag es den Ruf, melden es fich erworben, 
bleibend zu behaupten. Dieſes anerfennend, follen bei der Serftellung ber neunten 
Auflage weder Mühe noch Koften geicheut werben, um das Converſations-Lexikon 
wieder in möglichfier Volltommenheit dem Publicum vorauführen. 

Die neunte Auflage wird ein abgeſchloſſenes Ganze bilden, infofern fie 
Alles enthält, was für die Gegenwart in ein Gonverfationd«Leriton zu gehören 
fcheint. Sie wird nicht nur — jedoch im neuer, der Tendenz des Werkes entfprechender 
Bearbeitung, und zum Theil mit andern Artikeln verfchmolsen — die große Maſſe 
aller der Artikel aus dem „Konverfations-Lerifon der neueften Zeit und 
Literatur” und dem „Gonverfations-Lerifon der Gegenwart“ enthalten, 
fie wird auch überdies in Kolge der geficigerten Anfprüche durdy eine ſeht bedeutende 
Anzahl neuer Artikel aus allen Zweigen des Wiffens und der Geſchichte bereichert 
werden. Alle bereit® vorhandenen Artikel werben gründlich revibirt und beſondere 
Sorgfalt wird darauf gewendet, daf das Ungehörige, Breite und Veraltete autgefchie 
ben, das Fehlerhafte verbeffert, das Mangelnde und neu Erforſchte binaugefügt, 
die Gefhichte bis am die Schwelle ber Gegenwart geführt, und in Darftellung un 
Sprache eine größere Vollkommenheit erzielt werde. Eine große Anzahl ausgezeih: 
neter Gelehrten, deren Namen die Borrede nennen wird, umterflügen bie Mebaction 
bei der Reviſion und Ergänzung des Werkes. 





Um für die bebeutenden Wermehrungen, welde die neunte Auflag— 
des Gonverfationd=Periton nad obigen Andeutungen erhält, Raum ju 
gewinnen, ift es zwedmäßig erfchienen, ein größeres Format ꝛ 
wählen, und um die Bände nicht in einer für den Gebraud unbequemen 
Beife ſtark machen zu müffen, das Werk, anftatt wie bisher in zwölf, jegt 


in funfzehn Bänden 


auszugeben. Diefe theilen fi, um das Converſations-Lexikon in Kreiſt 
einzuführen, denen es des Preifes wegen noch weniger zugänglid war, in 


einhundertund;wanzig Hefte, 


jedes von 6—7 Bogen. Die bollftändige Kieferung des 
Werkes in 120 Heften wird ausdrudlih garantiert. 


Auf das Äußere wird die größte Sorgfalt gewendet. Es iſt rim 
neue Schrift eigens für diefe Auflage gefchnitten worden, die für das 
Auge fehr wohlthuend iſt; der Drud ift fcharf und gleichmäßig, und da} 
Papier übertrifft an Weiße und Keftigkeit dasjenige beiweitem, das bishe 
zu bem Gonverfations=eriton verwendet wurde, Da bas ganze Werk ir 


ſpaͤteſtens brei Jahren vollftändig geliefert werben fol, fo werben alljaͤhrlich 
40 ‚Hefte oder im Durchſchnitt vom Januar 1843 an monatlich drei Hefte 
erfcheinen, und es find alle Einleitungen getroffen, um diefe Termine 
pünftlid einhalten zu koͤnnen. 


Jedes Heft Eoftet in der 

Ausgabe auf gutem weißen Maichinenpapier 
Noir. = 2 9Gr. = 18 Kr. Rhein, = 15 Kr. C.M. 
Die Ausgaben auf feinem Screibpapier und trafeinem 


Belinpapier werden nur bandweife geliefert und ojtet jeder Band 
auf Schreibpapier 2 Ihlr., auf Belinpapier 3 Zr. 





Rabatt kann auf die bemerkten 
Preise nicht in — genommen 
werden, aber alle uchhandlungen 
sind in den Stand geselzt, Subscri- 
bentensammlern auf 12 Exemplare 
ein dreizehntes Ex. gratis zu liefern. 

Reipzig, im October 1842, 


Ss. A. Brockhaus, 


Der Verleger des Converſations-Lexikon macht auch auf nach⸗ 
tehende feiner neuern Unternehmungen aufmerffam und können 
diefe Werke durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


Ionversations-Lerikon der neuesten Zeit und Siteratur. 
Bier Bände in 32 Heften. Gr. 8. 1832324. 8 Thlr, 
(Kann aud) in Heften zu 8 Nor. bezogen werben.) 


Conversations- Lerikon der Gegenwart. 
Bier Bände in 36 Lieferungen, Gr. 8. 1838—41. 12 Thlr. 
(Kann aud in Heften zu 10 Nor. bezogen werben.) 

Diefe beiden Werke find für alle Dirjenigen, die auf die neunte Auflage bed Gonverfationd: 
rrifon fubferibiren, eigentlich überflüffig, ba der wefentiihe Inbalt berfelden in biefe 
bergeht, aber fie werden durch bie erſchoͤpfenden Darſtellungen über bie denkwuͤrdigen Greigniffe 
on 1630 — 42, die fie enthalten, fletd ein großes Intereffe bewahren und Bönnen als ein ansichendes 
"ebuch über diefe Belt angefehen werben. 





m 
Bilder - Conversations- Lexikon. 

ler Bände oder 54 Lief. Mit 1238 Abbild, und 54 Landk. 43 Thir. 8 Ngr, 
(Auch In Lieferungen zu 8 Ngr. zu beziehen.) 

Dieses Werk verbreitet sich in populaiscr Darstellung uber alle dem gewöhnlichen Leben 

»gchörenden Gegenstände, und bietet neben der Deo’ehrung anziehende Unterhaltung. Die sauber 
® Kupfer gesiochenen Karten machen fur die Beritser jeden Atlas überflussig. 


———r — — — —— 
Karl Noback, Lehrbuch der Waarenkunde. 
Gr. 8. In 8— 10 Heften zu 15 Nor. 
Bum regelmäßigen Studium der Waarentunde fehlte bis jekt ein foftematifch georhneted Lehr ⸗ 
uch, wie «8 dem Publium in vorfiehendem Merke geboten wird. 
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Vollständiges Taschenbuch 

der Münz-, Maass- und Gewichts- Verhältnisse, der Staatspapiere, des Wechs 

md Bankwesens und der Lsanzen aller Länder und Han elsplätze, 

Von Christian un! Friedrich Noback. 
Gr. 8. In 5—6 Heften zu 15 Ngr. 

Sorgfältige Bearbeitung und zweckmässige typographische Einrichtung stellen diesws Ven 
über alle in diesem Fache erschienenen äbnlichen Schriften, und baben allenthalben die gis 
stgste Anerkennung gefunden. 


Das Pfennig-Magazin 
für Verbreitung gemeinnütjiger Aenntnisse. 
Erſter bis fünfter Jahrgang (183337). Serabgeſ r eis: I Kb. Gina 
Zahrgänge 1 hir. 10 Mar. Die Zahrgänge le eo je Dale 
Bu derabgefegten Preiſen find fermer zu baden: 
——— azin für Rinder. 5 Sahrgänge. 2 Ihe. 15 Rar. 
onntags:- Magazin. 3 Bor. 2 Ihle. — Rational Magazin. 1 Bb. 2 3 








Der neue Pitaval. 


Eine Sammlung der intereffanteften Griminafgefhichten aller Länder au 
älterer und neuerer Zeit. Herausgegeben von 
Dr. 3. €. Hitzig und Dr. W. Haring (W. Aleris). 
Erfter und zweiter Zhril. Gr. 12. Geh. 3 Thir. 24 Mar. 
Diefe intexreffante Sammlung wird fortgefept. 


Skizzen aus dem Alltagsleben 


von frederike Bremer. 
Vollständiges Ausgabe in 10 Theilen. Jeder Theil 10 Ngr. 

Diere wohlfeile Ausgabe der trefflichen Schriften von Frederike Bremer dat je 
vollständig in 10 Theilen erschienen. Unter besandern Titeln sind auch einzeln zu erhelin 
Die Nachbarn. 2 Theile. — Die Töchter des Präsidenten. — Nina. ? Taeir. : 
Das Haus, 2 Theile. — Die Familie H — Kleinere Erzählungen. : 


Streit und 
Naturgeſchichte 
für Landwirthe, Gärtner und Techniker. 
Herausgegeben von William Röbe, 


Fünf Hefte, mit 20 Mbbildungen. Jedes Heft 19 Mar. 
Diefed Mert, dab im gebrängter Ueberſicht die wihtigdten Begenftände der Maturreide frdanı 
laan allen denkenden Landwirthen und Techaſkern beflend empfoblen werden, 


Aaltschmidt, 3. H., 


Meueites und vollitändigftes Frembwörterbuch. 
In 10 Heften zu 3 Near. 
Bur Empfehlung dieſes Wertes genügt die Bemertung, daß fi$ daſſelde vor allen biß jr 
ſchlenenen Brembiwdrterböbern durh Wollftänbigkeit, zweimäfige thpograppifdge Einricht; 
und ungemeine Billigkeit audjeihnet. 


— rr mm m — — — — 
Bücher zu herabgesetzten Preisen! 
Doreh alle Ruchhandimgen ist gratis zu erhalten: 

h Verzeichnis einer Auswahl von Romanen, Krzählung! 
Schnuspielen und andern werthvollen schönwissenschaftlichen und histerisc 
Werken nus dem Verlage von F, A, Brockhaus in Leipzig, welce u 
sehr vortheilhaften Bedingungen zu bedeutend ermässigten P 
erlassen werden. (2 Bgn.) 

2) Verzeichniss einer Sammlung älterer und neuerer Werke 
französischer, englischer etc, Sprache, welche zu bedeutend herabgert 
ten Preisen von Brockhaus u. Avenarius in Leipzig zu beziehen! 


— — — — — 
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